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D 1) als Sprachlaut. D iftder gelinde Zahnlaut, 
und kann infofern mit allen gelinden Lauten und mit allen 
Zahnlauten wechſeln. Die legtere Art des Lautwechſels 
£ömt am bäufigften vor; fofern aber d zu denjenigen Zahn⸗ 


Jauten gehört, bei welchen bie Zunge an die Zaͤhne ſchlaͤgt, 


fo wechfelt es auch ebenfo häufig mit r, wobei die Zuns 
ge an den Gaumen ſchlaͤgt, als mit dem reinen Zungen, 
laute J und dem reinen Zabnlaute s. Sin Verbindung 
mit dieſem Saufelaute erzeugt es das griechifche L, welches 
unferm- 6 oder dem lateinifchen /s entfpricht, bei dem 
aber, welcher fein s gu fprechen vermag, zu 7 ober einem 
zum Confonanten erflarrten i wird. Weilnun dad 7 fo 
feicht wieder in den Zifchlaut übergeht, fo erklärt ſich dar⸗ 
aus eben fowol die häufige Verbindung eines Zifchlautes 
mit dem d, ale der Übergang eines Zahnlautes in den 
Saumenlaut, twelcher weit häufiger if, ald der Übergang 
in den Lippenlaut. Wird bei der Vereinigung eines d 
mit dem Saufelaute der Zahnlaut zugleich verhärtet, fo 
entfpringt daraus unfer 2, mie bei der Vereinigung mit 
dem Zifchlaute das tisch, und bei dem Übergange in den 
Gaumenlaut dag ch. Hieraus erklärt fich ber merkwuͤr⸗ 
dige Lautwechfel in den verſchiedenen Mundarten der Mix⸗ 
tecas Sprache im Plafeau von Merico, welche, ungeady 
tet des Mangels faft aller Lippenlaute und bed r, den⸗ 
noch in deu Lanten alfo wechfeln, daß mehre Dialekte ; 
“ oder ch für d oder s fegen, der Dialekt in Mactlantons 
go aber d und. dz fehr häufig in Z verwandelt. Go 
fpricht diefer Dialeft duhu für duhu (ich), wofür ans 
dere Mundarten Juhu oder chuhu fagen. Gleich merks 
würdig ift die dialeftifche Verfchiepenheit, welche Falkner 
von der moludifchen oder aranfanifchen Spradye Suͤd⸗ 
amerika's anführt, der zufolge die Pehuencdhe und ihre 
Nachbaren, die Huiliche bie Chiloc, weder d noch r 
haben, fondern ſtatt beider s fegen; die Picunche dages 
gen, bie fein s haben, oft dafuͤr d oder.r, mie £ ſtatt 
eined ch fprechen, fo daR 1.3. die Wörter ber erflern 
somo ($rau), vucha (groß), huasanca (taufend), 
bei ben legtern domo, vuta, huaranca lauten. Nicht 


minder auffallend iſt dag Lautverhaͤltniß zwifchen ben may . 


purifchen Dialekten im Mittel von Amerika; denn wo. bie 
eigentlichen Manpuren 7 fprechen, fegen die Guipunaven 
häufig d, bie Kaveren aber sc, und die Avanen au) 
bald d, bald umgekehrt 7, flatt bed maypuriſchen ?. 
Weit einfacher ift die Eautverfchiebung, welche Grimm 
(teutfche Srammatif. 1.Thl. ©.584.) in unferer Sprache 
nachgetviefen hat, und der die Lautverſchiebung zwiſchen ben 
Lippen⸗ und Gaumenlauten analog auf folgende Weif 
befimt: R 
eilgem. Encyclop. d. W. u. K. XXI, 2. Abtheil. 


Griechiſch: Sothiſch: Althochteutſch: 


Th. D. T. 
T. : Th. D. 


. Th. T. 

Gothiſch: T. D. Th. 

ee: w 5 D. 

eiſpiele jener Lautverſchiebung mögen Oyuya 

gothiſch dauhtar ( pr. dochtar),. altbochtentfch tohtar. 
und dens, odovs (ſanskritiſch danta), gothiſch tunthus, ' 
althochteutfch zand, im Plural dentes, odovres, gothiſch 
tunthjus, althochteutſch zendi, mittelhochteutſch zende, 
dienen, Wenn in dem erſten Beifpiele die Lautverfchies 
bung nur zu Anfange des Wortes Statt finder, fo ges 
fchiebt dad wegen bed vor _bem zweiten 2 im Teutfchen 
vorangehenden ſtarken Hauchlaute: und ebenfo wurde da® 
althochteutfche zand, weil am Ende eines Wortes dag d 
fich zu verhärten pflegt, eigentlid) zant gefchrieben. Schon 
früh fchrieb man aber bloß zän, und im Plural zeni, 
welche Apofope bed Zahnlauted nad) n Grimm für das 
einzige Beifpiel im Althochteutſchen erklärt, da hingegen 
in den neuhochteutichen Verben, das einzige find ausge⸗ 
nommen, das urfprungliche und oder ent in der dritten 
Perfon des Plurals durchaus nur noch er lautet, ſowie 
auch) wol der Infinitiv. der Future eigentlich das Varticip 
it, wenn man das mit werde gebildete Paſſiv, und iſt 
zu lieben mit dem zu liebenden vergleicht. Diefes - 
legte Beifpiel lehrt zugleich, wie gern der Teutfche dem nz 
noch ein d anhängt, was man auch im Lateinifchen ten- 
do für zeivoo bemerft, ſtatt deffen in scindo für oyitos 
dad n, in cando für xalo aber n und d zugleich eins 
gefchoben it, wie in land von ſtehen. Go fchrieb 
man im Mittelhochteutfchen vdsant, vdsandes für dag 
franzöfiiche faisar oder faisand (phasianus), und tri- 
stant, tristandes, öber tristrandes für tristram; 
und im Neuhochteutfchen haben wir noch Niemand, 
Mond, Yahrzehend und unzählige andere Wörter, 
in welchen nicht nur nad) rn, wie in minder, fonbern 
auch nach r, wie in vorder, und nach andern Lauten 
bad d eingefcjoben fcheint, welches nach s fich zu 2 vers 
bärtet. Daß eben dahin die Namen ber Weltgegenden 
Df, Süd, Weſt und Nord, oder wie man ehemals 
fagte: Oſtern, Suͤdern, Weftern, Rorbern, gehören, 
erhellet aus Essex, Sussex, Wessex,. Norwegen mit 
den Normannen, Wiligothen und Sygambern 
für Sübgambern. Die Griechen vermittelten durch d 
dad n und r, wie in audgesz die kateine t zwei zuſammen⸗ 


® 
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fioßende Vocale, wie in redeo, prodeo, wogegen fie es 
nad) x auch abwarfen, wie in exuo, im Begenfage von 
induo. Die ältern Lateiner bängten überhaupt gern ben 
Bocalen ein d an, woraus ſich noch id, quod, illud, 
aliud u. dergl. erhalten haben, und unterfchieden id) das 


durch fehr von ihren Stammverwandten, ben Umbriern und . 


Osken, welche in das tusfifche Alphabet, das gar feine 
weichen Laute kante, zwar ein befonderes 5, aber fein 
d einfchoben. Statt daß bie Sateiner ad aud a, apud 
aus ano bildeten, fchufen bie Sriechen ei; aus de fuͤr ävc 
und ardoce aus Ar 3 bernd) ließen fie in ben De 

8 flatt o n zwei Bocale treten, wie döfe 
sas von d00ac * Daß nicht blos die europaͤiſchen Spra⸗ 
chen zwiſchen Vocalen ein d einfchieben, oder dem d noch 
ein r vorfegen, beweiſen die Zuſammenſetzungen Kepe- 
dare (unfer Vater) beiden Waikuren in Californien, 
und dzutundoo (Bater unfer) von dzutu (Water) 
and doo (unfer) in der Mirtecas Sprache. Die Teuts 
ſchen lieben aber das d, oder and), was wegen ber obens 
erwähnten Lautverſchiebung gleich gilt, das t und th in 
der Wortbilbung fo fehr, daB man fich billig wandern 
muß, wenn ber Plattteutfche, dem ganz entgegen, in 
der Be * re Babnlaute fo oft abwirft, gleich 
dem engländifchen or fur oder. 

Saft alle Demonftrative werden im Teutfchen durch d 
gebilder, wie im Lateinifchen und Griechiſchen burd) 1, 
im Ongländifchen durch th. Dahin gehört auch ber Artikel 
der als Antwort auf bie Brage mer? durch deſſen Vor⸗ 
fatz vor das zendifche dee bad Zahlwort zwei, gothiſch 
twai ({pr. twä), wie durch den Nachfag beffelben beide, 
oberteutfch beede, entftand, indem die Oberteutſchen 
beede, bode, beide in ver Mitte, wie zween, zwo, 
“ zwei am Ende flectiren, wodurch ſich aud) das engländifdye 
both neben two erflärt, flatt baß das lateinıfdye bis, 
wie vicinti geigt, gleich, dem griechiſchen ds, aus duis 
oder deis entfprang, fowie die Lateiner auch aus dem gries 
&ifchen T für  erfi dj, bann 7 bildeten, 4.8. Zeus, 
Arc, Jovis, welches man faͤlſchlich mit deus für Oeog 
in Berbindung zu bringen pflegt. Wie ward aud war 
bervorging, fo reden aus reiben; und wie ſich bie 
Würde zum Wertbe für Währung verhält, fo die 
Dede zum Rathe: man muß daher aud) dad Schlußst 
fo vieler teutfcher Gubflautive, wie That, Haft, 
Schaft, nicht als eine Abfürzung aus heit betrachten; 
fondern es ward Dadurch nur das Wort gefräftigt, wie im 
den Adverbien einft, ſonſt, felbfl, die, wie einss 
mals beweifet, aus der Genttivform hervorgingen. In 
den zeitbeftimmenden Adverbien liebte man eine folche 
Kräftigung des Lauteß fo fehr, daß man aus der Genitibs 
form its für id temporis erſt igt, und dann noch pro- 
dincieſl aus itzo mit vorgefchobenem n ein itzund oder 
i&under bildete: Ja! wie ber Engländer whilst für 
while oder whiles ſpricht, fo fagt der Rheinlander fos 

ar wennfl du für wenn bu. So darf man dann aud) 
ormen, wie wefentlich, nicht aus weſenheitlich, 
derkuͤrzt glauben; fondern das t fol, wie ın ordent⸗ 
Lich, wiſſentlich, erfentlidh, das n nur kräftigen, 
weshalb auch für meinetwegen eigentlih meints 
wegen gefchrieben werben follte, obwol man von biefens 
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auch ein unfertwegen, euertwegen, ibrertwegen 
ohne ein vorangehendes n nacıge nithet bat. Daß dad st 
der Superlative aud dem griechifchen zarog hervorging, 
beweilen die blos auf te ausgehenden Ordnungszahlen; 
wenn aber ber Teutfche den griechifcdhen Eomparativ auf 
sepog, gothiſch za, mit er vertaufcht bat, fo bildet er 
dafür die Verbalendüngen neben n durch ben Zahnlaut 
ganz allein; ber Plattteutſche läßt fogar alle Plutalper⸗ 
fonen des Präfeng, welche im Engländifchen alle Endungen 
abgeworfen haben, auf ein d ober t ausgeben. Der 
Zahnlaut fpielt überhaupt in allen mit der unferigen vers 
wandten Sprachen eine fo große Rolle, daß man wohl bes 
baupten darf, Fein anderer Laut habe fo vielen Wörtern 
ihrem Urfprung gegeben. Man erwäge nur in ber gries 
chifchen Spradye, der mit z, ©, o, & beginnenden Bormen 
nicht zu gedenken, die Stammformen dam, dd, dio, 
don, dvo, um fid von dem weiten Umfange bes Zahn⸗ 
lautes zu überzeugen. Daß überhaupt da einer ber ers 
fien Laute In der Sprache fei, erfent man aus der Spras 
che der Mandfchu, in welcher dadurch unter auderm der 
Anfang, Urfprung, die Wurzel und das Oberhaupt bes 
geichnet wird. Im Lateinifchen bildet diefer Laut auch 
das einzige Berbum, welches Durch alle Bocale umlautet : 
do, dedi, datum, duim für dem, Schon bie ruffıfche 
Kaiferin Catharina machte, als fie dad Petersburger 
Vergleihunge » Wörterbuch uber europäifche und aflatifche 
Sprachen entwerfen ließ, die Bemerkung, daß Daedae 
ober Taetae, womit die ruffifchen Kinder alle Perfonen 
benennen, denen fie Liebe und Achtung begeugen wollen, 
bei einer großen Zahl von Voͤlkern die vertraulichen Bes 
nennungen für Vater, Großvater, Erzieher und Wohl⸗ 
thäter bilden. Grimm iſt ſelbſt geneigt, ben Namen 
der Teutfchen vom gotbifchen thiuth (gur) abzuleis: 
ten, obwol beutfch nur eine adjectivifche Nebenform für 
de ut lich oder verftändlich iR. 1 

So mannigfaltig auch ber Gebrauch des D⸗lautes in 
den Sprachen der gemäßigten Zone unferer Halbfugel iſt; 
fo fehlt er doch nicht nur den Sprachen aller Völfer, wels 
che, wie die alten Etrudfer, nuran eine harte Ausſpra⸗ 
he gewöhnt find, fondern fogar manchen Voͤlkern, bie 
andere weiche Laute fowol ale Zahnlaute haben. Vorzuͤg⸗ 
lich neigen fich zwar die Bälfer des aͤußerſten Nordens, 
wie die Sinnen und Lappen, bei welchen fi) weuigfteng 
die weichen Buchflaben von den harten faum unterfcheiden 
offen, zur barten Ausſprache bin; aber in Amerika 
herrſcht diefe nicht bloß im Plateau von Mexico, fondern 
auch in der Duichuas Epracdhe in Peru und in andern 
Sprachen Mittelamerifad. Während bie Huronen, 
denen, weil fie den Mund beim Sprechen nicht Ichließen, 
alle Eippenlaute fehlen, und bei benen außer dem rn aud) 
die fließenden Laute felten find, von allen weichen Eonfos 
nanten nur. d zu fpredyen vermögen; fehlen der Moſſa⸗ 
Sprache im Oſten von Peru, fo fanft und angenehm übris 
gend ihre Ausfprache feyn fol, außer f, auch die Buchs 
Raben d und 2, deren Mangel in der Mupdcas Sprache 
weniger auffälle, weil fie febr guttural if, und in dieſer 
Hinſicht einige unfern Sprachen fremde Laute hat. Wenn 
bie Einwohner des von la Peroufe unter 58° 89’ gefundes 
nen Port bes Srangoid, bie, außer vielen andern: Lauten 
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welche die Franzoſen nicht zu fchreiben mußten, auch eis 


nen aus k, Ah, I, r, 2 zufammengefeßten Laut hatten, 
voie in der Benennung des Haars Khlrleies, aller Mühe 


und Sefchietlichfeit im Nachahmen ungeachtet, die franzds 


fifchen Laute eines d, 2, x, j, E nicht auszufprechen 


dermochten, wie fie auch weder p, noch f, noch v ges 


brauchten; fo fälle diefed weniger auf, ale daß die Taras 
humara in NeusBiscaya zwar oft 5 flatt p feßen, aber, 
gleich den Srönländern, dochfein d haben, Bei follher 
Verſchiedenheit der Sprachen im Gebräuche einzelner Lau⸗ 
te kann e8 denn auch nicht befremden , wenn bie Benens 


‚nung der Zähne, wozu man vorzugsweiſe die Zahnlaute 


wählte, dennoch in verfchiedenen Sprachen fo verfchieden 
lautet. Weil man aber aus feinem Beifpiele die Lauts 
verbältniffe verfchiedener Sprachen in Bezug auf den Ds 
laut fo gut erkennen kann, als aus der Benennung der 
Zahne (denn die Zunge, gu deren Benennung unfere 
Sprache ebenfalls den Zahnlaut gebraucht, wird in den 
meiften Sprachen, andere Laute abgerechnet, durd) ein 
I zu Anfange oder in ber Mitte bes Wortes bezeichnet) ; 
fo fcheint eine kurze Überſicht berfelben hier nicht überflüfs 
fig zu feyn. Die einfacdhfte Benennung für die Zähne hat 
die vofalenreiche Sprache der Nadoweſſier in Nordame⸗ 
rifa, welcher, des dieſem Bolfe gegebenen Namens uns 
geachtet, nach den befant gewordenen Sprachproben, 
das d gänzlich fehlt: denn fie went den Zahn, wie fie 
überhaupt fich durch die Husfprache vermittelft der Keble 
auszeichnet, bloß i, dem andere benachbarte Völker noch 
den Hauchlaut zum Theil blog vor, zum Theil auch nach⸗ 
fegen. Die Lamuten in Siberien verbinden bamit deu 


Zahnlaut am Ende, und fagen Zt, wie die Wogulen wit. 


Wie man biemit die Benennungen issii auf den Sundas 
infeln, wessi in Quftralien, oos bei ben Tſchikitos in 
Südamerifa, und ods in ber Atacapa s Spradhe in 
Nordamerika vergleichen kann; fo mit dem tungufifchen 
itto, ikto, ikta oder iktal die füdamerifanifchen Benens 
nungen aitsche und eitsche, womit das einzeln lebende 
und vielleicht nur durch dag feltifche dzgätr gu vermittelns 
de aguin ber Basken nur eine entfernte Ähnlichkeit zeigt, 
und mit dem manffchurifchen weiche, wo nicht dag irläns 
difche Aacul und virginifche wippit im ehemaligen Neu⸗ 
Schweden, doch wadya und wor auf den Sundainfeln, 
und watig auf Formoſa. 

Die Jakuten in Siberien feßen den Zahnlaut dem i 
zugleich vor und nach, und fagen kit, tis ober tiss, wie 
die Kirgifen , dag bei den Uiguren, Tataren und Türken 
in Aften und Europa tisch, tysch, tjesch ober disch, 
bei den Jukegiren tody, bei den Zotofafa in Nordame⸗ 
rifa tatzan, bei den Tſchuwaſchen aber schit lautet. 
Sowie fi) nun_mit jenem bag ſanskritiſche daschana 


und Bindoftanifche dessen vergleichen läßt; fo mit diefem 


Jsila, tsiul, tsulwe, sobwot bei einigen Lesghis Stams 
men am Kaufafus, womit tsoisla in der Mobimahs 
Sprache Südamerifa’s eine entfernte Ähnlichkeit bat. 
Da nun andere LedghisStämme theild /suda, theils 
kizu und kertschi, bie Awaren mit ihren Nachbaren 
sibi, zdhbi, zawi oder /siw fagen; fo laffen ſich mit 
dem erften dad falmücifche schudun oder schüden, und 
das mongolifihe schidu vergleichen, wie mit dem zwei⸗ 


“ die Benennungen dem, dambe und 


ten bas kamtſchabaliſche Aytshöp und grönlänbiiche Ki- 
gut einerfeitd, das armenifche Adrik ‘oder agorik an 
bererfeit$, bem wieder einige fübamertfanifche Venennun⸗ 
gen kheri, kero, kiru ähnlicy lauten, fowie tirs/d in 
ber Argüubbas Sprache Abeſſiniens, tirszehd in ber 
Sprache von Tigyey in der afrifanifchen Stadt Haͤmaſa, 
wofür in der Sprache von Szavanne tekoreh, im Reiche 
Burnu szardn kb gefagt wird, mit den Faufaflfchen Bes 
nennungen izerka bei. ben Tuſchi, tzergisch bei ben 
Juguſchen, und tzargisch ober tseriksch bei den Tfches 
tichenzen sufammerftimmen; mit dem britten endlich dag 
flawifche sub, dag liwiſche und lettifche sods. Der Grunds 
laut aller dieſer Kormen iſt theild das tibetifche /so in 
Eongut, das in Awa sua, in Pegu schua, in Birman 
suwa ober swa lautet; theils bag chineflfche si oder zschi 
in Indien, ober das tfcherfaffifche dze, dza am Kauka⸗ 
fuß, womit dschu in der Kongos Sprache bes füdlichen 
Afrika's ebenfo gufammenftimt, wie dschi im großen 
Ocean, tsiim mittlern, unb dza im füdlichen Amerika. 
An Awa und Birman findet man aber auch bie Bes 
nennung tabu, welche vermittelft des oſtiakiſchen tewıs 
ober tiwu mit dem famojebifchen til, tibe oder tibie zus 
fammenbängt, womit wieber tibit der Algonkins in 
Nordamerika zuſammenſtimt. Da nun andere Samojeden 
auch timia oder temja fagen, die Karafindfi am mis 
fei fogar dinyda, bie Koibalen im Krasnojerfhen Ges 
biete aber temae ober tyme, wie bie Albanier gugleich 
t deiba haben; fo 
Laßt ſich damit nıcht nur das armeniſche adamn oder 
atamunk vergleichen, ſondern aud) timmi im afrifants 


ſchen Burnu nebf dem äthiopifchen ten, und temati in 


der Koras Sprache bes mittlern Amerika, nebſt domo im 
Araufanifchen, tanha im Braftlifchen, tar bei den Gua⸗ 
any, unb dai ober saz in ber Homagua⸗Sprache. 
Dbgleich num dieſes ſchon fich fehr den Bezeichnungen der 
gebildetern europäifchen Sprachen nähert, fo müffen wir 
doch erft bie Benenyungen roherer Sprachen aufzählen, 
welche den Zahnlaut mit einem Gaumen s ober Lippenlaut 
vertaufchten, So führt ung bag efthnifhe hammays, 
Farelifche chammasch und finniſche Rammo/s, hampa 
oder ampat, theils auf himak ober imak der Kurilen, 
theild auf ben gutturalen Grundlaut a, ja, ga, je, ge, 
ka in ben verfchiedenen Mundarten der Chinefen, ber 
im Afghanifchen chach oder chak, im SJapanifchen aber 
kiba lautet. An jene Sorm reihet ſich das pehlwiſche 
kaka, chaldaiſche Keke, affprifhe Kika, malayiſche 
Se und darfurſche kagth, welches in der Sprache von 

obba szattih lautet; an die legtere aber kob im mitty 
lern Amerika und Kibri_ bei den Lazi am Kaufafus, Ki- 
bir: in Mingrelien und kbili in Georgien. 

Somie nun bie Ehinefen dem Grundlaute ga auch 
ein rz vorfchlagen, fo haben mehre Voͤlker fremder Erd⸗ 
theile dem’: ein rn, gr oder ng vorgelegt, wie auf den 
Earolinen, der Halbinfel Korea, und in Bambarra de 
weſtlichen Afrifa 2 fowie fich ferner an nıihi auf den Guns 
bainfeln und nio in NeusGeeland, nif in Madagass 
car, nifo auf den Sreundfchaftsinfeln, nifine auf dem 
Marianen, nipun oder ngipun auf den Philippinen 
reibet; fo an ring der Mandingo⸗ Neger, nierre bei 
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ben Fulah, nengoi ober noinge bei den Yalofd, nd- 
ginjd ober nganah in | 
und fowie fich mit bem Foptifhen zagz bie füdamerifanis 
fchen Benennungen nogue in Mbaya, nawul bei den 
Ubiponen, zuor in der Moſſa⸗Sprache und noho in 
der Mixteca vergleichen laffen; fo mit dem berberifchen 
rita und bungalifchen nelk, dad maypurifche natz und 
coraibifche nari. Statt des zz haben bie Tunfirefen in 
Anom dag r zum Grunde gelegt, indem fie den Zahn 
‚ran nad) franzoͤſiſcher Ausſprache nennen. Dur) das 
fangfritifhe rad ober radana und dag hindoſtaniſche 
‚reden wird dieſes mit ritti bei den wandernden Tſchuk⸗ 
tfchen in Verbindung gebracht; indem aber die Nennthiers 
Tichuktfchen ryityr:tae fagen, welches bei den Tſchuk⸗ 
tfchen am Anabyr Wuttinka lautet, fo gehört auch gu- 
iyk am ZTfchuftfchens Borgebirge hieher. Wohin aber 
wannalgyn bei den Korjäfen zu zählen fei, läßt ſich 
eben fo wenig beflimmen, als canablec in der Huaftecas 
Sprache in der Nahe von Merico, wenn man nicht etwa 
dag gleich folgende pandlu damit vergleichen will. Das 
cafferfche sinyu ftimt zum chaldaͤiſchen schinu, hebräifc) 
schen, arabiſch sinn; das telugifche pandlu im füds 
lichen Afien aber und ori der Alfurier auf den moludis 
fdyen Inſeln zum fiamefifchen pfan ober fan, beflen 
Srundlaut in Japan ha, fa oder pha lautet. Mit ha 
läge fih nur noch das fiamefifche hiew nebft t'hey ber 
Buſchmaͤnner im füdlichen Afrifa; aber mit fa dag uns 
garifhe fog, pegi auf Ban Diemensland, pits bei 
den Abaffen am Kaufafus, paei bei ben Morduinen, 
pei beiden Mokſcha, pu oder pui bei den Tfchermiffen, 
pin bei den Permiern, ping oder pankt, nebit tuss- 
panga-, schoppang, tosskwor und onssor, bei ben 
Wogulen, pek, penk, ponk, ippjumk bei den Oftias 
fen, pane, padne ober pande bei den Lappländern, 
pind bei ven Eſthen. Statt diefes Lippenlautes haben 
bie gebildetern Sprachen. den Zahnlaut gewählt, deren 
Reihe bag Sangfrit mit den Formen danta, denta und 
dut eröffnet, das im Hinboftanifchen dant, dent over 
dat, im Zigeunerifhen dand lautet. Mit dem Plural 
dendan ftimt dag zendifche dentäno, pehlwiſche dan- 
ddn, malabarifhye dandam, tamulifche dendam, neus 
perfilche dendän,- dindan ober dandan; mit dem furs 
difchen danan oder tendasch daß offetifdye dandak 
oder den und dangeta auf ben Sundainſeln. Dag 
griechifche odovs muß nad) dem neugriechifchen dondia, 
und daS lateinifche dens nad) dem provengalen dente 
beurtheilt werden: zu jenem flimt das lithauifche duntis 
unb altpreußifche, dandes; zu biefem das waladhifche 
dinte und keltifhe dant, welches im Bretonifcdhen wie 
im Stanzöfifchen dent, in Cornouaille dans lautet. In 
ber Teutfhen Sprache herrſcht zufolge der oben angegebes 
nen gautverfchiebung bag ?, welches im Hochteutfchen, 
wie im Namen der Zunge gu z wurde. 
tbifchen Zunthus flimt das islaͤndiſche tonn, ſchwediſche 
und bänifhe tand, friefifhe tan, Koländifche tand, 
angelfächfifche toth, engländifche tooth, im Plural teeth, 
wozu man noch die Benennung eines Hauerd tusk, alts 
friefifch tuske oder tosken, angelſaͤchſiſch tyxaf fügen 
kann. Merkwuͤrdig iſt es, daß auch in fehr vielen Spras 


. un 


Begirma des mittlern Afrika: 


Mit dom gos 
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hen die Zehenzahl mit ähnlichen, obwol bennoch vers 
ſchiedenen Lauten, wie die Zähne, bezeichnet wird. ._ 
2) Als Schrifts und DAR IE HLTARE 
D iſt der vierte Buchſtabe bes phönikifchen Alphabeteg, 
aus welchem alle europäifche Alphabete hervorgegangen 
find, und fcheint daher auch unferm Zahljeichen 4 ben 
Urfprung gegeben zu haben: wenigſtens tft bie Geftalt 
eines phönififhen D nach Büttuer’d Vergleichungstafeln 
nicht fehr verſchieden von der, welche das Zahljeichen 4 
theils noch bat, theils gehabt hat. Seine urfprüngliche 
Geftalt muß jeboch,. wenn fie mit dem Namen Daleth 
oder. Delta, welder eine Thür bezeichnet, zuſammen⸗ 


ſtimmen foll, mehr derjenigen aͤhnlich gewefen feyn, wels 


che Kopp im zweiten Bande der Bilder und Schriften 
der Vorzeit dem famaritanifchen oder althebräifchen Daleth 
gibt: denn wenn Gefeniug die Duabratfigur des Neus 
bebräifchen als Zeichen einer Thür erfent, fo fann der 
biefer fehlende ſchraͤge Strich den Umriß des aufgefchla; 
genen Vorhanges andeuten, mit welchem man eine Thür 
zu verfchlicßen pflegte. Hug's Hopotheſe, welche bie 
Erfindung der Schreibfunft Durch einen Phönifen in Ugyps 
ten voraugfegt, daß dag griechifehe A ein pyramibalifches 
Haus begeichne, verträgt fi) weder mit dem Namen, 
noch mit der urfprünglichen Geftalt des Buchſtabens. Auch 
ift man noch 
in ihree Schrift hatten, ba weder die gemeine noch hieros 
glyphiſche Schrift ein D vom T unterfcheidet. Auch im 
Foptifchen Alphabete wird dag Tau wie Dau ausgefpros 
den, und das Dalda ift nur ale ein fremder Buchſtabe 
aufgenommen, obwol bag ägpptifche wie dsh zu fpres 


. chende Zeichen Genga bemfelben aͤhnlich ſieht. Was für 


verfchtedene Seftalten bag D in den orientalifchen Schrifs 
ten erhalten hat, finder man in Kopp's oben erwähns 


‚ter Schrift ausgeführt; merfwürdig ift es aber, wie vers 
ſchieden fi) dag D in den europäifchen Schriften vom R 


geftaltet hat, von welchem eg ſich in den altorientalifchen 
Schriften faum merflidy unterfcheidet. Auch die alten 
Griechen fchrieben zum Theil fowol D als R in der runs 
den oder breiecfigen Geſtalt des altlateinifchen D, obwol 
das R gewöhnlid, einen Fuß glei) dem lateinifchen P 
befam, von welchem bie Lateiner dad .R noch burd) einen 
ſchraͤgen Strid) unterſchieden, welcher bie gang verfchies 
bene Geftalt unferd MR veranlagt bat. Die Etrugfer, 
welche gar fein D hatten, forwie auch bie ältefte Runens 
fcheift deſſelben entbehrte, gebrauchten die Geftalten eines 
lateinifchen D und griechiſchen P ohne Unterfchied für R: 
die umbrifche Schrift der Eugubirifchen Tafeln unterfcheis 
bet zwar beide Zeichen nicht nur, fondern hat auch noch 
ein Zeichen in ber Geſtalt eines lateiniſchen 5, oder weil 
fie, wie die tuskiſche Schrift, von der Reiten zur Linken 
fchreibt, eines d; aber feines dieſer Zeichen iſt ein D. 
Dagegen hat die Keilfeprift, wie ber Name bed Darius 
gigt, D und R —— ſehr verſchieden geſchrieben, 
und auch im phoͤnikiſchen Alphabete kann die Geſtalt der 
beiden Buchſtaben urſpruͤnglich nicht gleich gewefen ſeyn, 
ſofern der Name des einen eine Thuͤr, der Name bes 
andern einen Kopf bezeichnet. Der Name der angels 


. fächfifchen Rune daeg (Tag) und des ruffifchen dodro 
(gut) haben mit dem Zeichen nicht gemein, und bedürs 


nicht einmal gewiß, ob die Ägyptier ein D 
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fen baßer- bien feiner Erklänung ; aber bie griechtſche Beuen⸗ 

nung einer Schreibtafel derrog ſcheint von der dreieckigen 
Form ber aͤlteſten Sichreibtafefn hergenommen zu feyn, 
Durch Deita bezeichneten überhaupt die Griechen, was 
eben dafuͤr ſpricht, daß die Phöniker die Thür nicht, mie 
bie. neuhebtaiſche Quadratſchrift durch ein offenes, ſon⸗ 
beru pie die famaritanifche oder althebraͤiſche Schrift durch 
ein geſchloſſenes D in der Geſtalt eines Dreiecks bezeichs 
neten, jede dreieckige Geſtalt, weshalb ſie dieſen Namen 
auch auf die fruchtbare Nilinſel in Unteraͤgypten, tie 
fpäter die Römer anf die von den Alpen und dem Pofluſſe 
eingef&hloffene Gegend Dberitaliend, übertrugen, 40 
reoroy beißt daher aud) das Geſtirn des Triangels zwis 
ſchen dem Sußfterne der Andromeda und dem Widber, 
von deſſen Geſtalt mau auch die Figur des phönikifchen 
Delta ableisen Lönte, wenn man dag Zeichen ded Alpha 
vom Stierfopfe, und Beta vom Zeichen des Widders im 
Tpierkreife ableitet. Wenigftens hat Hermann im brits 
ten Bande feines Handbuches der Mythologie wol nicht 
Unreht, wenn er unter dem Hermes, dem Drbner ber 
Geſtirne, welcher nach Eratoſthenes ben erften Buchftaben 
des Aic im Triangel barftellte, vergl. Hygin. P. A. UI, 
19. den ägpptifchen Thoyıh oder phönififhen Taaut 
verſteht. Unfere Mathematifer bezeichnen noch jedes 
Dreieck mit dem geiechifchen 4. 

Bei denjenigen Völkern, welche die Zahlen nach ber 
Solge der Buchſtaben im Alphabete begeichneten, hatte 
dad D ben Werth von 45 die Griechen begannen aber 
ſchon früh die Zeichen ihres Zahlenſyſtemes, dag dem roͤ⸗ 
mifchen oder -etrugfifchen gleich, von den Anfangsbuch⸗ 
ftaben ihrer Zahlwoͤrter herzunehmen, da denn 4 wegen 
dee Wortes dexa ben Werth von 10 erhielt. Die Roͤ⸗ 
mer, welche, wie die Etrugfer, die Zahlen ihres Syſte⸗ 
mes durch geometrifche Figuren bdarftellten, und für die 
Zahl 500 dag Zeichen eined Quadrates wählten, fchufen 
dieſes durch Abrundung der einen Seite in D um, deſſen 
gegenfeitige Verdoppelung in der Sigur clo den Werth 
von 1000 befam; und fowie der Werth biefed letztern 
Zeichens durch jedes zu beiden Seiten binzugefügte C 
einen zehnfach hoͤhern Werth erhält, fo fteigt auch der 
Werth des D in der Figur Is mit jedem zugefegten 5 
um einen zehnfach höhern Werth. Weil aber bie Römer 
eigentlich nur für die Zahlen von 1— 1000 befondere Zei⸗ 
‚ chen hatten, fo pflegten fie bei Geldberechnungen nach 
Sefterzien, im Wertbe eines 5 Kreuzerſtuͤckes oder 2 Mgr., 
für Taufende von Sefterzmüngen, bie fie mit dem Namen 
Sestertium (pondo) oder Tb Sefterzien begeichneten , dies 
felben Zeichen mit einem Querſtriche baruber zu gebrau⸗ 
chen, und D für 600,000 zu ſchreiben; und weil man 
die Bezeichnung einer Million durch millies mille (heute, 
fo ließ man bie Seſterzpfunde nur bis 100,000 auffteigen, 
und wählte zur Bezeichnung einer Milton die Redensart 
decies sestertium, in welchem Salle sestertium ven 
Werth von 100,000 Hatte, und bucd) zwei Duerfiriche 
bezeichnet wurde, fo daß D mit zwei Duerftrichen bar 
über nun 50 Millionen galt. An ben Vornamen der Rös 
mer dagegen, welche man mit den bloßen Anfangsbuch⸗ 
flaben zu fchreiben pflegte, begeichnete D den Namen De- 
cimus, weldyer nicht mit dem Geſchlechtsnamen Decius 
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elt werben.barf: eben biefe Bezeichnung wurde 
bann in fpätern Inſchriften auch auf decuria und decu- 
zio übertragen. Einen Denarius, welchen die alten Rös 
mer mit einem durchfirichenen X bezeichneten, wie einen 
Sestertius oder dritthalb Aß mit HS, bdeuteten aber erſt 
die Reuern duch) ein gefchwänztes Fleined d ober 9 an, 
welche Bezeichnung dem feanzöfichen denier analog zulegt 
bis sum Werthe eines Pfennigs.oder Heller berabfanf, 
Hieraus erklärt ſich nun feicht die gleiche Bezeichnung bes 
den bei einem Datum durch I, welchem übrigeng die 


- Eorrectoren auch die Bezeichnung für deleatur oft ähns 


lic) fchreiben, die, wie dZ geftaltet, im Engländifchen dol- 
Jar oder Thaler bedeuten fann. Wird ein Datum las 
‚teinifch angegeben, fo bezeichnet d. die, wofür jebod) 
‚bie alten Römer lieber a. d. ante diem fchrieben; und 
wird diefem a. d. in Unterfchriften römifcher Briefe noch 
ein D. vorgeſetzt, fo iſt dieſes durch Datum, ober, nad) | 
roͤmiſchem Brieffiyle, durch dabam zu erklären. Bei 

Berahlungen pflegen wir dedit durdy ddt zu bezeichnen; 


* in römifchen Inſchriften wird aber dafuͤr blog D. gefchries 


für Deae M 


-ben, da dann bie Verdoppelung den Plural dederunt 
ausdrückt, obwol diefe auch für dedicavit und dedica- 
runt fteben fann, woher bei unfern Debicationen die ‘Bes 
geichnung D.D.D. für dat, donat, dedicat, aufgcfoms 
men if. Auch wird D.D, durch dono dedit erklärt, 
welches in Inſchriften der fpatern Römer aber aud) de- 
curionum decreto bedeuten fann, wie D.D.D. datum 
decurionum decreto, oder D.D:D.D. dono datum 
decurionum decreto. Wenn dte Erflärer römifcher Ab⸗ 
Fürgungen bei Gothofredus und Putfchius von 
D.D.D.D. aud) die Bedeutung dignum Deo donum di- 
cavit angeben, fo darf man nicht überfehen, daß diefe 
nad) vieler Wilfür verfuhren, und feinen unbebingten 
Glauben verdienen. Übrigens hat D als Abkürzung fo 
vielerlei Bedeutungen, daß fie ſich faſt nur nach ben Um⸗ 
fländen, unter welchen fie gebraucht werben, volfländig 
erklären laffen. Die uͤblichſten außer den ſchon angegebes 
nen möchten folgende ſeyn. 

D. für Deus ober Dea, als beffen Plural jene Ers 


klaͤrer ohne Grund DD. angeben, findet man vorzüglich 


in Votiv⸗Inſchriften, wie D. I. M/ für Deae Isidi 
Magnae ober auch Deo Invicto Mithrae, und D. M. M. J. 
ae Matri Isidi oder Idaeae, dem ges 
mäß auch) unfere Kirchen und Dom⸗Inſchriften D.O.M. . 
für Deo Optimo Maximo zu ſchreiben pflegen. D.J., 
welches am Ende der Votiv⸗Inſchriften dari jussit 
beißt, wird, oben angefeüt auch) durdy Diis immor- 
talibus erflärt, wie D.D.Q., was auch dedit done- 
vitque heißen kann, durch Diis deabusque, in welchem 
Salle D.D.0.S. für diis deabusque sacrum deutlicher 
ft. D.BJ. für diis bene juvantibus ober Deo bene 
uvante, und D. V. für diis volentibus öder Deo vo- 
ente, welches in roͤmiſchen Grab⸗Inſchriften vtelmehr 
‚dies quinque begeichnen kann, wie D.P.M.V., für dies 
plus minus quinque, {ft aus neuerer Zeit; für D. 1. 
Diis Inferis, iſt aber in Örabfchriften D.M. Diis Ma- 
nibus oder D.M.S. Diis Manibus sacrum üblich, wos 
von fich die Keceptens Signatur unferer Ärzte M. D. 8. 
für misceatur, detur signetur, ober D S detur. 
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ionetur, durch die Buchſtaben⸗Ordnung unterſcheidet. 
Be häufiger it D. für Divus, wie D.C. für Divus 
Caesar, D.C.A. für Divus Caesar Augustus, D. A. S. 

ür Divo Augusto sacrum, ‚weshalb aud) D. F., 
welches zu Ende ber Votivinfchriften für donum fecit 
fiebt, ebenfowol Divi filius, als Decimi filius, bes 
deuten fann. FI. D. beißt dagegen Flamen Dialıs, 
und die Überfchrift aller Widmungen in der fpätern Kats 
-fergeit In H.D.D.: in honorem divinae domus, oder 
zur Ehre des faiferlihen Hauſes. Hinter Nas 
‚men militärifcher Perfonen bedeutet D in alten Inſchrif⸗ 
ten auch domo für zu Haufe ober geburtig; hinter 
Ratfernamen aber Dominus, wofür au) DN. oder 
D.N. Dominus Noster geſchrieben wird, da dann zwei 
Raifer durch DD. NN., drei durd) DDD. NNN. b6 
zeichnet werben. So mwurbden- im Mittelalter bie Jahre 
nach Ebrifti Geburt dur A.D. anno Domini angebeus 
tet. Die Ergebenheit gegen die Kaifer fpäterer Zeit bes 
geichneten die römifchen Krieger durch D. N.M.Q.E. 
devotus numini majestalique ejJus; in Grabſchriften 
fonte aber D. depositus bezeichnen, wie Epriften zu 
ſchreiben pflegten DEP. E-1.P. für depositus est ın 
pace. Wir bezeichnen In Grabſchriften die Sterbezeit 
durch den. denatus oder def. defunctus; wie die alten 
Römer die Vorbeflimmung zu einem Statdamte burd) 
DES. designatus bezeichneten. D. für Dux oder 
Ducatus gebt blos unfere Herzoge an, wie D. F. für 
Defensor fidei, das britiſche Königehaus, und D. 
oder Dr. für Doctor, j. B. M.D. Medicinae Doctor, 
J.V.D. Juris utriusque Doctor , unfere Gelehrten, für 
welche man auch V.D. Fir doctus, und im Plural 
VV,DD. PYiri docti fchreibt. Auch D.S.A, für di- 
versae scholae auctores ift eine neuere, obwol nicht 
mehr übliche, Berrichnung, wie bei den Mathematifern 
die Formel i.q.e.d. für i quad erat demonstrandum. 
In römilchen Senatsbeſchluͤſſen findet man die Bezeich⸗ 
nungen D.C. S. consilii sententia, D.Q.R. de 
qua re, und D. E.R.1.S.C. de ea re itä senatus 
censuit. Auf diefe Weife wird auch fonft oft D. für de 
geſchrieben; .S. D. F. IS. C. für de fisco sestertia 
centum, DEF für de suo fecit und D.S.P. de suo 
posuit ober de sua pecunia, wie D.S.I. für de sua 
impensa. B.D.S.M. heißt bene de se merenti, aber 
D.B.M. dedit bene merenti, wie D. D. M. dono de- 
dit monimentum, D.Q.S. kann de quo supra oder 
. die quo supra bebeuten, wie D.M. dolo malo oder 
dies malus, 3. B. in den Formeln D.M.A, für dolus 
malus abesto, D.M.S.C. dies malus sequitur vras. 
D.C. heißt dicis causa, und D.E. damnas esto, wie 
D.D.E. dare damnas esto. Wie der Römer In Briefs 
überfehriften S.D. für salutem dicit und S.P.D, für 
salutem plurimam dicit (rich, ‚fo fegen wir auch 
wol zu Ende der Reden D. für Dixi. 
| In Büchereitaten pflegt man de ale kurzes Wort 

entweder ganz ausjuſchreiben, tie Cic. de Orat. für 
Cicero de Oratore, oder auf), wenn ed nicht zur Uns 
terfcheidung von einer andern Schrl nothwendig iſt, ed 
ganz wegzulaſſen, wie Cic. N. D. für Cicero de natu- 
ra Deorum. Wollte man aber alled aufzählen, was D. 


= 


ſchließen fann, 


= DABBUSIE 


{n neuern Schriften bezelchnen kann; ſo wuͤrde biefes'elnz 
unnuͤtze Weitſchweifigkeit ſeyn, weil jeder leicht von ſelbſt 
erkent, daß z. B. In der Aufzaͤhling der Casus D. einen 
Dativ, in der Aufzaͤhlung der Numeri einen Dual, 
in ber Aufzählung ber Verbarten ein Deponens, wie 
in der ufräblung der Worhentage im Kalender einen 
Dienſtag und Donnerflag bezeichnet. Dergleichen 
mag bier eben fowol übergangen werden, als die Muͤnz⸗ 
zeichen; nur über den Gebrauch bed D in der Sylisgiftif 
muß noch etwag bemerftwerben. Es iſt fihon im Artikel 
bemerkt, daß man in der Lehre von den Bernunfts 
Fhläffen den dritten Fall dee erfien Schlußfigur, in wels 
them aud einem allgemein bejahenden Dberfake, vermittelſt 
eines beſonders bejahenden Unterſatzes, ein befonders bes 
jahender Schlußfag abgeleitet wird, durch D alg dritten 
Eonfonanten des Alphabetes bezeichnet, und nad) den 
im Artifel A angeführten Verſen über den Togifchen Bes 
brauch der Vocale a, e, i, 0, das Wort Darii gewählt 
bat, um damit diejenige Schlußart anzudeuten, auf 
welche ſich alle Schlüffe der übrigen Flguren, deren Bes 
zeichnung mit einem D begint, zurückführen laffen. Ders 


gleichen Schlüffe finden fich vorzüglich In der dritten Fi⸗ 


gur, deren Schlußfag ſtets particuläe iſt, unter den 
Namen Durapti, Datisi und Disamis, woju noch 
Dimatis in der vierten Figur koͤmt, weil von biefer 


‚nur die allgemein bejahenden Edylußfäge ausgeſchloſſen 


find‘, flatt daß man in ber sweiten Figur nur verneinend 

 (Grotefend.) 
D iſt in der Muflf bie große freie Stufe, sder die 
große Eecunde von C, weiches C in neuern Zeiten ale 


der erfte Zauptton des ganzen Notenſyſtems angenommen 


worden if. Daß man bie leitereignen Töne durch die 
Octave auch die natürlichen Töne nent, obwol unpaffend, 
iſt Jedem befant; nicht minder, daß unfere jeßigen Tons 


"arten und Tonleitern in Dur und Moll eingetheilt werden. 


Auch in diefer Hinficht wird Cals Normalton betrachtet, 
nach welchem fich die übrigen Töne in gleichmäßig nach⸗ 
gebildeter Sortfchreitung richten. Man nent alle andern 
Zonleitern und Tonarten deshalb fransponirte, woruns 
ter alfo natürlich audy D gehört. Es erhält folglich, um 
gleiche Verhältniffe mit der NRormaltonart zu gewinnen, 
al$-Dur- Tonleiter zwei Kreuze, fis und cis vorgezeich⸗ 
net; „I moll pflegt noch immer nur mit derBorzeichnung 
b angedeutet zu werden. Wird D durch ein Rreup + 


chromatiſch, oder um einen fogenanten halben Ton ers 


hoͤht, beißt ed Dis; mit einem Doppelfreug (+) Disis: 


"wird ed durch ein b erniedrigt, wird eg Des genant, 


und mit bb Deses, Jede Erniedrigung und Erhöhung 


"beträgt einen chromatiſchen oder halben Ton. - 


(G. W. Fink.) 
Dabaritta f, Daberath. 
DABBUSIE, eine Eleine Stadt in Mavarannahr 


Cransoxanien), am Fluſſe des paradteflfchen Thales 
Soghd, swifchen Bodhära und Samarfand, doch näs 
“ ber dem letztern. Aus ihr ſtammte der arabifche Rechts; 
gelehrte Dbeidallah ben Omar, welcher daher den Beis 
namen Dabbufi führt. 


Er ftarb im J. 432 der Hed⸗ 
ſchra, und hinterließ einige Schriften. S. D’Nerbes 
lot, orient. Bibliorh. Art. Daboussi, (E. Rödiger.) 


DABELLOW — 


‚, :DABELOW, Chrisian Christopk von,. der aͤl⸗ 
tefte. Sohn des Mecklenburg sfchwerinfchen Yuftigratbes 
Dabelow, wurde geboren den 19. Juli 1768 .in Neus 
Buckow ıbei Schwer. Vorgebildet auf. bem Gymna⸗ 
ſium. gu Roſtock, befischte er die Univerfitar- Siena, wo 
er Jurisprudenz flubirte. Nach geendigten Stadien ads 
vocirte er bis 1789, in welchem Sabre er auf ber dama⸗ 
Itgen Univerfität Buͤtzow durch Vertheidigung einer In⸗ 
augurals Differtation: Natus ex sponsa suctessto- 
nis in feudo e s. Bützow 1789, die juriftifche 
Doctonwuͤrde erlangte. Died weckte in ihm bie bee, 
eine afademifche Laufbahn zu betreten, und er begab fid) 
beshalb nad) Halle, wo er mit Beifall zu Iefen anfing. 
Als 23jähriger Ey erlangte er bort 1791 eine 






außerordentliche P r, und fchon im J. 1795 wurde 
er ordentlicher Profier ‘der Rechte und Beifger des 
Epruch; Collegiums dafelbft, nachdem er mehre, nicht 
ohne Beifall aufgenommene, Schriften über bad römis 
ſche und teutfche Recht geſchrieben. Als ordentlicher 
Profeſſor ſetzte er dieſe ſeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
fort, ſchrieb eine allgemeine Einleitung in das 
poſitive Recht der Teutſchen, eine Encyclo⸗ 
pädie und Methodologie des Rechts, ein Sy⸗ 
fiem des gefamten heutigen Eivilrechts, ein 
Lehrbuch des Stats- und Völferrehtd der 
Teutſchen, eine Entwickelung der Lehre vom 
Eoncurs, welche im J. 1801 völlig: umgearbeitet 
wieder erfchien, über die Verjährung, ein Lehr— 
buch des teutſchen peinlihen Rechts und meh⸗ 
re andere Werke. — Als nad) der Schlacht bei Jena 
Die Univerfität Halle 1806. von Napoleon fuspenbirt 
wurde, machte er eine Reife nad “Italien und Sraufreich 
1806 u. 1807. Nach der Wiederbherftellung ber Univer⸗ 
ſitaͤt Halle kam er zwar zuruͤck, verließ aber den weſt⸗ 
phälifhen Statsdienſt, weil er feine Profeſſur in Goͤe⸗ 
tingen erhalten konte. * dieſer Periode verfaßte er 
mebre Schriften über das franzoͤſiſche Recht, namentlich 
über den Code Napolton und den Code de procedure 
civil. Er lebte 2 Jahre zu Leipsig ald Privargelehrter, 
fchrieb wieder mehre Schriften über bag franzöftiche Recht 
und Sranfreichd damalige Sage, und wurde bann 1811 
vom damaligen Herzoge von Köthen als wirklicher Ges 
heimer⸗Rath zur neuen Einrichtung feines Laͤndchens bes 
rufen, und von biefem feinem neuen Oberherrn, ber 
ibm ein. glänzendes Loos bereitete, zum Freiherrn er⸗ 
nant. — Zu Unterhandlungen mit dem Großherzoge 
von Heflens Darmflabt gebraucht, erwarb er ſich auch 
deffen Achtung in einem ſolchen Grade, daß biefer ibm 
das Commandeurkreuz bes heffifchen Hausordens ertheil⸗ 
ge. Nach dem Tode des —* von Koͤthen legte er 
ſeine Stelle nieder, begab ſich nach Heidelberg und Goͤt⸗ 
tingen, um die Bibliotheken zu benußen,, und ging dann 


1814 wieder nad) Halle, wo er ald Privatdocent feine: 


Vorleſungen wieder. eröffnete und 5 Jahre lang verweilte, 
Im J. 1817 erhielt er einen Ruf nad) Dorpat, und 
nahm ihn an. — Während der letzten Zeit feines Aufı 
enthaltes in Teutſchland ſchrieb er auch mehre Schriften 
politifchen Inhalts, namentlih „Sedanken über 


ben durch den parifer Srieden vom J. 1814 


in einer wiefenreichen Gegend. 


_ DABER 
verbeißenen teutfhen Statenbund,” dann 


„über den 15. Artikel der teutfhen Bundes 


afte, die landftändifchen Verfaſſungen bes 
treffend,” und „über Souverainität, Statdı 


Berfaffung, NRepräfentation mit Beruͤckſich⸗ 


tigung der Ancillonfhen Grunbfäge und 
mit Anwendung auf Teutfhland.” 
faßte er um diefe Zeit auch noch ein Handbuch des 
andectenrechted, einen Anftitutionens Kons 
pectumd einen Grundriß der roͤmiſchen Statss 
and Rechtsgeſchichte. — In Dorpat, wo er im 
April 1819 anfam, eröffnete er feine Borlefungen mit 
oßem Beifall. Die Studirenden hatten ein befondere® 
ertrauen und eine große Hochachtung gegen ihn, indem 
er nicht nur in den Öffentlichen Vorträgen ihnen nugte, 
fondern fid) auch durch Herausgabe neuer Schriften, 
über dad roͤmiſche und nun auch über das Tivländifche 


Privatrecht, und durch Brivatanleitungen bei ihren Stus 


bien um fie verdient machte. Er beabfichtigte eine neue 
Auggabe des Terteß des Corpus juris, und fchon hatte 
die kaiſerlich⸗ruſſiſche Regirung mit wahrer faiferlicher 
Sreigebigfeit 20,000 Rubel zur Unterflügung ihm dabei 
bewilligt, als mit einem Male drei andere kleinere und 
zum Handgebrauche bequemere Ausgaben des Corpus ju- 
ris angefündige wurden, worauf er von biefem Unter⸗ 
nehmen abfland. Seit dem Jahre 1828 litt er an eins 
zelnem Blutauswurfe. Bei einem ſolchen wiederholten 
Blutſturze flarb er 1830 in ber Nacht vom 27. um 28. 
April @ St. j HA.) 

DABER, auch Dober, Stadt im Kreife Raus 


garb des pommer. Des. Sehrfe Stettin. Das Jahr 
e 


ihrer Erbauung iſt unbekant. Fruͤher gehoͤrte ſie zum 
Bisthum Kammin und Tempelhherren reſidirten bier. 
Spaͤter 1) war fie im Beſitz ber Herren von Dewitz, bie 
auch mit wenigen Unterbrechungen in demfelben bis auf 
bie neueſte Zeit geblieben find. — Die Stadt liegt 2) 
groifchen den unbedeutenden 3) Seen Daber und Tee 

Ihr Haupterwerb i 


Ackerbau und Viehzucht. Das hiefige Schloß, deſſen 


neuerer Theil 1688 von dem bekanten fuͤrſtlich⸗ pommer⸗ 


ſchen Statthalter und Hauptmann auf Wolgaſt, Jo ſt 
von Dewitz H, erbauet ward, iſt verfallen. — Das 
ber hat 1 Kirche, 1 Hoſpital zum heil. Geiſt und im 
J. 1782: 180 Privats Wohnhäufer ohne 70 Scheunen 
and 649 Einwohner; im J. 1825: 183 Priv. Wohns 
bäufer ohne 81 Scheunen und 1194 Einwohner 5). 
(C. D. Gustav v. d. I.ancken.) 
DABER-NAUGARD - nnd DEWITZSCHE 
KREIS, (der) in Hinterpommern, enthielt vor ber nenen 
Kreis; @intheilung vom J. 1817 groͤßtentheils die Drtfchafs 


1) Der fämtlihen Herren v. Dewitz Confirmation des die 
vilegii oder Sundations = Briefes der Stadt Daber v. I. 1461, 
confirmirt den 15. Sept. 1499 von Franz von Dewitz — findet 
man in Daͤhnert's Pomm. Bibliorbet, 11. Band, Eeite 588. — 
2) Wutſtrack, ©, 531, gibt ihre Rage fo an: Länge 30° 
10°; Breite 5390 34°, welches inzwifchen keineswegs genau ridys 
tig iſt. 3) d..5. Heiner ald 300 Morgen. 4) Kane 
gow's Pomerania, 1.3d., ©.380, und I1.3d., ©. 461. — 
5) Bergleide: Ir. von Reſtorff's topograpbifche Beſchreibun 
der Provinz Ponuuern. Berlin u. Gtettin 1827. ©. 182, 


och vers: 


.. 


DABERATH — 


en des j augardſchen Kreiſes. S. Nau- 
a jetigen n esta v. d. Lancken.) 
DABERATH (N737) ober nad) anberer Aus⸗ 
rache Dobrath, in der Vulgata Dabereth, eine Stadt 
’ Selaftina auf der Grenge der Stämme Iſaſchar und 
Sebulon (Hof. 19, 12), doc) zu Hafchar gehoͤrig und. 
gevitenftadt (of. 21, 28. 1Chron. 6, 67). Schon 
aus diefen Bibelftellen und aus bem Zuſammenhange, in 
welchem die Stadt hier genant wird, geht deutlich her⸗ 
vor, daß fie gang in ber. Naͤhe des Berges Tabor lag. 
Es iſt aber ohne Zweifel derfelbe Ort, welhen Maun⸗ 
dreit (Reife, S. 115 der 6. Ausg.) am weſtlichen Fuße 
des Tabor unter dem Namen Dabora fennen lernte, 
alfo in Kleiner Entfernung füdöftlih von Nazareth. 
Kaundrell nent ihn nur nod) ein kleines Doͤrfchen, das 
bei Burckhardt Dabury heißt (Meifen in Syrieu, 
©. 579 der teutfchen Überf.), Auch Budingbam 
u.9. erwähnen daffelbe. Eufebiug im Onomaflicon 
führt e8 unter dem Namen Dabira (Aaßeıga) auf als 
einen Flecken am Berge Tabor, in der Gegend von Dio⸗ 
cäfarea. Verſchieden davon iſt der von Joſephus er⸗ 
wähnte Flecken Dabaritta (daßagısse), an ben aͤußer⸗ 
ften Grenzen Galilaͤa's in einer großen Ebene. 8 o⸗ 
.62; juͤd. Krie „8. 
ſephus von ſ. keben $. 62; j N 
DABERSTADT, ein ehemaliges fatholifien Rus 
dorf im erfurter Stadtamte, z Stunde von Erfurt, 
I 29 TBobnbäufern „130 Selen, 1 Kirche, 1 Schule, 
775 N. Urth., 14, Ack. Weinberg. Es heißt Küchens 
: dorf, weil es in fruhern Zeiten fur die Küche des Erz⸗ 
biſchofs von Mainz, wenn er ſch in Erfurt aufhielt, fors 
gen mußte, wofür es einige Erleichterung in feinen Ab⸗ 
aben genoß. Sin ältern Urfunden wird es au) Dagos 
ertsftadt (Pagus S. Dagoberti), Tapferſtadt „Da⸗ 
berftedte genant, und da es in dem (verfälfchten) Dota⸗ 


tiongbriefe des aufgebobenen Peterkloſters zu Erfurt aufs 7 


“rt wurde, fo hat man eg für ein Kammergut Dagos 
geis I, oder 3 fogar für eine Stadt (flatt Staͤlle) 
erklärt. Im SOjährigen Kriege hatte der ſchwediſche 
General Stalhaus bei der Belagerung ber Etadt fein 
Hauptquartier im Dorfe; es lite ſehr, aber der Name 
blieb doch, und es erholte ſich durch die Nahe der Stadt 
und durch fehöne Anlagen, die im Umfange gemacht wur⸗ 
den. Den 20, 21. und 28. Oct. 1813. vom ben Stans 
sofen nach der Schlacht bet Leipzig ausgeplundert, ward 
68 den 29. Dctober auf Befehl des franz. Gouverneurd, 
Freih. von D'Alton, oder vielmehr auf Deranlaffung des 
Genies Commandanten Emy gänzlicd) abgebrant. Auf 
den verfchütteten Haͤuſern waͤchſt Grad, und nur an den 
<rümmern erfent man fein Dafeyn, das auch wol für 
inmer erfofchen bleibt, weil es nicht wieder aufgebauet 
werden bazf.  (Dominicus.) 

Dabir ſ. Debir, 

DA CAPO, ober abgefürt D.C., heißt vom Ans 
ſanße ſoll von vorn wieder angehen; 2) bis zu dem 
Worie Fine (Ende) gefpielt werden, was aud) durch 
das Zeichen — aufgedrüct wird. (6. W. Fink.) 


8 ’ 
7 


Der muſikaliſche Satz (meiſt eine Arie oder Me⸗ 
A" Berra des Weiteren/verweiſen wir auf den Artifel 


DACELO 


DACELO ‚Leack (Ornithologte),: Suttung 
aus ber Familie der Halkyoniden, uber beren Begrens 
zung unter den Neueren feine Übereinftimmung flatt fins 
bet. Gemeiniglid) begreift man unter biefem Namen 
die den Eisvoͤgeln aͤhnlichen Vögel, welde nicht, wie 
biefe, am Waffer, fondern in feuchten Wäldern: und 
son Sinfeltenlarven leben, zu denen fie durch Einbohren 
ihres Schnabelg in die Erbe gelangen. Als Kennzeichen 
derfelben werden angegeben: ein dicker, ſtarker, ſchnet⸗ 
dender, an den Seiten-aufgetriebener Schnabel; deſſen 
oberer Rüden erweitert, gefurcht, gewölbt, dann ploͤtz⸗ 
lich eingedruͤckt und an der Spige gefsummt, während bie _ 
untere Hälfte breit, fürzer als die. obere und zugefpigt 

tft; fchrage, feitliche Nafenlöcher, die zur Hälfte durch 
eine befiederte Haut verfchloffen Fluͤgel, an. denen 
die gweite und dritte Schwungfe®®# die. längften finb.. 

Die Arten find in Neuholland, Neuguinea und auf 
dem öftlichen Archipelagus einheimifch, von beträchts 
ticher Größe und haben ein weiches, nicht dicht anfchlies 
ßendes Gefieder. Hieher: 

1) Alcedo gigantea Lath. Leach miscell. 2. pl. 106. 
Mit langem Schwanze und ziemlich langen Federbuſche. 
Dberleib olivenbraun; Unterleib weißlich, mit bunfels 
braunen Querlinien; auf ber Mitte der Hlügeldedfedern 
ein a ul grüner Fleck. Schwanz weißreth. Länge 

N) 

Diefer Vogel bewohnt den Zifhs river in Neuholland 
und die denfelben einfaffenden Encalyptus⸗Gebuͤſche tu 
beträchtlicher Anzahl und truppenweife; lebt von Inſek⸗ 
ten, bie er aus dem Schlamme hervorſucht, und erhebt 
befonderd Abende ein betaͤubendes Befchrei. 

2) Dacelo Leachic Lath.Linnean. transact. T. XV. 
p. 205. Weißlich, Kopf gelbbraun geftrichelt, Naden, 
Dberrüden und Fluͤgel gelbbraun, letztere mit azur⸗ 
blauen Abzeichen; Steiß blau, Schwan; azurblau mit 
meifer Spitze. Bon ber Sudfüfte ‚non Neuholland. 
Lange 20 Zoll. ni U 

8) Dacelo macrorhynus Lesson (Voyage de la 
Goquille, zoologie pl. 31 bis. Mit fonderbar geftaltetem 
Schnabel, deſſen obere Hälfte fchwarz und die untere 
weiß if. Oberkopf braun, graulich⸗ gelb geſtrichelt, 
von den Augen laufen 2 braune ultramarinblau eingefaßs 
te Streifen aus, und umgeben den Hinterkopf. Fluͤgel 
gelblich braun: Won der untern KRiunlabe laufen zwei 
ſchwaͤrzliche Striche aus. Um den Hals ein weißes Band. 
Dbere Theile bräunlich, Heller gerändert, Schwanzs 
federn braun mit gelbbrauner Einfaffung der außern Fah⸗ 
nen. Ruderfedern ſchwarzbraun. Untere Theile weißs 
lich, Bruft und Seiten rotbraun geftrichelt. Länge 9 
Zoll 6 Linien. Aug den Wäldern am Hafen Dorery auf 
Reus Guinea, Bu 

Annod) hieher gezählte Arten find: Dacelo cyano- 
to Temm, col, 262, ‚Dacelo pulchella Horss. col.277, 
Dacelo concreta col. 346. Alle von Sumatra. 

Die Nothwendigkeit, diefe Gruppe von bem euros 
paͤiſchen Eisvogel und den biefen ähnlichen Arten zu. trens 
nen, entging fchon dem Scharfblicke Le Vaillants nicht. 





yonidae Vigors. oie.) 
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DACH, Beißt berienige integrirende Shell eines. 


Gebäudes, der den innern Raum deffelben gegen Regen 
an) Cdmee, ſowie gegen bie beißen Sonuenfitahlen 
ſchuͤtzt. In ihrer urfprünglichen Form beflandeu die 
Wohnungen der Menfchen nur aus bem Dadye allein 
ge Seitenwaͤnde wurden erſt ſpaͤter jur Bequemlichkeit 
inzugefügt), das zu beiden Seiten bie auf den Erdbo⸗ 
den berunterreichte, und ben Zelten oder Bivouachütten 
der Kriegs leute ähnlich war. Als jedoch die Wohnungen 
fid) in weitläufigere Baumwerfe vertwanbelten, bon bos 
ben und flarfen Mauern umfehloffen, auf deren oberem 
Gipfel nun das Dach rubete, warb auch Dadurch bie Form 
des letztern auf mancherlei Weile verändert, bie fi) ges 
genwärtig nach ihrer Geflalt und Höhe von einander uns 
terfcheiden. 
a) Das einfachfle unter allen iR dad Paltdach 
auch Tafchens oder Halbs Dad, von Vitruvs 
eliciata genant), das nur aus einer Dachfläche beſteht, 
and fid) ſchraͤg von ber niedrigern Vorderwand gs ber, 
bis an ben Gipfel (Birken) des Daches reichenden Hin⸗ 
terwand erhebt. Es wird gewöhnlich zu Seitengebaus 
ben, Schuppen und Ställen angewende 


t, 
b) Ein Sattels oder GiebelsDad hat zwei 


Dachflaͤchen, bie oben in dem Firſt en zuſammenſtoßen 
und smwifchen den beiben Biebelmauern liegen. Weil diefe 
re fich Häufig in den alten Staͤdten Teutſchlands findet, 
den einen Giebel — mit mandherlei Schnörfeln, auch 
wol mit Eleinen Bildfäulen verziert — vom, werden 
fie auch teutfche Dächer genant, wo aus Liebe gu den 


Siebeln felbft ein foldher bisweilen in ber Mitte der 


Seitenfläche angebracht if, wenn das Haus der Länge 
nach in der Gaſſe ſteht. Andere Giebel aus dem Mits 
telalter haben die Seftalt von Thürmen mit Zinnen und 
darunter runden Schießlöchern durchbrochen, wie man 
mebre in Thorn findet. ‚in Salle a.d. Saale If 
fogar das ganze Dad) der Domkirche durch mehre, neben 
einander aufgeführte Giebel umgeben und verfledt, 


Daß es von unten gar nicht wahrgenommen werben. 


kann. 

) Liegen auch Dachflaͤchen auf ben beiden Giebel⸗ 
mauern, die entweder mit den Hauptmauern in gleicher 
Höhe abgefchnitten, ober noch J ber Breite bed Gebaͤu⸗ 
bes über jene binaufgeführt find, beißen die dadurch ent 
ſtehenden Flaͤhen Walme ober halbe Walme 
(Kreüppel, Kühlenden oder welfhe Hauben), 
und das Ganze befomt den Namen eined Walmens 
Baches, dad ſich gewöhnlich auf frei fiehenden Haͤu⸗ 
fern, oder in ben Städten an ben Straßeneden bes 


ndet. | 
n d) Eine Untergattung ber Walmdaͤcher find die 
Zeltdäcer (Pavillons), meldye flache Pyramiden auf 
einer regelmäßigen quabratifchen Grundfläche bilden; 
ihre — in einer Spige gufanmenftoßenden — Dach⸗ 
flächen find daher von einerlei Groͤße. Sie haben bis⸗ 

weilen, ſowie auch bie folgenden, . 
e) Kuppeln — bie ſich oben theils Halbfugels, 


X > 


DACH 


f) Die Helmdaͤcher ober Chorhauben, bie 
ſich zugleich eins und auswärts biegen, und nur allein 
an alten Kirchthürmen gefunden werden. 

Alle diefe Dächer, mit Ausnahme der beiden letze 
tern, unterſcheiden ſich nach Verſchiedenheit ihrer Höhe 
wieder: 1) in ganz flach liegende, platte oder Altan⸗ 
Dächer, auf denen man bequem herumgehen fann, und 
die in der Mitte oder an einer Seite nur fo viel erhaben 
find, daß der Regen abfließen fann. Sie werben mit 
Steinplatten, verzinntem Blech, Kupfer oder Zink bes 
deckt, von denen bie extern in toafferdichten Cement⸗Moͤr⸗ 
tel gefegt werden müflen, bamit dag Regenwaſſer nicht 
in die Fugen eindringen und das Gebälfe verderben fann. 
Auch 2) die griechifchen Dächer, die unter & ihrer 
Tiefe (Breite) zur Höhe haben, erfodern eine Bes 
deckung von Metall, weil die Dachfteine Feine gute Auf⸗ 
lage haben, fondern leicht vom Winde gehoben und bers 
abgeworfen werben. Erſt bei 3) den italienifchen 
Daͤchern, deren Hoͤhe 5 der Tiefe beträgt, und bie 
gegenwärtig auch in Teutfchland Häufig angewendet wers 
ben, findet eine Bedeckung von Schiefer oder Dachziegeln 
ſtatt. Bei ihnen haben die Sparten 0,6009 der Tiefe 
gur Länge, und eine Neigung von 33° 41’; ber frifch 
gefallene Schnee rollt nicht von ſelbſt herab, fondern 
muß mit der Schaufel herunter geworfen werden, wenn 
man dag zu lange Verweilen deffelben auf dem Dache für 
u nachtheilig halt. 4) Die feit etwas über ein Jahr⸗ 

undert in Teutfchland beinahe allgemein üblichen Wins 
keldäcdher, deren Sparren oben unter einem rechten 
Winkel zufammenftoßen, und daber unten eine Neigung 
von 45° haben. ihre Fänge beträgt 0,7071 der Ziefe 
bes Gebäudes. 5) Fruͤher als jene find die neufrans 


söfifhen oder ManfardensDäder in Gebrauch 


gefommen, die gleichfam aus zwei befondern, auf eins 
ander gefegten Dächern befteben, einem fleilen untern 
und einem flachen obern. Sie haben ihren Namen von 
dem franzöfifchen Baumeifter Franz Manfard (geb. 
1598), ber mehre Kirchen und Hotels in Paris erbaute 


und die — von dem alten Louvre nachgeahmt — gebros 


chenen Dächer dabei anbrachte. Schübler (Zimmers 
manns⸗Kunſt. Nürnberg. fol. 1731.) giebt eine leichte 
Eonftruction berfelben, vermittelt eines, mit der hals 
ben Tiefe des Gebäudeg gegogenen Halbfreifed, aus defs 
fen Mittelpunfte zu beiden Seiten unter einem Winfel 
von 45° Radien gezogen werden, welche den Halbfreig 
ducchfchneiden, und dadurch das Zufammenftoßer der 
beiden Dachflaͤchen beftimmen, deren Sirften ebenfalld in 
bem Kreife liegt. Man bat diefe Dachform lange nach⸗ 
geahmt, theils um einen beffern Bodenraum zu erhalten, 
theils um dem Gebäude ein gefälligeres Anfehen zu ges 
ben; fie wird jedoch von neuern Baumeiftern verworfen, 


x weil weder mehr Bequemlichkeit erlangt, noch die Zeuers 


theils eiförmig ſchließen — ein Kleines Thuͤrmchen (die. 


Laterne) aufihrem obern Schluß, das 3 bis höchfieng 
3 des Halbmeſſers der Kuppel hoch ifl. 


Aligem. Encyclop. d. W. u. 8. XXU 2. Abtheil. 


sefährlichkeit verringert, wol aber Arbeit und Koflen 
vermehrt werden, da im Begentheil eine gerade aufges 
fette Fachwerkswand anftatt des fleilen,, untern Dacheg, 
eine Erfparniß von beinahe F des nötbigen Bauholzes 
gibt. 6) Die altfranzöfifhen Daͤcher, die vor 
den Manſarden gewöhnlidy waren, haben 0,559 ber 
Haustiefe zur Höhe, und 3 von Jener- jur Lange der Bals 
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fen; dieſe aber eine Neigung von 48° 12°. 7) Die alts 
teutfchen Daͤcher machen ein gleichfeitiges Dreieck, 
denn die Länge ihrer Sparren ift der Balfenlange gleich ; 
ihr Neigungsmwinfel iſt 60° und ihre Höhe 0,806 der 
Hreite. 8) Beiden gothifhen Kirhendädhern 
endlich ift die Hoͤhe der Tiefe gleich; Folglich die Länge der 
Soparren 1,118 der Tiefe des Gebäudes, und der Nei⸗ 
gungswinfel 63° 26°. | 


Die fo fehr veränderliche Höhe der Dacher muß noth⸗ 
wendig auf die Srage führen, ob die größere oder die ges 
ringere Höhe vorzuziehen fey? Man hat die Entſcheidung 
darüber bisher der Gewohnheit und dem Vorurtheile übers 
laffen, in dem jene öfterd nur allein begründet if. So 
hat man lange in bem Wahne geftanden, daß eine nörds 
lichere Breite höhere Dächer erfodere; während in den 
höchften Nordländern, wie Norwegen und Jeland, bie 
Haͤuſer der Landleute gang flache Dächer haben, auf denen 
der Schnee den ganzen Winter hindurch als eine wars 
niende Dede liegen bleibt, und die im Sommer den hef⸗ 
tigen Stürmen ungleicdy weniger ausgeſetzt find, als die 
höhern, noch an vielen Drten in Trutſchland üblichen 
Dächer. Nur folche Gebäude, die eines größern Bodens 
zaumeg bedürfen, bedingen eine höhere Bedarhung, wels 
he als das Marimum die Hälfte ihrer Breite zur Höhe 
haben; bei andern Häufern bingegen kann man bie letz⸗ 
tere bis auf $ oder F verringern, wenn man anders Frei⸗ 
heit hat, die Materie der Bedachung zu wählen, weil 
Dachziegel alddann nicht mehr anwendbar find. 


Jedes Dach im Allgemeinen befteht aus zwei befons 
dern Haupttheilen: A) dem Gefparre oder Dach⸗ 
ſtuhl, und DB) ber auf bemfelben ruhenden Bedek⸗ 
fung. Zu jenem gebören 1) die Dadhbalfen, bie 


nach ihrer verfchiedenen Stelle unter dem obern Boden, 


auch befondere Benennungen erhalten: a) Giebelbals 
Een, welche bei Giebeln aus Fachwerk als Schwelle uns 
mittelbar auf die untere Mauer, bei ganz maffiv aufges 
mauerten Siebeln aber innerhalb und neben diefelbe ges 
fegt werben. P) Die Bund s oder Wanpdbalfen, 
je nachdem fie auf den Stielen einer hölzernen Duervand 
berzapft ind, oder auf einer Scheidemauer liegen, bie 
ch im obern Stode endigt und nicht big auf den Dach⸗ 
boden binaufreihe. 7) Die DahbindersBalfen. 
in demjenigen Punfte, wo der Walm bed Daches eins 
trifft. Diefer ift gewöhnlich fo weit von der Giebelwand 
entfeent, ale die halbe Breite des Gebaudes beträgt, 
damit der Walm mit dem Dache einen gleichen Reis 
ungswinkel befomt. Man fieht, daß alle die hier aufs 
geführten Balken ihre beftimten Stellen haben; zwiſchen 
ihnen werden daher H die übrigen ledigen Balken 
dergeftalt eingetheilt, daß fie bet 10-12 Zoll Breite 
und 14 — 16% Zoll Höhe, 35 bie 4 Fuß aus einander lies 
en. Bei einer fehr ſchweren Bedachung aber, beren 
dar von den Latten nicht zroifchen den Sparren getragen 
werden koͤnte ohne fich zu biegen, werden zu Erfparung 
der Koſien fehmächere Balken, 7 Zoll breit, 8—9 Zoll 
hoch, 16 — 48 Fuß frei liegend, 23 Fuß mit threr Mitte 
von einander gelegt. Über die erfoderliche Stärke der 
Balken geben die Baumeifter folgende Borfchrift: 






Länge des 
frei liegenden 
Balken. 






Höhe 
deſſelben. 


Entfernung der Balken 
mit ihrer Mitte. 


Breite 
deſſelben. 


Man koͤnte zwar 14” hohe, 10“ breite Balken, bei 
21,6’ Spannung im Lichten, bis 5 Fuß mit ihrer Mitte 
aus einander legen; allein nach der Erfahrung fünnen 
13 Zoll ſtarke Dielen nicht über 4 frei liegen, wenn fie 
jede Laſt tragen follen, wodurch nothwendig die Entfers 
nung der Balfen von einander auf dag beflimte Maag von 
4 Fuß, als das Maximum, befchränft wird. 


„ ‚Wan findet übrigend ſehr häufig die Balken bei Ges . 
bauben nicht nach ihrer Höhe, fondern nach der Breite 
gelegt; wodurch nothwendig ihre Trageftaft verringert 
und ein Beweis von der Unwiſſenheit oder Nachläffigkeit 
der Bauleute gegeben wird. Es ift auch wol vorgefchlas 
gen worden, die Balken fowol nad) der Höhe als Breite, 
am Stammende zunehmend zu befchlagen, auf dag ſchwaͤ⸗ 
here Gipfelende aber feilförmig gefchnittene Sutterfäge 
aufjulegen, um fo zugleich eine ebene Dectenfläche und 
wagerechten Boden zu befommen. Bei den Dachbal⸗ 
ken hat jedod) bag Abbinden und Einzapfen der Sparten 
befondere Schwierigkeiten, die, verbunden mit dem vers 
mehrten Arbeitslohne, fire dag Zurichten, Auflegen und 
Abgleihen der Futterhoͤl zer und mit dem Preife⸗ Derfels 
ben und ber Nägel ſich dieſer Aushilfe entgegenfeßen, 
und ben dabei gehofften Gewinn aufheben. Es ift jedoch 
dabei zu bemerfen, daß ein durchaus gleich befchlagener 
Balken in der Mitte 10 Zoll Höhe, hingegen 12 ZoN, 
wenn er nad) feiner wachſenden Dicke befchlagen wird. 
Er wurde demnach im erftern alle nur 100 Tentner ‚im 
letztern aber 140 Eentner tragen, und beide fich bei glei: 
F Breite in Hinſicht ihres Widerſtandes wie 5:7. vers 

alten. 

Sind nicht alle Balken bei der gehoͤrigen Staͤrke 
auch von genugſamer Länge zu befommen, müffen ſie 9% 
uͤckt, d. d. an einander geflogen werben... Diefes 
Kann auf verfchiedene Weife gefcheben, indem man bie 
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beiden Enden der Balfen auf die Länge ihrer 4 — 8fachen 
Höhe zur Hälfte einſchneidet, und diefe genau in einans 
der paffenden Augfchnitte Durch eiferne Bolzen und Dans 
ber zufammenhält, welches eine Berblattung. genant 
wird. Dacbalfen, deren Fänge, obne Auflegen, 
18 Fuß uͤberſteigt, müffen durch Unterzuge oder 
Überzüge, aud wol duch Sprengwerke und 
Binde werfe verflärft werden und die nöthige Si⸗ 

erbeit gegen dag Zerbredyen erhalten, wie man weiter 
unten feben wirb. 

&) Der Kehlbalken ift derjenige, welcher in dem 
eingehenden Winfel eined Gebäudes, dag eine Wies 
derfehr macht, dem Kehlfparren zur Unterlage 
dient, und gang oder zum Theil unter dem Dachboden 
bindurd) geht. Am leßtern Salle ift er al d) Stidhs 
balfen mit dem andern, nicht auf der Umfangsmauer 
rubenden Ende, in einem andern durchgehenden Balken 
eingezapft. Dies ift nämlich die Benennung aller Bals 
£enftüucfe, die den Fuß eines Walmdaches machen, 
und bei denen die eben erwähnte Bedingung flatt findet. 
Jeder fchräge Stichbalfen aber auf den Eden des 
Gebäudes, in den die Gradſparren gefegt werden, 
beißt n)ein Grad⸗Stichbalken. Die einen wie bie 
andern find auf dem ihnen zunächft liegenden, auch wol 
abwechfelnd auf dem erften und britten oder vierten Bal⸗ 
fen, mit einem fchwalbenfchwanzförmigen Zapfen einges 
faffen, mit dem andern Ende aber, gleid) allen andern 
Dahbalfen, auf die Mauerlatte oder Sohle 
aufgefämt. Es ift diefed eine 5— 6 Zoll breite, 4 Zoll 


hohe Schwelle, welche auf die Oberfläche der Mauer ges . 


legt wird, am den Balfen und Eparren eine gleicyförs 
migere und richtigere Lage zu verfchaffen. Sie ericheint 
dadurch bei den Dachbalken als nüglich, bei den Balfen 
der andern Stockwerke aber als durchaus überflüffig und 
entbehrlich. 

Die Sparren, der zweite Theil einer jeden des 
dachung, tragen bie auf fie genagelten Dadylatten, 
die der eigentlichen Bedeckung als Unterlage dienen. Sie 
ſtehen unten mit ihren 2° ſtarken, 3° langen Zapfen in 
den Balken, und fireben oben mit ihren verſchor⸗ 
nen (d. h. mit dem Zapfen und ber Scheere zufammen 


verbundenen) Spigen unter einem Winfel gegen einans 


der, der durch die Höhe des Daches bedingt ift, wie 
fchon oben gefagt worden. Um ihnen aber gegen die Laft 
der Bedachung eine Unterflügung zu gewähren, werben 
fie um die Hälfte ihrer Länge durch ein borigontaleg, 
mit feinen beiden Euben in die zufammen gehörigen 
Sparren verzapftes, Querflüd, den Kehlbalken, 
verbunden, ‚der feinerfeitd’ auf ein oder zwei, nad) ber 
Länge bee Daches laufende Rähmenftüde eingefämmt 
if, je nachdem das Gebäude weniger oder mehr ale 24 
— 30 Fuß Tiefe hat, um letzteres dadurch in eine zufams 
menbängende und fefte Verbindung zu bringen, die bei 
dem Kehlbalken für ſich allein nicht Fate findet. Die 
KRähmenfiüde oder Pfetten ihrerfeitd werben von- 
16 zu 16 Buß durch Stublfäulen (Stüßpfoften) 
getragen, bie fenfrecht unter ihnen auf den Balfen — 
auch wol bei tiefen Gebäuden auf einer, nad) ber Länge 
liegenden Schwelle — fliehen, und gewöhnlid) oben 
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noch von fhrägen Bändern gehalten werben. Cine 
folche Vorrichtung von einem Raͤhmen mit den Säulen 
und Bändern beißt eine Stuhlwand, oder ein fies 
hender einfaher Dadhftubl; und wenn die Kehl⸗ 
balfen von 2 oder 8 Stuhlmänden unterflügt werden, 
ein doppelter oder dreifacher Dachſtuhl. es 
bes Paar von der Stuhlwand unterſtuͤtzter Sparren 
wird ein Gebind genant, und zwar ein Gradgebind, 
wenn es diagonal über ven Winkelbruch eined Gebaͤudes 
hinweg geht. Insbeſondere heißen diejenigen Sparren, 
unter denen Stublfäulen fiehen, Dachbinder, bie ans 
dern hingegen „. wo die nicht der Fall iſt, Leergefpärs 
re. Die Länge und Stärfe der Sparten hängt von 
ber Breite und Höhe des Daches ab, und ift nach der 
vom Heren Wolfram angeflellten Berechnung für ein 
doppelt eingebedted Dad) von Breitziegeln oder Bibers 
ſchwaͤnzen. 











Tiefe |, —8 Länge [entfernung | Die Sparren 

oder «6 von 
Daches, der Mitte find: 

Breite | pi. Tiefe zu 

des Schäudel, | — 4. Sparten | Mute. breit | hoch 
27 -6 4 ss —| 25 A 
24 4 4 4 7 4 1% | 6 
20 6 4 14 6 3 4 6 
2 6 4 13 6 3 4 6 
19 5 + 13 8 3 4 6 
a1 4 12 7 3} 4 6 
28 8 4 20 4 24 5 7 
0 8 1 18 5 24 5 7 
26 6 4 18 8 3 ' 5 7 
28 74 +. 17: 3 3 5 7 
24 10 4 17 6 3 5 7 
6 4 4 5 24 6 18 
37 6 1 22 6 24 6 8 
322 2 + 2 8 3 6 8 
35 — + 1 — 3 6 8 
30 2 + 21 4 34 6 8 
32 8 7 19 7 34 6 8 
29 6 4 20 10 3 53 | 74 
31 9 + 19 2 3 5+ + 
23 8 4 16 9 3 4 | 6} 
25 8 4.115 3 4 | 64 
379 + 26 8 3 7 9 
4 — + 4 6 $ 7 9 


Das Nefultat diefer Tafel fegt voraus, baß bie 
Sparren zwifchen ihren Enden ohne Unterfiügung — 
wofür jedoch die vorhandenen Kehlbalken nicht anzu 
fehen find — frei liegen; find Dachſt uͤh le angebracht, 
fo ift bier die Länge zwifchen ihnen, als den Unterfiüs 
gungspunften, anzunehmen. Der Würfelfuß Holz iſt 
u 40 Pfd. angefegt, und das Gewicht eines Duadrats 
ußes Doppeldach von Biberſchwaͤnzen zu 165 Pfd. Nach 
der Sormel 


= /Br+49° B?= By1itEP; wich 
B fit4B.(G+g) =60bh?, daher 


BVTM. GFOS)b; By 1t4B.(G Hg) ah 
—— ⸗ — 


60 b 


2* 
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wo B bie halbe Tiefe des Gebäudes iſt, L bie frei lies 
gende Länge des Dachiparren im Fußmaaße, g das Ges 
wicht eines laufenden Fußes beffelben, G das Gewicht 
eined Duadratfußes der darauf liegenden Bededung, 6 


das Verhältniß der Höhe des Daches zur Tiefe des Ge⸗ 


bäuded, b die Breite des Sparren, und h bie Höhe 
deffelben in Zollen. Bel andern Dachbedeckungen muß 
man G veränderlid) machen, und 

22 Pfd. bei einem Lehmfchindeldache, 


=16 s — — Schieferdache, 

= 8; — — einfachen Breitziegeldache, 
=8 ss — — Spobljiegels und Strohdache, 
=103s — — KXRolbleidache, , 
5; — —  Rupfers oder Schwarzblechbadhe, 
= ds — — Weißblechdache fegen. 


In dem Falle, wo es aus befondern Gründen für 
nötdig gefunden wird, den Bodenraum ganz frei zu has 
ben, wird eine Schwelle unten langs der Sparren 
auf die obern Balfen gelegt, und die Stuhl ſaͤule in 
biefelbe eingezapft, fo daß fle dicht an den Eparren an 
liegt, und'den auf ihr rubenden Rahmen trägt. Oben 
ift dee Spaunriegel in fie versapft, und wird von 
Strebes oder Jagdbändern gehalten, um daß 
Kichten des Daches und dag Auflegen ber Kehlbalken zu 
erleichtern, weil er bie bahin die Stuhlwand in ihrer 
unverrücten Lage erhält. Bei fehr tiefen Gebäuden, 
wo daeher die Kehlbalken eine bedeutende Länge has 
ben, will Gilly (Landbaufunft, 2. Theil) nod) einen 
oder mehre Träger gwifchen ihnen und den Spannries 
geln anbringen, die aber Wolfram (Handbuch für 
Baumeifter, 3. Theil), nicht ohne Grund, für überflüfs 
fig erflärt, weil die fehr fchrägen Jagdbaͤnder feine Sis 
cherheit gewähren; wogegen er bei zu langen Kehlbal⸗ 
ken entweder neben dem bier befchriebenen liegenden 
Stuhle in der Mitte eine ſtehende Stuhlwand nad) 
ber Länge, ober eine Verfirebung über dem Kehlbal⸗ 
fen empfieble. Überhaupt aber tadeln die Baumeifter 
den Gebrauch diefer, unter bem Namen bed liegens 
den Dachſtuhles befanten Vorrichtung, weil mehr 
und färfere Hölger dazu nöthig find, als zu dem 
ftebenden Dachſtuhle, die fih wie 1544 W. F. zu 
3553 W. $. verhalten, wodurch ber Preis ded Materialg 
und des Arbeitslohnes erhöhet wird, während ber lies 
gende Dachſtuhl auch fein niebrigeres, als ein rechts 
winflihed Dach zuläßt. Leiderig (Ausführliche Ans 
leitung zur Zimmerfunft) bat eine Verbefferung des lies 
genden Dachſtuhles angegeben, indem er bie lies 
genden Stuhlfäulen fo weit von den Sparren abs 
rückt, baß ber Zapfen unten im Balken einen feften Stanb 
bat und die Schwelle dadurch entbehrlich wird. Jene 
find oben unmittelbar in bem Kehlbalfen eingesapft, 
und mit demfelben durch dag in ihn verfeste Jagdband 


- verbunden. Sie tragen ihn auf ihrem Raͤhmen, ohne 


Spannriegel, deffen Stelle bei dem Richten des 


Dachſtuhles durch Hilfshoͤlzer vertreten wirh, fo daß 
Holzſtuͤcke 


nur ebenſo viel — obgleich etwas ſtaͤrkere — 
erfodert werden, als bei dem flehenden Dachſtuhle, 
und ſich die Vorrichtung zu dieſem verhält, wie 793: 364 
W. F. Der liegende Dachſtuhl wird am gewoͤhn⸗ 
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lichſten bei bem gebrochnen (Manfarbes) Dache anges 
wendet, deffen ſchon oben erwähnt worden iſt; und vers 
treten dabei bie Dachſtuhlſaͤulen, die unten nicht auf dem 
Balfen, fondern aufden Schwellen ſtehen, die Stelle 
der Sparren. Man gewinnt daburdy mehr Sreiheit zu 
Eintbeilung der Dachfenfler, wobei außerdem die Lage 
ber Dachbalken oͤfters hinderlich und unbequem ift. 

Weil auf Icgteren die Sparren nicht immer vorn 
an ber Spige ſtehen, muß ein oben fchräg zugeſchnittenes 
Hohftud auf jene gelegt werden (ein Aufſchiebling 
oder Leiſten), um unten den Raum auszufuͤllen und 
die Dachbedeckung bis herunter legen zu fönnen, obne 
daß hier ein Einbug entſteht, der Gelegenheit zum Eins 
bringen des Regenmafferd und zum Faulen der Balfen 
geben wurde. Mehre gute Baumeifter verwerfen jedoch 
diefe Eonftruction ganz, und fodern dagegen das Heraus⸗ 
ruͤcken des Sparren bis an das Ende des ſchraͤge ab⸗ 
waͤrts (dachrecht) heaſchatenen Balkens. 

Um eine Holzerſparniß zu erzeugen, und groͤßere 
Raͤume ohne koſtbare Conſtructionen zu bedachen, erfand 
ſchon in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts ber 
Sransofe Philipert de l'Orme die fogenanten Bobs 
lendbäcdher, die zuerfi von Billy 1797 in Teutfchland 
befant gemacht, und nachher von mehren Baumeiftern, 
beſonders in den preußifchen-und fächfifchen Staten, haus 
fig angewandt-wurben. Sie beftehen anftatt der gewöhns 
then Sparten aus krumm gefchnittenen, zwei⸗ oder 
dreifach über einander genagelten und bergeftalt zuſam⸗ 
men.geftoßenen Bohlenflücten, daß die eine Lage die 
Fuge der andern dedit, und das Ganze durch eiferne oder 
hölzerne Nägel eine fefte und dauerhafte Berrindung und 
das Dad) daB äußere Anſehen eines fpigen oder gothis 
ſchen Gewoͤlbes erhält (Gilly Landbauf. II. Thi. S. 
201). Als Vortheile dieſer Daͤcher wird angefuͤhrt: 
a) vor allem die bedeutende Holzerſparniß, weil bloße 
Bretſtuͤcke und Abgaͤnge von hoͤchſtens 6 Fuß Länge dazu 
noͤthig ſind, die ſelbſt aus ſchadhaften und krummen Baͤu⸗ 
men geſchnitten werden koͤnnen. Dennoch haben die 
Bohlenſparren, weil die Bretter auf ihrer hohen 
Kante ſtehen, weil ſie einen Bogen bilden, und weil 
ihre Spannung durch die Lage der aus einem Mittels 
punfte gezogenen Bugenfchnitte verftärkt wird, einen gros 
Ben Widerfland gegen jede auf fie druͤckende Kraft. b) 
Die Bohlenfparren üben einen weit geringern Seis 
tenfchub aus, als die ſchraͤgen Eparren eines gewöhns 
lichen Daches; fie koͤnnen deshalb mit größerer Sicher⸗ 
beit auf die Raͤhmen und abgetrumpften Balken geftelle 
werben, c) Weildie Schornfteine unter dem Dache kein 
Holz berühren, find diefe Dächer weit weniger fenerges 
faͤhrlich, als andere, und auch wegen des wenigen, ia 
ihnen enthaltenen Holzes minder geſchickt, den in ihnen 
entflandenen Brand zu verbreiten. d) Gewaͤhrt bag Bobs 
lendad) einen freien Bodenraum, weil bier Dachftubl, 
Schwelle ıc. wegfallen, und man den vollen Raum uns 


gehindert benugen Fann. Dem foll jeboch die Erfahrung 


entgegen eben ‚ daß die Bohlenfparren öfters im untern 
Drittheile ihrer Länge auf der äußeren Seite jerbrechen, 
weil fie zu ſchwach find, dem vereinten Drucke ihrer eiges 
nen Schwere, der Belattung und der Dachtiegel zu wi⸗ 
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berfteben, den man beiläufig auf 4840 Pfd. -fegen kann, 
wenn bie beiden Sparren 1363 Pfb., die 122 Ratten 
694 Pfd., 732 Dadhfteine aber 2928 Pfd. betragen, Der 
Drud wirkt im Scheitel des Bogens nad) 2 Richtungen, 
weldye aus dem Durdhfchnittspunfte der äußern Linien 
nad) dem Fußpunkte der beiden innern Linien laufen. Dies 
fe Richtungen machen auf dem Horizonte einen Winfel, 
deſſen Tangente a, ber daher 46° 97 44° iſt; 
folglich) wird der Drud auf jeder Seite = 2420 : sin, 46° 
9’ 44” ober 3355 Pfd. - Da nun aber für Kiefernholz, 
das Moment des Gewichtes, von bem ein folcher Bogen 
im erfien Momente des Drudes gerbrochen toürde, 
2878.2.12.12. 12 = 1242096 if; dba ferner die vors 
erwähnte Kraft in dem von ihrer Richtung am weiteften 
entfernten Punfte das FZerbrechen der Sparten bewirft, 
fo kann man die Länge bes Hebelarmes bier gu 45 Fuß, 
und daher das Moment der Kraft zu 45.12.3355 = 
174460 annehmen, das + des vorermähnten iſt, und 


folglich keine genugfame Sicherheit gegen dad Zerbrecdhen 


des Sparren gewährt. Es dürfen aber oben nur 2 Brets 
ftüde in Rechnung kommen, weil ein Stoß in ber dritten 
Lage dicht am Brechpunfte liegt. Sobald aber flärfere 
Bohlenfparren angewendet werden follen, verfchmindet 
die Erſparniß ganz; fie findet blog bei Kirchen und aͤhn⸗ 
lichen tiefen Gebäuden flatt, die weitläufige und große 
Dahftühle, oder wol gar koſtbare Hängewerfe und‘ 
fchwere Gebälfe erfodern. Die Bohlenbogen koͤnnen 
Halbkreiſe oder gothiſche Spiebögen bilden, bie in Hins 
"fiche der Sefigfeit und Dauer jenen vorgeben; denn die 
Laft drückt den Bogen im Gipfel nieberwärtd, wodurch 
das Ausweichen feiner Schenfel verurfacht wirb , fobald 
thr Fuß auf der Mauerlatte feft ſtehet. Es wird daher 
unter jedem Darhfparren — bie über dem Bogen liegen 
— eine oder mehre Stüßen angebracht, um durch die Laſt 
des Daches das erwähnte Ausweichen zu verhindern, zus 
glei) aber auch dag Emporfreiben des Gipfels durch zu 
ſtarken Drud auf die Schenfel zu hindern. Bei den 
Spigbögen iſt nun der Drucd auf den Gipfel, und folgs 
ih die Neigung der Schenfel zum Ausweichen in ber 


Mitte geringer; zugleich ift aud) der horizontale Seitens 


(hub auf die Umfangsmauern fchwächer. 


Diefer Settenfhub muß bei dem Bau mit Bobs 
lenfparren ganz befonders in Betracht gezogen wers 
den, weil er auf die Beftigfeit des Daches und folglich 
des ganzen Gebäudes Einfluß bat. Die Umfangsmauern 
müffen namlich hinreichend flart — nicht unter 34 bie 4 
Fuß — oder wenigfiend durch efferne Anker verftärkt 
feyn. Die Bohlenfparren bed erfien, merfwürdis 
gen Gebäudes diefer Art, ber 120 Fuß weiten, 100 Fuß 
hohen Kornhalle in Paris, lehnten ſich an eine, um die 
ganze Kuppel herumlaufende Bogenftellung; andere Ges 
Bäude, auf diefe Weiſe bedacht, baben. fi) gut und 
dauerhaft erwiefen, fobald nur die Mauern im Stande 
waren, bem Seitenfehube dag Gleichgewicht zu halten; 
bei zwei rechtecfigen, 44 Fuß weiten Kirchen mit Bohr 


lendecke hingegen, deren Mauern vom Sodel bie zur 


Mauerfehwelle 28 Fuß hoch und 3 Fuß dick waren, dann 
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aber vollends 2 Fuß ſtark bis an bie 11 Fuß höher liegen; 
den Stichbalfen gingen, zeigte ſich nach einiger Zeit ein 
nachtheiliger Schub gegen die Mauern, und beiwog zu 
einer Veränderung ber Bedachung in ein Hängemwerf; 
eine briste aber blieb, mit denfelben Dimenfionen uns 
veran er 0) . . \ 


Sehr große Gebäude wurden vor Einführung der | 


Bohlenbögen, und werden auch noch Häufig jetzt burch 
aufgefegte Sprengs und Hängewerke bedacht, wo 

ie 
zwifchen ihren beiden Enden Feine Auflage oder Unters 
ſtuͤtzung finden, — entweder durch angebrachte Streben 
geftugt und getragen, oder aber von einer, über ihnen 
ftehenden Hängefäule ‚gehalten werben. 

Die Streben fommen ineinem Sprengmwerfe 
gewoͤhnlich in der Mitte des Dachbalkens zufammen, 
und ſtuͤtzen einander zugleich mit jenem wechſelſeitig; oder 
ſie haben einen Spannriegel zwiſchen ſich, der unter 
der Flaͤche des Dachbalkens liegt und ihm zur Unterſtuͤ⸗ 
tzung dient. 

Die Hangewerke unterſcheiden ſich 1) nach der 
Zahl der Hangefäulen, die aufrecht über dem Balken 
ſtehen; 2) nad) ihrer Stellung auf dem Träger, auf 
dem zugleich die Deckenbalken liegen, oder unter dem fie 
in winfelrechter Richtung mit Schraubenbolgen hängen ; 
Dedbalfen, auf oder unter dem ſich 


fid) demnach a) Hängemwerfe mit einer Haͤngeſaͤule, 
bie auf der Mitte des Balken flieht, und durch die, mit 
Zapfen und Verfegung in denfelben, befefligten Stres 

en getragen wird, während fie ihn unten mit dem 
Himgeeifen faßt und trägt. Weil die Streben um fo 
Fräftiger fragen, je.mehr ihre Stellung fich der ſenkrech⸗ 
ten nähert, werben b) bei noch tieferen Gebäuden von 
40—54 Fuß, zwei Hängefäulen angebradyt, durch 
einen Spannriegel verbunden. Bei niedrigen Düs 
chern kann man fich hier anflatt der Hängefäule auch 
eines flarfen Bolgend (Häangeeifeng) bedienen. c) 
Steigt enblich die Weite des Gebaudes big auf 60 und 
mebr Fuß, können auf diefelbe Weife 3, 4 bis 5 Hänges 
faulen angebracht, durch 
und jedes Paar, deren Höhe von beiden Seiten gegen 
die Mitte hin wacht, durh Streben geflügt werben. 
Die Zimmmerfunft bat auf folde Art hie und da bei Kits 
hen, Ecdyaufpiels und Erersirhäufern Großes geleiftet, 


wo vorzüglich Parig, Berlin, Potsdam und Darmſtadt 


anzuführen find; das Exerzirhaus in legterer Etadt ifl 
319 Fuß lang und 151 Fuß breit, und wird von Gilly 
(Landbaufunft, 2r Thl.) ale ein Mufter guter Con⸗ 
ſtruction empfohlen. Die Anwentung der Hänge; und 
Eprengwerfe bei Brücken ift fhon oben (Art. Brüden) 
gezeigt worden, deren Einrichtung beſonders Reiſer in 
feiner Zimmerkunſt praftifch geigt. 

Wenn beiden Dachwalmen die kuͤrzeren Spars 
ven ſich auf den Ecken an die längeren legen, mülfen fie 
zu den Ende an ihren Spitzen fchräge augefchnitten wers 
den, bamit fie bei dem Aufrichten des Daches fogleicd an 
biefelben paffen. 


Dadhbalfen — wenn fie aus Gründen unterhalb 


Spannriegel vereinigt, 


Die Beflimmung dieſes ſchraͤgen Zus 


. 


ſchnittes fowol, ale der angemeffenen Länge der fürgern 
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Sparten wird dad Schiften, und bie letztern werden 
Sihiftfparren genant. Won dem Verfahren felbft 
findet fih in Gilly und Wolfram a. a. D. beutliche 
weiſung. 
an ah Sachfenſte r, um ben obern Räumen Licht 
and Luft zu verfchaffen, find nad) Verſchiedeuheit der 
Dächer und Gebäude aud) von verſchiedener Art: 1) die 
gewöhnlichen, melde aus einer, auf die Eparren 
aufgefammten Unterfchwelle, auf der in geböriger 
Entfernung zwei Stiele ftehen und einen Raͤhmen 
tragen, auf welchem die Dachfenfterfparren ruhen, 
und hinten unter einem möglihft fpigen Winfel an bie 
Dahfparren flogen, wenn fie nicht unmittelbar bie 
sum Sirften binauf laufen. Es wird aud) mol ein nies 
driges Dach mit einem Rüden in der Mitte uber bie Fen⸗ 
ſter gemacht, das eine flache Rundung bekommt, wenn es 
mit Blech eingedeckt werden fol. 2) Die runden ober 
ovalen Schſen augen (oeil de boeuf) finden ſich ges 
woͤhnlich an den beffern Häufern in Städten, haben aber 
mit jenen den Fehler gemein, daß fi) da, wo ihre Bes 
" pectung mit dem Dache zufammenftößt, das Regenwaſſer 
leicht einzieht, und die Faͤulniß der Sparren und Ratten 
herbeiführt. Um diefem Übelftande zu begegnen, bat 
man 3) die Sledermäufe eingeführt, die fi) von 
jenen dadurch unterfcheiden, daß ihre Bedeckung zu beis 
den Seiten fi) in das Dad) verläuft. Sie gewähren 
noch außerdem den Wortheil, daß ihre Stellung feinen 
Einfluß auf die Lage der Dahfparren hat, und diefe 
weder anggefchnitten, noch durch eingeſetzte Hilfsfparı 
gen vermehrt werden dürfen, um die Seitenwände ber 
Fenſter augmauern zu können. 4) Cine neuere, nur 
wenig gebräuchliche Eonftruction find die mit der Flaͤche 
des Daches gleich liegenden Fenſter, die zwar das meifte 
Licht gewähren, dagegen aber nur ſchwer gegen dag Ein: 
dringen des Regens gu verwahren find, und leicht durch 
den Hagel bei Gewittern gerichlagen werden. 5) Die 
fette Art find die auf ben Kuppeln runder Gebaͤude ftes 
henden Laternen, bie gewoͤhnllch rings herum mit einges 
fegten Scheiben verſehen, und blog oben mit Blech, 
. Kupfer oder Zink bedeckt find. Neuere Baumeifter vers 
werfen übrigens alle Arten Dachfenſter, und wollen 
die Beleuchtung des Bodenraums in frei lebenden Haͤu⸗ 
fern blog durch Senfter in den Siebeln, oder aber durch 
eine, als Haldgefchoß auf die Dachbalfen gefegte fenfs 
rechte Wand bewirken. 
By Die Dachbedeckung mit irgend einer dauer⸗ 
haften, dem Regen, und Schneewaſſer genugfam.widers 
ehenden Materie: Holz, Stroh, Rohr, Steine oder 
Metallbleche, welche über die, auf die Sparren ge 
nagelten Latten gelegt wird, vollendet das Dad. Am 
gerodhnlichften find die aus Thon geformten und gebran⸗ 
ten Bachſteine ober Ziegel, die mit den vorerwaͤhn⸗ 
ten Figenfchaften noch die der möglichften Seuerficherbeit 
Herbinden. Sie unterfcheiden fich nad) Form und Größe 
a) in Kehlziegel, als flache Rinnen geftaltet, um bie 
Keplen in Dächern und an den Dachfenſtern damit zu 
bebeden; was aber gegenwärtig mit irgend einer Art 
etalibiech geſchieht. b) Hobls oder Firſten ziegel, 
eben fo geformt, find zu Bedeckung ſowol der obern als 
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ver Eeitenfanten bes Daches beftimt , auf ben fie in Kalt 
gelegt, und — befonders an den Meeresfüften — zu 
michrer Sefligfeit angenagelt werben. c) Die Dad)s 
pfannen, entweder ald ein liegendes S, oder auch wie 
die vorhergehenden geftaltet, nur etwag Fleiner (12 lang 
8” breit), finden fi) an den Küften der Nord⸗ und Oſt⸗ 
fee, in —— am Fichtelgebirge, auf der hohen 
Rhoͤn u. ſ. w. Sie werden dergeſtalt auf die Latten ges 
legt, daß bei ber erſtern Gattung die Kruͤmmungen in 
einander greifen; bei der gweiten aber die untern Reihen 
mit der hohlen Seite oben, mit den Rändern aber dicht 
an einander liegen, bamit die obern Steine darüber ger 
ffürzt werden können. Die untern werden dann Nons 
nen und die oberen Mönche genant. Obgleich fie beim 
Sturme fefter liegen, und nicht fo leicht berabgeworfen 
werden, laffen fie doch bei Schlagwetter den Regen burdh, 
wenn fie nicht eine, Berfchalung der Sparten mit Bretern 
unter fid) haben,’ flehen überdies höher im Preife alg 
d) die fogenanten Biberfchwänze oder Breitzies 
gel (aud) wol Dchfenzuugen), bie an ihrer untern 
Seite abgerundet, an der obern aber‘ mit einer hervors 
ftehenden Naſe verfeben find, um fie an den über bie 
Sparren geſchlagenen Latten aufhängen zu fönnen. 
Sie werden gegenwärtig beinahe ausſchließend zu Bedek⸗ 
fung der Dächer angewendet, find 15 Zoll lang, 6° 
breit, 3° flarf, und müffen aus gutem Thone hart ges 
brant feyn, einen glatten, glänzenden Bruch haben und 
nicht fpringen, wenn fie glubend mit Faltem Waffer bes 
goffen werden. (S. Baumaterialien und Ziegel.) 


. Man pflegt in Holland und England häufig die Dach⸗ 


fteine bei dem Brennen mit Bleiglätte (7 Thle. u. 1Thl. 
Braunftein), mit Kochfal;, Klauen von Thieren, Steins 
kohlengrus oder grünem Laubholz zu glafiren, damit fie 
weniger Feuchtigkeit aufnehmen. Nicht minder bat man 
verfuht, aus den frifch geflrichenen Steinen vor dem 
Zrodnen dad überfluffige Waffer augzupreffen, wodurch 
fie beträchtlich leichter werden und dag Dach weniger bes 
fchweren, dagegen aber von jebem heftigen Winde aufs 
gehoben und hinweggeführe werden fünnen, wenn fie 
nicht eingeln gut in Kalf eingelegt find. Endlich ift auch 
wol ein Firnißanſtrich für die Dachſteine vorgefchlagen 
worden, der jedoch theils die Koften der Bebachung fehr 
erhoͤhet, theils zu umfländlich iſt. 

Es gibt dreierlei Arten, die breiten Dachziegel 
(Biberſchwaͤnze) bei dem Dachdecken anzuwenden. 
1) Zu dem einfachen oder Spließdache ſind die 
Latten 73 bis 8 Zoll von einander auf die Sparren genas 
gelt, und die Fugen der über einander greifenden Ziegel 
werden mit Dachſpaͤhnen (Spließen oder Split 
ten) unterlegt, wovon es auch feinen Namen bat. 
2) Dei dem Kronen, ober Ritterdache iſt die Ent 
fernung der Latten von einander 4 Zoll tveniger als die 
Länge ber Ziegel, . deren Reihen (Schaare) alle doppelt 
über einander liegen, aber feine Spließe unter ſich 
baben. Daffelbe ift aud) der Fall 3) mit dem eigentlis 
chen Doppeldadye, wo die Entfernung der Latten 2 
weniger ift, als die halbe Länge des Ziegels, und der 
erfte Stein no 4” uber den dritten hinweg reicht. 


Spließe finden auch hier nicht ſtatt; die obere und uns 
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tere Reihe wird bier, wie bei dem ein fachen Dade, 
doppelt belegt, und der Zirften, fowie bie Kanten 
des Walmdaches mit Hohlziegeln bededt. e) 
Die Geviertziegel, von gleicher Länge und Breite, 
werden nad) ber Diagonale auf die Latten gebangen. 
weshalb ſich die Naſe in einer Ede befindet. f) Die 


rönufchen Ziegel find mit ihren beiden Seitenräns _ 


dern in bie Höhe gebogen, worauf bei dem Eindeden 
bald runde Hohlziegel gedeckt werden. 

Die zweite nicht minder gewöhnliche Art der Bes 
deckung ift der Schiefer, der an mehren Drten hälls 
fig in der Erde gefunden, und wegen feiner langen 
Dauer befonders zu Kirchthürmen und öffentlichen Ges 
baͤuden in Frankreich und einigen Gegenden von Teutſch⸗ 
land, aber auch zu den Daͤchern gewöhnlicher Haufer 
angewendet wird. Sa, inden Naffauifchen Gebirgsſtaͤdten 
find felbft die Umfangewände bie zur Erde herunter 
mit Schiefer belegt. Diefer wird in Tafeln gefpals 
ten, die von 5” bie 2 Fuß breit und lang find, und 
mit 2 oder 3 Nägeln auf die Verfchalungsbretter ber 
Dachſparren genagelt werden. 1 Zentner Schiefer gibt 
6 Duadraffuß Dad, und zu einem Thurmdache von 
von 860 Duadratfuß werden 143 Zentner Schiefer und 
216 Schod Schiefernagel erfodert. 

Sehr flache Dächer und Altane werben mit Mes 
taliblechen gededt, worunter das Blei, zu 8 Fuß 
langen, 2—3 Linien ffarfen Tafeln gewalzt, das wohl⸗ 
feilfte aber auch das fchlechtefte iſt, denn ſelbſt ein 
Anftrich mit Ölferbe vermag das Drydiren deffelben 
durch bie feuchte Luft nicht ‘zu hindern; es beſchwert 
die Dächer außerordentlich, auch fehmilzt es leicht bei 
entſtehendem Feuer, und fließt auf die zum Löfchen 
Herbeifommenden herab. Es wird baber auch in 
Zeutfchland nicht mehr angewendet, nur im Auslande 
waren bie und da Paläfte und Arfenale damit bebedt, 
wie der Palafl der Signoria zu Venedig. ’ 

Gewöhnlicher find verzinntes Blech und Kupfer, 
von denen das leßtere zwar den Vorzug ber größern 
Dauer bat, aber aud) die Koften um mehr als dag 
Doppelte erhoͤhet. Sowol bei dem Kupfer ald Eifens 
blech wird dad Dach auf den Sparen mit Bretern 
verfchalet, auf diefe aber jenes — In lange Streifen, 
die auf dem Dache von oben bis unten reichen, zus 
fammengefalzt und mit Zinn verlöthet — mit eifernen 
Nägeln befeſtigt, die aber nicht durch die Blechtafeln 
ſelbſt, fondern durch beſonders angelöthete fchmale 
Streifen gefchlagen werben. Die fihon zubereiteten 
Salzen ber fenfrechten Bänder werden hierauf ebenfalld 


umgebogen und nachher verlöthet, damit dad ganze 


Dad) einen ununterbrochenen, zuſammen haͤngenden Übers 
sug befomt, der. auf beiden Seiten mit irgend einer 
beliebigen Sirnißfarbe angeſttichen wird. Obgleich hier 
ſchwarz ih als dauerhaft und wohlfeil vorzuͤglich em⸗ 
pfiehlt, iſt doch roth, blau oder grau haͤufiger. So 
ſind in Moskau nicht allein alle Kirchen und Palaͤſte, 
ſondern auch viele Privathaͤuſer mit Kupfer oder Blech 
bedeckt und gemalt, die Hauben der Kirchthuͤrme aber 
vergoldet, was bei Sonnenſchein einen prachtvollen 
Anblid gewährt. Das zu dem Dachdecken anwend⸗ 
) 


_ DACH 


bare Blech If, verzinnt, 123 lang, 94 Breit, daher 
jede Tafel, nad) Abzug des Falzes, 865 Duadratsoll bes 


deckt; es find daher auf 50 Duadratfuß Dach, mit 


Einfhluß der Heftftreifen, 37 Blechtafeln und 180 
Mohr s oder Blechnägel noͤthig. Das ſchwarze, nicht 
verzinnte Blech und bag Kupfer werden in 2 Fuß gros 
Ben Tafeln angewendet, wovon jede 462 Duadratzoll 
bedt, fo daß zu 50 Quadratfuß 17 Tafeln erfodert wers 
den. Das gewaljte Kupfer wird aud) öfter in Tafeln 
von 20’ Länge und 13’ Breite angewendet, 

In neuerer Zeit ift auch der Zink als ein neued 
Bedeckungsmaterial binzugetreten, wozu er In Bleche 
von 2 Fuß Breite und 2’ 9” Länge ausgewalzt, und 
gleich dem Kupfer und Blech zuſammengefalzt und auf 


das verfchalte Dad) genagelt wird. Diefe Bedachungs⸗ 


art findes fi) "befonders haufig in Berlin, wo bag 
Ztnfbled auf dem 7 Meilen davon entfernten Hütz 
tenwerfe Stegermübhle bereitet wird. Die in Sady 
fen gemachten Erfahrungen haben jedoch minder guͤn⸗ 
fig für den Zink gefprochen; nad) ihnen fcheint eg, 
daß fich derfelbe fehr bald um die eifernen Pägel ber 


um oxrybirt, wodurch fi) die Nagellöcher erweitern 


und Gelegenheit zu dem Eindringen des Negenwaffere 
geben. Man bedient ſich daher des Zinkes dort we⸗ 
niger haufig zu Dächern, als in den preußifchen 
Staten. 

Schon 1785 iſt von Hrn. Arvad Faxe fogenans 
te Steinpappe — aus 2 Theilen gewöhnlicher Pas 
piermaffe, 1 Theil Kalf und 1 Theil eifenhaltiger Er⸗ 
be — erfunden worden, bie in Tafeln von 2 Fuß Läns 
ge und 1 Fuß Breite zu Bedeckung der Dächer ange⸗ 
wendet, Yeuerfiherheit und Dauer im Regen und 
Schnee zeigt, während in NHinficht der Koften gegen 
bie Ziegelbedadhung 40 bis 50 Procent gewonnen wers 
den. Diefe Erfindung ward entweder gleichzeitig im 
Shlefien von Herrn $. Herzberg gemacht, oder 
nachgeahmt, und hat bet dem Gebrauche zu Bebachung 
einiger Gebaͤude ſich ebenfo vortheilhaft erwiefen; den⸗ 
noch fcheint die Steinpappe noch immer feine allgemeis 
ne Anwendung gefunden zu baben; vielleicht aus DBors 
urtbeil der Baumeifter, das öfters vielem Guten ents 
gegen ſtrebt; ober wegen Schwierigkeit der Verferti⸗ 
gung, wodurch es unmöglich wird, dem täglich fleis 
genden Bedürfniffe zu genügen; oder endlich, werlfic) 
andere Mangel gefunden haben, welche die Bortheile 
biefer Beberfungsart wieder aufheben, wenigſtens vers 
tingern. - 

Geringere Wohnungen der Armen und Landleute 
werden, nad) Verfchiedenheit der Länder, mit mwohls 
feileren, wenn auch weniger dauerhaften und brenns 
baren Materien, als Holı, Stroh oder Robr bedacht. 
Das Holz ift für diefen Behuf entweder in Breter ges 
ſchnitten, wohin auch die ſogenanten Schwarten, 
oder aͤußeren, halb runden Abſchnitte der Bretkloͤtzer 
gehoͤren, die auch wol Schalen, Schmalbreter, 
oder Zaundie len beißen, ober es wird in Schins 
bein oder Spließen gefpalten, und nachher gleich 
dem Schiefer auf die Da hlatten genagelt. Diefe 
Scäindeln find 18—24 Zoll lang, 5 Zoll breit, 4 
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dick, auf der einen langen Seite zugefchärft, auf ber ans 
dern aber mit cincr 4° breiten, 1’ tiefen Nuth augges 
ſtoßen, damit die Schärfe der andern Schindel in bies 
fe- paßt und Fein Regenwaſſer hindurch dringen kann. 
Aus Eichenholz dauern dergleichen Schindeln über 50 

ahre, aus Kienenholz gegen 30, aus Tannens oder 
Fihtenbols aber nur etwa 20 jahre. Die Schindeln 
werben auch iü den teutfchen Sebirgsgegenden hie und da 
ohne Salz und Abſchärfung verfertigt, daß fie die Form 


der Breitziegel haben, und ebenfo, wie diefe, auf 


die Dachlatten gelegt und mit Nageln befeftigt wers 
den. Sie find jedoch in mehren Ländern, wegen der 
Feuergefährlichkeit und Holzverfchwenbung, gänzlich vers 
Boten, und follen alle neue Gebäude Ziegeldaͤcher bes 
fommen. Ebenfo verhält ſichs mit den Dächern von 
Bretern, die theild bei Schuppen, Duden ıc., theils 
gu Gartenhäufern gebraucht werden. Sie werden gewoͤhn⸗ 
Jich unmittelbar auf die Sparren genagelt, daß fie eins 
ander 2 Zoll uͤberdecken; oder fie werden — wie vorhin 
bei den Schindeln geſagt — mit Nuthen verfeben, und 
bei dem Aufnageln auf die Dachlatten in einander ges 
ſchoben. Man bedeckt auch) oft bie Fugen mit darüber 
genagelten Latten, oder man überziehs das ganze Dad) 
mit grober Leinwand, die einen Anſtrich von Theer mit 
darauf geſtreuetem Hammerfchlag oder feinerm Sande 
befomt. Fuͤr diefen Behuf wird vorzüglich das in Eng⸗ 
fand verfertigte Steinfohlens Theer und bie, ‚mit dems 
felben aubereiteten Körperfarben empfohlen. 

Hieher ind auch die in Rußland üblichen Bedachun⸗ 
"gen der Bauernhäufer mit birfener Rinde zu rech⸗ 
nen, die entweder auf die Latten mit hölzernen Nägeln 
geheftet, oder wol nur durch ubergelegte, mit weidenen 
Kuthen befefligte, Stangen gehalten werben. 

Auf diefe folgen die mit Schilfrohr und Stroh 
gedeckten Dächer, von denen man die erſtern in den Mars 
fen und Pommern, dem Mecklenburgiſchen, überhaupt 
in der Nahe großer Landfeen und in fumpfigen Gegenden 
findet, die eine hinreichende Menge Schilf ale Bes 
decfungsmaterial liefern. Das Rohr wird gewöhnlich im 
Winter auf dem Eife, ober audy im Herbfte mit Sicheln 
abgefchnitten, das laͤngſte und befle zu dem Berohren 
der Gypsdecken und Wande beitimt, das geringere, nur 
etwa 3-4’ lang, aber zu Bedeckung der Dacher vers 
wendet, deren Latten biegu 14 — 15 Zoll auf ben 
Sparren aus einander genagelt find, und auf beiden 
Giebelfeiten mit ihren Enden an die Windbreter flos 
en, bie zu verhindern beſtimt find, daß bei heftigen 
Stürmen die Bedeckung nicht aufgehoben und von dem 
Dache berabgemworfen wird. Die unterfle Lage der Sſcho⸗ 
ben oder Gebunde ift von Stroh, weil dieſes fich fes 
fier zufammen binden läßt, ald dag. Rohr, deſſen Halme 
leichter einzeln berausfahren. Liber diefe kommen als; 
dann die Mobrfchöben zu liegen, von denen, ebenfo wie 
bei dem Etrohdache, jede Lage durch 5 bis 6 Fuß lange 
Bandſtoͤcke (aus kienenem Scheitholz gefpalten) befe: 
ftigt wied, indem man diefe auf den darunter hinlaufenden 
Latten an den Enden und in ber Mitte mit Weidenruthen 
fett bindet. Auf den Firſten (die obere Kante bes 

aches) kommt wieber eine Lage Strohſchoben zu liegen, 


‘ 
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bie über ben Firſt en hinweggebogen und auf ber andern 
Seite unter die Dacdhlatte gefteckt wird. Zu befferem Halt 
gegen Näffe und Wind wird zuletzt der Firften mit Lehm 
oder auch nur mit feftgefchlagener Erbe belegt. Andere 
hängen oben am Firfien 4 oder 5 Reihen Breitziegel 
ein, und bededen fie — wie bei gewöhnlichen Ziegels 
daͤchern — oben mit Hohlpfannen, die in Kalf ginges 
legt, den obern Theil des Daches am beften fihern, obs 


gleich fie fowol anfangs als bei vorfommenden Reparatus 


zen in entfernteren Gegenden, wegen Mangel an Ziegeln, 
mehr Schwierigfeit und Koften verurfachen. In den noͤrd⸗ 
lichern Gegenden gegen die Dftfee hin, fucht man bad 
Herabwerfen der Bedeckung duch, an Strobfellen über 
ben Firften gehangene flarfe Holzkloben (Windflöge). 
zu fihern, das aber in den Marken, Pommern und 
Drenben, wegen ber Holzverſchwendung, ünterfage 
worden. 


Das Eindecken mit Stroh unterfcheidet fiih von dem 
Rohre fo gut ald gar nicht, bie Latten aber liegen hie 
nur 12 Zoll aud einander auf den Sparten, fo daß jeder 
Scoben drei Mal angebunden werden fann. Letzteres 
gefchieht entweder vermittelft der vorermähnten Bands 
oder Dachſtoͤcke, oder ohne biefelben, Indem man 
bie gebundenen Schoben in der Hälfte ihrer Stärfe eheilt, 
um daburd) dad Band fefter anziehen und nun die ganze 
Lage vermittelft eines Strohſeiles an bie abgerundeten 
gatten binden zu fönnen, 


Die Rohrs und Strohdächer find zwar für 
ben Landmann die wohlfeilften, deren Reparatur ihm faſt 
gar feinen Aufwand verurfacht, während fle auch in ben 
nörblichen Gegenden die Winterfälte am beften abhalten; 
fie haben jedoch mit den hölzernen Dächern den großen 
Nachtheil gemein, leicht Feuer zu fangen, und badurd) 


‚bei einem entſtandenen Brande gewöhnlich die Einäfches 


rung ganzer Dörfer herbeisuführen, weshalb auch die 
Negirungen mebrentheild darauf bedacht find, fie aus 
dent Gebrauch zu ſetzen. Localverhältniffe machen bied 
jedoch an vielen Drten unausführbar, und mehre Baus 
meifter haben ald Auskunft die Lehmſchindeln vorges 
Schlagen, die aus dünne ausgebreitetem unbauf einer oder 
aud) wol auf beiden Seiten mit Lehm beftrichenem Strod 
beſtehen, und auf diefe Art zum Dachdecken angewendet 
werden. Der geößern Schwere wegen werben bei einem 
ſolchen Dache von Lehmſchindeln die Sparten von 
Mitte gu Mitte 4 Fuß geſetzt und mit 1 Ruß Zwiſchen⸗ 
raum belattet. Am aber bie Lehmſchindeln mit 
ſchwachen Weidenruthen an bie Latten binden zu koͤnnen, 
wird in jede der erflern ein, auf jeber Seite 5 Zoll über 
die Schindel hervorragender Stock von 1” Stärke, 
mit dem umgefchlagenen Stroh oben eingebunden und 
durch aufgeftrichenen Lehm befeflist. Die Lehmſchin⸗ 
bein ſelbſt find von verfchiebener Größe 2—3 Fuß breit, 
34 — 12 Fuß lang, und vorzüglich in Preußen gemöhns 
lich, wo fie um Marienwerder fo groß gemacht werden, 
baß fie große Tafeln bilden, und drei Reiben derfelben 
dag ganze Dach bedecken; allein. fie find fehr unbequem 
auf das Dad) zu bringen und müffen au Eeilen binaufs 
gezogen werden, 
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DACH — 


Werden bie Lehmſchindeln aus Stroh und Rohe 

4 Z00 tick verfertigt, fo daß fie durch uͤbergeſtrichenen 
Lehmeauf dem Dache eine Dide von 12 300, bei 64 Fuß 
Länge und 3° Breite befommen; fo beißen fie Speck⸗ 
feiten, und die aus ihnen verfertigten Dacher werden 
Speddäder genannt, die eine SOjährige Dauer haben, 
ebe fie einer Ausbeſſerung bedürfen, wem Feuer aber 
ganz unzugänglid) find. Man findet fie haufig in den 
Marten, befonders im Oderbruch, nur ftebt dag bei ih⸗ 
nen nöthige, etwas Rärfere Darchgefpärre ibrem Ges 
brauche einigermaßen.entgegen. (v. Hoyer.) 
D ‚ Simon, wurde am 29, juli 1605 zu Mes 

mel in Oftpreußen geboren ‚- wo fein Vater Dolmeticher 
der lithanifchen Sprache war. Er befuchte anfänglid) die 
öffentliche Schule feiner Vaterſtadt, zeichnete ſich frübs 
geitig durd) Talente aus, und erlernte insbefondere bie 
Muſik faft ohne allen mündlichen Unterricht. Seit feis 
nem viergehnten jahre bildete er fi) auf auswärtigen 
Schulen, zuerft in Königsberg, von wo ihn im Jahre 
1620 die Peft auf einige Zeit vertrieb, dann zu Wittens 
berg, und zulegt auf der Domfchule zu Magdeburg, wo 
er eine Differtation in griechifcher Sprache fchrieb und 
vertheidigte, im J. 1626 aber wiederum durch Pet und 
Kriegsunrugen zum Abgange bewogen wurde. Er 
febrte über Hamburg und Danzig nad) Königsberg 
zuruͤck, fludirte hier mit Eifer die Theologie und Philos 
fophie, und übte ſich fleißig im Predigen und Disputiren. 
Sm J. 1633 wurde er Eollaborator, und im J. 1636 
Eonrector an der Domſchule zu Königsberg. Seine Ges 
ſundheit war ſchon damals durch allzu angeftrengte Arbeit 
geſchwaͤcht. Er widmete ſich nun ganz der Dichtkunft, 
vornehmlich auf Anrathen feines Freundes, des Regi⸗ 
rungsſecretaͤrs Roberthin, ber, durd) weite Keifen ges 
bildet, fich ſelbſt als Dichter einen Namen erworben hat 
und mit Opitz in freundfchaftlicher Verbindung fland. 
Als Lepterer im J. 1638 zum Beſuch feines Freundes 
nach Königsberg kam, wurde er von den Verehrern feiner 
Muſe mit einer öffentlichen Abendmuſik und einem Ges 
‚dicht begrüßt, beffen Urheber Dad) war, und weldyes 
Lindner in feine Lebensbefchreibung Dpigen® aufgenoms 
men bat. Entfcheidender für Dachs Schickſal war ein 
poetifcher Gluͤckwunſch, welchen er in demfelben Jahre 
1638 dem Kurfuͤrſten von Brandenburg *) bei beffen 
Anwefenbeit zu Königdberg widmete. Er wurde fo wohl 
aufgenommen, daß Dach bie im J. 1639 erledigte Pros 
feſſur der Dichtfunft zu Königsberg auf ber Stelle erhielt. 
Er trat fie 1640 mit einer öffentlichen Disputation an, 
worin er folgende brei Säge vertheidigte: daß die Fabeln 
der Poeten keine Lügen find; daß ein Trauerfpiel auch 
einen fröhlichen Ausgang haben könne; daß Urheber uns 
üchtiger Verſe nicht den Ruhm von Poeten verdienen. 
ei dem brandenburgifchen Hofe ſtand er fortwährend in 
großer Gunſt, und als er einft dem Kurfürften in Vers 
fen um etwas Ader- bat, fchenkte ihm diefer das Gut 
Tuxheim. Im. 1641 trat erinden Ehefland. Über⸗ 
haͤufte Arbeiten erfchöpften feine Kräfte; er verfiel is 


2) Ginige der von und gebraudten Quellen nennen Bi. 


Kurfürken Zriedrid Wilhelm den Großen. Wein im I. 1 


regirte noch defien Vater, Georg Wilhelm. 
Algen, Encxiop, d. @. u. 8. XXI 2 Abtheil. 
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DACH 


Hypochondrie und zuletzt in Schwindſucht. Nach einem 
swölfmonatlichen Kranfenlager fiarb er endlich am 15ten 
April 1659 im 54. Lebensjahre, nachdem er fünf Mal 
Decanus der philofephifchen Facultät und im J. 1656 
Rector magnificus der Univerfität Königsberg geroefen 
war. Er hinterließ eine große Anzahl lateinifcher und 
teutfcher Gedichte, geiftlichen und weltlichen Inhalts, 
die er nie gefammelt berausgab, und von denen man auch 
jetzt noch feine vollfiändige Ausgabe befigt. Einige ders 
felben wurden von feiner Witwe und Erben nad) feinen 
Tode herausgegeben, unter bem Titel: Ehurbranbens 
burgifche Rofe, Adler, Löw und Scepter, von Simon 
Dachen poetifch befungen. Königeherg (ohne Druckjahr). 
4. (1 Alphabet 103 Bogen). Diele Ausgabe ift jest 
äußerft felten. Diele von feinen Gedichten wurden als 
Gelegenheitsgedichte einzeln in verſchiedenem Format ges 
druckt. Eine Samlung derfelben befaß Gottſched, und 
eine andere, ziemlich vollfländige, der im J. 1784 vers 
ftorbene breslaufche Profeffor, Johann Eafpar Arlet. 
Beide hatten die Abficht, eine Ausgabe ber Dachfchen 
Gedichte zu veranftalten, gelangten aber nicht zur Aus⸗ 
führung bderfelben. Die aus ſechs Bänden beſtehende 
Arletſche Samlung befindet ſich jett auf der Rhedigers 
ſchen Bibliothek zu Breslau. Ein Theil der Igrifchen Ges 
dichte Dach's finder fih, in Mufif gefest, in ben Sams 
Iungen mufifalifcher Compofitionen , die fein Zeitgenoffe, 
der Organift Heinrid) Albert, gu Königsberg herausgab, 
befonderg in deffen Arien zum Singen und Spielen, wos 
von feit 1648 acht Theile erfchienen find. Hier nennt ſich 
Dach durd) Verfegung feiner Namensbuchſtaben mebrs 
mals Chasſsmindo oder Sichamond, zuweilen bat 
er S. D., zuweilen feinen wahren Namen unterzeichnet. 
Auch in Gabriel Boigtländers Oden und Liedern mit Mes 


lodien (Rübed? 1650), finden ſich Gedichte von Dach, des⸗ 


gleichen in einigen ältern nicht muflfalifchen Samlungen. 
In neuern Zeiten haben befonders Herder in feinen Volks⸗ 
liedern, und Matthiſſon in ber Iprifhen Anthologie, 
desgleichen Gramberg u. a. Bearbeitungen Dach fcdher 
Gedichte geliefert. Die neuefte Auswahl berfelben ift in 
der Bibliorhef teutfcher. Dichter des ſiebzehnten Jahrhuns 
derts, beraudgegeben von Wilhelm Muller, Bd. 5. 
— 1824.) enthalten. Dad) gehört als lyriſcher 
ichter zu den bedeutendften und glüdlichften Nachfols 
gern Opitzens, obwol er nicht frei von Auswüchfen, nicht 
im böhern Grabe originell und ſchwungreich if. Seine 
geiftlichen Lieder find fromm und herzlich, die erotifchen 
natürlich und meift heiter. Unter jenen find die beiden 
iv viele ältere Geſangbuͤcher aufgenommenen Lieber: 
„Ich bin-ja, Herr, in deiner Macht“ (von ihm an 
Beranlaflung des 1648 erfolgten Todes feines Freunde 
Mobertbin gedichte), und: „O wie felig feid ihr doch, 
ide Srommen,” am befannteften; fie erreichen die Mufters 
lieder von Paul Serhard aber nicht ganz. Das durch Herders 
Erneuerung in den Volksliedern fehr bekannt und beliebt 
eroordene „Annchen von Tharau“ fang er in der preus 
Büren plattteutfchen Mundart; das Lieb galt einer Ges 
Jiebten, die ihm durch einen Andern entriffen wurde. 
In feinen Gelegenheitsgedichten zeigte er ben wärmften 
Patriotismus und die reinſie Semunberung feines Lan⸗ 
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besperen, des großen Kurfürflen Friedrich Wil⸗ 
belm. Seine Sprache ift meiſt einfach und reinz fein 
Versbau mwohllautend. Seine wenigen bramatifchen 
Verſuche, namentlich das Schäferfpiel Sorbuifa, wel⸗ 
ches er 1644 auf die erfte Jubelfeier der Univerfität Koͤ⸗ 
nigsberg dichtete, haben geringen Werth *). (Rese.) 


DACHAU, baierſches Landgericht. im Iſarkreiſe, 
welches auf 12,20 Duadratmeil, 21556 Einw. in 2 Markt⸗ 
fleden, 38 Hofmarfen und Edelfigen, 142 Dörfern, 84 
Weilern und 4399 Feuerſtellen enthält. Es iſt wellens 
förmig eben ‚und von der Glon und Amber, welche hier 
die Maiſach aufnimt,. durchfchnitten; im O. zieht fich 
auf der rechten Seite ber Amber dag große Dachauer 
Moog hin,. ein mit Schilfs oder Riedgras bemachfener 
5 Meilen langer und 1 Meile breiter Moraft, auf dem 
feit 1802 die Kolonien Auguſtenfeld, Karlsfeld 
und Ludwigsfeld entfianden find; ber übrige Theil 
des Landgerichts iff ziemlich fruchtbar. Die Einwohner 


betreiben Getreide, und Flachsbau, Viehzucht und Bier⸗ 


brauerei. — Der Gib deg Landgerichts und Rentamts iſt 
der Marftfleden Dachau, auf einer Höhe an ber Am⸗ 
ber, aus welcher ein Kanal nach dem Luſtſchloſſe Schleiss 
beim fuhrt, mit 1 Schloffe, 1 Pfarrfirhe, 1 Almofens 


baufe, 1 Sournicfchneidemühle, 166 Häufern und 950 


Einwohnern. — Die alten Grafen von Dachau, wels 
che hier ihren Si& hatten, find 1175 ausgeftorben, ihre 
Herrſchaft aber Ichon früher von Uchtild, Gemahlin des 
Grafen Konrad von Dachau, an Herzog Otto I. verfauft. 
In den J. 1633 und 1648 wurde Dachau von den Schwe⸗ 
den nad) langem Widerflande erobert.  (Leonhardi.) 
DACHERODEN, Dachröden, Ernst Ludwig 

‚ Wilheln, Freiherr von, aug dem freiherrlich von Daches 
rödifchen Haufe Talebra abflammend, und den 11. No⸗ 
vember 1764 zu Minden in Weſtphalen geboren, wo fein 
Vater, Karl Friedrich, fönigl. preußifcher Kammer⸗ 
präfident war, ber aber feit 1774 zu Erfurt privatificte, 
und bafelbft den 20. November 1809 als Director der 
kurmainziſchen Akademie der Wiffenfchaften in feinem 
7öften Sjabre flarb, In den Akten diefer Afademie ftehen 
Abhandlungen von ibm, auch ifl er Herausgeber und 
roͤßtentheils Verfaſſer eines anonym erfchienenen Mas 
gazing der Negirungsfunft, ber Stats⸗ und Randwirths 
ſchaft. Lei. 3. St. 1776 —- 79. 8. — Der Sohn flus 
Dirte, nachdem er zu Erfurt Privafunterricht genoffen 
und einige Vorlefungen befucht hatte, zu Göttingen und 
Leipzig, und madıte 1787 eine Reife nad) Paris. Nach 
feiner Rücdfunft wurde er furmaingifcher Kammerherr 
und Regirungsrath zu Erfurt, mit Eig und Stimme in 
der Regirung. Die Verbefferung der Landwirthſchaft 


und des Schulunterrichts, Verfchönerung der Stadt und 


ihrer Umgebung waren die Gegenflände, für die ex mit 
Einſicht und Erfolg wirkte, und viele Unftalten, die zum 





37 ©. Aber m beionbers Witt ns Memorise Philo- 
sophorum,. Dee. . A sag. uttners) Eharaltere 
gentfiher Dichter und —* 110 fg. Lexicon teutfcher 
Dichter und Proſaiſten von Joͤrdens. Bd. 1. und 6. (mit reich⸗ 
haltigen literar. Nachweiſungen). Wachlers Vorleſungen uͤber 
die Geſchichte der teutſchen Rational⸗Literatur. Thl. 2. S. 39. 
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Theil nach veränderter Verfaſſung noch fortdauern, ers » 
balten fein Andenfen. Als Mitglied der Univerfitatds 
Eommiffion arbeitete er mit raftlofer Thaͤtigkeit an Vers 
befferung der Lehranſtalten und der Befoldungen ber Leh⸗ 
ver, und die Afademie der Wiffenfchaften zählte ihn uns 
ter ihre thätigften Mitglieder. Er war feit 1789 Doms 
bers zu Naumburg, ging 1798 alg Stifte» und Eonfiftos 
vialrath nach Zeig, wurde 1802 Domdechant zu Naum⸗ 
burg, und flarb zu Zeig den SO. Januar 1806. Seine 
Meligiofität, Anſpruchloſigkeit und bie fittliche Würde 
feines Charakters erhöheten bie Achtung , die feinen Vers 
bienften und nüßlichen Leitungen gebuͤhrte. Er fchrieb 
einen Verſuch eines Statsrechts, Geſchichte und Statis 
ſtik der freien Neichsdörfer in Teutfchland. Leipz. 1785. 
Th. 8.), der ihm als jugendlicher Verfuch um fo mehr 
hre machte, als er darin viel Belefenheit und Kennts 
niffe zeigte, und einen nüßlıchen Beitrag für eine Luce 
in der Literatur diefed Faches lieferte. Bei feiner Auf⸗ 
nahme in bie erfurter Akademie fchrieb er eine, in den 
Akten berfelben, und auch einzeln (Erf. 1786. 4.) ges 
druckte „Unterfuchung der Trage: wer für den eigentlis 
chen Berfaffer der goldenen Bulle zu halten ſei?“ Er trit 
der Weinung derer bei, welche Kaifer Karl IV. felbft das 
für halten. In einer andern Abhandlung. erörtert er 
die Berdienfte der Römer um die Erdfunde. Sranffurt 
1789, 4, ®), (Baur.) 
Dachs f. Taxus. 

DACHSBACH (Marft), ein Marftfleden im 


- 


koͤnigl. baierfchen Landgerichtsbezirk Neuftadt an der Aiſch 


vom Nezatfreife, can der Aiſch liegend, mit 91 Seuers 
ftellen und 80 Familien. Srüberhin war bier der Sit 
eines Juſtizamtes. (S. Thl. IV. diefer Encyclopaͤdie. 
S. 210. N. 6.). (Fenkohl.) 

Dachsburg ſ. Dagsburg und Leiningen. 

Dachschiefer f. Schiefer und Thionschiefer. 

Dachsfelden f. Tavannes, 

Dachslanden f, Daxlanden. 

DACHSTEIN. 1) Eine ver hoͤchſten Spitsen der 
norifchen Alpen bei Hallſtadt im öftreichfchen Traunfreife, 
9285,83 W. Fuß über dem Meere. — 2) Dachſtein, 
früher Dagftein, Dagobertftein, Dabichenfteim, 
Stadt an der Breufch, in einer fchönen Ebene im Bezirk 
Straßburg, des frang. Depart. Niederrhein, mit 350 
Einwohnern. Gie batte ehemals ein feſtes Schloß, wel⸗ 
ches 1675 von den Sranzgofen zerſtoͤrt wurde. 

(Leonhardi.) 

DACHSTÜUHL, Herrfchaft und Schloß im vorma⸗ 
ligen oberrheinifchen Kreife des teutfchen Reichs, unweit 
Birfenfeld an der Saar, gehörte früher einer gleichnas 
migen adeligen Samilie, nad) deren Abgang der von Roks 
lingen und feit 1389 den Sreiherren von Fleckenſtein, von 
welchen fie 1644 Kurfuͤrſt Philipp Ehriftoph von Trier, 
aus dem Haufe Sötern, für feine Samilie erfaufte. Deg 


- Grafen Philipp Franz von Shtern Erbtochter, Warte 


Sidonie, Gemahlin des Grafen Notgen Wilhelm von 


*) Meufels gel. Teutſchl. Allgem. Lireraturzeitung 1806. 
Intelligenzbt. Nr. 66. Sein Dildniß finder man vor den 44ften 
Di der Krunigfhen Euchclop., undgin Rudy fcers jun, Ulmen, 





DACHWICH 


ÖttingensBaldern, brachte biefe Herrſchaft an bie Fürs 
ften von Bttingens Wallerflein, welche davon Sitz und 
Stimme auf der oberrhein. Srafenbanf und geßen 50,000 
SI. jährliche Einfünfte hatten. Durch den Reichsdepu⸗ 
tationgreceß von 1803 fam fie an Sranfreid) (Saarde⸗ 
part.), und im J. 1815 mit dem Zürftentbum Birfens 
feld an Oldenburg. " (Leonhardi.) 

DACHWICH, ein evang. Pfarrdorf im erfurtfchen 
Amte Gispersleben mit 600 Selen, 6812 Ad. Arth. 
298 At. Wiefen, 172 Wohnhänfer, 2 Mühlen, 1 Gut, 
1 Schenke, ı Kirche, 1 Schule, 60 Pferde, 194 Ochfen 
und Kühe, 500 Schafe. Gefchichtlich iſt das Dorf unter dem 
Namen Tachebeche, Dachebegi, Tagwich befannt, 
und ein Grundſtuͤck, das noch den Namen Sorbeler Grund 
traͤgt, beweiſt, wie ſeine eigene Benennung, den wendi⸗ 
ſchen Urſprung. Man folgert zu viel, wenn man 
nach der noch gebraͤuchlichen Vehme das weftphälifche 
Vehmgericht bis hieher erſtrecken will; Vehme har auch 


eine Gutsgerichtsbarkeit, und als ſolche kommt ſie im Er⸗ 


- furtfchen häufig vor. Das Dorf ward ſtuͤckweiſe durch 
den erfurter Kath von dem Landgraf Albert bem Unartis 
gen erworben. 
verbreitet. — Don dem alten Geſchlechte der Herren von 
Dachwich findet man wol im 12ten, aber feine pur 
mebr im 16. Jahrhundert. .  (Dominicus.) 

Dacia und Dacische Kriege f. am Ende bed Bandes. 

Dacier (Biogr.) f. am Ende bes Bandes. 

Dacne f. Engis. | 

DACNIS Cuvier Drenithologie), nicht ums 
ftändlich charafterifirte Gattung, von deffen Bamilie der 
Kegelfchnäbler, welche die Gattung Icterus der Neueren 
mit ben Sangern verbinden fol. Als Kennzeichen derfels 
ben wird ein fonifcher, harter und zugefpigter Schnabel 
‚angegeben. Typus ift die zuerſt von Buffon befchriebene 
Motacilla cayana Gml. enl. 669. von asurblauer und 
ſchwarzer Farbe, welche über den größten Theil von 
Suͤdamerika verbreitet ift. (Böie.) 

Dacgx f. Ax Ebl. VI ©. 611.). 

DACRKYDIUM. Eine von Solander geftiftete 
Planzengattung aus der Gruppe der Tareen, der natürs 
lihen Familie der Zapfenbdume (Coniferae) und aug der 
vorletzten Ordnung der 22ften Linnefchen Klaffe. Char. 
Dioͤciſche Bluthen: die männlichen Kaͤtzchen tragen auf 
der untern Seite ihrer Schüppchen je zwei ungeflielte Ans 
tberen; die weiblichen Blümchen, welche von einer eins 
biätterigen, becherförmigsfugeligen Hule eingefchloffen 


werden , find nach dem Stiele des kahnfoͤrmigen Blattes, 


auf defien Mitte fie ſitzen, Enieförmig eingebogen. Die 
Frucht, ein eihelförmiges Nuͤßchen, wird an ber Baſis 
von einer fleifchigen,; becherförmigen Hülle umgeben. Die 
einzige befante Art, D. cupressinum Soland. (in Forst. 
plant. esc. p. 80. und Prodr. p. 92. Thalamia cupres- 
sina Spr.) waͤchſt als ein fehr hoher, äftiger Baum mit 
hängenden Zweigen, anderen Enden die Blüthen figen, 
und Eleinen, Ereusförmig gegenuber flebenden, drebruns 
den, ſpitzen Nadeln, in dichten Wäldern auf der ſuͤdoͤſt⸗ 
. lichen Küfte von Neufeeland. Aug den jungen Trieben 

 Diefeg ſchoͤnen Baumes, welcher einen harzigen, bittern 
Stoff enthält, ließ Eoof, als er an der neufeelänbifhen 
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Die Reformation war ſchon 1578 bier 


DACIYLIFORMES 


Kuͤſte vor Anfer lag, ein Bierfurrogat nad) Art bes 
spruce-beers (aus Pinus canadensis) bereiten, welches 
zwar gegen den Scharbock gute Dienfte that, aber, nuͤch⸗ 
tern genoffen, Übelfeit und Schwindel erregte. Abb. 
Lambert pin, t.41., Richard conifer. t. 2, f. 2, 
(A. Sprengel.) 
DACRYOMYCES Nees. Eine Gewaͤchsgattung 
aus der Sruppe der Sadenpilze der natürlichen Familie 
der Pilze, und aus ber letzten Ordnung der 2äften Linnes 


(chen Klaffe. Die hieher gebörigen Gemwächfe find gals. 


lertartige, fcheibens oder fugelförmige, mit Flocken und 
nadten eingeftreuten Sporidien gefüllte Pilze. Die fies 
ben befanten Arten: D. fragiformis Nees (Pers. ic. pict. 
1.10. £.1.), D. moriformis Fries (Engl. bot. t. 2446.), 
D. violaceus Fries, D, virescens Fries (Fl, dan. t. 1857. 
f.1.), D. stillatus Nees (Eofl. ©. 89, Sig. 90., Gre- 
vill. erypt. scot. t. 169.), D. Syringae Fries (Fl. dan, 
t. 1857. £. 3.) und D. giganteus Spr. (Betrytis spongio- 
sa Schweiniz.), von denen bie meiften bei früheren 
Schriftſtellern zu Tremella (einer Bauchpilzs Gattung) 
gerechnet wurden, kommen auf bürren Zweigen und fau⸗ 
lendem Holze nicht felten vor; die zulekt genante Art 
bat Echweiniz in Carolina auf Buchenflämmen gefunden. 
(A. Sprengel ) 

(Andere mit Dacr. beginnende Artikel ſ. unter Dakr.) 


x DACSO (Datſcho) Thomas, Commandant des 
dem Rebellen Meinhard Balaffa gehörigen Schloffes 


Lena oder Lewenz, als diefer vor dem fich nähbernden 


Heere des Könige Ferdinands 1., unter dem fapfern 
SHeerführer Nikolaus Grafen Salm, im 5%. 1549 nad) 
Siebenbürgen floh. Dacfö hielt die Belagerung durch 
den Grafen Salm lange ſtandhaft und tapfer aus. Als 
die Mauern bereits ziemlich durchichoffen waren, bot der 
Graf Salm den Belagerten freien Abzug an. Dacſo 
bat um einen einmonatlichen Waffenftiliftand, 
Graf willigte nicht ein, fondern befahl feinen ungrifchen 
und teutfchen Truppen burch die Brefchen einzudeingen. 
Seine Truppen wurden zwar von den Belagerten eine 
Zeit lang tapfer zurückgefchlagen, drangen aber endlich 
dennoch in dag Echloß ein und pflanzten ihre Fahnen 
auf den Mauern auf. Als Dacfo die Fahnen wehen 
fab, fprang er in einen bei dem Edhloffe befintlichen 
Teich; und ließ uur feinen Kopf hervorragen. Dennoch 
wurde er entdeckt und gefangen, Es glüdte ihm, aus 
ber Sefangenfchaft zu entweichen, und er ging zu Bas 
laffa und zur Witwe des Gegenfönigs Johann Zapolya, 
Iſabella, nad) Siebenbürgen. m J. 1558 fandte Bas 
laffa ihn und den Eafpar Peruficd nad) Gynlafejervar 
(Karlsburg), um den Franz Bebek aus dem Wege zu 
räumen. Im J. 1563 zog er mit Ladislaus Radak ges 
gen den moldauiſchen Woywoden Jakob aus. 


Dactylanthis Haw. f. Euphorbia. 
- Dactyli Idaei f, unter Dak. 
DAC. IYLIFORMES (BRadıar. 


. 


(Rumy.) | 


foss.), Wer 
datteln, Meerfinger, wurden von den Altern Orykto⸗ 
graphen fingerförmige foffile Echinitenftacheln genannt. 
(D. Thon.) 
* 


. - DACTYXLIS — 
DACTYLIS L., Knaulgras. Eine Pflanzen⸗ 
gattung aus der natuͤrlichen Familie der Graͤſer und der 
weiten Ordnung ber britten Linnefhen Klaſſe. Char. 
Der Kelch vielblumig, zweifpelzig mit gefielten Spelzen, 
deren eine breit, conver und halbeiförmig, deren andere 
ſchmal und concav if; die Eorolle zweiſpelzig. Der eins 
zige Unterfhied biefer Gattung von der Gattung Festuca 
liegt an der Form der Kelchfpelgen, welche bei Festuca 
gleichmäßig gebildet und lang zugefpigt find. Da biefer 
Unterfchied ſehr unbedeutend ift, fo vereinigte fchon Als 
lioni beide Sattungen. Einige Arten der Gattung Dac- 
iylis (D. maritima Willd., repens und pungens Des- 
Eon.) gehören zu der Gattung Calotheca von Paliſot⸗ 
Beauvois, melde ſich durch den Bluͤthenſtand (hier eine 
Ähre, bei Dactylis und Festuca eine Kifpe), dadurch, 
daß die Kelchfpelzen kürzer find, als die Corollen, und 
dadurch, daß die äußere Eorollenfpelze nur einen furgen 
Stachel hat, unterfcheidet. - Die befanntefte Art der Gat⸗ 
tung Dactylis, D. glomerata L. (Festuca glomerata 
Allion.) {ft ein perennirendes Gras mit fcharf anzufühs 
lenden, faft gefielten Blättern, hohem Halme und eins 
feitiger, Enaulförmiger Rifpe. Es findet ſich durch gang 
Europa auf Wiefen und in Gärten, und gibt ein mittels 
mäßiged Heu. Abb. Flor, dan. 743., Engl. bot. 335., 
Sturm Teutſchl. Fl. J, 6. Abarten diefed Srafeg find: 
Dact, glauca Willd., villosa Tenor., glauca und hispa- 
nica Roth, (A. Sprengel.) 
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DACTYLITES (Radiar. Moll, foss. Carpol.), 


verfteinerte Datteln, nannte man theile diejenigen dicken 
Echinitenſtacheln, deren unteres Ende abgebrochen, theils 
eine foſſile Frucht aus den Braunkohlenlagern (Carpoli- 
ihes amygdalaeformis, Schlotheim’s), Auch erhielten 
Orthoceratiten foffile Dentolien und SolensArten mits 
unter diefen Namen. = (D. Thon.) 


DACTYLIUM Nees; Eine Gewaͤchsgattung aus 
der Gruppe ber Fadenpilze der natürlichen Zamilie der 
Pilze, und aus der legten Drönung der 24ften Linnefchen 
Klaffe. Rees Eyſt. ©. 58. Fig. 58.) charakteriſirt 
diefe Gattung folgendermaßen: einfache, aufrechte DU 
den mit drei big vier auf der Spitze auffigenden, fursglies 
drigen, länglichsEeulenförmigen Sporen. Da bie Sat; 
tung Helmisporium Link, ſich nur durch zerſtreut an den 
Taden hängende Sporen unterfcheidet, fo kann Dacty- 
lium füglicy mit der ältern Gattung Helmisporium vers 
einige werden. D. candidum Nees (Helmisporium cand, 
Spr. syst. IV. p. 554.) tft ein ſehr kleiner, weißer, ges 
. felliger Pilz, den Nees auf der innern Släche abgefpruns 
gener Eichentinde fand, (4. Sprengel.) 

DACTYLOCERUS, Latreille (Crustacea), 
gleichbedeutend mit Pbrosine, welcher Name, als äls 
terer, den Vorzug hat, (S. d. Art.) (D. Thon.) 

Dactylocterium Willd. ſ. Eleusing Gärtn. 

DACTYLOPORA (Zoophyt.). gamard hat in 
feiner Hist. des animaux sans vertebres mit diefem Nas 
men unnötbig Reteporites belegt. (D. Thon.) 
DACIVLUS, Schumacher (Mollusc.). Unter 
diefem Namen bat Schumacher In feinem Essai d’un 


(f. Mingrelien) daher aud) Sa- Dadiano 8 


in diefen — die 


DADUCHEN 


nouveau systeme des habitations des vers tesiaces, Co- 
penhag. 1817. p. 234. eine Concdipliengattung mit fols 
genben Kennzeichen aufgeftelt. Die Schnede (Schale) 
iſt eiförmig, die Mündung ift länglich, nach vorn ers 
weitere, hinten verengt; die äußere Lippe iſt duͤnn, 
ſcharf; bie innere, ganz ſchwach, ift aufgewachfen; bie 
Spindel if vorn mit (djiefen Falten befegt, von welchen 
eine in die äußere Lippe fortfegt. Als Typus der Gats 
tung iſt angeführt: D. punctatus (franz. Date ponctuee, 
Bulla solidula, Linn. Voluta solidula, - Chemnitz, 
Conchyl. Kab. X. 1.149. f. 14085. Auricula punctata, 
Martini. ib. II. t. 48. £, 440. 441.) (D. Thon.) 

Dacus f. Tephritis. " 


DACZICZE, Datschitz, gräfl. Oſteinſche Stade 
an ber Taya, im Iglauer Kreife Mährens, mit 1 Schloffe, 
1 Dechantfirche, 1 Sranzisfanerklofter, 258 Häufer und 


1675 Einwohner. - (Leonhardi.) 
Dadan f. Dedan. 
 DADASTANA, Stadt in Bithynien auf der Grens 


se von Galatien, in welcher im J. 364 be 

nus flarb. (Amm. Marc. 25, 10.) 
DADDAJA, Hafen auf der Nordfeite der fpanis 

fen Infel Minorca, vor dem die gleichnamige Safel 


r Kaifer Jovia⸗ 
| (H.) 


liegt. 
Daden f, Dedan, 
Dades f, Kypros. 
Dad-gah ſ. Derimher. 


DADIAN, ift ver Titel des feit dem Ende bed ſech⸗ 
zehnten. Jahrhunderts von der karthueliſchen oder geor⸗ 
giſchen Oberherrſchaft befreiten, jetzt unter ruſſiſcher 
Hoheit ſtehenden Mingreliſchen Fuͤrſten, deſſfen Land 
enant wurde. 

(Rommel.) 


‘ 


Dadres ſ. Messalianer. 


DADUCHEN (dadoygo). Sie gehören zu dem 
Perfonal der Eleufinifchen Dipfterienfeier, und ihre Ber; 
richtung iſt im Allgemeinen durch den Namen felbft (Fak⸗ 
kelhalter) beſtimmt. Sie find aber ſogleich abzuſondern 
bon den nugpogor, Auunadopopos und ähnlichen; denn 
wahrend dieſe letern dem vielfach getheilten niedern 
Dfficiantenperfonal !) angehören, bildet die Dadudie 
(dadovgia) eine der obern Würden in ber eleufinifchen 
Eultugorbnung. Und zwar ift die Stellung des Daduchen 
bie, daß er zwiſchen dem eigentlichen Hohenpriefter, dem 
Nierophanten, und dem Hieroferyr in der Mitte 
ſteht 2), während ein Altarpriefter (6 dm Bons) bie 
ganze Dberpriefterfchaft ale viertes und unterſtes Glied 
abſchließt. Es iſt nun in gefchichtlicher —5— das Cha⸗ 
rakteriſtiſche jener Wuͤrden, daß fie an beſtimmte Familien 
oder vielmehr Geſchlechter (ydvn) gekmüpft waren, und 
leicht immer auf den Alteſten — forts 


1) Davon Ereuzer Symb. und Myth. Th. IV. S. 485 f. 
2. Ausg. nad, SaintesEroiz 1 ©. 237 x. des Origin. 2te 
Yusg. (©. 144 ff. Len;.) 2) Anders zu ſtellen ik O. Müller 
geneigt, Minerv. Pol. p. 11. not. 3, und wieder eine verfchies 
dene Drdnung ſcheint aus Juſchriften bervorzugehen, von denen 
Dödh Corp. inser. p. 325. Die hiefige Folge (nad Gainte s 
Croix ©. 132, Len;.) eins die bewährtefte, 
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erbten. Dieſes einfache Sachverhaͤltniß hat das noth⸗ 
wendige Reſultat zur Folge, daß die Wuͤrden lebenslaͤng⸗ 
lich waren, was, ſchon von Jean de Meurs, van Dale 
und Bougainville behauptet, mit Unrecht bezweifelt wor⸗ 
den 3). Die für die genannten Würden (wenigſtens bie 
drei erften) in Betracht fommenden attifchen Geſchlech⸗ 
ter find gunachfi die der Eumolpiden und Keryfen, 
welche neben anderweitigen, mehr oder weniger namhaf⸗ 
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ten, bie hauptfächliche Veranlaffung gegeben haben zu . 


der vor den neuern Sorfchungen immer mehr zurücktretens 
den Annahme eines berechtigten Priefterftandeg und forts 
gepflangter Priefters Dieciplin in ber Vorzeit Griechens 
lands +); da doch vielmehr urfprüngliche Gentil > Sacra, 
erft im Verfolg zum Statscultus erhoben, bie Vorbe⸗ 
rechtigung einzelner Befchlechter bedingen mußten. Wird 
nun gleich das Geſchlecht der Kerpken felbft wieder von 
den Eumolpiden abgeleitet 5), fo widerfpracdh doch ſchon 
die Tradition der Keryken felbft, die fich auf den Kerpr, 
Sohn des Hermes, als Ahnherrn zurudführten 9; und 
jedenfalld ftanden beide in der geſchichtlichen Zeit als ents 
fchieden getrente Gefchlechter neben einander, wie fich 
dies an den eleufinifchen Amtsverhaͤltniſſen ficher bewaͤhrt. 
Mon den vier Epimeleten der Mofterienfeier waren immer 
zwei je aus den Eumolpiden und den Keryken gewählt, 
zwei aus allen übrigen, wovon die Ausführung nicht weis 
ter hieher gehört 7). — Eo war nun die Hierophantens 
würde das Erbame (obgleich feine aoyn in griechiſchem 
Sinne) der Eumolpiden, bie Daduchie das der Keryken. 
Das Kerpkengefchleche theilte ſich indeß felbft wieder in 
mehre Linien, deren vier gesablt werden 9), Won ihr 
nen war aber nur eine die für die Eleufinienfeier bevors 
rechtete, vo ydvos 09 Knevxwy TO rjg uvorn- 
g:orıdog bei Aıhenaeus Vi, p. 234, E., während 
die drei andern zu anderweitigen Verrichtungen bei Wetts 
eämpfen, Seftzugen’u. f. w. qualificirt waren; f. Pollux 
VIII, 9.103. — In der geſchichtlichen Zeit nun finden 
wir als Inhaber der Daduchie zunaͤchſt die durd) Anſehen 
und Reichthum auggezeichnete Familie der Hippontkos 
und Kallias, deren Mitglieder, auch in Beziehung auf 
die Sadelträgerwürde, nad) Palmerius, Perizonius, 
Heindorf u.a. ausfuͤhrlich nachgewiefen worden find in 
Boͤckhs Statshaush. II, 15 ff. 9), Nach ihrem Aus; 





3) S. Sainte:Eroir, Silvefire de Sacy, Larcher, 
nachgewieſen b. Erem., ©.359 u. 483. 84. Anm. 292. Es gebt 
Aus den hiſtoriſch befannten Daduchenfamilien, folglih allerdings 
auch aus Paufan. I, 37. 9.1. hervor. Die Data bei Sainte⸗ 


Eroir, ©, 138 139. Len;., laflen fih ohne Schwierigkeit befeis 


rigen und zurechtftellen. 
Darftell. der griech. Statäverfafl. ©. 605 ff. — Gegen Priefters 
thum und Koftenfyftem. O. Müller Prolegom. zu einer wiffenfchaftl. 
Mytbolog, ©. 249 ff.; de Minerr. Pol, u. a. Vergl. 
Hermann, Lehrb. der griech. Starsalterth. ©. 12 — 14 
Porphyr. ap. Procl. ad Plar. Tim. p. 51. und die Genealog 
des Pausan. 1, 38, 5.3. Vergl. Ereu;. IV, 356 f. 6) Die 
Stellen bei Schroeighäuf. ad Athen. XIV, p. 660. A. 

©. erup IV, 359 in zu kaͤrglichen Andeutungen, oder Saintes 
Erois, ©. 131: Sen). 8) Schol. Aeschin. ap, Creuz. Symb. 
11, 9. 753. Nah _O. Müll. Min. Pol. p. 10, nor 5. Tittu. 
griech. Statsverf. ©. 607. ©. vor Allen Nöch im Corp. Inser, 
01397. 399, zugleich für das Zolgende, 9) Vergl. Meinek. 
Quaest. scan... p. 51 zeq. x 


©. die Nunıen bei Tittwionn, 


K. 3. 
5). 
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fierben erfcheinen durch einen langen Zeitraum hindurch, 
als mit der Daduchie bekleidet, die Lykomeden !°), bie 
fidy als ſolche bis mindefteng zu einem Alter von 20U J. 
vor Chriſtus (Ol. 145) nachweifen laffen, in den Nach⸗ 
kommen bed TIhemiftofled (des berühmten), der eben 
ſelbſt jener Samilie angeböre !!). Noch Paufaniag kenut 
die Eufomeden als Daduchen, wie aus IX, 27. 6. 2 zu 
fließen if. In fpäater Zeit finden ſich Fabier als Das 
buchenfamilie, die, wie Böckh 12) wahrfcheinlich ger 
macht, ebenfalld Lykomeden waren. — Daß aber der 
Daduchenwürde Glanz und Ehre in hohem Maße zufam, 
bezeugt der Umſtand, daß die Kallias und Hipponikos 
zugleich Sclöberren, Gefandte, Statdmänner waren; 
wenn nıcht fchon die Heiligkeit des religiöfen Amtes ſelbſt 
genügte, deflen Übernahme feldft durch eine vorgängige 
Prüfung bedingt war 3). Dafür fpricht ferner die Ehre 
ber Aiſitie, der regelmäßigen öffentlichen Speifung, 
welche der Dadud) nebft dem Hierophanten, dem Hieros 
keryr und dem Ultarpriefler (vereinzelt aud) dem Pyrpho⸗ 
t08) alg fogenaunte Parafitender Prytanen genoffen; wors 
über die Belege am voliftändigften im Corp. Inscr. u 
Nr. 190. — Der Zudelträger Kalliag II. hielt fein Pries 
ſterthum fo hoch, daß er felbft im priefterlichen Feſt— 
ſchmuck die Maratbonfchlacht mitfänpfte, wo er durch 
Haupthaar und Kopfbinde (Diadem) einem um Gnade 
flebenden Perfer als ein König erfchien 12). Außerdem 
kam ihm gemeinfchaftlicy mit dem Hierophanten und au) 
wol den übrigen Würbdenträgern höherer Ordnung ber 
Schmuck des Miyrtenfranzes und des Purpurgewandes 
gu 15), — Mag num die eigentlichen Amtsverrichtungen 
betrifft, die mıt der Daduchie verfnüpft waren, fo find 
wir darüber im Einzelnen nicht vollländiger unterrichtet, 
als bei dem übrigen Mofterienperfonal. Mit dem Heros 
pbanten £heilte der Daduchog bie Leitung des homnodi⸗ 
ſchen Eultusgefangeg 16). Vereinzelt erfcheint auch feine 
Mitwirfung bei den Reinigungsceremonien , bie der Auf⸗ 
nahme in die Fleinen Myſterien vorhergingen, wovon 
das Nähere bei Sainte-Croix ©. 179. Lenz. Dergleis 
chen Berrichtungen find untergeordneter Art; ben eigents 
lichen Glanz⸗ und Lichtvunkt der Daduchie gewährte die 
Feier der großen Moflerien, und swar ber fünfte Tag 
ber Feier (der 19te des Boedromion). Es war diefes der 
fogenannte Sadeltag, Anunadov zudga, an welchem die 
Eingeweibten mit Fackeln, die man in der Luft ſchwang, 





10) Avxoulduı in Inſchriften: Boeckb. Corp. Inser. p. 
441. nad) defien Annahme fie fpäter auıh in die Würde ter Nies 
rorbanten und der Zr wu einrüdten. 11) O. Mäller 
Min. Pol. p. 44 seq. Prolegom. z, Mythol. p. 252. deilen &cs 
nealogien weiter verfolgt hat Bockh zur 385, Inihrift im C I.— 
Über die Dauer der Daduchie bis nady Eonftantin d. Br. ſ. Sainte⸗ 
Eroir, ©. 139. Sen. 12) Corp. Inscr, n. 488. p. 473. 
Über die Daduchennamen Pompejus uno Älius ebenda ©. 825; for’ 
wie zugleih über das angeblihe Namensgebeinniß, die Umtau⸗ 
fung und dahin bejuglide Verbote, wovon früher Sainte⸗Croix 
©. 141— 144, Sen, Hauptſtelle Lucien Lexiph. c. 10. (kvo- 
yuuo). — 13) Schol. Aphthon. ebendaſelbſt ©. 137. 
Nr.5. — Bon einer Rechenſchaftspflichtigkeit der Eus 
molpiden und Keryken überhaupt Aeschin. c. Ctes. p. 405. — 
14) Plutarch, Aristid. p. 821. D. 15, Schol, Soph. Oed. 
Col. 673. — Lyfias uno Plutarch b. St. Eros, 5.141. Rr. 2 
tan. 16) Suid. v. Agdorgei, - 
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und von Hand zu Hand reichte, und in deren Flamme und 
"Dampf man göttliche Neinigungsfraft fand, paarweıfe 
in ſchweigender Stille zum Tempel der Demeter in Eleus 
fig zogen. Diefe feierliche Proceffion nun führte der Dadu⸗ 
08 in vollem Eultusornate an, felbft eine große brens 
nende Fackel in den Händen tragend 7). Dies ift dad in 
Erwähnungen und Andeutungen dee Alterthums häufig 
wiederfebrende Feuer der Demeter, dadovyoy mug 
u. ſ. w., beffen Beriehung auf die irren der Göttin, wels 
che mit Sadelu die erpnne Tochter fucht, einer Dars 
ftellung der eleufinifhenr Myſterien anheimfällt. 
Eden dahin gehört die Erörterung ber richterlichen 
Eigenfchaft der Eumolpidens und Kerpfengefchlechter, die 
eine Art Rath, Synedrium bildeten, an welchem den 
Daduchen ein gewiffer Antheil zufam. S. im Allgemeis 
nen Titt manns Darftellung der griech. Statsverfaſſ. 
©. 606. 607. D. Müllers Prolegom. zu eimer wiſſen⸗ 
ſchaftl. Mythol. ©. 252. " (Fr. Ritschl.) 

DADALA, DADALOS. Ser fi) nur etwas mit 
dem Studium ber griechifchen Mythologie befchäftigt, 
der fühlt es bald, daß es nirgends fo fehr, ale bei dies 
fem, ber leitenden Ideen bedarf, um nur einiges Licht in 
dent unendlichen Gewirre der Sagen zu gewinnen. Ich 
will bier nichts von dem Wege erwähnen, den man eins 
ſchlagen muß, um die Mythe in ihrer erſten Geftalt, und 
fo die Uridee zu finden, welche durdy fie bezeichnet ward. 
Darüber find ja die Mythenforſcher big hiezu noch in ih⸗ 
ren Meinungen getheilt, obwol bei weitem die meiften 
fich jegt zu der Anſicht hinneigen, daß der Urfprung bee 
größten Theild der griechiſchen Mythen im Drient gefucht 
werden müffe. Demnach waͤre der biftorifdysfritis 
ſche Weg ber einzig richtige, weldyer zum Ziele führt; 
aber auch der mühſamſte von allen, den wenige mit Ges 
nauigfeit zu verfolgen Hilfemittel, Geduld und Ausdauer 
genug beſitzen. Denn ed genügt hier nicht, big gur Duelle 
der Mythe hinauf gu dringen, und die dee zu ergründen, 
weiche der fombofıfirende Drient damit befleidete; man 
‚ muß aud) die Wege nachweifen, auf welchen fie in Gries 
chenland einwanderte; nachweifen, in welcher Geftalt 
fie bier eintrat, wie fle im Laufe der Zeit allmälig bei 
den Sellenen von Dichtern, Künftlern u. a. unverſchmol⸗ 
jen, ober, was gewöhnlich gefhah, verfchmolzen mit 
einheimifchen Mythen, umgeftaltet und ausgebildet ward, 
wobei felbft den Gründen, die fie zu dieſer Umgeftaltung 
wahrſcheinlich beffimmten, möglichft nachzufpüren iſt; und 
wie Hiftorifer, Philoſophen und Grammatifer fie ans 
wandten und deuteren, Anwendungen und Deutungen, 
die von ben Urideen oft himmelweit verfchieden find. Nur 
dies will ich hier bemerfen: daß man jelbft bei der firens 
gen Verfolgung diefeg hiſtoriſch-kritiſchen Weges der leis 
tenden Ideen bedarf, um in feinen Anſichten nicht irre 
zu werden. Dahin gehört z. B., bag Wanderungen eis 
nes Sötterwefens, Verbreitung feines Cultus, 
Bezwingung der Völker, zu denen ed fommt, oft nad) 








17) Die betreffenden Beugnifie der Ulen f. bei‘St. Erolx 
©. 191 der Überfen., den Ereuzer wiederholt Symb. IV, ©. 527, 
Bu wefentlicher Ergeniung dient eine von Spon und Wheler aufs 
gefundene Relief » Darftelung dieſes elcuſiniſchen Sadelzugee. 
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blutigem Kampf gewaltſame Einführung des 
Cultus und Unterdrückung einheimiſcher 
Prieſterſchaften durch eingewanderte Prie— 
ſterſchaften mit fremden: Götterſymbolen, 
die Geburt eines Goͤtterweſens an verſchiedenen Orten, 
Aufkommen feines Cultus daſelbſt, Bermäbs 
lung von Goͤtterweſen manchmal Verſchmelzung ih⸗ 
res Cultus bezeichnet; daß manche Ramen Collectiv⸗ 
namen find, die ganze Stämme, wie z. B. Dar⸗ 
danos die Wanderungen der Dardaner und mit ihnen 
die Verbreitung des Eultus der großen Göttermutter, 
oder ganze Klaffen von Eingelwefen bedeuten, 
wie Dien, Drpbeus, Muſaios, Homeroß u.a. 
Eowie man unter diefen Namen ſich eınzeine Sängers 
ſchulen zu denken bat; fo it auch 

Dädalos unftreitig alter Kollectioname einer 
ganzen Gattung ven Künfllern, die von den befondern 
Schnigbildern, weldye fie verfertigten, diefen Namen 
erhielten. Diefe einzig richtige Anficht, die man um 
bie abweichenden Mothen der Griedyen von diefem ans 
geblihen Kuͤnſtler ſich nur einiger Maßen zu erklären, 
nicht aus dem Auge verlicren darf, bat Sidler, ein 


ſehr verdienter und hoͤchſt Icharffinniger Forſcher, in 


ben „Hieroglyphen im Mythus bes Asculapiug, nebft 
swei Abhandlungen über den Dädalus und die Plaftik 
unter den Chanandern.” Meiningen 1819. ©. 34 u, f., 
von Paus. X, 2u.3, und der hoͤchſtwahrſcheinlich ur 
alten Verbindung der Hellenen mit ſemitiſchen Staͤm⸗ 
men ausgehend, mit Hilfe fprachlicher Erklärung der 
in jener Stelle vorfommenden bedeutenden Namen be; 
gründet. Hier zuerft die Hauptergebniffe feiner Unter 
ſuchungen, che id) einen Blick auf die abweichenden 
Mythen der Hellenen von dieiem Kuͤnſtler werfe. 

Nach der von Pauſanias (1. c.) aufbewahrten Sage 


entwich einſt Hera, aus einer unbekaunten Urſache 


über Zeus erzuͤrnt, nach Euboͤa; und, da Zeus fie 
nicht wieder zu befänftigen vermochte, wandte er ſich 
an Kırbaron, den Elugen Beherrſcher von Ylataa, 
und verfertigte auf deffen Rath ein hoͤlzernes Bilo, 
das angekleidet und verhullt auf einen mit Rindern bes 
fpanten Wagen geſetzt wurde, vorher das Gerücht 
ausgeiprenge: es fei die Blatäa, die Tochter des 
Afopos, die Zeus als Gemahlin heimführe. Als Hera 
dies hörte, eilte fie fchnell zu dem Wagen, riß die 
Hülle von der Bildſaͤule weg, und föhnte ſich, aig 
fie fich betrogen fah, mit Zeus wieder aud. „Zum 
Andenken daran," jagt Paulanıad, „feiert man nun 
ein Seit, die Dädala, wel man ſchon in der ' 


Vorzeit die hölzernen Bildfäulen Dädala 


nannte. Man nannte fie aber früber 
Dadaloß, des Palamdon ee fan gbe 


‚sgeboren war, und ich glaube vielmehr, daß 


er diefen Namen eben davon nur al8 Bei— 
namen, nicht als Geburtsnamen, erhalten 
babe. Wie mir der Erklärer der Alterthuͤmer in dies 
fer Gegend berichtete, feiern die Platäer diefes Dis 
dalenfelt alle fieben- Jahre; in einem fürzern 
zeittaum; denn wenn man die Entfernung 
bon einem DädalenfeRe zum andern genau 
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Berechnet, fo kommt diefer Zeitraum nicht hew 
auß, Das Feſt aber wird auf folgende Weile begans 
gen. Unweit Alalkomenaͤ In Boͤotien befindet fich ein 
großer Eichwald mit ſtarken Fichflammen. Zu diefem 
fommen die Platder, und flellen darin Heingefchnittene 
Stüde von gekochtem Fleiſch aus. Hier haben fie nun 
weniger auf die übrigen Voͤgel, als auf die Menge 
der heranfliegenden Raben ihre Aufmerkfamfeit gerichs 
tet, und fuchen diefe davon abzuhalten. Hat aber eis 
ner davon ein Stück Fleiſch entführt, fo geben fie ges 
nau Acht, auf welchen Baum er fih fege, und dieſen 
Baum hauen fie um, und verfertigen daraus dad Daͤ⸗ 
dalon, daß fie au Eoanon (Holzbild) nennen. 
Diefed Zeft iſt nun ein befonderes Sell der Plataer, 
und wird dag kleine Dädalenfeft genanat. Nur dag 
größere Dädalenfeft feiern alle Böotier mit ihnen 
ugleich, jedes Mal alle ſechszig jahre, indem, wie 
e fagen, eine fo lange Zeit einft dag Feſt wegen der 
Blucht der Plataͤer unterlaffen war.” — Ein Grund, 


— 


der, wie Hr. Sickler nicht bemerkt, hiſtoriſch unrich⸗ 


eig iſt und daher in ſich zuſammenfaͤllt. Denn das 
erfte Dal waren fie nur von DI. 83, 1—98, 2. alfo 
41, und bag zweite Mal von 101, 4—110, 2. alfo 
35 Jahre vertrieben gewefen. — „Von ben in jedem 
Sabre der Fleinern Däbdalenfefle verfertigten Holzbils 
dern befiten fie vierzehn vorräthig. Diele werden 
durch das Loos unter die Platier, Koronaer, Thes⸗ 
pier, Tanagtaͤer, Ehäroneier, Drchomenier, Lebadeier 
und Thebäer vertheilt: denn auch diefe würdigten die 
Plataͤer der Aufnahme in den Bund und ber Theils 
nabme an den Dädalenfefte, nachdem Kaffandrog, Ans 
fipaterd Sohn, Thebä wieder bergeftellt hatte. Die 
Städte alfo (die fieben), die von geringerer Bes 
deutung find, thun fi) nun zufammen, ſchmücken an 
dem Fluſſe Aſopos eine Bildfanle aus, und fegen fie 
neben einer Braut in einen Wagen. Dann lofen fie 
über die Ordnung des Feltzuges, wie er vor ſich gehen 
fol, und ſonach fahren fie die Wagen von dem Fluſſe 
aus bie zur Spitze des theb. Berges Kithäron. Das 
ſelbſt ſteht für fie auf ded Berges Gipfes ein Altar 
bereit, ben fie folgendermaßen zugerichtet haben. Sıe 
ſchichten vieredige Scheiter genau zuſammen, ale 0b 
fie einen Wal von Steinen bauen wollten, und bars 
auf häufen fie Reißholz hoch auf. Eine jede der Etädte 
opfert dann der Hera Teleia mit einer Kuh, dem 
Zeug mit einem Stier, dann bebeden fie das Opfers 
thier mit Wein und Weihrauch), und flellen die Holss 
Bilder zugleich mit auf den Altar.’ 

Alſo die Schnitzbilder ſowol, als die Feſte hießen 
Dädala, und der angebliche alte Bildſchnitzer Däͤ⸗ 
dalos aus Athen hatte von biefen, und nicht diefe 
von ihm den Namen. Auch gab es der Schnisbilder, 
ebe die Geſchichte eines wirklichen Dädalog gedenkt. 
Mag alfo der Grieche von dem Künftler, den er ſich 
unter Daͤdalos dachte, fein daıudallur, Funftlich ars 
beiten, ſchmuͤcken gebildet und alles SKünftliche 
dädaliſch benannt haben; ber Name Däadalon oder 
Daähdala ift damit nicht erflärt. Sickler finder ihn 
in dem femitifchen Dedah-allön, die Eiche wans 


⸗ 


28 
delt, von dadah, im Talmud und bei Rabbinen 


" angegeben ward. 
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dedah, Iangfam im Seflzuge einherwandeln, 
und allah oder allon Eiche. Die Dadala find dems 
nach eichene Proceffionsbilder und Proceſ⸗—⸗ 
ftongfefte mie Eihbildern zur Erinnerung au 
den Vorfall, wo die Hera ftart der Pymphe 
platäc ein Eichbild in dem Wagen entdedte. 

eidve Dadala; bie großen wie die fleinen, was 
ren unftreitig nichts anders, als regulative Zeitfeſte der 


- alten, von dem Phöniter Kadmos belehrten Böotier, 


wodurch die Annäherung des Mondenjahres (Hera) 
mit dem Sonnenjahre (Zeus) — vergl. Ereuzjers 
Symbolik, Th. 1. S. 383 — nachdem jenes vom letz⸗ 
tern abgewicdhen, allmälig nad) beftimter Ausrechnung 
Jedes Mal im faſt vollendeten fies 
benten Sonnenjahre ward das fihon ganı vollendete 
fiebente Mondenjahr oder das Feſt der ſich nas 
henden Hera Teleia — bie Fleineren Daͤdala — 
gefeiert; jedes Mal im völlig vollendeten ſechs und 
fünfzigften Sonnenjahre, wenn die kleinen Däs 
dala zum achten Mal wiedergefehrt waren, und zus 
gleih im ſechszigſten Mondenjahre wurden bie 
großen Dädala begangen, unb der Hera Teleia Bei⸗ 
lager ald Mond mit Zeus ald Sonne,auf dem Berge 
Kıtyaron im Beiſeyn des ganzen böotifchen Vollkes 
unter feierlichen Dpfern vollzogen. 

Alte ſemitiſchen Völker hatten ein vellfommenes 
Mondenjahr von 12 Monaten, jeven anfangs nur von 
28 Tagen = 336 Tagen; aber 
Sonuenjahr, jeden Monat von 30 Tagen = 360 Tagen 
daneben, wodurch einigermaßen eine Annaͤherung an die 
wahre Zeit erfolgte. Steben völlig abgelaufene Monden⸗ 
[de trafen mit dem legten Viertel des fiebenten Sonnens 
abreg zufammen. Daher fagt Paufanias, daß die (Fleis 
nen) Dübdala nicht völlig am Ende jedes fiebenten (Sons 
nens) Jahres gefeiert wurden. Indeß war diefe Annas 
berung doch nur unnollfommen und blog die erſte Noth⸗ 
hilfe zur Berichtigung der Zeit. Die volfommenfte Anz 
häherung, wobei jedoch Einfchaltungen nöthig geweſen 
feyn mögen, fand bei der Beier der großen Dädala, nad) 
der achten Wiederkehr der Kleinen, im bOſten Monden⸗ 
fahr und im 56ſten Sonnenjahr flatt. Denn 7 Dätale 
mit 8 multiplicirt, geben 56 Sonnenjahre, und dieſe 
mit 360 multıplicirt, geben 20160 Tage, und biefelbe 
Eumme von Tagen geben 60 Mondenjahre, jedes von 
856 Tagen. Alle Namen find übrigens in der von Pau⸗ 
faniag überlieferten Mpthe bedeutend. 1) Die Nymphe 
Blatäa von palar, abweichen, benannt, fpricht den 
abgewichenen Mondcyclus aus. 2) Das Eichbild Allon 
oder Allah wird dem Zeug, ber ald Sonnengott EI, 
Eljon, Aelah oder Alah der Höchfte und Stärffte 
beißt, von tl ſtark, kräftig ſeyn, und alah hoch, 
erbaben feyn, ale feine Hieregigphe geweiht. 8) Der 
Aſopos ıft der Strom der Berfamlung, ven 
dem der Feſtzug des Volles ausgeht, von asaph, ver⸗ 
fammeln, 4) Der Kithäron, auf deſſen Spitze 
der Zug ſich endet, und alle 7, und alle 60 Jahre dag , 
große Opfer verbrant wird, iſt der Rauchopferberg, 
von kither, raäuchern, Dpfer anzünden. 6) Die 


ald ein 12monatliches - 


8F 


bei ſich ſuchten. 
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vierzehn Daͤdala oder Eichbilder, die mit 14 


Mindern, welche urſpruͤnglich die 7 boͤotiſchen Städte 


gaben, in dem Rinderlande Böotien auf dem Kithäs 
ron verbrant wurden, fcheinen auf die 23 Tage des 
Mondenmonats anzufpielen. u 

Sonad) wäre Sinn und Bedeutung ber Dadalens 
fefte und der Künftlername Daͤdalos ald Träger einer 
eignen Battung von Bildfehnigern befriedigend erklärt. 
Es fragt fi) nun: ob die übrigen Mythen der Hellenen 
von Dädalog diefer Anficht zufagen? 

Sehen wir auf die uralten Kunftwerke, die dem fas 
beihaften Dadalog zugefchrieben werden, fo finden wir: 
daß es Holzbilder waren, und befonders Daritelluns 
gen bes phönififchen Heros Herafles. Ein folcher böls 
jerner Herakles fand ſich von ihm in dem Tempel der Cha⸗ 
linitid zu Korinth, Paus. 11, 4, 5, im Hermaͤon unweit 
Phaͤdria, an der Grenze zwifchen den Meffeniern -und 
MMegalopolitern, Id. VIll, 35, 2, zu Thebä in dem 
hoͤlſernen Tempel des Hero, Id. IX, 11, 2 und 3, und 
zu Erythraͤ in Sonien, Chios vorüber, welches Bild, 
der Sage nach, auf einem Floß von Tyros angefommen 
ſeyn follte, und in einem Style gearbeitet war, ben man 
weder mit dem Aginetifchen, noch mit dem attifchen vers 

leichen fonnte, Id. VIl, 5,3. Außer diefen galten noch 
ir feine Werfe eine Britomartid und Athene auf dem 
von Phönifern angebauten Kreta, eine Aphrodite auf 
Delog, und ein Trophonios in Lebadeia, 1d. IX, 40, 2. 
Dies, fowie dag, was von feinen Reifen nad) Kreta, 
Dpife, Tyrrhenien und dem alten <einafeien bei Pauſa⸗ 
nias an verfchiebenen Orten und Diodor IV, 77 und 78 
erzählt wird, fcheint nichts andere, ale eine Verbreitung 
altphönififcher Kunft, durch Griechenland, Kleinaften 
und die erwähnten Länder mittelft Kolonien. zu bezeichnen, 
und mit dem athenäifchen Däbalod, den man zwiſchen 
1200 und 1500 v. Er. feßt, nicht in Berbindung gebracht 
werden zu Fönnen. 

Allein die Griechen faßten die Einfleidung dieſer dee 
nicht; fondern nahmen den Collectionamen für ben indis 
viduellen Namen eines wirklichen Daͤdalos, ben fie 
Aber auch der athenaͤiſche Daͤdalos iſt 
offenbar Eollectioname ;, welcher bie Anfänge ber Kunſt 
bei den Athenaͤern, und die Erfindungen und. Werfe 
mebrer Deifter befaßt, vorzüglich eineg filyonifchen Kunfls 
lerd diefed Namens; vergl. Biefler zu Anacharſis Reis 
fen, Bd. 8. S. 428. Dies ift unftreitig der Grund der 
abweichenden Sagen von biefem Künftler,, fowie der gros 
‚ Ben Verfchiedenpeit in Hinfiht der Zeit, in welche man 
ihn fegt. Denn, wenn ihn bie fabelnde Sage zum Zeits 

noſſen des Thefeus und älteren Minos macht, alfo drei 

enfchenalter über den frojanifchen Krieg binaufrückt, fo 
druͤckt ihn der forgfältige Plinius dagegen XXIV., 4, bie 
puma Bnfange \er Dlympiaben 776 v. Ehr. hinab — vergl. 

oͤttigers ideen zur Archäologie ber Malerei, Thl. 1, 
S. 27 u. f. Daher iſt man auch in Anfehung feines Bas 
ters nicht einig; obwol man biefen immer hoch genug in 
der Geſchichte Hinaufrüudt. Denn man macht ihn zum 
Sohne des Metion und ber Iphinoe, und zum Enkel des 
Eupalamos, Diod.IV, 76, Pherecyd, Fragm, ed. Sturz, 
p- 210; und umgefehrt zum Sohn bed Eupalamos und 


m 
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Enkel des Metion und ber Alkippe, alfo am Aöfermmling 
des Erechtheus, Apollod. Ill, 15, 8; ferner des Pala⸗ 
maon, Paus. XX, 3, 2, vielleicht eine Berwechfelung 
mit Eupalamog, daerihn VII, 4, 5, aud) königs 
lichen Stammes nennt, und des Euphemus Hyg. F. 39, 
wo jedoch wahrfcheinlicdh auch Eupalami gu leſen ift. 
Das Alterthum fchildert ihn als einen ausgezeichne⸗ 
ten Künftler in der Bildfchnigerei, Bildhauerei, Baus 
funft und Mechanif, den die Pallas felbft unterrichtet 
bat, Hyg. l.c. Er wird befonderg als derjenige Künfts 
ler gepriefen, der zuerfi aus den rohen Hermen eigents 
liche Bildfaulen mit geöffneten Augen, mit freien Armen 
und Beinen in fcheinbarer Bewegung hervararbeiltte und 
ihnen Leben und Ausdrud gab, weshalb man fügte: er 
babe wandelnde und befelte Bildfäulen vers 
fertigt; Schol. in Eurip. Hec. 848; Diod. IV, 76; 
Palaeph. 23, vergl Exc. II. in Plat. Men. cur. Biester. 
Fa man erzählte fogar: er habe eine Bildfäule der 
Aphrodite verfertigt, und durch bineingegoffenes Queck⸗ 
filber bewirkt, daß fie fich wirflid bewegte, Arist. de 
anim. I, 3, ein $ortfcheit der Kunft, der gewiß nicht 
von den Zeiten, in die man den Däbalog febt, zu ers 
warten if. Die Erfindung der Art, Richtwage und ans 
derer Werfzeuge, Plin. VIl, 56, der Maftbäume mit 
©egel, Paus. IX, 11, ſchreibt man ibm zu. Neidiſch 
auf feinen Lehrling, feinen Schwefterfohn, Talos, der 
Töpferfcheibe, Drebeifen und Säge erfand, melbet die 
Cage, bie hier eine Thatfache vor fich zu haben fcheint, 
ſtuͤrzte er diefen von der Akropolis hinab (Diod. 1. c. 
Apoliod, Ill, 15, 8), ward vom Areiopag zum Tode vers 
urtbeilt (Schol. in Eurip. Hec. 1648), und rettete fich 
durd) Die Flucht gu Minog von Kreta, bei bem er zu Gnoſ⸗ 
fo8 freundliche Aufnahme fand, der Ariadne eine Gruppe 
von Zänern und Tänzerinnen aus weißem Stein bildete, 
(ILXVU, 5891 u. f. Paus. IX, 40), die hoͤherne Kuh zur 
Befriedigung der unnatürlichen Liche ber Pafiphad — 
Dädalos Schande Suid. ed. Küster I. p. 752, Ze- 
nob. pP rov. IV, 6— verfertigte (Apollod, ul, 1, 5, u, f. 
und 15, 95 Diod. IV, 77; Hyg.F. 40, vergl. Win- 
ckelmann Monum, ined, T.93, 94) und bag berühmte 
Labyrinth anlegte (Diod. I, 61; IV, 77. Plin. XXXVI, 
16), wahrfcheinlich (00 ein fpätered Gebäude, wozu 
man natürliche Höhlen oder Bergwerksſtollen nutzte 
(Eustath. ia Odyss. XI, p.16, 88; Etym. M. Aaßvgw®. 
Dei Minss in Ungnade gefallen, entweder wegen des 
Dienfted, ‚ben er der Paſiphas geleiftet, oder wegen bed 
Sadend, den er der Ariadne für Thefeus gegeben hatte, 
ward er felbft mit feinem Sohne Ikaros ind Labyrinth 
geiperrt, und entfam, indem er ſich mit feinem Sohn 
Fluͤgel von Wachs und Leinwand verfertigte, — wie er 
diefe dem Sohne auſetzt, wird häufig auf Gemmen, 
(Beger, Specil, antig. p. 64; Wilde, Gemm, sel, or. 
161; Majffei ll, T.88; Lippert. Dactyl. 11, 12 u. f.) 
und in Bagtelief (Winckelmann Monum. ined.95) vors 
geſtellt — glüdlich aus demfelben, nur daß ber Sohn 
ind Meer flürzte. (Diod. IV, 79; Metam, VUI, 183 
n.f.; Schol, in Il, U, 145; Zenob, IV, 92.) Nach 
Serv. in Aen. 1V, 14, fam er zuerſt uach Sardinien, 
dann nach Kymaͤ, und endlich zum Kokalos auf Sicilien. 
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Nach Dieder 1. c. fam er unmittelbar punz-Kolalod, und 
fand ber ibm Aufnahme, Minos aber fegte ihm nad) und 
foderte ferne Auslieferung , ward aber von der Tochter 
des Kokalos im Bade erſtickt. Diod.IV, 77 und 795 
Paus. Vil, 4, 5. Dantbar für Aufnahme und Echug 
bauete er auf Sicılien dem Kokalos eine unüberwindluche 
Bergfeſtung, legte ein Baffın, Kolymbethra genannt, 
on, durch welches fich der Alabo ind Meer flurzte, und 
eine Schwitzgrotte durch heiße Erdbünfte, ebaete den Platz 
unı den Tempel der Aphrodite von Eryx, und bildete der 
Goͤttin ſelbſt eine goldene Honigwabe treu nad) der Natur, 
Diod. IV, 78. Eine andere Cage läßt ibn nach Dem 
phis in Ügupten fommen, und dort durch feine Werke 
fogar Bergötterung gewinnen. Diod. 1, 97. Dan läßt 
ihn mit der Kreterin Japox oder Naufrate den Ikaros, 
und mit der Tochter eines gewiffen Gortys bie beruͤhmten 
Bildhauer Skyllis und Dipeinos erzeugen, Die andere 
feine Echüler nennen (Paus, ll, 15), abernady Plin. 
XXX VI, 4, in eine weit fpätere Zeit falen. 

Wie will man duch alle diefe ſo verſchiedenen Sages 
zuſammen reimen, wenn man fie alle auf bie Perion eines 
einzelnen Kuͤnſtlers bezieht? Nur, wenn man annimt, 
dab die Beftrebungen mehrer Künftler an verſchiedenes 
Orten und zu verfchiedenen Zeiten, vermiſcht pit ınd 


- Munderbare hinüder geleiteten Thatfachen aus dem Leben 


einzelner Perſonen, unter dieſem Namen befaßt wurden, 
iſt ıbe Entſtehen begreiflih. Aber Died Chaos zu ents 
voirten, und jeber Perfon Ort und Zeit nad einzelne That⸗ 
fachen anzuweiſen — wie jollre dies bei dem Maugel au 
binlänglichen Nachrichten der ſpaͤten Nachwelt noch mög 
lıch ſeyn, da es die Alten felbft nicht mehr vermochten 
(Ricklefs.) 
DADALA. 1) Ort in Karien an der Grenze von 
Lykien, in welchem Dädalos am Schlangenbiß geftorben 
feon fol. (Sırabo 14, p. 448.) — 2) Indiſche Stadt 
in der Landfchaft Kaspiria. (H.) 
DAEDALEA Pers, Labyrinthſchwamm. 
Eine Gewächdgattung aus der Gruppe der Schwaͤmme 
der natürlichen Bamılie der Pilge und auf der legten Ord⸗ 
nung der 24flen Linnéſchen Klaſſe. Char. Ein kork; oder 
lederardiger Hut, welcher gewoͤhnlich ohne Errunf feits 
lich an Baummämmen auffigt und eine buchtig. neuförmis 


- ge Srhlanchfthucht bat. Bon ben 17 befannten Arten wird 


quereina Pers. (Syn. fung. 600. 1., Agaricus querui- 

aus L., labyrinthiformis Rulliard), ein ziemlich großer, 

Torfartig; holziger,, „ weißticher Echwamm mit krumm⸗ 

buchtiger Ehlauhfärht, haufig auf Baumfämmen, 

beionders auf Eichen gefunde@P und zum Blutſtillen, tote 
auch alß Zunder benugt. Abb. Need CHR. Big. 227. 

(4. Sprengel. 

DÄDALEAE. INSULAE, zwei Fleine Inſeln au 

der Küfle Kariens, nach dem Otte Dadala benannt. (H.) 


DADALION, Sohn des Phosphoros, Bruder bed 
Kevr, Vater der Edione, die, weıl Be ic) für fchöner 
geprießen batte, als Artemis, ben Pfeilen derielben ers 
tag. Aus-&rgm hierüber flürzte Daͤdalion ſich vom Var⸗ 
naß herab, wurde aber von Apolion in einen Habicht ver⸗ 
wandelt. (Ovid. Met. 11, 295.) H. 

Mugen. Enculop. d. W. u 8. AXIL 2. Mbıhell, 


— DÄHNERT 
DÄHNERT, Johann Karl, ſchwebiſcher Sanılet 


rath und’ Profeſſor zu Greifswald, Sohn eines Kaufs 


manns zu Stralfund, wo er den 19. Nov. 1719 geboren 
war. Bon dem Gymnaſium feiner Baterflabt fam er 
1738 auf die hohe Schule zu Greifswald, fludirte die 
Theologie, predigte flerßig, und lernte meifl ohne münds 
lichen Unterricht die franzöfifche, italienifche, englaͤndiſche 
and ſchwediſche Sprache. Er wurde 1748 Bibliothekar 
und Profeſſor der Philoſophie, erhielt 1758 das Lehramt 
des ſchwediſchen Statsrechts, 1775 den Eharafter eines 
ſchwediſchen Kanzleiraths, und den 5. Julius 1785 ſtarb 
er. Mit feltener Leichtigkeit ging er von einer Arbeit zur 


andem über, wirkte nach verfchiedenen Seiten zugleich _ 
bin, war ein cbenfo geſchickter Geſchaͤftsmann ale Lıres 


rator, und machte fi) ald Schrififieller ruͤhmlich befant, 
Sin der pommerfchen und ſchwediſchen Befchichte befaß er 
ausgebreitete Kentniſſe, und um die erflere beſonders 
machte er ſich als fleißiger Samler ihrer oͤffentlichen 
Urkunden und Berfaflungs: Grundgefeße verdient: Sam⸗ 
lung gemeiner und befondertr pommerfcher und rügis 
ſcher Landesurfumden, Gelege ꝛc. Gtralfund 1765 — 
69. 3 Bde, fol. Supplemente, Greifswald 1782 — 
86. 2 Bde. fol. Hiſtoriſche Einleitung in das pommers 
ſche Diplomaweſen mittlerer Zeiten. Ebd. 1786. 4. Als 
emeines pommerſches Geſetz Repertorium. Etraif. 1770. 
.w.a.m, Einige erbebtiche Geſchichtswerke, bie ee 
ind Teutfche überfeßte, waren dem Geſchichtsſtudium för 
derlich: Dalins Geſchichte des Reiches Schweden, aus 
dem Schwediſchen überf. (gemeinſchaftlich mie J. J. Beu⸗ 
zelſtjerna), Greifew. 1756 — 62. 4 Thl. 8. Deguigues 
Geſchichte der Hunnen und Türken, aus dem Franz. übers 
fegt. Ebd. 1768— 71. 4 Bde. Genealogifdy: chronoles 
gifche Einleitung. Eb. 1770. 4. *). Die Frucht eines 
langen verdienſtlichen Fleißes war die von ihn herausge⸗ 
gebene Academiae Grypeswaldensis bibliorheca; cate- 
logo auciorum et repertorio reali universali descripte. 
Grypesw. Vol. III. 1775, 4.; merkwürdig in der Ges 
fdyichte der Bibliothekwiſſenſchaft wegen des angefügten 
Standorted;Kepertoriums, welches fpäter die Bafld von 
4. €. Kapferd Syſfem wurde, das jedoch keine weſent⸗ 
lichen Bortbeile äbrte. Mit Sprachforfchungen bes 
fchäftigte Ab Dahnert vom früben Jahren an, gab 
(don 1748 ein Liber memorialis germanico -latino- sue- 
eıcus heraus, und feine legten Acheiten waren: Platts 
teutſches Wörterbuch, nach der alten und neuen pommers 


{chen und rügifchen Mundart, Greifsw. 1781. 4., unb. 


ein kurzgefaßtes teutſch⸗ſchwediſches und ſchwediſch⸗teus 


ſches Handiexikon. Stockh. 1786. 4. Dieſes mit Fleis 


bearbeitete Woͤrterbuch enthaͤlt 1) ein teutſch⸗ ſchwediſch⸗ 
franzoſiſches atphabet. Woͤrterbuch; 2) ein ſchwediſch⸗ 
teutſches; 8) ein Regiſter der franzoͤſiſchen Wörter, mit 
beigefuͤgten Seiten, wo ſie zu finden ſind. Unter ſeiner 
thaͤtigſten Theilnahme erſchienen bie Pommerſchen Nach⸗ 


) Be dieſer — befinden fi nech betr 
gaben anderer franzoͤſiſcher Schriften verwandten Inhalts. Was 
daven vor dem 2. u. 3. Bde der Überfegung des VDeguigniſchen 
Verts, qus dem Journal des Savanıs entlehnt, ſteht, kam Des 
Sonders heraus unıer dem Titel: Gefowmelte Nachrichten von dem 
gegenwärtigen Bufande des chineſiſchen Dein. Oreifsw. 1708, 8. 


r 
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richten von gel. Sachen. 4 Bde. 1748 — 46. 8. und bes 
sen Kortfegung: Kritifche Nachrichten. 5 Bde; 1750 — 
54. 4., und die Pommerfche Bibliothef, 5 Bde. 1750 
— 56, 4.; ein ſchwediſches Ökonom, Wochenblatt, 4 Thl. 
1765. 8. Zum Druck beförderte er: J. Erichfon’g Bi- 
bliotheca Runica. Upsala 1766, 4, **), (Baur.) 

Daeira f. Daduchen, 

DAELE, Johann van, ein nieberländifcher Maler, 
der fi) vorzuͤglich in Landſchaften und Darfiellung ber 
Felſen auszeichnete; vielleicht derfelbe Johann van Das 
len, welcher das Altargemälde in der Kirche Nötres 
Dame zu Bruffel, die heilige Dorothea, ausführte. 
Er lebte um 1560. (Descamps Thl. 1. ©. 148; defs 
fen Reife durd) Flandern und Brabant. ©. 50.) 

(Ad. Weise,) 

Dämme ſ. Orgel. | 

DAMMERUNG, heißt die Helligkeit, welche wir 
noch einige Zeit nad) dem Untergange,. ober einige Zeit 
vor dem Aufgange der Sonne in ber Atmoſphaͤre wahr⸗ 
nehmen, und mar unterfcheidet bieraad) Abend s und 
Morgendämmerung. Befindet ſich bie Sonne unter dem 
Horigonte, fo werden die obern Regionen der Atmofphäre 
noch von direkten Lichtfirahlen getroffen, dieſe von den 
Luft⸗ und Dampftheilchen reflectirt und gerftreut; fowie die 
Ziefe der Sonne unter dem Horizonte größer wird, nimt 
die Zahl ber Lichtſtrahlen, welche nad) ben obern Regio⸗ 
nen geben, ab, und es findet auf biefe Art ein allmaͤh⸗ 
liger Übergang von ber Helle bed Tages zur Dunkelheit 
der Nacht flatt. . 

Achten wir in unfern Gegenden an einem beitern, 
wolfenlofen Tage auf den Verlauf der Dämmerung, fo 
ift diefer folgender. Sowie ſich bie Sonne dem Horigonte 
nähert, wird das Blau im Zenith immer heller, bag 
in dem ber Sonne gegenüber liegenden Punkte des Him⸗ 
mels gebt immer mehr in Weiß über, während die Res 
gion in der Nähe ber Sonne ein gelbliches oder röthliches 
Unfeben hat. Wenn die Sonne den Horizont berührt, 
fo behaͤlt das Zenith die blaue Sarbe, dagegen ift der 
weftliche Theil des Himmels je nad) den Umſtaͤnden roth 
oder nelb gefärbt. Diefer Lichefchimmer, welchen wir mit 
dem Namen Abendroͤthe bezeichnen, iſt in der Nähe 
der Sonne am lebhafteflen, und von hier nimt die Licht⸗ 
fiärfe immer mehr ab, Gleichzeitig bemerkt man an dein 
der Sonne gegenüber liegenden Theile des Himmels eine 
eben ſolche Roͤthe, welche jedoch meiſtens intenfiver 
Roth gefaͤrbt iſt, als der weſtliche Theil. die Sonne 
unter dem Horizonte, fo bemerkt man am oͤſtlichen Hori⸗ 
sonte, der Sonne gegenüber, einen bogenförmig begrenz⸗ 
ten dunfelblauen Kaun, über welchem diefe dunkle Rs 
the noch fortbauert. Die größte Höhe des Bogens liegt 
der Sonne gegenüber, unb biefer befindet ſich ebenfo viel 
über dem Horigonte, als die Sonne unter diefen. Wenn 
die Umflände günftig find, fo kann man zwiſchen dieſem 
dunfelblauen Segmente und dem rotben Fichte einen weis 
Ben und gelben Rand unterfcheiden, meiſtend iſt biefer 





20) Mipers Gebähtnißrede auf ihn. Greifem. 1786. 8. 
Weidlichs biogr. Nadır. 
4. Thl. 4. Meuſels Leit. der verßorb. Schriftſt. 2. Bd. 
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aber nicht gu erfennen 9. Das Roth über diefem blauen 
Segmente wird gegen das Zenith hin matter, geht in 
Weiß über, während das Zenith noch feine blaue Zarbe 
behält. Nach und nad) fleigt das blaue Segment höher, 
größere Sterne erſcheinen am öftlichen Himmel; erreicht 
bad Segment bag Zenith, fo find feine Grenzen nur mit 
Mühe zu erfennen; ‚bad rothe Segment am weftlichen 
immel wird dabei immer niedriger, man unterfcheidet 
über ihm einen weißen bogenförmigen Raum, welchen 
man, nad) Brandes, Dämmerungsfchein nennen 
kann 2). Die Zahl der fihtbaren Sterne wirb immer 
größer, bie Helligkeit immer geringer, endlich fann man 
alle, auch die Fleinften Sterne fehen, und nun bat die 
aftronomifhe Dämmerung ein Ende, 
Diieſer Vorgang, welcher fich bei der Morgendäms 
merung in umgekehrter Ordnung zeigt, läßt fich im All⸗ 
gemeinen einfach erklären. Wäre die Luft vollfommen 
durchſichtig, fo wurde ſogleich nach dem Untergange der 
Sonne völlige Sinfterniß entfliehen; fo aber wird ein gro⸗ 
Ber Theil der auffallenden Strahlen reflectirt, und unter 
diefen werden vorzüglich, die blauen reflectırt, während 
die rothen hindurchgehen; dieſer Umſtand, welcher, wie 
ich im Artikel Himmel gezeigt habe, die Urſache der 
blauen, Farbe bed Himmels iſt, wird immer wirkſamer, 
je tiefer die Sonne finft. Iſt dieſe dem Horizonte nahe, 
fo müffen die in unfer Auge gelangenvden Strahlen einen 
weiten Weg durch die Atmofpähre nehmen; jedes Lufts 
thellchen abforbirt einen Theil der Strahlen, unter bies. 
fen befonderd bie auf der blauen Seite bed Spectrums 
liegenden, daher if in ihnen das Roth überwiegend, wie 
fi) Haffenfrag durch directe Meſſungen der einzelnen 
Theile bes Spectrums überzeugt bat (f. Himmel), Eben 
biefed gilt von dem Lichte, welches ung von den Lichttheils 
chen in der Nähe der Sonne reflectirt wicd. Je tiefer bie 
Sonne finft, defto mehr nimt diefe Köche an Dunkelheit 
gu. Diejenigen Strahlen, welche durch bie ganze Atos 
ſphaͤre nad) dem oͤſtlichen Theile des Himmels gegangen 
find, verlieren offenbar nody mehr Blau, ale die in uns 
fer Auge gelangten, und daher iſt das Roth am öftlichen 
Horizonte meiftend dunkler, um fo mehr, da diefe Strah⸗ 


-Ien, welche durch Reflexion von den Lufttheilchen in unfer 


Auge gelangen, auch auf diefem Wege einen Theil ihres 
Blau verlieren. Iſt die Sonne untergegangen, fo ers 
fiheint jenes blaue Segment, weldes Mairan ?) Ges 
gendämmerung nannte. Es iſt biefed weiter nichts, 
ald der auf die Atmofphäre projicirte Erdſchatten, wels 
her von dem zerſtreuten Lichte der Atmoſphaͤre befchienen 
wird, in welchem viel Sigg vorherfht. 

Wäre und die Höhe der Luftfchichten genau befannt, 
welche noch im Stande find, eine hinreichende Menge 
Licht zu veflectiven, und ließe ſich die Menge des von ibs 
nen veflectirten Lichtes mit Schärfe angeben, dann ließe 
fid) auch die Dauer der Dämmerung, d. h., die Zeit 
zwiſchen dem a Sonne und dem Anfange 
der Nacht, leicht be . &8 fet nämlich (Fig. 1.) 
ABU bie Oberfläche der Erbe, EFG die Grene der 

1) Dergmann pfuch. Beſchr. der Erd. 1825. BP. 11. ©, 
. 2) Ochlers Wörterbuh, R. %. 11, 271. 3) Mairan 
Trait# de l’aurore bor&ale, Ed, 2. p.79. - 
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Luftſchicht, weldye noch im Stande If, Licht zu reflectis 
ten. Einem in A befindlichen Beobachter gehe Die Sonne 
eben unter, fo geht der direct von der Sonne kommende 
Strahl bie E, und der Theil der Atmofphäre EAD wird 
noch von der Sonne direct erleuchtet. Uber der Lichts 
ſtrahl DE wird nad EF reflectirt, und eben diefeg gilt 
von allen auf DE fallenden Strahlen. Go wird alfo 
dag Segment EF von reflectirten Strahlen erleuchtet, 
und ein in B befindlicher Beobachter ſieht die Grenze bes 
Däammerungsficheines in E. Ganz auf diefelbe Art Eöns 
nen bie nad) EF reflectirten Strahlen nach FG reflectirt 
werden. Auf biefe Art können wir theoretifch wenigſtens 
eine Hauptbaͤmmerung (crep. primarium) von einer 
zweiten Dämmerung (crep. secundarium) unters 
fcheiden *®). 
Da es und aber an ber Kenntniß der wichtigften Bes 
- dingungen zur Löfung biefer Aufgabe fehlt, fo muflen 
wir ung nad) einem andern Mittel umfehen, bie Grenze 
ber Dämmerung zu beflimmen. Im gemeinen Leben 
nimt man das Ende der Dammerung ba an, wo bie 
meiften Arbeiten im Sreien aufhören muffen, und wo 
die Helligkeit fehr ſchnell abnimt. Man bezeichnet diefe 
mit dem Namen der bürgerlihen Dämmerung, 
und ihr Ende trit dann ein, wenn bie Sonne eine Tiefe 
von 6° 80’ unter dem Horizonte hat 9). Die he ber 
eigentlichen aftronomifchen Dämmerung wird gewöhnlich 
dann angenommen, wenn bie Sterne ſechſter Größe in 
der Nähe bes Zenithes erfcheinen. Die Tiefe aber, wels 
che alsdann die Sonne haben muß, wird ſehr einfad) ans 
gegeben. Solgende find einige ber wichtigften Beſtim⸗ 
mungen: 
. Strabo 6) P\ . e ) . . 
Alhazen ) und Vitellio ). . . 19 0 


Nonius 9) 0 — 0 0 0 0 16 0 
Joſeph Blancarus 10 und Gaffendi !!), des 

nen auch die meiften Phyſiker und Aſtro⸗ 

nomen beiflimmen . . . . 8 0 
Tycho de Brahe 2) und Eafni?) . 17 0 
Rothmann!) . 4 0 


Nıccioli 15) nach eigenen Beobadjtungen gu 
Bologna beider Nachtgleiche 

für die Morgendümmerung . 16 O0 
für die Abenddämmerung . « 20 30 
beim Sommerfolfiitium, Morgendämmerung 21 50 
. beim Winterfolftitium, Morgendämmerung 17 25 
Gewoͤhnlich wird angenommen, daß die Tiefe der 
Sonne bei bern Ende der Dämmerung 18° betrage, und 
wenn wir biefed annehmen, fo läßt fi) die Dauer für 
jeden Drt der Erde und für jeden Tag leicht berechnen, 


4) Brandes 1.1. p. 272. Lambert photometria 8, Aug. 
Vindel, 1760. p. 444. 5) Lambert photometria. p. 454. 
6) Geogr. Paris 1620. p- 135. 7) Er lebte in Spanien, 
De Crepusculis in BRisneri thesaurus. p. 8) In 
Risneris thesaurus lib. X. prop. 6 9) De Crepusculis 
rop. XVi. nad eigenen Beoͤdachtungen In Portugal. 10) 

phaera mundi lib» VL, c-5. LX. c. 16. 11) Inst. Astron, 
Paris 1647. p 52 12) Epise astıron Lib. 1, p. 129, 
13) Gregorii Astron. ‚geom. et phye. ed. 2. T. l. p. 188, 
14) Bei Tycho 1.1, 18). Almagest, nov. T.1. p. 89. 
Eben dakibk eine ausfuͤhrliche Literatur. 
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Der Portugife Pedro NRunnes (Petrus Nonius)-[öfte 
in der genannten Schrift diefes Problem zuerſt für den 
Kardinal Heinrich, indem ed den Portugifen bei ihren 
erſten Reifen fehr auffallend war, daß die Dämmerung 
in niederen Breiten nur fo furge Zeit dauerte, und in der 
Solge haben ſich viele Aftconomen mit berfelben Aufgabe 
befchäftigt. Betrachten wir diefen Gegenfland unter dem 
obigen Gefichtspunfte, wonach die Sonne am Ende der 
Dämmerung eine Tiefe von 18° uuter dem Horizonte, als. 
fo einen Zenithabftand von 108° hat, fo hat die Aufgabe 
gar feine Schwierigkeit. Bezeichnet naͤmlich z die Zeniths 
diſtanz, 9 bie Polhoͤhe des Ortes, I die Declination der 
Sonne, und s ber Stundenwinfel der Sonne, fo ift bes 
kantlich 
cos. £ 


ng an ö tang 9, 


alfo wird der Stundentwinfel am Ende der Dimmerung 
befimmt durch die Gleichung 
cos. 108° 
cs s= — gm — tan ö tang ꝙ. 

Beim Anfange ber Dämmerung, wo bie Sonne uns 
ter dem Horizonte verfchwindet, beträgt ihr Zenichabs 
ftand 90°, der Stundenwinkel s’ in diefem Falle ergibt 
fi) aus dem Ausdrucke 

cos. s’ = — tang d tang p. 
Die ganze Dauer der Dämmerung in Zeit ausgedrückt, 


wird dann 2—- Stunden, Wenn alfo d und 9 bes 


kannt find, fo läßt ſich auch bie Dauer der Dämmerung 
leicht berechnen. 

Wenn man biefe® thut, fo ergibt fih, daß bei ders 
felben Declination der Sonne die Dauer der Dämmerung 
nicht allenthalben gleich iſt; fo Dauert fie am Aquator sur 
Zeit des Winterſolſtitiums 1 Stunde 18 Minuten, in der 
breite von 50° aber 2 Stunden 4 Minuten. Ebenfo 
überzeugt man ſich, daß an demfelben Drte der Erde die 
Dämmerung nicht gleich lange dauert; fie erreicht zwei 
Mal im Jahre ein Minimum. Die allgemeine Beltims _ 
mung der Tage, an welchen bie Dämmerung am Fleinften 
ift, Hat die Afteonomen vielfach befchäftige. Namentlich 
waren ed die Brüder Jacob und Johann Bernoulli, 
welche länger als fünf Jahre bemüht waren, das Pros 
biem allgemein zu loͤſen !%), Ohne beider Herleitung ber 
Formel zu verweilen 17), genüge ed, das Endrefultat 
anzugeben. Die Dämmerung iſt an dem Tage am Fürzes 
fen, an welchem die Declination der Sonne 3 beftimme 
wird durch den Ausbruck 

sin d = sin @ tang. 9°, 
indem 18° die Tiefe der Sonne unter bem Horizonte am 
Ende der Dämmerung if, Hätten wir für diefe Tiefe 
einen beliebigen Winkel x angenommen, fo hätten wir 
erhalten | 
sin d = — sin 9 tang >. 

Für den Aquator iſt alſo die Dämmerung am kuͤrzeſten 
am Tage der Aquinoctien, wo d= 0; dann bauert bies 


16) Joh. Bernoulli Opera omnia. 4. Lausan. 1742. 1, 64. 
Jac. L’ernoulli Opera. 4, Genf 1744. I, 516. Il, 1075. 17) 
Brandes in Sehler's Wuürterb. N. A. U, 88. Schmidt 
mathem. u. phyſ. Geogt. I, 72, $ 102. 4. 
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ſelbe 1 Stunde 12 Minuten in der Breite von Halle, alfo 
514° ift fie am kleinſten am 2. Maͤrz und 11. October, 
und dauert dann 1 Stunde 87 Minuten. 

So groß auch die Zahl der Aftronomen iſt, welche 
ſich mit diefer Unterſuchung befdyäftigt haben, und fo 
hohe Auckoritäten wir auch darunter finden, fo halte 
ich doc) alle jene Arbeiten, deren Reſultate ich in ber 
Kürze angegeben babe, für völlig nutzlos; indem bie 
Geometer die Aufgabe zu loͤſen bemüht waren, bebiels 
ten fie nur den mathematifchen Theil des Problemas 
vor Augen, und überfaben dabei ganz den phnflfalis 
‚schen. Alle ſuchten den Moment auf, we die Sonne 
eine Tiefe von etwa 18° unter dem Horizonte hatte 
vergaßen aber ganz gu fragen, ob denn dieſes wirklich 
allenthalben auf der Erde die Zeit fei, wo die Däms 
merung ein Ende erreiche. Diefe Trage muß aber. mit 
Nein beantwortet werden, und wir find in der Des 
Rimmung der Dauer der Dämmerung unter verfchieder 
nen Breiten und in berfelben Breite zu verfchiedenen 

abhresgeiten noch um. feinen Schritt weiter, ale zu der 
Jeit, wo Nonius von dem Kardinal Heinrich zu 
diefer Unterfuchung aufgefodert wurde. Einige Bewer⸗ 
fangen mögen zum Bewe 
fpruched genügen. 

Unter dem Ende ber Dämmerung verfichen wir 
nad) dem oben Sefagten den Moment, wo bie Duns 
feibeit der Nacht eine beftimmte Größe erreicht; ältere 
Aftronomen haben in biefer infice die Regel gegeben, 
daß Sterne der ſechſten Größe in der Nahe des Ze 
nithes erfcheinen müßten. Uber bie Zeit, wo dieſe 
Sterne erſcheinen, wird bon zwei Urfachen bedingt, 
von der Schwaͤchung der vom Sterne kommenden Etrabs 
len in der Urmofphäre, fodann von der Menge des in 
der Armofphäre durch vielfuche Keflerionen zerfireuten 
Eonnenlidhted, welches bei einer gewiffen Stärfe »ers 
hindert, daß das Licht von einem Eleinen Punkte einen 
binreichenden Eindruck aufs Auge macht. Diefe beiden 
Urfachen aber hängen ſelbſt innig zufammen, Wird 
das Licht in der Armofphäre fehr geſchwaͤcht, fo findet 
eine Menge partieller Reflerionen flatt, wodurch das 
Ierftzente Licht eine weit‘ größere Intenſitaͤt erhält. 

erfuche, welche Leslie mit feinem Photomaten ans 
flellte, und weiche ich bei demſelben Inſtrumente haus 
ſgz bertärigt fand, zeigen, daB das zerficeute Himmels⸗ 


t on folhen Tagen am bellefien war, two die Sonne 


Bei weißlihem Himmel (feine Cirrostrati) nur fehr matt 
ſchien, und die Schatten irdifcher Gegenflände ſchlecht 
begrenzt waren. Das Licht in der Atmoſphaͤre wird 
aber vorzuͤglich durch niedergefchlagene Dünfte geſchwaͤcht 
‚und zerſtreut. In Gegenden -alio, wo nur wenig oder 
gar feine niedergefchlagenen Dünfte vorhanden find, wo 
dee Himmel mit tiefer blauer Sarbe erfcheint, wird bag 
anfommende Sternenlicht nur wenig von feiner Erärfe 
verlieren; das mehrfach veflectiste Licht der untergegams 
geien Sonne nur eine geringe Intenſitaͤt haben, und die 

ammerung dauert bier nur furze Zeit. Im Innern 
Ajfrika's, wo Bruce in Sennaar bie Venns am Tage 
wit bloßen Augen fab., folgt Die Nacht kurz nach dem Un⸗ 
tergange ber Sonne. Auch in am Meere gelegenen Ges 
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genden zwiſchen ben Wendekreiſen dauert bie Dämmerung . 
in der trodtenen Jahreszeit nur kurze Zeitz ſo nach Acos 
Ra in Ehile eine Viertelſtunde 9; m Eumana, nach 
Humboldt, nur wenige Minuten 19); ebenfo nach den 
Berichten von Adanfon at den Mündungen des Sene⸗ 
gal, und nah Winterbottom an ber Sierras keones 
fufte, wie dieſes auh Eunningbam von Paramatta 
(Neus Sud Wales) bemerft 2%. Diefes find freilich Ans 
gaben für die Dauer der Dämmerung, weldye don ber 
oben durch Berechnung gefundenen Fleinften Dauer von 1 
Stunde 12 Minuten beteutend abweihen. Wir müffen 
daher notbwendig annehmen, daß in jenen Gegenden die 
Ziefe der Sonne am Ende ber Dämmerung geringer fei, 
als in Höhern Breiten; wie groß diefelbe aber in verſchie⸗ 
denen Gegenden fei, bag muß durch künftige Beobachtungen 
von Meifenden und Aftronomen näher beflimmt werden. 

Auffallend iſt es ſchon in der obigen Tafel, daB N os 
nius, welcher feine Beobadytungen bei dem beiteren Him⸗ 
mel Portugals anflellte , die Tiefe nur zu 16° beſtimmt, 
während Rothmann in einer bähern Breite diefe Tiefe 

bie zu 24° wachſen läßt. So gering die Zahl von Beobs . 
achtungen über Durkhfichtigfeit und —*— der Atmoſphaͤ⸗ 
te iſt, fo geht doch aus den Meſſungen, namentlich von 
a und den beiläufigen Schägungen der Reis 
ſenden bervor, daß der Himmel ein immer weißeres Aus 
ſehen erhält, je weiter wir, unter übrigeng gleichen Ums 
Händen, nad Norden geben. indem bier alfo bag von 
den Sternen fommende Licht durch die größere Menge nie⸗ 
bergefchlagener Dünfte mehr geſchwaͤcht wird, während 
die Menge bes mehrfach reflectırten Lichtes zunimmt, fo 
muß die Sonne eine größere Tiefe unter bem Horizonte 
baben, wenn die Sterne fihtbar werden follen, als in 
niedern Breiten; daher diefe Differenz zwiſchen ven Ans 
gaben von Nonius und Rothmann, und daraus laflen ſich 
die fo lange dauernden Dämmerungen im hohen Norden 
ableiten 2!), indem bier die Sonne vielleicht eine Tiefe 
von faft 30° Haben mag. . 

- Da biebei niedergefählagene Dämpfe eine fo bebeus 
tende Rolle fpiclen, fo folgt, daß die Tiefe der Eonne 
unter dem Horizonte nicht einmal an bemfelben Orte zu 
allen Zeiten gleich if. _E8 wird durch mehre Umſtaͤnde 
fehr wahrſcheinlich, daß diefe Dämpfe im Sommer weit 
höher fteigen, ale im Winter 2%), daher dauert Die Däms 
merung im Sommer nad) den Erfahrungen Kicciolre 
länger ale im Winter. Eben jene Dämpfe fenfen fidy 
während der Nacht herab, fie verſchwinden in den höhern 
Regionen 23), und da bieburch bie Luft durchfichtiger wird, 
fo ift die Tiefe. der Sonne an demfelben Tage bei dem Aus 
fange der Morgendämmerumg fleiner, als am Ende der 
Abenddaͤmmerung. 








18) Riccioli Almagest. nov. I, 88. md Beramann Mm 
den Schwed. Abb. 1760. ©, 241. 1) Humboldt: Voyage 
x, 17. 20) Eunningbam, zei Jadre in Neu⸗ Sud⸗ 
wales, ©. 112. Es ließen ſich noch viele aͤhnliche Beifpiris une 
führen; die obigen nrögen genügen, da foſt jeder Meifente nad 
den Ännaterialaegınden bievon fprict. 21) Gorfäi descri- 
ptio Grönlandice o. ÄIV.; Ja Peyrere Voyage au Nord, I, 
26 umd andere, 22) ©. wei xehrb. d. Wereorotogie, 1, 
23) Daß I, 


J 
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Die Dämmerung if dar benntzt worden, um bie 
Höhe der Atmoiphäre zu beſtimmen. Schon Alhazen 
und Vitellio führten dieſe Auflöfung aus, ohne dabei 
auf die Straͤhlendrechung Ruͤckficht zu nehmen. In der 
Folge beſchaͤftigten Ab Halley?t), Smith und Kaͤſt⸗ 
ner?), Lambert *), Brandes?) und Andere mit 
bemfelben Gegenftande. Befindet fid) nämlıd) ein Beob⸗ 
achter in H, und lebt diefer in E die Grenze der Haupts 
Dämmerung in dem Berticaltreife, in weichem fich die 
E: dune befindet ‚ fo it E der hoͤchſte Punkte der Atmo⸗ 
fobäre, welcher noch ım Stande iſt, Licht gu reflectiren. 
Der Winkel, welchen EH mit dem Horizonte des Beob⸗ 
achters macht, gibt die Höhe bes hellen Bogens, wel 
chen die Hauptdammerung darftell-n würde, ſobald ſich 
feine zweite Dämmerung damit miſchte. Iſt aiſo A des 
jenige Punkt der Erde, an welchem die Sonne ſcheinbar 
untergeht, fo find in dem Vierecke KAEMH alle Winkel 
nnd die beiden Seiten KH = KA (Halbmefler der Erde) 
gegeben, und es läßt ſich alfo KE berechnen. Es if 
. nämlid) der Winfel HKA gleich der Tiefe der Sonne uns 
ter den, Horisoflte, minus der Hortzontalrefraction, und 
daher läft fih HA in Therlen des Erdradius angeben. 
Wir baben mithin im Dreiede EHA die Seite HA, 
ben Winkel EAH = 90° — Horis. Ref. — HAK; 
aber <HAK = 90° — A HKA, alſo EAH=ıHKA 
—Korig Deft. Eben fo t< EHA = 180° — ZHE 
—AHK, wo ZHE ber wegen der Refraction verbefs 
ferte Zenithabſtand des hoͤchſten Punktes der Hauptdaͤm⸗ 


merung iſt. Wir können daher in dem Dreiecke EAH . 


die Seite EH berechnen. dem Dreiede EHK finds 
alſo EH,HK und < EHK gegeben, folglich it EK 
befannt und die Höhe der Atmoſphaͤre wird EK—HK, 
Lambert (l-LY iſt der einzige mir befannte Beobs 
achter, welcher den Bang ber Danımcrung genauer vers 
folgte. Am 19. Nov. 1759 zeichnete er die Höhe des hellen 
Segmentes am weltlichen Horizonte auf, und leitete aus 
dem Gange der Uhr die Tiefe der Sonne ber. Betrug die 
Tiefe der Sonne, fo war die höhe des hellen Segmentes 
8° 3 — — — 8° 30° 
9 35 — — — 7 0 
15 5 — — — 5 15 
Lambert nimt für die Horizonfalrefeaction 0° 33°, 
ben neueren Unterfuchungen zufolge fcheint 0° 31’ 41” 
der Wahrheit näher zu kommen. Wird diefe Größe ans 
gewenter, fo gıbt bie - 
Beodachtung Hoͤhe der Atmoſphaͤre 8% geogr. Meilen 
—. — — - 1 — — 


— 3 — — 9,29 — — 

Jede ſpaͤtere Beobachtung gibt alſo eine größere 
Hoͤhe, und eben dieſes zeigen auch die uüͤbrigen bier nicht 
mitgetheilten Meffungen Lamberts. Die Angaben ans 
derer Mathematiker kommen der gulegt gefundenen Groͤße 
ſehr nahe‘, aber De meiſten derfeiben hatten ſich Damit 
begnuͤgt, den Böchtlen Punft des Daͤmmerungsſcheines 
im den Horizont zu legen, wenn bie Sonne eine Tiefe von 
18” hätte. | on 

24) Phil Trans. No. 181. 25) Kaͤſtner, vollſtaͤnd. 
Letrbegriff der Optit nad Suitb. ©. 4.8, 26) Photome- 
tria p. (4b. 27) Gedler s Worten. R, 9. Il, 278 
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Auf biefem fo oft empfohlenen Wege erfähren wir 
alfo gar nichts über die Höhe der Armofphäre, wovon 
Brandes die Gründe genügend entwickelt hat. Waͤh⸗ 
tend nämlich die Sonne in dem Orte A untergebt, wol⸗ 
len wir ung drei verichiedene Beobachter in a, b und H 
denken, die alle drei ihre Augen nach dem Punfte BE, ver 
in unferer Sigur gegebenen Grenze der Hauptbämmerung, 
richten; a flieht diefe Grenze nahe am oͤſtlichen Hortzonte, 
und wenn er nach dem Punfte e fiebt, fo gebt faR bie 
ganze Geſichtslinie durch Luft, die von der Sonne erleudy 
tet iſt. Die nicht weit davon entfernte Geſichtslinie af 
liegt gang im Schatten der Erde; da nun die Luft um fo 
heller erſcheint, fe länger die in der erleuchteten Luft fort⸗ 
laufende Geſichtslinie ıft, fo ſieht der Beobachter in a im 
Punkte e noch lebhafte Helligkeit, in f relatived Dums 
fel, und die Grenze E laßt ſich ziemlich fcharf erfennen. 
Der zweite Beobachter b bat die Grenze der Hauptdaͤm⸗ 
merung ım Zenith, flieht er nad) e, fo geht freilich feine 
Gefichtslinte noch durch einen Pleinen Theil ber bei e von 
der Sonne befchtenenen’Euft, aber die Länge dieſes Theis 
les ver Geſichtslinie if klein, und überbicd gelängt nach 
e nur Licht, welches auf dem weiten Wege De fehr ges 
ſchwaͤcht iſt; der Beobachter b kann daher bie durch fein 
Zenith gebende Grenze der Dämmerung nicht genau erfens 

och mehr gilt diefes von dem in H befindlichen 
Beobaghter, deffen Geſichtslinie durch einen großen Theil 
der von der zweiten Dämmerung erleuchteten Luft gebt. 
Se tiefer alfo der Dämmerungsbogen finkt, deſto unfiches 
ter wird diefe Beſtimmung. 

Ganz daffelbe, was von ber Unficherheit diefer Höhe 
geist wurde, gilt auch von Lambert Berechnung ber 

ichtfiärfe der Dämmerung bei verfchiebener Tiefe der 
Sonne 2, Wäre nur die Hanptbämmerung wirffam, 
und hätfe das Segment allenthalben gleiche Lichtſtaͤrke, 
dann wäre die Eiſeuchtung proportional mit ber Größe 
diefer hellen Fläche. Sehen wir daher die legtere ald von | 
einem größten Kreiſe begrenzt an, und begeichnen die 
Lichtflärfe in dem Momente, wo die Grenze bed Dams 
merungsſcheines fich im Zenith befindet, mit 1, fo if die 
Groͤße der Erleuchtung gleidy 1 + cos a, wo a die Höhe 
des Daͤmmerungsſcheines ift, und dag obere oder untere 
Zeichen gewonnen wird, je nachdem ſich die Grenze de 
legtern öftlih oder wefthch vom Zenıth befindet. Lam⸗ 
bert gibt eine Tafel, welche die Abnahme der Erleudy 
tung für verfchtedene Tiefen der Sonne gibt, und wenn 
fih dieſe auch wegen der zweiten Dammerung ſehr beden⸗ 
tend von der Wahrheit entfernen dürfte, fo zeigt fie doch, 
ver Erfahrung gemäß, die ſchnelle Abnahme des Lichtes 
bei einer Tiefe dee Sonne von etwa 6°. VBeträgt letztere 


nämlich) 
6* 5’, fo if die Lichtſtaͤrke 1,749 
6 14 — — — : 1,500 . 
63. — — — 1,000 
6 — — — 6500 


6 41 — — 0,2351 
Obgleich der Artikel Abendioth, Thl. I. S. 79. auf 
Tageszeilen verwiefen ift, fo hängt derfetbe doch fo innig 


28) Photomerria f. 1024, 
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mit dem hier behandelten Gegenſtande zuſammen, daß 
ich ihn hier ſogleich mitnehmen will. Es entſteht dieſes 
Roth, wie oben bemerkt wurde, daher, daß die rothen 
Strahlen mit groͤßerer Leichtigkeit durch die Atmoſphaͤre 
hindurch gehen, als die blauen, und daß daher das durch 
eine große Luftmaſſe gegangene weiße Sonnenlicht durch 
das Vorherrſchen rother Strahlen roͤthlich erſcheint, was 
auch von dem Lichte gilt, welches von den in der Naͤhe 
der Sonne befindlichen Lichttheilchen reflectirt wird. Daß 
dieſe Erklärung bie richtige fei, und daß diefe rothe Farbe 
des Horisontes mit der blauen Farbe des Himmels (f. 
Himmel) innig zufammenhängt , gebt befonderd daraus 
bervor, daß wir im Stande find, dag Anfehen ber Abends 
eöthe aus der Faͤrbung des Himmels am Tage gu beftims 
men. Iſt der Himmel während bes Tages tief blau ges 
färbt, fo iſt die Menge abforbirter Strahlen ſehr klein, 
die Sonne erfdyeint dann noch in der Nähe des Horizontes 
fehr bel, und die Abendröche erfcheint dann mehr ober 
weniger gelb. Wenn dagegen die enge niedergefchlas 
gener Dämpfe fehr groß if, der Himmel ein matted Ans 
feben bat, fo wird ein großer Theil der vorfommenden 
Strahlen abforbirt, und ber weftliche Himmel erfcheint 
dann mebr oder weniger dunkelroth. Da diefe Sarbe des 
Himmels von der Menge niedergefchlagener Dämpfe her⸗ 
rührt, fo ift auch die Morgenröthe im Durchfchnitte wer 
niger dunfel, als die Abendroͤthe, weil ein Theil ber 
Dämpfe während der Nacht aus den obern Kegißten in 
die Tiefe gefunfen if. . 
Befinden fi) am weftlicden Himmel tief gerötbete 


Wolfen, fo erfcheint der beitere Himmel zwifchen dieſen 


meiſtens ſchoͤn meergrüun, wie diefed Sresier, I. R. 
Sorfer, Pleifhl, Vieth, Munde, Brandes 
und andere geleben haben. Daffelbe Phänomen bemerft 
man nod) an flarf gerötheten Gletſchern, oder über den 
Eisfeldern der Polargegenden. Es if dieſes Srün bie 
complementäre Farbe zum Roth und fubjectiv; die ros 
shen Strahlen der Wolfen haben das Auge ermüdet, 
daher macht ba8 Roth, welches in den meiften Strahlen 
de bellen Himmelsraumes zum Auge gelangt, auf dies 
fe8 keinen Eindrud, und ber Raum erfcheint mithin grün 
(f. Farben, subjective), 

Das Unfehen ber Abends und Morgenroͤthe ift haus 
fig dazu benugt worden, bie Befchaffenbeit des Wetters 
am folgenden Tage vorauszuſagen. Wenn bei beiterm 
Wetter die Sonne in der Nähe bed Horizontes fehr heil 
erfcheint, der Himmel ein gelblihsröthliched Anſehen 
bat, die Helligfeie ſich nicht ſehr weit erſtreckt, und nur 
einzelne feine Wolfen geröthet find, fo dürfen wir noch 
auf bie Sortdauer ber guten Witterung rechnen 7). Ja 
ſelbſt nach Regentwetter deuten einzelne geröthete Wolken, 
die fehr heil erleuchtet ſind, häufig auf die Wiederkehr 


befferen Wetter 9). Wenn aber diefe Wolfen tief gerös. 


thet find, fo folgt nicht felten neuer Regen ober Wind, 
Iſt Die Abendrörhe weißlich⸗gelb, erſcheint die Sonne 
matt, daun bürfen wir nicht ficher auf heiteres Wetter 
rechnen. War der Himmel am Tage fehr weißlich/ fo 





29) Brandes in Gehlers Wörterbuch I, 13, 
semeia 93, 30) Arati Diosemeia 126, 
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erſcheint bie untergebende Sonne meiſtens dunkelroth, die 
Abendroͤthe hat entweder dieſelbe Farbe, oder der Him⸗ 
mel erfcheint grau, abwechſelnd mit blutrothen Stellen. 
Hier folgt meiftend Regen ?'); unter den Cirrostratis, 
welche den ganzen Himmel bedecken, bilden fi) bald Cu- 
nuli, und eg findet eine Bildung von Regenwolken flatt. 

Erfcheint die Morgenröthe ſehr bunfel, fo folgt 
meiftend Regen; iR (don beim Sonnenaufgange die Zahl 
niedergefchlagener Dampfe fehr groß, fo wird diefelbe am 
Tage noch weit mehr zunehmen und Niederfchlag folgen. 
Dagegen bedeutet eine ind Graue ſpielende Morgenroͤt he 
meifteng gutes Wetter 32), indem bie graue Särbung 
wahrfcheinlid) von der in der Nacht in niederen Regionen 
gebildeten Nebelfchicht berührt, wobei die höheren 
Schichten der Atmofphare einen Theil ihrer Dämpfe vers 
loren haben, ‘ Ä (L. F. Kämiz.) 

DAMONOLOGIE. SEindb gleich die Nachrichten 
über die Gottheiten der morgenländifchen Bölfer ebenfo 
gering, als unbefriedigend und entflelt, fo blickt doch 
aus dem Dunfel, in welches fie gehullt find, ihr. Grund⸗ 
Charakter deutlich durch. Es find Hinfielskörper und 
Sterngötter. Vorzuͤglich hing ihr Goͤtterglaube an den 
fich bewegenden Sternen, Sonne, Mond und fünf Plas 
neten, bie fie ald Götter und Lenfer ber menfchlichen 
Schickſale fic) dachten. Man beobachtete forgfältig. diefe 
Simmelsförper, ihre Bewegungen, ihren Stand gegen 
einander, und deutete diefe Verbaltniffe auf die Schick⸗ 
fale der unter diefer Eonftellation Gebornen. Aftrognofie 
und Aftrologie waren verbunden. Sin ber heiligen Sage 
bes Zendvolkes genießen die 12 Sternbilder des Thier⸗ 
kreiſes, als Diener bed Ormuzd bei der Weltfchöpfung 
und ald Wächter der Welt, große Verehrung, welche auch 
in der Religion ber abgörtiichen Hebräer nicht zu verfens 
nen iſt 1). In enger ®erbindung ftehen bei den ÄAgyptern 
Religion und Sterndienft. Ohne bier dag große Syftem 
von Stufen und Unterordnungen ber Götter, und am 
Ende alle in einer großen Pyramide barzuftellen, darf ich 
nur an bie 6 verfchledenen Drönungen der Damonen (Bes 
nien) erinnern, von denen bie britte ben göttlichen Selen 
die Schöpferkeaft mittheilt, und die hoͤhern Einflüffe auf 
fie herableitet. Gie gehen in den Drt der Geburt, um 
Mohlthäter ber geringeen Selen zu werden. Sie ftellen 
bie aufs Gute gerichtete Vorſehung ber Götter dar- 2). — 
Einen befoudern Einfluß auf das Gluͤck und Schickſal der 
Menfchen ſchrieben die abgättifchen Juden ven Gottheiten 
oder Seftirmgenien Gab und Meni gu 3), welche fie durch 











31) Brandes 1, 1, Humboldt Voyage 11, 129. .. 32) 
Th. Zorker, Wollen. ©. 141. 

1) Sefenius Commentar zu Jeſaia; Beilage 2. am Ende 
des 5ten Theiles, ©. 329, 2) Erenzer Myth. u. Symb. 
Thl. 1. S. 392. 2te Aufl. 3) David Millius de Gad et 
Meni in den Dissertar. select. Treject. ad Rhen. 1724. 4. Wr. 
4, nimt fie für zwei Vezeihnungen des Mondes: Lakemacher 
ia Observatt. philol. IV, p. 18. für Selate und Mona; Hue- 
tius in Origenianis, T. II, p. 109; Jurieu in Origine de cult, 
p- 701. Bitringe und Rojennüder zu Ic. 65, 12 für Sonne 
und Mond; hoͤchſt unwahrſcheinlich aber J. G. Koch de mensa 
Gad et libamine Meni. Jena 1650. 4., und ©. ©. Selmer, 
der Ichtere für Götter großer Zruchtbarkeit und" namentlid der 
Geldgier der heutigen Juden. 
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bie Babylonier Fennen lernten. Wunberliche Anfichten 
von beiden haben bie Gelehrten verbreitet. Offenbar 
find e8 zwei ſehr genau mit einander verwandte himmli⸗ 
che Seftirngenien den verftändigeren Juden; wenn aud) 
Gad den Babgloniern in ihrem Hauptnationalgott Bel, 
Belus, den Arabern in dem glängendften der Sterne, 
dem Jupiter, und Meni in der Venus unter einem ans 
dern Namen erſcheint; denn fie genießen gleiche Vereh⸗ 
rung. Man bradite ihnen gemeinfchaftlich ein Lectifters 
nium, was im morgenlänbifchen Cultus gewoͤhnlich war, 
und wahrfcheinlich in den abendländifchen uberging ). — 
Daß neben ben guten, hilfreichen Genien auch böfe, 
fihadenfrode ſtanden, und die letztern gefürchtet wurden, 
läßt fi) erwarten; daher neben ben Amſchaspands, Izeds 
und geruerd der Perfer Ahriman und fein Gefolge,, und 
in Qgppten Typhon, ber Boͤſe, und feine Geifter. 
Aus dem Glauben und dem Cultus diefer Bölfer wans 
berte ficher die Dämonologie zu ben eraeliten und He⸗ 
braern. Die auf Welt und Menfchen einwirfenden Kräfte 
bes Sternenhimmelg empfingen durch die Bildung eines 
beftimmteren Begriffs von Sort, als Schöpfer und Regens 


ten der Welt, mit dem ihnen angewiefenen engern Wir⸗ 


kungskreiſe aud) eine befchränftere Bedeutung. Die Keis 
me der Dämonologie liegen in den Kinderbegriffen ber 
Hölfer, und fo auch der Hebraͤer. Nicht erſt wahrend 
und nad) dem Eril bildete fich ihre Engelſyſtem; ſchon in 
der Schöpfungsgefchidhte janchzen die Sötterföhne und bie 
Morgenfterne — Anklang des Urfprungs der Engel — 
die nad) dem Glauben der Ehalbaer von ihnen bewohnt 
waren °), Sie erfcheinen fpäter, nachdem ber Polys 
theismus fanf, als Diener und Boten Gotted. Daher 
ihr Name. a der Anſicht ber Hebräer find fie höhere, 
von Gott gefchaffene, aber keineswegs fehlerfreie 9) We⸗ 
fen, die, wie himmliſche Raͤthe, den Thron Jehovah's 
umgeben 7), und von diefem in außerordentlichen Gallen 
als Verkuͤndiger und Vollſtrecker ſeines, wenn auch dem 
Menfchen Unheil bringenden, Willens auf die Erde ges 
ſandt werden 9. — In den Alteften Büchern des A. T. 
tommen fie am häufigften, oft ia menfchlicher Geftalt, 
vor 2). Durch den Einfluß der chaldäifch: goroaftrifchen 

hiloſophie geftaltete fih die Genienlehre bedeutend um !9), 

ie Genien murden in befonbere Ordnungen getheilt, ibs 
nen befondere Ämter anvertrauet und befondere Namen 
gegeben. Echugengel für Länder und Staͤdte (von dieſen 
weiter.unfen) und 
.Jakob begegnen Heere von Engeln !'); bei Daniel ſtehen 
taufend mal tauſend und zehn tauſend vor Jehovah !2). 





4) Hine antigni lectam splendidum , ſchreibt Burterf im 
Lex. talmud, er chald. p. 807, singuli in aedibus stracım 
habebant, nec ulli serviebar, nisi MI WM principi 
vel angelo domus, sive Yıny sideri, constellationi, for 
tunae, ut ea benignior esse. Hic N“3"I ND"Y lectus bo- 
nee fortunae vocabatur, ut videre est in Nedarim fol. 56, 1. 
ee in Sanhedrin foL 20, 1. 5) Korradi krit. Gedichte des 
Chiliasmus. Thl 1. ©. 30, 6) Hiob 4, 38. 7) 1 Ks 
nig 22, 1% 8) 2 Sam. 24, 16 — Jeſ. 37, 3. 9) 
3 Mof. 18, 8. — Mit. 13, 6. : 10) Deeren Seen. Thl. 1. 
6, 437. 3te Aufl, 11) 1Mof. 32, 1.2. 12) Dan, 7, 10, 
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Ste find flarfe Helden 3), behäten den Frommen auf 
allen feinen Wegen, baß.er in feine Gefahr gerathe 14); 
vertreten den Menfchen bei Gott, thun feine Froͤmmig⸗ 
teit Fund, daß er fid) feiner erbarme und ihm dag Leben 
frifte 1). Raphael wird gefandt, bie Tugend des altem 
Tobias zu belohuen '6), begleitet den jungen Tobias auf 
feiner. Reife, vettet ihn, daß er nicht von dem Fiſche vers 
fhlungen wurde, und gibt bie Mittel an, wie man ben 
böfen Geift Asmodi vertreiben koͤnne. Auch die Kinder 
haben ihre Engel vor Gott 17). Befonders audgebilder 
ift die Damonologie in der Offenbarung des Johannes. 
Unterfchieden werben, wie im Parfidmug, bie bis 
fen Engel von den guten. Man nante einen böfen Engel 
mwn, Satan, Widerfacher, und bachte ihn als Feind 
bes Guten unter Gottes Leitung und auf feinen Wink !9), 
Es erſcheinen aber auch böfe Geiſter in der Mehrjahi, 
daıovıa !9), die an wüften Orten wohnen 2) und Goͤtzen 
ber Heiden find ?'), Zu ihnen gehört Admodi 2). Ans 
dere böfe Geifter meinten die Juden in den fehreienden 
Unglüdsvodgeln, dem: Uhu, der Eule 3) und in den tan⸗ 
senden Waldteufeln 29) in der Wüfte, fabelhaften Bocks⸗ 
geflalten, Waldmenfchen, Satyrn und in einem weibs - 
lichen Wefen, Lilith, nocturna, genannt, zu fehen 23), 
Das weibliche Nachtgefpenft hat im bebräifchen Volks⸗ 
glauben die Geſtalt eines ſchoͤn geputzten Weibes, ſielit 
vorzuͤglich deu Kindern nad) und tödtet fie. Dieſer Aber⸗ 


‚glaube iſt alt und allgemein. Die fpätern Rabbinen fas 


bein Lilith zu einem Weibe Adams, mit welchem er viele 
Dämonen gezeugt, die die Macht hätten, überall umher 
zu ſchweifen, Maͤnner zu befchlafen und Kinber gu tödten, 
welche duch Amulctte nicht gefchügt find. Man fürdhtes 
te Morgens, Mittags und Nachts böfe Geifter 2°). 

Über den Urfprung der Dämonenlehre in Griechens 
land entfcheiden die Alten nicht genau. Eie reden von 
Dämonen ald Mittelmefen, die den Menfchen ven Göts 
tern nahe bringen, bie Menfchen mit ihnen vereinigen, 
und leiten fie bald von Orpheus aus Thracien, bald aus 
Agypten 27) und Phrpgien her 9. „Der alte Magie: 
mug”, urtheilt Creuzer 2), „if ganz gewiß eine Haupts 
quelle diefer fo Außerft wichtigen Lehre. In welchem 
Zweige deſſelben, und au welchem Drte biefer fruchtbare 
Satz zuerft gefeimt fei, ob ig Bactriana, Medien oder 
Basler, möchte wol jegt noch ſchwer zu beantworten 
en. 


13) Pfaim 103, 20, 14) Pfolm 34, 8, 9, 11 ff. 
15) Hlob 33, 23—28, ae) NIS Rosenmüller Schol, - 
Part. V. Vol. II. p. 793, wo die Meinungen der meiften Ausleger 
angeführt und beurrheilt find. 16) Tob. 3, 25, 17) Matt. 
18, 10. Dagegen fpriht Paulus inf. Comment. Thl. 2. ©. 700, 
nad findet nur Schupgeifter der Völker und Länder. 18) 1Ehron, 
21, 1—2 — Eau. 24, 1. — Bad. 3, 1. — Biob 1,7. 2,2. 
Gegen die Anficht Herders, Ilgens, Eihhorns, welche in ihm eis " 
Ben inbifierenten Reichefiscal fehen. 19) Tob. 6, 7. 20) 
Baruch 4, 35. 21) Baruch 4, 7. 22) zupalor. Tob. 
23) DYIN If. 23, 21. 24) DYYBI Jr 
23, 21. 25) Jeſ. 34, 14 26) Pfalm 121, 6. 80, 6. 
Bergt. Sefentus Eomment. Thl. 2. ©. das 9) Heredet 
11, 50 widerſpricht: »ousfova — er Alyınıa ovd Howaı 
ovdir. 28) Plutarch. de def, orae, p- 699, ed, Wyttenb. 
29) Symbol, u, Mythol. Thi. 1, ©. 58. 





‚DAMONOLOGIE — 

Die Gricchen , deren Religion der Kunſt Idenlitaͤt, 
‚und diefe wieder der Religion neue Wefen ſchuf, fuchten 
ihre Götter unter einander und mit den Menſchen ſtets 
verbunden darzuſtellen, und fonnten jene geitterhaften, ges 
Raltlofen Mitielweſen, wie man die Dämonen ſich dach⸗ 
te 7), in ihren Glauben und Eultus nicht aufnehmen. 


. Homer und andere Dichter vom Aſcholus bie zu den Ales 


“ 


andrinern gebrauchen dulpooy immer in der Bedeutung: 
Gott, und Bauudsror das örtliche, und knuͤpfen bis⸗ 
weilen, wie in ber Odyſſee, Nebenbegriffe von Sud 
und Unglüd daran 3), Man dachte dabei an die höhere, 
dunfle Macht, die ohne der Menſchen Zuthun ihre Schick⸗ 
fale lenkt, jedes goͤttliche Weſen überhaupt, deſſen Kraft 
das Maß menſchlicher Kraͤfte uͤberſteigt. Ausgebildeter 
erſcheint die Daͤmonenlehre ſchon bei Heſiod, welcher meh⸗ 
re Orduungen derſelben nennt und naher bezeichnet. Von 
den Menfchen des goldenen Zeitalter nad) ihrem Tode 
ingt er ®): , 

erden fie fromme Dämonen der obern Erde: genennet, 

Gute, des Web’s Abwebrer, der ſierblichen Menſchen Behuͤter, 

Welche die Obhut tragen des Rechts und der ſchnoͤden Vergebung, 

Dicht in Nebel gebüdr, ringsum durchwandelnd das Erdreich, 

Seber des Wohlss; dies ward ihr koͤniglich glänzendes Ehramit. 


Solcher Unſterblichen nennt er drei Miriaden, 3000032), 
Sie find die Menſchen der ſeligſten, frübeften Vorzeit, 
und treten in einer Würde auf, die der göttlichen zunaͤchſt 
fiebt. Cie find Mittler zwiſchen Göttern und Menfchen, 
unfichtbare Aufieher über der Menfchen Thun, Hands 
baber der Gerechtigfeit. Ihnen if das Reich der Sreis 
beit, wie dag der Natur angemwiefen. Hier geben oder 
nehmen fie die Güter der Erbe und die een Gaben, dort 
lohnen oder flrafen fie; beides nad) fittlichen Begriffen. 
Eine zweite Ordnung, die Menfchen des filbernen Zeit, 
alters, bezeichnet Heflod mit folgenden Worten 99): 

Aber nachdem auch dieſes Geſchlecht einhäfte Die Erde, 

Werden fie ſterbliche Goͤtter der obern Erde genennet, 

ls die Zweiten; jedoch ward ihnen andy Ehre zu Antheil. 

Diele find beſtimmt fterblichz; fie leben nur 9720 Jah⸗ 

re 35). Das Nebelhafte, Schwimmende, Charakterloſe 
ift der Charakter biefer geiſterhaften Sphäre. Darum 
ſcheint Homer fie nicht näher gezeichnet zu haben, deſſen 
belies Epos beftimmte Umriffe foderte.. Noch gedenkt Hes 
fiod der Heroen aus dem vierten Weltalter X): 





30) Nach den verfchiedenen,, von den griech. Philoſophen aufs 
gefaßten Anſichten von Den Mittelmefen richtete fi auch die Ab⸗ 
leitung dee Wortes deduwr und deilen Bedeutung. Nimt man 
ots Srundwort dato, fo iſt danuwr einfihtvoll; Interpret. graes. 
sd Hom. Il. p. 222, Nimt man dam oder dein, einrheilen, fo 
gıbt datumv oder daumy (Schol. in Plat Cratyl. p. 52. Heind.) 
den Eintbeiler, Austheiler, Ordner, Lennep Etymol. 1. graec. 
p. 167. Anfofern nun nah den Glauben der Griechen Die Gotter 
(Heber der menſchtichen Areude und des menfchlihen Weh's waren, 
dachten fie bei ihren Damonen an Noͤtter nur. Go wird das 
ort von Homer 11. VI, 291. XV, 98. XIX, 188, in der 
Odofſee aber fters mir einem Rebenbegriffe ertranot, auch wenn 
es Gott bedeuten, Creuzer M. u. S. Thi. Iu1. ©. 4 ff. Baur 
Somdolit u.. Myrbologie, Tbt. 1. 2te Auf. GS. 274 ff. Dieſe 
Bedeutung führt am ficherfien zu dem Beariff von Genine, der 
weiter unten entwidelt wird. 31) Heith Advers. XXXV. 17. 
32) 'Eoy. x. Hure. 122 ff 33) Ibid. 23. 34: Ibid. 
140. 35) Pintarch. de def Oraeo. 9.700. ed. Wywenb 
3%) 'Eer. m Huro. 142 144, 
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DÄMONOLOGIR 


Jener Heroen Geſchlecht, das göttliche, welche De Werwelt, 
Einft Haldgötter genaunt, in der Erd’ unendlichen ‚Räumen. 


Er meinte die vor Troja und Theben gefallenen Hel⸗ 
ben, welche nach Zeus Rathſchluß am Rande bes Welts 
* in den feligen Inſeln des Oceanus ein ſeliges Leben 
uhren. 


Vorausgeſetzt, daß Heftod die Glaubensſaͤtze feiner 


Schnule treu aufbewahrt 37), fo finden wie in der naͤchſten 


Vorzeit Herven, und in der fernften dunkeln Vorzeit giwet 
Daͤmonengeſchlechter, die fich ſelbſt bedeutſam unterfcheis 
den. Durch biefed Sondern und nähere Begeichnen, 
wie durch das Schwanfente in Begriffen, trit Heltod, 
als der Erfte, welcher über die Dämonen Aufſchluß gibt, 
in die Mitte zwifchen den Glauben der Priefler und des 
Molted #) Der Begriffsbeſtimmung wegen muß bier 
über daiuoy und nows ein Wort eingefchaltet werden. 
Bueweilen werden von einem. und bemfelben Wefen beide 
Wörter von den Alten gebraucht, aber immer mit Unters 
febeidifng der befondern Bezeichnung. Der Heros von 
Temcffa bieß auch duluoy 9). — Unter Heros dachte 
man ſich den ganzen natürlichen Menſchen, wie er durch 
Geiſtes, und Körperfräfte vor andern ausgezeichnet als 
—* hervortrit, einen koͤrperlich⸗ſtarken, uͤber Andere 

ervorragenden Menſchen der Vorzeit in ſeinem ganzen 
Seyn und Handeln; unter daiuer aber ben vom Leibe 

etrennten Geiſt, Perſonification einer wohlthätig oder 
hävlich wirkenden Kraft, einen böfen oder guten Geiſt, 
und zwar den Elementen, DBegetabilien oder Menfchen 
inwohnend. Jede Kraft, mit welcher eine große, aus⸗ 
gezeichnete That verrichtet wird, beißt eine bämonifche; 
der Geift aber, der zu ber That treibt und fie in bie Wirks 
lichkeit ruft, der Thatendurft, heißt daluev oder Genius. 


Indem man diefen Geiſt perſonificitte, trat er ale ſolcher 


in die Miyfterien cin; daher in denfelben fo häufig Ges 
nien, durch welche der menſchlich gedachte Bott, z. 3. 
Bacchus, bald freundlich, bald zurnend erſcheint %). 
Ang diefer alles perfonificicenden Volksprieſterlehre ents 
ſtand fpäter die Sitte der Veraötterung, Apotbeofe — 
Moher auch die Dämonenlehre ffammen mag; foviel ift 
gewif, durch Einführung der geheimnißvollen Weihen 
fam fie gu den Griechen, und in den Schulen ber alten 
Philoſephen erhielt fie eine tiefere, wiffenidhaftliche Bes 
gründung. Thales foll guerft den Unterfchied der Götter, 
Dümonen und Herden genauer vorgetragen baben *'). 
Nach ihm treten die Dämonen als pfochifhe Weſen, bie 
Heroen ale vom keibe getrennte Menfchenfelen hervor. Die 
Luft if nach Pothagoras von ibnen esfült, fie ſenden 
Träume und geben Menſchen und Thieren DHeilminel in 





37) Wir verreifen der Kürze wegen anf Voͤlders IRntbol. 
des Japet. Seſchlechts. Sießen 1824 ©. 264 ff. 33) Creu⸗ 
kr, über das Verhaͤltniß Hoiners und Hefiods zur Religion der 

Itröter und zu der idrer Zeitgenoffen. Mntb. u. Symb. Tol. 1, 
S. 442 ff. — Burtmann, Abbendl, der Berl. Aklademie. 1814— 
1815. Über den Mythos von den aälteſten Menſchengeſchlechtern 
€. 141— 162, 39) Pausan. VI, 6, 3, 40) Boͤttiger, 
Vaſengemaͤlde. Bd. 1. Heft 1. ©. 157, melder Das ganie ce 
nienwefen, der Errusker von Ten Genineknaben, Camillis, in den 
Moſterien ableitet. 41) Achenagorss Legat. pr. Chris. 


pP. 238, 











- DÄMONOLOGIE — 


Krankheiten an ®) Er kennt drei Ordnungen: "Götter, 
Broi; Dämonen und Heroen, zo icon alddems; und 
Menſchen, gEorıov.. Diefer Prreumatolsgie hufdbigte auch 
Empebdofles, weicher die Selen (daluoves) von den Goͤt⸗ 
tern abflammen läßt und in die Körper bei Menſchen 
gleichfam verbannt denkt, damit fie, wahrend fie von den 
Göttern entfernt find, fidy reinigen *?). Heraklit denkt 
fi) alles mit Selen und Dämonen angefüllt, und an ben 
derborgenften Orten Götter #). Am meilten verdient 
madıte ih Platon um die Daͤmonologie der Alten, wies 
wol er fie von mebren Stanbpunften aud betrachtet. Die 
Menfchenfelen fchafft Gott und weiſet ihnen vor ihrer 
Derbindung mit ihrem flerblichen Körper die. Sterne als 
Wohnung an. Die Tämonen gleichen göttlichen Hirten, 
vonsi; Dein 47), die lebende Weſen nach ihren verichiebes 
nen Gattungen hüten. Anderwaͤrts %) nennt er-die Dis 
monen heilige Thiere, Toa, welche in zuſammenhaͤngen⸗ 
ber Stufenfolge den Himmel bewohnen. Sichtbar ſind 
die Bötter in den Sternen, Dämonen aber nicht. Go 
nahe auch die Dämonen um ung find, fie erfcheinen und 
doch nicht offenbar. Aber mit bewunderndwürbiger Eius 
ſicht, mit hellem, fcharfem Geiſt begabt, durchſchauen fie 
alle 'unfere Gedanfen. Den trefflichen, edeln Menfchen 
lieben fie außerordentlich, den böfen haſſen fic; denn bies 
fe Wefen find nun fchon durch Schmerz und Sreube ruͤhr⸗ 
bar; — Empfindungen, die der vollendete Gott nicht 
fennt. Zwifchen den hoͤhern Göttern und ber Erde Herricht 
ein befländiger Verkehr. Die Damonen können fid) mit 
leichtem Fluge herablaſſen, ſowie fih zum Himmel erhes 
‘ben. Deutlicher an den Zuſammenhang der Damonolos 
gie mit den Myſterien erinnert Platon im Baftmahl #7). 
Bollfommen entfpricht diefer Begriffsbeſtimmung von 
Dämonen die von Menander herrührende Bezeichnung 
beffeiben, als eined uesayoyog cov Biov 4%), weldyer 
jedem Menfchen beigegeben ſei. Diefer Anſicht fraten die 
meiften ber fpätern Philoſophen bei. Die Menfchen su 
veredeln, tar der. Dämonen Aufgabe und Zweck, und fo 
Eonnten auch, wie (yon Platon andeutet, furchtbar zuͤch⸗ 
tigende, daiuos aAareep, durch Blut und Tod raͤchende 
Genien, ' dulnones ngoosgonaoı, nralauraloı, nicht feh⸗ 
len. Unter den guten nennt Pollux 9) Idfende, Avasoı, 
abwehrende , dnargonuios, bie übel abmendende, ac 
saxoı. Unverfennbar wandelte fich unter den Seleuciden 
und Ptolemäern ducch den Verkehr der Juden mit dem 
Drient und-den Griechen der Begriff von dalunv unb 
daruovıoy in den eines böfen,. plagenden Geifles, und 
bildete eine eigene Geiſterlehre, die aus pythagorifchen, 
orpbifchen und platonifchen Sägen befland. 


42) Diogen. Lasrt. VIll, 32. Ganz, ähnlih den Sonambuͤ⸗ 
len unferer Seit, welche den ihrer Leitung anvertraucten Kranfen 
die wirffaniten Hellmittel verordnen follen, 43) -Plutarch. 
de exil. p..607. C. — Stobsei Serm, 38. p. 230. ed. Gesner. 
3re Auf. — Sturz Empedocl. p. 448 sqq. 44) Diegen:; 
Laert. IX, 7. +- Aristoteles de part. anim. 1, 5. 45) Pos 
lie, p. 277. ed. Becker... . 46) Epiuom. c. 8. p. Wk sqqı 

510 2qq. Ast. AT) Cap. 28. p. 202, 'der Schleiermacher⸗ 
—84 Uderſetzung, welche Creuzer ©, u. M. Thl. U, ©. 66 an⸗ 
führt. 48) Ammian. Marceil. XXI, 14. wo die Interpret. 
in der Wagners Erfurdt. Ausgabe Tom.-il, p. 421. nachzuleſen. 
48) Onomastio. V, 26. 131. 

Algen. Enciclop. d. W. u. 8, XXII. 2, Abthell. 
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DAMONOLOGEE 
Wende wir daB ganz ausgebildete rämifihe Geniens 


wefen beleuchten, pird, was wir von eingelnen guten 


und böfen Dämonen der riechen wiſſen, bier am rechten 
Drte feben. GSofrates Genius leuchtet vor allen en 
‚und repräfentirt den Genius in feinem ganzen Umfange, . 
naͤmlich die perfonificirte Indibidualitaͤt, den Geiſt jedeg 
Einzelnen, fofern er objectiv über ihm fleht, und fubjegs 
tiv wieder er felöft if, mit Begiehung auf die eigenthüms 
liche Miſchung ded Angenebmen und Unangenehmen, bie 
«den Anhalt jedes Menſchenlebens ausmacht, bag Lebens⸗ 


ſchickſal und die Lebensanſicht. 


Mag man die Kraft feines gebildeten Geiftes, di 
Meinheit feiner edeln Geſinnung, ben Inhalt feiner * 


trefflichen Belehrungen, den Umfang ſeines nüglichen 


Wirkens, oder dad Ende ſeines göttlich geführten Lebens 
betrachten, fo giebt uns Alles dag ficherfte Unterpfand, 
daß er fich unter dem befondern Einfluß eines böhern We⸗ 
ſens fühlte, wenn wir auch die Art feines Einfluſſes nicht 

‚erklären fönnen. In den Unterredungen mit feinen Schus 
lern fprad) er oft von einem Genius, welcher ihn von Aus 
gend an begleite,, deffen Eingaben ihn war nie etwas zu 
unternehmen antrieben, wol aber ihn oft abhielten, wenn 


er etwas unternehmen wolle — Er wird ale Gottesleu 


ner angellagt, und vertheibdigt feinen Glauben an Das 
monen, und, wenn er an biefe glaube, auch an Götter. 
‘Er fchreibt nur allein dem leitenden Genius zu, daß er 
als Lehrer unter feinen Landsleuten ſtehe. Nicht gemöhns 
liche Beweggründe, ſondern eine goͤttliche, übermenfchs 
lihye Stimme rufe ihn zu feinen Handlungen. Er bes 
bauptet, durd) Götterfprüche, Träume und alle Weifen, 
wodurch Götter ihren Willen zu erfennen geben, in feinen 
Mirfungsfreid gerufen zu feyn. Aus dem Etillfchwels 
gen der innern Stimme fchließt er, daß feine Reden 
und Handlungen dem Willen der Gottheit entfprechen. 
ie Platon fid) über des Sokrates Genius in den befanns 
ten Etellen feiner Echriften erflärt, fo auch Zenophon. 
und Plutarh. Der fpätere Apulejus de Genio Söcratis 


zahle den fofratifchen Genius wirklich zu den Genien, weil 


er immer von einer Stimme, onweiov, rede. Wir wolls 
ten nur, was und hieber zu gehören fchien, berühren, 
und verweifen auf Sokrates und die biefen Gegenſtand 
behandelnden Schriften, namentlich auf Meiners I. — 
Sofrates glaubte an die Offenbarung bes göttlichen We⸗ 
feng durch allerlei Erfheinungen der finnlichen Erfahrung. 


zom felbft that fie fi durch ein ihn ſtets begleitendes 


aoyıoy fund, weiches ihn warne und von diefem und - 
jenem abrathe. — Vergeblich ift ed, wie überall, fo - 
auch bier, die Überzeugung eines das Göttliche unmittels 
bar vernehmenden Selbſtbewußtſeins auf einen Erfah⸗ 
rungsbegriff zurucdführen sn wollen. Muß nicht jeder 
höhere Geift dad unmittelbare Ergreifen der Wahrheit - 
von einer Wirfung der Gottheit ableiten? Wernünftele, - 
oder.beffer, deutele an diefer Borftellung, wer da will, 
aur tafle er nicht mit feinem befchränften Berfiande dag 
an, was das reinfte Urbewußtfegn der dag Ideale und 
fiberfinnliche vernehmenden und ſchauenden Vernunft al® 
gewiß durch fich felbft vernimt. | 


50) Vermiſchte philof. Schriften. Thl. 3. S. 5— 49. 
5 
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DÄMONOLOGIE , 
Wie die Griechen die Anſicht von ben guten Daͤmo⸗ 


"nen läuterten, und einen reinern Begriff, eine geiſtigere 


. 


Thätigfeit von ihnen lehrten, ale die Ägypter und andere 
Voͤlker, fo duldeten fie auch nicht jene geifterhaften We⸗ 
fen in ihrem Glauben, wie fie das Morgenland begte. 
Nur dem Bolfsglauben war noch eine Scheu vor böfen, 
unfichtbaren Mächten beigemifcht, wie fie fich in der Nas 
tur deg rohen, underdorbenen Gemüthe vorfinde. Man 
fürchtete in Griechenland ebenfalld auch in der Mittagss 
und Mitternachtsftunde erfcheinende Götter und Geſpen⸗ 
fer, gern mieden, wenn fie fonnten, die Hirten in Palles 
ne den Ort, wo die Poltergeifter der Giganten auflebs 
ten 51). Auch den Griechen war, tie den Juden Lilith, 
Empufa 52) als böfer Geift furchtbar 3), Mit Blut war 
fie überall gefärbt, ihr Geſicht glänzte wie Teuer H. 
Einige geben ihr nur einen Fuß, daher ihr Name; Ans 
dere zwei, namlich neben einem menfchlichen einen eifers 
nen oder Efelsfuß 55). Unter ben verfchiedenften Geflals 
"ten erfcheint fie ald Rind, ale Efel, als fhöne Dame, 
als Natter, als Brummfliege, überhaupt als Scheus 
fal >). Daher bei Erasmus das Sprichwort: Embusa 
"mutabilior. Die Keifenden pflegte fie vorzüglich zu necken, 
diefe fie aber durch Schimpfen und Schreien zu verjagen 7). 
— Bon Böttiger wird Empufa als eine Carricatur auf 
die Surien in der alten Komödie angefehen, zu welcher der 
fpringende, mit einem Sag die Beute erhaſchende Gang 
der Surien — daher dunovoa, die Einfüßige, der an: 
bere ein Efeldfuß, owooxeAis, erinnernd an des Teufels 
Dferdefuß — Veranlaffung gegeben *). Es verräth bie 
fo verfchiedene Verwandlung optifche Täufchung, und des 
Angefichtes Feuerglang , wie die Gewohnheit ber Keifens 
den, welche fie durch Schreien und Schimpfen, durch 
Aushauchen ded Odems verjagen, deuten auf ein Irrlicht, 


welches Reifende immer auch in fumpfigen Gegenden als 


trrefübrenden Geift fürchten, und durch Sluchen und 
Bermünfchen von fich entfernen. 

Verwandt dem Gefchlechte und ber Natur der Ems 
pufa waren bie Lamiae 5), bie fid) in allerlei Geſtalten 
geigenden, Juͤnglinge an fi) lockenden und an ihrem Blu⸗ 
te fi) labenden — Vampyrs — mit Blut roth gefärbs 
ten weiblichen Scheuſale, gleidy den haͤßlichen Gorgo⸗ 
nenmagfen mit weit aus dem Munde geſtreckten Zungen, 
popuwivauo, und bie Striges, welche Kindern in der 
Wiege das Blut ausfaugen ©. Nach Phileftrat 1) find 
es Feen, welche junge Leute verführen, und durch Schmaͤ⸗ 
ben und Schelten entfernt werden. Unter ihnen ift Sys 
baris merkwürdig durch ihre Surcht erregende Größe und 
ihre Sraufamfeit. Sie haufete bei Kriffa am Fuße des 





51) Philostrat, Her. 1, 4 Voß zu Birgil Georg. IV, 401. 
ter Thl. ©. 869. 52) Man dadıre ſich unter ihr Hekate. 
Kanne in den erften Urkunden Bd. 1. ©. 138 leitet es aus dem 


toptifhen, wo embon, ombon, ira furere bed«ntet, und der. 


Grieche durch ovor den Namen tweiblicd machte. 53) Schol, 
Aristoph. Ran. 295. 54) Aristoph. Ecclesiaz. 1049. 
55) Aristoph. Ran. 56) Ibid. 290, 57) Philo- 


295. 
strat. Vit. Apoll, 11, 4, 58) Die Furienmaste, ©. 61. 
59) Bon Azuoc, Aauos, deren Wurzel law, aushöhlen, ausgras 
ben; daher die in Höhlen Wohuenden. Schwendck etymol.s mythol. 
Andeutungen. ©. 174 u. 357. 60) Ovid. Fast. VI, 139, 
und dafelpft Gierig. 61) Philogtrae. Vit. Apoll, IV, 25. 
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VParnaß, und mancher ſchoͤne Juͤngling fick ihr als Opfer, 
bis Eurybates, des Euphemus (des guten Wunſche 
Sohn, ſie vom Felſen herabſtuͤrzte. s dem Steine, 


an welchem ihr Kopf zerſchmettert wurde, ſpraug ein 


Duell, ber Sybaris, wie nachher bie Stadt der Locrier 
in Italien, genannt wurde 92). Gefeggeber und Sta⸗ 


'tenorbuer, wie Eharondag zu Rhegium, und Zaleufus 
‚unter den Locriern, gründeten auf diefen Volksglauben 


bad Gebot des Gehorfams ber Unterthanen gegen ihre 
Gefege. Die Übertreter derſelben ereile, fagten fie, die 
Strafe der den Altar im Protaneum bewachenden Damo; 
nen, &riovyor. 

. Mir übergeben Hypnos, Oneiros und Thanatog, 
welche Mehre noch zu den Genien der Griechen zählen, 
aber zweckmaͤßiger in befondern Artikeln behandelt wers 
ben, um das sömifche, vollkommener ausgebildete Ges 
nienwefen fennen zu lernen. 

Durch Fortpflanzung famothragifcher Lehre und Euls 
tus nach Etrurien, welches mit dem Drient geiflig vers 
febhrte, fam aud) dag vollfommenere Syſtem don Wefen, 
‚bie in berabfleigenber Ordnung die höheren Götter mit den 
niederen, und die Götter mit den Menſchen verbanden, 
nach Alt; Italien. Jeder Gott, jeder Menſch, jedes 
Haus, jede Stade hatte ihren Genius. Nigidius %) 
theilt die Genien in vier Klaffen: Genien bed Tine 
(Auppiter), des Neptunus, ber unterirdifchen Götter 
und der Menfchen. Sie bilden fämtlic) eine große Pyras 
mide, deren Fuß auf allen vier Weltgegenden ruht, und 
auf deren Höhe Tina thront, als Weltregent. Jeder ins 
dividuellen Perfonalität, dem Charakter und Sinne jedes 
Menſchenlebens ſteht ald Regirer ein Genienpaar vor, 
son benen ber eine forgfam und freundlich über bie ihm 
anvertrauete Sele waltet, ber andere finfter und drohend 
ihren Ausflug hemmt. Sn diefen Anfichten liegt der 
Grund der römilchen Senienlehre geborgen. Der roͤmi⸗ 
ſche Genius ©*) führt den Menfchen ins Leben, leitet ihn 
wohlwollend und fanft durch daffelbe, und genießt, als 
treuer Gefährte, was dem feiner Pflege Anvertraueten 
gu Theil wird. Er hängt ganz an und von dem Menfchen 
ab. Sein Loos iR Sterblichfeit, memor brevis aevi 65), 
und, wie er fich deflen erinnert, mahnt er auch feinen 
Liebling daran 9), Doch ſcheint dies nicht allgemein ans 

enommen zu ſeyn 97). Den Frohſinne und der Freude 
ten Herz nicht verfchließen, heißt: dem Genius huldigen, 


UT ud 





62) Antonin. Lib. 8. 63) Berum divinar. lib.-XVl, 
apud Arnobium adv. gent. ul, 40, B; 132. ed. Orell, und Ap- 
pendix ad Arnob. p. 44 segq. 64) Wir bemerken neben der 
weiter unten genannten Monographie Manſo's folgende Schriften: 
Wonna de Genio, zuerft Jense 1663, fpäter in Syntagmat. 11, 
Dissertazt. philolog. 1700, — Caspar Barth ad Rutil. v. 328. 
Gyrald in Synta 15. und Passeri de Deo domestico, — 
Censorinus de die natıli. c. 3. Genias est Deus, cuius in 
tutela, ur quisque natus est, vivit. Hio, sive quod, bt ge- 
namur, Curat, sive, quod una genitur nobiscum, sive etiam, 
quod nos genitos ‚suseipi£ ac tuetur: certe a genendo Ge- 
nius appellatur. . 65) Epp Il, ı, 144. 66) Ibid. 11, 
2, 188, 6 Virgil, Aen. V, 95. Famulus parentis (An- 
chisae) ift der Genius zu verfteben. Vid. Passeri de Deo dom, 
pP. III. — Burmann ad Valer. Flacc. 1V, 520., wo unter famu- 
li und famulae deorum dii seu dese minores vel alise natu- 
rae, quarum ministerio utuntur, verftanden werden. 


— 
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indulgere Genio @), ſich bie barbietenden Frenden vers 
fagen, heißt ihn täufchen,, ihm feine Rechte verfümmern, 
defraudare Genium 9), Diefe Anficht des menſchlichen 
Lebens, feine Lichts und Schattenfeite, fowie die Stims 
mung des menfchlichen Gemuͤths, bald heiter, bald trüs 
be, gab der Phantafie einen doppelten, ebenſo veruͤnder⸗ 
lichen, einen bolden und abhoiden, einen weißen und 
ſchwarzen Genius, Genius mutabilis, albus et ater 79), 
Nur in diefer Rücficht glaubte der Römer an einen fchiwars 

en Genius, wenn auch die Religion der Alten an feſte 


egriffe nicht band, und ihre Meinungen willkuͤrlich hin 


und her ſchwankten. Genius bona vult, iſt ptans 
fibe 7). Dies leitet natürlich auf das Verhaͤltniß, in 
welchem der Menfch zum Genius fand. Er ubt feine 
Zwangherrfchaft uber den Menſchen, fondern trit freunds 
lich ihm nabe und merft ihm ab, ob er feinen fanften, 
Warnungen Gehör leiht. Denn nur Gutes, une bag 
Befte will er für den Wenfchen und durch ihn wirken. 
Verſagt man ihm den Gehorſam, fo wird .er gornig, und 
er muß verföhnt werden; er wirft feine lieblidhe Geſtalt 
ab, und trit in furchtbarer, ater, zu ibm. Die Beweife 
für diefe Behauptung giebt Horatius 72); 


Woher das fomt, — warum von zweien Brüdern 
der eine feimen lieben Muͤßiggang, 
gen unter allerlei alltaͤglichen 

ergnuͤgungen ſauft hingetaͤndelt Leben 
nicht um Herodes Palmenthaͤler tauſchte; 
der andere reich, doch nienals fatt und froh, 
vom Morgen in die Nacht fi haͤrmt und plagt, 
um mohlfeil angefaufte dürre Lchden . 
mit Feu'r und Eifen zu bezwingen, - und 
in reiche Korngefilde umgufhaflen: 
das mag der Genius von beiden wiffen, 
der Sort der menfhliden Natur, der mit uns 
geboren wird und fiirbt, veränderlich 
von Angefiht und Laune, weiß und ſchwarz. 


und Appian 7), in ägyptifcher Beiflerfeher antwortet 
dort Antonius: „Dein Genius ift edel und hoben Sınneg; 
allein vor dem Genius deines Schwagers Octavius bes 
ſteht er nicht, fondern wird klein und muthlos.“ — 
Hieraus erflärt ſich aud) der Urfprung der Idee. Nicht 
Mieland 7%), welcher fie als Kolge ber Vorſtellungsart 
von dem allgemeinen fih durch die ganze Körpermwelt ers 
gießenden göttlichen Geifte anfieht, und in ihr dag findet, 
was jebem Dinge Beftandfraft, innere Regung, Vege⸗ 
tatioa, Leben, Gefühl und Gele giebt, was einen jes 
den zum individuellen Menfchen macht, feine Perſoͤnlich⸗ 
feit, bat richtig gefolgert, fondern vielmehr Manfo 7°), 


68) Horat. Epp- 1, 1, 144. 69) Terent. Phorm. ], 1; 
10. Belligerare cum Geniis suis. Plaut. Trucal. I, 2, 81, 
70) Horat. Epp. ll, 2, 189. ater. Pers. Sat. IV, 27. 71) 
Servius ad Aen. IX, 184. Primo dixerunt (Philosophi), 
mentes humanas moveri sua sponte; depfehenderunt tamen, 
ad omnis hoyesta impelli nos Genio, et numine quodam fa- 
miliari, quod nobis nascentibus datur; prava vero nostra 
mente nos cupere et desiderare. Nec enim potest hieri, ut 
prava numinum voluntate cupiamus, quibns nil malnm con- 
72) Epp; ll, 2, 283-289, 73) In bell. 
74) Anmerk. zu Horaz DBrirfen 2r Shi. ©. 181, 
21e Auf. 75) Manfo, über den Genius der Alfen und 
feine Berbindung mit den Menſchen. In den Verſuchen uber eipis 
ge Gegenſtaͤnde. S. 464 490, . ' 
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* vorangeht und ſie durchs Leben geleitet. 


ne — — — 
76) Micali Italia avanti il dominio dei Romeni. 
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welcher ſich fo erklärt: den mit fi und den Wirkungen - 
feiner Sele befanten Menfchen befrembden. immer mebre 
Abweichungen und Erfeheinungen: Woher die Verſchie⸗ 
denheit der Temperamente und Neigungen bei aller Gleich⸗ 
beit der Organiſation? Woher in dem Einen die Traͤg⸗ 
beit und linempfindlichfeit, bie hervorſtechende Anlage 
und Thätigkeit in dem Audern? Woher hier die unübers 
windliche Apathie, dort die fanfte Hinneigung der Herzen? . 
Woher in dem Einen die Unempfänglicyfeit für die Freus : 
den des Lebens, und in bem Andern der verberbliche, ges - 
fahrvolle Hang Ba? Man konnte ſich dad Alles nicht 
erklären, und ſchuf — einen Genius, Alles, was der 
Menſch ift und wird, iſt und wird er burdy Gott. In 
diefem Glauben riefen die Dichter ihren Gott an beim Des 
inn ihrer Werke. Nicht er fchafft dag Werk, aber er 
feuert, begeiftert dazu. Nicht die Sele, dag belebende, 
tbätige Prinzip if er, fondern die Kraft perfonificirt, 
durch welche die Faͤhigkeiten und Anlagen der Sele fich 
entwickelten, ihre Empfindungen fich laͤuterten, ihr gan⸗ 
zes Weſen fi) ausbildete. 

Wie man den Genius bildete in Etrurien und Rom, 
zeigen noch vorhandene Denkmäler jener Zeiten. Die 
finnpollen Etrusker, im Geiſte ihrer Religion bedeutſam 
bildend, und mehr dem Blauben der Altväter, als den 
Goderungen der Sinne huldigend, flellten auf einer alas 
bafternen Lime, gefunden unter den Truͤmmern altetrus⸗ 
kiſcher Städte 6), den böfen Genius von fürchterlichem 
Anfeben, mit einem Hammer bewaffnet, vor, tie er eis 
ner auf einem Pferde ſitzenden verichleierten weiblichen 

ine 
Öne jugendliche Figur, bie ihr folge, will fie ſchuͤtzen. 


Es iſt der gute Genius. — Aus den Grotten bei Eorneto 


(dem alten Targuinit), liefert Ereuger 77) ein Gemälde, 
auf welchen eine verfchleierte weibliche Figur auf einem 
Magen von einem weißen und ſchwarzen Gentus gejogen 
wird, dem zwet ſchwarze geflügelte und mit Haͤmmern 
verfebene Senien folgen. Einer berfelben bleibt am Eins 
gange in ein Thor fliehen, und unterhält fih mit dem gu⸗ 
ten Genius, Freundlicher iſt fein Bild in Briechenland 
und Kom, iu ber lieblihen Geftalt des Knaben und 
Sünglings in einem flernfhimmernden und mit Blumen 
befaumten Gewande, foft nackt und geflügelt, bisweilen 


auch fymbolifch in der Geſtalt einer fi) um den Hausaltar 


tindenden Schlange. No find ung Lreffliche Geniens 
geftalten übrig. Der ältefte fogenante Barberinifche 
von Bronce, vielleicht aus dem Zeitalter bes Rhoͤcus und 
Theodor, hat zwar breite Schuitern, eine platt geforms 
te und flarf berbortretende Bruft, Geſichtszuͤge, die nicht 
ganz lieblich und roh alterthuͤmlich find; aber die Schens 
fel zeugen von bes Kuͤnſtlers Geſchicklichkeit und deſſen 
Streben nach Wohlgeftalt 7). Als Knabe von 12 Jah⸗ 
ren iR auf der Geitengaterie des Daticans Palafled ein 
Genius, halber Leib ohne Arme, aber unvergleichlich 
ſchoͤn. Ein im Stehen ſchlafender befindet fich im Vati⸗ 


Con, 
61. tav. Firenz. 1810. Nr, 10, 77) Abbildungen Taf. LIX, 
Inghiramis Osservazioni soprs i monumenti sntichi uniti eto, 
p. 133 — 140. 78) Meyer, Geſchichte der bild. Künfts. Thl. 
4 ©. 33. Thl. 2. ©, 32, 6 Pe . 
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cansPalafte im Zimmer bet Muſen, und ein anberer Bes 
niusfopf in ber Pamfili zu Rom, Antıneus genannt. 
Ganz vorzüglich aber iſt der geflügelte Bene in der Villa 
Borgheſe, jetzt in Paris, von welchem Windelmann 79) 


fchreibe: „Hier wunfchte ich eine Schoͤnheit befchreiben - 


zu fönnen, dergleichen ſchwerlich aus menfchlichem Ges 
blüte erzeugt worden; es ift ein geflügeltee Genius in dee 
Dia Borghefe, in der Größe eines wohlgemachten 
Juͤnglings. Wenn die Einbilbung mit dem einzelnen 
Schönen in der Natur angefüllet und mit Betrachtung der 
von Gott ausfließenden und zu Gott führenden Schöuheit 
befchäftige Ach im Schlafe die Erfcheinung eines Engels 
bildete, beffen Angeficht von göttlichen Lichte erleuchtet 
wäre, mit einer Bıldung, die ein Ausfluß der Quelle 
der hoͤchſten UÜbereinſtimmung ſchien; in folcher Geflalt 


ſtelle fich der Lefer diefes fchöne Bild vor. Man könnte 


fagen, bie Natur habe diefe Schoͤnheit mit Genehmhal⸗ 


tung Gottes nad) der Schönheit der Engel gebildet.” 


Doch wollen die Herausgeber das Bild nicht für einen 
Genius, fondern für eine Copie des berühmten thespi⸗ 
fchen Amors von Prazitele8®) balten, denen Hirt 8") 
beiffimmt, und eine Eopie deffelben in der könial. preuß. 
Samlung, befonderd den Bauch und die Hüften noch 
— als an jenem, finder. Sein Bild fiche bei 
irt ®), 
⸗ Wie und wann ehrte man den Genius 7 Tempel und 


Altäre foderte er nicht, nur Beweiſe inniger Zuneigung, 


In feinem Haare eine Blume, um feine Schläfe Plata⸗ 
nenzweige, eine Weihrauchfchale, ein Becher mit Wein 
find ihm lieb, 
Der Genins fei ſelbſt zugegen und feiner Verehrung Zeuge! 
Mir Blumen fei fein heiliges Haar umkraͤnzt; 
Mon koͤſtlichem Balfanı träuften feine Shiäfe; 
Er fei von Kuchen gefättigt und von Wein berauſcht 83)! 


Hatte man dem Genius geopfert, fo bewirthete mar 
ſich gaftlich unter einander, und auch diefe Bewirthung 
war Fortſetzung ber Verehrung einer Gottheit, welche 
dem Leben Frohſinn und Heiterfert leıher. Keiner Wein 


und ein zweilähriges Schwein waren die Gerichte 9), Ein 


oder zwei Mal jährlich, vorzüglich am Geburtstage, 
nahm er mit Freuden den Zoll der Verehrung 35); und 
am Erntefehe, wolches Horatius 8) fo trefflich darſtellt 
und Wieland nachahmt: 


Wenn unfre alten, biederberzigen, 

mir Wenigem vergnügten Wderleute, 

nachdem fie ihres Schweißes Fruͤchte in Die Scheunen 
gebracht, am Erntefeft mit ihren Kindern . 
und treuen Weibe, den Gehilfen ihrer Arbeit, 

an Leib und Sele (denn auch dieſe trug 

In Hoffnung diefes Tages, ibren Antbeil - 

der Laft des langen Jahree) ſich gurlich thun 

und pflegen, und zur fünfr’gen Arbeit wieder 
erfrifhen wollten — machten fie vorerſt 

mir Opf’rung eines Mutterſchweins die Erde, 

niit Mil den Waldgott, und mir Wein md Blumen 
den Genius des Lebens ſich gewogen. ' 








79) Werte. Thl. 4. ©. 81. Dresdn. Ausgabe. 
daſelbſt. ©. 297. 81) Archaͤol. Bilderbuch. ©.218. 82) 
Tel. XXX, Nr. 4. 83) Tibull. Eleg. 11, 2, 5, und I, 7, 48. 
83) Horst Od. 1ll, 17, 15. und da Sanl. 
aus ©... 686) Epp. Il, 1. 139 5qq. 


80) Ebens 


85) Censori« _ 
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Wohl kanken die Alten bie Zeit feohlicher Luft und 
weiheten fie dem Genius.‘ Birgit ſtugt 9: 

Nackend gepfligt und nadend gefä’r; Im Winter gefeiert. . 

Waͤhrend der Kälte geneußt des Ertworbenen gerne der Kandmann; 

Froh welt der Nachbarſchaft umgebende Schnräufe beforgend. 

Veſtlich (genialis) et, der Winter zur Luſt, und zerſtreuet bie 
‚Sorgen. 

Daher wurde auch ber Monat December von Dich⸗ 
tem „dem Genius willfonmen,’ acceptus geniis®®), ges 
nant, weil die Rarentalien, em —* Volksfeſt, 
am 28ſten deſſelden gefelert wurden 9), 

Wir finden es nicht zweckmaͤßig, die Geuien der Laͤn⸗ 
der, Bölfer, Städte u. ſ. w. bier beſonders anzufübren, 
da wir bei den Lared und Penates ihnen einen fehicklichern 
Platz anzuweiſen gedenfen. (Übrigens vergleiche man 
auch den Urt. Pneumatologie.) (D. Schincke.) 

DÄNEMARK, Daennemark, Dannamark, Dan- 
mark *) dad kleinſte der Nordiſchen Reiche, weiches theilg 
durch feine Läge, theils durch feine Naͤhe und Verbin⸗ 
dung mit dem Germanifchen Statenvereine, von jeher 
eine wichtige Rolle in der Nordiſchen Gefchichte und 
Politif gefpielt Hat. Die ' ' 

1 Geſchichte Dänemarfs iſt, wie bie bed 
feandinavifchen Nordens überhaupt, bis in die Mitte 
bes 9. Jahrhunderts n. Eh. in ein tiefed Dunfel ges 
huͤllt, das felbft die gründlichften Forfchungen bie jetzt 
nicht aufzuflären vermochten. Bür bie älteften Zeiten 
auf die nordifhen Gagenfamlungen ald Quellen **), 
befchränft, iſt die Literatur der daͤniſchen Geſchichte zwar 
reich an Verſuchen, "die Sagen ber Heldengedichte zur 
hiſtoriſchen Wahrheit zu erheben, indeß erſt für die Ge⸗ 
fchichte der mittleren und weueren Zeit bieten fich ung 
Quellen dar, welche diefe gewähren ***), 





87). Osorg. 1, 299 2qq. 
Ovid, Fast. u 57. 1 
59) Dania, Danonia — durch Misverftändnig der Schrifte 
eller des Mittelalters Dacia (Bert. Germ, Il, 15.) — die 
art oder das Fand der Dänen, deren Name — von der 
„großen Ebene“ weldye fie bewohnten (Chersonesus Cimbrios), 
oder von der Dina (. Eider) zuerſt im 6. Jahrhund. n. Ebr. von 
Oregorius Turon. und I Unfang des 7. Jahrh. von Venantins 
Sort. (X, 7, 50.) erwähnt wird. ©®) Unter Dielen befonders 
Die Edda, weche indeR vor dem 11. Yahrb. wol nicht aufgeſchrie⸗ 
beu it (ſ. Edda). Ben den übrigen nordiſchen Gagen find eine 
Menge von den dänifhen Gelchrin Wedel und Peter Syf 


88) Ovid, East. Ill, 8. 89) 


‚gefanmelt, welche jegr von Rabed, Nyerup und Ubrabams 


on herausgeg. werden. Bol.Erasmus Müller uͤder Urſerung 
und Verfall, der isländiihen Kiftorlographie sc, Kopenb 1R13 8. 
#08) Als D) uellen verdienen genannt in werden : Sibbern Bibliorheca 
historiae Dano- Norwegiose. Hamb. etLips. 1716 8. ©@.9, 3. 
den: DänifhsNorm. Bibliochet, Ddenfee1815.8. En⸗ 
Helstorf und Müller: bikor. Kalender fär 1815. 1 17. 
Raske: isländifches Lerilon, Borrededazn Quistgaard in- 
dex chronologions sistens foedera paois, defensinnis erc a Re- 

ibus Danise et Norv.etcomitibus Holsatise coniclusa. Göttine. 

792.8. (gedrvon 1200—1719.) = Alteſte Seſchichtſchreiber: 
Adamos Bremensis in feiner Flistorsa ecelesiastien Bremen«is und 
in feinem Tractat de siru Daniee. — Sveno Agonis oder Swen 
Gigeffen in einen Leinen Troctar, der im Langenbeck abgedrndt tft 
und Glauben verdient. — . Saxo Grammaticus in feiner Hisro- 
ria Danoram Regum heroumque, Paris 1514 seg. — Ari- 


‘ schedae seu libellus de Islandia ein treffliches kleines Werk 





Ha chrite, and: der Ewiwitfelung: mid —* 
des dänifhen Bolks und aus den Schickſalen und Ver 
aͤnderungen des daͤniſchen Statskoͤrpers hervorgehenden 
innern Prineip zerfällt die Geſchichte Daͤnematks in vier 
Perioden: 1) von den älteften Zeiten bis alıf Harald 
Blauzahn 99% oder bis zur Einführang des chriffis 








hen Glaubens, 2) Bon da bis auf das Oldenburgſche che 


Haus 1448, 8) Von da bis zur Einführung der Sou⸗ 
veränetät und Erblichkeit der Krone 1660. 4) Bon ba bie 
. anf bie nenefle Zeit, — | 

Aus der altern Sagengeſchichte Heben wie nur bie 
Auswanderung der Aungelfachfen unter Hengis und Horfa 
449 n. Ch. hervor, durch welche wahrſchein lich Die Cimb riſche 
Halbinſel ſehr entvoͤlkert ward; nux ein kleiner Theil kraͤgt 
noch den Namen Angeln. — An unſere Geſchichte knuͤpft 
ſich an der Krieg des juͤtiſchen Könige Gottfried oder 
Goderifmit Karl d. Gr. (808 - 810). Gottfried unters 
fügte lange die Sachſen in ihrem Widerſtande gegen Karl, 
errichtete den Dannewerf (Dänenwall) und drohte mit eis 
nem Überfall in Achen. Seine Söhne vertrieben einen 
andern jütifhen König Harald, der ſich am Hofe Lud⸗ 
wig bee Frommen mit den Seinigen taufen ließ; Lud⸗ 
wig feßte ihn wieder ein, und fehickte den d. Ansgar 
und Aupdibert, Übte aus Corwey, zur Bekehrung ber 
Heiden nach Dänemark; fie gründeten bie erſten chriſt⸗ 
lichen Kichen zu Haddeby und Nipen. In Hamburg 
ward ein’ Erzbisthum errichtet (851). Indeß machte die 








von Are Frode. — Snorro Sturleson }1241; fein Werk, nad 
dem Anfang Helms = KAringla, der Erktreis, genannt, gehört zu den 
ſchaͤzenswer theſten, die voiitändige Ausgabe iſt von Schöning.* 
Kopenhagen 1771 1813.4 Vol.4,.—, QDuellenfamlungens 
Lindenbrogii soript. rerum Germanicarum septentrienalium. 
Francof. ad M. 109 und 1706, — a Westphalen monumenta 
inedita rerum Germanicarum; Lips. 1739— 45. 4 Vol. f. — 
J.Langenbeck : scriptores rerum Danioarum medii aevi. Hav- 
nise 1772 —42.7 Vol. E — Thorkelin: dıplomstariom Arna- 
Magnacenum. Havniae 1784. entſtanden aus der Uikundenfams 
lung des befannten Islaͤnders Arnas Magnaͤus. — Langenbeck 
Danste Magazin; 1752. 6 Vol. a. — Suhm und andere: nye 
danfte Magazin. — Bufammenftellungen: Albert Cranz 
segnormn Aquileusrium — — ehrenicon. Argentini 1516, — 
Arıld Hvirfeld, Reichskanzler von Daͤnneiark: Danemurfis Rigis 
Kroͤnike; Kiobh. 1650 f. cin noch unentbehrliches Werl. — Joh, 
Isaac Pontanus rerum Danicarum historia et chorographicg 
Danise descriptio Amstel. 1631. 4. — Ejüsd. historia rerum 
Dänicarum sub Regibus Christienol, Johanne, Christiano Il., 
Friderico L, Chrissano Il, er Eriderico li.,-- Joh, Meursius 
historise Daniae libr. ill. Amstel. geht bis auf Zriedrig L 
— 8, Freih. v. Holderg dänifche Reichsbiſtoriez teutſch von Reis 
&ard. Altona 1743. — Desroches de Partirenay histoire de 
Dannemark. Amsterä. 1740. 7 Vol — Malle histoire de 
Dannemark. Gönöre 1763. Vol, 8. (gut in Wezug auf Sitien). — 

. wi. Saqtegel Geſchichte der Könige von Tännewart aus dem 

(denburger Stanım 1774. — Bebbardi Geſchichte von Ddunse 
Mmartund Norwegen; Kalle 1770.2 Vol, 4. ein miübfanıcd Werk. — 
P. S. Suhm Hiſterie af Dannemarf 8762 — 1812. 18 Vol. 4 if 
das Hauptwett. — Handduͤ ther vos Hoter, r, Huͤhmann) 
auch iſt uachzuſehen: Hoffman portraits historiques des hom- 
mes illustres, de Dannemark Koppenah. 177174 — Kits 
dengeſchihte: Erici Pontopidani annal. ecoles. Dan. 4 Vol, 
2. Havn. 1741. = 8. Runter danfte Reformationshiſtorie. Kops 
gend. 1822. = Gtasiftik: Poatopidan deu danfte Mas. 1763 — 
81. 3Yel.4. — Royeeap Hiſtorike⸗GStatiſtiske Stitderie 1803 — &, 
— Sharupp Gtatiftit der daͤniſchen Monarchie 1795. — 


- # 


- DÄNEMARK : 
Belehrung feine ſchnellen 


N nn die 
keit der Sachſen von dem Eh toäflihen Orßlefärcite 
bie Dänen vom Ehrifteitbume ab, Harald warb verfrier 





ben, Hamburg verbrannt, und der Sit des Erzbiſchofs 
nach Bremen verlegt 845. — Die Züge der Normannen, ı 


an welchen die Dänen unter ihren Seefönigen (Königlis 
n Prinzen, die anflatt Land und Leute, eine Flotte ers 
bielten), vielfach Theil. nahmen, werben andern Orts bes 
bandelt; bier iff nur gu bemerken, daß fie keineswegs im⸗ 
mer als Seeräubergüge gu betrachten find, vielmehr ald 
politifche Maßregeln gegen Unzufriedenheit der jüngern 
Prinzen. Am beveutendften waren bie Züge der Dänen 
nad) England, wo fle mit wechfelndem Gluͤcke ſich anfies 
beiten, und an bie Züge nad) Friedland erinnert noch 
gu der Name Dännemarf, ven eine Gegend auf ber 

nfel Walchern trägt. Unter ben Königen der bamalis 
gen geit it Gorm ber Alte zu nennen, ber ein Feind 
des Chriſtenthums, aber ein mächtiger Herr war; ev 
vereinigte alle Eleinen Köntgreiche und’ beunruhigte bie 
Nachbarländer, bie er von Seinrib dem Voaler bes 


est und, wie behauptet wird, feine Krone vom tents 


then Kaifer als Lehn ansunehmen gezwungen ward. — 
Die innere Verfaſſung Danemarfd war der alten teuts 
fchen ziemlich ähnlich. Der König ward auf den Things 
verfamlungen gewählt, doch hielt man fih an die Bas 
milie, und gab dem älteften Sohne den Vorzug. Der 
Thing war zugleich Gericht, und befand aus einer Vers 
(ms der Jarle, der Vriefter und der Sreien des 

olkes unter dem Vorſttz des Könige. . Thingfläten 
waren zu Leire (jet Lethraborg), Lund und Wiborg, 
kenntlich durch einen Kreis großer Seldfteine. Die Fleis 
nen Nedenkönige waren Dpnaften, deren Abhängigfeit 
von dern Dberfönig fich nad) der Fähigfeit deffelben rich⸗ 
tete. Die Jarle waren große Kronbeamten, Statthals 
ter, gleich den teutfchen Grafen; Ihr Amt ward leiche 
erdlich und bildıte den Anfang zum Lehnmefen Die 
Abgaben beffanden hauptfächlich in Naturalien und, wie 
es fcheint, auch damals ſchon in einem Kopfgelde, dev 
älteiten Steuer im Norden. — Der Sohn nnd Nachfol⸗ 


ger Gorms des Alten, Harald Blauzahn, ward 


durd; einen Fölnifchen Geißlichen zum Chriſtentbume bes 
kehrt, verlich den alten heiligen. Königefig Leire und 
109 nach Roeskilde, wo er eine Kirche baute, ſowie in 
arhus; die in Haddeby und Ripen ließ er wieder her⸗ 
fielen. Mit den Ottonen gerietb. er Aber bie, vom 
benfelben in Anſpruch genommene Lehnsherrlichkeit im 
blutige Kriege 2), — B — 
achdem Harald Norwegen erobert hatte, fiel 
er 989 im einer bintigen ‚Schlacht gegen Painatofe, 
einen beleidigten Großen, deſſen Geſchichte merkwuͤr⸗ 


dig mit der des Wuhelm Tell übercinftimmt. Sein 


Nachfolger Sven Doppelbart, ein Verfolger des 


Chriſtenthums, war gleichfalls glüdlich in Norwegen 


und bezwang England gänzlich, weiches er augegriffen 





2) Über, die angebliche Lebnspflicht Dännemarts ‚f.cL. 
Scheidii demonstratio quod Danis Imperio Germanico nexu 
feuda:i nunguam fuerit subjecta ; in script. Socier. Havn — 


D. a RBeventlow; Diss. de nexu feudorum inter Imp Rom: 


N 


_ 
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’ Ermordung ber bort < eweſenen werben mnlite:. Gene Re — 
— * —* Er Mars 1014 und X ſei⸗ —— als durch eine —— — ra 


ne Kronen feinen Söhuen Kamut und Harald, 


weicher legterer aber fchon im folgenden Jahre flarb, . 


Kanut der Große befeftigte feine Herrſchaft in als 
len drei Reichen, indem er in England bie ſaͤchſtſche 
Koͤnigsfamilie zerſtreute. Er vermaͤhlte feine Toch⸗ 
ter Kaiſer Heinrich III. und that einen FA an 
nach Rom. Verdient machte er ſich durd) feine Sorge 
um Gefeggebung und um Kirche; er fliftete die Biss 
thümer zu Obenfee und Roͤskilde, und errichtete eine 
Hpeldgarde, Thinglieth, für welche er Kriegsartis 
gel, Witterlag genannt, geb bie ung in einer las 
teinifchen Überfetzung ale Leges casirenses erhalten 
find (f. Langenbef script. tom. 8.). Über die darin 
feftgefegten Strafen follte ein eigned Hofgericht ber 
Huskarie (Hansleute) erfennen. Daburdy bildete ſich 
nach und nad) ein privilegirter Gerichtsſtand, ber bie 
Sormirung des Lehnsweſens beguͤnſtigte. Kanut flarb 
10385. Ya England folgte ihm Harald, in Dännes 
marf Harde Knut, in Norwegen Sven. Sven warb 
vertrieben und Harde Kuut ging mit dem Norwegifchen 
Könige Magnus dem Guten einen Erbvergleic ein, 
durch melden Magnus nach Harde Kuuts Tode 1042, 
Dännemarf mit Norwegen vereinte, Die engländifche 
Krone warb nach feinem Tode von den Großen des Reichs 
. Eduard dem Belenner übertragen, und war feitden 
für Dännemarf verloren. Magnus hatte während feis 
ner ganzen. Negirung mit Empoͤrern zu fampfen, und 
flarb 1087. hm folgte Sven Eſtrit ſon, Scwefters 
fohn Kanut des Großen. Seine Abfichten auf Norwe⸗ 
gen vertvickelten ihdn in blutige Kriege, durch welche er 
aber feinen Zweck nicht erreichte. Anfangs mit der Geiſt⸗ 
lichkeit zerfallen, wußte er fich diefelbe nachher zu befreuns 
den und den Ruf eines wiſſenſchaftlichen Mannes zu ers 
werben. Sein Zug zu Gunften Heinrich IV. blieb ers 
folglos; er farb 1076 zu Apenrade. Sein Sohn Has 
eald, dee manches für die Milderung der Sitten und 
Urbarmachung des Landes that, ftarb 1080. Sein Bru⸗ 
der Knut ber Heilige beabfichtigte einen Zug gegen 
Wilhelm den Eroberer, und hatte bereitd eine große 
Klotte im Limfiord verfammelt, welche er aber durch eis 
nen Einbeua der Wenden zu verlaffen gezwungen ward. 
Da fie vor feiner Ruͤckkehr auseinander gegangen 'war, 
"fegte er dem ganzen Volke ein Bußgeld auf, welches eine 
Empoͤrung berbeiführte, in welcher er nad) mannigfachen 

erfalen in ber Kirche zu Odenſee 1086 ermordet ward, 
Die Krone ging auf feinen nachflen Bruder Oluf Yuns 
ger über, ber fih in Slandern in Gefangenfchaft befand, 
aus welcher er nunmehr gegen ein ſchweres Löfegeld bes 








et regen. Dan. Lips. 1735. 4 — .G. A. Detharding de Da- 
nia Germaniae nunquam aubjecta: Hamb. 174.4. - J. J. 
Mascoyii obs. de Ottonis M. bello adversur Danos etc. v. 
ejus Comm. de rebus. Imp. R- - J. A. Matihiessen diss, de 
fioto ‘quodam marchionatu Slesvicensi. .. . Helmst. 1766. 
4. — 3.8 3. Zreih. von Krohne Dännemarks beftändige Unabs 
hängigfeit. . . . Hamb. 1777. 8. — 2. v. Hes: Hiſtoriſcher und. 
fartftifcher Bewels, daß Dännemark dem teutſchen Dei lehnpflich⸗ 
tig geweſen ki: Frantf. 1777. — W. €. Chriſtiani 

fieis freie Königstrone. .  . Flensb. 1780.8 = 


welche im Sram er fein Leben 1095 endete, Ihm folgte 
fein Bruder Erich Einged, eis tapferer und gebildeter 
und überall faͤhiger Regent, Er mar gludlich gegen das 
neu entRandene Wendiſche Reich au dem: Dflfeefüftenz 
machte eine Reife nad Rem und errichtete gu Piacenza 
ein Hofpital, gu Lucca eine Herberge für feine Landsleu⸗ 
te, und erbielt vom Papfte die Erhebung Lunds zum Erz⸗ 
bisthum. Endlich führte er ein Heer pon Kreusfahrern. 
durch Rußland und Griechenland, wo er ben Alexan⸗ 
‚ber Comnenus begrüßte, nach Palaftina und farb auf 
Eypern 1103. Da Eriks Sohn Harald fi verhaßt ges 
macht hatte, fo ward fein Bruder Nils zum König er⸗ 
wählt, Mit den Wenden fchloß er burch Vermittelung 
von Knut Lawar einen vortheilbaften. Vergleich, welcher. 
dem Reiche lange Ruhe verfchaffte. : Knut Lawar, ein 
Sohn des vorigen Königs, hatte ſich bei.den Wenden (0 
beliebt gemacht, daß er zum Nachfolger ihres dermaligen 
Königs ernannt warb, auch wirklich zum Wendifchen 
Throne gelangte und ald Wendifcher König dem Kaifer 
buldigte; zugleich blieb er indeß als Herzog von Juͤtland 
dönifcher Vaſall. Nils und fen Sohn Magnug, ber 
den Titel’ eines Königs von Südgothlaub angenommen 
batte, beneideten Knuten feine Macht und dag Anſehen, 
welches er genoß. Sie befchloffen feinen Untergang, 
und Magnus ermorbete ihn bei den Sreuden des Jualfe⸗ 
ſtes. Knut Lawar war ein gebildeter Fuͤrſt, er hatte 
viele Teutfche ins Land gesogen, teutfche Sitte und Tracht 
eingeführt, umd zugleich die Liebe deg Volkes zu erringen 
gewußt. Seine Ermordung empörte dag Volk, und man 
wählte feinen Bruder Erif zum König, der von Kaifer 
Lothar II. unterflügt ward. Magnus wußte zwar den 
Lothar durch ein bebeutended Bußgeld und durch das 
MVerfprechen, daß Feiner die dänifche Krone: ohne kaiſer⸗ 
lie Bewilligung tragen follte, zu befäuftigen, verlor 
aber in einer blutigen Schlacht fein Leben, und Nils 
ward, fSandflüchtig, 1134 erfchlagen. Erif Emun 
konnte fich niche eines ruhigen Beſitzes der erfampften 
Krone erfreuen, denn er lag fortwährend mit den Wens 
ben in Schbe, die er zwar mehrmals Fräftig fchlug, ohne 
— demuͤthigen zu koͤnnen; er fiel endlich durch die 
nd eines Moͤrders, deſſen Vater er wegen freier Rede 
auf dem Thing am -Leben geſtraft hatte. Sein Schwer 
ſterſohn Erif Lam folgte ihm 1137, zog fidy aber fchon 
1147 in ein Kloſter nach Odenſee zuruͤck. Drei Prinzen, 
Swen Srate, ein Sohn Erif Emunde, Knut ein 
Sohn von Magnus, und Waldemar ein Sohn von 
Knut Lawar flritten um die Krone; Knut entfioh, da er 
ſich nicht halten Fonnte, nach Teutfchland, und Friedrich 
Barbaroffa entbot die beiden andern & fich nach Ders 
jeourg, wo er Swen zwang, bie Faiferliche Lehnsherrlich⸗ 
eit anzuerkennen, ihm Bagegen Knut und Waldemar als 
Lehnsleute unterorbnnete. Swen erwarb ſich große Vers 
bienfte um Befämpfung der Wenden, tn welcher ihn bes 
fonders die Rothichilder Bruder (MWetemann), eine religiöds 
politifche Geſellſchaft, unterſtuͤtzten. Knut und Waldemar 
hatten ſich inde verſtaͤndigt, überfielen Swen auf einem 
Ruͤckzuge aus Schweden und fehlugen ihn in die Flucht. 
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Swen Heß’ auf einer zu Roedftibe veranſtaltelen Zuſammen⸗ 
funft beide überfallen, Kauf ward ermordet, Waldemar 
entfam nach Juͤtland, kehrte mit einem Heere zuruͤck, ges 
gen weiches Swen Krone und Leben verlor. Waldemar. 
oder der Große trat 1157 die Regirung unter großen 
Schwierigkeiten an; zuerſt wandte er fih mit Heins 
rich dem Löwen gegen die Wenden, erftürmte 1168 
die Veſte Arcona, ließ das alte Goͤtzenbild, Svantewiet, 
vor den Augen der beflürzten Heiden verbrennen, zwang 
fie zur Taufe, unterwarf Rügen der dänifchen Krone, und 
legte ed zum Bisthume Roeskilde. (S. Pommerania von 
Thomas Kantzom (} 1642) herausg. v. Kofegarten, Greifs⸗ 
walde 1816.) Bald darauf fam Waldemar aud) in Bes 
fig des füblichen Norwegend, Mit Friedrich Barbaroffa 
befreundet, erkannte er deffen Lehnsherrlichkeit zwar an, 
doch ift es zweifelhaft, ob blos für die Wendifchen Laͤn⸗ 
ber oder auch für Dannemarf ſelbſt. Waldemar treues 
fer Freund, trefflichfiee Rath und muthigfter Feldherr 
war Bifhof Abfalon von Moegfilde, er gründete 
bag Klofter Sord, baute Axelhuus und Axelſtadt (dag 


nachmalige Kopenhagen) und begleitete den König auf 


allen feinen Zugen; 1178 ward er Erzbiſchof von Lund, 
Waldemar begünfligte den Adel und die Geiftlichfeit, 
that viel für die innere Außbildung des Reiches, wie 
für die äußere Sicherheit, und ſtarb, des Nachruhmes 
gewiß, zu Wordinborg 1182. Die Regirung feines Soh⸗ 
nes Knut VI, begann mit einer Empörung der Bauern 
gegen Abel und Geiflidhfeit, in welcher, die Bauern 
unterlagen. Kaiſer Sriedrich verlangte auf's Neue Die 
Anerkennung ber Lehndherrlichfeit, und, da Knut diefe 
verweigerte, ſchickte er feine Gemahlin, eine Schweſter 
Knuts zurüud; nicht beffer erging ed Knuts Mutter, die 
dem Landgrafen Ludwig von Thüringen verlobt war; 
und ebenfo wollte Philipp Auguſt von Frankreich feis 
ue Gemahlin Ingeborg, Knuts jüngere Schweſter, vers 
ſtoßen, ward aber von nuocenz Ill. genothigt, fie wies 
ber aufzunehmen, Übrigens war Knut in feinen Uns 
ternehmungen gludlidh; er zwang den Pommerſchen Her⸗ 
309 Bugislam, fein Lehnsmann zu werben, befriegte 
mit Erfolg die Eſthlaͤnder, eroberte ganz Holßein, mo 
er fih um 1200 huldigen ließ, ernannte feinen Schwe⸗ 
ſterſohn Srafen Albert von Driamünde gm Gtatthals 
ter von Lauenburg und Transalbingien, und feinen Brus 
ber Waldemar zum NDerzog von Schleswig. Er flarb 
1202, — Unter ihm (chrieben Saxo Grammaticus und 
Sveno Agonis, auch bie Ruutlinga Saga endigt mit 
ibm. — Waldemarli,, der Sieger, gründete ein 
Baltiſches Reich, welches Daͤnnemark, Gothland, die 
—— Meklenburg, Pommern, und 

ſthland umfaßte. Seine Kri cht beſtand nach ei⸗ 
ner alten Uckunde in 160,000 ‚ feine Flotte zählte 
1200 Schiffe, täglich wurden ibm 60 Laſt Korn und 70 
Schiffspfund Butter gelisfert. Sein Reich ſtuͤrzte enb⸗ 
lich zuſammen, ba ein kleiner Vaſall Graf La von 
Schwerin, ibn und feinen Sohn auf einer gefaus 
gen nahm. Der Kaifer freute fich der Gelegenheit, bie 
teutfchen Lande zurü zu erhalten, und nur der Papft 
- nahm fid) des Gefangenen an. Der Reichsderweſer Graf 
Albert. von Orlamuͤnde verlor. eine. Schlacht gegen bie 


- 
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Verbündeten, und geriech ebenfalld in Gefangenfchaft. 
Endlich 1225 fam es zu einem Vergleich, nach welchem 
Waldemar ein Löfegeld von 45,000 Mark Silber zah⸗ 
ien, bie Neichdfleinodien abgeben, und alle von ihm, 
feinemj®ater und feinem Bruder erworbenen £äuber abs 
treten ſollte. Umſonſt verfucdhte Waldemar, durch deu 
zart von feinem Eide entbunden, fein Reich wieder 
erzuftellen, er ward bei Bornböft gänzlich geichlagen, 
und gab, nachdem bald darauf fein hoffnungsvoller Sohg 
Waldemar geftorben war, feine Kriegspläne gänzlich auf, 
verglich ſich mit den teutfchen Rittern über die Grenzen 
der oͤſtlichen Provinzen, fliftete das Bischum Reval und 
Kurland und fchloß, nachdem er feinen Sohn Erik zum 
Thronerben, Knut für die ſchwediſchen Provinzen, und 
Abel für Schleswig eingefegt hatte, fein thatenreiches 
Leben 1241. — Die Regirung der legten Könige hatte 
auf die innere Ausbildung mannigfach gewirkt, Lehns⸗ 
adel und Geiftlichkeit hatten ihren Einfluß erweitert, 
en bie Stelle der alten Thingverfamlungen, auf wels 
chen jeder freie Mann erfchien, traten die Herredage, 
Provinzialverfamlungen für bie hohe Beiftlichfeit, die 
Prinzen, Jarle und Herre (Herremon); für die Geſetzge⸗ 
bung war viel gefchehen, Schleswig hatte durch Sven 
Grate fein Stadtrecht, Schonen und Seeland durd) 
Waldemar I. ein Lands und Kirchenrecht erhalten, Wals 
demar Il. gab das Juͤtſke Low, welches big heute im 
Schleswigſchen Siltigfeit hat. Die Einnahmen der Kros 
ne twaren durch mehre Steuern bedeutend vermiehrt. — 
Erif Blogpenning geriech mit feinen Brüdern uber 
bie Lehnfolge in Streit und machte fi durch Auflas 
gen, welche ihm feinen Beinamen gaben, bei dem Volke 
verhaßt, in feinen Kriegsunternehmungen war er uns 
glüdlıh, und ward auf AUnftiften feined Bruders Abel 
1250 ermordet. Abel ward moch in bemfelben Jahr 
zu Roeskilde gekrönt, twobel zuerſt Deputirte der vers 
Khtedenen Staͤnde gegenwärtig waren; er verlor aber - 
auf einem Zuge gegen die Sriefen 1252 fein Leben. Nach 
folger ward fein Bruder Chriſtoph, deſſen Regirung 
durch eine Empörung der hohen Geiſtlichkeit, durch forts 
währende Sehden mit dem Ergbifchof.von Lund, welcher 
auf einer Synode zu Weile eine Conflitution zur Siche⸗ 
rung ber Hierarchie veranlaßte, und endlich durch ein 
päpftliche® SInterdift beunruhigt war; Chriſtoph farb, 
wahrſcheinlich an Gift, 1258. — Durd die Thätigs 
feit Margaretbens, der Witwe Chriſtophs, gelangte ihr 
usmünbiger Sohn Erif Glipping zur. Krone, Auch 
diefer hatte mit der Geiftlichfeit gu kämpfen, brachte 
zwar ein große® Heer gegen fie auf, gerieth aber in 
einer Schlacht bei Schleswig mit feiner Mutter in Ges 
fangenfchaft; das Land ward vom Papſte mit dem Baus 
ne belegt, der König zu einem bedeutenden Bußgelde 
und Eutfagung auf das Beſtaͤtigungsrecht der Bilchöfe 
en. Durch die ‚ weiche er den Gros 
batte ausſtellen müflen, war ohnehin bie koͤnigliche 
Macht kg Er warb 1286 ermorbet. Unter ' 

feinem Sohne Erif Menve dauerte diefer traurige 
Auftand des Landes fort; er farb 1319. — Sein Bru⸗ 
der -Ehrifkoph:- mußte eine harte Eapitulation unters 
zeichnen, und ba er fie nicht halten konnte, bas Laub 
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verlaffen, der Reichstag febte ihn ab, ernannte den 
unmündigen Herzog Waldemar 1.:26 zum König und 
Graf Gerhard den Großen von Holftein zum Reichs⸗ 
verweſer und Herzog von Schleswig. Gerhards Res 
girung gefiel indeß nicht, Ehriftoph ward zurucgerufen, 
und Waldemar legte feine Krone nieder. Jedoch bald 
gerieth Ehriftoph mit dem Grafen Gerhatd auf's Neue 
in Fehde und ward in einer blutigen Schlacht auf der 
Sophaide fo gefchlagen, daß er; in eine Theilung des 
Reichs zwifchen fih, dem Herzog Waldemar, und den 
Scafen Johann und Gerhard von Holftein, wil 
digen mußte. Er farb 1331, nachdem die Probinzen 
Schenen und Hallend, in welchen Graf Johann von 
PN ſich verhaßt gemacht hatte, durch einen Auf⸗ 

nd der Bauern an die ſchwediſche Krone gebracht und 
von Dännemarf auf immer gefrennt worden waren, 


.. 


Neun Jahre lang blieb Dännemark jegt ohne König, 


bis Graf Gerhard in Juͤtland erfchlagen ward, und 
Bie allgemeine Sehnſucht nach Ruhe den jüngern Sohn 
Ehriſtophs, WaldemarIV., Akkerdag 1340 auf deu 
Thron rief; feiner Thätigfeit gelang ed, bie verpfanbes 
ten Länder: und felten Plage wieder gu erobern ober 
einzulöfen, was ihn zur Strenge bei Eintreibung ber 
Steuern nöthigte. Um Ruhe zu gewinnen, beflätigte 
er die Abtretung ber Überfundifchen Provinzen, verkaufte 
Efthland, welches er doch mit der Zeit verloren glaubte, 
an den teutfchen Orden, machte eine unglaublich fchnelle 
Reiſe nach Serufalem, Hand darauf dem Marfgrafen 
Ludwig von Brandenburg gegen den falfıhen Waldes 
mar und Karl IV. bei, und ward zum Schiedsrichter 
unter den fireitenden Parteien erwaͤhlt. Seine Thüs 


tigfeit und Strenge hatten ihm manche Feinde gemacht, , 


die, unterſtuͤtzt von den Holfteinfchen Grafen, in Juts 
land ein Heer von Rebellen sufammtenbrachten, welches 


“er aber glücklich nad) einer entfcheisenden Schlacht bei‘ 


Blamborg vernichtete. Er machte mehre Züge nad) 
Schweden, eroberte Visby, und nahm feitdem ben Tis 
tel: eined Könige der Gothea an. Er .machte eine Keife 
nach Polen, Teutfchland. und Avignon, und ftarb 1375, 
nachdem eine kurz vor feinem Ende ausgebrochene Revo⸗ 
Iution ihn genöthigt hatte, bad Meich zu verlaffen und 


die Ruͤckkehr fich dadurch. zu. bahnen, daß er den Han— 


feoten den Bet von Schonen auf 18 Sjahre überließ 
und ihre Mechte beftätigte. 
und gebildeter Fuͤrſt. Er hatte das Schießpulver ein⸗ 

eführt, und eine Runenſchtift erfanben, welche feinen 

amen traͤgt. 
Königshaufes aus; er hinterließ nur zwei Töchter Ins 

eborg und Margarethe. Die erfle, vermahlt mit 

erzog Heinrich von Meklenbung , hatte einen Sohn Al⸗ 
bert und eine Tochter Maria, verntählt mit dem Her⸗ 
309 von Pommern zu Stolpe, dem fie einen Soda, € rit, 
gebar. Die zweite, Margarethe, war mit Koͤnig Hakoe 
von Norwegen vermaͤhlt, von dem fie einen Sohu Olaf 
hatte. Beide Prinzen machten Anipruce auf die Kro⸗ 
ne; Olaf erhielt fie, und erbte die Norwegiſche Hinzu, 
Blargaretbe machte ſich als Bormünderiu hoͤchſt ver⸗ 
bient, die Hauſeſtaͤdte mußten Echanen wieder hexaus 
geben; und ald beibe Kronpraͤtendentes Karben, Ward 
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Waldemar war ein kluger 


Mit ihm: flarb der Mannsſtamm des 


Margarethe zur Reichsberweſerin ernannt. Im Jabre 
1388 erwaͤhlten die Norwegiſchen Stände Prinz Erik 
von Pommern⸗Stolpe sum König von Norwegen, ums 
ter Margarethens Vormundſchaft. Die Schweden was 
sen dazumal mit ihrem Könige Albert, einem Meklen⸗ 
kurgifchhen Prinzen hoͤchſt unzufrieden; Margeretbe ers 
klaͤrte ihm den Krieg, eroberte Schweben, ließ darauf 
dem jungen Erif aud) dort und in Däunemarf hulbdigen, 
und ihn 1397 gu Calmar ald König der drei vereinigten 
Reiche frönen. Sie flarb 1412, nachdem fie Erik mit 
einer ausgezeichneten Pringeffin Philippe von England, 
und Eriks Schwefler Katharina mit dem Pfalgrafen Jos 
bann, viertem Sobne des Kaiſers Ruprecht vermählt, und 
dadurch dem Reiche mächtige Verbündete verichafft hats 
te ). — König Erik war ber ſchweren Aufgabe, dies 
Reich zu regiren, nichtgewachfen, befonders machten ibm die 
Holfteinfchen Grafen und die Hanfeftädte zu thun. Geb 
ne treffliche Gemahlin, welche während einer Reife, die 
ernach Jeruſalem machte, gedeihlich regirt hatte, ward 
von ihm fo mishandelt, daß fie in ein Klofler ging. 
Karlskrona und Höjfingdr find von ihr gegruͤndet. Ob⸗ 
wol man in allen Keichen mit Eriks Regirung ſehr uw 
zufrieden war, vereinigte man fic) doch zu feinen Gunſten 
noch einmal in ber zweiten Uniondacte 14365: ald er aber 
die Beſtimmungen derfelben nicht hielt, beſchloß der daͤ⸗ 


niſche Reichgrach zuerft, ihm des Thrones zu entfegen, 


und erwählte darauf 1440 Ehriftoph, ben Sohn des 
Dfalsgrafen Johann, zum König, als welcher er aud) in 
den andern beiden Reichen, alsbald anerfannt wurbe. Er 
reſidirte zuerfi in Kopenhagen, gab ein daͤniſches Stadts 
recht, und fchaffte das Tragen ber Waffen ab, Er flarb 
1448. Die Schweden verwarfen die Union und wählten 
Karl Knutſon zum Könige; in Dännemarf wählte 
man Herzog Adolf VIII. von Holſtein, der aber bie 
Krone feinem Better Chriſtian von. Didenburg zu⸗ 
—* der von muͤtterlicher Seite von Erik Lipping ab⸗ 
ammte. — 

Chriſtiau I. warb bald auch in Schweben und 
Norwegen anerkannt, nachdem Karl Knutſon vertrieben 
war; er beerbte gedachten Adolf VI. von Holſtein 
1460, und fliftete eine geiftliche Bruͤderſchaft, deren Abs 
zeichen eine Kette mit einem Gnadenbild und einem Ele⸗ 
phanten war. Anfang des Elephamscnortene). Echwe⸗ 
den verlor er wieder. an Sven Sture, ben Nachfolger 
Karls. Kr madite eine Reife nah Nom; ließ fid) von 
Frie deich IH. mir Hoiſtein und Dithmarſchen belehnen; 
gründete 1479 die Kopenhagener Univerfität, und ſtarb 
1481. Ihm folgte fen Sohn Johann, ber aber erfi 
1483 in Schweden uud Norwegen anerkannt ward. Geis 
ne Regirung iſt dugch nichts. ausgezeichnet, als durch 
fortwaͤhrende Empoͤrungen, der Schweden unter den 
Stures, und durch eine unglädtiche Unternehmung 
gegen bie Dithmarſchen, er ſtarb 1515. Gein Sohn 
Ehriftian II. erhielt die Anerlennung in allenıdrei Reis 
hen: Er war vormauͤhlt mit einer Schweſter Narls V., 
ö — —— —— —— — 

"3, F. C. Münchberg historia pragmatica pacti Calma- 
siensis, Havn, 1749. 4. —. Hiftotifches Partefeuille 1784, Sr. 12. 
S. 647. Gedanken über die In den —8* Reichen fo deruͤhmte 
Caluuriſche uni. — Berk. Mosasidziit 1782, 


⸗ 


an. ©, 86. 
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ſtand aber unter dem Einfluß der ſchoͤnen Hollaͤnderin 
Duͤveke. Durch dieſe geſchah viel für die untern Stände, 
namentlich wirkte eine durch fie hereingezogene Colonie. 
Nach der Düvele Tode begann Chriſtians Harte, die ihm 
viele Feinde machte, namentlicdy in Schweden, wo er 
endlic) die Stures belegte, und 1520 feinen Einzug in 
Stodholm hielt, wo er fich als erblicher Koͤnig Frönen 
ließ und bie Feſtlichkeiten mit der Hinrichtung zweier Bis 
fchöfe, einer Menge Üpeliger, und ber Ausrottung gans 
zer Familien beſchloß. Nach diefen Graͤueln wollte er 
die Neformation einführen, wagte aber nicht ber Sache 
Nachdrud zu geben, aus Achtung vor Karl V., den er 
tn Holland bejuchte, wo er häufige Zufammenfünfte mit 
Erasmus batte. Indeß war die Unzufriedenheit im 
Schweden auf's Hoͤchſte gefliegen, fo dad Guſta v Was 
fa, al& er ſich unterflügt von der Hauſe zum Befreier 
anbot, freudig begrüßt und zum König ernannt ward. 
a Daͤnnemark verfagten ihm die Stände ebenfalld den 

ehorfam und trugen feinem Oheim Herzog Friedrich 
von Schleswig s Holftein die Krone an. Vergebens 
wandte Christian fich an feinen Schwager Karl V. Von 
1522 an ift 
Ehriftian hatte übrigens um die Verbefferung der Vers 
waltung unleugbare Verdienſte; er gab eine Polizeis 
und 
ein KRammergericht ein, dem die Ihinggerichte uuters 
geordnet wurden; namentlich dee Zufand der untern 
Stände war wefentlich von ibm verbefiert, und da die 
Mevolution nur von Adel und Geiltlichfeit ausging, 
ward Sriebricdy gezwungen, eine barte Eapitulation zu 
unterzeichnen. Friedrich fuchte ſich zuvoͤrderſt nach außen 
zu fidern, indem er Buftav als König von Schweden 
‚anertaunte. Im J. 1526 ging er zur lutherifchen Kirs 
‚che über, und die Reformation machte reißende Fort⸗ 
fchritte. Chriſtian, der indeffen zum Katholicismus zus 
rückgefehrt war, ging, von Karfer und Papft unters 
ftüßt, nach Norwegen, ward aber bei einer Zufammens 
kunft mit Friedrich von dieſem feſtgehalten und nad) 
Sonberburg gebracht, wo er zwölf Jahre gefangen faß. 
Norwegen unterwarf fi) darauf für immer der daͤni⸗ 
ſchen Dynaſtie. Friedrich farb 1583. - Da die Fatholis 
(chen Stände einen katholiſchen Burften wünfchten, hatte 
fein aͤlteſter Sohn wenig Heffuung zur Nachfolge; als 
aber Graf Chriftian von Oldenburg, unterfiügt von der 
Hanfe , die fogenannte Grafenfehde gegen Dännes 
marf begann, erwählte ber Reichsrath 1534 Chris 
ſtian Il. zum König, diefer zuchtigte guerft Lüberk, dann 
durch Mangan Jütland; Kopenhagen mußte erges 
ben, und auf einem daſelbſt 1536-gehaltenen Reichstage, 
fchaffte er die bifchöfliche Gewalt ab, hob die Klöfter 
auf, zog ihre Guter ein, und überteng die weltliche Ges 
walt dem adeligen Reichsrath. aufrief er Bugen⸗ 
hagen in's Land, und ließ von ihm eine Kirdhrnordnung 
außarbeıten, welche auf. einem fpatern Herrentag zu 
Odenſee revibirt ward; auch die Kopenbagener Univers 
fiat erhielt eine neue Fundation. Karl V. und der 
Pialsgraf Friedrich machten mehre Verfuche, Ehriftian I. 
zu befreien. Endlich kam es 1541 zum Frieden. in 
Folge deſſen Chriſtian eine mildere Haft erhielt. Kurz 

Augen. Encyciop. d. W. u. 8, AAll. 2, ubikeil. 
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Sriedrid J. als König zu betrachten, - 


andlungss Verordnung, ein Strandrecht, und fegte . 


DÄNEMARK 


vor feinem Ende gab ber König eine Deichorbnung und 

ben Koldingſchen Meceß, em Geſetzduch über . 
mehre Gegenftände (Westphal. mon. ined, Tom, 4.). 
Er flarb allgemein betrauert 1669. Friedrichs ll. 
Regirung begann mit der endlich glüdlichen Unterwers 
fung der Dithmarſen, beſonders durch Adolf von Hofs 
fein und Johann von Rangau ausgeführt. In Nors 
wegen ward bie koͤnigliche Gewalt, durd) die Befchräns 
tung der Hanfeatifchen Eoloniften in Bergen befeftigt; 
ein neues Hofs und Burgrecht milderte die Sitten des 
Adels; der Handel ward burd ein allgemeines See; 
recht begunftigt. Mit Schweden gerieth der König in 
einen fiebenjährigen Krieg, der beide Länder entkräftcte, 
und 1570 durch den Stettiner Frieden beendigt. ward. 
Sin diefem Kriege hatte Daniel Kangau fi) ausgezeichs 
net; um bie innere Verwaltung machte fich ber Ober⸗ 
bofmeifter Peter Dre verdient. Er verminderte die Aus⸗ 
gaben, vermehrte die Einfünfte der Krone, wirfte für 
die Verbefferung der Landwirthſchaft und bie öffentliche 
Bildung, berief den berühmten Tycho Brahe und andes 
re Gelehrte. Fuͤr den jüngern Bruder des Königs Mags 
nmus waren die Provinzen Eftbland und Kurland gefauft, 
Diefer hatte ſich dort ald König von Liefland proclas 
wirt, und als folder dem Ruſſiſchen Ezaren gehuldigt, 
mußte aber hernach, ba er bei dieſem in Ungnade fiel, 
fein Land verlaffen und den Königstitel ablegen. Fries 
bridy flarb 1688 und nahm die Verehrung feiner Uns 
tertbanen mit in's Grab. Bon feinen Einrichtungen ifl 
die Eintheilung des Reiches in Stiftsaͤmter geblichen, 
und die Schlöffer Frederiksborg und Kronenborg find feis 
ner wirdige Denfmale. Da fein Sohn Ehriftian IV. 
erft 11 Jahre alt war, fo mußte eine Negirung ers 
nannt werden. Diefe verwaltete ihr Geſchaͤft fehr gut. 
In den Herzogthümern trat Ehriftian 1593, im Königs 
veich 1596 die Negirung an. Er machte eine Reife 
nad) Teutſchland, und vermählte ſich mit einer Prıns 
sehfin von Brandenburg. Einen Krieg mit Schweden 
führte er mit wechfelndem Gluͤck; in die Reichshaͤndel 
und den SOjährigen Krieg ward er durch feine Verhälts 


‚niffe mit den proteftantifchen Surfen, durch die Vers 


wandtfchaft mit Friedrich von der Pfalz, und durch die 


-Ausfiht der Prinzen von Dännemark auf dag Erzbis⸗ 


tbum Bremen verwidelt. Er ward 1625 Kreisobess 
fier von Niederfachlen, und rüdte dem Grafen Tilly 
mit 25,000 M. entgegen; er warb aber gänzlich gefchlagen, 
und da.die faiferlicyen Heere feine Staten überfchwernms 
ten, genöthigt, in dem Frieden von Luͤbeck 1629 fein 
Unternehmen aufzugeben. Meidifch ſah er die Schwes 
den ausführen, was ihm mißlungen war; er fürdhtete 


"ihre wachſende Macht, und war daher bei den Friedens⸗ 


unterbandlungen ihr fieter Gegner. Died veranlafte 
den Zug Torſtenſohns nad Juütland, durch welchen 
das Land unfäglich litt. Zugleich brad Horn über die 
Schwediſche Grenze und Wrangel fchlug die Dänifche: 
Blotte bei Laaland. So ward Ehriflian, da der Reiches 
rath fernere Kriegsgelder verfagte, geswungen, 1646 
ben Srieden von Brömfebd zu fchließen, durch welchen 
Schweden die Zolfrerheit in den Dänifchen Gewaͤſſern, 
und die Abtretung von Herredalen, Hjemreland, Goth⸗ 
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land und Öſel, fo wie Halland auf 25 Jahre als Unter⸗ 
pfand erhielt. Zugleich verzichtete der König für feinen 
Sohn auf Bremen und Verden. Chriſtian farb 1648, 
Seine Regirung war durch Thätigkeit ausgezeichnet; 
ein flebendes Heer von Landtruppen und Matrofen 
ward eingeführt, die oftindifche Compagnie und bie Kos 
Ionie in Trankebar wurden gegründet, eine Menge 
Staͤdte, als Ehriftianta, Chriſtiansſand, Chriſtiansgries 
und Gluͤckſtadt erbaut, die Wiſſenſchaften und der Handel 
beguͤnſtigt. — Meurfius, Eragius, Pontanus, Stephas 
nius, Wedel, Arnim Jonas, Olans Wormius, Eafpar 
Bartolinus; Umfchiffung der Nordkuͤſten Amerika's durch 


Admiral Munf. — Nach dem Tode der Königin, war - 


Chriſtian in Morganatifher he mit Chriffina Muntk 
verbeirathet. Sein Sohn Friedrich III. mußte bei 
feiner Thronbefteigung eine nod) härtere Eapitulation 
untergeichnen, als feine Vorgänger. Bald nach feinem 
Megirungsantritt, brach ein böchft verberblicher Krieg 
mit Schweden aus. Karl Guſtav fland, nad) einem 
glüdlichen Kriege in Polen, vor Danzig, als er die Däs 
nifche Kriegserflärung befam. Nach Schweden zurücs 
geeilt, ging er mit einem Heer über bad Eid, und ers 
zwang ben Frieden von Roͤskilbe 1658, durch welchen 
Haland, Schonen, Bledingen, Bornholm, Barhuus 
und Drontbeim an Echweden, bie Souperainität in 
Schleswig und Holftein;Gottorp abgetreten ward. Der 
Krieg brach noch in demfelben Jahre uber die Inſel Hven 
wieder aus. Guſtav .erfchien von Neuem in Eeeland, 
und wagte einen jedoch vergeblicdhen Eturm auf Kopens 
bagen, und flarb während ber Belag.rung beffelben. 
Sterbend batte er gum Frieden gerathen, und diefer fam 
1660 in Kopenhagen fo gu Stande, daß Schweden, 
Drontheim und Bornholm wieder abtrat, In demfels 
ben Jahre warb das Wahlreich in eine erbliche Allein 
berrichaft verwandelt. Der König hatte namlich, zur 
MWiederberftellung der Sinanzen, einen Reichstag berus 
fen, und zu demfelben auch Geiftlichfeit und Buͤrgerſtand 
zugezogen ; diefe beiden Stände befchloffen, da der Adel 
ruͤckſichtslos fein Privatintereſſe verfolgte, die Eapitulas 
tion zu vernichten und bie Krone erblich gu machen. Der 
Adel ward durch bie Thätigkeit bed Biſchofs Svane und 
bes Bürgermeifterd Nanfen gezwungen, die Exblichfeit 
auch für die Weiberſtaͤmme anzuerfennen. Da eine zur 
Umarbeitung ber Verfaſſung niedergefegte Commiſſton 
nicht einig werben fonnte, fo Rellte man alled dem König 
anbeim. Diefer nahm feierlich die Erbbuldigung an, 
feßte bie fremden Hoͤfe davon in Kenntniß, und proclas 
mirte am 10ten Januar 1661 die Acte über bie iabfolute 
Erbherrfchaft. Die großen Reichsaͤmter und ber Reichs 
rath wurden aufgehoben , und an deren Stelle traten fünf 


- Eoflegien: 1) das Oberhofs und Statscollegium, für die 


allgemeine Geſetzgebung; 2) bie Kanzelei für Juſtiz md 
Verwaltung des Innern; 3) die Nentefammer für bie 
Finanzen; 4) daß Kriegscollegium; 5) die Admiralität; 
die Dirigenten bildeten einen engern, diefe und die Mits 
lieder den größern Statsrath; auch ward dag hoͤchſte 
riche und dad Eonfiftorium inflallirt. Vom Sten No⸗ 
vember 1665 iſt das Koͤnigsgeſetz, welches aber ber 
Koͤnig nicht waͤhrend ſeines Lebens zu publiciren wagte. 


Ranzau, und bag Amt 
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Es iſt darin die unumſchtaͤnkte Gewalt des Koͤnigs feſt⸗ 
geſetzt, der König an nichts als an das Lutheriſche 
Ölaubendbefenntniß und Unveraußerlichfeit der Gebiete 
gebunden, die Succeffion ausführlich angeordnet, und 
auch der Fall der Minderjährigkeit eines Könige bedacht. 
Berfaflet des Gefeged war Peter Schumacher, nach⸗ 
maliger Graf von Griffenfeld. Friedrich II, Farb 
1670. — (Über die Revolution f. Hämerlin umfländliche 
Nachricht von ber Einführung der Souverainität in Däner 
mark, Wolfenbüttel!1760. 4 — Spittlers Geſchich⸗ 
te der bänifchen Revolution. Berlin 1796. 8. — Das Kds 
nigsgeſetz ift herausgegeben von Jüge Rothe 1756.) — 
Friedrichs Sohn, Ehriflian V., wünfdte die 
teutfcdyen Herzogthuͤmer mit ber Krone zu vereinigen und 
die verlornen Überfundifchen Provinzen wiederzugemwins 
nen, und daraus ging fein Buͤndniß, mit dem Kaifer, 
ben Generalftaten und Brandenburg gegen Sranfreich 
und Schweden hervor. Er zwang ben Herjog von Hols 
fein zu dem Rendsburger Receß, durch welchen ders 
felbe auf die Sonverainität verzichtete, und feine Fe⸗ 
flungen und dag Steuerungsrecht abtrat. Als der Hers 
zog fpäter gegen den Receß, ald erzwungen, proteftirte, 
wurden feine Länder fequeftrir. Gegen Schweden ward 
ber Krieg, befonders zu Anfang durch die Flugen Rath⸗ 
fchläge des Grafen Griffenfeld und den Fräftigen 
Beiftand des großen Kurfürften gluͤcklich geführt; zur 
Eee erhielten ber Nieberländifhe Admiral Trong, 
und der Daͤniſche Admiral FJuul, das Übergewithe der 
Danifchen Flagge; doch war in Ganzen ber Erfolg deg 
Krieges nur eine allgemeine Erfdylaffung, und in dem 
Stieden zu Tenneblaa und Lund 1679 mußte Dannes 
marf alles Gewonnene wieder herausgegeben. Die 
Streitigkeiten mit dem Haufe Holfteins Gottorp bauers 
ten indeß fort, ba dieſes in Schweden immer Unters 
ſtuͤtzung fand. Chriftian hatte viel für die Sicherung 
bed Handels, Ruhe und Orbnung im Innern und den 
Glanz der Krone gethan; er führte die großen Lehnss 
grafiaften und Lehnsbaronien ein, und errichtete ben 
anebrogsorden. Nach feinem Tobe im J. 1699 
verbündete fich Friedrich IV. mit Schwedens Feinde 


Ä Beier bern Großen, warb aber durch eine Landung 


reis XII. auf Seeland gezwungen, in dem Travens 
babler Frieden jenem Buͤndniſſe zu entfagen, und fich 
mit dem Sottorpfihen Haufe zu vergleihen. Auf einer 
Meife nach Italien verbaud er fidy aufs Neue mit dem 
Car und dem König von Sachfen gegen Schweden. 
Diefer Krieg enbigte erſt nach Karls Tode mit dem Fries 
ben von Srederifsborg 1720, durch welchen Schweden 
bie Freiheit vom Sundzoll, und das Holfteinfche Haug 
feinen Schleswigſchen Antheil verlor. Friedrich fchaffte 
bie Leibeigenfchaft ab, und ertichtete zur Verſtaͤrkung feis 
mer Heere eine Lacpmiliz. Er zog die Reichsgrafſchaft 
orborg nach) dem Ausſterben ber 
davon benannten Königlichen Linie ein. Er war in zweis 
ter Ehe vermäple mit Anna Sophie Reventlow, und 
farb 1730, nachdem kurz vor feinem Tode, die Kefidenz 
von einer Seuersbrunft eingeäfchert war. Chriſtian VI. 
verfchwendete ben ihm von feinem Water hinterlaffenen 
Schatz durch feine Prachtliebe. Er baute das prächtige 
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Schloß Ehrifiandborg, verflärkte bie Flotte, binterkieß 


aber eine Schuldenmaffe von mehren Millionen. Die 
politifche Lage Daͤnnemarks verſchlimmerte ſich ohne feis 
ne Schuld ungemein, indem zwei Prinzen des Gottorp⸗ 
ſchen Hauſes die Kronen von Rußland und Schweden 
erwarben. Er flarb 1746. Friedrichs V. Regirung 
ift beſonders wichtig durch die große Sürforge, welche 
der König ſelbſt und feine trefflihen Minifter, die Gras 


fen Bernftorf und Moltke, für die innere Wohlfahrt “ 


und für dag Aufblüben der Kuͤnſte und Wilfenfchaften begs 
ten, und welches vorzüglich Klopſt ock verewigt hat. In 
ben Tjährigen Kriege vermittelte Dännemark die Eons 
vention von Klofter Zeven; die Misverftänbniffe mie bem 
Sottorpfihen Haufe wurden drohender, da Plön durch 
Erbfchaft an Dännemarf fiel. Kaifer Peter II. bes 
ſchloß den Krieg, und fchon fand fein Heer in Meklens 
burg, als er abgudanfen gezwungen, das Heer zuruͤck⸗ 
berufen und eine friedliche Unterhandlung von dem Großs 
fürftlichen Haufe angefnüpft wurde. Friedrich ſtarb 
1766, allgemein geliebt und betrauert, nachdem er auf 
feinens Todtenbett dem Kronpringen eine ruͤhrende Er⸗ 
mahnung ertheilt hatte. — Chriſtians VII, Regirung 
Kus glänzend an. Er machte eine Reife durch Frankreich, 

eutfchland und England, und ließ feiner Liebenswuͤr⸗ 
bigfeit huldigen. Die Neichsfreiheit Hamburgs ward in 
Übereinffimmung mit bem Gottorpſchen Haufe anerkannt; 
Graf Struenfee machte im Innern eine Menge leider 
übereilter Verbefferungen, tward aber von der Königin 
Auliane und dem mißbergnügten Adel geftürgt und, 
wegen angeblich verbotenen Verhaͤltniſſes mit ber Königin 


Mathilde, nebf feinem Freunde Brandt aufs Schaf⸗ 


fot gebracht. (Authentiſche und hoͤchſt merkwuͤrdige Aufs 
Flarungen über die Öefchichte der Grafen Struenfee und 
Brandt, aus dem Manufcript eines hoben Ungenannten, 
Germanien 1788, — Marquis D’Jves geheime Hof⸗ 
und Statsgefchichte des Königreichd Daͤnnemark. Germas 
nien 1790.) — Die Streitigkeiten mit dem Gottorpfchen 
Zaufe, wurden 1773 für immer dahin abgethan, daß 
annemarf der jüngern Linie die Grafichaften Oldenburg 
und Delmenhorſt und die Anwartfchaft des Prinzen Fries 
drich auf bad Bisthum Lübeck abtrat, dafuͤr aber den gans 
en Sottorpfchen Antheil der Herzogthümer erhielt.“ Da 
ännemarf 1780 ber bewaffneten Neutralität beigetres 
ten war, ward ed in einen Krieg mit England verwickelt, 
der 1801 mit einer mörberifchen Seeſchlacht bei Kopens 
bagen und mit dem Beitritte Daͤnnemarks zu der Ruſſiſch⸗ 
Engländifchen Eonvention endigte. Die Begebenheiten 
in Sranfreih, das Umfichgreifen Napoleons, veranlaßs 
‘ ten England, ſich der Dänifchen Flotte zu verfichern; fie 
warb ohne vorgängige Kriegserklaͤrung 1807 erobert, 
nachdem Kopenhagen bombarbdirt worden war. Dies noͤ⸗ 
thigte das Daͤniſche Eabinet, fi, Frankreich anzuſchlie⸗ 
gen. Im J. 1808 farb Chriſtian, nachdem in ben letz⸗ 
ten Jabren der Kronprinz die Regirung geführt. hatte. 
. Eine Menge innerer VBerbefferungen waren gemacht wors 
den, bie man beſonders den beiden Bernſtorfs zu bans 
fen hatte; der Sclavenhandel und die Leibeigenfchaft was 
ren abgefchafft, Preßfreiheit eingeführt; der Schleswig s 
Holſteinſche Kanal fegte die Rorbz und Dffee in Verbins 
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bung. — Friedrich VI. begann feine Regirung in eis - 
ner unglüdlichen Zeit; das Eontinentalfpfiem hatte den 
Kandel und Verkehr Daͤnnemarks gelaͤhmt, der Wohls 
fand war zerrüttet und aller Muth zu merfantilifchen 
Unternehmungen gefunfen. Die Verbindung mit Napos 
leon führte den traurigen Krieg mit Schweden und den 
Merbünbeten. herbei, der mit dem Frieden zu Kiel (14. 
Jun. 1814) und mit der Abtretung von ganz Norwegen, an 

chweden, und.ber Inſel Helgoland, an Großbritannien, 
endete. Dänemark erhielt dafür Schwediſch⸗ Pommern, 
welches daßelbe unterm 4. Jun. 1815 an areußen, es 
gen das Herzogtum Lauenburg und eine eldentfhdbir 
gung, vertaufchte. Geitbem iſt die Bedeutſamkeit dieſes 
einft aufehnlichen States ſehr vermindert, und die Thaͤ⸗ 
tigfeit_ der Regirung auf bie Innern Berhältniffe bes 
ſchraͤnkt. Magnus Graf v. Moltke.) 


I. Geographie und Statiſtik. Öflich von 
ber Ausmündung ber Elbe zieht ſich ein langer Erdſtrich 
in das Nordmeer hin, der, nordoͤſtlich in eine fandige 


Landſpitze (Skagen) audläuft und g. S. in feiner gans 


gen Breite durch die Tider und ben Kieler Kanal bes 
grenzt wird, Diefe Halbinfel — Chersonesus cimbrica 
ber Alten, das heutige Juüͤtland —, bildet mit dem uns 
mittelbar daran ftoßenden, zwiſchen der Nocdfee (9. W.), 
ber Elbe 8 SW.) und der Oſtſee (g. N.) gelegenen Exbds 
ſtrich — Holftein und Lauenburg —, das daͤniſche Feſt⸗ 
land und mit den nfelgruppen zwifchen dem Kattegat (Si- 
nus codanus) und der Dftfee, welche, ſchon in früher Zeit 
von der Oſtkuͤſte ver Halbinfel losgeriffen, durch die beiden 
Belte und den Sund vom Feſtland und von einander ges 


fchieden werden, ſowie dem in der Oſtſee gelegenen Borns 


holm, ber Sardergruppe und Island im Norbmeer, dag 
europälfche Statsgebiet des däniſchen Koͤ⸗ 
nigreichs. Dieſes umfaßt ein Areal von 2845 AM. 
mit über 2 Mil, Einw. +) und beſteht aus: a) dem (eis 
gentlihen) Königreich Dänemark mit dem Herzogthum 
Schleswig; b) der nach ber dänifchen Kanzleiprarig ale 
Mebenländer betrachteten Faroͤergruppe (24 IM. mit 
5900 Einw,) und Island (1800 AM. mit 50000 E.); 
und c) den zu dem teutfchen Statenbunde gehörigen 
Herzogthuͤmern Holftein und Lauenburg (170 AM. mit 
450000 €.) — Außerdem befist Dänemarf 1) in Afien: 
die Stadt Trankebar auf der Kuͤſte Koromandel (20 QM. 
mit 50000 €.) und die Factoreien zu Portonoro, Kalikut, 
Friedrichsnagor, Balſora und Patna, von benen einige 
gegenwärtig verlaffen find; 2) in Afrifa: bie Forts Ehris 
ftiansburg, Friedensburg und Prinzenftein und die Sactos 
reiten Afflahur und Lille Poppo auf der Küfte von Guinea 
(11 AM. mit 3000 E.); 3) in Rordamerifa: einen Flaͤ⸗ 
chenraum von 300 QM. mit 6000 E. auf der Weſtkuͤſte 
von Groͤnland, und 4) in Weſtindien: die Jungfernin⸗ 
ſeln S. Thomas, S. Croix, S. Jean mit einem Antheile 
an der Krabbeninſel, zuſammen 85 AM. mit 42787 
Einwohnern °). - , 

Das eigentlihe Dänemark, auf bem nörblichen 
— ——— 

4) Volger Handbuch d. Geographie 2. Aufl. S. 513. 
Na Fr ſſel im Weimar. Sande, 3. 8 ©. 6 ai 246 
DM. mit 1,714,000.€, . 5) Haffela. * 2. e. 60 f. 
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Saume ber gemäßigten Zone, zwiſchen 25° 87’ bis 52° 
62° d. & und 54° 12° bis 57° 44’ 10° n, B. gelegen, 
befteht aus den Inſeln Seeland, Samfde, Möen, Fal⸗ 
- fer, Laaland, Fünen, Langeland, Arrde, Alfen, Ges 
mern, Bornholm, Anholt, Bande, Roͤm, Sylt, Föhr, 
Amrom, Pellworm u. m. a. Eleinern Sinfeln in der Ofls 
fee, dem Kaftegat nnd der Nordſee — zufammen gegen 
235 AM. mit 500000 E. — , und der Halbinfel Jütland, 
welche dag eigentliche ( Nord⸗) Juͤt lan d und das Herzogs 
thum Schleswig (Süd Jütland), mit ungefähr 900000 


€. auf 600 QM., umfaßt *). Der Flächeninhalt des gans - 


sen Landes (mit Ausfchluß Islands und der Sarder) bes 
trägt, nach Volger 851 AM., die Volksmenge 1,564100; 
nad) Haffel 6) 847,2 AM. und 1,521278 E. — Von 
der Oſtſee und Nordfee (bier Weftfee genannt) umſchloſ⸗ 
fen, ſteht es nur in S. mit Teutfchland in Verbindung 
und trägt den Charakter des nordteutfchen Flachlandes. 
Die Oberfläche ber Halbinfel, wie der —A 
iſt groͤßtentheils eben, durch zum Theil ſchroffe, 
nach dem baltiſchen Meere hin, zum Theil ſandige Kuͤſten 
geſchloſſen; und nur ein ſchmaler Landruͤcken ziehet ſich 
auf der Halbinſel von der Muͤndung der Steckenitz faſt in 
der Mitte durch das ganze Land, und endet mit dem Vor⸗ 
gebirge Skagen. Dieſer Landruͤcken, deſſen hoͤchſter 
Punkt der Himmelsberg (27° 25° 6. &. 56° 5°. n. B.) 
1200 Suß über d. Ma, iſt eine Sortfegung des teutfchen 
ebenfo niedrigen Hoͤhenzuges, welcher von der Laufig aus 
das Slußgebiet der Elbe von bem ber Ober und der Küs 
ftenflüffe der Oſtſee ſcheidet. Er bildet die Waſſerſcheide 
swifchen der Nordfee, dem Kattegat und der Oſtſee, im 
Ganzen aber neigt ſich dag fand mehr nachder Norbfee bin. 
Das ganze Land bat angeſchwemmten Boden, beffen 
Grundlage Kalts und Gppgfelfen find, welde größtens 


theild die Oftfüfte der Halbinfel und die fleilen Uferwänbe 


einiger Inſeln bilden; im W. bat die Halbinfel größtens 
theils dürren Sandboden, im D. mehr Lehm und Daher 
ein oft fehr ergiebiged Erdreich; in dem S. Theile der 
Weſtkuͤſte beginut die herrliche Marſch, die fi) lange 
der Nordfee bis Holland hinzieht. Die Inſeln haben eis 
nen feuchtbarern Boden und, wie in den öftlichen Ges 
genden der Halbinfel, zum Theil fehr reigende Landſchaf⸗ 
ten, deren herrliche Fluren durch waldreiche Hügel und 
liebliche Landfeen verfchönert werben. 

Die beiden großen Meere, dag teutſche Meer oder 
die Nordfee, und dag baltifche Meer oder die Oſtſee, ums 
reifen und durchfchneiden die verfchiebenen Ländertbeile. 
Die erfie bildet zwifchen Jütland und Norwegen den gros 
Ben Meerbufen Kattegat (Skager⸗-Rak), der durch die 
drei Meerengen: ben fieinen Belt, den großen Belt 
und den Sund (Drefund) mit dem baltifchen Meere in 
Verbindung ſteht. Eıne M 
Bufen (Fiords) haben fidy von allen Seiten in dag Land 
eıngefpüblt,. unter welchen der auggebreitete Lymfiord 
— der feit 1825 die nördlichfle Spitze Juͤtlands vom 
Schllande trennt, — dee Stapningfiord, der Apen— 
rader⸗Fiord, das Edernfördbers Wpf und der 


-*) Uber diefe Beſtondtheile D.’6 vergl. die befond. Art, 6) 
Oen. = hift. s flat. Almanach für 1831. ©, 412, 
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enge groͤßerer und kleinerer 


pfen, gute Mahl⸗ und Baufleine, 
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Schley auf Fütland, ſowie auf Seeland der Jiſe⸗ 
fiord, welcher rechts mit dem Rösgkilderfiord 
und linfd mit dem Lammefiord zuſammenhaͤngt, 
die wictigften find. Inter dem Landfeen find bie bes 
merfenswertheften der Biborgs, Langes und Bars 
boelfee auf Sütland; der. Urrefee, Esromfee, 
Siaͤlſee, Fuͤreſee und Tiis ſee auf Seeland; ber 
Arreskov⸗ und Brendegaardſee auf Fünen und 
der Marien boͤerſee auf Laaland. — Die Fluͤſſe der 
Halbinſel ſind vermoͤge der Formation des Landes groͤß⸗ 
tentheils unbedeutend, die der Inſeln nur Baͤche; auf 
Juͤtland, wo fie den allgemeinen Namen Aa führen, 
find die vornehmften: die Guden s aa, melde aus den 
Mioräften von Rye, im Stifte Aarhuus, komme und fich 
in den Kattegat ergießt; die Sfierneaa, welde in den 
Etapningfiord geht; Die Nipſaa, welche bei Ribe in bie 
Mordfee mündet, wohin auch die Bredeaa, Widaa 
und die Scholmaa ihren Weg nehmen; endlich bie in 
einen Fleinen See bei Bördesholm entfpringende Eider, 
ber alte Grenzfluß Zeutfchlands, welche rechte die Sorge 
und Trenne aufnimt, bei Rendsburg fchiffbar wird und 
unterhalb Tönningen das teutfche Meer erreicht, Sie hat 
flache, zum Theil fumpfige und eingedeichte Ufer (die 
Eiderbruͤche), und verbindet mitteld des Schleswigs 
Holſteiner⸗ oder fogenannten Kielers Kanals das teutfche 
mit dem baltifchen Meere. Diefer Kanal erſtreckt fi) von 
ber Kieler Foͤhrde, unweit Friedrichsort, big zur Ober 
eider bei Forth (6852 Ruthen oder beinahe 44 M. lang), 
ift 100 Fuß breit, 10 Suß tief, bat 6 Schleußen und 
trägt Schiffe, von 100 Fuß Länge, 26 Fuß Breite und 9 
Su Tiefe. — Der vom Grafen Dannestidld profectirte 

anal, welcher die korn⸗ und waldreichen Gegenden See⸗ 
lands mit der Küfte vereinigen fol, iſt noch unvollendet. 

Mineralwaſſer finden fih nur bei Gluͤcksburg im 
Shleswig, doch nicht von großem Rufe. 

Dänemarks Klima iſt gemäßtgt, beſonders auf den 
geößern Inſeln, doch überall ranher als in Teutfchland; 
die Temperatur veraͤnderlich, häufig Nebel, Regen, 
Stürme, ein ewiger Elimatifcher Wechſel und eine feuchte 
Atmofphäre, die beide wohlthaͤtig auf die Fruchtbarkeit 
wirken. Die Naturergeugniffe des Thierreſchs befleben 
in guten Pferden, ſchoͤnem Rindviehe, Schafen und 
Schweinen, einerdem Lande eigenthümlichen guten Hundes 
sace, Kagen mit geflammten Pelgen und Sebervieh; wes 
nig Wildpret, aber viel wildes Geflügel, befonder® 
Strandvögel und darunter Eidergänfe auf Bornholm 
und Epitz auf den Kuͤſten, vorzüglid, auf Anholt, wers 
ben Seehunde gefangen. Das größte Raubthier if der 
Tue. Fiſche find im Überfing, auch Yuftern und Hums 
mern liefert das Meer; Bienen. Das Pflangenreich lies 
fert viel Getraide aller Art: Buchwatzen, Gartengewächfe 


und Hülfenfeüchte, Rübfamen, Flache, Hanf, Tabaf, 


onfen ‚ Senf, Kümmel, Särberwöthe und Obſt. Holz 


in einigen großen Walbungen, aber nicht binrei end 
Dagegen —— im Überfluß vorhanden und ne feit 
einigen Jahren Handelsartikel. Das Mineraireich if 
arm und gewährt nur etwas Eiſen in Yütland aus Suͤm⸗ 


Thonerde, 
und Alaunthon, Kreide, Kalk, armer, Gene, Kal 
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ſtein und vorzuͤglichen Cement auf Bornholm N). . 

Die Bewohner des Landes ſind ein ſchoͤner Menſchen⸗ 
ſchlag, von ſtarkem, kraͤftigem Bau, der ſich in dem 
weiblichen Geſchlechte zu dem ſanfteſten Reize veredelt. 
Zwar haben ſie nicht die Lebhaftigkeit der Bewohner des 
weſtlichen und ſuͤdlichen Europa, vielmehr geben ihnen 
Klima und Lebensart eine gewiſſe Langſamkeit; aber ſie 
find ſtandhaft, ausdauernd, von mannhaftem Muthe bes 
ſelt, ein edles, hochachtbares, gebildetes Volk, das 
in Geſtalt, Sitte und Sprache ſeine Abkunft von dem 
großen germaniſchen Urſtamme .verräth. Das Gros der 
Mation bilden die Dänen (1,520000 Selen), welche auf 
ben Sinfeln, in Juͤtland und einem Theile von Schleswig 
einbeimifch find, das größtentheild von eigentlichen 
Teutſchen bewohnt wird. Die Weſtkuͤſte von Juͤtland 
und die fleinen Eilande des teutfchen Meeres bewohnen 
die Briefen (gegen 40000 Köpfe), aber nur noch ın dem 
Amte Tondern, in Brebeftede und auf einigen Inſeln uns 
vermifche mit reinem Frieſendialekt; das Land zwiſchen der 
Flensburger Bucht und dem Schley am baltiſchen Meere, 
die Angeln (etwa 30000 Köpfe), welche befonderg we⸗ 
gen ihres fräftigen Koͤrperbaues und ihrer Eitrlichfeit 
befannt find. — Mit Ausnahme von etwa 4000 Juden 
und 2000 Katholifen und Keformirten, befennen fi 
fämtliche Einwohner zur enangelifd) sIutherifchen Kirche. 

Dänemark iſt ein völlig aderbautreibender Stat, 
doch wird der Aderbau im Ganzen nicht mit geböriger 
Shätigfeit betrieben; der Grund hievon liegt aber we⸗ 
niger am Klima und in der Kargheit bed Bodens, als in 
dem Mangel an Betriebscapital und den, ungeachtet der 
Aufhebung der Leibeigenfchaft, ungünftigen VBerbältniffen 
der Bauern; gleichwol überfleigt die Production an Getrai⸗ 
de und Rübfamen den Bedarf der Bevdiferung % den ber 
Ertrag des Gemuͤſe⸗ und Obſtbaues erreicht. Viehzucht, 
befonder® Pferdes und Nindviehzucht, wird mit Vorliebe . 
betrieben; dagegen fleht die Schafzucht, obſchon es bes 
deutende Heerden im Lande gibt, im MWöllertrag gegen 
Teutſchland weit zuruͤck, und bie Bienenzucht ift nuc in 
Falſter, Syen und Bornholm von einiger Bedeutung. — 
Die Lage des Landes, von fo langen Kuͤſten und zahlrei⸗ 
chen Buchten eingefchloffen, begunftigt die Fiſcherei aus 
Berordentlich; befonders betrieben wird der Häringefang 
im omflörden, der Schollen⸗ und Ctodfilchfang bei 
Skage und Fladſtrand, die Lachefifcheret in ben Bufen 
von Märlager und Ranbders; am Etrande von Eiderſtedt 
fchlägte man Robben und Seehunde, in der Eider erlegt 
man Meerfchweine, umb in vielen andern Buchten und, 
Baien treibt man auf Yale, lindern, Makrelen, 
Steinbutten, Rochen, Hummern, Yuftern und Muſcheln. 
— Beidem Mangel an Waldungen ift die Jagd von ges 
eingem Belang, und bauptfächlicdh nur auf Strandvoͤgel 
befchränft. Ebenſo unbedeutend iſt auch die Gewinnun 
von Bergbauproduften, und nur aufber Hize, an der We 
£üfte Juͤlands, wird einiger Bernflein gefammelt. 





*) Berg. v. Schlieben Geogr. 2. Bd. 2. Abth. ©. 268 f.' 
.*) G. u. St. Erbenieriden, 28. Bd. Meimar 18294 ©. 255, 480. 
Malqchus Statiſtik u. Statentunde, ©. 110 f. 
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Der Kunftfleiß der Einwohner beſchraͤnkt fich zunaͤchſt 
auf die Fertigung eines groben wollenen Zeuges, Wad⸗ 
mel genannt, des Itvergarns aug keinen und Wolle und 
verfchiedener Arten von Hauf⸗ und Flachsſsleinwand. Die 
Spitzenkloͤppelei befchäftige bei Tondern "gegen 10000 
Derfonen, melde damit 500000 Guld., fowie die 4400 
Holzſchuhmacher von Juͤtland jährlid) 400000 Gulden 
verdienen. Baummollenfabrifen find zu Kopenhagen und 
Sridericia; Ledergärbereien in mehren Städten Juͤtlands, 
eine der wichtigften in Kopenhagen; berühmt find bie 
dänifhen Handſchuhe von Randers und Odenſee. Zuders 
fledereien gibt ed mehre, vorzüglich in der Haupıftadt, 
fowie Sabrifen für Gegenflände des Luxus; eine Menge 
von Tabaksfabriken, Seifenſiedereien und (über 3000) 
Brantweinbrennereien; ferner eine Porzellanfabrik, 16 Rus 
pfers und Meffinghänmer, die Gewehrfabrik Hammers 
mölten zu Hellebeck (4000 Stud), 1 Kanonengießeret, Puls 
vermüblen, Salpeterfabrit, Eifens und Kupferhammer 
und Eifengießerei zu Friedrichswerk. Außerdem iſt noch der 
Schiffbau zu bemerfen, der an mehren Drten große Thäs 
tigkeit erweckt. — Die Regirung bat von jeher fehr viel 
für die Aufnahme des Fabrikweſens getban, zu welchem 
Zweck ein befonderer Commerzs und Induſtriefonds bes 
ſteht, ohne jedoch bie Induſtrie im Allgemeinen über dad 
Mittelmaͤßige und gu der Bedeutfamfeit des Handels ers 
heben zu fönnen. Für diefen ift die Lage des Landes zwi⸗ 
fchen zwei ftark befahrenen Meeren fehr vortheilhaft, wenn 
auch die Schifffahrt im Kattegat vier Monate im Jahre 
unterbrochen ift, Die Freiheit, Handel zu treiben, Mas 


gazine und Kramladen zu errichten, und Jahrmärkte zu 


balten, ıft nur mit der Stadtgerechtigfeit eines Orts vers 
bunden und wird nur von den Städten am Meere und 
den Siorden gehörig benugt. Der Binnenbanbel, wels 
cher meiſtens auf den Seeplaͤtzen durch Küftenfchiffe uns . 
terbhalten wird, erſtreckt fi) biog auf Umtaufch von Lans . 
desproducten und Sabrifartifeln; der auswärtige Handel 
dehnt fich aber auf alle europäufche Rationen, Amerika, 
Afrika, Ehina und Dflindten aus. Das ganze Handelds 
capital ſchlaͤgt Oluffen *) auf 25 Mill., den Gewinn auf 
2,600000 Gulden an. Ausgeführt wird vorzüglih: Ges 
traide, Malz, Brantwein, Pferde, Ochſen, eingefals 
jenes Fleiſch, Butter, Käfe, Sifche, befonders Häringe, 

uftern, Gartenfrüchte, Häute, Talg, Leinwand, Spigen 
und Handfchube; dagegen führt man ein: Kolontalwas 
sen, Wein, Brantwein, Tabak, Sal, edle Fruͤchte, 
engl. baummollene Zeuge, Droguerien, Gold, Eilber, 
Salunteries, Modes, Glass und Metallwaren, Glass 
tafeln und Mineralien **%). Die wichtigften Handelspläge 
find Kopenhagen, Flensburg, Aalborg, Rendsburg, 
Manderd, Aarhuus, Korlder, Fridericia, Kallundborg, 
Horfens, Apenrade ,. Hadersieben, Tondern und Schles⸗ 
wig; die vorzüglichften Häfen find auf den Sinfeln und _ 
nächft diefen die von Edernförde, Flensburg, Horfeng, 
Aarhuus, Aalborg und Fridericia an der Oſtkuͤſte der 
Halbinfel; die vier Häfen an der Weſtkuͤſte: Kin 











*) Beitr. zu einer Überf. .d. Nationalinduftrie in D., uͤberſ. 
v. een H * Altona 1820. 8. +) G. u. St. Ephem. 
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kidping, Hoyer, Huſum und Tönningen find nur für 
kleinere Schiffe fahrbar ). Zur Beförderung des Handels 
dienen außerdem, ber durd) weiſe Hanbelsgefege erleich⸗ 
terte Verkehr, Handelsgeſellſchaften (die koͤnigl. aflatifche, 
von 1812 auf 30 jahre oftroyirt, die Kopenhag. Haͤrings⸗ 
gefellichaft und eine Seeaffefuranggefelfchaft und feit 
1813 die Reichsbank, welche am 1. Aug. 1827 2,250947 
Kehle. 85 Sch. Eilder und 2,020241 Rthlr. 79 Ed), in 
Setteln befaß. (G. u. flat. Ephem. 25. Bd. ©. 61.) 

In Dänemark furfirt gemüngted und Papiergeld; 
die Marf fein wird in Kopenhagen zu 68 Marf dänifd) 


oder 17 Gulden ausgeprägt, Buch und Rechnung aber 


nach) Reich&banfthalern zu 6 Mark, die Marf zu 16 Schil⸗ 
lingen, der Schilling zu 12 Pf. geführt. 1 Reichsthaler 
== 1 Gulden 45: Kr.; vom Papiergelde rechnet man 35 
Arten, deren Nominalwerth zufammen 160 Mill. Gulden 
überfteigt; im J. 1816 waren blos an Reichsbankozetteln 
33,582652 Reichsthaler im Umlaufe, und der Kurs ifl 
ungemein ſchwankend. — Der daͤniſche Fuß ift dem rhei⸗ 
nifchen gleich, 2 Fuß mächen eine Elle, 5 Ellen eine Rus 
the, und 12000 Eden eine Meile. — Das Flaͤchenmaß 
wird nad) Tonnen Hartforn = 210280 Par. Fuß, nad) 
Sonnen Saatforn = 52570, und nah Q.Ruthen = 
933 Q.Fuß berechnet. — Ein Laft Korn hat 12 Tonnen, 
4 Tonne 8 Scheffel, und 1 Scheffel_ 4 Viertel = eine 
Tonne = 7,013 Eubibzoll. — Ein Fuder Wein hat 6 
Dhm, 24 Anker, 240 Stübchen, 465 Kannen, 930 Pott 
und 3720 Putte; ein Ohm = 7548, eine Tonne Bier oder 
HI aber 6624 Par, Cubikzoll. — Handelsgewicht: 1 
Schiffpfund hat 20 Liespfunde, 1 Liespfund 16 Entr., 
1 Ente. 100 Pfunde, 1 Wog 3 Bismerpfund, dad Biss 
merpfund 12 Pfund, legtered = 10,397 Hol. Afen 7). 
Wie Dänemark der Ruhm gebührt, unter allen fees 
fahrenden europäifchen Staten zuerft (1803) dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Sflavenhandel entfagt zu haben, ebenfo verdient 
auch) die Sorgfalt für Beförderung ber Volfsbildung 
gepriefen gu werben. 
aus dem Pfarrer des Orts und vier achtbaren Eintwohs 
nern beflebende Unterrichtdcommiffion, welche den regels 
mäßigen Schulbeſuch ebenfo, wie die Verwaltung der 
onds und dag Verhalten der Lehrer beauffichtigt.. Alle 
Itern find gefeglich verpflichtet, ihre Kinder — in den 
Städten vom 6., auf dem Lande vom 7, jahre an — 
in die öffentlichen Schulen zu ſchicken oder fie durch 
Hauslehrer unterrichten zu laffen, weldye dann ebenfalld 
von der Commiſſion controlirt werden. Ale Wochen muß 
der Pfarrer eine Schulinfpecticn vornehmen, wobei er 
sugleich die Fähigkeit der 14 Fahre alten Zöglinge ruͤck⸗ 
far ber Zulaffung zu dem gefeglidy angeordneten bes 
ondern Unterricht zur Vorbereitung auf die Confirma⸗ 
tion zu prüfen bat. jede Propftei hat wieder eine, aus 
dem Propſte und vornehmfien Ortsvorſtande beſtehende 
Oberſchuicommiſſion, durch welche die meiften Landſchul⸗ 
leßrerftellen befegt und Schulangelegenheiten zur Ents 
ſcheidung in legter Inſtanz an die Fönigl. Kanzlei ges 
. *) Im 3. 1928 has D. 1416 Handelsſchiffe von 29611, die 
ersogrhinuer 1750 von 28995 Laſt. ©. u. flat. Eph. 29. Bd. 
. 384. 7) Haffel Statiftit ©. 427. Berg Niemann 
Handb. d. Münzen ıc. Quedlinb. 1830. 8. 


jede Eommune bat ihre eigene . 


— DANEMARK 


bracht werben. Jede Schule beſteht aus zwei Klaſſen; 
in der untern wird Leſen, Schreiben, Rechnen, beſon⸗ 
ders Kopfrechnen, Geographie, Religion und in meh⸗ 
ren auch Zeichnen nach der Methode des wechſelſeitigen 
Unterrichts gelehrt; in der obern Klaſſe, in welcher Si⸗ 
multanunterricht Statt findet, außerdem die Elemente 
der Grammatik und Naturgeſchichte, in beiden Klaſſen 
aber gymnaſtiſche Übungen betrieben ). — Außer dies 
ſen beſtehen auch noch in Kopenhagen und andern Staͤd⸗ 
ten Sonntagsfdyulen. — Fuͤr tuͤchtige Schullehrer forgen 
die Seminarien zu Tondern in Schleswig, Borris in 
Sutland, Brahe s Trolleborg und Skaarup auf Typen, 
Mefterborg auf Faaland ıc. — Auch hinfichtlich der wifs 
fenfhaftlihen Eultur flieht Dänemark auf einer 
nicht unbedeutenden Stufe und befonderg feit ber Wieders 
herſtellung der, fchon von Ehriftian VH. im 5.1770 ges 
währten Preßfreiheit, unter der gegenwärtigen Regirung 
find bedeutende Fortſchritte gemacht worden ?). Fuͤr bie 
gelehrte Bildung beftehen 1) die Gymnaſien zu Kopenhas 
gen, Roͤskild, Helſingoͤr, Friedrichsborg, Slagelſe und 
Herlufsholm auf Seeland, zu Odenſee und Npborg auf 

ünen, zu Naskow und Nykioͤbing auf Laaland und Fal⸗ 

er, zu Yalborg, Wiborg, Aarhuus, Nanders, Horfeng, 
Ribe, Kolding und Sridericia auf Juͤtland und zu Schles⸗ 
wig, Hadersleben, Huſum und Siensburg in Schleswig, 
und 2 gelehrte Mittelfchulen zu Wordingborg und Rönne; 
— 2) die im J. 1478 gefliftete Univerfität zu Kopenhagen, 
unter einem Rector aug vier Kafultäten beftehend, mit eis 
ner anfehnlichen Bibliothek, botanifchem Garten (G.⸗ Eras 
minat.:Commiffion), Mufeum, Sternwarte (fängenbüreau) 
u. a. dahin gehörigen Anftalten; 3) dag Seminar für die 
gelehrten Schulen und dag theologifche Seminar zu Kos 
penhagen. — Befondere Lehranflalten find: die koͤnigl. 
chirurgiſche Akademie und dad chirurgiiche afabemifche 
Collegium, fo wie die Veterinärfchule zu Kopenhagen ; 
die Ritterakademie zu Soroͤe, das Lands und Seeka⸗ 
betteninflitut zu Kopenhagen, die Taubflummens und 
Blindenanftalten zu Kopenhagen und Schleswig u. a. m. 
— Inter den gelehrten Gefellfchaften ſteht die koͤnigl. 
Gefelifchaft der MWiffenfchaften zu Kopenhagen an der 
Spike; fie ift 1743 gefliftet und bat insbefondere die 
geogr. Landes vermeſſung und das Chartenivefen unter 
ſich, beforgt auch die Herausgabe eines dänifchen Wörs 
terbuchs. Außer diefer beftehen die Geſellſchaft zur Bes 
förderung ber ſchoͤnen Wiffenfchaften und des Geſchmacks 
feit 1763, die Skandinaviſche Literaturgefellfch. feit 1797, 
bie. Clafenfche Literaturgef. feit 1809, bie Gefelfch. für 
vaterländ. Geſchichte und Sprache feit 1810, die medizi⸗ 
niſche Geſellſch. feit 1772, die Landhaushaltungsgeſ. feit 
1769, die Gef. zus Beförderung der Veterinärwiffenfchafe 
ten feit 1807, die Gef. zur Beförderung bed inländifchen 
Fleißes feit 1808, und die Islaͤndiſche Landaufklaͤrungs⸗ 
gef. feit 1794 in Kopenhagen, fowie die Schleswig⸗ 
Holſteinſche patriotiſche Geſellſchaft feit 1812. — Außer 
ben bereite angefühsten Hilfsanftalten für bie gelehrte 








8) Blätter f. fir. Unterhalt. Lpig. 1830. S,404, 9 | 
Han. 10. Bd. ©. 33 f. Blätter f. lit, Unterhalt, 383 
600 u. 696. Vergl. d. Art.: Dan. Sprache u, Literatur. 
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Bildung bemerfen wir noch: 1) die von Friedrich Ur, 
gegründete koͤnigl. Biblidthek zu Kopenhagen mit 400,000 
Bänden, bie dafige Univerfitatsbibliothek mit 100,000 
Bänden und die von 3. F. Elafen und feinem Bruder 
im J. 1792 gegründete Bibliothef mit 30,000 Bänden 
ebendafeläft 10), die Stiftsbibliothefen zn Yalborg (10,000 
Bde.) und Obenſee (6000 Bde.), die Schulbibl, zu Hu⸗ 
fun (4000 Bde.) und die der Kitterafademie zu Eoröe 
(3000 Bde), — Zur Beförderung der ſchoͤnen Kuͤnſte 
beſteht ſeit 1734 bie koͤnigl. Afademie zu Kopenhagen, 
welcher Thorwald ſen feine frühere Bildung verdanft 
und die fönigl, Gemäldegalerie zu Kopenhagen, bie beite 
bes Reichs. 

Die Halbinfel und die Infeln, famt bem ſuͤdlich 
der Eider gelegenen Holſtein und Lauenburg, und Is⸗ 
land und die Faroͤer, bilden eine uneingeſchraͤnkte in 
maͤnnlicher und — Linie erbliche Monarchie, de⸗ 
ren drei Fundamentalgeſetze die Souverainitaͤts⸗ und Erb⸗ 
gerechtigkeitsacte von 1661, das Königsgefeg von 1665 
und die Indigenatsacte von 1776 find. Der Titel des 
Monarchen ift „König don Dänemarf, den Wenden und 
Sothen, Herzog zu Schleswig, Holftein, Stormarn, ber 
-Dithmarfchen und zu Lauenburg wie auch zu Dldenburg.’ 
Der präfumtive Thronfolger beißt Kronprinz, die uͤbri⸗ 
- gen Kinder Prinzen und Pringeflinnen von Daͤnemark. 
Die Reſidenz des Könige — ſeit 1808 Friedrich VI. 
— {ft Kopenhagen; Luftfchlöffer find Sreberifsborg, Sres 
densborg, Hirfehholm und Eharlotsenlund; ber Hof⸗ 
ftat ift ſehr einfach und koſtet wenig über 100,000 


Rthlr. — Das Wapen bed Reichs befteht in einem 


durch das Danebrogsfreug quadrirten Hauptſchild mit 
den Wapen von Dänemarf, Schleswig, Juͤtland, Lauen⸗ 
Burg sc. und. einem Mittels und Herfchilde, welche die 

amilienwapen enthalten. Um den von einer offenen 

Iniagfrone bedeckten Schild, den zwei wilde Männer 
mit Keulen halten, hängt bie Kette oder das blaue Band 
bes Elepbantenordend. — Den Glanz der Krone erhoͤ⸗ 
ben 1) der von Chriſtian 11. 1458 gefiftete ober er⸗ 
neuerte lephantenorden; 2) der von Waldemar IL. 1219 


geftiftete Danebrogorden und 3) ber don ber Gemahlin 


Chriſtian VI., Sophie Magdalene, 1732 geftiftete Or⸗ 
den de P’Union parfaite: 

Die Staatsbürger theilen ſich in brei Klaffen: 
1) Adel mit großen Vorrechten und bebeutenbem 
Grundbeſitz, aus dem hohen (Freiherren Grafen und, 
feit 1818, einem Herzog) und niebern Adel beftebend; 
2) Bürger, ebenfalls mit befondern Borrechten; 
ober biod die Bürger von Kopenhagen haben das 
Morrecht, adelige Güter zu befiten; 3) Bauern, 
fämtlich frei, nachdem 1788 bie Hofhörigfeit und 1800 
die Reibeigenfchaft aufgehoben if; doch ift die Zahl der 
freien Eigenthuͤmer noch fehr gering und bie meiften 
Landieute find nur Erbpächter und Faͤſtebauern, bioße 


nn — — 

10) Blaͤtter f. lit. Unterhalt 2oig. 1830. S. 32. 
chende Angaben f. bei Mal hus Statiſtik ©. 584. — Der auf 
Befehl des Königs im I. 1817 angefangene Gceneralfatalcg über 
Die königl. Bibliothek, wurde nad) Moldenhauer's Tode (1823) 
durch feinen Nachfolger, den Oberbibliothekar Werlauff vollendet. 
DL f. lit. Unterh. 1830. ©. 1660. " 
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Beitpähter und Seoßnebauern, welche letzten den Guts⸗ 
erren und bem Ötaate zugleich frohnden müffen. Über⸗ 
dem laftet auf dem Bauer ber größere Theil der Steuern, 
und aus feinem und dem Bürgerfiande wird allein bie 
Lands und Seemacht ergänzt. Beſondere Vorrechte has 
ben die Landleute auf Amad und. in den Schleswigs 
ſchen Kögen. — Nach Haffel (ſtatiſt. Umriß U. ©. 162. 
164,) bewohnte im J. 1823 die gefamte Volksmenge 
des eigentlichen Dänemarfd und Schleswigs 81 Staͤdte, 
22 Marktfl. 1744 Kirchſpiele, 4359 Dörfer und Weiler, 
8685 einzelne Höfe und 273950 Haͤuſer *). | 
Die hoͤchſte Reichsbehoͤrde iſt der ſeit 1660 ange⸗ 
ordnete und 1814 neu eingerichtete, aus ſechs Stats⸗ 
miniſtern beftehende Statsrath, in welchem — mit Aus⸗ 
nahme der auswaͤrtigen Angelegenheiten — alle Ver⸗ 
waltungss Angelegenheiten collegtalifch berathen und bes 
fehloffen werden. Die fpeciellere Leitung ber verſchie⸗ 
benen Hauptzweige iſt, jeder unter der obern Direction 
eines der Mitglieder des Statsrathes, beſonderen Cen⸗ 
tralsCollegien übertragen, naͤmlich die Angelegenheiten 
im Reffort der Juſtiz, des Innern und des Cultus, ber 
Dänifchen und der Schleswig; Holftein s auenburgfchen 
Kanzlei; 2) jene der Finanzen, ber Sinangdeputation 
und der Statsfchuldendirection; 3) des Commerzweſens, 
ber Rentkammer, Generalzollammer und dem Coms 
merzcollegium. -- Die Marineangelegenheiten werden 
durch das Admiralitaͤtscollegium und die Militaͤrangele⸗ 
genheiten durch das Generalcommiſſariatscollegium ver⸗ 


waltet 1). 
Rruͤckſichtlich ber Provinzialverwaltung iſt das ei⸗ 
gentliche Daͤnemark in 7 Stiftsämter von ungleicher 
Größe getheilt, deren jedes eine Anzahl Amter in 
fi) begreift, bie felbft wieder in Herreder oder ars 
den (Bezirke) zerfallen. An ber Spike eines jeden 
Stifts flieht ein Stiftsamtmann für bie Aufſicht 
und Leitung der Verwaltung im Allgemeinen, insbeſon⸗ 
dere aber jener ber Städte, ber algemeinen Landespos 
lizei ıc., überhaupt als Mittelbehörbe swifchen den hoͤ⸗ 
beren und den ihm untergeordneten untern Behörden — 
Imtleute und Voigte; Bürgermeifter und Rath in grös 
Bern und Stadtvoigte in kleinern Städten. — Das Hers 
zogthum Schleswig ift in Ämter, und biefe in Harben 
und Kicchfpielgerichte eingetheilet und fteht mit Holftein 
unter einem gemeinfchaftlichen Statthalter, welcher zus 
gleich) Präfident der Dbergerichte zu Gottorp (fir Schles⸗ 
wig) und Gluͤckſtadt (für Holſtein und Lauenburg) if. — 
Die Poliseipflege auf dem Lande und in ben Städten 
ift gewöhnlich mit den Ämtern und Magiflraten vers 
knuͤpft und nur in größern Städten beftehen eigene Po⸗ 
Igeiämter und Polizeidirectionen, zu Kopenhagen au 
ein Polizeigericht. Sie if In mehren Zweigen mufters 
haft und für einige Zweige der Statspolizei vortrefflich 


geforgt ?2). 
— is 


2) Bergl. Malch us Stat. ©. 201 f. 11) Malchus 
Gtatiftit S.510. Haffel States u, Mddr.:Dandb. 1816. 2.20. 
@.46 f. u. d. 2. Abth. ©.3 f. 12) Die Anftalten zur genauern 
Fenntniß des Stats gehen In das Fleinfte Detail. Jaͤhrlich werden 
Volks⸗, Ehe⸗, Geburts s und Sterbeliften, in gewiſſen Perioden Vieh⸗, 








‚ Ibren Gemeinden unterbalten werden. © 
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Die kirchlichen und Sähulangelegenheiten verwaltet 
als Mittelbebörde in jedem Stiftsamte ein Biſchof, 
unter feiner leitung in jedem Amte ein Propfl, welche, 
unter dem DBorfige des erfleren vereint, das Landescon⸗ 
filium des Stifte bilden '3). — Die Zahl der Geiftlichen 
beträgt 1063. — In Schleswig. befteht ein Dbercons 
ſiſtorium zu Gottorp, in welchem der Kanzler den Vor⸗ 
fi hat, und an der Spige der Geiſtlichkeit ſteht der 
Generals Superintendent zu Schleswig, dem 10 Proͤpſte 
und 213 Prediger untergeordnet find 4). — Stifter und 
Kloͤſter find zu Wade, Wemmetofte, Roͤskild, Odenſee, 
Giſſelfeldt, Stoͤvringgaard, Eſtvadgaard, Schleswig und 
das Harboͤſche Witwenkloſter in Kopenhagen, wo auch 
eine Hauptbibelgeſellſchaft und ſeit 1714 ein evangel. 
Miſſions⸗Collegium beſteht. 

Die oberſte Inſtanz in Juſtizſachen iſt das Höchfte 
Gericht in Daͤne mark zu Kopenhagen, welches all⸗ 
Jjaͤhrlich vom Koͤnig ſelbſt im Aufange des März mit 
befondern Feierlichkeiten eröffnet wird. Unter dieſem 
ftehen die Kandesobergerichte zu Kopenhagen und Wis 
borg und das Hofs und Etadtgericht zu Kopenhagen, 
als Gerichte zweiter Inſtanz. Die Untergerichte find 
entweder koͤnigl. Thinggerichte in jedem Herred, oder Pas 
trimonialgerichte, wohin die Birfetinge des Adels und 
die Stabtrichter gehören. In Schleswig fteht die nies 
dere Gerichtsbarkeit bei den Stadtmagiſtraten, Patris 
monialgerichten und koͤnigl. Ämtern. Der Prozeßgang 


ift einfach und kurz, bie Zahl der Progeffe felbit aber, ſeit 


Einführung angeordneter Vergleichscommiſſionen (Frie⸗ 
dendeichter) im J. 1795, verhaltnigmäßig fehr gering '). 





Ausſaat⸗, Eınte=, Conſumtions⸗ und Handelstabellen eingereicht 
und von dem Tabellencomroir in Kopenhagen geordner ; man 
bat ziemlich genaue Steuerfatafter und Lagerbuͤcher. Die Medizis 
nalanitalten find vortrefflid; fie ftehen unter dem koͤnigl. mediz. 
Geſundheitscellegium zu Korenbagen. Im den meıften groͤßern 
Städten find gut eingerichtete Kranfens, Gebaͤr⸗ und Findelhaͤu⸗ 
fer; Duaranraineanftalten zu Kopenhagen, Helfingör, Odenſe, 
Naskov, Aalborg ıc. In der Haupftſtadt befinder fich die allg. Wit⸗ 
wen= nnd Waiſenverſorgungsanſtalt, 3 Tontinens und Leibrentens 
geſellſchaften, eine Rettungsgeſellſchaft fuͤr Verungluͤckte und hier, 
wie in andern großen Städten, ausgezeichnete Armenanſtalten. 
Die Anftalten gegen Feuersgefahr und“ das Brandverfiherungsmes 
fen, das Deichweſen und die Einrichtung des Poftwefens find gut, 
dagegen läfr der Suftand der Landſtraßen noch viel. zu wünfden 
übrig, obſchon feit 1809 ein eigenes Wegecorps (Allg. Mis 
litaͤrzeiturz 1829, &, 279.) beſteht. Überall berrfcht vollklommene 
Sicherbeit und die Strafe und Beflerungsanftaften - in Kopenha⸗ 
gen, auf Mön, zu Ddenfee Biborg ıc. find mufterbaft einge⸗ 
richtet. 13) Maldhur Stat. ©. 523, 14) Nach eis 
ner Verordnung vom 1. Diceniter 1816 follen für die mıofa ie 
fhen Gemeinden außerbalb Kopenbagen (mo ſchon feit dem 17. 
Juli n. 3. dieſe Einrihrung getreffen war), zu Ddenfee auf 
Sunen, Naskov auf Laaland, Aalborg und Fridericia in Juͤtland, 
4 eigene Prediger, oder Katecheten angeſtellt werden, die zugleich 
Schullehrer find, von der Civilobrigkeit ftreng geprüft und von 
tein ker. 1, 931. 

15) Die Gefege , wornach in Daͤnemark Recht gefprehen wird, 
find: 1) Das Danıke Lov von M. Ehriftian V., welches 1683 
eingeführt it; 2) das Kirkerituales oder die Kircyenordnuna;; 
3) der Artitulsbrief und die Kriegsgerichreinftruction K. Chriſtian V., 

r das Heer verbindlih; 4) Der Soekriegs - Artikels- brev X. 
Zricdrih V. für die Marinetruppen: 5, die königl, Verordnungen, 
weiche zur Ergänzung des Seſetzbuchs gegeben find und gegen 40 
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Das Statseintommen beträgt über 10%. Mil. 
Guld. C. M. 16). Es fließt aus Domainen, bie jedoch 
nicht mehr beträchtlidy find, aus einigen Regalien, aus 
dem Sundjoll, aus der Rangſteuer nad) neun Klaſſen, 
aus einer Befoldungsfteuer, aus der Staͤmpel⸗ und Hy⸗ 
pothefenfleuer, aus den Abgaben vom platten Lande, 
die unter fieben, und aus jenen von ben Städten, bie 
unter neun Rubriken erhoben werden. Die Statss 
ausgaben überfliegen, big auf die neueſte Zeit, faft jes 
des Jahr die Einfünfte (1786 ſchwankte die Bilanz mit 
944,250 ©.); jet aber fol das Gleichgewicht völlig 
Hergeftelle feyn. Die Statdfhuld mag ſich mit der 
neuen Anleihe von 1822 zu 80 Mill. Guld., wofür 
Sundzoll und Eolonien zum Unterpfande geſetzt find, 
wol auf 120 Mill. Gulden belaufen, wovon der Stat 
etwa 45 Mill, dem Auslande, den Ülberreft aber feinen 
eignen Unterthanen fchuldig ift, und meiftend Papiergeld 
circulirt, deffen Realwerth freilic) tief unter dem Nenns 
wertbe ftebt. Im J. 1777 Hatte der Stat erſt 17,190,946 
Kehle. Schulden, wovon das Ausland 7,139,762 Rthlr. 
zu fodern hatte; dabei betrugen die ausſtehenden Kas 

italien 8,469,718 Rthlr. Es befteht feit 1785 ein 

ilgungefond, bet feit 1816 außerordentliche Zufchüffe 
erhalten bat !7), 

Dänemark hat fein ſtarkes Landheer, das bie 
1809 noch gegen 108,000 M. betrug und wol das Meifte 
I feinem Berfalle beigetragen bat, feit 1815 auf 58,819 

. berabgefegt, namlid) 31,026 Maun Yufanterie, 3302 
Kavalerie, a+:1 Artillerie, 21 Genie und 47 Generals 
ftab, eingetheilt in 1 Leibgarbde, 13 Regimenter Inf., 
IN. Eav., 16 Comp. Jaͤger, 18 C. Art., 1 Raketen⸗ 
batterie, 1 Genie: und 1 Cadettencorps, deren Bewafls 
nung, Bekleidung und Ausrüſtung gut, der Gold aber 
fehr gering if. Vorzuͤglich gut ift die Eavalerie berits 
ten und eingeübt und der Artillerie fehlt nichte zu ihrer 
Swederfüllung 18). — Der Stat bat 7 Seftungen: Kos 
penbhugen und Kronburg auf Eeeland, borg auf Fuͤ⸗ 
nen, Fridericia in Juͤtland, Frederiksort in Schleswig, 
Rendsburg und Gluͤckſtadt in Holflen. — Die Sees 
macht (1807 fafl ganz von den Briten weggenommen), 
befteht gegenwaͤrtig aus 4 Linienfchiffen (2 su 80, 1 zu 


74 und 1 zu 64 Kanonen), 8- Sregatten (4 zu 43 und 











Dänte ausmachen; 6) die koͤnigl. Privilegien, Graruten u. f. mw. 


‚für einzelne Stände und Staͤdte. — In dem Herzogthume Schleer 


wig gelten das alte Schleswig-VJuͤtiſche Geſezbuch Waldemar 11. 
von 1240, die Landeeordnung ven .1636, die Polizeiordnung ven 


"denifelben Jabre, die Schleswig: Hclfteinfhhe Kirchenordnung und 


für einige Diftriere das Mordfriefiihe Landredht von 1559. ©. 
Weimar. Handb. X. Bd. ©, 47. 16) Malchus Star. 


* 366, Nah Haffel (Umrik 1. S. 1619 10,200,000 Bulk. 


. M., wovon auf das eigentlihe Dänemark 5,580,000, auf 
Schleswig und Holſtein 3,200,000, auf Fauenburg 120,000, auf 
Meftindien 500,000 und auf den Sundzoll 800,000 Guſd. kommen. 
Nach Stein (ler. 1.6.98) 11 Mil. G., wozu Dänrmart 
‚300,000, die KHerjegrbiner 2,650,000, WReftindien 900,000 
und der Sundzoll 300,000 ©. beitragen. Nah Erome (Über: 
fit ©. 533) 13 Mil. ©, wovon auf D. 7,850,000, auf die 
Herzogth. 4,620,000 und auf den Sundzoll' 4 bis 600,000 (chemials 
900,000) ©. kommen. 17) Haffer Statiſtit ©. 429. 
18) Meineke Lehrb. d. G:ogr. 2. Aufl. 1, 269. Die Kriege: 
reſerve beträgt 27,450 M. Stein Ler. 1. Nachtr. ©. 77. 
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Ehooner und 86 Kanonenbooten. Auf ben. Werften 

befinden fi 2 Linienſchiffe zu 80 K. und 1 Corvette '9), 
Dänemark gehört gegenwärtig zu den europaͤtſchen 

Staten dritsen Ranges und ſteht durch feine beiden Hers 

zogthuͤmer Holftein und Lauenburg im engen Bereine mit 


dem teutfchen Bunde, in deſſen Areopage ed die zehnte- 


Stelle einnimt, in der Plenarverfamlung drei Stims 
men führt, 3600 M. zum sehnten Heerhaufen flellt und 


- - 2000 ©. zur Bundeskanzlei zahlt 29). 


Das (eigentliche) Koͤnigreich Dinemarf wird einges 
tbeilt in die fieben Stifter: 1) Seeland oder Siäls 
land, mit der Hauptiiadt des Stifts und Königreiche 
Kopenbagen (Xiöbenhaun’y 2) Fuͤnen oder Fyen, 
mu der Hptfl. Ddenfee; 3) Laaland oder Lolland, 
Hptſt. Marieboͤe; — dieſe drei Stifter ums 
faſſen die dänifchen Inſeln. — 4) Aalborg mit der 
Hptitade gl. M., die nörblichfie Spitze der Halbinfel; 
5, Wiborg mit der Hptſt. ge. N. in der Mitte Juͤt⸗ 
lands; 6) Aarhuss mit der Hpift. sl. N., der füds 
öftliche Theil der Halbinfel; und 7) Ribe oder Rs 
pen, mit der Hptfl. gl. N., der ſuͤdweſtliche Theil Juͤt⸗ 
lands, (5. diefe Art). — 8) Das Herzogthum Schless 
wig (oder Suͤdjuͤtland) mit d. Hoptſt. gE N. (f. d. 

t 


tt.). | 
Dänische Sprache und Literatur ſ. am Ende d. Bdos. 
DANHOLM, früher Strela auch Strale, eine Eleine 
zu 1 Hufe 19 Morgen und 40 Quadratruthen fleuers 
bare '!), der Stadt Stralfund ?) zugehörige Sinfel, ganz 
nabe bei diefer Stadt, ihr im Suͤdoſt gelegen, mit einem 
Ackerhofe. Kantzow 3) erzählt, daß ın oder nach dem 
Jahr 1526 die Dänen Nachts von diefer Inſel aus Stral⸗ 
fund überfallen wollten, aber von den Bürgern nach hars 
tem Kampfe gänzlich überwunden wären, und ſchließt fo: 
„vnd fider hat der Holm von jnen Denholm geheißen. * 
Bei allen Belagerungen Stralfunds bat man um den Bes 
fit der Sjufel geftritten, die daher auch immer mit einer 
Schanze verfehen war. In Friedengseiten diente fie fchon 
lange den Stralfundern zum Belufligunggort. 
-(C. D. Gustav v. d. Lancken.) 
DÄNISCHERWALD, Diſtrikt an der Nordfeite 
des Herzogthums Schleswig, eingeſchloſſen von der Oſt⸗ 
ſee, dem Lande Schwanſen, der Eider und dem Schlesw. 


Holſt. Kanal, jetzt nur als ein in zwei Haͤlften getheilter 


Landſtrich von 37 darin liegenden adeligen Gütern bes 

kannt; urſpruͤnglich eine waldreiche Gegend, wahrfchens 

lich im Gegenfage des an der Grenze Holfieing im Lauen⸗ 
burgifchen liegenden Sach ſenwal des alfo genannt. 

 (Dörfer.) 

19) Ausland 1830. S 1268. Vergl. linget Darftellun 

der Grundmacht ꝛc. ©. 393. 20) Haffel Erat. ©. 434 e 

1) Dähnerre Landes s Urfunden 11. Suppl. Band, ©, 697. 

2) Eigentlich Marien : Kirdye dafetbft. 3,1. ©. 324. 

Die Urkunde Wiglafij’s IV. von J. 1314 [Dähnert's Landes⸗ 

Urkunden. 11. Bd. S. 6]. erwähnt bei Beſtimmung der. Vifberie s 

Scheden eines Deneholmes, dem ich für Dielen, jetzigen Däns 


bolm halte, wonach die von Kangem erzählte Begebenheit früber 


fid) zugetragen baten müßte. Br. v, Meftorff’s Befchreibung 
Pemwerns, 6.324 3.16 von unten muß dienady berichtigt werden. 


Hagen, Encyclop. d. W. u. K. XXII. 2. Abtheil. 
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DDPAsios, der Name 
ſchen Kalender, 


36 2), 4 Eowntten, & Beiggß, 10 Nier unb 


(l.eonhardi.). 


. ven, als der weftlichen 


* DÄGEN 
eines Monate im mafebonis 


ſchen Kalender. Nachdem Philipp, Alexanders Water, 


entfprechend dem Aathefterion im atbenis 


die metonifchen Monate eingeführt hatte, begann mit dem . 
H. 


Däfios das Fahr, In unferm Februar. 


DATZINGEN, ein fatholifcheg Pfarrdorf im Dbers 
amte Boͤblingen und Neckarkreiſe des Koͤnigreichs Wuͤr⸗ 
temberg, das früher dem Johauniter⸗-Orden gehoͤrte, 
mi 490 Einwohnern und einem ſchoͤnen, dem Grafen 
v. Dillen gehoͤrigen Echlosgute, (Menminger.) 

_DAFAR, arabiſche Stadt an der Kuͤſte der Proving 
Hadramaut, mit einem Hafen, bat den beiten arabifchen 
Weihrauch, womit fie Handel treibt, j (H.) 

Daganus f. Magdeburg: Bischöfe, 


DAGEN oder DAGDEN (fchwebifch Dagö), eine 
Inſel im baltifchen Meere, zwifchen dem 58 und 59° der 
Breite und 40 — 41° der Pänge, zur Stattbalterfchaft 
Ehſtland gehörig, ungefähe 12 Duatratmeilen groß, 
durch eine fchmale, kaum 1 teutfche Meile breite Meers 
enge von ber Inſel Defel getrenut, 5 Meilen von 
Habfal und vom feflen Lande entfernt, 2 Meilen von 


der Intel Worms, über welche man gemeiniglic) den 


Weg dahin nimt. Sie enthält 3 Kirchipiele, Kainis, 
Rdoͤrs und Pühhalep, und gehört den beiden Fami⸗ 
len von Stafelberg und von Ungern⸗Stern— 
berg. Sie wurde beinahe ein Dreieck bilden, hätte fie 
nicht einige weit in die See hinein fich erfiredtende Lands 
fpigen, darunter die Sarcrifche, die Taffonafche 
und die. Köppofche die größten find. Auf der legtes 

pige, fiebt bet Dagerort 
ein Leuchtthurm, den man ganz deutlich ficht, wenn man 
von Luͤbeck nach Reval fährt, welcher auf Koſten ber 
Krone vom Dftober bid in den März mit Keuerung uns 
terhalten wird. Bel dem Dorfe Baden bat die Inſel 
einen kleinen Hafen, dahin bisweilen em Schiff fommt, 
daß Landesprodufte ladet, So ficher ſonſt die Ueberfahrt 


Som feften Lande auf Boͤten ift, weiche von 3— 4 Baueın 


gerubert werden, fo gefährlich iſt die Schifffahrt wegen 
berielen Untiefen, Eandbänfe und Heinen. Inſein in 
ber Naͤhe, fo daß bier nicht felten Schiffe ſtranden. Bes 


nn 


fonder® war dies der Fall im Unfange des jetzigen Jahr⸗ 


bunderts, als ein adeliger Seeräuber, der Baron von 
UngernsEternberg,*an mehren Stellen der Inſel, 
wo das Meer durch Klippen und Eandbänfe fehr unficher 
it, falfche Leuchten und Blendwerke, dazu einer feiner 
Pavilions befonders eingerichtet war, hatte anlegen lafs 


fen, wodurch mehre Schiffe, die ſich dadurch leiten lies 


Gen, in die Untiefen geriethen, fcheiterten und in feine 
Gewalt fielen.” Die Bevoͤlkerung der Inſel ift beträchts 
lid), daher auch hier, wie auf der Nachbarinſel Defel, 
manche Gutsherren — fonderbar genug! — ihre Diens 
ſchen nicht zu berugen wiffen. Den Eommer hindurch 
gehen deswegen viele nach dem feften Lande , wo ſie durch 


allerlei Handarbeit, Grabenſtechen, Maurerei, Ziegels. 


flreihen, Kalkbrennen u. dergl. Ihren Unterhalt verdies 
nen. Ehedem wurden bier bisweilen ganze Bauernfamis 


lien vertauft, weldyer grauſame Mißbrauch, erbperrlicher 


— 
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Geisalt jeboch tn ben neneffen Zeiten nadigelaffen hat und 


ducch den Kaifer Alerander I., nad) Aufhebung der - k 


Leibeigenſchaft, ganz verboten if. Die Inſel bringt nicht 
fo viel hervor, als zu dem Unterhalte ihrer Bewohner exs 
fodert wird, daher legen fi} viele derfelben auf allerlei 
Künfte und Handwerke, und bringen e8 in einigen fehr 
weit. Man findet unter ihnen geſchickte Tifchler, Schlofs 
fer, Maurer, Zimmerleute, Büchlens und andere Schmies 


de, ja ſelbſt Uhrmacher, Golds und Eilberarbeiter, 


Ebeniften u. ſ. w. Sie find meiſtens Ehſten, doch findet 
man auch viele ſchwediſcho Bauern unter ihnen, die Ihre 
Eitten und Sprache beibehalten haben, dabei aber aud) 
eſthniſch reden. 
fchlecht und nicht fehr fruchtbar und beftehet aus Sand, 
Kies, Lehm, Fels⸗ und Kalkſteinen, mit Ausnahme nur 
weniger Gegenden, daher auch nicht alle Feld⸗ und Gars 
tenfrüchte wohl gedeihen. Wieſen, Weite und Vieh⸗ 
suche find gut, aber das Vieh if Elein. Die Höfe, Kir⸗ 
chen und Dörfer liegen meiftend nad) dem Etrande zuz 
die Mitte der Inſel befieht aus Wiefen, Waldung, Mo⸗ 
räften, Meideplägen und unfruchtbaren Sandhatden, 
Die Ufer find —5 hoch, ſandig, lehmig und ſteinig. 
Yu manchen Stellen des Strandes waͤchſt wegen des tie⸗ 
fen Sandes Fein Grad. In der Mitte gibt ed ganze 
Etriche, wo man nichts als kahlen Sand findet, befons 
dere da, wo die Wälder audgebrannt find. Kein Wuns 


, beralfo, daß die Felder fehr eingefchränst find und maus 


cher Hof feine Bauern nicht hinlaͤnglich beſchaͤftigen kann. 
Die meifte Nahrung der Einwohner beftehet daher im 
Viehzucht, Fiſchfang (der befonderd im Fruͤhjahr und 
Herbfte fehr ergiebig if), zur Winterggeit in Verferti⸗ 
gung allerlei hoͤlzerner Geräthfchaften, auch fonft in als 
lerhand Handarbeit für Tagelohn auf Defel und dem fes 
fien Sande. Weil die Volksmenge auf diefer Yufel fo bes 


trächtlich ift (welches daher rührt, daß die Peft im Jahre 


1710 nicht hieher gedrungen ift), fo find die Bälle nicht 
felten, daß 5— 6 Kamilien in einer Huütte frieblich bei 
einander wohnen, wie denn überhaupt die hieſtgen Ehſten 
viel verträglicher find, als ihre Brüder auf dem feflen 
Lande, daher man an einem Tifche oft 20 und mehrere 
Verfonen ganz sufricden mit einander effen fiehet, we 

unter andern ebfinifchen Stämmen etwas Ungewoͤhnliches 
it. — Die Wälder find voll des herrlichſten Wildes, ale 
Auerbühner, Birks, Haſel⸗, Schnees und andere Huͤb⸗ 
ner, Schnepfen u. f. w., auch gibt ed viele Haſen. Bon 
Raubthieren findet man nur Wölfe und Fuͤchſe, bie im 
Winter über das Eis heruͤber kommen. Im Fruͤhlinge, 
menu das Eid anfängt aufgeben, ifl ein guter Sees 
bundsfang, wobei die Leute fo verwegen find, daß mans 


- her feinen Tod im Waffer findet. Die 2—3 adeligen 


Familien der Infel halten fid) den größten Theil des Jah⸗ 
res über auf dem feften kande auf, daher man außer ben 
dafigen 3 Pretigern wenig Gelegenheit zu einem angenebs 
men Umgange bat. Um Dagen herum liegen mebre 
größere und kleinere Inſeln, z. B. Kaffar, auf welcher 
2 Güter und eine Sılialfirche find, und dahin man bei 
feichtem Waffer (wenn ber Wind nicht aus ber See her 
kommt) mit einem Wagen fahren kann. Zwiſchen Dags 
den und Worms liege mitten im Fahrwaſſer der große 


Der Boden der Aufel ift mehrentheild 


- DAGHRSTAN 
Sieiactkf Erik, den man wegen feiner Höhe weit fehen 


aus. . . (Petri.) 
DAGERSHEIM, ein evang. Pfarrborf im Obers 
amt Böblingen und Nedartreife ded Königreihe Würs 
temberg mit 1020 Einwohnern, welche fih viel mit Wols 
lenfpinnerei und Wollenweberet befcyäftigen. 
nn ‚_(Menminger.) 
DA®HESTAN, b. 5. auf tatarifch Bergland, iſt 
der allgemeine geograpbifche ame des öftlichen Abhanges 
des Kaufafug big zum Ufer des kaspiſchen Meeres. Au 
dem weftlichen und hoͤchſten Theile diefeg bei Strabo 
(B. 11.) unter dem Namen Nibanien (d. i. Bergland) 
begriffenen Landes *) wohnen bie zahlreichen Stämme 
ber Lesgher (f. I.esghistan), deren Bezirk von einigen 
Geographen geichieden, von andern hier untergeordnet 
wird. Zu Dagheftan im engeren Sinne rechnet man vom 
Teret an das Gefilde dee Kumufen, bag Gebiet tes 
Shamdal von Tartu, Buinafi, Dſchengutai, dag Ges 
biet des Uzmey der Kaitafen, ben Diſtrikt von Derbent, 
von Thabafferan, dus Gebiet des Kyras Ehamutay , weis 
ter füdlich nach der Grenze von Schirwan, welches bie 
Alten ebenfall. unter Albanien begriffen, das von Kuba 
und von DufhsKud*), Die Dagbeflaner find, mit 
Ausfchluß der lesghiſchen Stämme, Tataren (Kumufen 
und Truchmenen, mit denen auch die hier oobnenten 
Nogaier zu einem Hauptſtamm gehörten), Araber und 
zyuben. — 1) Tataren. Die Kumufen leben im 
ordoften des Kaufafus, in Geſellſchaft georgifcher und 
armeniſcher Kaufleute, in einer fruchtbaren Niederung, 
in leichten geflochtenen Weidenhuͤtten, theils vom Acker; 
bau, der ihnen Weizen, Gerfte, Hafer, Hirfe, und vors 
süglich Reis verfchafft, theild von Sifcherei und Vieh⸗ 
sucht. Auch bereiten fie Baummolle und Seide. Es find 
ihrer 1200 Familien (ohne Tarfu), welche unter Bey's 
fleden. Unter und zwiſchen ihnen wohnen unter Zelten 
etwa 1000 Samilien von Nogaiern, Nomaden von mens 
golifcher Gefichtsbildung, aber einer tatarifchen mit dem 
Kumukiſchen und Truchmeniſchen verwandten Sprache, 
hier weniger raͤuberiſch als am Kuban. Die Truchme—⸗ 
nen ober Terechmenen, welche den tuͤrkiſchen Dialekt der 
tatarifchen Sprache reden, haben die meiften oft, faufaft: 
fchen Difteifte unter Kuba eingenomnien (f. Schirwan). 
Alle diefe Tataren Dagheſtan's tragen die Epuren arabis 
ſcher Bermifcyung, find hager, blaß, flolg, träge. wenn 
gleich gewandt und flarf, und aͤchte Moslemen. Cie tras 
gen entweder hohe und weite Mütten von Lämmerfellen 
oder anderem Pelz mit einem großen umgeRülpten Rande 
(wie die Truchmenen) oder eine halbfugelförmig in der 
Fänge gefurchte tſcherleſſiſche Müge (wie die Kumufen). 
2) Die dagheflanifhen Araber, welche eine gemifchte 
tatarifch » arabiſche Spradye reden, ſtammen von den Colos 
nien des 7. und 8. Jahrhunderts ab, (Vergl. bie Auszüge 
des Derbend; Nameh in Reinegas Belchreibung des 
Kaufafus und in Klaproth's: Rußlauds Vergrößes 
rung im Süden. 1815.) Sie wohnen je zu 100 Hütten oder 





*) Vergl. meine Strabon, Caacas. reg. er gentium de- 


scriptio. Lips. 1804, N) 44, r ©, ie uber di i 
—5 — | ee p | ) bier ic einzelnen 
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Zelten, bie mit Filzdecken und Schtifmatten bedeckt, auf 
Schſen oder Kameelen trangportiet werden fönnen, Bas 
milienweiſe unter felbfigewählten Hundertmännern (Jus⸗ 
bafdhen) , Im Sommer wegen des Waffermangeld in den 
Gebirgen, wo ihre Brunnen find und wo fle den Grunds 
herren eine Abgabe zahlen (Jeilak), im Minter in den 
Ebenen, an Fluͤſſen und Seen, wo fie den Weidegoll ents 
richten müffen (Kiſchlak). Sie find friedliebende Mus 
hammedaner, denn ihr Feuergewehr, Bogen und Pfeile 
brauchen fie mehr zur Bertheidigung als zum Angriff. 
3) Die Juden haben fih in Dagheſtan und Schirman 
in einer reinen und fchönen Raſſe erhalten, fie mögen 
ann Ureinwohner feyn ober von urn Sifraeliten abs 
ftammen, welche aug der alten affprifchs medifchen Ges 
fangenfchaft, in fpäteren Jahrhunderten gedrängt durch 
die Perſer, bieber wanderten und, zum Erfag für Sa⸗ 
maria, in Schirwan Alts Schamadi (unter Schach Nas 
dir zerfiört) erbauten. Bon den Moslemen felten ges 
druͤckt zahlen fie allenthalben dad Kopfgeld (Karadſch), les 
ben in ibren Dörfern von Aderbau und Viehzucht ziems 
lich unabhängig unter Ülteften und Rabbinern, fprechen 
neben ihrer Mutterſprache das Tatarifche nach dem Dias 
left ihres Diſtrikts, und bedienen fich, der zu Conſtanti⸗ 


nopel oder Amſterdam gedruckten Ausgaben des Pentas 
teuch’d. — An Dagheſtan wird felbfi an den fleilften Ges 


- birgen Getreide gebaut, Weizen zur Sommerſaat, Gerfte 
zur Winterſaat, auch Hirſe, und befonders in den durch 
Kanaͤle bewäfierten Ebenen Reis; Wein inBetradht deß 
dazu fo tauglidhen Bodens viel zu wenig und zu fdhlecht, 
welches mit einer Bemerkung Strabo's über Albanıen 
übereinfommt; (denn ungeachtet die dagheſtaniſchen Reben 
ſchon im zweiten jahre Srüchte tragen, fo werden fie doch 
bier wie in Schirwan in der Kegel nur alle fünf Jahre 
befchnitten). Der Eafran von Baku und Derbent (vergl. 
beide Artikel) wird bis nach Perfien verführt. Der Seis 
denbau diefer Gegenden ifl durch die ruffifche Generaldis 
rection fchon vor- der neueflen Vergrößerung Rußlande 
mebr in Aufnahme gekommen, welches man befonderg 
den Verdienſten des Herrn von Bieberfiein zuſchreiben 
muß. (Vergl. überhaupt, außer Güldenflädt, Gmelin, 
Klaproth's Reife in den Kaufafug B. li. am Ende: 
tatarifche Sprachen. v. Die berftein’d Belchreibung der 
Länder zwiſchen den Flüffen Terek und Kur am kaspiſchen 
Meere. 1800.) . (Rommel.) 

Daghöe f. Dagen, 

DAGOBERT 1. war ber Sohn König Chlotars II., 
welcher im Jahre 613 die biöher getrennten und entzweis 
ten Theile des fränkifchen Reiches wieder unter feinem 
Zepter vereinigt hatte. Zu dem Befite von Auflraflen 
war er aber nicht durch die Waffen, fondern durch Vers 
rath und Abfall der Großen gelangt; er mußte baber als 
len, welche ihn behilflich gewefen waren, reichliche Bes 
Ichnungen ertheilen, Niemanden aber reichlicher, als den 
beiden Männern, weldye die ganze Verſchwoͤrung angegets 
telt und geleitet hatten, dem Bifchof Arnulf von Meg 
und dem mit diefem innig verbundenen Pippin bon Lan⸗ 
den. Pippin wurde Majordomus von Aufrafien und res 
gırte in Gemeinſchaft mit Arnulf in Ehlotard Namen 
das auſtraſiſche Frauken. Zwifchen biefem und dem 


- DAGOBERT 


neuſtriſchea Branfen hatte ſich aber bie Nationaftrennu 
und Nationaleiferfüicht fchon fo flarf ausgebildet, daß fi 
boraugfeben ließ, beide würden nicht lange unter eis - 
nem Zepter bleiben Fünnen; es erhoben ſich auch bald 
Stimmen tin Auftrafien, weiche einen eigenen König vers 
langten, und Pippin und Arnulf unterflügten diefe For⸗ 
derung, um im Namen eines unmündigen Sohnes von 
Chlotar noch ſelbſtaͤndiger regiren zu koͤnnen, als im Nas 
men Chlotars ſelbſt. Wenn diefer Auftrafien nicht wies 
der verlieren wollte, fo mußte er nachgeben; im Jahre 


622 wurde alfo fein dltefter Som, Dagobert I., zum 


König von Auſtraſien erfläst, d. h. er wurde, wie fich eis 
ne Chronif ausbrüdt, dem ebrwürdigen und heiligen 
Biſchof Arnulf übergeben, damit diefer ihn nach feiner 
Weisheit erziehen und fein Auffeher und Hofmeifter ſeyn 
ſolle!). So lange ſich Dagobert dem Einfluffe Arnulfe 
und Pipping fügte, kann der unter dem Namen Sredegas 
eins befannte Chronift, der im Intereffe derfelben fchreibt, 
von ihm nicht Ruͤhmliches genug fagen; wo er bingefoms 
men fei, hätten die Maͤchtigen gezittert und die Armen 
fid) gefreut; denn er habe gerichtet ohne Anfehen der Pers 
fon; ja es ſei Fein Schlaf in feine Yugen und fein Biffen 
in feinen Mund gelommen, als big er allen ihr Kecht vers 
fchafft babe. Der Ehronift legt ein Lob, das den Minis 
fiern des Königs gebührt, dieſem felbft bei. Auf einmal 
abgr ändert fi) der Ton in Fredegars Chronik; der naͤm⸗ 


liche König, deffen Gerechtigkeit fo eben bis in den Him⸗ 


mel erhoben worden ifl, verliert auf einmal alle Neigung 
sur Gerechtigkeit; fein Herz, ſeufzt Sredegar, fei wie dag 
des Könige Salomo durch Weiber verfehrt worden, er 
babe nun nad) den Gütern der Kirche und des Landes ges 
griffen, und alle Welt habe ſich nun ebenſo über feine 
Bösartigfeit betrübt, als vorher über feine Tugend ges 
freut 2). Diefe Veränderung in dem Urtbeile eines der 
pippinifchen Familie ergebenen Geſchichtſchreibers hängt 
fo jufammen: Ehlotar II, ſtarb im Jahre 628, und Das - 
gobert wurde nun auch König von Neuſtrien, von wel 
chem er feinem Bruder Eharibert nur einen kleinen Theil, 
das Herzogthbum Aquitanien, abtrat. Er machte eine 
Meife durch Neuftrien, und es kam ihm vor, ale gb er eis 
nem Käfig entronnen fei, fo drüdend war ihm bad Ges 
fühl der Abhängigfeit geworden, in welcher ihn ber 
Bifchof Arnulf und der Majordomus Pippin gehalten hats 
ten. Während er auf diefer Reife war, farb ber Biſchof 
Arnulf, ‚und der König befchloß nun, das Gängelband, 
an dem er bisher geleitet worden war, ganz zu jerreißen; 
er kehrte nicht mehr nach Auſtraſien zurück, fondern ſchlug 
feinen Sig in Paris auf. Pippin eilte zwar nad) Paris, 


um feinen alten Einfluß über den König geltend zu mas 


chen, allein er fand ſchon einen andern in bed Königs 
Vertrauen, den neuftrifhen Majordomus Angaz Dagos 
bert, der Pippins Anſehen bei ben. Auſtraſiern Fannte 
und von dem gefränften Ehrgeize deſſelben gefährliche 
Folgen fürchtete, Ließ ihn nıcht wieder nach Auftrafien zus 
rudtebren, fondern behielt ihn in einer Art ehrenvoller 
Gefangenſchaft an feinem Hofe ?). 


1) Vita Dagoberti Regis ap. du Chesne. T. I. p. 574. 
2) Eredegar. Chron. cap. 58. u. cap. 6C- 7 > Dies grün: 
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Unmittelbar nach feiner Ankunft in Paris ließ ſich 
Dagobert von feiner Gemahlin Gomatınd fdyeiden, um 
ein bisheriges Hoffräulein derfelben, Nantechild, zu beis 
rathen; nicht lange darauf nahm er nody eine zweite Ges 
mahlin, Ragnetruda, die ihn noch in demfelden Jahre 
(629) mit einem Sohne, Siegbert, befchenfte. Waoͤh⸗ 
rend ſich aber Dagobert in Neuſtrien aufhielt, ging in 
Auſtraſien eine Veränderung vor. Die Unruhen nanıs 
tich, welche Dagobert von Pippin fürchtete, ließen ſich 
erregen, obne daß diefer perſoͤnlich mach Auſtraſien zus 
ruͤckkehrte; war ja doch Pippind Sohn Grimoald, fein 
Schwiegerfohn Anſigis und fein Vetter, der Biſchof Kus 


. nibert von Cöln, in Auftrafien, fo daß ed nur eines 


Winkes bedurfte, um durch dıefe alles auszuführen, was 
Pippin haben wollte. Die Machinationen der pippini⸗ 
ſchen Familie und des pippiniſchen Anhangs find -alfo 
von nun an darauf gerichtet, die Auſtraſier mit Unzu⸗ 
friedenheit über des Königs Entfernung nad) Neuſtrien 
zu erfüllen; fie Rellen die Verlegung der Reſiden; nad) 
Paris ald den Anfang einer fchmählichen Abhangigkeit 
von den verhaßten und verachteten Neuſtriern dar; fie 


ſuchen fortwährend babin iu wirfen, daß der König ges 


zwungen werbe, entweder felbft feinen Eif wieder in Aus 
firafien zu nehmen, oder, was fie noch lieber ſehen wuͤr⸗ 
den, ihnen feinen unmündigen Sohn Stegbert zum Koͤ⸗ 
nige zu geben. Ein Mittel, um fchnel und gluͤcklich zu 
threm Zwecke zu gelangen, bot fidh ihnen bald dar. @eit 
der Völfertwanderung waren nämlich Böhmen, Meißen, 
die Oberpfalz und Kaͤrnthen von flavifchen Völkern beſetzt 


worden, die von den Franken unter dem allgemeinen Nas 


men Winidi gufammengefaßt werden. Ein Theil dıes 
fer Wenven hatte fih aber den Avaren unterwerfen müfs 
fen; fie wurden von diefem rohen Volke aufs ärgfte mißs 
handelt; abariſche Kriegsieute legten ſich gu ihnen ind 


Raus und su ihren Weibern und Töchtern ınd Bett. 


ies alles reigte die Wenden zur Nebellion; ein Franke, 
Namens Samo, ftellte fid an ihre Spige und lehrte fie 
ihre Kräfte .fennen und. fo gut gebrauchen, daß er ihnen 


. die Unabhängigkeit erfämpfte; aus Dankbarkeit dafür 


wurde Samo von ihnen zum Könige gewählt. Die Hans 
delsverbindung, welche ſchon vorher zwiſchen ben Stans 
fen und diefen Slaven Statt gefunden batte, wurde nas 
türlich noch lebhafter, feitbem ein Franke König der letz⸗ 
teren geworben war; fie wurde aber im “Jahre 630 durch 
die Beraubung umd Ermordung einiger fräntifchen Kaufs 
leute unterbrochen. Denn ald Samo die dafür verlangte 
Genngtbuung verweigerte, befahl der König Dagobert 
den Auſtraſtern, die Slaven anzugreifen; zugleich bewog 
er die Langobarden von italien aus zu einem Einfalle in 
dag fiavifche Sebiet. Hier war nun den auftrafifchen Ops 
timaten eine Gelegenheit gegeben, bie Nothwendigkeit 
eines eigenen Königs zu beweifen; fie zogen naͤmlich auf 
dee Königs Befebl zwar ins Feld, allein fie ließen ſich 
ven den Elaven ſchlagen und von benfelben Auftraflen 


der fi anf eine Stelle Fredegars, wo es heißt, daß der Mojor⸗ 
domus Piprin und die übrigen auftrafifiten Optimaten, qui usqus 
in transitu Dagoberti suae fuerant ditioni retenti, erft nad) 
Dagoderts Tode wieder nach Auftrafien zuructgekehrt feien, Vergl. 
Vales, rer. Francicarum lib. XIX, p. 114 


v 
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| DAGÖBERT 
weit und.breit verheeren, blos damit alle in den Weich 


einſtimmen möchten, einen eigenen König zu erbalten ?), 


Auf eine Acht ariflofratifche Werfe opferte alfo des pippi⸗ 
niſche Anhang dag Volk und deflen Antereffen aaf, um 
feine Unabhängigkeit und das verlorene Regımc- t zuruͤck⸗ 
ubefommen. - Das Mittel ſchlug gut an; denn dem 
Ife, das jaͤhrlich von den Einfällen der Slaven zu leis 
den hatte, fagten die Optintaten, biefem Übel wäre nıcht 
anders abzubelfen, ald durch eiten eigenen König. Das 
Volk verlangte alſo einitimmig Dagoberts vierfaͤhrigen 
Sohn Siegbert zum Könige, und Dagobert mußte ım 
Jahre 688 dies Verlangen erfüllen. Don dieſem Augens 
blicke an hört man nichts weiter von verheerenden Einfäls 
len der Slaven; muthvoll und glüdlıch vertheidigten die 
Auftrafler ſelbſt ihre Graͤnzen, eine Veränderung, wels 
che natürlich nicht durch den unmündigen König Eiegbert 
bewirkt wurde, fondern dadurch, bag nun die Urfache 
wegfiel, um derentwillen die Optimaten eine Zeitlang ıbre 
lee Ehre und das Wohl des Landes Preis geges 

n hatten. 
Sim Sabre 634 wurde dem König Dagobert von feis 


> 


ner erſten Gemahlin Nantechild ein Sohn Chlodwig ges 


boren. Die Neuſtrier, welche auf ihre Unabhängıgfeit 
ebenfo eiferfücdhtig waren, als die Nuftrafier, ließen ſich 
fogleıch diefen neugebornen Prinzen als ihren fünftigen 
König deſigniren, und damit dies um fo unverbrüchlicher 
gehalten wurde, mußten die auſtraſiſchen Srofien feiers 
„Iıdy ſchwoͤren, daß fie Chlodwig als Känig von Reuftrien 
anerfennen und unangefochten laffen mollten. Nachdem 
Dagobert auf diefe Weife die kuͤuftige Nachfolge geordnet 


. batte, befümmerte er fich nicht mehr um Anftrafien, fons 


bera wendete alle feine Aufmerkſamkeit und Sorge auf 
Neuftrien. Er vergrößerte daffelbe durch Aquitanien, 
weiches er nach ſeines Bruders Charibertd und beffen 
Sohnes Tode wieder mit feinem Reiche vereinigte; auch 
befämpfte er die Basſsken mit Gluͤck, und nöthigte den 
Herzog von Bretagne zur Unterwerfung. Als er feinen 
Tod nahe fühlte, übergab er dem Majordomus Anga feis 
nen Sohn Chlodwig und deffen Mutter Nantechıld zur 
Beſchuͤtzung; er farb Im Jahre 688 und wurde in ber von 
ihm befonderd begunftigten und bereicherten Kırche des 
Kloſters Et, Denys begraben; Dagebert I. war der 
legte unter ben merovingifchen Königen, ber noch mit 
Selbſtaͤndigkeit und Kraft regierte, obgleich auch er ſchon 
fühlen mußte, baß die Optimaten in Auftrafien der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt über den Kopf binausgetwachfen waren. 
(Fr. Lorentz.) 
DAGOBERT 1. wurde geboren, ale die unter feis 
nem Großvater Dagobert I. noch ſelbſtaͤndige und Fräftige 
Königsgewalt fchon gänzlich zu Boden getreten tar. 
Eein Bater Eiegbert war als Kind auf den auftrafifchen 
Thron gefommen, nicht um felbft zu berrfchen, fondern 
um ald Puppe zu dienen, unter deren Namen und Auctos 
sität bie Großen die Zügel der Regirung führen konnten. 


4) Fredegar. Chron. cap. 68: Istam victoriam, qnam 
Winidi contra Brancos meruerunt, non tantum Solavinorum 
fortitndo obtinuit, quantıım dementatio Austrasiorum, dum 
se cernebans cum Dagoberto odium incurrisse, et assidue ex- 


spoliarensur, _ , 





DicOER - 8 - 


Die dippintſche Familie haite in Auſtraſſen daß größe 
Anſehen; viele Biſchoisſtellen waren mit ihren Unbähs 
gern beſetzt, viele Beneficien an ihre Creaturen vertheilt, 
der Schatz war in ihren: Händen und der König Siegbert 
in ihree Gewalt. Pippins Sohn Grimoald glaubte das 
‚ber, daß eB nicht ſchwer ſeyn würde, die koͤnigliche Wuͤr⸗ 
de von dem meropingifchen Haufe auf das feinige zu übers 
tragen. Sobald alfo Siegbertim Jahr 656 geſtorben 


war, ſchickte Grimoald den Sohn deffelben, Dagobertil., 


nad) Irland in ein Klofter; er trat ſodann mit der Bes 
fauntmadjung hervor, der kleine Dagobert wäre geftors 
ben, fein eigener Cohn Childebert aber wäre von Siegs 
bert an Kindesflatt angenommen und zum Thronerben 
'eingefeßt worden. Diefer Verfuch war jedoch ungeitig; 
nicht blos alle über die pippinifche Samilie Mißvergnuͤgte, 
fondern ſelbſt viele Anhänger derfelben,, erhoben fich ges 
gen diefe Ufurpation. Noch betrachteten die Großen die 
Karolinger zu fehr als .ıhred Gleichen, um ihnen ſchonu 
jest einen folchen Vorrang zu gönnen; ihr Neid gegen bie 


Karolinger ließ fle ihre Abneigung gegen die Neuftrier _ 


vergeſſen; fie riefen den neuftrifchen König Chlodwig hets 
bei, und ohne Mühe wurde Grimvald nebſt feinem Sohne 
gefangen genommen und den Meropinger jur Beſtrafung 
ausgeliefert. , 
Der anftrafifche Thron‘ war alfo jeßt wieder für den 
rechtmaäͤßigen Erben Dagobert II. offen, aber ba Nies 
mand wußte, daß und: wo. derfelbe lebe, fü beftieg ihn 
Chlodwig ſelbſt, und nad) beffen Tode fein zweiter Sohn 
— Unterdeſſen war Dagobert in Irland heran⸗ 
gewachſen, und batte ſich, nachdem er über feine Abkunft 
. und feine Rechte auf irgend eine Art Nachricht erhalten, 
von Irland nad) Enaland begeben, wo er bei dem Erz⸗ 
biſchof Wilfried von Vork eine ehrenvolle Aufnahme. fand. 
Bon bier aus erhielten die Auſtraſier Kunde von feinem 
Leben, und gerade in dem Augenblicke, als ibe König 
Childerich im Jahr 673 ermordet worden war. EinTheil 
der auftrafifhen Großen ließ ibn daher zur Ruͤckkehr auf 
den Thron feiner Väter einladen, und Dagobert folgte 
biefer Einladung ; fein Anhang war mädtıg genug, um 
ihn auf. den Thron zu ſetzen, aber nicht, um ihn darauf 
u erhalten. Er wurde namlich im Jahr 678 ermordet, 
wahrſcheinlich eben fo fehr auf Anftiften des neuftrifchen 
Mafsrdomus Ebwin, als zur | ei 
Samilte, weiche jeßt wieder aus ihrer Zuruͤckgezogenheit 
berportritt, um bie Fa der — Angelegen⸗ 
ur immer in ihre Hände zu bringen *). 
beiten f ® ' 9 (Fr. Lorentz.) 
DAGOBERT III. Relt ein Bild von der letzten 
und tieffien Erniedrigung der merovingifchen Koͤnigswuͤr⸗ 
de dar. Das libergewicht der Großen, weiches ſich un⸗ 


*) Meder von den Verfafler ber gesta regum Francorum, 
noch von allen denen, die ihm nachgefdrichen, wird Dagoberr 1, 
nad) feiner Entfernung nach Irland wieder erwaͤhnt, und lan 
Belt ward feiner als eines Königs von Auftrafien in der Gefdyichte 
nicht gedacht, bis Walcfias zuerſt darauf aufmerkfan machte und 
Dewied,, daß Dagodert nach Ediiderichs Ermerdung im fein daͤter⸗ 
liches Reich zuruͤcgekehrt; ſei. Die Hauptquelle dafür iſt des Ed- 
dius visa 8. Wilfridi. ®ergi. Hadriani Walesii Epistola de 
Dagoberto, SBigibersi -Alio, ‚ap. Bougues Recueil. T. Il, 
p. 727 0% 





% 


'ten, im 


Freude ber farolingifchen - 


DAGON 


er Dagoßert 1. geltend zu machen anfing und nitter Das 
gobert II. ſchon fo weit geblieben war, "daß die karolingi⸗ 
ſche Familie nach der Krone felbft zu greifen wagte, hatte 


-fih in der Zeit, in welcher Dagobert Ill. geboren wurde; 


ſchon völig ausgebilder, und neben dem von dem Mas 


- jordomus auegeubten Principat erfchien "die Fünigliche 


Gewalt ale ein bloßes Schattenbild, Der Majordomus 
ftand an der Spiße des Heeres und ber Netchegefchäfte, 
während der König in feinem Palafte blieb, mit nice 
befchäftigt,, ald mit der Fortpflanzung feined Geſchlechts; 
man-ließ ihn alt genug werden, um Rinder erzeugen zu 
fönnen, und fobald er einen Sohn hatte, verſchwaud erz 
er hörte auf zu leben, fagen die Chroniſten, nicht zu re⸗ 
giren; denn an eine Negirung von feiner Seite ift nicht 
zu denfen. Der König war indeſſen felbft in diefer her⸗ 
abgewuͤrdigten Geſtalt ein fo wefentliches Element des 
fraͤnkiſchen Staatsweſens, daß ihn der Farolingifche Prin⸗ 
ceps nicht zu befeitigen wagte. Einmal im Jahre erfchiew 
er dor dem verfammelten und in militärifher Ordnung 
aufgefiellten Volfe; er fuhr auf einem faubern mit Ochſen 
befpannten Wagen zu diefer Verfamlung und wurbe mit - 
lebhaften Ehrfurchtsbezeigungen aufgenommen. Vor 


‚ ben Ungen des Volkes beftieg ee alddann. einen Thron, 
. und der farolingifche Princeps, ber fonft alle Gewalt in 


feinen Händen hatte und der den König ben ganzen uͤbri⸗ 
gen ‚Theil bed Jahres in einer Art von Gefangenfchaft 

telt, durfte ed fich nicht herausnehmen, hier anders, als 
in derfelben Guborbination, wie die übrigen Optimaten, 
zu erftheinen. - Dem Könige wurden bie fremden Gefands 


ten vorgeführt, und ber Princeps ertheilte denfelben auf 


Befehl des Königs laut und öffentlich Befcheid; alle neue 
Geſetze wurden, nad) erhaltener Zuftimmung ber Optimas 
Namen des Könige befannt gemadyt and den aus 
wefenden geiſtlichen und weltlichen Beamten mitgetbeilt, 
um fie in ıhren Diflricten auszuführen, Waren die Regis 
rungsgefchäfte beendigt, fo führ der König unter den Ab⸗ 
ſchiedsgruͤßen des Volkes auf diefelbe Art, wie er gefoms 
men war, nad) feinem Sandfiße zuruͤck, und bier lebte er 
von fpärlichen Einfünften und mit einer Fleinen Dieners 


ſchaft, bis ihn das nächfte Jahr wieder je einer öffentlis 


I. laͤßt ih num 
nichts weiter fagen, als daß er eine foldhe Kiguranten« 


chen Siguration rief, Bon Dagohert I 


soße geipielt babe. Er war der Sohn Ehildeberte Il. 
und folgte diefem im Jahre 711 auf dem Schattenthrone. 
Er eriebte zwar den Tod des farolingifchen Princeps, 
Pippin von Herſtal, und die auf denfelben folgenden Uns 
ruhen, allein ohne in diefen eine Rolle zu übernehmen; 
er flarb vielmehr im Jahre 715, gerade als die Neuflrier 
ſich gegen die Herrſchaft des Parolingifchen Hauſes erho⸗ 
ben und einen eigenen Majordomus mit einem von den 


Karolingern unabhängigen. König aufzuſte llen ſuchten. 


| (Fr. Lorentz.) 
Dagoe, Dagö ſ. Dagen. " 
DAGON (37), eine von den Philifäern verehrte 
Gottheit. Unter dem Richter Eli verloren die Israeliten 
gegen die Philifter die Schlacht bei Aphef. Sie befchlofs 
fen darauf, die heilige Bundeslade zu ſich ind Lager zu 
nehmen, um fo unter dem unmittelbaren Schutze Jebo⸗ 
va's zu kaͤmpfen. Dies gefchab; aber fie wurden vom 


‘ 


BAGON - 
neuem geſchlagen und ſelbſt die Bundeslade Fam in big 
Gewalt der Philiſter. Indeß gereichte dad den Siegern 
Kur zum Verderben; denn überall, wohin auch die heilis 
ge Lade gebracht wurde, richtete fie Unheil an unter. dem 
unbefchnittenen Volke, fie wurde von einem Orte zum an⸗ 
dern trangportirt und endlich den eraeliten mit einem 
Suͤhngeſchenke zurüdgefandt. Auf diefen Wanderungen 
am fie u.a. nach Asdod oder Azotus. Gie wurde in 
—* daſigen Tempel des Dagon niedergeſetzt. Als 
man am andern Morgen den Tempel beſuchte, war uber 
"Macht das Bild ded Dagon auf den Boden gefallen, ald 
habe es fi) vor dem Heiligthume bed höheren Gottes bey 
müsbigen wollen. Man ftellt es wieder auf, findet aber 
nm zweiten Morgen alled ebenfo: „Und das Haupt bed 
Dagon, heißt ed 1 Sam. 5, 4, und die beiden Hände 
Jagen abgebrochen auf der Schwelle, nur Dagon (di. 
‚der bloße Fiſchrumpf) war noch an ihm ubrig Euther: 
daß der Strumpf allein darauf lag).“ Hieran knuͤpft ber 
Verfaſſer des biblifchen Buche die. Notiz: „Darum treten 
die Prießer Dagon’s und alle, die zum Haufe Dagou d 
kommen, nicht auf die Schwelle des Haufed Dagons zu 
Asdod, bis auf biefen Tag;“ (der griechifche Überfeger 
fügt hinzu: „fondern fig ſchreiten dariiber hinweg)” '). 
Dies ift die Hauptftelle der Bibel über den philiſtaͤiſchen 
Gott. Außerdem finden fich noch folgende Nachrichten. 
Eimfon war von deu Bhiliftern zu Gaza ind Gefängniß 
gelegt. Sie feierten ihrem Gotte Dagon ein Opfers 
‚und Freudenfeſt, und ließen zu ihrer. Belufligung ben ges 
„biendeten Simfon herbeiführen, welcher nun bie letzte 
Rache an feinen Feinden nahm, ‚indem er fich mit vielen 
der verfammelten Philiſter unter den Triimmern des Das 
gons Tempels begrub. Nicht. 16. Nach 1Chron. 10, 10 
ferner legten die Bhilifter die Ruͤſtung des erfchlagenen 
‚Saul, fowie fein Haupt, im Tempel ihres Sotted Das 
gon als Spolien nieder. Endlich nad) 1Maflab. 10, 83, 
dgl. 11, 4 wurde bie Stadt Asdod famt ihrem Dagons 
Tempel von Jonathan dem Makkabaͤer eingeaͤſchert. — 
Nach dem allen ſcheint der Hauptſitz des Dagoncultus zu 
Asdod geweſen zu ſeyn. Aber er hatte auch zu Gaza, ſei⸗ 
nen Tempel, und die weitere Verbreitung dieſes Cultus 
auf ber ſyriſchen Kuͤſte kann man daraus folgern, daß 
nicht nur in der Naͤhe des Philiſterlandes in der ſogenann⸗ 
‚ten Niederung (Sephela), ſondern auch weiter nördlich, 
‚im füdlichen Theile des Stammgebieted Aſcher, Ort⸗ 





‚fshaften des Namens Beth: Dagon, d.i. Dagenhaus, 


‚vortommen. ©; Sof. 15, 41 u, 19, 27. Aus der Etys 
:siologie des. Namens, sufammengehalten mit jener erflen 
-Bibelftelle, laͤßt fich auch auf die Geſtalt bes Gögen fchlies 
Gen. Der Name bedeutet obne Zweifel großer Fiſch; 
man bat ſich baher einen Fiſchrumpf mit. menſchlichem 
aupt, Armen und Händen zu benfen. (Ob auch mit 
Fihen, wie einige Handſchriften der griechifehen Übers 
egung einſchwaͤrzen, und.wie manche Rabbinen glaus 
ben, bleibt unentſchieden). Die Verehrung eines Gögen 
‚in Fiſchgeſtalt kann bei dem Kuͤſtenvolke, das nod) dazu 
über Caphtor (d. i. vermuthlich Ereto) aus Ägypten eins 
1) Auf.diefe Sitte, als eine abgörtiihe, besichen manche Aus⸗ 
auch Zeph. 1,9; doch laßt ſich die Ötele anders erklären, 
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DAGOUMER 


wo die Ichthyolatrie ebenfalls zu Haufe war 
„72), gewiß nicht auffallen 2). Dem Dagens 
dienſte völlig analog war die Verehrung der Derfeto oder 
Mtergatis, einer weiblichen: Gottheit ebenfalls in Fiſch⸗ 
geltalt, die nach Herpdot.und Diodor zu Askalon verehrt 
wurde. (©. den Art. Derfeto). Manche haben daher 
beide Gottheiten für ein und diefelbe halten wollen, wie 
4. B. Jahnz Andere vermengen noch den babylonifchen 
Dannes, oder die phoͤniciſche Aſtarte damit 3). Der 
Srundtert der Bibel, wie auch die griechiſch⸗alexandri⸗ 
nifche Liberfegung bezeichnen Dagon ganz deutlich ale 
eine männlicdye Gottheit, welcher immerhin die Derfeto 
ur Seite ſtehen mochte, wie dem pböntcifchen Baal die 
flarte. Als hoͤchſt unficher ift endlich noch die Meinung 
‚zu bezeichnen, daß Dagon indbefondere Schuggott (oder 
Göttin) der Saaten gewefen, was man daraus gefchlofs 
fen bat, daß die Ppilifter den Jsraeliten mit der Bundes⸗ 
lade als Weihgeſchenk fünf Maͤuſe, aus Gold gearbeitet, 
uͤberſandten, weil ſolche Thiere in jener Zeit das Land 
verwuͤſteten (1 Sam. 6, 4.5). Die Art, wie dies ers 
zahlt wird, macht eine ſolche Folgerung durchaus nicht 
wahrſcheinlich, und noch miglicher ift ed, wenn man fid) 
dabei auf die Etymologie des Namens flügt, fofern mau 
diefen mit 737 (dagan) Getreide comkinirt, reis 
lich iR jene Meinung fchon’alt, bereits Philo By⸗ 
blius 9 deutet fie an-,. wenwedfagt, daß. Dagon fos 
viel als Ziros bedeute, deß er das Getreide und den 
Pflug erfunden, und daher ein Zeug aporpıok fei. Sie 
hat aber darum nicht mehr Gewicht, als manche andere 
ſchiefe Parallele, die dieſer Phoͤnicograͤcus negogen. 
Ä . (E. Rüdiger.) 
DAGONAU, Jean, Sieur de Baur, aus Tharol⸗ 
lois, war Richter (nad) Andern Pachter) der Abtei Cluni, 
und fiarb. 1580. Als Proteſtant wurde er nach der Bars 
tholomaͤusnacht unter einem nichtigen Vorwande mit feis 


nen beiden Brüdern verhaftet, und mußte ſich mit einer 


anfehnlichen Summe loskaufen. Er ift der wahre Vers 
faffer der J.egende de St. Nicaise, 157%. 8.5 befannter 
‚anter dem Titel: Legende de Dom Claude de Guise, 


abbe de Cluni. 1581. 8,, und (ven Lenglet zum Druck 


befördert) ia dem Suppl. aux mem, de Condẽ. Londr. 
(Par.) 1743. 4.5; es if eine bittere Satire auf den Hers 


‚309 El. de Guiſe. Irrig wurde Gilbert Regnault für den 


Merfafler gehalten *). . 

VUagoiy ſ. d’Agoty, ° . 
DAGOUMER, Guillaume, aus Pontaudemer, 
Brofeſſor der Philofophie, Principal des Collegiums von 
Harcourt, und endlich Rector der Hochſchule zu Paris, 
ftarb 1745 zu Gourbevoie. Man bat von ihm eine, nad) 
ber Methude der Scholaflifer geſchriebene: Philosophi.: 
ad usum scholae accommodata, 1701. Vot, ill; 1746. 


Daur.) 





: 2) Vergl. Überhaupt S. £. Götze, dies. de Iy$uoierorı. 
Lips. 17:8. 4 3) © Jahn's bibl. Ardäologie. Th. 3. 
©. 508 ff. Selden, de dis Syris syntagm. Il. cap. 8. 
4) ©. deflen Mitorte bei Euſeb, praepar, evwang. I, 10. in ten 
Fragm. Sanchoniatbon's ©. 26 u 32 der Ausg. von Dredi. 

*) Thaani hiat. sui sempor. ed. Genev. -Jibi-41. tom. 2. 
: 445. Le Long «: Fontette bibl. hist,.dg la Fr. T. ll. 209. 
iogr. univ. T, X. (von Weiß). " . 





DAGSNAS. * 


Vok IV. 42; und eine. bemerkenswerthe Requêis de 
Puniv. de Paris contre les Jesaites. 1724. fol., wicder 
abgedrudt in den Nequätes au roi etc. 1761. Vol. MH, 
12. — Wegen mancher Seltſamkeiten, duch die fi) Das 
goumer ausseichnete, bat ihn le Sage im Silblag unter 
dem Namen Guyomar (Bud) 4, Kap. 6.) lächerlich ges 
macht *). | Baur. 
Dagsburg, Dachsburg, ehemal. Grafſchaft im Uns 
tersEifaß, f. Leiningen, (HH) 
DAGSNAS, ein anmuthiger Landſitz in der fchwer 
difchen Provinz Weftgothland, 14 Meile füdlich von dee 
Stadt Efara, berühmt durch feinen im J. 1620 vers 
fiorbenen Befiger, den Hofintendanten Tham, einen 
der eifrigften Freunde und Forfcher vaterländifchen Alters 
thums, der auf feine Koften diejenigen Landfchaften Schwe⸗ 
dend, in meldyen ſich die meiſten Antiquitäten finden, 
namentlich Weftgothland, Bohus und Gottland, durch⸗ 
reifen ließ. In Dagsnaͤs fchuf er aus Suͤmpfen licblidye 
Unlagen aller Art, und vereinigte dort eine zahlreiche, 
anserlefene Bibliothek mit trefflihen Samlungen von 
Digemaälden fchwedifcher Meifler, Kupferflichen, Petres 
facten, Runenſtaͤben und allerlei Alterthuͤmern aus ſchwe⸗ 
difcher Vorzeit, Muͤnzen, Kannen, Holzarten in ges 
fchnittenen Tafeln, Buͤſten von Sergell. (S. Reife durch 
Schweden ıc. Bd. 9. S. 278, 279.) (v. Schubert.) 
DAGWUMBA (Degombah bei ältern Keifenden), 
ehemals cin maͤchtiges Reich im Innern Afrika's, welches 
aber in neuern Zeiten dem Könige der Aſhantees unters 
voorfen il. Es liegt auf der großen Handelsftraße von 
Coomaffie, der Hauptfladt der Afhantees, nach dem 
Niger, und wırd im S.D. von Dahomey, im S. W. 
don Inta begrenzt, während im Norden das unbefannte 
Plateau der Kongs Gebirge liegt. Die Hauptfladt Yahns 
di verlegt Bowdich nach 8° 3’ N. und 55’ D. [Green 
wid) 1). Schon feit alten Zeiten war diefe Stadt, wels 
che fo weitläufig if, daß man ſich in den Straßen vous 


irren fann, ein wichtiged Emporium, in welchem bie - 


Kaufleute aus allen Gegenden des Innern zufamnientras 
fen. Obgleich das Land fein Gold enthält 2), wurden 
bie Bewohner durch den Handel reich, verloren aber das 
bei ihren Friegerifchen Muth. Als daher in der erfien 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts der König der Aſhan⸗ 
tees vom Könige von Dagwumba Tribut forderte, dics 
fer ihn verweigerte, wurde das mutblofe Volk von 
Dagwumba geſchlagen; in dem darauf gefchloffenen Ders 
trage wurde Dagwumba ein Bafallenflat der Afbans 
ees ). Wenn der König der Aſhantees einen Krieg 
übrt, fo fodert ee Dagwumba nicht auf, ihm Hilfe 
truppen zu geben, teil die Truppen, feiner Ausſage zus 
folge, zu ſchlecht find, ald daß er fie gebrauchen koͤnn⸗ 
te . — Noch jetzt gidan fid) die Bewohner von Days 
wumba durch ihren Kunflfleiß aus, fie find weit beffere 
Soldarbeiter, als die Aſhantees; ebenfo verfieben fie 

———— —— VER VE 


*) Nonv. Diet, hist. Biogr. univ. T. X. (von Beuchot) 
1) Domwdich Reife iu den Äſhantees In der Weimar. Neuen 
Bibl. der Neifebetchr. AXL, 259; 2) Lucas erzäblt, es 
tiefere Gold in Menge, aber Bowdich laͤugnet ' diefe Thatſache 
2. 426 u. 438, 3) Bowdich ©, 316, 4) Bowdich 
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es, bad Olfen zu bearbeiten, jedoch gibt man ju beffern 
Arbeiten dem europäifchen Eifen deu Borzug; das Leber 
wicd gut von ihnen gegaͤrbt °); fie ind das eingige Negera 
volf, welches die Wolle der Schafe benutzt, indem: fie 
grobe Deden daraus verfertigen %); auch ihre feidenen 
Zeuge werden von den Aſhantees gerühmt. Lucas hörte 
von dem Sheriff Jmbanımed, daß die Bewohner ſich das 
mit befchaftigten, Elephanten gu zaͤhmen 7), jeboch laͤug⸗ 
net Bow dich diefe Thatfache Seit Tanger Zeit find 
die Bewohner Mubamedaner. (L. F. Kumiz ) 
Dahab f. Deheb. 
DAHALAK (Dalaca, Dohalack, Doheleck), 
Juſel im rothen Meere, in der Nähe der afrikanifchen 
Kuüfte Samhara, deren. woͤrdliches Eap nach Bruce in 
45° 54° 30’ liegt. Alvarez, welcher ſich hier im J. 
1520 aufhielt, ruͤhmt die gefunde Luft, das heiße 
Waſſer und die großen Keerden von Ziegen, Kameelen 
und Ochſen, weiche auf den trefflichen Weiden grafen, 
jedoch fand er feine Bäume. Bruce, ber bier im J. 
1769 landete, erwähnt Yflanzungen von Akazien und 
Cocosnüffen, Feine vierfüßigen Thiere, außer Ziegen 
von einer ſchonen Art, Eſel, wenige, halb verhungerte, 
Kameele und eine große Menge Antelopen, die ſich 
von Binſen naͤhren. Das Waſſer iſt Regenwaſſer, 
welches in Ciſternen geſammelt wird; da aber dieſe 
nie gereinigt werden, ſo hat das Waſſer, nach Bruce, 
einen ekelhaften Geruch und Geſchmack. Zu Alvarej 
Zeit konnte der Beherrſcher der Inſel 500 Mann ind 
eld ſtellen, die aber fchleche bewaffnet waren; Bruce 
tele die Einwohner für ein einfaltiged, furchtfames 
und unfchädliches Wolf, feiner trug Waffen. Die In⸗ 
fel vourde zu Bruce'd Zeiten von einem Statthalter res 
girt, der von Raſuah abhaͤngt. Eeine Einfünfte bes 
ftehen in einer Ziege, die ihm monatlicdy von den zwölf 
Dörfern auf der Jnſel geliefert wird, und einem ges 
ringen Geſchenke, welches cr von ben landenden Schifs 
fen erhält. Zu Alvarez Zeit wurden in der Nähe dies 
er Inſel viele Perlen gefammelt, und den Gewinn das 
bon hat ber Beherrſcher; zu Bruces Zeit war die Pers 
lenfiicherel, die noch zu Pencet's Zeit auf Rechnung des 
Großſultans, an-deffen Paſcha fie verpachtet war, leb⸗ 
baft betrieben wurde, ganz eingegangen, bauptfächlidh 
durch die Sewaltthätigferten und Bebrüdungen der Tuͤr⸗ 
fen. Die Hälfte bee Bewohner geht abwechfelnd nad) 
der Wuͤſte Arabieng, um dort ald Tageloͤhner zu arbeiten, 
und fih von da aus mit Getreide (Durrha) gu verfors 
gen. Die Armen leben von Echmalthieren und Fifchen, 
Die Weiber find beberite und erfahrene Sıfcherinnen. 
(Nah Brung Afrika I, 191). (L. F, Kämiz.) 
Dahchour f, Dajior. | 


DAHHÄN ober Ibn Dahlän ((yla00f «st d. i 
der Sohn des Öls oder Salbenhaͤndlers), ein arabifcher 
Grammatiker und Dichter des 6. Jahrhunderts der His 
dſchra. Sein ganzer Name ift Wedschih-ed-din Abu-- 
bekr el- Mobärek ben Abi -taleb el-Mobarek el- 








5) Bowdich S. 418. 


6) Bowdich S. 440. 
7) Bruns Africa V, 241. 


8) Bomdih ©. 280, 
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Ti im %. 532, und ſtarb zu Bagdad 612 der N. 
& ar * Schuͤler des beruͤhmten Ibn el-Enbäri, 
und er ſelbſt, obgleich fruͤhzeitig erblindet, hatte doch 
diele Schuler. Er hat mehre Werke über grammatiſche 
Gegenſtaͤnde, ſowie einige Proben feiner Poefle Hinters 
laſſen. Bon le&tern gibf Reiske ein paar Verſe bet 
(E. Rödiger.) 
DAHL, Michael, geb. zu Stodholm im J. 1656, 
wurde von feinem Landsmann Ernſtraen Klocke unterrichs 
tet, und reifte in feinem 22ften Jahre nad) London, dann 
nad) Paris und Rom, wo er dag Bildnif der Königin 
Chriffine von Schweden malte, und fehrte 1688 nach 
England zurüd. Obgleich Keller durch feine Bildniß⸗ 
malerei in London in großem Anſehen ſtand, fo fdheuete 
fh Dahl body nicht, neben ihm aufzutreten, ja er 
übertraf denfelben durch Treue der Natur, fleißigere Aus⸗ 
führung in allen Theilen und ein lieblicheres Eolorıt. Zu 
feinen wichtigften Gemälden gehören Karl XI, von Echwes 
den, ju Pferde, im Palaſt zu Windfor, und einige Bilds 
sıffe ın ver Galerie der Admirale zu Hamptoncourt u. a. 
| (A. Weise.) 
DAHL, Johann Christian Wilhelm, Profefor der 
Theologie zu Roſtock, von Eltern aus dem Handwerks⸗ 
ande dafelbft den 1. Sept. 1771 gebogen. Borzügliche 
Talente und ungemeiner Fleiß fürderten feine Bortichritte 
auf der Echule feiner Vaterſtadt und in den afademiichen 
Hörfälen derfelben, die er feit Michaelis 1785. befuchte, 
Hſtern 1792 begab er fich nach Jena, Michaelis 1793 
nad) Göttingen, und nad) ber Ruͤckkehr in fein Vaterland 
war er bis 1797 Hofmeiſter in einem angefebenen Haufe 
u Guͤſtrow. Nach Roſtock zuruͤckgekehrt, hielt er daſelbſt 
—** und altklaſſiſch⸗philologiſche Vorleſungen, wur⸗ 
de 1802 ordentlicher Profeſſor der griechiſchen Literatur, 
und ging 1804 zu einer ordentlichen theologiſchen Lehrſtelle 
über. Außer feinen Vorleſungen, die er mit der größs 
ten Sorgfalt audarbeitete und mit unermübeter Treue 
bielt, beforgte er auch die Leitung des theologifch s padas 
gogifhen Seminariumd, mar feit 1807 zugleich Affeffor 
des großherzoglichen Conſiſtoriums; allein die allzu große 
Unfirengung erichöpfte feine Kräfte, und er ftarb am 15. 
April 1810, Als klaſſiſcher und biblifher Philolog, ge: 
ſchmackvoller Ereget, fdharflinniger Kritiker und feibfts 
denkender, freifinniger Theolog bat er ſich durch mehre 
elebrte Arbeiten ruͤhmlich befannt gemacht. Schon durch 


einen Amos, neu überfegt und erläutert Goͤtt. 1795. 8.. 


den er als Kandidat der Theologie ſchrieb, kuͤndigte er 
ſich vortheilhaft an. Die metrifche Überfeguug in einem 


freien jambiſchen Sylbenmaße iſt wohlflingend, und die 








1) ©. de Sacn zu Abdrfatif ©. 479, 2) Abulfes 

©. 25. D’Hcrbelot ſpricht offenbar 
von demſelben Gelehrten unter d. Art. Dahhan, ob er glei in 
der Angabe des Namens ſowol als des Geburts = und Gterbes 
jahres differirt. Er wurde nach ihm geboren im I. 494 und zwar 
su Bagdad (was ein. Mißverftändniß: Bagdadi heißt er, weil er 
dort gelebt); als Todesjahr giebt D’Herbelor. in Übereinftinunng 
mis Hadſchi Ehalfa das Jahr 569 am. 
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dahhän N, ober, wie ihn Abulfeda ?) angibt, El- ſebr ausführlichen erlaͤnternden Bamscfungen liefern ſo⸗ 
wedeschih el - Mobarek ibn Abi -1- esher( 3) wol eine genaue fortgehende Interpret ton, ale aud) 
Satd ibn el-dahhän. Er war geboren zu Wil am Leſonders eine kritiſche Benutzung und Prüfung der alten 


Verfionen. — Zu den gelungenften Bearbeitungen der 
Kiaglieder des Jeremias gehört feine Überfegung berfels 
ben im 2ten Bande von Aufti’d Blumenlefe, und in feinen 
Observatt. philolog, atque crit. ad quaedam prophe- 
tarum minorum loca, snbjuncta vernacula Chaba- 
cuci interprelatione. Neustrel, 1798. 8, zeigt er nicht 
blos kritiſchen Scharffinn, fondern auch eine glüdliche 
Divinationsgabe in der Wieberherftellung des echten Tex⸗ 
ted, gegründet, auf eine folide Sprachkenntniß und auf 
ein feines Gefühl des echten Genius der bebrärfchen 
Sprache. In feiner Commeniatio exegetico-crit. de 
avdensia epistolarum Petrinae posterioris atque Iudae. 
Rost. 1807. 4. vertheidigt er die Echtheit des zweiten 
Hriefed ded Petrus, und, zeigt, daß der Brief Jura aus 
2 Petr. 2 entichnt und niit einigen Zufägen überarbeitet 
fei, und feinen Apoftel, fordern den Presbyter Judas 
zum Verfaffer habe. Eine verdienftliche Arbeit, die eu 
nem fchon vorn Ernefli, und feitdem vielfach geaußerten 
Wunſche entfpricht, if feine Chrestomathia Philoniana. 
Hamb. 1800, Vol. II. 8., bie durch eine verftändige 
Auswahl, zahlreiche philolonifche und beſonders hiſtori⸗ 
ſche Anmerfungen, einige Erfurfe, einen philologiſchen 
ee der fchwerfien Wörter, und uͤberdies einen beffern 
ext, als man in irgend einer Ausgabe findet, ihre 
Zweckmaͤßigkeit beurfundet, ‚Ähnliche Borzüge empfeblen 
auch feine zur Profans Philologie gehörigen Schriften: 
Salluſts Catilina. Braunſchw. 1800. 8. Erklaͤrende 
Anmerkungen zu demſelben. Eb. 1800. 8. Theocrin 
carmina, rec. et annotatt. instr. Lips. 1804. 8. Ani- 
madversiones crit. in Tariti Agricolam. Rost. 1802, 4, 
u. e. a., auch Auffäße in Zeitichriften, Beiträge zu Gab⸗ 
tere theol. Journal und Recenſionen in der neuen allg. 
teutich. Bibl., der halleſchen u. jen. alla. kiteraturzeitung. 
Eeine legte Arbeit war ein in vieler Ruͤckſicht ſchaͤtzbares 
Lehrbuch der Homiletik Roſt. 1811. 8., deffen Abdruck 
er nicht erlebte *). “ (Baur. 
DÄHLBENG, Erich, ſchwediſcher Graf, Zelds 
marſchall und General» Gouverneur über Liefland, iſt zu 
Stodbolm den 10. Dft. 1625 geboren, und ebendas 
felbft den 16. Jan. 1703 geftorben. Die ausgezichnes 
ten Verdienfte, die er ſich um dag Sortififationswelen von 
ganz Echmeden erwarb, gereichen ihm zu defto größeren 
ubme, da er alles, was er war, durch, fich feibfi ges 
worden war, und da er feine feltenen Kennmiffe und Ges 
ſchicklichkeiten nıcht etwa glücklichen Familienverhaͤlt⸗ 
niffen, fondern allein feiner eigenen ÄAnſtrengung und 
einer weiſen Benugung vielfältiger Erfahrungen zu vers 
banfen hatte. Nach dem frühen Berlufte feines Va— 
ters, des Landfämmerers. über Weſtmannland, 
Joͤns Erichſoͤn Dahlberg, der 1629 flarb, genoß 
er in verſchiedenen Orten Unterricht, bis ihn feines 


Waterd Bruder erfi nad) Lübed, dann nach Sams 


®) Sein Leben in Sieglers Progr. de seusu nominis eto, 

1807. vor ger —e von wardiger vr, und in deflen Anz 
nien an die Kofted. Bel, 8. ©, 55—59. Leipz. Litzta. Intb 

1810. ©t. 18. ©. 280, ‘ Fi u Suhl. 
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burg ſchickte, wo er -in den Schreibfehulen bie fchöne 
SHandfchrift lernte, die ihm nachher bei feinen Übungen 
im Zeichgen und in anderem Betrachte fo große Vor⸗ 
tbeile gewährte. Vom J. 1641 an hielt er ſich beim 
ſchwediſchen Seneralflämmerer Renfföld auf, der ihn 
während det’ damaligen Krieges gu verfchiedbenen ges 
beimen und wichtigen Kriegeverrichtungen mit beftem 
Erfolge gebrandite. Im J. 1646 übernahm Dahl⸗ 
berg, der inzwifchen zum Kammerfchreiber bei ber 
pommerfdien Kammer war ernannt toorden, bag ſchwie⸗ 
ge Sefchäft, eine Anzahl von 86 in den teutichen Sees 
ftädten mit Provifion befrachteten Fahrzeugen zufams 
men zu bringen und fie zum Succurs der fchwedifchen 
Urmee, bie beffen ſehr bedurfte, von Rügen aus 
nah Kalmar uberguführen; und e® gelang ibm zur 
vollfommenen Zufriedenheit der Königin Chriſtine. 
Im J. 1647 fanb ihn der berühmte Feldmarfchal Mars 
defelb tuͤchtig, ben Zuſtand fämtlicher ſchwediſcher 
Seftungen in Pommern, der Mark Brandenburg, Med 
lenburg, Bremen und Weftphalen zu unterfuchen und 
fih die nothwendigften Ausbefferungen berfelben von 
ihm angeben zu laſſen; bieburch bahnte Dahlberg 
fid) den Weg zu einer Ingenieurſtelle unter dem Gene 
raliffimug der ‚fchwebifchen Armee,. dem nachmaligen 
Könige Karl Guſtav. Einen dreijährigen Aufenthalt 
zu Sranffurt a. M., wo Dahlberg eine Eumme 


von 120,000 Spec. Thlr. fogenannter Satisfactionds 


gelder für die Krone Schweden von verfchiedenen teuts 
fhen Kreifen eingufaffiren hatte, benubte er dazu, um 
ſich in der Mathematik, ber Sostifilation, der Zeichnens 


funft und anderen, einem Militaie nothivendigen Wifz. 


fenfchaften und Künften gu vervolfommenen. An der 
Vollendung einer Reife, bie er 1654 von Wien aud 


mit einem jungen Stangofen de la. Hay nach Konflans . 


tinopel und weiter gu machen die größefte Begierde 
batte, wurde er eben: fowol, wie an einer andern, 
die er 1655 als Führer der fchmebifchen Kreiberren 
Kronftjerna nah Jeruſalem zu machen gedachte, 
durch die Kriegsumfiände gehindert; er fam auf jener 
Reiſe nur bi8 Somera und Grau, auf biefer nicht 
viel weiter, ald bis nad) Benedig. Ein wiederholter 
Verſuch, Serufalem zu feben, wurde durch den fort 
dauernden Turfenfrieg vereitelt; fihon von Palermo 
aus folgte er dem an ihn ergangenen Rufe, wieber in 
ſchwediſche Dienſte zu treten, und er erhielt Die Stelle eines 
Generalquartiermeifter s fieutenaute bei der Hauptarmee, 
Die Per, welche ihn um diefe Zeit unweit Tolkernit 
age ‚ feste ihn 3 Moden lang ber augenfcheinlich 

en 
und war bald ivieder im Stande, den von feinem Koͤ⸗ 
nige erhaltenen Befehl, bei. Thorn neue Feſtungs⸗ 


werke anzulegen, auszurichten. Bei allen den großen. 


Unternehmungen, wodurch Karl Guften in bem das 
maligen polnifchen Kriege ſich auszeichnete, war Dahl 
berg zugegen, und erwarb fich ald Stellvertreter des 
verftoebenen Generalquartiermeifterd durch feine Ges 
wandtheit, Zreue und Eifer im Dienfle, bed Könige 
dorzugliches Vertrauen. Nicht geringere Dienfte leiftete 
er ihm in derfelben Eigenfchaft während des nachherigen 
Allgem, Encyclop. d. W. u, 8, XXII. 2, Abtheil. 
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er alle theils neu angelegt 


bensgefahr aus; aber er uͤberwand fie glücklich, 


DABLEN 


Krieges mit Daͤnemark, wo unter andern auch die Fe⸗ 
ſtung Kronenburg bei Helſingoͤr durch ihn große 
Verbeſſerungen erhielt. Nach des Koͤnigs 1660 erfolg⸗ 


tem Tode wurde Dahlberg zum Obriſtlieutenant ers 


nannt, und zugleid) in den Adelſtand erhoben, Auch uns 
ter Karl Guſtavs Shronfolger leiftete Dahlberg. 
als Commandant von Malmde und Direktor der Ges 
flungen in Schonen und Halland, nachher als Generals .- 
quartiermeifter und Direktor fämtlicher Feftungen in 
Schweden, und befonderd während bed Krieges mit - 
Dänemark von 1675 an, folche große Dienſte, daß ihm 
bie Commandantenftelle erſt über die Feſtung Chriftians - 
ſtadt und dann über die neu angelegte wichtige Feſtung 
gu Landskrona anvertraut wurde. Zur Belohnung 
ber Gefchicklichfeit und Treue, welche Dahlberg fpäs - 
terhin in dem DVerbefferungsgefchäfte fämtlicher Reichs⸗ 
feflungen, in dem Grenzberichtigungsmwerfe zwiſchen 
Schweden und Dänemarf, und in der Milizeintheilung 
im Joͤnkoͤpinger Lehe bewied, wurde er 1687 zur Würbe 
eined Landhauptmaung über dag Lehn Joͤnkoͤping, 
mit Generalmajord Rang, 1688 in den. freiberrlichen 
Etand, 1692 zum Seneralfeldgeugmeifter, 1693 zum 
Eöniglihen Kriegsrath und zugleich zum ſchwediſchen 
Reichsgrafen, Zeldmarfchall und Generalgouverneur über 


die Herzogthuͤmer Bremen und Verden, und 1696 


über Liefland erhoben. Noch als 75jähriger Greis 


„diente er unter Karl XII., und vereitelte Slemminge 


Anfchlag auf Riga durch Verbrennung der Vorſtaͤdte 
biefer Stadt — weshalb er fich jedoch durch eine befons 
dere Schrift bei feinem Könige zu rechtfertigen gendthige 
war. — Obgleih Dahl berg in feiner Ehe mit Marie 
Eleonore geb, Drafenpjelm vier Söhne gezeugt 
hatte, fo hinterließ er doch bei feinem-Tode feine maͤnn⸗ 
lichen Erben und fein Name flarb mit ihm aus. Übrigens 
waren feine Berdienfte um bie fchtwedifchen Seftungen, bie 
theild vom rund aus vers 
beffert hatte, fo groß, daß man ihn den Bauban und 
Eoehorn der Schweden nannte. Sein prachtvolles 
Werf: Suecia antiqua et hodierna, enthält bie uns. 
verwerflichften Zengnilfe von feiner feltenen Einſicht und 
Geſchicklichkeit, Städte, Zeftungen mit ihren Umgebuns 
gen, Echlarhten und Belagerungen gu geichnen; auch in 
Pufendorfs Sefchichte dei Königs Karl Guſtav 
find faft ale Kupferftiche von feinem Griffel. Siehe A 
Schloͤzers ſchwed. Bingeaphie sc. Th. 1. ©. 524 ff.) 
| on v. Gehren. 

DAHLEN 1) Gräfl. Buͤnauſche Stabt im meißs 
nifhen Amte Oſchatz des Könige. Sarhfen, mit einem 
Schloſſe, einer Kirche, 236 Haufern und gegen 1300 Eins 


‚wohnern, deren Hauptnahrungszweig Leinens und Bar⸗ 


chentweberei, Torfgräberei und Krappbau ift, Unmeit ber _ - 
Stadt befindet fich ein ziemlich reichhaltiger Salzquell, dee 


in älteren Zeiten gefaßt. gewefen, jeßt aber verfallen if. 
"Die Stadt iR von Sorbenwenden erbauet und fo nach der 


Stadt. Dalen in Dalmatien (f. Dalemenci) benannt _ 
feyn. — 2) Preußifche Stadt im Kreife Gladbach, des - 
Regirungsbezirks Düffeldprf, mit 844 Häufern, zwei fas 
tholiichen Kirchen und 4478 Einwohnern (mit Inbegriff 
des Militaire), deren Hauptgewerbe in Selbens und 
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holm, Pullkern, Berfenmünde ıc. 
DAHLIA. 


"Materie; ſchwefelſauren 


DAHLIA 


Sammelfabrifen, Leinwand⸗ und Damaflivebereien, 
Flachsbau und Leinhandel befteht. — H 


— 


8) Dahlen ober Dahlholm, ein Kirchſpiel des Riga⸗ 


ſchen Kreifes im Herzogthum Liefland oder der Rigaſchen 
Statthalterfchaft, mit einem fandigen und moraftigen 
Kornboden, der ftarfe Kultur erfobert, wenn er tragbar 
ſeyn fol. Es befteht aus 3 Theilen: 1) aus einem in der 
Düna liegenden Holm (Inſel), 13 Meile lang und z Meile 
breit. Diefer Holm hat zu dem Namen Dahlholm 
Veranlaffung gegeben, nad) welchem oft, aber fälfchlich 
dag ganze Kicchfpiel, dag Dahiholmfde, und dag in 
demfelben liegende Gut Dahlen, zuweilen Dahiholm 
genannt wird. Auf dieſem Holm befinden fi): dag Gut 


and der Hof Dahlen; erftered gröftentheild auf dem fer 


ften Lande mit 3 Ziegelöfen, 1 Kalkofen (die in Riga 
binlänglich Abfag finden), und 1 Windmühle. Das ehes 
malige Schloß zu Dahlen war eins der erften in Eiefland, 
von dem noch bis jeßt einige Trümmern übrig find; ferner 
dag Paſtorat, ein paar Schenfen (Krüge) und 50 Bauerns 


familien, bie theilg zum Hofe, thetls zum Paftorate ges 


bören; — 2) aus Rolperholm, ebenfald einer in der 


Düna liegenden Inſel, auf der fih aber nur eine Bauern⸗ 
wohnung befindet; — 8) aug feftem Lande, auf welchem 


die übrigen Güter des Kirchſpiels liegen, als Kirch⸗ 
(Petri.) 
So nannte Cavanilles eine Pflans 


zengattung zu Ehren des Schweden Andreas Dahl, 


welcher Bemerfungen zum Linnefchen Syſtem, verbunden 
mit einer Vertheidigung des jüngern Kinne gegen die Uns 
griffe eined Rec. in den Leip. Commentarien, als Inau⸗ 


gurals Differtation herausgab (Observationes botanicae 


circa Systema vegetabilium divi a Linne, quibus ac- 
cedit justae in manes Linnaeanos pietatis specimen; 
Hafn, 1787), Diefer Gattungsname ward von Wildes 
now in Georgina umgewandelt, da ſchon früher Thun⸗ 


‚berg eine ganz andere Pflangengattung mit dem Namen 
Dahlia belegt*hatte. Aber auch diefe Thunbergſche Gat⸗ 


tung wurde von Perfoon umgetauft: er nannte fie Tri- 


chocladus. &o führt denn eigentlich feine Pflanzen⸗ 
gettung mebr den Namen Dahlia, welcher überdies dem 


amen Dalea (den eine teguminofens Gattung träge) zu 
ähnlich klingt. A. Sprengel.) 
DAHLIA pinnata *) enthält 1) iu ihren Wurzel 


knollen, die ald fehr nährend angepriefen werden, nach 


en *#) folgende Beflandtbeile: Waffer 76, Dablin 
f. unten) 10, apfelfauren und citronenfauren Kalf und 
Ammonium, Holzfaſer, phosphorſ. Kalk, Kiefelerde, 
Eiweisſtoff, ätherifches DT, fettes Ol, bittere, gewürgs 
bafte Subſtanz; falpeterjaures Kali, falsfauren Kalk, 
Eitronenfäure, dem Osmajom ähnliche Stickſtoff haltige 
alf und Sarbfloff. Die Ober; 
baut der Knollen gibt mehr Farb⸗ und Gewuͤrzſtoff, ale 


dieſe feld, und riecht hervorſtechend Vanille aͤhnlich; 


auch enthält fie mehr Kiefelerde, Salpeter und phosphor⸗ 


fauren Kalk, Ihr fluͤchtiges DI erfcheint in gelben, uns 


*) Die Dahlia pinnara bei Caranilles iſt Wiltenows Geor- 

ima purpurea. ””) Im Joprn. de Pharm. Nr. 7. u. B. 

1523. IAm Aus;ug in Schmweiggers Journ. d. Ch. u. Ph, 1823, 
1X, 3 ©. 338 36. € . . " , ’ " . 


58 


welche faſt den fehr ſtarken Geruch der Knoll 


DAHLIN 
durchſichtigen concreten Faͤben, und riecht ;. wie das ang 


ben Knollen gewonnene, welches leichter als Waffer, 
und fchwerer, als 28gradiger Alkohol iſt, ſehr flark, 


An 


ſchmeckt aber wenig ſcharf. Aus feiner Kuflöfung in 


'S6gradigem Alkohol ſcheidet es fi) beim Verdampfen in 
Form ambragelber Tropfen aus, und wird mit der Zeit 
su einer harzigen, braunrotben Materie. Das fette 
Knollenöl fieht braun aus, ſchmeckt mild und etwas würs 
sta, ‚wird ranzig, ohne bitter zu fchmeden, und ift vıel 
leichter, als Waſſer. — Über Bereitung des Dahlien⸗ 
Enollenmehis und des Zuders daraus f. Dinglers 
polytechn. Journ. sc. 1830. XXXVII. 4 S. 289, — 
2) Die verichiedentlich gefärbten Blumenblätter 
ber Dahlien geben, nadı Payen (a. a. D. S. 429, und 
bei Schweigger a.a.D. ©. 345 10.5 vergl. Stolge’g 
Berl. Jahrb. der Pharm. XXVL 1. ©. 197 ıc.), auf 
weißes Papier mancherlei Farben s Nuancen, die von ſehr 


‚verbünnten falifchen und ſauren Auflöfungen abweichend 


verändert werben; am beftimmteften geſchieht dies bei der 
Zinktur.der violetten Blätter. So wird das violette Dabs 
liapapier durch eine, auch boppelt mit Waffer verbünnute 
Kalilöfung, die auf Eurcumapapier und geröthetes Lack⸗ 
muspapier nicht einwirkt, fehr deutlich bläulidysgrün. 
Ein gleides Verhalten finder bei Anwendung fehr vers 
bungter Sauren Statt, nur daß die dadurch geröthete 
Sarbe bed Dapliapapierd nad) einigen Minuten blaßgrün 


‚wird. — Die violette.Barbe der Tinctur aus violetten 


Blumenblättern wird durch flarfe Kalilaugen mehr geibs 
lichgruͤn, durch verdünnte mehr blaugruͤn. Diefe Tinctur 
gehört alfo unter die empfindlichtlen Pruͤfungsmittel auf 
Säuren und auf Kalien. (Th. Schreger.) 
DAHLIENÖL wir erhalten burdy Deftillation der 
su feinem Brei gefchabten Wurzelknollen der Dahlia pin- 
nata L. mit Waſſer in ſchoͤnen ambragelben Tropfen, 
en en 
wenig fcharf find, leichter ald Wafler, ſchwerer ie Als 


kohol von 28° B., und mit erflem eine bleibende trübe 


Emulfion bilden. Mit der Zeit wird dad DI zu einer har⸗ 
sigen, braunrothen Materie... Wenn es zu 20° C. en 
wärnt, und dann langfam abgefühlt wird, fo ſchießen 


K le darin g, wel Benzoäfäu 
an im Tourn. de nzo@fäure zu ſeyn ſcheinen. 


Schweigger's Journ. d. Eh. x. Meue Reihe. IX. 


harm, X. 2395 vergl, 


. - Th. Schreger.) 

DARHLIN, (Dahline), Dahliniam nennt Bayen *) 
eine eigene, aber in allen Stüden mit Roſe's Inuliu 
(1. unten Jnulin) übereinfommende und, nach Bras 
connot, dem Salzmehl ber Wurselfnollen von Helian- 
thus tuberosus analoge Eubflang, die aus den Zwiebel; 
Enolen ber Dahlien folgender Maßen entwidelt wird; 
man ſtoͤßt die gewafchenen Knollen zu feinem Brei,: wäfcht 
biefen auf Leinwand öfters mit wenigem Waffer aus, 
kocht ihn 3 Stunde mit doppelt fo vielem; Waffer, wels 
nn î —h r ——— — — — 0 


*) Im Journ. de Pharm. Nr. 7 u. g. Juillet er Aug. 1828; 
im Auszuge bei Gh weigger im deffen Iourn. f. ER. m. Ph. 
1823. IX. 3. ©. 338 ıc.; vergl, Stolge Berlin. Jabrb. f. d, 
Pharm. XXVI. 1. ©. 165 x. und ©, Stratingkin d. Algem. 
Kunst- et Letterbode. 1824. Nr. 25. ete., teutfh in Bucs 


‚ner’6 Kepertor. f. d. Pharm, 1825. XXI, 3, ©, 419 «. 
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chem 0,05 Kreide zugelegt If, bringt dad Banze auf ein 
linnenes Kilter, und sicht den Ruͤckſtand nechmaig mit 
Waſſer aus; die vereinigten Auszüge verdampft man 
nun bis auf 3 ihres Volums, feßt erſt 0,04, dann noch 
die Hälfte Thierkohle nedft Eifchaum 
das Ganze, welches, gehörig abgeflärt, filtrirt und Bie 
zum Häutchen abgeraucht wird. Nach dem Erfalten fällt 
das Daplin zu Boden, und wird mit faltem Wafler abs 
gewafchen. Aus den Abwafchwaflern läßt ſich durch 
Kreide und etwas mehr Kohle noch Dahlia abfcheiden, 
und fo in Allem wenigſtens rs davon gewinnen. . 

Es ift ein weißes, gernch⸗ und geſchmackloſes, dus 
Gerft zäbes Pulver, von 1,355 fpec. Gewicht, aufloͤslich 
im Waffer, doch mehr im warmen, als im falten; bie 
bie zum Haͤutchen verdampfte Auflöfung geſteht beim Ers 
kalten zu einer koͤrnigen Maffe, und bildet ein durchſich⸗ 
tiges Hydrat, das, .auf ein Filter gebracht, etwas Fluͤſ⸗ 
figfeit abtröpfeln läßt. Ein Theil des Dahlin verbindet 
fi mit der Safer des Papiers, und made ed nach dem 
Trocknen halb durchſcheinend, während dag trockne Dah⸗ 
lin ſelbſt halb durchſichtig, wie Horn erſcheint. Es iſt 
feſt, ſproͤb, bricht leichter als trockene Gallerte, wird 
durch ſchnelle Aufnahme eines Theils kalten Waſſers un⸗ 
durchſichtig, und zergeht darin, doch loͤſt dad Waſſer 
bei O Srab nur 0,002 Dahlin auf. Abſoluter Alkohol 
wirft nicht darauf, fondern fchlägt ed aus der waͤſſerigen 
Aufloͤſung als ein unfühlbares Pulver nieder. Kati loͤſt 
es in der Kälte vollſtaͤndig auf, und bildet «ine farblofe, 
durchſichtige Auflöfung. Mit Hefe gährt dad in Waſſer 
vertheilte Dablin, und gibt Alfohol, Kohlenſaͤure nebfl 
Epuren von Ammonium. Barptwafler bildet in einer 
wäfferigen Dahlin⸗Aufloͤſung einen weißen Jtiederfchlag, 
der nur bei Überfchuß von Barot,’durch Salpeters und 
Effigfäure, ohne Gasentwidelung, wieder aufgelöft 
wird. Die wäfferige Daplinauflöfun wird durch ſalz⸗ 
fauren Barpt nicht gefället,, außer nach einem Zuſatz von 
einigen Tropfen Kali. fters mit warmen Waſſer bes 
handeltes Dahlin wird etwas verändert, und löglicher 
im kalten Waffer und Alfohol. Baryt macht in biefen 
Auflöfungen häufige Niederfhläge. Bei 75° wird dad 
Dablin von 0,02 Schwefelfäure in Zuder verwandelt, 
ber weiß, nicht kryſtalliſtrbar, gährungsfähig und füßer, 
als Staͤrkmehlzucker if. Der durch Effigfäure daraus ges 


bildete Zucker fällt weniger füß aus, am füßefen aber 


der mit verdünnter Phosphorfäure erhaltene, welcher in 
40gradigem Alkohol aufloͤſslich il, und durch Gaͤhrung 
gänzlidy in Alkohol, Koblenfaure und Spuren von Am⸗ 
monium zerlegt wird. Mit Wafler gekocht färbt er ich 
gelb. Soͤd und andere Meagentien wirken nicht auf die 


ablinauflöfungen, außer Galläpfeltinktar, die darin 


eınen leichten, fchuppigen, bei 50° auflöglichen Nieder⸗ 
fdylag bildet. 

Nach allen diefen dürfte das Dahlin als ein nahrhaf⸗ 
tes Mittel felbft in manchen Krankheiten anwendbar feyn, 
und ducch feine Auflöglichfeit als Zyſatz zu den meiften 
Getraͤnken fih noch mehr empfehlen. (Vergl. Braconnot 
ind. Ann. dechimie et de phys. T.XXV, p. 8585 
teutſch in Hänle’d Magas. f. d. n. Erfahe., Entdeck. 
u. Berichkigungen im Gebiete der Pharmacie, Vi. Juni⸗ 
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binzu und kocht 


— DAHOMEY 


def. Gay-Lussac in b. Journ. de Pharm, 1624; 
„408, | Ä (Th. Schreger.) 
..  DAHLMANN, Karl und Laurens, gelehrte Schwes 
ben, bie ſich um die Mitte bes 18. Jahrhunderts bucch 
mehre nußliche Iandwirchfchaftliche Schriften befannt 
machten, in welchen fie mancherlei anwendbare Vorfchläs 
ge zur Verbefferung der Landwirthſchaft und des Gartens 
aues thaten. Bon Karl bat man: Svenska hushalls 
roen, Stockh. 174650. Vol.Äll. 8. und Enledning 
til swenska humlegards skogs ock angs skoetsel, Ib, 
1748.8. Laureng fchrieb: De conservatione sylvarım 
in patria, Lips. 1741. 4. Eskilsons, swenska landhus- 
haeldning. Stockh. 1745— 60. Vol, IL 8. Haste bo- 
tare, 16.1749. 8. Om Akerbruket. Ib. 1752, 8. Humle- 
Skoys-angs-skiötsel. Ib. 1760 *), (Baur. 
DAHLMANN, Peter, ein teutfcher Gelehrter, de 
am 1709 zu Halle lebte, bekannt ald Verfaffer zweier 


‚ jiemlid) mangelhafter, doch nicht werthlofer Kompilatios 


nen, unter dem Titel: Schauplaß der masfirten und des 
maskirten Gelehrten. £eipg. 1710. 8. Hiftorifcher Schau⸗ 
plag vornehmer und beruhmter Statds und Rechtsge⸗ 
lehrten. Erfurt und Leipz. (Berlin) 1710—15. 2 Th, 
8. — Das erfle Buch ift eigentlich ein Auszug aus Plac- 
cii theatro anonymorum et pseudon., und dag zweite 
legen einige auch einem gewiffen Rüblmann pei P». 
aur, 

Dahman f, Parsismus, ( ) 
DAHME, Etadt in der preuß. Provinz Brandens 
Burg, im Kreiſe Süterbod des Regirungsbez. Potsdam, 
an dem Fluͤßchen Dahme gelegen, mit 354 Käufern, 
1 Schloß, 2 Kirchen, 2882 Einwohnern, deren Haupts 
nabrungsjweige in Tuch⸗ und Wollgengs, Leinwand; und 
Zabafgfabrifen beſtehen. Der Drt iſt mit Mauern und 
Graben umfchloffen und hat ein Stadts und Eandgeridk, 
ein Domänens und ein Poflamt. . 
DAHOMEY (Dahomy, Dahome, Dahomet), 
einſt ein mächtiged Reich an der Guineakuͤſte auf den 
füdlihen und oͤſtlichen Terraffen des Plateaus, auf 
weldiem der Niger, Sambia und andere größere Flüffe 
entfpringen. Das Reich wurde erſt im Anfange des 
17ten Jahrhunderts befannter; um das Jahr 1708 
zeichnete ſich das Volk unter dem Könige Guadſcha Pru⸗ 
do durch Kriegsthaten aus, und mehre benachbarte 
Reiche, wie Whydah, Ardrab und andere wurden von 
ihm erobert. Dalzel!) und Norris?) haben ung 
bie einzigen vollftändigeren Nachrichten geliefert; an 
neueren Thatfachen fehlt e8 aber ganz, fo daß ſich wes 
nig über den jeßigen Zufland bes Reichs fagen läßt, 
— Der König ift unumfchränfter Despot, alle Unters 
thanen erkennen ſich als feine Eflaven an, alle find 
barin einverftanden, daß der König das Recht habe, 
uber ihr Eigenthum und Leben nad) Gutduͤnken zu fchals 





*) Boehmeri bibl.' soriptor. hist. nat. Regiſter. Biogr. 
univ. T. X. (von du Petit Thouars). 
+) Jugleri bibl. hier, lie. T. II. 1817. Adelungs Zuf. z. 


r. 

1) History of Dahomey, an inlond Kingdom of Africa. 
London 179. 2) Magazin von Reifeberyreibungen. Ders 
iin 1791. Bd. V. g* | 
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tet; nur der erſte Winiſter ME der einige im Reiche, 
weichem ber König nicht nad) Belieben ven Kopf darf 
abfchlagen laffen. Es giebt bei dem Volke feine Feier⸗ 
lichkeit, bei welcher nicht Menſchenblut vergoffen wird. 
Auf Pfählen gefpießte Köpfe, an ben Fuͤßen aufges 
Hängte Leichname, die von NRaubthieren verzehrt und 
ſogleich darauf durch andere erfeßt werben, an den 
Eingang ded Fäniglichen Palaftes hingeworfene Hirn⸗ 
ſchaͤdel, werben als Zeichen der föniglichen Größe ans 
geſehen. An dem Feſte der jährlichen Zollentrichtung 
tränft der König die Gräber feiner Vorfahren mit dem 
Blute von Hingerichteten. Vierzig bis funfjig Sklaven 
werden auf Befehl des Königs hingerichtet, ihm das 
Blut gereicht und darauf fledt er den Singer bins 
ein, von welchem er ‚dag Blut abledt. Die Körper 
werben um daß fünigliche Begräbniß geworfen und die 
Köpfe auf Stangen geftedt. Der Ruhm des Könige 
ift, wenn das Volk fagt: „der König geht in Blut 
von feinem Throne big zu feinem Grabe, und bemäffert 
jedes Jahr die Gräber feiner Vorfahren mit Menfchens 
blut. Das Volk glaubt, daß der König nicht effe; er 
fpeifet auch nie’ öffentlich, ſcheut fi) aber nicht, oͤf⸗ 
fentlich zu trinfen. Die Meiften, welche ihn befus 
hen, werben fehr gafkfrei aufgenommen. In den Städs 
ten find öffentliche Gebäude zur Aufnahme von Keifens 
ben. Gefandte, aus welchem Lande fie auch foms 
men mögen, find nicht genöthigt, das Eeremoniell 
des Hofes zu beobachten, fondern fie begrüßen den Koͤ⸗ 
nig nach der in ihrem Lande uͤblichen Sitte. Europäts 
fhe Gouverneurs fißen mit bedecktem Haupte auf Stübs 
len. Sf der Monarch fehr ‚gnädig, fo nimt er den 
Fremden bei der Hand. Den Weißen wird ein Glas, 
von dem Könige felbft mit geiftigem Getränfe ‚gefüllt, 
überreicht; es würde Beleidigung ſeyn, dieſes auszus 
fehlagen. Die Unterthanen find fehr begierig nad) dies 
fer Ehre; derjenige, welchem fie widerfährt, lege ſich 
rüdlinge auf die Erde, wenn der König mit eigener 
Hand ihm die Klafhe an den Mund fegt, und darf 
nicht eher mit Trinken aufhören, als bis der König 
die Flaſche fortnimt, oder bie fie auggeleert if. Der 
König hat Has Monopol, bie Frauen zu verfaufen. Nur 
wer 20,000 Kowries bringt und ſich vor dem Thor des 
alafte® in ben Staub wirft, erhält eine Frau. — 
Er feierlichen Gelegenheiten wird von den Hoflängern 
bie ganze Geſchichte des Landes vor der Thür des koͤ⸗ 
niglichen Palafted gefungen. Die Erzählung dauert 
einige Tage, und bie Juͤnglinge bemühen fi), dieſe 
Gefänge auswendig zu lernen, um einft die Stelle der 
Sänger zu erlangen. ' 
Das Volk führt einen lebhaften Handel mit dem 
State Inta ?), au bat, der König von Dahomey 
neuerdings den Wunfd, geäußert, mit den Engländern 
aufs Neue Handelsverbindungen anzufnüpfen 9. . 
' (Kamtiz.) 
Dajabon ſ. Daxabon. 
DAIGNAN ober d’Aignan (Guillaume), Xrst, zu 








3) Bowdich Reiſe zu den Aſhantees (Weilmar. Überf.) 
©, 235, 4) Ebend. ©. 448 Anm, 
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elle 1754 geboren, erhielt zu Montpellier, wo er ſtu⸗ 
dirte „die Mebizinifche Doctorwürbe und übte feit feis 
nem 25. Jahre die Kunſt in den franzöfilchen Militärs 
bofpitalern. Nachdem er diefe ais Oberarzt verlaffen 
hatte, kaufte er zu Paris den Charakter eines ordents 
lichen Arztes des Könige, verlor ihn aber wur Zeit der 
Revolution, wurde Mitglied des militärifhen Befunds 
beitsrathes, in ber Folge als erfier Armeearıt in Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt, und ſtarb zu Paris den 16. März 1812. 
In feinen zahlreichen Schriften findet man ‚ neben vier 
len längft befannten, doch auch mandhe eigene gute 
Beobachtung, aber auch mancherlei Vorfchläge und Pla⸗ 
ne, die mehr gutgemeint und menſchenfreundlich, als 
ausführbar-find: Maladies traduites du lat. de Bagliri. 


‚Par. 1767. 12. mit lebrreichen Anmerfungen. Memoi- 


res sur les eflets salutaires de l’eau de vie de genievre 
dans les pays-bas et mar&cageux. St, Omer 1777. 4.; 
Dunkerk, 1778. 8. Reflexions sur la Hollande, Par. 
1778. 12.; 1812. 8. Topographie medicale du Calai- 
sis. 1778. 8. Hemarques et observat, sur Uhydropisie. 
Par. 1778. 8.; fchägbare YAnmerfungen. Adnotationes 
breves de febribus (zugl. franz.), Par. 1788. 8, Ordre 
du service des hospitaux militaires, Ib. 1785. 8. Tab- 
leau des varieıes de la vie humaine. Ib. 1786. 8.; zwei⸗ 
mal verteutſcht: Leipz. 1788; Gera 1789. 8, ; befannte 
Lehren, angenehm und unterhaltend vorgetragen, nus 
bisweilen nicht befiimmt genug. Gymnastique des en- 
fants convalsscents, infirmes, faibles et delicats. Par, 
1787. 8. Gymnastique militaire, Besanc. 1790, 8. 
Conservatoire de sanıe. Par. 1802. 8., Suppl. Ib, 
1801. 8. Plan general pour remedier aux principales 
causes, qui nuisent & la constitution de l’homme. Ib. 
1802. 8. Relation d’un voyage en Normandie et dans 
les pays-bas, Ib. 1806. 8. Echelle de la vie humaine. 
Ib. 1811. & u. e. a. *), (Baur.) 
Daikoku f, Japan. 


DAILLE, lat. Dallaeus (Jean), reformirter Pre⸗ 
biger zu Charenton, geb. den 6. Jan. 1594 zu Chatelle⸗ 
rault, aber erzogen zu Poitiers, wo fein Vater Eimmeds 
mer war. Geine Bildung zum gelchrten Theologen ers 
bielt er zu Saumur. Hier fam er in dag Haug deg geifts 
reichen und freifinnigen, dem proteftanti cher Glauben 


"mit Enthuſiasmus ergebenen, und ale gelebrten Verthei⸗ 


biger deſſelben rühmlich befaunten Statthalter Dus 
pleſſts⸗Mornay, und ber Umgang mıt demfelben wirkt⸗ 
vortheilhaft auf den jungen Wahrheitsforſcher. Sieben 
Jahre lang war er Erzieher der beiden Enfel beffeiben, 
und begleitete fie 1619 auf einerKeife nach Jtalien. ig 
er einen von ihnen zu Padua dur) den Tod verlor, fandte 
er deffen Leichnam, um ben Nedereien der Inquiſit ion 
F entgehen, als einen Ballen Bücher eingepadt, mit 2 
edienten nad) Fraukreich, damit er in feinem Bamis 
lienbegräbniffe beigefegt werben konnte. Dit dem ans 
bern fegte er die Reiſe durch bie Schweiz, Teutfchland, 
Holland und England fort, und nach feiner Rüdkunft 
wurde er 1623 Prediger zu Soreft, einem bem Duplefs 
—— 


*) Erſch gel. Brantr. Biogr. univ. AT. X. (von Renauidin) 
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6, Mornay ‚gehörigen Schloffe an ber Saure in Nieder⸗ 
‚Boitou, 1625 aber zu Saumur. Schon im folgenden 
. Sabre wurde er ald Vorſteher der seformirten Gemeinde 
su Charenton nad) Paris berufen, und diefed Amt vers 
waltete er, big er ben 13. Ypril 1670 ſtarb. Unter ben 
reformirten Theologen Sranfreiche war DaillE einer ber 
beruͤhmteſten und gelebrteften, ein gründlicher Sorfcher, 
mit den Eicchlidhen Alterthuͤmern ſehr vertraut, ein 
Mann hellen Geifted, beredt, in der Entwidlung feis 
ner Meinungen klar und faßlih, und ohne feine Hebers 
zeugungen irgend zu verbeimlichen, fo tolerant und ges 
mäßigt,: daß felbft bie Fatholifchen Theologen, deren 
Lehren und Behauptungen er beftritt, ibm ihre Achtung 
nicht verfagen fonnten. Seine fittlichen Eigenfchaften 
erböbeten die Achtung, die feine gelehrten Verdienſte 
einflößten. Er war redlich, menfchenfreundlich, offen, 
immer beiter, im. Umgange angenehm uud lebrreich. 
Die tiefſinnigſten Sorfchungen vermochten feine natürs 
liche gute Laune nicht gu flören, daher liebten auch 
Perfonen jedes Standes feinen Umgang, und Allen 
wußte er ſich gefällig zu machen... Die. Waffen, mit des 
nen er die Lehren und Gebräuche ber römifchen Kirche 
- befämpfte, nahm er bauptfädhlich aus der Gedichte, 
und erfchüfterte_durd) “feine grundgelebrte und freimüs 
thige Darftellung des Kriftlichen Alterthums bie katho⸗ 
lifchen Lehren von der Berebrung ber Heiligen, der Reli⸗ 
quien, ber Bilder und Kreuge, von Pnitengen und Sas 
tisfactionen, von der Firmung und legten Dlung, vom 
Dafen unb ber Obrenbeichte, indem er zeigte, daß bie 
ehre wie bie Praxis ber älteren Jahrhunderte in dies 
fen Stüden ganz von der neueren verfchieden fei. In 


biefer Begiehbung haben feine hiſtoriſch⸗ polemiſchen Schrif— 


ten. ihren Werth nicht verloren, indem fie dem Sorfcher 
lehrreiche Auffchlüffe über den Urfprung und die allmaͤh⸗ 
liche Einführung der wichtigften Dogmen und Gebräuche 
in dor fatbolifchen Kirche geben. Eine dee wichtigfien 
in diefer Beziehung ift feine Disputatio adversus Lati- 
norum de cultus religiosi objecto traditionem, qua de- 
ınonstratur, velustissimis ad a, D, 80Q Christianis igno- 
tos et inusitatos fuisse eos cultus, Quos nunc in romana 
communione solent-Eucharistise, Sanctis, Reliquii 

Imaginibus et Crucibus, deferre. Gen. 1664. 4. Dies 
felbe Tendenz haben folgende von feinen Schriften: De 
cultibus religionis Latinorum lib. IX. Ib. 1671. 4, 
De poenis et satisfactionibus humanis lib, VII. Amst, 
1649. 4. De jejuniis et quadragesima. Devent.1654. 8. 
De confirmatione. et extrema unctione. Gen. 1669. 4 
De sacramentali sive auriculari Latinorum confes- 
sione. Gen, 1661. 4& De pseudographis apostolicis, 
Harderw, 1658. 8. De scriptis quse sub Dionysü 
Areopagitae, et sancti Ignatii Antiocheni nominibus 
circumferuntur. Gen. 1666. 4. Das größte Auffeben 
aber und den beftigften Wiberſpruch erregte fein Traitd 
de l’employ des SS. Peres, pour le jugement des dif- 
ferents de la religion. Gen. 1632. 4; ins 2ateinifche 
überfegt von Mettayer: De usu Patrum ad ea defi- 
nienda religionis capita, quae sunt hodie controversa, 
lb. 1656 und 1686. 4. Engliſch von Th. Smith. Lond. 
1651 oder 1675. 4. Daille fegt darin das Anſehen der 
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Kirchenvaͤter fehr kief herab, inbem er zeigt, daß fie in 
ben Neligiongftreitigfeiten zwifchen Proteftanten und 
Katholifen feine Richter feyn fönnten, weil man ihre 
eigentliche Meinung über ihnen unbekannte Sragen nicht 
willen Eönne, hauptſaͤchlich aber, weil fie nicht untrügs 
lich, fondern wie ale Menfchen dem Irrthume untews 
worfen gewefen feien. Unter feinen Gegnern war der 
beftigfte Matth. Scrivener, der eine Apologia pro S. 
ecclesiae patribus adversus Dallaeum. Lond, 1672. 4 
berausgab, aber er wurde widerlegt von Ittig in feiner 
Orat. pro Dallaeo. Lips. 1697. 4., von Whitby in feis 
ner Diss. de sacrar, script. interpret, secundum Pa- 
trumjcommentarios, Lond. 1714. 4. u. A. — Bon Dails 
le’ übrigen Schriften bemerken wir: Apologie des 
eglises reformees. 1633. 8.; von ihm felbft lat. Amſt. 
8. u. engl. von Th. Smith. Lond. 1653. La foi fon- 
ee sur les saintes Ecritures. Charent. 1634. 8.; von 
ihm felbft lat. Genf 1660. 8. De la creance des P£-' 
res sur le fait des images, Gen. 1641. 8.; von ihm 
felbft lat. Leiden 1642. 8. Oeuvres diverses, Par. 
1634. Vol. VI. 8. Opera ıheol, Antw. 1700, fol. Bon 
feinen fehr geſchaͤtzten Predigten wurden 724 gedruckt: 
Sermons sur le Catechisme des églises. ref, Gen. 1701. 
Vol. III. 8. Sermons etc, Ib, 1701. Vol. XVIL 8 — 
Er hinterließ einen einzigen Sohn, Adrian Daille, 
geboren gu Paris 1628, Prediger zu Nochelle 1653, ges 
ſtorben —8 1690; von ihm bat man eine anzies 
hend geithriebene Biographie feines Waters *), (Baur.) 
AIMBACH, Dainbach, evangeliſches (lutheri⸗ 
ſches) Pfarrdorf im ſtandesherrlichen Fuͤrſtenthume Leis 
ningen, dem großherzogl. badenfchen Bezirksamte Box⸗ 
berg zugetheilt, Z teutiche Meilen faft oftnördlich von 
der Amteflabt, mit 410 Einw., wovon über 80 fathos 
Kifh find, 1 Kirche, 2 Schulen, 1 Getreidemühle und 
Truͤmmern eines alten Bergfchloffes, ehemals 
mit dem Orte, ber fonft ein freier Flecken war, ein 
freied Beſitzthum der Dynaften von Roſenberg, 
welche ed aber fraft eines Vergleiches vom J. 1561 von 
Kurpfalz zu Leben enipfangen mußten. Nach Eriöfchung 
bed Roſenbergſchen Sefchlechts im J. 1632‘ wurde dad 
£ehen eingesogen und Burg und Drt mit dem ehemaligen 
kurpfaͤlziſchen Dberamte Borberg auf immer vereinigt. 
- (Th. 4. Leger.) 
DAINTS nennen feühere franzöflfche Reiſende nach 
derdorbener Ausſprache die Daitjäs (ſ. dieſen Art.). 
So z. B. noch Polier, Mythologie des Indous, wo 
im 2. Th. Cap. 12 u. 13 von dieſen Daints gehandelt 
wird, aber nad) fehr getrübten und unfichern Quellen. 
. E. Rödiger.) 
DAIRA Edwards (Crustaces), Diefe von Fi ils 
ne Edwards (Annales des Sciences naturelles XX. 
p: 392.) aufgeflellte Gattung wird von ihm zur Samilie 











®) Adr. Daill€ abreg€ de la vie de Jean Daill, avec un 
catalogue de ses osuvr. Gen. 1671. 8 Bayle diet. Men. de 
Niceron. T. ill. 66. Tcurf 3. Th. 154, Koenig bibl. ver. et 
nov. voc. Pope-Blount censur. 1017. Baillet jugem. T. Il, 

Crenii animadv, philol. P. XIX. 40. Fabricii hist bibl. 
P. ll. 450; VI. 511. Schrödhs Kirchengeſch. feit d. Ref. 5 30, 
85. Staͤudlins Gefch, d. theol. Will, 2. Bd. 56. 176, 
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phipoda gerechnet. Es werben von derſelben a. a. D. 
folgende Kennzeichen "angegeben: Der Kopf did und 
aufgeſchwollen; die Fühler nur rudimentar, griffelfärs 
mig; Shorar fegelförmig, hinten ſehr fchmal, bag erfte 
Segment deffelben ſehr kurz; die zwei ekſten Fu 
baden eine unvollfiändige, sweifingerige Hand, deren bes 
weglicher Finger durch die beiden leßten Glieder gebildet 
wird; am NHinterleib ſtehen fech® Paar falfcher Füße. 
Die einzige angeführte Art D. Gabertii iſt nicht näher 
charafterifirt. oo D. Thon.) 
: DAIRE, Louis Francois, Mitglied der Afademie 
gu Rouen, war den 22. Juli 1713 zu Amiens geboren. 
Er trat in feinem 19. Jahre in den Edlefliners Orden, bes 
gleidete in demfelben verſchiedene Aemter, unb wurde 
endlich Bibliothefar der Coͤleſtiner zu Paris. Als die 
Nationalverſamlung die geiſtlichen Orden aufhob, bes 
gab er fich nad) Amiens, dann nad) Ehartres, und flarb 
dafelbft den 18. März 1792. Ein fleißiger und genauer 
Forſcher, ber beſonders uber die Gefchichte feiner Vaters 
— und der Pikardie aus unbenutzten Quellen mancher 
[ei ſchaͤtzbare Nachrichten bekannt machte, bie aber in 

inficht auf Compofition und Stol nicht befriedigen: 
irn civile et ecclesiast. de la ville d’Amiens. 1757. 
Vol. U. 4 Hist. liter. de la ville d’Amiens. 1782, 4 
Tableau hist. des sciences, des belles letires et des arts 
dans la province de Picardie, depuis les premiers 
‚ temps jusqu’ aujourdhui, 1769. 12, Gpecialgefchichten 
von Montdidier, Doullend, Encre, Grainvilierd, und 
äußerdem: Tableau de la bataille donnde pres de 
Mastricht. 1747; 1756. 12, Dictionnaire des &pithetes 


franc. Lyon 1758. 12. Vie de Gresset. 1779. 1%. Mehre 


Jahte fhrieb er den Almanach dePicardie *), (Baur.) 
Dairi f. Japan. 
Dals L, Eine Pflangengattimg aus ber natuͤr⸗ 
fihen Samilik der Thymelden und ber erften Ordnung 
der zehüten Linnefchen Klaffe. Char. Knopfförmige, 
mit einer Hülle verfebene Bluͤthen; der Kelch röhrig, an 
der Baſis baudig, mit faſt fünffpaltigem Saume; bie 
Staubfaͤden in der Eorollenröhre eingefügt; die Beere 
eıniamig. Die drei befannten Arten find Eträucher. 
3) D. cotinifolia L. (Sp. pl., Lam. ill: t. 368. £.1.;, D. 
laurifolia Jacqu. ic, rar. L. t. 77.) mit umgefebrt eifdrmis 
en, ablangen Blättern und fünffpaltiger Eorolle." A 
Borgebirge der guten Hoffnung. 2) D. octandra n. L 
Burm. (ind. t. 82. £ 2,) mit eiförmigslamettförmigen, 
aderigen, fpißen Blättern und vierfpaltiger Corolle. In 
Oſtindien. 3) D. disperma Forst. (Prodr. n, 192.) mit 
eifoͤrmig⸗lanzettfoͤrmigen, ungeaderten Blättern unb vier⸗ 
oder fünffpaltiger Eorolle. Auf ben Sreundfchaftsinfeln, 
— D. madagascarensis und linifolia Lam. (Enc., ill. 
1.568. f. 2. 3.) gehören nad) Willdenow als Varietäten 
su Gnidia daphnefolia L. Gil. (4. Sprengel.) 


DAISBACH, evangelifche® (lutheriſches) Marsborf | 


im großherzogl. badenſchen Bezirksamte Sinsheim, 
3 teutfche Meile nördlid) von der Amtsſtadt, dem Haufe 


> 
*) Erſch gel. Sranfı. Nouv. Dice. hist. Biogr. uaiv, 
T. XX. 
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der Freiherren Gölev von Ravensburg, als Srund⸗ 
bern und ehemaligem Vogtsjunker, zuftändig, mit bes 
deutenden Waldungen und 550 Einw., worunter über 
40 katholiſche, nach Zugenhaufen eingenfarrt, und 20 
Menoniften gezählt werden. — Der Anfang des Ortes 
war'dad ehemalige Lobenfelder Nonnengut, zum erſten⸗ 
male aus dem J. 1211 unter dem Namen Dagesbach 
und unter der Abdvocatie des uralten Dynaftenges 
ſchlechtes von Schauenburg bekannt !). Der Drt 
gehörte zum alten rheinfraͤnkiſchen Eiſenzgaue Pr BL 
dem Dorfe liegt die alte Nitterburg Daisbach, noch 
wohl erhalten und mit Waflergräben umfangen, ſchon 
in älteren Zeiten ein Reichslehen, dag verfchiedene 
adelige Geſchlechter im Befige hatten. Konz von Bens 
ningen befam es um die Mitte des 14. Jahrh. von feinem 
Vater Seifried, dem alten Ritter, unb fliftete dadurch 
eine befondere Linie dieſes Haufes, BenningensDaigs 
bad) genanut. Kaifer Rupprecht verlieh im J. 1401 
„Kunten von Benpgendas Burglin mie dem Dorfe 
su Daspach“ wit der befonderen Gnade, daß, wenn 
er ohne Leibedskehenerben abgehen würde, dag Lehen an 
feine Tochter kommen follte 2). Daber fiel es auch durch 
Berbeiratfung Denningifcher Töchter nach und nach gang 
an das alte Nittergefchleht der Kammungen, 
und als im- Anfange des 16. Jahrh. Johann von Kams 
mungen mit Tode abgegangen war, fam ed an beffien Toch⸗ 
ter Katharina, die ih an. Albrecht Sdlervon Ras 
vensburg vereblichte *), bei deſſen Sefchlecht Schloß 
und Dorf bie auf den heutigen Tag verblieben ıfl. Die 
oberlandeöbertlichen Kechte hatte aber von jeher Rurpfaly 
ausgeübt 5), unter beffen Regierung es zur Meckesheimer 
Gent des alten DOberanıted Heidelberg gezogen war. — 
Die alte Kirche, zur Ehre der Himmelfahrt Märia 
eingeweiht, fonft ein Silial von Reidenftein, wurde im 
5. 1601 durch den Ortsherrn und die Gemeinde mit Hilfe 
einer Eoliecte neu aufgebaut und zu einer Mutkerberche 
erhoben , worüber die Gemeinde anfangs in den Krchen⸗ 
bann fam, bis die Sache mit dem Biſchofe von Worms 
abgeglichen wurde ©). (Th. A. Leger.) 

DAITJÄS oder Baitejäs oder Dirjäs And die Tita- 
nen der indifchen Mythologie. Sie heißen fo ale Kinder 
ber Ditis, bie eine Tochter bed Daffcha war (f. d. Art.) 
und jene bamonifche Niefendrut dem Kasjapa gebar, 
fo wie berfelbe durch eine andere feiner Frauen, die 


Aditi, der Vater ber guten Geifter oder der (untern) 


Goͤtter überhaupt war. Lettere heißen von ihrer Muts 


"ter Aditjas oder auch Suras im Gegenfaß ber Afus 


ras, wie die Kinder der Ditis auch genannt werden !). 
Ein anderer Name der Ditis iſt Danu, und nad) dieſem 
heißen ihre Kinder au) Dänamwäs. Die beiden Brüs 


1) Gerhardus de Schowenburg ia Tranaact. publ. Act. 
anno gratie MCCKI, etc. in Cod diplom. monast. choenaug. 
0. X} 2) Act. Acad. Platin. Tom. VI. histor. 
. 98. 8) Urtundliche Nachrichten bei Widder in geogr. 
bir. Beſchreib. d. Kurpfalz. I, 348. 4) Widder a. 0. D. 
399, 5) Alef in Traotat. exeger. über den ent : Bers 
trag. 8 11. :b) Se Histor. Episcopat, Wormat. 
pag. 43. 
1) Über die Entftchung des letztern Namens ift zu vergleichen 
Romalana 1,45. &l. 365—38 der Ausg. v, —2 ai 
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dergeſchlechter Tiegen in ewigem Streite mit einander, 


wovon u. a. folgende Stelle aus den Puranas Zeugniß 


giebt 2): „Wie die Aſuren fort und fort bie Goͤtter höhe 
nen, fo höhnft du, o Thor, mich; drum werde du ein 
Aſur.“ Einen langen und beftigen Kampf kämpften fie 
ſchon um das Amritam ober die Ambrofla, bei deren 
Bereitung durch das Buttern des Dceand alle Suren und 
Aſuren thätig waren 3), Die Dichter gedenken zahlreicher 
Kämpfe, die die Götter, vorzüglich unter Indra's Ans 
‚führung mit den Daitjäg befianden. Es wurden da haus 
fig nicht Taufende, fondern Millionen und Billionen fols 
cher böfer Geiſter getödtet +). Außer jenem Streite um‘ 
bie GSötterfpeife werben ald einzelne Kämpfe angeführt: 
1) der, welcher durch Erlegung des Daitja Sambaras 
endigte, 2) einsanderer, in welchem Indras den Britrag 
töbtete, 8) dermit Balas, 8) der mit Sundas und 
Upaſundas und noch. andere 5). Glaͤnzend iſt die Bes 
fchreibung des Streited gegendie Dämonen, zu deffen Fuͤh⸗ 
rung Judras ben Ardſchunas ausſendet; fie findet fich im 
Mababharata 6). Mit Indras Waffen, ſelbſt mit dem Dons 
nerkeil auggerüftet und auf dem Prachtivagen des Gottes 
fabrend, zog Ardſchunas uͤbers Meer und traf jenſeits 
anf die wunderfame Daitja⸗Stadt. Nachdem die Bes 
wohner derfelben ben erſten Schreien überwunden, bes 
ginnt erfl.ein offener Kampf mit unaufbörlichem Pfeilres 
en. Darauf nehmen die Aſuren ihre Zuflucht sum Zaus 
‚ber._ Sie erregen mittelft beffelben einen Steinregen, 
Waſſermaſſen fiurzen aus der Luft, ein wüthender Orkan 
uͤllt alles in ſchwarze Nacht. Endlich machen fie fich uns 
chtbar und thürmen hohe Berge um und uber ibren 
eind. Alle diefe Zauber weiß Arbfchunas durch feine 
Ötterwaffet zu vernichten und ald Sieger zieht er in die 
herrliche Stabt ein, in welcher jegt nur noch die Daitjas 
Frauen flagend umberirren. Hierauf bezwingt er in aͤhn⸗ 
licher Weile noch eine zweite zauberhafte Stabt der Daits 

- jä8, und fehrt zum Indras zuruͤck. — Die Gewalt biefer 
öfen Geiſter der indiſchen Mothe iſt groß. Sie waren 
den Göttern zweiten Nanges nicht felten überlegen , vers 
trieben fie wol aus einem Wohnſitze, den fle inne ges 
babe, und befefligten -fich in ihrer Übermacht gu wiebers 
holten Malen durch lange und ernflliche Bußübungen, 
nach deren Vollbringung das böchfte Welen Brahma 
ihren Bitten um Sieg unb Gewalt nicht wibderfichen 
£onnte 7). Doch erfheint diefer Gegenfaß von guten 
und böfen Geiſtern in der Indifchen Religionslehre übers 
baupt bei weitem untergeordneter als in der verwandten 
Parſenlehre, in welcher ſich der Dualidmus viel fchärfer 
ausgebildet hat. (EB. Rödiger.) 
DAITU if ber mongoliſche Name für Pefing oder 
doch für einen Theil diefer Stadt. Ihre erſte Anlage 
erhielt fie in der zweiten Hälfte bes 13. Jahrh. ducch 


2) S. BDrabmasBalvartasPurana in den Specimen, 
. das von Gtenzier edirt iR (Berlin 1829.) 1. SL WM. 

3) Diefe phantaftifche Butterung des Oceans wird im Maha 

erzählt, f Wilkins Anmerk. g’ Bhagavad - Gita und im Ras 
mojana 1, 45, 4) ©. ı. B. Ardihunas Ruͤckehr V, 21. 
5) Ebend. V, 20. VI, 17-20, Devimabärmjam Wbfhn. 
2.0.3. Urdfhunas Himmelscciſe ©. 65 fh Uusg. v. Denn. 
Dezinenat Ruͤckkehr. Geſang V—X. 7) Ebend, IX, 
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. 2) Voyage d’E 
— ⸗ 
cens discoveries in Egypt and 


+ DAKKE 
den mongolifhen Fuͤrſten Setfen Ehagdan. (S. 
Schmidt's Geſchichte der Oſtmongolen ©. 112. 136, 
896. Gaubil Hist. des Mongols p. 146. (E. Rödiger.) 
Dakel ſ. Oase, Ecct, Il. Thl. I. ©. 12, 
DAKKE, Decke, Dukkey, el Guaren, vielleicht 
dag alte Pfelcis, Drt in Nubien auf dem linken fer 
bes Nils, dem jeßigen Kobban gegenüber, welches 
Burdhardt für dad EontrasPfelcis der Alten 
balt 1). Es befinden fih Hier die Kuinen eines Tems 
peld, von weldhem Norden 2) und Belsoni?) Anſich⸗ 
ten, und Burckhardt (a.a.D.) einen Örunbriß gegeben 
haben und welchen der zulett gedachte Reifende für einen 
der beften Ueberrefte des Alterthums hält, die wir im 


Nilthale antreffen; Legh *) bemerkt, daß ed die am bes 


ften erhaltenen Ruinen füdlid von Affuan find. Die 
Berge am linken Ufer des Nils entfernen fih hier weit 


- von dem $luffe und laffen eine weite Ebene übrig, welche. 


einft fehr bebaut feyn mochte, jet aber nur ein arabiſches 
Dorf enthält und fo wenig cultivirt iſt, daß über dem 
Nilfhlamm eine drei Fuß hehe Sandfhicht liegt 5). 
Der Tempel flebt etwa 100 Ellen vom Ufer. Bor dems 
felben flieht ein großed Propylon 30 Schritt (nad) Burck⸗ 
bardt, 75 Fuß nach Light) lang, an 50 Suß body und 
40 Suß breit, in deffen Mitte fih ein Thor befindet. 


Bor diefem liegen Stücke einer Sphinre. Auf den Wäns 


ben bed Propylong find weder Hierogipphen nod) andere 


Siguren ; in beiden Slügeln find fehr viele Semaͤcher über 


einander. Auf der Seite des Propylons, welche gegen 
ben Tempel gerichtet ift und im Innern des Thores find 
Sculpturen. 16 Edhritte (nad) Burckhardt, 48 Fuß 
nach Belzoni) vom Propylon befindet fid der Eingang in 
ben Pronaos zwiſchen zwei Eäulen mit Sculpturen. 
Der Pronaog ift 10 Echritt lang und 7 breit; fein Dach 
it mit Steinen von wenigftend 15 Fuß Länge bedeckt. 
Durch ein nur 4 Schritt breited Gemach führt eine reich 
verzierte Thar in dag Adytum. Auf einer Seite von Dies 


fem befindet fih eine kleine dunfle Kammer, in welcher. 


fi) ein tiefes Grab befindet mit einem großen Löwen 
in ber Wand; auf der.andern Eeite befindet fich eine 
Treppe, bie nad) oben führt. Das Adytum hat etwa 


6 Echritt im Duabrat. Hinter ihm liegt noch ein grös 


ßeres Gemach, das durdy eine kleine Thuͤr mit einem 
engen Gange communicirt, ber durch eine Steinmauer 

ebildet wird, bie den Tempel auf drei Seiten umgab. 

a bem Suße der Wände find Lotosblumen in Blüthe, 
denen Dpfer vorgefeßt find. — In keinem Theile des 
Tempels finden ſich hiſtoriſche Sculpturen, aber die dus 
Bern Wände fo wie das innere der Gemächer ift dick 
mit Siguren befleidet, welche religiöfe Handlungen dars 


‚Rellen 5); alle Figuren find (hön ausgeführt; in feis 


1) Burckhardt travels in Nubia. 4. London 1819. p. 106. 
te et de Nabie ed. Langles. T. 1}. Tab, 
8) Beizoni Narrative of the operations and re- 
Nubia. 4. London 1820. Atlas 
4) Bei Ritter Erdtunde 1, 641. 5) Bel- 
6) €. Mitter, Erdkunde ©. 642, 
Iftorifhe Scatps 

; fie fielen vors 


Tab, 21. 
soni Narrative p. 72. 
fagr: „Im Innern des Tempels find keine 
turen, aber das Änßere ift ganz Damit über 
u. religiöfe Ceremonien dar.’ Die Worte bei Burahardt 
. 105), dem ich gefolgt bin, lauten: There are no histori- 
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nem aghptiſchen Tempel traf Burdhardf eine fo correcte 


Zeichnung und Grazie bed Umriffes; einige der Figuren 
tourden in griechifchen Tempeln eine Zierde geweſen fepn. 
Er glaubt, daß der Tempel nad) dem Mufter deffen auf 
der Inſel Philaͤ erbaut ferz der Maßſtab iſt Fleiner, aber 
bie Ausführung forgfältiger al® beim Originale. Nach 
einer Bemerfung Nie buhr's7) zu urtheilen, die ſich 
wol auf eine Inſchrift gründen mag, die wir big jetzt 
niche Eennen, ward diefer Tempel von Schiffern dem Ptos 
ſemaus Evergetes und ber Eleopatra zu Ehren erbaut. — 
Die griechifhen Chriften bedienten ſich beffelben in ber 
Bone bei ihrem Gotteöbienfis, und auf den — 
| ildungen von Hei . 

finden ſich noch verſchiedene 8 en) 

DAKRYOLITHEN (Thränendrüfenfteine) 
nennt 9. v. Walther fene feltenen harnfauren Kalk⸗ 
ſternkerne, die ſich aus der Thraͤnenfeuchtigkeit krankhaft 
bilden, und, aus dem Auge täglich genommen, ſich leicht 
wieder bilden; (f. deffen und v. Gräfe 8. Journ. d. 
Chir. und Augenheilk. 1820. I, 1.). Die kryſtalliniſchen 
Giterabfäge von Hanfſamenkorngroͤße aus dem Augen⸗ 
winfel hielt Lentilius für Alaun; allein man muß 
aus feinen Verſuchen und den daraus erhaltenen Refultas 
ten fchließen , daß fie aus Natron, fhleimiger Materie, 
phosphorfauren Salzen und Spuren von Eifenoryd (?) 
zufammengefegt waren; (. Abhandl. d. kaiſ. Akad. d. Nas 
eurforfeh. zu Petersb. 1777. ©. 418, vergl. v. Crell's 
dem. Arch. 1. ©. 54 ıc). Haller gedenft eined 
Steinconcrementd, welches im Menfchenauge mit der 


Markhaut verwachlen War se deffen Opp. pathol.. 


usanne 1755. p- 136.). obrenheim u. A. fans 
vn dergleichen in den Augenbraunen, Wimpern und in 
der Krpftalllinfe (f. Wiener Beitr. z. prakt. AK. WAK. 
1.69. 1 ıc), ja Heifter (in deffen Wahrnehm. II), 
fah den ganzen Kryſtallkoͤrper, und Petit bie Thraͤnen⸗ 
prüfen durchaus verſteint. Fourcroy (f. deſſen Syst. 
des connaissances chim. X. p. 314, und d. Mem. de 
Pinst. IV. a. IX.), erhielt aus ein Paar Thränenfteinen 
phosphorfauren Kalf., und Thierleim, ale Bindemittel. 
Nach dem Bericht älterer Autoren: eines Gartias ab 
Horto, Venette, Wittich u. A. fol ih aud in 
den Augenwinkeln ber Hirfche eine wallnußgroße ſteinige 
Concretion bilden, eine Art indiſchen Bezoards, welche 
vormals gegen den Genuß giftiger Dinge angepriefen 
wurde, | (Th. Schreger.) 
DAKSCHAS mar nad} der indifhen Mythe einer 

der fieben Brahmadifas oder Brahmagebornen. Er 


entfiand aus dem Daum ber rechten Hand. drahma’d; 


yeilen wird er auch al ein Avataͤram oder eine 
| ermenfhlichung bes Brahma felbft betrachtet. Seine 
Beftimmung war, zur Bevölkerung ber Welt beizutras 
gen. Zugleich erfcheint er. ale ber perfonificiste Horizont, 
der den Himmel trägt, gleichfam ber indifche Atlas. 
Er hatte 60 Töchter, von denen 27 an ben Tfchans 
|| en 


i ‚ park of this temple, but the exterior 

ee is alfche apartment wichin, are thickly 
‚d with £gures representing religious subjets. 

— Inseript, Nubiens. p- 16. bei Ritter Erdkunde 





1, 649. 


‘ der teutfchen Überf. (Weimar 1828). ' 


— DAKTYLONOMIE 
dras (Mond) verheirafhet find und den Mondsaſteris⸗ 


men vorſtehen. Die eine derfelben, Rohini mit Ras 


men (die vierte Etation im Sternbilde des Gtier), 
wurde von Tſchandras fo fehr begünftigt, daß er bie 
andern darüber vernacdhläffigte. Diefe beklagten ſich des; 
halb bei ihrem Vater Dakſchas, welcher, nach frucht⸗ 
Iofen Ermahnungen, feinen Schwiegerſohn mit einem 
Fluche belegte, Eraft beffen biefer Finderlog. blieb und 
an der Auszehrung litt. Auf Verwendung der Weiber 
milderte Dakſchas feinen Fluch dahin, daß er feftfente, 
die Abzehrung folle nur periobifch feyn und in biefer 
Weiſe mit NHerftellung abwechfeln. Daher fchreibt fich, 
wie in den Puranas erzählt wird !), das Abs und Zus 
nehmen des Mondes. — Dreizehn andere von Dafs 
ſchas Töchtern waren an Kasjapa verheirathet, unter 
diefen die Ditis und die Aditis. Von erfterer ſtam⸗ 
men die Daitfas (f. d. Art.), von legterer die guten 
Geiſter oder Götter indgemein, insbefondere aber die 
Aditſas, welche den Stationen der Sonne in den 
zwoͤlf Bildern des Thierfreifed vorgefegt find. Ends 
lich ift auch Satt oder Durga (f. d. Art.), das Weib 
des Sivas, eine Tochter Dakſchas. Als legterer einſt 
ein großes Opfer veranflaltete, Ind er dazu alle Weifen 
und Götter ein, jedoch mit Webergehung feines Schwie; 
gerfohnes Siva und deſſen Gattin. Um fi) an Dak⸗ 
ſchas zu rächen, ſchickte Sivas feine dienſtbaren Geifter 
aus, daß Feft zu flören, was fie denn auch in foldyem 


Maße thaten, daß ſelbſt die Götter gemißhandelt und 


Dakſchas geköpft wurde. So ungefähr wird die Sage 


im Mahabharata erzählt. Später erhielt fie einige Zus 
‚füge und Modificationen. Namentlich wird hinzugefügt, 
daß Sati felbft bei der Beier erfchienen und daß dies 


felbe, als fie ihrem Vater feine Achtung für Sivas eins 
flößen konnte, fih in die Dpferflamme geſtuͤrzt und ver⸗ 


brannt habe. Dakſchas ſowohl ald Sati wurden fpäter 


ing Leben. zurückgerufen; jener erhielt jedoch bei dieſer 
Wiederbelebung einen Widderfopf, und Sati wurde alg 


Tochter des (Berges) Him Alaja wiedergeboren und von 


neuem an Sivas vermaͤhlt. Sie hieß jeßt Parvati 


das Bergmaͤdchen, oder Giridſcha bie Dergerzeugte. 


* den Hoͤhlentempeln von Elephanta und Ellora 
nden ſich Abbildungen der Hauptmomente dieſer Legende. 
Auch iſt fie in der neueſten Zeit als Stoff zu einem Drama 
benugt worden, von welchem Wilfon im Theater der 
Hindus Nachricht gegeben 2). Rödiger.) 
Daktyliomanteia_f, Ring. 
Daktyliothek ſ. am Ende. | 
Daktylische Versarten f. am Ende. 
° DAKTYLONOMIE ober Cheironomia nennt man 
die jegt veraltete Kunſt, durch verſchiedene Haltungen 
ber Finger und Haͤnde Zahlen zu bezeichnen. Da dieſe 
Urt von Zeichen rein conventionel find, fo laffen fi fo 
viele verſchiebene Syſteme davon bilden als man will. 
Einige folhe Syſteme, die von Beda, Aventin, Jon. 


Belwer und Pet. Apian herruͤhren, findet man bes 


ES 


1) Man |. Wilfons Theater der Bindus Th. 1. ©. 338 f. 


teutfchen ‚Überf. 2) ©. daf. II, 296. der 








:DAKUKA.. 


ſchrieben und abgebildet in keupold.s Theatrum arithime- 
tico- geometricum $, 5—6. und Tab, I— Il. (Gartz.) 


DAKUKA [190 )]. Jatkut im Moſchtaret 


führt zwei Örter dieſes Namens an. Der eine iſt ein uns 
bedeutender Flecken in Bahrain. Bekannter iſt der ans 
dere, welchen Abulfeda zu Mefopotamien rechnet. Dies 
fes letztere Dakuka liegt Öftlich vom Tigrid und, wie as 
fut die Lage beſtimmt, zwiſchen Bagdad und Irbil (Urs 
bela), von legterer Stadt ungefähr 5 Tagereiſen entfernt, 
nad) Abulfeda, was genau mit Niebuhre Nachrichten 
übereinfimmt. Der Drt liegt an einem Heinen Slufle 
Miebuhrs Reiſebeſchr. Sb. il. ©. 337), der von der bes 
nachbarten Bergfette Hamrin berabfommt, in einer 
fruchtbaren Gegend. Ehedem war bier der Sitz eines 
Biſchofs 2). Die Stadt ſelbſt war durch ein Caſtell be⸗ 
feſtigt (nad) Jakut), und die Überreſte aus aͤlterer Zeit, 
welche noch Riebuhr ſah, zeugen von ehemaliger Wich⸗ 
tigkeit. Gegenwaͤrtig ift der Drt unter dem Namen 
Zauf 3) nur ein großes Dorf, meiſtens aus Erdhütten 
beftehend, Es dient zur Station auf der oͤſtlichen Straße 
von Moful nad) Bagdad +). Sin ber Nähe finden ſich 
zwei Graͤber von muhamedaniſchen Heiligen, 
fromme Voilksglaube eine Univerſalheilkraft beilegt, und 
welche deshalb jährlich eine große Anzahl andächtiger Mu⸗ 
bamedaner bei diefem Dorfe verfammeln (Nie er ), 

UN. 


DAL ober Dalsland (Thalland), eine Probins 
des mittleren Schwedens, 9 Meilen lang und 5 Meilen 
breit; im Norden grenzt fle an Wermeland, im Welten 
an Norwegen und Bohuslän, im Süden an Weſtgoth⸗ 
land, im ſten wird fie durch den großen Landſee Wenern 
befpüft. . In politiſcher Hinſicht gehört fie zum Län Elfs⸗ 
borg (Wenerdborg); in kirchlicher zum Stifte Carlſtad, 
mit 3 Propfleien (Mords, Suͤd⸗ und Weſt⸗Dal), 12 

aftoraten, 42 Kirchen und, {m J. 1818, 40,362 
elen auf. 40 D.Meilen. Die Provinz’ hat nur Eine 


Stadt,. Amäl, im 3.1815 mit 1093 Selen (f. Amäl); 
Berge, zum Theil mit Tropfſteinhoͤhlen von anfehnlicher 
tänge, aber auch ſchoͤne und fruchtbare Thäler füllen das 
Sand ang; die nördliche Hälfte, Wermelandss Dal, ift 
dergig; die füdliche Hälfte, Weſtgoͤtha⸗Dal ift ebener, 
Daß Getreide gedeihet gut, falls nicht frühe Nachtfeöfte, 
Wirkungen der vielen Brüche und Sumpfe, ſchaden; ber 
Roggen gibt das 1216, Erbfen das 1äte, Kartoffeln, die 
viel gepflangt werden, dag 10te Korn. Auch Flache und 
Hopfen wird gebanet. Im Waldlande wird gefchwenbet, 
man verbrennt aber nur die Zweige, und fäet ben Roggen 
in die noch heiße Afche, was am vortheilhafteften ‚if. 
— — — — — — — — 


1) Urſpruͤnglich De) nach Jakut. 
Bibl. orient. Bd. M. ©. 741. Bergl. Bd. 2. ©. 432. 
3) Der neuere Nanıe Taük bedeutet im Zuͤrkiſchen eine Henne 


Er entfpricht auch fonft dem oſttuͤrktſchen . Ulug Beigi 
epoehae celebriores ed. Gravius p. 5. und, Herbelot Dr. Bibl. 
po. 11. ©, 192. der ieutſch. Uberſ. Niebuhr w a. hörten als den 
alten Kamen ausdruͤcklich Dakuk angeben. 4) & Budings 
hHam’s Meifen in Meſopotamien. ©, 384 der teutfch. Überf Vers 
Hin. Augg:. - 4 en 
rigen, Encyclop. d. W. u, 8. Xxxu. 2. Abtheil. 





2) ©, Assemani, 


_ “- 


denen ber _ 


J juridiſcher Hinſicht gehört 


DALABORG 
Die Heuwerbung iſt geringe, der Wieſenbau ſchl 
Seit an den Kuͤſten von Bohus der — fürchte. 
nomman hat, iſt auch der Abſatz an Holz fuͤr die Thran⸗ 
kochereien vermindert worden. Der Wald beſteht aus 
Laub⸗ und noch mehr Madelholg; Eichen finden ſich. 
en find vorhanden, Kohlen s und Theerbrennen, 
erfauf von Zimmerhol; und Brettern, Hopfen, Butter, 
Kaͤſe und Zalg gewähren einen nicht ganz unbedeutenden 
Ertrag. In den Kicchfpielen Faͤrglanda, Odeborg und 
Ertemarf bat man neuerdings Tropffteinbrüche entdeckt. 
Auch Müplenfleins und Schieferbrüche trifft mar, Die 
für Elfsborgs⸗Luaͤn zu Wenersborg beftebende Landhaus⸗ 
baltungsgefellfchaft wirkte bereits auch auf Dalsland ein. 
— Die Einwohner find abgehärtet, einfach und mäßig, 
aber unreinlich; uͤbrigens dienſtfertig und arbeitſam, von 
kraͤftiger und ſchoͤner Koͤrperbildung. Durch den Drang 
ber Zeiten bat die laͤndliche Induſtrie ſehr zugenommen, 
und der Luxus, der auch ſchon hier ſich verbreitete, nimt 
wieder ab. Im J. 1824 ließen ſich 10 oder 11, zum 
Theil fehr angelebene und wohlhabende Familien aus 
Stockholm ik dem rauhen Waldlande ber Provinz, zwis 
(chen ber norwegifchen Sränze und dem Wenern, in der 
Einfamteit nieber, um bie alte ſchwediſche Einfachheit zus 
ruͤckzufuͤhren; fle leben, abgefchieven, von ihrer Hände 
Arheit in Häufern nad) alıgothifchem Geſchmack. An 
aleland unter dad gothifche 
Hofgericht zu Yönföping und Weſtgoͤtha och Dals Lags - 
ee A —— — — und ierfälk in 5 Häreder 
i e). In bergmaͤnniſcher Hin 
hoͤrt Dalsland zu Wermelands Bergslag. Hinſicht ges 
(v. Schubert. 
DAL, Nicolaus, bänifher Miffionar zu Trank 
bar, im April 1690 in dem ſchleswigſchen Dorfe Anolet 
geboren, fudirte zu Jena und Halle, ging 1718 ale 
Miſſionar nach Oſtindien, und ftarb den 5. Mai 1747. 
Zum Behuf feines Miſſlons⸗Geſchaͤfts hat er viele Bücher 
in portuaifilcher Sprache herausgegeben *). (Baur.) 
- BALABORG oder Dalahus, Ruinen einer Schloß⸗⸗ 
fefte, welche im J. 1304 durch die ſchwediſchen Herzoge 
Erich und Waldemar gegen ihren Bruder, den ſchwe⸗ 
diſchen Koͤnig Birger Maͤnsſon errichtet wurde; erſtere 
beide uͤberfielen 1806 mit gewohnter Treuloſigkeit letz⸗ 
teren, und machten ihn bei einem freundſchaftlichen 
Befuche gu Haterna zu ihrem Gefangenen; nur die Das 
qmifchentunft won Birgers Schwager, des Könige Erik 
Menved. von Dänemark, mittel eined Heeres, fliftete 
den Frieden zu Helfingborg; 1317 Iadete Birger feine 
beiben Brüber zn ſich nach Nykoͤping ein, wo er fie, 
nach freundfchaftlichen Mahlen, „gefengen nehmen und 
:4318 den 16. Sebr. ermorden ließ; worauf aber biefer 
ſcheußliche Bruder aus dem Meiche fliehen mußte. Das 
Schloß Dalaborg ward im %. 1434 auf Befehl des 
Feldherrn Engelbredyt, der die Dalefarliee gegen den 
treulofen König: Erich XIII. son Pommern anführte, 
durch Peder Ulfsſon zerflört. - (w.:Schubert.) 
.: Dalai-Lama f, Lamaismus, - 





*) Miſſſons⸗Nacht. 67. Eentur, ©. 1206, Zeitr, 
Act hist.'encles. 2. Bd. 657, 1206, Zeitr. zu dem 
9 











DALARNE - 6 


DALARNE (Delckarlien), d. t. auf teutſch bie 
Shäler, eine Provinz des nordweſtlichen Schwedens, 
faft ganz aus Bergen und Thälern beſtehend; die Eins 
wohner nennen ſich Dalfarlar, d. i. die Männer des 
Thals; daher die Teutfchen das Land felbfi oft Dales 
tarlien nennen, welcher Name bei den Einwohnern 
unbefannt ift, die hingegen ihre Land Dalarue, aud) 
Etoras Dalarne (die großen Thaler) oder Siljans⸗Da⸗ 
Iarne (vom See Siljan), zum Unterſchiede von der Pros 
ping Nerjeddalen, die auch Dalarne beißt, nennen. 
Die Länge des Landes fchägt Tuneld (Greographie 
öfver Sverige, 3te Aufl. 1793. 3. 1. ©. 516.) auf 40, 
die Breite auf 26 Meilen; welche Angabe durd) die ges 
naue Karte Hermelin's beftätigt wird (Charte öfver 
Dalarne, 1800,)5 die Angabe in Ruͤh s Schweden. 1807. 
(20 M. lang, 15 M. breit) ifb zu geringe. Der Flächen, 
inhalt beträgt 288 Q. M., im J. 1819 mit nur 122,729 
Eelen, bes vielen unwirthbaren Landes wegen, wies 
wol volfreihe Dörfer die Tchäler. ausfüllen, und die 
Bevölkerung durch vielfache Theilungen der Samiliens 
grundſtuͤcke (Hlemmanskiyfning) gleichzeitig mit der Ars 
muth gervachfen if. Zwiſchen 59° &0’ u. 62° 50° ber 
Br. (nad) Tuneld) und unter 29° 20° der Länge, grenzt 
es im Norden an Herieadalen, im Oſten an Helfings 
land und Geftrifland, im Süden au Weſtmanland, im 
Welten an Norwegen und Wermeland; nur mit Wells 
manland und Geſtrikland war es bisher durch Fahrwege 
verbunden; jüngft iſt ein Fahrweg auch nach Helfings 
land angelegt worden, wie an einem Fahrwege nach 
Wermeland im J. 1817 gearbeitet wurde; nach Norwe⸗ 
gen und Herjeaͤdalen gibt es keine Fahrwege, wie denn 
auch bier an vielen Stellen ungeheure Alpen, für des 
ren hoͤchſte man bie fi) über den nahen norwegiſchen 
Eee Samund auf 2000 Ellen erbebende Alpe Soucku⸗ 
fiöt Hält, die Grenze bilden; gegen biefe Alpen bie 
erhöbet fih dad Land; doch fommen hohe Berge auch im 
— vor, welches überall von Bergketten, Seenzuͤgen, 

umpfen und $lüffen burchfchnitten iſt. Anſehnliche 
Erzlager find vorhanden: man.gewinnt auch Gold (25 
bie 300 Dufaten; bie Koſten uberfleigen den Werth); 


Silber (4s bid 800 Mar), Kupfer und Eifenz- der. 


Bau auf Kupfer ift der bedeutendfie: man gewinnt 
bier mehr Kupfer, ale in irgend einer andern ſchwe⸗ 
diſchen Provinz; überhaupt berechnet man, daß ſaͤmt⸗ 
liche Bergwerke jährlich einen Werth von 13 Millionen 
Bantthalern an audfüheberen Metallen probucizen;z 
das zu Fahlun, wo die große Kupfergrube iſt, gewonnene 
Rob s oder Echwarzfupfer wird zu Avefla durch eine 
neue Umfchmelung und einen befondern Prozeß, das 
Garmachen (garning), nochmals gereinigt, und iſt nun 
erſt Handelsware. Der Ackerbau gewaͤhrt, zumal in 
der rauhen noͤrdlichen Haͤlfte, nicht das Nothwendige; 
durch Induſtrie, Auswanderungen und große Spar⸗ 
ſamkeit wird das Fehlende erſetzt; bie Viehtzucht, ins⸗ 
beſondere auf den Alpen, iſt vorzuͤglich. Wald trifft 
man viel, am meiſten Nadelwald. Der anſehnlichſte 


‚ ber vielen Seen if der Siljan, in’ der Mitte des fans - 


bed, 5 Meil. long, SM. breit; der anſehnlichſte der 
Fluͤſſe ik der Dalelf, weicher mittelft gweier Arme das 


* DALARNE 


Land in zwei Haͤlften, Öfterhalarne und Weſterdalarne, 
ſcheidet; der eıne Arm, der weltliche Daleif, entſteht 
im Bezirk der zum Paflorat Lima gehörigen Kapellges 
meinde Trandfirand, durch Vereinigung der aus dem 


. Bezirke der zwiſchen Herjeidalen und Norwegen mitten 


inne ltegenden Kapellgemeinde (der_nördlichften in Das 
larne) Idre, Paſtorats Saͤrna, herabfommenden Fluͤſſe 
des Loͤra, der in 3 Armen an der norwegiſchen Grenze, 
und des Fulu, der etwa zwei Meilen weſtlich von der 
Kapelle Idre, aus den Fuluſeen entſpringt; der zweite 
Arm, der oͤſtliche Dalelf, entſpringt im Bezirk der ge⸗ 
nannten Kapelle Idre, an der norwegiſchen Grenze, in 
mehren Armen aus der Alpe Salfjaͤllet, dem See Groͤ⸗ 
foelfjö und andern Seen. Nachdem der Dfterbalelf ben 
See Siljan durchſtroͤmt, vereinigt es fid) bei Diurfaß, 
im Paftorate Gagnef, mit dem,breiten und reißenden 
Waͤſterdalelf; der vereinigte Etrom erhält nun den 
Namen Dalelf, und fließt durch dag fübwefliche Das 
larne und länge ber Grenze von Geſtrikland, Werts 
manlandb und Upland dem Meere zu, in welches er ſich 
bet Eiffarleby in Upland, an der Grenze von Geſtrik⸗ 
land, 24 M. unterhalb Gefle, nachdem er einen majes 
ſtaͤtiſchen Waflerfall gebildet (v. Schubert Meife durch 
Schweden c. 3b.2. &.8u.9.), ergieft. 


In politifcher Hinſicht bildet Dalarne bie Lands⸗ 
hauptmannſchaft (Höfdingedöme) Stora⸗Koppar⸗ 
bergs⸗Län, mit 7 Vogteien, aus: 6 Theilen beſte⸗ 
hend: 1) dem eigentlichen Kopparberg's⸗Laͤn mit der 
Hauptſtadt Fahlunz 2) Saͤthers⸗Laͤn mit der Stadt 
Saͤther; 3) Näsgärdes Län mit der Stadt Hedemora; 
4) Öfterdalarne, ohne Stadt; 5) Weſter⸗Bergsla⸗ 
gen (die weftlichen Dergwertebifteikte), ohne Etadt. 
6) Wefterbalarne, obne Stadt. Sa ältefter Zeit hatte 
das Land eigene Könige; auch ein eigenes Geſetz, Das 
la⸗Lag, wie es überhaupt in Schweden viele Provinzial 
geſetze gab; jetzt bilber ed mit Weſtmanland ein 2. 
mansdöme (Sprengel eines Lagman, d. i. Provinzialri 
terd) unter dem Svea⸗Hofgericht zu Stockholm. Es 
flellt ein Regiment Infanterie. Der Bergwerksſtat 
beftebt aus 2 Diftriften: 1) Storas Kopparberge Berges 
lag und 2) Öſter⸗ och Wefters Bergslagen. 

In kirchlicher Hinficht iſt Dalarne Theil des Biss 
thums (Stift) Waͤſteraͤs, und enthält 7 Propſteien: 

1) Norrbärfe, mit 4 Paſtoraten und 6 Kirchen; 


8) Lekſand, — 4 — — 6 — 

4) Kit, —8 — — 5 — mb 1 
Beldhauſe; 

5) Mora, — — — 8 — md2 
Bethaͤuſern; 

6) Stora Tina, — 9 — — 14 — 


7) Hedemora, —6 — 
85 Paſſoraten und 56 Kirchen und 
5 Bethaͤuſern. 

Die Dalefarlier (Dalkarlar) find ein fräftiger Mens 
ſchenſchlag, bager, aber von flarfem Knochenbau; fie 
baben eine hochgewoͤlbte Stirne mit großen, mächtig her⸗ 
vorbligenden Augen, und blonde, oder ſchwarze, bis auf 


— 8 —. 
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DALARNE — 

bie Schultern herabhaͤngende Haare; In Ihren Blicken 
fpricht fi Offenheit und Heiterkeit neben Ernft und Eins 
nuigkeit aus; fie fino diensifertig und höflich; ihre uners 
fdjütterlidye Treue gegen König und Vaterland ift einer 
ber leuchtendflen Yunfte in ber älteren, wie in der neues 
ren Gefchichte bed Nordens, wobei es freilich nicht vers 
fannt werden kann, daß bei den Männern dag Lob, wels 
ches man zu reichlich dem Volke der Dalefarlier ſpendete, 
ein übertriebenes Selbſtgefuͤhl, Eigenduͤnkel und Eigen⸗ 
finn erzeugt hat, auch bei ihnen viel Eigennutz gefunden 
wird, während bei dem weiblichen Gefchlechte alte Ein⸗ 
fachheit, Aufrichtigfeit und reubergigfeit ‚. eine thätige 
Sottesfurcht noch immer im hohen Grabe vorherrſcht; 
dies alles gilt vom nördlichen (oberen) Dalefarlien; im 

füudlichen (niederen) Dalekarlien trifft man, bei Mäns 
nern wie bei Weibern, nur wenige Spuren alter Ems 
falt und Unfchuld; vielmehr zeigen ſich unterhalb Fahlun 
Eigennug und Eittenverderbniß in hoben Graden. Die 
alte Sitte, jedermann, auch Borgefegte, ſelbſt den 
König, mit Du angureden, findet man Int aur noch im 
Paftorate Mora (im noͤrdlichen Dalefarlien), wo, nebft 
Orſa und Elfdal, auch vorzugsweife die uralte, dem Go⸗ 
thiſchen nahekommende balekarlifhe Sprache in vielen 
Mobififationen an den verfchiedenen Orten fi) erhalten 
bat *); daneben verfieht man Rein sfchwebdifch, was man 
mit Fremden redet. Manche eigenthuͤmliche Gebräuche, 
Befonder# bei ben — haben ſich in Dalekarlien 
erhalten; in ben Paſtoraten Mora und Drfa werden in 
mehren -Bauernhäufern noch Kunenftäbe, ale immerwaͤh⸗ 
render Kalender, gebraucht. Neben ben meifteng ſehr 
großen Därfern trifft man Johannisſtangen, geſchmuͤckt 
mit Krängen, Vögeln, Dalpfeiler (um Gedächtniß des 
fiegreichen Kampfes der Dalefarlier fürs Vaterland gegen 
den tyranniſchen König Chriſtian ıc,), um welche man am 
Abende des Johannigfcfted, auch wol am Vorabende, 
tanzt. Da dag Land zu arm und zu bevölkert iſt, um, 
auch bei größter Eparfamfeit, die den Dalefarliern, ins⸗ 
befonbere im Rorben, eigen ift, alle Einwohner zu ers 
nähren, wandern (wie oben bemerkt) feit alter Zeit Tau⸗ 
fende von Männern und Weibern in die Provinzen des 
mittleren Schwedens, insbefondere nach Stordtholm, aus, 
Arbeit zu fuchenz wobei ihnen dag fogenannte Praͤſtbetyg, 
oder das vom Selforger ausgeflellte Zeugniß über Alter, 
Theilnabme am heiligen Abendmahle, chriſtliche Er⸗ 
kenntniß, fittliche® Betragen — zugleich als Bag dient; 
theil® arbeiten biefe Dalekarlier auf Tagelohn vorzugs⸗ 
weife bei großen und ſchweren Arbeiten, J. B. Erbauung 
fteinerner Brüden in reißenden Gewäflern, Urbarmas 
Aungen x., theils verfaufen fle allerlei Produkte dales 
karliſcher Induſtrie, ald Webefämme, Wanduhren, ges 
malte Schraͤnke und andere hoͤlzerne Geraͤthe; — in 
Setockholm verfammela fie ſich fonntäglich auf gewiſſen 
öffentlichen Plaͤtzen, um einander zu fprechen, die ges 


) Das Eigenrhündiche deſteht theils in Verwechfelung einzel⸗ 
ner Buchladen, theils in abweichender Beugung , tbeil6 in erbal- 
tenen alıe-thifhen Mörsern. Beral. Näsman historiola lin- 
gone Dalecarlicae. UÜpsal. 1798. Arborelius conspeetus lexici 
inguae Dalecarlicae. Upsal. 1818. Arborelius conspectus 
grammatioes lınguas Daleearlicae, Upsal, 1813. 
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melnfamen Augelegenheiten gu ordnen ıc.; ihre Briefe 
faffen fie gemeinfchaftlich auf einem Blatte hinter einans 
ber ab, und ebenfo erhalten le die Antworten. Diele 
dalefartifche Mädchen vermiethen ſich auch im obern 
ESchweden, insbefondere in Helfingland, als Hirtinnen. 
Alle wandernden Dalekarlier kehren in der Kegel ebenfo 
kein und ſittlich in ihr Vaterland zuruͤck, wie fle baffelbe 
verließen, j 
Am obern Dalefarlien herrfcht in der Kleidung viel . 
alterthümliche Einfachheit; die Männer tragen Eurze, 
oft weiße Überröde, blaue Strümpfe und Schuhe; die 
Braun und Mädchen weiße Jacken und Müsen, weiße 
ebende Halskragen, farbige wollene Schürzen und roth⸗ 
wollene Struͤmpfe, alled eigen gewebt und gefertigt. Die 
Männer tragen den Dalfarshut, einen niedrigen runden 
Hut, mit etwa 2 Hände breitem Rande und hübfc, auss 
genäbeter ige, einer Bräutigamsgabe. Die Schuhe 
der Weiber, zum Theil mit Sohlen von Birfenrinde, 
aben, ein wenig vom bintern Ende eutfernt, hohe Abs 
ge. Man trägt auch Pelze, an welchen bad Rauche nad 
innen gewandt wird; alitäglidy bei der Arbeit tragen 
Männer und Weiber lederne Schürzen, auf welchen erſte⸗ 
ze zugleich rechnen, mit Kreide, die fie immer mit ſich 
u führen pflegen. Überall berrfcht in ber Sonn» und 
ltagstracht geoße Reinlichkeit. Ganz, wie ım angrens 
senden Helfingland, hat jeder Hof ein eigenes Zimmer 
sur Aufbewahrung der Kleidung, die, big gu den Struͤm⸗ 
ofen und Handſchuben herab, hier an den Wänden 
und mitten im Zimmer in größter Ordnung nebeneins 
ander hängt. Die Weiber haben häufig auch die Acker 
u beſtellen und gu dreſchen. Die Viehzucht wird imobern 
Daletarlien ald Sennenwirthſchaft durch Mädchen des 
trieben; zu den Gennhütten gehören gewöhnlich auch 
Ader und Wieſen; daher fie oft ebenfo vollſtaͤndig, als 
der Wohnhof eingerichtet find, und in der Heuernte und 
im Herbſte von der aanzen Familie bemobnt werben. Im 
ärmften Paflorate Dalekarliens, Särna (12 M. lang, 
EM. breit, mit 677 Ec!en im}. 1815) an der norwe⸗ 
gifchen Grenze (1644 durch die muthigen Dalefarlıer uns 
tee Anfuͤhrung des von ihnen erbetenen Heerfuͤhrers, 
eines Geiftlihen, des damaligen Kaplaus iu Eifdalen, 
Daniel Joh. Buſchovbius — + 1677 als Paftor zu Kumla 
in Weſtmanland — von Norwegen, ohne Blutvergießen 
erobert), war einft Die Sitte, wenn man aus den Dörfern 
gu den Sennpätten zog, einen Span zurüdzulaffen, auf 
weichem der Fremde lefen fonnte, wo er ben Schlufel 
zum Borrathehaufe (neben den Wohnhäufern auf Pfaͤh⸗ 
len, wie in ganz Nordſchweden), gu fuchen habe. Noch 
heute ift Die fchwediiche Gaſtfreiheit den Datefarliern in 
hohem Gräge eigen. — Den eigentlichen Daltanz, 
mebr Promenade, als Tan, doch verfchieben von der Pos 
Ionaife, tanzt jedes Geſchlecht für fih. — Im nieberen 
Pen —5 — viel Kleiderluxus, und das Alters 
uͤmliche ifl ge nden. 
» In acht Paſtoraten, nämlich den Paſtoraten Mora, 
Rattwik, Orſa, Spärdfjd (im oͤſtlichen), Nas tim füds 
weſtlichen), Grangärde, Norrbaͤrke und Soͤderbaͤrke (im 
(üblichen Dalekarlien) wohnen Finnen; fie verſteben 
Schwediſch, ſprechen aber unter einander Sinaifl), 10% 
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nigſtens in Drfa, Spärbfid und Grangaͤrde. Wann fie 
ing Land gekommen, ob, wie man vermuthet, im 16ten 
Jahrhunderte, ift ungewiß; fie wohnen insbefondere in 
entlegenen Walddiftriften, wo Fiſcherei und Jagd ihre 
Hauptnahrungszweige bilden; tweniger bedeutend ift die 
Viehzucht der Finnen; für den geringen Aderbau wird 
viel Wald gefchwendet (niedergebrannt); Kartoffeln wers 
den viel gebauet; bie Sinnen find ſtill, ernft, finnig, 
offen und ungefünftelt, gottesfürchtig und fireng ſittlich 
im Lebenswandel, lieben fehr die Reinlichfeit, und has 
ben, wenigfiens in Mora und’ Drfa Finmark (Finnens 
diſtrikt), viel Sinn für Muſſk. - (v. Schubert.) 
-DALARO, ein vorgüglicher Hafen, ſtadtaͤhnlich 
mit mehr denn 100 Haufern, mit Poſtcomptoir und Zoll 
ftätte, an der Küfte ber fchwebifchen Provinz Soͤderman⸗ 
land (Kirchfpield Tprefjd), am großen Fahrwaſſer nad) 
Stockholm, wohin der Seeweg für große Schiffe 10, 
» für Jachten und Boote 5 Meilen, der Landweg aber nur 
45 Meile beträgt. Der Ort ift meifl von Lootſen bes 
wohnt; es wird viel Sifcherei, beſonders Strömlinges 
fang, getrieben. Der Einlauf ift 10. big 12 Gaben tief. 
Kahle Berge umgeben den Drt. — z Meile füdlicd) von 
bier liegt die Schange Dalard auf einer Eleinen Inſel. 
(Nah Tuneld.) " (v. Schubert.) 
DALBERG, Freiherren von, Kämmerer von 
Worms, Eines der verdienflvoliften, vorzüglichfien, 
älteften, edlen teutfchen Gefchlechter.. In den alteren 
Urkunden ſchrieben ſie ſich (Dalburg bisweilen) Kams 
merer von Worms, genannt Dalberg; die neuere Zeit 
fchreibt fie Öfterer: Sreiherren von Dalberg, Kämmerer 
von Worms. Den Namen: Kämmerer von Wormg, 
führen fie von dem Erb Kämmerer Amt des Hochflifte 
Worms, welches fie feit undenklichen Zeiten bekleideten; 
den Namen Dalberg ſoll zuerſt Gerhard, Kaͤmmerer 
von Worms, der Gemahl Gretens, Tochter des letz⸗ 
ten Herrn von Dalberg, zugleich mit dem Erbe der 
Burg und Herrſchaft Dalberg, ungefähr im J. 1330 
auf dag ganze Geſchlecht der Kämmerer von Worms 
übertragen haben, | 
Dieſes herrliche, in den neueften Zeiten auch herzogs 
liche und gräfliche Gefchlecht, fand für das lobendwers 
tbe Streben, feinen Ruhm üm:den fpäteften Nachkom⸗ 
. men zu verewigen, bie banfbarfte Anerfennung durch 
die iöm von jeher gewordene Verleihung der angefes 
benften Würden im State und in der Kirche; fowie ed 
als dag Geſchlecht der erſten Erbritter des beil. rom, 
Reichs big zum Erlöfchen der teutichen Kaiferwürbe der 
Ehre genoß, daß bei den Kaiferfrönungen nad) dreis 
maligem Ausrufen des faiferlichen Herolds: „Iſt Fein 
Dalberg da?” ein Sprößling deffelben in vollftändis 
e Rüftung bervortrat, und von dem gefrönten Kais 
er feierlichft den erſten Kitterfchlag erhielt. Aber auch 
nachher erinnerte ſich Napoleon an dieſes Herfommen, 
indem er feftfeßte, ‚daß der Nitterfchlag der Dalberge 
künftig ein Attribut der franzöfifchen Kaiferwürde feyn 
und vor Sranfreichd Throne derfelbe feierliche Akt Statt 
finden fole. Von Kaifer Karl V. erhielt e8 dag Pri- 
vilegium exemtionis et de non evocando subditos, 


Seit länger ald 200 Jahren führt es den freiberrlichen 


ee 
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Anfang bed 19. Jahrh. in 
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Charakter. Es gehörte fonft zus rheiniſchen Ritterſchaft, 
indem es bei der unmittelbaren Neicheritterfchaft am 
Oberrhein viele Guter befaß, war aber auch bei den 
fränfifchen Kantonen Rhoͤnwerra und Baunach immas 
trikulirt und begütert. - 

_ Rad) dem allmäligen Erlöfchen ber verfchiedenen 
Bige, in welchen diefes Geſchlecht viele Jahrhunderte 


hindurch geblüht hatte, beruhte fein Mannsſtamm im 3. 


1722 allein noch auf der Nachfommenfchaft des kaiſeri. 
wirft. Geh. Rath und Kammers Gerichts; Präfidenten 
zu Speier, Philipp Franz Eberhard K. v. W. Kreiberrn 
vd. Dalberg, welche fi) von zweien feiner Söhne, Fran 
Edenbert und Wolfgang Eberhard aufs Neue big nad 
wei Hauptlinien, in 1) die 
ältere Mainger oder albergsDalbergifche, 
und in 2) die jüngere Mannheimer oder Dals 
berg⸗Hernsheimer Linie abtheilte, bei Gelegenheit 
aber, als im April 1807 nad) Erlöfchen des Freiherrl. 
von Erthaliihen Mannsſtammes der Fürftprimag Karl 
Theodor v. Dalberg daß erledigte Mannslehn zu Roden⸗ 
bad) im Speffart dem Geſamtgeſchlechte der Sreiherren 
von Dalbetg verlieh, theilte er die Samilie in & Linien 
nad) folgender Ordnung: 
1) Die des verfiorbenen Badenſchen Stats; 
minifterd und Oberhofmeiſters, Wolfgang 
Heribert, Freiherrn von Dalberg; | 
- 2) bie des Fuͤrſtlich⸗Primatiſchen Geh. 


Raths und Ritter⸗Hauptmanns, Friedrich 


Franz Karl, Freiherrn von Dalberg; 

35 die des Fuͤrſtl. Primatiſchen Kammers 
herrn, Karl Alexander, Sreiberen von Dal— 
berg, und 

4) die des Großherzogl. Badenſchen Kam— 
merherren, Emich, Freiherrn v, Dalberg und 
deſſen Bruders, Philipp Karl, Zreiberen v. 
Dalberg, damaligen Großherzogl. Badens 
[hen Dberskieutenants. 

. Von dieſen vier Linien gehören bie erſte allein zur 
jüngern, und die drei legtern zufammen zur ältern jener 
wei — 

In den aͤlteſten Zeiten iſt vorzuͤglich bekannt He⸗ 
ribert, Kaͤmmerer von Worms. Er ward im J. 990 
Ki Erzbiſchof. von Coͤln erwaͤhlt und beſtaͤtigt, Erönte im 

. 1002 Kaiſer Heinrich IL, den Heiligen, und ſtarb nach 
SOjähriger Regirung- den 16. Marz 1021 und wurde uns - 
ter die Zahl ber Heiligen verfekt *). Weiterhin zeichnen 
fih in den Turnieren zu Worms im J. 1209 Sriedrich, 
gu Würzburg im J. 1235 Hans, zu Schafpaufen im J. 
1392 Dieser und zu Darmfladt im. 1403 Wolff von 
diefem vortrefflihen Gefchlechte aus. Zu Zeiten der 
Vehde Kriege waren die Kämmerer von Worms biswei⸗ 
len fuͤrchterlicher als der berähmte Franz von Eidingen 
und Goͤtz von Berlichingen, denn fie befaßen nicht nur 
viele Bergfeflungen, fondern ſtellten auch öfters ein ans 
ſehnliches Kriegsvolk von Reifigen zu Pferd und gu Fuß. 








:  *) Sein Leben und feine Wunderwerle bat Matthäus 
Agricius in lateinifhen Werfen deſchrieben, und zu Edln im 5, 
1572 in Drud gegeben. 
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In ununterbrochenem Zuſammenhange ſtellt Hum⸗ 


bracht in feinem Werfe: die böchfte Zierde Teutfchlandg . 


benannt, auf ber 13ten big 16ten Stammtafel, die Ges 
ſchlechtsreihen diefed Haufes von dem Ritter Conrad, 
Kämmerer von Worms, herab dar. Diefer lebte im 
J. 969, fol nad) dem Berichte der Altern Schriftfteller 
von Cajus Marcellus, welchen Quintilius Varus nad) 
Wiedererbauung der Stadt Worms als Befehlshaber der 
roͤmiſchen Beſatzung anſtellte, abſtammen und mit der 
Tochter eines edlen Herrn im Wormsgau, außer den 
obengenannten Erzbiſchof Heribert von Coͤln, den Vaterz 
‚ 1) des Ritters Rugemar, KRammererd des Biſchofs zu 
Worms, und 2) Erhard's, Kämntererd von Worms, 
melcher im 3. 1079 lebte, gegeugt haben. Von biefen 
zeugte Erfterer: Eckenbert, welcher im J. 1132 alg 
Stifter und zweiter Propft des Kloſters Frankenthal 
flarb und felig gefprochen wurde. Eckenbert geugte: 
1) Wolfram, Kämmerer von Worms und 2) Euno, 
K. v. W. den Bater: a) Burdharde, b) Ugo und c) 
Rugila, welche im J. 1180 auf dem Reichstage gu Re⸗ 
gensburg erfchienen. Wolfframd Sohn Friedrih, K. 
v. W., Ritter, wohnte im J. 1165 dem Turniere zu 
Zürich bei und iſt der Vater folgender 3 Söhne: 1) Gers 
bardg, K. v. W., Nitterd, um dad Jahr 1200, deffen 
Nachkommenſchaft den Stamm erhielt und gleich folgen 
wird; 2) Wolfgang’s, K. v. W., lebte 1209, deſſen 
Nachkommen in ber Tten Generation mit Peter V., 8. v. 
W., um die Mitte ded 15. Jahrh. erlofchen; und 3) dee 
oben erwähnten Friedrichs, K. v. W., welcher fih im J. 
1209 auf dem Turniere zu Worme befand, deffen Urenfel 
gleichen Namens gegen Ende. des 13. Jahrh. feine Kinie 
beſchloß. 
Der gleicherwaͤhnte Gerhard, K. v. W., Friedrichs 
Sohn, zeugte Gerhard, K. v. W., den Großen, Ritter 
zu Ehrenberg. Er lebte im J. 1239, Vater von 4 Soͤh⸗ 
nen: 1) Ulrich, K. v. W., farb ohne Erben im J. 1250, 
2) Heintth, K. v. W., Kitter, gefl. 1801, deffen Nachs 
fommenfcaft in der 5Sten Generation um bie Mitte des 
15. Jahrhunderts erloſch; 3) Gerhard, K. v. W., den 
Süngern, deffen Nachkommenſchaft ſich allein dauerhaft 
erhielt und gleich nachher weiter ausgeführt werden wird; 
4) Emerih, K. v. W., beffen Stammlinie fi in feinen 


Urenfeln endete. Ritter Gerhard, KR. v0. W., der Juͤn⸗ 
gere, der eben angeführte britte Sohn Gerhards des 


Srofßen, lebte 1251 und pflangte fein Geſchlecht durch 2 
Söhne fort. Die Line des jüngern Sohnes, Emerich, 
erlofch in deffen Urenkel, Friedrich, im erften Viertel 
des 15. Jahrb. Der ältere Sohn Gerhards des Juͤn⸗ 


gern gleichen Namen, auch Erhard genannt, K.0.W,, . 


Ritter, flarb den 8. Jan.1297. Deſſen Sohn, Johann, 
8.0. W., Ritter, erhielt durd) feiner Gemahlin. Schwer 
fler Sohn, Anton v. Dalberg, die Mitbelehnſchaft auf 
einen Antheil an Dalberg, ftarb 1350 und hinterließ 3 
Söhne, welche indgefamt männlicher Nachkommen fich 
erfreuten: 1) Diether, K. v. W., Ritter, flarb 1371, 
deffen Nachkomme im vierten Grade, Adam, K. v. W., 


nach dem Jahre 1650 dieſe aͤltere Linie, welche ſich wie⸗ 


der in mehre Zweige verbreitet hatte, beſchloß; 2) Wi⸗ 
nand, K. v. W., pflanzte das Geſchlecht dauerhaft fort, 
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beffen meitere Ausführung bald folgen wird; 3) Gem 
hard, K. v. W., Ritter, geflorben ben 21. Jan. 13583. 
Diefer vermählte fid) mit Sreta von Dalberg, der 
Letzten ihres alten Geſchlechts, wodurch er bewogen 
ward, außer den bedeutenden Gütern auch ber Namen 
deffelben feinem eignen Gefchlechte zu übereignen. Zu 
Worms finden ſich beider Satten Srabfteine, auf welchen 
ihre Abbildang befindlich iſt ). Ihr Sohn, Heinrich), 
K. v. W., zu Dalberg, Schuitheis zu Hagenau, febte, 


da er von feiner Gemahlin, Hebwig Boos von Walded,, 


feine Kinder hatte, feinen Vetter, Johann, K. v.W., 
zum Erben ein. _ 
Winand, K. v. W., Johanns mittelfter Sohn, 
Nitter, farb 1365. Von feinen 5Söhnen: 1) — 
K. v. W.; 2) Cuno, K. v. W., Ritter 1388, geft. 14065 


53) Foys, K. v. W.; 4) Peter, K. v. Du Ritter des 


teutichen Ordens; 5) Johann, K. v. W., Kurpfälsifchee 
Hofmeiſter und Rath, war allein dieſer Letzte verheitathet. 
Er wurde ſeines Vetters, Heinrichs, Erbe, nannte ſich 
von Dalberg, ſtarb den 9. Oct. 1415, und hinterließ 
von feiner Gemahlin, Anna, Sreiin von Bickenbach, eis 
nen Sohn: Hand, K. v. W., genannt von Dalberg, 

eb. 1390, Ritter 1420, gefl. 1441. Diefer geugte mit 

nna von Helmflatt zwei Soͤhne: 1) Wolfgang‘, von. 
welchem bag Nähere gleich nachher, und 2) Philipp, K. 
v. W., genannt v. Dalberg, Ritter 1465, geft. 1492, 
welcher eine eigene Linie ftiftete, die fich durch zwei fets 
ner Söhne: Wolfgang, K. v. W., genannt von Dals 
berg, ben Schwarzen, und Hand, 8.0, W., genannt 
von Dalberg, bereits zweimal verzweigte; aber fie ers 
loſch fchon mit des älteflen Sohn, Eberhard, K. v. 
W., genannt von Dalberg, am 25. September 1559, 
nachdem dieſem der einzige Sohn, Philipp, den 6. Sept. 
n. J. im Tode vorangegangen war. 

Wolfgang, K. v. W., gen. v. Dalberg, Hanfens 
älterer Sohn, wurde bei einem feierlichen Kitterfchlage 
u Rom 1446 und zwar in Folge des der Familie Dals 
erg zuſtehenden alten kaiſerl. Privilegiums mit Behaups 
tung des Vorgangs vor allen andern, felbit höheren 
Standesperfonen bei dergl. Eolennttät, zuerſt zum Rit⸗ 
ter gefchlagen; er flarb 1476, nachdem er mit feiner 
Gemahlin, Gertraud Greiffenflau von Vollraths, 16 
Kinder gejeugt hatte, von melden folgende 5 Söhne 
bemerfenswerth find: 1) Sobann, K. v. W., genannt 
v. Dalberg, geb. 1445, ausgezeichnet durch feine Ges 
lehrſamkeit (f. über ihn den befondern Aotifel); 2) Dies 
tber, K. v. W., gen. v. D., diente-Raifer Maximilian I. 
im Selde und flarb 1507 unvermaͤhlt; 3) Sriedrih, K. 
v. W., gen. v. D., Ritter, flarb 1506, der Stammoas 
ter der nach ihm genannten ditern Friedrichſchen 
Hanptlinie, welche ſich durch zwei feiner Söhne, 
Wolfgang und Philipp, in zwei AÄſte verbreitete und mit 
des Letztern Enkel, Eberhard, K. v. W., gen. v.D. zu 
Herrnheim, im J. 1614 wieder erloſch; 4) Dietrich, * 
v. W., gen. v. D., der gluͤckliche Fortpflanzer des Ges 
ſchlechts, deſſen gleich nachher mehr Erwaͤhnung geſche⸗ 








9 ©. Rhelnifche Geſchichte u. Sogen von Nictab Bogt, 3. 
11. w. Nürnderg. Correſpondent v. 1817. No, 352, 
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hen wird; 5) Wolfgang, K. v. W., gen. v. D., Ritter, 
mit dem Beinamen des Langen, ſtarb 1522 und war der 
Stifter der nad) ihm fogenannten Wolfgangifdhen 
Hauptlinie, deren männlıde Nachkommenſchaft im 
J. 1616 mit feinem Enfel Wolfgang, K. v. W., gen. 
p. D., voͤllig ausging. 

Der nur erwähnte Dietrich, K. v. W., gen. v. D., 
Ritter, Wolfgangs Sohn, ſtarb im J. 1530 und hinter⸗ 
fieß von Anna von Helmſtatt: Friedrich, K. v. W., gen. 
v.D., Kurpfaͤlz. Oberamtmann zu Oppenheim, welcher 
am 2i. Febr. 1574 mit Tode abging. Mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin, Anna von Fleckenſtein, zeugte Friedrich 10 
Soͤhne und 4 Töchter. Bon Erſteren find folgende ſechs 
bemerfenswertb: 1) Ludwig, K. v. W., gen. v. D., zu 
Wachenheim, vermaͤhlte ſich mit Marie Jacobe Eckbrecht 
von Duͤrckhheim, ſtarb aber kinderlos; 2) Mans, K. v. 
W., gen. v. D., Stammvater der nad) ibm genannten 
Johanniſchen Hauptlinie, welche —8 nachher 
abgehandelt werden wird; 3) Dietrich, K. v. W., Nr. 
v. D-, ffarb 1585, ohne von feiner Gemahlin, Elifaberh 


ai 


v. Hirfehhorn, Kinder erhalten zu haben; 4) Damian, 


K. v. W., Hr. v. D., Kurpfäl. Fauth zu Germersheim, 
farb 1598, ſtiftete die nad) ihm genannte Damiani⸗ 
fche Linie, deren männliche Nachkommenſchaft mit 
des Stifters Urenkels, Friedrih Anton, 8. v. W., 
Kreih. v. D., Domberrn zu Mainz, Kurfürftl. Mainzild). 
geh. Raths und Hofrathes Präfidenten, Abſterben fid) 
im %, 1705 endigte. 65) Wolfgang, K. p. W., Hr, d. 
D. war erft Domberr zu Mainz; und Speier, warb 1682 
als Erzbiſchof und Kurfürft von Mainz ermählt und 
farb nach neungehnjähriger ſtiller und friedlicher Regi⸗ 
tung am 5. April 1601. 6) Sriedrih, 8. 9.W., Nr. 
v.D., su Krobsberg, deffen Nachkommenſchaft ſich allein 
bie auf den heutigen Tag dauerhaft erhalten has und 
weiter unten ausgeführt twerden wird. 
Hans, K.v.W,, Hr. v. Dalberg, Friedrichs 11, 
Cohn, Stifter der Johanniſchen Hauptlinie, 


Furfuͤrſtl. Mainzifcher Rath und Hberamtmann zu Eohns 


ftein, ſtarb den 29. Yuli 1607 und hinterließ von feiner 
erften Gemahlin, Katharine Waldpott von Baflenheim; 
Wolf Dietrib, K. v. W., Hr. v. Dalberg, Kurfürkl. 
Mainzifch. Dderamtmann der Graffchaft Rbeineck, wels 
ber den 18. Juli 1618 farb, nachdem er mit feiner ers 


fen Gemahlin, Magbalene von Kronberg, außer nod) . 


3 andern Söhnen und 3 Töchtern, gezeugt haste: Wolfs 

ang Hartmann, K. v. W., Freih. v. Dalberg, Herrn zu 

uchoit, Kurfuͤrſtl. Mainzifch. Rath und DHberamtmanu 
zu Höhft- Er führte zuerſt den Freiherrl. Character, 
welchen Kaiſer Berdinand III. in einem eigenen Diplom 
unterm 6. April 1654 beftätigte, und ftarb in demfelben 
Sahre. In ber Ehe mit Maria, Zrelin Echter von 
Mefpelbrunn, zeugte Wolfnang Hartmann 2 Soͤhne und 
3 Töchter, von welchen der ältefte Sohn: Friedrich Diet; 
cih, K. v. W., Freih. v. Dalb., Nitter, die Stellen 
als Kaiferl. wirfl. Rath, Kurfuͤrſtl. Mainzifch. geb. 
Kath und Vitzthum zu Mainz und Director der unmits 
teltaren Reicheritterfchaft am Rheine befleidefe und 
m J. 1712 flach, nachdem es mit Maria Klara, Sreiin 
von Schoͤnborn, 5 Söhne und ebenfo viel Töchter ges 
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zeugt hatte. Von diefen 5 Söhnen if beſonders zu bes 
merken: Johann Friedrich Eckenbert, K. v. W., Freih. 
v. Dalb., erſt Domherr zu Mainz und Wuͤrzburg, und 
nad) geſchehener Reſignation dieſer Stellen Kurfuͤrſtl. 
Mainziſch. geb. Rath und Dberantmann zu Lohr, wurde 
1711 bei der Kaiferl, Krönung zum Ritter gefchlagen. 
Da derfelbe mit feiner erſten Gemahlin, Marie Katbas 
eine Ernefline, K. v. W., Sreiin von Dalberg, feine 
Kinder und mit der zweiten, Marie Snfanne Lucretia, 
reiin Kottwig von Aulenbach, nur eine Tochter, Marie 
ara Philippine, vermählt an den Kaiſerl. u. Kurfuͤrſtl. 
Mainziſch. wirfl. geh. Rath und Obermarſchall, Grafen 
ob. Philipp von Ingelheim, genannt Echter von und 
nl gejeugt hatte, fo erlofch bei feinem im 
‚ 1722 erfolgten Tode mit ihm die Johanniſche Haupts 


linie, 

Friedrich, KR. v. W., Here von und zu Dalberg, 
gu Krobsberg, der ben erwähnte Sohn Friedrichs, flıfs 
tete die jüngere Friedrichſche Hauptlinie, und hinterließ 
von feiner Semahlın, Barbara von Nofenberg, folgende 
B Kinder; 1) Wolfgang Sriedrich, deffen gleich weiter 
gedacht werden wird; 2) Auna,. vermäble an Jobſt 

hılipp von Biden; 3) Balthafar, K. v. W., Freih. v. 

alb,, Kurfürfll. Mainziſch. Rath und Ammann zu 
Miltenberg, vermählte fich 1599 mit Anna Margaret 
von Kronberg, flarb aber, ohne von derfelben Kinder ges 
ſehen gu haben, den 7. Der. 1667, 

‚ Wolfgang Friedrich, 8.0. W., Sreih, v. Dalderg, 
Friedrichs aͤlteſter Sohn, Kurfuͤrſtl. Mainziſch. Rath 
und Oberamtmann zu Nieder⸗Ulm und Algesheim im J. 
1598, ſtarb 1629, In erſter Ehe lebte er ſeit 1595 
mit Urſula pon Kerpen, geſt. 1611, in zweiter ſeit 1012 
mit Margarethe Kunigunde Pöwin v, Steinfurt, geſt. 
1026, Die mit der Erften gegeugten 2 Söhne und 5 
Töchter und Die einzige Tochter der Letzten waren folgende: 
I) Wolf Johann, 8. v, W., Freih. v. Dalb., geb. 
1596, geil, 1632, deffen mıt Marie Agnes Katharine 
von Hoheneck ergeugten 3 Kinder: Johann Phılıpp 
Sean, Marie Urfule und Marie Katharine, frühzeitig 
mit Tode abgingen; 2) Philipp Balthaſar, K. d. W., 

teib. 9. D., deffen und feiner glüdlichen Nachkommen⸗ 
haft gleich nachher weitere Erwähnung gefchehen wird; 
2 Anne Margarethe, geb. 1599, vermuͤhlt an Hang 

ernand Ulner von Diepurg; 4) Anna Katharine, geb. 
1600, vermaͤhlt zum erfien Mal an Diether Echter von 
Meſpelbrunn, zum zweiten Mal ag Georg Chriſtoph, 
Srerb. p, Haßlang; 6) Urfula, geb. 1602, verm. 1619 
an den Kurs Mainifh. Kath und Oberamtmann gu 
Biſchofsheim, Hans Schweidarb v. Sickingen; MR, Marie 
Barbara, geb. 1603, verm, 1630 an den Kur s Waingıfdy. 
geh. Rath und Vitzthzum zu Aichaffenburg, Johann Phi⸗ 
lipp, Freih. v. Hchened; 7) Anna Magdalene, geb. 
1610 und gefl. 1611; 8) Marie Eva, die einzige Tochter 
qus der zweiten Ehe, verm. an den hechfüritl. Epeters 
(den hofmarfehall, Wolf Eberhard, K. v. W., Freih. 
. Dalberg. ' 

Poitipp Balthafar, K. v. W., Freih. v. Dalber 
Wolfgang Friedrichs jüngerer Sohn, geb. 1697, geß. 
ben 10. April 1639, war feit 1621 mit Magdalene von 
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Wartberg, gefl. 1647, vermäble, mit welcher er nach⸗ 
folgende Tochter und 4 Soͤhne zeugte: 1) Marie Margas 
tetbe, geft. 1671, verm. 1655 an Jacob Friedrich, Herrn 
zu Eltz; 2) Philipp Ehriſtoph, 5) Georg Samfon, ftarben 
beide 1629 als Kınder; 4) Wolf Sriedrich, ſtarb ebenfalld 
in der Kindheit 1635; 5) Philipp Franz Eberhard, K. v. 
W., Freih. v. Dalberg, Ritter, geb. den 15. März 1635. 
Der gemeinichaftliche Stammmvater aller jetzt blühenden 
Zweige biefeg herrlichen Geſchlechts, Herr in Herns⸗ 
beim, Eßingen und Krobsberg, war Kalſerl. wirft. geh. 
Math und Kammergerichts/-Praͤſident zu Speier und 
Wetzlar, und nach dem Tobe- feiner Gemahlin, Doms 
propſt zu Worms. Er fiarb den 26. Decemb. 1696. Ju 
der Ehe lebte er feit 1662 mit Anna Katharine Sranzigte, 
K. v. W., Freiin v. Dalberg, geb. den 4. Dec. 1644, 
gef. in Kindesnoͤthen ben 31. Juli 1698. Mit berfels 
ben zeugte er folgende 13 Kınder: 1) Johann Karl 
geb. und geft. 1663; 2) Damian Edenbert, K. v. W. 
Freih. v. D., geb. den 11. Juni 1665, gelangte 1676 
nach Refignation Stang Emerich Wilh. dv. Bubenheim auf 
das hohe Domſtift m Würzburg und ging den 26. Nov, 
1692 zu Kapitel; wurde 1696 Domfuüfter und 1721 Ju— 
biläud. Dabei warer auch Kapitular zu Mainz und gu 
Trier und wurde ben 20. Sept. 1700 ale Prieſter ges 
weibt. Er flarb gu Mainz den 28. Dec. 1725; 3) Jo⸗ 
hann Franz Eckenbert, geb. 1666 u. geft. 1668; 4) Jo⸗ 
bann Heribert, K. v. W., Freib. v. D., geb. den 20. 
Aug. 1667, befegte 1683 im hohen Domflifte zu Wuͤrz⸗ 
burg die Prabende bed verkorbenen Franz v. Niedheim 
und ward als Domberr aufgenommen den 3. März 
1695, farb zu Würzburg den 29. Dec. 1712 und liegt 
daſelbſt im Kapitelhaufe begraben; 5) Friedrich Ecken⸗ 
bert , geb. 1668 und geft. 1669 5 6) Sranz Anton, 8. 
v. W., Freih. v. D., fuͤrſtbiſchoͤfl. Würzburg. geh. Kath, 
Generalfeldmarſchaul⸗Lieutenant, Oberſter uber ein Res 
giment gu Fuß, aud) Eommandant und Dberamtmann 
der Stadt und Feſtung Königshofen, geb. 1669, farb 
den 24. Sebr. 1725; 7) Philipp Wilhelm, K. v. W., 


Freih. v. D., Domberr zu Worms und Kanonicus des 


Kitterfliftd bei Et. Alban zu Mainı und zu Bleidenfladt, 


geb. 1671, flarb 17215 8) Hugo Ferdinand, geb. 1675 


und geft. 16745 9) Stanz Edenbert, 8. v. W., Steib. 
v.D,, Etifter der noch jegt blühenden ältern Mainzer 
oder Dalbergs Dalbergifchen Linie, weiche nach den 1807 
gefchloffenen Verträgen in drei verfchiedenen Äſten blübt. 
ihre genauere Darfielung wirb gleich folgen; 10) Das 
mian Caſimir, K. v. W., Seeib. d. D., des hohen teuts 
fchen Drdend Comthur zu Aachen, Dberfler und Com⸗ 
mandant des Hochteutfchmeifterifchen Regiments und 
Kaiſerl. Seneralfeldwachtmeifter, geb. b. 11. Nov. 1675, 
blieb 1717 vor Belgrad; 11) Marie Katbarine Ernes 
fine , geb. 1676, flarb 1704 ale die erfte Gemahlin ih⸗ 
res Soufing, Joh. Friedrich Eckenbert, K. v. W., Freih. 
dv. D., Kurmainziſch. geh. Raths und Oberamtmannu 
gu Lohr, des Letzten der Johanniſchen Linie; 12) Adolph, 
K. v. W., Freih. v. D., des heil, röm. Reiche Fuͤrſt 
und Abt zu Sulda, der römifchen Kaiſerin Erzfanzler, 
durch Sermanien und Gallien Primad, geb. den 29. Mat 
1678, war Anfangs Propfl zu Zelle, bie er deu 8. April 
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1726 zum Fuͤrſt⸗Abt zu Fulda erwaͤhlt warb. Hier 
ſetzte er den unter der Regirung ſeines Vorgängers bes 
reits angefangenen Prozeß mit den Herzogl. Saͤchſ. Haͤu⸗ 
ſern Eiſenach und Meiningen, wegen Einloͤſung der vor⸗ 
mals vom Stifte verpfaͤndeten Inter Salzungen und 
£ichtenberg, mit Eifer fort. Den größten Ruhm ers 
warb er fi) durch die von ihm zu Fulda angelegte röm.s 
kathol. Univerfität, weldye den 19. Aug. 1734 mit gros 
Ben Solennitäten eingeweiht und bei allen 4 Fakultäten 
Promotionen vorgenommen wurden. Er farb den 3, 
Nov. 1737 nach eilfjähriger Regirung in ber kleinen Ful⸗ 
da’fchen Etadt Hamelburg an der fränfifchen Saale, 
13) Wolfgang Eberhard, K. v. W., Freih. v. D., Stifs 
ter der noch jetzt bluͤhenden juͤngern Mannheimer oder 
Dalberg⸗Hernsheimer Linie, welche jur Zeit vom gr 
goge von Dalberg erhalten wird. Ihre ausführliche Bes 
fchreibung wird weiter unten vorkommen. | 

L Die ältere Mainzer oder Dalberg: Dals 

bergifche Linie. 

Sranz Edenbert, K. v. W., Freiherr von Dalberg, 
geb, den 28, Gebr. 1674, Herr zu Eßingen, Krobsberg, 
Eftall, Ruppersberg, Heßloch, Gabsheim ıc., Kaiferl. 
wirfl.. geh. und Reichshofrath, Kurfürfli. Mainz. und 
Trierfcher, wie auch Fuͤrſtl. Würzburgfcher geb. Rath, 
Vitzthum zu Mainz, Oberamtmann zu Kirweiler und 
Deudesbeim im Bıschum Speier und erbetener Ritters 
hauptmann ber unmittelbaren oberrbeinifchen reichsfreien 
Nitterfchaft und im J. 1736 Geſchlechtsaͤlteſter. Er 
vermählte fi im J. 1701 zum erfien Mal mit Johanne 
Franziske, Freiin Suche v. Dornheim, geb. 1679, geſt. 
1706, weldye ibm 2 Soͤhne gebar, und zum zweiten 
Mal mit Anna Louife, K. v. W., Sreiin 9. Dalberg, 
des Kaiferl. wirkl. Raths, Friedrich Dietrich, K. d. W., 


Tochter, Mutter von 3 Söhnen und 4 Töchtern. Sämte 


lie 9 Kinder find folgende: 1) Hugo Phrlipp Edens 
bert, K. v. W., Freih. v. D., geb. 1702, deffen Wachs 
kommen in zwei beſondere Branchen getheilt find, deren 
gleich ausführlicher gedacht werden wird; 2) Lothar 
Sriedrich Heribert, 8. v. W., Sreih. v. D., geb. den 
12. Juli 1703, Domberr zu Trier, Würburg und 
Speier, farb den 17. April 1720 zu Würzburg und ruht 
dafelbft im Kapitelhaufe; 3) Sriedrich Anton Chrifloph, 
8.0. W., Freih. v. D., geb. 1709, deſſen Nachkom⸗ 
men in einer befondern Branche blühen und balb näher 
berührt werben ſollen; 4) Klara Joſephe Amalie, ſtarb 
als Rind; 5) Marie Magbalene Lucretia, vermählt den 
23. Auli 1730 an Sranz Alerander Eafimir, Freih. dv. 
Dehren; fie ſtarb 17335 6) Auna Sophie, farb in der 
Kindheit; 7) Marie Anne Henriette Gabriele Conſtantia, 
neb. den 2i. Oct. 1715, verm. ben 9. jan. 1735 an 
Johann Heinrich, Freih. dv. Zievel, Herrn gu Betten⸗ 
burg, Stteren und Mergenhofen, Oberamtmann zu Luxem⸗ 
burg; 8) Karl Adalbert, ſtarb als Kind; 9) Franz Karl 
Auton Eberhard, 8. v. W., Zreib. v. D., geb. den 27. 
Yug. 1717, Rapitular des Ersfiiftd Mainz, Dompropfl 
gu Trier und Domherr zu Worms, auch Kurtrierfcher 
und Kurpfälsifch. wirft. sch. Math, Ritter des Kurs 
pfälsifch. Loͤwenordens, farb 1781. 

Hugo Philipp Eckenbert, K. v. W., Brei. v. DO. 
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arſtl. Würzburg. Hofs und fuͤrſtl. Zuldaſcher geh. Kath) 
a enlang IM Hamelburg, der aͤlteſte Sohn 


n ı Edenberts, geb. den 29. März 1702, gefl, 1754, - 
En ſich den 4. Det. 1729 mit Marie Anna Sofephe 


Freiin 3obel von Giebelftadt, geb, 1713, welche 
— En oder gum zweiten Mal mit einem Frei⸗ 
beten v. Münfter vermaͤhlte und den 18. Juni 177% ſtarb. 
. Are neun Kinder find: 1) Adolf Franz Wolfgang 
* Säenbert, K. v. W., Freih. v. D., Kapitularherr zu 
Bamberg und Minden, Kurfuͤrſtl. Trierſch. und fuͤrſtl. 
Yugsburgicher geh. Rath, geb. ben 14. Dct. 1730, ſtarb 
1794; 2) Marie Anna Joſephe Sranzisfa Sophie, geb. 
ben 18. Sept. 1731, wurde 1736 Stiftsdame gu St. 


Mergen in Coͤln, vermaͤhlte ſich mit einem Freih. von 


n, und flach als Witwe und. Sternkreuzordens⸗ 
een 21. Jan 1798 zu Mannheim; 3) Karl Fries 
drich Valentin Anton Bonifacius Peter von Alcantara, 
geb. 1732, geft. 17365 4) Lothar Gottfried Joh. Heris 
bert, geb. 1733, geft. 17345 5) Marie Magdalene Jo⸗ 
fephe Philippine, geb. 1735, ftarb jung; 6) Marie Uns 


na Antoimerte Therefe, geb. den 28. Aug. 1758, par | 


rmäblt an einen Herren von Nadenhaufen, 7) Go 
Amand Leopold Auguftin Benedict, K. v. W., Freih. v. 
D., Here zu Ehingen ıc., geb. den 30. Det, 1739, fürftl. 
Speierfcher wirft. geh. Rath, ifl feit vielen Jahren todt. 
Er war mit Sophie, Breiin von Reuß, genannt v. Has 
berforn, vermählt, aus welcher Che folgende 2 Töchter 
und 2 Söhne eutfproffen find: a) Franziske, geb. den 
965. Nov. 17765 b) Karoline, geb. den 20. Jan. 1779, 
Die Söhne conflituiren zufolge der im J. 1807 vom vers 
ftorbenen Zurßen Fames, Karl Theodor, feſtgeſetzten 
nung eine beſondere: . Ä 
Die ginie Emich und Philipp Karl Dalberg. 
- 5) Emicy Karl, 8. v. W., Freih. v. Dalberg, großs 
herzogl. Badenſcher Kammerherr, geb. den 10. Mary 
1781 und d) Philipp Karl, K. v. W., Freiherr v. Dal⸗ 
berg, (im J. 1820) großherzogl. Badenſcher Major, geb. 
den 10. Mat 1782. 
8) Franz Karl, K. v. W., Freih. v. Dalberg, auf 
Wallhaufen bei Kreugenach, fürftl. Fuldaſcher Kammers 
unfer, geb. den 18. Juli 1746, flarb, nachdem er mit 
Keiner Gemahlin, Augufte, Johann Dpik,. von Buttens 
berg za Sternberg Zehen ‚ einen Sohn, welcher nach 
1807 feftgefetten Ordnung: | 
del As Karl Alerander Dalberg, - 
ründete, gegeugt hatte. Es it: Karl Alexander Heris 
,R.0.8., Freih. v. Dalberg, geb, den 4. Gebr. 
1775. Anfangs fuͤrſtl. Fuldaſcher Oberamtmann zu 
Geiß, dann großberzogl. Frankfurt. und fuͤrſtl. primati⸗ 
‘fcher und feit 1814 koͤnigl. Baierſcher Kammerherr. Er 
ifE Sefchlechtsältefter und wohnt zu Aſchaffendurg. Im 
:&, 1806 vermählte er ſich mit Johanne, Freiin von 
oder. . yo 
N eerefa, geb. 1749, vermählt an einen Baron 
; von Wanfceib. . 
rich Anton Chriſtoph, K. v. W., Freiherr d. 
Dalberg Franz Eckenberts dritter Sohn, Herr zu Heß—⸗ 
Ich, Gabsheim, Mommernheim und Bechtolsheim, dee 
heil, rom. Reichs erſter Erbritter, kaiſerl. wirkl. Rath, 


“ton, 
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Kurmainziſch. geh. Rath, Vice⸗-Hofkammerpraͤſident 
und Intendant von der Muſik, Kurpfaälz. Oberamtm. 
zu Veldenz und Lautereck, erbetener Hauptmann der ober⸗ 
rheiniſchen Reichsritterſchaft, Comthur des kaiſerl. St. 
Joſephordens, geb. den 28. April 1709, gruͤndete die 
vormals von ſeinem Hauptgute ſogenannte Heßlocher 
Linie, und ſtarb gu Mainz den 15. Juli 1775. Seine 
mit Sophie Eltfaberh Kaverie, Freiin Wambold von Um⸗ 
ftadt, mit welcher er fich den 17. Nov. 1738 vermählet 
hatte, erzeugten 3 Kinder find: 1) Marie Anna Louiſe 
Eophie Walpurgis Charlotte, geb. den 8. Aug. 1739, 
Sternfreugordeng; Dame, flarb den 20. März 1806, 
verm. feit den 23. San. 1759 an Graf Job. Friede. Karl 
Marimilian v. Oſtein, regir. Grafen der freien Reichs⸗ 
berrfchaft Burheim ıc., Heren zu Maleſchau in Böhnten, 
Datſchitz und Marfwareg in Mähren, K. K. geb. Rath 
und Kämmerer. - Er flarb als der Letzte feines alten gräfl. 


Hauſes im J. 1809, da ihm diele feine Gemahlin nur eis 


ne einzige, jugg verfiorbene Tochter, geboren hatte. 
2) Sranz Friedrich Chriſtoph Ernfl, geb. den 20. Dec. 
1740, farb jung. Der jüungfte Sohn fliftete nad) der 
im J. 1807 gemachten Eintheilung:: " 
Die Linie Sriedrih Franz Karl Dalberg. 
Es war: 3) Friedrich Franz Karl, 8.0. W., Freih. 
v. Dalberg, geb. den 21. Marz 1751, mar erft Kurs 
mainzifcher Oberamtmann zu Miltenberg, weltlicher 
Statthalter zu Worms, Vice-Ritterhauptmann der uns 
mittelbaren Reicheritterfchaft bei dem Canton Oberrhein, - 
Ritter des Et. Joſephordens; fpäter großherzogl. Frank⸗ 
furt. und fürftl. primatiſcher geb. Kath und Nltefter feis 
nes Geſchlechts. Im J. 1792 bei der Kaifers Krönung 


Franz 11. zu Srankfurt, wurde er von diefem Monarchen 


zum erften Reichsritter geſchlagen. Bet feinem den 8. 
Marz; 1811 erfolgten Ableben Hinterließ er von feiner 
Gemahlin, Marie Anna, rein von Greiffenflau zu 
Volbaths, mit welcher er fi) den 12. Aug. 1776 vers 
bunden batte; 2 Söhne und 2 Töchter: 1) Marie Sos 
phie, geb. den 16. an. 17855 2) Friedrich Karl Ans 
K. v. W., Sreib. von und zu D., geb, den 8. Dct. 
1787. Don feinem Obeim, dem lebten Grafen von 
Dein, zum Erben eingefegt, wurbe er vom Kaifer von 
Oſtreich im J. 1810 in den Grafenfland erhoben und 
nahm den Namen: Graf von Oftein s Dalberg, an. 
3) Marie Ludovife, geb. den 23. Nov, 17905 5 Karl 

nton Marimilien, K. v. W., Freih. von und zu Dal 
berg, geb. den 3. Mai 1792, lebt zu Afchaffenburg, 
war früher großherzogl. Frankf. u. fuͤrſtl. primat. Kam— 
merherr, jetzt 8. K. Oſtreich. Kämmerer. 


U, Die jüngere Mannheimer oder Dalberg⸗ 


Hernsbeimer Linie. 

Wolfgang Eberhard, K. dv. W., Freih. v. Dalb., 
Stifter der zur Zeit noch in dem Herzoge von Dalberg 
blühenden jungern Mannheimer oder Dalbergs Hernss 
beimer Linie, der jüngfte Sohn Philipp Franz Ebers 
hards, pen zu Herusheim und Abenheim, Kaiſerl. 
wirkl. geh. Rath, Kurpfaͤlziſch. geh. Kath, Kammers 
praͤſident und Oberamtmann zu Oppenheim, des St. 
Hubertusordens Ritter und Kanzler, ſtarb den 9. Dec. 
1787. Er und fein Bruder, Franz Eckenbert, zeichneten 
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fi IB große ver | | 
Wiffenfchaften and. Im J. 1713 vermählte er ſich mit 
Marie Anna, Freiin Greiffenflau von Vollraths, aus 
weicher Ehe folgende 4 Söhne und 2 Töchter entfproffen 
find: 1) Johann gell geb. 1714, gef. 17235 
2) Franz Heinrih, K. 

feinee Nachkommen gleidy mehr Erwähnung gefchehen 
wird; 3) Karl Philipp Damian Joſeph Ferdinand, 
K. v. W., Freih. v.D., geb. den 10. Dct. 1717, Yubilas 
rius und Domdechant zu Mainz, auch wirfl. geb. Rath 
und Statthalter zu Mainz, Eborbifchof gu Trier, Doms 
propft zu Worms, Rurtrierfcher geb. Rath und des adel. 
St. Michaelisordens Sroßfreu;, farb 1778; 4) Augufte 
Philippine, geb. 1718, geſt. 17195 5) Marie Therefle, 
geb. 1721, vermäblte fi im Nov. 1739 an Joh. Wils 
beim Ulner von Diepurg, Kurpfälz. Kammerherrn und 


Regirungsrath, farb aber fchon im Nov. des folgenden 


Jahres 1740 im MWochenbette; . 6) Wolfgang Wilhelm, 
geb. 1723, flarb jung. 

Stan Heincih, K. v. W., Freih. v. D., Wolfs 
gang Eberhards zweiter Sohn, geb. den 8. Febr. 1716, 
des heil. roͤm. Reichs Burggraf zu Friedberg, Here zu 

ernsbeim, Abenheim und Gerolsheim ıc., des Kaiferl. 


t. Joſephordens Großprior, Kaiferl. Rammerherr, 
Kurmainz. und Trierfch. geh. Rath, weltlicher Statt⸗ 


balter zu Worms, Kurpfalz, Dberamtmann zu Dppens 
beim und erbetener Oberrhein. Reichsritterſchafts⸗ Depus 
tirter, flarb den 9. Dec, 1776, Mit Marie Sophie 
Anne, Straf Karl Anton Erhards von Elj: Kempenich, 
Kaiferl. und Kurmainz. geb. Raths und Kurtrierfchen 
Lands Hofmelfterd Tochter, geb. den 5. Det. 1722, vers 
maͤhlt den‘ 19. März 1743, geſt. gu Ten pen 30. Nov. 
1763, zeugte er folgende 8 Soͤhne und 2 Töchter: 1) Karl 
SheodorAnton Maria, K. v. W., Sceiberr v. Dals 
berg, legter Kurfürf von Mainz und Knrerzkanzler, fps 
terdin Kürfiprimad der cheinifchen Conföberation und 
Großherzog von Frankfurt, geb. auf dem Stammfchloffe 


Hernsheim bei Worms den 8. Sebr. 1744, zum Coadju⸗ 


tor und Nachfolger im Kurfürftenth. Mainz erwaͤhlt den 
5. Juni 1787, gu Worme den 18. beffelb. Don. und gu 
Conſtanz den 18. Juni 1783, wird gu Bamberg den St. 


Dirt ale Fuͤrſtbiſchof zu Conſtanz den 17. Jan, 1800 und 
als Kurfuͤrſt gu Maing und Bifchof gu Worms ben 25. 
Juli 1802, erhält vom Papſte das Pallium den 11. Oct. 
deflelb. Jahres, wird als Fuͤrſt zu Regensburg gehuldigt 
den 28. April 1804, vom Papfſte als Erzbiſchof zu Re⸗ 
gensburg beſtaͤtigt ben 2. Febr. 1808, trit zuerſt der rhei⸗ 
nifchen Confoͤberation bei den 12. Juli 1806, als ſouve⸗ 
rainer Fuͤrſt zu Pa gebuldige den 2. San. 1807, 
vom Kaifer von Sranfreich zum Großherzog ernannt ben 
1. März 1810 und in Folge des mit bemfelben unterm 16, 


Febr. deffelben Jahres gefchloffenen Tractats in den Be⸗ 


fig gefegt: von Hanau ben 16. und von Snida den 19, 
Mat, entlagt zu Sunften feines Negirungsnachfolger®, 
des Prinzen Eugen, Vicekoͤnigs von Italien, der Regꝛ⸗ 
rung im Nov, 1813 umd zieht fi) als Erzbifchof von Res 
gendburg in den Privatſtand zu dem Sige feiner hohen 
Kathedralfirche zuruͤck. Er ſtarb Ja Regendöng den 10. 
Augem. Encyhclop. d. W. u. R. 11. 2. Abtheil. 
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Renner und Beföcderer der Kuͤnſte und 


v. W., Freih. v. D., deffen und . 


ten Sohns Franz Heinrichs, Wolfga 
Aug. 1788 als Erjbiſchof von Tarſus conſecrirt, ſucce⸗ sang 
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Gebr. 1817. Sein Leichnam ruht in der Domfirche zu 
Regensburg, fein Herz in dem Se milienbegräbniff zu 
Afchaffenburg. (Über diefen hoͤchſt merkwürdigen Fürs 
ften f. ven befondern Art.) 2) Marie Anne Helene, geb. 
den 21. Mär; 1745, verm. fi) den 16. Sept. 1765 mit 
Dean Karl, reg. Grafen von unb zu ber Legen und Hos 
engeroldsegg, K. K. wirfl. geb. Rath und Kämmerer, 
Witwe den 26. Sept. 1775, ſeit welcher Zeit fie Ober⸗ 
bormünderin und Landesregentin bis 1791 um Regis 
rungsantrit ihres Sohnes, des nachmaligen Kürften von 
ber Leyen, war. Sie war GternfreusorbendsDame, 
auch Ehrenmitglied der phpfifalifch sdfonom. Geſellſch. zu. 
Mannheim, und flarb zu Sranffurt am Main ben 10. 


zu 18045 8) Wolfgang Heribert, K. v. W., Freih. v. 


., geb. 1750, von welchem dag Nähere gleich folgen 
wird; 4) Antoinette Marie, Sreifrau von Dalberg, 
eb. den 11. Fan. 1757, Stiftsdame zu St. Maria im 
apitel zu Coͤln, lebte gemeinfchaftlich mit ihrem jüngften 
Bruder zu Aſchaffenburg, und befindet fich wahrfcheinlich 
uoch bafelbft-anı eben; 5) Johann Friebrich Hugo, 


K. v. W., Freih. v. Dalberg, geb. den 16. Mai 1760, Kurs 


trierfcher geh. Rath, and) gewefener Domkapitular von 
Trier, Worms und Speter, lebte theils bei feinem Brus 
ber, Karl Theodor (damals Statthalter zu Erfurt), 
theild bei feiner Schweſter, Antoinette, zu Afchaffens 
burg. Er war, wiewol koͤrperlich etwas mißgebildet, 
ein hoͤchſt ausgezeichneter gefftvoller Mann, ein tiefer 
Kenner der Tonkunſt „die er meiſterhaft ausuͤbte. Seine 
Forſchungen über die Aftherif und Archäologie der Muſik 
bleiben allen Berehrern der Tonkunſt ftets Elaffifch. In 
feinem Privatleben war er einfach, beſcheiden, gefäl 
lig, zuvorkommend, und von vielen Seiten höchft vers 
ehrungswürdig. In dee Pflege der Mufen und im 
Umgange mit feinen edeln Geſchwiſtern, befonders mit 
feiner Schweſter Antoinette, fand er feinen Himmel auf 
biefer Erde. Er farb Ende Juli 1812 zu Afchaffenburg. " 
Seine gelehrten Forſchungen finden fi) größtentheilg bei 
Dre el, im gelehrten Teutfchland, Bo. 2. &.9 ver 
zeichnet. 
Die Nachkommenſchaft des vorhin erwähnten zwei⸗ 
eriberts, grüns 
dete nach den im J. 1807 gemachten Beftimmungen eine 
eigene Linie. Es mürbe einer befondern Benennung dies 
fer Linie nıcht beduͤrfen, da fie ſelbſt einzig und allein die ° 
jüngere Mannheimer ober Dalberg⸗Hernsheimer Haupts 
linie ausmacht; allein der Analogie in den Benennungen 
ber 3 Branchen der ältern Hauptlinie angemeffen, nens 
nen wir fie bier: | 
Die Linie WolfgangsHeribert:Dalberg. 
Wolfgang Heribert, K. v. W., Freih. v. —* 
berg, geb. den 18. Nov. 1750, war erſt Rurpfakbaierfch. 
geh. Kath und Dberappellationsgerichtspräfldene zu 
Mannheim, dann feit 1803 nad) dem Übergang ver 
Rheinpfalz an das Kurfürftenth. Baden, Badenfcher 
Statsminiſter und Oberfihofmeifter, Ritter des K. Baer. 
St. Hubertus⸗, des Öfte. St. Joſeph⸗ und des Johanz 
niter s Maltheſerordens, flarb zu Mannheim den 28, 
Sept. 1806. Bon Kaifer Leopold II. wurde cr 1790 bet 
der Krönung zu Frankfurt zum erſten Keicheritter gefchlas 
> Ö 
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gen. Er mar ein großer Gönner und Beſchuͤtzer ber Wiſ⸗ 
fenfchaften und. Kuͤnſte. 
viel. Die dortige teutfche Sefellfchaft erhielt durch ihn 
neues Leben und lange Zeit war er ihr Praͤſident. Das 
Mannheimer Theater brachte er durch feine Thaͤtigkeit 


Mannheim verdankt ihm fehr. 


74 


und feine einfichtgvolle Leitung auf eine fo. hohe Stufe- 


der Kunft, daß cd lange Jahre als bie erfte Pflanzfchule 
Zeutfchlandg für die dramatifche Kunſt anerfannt wurde. 
Seine vielen Echriften find von Meufel, im gel. 
Teutſchl. im 2. Bd. S. 11 m. f. verzeichuet. Er hatte 
fi 1771 mit Marie Elifaberb Auguſte, des Freiberrn 
Johann Uliner von Dieburg Tochter, vermählt,. welche 
er ale Witwe hinterließ. Sie iſt feit 1781 Dame des 
Pfaͤlz. Elifabetbordend. Wolfgang Heribert geugte mit 
ibr folgende 3 Kinder: 1) Emmerich 
W., Herzog von Dalberg, geb, den SO. Mai 1775. 
Im Laufe feiner erfien Erziehung im vaterlihen Haufe 
su Mannheim, wirkten die öftern Verſamlungen ausge⸗ 
zeichneter gebildeter Männer fehr vortheilhaft für die Ente 
wicfelung feiner glänzenden Geiftesfühigkeiten. Nach zus 


rücigelegter afademifcher Laufbahn zu Göttingen, reifte 


er nad) Erfurt, Wien, Regensburg ıc. - Er trat in großs 


Joſeph, 8.0. 
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nen blauen geſchloſſenen, die Sachfen rechtẽkebrenden 
Adlereflug mit dem fo eben befchriebenen Echilde br legt. 
Die Helmdeden find filbern und blau, Die Beichrerbung 
eben dieſes alten Wapend iſt zu finden bei v. Mevding, 
in den Nachrichten von adsl. Wapen, Sb I, €. 108, 
Die Abbıldung in Siebmachers großem. Nürnberg. 
ae: YA an 122, No.2. Hartard v. 
und zu Hattftein Hoh. des teutſch. Reichtadels 
Thi. 1. ©. 66. | 101 eicheadeis, 
Das Ipäter vermehrte Wapen bee Kämmerer bon 
Worms, Breiberren von Dalberg, beftebt in einem in 
vier Felder abgetbeilten Echilde, in deffen erftem und 


viertem Selde dag chen befchriebene alte adel. „ulbergis 


berzogl. Badenfche Dienfte alg geheimer Rath und Ges 
ofe 


fandter am Kaiſerl. frangöf. H Hier wurbe er von 
Napoleon den 14. Octob. 1810 zum Herzog des franzöf. 
Reichs erhoben, nachdem er bereits fruber die Badens 
ſchen Dienfte verlaffen und wegen feiner elterlichen 
Etammgüter, die auf dem linfen Rheinufer, mithin in 
dem damaligen Sranfreich, lagen, das teutſche Statsbuͤr⸗ 
gerrecht mit dem frangöfiichen vertaufcht hatte. Bei dem 
Einzuge der alliirten Monarchen zu Paris war er ein Mit⸗ 
glied der, von dem franzöf. Senat am 1. April 1814 aufs 
geftelten proviforifchen Kegirung, ging hierauf als zweis 
tes Königl, fcanzöf. Gefandter zu dem Eongreffe nad) 
Wien, und war vom J. 1816 bie 1820 als frangöf. Am⸗ 
baffadeur bei dem Königl. fardinifchen Hofe zu Turin ans 
geſtellt. Er if ein Statdmann bon 
ten Eigenſchaften und ein würdiger Abkoͤmmling des bes 
ruͤhmten Dalbergifchen Geſchlechts. König Ludwig X VIII. 


groken audgezeichnes . 


ließ ihm zur Belobnung feines ausgezeichneten Dienfte zur - 


Zeit der Wiederherflellung der alten Ordnung der Dins 
ge deim Wiener Eongrefle ein neues Merzogspatent zu⸗ 
ftellen. Er vermählte fi im J. 1810 mit Pelina, Mars 
quife de Brignole aus Genua, Dame du Palais der frans 
söf. Kaiferin Louife, doch geben ung bie weitern Nachrich⸗ 
ten ab, ob aus diefer Ehe Kinder erfolgt find. 2) Stans 
sisfe, geb. den 7. Juni 1777, Gemahlin des Königl. 
Baier. Statsminiftere, Marimilien, Freiherrn von ers 
chenfeld; 3) Marie Agna, geb. den.27. Sept. 1778, Ges 
mablin des Öroßherzoal. Badenfhen Oberſt⸗ Silber s Kans 
merers, Fr. Anton, Frei. von Venringen, 
Belhreibung des Dalbergifhen Wapens. 
Daß alte Wapen der Kämmerer von Worms, ges 
nannt von Dalberg, befteht in einem blauen Felde, deſ⸗ 
fen Obertheil in’ drei Meine Epigen ausgehend, ein vom 
Felde noch befonderg abgetheiltes, goldnes kleines Schils 
deshaupt bildet. Im blauen Felde ſtehen ſechs filberne 
Lilien in diefer Ordnung: oben 3, barunter 2 und zu uns 
terft 1. uf dem gefrönten adeligen Turniershelm: el 


(che Wapenfchild aufgenommen iſt; im zweiten und drits 
ten goldnen Selde eın ſchwarzes Ankerkreuz. Es ruhen 
barauf zwei (nah Hattflein ungefrönte, nah Hums 
bracht, Weigel und Köhler mit adeligen, nad) 
Tyrof mit Seeiherrens Kronen gezierte) Helme; auf dem 
zur echten ein die Sachſen linfsfehreuder gefchloffener 
blauer Adlersflug mit dem alten Dalbergiſchen Kiliens 
fdyilde belegt, auf dem sur Linken ein offener goldener 
Adlersfiug, deffen beide Flügel mit dem ſchwarzen Anfers 
kreuze belegt find. Die Helmdecken rechts blau und gol⸗ 
ben, links fchwarz und golden. Die vom Herrn v. Mes. 
Ding erwähnten und von Hattflein und Eyrof abge 
bildeten fünf Etraußfedern am gefchlojfenen Adlers zug 
jur Rechten, ſowie die von Köhler an ebendemielben 

dlersfluge dargeftelten goldenen Federn ſcheinen ein 
———— der Wapenmaler zu ſeyn. Die Be⸗ 
chreibung dieſes vermehrten Dalbergiſchen Wapens fin⸗ 
bet ſich bei v. Mebing, a. a. O. Bd. I. ©. 108 m f. 
und bei Siebenkees, in den Geſchlechts und Wapen⸗ 
befehreißungen gu den Tproffchen neuen adel. Wapen⸗ 
werk, Bd. 1. Abſchn. 1.©.303 u. f. Die Abbildung bei 
Humbradt, die hoͤchſte Zierde Teutſchl. u. Vortreffs 
lichf. des teutſch. Ubeld, auf der 13. Stammtafel; bei 
v. Hattſtein, a. a. O. Thl. l. S. 69; im 2, Eupples 
mentbde des großen Nuͤrnb. Wapenb. Taf. 13; in 
Koͤhlers Geſchichts⸗, Geſchlechts⸗ und Wapenkalender 
a.d. J. 1736, fuͤrſtl. Fuldaiſches Wapen zur 26. Stamm⸗ 
taf. des Abts v. Fulda, Adolfs, K. v. W., Freih. v. 


Dalberg gehoͤrig; in Tyrof's adel. Wapenwerfe, 38. 


Ausgabe. Das Wapen des Herzogs von Dalberg befin⸗ 
bet ſich auf der 12. Tafel des Armorial général de Pem- 
pire frangois par Siemon. Das Wapen Gr. koͤnigl. 
Hoh., Karl Theodors von Dalberg, Großherzogs von 
Srankfurt, im Stats, und Addreßs Handbuch der Staten 
des rheiniſchen Bundes f. d. J. 1812, vonDr. Heinrich 
Schorch, ©. 88. Das Heizſchild dieſes Wapens ſtellt 
das Dal bergiſche Famtlienwapen dar. Die Beſchreibung 
iſt S. 91 beigefügt *). 

(Ludw. Heinr. Kabisch, Freiherr v. Lindenthal.) 








*) Die Schriftſteller, welde das Dalbergiſche Geſchlecht de⸗ 
fhrieben haben, führe Herr von Hellbadı — 2. 
1. ©. 258.0, f. auf. Faſt durdgängig, mehr cder weniger nad 
Verhaͤltniß ihrer Zuverlaͤſſigkeit, find die Schriften derfeiben bier 
benugt worden. Es find folgende: Bucelini Germania topo- 
chronostemmatographica, P. Il, in ten Geſchlechtebeſchr. unter 
Dalbusg, und unter den Ahnentaf. ©. 103 und P, IH, ©, 256 
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DALBERG, Johann von, Diſchof u Worms, 

war einer der thärigfieu Beförderer ber wiederauflebenden 
Wiſſenſchaften in Teutfchland. Seine Jugendgeſchichte 
ıft zwar ganz unbefannt, doch gehet aus feinem nachberis 
gen Leben binlänglich hervor, daß er eine, für damalige 
Zeiten vortreffliche Erziehung genoffen haben muß. Im 
21. Jahre feines Alters bezog er, was noch fein früherer 
Schriftſteller angemerft hat,’ die Univerfität Erfurt, in 
deren Matrikel er 1466 unter bey Rector Jodocus 
Sartorig von Herborn, eingefchrieben ficht, auch 
nabm er 1470 in ber Baften bier die Wurde eines Baccas 
Jaureug der Philoſophie an. Da fich um diefelbe Zeit der 
gelehrte Siorentiner Jacob Publicius hier als Leh⸗ 
rer der ſchoͤnen Wiffenfchaften aufbielt, fo ift eg wol faum 
zu bezweifeln, daß Dalbergs Liebe zu biefem Buche 
bier geweckt oder genäbrt wurde. "Nachher fcheint er ſich 
auch auf der Univerfität Heidelberg aufgehalten zu haben, 
Wiewol bie eigentliche Zeit und Dauer diefed Aufenthalteg 
nicht bekannt iſt. Gewiß iſt ed aber, daß er bald darauf 
eine vwoiffenfchaftliche Reife nad) Sjtalien machte, wo das 
mals die alte Literatur von neucm aufgublüben anfing. 
Hier befuchte er die berühmteften Univerfiräten, und 
machte die Befanntfchaft ſehr ausgezeichneter Männer, 
3. B. Rudolf Agricola’s, befonderd legte er ſich 
auch anf dag Etudium ber Rechte, And erhielt in demſel⸗ 
ben die Doctorwürde, wahrfcheinlich zu Serrara, wo er 
fich 1476 befand. Nach feiner Ruͤckkehr aus Italien bes 


fuchte er 1478 erſt noch die Umiverfität Ingolftadt, doch 


nur auf kurze Zeit. Bald nachher berief ıhn der Kurfürft 
Philipp von der Pfalz an feinen Hof, und ernannte 
ibn zum Kanzler. Bon nun an widmete er feine Thätigs 
keit vorzüglich der Univerficät Heidelberg, die unter ibm 
den Zeitpunkt ihrer böchften Bluͤthe erreichte. Inzwi⸗ 
fchen hatte er fih dem geiftlichen Etande gewidmer, und 
war fon Dompropft zu Worms, ald am 12. Auguſt 
1482 der dafige Bischof, Reinhard von Stdingen, 
ſtarb, worauf ohne lange Zögerung Dalberg unter dem 


u. f.; der gleich im Anfange genannte Humbracht, auf der 13. 
bis 16, Stammtafel. v. Hartitein, Hoheit des teutſch. Reiches 
adele, Thl. 1. ©. 66 bis 9. Schannat, Clientela Fuldensis, 
&. 6% Sauhe, geneal. hiſtor. Adelslexicon, Thl. 1. ©. 230 


bis 232. Biedermann, Gefchlchhreregifter der Reichefreis uns, 


mirtelbaren fraͤnkiſch. Ritterſch. 1dbl. Dres Rhön und Werra, Tab. 
245 bis 258.- Salver, Proben des bob. teutſch. Reichsadels, 
©. 637. 644. 649. 671. 686. 715 und 734. Schumann, ®k« 


neal. Handbuch a, d. 3. 1737. S. 166 bis 168. Albrecht, Ges 


neal. Handduch a. d. J. 1776. Th. 1: ©. 29 bie 32; a. d. J. 
1777. © 49 bis 53; a. d. 9. 1778. ©. 48 bis 51 und Nach⸗ 
trag im 3..1780. ©.21 u. f. Algen Geneal. u. Stars = Hands 
Puch a. d. 3.1811. ©. 89 bis 91. Außer diefen angeführten find 
noch benupt worden: Das Zedler'ſche Univerſal⸗Lexic. Bd. 5, 
©. 78 u. f. und Supplementbd. 4, ©. 1212 bie 1215. Algen. 
biitor. 2ericon. TH. 1. ©. 739, Die allgemeine teutſche Real⸗ 
Eucnclopädte (6. Aufl. Lpıg. b. Brodhaus, 1824.) Bd. 3. ©, 8 
u. fi Supplement zu Ritter v. Lang's Adelsbüch des Königr. 
Baiern, ©. 37 u. f. Auguſt Krämer, Lebensbefchreib. Karl 
Theodors v. Dalberg, Fuͤrſtprimas des rheinifhen Bundes umd 
Sroßherjzogs zu Frankfurt (in den Beitgenoflen 6. Bd. 3. Abtbeil,) 
och Seite 85 bie 90 und einige gemeal. Manyſcripte. — Klaſfiſch 
für Die Geſchichte des Dalbergifhhen Gefſchlechts ift folgendes Merk. 
Senealogiſche und hiſtoriſche Beſchreibung der Herren Kännnerer 
von Worms, Herren von Dalberg, von Nilolao Bicard, 
des Hohen Dowfiiftes zu Main; Gencalogiften. Mainz. Bol. 
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Damen Johanns Ill. zum Biſchof von Worms erwähle 


warde; doch mußte er erſt durch eine papflliche Bulle für 


fähig dazu erflärt werben, weil er dad gefeumäßige Alter 
bon 40 Jahren noch nicht erreicht hatte. Die neuen Ges 
fchäfte, die ihm mit dieſer bifhöflichen Würde zu Theil 
wurden, und die Etreitigfeiten, in die er mit ber Stadt 
Worms fam, die ihn fogar 1499 nöthigten, bei einem 
Moltsaufflande mit allen Geiſtlichen aus Worms nad) Las 
benburg zu fliehen, hielten ihn doch nicht ab, fich auch der 
Wiffenichaften und der Univerfität Heidelberg udch mit 
Eifer anzunehmen. Die legtere fuchte er mit den vors 
züglichften Lehrern zu verforgen und machte felbft aus ſei⸗ 
nen eignen Mitteln zu ihrem Bellen einen großen Aufs 
wand. Einer der vorzüglichflen Männer, die durch ihn 
nach Heidelberg berufen wurden, war Rudolf Agri⸗ 
cola. Auch bie Heidelberger Univerſitaͤtsbibliothek vers 
banft ihm ihre Gründung. Im J. 1498 errichtete Russ 
fuͤrſt Philipp zu Heidelberg ein befonderes Collegium 
uͤr Suriften, ‚unter dem Namen ber neuen Burſe, deffen 
bficht die Beförderung des Studiume der bürgerlichen 
echte war. Dalberg war ber Urbeber deffelben und 
mußte auch ale Bifchof die neue Anftalt beſtaͤtigen und 
einweiben. Seine Liebe zu den Wiffenfchaften war fo 
groß, daß er zur vollfommeneren Befriedigung derfelben 
fich nicht heute, noch als Biſchof fih von Rudolf 
Agricola in ber griechifhen, und von Jobann 
Reuch lin in der hebräifchen Sprache unterrichten zu lafs 
fen. Befonders aber wird fein Eifer far die Ausbildung 
der teutfchen Sprache geruͤhmt. Far alle Gelehrten 


Zeutfhlande bemübten ſich um feine Befanntfchaft, und 


eigneten ihm ihre Werke zu; viele wurden auch durch ihn 
zu ſchaͤtzbaren Werken veranlaßt; bie ausgezeichnet 
ften, ein Trithemius, Eitelwolff vom Stein, 
Reuchlin, Celtes u.a. m. flanden mit ihm in. beftäns - 
digem Briefmechfel, und die rheinifche gelehrte Sefells 
fchaft, die Conrad Celtes gegen bag Ende des 15. 
Jahrh. Riftete, wählte ihn zu ihrem Präfidenten, Triͤ⸗ 
tbemiug, der ebenfalls Mitglied diefer Gefellfchaft war, 
aber! auch außerdem mit Dalberg in genauer Verbins 
dung fand, ertbeile ihm dag Lob, er. fei unter den Doctos 
ren. der gelebrtefle, unter den Rebnern ber beredtefte, 
unter den Philoſophen ein Plato, unter den Muſikern 
ein Timotheus, unter den Rednern ein Demoftheneg, 
unter den Aſtronomen ein Sirmicu®, unter den Arithme⸗ 
tifern ein Archimedes, unter den Dichtern ein Virgil, uns 
ter den Gengrapben ein Strabo, unter den Geiftlichen 
ein Auguflin, und unter den Berehrern ber Gottesfurcht 
ein Numa geweſen. Anbere Nachrichten laffen fchließen, 
daß er befonders ein Beförderer der Münzfunde und ber 
biftorifchen Wiffenfchaften überhaupt war. Als Redner 
batte er befondere Gelegenheit ſich hervorzuthun, da er 
1485 im Namen des Kurfürften von.der Pfalz nad) Rom 
reifte, um dem neuen Papſt Innocenz ll. Gluͤck zu 
wuͤnſchen. Wenn alſo Dalberg auch nicht felbft ald 
Lehrer und Schriftfteller fi eigne Verdienſte um die 
Wiffenfchaften erwarb „ fo muß man ihm doch Verdienſte 

enug ald einem der größten Kenner und Beförberer ders 
elben zufchreiben, der ſowol durch fein Beiſpieb, als 
durch Aufmunterung und Unterſtuͤtzung anderer Gelehrten 
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nicht wenig zu ber MBieberberflellung der Wiffenfchaften 
beitrug. Zu früb und allgemein betrauert, flarb ex am 
28. Juli 1503.. Von feinen Schriften iſt wenig auf ung 
gefommen. Außer der Rede an den Papſt und einigen 


"Briefen an Reuchlin, fcheint gar nichts von ibm ges 


druckt zu fein; doch führen andere gleichzeitige, oder bald 
nach ibm lebende Schriftiteller, 5. B. Conrad Ges; 
ner in feiner Bibliotheca universalis (Tigur, 1545. ful.) 
©. 396 b. noch folgendes von ibm an: 1) Carmina et 
orationes variae. 2) De morte Rudolphi Agricolae li» 
ber, 3) De moneta liber. 4) Collectio aliquot mil- 
lium graecorum et. teutonicorum vocabulorun, quae 
utraque lingua idem significant, — Diefe Schriften lies 
gen wahrfcheinlich noch bier und da in Bibliotheken vers 
borgen *). (G. 4: Erhard.) 
DALBERG, Reichsfreiherr von, (Karl Theodor 
Anton Maria), feßter Kurfürft von Mainz und Kure 
kanzler, fpäter Sürftprimag des rheinifchen Bundes un 
Großherzog von Frankfurt, wurde geboren auf dem 
Stammfcloffe Hernsheim bei Worms den 8. Sebr. 1744, 
und genof zu Mainz einer vortrefflihen Erziehung uns 
ter der Leitung ſeines kenntnißreichen und weifen Vaters, 
des Kurfürftl. Mainzifh, geh. Raths, Franz Heinrich, 
Sreiberen von Dalberg. Bei frübzeitiger Entwickelung 
feiner Anlagen , bezog er fchon im 15. Fahre die Univers 
fität Göttingen und vollendete die hier angefangenen afas 
demiſchen Studien zu Heidelberg, wo er im J. 1761 vor 
feinem Abgange die Würde eined Doctorg ber Rechte ers 
langte. uf den bierauf in verfchledenen Gegenben 
Teutſchlands angeftellten Reifen befuchte er mehre teuts 
ſche Höfe, woer manche ihm für dag fpätere Leben fehr 
nüßliche Erfahrungen einfammelte, und fich jene Feinheit 
des Benehmens erwarb, welche feinen perfönlichen Ums 
gang fo liebenswuͤrdig und angenehm machte. Nach fels 


ner eigenen Beflimmung, vorzüglich aber nach dem Wun⸗ 


fche ſeines Vaters, batte er fid) dem geiſtlichen Stande 
gewidmet. Die ausgezeichneten Eigenfchaften des Soh⸗ 
‚nes -belebten bierin die Hoffnung des Vaters, ben 
Glanz des Haufes Dalberg durch ihn nur noch mehr bes 
fördert zu fehen. Er befchäftigte fich daher nach ber 
Ruͤckkehr von der Univerfität befonderg mit dem Studium 
des Aanonifchen Rechts und vollendete zu Worms, Manns 
beim und Maim den theologifchen Curſus. Die Kennts 
niß der verſchiedenen Zweige der Statdverwaltung vers 
danfte er den um den Kurflat Mainz fo verdienten Statds 
männern Groſchlag und Benzel und bem oͤſtreich. 
Statsminifter, Grafen Firmianz er übte fie praftifch 


ale Mitarbeiter im kurfuͤrſtl. Minifterium. Sehr bald 


aber wurde er Domicellar bei dem Erzſtifte Maing und 
den Hochllifteen Würzburg und Worms, fpäterbin in 
dem erſtern Kapitularherr und in ben beiden andern Doms 
berr. Die bedeutenden Einfünfte von biefen Stellen 
verwendete er feiner Neigung zum Wohlthun, dem vor, 


. *) G. W. Sapf, über das Leben und die Verdienſte Jo⸗ 
bann von Dalbergs. Augsb. 1789. 8. wär vorzüglich mein Fuͤh⸗ 
rer, doch babe ih manche der obigen Nachrichten audy aus gleich⸗ 
zeitigen Schrififtellern, Dalbergs Aufenthalt in Erfurs befonders 
aus der dostigen Univerſitaͤtsuatrikel geſchoͤpft. ... 
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herrſchenden Zuge feine® edlen Eharafterd, gemäß faſt 
ganz su den Zweden ftiler Wohltbätigfeit. 

Der damalige Kurfürft von Mainz, Emmerich Jo⸗ 
ſeph, überzeugt von ben trefflichen Eigenfhafteu und 
Seiftesfähigkeiten Dalbergs, fuchte ihn auszuzeichnen, 
und ernannte ihn im J. 1772 zum wirft. geb. Kath und 
Etatthalter zu Erfurt. Als bedeutender Statdmann jetzt 
in die Gefchaftswelt eingefuhrt, beginnt von dieſer Zeit 
an die glängendfle Periode feines gemeinnügigen, fegenss 
reichen Lebens. Mit mufterhafter Treue, Ordnung und 
Genauigkeit feinem Berufe lebend, faßte er in allen feis 
nen Gefchäften immer das allgemeine Belle, Wahrheit 
und Recht, ind Auge. Er gab Geſetze, welche alle von 
feiner aufgeflärten, liberalen und menfchenfreundlichen 
Denfungsweife jeuoten, bielt auf firenge Handhabung 
des Rechts, beförderte ven Handel, die Gewerbe, Lands 
wirthfchaft, den Gartenbau und jede Art nüglicher Be: 
triebfamfeit. Die lange Zeit zwiſtig geweſenen fatholis 
fchen und lutherifcyen Landesbewohner verföhnte er. Der 
Kirchen und Schulen beider Eonfeffionen nahm er fid) 
gleich liebevoll aufs thätigfle an. Und fo ſtand bie von 
ihm in feiner trefflidyen und Flaffifchen Echrift: Betrach⸗ 
‚tungen über das Univerfun (erfte Aufl. 1777, fechete 
1819) auggefprochene Marime: „Willſt du deine Unters 
thanen glücflicy machen, fo ftrebe nach drei Dingen, daß 
"Kemer hungere, baß Jeder befchäftigt fei, daB Alle ges 
‚seht und two möglich) liebend ſeyen,“ mit feiner Hand⸗ 
lungsweiſe immer in größter Übereinftimmung. 

‚ Eben fo wurde er der damals fehr gefunfenen Er⸗ 
furter Untverfität eine neue Stuge und der daſelbſt beftes 
benden Ufademie nüglicher Wiffenfchaften wahre Zierde. 
‚Die von ihm für dieſe Geſellſchaft gefchriebewen Abhand⸗ 
lungen gehörten mit zu den gelungenften, . Sein Haug 
war ſtets der Sitz gelehrter, geiftreicher ımd belebender 
Unterhaltung. In dem nachbarlidhen Weimar fland er 

‚mit den Heroen der fehönen Literatur, mit Wieland, 

Herder, Hörde und Schiller in den vertrautefien 
Verhaͤltniſſen; haufig befuchte er auch das Hoflager des 
geiftuollen Herzogs Ernſt zu Gotha, fo wie er mit Letzte⸗ 
rem, dem Herzoge von Sadıfen Weimar und dem ürften 
von Echwarzburg als Grenznachbar des kleinen States 
Erfurt das freundlichſte Vernehmen herzuſtellen und zu 
erhalten wußte. 

Durch dieſe ehrenvolle Wirkſamkeit zog Dalberg bald 
die Aufmerkſamkeit Kaiſer Joſephs und Koͤnig Friedrichs 
des Großen auf ſich, und deren Wohlwollen und den Bes 
muͤhungen beider Hoͤfe verdankte er es vorzuͤglich, daß er 
am 5. Juni 1787 beinahe einſtimmig zum Coadjutor und 
Nachfolger im Kurfuͤrſtenthum Mainz erwählet ward, in⸗ 
‚bem der damald regirende Kurfürft, Friedrich Karl Jo⸗ 
ſeph, aus dem freiherrl. Gefchlechte dv. Erthal, anfange 
ben damaligen Domherrn, Freiherrn von Dienheim, 
Kurmainz. geh. Rath und Hofs Kammerpräfiventen, bes 
gunfligte. Am 18. beffelben Monats wurde er auch zum 
Coadjutor im Hochſtifte Worms erwaͤhlt und proclamirt. 
Am 8. Febr. 1788 erfolgte zu Mainz feine feierliche Eins 
fegung ind Priefteramt. Am_18. Juni deffelben Jahres 
wurde er zum Coadjutor und Nachfolger des Fürftbifchofg 

zu Conſtanz, Marimilian Ehriftoph, Freiherrn von Rodt, 


— 
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erwaͤhlt, worauf am 31. Auguſt beffelben Jahres vom 
Kurfürkten von Mainz zu Afchaffenburg die Weihung zum 
Erzbiſchof von Fr erfolgte. Auch traf ihn am 15. 
Oct. 1797 die Wa | 
Würzburg und Eelle mit 30,000 Fl. fährl. Einkünfte. 
Noch innmer aber führte er jeßt als Eoadjutor die Statt; 
balterfchaft zu Erfurt fort. , 

Aber gerade feit jener Zeit, wo ihn ein guͤnſtiges Ges 
ſchick auf eine fo uͤberaus glänzende Laufbahn leitete, feit 
dem jahre 1797, flellte fi) auch ein anderes ungunflis 
ges ihm entgegen, das oft feine fhönfen Unternehmuns 
gen heramte. So blieb das blog Ideal, wag fein mit 
dem unvergeßlichen Kaifer Joſeph ım J. 1787 geführter 
Briefmwechfel zum Zwecke hatte, das fo vielfeltig getheilte 
Sintereffe der teutfchen Fuͤrſten in einen Brennpunft zu 
vereinigen und dadurch die Kraft und Wurde der teutfchen 
Nation gu erheben und zu befefligen. Beiden vortreffs 
lichen Sürften waren bärtere Prüfungen vorbehalten. 
Sofeph unterlag im Kampfe mit feinen eigenen Untertha⸗ 
nen ale Dpfer; auch Dalberg unterlag al8 Opfer einer 
fremden Politik, welche ihn, der ſtets das Gute bezweck⸗ 
te, taufendfac) umſtrickend, In einer fturmbewegten, ges 
fahrvollen Periode, zu Maßregeln- verleitete, die nicht 
immer die gerechte Anerfennung fanden. 


Am J. 1789 Brady die franzöf. Nevolution aus, ein 


fürdhterlidyed Verhaͤngniß bedrohte Teurfchlaud; mit Eners 
‚ gie trat Dalberg am 22. März 1797 auf dem Reichstage 
u Regensburg auf gegen Frankreich, den riefenhaften 
Racbar ‚ und indem er in dem Erzherzog Karl von Öfls 
reich den Netter Teutfchlandg erfah, erflärte er oͤffent⸗ 
lich: „In der Gefahr eines nahe bevorftehenden Ums 
ſturzes ift der Beifall wahrer teutfcher Patrioten und die 
ftinfchweigende Biligung rechtſchaffener Männer hinrel 
chend, um diejenigen Mittel ale rechtmäßig zugebrauchen, 
welche allein bie öffentlihe Sache retten fönnen, und, 
wenn’ed nicht anders feyn fann, fo biete der Erzherzog 
die Mannfchaft in Maffe auf, und taub bei den Klagen 
einiger libelgefinnten und den furchtfamen Bedenflichkeis 
ten einiger Kurzfichtigen, ergreife er dad Ruder, um dag 
Schiff aus dem Echiffdruche zu retten. Wenn Mad in 
Italien und Erzherzog Karl in Teutſchland dieſe Energie 
nicht entfalten, fo iſt zu befürchten, daß die Sranzofen im 
Laufe dieſes Jahres dem Statsſyſtem von gan; Europa 
den Todesſtoß verfeßen werden.” Uber Dalberg fah feis 
ne ſchoͤnſten Wünfche nicht befriedigt, Teutfchlande Ener 
gie war gefunfen, Einzelne entzogen fich der gemeinfcyafts 
lichen Sache, Frankreichs Übermadht gebot, es hatte feine 
Grenzen big zum Rheine ausgedehnt; mit blutendem Herz 
sen fah er noch als Coadjutor, wie feine berühmte Stadt 
Mainz, der Sig ſeines hohen Domkapitels und der furs 
fürftl. Negirung, mit dem ganzen jenfeitigen Bezirke ded 
Kurſtates an Frankreich abgetreten werden mußte. Am 
17. Januar 1800 folgte er dem Fuͤrſtbiſchof Maximilian 
Ehriftopb in dem Bischume Conſtanz, und am 26. Yult 
1802 dem Kurfürften Srichrich Karl Joſeph, Erzbiſchof 
von Mainz und Bifchof von Worms, aber nur in dem 
Überrefte des Kurflated: dem Fürftenthume Afchaffens 
burg, dem Gebiete Erfurt und dem Eichsfelde. Die Bes 
figungen aller geiftlichen Staten dieffeit des Rheins wur 
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L zum Propfle_ded Domfapiteld zu 
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ben gerabe zu jeher Zeit fäcularifirt und als Entfchädis 
ung für die überrheinifchen Verlufte den weltlichen Fürs 
en zugetheilt. Nur der Kurfuͤrſt von Mainz, deffen 


“ 


Bunctionen zu feſt in die Neichsverfaffung eingriffen, _ 


Karl Theodor, der groß durch perfänliche Eigenfchatten, 
ber neuen Berfaffung Teutſchlands Geift und Haltung ges 
ben fonnte, blieb der erfte und eınzige geiftliche Furt deg 
Reichs, dem der Reichsdeputationg « Hauptfchlug einen 
Etat aus dem Fuͤrſtenthum Regensburg, Afchaffenburg 
und der Graffchaft Weblar bildete. Die ſonſtige Ents 
chaͤdigung, an einer Million Gulden Kevenuen im Gans 
gen, wurde ihm auf die Rbeinzoͤlle angewieſen. Der 
Stuhl zu Mainz wurde auf die Domkirche zu Regens— 
burg üdergetragen, und die Würde eines Kurfürften 
nebft den damit verbundenen Vorrechten blieben damit 
vereinigt. Er wurde zu Regensburg am 25. April 1804 
als Fuͤrſt gehuldige. Die paͤpſtl. Beftätigung ald Erg 
bıfchof zu Regensburg erfolgte fpäter am 2. Febr, 1805. 
So unverhälnigmäßtg dieſe Entſchaͤdigung war, ents 
fagte doch Dalberg gern feinem eigenen VBortheile, wenn 
ed das Wohl des Ganzen erbeilchte. Die franzöfiiche 
Kaiferkrönung befttmmte ihn zu Ende des Jahres 1804, 
eine Reife nach Paris zu unternehmen, bauptfächlich in 
ber Abſicht, mit Papfi Pius Vil. uͤber die Angelcgenheis 
ten der fatholifchen Kirdye in Teurfchland und mit Napo⸗ 
leou über verfchiedene obmwaltende Irrungen zwifchen 
Stanfreich und Tenefchland fi) zu beſprechen. Seit jes 
ner Zeit wurde Dalberg immer mehr eines Einverfländs 
niffes mit Frankreich befchuldigt. Indeſſen müffen ihn 
fein beim Ausbruch des Krieges zwifchen Frankreich und 
ſtreich den November 1805 an alle Stände deg Reiche 
erlaffener Aufruf, wo er mit reiner teutfcher Vaterlands⸗ 
liebe die Gefahren der franzoͤſ. Invaſion auf dag freimuͤ⸗ 
thigfte und lebhafteſte fchildert, und bie Verantwortung 
bierüber, zu weicher er kurz hierauf zu München von Nas 
poleon gezogen ward, bei jedem unbefangen Urtheilenven 
Gerechtigkeit widerfahren Iuffen. Mit gebeugtem Her 
gen über den fünftig unvermeidlichen Untergang des teuts 
ſchen Statenbundes kehrte Dalberg von Münden nad) 
Regensburg zurüd. Daher fonnte fein kurz hierauf ges 
tbaner, ſehr getabelter Echritt, daß er den Cardinal 
Feſch zu feınem NRegirungsnachfolger ernannte, blog in 
der Abficht gefchehen ſeyn, feine jetzt von allem Schutze 
ded Reichs entbloͤßten Länder dem dee großs und übers 
mächtigen Kaifere zu emipreblen. Um fo mebr fand, alg 
fürs dareıf Napoleon den Rheinbund fliftere, die Meis 
nung Eingang, Dalberg babe hierzu die erfle Beranlafs 
fung gegeben. Allein auch hier traf ihn ein neuer fals 
fher Verdacht. Nichts wußte er von dem großen Project 
des Karfere; gefchäftig für die Eorge der Erhaltung dee 
teutfchen Statenbundeg lebte er eben auf feinem Stanıms 


⸗ 


ſchloſſe Woͤrth unweit Regensburg, als die Bildung des 


Rheinbundes bereits in Paris decretirt war. Er vers 
ſagte anfangs dem Benehmen ſeines Geſandten zu Pa⸗ 
eis, des Grafen von Beuſt, welcher die Rheinbunds—⸗ 
afte in der Nacht zum 12. Jult 1806 ganz unvorbereitet 


unterfchrieben hatte, feıne Zufimmung; von Echmers 


ergriffen rief er aus: „Was wird Teutſchland, was 
wird Die Welt von mir fügen, wenn ic) ale Kurerzkanzler 
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dieſem Zeutfchlande Verfaffung zernichtenden Bunde beis 
trete!‘ und die Bisten feines Miniſters, des Zreiheren 
vo. Albini, drangen nur erſt Durch, als ibn endlich die 
Rüdficht, daß es die Erhaltung ſeines States gelte, und 
daß er in diefem neuen Berhältniffe dem Vaterlande ebens 
falig die bedeutendſten Dienfte werde leiften können, zur 
Unterzeichnung jener wichtigen. Akte beflimmte. Cie 
übertrug ihm, in Verbindung mitber fortbeftehenden Würs 
de eines Erzbiſchofs zu Regensburg, den Rang und Titel 
eineg fouveränen Fürftenprimas des Rheinbundes mit 
dem Vorſitze in der Bundesverſamlung und, fall ſich 
dieſe in 2 Collegien theilte, mit dem Vorſitze in dem koͤ⸗ 
nigl. Collegium; zugleich erhielt er durch ſie die vormalige 
RKeichsſtadt Frankfurt mit ıhrem Gebiete und alle Souve⸗ 
ränetätgrechte über die Befigungen der Fuͤrſten und Gras 
fen von Löwenfleins Xertheim, welche auf der rechten 
Seite des Main liegen, und über die Grafſchaft Rheins 
ed. Im Ruͤckblicke auf die jegt vermichtete alte teutiche 
eichsverfaffung erfannte er nod) eine PRicht darin, der 
in dieſem Umſturze der alten Ordnung brodlos gewordes 
nen Diener und Beamten fi) anzunehmen; er erfüllte fie 
treulich, namentlich gegen bag Perfonal des Reichskam⸗ 
mergerichtd zu Weglar, und unterflügte fie bei mehren 
andern Zürften mit gutem Erfolge. Dalberg ſetzte fich 
nun in den Befig der Stadt Frankfurt und der ihm in der 
Rheinbundsakte angewielenen andern Entfchädigungen 
und wählte Branffurt zu feiner Reſidenz, welche zugleich 
-ald Sit des Rheinbundes beſtimmt ward; er wurde ald 
feuveräner Fürft bafelbfi am 2. Januar 1807 gehuldigt. 
In diefer von Sranfreich immer abhängiger gewordenen 
Stellung mußte er fih gefallen laffen, da® feine Anords 
nung im Betreff des Cardinals Heid) ald Regirungsnach⸗ 
folgerd, vom Kaifer Napoleon am 1. März 1810 zum 
Belten deffen Etiefs und Adoptiv s Sohnes, des Prinzen 
Eugen Napoleon, Vicekoͤnigs von Stalien, abgeans 
deit wurde, nachdem in dem kurz vorher am 16. Febr. zu 
Paris abgefchloffenen Vertrage feine Befigungen durch 
den größten Theil der feit 1806 unter kaiſerl. Adminiſtra⸗ 
tion geffandenen Fuͤrſtenthuͤmer Hanau und Fulda vers 
mehrt worden waren, und nun zufammen ein Großherzog⸗ 
thum, das Großherzogthum Franffurt, bildeten. Dages 
gen mußte der Großherzog Karl da Fuͤrſtenthum Regens⸗ 
burg an Baiern und bie Hälfte der Rheinſchifffahrts⸗Oc⸗ 
troi an den Kaifer der Sranzofen abtreten und alle bie 
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Renten übernehmen, wie fie der Reichſsdeputationsreceß 


numbaft macht. » 

Nicht blinde Hinneigung zu Frankreich, denn bag 
bewunderte Benehmen, die fefte Sprache, welche er 
Napoleon im J. 1810 zu Paris in kirchlichen Angeles 
genheiten, wo er fi) ded Papſtes mit fo vieler Wärs 
me annahm , entgegenfegte, hefreit ihn von diefem Vers 
Buchte, fondern das Wahrnehmen, daß nad) feinem Tode 
alle frangöfifchen Statseinrichtungen mit einem Male ruͤck⸗ 
ſichtsios im Großherzogthume eingeführt werden möchten, 
lieg ihn in feiner legten Regirungszeit die Einführung dies 
fer von fremden Boden entiehnten Einrichtungen mit eis 
gener fihonender Hand vornehmen. Seine Civilliſte 
feste er febr gering an, er ordnete die Finanzen, forgte 
für dag Schuls und Armenwefen, erleichterte den Zuſtand 
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der Judenſcheft und bewies ſich, fo wie er es überall ges 


Fi un 


than hatte, als Vater feines Volfes. Unter feiner Re⸗ 


girung wurden mehr als hundert Schulhäufer auf dem 
ande erbaut oder erweitert, der Gehalt von mehr ale 80 
gering beſoldeten Sculichrern vermehrt, eine Normal⸗ 
ſchule für die Bildung der Volksſchullehrer gefliftet, eıne 
Witwenkaſſe für die Wirwen verftorbener Schullehrer ers 
richtet; gelehrte Inſtitute gu Aſchaffenburg, Branffurt, 
Sanau, Weplar, Fulda, Regensburg wurden gegrüns 
det oder zu eınem höheren Flor gefördert; der Bonds des 
Schmerlebacher Kloſters wurde für dag Eeminar der 
Geiſtlichen, und der anfehnlihe Stiftsfonds zu Aichaffens 
burg dem Schulweſen überwiefen.. So wirkte er überall 
für Geiltesditdung. Wber diefe fegensvolle Regirung 
war aud) hier von furger Dauer. Der verhaͤngnißvolle, 
im J. 1812 von Napoleon gegen Rußland begonnene 
Krieg, endigte fich mit des Erſtern Untergang; auch den 
edeln Daiberg hieß er vom Fürſtenthrone berabfleigen; cr 
that es mir männlicher Entfchloffenheit. Kurz vor der 
Schlacht bei Leipzig begab er ſich nach Conſtanz, Zurich 
und Luzern, um den Zudringlichkeiten des franzoͤſiſchen 
Geſandien zu Alchaffenburg zu eutgeben. Im November 
1813 fandte er zur Rechtfertigung feines politiſchen Bes 
nebmeng feinen gch. Kath und Kammerberrn, Baron 
v. Baricourt, in. das Hauptquartier der verbünderen 
Monarchen zu Sranffurt; allein diefe Sendung lief fruchts 
los ab; dag Großherzogthum Fraukfurt war bereitd den 
6. November von den verbündeten Mächten unter provi⸗ 
forifche Verwaltung geftelle worden und am 14. Decems 
ber ward ber Stadt Frankfurt ihre vorige Unmittelbars 
£eit wieder geſchenkt. Im November hatte aber auch 
Dalberg ſchon feine großbersogl. Regirung zu Gunften 
feines Regirungsnachfolgere, des Prinzen Eugen, nies 
dergelegt. Diefe Nefignation wurde von den verbündes 
ten Monarchen nicht angenemmen, da fte das Großher⸗ 
zogthum für erlofchen erflärten. Der faſt fiebenzigräbs 
rige Fürft entfchloß fi) nun, ben Abend feiner Tage 
als Erzbifchof von Regensburg im Dienfle der Kırche zu 
befchließen; er kehrte nad) Regensburg zuruͤck, wo es 
am 5. Januar 1814 anlangte. Hier bezog er eine Pris 
vatwohnung in einer abgelegenen Straße. Jetzt wids 
mete er noch die drei leßten Jahre ſeines Lebens feinem 
erzbiſchoͤflichen Berufe, einem kleinen auserleſenen Kreiſe 
feiner Freunde, vorzuͤglich aber kannte auch jetzt, wo 
ihm ſelbſt bisweilen faſt Mangel drohte, ſein Woblthäs 
tigkeitsſinn noch immer keine Grenzen. Da ging er in 
jener bangen Zeit der Theurung, wo die Armen ſeiner 
Hilfe noch am meiſten bedurften, hinuͤber in dag Land 
ber Vergeltung; er flarb den 10. Jebt. 1817 zu Regens⸗ 
burg und wurde den 14. deffelben Mon. daſelbſt ın der 
Domtirche feierlich beerdigt, Sein Herz wird in einer 
fibernen Kapfel zu Aichaffenburg in den Dalbergifchen 
Erbbegräbniffe aufbewahrt. Der geringe Nachlaß dies 
fe8 Fuͤrſten an baren Gelde und Mobtlien betrug im 
Sangen nicht mehr ale 9245 fl. 48 Kr. Sein VBermi; 
gen deſtand beinahe ganz aus Ruͤckſtaͤnden theils ſeiner 
Euitentation, theils der Rheinſchifffahrts-Octrot, theils 
freiwillig von ihm gemachter Vorſchuͤſſe. Im J. 1818 


ſtiftete er in der Freude ſeines Herzens wegen des von 
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Napoleon mit dem Papſte 'abgefchloffenen Concordats, 
den Concordienorden, welcher gegenwärtig ald ers 
lofchen anzufehen it. So wie er Im Buche der Menſch⸗ 
beit als edeidenfender Fuͤrſt fletd genannt werden wird, 
(0 glänzt aud) im Gebiete der Literatur fein Name ebrens 
vol. Die Biographie Karl Theedors von Dalberg, 
Fuͤrſtprimas des Mheinbunded und Großherzogs von 
Sranffurt, von Auguſt Kramer (in’ den Zeitgenoffen, 
6. Bdos. 3. Abtheil. von Eeite 83 bis 201), welche zu 
biefem kurzen Entwurfe vorzuͤgtich benutzt worden ift, 
enthält das Verzeichniß feiner Schriften von S. 186 big 
191, an ber Zahl 35, ohne die zu öffenrlichen wiffenichafts 
lichen Blättern von ibm gelieferten Beiträge. Unter ih⸗ 
nen heben wir befonderd hervor: 1) Die ſchon oben ers 


mwähnten Betrachtungen über das Univerfum; 2) Vers. 


baltniß zwifchen Moral und Statskunſt. Erf. 1786. 4. ; 
3) Srundfäge der Aſthetik. Erf. 1791 8. Eine kürzere 
Lebensbeſchreibung des merkwürdigen Bürften finden wir 
in den Denfmälern verdienftvoller Teutfchen des 18. 
und 19. Jahrh. im 2. Baͤndch. ©. 1 bie 18. | 
(Ludw. Heinr. Kabisch, Freiherr v. Lindenthal.) 
DALBERG, Nic., ein ausgejeichneter ſchwedi⸗ 
ſcher Arzt, geb. zu Linkoͤping im Jahre 1736, geſt. 1820 
in einem Alter von 85 jahren. Geine erfte Bildung 
erhielt er in feinem Geburtsorte, ging von da 1752 
nad) Upfala, mo er den Unterricht Lunnées, Roſen⸗ 
fteingd u. a. genoß, und unter dem Vorſttz ded Erfiern 
feine Snauguraldiffertation: de metamorphosi planta- 
rum 1755 vertbeidigte. Sm J. 1763 ward er Leibchi⸗ 
rurg ded damaligen Kronprinzgen, nachherigen Könige 


Guſtav Ill., den er auch 1770 und 1771 nad) Paris 
begleitete, mo er in genauer Verbindung mit den bes. 


rühmteften Gelehrten fand. Cpäter ward. er bei der 
Shronbefteigung Guſtav's Föniglicher Leibarzt, befam 
Sit und Stimme im Gefundheitsrathe, und wurde 1781 
zum Bergrathe ded ganzen Reiches ernannt. Er ift ale 
der Verfaſſer mehrer fchäsbaren literarifchen Arbeiten 
in Schweden befannt, welche in den Kongl. Verensk, 
Academ. Handlingar för Ar 1821 verzeichnet find. — 
Ihm und feinem Bruder, dem Dberfien Karl Guſtav, 


der mehre Jahre in Surinam lebte und feine Pflanzens - 


ſamlung an Linne fdhenfte, zu Ehren nannte Linné“ 
eine Pflanzgengattung aus der natürlichen Samilie der 
Hulfenpflangen,, su den eigentlichen Diadelphiften, und 
ur Diadelpbie Decandrie des Linn. Syoſtems gehörig, 
Dalbergia (f. den folgenden Art... (Th. Schreger.) 

DALBERGIA. 1) Pflanzengattung aus der nas 
türlichen Samilie der Leguminofen und ber leßten Drds 
nung ber 17ten Einnefchen Klaſſe. Der Charafter der 
Sattung Dalbergia ift: Ein unmerklich gezähnter Kelch; 
der Wimpel der Schmetterlingäblume auggerandet; ber 
Kiel an ber Baſis zweitheiſig; die Staubfäden in zwei 
Bündeln; die Hülfenfrucht geftiele, nicht auffpringend, 
1 — 5 famig. Die bieber gehörigen Arten find tropifche 
Bäume und (bisweilen Metternde) Sträucher, melche 
oft einen rothen Faͤrbeſtoff enthalten und ungepart 
gefiederte Blätter haben. Wenn man bie Gattungen 
Pongamia Venten. (Malm. n. 28), (saledupa Lam, 


( Encydl., ill, t᷑ 601), Eysenhardtia Kunth, (Hunib,. . 
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et Bonpl, nov. gen. VI. p. 489. t. 592‘) und Lontho- 
carpus Kunih (I. c. p. 883., Cand, prodr. Il., p. 259) 
hieher rechnet, mie man dies thun muß, wenn man 
nicht auf unmwefentliche Unterfchicde Gewicht legt; fo bes 
lauft fi) die Zahl der Arten auf 20, von denen die 
mehrſten in Oftındien, einige in Eüdamerifa und einige ' 
in Guinea einheimiſch find. Der jüngere Linne kannte 
nur zwei Arten: D. Lanceolaria 1, il. ( Suppl. p. 316. 
Abb. Rheede malab. VI. ı. 22), ein oftindifcher Baum 
mit hängenden Zweigen, geflederten, unten fteifhaaris 
gen Blättern, ablangen, mellenförmigen Blättchen und 
in den Blattachfeln fiehenden, zufammengefegten, lans 
gen Blüthentrauben. D. Monetaria L. fil. (I. «. p. 217, 
Ecastaphylilum Monetaria Pers. syn. Il, 277., Cand, 
prodr, It, 421), ein Etrauch mit gedrepten, eiförnis 
gen, unbehasrten Blättern und ährenförmigen Blürben. 
Diefer Strauch, weldyer in Surinam waͤchſt, liefert ein 
Harz, welches bem Drachenblute ähnelt. — 2) Die 
Gattung Malbergia, weldye Tuffac geftiftet bat, ift ganz 
verfchicden und von Perfoon mit Besleria vereinig wors 
ben. (A. Sprengel.) 
DALBORD), der obere Rand eines Schiffes; befons. ' 
ber bei Ruderfahrzeugen und Flußkaͤhnen eine, nach der 
Breite liegende Diele, auf welcher die Riemen ruben, 
wenn gerudert (geronyet) wird, (v. Hoyer.) 


DALBOSJON, Eee Dalbo, beißt der anfehns 
liche füdmeftliche Bufen des ſchwediſchen Landſee's We⸗ 
‚nern. Der Dalbofee befpült weſtlich die Ufer der Lands 
ſchaft Dalsland, nördlid im Nordoften eine Gübfpige 
von Werneland (meiter gegen Dften hänge er mit dem 
großen Wenern zufammen), füblich läuft er zwifchen 
Dalsland und Weftgothland in einen fpigen Sufen auß, 
weldyer Dalbovifen (Dalbobufen) heißt. (v. Schubert.) 


DALBY, Dorf und Station in der fehmedifchen 
Provinz Schonen, 1 Meile füdlid) von der Stadt Lund, 
Hier errichtete der dänifche König Sven Eſtridsſon im 
Sabre 1045 ein Bisthum für das füdlidhe CE chonen und 
Blekingen; jedoch noch vor Abfterben des erften Bifchofg, 
Eginus, ward dad Bisthum Dalby, im J. 1062 mit dem 
Bischum Lund (feit 1046 für Nordfchonen und Hals 

land) vereinigt. Der oben erwähnte König Sven grüns 
dete zu Dalby auch ein Nonnenflofter, und bauete um 
1065 .die nod) vorhandene geräumige Klofterfirdye, aus 
deren wefllichem Ende man auf Etufen zu eines kleinen 
unterirdiſchen, fogenannten Krafts-Kirche, herab⸗ 
ſteigt, die aber nicht fo tief liegt, als die größere uns 
terirdifhe Kirche am Dom zu Lund. In der Kraftss 
firche zn Dalby befindet fich ein Brunnen, in welchem 
ehemals geopfert wurde; ebenfo in-ber Kraftsfirche zu 
Lund. — Jetzt iſt die Kirche Dalby Kilial des Paſto⸗ 
rats Helleſtadt. (v. Schubert.) 

DALE, 1) Anton van, Alterthumsforſcher, geb. zu 
Syarlem den 8. November 1638. Seine Eltern, die fidh 
zu den Mennoniften oder Taufgefinnten hielten, bes 
ftimmten ihn gegen feine Neigung zum Hanbelsftand, als 
lein alle\feine Mußeftunden midmete er dem Studium 
der alten Sprachen, und in feinem 30, jahre verließ ex 
die Handelsgeſchaͤfte gaͤnzlich, nahm bie mediziniſche 


* 
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Doctorwuͤrde an, und praftizirte ald Arzt. Einige Zeit 
mar er Prediger bei den Diennoniften, kehrte aber wie⸗ 
der zur Ausuͤbung der Arzneikunſt Fr wurde Ho⸗ 
fpitalarzt gu Harlem, und flarb als fol 

vemiber 1708. Er befaß in den Edhriften der Griechen 
und Römer eine fehr große Beleſenheit 1), war unge⸗ 
mein arbeitſam, ſammelte viel, widmete ſeinen Fleis 
beſonders der Erläuterung und Yufflarung verfchiedener 
Sheile der Religionsgeſchichte alter Völfer, fchrieb aber 
ohne Drdnung und felte biftorifche Geſichtspunkte, haͤufte 
die Citate bis zur Ungebühr,- und vernachlaͤßigte den 
Stol. Andeffen haben feine Materialien Magazine den 
gefchmactvolleren und kritiſcheren Nachfommen nügliche 
Dienfte geleiftet, und fihern feinem Namen ein ehrens 
volles Andenken: De oraculis veterum ethnicorum dis- 
sertationes duae. Amst. 1683. 8, longe auctior, ib. 


1700. 40 Holländ. etwas verändert, eb. 1687. 8. Er. 


eweift in diefem Werfe, daß nicht der Teufel, fondern 
Deionerbetsug aus den alten heidniſchen Orakeln ges 
fprochen habe, LDissertationes de origine et progressu 
idulolarriae et superstitionum; de vera et- falsa pro- 
phetia, uti et de divinationibus idololatricis Judaeo- 
rum. Jb. 1696, 4, Dissertationes novem antiquitati- 
in et marmorıbus 
um graecis illustraudis inservientes, Ib. 1702, 1748. 
4,2). Dissertatio super Aristeae de LXX interpre- 
tibus , cui ipsius Aristeae textus subjüngitur, cum 
versione lat. 3b. 1704. 4. Er widerlegt darin bie alte 
fabelhafte Erzählung von dem Urfprunge der alerandris 
nifchen Überfenng; angehängt if eine Dissert. super 
Sanchoniathune, und eine Historia baptismorum cum 
judaicorum, tum christianorum, worin er die Kinder⸗ 
taufe beſtreitet. Dale trug uͤberall feine Meinung frei 
und unbefangen vor, war ein erflärter Zeind bes Abers 
glaubens und der Heuchelei, und ein ſehr ängenehmer 
Weſeliſchafter, dem feine große Belefenheit und fein treued 
Gedächtnig unerfhöpflihen Stoff darbot, um durch 
Ynetvoten und Erzählungen zu unterhalten 3). 
| . ( Baur.) 
2) Dale, Samuel, f. Dalea, 


DALEA L. Diefe Pflanzengattung aus bee natuͤr⸗ 


| amilie der Leguminofen und der legten Ordnung 
hen en Linnefchen Klaffe hat ihren Namen erhalten 
su Ehren Samuel Dale's (geb. 1659, geftorb. 1739), 
Apothekerd zu Braintree in der Graffchaft Eifer, dann 
Arztes zu Bocking, welcher, ein Freund Ray's und Ca⸗ 
tesby's mehre naturhiſtoriſche Abhandlungen in den Phi- 
losophical Transactions und in Silas Taylor's Geſchichte 
von Harwich, ſowie eine Pharmakologie lieferte (in acht 
Auflagen, zuerft Lond. 1693. 12., zulegt Leyd. 1751. 4.). 
— Der Charakter der Gattung Dalea befieht in einem 


— — — — — — — —— — 


1) Montfaucon ſagt im praefse. ad antiq. expl. T. I. 
. 7: Dalerius in hao palaesıra multam rotulit laudem 

S, Den Inbalr der meiſten gibt Meuiel in der bibl. hise. an; 
f. das Regiſter beim 2. Bde. 8) Eloge par le Clero., in 
der bibl. choisie. T. XVIl, 812. Mem de Niceron. T. XXXVI. 
5. Teutfh 24. Th. 101. Chaufepi® Dice. T. 11. Unfhult. 
Nacır. 17086. ©. 826. Saxii Onoması. T. V, 812. Bingr. 
univ. T. XLVIl. s. v. Van Dale (von Weiß). 


olcher den 28. Nos - 


cum romanis, tum polissi- 


— - DALECHAMPS 


halbfoͤnfſpaltigen Kelche, einer fünfblätteigen, mit ber 
Roͤhre, welche die Etaubfäden- trägt, verwachfenen Eos 
rolle und einer eiförmigen, einfamigen Huͤlſenfrucht, 
welche der Keldy umgibt. Bon den 28 befannten Ars 
ten diefer Battung, welche als perennirende oder Soms 
mergewächfe Amerika angehören, weichen ſechs von den 
übrigen daburd) ab, daß fie in jeder Eorolle nur fünf 
Staubfäden haben; diefe Arten, weldye in den fübdlichen 
Staten Nordamerifa’s einheimiſch find, begriff Michaux 
und nad) ihm Nuttall unter dem Namen Petalostemon; 
bieber gehören auch die Gattungen Kuhnistera Lamarcks 
und Cylipogon von Rafinesque. Die übrigen 22 Ars 
ten, von denen Cavanilles mehre unter dem Gattungs⸗ 
namen Psoralea zuerſt befchrieb, haben in jeder Corolle 
sehn Staubfäben und wachfen im tropifchen Südamerika. 

| (4. Sprengel.) 

DALECHAMPS, eigentlich de la Champ, fat. 
Dalecampius, Jacques, ein berühmter franzöfifcher 
Arzt und Botaniker, aus einer adeligen Samilie su Caen 
in der Normandie, geb. 1513, fludirte zu Montpellier, ers 
biele 1547 bie mediziniſche Doctorwürde, übte die Arzs 
neitunft feit 1552 gu Lyon, und ſtarb dafelbft 1588. 
Als praftifher Arzt und gelehrter Kenner feiner Wiffens 
(haft nad) ihrem ganzen Umfange, fland er in großem 
Unfehen, und von feiner umfaffenden und gründlichen 
antiquarifhen Gelehrfamfeit zeugen feine Ausgaben des 
Athenaͤus, den er ind Lateiniſche überfegte, und des 
Plinius, denen er einen vieljährigen Kleid widmete: 
Athenaei deipnosophisticarum lib. XV.; cura et stud. 
ls. Casauboni; cum interpret. Dalecampii (Gener.). 
1597. fol. Diefe Ausgabe wurde fange als bie befte 
geſchaͤtzt; Dalechamps Überfegung erfchten zuerſt zu Lvon 
1552. Fol. Plinii historiae mundi libri XXXVII. Opus 


‚nunc ex velustissimorum excusorum et complurium 


codd, mss. collatioue et auctoritate detersum ac emen- 
datum. Acc. ad varias lectt. castigationes et adnota- 
tiones. Una cum indice copiosissimo. Omnia no- 
vissima laboriosis observatt. conquisita et solerti ju- 
dicio pensitata Jac. Dalecampii. Lugd. 1587. fol. oft; 
enthält eine neue Recenſton nach Manuferipten und als 
ten Ausgaben, doc) war bed Herausgebers Fleis größer 
als fein Scharffinn, und der Werth der häufigen Anmers 
Eungen ift ſehr verſchieden. Als Freund und Kenner der 
Botanik entwarf er frühe fchon den Plan, eine alges 
meine Geſchichte aller entdeckten Pflanzen zu bearbeiten, 
unterhielt deswegen Jahre fang einen Briefwechfel mit 
gelehrten Botanikern in den meiſten Ländern Europas, 


und ließ die auf diefem Wege erhaltenen Pflanzen zeich⸗ 


nen und in Kupfer fledhen. Da ihn aber feine vielen 
praftifchen und andere gelehrte Arbeiten an der Vollens 
dung feined Plans hinderten, fo übernahm diefelbe der 


Arzt Desmaulins (Molinaeus) zu &yon, und gab dag 


Merk heraus unter dem Titel: Historia generalis plan- 
tarum in libros XVIII. per certas classes artifıciose 
digesta etc. Lugd. P.1. 1587. P, II. ib, 1586. fol. mit 
2686 eingedruckten Holsfchnitten, welche die meiften Abs 
bildungen von Cordus, Fuchs, Elufius, Tragus, Mats 
thiolus, Dodonaͤus und Eobel enthalten. Liber 200 Fir 
guren (nd zwei Did Dreimal dorgeſtelt, Die wenigen eiges 
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nen ſehr Ichfecht,, und überhaupt entforach das, für hie 
damaligen Zeiten nügliche Werk Dalechamps Ideen nur 
febr unvollfommen !). Es wurde von Desmoulins ing 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Lvon, 1615; verm. 1655. 2. Bd. 
Fol. mit 2752 Holzſchnitten ?). Dalechamps ſchrieb 
außerdem; De peste lib. Ill, Lugd, 1552, 12. Traité 
de chirurgie, Ib. 1570; 1578, 8. Par. 1610, 4, mit 
Kupf. und Zufägen von J. Gerault. Administrations 
anatomiques de Claude (salien, traduites fidelement 
du grec en frang, Lyon, 1566, und 1572, 12, Coelü 
Aureliani liber de tardis et acutis passionibus c. n, 
lb. 1567. 8, Er überfegte auch ins Franzoͤſiſche dad 
fechöte Buch des Paul von Agina, mit einem Eommentar. 
und einer Vorrede über die Chirurgie, Plumter bat fein 
Andenken durch ein Pflanzengeſchlecht, Delechampia ges 
nannt, geehrt ?), | aur.) 
DALECHAMPIJA Plum, Eine Yflanzengattung 
aus der nalürlichen Familie der Trikocken und der eilften 
Drbnung (lcösandria) der 16ten Linnefchen Klaffe (nach 
Willdenow aus der achten Ordn. ber Ziften Kl.). E bar. 
Monsrifche Blüthen Cd. i. männlidie und weibliche Blüs 
eben auf derfelben Pflanze); bie Blüthenhülle zweiblaͤtt⸗ 
zig, dreis oder mehrblumig; der Kelch faſt fuͤnftheilig; 
ein Griffel; die Srucht beſteht aus drei mit einander vers 
wachfenen Kapfeln, Die 19 befannten Arten dieler Gat⸗ 
tung find Stine. welche vorzüglich im beißen 
Südamerika einheimifh find. Außerhalb Amerika find 
nur drei Arten bekannt, eine in China (D, parvifalia 
Lam, enc,), eine in Oftindien (DD. tamnifolia Lam. enc,, 
ill, 1.788.) und eine am Borgebirge ber guten Hoffnung 
(D, capensis*), 4. Sprengel.) 
Dalelf, ein Fluß, und Dalekarlien f, Dalarne. 
DALEMENCI (Dalamince, Dalminice , Dala- 
minze ,. Dalamantia, Delemenci, Demelchion, De- 
melcion, Talemenchs, Thalaminci, Glomaci, Gla 
mucri, Glomuzi, Ziomizi, Zjomekia), — ein großer (las 
vifcher Gau auf dem linfen Ufer der Elbe in der Gegend 
von Meißen, Seine Bewohner hießen Dalemingier (Däle- 
mincii), werben auch von ben Ehronifien des Mittelals 
ter Dalamanti und Dalmanci, von einigen fogar Dal- 
matae ober Dalmatii geuannt !), Alfred der Große, 
König von England, bezeichnet fie in der bekannten, in 
— — ———— ————————— — —— 


1) Die Unordnung der Sewaͤchſe iſt willkuͤrlich, nad ihrer 
Größe, aͤußeren Ähnlichkeit und ihren Heilkraͤften. Das Ver⸗ 
dienftliche dieſes Werkes ift ebenfo unverfennbar, ats feing Mängel 
wicht zu laͤugnen find. Oft flinımen die Befchreibungen der Pflans 
zen nicht mit den beigefspten Abbildungen übereing ſehr haufig 
find auch diefelben Pflanzen an verfhiedenen Orten des Buches 
angeführt. Diefen und anderen Mängeln fühten Jakob Pons 
( Animadversiones in hist. gen, pl., Lugd. 1600. 8.) und 
Kafpar Bauhin (Animadverss. in hist. gen. pl., Prancof, 

M. 1001, . et jun Theil aus Dalehamps kanifais 

em Nachlaſſe, abzubelfen. prengel. 
2) Bochmert bibliorh. soriptor, hist. nat. Vol. I, 139. 
8) Eloges de quelques auteurs frang. par Joly 850. Bailler 
iugem. T. 1l, 187, 269. Crenii animadv. pilel. T. X, 206, 
Febrieii his. bibl. T, 111, 228. Haller ad Boerhavii method, 
T,1. 224. Biogr. univ. T. X (von du Petit ae). Wildes 
n0w6 Grpndriß Ber Kräuterfunde. Berl, 1792, ©, 3%. (Baur.) 

1) Witichindi Corbeiens. Annal. p. 7. es 12. ed. Mei- 
dom. Ruodolf Fuldens. Annal. sd ann. 856, Annal, Ful« 


lügen, Encyelop. d. W. a. 8. XXII. 2, abtheil. 
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bie angelfächfifche Überfegung bes Oroſtus eingewebten 
Belchreibung Teutſchlands feiner Zeit mit dem Namen 

alamenson ?). Cie gehörten als Unterabtheilung zu 
dem großen Etamme der Sorben Wenden, und ber von 
ihnen bewohnte und nach ihnen benannte Gau Dale- 
menci wurde zu der wendifchen Provinz Sworbia, Suir- 
bia oder Zrbia gerechnet, welche dag ganze, von flavis 
(hen Anſiedlern bevölferte Gebiet zwifchen ber fächfifchen 
Saale und Elbe umfaßte ?). Die Zeit der Einwandes 
sung ber flavifchen Völker in dieſe Gegenden läßt ſich 
nicht mit diplomatifcher Sicherheit angeben, weil dieſes 
Ereigniß in eine Periode faͤllt, in welcher ed ung faft an 
allen Hiftorifchen Nachrichten über die Begebenheiten im 
nordöftlichen Teutſchland gebricht. Das Gebiet zwifchen 
ber Elbe und Weichfel war durch die häufigen Auswan⸗ 
berungen ber germanifchen Ureinwohner fehr entvoͤlkert 
worden; bie ſſaviſchen Stämme benußten im fünften und 
fehften Jahrhundert, nachdem fie ihre alten Site in 
Sarmatien verlaffen hatten, bie gunflige Gelegenheit, 
anf diefer Seite neue Wohnfige jzu ertverben. Daß die 
Dolemimgier an der Elbe mit ben wenbifchen Einwande⸗ 
rern in Servien, Slavonien und Dalmatien gleiches 
Stammes gewefen find, if eine Anſicht, die fehr viel 
Maprfcheinlichkeit für fich hat, Diefe, die man in ihrer 
Urheimath in dem Sarmatenlande mit dem Namen An- 
tes oder Antae benannt und im fruͤheſten Alterthume mie 
bem Namen Spori bejeichnet hatte *), waren unter Ju⸗ 
ſtiniau's Regirung in die Dpnaugegenden vorgedrungen, 
batten dieſen Strom überfchritten und den ändern Sla⸗ 
honien und Serbien, dem alten Pannonien und Ober⸗ 
Möflen, nach ihren Volsſtaͤmmen den Namen gegeben. 
Schon Plinius 5) nannte eine Völferfchaft in der Nähe 
des Palus Maͤotis Serbi, und Ptolemaͤus 6) hat benfelben 
Namen auf feinen Tafeln in dem Gebiete gwifchen dem 
Palus Mäotid und dem Fluſſe Rha (Wolga) aufgezeich« 
net, Der Oſtgothenkoͤnig Hermannrich hatte dieſe Voͤl⸗ 
fer in Sarmatien unterjocht und gu feinem großen Go⸗ 
tbenreiche am Pontus Euxinus bingugegogen ’). Al 
Sermannrich dem gemaltigen Voͤlkerſturme der Hunnen 
unterlegen war , Icheinen die Slaven ben fiegreichen 


[U 2 mn GC — ———— EEE ET En. — — —— — 
dens, pars III. ad ann. 880. Monum. Germ. Histor. ed. 


Georg. Heinr. Pertz. Tom, I. p. 370, 893, 418. 

2) Die vorzüglichite Handſchrift dieſes königlichen Werks befindet 
ch auf der Kottons Bibliothek zu London, und iſt 1783 zu Lon⸗ 
on mit einer englifhen Überfehung von Paines Barrington her⸗ 

Ausgegeben worden, Hier im zweiten Kapitel finden wir folgende 

hemerfenswdertbe Stelle: Be northan eastan (‚westan ) Maroare 


. sindon Dalamenson, and be eastan Dalamensam sindon 


Horichi; and be northan Dalamensam sindon Surpe, and 
be westan him sindon Sysele. Die Maroaro find die Eins 
wohner Mährens und die Horichi die Bewohner Schlefiens und 
der Laufisen, die fonft auch Hrusti heißen. Die Surpe aber 
find die Sorabi oder Burbi, und die Syselo die Siusli der Ehros 
niften. Sr. Roreng, Keſch. Alfreds des Großen. Ham⸗ 
burg, 1828. ©. 16 rufe, teutfhe Alterthbümer , 
». ll. af. 1. 6.6 8) Annalisa Sazo ad ann. 782. 
Sorabos Sclavos, qui campos inter Albiam et Salam jacen- 
ves incolebant. Einhardi Ann. ad ann. 782. Pertz. Tom. |. 

. 168. 4) Progopius de Bell. Gotk. Lib. lll, c. 14. 

omen etiam quondam Sclavenis Antisque unum erat; 
utrosque enim appellavis Sporos antiquitas 5) Flin. 
H æt. Nat. V. I, 7. PR, Claud. P tolem. Geogr. I, V. 

Jernandes de Reb, Get. cap. 28. 
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Waffen Attila’ gefolgt zu ſeyn, und biedurch die Rich⸗ 
tung gewonnen zu haben, in welcher wir fie nady dem 
Sturze des bunnifchen Reiches in den weftlichen Gegens 
den ale Eroberer wicderfinden. Hier zeigt fie ung die 
Geſchichte faft in beftändigem Kampfe mit den benachbars 
ten teutfchen Völkern, aber ihre Waffen find nicht mehr 
fiegreich, und ihren Eroberungen find bereitd von ben 
Teutſchen beflimmte Grenzen angemwiefen. Sin diefen 
Grenzen nun finden wir fie als fleißige Coloniſten des 
von den andern Völkern verlaffenen Landes, Sie lieben 
die Landwirthfchaft, einen Vorrath von Heerden und 
Getreide, auch mancherlei Häusliche Kunfte, und eröffs 
sen mit den Erzeugniffen ihres Landes und Fleißes zur 
Zeit des Friedens einem einträglichen Handel. Auch les 
den fie nicht mehr auf der unterfien Stufe der Eultur; fie 
verſtehen ſich auf das Schmelzen und Schmieden der Me⸗ 
talle , bereiten Salz, verfertigen Leinwand, "Brauen 
Meth und Bier, pflanzen Sruchtbäume und führen nad) 
ihrer Art ein glückliches Leben. Die Gleichnamigfeit der 


Wenden an der Elbe, die von den Ehroniften Dalmanck 


öder Dalmatae, Sorabi oder Serbi, Slavi ober Sla- 
veni genannt werden, und eine Menge gleichnamiger 


- Drte in beiden Gebieten 8) find gewiß nicht zufällig und 


deuten auf Eolonien hin, die von dem Ufer der Donau 
an daß Ufer der Elbe oder umgefehrt gefendbet worden 
find. In den Kämpfen Karls des Großen gegen bie 
wendifchen Wölfer, und in denen Heinrichs A. gegen die 
Ungern zeigt ſich diefe Stammverwandtſchaft; denn bie 
Ungern fuchten bei thren Einfällen ihre alten Freunde 
und Bundesgenoffen 9) am Ufer der Eibe wieder auf und 
firebten mit allen Kräften, wiewol vergeblich, diefels 
ben Pre ber teutfchen Bothmaͤßigkeit wieder frei zu 
ma n. 

Die hiſtoriſchen Nachrichten von den Daleminziern 
nad) ihrer erſten Anfiedelung an dem Ufer der Elbe big 
zu ihrer Unterwerfung unter die Tächfifche Oberherrſchaft 
durch Heinrich I. find uns nur fparfam zugemeffen; der 
Spezialname des Volks trit nicht gleich hervor, und eg 
bleibt unter dem Allgemeinnamen der Wenden (Vuinidi) 


verborgen, deren weitere Ausdehnung weſtwaͤrts an den. 


Grenzen Thüringens, bag unter fränfifcdyer Bothmaͤßig⸗ 
feit land, fcheiterte. Bis in das Zeitalter Klothard 
(627) fcheinen fie in der druͤckendſten Abhängigkeit von 
ben Hunnen oder Avareu geftanden zu haben. Damals 
befreiten fih mebre wendiſche Wölferfchaften mit Hilfe 
eines fräntifchen Kaufmanns, Namens Samo, der fis 
in der Kriegefunft unterrichtete, und den fie aus Dank⸗ 
barfeit zu ihrem Könige machten. Die Sorben zwifchen 
der Eaale und Elbe wählten den Derwan zu ihrem Fuͤr⸗ 
ſten und fielen unter Samo's Schutz haͤufig in das fraͤu⸗ 
kiſche Thuͤringen ein. Im Jahre 630 bekam der Fran— 
kenkoͤnig Dagobert Krieg mit dem o, weil die Wen⸗ 
ben einige fraͤnkiſche Kaufleute erſſſMFen hatten und Feine 
Genugthuung geben wollten. Die Auſtraſier rudten vor 








8) Diplomatifhe Nachleſe von Schöttgen ‚und 
Rreifig. Thl. 11. S. 180. 9) Annal. Sazo ad ann 934. 
Ungari iter agentes per Dalmantiam ab antiquis opem pe 
tunt amicis, 
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bie wendiſch⸗ Feſte Vogaſtisburg (casirum Vocastenoe, 
Voigtsberg im Vogtlande), wurden aber mit bedeuten⸗ 
ben Verluſte ſuruͤkgeſchlagen 10). Hierauf erneuerten 
die Wenden ihre Angriffe auf Thüringen, und Dagobert 
fah fi) genoͤthigt, einen Herzog über das fraͤnkiſche Thüs 
tingen zu ſetzen, der das Land negen die Wenden ſchuͤtzen 
follte. Diefer Herzog war Radulf, der Eohn Cha 
mars; er behauptete ſich mannhaft in feiner neuen Würs 
de, benußte aber fogleich nach Dagoberts Tode die gůn⸗ 
flige Gelegenheit ju einer Empörung, und madhte ſich im 
abre 640 faft ganz unabhängig von dem Reiche der Frans 
en, nachdem er zuvor mit den Wenden unter Samo in 
ein freundfchaftliched Verhältniß getreten war. Samo 
flarb im Jahre 658. - 
Bis dahin finden wir bei den fränfifchen Schriftſtel⸗ 
lern blog den Allgemeinnamen Wenden, Vuinidi, wenn 
Son den Völfern zwiſchen der Saale und Elbe die Rede 
if, und nun herrſcht über fie und die bei ihnen vorgefals 
Ienen Begebenheiten ein tiefes Stilfchweigen, big fie 
bundert jahre fpäter unter dem Namen Sorabi Slavı 
wieder zum Vorſchein fommen. - Im %. 748 unterflügten 
fie Pippin den Kurzen bei dem Heerzuge gegen feinen 
Stiefbruder Grifo, der zu den Oſtſachſen geflohen tvar, 
mit einem bedeutenden Kriegsheer, das 100,000 Kämpfer: 
gezaͤhlt haben fol !'), Es fcheint alfo zwiſchen ihnen und 
ben Franken damals ein freundfchaftlicyes Verhaͤltniß 
Ratt gefunden zu haben; aber im Jahre 782 fielen bie 
Sorabi Slavi, wahrſcheinlich durch die Sachfen gegen 
Karl den Großen aufgeret, in das fränfifche Thüringen 
ein, und bie gegen fie abgeſchickten Beldherten Adalgig, 
Geilo und Worado erlitten an dem Ufer-der Wefer von 
ben Sachfen eine fchwere Niederlage 1). Ob die Sor⸗ 
ben für ihren Einfall -von Karl gegüchtiget worden find, 
wiſſen wir nicht; die Sachſen wurden es auf eine hoͤchſi 
graufame Weiſe, und jerre-traten bald wieder, fei ed nun 
gefähreckt buch das Beiſpiel ber Sachſen oder durch Wafs 
fengewalt dag geswungen, in ein freundliche ni 
gu den Sranfen; denn im jahre 789 wurde Karl der Große 
son ben Sorben durch zahlreiche Hilfsvoͤlker auf feinem 
Feldzuge gegen die Wilzen unterflübe 13), Im Jahre 805 
südten bie fraͤnkiſchen Heere, von Karls des Gr, Sohne 
Karl geführt, gegen die Wenden an das Ufer der Eibe; 
biefe wurden unter ihrem Könige Semela in die Flucht 
gefihlogen, und der jüngere Karl drang durch die Provinz 
emelchion (Dalemingien) bie nad) Böhmen an dag Ufer 


der Agara (Eger) vor. In dem naͤchſten Yabre wurde ber 


Selbtug von Karl dem Gr. wiederholt; ber Feldherr oder 
önig der Sorben, Miliduoch oder Melito ward erfchlas 
gen, dag ſorbiſche Land mit Feuer. und Schwert verwuͤſtet, 
und Karl ließ an dem Ufer der Saale und Elbe zwei Ges 
Hungen bauen, die eine zu Halle, die andere bei Magdes 
Burg, um diefe Provinzen im Zaume zu halten !). Ihre 





10) Fredegaris Chron ce. 68. Aimonius de Gest. Er 
IV, 38. 11) Annal. Mertens. ad ann. 748. Pertz, Tom. 
I. pag. 880. _ 12) Einhardi Annal. ad ann 782. Pertz, 
Tom. I. pag_ 163. 13) Einhardi Aunal. Fuldens. ad ann. 
789. Pertz, Tom. I, p. 850. 14) Chronic. Moissiacense 


' ad ann. 805 et 806. Einhardi Annal. Fuldens. ad Ann. 505 


et 805. Pertz, pag. 307. 308. 853. 
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| DALEMENCH — 
Unterwuͤrſtgkeit War deſſennngeachtet Mvon kurzer 
Dauer, denn ſchon im Jahre 816 ſa Ludwig der 
Sromme genöthiget, feine oſtfraͤnkiſchen und ‚fächfifchen 

afallen gegen fie ausgufenden. und exfl nach der e⸗ 
sung einer ſorbiſchen Stadt wurde der Friede wiederher⸗ 
geſtellt 199. Während ber Uneinigfeit zwifchen den: Soͤh⸗ 
nen Ludwigs des Frommen fcheinen die Sorben. ſich wies 
der empört gu baden; Ludwig der Teutfche fuchte fie zu 
beruhigen, und um fie deſto beffer in Aufſicht zu Behalten, 
wurde ein gewifler Thaculf von ihm als Dux Sorabici li- 
mitis beRätiget 6), Dennoch fah fi Ludwig geſwungen, 
um ihre Einfälle in das ofifränfifche Gebiet abzuwehren, 
im Sabre 851 in eigener Perſon gegen fie zu Felde zu sie 
ben, two das fränkifche Heer weite Landftriche der Sons 
ben mit Seuer und Schwert verwuͤſtete. Im Jahre 886 
unternabm Ludwig einen Feldzug gegen bie Daleminzier, 
machte fie ſich zinspflichtig und Drang durch ihr Land nad) 
Böhmen vor. Zwar empärten fie fich zwei Jahre fpäter 
von.neuem, nadydem fie ihren Anführer Ziſtibor, der den 
Sranfen günftig war, ermordet hatten; aber ihre Empbs 
rung fcheint bald wieder beigelegt worden zu feya und 
feine bemerkenswerthen Bolgen gehabt gu haben !7). 
Eruftficher war ihr Angriff auf Thüringen im Jahre 869, 
100 fie fi) mit den ihnen benachbarten Siusiens Wenden 
und mit den Böhmen vereiniget hatten. Die Siusli 
wohnten norbweſtlich von den Daleminziern an der Mulde 
und Elbe, bei Deligfd und im Anbaltifchen Lande '®), 
Aber auch diefer vereinte Angriff wurde von König Lud⸗ 
wig zuruͤckgewieſen. Im Jahre 873 farb der fränfifche 
Dux Sorabici limitis Thaculf, und beffen Stelle wurde 
burch einen gewiffen Rathulf oder Rodulf erfege, ber in 
dem Monat Januar des folgenden Jahres mit bem Erz⸗ 
bifchof Luitbert von Mainz über die Saale ging und gegen 
die Sorben und Singler, die fi) fogleich nad) Thaculfs 
Tode empört hatten, fiegreich fämpfte. im jahre 877 
wollten die Eorben den ihnen aufgelegten Tribut nicht 
mehr entrichten; aber kudwig brachte fie ſchnell wieder 
zur Folgſamkeit. Hierauf benubten die Daleminzier und 
die ihnen benachbarten Slaven im “jahre 880 die Siege 
der Nordmannen über die Sachfen zu einem Einfalle nad) 
Thüringen, unb fingen damit an, die Saalgegenden zu 
verwuͤſten, Allein Herzog Poppo, der damals Dux So- 
rabici limitis war, ruͤckte mit feinen Grenztruppen gegen 


“fie, ſchlug fie in einer blutigen Schlacht und brachte ıhs 


nen eine fo große Nicderlage bei, daß von ihrem Heere 
auch nicht einer entfommen feyn fol 9). Im Jahre 892 
fand Arno, Biſchof zu Würzburg, auf der Grenze bed 
Dalemingierlandes am Ufer des Chemnibfluffes, im Gaue 
Chutisi, den Märtprertod. Er hatte auf Anrathen des 
Herzogs Poppo, dem die Aufficht über die forbifche Mark 
oblag, einen Feldzug gegen die Böhmen unternommen 
und wurde auf dem Heimmege in jener Gegend, als er 
eben in feinem Zelte Mefje lad, von den benachbarten 








15) Einhardi Fuldens. Annal. ad ann. 816. Pertz, p. 356. 
16) Ruodod ſa Buldens. Annal. ad ann. 849. Pertz, p. 368. 
17) Ruodolf Fuld Annal. ad ann. 851. 556. 858 . 18) & 
Rd Tıe im Eingange dieie: Abbandiung erwähnten Snfele Alfred’s 
Des Großen. 19) Annal. Fuld, pars Ill. ad ann. 869. 873. 
874. 877 er 880. . 
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— Wenden überfallen und zugleich mit feinem 
folge erſchlagen ©). 

Dtto der Erlauchte, Herzog zu Sachfen, gab im 
Sabre 908 feinem Sohne Heinrich, dem nadymaligen Koͤ⸗ 
uige der Teutfchen,, den Auftrag, die Dalemingier zu bes 
friegen und zu unterwerfen 2). Die Daleminzier riefen 
damals die Magdharen zu ihrem Beiſtande herbei und gas 
ben auf diefe Meife Veranlaffung zu den verbeerenden 
Einfaͤllen diefer, in Ungern baufenden Barbaren in die 
geutfchen und befonderd In die fächfifchen Provinzen, 
Das Land der Daleminzier mag von feinen Bundesgenofs 
fen nicht wenig gelitten haben, und Heinrich Hatte fpäter 
ale Kraft und Feldherrnklugheit noͤthig, um die beutes 
füchtigen Barbaren von feinen Erblanden zurückzuhalten. 
Im Fahre 928 rüdte Heinrich. ale König der Teutfchen,; 
indem er den vier Jahre zuvor mit der Ungern auf neun 
——— Waffenſtillſtand benutzte, gegen die Da⸗ 
eminzier ins Feld, unterwarf ſich nach Eroberung ihrer 
ſeſten Burg Gana dieſelben völlig, und machte fie durch 
Errichtung der ſaͤchſiſchen Marfgraffchaft Meißen in ih⸗ 
tem Lande und durch Erbauung ber Feftung Meißen an 
ber ˖ Elbe für immer zingpflichtig und bienfibar 2). Das 
wendifche Grundeigenthum verthellte ber Sieger an feine 
fächfifchen Ranıpfgenoffen; die Slaven wurden leibeigen, 
und fo entfland in dem Meißnerlande der oberfächfifche 
Adel. Die Grafen waren Befehlshaber über gewiſſe 
größere Diftricte, jeboch ohne erblich zu feyn; bie Burgs 
warten aber, deren eg in dem Daleminziſchen Gaue fehr 
viele gab, waren unter einem adeligen Gouverneur mie 
fächfifhen Soldaten befette fefte Otte, um bie forbifche 
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Bedoͤlkerung bes Landes in Unterwuͤrfigkeit zu erhalten. 


Auch bei dem erneuerten Einfalle der Ungern im Jahre 
933 , welche vor Heinrich 1. in jener beruͤhmten Schlacht 


- bei Merfeburg aufs Haupt gefchlagen wurden nen die 


Daleminzier treu geblieben. Über bier ſchließt fich die’ 
Geſchichte der Flaviichen Dalemingier an bie Gefchichte der 
ſaͤchſiſchen Markgrafſchaft Meißen-an, und der Name 
des Volkes lebt nur noch einige Zeit lang fort in bem Ras 
men bed nad) ihnen benannten Gaues Dalementt, ben 
wir jegt etwas genauer ins Auge faffen müffen, 

Die ältefte Schreibart des Saunamen ft Demel; 
chion oder Demelcion, und diefe finden wir in dem Chroni- 
con Moissiacense 22) bei dem Jahre 805, wo von bem 
Feldzuge, den Karl der Ge. durch feinen Sohn Karl ges 
gen die ſlaviſchen Landſtriche am Lfer der Elbe unternehs 
men ließ, die Rede if. Nach Diethmar von Merfes' 
Burg 2%) war der bei den teutſchen Völkern herkömmliche, 
Name Delemenci, bei den Slaven aber Glomaci. Der' 
Bau hatte den flavifchen Namen von einer Duelle erhals 
ten, welcher vie heidnifchen Bewohner der Umgegend eine 
prophetifche Kraft beimaßen. Diefelbe war nur zwei 
Meilen von ver Elbe entfernt, hieß Slomuzi und bildete 


[4 
D 





: 80) Reginonis Chron. ad ann 89%. Dichmari Chrom, 
p. 4. ed. Wagner. 21) Witich Corbeiens. pag 7. ed, 
Meibom. Dithmurt Chron. peg 4. ed. Wagner. 22) Wi- 
tich Corbeiens. p. 12. Sigebert Gemblacens. ad ann. 928, ' 
Annal Saxo ad ann. 937 er 929. Ditkm. Chron, p. 19. 

33) Monumenta Germaniae #listorica. Tom, 1. p. 307. Tom, 
I p. :58. 2+) Dithmari Chron. pag. Ir ei. Wagner, 3 
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hei dem Herborbrechen eine Art Sumpf. Wenn fie ru⸗ 
hige und friedliche Zeiten und fruchtbare Sabre verfüns 
dete, dann war fie mit Hafer, Weizen und Eicheln anges 
füllt, und das binzuftrömende Wolf freute fich der glück 
lichen Vorbedeutung. Wenn aber bed Krieges Stürme 
bevorftanden, dann gab fie buch Blut und Aiche ein fiches 
res Anzeichen der Zufunft. Auch noch nach ihrer Bekeh⸗ 
zung huldigten die Bewohner der Umgegend biefem beibs 
nifchen Aberglauben und hatten eine größere Hochachtung 
und Scheu vor jener Duelle, ale vor den dhriftlichen Kir⸗ 
chen 35). Daß die Sitte ber Verehrung beiliger Quellen 
und Slüffe den wendifchen Voͤlkern von Alters her eigens 
thuͤmlich war, und daß fie auf ähnliche Weife bie Zukunft 

zu erforfchen fuchten, fehen wir aus einer Stelle bed 4 
copiug, in weldyer er ung eine Schilderung von dem Dos 
nausWenden 2°) feiner Zeit aufbehalten bat. In dem 
Namen Glomacl iſt der heutige Name ber Stadt Lomatzſch 
an dem Slußchen Sahne, nordweſtlich von Meißen, nicht 
u vertennen, und die heilige Duelle, welche bem Orte 


und dem ganzen Gaue den bei den Wenden gebräuchlichen _ 


Namen gab, iſt der fogenannte Doljfchener See bei dem 
Dörfchen Polzſchen in der Nähe von 
noch in fpäterer Zeit eine heilfame Kraft und eine uners 
ruͤndliche Tiefe gufchrieb. Jetzt Hat fich die Erbe daſelbſt 
ehr eingefenft, und fo iſt von bem alten Wunderbrunnen 
nicht viel mehr zu fehen, als ein mit hohem Riethgraſe bes 
wachfener Sumpf, in welchem das Vieh feine Nahrung 
ſucht. Nach Diethmar erſtreckte fi) der Sau Dalemend 
oder Slomaci von der Elbe big zum Fluſſe Caminici und 
fieß hier an den Gau Chutizi. Den Namen Caminici 
finden wir in dem Ziußnamen Ehemnig wieder. Uber es 
gibt zwei Blüßchen dieſes Namens in jener Gegend; das 
eine fällt zwifchen den Dörfern Mulde und Randeck in die 
Sreiberger Mulde, und das andere vereiniget fi) unter 
dem Schönburgifchen Schloffe Wechfelburg mit der 
Zwidauer Mulde und gibt im Vorüberfließen ber Stadt 
Chemnitz ben’ Namen. Das lebtere iſt das bebeutens 
dere, und biefes ift auch nah den Urfunden ber von 
Diethmar genannte Grenzfluß ber Gaue Dalemenci und 
Ehutist. Die Suͤdgrenze bildete der wendifhe Sau Ris 
feni, ber swifchen Böhmen und dem Sau Dalemenct lag; 
beun im “jahre 984 betrit das Heer des Herzogs Bolis⸗ 
lav, nachdem ed die boͤhmiſche Grenze uberfchritten bat, 
den pagus Niseni und dringt dann dutch den pagus Da- 


lemenci bis zum Orte Mogilini (dad Städtchen Drügeln 


ia Sachſen) vor 27), 

Nach den Urkunden lagen folgende Orte in diefem 
Gaue: bie Stadt und Feflung Meißen nach ber Stifs 
tungsurfunde bed Papſtes Johannes vom 2. Jan. 968, 
Die Dete Doblin (Doͤbeln) und Hwoznie (pielleicht Leißs 
nig) nach) einer Schentungsurfunde des Moſters Mens 
leben von Dtto 11. vom 21. Juli 981. Die Stadt Cho⸗ 
rin (Röhren bei Wurzen oder Kohren bei Rochlig) nach 
einer Urkunde deſſelben Kaiferd vom 31. Jan. 985. Die 


35) Dichm. Chron. 1. co. %6) De Bell. Goth. Lib. 11l. 
e. 14. Praeterea fluvios colunt, et nymphas, et alia quse- 
dam numina. quibus omnibus operantur, et inter sacrißcia 
conjecturas faciunt divinationum, 27) Dichm. Chron, 
Psg. 67. ed. Wagner, . . 
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omatzſch, dem man: 


DALEMENCI 


Drte — n bei Muͤgeln); Diffnowocettla, Ze⸗ 
nici (vielleid ileinitz) und Mirathinacethla nad) einer 
Urkunde Heinrichs Il, vom 20. Juli 1013. Die Burg⸗ 
wart Serebis (Schrebitz bei Mügeln) nach einer Urkunde 
vom 13. Juni 1064. Die Burgwart Zabili (Zadel im 
Amte Meißen) und Rothibgresdorf (vielleicht Rothers⸗ 
dorf bei Grimma) nad) einer Urkunde vom 29. Juni 
1074, und die Burgwart Nimucava (vielleicht Nimbig 
im Amte Meißen) und das Darf Wifca an dem Siuffe 
Jane nad) einer Urkunde vom 14. Ian. 10902), Dann 
die Drte Srimmi (Grimma), Rocheletz (Rochlitz), 
Osjechs (Oſchatz), Leisnik (Leißnig) und Porug N 
bei Riefa) nach Naumburgifchen Urkunden 2), und enbli 
die Burgwart Mochowa (Mochau bei Noflen) nach eis 
ner Urkunde bed Markgrafen Dtto zu Meißen vom 
Sabre 1160 9), | 

Außer biefen werben noch folgende Drte als in dem 

— Dalemenci gelegen von den Ehroniften angegeben. 

ie fefle Stadt Sana fcheint die Hauptſtadt der Dales 
mingler geweſen gu feyn. Heinrich I. nahm diefelbe im 
Jahre 928 nad) einer 'wanzigtägigen Belagerung ein 
und machte fih nach diefem Siege bie Daleminzier für 
immer unterwurfig und zinspflichtig 3). Ohne Zweifel 
finden wir die Spuren von biefer alten Stabt in dem 
Dorfe Jahne bei Lomatzſch an dem Fluͤßchen Jahne, und 
von bieraus fegte König Heinrich feinen Feidzug gegen 
bie böhmifchen Slaven fort und drang bie nach Prag 
vor. Berner erwähnt Dietbmar von Merfeburg 32) die 
Stadt Strela und dag Schloß Eirin. Strehla an ber 
Eibe hat den Namen unverändert behalten, und Eirin ift 
das Dorf Zehren bei Lomatzſch. Der Herzog Boleslav 
war naͤmlich bei Strehla über die Elbe gegangen umd 
rückte mit feinem Heere über Eirin nach Meißen vor, wels 
ches ber gerade Weg iſt. Damals (im Jahre 1003) wur⸗ 
be diefer blühende Sau mit Seuer und Schwert verwuͤ⸗ 
ftet. Derfelbe Boleslav drang im Jahre 1012 mit einer 
großen Armee abermald in den Gau Dalemenci ein und 
eroberte bie neu angelegte Stabt Eoloci, das heutige Col⸗ 
dit an der Mulde ?). - 

Nach diefen urfundlichen Beflimmungen Iaffen ſich 
bie Grenzen des Gaues Dalemenci auf folgende Weife 
fefiftellen. Die Suͤdgrenze ging von bem Ufer der Eibe 
gwifchen Meißen und Dresden, bei Scharfenberg, bie 
sum Chemnigfluffe in der Gegend der Stadt Chemnitz; jes 
doch läßt ih die Richtung und Ausdehnung nicht mehr 

ang genau angeben, da ber Sprengel des Bischumg 
eißen fich nicht nach ber alten Gaugrenze richtete, fons 
bern in beu benachbarten Gau Niſeni Bimübergeifr Durch 


28) Schutes Direetorium diplomaticum. MP, I. ©, gs, 
108. 112. 186. 178. 192 u. 209. 29) Acta er facta Prae- 
sulum Nuenburgens. in Syntagm. Paullini pag. 131. Sapit- 
earii Hist. Episc. Numburg. $. 8. 80) Henr. de Bünau, 
Vita Friederici Barbarossse. Append. pag. 426. 31) Wi- 
tichind. Corbeiens. p. 12. ed. Meibom. wird die Stadt faͤlfch⸗ 
N ®rona genannt. Conrad Urspergens. ad snn. 928. Grava. 
Sigerb. Gemblacens. ad ann. 928. Gena. Annal, Saxo ad enn, 
927. Gundlingius de Henr. Aucupe. pag. 167. 8?) Chron. 
Bee 129. ed. Wagner: Annual. Saxo ad ann. 1008. Zirin. 

3) Chroa. Quedlinbkurgense Leibnitii. Tom. 11. pag. 288. 
Menokenii Ecript. Rer, Germ. Tom, Ill p. 198. 
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ben Ehemnigfluß und burch die Zwickauer Mulbe’ wurde 
der Daleminzifche Gau von bem großen Gau Ehutizt ges 
ſchieden, und von dem Ufer der Mulde lief bie Grenzlinie 
aus ber Gegend von Wurzen nad) dem Ufer ber Eibe bei 
Belgern bherüber. Bei Wurzen und Eilenburg grenjte 
ber Sau Dalemince an ben Gau Neletburgi oder Neles 
tice, und bei Belgern an den wenbdifchen Bau Nitaze, 
Niſizi, Nizizi, der audy) ben Namen Nikikiwelme Zums 
zofa führte, und ber fi) von hieraus an dem Ufer der 
Elbe hinunter bis gur Mündung der Mulde erſtreckte 3%). 
Nach einer fpätern Urkunde ſcheint Belgern (Belgor pa- 
gus) felbft ein kleiner Untergau gewefen gu feyn 35). Bon 
‚bier lief die Grenzlinie dann am linken Ufer der Elbe über 
Strehla und Meißen wieder bis nach Scharfenberg hins 
auf, doch fo, daß Zabel (Zabili) jenſeits ber Elbe auch 
noch dazu gehörte. 
wohnten die Siuslers Wenden unb auf der Dftfeite über 
‚der Elbe die Milcienet s Wenden ald rensnachbaren. 
Man bat verfchiedene Ableitungen des Namens der 
Daleminzier verfucht, und fo fol Dalmantz, Dalmatia, 
ein ferne®, weit entlegened Land, von Dale, weit, ents 
fernt, bebeuten 37). Auch fol dad Volk den Namen von 
dem Städtchen Dahlen bei Ofchag erhalten haben. Ach 
möchte dafür halten, daß der Name Daleminsier aus dem 
Worte Dalmatier verunftaltet ift, weil unfer Wenden; 
flamm aud jenen füdlichen Gegenden einwanderte und 
auch längere Zeit mit den dortigen Wenden in Berbindung 
blieb. Deshalb fcheint auch diefer Name mehr bei ben 
Zeutfchen, als bei ihnen felbft im Gebrauche geweſen zu 
fepn, wie fhon Diethmar 38) bemerfte. Ihr eigenthuͤm⸗ 
licher, bei ihnen gebräuchlicher Specialname war wol 
Glomazi, und biefer feheint aus dem wendiſchen Worte 
Chlum, der Berg, gebildet, den fie wahrfcheinlich von 
ihrem Wunderbrunnen, einem Bergquell, angenommen 
hatten. Ihr eigentlicher Stammmname war Sorabi, 
Suurbi oder Siurbi, (Aug. Wilhelm.) 
DALEN, Cornelius van, geb. zu Autwerpen um 
1626. Sein Vater, Cornelius van Dalen, der Alte ges 
nannt, war Kupferfichhändler in derfelben Stadt und 
mit Cornelius Viffcher bed Sohnes Lehrer im Kupfers 
ftehen. Diefer zeichnete ſich ſowol durch vortreffliche 
Bildniffe als auch im hifkorifchen Fach aus; feine Blätter 
find mit viel Geſchmack behandelt, und man kann tn ſei⸗ 
nen Werken den glüdlichen Nachahmer feines Lehrers 
Viſſcher nicht verkennen. Viele feiner Blätter ind C. D. 
bezeichnet. (S. Huber und Roſts Handbuch sc. Bd. 6. 
©. 170. | Weise.) 
DALENS, Dirk, geb. gu Amfterbam 1659 und gefl. 
1688, übertraf feinen Bater Wilhelm, der ihn im 
Lanbichaftsmalen unterrichtete, bald. Wegen ber Kries 
ge, die fein Vaterland beunruhigten, verließ er baffelbe 
und hielt ſich einige Zeit zu Hamburg auf. Seine Werke 
fteben in großem Anfehen. Gein Sohn Thierry, eis 


84) Schutes Direet. Diplomat. Bd. 1. ©. 72 u. ©. 98. 
85) Daſelbſt Seite 297 nad einer Urkunde vom Jahre 1130, 
36) Shöttgen und Kreyſi 
©. 381. 37) Chron. p. 4. ed. 
quam. nos Teutoni Delemenci vocamus, Slavi autem Gloma» 
ci appellant, 
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nige Wochen nach des Vaters Tode geboren, wibmete ſich 
‚unter Theodor van Pee ebenfalls der Landfchaftsmalerei, 


T.36 
D 


Auf der Norbweftfeite ded Gaues ſtorben 1727. 


Diplomat. Nachleſe. Th. IM. 


Wagner. In provinciam,- ' 
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- DALHEIM 


hielt fid) aber mehr an die Mauter feines Vaters. Seine 


Landſchaften find mit Thieren und Ruinen ausgefchmückt. 
Auch befaß er viele Geſchicklichkeit mit Wafferfarben zu 


Er flarb 1753 im 65. Jahre. (©. Descamps 
. 897, van Goot T,2. ©, 134.) (Weise.) 
ALERNE, eine Eleine und fehr arme, baumlofe 


malen. 


Provinz im füdweftlichen Norwegen, Stifte Ehriftianfand, 


Amts Stavanger; bier liegt die Stadt Stapanger, mit 


‚etwa 2600 Einwohnern, und das Städtchen ggerfund, 


beide am Meere (f. Stavanger und Eggersund). 
. (v. Schubert.) 
DALESME, Andre, Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Parts, ale befoldeter Mechaniker, ges 
Er iſt durch mehre nügliche mechaniiche 
Erfindungen befannt, bie in den Recueils de l’academie 
des sciences, von den Jahren 1705 und 1717, befchrles 
ben werden. Wach ihm wurde die von ihm erfundene Ark 


von Dfen benannt, in denen der Rauch wieder zur Slams 


me uiederfleigen und ſich verzehren muß, woraus die Er⸗ 
findung der Thermolampen hervorging }). (Baur.) 

DALHAM a St, Theresia; (Florian), Piarift, zu 
Bien den 22. Juli 1718 geboren, Mebre Jahre verwals 
tete er dad Lehramt der Philofophie, Mathematik und 
Geſchichte an ber Savoyſchen adeligen Akademie zu Wien, 


kam dann ale geiftlicher Kath, Hofbibliothefar und Hof: 


theolog nad) Salzburg, und flarb daſelbſt ben 19. Jan. 
1795. Sin der alten Literatur, Gefchichte und Diplomas 
tik beſaß er gute Kenntniſſe, und feinem forgfältigen For⸗ 
fcherfleiße dankt man ein in feiner Art einziges Werk, das 
als ein fchäßbarer Beitrag zur Geſchichte der teutfchen 
Kirche, Kirchenverfaffung und Kirchenzucht nicht nur, 
fondern auch teutfchen Kultur, Sitten und Geſetze zu bes . 
trachten if: Concilia Salisburgensia provincialia et 
dioecesana, jam inde ab hierarchiae hujus arigine, quo- 
ad codices suppetebant, ad nostram usque aetatem cele- - 
brata, Adjectis quogue temporum posteriorum reces- 
sibus ac conventis inter Archiepiscopos et vicinos Prin- 
cipes rerum ecclesiasticarum causa initis. Recensuit, 
digessit etc. Aug. Vind. 1788, fol, 7 Alph. 22 Bogen 
m. 2 Sandfarten *). Fruͤher fchrieb er: Institutt. phy- 
sicae ei mathemat. Vienn. 1754; ed, Il, 1775. Vol, IL. 
4, Psychologia. Ib. 1756. 4. De ratione recte cogi- 
tandi, loquendi et intelligendi. Aug. Vind. 1762. 4. 
Canon dogmatum christianorum et disciplinae eccle- 
siasticae. Vienn. 1784, Vol, II. 4. m. Kupf. . 
(Baur.) 
DALBEIM (Dallau und Dalla in ber gemeinen 
Volksſprache), altes großes Pfarrborf und Marktflecken 
naͤchſt der Dftgrenze des Odenwaldes, an der Elzbach, 
im ſtandesherrlichen Fuͤrſtenthume Leiningen und groß⸗ 





D Biogr. univ. T. X. Coon Pier). 
) Algen. einig. 1792, No. 223. ©. 4099— 414. Hartle⸗ 
bens jurift. Lie, 3. Bd. 2. St. 156. Schotts jur. Lit. 1. Th. 19. 
—— gel. Öfterr. 1. 3b. 1. ©t. 88. Oberteuniſch. Lititg. 
173. 1. 8). 208. Huͤbners Beſchr. von Salzb. 397. Serkens 
Reifen 2. Bd. 20. Boaders Meilen. 1. Bd. 228. Deffen gel 


“ Baiern, 1. Bd. 280, Meuſels Lex. der verft. Schriftſt. 2. Od. 
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herzogl. Badenſchen Bezirksamte Mosbach, 4 teutiheM. 
faſt nordöftlich von der Amtsſtadt, mit 2 Pfartkirchen, 
3 Schulen, einem alten Schloſſe im Flecken, etwa 180 
bürgerl. Wohnhäufern, 2 Schäfereien, 2 Getretvemühs 
Ien, einer rühmlich bekannten, um bad Jahr 1770 ans 
gelegten, Linnenzeugs Manufactur und einer Bevoͤlke⸗ 
rung von 1100 Einw., bie über 700 evangel., gegen 
400 fathol., ſich feit 60 Jahren um mehr als die Hälfte 
ihrer jegigen Anzahl vermehrt haben. Dafür bat aber 
auch diefer Dre eine fehr große Gemarfung. Gie bes 
fteht aus 3286 Morgen Landes, wovon faft die Hälfte 
Waldung, meiftend der Gemeinde und zum geringften 
Sheile dem State eigenthümlich, und faſt die andere 
Hälfte Acer find, etwa 150 Morgen. ausgenommen, 
welche in Wingert, Wieſen und Gärten beftehen. Auch 
giehen beiderfeitd vom Drte Landfiraßen vorbei, die eine 
von Mosbach nad) Würzburg, die andere von doit nad) 
Miitenburg. — Schon im Aten Kegirungsjahre Karld des 
Großen, am 3. Juli 772, fehenfte Merolf in der Das 
- Jaheımer Marfa im Gaue Wingartheiba zwölf Tagewerke 
Landes (jurnales) dem heil. Nazarius zu Laurcsham |), 
und von nun an bie in das jahr 853 vermehrten die 
fränfifchen Grundbefiger in Daleheim und in feiner 
Mark den Reichthum jenes berühmten fürftlichen Kilos 
flerd mit Abtretung ihrer Guͤter an Feld, Wiefen, Wals 
dern, Waffern, Huben, Manſen, Gebäuden und Leibs 
eigenen, die in 19 und erhaltenen Briefen aufgezählt 
find, und Dalheims fchon in jenen entfernten Zeiten bes 
beutende Kultur wahrnehmen laffen ?). Saft alle diefe 
Briefe feßen den Ort in den Gau Wingartheiba, und 
zwar einer von bem Jahre 797 in den Ecaflensgowe 3), 
der einen Theil jenes großen oflfränfifchen Gaues aus⸗ 
machte. Don dreien, aus den jahren 788, 790 und 
791, wird die Billa Dalaheim und die Dalahermer Mark 
dem weiter gegen Nordoſt gelegenen Gaue Waldſaze, 
vielleicht aus Unfenntniß des Lorfcher Mönche, der jene 
brei Briefe verfaßt bat, zugefchrieben *). Aud) harte 
Dalpeim in diefen uralten Zeiten ſchon Weinbau, wie 
die beträchtlichfte der genannten Schenfungen bezeugt, 
durch welche der dortige Grundherr Mor im 30. Regi⸗ 
rungejabre Karls des Großen, am 23. Mär 791, all 
fein Eigentum in der Dalaheimer Mark im Gaue Wins 
gartheiba dem heil. Nazarius in Lorſch abtrat. Es bes 
fand in Kausplägen, Wiefen, Waͤldern und Waflern, 
fodann in fünf Hubengütern, einem Hofe mit darauf fies 
benden Gebäuden, einem Wingert (vinea) und 15 Leib⸗ 
eigenen 5). Nach hierauf folgenden dunfeln Zeiten wird 
der Drt erft wieder im J. 1571 urkundlich wahrgenoms 
men, wo Walter von Hohenried, ein Ritter, feinen 
Sheil an Thalheim dem feften Knechte Kunz München 
von Kofenberg verfaufte ©). Aug lange hernach audges 
——— — — — — ñ ———⸗ R— ß⸗ 


1) Codicis Lauresham. diplomatiei carta MMDCCCVI, 
8) Ejusdem Codicis cartae MMDCCCHI ad MMDCCCKV, 
MMDCCCKVIN, MMMDLXV, MMMDLXVI, MMMDLXXVI, 


MMMDLXXXIN er MMMDCLIV. 8) Ejusd. Cod. carta 


MMMDLXXXII. 4) Ejusd. Cod. cartae MMMDLAÄV ad 
.... 1ÄV et ..... LXXVIL. 5) Ejusd. Cod. carta 
MMDCCCK. 6) Widder in d. geogr. hiſt. Beſchreib. d. 


Kurpfalz; 11, 110. 


"hieraus zwei verfehiedene Perf 


- 
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fießten Urkunden wird endlich. befannt, baß bie Hälfte 
des Ortes und des Schloſſes Thalheim zur Burg Lor 
bach gehörte 7), und mit ihr gleiche Schickſale hatte, die 
andere Haͤlfte aber dem teutfchen Ritterorden zufländig 
war, welcher im Schloffe feinen Amtmann figen hatte 3) 
Im J. 1416 wurde Dalheim an Kurpfalz verpfändet ?), 
aber wegen ber dadurch in der Rolge mit dem teutſchen 
Drden veranlaßten Zwiſtigkeiten endlich nad dem Au⸗ 
fange des 18. Jahrh. durd) einen Vergleich bed Teutiche 
meiſters Franz Ludwig, eines geboren Pfalgrafen, mit 
feinem Bruder, dem Kurfurflen Karl Philipp, an das 
Kurhaus abgetreten, wodurd bie ganze Vogtei ſamt 
mebren Guͤtern, Rechten und Gefällen an bie Pfalz fanz, 
und der Kellerei Lorbady des alten Dberamted Mosbach 
gänzlich einverleibe wurde, big die befannten großen 
Statsveränderungen unferer Zeit den obenangedeuteten 
heutigen Zuftand herbeiführten. — Die alte Kirche dee 
Drtes gehörte zum Landfapitel Buchheim und war dem 
Erzengel Michael geweiht. Kurpfalz hatte daran bag 
Patronatrecht. In der Kirchentbeilung kam ſolche an 
die Reformirten, die darauf einen eigenen Prediger bes 
flelt, und ihm die Filialkicche gu Auerbach eingepfarrt 
haben. Die Katholiſchen haben im. 1726 eine eigene 
Kirche zur Ehre der unbefleckten Empfängniß Maria er⸗ 
baut und zu einer Pfarrei gemacht, der Sulzbach und 
Burfheim als Töchter angebören !%. Vormals war bier 
auch eine befohdere, dem heil. Nikolaus geweihte Kas 
pelle !!), vielleicht dielelbi, auf weiche die dort im Mun⸗ 
de des Volkes nach Art der Odenwälder gehenden Sa⸗ 
gen Derup baben 12). Th. A. Leger.) 

DALIAH war eine fleine Stadt am weltlichen Ufer 
des Euphrat, zwiſchen Anah und Rahabah malik⸗ben⸗ 
Thauk, von letzterer Stadt 80 arab. Meilen entfernt 
(nach Edriſi). Sie wurde zu Meſopotamien gerechnet. 
Urſprung und Geſchichte der Stadt liegen im Dunkeln; 
ſie iſt niemals von politiſcher Wichtigkeit geweſen. Um 
die Mitte des 6. Jahrh. aber wurde Daliah berühmt 
durdy die Gelehrſamkeit des Johannes, welcher vorzugs⸗ 
meife von ihr den Itamen Joannes Daliathensis führt !). 
Später, zu Aufange des 10. Jahrh., erfcheint Daltah 
mwieder bei Gelegenheit der karmathiſchen Unruhen. 
Nachdem biefe unter der Leitung des Hofain, aud) Abus 
Schamah und Saheb alsfbäl ?) genannt, durch eine 
Reihe von Sräuelthaten in Syrien einen günfiigen Sorts 
gang gehabt Hatten, wurden die Rebellen zu Anfange 
des Jahres 291 (am 29. Nov. 903 n. Eh.) vom Heere 
des Khalifen Moftafi „an einem Drte, der 12 
Metlen von Damab entfernt iſt,“ wie Abuls 
feda (Ann. T. Il. p. 290) fagt, angegriffen und gänzs 
lid) gerficeut. Hoſain felbft ſamt Modattfar, dem Sohne 





7) ©. Lorbaeh. 8) Widder a. a. O. 9) Acta 
oompromissi in causa Aurelian. apud Clingensperg. pag. 132. 
10) Widder a. a. D. Seite 110— 111. 11) Würdiwein 
in suubsid. diplomatic. Tom. V. pag. 375 12) Hievon 
etwas in Schreibers Badenſcher Wochenſchrift vom I. 1807, 

1) ©, Assemani bibl. orient. 35.3. G. 103. 2) Faͤlſch⸗ 
lich macht d’sperbetos (Dr. Bi. TH. 3. S. 500, d. teutfch. Üterf.) 
onen. 
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ſeines Bruders, fielen auf der Stud ben Siegern in bie 
Zände und zwar bei Daliah, wie Ibn Batrif (Ann, 
‘om.1l. p.493) und Jbn Haufal (bei Abulfeda Tab, 
Mesop. Nr. 250) angeben, wodurch Abulfeda's unbes 
fiimmte Angabe (in den Annal. |. 1.) in loco campestri 
näher beſtimmt wird 3). (Tuch.) 
*  DAULIAS, Villa in der fpanifchen Provinz Grana⸗ 
da, im mittleren Küftenftrid) oder dem Alpujarrathal, 
bat mit dem Dorfe Eenil über 6000 Einwohner, Über 
ihnen erhebt fich die Sierra de Gador, in der fonft Blei⸗ 
und Antimoniums Gruben betrieben twurden. (H.) 
.  DALIBARD, Thomas Francois, ein franzöflfche 
Botaniker aus Maine, der um bie Mitte bed 18. Jahrh. 
zu Paris lebte und dafelbft drucken ließ: Florae Pari- 
siensis prodromus, ‘ou catalogue des plantes, qui nais- 
sent dans les environs de Paris, rapportees sous les 
denominations et arrangees suivant la methode sexuelle 
de Linnaeus. Par. 1749. 12. m. Kupf.*) Zur Grunds 
lage diente ihm Vaillants Botanicon parisiense. Da er 
in Frankreich der erfte war, welcher Linne’d Syſtem ans 
nahm, fo legte diefer aus Danfbarfeit einer canadifchen 
Dflanze den Namen Dalibarda bei. Im erften Bande 
Det Memoires des savants &trangers, welche die Afabes 
mie der Wiffenfchaften zu Paris herausgab, findet man 
von Dalibard Observations sur le reseda a fleur odo- 
rante, aud) war er in Sranfreich der erfle, „welcher Frank⸗ 
ling Entdefungen über Tlectricität und Bligableiter 
nicht nur befannt machte, fondern auch ihre Anwendung 
beförderte. Man ſehe feine Traduction des expfriences 
et observat. sur l’electricit@ faites- par Mr. Franklin. 
Par. 1752. 12. Aus dem Spanifchen bed Sarcilaffo de 
Ia Bega überfebte er beffen Histoire des Incas, avec 
des additions sur l’hist. nat. de ce pays, Par. 1744. 12. 


Bon feiner Gattin, Françoiſe Therefe Aumele 


de St. Phalter Dalibard, aus Paris, geftorben 
1767, bat-man hifforifche Briefe, Gedichte, eine Komoͤ⸗ 
bie nnd einen Roman (les caprices du sort), bie wenig 
Beifall fanden **). (Baur.) 
: DALIBARDA L. Diefe Pflangengaftung aud ber 
natürlichen Familie der Potentilleen (Rofaceen) und ber 
legten Ordnung der zwölften Linnefchen Klaffe, bat ih⸗ 


ren Namen erhalten nach dem Naturforfcher Dalibard 


(f. den vorigen Art.) — Die Gattung Dalibarda bat 
zum Charafter: einen fünffpaltigen Kelch, fünf Corol⸗ 
Ienblättchen ; fünf bie zehn mit den hinfaͤlligen Sriffeln 


gekroͤnte Karpopfen liegen auf dem trocknen Fruchtboden. 


Die Gattung Rubus, zu welcher Linné fpäter die Dalis 


barden rechnete, unterfcheidet ſich durch eine faftige, 


sufammengefeste Beerenfrucht. Unbebeutender iſt das 
unterfcheidende Merkmal, nach welchem Neftler (Potent. 
p. 16. 1. 1.) und fpäter Eandolle (Prodr. II. p. 555.) bie 
neue Gattung Comaropsis (auch der Name iſt übel ges 








3) Die Schwierigkeiten, welche Reiste zu Abulf. Annales 
fe ſcheint, find nur ſcheindar, da offenbar der Ort, wo 


50 ain gefangen genommen wurde, gänzlich von Schlachtfelde vers. 
— war. . 
*) Nova acta erudit. 1750. p. 307. Leipi. gel. Beit. 1750. 


©. 1. »*) Formey frange lit, Biogr. univ. T. X. (von du 
Petit Thouars). 
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DALIN : 


bildet!) ſtiſteten; es beſteht dies in dem aufrecht ſtehen ' 
ben Samenkern, welcher bei Dalibarda hängend iſt. 
Die vier befannten Arten der Gattung Dalibarda find 
perennirende amerifanifche Kräuter. 1) D. repens L. 
(Sp. pl. ed. 1., D. violaeoides Mich. bor. am. I. 299, 
t. 27., Rubus Dalibardae L. sp. pl. ed. 2.) mit krie⸗ 
chenden Ranken, welche, wie die einfachen, herzfoͤrmi⸗ 
gen, ggferbten Blätter, zottig behaart find und mit eins 
blumigen Bluͤtheuſtielen. In Nordamerifa. 2) D. geoi- 
des Pers. (Syn., Rubus geoides Smith ic. t. 19.) mit 
einfachen und gedreiten, flumpfen, gefägten, unbehaats 
ten Blättern und einzeln ſtehenden, kurzen Bluͤthenſtie⸗ 
len. An ber Magelbandftraße. 3 D. fragarioides Mich. 
(l. c. p.300. 1.28. Comaropsis frag. Nestl.L c., Dryas 
trifoliata Pall. in Willd, sp. pl.) mit gedreiten Blättern, 
feilföcmigen, eingefchnittens gefägten, gewimperten Blätts 
Ken, vielblumigen Blütbenftielen, und umgefehrt kegel⸗ 
förmiger Kelchroͤhre. In Nordamerika und auf den aleu⸗ 
tifhen Inſeln. “4) D. pedata Steph. (Mem. de Mosc. 
I. p. 92., Rubus pedatus Sm, ic. t. 63., Comaropsis 
Nestl. Cand. Il, cc.) mit gefünfts gefußten, eingefchnittes 
nen Blättern, fabdenförnigen, in der Mitte mit Stüßs 
blättchen verfehenen Blüthenftielen und friechendem Stens 
gel. An der Weſtkuͤſte von Norbamertie, 


. Sprengel.) 

DALIMIL, Böhmifcher Schriftfieller zu Anfange 

bed 14. Jahrh., angeblicher Verfaffer einer Chronik in 
Derfen. (©. ben Art. Czechische Sprache Thl. 20. 


® 3.) .). 

. DALIN, Olof von, eines Prediger in Halland 
Sohn, war daſelbſt im J. 1708 geboren und flarb zu 
Stodholm 1768 als koͤnigl. ſchwediſcher Hiftoriograph 
und Hoffanzier. Die äfthetifche Lıteratur in Schweden 
erhielt durch ihn ein gänzlich verändertes, in manchem. 
Betrachte verbefferted, Anfehn. An die Stelle des uns- 
gelenfigen, berben und fchwerfälligen Ernftes bisheriger. 
Dichter trat mit Dalin der Scherz und Wi, die Ge⸗ 
wandtheit und Leichtigkeit, das Bezaubernde in Darftels- 
lung und Einfleidbung, welches fonft nur ben Franzoſen 


eigen war. Wie aber die unleugbaren Verdienfte, die er. 


ſich als Profaifer um die Bildung ber ſchwediſchen Epras. 
che erwarb, dadurch verbunfelt wurden, daß er derſelben 
durch Einmifchung von einer Menge fremdartiger Wörter, 
frangöfirender Redendarten und Wendungen, vieles von 
ihrer eigenthuͤmlichen Kraft und Fülle nahm; fo that es 
auch feinem anerfannten Dichterwerthe feinen geringen 
Abbruch, daß es ihm an lebendiger Phantafie und dem 
böberen komiſchen Talente mangelte, und daß fein Witz 
nicht immer gefeile, nicht eigentlich attifch war. Gleichs 
wol fanden ihn die Mitglieder der fehwebdifchen Afademie, 
beren Gefhmad eben feine Sprachvermiſchung zuſagte, 
würbig, eine Schaumünze zum ehrenvollen Andenfen an 
ihn prägen zu laſſen, auf welcher Dalin, übertrieben, 
Schwedeug erfier Dichter genannt wird. Neuere 
fehmgedifche Dichter, ein Leopold und Frantzen, bas 
ben ihn, jener in f. 1.äsning i blandade Aemnen (1799),. 
diefer in eıncm Liede (1796), worin er ihn mit einem „bei 
feſtlichen Gelegenheiten vor der Königin Luiſe Thron‘ 


flüchtig auflodernden Luſtfeuer“ vergleicht, ſtrenger und 











DALKEITH — 
er gewuͤrdigt. Auch als Proſaiker betrachtet, fo 
er jr übrigens in die fehmwebifche Geſchichte, befons 
ders für Ausländer, gebracht hat, haͤlt er boch mit ſei⸗ 
nem Zeitgenoffen, dem daͤniſchen Holberg, dem er ſo 
oft an die Seite geſetzt wird, dem er aber an Genialitat, 
Umficht, Sründlichfeit and anziehender Darftellungsgabe 
weit nachfiebt, die Vergleichung nicht aus, ob er glei) 
diefem feltenen Gelehrten in feinem hiſtoriſchen fe oft 
‚widerfpricht. Hatten nun auch beide Männer, jeder auf 
fein vaterländifches Publifum , zu ihrer Zeit einen gleich 
farten Einfluß, fo erlebte doch Da lins Hauptwerk bie 
et nur eine fehmebifche Ausgabe, während ols 
be rg8 dänische Reichsgeſchichte allein in Dänemark bes 
veitd vier Mal aufgelegt worden iſt. Indeſſen hat fi) 
doch Dalin durch feine Svenska Argus (1783-34), 
f. Satyren (1729), ſ. Gedicht auf die ſchwediſche Frei⸗ 
beit (1742), f. po&tiska Arbeten (1756 ıc., in 4%.), und 
befonders durch f. Syea Rikes Historia (Stockh. 1743 ıc. 
33. ind, ins Teutſche überfegt von Dähnert, 
Greifswald 1756 x. 4 2. in 4.) den Namen eines vor⸗ 
üglichen Schriftſtellers im Fache ber Dichtfunft und 





chwed. Vaterlandsgeſchichte erworben; zu einer kritiſchen 


Behandlung der ſchwed. Gefchichte legte er den erſten 
Srund, und ihm gebührt zugleich das Berdienft, an der 
von der Königin Ulrike Eleonore geflifteten Afades 
mie-ber ſchoͤnen Wiffenfchaften wefentlichen Antheil ges 

be zu haben, ( 


©. 225 x. vergl. mit & Wachlers Handb. d. allgem, 
Seſchichte d. liter. Eultur ©. 799 ıc.) (v. Gehren.) 

Daikarl f. Dalarne, 

DALKEITH, Marftfleden in der ſuͤdſchottiſchen 
Grafſchaft Edinburgh, 24 Stunden nordweſtlich von 
Edinburgh, am Ef, gut gebaut, mit einer Kirche, 2 
Armenfhulen und 4700 Einwohnern, bie Sabrifen in Les 
der, Hüten, Seife und Lichtern unterhalten. Der Ort 
bat große Korns uud Diehmärkte und einen jährlichen 


Pferdemarkt im Mat, Nahe dabei liege Dalkeithhoufe, 


“ die fchöne Villa des Herzogs von Buccleugh, mit einer 
vortrefflichen Gemaͤldeſamlung, einem Park und 


Generald Mont, wo ber Plan zur Wiedereinfebung 
Karls 11. entworfen wurde. — Das gleichnamige Kirch⸗ 
fpiel enthält 725 Häufer und 5169 Einwohner, (H.) 


DALKEY, eine britifche Inſel auf: der Suͤdſeite 


bed Meerbufend von Dublin, bat gute Weide, (H.) 
Dallaeus f. Dailld, 


Dallau f. Dalheim. 


DALLES, beißen auch die Steinplatten, womit: 


bie obere Släche der Zerraffen und Altane, fo wie der 
Schleufenmauern bebedt wird. (v. Hoyer.) 


DÄLLYA, Szisz-Dällya (Saͤchſiſch⸗Dallya), fies 


{ ahfifh: Dredorf oder Thalendorf, 
—— Aral großes FEAR: in Siebenbürgen, 


im mittleren Schäsburger Stuhl „ an ber Landftraße lies 
nd, 24 Stunde von Schägburg, mit einer edangeliſch⸗ 

— und walachifchsgriechifchen Kirche, von Sachſen, 

Wa 


ah Ehr, Mol bachs Udsigt over 
pokerne i den svenske Nationalliteraturs Historie, 


Thier⸗ 
garten; hiſtoriſch merkwuͤrdig als das Hauptquartier des 


88 


— 


u und Zigeunern bewohnt, ‚bie aus 208 Fami⸗ 


—. DALMATIEN 
lien heſtehen. — Auch Heißt Dallva, DaHendorf, 
Dajja, ein Pfarrborf in Siebenbürgen, im Udvarbes 
Iver Sgeflers Stuhl, im unteren Kreife und Homoroder 
Bezirk, au der Grenze des Repſer Stuhls und Albenſer 
Comitatd, mit einer reformirten Kirche; Dallya, 
Dolman oder Thalheim, waladh. Tajie, ein freies 
ſaͤchſiſches Pfarrdorf in dem fiebenhürg. Hermannflädtee 
Stuhl, mit einer evang.sIuther, Pfarre und Kirche, und 
Dläh Dallya (waladifh Dallva), Dallendorf, 
walach. Daja, ein weitfchichtiged walach. Dorf in der 
niedern Alhenſer Sefpanfch., im niederen Kreife und Als 
benfer Bezirk, größtentheild bem Karleburger Bisthum 
gehörig, mit einer griech, unirten und nicht unirten 
Pfarre, | (Rumy.) 
DALMAST, Lippo, geb, gu Bologna, und blüs 


hend um 1400, erhielt den Beinanten Lippo delle Ma- 


donne, weil er in Darftelung von Bildniffen der Mutter 
Gottes alle feine Zeitgenoffen übertraf. - Viele biefer 
lieblihen Darftelungen bewundert man noch an verfchies 
benen Drten Bologna’d. Der Künftler verfland, ihnen 
einen ſolchen Zauber von Heiligkeit und Unſchuld zu vers 
leiden, daß ſelbſt Guido Reni fie oft mit Wohlgefallen 
betrachtete. Man fagt, diefer Meifter habe ſich fpäter 
in dem Orden der Carmeliter einfleiden laffen, was abey 
ierig iſt; er verheirathete fih und erzeugte Kinder, (S. 
Baldinucci ed, Turiao T, 2. p. 3, und Fiorillo T. 2% 
©, 450. | (4. Weise.) 

Dalmata f, Dalmatien, 


. DALMATIEN. A. Geographie. I. Lage und 
SGroͤße. Das Königreich Dalmatien liegt gwifchen 42° 
15° und 44° 54° nördlicher Breite und 32° 11° big 36° 
44' öftlidher Länge und bildet mithin den füblichften 
Theil der öftreichifchen Monardie. Daß Gebiet beſteht 
theils aus einer Menge von Inſeln, welche am öftlichen 
Rande des adriatifchen Meeres zerſtreut liegen, theils 
aus einem langen, fchmalen Landſtuͤcke am ſtrande 
dieſes Meerbedtend, Begrenzt wird es in Weften und 
Südweften vom äbriatifhen Meere, im Norden und 
Mordoften vom Kariftädter Generalate, im Oſten von ber 
Türkei, In dem füdlichfen Theile gehören zwei Erd⸗ 
zungen gu ber Türkei, die eine von ihnen befindet fich 
zwiſchen Dalmatien und dem Kreiſe von Raguſa, die 
anbere zwiſchen Ragufa und Gattaro, 

Die Länge des Feſtlandes beträgt nach Liechtenftern 

vom Triplex confinium an der Ervatifchen Grenze bie 
aftrovichio 765 geographifche (75 Sftreichifche) Meilen. 
ie größte Durchſchnittslinie der Breite iſt die von 
Knin bis Zara, 14 Meilen lang; im: Macaraner Kreife 
erſtreckt fie fi) nur bis auf 6 bis 7, bei Narenta auf 
13, im Kreife von Raguſa zwiſchen J und 1, in dem 
von Cattaro zwifchen 3 und 5Meilen. Nach einer Bes 
rechnung , weldye Hauptmann von Zucchari nach der gros 
Ben Karte des venedigfchen ingenieur Zavoreo vors 
nahm, beträgt ber Slächeninyalt mit Einfchluß der Ins 
fein 804 geogr. Duabratmeilen '). Diefe Beftimmung 
ift viel zu groß. Nach den Vermeffungen bes k. k. Ges 
—— D—————— 


1) Liechtenſt ern Oſtreich. Monarchie IL, 1826, 
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nerafquartiermeifterflabes iſt die Größe des Landes 273,76 nero ober'negro jugejogen, beffen Bewohner bie Diontes 


Duudratmeilen und davon formen auf den 


Kreis von Zura 101,13 geogr. Quadr. M. 
⸗ s Epalato 126,50 ⸗ ⸗ ⸗ 
ss Ragufa 2849 3 5 8 
s + Kattaro 17,63 $ ⸗ s 2), 


11. Befchhaffenheit des Bodens Kine Reihe 
von Bergzgügen, welche Bortfegungen ber Alpen find und 
parallel mit dem Oflrande bed abriatifchen Meeres laus 
fen, bildet dag Feſtland und die Inſeln. Das Wellebith⸗ 
oder Morlacher Gebirge bildet die Grenze zwiſchen Kroa⸗ 
tien und Dalmatien, und fällt gegen die Seefeite fleil ab. 
Suͤdlich von diefem Gebirge ift das Land im nördlichen 
Theile von Dalmatien flacher, es treten zwar noch einzels 
ne Berge vor, und die ganze Fläche ift von Schluchten 
bäufig jerfchnitten, aber ordentliche Gebirgsjoche finden 
fid) nicht mehr, nur die Infeln Uglian und Groffe, Zara 
gegenuber, befteben jede aus einem Gedirgsjoche, in ber 
Richtung von Mitternacht nad) Mittag. Nur wenige 
Meilen fudlic) von Zara beginnen bei Oſtravizza fchon- 
wieder die VBorgebirge der Monti Tartari, die beinahe die 
ganze Zagorie einnehmen und gegen Suͤden bei Trau fi} 
an dad Moffors Gebirge anſchließen, welches immer nds 
ber und näher an die Eee herantrit und endlich bei Sa⸗ 
lona unmittelbar an die See anfdhließt. Die Fluͤßchen 
Salona und Zernovisza frennen bag Moffors Gebirge von 
einem gleichlaufenden füdlicheren Gebirgszuge, der an der 
Küfte Hinabläuft und als Höchften Punft den Monte Bios 
cova bei Macargfa bat. Ihm gleichlaufend gehen die 
Gebirgsjoche, welche die Infeln Brazza, Solta, Leſina, 
Curzola und die Halbinſel Sabioncello bilden. Alle dieſe 
Gebirgsſoche haben das Eigene, daß fie auf der Weſtſeite 
ſehr ſchroff und fteil abfallen, was ſich fogar bis anf die 
einzelnen Abhänge, die durch Thäler und Schluchten ges 
bildet werden, erfiredt. 

Die ganze Gebirgsmaſſe befteht aus Kalf, von bem 
jedoch zwei, obwol feinesweges durch fcharfe Grenzen 
geichiedene Kormationen anzunehmen find. Der ältere in 
Kroatien und im ndrblichen Dalmgtien vorkommende, iſt 
reiner und weit feltener geſchichtet, ale der der füdlichen 
Gebirge, VBerfteinerungen fommen felfen darin vor und 
wo fie vorfommen, follen fie lagenmweis liegen. Diefe 
gormation wird an ben tieferen Punkten von ber zweiten 

alfformation (Jurakalk) mantelfoͤrmig umfchloffen, und 
bildet durchgängig die füblichen Gebirge. Sie ift voller 
Verfteinerungen, faſt überall gedichte, mit Lagen von 
Reuerfteinen, und befteht aus Kalfftein, Sand und Thon, 
abwechfelnd zuſammengeſetzt ?). 

In den füdlichften Theilen, bei Eattaro, ſcheint die 
ältere Kalkfteinformation wieder vorzufommen. . Grauet 
Kalkftein mit weißen Kalffpathadern, ohne Epur von 
Verfteinerungen, ganz den Gebirgen bei Trieſt ähnlich, 
ift die Maffe der hohen Felſen bei Eattaro. Die etwas 
dunfle Särbung bat diefem Gebirge den Namen Monte 





2) 3. Robrer Statiſtik des oͤſtreich. Kaiſerthums. 8. :ien 
oe 1. ©. 46, 3) Sermar Reife nah Dalmatien 


Ülgem. Enchelop. d. W. m. K. XXII. g, ebtheil. 


NS 


negriner find *), . 

Auf befondern Lagerflätten kommen tm Jurakalke 
noch folgende Mineralien vor: Erdpech, welches z. B. bei 
Mergoras bie 8 Klafter mächtig ift, aber wegen flreitiger 
Rechte nicht benugt wird; Thoneifenftein bilder ftockidrs 
mige Lagermaſſen, beſonders bei Imoſhi als jagpigartis 
ger Thoneifenflein; er fcheint fi) an die Sanditein, Pas 
tallele zu halten und wo er fehlt, durch eifenreiche Schie⸗ 
fer erfegt zu werden; Gyps fol an mehren Punften zwi⸗ 


Shen rothen Eandfteinfchiefern vorfommen; Braunkoh⸗ 


len im Keffel von Dernis im Kreife Zara °), Gold ſoll 
in alten Zeiten reichlich gefunden worden feyn, und nas 
mentlid) wird Lie Salona als goldführend genannt, aber 
x t ift feine Spur da, und in dem dortigen Kalfgebirge 
aͤßt fich aud) fein Gold erwarten, wenn nicht etwa der 
bier und da einbrechende Schwefelkies goldhaltig iſt. 
Silber erwähnt Chrifogono am Monte di Promina zwi⸗ 
ſchen Knin und Dernig, ferner bei Viſoka ohnweit Trau 
und bei Pagine im Gebiete von Knin. Zinnober fol am 
Buße der Monti Tartari im Gebiete von Sebenico und 
im Gebirge Pradia bei Supidolag unweit Trau vorkom— 
men 6). Merfwürbdig iſt die Knochenbreccie, welche mes 
gen der darin vorfommenden Anthropolithen einft fehr 
viel Auffeben machte. Das Gebirgsgeftein diefer For⸗ 
Mmation iſt eine Breccie von ſcharſecigen Bruchſtuͤcken ei⸗ 
nes Kalkſteins, der wol dem alten Kalke dieſer Gegen⸗ 
den angehören dürfte. Dieſe Kalkſtuͤcke ind theils dur 
einen rothen eifenfchüffigen Thon, theils durch Kalkſpat 
und Kalffinter zufammengefittet. Je böher man fie 
trifft, um fo Fleiner find die Bruchſtuͤcke. Sie bebedt 
den Abhang und den Fuß der Berge; auf der Oberfläche 
ift das Bindemittel immer mehr vertittert als die eins 
gefitteten Kalkſteinſtuͤcke, die nur wenig angegriffen find. 
Außer ber Auflagerung an den Abhaͤngen füllt fie alle 
wrärig vorhanden gewefenen Spalten, Mulden ıc. aus: 
tefe Breccie iR von ganz neuer Bildung, Knochen von 
Säugethieren fommen darin haufig vor, Menfchenfnos 
then follen ebenfallg darin vorkommen, aber die von Ger⸗ 
mar beobachtete Thatſache, welcher darin ein Stück Glas 
fand, beweilt hinreichend den neuen Urfprung diefer weit 
verbreiteten Sormation 7), 
11. Klima. Cintgen Einfluß auf dad Klima von 
Dalmatien zeigt allerdings die Stellung der Gebirge und 
noch mehr die große Ausdehnung diefes Landes von Nor⸗ 
ben nad) Süden, aber er ift nicht fehr bedeutend, indem 
der Unterfchied der mittleren Temperatur zwifchen dem 
ſuͤdlichſten und nördlichften Theile faum 1°,3 deträgt, wo⸗ 
bei die mittlere Wärme zu Raguſa mit 119,8, die ale 
böchfte unter den wenigen beobachteten angenommen wurs 
be. Einen weit größern augenfälfgen Einfluß hat aber 
bie Sebirgsftelung auf den Windfteich und den Nieders - 
flag. Denn ba der trockene DfE und Norboft die vor⸗ 
berrfchenden Winde in diefem Lande find, fo treiben fie 
bie Ausduͤnſtungen des adriatifchen Meeres meifteng der. 





4) Ehrenberg Reifen durd Nordafrifa. Berlin 1828. Bd. 1 
S. 10. 5) Partfiy bei Keferſtein Teutſchland IV, 282. 
6) Sermar S. 29. 7) Daſ. ©. 307 f. ; 
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Lombardei zu und der Niederſchlag ſteigt in Dalmatien 
kaum des Jahres auf 12 Zoll, wie dies ſowol zu Cattaro 
als Zara (alſo in den beiden aͤußerſten Theilen des Lan⸗ 
des) gemachte Beobachtungen gezeigt haben 8). 

IV. Hydrographie. Das herabfallende Kegens 


waſſer dringt mit Leichtigkeit in die vielen Höhlen, welche 


bier wahrfcheinlich in eben folcher Menge vorhanden feyn 
werden, als in dem Kalfe der nördlichen Gegenden , eg 
treten baber auf ben Höhen feine Quellen zu Tage, Wafs 
ſerarmuth ift ein großer Übelftand in ganz Dalmatien. 
In den meiften Gegenden muß man ſich mit Eifternenwafs 
fer behelfen, und faft in allen Städten herricht große Klage 
über Waffermangel 9). In tiefen Gründen und unter 
ber Oberfläche des Heeres treten dann einzelne Auellen 
hervor, die ih durch einen ungemein großen Reichthum 
an Waffer ausgeichnen. 

Mehre Mineralquellen follen im Lande vorhanden 
feyn 19; bekannt find nur bie Schtwefelquellen, welche 
im Hafen von Salona entfpringen 1), aber nicht benußt 


werden. 
Die Landfeen, deren ed mehre gibt, find Flein und 


haben zu verſchiedenen Jahreszeiten einen ſehr ungleichen, 


von Regen und Verdunſtung abhängigen Waſſerſtand. 
Zu ben bedeutenderen gehören die Seen von Brana, Nas 
bine, Pogliga, Scordona, Zablachie, Morigne, Jeſero, 
Jeſeratz, Desna, Bachinsko⸗Blato und Raſtok. 

Die wichtigſten Fluͤſſe find Zermagna, Kerka, Cet—⸗ 
tina, Narenta, Suikorina und Ombla. 

Das abriatifche Meer, in welchem eine große Zahl 
zu Dalmatien gehöriger Inſeln liegt, bildet mehre bedeu⸗ 
tende Meerbufen. Zu den größten gehört der von Catta⸗ 
so, weldyer zugleich den beſten Hafen bildet. Die Kas 
näle erhalten ihren Namen geößtentheild von den Ins 
feln, zwiſchen denen fie liegen, oder von einer bedeu⸗ 
tenden ihnen zunächf liegenden Stadt, wie der Kanal 
von Zara. Sie zeichnen fich meiſtens durch tiefes Wafs 
fer aus, und wegen ber geringen Breite findet bier fein 
hoher Wellenſchlag flatt, daher nehmen die Schiffer, 
welche aus dem nörblichen Theile des adriatifchen Meeres 
nach der Levante geben, ben Weg durch diefe Kanaͤle 12), 

V. Benugung bes Bodens. Der große Wafs 
fermangel bes Landes macht einen forgfältigen Anbau 
des Bodens unmöglich. Faͤhrt man an ber Küfte entlang, 
fo fiebt man ein fehroffes, wol nahe an 3000 Fuß bos 

es, kahles Gebirge, welches ſich dicht and Meer lehnt; 
Kar Fuß bedecken mellenförmige Hügel, deren grüne 

efleidung durch zerſtreut liegende Wohngebäude anges 
nehm unterbrochen wird 3) Betrachtet man dagegen 
das Land von einem höher liegenden Punkte, fo ſieht 
man eine Reihe kahler Bergkoppen, welche dad Anſehen 
yon Meereswellen haben 9. Allenthalben geben bie 


icfe kurze Notiz, welche Ih aus Liehtenflern, Öfte, 
Mon I 1626 —** habe, Made genauere Unterfuchungen ſehr 
wuͤnſchenswerth. 9) Germar Reife & 108. 131, 
10) Liehtenftern Oſtr. Mon. Ill. 1826. 11) Germar 
Reife & 117%: 12) Sieber Refje nad Kreta. I, 13. 
413) Ehrenderg Reifen 1, 5. Gicber Relfe nad Kreta 1, 16. 
5 Hacauet ne „ den Dinarifipen dur die Zuliſchen in 


die Noriſchen U 
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nackten Kalkfelſen als Hauptgebirge dag Bild einer kodten 
Natur. Nur ſparſam und kuͤmmerlich fiehen hier und 
ba eimgelne holzige und verfengte Pflanzen des europais 


ſchen Heliotropiums, einige Arten von Pfefferfraut (Sa- 


tureja montana und S. olla) und- eine Woifsmilch (Eu- 
phorbia epitbymoides), 
Getreide wird nicht in, hinreichender Menge ges 


“ baut, die Zahl der fruchtbaren Stellen ift unbedeutend; 


man fann annehmen, baß felten für 6 bis 8 Monate dag 
im Lande erzeugte zum Bedarf ausreicht 15), Das meifte 
Getreide wird aus der Türfei und aug Ungern eingeführt. 
Man rechnet überhaupt im eigentlichen Dalmatien 
191191 Paduaner Campi Aderland, die an Weizen 50000, 
an Roggen 30000, an Safer 100000, an Mais 70000, 
an Serfte 150000, an Hirſe 50000, an Saggina 10000, 
an Donehfe 34000 und an NHülfenfrüchten 6000 Stajo 
erzeugen 19), | 
., Die Feigen find eins ber wichtigſten Probufte 
Dalmatien. Sie wachfen ohne Eultur von der Inſel 
Arbe, laͤngs der ganzen Kuͤſtenſtrecke bis zum aͤußerſten 
Punkte im Kreiſe Cattaro. Man findet ſie nicht nur in 
gutem Boden, ſondern auch zwiſchen Felſen und Mauer; 
rigen, In jeder ſteinigen, auch noch fo unfruchtbar fcheis 
nenden Gegend, im üppigen Wuchfe, reich mit Srüchten 
beladen, in mandyen Gegenden, wie um Boffiglina, in 
gangen Waldern. Während der Dauer ihrer Keife, faft 
zwei Monate hindurch, ernähren fie ganze Dorffchaften. 
Ein großer Theil wird ausgeführt, man rechnet jährlich 
845000 libbre di peso; am berühmteften find die Feigen 
von Leſina, weldhe mit großer Sorgfalt getrocknet wers 
ben und fi) lange halten !7), . 
Dlbaumpflanzungen find fehr bedeutend, und 
das Klima eignet ſich fehr für diefed Gewaͤchs. Das ges 
wonnene DJ ift weit beffer alg in den meiften übrigen Ges 
genden Italiens. Überhaupt preßt man 21739 Eimer. 
Davon kann die Ebene Gaftelli 13000, die Bocche di Cats 
taro 4500 Barili ausfuͤhren, und die Ausfuhr des Landes 
würde noch Rärfer feyn, wenn der eigene Verbrauch, bei 
el an Butter, nicht fo vieles weg⸗ 
nähme und man mehr Fleis auf bie Pflege der Bäume 
wenden wollte 18). 


Weinbau ebenfalis fehr bedeutend. Die Weine 
in Dalmatien find ale ſtark und fpirituds, und zwar 
deſto mehr, je ſuͤdlicher man kommt. Man kann die Güte 
und Stärke des Weins nach der Farbe beurtheilen; je 
bunfler, deſto Rärfer; der rothe Wein (vino nero) ift fa 
ganz ſchwan und ber weiße faſt fo dunkel wie Mallagas 
Mein. Ein Übelftand iſt, daß die Weine oft den Ges 
ſchmack der Schläuche annehmen, in denen fle häufig aufs 
bewahrt werben !9). Der Wein verträgt den Transport 
febr gut, wird auch in Dienge nach Fiume, Zeng, Trieft 
und Venedig verführt, Unter die beffern Sorten gehoͤ⸗ 
ven ber Marzemin bel Teodo, aus ber Bocchefe, aber 
ben flärffien Bau hat die Ebene Caſtelli, die jährlich 

Tonnen, und bie Fafel Braga, die gegen 100000 

15) Yafrbüder des f. E. polptegn. Iuf, in Zien IX, 133. 

A Bar pe Tran, „1 —— 
® en » o a e 

war. Handb. 1. 651. 19) Germar PA eh Bde 
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Barillen ausführen kann. Überhaupt ſchaͤtzt Blumenbach 
die ganze Weinerzeugung auf 650000, Liedhtenftern auf 
607800 Eimer. | Br 

Obſt von gutem Geſchmack geräth in Menge, bes 
fonders werben auf den Inſeln ſehr viel faure Kirfchen 
gezogen, um davon den beliebten Maraskino abzuziehen, 

Außerdem findet man viele Citronens, Sranats und 
Kaftanienbäume, Morthen, Piſtacien, Lorbeern, Tama⸗ 
risken u. ſ. w. Die Zaͤune der Weingaͤrten werben durch 
Granatſtraͤucher, Roſen, Brombeeren, Weißdorn und 
Maͤuſedorn unterhalten. In jedem Weinberge iſt ein 
Dlässchen für italifched Rohr, um aus ihm Stügen für 
die Weinftdcke zu ziehen. 


Holz könnte Dalmatien in feinen Waldbungen im _ 


Überfluß haben, felbft noch das befte Schiffbauhols, aber 
meiftene liegen die Waldungen zu tief im Lande, und eg 
fehle fowol an Kanälen, um eg herabzufloͤßen, als an 
Landſtraßen, und die an den Küften belegenen Walduns 
gen find fo adgetrieben, daß ftrichweife fogar fühlbarer 
Holgmangel herrfcht ; wo ſich bier fonft die dichteften Wäls 
der erhoben, ſieht man nichts weiter ale Gebüfch. Be⸗ 
fonderg find die Gemeindewaldungen, welche faft 3 von 
der Oberfläche des Landes einnehmen follen, faft durdys 
aus verwüfler. Die Privatwaldungen flehen noch gut 
‚und Öftteid) wendet auf bie Verbefferung der hiefigen 
Forſtwirthſchaft fein ganzes Augenmerk, weil Dalmatiend 
Wälder die Werfte von Venedig und Ziume mit Schiffes 
bauholz verfehen follen 9). 


VI Benugte Produkte des Thierreiches. 


Die Fiſcherei if fehr bedeutend, auch beinahe dad 
einzige Gefchäft von 8000 Küftenbewwohnern, jedoch iff 
fie niche mehr fo bedeutend ale ehemals, befonders 
zroifchen 1740 big 1758, wo auf manchen Poſten an des 
Küfte in einigen Nächten mit zwei bie drei Zügen über 
1200 Milliarden Sarbellen und Ecombern gefangen wurs 
den. DBenedigfche Monopole unterdrücten diefed Ges 
werde fehr. Man zählt 21 serichiedene Fiſcharten, die 
einen Hauptgegenſtand dieſes Gewerbed ausmachen; aber 
die Sarbellenfifcherei und der Kang der Thunfifche find 
am bedeutendften 21), Auch die Fluͤſſe find fehr fiſchreich, 
befonders ift die Lachgforelle allen fließenden Gewäffern 
Dalmatiend gentein, wo fie bisweilen eine unglaubliche 
Größe erreicht, denn man bat Beifpiele, daß fie ein 
Gewicht von 40 Pfund erreicht, wie in der Gegend von 
Gattarp ?). Die Sifche, theils geſalzen, theils gebörrt, 
geben einen ſehr wichtigen. Handelsartikel ad. Man 
ſchätzt den mittleren Ertrag jährlich auf 34 Million Gul⸗ 
den. An einigen Stellen diefes. Meeres ift auch die Eos 
rallenfifcherei ſehr erheblich, befonders um Sebenico. 
‚Die Viehzucht tft nicht fo bedeutend, ald man bet 
der Größe des Landes erwarten fönnte. Im Srähjahre 
1818 zählte man an Dchfen 53164, an verſchiedenen 
Gattungen andern Schlachtviehes 717121, an Zugs und 
Saumpferdein 22481, nebfl 3946 Maulthieren 3). Das 
Vieh ſelbſt iſt meiſtens ſchlecht. Die Hausthiere find 


20) Baffel im Meimar. Handb. 11, 652. 21) Lied: 
tenftern Öftr. Mon. Hl. 1830. 22) Germar. Reife nad 
Dalmatien ©. 174, 23) Liehtenftern S. 1830. 
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Hein, ungeftaltet und Bilden die Gegenfäße zu dem Horn⸗ 
vieh der Schweiz, den Schafen Spaniend, ben Koffen 
Andaluſiens; aber fie haben ſich dem Lande angepaßt, 
erklettern die Treppengänge ber Berge, nehmen mit fars 
F Nahrung vorlieb, und loͤſchen ihren Durſt aus der 
chmutzigſten Pfuͤtze 29), 


— " 


.Seidenzucht und Bienenzucht find wenig be⸗ 


deutend. 
VI. Bewohner Am Ende des Jahres 1825 bes 
trug die Zahl der Bewohner 323112, und biefe waren 


folgendermaßen vertheilt: 
Flaͤche. Bewohner. | Auf der Quadr. M. 


Kreis Zara 1101,13 M. | 114986 | 1138 Bewohner. 
s Gpalato |126,50 s | 1347391} 1061 ⸗ 
s Nagufa | 28,49 ⸗ 41136 | 1466 ⸗ 
⸗Cattaro | 17,65 ⸗ 322511 1895 ⸗ 


Am Durchſchnitte kommen alſo auf die Quadratmeile 
1183 Menſchen 2%), eine ſehr unbedeutende Zahl, wo⸗ 
von wir den Grund theils in den fruͤheren politiſchen 
unruhigen Verhaͤltniſſen, theils in der Unfruchtbarkeit 
bes Landes ſuchen muͤſſen. 

Die Bewohner bes Landes find ſlaviſchen Urfpruns 
ge# und, beißen Morlafen oder Morlachen (von 
dem flavifchen More, das Meer, und Vla, der Walach, 


alfo Walachen, die am Meere wohnen). In den füds - 


lichen Kreifen, befonderg in Eattaro, finden mir viele 
Montenegriner, in ben Städten haben fich viele Jtaliäs 
ner niebergelaffen. Die gewöhnliche Kleidung der Mors 
lafen ift ſehr einfach und fparfam. Die Dpanfen dies 
nen Männern und Srauen gu Schuhen. Die Beinfleider 
find von ſtarkem weißen Raſch, und um die kenden mit 
einer wollenen Schnur gebunden, bie nad) Art eines 
Reiſeſacks zufammen gezogen wird. : Das kurze Hemb 
reicht faum big an bie Beinfleider. Über biefem tragen 
fie eine kurze Jade, über welche fie im Winter noch ein 
Dberfleid von grobem rothen Tuche werfen. Auf dem 
Kopfe tragen fie eine fcharlachene Müge und über ders 
felben eine Art von cplindrifhen Turban, den fie Kals 
paf nennen. Die Haare werben abgefhoren und nur ein 
fleiner Büfchel bleibt fliehen. Sie gürten fi) mit einer 
rothen wollenen oder feidenen, pon ſtarken Schmüren 


‚ neßartig gemachten Binde, und ſtecken zwifchen dieſelbe 


und die Beinfleiber ihre Waffen, eine oder zwei Pifkolen 


hinten und vorn ein großes Meffer in einer meffingenen, - 


mit falfchen Steinen gezierten Scheide, das oͤfters an eis 
ne um den.nämlichen Gürtel berumgehende Kette vom 
nämlichen Metall angehängt, und wo klei auch ein 
kleines verziert Büchschen angebracht iſt, in welchem fie 
daß Fett aufbewahren, womit fie ihre Gewehre im Res 
gen (hüten. An eben diefem Gürtel hängt eine Tafche, 
worin fie ihr Feuerzeug und Geld haben. Auch der 
Rauchtabak hängt an diefem Bürtel in einer getrockneten 
Blaſe. Die Slinte hängt immer über der Schulter, 
cn der Morlaf aud) nur einen Schritt aus feinem Haus 

e thut. 
Die Morlafen in Kolan, in den Ebenen von Scign 


24) Bermar Reife ©. 16%. Ebrenberg Reife nach Afris 
ta 1, 14, 25) Rohrer Statiſtik ©. 49, 49 - 
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mb Enin find blord, Haben breite Geſichter und einge⸗ 
dracdte Nafen, dabei artıg, fanft, Höflich und gelehrig. 
Dagegen baden die von Duare und Vergorat Faftaniews 
braune Haare, dange olivenfarbige Geſichter, einen hoben 
Wuchs, dabei eine rohe, heftige, kühne und unternebs 
mende Gemuͤthsart. Da fie in unfruchtbaren und unzus 

inglichen Gebirgen wohnen, fo rauben fie aus Noth und 

angemeile, fchonen aber bie einzelnen fremden Reiſen⸗ 
den. Einige von dieſen legen ſich eigens aufs Rauben, 
wohnen in Höhlen und heißen alddann Haidufen 9). 
Gegen Keifende, die dem Morlaten freundlich begegnen, 
geigt er fich fehr gaftfrei. Nur die leifefte Empfehlung 
macht, daß ein Fremder wie ein Bruder. aufgenommen 
wird. Noch ehe er bag Haug betrit, werden ihm die Leu⸗ 
te und bie Kinder zum Willkommen entgegen geſchickt; 
der Arme wie ber Reiche empfängt mit gleicher Freude 
den Fremden, und der Unterfchieb liegt nur in den Mehr 


oder Weniger, was er geben kann. Noch weit auffallens ' 


der iſt dieſe Gaſtfreiheit unter ihnen ſelbſt. So lange ein 
Morlaf noch Nahrung hat, verzehrt er fie mit feinem 
Nachbar, daher findet man bei ihnen feine Bettler. 
Sreundfchaften,, weiche die Morlafen unter einanber 
efchloffen Haben, werden fehr treu gehalten, ja es ift bie 
Feeundfehaft bei ihnen Religionsfadye. Das flavonifche 
Ritual hat einen befondern Segen für die Verbindung 
zweier Sreunde oder Sreundinnen in Gegenwart des gans 
sen Volkes. Die auf folche Weife verbundenen Sreunde 
beißen Pobratini und die Freundinnen Pofeftrine. Diefe 


haben alled mit einander gemein. Sonſt waren Trens ° 


nungen folcher Bünbniffe ohne Beifpiel; aber feit drei 
Senke bat ber Brantwein und ber Einfluß der 

taliäner zuweilen Trennungen verurfacht; dod) wird dag 
an bem Drte immer ald eın Volksungluͤck betrachtet. — 
Ebenſo treu als ihre Freundſchaft, ebenfo unverföhnlich 
ift ihre Feindſchaft; Blutrache ift gewöhnlich. 

Geiſtliche und Mönche find eben nicht fehr geachtet. 
Das Volk meint, wer das Frommſeyn zu einem Gewerbe 
mache, koͤnne nitht fehr fromm ſeyn. 

Die Weiber, welche fich gern pußen, fleben in kei⸗ 
ner großen Achtung. Eie werden meiftend mit ihrer 
Einwilligung entführt. 

Zum Zeichen der Trauer um Todte laffen die Männer 
den Bart wachfen, bie Weiber erfcheinen mit fliegendem 
Saar, zerfraßtem Geſicht und flimmen Klageliedber an. 
Manche fchneiden fi) das Haar ab, binden es mit dem 
des Nerftorbenen zuſammen und fegen ben Haarbuſch auf 
das Grab. 

Im Allgemeinen ſind ſie ſehr zur Froͤhlichkeit aufge⸗ 
legt. Gern ergreifen ſie jede Gelegenheit zu Feſten und 
da verzehren ſie alles, was ſie einige Monate hindurch 
reichlich ernaͤhrt haben wuͤrde. Kein Feſt wird ohne Ge⸗ 
fang beendigt; immer nehmen Sänger daran Theil, die 
meiftend Heldengedichte von flavifchen Kriegern (f. nachs 


ber wiffenfchaftlihe Eultur) oder fonfl eine, meis - 


ſtens traurige Begebenheit, nicht felten voll hoher Eins 
falt ingen. Auch des Nachts fingt der Morlake auf Rei⸗ 


br 











6 220) Über die Bedeutung diefes Ausdrudes ſ. Get. IL. Thl. L 
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fen, in den Wältern unb Bergen diefelben Gelänge, jede 

Pizopbe wird mit einem Gefchrei intonirt. Wird des 
anderers Geſang von einem andern gehört, fo antwor⸗ 

ter ihm diefer unfeblbar mit demſelben Liede, und fo ent⸗ 

ſteht in der Nacht ein büflerer Wechſelgeſang, der fo lan⸗ 

ge fortgefegt wird, als man fich gegenfeitig nur hören 


nn 77), 

VIII. Bergbau. Unbebeutend, da bie Erdharz⸗ 
gruben von Vergoraz und Ballına kaum Beachtung vers 
bienen. Außerdem wird Geefalz gewonnen, aber nich 
in hinreichender Menge. 

IX. Handwerke und Künfte. Kaum zur Noth⸗ 
durft ausreichend. Nur in den Staͤdten findet man einige 
Handwerker. Die Roſolibrennereien und der Schiffvau 
find am bedeutendſten. Die zur Kleidung noͤthigen Zeus 
ge verfertigen die Weiber ſelbſt. Waffen, Angela und 
einige Schmiedewertzeuge find Die einzigen Beduͤrfniſſe, 
bie er faufen muß. Ä 

X. Handel und Schifffahrt. Die Dalmatiner 
find die geübteften Seefahrer im adriatiſchen und mits 
telländifchen Meere, und ihre Schiffe werden von ben 
ttalianifchen Handelsleuten aus vielen Gegenden für ih⸗ 
ren Verkehr in dieſen Gewaͤſſern gefucht; aber ein gros 
Ber Theil derfelben wird gu dem eigenen Handel biefes 
Landes verwendet. —* 1815 zaͤhlte man 2995 
Schiffe in der See, welche blos Dalmatien gehoͤrten, 
und ſo unbequem der Landtransport iſt, ſo waren doch 
in dem naͤmlichen Jahre 1035 Frachtwagen bei dem 
Landhandel verwendet. Die meiften und beſten Schiffe 
befigen die Einwohner des Kreiſes von Eattaro. 

- Der ftärfite Verfehr, der von Dalmatien aus bes 
trichen wird, findet nach der Turfei, dem öftreichfchen 
Seefüftenlande und Sitalien flatt. Nach letteren beiden 
werben durchaus zur See an eigenen Landesergeugniffen 
ausgeführt: Wein und Weinflen, Sl und Dliven, 
Brantmwein, Feigen, Saroben, mineralifcher EC chiffstheer, 
Baumbarz, geſalzene Fiſche, Poͤkelfleiſch, Unſchlitt, rohe 
Haute, Schafwolle, Wachs und Honig; und an frems 
ben Waren, bie bier blos als Zranfito verfommen: 
Hornvieh, Pferde, Schafe, rohe und bearbeitete Thiers 
bäute, Wolle, rohes Eifen u. ſ. w. Der ſtaͤtkſte Handel 
nad) der Tuͤrkei geſchieht mit Wein und Weinftein, Dlis 
ven und DI, Liqueurs, gefalsenen Fıfchen, Effig und 
Feigen, ferner mit vielen fremden Artifeln, beſonders 
Seidens, Wollens und Leinenzeugen, Glas⸗, Metalls 
and Harbewaren, Hanf, Flachs, Strohdecken, Papier, 
Kolonialwaren u. f. w.., wogegen Dalmatien eine Dienge 
anderer Artikel, befonderd Schlachtvieh und Pferde, 
Kube, Wachs, Honig, rohe und verarbeitete Thierhäute, 
Leder⸗ und Metallmaren, Schaf⸗ und Baummolle, Tas 
baf, Getreide, rohes Eifen u. ſ. w., theild zum eigenen 
Merbrauche, theild zur weiteren Verführung größten; 
theild zu Lande erhält 8), 


Kl. Wiſſenſchaftliche Euktur. 1) Sprade 


and Literatur. Der Dialekt, deffen fi) die Dalmas 





— — — — — 
9, Engel (in Debromsty's Slavin ©. 105), 
a. 28) Liech tenſtern Oſtr. Mon, 


27) Nach Eh 
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einer dedienen, iR beim Serbiſchen fehe nahe verwandt; 
derfelbe Wohlklang, dieſelbe bilderreiche Poeſie ift bei⸗ 
ben gemein. Während aber die Serben ſich nur. ber 
verfiümmelten griechifchen Schrift bedienen, müffen tie 
in der fiteraturgefchichte der Dalmatiner bie Kirchen ; und 
bie Yrofan s Literatur unterfcheiden. jener ift die alts 
flavifche Kirchenfprache mit dem glagolitifchen, diefer die 
gemeine Landesmundart mit lateınıfchem Alphabet’ eigen, 

Obgleich die Bekehrung der Dalmatiner von Rom 
aus gefchehen war, fo riffen ſich doch die balmatifchen 
Slaven nad) Belanntwerdung von Method's Unterricht 
von ber Iateinıfchen Sprache bei der Liturgie loß und 
fchloffen fich willig an die flavifche an. Spaͤter verfiel 
irgend ein Dalmatiner auf den Gedaufen, zum Behuf 
der flavifchen Liturgie und für die Anhänger der lateinis 
ſchen Kirche, neue, von den cyrilliſchen verfchiedene 
Buchladen zu erfünfteln. Diefes iſt das glagolitifche 
Alphabet, deffen ſich die flavifchen Prieſter der abends 
ländifchen Kirche in Kroatien und Dalmatien bedienen. 
Durch biefe Abänderung der Schreibart, welche wahr⸗ 
fcheinlich um dag Jahr 1220 von einem Mönche auf der 
Inſel Arbe ausging, hoffte man bie Slaven des gries 
chiſchen Ritus gu gewinnen. Der Papſt Innocen; IV. 
genehmigte diefes Vorhaben um das jahr 1248. Dag 


Itefte, mit diefen Schriftzügen gefchriebene Denfmal if. 


en Pſalter, mit welchem ein Clericus non Arbe um 1220 
auftrat. j 

Die Paͤpſte waren anfänglich Beſchuͤtzer biefer 
Schreibart, und bald nad) Entdedung ‚ber Buchdrucker⸗ 
funft erfchlenen einzelne gedrudte Werfe. Das ältefte 
von dieſen ift ein im F 1483 ohne Angabe des Druck⸗ 
ortes erſchienenes Miſſal in Folio. In Tuͤbingen, Rom 
und Venedig wurde in der Folge mit dieſen Typen ger 
druckt. In der Mitte des 17. Jahrh. erwarben ſich Les 


vakovich, und die Ersbifchöfe Zmajevich und Saraman 


große Merdienfte um die glagoltifche Piteratur. Der 
Erzbiſchof Zmajevich, welcher die altſlaviſche Kirchen⸗ 
und die Bulaarfprache gleich Hoch achtete, errichtete ein 
eigenes ſlaviſches Eeminarium zu Zara. Er drang bei 
einer neuen Ausgabe bes Sriffals auf eine Verbeſſe⸗ 
rung des Textes. | 

Die Literalſprache der Glagoliten hatte lunge Zeit 
die Eultur der gemeinen Redeſprache verhindert, aber 
endlich erhicht diefe das libergemicht. Italiens Nach⸗ 
barichnft, die Schwerfälligfert der glagolitifehen Zuge bes 
wirften bald, daß diefes ſich aus dem gemeinen Leben 
verlarıund nur in den Kirchenbüchern gebraucht wurde; 
lateiniſche Buchſtaben mit einigen Abaͤnderungen dienten 
als Schriftzeichen, doch wich ibee Schreibart fehr von 
der pölniichen ‚und böhmifchen ab. Die Anwendung ber 
lateiniſchen Buchſtaben frheint bald nad) der Befehrung 
bes Volkes zum Chriſtenthume flatt gefunden zu haben. 
Der ältefte dalmatifche Schriftiteller iſt ein unbefannter 
Prieſter zu Dioflea, der auf Verlangen feiner Mitbuͤr⸗ 
‚ger ums Jahr 1161 eine Geſchichte der füblihen Sias 
‚ven verfaßte. 

Der allgemeinere Gebrauch der lateiniſchen Buchſta⸗ 
ben ſtammt wahrfcheinlich aus Ragufa, welche feit lan⸗ 
ger Zeit eine mim roͤmiſch⸗ italiaͤniſchen Lehrern befegee 


- 
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Schnule hatte. So wer Johann von Ravennq, ein Schůe 
ler und Aausgennffe Perrarcad und zuletzt Brofeffor und 
Kanzler der Uniderfitäe zu Padua, zwiſchen 1370 und 
1400 Profeffor zu Raguſa und GSecretär des Senates. 
Die vwiffenfchaftlihe Bildung erhielt an diefem Drte eis 
nen netten Auffchmung durch die freundfchaftliche Auf⸗ 
nahme, welche die fliehenden Griechen fanden. In der 
Dichtfunft wurden die lateinifchen Buchflaben zuerſt ges 
braucht. Diefe wurde durch Blafius Darxich (geb. 1474), 
Sigismund Menze (geb. 1475, get, 1524), Mauro Bes 
tranid) (geb. 1482, gefl. 1576) und Stephan Gozze mit 
Gluͤck bearbeitet. In den hierauf folgenden Zeiten der 
Ruhe und bed Friedens, befonders in der Zeit, ald ber 
elehrte Ludwig Becatelli (1555 — 60) Erzbiſchof von 

agufa war, erreichten die fateinifchen Studien und in 
ihrem Gefolge aud) vie Nationalliteratur den höchften 
Glanz. ber noch fehlte es ſtets an einer befiimmten 
Drthographie und Sranmatif. Den erſten Schritt u 
ihrer Bearbeitung machte der Jeſuit Barth. Eaffius in 
feinen Instit. linguae illyr, 1604. 

Im Laufe des 17. Zahıh., wo bie Ruhe der Res - 
publif Raguſa im Ganzen fortdauerte, bob ſich die Li⸗ 
teratur. Der Dichter Joh. Gondola, Sohn des Ges 
ſchichtsſchreibers Franz Sondola (geft. 1638), uͤberſetzte 


Taſſo's Jeruſalem und verforgte das flavifche Theater 


gu Rapufa, dad erfie unter den Staven, mit verichiedes 
nen Dramen; Junius Palmota (geft. 1657) verfaßte bie 
Ehriftiade und mehre Dramen. Das fchreddliche Erdbe⸗ 
ben von Raguſa im 5%. 1666 vernichtete den Wohlſtand 
der Republik in einigen Minuten auf Jahrhunderte. 
Jakob Palmota (geft. 1680), 3. Gondola (geft. 1721), 
Marinns Tudifi, Stephan Roſa u. a. lieferten swar 
noch gute Werke, aber die Bluͤthezeit ber Literatur war 


- vorüber. NHauptfachlich lag der Grund darin, daß Je⸗ 


fuiten die Erziehung der Jugend Jeiteten und fie mehr 
die Tateinifche als die flavifche Nationalliteratur zu bes 
ben fuchten. 

Eeit Peter Boscovich (geft. 1727), bem Überfeger 
von Eid und einigen Heroiden Ovids, und Ign 


Siorgt (gefl. 1737), verfuchten ſich ohne vorzüglich 


Ruhm Ignat. und Anna Boscovich ums Fahr 1758, 
dann die Frauen Lucretia Bogascini, Maria Faccenda; 
Kafharina Eorgo und die Bruder Joſeph und Damian 
Bettordi In kurzen flavifchen Gedichten, meift heiligen 
Inhalts. Junius Reſti (geft. 1735), Seraph. Eerva 
(geft. 1769) und Seb. Dolci (geft. 1777) bearbeiteten bie 
Geſchichte von Raguſa lateiniſch. 

In der neueſten Zeit haben ſich um die dalmatiſch⸗ 
raguſaniſche Mundart vorzuͤglich Appendini, Voltiggi 
und Stulli verdient gemacht. Der Piariſt Franz Maria 
Appendini, Rector und Praͤfect zu Raguſa, gab 1808 
eine brauchbare Grammatik heraus. Des Iſtrianers 
Joſeph Woltigat Woͤrterbuch (Wien 1803) enthält auch 
eine Grammatıf. Das neueſte Werk ift dad große Wör: 
terbuch von Joachim Etui, einem Franciskaner von 


Raguſa, eine Arbeit, auf welche er nolle 50 Jahre vers 


wendet hat *). 


mus 
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9) Die wiffenfhaftlihen Anſtalten find 
Bis jegt auf wenige beſchraͤnkt; nämligh auf'eine Philos 
fophifche Lehranftalt und ein Gymnaſium der Piariften 
gu Ragufa. Unter der Öftreichfchen Regirung find Gym⸗ 
nafien zu Zara und Spalato errichtet. 

xi. Berfaffung. Dalmatien bat feine Lands 
fände, wie die übrigen Staten ber Monarchie, jedoch 
bat ſtreich den Etädten und einzelnen Diftricten befons 
bere Borrechte gelaffen, bie fie früher befaßen. Das 
höchfte politifche Collegium ift dag Gubernium zu Zara, 
welchem bie fünf Kreisämter zu Zara, Macardca, Spas 
. Iato, Ragufa und Eattaro untergeorbnet find. Es fleht 
unmittelbar unter der k. k. Hoffanzlei und dem Minis 
fterium des Innern zu Din. 

XIII. Kirhenftat. Die Religion, wozu fich bie 
Mehrheit der Bewohner bekennt, ift die Fatholifche, 
Sie hat drei Ergbisthümer (Zara, Spalato, Ragufe) 
und neun Bisthumer (Urbe, Brazza, Lefina, Liſſa, Cats 
taro, Curzola, Macardca, Nona, Scorbona, Gebenico 
und Trau), welche jedoch nicht immer befegt find. Die 
Zahl der Klöfter (aus denen feboch der größte Theil des 
Gurats Elerus für 378 Pfarren genommen wird) beläuft 
fich auf 60, ferner 9 Nonnenflöfter. Die Nichtunirten 
haben einen Biſchof zu Sebenico und einen Generalbicar 
zu Cattaro; ihm find auch die Pfarren der nicht unirten 
(riechen zu Pola in rien, die in Dalmatien beftchens 
den 11 Kiöfter und 119 Pfarren untergeordnet 9), 

IV. Finanzen. Die Einnahmen fließen aus 
den Domänen, der Salgregie, directen und indirecten 
Steuern, Ihre Größe iſt unbefannt. (L. F. Kumtz.) 


B. Geſchichte. Der Name Dalmatien hat fid, 
obwol nicht ſtets in gleicher Ausdehnung, an der oͤſt⸗ 
lichen Küfte des adriatifhen Meerbuſens, von den altes 
ſten Zeiten bis auf den heutigen Tag erhalten. Er diente 
weniger jur Bezeichnung einer beftimmten Nation, als 
vielmehr eines Landſtriches, der im Laufe der Zeiten von 
verfchiedenen Völkerichaften befegt, niemals den Mittels 

unft irgend einer befondern politifhen Seftaltung aus⸗ 
Mhacıte, fondern durch benachbarte Staten beflimmt und 
in ihren Kreis Hineingegogen wurde. Der öftlihe Kuͤ⸗ 
fienrand des adriatifchen Meeres gehörte urfprünglich zu 
dem Königreich Illhyrien. Schon ehe dieſes Neid, mit 
ben Römern in die Kriege gerieth, welche zuerfi feine 
Demütbhigung und dann feinen Untergang zur Folge hats 
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Stadt Delminium jog und diefelbe nad) einer langen 
Belagerung eroberte 1). Es waren, wie es ſcheint, 
Mäubereien zur See und zu Lande gemwefen, wodurch ſich 
bie Dalmatier den Unmwillen und bie Beindfchaft der Nös 
mer zugezogen batten; der Conſul begnügte fidy daher 
mit der Zerfiörung von Delminium, um fle ihres Sees 
bafend zu berauben und fie zu fihreden. Nach dem 
Abzuge der Römer famen-aber die Dalmatier von neuem 
aus ihren Bergen hervor und feßten ſich durch die Gruͤn⸗ 
bung von Salona wieder am Meere fell. Die Erneues 
zung ihrer Räubereien hatte verheerende Streifiüge ber 
Römer in ihr Land zur Solge; Afinius Polio machte im 
—* 40 vor Chr. einen Einfall in Dalmatien, allein da 
ch alles in die Gebirge gefluͤchtet hatte, wohin ihnen 
zu folgen ebenſo ſchwierig als gefaͤhrlich war, ſo zog 
er ſich nach Verheerung des flachen Landes wieder zu⸗ 
ruͤck. Nicht eher als bis die Pannonier beſiegt und bes 
zwungen waren, ließ ſich an eine Dauer der Unterwer⸗ 
fung Dalmatieng denfen. Dies unternahm Caͤſar Octa⸗ 
vianus und führte es im jahre 36 vor Chr. gluͤcklich 
aus; die Unterjochung der Völferfchaften im Norden und 


u 


Oſten von Dalmatien zog aud) die Unterwerfung dieſes 


“ten, riß ſich die reiche und maͤchtigẽ Handelsfladt Dels _ 


minium von ihm [od und behaupfete nicht allein ihre 
Unabhängigkeit, fondern vergrößerte auch ihr Gebtet, 
dag nach ihr als dem Haupte und Mittelpunfte ben Ras 
men Dalmatia erhielt. Aüyrien wurde nad) der Bes 
fiegung bes Königs Gentius im Jahr 170 vor Chr. Geb. 
in eine römifche Provinz verwandelt, Dalmatien dages 
en blieb von den Römern, wenn auch nicht unanges 
eindet, doch wenigſtens unbezwungen, bis der Eonful 


E. Marcius Figulus im Jahre 158 vor Chr. vor bie 





ficht der wiffenfhaftlichen Enltur, Geiſtesthaͤtigkeit und Literatur 
des oſtreichſchen Kaiſerihums nach feinen mannichfaltigen Sprachen 
und deren Bildungsſtufen. 8. Wie 1830. Bd. 1. ©. 63 f 
30) Lichtenftern ©. 1835. 


lib. XLIX. cap. 34 — 58. 


Landſtrichs nad) ſich 2). Zwei römifche Legionen erbiels 
ten von nun an in Dalmatien ihre Standguartiere, 
während zugleich eine roͤmiſche Klotte im adriatifchen 
Meere freute, um den erzwungenen Gehorſam fo lange 
durch fortgefegten Zwang zu erhalten, big mit der Eins 
führung der roͤmiſchen Eivilifation bie Abneigung gegen 
die roͤmiſche Herrfchaft verſchwunden feyn würde 3). 


Die: Geftalt des Landes änderte ſich bald zum Vortheiie 


deſſelben. Mit ven roͤmiſchen Einrichtungen drang aud) 
römifche Bildung ein; die von Hirten nomadiſch burdy 
sogenen Sluren verwandelten fill in fruchtbare mit Doͤr⸗ 
fern und Höfen bedeckte Felder, und an den Buchten,. 
welche vorher bloß den Seeräubern zu Schlupfiwinfeln 
und Zufluhtsörtern gedient hatten, fliegen reiche und 
blühende Handeldflädte empor. Nirgends zeigt fi) der 
großartige und wohlthäfige Einfluß eömmifcher Bildung 
fhöner als an diefen Küften, bie nur einmal eine Zeit 
ebildeter Verhältniffe gehabt haben, die Zeit der römis 
Ehen Herrfchaft; der Name Dalmatien erhielt zugleich 
eine größere Ausdehnung: er bezeichnete eine Unterabs 
theilung von Illyricum und umfaßte den ganzen See; 
ſtrand von Macedonien bis an bie Grenzen von Stalien, 
fo Rn bie Namen Liburnien und Japydien fih in ihm 
Qu en, . el 
Dalmgtien und bie angrenzenden Länber lieferten 
bem römifchen Reiche die beften Soldaten und, feit dag 
Heer Kaifer abfegte und ernannte, auch einige ber tuͤch⸗ 
tigften Imperatoren. Zu den leßteren gehörte naments 
lich Diocletianug, der ein geborener Dalmafier war und 
ber fid) nach der freiwilligen Nieberlegung feiner Wuͤrde 
in feine Heimath zuruͤckzog und dort fein Leben befchloß. 
Er nahm feinen Aufenthalt in der Nähe von Salona 
und baute dafelbfl an einem reigenden Punkte der Kuͤſte 


‚einen Palaft, der ſowdl durch feine Größe und Fefligs 





1) Flor. lib. IV. cap. 12. 2) Dion. Cass. hist. Rom. 


3) Tacit. Ann. lib, IV. cap. 5. 
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keit als durch den Umſtand merkwürdig iſt, daß aus 
{fm die heutige Stadt Spalatro eutſtand). Bei der 
Theilung des römifchen Neiches in das nceidentalifche 
ung orientalifche Kaiferthbum blieb Dalmatien mit dem 
Theile der illyriſchen Prafectur, welcher zu dem Dccident 

efchlagen wurde, unter ber Herrſchaft ber occibentalis 
—* Imperatoren. Es begann aber bereits die Folgen 
des Verfalls der roͤmiſchen Macht zu fuͤhlen, und erhielt 
namentlich einen gefährlichen Feind an den Hunnen, als 
dieſe bis Pannonien vordrangen und ſich daſelbſt feſtſetz⸗ 


ten. Doch waren bie Leiden und Verwuͤſtungen, welche 


Dalmatien durch die Einfälle der Hunnen auszuſtehen 
batte, nur vorübergehend, da mit Attila’ Tod bie hun⸗ 
nifcehe Macht wieder auseinander fiel. Das Schidfal, 
welches ihm nad) der gänzlichen Auflöfung bes occidens 
talifchen Reiches zu Theil wurde, war in Vergleich mit 
den Drangfalen, denen andere Provinzen ausgeſetzt mas 
ren, nicht blog ein erträgliches, fondern ſelbſt ein glück 
liches. Dalmatien fam nämlicd) mit Einwilligung des 
Kaifers Zeno im Jahr 489 unter die Herrſchaft bes oſt⸗ 
gothiſchen Königs Theoderich des Großen und bildete, 
nachdem biefer auch italien erobert hatte, einen Theil 
des ofigothifchen Königreichs Stalin. Kaum war aber 
wifchen Theoderichs Nadjfolgern und bem oftrömifchen 
Beifer Auftinian ein Krieg ausgebrochen, als Dalmatien 
aud) ſogleich den Oſtgothen wieder entriffen und mit 
ders orientalifchen Reiche vereigigt ward, Allein biefeg 
Meich war nicht mehr mächtig genug, um feine entferns 
teren Provinzen gegen die Anfälle barbarifcher Voͤlker zu 
vertheidtgen; auch Dalmatien wurde daher feit dem Jabs 
re 548 von verfihiedenen Volksſtaͤmmen uͤberſchwemmt 
und verbeert, und veränderte num feine Bewohner und 
feine Geftalt ganz und gar. Es waren zuerft die Sclas 
vinen, welche nach ihrem Übergange über die Donau 
im Jahre 543 in Thracien einbtachen und bis nad) Dals 
matien vordrangen; was ihrer Wuth nicht erlag, flüchs 
tete fich in die feſten Städte oder fuchte auf unzugängs 
lichen Felſen Schutz. Auf einem folchen Felſen wurde 
von Flüchtlingen aus dem verheerten Epibaurus damals 
die Stadt Ragufa angelegt. Noch größere Verwuͤſtun⸗ 
gen richteten die Avaren an, obgleich ſie Dalmatien 
nicht blos ducchfireifen und plündern, fondern es ihrer 
Herrfchaft unterwerfen wollten. Unter andern Stäbten 
batte auch Salona dag Unglüc, von den Avaren erobert 
und zerflört zu werden. Die Einwohner, welche mit 
dem Leben davon famen, flüchteten fo lange anf die In⸗ 
fein, bis fie nach dem Abzuge der Avaren zuruͤckkehren 
fonnten. Statt aber ihre zerftörte Stadt wieber aufs 
wubauen, ſiedelten fie fih in dem abe egenben Palas 
tium Diocletiand an, und aus dieſer Anfledlung ging 
bald die bedeutende und feſte Stadt Epalatro herver. 
Die Städte Zara und Trau wiberfianden durch ihre flare 
fen Mauern ben Avaren und bildeten von nun an nebfl 
den Städten Raguſa, Gpalates und Juſtinopolis und 
den Inſeln Arbe, Veglia und Dforno eine Art von bes 
4) Eine Beſchreibung dieſes Palaftes hat Gibbon hist. of 
she deoline etc. Vol. I}. p. 148, eine Abbildung defielben findet 
mon in den von dem Jeſuiten Sarlati beraysgegebenen Klyri- 


eum sacram (Vener. 1751. fol.) T, U, p. 889, 
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fonderem Stat, ber zwar die Oberhoheit bes griechifchen . 
Kaiſers anerkannte, abet dieſelbe bald auf ſehr geringe 
Rechte befchränite. Der Kaifer beftellte allerdings eis 
nen Statthalter von ganz Dalmatien, welcher gewöhns 
lid) feine Reſidenz in ber Stadt Zara batte, allein bie 
Gewalt deſſelben befchränkte fi auf die Einnahme des 
Schußgeldes und auf die Sorge, daß die Dberhobeit 
bes Kaiſers in Bormalisäten erhalten würde. Der Nas 
me des Kaiferd ward daher auf Münzen und in In⸗ 
ſchriften, fo wie bie Jahre feiner Regirung in Urkunden 
fortgeführt ; feine eigentliche Herrfchergewalt war dage⸗ 
gen in den dalmatiſchen Städten ebenfo fehr im Schat⸗ 
ten, wie in Rom und Venedig, Wie in Rom ber 
Bifchof ſich wirflid an die Spitze der Stadt und ber 
bazu gehörigen Landfchaft emporſchwang, und der Pas 
triarch von Aquilefa in Venedig ein Gleiches wenigſtens 
verfuchte : fo bildete auch in Dalmatien der erfte Geiſt— 
liche, ber Erzbiſchof von Epalatro, ben politifchen Mit⸗ 
telpunft; die Ehrfurcht vor feiner heiligen Würde vers 
einigte fi mit dem Vertrauen, welches die Bürger der 
balmatifchen Städte in Ihn als den Vertheidiger ihrer 
Freiheit fegten, um fein Anfehen über bag des kaiſer⸗ 


“ lichen Statthalter zu erheben. 


Das übrige Dalmatien lag unter der rohen Herr⸗ 
ſchaft der Avaren wuͤſt und entvölfert da, bis die Sla⸗ 
ven in ber erfien Hälfte des fiebeuten Jahrhunderts ans 
fingen, dad avarifche Joch abzuwerfen. Bon biefer Zeit 
an fanf die Macht des avarifchen Chang fo, herab, daß 
er Dalmatien zu vertheidigen nicht mehr im Stande war. . 
ber Mitte bes ‚fiebenten Jahrhunderts zogen daher 

avifche Etämme in Dalmatien ein. Die Serben bes 
fetten nicht blod dag heutige Servien und Bosnien, fons 
dern auch den Theil von Dalmatien, der zwiſchen ben 
Städten Durazzo, Nagufa und Narenta lag, bie Kroa⸗ 
ten dagegen ließen fih in dem weſtlichen Dalmatien 
nieder. Sie nahmen das Chriſtenthum, welches ihnen 
durch römifche Geiftliche gebracht wurde, an und gingen 
auf dad Verlangen bes Papfles gegen den heiligen Stuhl 
die Berpflichtung ein, fi) aller Räubereien und Angriffes 
friege enthalten zu wollen. Ihr Land tbeilten fie in 
vierzehn Zupanate, von denen eilf einen Archizupan und 
bie brei ubrigen eineu Ban an der Spige hatten. Ih⸗ 
re Sende iſt indeffen im Anfange ebenfo arm als 
dunkel ). 


5) Die ausfuͤhrliche Erörterung. der kroatiſchen Geſchichte ges 
hört In den Artifel Kroatien, auf melden ih den Lefer hiemit 
verweiſe. Wie dunlel und unficher die Geſchichte der Kroaten in 
ihrem Unfange iſt, beweift ſchon die angebliche fraͤnkiſche Obere 

rrſchaft, unter welder die Kroaten bei ihrer Niederlaflung ge⸗ 
nden und gegen welche fie ſich erft enpoͤrt haben follen, als der 
äntifche Herzog Gotzilin feine Gewalt zu unerträgliden Yerrüdune 
en misbrauchte. a fich die fraͤnkiſche Oberherrſchaft In diefen 
Öegenden mit der fränfiihen Geſchichte des fiebensen Jahrhunderts 
ſchwer in Ubereinſtimmung bringen läßt, fo haben die dalmatiſchen 
GSeſchichtsſchreiber und unter ihnen auch Farlati diefelbe erft In das 
neunte Sabräundert geſetzt, ich glaube Indeflen, je; nn die Sache 
auf folgende Urt erfläsen läßt, die mehr ale bloße uthung 
eyn dürfte. Die Slaven befreiten fi id von der Herr⸗ 
haft der Avaren umter der Anführung eines Zranken Namens 
amo, und machten denfelben aus Danfbarfeit zu Ihren Könige, 
6 Gamo viele Landsleute an feinen Hof zog umd daß durch Ihn 
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Die Etädte Dalmatiend ſowol, ald auch die ſlavi⸗ 
(chen Etämme, die ſich um bdiefelben her niebergelaffen 


hatten, blieben fo latıge zum Theil unter der Dberhobeit, 


jum Theil unter dem Einfluffe der griechiſchen Kaifer, 
bie der fränfıfche König Karl der Große nad) Beflegung 
und Vernichtung der Avaren bie Grenzen feines Reiches 
ihnen näher rüdte. Durch bie Belegung von Krain 
war für die Franken ein Punft geivonnen, von wo aus 
fi) auf die jenſeits der Sau gelegenen Fleinen Reiche der 
Siaben wirken ließ. Die Bolgen biefer Einwirfung 
seigten fi) darin, daß nicht allein bie Kroaten unter 
die Oberhoheit Karls de Großen traten, fondern daß 
auch die dalmatifchen Städte von dem griechiſchen Kalſet 
abfielen und fich im Jahr 806 unter den Gchug des fräns 
fifchen Kaiſers begaben. Der Kaifer Nicephorus ſchickte 
fogleich den Patricius Nicetas mit einer Flotte in das 
odriatifche Meer, um diefen Abfall zu zuchtigen; die 
Franken brachten indeffen ebenfalls eine Flotte zufammen, 
und fchlugen im Jahr 809 den griechifchen Admiral Pau⸗ 
. Iug bei Commacchio. Karls zweiter Sohn, Pippin, bes 
fuchte darauf die dalmatifche Seekuͤſte, mußte fi) aber 
vor der überlegenen Flotte, mit welcher der griechifche 
Admiral Paulus erfchten „ wieder zuruͤckziehen. Die beis 
der Raifer wurben indeffen dieſes Krieges bald überdrüfs 
fig, und fobald ſich der griechiſche Hof dazu verfiand, 
Karls de Sroßen Kaifertitel anzuerfennen , war diefer 
um Srieben bereit. Der Friede wurde im Jahr 812 ges 
hloffen. Der griechiſche Katfer trat den Sranfen feine 
Dberhoheit über Liburnien, Dalmatien, Iſtrien und 
Parnonien ab, behielt aber bie dalmatiſchen Freiftädte 
Suftinopolid, Zara, Trau, Epalatro und Raguſa nebfl 
. den Anfeln Dfotno, Arbe und Veglia, die nun ned) laͤn⸗ 
gere Zeit zu ihm in demſelben Verhaͤltniß blieben, in wel⸗ 
chem Venedig zu ihm ſtand 6), 

Die durch den Srieden zwiſchen den Franken und 
Briechen geordneten Berhältniffe waren indeflen von feis 
ner Iongen Dauer. Schon unter Ludwig dem Frommen 
begann der fränfifche Einfluß auf Dalmatien zu erſchlaf⸗ 
fen, und obgleich diefe Gegenden bei ben verfchiebenen 
Sherlungen des fränfıfchen Neiches bald dem Königreich 
Hatern, bald dem Königreich Italien zugetheilt wurden, 
fo war doc) dag Band, welches fie an die Sranfen knuͤpfe 
te, fo ſchwach, daß ed fich nad) und nach ohne gewalts 








Eine Menge Sranfen bei den Slaven zu Unfchen und —T Ehren 
gelangten, liegt in der Natur der Dinge— Auf diefe Art mag 


auch der Franke Gegilin an die Spige der Krdaten gekommen fen, - 


als diefe in Dalmatien einwanderten. Er rehirte alfo die Kroaten 
auf feine eigene Hand, nicht aber alsStatthalter eines der frän= 
fiihen Könige. Das Ihm von den Kroaten freiwillig übertragene 
Aufehen misbrauchte aber Gogilin zur Ausuͤbung von Bedrüduns 
gen, die alle Gemuͤther gegen ihn erbitterten. Er hatte natuͤrlich 
ein Gefolge von fränfifhen Kriegsleuten um fi, fonft wuͤrde er 
es ſchwerüch gewdgt haben, den Unwillen ber Kroaten zu reizen; 
als aber diefer in einer Empoͤrung zum Ausbrude fam, mar 
Gopilin nit feinen Franken zum Miderftande zu ſchwach und wur: 
de ſamt allen feinen Leuten niedergemacht. 6) Einhard. 
Ann. a. 806 — 812. Einbard fagt in det vita Caroli M. cap. 
15. Karl habe beberrfht Daciam, Histriam quoque et Libur- 
niam atque Dalmatiam, exceptis maritimis civitatibus, quad 
ob amicitiam et junctum cuin ‘eo foedus Constantinopo 

num imperatorem habere permisit. . 


ita« 
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ſame Zerreißung aufloͤſte. Die Zeit, in welcher dies ges 


DALMATIEN 


ſchah, Laßt ſich durch Die Thatfache beflimmen, daß bie 
dalmatifchen Biſchoͤfe ſich von der römifchen Kirche zu der 
griechifchen wandten; denn eine Bolge ihrer Anerkennung 
bes Patriarchen von Eonftantinopel war, daß ihre Ges 
meinden auch ben griechifchen Kaifer Bafllius 1. als ihren 
weltlichen Oberherrn anerfannten, zumal da derfelbe im 
Jahr 868 die dalmatiſche Küfte mit Glück gegen die Sas 
tagenen vertheibigte, ‚die von Afrika und Sicilien aus 
mit ihren Raubflotten in den adriatiſchen Meerbufen eins 
gedrungen waren. Der damalige Patriarch von Eonftans 
tinopel, Photius, wid) aber in feinen Glaubengfäten 
von dem bisherigen Lehrbegriff der dalmatifchen Kirche 
ab. Die dalmatifchen Biſchoͤfe fagten ihm daher als eis 
nem Reber im Jahr 879 den Dedorfam aufund traten in 
ihre frühere Verbindung mit bem roͤmiſchen Papfte zuruͤck. 
Auch die Eroatifchen Fuͤrſten riffen fi von dem griechi⸗ 
fchen Kaiſer log, und die ſlaviſchen Seeräuber, befonderg 
die Narentaner, begannen daB adriatifche Meer unſicher 
zu machen. Die Sreiftäbte famen dadurch in die größte 
Bedraͤngniß; ba der griechlfche Kaifer nicht im Stande 
war, fie zu fhüßen, fo erlaubte er ihnen, das Schußgelb, 
weiches fie bisher an den Eaiferlihen Statthalter in Zara 
bezahlt hatten, an bie flavifchen Sürften zu entrichten, 
um fid) damit Srieden und Freundſchaft von denfelben zu 
erfaufen. Die Kroaten. erhielten alfo gegen das Ende 
bes neunten Jahrhunderts die Dberhoheit über die dals 
matifchen Seeſtaͤdte, bie fie indeffen in ihrer alten Ders 
faffung beſtehen ließen; in der Froatifchen Kanzleiſprache 
biegen von nun an bie Stäbte Zara, Trau und Spalatro 
mit den dazu gehörigen Gebieten amd Inſeln Kegnum 
Dalmatiae 7), Durch den Beſitz der Seekuͤſte wurden 
die Kroaten die mächtigfte Nation an dem adriatifchen 
Meere, und ed konnte daher, nicht anders feyn, als daß 
ſte bald mit den Venedigern über die Herrfchaft auf dies 
fem Meere in Streit geriethen. Der kroatiſche Herzog 
Crescimir brachte durch bie Vereinigung aller Kroaten 
unter feine Herrſchaft feine Macht auf eine fo hohe Stufe, 
daß fein Sohn Dirzislan im Jahr 970 den Titel eines 
Königs von Kroatien annahm. Dirzislav gab dars 
auf auch ben’ Rechten, die bisher feine Vorgänger in ven 
dalmatiſchen Srädten ausgeübt hatten, eine größere Aus⸗ 
dehnung; er ließ naͤmlich dad Schußgeld, Welches ibm 
bie Staͤdte zu entrichten hatten, auch von den fremden 
Kaufleuten fobern, bie diefelben beſuchten. Diefer neue 
Zoll brachte den Städten ebenfo großen Schaden, als 
ben Benedigern, welche mit ihnen in Hanbelsverbinbung 
flanden; die dalmatiſche Stadt Zata fiel daher von den 
Kroaten ab und begab fi in venedigſchen Schug. Die 
Denediger hatten ſchon längft ihre Augen auf Die dals 
matiſche Kuͤſte geworfen und ergriffen daher die fich ibs 
nen jegt darbietende Gelegenbet sus Eroberung berfels 
ben mit Sreuden. Ihr Doge Peter Urfeolus II. kam 
im Jahre 897 mit einer maͤchtigen Flotte nach Dalmatien, 
und feine Erfcheinung war das Signal zu einem allgenicıs 
nen Abfall von Dirzislav; wit bloß die dalmatifchen 








N) Bergl. Joh. Lucii de re Dal : 
libr. VI. (Amstelod. 1688). r ago Daimatiae er Croatiae. 











Stäbfe und Inſeln, ſondern auch viele kroatiſche Kürften 
buldigten dem Dogen. Nachdem er.einige Seeräubers 
ftädte gerflört und andere zu der Verpflichtung gezwun⸗ 
gen hatte, daß fie feine Schiffe , die von oder nad) Vene⸗ 
dig fahren würden, angreifen wollten, fehrte er nad) Bes 
nedig zurück, und legte ſich den Titel eines Herzogs 
von Dalmatien bei. Weder Dirzislav, noch fein 
Bruder Svaͤtoslav erlaubten fi) weitere Seindfeligfeiten 
gegen Venedig, der legtere um fo weniger, ba fein Sohn 
Stephan von dem Dogen als Geißel mitgenommen wor; 
den war und in Venedig erzogen wurde; der dritte Brus 
der Erescimir bagegen erneuerte, fobald er zur Negirung 
gelangte, den Krieg gegen Zara. Dies hatte zur Folge, 
daß der Doge Dtto Urfeolus im Jahr 1018 mit einer 
Slotte herbeifam und die belagerte Stadt entfegte. Die 
Misverhältniffe zroifchen den Kroaten und Venedigern 
wurden völlig ausgeglidyen, als der in Venedig erzogene 


Neffe Erescimird, Stephan, den froatifchen Thron bes 


Tieg. Durch feine Vermählnng mit der Schweſter des 
yenedigfchen Dogen Otto Urfeolus war er mit ben vors 
zehmften Gefchlechtern in Venedig verwandt“ oder bes 
'reundet, und nad) dem Tode feiner erfien Gemahlin beis 
:athete er die Witwe eines Patricierd in Zara, modurd) 
er auch mit diefer Stadt in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe 
trat. Unter biefen Umfländen fcheinen eg die balmatts 
chen Städte vortbeilhaft gefunden zu haben, unter bie 
Schutzhoheit des kroatiſchen Könige zuruͤckzukehren; we⸗ 
nigſtens nannte ſich Stephans Sohn und Nachfolger, 


Trescimir Peter, ſeit dem Jahre 1052 König von 


Dalmatien, und die Venediger willigten entweder in 
eſen Titel und den daran geknuͤpften Beſitz, oder fie 
vagten nicht, aus Furcht vor der Macht bes Königs, ihm 
enfelben fireitig gu machen 8). Crescimir Peter hatte 
ber feinen Sohn und aud) feinen Verwandten , der Eräfs 
ig genug war, um die von ihm gehobene Macht der Kroa⸗ 
en zu behaupten; er nahm zwar feinen Neffen Stephan 


um Thronfolger an, allein er ließ denfelben wieder fals 


en, als er, wie es fcheint, deſſen Unfähigkeit erfannt 
yatte. Nach feinem Tode brachen daher unter den froas 
iſchen Großen Thronftreitigfeiten aus; Stephan wurde 
‚on Slavizo verdrängt, und diefer durdy den Ban Deme⸗ 
rius Zwonimir vom Throne geſtuͤrzt. Während der Vers 
virrung dieſer Streitigfeiten begab ſich Dalmatien unter 
ven Schuß des griechtiſchen Käifers. 
Demetrius Zwonimir auf det Throne befeftigt, als er 
uch ſogleich die Schußherrfchaft über Dalmatien in Uns 
pruch nahm und fie durch den Einfluß des Erzbifchofg 
:aurentius von Spalafro wieder gewanı. Auf den Rath 
zieſes Prälaten beſchloß der Köntg, fid) dem päpftlichen 
Stuhle gu unterwerfen und durch eine von dem Papfte 
zusgegangene Belehnung und Weihe fein Recht zum 
Throne über allen Wiberfpruch zu erheben. Der König 


yon Kroatien und Dalmatien fügte ſich freiwillig in dag 


Spftem, welches Gregor VII. damals auffielite, und 
aahm fein Reid) von demfelben zu Lehen. Gregor fchickte 


8) Lucius 1, co. p. 183. Erescimir Peter nannte fi bald 
Rex Dalmatise Crostisaeque, bald Croatorum Rex Dalmati- 
zorumgue, In einer Urkunde vom Jahr 1069 fagt er: Deus 
»mnipotens terra marique nostrum Arie Regnum, 

Algen, Enexlop. wu 8, 2. Abtbeil, 


—. 
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im Jaht 1076 einen Legaten zu ber kroatiſchen und dal⸗ 
matifchen Neichgverfamlung, bie im Dctober zu Altfas 
Ilona gehalten wurde. Nachdem Demetrius Zwonimir 
zuerft von ben geiftlichen und weltlichen Sroßen zum Koͤ⸗ 


nig erwählt worden war, wurde er von dem päpftlichen 


Legaten gefalbt und gekrönt, und legte dann in die Hand 
deflelben den Lehenseid ab. Als Lehensabgabe bezahlte 
er jährlich die Summe von 200 Spzantinern an die päpfts 
liche Kammer. ' 

Dbgleich der griechiſche Kaifer fich diefer Veraͤnde⸗ 
rung nicht widerfeßte, fo gab er doch feine Anfprüche auf 
Dalmatien nicht auf; er benugte diefelben vielmehr, um 
fich bald darauf durch ihre Übertragung auf Venedig den 
Beiftand diefer Seemacht gegen den normännifdyen Hers 
309 von Apulien zu verichaffen. Im Jahr 1085 trat der 
Kaifer Alerius dem venedigfchen Dogen Vitalid Faledrug 
die Städte Dalmatiend und Iſtriens förmlich) ab, wos 
ducch der Titel eines Be von Dalmatien, welchen 
der Doge feit Peter Urfeolus IL. geführt hatte, vechtmäs 
Big wurde. Vitalis Faledrus dehnte ihn indeffen auch 
auf Kroatien aus und nannte fih Herzog von Kroas 
tien und Dalmatien. Er ließ ed aber bei ver Ans. 
nahme bes Titels bewenden,, ohne einen Verſuch zur Er⸗ 
oberung Dalmatiend zu machen. Demetrius Zwonimir 
behanptete fi) ruhig im Beſitze feines Reiches bis zum 
Jahre 1089, wo er farb, Zu feinem Nachfolger wurbe 
jener Stephan gewählt, bem ſchon Crescimir Peter die: 


Thronfolge zugefichert, aber wieder abgefprochen hatte, 


und der während Zwonimirs Regirung in einem Klofter 
gelebt zu Haben ſcheint. Seine Regtrung war kurz und 
nur dadurch merfwürbig, daß mit ihm die Herrfchaft der _ 
Froatifchen. Nationalkoͤnige erloſch. Nach feinem Tode. 
erhoben fich nämlich fo viele Kronprätendenten, als es 
mächtige Große in Kroatien gab; fie ergriffen bie Waffen 
gegen einander, und ed entfpann fi) ein Kampf, beffen 
Ende nicht abzufehen war, da die Thronbewerber an 
Macht und Anhängern fich fo gleich waren, daß feiner 
über bie andern ein entfchlebenes Übergewicht gewinnen 
konnte. Unter diefen gerrütteten Umftänden bes Landes 
mußte das Auftreten einer fremden Macht in demfelben' 
von den größten Folgen fepn; ed waren aber nicht bie 
Benediger, fondern bie Ungern, welche ſich died zu Nutze 
machten. Der König Wladislav von Ungern hatte ſchon 
als Bruder ber Froatifchen Königin Lepa, die mit Demes 
trius Zwonimir vermählt geweſen war, eine Auffodes 


zung, fich in die Angelegenheiten der Kroaten gu milden; 


außerdem wurde er noch von einigen Großen berbeigerus 
fen. Er drang baber im Jahr 1091 in Kroatien ein und 
eroberte das ganze Land bis an bie dalmatifchen Gebirge 
faft ohne Wiberfland; . die Bezwingung der Bergfroaten 
und der feften Städte Dalmatiens war aber nicht fo leicht, 
und Wladislav hatte kaum ben Anfang damit gemacht, 
als ihn ein Einfall der Eumanen in Siebenbürgen nad) 
Ungern gurücrief. Er ließ feinen Vetter Almuz, ben er 
zugleich zu feinem Nachfolger auf dem ungrifchen Throne 
beftimmt hatte, in Kroatien zurüd; allein nad) Wladis⸗ 
lavs Tode im Jahre 1095 bemädhtigte fi) des Alm 

Bruder Coloman der ungrifchen Krone, und ließ ſich auch 
von feinem Bruder gegen eine Entfädbigung das kroati⸗ 


“ 
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rung feines Vorgaͤngers durch bie Unterwerfung ber Bergs 
feoaten und der dalmatifchen Seeftädte zu vollenden. Zu 
biefem Zwecke "2 er in Slavonien ein Heer zufammen, 
aber auch die Kroaten rüfteten fi) zum Widerflande. 
Sie befeitigten ihre Streitigkeiten und rüdten nach ihren 
zwölf Stämmen in zwölf Abtbeilungen, und von ebenfo 
viel Zupanen nad) alter Weiſe geführt, an die Drau, um 
einen Kampf auf Leben und Tod zu beſtehen. Coloman 
wagte nicht, diefe entfchloffenen Männer anzugreifen, 
fondern verfuchte, fe durch Ülberredung zu gewinnen. 
Da er vortheilhafte Bedingungen anbot, fo fam im jahr 
1102 ein Vertrag zu Etande, dem sufolge die Kroaten 
Eoloman als ihren König anerfannten.. Sie geleiteten 
ihn daranf nad) Belgrad am Meere, wo er fich durch den 
Erzbiſchof von Epalatro Frönen ließ. Won den dalmatis 
ſchen Städten war Spalatro die erſte, welche ihm am 
15. Juli 1108 die Thore öffnete. Der König beftätigte 
der Stadt ihre Vorrechte und Freiheiten, und verlangte 
für fi) feine anderen Sortheile, als die, welche bisher 
der griechifche Kaiſer aus feiner Oberhoheit über Dalmas 
tien gezogen hatte. Unter benfelben Bedingungen unters 
warf ſich auch die Stadt Trau; blos Zara hielt big zum 
ahr 1105 eine Belagerung aus, allein da bie venebigs 
che Macht, . auf deren Beifland fie rechnete, damals in 
Palaͤſtina war, fo öffnete fie ebenfald dem König von 
Ungern ihre Thore und leiftete demfelben die Huldigung. 
Dur) die Unterwerfung unter bie ungrifche Herr⸗ 
fchaft ging in Dalmatien feine bedeutende Veränderung 
vor. Zur Verwaltung bed Landes wurde ein Ban von 
Kroatien und Dalmatien eingefegt; in ben dalmatifchen 
‚Seeftädten lag ein föntglicher Dur mit einer Meinen Bes 
fagung, um für die Erhaltung des Gehorſams und für 
die Entrichtung des herkoͤmmlichen Schußgeldeg zu fors 
en. Dagegen durfte fi) fein Unger ohne Erlaubniß der 
—* in den Staͤdten niederlaſſen; denn obwol der 
Koͤnig von Ungern die Beſchuͤtzung der Privilegien mit ei⸗ 
nem Eide verbuͤrgt hatte, fo trauten doch die Dalmatier 
ſeiner Zuſage nicht. So lange indeſſen Coloman regirte, 
hatten ſie keine Urſache zu Beſchwerden; allein die vor⸗ 
mundſchaftliche Regirung, die nach Colomans Tode im 
—* 1114 fuͤr deſſen Sohn Stephan angeordnet wurde, 
uchte ihre Gewalt in Dalmatien auszudehnen. Ein Vers 
fuch des ungriſchen Dur in Spalatro, dieſe Stadt ſich 
mit Gewalt zu unteriwerfen, mislang und vernichtete dad 
Fri der Dalmatier zu ben Ungern. Die balmatis 
n Städte begannen daher fich wieder nad) venedigs 
. fhem Schug umzuſehen. Bon nun an begann einKampf 
zwifchen Venebig und Ungern, ber abmwechfelnd bie dal⸗ 
matifche Seefüfte in die Gewalt der einen und der andern, 
Macht brachte. - Den Venedigern war Dalmatien um fo 
unentbehrlicher, da fie nirgendg leichter dag nötbige Holz 
zur Erbauung von Schiffen und gewandte Matrofen, fo 
wie tapfere Soldaten zur Bemannung derfelben erhalten 
fonnten, ale bier; außerdem war ihre Schifffahrt und 
Herrfchaft auf dem adriatifchen Meere unflcher und uns 
voliftändig, fo lange die balmatifche Küfte ihnen nicht uns 
terworfen war. Sobald daher die balmatifchen Staͤdte 
ihnen felbft die Hand reichten, Fündigten fie dem König 
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Stephan von Ungern den Krieg an. Der Doge Orbelafo 
Falieri eroberte im Jahr 1115 die Staͤdte Zara und Bel⸗ 
grad; der Ban von Kroatien wurde bei Zara im folgens 
den Jahre gefchlagen, worauf mehre Etäbte deut Vene⸗ 
bigern freiwillig die Thore Sffneten und einige Etämme 
der Bergfroaten dem Dogen hulbigten. Die ungrifdyen 
Etände gingen zwar mit dem Dogen einen fünfjährigen 
Waffenſtillſtand ein, allein fie brachen ihn im jahre 1117 
wieder, als fie ein Heer gufammengebracht hatten, mit 
bem fie die Venediger bei Zara angriffen. Diefe wurben 
nicht allein gefchlagen, fondern verloren auch ihren Dogen 
Salieri, ber in bem Gefechte blieb. Zara mußte fich den 
Ungern von neuem unterwerfen. Während der an Fa⸗ 
lieri8 Stelle gewählte Doge, Dominico Micchieli, mit 
der venedigſchen Seemacht in Paläflina war, vereinigte 
ſich der König Stephan von Ungern mit dem griecdhifchen 
Kaifer, Kalo Johannes, zur Vertreibung ber Venediger 
aus Dalmatien. Der griechifchen Siotte und dem ungris 
fchen Landheere fonnten oder wollten die dalmatifchen 
Städte nicht widerfieben; fie unterwarfen ſich baber im 
zabre 1124 den Ungern wieder, und ber ungrifche König 

tepban ward su Belgrad gefrönt. Mit derfelben Leich⸗ 
tigfeit kehrten fie aber unter die venedigfche Herrſchaft zus 
ruͤck, ale der Doge im folgenden Jahre auf der Ruͤckfabrt 
aus Palaͤſtina mit feiner Seemacht im adriatifchen Mecre 
erfchien. Die ungrifchen Befagungen flüchteten nad) 
Belgrad, mußten aber die Stadt übergeben, die nun völs 
lig gerflört wurde. Der griechifche Kaifer hatte ſich bis; 
ber geweigert, den Denedigern eine goldene Bulle über 
die Abtretung von Dalmatien auszuſtellen; im Jahr 1131 
verftand er ſich endlich dazu, da ihm die Beindfchaft der 
Venediger mehr Schaden susog, als die Behauptung eis 


nes bloßen Scheines von Dberberrfchaft werth war. 


Um Dalmatien dem Einfluffe bed Erzbiſchofs von 
Spalatro zu entziehen, der fi) ale ein ungrifcher Reiches 
ſtand für die Aufrechthaltung der Hoheit feined Könige 
bemühte, befchloß die venedigfche Regirung, ein neues 
Erzbischum in Zara zu fliften und die dalmatiſche Kirche 
ihrem Patriarchen von Grado alg geiftlihem Oberhaupte 
gu unterwerfen. Die Errichtung des erzbifchöflichen 
Stubles zu Zara kam im Jahre 1146 zu Stande, allein 
bie Zaratiner wollten nicht zugeben, daß ihre Erzbifchof 
von dem venedigſchen Patriarchen abhängig werde, obs 
wol die Venebiger von dem Papfle Honorius eine Bulle 
ausgewirkt hatten, durch elche die kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe Dalmatiens nach ihren Wuͤnſchen geordnet wurden. 
Aus dieſem Widerſtande entſpann ſich ein langer Streit 
zwiſchen Zara und Venedig, der oft durch die Waffen aus; 
gralihen werden mußte, ohne entfchieben zu werben. 

berhaupt untertwarfen ſich die Dalmatier jeder Herrs 
(haft, die ihnen durch eine fremde Macht aufgezwungen 
warb, ohne bedeutende Gegenwehr, aber nur fo lange, 
als fie durch die Furcht vor den anweſenden Streitfräften 
im Gehorfam gehalten oder durch ihren Vortheil dazu bes 
wegen wurden. Auf diefe Art fehrten fie im Jahr 1168 
unter die griechifche Herifchaft zuruͤck als der griechiiche 

aifer Manuel angeblid) für feinen Schwiegerfohn, den 


. ungeifchen Bringen Bela, in ber That aber für fich felbft 


ein Heer in ihr Land einrücken ließ ‚ bor dem bie ungri: 
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ſchen Befogungen weichen mußten: Die Venediger bes 
hielten bio Trau und Raguſa, die fie im Jahr 1171er 
oberten, und Zara, welches fie im folgenden Jahre für 
- feine a rungen durch die Niederreigung der 
E tadtmauern beftcaften. 

Durch den Tod des griechiſchen Kaiſers Manuel im 
Jahr 1180 änderte fich die Lage Dalmatiens; bie Gries 
chen räumten die dalmatifchen Städte dem König Bela 
ein, in beffen Namen fie dieſelben früher in Beflg genoms 
men haften; auch Zara unterwarf ſich dem König, ber 
fogleich die von den Benedigern abgetragenen Mauern 
wieder aufführen ließ. Die Abneigung ber Zaratiner ges 
gen die venedigfche Herifchaft und befonders gegen den 
Hrimat des venebigfchen Patriarchen war fo groß, daß 
fie nicht, wie gewoͤhnlich, fich dem Dogen bei deffen Ers 
fcheinung mit einer Seemacht unterwarfen, fondern ihm 
den mannhaftefien Widerſtand leifteren. Gie bielten 
mehre Belagerungen mit ebenfo viel Standhaftigfeit als 
Slüd aus, und behaupteten ihre Unabhängigkeit bis in 
den Anfang des 13. —— Im Jahr 1202 
führte aber der vierte Kreutzug eine Menge franzoͤſiſcher 
und niederländifcher Ritter in Venedig zuſammen. Diefe 
hatten mit den Venedigern einen Vertrag wegen ihrer 
liderfahrt nach Paläftına abgefchloffen, fonnten aber bie 
dafür bedungene Summe nicht bezahlen; auf den Vors 
ichlag des Dogen Dandolo beſchloſſen fie daher, ihre 
Schuld durch Kriegsdienſte abzutragen. Die venedigſche 
Flotte nahm die Kreuzfahrer an Bord und lief gegen Zara 
aus. Nachdem die Hafenfette gefprenge und die Ritter 
ans Land gefegt worden waren, mußte fi) die Etabt 
nach einer fünftägigen Belagerung ergeden; ihre Mauern 
und die in ihr befindlichen fetten Haufer wurden nieders 
geriffen. Die Flotte, welche in Zara überwinterte, war 
indeffen faum im Fruͤhjahr 1203 abgefegelt, als auch die 
Zaratiner die venedigiche Befagung vertrieben und fi) 
wieder unter ungrifchen Echut begaben. Da indeſſen die 
Menediger damals den hoͤchſten Gipfel ihrer Macht ers 
reichten, weil fie mit Hilfe der Kreuzfahrer Eonftantinos 
pel eroberten und über ein Viertheil des griechifchen Rei⸗ 
ches an ſich riffen, fo glaubte Zara fid) nicht balten zu 
tönnen und trat unter venedigfcye Hoheit zuruͤck. Es bes 
hielt zwae feine Verfaſſung, mußte aber einen von Vene⸗ 


dig gefchieften Grafen annehmen, und außerdem einen - 


jährlichen Tribut entrichten; daß endlich die Zaratiner 
auch ihre Kirche unter den Eprengel des venedigfchen Pas 
triarchen ſtellen mußten, verſteht ſich nad) der Wichtigkeit, 
welche die Benchiger bisher auf diefed Verhaͤltniß gelegt 
hatten, von felb 2). 

richt lange nachher wanderte ein fremder Volks⸗ 
ſtamm in-Dalmatien ein und feste ſich auf dem Gebirge 
zwifchen Zengh und Zara fell. Er fam aus der Heinen 
MWalachei oder Mauropladjia, und erhielt daher von dem 
talianern und Teutfchen den Namen der Morlachen 
oder Morlafen. Bei feinen Lriegerifchen Eigenſchaf⸗ 
ten und der feften Bage feiner Wohnfige war er ſchwer zu 











9) Der Krieg zwifihen Venedig und Zara ward mit Unters 
brechungen durch Waffenttilfiände von 1183 bis 1188, von 1190 


bis 1191 , von 2192 bie 1193, und von 1199 dis 120% geführt. 
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bezwingen, und e8 dauerte lange, ebe-er zum Theil ber 
venedigfchen, zum Theil der ungrifchen Sberberrfchaft 
unterworfen ward 9). 

Verheerender und furdhtbarer, obgleich nur vorüber; 
gehend, war ber Einfall der Mongolen. Vergebens hats 
te der König Bela IV. von Ungern den Kortfchritten ders 
felben Einhalt zu thun gefucht, er mußte im Jahr 1242 
nach Dalmatien entfliehen. Seine Flucht zog ihm die 
Mongolen nad), die nun in Dalmatien biefelben Vers 
wuflungen wie in lingern anrichteten. Sie traten aber 
noch in demfelben Jahre ihren Ruͤckzug an, nachdem 
ihre Angriffe an den feſten Seeſtaͤdten gefcheitert waren. 
Die Anweſenheit ded Könige Bela in Dalmatien hatte 
die Folge, daB die Stabt Zara den venedigfchen Grafen 
Giovanni Micdjieli vertrieb und fi) bem König von Uns 
gern untermarf. Der venedigfche Doge fchickte aber fos 
gleich eine Flotte gegen die Stadt, Nachdem biefe die 
Hafenkette gefprengt hatte, zogen ſich die Ungern, wels 
che die Stade vertheidigen fellten, aus derfeiben heraus, 
und da bie vornehmften Bürger nad) Kom entwichen, 
fo fiel e8 den Venedigern nicht fchmwer, fi) am 5. Juni 
1243 von neuem ber Etadt zu bemaͤchtigen. Anfangs 
befeßten die Venediger Zara mit einer Militärcolonie, 
allein da die geflüchteten Zaratiner ben Kampf fortführs 
ten, fo nahm Venedig jene Maßregel, welche alle Aus 
gleichung unmöglid) gemacht haben würde, zurüd. Die 
zZaratiner erhielten darauf die Verzeihung, um welche 
fie baten, und die Erlaubniß zur Ruͤckkehr in ihre Das 
terftadt. Sie mußten fi) aber gefallen laffen, daß die 
Mauer am Hafen niedergeriffen und ein Kaftell errichs 
re * in dem eine venedigſche Beſatzung zuruͤck⸗ 

ie 

Nach dem Abzuge der Mongolen lag Dalmatien in 
einem fo veroͤdeten Zuſtande da, daß ed aus demſelben 
nicht anders ald mit einer großen Veränderung feiner 
Verhältniffe bervorgeben fonnte. Dem König von Uns 
gern fehlte ed an Mitteln, um die verwüfteten Gegens 
den auf eigene Koflen wieder in Flor zu bringen; er 
überließ daher andern, bie dad dazu nöthige Geld bes 
faßen, ganze Landflriche auf eine Weife, die ihre Mache 
bald zu einer beinahe unabhängigen und fürftlichen er; 
beben mußte. Auf diefem Wege gelangte das Haus 
Subich feit der Mitte des 13. Jahrhunderts zu einer. 
überwiegenden Macht in Dalmatien. Stephan, einer 
ber angefebenften kroatiſchen Barone aus diefem Haufe, 
erhielt von dem König zwei Grafſchaften gu erblichem Bes, 
fig ‚und dag Banat über ganz Slavonien auf Lebensjeit. 
In diefer Stellung wußte er fih die Zuneigung der Kroa⸗ 
ten und bie Sreumörehaft ber dalmatifchen Eeeftädte zu 
verfchaffen, fo dag die Stadt Trau bereit ihn gu ihrem 
Grafen wählte. Die übrigen Städte folgten dieſem Beis 
ſpiele und übertrugen den Söhnen Stephans ihre Gras 
fenwürde. Dalmatien und Krortien kam auf diefe Art 





10) Die Morlafen nennen fi ſelbſt Ulaffen. ©. Viaggio 
in Dalmazia dell’ Abbate Fortis. Venez. 1774. Aus Dielen 
Wertke ift der die Mortaten beireffende Abfchnitt -befonders ins 
Teurfche überlege worden und unter dem Titel: Die Sitzen der 
Merladen, im Jahre 1775 zu Bern erſchienen. 11) 2eo 
Geſchichte der italiänifhen Staten (Hauburg 1829). 3), 3. ©, 25. 
13 
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nach und nach ganz in die Sewalt der Soͤhne Stephans; 
—* Subich nahm ſogar gegen das Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts den Titel eines Grafen von Dalmatten 
an. Er hatte naͤmlich in den Staͤdten Nona, Scardona, 
Sebenico, Cliſſa, Almiſſa, Trau und Spalatro das Gra⸗ 
fenamt an ſich gebracht, ſo daß der Name Dalmatien, 
der, wie oben bemerkt worden if, 
Städte Trau, Spalatro und Zara umfaßte, von nun an 
auf die ganze Seekuͤſte übertragen zu werden anfing. 

Nach dem Ausfterben bed arpadifchen Koͤnigsge⸗ 
ſchlechts beftieg ber König beider Sieilien, Karl Ros 
bert, im Jahr 1301 den ungrifhen Thron. , Man ers 
wartete von diefer Veränderung, daß der neue König von 
Ungern feine italtänifche Slotte auf der einen, und feine 
ungrifche Landmacht auf der andern Seite benußen werde, 
um die dalmatifchen Seefläbte in eine größere Abhaͤngig⸗ 
keit, als die bisherige, zu dringen, und um bie froatis 
ſchen Großen, namentlich die Samilie Subid) einzufchrans 
fen. Allein der König fand in Ungern fo vielen Wider 
fland, daß er Dalmatien und Kroatien mehr burd) die 

Begänftigung der Großen, als durch Zwang, in Gehors 
fam erhalten mußte, Statt daher die Macht des Haufes 
Subic zu befchränfen, vermehrte er biefelbe durd) neue 
Merleihungen; na 

ab er Im Sabre 1812 dem Sobne deffelden, Mladin dem 
Ilteren, da® Banat von Kroatien und das Seebanat 
unter dem Titel eines Sürftentbums von Dalmas 
tien. Mladin verfchaffte fich die Sreundfchaft der Vene⸗ 

Diger dadurch, daß er ihnen die Stadt Zara Preid gab. 
Diefe Stadt war im Jahr 1302 von Venebig abgefallen, 
und wurde im Jahr 1312 von den Venedigern eingefchlofs 
fen. Mladin erhiele zwar von dem König von Ungern 
den Befehl, fie zu entfegen, ftatt aber diefen Befehl aus⸗ 
uführen, beredete er vielmehr die Zaratiner, fih dem 
Dogen von Venedig von neuem zu unterwerfen, und er 

ewann dadurch die Sreundfchaft ber Republik, ohne dag, 

— * des Koͤnigs zu verlieren, weil er bei dieſem 
ſein Verfahren auf das genuͤgendſte zu rechtfertigen wuß⸗ 
te. Die Morlaken und die übrigen kriegeriſchen Gebirgs⸗ 
bewohner zog er in fein Intereſſe, und feine Macht war 
in bee That groß genug, um ihn zum Streben nach ber 
unabhängigen Herrſchaft über ganz Dalmatien anzutreis 
ben, wäre nur auch fein Verſtand fein genug gewelen, 
um diefem Streben einen gluͤcklichen Erfolg zu ſichern. 
Er fing es aber fo grob an, daß feine Abſicht fchon Fein 
Geheimnig mehr war, als er faum begann, fle auszu⸗ 
führen; auch beſtand feine Energie weniger.in der feften 
und unerfchütterlihen Berfolgung eines beſtimmten 
Plane, als in Grauſamkeit gegen bie, welche ſich ihm 
widerfegten, und in Gewaltthätigkeiten gegen Schwaͤchere. 
So verlangte er von der Stadt Trau ein mit ihrem Stadt⸗ 
flegel verſehenes unbefchriebenes Pergament, um ſich als⸗ 
dann felhf Rechte zu erteilen, wie es ihm gefiel; als 
bie Stadt fein Verlangen abfchlug, verheerte er ihr Ges 
biet und beunrubigte ihren Handel, Ebenfo verfuhr er 

gegen bie übrigen Staͤdte; ſelbſt gegen die Kroaten bes 
nahm er ſich hart und graufam, und mit ber Kirche vers 
darb er es durch die offenbarften Gewaltthätigfeiten, bie 
er wider bie Geiflichkeit ausübte, Als bie Klagen ber 


eigentlich nur bie - 


ch dem Tode des Bang Paul Subich 
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Bedruͤckten bei bem Könige Fein. Gehoͤr ober wenigſtens 


keine Abhilfe fanden, war ed natürlih, daß die See— 
ftädte fi) den Venedigern in die Arme warfen, und daß 
bie Froatifchen Barone fich gegen den Tyrannen empörten. 
Don allen und ſelbſt von.feinen nächften Verwandten vers 
loffen, flüchtete Mladin mit feinen Schägen zu dem Kös 
nige; diefe Schäge wurden aber fein Unglüd, dein um 
fie zu bekommen, ließ ihn der König verhaften und big zu- 
feinem Tode auf einem feſten Schloſſe in Ungern vers 


"wahren. 


Die Folge von Mlading Übermacht und bem Mies 
brauch derfelben war, daß die ganze balmatifche Seekuͤſte 
den Denedigern in bie Hände fiel. Die Stadt Trau 
ſtellte fich zuerfi im Jahr 1322 unter venedigfhen Schuß; 
diefem Beifpiel folgten im Jahr 1327 Spalatro und Ses 
benico und im folgenden Jahre auch Nona. Sobald aber 
Ludwig 1. den ungrifchen Thron beftiegen hatte, mar das 
erſte, was er that, ein Verſuch, die Frontifcheg Großen 
ber Eöniglichen Gewalt wieder zu unterwerfen und die 
Venediger aus Dalmatien gu vertreiben. Er erfchien das 
ber mit einem Heere Ungern und Bosniafen im Jahr 1345 
in Dalmatien; die Städte Trau und Spalatıo hatten 
mit den Grafen Paul und Mladin dem Jüngern aus dem 
Haufe Subich ein Bündniß gefchloffen und fühlten ſich 
ſtark genug, dem Könige die gefoderte Unterwerfung zu 
verweigern; Zara dagegen fiel demfelben zu. Als die 
Venediger die aßtrünnige Stadt: fogleich einfchloffen, 
that zwar der König Ludwig 1. alles, um fie zu entfeßen, 
aber die Ermordung feines Bruders Andreas in Neapel 
vereitelte alle feine Plane. Denn er verlor dadurch nicht 
allein dte Hilfe der Seemadht, die ihm Andreas zuführen 
foßte, fondern er mußte fich auch (eiöf nad) Neapel beges 
ben, um feines Bruders Tod zu rächen. Er ſchloß baber 
mit den Venebigern einen adhtjährigen Waffenſtillſtand, 
worauf fi Zara im November 1346 denfelben aufg neue 
unterwerfen mußte. Ludwig verlor indeffen feinen Plan 
nicht aus ben Yugen. Nach dem Ablaufe des Waffens 
ſtillſtandes begann er den Krieg gegen Venedig mit einer 
größeren Kriegsmacht und einem glücklicheren Erfolge als 
das erſte Mal. Die Kepublif war auf einen ſolchen Ans 
riff nicht gefaßt; während ber König ſelbſt Aftrien, 
riaul und Zrevigo wegnahm, . rückten feine Feldherren 
im Jahr 1357 vor die dalmatifchen Städte; Trau und 
Spalatro äffneten freiwillig die Thore, und Zura ward 
nad) hartnädiger Vertheidigung von den Ungern genom⸗ 
men; ba die Venediger zu gleicher Zeit einen Aufruhr in 
Eandia und bie immer weiter um ſich greifende Seeräubes 
zei der Türken zu befämpfen hatten, fo fchloffen fie am 
20, Sebr. 1358 mit dem König von Ungern Frieden. Sie 
traten dbemfelben die balmatifchen Städte und Inſeln ab 
und tilgten in dem Titel ihred Dogen den Namen eines 
Herzogs von Kroatien und Dalmatien aug 72), 

Ludwig behandelte Dalmatien als eine Eroberung 
und fchränfte ebenfo fehr die Macht ber froatifchen Gros 
Ben als die Freiheiten der dalmatifchen Städte ein. Die 
Familie Subid) verlor einen großen Theil ihrer Beſitzun⸗ 


“gen, und einer ihrer Zweige verlor fi) unter den Nobili 








12) Leo a a. O. ©, 85. 
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der Stabt Raguſa, während ein anderer ber Stamm bed 
räflichen Geſchlechtes Zrini wurde 1). Die Städte ers 
itten den bitterften Verluſt. Die Aufhebung ihrer Pris 
vilegien, welche ber koͤniglichen Gewalt nachtheilig was 


zu 


- ren, brachte ihren Handel herunter und veranlaßte eine 


fo flarfe Auswanderung, daß die balmatifche Schifffahrt 
beinahe völlig aufhörte. Die Venebiger trugen fo viel fie 
£onnten zur Befchränfung des dalmatifchen Handels bei, 
um Misvergnügen und Empörung zu ercegen; als fie ins 
deſſen fo weit gingen, auch die Ausfuhr des Dalmatifchen 
Salzes zu verbieten, erflärte ihnen ber König Ludwig 
den Krieg und führte benfelben,, da die Venediger zu gleis 
cher Zeit von ben Benuefern bebrängt waren, fo vortheils 
baft, daß die Republik den Frieden mit den härteften Bes 
Dingungen erfaufen mußte. Sie verpflichtete fi) nams 
lich gu einem jährlichen Tribut von 7000 Ducaten und 
verſprach, ſich nicht ohne befondere koͤnigliche Erlaubniß 
mit ihren Schiffen an die balmatifchen Sinfeln und Küs 
ſten zu wagen. Diefer Friede ward im Yuguft 1381 

efchloffen, und fchon im folgenden Jahre farb Ludwig. 
Da er feine Söhne Hinterließ, fo fehlte ed dem Ges 
mahl feiner älteften Tochter Marla, dem nachberigen 
Kaifer Siegmund, den er zu feinem Nachfolger ernannt 
hatte, nicht an Gegnern, und biefe Thronftreitigkeiten 
hatten einen wefentlichen Einfluß.auf die Lage der Dinge 
in Dalmatien, In diefem Lande war durch Ludwig am 
meiften verändert worden; bier war daher die Ingufries 
denheit amt größten. Um ihrem Ausbruche zuvorzukom⸗ 
men-, begab fich die Königin Marla nebfl ihrer Mutter 
Elifabeth im Jahr 1383 nad) Zara, ließ ſich Huldigen 
und fuchte durd die Beflatigung der älteren Privilegien 
die Gunſt der Städte und Großen wieder zu gewinnen. 
Nach ihrer Entfernung wandte fid) aber eine gahlreiche 
Partei an den König Karl von Neapel. Diefer erfchien 
auch mit einem Heere und bemächtigte fi nicht blog 
Dalmatiens, ſondern ſelbſt Ungerns ohne Widerſtand; 
er wurde indeſſen ſchon nach einigen Monaten, am 18. 
Januar 1386, ermordet. Obgleich nun Maria's Ges 
mahl, Siegmund, in Ungern das Übergewicht bebielt, 
fo trat doc) in Dalmatien des ermordeten Karld Sohn 
und Nachfolger, Ladislaus, als Gegenfönig auf. Er 
feld kam im Jahre 1403 nach Dalmatien, und ließ 
fich im October gu Zara von dem päpfllichen Legaten Aus 
gelus kroͤnen. 

Die Beliebtheit des Ladislaus in Dalmatien dauerte 
indeffen ebenfo kurz, als fein bortiger Aufenthalt. 
Während er fich in alien in weitausfehende Unterneh⸗ 
mungen einließ und in allen unglädlich war, wandten 
fi) die Dalmatier von ihm ab und feinem Gegner, dem 
König Stegmund, zu. Geine Anfprüche auf Dalmatien 
und Kroatien waren ibm baber bald ebenfo unnutz, 


als der Befig der Orte, die noch in feiner Gewalt blies 


ben, unficher war; er konnte nichts damit machen, ale 
fie verfaufen ; wenn er anders einen Käufer fand. Die 
Republik Venedig ging auf den ihr angetragenen Kauf 








‚ 18) Car. du Fresne — vetus et norum seu histo- 
ria regnuorum Dalmatise, tise eto. p. 287. 
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ein; fle bezahlte dem König Labislaus 100,000 Ducaten 
und ſchickte im Jahr 1409 vier Broveditoren mit einer 
Blotte nach Zara, um biefe Stadt in Befig zu nehmen. 


⸗ 


ie Zaratiner wurden mit dem venedigſchen Buͤrgerrecht 
beſchenkt und unterwarfen ſich, nachdem ſie den Verkauf 
als einen giltigen anerkannt hatten. Die Stadt Sebe⸗ 
nico ergab ſich im October 1412 freiwillig den Venedi⸗ 
gern. Der Krieg, der deshalb zwiſchen der Republik 
und dem Koͤnig Siegmund ausbrach, brachte nach und 
nach ganz Dalmatien in die Hände der Venediger. Die 
Stadt Trau wurde von ihnen im Juni 1420 mit Sturm 
eingenommen und Spalatro ebenfalld nad) einem hart⸗ 
naͤckigen Widerſtand zur Übergabe geswungen. Ebenſo 
famen alle dalmatifchen Infeln in ihre Gewalt, und alle 
biefe Eroderungen wurden ihnen bei dem Sriedengfchluffe 
von König Siegmund abgetreten. Sie blieben aud) von 
Siegmunds Nachfolgern unangegriffen in ihrem Befig, 
weil biefe zum Theil durd) innere Unruhen, bauptfächlid) 
aber durd) die Wertheidigung Ungerns gegen bie Türfen 
an erfolgreichen Unternehmungen zur Wiedereroherung 
ihrer balmatifchen Herrfchaft verhindert wurden. 


Die Venediger erhielten zwar durch die Türfen vor 
ben Ungern Ruhe, allein fie erhielten auch zugleich an den 
Tuͤrken felbR einen für ihre balmatifchen Befigungen ges 
fährlichen Seind, Durch das Vordringen der Türken 
wurden ganz neue Verhältniffe an der Dftfüfte des adrias 
tifchen-Meeres hervorgebracht. Die Türken ließen ſich 
im Jahre 1429 zum erftenmal in Dalmatien ſehen, allein 
blos auf einem Streifjuge; erſt nach ihrer Eroberung von 
Servien und Bosnien begannen fie feit dem Jahre 1462 
regelmäßige Unternehmungen gegen Kroatien und Dals 
matien, die zwar an ben feften Städten fcheiterten, aber 
dem offenen Lande defto größeren Schaden zufügten. Ein 
beftändiger Kriegszuſtand war die natürliche Folge dieſes 
Verhaͤltniſſes; felbft durch Friedensſchluͤſſe zwiſchen den 
Tuͤrken und den Regirungen, welchen dieſe Gegenden uns 
terworfen twaren, wurde derfelbe nicht unterbrochen, 
weil es für erlaubt und für feinen Friedensbruch galt, 


auf Streifzügen in das benachbarte Gebiet fo viel Beute 


zu machen, als man erlangen fonnte, und’ felbft fefte 
Orte wegzunehmen und zu behalten, Zur Abwehr und 
Erwiederung folder Raubzüge bildete fi) in Dalmatien 
eine ſtehende Grenzmiliz größtentheils aus folchen Leu⸗ 
ten, die fi) aus den türfifchen Provinzen geflüchtet hats 
ten; man nannte fie daher Uskoken, welches Wort fo 
viel als Slüchtlinge oder Überläufer bedeutet. Der Erz⸗ 
Derios Ferdinand von Oſtreich, dem fein Schwager, der 

önig von Ungern, im Jahr 1522 die wichtigſten Seftuns 
gen in Dalmatien und Kroatien einräumte, um fle gegen 
bie Türfen zu vertheldigen, wies den Uskoken Cliſſa zu 
ihrem Aufenthalte an. Bon bier aus machten diefe uns. 
aufhoͤrliche Einfälle in das türkifche Gebiet und ſchlugen 
mebre Dale die Angriffe ver Türken ab. Nachdem aber 
bie Türfen ben größten Theil von Slavonien in ihre Ges 
malt gebracht, und mebre fefle Bıäge in Dalmatien und 
Kroatien erobert hatten, ergab ſich ihnen aud) Eliffa im 
Jahr 1537. Die Uskoken gegen fi) darauf nach Zengh 
zuruͤck, von wo aus fle ihren Kampf gegen die Türs 
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fen fortſetzten und denſelben auch auf dag Meer aus— 
dehnten '*). 

Während Kroatien und Slavonien durch die Türken 
fo viel Itten, daß die Einwohner entweder frharenmweife 
nad) Teutfihland auswanderten, oder den Ungläubigen 
Huldigten und fid) befchneiden ließen, genoß dag venedigs 
{che Dalmatien unter dem Schuge der mächtigen und von 
den Türfen gefürchteten Republik einer gluͤcklichen Ruhe. 
Diefe drohten aber die Uskoken dadurch zu flören, daß fie 
oft in dem venedigfchen Dalmatien landeten, um von dies 
fer Seite her die Türken unerwartet zu überfallen. Die 
deshalb von den Türfen gemachten Worftellungen in Bes 
nedig hatten zwar die Wirfung, daß die Benediger den 
Uskoken den Seeraub und befonderg die Landung an ihrer 
Küfte verboten, allein ohne ſich an die venedigichen Vers 
bote und Drohungen zu fehren, überflelen die Uskoken 
im Jahre 1596 die Feſtung Eliffa und eroberten fie. Sie 
konnten dieſelbe indeffen nicht behaupten, weil die Tuͤr⸗ 
£en fie ſogleich wieder einfchloffen, und die Venediger dem 
Kriftlichen Heere, dag zum Entfage heranzog, den Durch⸗ 
zug nicht blog verweigerten, fondern auch mit Gewalt 
freitig machten. Daraus entwidelte ſich ein fo heftiger 
Zwift zwifchen den Uefofen und Venedigern, daß er in eis 
nen förmlichen, mit großer Braufamfeit geführten Krieg 
ausbrad. Die Venediger wußten fi) nicht anders zu 


beifen, als daß fie den Erzherzog Ferdinand durch einen - 


Angriff auf feine teutſchen Erbländer zwangen, die Ugfos 


"fen im Jahre 1612 aug Zengh zu verweilen. Diefe ſetz⸗ 


ten fi) aber darauf an andern Drten der Küfte feft und 
fübrten den Krieg mit um fo größerer Rachſucht fort, je 


mehr ihre Erbitterung durch. ihre Vertreibung aus Zengh 


gefliegen war. Da indeflen durch die Richtung, welche 
die Usfofen gegen die Venediger genommen hatten, der 
Zweck, um deffentwillen fie urfprünglich von der oͤſtreich⸗ 
fchen Regirung aufgenpmmen und befoldet worden was 
ren, ganz und gar nicht mehr erfüllt wurde, fo wılligte 
Serdinand im Jeor 1617 in ihre gaͤnzliche Entfernung 
von der Ecefüfte. Alle ibre Schiffe wurden verbrannt 
und fie feibft ind Innere von Krain abgeführt big auf eis 
nige ber Verwegenſten, die mit ihren Schiffen vor Aus⸗ 
führung jener Mafregel .in die See ftadhen und, nachdem 
fie ihre Rache durch Verheerung venedigfcher Inſeln noch 
einmal gejättigt hatteu, ſich ın neapolitanifche Dienfte 
begaben. 

’ Die Benebiger behaupteten ſich nicht allen in ihren 
dalmatiſchen Beſitzungen, ſondern fie vergrößerten biefels 
ben auch durdy Eroberungen, die fie in den von ihnen mit 
den Türfen geführten Kriegen machten. In dem Kriege, 
welcher im Jahre 1647 zwifchen bee Republif und ber 
Pforte ausbrach, waren die Venediger in Dalmatien den 
Sürfen-fo überlegen, daß fie die meiſten Feſtungen in dem 
türtifchen Dalmatien und Kroatien einnahmen, und bei 
dem im Jahre 1669 erfolgten Friedensſchluſſe bebielten, 
Da fie aber alle eroberten türfifhen Grenzfeftungen ger 
ſchleift und bag dazugehörige Gebiet verbeert hats 
ten, fo hebaupteten die Zürfen, Daß die Venediger eben 








14) Storia degli Usoochi sorikta di Alinucio Miauci & 
eontinuata dal P. Paolo Sarpi. Venez, 1676. 
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fo wenig das Recht hätten, die von feften Pläben ents 


blößten Gegenden ald Eroberungen zu betrachten, ale Die 
von ihnen felbft gefchleiften Befefligungen wieder herzus 
ſtellen. Um nicht den Krieg ven neuem anfangen zu mufs 
fen, ließ ſich die Republik im Fahr 1671 eine neue Grenz⸗ 
beftimmung gefallen, durch welche fie von ihren Erobes 


- rungen blos die Städte Cliſſa, Novigrad, Salona und 


Il Saſſo nebft dem Lande zwiſchen Eliffa und © palatro 
behielt. Die venedigfche Negirung war jedoch) nicht im⸗ 
mer im Stande, bie von ihr abhängigen Morlafen im 
Zaume zu Halten. Ermuthigt durch die Niederlage, 
welche die Türfen im jahre 1682 bei ihrer vergeblichen 
Belagerung von Wien erlitten hatten, begannen bie 
Morlafen Seindfeligfeiten gegen die Türken und zwar mit 
fo großem Gluͤck, daß die Republik es für dag Beſie 
bielt, an dem Kriege gegen bie Pforte Theil gu nebmen. 
Obgleich ſie ihn nicht mit großer Anſtrengung führte, 


_ wurde doch ihre Theilnahme mit. bedeutenden Abtretuns 


gen, zu denen ſich die Türken in dem Karlowiter Kries 
den (1699) verftehen mußten, belohnt. Eie erhielt 
nämlich) Knin, Sign, Eiclut, Galatta, Eataro, Rizano 
und Caſtelnuovo, wahrend bie Pforte zugleich dem ungri⸗ 


- fhen Kroatien alles, was fie jenfeits des Unnafluffes 


befaß, abtreten mußte. In dem lebten Türfenfriege, 
den die Republik Venedig im Jahre 1717 anfing, aber 
auch ſchon am 21, Fuli 1718 wieder beendete, erlut 
Dalmatien feine bedeutenden Srengveränderungen. Der 
venedigfche Antheil erſtreckte fi von ber Inſel Cherſo 
und ber außerften Spige des Golfo di Earnero an big 
nad) Narenta hinab; was von Dalmatien zu Ungern ger 
börte, lag am Golfo di Carnero und wurde mit Kroas 


tien und Slavonien zu einem Reiche vereinigt, wiewol 


bie ungrifchen Könige ben Titel eines Könige von Dals 
Pa fortfüpsten. * —— gehörte das ehemalige 
erbiſche Dalmatien ne e t uͤber di 
Republik Ragufa !5), 0 ttſchaf 

In dieſem Zuſtande der Oſtkuͤſte bes abriatiſchen 
Meeres ging bis zu dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Mes 
volution Feine Veränderung vor. Bis zu diefem Zeit: 
punfte hatte der Verfall von Benebig die ehemals große 
Macht diefer Republik fo gelaͤhmt, daß fie bei dem Eins 
dringen ber Sranzofen in Italien mweber für dieſe noch 
für die Oſtreicher Partei ergriff, fondern ſich zu einer 
Neutralität befannte, die ohne die Stuͤtze eines Heeres 
und einer Flotte.nur ein Beweis ihrer Schwäche war. 
Statt ſich durch völlige Wehrlofigfeit die gehoffte Scho— 
nung zu erwirken, gab fie fidy vielmehr dadurch als eine 
leichte Beute ihren Beinden Preis. Der venedigfche Stat 
wurde die Entfchäbigung, für weiche Öftreich die Pombars 
dei an die von dem franzöfifchen General Bonaparte ges 











15) Alter und Nener Stat det Königreihs Dalmatien. Nuͤrn⸗ 
bern 171& De reguis Dalmatise, Crostize, Sclhavonise no- 
titiae praelimigares studio Da B..A. Kercsdlich de Carbe- 
wia. Zagrab, fol. Oebhardi Geſchichte ver nut Bungarn wer: 
bundenen Staten, in Burdrie's u. Gray's ang. Weltgeſchichte, 
Bd. 95. Abıh. 3 ©. 384 —525. Da Rogufa eine eisne Ge: 
ſchichte bat, fo babe ich die Geſchichte diefer Republik von der afls 
gemeinen Geſchichte Dalmatiens getrennt, um auf den beſondern 
darauf bezuglichen Artikel der allg. Euchelop. zu verwetfen, 








DALMATIKA 


fliftete Cisalpiniſche Republik überließ. Durch den Fries 
ben von Campo Formio fam daher im Jahre 1797 gang 
Dalmatien unter oͤſtreichſche Herrſchaft. Diefer Beſitz, 
ben auch der Luͤneviller Sriede beftätigte, war indeflen 
nicht von langer Dauer. Aus dem unglüclichen Kriege, 
den Öftreich im Jahre 1805 in Verbindung mit Rußlaud 
gegen den Kaifer der Srangofen Napoleon führte, fonnte 
es nicht anderd, als mit bedeutenden Verluſten hervor⸗ 
gehen. Es entſagte in dem zu Preßburg am 26. Dec. 
1805 geſchloſſenen Frieden ſeinen venedigſchen Beſitzun⸗ 
gen, die mit dem von Napoleon geſtifteten und beherrſch⸗ 
ten Königreich Italien vereinigt wurden. Napoleon 
nahm darauf von bem ehemals venebigfchen Dalmatien 
Befis, obgleich er aus einem Theile beffelben erſt die 


Ruſſen vertreiben mußte. Er faßte bier feften Suß, um 


fich bei der erften günftigen Gelegenheit noch meiter aus⸗ 
subreiten und die beiden Küften bed adriatifchen Meerbus 
feng ganz in feine Gewalt zu bringen. Die Gelegenheit 
basu bot fih ihm dar, als Öftreich im Jahr 1809 ſich 
noch einmal gegen ihn erhob. Mit gewohntem Glücke 
entfchied Napoleon den Krieg in demfelben Sabre, in 
weichem er begonnen batte, gu feinen Gunſten, und ges 
währte den Sieben nur gegen Abtretungen, welche dag 
Sftreichifche Kaiferthum zu einem State zweiten Ranges 
Jerabdrückten. Unter benfelben war au Kroatien und 
zas ungrifche Dalmatien. Aus dem ganzen Dalmatien 
yildete Napoleon mit Hingufügung der von Öftreich auf 
ven rechten Ufer der Sau abgetretenen Gebiete die foges 
annten illyriſchen Provinzen feines Kaiſerreiches. Zwei 
einer Marfchalle erhielten von dieſen Eroberungen ihren 
yerzoglichen Titel, der Marfchall Soult den Titel eines 
derzogs von Dalmatien und der Marfchall Marmont den 
-itel eines Herzogs von Raguſa. 

Dom Fahre 1809 blieb Dalmatien unter franzoͤſi⸗ 
cher Herrfchaft bis zum Umſturze des NRapoleonifchen 
Reiches. Die Regirung ber Franzoſen hatte nicht lang 
enug genug gedauert, um eine Veränderung in dem Le⸗ 
en ber Bewohner des adriatifchen Küftenrandes bers 
orzubringen, aber wol lana genug, um die Wiebereins 
ahme des Landes durch die Dftreicher als eine Befreiung 
on einem ſchweren und druͤckenden Joche erfcheinen zu 
ıffen. In Folge der neuen Drganifation jener Gegens 
en vom 10. Auguſt 1816 wurde Dalmatien als ein eiges 
es Gouvernement von dem Koͤnigreich Illyrien getrennt, 
nd dem Gouverneur feine Reſidenz in Zara angewiefen. 

- Fr. Loreniz.) 

DALMATIKA, ein Kleidungsſtuͤck, das feinen 
damen von Dalmatien hat (dalmatica vestis), mo es 
abrfcheinlid) gemöhnlid) war. Es iſt ein vorn nicht ofs 
neg, big zu den Knieen reichendes, Unterfleid, das am 
‚alfe weit ausgefchnitten und entweder mit langen und 
yen engen, oder mit kurzen und weiten Ärmeln verfeben 
. Weil es die Korm eines Kreuzes bildet, wurde es 
m Papſt Solveſter 1. als firdyliche Kleidung eingeführt 
ve die Bifchöfe und, bei feierlichen Gelegenheiten, aud) 
ir die Diakonen. Von Purpur trugen es die Kaifer und 
önige bet der Krönung (f. Murr Journal zur Kunfls 
fchichte unter: Reichskleinodien). H. 

DALMATIN, Georg, Iutherifcher Prediger in 


DALMENY 


Dbesfrain, in ber zweiten Hälfte des 16, Jabrb.; ein 
gelehrter und thatiger Mann, und erfter Überfeger der 
ganzen Bibel in die ſogenannte wandalifche oder windifche 
Sprache. Durchbrungen von dem großen Beduͤrfniſſe 
einer folchen Überfegung, vollendete er fie im J. 1568 
und wußte nun dud) bie Landflände von Eteiermarf, 
Kärnthen und Krain*) dahin zu vermögen, daß file den 
Deuck deffelben befchloffen, und deshalb im J. 1530 mit 
Johann Manlius Buchdruder gu Laibach, in Unters 
handlung traten. Da jedoch der Landesherr, Herzog 
Karl von Steiermark, die Unternehmung unterfagte; fo 
wandte man fid) nad) Wittenberg, mo er nichts zu gebies 
ten hatte. Nachdem die Überfegung von mehren ſprach⸗ 
fundigen Gottesgelehrten, ald Jeremias Homberger, 
Paſtor von Grat und Superintendenten von Steiermark, 
Bernhardt Steinert, Paftor zu Klagenfurt, Chris 
ſtoph Spindler, Paftor und Euperintendenten zu Lai⸗ 
bad), Adam Bohoritſch, Kector dafelbft und noch 
andern, im J. 1581 geprüft und gebilligt worden; ſchickte 
man damit im April des J. 1583, den Ülberfeger Dals 
matın und den Rector Bohoritfc nah Wittenberg, 
um bort den Druck derfelben beforgen zu laffen. Man 
wurde mit dem Buchhändler Samuel Seelfifch für 
1500 Eremplare, jedes von 280 Bogen auf größtem Pas 
pier mit fchöner Schrift und Holgfchnitten um 8600 Gul⸗ 


‚den eind; und der Druc begann zu Ende Mai deffelden 


Jahrg (1583) bei Johann Krafts Erben und wurde 
[e eifrig fortgefegt, daß er bereits am erſten Tage des 
olgenden Jahres beendigt war, und die Bibel konnte 
ousgegeben werden. Cie hat den Titel: Biblia, tu je 
vse Soetu Pismu Stariga, inu noviga Testamenta, 
Slovenski tolmazhena, Scusi Juria Dulmatina, und 
{ft den gedachten Landſtaͤnden zugeeigget. — Dreißig Jahre 
früher (1553) erfchien gu Tübingen auch ſchon eine Übers 
fegung der heiligen Schrift in wendifcher Sprache; aber 
fie umfaßte nur das N. Teftament. Diefe beforgten bie 
drei geledrten Elavonier Primus Truber, Pfarrer zu 
Kempten, Antonius Dalmata, und Srephan Con⸗ 
(ul, von welchen ber mittlere mit Dalmatin nicht zu 
verwechfeln if. Diefer murde nach feiner Ruͤckkehr von 
ittenberg, Pfarrer zu Sanct Kaziam, einem Dorfe in 
det Nähe des Schloſſes Auerfperg in Krain, und ais er 
von da im J. 1598 vertrieben wurde, fand er In dem 
Schloſſe des Barons Shriſtoph von Nuerfperg 
Schug und Obdach. Wahrfcheinlich befchlo er auch 
fein Leben daſelbſt. S. Johann WeihardBalvaf; 
fors (+ 1693) Ehre des Herzogthums Kratn (Laibach 
1689. Sol.) und Baple's Wörtertuh. (Gamauf.) 
DALMENY, Kirchſpiel in der füpfchottifchen Graf⸗ 
ſchaft Linlithgow, am Frith of Forth, 3 Stunden weſt⸗ 
wordweſtlich von Edinburgh; hat 202 Haͤuſer und 1495- 
Einwohner. Die Kirche iR von Normännifcher Banart 
md 800 Jahre alt. In den Nähe liegt der ſchoͤne 
Landfig des Grafen von Roſeberry, Dalmeng s Park, mit 
dem in gosbifhem Geſchmack . aufgeführten Edjloffe 
Barnbougle⸗Caſtle. (H.) 








*) Belanntli waren damals die meiſten Landesſtaͤnde von 
Steiermark, Kärniben und Krain Luthers Lehte zugethan. 
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DALNOKT | 
Dalminum , Adiuwos (bei Gtephanus), f. Del- 


minium. | 
‘ Dalmium, Adıuoy (Strabo), Hauptfladt in Dal: 
matia, f. Delminium, | 


DALNOKI, Benkö Martin, Rettor des reformir⸗ 


ten Collegiums zu Maros⸗Vaͤſarhely zu Ende des 17ten 
und Anfang des 18ten Jahrh., geb. zu Enyed in Sie⸗ 
‚ benbürgen, und theils in dem dafigen reformirten Col⸗ 
Iopium, theils auf auswaͤrtigen Univerfitäten gebildet, 


überfegte die vier Bücher der römifchen Gefdhichte von - 


Florus in die magyarifche Sprache und ließ feine Übers 

fegung zu Klaufenburg 1702 in 12. druden. In der 

Vorrede erzählt er die Univerfalgefchichte' nach der zu 

feiner Zeit beliebten Eintheilung in vier Monarchien bie 

auf Kaifer Leopold 1. (Rumy.) 
Dalnotterhill f, Kilpatrik. 


-  DALQUHARN, Dorf in der fühfchottifchen Graf⸗ 
(haft Dunbarton (f. d. Art), Geburtsort des Dich⸗ 
ters Smollet, mit einer blühenden Kattundtuckeren 


DALRY, Kirchſpiel in der ſuͤdſchottiſchen Grafs 
(haft Ayr, 5 Stunden nördlid von Ayr, am Garnod, 
bat 478 Häufer und 3318 Einwohner. In der Nähe 


liegt die Höhle von Achinskeith, und ein ſehenswer⸗ 


ther Fünftlicher Hügel, auch iſt hier eine Schwefelquelle. 
(Weimar, Handb. VIl, 395, 


terb. 155.) (Leonhardi.) 


DALRYMPLE, Fluß und Hafen auf der Inſel. 


Vandiemens Land (f. d. Art.) in Aufiralien. (H.) 


DALRYMPLE, Alexander, Eſq; Mitglied der 


fönigl. Societät der Miffenfchaften in London, Bruder 
des folgenden, in Schottland aus einer adeligen Familie 
1737 geboren. Schon im Juͤnglingsalter trat er in die 
Dienfte der oftindifhen Compagnie, und benugte feinen 
Aufenthalt zu Madras, um in den Archiven der Compag⸗ 
nie über ferne Länder und Entdedungsreifen Kenntniffe 
zu fammeln. Seine Aufmerffamfeit war vorzüglid) auf 
die Sübdfeeländer gerichtet, und ba er fi) überzeugte, daß 
bier viel zu entdecken und reicher Gewinn zu boffen wäre, 
o madhte er feit 1759 mehre fübdliche Reifen, und ents 
warf Zeichnungen von den befuchten Küften. Die Refuls 
tate diefer Arbeiten findet man in den von ihm. befannt 
gemachten Karten, welche d'Après Neptune oriental. 
(Par. 1775—1781. Vol. Il. fol.) einverleibt worden 
find. Die Compagnie ernannte ihn zu ihrem Hydrogras 
phen, und als die engländifche Regirung befchloß, eine 
Entdeckungsreiſe nad) ber Südfee, nach Dalrymple's 
ideen, unternehmen zu laflen, erbielt er den Auftrag, 
den Entwurf zu derfelben zu machen. Seine Vorſchlaͤge 
wurden gebilligt, und in Gemaͤßheit berfelben machte 


Eoof: 1768— 1771 feine erfle Keife um die Welt. Er. 


erhielt zulegt die Stelle eines königlichen Hpdrograpben, 
und ftarb den 19. Juni 1808. Um Erweiterung der Erd⸗ 
und Länderfunde bat er fich durch die forgfältigften For⸗ 
(jungen vielfeitig verdiene gemacht, und feine Karten, 
namentlich bie von Dftindien, gehören zu den vorzüglich 
fien, die man hat. Zum Behuf feiner Arbeiten in dies 


u - 10% : 


v. Kenny Handwörs 
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— DALRYMPLE 
fem Fache legte er ein ungemein reichhaltiges Archiv an, 
und wurde ſowol aus der oftindifchen als aus ber Hud⸗ 
ſonsbay⸗Gefellſchaft mit großen Vorraͤthen freigebig un⸗ 
terſtuͤtzt. Eine vortreffliche Samlung von Seekarten 
findet man in ber von ihm herausgegebenen General col- 
lection of nautical publications. Lond, 1788, 4. und in 
dem Oriental repertory from April 1791 to January 
1795. 1b. 1791. Vol. II. 4. (jeder Band aus 4 Heften 
beftehenb) , mit Ichrreichen Abhandlungen in Bezug. auf 
bie indifche Schifffahrt"). Überhaupt hat alles, was er 
mit biefer Tendenz fchrieb, einen entfchiedenen Werth: 
Discoveries made in the South pacific Ocean. Edinb, 
1767. 8.5 eigentlüh nur der Vorläufer folgenden reich 
baltigen Werks: The historical collection of the seve- 
ral voyages and discoveries in the South pacific Ocean. 
Lond. 1770. Vol. II. 4. m. 4 Karten u. 12 Kupf. (franz. 
abgefürzt, von Breville. Par. 1774. 8.), wozu noch ges 
hört Collection of voyages chiefly in the Southern atlan- 
tic Ocean, published from original manuscripts. Ib. 
1775, 4. mit 3 Karten; enthält 5 meiftentheild hands 
ſchriftliche Neifenachrihten. Ein teutſcher Yuszug aus 
ben beiden legten Werken: Hiftorifche Samlung der 
verfchiedenen Reifen nach ber Sübfee im 16., 17. und 
18. Jahrhundert (bis 1722), und der dafelbft gemachten 
Entdedungen (von C. D. Ebeling). Hamb. 1786. 8.; 
auch im 8. Bde. der Ebelingſchen Samlung von Reifes 
befchreibungen &. 175 xx. 2). Bon feinen übrigen 
Sthriften bemerfen toir: Journal of a voyage to the 
East-Indies in the ship Grenville in the year 1775; in 
den philosoph. transact. 1778. p. 389. Account of the 
loss of the Grosvenor Indiaman, 1783. 8. Account of 
the Gentoo made of collecting the revenues of the coast 
of Coromandel. 1788. 8. Ketrospective view of the 
ancient system of the East-India company, 1784. 8. 
Description of the coast of India by John M’Cluer, 
1787 and 1788, published at ihe charge of the East- 
India company. Lond. 1789. 4.; ſchaͤtzbar, beſonders 
auch in naturhiftorifcher Hinficht 3). Mehre Abhandlun⸗ 
en, einzeln und in den Asiatick researche» und ben 
hilosoph, transactions #), \ (Baur.) 
DALRYMPLE, Sir David, Lord NewsHalesg, 
Bruder des vorigen, zu Edinburg 1726 geboten. Er bes 
fuchte die Schule zu Eton, und vollendete bie Rechtsſtu⸗ 
bien auf ber hoben Schule zu Utrecht. Auggerüftet mit 
gründlichen Kenntniffen trat er 1748 in feinem Vaterlans 





1) Oötting. gel. Anz. 1791. ©. 1714— 19. Goth. gel. Beit., 
ausländ. Lit. 1792. ©. 273. Jahrg. 1793. ©. 33. Simmermanns 
Annalen a, d. 3. 1791-1. Beft. 8. ®—72. 2) Ebelings 
Auszug enthält verfhiedene nicht unmwichtige Nachrichten, aber 
nit alle in der angeführten Seit vorgenommene Reifen in die 
Suͤdſee, von mehren nur wenige magere Notizen, ift folglih nicht 
befriedigend. Allg. Litztg. 1786. No, 283. ©. 38. Goth. gel. 
Seit. 1786, ©. 757. Bon den fehr reichhaltigen, mit Umfidt u. 
britiſchen Zleis bearbeiteten Drigingl f. die Bötting. gel. Ani. 
1771. © 449 — 453. 642 —644. Fortgeſ. Betracht. über die 
neueften hift. Schr. 4. Bd. und Meufels bibl, hise. Vol. IL P, 
ll, 182. Die neuefte in diefer Samlung befindliche Reife, if 
Jak. Roggenweins, eines Holänders, im Jahre 1722. 

3) Zimmermanns Annoleu a. d. I. 1790. Heft 9. ©. 237 — 241. 
4) Reuß gel. Engl. Biogr. univ. T. X, (von Eyries), Wach⸗ 
lers Geld. d. hiſt. Forſch. 2. Bd. 2. Abth. 669. 
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be ale gerichtlicher Anwald auf, fand aber wegen feines 
trodenen, reislofen mündlichen Vortrags wenig Beifall, 
wenn man gleich feiner richtigen Beurtheilung und flaren 
Darfiellung das verdiente Lob uıcht verfagen konnte. Er 


wurde 1766 Mitglied bed Obergerichts, 1776 Lord sComs - 


miſſair des Juſtujhofes, und nahm als folcher beu Titel 
Bord Hawles an. ein Anıt verfah er bis drei Tage vor 
feinem 1792 erfolgten Tode. Er war in feinem Wirs 
kungskreiſe ald Richter eın fehr hochgeachteter, einfichtds 
voller, fireng rechtlicher, dabei wohlwollender und pas 
teiotifcher Manu. Seine Mußefiunden widmete er der 
Interfuchung und Aufklärung der fchottifchen Geſchichte, 
deren Quellen er umſichtig, genau und mit unermuͤdetem 
Eifer erforfchte, und bie Reſultate feiner Forſchungen 
teilte er mit bewährter Wahrheitsliebe in Schriften mit, 
yie auch durch Darftellang und Styl ſich über das Ge⸗ 
neine erheben: Historical memorials. 1769. 4. He» 
narks on the history of Scotland. 1778. 8. Annals of 
Scotland from the accession of Malcolm Ill, surgamed 
Sanmore to the accession of Robert I, Edinb. Vol. II. 
t.; 1797. Vol. III. 8.; ein reichhaltiges Werk, das über 
‚ie Periode von 1067 bis 1304 fhägbare Aufſchluͤſſe 
zibt. Zu bemerfen find ferner: Mlemorials ang lettres 
elating to the history of Britain in the reign of Ja- 
nes 1. 1762. 8. Memor. and lett. relat. to ıhe hist. of 
Brit. in the reign of Charles I. 1766. 8. Secret cor- 
espondence of Sir Robert Cecil with James VI. King 
j£f Scotland. 1765. 8. Tracıs relative to me hist. an 
ıntiquities of Scotland. Lond, 1804. 4.; eine Samlung 
nehrer einzelner Auffäge: Canons of the church of 
>cotland drawn up 1242 and 1269, 1769. 4. Gtreits 
chriften gegen Sibbon, Abhandlungen und biographi⸗ 
che Auffäge im Gentlemans magazine, Edinbourgh 
nag- U. a. O. *). Baur.) 
DALRYMPLE, Sir John, ſchottiſcher Baronet, 
meh Dalrpymple Hamilton Maggil genannt, ges 
oren ums Jahr 1726. Er war viele Jahre Baronet ber 
'öniglichen Schagfammer in Schottland, und Harb 1810. 
{18 ein Maun von Geiſt und beſtimmtem, freifinnigem Cha⸗ 
after, und ale ein für bie Geſchichtſchreibung mit nicht 
ſemeinen Talenten ausgerufteter, gelehrter Statsmann 
yat er ſich bekannt gemacht durch feine reichhaltigen Me- 
noirs of Great-Britain and Ireland from the dissolu- 
ion of ıhe last Parliament of Charles Il. (1680) untill 
he Seabattle of la Hogue (1692). Edinb. 1771—73. 
Vol. 1. 4. nebfl der Sortfeßung , die bis zur Erpebition. 
on Vigos (1702) gebt. Ebend. 1786. 4 New edit. 
‚ond. 1790. Vol. ill, 8. Pranz: (von Blavet). Lond. 
Genf) 1776. 2 Bde. 8. Teutſch (mit ſchaͤtzbaren erläus 
ernden Anmerfungen) von J. ©. Müller, Winterthur 
792 — 1795. 4 Bde. 8. Wus vorher unbenußten Quel⸗ 
en, bie ber Berfafler ſowol in ald außer dem Reiche mit 
roßer Mühe fammelte, bat er bie legten Jahre der flürs 
nifchen Regirung Karls il., die kurze Herrſchaft feines 
Bruders Jakobs II., die Gaͤhrungen und Beſchwerden, 
peiche zur Revslution 1688 führen mußten, und Wils 








“) Ruß u. Wachler €. 712 0. 0. D. Biogr. aniv, (von 
Buard). " ” 


Wagen, Enchelop. d. W. u. 8, AXIL 2, ubtheil. 
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Heime III. Kriege uud einheimiſche Unruhen bis um Jah⸗ 


te 1702 befchrieben. Das Werf if, außer Macpherſons 


den Zeitraum von 1660— 1714 umfaflenden) History of 
sreat-Brit, Lond. 1775. Vol. ll. 4., die Hauptquelle 
für die genaunte thatens und folgenreiche Periode, vers 
bereitet ungemein viel Licht über dieſelbe, deckt Die vorher 
unbefannten Triebfedern der vornehmften Theilbaber mie 
überrafchender Wahrheit auf, und ſchildert manchen für 
einen Patristen gehaltenen Statdmann von einer weniger 
vortheilhaften Seite. Durch die gute: chronologiſche 
Eintheilung, Klarheit der Befchreibungen, einen Reichs 
thum gelungener Perfonalfchilderungen, Mannigfaltigs 
feit in kleinen unterbaltenden Zügen und viele ſcharf trefs 
fende Bemerkungen hat der Verfafler überdies feinen Bes 
ruf zum Gefchichtfchreiber genugfam beurfundet. Bei als 
ien diefen Borzügen iſt er aber doch dem Vorwurfe der 
Einfeitigfeit in Relung eintger Begebenheiten und des 
Mangels an Kritik im höheren Sinne nicht entgangen, 
auch if der Styl hier und ba gefucht, ungleich und vers 
naqhlaͤſſigt. Nice ohne Bitterfeit haben Miſtriß Macaus 
lap (eine beftige Republifanerin) und Bor diefe Fehler 
gerügt. Dalrymple fchrieb, außer einigen andern, auch: 
ssay towards a gen. history of Feudal proprery in 
Great Brit. 1767. 8., ein in England in. großer Achs 
tung ſtehendes Wert *). (Baur.) 
DALRYMPLEA, Diefe Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie der Rhamneen und der erſten Ord⸗ 
nung der fünften Linnefchen Klaffe bat Roxburgh 
wabrfcheinlich zu Ehren Alexander Dalrymple's fo ges 
naunt. Da biefe Gattung mit der früher von Vente⸗ 
wat gefiifteten Turpinia ubereinftimmt , fo if die einzige 


n 
von Roxburgh angeführte Art, D. pomifera, ımter Tur- 


pinia gu ſuchen. 
DAL SEGNO, b. i. beim Zeichen, nad) dem Zeichen: 


wiederholt und fortgeführt bie zum Schlußjeichen : 
— IN Deshalb fleht auch zuweilen gleich dabei: 
N dalsegnoal AN. (6. W. Fink.) 


' DALSHEIM, Marftfleden in dem Canton Pfebs 
ber&heim der großherzogl. heſſiſchen Rbeinprovinz, mit 
1 £atbol. und 1 reform. Kirche und 518 Einwohnern. (H.) 

DALTON, Marktflecken in der engl. Grafſchaft 
Sancafter, an der irifchen See, tn ber Nähe eines frucht⸗ 
baren Thales, bat 165 Häufer und 714 Einwohner, 
welche zwei Jahrmärfte halten. In der Nähe find Eis 
fenwerfe und bie Ruinen ber von König Stephan im J. 
1127 gegründeten und von Heinrich VIII. im N. 1837 
aufgebobenen Abtei Furneß. (Weim. Handb. VII, 289. 
9. Jenay Handwoͤrterb. 155.) (Leonhardi.) 

DALTON, swet Ortfchaften in ben vereinigten 
Staten von Nordamerifa: 1) in der Sraffchaft Coß des 
States Neuhampfhire, am Eonnecticut, wo der Strom 


| y° Das Muſtkſtuͤck wird allo von diefem Zeichen au 


ſich durch eine enge. Schnelle ſtuͤrzt, mit 235 Einw., und - 
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Rab u Wachler ©. 732 a. a. O. 
Buard). Goͤtting. gel. An. 1771. ©. 1137 — 1143. 
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DALTON — 


2) in ber Grafſch. Berks des States Maffachufetts, mit 
einem Poſtamte und 779. Einw. (H. 
DALTON, Richard, Maler und Kupferfiecher aus 
England. Um feine Kenntniffe zu bereichern, reilete er 
um.die Mitte des vorigen Jahrhunderts nad) Neapel, 
und fchiffte, begleitet von einigen Landsleuten, in einem 
kleinen Fahrzeuge nach ben Häfen von Calabrien, Steis 
lien, Griechenland und Ägypten, wo er bie verfchledenen 
Dölfer treu nach ber Natur malte und viele Bemerkun⸗ 
gen fammelte. Seine Anfichten von Eonftantinopel find 
von Baflre, Vivered und andern berühmten Künftlern 
gefiochen. Seine Zeichnungen nad) antifen Statuen, 
von John Boydell 1770 herauggegeben, fanden we⸗ 
niger Beifall. Nach feiner Rückkehr nach England er⸗ 
nannte ihn der König zum Auffeher der Gemälde und Ans 
tifen. Nun zur Ruhe gurückgefehrt, gab er mit einer ges 
wandten Radirnadel über 20 Köpfe nah Holbeins 
Zeichnungen, und dreisehn Studien nach Leonardo ba 
inct beraus. Seine legten Arbeiten, gehn große 
Kupferftiche nad) Holbein, in der Eöniglichen Samlung, 
welche die berühmteften Männer aus der Zeit Hein⸗ 
rich VII. darftellen, erfchienen 177%. Er flarb im % 


1791. Die vorzüglichften der von ihm herausgegebenen 


Werke find: Antiquities and Views in (sreece and 
Egypt, with the manners and customs of the inhabi- 
tants: from.drawings made on the spot a D. 1794 by 
R.Dalton. Lond. 1791. fol, XLII. Tabb. Als Anhang 
‚19 Blätter Bassorilievo’s discovered in Cairo, drawn, 
etched and published by R. Dalton. — A Collection of 
twenty antique 'Statues drawn after the Originals in 
Italy by Richard Dalton, Esq. and engraved by Mrs. 
Ravenet, Grignon, Wagner, Baron D, etc. London 
1770. — Remarks on 12 historical designs of Raphael, 
and the Museum Graecum et Aegyptium; or Äntiqui- 
ties of Greece and Egypt, intended to be published 
from Mr. Dalton’s Drawings. 1752. 8 — Remarks 
on the Pyramids of Egypt. — An Account of the 
Views and Sections published by Mr. D. — A short 
Dissertation on the ancient musical instruments used 
in Egypt, with some Remarks on Bruce’s Travels. — 
An Account of Turkey. m. Kupfern. 8. — Etchings of 
a Collection of portraits by Holbein, found in the Ca- 
binet of Queen Carolina. — (©. Biographical Anecdo- 
tes of Mr. Dalton, in Gentleman’s Magazine, T. 61. 
P. ı. p. 159 (March 1791), wo auch die andern Schrifs 
ten angegeben find. Vergl. Siorillo Geſchichte der 
Malerei in England. ©. 640.) (A. Weise.) 

DALTONIA. So nannte Hoofer (Musc. brit, 
p. 80.) zu Ehren des um die Mooskunde verdienten engs 
ländifchen Geiftlihen Jakob Dalton eine Gewaͤchs⸗ 
gaftung aus der natürlichen Samilie der Laubmoofe und 
der 24. Einnefchen Klaffe.” Char. Ein doppelter Befag 
der Kapfelmändung (Periftom): ber äußere beſteht aus 
16 freien Zähnen, aus deren Seiten und mit ihnen abs 
wechfelnd gerade Wimpern (der innere Beſatz) entfliehen; 
die Rapfelbaube ift mügenförmig, an der Bafid gefranst; 
der Kapfelftiel feitlih. Die Gattung Anomodon Hook, 
unterfcheidet fich bloß durch die balbirte Kapfelhaube, 
Neckera Hedw. durch diefe und burch ein ſchmales Häuts 


% P2 


106 — 


: DALWIGCK: 


chen, weldies die Wimpern des Periſtoms verbindet. 
Hoofer rechnete nur zwei Arten hieher: 1) D. splach- 


noides Hook. (I. c, 1. 22., Neckera splachn, Engl. bot. 


1.2564), deren Vaterland Irland iſt; und 2) D. hete- 


romalla Hook; (l. c,, Sphagaum arboreum L., Fonti- 
nalis secunda Dicks., Neckera heteromalla Hedw., 
Engl. bot. t. 1180), weiche auf Baumflänmen in Eng; 
land, Frankreich und Italien vorkommt. Zu biefen 
formen nod) drei erotifhe: 3) D. composita Spr. (Syst. 
IV, p. 187., Neckera composita Hedw, sp. musc. t. 46. 
f. 8—18., Neck, aflinis Hook, musc, exot. t. 122), in 


Weſtindien und Penfylvanien; 4) D. patula Spr. (Hyp- 


num patulum Swartz fl. Ind. occ,, Neckera patula 


"Schwägr. suppl. Il. t. 165), in Jamaifa und Brafilien; 


und 5) bie zweifelhafte D. imbricata Spr. (Bypnum 

imbricatum Palis. Beauv. aetheog., Hypn. pentastichum 
Brid, musc,), auf den Mascarenhas und in Brafllien. 

Ä A. Sprengel.) 

DALUM, Kirchſpiel mit bemmEvelhofe Chris 

ſtiansdal in dem Amte Obdenfee des dänifchen us 


Fuͤnen. 


DALVA oder Dalja, Marktflecken in Slavonien, 
Veroͤczer Geſpanſchaft, Eßeker Bezirk, am rechten Do⸗ 
nauufer, zum griechiſchen nicht unirten Carlowitzer Erz⸗ 
bisthum gehoͤrig, mit 2 nicht unicten griechiſchen Pfar⸗ 
ren und einer roͤmiſch⸗katholiſchen Pfarre, deren Patron 
der nicht unirte griechiſche Erzbiſchof zu Carlowitz iſt, 
690 katholiſchen und 2740 nicht unirten ſerbiſchen Eins 
wohnern, einer UÜberfuhr in die Batſcher Geſpanſchaft, 
einem fruchtbaren Getreideboden, ergiebiger Viehweide, 
eintraͤglicher Fiſcherei. Auch Hauſen werden hier manch⸗ 
mal gefangen *). (Rumy‘.) 

, DALWIGK, eine altadelige, jegt freiherrliche Samis 
lie, im Kurfuͤrſtenthum Heffen und im Fuͤrſtenthum Wals 
bed begütert, welche wahrfcheinlic) ihren Namen von dem 
ehemaligen Orte Dalwig (Dalewie, Dalewich) bet Cor⸗ 
bach im Walbedifchen, von dem man noch bie Reſte eis 
ner Kapelle wahrnimt, führt. Der Ort, beffen Name 
fchon in einer Urfunde vom Jahr 1126 vorfommt, lag 
im Sttergau , worüber ber Graf Siegfried von Boimes 
heburg geſetzt war. 

ie Bruder Bernhard und Elgar find die ers 
fen, die mit dieſem Gefchlechtsnamen als Zeugen in eis 
ner Urkunde des Kloſters Werbe 1240 erfcheinen., Don 
biefem Zeitpunft fangen ſich vollſtaͤndihe genealogifche 
Nachrichten über dieſes Geflecht an. In der dritten 
Generation war Theoderich Abt u Corvey (1321); fein’ 
Bruder Reinhard der ältere mit feinen Söhnen ELs 


gar, Reinhard beim jüngeten, LudwigundBerns 


hard wurden vom Erzbifchof Peter von Mainz mit dem 
Schloß Schauenburg und Zubehör wegen des thätigen An⸗ 
theils in der berühmten Fehde gegen Dtto Landgrafen 
von Heſſen (1832) belichen, und zu Burgrafen und Erbs 





D) Eine ſchoͤne lithographirte Anfidt von Dhlga entbäft 
Wert: 264 Donauanfihten vom Urfprunge des —X ie 
a ara nd (hmarze — von ji A: Kunike, er: 

oreet opograpbifcher und hiſtoriſcher Hinſicht 
Dr. Rump. Wien 1826. in Querfollo. No, 159, Pinfiör von 
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amtmännern bed Eriſtifts ernannt. Reinhard ber 
jüngere ift dadurch merfwürdig, daß er Herzog Ernſt 
von Braunfchweig und deffen Sphn in einer Fehde gefans 

n nahm, daher auch dieſe in der Suͤhne, fich nicht raͤ⸗ 

en zu wollen, ſchwoͤren mußten (1370). Um diefe Zeit 
ſtarb auch ein Reinhard, welcher Fuͤrſt⸗ Abt von Corvey 
war (1865). Ein Enkel von Reinhard dem jünges 
ven gleiched Namens, erhielt das Schloß Lichtenfels; 
er wird der Ungeborne genannt (weil er aus dem Leibe 
feiner Mutter gefchnitten werben mußte); er war ein 
tapferer Kriegsmann, ber nicht allein unter Kaifer Gier 
gesmund in ben tücfifchen Seldzügen fich ausgezeichnet 
batte und dadurch bei dem Kaifer beſonders beliebt war, 
fondern auch zu einem folchen Anfehen unter bem Lands 
grafen Herrmann von Neffen ale deffen heimlicher Rath 
gelangte, daß er die Schlöffer Weideldberg und Balfens 
fein erhielt (1428). und ſolch einen gräflichen Stat führte, 
daB andere Edelleute unter ihm dienten und beftändig 20. 
Keifige zu feinem Gebote fanden. Doc) als er in Streis 
tigfeiten mit diefem Landgrafen Hermann gerieth „ murde 
das Schloß Weidelsberg innerhalb acht Tagen von dems 


felben erobert (1448), welches der Landgraf nebft mehreg- 


Dörfern und Zehnten an fi zog, und Reinhard mußte: 
fogar auch auf Falkenſtein verzichten, Seine Söhne Jos 
bann und Reinhard lll, waren Stifter ber Linien zu 
Eichtenfeld und Schauenburg, die big jegt noch bluben, 

Es haben fid) eine große Anzahl aus dieſem Ge 
fehlecht fowol im Kriege als aud) im Cabinet ruͤhmlichſt 
ausgezeichnet. Die Namen der Vorzüglichken mögen 
bier aufgezeichnet zu werden verdienen. Franz und 
fein Bruder Joſt, erſterer als f. franzoͤſiſcher Obriſt und 
ietzterer als Dbriſt des Markgrafen Älbrecht von. Bran⸗ 
denburg ſind in der Geſchichte der damaligen Kriege 
durch ihre Thaten befannt (1555). Jobann Beorg 
als Heffifcher Geheimer Rath empfing die Reichslehen in 
Wien vom Katfer Zerdinand III. (1628), eine Brüs 
der Kurt und, Sranı Elgar blieben beide als hefs 
fifche Obriftlieutenants der Cavallerie in der Schlacht pon 
Luͤtzen (1632). Damals commandirte ihr Vetter Otto 
Heinric) das rothe ſchwediſche Regiment Fußvolf und 
ftarb darauf ald Kommandant von Ziegenhain (1636). 
Deffen Bruder Hans Wilhelm blieb als beffifcher 
Dbrift der Cavallerie bei dem berühmten Entfaß von Nas 
au gegen den E, £. Generalfeldmarfchall Graf von Lam⸗ 
boy (1636), was noch jedes Jahr durch dag fogenannte 
gambonfeft gefeiert wird. = Außer ben genannten 


werden noch) in diefer Zeitperiode die Namen der Brüber‘ 
als Reinhard Ludwig beffifcher Dbrift (+ 1660), 
Bernhard, Commandant des fetten Schloffes Pyrmont- 
(+ 1632) und Georg als heffifcher Dbriftlieutenant 
(+ 1668) aufgeführt. Johann Philippe v. Du 


Schauenburg (Furbrandenburgifcher Obriftlieutenant 
1686), fieben Söhne hatten fi ebenfalld dem Kriegs⸗ 
dienfte gewidmet, und find größtencheils in den Feldzuͤ⸗ 


en in 

ar Ravan Lubwig blieb übrig und ſchwang fih bis 
zum beffifchen Generallieutenant der Eavallerie und Gou⸗ 
derneur von Ziegenhbain empor (} 1755). 


Die Lichtenfelſer Linie hat ſich von hoher mehr dem 


talien und Morea als Stabsofficiere geblieben; 
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Civil⸗Statsdienſt gewidmet. Johann Reinhard hefs 
ficer Geheimer Kath und Kammerpräfident wurde als 

efanbdter nad) dem Haag gefchirft 1712, um dann im 
folgenden Jahre den 5, April 1713 ben Utrechter fünf 
fachen Srieden mit abzufchließen; er ſtarb 1737, Sein 
Bruder Serdinand Ernſt war furpfälzifcher Geheimer 
Math und Hofgerichtspräfident zu Düffeldorf (+ 1739), 
Don beffen zehn Söhnen war Philipp Anton Furpfäls 
ziſcher Hoffammerprafidegt und Oberamtmann zu Leus 
jeneck und Velden; (1775). — Eine Seitenlinie sum Schloß 
Sand (1550) zeichnet fih tn der Perfon von Johann 
Georg aus, der als Dbrifter in hollaͤnbiſchen Dienften 
ben fpanifchen Exrbfolgefrieg mitmachte und ale fürftlidy 
fuldaifcher und fürftlichwaldecifcdher Geheimer Rath und 
Hofmarfchall mit Hinterlaſſung zweier Söhne 1719 farb, - 
wovon Kranz Ernft Furkölnifcher Geheimer Kath und 
Kammerberr 11760) und Unton Ludwig fürftlich: bils 
besheimifcher Geheimer Rath und Dberhofmarfchall war 
(1769, Georg kfurxrfuͤrſtlich⸗heſſiſcher General der Cas 
pallerie und Ritter beider beffiiher Orden, farb 1812, 
Mit feinem Sohn Wilhelm Sriedrich Obriflieutes 
nant der Capallerie und Generaladfudant des Kurfuͤrſten 
Wilhelm 11. erloſch 1814 dieſe Seitenlinie. 

Johann Friedrich aus dem Schauenburgiſchen 
tamm, fuͤrſtlich⸗waldeckiſcher Geheimer Rath und 
berhofmarſchall (+ 1810) hinterließ vier Soͤhne, die 
ch alle in den Statedienften auggeichneten; Georg 

und Reinhard, beide Generallieutenants in kurfuͤrſti. 
und großherzoglich⸗ heſſiſchen Dienfien, mit ben 
Orden ihrer Spuveraine geziert; Wleyander kurs 
fürftl. heſſiſcher Hofmarſchall und Kari Friedrich her⸗ 
soglich snaffanifcher wirklicher Gebeimer Kath und Dbers 
Appellationsgerichtsprafibent, Großkreuz und Ritter mebs 
rer Orden (} 1826), auch bekannt durch feine furıdis 
fhen Schriften”), “ l 

Das nachſtehende bekannte Diſtichon ſoll auf eine 
Frau von Dalwigk, welcher das beſondere Gluͤck zu Theil 
—5 — war, ihre Kinder vom 6. Grad an bei ſich zu 


ſehen, gemacht worden ſeyn; 


mater ait; nata, dic natae, filia natam 
ut.moneat natae plangere' filiolum. 

Die Befigungen der Familie von D. find jegt noch 
in Niederheffen die ehemalige Herrfchaft mit der Ruine 
Schauenburg nebft den dazu gehörigen Dörfern: Hof, 
Breitenbach, Elmshagen, Martinshagen und Elmſer⸗ 


* * — ñ —ñ — — 

Dalwigk, K. v., M. juriſt. Abhandlungen. 8. Frankf., 
Eichenberg 1788. — Juriſt. Abhandlungen. 8. FIrkf. Andreä 1786. 
— Handb. d. franz, Civil⸗Prozefſſes. 2 Bde. 8, Hadamar, Ge⸗ 
lehrt. Buchhandl. 1813. — Über Volfsrepräfentation u. d. künft, 
Igndftänd. Verfaflung in Teutſchland. gr. 8. Ebend. 1814. — Die 
Aufträgalinftanz zur Erläuserung.de6 rt. 11. der teufkhen Duns 
desacte. 8. Mainz, Kupferberg 1817. — Verſuch einer philoſoph. 
jur. Darftelung d. Erbrechts nad Anleitung des rönifchen Rechte, 
neuerer Geſetzbuͤcher und mehrer Landesflaten mit Gelchesvorfchläs 
gen. 3 Thl. Wiesbaden, Schellenberger 1820 — 1822. — Uuch 
ein ort über die Anmendbarfeit der mundlichen öffentlichen Rechtes 





- pflege bei bürgerlichen Rechtsſachen in Teutſchland. Franutf. a. M., 


Hermann 1818.— Praktiſche Erörterungen auserlef. Rechrsfäne.4 
(43 Bde.) Donnov., Kahn. 1823, Eranien zum teutfcheg 
rivatregt, mit Urkunden. 1. Lieft. gr, & (10 Bde.) Heidelb., 
Ewald. 1825, 
. 148 
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hof, die Herrſchaft Dillig nebſt Neuenhagen, Stolzen⸗ 
bach, Willingshain und Luͤtzelwig; im Fuͤrſtenihum Wal⸗ 
deck das Staͤdchen Zuͤſchen; die Herrſchaft Lichte nfels 
nebſt Sand und Kamp. — Das Wapen iſt ein 
ſchwarzes Hirſchgeweih, deſſen Spitzen mit weißen und 
rothen Roſen wechſelweis geziert find im ſtibernen Felde; 
auf dem goldnen Helm fuͤnf Pfauenfedern in deren Mitte 
drei Straußenfedern ſich erheben **). 
(Alb. Fr. Boyneburg Lengsfeld.) 
DALWITZ, 1) Dorf im elbogner Kreife des Koͤ⸗ 
nigreiches Böhmen, mit einer Steingutfabrif und meh⸗ 
sen Kaͤmelhaar⸗ und Wollenseuchfabrifanten. — 2) Ein 
dem Domfift St. Petri in Budiffin ugehöriged Dorf; 
wird aud) Dahlvwig genannt. - (H.) 
‘ DAM, Apingadam, Hanptftabt des gleichnamigen 
Bezirks in der Provinz Groningen des Koͤnigreichs der 
Niederlande, an der Fivel, welche von berfelben den Nas 
men Damiter Diep bat, mit 2800 Einwohnern, die 
ſich mit der Sifcherel äftigen. — Der Bezirk Apins 
gabam enthält vier Kantone: Apingadam, Lops 
yerfum, Middelſtum und Winſum, mit 40741 
Einwohnern. Leonhardi.) 
DAM ober Tam (Franz Werner), Maler, geb. 
au Zamıburg 1658. Geine Lehrer waren Theodor van 
ESofen und Johann Pfeiffer. In Rom, wobin er ſich 
begab, fuchte er ſich nad) den Werfen berühmter Ges 
ſchichtsmaler gu bilden; allen die vielen Schwierigfeis 
ten, bie er in dieſem Sach vorfand, ſchwaͤchten feinen 
Muth, und er fand es leichter ſich durch Krüchtes, Blu⸗ 
mens unb Thiermalen auszuzeichnen. In diefer Abficht 
Kudirte er Anfangs nad) Mario NRussi, fanb aber eine 
beffere Lehrerin in der Natur ſelbſt. Die Trefflichfeit 
feiner Werke verfchaffte ihm einen Ruf nach Wien, wo 
22 viel für den Fatferlichen Hof malte, und auch Aufträge 
' für’auswärtige Fürften erhielt. Er Rarb gechrt, zu 
Wien 1724. Er malte tn verfchledenen Wanteren, bald 
find feine Pinfelkrihe Fe, jedoch iR, wiewol alles 
nur leicht hingeworfen fcheint, überall die treffliche Zeich⸗ 
nung vorberrfchend; bald offenbart fich in feinen Mers 
fen ber nieberländifche Geſchmack, wo alles bis auf das 
„  feinfle ausgearbeitet iſt. — Zwei feiner Soͤhne, Easpar 
und Franz, folgten bem Bater in der Kunfl; ein ans 
derer machte fein Gluͤck als Tanzmeifter. (Hagedorn 
Lettre a un Amateur de la Peinture etc. p. 202.) - 
(4. Weise.) 
DAMAJAVAY neunt Sirond fein Galläpfels 
Surrogat, das nichts anberd ift, als ein Ertract aus 
ben Schalen ber eßbaren Kaſtanie, ober aus der Rinde, 
dem Holze und Eafte des im Fruͤhjahr angebohrten 
Koftanienbaumes. — Bei mäfiiger Wärme getrodnet 
und gepulvert, kann es die Stelle der Galläpfel vertres 
ten (f. diefen Att.). Vergl. Lond. Journ. of Arts, 





**, Ausführlicheres findet man in den: Nachrichten über 
das Geſchlecht der von Dalwigt aus autbentifhen 
Quelten — — und chronologiſch geordnet. Darm⸗ 
ſtadt 1831. Der Verfoffer, Reinbard Freih. v. Dalwigk, 

dieſe Schrift feinen Brüdern Ludwig Beorg Wilhelm 

riedrih und Alexander Zeliz gewidmet, i(H) 
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Vol. XIV. Nr. 88. Febr. 1828. und Buchner’s Res 
pestor. f. d. Pharm. 1830. XXXIII. 3. S. 418 ıc.) 
TA. Schreger.) 
_ DAMAIS (Entomologie). Eine von Fabricius aufs 
geſtellte, aber noch wenig befannte Fliegengattung, wels 
che der Gattung Hybos verwandt feyn möchte. Fabru 
eins gibt folgende Kennzeichen dafür an: Der Schöpfs 
ruͤſſel au der Spitze pfriemenfoͤrmig, ſehr ſcharf, 
mit drei 5* — an der Wurzel zwei kurze, am Ente 
mit einer Borſte verfehene Tafler tragend. Die Fuͤhler 
dorgeſtreckt, dreigliederig, das letzte Glied gerundet mit 
einer Endborſte. Die Augen nehmen (wenigſtens bei 
den Maͤnuchen) faſt ben ganzen Kopf ein, auch ſind drei 
Nebenaugen vorhanden. Der Hinterleib iſt lang, wal⸗ 
dig, die Beine find lang, und haben verdickte, oft ges 
sähnelte Hinterſchenkel. Die vier von Fabricius aufges 
führten Arten, die eine geringe Groͤße befigen, find theils 
in Südamerika, theils in Dfiindien einheimiſch 


(Germar.) 
Daman, Damaner, f. Afghanen, Thl. IL ©, 142. 
DAMANHOUR, foptifd) Timi-an-Hor, b. h. die 
Stadt des Horus!), wahrfcheinlich dag alte Hermopo- 
lis parva 2), im Delta Ägyptens an einem Nebenmeer 
bed Kanals von Kofette, in der Mitte zwiſchen dieſem 
und dem Mareotifchen See, welcher Kanal davon deu 
Namen des Kanals von Damanhour hat. Diefer Drt 
iſt Sig eines Beys, und die umher wohnenden Kopten 
haben bier eine Kirche. Die ganze Umgegenb ift ſehr 
orf am recihten Ufer des Nils, noͤrd⸗ 
li von Kairo in der Nähe von Heliopolid (On). 
(L. FE. Kanıtz.) 
DAMANSCHE SEE, der, eigentlich die Daman- 
sche, wird bon ber Oder gebildet, grenzt in ©. an den 
Damniſchen Eee, und ergießt ah burdy drei Arme, 
nämlih die große, die kleine Strewa und die 
Poͤlitzer (auch Sjafeniger) Fahrt in das Yapens 
waffer. (C. D. Gustav v. d. Lancken.) 
. DAMÄR ( „wo ), eine große, aber offene Stabt 


in Jemen, zwei Stationen, eber nach Niebuhr 12& teuts 
ſche Meilen füdlich von Cana, 4 M. nördlich von es 
sim und eine Tagereife oͤſtlich von Seht. ie liegt in 
einer fruchtbaren Ebene, die wegen ihrer vorgüglichen 
Pferdezucht berühmt iR. Als Hauptſtadt des Difkrictes 
Mechareb el⸗anes if fie der Sitz eines Dola. Eie 
ſt ziemlich gut, aber weitlaͤufig gebaut, und hat nach 
iebuhr's Schaͤtzung noch nicht 5000 Haͤuſer. Es befin⸗ 
det ſich dort eine Schule fuͤr die Secte der Seiditen. 
Nabe bei der Stabt ſteht ein großes Caſtell. (Man ſ. 
VNiebuhr s Beſchreibung von Arabien. S. 235. Deſſen 
Reiſe. TH. 1. S. 406f. Voyage de l’Arabie heureuse 
S. 197. Auch Edrifi und Abulfeda ertwähnen ihrer.) 
E. Rödiger.) 
DAMARIN, ($St.), St. Amarin, St. Emmerin, 
Stadt und Hauptort eined Cantons in dem Bezirk Bes 





1) Nab Ehampolion bei Ritter Erdkunde. S. 864. 
2) erg, Hormopolis Gert, 11. Chi. VI. ©, 382. 
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fort de® franz. Dep. Niederrhein, mit 1398 *) Einw., 
welche ander mit den in der Nähe verfertigten Sicheln 
und Senfen treiben, Die Stadt liege am Thur, in dem 
von biefem durchflofenen St. Amarıner Thale, 
weiches gute Wiefen unb Weiden, ergiebige Steinkoh⸗ 
engruben und bedeutende Erfenwerfe und Sabrifen zu 
Birfhweiler und Welferling bat Am Lingans 
e des Thales liegt Die Stadt Thann am Thur. — St. 
marin war fehon ins J. 1276 vorhanden und 
der Vogtei gl. N. im ber⸗Elſas, welche sum Gebitte 
der unter Lubwig XV. im J. 1769 ſaͤculariſirten Bene⸗ 
dictinerabtei Mur bach gehörte. Das hier geſtandene 
Schloß Friedburg oder Frideberg wurde 1637 von 
den Schweden zerſtoͤrt. (Vgl. Weim. Handb. VIN, 302, 
Büfding Ill, 964, (Leonhardi.) 
AMASGENER KLINGEN, nadı der Etadt 
Damasfus benannt, (f. Damasciren), wurden in Europa. 
zuerſt durch die Kreuzzuͤge befannt, und zeichnen ſich fos 
wol durch ihre außerordentliche Härte als durch ihre Bes 
fRigleit aus, Die durchaus feine Vergleichung zulieh. 
Man konnte mit dem Eäbel der Saragenen weiche unb 
barte Segenſtaͤnde, ſelbſt Rägel, ohne Hinderniß und 
ohne daß fi) der geringfie Eindrud auf der Klinge zeige 
te, ducchhauen. Dieſe Eäbel, weldye die Türken nod) 
gegenwärtig führen, find nicht fehr lang, und vorm an 
ber Spite breiter als am Gefäß, wodurch fie, in Ders 
bindung mit ihrem flarfen Küden und ihrer Schwere, 
einen fehr ftarfen Zug im Hiebe befommen. Die beiden 
Slächen der Klinge, welche die Schneide bilden, machen 
einen Winfel von 40 Graden mit einander und unters 
fcheiden ſich durch einen Wohlgeruch, fowie durch ihr 
flammiged und wellenartiges Aufehen, dad man fpäter 
auch in europäifchen Fabriken nachzumachen, auch zum 
Theil ihnen dieſelbe Haͤrte und Suͤte zu geben lernte. 
Der erſte, dem es gelang, ſoll Peter Simmelpuß 
aus Solingen, im Herzogthum Berg, geweſen ſeyn, 
weicher Degen⸗ und Saͤbelklingen von erprobter Güte 
verfertigte. Man bat auch in dieſer vorzüglichen Bas 
brif das Einlegen der Klingen mit Silber verfucht, jes 
doch ohne Erfolg; Hingegen in der 1816 gu Slatuſt 
am Ural, in Rußland, wo Nemfcheiter und Solinger 
Meifter unter ber Leitung des ehemaligen Ef. preuß. 
Kriegsrath Eversmann, fehr gute Klingen liefern, 
bat man nebf der Damaszienng auch biefe Arbeit zu 
Stande gebracht. Nach den Werfuchen des Englaͤnders 
Nicholſon befeben die Damascener Klingen aus 
mechaniſch zuſammen vereinigtem Eifen und Stahl. Sie 
erhalten dadurch auf Ihrer Flaͤche das wellenartige Ans 


Pin (das Waffer), das war bei dem Schleifen 


Der Klinge verſchwindet, aber durch Bereichen mit Eis 
tronenfäure bei einer, ius Blaue ſpielenden Farbe, wies 
der Achtbar wird, Man befommt in Damaskus ben 
Stahl aus dem oberen Dekan, wo er Sonlodehind (ins 
diſcher Stahl) beißt und in großer Menge vorbanden- 
r gefucht wird, dena man fdheint 


” 6 nicht 
—*X dem Ba 003 befannten Schmelzſtahl 





*) Nach Bolger 1600 Einw.; nad Pradbomme, mit dem 


Dorfe Bogelbad 3672 Elum. 


Hauptort 


den Borzug zu geben; von biefem nehmen einige Klin⸗ 
genfchmiede zur Schneide, zum Rüden Eifen, zu den 
deiden Eeitenflächen aber ben vorermähnten Damas⸗ 
cener Etahl; andere machen die Klinge aus einer flas 
hen GStahlplatte, die fie auf beiden Ekiten mit Eifen 


- Belegen, un bie erfoberliche Zaͤhigkeit und Feſtigkeit her⸗ 


vorzubringen. Die vorzüglichften Klingen find, wo die 
Ürbeiter abwechfelnd weichen und harten E chmelsfiahl 
über einander legen, gepulverted Gußfeifen mit Borax 
dazwiſchen fireuen und es fo lange heisen und auss 
ſchmieden, bie der flache Stab bie Länge ber Klinge 
um 3 überfleigt. Die Schmiede biegen biefe hierauf 
boppelt über einander, und beisen, ſchmieden und flechs 
ten fie auf biefelbe Weife zu wiederholten Malen aus, 
bis fie ihr zuletzt die gehörige Form einer Saͤbelklinge 
geben. — Der Schwede Laureaus gibt ein beinahe aͤhn⸗ 
liches Verfahren an, um gute Degenflingen gm verfertis 
gen: man foll 4 ſchwache Stablflangen zu einem 1” 
ind Gevierte haltenden Stabe zuſammenſchweißen, fie 
nachher weißglühend mit zivel Zangen möglichft zufams 
mendreben, in 4 Etüde zertheilen und das Schweißen 
und Dreben wiederholen, endlich aber die Klinge dar⸗ 
aus fchmieden. 

Das Härten iR, wie bei allen ſtaͤhlernen Werks 
jeugen, bie wichtigſte Operation, von der hauptfächlich 
die Gute der Klinge abhängt. Gewoͤhnlich wird der 
Stahl vor dem Haͤrten gelinde burchglühet und nachher 
gebämmert, um den Gluͤhſpan hinweg zu bringen, 
Hierauf wird er mit einer lebhaften Hitze von Laubholzs 
kohlen nochmals geglühet, fo daß harter Brennftahl 
eine dunkelrothe, der minder harte Gußſtahl eine blaß⸗ 
rothe, der weichere Gerbſtahl endlich eine Rofenfarbe bei 
dem Gluͤhen befommit; worauf er in kaltes Waffer ges 
worfen wird. Die indifchen Arbeiter übergiehen ihre 
Klingen mit einem Brei von gleichen Theilen Barüle, 
flar geriebenen Ejerfchalen, Borax und Kochfalz, ebe fie 
diefelben gluͤhen. Gobald hiebei das dunkle Roth zu 
verfchwinden anfängt, wird bie Klinge in faltem Bruns’ 
nenwafler abgeloͤſcht. 

Um dem Stable bie gu große Sproͤdigkeit zu nchs 
men, bienet dad Anlaſſen, indem man ihn nach) und 
nad) von 430° bis zu 580° Fahrenh. erhigt, wobei er 
erſt gelblich, dann (unter 460°) ſtrohgelb, immer dunk⸗ 
ler, endlich gelbbraun und zuletzt dunkelblau, bie ges 
wöhnliche Farbe der Degenklingen, wird. 

Die verfchiedenen Arten der Damascener Klin 
gen führen nad) ihrer inneren Güte folgende Namen: 
1) Kermani Daban; 2) Lahori Kare Khurasan; 3) La- 
hori Neiris; 4) Diehi aban; 5) Herkek Daban; 6) Elif 
Stambol; 7) Eski Sham; 8) Bayaz Khorasan ; 9) Suri 
Hindi; 10) Koum Hindi. Hat eine folche Klinge ihr 
Anfehen verloren, wird ihr das Waſſer, welches bie 
Indier Giohar nennen, folgendergeftalt wieder gegeben: 
man legt fie flach auf ſtark glühende Holjtohlen, bie 
zwiſchen Steinen auf der Erde ausgebreitet. fiid, und 
bebedt fie mit Ichwarzen Kohlen, die vermittelfl eines 
türkiſchen Sederfächerd ebenfalls angefacdht werden: So— 
bald fie eine kirſchrothe Sarbe betommt, wird die Klinge 
sum Abkuͤhlen in einen 4 Zoll tiefen hoͤlzernen Trog mit 


m 


zi (Naphta), Sefamdl, Hammeltalg und weißem 
—* en —* Theilen gelegt und einige Minuten 
darinnen gelaſſen. Sie kommt nun auf friſche Koblen 
von Fichtens oder Tannenholz, um das daran bängende 
Feit hinweg zu brennen, biß daßelbe nicht mehr raucht, 
"worauf nad) bem Erkalten die anhaͤngende Aſche mit eis 
nem flumpfen Meffer obgefchabt wird, Iſt die Klinge 
durch das Gluͤhen verbogen, wird fle gerade gerichtet, 
‚abgefchliffen, auf einem Brete mit Sl und Schmirgel; 
pulver abgerieben und hures mit einem Stahl polirt, 
wor 5— 6 Stunden nöthig find, tt hi 
megzunehmen, das dem guten Anſehen nachtheilig ift, 
wird. fie mit trocknem Kalk, und nachher mit Waſſer 
und Tabaksaſche abgerieben. | 
faures Eifen (Sagh) in einem glaͤſernen oder bleiernen 
Becher mit Waller auf, womit die Klinge moͤglichſt 
fchnel und ſtark acht bis gehn Mal beftrichen, dazwi⸗ 


fehen aber einige Mal in reinem Wafler abgewafrhen: 


ird. Sobald fie völlig wellenartig erfcheint, wird fie 
BB horn gewifht und im Winter mit Ol be⸗ 

ichen. | 
Nein den europäifchen Fabriken wird der gewoͤhnlich 
polirten Degentlinge die Damgscirung folgenderges 
ſtalt gegeben: nachdem fie mit Kalfmehl abgeriegben, 
wird frifch gelöfchter Kalk mit einer Feder oder einem 
Pinſel Fammenartig oder wellenförmig aufgetragen und 
an der Sonne oder an einem euer getrocdnet, um 
fchwefelſaures Eifen, in Waffer aufgelöft, baruber ſtrei⸗ 
chen zu können, daß nach etwa 10 Minuten alles abges 
waſchen werden fann, wodurd) die Damascirung ers 
ſcheint. Dieſe ift jedoch weniger dauerhaft, fondern vers 
ſchwindet ducch das Schleifen und Poliren wieder, Eben 
fo verhält ſichs mit dem Wohlgeruch, ben man ber 
Klinge vermittelft einer Miſchung von 8 Gr, Ambregris, 
6 Gr. Bifam oder Moſchus, 4 Sr. ff. Zibeth, mit feis 
nem Zucker in einem gläfernen Mörfer abgerieben und 
mit Bebens St fläffig gemacht, gibt, bie man mit eis 


nem Schwamm auf die Hber Kohlen heiß gemachte, 


och nicht gluͤhende, Klinge trägt, _ 
’ ok —B Gewehrläufe haben wahr⸗ 
ſcheinlich mit den Saͤbeln einerlei Uriprung, und wers 
den auch ungefähr auf dieſelbe Art verfertiget, jedoch) 
nicht aus Stahl, fondern aus gutem zaͤhen Eifen, um 
der ausdehnenben Kraft bes Pulvergafeg zu widerſtehen. 


Es werben zu dem Ende ſchwache Stäbe von grünem und 


weißem Eifen über einander gelegt, sufammen gefchweißt, 
und gu wiederholten Malen zufammen gedrehet, um 
nachher die fogenannte Platine (einen flachen, 3 big 
5° preiten, 36” langen Stab) daraus zu fdhmieden, 
die über einem Dorn zu einem Slintenlauf mit 1, bis 
5 Pfund fchweren Hämmern in einem Geſenk⸗Ambos 


mit halbrunden Vertiefungen zufammen gefdyweißt wird.” 
Man fängt damit in ber Mitte an, und ſchmiedet · nach 
beiden Enden zu, indem man jedem 2 Zoll langen Stuͤcke 


3 Weißgluͤh⸗Hitzen gibt. Das durch das Schmieden 
dene Rohr wird durch farfe Hammerſchlaͤ⸗ 

ge auf das dickere Ende des ſenkrecht geſtelten Rohres 
bis zur gehörigen Länge verkuͤrzet (geſtunchet) und, 


nachdem es in Nückficht des guten gleichförmigen Schweis - 


Um alles Fett hin⸗ 


Man löft nun fchwefels 


. DAMASCENER KLINGEN = 110 — DAMASCENER KLINGEN; 


ßens genau unterfucht worden, ausgebohrt und Außers 
lich abgeichliffen. | 

Sn Spanien und Frankreich pflegt man auch eine 
6—7 Buß lange, 8 kinien breite, 2 Einien vide Schiene 
aus alten Nägeln, Senfen, Hufeiſen u, d. gl. geſchmie⸗ 
bet, um ein ſchwaches Rohr zu winden und über einem 
Dorn zufammen zu ſchweißen. Der Dorn wird nach⸗ 
ber herausgezogen und das Rohr nochmals rothgluͤhend 
überfrhmiedet, um dag Eifen dichter zuſammen zu ſchla⸗ 


gen. Diefe Art Slintenläufe. heißen Bandröhre (Ca- 


nons a ruban), weil bie fhlangenförmige Schweißnarh 
nach dem Abfchleifen wieder zum Vorſchein fommt. 
‘Ein beffere® Anfeben haben diejenigen, auch in 
Abſicht ihrer Dauer fehr gefchägten Läufe, two ein altes 
gutes Rohr dicht mit auggeglühetem Eifendrath, von der 
Stärfe einer Rabenfeder, dergeftalt bewunden wird, daß 
bie Lagen kreuzweiſe gegen einander laufen und an der 
Muͤndung 2, an dem hinteren, flärferen Theile aber 4 
bis 6 berfelben liegen. Der Drath wird anfangs über 
einem, den alten Lauf genau füllenden, nachher aber 
über einem ſchwaͤcheren Dorn zufammen gefchweißt und 
muß uber zwanzig Higen befommen, ehe die Schweißung 
vollendet ift, Um die Adern der Damascirung ers 
fcheinen zu machen, wird das Rohr nad) dem Schleifen 
und Poliren in einem fchmalen hölzernen Troge mit Efs 
fig, fchmwefelfaurem Eifen (Bitriol), faulen Citronen und 
Scheidewaſſer einige Stunden lang gebeist und endlich 
mit reinem Waſſer abgewafchen, 
‚Die in Bombay and den eifernen Reifen, weldye 
mit hen engländifchen Zaffern aus Europa gebracht wer; 
ben, gefchmiedeten bamascirten Slintenläufe werden 
in Indien fehr gefhägt. Man wählt dazu die am meis- 


ſten versofteten Reifen, oder legt fie fo Jange in einen 


feuchten Keller, big fie fidh orydiren. Sie werden nun 
in 1 Fuß lange Stüde gehauen und in 1 bie 15 Zoll 
dicke Stoͤße über einander gelegt, daß fie genau auf eins 
ander paflen und durd) ein längeres umgebogeneg Stuͤck 
im Feuer zuſammen gehalten werden. Der Stoß wird 
nun zufammengefchweißt und zu einem 1 Zoll breiten, 
A Linien dien Stabe ausgeſchmiedet, den man mehre 
Male uber einander biegt, zuſammenſchweißt und wies 
ber zu-einem Stabe ſchmiedet. Diefer wird zuletzt drei 
Mal auf ein Trittheil feiner Länge gebeist und auf den 
Kanten in entgegengefegter Richtung gegen feitte vorige 
Lagerung gefchmiebet, damit auf dem Zain bie Adern 
nach außen fommen. Der Kauf wird auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art ausgeſchmiedet; jedoch flärker geſtünchet, 
ale es in England gefchieht. - Jeder, dem Feuer ausges 
fagte Theil wird dabei mit Thon, Koth oder Kuhmiſt 


‚ überzogen, um bag Eifen gegen das Oxpydiren zu fchüßen. 


Der fertige, abgefchliffene Lauf wird endlich in eine Auf⸗ 
löfung von ſchwefelſaurem Fifen gelegt, bis das Ges 
fledt (dee Damaft) völlig ſichtbar wird. 

Um eine noch fehönere Locke oder Damascirung 
(Curl) zu machen, werden die Zaime in fchwache Stäbe 


‚bon 3 300 ind Gevierte audgejogen, und rechte: und 


links über einander geflochten; von jeder Gattung wird 
hierauf einer gefdiweißt., . Doppelt zufanmengebogen, 
nochmals gefchweißt und wieder ausgessgen, wodurch 





DAMASCIREN _ 
nach dem vorerwaͤhnten Beizen ein fehr verwortenes 
Geflechte erfcheint. Um Arbeit und damascirtes Eifen 
zu fpaten, feilen die indifchen Arbeiter auch) wol einen 
engländifchen Zlintenlauf taub, und ſchweißen einen ober 
mehte fpiralförmig gewundene Stäbe damascirtes Eifen 
darüber. Sie arbeiten dabei nie mit Steinfohlen, fons 
bern immer nur mit leichten Holzkohlen. ' 

Die fchlechtefte Art von Damasctrung iſt die, 
wenn in das fertig abgefchliffene und mit Wachs überzos 
gene Rohr mit einem Grabſtichel mandjerlei Züge und 
Figuren gesogen werden, in weldje fi) die Beige (zu ber 
hier immer Scheidewaffer genommen wird), einfrißt, daß 

e nachher erfcheinen, wenn dad Rohr blau anläuft. 
Man ſieht jedoch von felbft,' naß die gute Befchaffenheit 
des Laufes dadurch nicht erhöhet wird. (v. Hoyer.) 

Damascenus f, Johannes Damascenus. 


DAMASCIREN heißt: Eifens und Stahlarbeiten 
auf die Weife zutichten, wie ed in der Fabrik zu Damass 
kus üblich ift, wozu dreierlei gehört, daß fie blau anges 
laufen find, ein flamniges Anſehen haben, und mit 
Gold; und Silberfiguren qusgelegt find. — An Karlsbad 
Berfertigte Waren folder Art. nennt man Rarlsbader Ar⸗ 
beit. (Vgl. Damascener Klingen.) — Nachmals ift diefer 
Ausdruck auch auf andere ähnliche Arbeiten übergetragen 
worden. So fagt man in der Heraldik, daß ein Schild 


oder eine Figur damascirt fei, wenn eine Malerei . 


von Laubwerk fi umber sieht. Gewebte Zeuge werben 
wol aud) damascirte genannt, wenn fie damaftartig 
find; denn Damaſt (ſ. b. Art.) hat ebenfalls feinen Nas 
men von Damaskus. (H.) 

DAMASCIUS, zu Damaskus gegen das Ende bes 
5. Jahrh. n. Chr. &. geboren, philofophirte und ſchrieb 


zu der Zeit, als Theoborich Stalien beberefchte, und fpäs 


ter als Suflinian auf dem Throne ſaß 1). Seine Bils 
dung erhielt er zuerſt zu Damaskus, nachher zu Alerans 
dria und zu Athen. Als feine Lehrer werden von ihm 
genannt Theon und Ammonius, der Sohn des Hermiag 
zu Alerandria, Zenobotuß, Merinus und JAdorus, zu 
Athen. Als der legtere ſich von feinem Lehramte zuruͤck⸗ 
309, wurde Damascius fein Nachfolger. Er war der 
leöte, welcher zu Athen die NeusPlatonifche Paiefopbie 
öffentlich ledrte, denn im gabe 529 verbot Juſtinian bie 
De zu Athen zu lehren 2), und felbft die Sichers 

eit und Sreiheit der Philoſophen fcheint Durch die Vers 
ordnungen biefe® Kaiſers in Gefahr geratben gu ſeyn. 
Daher wanderten dieſe nach Perfien aus, von dem Rufe, 
welchen der König Chosroes fi erworben hatte, und 
vielleicht nody mehr von ber guten Meinung, welche fie 
von der Deiltgfeit des Lebens bei den Orientalen begten, 
angezogen. ber fle fanden die Lage der Dinge in Per⸗ 
fien anders, ale fie erwartet hatten, und obgleich der 
König fie gütig aufnahm, fauden fie es doch gerathener, 
bald wieder in Das römifche Reich nuufehten: Diefe 
‚Reife nach Perfien war jedoch der Philofophie nicht ohne 
Mugen, denn in den Friedensbebingungen zwiſchen ben 








1) Phot, ced. 181. 242; Suid. a, v. Anpdazxisg.. 
9) Joannes Malalas II, p. 187. 


1 »_ | | 
‚Römern und Perferh wurde bald darauf feftgefegt, daß 


‚gar nichts Über die erflen Urgründe reden, 


. DAMASCIUS 


fie in ihren heidnifchen Meinungen und Gebräuchen folls . 
ten ungeflött leben dürfen 3), Was feit feiner Rückkehr 


‘aus Perſien dem Damascius gefchehen, iſt unbefannt. 
Es werden mehre Schriften veffelben erwähnt, Eommens . 


tare zu einigen Schriften des Platon, zu weldhen auch 
die Zweifel und Löfungen sum Parmenides des Platon, 

die noch handfchriftlich zu München vorhanden find *), 
gehoͤrt zu haben fcheinen, aud ein Kommentar zu der 
Schrift des Ariſtoteles über den Himmel, eine-pbilofos 
phiſche Geſchichte, wahrfcheinlidy daffelde Wert, ans 
welchem Photius unter dem Titel: „Leben des Iſido⸗ 
rus“ Auszüge gegeben hat 5), wunderbare Erzaͤhlun⸗ 
gen ©) und Zweifel und Loͤſungen über die Principien, 
welche fürzlich, doch nicht ganz volftändig, herausgege⸗ 
ben worden find 7). Die Auszüge des Photius und bie 
Schrift über die erſten Urſachen, beweiſen hinlänglich, 
tie ſehr Damascius von heidniſchem Aberglauben erfüllt 


war, welches wir jedoch weniger ihm, als der Klafſe 


von Philofophen, zu welchen er gehörte, ald Schuld ans 
zurechnen haben. Go geht überhaupt auch Damascius 
nicht über den Kreis der Gedanken hinaus, in welchem 
die fpätern Neu: Platonifer fi) bewegten, und die Länge 
ber Xeden, in welchen er wefentlich immer wieder dies 


felben Gedanfen umwaͤlzt, tft ſehr ermüdend. Alles 


läuft ihm zulegt Darauf hinaus, daß eine unergründliche 
und unausfprechbare übermweltliche Tiefe, welche Alles 
in Einem, aber ungethetlt iſt, ald Urgrund aller Dinge 
angefehn werden müffe. Died Eins fol unausſprechbar 
und unerfenndbar feyn und auch wieder nicht unaus⸗ 
fprechbar und unerfennbar, fondern erfennbar durch 


die Einfachheit des Gedankens; wir aber find immer in 


unfern Gedanfen getheilt und ohne Metaphern gieße fi) 

us dem 
erften Urgrunde geben drei andere Gründe hervor, welche 
aber auch niche drei Grunde find, fondern welche wie nur 
menſchlicher Weife drei nennen; die Vernunft ift nicht die 
Bernunft, fondern nur wie die Vernunft, daB Leben nicht 
das Leben, fondern nur wie das Leben, das Wefen nicht 
das Weſen, fondern nur tote das Wefen, und überhaupt 
das Hervorgehen nicht das Hervorgehen, fondern nur 
wie das Hervorgehen 2). So muͤht ſich Damascius mit 
einem unfruchtbaren Scharfſinn ab, das Unausſprechbare 
auszuſprechen, und was er auf ber einen Seite beiaht, 
das verneint er wieder auf der andern Seite. Man 
fließt Hier wohl, daß die Unfruchtbarkeit der Neu⸗Plato⸗ 
nifchen Schule gu ihrem Ziele gelangt iſt. Übrigeng kann 
Man aus den Auszügen des Photius manches Geſchicht⸗ 
liche über die News Platonifhe Schule, und aus ber 


nmumen 








8) Agathias p. 49. f. ed. Vener. 4) Kopp ad Da- 
mascii quaestiones de primis principiis p. XliL-_ 6) Cod. 
181 u. 242. 6) Phos. cod. 180. 7) Damsscii philo- 
sophi platonici quaestiones de primis principiis ed. Jos, 
Kopp. Franco& ad M. 1826., Über die Schriften de6 Damas— 
cius f. Suid. ). L, .Fabr, bibl: gr. ed. Harl. Mil, p. 484 sq,, 


‘Kopp 1. I. p. XI. sq. Kopp ermähnt auch noch einen dandſchrift⸗ 


lichen Eonmientar zu Den Apborismen des Hippofrates unter den 
Namen des Damascius,. welden er aber unſerm Damascius abs 
fprichr. 8) CA, de primis princip. æ. 2,6, 7, 22, 39, 49, 
56, 106 ; 107 , 118. 


- 





DAMASCUS — 


Särift über bie erſten Principien mancherlei über bie 
Mothologie der Griechen und auch ber Drinnen: 
« Hutter. 

DAMASCUS, Ortſchaft in der Graffchaft Wayne 
‚des nordamerifan. Stats Penſylvania, am Delaware, 
mit 391 Einwohnern. _(H.) 
DAMASIA war die Hauptſtadt ober vielmehr die 
Hauptfeſtung der Likater oder Likattier (Licates, Aixii- 
110), einer Vindelikiſchen Voͤlkerſchaft, welche am obern 
Lech, im heutigen Vorarlberg, wohnte und von dem 
Fluſſe ech (Licus, Alzos, Alzıos, Arztas), ben Namen 
empfangen hatte. . Der Name biefer Stadt findet ſich 
nur bei Strabo, ber ihn wahrfcheinlich aus den Armees 
berichten des Drufus und Tiberiug, welche er bei ber 
Schüuderung Rhaͤtiens in feinem geographiſchen Werke 
33 Jahre nad) der Eroberung diefer Provinz benutzte, 
entiehnt hat. Er jagt im vierten Buche !), wo er. bie 


Tindelfifchen Voͤlkerſtaͤmme aufzähle: „Für die vers - 


wegenften nater den Bindelifern hält man die Lifattier, 
die Klautinatier und die Vennonen; unter den Rhätern 
die Rhukantier und die Kotuantier. Auch die Eftionen 
und Brigantier gehören zu den Vindelikern, und ipre 
Staͤdte find Brigantion und Kampobunon, und die Stadt 
der Likattier, gleichſam eine Bergveſte, Damafla.” 

Am Jahre Roms 739, unter dem Eonfulat des M. 


Drufus Lido und des Luc. Calpurnius Pifo, im 15. Jabre 


wor Chriſtus, hatte Auguſtus, der fih Damals, um dem 
Kriegsichauplage näher zu feyn, in Gallien aufbielt, 
den Beſchluß geraßt die nod) unabhängigen Alpenvölfer 
der rönsiichen Sotmäßigfeit zu unterwerfen. Ihre häus 
figen Raubzüge gegen die gallifche Provinz und übers 
baupt gegen das deu Roͤmetu dienfibare Niederland 
machte diefen Krieg nothwendig; aud) mochte Yuguftus 
bei den Eroberungsplänen gegen Groß s Germanien, mit 
denen er fich bereit befchäftige zu haben ſcheint, Die 
Unterwerfung diefer wichtigen Zwiſchenlaͤnder für ſtra⸗ 
tegifch wichtig halten. Drufus und Tiberius wurden 
daber zu gleicher Zeit mit dem Kriege gegen Rhätien bes 
auftragt, und beide Feldherren, welche, von verſchiede⸗ 
nen Eeiten das Gebirgsland angreifend, dennoch in volls 
fommener Übereinfimmung bandelten, voll;ogen ihren 
Yuftrag in dem Sommer des genannten Jahres volls 
fländig. Die Operationglinie bes Tiberiug fcheint Ach 
auf Gallien oder vielmehr auf die damals neu errichtete 
Provinz Obers Germanien geflügt und den Rhein aufs 
waͤrts über den Bodenſee erſtreckt zu haben, während 
Drufug über die Tridentinifchen Alpen, durch die Ges 
birgepäffe des Vinſchgaues uud des Engadins, unter 
furchebaren Kämpfen fi nad) derfelben Gegend bin 
Hahn brach. Das Andenfen an jene Begebenheit bat 
fi) ın den Namen Drufanafpige und Druferthor bie 
auf unfere Tage erhalten. Ob wir nun die Kunde von 
der Berguefle Damafia der Armee des Drufus oder bed 


1) Strab, Rer. Geo . Lib. IV. 0. 6. 5. 8. pag. 206. Jıa- 


- poruroı dA rwr Ovivdelizioy Einralorro Adınoı zul Klav- 
urarıo sed Oübrravis’ tuy Peıror '"Povzarını xzal 
Kossrartioı. Kal 08 'Estores dt zur Oiivdelixur elcı za) 
Baryarrıoı za) nölug avıwy, Buryarıoy za Kaunödovror, 


3 zur Arnartler, sag üxpunols, Jeueole. 
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DAMASIPPUS 


Tiberins verbanfen, Jäßt ſich nicht mit Beſtimmtheit 
fagen. Für den Tiberius fcheint der Umſtand zu fpres 
hen, baß wir durch Sırabo wiffen, daß Tiberiuß die 
Inſel Reichenau auf dem Bodenfee zum Etügpunfte feis 
ner Unternehmungen wählte und fogar auf dem Bodens 
fee mie Schiffen gegen die Vindeliker kämpfte 2). Er 
war es alfo, der die Eflionen und Brigantier beflegte 
und ihre feflen Etädte Brigantion (Bregenz am Bodens 
fee) und Kampodunon (Kempten), einnahm, und fo ift 
es auch ſehr wahrfcheinlich, daß ſeine Legionen buch 
dad Rheinthal gegen die Likater in das heutige Vorarl⸗ 
berg und nach dem obern Lech vorgedrungen ſind und die 
Bergveſte Damafla erobert haben. In dieſer Gegend 
muß daher die alte Burg der Likater gefucht werden, 
über deren Lage man früher nicht einig werben konnte. 
Man räumte faͤlſchlich dem Vindelikiſchen Stamme ber 
Lifater das ganze Lechgebiet ein, und died gab Veranlafs 
fung zum Irrthume. Cluver war der Meinung, daß 
Damafla auf der Stelle der nachmaligen römifcdyen Co⸗ 
lonieſtadt Augusta Vindelicorum (Augsburg) gelegen 
babe, und daß der alte Same Ya den neuern vers 
drängt toorden ſei. Marcus Welfer ſetzte fie höher bins 
auf an das äftliche Ufer der Wertach, und Andere biels 
ten gar den Ort Dieffen auf der Südweftfeite bed Am⸗ 
werte dafür. Aber bis in diefe Gegenden binunter 
bat ſich dag Gchiet der Likater wol fchwerlich erfiredt. 

- Daß afia eine hochgelegene Berguefte gewefen 
ſey, bezeugt deutlich der Beifag Afropolıs bei Strabo; 
wir haben fie alfo nicht in dem Niederlande, fondern in 
bem Hochlande der Eifater zu fuchen. Wie nun aus dem 
alten Namen Amafiı oder Amaflas fi) im Laufe ber 
Jahrhunderte unfer Flußname Ems gebildet hat, fo mag 
auch der alte Name Damaſia ſich auf gleiche Weife ums 


‚ geftaltee haben. Im heutigen Vorariberg finden wir 


nicht fern von dem Städtchen Ems am Ufer des Rheins 
einen Bergort, Hohen⸗Ems genannt, und zwar in eis 
ner Lage, wo einft das Gebiet der kifater an dag dee 
Brigantier grenzte. Diefes Hohen⸗Ems ſcheint mir das 
ber die alte Akropolis Damafia zu feyn. Es liegt zwei 
und eine halbe Meile oberhalb Bregenz auf der rechten 
Eeite des Rheinthaled, alfo in einer Gegend, welche 
die Legionen Tiber's, wenn fie von dem Bodenfee gegen 
dag Land der Pifater vordrangen, nothwendig beruhren 
mußten. DB Örtliche Auffindungen aus jener frühen 
geit herruͤhrender Alterthuͤmer zu Hohen⸗ Ems meine 
Vermuthung beflätigen, die ſich allerdings bios auf alls 
gemeine geographiſche Srundfäge flügt, kann ich leider 
nicht fagen. " (Aug. Wilhelm.) 
Da:nasippos f. -Ikarios. 

- DAMASIPPUS, 1) 2, Junius, zur Zeit ber 
Sullaniſchen Unruhen Prätor zu Rom, berief — nad) 
Livius Epit. 86. in bed Marius Auftrag — im J. R. 
671 deu Senat zufammen, und ließ die Vornehmſten ers 
morden, ben L. Carbo, den Poutifex Maximus Q. Mus 
cius Scaͤvola (Liv. a. a.D.), den Domitius und Antiſtius 
Vellej. 2, 26.) Appian, der dieſe Tharfache aud) aus 
hrt, nennt den Prator, der dies that, Brutus (B. 


2) Sırab. Ber. Geogr. Vil. p. 448. 
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civ. 1, 88. Vergl. Dufer zu Florus 8, 21, 20.) und 
verlegt die Scene an einen andern Drt. — 2 Ein 
Kunftliebhaber zu Rom, der mis Leidenſchaft Statuen, 
Gemölde, Gemmen, auch fhöne Häufer und Gärten 
anfaufte. Zur Zeit Cicero's, gegen Ende des 7. Jahrh. 
d. St. R., war er noch in guten Umfländen, denn Eis 
cero hätte ihm die für ihn gekauften und ihm gu theuern 
Statuen gern verhandelt (Epp. ad div. 7, 23.); nach 
ber ward er ein Kunffhändler, machte aber banferptt, 
und legte fi) feitbem auf die ſtoiſche Bhilofophie. Dies 
alles. muß bis zum Jahre Roms 721 gefchehen feyn, wo 
Horaz ihn in feiner dritten Satire des zweiten Buches 
auffuhre, um — mit fich ſelbſt ſcherzend und Anderer 
fpottend — durch einen Narren fid) beweifen zu laffen, 
Daß auch er ein Narr fei, | H. 
ASK, zu allen Zeiten eine der bedeutendſten 
Stäbte Syriens. Sie heißt im X. T. gewoͤhnlich Dam- 
mesek (PUT), in den Büchern der Ehronif jedoch 
Darmesek (PWDNT), bei den Syrern Darmesuk 


yı37 


(„D01053), bei ben Arabern Dimeschk ( Ken 


19) 
oder übWCooo,) oder quch, nach der Gewohnheit, die 


Hauptſtadt mit dem Namen bed Landes zu benennen, 
Schäm („LST), bei Griechen und Römern endlich 
Aauaoxog, Damascus, Die Stadt ift fehr alt und wird 
ſchon in der Gefchichte Abraham erwähnt (1 Mof. 14, 
15, 15, 2.), woher fich die unter ben Arabern, wie uns 
ter den dortigen Ehriften gangbare Meinung fchreibt, daß 
fie von Abraham felbfl erbaut worden !). Sie liegt am 
Suße des Antilibanug in einer weiten und außerordents 
li) anmuthigen Ebene, genannt EI-ghuta ( PT, 
welche von den Morgenländern ale dag fchönfte der vier 
trdifchen Paradieſe gepriefen wird 2). Diefe Ebene iſt 
voeftlich und noͤrdlich von Bergen eingefchloffen, ſuͤdlich 
und oͤſtlich ſtoͤßt fie an die Wuͤſte. Eie erhält von den 
nördlichen und nordweftlichen Höhen einige Barhe, von 
benen zwei auch in der Bibel namhaft gemacht werben, 
nämlich Amana (TION oder auch IAIN) und Phars 
phar (NEID) 2 Kön. 5, 12. Die beiden bedeutends 
ften heißen jetzt Barade (SO) und Feidſche 
(Sssr49), die man wol mit den in der Bibel genanns 
ten identificiten muß. Die griechifhen und römifchen 
Geographen nennen nur den Chryſorrhoas, welcher 
Name vermuthlid) die vereinigten Fluffe von Damask bes 
jeichnet 3). Der Barade theilt fid) oberhalb Damask 

ei dem Dorfe Dumar nad) und nach in mehre Arme, 
die Reifenden nennen fünf, Andere, fieben. Der 
Hauptarm fließt durch die Stadt, bie ubrigen find einer 





— 1) S. d'Herbelot's orient. Biblioth. Art. Damaschk u. 
Demschak. Dafelbft auch andere Fabeleien diefer Art. Vergl. 
noch Fraehn, Mus, Sprewitz. ©. 10 und Lee zu Ibn Batuta 
©2383 ° 2)&. z. B. Abulfedae tabula Syriae ed. Köhler 
©. 100. 8) Strab. XVI. p. 520. Plin. Nat. Hist. V, 18. 
Doch Stephanus nennt Bagdivns, d. i. Burade, Gegen Cella⸗ 
rind Zweifel ſ. Bitringa zu Ich. 17. Anf. 
Augen, Encyclop, d, W. nm. K. XXII. 2, Abtheil. 
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über dem andern am Abhange des Berges hin peleitef. 
Unterhalb der Stadt Eommen fie wieder zufammen und 
gehen vereinigt in füböftlicher Richtung fort, big fie ſich 
einige Meilen von Damask in einem fifchreichen See vers 
lieren, dee BoheiretselsMerdfch beißt, von Mos 


raften umgeben und ohne fidhebaren Abfluß it +). Der 


Seidfche entfpringt bei dem gleichnamigen Dorfe, ein 
paar Stunden nordweftlic) von der Stadt, und vereinigt 
ſich bald mit dem Barade 5). Durch dieſe Stüffe und 
eine Menge Kanäle, die man von ihnen abgeleitet hat, 
erhält dag Thal um Damagf wie die Stadt felbft reich⸗ 
lihe Bewaflerung. Baft fein Haus ift ohne einen fols 
chen Kanal, und in Stadt und Gärten gibt ed unzählige 
Baffind und Springbrunnen. Dies macht die Luft uns 
gefund und erzeugt viele Fieber. Aber der Boden wird . 
dadurch ausnehmend fiir den Obſt- und Gartenbau, toes 
niger für Getreidebau geeignet. Daher ift Damask in 
einer Entfernung von einigen Stunden nach allen Seiten 
von Gärten umgeben, die das herrlichie Obſt liefern, 
ald Apfel, Eitronen, Feigen, Kirſchen, Apricofen, 
flaumen, deren Ruf durch gang Europa verkreitet if. 
azu kommt der ſchoͤnſte Blumenflor, vorzüglich Roſen. 
Die Ebene von Damask faßt über achtzig Doͤr— 
fer 6), und die Ausſicht auf Stadt und Umgegend von 
den benachbarten Höhen ift wahrhaft entzuͤckend. Schon 
Muhammed foll nad) der Sage, als er der Stadt anfichs 
tig wurde, vor Verwunderung ftill geftanden und nicht 
gewagt haben, feinen Fuß in dies Paradies zu feen, 
weil ernur an einem Paradiefe Theil zu haben glaubte 
und diefeg nicht auf Erden fuchte. Der engländifche Rei⸗ 
fende Maundrell überblidte die Stadt von den nord» 
weftlichen Höhen; er fchreibt 7): „Wir blieben ziemlich 
lange auf diefer Stelle; und es ift in der That ſchwer, 
einen Platz zu verlaffen, der eine fo reizende Landfchaft 
den Auge darbietet. Man flieht ein Paradied unter ſich, 
und doch kann man fich nicht enffchließen hineinzugehen, 
man wird gereist, zur Stabt zu geben, und das Vergnuͤ⸗ 
gen, was fie zu verfprechen fcheint, zu genießen, und 
doc) wird man durch den Reiz der Ausſicht zuruͤckgehal⸗ 
ten.’ Auch die muhammedanifchen Schriftffeller reden 
mit Entzücen von den Anblick, den diefe paradiefifche 
Gegend gewährt. Sie nennen fie dag Mahl auf ber 
Wange der Welt, das Gefieder des Paradiegpfauen, den 
farbigen Kragen der Ringeltaube, das Halsband der 
Schönheit 8) Desgleichen beißt fie bei Julign 9) 
„das Auge des ganzen Orients.“ 
Damask war fchon zur Zeit des Königs David von‘ 


politifcher Bedeutung. Syrien zerfiel damals in mehre 


fleine Reiche, und aud) Damaskus war der Sig eincd 
5) ©, über diefes Flußgebiet 








4) Abulfeda a. a. O. 


. befonders Drto v. Richter, der die Gegend im J. 1815 beſuchte, 


Malfahrten im Drient ©. 156 ff., ferner Pocode’s Beſchrei⸗ 
bung des Morgenlandes Th, IL, E. 179, Golius zu Nılfergani - 
©. 123, Edrifi’s Syrien von Rofenmäller Cim 3. Heft der 
Analecta arab.) S. 9, Ibn Haukal bei Abulfeda Syrien S. 15, 
6) Burckhardts Reifen in.Syrien S. 446 der teutfchen Überf. 
7) Maundrell’s Reife von Aleppo nach, Jerufalent, 6. Aufl 
. 123 in Paulus Sanılung v. Reifen Dd. 1. ©. 254, 
8) v. Hammer's Seſch. des osman. Reihe. Bd. 2, ©. 4872. 
9) Epist. 24. ad Serapion, 5 
. 1 
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Könige. Er leiſtete dem Konig von Zoba gegan Davis 
Hilfe. David unterjochte ihn und legte Befagungen im 
fein Gebiet (2 Sam. 8, 5 ff. 1 Chron. 18, 6 ff.). Doc 
ſchon unter Salomo machte fi) Damask wieher unabhägs 
gig. Reſon, ein Eclav des Könige von Zoba, Fiftete 
dort von neuem ein Reich und dbeunruhigte Salomo uns 
aufbörlich (1 Kön. 11,23 ff.). Es ſcheint ſich ſchnell 
wieder zu feiner alten Macht erhoben iu haben; denn als 


Baẽſa, der König von Israel, das Reich Juda bedrängs 


te um 940 v. Ch., rief Affa von Juda den damaligen Bes 
berrfcher des damasceniſchen Eyrien, Benhadad I., zu 
Hilfe, welcher im Reiche Israel einfiel und mehre Städte 
eroberte (1 Kön. 15, 16 ff). Benhadad II. ziehe im 


. Bunde mit 32 Königen ebenfalld gegen Israel, wırd aber 


‘! 


von Abab in drei Feldzuͤgen zurüdgeichlagen, um bad 
J. 900 (1 Kön. 20 und 22. vergl. Joſephus jud. 
ltereh. VIII, 14. 15.) Sein Nachfolger Hafael 
bringt das damadcenifche Reich auf den hoͤchſten Gipfel 
der Blüthe. Er demürbigt die Könige von Juda und von 
Israel zu wiederholten Malen, nimt dem Jegtern das 
ganze transjordaniſche Gebiet, brandfchagt Jerufalem 
und bemächtigt fich felbit des für den Handel fo wichtigen 
Hafens Elath am rothen Meere (2 Ron. 12, 17. 
13, 3. 2 Ehron. 24, 23. Joſeph. Archaͤol. 9, 8.). 
Eein Sohn Benhadad INH. verliert durch drei Schlach⸗ 
ten alle Eroberungen wieder an Joas von Israel (2 Kön. 
13, 25.). Jerobeam 11, vollendet die Unterdruͤckung 
Sprieng, indem er fi) den Benhadad triburpflichtig 
madıt (2 Kön. 14, 26.). Auch brachte Ufia den Hafen 
Elath wieder an Auda (2 Kön. 1%, 22). Noch eınmal 
taffte Rezin alle Kräfte des Reiche zufammen und vers 
ftärfte fich Durch ein Buͤndniß mit Pekah, dem König von 
Israel. Er bedrängte den Ahas und vertrieb die Juden 
aus Flath (2 Kön. 15, 37. 16, 5. 6, vergl. Set. 7.). 
Ahas rief aber Affyrien zu Hilfe, und Tigiarh s Pıleler 
machte dem damasceniſchen Reiche ein Ende. Die Eins 
wohner mußten als Erulanten in ıbre chemalige Heimath 
nach Kir (d. i. an die Ufer des Fluſſes Kur) wandern, 
und gang Syrien wurde aſſyriſche Provinz 740 vor Chr. 


(2 Kön. 16, 9. vergl. Amos 1, 3—5. Jeſ. 17, 1 fi.). — 


Daß die Etadt felbit Damals von Grund aus zerfiört wors 
den wäre, folgt aus 2 Kön. 16, 9. durchaus nıche !9). 
Auch gedenfen ihrer noch die Propheten Jeremias (49, 


23 ff) und Erediel (27, 1%), leßterer in Bezug auf ih⸗ 


sen Handel mıt Tyrus. 

über die Edidfale von Damask während der aflıy 
riſchen, der chaldaͤiſch⸗babyloniſchen und ber perſiſchen 
Serrichhaft-feble es ung faſt gänlih an Nachrichten. 
So viel läßt ſich wengſtens aus der eben angeführten 
Stelle des Ezechiel ſchließen, daß fie, wenn auch polis 


- tifch unbedeutend, immerfort eine gewiffe Gelebrität 


durch ıbren Handel ſich erbielt. Nach der Schlacht bei 
Mus Fam mit ganz Eprien aud) Damasf, wo fid) bad 
Harım nnd die Echäge des Darius befanten, in Alexan⸗ 
ders Gewalt; die Etadt wurde durch den perſiſchen 
———— —— — — — — — — 

10) Mit Unrecht haben dies Manche aus der ungenauen Übers 


fegung der Vulgate geſchloſſen. War bier dur vastavit eam 
aufgedrüct iſt, heißt im Örundserte gus: er nahm Jıe cım 


- 14 


DAMASK 


Yeäferten. au den Parmenio verrathen?). Die Selen; 
cidifchen Herrfcher Syriens nahmen ihren Sitz nicht zu 
Damask, fondern zu Antiochien. Da fie anfangs Palaͤ⸗ 
ſtina und Eölefgrten pusen die Ptolemaͤer niche immer 
behaupten konnten, fo wird aud) Damaskus in diefer 
Zeit öfter in ägpptifchen Händen geweſen ſeyn. Erf 
im J. 111 vor Chr., als die Stiefbrüder Antiochus Gry⸗ 
pus und Antiochus Kyzikenus fich durch eine Theis 
"kung Syriens verfiändigten, erhielt der letztere Phönis 
cien und Sölefprien, und er machte Damask zu feiner 
Mefidenz 12). Auf Rechnung dieſes fchwachen Farften 
bereicherten fi) die Juden unter Johaun Hyrkan und 
Ariſtobul ‚mit neuem Gchiet, und mehre Seeftädte mady 
ten fi) unabhängig. Zwar nahm er nach dem Tode ſei⸗ 
nes Bruderd 96 vor Chr. Antiochien weg, wurde aber 
(don im %..93 von dem älteflen Sohne des legtern bes 
fiegt, gefangen und gemordet. Sein Eohn Antiochus 
Eufebes verband fi) mit Ägypten und kämpfte gegen 
Philippug, den dritten Sohn des Gropus. Beide füns 
nen es nicht hindern, daß bed Grypus vierter Sohn, 
Demetrius Eufärug, von Ptolemäug Lathurus uns 
terſtuͤtzt, als König in Damask einzieht. Er tbeilt, 
nachdem Euſebes verjage worden, mit feinem Bruder 
Philippus die Herrichart uber EYrien 1). Won der pha⸗ 
rsıfärfchen Partei nach Paläflina gerufen, ſchlug Eukaͤrus 
den Alerauder Jannaͤus bet Sichem im J. 88. Kaum 
wurückgefebrt, wendet er fih im N. 86 gegen feinen 
Bruder, wird aber mit Hilfe dir Parther gefchlagen 
und nach Parthien geſchickt, wo er ſtirbt. Bald dar—⸗ 
auf erchberte Philipps jüngfler Bruder, Antiochus 
Dionpyfius, Damask für- fih und beherrfchte Coͤleſy⸗ 
rien an drei Sjahre lang. Er blieb im Kriege gegen die 
Araber im X. 84. Die Damascener riefen den Anführer 
der letztern, Aretas (d. i. Cs) auf den Thron. 


Er nahm ihn an und vertrieb den Pratendenten Pto⸗ 
lemäus Mennäug '%), Tigranes mußte ganz Eprien 
an die Römer abtreten, Metellus befegte Damast, und 
Pompejus nahm dafelbk im J. 64 die Gefandfchaften 
und Geſchenke in Empfang , die ihm die Könige ringe 
umber zufommen liefen. Im J. 63 wurde dann Syrien 
römifche Provinz. Die Proconfuln Syriens haben meif 
Antiochien bewohnt; nur zuweilen wählten fie Danıast 
zu ihrem Aufenchalt. Dort fuchte g. 3. ber junge Her 
rodes den Ecrtuß Eäfar auf, von dem er gegen eine 
Abgabe die Verwaltung von Coͤleſorien erbielt. ro⸗ 
bed der Große baute zu Damask, ie in andern Staͤdten 
außerhalb der Grenzen ſeines Gebiets, Theater und Büs 
ber '°). Zur Zeit des Apoſtel Paulus land Damask ums 
ter einem arahiichen Köuig Aretas, der dort einen 
Statthalter oder Ethnarch hatte 6). Wahrſcheinlich if 
er als ein Vaſall der Römer zu betrachten. 








11) Arrion 11, 15. Eurrins 3, 12. 13, 12) Dioder 
v. Sicilien, Fragm. XXXIV, 30. Borrtnrius bei Eufch. 
&. 62 Scalig. 13) Joſeph. Archaͤel. Ki, 13 4. Pors 
phnr.a.a. D. ©. 67. 14) S. Jofepd. Ara. Xi, 14, 15. 
und jüd. Krieg. 1, 4, 15) Nofenbd. iüd. Krieg 1, 21, 94. 
16) 2 Kerintb. 1° 30. Beat. Tertull, adv. Marc. 4, 18. adv. 
Jud 0.9. J. G. Heyne, de Eihnareha Aretze, Arabum re- 


. gis, Paulo apostolo ınsidianze, Diss 11, Viteberg. 1755. & 
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Chriſti Geburt. 


Ya den nächfien Jahrhunderten ver € 
batten fich bereits viele Juden in Damasf niedergelaflenz 
befouderd waren bort, wie Joſephus berichtet !7), 
faſt alle Weiber der jüdifhen Religion zugethan. Yaus 
lus trat in den dortigen Synagogen auf; aber er fand 
auch fchon einige Jünger Chriſti daſelbſt is). So hatte 
alfo dag Ehriftenthum frübjeitig in diefer Stabt Wurzel 
gefaßt, und fpäterhin war fie ein Biſchofsſitz. So wırb 
ım J. 518 ein monopbofitifcher- Bifhof von Damask, 
Mamens Thomas, erwähnt, und mehre andere ſpaͤter. 
Im 9. Jahrh. war ed aud) der Sitz eines Metropoliten 
der Reftorianer. Statt der jakobitifchen Bifchöfe wur⸗ 
Denen ie * — von aus nee 

roniten . u ben jetigen fix 
Verhaͤltniſſen f. nachher. 

Bon den Arabern wurbe Damask im J. 635 erobert 
unter dem Chalifen Omar, weicher den Ehaled ben Bes 
lid und einge andere von feinen Heerführern mit diefer 
Erpedition beauftragte. Kaifer Heraklius fchickte der 
Stadt Truppen zu Hilfe, aber vergebens. Cie wurde 
nad) etwa smweimmonatlicher Belagerung theils mit Ger 


walt, theild durch Eapıtulation genommen 2), nach ans. 


dern Nachrichten durch den Verrath des Vaters des Jo⸗ 
bannes Damascenus 2), Die Dmajjaden (f. diefen 
Art.) refidirten gu Damask. Die abbaſidiſchen Chas 
lifen hielten da einen Praͤfecten. Nur Motewakkel brachs, 
te dort einen Monat zu, fand aber die Luft nicht zuträgs 
lich genug, um feınen bleibenden &iß dafelbft zu wählen, 
was er anfangs im Sinne hatte. Im J. 877 wurde Das 
masf, und nad) und nach gang Syrien von Achmed 
dem Tuluniden dem Chalifate entriffen 2). ein 
Nachfolger behauptete daffelbe und brachte ed dahin, daß 
ibm aufter Agppten auch Syrien auf 30 Jahre vom Ehas 
lifen Motamed vertragsweife uberlaffen wurde 886. 
Moftefi vernichtet die Tuluniden, aber Karmaten 
zieben verbeerend über Damaskus ber. Weiterhin flebt 
es unter den Ikhſchiditen, dann unter den Bates 
miden, welche wieberum von den Eeldfchufiden 
vertrieben wurden im J. 1075. Am Schluffe des 11. 
Jahrh. nahm ein Seldſchukide aus Haleb in Damask feis 
nen Eiß und gründete bier ein eigneg kleines Reich, wels 
ches um die Mitte des 12, Jahrh. an Nureddin 
Mahmud, bald darauf an Saladin kam. Den 
Kreuzfahrern gelangen faft nur kleine Ötreifereien in 
dieſem Gebiet. Dem Hulagu ergab ſich Damask freis 
willig, nur das Gaftell widerfegte fih und wurbe ges 
fchleift 1260. So zogen manche Etürme ber Zeit und 
der Wechfel der berrfchenden Dynaſtien uber Damasfug 
"bin, bis Selim I. ım Herbfi des jahres 1516 Etadt 
und Gebiet den Mamlucken entriß und dem türfifchen 
Reiche einverleibte 3). Nun war es fortdauernd der 


17) Juͤd. Kr. 11, 20, 2 Dafelpft wird erzähle, daß bie 
Bürger von Damast far; vor dem Beginn des jüdifhen Krieges 
in ihrer Stadt auf einmal gegen 10,000 Juden umbrachten. 
18) ©. Apeſtelgeſch. 9, 2. 10 ff. 19) Assemani biblioth, 
orient. T. 11. diss. de Monophysitis. md T. IV. ©. DCCXLU 
20) Adbulfeda’s Annan I. ©. 222. Elmalin ©. 21, 

21) Eimatin ©. 27. Assemani bibliorh. or. I. ©. 97. 
223 Abulfeda’s Annalen ki, ZU. 23) S. v. Bammer’s 
Sci. des osman. Reiches. Bd. Il, ©, 481 ff. 
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Sttz eines türfifhen Statthalter, in ber neuern Zeit 
eines Pafcha’s von drei Roßfchweifen *). Gegen Ende 
bes Jahres 1831 unternahm ber Vicekoͤnig von Ayypten, 
Mohammed Ali, eine Erpedition nad) Syrien, die 
bereits die glängendften Erfolge hatte, und in dem Aus 
genblide, wo dies niedergefchrieben wird, baben viel; 
leicht die Agpptifchen Truppen aud) Damasf fchon beſetzt. 

Nach dıefen kurzen Andeutungen über die Befchichte 
von Damägf fügen wir nocd das Wiſſenswuͤrdigſte über 
das Statiſtiſche und Topegraphıldye bei. Das Paſcha⸗ 
It Damasf begreift zur Zeit das füdliche Syrien, den 


geößten Theil von Paläftina, eınen Theil des Landes der 


Drufen und ein Stück der forifchen Wuͤſte; es bält. 
sehn Sandſchakſchaften. Der Paſcha zahle der Pforte 
nur geringe zugeben, er muß aber alle Koften dir alls 
jährlich zu Damask fi) verfammelnden heiligen Karas 
vane tragen, welde er nad Mekka und wieder zurüd 
zu escortiren verpflichtet if. Daher führt er den Eh⸗ 
ventitel Emir Hadſchi. Durth den Miri oder die 
Srundfteuer pflegt er fich für jene bedeutenden Ausga⸗ 
ben gehoͤrig zu entfchädigen 3). Er but eine nicht uns 
bedeutende Zruppenmafle, die um fo nöthiger iſt, da 
beftändig arabifche Stämme das Pafchalif umſchwaͤrmen. 
Die Stade ſelbſt if noch jetzt nicht unbedeutend, 
und macht einen großen Eindruck. Gie hat etwa 40,000 
Häufer, welche von außen zwar meıft unſcheinbar, im 
Ze aber gewöhnlidy vefto eleganter find, Die Stras 
en find enge, aber zum Theil außerordentlich lang, 
Die Mauern der Stadt ruhen auf alten Bundanıcnten, 
find meiſt doppelt, von einem Graben umgeben und mit 
Thürmen beießt, aber fchlecht gebaut, Nah Nies 
buhr's Grundriß ju urtheilen 9), hat die Stadt unges 
fähr 8000 Schritte im Umfange. Bon Thoren werden bei 
arabifchen Schriftfiellern und europälfchen Neifenden 
nambaft gemacht: das Thor der Gärten, dag fleine, dag 
Thomasthor, das Thor des Heil, das Oſithor, bet 
den Chriften das Paulsthor genannt, das Sottesthor, 
durch welches die beifige Karavane zieht u.a. Don den 
ulegt genannten Thore her macht der Zugang zur Stadt 
einen befondere großartigen Eindrud, wie Burckhardt 
bemerft 2). Eine 150 Schritt breite Straße führt hier 
über eine Stunde weit in gerader Linie fort, zu beiden Seis 
ten mit einem Wulde von Slbäumen befegt. — Die öffents 
lichen Gebäude find meift prächtig. Unter den Mofcheen, 
weiche außerordentlich, zahlreich find, wird als eine der 
fhönften im ganzen türfifchen Reiche diejenige geruͤhmt, 
weiche vom fechften Omajjaden Welid ben Abd els 
Melik eingerichtet wurde im J. 707. Gie war früher 
eine chriſtliche Kirche, Zohannes dem Täufer, nach Au⸗ 
dern dem Johannes Damascenus geweiht 2), Das mıt 


24) Einige Zuͤge aus der neuern Seſchichte dieſes Paſchalik's 


ſ. in Bolney’s Reife nach Syrien. 25) Die Untoſten des 
Hadſch ſchaͤtzt man nah Volney auf 6000 Beutel oder 7,500,000 
Livres. Die Hauptautgaben beftchen in Mierhgeld für die Ka: 


merle und in den Summen, welche den am Wege ftreifenden Bes 


duinen s Stämmen für freien Durchzug gezahlt werden muͤſſen; 

auch muß ter Pafcha für den Proviant der Karavane forgen. Das 

gegen beerbt er immer die Dileer ‚ die unterwegs flerben. 

26) Niebubr’6 Reife. Te. 11. Tafel LI. 27) Reifen in 

Syrien ©. 43, 28) Das Icktere gtaubt elle nach 
i 
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Thuͤrmen verſehene Schloß liegt im weſtlichen Theile 
der Stadt und ſtammt nad) Richter aus den Zeiten der 
Kreuzzuͤge; es ift von großen Umfang und gleicht ins 
wendig einer fleinen Stadt. Sonſt findet man aud) 
mehre glänzende Privathäufer und ſchoͤn gegierte Kaffees 
bäufer, unter welchen der Chan el Wardi (d. i. zu 
den Roſen) feiner Lage am Barade und feiner Nofenbäus 
me wegen der anmuthigfte if. — Damast erftredit fid) 
der Länge nad) von NR.D. nad) S.W., und ungefähr in 


diefer Richtung läuft eine lange Straße, welche man für 


die in der Apofteigefchichte (9, 11.) erwähnte gerade 
oder (nach) Luther) richtige Straße hält. Etwa eis 
ne halbe Stunde öftlich vor der Stadt zeigt man den 


—Ort, two der Apoftel Paulus befehet wurde, ferner auf 


jener Straße felbfl das Haus des Judas, wo er eins 
febrte (U. G. 9, 11.), auch dag Haug des Auanias, ber 
ihn heilte (U. ©. 9, 17 f.), fo wie dag Fenfter, durch 
welches der Upoftel in einem Korbe binabgelaffen wurs 
de (2 Cor. 11, 33.) Das angeblidye Haus des Naa—⸗ 
man, jenes forifchen Hauptmann’, melden der Prophet 
Elifa vom Ausſatz heilte (1 Koͤn. 5.), bat man zu eis 
nen Hofpitale für Nugfägige verwendet 2), Auch für 
die Muhammedaner gibt e8 hier mandye Gegenſtaͤnde der 
Herehrung, namentlich die Gräber mehrer Chalifen, des 
Nureddin, des Saladin, fowie vieler Gelehrter, z. B. 
des Philoſophen Fa rabi 9), Die Hauptmofchee foll 


das Korans Eremplar des Osman bewahrenu.f.f. Viel’ 


Sehenswerthes bieten endlich die nachften Umgebungen 
ber Etadt dar, worüber die Reiſenden nachzuſehen find, 
vorzüglich Maundrel, Belon, v. Richter u. A. Lebterer 


bemerfte auch Trümmer, die ihm Spuren von den Erds 


beben zeigten, weldye Damask befonders im Mittelalter 
und noch im J. 1759 betrafen. 

Die Einwohnerzahl fchägt man auf 100,000, meift 
Zürfen und Araber, gegen 20,000 Ehriften von allen 
Parteien, und etwa 1000 Judenfamilien, die in einem 
befondern Duartier wohnen. Es gibt ein Klofter der 
Vaͤter de terra sancta, ein Kapuzinerflofter, eine gries 
chiſche Kirche; auch hat ber Patriard) von Antiochien hier 
feinen Sig, feit er von bort durch die Lateiner verdrängt 
if. Die Muhammedaner befeelt hier ein ſtarker Fana⸗ 
tismug; fie rechnen Damask zu den heiligen Städten, 
und nennen fie eine Pforte zur heiligen Caaba; jedoch 
werden ſelbſt Drufen und Motavelid gebuldet 3), Den 
Chriften ift alled Reiten in ber Stade verboten 3). — 
ses —— —— 


einen alten Reiſebericht (zu Abulf. Annalen Th. I, Note 195); 
das erftere ift das faſt allgemein angenonmiene. Man f. über 
diefe Mofchee Edrifi’s Syrien ©. 9 fg. Ubulfeda’s Ann. 
. ©. 428. 432, deflen Tabula Syriae ed. Köhler. ©. 15 fg. 
Ibn eleWardi obend. ©. 172 ff. Die chriſtlichen Reiſenden, 
Denen der Zutritt nicht geftartet wurde, ruͤhmen wenigſtens die Aus 
fere Pracht des Baues, die berrlihen Portalen fm. S. Mauns 
dreil ©. 125 fg. v. Ritter ©.141. Die vollftändigfte Bes 
fhrelbung nad) muhanımedanifhen Schriftſtellern liefert d. Ham⸗ 
mer Geſch. des osman. Reichs. Th. 11. ©. 484 ff. 29) So 
die Berichte der Jeſuiten⸗ Miljionäre, wiewol wir bei andern Keis 
fenden, die fonft wol dergleihen Dinge berihten, davon nichts 
gelefen zu haben glauben, 30) 8. v. Hanmmer’s Geld. 
des osman. Reihe. 11. S. 487 ff. Khalil bei Roſenmuͤllet's 
Edri 31) Burckhardt a. a. O. 


fi ©. 21. ) ©3085, 
32) Schulze Leitungen des Hoͤchſten V, 423 Dieſer Reifende 


— 


DAMASUS 


Die Induſtrie und ber Handel von Damask war feit als 
ten Zeiten berühmt, und er wird ſehr lebhaft, wenn 
ſich die Pilger zur Wallfahrt nach Mekka verfammeln. 
Dann gleicht die Stadt einem großen Jahrmarkte; denn 
nicht der geringfie Theil der Pilger macht aug jener Walls 
fahrt eine Handelsſpeculation 3), Worzüglich werben 
Baumtwollens und Seidenzeuche (Damaſt) verfertigt, 
und die Damascener Stahlarbeiten find weltberühmt; 
nicht unbebeutend iſt endlich der Abſatz an getrockneten 
Srüchten und Eonfituren von Rofen, Apricofen, Yfirfichen 
u. f. w., dergleichen in ungebeuern Maffen, namentlich 
nach Eonflantinopel geben 3%. Demnach herrfcht im 
Ganzen zu Damask ein guter Wohlſtand; daneben gibt eg 
jedoch viel Müffiggang, und bie Bettler von Damask 
machen jedes Frühjahr einen Streifzug nach Hauran, 
um zu plünbern 3°). E. Rödiger.) 

DAMASONIUM. Eine von Schreber (gen. 
n. 624.) geftiftete Pflangengattung aus der natürlichen 
Familie der Alidmeen und der fünften Ordnung (Hexa- 
gynia) der fechften Linnefchen Klaffe: Char. Die Bluͤ⸗ 
thenfcheide einblätterig, fünfflügelig; der Kelch über dem 
Fruchtknoten, dreitheilig; bie Corolle dreiblätterig; drei 
‚Neftardrüfen; die Srucht eıne fechsflappige, vielfamige 
Deere; die Placenten auf ben Klappen. Die beiden bes 
kannten Arten find Waſſergewächſe. 1) D. indicum 
Willd, (Sp. pl., Stratiotes alismoides L., Forsk, descr. 


"Aeg. p. 101., Roxb. corom. Il, t. 186., Ottelia alism. 


Pers. syn.), waͤchſt in den füßen Gewaͤſſern Aghptens 
und Dflindieng ale ein Kraut mit nierenförmigs herzförs 
migen, flumpfen, glattrandigen Blättern, welche aus 
der Wurzel bervorfommen, mit einblumigem Blüthens 
fdyafte und weißer Blume. 2) D. ovalifolium R. Br. 
(Prodr. p. 344.), von Robert Brown bei Port Jackſon 
in Neuholland gefunden, bat ovale Blätter, weiche viel 
kuͤrzer, als der Blüthenfchaft find, und neun bie zwölf 
Staubfaden in jeder Blume. (A. Sprengel.) 
Damastweberei f. die Nachtraͤge. 

. DAMASUS I. (Bapft), wahrfcheinlidh nicht in 
Spanien, fondern in Kom geboren, wo er an der Kirche 
bes heil. Laurentius Diafonus war, wurde im J. 366 
zum roͤm. Bifchof doch in zwieſpaͤltiger Wahl erforen, 
benn eine Gegenpattei ernannte zu biefem Amte den 
Diakonus Urfinus. Es kam in Rom zum förmlichen 
Burgerfriege und gu vielem Blutvergießen, da das ges 
ſamte Volk der Stadt bie zum gemeinften Haufen her⸗ 
ab von den Parteien gewonnen, an dem Wahlfiteite mit 
Antbeil nahm !); es erfolgten Häufig Gefechte in den 
Straßen Roms, bis Juventius, der Stadtpräfeet, nad) 
einigen von Damafus durch Geld gewonnen, den Gegens 
bifchof Urfinus aus der Stadt verbannte und mit Hilfe 
eined durch Damafus bewaffneten Volkshaufens die Kirche 


— —— ee 
wurde gleich bei ſeinem Eintritte in die Stadt von den Voruͤder⸗ 
gebenden nit dem Schimpfworte Schwein! begrüßt, was er 
fluͤglicher Weife ruhig dinnahm. 33) ©. Bolneg II, 205. 
der teutihen Über.” Burdhardt ©. 113. Maundrelf (S 
127) befchreibt einen Abzug der heiligen Karavane, dem er beis 
wohnte, 3) ©. Edriſi a. a. O. © 10. Bolney I, 207. 
35) Durdbardt a. a. 9. ©. 380. 

" 1) Ammian. Marcellin. ed Erfurt. L XXVll. e.8. Faw 
stin. Libell. precum p. 5=6, Socratce H, E, L. IV. c. 24. 
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J DAMASUS 
erfiärmte, wohin ſich die Anhänger des Urſinus gefluͤch⸗ 


et, und unter einem: wilden Gemeßel 160 von ihnen 
ermorbete 2). Cine andere Zahl farb an den erhaltes 
nen Wunden. Ohne 3weifel trugen beide Bifchöfe gleiche 
Schuld an dem blufigen Bolfsaufruhr, denn beide bes 
berrfchte gleiche Leidenfchaft und gleiche Luft nad) Herrs 


ſchaft vom röm. Biſchofsſtuhle herab 3). Damafug bes 


bielt den Sieg; allein die untubhige Bewegung in Rom 
dauerte nody mehre Jahre lang, zumal da Urfinug mit 
bed Kaifers Valentinians Erlaubniß-im J. 367 dahin 


urüdfepren durfte, und felbft nach feiner abermaligen . 


erbannung nach Gallien feine Anhänger in Rom fort 
und fort für ihn noch thaͤtig blieben, bis auf des Kai⸗ 


ferd Befehl der neue Stabdtpräfect Prätertatug die vors 


nebmften Haͤupter berfelben aus der Stadt verwieg und 
nun auf einige Jahre Ruhe erfolgte *). Der Kaifer 
Balentinian hatte ſchon in diefem Streite entidyieden 
auf der Seite des Damafus geftanden, vermehrte aber 
bald: deffen Unfehen auch noch durch ein Gefeg, nad) 
welchem forthin der Bifchof von Kom die Streitigkeiten 
anderer Bifchöfe beisulegen die Macht haben, Religions⸗ 
und Kirchenfachen aber ferner nicht mehr zur Entfcheis 
dung weltlicher Richter gebracht werben folten 5). Zus 
nächft bezog ſich freilich diefe Verordnung nur auf den 
dem röm. Bifchofe untergebenen Kirchfprengel; allein dies 
felben zwiefpältigen und unruhigen Verhältniffe der röm. 
Kirche, welche diefeg Geſetz veranlaßt hatten, bewogen 
auch nachmals im 3. 378, ald Urfinus von neuem in 
Dberitalien erfcheinend die alten Unruhen wieder aufs 
weckte und Damafus in Rom ein Eoncilium verfammelte, 
die hier zuſammenberufenen Bifchöfe zu dem Geſuche an 
„den Kaiſer Sratian, jenes Geſetz noch zu erweitern und 
namentlicd) dahin augzudebnen, daß ein vom römifchen 
oder andern rechtgläubigen Bifchöfen verurtheilter Bifchof 
fi) fogleih) aus feinem Bisthum entfernen, wenn er 


fi) weigere, vor dem Gerichte der Biſchoͤfe gu erfcheis 


nen, er fih in Rom vor bem römifchen Bifchof, oder 
bei zu großer Entfernung wenigſtens vor feinem Metros 
politan fielen folle, ein beflagter Metropolitan ſelbſt 
aber entweder in Rom vor dem röm. Biſchof felbft oder 
doch vor deffen bevollmachtigten Vicarius erfcheinen 
muͤſſe 6). Es iſt ungewiß, was der Kalfer den vers 
fammelten Bifchöfen geantwortet; in einem Reſcripte ins 


deffen an den-Bicarius von Mom erflärte er den Bes 


ſchiuß, daß die von einer Kirchenverſamlung verurtheils 
ten Bifhöfe von ihren Eigen vertrieben und hundert 
Meilen von Kom entfernt werben, daß ber Biſchof von 
Kom das Gericht über angeflagte Bifchöfe jeder Zeit mit 
fünf oder fichen andern Biſchoͤfen als Beiſitzern vollfühs 


ren, boch laflerhafte und verläumberifche Menſchen we⸗ 


——— — 


der als Kläger, noch als Zeugen gegen Biſchoͤfe vor Ges 





8) Faustin. I. c. Ammian, Marcell. gibt 137 Todte an. 
Ruffini Hist, Eccles. L. II. ce. 10. Liorente Geſchichte der 
Paͤpite Bd. 1.6.99 zählt mehre Taufende Ermordete, 3) über 
die Frage: wer zuerſt von beiden gewählt ſei? f. die Berichte in 
Bowers KHiftorie der Päpfte Bd. I. S. 273274, Schrödh 
Kirchengeſch. Bd. vll. ©. 112. 4) Ammian. Marcellin. 
L. XXVll. c. 10. Baronii Annal ecoles. an. 263, 5) Ap 
pend. Cod. Theodos, 6) Codex Theodos. 
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richt angenommen werben ſollten?). So wichtig dieſe 
Verordnungen der beiden Kaiſer fuͤr die Zukunft waren, 
indem ſie nicht mit Unrecht mit den Sardicenſiſchen Be⸗ 
ſchluͤſſen verglichen worden find 8), fo wenig war doch 
ihr eigentlicher Zweck, dem roͤm. Bifchofe in ihnen ein 
Vorrecht oder auch nureinen Vorzug vor anderen Bifchöfen 
einzuräumen, benn die Kirchenverfamlung ſprach gegen 
ben. Kaiſer ausbruclich noch den Sat aus, daß jener. 
Biſchof wegen des Vorranges des apoftolifchen Stuhle® 
jvar höher ftehe als bie übrigen Sıfchöfe, doch aber in . 
uckfiche feines Amtes ihnen völlig gleich fei. — An 

ben damaligen Streithändeln der morgenländifchen Kirche 
und den deshalb gehaltenen Berfamlungen ihrer Bifchöfe 

und Patriarchen nahm Damafus feinen lebendigen Ans ' 
theil, obgleich es nicht an Anlaß fehlte ?); denn ihn 
‚befchäftigten viel zu fehr bald die Anflagen und Vers 
laͤumdungen feiner Seinde, die ihn fpöttifch den Damens 
obrlöffel !%) nannten, weil er gern reichen Damen Huls 
bigungen bewies, um ihre Schaͤtze zu feinen Zwecken 
zu benugen, worüber er felbft in ben Verdacht eines uns 
erlaubten Umgange fiel, theils war er, veranlaßt durch 
ein Geſetz des Kaifers Balentinian wegen ber pur Mos 
benfache gewordenen und außerft verfchwenberifchen Frei⸗ 
gebigfeit röm. Frauen an bie Geiftlichen der Stadt, ges 
swungen, ber Habfucht der Geiftlichkeis durch Bekannt⸗ 
machung und Aufrechtbaltung der kaiſerlichen Befehle 
mit Nachdruck entgegen zu arbeiten; denn der Aufwand . 
und die Pracht und das Mohlleben ber röm. Geiftlichen 
vom Papfte an durch alle Rangordnungen Hindurd) war 
damals fo außerordentli, daB Ammianus Marcellinug, 
damals in Nom lebend, fich nicht ſtark genug daruͤber 
aussufprechen weiß !!), und in diefer üppigen Genußs 
ſucht lag auch ber eigentliche Grund zu ben Zwiſtigkei⸗ 
ten, die um ben Stuhl zu Rom geführt wurden. Daß 
Damafus in dem vom Kaifer Gratian an den morgens 
ländifchen Kaifer Theodofius abgetretenen Oſt⸗Illyrien 


den Bifchof Ascolius von Theffalonich zu feinem Vica⸗ 


rius mit bedeutender Vollmacht in den firchlichen Ange⸗ 
legenheiten Achaja’d, Theffaliens, Epirus, Creta's, Das 
ciend ıc. ernannt babe, um biefe Provinzen in ihren 
kirchlichen Verhältniffen am roͤm. Stuhle feſtzuhalten, 
wird von gruͤndlichen Forſchern als unerwieſen befuns 
den. — Damaſus hat ſich auch als Schriftſteller und 
Dichter bemerkbar gemacht. Seine Schriften betreffen 
jedoch meiſt nur kleine Aufſaͤtze uͤber einzelne Gegenſtaͤnde 
der damaligen Ketzerſtreitigkeiten oder Briefe an den mit 
ihm in genauem Umgange lebenden Hieronymus uͤber 
Fragen aus der heil. Schrift 1). Ubrigens war, wie 
aus diefen Schriften hervorgeht, Damafus nichts wenis 


‚ger alg gelehrt und mit den Verbhältniffen der morgens 





7) Rescript. Grat. et Valent ad Aquilinum Vicar. Urb. 
in Append. Cod. Theod. 8) Gieſeler Lehrb. der Kirchen⸗ 
geld. BT. 1. ©. 346. 9) Bower a. a. O. 10) Au- . 
riscalpins Matronarum; Gibbon Geſchichte des Verfalls des 

röm. Xcichs. Bd. VI. ©. 175. 11) Ammian. Marcellin. 
L. XXVII. c. 8. Cod. Theodos, L, XV]. Tir. ll. Baron. An- 
nal. eccles. an. 370. Murarori Grfh. v. Stallen Bd. 1. 
S. ao. 9 12) Bower a. a. O. S. 340. Schroͤckh a. a 
f} « 11 U 
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laͤndiſchen Kinche nicht einmal fo weit bekaunt, als es 
feine Stellung in der abendlaͤndiſchen Kirche nothwendig 
erfoderte. Auch feine Gedichte, deren man vierzig zählt, 

aben troß des ihnen von Hieronymus zuertheilten Los 


es nur emen fehr mittelmäßigen Werth und find faſt 


te geiftlichen Anhalte, Nachdem Damafus den röm. 
Ein 8 —X beſeſſen, ſtarb er in feinem 80. Jahre 
am 10. December 384 und wird in der roͤm. Kirche als 
ein Heiliger verehrt. Seine Schriften fammelte Ubals 
dint zu Rom 1638 in 4., nachgedruckt zu Paris 1672 
in8. Eine beffere Ausgabe ift die von A. Marin Me⸗ 
senda Nom 1754. Holstenü Collect. ‚veter, eccles. 
‚monument. T. I. Die Briefe" in Coustant Epistol. 
Pontif. Romanor. T. 1. Woigt.) 
DAMASUS II. (Papſt), aus Baiern gebuͤrtig, 
zuvor unter dem Namen Poppo, Biſchof von Brixen, 
wurde nach dem Tode Clemens Il. im J. 1047 vom Kais 
fer Heinrich) 111. zum Papfte ernannt, und vom Volke 
und der Beifllihfeit unter dem Namen Damafus aud) 
als folchen gern aufgenommen. Er galt für einen ebens 
fo gelehrten als frommen Mann, verwaltete jedoch die 
päpitliche Würde nur ſehr kurze Zeit, denn er flarb ſchon 
am 17. Juli nt ohne den Verdacht, — 
giftet worden ſei oigt. 
sit DAMASUS, aus Böhmen, daher Bohemus, Dros 


feffor des Fanonifchen Rechts zu Bologna, farb um 1200. 


ah Johannes Andreä !) fecit Summam super pri- 
—* —— — Decretalium; nad) Sarti 2) ſchrieb 
er über diefe erfle Compilation einen Commentar; außers 
dem aber einen Librum quaestionum über viele Decres 
talen, und Brocardica, d.h. allgemeine Regeln und Ges 
meinfäße aus dem kanoniſchen Rechte, welche fpäterhın 
‚durch Bartholomäus von Brescia (Brixiensis, + 1258) 
vermehrt worden find. Diplonatarius gibt an, daß er 
auch historias super libro Decretorum herausgegeben 
babe ?). " (Spangenberg.) 
DAMAZAN, Kantonſtadt im Besirf Nerac des 
franz. Dep. Lot und Garonne, mit 100 Häufern und 
980 Einwohnern. (H.) 
. DAMBACH, Danbach, Stadt im Bezirk Schlet 
fladt des franz. Dep. Niederrhein, an der Edxer und 
am Buße der Vogeſen mit 550 Haͤuſern und 2761 kathol. 
Einwohnern und einigen Judenfamilien. Der Ort ents 
ftand aus der Bereinigung der Dörfer Altenweiler und 
Oberkirch, und erhielt 1340 Stadtrecht. . Um die Ruis 
nen eines bier- geflandenen Bergſchloſſes wächlt guter 
rother Wein. Leonhardi.) 
DAMBECK, Dammbeck, Dambke, Ant und 
Kirchdorf in dem preuß. Regirungsbezirk Magdeburg, an 
der Jetze, mit 1 Kirche, 28 Häufern und 212 Einw, — 
Das Amt it aus dem im J. 1224 von dem Grafen Jo⸗ 
bann. von Danneberg hier geflifteten Benedictiner⸗Non⸗ 








*) Boni: 808. Annal. Salisburg ap. Peri; Monnm, 
Germ Tı D. Bo. Nicolai Aragon. Virae Pontif. ap Murg- 
i T. 11. p. 277. 
u 1) Bei e. Wisny Geſch. des roͤm. Rechts im Mirtelaiter. 
Br. lil. ©, 585. 2) De olar. archigymass Rononiens. 
Prof T.1.P 1. N.1.p. oo. 3) Bera!. Gluck prae 
cognita jurisprudentiae ecclesissticae. p- 159. Nro. VIII. 
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Gymnaſium su Berlin bezieht. 


DAMENISATION 


uenflofler entflanden, das bei ber Reformation ſaͤcnla⸗ 
rifirt und im J. 1545 von dem Kurfürfen Joachim II. 
an die Levin von ber Echulenburg und ihre Erben auf 
60 Fahre verliehen, im J. 1607 aber vom Kurfürften 
Joachim Sriedrich der von ibm geftifteten Surftenfchile 
zu Joachimsthal gewidmet wurde, welche jeboch erfi uns 


"ter Kurfürst Friedrich Wilhelm im J. 1645 zu dem Ges 


nuß der Einfünfte gelangte, Außer dem Dorfe Dambeck 
gehören noch 12 Ortfchaften zu dem Amte, deffen jährlıcd) 
6000 Rthlr. betragende Einkünfte dad Joachimihalſche 
(Bergl. Hirſching 
Stiftss u. Klofterler. 1. Bd. S. 958 f. keonhardi 
Erdbeſchr. 1. Bd. I. Abth. S.596. v. Zedlis Stars 
kraͤfte 11.30. AI, Abth. S. 112.) (Leonhardi.) 


DAMBORSCHITZ, Marftfledten in dem Brünner 
Kreife Mährens, mit 249 Häuf. und 1479 Einw., wors 
unter 216 Juden. | (H.) 

DAMBOURNAY, L.. A.., Kaufmann zu Rouen, 
wo er den 10. Mai 1722 geboren war; rübmtich befannt 
durch feine glüdluhen Berfuche, zum Beften der Särbes 


kunſt allerhand einbeimifche Barbenmaterialien ausfindig 


zu machen, wovon er in einem fchäßbaren Werfe Nach⸗ 
richt gibt: Recueil de procedes et d’experiences sur 
les teintures solides, que nos vegetaux indigenes com- 
muniquent aux laines et aux lainage«, Par. 1786. 4.; 
wegen feiner Gemeinnügigfeit auf Koſten der Regirung 
neu gedrudt 1789, 4, und 1793. 8. mit einem beträchts 
lichen Anhange; Teutſch. Leipz. 1793. 8. Ebenfalls auf 
Koften der Regirung wurde von ihm gedruckt: In- 
struction sur la culıure de la garance et la maniere d’en 
preparer les racines pour la teinture, Par. 4.; und in 
der Rerueil de la soriete d’agricylture de Rouen und dee 
soc. d’agric. de Paris find mehre, nuͤtzliche Vorfchläge 
enthaltende Abhandlungen von ihm abacdrudt. Bors 
zuͤglich bat _er feine Aufmerffamtert auf die in der Nors 
mandie befindlichen Gewächfe gerichtet, und darzug über 
900 Farben Nuancen erhalten, die Eifig und Seife wis 
derſtanden. Er war fit 1761 Eecretatr der Akademie 
jr Rouen und Aufſeher ihres botanıfhen Gartens, und 

arb den 2. Junt 1795 in feinem Kandhaufe zu Dıffel 
bei Rouen *). (Baur.) 

Damel, Reich des, f, Cayor, Thl. XV. ©. 419. 


DAMENISATION ift ver Eolmifation ded Guido 
bon Arco nachgebildet. Anſtatt der Epiben ut, re, ni, 
fa, sol, la, die der Benedictiner einführte , zog der Ka; 
pellmeifter Graun auf die Töne c, d, e, f, g, a, h, 
folgende Epiben ver: da, me, ni, po, tu, la, be, Bes 
fam irgend ein Ton ein Kreuz, fügte er die Sylbe es 
an den erften Buchflaben des eben angegebenen Eoiben; 


alſo hieß Cis nach ihm Des, Dis, Mes etc. Wurden 


bie Töne durch ein b chromatifcy erniedrigt, fo wurte 
as angehangen, alſo Das (für Ges), Mas (Des), Nas 
(Es) etc. Man fand diefe Sylben wohlklingender, al 
die alten guidonifchen. Cie find aber nicht im Gebrauche 





*) Magas encyclop. 1795. N. 12. dp. Pirstg. 1796. Intht. 


Ne, 14. Kıjy’o year Fiantr. Biogr. univ. T. X. (von dan Perir 
Shouars). 








‚DAMEN-ORDEN . — 


geblieben, ob fie gleich auch Hiller in ſeiner Geſanglebte 
mit einigen Veränderungen beibehielt. (G. W. Fink.) 
- DAMEN-ORDE Orden für Männer waren 
fruͤherhin, ehe fie fo zahlreich hervortraten und durch ein 
zuͤgelloſes Bergeuden im Preife fanfen, ein Zeichen des 
Verdienſtes, eine fichtbare Belohnung für Tapferkeit, 
eije That und fonflige wertbvoBe Handlungen. Sjegt iſt 
das anders; fie find nur noch Bemeife von Gunſt, 
Gnade, Eonnerionen, und alfo bloße Decorationen. 
Kür Frauen waren die Drden von jeher nur Puß, 
ober fie dienten, tuie bei den weltlichen Etiften, zur Bes 
jeichnung des Standes, Der ältefte von ihnen iſt der des 


Sternfreuges, ben im Jahre 1668 die Kaiferin Elifas 


beth, Serdinand Ill. Witwe, fliftete. Bald folgten andere 
Damen hoben Standes mit: ſolchen Stiftungen nach, und 
gegenwärtig gibt es fieben für das weibliche Geſchlecht 
beftimmte Drden: - 

1) Der öftreichfche Sternfreugorben, geftiftet 1668. 

2) Der ruffifche Ratharinenorden, geflifter 1714. 

8) Der baierfche Elifabethorden,, geftiftet 1766. 

4) Der fpanifche Marie Luifenorden, geftiftet 1792. 

5) Der portugififche apiebellenorben, geftifter 1804, 

6) Der preußifche Luifenorden, gefliftet 1814, und 

7) Der balerfche Thereflenorden, gefliftet 1827. 

Die Geſchichte, Verfaſſung und Befchreibung biefer 
Drden iſt unter eined jeden Hauptnamen zu finden; 
bier wird nur bemerkt, daß von ihnen der ruffifche Ka⸗ 
tharinenorden allein zwei Klaffen, und der fpanifche Or⸗ 
-den der Marie⸗-Luiſe die Eigenthumlichkeit hat, daß er 
auch an Männer vergeben wird, durch weldye Zwitters 
fchaft er im Reiche des Ordensweſens ben Übergang von 
ben männlichen zu den weiblichen Drden bilder. - 

Vor allen ubrigen zeichnet ſich aber ber preußifche 
Luifenorden dadurch ganz vorzüglich aus, daß ihn nicht 
Prunkſucht und Glanzliebe, fondern der Wunſch, weibs 
liches Berdienft öffentlich belohnen zu können, und dad 
Gefühl der Verpflichtung biegu, bervorriefen, und daf 
er ohne alle Rüdficht auf Stand und Slaubensbefennts 
nıß vergeben wird, was von feinem der übrigen weibs 
lichen Orden gefagt werben kann, zu beren Erlangung 
der Adel oder ein beſtimmtes Glaubensbekenntniß unum⸗ 
gänglıch erfoderlich find. (F. Gottschalck.) 

DAMER in Nubien, in dem Winkel, welhen Nil 
und Atbara bei ihrer Bereinigung bilden. Diefer merk 
würdige Ort, welchen wir durch Burdbardt kennen 
gelernt haben *), zeigt auffallend, wie lange ſich Sitten 
in Afrifa ungeachtet vielfacher Änderungen der äußeren 
Verhaͤltniſſe erhalten haben. Der Drt, meldher in jener 
Gegend liegt, wo einft der Prieflerfiat Meroe bluͤhte, 
enthält etwa 500 Käufer, zeichnet ſich durch Reinlichkeit 
vor allen Erädten jener Gegend aus und enthält keine 
Ruinen. Die Haͤuſer bilden regelmaͤßige Straßen. Bes 
wehnt wird -die Stadt von dem arabifhen Stamme der 
Medja⸗vdin, der größte Theil von diefen find Geiſtliche. 
Sie haben feinen Scheich, fondern gehorchen einem ke 
benpriefter, el Faky el Kebir, deſſen Würde in der Fa⸗ 


*) J. L. Burckhardt Travels in Nubia. 4. Lond. 1819. 
p: 265 ‘ . . 
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milie de Medjdoule erbitch iR, welche legtere in ben Rufe 
ſteht, geheime Künfte zu kennen. Der Hohepriefter wird 
in allen Faͤllen zu Rathe gezogen, wo Gegenſtaͤnde geſtoh⸗ 
len ſind, und da er einmal in dem Rufe ſteht, allwiſſend zu 
ſeyn, ſo iſt er nicht ſelten im Stande, Wunderdinge zu 
verrichten. Auch mehre andere Familien ſtehen in dems 
felben Rufe, und fo hat die Stadt einen großen Namen 
gewonnen. Hier find mchre Echulen, welche don jungen 
Leuten aus Darfour, Kordofan, Sennaar und andern 
Gegenden des Sudans beſucht werden, um Kenntnifle 
bes muhammedaniſchen Geſetzes zu erlangen. Die Ges 


lehrten zu Damer baben viele Bücher, welche aber nur 


Gegenftände der Religion und Gefeßgebung behandeln, 


Viele der Gelehrten geben nad) der großen Mofchee in 


Mekka, um dafelbft ihre Studien zu vollenden, und 
bringen die Bucher dann aus Kairo mit; in Damer wers 
den fie dann Lehrer des Geſetzes. Sie haben eine große 
gut gebaute Mofchee ohne Minaret; auf einem offenen 
Plage in ihrer Nähe find viele Schulzimmer. Manche 
ber Fakys haben eigene Kapellen bei ihren Häufern, aber 
im Sreitagsgebete verfammeln fid) alle in der großen 

ofdyee. Der Hoheprieſter lebt ald Eremit in einem. ' 
Haufe, welches mitten auf einem großen Plage flebt; 
den ganzen Morgen befchäftigt er fidy mit Studiren, am 
Nachmittage fear fi) auf eine fleinerne Banf vor feis 
nem Haufe, und Macht mit der Brüderfchaft bie fs 
te ab. —- Alle Angelegenheiten dieſes kieinen bießäcchi 
(chen States werden mit großer Umficht geleitet. Saͤnt⸗ 
liche Rachbaren hegen große Ehrfurcht gegen die Fakys, 
ſelbſt die verraͤtheriſchen Bifharcins Araber fürdyten fich, 
einen von ihnen auf dem Wege nach Suakim zu beleidi⸗ 
gen, denn fie glauben, die Fakys Fönnten den Regen zus 
rüchalten und fo den Tod der Heerden bewirfen. Daber 
loffen ſich die Earavanen fehr häufig von Fakys nah 
Schendy führen; obgleidy der Weg fonft fehe gefährlich 
ift, fo hat dag Volk dody die größte Ehrfurcht, wenn nur 
einer von diefen unbewaffnet an der Epite ber Carava⸗ 
nen gebt. Caravanen, welche von Eüden fommen, bals 
ten daber gewöhnlich fo lange an der nördlichen Grenze 
73 Schenby bis ein Faky aus Damer fommt, um fie 
gu führen. 

Manche von ben Fakys find Kaufleute, Caravanen 
vom ihnen geben gelegentlich nad) Euafim, ber Haupts 
bandel wird aber nach Dongola und Echendy geführt, 
Grobe baummollene Waren und Matten aug den Bläts 
tera der Dumpalme werden in Menge verfertige. | 

Ungeachtet der zur Echau getragenen Neiligfeit der 
Barne fand Burckhardt hier mehre Trink⸗ und Freuden⸗ 

äufer. _ 
Der Boden wird in ber Gegend mit großer Sorgfalt 
gebaut; zahlreiche Wafferräder wäflern die Belder, und 
jedes Jahr werden zwei Ernten gewonnen; aud dag 
Vieh ift in weit befferem Etande ald in der Umgegend. 

Es wirb hier fein Zoll bezablt; dadurch bat fidy der 
Wohiſtand der Stadt fehr gehoben, und Reiſende vers 
meilen bier gern einige Tage. | 

Auf dem weſtlichen Ufer ded Nils liegt der Stadt 
gegenüber Damer el Sharby, ober das weſtliche Das 
mer; eine ſchlechte Faͤhre aus dem ausgehöhlten Stamme 
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DAMERIE — 
eines großen Nebekbaumes erleichtert ben Verlehe beider 


(L. F. Kämiz.) 

DAMERIE,, Damery, Stabt im Besirt Epernay 
dee franz. Dep. Marne, an ber Marne mit 347 Haͤuſern 
- and 1837 Einwohnern, welche vorfrefflichen Wein u 


“ Damerkirch f. Dannemarie, 
DAMGARTEN, früher Damechore, Damma- 
gorae, Damgar, Damgor, Damgur, Damgard, eine 
Stadt in Neuvorpommern unweit bed Ausfluſſes der 
Feckenitz in den Ribnitzer See. Der ruͤgenſche Fuͤrſt 
—Jaromar II. erhob den zu den flapifchen Zeiten gewiß 
ſchon nicht unmwichtigen Burgfleden Damgur !) laut 


der Urfunde vom 9. 1258 2) zu einer Stadt, verlieh ihr 


das luͤbſche Recht, die Sifcherei bie nad) Barth und bie 
Zolfreiheit beim Handel und Wandel in Rügen, und ers 
baute zu deren Befeftigung aud) den hohen Thurm, wos 
von noch Spuren auf das 18. Jahrhundert gefommen 
find. Im Jahr 1322 fchleffen der Fuͤrſt von Ruͤgen 
Witzlaff IV. und Heinrich der Loͤwe von Meds 
lenburg hier Frieden 3), und im J. 1368 4) warb Hers 
zog Wartiglaff VI. von Pommern in einem beftigen 
Gefechte bei Damgarten gegen Albrecht von Mecklen⸗ 
burg mit vielen pommerfihen Vafallen gefangen. — Die 
Stadt hat ſich unter allen frühern ungen nie aud) 
nur einigermaßen heben fönnen. Zu vermuthen if, baß 
fie unter preußifcher Hoheit zu größerm Wohlftande ges 
langen wird. Gie hat 1 Kirche, im J. 1783 123 Haus 
fer und 612 Einwohner 5), und im J. 1825 177 Haufer 
und 1015 Einw., die im J. 1828 zu 1034 ſich vermehrt 
batten. C. D. Gustav v. d. Lancken.) 

DAMHOUDER (Damhouderius, nit Damhou- 
derus), mit Vornamen Jodocus, wurde 1507 zu 
Brügge geboren, fludirte zu Löwen und Drleand, wo er 
Doctor der Rechte wurde; Rath Kaiſers Karl V., nach⸗ 
"mals des Königs von Spanien, und Föniglicher Eommifs 
- fair der Finanzen in Slandern, farb im Januar 1681. 
Er ift vorzüglich als Eriminalift berühmt geworden. 
Eein Hauptwerf: Practica rerum criminalium, von 
‚welhem Renazzi!) bemerft: Mira in eo elucet clari- 
. 1as atque ordo — unde ex hoc capite nunc quoque ejus 
opus commendandum illis qui student scientiae crimi- 
nali, und von welchem auch Koch?) mit Achtung redet, 
erfchien guerft zu Antwerpen (ap. Joann. Bellerum) 
4554. 4., nachgedruct gu Lyon (per Sebast. Bartholo- 
maeum Honorati) 1555 und 1558. 8., fo wie gu Ants 


werpen (ap. Jo. Bellerum) 1556. 8. Die zweite Aus⸗ 


. gabe, vermehrt und fchön gedruckt: Antwerpen (ap. Jo. 
ellerum) 1562. 4. Die britte, abermals vermehrte, 
ebenbafelbft 1570. 4. Diefe drei Driginalausgaben ents 











1) Schwarz Geſch. der Pomm. Ruͤg. Staͤdte. 1755. S. 389 

u. f. 2 —A ‚ Urfunden, u. —8* «2. 
Meine rügenfche Geſchichte. 1819. ©. 202. r. Aug. 
Kudloff Seid Medlenburgs. 11, Bd. 2. Theil, 1786. ©. 476. 
Kantzow, 1. Bd. ©. 39, bat das Jahr 1371, Mikrael 
111, Buch. ©. 382 das Jahr 1363. 5) T. 9 Gadebuſch 
Statsfunde. 1786. 1. Theil. ©. 226. 

Elem. jur. crim. Praef, 

&. 95, 


U) 2) Vorrede zur peinl, Ges 
richtsordnung. 
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balten eine Menge trefflicher Hotzſchnitte, welche fie auch 
den Kunftliebhabern empfehlen. Bon jener britten wur⸗ 
de zu Venedig (ap. Jo. Ant. Bertanum) 1572, 4. ein 
fihöner Abdruck, jedoch ohne Holszfchnitte veranſtaltet; 
und nad) diefem lieferte Srang Modius im Tom. J. 
Rerum criminal, prax. et tractat. (Sranffurt 1587. Se) 
©. 1—244 einen Abdruck. Die vierte und le&t 

Dambhouder noch felbft vermehrte Ausgabe erfchien nach 
feinem Tode zu Antwerpen 1601. 4. ohne Holsfchnitte, 
Eine holländifche llberfeßung der Practica, mwahrs 


ſcheinlich von Damhouder felbft, erwähnt dag Druckpri⸗ 


vileg vor der Ausgabe von 1556. 8.; eine franzöfis 
fche, wie Camug?) bemerkt, ebenfalld von Damhous 
der felbft verfaßt, und mit Holsfchnitten gegiert, fam zu 
Bruͤſſel 1571 und zu Antwerpen 1572 (wahrfcheinlich nur 
mit verändertem Titelblatt) heraus. Teurfch erfchien 
die Practica, mit Dambouderd Vorwiſſen, jedoch hin 
und wieder abgekürzt, duch Michael Benther, nad) 
der zweiten Ausgabe, und mit mehren, aber nicht allen 
Holsfchnitten derfeiben, zu Sranffurt- 1565. 4; und 
wiederum ebendafelbft 1581 und 1591, nebſt ber von 
ob. Vetter ind Teutfche überfegten Practica rerum 
civiium Dambouderg , in $ol. 

Damhouders übrige Werke find: Enchiridion re- 
rum criminalium, 3ule&t Antwerpen 1610, 8.; Practica 
rerum civiitum; Promptuarium theologicum, morale 


et politicum; Paraeneses christianae; Patrocinium pu- 


pillorum u.a. (S. Adami vitae Ictor. p. 233. Mos 
(Spangenberg.) 

DAMIA, 1) bieß ein bei den Tarentinern der Das 
mia .geweibtes Feſt, welches Einige auf Demeter besies 
ben und meinen, daß Feſt möge eigentlich nad) dorifcher 
Dundart Damatria gebeißen haben; Andere leiten 
es von dnpog oder dauog ab, weil man bei biefem Seite 
Dpfer für dad Volk brachte. — 2) Beiname der Bo- 
na Dea bei den Römern; ihr Priefler hieß Damiag, 
ihr Set Damium. (Feſtus. (H. 

DAMIANI,: Peter, einer ber berübmteften Eardis 
näle und .eifrigften Berbefferer der Sitten der Geiftlichs 
feit, wurde su Ravenna von armen Eltern geboren, nad) 
Einigen 1006, nad) Andern (und genauer) 1002. Eben 
war der jüngfte Tag, der mit dem Jahre 1000 nach allges 
meinem Glauben hatte kommen follen, glücflich vor uns 
ferer Welt vorübergegangen, und batte viele Samilien, 
die theild das Ihrige um feinetwillen durchgebracht, 
theils, und noch gewöhnlicher, an Klöfter verfchenft hats 
ten, um ſich mit leichtem Opfer eine höhere Stufe im 
anderen Leben zu gewinnen, irdiſch arm gemacht. Zu 
der Menge diefer gehörten Damiani's Eltern nicht. Der 
Vater Hatte nur das Noͤthige für eine ſehr zahlreiche 
Nachkommenſchaft fchaffen koͤnnen. Nach feinem Tode, 
der bald nach) der Geburt biefes Knaben erfolgte, ges 
rieth die verlaffene Srau in ſolche Roth, daß fie fich in 
ihrer Verzweiflung entfchloß, dem Kinde, dag fie nicht 
ernähren zu fönnen glaubte, die Bruſt zu verfagen, und 
es fo umfommen zu laffen. Eines Priefterd Frau fol 
fie von diefem klaͤglichen Einfalle zuruͤckgebracht haben, 


8) Lettres sur la profession d’Avocat, T. Il. n. 1208. 
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welcher uͤberhaupt wol nur ber Leichtglaͤubigkeit jener 
Zeiten und ter Sucht nad) Seltfamfeiten angehören mag, 
in die man die Heiligen glei von Geburt an fo gern 
verwidele flieht. Auch, die Mutter lebte nicht lange. 
Des vermwatfeten Knaben ‚ältefter Bruder nahm ihn zu 
ſich und hielt ihn hart, fo daß er fogar die Schweine hüs 
ten mußte. Wahrſcheinlich ſah fidy der aͤlteſte Bruder 
and Armuth genöthigt, den jüngften auf eine ihm nuͤtz⸗ 
liche Weife zu gebrauchen. Zum Glüde bed armen Kna⸗ 
ben kehrte ein anderer feiner Brüder bald darauf von eis 
ner weiten Reife, die ihn wohlhabend gemack haben 
mochte, zuräc und nahm fi} des armen Kindes an. Er 
nahm den Knaben in fein gan su Ravenna, und ließ ihn 
beftend erziehen. Da er Anlagen in ihm fpürte, ſandte 
er ihn darauf nach Baenza und Parma ber Studien wes 
gen. Diefer Bruder hieß Damianus. Aus Dankbarkeit 
nannte ſich der talentuolle Jüngling nad) ihm. Die Faͤ⸗ 
bigkeiten und Kenntniffe des jungen Damiani erregten 
bald Aufſehen; er wurde fruͤhteitig fo berühmt, daß er 
sahlreiche Schüler, ein bedeutendes Vermögen und felbfl 
die Gunſt einiger Bürften erhielt. Die Leichtigkeit eined 
ſolchen Gewinnes in fo frühen Lebensjahren, der Geift 
damaliger Srönmigfeit und der allgemein herrſchende 
Slaube, daß die — **— Wuͤrde des Lebens nur im moͤn⸗ 
chiſchen Entſagen zu ſuchen ſei, machten es einigen Moͤn⸗ 
moͤglich, durch eine ermahnende Unterredung mit 
ihm die Richtung ſeines Lebens gaͤnzlich umzuwandeln. 
Die Eitelkelt alles Irdiſchen erkennend, hielt er es für 
Pflicht, im vollſten Genuſſe des Gluͤckes und in bluͤhen⸗ 
der Jugend die Weltluſt zu fliehen und ſich ganz dem 
Himmel zu weihen. Sogleich wurden bie ernſtlichſten 
Anſtalten zu feiner Bekehrung gemacht; reichliches Gebet, 
Almoſengeben und die damals gewoͤhnlichen Kaſteiungen 
des Leibes wurden mit ſolchem Nachdruck vorgenommen, 
daß er ſogar naͤchtlich, wenn ihn boͤſe Gedanken und Ems 
pfindungen verſuchten, von ſeinem Lager aufſprang, ſich 
nackt in einen Fluß ſtuürzte und ihn nicht anders als 
halb erſtarrt wieder verließ, worauf er unter anhalten⸗ 
dem Gebet um Kirchen und heilige Orter lief, das er⸗ 
ſtarrte Blut in neue Bewegung zu ſetzen. Als ſein Ent⸗ 
ſchluß, Moͤnch zu werden, trotz der Einwendungen der 
Seinigen, feſt ſiand, bereitete er fidy durch 40taͤgiges 
Faſten, nach dem Vorbilde Chriſti, auf das heilige Werk 
in aller Strenge vor. Darauf begab er ſich unter die 
Einfiedler di S. Croce d'Avellano, im Stifte Gubbio 
(dem alten. Eugubium) im Kirchenſtate gelegen. Geine 
seitgemäße Gottfeltgfeit war bereitd fo befannt, daß ihn 
die frommen Benedietiner. ohne Probejahe aufnahmen. 
Defto- größer war feine Demuth, ‚und Teine Kaflteiungen 
gingen fo weit, daß fein Kopf ſchwer zu leiden anfing 
und fein Gehirn entzundlicd) wurde. Dafür erhoben ihn 
dıe Brüder täglich mehr; er flieg von einer Würde zur 
andern bi zum Abt, in welcher Wuͤrde er fi) ausneb⸗ 
mend thätig bewies. Ehre und Reichthum bed Kloſters 
nahmen unter feiner Berwaltung fihtbar zu, und ſchon 
verehrte man ihn unter den. Seinen und außerhalb ber 


Kioftirmauern als sinen Wunderthäter, dem es unter - 


Anderem gelungen war, mie auf der Hochzeit gu Cana, 
Waſſer in Mein. gu verwandeln. Die Regeln biefer 
gem. Enchclop· d. W. u. 8. XXII. 2, Abtheil. 
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DAMIANI 
Mönche Hat er in ber Folge ſelbſt beſchrieben? „De ordi- 
ne Eremitarum et facultatibus Eremi Fontis Avellani.“ 
Sein frübßerer Umgang mit der Welt und fein Drang. 
nad) ausgebreiteter Thätigfeit, der ihn bei der größten 
Liebe zum Moͤnchthum nie verließ, erlaubten ihm nicht, 
feine Kraft blos zum Nugen feines Kloſters gu verwens 
ben. Die verlorene Reinheit des geiftlichen Standes, 
bauptfächlich in feinen oberflen Gliedern, wieder herzus 
ftelen, lag ibm vor Allem am Herzen. In biefem Eifer 
fcheuete er fich felbft vor der Heiligkeit des Papftes nicht. 
Sein erſtes bekanntes Schreiben der Art war Im Jahre 
1033 an den unfräftigen Vapft Gregor VE, den Nach⸗ 
folger Johann des XIX., gerichtet. Er ermahnte. ihn 
nachdruͤcklich, dem Geiz und Wucher der Bifchöfe, wie: 
aller Simonie zu flenern und bie fehlechten Hirten zur 
E:trafe zu ziehen; namentlich möge er die laſterhaften 
Bifchöfe zu Pefaro und zu Ravenna ihrer Ämter ent 
fegen. Gingen auch feine eifrigen Beftrebungen nicht 
immer gluͤcklich durdy, fein Eifer erhoͤhete fich nur, und 
diefe ſtrenge Beharrlichfeit, verbunden mit eigener Rrens 
ger Übung feiner Obliegenheiten,, erwarb ihm eine immer 
größere Verehrung. Als darauf 1046 der Kaifer Heins 
rich III. nad) Italien zog, um den mannichfachen Unord⸗ 
nungen zu fleuern, benußte er vorzüglich die Borfchläge 
dieſes allgemein geachteten Abted. Nachdem fich der 
Kaifer bei Aufhebung des Schisma des Rathes jenes 
frommen Mannes bedient hatte, trug er ihm auf, den 
Papſt Clemens II. an feine Pflichten zu erinnern, und 
{hm namentlich einzufchärfen, daß er mit Strenge gegen 
alle fchlechte Biſchoͤfe verfahren folle, da Gelindigkeit 
und Nachficht das Übel fichtlich nur ärger made. Das 
miani entiedigte fid) des Auftrages mit Nachdruck. Dies 


felße freimuͤthige Sprache führte er auch gegen Leo IX., 


der -feit 1049 auf dem apoftolifchen Stuhle faß. Der 
Gegenftand feiner Klagen war derfelbe; noch immer war 
der Zuftand des Klerus höchft bejammernswerth. Außer 
ber Simonie war die entfeglichfte Unzucht bei nicht we⸗ 
nigen Geiftlichen im Schwange, weshalb Damiani dem 
heil. Vater fein Buch verfaßte, dag den Titel führe: Li- 
ber Gomorrhianus, torin die abfcheulichften Ausſchwei⸗ 
ungen mit einer Deutlichfeit gefchildert find, daß Alexan⸗ 
er II. nachmals wol Recht hatte, wenn er befürchtete, 
es möchten die gar Fi genauen Schilderungen folcher uns 
natürlichen Verbrechen manches wanfende Gemüth eher 
noch zur Sünde verloden, als baffelbe davon abwendig 
machen, Leo ſelbſt, an den das Buch gerichtet war, 
batte eine andere Meinung von der Sache. Er fanb die 
Klagen des eifernden Abtes gerecht, überhäufte denſel⸗ 
ben in mehren Briefen mit großen Lobfprücen, und 
verſprach ihm, mit der Strenge gegen unverbeflerliche 
Verbrecher Milde gegen diejenigen zu paaren, bie noch 
nicht zu tief in die Fallſtricke des Böfen verfunfen waͤ⸗ 
ren und ſich zur Buße wenden wollten. Diefer hobe 
Beifall binderte ihm jedoch nicht im Geringften, feiner 
Ülbergengung gemäß dem Papfte feine Unzufriedenheit zu 
bezeugen, als er gegen die Normannen die Waffen ers 
griffen hatte. Wert ſchwerer, ald Leo durch feinen Krieg, 
derletzte ihn Alexander Il: dadurch, daß er dem Fiferer 
fein gomorrhiſches Buch mit ER aus den Händen zu 
16 
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ſpielen wußte, um es für immer in ſeiner Verwahrung 
zu behalten, weil er das Bekanntwerden deffelben für 
nachtbeilig hielt. Wie ſehr ihm diefed Verfahren des 
heil. Vaters an’d Herz griff, zu welchen lauten Bus 
ſchwerden ihm dies Veranlaffung gab, iſt im J. T. II. L. 
VI. ep. ſeiner Werke zu leſen. 

Dieſe Strenge gegen die Geiſtlichkeit und ſelbſt ge⸗ 
gen den paͤpſtlichen Stuhl bewies er aber auch gegen 
fein eigenes Kloſter und gegen fi ſelbſt. Freiwillige 
Geißelungen waren ihm ein fo nothwendiges Stud. 
der Buße, daß man, feinem Glauben zufolge, ohne 
Schläge und Beißelhiebe gar nicht felig werben Eonnte. 
Sie waren ihm ein genus purgatorii und eine apostolico- 
rum verberum disciplina; ja er ging barin fo weit, die 
Jahre der Buße hauptſaͤchlich nach der Anzahl ber Hiebe, 


zu berechnen. Er felbft berichtet, man babe fich zu 10 abs 


gefungenen Bfalmen 1000 Seißelbiebe beigubriugen, des 
Die Allermeiften der. 


ren 3000 ein Bußjahr ausmachten. 
bamaligen Zeit fanden auch das Mittel äußerft chriſtlich 
und übten ed mit Macht, bauptfächlih darum, weil 
Chriſtus ſelbſt gegeißelt wurde zur Vergebung unferer 
Sünden. Nicht blog unter den Mönchen feined und ans 
berer Klöfter, ja fogar unter den Laien in Städten unb 
-auf dem Lande wurde eg immer mehr Sitte. Daß ed deſ⸗ 
fen ungeachtet auch in jenen Zeiten Andere gab, ſelbſt eis 
nige unter Damiani's eigenen Mönchen, die nichts vom 


ſolcher Bußübung wiffen wollten, ift begreiflih. Gegen 


diefe wendete er alle mögliche Kraft feiner Überredung 
und fuchte fie mit fo großem Eifer eined Andern zu beleh⸗ 
ven, baßer, wenn auch nicht ale Urheber der Geißelung 
zur Buße, wie Laderchi behauptet, doch zunerlaffig als. 
einer der ſtaͤrkſten Beförderer diefer mittelalterlichen Dies 
ciplin angefehen werden muß. Daß hingegen eben durch 
diefe und ähnliche ſtrenge Selbflertödtung fein Anſehen 
unter dem Volke, unter Koben und Niedrigen bedeus 
tend zunahm, haben wir faum nöthig zu erwähnen. 


Stephan X. nötbigte ihn daher 1058 die Cardinals⸗ 


"würde anzunehmen, ernannte ihn zum Bifchof von Oſtia 
und sum Defan bes heiligen Collegiums. Es brauchte 
jedoch lange Zeit, ehe er fich entfchließen fonnte, aus ber 
Einfamkeit ſeines Klofters in die Thätigfeit der Melt, 
wenn auch der geiftlichen,, zuruͤckzutreten, fo daß ihm der 
Dapft bereits mit der Ercommunication um feines Unge⸗ 
.borfams willen drobete, wenn er fich noch länger feinens 
gerechten Wilen widerfegen würde. Dem fügte ee 
fih in feine neue Ehre und verwaltete nun auch biefe 
hoͤchſt wichtigen Amter mit der augeſtrengteſten Thätigs 
£eit und mit der feften Gewiffenhaftigfeit, die ihm feit 
feiner Belehrung unerläßlich war. mentlich bet 
er Died von Neuem, als bie Grafen von Tusculum ihren 
Anverwandten Johannes, der ald Papſt deu Namen Bes 
nebict X. augenommen hatte, auf deu apoftolifchen Stuhl 
erhoben hatten; er widerfegte ſich ihnen mit dem lebhafs 
teften Eifer ‚und feßte die Wahl Nicolaus IE durch. 
Sleich darauf wurde Damiani unter Anderm von Nico⸗ 
laus 11. nach Mailand ald päpftlicher Legat gefendet, bie 


Geifllichkeit diefed angefehenen Sprengels unter den Ges - ben 


borfam dieſes Papſtes zu bringen. Dielen Auftrag volls 
jog er mit fo viel Geſchicklichkeit, daß ſich bie malländis 
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fche Kirche nicht allein willig unterisarf, fonbern er bes 
megte fie auch dahin, daß fie fogar der Ehe zu entfagen 
fich bereit finden ließen, eine Entfagung, bie dem froms 
men Mind) über Alles am Herzen lag, weiche auch ſchon 
damale vom päpfilicden Stuhle ald etwas Nothwendiges 
bezweckt zu, werden anfing. In diefem Yunfte gehörte 
er ebenfall& zu den beredteften Eiferern. Seine Aufſicht 
über die Geiftlichfeit war überhaupt auf feinem hohen - 
Poſten um fo [harfer getworben., Um ber vermeinten Befs 
(erung willen waren feine Predigten überays lang, und die 
rmahnungen zu beiligem Ernfl, zur Vermeidung aller 
Simonie und jeder Schmeichefei a den Bapft, bie er 
an feine 6 Collegen, als erfie Bifchöfe dar Welt, ergeben 
ließ, erfolgten nicht ſelten und nahmen au Rachdruck zu. 
Leider wollten fie nur nicht beſonders wirken. Deshalb 


‘wurde fein Entfchluß ünmer fefter, feine hohen ÄAmter 


wiedergulegen und fi) in die Einfamfeit feines Kloſters 
wieder ur iehen. Wirklich reichte er auch um Des 
seiung von. ſolchen Ehren eine Bietſchrift unter Nico⸗ 
klaus Il. ein. . Der Bapft, der feine gu Wickſamkeit 
ſo oft erprobt hatte, war dagegen. Als Damiani ſein 
Geſuch oͤfter wiederholte, fol ihm von Ricolaus LE. eine 
Buße zuerkannt worden fein, 36590mal den 50ſten Pſalm 


iu betem.mit beigefügter Gelßelung, welches Bußwerk er 


auch binnen Jahresfriſt vollbracht haben fol. Einige 
leugnen die ganze Sache, ſelbſt fein Geſuch um Entlafs 
fung, Das legte hat jeoh feine Richtigkeit, wie aus 
ber Schrift (T. III.): de abdicatione episcopatas zu ets 
fehen ift. Andere geben, an, es fel bed Erzaͤhlte unter 
Gregor VII vorgefallen (P). Nicolaus gab ihm jedoch 
die Erlaubniß, auf einige Zeit in fein Kloßer zuruͤckzu⸗ 
febeen. Als im Jahre 1059 zu Kom eine Kirchenvers 
amlung gehalten wurbe, an welcher 113 Biſchoͤfe Theil 
nahmen, wurde er von demſelben Papfie. wieder nad) 
Rom zu fommen beordest. Auf derſelben -ermahnte er 
den Papſt abermals, mit Strenge gegen bie unfeufchen 
Biſchoͤſe zu verfahren, unter welchen er auch folche 
Bifchöfe verftand, die rauen hatten; fo groß war fein 
Eifern für die Einführung des Coͤlibats der Geiftlichen. 
(G. T. UL, de coelibatu Sacerdotum). Auf derfelben 
Eynode brachte er es auch dahin, daß den Unerdnungen 
ber. Chorherren gefteuert wurde. Schon laͤngſt waren 
befonders die abendlaͤndiſchen Eanonici aller Unenthalts 
famfeit und der ſchaͤndlichſten Simonie beſchuldigt wors 
den. Damiani's Vorſchlag, Daß das Eigenthum, das fie 
durch Erbſchaften u. dergl. erlangten, worüber fie bisher 
frei gebieten konnten, abgefchafft werde, ging durch; es 
wurde verordnet, baß fie als Seiſtliche gemeinfchaftlich 
nur von bem leben follten, was ihnen bie Kirche reichte, 
Bon ber Zeit an nahmen fie ben Namen ber regulirten 
Chorherren vom Orden bes heil. Auguflia an, durch 
welche Regel fie wieder bluͤhend wurden. 

. Man hat ferner dem Eardinal Peter Damiani, der 
ſich aud) de Honeflid nannte, bie berühmten Sagumgen 
der. Chorherren von det Eongregation ber heil. Maria im 
adriatifchen Hafen (in ber Nähe von Ravenna) sufchreis 
wollen; allein Penot und Andere haben dargetban, 
daß diefe Satzungen leinedweged des Carbinals Werk 
And, feudern dem Erbauer dieſes Kloſters, Peter de Ho⸗ 
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war. Sie wurden von Paſchalis Il. gebilligt und fo 
zweckmaͤßig befunden, daß viele nachherige Kloͤſter fie 
annahmen und auch einige ſich deshalb dem Kloſter im 
adriatiſchen Hafen unterwarfen. Dieſer Peter de Hones 
ſtis ſtarb 1119 am 29. Jan, Unter Gregor XII. hat⸗ 
te ſich dieſe Verbruͤderung durch üble Auffuͤhrung fü 
weit in der oͤffentlichen Meinung heruntergebracht, daß 
man beſchloß, dieſe Congregation von 8 Kloͤſtern aufzu⸗ 
heben, das Zotee zu zerſtoͤren und ſeine Guͤter zu 
verkaufen. Di 

Meinung in Anſehung des Cardinals Damiani. 

Nach Vollendung des Concils zu Rom 1059 begab 
ſich Damiani wieder in ſein Kloſter, immer noch als Car⸗ 
dinal und Biſchof von Oſtia. Als ſolcher erwies er auch 
dem päpftlichen Stuhle noch einen wichtigen Dienſt. 

Nach Nicolaus II. Tode gerieth die Partei bes Kai⸗ 
ſers mit der päpftlichen Partei über die Wapl eines neuen 
Papſtes in harte Streitigkeiten; jede wählte für ſich einen 
Papſt. Da wurde 1061 Peter Damiani zur Vertheidi⸗ 

ung der päpftlichen Partei gegen die Faiferliche aufgeru⸗ 
n. Se felbftändiger ſich Heinrich:Ill. in Beziehung auf 
den römifchen Stuhl gezeigt Hatte, deko wichtiger war 
die Sache der hierarchiſchen Macht. Und Damiani 
ſchrieb und handelte fo viel und Flug für Alexander L., 
daß diefer ald Papſt anerkannt wurde. ' 


Um fo fehmerzficher mußte es allen Freunden ber Hies | 


rarchie ſeyn, daß Peter Damiani 1062 völlig entfchloffen 
feine bifchöflide und Gardinalds Wurde nieberlegte. 
Das Sträuben des Papſtes und die mächtige Gegenrede 
feines Sreundes, des Eardinals Hildebrand, fo vieler 


und heftiger Mittel fich der legte auch bediente, änderten. 


nichts an feinem Entſchluſſe. Hoͤchſt merkwuͤrdig ift in 
diefee Angelegenheit feine, an den Papſt Alerander Il. 
und an ben Cardinal Hildebrand gerichtete Vertheidi⸗ 
gungsfchrift, die fich im AM, T. feiner Werke befindet: 
Apologeticus ob dimissum episcopatum,, worin er unter 
Anderm mit dem freimüthigften und treffendflen Scherz 
feinen Eardinalscollegen und Sreund Hildebrand „feinen 
fchmeichelnden Tprannen und heiligen Satan’’ nennt, ber 
ihn mit Obrfeigen geftreichelt und mit Adlersfrallen betas 
ftet babe x. Damiani erbieter fich auch um feines Unges 
borfams willen zu noch mebr als hundertjähriger Buße, 
d. i. nad feiner eigenen Erklärung an andern Diten, zu 


swansigmaliger Abfingung des ganzen Pfalters mil der. 


mäßigen, genau gerechneten, Anzahl von 300,000 Geißel⸗ 
bieben. Mit unbeweglicher Seftigkeit ſetzte Damiani dem 
Rücktritt von feinen hohen Ehrenämtern durch, was ihm 
Hildebrand, der feinen Einfluß wohl erfannte, nie vers 
zeiben konnte. u 

Ob nun gleich der ſtandhafte Kloſterbruder in feiner 
Einfamfeit mit aller mönchifchen Strenge lebte und ſich 
fogar den im Benebictinerorben gewöhnlichen Handarbeis 
ten niche entzog, was bie hölzernen Löffel beweifen, die 
er, vielleicht in einer Anwandlung von fpottender Laune, 
bie ihm zuweilen eigen War, gegen den Prunf des römis 
fchen Statthalter Ehrifti auf Erden, dem Papſte zum 
finnigen Geſchenk, ald Andenken an ihn, überfendete; fo 


unterließ er es bach auch jet nicht, ben Eirchlichen Ange⸗ 
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neſtis, angehören, der auch Vorſteher dieſes Kloſters 


es beilaͤufig zur Vermeidung einer falſchen 
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kegenpeiten außerhalb ſeines Kloſters ſeine Aufmerffam, 
keit zu widmen. VFortwaͤhrend ſchrieb und andere: Hl 
neijere Kirhenorbnung und für Reformation des Klerus; 
fuhr fort, Simonie, äußern Prunk und unfeufche Werke: 
der Seiftlichfeit zu ſtrafen. Bei allen Gelegenheiten ems 
"Mahl er Beißel und Faſten als die wichtigſten Dinge zur 
Seligfeit, die and) die Hinterliſt des Teufels zu übers 
wältigen vermoͤchten. Vom Papfte hielt er diefelben ho⸗ 
den Begriffe gegen die weltliche Macht feſt, wie Hildes 
brand; ausdruͤcklich nennt er fie Könige der Könige und 
Sürften der Katſer, über Alles erhaben, was auf Erben 
iſt. — Deshalb entblödete er fich ſelbſt nicht im Windes 
ften, bei vorfonmenden Faͤllen, die mit feinen Anfichten 
nicht ſtimmen wollten, auch ſelbſt den Paͤpſten Zurecht⸗ 
weiſungen zu geben, um deren Mißdeutungier ſich wenig 
gu kuͤmmern fchien. Er fchied den eingemen Mann von 
ber ibealen Gewalt und wollte, daß der erfte für die lehte 
ba feyn und ſich wirkſam erzeigen follte u. f. w. Übrigeng 
fiheint er dem Cardinal Hildebrand (dem nachmaligen 
Gregor VII.) manche wichtige Idee in feinen Gewalte; 
‚geift gerufen zu haben, wie 3.3. den ungebeuern Gebans 


‚fen von der Weltherrfchaft durch den Papft und vom Ders 
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e thaͤtig Damiani ſeine einmal gewonnenen A 
ſichten in Wirkſamkeit des Lebens zu ſetzen ſich —* 
wie gefbict durchgreifend er fich zur feftern Begründung 
der Kirchengewalt bid an das Ende feines Lebens erwieg, 
das meit einflußreicher angefeben werben muß, ald man 
es, von Gregors Glanze geblendet, gewöhnlich anfieht, 
bapon zeugen noch folgende bedeutende Aufträge, die er 
zum Vortheil der Kirche auf das Ehrenvollſte vollbrachte. 
Um das Zube 1069 wurde er nach Frankreich gefendet, 
den Zwielpalt des mächtigen Klofterd Elugny gu befeitis 
en. Seine Keife nach Teutſchland, die Würde des Paps 
ed gegen Heinrich IV. zu behaupten, war von bem bes 
ften Erfolge, zu welchem ihm allerding® die Unzufrievens 


heit vieler Teutfihen mit dem Kaifer leicht verhalf. Die 


Härte und der gebieteriſche Ton, womit er fi} ber Ehes 
ſcheidung Heinrichs wiberfegte, find deutliche Save 
in weldyer Berwandtfchaft fein Wefen in einzelnen Punk; 
ten mit dem Gregors VII. fand. Beine legte Sendun 
ging nad) Ravenna, wo der Erzbiſchof Wibertug 
mit feiner ganzen Stadt auf des Kaifers Seite gewendet 
hatte. Auch dieſes Geſchaͤft brachte er zur völligen Zus 
‚friebenheit der immer, gebe firebenden Hierarchie zu 
Stande. Bon da zuruͤckreiſend, verfiel er zu Faenza im 
eine higige Krankheit, die feinem Leben ein Ende machs 
te en 23. Febr. 2. Bingen 

J enn nun allerdings zugeſtanden werben muß, da 
bieſem hoͤchſt bemerkenswerthen Vorarbeiter und —* 
noſſen Gregors VII. der Geiſt freier Forſchung völlig ab⸗ 
ging, ſo wird man ſich doch daruͤber nicht im Geringſten 
zu verwundern haben, wenn man jene truͤben, finſtern 


Zeiten ber Mitternacht nur einigermaßen in's Auge faßt. 


Noch weniger wird es ihm zum Vorwurf gemacht wers 
den fönnen, daß er weder griechifch noch —** ver⸗ 
ſtand, da die Gelegenheit, beide dem Theologen wich⸗ 
tige Sprachen zu erlernen, damals im Abendlande dus 
Berft felten war. Doß in jenen zeiten des geiftigen 
- " ’ 1 
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Volterſchlafes die Welt von den Flägliien Schu 


des 
des tieffien Wundertraumes ſich ſchwer ermattete, if 


Sedem befaunt. Wie hätte der Freund ber Geißel der 


. allgemeinen Sinferniß ſich entäugern folen? Dagegen 


war er mit den Kirchenvätern und den canonifchen Ge⸗ 
fegen außerordentlich vertraut. Sein Glaubensbekennt⸗ 
niß war fo fireng athanaflanifch, daß er eine Abweichung 
davon felbit an Päpften ahndete. Eben fo groß war fels 
ne Liebe zur Sittenreinigfeit, wenn auch nad) dem vers 
febrten Begriff abtödtender Möncherei. Damiani übte, 
was er Tebrte; war er im Irrthum, fo lag died am 
Mangel bellerer Einfiht, nicht an feiner Rechtlichkeit. 
Seine Vorliebe zur Verehrung der Märtyrer und aller 
Seiligen, gang befonderd audgezeichnet der Jungfrau 

aria, ift eben fo zeitgemäß, als übereinflimmend mit 
feiner gangen Richtung, die nad) flarf aufopfernden Thas 
ten FE fehnte, um eines Himmelreichs willen, deflen 
Weſen und Zufammenhang mit dem Leben des ſinnlichen 
Erdengenüffes zu erforfchen, ihn und die ganze damalis 
ge Zeit wenig fümmerte. Wie ſtark ſich eine zu ſehr 
verfchmähete Sinnlichkeit an dem Menfchen ‚rächt, wie 
gewoͤhnlich fie fich in ſolchen Gemuͤthern in Dinge mifcht, 
wohin fie gar nicht gehört, wie widrig, unnatürlicy und 
Verftandüberwältigend ſie fi) dann zeigt, offenbart ſich 
auch an ihm. In feinen häufigen Predigten über die 
heil. Jungfrau herrſcht ein fo ſinnliches Spiel, wie es 
eben nur unter Mönchen getroffen wird, denen es lieb 
ift, unter dem Heiligenfchirme ſich noch zum Verdienſt 
anzurechnen, was fie im gewöhnlichen Laufe des Lebens 
zu verfchmähen ſich zwingen. Dieſe phantaſtiſche Luft 
sing in ihm fo weit, daß er fogar verficherte, Bott felbft 
fei von-der ausnehmenden Schönheit der Jungfrau Dias 


ria fo gewaltig ergriffen und in Feuer und Flamme ger _ 


fett worden, daß er, von heftiger Liebe entbrannt, als 
bald die Echaar ber heiligen Engel verfammelt und ih⸗ 
nen dag Geheimniß der Erlöfung der Menfchen befannt 
gemacht babe. Derohalben fei nun auch fogleid, non 
Gott der Ergengel Gabriel mit einem Briefe .an die heil, 
Jungfrau abgefchickt worden, worin ihr Gott Alles ges 
börig außeinanbergefegt und erklärt habe (Serm. X. de 
annunciatione B, V. Mariae). 

In feinen Schriften finden ſich auch viele Fleine 
Gedichte, von denen die meiften die gewöhnliche Moͤnchs⸗ 
andacht athmen und nur zu den mittelmäßigen gerechnet 
werben fönnen. Einige zeichnen fi) jedoch durch feinen, 
treffenden Spott und leichten Scherz aus, was aud) hin 
und wieder von manchen feiner Briefe zu rühmen iſt. 
Daß der fromme Mann es nicht verfäumt hatte, die Welt 
in ihren Sünden zu beobachten, beweift fein oben anges 
führted Werk: Liber Gomorrhianus, 
Epifteln und Gedichten fehrieb er noch: Sermones; vi- 
tas Sanctorum; de eleemosyna; de horis canonicis; 
contra Clericos intemperantes; de vita eremilica; expo- 


sitionem mysticam libri Geneseos, gedruckt zu Kom mit 


Anmerfungen von Eonftantin a und zu Paris 
1642 in vier Zolianten. In der Parifer Ausgabe vom 
J. 1663 ſteht viel Untergefchobene® ohne dad Bud) de 
correctione Papae et episcopi, was zu Sranffurt 1614 
und 1621 berausfam, au) in Goldaſts Monarchia 


it 
T. II. aufgenommen 


Außer ſeinen 
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worden if. Ber ben Samlungen 

feiner Werte ſtehen gewöhnlich mehre Lebensbefchreibuns 
gen des frommen Mannes, unter welchen vorzüglich zu 
nenuen find: Vita B. Petri Damiani per ‚Joannem Mo- 
nachum, ejus discipulum, cum commentar. etc. in Ma- 
billon. Actis Sanctorum Ord, S. Benedict. P. 1. Sect. 
VI. — Serner: Jakob Laderchio (ein Presbyter des 
Dratoriums zu Rom) Vita S. Petri Damiani, S.R.E. 
Cardinal, Episc, Ostiensis, in VI, libros distributa, 
T. III. (4.), Romae 1702 (felten, wegen ber wenigen 
Abdrüde, und aͤußerſt meitichweifig, doch mit nüglichen 
firchenhiftorifchen Bemerkungen). Seine Sreunde preis 
fen ihn ungemein ale wunderthätigen Heiligen. Bor Als 
fen ift Laderchius gegen die Kirche entrüftet, daß fie Dies 
fen frommen Mann nicht foͤrmlich canonifirt hat. Dages 
gen erklaͤren Andere, felbft unter feinen Glaubendgenofs 
fen, manche feiner Lehren für verwerflih. Darunter ges 
hört namentlich feine Behauptung: die Selen derer, bie 
in Segefeuer geläutert würden, erfreuten fi) des Sonus 
tags der Vergunftigung, fich gleichfam wie Vögel aus 
dem Publ der Dual zu erheben und an ergögliche Orter 
zu fliegen. Andere erklären’ fich gegen feine Meinung, 
Chriſtus felb Habe bei feiner Taufe dag Priefterthum 
empfangen. Am meiſten hat man es ihm verdacht, baß 
er ben Papft Liberius einen Ketzer und Empörer gefchols 
ten, was ihm doc) ald einem eifrigen Athanafianer und 
einem rechtlich Gläubigen kaum andere möglich fein fonns 
te, da Liberius offenbar nach Überreichung bes Sirmis 
ſchen Glaubensbekenntniſſes fi) nachgiebiger gegen die 
Arianer zeigte, als es mit Damiani's Drtbodorie 
vertragen fonute, was au feinem Orte genauer augeins 
ander zu feßen iſt. G. V. Fink.) 
DAMIANI- und COSMAE-ORDEN. Diefer 
Ritterorden bed heil. Damian und Cosmos foll 1030 zu 
Serufalem feinen Anfang genommen haben. In biefem 
Jahre, erzählen Einige, haben mitleidige Chriftenfelen 
ber vielen kranken Pilger wegen in ber heil. Stadt ein 
Krankenhaus erbaut, in-welches fie alle Nothleidenden 
ohne Unterſchied, auch losgekaufte Sclaven aufnahmen, 
fie in Allem unterflügten und namentlich, für ihre Genes 
fung forgten, wobei fie befondere bie oben genannten beis 
ben Heiligen anriefen, bie fie fi su ihren Schutzpatro⸗ 
nen .erwählten, weil beide argneifundige Männer gewes 
fen ſeyn follen. Da diefer chriſtliche Verein mit großen 
Aufopferungen nicht nur Kranfe verpflegte und die Todten 
ehrlich zur Erbe beflattete, fondern auch Gefangene los⸗ 
faufte und ihnen duch Unterfiügung dazu verhalf, daß 
fie zu den Jhrigen zurückkehren konnten: fo wurden fie, 
wie die ubrigen Hofpitaliter, der Ehre theilbaftig, zu 
Rittern ernannt zu werden, beren Verein Johann XX. 
beftätigt und fie unter die Regel des heil. Bañilius gethan 
haben fol. Diefen mildthärigen und im Kampfe gegen 
bie Ungläubigen ſehr tapfern Männern wird zum Abs 
jeihen ein weißer Mantel mit rothem Kreuz gegeben, 
welches in der Mitte ein Schild mit den Geſtalten der 
beiden Heiligen gehabt habe, mad) denen der Orden bes 
nannt ift. Man gibt vor, nad) dem Erlöfchen der Kreuz⸗ 
süge fei auch ber Orden etloſchen, den Helyot felbft für 
einen untergefchobenen erklärt, ber Durch eine Verwechſe⸗ 
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Inug mit den Rittern von ber Buße ber Maͤrtyrer, die zu 
den regulirten Ehorberren gehörten und ſich eben fo tru⸗ 

gen, entflanden fein mag. (6. W. Fink.) 
- DAMIANI, Johann von Tuhegli, (aus einer 
ungriſchen abeligen Samilie, die aus Bosnien ſtammte, 
and ihr Prädicat Tuhegli von einem Dorfe in Bosnien 
führte, entfproffen) ein Sohn des k. f. Oberften Lucas 
Damtan von Zuhegli, wurbe am 21. Juni 1710 geboren, 
Zum geiftlihen Stande befimmt, kam er im J. 1726. 
nach Rom. Der Papſt Benedict XIV., dem er angeles 

utlich empfohlen war, ſchickte ihn in das Collegium 

ontificum, SS. Apostolorum Petri et Pauli gu Sirmio, 
mo er unter dem Rector des Eollegiume, Domherrn Tibe⸗ 
rius Pacalorzi und anderen Profefforen den philofoppis 
ſchen und theologifchen Eurfus mit Beifad abfolvicte. 
Der daflge Erzbiſchof, Fuͤrſt Alexander Borgia, weihte 
ihn am 5. März 1735 zum Prieſter. Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Rom empfahl ihn ber Papft Elemend XL. dem 
Graner Erzbifchof und Primas von Ungern, Emrich 
Efterhägy, der ihn im Vaterlande wohlwollend aufs 
nahm und am 12. Auguſt 1737 zum Dompheren ber Eolles 
giatficche ernannte. Während ber Vacanz des Grauer 
Erzbistums ernannte ihn bie Königin Maria Therefia 
am 2. Januar 1749 zum Primicerius oder Kantor der 
Preßburger Eollegiatfiche. Balb darauf ernannte ihn 
der Waitzner Biſchof, Graf Altham, zu feinem Vicar in 
der Waitzner bifchöflichen Discefe, zum Auditor Caussa- 
rum, Canonicus, Archidiaconus, Pönitentiarius der 
Waitzner Katbedralficche und zum Rector bed Seminas 
riums des heiligen Karl Borromans. Nach bem Tode 
des Bifchofs Altham legte er die zwei erſten Ämter nies 
ber und gewann dadurch mehr Muße zur Schriftſtellerei. 
. Endlich ernannte ihn der Wiener Fuͤrſt Ersbifchof und 
Adminiſtrator ded Waitzuer Bisthums, Cardinal Chris 
ſtoph Migazzi am 10. April 1768 zum Cuſtos der Waitz⸗ 
ner Kathedralkirche. Er ſtarb in Waitzen. Im Druck 
erſchienen von ihm folgende Werke, von welchen, das 
dritte in kirchenhiſtoriſcher Hinſicht ſehr merkwuͤrdig 
und, weil es von der toleranten und gerechten Koͤnigin 
confiscirt wurde, jetzt liber rarissimus iſt. 1) Maria, 
Dei genitrix virgo, in primo suae animationis instanti 
speculum sine macula. Posonii 1759. 8. 2) Doctrina 
verae Christi Ecclesiae ab omnibus praecipuis antiqui, 
medii er novi aevi haeresibus vindicata, Posonii 1762, 8. 
3) Justa religionis coactio, seu apodixis, quod Reges, 
Principes, Magistratus et Dynastae Romano Catholici, 
habita occasione et opportunitate possint ac debeant 
Acatholicos in suis ditionibus commoranles cogere me- 
diis etiam violentis et extremis (quoties mitiora non 
ossint!) ad amplectendam veram et unice salvificam 
%omano-Catholicam fidem,. Budae 1765. 8. Diefe 
Schrift predigt unverhohlen Religionszwang und wurde 
deswegen gleich nad) ihrem Erfcheinen von der Regirung 
unterdrüdt ). der Handſchrift Hinterließ er ein 
Examen libri symbolici Russorum, (Rumy.) 








*) Diefes Wert wäre der Feder eines franifchen Inquiſitors 
angemeflener geweien, da es in Ungern nie eine Inauifition gab 
und das graufame Reichstagsgeſetz des ſchwachen Königs Lud⸗ 
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‚jedoh auf falfchen Solgerungen beruhete. 
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'DAMIANO 


DAMIANI, Wilhelm Friedrieh-von Tuhegli, Bru- 
der des vorhergehenven, geb. am 18. Jan. 1714, geſt. 
als Domberr der Prefburger Eoflegiatfirche am 17. Ju⸗ 
ui 1760, fludirte mit feinem Bruder die philofophifchen 
und theologii:e'n Wiffenfchaften in dem Collegium zu Firs 
mio und wurde gleichfalls von dem Papft Clemens XII, 
dem Primag von Ungern und Graner Erzbiſchof Emrich 
Eßterhaãzy empfohlen, der ihn ſogleich in das Preßbur⸗ 
ger Domkapitel aufnahm. Er verfaßte ebenfalls zwei 
polemiſche, ſehr anzuͤglich geſchriebene Werke uͤber die 
Reformatoren Luther und Calvin und ihre Lehre: Syn- 
opsis vitae, missionis, miraculorum et evangeliorum 
Martini Lutheri et Joannis Calvini und Synopsis doctri- 
nae Martini Lutheri et Joannis Calvini, weldye nad) 
feinem Tode fein Bruder Johann zu Ofen im J. 1761 im 
Drud in Octavform herausgab *). Rumy.) 

Damianissinnen ſ. Clarissinnen. (Th, XVII. S. 358.) 
DAMIANISTEN haben vom Biſchof Damianug, 
der zu Alexandrien Patriach war, ihren Namen. Fr 
ſtimmte in feiner Lehre von dem göttlichen Weſen bis auf 
einige nähere Yuseinanderfegungen, ober vielmehr von 
ben Gegnern übel verfiandene Redensarten, mit Philopo⸗ 
nus überein, deffen Anhänger Philoponiften genannt 
werden. Weil man ihre Lehre fo deutete, als befäße 
jebe Perſon der Dreieinigfeit einen befonbern Theil der . 
Gottheit; fo nannte man fie auch Zritheiten. Die Das 
mianiten wurden ſogar Tetraditen genannt, weil man 
meinte, Damianus trenne die göttliche Natur noch) von - 
den 3 Perſonen und halte fie für eine vierte Perfon,, was 
Alle dieſe 
Sectirer blüuheten im 6, Jahrhundert. Auf einer Eynos 
de zu Eonftantinopel um dag Jahr 565 wurden fie vers 
dammt, erbielten ſich aber big in dag 7. Jahrhundert. 
\ 0. (G. W. Fink.) 

DAMIANO, Fra, aus Bergamo, Laienbruder des 
Drdeng der Predigermönche, geft. den 30. Yuguft 1549, 
tft einee der größten Intarſiatori Italiens. Sabba da 
Gaftiglione fagt von ihm: er mache aus Hols, was faum 
Apelled mit dem Pinfel nachahmen fönnte »). Leandro 


wigs II, „Lutherani comburantur“ ſchon unter feinem weiſen 
Nachfolger Ferdinand 1. aufgehoben wurde. Much der tolerante 
Hiarift P. Alerius KHoranvi fagt von jenem Werke treffend: „Li- 
ber hic merito a clementissima et christianae caritatis pub- 
licaeque tranguillitatis amantissima Hungariae aula suppres- 
sus est$ inaudita est enim illa praedicatio, teste S. Grego- 
rio lib. VII. Mor. quae verberibus fidem exigit“ Damiani’s 


vaſtes Wert: „Maria triumphbans de omnibus veteribus et re- 


centioribus Antidicomarianitis,‘“ welches nicht zum Drud ges 
langte, bat gleihfals eine anzügliche polemiſche Tendenz. 

*) Auch von diefen zwei — *288*— unziemlichen Schriften 
ſagt der gute tolerante Piariſt P. Alerius Haränyi in feiner. Me- 
moria Hungarorum scriptis editis notorum ſehr treffend : „Uti- 
nam haec opuscula Jucem non vidissent, ne tenerioris con- 
scientise hominibus offendiculo esse queant!“ 

1) „!l quale non solo nelle prospettive. ma nelli paesi, 
ne’ casamenti, nelli lontani, e che iu 6 nelle Agure fa can 
il legno tutto quello che appena farebbe il grande Apelle 
con ıl pennello etc.“ Notizia degli artefioi e delle opere 
del diseguo del secolo XVI. tratta dai ricnrdi di Sabba da 
Castiglione milanese. cavaliere gerosolimitano iu da Rio. 
Giornale dell’ Italiana Letteratura.. Padova 1813. Tomo 


— 
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bert2) ſpendet feiner Kunſt aͤhnliche Lobeserhebun⸗ 
8* a een Arbeiten befinden fih in der Domis 
nifanerfirche zu Bologna, wo fchon im Sabre 1531 ‘der 
VPapſt Clemens VII, und der Kaifer Karl V. fie bewun⸗ 


derten. Keyßler?) erwaͤhnt biefe artigen Intarfias 


ture oder eingelegten Holgarbeiten, ohne jeboch ihren 


rferfiger gu nennen. 
Ve fertiger (Graf Henckel von Donnersmarck.) 


DAMIANO, Damjano, (St.), zwei Marftfleden 
in dem farbinifchen Kürftenthum Piemont: 1) an der 
Maira, in der Prob, Eoni, mit 1498 Einw., und 2) am 
Borbo, in der Prov. Ali, mit Mauern umgeben, bat 
6109 Einw., welche einen flarfen Seidenbau unders 

alt n. 
b TAMJANO, (St.), Sieden in der päpftlichen Des 
legation Sorli, am Fl. Sario, mit 1300 Einw. (H.) 
DAMIANOVI 
Senator und Stadtrichter in der Eönigl. Sreiftadt Zombor 
in der Batſcher Geſpanſchaft in Ungern, ein geborner 
.Eerbe, in der zweiten Hälfte bed 18. Jahrh., verfaßte 
‚eine Arithmetik in ſerbiſcher Sprache, bie zu Venedig uns 
ter dem Titel; Nowaja Serbskaja Arithmetica etc, 


(Neue ferbifche Arithmetik) 1764 in 8, im Druck erfchien. 


umy.) 
DAMIANSK, ein Eifens und Kupferwerk in ber 
euffifchen Statthalterfchaft Perm in Aſien, das ehedem 
20 Kupferöfen batte, wovon aber nur noch einer im 
Gange iſt. Außerdem find hier 3 Hammerhütten mit 7 
eerden, 1 Anferfehmiebe mit 2 Heerden und 2 gemeine 
chmieden mit 5 Eſſen. J. C. Petri.) 
DAMIANUS. Es gibt mehre diefed Namens, von 
denen wenig zu berichten iſt. Einer fol vom roͤmiſchen 
Biſchof Eleutherind 181 in Gefellfchaft des Fulgatus 
nad England zum König Lucius gefendet worden fein, 
a fein Bolt im Chriſtenthume zu unterweifen, Es 
i 


Eltern aus Dalmatien niedergelaſſen hatten. Sergius 
erhob ihn zu dieſer Wuͤrde 691. Durch die Kraft ſeines 
Gebetes ſoll er einen ganz verſtockten Juden bekehrt und 
einen Todten wieder lebendig gemacht haben. Zwei gro⸗ 
ße Wunder. Er ſtarb 707. 

St. Damianus, von vornehmen Eltern geboren, 
gelehrt als Theolog und geruͤhmt als Dichter, wurde in 
feiner Vaterſtadt Pavia 680 zum Biſchof ernannt, Vor 
Allem iſt ſeine Epiſtel wider die Monotheleten — 
bie auch auf dem Concil gegen die genannten Ketzer zu 
Eonftantinopel vorgelefen wurde. Noch machte er fidh 
duch ein Armenhaus nuͤtzlich, das er in Pavia erbauen 
ließ. Er fol den Lombarden einen Frieden mit dem Rats 
fer ausgewirkt haben. Er ftarb 710. Zu feinem Seien 
tage wurbe in der Folge der 12, April angefegt. 


Diefen Fefttag theilt er mit einem Märtyrer gleiches - 


Namens, von dem ſich nichts Beſtimmtes ausmitteln 
laͤßt. Die wunberthätigen Gebeine diefes unbefannten 











3) Descrizzione di turta Italia. Venezia 1588. in 4. _ 
3) Neuefte Reifen durch Teutſchland u. |. m. Neue Aufl. Hanno⸗ 
ver 1751. in d. ©. 958. 


“= 


H (fpr. Damianowitfeh), Basilius, - 


bel, ° 
Damianus, Ersbifchof gu Ravenna, wo fich feine 


DAMIENS 


Heiligen wurden unter Urban VIII. ausgegraben und in 
das Barfüßers Collegium zu Salamanca gebracht. 
Serner wird noch ein Soldat Damianus genannt, 
ber in Aleranbria fein Blut um bes Glaubens willen vers 
offen haben fol, Man hält ihn zuweilen mit. Jenem 
ür eine De und weiß. von Beiden nichts Beſtimmtes. 
Auch biefem wurde der 12. April gewidmet. 
Ä (G: W. Fink.) 
Damias f, Damia. 


DAMIENS, Robert Francois, Koͤnigsmoͤrder, 
Sohn eines armen Mannes, in dem Dorfe Tieuloy in 
Artois, wo er den 9. Januar 1715 geboren war. Frühe 
Außerte ſich fein boͤſes Gemuͤth in fchlechten Thaten,, das 


) - ber man ipn Robert ven Teufel (Robert le diable) nannte. 


Zweimal wurde er Soldat, war 1754 bei der Belagerung 
von Philippeburg, defertirte, begleitete einen Stafen 
Raymond nach Baiern, und war nach feiner Ruͤckkunft 
mehre Jahre in verfihiedenen Käufern zu Paris Bediens 
ter, auch Aufwärter in dem von Ludwig XLV, geflifteten 
Scluitenfolleglum ‚ wo er Gelegenheit hatte, einige 
enntniffe gu fammeln. Sein’ unfteter Geift, feine bös 
fen Streiche und düftern Schwärmereien, die zuweilen 
faſt in Wahnfinn ausarteten, trieben ihn von einem Or⸗ 
te zum. andern, und bie Helrath mit einem gutgefinnten 
Dienftimädchen vermochte nicht ibn gu beffern. Da er 
einem Petersburger Kaufmann, bei dem er diente, 240 
Louisd’or geſtohlen hatte, floh er aus Paris, und irrfe 
5 Monate unter allerlei Namen und Geflalten in der Ges 
gend von St. Dmer, Dünfirhen und Brüffel herum. 
Seine Melancholie und ſchwaͤrmeriſche Gemuͤthsſtimmung 
nahm immer mehr zu, daher er öfters zur Ader ließ, 
viel Opium verfchludte und einmal fogar Gift nahm, 
um ber Unrube in feinem Innern zu fleuern. In einem 
ganz verwirrten Zuflande Fam er im December 1756 zu 
rau und Tochter nach Paris zurück, und verließ fie mit 
der Außerung, fie wurden ihn nicht mehr ſehen. Er 
hatte, bei ber allgemeinen Unzufeiedenheit bed Volks 
uber bie Mißhelligkeiten des Königs mit dem Parlamens 
te, mancherlei zum Theil unüberlegte Deflamationen 
über das Betragen des Erzbiſchofs von Paris gegen die 
Janſeniſten und über bag harte Merfahren des Könige 
gegen dad Parlament gehört. Dadurch wurbe feine 
Phantafie fo erhigt, daß er am 3. Januar 1757 wie 
wahnfinnig nad) Verſailles rannte, um Lubwig XV., 
wie er nachher behauptete, nicht gu ermorden, fondern 
auf andere Gedanfen zu bringen. Als der König am 
6. Januar in der Abenddaͤmmerung in Begleitung des 
Dauphind und anderer Prinzen und Herren in den Was 
Fr fteigen wollte, um nad) Trianon zu fahren, drängte 
Damiens durch die Wachen, und verfegte dem Koͤ⸗ 
nige einen Mefferflich in die rechte Seite, der ungefähr 
drei Daume weit eindrang. Die Wunde war nicht toͤdt⸗ 
li), und ſchon am 16. Januar fonnte wegen der voͤlli⸗ 
gen Genefung des Königs das Tee Deum gefungen wer⸗ 
ben. In ben Berhören, die mit Damiens, ber fogleich 
verhaftet ward, angeflellt wurden, und unter den wies 
derholten Qualen der Folterung blieb er dabei, daß er 
nicht, wie man vermuthete, dad Werkjeug einer gebeis 
men Verſchwoͤrung fei, daß .er den König nicht habe ers 
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morden, ſondern nur auf beſſere Sedanken bringen wol⸗ 
len, und daß er dies fuͤr verdienſtlich halte. Man hatte 
die Jeſuiten im Verdacht, daß ſie an dem Verbrechen 
einigen Autheil hätten; allein es fehle an hinreichenden 
Srunden für dieſe Bermutbung. Am wahrſcheinlichſten 
ift es, daß die Klagen bed Volks über die Härte des 
Erzbischofs Beaumont von Paris gegen bie SSanfeniften, 
und bie Klagen über bie Ichlechte Regirung die Einbil⸗ 


dungsfraft des fchmärmerifchen Menfhen dermaßen ers 


hitzten, baß er in einem Aufalle von Wahnfinn bie That 
verubte. Ein Arrkt der großen Kammer verurtheilte den 
Mörder: „daß er, nachdem ibm die Hand burchflochen, 
und diefelbe bei einem gelinben Feuer verbrannt wors 
den, mit glühenden Zangen zerfleifcht, von vier Pferden 
zerriffen und dann verbrannt werden ſollte.“ Diefen 
martervollen Tod erduldete Damiens am 28. Maͤrz 1767 
auf dem Greneplate zu Paris mit bewundernswuͤrdiger 
Standhaftigfett. Seme ganz unfchuldige Familie und 
Berwandtfchafe wurbe auf ewig und bet Todesftrafe aus 
Dem Königreiche verbannt, und das Haug, in dem der 


Ungluͤckliche geboren war, wurde niebergeriffen, und bes 


oblen, daß in ewigen Zeiten auf demſelben Platze Bein 
hen Gebäude —ã— ù — werden ſollte 


aur. 
DAMIETTE, Stadt in Agypten in 31° bg 53° 


N. und 29°.29° 16° IR. von Paris an der Mündung 
. des danach benannten Nilarmes, liegt auf einer Halb⸗ 
infel, welche vom Fluſſe, dem Meere und dem See Mens 
zaleh gebllbee wird. Die Stade IR In Form eines hals 
. ben Mondes gebaut, wird vom Nil umfloffen, und 
ein Kanal durchſtroͤmt fie der Länge nach, Sie wurde 
im J. 1250 erbaut, iſt ſchmutzig und hat nach einigen 
30000, nach andern ‚ wahrſcheinlich nur gegen 
14000 Einw. Haſſelquiſt zählte zwölf Mofcheen unb 
mehre äffentliche Plaͤtze. Die Umgegend iſt von vielen 
Kanälen durchſchnitten, um bie Re 
Dadurch werden Mücken und Wechlelfieber eine große 
lage der Einwohner. Außerdem werben Walzen, Gers 
fte und Mais gebaut. Erbſen und Bohnen find die ges 
wöhnliche Nahrung der Armen. In den Gärten zieht 
man Gemüfe, Blumenkohl, Rüben, Latuf, Melonen, 
Burfen, Arummurzeln, Eitronen, Pomeranzen, Granas 
ten, Diltasten, Datteln und Zuckerrohr. Aus dem Flachs, 
der um die Stabt in großer Menge waͤchſt, wird bier 
und auf den umliegenden Dörfern viel Leinewand ge 
mache, die für bie befle tm Lande gehalten wird, 
fonderd Servietten mit feidenen Franzen. Der See 
Menzaleh und der Nil ind reich an Fiſchen, Sie wers 
den in Menge een und damit, fo wie mit Leinen, 
Reis, Getreide ein lebhafter Handel getrieben. Einge⸗ 
führt werden Holz, Tabak und Seife von ber ſyriſchen 
7) Piloas originales et procddures da proces fair a De 
miens ( par le Breton). Par. 1757. 4. et voll. IV. 19. Les 
iniquit&s d6couvertes, on recueil de pieges curieuses et ra- 
res, qui out paru lors da proceds de Damiens. 1760. 12. 
Voltaire sidcle de Louis XV. eh. 87. Wolfe Gef. der Sefnis 
sen. 3 TH. 314. Gel. des Mob. Damiens, aus dem Bra 
"Leipz. 1757. 8. (Ranfis) neue geneal. hiſt. Nachr. 8. Bd, 196 
631 ff. Siograph. hinger. Perf. 2. St 
bensgem. aus d. 18. Sahrh. 1. Ob. 2. Aufl, 586 — 
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Ider gu bewäffern; - 


Br. 270-286. Baurs —* 
586 — 602. 


DAMM 

Küfte. Mach Bruns Afrika I, 245. und Udert im 
Meimar. Handb. d. Geogr. XXI, 194.) (L. F. Kamtz.) 
* Damiette, Arm des Nils f. Delta. 

DAMIS. 1) S. Messenische Kriege. — 2) Der 
Meifegefäßtte des Apolloniod von Tyana, f. dies 
fen, Thl. IV. S. 441. — 8) Der pfeudonyme epikurifche 
Philoſoph im Lucians Zeus Tragoͤdos. (H.) 

DAMIS. (Entomologie) Eine von Fabricius 
errichtete Eicaden s Gattung aus der Abtheilung der 
Membraciden, wo der flache Dberrüden, an welchem 
weder Halsfragen noch Schilöchen beſonders abgetheilt 
2 ſich an den Seiten fo weit binabblegt, daß er die 
Deckſchilde verbirgt, von benen nur ber Außenrand im 
eingefehlagenen Zuftande fichtbar bleibt. Man Fennt ges 

en 30 Arten, bie fämtlich in Südamerifa einheimiſch 
. | .  (Germar.) 

Damium f, Damia, 

DAMM, auch Alt- Damm, früher Vadam, Damb, 
Damba, Damme, Stadt und Seflung am Dammſchen 
See und an bem Fluſſe Ploͤne im Kreife Stettin in 
Hinterpommern. Sie hat 1 Kirche. Die Zahl der Pri 
vats Wohnhäufer war im J. 1777: 246, im J. 1794: 
251, im J. 1819: 205, und im J. 1825: 232. Die 
Anzahl der Einwohner war im J. 1740: 1051, im J. 
1791: 1771, im J. 1825: 2410. Im J. 1121 war der 
Dre, unter dem Namen Vadam, flark befefligt und 
ward nebfl ber Umgegend gänzlich von den Polen zers. 
ſtoͤrt 1). Der Ausdrud in einer Urkunde Herzogs Bars 
nim 2) in civitate Dambe, beweift, daß Damm im 
J. 1249 fchon eine Stadt war. rüber mag fie aud) 
Seebandel getrieben haben, da ein Urtheilsſpruch des 
fürftl. Hofgerichts vom J. 1584 der Stadt Stettin 
das Recht, denſelben ihr gu unterfagen, zuerfennt 3). 
Seit 1646 von den Schweden bedeutend befeflige, hat 
Damm Etettins Schiekfale in den Kriegen fat immer - 

tbeilt. Wenn gleich die Nähe Stettind das höhere 

mporfonmen biefer Fleinen Stadt gehindert hat, To 
gibt jene doch dem Verkehr im Kleinen viel Leben, ſchon 
allein wegen der vielen Durchfubr, da alle Eommunicas 
tion zu Lande jwifchen Stettin und Hinterpommern über 
Damm geht, gwifchen welchen beiden Städten ein 1 
Meile langer Steindamm ben en Verbindungsweg 
bildet +). Mahls und Schneidemuͤhlen, Wollwebereien, 
————— — —— — —— — — 

1 . gr. Ranngieger’s Bee 6gefh. der Poms 
—8 * 515. N 2 reger’ A Bert. 1768. 
Fe Gans a ade da me a 
2 Eid 1783. ©. 128. 2 —28 vi. Sud. ©. 613. 
4) Ir». Neftorff’s Beſchr. Ponmeras. 1827. ©. 101. — I 

ari . ns Topogr. Dus. —— fol, 1002 ee beißt ei 
no dat tto obgedachten, lan ⸗ 
ei laffen * — tung deſſelden den Stettinfgen für jede 
Klafter weene Schlinge drei Jahr lang gegeben und ihnen noch 
dazu den Boll darauf verlichen.” — Des Herzogs Ott o werk 
— Befugniß des Magiſtrats zu Seettin, Materialien zur 
‚Reparatur und Conſervation · des Sieindammes zmifhen Stettin 
und Danım allenthalben (ubicunque fueriat in Nostro prinei- 
tu) im Lande umentgeldlih herzunehmen; nebft Eonceffion der 
Betgercgtgteit ‚ vom 3. 1299 ſteht im Pomm. Urgiv, 3. Bd. 
1. Städt, 1789. ©. 111, 
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anfehnliche Leinwandmaͤrkte und Fiſcherei führen den Eins 
mwohnern auch viele Nahrung zu. 
Im Jahr 1710 und 1711 flarb faft bie ganze Stabt 
ander Peſt aus 5). (C. D. Gustav v. d. Lancken.) 
° DAMM, Christian Tobias, geb. gu Geithain in 
Sachſen den 9, Yan. 1699, ein Philolog rühmlichen Uns 
denkens, war, nachdem er feine Studien gu Halle vols 
endet und eine Zeit lang an dem Waiſenhauſe dafelbft 
Unterricht ertheilt hatte, an verfhiedenen Drten Haus 
lehrer, feit 1730 Conrector des Coͤlniſchen Symnafiums 


zu Berlin, Teit 1742 Proreftor, und nachher Rektor bis 


1766, wo er emeritirt wurde. Er war ein gründlicher 
Philolog und tuͤchtiger Schulmann, und hat in beiden 
Hinfichten den Nachfolgenden wacker vorgearbeitet. Die 
erite von ihm erfchienene Schrift war Vestibulum Co- 
menii, griedhifch und teutfch 1731. 8. Nachher trat er 
mit Überfegungen des Homer, Pinder, mehrer Reden 
und der Briefe Cicero's, des Panegyrifus von Plinius 
und der Reben des Maximus Tyrius (von 1731 — 1771) 
hervor. Diefe feine berfegungen ‚find jegt, nad) fo 
großer Umbildung der Sprache, vergeffen, noch aber ers 
haͤlt fid) im Andenken feine Einleitung in die Götters 
lebre und Fabelgeſchichte der Alteften griechifchen und 
roͤmiſchen Welt, m. K. Berlin 1763, von welcher, bei 
Erſcheinung der fechften Nuflage 1786, zugleich eine hol⸗ 
laͤndiſche Überfegung zu Leiden herauskam. Nach fets 
nem Tode wurde Re umgearbeitet erft von Friedr. 
Schulz (1787. 1797.) und dann von Levezow, und 
es erfchien 1820 die fiebzehnte Auflage bavon. Wodurch 
er fid) aber ale Phlees ein bleibendes Denkmal geſtif⸗ 
tet hat, das iſt ſein von eben ſo großer Gelehrſamkeit 
und angeſtrengtem Fleiße als Scharfſinn zeugendes No- 
vum Lexicon graecum etymologicum et reale cui pro 
basi substructae sunt toncordantiae et elucidationes 
Homericae et Pindaricae cum Indice universali alpha- 
betico. Berl. 1765. gr. 4. Er brach damit für Lerifos 
graphie eine neue Bahn, Bon diefem Werfe, dag nicht 
mebr im Buchhandel war, wird jet eine neue Ausgabe 
vorbereitet, durch die wir, was dabei noch zu münchen 
übrig blieb, erhalten werden. Nicht aber blog als Phis 
lolog, fondern auch als Theolog verdient er genannt zu 
werden, befonder® infofern er von der philologifchen 
Kritik Anwendung auf die neuteflamentliche Eregefe 
machte, wovon feine Tiberfegungen bed neuen Teſtaments 
zeugen. Zuerft erfihien von ibm: Brief des Apoſtels 
zatobuß, Don neuem überfegt und mit einigen Anmers 
ungen, nebſt einem  Anbange, erläutert von €. T, 
Damm, Berl. 1747. Diefe ſehr felten gewordene liber⸗ 
fegung ift beſonders durch ıhren Anhang wichtig, wor⸗ 
in Damm von deu Urfachen Rechenſchaft gibt, warum 
er biefe und jene Stelle, dem Genius der griechifchen 
Sprache gemäß, fo und nicht anders überfegt habe. 
Diefe Überfegung ift aber eine ganz andere ale die nach⸗ 
er in feiner Üiberfegung des ganzen N. T. erfchienene: 
Dis Menue Teftament, von neuem überfegt und mit Ans 
merfungen begleitet, 8 Theile. Berl, 1764—1765. 4. 
Auf jedem der einzelnen Stuͤcke fleht noch: Von neuem 





⏑ 
5) Wutſtrack's Nachtrag ©. 110 hat falſch 1707. 
4 


128 


‚brechen; am Fluſſe aber, 


I} 


DAMM 


uͤberſetzt und mit einigen Aumerkungen für forgfältige 
Lefer begleitet; auf dem Titel des Briefes au. die Epbes 
fer aber heißt es: Mit einigen Anmerkungen zur Neis 
gung mebren Nachdenkens. Man kann hieraus fchon 
vermutben, daß es wol Manchen möge gegeben ‚haben, 
der ihm nicht im Sinne bes Superintendenten Solbrig zu 
Salzwedel, feines ehemaligen Lehrers, „Eifer vor bie 
reine Lehre unferer Kirche” nachgerühmt haben werbe, 
weil er Erflärung nicht von ber philologiſchen Kritik, 
fondern aus bem dogmatilchen Syſtem herlangte. Das 
Geringſte war, ibn ald Sociniauer zu befchelten. (S. 
Bidermann Acta scholastica Vol. U. p. 410 fgg.) Er 
ſchrieb dann nch: Vom Hiftorifchen Glauben. Berl. 
1772. 8., worin, wie Sare (Onom, lit. VI, 737) fagt: 
nonnulla irreverentius dicta de rerum sacrarum Annali- 
bus insunt. Daß er um feiner Ilberfegung des N. T. 
willen, wie Gley in der Biogr. univ, fagt, feiner Stelle 
eutlaffen worden wäre, tft nicht wahrſcheinlich, dem 
Damm farb, als Friedrich der Große noch lebte, ben 27. 
Mai 1778. Die Veranlaffung, ibn zu emeritiren, gab 
bie Vereinigung des Coͤlniſchen mit dem Berlinet Gym⸗ 
naflum. — Won feinen philologifchen Arbeiten iſt noch 
feiner Ausgabe bed Rutilius (1760. 8.) zu gebenfen. 


DAMM ober Deich (hell, Dyck), .ein Aufwurf 
oder Wall von Erde oder Steinen ; um das Vorbringen 
des Waſſers auf das Ufer zu hindern; oder auch, um dad 
Waſſer eines Fluſſes bis zu einer gewiſſen Hoͤhe pı erhes 
ben, entweder zu Bewirkung der Schiffbarfeit oder um 
bag Waſſer in dag neben liegende Mühlgerinne gu leiten. 
Die legtern werden zu dem Ende queer über den Fluß 
gerogen und beißen deshalb Schott⸗ oder Staus 

eiche; die erfleren hingegen, welche gewoͤhnlich länge 
bem lifer hin laufen, werben Sees oder Fluß⸗Deiche 
genannt, je nachdem fie an dem Meere oder an einem 
Strome liegen. Bei allen Deichen finden drei Haupts 
bedingungen flatt: 1) Angemeffene Lage und Höhe, zu 
Erreichung des vorgefegten Zwedc#, Sicyerfielung des 
dahinter liegenden Landes, oder Erlangımg einer gegebes 
nen Höhe bed Waflerfpiegelg; 2) hinreichende Standhaf⸗ 
tigkeit, dem Drud und Stoß des Waflers, oder ber viels 
leicht von demfelben fortgeführten Körper zu widerſtehen; 
8) möglichfie Wohlfeilheit der erſten Anlage und Unters 
baltung. Die leßtere Eigenfchaft Hat Einfluß auf bie 
Lage des Dammes, wo die fürzefte Einie die wenigfte Ars 
beit und Material erfodert, und daher auch die wohlfeilfte 
if. Dan ſieht leicht, daß diefe Pinie durch Die Kerne der 
Ufer bedingt wird, den fie in ihren Kraͤmmungen in fo 
weit folgen muß, als es möglich iR, ohne die Flächen des 
Deich es dem Strome zu fehr auszuſetzen und dadurch 
feinen Abbruch mehr oder weniger fchnell herbei zu fübs 
ven. Es muß naͤmlich vor jedem Deiche, swifchen ibm 
und bem Waſſer, ein angemeffenes Borland bleiben, 
am Meere, um die Gewalt der Wogen in Ftwag zu 
um dem angeſchwollenen Waſ⸗ 

fer mehr Kaum zum Abfließen zu geben, damit es et 
geringere Höhe erreicht und den Deich nicht fo Teiche 
überfleigen fann, wovon dad Durchbecchen beffelben ges 
wöpnlich eine unmittelbare Folge if. Woltmanı 
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(Beiträge zur hobrauliſchen Archtteetur 1792) verlangt 
am Meere und bei großen Blüffen 240 bie 288 rheinl. 
Fuß als Borlmd; Brüning. gab ſeinen Deichen 
am Unterrhein 600 Fuß, will baffelbe aber am Meere 
auf 1200 Fuß vergrößern. Uuter aller Umſtaͤnden muß 
nicht allein dag Auerprofil, fondbern auch die Geſchwin⸗ 
digkeit des Stromes und bie größte Höhe deffelben, wenn 
er angefihroollen iſt, dabei in Anfchlag fommen. Ein all 
gemeiner Srundfag tft ed uͤbrigens, bei Beflimmung ber 
ichtungstinie des De iche s nur diejenigen -Rändereleh 
einzuſchließen, deren Werth mit den Baukoſten ihrer Um⸗ 
daͤmmung in gehoͤrigem Gleichgewichte ſtehet. Die Ride 
tungslinie des Deiches darf daher ebenſo wenig allen 
Kruͤmmungen (Serpentinen) des Fluſſes folgen, als die⸗ 
ſelben alle ausſchließen und in gerader Linie fortlaufen, 
die zwar die kuͤrzeſte iſt, aber auch das meiſte Land von der 
Deckung ausſchließt. Sin Hauptgrundfäg bei allen Eins 
deichungen ift, fcharfe Ecken gu vermeiden, weil dieſe bei 
‚hoben Fluthen dem Waſſerſtoß mehr: efegs find, un 
boch den geringen Widerftand leiften. Die eingehenden 
‚und die ausfpriugenden Winfel werden baher in flache 
‚Erumme Linien verwandelt, baß eine umunterbrochene 
aus⸗ und einwärtd gekruͤmmte Linie entſteht. Bei ben 
concaven Bögen ift ber Kreis der einfachfte und leichtefte, 
fobald feine Schenkel ſich zu beiden Seiten unmerklich an 
‚die Daran ‚ftoßenden Linien ſchließen, und der Bogen aus 
einem Mittelpunkt befchrieben werben faun. Er bat, in 
unmittelbarer Berührung mit Strom unb Eid, noch den 
Vorzug, weniger von den Angriffen derfelben zu leiden, 
ale jeder andere Bogen, weil jene eine Sentrifugalfraft 
befommen, die ſich umgefebrt wie ber Halbmefler vers 
hält. Weil jedoch die Deiche gewöhnlich weiter von dem 
Ufer zurück und folglich außer den eigentlichen Stroms 
firich gelegt werben, leiden fie — wenige. feltene Kalle 
ausgenommen — mebr an ihren ausfpringenden ald an 
den einwaͤrts gehenden Krümmungen; wahrend. an den 
Ufern ſelbſt das umgekehrte geſchieht. jener Vorzug 
des Kreiſes verſchwindet dadurch und die Art der frums 
men Linie wird gleichgiltig, bei der es nun blog darauf 
anfommt, fie mit den beiden anftoßenden Linien des 
.Deicheg zu verbinden. Um nun su beſtimmen, welde 
von den frummen Linien zu wablen iſt, je nachbem ber 
Yunfts (Tab. Il. Fig. 1.) mehr ober weniger von bem 
Punkte M entfernt liege, ſo ſetze man die. fenfrechten Or⸗ 
dinatensp = x und pr == y;. ferner Rr = dx und Rm 
= dy, fo wird 





Mp:y::dx.:dy; | 
Htnun h = Mp; fo wird (T) dx = Mp. dr = #7, 


a . I. 
. 1) Man hat.für deu Kreidbogen yy— 2ax — xx; 
und ydy= 2adx — 2xdy; die Nbfciffen von dem Bps 


gen an gezählt. Es Hudaher dx = IE, und durch die 
vorderige Gleichung (1) 2 = 162 ober c (a—ı) 
= yy; folglich — IITIE; deshalb iſt a —— 
= ED}, Es iſt aber x = hi tang, & (Sec. a — 
tang. ) = ps, Weily=pr h tang. a. h tang. a 
Udgem. Encyhclop. d. W. m. 8. XXII. 2. Adtpelt, 


19 — 


durch denfelben Hchen, der bie Tangenten 


“on 
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gu z— hung e' Fer, ober xx + 2h tang. —E 


2 
bhtang. a’. Gobeld bemnad) ber gegebene Punkt weis 
fein Kreis 


ter oder näher an p liegt, ale ps, fo läßt 
| . und MN 
mr und t berührt, 
2) Für die Parabel if die Gleichung ax yy; bes; 
bald wird nad (I) dx= are = bas, daher a =" 
und a 11; daher 2yyx — yyh, ober x Ah; naͤm⸗ 


Sich ⸗ muß in der Mitte zwiſchen M und p liegen ober 
Ms = sp= 3Mp ſeyn, wenn die frumme Linie eine 
paraboliſche iſt. 

3) Sobald hingegen x < &h, folglich s nä 
als au M liegt, kann die Linie rst eine —— PH: 
mau naͤmlich die Abfciffe von dem Scheitel an rechnet, ift 


die Gleichung für jene yy = px — I wo p ben Das 
rameler = ausdruͤckt. Es wird aber 
" 2ydy == pdx — meer, oder dx = Zuydy, 


bäy,_ Baydy pa px. 
deshalb nad) (1) y- Da— px oder hp (a—x) — 


. 2ayy, wbp= 5 ſo auch p — 


— 2 
folglich xx 
rs Tim EI und baferha—hxr =Lax— xx. 


Bun Fann a nicht als befannt angenommen werden, bas 
er befommt man feinen beftimmten Werth für x; allein 
man weiß, daß a — Cs, der halben Duerare, eine 
pofitive endliche Größe feyn muß; danın xx — hx — 


2ax — ha, ſo iſt 2 Sr Nun mußeh x, 


oder dieſes doch nicht größer als h feyn und der Scheitel⸗ 
punft s allegeit zwiſchen M und p liegen. Iſt he = x 
wird a = 0; iſt hingegen > x, fo wird hx > xx und 
deshalb xx — hx eıne negative Größe, daher muß auch 
2x—h negativ und h > 2x fepn, denn it h= 2x fo 
wäre die kramme Linie feine Ellipſe, fondern eine Das 
rabel. 

Auch bei der Hyperbel iſt die halbe Queraxe a uns 
befannt, und man fann daraus für x feinen einfachen 
Werth finden, fondern muß denfelben wie vorher ang 
ben Eigenfhaften und der Grenze von a finden, Die 
Gleichung ifi i 

yy=px+ 5235 baher 2ydy = pdx + x, 
dr dr _ 2ayy 
folglich dx 7272 -hdy(I) barausp = hr 
und eben fop= — folglich ah- hx— 2ax+ xx, 


und deshalb a — ꝛ. Wie bei der Ellipſe, darf 


x nicht größer als h, und a muß eine poſitive endl 

Größe feyn, aber eine andere Lage haben, nämlich Kr 

fo dag der Echeitelpunft s näher nach M ale nad) p 

gu legt. Um demnad) die beiden Linien Lr und Nt 

durch eine krumme Linie zu verbinden, iſt die Art derſel⸗ 
17 
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ben völlig gleichgiltig, ſobald ſich Fein. dritter gegebener 
Punkt s, u oder v findet. Im entgegengefeßten Falle 
aber wird berfelbe ald Schettelpunkt angefehen ; und 
‚durch denfelden MC gegogen nebft ben beiden ſenkrech⸗ 
ten rp und ıP. Iſt nun. Ms = sp, fo muß die krum⸗ 
me Linie eine parabolifche ſeyn; iſt hingegen pv < 
Mv, wird die Linie eine elliptifche oder aud) ein 
Kreisbogen, hingegen eine hypperboliſche, wenn 
Mu< pu ift, 
Zur Befiimmung ber converen Bögen auf bem 

vorfpringenden Ufer muß man den Werth des buch) 
Deiche geſchuͤtzten Aderlandes gegen den ber unbebeichs 
ten Wiefen halten und den Unterfchied derfelben (1. 2. 
200 Thir. auf jeden Morgen von 400 Quadr. Ruthen) 
gegen bie Koften der Anlage von 1 Muthe neuen Deiches 
vergleichen. Sett man dieſe auf 40 Thlr., fo befommt 
man — weil 335 = 3 Thlr. — (duch 4:40 ::1:80 

80 Duadr. Ruthen, als ſo viel mit 1 laufenden. Ruthe 
Deich umfchloffen werden müffen, wenn Koften und Ges 
winn in gebörigem Verhältniß ſtehen ſollen. Stelle 
Fig. 2. 
bed gerundet werben fol, fo wird der dahinter lies 
gende Streifen Landes näher gegen K und M größer als 
80D.R. ſeyn, gegen die Spige L hin aber Fleiner 
werden. Es ift daher ber Punkt p ober x zu ſuchen, 
wo beide Werthe im Gleichgewichte ſtehen. Setzt 
man Lp — Lr=x; LP = LR=-x— ; 
CLK = 4KLM = a und LCp = = %0° — ao, 
weil auf den angenommenen Enbpunften der krummen 
Linie P, p, R, r ſenkrechte ſtehen, ‚die ſich in und c 
durchſchneiben, und aus welchen die Bögen pqr gejogen 
werben können, zu denen KL und ML Zangenten find, 
fo befommt man 

Rad. Cp= x. tang. a; 


Rad. cP = (* -7) tang. &; 
arc, pgr = —* nr. x tang. c. 
| 24 1 
ar. POR =.560 m (*- =) tang. @. 
Es ift demnach die &inie Kpgr M = a2 nxtang.o-+-A; 
und , 19 
KPORM = äfr ( x— 2) tang. atpP-+rR-+A; 


? 
daher ihre Differeg = — — ae ss tang. . 


Das Viereck Cp Lr = xx tang. a; 


Der Sector Cpgqr = * ns. xx tang. @’3 


DaberpLrgq - (1 — 28 rs. tang. a) x’ tang. a5. 


360 
Ebenfo 0 ana 
PLRQ= ( — * m. tang. «) (x — =) tang. a; 
baber e, 
(* — (x — 9 ) ( — 360 * tung. @) tang. « * 


IN — 


‚Damm muß von K nad) 


PLRM die ausfpeingende Deichegede vor, bie. 


| 


1 . ; 74 . , 8— 
— ‘ tan . tan f} = 
1 260 "7 gu ga 


“ha nn 


pgrRQP is Quadratrutben. Nun hat man bierand': 


ZZ; 1\° u . 
a (r).(i — Bo tang. «) sang, =, 


. ex 
| U 
+} 


” q _ 4hı _ 4 ü 
b ( 360 TE. tang.a) oder a (x — =) tang.a=2b; 
n " . 


' 1.._1ıb_—_ 20 
folglich. 2x - 5 * ange — und 
mi, Do) | 
ur ar Ten a 


Wird der Winfel « fleiner, ober m größer, fo wächft 
auch x und wird größer als KL; daher fann eine foldye 
Landzunge gar nicht eingedeichet werden, fonbern ber 
T in gerader Linie fortlaufen. 


Nach diefen vorläufigen Beſtimmungen ber zweckmaͤ⸗ 
Bigften Deichslinie iſt dle Sorm und Stärfe-deffeiben feſt⸗ 
sufeßen, ehe man zu ber wirklichen Ausführung ber Ans 
lage fehreiten fann. Das gewöhnliche, überall zu has 
bende, Material it Erde, in angemeffener Breite aufges 
fehüttet und mit einer Bekleidung verfehen, nach Ders 
ſchiedenheit der Kräfte, ‚welche angreifend auf den Deich 
wirken und ihn gu gerflören fuchen. Unter diefen Kräften 
fiedet dag Waſſer — dem er hauptſaͤchlich widerſtehen 
fol — oben an, das theils durdy den Drud feiner 
Schwere, im Zußande der Ruhe, theils durch den 
Stoß ber vom Strom und Wind bewegten Wellen und 
Bes von ihm fortgeführten Eifed wirft. Das Abnagen 
der äußern Fläche des Deiches durch das fi) daran bewe⸗ 
gende Waſſer kann hier nicht in Betracht fommen, weil 
es nur bei ven unbedeckten Ufern ber Fluͤſſe flattfinbet; 
es iſt baber bier nur der Drud und Stoß bed Waſſers 
in Anfchlag zu bringen. Gebt man in Ruͤckſicht des erſte⸗ 
ren bie Schwere des Waflers — 15 die Schwere ber 
Erde = pP; bie Reibung = p tang. P, wo nad) der Er⸗ 
fobrung der Winfel, unter dem die verfchiedenen Erd; 


arten liegen bleiben, 6 für feinen Sand 184°, 


für mittlere Exde 35: °, 

für fefte Thonerde 37°, anzuneh⸗ 
men iſt; ferner den Abdachungswinkel bed Deiches — 3; 
die Höhe deffelben — a und bie untere Stärfe oder Breite 
beffelben = x, wenn man ihn ale ein gleichſchenkliches, 
dreieckiges Prisma anſteht. Da ber fenfrechte Druck des 
Waſſers auf eine Fläche durch dad Gewicht eines Bolns 
mens von der Größe der Ießteren und der Höhe bes Waſ⸗ 


ſerſpiegels über derfelben bedingt wird, fo ift er bier a. 


osec, 0. 4 a = 3a,” Cosec. d, und läßt fi), wie bei 
jeder fchtefen Flaͤche, in zwei verſchiedene Kräfte zerlegen: 
eine fenfrechte + a.” Cosec. O. Cos. d = + a.’ Cotang. 3," 
die durch ihren Druck die Reibung uud daher die Keftigs 
feit des Deiche® verflärft; und eine wageredhte, + a? 
sec, d. Sin. d = + a*, bie ben Deichauf feiner rund; 
fläche fortzufchieben firebt. Da nun das Gewicht des 


Deiches durch SE dargeftellt wird, fo wird der gefamte 
Drud beffelben auflfeine Grundfläche mit Eiufchluß des 


fenfrerhten Drustes des Waſſers — (ip + 3) ax; es iſt 
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demnach hie dem wagervchten Drucke gleich; zu ſetzende 
Friction ax tang. ß (3 pP + #), folglich 5 


Nimt man p = und tang. tang. 37 — +, fo 
wird x = + a, und der Deich wiberfieht dem Waſſerdruck, 
wenn ſeine Grundfläche der Hoͤhe iſt; p = 0, gibt 
x — * = 2,668; ober ber Deich wird allein durch die 


Keibung erhalten werden, welche ber Wafferdend her⸗ 
borbringt, fobald die Grundfläche 23 der Höhe iſt. 
Segt man jedoch voraus, daß der Deich nicht voll⸗ 
kommen dicht iff, ſondern Waffer in ſich aufnimt, wel⸗ 
hes die Zwiſchenraͤume der Erde anfuͤllt, ein Fall, der 
beinahe allezeit ſtattfindet; fo verſchwindet ber ſenk⸗ 
rechte Druck des Waſſers, und das Gewicht der Erd⸗ 
theilchen wird geringer, indem ſſe einen Theil ihrer Schwere 
imWaſſer verlieren. Man bekommt daher (:ax (p—1 
für 4 axp gefegt) im Zuſtande des Gleichgewichtes, 
$ a2 = +ax (p—1) tang. ß, oder den Widerſtand des 
Deiches zur Sicherheit um m vergrößert, = ma’, wels 
es m = 1 geſetzt, x= 3 ma und wenn man m — 1} 
m "_, 4 
annimt, x ng pe pa)ung Pf": 
Der Seitenfchub kann zwar duch als eine ummälzens 
de Kraft den Deich umzuwerfen ſtreben, jedoch. nur in 
dem Zafle, wo x fleiner ald.+ a wird, welche hei Erd⸗ 
daͤmmen ſchon wegen ber, gegen dag Ybrollen fichernden, 
geößern Grundfläche nicht ſtattfindet, ſondern nur bei 
Mauern möglich) ifl, . | 
Kann aber das Wafler ben Deich weber fortfchleben 
noch ummerfen, wird es doch faſt unter jeber Bedingung in 
die Zwifchenränme der Erdtheilchen dringen und vielleicht 
auf ber andern Seite wieber berausfommen, Dieſes 
Duchfeigen nun wird burd die Größe jener zwiſchen⸗ 
räume, bucch die Höhe des vor dem Deiche ſtehenden 
Waffers, und endlich durch die Staͤrke des Deiches bes 
dinge, welche dad Waſſer großentheild hindert, völlig 


binduschzubsingen, Herr Woltmanı Keiträge sup 


drauliſchen Architeckur, Bd, 2.) glaubt zwar, ba 
eine Fk geſtampfter Ton von fo viel 300. Dicke, als die 
Mafferhöhe Fuß beträgt, dag Durchfeigen verhins 
dern könne; allein die Erfahrung lehrt, daß ein zwoͤlf 


Fuß flarfer, inwendig hohler Steindamm mit fechd Fuß 


iden Thon ausgeſtampft, bei ſechzehn Juß Waſſerhoͤhe 
—— efeigen nicht verhindern Eonnte und deshalb 
maffio guggemauert werden mußte. Demnach pflegt man 
zu Verhinderung des Durchfeigene. bie aus Sanderde auf⸗ 
geführten Deiche inwendig mis einem Fern aus Thon zu 
terfeben, der verhältnißmäßig unterwaͤrts in den Grund 
derſente wird, weil das Wafler gewoͤhnlich durch legtern 
gehet und hinter dem Deiche herausanillt, 
—  Dgleich aber durch diefe Bedingungen bie Feſtigkeit 
des Deiches gefichert wird, iſt es doc) notbiyendig, feiner 
Stärke noch Etwas binzuzufegen, indem mon idn oben 
mit einer breiten Kappe verfiebt, und feine äußere Boͤ⸗ 
fung durch eine Bekleidung von Faſchinen, Rafen ober 
Steinen gegen die Beſchaͤdigungen durch ben Strom und 
durch die mit demfelben berabtreibenden Körper, Eis, 
Höher ıc. ſchuͤtzt. Silb erſchlag ſetzt die geringſte 


1 = 


+%(+b) 
daher die Srundfläche a. 


Marſchlandes, dag fich immer ein 


mus) und Haͤhnich 
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Breite,ber Kappe auf 6 Fuß, worin au Wolt⸗ 


mann mit ihm übereinftimmt, und jene zu + Big } der 
Höhe bed. Deiched angibt, fo lange diefe 10 Zuß nicht 
überfleig, Wird fie hingegen größer, muß für die 
Grundflaͤche ber außen Böfchung a. Cot, d = Sn. a= 
3 a’, und für bie Kappe 8 Zuß ale eine beffändige Größe 
Angenommen werben. Ja, man wird fie big auf 12 und 
mehr Fuß vergrößern müffen, wenn der Deidy bei hoher 


Zuth zugleich zur Communication dienen und mit Was 


gen befahren werden foll, bie einander begegnen und 
alsdann Raum zum Ausweichen-erfodern. Obgleich die 
meiften Hpdrotelten bei Beſtimmung der Stärke eines _ 
Dammes bie Kappe mit in Anſchlag bringen, Fantı doch 
in theoretiſcher Hinficht eigentlich nur von dem Dreieck, 
aus den beiden Böfchungen und der Höhe, die Mede 
feyn, Nennt man nun die Breite der Kappe K, fo wird 
bei den vorhergehenden Vorausfegungen die Grundfläche 
jedes Dammes Cot. 3 + 14a +b)+K, we 


a + b die Höhe ausdruͤckt, bie um eine gegebene Größe 
b gegen bie, bei obiger Berechnumg angenommene a; grös 
ger iſt. Der Inhalt des Profiles iſt Cot. d (a +. b)? 
4 rK(a+b) Gobald der Damm nie 
briger tft, als das Vat wum von a, wird b = 0, und 
n ot. dt 13a + b, folglich bag 
Profil 3 a,’ Got,d +32? +aK, Man flieht, daß bei 
höheren Deichen die Koften fich wie die Würfel der Höhen, 
bei niedrigern als a hingegen, wie hie Duadrate der Hoͤ— 
ben pechalfen, | 
..piefe letztern müffen von ber boͤchſten Fluth ni 
nberftiegen werden koͤnnen, weil babucch gew —X de 
eftörung ‚des. Deiches herbeigeführt wird. Die großen 


f 
* flegen gwar gewoͤhnlich bei ihrem Beriobifhen 
8 


uſchwellen im Fruͤbjghr eine ziemlich gleichmäßige H 
zu halten; dennoch — ſie dieſelbe bisweilen * 
deutend, und es erſcheint vortheilhaft, ja wol nothwen⸗ 
big bei der Eindeichung ber ‚niedrigen Gegenden auf die 
Si be Ruͤckſicht zu nehmen, welche fie in dergleichen — 
wenn auch feltenen — av erreicht Haben, Wäre dies 
ſes gehörig geſchehen, fo hätten fich die Überfchmemmuns 
gen nichs ereignen koͤnnen, bie in den letztern Jahren an 
ber Weichſel und in Petersburg und Wien fo traurige 

Igen hatten, Bei den Seedeichen find hauptſaͤch⸗ 


Sich die hoͤchſten Sturmflurhen Ku erforfi en, bie inden 


Sjahren 1717 und 1756 an ber Nordfee 13 bis 14 Fuß 
uber bie gewöhnliche Fluth betrugen, weshalb die Kappe 
bed Deiches ba, wo der Wind anſteht, bie gewöhnliche 
Fluthhoͤhe 18 bis 19 Fuß übertreffen muß, um gegen bag 
Überfchlagen ber Wellen Sicherheit zu geben. Die Höhe 
ber täglichen Fluth erkennt man theils aus ber Höhe des 
e Fuß über jene er⸗ 
hebt, theils aus am Strande wachſenden Kräutern, vom 
benen De € r eice ne —— oder Seegras 
unterbalb der taͤglichen Fluthhoͤhe, Salzkraut 

Dueller (Salicornia), Sterublume (Aster mark 
(Scirpus maritimus) innerhalb 
berfelben, Sees Wegericdh (Plantago maritima) aber 
uud Schwingel (Festuca maritima) oberbal 6 ißrer 
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gefunden werden. Die ſicherſte Beſtimmung wird jedoch 
von den Strandbewohnern erlangt, oder durch öfter wies 
berholte eigene Beobachtungen, aus denen man das arith⸗ 
metifche Mittel nimt. Weil jedoch alle frifch aufgeſchuͤt⸗ 
tete Erde — obgleich lagenwelſe fefigekampft — zuſam⸗ 
menfinft, und auch den unter ihr liegenden Erdboden tier 
fer eindruͤktt, muß man bei dem Auffchütten des Deiches 
für diefed Sinfen der Höhe vs bis + derfelden zugeben, 
damit er nach dem Verbunften der in der Erde enthaltenen 
Beuchtigfeit unb nad bem Zufammentrocdinen noch immer 
die anfang® beflimmte Höhe behält. 
Bon den Boͤſchungen iſt die aͤußere diejenige, 
welche Strom und Wellen den meiften Widerſtand entges 
enfeten und daher dicht und flarf mit Rafen bewachſen 
eyn muß, welches nur durch eine Abdachung von S.a ers 
langt wird, das man deshalb als ein Minimum aufeben 
" Tann, wo. der Winfel d am größten iſt. Setzt man diefe 
Abdachung für eine Höhe von 15 Fuß, fo wird dad Vers 


hältniß ihrer Anlage: Ä | 

ei 16 Fuß Höhe bed Deiches, wie 3,4:1 
— 17 .. 0. 6 r 0 8. 8 8 8 44 0 3,8; 1 
— 18 . ee. 2 tt 8 60 4 0 . 4,3: 1 
— 19 oe ev Lo FF 00 oo 4,8 . 1 
— 20 . . 0. . 81 08 8 0 re 6,5; 1 
— 21 — 0 0 0 v 0 e ® . 8,9: 1 
— 22 . 007 00 8 8 8 8 0 8. 6,4: 1 
— 25 ® ⸗ 0 — — ® ® ® 0 0 7,9: 1 
— 24 . 0010 82 0 0 — 8,0; 1° 


25 .. . . . + 11,0:1 

Wenn jebod) der Damm aus bloßem Sande aufgeführt 
werden muß, und ohne Worland bicht an der See liegt, 
daß er dem unmittelbaren Stoße der Wellen ausgeſetzt 
it, wie der Wellfappeler Deich und mehre andere in 
Holland, rieth der erfahrne Wafferbaumeifter Brahms, 
ihre äußere Böfchung im Verhaͤltniß der Höhe wie 11:1, 
ja wie 144: 1, anzulegen. j 
Die innere Böfhung, welche der außern 
feichfam zur Widerlage dient, if groß genug, fobald die 
Erbe von ihe nicht herabfällt, wenn auch Regen und Froſt 
ihren Zufammenhang unterbricht. Bei guter Gartens 
oder Kleierde gibt man ihre deshalb 14 der Höhe zur Ans 
lage, und vergrößert fie bloß, wenn man gezwungen if, 
fehr magere Erde und Sand anzuwenden. Sie wird ims 
mer, fo wie bei Flußdeichen aud) die äußere Böfthung, 
als eine gerade Flaͤche aufgeführt; bei Seebeichen hinges 
gen baben viele Hydrotechmifer für die letztere eine aufs 
waͤrts gefrümmte Linie vorgefchlagen, die Woltmann 
(a. a.D.,Yalseine parabolifche beffimme, welche er, 
fowol in Hinficht ihrer Conſtruction, ald ihrer technifchen 
Ausführung für die zweckmaͤßigſte erflärt, weil fie bei 
gleicher Stärfe mit andern Euren bad Fleinfle Profil 
gibt. Um nun einen Deich nad) diefer Linie aufzuführen, 
wird erfodert: a) die Höhe über dem Lanbhorigonte, und 
b) die größte Stärfe ded Deiches, ober dad Verhältniß 
der Abdachung zunaͤchſt der Kappe. außerdem noch 
die Bafls der Abdachung, oder die seringfe Stärfe 
beſtimmt, kann jmar die Abdachung feine halbe Parabel 
ſeyn, fondern blos ein Stückberfelben, weil fie außerdem an 
dem Zuße des Deiches zu fleil werden wurde, Hier ver⸗ 


.. 
\ 
- 
x 
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ſ windet naͤmlich bie Stärke bes Wellenſchlages, als eine 
Fuuction der Waffertiefe, obgleich die Wellen in der Na⸗ 
re. die Böfchung einige Fuß obers und unterhalb des 
afferfpiegels ‘angreifen. Woltmann verlangt des⸗ 
halb, die Are der Parabel einige Fuß unter die Oberfläche 
bed Grundes zu legen. Brahms verlangt bie krumme 
Linie umgedreht, mit bem Scheitel gegen ben, Kamm; 
Moltmann aber bemerkt, daß dieſes eine unrichtige 
Beſtimmung bet geradlinigen Abdachungen veranlaffen 
würde; denn find bie Höhen zweier Deiche A und a, und 
Srundflächen B und b, fo befomme man durch die ſenk⸗ 
rechte Are A:a:: B? : b?, während bie horisontale Are 
nach der parabolifchen Theorie A? : a’ :: B:b gibt. 
Wil man uun die dußere Abdachung BC nady ber 
parabolifchen Linie befimmen, ſo daß die Are derfelben 
E unterhalb der Erdflaͤche AD liegt, fo ift 
ia+ 2) tang.y = HE, und 3 z. tang.d = GE — 
HE— b, wenn man a für die fenfrechte Deicheshöhe 
AB, b für die Grundlinie der dußern Abdachung, 7 für 
ben Winkel ABD ber Tangente BD oben auf dem Kamme, 
ö für den Winfel GCF, und z für den Abſtand der Are 
HE von der Erdoberfläche fegt (Fig. 5. Tab, O.). Dam 
aus wird (a - z)tan.y=Y4ztang d+ b; folglich 
en, wo jeboch b und z unbekaunt find, 
und nicht die eine durch die andere beſtimmt werden koͤn⸗ 


nen. Setzt man aber z Cotang, d = m und gleichmäs 


a Cotang. y ba tang. yv. 
Dader Con d— Cor. 7” rang. Y—tang.d? fo auch 
b= 3 atang.y -+ + a Cot.y —— — 
4 a (tang. y + tang. d), Da hiedurch b und z befannt 
erden, kann man auch a+z=n und HE=:n.Cot.y—m 
annehmen „wodurch man den Parameter der Parabel 


= — befommt, und vermittelſt der zugehörigen Glei⸗ 


dung px = yy die krumme Linie felbft befchreiben kann. 
Iſt nun bie Hoͤhe des Deiches a = 21’, die größte Schiefe 
oder tang. y = 6:1, bie geringfle oder tang. d = 24 : 1, 
fo wirdb = 4.21 (6 + 25) = 89, und » — —— 


— 
1513; daber n = 86; und m. — 1083; folglich p 
11,992, und deshalb 11,992 x = y’ die Gleichung der 
frummen Linie. Um uun die Parabel für die Yusübun 

auf dem Erdboden abſtecken zu fönnen, benenne man ce 
= 2 = y, ale einen befannten Werth, mit g, und GE 
= xmitf, ſo iſt 11,992 (x F NZ (y + 8)’ und daber 


y 15 v 11,992 (+) = 3,463 / (x + 18,928) 
u N e . . 


Wird nach und nad für x 
1. 20. 30. 40 50 6% 970. 60. 89,5 
gelegt, fo befommt man für y 
ir ac 2,00. 11,44. 13,60. 15,6%. 17,51. 19,30. 20,91. 
achdem zuerſt der Deich beiläufig nad) dem prisma⸗ 
tifchen Profile ABC aufgeführt worden, fo dag BC cine 
erade Linie if, find noch die Entfernungen a, b, c m 


‚berechnen, in welchen die Profilpfaͤhle (Piquets) für bi 
Eurve auf der fchiefen. Släche Don C en — 
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damit fie — x werden. Es iſt aber tang. BCA= z = 
0,234; daher die Secante 1,027 ift, womit man bie ans 


enommenen Werthe von x vermebtt, um die Abflände 
a, Ch, Cc.... CB zu befommen. Diefe find dem⸗ 


nad): 
10,27. 20,54. 30,81. 41,08. 51,85. 61,62. 71,89 etc. 
Sind diefe Weiten auf ber fchiefen Stäche BC abgepfählt, 
werden bie mehr erwähnten Werthe von x mit der Tans 
gente 0,234 vermehrt, und von den zugehörigen y abges 
zogen, um bie Unterfchiede gwifchen den Drdinaten der 
eraden Linie und der Parabel zu geben, die auf Bc ges 
e&t werden, um bie Curve zu beflimmen. ' 


x=96. 19,5. 29,5. 80,6. 198. 
’ ® 


—y=09 15. 83,49. 5,88. 


wodurch bie Groͤßen 1. h, 2.8, 3 f, u. ſ. w. beſtimmt find, 
und durch eingefchlagene Pfaͤhlchen bezeichnet werden 
nnen. ur 
Der parabolifche Deich hat gegen den mit einer ges 
rablinichten Abdachung den doppelten Vortheil größern 
Witderſtandes bei einem Fleineren Volumen, durch welches 
eine Erfparniß der Baufoften von ungefähr 9 Procent 
entſteht, was bei einer großen Deichlänge nicht unbedeus 
- tend ift. Bei niebrigen grünen Fluß⸗Deichen ſtellt 
ſich jedoch das Verhaͤltniß anders, wenn naͤmlich die große 
Schrtaͤge der Abdachung wie 8 bis 5:1 iſt, wird die hier nur 
geringe Koſtenerſparniß durch die Schwierigkeit uͤberwo⸗ 
gen, die convere Abdachung hervorzubringen, bie geuͤbte 
und aufmerffame Arbeiter bedingt. Hier kann man ohne 
Bedenken die Abdachung ale eine gerade Flache aufführen 
loffen. 
Zu Unterſtuͤtzung des Deiches wird oͤfters außerhalb 
und innerhalb beffelben eine Bank oder Berme anges 


bracht (von den Sranzgofen Bor s und Hinterbeich ges 


nannte), um das Hindurchgehen des Waſſers unter dem 
Deiche zu verhindern. Wenn der Deidy unmittelbar am 
Etrome oder dem Meere liegt, zerfchlagen ſich die flarks 
Ren Wogen an der vordern Berme , die deshalb gewoͤhn⸗ 
lich s Ruthen Breite befommt. ' Die hintere, welche zu 
Schonung der Kappe ald Fahrweg bemugt wird, iſt vom 
18 Fuß breit genug. Die Höfchungen felbfi muͤſſen noth⸗ 
wendig eine Bededung erhalten, un dag Austrocknen 
der Erdtheilchen und das Hinmwegführen derfelben durch 
den Wind, oder das Abfpulen durch den Negen zu verhuͤ⸗ 


ten. Die befte und wohlfeilfte Bedeckung iſt der Raſen, 


deffen Wurzeln ſich durch einander ſchlingen und ein dich⸗ 
tes, fefted Gewebe bilden, und ber bei Beſchaͤdigungen 
durch das Waſſer und Eis leicht und ohne Koften. wies 
derherzuftellen iſt. Es wird jedoch erfodert, daß auch 
die innere Boͤſchung nicht zu Heil ausfällt; der Abs 
darhungsmwinfel 5 darf deshalb auch bier | 

für fefte Thoneide 37 Grad; tang. # 

— gute Sartenerde 333 — 5 — 3 

— feinen Send 1: —; — }+ 
nicht überfleigen, wenn das Gras gut darauf wachen und 
feine Lücken zeigen fol. Um aledann das Gras gut su 


erhalten , wird dad Abweiden deffelben durch kleineres 


Dich, Schafe, Kälber und Ziegen empfohlen; an der 


I 


’ ⸗ 
188 
r 
‘ 
. 
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8,48, 6,66. 9,08. 11 ‚ss. 18,60 etc, 
2,34. 4,68, 7,02. 9,56. 11,70 etc. 
1,1%. 1.78. 2.06. 2.08. 1,90. - 
Mollte man zu Erleichterung der Arbeit die Boͤſchung 


dermittelft einer borisontal auggefpannten Schnur BL - 


die Punkte der frummen Linie, unterwärte jener, durch 
eingefchlagene Pfaͤhlchen befiimmen, mug =a + 2 = 
36} gefegt, und dadurch y 3,46 / (x + 18,928) — 
364 werden. Es ift Flar, daß biefe neue Ordinate 
= — 21, und daher negativ iſt, weil fie von der Has 
rigontale BL abwärtd gemeflen wird. Um hier von der 
Kappe B anzufangen, fege man 

695. 69,5. 795: 89,5. 99,5 

9,56. 11,9. 14,54. 17,52. 0, 


fteilern innern Böfchung iſt ed jedoch nothwendig, das 
®ras öfter abbauen und nicht abweiden zu laffen, wels 


ches letztere bei Regenwetter überhaupt wegen des tiefen 


Eintreten der Sußrapfen nachtbeilig if. 

' & lockerem Sande iſt oͤfters die Raſendecke allein 
zum Schutz gegen Eisſtoß und Wellenſchlag nicht hinrei⸗ 
chend; man muß ſeine Zuflucht zu andern Bekleidungsmit⸗ 
teln, Stroh, Holz oder Steinen nehmen. Den beiden ers 
fieren fteben jedoch ihre geringe Dauer, den legteren 


aber öfters Die. bedeutenden Koflen entgegen, welche . 


ihre Anfuhre erfodert. 


Die in den Niederlanden ſehr häufige Strohbes . 


ſtickung befteht aus Strohmatten, die durch hölzerne 
Hakennägel (Krampen) reihenweiſe mit 6 Abitand 
befefigt werben, fo daß auf jede 12 Zoll Lange 4 Kram⸗ 
pen 6 big 9 Zoll tief ın die flache Abdachung einges 
fchlagen werden, wo man alsdann vor Kintrit des 
Winters zwifchen jede zwei Reiben Krampen eine 
neue Reihe einfchlägt, daB fie nun überall um 3 Zul 
an einander fteben. 
Weil jedoch diefe Strohbedeckung nah) einem 
Sabre gewöhnlich großentheils verfault ift, wird bei 
Uferbämmen — befonders da, wo bie Pucalbefchaffens 
beit nicht erlaube, ihnen eine hinreichende flache Ab⸗ 
dachung zu geben — eine Bekleidung von Eichens Bobs 
Sen vorgezogen, bie durch 5 Fuß von einander vorge⸗ 
fhlagene und oben ducch einen Holm vereinigte Pfähle 
gebalten werben. Damit aber biefe nicht durch den 
ruc der hinter fie gefchütteten Erde umgedrudt wers 
den fönnen, und überhaupt der Damm felbft eine flärs 
fere Gerbindung befommet , werden auch hinten Pfaͤhle 
eingeſchlagen, und beide Seiten ded Dammes durd) 
uer berübergebende Zangen zufammen gehalten. Hohe 
afendämme würden dennoch dem Erddruck nicht 
wibderfieben, wenn ihre Langpfähle nicht buch Erd⸗ 
anfer gehalten würden. Diefe find nichts anders, ald 
horizontale Balfen, vorn an die Bohlwerfdpfähle, bins 
ten aber an einen oder zwei Ankerpfaͤhle befeſtigt, daß fie 
in dem Damme felbft liegen, und vonder Erde deffelben mit 
fefigebalten werden. Ein folcher Bau führt dann den 


Mamen eines Bohlenwerkes. Auf diefe Weile wer⸗ 


ben auch gewöhnlich die Fangdaͤmme verfertigt, des 
ven man ſich bei verſchiedenen Waflerbaumerten bedient, 


nn) 
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| — durch den Damm geſchuͤtzt — nad Ausfchds 
ung bes dabinter befindlichen Waſſers, im Trocknen 
gründen zu koͤnnen. 


Die größte Feſtigkeit gewähren jedoch Steindofs 


firungen, wo große Steine zwifchen Vierecke von. eins 
gerammten eichnen Pfählen (7 Fuß lang, 5 ol did‘) 
auf eine Unterlage von Ziegelgeuß feft eingeflemmt und 
die Lücken mit fleinen Steinen ausgefüllt werden, 
uferdeiche an großen Strömen, die aus Mangel an 
Raum eine fleilere Boͤſchung bekommen müffen, ober bie 
dem Eisftoße fehr ausgefegt find, während an ihrer Ers 
haltung fehr viel gelegen iſt, werden bisweilen durch 
eine folche Steinbefleidung geſichert. Diefe unterfcheis 
det fich nach der Befchaffenheit der Steine, aus ber fie 


beftehet a) in eine regelmäßige aus behauenen Stei⸗ 
nen, die durch Waffermörtel verbunden, ein Ganges bils 


den; und b) in unregelmäßige, aus großen Feld⸗ 
‚feinen von 300 big 500 Pfd. Schwere, von denen fo eben 
geredet worden, Hier laͤßt ſich im Allgemeinen anneh⸗ 
men: 1) daß ihre eigene Schwere ſich gu dem Waffer 
verbält, wie 2,6 : 1, denn ber Mürfelfuß Feldſteine 
wiegt ungefähr 127— 136 Pfd.; 2) baß die Summe der 


Zehen ne — welches audy die Größe der Steine 
ey 


n mag — beinahe 0,399 ober 3 der ganzen Waffe 
beträgt. 3) Werben zwei, einander ähnliche Steine P 


und p von den Durchmeſſern D und d yon denr Strome. 


mit verfchiedenen Gefchwindigfeiten V und v fortgeſto⸗ 
Gen, fo wird die Kraft der Bewegung fepn; Ä 
| B:b:; ”?D; vwd; ' 


® . 9 

weil die geſtoßenen Flaͤchen ſich wie die Quadrate der 
Durchmeffer verhalten. Da nun der Widerſtand dem 
Gewichte und die Gewichte den Winkeln der Durchmels 
fer proportional find, fo wird 

B:b::P:p::D* :d’; daherD’ ;d’ :; V:D’ ;v’ :d’; 
oder endlich D;d: Vꝰ :v’, bag if; die Durchmeſſer 
der Steine müffen ſich wie die Quadrate der Geſchwin⸗ 
digkeiten verhalten, um dem ſtroͤmenden Waller oder 
dem Wellenfehlage zu widerſtehen. Hieraus folge end⸗ 
lich der zuerſt von Brahms angegebene Satz; 
D! :d’:; Vi: v% Waͤre demnach der Anhalt deg 


Steines — 1 Würfelfuß und die Geſchwindigkeit — 1, 


fo ift der fenfrechte Stoß nad) Woltmann bei ber Se 
ſchwindigkeit v, == 0,887 „v’ Pfd., nad) Hamburger 
Maß und Gewicht. Das Gewicht des Steines im Waſ⸗ 


fer iR 483 Pd. (2,5— 1) = 77,6 Pfund; den Würfels 


-fuß Waffer su 485 Pfd. Die Reibung zu 3 ded Druckes, 
gibt 77,6. .5 == 485 OR, für den en des Steis 
nes; folglich 485 = 0,887, vꝛ, und c = 28,5. 0,887 
= 7,4 Ruß. Gebet hingegen der Stoß nad) der Dias 
gonale des Würfels auf zwei Seiten fehräge, fo trifft er 
jede mit der Kraft 0,887.(v. Sin. 45°)’ — 0,443500 
Ppfd., die folglich zwei Mal genommen werden muß, 
um die ganze Kraft zu befommen. Der Stein leiftet 
aber immer einerlei Widerftand; folglich iſt er auch alles 
zeit bei 7,4 Fuß Geſchwindigkeit des Stromes mit dem 
Drud deſſelben im Gleichgewichte, und faun nur durd) 
eine größere Geſch windigkeit bewegt werden. Wären 
ober auch die Stoßtwinfel nicht auf beiden Seiten gleich, 


184. 
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fondern auf ber einen Seite « auf ber andern aber x, 
fo tft x befannt und = 90° — a, und daber der Stof 
== 0,887. vꝛ. Sin. 4 0,887. vꝛ. Sin, (90 — a)? = 0,387 v? 
benn Sin. a? + Co a =1. Es fann bemnad aus 
1:d? ::(7,4)° ; Ve ober 1: d.:: (7,4)? 0? bie eine ber 
beiden Größen d oder v beſtimmt werben, ſobald bie 
andere gegeben if. Diefe Beſtimmung des Widerflans 
bes gegen die Bewegung gilt jedoch nur für lofe lies 


gende Steine; find diefe im Gegentheil bidyt an einans 


ber gefeßt, daß ihre Seitenflächen einander berühren, 
und find fie zugleich durch reihenweiſe um und zwiſchen 
fie in den Erdboden getriehene Pfähle eingeklemmt, fo 
muß jeder Stein um feine ganze Höhe empor gehoben 
werden, um ihn von feiner. Stelle zu ruͤcken. Man 
fiepe leicht, daß dies um fo weniger geichehen kann, 
je Kleiner der Abdachungswinkel ber Slache ift, auf welche 
bie Steine gelegt tberben; daß man übrigend bei See⸗ 
beichen für diefen Zweck mit Vortheil eine parabglifche 
Flaͤche waͤhlt, ift ſchon oben geſagt und ihre Conſtruction 
gezeigt worden, Nachdem nun die Hoͤhe des Dammes 
und die Anlage ſeiner aͤußern Boͤſchung gegen den Fluß 
gefunden iſt, kann man leicht die letztere im Fall einer 
großen Breite theilen und durch Schablonen, aus 

retern geſchnitten, das wirkliche Profil der Steinbes 
deckung beſtimmen. Es iſt jedoch zu bemerken, daß die 
Anlage der Boͤſchung und die Groͤße der Steine, welche 
Kr Befleidung derfelben zu befommen find, in ſtetem 

erhältniß gegen einander fiehen; denn nimt man die 


Beihminbigfeit ber Stroͤmung v’ für beſtaͤndig au, ſo 
MT Tanz, beſtandig. Nun iſt d' p, 


dem Gewicht ber Steine, daher Ian sFr = m, 


und aYr = Tang, 8; ferner — — m, Tang. 8 ober 


= m. Tang, 3, folglich p = y m’ . tang. d?) 
Wäre demnach Tang, d = $, und das — Gewicht 


27 
ber Steine 275 Pfund; fo with 7 y m 1263 


nahe; eine beſtaͤndige Zahl, 


Hieraus laßt ſich Tang, d für andere keinere Steine 
finden, deren Gewicht 1. B, 125.Pfb, = p iſt, denn 
i26 Yızs = = + Tang. d., Da nun aber 3 bie 
größte Boͤſchung für eine Steinbefleidung if, fo ergibt 
fih aus vorigem, p = v’ 1900376 . „1,) = V 8798 
= 93 Pfund, für die geringfie Größe ber Steine, wels 
che ſich aus dem Gewichte derſelben ergibt und etwa 
1: Mürfelfuß beträgt, als für den bier angegebenen 
Zwed brauchbar. Am vortpeilhafteften erfcheinen Steis 
ne von 300—400 Pfund, die möglichft von einerlei 
Größe genommen werben; erlauben dies aber die Um⸗ 
fände nicht, fo müffen die Steine in kleine Vierecke von 
eingefchlagenen Pfählen, von 36 Dundratfuß groß, eins 
geswängt und durch dieſe feſt gehalten werben. 

StausDämme an Waſſerbehaͤltern und in den 
Seftungsgräben find gewöhnlich ganz aus Steinen mit 
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Waſſermoͤrtel aufgemanert, und muͤſſen wegen bes Un⸗ 
terſpuͤhlens auf einem Pfahlroſte ſtehen, der ringsum 
mit Spundpfaͤhlen umſchloſſen iſt. Ihre Staͤrke iſt ge⸗ 
woͤhnlich der Tiefe des oberhalb ſtehenden Waſſers 
gleich, auch wohl 15 Mal derſelben, obgleich theoreti⸗ 
fche Unterfuchungen beweifen, daß die erfiere unter als 
len Umſtaͤnden hinreichend if. In ben Waflergräben 
der Seftungen beißen fie Bären (Batardeaux, Wehre) 


und find oben mit einem dachfoͤrmigen Rücken verfeben, 


auf dem fich eiferne Spigen befinden, um dag Herübers 
friechen zu hindern, oder es ſtehet zu gleichem Behuf 
ein, runder, thurmaͤhnlicher Auffag auf ber Mitte des 
Ruͤckens, und ein mit Schußfpalten verfehener, ges 
mwölbter Gang über dem Graben. Wenn die größere 
Waſſertiefe eine bedeutende Stärke des Bären erfor 
dert und berfelbe vor der Mitte der Eurtine liegt, fins 
det fich in einigen Feſtungen bisweilen ein boppelter 
Gang unter unb uber dem Waffer , von denen der obes 
re zur Vertheidigung nach beiden Seiten Schußfpalten 
bat, der untere aber blos zur Berbindung mit ber Eons 
refcarpe dient, wenn jener durch das feindliche Feuer 
zerftört wird. Ofterer ift auch der flarfe Bär unten 
maffiv gemauert, und nur oben mit einer Vertheidi⸗ 
gungsgallerie verfehen. Fine Abzugfchleufe, d. h. eine 
einfache Schußfalle, um das binter dem Bären fies 
bende Waſſer abzulaffen, findet ſich allegeit in demſel⸗ 
ben in der Mitte, wenn er mit einer Galerie verſehen 
ift, oder nahe an ber Futtermauer des Hauptwalleg, 
um vom Feinde ungehindert, bie Schußfalle öffnen und 
fchließen Ir fönnen. Über die Lage det Bären in den 
Waſſergraͤben der Seftungen find die Meinungen der 
Kriegsbanmeifter getheilt; einige geben ihnen ihre Stelle 
vor der Bollwerfsfpiße, andere vor der Eurtine, befons 
ders wenn bie Seflung feine Reveline im Graben, 
fondern jenſeits deſſelben große Lünerten bat. Ihre 
Zahl, oder welches ebenfo viel ift, ihre Entfernung von 
einander wird in unebenem Terrain, ebenfo, wie ihre 
Höhe: durch das Ballen der Grabenſohle bedingt, bamit 
dag Waſſer am obern Bären noch 6 Fuß Tiefe behält 
und der burch die Verdunftung entfiebende Verluft durch 
den Zufluß des Waſſers erfegt wird, 

Yuc an größern Fluß⸗ und Seedeichen wer 
ben Abzugſchleuſen nothwendig, um den Nieder⸗ 
ſchlag, das Negens und Schneewafler, abfließen zu 
Iaffen, das Eindringen bes äußeren Wafler® aber zu vers 
hindern. Sie befommen gewöhnlich doppelte Schleufens 
tbore, deren vordere am äußeren Buße des Deiches, 
das hintere aber an der Kappe deſſelben fich befindet. 
Der durch die Schleufe ausmändende Ableitungsfanal 
wird durch die niedrigſte Gegend, doc) niemalg der Laͤnge 
nach nahe hinter dem Deiche geführt, weil er hier bei ho⸗ 
ben Fluthen zu Beihävigung und Einfturz des letzteren 
Gelegenbeit geben könnte. ‚Das Querprofil des Kanales 
und die Öffuung ber Schleufe werden (wenn nidyf andere 
Umftände dabei in Betracht fommen müffen) durch bie 
Menge des abzuleitenden Binnenwaſſers beſtimmt; die 
befanuten Größen find babei: die Größe des abzuwaͤſ⸗ 
fernden Landes a mit der Menge bed barauf fallenden 
Niederſchlages, die mittlere Höhe bed abzuführenden 


4186 — 


ſchaffenheit und die 


oben am Damme auf 6:1, unten am Fuße aber 15: 1 
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Binnenwaſſers über der mittleren Höhe bed großen Stros 
mes oder bed Meeres b; die Laͤnge des duberen Kanas 
les unter der Schleufe c; aus diefen Größen fann dann 
bie Schleufenöffnung x leicht gefunden werden. Die 
Mündung des Kanales muß zugleich eine: folche Lage bes 
fommen, daß die Seewinde nicht unmittelbar barauf fies 
ben; wäre dieſes aus befondern Local⸗Urſachen nicht zu 
vermeiden, muß der aͤußere Kanal durch Seitendämme , 
(Kaideiche) dagegen gefchügt werben. oo 
Obgleich das uber einen Deich Iaufende Wafler ber 

Dauer deffelben hoͤchſt nachtheilig ift und unfehlbar feine 
gynhliche Zerftörung herbei führt, erfcheinen dergleichen 

ebenfälle bei den in feichten Fluͤſſen angebrachten 
Staudeichen oft ald nothwendig, um andere koſtba⸗ 
tere Vorrichtungen durdy Absugfchleufen ıc. zu fparen. 
Man fiebt von felbft, daß die Wirkung des überfließens 
ben Waſſerſtromes durch feine Gefchwinbigfeit, d. h. 
durch feine Höhe über der Kappe des Staudammes 
BD=a, Fig. 4., bedingt wird, bie ſich noch mehr bes 
fdjleunigt, während das Waffer an der. fchrägen Fläche 
BC herabfließt. Iſt nun g die befchleunigende Kraft ber 
Schwere, 5 das Profil ded Stromes, für die Geſchwin⸗ 
digfeit = 1, BT eine Tangente der fummen Linie, und 


der zugehörige Winfel, welchen diefelbe mit der Horizon⸗ 


talen AT macht = a, fo wird bie befchleunigende Kraft 
= Sg.Sin.a. Soll nun ber Überfall eine Lage bes 
fommen, bei ber er in allen Punkten gleidhförmig anges 
griffen und bad Waſſer nad) und nach gu dem wageredhs 
ten Stande geführt wird, in dem es ruhig fortfließt, fo 
fege man Bp=x, pm=y, Bm= u, und eg ift der 


Querſchnitt in jedem andern Punfte = ba er ſich 


wie die Geſchwindigkeit, oder re] verhält. Es if. 
demnach der Druck auf die Flaͤche des Deiches = 


8 
75 . 2, beren leßtere Größe = iſt der Sin. 
des Neigungswinfeld der krummen inte in jedem Punks 
te berfelben, und das Verhältniß „afx) : dy muß 
man als fletig betrachten. Weil jedoch die Abdachung 
eine beftimmte Srenge bat, weiche durch die Kocals’des 

often bedingt wird, und bie mar 








fegen faın, fo find z und 15 die Sinuſſe; 0,985 und 
0,99809 die entfprecdenden Eofinuffe, welche die Etärfe 
der Abdachung angeben. Die zunehmende Stärfe wird 
baburd) 0,99809 — 0,985 = 0,01309 und die wachfende 


Geſchwindigkeit / BA = Y b; ber Cosin. oder die ho⸗ 
rizontale Anlage der Abdachung für jede andere Höhe. 


Bp=x iſt = 0,985 + 0,0130 Ye denu . 
v5: fx ::0,01809 : 0,01309 . Y= = (0,013. GE 
Der Sinus, ober bie fenfrechte Höhe ergibt fich für je⸗ 
des Stud der frummen Linie = 1 aus den gewöhnlichen 
Tafeln. Wird demnach die Srundlinie AU in gleiche 
Theile von 2—4 Fuß getheile, und jeder derfelben' mit 
dem Cosin. vermehrt, fo ergiebt fih die zugehörige Horis 

















- sonfafe, und mit bem Sinus die Höhe, die Summe der 


“erftern Produkte aber gibt die ganze Grundlinie für Nds 
fendämme. Bei fteinernen, bie man allegeit anwenden - 


folte, bat Boffur folgende leichte Eonftruction ber 
frummen Linie angegeben, man trage 24 Höhen des Übers 
falleg AB nach C und ziehe die Linie BC; Hierauf bes 
ſchreibe man aus A den Bogen BF, und errichte auf der 
"halben Sehne FC und auf der Horizontale AC die ſenk⸗ 
rechten Kinien GH und CH, die ſich in H fchneiden, wos 
durch der Punft beitimmt tft, aus dem man den untern 
Theil FC der Eurve BFC ziehen kann. 

" Die gewöhnlichen 
Muͤhlen und andern Waffergebäuben find nur von Hol; 
(Fig. 5.) auf ihrer abfchüffigen Oberflaͤche AB mit Bobs 
fen belegt, fo daß der Strom mit feiner vollen- Kraft 
auf die Bodenfläche DC ſtoͤßt, bie beshalb gewöhnlich 
"mit Eteinen gepflaftert wird. Es trägt bier fehr zur 
Feſtigkeit derfelben bei, daß der in einem parabolifchen 
Bogen überhin gehende Hauptfiral bed Waſſers den uns 
tern Holm der Pfaͤhle B nicht berühre, fondern außers 
halb des Profils liege. 

Es ift hier eine befondere Art Fangdaͤmme 
nicht unerwähnt zu laffen, die von einem höheren rufs 
ſiſchen Offizier der Waller s und Straßenbau; Ingenieure 
vorgefchlagen worden find, nm bei dem Bau bed Tuns 
nelsGemölbes unter der Themfe in £ondon, bie im 
Grunde des Fluſſes befindlichen Löcher oder Kolfe einzus 
ſchließen und durch Erde ober Thon, auf diefelbe 14 — 
2 Suß boch gefchütteten Betonmörtel und auf denfelben 

geworfene Steine zu verſtopfen. Sie befleben in einer 
et durchſichtiger Kaſten mit, dergleichen Boden, aus ho⸗ 
riontal über einander gefchränkten Nundhölsern, in 


dem ein mit ihm verbundener zweiter Kaften aus unten 


-ugefpigten Spundpfäblen fiebet, der um etwas größer 
iR N die im Grunde des Fluſſes entfiandene ffuung 
und zwiſchen dem und der eben erwähnten äußeren Ums 
fehließung ein Raum von 7— 10 Fuß Breite bleibt, um 
durch in denfelben geworfceae große Steine die ganze 
Vorrichtung auf den Grund des Fluſſes finfen zu mathen, 
wofelbft fogleich die Spundpfähle des innern Kaſtens 
nit Bleifchlägeln in den Grund getrieben werden und 
dag Yuffüllen der Erde beginnt. Sobald auf diefe Weiſe 
die im Grunde des Fluſſes entfiandene Öffnung gleichs 
fam bermetifch verfchloffen iſt, kann das Waſſer aue 
dem gewölbten Gange deransgefchöpft und hie Arbeit 
fortgefeßt werden. | 

Solien Überfehtvemmungen flacher Gegenden zum 
Kriegsgebrauch hervorgebracht, oder Coupuͤren durd) 
größere Flußaͤrme gelegt werben, um bie Schiffbarkeit 
des andern Armes zu befoͤrdern, ſind Kluft daͤmme 
aus Faſchinen und Erde dazu noͤthig, wenn nicht viel⸗ 
leicht ſeichtes und ſtilles Waſſer die, Arbeit beguͤnſtigt, 
daß man Pfähle quer über den. zu verſchließenden Arm 
ſchiagen und durch dazwiſchen geflochtenen Strauch die 
Anlagerung durch Schlamm und Sand befoͤrdern kann, 
ehe man zur gaͤnzlichen Verſchließung dieſes Armes ſchrei⸗ 
tet. Es ift jedoch dabei vorausgeſetzt, daß ein feſter 
Siesboden vorhanden if; in loderem Gchlammboden 
oder Iofem ande wird. bad Waſſer fehr bald die Pfähle 


is | 
unterwaſchen und im GSrunde Kolfe bilden, bie ben gaͤnz⸗ 


Wehre und Überfälle bei 


zuges erlaubt. Gegen die Mitte des 
die Pfähle, welche durch die Faſchinen gefrhlägen wers 
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lichen Umfturg ded Dammes verurfachen. Im Tiefften 
des Fluſſes die Berdämmung anzufangen, wie Boffut 


‘will (Recherches sur la Construction ‚la plus avanta- 


geuse des digues. 4. Paris 1764), und damit gegen die 
Untiefen fortzufegen, dürfte wohl nur felten mit Erfolg 
ausführbae feyn. Der. ſehr praktiſche Müller, ber 
mehre dahin gehörende Arbeiten an ber Warthe und 


Mege ausfuͤhren half, raͤth in größern Fluͤſſen von 30 


Ruthen Breite und 12 Fuß Tiefe einen Ort auszuſuchen, 
wo fid) ein fefter Riedgrund finder, und bier 80% Ginters 
einander 2 Pfaͤhle in der Mitte des Fluſſes, vier aber 


"auf den Ufern eingufchlagen, daß je 2 mit jenen beiden 
einen Winfel von 170 Graden bilden. 


inter ihnen mit 
15 und 12° Abitand fommen 4 andere Pfähle, um bie 
Stärke der beiden Safıhinendämme zu bezeichnen, deren 


Zwiſchenraum mit reiner Erde ausgefüllt wird. Da die 


afchinendamme .15 Fuß hoch werden müffen, und man 
eine Faſchine, aus Weidenſtrauch 1 Fuß dick, 8-12 8. 
lang zweimal mit Weiden gebunden, mit der darauf gas 


-fhütteten Erde nur zu 8 Würfelfuß. aufchlagen kann, 


rechnet man 1000 Schock Faſchinen, wozu no) 3000 
Schock Piquetpfähle, aus Tannens oder Fichtenholz 3— 
45. lang und eiförmig 2 300 dick gefpalten, 144000 F. 
Mürfte nöthig find, die aus den ſchwaͤchſten Weidenaͤſten 


-6 300 flark von willfürlicher Länge (80 — 60°) und von 
‚Su iu Suß gebunden werden. Wenn die meiften Mas 
-teria 


ien, und die swifchen die Faſchinendaͤmme zu ſchuͤt⸗ 
tende Erde angefahren (bier 360 .. 64.15 — 345600 
Wffßß. oder 34560 zweifpannige Karren) und die gu fleis 


len Ufer mit vierfacher Boͤſchung abgeftochen find, wer⸗ 


den bie Safchinendämme von beiden Ufern zugleich anges 


-fangen, (0 daf die erſte Safdhinenlage unter einem Wins 
kel von &5° gegen der Steom zu legen kommt. 


Diefe 
Lage wird möglichft geebnet, von Fuß zu Suß, der Brei⸗ 
te nad), mit den fell gepflödten Wurften belegt und 


"mit 3 Fuß Thon oder guter Erde beſchuͤttet. Die zweite 


und alle folgenden Safchinenlagen befommen eine mche 
ſtromrechte Richtung, indem man zugleich fo weit im 
Fluſſe vorruͤckt, als ed uur die Heftigfeit des Waſſer⸗ 

Sluffes zu dürfen 


den, um einige Zoll hindurch geben, damit fie fich nicht 


‚auf den Grund fügen und das Waffer unter den Faſchi⸗ 
nen hindurd) gehen laffen. So wie die Faſchinendaͤmme 
nach und nad, weiter vorrücken, wird auch angefangen, 
die Erde von oberwärtd, gegen den Strom ber, zwi⸗ 


{chen fie einzufchütten, weil fie ohnedies anfangs von 


letzteren abwärtd gegen den unteren Damm geführt wird. 


Je näher num die Daͤmme von beiden Seiten einander 
kommen, befio unruhiger wırd das fich erhebende Wafs 
fer, und. drüdt den oberfien Damm in eine beinahe ges 
rade Pinie, indem ed zugleich die eingefthüttere Erde mit 
fi fortreißt, Man muß deshalb dic völlige Schliegung 
des Dammes mit dem größten Eıfer betreiben. ' Es wer; 


-den deehalb zuletzt, wenn die Epiten der Kafchinen 


einander berühren, große Steine auf fie eingeworfen, 
um fie zum Sinfen zu bringen, und die zu beiden Geis 
ten bereit gehaltenen Erdhaufen zu gleicher Zeit gegen 
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einander in bie Öffnung geflärit, um fo den Damm zu 


a _ 


vollenden. - Es ift vortheilhaft, für biefe Arbeit eine 


Zeit zu wählen, wo fie nicht nur durch ntebriges Was 
fer begünftigt wird, und wo es „gugieich heller Monds 
ſchein mögtich macht, auch des Nachts ununterbrochen 
fortzuarbeiten. Nachlaͤſſigkeit und Verſaͤumniß würden 
bier ohne Zweifel die ſchlimmſten Folgen haben und Ar⸗ 
beit und Koſten verloren machen. 

Hat man die Abſicht, eine Verſchanzung durch eine 
kuͤnſtliche Uberſchwemmung zu decken, wenn die niedrige 
Lage und ein naher Fluß Gelegenheit dazu gibt, iſt 1) die 
Beſchaffenheit der Gegend zu unterſuchen, ob fie fi ie 
der vorgefeßten Abſicht eignet. 2) Im bejahenden Falle 
find bie erfoberlichen Anftalten zu treffen, um a) ſowol 
ba8 vorhandene Wafler duch Damme anzuflauen, 
al® b) das überflüfflige Waffer abzuleiten, und c) die 
Anfalten ſelbſt gegen den feindlichen Angriff zu ſchuͤtzen. 


Clairac und feine Nachfolger haben die Anlegung 

einer Überſchwemmung als eine eben fo nügliche ale 
leichte Sache empfohlen, um als Annäherungshinderniß 
gu dienen, bie Flügel eines Lagers, einen Poften u. d. gl. 
u decken. Es fcheint nach ihnen, ale bedürfe es für dies 
en Zweck blog einiger, quer über ein Thal ober eine Nies 
derung gesogener Damme, um eine Anfiauung von 5 bis 
6 Zuß zu bilden; allein wenn dag Thal einen nur einis 
ermaßen bedeutenden gen bat, (1 bis & Z00 auf bie 

uthe) fo können die Entfernungen ber Dämme von 
einander nicht größer, ald 500, 150 ober 75 Schritt 
ſeyn, welches eine übermäßige, vor dem Zeinde nicht zu 
beendigende Arbeit feyn würde, auf 1000 Schritt 15 
Damme zırerbauen! Man muß fid) daher mit den Übers 
ſchwemmungen auf flache Niederungen befchränfen, deren 
Gewaͤſſer häufig einen etwas höheren Rand haben und 
mit geringerer Geſchwindigkeit fließen, wo daher ein, 
hoͤchſtens zwei Dämme binreichen, eine giemliche Strede 
unter Waffer zu fegen. Weil im Selde von eigentlichen 
Nivelliren nicht die Rede feyn kann, läßt ſich nad) dem 
Grundfage, „daß die Größe und der Fall eines Fluſſes, 
mit feiner Entfernung vom Meere und mit der Beſchaf⸗ 
fenheit feines Grundes in genauem Verhältniß ſtehet,“ 
eine ungefähre Beftimmung des Gefälled annehmen: 
SR der Grund Kiefelfleine, auf 100 Fuß 14 — 3 Fuß. 
s Ries s 10, t—1 + 


Pr Er 
Iſt der Grund grober Sand 


und kleine Steine, s 100 s + uf. 
Iſt der Grund feiner, and 

gewaſchener Sand, s 100 4 35 
Iſt der Grund feiner Sand 

mit Moorerde, s 100 ss Fo 
AR der Grund Moorerde 

und Schlamm, 100 +. # 


x 


8 33 9 

Es bedarf jeboch wol kaum der Bemerfung, daß 
bei diefen Beftimmungen viel und große Anomalien ſtatt 
finden, auf die man nothwendig Nudficht nehmen muß. 

Erfobert nun bad Gefälle des Fluſſes z. B. eine 12 
Fuß Hohe Aufflauung an dem Damme, muß man biefe 
15 Fuß hoch machen, damit er überall 3 Fuß über das 
Waſſer empor ſtehet, und weber fo leicht von dem feinds 

Angen, CEnchelop. d. W. u, 8, XXII. 2, Abtheil. 
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Kchen Kanonenfener abgekaͤnmt, noch auch von dem zit 
faͤllig anwachſenden Waſſer uͤberſtiegen werden kann. 
Die Breite der Kappe des Dammes iſt allezeit feiner 
ade gleich; die Anlage aber richtet ſich nach der Beſchaf⸗ 
fenheit bes Erbbodeng, fo daß bei 12 Fuß Höhe die Boͤ⸗ 
fhung in gufer Erbe vorn 12°, binten 18° - 
| in loderem Boden s A, ss 18 
in feinem Sande s 56, s 18 if. 

Die ganze untere Anlage iſt demnach 42, oder 54 oder 56 
Fuß. Sin diefer Breite wird der Grund des Dammes 
von Bäumen und Geſtruͤppe gereinigt und bie vorbandes 
nen Löcher und weichen Stellen mit grobem Kies (Grand) 
ausgefüllt, um alddann die Anfchuttung. des Damme 
felbft beginnen zu fönnen. Nun beträgt ber Duerfchnitt 
des leßtern 324° Q., fein inhalt 194400 Würfelfuß, | 

ober 396° ⸗ s 237600 ⸗ 

oder 468’ s ⸗ s 280800 ⸗ 
vorausgeſetzt, daß die ganze Laͤnge des Dammes 600 Fuß 
iſt. Dieſe Erde wird mit 100 Wagen in 2 Abloͤſungen 
an gefahren, fo daß im Sommer die erſten 100 von 2 Uhr 
Bis 7 Uhr früh, die zweiten bis Mittags, die erften wies 
der big 6 Uhr Nachmittags und die legten big 10 Uhr fah⸗ 
ren, und folglid) 200 Wagen 10000 Fuhren, zu 10 Würs 


felfuß bringen. Der Danım wird demnach im erften Salle 


in 2 Tagen, im gweiten in 3 und im dritten in 4 Tagen 
recht gut beendigt feyn können, wenn man 300 Auflader 
und 100 Mann zu Verbreitung und Vergleichung der abs 


geladenen Erde in Anfchlag bringe. Wenn man mit dem 


amme zu beiden Seiten big an ben Fluß fommt, wird 
ihm eine doppelte Breite und Höhe gegeben, daß ein bos 
ber Erbhügel entfteht, um diefen auf einmal in den Fluß 
werfen und denfelben dadurch verfchließen zu koͤnnen. 
Es ift vortheilhaft, groben Kies mit Erde vermifche 
in dad Waffer zu werfen, weil jener nicht fo leicht von 
dem Strome fortgeführt wird und die Erde zufammens 
druͤcken bilft. Zu diefem Zwed ift e8 auch vortheilhaft, 
die Wagen mit der Erde auf dem ſchon angefchütteten- 
Damme bin und ber fahren zu laffen, weil die Pferde bie 
Erde noch fefter treten, ald es durch Handrammen zu bes 
wirken möglih if. Strauch oder Faſchinen zu dem - 
Damme anzuwenden, bat ben Nachtheil, Feine vollfoms 
mene Dichtigfett bervorgubringen, und daher zu dem 
Durchdringen des Wafferd und endlichen Unterwafchen 
des Dammes Gelegenheit zu geben. u 
Unm nach hervorgebrachter Tiberfchwemmung bag 
überflüffige Waffer ablaufen zu laſſen, wird auf dem et⸗ 
wa 5 Fuß hoben Damme biefleitd des angeflaueten Fluſ⸗ 
ſes und ziemlich nahe an dem Niederungsrande, ein dop⸗ 
pelt fo langes Stuͤck ald das Flußbette breit ift, durch 
4 Pfaͤhle bezeichnet und dicht mit gut angepfloͤckten Safchts 
nen belegt, nachdem etwa 1 Fuß Goch Thon ober fette 
Erde aufgebracht worden. Auf biefe erfte Lage Faſchi⸗ 
nen, beren Spißen abwärts im Strome, bie flärfern 
Enden aber gegen benfelben gerichtet und von Fuß zu 
Ruß mit 6 Zoll diden Würften quer heruͤber benagelt 
find, kommt eine zweite ähnliche, die jedoch die vorige 
fehrdg durchkreuzt, nachdem die vorhergehende in der 
Höhe der Wuͤrſte mit Erde bedeckt worden u. ſ. f., bis 
man bie gehörige Höhe des Überfalies erreidhe bat, wo 
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kein Thon mehr aufgebracht, ſondern eine ſehr feſt ans 

epflödte Lage Würfte gelegt, und zuletzt ein 6 Fuß 
Breiter Rand von Strauh und Würften an ben Überfall 
gemacht wird, Auf der Thalfeite muß der Fuß des 
Bammes ba, wo das überfließende Waffer herabflurst, 
durch ein gut angepflöctes Fluthbett von Strauch und 
Wuͤrſten gefchügt werden, damit bier dad Waſſer Feis 
nen Kolk ausfpülen und den Fuß des Dammes unters 
graben kann. Das MWaffer hingegen ohne einen, hier 
befchriebenen Überfall um beide Enden des Dammes 
herum, abfließen gu laffen, iſt unzuläffig, und würde 
ohne Zweifel den baldigen Umſturz des Dammes herbeis 


übren. 
run Sollte nach Verhaͤltniß der Größe des verbämmten 
Stuffes, der Breite der Niederung und ihres Gefälles 
nad) einiger Zeit von mindeſtens 8 Tagen bie Überfchwens 
mung feine genugfame Höhe befommen, fo läßt fi 
leicht beurtheilen, ob man feinen Entzwed nicht durch 
MWerftärfung und Erhöhung des Dammes erreichen 
Tönne. Es iſt beffer, zu dieſer Arbeit zu fchreiten, als 
die Anlage eines neuen Dammes zu unternehmen, deſ⸗ 
fen gehörige Bedeckung miehr Mühe und Arbeit verurs 
fact, als die Vergrößerung des ſchon vorhandenen 
Dammes. Gleichzeitig oberhalb bes legtern in den Erd⸗ 
boden gemachte Einfchnitte und Gräben von 4 Fuß Tiefe 
erhöhen die Unzugänglichfeit der Uberſchwemmung, weil 
fie das Durchwaten verhindern. Sie ſollen daher nie 
zu machen unterlaffen werden. 

Wenn fi) in engen Gebirgstbälern oberhalb ber 


Uberfihwemmung Karpfens oder Müplteiche befinden, 
Pal fie zu fehnelleree Bewirfung ber erfoderlihen 


afferböhe nach und nach abgelaffen werden. Man ers 
Fr —8 ugleich eine groͤßere Sicherheit des Dam⸗ 
mes, deſſen Sprengung durch ploͤtzliches Ablaſſen jener 
Teiche, nachdem die UÜberſchwemmung ihre größte Höhe 
erreicht hat, leicht vom Feinde verurfacht werden koͤnnte. 
‘Andere, rein militärifthe Vorkehrungen zum Sans des 
Dammes gegen feindliche Unternehmungen, gehoͤren 


nicht hieher und ſind im Artikel Uberſchwemmung 


u ſuchen. 
uf Während aber die Fluß⸗ und Seebämme die hinter 
ihnen liegenden Ländereien fügen, find fie ſelbſt den 
wütbenden Anfällen des furchtbaren Elementes ausges 
feßt, denen oft des Menfchen Werf nicht Widerftand ges 
nug su leiften vermag, fondern im fruchtlofen Kampfe 
erliegt. War aud) der Deich anfangs richtig und gut 
angelegt, trocknet er doch im Laufe der Zeit ein, und 
wird an ſig ſchwaͤcher und niedriger, folglich dem ſo ge⸗ 
fährlichen Überfteigen des Waſſers oder dem Überſchla⸗ 
en ber Wellen ausgefegt. Das zu Erhaltung ber 
Deiche fo nügliche Borland wird nad) und nach ſchmaͤler, 
oder verfchtwindet ganz, fo daß nunmehr ber unmittels 
bare Angeiff der hohen Sluthen auf bie Deichfläche felbft 
erfolgt. Bet Slußdeichen, die häufig fein Borland has 
ben, fehlt es gewöhnlich an einer binreichenden Beach⸗ 
tung ber Befchaffenheit derſelben, beſonders wenn einige 
eit kein fehr hohes Waſſer geweſen tft, wodurch die 
wohner der Niederungen, und leider! auch bie Be⸗ 
börden , die ihnen drohende Gefahr aus dem Auge vers 
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Jieren, bis fie durch das bereinbrechende Unold u ſpaͤt 
daran gemahnt werben. Gelbft bei binreichender Höbe 
and Stärke werben bie Damme durch einen flarfen Eis 
gang oft fo fehr befchädige, daß fie bei entſtehenden 
Eisichügungen den Drud des bis an die Kappe fteigens 
den Waſſers nicht auszuhalten vermögen, abgefehen von 
den zufälligen, durch die Anwohner und ihr Vieh vers 
urfachten Befchädigungen der Deichflächen und durch das 
liberfahren mit Wagen entflandenen Dertiefungen an 
den Stellen, wo Fähren über ven Fluß geben. Die Ers 
fahrung lehrt, daß dergleichen Einfchnitte in bem Kamme 
des Deiches gar nicht, oder wenigfiend nicht mit gehoͤ⸗ 
zigem Fleiß zugemacht werben, und dann unfehlbar eis 
nen Durchbruch herbeiführen. Ühnlichen Nachtheil brins 

jen die Löcher der Mäufe und Maulmürfe, gu dicht am 
Buße bes Deiches hin gehende Fahrwege, näber als 3 
Ruthen an denfelben laufende Gräben, und durch frühere 


Uberſchwemmungen entftandene Waffertümpel (Kolke), 


auf der Stromfeite befindliche Zäune und Stafete, auf 
dem Damme ftehende Bäume und Straͤucher, weil fie, 
vom Sturme gerüttelt, mit ihren Wurzeln die Trde 
locker machen und durch bag faulenbe, abgefalli.. Laub 
den Rafen erſticken; endlich die muchernden Unfräuter, 
Ampfer, Beifuß, Bilfenfraut, Ehamomillen, Diftel, 
Sünffingerfraut, Hauhechel, Hundeblume, Kreußfraut, 
Platerbfe, Ranunkel, Scharte, taube Gerſte, Weges 
rich sc. Die Baume müflen deshalb im Herbſt, die 
Kräuter aber zu Anfang bed Sommer audgerottet wers 
den, ehe fie reifen Samen haben. Nur auf den Däm; 
men ſtehender Gewaͤſſer, der Fiſchweiher, Muͤhlteiche 
u. dergl. ſind Baͤume unſchaͤdlich; auch koͤnnen auf den 
äußern Bermen und auf dem Vorlande der. Flußdaͤmme 
Meidens und Ellernfträucher nüglich feyn, um ben Eis⸗ 
ftoß von der äußern Abdachung abzuweiſen und die Bes 
fchäbigung derfelben burch die Eisfchollen zu verhindern. 

Entfiehen dennoch bei ungewöhnlich hohen Fluthen 
nad) einem langwierigen harten Winter Befchadigungen 
an den Dämmen, müffen fie, wenn ed irgend Zeit und 
Umftände erlauben, fogleidy wieder bergeftellt werden. 
Es iſt deshalb vortheilhaft, ja nothwendig, innerhalb 
des Dammes einen freien Weg zu laffen, und bie Höfe 
und Dörfer nicht zu nahe an die Böfchung bauen zu 
laffen, damit man überall mit Wagen binfommen und 


die erfoderliche Erbe zu Verftärfung bed Dammes anfabs 


ren fann. Die geringften Beſchaͤdigungen find einzelne 
Stellen an der innern Abdachung, wo bag Waſſer von 
außen herein durchgepreßt wird und klar berabfließt. 
Man muß bier entgegendaͤmmen, fo daß die aufgebrachte 
Erde ben beweglichen und durch das eingedrungene Wafs 
fer flüffig gewordenen Sand. aufhält, und die kleinen 

ffnungen ſich nicht gu einem förmlichen Loche erweitern. 
Wäre diefes hingegen fdyon geſchehen, wird ein Fegels 
förmiger Höherner Zapfen, dreimal fo dick ald die Weite 
bed Loches, eingetrieben, ein Bret über denfelben gelegt, 
und mit darauf gefchütteler Erde und Steinen beſchwert, 
damit der. Zapfen nicht durch den Druck des Waſſers 
berausgetrieben werden kann. Sollte Diefes Mittel nicht 
ausreichen, muß man auf der äußern Abdachung ein bins 
reichend großes Stud Segels oder Wachstuch, an 2 ſtarke 
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Stangen oder Hebebaͤume befeſtigt, bis vor die Öffnung 


hinabbringen, und haͤlt daſſelbe durch darauf geworfenen 
Miſt und Steine feſt, um Zeit zu gewinnen, daß man 
an ber innern Seite des Deiches den Ausfluß des Waſ⸗ 


ſers durch Miſt und Plackerde voͤllig waſſerdicht ver⸗ 
ſtepfen kann. F 
Richtet fich in einer concaven Krümmung bes Fluſ⸗ 
fe8 der Eisſtoß mit feiner ganzen Heftigkeit gegen die 
Außenflaͤche des Dammes, müffen 3 bis 4 Zoll flarfe 


Bohlen, durch unterhalb angtnagelte Duerriegel vers 
bunden, oder zufammen verbundene Faſchinen auf dieſe 
Stelle gelegt werben, um ben Stoß der Eisſchollen auf⸗ 


zunehmen und unſchaͤdlich zu machen. 

Wenn ſich innerhalb des Deiches und unweit ſeines 
Fußes ein großer Kolk oder Sumpfloch befindet, entſteht 
nicht ſelten dadurch ein Abſchieben der innern Boͤſchung 
in die Brake hinein, indem fie fi) von dem Körper des 
Dammes lodtrennt. Um letzteres zu verhindern, wers 
ben einige Reiben Spundpfähle vor die innere Bank ges 


fihlagen und ihnen, durch mit Holmen verbundene, ſtaͤr⸗ 


fere Langpfaͤhle eine größere Sefligfeit gegeben, damit 
man unter dem Schuge berfeiben bie innere Boͤſchung 
wieder aufführen und feſtſtampfen kann. 

Steiget dad. Waffer andem Damme fo hoch, daß 
es anfängt, oben übersufpülen, iſt auch die größte Ges 
fahr eines Durchbruches vorhanden, der eine gewöhnliche 
Folge jeder Kamms oder Kappenſtürzüng if. Dies 
feg zu verhindern, muͤſſen auf die mit der Sturmglode 
oder dur) Kanonenſchuͤſſe gegebenen Zeichen alle Kräfte 
aufgeboten werden, ben Damm an den etwa niebrigeren 
Erellen fo viel gu erhöhen, als nöthig iſt; es werden In 
dem Ende auf den beiden Abdachungen doppelte Pfahls 
reihen eingefihlagen, flarfe Bohlen zwiſchen fie einges 
trieben, deren untere Kante etwas zugefchärft ift, damit 
fie in den Erdboden dringen und der Raum zwiſchen ib⸗ 
nen mit Mift und Erde ausgeftampft werden kann, daß 
fein Waſſer mehr hindurch Fommt. Iſt jeboch die zu 
erhöhende Deichſtrecke zu lang und erfolge das Anwach⸗ 
fen des Waffers zu ſchnell, wird auch der Dammbrud) 


wol faum zu vermeiden ſeyn und es bleibt den Anwoh⸗ 


nern ber Niederungen nichts übrig, ale fidy mit ihrer 


Habe zu retten, fo fehnell fie fönnen. Es wird daher in 


den dergleichen Unfällen auggefeßten Orten gemwöhnlid) 
im Voraus darauf Bedacht genommen; es. finden 

in ruhiger Zeit gemachte Anflalten, das Dieb in das 
obere Stockwerk der feſteren Wohngebaude zu bringen, 


und fi), nachdem unten dad Feuer ſchnell ausgeloͤſcht 
worden, mit ihren Familien ſelbſt dahin zuruͤckzuziehen. 
Weil es dabei haͤufig an einem groͤßern Fahrzeuge fehlt, 


das zur Rettung der in Lebensgefahr gekommenen Fami⸗ 

lien dienen koͤnnte, ſollte in allen Doͤrfern, die bei dem 
Aufgehen des Eiſes auf einem nahen großen Strome der 
Waſſernoth ausgeſetzt ſind, ein ſolches auf Gemeindekoſten 
erbaut und gegen Eintreten der gefaͤhrlichen Periode in 
guten, wafferdichten Stand geſetzt werden. In Ober⸗ 
fachſen an der Eibe beſtand in dieſer Hinſicht eine nuͤtz⸗ 
liche Einrichtung, daß von der böhmifchen Grenze an 
längs des Fluſſes in einer Entfernung von 2—3 Stuns 
den Kanonen aufgefteht waren, deren Schüffe den Aufs 
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bruch des Eiſes und bie nahende Gefahr verfündeten, 
damit die Bewohner der untern Gegenden Zeit hatten, 
Vorkehrungen zu ihrer Sicherheit zu —78 
Weil die in den eingedeichten Fluͤſſen ſich oͤfters 
vor den Bruͤcken ober in andern Stromengen bildens 
ben Eisfhüse (f. den Art.) den Abflug des Waſſers 
hemmen und das Überfeigen der Dämme verurfachen, 
wurde es vortheilhaft fein, die Entftehung derfelben zu 
bindern. Allein die bis jetzt deshalb gemachten Ders 
fuche mit Kanonen und Mörfern haben fid) durchgehende 
fruchtlos erwieſen. Schwimmende Sprengfiften mit 
200 —300 Pfund ar geladen, die man, mit einem 
uten Zünder verfehen, von einem vor Anfer liegenden. 
ahrzeuge mit dem Strome unter den Eisſchutz treiben 
läßt, damit fie durch ihre Erplofion dag übereinander 
aufgefchsbene Eis locker machen und die Wirkung des 
Stromes unterflüßen, fiheinen das einzige Mittel zu‘ 
ſeyn, von dem ſich einiger Erfolg erwarten läßt, wenn 
es befonderd niche zu fpät angewendet wird. _ 
Die in den Dämmen befindlichen Siehlen, Schleus - 
fen und Ülberfälle erfodern eine befondere Aufficht, weil. 
fie leicht gu einem Durchbruche Gelegenheit geben Fäns 


nen. Sobald man baber bei fehr hohem Waffer neben 


oder unter ihnen hindurchfließendes Waſſer bemerkt, 
muß der Schleufenfanal eiligft durch eingeworfene Erde 
und Fafchinen verdammt und dadurch der Waſſerſtoß 
bon ihnen abgeleitet werben. ' 

An den Seedeichen IfE die Gefahr bei heftigen 
Sturmfluthen, weil fie gewoͤhnlich unerwarteter kommt, 
größer und dringender. Ein guter Nafendeich von, 
gehöriger Höhe, mit einem hinreichenden Vorlande von 
100 und mehr Ruthen gewährt die meifte, wenn auch 
nicht unbedingte Sicherheit gegen die Gewalt ber ans 
laufenden Wellen, wenn die Wafferhöhe 13 bis 15 Fuß 
über die gewöhnliche Fluth fleigt. Sobald jedoch das 
Borland verloren geht und der Damm’ feldfl von ber 
täglichen Fluch befpult wird, Fann der Fuß beffelben, 
fo weit bad Seewaffer hinauf reicht, nicht grün bleiben, 
fondern muß gegen die Angriffe des Waſſers eine kuͤnſt⸗ 
Itche Bedeckung von Stroh, Hol, Strauchwerk (Bufch) 
oder Steinen befommen. Weil jedoch diefe Bedeckungen, 
die Steine ausgenommen, bei ſehr bebeutendem Koftens 
aufiwande , nur geringe Dauer gewähren, iſt eg faft alles 
zeit vortheilbafter, eine Einlage gu machen, d.h. eis 
nen neuen Damm landelnwärts hinter den alten zu 
legen, damit er völlig und gut bewachfen if, wenn: 
durch eine zufällige Sturmfluch ein Deichbruch des alten 
herbeigeführt wird. librigens muß man bier beftändig 
gegen bohe Sturmfluthen und durch fie entflandene Bes 
ſchaͤdigungen der Deichesflaͤche gerüftet fepn, muß in ber 
fonderen Vorrathshäufern gefpigte Pfähle von verfchies 
bener Länge, gefchnittene Bohlen, Breter, Safhinen 
oder Strauch und Stroß nebft dem erfoberlichen Hands 
werfsgeräthe vorräthig haben, und es muß fogleich an 
Zufüllung der entftandenen Löcher und Herftellung der ans 
dern Befchädigungen gearbeitet werden, indem man jene 
mit Sandfäden augfullt und mit einer Dede von Stroh 
oder Faſchinen bedeckt, Jene befteht aus mehren Lagen 
über einander gefpreitetes Stroh, Aber die mit 23 Suß 

- 1 
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ben 2 


Deiches nicht unmittelbar angreifen. 
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iſchenraum Breter gelegt, welche durch dichte neben 
ihnen eingetriebenen Pfaͤhle gehalten werben, die an ih⸗ 
rem Kopfe Loͤcher mit quer hindurch geſchobenen hoͤlzer⸗ 
nen Naͤgeln haben. Auf aͤhnliche Weiſe wird bei einer 


Buſchdecke der Strauch kreuzweis uͤber einander gelegt, 


und durch darauf gedeckte, gut angepfählte Faſchinen bes 
feige. Eine ſolche Bedeckung wird auf ſolchen Stellen, 
mo die Wellen uber den Dei 
ſchungen deffelben angebracht, um das Hinwegreißen 
der Erde und einen völligen Dammbruch zu verhindern. 
ft diefer aber wirklich erfolgt, jedoch nicht ſehr breit, 
(9 gefchieht die Herſtellung deffelben gerade durch bie 
Brafe; außerdem, bei hinreichendem Vorlande, vor bem 

- Damme, oder im entgegengefegten. Salle hinter demfels 
ben. Die Abhilfe geringerer Schäden findet auf bie 
vorbefchriebene Art, wie bei ben Flußdaͤmmen, ftatt. 
Sie muß im Sommer moͤglichſt bald gefcheben, weil 
man nie ficher vor neuen Sturmfluthen ift, die leicht den 
Schaden außerordentlich vergrößern fönnten. Nachdem 
in diefer Abficht das auf ber Böfchung entflandene Loch von 
aflem Treibzeuge, Sand, Mufcheln ıc. gereinigt worden, 
laͤßt man bie ſteilen Abhaͤnge deffelben ſchraͤg und rauh 
abſtechen, dann wird gute Plackerde, bei trocknem Wetter 
mit Waſſer beſpritzt, hinein geſtampft und das auf dieſe 
Weiſe angefuͤllte Loch mit friſchem Raſen belegt. Wird 
jedoch der Deich im Winter beſchaͤdigt, muß die Herſtel⸗ 
lung bis zum Fruͤhjahr ausgeſetzt bleiben und einſtwei⸗ 
len die Raͤnder der entſtandenen Loͤcher abgeſtochen und 
mit Stroh oder Buſch bedeckt werden. 

Es iſt ſchon vorher erwaͤhnt worden, daß bei den 
Seedeichen die Erbaltung derſelben von der hinreichen⸗ 
den Breite eines feſten und gruͤnen Seeſtrandes abhaͤn⸗ 
ge, der dem Deiche als Vorland dient. Dieſes Vor— 
land darf nie unter 100 — 160 Fuß befragen, wenn es 
bie Sicherheit des Deiches vermehren fol, daß die ho⸗ 
ben Wellen fi) darauf verlaufen und den Fuß bes 


rathen, den Abbruch des Strandes nicht über 400 Fuß 
oder 30 Ruthen dem Deiche fih nähern zu laffen, fos 
bald es möglich iſt, ihn mit mäßigen Koften zu vers 
bindern, und in dem Ertrag des Heues und der Vieh⸗ 
weide einigen Erfag zu finden. Ruͤckt hingegen der 
Abbruch des Strandes weiter vor und big auf 180 Fuß 
von dem Deiche, barf man feinen Aufwand fcheuen, 
fi) dieſes Borland zu erhalten, von deffen Erifteng 
die des Deiches und folgliy auch das Beſtehen aller 
innerhalb des legtern vorhandenen Landescultur, aller 
Gebäude, Mühlen ıc. abhängt. ft der Deich ohne 
Vorland dem unmittelbaren Andrange der Fluth und 
dem Stoße der Wellen ausgeſetzt, kann er nur durch die 
koſtſpieligſten Vorkehrungen und felbft durch diefe nicht 
für die Dauer erhalten werben, wie vielfache Erfahruns 

en in Holland und überhaupt an ber Nordſee lehren. 

n Weſiftiesland, wo am Zuricher Ort eine vorfprins 

ende Deichdede unweit Harlingen noch um 1630 ein 
Breites Borland den Deich fhugte, ging dieſes nach 
und nach durch die Seeſtuͤrme verloren, und man hielt es 
für nothwendig, den Ruß bes Deiches durch drei Reiben 
vorgefchlagener Pfähle zu ſchuͤtzen, deren erſte und dritte 


ſchlagen, auf beiden Boͤ⸗ 


Es ift fogar ges: 


DAMM: 


12—14 Fuß, pie mittlere aber 24 — S Fuß lang iſt, 
und 10 Fuß uͤber den Deichesfuß empor ſtehet. Sie ſte⸗ 
ben 1—2 Fuß hinter einander, und ihre Zwifchenräume 
find mie Steaud), Ziegelgeuß und obenauf mit Feldſteinen 


gefüllte. Im Jahr 1730 hatte fi) der Wurm in dieſes 


Pfahlwerk gefegt, und man entfchloß fidh deshalb 1734, 
die beiden , etwas über 300 Ruthen betragenden, Schens 
fel der Ede hinten durch einen 200 Ruthen langen 
Schlafdeich zu fchließen, der 69225 Koll. Gulden 
(37936 Rthlr) koflete. Denn weil das Pfahlwerk dem 
alten Deiche zu nahe ſtand, fprigte das Wafler von den 
an jenes anfihlagenden hoben Wellen darüber hin auf 
den Deich, den es an beiden Seiten zugleid) abfpulte, 
daß bei einer ſehr heftigen Sturmflurh nur 3 — 4 Zug von 
dem Damme beffelben fiehen blieben. Wäre jedoch das 
Pfahlwerk überall wenigfiend 16 Ruthen von dem Fuße 
bes Deiches entfernt geblieben, hätten die überfchlagens 
Den Wellen ven legteren nicht berühren und befchädigen 
unen. j 

Nun entfteht die Trage, wenn und unter weldhen 

Umftänden das an großen Fluͤſſen oder an dem Meere 


liegende Sand durch Damme gegen gewöhnliche oder zus 


fällige Uberſchwemmungen gefchügt werden fol? Um fo 
mebr, als bei dem fo verheerenden Austreten ber Weichiel 
im $. 1829 fi) eine Stimme erhoben bat, die alles Eins 
beidyen dieſes Fluſſes für unnug, und wegen der notbs 
wendigen Unterbaltungsfoften der Damme den Statsfafs 
fen nachtheilig erklärte. Bei Gegenden, wie die Danzis 
ger Niederung an der Weichfel und Nogat, der War 
thabruch tc., die nur mit fchweren Koſten dem Strome 
abgedrungen, jetzt einen fruchtbaren, reichen Landesſtrich 
bilden, würde es offenbar ſchwere Verfündigung -gegen 
den Stat ſeyn, fie wieder den aljährlicyen Verheerungen 
der Eiggange und einer baldigen VBerfandung Preis zu 
geben. Wohl aber iſt die firengfie und genauefte Auf⸗ 
merffamfeit auf die Befchaffenheit bee Daͤmme und auf 
ihre Vertheidigungsfähigfeit gegen bie gerfiörenden Wirs 
kungen des Waflerd und des Eifed eine unerläßliche 
Bedingung, weldye die Behörden nie unterlaffen follten, 
Solche Ländereien hingegen, die wegen der beftändig 
wiederfebrenden Überfhwenımungen blos als Viehweide 
benußt werden können, find in Hinficht ihres Ertrageg, 
nachdem fie in Acker verwandelt worden, mit dem ges 
genwärtigen zu vergleichen, ob nach Abzug ber A 
deichungskoſten eine "hinreichende Vermehrung ber 
fünfte zu erwarten fei, um ben Dammbau zu unternebs 
men. Betrifft die Umbeichung ein Stuͤck Marfchland 
am Meeresſtrande, fo ift vorher zu unterfuchen, ob Aus 
ſchwemmung oder Abbruch vorhanden if. Im legtern 
Kalle muß der Damm entweder weit genug von dem 
Strande entfernt ſeyn, bamit er von jenem nicht ers 
reicht werden kann, oder man muß bag Ufer felbft obs 
ne ſehr fofibare Mittel gegen fernern Abbruch 
fügen im Stande ſeyn; ein Sal, der jedoch nur (ehr 
felten vorfommt. Beträge nun das einzubeichende Land 






z. B. 850 Morgen, das jährlih im Durchſchnitt für 


darauf grafendes Vieh 13554 Rthlr. Nugung gibt, wos 
von jedoch dag durch die Überſchwemmungen verloren 
gehende abzuziehen, und mit.jährlich 554 Rthlr. zu vers 
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anſchlagen, daher der reine Gewinn nur auf 1800 Rthlr. 
zu ſetzen if, welche a4 pro Cent. 32500 RXthlr. für den 
Werth des unbedeichten Eanded geben. Nun find für 
den Damm, die Abwäfferungsgräben, Wege ıc. SOMors 
gen, für das noͤthige Borland und Deicdhegruben aber 
50 Morgen zu berechnen, es bleiben daher wirkliches 
Aderland 770 Morgen, die zu 250 Rthlr. als Nomi⸗ 
nalwerth 192500 Rthlr. geben. Davon find abzuziehen 
69300 Rthlr. für 1540 Ruthen Danım, a 


45 Kithir.. . 
200. s für F Siehl oder Abzugs—⸗ 
uſe 
183833, zu Unlegung der Abzuggraͤben 
und Fa 


rwege 
128335 s gu Ausfuͤllung von Sumpflds 
heran, Ziehung ber: Scheider 


gruben, und Einrichtung ber . 


der 
ad Extraordinaria (Commiſ⸗ 
ſionskoſten, Vermeſſung und 
WVertheilung der Üder). 
Zuſammen 914663 Rthlr. Diefe von obigen abgesogen, 
geben 1010883 Rthle. Wird endlich die Summe gegen den 


"600 + 


Werth der unbedeichten Marfch, 82600 Rthlr., gehalten, 


bleibt ein reiner Gewinn von 68533 Rthlr. Capital, ohne 
noch den Nutzen in Anfchlag zu bringen, welcher für den 
Stat aus dem wirklichen Anbau, der Anlage neuer Wohne 
pläße ıc. erwaͤchſt; wodurch folglich die Eindeichung, eis 
ned Landſtrichs Hinlänglich mobifirt wird. 


Naͤchſt einer zweckmaͤßigen Anlage und guten Aus⸗ 
führung ber Uferdämme, iſt eine ſtete Aufſicht zu bald 
möglichfler Herftelung ber vorfallenden Beſchaͤdigungen 
uöthig, denn ihr ganzer und einziger Werth beruht auf 
ihrer guten Belchaffenheit und der Möglichkeit, bie eins 
gedeichten Ländereien und Wohnpläge gegen hohe Waflers 


fluthen zu fihern. Bei diefer Aufſicht find vorzuͤglich fols 


gende Gegenftände zu unterfuchen: 1) od bie Dämme 
weit genug über bie befannten höchften Fluthen empor 
ftehen, um nicht überfliegen zu werben; und ob fie bie ges 
börige Kappenbreite für biefe Höhe haben; 2) ob ein 
zweckmaͤßiges Borland vorhanden ſei, und ob im enfges 


gengefegten Falle der Damm mit dem Strome parallel. 


liegt, oder bei Krümmungen dem Waflers und Eisftoß 
auggefegt if; 3) ob überhaupt das eingedeichte Land 
höher oder niedriger liegt, als dad Borland. Im legs 
tern alle kann leicht Grundwaſſer hinter dem Damme 
berausquellen, daß fein Fuß bei hohen Fluthen erweicht 
wird und 
Größe der hinter dem Damme vorhandenen Kolfe zu uns 


terfuchen, um fie vielleicht auszufüllen, ober mit einer, 


Deichichloffe zu umgeben, bamit dad datinnen befindliche 
Waffer nicht uberfleigen und herausfließen fann. 5) DB 
der ZDamm eine hinreichende Abdachung nach außen und 
inuen bat, und ob er — unmittelbar am Strome lies 
gend — durch eine gute Bedeckung genugfam gegen Abs 
beuch geſchuͤtzt fei, der außerdem unfehlbar fein baldiges 
Verberben herbei führt. 6) Wenn andere Fluͤſſe durch 
den Damm in den Hauptſtrom ausmünden, müffen biefe 
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fich ſenkt. &) In diefer Hinficht ifl Die Lage und 
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an ihrem Einfluffe ebenfalls durch Dämme eingefhloffen 
feyn, damit fie nicht duch das Zuruͤckſtauen Überfchwens 
mungen verurfachen. 7) Die etwa vorhandenen Sichle 
oder Abflußfchleufen muͤſſen dauerhauft gebaut und gut 
mit dem Damme verbunden ſeyn, damit fie bei dem Ans 
fdywellen des Fluſſes nicht Schaden leidenund einen Deichs 
bruch veranlaffen. 8) Daß die Damme weder buch 
ſchaͤdliche Thiere: Biber, Fiſchottern, Maulmürfe und 
Waſſermaͤuſe, noch auch durch die naͤchſten Anwohner 
durch Abweiden der Boͤſchungen, Fahren über biefelben 
u. f. w. befchädigt werben. 9 Ob die nächften und zum 
Beiftand der Damme bei hoben Fluthen beftimmten Ans 
wohner mit ben erfoderlichen Geräthfchaften und vorräs 
thigen Materialien verfehen find, um fidy ohne Verzu 
nach den nothleidenden Punkten zu begeben und bafelbh 
Hilfe leiften zu Eönnen. 10) Ob endlich die bei dem 
Damme angeftelten Auffeber ihre Pflicht gehörig erfüls 
len, damit das von Zeit zu Zeit angeorbnete immer vor 
bem wiederkehrenden möglichen Bebürfniß neuer Vorkeh⸗ 
zungen ausgeführt wird. Man kann hierüber nächft den 
ſchon angeführten Werfen Tetens Keifen in die Marfchs 
länder an der Nordfee. 17885 Eourtin, Darſtellung 
der unter Mapoleon ausgeführten Wafferbaumwerfe ; 
Schemerl, Schiffbarmahung der Fluͤſſe; Eytelwein 
u. a. nachleſen. — 

In anderem Sinne heißt Damm 2) das Straßen⸗ 
pflaſter, worauf die Wagen fahren, zum Unterſchied von 
dem Buͤrgerſteig auf einer oder beiden Seiten, fuͤr die 
Fußgaͤnger beſtimmt, und bisweilen durch die offenen 
Rinnſteine von jenem abgeſondert. 3) Bei Chauſſeen, 
die ald Grund des Fahrweges aufgefchüttete Erde, welche 
nachher mit Steinen und Kies befchüttet dadurch eine 
unbucchdeingliche Dede befommen muß, damit fie nicht 
vom Negen aufgeweicht werden kann (f. Chaussee und 
Kunststrasse.), 4) In ben Salzwerfen die von Thon ober 
Lehm gemadhte Vorlage in den Sinfwerfen, bamit dag 
hinein geleitete Waſſer nicht eher abfließt, bis es völlig 
mit Salz gefättige durch die Ausflußroͤhre abgelaffen 
wird, - ö In den Erzgruben eine doppelte Wand von 
bicht auf einander getriebenen borigontalen Stempeln, mit 
dazwifchen geflampfter fetter Erde oder Thon, um die 
wilden Waffer von ben Arbeitern abzuhalten. 6) Die 
vordere Wand bed Tiegels in dem Schmeljofen, welche 
dag geſchmolzene Metall zuruͤckhaͤlt, bis es durch das 
Auge, vermittelſt Hineinſtoßen des aus Lehm verfertig⸗ 
ten Zapfens abgelaſſen werden kann, wenn es voͤllig im 
Fluß iſt. 7) Bei der Orgel, die Hoͤlzer, welche den 
Pfeifenſtock tragen. (v. Hoyer.) 

Dammar f, Dammarputi, 

Dammara Rumph. f, Agathis Salisb. und Xylo- 
pia L. 

Dammaras f, Hottentotten. - 

‘ DAMMARHARZ, resina Dammara (indiſch Har- 
mys Motao - Cochin), Kagenaugenbarg, wird in 
Sincapore gefunden, und fam 1827 über Calcutta nad). 
London. Dieſes von dem Dammarputi, welches von 
Dammara alba Rumph. gefammelt wird, verfdiedene: 
Hart fommt von Chloroxylum Dupada Buch. oder Dam-' 
mara nigr. Kumph. meift in etwas gebrehten Studen 
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von bis 2 Drachmen Schwere vor, und iſt farbloſer 
und durchſichtiger, als Copal md Mafliz. Es wiegt 


fpecifiich 1,060, ift im Bruche glänzend, glafig, und gibt 


ein überaus weißes Pulver, laßt fich im Munde zermal⸗ 
men, aber nicht erweichen, bat weder Geruch nod) Ges 
ſchmack, ſchmiizt leicht, und zeigt, auch flarf erbigt, 
faum einen merflichen Geruch. Mit ſtarkem Weingeiſte 
befeuchtet, wird feine Oberfläche klebrig. Im abſoluten 
Alkohol iſt die Hälfte, im falten Weingeiſte von 80 R. 
der fünfte, im erhitzten ber vierte Theil davon loͤslich, 
wovon fich aber nady dem Erkalten wieder ein Theil aus⸗ 
fcheidet. Das übrige Harz bleibt in diefen Faden aldein im 
cher und Zerpentindl auflögliches weißes Pulver zuruͤck. 
m Terpentindl und in fetten Ölen löft fid) das Dam⸗ 
marbarz vollfommen auf, im Üther nur bis auf einen ſehr 
unbedeutenden Theil, ber ſich wie Weichharz verhält. 
Die Auflöfungen in Weingeift röthen das Lakmuspapier; 
von einer eigenthümlichen Säure findet fih nicht. Im 
fiedenden concentrirten Eſſig ſchmilzt dad Harz, ohne ſich 
gu verändern, Bit dreimal fo viel tauchender Salpeter⸗ 
fäure mäßig erhigt, ift es fpröde, im Terpentindl nicht, 
im Meingeift theilmeife, im Ather vollkommen löslich. 
Durch Vitrioldl wird es aufgelöft, ohne daß die jetzt ors 
leanfarbige Verbindung fich erbigt, und iſt dann in Wein⸗ 
geift auflöglicher, als ım Terpentindl. Beim Vermifchen 
mit deftilirtem Waſſer fcheidet fih dad Harz von ſelbſt 
aus der Auflöfung in Weingeift durd) Ammonium in weis 
Gen Flocken wieder aus. Mit Joͤd zufammengerieben, 
fulminirt es, auch erwärmt, nicht. Fluͤſſiges Atzammo⸗ 
num läßt ed unverändert. Aus dem in Terpentin gelös 
ſten und mit Kalilauge gefochten Hatze bildet ſich, nach 
verflüchtigtem BI, eine Harzfeife, die im Waffer und 
Meingeift ganz löslich ift, und aus welcher dad Harz 
durch Metallfake in Verbindung mit Metalloxyden aus⸗ 
gefchieden wird. Äther in Terpentinöl trennen dieſe Ges 
mifche,, indem fie das Harz wieder daraus auflöfen. Bei 
der trockenen Deftilation geben 6U Gran Dammarharz 
5 Gran wäfferige Eiffigfäure, 45 aͤtheriſches DI (mit 
Brandfäure?), 8 Gran einer fublimirten, in Ather, Ters 
pentindl und Weingeiſt, aber nicht in Kalilauge löslichen 
gelblichen Harzmaffe. — Diefes Harz gehört zur brits 
fen Sattung derer, welche Unverdorben durch trodes 
ne Deftilation darftellte. — Im Netortenrüdftande 
bleiben 7 Stan Kohle. J. Brandes fand in 1000 
Theilen des Dammarharzes 831 loͤsliches Bad 68 Unters 
barz (Dammarin) und 1 Schleim, mir Spuren von 
ſchwefelſaurem Kalf und Effigfäure. - u 

In technifcher Hinficht taugt das Harz (2 in 23 Ters 
pentinoͤl durch Schütteln aufgeldöft), zu einem vorzgüglichen 
Sieniß auf Gemälde, Zeidmungen, Steindrud, Stahls 
druck ıc. Er wird vom Weingeift beim Neinigen nicht 
leicht angegriffen, aber, noch fo trocken und hart, mit Leins 
und Terpentindl wieder erweicht und abgetupft. Dem 
Nachgelben iſt er weit weniger unterworfen, als der Mas 
ſtixfirniß. — Noch eignet ich diefes Harz fehr gut zum 
Metouchicfimiß, da ed, erwärmt, in jedem Verhaͤltniß 
von Mohn s und Leindl, obne Zufag von Terpentindl, 


klar aufgelöft wird. — Will man Weingeiſtlack damit 
anfertigen, fo muß dieſer flarf genug feyn; dad Harz wird 
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damit gekocht, die Fluͤſſigkeit abgefühlt, woburd) das 
Unterbarz fich ausſcheidet, und hierauf heil abgegoffen. 
Außer Terpentindl ıc. find auch Settöle gute Auflöfungss 
mittel des Dammarharzes. — Außerdem gebraucht man 
es, mit Calapusoͤl eingeteigt, in Indien, als Schiffs⸗ 
pech, und in Siam und Boutam zu Fackeln. — Das 
unter dem Namen Dammar in Dflindien befannte Harz 
von Shorea robusta dient ebenfalls zu Schiffspech; (ſ. 
Rud. Brandes im Archiv des norbteutfchen Apothe⸗ 
fervereind. XXX. 1. und in SchweiggersSeidel’g 

ahrb. der Chemie und Phyßk. 1829. 6. ©. 242 ıc.;5 
. Zucanug Ebendaf. 5. ©.60 1.5 vergl. Deffen 
somment. de vernice picturis inducenda. Jenae 1829, 
8.; und Erdmann's Journ. für techn. und öfonom. 
Chemieıc. 1829. V. 4. ©.453 1. — Biltz in Tromms⸗ 
dörff's neuen Journ. XX. 1, ©. 37. (Th. Schreger.) 

DAMMARIE, Sieden im Begirf Bar le Duc, bes 
franz. Departenent Maas, am Saulr, mit 80 Haͤuſern 
und 390 Einwohnern, bat einen Hohofen. (H.) 

DAMMARIN nennt Rud. Brandes den Unter 
Barzantheil ded Dammarharzes, ſ. d. Art. 

(Th. Schreger.) 

DAMMARPUTI (Harsftein), Dammara alba 
Rumph., ein anfangs weiches und Flebriged, aber an der 
Luft faft, wie Eopal, erhärtendes Harz, von ſchmutzig 
gelber Farbe. Es iſt nicht ganz durchfichtig, zerreiblich. 
läßt ſich mit den Zähnen zu Pulver zermalmen, Hat weder 
Geruch, noch Geſchmack, und behält, mit vectificirtem 
Meingeift angefeuchtet, eine trodene Oberfläche, Das 
mit rectiflcirtem Weingeift behandelte Dammarputis 
Pulver hinterläßt vielen pulverigen Ruͤckſtand, deffen 
unterbarziger Mifchungstheil fich in Ather aufläft, und 
einen weichen, aber nicht zaͤhen Ruͤckſtand läßt; (vergl. 
Journ. de chim, med, etc. 1826. p. 469). 

Damar oder Dammar nennt man auch einen 
Kunft:Theer, der aus gepulvertem Kalk, Bambusrinde 
und dem Harze der Pimelea bereitet wird, und zum 
Kalfatern der Schiffe dient, (Th. Schreger.) 

DAMMARTIN, ‚Kantonftade im Bezirk Meaur des 
franz. Departement Seine und Marne, mit 340 Häufern 
und 1918 Einwohnern. Sie liegt auf einer Anhöhe, 
welche eine ſchoͤne Ausſicht auf eine weite Ebene ges 
währt. (Teonhardı:.) 

DAMMBAU begreift alle die theoretifchen und tedhs 
nifchen Regeln und Vorfchriften, welche bei der Anlage 
und Ausfuͤhrung, insbefondere der Flußbämme, zu bes 
folgen find. Auf mathematifchen Grundfäßen beruhend, 
macht er einen wefentlihen Theil der Wafferbaufunft 


ug. . (v. Hoyer.) 
DAMMBEREITER , ein angefteüter uffeher, 
welcher über bie richtige Befolgung ‚der über die Schos 
nung der Dämme gegebenen Verordnungen wachen und 
die Dagegen handelnden zur Beftrafung anzeigen muß. 
| (v. Hoyer.) 
DAMMBRET, ein bewegliches Schutzbret in ben 
Sunftgraben ber Bergwerke, um den Zufluß des Waffere 
beliebig vermehren oder verringern zu Eönnen. (v. Hoyer.) 
DAMMBRUCH, dag Zerreißen des Dammes durch 
die Gewalt ber Sluthen; auch ber Drt, wo biefe Zer⸗ 





— — — — — —— 





N 


, DAMME 


gen ift oben (f. Artifel Damm) erwähnt worden. 


v.Hoyer.). 


Ä ( 
DAMME, großßerzoglichsoldenburgfches Amt in 


- dem Kreife Vechta, welches bie 1816 von Hanover und 
Didenburg gemeinfchaftlich befeffen wurde. Ed liegt an 


dem fifchreichen Dammerfee und befteht aus 2 Kirch⸗ 
fpielen: 1) Damme, mit 1243 Hänfern und 7566 Einw., 
darin dag große Dorf gleichen Namens mit 1 Fatholifchen 


Kirche, 161 Häufern und 967 Einw., welche 3 Krams, . 


Vieh⸗ und Dferdemiärfte halten; und 2) Neuenkirchen 
mit 843 Häufern und 2271 Einw., darin das gleichnas 
mige Dorf mit 91 Häufern „„p 
Vieh⸗ und Pferdemaͤrkten. (Weimar. 2 ndb. V. Bd. 
©. 559.) — In der Gegend von Damme finden ſich roͤmi⸗ 
ſche Denfmale; der Dit felbft foll Kinen Namen von dem 
Damme haben, deu die Angrivarier gegen die Eherusfer 
angelegt, und wobei Germanicus den 
en Dat. . 
8 amme (51° 14° Br. 24° 23° 2), Stabt in bem 
zirk Brügge der belgifchen Provinz Weftflandern, an bem 
von der Lieve gebildeten gleichnamigen Kanale, welcher 
fich in das Baffin von Brügge mündet, mit 787 Einwohs 
nem; war fonfl eine Seflung. (Leonhardi.) 
DAMMERDE, bie äußere, zur DBegetation ges 
ſchickte Lage unſeres Erblörpers, beren-Eigenfchaften fich 
nad) Verſchiedenheit ihrer Zufammenfegung ändern, je 
nachdem die Menge der einen oder ber andern vorherr⸗ 
fchend ift, fie Heißt auch Thaus.oder Gartenerde, 
— 2) Die In Bergwerfen auf erzhaltigem Geſtein liegende 
Erde, welche vorher hinweggefchafft werden muß, um zu 
jenem zu gelangen; bie obere Erde in Steinbrüden; der 
Abraum. — 8) Die zu Anfhuttung eines Dammes 
tauglihe und beflimmte Erbe, — 4) Bei dem Stüds 
und Glockengießer diejenige Erbe, womit bie Formen 
zu einem feſten Stande umdaͤmmt und feflgeftelle —* 
V. Moyer. 
DAMMERSFELD. Einer der hoͤchſten —**— 
bes Rhoͤngebirges, wo nicht der hoͤchſte. Die Dam⸗ 
mersfelder Kuppe ift 2840,7 parifer Fuß über dem Spies 
el des mittelländifchen Meeres gelegen. Zu Zeiten der 
Bürtsirböfe zu Fulda, war dieſes wegen feined üppigen 
raswuchfes berühmte Dammersfeld in Verbindung mit 
feinem ebenfalls graßreichen und hohen Nachbar, dem 
Abtsrode, eine fehr einträgliche Domaine, und ed bes 
fland dafelbft eine bedeutende Echweizerei, weldye bem 
Hofe und fuldafchen Lande von vielem Nuten war. Es 
finden fich noch dort die Schweigereigebäude; gegenwärtig 
wird nur das auf feinem großen kablen Rücken wachfende 
Gras als s gutee Derafutter benugt. (Schneider.) 
DAMMGRUBE, eine ausgemauerte Grube vor 
dem Schmeljofen ber Stuͤck⸗ und Glockengießereien, tief 
genug, um die aufrecht ftehenden Formen der Geſchuͤtz⸗ 
roͤhre aufzunehmen, und fo weit, baß fie fo viel Formen 
faßt, als Gefüge auf einmal gegoflen werden koͤnnen. 


| (v. Hoyer. 
Damm - Hagen f, Hagen. (Sect. II. Th. I. ©. 162.) 
DAMMHOLZ, ein Klöpfel von hartem Holz, um 
den weichen Formleimen an der Geſchuͤtzform feftzufchlas 
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reißung erfolgt. Der dagegen zw treffenden Vorkehrun⸗ 


0 Einw. und 2 Krams, 


rminius gefchlas - 
sine geiäl 


manfde zu bilden. 


n 


DAMMZIEHER 


3 and) eine -Art von Handramme, die Erbe um bie 
ormen feſtzuſtampfen. v. Hoyer.) 
DAMM-KAVEL, — LOOS oder — PFAND, 
derjenige Antheil eined Dammes, welcher den durch ihn 
efhügten Anwohnern zur Unterhaltung anheim fällt. 
iefe Antheile find numerirt und durch eingefchlagene 
Dammpfähle bezeichnet, damit ein genaues Regiſter, 


‚bie Deichrolle, über fie geführt werden fann. * 
(v. Hoyer.) 


DAMMLAUFER oder LOOPER, ein 56 Fuß 
langes, 12 Fuß breited, 4 Buß tiefed Fahrzeug, welches 
auf den bolländifchen Kandlen länge ber Dämme. gebt. 

L (v. Hoyer.) 
- DAMMLÜCKE peißt die in einen Damm zu dem - 
Ausfluß des Wafferd gemachte Dffnung, welche mit 
Steinen oder Sol eingefaßt, und, als eine einfache - 
Edjleufe, durdy ein Schugbret verfchloffen, den Namen 
eines Siehles führte, — Auch die als Folge eines 
Dammbruces vorhandene Öffnung. (v. Hoyer.) 
._ DAMM-MEISTER, der über den Bau, zur Leitung 
beffelben, gefeßte Dberauffeher, der auch die Aufficht über 
den Zuftand und die Unterhaltung deffelben führt. Die 
in Hinficht der legtern in dem Lande gegebenen Geſetze und 
Borfchriften beißen die Dammordbnung, welche sus 
lei die Beſtimmung enthält, wie die Anwohner 
— in Hinſicht der dazu erfoderlichen 
oſten heranzuziehen ſind. (v. Hoyer.) 

DAMMPFAHLE oder DEICHSTÜCKE bezeich- 

nen die Antheile, weiche bei einem Damme jedem Anwoh⸗ 


ner zu dem Bau und der Unterhaltung anheim fallen. — 


Pfähle, fo beim Dammbau, ejonbere bei den an den 
Dammen vorfommenden Belhädigungen gebraudt 
werben. ' v. Hoyer.) 
DAMMPLANKEN find 8 bis 4 Zoll di, 8 bis 10 
Zoll breit und 4 Fuß lang, und werden in den Gängen 


. eingefchoben, um dag Abrollen des Geſteins zu vers 


bindern. | | v. Hoyer.) 

DAMMPLATTE oder SCHLACKENBLECH, 
eine Platte von Bußeifen, welche im hoben Dfen auf dem 
Wallſteine liegt, um auf berfelben die Schladen abzus 
sieben. v. Hoyer.) 
„ DAMMSCHE SEE, der, in Pommern, wird faſt 
überall zu s AM. angegeben, ift etwa 2 Meilen lang und 
+ Meile-breit. Er erſtreckt fid) von der Stadt Damm - 
bis zum Augfluß der Jhna, wo fi) auch der große Oder⸗ 
from mit ihm vereinigt, um gemeinfchaftlich die Das 
(C. D. Gustav v. d. Lancken.) 


DAMMSETZER, ein Arbeiter beim Straßenbau, 


welcher das Pflafterfegen mit Steinen verrichtet und das 


zu angelernt if. | 
Dammstock ſ. Dammpfahl, 
Dammwärter f, Dammmeister., 
DAMMWASSER wird dadjenige Waffer genannt, 

was bei undichten Dämmen durch bie Erde feigt,. und 


(v. Hoyer.) 


| binter dem Damme an ber. Böfchung derſelben herab⸗ 


ießt. | (v. Hoyer.) 
DAMM - oder LUMPENZIEHER, ein von ; 30 
ſtarkem Eifen fpiralförmig gegen einander doppelt. zus 








fammen getwunbene® Werkjeng, bad, am eine Stange 
befeftigt, bei dem Gefchüg zu dem Heraussiehen ber Puls 
werpatrone, oder der nad) dem Schuffe im Rohre zuruͤck⸗ 
gebliebenen Zeuglappen bient. v. Hoyer. 

.  DAMNA, Stadt in Serifa, in den weſtlichen Thei⸗ 
fen des Siuffes Ochardus (Eelengafluß) , in einiger Ents 
fernung gegen Norden von demfelben; die Bewohner der 
Umgegend hießen Damma. (Pıol.) (H.) 

DAMNII, eine anfehnliche Völferfchaft in Britan- 
nia barbara (Schottland), auf der Weftfeite des Landes 
von Welt s Salloway bis an und uber den Sirth of Clyde 

hinaus. (H.) 

DAMNO, beß Belog Tochter, Gemahlin Agenors 
Mutter des Phoͤnix, der Iſaͤa und Melia, (Schol. Apcl. 


lon. S, 1185. (. .) 
DAMNONII, britifche Völferfchaft in dem jegigen 


Devonfbire und Cornwallis. (H.) 
DAMNONIUM, ein anderer Name für das Vorge 


birge Derinum (f. Sect. II. Thl. &. 293), welden 
es von der anwohnenden Völferfchaft hat. H. 
DAMO, nad) &yfis (Diog. Laert. 8, 42) und Jam⸗ 


blichos (c. 28), eine Tochter des Pythagoras. ( S. d. art) 


DAMOCHARIS, einer ber Dichter ber griechts - 


fchen Anthologie, von weldem vier wenig anfprechende 
Epigramme ') erhalten find, und deffen Tod noch in eis 
nem Gedichtchen 2) ded Paulos (Silentiarios zu Juſti⸗ 
nions Zeit) gefeiert wird. Hier heißt die Inſel Kog 3) 
fein Vaterland; daher auch der Dorismus in der Namens⸗ 
form. Einiges Intereſſe gewinnt er für und dadurch), 
daß er der Sreund und Schuler des Anthologienfamlers 
Agathias genannt wird *) Go beftimme ſich fein Zeits 
alter, um den Ausgang des fünften und den Anfang des 
fechsten Jahrhunderts. Übrigens verband er, wie das 
mals üblich, poetifche Studien mit grammatifchen, das 
ber er geradezu Grammatifer 5) heißt, und bei Paus 
(08 5) yoappasıız Jeon Bacıs, etwas buperbolifch, wie 
ſich denten läßt. — Ein Damocharis wird in einem 
anonymen Eptgramme 7) erwähnt ald Richter in Smyr⸗ 
na, der bie von einem Erdbeben heimgeſuchte Stadt 
durch feine angeftrengten Bemühungen wieder in bie 
Höhe gebracht habe. (Vergl. Jacobs im Catalogus 
poetarum epigrammaticorum (Anthol, Gr. XIll. p.881.) 
(Fr. Rıtschl.) 

DAMOKLES, der Schmeichler des Altern Dionys 

fiog in Sicilien, welchen diefer an feine Stelle treten 
ließ, um ihn von ber Slüdfeligkeit, deren er genieße, 
gu überzeugen, und der fi) in diefer Stelle hoͤchſt gluͤck⸗ 
lich fühlte, bis er bag über feinem Haupte an einem 
ee aufgebangene Schwert bemerkte. (Cic. Tusc: 

u. 


21. (H. 
DAMOKRITOS oder DEMOKRITOS, aug & 
kyon, Bildgießer, aus der attifchen Schule des Kris 


1) Anal. Brunck. 111, 69. 70. 2) Anal. Brunck. 11; 
102. 8) ©. auch Jac. Anth. Gr. Xl. p. 192. 4) In 
Überfhriften der Pfälzer Handfihrift zu dem erſten Epigramnı des 
Damoharis (ibid. p. 118) und dem angeführten des Paulus Si⸗ 
Kntarius (LKXX1.). 5) Ebendafelbfi., 6) V. 3. 7) 








Anal, Erunek. lll, 226, 


_ 


DAMON 


tias, unb Schuͤler Piſons, bluͤhte um Ol. 102. Pau 
ſanias nennt ihn als Verfertiger der zu Olympia aufge⸗ 
ſtellten Statue des Hippon, von Elea, ber im Fauſt—⸗ 
kampfe der Knaben fiegte (5,3), Plinius (H. N. 34, 
19, 28) nennt ihn unter denen, welche Statuen Bon 
Philofophen verfertigt haben. H.) 
DAMON, ein berühmter Sophift und Mufifer im 
Athen (wahrſcheinlich auch in Athen geboren), bluͤhete 
ungefähr 440 bi 400 vor Ehr. Geburt. Er war Schüs 
ler des Agathokles und Lehrer des Perifled. Auch Sos 
krates ſoll noch in feinem Alter von ihm die Muſik ers 
kernt haben. Es ift anzunehmen, daB man hier Mus 
ſik im ausgedehnten Singe ber Griechen zu _verfichen, 
und vor Allem die Regeln der Rhythmik in Bezug auf 
Dichtfunft in diefen Unterricht zu ziehen babe; denn 
Damon wird nidye blos ausdrudlich von den Alten ale 
ausgezeichneter Rhythmiker gerühmt, fondern es wers 
ben ibm auch überhaupt gelebrte Kenntniffe zugeſpro⸗ 
ben. Wurde er doch fogar durch einen Volksbeſchluß 
aus Athen verwiefen, weil man glaubte, er babe den 
Perikles bei feinem Unterrichte in der Muſik hauptfächs 
lich in der Kunft des Herrfchend unterwiefen. — Cors 
nel. Nepos gedenft ded Damon, als eines fehr bes 
eühmten Mannes, im zweiten Kapitel des Epaminons 
dag, wo es heißt: Nam et citharizare et cantare ad 
chordarum sonum doctus est (Epam.) a Dionysio, 
ui non minore in musicis gloria, quam Damon aut 
Lamprus, quorum pervulgata sunt nomina. — Er 
war alfo ein Eitherfpieler, da er mit einem folchen zus 
fammiengeftelt und der Name bes den Epaminondag 
unterrichtenden Floͤtenblaͤſers (Olympiodorus) erft ſpaͤ⸗ 
ter angefuͤhrt wird. — Im Aten Buche „von der Re⸗ 
publikꝰ erwähnt Plato eines Damon, und laßt ihn mit 
des Philofopben großer Zuſtimmung folgenden Sat aufs 
ſtellen: „Nirgend find die Weifen der Muſik verändert 
worden , ohne Umänderung der meiften bürgerlichen Eins 
richtungen.’ (Man ſehe die Zweibrüder Ausg. VI. Bd. 
©. 336.) Es kann bier faum von einem andern Das 
mon, als von diefem damals fo allgemein berühmten, 
die Kede feyn. Nicht tweniger preifend gebenft unferd 
berühmten Eitharifien Ariſtides Duintilianus, der feine 
3 Bücher de Musica (herausgegeben von Meibom, 1652 
zu Amſterdam) furz nach Chriſti Geburt ſchrieb. Nach 
ihm fol Damon ein Meifter in der Kunfl gewefen ſeyn, 
mit wohlgewählten Tönen angemeffene. Empfindungen 
auszudruͤcken. — Prinz gibt ihn in feiner „biftorifchen 
Beichreibung ber edeln Sing s und Klingfunfl. Dress 
den 1690” im 2ten Kap. $. 39. ©. 19., ald den Eny 
finder der hypolydiſchen Tonart an (oder, ſetzt er hinzu, 
erfand fie Polymneft); und im Tten Kap. $.42, &.79. 
wird er nach Plutarch für den Erfinder der Ipdifchen 
Tonart ausgegeben, bie der mixolydiſchen eutgegenges 
fegt if. — Forkel bat des Damon in feiner Gefchichte 
der Tonkunſt nicht gedacht, (G. W. Fink. 
DAMON, ein pytbagoreifcher Phllofoph, beruͤhmt 
durch feine Sreundfchaft zu Phintias, ober ae 
gewöhnlich genannt wird, Pythias ). Die Haupes 
Ra — ——— ——————— — 


1) Pythies, ſagt Lange a. a, O., iſt ſchwerlich je ein maͤnn⸗ 





DAMON — 


quelle ber Erzählung. davon, wie fle Ariſtoxenos aus 
dem Munde des jüngeren Dionyſios ſelbſt 2), als dies 
fer, von. der Herrfchaft "vertrieben, zu Korintd Schule 


bielt, gehört zu haben verfichert, findet fi) bei Jam⸗ 


blichos im Leben des Pythagoras ($. 253. vergl. Por- 
phyr. vit. Pyth. $, 59.), Daſelbſt Heißt es: es galt 
eine Bürgfchaft auf Leben und Tod. 
de, Dionpfios pflegten der Pythagoreer oft gu erwähs 
nen und ihrer als Prabler und Auffchneider gu fpots 
ten, indem fie äußerten, daß es mit ihrem erhabenen 
Ernfte und mit ihrer erheuchelten Treue und Kaltblüs 


tigfeit bald ein Ende haben würde, wenn fie in eine 


bedeutende Gefahr geriethen. Andere widerfprachen, 
und es entfland darüber ein heftiger Streit. Nun wurs 
de gegen Phintias eine Intrigue angeſponnen, ein Aus 
Eläger gegen ihn aufgeftellt, der ihn befchuldigte, einen 
gefährlichen Anfchlag mit einigen andern gegen Dionys 
flog gefaßt zu haben; dies wurde von jenen als Zeugen 
beftätige, und die Anklage big zu einer großen Wahr 
fcheinlichfeit eingeleitet. Phintias gerietb über biefe 
Dede in große Beflürgung; ale Dionyfiod aber aus⸗ 
drüdlich erflärte, daß alles bereits genau unterfucht, 
und er ein Kind bed Todes: fei, fo erwiebderte er, daß, 
wenn es fo über ihn befchloffen fei, er nur um ben 
übrigen Theil ded Tages bitte, um feine und Damons 
Angelegenbeiten in Ordnung zu bringen. Denn biefe 


Maͤnner wohnten beifanmen in völliger Gemeinfchaft . 
aller Dinge; Phintias aber, als ber altere, hatte ben 


größten Thetl der Hauswirthſchaft zur Beforgung übers 
nommen. Er bat daher zu diefem Behuf um Loslafs 
fung und flellte Damon zum Bürgen. Dionyſios ers 
zählte nun, daR er fi) verwundernd gefragt habe, ob 
es einen Menfchen gebe, der in einer Sache, die bad 
Leben foftet, Bürgfchaft zu leiften wage. 
jabung wurde Damon herbeigeführt, der, als er dag 
Geſchehene gehört, ſogleich einwilligte, Bürge zu wers 
den und da zu bleiben, bis Phintiag zuruͤckkehrte. 
Dionyſios fei nun dadurch in großes Erffaunen verfeßt 
worden; bie aber von Anfang an die Verfuchung anges 
ſtiftet, hätten über Damon gefpöttele, als fei.er vers 
Ioren und wie eine Hirſchkuh (wie in Aulis bei Iphi⸗ 
genia) untergefcehoben, Als ſich aber die Sonne ſchon 


zum Untergange neigte, fam Phintiad, um fich der Tos- 


desſtrafe zu unterziehen. Darüber waren alle von gros 
Bem Staunen ergriffen, Dionpfiog felbft aber, die Mäns 
ner umarmend und füffend, bat fie, ihn als den drits 
ten in ihren Bund aufzunehmen; allein trog feines ans 
gelegentlichen Bittens voilligten_ fie auf feine Art in 
dies Verlangen ein. (Vergl. Cic, Tusc. Qu. 5, 22, 


licher Name geroefen; der Medner, der bisweilen fo gefchrieben 
wird, beifit wie der Geograph Pytheas. GSalmafius zu Golin 
Kap. 5. bat bereits bemerft, daß ſtatt Pythias fteben nuſſe Pins 
this. Nam Siculum nomen yırrlas et foemininum wırzts, 
A verbo yllac9aı, yılıos amabilis. Unde et y/Aroov ama- 
torium. inde nomen proprium gyelzlas, quod Siculi dice- 
bant gıyrlas: ut y.lyıaros pro @hlraros etc. (Plant, exercit 
78.). Vers. Munker hr ein. 2) Nady Eicero Tusc. 
5, 20, 22, wäre die egebenbeit unter dem Altern Dionyſios 
vorgefaffen; ein Irrthum, der nad riftorenos zu berichtigen iſt. 
©. Mahne in Schäfer’s Thesaur. nov. crit. 1, 85, 


Allgem, Encyclop. d. W. u. 8, XXII. 2, nıheil, 
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Einige Vertraute 


Auf die Be⸗ 
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DAMOPHON _ - 


Hier ohne Anführung der Namen, tie bei Lactant. 


inst, div. 5, 17.) Diefe Erzählung ift nachmals in Nes 
benumfländen verſchiedentlich abgeändert (Cic. de oflic.. 
8, 10. Valer. Max, 4, 7. Diodor. Exc. p. 554. ed, 
Wessel.) und gu poetifhem Zweck ausgeſchmuͤckt wor⸗ 
ben. Befanntlich Tiege fie auch der Ballade Schil⸗ 
ler's: bie- Sürgfihaft, zum Grunde. Der teutfche 
Dichter folgte hiebei dem Hygin (fab. 257), wo bie 
beiden Freunde Möros und Selinuntiug ‚genannt 
werden (f. zande, £iterarifhe Parallelen im N. T. 
Merkur. 1808. Mär. S. 183 fgg.). "Dagegen berichter 
Hygin (fab. 254), daß Damon feine Mutter, Pys 
thias aber — oder wie Andere auch hier leſen Phin⸗ 
tias — feinen Vater aus. Feuerdgefahr errettet babe, 
Andere erzählen dies von zwei Brüdern aus Catana, 
deren Namen aber ebenfalls fehr verfchteden angegeben 
werden: (f. Salmaf. a. a. D.). (H. 

‘" DAMON, William, Muſiker und Componiſt ar 
der Londoner Hofkapelle in ber zweiten Haͤlfte bed 16; 


Jahrh., welcher die Pfalmen für die engianbifche Kirche 


zuerſt vierſtimmig feßte, die von. einem feiner Sreunde 
um Druck befördert wurden. Sie famen zw London 
1579 heraus, Seine neuen Weifen wurden aber von 
der Kirche nicht benußt; man fang die alten Pſalm⸗ 
Melodieen... Er fette daher fpäter auch diefe vierſtim⸗ 
mig nad) damaliger Art. Der Tenor hatte die Melos 
die zu führen, wie es vorzüglich in den Palm, Melos 
dieen der reformirten Kirche Sitte war. Noch) fpäter 
erfchten eine neue Ausgabe, wo die Mrelodieen dem So⸗ 
pran gugetheilt wurden. Seine übrigen kirchlichen Com⸗ 
pofltionen ſcheinen nicht. von Belang zu ſeyn. Es iſt 
ung feine zu Geficht gefommen. Er iſt gegen 1690 ges 
forben. Ä Ä (G. W. Fink.) 
» DAMOPHILA, eine muflffundige Dichterin auf 
der Inſel Lesbos, wo fie einer Akademie vorfland, in 
welcher junge Sriechinnen in den beiden, damals nody 
enger verbundenen Künften, in Muſik und Dichtfunft, 
unterrichter wurden. Sie fcheint in der Art der Says 
pbo gedichtet zu haben, beren Sreundin und Genoffin 
fie war. Daher wird auch die Erfindung der pamphis 
liſchen oder mirolybifchen Tonart, bald der Damoppila, 
bald dee Sappho zugefchrieben. Philoſtratos berichtet 
im Leben des Apollonios von Tyana, fie habe bie Hym⸗ 
nen verfaßt, die noch zu feiner Zeit zum Preife der Ars 
temis gefungen wurben. Damoppila war die Ehefray 
des Pamphilus, und blübete in ber 43. Olympiade, 


. alfo ungefähr 600 vor Chr. Geburt. (S. Olear. de 


Poet. graecis. (G. W. Fink.) 

DAMOPHON, ber einzige der Erwähnung wuͤrdi⸗ 
ge Meffenifche Bildhauer, der eine Zeitlang nad) Phidias 
gelebt haben muß, da von ihm berichtet wird, er fei von 
den Eleern beauftragt worden, bie Statue des Zeus zw 


Olympia, an weldher die Sugen des Eifenbeind auseinans 


ber gegangen waren, zu reftauriren. (Paus. 4, 51.) Paus 
fanias führt viele feiner Bildwerfe an, und unter ihnen 


. mehre Gottheiten der myflifchen Religion, zu welcher er 


bingeneigt zu haben fcheint. Zu Agium war, unter ans 
dern, von ihm eine Eileithyia, an weldyer nur Geſicht, 


- Hände und Fuͤße von penteliſchem Marmor waren, das 
| 1 











- DAMOT . — 
uͤbrige, weil es mit einem Gewand bebeckt wurde, vom 
. Holz. (Paus, 7, 28.) Unter mebren Statuen von ihm 
zu Megalopolis war eine Perfephone ebenfo gearbeitet. 
Zwet Heine Mädchen mit Blumenkörben auf den Köpfen 


wurden bon einigen für Damophong Töchter, von anbeya 
für Athene und Artemis gehalten. (Paus. 8, 81.) . (H.) 


MOT (Damote, Damute), Provinz in Has. 


befch an der Oftfeite des Nils, Gojam gegenüber, nörds 

lih von den Gebirgen AmidsAmid,. oͤſtlich vom Fluß 

Zemri begrenzt. 

neueren Zeiten erobert haben, hat einen trefflichen Boden, 

großen Reichthum an Heerden; außerdem findet man 
old. 


. | (L. F. Kümiz.) 
Damophilos f. Demophilos, . 
DAMOXENOS. Einer ber Dichter der neuen Kos 
mödie, von dem nicht eben viel gu fagen if. Athener 
beißt er bet Suidad und Eubofia (p. 131); fonft beruht 
unfere Kenntniß von ihm nur auf wenigen Stellen des 
Athenaͤos, auß welchem Suidas ſchoͤpfte. Die wichtigſte 
UuIl, p. 102, 103.) gibt ein bedeutendes Fragment des 
Dichters von einigen ſechzig Verfen, und dieſes wiederum 
eine Zeitbeſtimmung bes Komikers. Ein gelehrter Koch 
wird darin eingeführt, der fi) als Schuler bed Demos 
fritod und Epikuros (Ol. 109, 4. — 127, 8.) befennt, 
Wer Ol. 114, 2., in weldies Jahr die Ankunft des juns 
gen Epifurod in Achen fällt, darf natürlich das Stüd, 
welchem jenes Sragment angehört, in ‚feinem Salle ges 
fegt werden; doch dürfte bie dramatifche Laufbahn des 
Dichters auch nicht allzuweit hinauszuruͤcken ſeyn. Denn 
in einem andern Bruchllüde (ber Athen. XI, 469 a.) wirb 
ein Adaͤos erwähnt; diefer aber ift, twie fowol ber Zufag 
öy Kuyeilos zu betveifen ſcheint, als die anderweitig bes 
laubigte Berfpottung deffelben durch die Komiker Heras 
—* und Autiphanes (Zenob. Prov. VI, 34.), fein 
anderer, als der im Olynthiſchen Kriege Ol. 108, 1. vor⸗ 


kommende Anführer der Miethdtruppen bed Makedoner⸗ 


koͤnigs Philippog ). (S. Athen. XII, 532. d. e. Schweig- 
häuser Bd. VI, ©, 431 f. S. 82. Clinton Fast, Hel 
len. S. 147 f. Krüg.). Mon der dihterifchen Thätigfeit 
des Damoxenos geben nur zwei von Athenaͤos erhaltene 
Komoͤdientitel Zeugniß (f. die angeführten Stellen), wels 
che fchon an ſich auf die fpätere Komödie hinweifen. Eis 
nen davros nesdnv bichtete, ‚wie Damorenos, auch 
Menandrog, ähnlich dem Zavsor rınopouusvog deſſelbi⸗ 
gen, dem äavrov Eon dei Antiphanes u. dergl. Inter 
dem Namen des andern Stuͤckes, avsrpogos, fehrieben 
Alexis und Poſeidippos Komddien, und analog gebildete 
Benennungen bietet die Geſchichte des Dramas jener Zeis 
ten in Menge. - Übrigens läßt fich aus den (ziemlich vers 
Berbten) Reiten, die beim Athenaog zu lefen find, nicht 
gerade etwas Charafteriflifches entnehmen, mie denn 


- "uberhaupt die &leichförmigkeit einer typiſch gewordenen 





1) Aus dem eben dort erwähnten Sculpturkuͤnſtler Alfon läßt 
fh um fo weniger etwas fchließen, als er in Gilligs Catal, Ar- 
tihc. p. 466 gewiß mit Recht ale der ein Paar YRale vorkom⸗ 
mend mnthifche Künftlername erklaͤrt worden iſt. 


46 = 
Eprads und Bersteiinif als algemseined Eigenthum der 


Dieſe Provinz, welche die Gallas in 


Die meiſten Einwohner ſind Chriſten, aber mit 
Heiden gemiſcht (Bruce Reifen von Bolfmann, 111, 


DAMPF 


fpätern Komödie ſich zu erfennen gibt. — Wenn übris 
gend in ber Epitome bed Uthenäos (I, 15: b.) Verfe ded 
Demorenog angeführt werben .- fo ift dies eben nichts 
ale bialeftifcher Sormenwechfel 2). - (Pr. Ritschl.) 


DAMPF (engl. Steam, franz. vapeur), L Theo⸗ 
zetifhe Unterfuhungen über die Natur der 
Dämpfe $ 1. Die Verwandlung teopfbarer Körper 
in elaftifche Dämpfe iſt ein fo alltäglich wieberfebrended 
Phänomen, daß es ben erften Menfchen ſchon auffallen 
mußte. Sobaid daher die Philoſophen anfingen, bie Er⸗ 
fcheinungen der Natur zu erflären, mußte nothwendig dies 
fer Vorgang einer der erften feyn, für welchen eine Hypos 
thefe aufgeftelt wurde. Auch dreht fich die ganze Phyſik 
der Alten ums biefes und einige verwandte Phänomene. 
Setzt man ein offene Gefäß mit Waffer ind Freie, fo 
verntindert fich dad Waſſer zuſehends, ein Theil von ihm 
verſchwindet, und zwar defto fehneller, je höher feine 
Temperatur if. Wo ift diefes Waffer geblieben? Die 
Antwort auf diefe Srage ergab fi) aus einem andern 
Morgange. Wir fehen, daß gu manchen Zeiten Waſſer 
in bedeutender Menge aus der Luft herabſtuͤrzt, Waſſer, 
welches vorher in diefer Geſtalt niche vorhanden war. Es 
müffen bei beiden Vorgängen Umwandlungen Statt fin; 
den; mannahm an, dad Waſſer werde durch Waͤrme in 
Luft, diefe aber wieder durch andere Proceſſe in Wafler 
umgebildet. So hatte man hier zwei von den vier Ele⸗ 
menten ber Alten, welche bei diefem Vorgange in einans 
der übergingen. - 

4. 2, Diefe Anfiht, mehr oder weniger abgeändert, 
‚machte einen wichtigen Abſchnitt in der Phyſik der Alten 
aus, und auch nad) dem Wiederaufleben der Wiffenfchafs 
ten wurde fie Beibehalten. Auch gegenwärtig noch herrfcht 
in der Phyſik eine ahnlihe Hypotheſe, nur verſtehen wir 

egenwärtig unter den Elementen der Aiten die Aggregats 
Formen der Körper. So lange feine chemifchen Unterſu—⸗ 
chungen über die verfchiedenen Safe, fo lange keine Bers 
fuche über die Erpanfivfcaft ber Dämpfe angeftellt waren, 
mußte diefe geiftreich erdachte Hupotbefe den meiften bes 
kannten Erfcheinungen entfpredhen. Nachdem aber Ziegs 
ler feine Berfuche über Dämpfe, Lavoifier , Prieftlep, 
Scheele und andere bie über Gaſe angeſtelit haften , zeigte 
ſich die Unhaltbarkeit des ganzen Syſtems. Jedoch hats 
ten fehon früher einige Raturforfcher gezeigt, daß feine 
folche Umbildung des Waffersin Luft Statt finde. Naments 
lid) leugnete Wolf diefe Behauptung. Er brachte an 
die Öffnung einer Dampffugel (f. $. 75.) ein gläfernes 
edlindeifches Gefaͤß, ließ den Dampf in dieſes ſtroͤmen, 
und da leßterer gu Waffer condenfirtwurde, fibloß er fehr 
richtig, er koͤnne nicht in Luft verwandelt ſeyn ). 

6.3. Diefe und die folgenden —— zwan⸗ 
gen die Phyſiker, die ſaͤmtlichen expanſibeln Körper in 








8) Ebenfo Damon und Demon, Damokles und Des 
molles x. vergl, Demochares, Damodaris. — Ein nen 
dem Komifer verfchiedener Damorenos fonmt in Berfen des 
Anthippoß vor bei Athen. IX, 403. e., cin nambafter Kunfttcch, 
der ein tragiiches Ende nahm. 

1) Wolf nuglige Verfuche. TH. I, Kap.7. 





DAMPF 
zwei Hauptklaſſen zu theifen, in bie der Dämpfe und 
die der Safe. Werben erpanfible Fluͤfftgkeiten in einem 
Gefäße abgefperrt und dann einem fiarfen Drucke ober 
einer bedeutend niedrigeren Temperatur auögefeet, fo bes 
halten einige ſtets die erpanfible Geftalt, ihr Volumen 
wird verkleinert, aber dergeftalt, daßtfich dieſes bei gleichs 
bleibender Wärme umgefehrt verhält, wie der einwirfens 
de Drud. Man nennt Slüffigfeiten biefer Art Safe, 
permanent elaftifhe Körper. Zu ihnen gehören 
3.2. trockene atmofphärtfche Luft, Oxygen, Hydrogen ic. 
Dagegen gibt ed andere, welche unter den gedachten Um⸗ 
ffänden nicht mehr die expanfible Geflalt behalten, fich 
vielmehr in tropfbare Körper verwandeln; man begeichs 
net diefe Körper mit dem Namen Dämpfe, und zu ibs 
nen gebören alle die Flüffigfeiten, weiche durch Einwirs 
kung der Wärme aus tropfbaren Körpern, wie Waffer, 
Weingeiſt, Äther ꝛc. entwicelt werden. | 

Diefe Fintheilnng -der erpanfibeln Stüffigfeiten, 
welche lange Zeit die berrfchende war und ed auch noch 
- gegenwärtig ift, fcheint jedoch nur bis zu einer gewiffen 

Größe des Druckes oder ber Kälte richtig I ſeyn. Uns 
terfuchungen, welche Sarabap anftellte, 
daß viele Körper, welche bis dahin für Safe gehalten 
wurden, unter hinreichend großen Druden und bei bins 
reichender Erniedrigung ber Temperatur in tropfbare Körs 
per verivandelt werden könnten. Zu Körpern biefer Art 
gehören die Koblenfäure, fchwefelfaured Gas, Eyans 
saß, Chlorgas, Ammontafgas, Schwefelwaſſerſtoffgas 
u. f. w. Da jedoch zur Hervorbringung diefer Wirkun⸗ 
gen bedeutende Kräfte erfodert werden, und die gedach⸗ 
ten Erfcheinungen fich erfi zeigen, wenn die Temperas 
turen oder Drude bedeutend von denen abweichen, bei 
denen wir unfere Berfuche anftellen; fo wollen wir doch 
die obige Fintheilung bei der Betrachtung dieſer Körs 
per beibehalten, da die Überficht der Erſcheinungen das 
durch im hoben Grabe erleichtert wird. 

$.4, Wird ein Gefäß mit Wafferdampf gefüllt, 


- An 


ſo ift der Dampf vollflommen burchfichtig, fo lange als 


das Gefäß eine hinreichend hohe Temperatur bat. - Lafs 


fen wir durch eine Öffnung falte Luft hineinftrömen, fo 


wird der Dampf undurchſichtig, noch ehe die Wände des 
Gefaͤßes mit Tropfen befchlagen find, Kleine Körper, 
diefelben, aus denen der Nebel beſteht, verhindern den 
Durchgang der Lichtfirahlen. Optiſche Unterfuchungen, 
von benen unter Dunft die Rede feyn full, fcheinen zu 
beweifen, baß wir ed bier mit hohlen Kügelchen zu 
thbun haben, weldhe Dampfbläsdhen heißen. Man 
nennt den Dampf in diefem Falle, wo er nicht ganz 
durchſichtig if, Dunfl, während Dampf im engern 
Sinne ben vollfommen durchſichtigen Dampf bezeich⸗ 
net. Andere Schrififieller, wie €. ©. Fiſcher, kehren 
die Bezeichnung um ?). Um jede Zweibeutigfeit zu vers 
meiden, wollen wir in der Folge die Bezeichnungen 
elaftifhder Dampf (oder ſchlechthin Dampf) und 
niedergefäilagener Dampf anwenden. 

6.5. Die hohe Erpanfiofraft der Dampfe, bie wir⸗ 


2) Theorie und Kritik der Verdunftungsichre. 8& Berlin 1810, 
7 nn j " 
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fuͤllt, das übrig gebliebene Stuͤck 


aben gezeigt, 


DAMPF 
feude Urſache ber Dampfinakbinen, 1 
kannt feyn, ehe fie angewendet a una 66 


fälle in den Babrifen und in der Haushaltung mußten 


fe laͤngſt eriwielen haben. Wird aus einem Gtüde eis 


ner Thermometerröbre eine bümne Kugel von etwa e 

nem Zolle Durchmefler geblafen, dieſe mit Waſſer Bi 
ber Röhre dann zus 
geſchmolzen und die Kugel in der Flamme einer Weins 
geiſtlampe erhigt, fo verwandelt ſich das Waffer in 
elaſtiſchen Dampf, welcher mit großer Kraft von ins 
nen nad) außen wirft, und bie Kugel endlic, mit ſtar— 
tem Kuale zerfprengt. Tıfchler, weldye Zirnig bereis 
ten, alte Weiber, welche fi) das Bette wärmen wolls 
ten, und dazu bie verfhloffenen mit Spiritus oder Waſſer 
gefüllten Gefäße in ben warmen Dfen fegten, haben niche 
felten die Erfahrung gemacht, daß die Wärmflafchen und 
Gefäße, wol auch der ganze Dfen gerfprengt wurden. 


[4 


Diefe große Erpanfivfraft der Dämpfe Eaunte don 


Heron von Alerandrien, Samuel Moreland, Baro vor 
Verulam 3), Amontond, Papinus n. f. w., feiner aber 
von dieſen flellte genaue Unterfuchungen barüber an. 


ER in der Kolge iſt dieſes mehrfach gefcheben; ee jeigte 


ch dabei, daß die Dämpfe verfchiedener Slüffigkeiten 


‚eine ungleiche Erpanfivfraft' hatten, Wir ſehen und das 


ber genöthigt, die Dampfe ber verfchiebenen Fluͤ j 
eingeln u unterfuchen te ſch ſlůſſigteiten 
Pe Made Verſuch üb 
.6. Den erfien genauen Verſuch über die Elaſticitaͤ 
ber Dämpfe flellte Cavendiſh im Jahre 1760 an; —38 
naͤmlich, daB Waſſer im leeren Raume der Luftpumpe 


Dampf bilde, deſſen Elaſticitaͤt bei 72° 8, einer Duedfils 


berfäule von 3 Zoll dag Gleichgewicht bielte 5). Ein 

Jahre fpäter machte Ziegler in feinem Specinen ie 
sico-chemicum de digestore Papini (4. Basileae 1769) 
eine Reihe von Verſuchen befannt 9), die aber wegen Uns 
vollfommenheit des Apparates wenig genau find. ‘us 
deſſen hatte Watt bei feinen Unterfuchungen über die 
Dampfmaldinen im Winter 1764 —.1765 eine Reihe uns 
volfommener Meffungen gemacht, welche er.in den Jah⸗ 
sen 1775 und 1774 mit vollkommenern Apparaten wieder, 


bolte 7). 

Watt's Verſuche wurden nicht befannt gemacht; 
ber Franzoſe Betancourt flelte daher eigene an, wel⸗ 
he er im Jahre 1790 befannt machte 9. In der Folge 


“wurden dieſe Unterfucdhungen yon mehren Phyſikern wies. 


derholt, fo von Robiſon 9), Schmivde), Biker und 


Kouppe !") und VBolta!2), Die Arbeit des lehterg . 


ift nie erfchienen, er ſcheint aber mehre fehr intereffante 
—rr — —— — — —— — — — 


3) Muſſchenbroet zu Experimenta Acad. del Cimento. 
1, 61» 4) Eine Üterfidyt der meiſten befunnten Unterfuchuns 
gen babe ich gegeben In: Unterſuchungen über die Erpanfivfrafe 
der Dämpfe. 8. Halle 1826, 5) Robison Mech, phil. 111,598, 
ıl, 28. 6) Lambert Poronerie. 5.244. Meine Unterfus 
Aungen ©.3. - 7) Robison Mechanical philos 11, 80. 
Meine Unterfuhungen. ©. 4. 8) Betancourt sur la force 
expansive de la vapeur de l’eau. Paris 1790. frony Jourm, 
de l'écols polytechn. Vol, I. cah. 2. p. 24. Meine Unterfus 
dungen, ©. 7. 9) Robison Mech. phil, Il, 98 
Gren .neues Journal. IV, 251. . 


r u 


12) Opere di Volta. Ili, 381. 
19 * 
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Refultate gefunden zu haben, wie aus einem 1794 an 
Vaſſali⸗Eandi gerichteten Briefe hervorgeht. 

Ein neuerAbfchnitt in diefer Lehre beginnt mit John 
Dalton 13); während die älteren Phyſiker ihre Verſuche 
vorzugsweiſe in höheren Temperaturen angeflelt hatten, 
richtete er fein Augenmerk vorzüglich auf das Verhalten 
in Wärmegraben unter bem Giebepunfte des Waſſers, 
und bier machte er fehr genaue Meffungen. Aber ed war 
nicht ſowol die Genauigkeit der letztern, als vielmehr die 
fcharffinnigen Solgerungen, die er daraus über dad Vers 
halten der erpanfibein Körper herleitete, welche die Aufs 
merffamfeit der Phyſiker auf diefe Arbeit Ienften. Die. 
Nefultate von Dalton, anfangs. bezweifelt, wurden in 
der Solge durch) Gay⸗Luſſac zum Theile beflätigt, und 
fanden immer mehr Beifall. Um diefelbe Zeit, wo Dals 
ton feine Verfuche anftellte, hatten au Southern. 
und Creighton ähnliche gemacht 19), die aber nicht fo 
genau. waren, als die Daltonfchen. 

Inzwiſchen wurde es wuͤnſchenswerth, daß Dalton’s 

Meffungen nochmals wiederholt würden, da fi) aller 
Dinge einige Einwendungen gegen den Apparat machen 
ließen. Ure entfchloß, ſich zu dieſer Arbeit und machte 
feine Kefultate im $. 1817 befannt 19. Arzberger in 
Wien 16), Ehrifian!”), Taylor), Element’) 
und andere wieberholten diefe Verſuche, indem fie theils 
ausfüßrlichere Reihen von. Verfuchen, theild einzelne 
Meffungen bei befiimmten Temperaturen anftellten. 

Auf diefe Art lernte man die Erpanflofraft des Wafs 
ferbampfeg unter dem Siebepunfte ded Waflerd und in 


etwas höheren Temperaturen fennen. Der Phyſiker ſo 8 


wol als der Mechanifer reichten biemit lange aus, da 
jener häufig nur die Erpanfiofraft des Dampfes bet den 
gewöhnlichen Temperaturen, biefer nur in Wärmegraben, 
die wenig über dem Sievepunfte lagen, zu fennen nö} 
thig hatte. Indeſſen bald wurden Mafchinen mit hoben 
Drude conftruirt, der Dampf hatte bier fehr hohe Tems 
peraturen, und Erplofionen famen häufig vor. Regi⸗ 
rungen und Privatleute wurden bierauf immer aufmerks 
famer; aber follten die Berfuche bei höheren Temperatus 
ren genauer feyn, ale die bie dahin angeftellten, und aud) 
einen größern Theil der Thermometerfcale umfaflen, fo 
wurden die erfoderlichen Apparate ſehr theuer und ubers 
fliegen die Kräfte der Privatperfonen. Endlich gab die’ 
franzöfifche Regirung zu diefer Unterfuchung bie nöthigen 
Koſten ber, Fortin conftruirte für die Afademie einen 
trefflichen Apparat, und Arago und Dulong wurden 
mit Anſtellung der Verſuche beauftragt. | 

67, Stimmt auch im Allgemeinen das Berfahren, 
deffen man ſich bei Beflimmung der Erpanfivfraft ber 
Waſſerdaͤmpfe bedient, in höheren und niederen Tempes 
raturen überein, fo laffen fich doc) die Apparate auf mans 


Meine Unterfuchungen. 


13) Gilbert’s Annalen. XV, 1. 
15) Phil, Trans. 


©.22, -14%) Robison Mech. phil. H, 160. 
1818, P 338. 16) Jahre. d. pplyt. Inſt. in Wien I, 144, _ 
17) Mecanique industr. 11, 327 bei Munde in Gchler’6 
pbuf. Wörterkuh N. A. 11, 337. 18) Phil, Mag. IX, 45% 
bei. Tredgold on steam engine, 4, London 1837. p. 7% 
19) Bei Tredgold p. 78. 
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cherlet Att abaͤndern, je nachdem man die Verſuche blos un-⸗ 
ter oder uͤber dem Siedepunkte des Waſſers machen will. 
Es ſei ABC (Fig. 1.) ein gut ausgekochtes Heberbaro⸗ 
meter, deffen Angaben genau mit denen eined andern gus 
ten Barometers verglichen find. Der offene Schenfel dies: 
fe8 Barometerd habe eine Länge, welche der des verfchlofs 
fenen gleich feyn möge. Hat man fich durch die angeftells 


‘ten Meffungen von der Güte der Scale überzeugt, fo 


bringe man in ben Iuftleeren Raum AD einige Tropfen 
Waſſer, ſogleich wird die Höhe FD der Auedfilberfäule 
weit geringer feyn, als in dem gewöhnlichen Barometer, 
der Unterfihied ‚beider wird deſto größer, je höher die 
Temperatur if, In dem luftleeren Raume enttwideln 
ſich fo viel Dämpfe ald feiner Temperatur entfprechen. 
Diefe dehnen ſich vermöge ihrer Erpanfion fo ſehr als 
moͤglich aud und wirken daher dem Luftdrucke entgegen. 
Geſetzt beide Barometer hängen in einem Raume, deffen 
Temperatur ettva 20° C. betragen möge, zeigte dag gut 
ausgefochte Barometer einen Luftdruck von 336’ an, fo 
würde dasjenige, in beffen luftleerem Raume fi Waſſer 
befindet, nur etwa auf 528,5 flehen, ed würde alfo die 
Erpanfivfraft des gebildeten Wafferdanipfes einen eben 
folhen Drud ausüben, ald eine Duedfilberfäule von 
336° — 328,5 = 7,5. Iſt bei einer Temperatur 
bon 20° C. der Barometerftand allgemein b, fo beträgt 
bie doͤbe des dampfenthaltenden Barometers ſtets b— 
7,6. Bezeichnen wir allgemein bei der Temperatur t 


- ben Barometerftand mit b, den Stand in dem Dampf: 


barometer mit b’, fo ift die Größe b— b’ eine conflante, 
und wir fehen fie daher als Maß der Erpanfiofraft der 

ampfe an. Ä 
_ 98. Mill man nun Verfuche bei den gewöhnlichen 
Temperaturen der Atmofphäre anftellen, fo genügt eg, 


‚beide Inſtrumente in ein Zimmer zu hängen, in welchen 


fi) die Wärme nur langfam ändert, und ihren Stand 
nebſt der entfprechenden Temperatur forgfältig aufzuzeich⸗ 
nen. Ich habe auf biefe Art eine Reihe von Verfuchen 


“bet den gewöhnlichen Temperaturen der Atmofphäre ans 


geftellt. Soll aber die Expanſivkraft für höhere Tempe⸗ 
raturen beſtimmt werden, fo muß man fünftlidhe Wärme 
anwenden. Dalton nahm ein langes cylindriſches 
Glasgefaͤß, in dad er das ganze Barometer fielen fonnte, 
und goß nad) und nad) warmes Waffer hinein. So wie 
bie Temperatur flieg, entwickelte fich in ben Raume AD 
Dampf von höherer Erpanfiofraft, das Duedfilber fanf 
beiD, flieg bei E, big endlich bei der Temperatur des 
ſiedenden Waſſers D und E in einerlei Niveau lagen. 
Wurde neben dem jededmaligen Thermometerftande bie 
Länge der getragenen Dueckfilberfäule gemeffen und diefe 
von {on —— — ſubtrahirt, fo erhielt man das 
ur e jeder Lemperatur entiprechende a 

F —5— p ſprechende Expanſivkraft 

as Verfahren von Dalton iſt einfach, gibt aber zu 
manchen kleinen Fehlern Veranlaſſung. & bält Hans 
lid) ſchwer, daß bie ganze Waffermafie in der Höhe und 
Tiefe einerlei Temperatur habe, daher ift es ſchwer, die 
arme in dem Raume AD genau anzugeben. Das 
Wafler muß forgfältig umgerüßrt werden und hiedurch 
ſelbſt wird feine voͤllig gleiche Temperatur hergeſtellt. 
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Biot *) raͤth an, man ſollte in das Gefaͤß mehre Ther⸗ 
—8 in verfchiebenen öben befefligen und anneh⸗ 
men, daß die beobachtete Expanſivkraft ihrem arithme⸗ 
tifhen Mittel entfpreche > jedoch wird auch dadurch der 
Fehler nicht entfernt, wie folgender einfache Verſuch 
eigt. Biegt man ben obern Theil der Glasroͤhre AD, 
o daß er faft horizontal liegt, und erhigt dann dag darin 
befindliche Waffer durch eine Lampe, fo wird die Größe 
DEF immer fleiner. Jetzt halte man an den Theil der 
Roͤhre, welcher mit Dampf angefült iſt, ein Stuͤck Eid, 
faum bringt die-Kälte durch dad Glas in dag Innere, ß 
fteigt das Queckſilber mit großer Schnelligkeit in die Hoͤ 
und die Erpanfivfraft wird weit kleiner als diejenige, 
welche bem arithmetifchen Mittel beider Temperaturen 
entfpricht. , 
Durch Abänderung der Erwärmungsmethode bat 
Ure diefen Übelftand vermieden. Ein Gefäß GIG’ von 
einigen Zoll Durchmeſſer und Höhe wird, über den vers 


ſchloſſenen Schenkel der Barömeterröhre gefhoben und | 


bei l fo befeftigt, daß nie Wafler durch die Verbindung 
durchdringen ann. Bei D wird dann ein Ring von Plas 
tinadraht auf die Röhre geſchoben. Bis zu ihm muß ſtets 
bag Duedfilber in dem verſchloſſenen Schenfel fleigen, 
fo daß nur der wenige Zoll lange Raum A D mit Dampfen 
gefült if. Um die Erwärmung dieſes Raumes vorzus 
nehmen, wird bag Gefäß GIG’ mit Waffer gefüllt und 
dieſes enttweber burch untergefegte Lampen oder burch Zus 
ießen von heißerem Wafler erwärmt; ein Thermometer 
fi iR dazu beſtimmt, den Wärmegrad ded Dampfes anzu 
geben. Geſetzt nun, der Apparat fei anfänglich fo einges 
richtet gewefen, daß die Grenzen ber Duedfilberfäule bei 
D nd E gelegen bätten, fo wird dieſes bei einee andern 
Temperatur nicht mehr flatt finden. Wird das Waſſer 
erwärmt, fo erbält der Dampf eine größere Expanſiv⸗ 
kraſt, und bie Oberfläche ber Duedfilberfäule in bem vers 
ſchloſſenen Schenfel rücdt nah K. Um biefe big zum Ins 
der D zurüdzuführen, wird in den offenen Schenfel C fo 
lange Queckſilber gefchüttet, bis biefes in dem offenen 
Schenkel bei L, in dem verfchloffenen wieder bei D ftebt, 
die Länge DM von dem gleidyeitig beobachteten Baromes 
terftande fubtrahirt gibt dann bie Erpanfivfraft an. 
.. &o wie bie Temperatur fleigt, wirb in den offenen 
Schenkel C fo lange Quedfilber gegoffen, bis es in dem 
verfchloffenen wieder bei D ſteht. . 
Wird gleih durch diefe Einrichtung ber gerügfe 
Fehler vermieden , fo liegt in ihm boch eine andere Klaffe 
von Feblern; es iſt der angegebene Apparat fo eingeriche 
tet, daß er nur dann angewendet werben kann, wenn bie 
Zemperatur bed Dampfes ſtationaͤr iſt ober ſteigt. Die 
Kugel des Thermometers wird theild wegen ber geringes 
ren Dice des Glaſes, theild wegen der beffern Wärmes 
leitung des Quedfilberd den Temperaturveränderungen 
leichter folgen, ald das in der dickern Barometerroͤhre ents 
haltene Wafler und der aus ibm. entwidelte Dampf. 
Wird baher die Erwärmung nicht fehr langſam vorgenoms 
men, fo wird bie gefundene Erpanfiufraft einer Tempe⸗ 
ratur entfprechen, welche kleiner iſt, als diejenige, wels 


v 





20) Trait& de ‚pbysigue I, 268, 
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she das Thermometer; angibt. Eine einfache Abändes 
rung des Apparates bürfte auch dieſen Sehler entfernen. 


Statt nämlich eine einzige Glasroͤhre zu nehmen und. 


biefe bei B zu biegen, fann.man die Röhren AB und BE 
in ein ſtaͤhlernes Gefäß fitten, an welchem ein Hahn ans 
gebracht if, durch welchen man nach Belieben Duedfifber 
auslaufen läßt. Wird nun die Temperatur des Dampfes 
erhöht, fo haͤlt man ſich firenge an das Verfahren von 
Ure; hat man die Verfuche bie zu der höchften beabfichs 
tigten Temperatur fortgefeßt, fo läßt man dag Waffer 
erfalten, die Expanſivkraft des Dampfes wird geringer 


und das Duedfilber fleigt über D nach dem Punkte N. 


Jetzt wird der Hahn geöffnet und fo lange Auedfilber abs 
gelaffen, big dieſes wieder bei D ſteht. Auf diefe Art iſt 


man im Stande, Verſuche fowol bei fleigender alg bei‘ 


abnehmender Temperatur anzuftellen, und wenn dann da® 
ZIhermometer der Temperatur und Erpanfivfraft des 
Dampfes voraudeilte, fo iſt ed wahrfcheinlich, baß 
durch das arithmetifche Mittel der Meffungen die ent 
gegengefesten Sehler compenfirt werben. . u 

$. 9. Die Apparate zur Beftimmung ber Expanſiv⸗ 
kraft der Dämpfe in Temperaturen unter dem Siede⸗ 
punfte des Waſſers find noch auf mancherlei Art cons 
firuirt worden. Wegen ber Berühmtheit des Erperis 
mentatord möge hier noch der Apparat von Watt ers 
wähnt werben 21). An eine Barometerröhre BC (Fig.2.) 
von 36 Zoll Länge wutde eine Kugel A von etwa 14 300 
Durchmeffer geblafen, bei B etwa Papier um die Kus 
gel gewidelt und bie Röhre durch den conifchen Anfag 
eines zinnernen Gefäßes FF’ geſteckt. Hierauf murde 


bie Kugel nach Umfehrung des Apparates mit reinem 


Duedfilber, die Röhre mit friſch ausgefochtem deſtillir⸗ 
ten Waſſer gefült. Der Apparat wurde nun in die in 
Fig. 2. abgebildete Lage gebracht, indem die Röhre bei 
C mit dem Singer verfchloffen und in das Duedfilbers 
gefäß G geſetzt wurde. Das miele flieg nach oben, 
und wurde durch mehrfaches Umkehren ber Röhre von 
aller Luft befreit. Endlich wurde dag Gefäß FF’ mit 
Waſſer gefüllt, dieſes durdy eine untergefetite Lampe h 
erwärmt und feine Temperatnr durch) dag Thermometer 
H gemeffen. Die Dämpfe trieben das Duedfilber her⸗ 
ab bie D und die Größe CD von dem Barometerflande 
fubtraßirt, gab die Erpanflpfraft an. 

.. Watt felb war mit den Nefultaten feiner Bers 
fuche nicht fehr zufrieden 2) und er foberte daher Sons 
thern zu biefer. Unterfuhung auf. Andere Phyſiker 
paben dagegen feinen Meffungen einen größern Werth 

eigelegt, als fie zu verdienen fcheinen 2), An dem 
Apparate ſelbſt liegt nämlich eine conftante Fehlerquelle, 
und daher find auch die von Watt gefundenen Größen 
fleiner als die von andern Erperimentatoren angegebes 
nen. indem nämlich nur die Kugel A erwärmt wird, 
ift das Roͤhrenſtuͤck BD der Temperatur der äußern At⸗ 
moſphaͤre ausgeſetzt, hat eine geringere Waͤrme, und ſo 


21) Robison Mech. phil. II, 80. 
whole of the observations, I was, after all, by no means 
satisfied,, fo fauten Wart’s eigene Worte. Robison Mechan. 
il, 2 34. 23) Munde in Gehlers phyi. Wörterb, 

‚517. ' 
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ige, welche der Temperatur der Kugel 


. yon dem Dampfe getragen werden. 
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ndet eine continuirliche Veſtillation des Waſſers aus 
kra kleiner als dieje⸗ 

fi nach D fatt, die Erpanfivfraft ifl N ice 
. 10. Bei den bisher entwidelten Methoden 


wurde die. Expanſivkraft durch den Druc der Atmoſphaͤre 


beftimmt, indem man die beiden Barometer derglich und 


den Theil des Atmofphärendruces beftimmte, welchem 


ofraft des Dampfes dad Gleichgewicht hielt. 
bie an — et bei ai Kulen meffen weite 
f ivect die Queckſiiberfaͤulen meifen, t 
Giedepunfte Direc Dan Br BR 
| meter, ermweitere aber den offenen Schenfel zu 
——— welche man ſchon ſo blaͤſt, daß ſich ihr 
oberes Ende in der Folge leicht zuſchmelzen läßt. Nach⸗ 
dem der Apparat fo Horgerichtet ift, wird das Barome⸗ 
ter wie gewöhnlich forgfäftig ausgefocht.. ft dieſes ges 
ſchehen, fo wird die Kugel zum Theil mit Waffer ges 


füie, diefes bie zum Sieden erhigt und durch die ents 


i Dämpfe die Luft hinausgetrieben. Hält man 
N engel für Iuftleer, fo wird fie ſchnell zugeſchmolzen. 
So wie die Temperatur ber Kugel und mithin die Elas 
ficität der in ihr enthaltenen Dämpfe Fleiner wird, finft 


das Auedfilber in der Röhre und. fleigt in die Kugel, 


deshalb die Kugel gleich anfänglidy fo groß 
—— nd * ſo weit mit Waſſer fuͤllen, daß ſie auch 
bei den niedrigſten Temperaturen, bei denen Verſuche 


- gemacht werben follen, nicht ganz von Queckſilber gefüllt 


nun mit diefem Apparate die Erpanfiofraft 
Bit, O0 beſtimmt werden, fo wird die Runel in ein 
Gefäß mit Waffer geftellt, diefes erwärmt und feine 
Märme durch ein Thermometer gemeffen. Die Hoͤhe 
ded Queckſilbers in der Röhre über der im Gefäße gibt 
dann die Duedfilberfäule an, mit welcher bie Elaſtici⸗ 
tät ded Dampfes im Gleichgewichte ſteht. 

Einer ähnlichen Vorrichtung bediente ſich G. ©. 
Schmidt bei feinen Verfuchen 2%) und in etwas abges 
änderter Geftalt auch Munde 25). Neuerdings ift dies 
felbe von Precht 9) empfohlen und von Auguſt ?) 
benust. worden, um bie Erpanflufraft des Dampfes bei 
den gewöhnlichen Temperaturen der Atmofphäre zu bes 


ſtimmen kann ſich bei dieſen Unterſuchungen auch einer 


| guten Lufepumpe bedienen. Stellt man unter ben Reck 


pienten neben die Barometerprobe ein Gefäß mit Waffer, 


und erwärmt den Apparat, fo entwideln ſich Dampfe; 


i nell ausgepumpt, fo find wir bei einer 
Temperatur Gen 20 big 50 ober mehr Graben im Stande, 
die Luft fo weit zu verbunnen, daß die Elaflicitat des 
nicht mit den Daͤmpfen fortgegangenen und zurücgeblies 
benen Theiles faum Beachtung verdient. Setzt man nun 
den Recipienten verfchiedenen Temperaturen aus, fo 
fann ber Stand der Barometerprobe ale die Größe anges 
feben werden, welche dem Drude des Dampfes das 
Gleichgewicht haͤlt. Dalton und Munde haben auf 
diefe Art mehre Verſuche angeftelt. 

— — 
24) Gren Journal IV, 3 art munde Maturwif 
—A— 27) Po 7 en or f 5 Annalen, 





25) Munde Naturmifs 
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11. Benn wir auf diefe Art bie Expanſtvkraft 
bed Dampfes beſtimmen, fo finden wir, daß fie immer 
größer wird, je höher die Temperatur fleigt; felbft bei 
ben niedrigften Temperaturen, bei denen wir Verſuche 
anfeiten koͤnnen, iſt fie nicht verſchwunden, und eg ift dies 
fe Thatſache eine von denen, durch welche Dalton bie 
Wiffenfchaft bereichert hat, indem ältere Phyſtter annah⸗ 
men, baß fie bei der Temperatur bed Gefrierpunftes vers 
ſchwinde, wie biefed die von Watt, Betancourt, 
Schmidt und Robiſon mitgerheilten Tafeln bemeis 
fen._ Bei der Temperatur des fiedenden Wafferd beträgt 
die Elafticität 28 Zoll, und da der Drud einer Duedfils 
berfäule von 28 parifer Zollen mit dem Namen Atmofphäs 
tendrud begeichnet wird, fo fagt man, der Dampf des 
fiedenden Waſſers habe eine Elafticität von einem Amos 
Tpbärendrude. 

$. 12. Bei Betrachtung der laflicität bes Waſ⸗ 
ſerdampfes müffen wir zwei Fälle wohl unterfcheiden. Es 
{ft bei den bisherigen Unterfuchungen voraußgefegt wors 
den, daß in dem luftleeren Raume, in welchem fich die 
Dämpfe entwicelten, noch ſtets tropfbares Waffer ents 
Yalten ſei; nehmen wir ein eben ſolches Gefäß und brin⸗ 
sen in diefed nur wenig Waffer, fo kommt bei der Erwärz 
mung endlich ein Punkt, wo alles Waffer die Dampfges 
ftalt angenommen bat, big zu diefer Temperatur war bie 
Erpanfiofraft eben fo groß als in einem Gefäße, in wels 
chem überfchäffiged Waffer vorhanden war; über biefen 
Punft hinaus waͤchſt fie zwar edenfalls mit der Erwärs 
mung, aber viel langfamer, ber Raum enthält wegen 
bes Waffermangeld nicht fo viel Dämpfe, ale er bei dies 
fer Temperatur enthalten könnte, er iſt nicht mit 
Dämpfen gefättigt, während einRaum mit Däms 
pfen gefättigt heißt, wenn er fo viel Dämpfe ents 
hält, ald er aufnehmen kam. 
ft alles in einem Gefäße enthaltene Maffer in 
Dampf verwandelt, fo behnt ſich der gebildete Dampf 
burd) die Wärme nad) den Erfahrungen von Gays! uf; 
fac 2) ebenfo aus, wie jedes trodne Gas, und diefeg 
gilt nicht nur vom Wafferdampfe, ſondern von jedem ans 
bern Dampfe. Iſt alfo E die @laftieität bei 0° ‚E‘ die 
bei der Temperatur von tꝰ nach dem bundertthetligen 
Thermometer, fo wird 
| FAME (IT 0,00875 1), 
Dieſes einfache Geſetz ſetzt ung in den Stand, die Tempes 
ratur zu beflimmen, bei twelcdyer ein Raum von einer ge⸗ 
gebenen Dampfmenge eben mit Dämpfen gefättigt t, 
eine Aufgabe, welche und in der Folge von Michtigfeit 
ſeyn wird, und welche wir genauer durch Rechnung ale 
durch unmittelbare Beobachtung löfen fönnen. Wir duͤr⸗ 
fen nämlich das Gefäß nur fortdauernd erwärmen und 


. die Exrpanflofraft des Dampfes beobachten; find wir auf 


biefe Art über die Temperatur hinausgekommen, bet twels 
(her bie Dampfmenge ben Raum eben fättigte, fo waͤchſt 
die Erpanfiofraft fehr langſam. Man erbite den Appa⸗ 
rat bis zu einer Temperatur i“, welche 10 oder mebre 
Grade uber derjenigen liegt, von welcher die langiame 
Zunahme der Elafticität anfing; die entfprechende Elaſti⸗ 


23) Biot Trait€ de physique. 
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cität fe E”. Bei einer. andern Semperafur 1’ wo ber 
Kaum ebenfalld nicht mit diefen Dämpfen gefättigt iſt, 
fei die Elafticität ı‘. JR nun E die Elaficität-derfelben 
Dampfmenge,, welche bei der Zeinperatur von 0° einen 
Raum nicht fattigt, fo iſt 
E’ =E (1 + 0,00375 1°) 
E’=Ei + 0,00875 1‘) 
1 Fr 0,00375 r’ 
€ “a 1 + 
barand Ei = EN 0,0875 17 


Um daher die Temperatur zu finden, bei welcher ber 
Raum eben mit Dämpfen gefättigt it, meffe man die zu 
ı' gehörigen Werthe von E’, feße fodann in den obigen 
Yusdrud für E’ einen Fleinern Werth von t/ und vers 
gleiche die beobachteten Werthe mit den berechneten. 
Kommt endlich ein Punkt, von welchem an die berechnes 
ten Erpanfivfräfte größer werben als .die beobachteten, 
fo fann man annehmen, daß die Teniperatur, bei wels 
her diefe Abweichung anfängt, diejenige ift, bei welcher 
der Raum eben mit Dampfen gefättigt ift. 

$. 15. Die bisher mitgetheilten Methoden bezogen 
fid) nur auf die Beſtimmung der Erpanfivfräfte, welche 
Kleiner waren, als ein Atmofpharendruf. Dies Verfah⸗ 
ren von Dalton und Ure läßt fi) auch auf größere 
Drude anwenden; man fest nämlich auf die Röhre BC 
(Fig. 1.) neue Röhren, erwärmt den Dampfraum AD 
aber nicht, mehr durdy warmes Waſſer, fondern durch 
warmes Öf, weil diefes bie zu höheren Temperaturen ers 
bist werben kann, und gießt jedesmal bei fteigender Tems 
peratur in ben offenen Schenfel fo lange Queckſilber, big 
dieles im verfhloffenen wieder bei D Keht. Die Länge 
der Duedkfilberfäule uber dem Niveau von D zu dem 
gleichzeitig beobachteten Barometerflande addirt, gibt 
dann bie Größe der Erpanfiofraft an. Da jedoch in dies 
fem Falle der größte Theil der unter D liegenden Röhre 
völlig unnöthig iſt, fo ändert Ure den Apparat für 
größere Drucke bergeftalt ab, daß er bie Köhre ſchon 
bet K biegt; dadurch wird ber Apparat um vielleicht 
2 Fuß kürzer und compendiöfer. . 

Iſt diefes Verfahren gleich das ztvechmäßigfte und 
natuͤrlichſte, fo treten feiner Anwendung für Drucke von 
mehren Atmofphären bach bedeutende Schwierigkeiten 
entgegen. Gehen wir naͤmlich bis zu einem Drude von 
10 und mehren Atmofphären , fo ift der Apparat der Ges 
fahr ausgeſetzt, gexbrochen zu werden. Die aus Stuͤcken 

uſammengeſetzte Glasroͤhre von 50 ober mehr Fuß Länge 
iege fi, und wird fie eingeflemmt, fo kann ſie durch 
die von der Temperatur abhängigen Üinderungen der 
Dimenfioneg leicht gerbrochen oder zerriffen werden 2). 
Ein Apparat aber, bei welchem alle dieſe Fehler vers 
mieben find, wird im hoben Grade gufammengefegt und 
theuer. Man bat deshalb bei höheren Temperaturen 
zwei anbere Methoden benußf, es iſt ber Druck auf eine 
Flaͤche von beſtimmter Größe entweder durch Gewichte 
oder durch Eompreffion von Luft beſtimmt worden. 

$. 14. Geſetzt in einem verſchloſſenen Gefäße ents 
wickele fih Dampf von großer Epanpung, fo wird dies 
fer einen Druck gegen bie innern Wände ausüben; iſt 








29) Dulong u. Arago In Shweigger’s Jahrb. XLIX. 
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sie Eloficität bekannt, fo läßt ſich die Größe beſſelben 


durch dad Gewicht einer Duedfllberfäule beftimmen, des 


zen Länge die Erpanfivkraft, deren Baſis die gedruckte 
Flaͤche if. Bringt man nun au einer Stelle des Ap⸗ 
parated ein Ventil an, fo wird es vom Dampf fortges 
hleudert; um biefed zu verhindern, müffen wir daß 
entil mit einem Gerichte befchweren. Iſt da® Ges 
wicht befannt, bei weldyem das Ventil eben liegen bleibt, 
fo läßt ſich aus der Größe des Ventils die Länge einer 
Duedfülberfäule herleiten, welche genau denfelben Drud 
ausüben würde. | 


Mehre ältere Erperimentatoren, wie Biker, dB 
tancourt und andere haben diefed Verfahren angewens 
det. Die genauften Berfuche mit dieſem Apparate ruͤh⸗ 
ber 3°). Eine Enieförmig 
gebogene eiferne Röhre ABC (Fig. 3.) wurde fo auf drei 
Füße geftellt (diefe find in der Zeichnung fortgelaffen), 
daß ber kuͤrzere Schenfel lothrecht fland, das andere 
fehrägliegende Ende aber bis nahe zu gleicher Höhe mit 
dieſem aufflieg. In den kuͤrzeren Schenkel C war ein 
Räblerner Anfag DE mit einem eingefchliffenen Kugels 


- ventile Hgefchroben, weiches beim Auffpriagen durch den 


Stift Ham Abgleiten aus feiner Öffuung gehindert wurde. 
über der Kugel befand fidy ein Träger G, der ag 
feinem obern Ende ausgeſchlitzt das Zapfenlager für ben . 
Drehpunkt einer Wage bildete. Der eine Arm bed Bals 
kens wurde bei J von einem gut befefiigten Haken getras 
gen, bei L dagegen hing die Schale, auf welche Ges 
wichte gelegt wurden, welche dad Ventil gegen die Öff 


. nung binabbrücten. An dem Ende bei A war ein Thers 


mometer M Iuftdicht in bie Röhre gefchoben. Eine 
Kleine Röhre B diente dazu, vermittelt eines hier nicht 
abgebildeten Pleinen Druckwerkes Wafler in die Röhre zu 
pumpen. War der Apparat anfänglidy mit Waſſer ges 
füllt, fo wurde diefe® ſtark erhitzt, der Hahn bei A ges 
öffnet und badurch die vorhandene Luft vermittelt bed 
ſtark erbigten Dampfes ausgetrieben. Der Hahn wurde 
gefchloffen und dad Ventil vermöge ber Wage fo lange 
Delaftet, bis es genau ſchloß und Eeinen Dampf entweis 
hen ließ. Aus dem Duerfchnitte der Öffnung des Bens 
tiles und feiner Belaſtung wurde der Drud der Dampfe 
hergeleitet, diefen der gleichzeitig beobachtete Barometers 
land zugefügt und auf diefe Weife die ganze Expanſiv⸗ 
kraft durd) die Länge einer Queckſilberſaͤule gefunden. 


Die Verſuche wurden mit Sorgfalt angeftellt und 
verdienen deshalb Zuttauen. Indeſſen find hiebei manche 
Fehler möglich , es halt fchwer alle Reibung des Ven⸗ 
tile® zu vermeiden und genau bie eben erfoderliche Bes 
laftung zu beſtimmen 3), Das Thermometer wird bier 
von dem Dampfe felbft zwar erwärmt und es ſcheint, 
man werde dadurch) genau die Temperatur erhalten; wir 
müffen jedoch erwägen, daß die Dämpfe von hoher Elas 
flicität die Kugel comprimiren, die Angaben des Thermos - 
meterd alfo vergrößern; es hält endlich ſchwer in ber 





30) Jahrbücher des polyt. Inftituts zu Wien 1, 1443 in Geh⸗ 
ler's Wörterb, 11, 335. 31) Dulong und Arago in 
Schweigger's Jahrb. LIX 189. 
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_ gangen Länge ber Röhre genau diefelbe Wärme Ä 
ten, an Sehler fehen koͤnnen. me zu erhal⸗ Temy ratur Exvanſtokraft. Temperatur 
15. Man kann auch die Elaſticitaͤt des ariſer T 
dadurch beſtimmen, daB man eine gegebene Menge mn Al Mitimeter | © 
trockner Luft durch den Dampf comprimiren läßt. Schon 
Mayer hatte einige wenige Verfuche auf diefe Art ans — 4 1,86 4 
geftelle, in neueren Zeiten haben ed Dulong und Aras 0 2.04 | I 
go angewendet ??), und biefe Verfuche durften wol zu + 1 331  .scwe 
den genaueften gehören, weiche bisher angeſiellt morben 9 | PS 25 28 + 13 
Ki Nachdem fie fich durch directe Meflungen von der 3 971 „3 2,50 
Nichtigkeit des Mariottefchen Befeges bis zu Druden von 4 9.93 6,1 3,75 
27 Atmofphären überzeugt hatten, fo ließen fie dieſelbe 5 319 9,01 5,00 
Menge trocener Luft, mit welcher fie diefe Verfuche 6 247 7,20 6,25 
gemacht hatten, durch Dampf sufammendrücten und lets 7 3,77 HR 7,50 
teten daraus die Länge der Duedfilberfäule her. Da 8 407 | oe 8,75 
indeffen der Apparat ſehr zuſammengeſetzt iſt ſo ver⸗ 9 1 33 * 10,00 
——SA— 913048303 
‚ wo bie einzelne ' ) 
fein ati a And. zelnen Theile auf mehren Tas 11 5,07 11,44 13,75 
. 16. würde mich bier gu weit fü ' 2’ ‚ 
id die von verſchiedenen Erperitientatoren erhaltenen 14 6’ 12.46 1750 
Größen einzeln mittheilen. Ich gebe daher zwifchen den 45 690 4,46 17,50 
Zemperaturen von — 15° und + 21° R die von mie 16 749 15,57 18,75 
erhaltenen Größen, von 25° bis 80° dag Mittel derjenis "17 8.05 10,00 20,00 
gen Meffungen, welche ich tn meinen Unterfuchungen 18 331 10/65 | 2280 
über bie Erpanflufraft der Dämpfe (S. 41.) mitgetheilt 19 9.98 90: ö 22,50 
‚babe; von 99° R an find die von Dulong und Aras 20° | 10/00 ae 23,75 
g0.gefundenen Größen angegeben. Bei diefen, ſowie 21 10.86 20 25,00 
meinen eigenen Verfuchen, ift die Länge der Queckfilber⸗ 25 1432 2570 26,25 
fäule auf 0° rebucirt. Ob dieſes aud) von 25° bis 80° 30: 20/35 zer 31,25 
geſchehen fei, läßt ſich nicht beſtimmen, da bie Beobadhs 35 | 850 el 
ter nichts daruber fagen. In der folgenden Tafel gibt 40 39.923 0 43,75 
die erfte Spalte die Temperatur nad) dem Reaumurfchen 45 54,07 12198 u 
Thermometer, bie zweite die Erpanfiofraft in parifer 50 72,80 er 56,25 
Einien, die dritte in Millimetern, die vierte endlich die 55 96.59 ron - 62,50 
- Zemperatur in Graben bed bunderttheiligen Thermomes 60 126.34 33 68,75 
ters, wobei ich einfach angenommen habe, baß 80° R 65 | 163,88 | 369,7 20 
und 100° C ibentifhe Temperaturen fegen. 70. | 211201 ar0u7 | 87/50 
. 
Temperatur] Expanſivkraft. |Temperatur 2 ses 605,35 93,75 
R parifer | Millimeter C 98,96 722.20 758,02 100,00 
106,64 967. 10 2120170 132,70 
— 0488| 1,08 | — 18,75 110,8011125'35 | 2538'60 B333 
— 0,54 1,22 | — 17,50 119,76| 1540,85 | 3475,90 70 
— 0,62 | 1,40 | — 16,35 121,5111634,35 | 368680 | 15100 
— 0,69 | 1,56 | — 15,00 129.94 |1720.43 | 3881'00 | 133'67 
— 0,75 1,69 | — 13,75 130,72|2189.13 | 493830 53,67 
= | | 3 | u | 1% 
— — 11,25 9,982 — 
wi 8 0,98 2,21 | — 10,00 137,69 272671 FAR 169,46 
= 7 1100| 29 1— 8,75 144,56 3124/76 | 750010 | 1480770 
— ‚” — 7,50 ‚96 | 3561,97 | 8035,20 83, 
- 5 1,8| 2389 |— 6,25 149,56| 3856,45 | 8699. 183,70 
4 1,42 3,16 |— 5,00 150,80 |3918,74 8820/00 186,95 
— 3 1,54 348 | — 4 154.9 ’ ‚00 188,50 
— 2 | 18 3,82 | — 2 re — 38 333384370 
/ 1615015 258 019,00 198,52 
‚505258,38 | 11862,00: | 201,87 
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164;%0 | 5757,17| 12987,20 | 206,13 
165,44 | 5789,89] 13061,00-| ' 206,80 
165,92 | 5819,41| 13127,60 | 207,40 
166,94 | 6066,20) 13684,30 | 208,68 
167.29 | 6103,74| 13769,00 | 209,11 
168.40 |-6234,25) 14063,40 | 210,50 
472,14 ! 6870,87| 15499,50 |- 215,18 
173.90 | 7160,87| 16152,80 | 217,38 
174,72 |.7261,90| 16381, 218,40 
. 176,48 | 7616,98| 17182,60 | 220,60 
179,32 | 7963,29| 18189,40 | 224,15 


—. 17. Diefe Tafel zeige hinreichend, daß die Ers 
panſtokraft des Dampfes fehr ſchnell mit der Wärine 
waͤchſt; ehe mir es indeſſen verfuchen, baraug ein allges 
meines Gefes für die Abhängigkeit der Elafticität von 
der Temperatur abzuleiten, müflen wir mehre die Wirs 
ung der Wärme betreffende Umftände naher betrachten, 
Bisher wurde ſtets borauögefeßt, daß die Dämpfe 

fi) im luftleeren Raume bilden; möge diefer groß oder 
Klein feyn, ſtets ift die Elaſticitaͤt diefelbe, fo lange noch 
Waſſer vorhanden ift, aus welchen fich Dämpfe ent 
wickeln können. Die Erfahrung zeigt ferner, daß fich 
im Iuftleeren Raume bie ber Temperatur entiprechende 
Dampfmenge in einem Momente entwidelt. Diefe Thats 
Cache ſteht im directen Wiberfpruche mit einer Hypotheſe, 
welche .äftere Phyſiker über die Natur der Verdunftung 
gebildet hatten. Sie fahen nämlidy bie Gegenwart der 
uft als weſentlich für diefen Proceß an; das Waller 
wurde rad) ihrer Meinung von der Euft ebenfo aufgelöfl, 
als von einem Salge, es folgte daraus, daß im luft 
leeren Raume gar feine Dämpfe eriftiren fönnten. Als 
daher Wallerius gefunden ‚hatte, daß ſich auch im 
Iuftleeren Raume Dämpfe bilden fönnten, fo war er nicht 
wenig darüber erflaunt und folgerte aus feinen Verſu⸗ 
chen, daß bei der Verdunftung eine abfloßende Kraft 
wirkſam ſeyn müffe. „Es ift fehr mahrfcheintidh, fo 
lauten feine Worte, wenn flüffige ober andere Körper 
von der Wärme, von ber Gaͤhrung oder einer andern Urs 
fache in Bewegung ‚gebracht werben 33), daß ihre Fleinen 
Theilchen, die vorhin vermittelft der anziehenden Kraft 
zufammenhingen, nun außer der Wirkfamfeit ihres ges 
genfeitigen Anziehens gebracht werden, und daß fie fols 
hergeftalt die zurückteeibende Kraft als Dünfte ausbreis 
tet und herumtreibt22). Durch die Verfuche von 
Sauffure wurde die Unhaltbarfeit des Aufloͤſungsſy⸗ 
ſtemes noch mehr ermiefen. Er folgerte aus feinen 
Erfahrungen, „daß die Iuftförmigen Stuffigkeiten (Wafs 
ſerſtoffgas und Kohlenfäure), ihrer fehr großen Undhns 
lichkeit ungeachtet, man mag ihre Materie oder das Ders 
haͤitniß ihrer Dichtigkett anfehen, im Iuftleeren Raume 


i Wal lerins flens Hl die damals nicht unterfchies 
ee and Ba —2* 
ſqwed. Utad. für 1746, IX, 276. ln 
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und in freier Luft, ganz rein und mit gemeiner Luft vers 
miſcht, fid) ebenfo verhalten, wie die atmojphärifche 
£uft, und daß ihre Beimifchung mit diefer ihre hygro⸗ 
‚metrifhen Beftimmungen keinesweges verändert” 35). 
Zu demfelben Nefultate gelangten auch Element und 
Desormest). — | 
„6 18. Obgleich dieſe Anfichten mehrfach beſtrit⸗ 
ken wurden, jo wurde ihre Richtigkeit doch in der Folge 
durch Dalton bewieſen, ja dieſer ſtellte einen Satz 
auf, welcher der Behauptung der aͤltern Phyſiker voͤllig 
widerſprach. Die Luft iſt bei der Verdunſtung 
micht nur nicht erfoderlich, ihre Gegenwart 
iſt dabei vielmehr. ſchädlich; die Expanſiv— 
kraft des Dampfes iſt nur von ber Temperas 
turabhaͤngig, und ſobald dieſe dieſelbe iſt, ers 
halten wir ſtets dieſelbe Größe, möge ber 
mit Dampfen gefättigte Raum luftleer feyn 
oder nicht. Schon eine einfache Betrachtung zeigt, 
daß die Verbunftung im Iufterfüllten Naume weit langs 
amer vor fid) gehe, als im Iuftleeren; wäre nämlidy 
tiefer Saß nicht wahr, 
ber Erde ſtets mit Dämpfen gefättigt feyn, was die Er⸗ 
fahrung nicht zeigt (f. Hygrometer). 

Dalton’d Unterfuchungen hatten das eigene Ges 
ſchick, daß ein Theil der Phyſiker ſich ebenfo lebhaft für fie 
erflärte, als andere dagegen auftraten. Indeſſen ift 
durch die Arbeiten von Saystuffac die Richtigfeit des 
eben mitgetheilten Satzes hinreichend erwiefen. Der 
einfache Apparat, weldyen SaysLuffac dazu verwen⸗ 
bete 377), befteht aus einer cplindrifchen Glasroͤhre AB 
8 4.), welche durch eine Scale in Theile von gleis 

ee innerer Capacitaͤt getheilt und an beiden Enden mit 


zwei Hähnen- R und R’ verfeben if. Ein wenig über . 


dem untern Hahne wird feitwärts eine gefrümmte Glas: 
vöhre TT’ angebracht, deren Durchmeffer Fleiner ift als 
der des Eylinderd AB, und welche bei T mit leßterem 
in Verbindung fteht. Der Apparat wird nun durch Ers 
wärmung oder geglühten Ehlorfalf gut ausgetrocknet, 
dann der Hahn I’ geöffnet und der ganze Eylinder mit 
reinem Deckfilber gefüllt. Daburd) fteigt aud) das Queck⸗ 
filbee in der fleinen Röhre T’T’ ebenfo hoch. Sodann 
wird über R’ ein Ballon feftgefchroben, welcher mit dem 
trockenen Safe gefüllt ift, mit dem der Verſuch gemacht 
werden fol. Öffnet man nun den Hahn R’ dee Enlins 
ders und den Hahn r des Ballons, fo iſt eine Verbins 
dung zwifhen Ballon und Eylinder hergeſtellt. War 
aber das im Eylinder befindliche Gas nur unter bem 
Drucke der Atmofphäre eingeführt worden, fo mürbe 
das Duedfilber im Cylinder AB nicht finfen, weil es 
nicht das Duedfilber in der Röhre TT’ heben kann. 
Um diefes Eintreten moͤglich zu machen, befindet fidy uns 
ter dem Hahne R eine Fleine gekruͤmmte Glasroͤhre, durch 
welche nad) Öffnung des Hahnes Queckſilber abgelaffen 
werben kann. Glaubt man, daß eine hinreichende Bass 
menge in den Eplinder AB getreten ſet, fo wird der 


Hahn R gefchloffen. Dieſes Gas if} indeffen verdünnt, _ 


trie $. 170, - : 6) @il ’ 
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Feine Gloffichtät geringer, als bie der atinoſphaͤriſchen 
A —— demnach dag Duedfilber im Eylinder bei 
H fieht, reicht ed in der Röhre TI’ nur bis h. Man 


ann den Verſuch allerdings bei dieſem Grade ber Vers 


dannung anftellen, es it jedoch einfacher, dad Bas anf 
den Druc der Atmoſphaͤre zu reduciren: Deshalb wird 
in die Röhre TT’ fo lange Queckſilber gegoffen, dis H 


und hin einerlei Niveau liegen. Der Deu, weichen. 


das Gas jegt unterworfen iſt, wird durdy den gleichzets 
tig beobachteten Barometerftand gemeffen, bad Volumen 
des Gaſes an der angebrachten Theilung abgelefen. 

Um nun die Einwirkung der Dämpfe kennen zu ler⸗ 
nen, wird der Ballon entfernt mid über dem Hahne Br 
ein smeiter Hahn HK befeftigt, an dem fich ein kleines 
Befäß V befindet, daB zur Aufnahme dee zu verdampfen⸗ 
ben Fluidums beflimmt if. Der Hahn R” if nicht wie 


gewöhnlich in feiner Mitte durchbohrt, es befindet fich 
auf feiner Oberfläche nur eine halbfugelförmige Verties - 


fung, die einen Tropfen des SIuidums aufnehmen kann. 
I nun der Dahn A“ fo gedreht, dag O ſich uhter dem 

efäße V befindet, fo wird bie Vertiefung mit einem 
Tropfen des Fluidums gefüllt; dreht man ihn hierauf 
eine halbe Peripherie herum, fo fällt der Tropfen durch 
den Hahn R’ in das Gefäß AB. Auf diefe Art forts 


fahren fann man eine beliebige Menge des Fluidums 


n das Innere des Cylinders bringen, 


: 6.19 So wie dad Fluidum in den Cylinder ge⸗ 
treten iſt, verwandelt es ſich in Dämpfe, das Duedfils 
ber finft bei H und fleigt ‚bei h, aber erſt nach langes 
zer Zeit wird der Raum mit Dämpfen gefättigt und dag 
Quedfilber ationär, ein Beweis, daß das Gag der Vers 
dunſtung einen Widerftand entgegenfegt. Man fann aug 
dem Höhenunterfchiede des Queckſilbers in beiden Schens 


- Seln den Drud herleiten, weldyen das Gas ausübt, by 


quemer aber iſt es, die Queckſilberflaͤchen Fl und h in einers 
keit Niveau gu bringen. Man öffnet deshalb den Habe 
R und läßt fo lange Duedfilber auffizömen, bie diefeg 
erreicht if. Iſt der Hahn R gefchloffen, fo wird dag 
Volumen, weldyes Bas und Dampf im Innern von AB 
einnehmen, genau gemeflen. Das Bolumen betrage N’ 
Theile; ‚die Elafticität der eingefchloffenen Mifchung ift 
gleich dem gleichzeitig beobachteten Barometerftande p, 
den wir ebenfo annehmen wellen, al® im Anfange bes 
Verfuchee; aber damals nahm das Gag allein nur 

Theile ein. Die Elaficität des letzteren ift alfo Fleiner 
geworden, indem fie. nach dem Gefege von Mariotte in 


P- F übergegangen iſt. Iſt alſo E bie Elaflicität bes 
Dautpfed bei der Temperatur des Verfuches, fo iſt affeus 
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Welches Gas wir hiebei aud) anwenden mögen, wie 
auch die Demperatur beſchaffen feon moͤge, ſtets iſt der 
Werth von E ebenfo befchaffen als im luftleeren Raus 


— u z 


beſtimmteſie, daß die Annahme einer 
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me. Selbſt wehn wir Daͤmpfe eines andern albums 
in den Eplinder bringen, zeigt ſich ſtets baffelbe, wo⸗ 
fern nur die Dämpfe und Fluͤſſigkeiten keine chemifche 


wandtſchaft zu einander haben. 
F. 20. Aus dieſen Verſuchen folge alſo auf dad 
chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen Daͤmpfen und Gaſen verſchiedener 
Art mis dieſem Phänomen gang unvereinbar ſei. Zwar 
tönnte man fi) denken, daß alle Gasarten eine gleiche 
Verwandtſchaft zum Waſſer hätten, obfchon auch diefe 
Vorausſetzung als etwas, das gegen alle Analogie mit 
andern Geſetzen chemifcher Verwandtſchaften ift, nicht. 
zuläffig feyn möchte. Aber fogar noch weiter ju gehen 
und anzunehmen, Waſſer verbinde fid) mit jeder Gasart 
in derfelben Menge, worin fi) der Dampf deffelben im 
Iuftleeren Raume befindet, oder, mit andern Worten, 
die Elafticitat beider verbunden bleibe völlig biefelbe, wie 
e vor der Verbindung war; das hieße in der That, aus 
iebe zu einer Hypotheſe zu weit gehen #). 
Wir muͤſſen demnach annehmen, daß die Dämpfe 
durch die Poren des Gaſes genau auf dieſelbe Art hin⸗ 
durchdringen als durch den leeren Raum, daß der Ab⸗ 
ſtand der Dampfatome genau derſelbe iſt, was fuͤr ein 
Gas fith hier auch befinden möge. Das Gas ſelbſt ſetzt 
nur ber Bewegung des Dampfes einen Widerftand ent 
gegen, welcher befto größer wird, je mehr ed compri 
mirt worden ifl. Diefed Gefeg von der Durchdringung 
der Safe und Dämpfe tft ein ganz allgemeines, für alle 
erpanfible Körper giftiged, und wird mit dem Namen 
des Daltonſchen Gefeges bezeichnet. 
$. 21. Obgleich. es längft befannt mar, baß bie 
Waͤrme zur Bildung der Dampfe mefentlicy erfoderlich 
fei, fo blieb man doch in Ungewißheit über bie eigents 
liche Rolle, welche bie Wärme hiebei fpielte. Erſt durch 
Die treffliden Unterfuchungen, welche der Schotte Fos 
ſeph Bla in Gefelfchaft feiner Freunde anftellte, 
wurde diefer Segenftand in ein helleres Licht geſetzt. 
Schon Muſſchenbroek Hatte behauptet, daß der tn 

jedem Momente gebildete Dampf des fiedenden Waſſers 
alle ihm von der Wärmequelle mitgetheilte Wärme mit 
fi fortnehme 37), Die Unterfuchungen, welche fpäterhin 
Sauffure und de Luc über bie Dämpfe anftellten 
führten zu ähnlichen Anfichten, aber mit andern Gegen 
fänden befchäftigt, verfolgten fie dieſe Betrachtung nicht 
weiter. Jedoch Schon ehe die gedachten beiden Genfer 
Phyſiker ihre Arbeiten befannt machten, hatte Blad 
ben Gegenftand tiefer erforfcht. Im Jahre 1763 odes 
1764, hatte Jacob Watt, der fi) damals als mathe⸗ 
matifcher Inſtrumentenmacher in Glasgow niebergelaß 
Ten hatte, ein Modell einer Dampfmaſchine zu repariren, 
welches dem phufifalifchen Eabinette der Univerfität Glas⸗ 
gom gehörte. Black und Watt flellten mehre Verfuche 
an und bemerften hiebei manche Erfcyeinungen, welche 
entweder nicht beachtet waren ober ſich body nicht nad) 
dem herrſchenden Syſteme erfläcen ließen“), Beide 
38) Blldert's Una. XV, 24. '39). 
—8 I, 586. 40) Robisen Mehr ph —— 
Robiſ on fagt, Watt fei ein Schuͤler von Black, lsgterer abır 
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verfolgten ben Gegenfland weiter, Black ‚bilbete bie 
Theerie der latenten Wärme aus und Watt, weicher 
ohne Kenntniß von Blade Unterſuchungen diefelde Thaps 
fache beobachtet hatte, verbefferte bie Dampfmafchinen. 
Wird ein offened Gefäß mit Waffen aufs Feuer ges 
fegt, fo feige feine Wärme, .ed kommt zum Sieden, mäs 
gen wir aber das Feuer noch fo ſtark machen, das Thers 
mometer fleigt nicht über 80° R. Auf diefen Umſtand, 
daß bie Temperatur des fiedenden Waſſers conflant fet, 
machte bereitd Hogf.aufmerffam, Da das Feuer noch 
ſtets ebenfo wie vorher wirkt, fo muß noch immer Wärme 
Ind MWaffer dringen und ſich mit dieſem combinixen; da 
ferner bag tropfbare Waſſer Beine höhere Temperatur erz 
hält, fo muß fich die Wärme mit dem Theile des Waſſers 
perbinden, welcher in Dampfgeflalt entweicht, da endlich 
ouch dieſer nur eine Wärme von 80° hat, fo müffen wir 
annehmen, die Wärme merde mit bem Dampfe auf eine 
ſolche Urt verbunden, daß fie nicht nad) außen mirfe. 
Kann gleich das Waffer in einem offenen Gefäße nicht 
weiter als bie 80° R. erwärmt werden, fo find mir doch 
im Stande, feine Temperatur in eines Verfügorellen, Sins 
reichend ſtatken, efäfe weit hoͤher zu erheben; wir wollen 
annehmen, das Waffer habe. in einem folchen Gefäße, 
aug welchem der Dampf nicht entweichen kann, eine Tem⸗ 


. peratur von 160°. Jetzt werde dad Gefäß geöffnet, der 


Dampf ftrömt mit großer Lebhaftigfeit aus der Öffnung, 
aber in wenigen Momenten ſinkt die Temperatur des zu⸗ 
rucdgebliebenen Waſſers auf 80°, es find alfo 80° Wars 
me ploͤtzlich verfthwunden. Fine genauere Meffung zeigt, 
daß etwa + der ganzen Waflermaffe verſchwunden tet, 
diefes Fuͤnftel Dampf, welcher nur eine Wärme von 80 

befigt, bat dem zurüdigebliebenen Waffer ebenfallg feine 
80° Wärme genommen, er beſitzt alfo in Allem eine Waͤr⸗ 


memenge von 5. 80° = 400°, von denen jedoch nur 80° 


aufs Thermometer wirken. 

$. 22. Da bie Wärme Hier nicht verſchwunden ifl, 
aber auch nicht auf dag Thermometer einwirkt, fo müffen 
wir annehmen, daß fie mit ben Theildyen des Waſſers 
verbunden fei, und baß fie gebraucht werde, den Dampf 
als Dampf zu conftituiren, aber eben dadurch verhindert 
werde, frei nach außen zu wirfen, fo daß der Dampf 
gewiffermaßen eine chemifche Verbindung der verſchwun⸗ 
denen Wärme und des Waflers if. Deshalb nannte 
Black die zur Dampfbildung verwendete und nicht nach 
außen wirkende Wärme latente oder gebundene 
MWärmet) Wenn dieſes der Fall it, fo muß biefe 
Wärme wieder frei werden, wenn ber Dampf nieberges 
ſchlagen wird. Ein einfacher Verſuch beweift die Richtige 
keit diefer Folgerung. Mifche man ein Pfund Waffer 
von 80° und fünf Pfund Waffer von 0° mit einander, fo 
beträgt die Temperatur der Miſchung nahe 13°; wird 
aber in einer NRetörte ein Pfund Waſſer in Dampf von 
80° verwandelt und biefer Dampf in ein Gefäß geleitet, 
in welchem ſich 5 Pfund Waſſer von 0° befinden, fo wird 





| t diefe Thatfache, Inden er fagt, er fei zu fehr mit Arbeis 
—ã — geweſen, als daß er hätte Vorleſungen hören koͤn⸗ 
nen. Vorrede ju Robison Meohan. phil. 11, Vi u. p. 116. 
41) Black Lectures on chemistsy I, 167. u 
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ber Dampf, niedergeſchlagen, 
and dieſes Waſſer wird big 80° 

9.23. Echon Blast und feine Freunde flellten 
Verſuche an,. um die Menge don. Waͤrme zu beſtimmen, 
welche auf dieſe Urt beim: Ubergange des Waſſers in 


Dampfgeſtalt gebunden wird, namentlich war es Watt 


welcher noch im Jahre 1765 eine Reihe van Meſſungen 
bornahm, die aber nach feinem.eigenen Geftänbniffe. fehr 

noollfommen waren #2) Es ſej AB (Fig, 5,) eine zum 

heile mit Waffer gefuͤllte tubulirte Ketorte, im deren 
Zubuluß ein gut gearbeitetes Thermometer Tuftdicht ges 
ſteckt wird. In dem Halſe der Retorte ſteckt eine gebos 
pene Glasroͤhre, welche in bie eine offaung einer Ents 
binbungsflafhe HK geht und fehr nahe bie sum Boden 
von biefer reicht, während in ber zweiten Öffnung eben 
biefer Slafche ein Thermometer fiedt. Die Flaſche HK 
wird zum Theile mit einer. genau beſtimmten Menge Wafs 


fer gefiilt, deren Temperatur foxgfältig gemeflen wird; - 


ft die Waffermenge in AB gemeflen, fo wird die Retorte 
ſchnell erhigt, der entwickelte Dampf firdmt in das Ges 
HK, ſchlegt ſich hier nieder und erhöht die Tempes 


bie gebuntene- Wärme frei 
erhigt. | 


ratur bed Waſſers; am Echluffe des Verfuches wird dann 


bie Dienge von übergegangenem Dampfe gemeffen #3). 
Diefer Apparat läßt ſich auf mandherlei Art abändern. 
So nahm re. eine Eleine Retorte mit kurzem Halfe, des 
flilirte aus biefer eine geringe Quantität der zu unters 
fuchenden Slüßigfeit vermittelft einer argandfchen Lampe 
in eine Kugel von duͤnnem Slafe, welche mit Waffer ums 
geben war und leitete dann die latente Wärme aus dev 
dem Waſſer mitgetheilten Hite ber). Will man die 
Meffungen zur Verringerung des Einfluffes der Beobachs 
tungsfehler in einem etwas-größeren Maßſtabe anftellen; 
dann ſcheint der von D£spreg etwas abgeänderte Appas 
rat Rumford's empfehlensiwerth zu ſeyn. Diefer Ups 
parat befieht auß einem Gefäße AB (Fig. 6.), welches 
uber einem Ofen flieht und das Waſſer enthält, das zu 
Sieden gebracht werden fol; ein Thermometer. gibt die 
Temperatur bed Wafler an. In dieſem Gefäße ſteckt 
bag Fortleitungsrohr EF, und dieſes ftebt in Verbindung 
mit ber aus duͤnnem Kupferbleche verfertigten Schlange 
GD, die fid) in einem fupfernen Gefäße von. befanntem 
Gewichte befindet, in welchem eine befannte Menge von 
Waſſer vorhanden ift, deffen Temperatur am-beften durch 
ein Thermometer mit langem cylindriſchem Gefäße gemefs 
fen wird. Die Schlange endigt fi) außerhalb des Gas 
faͤßes Lei O, damit die im Waſſer vorhandene Luft aus⸗ 
getrieben werden fönne. Um die Erwärmung biefes 
Kuͤhlwaſſers durch die Wärme zu verhindern, weiche von 
bem Gefäße AB oder dem Dfen ausſtrahlt, if zwifchen 
beiden ein hölgerner Schirm mv angebracht. | 

$. 24. Bei Auftellung diefer Verſuche haben viele 
Phyſiker einen Umftand überfehen, welcher auf dag Ends 
refultat einen großen Einfluß hat. Nehmen wir an, dag 
Kuͤhlwaſſer Habe anfanglid) Die Temperatur des Zimmers, 








42) Watt wu Robison Mech. phil. 11, 10. 48) Des- 
preis Trait& El&mentaire de physique Paris 1885. p. 95. 
bei Munde in Sehyler’s Wörterb. U, 289. 44) Phil, 
Trans, 181B. P⸗ 386. 
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. in welchem der Verſuch angeftellt wird, und werde nun ers 
wärme, fo ſtrahlt in jedem Momente aus dem Gefäße 
eine Menge von Wärme aus, welche von dem Strah⸗ 
Yungsvermögen des Gefaͤßes und von dem Unterfchiede 
zwifchen der Temperatur von biefem und der Umgebung 
abhängt. Diefer Wärmeverluft if meiſtens nicht beach⸗ 
tet worden, es ift aber einleuchtend, daß die latente Wärs 
me auf diefe Art zu Flein erhalten wird. Iſt man num 
gleich im Stande, diefen Wärmeverluft durch Rechnung 
zu beftimmen, fo ift ed doch vortheilhafter, ſtatt der mathes 
matifchen Eorrection eine phyſiſche anzumenden, wie dies 
ſes Rumford, Ure und andere getban haben. Man 
nimt nämlidy das Kühlmwafler von einer Temperatur, 
welche mehre Grade geringer ift als die des Zimmers, 
und ſchließt den Verſuch dann, wenn die Temperatur des 
erwärmten Waſſers um diefelbe. Größe Höher als die 
des Zimmers if. Sind die Temperaturdifferenzen nicht 
. fehr bedeutend, dann dürfen wir annehmen, daß die Ers 
wärmung gleichförmig erfolgte, und daß bag Gefäß wegen 
der Sleichheit des Etrahlungss und Abforptionsvermds 
gens im Anfange ded Verfuches ebenfo viel Wärme von 
dem Zimmer erhielt, als es nachher an dieſes abgab. 
625. Da bei diefem Verſuche zugleich das Gefäß 
erwärmt wird, in welchem ſich das Kuͤhlwaſſer befindet, 
fo müffen wir bei Herleitung der latenten Wärme audy 
bierauf Rüdficht nehmen. Am zweckmaͤßigſten iſt ed hier, 
dag Gewicht des Gefaͤßes zu beflimmen, und aus feiner 
Waͤrmecapacitaͤt das Gewicht ber Waflermenge berzus 
. leiten, deren Temperatur durch eine gleiche Wärmemenge 
um diefelbe Größe erhöht wird. 

- Das Kühlmaffer wird auf bie beiben folgenden Arten 
erwärmt: 1) durch die vorher gebundene Warme, welche 


in dem Momente frei wird, wo der Dampf in Wafler vers 


wandelt wird, 2) durch die Wärme, welche das aus dem 
Dampfe condenfirte tropfbare Wafler verliert, wenn ed 
bis zur Temperatur ded Kuͤhlwaſſers erfaltet. Um ben 
“ erftern Punkte zu beſtimmen, muß bie Temperatur des 
Dampfes T befannt feyn; wird nicht mit einem Dampfe 
von hohem Drucke gearbeitet, fo. können wir T=80° R. 
= 100° C. = 212°, fegen. Das Waffer hatte alfo bie 
Temperatur T, als von ihm das Kühlmwaffer von t bis 
t, erwärmt wurde, und ed erfaltete alfo bid zur Tempes 
‚ ratur t. Nun fei m bag totale Gewicht des condenflrten 
Dampfes, c, die Wärmemenge, welche die Gewichtsein⸗ 
heit dieſes Dampfeg frei werden läßt, wenn er bis zu T 
erfaltet wird, fo iſt offenbar mc, die Wärmemenge, wels 
che durch die niedergefchlagene Dampfmenge gebunden 
murde. Es fei ferner c die Wärmemenge, melde frei 
wird, wenn eine Gewichtseinheit bed Maffers um 1° ers 
kaltet. Die Mafle m, welche von Tbiez (t+t, ) erkals 
tet, verliert Daher me IT—3 (t+t,) F .: Die to⸗ 
tale Wärmemenge, welche der Dampf dem Kühlgefäße 
mittheilt, ift demnach _ 
mc, mc $ T—3(t+t, 7— 

ARM die Waſſermenge, welche im Kuͤhlgefaͤße ent⸗ 
halten ift (mit Einfehluß des Gefäßes), und fteigt feine 
Temperatur von t big t,, foift Mc (t, —ı) die Wärs 


ii = 


| memenge, welche dieſes Waſſer erhält. Da Waͤrmever⸗ 
ae Dampfes und Gewinn des Wafferd gleich find, 
o iſt 


u:=C 


.Mc (t, —t) = mc + mc ITAIGAMVD] 


und hienach wird 
M(,—t)—m IST—-ı (t+1t,) 8 
m, 


Auf diefe Art entwickelt Bidet) ben Ausdrud, 
um bie latente Wärme aus den angeftellten rreffungen 
berzuleiten. Er geht davon aus, daß die Da enge 
von T 5i8 3 (t+t, ), alfo bie. zu dem arithmetiſchen 
Mittel der Temperaturen des Kuͤhlwaſſers am Anfange 
und Ende des Verſuches erfaltet. Wir mülfen jedoch 
biebet erwägen, daß das condenfirte Waffer anfänglich) 
eine Wärme hat, welche wenig größer iſt al8t, und daß 
der fpäter anfommende Dampf einen THeil [giner Wärme 
bergeben muß, biefe® früher condenfirte Wafler wieder 
u erwärmen, es tft alfo die Größe ML seränderlih. Da 
edoch die Wärme, weiche erfoderlich it, um, die Waſſer⸗ 
menge M in den Grenzen bed Verfuches gu erwärmen, 


eonftant ift, fo fönnen wie gur Vermeidung weitläufiger 


Nechuungen annehmen, der Dampf werde nur big sur 
Temperatur t, conbenfist, dann erhalten wir die gem 
lichen Sormeln 

Mc(, —t)= mc + mc (T—t, ) unb 
M(t—t)—m(T-t) 


C, 6 
8 m 


... 926. Beleinem Verſuche, welchen Despretz aus 
flellte, war M — 15956,3 Grammen, das Kupfer des 
Kühlgefäßed 3107,3 Grammen welches nad) feiner 
MWärmecapacität (0,095) auf Waffer reducirt 294,88 


Grammen gibt, alfo im Ganzen M = 16251,18 Grams 


men, m war 204,8 Srammen, T = 100°. C, t = 22° G 
und t, = 290,58, alfo c, = 527,3. c. Gewoͤhnlich 
fieht man die Größe c ale Einheit an, und dann wird 
c, = 627°,3, d. h. die Wärmemenge, welche in einer 
Gewichtseinheit von Dampf gebunden wurde, if im 
Etande eine Waflermenge von demfelben Gewichte um 
627°,3°C. zu erwärmen, ober eine 5,273 fache Waflers 
menge von 0° bis 100° C. zu erhitzen. Rechnen wir bies 
su noch bie freie Wärme. bes fiedenden Waſſerdampfes 
von 100°, fo ift die ganze Wirmemenge, welche eine Ges 
wichtseinheit Dampf enthält, 627°,8. 

Verfuche diefer Are find noch von mehren andern 
Phyſikern angeftellt worden. Rumford, Despreg, 
£avoifier und Laplace, Parrot, Ure, Gay: 
Luffac, Element und Desormes und andere haben 
Meffungen angeftellt, deren Nefultate von Munde %) 
und Tredgold47) mitgetheilt worden. Als Mittel koͤn⸗ 
nen wir für die latente Wärme bes Dampfes vom fiedens 
den Waſſer 535° annehmen 4), 





45) Trait€ de physique IV, zii. 46 Se ler’e 
Mörtel. Il, 289. 47) On steam engine, ), 4 
48) Mein Lehrb. d, Meteor, I, 303. 
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6. 27. Die Frage, ob bie- totale Menge von Wars 

me, welche der Dampf bat, bei,allen Temperaturen dies 
felbe fet, ift zwar häufig aufgewerfen, aber bisher noch 
keinesweges genügend beantwortet worden, indem und 
bier fowol die Erfahrungen als theoretiſche Betrachtuns 
gen gaͤnzlich im Stiche laffen. Die erflen Verfuche zur 
Entſcheidung dieſes Gegenftandes- ſtellten Southern 
und Creighton an. Sie ließen aus einem Cylinder 
von bekanntem Inhalte eine beſtimmte Menge Dampf von 
ungleicher Temperatur durch ein kupfernes Rohr in eine 
zinnerne mit Waffer gefüllte Wanne treten, und beſtimm⸗ 
ten die latente Wärme bes Dampfeg aus der Temperaturs 
erhöhung des Waſſers. Die Elafticität des Dampfes 
betrug in drei Verſuchen refpective 40,80 und 120 englaͤndi⸗ 
ſche Zoll, und daraus ergab fid) für die latente Wärme des 
Dampfes (bei Berüdfichtigung bed Wärmeverluftes durch 
Strahlung) 523,4, 523,4 und 528° C, während fie für 
den Dampf des fiedenden Waſſers 650,2 C gefunden hats 
ten 9). Indem diefe Größen fo wenig von einander abs 
weichen , daß wir die Differenzen ald Folgen von Beobs 
achtungsfehlern anfehen koͤnnen, fo fiheint ‚Hieraus zu 
folgen, daß die tofale Wärmemenge des Dampfes in als 
Ien Temperaturen gleich feil._ Auch Despretz glaube 
aus den Berfuchen von Element und Desormes 
und aus feinen eigenen mit Waſſer, Alcohol, Ather und 
Zerpentinfpiritug angeftelten Meffungen folgern- zu müfs 
fen, daß die in jeber Art von Dampf enthaltene Dienge 
von Wärme conftant fei; er fügt indeffen hinzu, daß er 
die Berfuche zwar mit größter Sorgfalt angeftellt habe, 
aber dennoch die ungemein großen Schwierigkeiten, wel⸗ 
che der Erhaltung völlig genauer Reſultate entgegenftes 
ben, nicht alle überwunden gu haben hoffen dürfe 9, - 


fen Gegenftand getheilt. Einige, wie Tredgold’"), 
Sourier %) halten die latente Wärmemenge für cons 
kant, während andere wie Schmidt %) bagegen 
erklären, - Mir fcheint nad) ‘den bisher gemachten Ers 
fabrungen die erftere Anſicht bie wahrfcheinlichere, und 
ich halte es daher für weniger nöthig, biefen Gegen⸗ 
fand bier ale I erörtern, ba dieſes bereits von 
unde gefcheben . J 
$, 28 Es bliebe in Bertehung auf bad Waͤrmever⸗ 
balten noch die fpecififhe Wärme bed Waſſer⸗ 
dampfes zu beftimmen ; da indeffen die Methoden zur Bes 
ſtimmung biefer Größe bei allen ervanfiblen Körpern 
übereinflimmen, fo verweiſe ich dieſerhalb auf die Artikel 
Gas und Wärme (fpecififche). Es genüge daher bie Ans 
gabe, daß die ſpecifiſche Wärme des Mafferbampfes 
0,837 if, zu die einen seekhen Gewichtsmenge von 
affer ale Einheit angefeben wird. 
* ih 29. Aus den bisher betrachteten Thatfachen ers 
geben fid) mehre Exfcheinungen, welche im gemeinen Le⸗ 
ben häufig beobachtet werden. Erhitzen wir Maffer in 
einem Gefäße buch ein wie gewöhnlich von unten einwirs 


49) Robison Mech. phil, Il, 159 fg. 50) Munde, 
In Schler’s MWörterb. II, 29. . 51) Tred, old on „aream 
» ‘ 


e p. 51. 
53 Bilders’s Yan. LXXXV, 


52) Karſten“ 6 Archiv 
V, 343. ’ 54) Gchler’s 
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Die Anfichten der Phofifer find gegenwaͤrtig über dies | 
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kendes Feuer, fo hat ber Boden eine weit höhere Tempes 
ratur, es bildet fi) hier Dampf, welcher die Geſtalt eis 
ner Blafe annimt, in die Hoͤhe fleigt, dadurd) dag Waffer- 
in Bewegung feßt, aber in dem Fältern Waffer wieder 
condenfirt wird; Indem auf dieſe Are die Blafe verſchwin⸗ 
det, entfliehen Oscillationen im Waſſer und dadurch das 
eigenthuͤmliche Geraͤuſch, welches man vor bem Sieden 
bemerkt. Werden die obern Schichten durch dieſen Vor⸗ 
gang ſtaͤrker erwaͤrmt, dann findet keine Condenſation 
mehr ſtatt, der Dampf trit durch das lebhaft bewegte 
Waſſer nad) außen und, zum Theile wieder in der Fäls 
teen Luft condenſtet, geigt er fich hier ald Nebel (Dunfi). 
Kann der Dampf auf’diefe Art frei entweichen, fo bat 
das Fluidum eine conflante Temperatur erlangt, melde 


‚allgemein durd) den zur Zeit der Beobachtung herr⸗ 


ſchenden Barometerfland beſtimmt wird. Die Temperas 
tur namlich, welche ein fledendes Fluidum bat, ift ivens 
tifch mit derjenigen, bei welcher die Erpanfivfraft des 
Dampfes gleich dem eben flatt findenden Luftdrucke ift, 
Indem jegt die Erpanflvfraft im Stande iſt, dem Lufts 
brude das Gleichgewicht zu haften. Erſt dann, wenn 
alles Waſſer verbunftet ifl, beginnt die Temperatur des 
Gefäße zu fleigen. Da bie latente Wärme des Dam⸗ 
pfes 530° beträgt, fo folgt hieraus, daß die Zeit, welche 
erfoderlich ift, um eine gegebene Menge von fiedendem 
Waffer ganz in Dampf zu verwandeln, nahe 5,4mal fo 
groß ift, als die Zeit, weldye erfoderlich iſt, um dieſelbe 
Waſſermenge von 0° big 100° zu erhigen. Wir koͤnnen 
bafür die Zahl 6 nehmen, weil die Gefäße in höheren 
Temperaturen die Wärme lebhafter ausſtrahlen. 

Aus diefer Wärme, welche bei der Dampfbildung 
gebunden wird, ergibt fich ferner die befannte Exfcheis 
nung, daß wir Waſſer ſelbſt über lebhaften Feuer in 
innernen Gefäßen kochen können, ohne daß leßtere ges 
chmolzen werden. Die latente Wärme, welche der 
Dampf erfodert und welche er den Körpern- entreißt, 
aus denen er auffleigt, verhindert, daß das Gefäfi big 
Km Schmelspunfte des Zinnes erhigt wird. — Diefe 

hatſache, daß bie Temperatur fiedender Fluͤſſigkeiten 
conftant ift, ſcheint zuerſt von Hooke beobachtet zu feyn. 
. 350. Da bie Temperatur, bei welcher ein Flui⸗ 
dum fiedet, von dem Luftdrucke abhängig tft, fo fehen 
wir hieraus, daß die Siedhitze des Waſſers nicht immer 
gleich ſei. Selbſt an bemfelben Orte iſt dieſe Größe wes 
en Veränberlichkeit des Barometerftandes nicht zu allen 
eiten ‘gleich; fleigen wir auf hohe Berge, fo wird die 
emperatur des fiedenden Waſſer mit ber Entfernung 
vom Boden Pleiner. Am Ufer ded Meeres fiedet ba 
Waſſer bei 100° C, auf dem Montblanc bei 865°, auf 
dem Pic von Teneriffa bei 88°,7, in Quito bei 90°,1, in 
Merico bei 92°,3, in dem Hospiz auf dem St. Bernhard 
bei923°, und man kann Rindfleiſch darin nicht weich kochen. 

Wenn man Wafler unter dem Recipienten ber Luft 
pumpe bei einem fehr geringen Drucke erhitzt, fo zeigt 
ſich dieſes Wallen fchon bei fehr niedrigen Temperatus 
ven 5). Franklin hat einen einfachen Apparat anges 








55) Nach dem Verfaſſer des Urtifelg Scream engine in Raez - 
Cyclopädia fol EouLonsb diefen Verſuch zuerft angeſtellt haben, 
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eben," woburch man fich won ber Michtigkeit dieſes 
Gates überzeugen kann, Eine Glasroͤhre GD (Fig. 7.), 
deren innerer Durchmeffer etwa eine Linie beträgt, wird 

- weimal vechtwinflig gebogen, und an die Enden Kugeln 
A und B geblafen. Während die eine Kugel nod) offen 
iſt wird die Röhre und die Kugel mit Waffer, Wein⸗ 
geif oder Mrher gefült, das Fluidum bis zum Sieden 
echitzt und, wenn dieſes einige Zeit gedauert hat, Die noch 
offene Kugel ſchnell zugeſchmoizen. Wenn auf dieſe Are 
die Luft entfernt und der Apparat erfaltet ift, fo erleis 
det das Fluidum bei der gewöhnlichen Temperatur. ber 
Atmofphäre nur einen fehr geringen Druck. Bringt man 
nun durch Neigen des Apparates alles Waffer in bie 
Kugel B, nimt diefe in die Hand, und hält die Röhre 
CD horizontal, fo wird durch Erwärmung von-B in bies 
fer Kugel eine größere Dampfmenge entwidelt, dieſe 
treibt das Waffer nad) A, und fpäterhin bringen durch 
sie Roͤhre DC und dag in A enthaltene Waffer Dampfs 
blafen, welche hier ein lebhaftes Wallen erzeugen, Je 
Iuftieerer der Apparat und je niedriger bie Temperatur 
iſt, bei welcher das angewenbete Fluidum flebet,, deſto 
beſſer gelingt der Verſuch. Iſt die Kugel aus duͤmem 
Siafe verfertigt und wartet man fo lange, bis alled 
Fiuidum aus B fortgetrieben if, fo verfpürt man in 
Biefem Momente in der Hand eine auffallende Kälte, ins 
dem der gebildete Dampf latente Wärme erfobert und 
Biefe allen zunaͤchſt liegenden Körpern, alfo auch der 
nd, entreißt. Dieſer Verſuch läßt fich noch auf eine 
andere Seichte Art anſtellen. Man füllt eine ovale Glas⸗ 
flafche zu 3 mit MWaffer und pfeopft fie mit: einem guten 
Sort feft zu, in welchen vorher eine Glasroͤhre eingepaßt 
worden, deren aus der Flaſche hervorragender Theil zu 
- einer feinen Epige ausgezogen ifl. Man bringt das Waſ⸗ 
fer zum Sieben, ſchmelzt, nad) einviertelſtuͤndigem Kos 
hen und ohne baffelde zu unterbrechen, bie feine Spitze 
der Möhre zu und nimt die Flaſche augenblidiih vom 
Feuer. Beim Sieden -ift alle Luft durch bie Waſſer⸗ 
Faͤmpfe ausgetrieben worden; dieſe letzteren aber verdich⸗ 
ten ſich wieder beim Abkuͤhlen ber Flaſche und laſſen eis 
nen luftleeren Raum über dem Waſſer zurud, Wenn 
man baber die Flaſche oberhalb der Fluͤſſigkeit mit einem 
falten Körper ſchnell abkuͤhlt und damit eine noch größere 
Menge von Wafferdämpfen verdichtet, fo witd ber Drud 
im obern Theile noch Fleiner, und das Waffer fängt. lebs 
baft an zu kochen. Senft man bie gange Flaſche bis heis 
‚nahe an den Hals in kaltes Waſſer, fo geräth bie. ganze 
— —— — — —— —aGÔ EEG 


ob iſon ſcheint zu vermuthen, daß er von Cullen herruͤhre 
—X nn 86.), 26 ift aber gewiß, daß ſchon ein Jahrs 
dundert F uber von Bonle erfannt wurde, daß Wafler bei gerins 
gem Drade leicht fiede. Er hatte Wafler einige Beit kochen Jaflen 
fo dag alle in feinen ‘Poren enthaltene Luft entfernt war; bieran 
drachte er einen Theil des noch nicht kalt gewordenen Waſſers in 
einer gläfernen Flaſche unter den Mecipienten der Luftpumpe, a 
einigen Kolbenzügen fing das Waſſer fo lebhaft zu kochen an, da 
es aus der Flafche herauf lief. Einige Jahre fpäter erwähut Hr 

ens (Phil. Frans. No. 122. p. 544.) don beftinmter eines 

erſaches, wo Waſſer und Weingeift in Iuftleeren Gefäßen bei 
chr geringer Wärme kochten. Diefen Verſuch fdeint Papin um 
W Fahr 1673 angeſtellt zu haben. Er kochte das Wafler au ei⸗ 
ner Lichtflamme eine Viertelftunde lang, ohne daß das Glas nicht 
ol6 laumwarmı wurde, 3. C. Ziſcher Geſchichte der Phyſik I, 180. 
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Waſſermaſſe in ber Flaſche in ein heftige® Kochen, weil 
bie Waſſerdaͤmpfe im obern Theile der Blafihe durch dag 
fie umgebende falte Waſſer ſchnell condenfirt werden, 
und dieſes Kochen dauert fo lange fort, big ein vollkom⸗ 

mperaturgleichgewicht hergeſtellt ift 5°). 

31. Ganz anders bagegen ift der Erfolg, wenn 
wir die Fluida in. einem verfchloffenen Gefäße erhigen; 
dann entwickelt ſich aus ihnen ziwar Dampf von großer 
Gpannung, aber dieſer brückt mit Lebhaftigkeit auf dıe 
obere Flaͤche des Waſſers, dieſes wird bedeutend erhigt 
und folgt der gewöhnlichen Ausdehnung durch Wärme, 
aber es ift feine Spur von Wallen zu bemerfen. Schon 
ältere Berfuche mit bem Papinfchen Digeftoc hatten die⸗ 
ſes gezeigt, die auffallenditen Erfahrungen dieſer Art bat 
indeffen Sagniarb de la Tour gemacht 57). Der 
Apparat, deſſen er ſich bediente, beſteht aus einer 
frummgebogenen, aus zwei Schenfeln von ungleicher 
Weite zufammengefegten und verfchloffenen Glasroͤhre 
ADE(Fig. 8.). In dem weitern Schenkel befindet ſich 
zwiſchen EF die zu unterfuchende Sluffigfeit, in FDB 
Auedfilber, welches dazu dient, das Fluidum EF von 
ber in AB enthaltenen Luft zu trennen; dieſes Stück der 
Roͤhre ift in Sheile von gleicher Eapacität getheilt, um 
aus ber Verminderung des Luftuolumeng nach dem Mas 
siottifchen Sefege die Größe Der brüdenden Kraft berzus 
leiten, Der Apparat wurde nun in Leinöl geſetzt, deſſen 
fteigenbe. Temperatur durch ein Thermometer gemeffen 
wurde, Vermittelſt dieſes Apparates fand er, daß 
Schwefeläther bei einer Ausdehnung von weniger ale 
bem doppelten feines urfprünglichen Volumens, mit ei⸗ 
nen Drucke von 37 His 38 Atmoſphaͤren und durch eine 
Temperatur von 00° GC; Alkohol’ bei einer Ausdehnung 
Kon etwas meniger als dem dreifachen feines urſpruͤng⸗ 
lichen Bolumeng mit einem Drucke von 119 Atmofpbären 
und durch eine Temperatur von 269° GC; Waffır endlich, 
welches das Glas auflöfte und daher nicht genau unter⸗ 
ſucht werben fonnte, bei einer Ausbehnung von mehr als 
dem vierfachen feines Volumens und in der Hitze des 
fihmeljenden Zinfed expandirt wurde. 

Zu. den Erfcheinungen, weide ſich aus dem Eins 
fluffe des Luftdruckes auf den Eicdepunft ergeben, ges 
bört auch die Thatfache, daß Fluͤſſigkeiten in einer Kus 
gel mit einer engen Röhre bis weit über den Siedepunkt 
erhitzt werden Finnen Diele Erfahrung hat Munde 
befonders beim Schwefelächer beftätigt gefunden, bet 
welchen es ıhm gelungen iſt, ihn auf diefe Weile big 40°, 
ja bis nahe 50° C zu erbigen (gewöhnlicher Siedepunte 
36°), worauf baun fein Sieden erfolgte, fondern bie 
ganze Mafle in einem anhaltenden Strahle aus dem Ap⸗ 
parate gefchlenbert wurde. Iſt eine ſolche Kugel nur 
halb gefüllt, fo teitt had Sieden bei der gewöhnlichen 
Temperatur ein, Die Urfache diefed nach Munde nod) 
nicht vollftändig erklärten Phänomene ſcheint ihm batın 
u liegen, daß bie Dämpfe in dieſem Falle die Maſſe der 

luͤſſigkeit mit Überwindung ihrer Adhaͤſion und des Lufts 
druckes trennen müßten 53). Der Berfuch läßt ſich Teiche 


. 








56) Berzelios Chemie I, 46. 


. 67) Aun. d 
xxXl, 178. 67) Ann. de chimie 


58) Munde Handbuch der. NRaturl 1, ay2. 
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in Thermometerröhren anftellen, an beren Ende eine. ges 
woͤhnliche Kugel geſchmolzen iſt. Ich glaube aber aud 
einer Wiederholung des Verſuches folgern r duͤrfen, daß 
dad Phänomen deſto auffallender wird, je lebhafter bie 
Einwirkung der Wärmequelle iſt, und dieſes führt und 


von felbft zu der wahren Urfache dieſes Vorganges. 


Wirkt nämlich die Waͤrmequelle fehr Hark ein, fo wird im 
kurzer Zeit eine große Menge von Dämpfen entwidelt, 
und das Waffer würde Feine höhere Temperatur haben, 
als die des Siedepunktes, wofern jene. im Augenblicke ih⸗ 
rer Entflehung entweichen könnten. Indem fich aber die 


Dämpfe durch die enge Röhre bewegen müffen, können 


fie nicht fo ſchnell entweichen als fle entſtehen, der Drud 
muß daher in der Kugel in jebem Momente größer wers 
den und die Temperatur ber fiedenden Blüffigfeit fteigen. 
Daß diefer Widerſtand und diefe nicht Hinreichend ſchuelle 
Bewegung ded Dampfes durd) die Röhre Urfache von dee 
Zunahme bes Drudes iſt, wird noch durch einen andern 
Umftand beftätigt, welchen ich mehrmals bei Verfertis 
gung von Thermometern twahrgenommen habe. Hatte 


ih} an eine enge Röhre eine etwas größere Kugel geblas 


fen und erhitte dann Behufs ber Fuͤllung mit Duedfilber 
die Kugel fehnell in einer ſtarken Weingerfiflamme, fo 


konnte die (wahrfcheinlich etwas feuchte) Luft nicht hinrei⸗ 


chend ſchnell durch die Röhre entweichen und die Kugel 


wurde zerfprengt, als wenn ein elaftifches Fluidum ſte 


nach außen zerriffen hätte. 

. 31b. AR nun gleich die Größe des Luftbruckes 
eine der wihtigt en Bedingungen, auf welche es bei Be⸗ 
ſtimmung der Temperatur ankommt, bei der ein Fluidum 
in freier Luft ſiedet, ſo gibt es doch noch mehre andere 


Umſtaͤnde, welche darauf Einfluß haben. Namentlich ge⸗ 


hoͤrt hieher eine von Gay⸗Luſſac gemachte Bemers 
fung M, wonach fluͤſſige Koͤrper leichter in Dämpfe vers 
wandelt werden, wenn fie mit eckigen, rauhen und uns 
ebenen Oberflächen in Berührung ſtehen, als wenn fle 
von völlig glatten und ebenen Flächen berührt werden. 
Er fand, daß Waffer in Dietallgefäßen bei *8 niedrige⸗ 
rer Temperatur fiedet als in Glasgefaͤßen. Erhitzt man 
Waſſer in einem Glasgefäße bis zu ber Temperatur, wo 
es eben zu fieden anfangen will, und wirft dann Eifenfeils 
fpäne, geputverted Glas ober irgend einen Körper in 
Pulvergeſtalt hinein, fo geräth es augenblicklech in hefti⸗ 

es Kochen, ſo daß es oft uͤberlaͤuft, ungeachtet ſeine 
——** durch das zugeſetzte kalte Pulver nothwendig 
erniedrigt wird. Diele Erfcheinung hänge mit ber Thats 
face zuſammen, daß der Boden ded Gefaͤßes wärmer iſt, 
als die Oberfläche; eckige Körper theilen den mit ihnen 
in Berührung flebenden Körpern wegen nrößerer Zahl 
von Berührungspimkten eine größere Wärme mit ale 
runde oder ebme, und indem baber die Maffe am Boden 
verbäftnißmäßig mehr erwärmt wird, als bei: glafter 


Oberfläche, fo können die Dämpfe mit Lebhaftigkeit in die _ 


Höhe Reigen, felbft wenn die Wärme der Oberfaͤche noch 

nicht Fa — ** —— Da zum feiok beliete 
t ne ammenhängen 

* bie nelhmolenen Glasgefäße, ſo ſcheint hier⸗ 

——— —— — — — 
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In ber Brunb. dee Verſchiedenhett im Siebepuukte 'm 
egen ©), 
$. 352, Verwandelt fi nun gleich dad Waffer ‚bei 
jeder Temperatur in- elaſtiſchen Dampf, To iſt die Bew 
dunflung doch nicht unter allen Umftänden gleich. chen 
die gemeine Erfahrung hatte ältere Phoſiker belehrt, daß 
Waſſer defto Schneller verdunfte, je größer feine Wärme 
fet, aber das Gefeß, welches die Abhängigkeit diefer Er⸗ 
fdyeinung von der Temperatur angab, "blieb ihnen unbes 
kannt. So nahm z. B. Hutton in feiner Theorie dei 
Ey nur an, daß die Menge des verdunſteten Wafs 
rs fchneller wachfe ale die Temperatur, und auch dieſes 


Geſetz ftellte er nur als eine noch nicht durch Verfuche eu - - 


wiefene Hopothefe auf. Erſt Dalton wies dieſe Abs 
bängigfeit nah. Nehmen wir an, bie Atmofphäre fei 
völlig trocken, fo verhalten ſich bei einerlei Luftdruck und 
derſelben übrigen Befchaffenheit bes Wetterd, die Waſ⸗ 
fermengen, welche aus demſelben Gefäße in gleichen Zei⸗ 
ten verdunften,, wie die Erpanflvfräfte. ded Dampfes bei 
den Temperaturen, welche bad Waſſer hat. Gefebt wir 
ließen aus demfelben Gefäße eine Stunde hindurch Wafs 
fer von 20° R. und dann eine Stunde Waffer von 80° R. 
verdunften, fo Dürfen wir nur in der $. 16. mitgetbeilten 
Tafel die zu beiden Temperaturen gehörigen Expanſiv⸗ 
kräfte auffuchen; dieſe find 10’ und 336° und fo wie 
biefe Größen verhalten ſich auch die durch Verdunſtung 
Verloren gegangenen Waffermengen. Wäre aber die Luft 
chon feucht, dann müflen wir von den Erpanfivfräften 
den Drud fubtrahiren, welchen der in der Atmofphäre 
befindliche Dampf alduͤbt. Waͤre zum Beifpiel der Druck 
des in der Atmofphäre befindlichen Dampfes 5’ 51), fo 
fubtrahiren wir diefe Größe von den oben gegebenen Ex⸗ 
panfiufräften, die Refte 5° und 331’ geben dann dad 
Verhaͤltniß für die Größe der Verdunftung an. 

6.83. Diefed Geſetz Dalton's iſt nur dann rich 
tig, wenn die Umflände genau diefelben find. Uuter ben 
verfchiedenen äußeren Urfachen, welche auf bie Größe der 
Verdunftung einen großen Einfluß ausüben, fpielt bie 
Größe bes Luftdruckes eine ſehr wichtige Rolle, je kleiner 
diefer ift, deſto fchneller erfolgt die Berdunftung. Bet 
ber Deftillatton muß man daher ſtets dafür forgen, baß 
aus der Blafe und ber Vorlage die Luft moͤglichſt eutfernt 
werbe, was man durch einen Hahn erreichen kann, 
cher anfänglich geöffnet wird, bie der Dampf des ſſeden⸗ 
ben Fluidums alle Euft entfernt hat, ft dieſes geſche⸗ 
ben, fo wird der Hahn gefchloffen, der Dampf bewegt 
fich nun weit fchneller durch den Hals der Blaſe, und mit 
derfelben Menge von Feuermaterial läßt fi weit mehr 
deſtilliren, als ohne Entfernung der Luft. Diefer Wider⸗ 
Rand der Luft kann in verfchloffenen Gefäßen fo groß 
werden, daß zuletzt gar feine Deftillation flatt findet ). 
Auch die Größe, welche Die Oberfläche des Waſſers im 
Gefaͤße bat, iſt von Einfluß auf die Schnelligfeit ber 
Berdunftung. Kann der Dampf nur durd) eine enge 
nung entweichen, fo iſt weit mehr Zeit erfoberlich, um 








60) Berge. Munde und Gmelin in Silbert's Ann. 
LVI. 211. 61) Wie diefer Drud acfunden wird, f. Hygrome- 
ver... 62) Bior Trateh 1,827. Robisn Mech, phil 11, 88. 
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salied Waſſer in Dampf zu verwandeln, ald bann, wenn 
das Gefäß offen if. Ebenſo hat felbft in einem prisma⸗ 
:tifchen Gefäße die Tiefe des Waſſerſpiegels unter der ff⸗ 
nung auf die Schnelligkeit der Verdunftung Einfluß. 
Aus den Verfuchen von Dalton folgt, daß bei gewoͤhn⸗ 
lichem Luftdrucke in einer Stunde von fiedendem Wafler 
eine Schicht verdunſtet, die eine Höhe von 1,5 Zoll hat, 
jedoch iR es kaum möglich, hierüber etwas Allgemeines 
anzugeben, da die Lebhaftigkeit des Feuers und die Leichs 


tigkeit, mit welcher der Dampf entweichen kann, hierbei 


eirie fehr bedeutende Role fpielen. 

-$, 34, Ein anderer Umfland, welcher auf bie 
‚Schnelligkeit der Verdunftung einen großen Einfluß bat, 
ift die Bewegung der Luft, doch ſcheint derfelbe nad) eis 
nigen Erfahrungen von Ho witz in niederen Temperas 
turen viel bedeutender gu fepn, als dann, wenn daß 
Waſſer dem Sieden nahe If 9). Wenn fi nämlid) 
die Dämpfe entwideln, fo finden fie einen Widerfland 
an der Luft, wenn aber durch den Wind dieſe feuchte 


Luftſchicht entfernt und eine trocknere herzugeführe wird, - 


fo kann aufs Neue Dampf entweichen. | 

.  Dieler Einfluß von Bewegung ber Luft auf bie 
Schneligfeit der Verdunſtung, welchen fhon bie erfien 
Beobachter wahrnehmen mußten,. und welchen viele Ers 
fahrungen im gemeinen Leben zeigen, gab wahrfcheinlid) 
dem Syſteme, wornach das Wafler bei der Verdunſtung 
aufgelöft wurde ($. 17.) feinen Urfprung. Selbſt ausges 
zeichnete Naturforfcher, unter denen ich nur Robiſon 
nennen will, Eonnten fi in der Folge nicht von ber Un⸗ 
richtigkeit des Auflöfungsfoftemes in dem Zalle überzeus 
gen, wo Waffer in niederen Temperaturen verbunftete. 
„Ich muß noch fletd annehmen, daß diefe Art Verdun⸗ 
tung durch die auflöfende Kraft ber Luft entſteht. Wird 
feuchte Luft plöglich verdünnt, fo wird fletd Waſſer nies 
‚dergefchlagen. Diefes ficht man fehr auffallend bei den 
Verſuchen mit einer fchnell wirkenden Luftpumpe. Es 
entſteht ein Nebel, welcher fehr fchnell zum Boben des 
Recipienten fällt. Aber nach der neueren Hypotheſe 
follte gerade das Gegentheil erfolgen, weil dag Streben 
des Waſſers, den elaftifchen Zuffand anzunehmen, durch 
Verminderung des äußeren Druckes vergrößert wird; 
und ich bin in ber That der Meinung, daß im jeßigen 
Kalle eine größere Dienge reiner elaftifcher Dampf wird. 
Uber der gebildete Nebel zeigt ganz beftimmt, daß bier 
vorber eine Auflöfung ftatt gefunden hatte. Eine Aufs 
Iöfung erfolgt durch Kräfte, welche auf dem Wege der 
Anziehung wirken; oder, um mid) beftimmfer auszu⸗ 
brüden, fo findet bei den Auflöfungen eine Annäherung 
des auflöfenden und bes aufgelöflen Körpers flatt; num 
geigt die Erfahrung, daß dieſes gegenfeitige Streben 
waͤchſt, wenn die Entfernung fleiner wird. Hieraus 
muß nothwendig folgen, daß Luft von doppelter Dichs 
tigkeit mehr als zweimal fo viel Waſſer auflöfen kann. 
Wenn wir daher gefättigte Luft ploͤtzlich verduͤnnen, fo 
muß fie (felbft wenn wir ihre Wärme nicht vermindern) 
etwas Wafler fahren laffen. Wie groß diefe Menge fel, 
wiffen wir nicht; aber fie kann größer ſeyn ald dies 


63) Schweigger Jahrb. N. R. XIl, 293. _ 
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jenige L welche burch. Verminderung bed Druckes elafti 
wird 69, Go fihlagend diefer Einwurf, welchen i 
für einen der gründlichflien gegen die Anfichten Dal; 
ton’8 halte, auch auf den erflen Anblick fcheint, fo 
gibt Robiſon's eigene Erzählung ‚von dem Verſuche 
ung einen Grund für die Entſtehung diefeg Niederfchlas 
ges. Robiſon fagt, die Luft müffe ſchnell verdünnt wer⸗ 
den, nun aber wiffen wir durch fpätere Verfuche vieler 
pboifer, daß bei plöglicher Verdünnung ber Luft die 
Temperatur des Kecipienten ſehr fchnell deprimirt wird. 
Indem alfo die Temperatur plößlich niedriger wird, fo 
kann im Recipienten nicht mehr fo viel Dampf im elas 


ſtiſchen Zuftande bleiben, als vorher, und es erfolgt als 


fo Condenfation, welche bei langfamer Berbünnung 
niche vorhanden ift. 
$. 35, Der Dampf, weldier auf irgend eine Art 
entwidelt wird, entreigt dem Fluidum die zu feiner Eris 
ſtenz erfoderliche latente Wärme, und ebenfo als fiedens 
bed Waſſer nicht uber 80° erwärmt werben fan, wird 
dag verdunftende Fluidum bedeutend durch diefen Prosch 
erkaltet. Iſt Luftdruck, Temperatur und entfprechende 
Spannfraft ded Dampfes, latente und fpecifilche Wärs 
me von biefem und der Luft befannt, fo läßt ſich die Durch 
Verdunftung bewirfte Erniedrigung der Temperatur bes 
rechnen, und Hutton, fo wie in neuern Zeiten Au⸗ 
gi fi, haben diefen Vorgang dazu empfohlen, den 
ampfgehalt der Atmofphäre aus der Verdungſtungskaͤlte 
gu berechnen (f. Hygrometer, Psychrometer), Die Kals 


- se, welche hierbei entfieht, wurde wahrfcheinlich zuerſt 


von Mairan 5) näher beachtet, und er flellte mehre 
Verſuche darüber an. In der Folge machten. Euls 
len %) und Franklin 5) die Phyſtker darauf aufmerks 
fam. Umwickelt man die Kugel’eines Thermometers mit 
etwas Leinewand, taucht dieſes in Wafler und hängt es 
in trodene Luft, fo ſteht ed mehre Grade niedriger, als 
ein Thermometer mit gewöhnlicher Kugel. Noch aufiak 
lender ift diefes, wenn wir die Leinwand mit Weingeifl 
ober gar Arber anfeuchten und das Thermometer in den 
Wind hängen, weil beide Fluida bei einerlei Temperatur 
weit ſchneller verdunſten als Waſſer. Gießt man fich im 
die flache Hand einige Tropfen Schwefelaͤther, ſo verdun⸗ 
ſten dieſe in kurzer Zeit und man empfindet eine auffallen⸗ 
de Kälte an der Stelle, too ſich der Schwefelaͤther bes 
—8 Ja Franklin ſchließt aus den von ihm ange 
ellten Verſuchen, daß es moͤglich waͤre, einen Menſchen 
in den warmen Sommertagen bis auf den Tod zu erkaͤl⸗ 
ten, wenn man ihn auf einem Wege anhalten ließe, wo 
ein ſcharfer Wind blaͤſt und ihn oft mit Äther befprengte, 
Um im Sommer fühle Getränfe zu haben, iſt es zweck⸗ 
mäßig, die Flaſchen, in.denen ſich jene befinden, mit nafs 
fer Leinwand zu umwickeln und an einen zugigen Ort zu 
angen. Ja der Grund, weshalb die Getränfe in den 
lcarazas (f. diefen Art.) fo kuͤhl find, Itegt Hierin. 
. 9.36. Dagjenige was fo eben uber den Einfluß des 
Dampfgehaltes der Atmofphäre und des Windes auf 








64) Rolisoa Mech. phil, II, 87. 65) Diss. sur la 
place. Il. cap. 8.° 66) Edinb, Essays T. IL, 67) Sraufs 
ins Werte, uberfegt von Wenzel. 8, Dresden 1780, .11, 196. 
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Schnelligkeit der Verdunſtung und dadurch bewirkte 
Groͤße der Erkaltung geſagt wurde, gibt uns auch einen 


einfachen Grund für eine Erſcheinung, die wir an ums. 


ferm eigenen Körper wahrnehmen, und welche die Ärzte 
durch electrifche, magnetifche, phyfiologifche Kräfte ober. 
andere Träumereien erflärt haben. Iſt die Luft im Sons 
mer feucht. und ruhig, dann ſchwitzen wir ſtark, bie Kleis 
der werben durchnäßt, und wir empfinden eine druͤckende 
Hitze, welche Schwuͤle heißt. Bei trockenem, windigem 
Wetter dagegen iſt es kuͤhl, obgleich das Thermometer im 
letzteren Falle vielleicht mehre Grade hoͤher ſteht als im 
erſtern. Bei feuchtem, windſtillem Wetter naͤmlich kann 
das aus den Poren der Haut abgeſonderte Waſſer entwe⸗ 
der gar nicht oder nur fehr langſam verbunften, während 
diefes bei trockenem, windigem Wetter ſchnell gefchieht. 
Merden wir im legtern Falle durch die Verdungflungsfälte 
abgefühlt und erfrifcht, fo gefchieht diefes im erſteren 
nicht. Dabei aber kommt es weniger auf die abfolute 
Temperatur der Luft, als vielmehr auf die Befchaffenheit 


des Körpers an. Die beißen afrifanifchen Winde (Sa⸗ 


mum, Chamſin), welche eine unerträgliche Site mit ſich 
führen, wenn ber Körper trocken ift, erfrifchen nad) den 
Erfahrungen von Oud ney den Körper bes Reiſenden, 
wenn er ſchwitzt 8), 

8,37. Werben überhaupt alle Umſtaͤnde combinirt, 
welche die Schnelligkeit der Verdunſtung vergrößern, 
dann können wir eine fehr große Kälte erzeugen. Hans 
gen wir unter den Recipienten der Luftpumpe ein Schaͤl⸗ 
chen mit Waſſer und ſtellen daneben ein Gefaͤß mit con⸗ 
centrirter Schwefelſaͤure oder gegluͤhtem Chlorkalk, en 
dann die Pumpe in Thätigfeit, fo wird dag Waller 
ſchnell verdunften und den Recipienten mit Dämpfen 
fättigen; faum aber haben ſich letztere gebildet, fo wers 
den fie von der Schwefelfäure durch bie große Ders 
wandtfchaft diefer zum Waſſer abforbirt, und fo folgen 
Bildung und Abforption des Dampfes mit großer Schnels 
Iigfeit, wodurd) das Waſſer in kurzer Zeit in Eid vers 
wandelt wird, Ya man iſt bei einer ſchnell wirkenden 
Luftpumpe im Stande, das Waffer in einem Zimmer von 
gewöhnlicher Temperatur bie zum Gefrierpunfte bes 
Duedfilbers gu erfalten, wie diefes namentlich Leslie 
gethan bat 9. Noch wirkſamer bei diefem Berfuche iſt 
Schwefelaͤther. Umwickelt man die Kugel eined Queck⸗ 
filberthermometers- mit Baumwolle, befeuchtet dieſe mit 
Schwefeläther und bringt die Vorrichtung unter den Res 
cipienten einer ſchnell wirkenden Luftpumpe, fd verduns 
ſtet der Acher mit ſolcher Lebhaftigfeit, daß das Queck⸗ 
filber erſtarrt. Marcet führt an, daß bei Anwendung 


eines noch flüchtigeren Fluidums, des Schwefelalfoholg, . 


dad Queckſilber in Zeit von 3 bis 4 Minuten zum Ges 
frierenumd ein Weingeiftthermometer bis — 60° Lerfaltet 
werden könne. Durch Berbunftung der fluffigen ſchwef⸗ 
ligen Säure, welche in freier Luft bei — 10° C flebet, 
bat Buffy noch niedrigere Temperaturen hervorge— 
bradt. QDuedfilber gefriert in einigen Augenbliden, 
wenn die Kugel eines Thermometerg mit Baummolle ums 





68) Denham Narrative p. LXI. 


pbysiqus 1, 382. 
Augem. Enchelop. d. W. u: 8. AXIL 2. Abtheil. 


69) Biot Traite de 


161 


— DAMPF 
eben und mit diefem Fluibo befeuchtet wird. In freier 
uft fallt ein Weingeiftthbermonteter bis zu — 57° und 
unter der Luftpumpe bid zu — 68°. Dabei wird Epi 
ritus von 0,85 Dichtigkeit feſt 79). | 
Wollaſton hat einen finnreihen Apparat conz 
ſtruirt, welchen er Kryopbor nennt, unb welcher dies 
fen Vorgang auf eine überrafchende Weife zeigt 7). Eis 
ne Glasroͤhre von wenigftend einer Linie innerm Durch) 


‚meffer wird in der Geſtalt von-Fig. 7. verfertige und 


ebenfo die beiden Kugeln angeblafen. Eine von dieſen 
wird mit Waffer gefüllt und der Apparat durch Sieden 
des Waffers moͤglichſt Iuftleer gemacht. Iſt das Wafs 
fer in die Kugel A getrieben, und wird B in eine Kaͤlte 
erzeugende Mifchung, z. B. aus gleichen Theilen Schnee 
und Salmigf, gehalten, fo werden bie in B befindlichen 
Dämpfe ſchnell condenſirt, aber eben fo ſchnell firömen 
neue Dämpfe aus A nah, welche daffelbe Schickſal has 
ben, und bei diefem fortbauernden VBerdunftungsprozeffe 
wird in A eine folche Kälte erzeugt, daß alled Waffer in 
furzer Zeit in Eis übergeht (vergl. Flygrometer von 
Daniel). \ | 

6,88 Iſt nun glei die Schnelligkeit der Vers 
bunftung nad) $. 32. eine Function der Temperatur, fo 
gibt es doch ein bisher noch nicht erflärted Phänomen, 
welches eine auffallende Ausnahme macht. Man nehme 
einen Löffel von Eifen oder noch beffer von Platina, ers 
bige diefen bie zum Rothgluͤhen und bringe einen Tros 
pfen Waffer hinein. Diefer rot ald Tropfen lebhaft 
in dem Löffel bin und her, und feheine nur langfam an 
Größe abzunehmen; erſt dann, wenn bag Gefäß binreis 
chend erfaltet iſt, verwandelt er ſich ploͤtzlich mie sifchens 
dem Laute in Dampf, aber oft find mehre Minuten erfos 
derlich, ehe ein Tropfen von ber Größe einer Erbfe vers 
ſchwindet. Es fcheint, ald ob Eller’ der erfte geweſen 
fei, welcher diefe Thatfache beobachtete 72), in der Solge 
trieb Leidenfroſt die Unterfuhung meiter 73), und 
daher heißt der Verſuch, mit deffen Erklärung ſich auch 
Lambert viel befhäftigte, der Leidenfroftifche, 
Da durd) Berührung von Wafferdämpfen und glühendem 
Eifen Hydrogen entwicelt wird, fo glaubte man chemis 
ſche Proseffe bei diefem Vorgange annehmen zu müffen, 
aber das Gelingen des Verfuhes in Platinagefäßen 
macht eine jede Vorflelung diefer Art wenig wahrfcheins 
ich. Rlaprotd 7% und Döbereiner *) trieben biefe 
Verfuche weiter. Namentlich konnte legterer durch alle 
mäliges Eintröpfeln von Waſſer in einen über der Weins 
geiftlampe in beftändigem Gluͤhen erhaltenen Tiegel eine 
Waſſerkugel von der Größe einer Walnuß in diefen Zus 
ftand verfegen. Sie rotirte langfam, und ein in fie ges 
ſtecktes Thermometer zeigte 79 big 81° R. Um die Urs 
fache der Erfcheinung aufjufinden, ſchwaͤrzte Rumforb 
einen Silberlöffel inwendig über einer Flamme und 
brachte in ihn einen Tropfen, welcher fich bet gemöhns 
lüher Temperatur zu einer Kugel abrundete, da er. den 








71) Phil. Trans. 1818, 
73) De aquae com- 
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- die ung die firahlende Wärme seigt, 


Ruß nicht beneßen konnte. In biefem Zuflande hielt er 
ben Löffel über eine Flamme, fuchte aber vergeblic) den 
Tropfen dadurch zu erhitzen; der Stiel wurde bis ang 
Ende brennend heiß, ohne daß fid) dad Waſſer. merklich 
erwärmte. Ebenſo Fonnte Pouillet einen großen Plas 
finatiegel, den er rotbglühend gemacht hatte, bie zur 
Hälfte fülen, und das Waſſer eine Biertelftunde lang 
darin erhalten, ohne daß es eine merfliche Abnahme ges 
zeigt hätte; es ging indeſſen aus feinen Verfuchen hers 
vor, daß dad Waffer durch gewiſſe darin gelöfte Körper, 
vor allen durch Kali und Kaliſalze, die Eigenfchaft, ohne 
Verdampfung mit rothglühenden Körpern in Berührung 


zu bleiben, gänzlich verlor; ebenfo verdampfte Waffer, 


das durch Tinte oder Koblenftaub geſchwaͤrzt war, ſehr 
(nel. Pouillet vermuthet, daß die ganze Erſchei⸗ 
nung von ber Leichtigkeit abhängt, mit welcher bie von 
fehr beißen Körpern ausftrahlende, leuchtende Wärme 
burch das Waſſer binducchgeht, ohne diefed zu erwärs 
men 75), eine Hppothefe, die durch andere Thatſachen, 


lichkeit erhält. U 

Spaͤter bat Munde den Gegenſtand unterſucht 
und feine Verſuche ſehr detaillirt mitgetheilt ). Er 
glaubt, daß Doͤbereiner's Hypotheſe, als ob der 
Tropfen einen meßbaren Abſtand von dem gluͤhenden Me⸗ 
talle haͤtte, unrichtig ſei; die rotirende Bewegung, welche 
der Tropfen in den meiſten Faͤllen hat, und welche einige 
Naturforſcher als eine der Urſachen des Phaͤnomens an⸗ 
geſehen haben, hält Munde nicht für weſentlich noth⸗ 
wendig. Häufig findet gar feine Rotation flatt, in ans 
dern Sällen ift eg ein Leichtes, die Kugel durch ein hinein⸗ 
gehaltenes Stäbchen von beliebiger Subflanz zum Stils 
fteben zu bringen. Diefe Rotation entſteht unfireitig das 
von, daß die Kugel nicht in ihrer ganzen Maffe einerlei 
Temperatur bat, daß die Ungleichheiten auf der Ober; 
. fläche ded Metalles verfchiedene Mengen von Wärme 
ausſtrahlen. Munde fchließt hieran mit Recht eine 


von Perfins an feinen Dampfmafchinen gemachte Ers 


fahrung. Diefer hörte einft einen durch den Generator 
feiner Dampfmafchine mit fehr hohem Drude verurfacdhten 
beftigen Knall, „welcher fowol ihn ſelbſt, ale aud) andere 


Umftehende auf die Bermuthung brachte, daß derfelbe ges 


borften ſeyn müffe. Um fo räthfelhafter aber war es ih; 
nen, daß die Mafchine dennoch ununterbrochen arbeitete. 
Als fie das Feuer allmälig verminderten und fomit der 
Genetator mehr abfühlte, Krömte der Dampf mit ents 


ſetzlichem, ſelbſt in der Nachbarfchaft Aufſehen erregens 


Dem Getöfe ind Seuer, und nach Eröffnung des Heizraus 
mes fand fi am Generator unten in der ganzen Breite 
ein weit offen lebender Riß. Um zu wiffen, warum ber 
Dampf erft nad) einiger Abkühlung aus dem Niffe ger 
ſtroͤmt ſei, wurde der Heizraum wiederhergeftellt, der 
Genetator zur Glühhige gebracht, dann Waſſer hineinges 
pumpt, und die Mafchine fing aufs Neue an zu arbeiten, 
als ob der Generator unverfehrt fei, bis nach abermalis 
ger Abkühlung die frühere Erfcheinung wieder erfolgte. 





75) Boggendorff’s Annalen Al, 447._ 76) Pogs 


gendurtfre Annalen All, 235, 
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ſich durch dem ſtarken Ernpu 


einige Wahrſchein⸗ 
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Einige Sreunde von Perkins meinten,._ber Riß siehe 
cd) dem ' ß Ver Hitze zuſammen, unb 
um auc) bierüber Gewißheit gu erhalten, ließ er unten in 
einen gefunden Generator ein Loc) bohren, in dieſes ein 
eiferneg Rohr mit einer 4 Zoll weiten Öffnung fchrauben, 
beffen anderes Ende mit einem Hahn verfdyloffen war, 
erhigte den Apparat wie gewöhnlich, big die Wafchine 
gehörig arbeitete, öffnete dann den Hahn des Rohres, 
aus welchem aber weder Wafler noch Dampf entwich, 
— ſetzt dieſe Erſcheinung mit dem Leidenfroſt⸗ 
hen Verſuche in Verbindung, und meint, das Waſſer 
komme gar nicht mit der Oberfläche des ſtark erhitzten Mes 
talles in Berührung, fondern ſtehe bei diefer Temperatur 
um 15 Zoll davon ab, Ä 

Munde zieht aus allen feinen Verſuchen folgende 
Refultate: | 
1) Auch ohne einen. mechanifdhen Drud, außer dem 
durch das bloße Gewicht gegebenen, erhebt ſich das auf 
heißes Metall gegoffene Waſſer, wenn die Temperatur 
des erfleren mindeſtens 110° C, nad) Schägung überfleigt, 
big zur hellen Rothglühhige bei Tage, zu feinem, aud) 
nicht dem kleinſten meßbaren Abftande von der Oberfläche 
bes Metalleg. 

2) Sobald die Hitze bed Metalled den erfoderlichen 
Grab erreicht hat, wird hiedurd) ‚die Adhaͤſion feiner 
Dberflache mit dem Waſſer aufgehoben, wie ſich ale That⸗ 
fache deutlich aus der Form ber darauf ruhenden Waſſer⸗ 
tropfen zeigt, und dieſe Adhaͤſion findet um fo viel wenis 
ger flatt, je ebener und blänfer jene Dberflädhe i 

3) In diefer Aufhebung der Adhäfion liegt der Grund 
des Leidenfroftfchen Verſuches. Das Waſſer iſt naͤm⸗ 
lich zwar kein abſoluter Nichtleiter der Waͤrme, wie 
Rumford behauptet hat, aber doch ein ſehr ſchlechter. 
Iſt daſſelbe daher in der Geſtalt runder Tropfen außer 
eigentlicher Adhaͤſionsberuͤhrung mit dem Metafle, fo 


. geht nur die aus. dem legtern audfirahlende Wärme an. 


baffelbe über, deren Menge um fo viel geringer ſeyn 
je_blänfer die Metallfläche bleibt und ie —Se 
Waſſertropfens an ſich iſt. Befindet ſich dann gleich we⸗ 
der eine Luft⸗ noch eine Dampfſchicht von meßbarer Dicke 
zwiſchen dem Tropfen und der Metallflaͤche, fo ſteigt Doch 
bie den Tropfen umgebende heißere Luft ſtets in die Höhe, 
wird durch neu binguftrömende erfegt, und entzieht bies 
durch eine Menge ber ausgeſtrahlten Wärme, weiche 
dann auf den Tropfen nicht weiter wirken kann. In dem 
legtern können indeß diejenigen Strömungen nicht entfles 
ben, tweldye im heißen Waffer flat finden, in welchem 
bie durch die erhitzte Metallfläche erwärmten Theile in die 
Höhe fleigen und den gebildeten Dampf an die berühren, 
de Luftſchicht abgeben; denn da nach den Gefeken der Aus 
ziehung ale Tpeilden dee Tropfens im Gleichgewichte 
‚Niud, fo wurde leßtered bucch das Auffteigen der untern 
Partifeln aufgehoben werden, und dieſes if ſchwer, weil 
es eine Veränderung ded Ortes aller Theilchen zur Hers 
fielung des Gleichgewichtes vorausſetzt. 

4) Hieraus folgt von felbft, daß bei rauber Dbers 
flähe, als bei Steinen, Thon, Metalloxyden ıc. dag 
Phänomen gar nicht beobachtet werden kann, bei Potzel⸗ 
lan nur fchwierig, daß aber Metallſtückchen, Thouſcher⸗ 
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ben, Kiedtcherben ıc. tu den Dampferzeuger geworfen, 
die Verbampfung des Waſſers ausnehmend befördern. 
Es bleibt alfo nur nod) übrig zu zeigen, worin diefe Aufs 
bebung der Adhäfton ihren Grund habe. Munde uns 
terſucht diefen Gegenſtand fehr ausführlich; da ich ihm 
jedoch nicht ganz beiflimmen kann, eine ausführliche Uns 
terfuchung aber bier zu weit führen würde, fo vermweife 
ich auf ven Artikel „Fluͤſſigkeit“, wo obnebin ber 
Einfluß der Temperatur auf die Cohaͤſton ber Fluida bes 
bandelt werden muß. 

6) Die Bemerkung von Perfins bleibt zunaͤchſt 
‘noch rätbfelhaft, da Muncke durd) Löcher in gluͤhendem 
Eifen Tropfen fallen ſah. Da jedoch das eingefchraubte 
Rohr vom Generator aus erft durch dag Feuer des Heiz⸗ 
raumes, dann durch die umgebende Mauer deſſelben ging 
und nach außen hervorſtand, fo fcheint fich diefe Thats 
fache an die von Element beobachtete Erfahrung zu 
fließen, wonach ein Ventil durch den aus einer Öffnung 
entweichenden Dampf nicht zuruckgeftoßen, fondern ans 
gezogen wird 77), 

$. 39. Es bleibt und noch übrig, die Dichtig⸗ 
Feit des Waſſerdampfes zu beftimmen, Die erfte auf 
Meffungen beruhende Angabe iſt die. von Muffchens 
broe£ 78) und andern angeführte, wonach die Dichtigs 
keit des heißen Wafferdampfed 14000 Mal kleiner ift ale 
die des Waſſers. Dieſes Nefultat wurde von vielen 
Phyſikern als richtig angefehen, beruht aber auf einem 
wenig genauen Verſuche von Beighton und einer noch 
ungenaueren Rechnung von Desagulierd. Bei einer 
Temperatur, die nicht näher befannt ift, aber wahrfcheins 
fi) nur wenige Grade über dem Siedepunfte lag, ließ 
Beighton in den Eylinder einer Dampfmalchine Dampf 
firömen , und beobachtete die Menge von Waffer, weldye 
nöthig war, ihn zu füllen. Der Eylinder gebrauchte bet 


jedem Hube 113 Sallonen Dampf, machte 16 Hübe in 5 


der Minute, gebrauchte alfo in diefer Zeit 1808 Ale⸗ 
Sallonen — 14464 Pinten Dampf. . Unter diefen Ums 
ftänden wurden zur Speifung der Mafchine 5 Pinten Wafs 
fer verbraucht, die Dichtigkeiten von Dampf und Wafs 
fer verhalten ſich alfo wie 5:14464 = 1:2893, Statt 
dieſes letztern Berbältniffes gibt Desaguliers dag fo 
oft wiederholte 1:14000 9), Die Angaben folgender 
Phyſiker, wie Marat, Smeaton, Rumford, 

lad, Watt, be Luc u. a. beruhen entweder auf 
bloßen Schaͤtzungen oder auf ungenauen Verſuchen. Erft 
Sauffure flellte genauere Meffungen an-9) In eis 
nem Slasballon von 44 Kubitfuß Inhalt wurde die Luft 
durd) Salze ausgetrodnet, dann ein Hygtometer und ein 
mit Waffer befeuchtetes, genau abgewogenes Stuͤck Lein⸗ 
wand hineingebracht. Go wie das Waffer fo weit vers 


dunftet war, daß das Hygrometer dem Punfte der Eättis - 


gung nahe fand, wurde die Leinwand herausgenommen, 
und ihr Gewichtdverluft, alfo Die Menge bes verdunſte⸗ 








77) Boggendorff’s Annalen Al, 265. 78) Intro- 
ductio. $, 1471. Meine Unterfuchungen. ©. 81., wo das Nähere 
üder viele der folgenden Angaben mitgetheilt iR. - 79) Rees 
Lyclop. Urt. Steam engine. Robison Mech, phil, ll, 67, 
80) Sauffure Hygrometrie. ©. 18, . , . 
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ten Wafferd, gemeffen. Aus der Temperatur im Ballon 
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und der zugehörigen Elaflicität des Dampfes wurde dag 
Gewicht von einem Kubiffuße Dampf bergeleiter. 

©. 6. Schmidt fielte bald barauf eine Reihe 
Meffungen auf eine etwas abweichende Art an 8"), bie 
Refultate weichen jedoch fehr von den fpätern Beftimmuns 
gen ab. Eine Reihe von Verfuchen, welche Element 
und Desormes anftelten 2), gehört zu den beffern. 
Eine abgewogene Menge von geglühtem Chlorkalk wurs 


be in eine Glasroͤhre gethan, und durch diefe Safe geleis 


tet, die eben durch eine mit Waffer gefüllte Flafche ges: 
gangen, alfo mit Dampfen gefättigt waren. Das 0 
lumen der Safe war aus dem Verſuche befannt, und dann 
wurde die Gewichtszunahme des Ehlorfalfed durch ven 
abforbirten Dampf gemeffen. Die Atmofphäre, die Gafe 
und das Waſſer hatten dieſelbe Temperatur, welche ims 
mer 12 bis 13° C. betrug, und befanden fid) unter einem 
Drude von 762 bis 765 Millimetern. Sie fanden, daß 
unter diefen Umfländen der Ehlorfalf von einem Kubiks 


fuße Luft 6,004 Gran abforbirte. Auf eine ähnliche Are 


fiellte AUnderfon Verſuche an 8). Er fand für dag 
Gewicht eines engländifchen Kubikfußes Wafferbampf fol⸗ 


gende Größen: 

bi 49 9... 0. 4,085 engl. Gran 
— 59 — Sr 0 0 vr) ⸗ 9 — — 

— 77 — . . 0 08 0. 0. 9,828 — — 

— 83 —.....150 — — 

9240. Zu den genaueften Verſuchen über biefen 
Gegenftand gehören die von Gays Luffac 9. Er 


blaft an der Lampe Fleine Kuͤgelchen von fehr dünnem 
Glafe, an denen ſich ein feiner Schnabel befinder. Dag 
Gewicht eines folchen Kuͤgelchens wird beſtimmt, fodann 
wird ed mit Waſſet gefüllt, dieſes durch Sieden Iuftleer’ 
gemacht und num der Schnabel verfchloffen. Eine fols 
gende Abwägung gibt bad Gewicht des im Kuͤgelchen ent; 
baltenen Waffers, woraus fi) dann fein Volumen her⸗ 
leiten läßt, da das Gewicht einer Raumeinheit Waffer 
bekannt if. Um diefe ganze Waffermenge in Dampf zu _ 
verwandeln, wendet Gays Luffac eine enge und hobe 
Glasglocke V V (Fig.9) an, welche in Theile von glets 
cher Capacitaͤt getheilt iſt, und deren Inhalt etwa 1} 
Liter betraͤgt. Dieſe Glocke fuͤllt er ganz mit Queck⸗ 
ſilber, flürzt_fie umgekehrt in ein mit demſelben Mes 
tale gefüllted Gefäß vu und Bringt nun die Fleine mit 
Waſſer gefüllte Glasblaſe B hinein. Um diefes Wafs 
fer in Dampf zu verwandeln, umgibt Bay sLuffac 
die Glocke mit einem noch längeren Glasgefaͤße MM, 
welches mit feinem untern Ende in das Duedfilber 
taucht. Diefen Cylinder füllt er fo lange mit Waſſer, 
bis die Glocke davon bededt if, feßt dann den ganzen 
Apparat auf einen Dfen FF, in welchem Seuer anges 
zunbet wird. Wenn auf diefe Art Waſſer und Queck⸗ 
fllber hinreichend erwärmt find, erhalten die in dem 
Kügeldhen B entwidelten Dämpfe eine folche Erpans 
fivfraft, daß letzteres gerfprengt wird, ber Raum über 


81) Gren Journal 11, 421, 82) Bilbert’s Annalen 
x, 141. 83) Daniell Meteor. Essays. p. 160- 84) 
Bioe Trait€ 1, 391. . 
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dem Queckſilber wird mit Daͤmpfen gefuͤllt. Das N 
veau des Queckfilbers wird jetzt genau beſtimmt, was 
dermittelft des ſeitswaͤrts angebrachten und an GC bes 
fefligten Maßſtabes T gefchleht, welcher unten in eine 
feine Spige ausläuft, die mit ber Oberfläche des Queck⸗ 
fiiberd in der Wanne vv in Berübrung gebracht wird, 
während eine verfchiebbare Diopter H dazu dient, bie 
Oberfläche des Queckſilbers in der Glocke genau zu 
firiven. Wird die Lange biefer QDuecfilberfäule von 
dem gleichzeitig beobachteten Barometerſtande fubtras 
hirt, fo gibt der Neft die Erpanfinfraft des Dampfes. 
um bieraus bad Gewicht des letztern herzuleiten, muß 
die Temperatur befannt feyn, bei welcher die vorbans 
dene Dampfmenge den Raum eben fättig. Man ers 
warme deshalb ben Apparat, und mist die ben vers 
fhiedenen Temperaturen entfprechenden Erpanfivfräfte 
fo lange, bi man endlich findet, der Raum fei nicht 
mehr gefättigt. Die Temperatur, bei welcher eben als 
led Wafler den Raum fättigte, wird dann durch dag 
in $. 12. angegebene Verfahren beflimmt. 

Auf diefelbe Art ſtellte Tob. Mayer 85) einen 
Verſuch an, und ahnlich iſt auch dag Verfahren, defs 
fen ih Munde %) bediente. Aug einem auf ber 
Luftpumpe befefligten Neciptenten von fehr regelmäßis 


‚ger Geftalt und genau gemeffenem Sinhalte wurde die 


Luft fo gut als möglich entfernt, nachdem fchon vorber 
ein Thermometer, eine Baronreterprobe und ein zuge⸗ 
ſchmolzenes Glasroͤhrchen mit einer genau abgewogenen 
Waſſermenge bineingehradyet waren. War die vorher 


getrocknete Luft möglichft verbünnt und der Druck bes 


Ruͤckſtandes gemeffen, fo wurde bad Glasroͤhrchen zers 
brochen, die Spannung des gebildeten Dampfes bei 
verfchiedenen Temperaturen gemeffen, daraus der Wärs 
megrad hergeleitet, bei welchem der Ballon eben mit 
den vorhandenen Däampfen gefättigt war und dann bag 


Gewicht eines Kubikfußes oder die Dichtigfeit des Dam⸗ 


pfes berechnet. Ä 

$. 41. Auf eine etwas abweichende Art beſtimmte 
Despreg 7) die Dichtigkeit der Dampfe dadurch, daß 
er einen Ballon erft leer, dann mit Dampf erfüllt wog 
und aus der Differens der Gewichte bag des Dampfeg 
berleitete. Sein hoͤchſt einfacher Apparas befteht aus 
einem Barometer AA (Fig. 10), beffen Weite etwa bie 


"dreifache von der eined gewöhnlichen ift, an welchem 
- aber der obere Theil vermittelt einer metallenen Fafs 


fung und eines Hahnes a gefchloffen wird; ein zweites 
arometer C ſteht mit diefem gemeinfchaftlich in dems 
felben Duecdfilbergefüße vv. an das erfie Barometer 
wird das zu verdunftende Wafler gebracht, dann bie 


. möglihft Iuftlgere Kugel B aufgefchraubt; biefe fülle 


fi) nad) Öffnung der Hähne mit Dampf, dann wird 
fie aufs neue gewogen. Die Differenz beider Baromes 
ter gibt die Erpanfivkraft ded Dampfes, und ein banes 
ben angebrachtes Thermometer feine Temperatur an. — 
Es verſteht ſich übrigens von felbft, daß hiebei auf den 


88) Comment, Gotting. 1, 89 86) Phnfitalifche Ab⸗ 
bendtungen, 8. Gießen 1816, 87) Ann, de chimie, XX], 
i h 
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Ruͤckſtand der Luft im Gefäße Nudficht genommen nnd 
die Erpanfivfraft des Dampfes deshalb vor und nad) 
Öffnung der Hähne gemeffer werden muß. 

842, Ber biefen Meffungen, welche die Phyfifer 
angeftellt haben, hatte der Dampf im Zuftande ber Säts 
tigung ſehr ungleiche Temperafuren und Erpanfivfräfte, 
und es müffen daber diefelben auf einerlei Normaltens 
peratur reducirt werden. Als foldhe hat man die Ten 
peratur von 100° C. und den Druck von 760 Millimetern 
oder 80° R. und 336 parifer Linien angenommen. Bei 
biefen NReductionen geht man von dem Satze aus, daf 
der Dampf, fo lange er Dampfgeflalt behält, ganz dens 
Telben Gefegen für Änderung des Druckes und der Tems 
peratur folge als trockene Safe. Iſt alfo t die Tems 
peratur, Ex die entfprechende Elafticität und Pr dag 
Gewicht einer Raumeinheit des Dampfes; bezeichnen 
T, E und P diefelben Größen für die Normaltemperas 


fur, ſo wird P=P,° Bir wo a bie Aus⸗ 
t 


behung ber Luft für einen Grad bed gebrauchten Thers 
mometers bezeichnet. So fand Sauffure in einem 
feiner Verfuche das Gewicht eines Kubikfußes Dampf 
bet der Temperatur von 15°,16 R. und einem Drude 
von 6,863 — 11,069 Gran. Rebuciren wir biefe 


Größen auf die Temperatur des fiedenden Waſſers, fo 


wird 
836 140,0046876.16.10 
P= 11,069, 6,863 . 7 0,0046875. 80° —= 427,511 Gt. 


Leiten wir hieraus die Dichtigfeit des Dampfes ber, ins 
bem mir die des Waflerd beim Punfte feiner größten 
Dichtigkeit als Einheit anfehen, fo erhalten wir, da 
ein Kubiffug Waffer unter diefen Umftänden 645341,184 
Gran wiegt, die Dichtigfeit 0,000662458, 

Auf diefe Art laffen fich die vorhandenen Meffuns 
gen berechnen. Sch habe diefe Arbeit im Detail in 


‚ meinen Unterfuchungen über die Erpanflofraft der Dams 


pfe mitgetbeilt. Die folgende Tafel enthält dag End: 
refultat derſelben; die in der sweiten Spalte fiehenden 
Merfuche geben die Temperatur an, bei denen das Ges 
wicht beftimmt wurde. 







| Dichtigkeit d. Waffers 

— Beobachter Temperatur bampfes gegen Waffer 
Schmidt. . » -» 80° R 0,000705072 
Def. 2... 175  .| 0,000882102 
Saufue . . 15,16 :0,000662457 
. ® 2 e 0 4,75 0,000692108 
Def 2. 0. |. 6,18 0,000644430 
Day . . .'. 80,22 0,000751108 
Element u. Desormes 10 . | 0,000514645. 
Underfon - . » 7,86 0,000620406 
Def 2 20. 12 0,000617908 
Def... oc. 20 0,000603067 
Del ..... 22,67 0,000593976 
Munde . . . » 30 0,000616035 
De .... 34 0,000635342 
ee 2 00. 85. 0,000582246 
Sapstuflae. - . I 80 - 0,000589489 
Dover . . .. 15 0,000748522 
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Nehmen wir dad Mittel ber beffern Berfuche „von 
Munde, Anderfon, Sauffure und Gays Lufs 
fac, fo ift die Dichtigfeit nahe 0,0006. 

$. 43. Es hält ſehr ſchwer, den Punkt zu beflims 
men, bei welchem ver Raum eben mit Dämpfen gefättiget 
ift, und hierin müffen wir die Urfache der großen Diffes 
renzen in obiger Tafel fuchen. Deshalb fcheint mir die 
ftöchiometrifche Beſtimmung diefer Größe vorzugiehen, um 
fo mehr, da diefes einfache Verfahren bei andern zufams 
mengeſetzten Gaſen zu ſehr genauen Reſultaten geführt 
hat. Iſt naͤmlich D das ſpecifiſche Gewicht des einen, 
d dag des zweiten Gaſes, und verbinden fi) m Theile 
des erſten mit n Theilen bes zweiten dergeftalt chemifch 
mit einander, daß diem + n Raumtheile auf p Theile 
eines Gaſes reducirt werden, deffen Dichtigkeit x iſt, fo 
ift offenbar, da die Gewichte unverändert bleiben, 

pxz=mD+tnd, alfo 

„.” D nd 8), 
pP 

Zwei Raumtheile Hydrogen und ein Theil Drvgen geben 
zwei Theile Wafferdampf. Gehen wir die Dichtigfeit 
der trockenen atmofpbärifchen Luft als Einheit an, fo iſt 
die des Oxygens 1,10394, bie des Hydrogens 0,06885, 
alfo die ded Waſſerdampfes 0,62082 (nahe 13). Bei der 
Zemperatur ber größten Dichtigfeit des Waſſers ift die 
Dichtigfeit der Luft bei 0° und einem Drucde von 76 Mils 
limetern 0,00128308 von ber des Waffers, die Dichtigs 
feit des fledend beißen Dampfes wird alfo 0,0005799 und 
ein Kubiffuß wiegt 574,24 Gran. Sehen wir die Größe 
eines Kubiffußes als Einheit an, fo iſt bie von einem 
Kubikzolle nahe 0,000579, wollen wir alfo die Dichtigkeit 
des Dampfes einfach ausdrüden, fo können wir fagen, 
ein Kubikzoll Waſſer gibt einen Kubiffuß fiedend beißen 
Wafferdampf. 

6, 44. um bie Anomalien gu entfernen, welche 
durch Einfluß der Beobachhtunggfehler in den Tafeln über 
die Erpanfinfraft der Dämpfe noch vorhanden find, und 
diefes Element auch für ſolche Temperaturen gu beftims 
men, wo feine directen Meffungen gemadht wurden, bat 

- fi) eine große Zahl von Phyſikern und Mathematifern 
bemübt, ein allgemeines Gefeg für die Abhängigkeit der 
Erpanfiofraft von der Temperatur aufsuftellen. Prony 
mar einer der erften, welcher biefen Gegenſtand bearbeis 
tete, aber fein ſehr complicirtee Ausdruck weicht ſehr von 
der Erfahrung ab 9). In ber Kolge gab Schmidt eis 
nen einfachen Ausdruck, welcher allerdings mit feinen 
Merfuchen übereinflimmte. Iſt nämlich t die Temperas 
tur in Graden des Reaumur'ſchen Thermometers und e 
die entfprechende Erpanflofraft, fo iſt 

e — tl,41 13-F0,005t 
aber diefer Ausdruck iſt fchon deshalb unrichtig, weil 
bienad) die Erpanflofraft beim Gefrierpunfte verſchwin⸗ 
det. Schon früher hatte Volta ein hoͤchſt einfaches 
Gefeß gefunden, das jedoch wenig befannt wurde. Es 
waͤchſt darnach die Elafticität des Dampfes in einer geos 
merrifchen Neihe, wenn bie Temperatur in einer arith⸗ 








88) Biot Traité de physique. 1, 38%, 89) Meine 
Unterfugiungen. ©. 42, a u 


metifchen waͤchſt dieſe geometriſche Reihe iſt ſo beſchaf⸗ 
fen, daß, wenn die Temperatur von 16 zu 16 Graben 


(Reaum.) wählt, die Zunahme des Dampfdrudes 


‚2, %. ... if. Da nun ber Drud des Dampfes bei 
64° R 13 300 und bei 80° R 28 Zoll beträgt, fo wächft 
et für 16 Grade um 15° ; er wächlt von hier bis 96° um 
2.15”, wird alfo 58 Zoll 9%). 

‚. zehn Jahre ſpaͤter ſtellte Dalton eine völlig aͤhn⸗ 
liche Behauptung auf, ed follte nämlich auch nad) ihm die 
Erpanfiofraft eine geometrifche Reihe bilden, wenn bie 
Temperatur in aritbmetifcher Reihe wäh. Soldner 
leitete aus den Meffungen von Dalton die Gleichung 9U) 
log. e = log, E_ EIN) EI—n) 

in u 10280 


ber, two e bie gefuchte, E die der Siedehite zugehörige 
Elaſticitaͤt (30,13300), beide inengländifchen Zollen, r die 
Temperatur in Graden bes Reaumur'ſchen Thermometer 
bezeichnet. Indeſſen genügt dieſe Formel nicht viel weis 
ter, ale die Verfuche Dalton’g reichen, denn die Erz 
panſivkraft erreicht bei 180° ein Maximum, und wird von 
nun an wieder Kleiner. 

$. 45. Regen wir die Erpanfivfraft des ſiedenden 
Dampfes der Unterfuchung zum Grunde, fo wäre nad) 
Dalton log. En = log. E + an, wo n ben Unterfchied 
swifchen ber Temperatur, für welche die Erpanfiofraft 
gefucht wird, und dem Siebepunfte, Eu die zugehörige Ex⸗ 
panſivkraft, E die des fiedenden Waflerbampfes, und a 
einen durch die Verfuche näher zu befiimmenden conſtan⸗ 
ten Eoefficienten bezeichnet. Sieht man aber bie oben 
für die Erpanfiofraft gegebene Tafel näher an, fo ſchei⸗ 
nen die Spannungen zwar im Allgemeinen Glieder einer 
geometrifchen Neibe zu bilden, aber der Erponent von 
biefer wird regelmäßig Fleiner, fo wie die Temperatur 
wählt. Deshalb ſchlaͤgt Biot 9) vor, man folle flatt 
bes einfachen Dalton’fchen Ausdrudes eine zuſam⸗ 
mengefette Sunction von der Geftalt 

log. Eo=log.E+tan+hbn? m’ +tda’ +... 


anwenden, und bie Coefficienten a, b, c... durch Vers. 


fuche beftimmen. Er bleibt bei dem Gliede, welches die 
britte Potenz von n enthält, ſtehen. 
- Bei einer Arbeit, wo ed mir fehr darauf anfam, bie 
Erpanfinfraft des Dampfes in niedern Temperaturen mit 
großer Genauigkeit zu kennen, entwidelte ic) die conftans 
ten Goefficienten nach der Methode der kleinſten Qua⸗ 
drate, und erhielt folgenden Ausdruck 
log. En = 2,6263393 — 0,0190761258.n 
| - — 0,00010296015.n° 
— 0,00000004731.n° 


| wo bie Temperatur n vom Siebepunfte aus gerechnet und 
fuͤr die höheren Waͤrmegrade als negativ, für die unter 


80° liegenden als pofitiv angefehen, die Expanſiokraft 
aber in Parifer Linien ausgebrückt wird. Jedoch genügte 
mie diefe Gleichung nicht, da fich zum Theil fehr bedeu⸗ 

„niert Sleichung nie, Da a zum ein ed 


90) Opere di Volta. Il, 382. Daſſelbe Gefeh hatte aud) 
Watt etwa im Sabre 1764 aus Kinen damals nicht befannt ge⸗ 
machten. VBerfuchen hergeleitet. u Robison Mech. phil. 
1, 11%. 91) Gilbert's Annalen XVII, 44. y2) 
Trait& de physique. 1, 272%, 
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tenbe Abweichungen zwiſchen ben beobachteten und berechs 
“ neten Werthen zeigten; deshalb enttwidelte ich noch den 
Werth des Coefficienten d, und erhielt dadurch folgenden 
Ausdruck: 
log. En 2,62688908 — 0,01950230219.n 
— 0,00007404868.n? 
— 0,00000066252.n? 
\ + 0,00000000399.n* 

Sür niedere Temperafuren gibt dieſer Ausdruck 
Werthe, welche ſehr nahe mit der Erfahrung uͤbereinſtim⸗ 
men, aber über 100° hinaus werden bie berechneten 
Werthe viel größer als die beobachteten. Diefer Umfland 
war mir zwar ſchon damals befannt, als ic jene Abhand⸗ 
fung fchrieb, da ich jedoch meine Aufmerkſamkeit nur auf 
niedere Temperaturen gerichtet hatte, fo benugte ich nicht 
einmal bie über 80° angeflelten Meffungen zur Beſtim⸗ 
mung der Eonftanten. Ich babe es auch in der Folge, 
nachdem Munde 9) auf die großen Abweichungen ber 
Rormel aufmerffam gemacht hatte, nicht der Muͤhe für 
' mwertb gehalten, die Eonitanten dieſes weitläufigen Aus⸗ 
druckes für höhere Temperaturen zu berechnen. 

"5,46. Eine Unterfuhung,, weldhe Mayer auf 
eine etwas verſchiedene Art anftellte 9%), hat den Beifall 
von fehr vielen teutfchen Phofifern gefunden. Die Elas 
ficität der Dämpfe ſteht darnach im zufammengefegten 
erhältniffe ihrer Wärme und Dichtigfeit; wird alfo Die 
—38 mit E, e, bie Dichtigfeit ‚mit D, d und bie 
Waͤrme mit V, v begeichnet, fo verhaͤlt ſich - 
se m VD:vd 


. Wenn nun U und u die Volumina eines trockenen as 


ſes bei den Temperafuren Yanıb v bezeichnen, fo verhält - 


‚syv= u 

ie obige Proportion geht daher über in 
Die obig p Bee DU:du. 

Wird dad Volumen der trockenen Luft bei der Tem⸗ 
peratur des thauenden Eifes gleich 1 gelebt, fo iſt es bei 
ber Temperatur t nach) dem NReaumurfchen Thermometer 
gleih 1 + a5 fegen wir mithin U=1 + Si3’. 

A 


. , 1 
u=1+t z15' bezeichnen ferner ben Bruch $i5 mit A, 


fo erhalten wir 
E:ee=D( +AT):d(i FAU | 

Das fchwierigfte bei Entwidtelung diefer Sormel ift 
die Beſtimmung ber Größen D und d. Wir wiffen, "daß 
d mit ı waͤchſt; aber die Dichtigfeit waͤchſt fchneller als 
die Temperatur, die Dampfentwicelung erfolgt defto 
leichter, je größer bie Wärme wird. Mayer glaubt bie 
Sunction von t, welche den Werth von D angibt, müffe fo 
beſchaffen feyn, daß fie mit ber Temperatur swar wachfe, 
aber für große Werthe von t ſich immer mehr einer cons 
flanten Größe nähere, ebenfo für t == o noch einen reas 

len Werth behalte. Er fegt deshalb 


— — 
d=.ellr AyF 





93) Gchler’s MörterPll, 847. 


94) Comment. 
Soe. Gotting. 1, L— 40. 
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10 a, 7 unb m conflante, durch bie Verſuche näher an bes 
fimmende Eoefficienten find und e die Baſis der hyperbo⸗ 
liſchen Logarithmen if. Da nun die Erpanfloftaft ſich 
verhält wie d (1 + At), fo fönnen wir einfach 


— — 
E= ud (1 +AU=ua(t + At).e (1 + Aa 
fegen, wo u eine Conſtante if. Mayer glaubt annehs 
men zu bürfen, es fei hier m = 1, und darnach wird 


—H 
E=puall rAt),e1tA: i 
ober nehmen twir hier flatt der Zahlen die Logarithmen, 
und fegen für A feinen Werth 215 ‚ fo wirb 


log. E = log. 5 + log. (213 Fi) — abet 


Da bier log. ea und 213 z log. e conftante Größen find, 
fo fönnen wir fie mit B und C bezeichnen, badurd) wird 
log. E=-B + log. (213 + i) — ss Ft 


Indem Mayer zur Befimmung von B und C bie Eys 
panfivfräfte anwendet, welche Schmidt bei den Tems 
peraturen von 60° und 100° R gefunden hatte, gelangt 
er su dem Ausdrude 
— _ 1551,09 

log. E = 4,2860 + log. (213 +0) Zst: 
wo die Erpanfiofraft in parifer Zollen ausgedruͤckt wirb, 
Diefer Ausdruck weicht indeffen zum Theil ſehr von der 
Erfahrung ab. Arzberger gibt für hohe Temperatus 
ven ben Ausdruck 95) (parif. Zolle) u 


log. E = 2,83165 + log. (213 + ı) — ae 


Fuͤr parifer Linien entwickelte ic} bei Anwendung der uns 


ter 80° angeftelten Meffungen die Gleichung %) 

log. E = 5,6264001 4 log. (213,35 + U) — er 
. , t 

Nachdem ich meine eigenen Verſuche über die Expanſiv⸗ 

kraft der Daͤmpfe in niederen Temperaturen gemacht hatte, 

berechnete ich die Conſtanten der Mayer’fchen Formel 

nochmals, und erhielt 97) 

1685,05 


log. E = 6,642997 + log. (213,33 + )'— 1 


Diefer Ausdruck empfiehlt ſich dadurch, daß fich die Ers 
panfivfraft darnach fehr leicht berechnen läßt, auch ſtimmt 
er in niederen Temperaturen, für welche ich ihn zunaͤchſt 
entwidelt habe, fehr gut mit der Erfahrung, weicht aber 
in höheren fehr davon ab. Es ließen ſich zwar die Cons 
flanten aud) dadurch beflimmen, daß man die Meffungen 
in höheren Temperaturen benußte, dann aber würde wies 
ber die Abweichung der beobachteten und berechneten Wer⸗ 
the bei niederen Temperaturen größer werden. 

Es geht hieraus hinreichend hervor, daß bie Sormel 
Mayer 8 weit entfernt davon if, eis Naturgefeh zu 
feyn, fie ift vielmehr, wie alle übrigen früher mitgerheils 
fen, eine bloße Interpolationsformel. Iſt auch die erſte 
Behauptung, daß bie Elafticität eine Sunction von Didy 


95) Schler’s Wörterb. 11, 345. Unt en 
97) Lehrbuch der Meteorol, 1, 292) fnaue 
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tigkeit und Temperatur ſei, voͤllig richtig, ſo ſcheint doch 
bie Function nicht naturgemäß angenommen zu feyn. 


Namentlich gilt diefed von dem Werthe bes Erponenten 
m, von dem es noch unentfchieden tft, ob biefer gleich 1 


oder gleich 2 if, da die Abweichungen zwifchen beobachtes 


ten und berechneten Wertben hier ungefähr gleich groß 
find 99), 


mel angegeben 99), bei welcher er fich ebenfalls auf die 
von Bolta und Dalton aufgefielte Behauptung 
fügt, daß die Erpanfivfräfte fehr nahe die Glieder einer 
geomerrifchen Reihe bilden, wenn die Temperaturen in 
arithmetifcher wachſen. Da die Duotienten der geomes 
triſchen Reihe abnahmen, wenn die Tentperatur größer 
wird, fo glaubt er eine Sunction von ber Seftalt 
t 


E=am irpt 


annehmen zu Fönnen. Nun bezeichne b den Barometer 
ftand,, bei welchem der Siebepunft des Thermometers ges 
nommen ift, ferner fein die Anzahl der Grade vom Ges 


frier⸗ bis zum Siedepunfte. Die außerhalb diefes Fun⸗ 


damentalabftandes liegenden Grade ſetzen wir der wahren 
Märmesunahme proportional. In biefem Sinne ift die 
Zahl — w” zu verſtehen, weldhe die Abweſenheit aller 
Wärme ausdbrüden würde, wenn das Duedfilbertbermos 
meter 1) fo tief finfen und 2) ben regelmäßigen Gang, 
den ed zwifchen — 25° GC und 100° Chat ,- beibehalten 
tönnte, Sobald alfo tin — w übergeht, verwandelt ſich 
E in o, und wir erhalten and ber obigen Formel 
1 





— 0 a 
am 1-fv = 0, alſo mi—fo = 0 
. o 
folglich mio = © 


Da nun bie Erpanfivfraft mit ber Temperatur 
waͤchſt, alfo m ſtets größer iſt als 1, fo folgt aus dem 
legten Ausdrucke | 


- 1 
— = oo, alo1i—Po = 0 ver f= 


Subfituieen wir diefen Werth in die allgemeine Formel, 


fo wird | 
: or - 





t — 

E-aım!tz amt te 
Iſt nun b der Barometerfkand, bei welchem ber Siede⸗ 
punkte des Thermometerd beffimme wurde, und n bie Zahl 
der Grabe, welche vom Gefriers bis zum Giedepunfte 
erechnet werben, fo wird E= b, wenn t = n wird, 


adurch wird en bien 
b=am“t2 afom—\a) "a 0 
op diefer Werth von m in ben obigen Ausdruck geſetzt, 
o wird , - 





98) Mehres Hierüber in meinen Unterfuhungen über bie Ers 
panflvfraft der Dämpfe. ©. 71. 9) Poggendorff’s 
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bı (o-+n)t 
E=a a Je(o+t) 
eine Sormel, in welcher nur a durch birecte Verſuche 
über die Erpanfiofraft zu beflimmen if. Wird diefe 
Eonftante durch Verſuche näher beftimmt, fo wird für 
Millimeter und bunberttpeiligee Thermometer - 
23,945371.t ‚ 
log. E = 500# St 2,2960383 | 
200, 2,2960388 + log. E 
37" 5,6857520 — log. E 
Dieſe Sormel flimmt zwar in niederen Temperaturen 
recht gut mit der Erfahrung, aber in höheren weicht fie 
von den Meffungen von Dulong und Arago ab !), 
$. 48, Saft alle bisher mitgetheilten Bormeln berus 
ben auf derfelben Idee und unterfcheiden fich nur durch die 
Merthe der Eonftanten. Tb. Young fcheint der erfte 
gewefen zu ſeyn, welcher die Elaſticitaͤt des Dampfes ale 
eine Potenz der um eine conflante Größe vermehrten 
Temperatur anfah. Er fand, daß der Erponent 7 am 
beften den bei Erfheinung ſeines Werkes befannten 
Meffungen entfpradh 2). r Exponent diefer Potenz 
iſt von andern Phyfikern mehrfach beſtimmt worden. 
Da mir Poung's Werk nicht zu Gebote ſteht, ſo will 
ich die von Tredgold 3) gegebene Entwickelung mits 
thellen. Es ſei E bie Erpanfiofraft ded Dampfes, i die 
entfprechende Temperatur und a die Temperatur, unter 
welcher die Erpanfivfraft verfchwindet. Air wollen E 
ale Abfciffe und t + a ald Drbdinate einer Eurve anſe⸗ 


ben, beren Sleihung AE= (tr a)” ift, fo wird 
(tt a)" 
a 
bie Abſciſſe gehe in P., die Drbinate int, + a über, fo 
wird er - ta one 


lg. E,— lg E 
log. (t, Fa) —log.(t+ a) 
Ebenfo erhalten wir für zwei andere Werthe von tund E 
| log. E, — log. E, _n 
log. (t, Fa) — log.(t, Fa) 
ur fegen wie beide Werthe von n einander glei), fo. 


log. E, — log.E, _ log.tt, + a) — log. (t, + a) 
log. E, — Top. log. (t, 7 a) — log. (t + a) 


Aus vier Verfuchen von Southern ‚findet Tredgold a = 


100, baraud n— 6, A= 177. Wenn alfo die Erpans 
fiofraft in engländifchen Zollen, die Temperatur in Gras 
der des Fahrenheitſchen Thermometers beſtimmt wird, 
— 


A >) u 





177 
log. E = 6 log. (t+ 100) — 2,247968 } 
t= 177. E! — 10 





1) Schweigger Jahrb. R. R. LIX, 204. 8) Natu- 
8) On steam engine p. 57, 
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Fuͤr dieſen Exponepten n nahm Creighton eben⸗ 
falls den Werth 6 1), Southern 6,18 5), Corio⸗ 
lis 5,355 6). Am genaueſten iſt die von Dulong und 
Arago aus ihren Verfuchen bergeleitete Sormel 7) 

E = (1 + 0,7153, i)° 

t= yE-i 

0,7153 

wo t die Temperatur in Graden bed Kunbertthetligen 
Thermometers und e die Elaflicität in Atmofphären von 
0,76 Meter angibt. Diefer Ausdrud ſtimmt in höheren 
Semperaturen fo genau mit den Beobachtungen überein, 
daß die Differenzen völlig üuberfehen werden koͤnnen. 
Dagegen weicht die Formel in Temperaturen unter dem 
Siedepunkte bedeutend von der Erfahrung ab. 

8.49. Da es dem Phnfifer. vorzüglich daran geles 
gen iſt, die Erpanfivfraft des Dampfeg bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Temperaturen ber Atmoſphaͤre zu kennen, fo will 
ich bier eine: Tafel mittheilen, welche derſelbe zwiſchen dem 
Temperaturen von — 34° und + 34° des bunderttheis 
ligen Thermometerd von halbem zu halbem Grade nad) 
der von mir umgebildeten Formel Mayers enthalt, 
Wwobei die Erpanfivfräfte in Pariſer Linien ausgedrückt 
find. 








o [+ } > Q 

-34 01 0413 0 2303 210 
-3 01 0,14 1. 218 2,26 
—32 016 0,15 2 233 24 
—31 018 . 017 3 250 2,59 
—-30 019 0,418 a 268 23,77 
—29 021 020 5 286 23,9% 
8 023 0,2 6 3,06 3,16 
7 03 024 7 327 3,38 
-—% 027 026 B 3,50 . 3,61 
3 030 0,9 9 374 3,86 
-—4 032 031 10 399 4,12 
23 0835 0,34 1 45 4,39 
—12 038 0,87 12. 454 4,68 
-1 04 0% 13 484 4,99 
— 20 0,45 0,43 14 5,15 9,32 
-19 049 047 15 549 5,67 
—18. 053 0,51 16 584 6,03 
17 057 055 17.62 64 
—16 062 0,60 18 662 6,82 
—15 067 0,64 19 708 7,25 
1 072 070 2 78 77 
-—13 078 0,75 1 79 819 
—12 08 0,81 2 0 84 8,68 
—1 09 088 23 .896 9,23 
—10 08 089 24 9,50 9,79 
—d 106 1,02 25 10,08 10,38 
ss Li 110 26 10,69 11,00 
-—7 13 1,18 27 411,33 11,66 
—6 132 128 28 412,00 12,35 
.%) Phil, Mag. Lil, 266. 5) Robison Meeh. phil. 
1, 17% 6) Du cslcul de l'effet des machines. 829. 


p. 58. 7 Shweigger’s Jahıb, N. R. LIX, 206 
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t 0 —0,5 t 0- +05 
-5 ia 4137 9 42371 13,08 
—4 153 149 30 13,46 13,8 
3 164 1,59 31 1424 14,65 
—2 15 147% 32 415,07 15,50 
—1 189 1,83 33 15,93 16,38 
—0 203 186 34 16,8 17,32 


von 8 50, Für böhere Pre enebäle folgende 
ng un rago mitgetheilte Zafel bie 
panſivkraft des Dampfes. ß s ſ * 


Elaſticitaͤt Laͤnge der Queckſil⸗Entſprechende Tem⸗ 

d. Dampfes berſaͤule Bei 0°, wel⸗p —e— dem Drud auf ci 

{n Atnio⸗ |de dem Dampfe das| hundertrheifigen 63 Duadrat: 

[pfärens Steihgewicht hält in| Duedfilbertherugo: |entimieter im 
r m. L } 


Metern meter. Kilegrammaca. 
1 0,76 100° 1,033 
3.1. 11 112,2 1,549 
2 1,52 121.4 2,066 
24 1,90. 128/8 2,582 
3 2,28 135,1 3,099 
3 2,66 140,6 3,615 
4 3,04 145,4 4,132 
4 3,42 149,06 4,638 
5 3,80 153,08 5,165 
54 4,18 156,8 5,681 
6 4,56 160,2 6,198 
6 4,94 163 6,714 
7. . 5,32 166,5 7,231 
7. 5,70 169/37 7,747 
8 6,08 172,1 8,264 
9 6,84 1771 9,297 
10 7.60 181,6 10,330 
11 8/36 186,03 11,363 
12 9,12 190,0 12,3% 
13 9,88 193,7 13,429 
14 10,64 197,19 14,462 
15 11,40 200,48 - | 15,495 
16 - 12,16 203,60 16,528 
17 12,92 206,57 17,561 
18 13,68 209,4 18,594 
19 14, 212,1 19,627 
20 15,20 214,7 20,660 
1 15,96 2172. | 21,693 
22 16,72 219,7 22,726 
23 17,48 221,9 23,759 
24 18/24 224,2 24,792 
25 19,00 226,3 25,825 
30 22,80 236,2 | 30,990 
35 26,60 244,85 36,155 
40 30,40 252,55 41,320 
4 | 34,20 | 259,52 | 46. 
50 38,00 265,89 51,650 


re 

. 51. gle on Ziegler mehre Be 
über die Expanſiokraft des ne na be 
te, fo unterfuchte doch erfi Betancours diefen Gegen, 
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and genauer; in ber Folge Reiten Robtfon und Watt 
— an, bei welchen je nicht einmal die Stärfe 
bes Aikohols angegeben if. Sehr genaue Meſſungen 
wurden ſpaͤterhin von Schmidt bekannt gemacht; die 
umfaſſendſten ſcheinen die von Ure zu ſeyn. Ich babe 
die Reſultate dieſer Meſſungen in meinen Unterſuchungen 
über die Expanſivkraft der Daͤmpfe S. 112 fig. mitge⸗ 
theilt. gier genüge es, die aus Ure's Verſuchen hers 
geleitete Tafel in Graden des Fahrenheitiſchen Thermo⸗ 
meters und in englaͤndiſchen Zollen zu geben. 


Erxvanſwkraft 
bepbachtet | berechnet 


” 









Temperatur. 














32 0,49 0,383 
40 In 0,56 0,546 . 
50 0,86 . 0,826 
60 1,23 1,215 
70 1,76 1,750 
80 2,35 2, 
90 3,40 3,41 
4100 4,50 4,64 
110 6,00 6,22 
120 8,10 8,22 
130 10,60 10,73 
150 18,00 17,70 
160 22,60 22,40 
170 28,30 | 28,10 
173 30,00 30,00. 
480 34,92 

. 190 43,11 
200° 53,83 
210 64,30 
290 77,831 
230 93,60 
240 112,00 
250 132,30 133,20 
260 ‚155,20 :| 157,70 


Die Nefultate, gu denen andere Erperimentatoren 
gekommen find, weichen mehr oder weniger von ten eben 
mitgetbeilten ab, was zum Theil davon herrührt, daß 
Bein abfoluter Alfohol angewendet wurde, deshalb kann 
man nicht einmal zur Entfernung des Einfluffeg der 
Beobachtungsfehler aus den Meffungen verfchiebener 
Erperimentatoren dad Mittel nehmen. | 

- Die in der obigen Tafel mitgetheilten Größen Iaffen 
fich durch folgende Kormel von Tredgolb fehr nahe 

8 » 
darſtellen * 4 10016 
* 154,8 
log. E = 6 !log. (t-+ 100) — 2,189976 

eten Größen der obigen Tafel find daran 
re —— Temperaturen von dem Eiedes 
punfte des Alkohols (173°) aus gerechnet, fo laffen ſich 





8) Tredgold on steam engine p. 75. | 
ecugem. Eucxlop. d. W. u. K. XXII. 2, abtheil. 
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die Erpanfinfräfte nr Au folgender von mir entwickel⸗ 
en . . 


ten Formel berechn 
log. E= 1,47712138 — 0,0089563048 n 

— 0,0000411614 n? 

+ 0,0000002064 n? 
| — 0,00000000094 n* 
Aus den Verſuchen von Schmidt leitet Munde 
genbe Sormel her, in weldyer die Temperatur in Graben 
des Reaumurfchen Thermometers 


Pariſer Zollen gegeben iſt 1% 
| _ _ 1666,7° 
log. E — ‚0290695 + log. 213+ ) 21 3 + t 


$. 52. Liber die latente Wärme des Alkoholdampfes 

find weniger umfaſſende Unterſuchungen angeſtelit wors 
den, als uͤber die des 
Meſſungen verſchiedener Experimentatoren fe 
tende Differenzen, wovon der Grund außer den unber— 
meidlichen Beobachtungsfehlern darin liegt, daß die 
Beobachter nicht abſoluten Alkohol anwenbeiten. Nun 
iſt die latente Waͤrme des Alkoholdampfes nicht halb ſo 
roß als die des Waſſerdampfes, wenn daher neben dem 
lkohol zugleich etwas Waffer condenfirt wurde, ſo muß⸗ 
te die latente Wärme bes Alkoholdampfes zu groß gefuns 
ben werben. Der Einfluß dieſes Umſtandes fcheint dars 
aus bervorzugehen, daß die latente Wärme defto größer 
wird, je unreiner. der Alkohol war. Gays Luſſac, 





welchet wahrfcheinlich fo reinen Alkohol antvendete, ale 


er erhalten fonnte, fand 235°,4 1), re, welcher Als 
kohol von der Dichtigfeit von 0,825 nahm ‚ fand nad) feis 
ner neueften Beflimmung 254° 12), Dagegen geben bie 
Verſuche von Kumford mit einem Wifohol don etwa 
0,84 Dichtigfeit nach ber Berechnung von Tredgold 
nahe 273° 33), Da diefe Größen regelmäßig warhfen, 
fo wie der Vaſſergebent des Alkohols zunimt, ſo glaube 
id) der von Gah⸗Lufſac gefundenen Größe den Borzug 
geben und die latente Warme des Aifoholdampfeg zu 
235° annehmen zu müffen. Aber wol wäre ed möglich, 
baß fünftige Unterfuchungen geigen, daß auch dieſe Größe 
noch die Wahrheit uͤberſtei 
Dorzugeben ſcheint, daß Gays Luffac bie Dichtigkeit 
des Alkohols zu 0,815 beſtimmt ’*), während diefe nad) 
Tralles nur 0,792 if. - 

$. 53. ‚Über die Dichtigkeit: ber a opolbärhnfe bes 
ſitzen wir nur wenige Meffungen. ©. ©. Schmidt 
pe früberhin an, daß die Dichtigfeit des Dampfes nad) 


‚ feinen Verfuchen 0,0001123 von der des Wafferg bei 17° 


R. und 0,00162 bei 63°,5, dem Siebepunfte des Alfoholg 
fei 15). Dieſe Größe weicht wenig von der von Says 
tuffac ab, wonach die Dichtigfeit des fiehenden Aifos 
holdampfes 0,0015948 gegen Waffer beim Punkte feiner 
größten Dichtigfeit, oder 1,6133 gegen Luft beträgt 16) 


9) Unterfühungen ©. 125. 10) Phyſical. Abhandl. 
S. 336. 11) Ann. de chimie LXXX, 918. 12) Ure 
Ehemiſches Wörterbuh S. 962. Seine frühere Angabe von 245°,6 





. gibt er wegen eines Mechnungsfechlers für unrichtig an. 13) 


Tredgold on steam engine p. 58. 14) Bios Trait& de 
piysique Il, 534. 15) Fandbug der Naturlehre 1, 2498. bei 
unde in Gchler’6 Wörterd. IL, 391. 
1, 383. . 
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® 


{ 


fol⸗ 


e, wie aus dem Umſtande her⸗ 


16) Bios Traité 


bie Erpanflofraft in 


Wafferdampfes; aud) jeigen bie ' 
r bedeu⸗ 
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und dieſer Beſtimmung hat au Schmidt ſpaͤterhin den 
Vorzug gegeben !7). Haft diefelbe Größe ald Gay: Luffac 
fand auch Munde durch feine Verſuche 19), und nahe 
damit übereinfimmend if die Meffung von Th. v. 


Sauffure, welcher für 17° R. die Dichtigfeit des Als _ 


koholdampfes gegen Wafler 0,0000974183 fand 19), 

Auch die ſtoͤchiometriſche Beſtimmung diefer Größe 
führt zu demfelben Reſultate. Es geben naͤmlich 1 
Raumtheil oͤlbildendes Gag und 1 Theil Wafferdampf eis 
nen Theil Alkoholdampf. Nun beträgt die Dichtigfeit 
bes dlbildenden Gaſes nad) den Berfuchen von Th. v. 
& auffure 2) 0,9852 von der der trocknen atmofphäris 
fchen Luft, die des Waſſerdampfes 0,62082 (6. 43.), alfo 
die der Mifchung 1,606, von der durch Gay s Luffac 
gegebenen Beſtimmung um eine zu überfehende Größe abs 
weichend. 

C. Schwefelaͤtherdampf. 

$. 54. Zwar hatte ſchon Ziegler Verſuche über 
die Expanſivkraft der Dämpfe dieſes Fluidums angeſtellt, 
aber dieſe koͤnnen ebenſo wenig Anſpruch auf Beachtung 
machen, als feine Meſſungen beim Waſſer⸗- und Alkohol⸗ 
dampf. In der Folge haben mehre Phyſiker einzelne 
Meſſungen bei verſchiedenen Waͤrmegraden angeſtellt, 
von denen die folgenden von Munde geſammelten 2") 


170 — 


die wichtigſten ſind: 
Temperatur 


Exvanſibkraft 


Reaumur. Pariſer Zolle. Beobachter. 
10,00 12,500 van Marum 22) 
12,00 11,562 Gays kuffac 3) 
14,50 13,110 Biot 2) 

17,00 14,000 Dalton 25) 
18,00 16,750 Sauffure 26) 
9,12 3,154 Despretz 
9,65 4,891 Despretz 77) 


Man ſieht ſchon aus diefen wenigen Angaben, wie bebeus 
tende Differenzen hiebei flatt finden; fo fand van Mas 
rum bei 10° eine größere Erpanfiofraft als Gay⸗Luſ⸗ 
fac bei 12° und eine mehr als boppelt fo große ale 
Despres faſt bei berfelben Temperatur. Der Grund 
diefer Differenzen liegt darin, daß die Beobachter nicht 
alle chemifch reinen Schwefeläther anwendeten. So fam 
der Äther von Dalton bei 280,4 R. (96° $.), der von 
Kunde etwa bei 30°,5.28), der von Schmidt bei feis 


nen ältern Berfuchen noch nicht bei 31° ‚ in feinen neuern 


Berfuchen bei 31° 29) zum Sieden. Ure gebrauchte bei 
feinen Verſuchen unter dem Siedepunkte einen Äther, 
welcher bei 32° (104° 5.) fiedete, bei denen über dem 
Siedepunkte lag diefer bei 324° (105° F.). Unter diefen 
Umftänden würden die Verſuche Dalton's am meiften 
geeignet feyn, das Geſetz für die Expanſivkraft des Äther⸗ 
dampfes herzuleiten, traͤte dabei nicht ber Übelftand ein, 


17) Handbuch der Naturlchre, Gießen 1826. &.420. 18) 
Phbyſ. Abhandl. ©. 242, 19) Journ. de phys. LXIV, 816. 
so) Berzelius Chemie I, 284. 21) Gehler's Wörterb, 
11, 361 22) Silbert’6 Unnalen I, 153. 23) Daf 
XXIX, 115. 24) Dof. XXV, 431. 25) Daſ XV, 23, 
an) Duf. XXIX, 125. 37) Annales de Chimie XXL, 149. 
28) Gehler's Woͤrterbuch 11, 366, 29) Schmidt Handb. 
d. Naturl. ©. 423, 
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baß fie in zu geringer Zahl vorhanden find. Ich will bier 
zuerft die Verſuche von Munde und die neueren von 


Schmidt in Graden ded Reaumurfchen Thermometerd 
und in Parifer Zollen mitthetlen. 


Erpanfivfraft, beobachtet 


Temperatur. Schmidt | Wunde berechnet 








— IR. 1,95 1,376 
— 15 2,50 1,992 
— 10 3,33 2,836 
— 5 4,37 3,970 
0 5,80 n 5,473 
+5 7,65 8,70 7,439 
10 10,03 11,50 9,978 
45 12,40 14,60 13,210 
20 16,30 17,310 
25 21,04 22,20 22,420 
30 26,37 26,90 28,750 
31 28,00 31,80 30,180 
35 38,40 36,510 
40 46 45,950 
45 57,48 57 
50 70,65 70,910 
55 84,45 85,200 
60 104,50 106,300 


Die berechneten Größen find aus dervon Munde 
gegebenen Sormel 


log. E = 8,7818278 + log. (213 + )Y — 114,2 


213 rt 

hergeleitet worden. . 

$.55. Mit demſelben Apparate, mit weldhem Ure 
feine Verfuche über den Waſſerdampf angeftellt hatte, 
unterfuchte er auch die Expanſivkraft des Schwefelärbers 
dampfes. Tredgold leitet aus benfelben folgente 
Gleichung ber 

E_ t* 210,6 
178,7 ) 
- log. E = 6 $log. (t + 210) — 2,252124 } 

wo die Expanſivkraft in englänbifchen Zollen, bie Tempes 
ratur in Graden des Sahrenbeitifchen Thermometere ges 
geben if. Die folgende Tafel enthält die. beobachteten 
und berechneten Werthe: 





Erpanfivfraft 
beobachtet | berechnet 


Temperatur. 




















\ 
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F Erxvanſivkraft 

Temperatur. beobachtet berechnet 
115 35,90 36,20 
120 39,47 39,70 
125. 43,2% 43,40 
130 47,1% 47,40 
135 51,90 51,80 
440 . 56,90 56,40 
150 67,60 66,90 
160. 80,30 78,80 - 
170 92,80 92,50 
180 108,30 108,10 
190 124,80 125,80 
200 142,80 146,00 
210 .. 166,00 168,50 








Auch noch in höheren Temperaturen ſcheint diefed 
Geſetz nahe mit der Erfahrung zu flimmen, wie dieſes 
aus einer Vergleichung der berechneten Werthe mit des 
nen hervorgeht, welche Eagniard de la Tour burd) 
Verſuche gefunden ?°) bate r obgleich dieſe Verſuche als 

icht ſehr genau ſind. 
lerdinas ar —* (atente. Wärme des Schwefelaͤther⸗ 
dampfes iſt von Rumford beilaͤufig beſtimmt worden, 
indem er fie zu & von ber des Alkohols angab 3'), mag 
nad) feinen Verſuchen uber Alkohol etwa 138° fepn 
würde. Für einen Uther, welcher freilich) ſehr unrein 
mar, indem er erft bei 440, 4 C (112° F) zum Sieden 
fam, gibt Ure nahe 174° (312°,9 F) 32), mad bie auf 
eine verfchmindende Größe mit der Beflimmung von Des⸗ 
pres (174°) übereinftimmt 3). Es ſcheint jedoch, als 
ob dieſe Größe noch dje wahre uͤberſteige, da etwas Als 
kohol, mit welchem ber Ather wenigſtens bei Ure's Ver⸗ 
ſuchen verunreinigt war, die latente Waͤrme wol zu groß 

ließ. 
finden Aa Die Dichtigkeit des Schwefelätherbampfes 
ift nad) den Meflungen von Gay⸗Luſſac 2,586, bie ber 
trocknen atmofphärifchen Luft als Einheit angefehen ’9); 
was nad) der Beredhnung bon Munde 0,0029 14 von 
der Dichtigfeit des Waſſers beträgt). Munde bält 
diefe Größe für zu groß, er nimt die Dichtigkeit gegen 
Waſſer 0,002168 und gegen atmofphärifche Luft 1,651 3), 
Die Angabe von Gay⸗Luſſac erhält indeffen dadurch 
einige Wahrfcheinlichkeit, daß mir faft zu derfelben Größe 
gelangen, wenn wir bie Dichtigfeit des Ütherbampfee 
aus feiner chemifchen Zufammenfegung berleiten. Es 
geben nämlic 2 Raumtheile ölbildended Gas und 1 
Raumtheil Waflerdampf einen Raumtheil Atherdampf. 
ir Haben daher . | 
wird 2 oͤlbildendes Gas 1,9704 ($. 53.) 
1 Waſſerdampf 0,6208 ($. 43.) 


In 


1 Atherdampf 2,5912 
engine p. 77. 81) Tredgold 
80) TE emifapes örkrt. ©. 962. 33) Sechs 


p. 54. h —F 

ler’s Wörterb. 11, 292. 34) Riot Traitk 

383. 35) Scehler’s$ Woͤrterb. U, 394 - 
1508, 


bysique I, 
Q 


s 


36) Dal. W) 10) 2 
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die Beobachtung gibt = 2,5860 
Unterfhied - _ = 0,0052 
alfo eine vollfommene Übereinftimmung zwiſchen ben 
beobachteten und beredyneten Wertben. 
D. Schwefelkohlenſtoffdampf. 

„.s 58. Über die Elaſticitaͤt der Dämpfe dieſes hoͤchſt 
flüchtigen Körper befigen wir menige Meffungen. Die 
von Despreg gefundenen Größen 37) zeigen zu bedeus 
tende Differenzen, aid daß man fie naturgemäß anfehen 
könnte. Nach Berzeliug fiedet diefer Körper bei 42° C 


und feine Erpanfivfraft ift bei 12°C glei 7,6 Zoll ®). 


Zür höhere Temperaturen bat Cagniard de la Tour 


Verſuche angeftellt, aus denen Tredgold für Grabe 


bed Sahrendeitifchen Thermometers und englandifche Zolle 
die Gleichung 


log. E=6 $ log. (t+280) — 2,344878 R 


berleitet 3%, jedoch fcheinen mir die Verfuche ſelbſt nicht 
hinreichend genau. | Ä ' 

$. 59. Die latente Wärme dieſes Dampfes if un; 
befannt. Seine Dichtigfeie beflimmt Says Luffac zu 
2,6447 von der Dichtigfeit der Luft). | 

E. Petroleumdampf. 

$..60. Schon Ziegler ftellte hierüber Verſuche 
an, melche in der Solge von Ure wiederholt wurden, fes 
doch begnügte er fid) damit, Meffungen über dem Siedes 
punfte dieſes Fluidums anzuftelen. Daraus 'leitete 
Tredgold die Sormel 


log E= 6 $ log (t + 100) — 2,372906 } 


her 1). Die folgende Tafel enthält die beobachteten und 
berechneten Größen: nn 


| Erpanfivfraft 

Temper. | Geob. | beredh. 
' 0 Ni [7] 
316 F | 30,00 | 30,00 
320 | 31,70 | 31,80 
325 34,00 34,10 
390 | 36,40 | 36,60 
335 38,90 
340 41,60 42,00 
345 44.10 

- 350 14686 | 48,10 

355 | 50,20 
360 | 53,30 | 54,80: 
365 | 560 | 
370 | 60,70 | 62,40 
372 61,90 
375 | 6%00 | 66,50 


$. 61. Die latente Wärme des Steinoͤldampfes be; 


ſtimmt Ure nad) feiner neueften Berechnung zu 120° C 


(183,8 F) ). — Die Dichtigfeit des Dampfes ift un 


bekannt. 


87) Annales de chimie XXl, 197. : 38) Berzelins 
Chenuie I, 302. 89) Tredgold on steam engine p. 81. 
40) Bios Traité I, 883. 41) Tredgold on steam engine, 
42) Ure chemifches Woͤrterb. 8 2. 
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F. Zerpentinäldampf. 


$. 62. Ure's Berfuche über ben Dampf des Ter⸗ 
pentindles geben nad) Trebgold*3) bie Gleichung 


log. E=6 $ log. (t + 100) — 2,5601% 3 


wobei die Expanſivkraft in engländifchen Zollen, die Tems 
peratur in Sraden bed Fahrenheitifchen Thermometers 
ausgedrückt if. Die folgeribe Tafel enthält die beobach⸗ 
teten und berechneten Werthe: ' 


Erpanftofraft 
Temperatur peop, | _beredh, 
0 o ” 
30,00 | 30,00 
307,6 | 32,60 31,60 
310 33,50 32,70. 
315 "35,20 35,30 
320 37,06 38,00 
322 37,80 39,00 
326 40,20 41,10 
330 42,10 43,60 
336 45,00 
340 47,30 50,10 
"343 : 149, 52,50. 
ı 347 51,70 
350 53,80 ’ 57,30 
354 56,60 . 
357 58,70 
360 60,80 | 65,40 
362 62,40 





8.63. Die latente Wärme des Dampfes beträgt 
nach Ure 102°C (185°,8 F)#), nah) Despreg 
166°,2 C; feine Dichtigkeit ua Gays Euffat 5,013 


‚der Dichtigfeit der Luft*F), 


G. Schlußbemerfungen gu den phyſikaliſchen 
Unterfuhungen uber die Dampfe. 
564. Die bisher mitgetheilten Thatfachen haben 
zur Genuͤge gezeigt, wie mangelhaft die bisherigen Uns 
terfuchungen über bie Dämpfe noch find. Haben wie 
auch durch die Bemühungen von vielen Naturforfchern 
eine Menge £refflicher. Kenntniffe über die Eigenfchaften 
der Dämpfe erlangt, fo beziehen ſich diefe doc) nur vors 
zugsweife auf den Wafferdampf. Bei den Dämpfen von 
andern Stüffigfeiten find leßtere entweber nicht im reis 
nen Zuffande angewendet worden, und auch felbft in dies 
fem Sale find die Verſuche noch fo mangelhaft, bie 


Meffungen nicht Hinreichend oft miederholt, der Einfluß 


der Beobachtungsfehler noch zu groß, als daß es erlaube 
wäre, daraus allgemein giltige Sefeße berzuleiten. Nichts 
deſto weniger haben fe verfchiedene Döpfifer bemuͤht, 
aus den mitgetheilten Thatſachen Geſetze herzuleiten, 
welche auch auf Daͤmpfe von ſolchen Koͤrpern anwend⸗ 
bar ſeyn ſollten, welche bisher noch nicht unterſucht ſind. 

$. 65. Fuͤr die Expanſivkraft der Dämpfe ſtellte zu⸗ 
erſt Volta ein allgemeines Gefeg auf, und theilt er 


43) On steam engine 48) Chemiſches Wörterb. 


p 88. 
©. %2, 45) Biot Traité I, 883. 


uns gleich nicht Die Verfuche mit, auß denen er es Ders 
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leitete, fo dürfen wir wol annehmen, daß feine Mefs 
fungen nahe damit übereinflimmten. Nachdem er naͤm⸗ 
lich das ‚bereits. oben ($. 44.) erwähnte Gefek aufgeftellt 


bat, daß die Erpanfiofraft des Wafferdampfeg in geomes 


teifcher Reihe wachle, wenn die Temperatur in arithme⸗ 
tifcher ſteigt, fo daß fie bei 64° gleich 13”, bei 80° gleich 
13” 4 15” = 28, bei 96° gleich 13” + 2. 15” = 58” 
u. f. mw. fei, fugt er hinzu: biefe Progreſſion der Bers 


-Doppelung für jede 16° findet ebenfo als beim Waſſer⸗ 


Dampfe auch bei den Dämpfen von andern Fluͤſſigkeiten, 


.% B. beim Weingeiſt, Üther ıc. flatt; ber ganze Unters 
nie liegt nur in dem Wärmegrade, welcher erfoderlich 


if, um Dampf von einer Dichtigkeit und Elafticität zu 
erzeugen, daß er einem gegebenen Drude, 3. B. dem 
von 28” das Gleichgewicht hält. Da nun biefe Tems 


peratur beim Waffer 80°, beim Weingeift 64°, beim Ather 


81° ift, fo wird bie Elaflichtät bei allen um biefelbe 
Größe von 15 vermindert, wenn wir Temperaturen 


nehmen, welche 16° Eleiner find als der Siedepunkt, 


alſo iſt die Elafticität des Waflerbampfes bei 64° gleich 
der des Alkoholdampfes bei 48° ober der bed Ather 


Dampf? bei Fa? Ile Dal eeſelb 
n der Folge ſtellte Dalton dieſelbe Behauptung 
auf, Rechnen wir naͤmlich die Wärmegrade von bem 
Siedepunkte der Klüffigkeiten aus, fo find für gleiche 
Abflände der Temperaturen von biefen Punkten auch die 
Erpanfivfräfte gleich, dergeftalt, daß wir aus ber Ey; 
penfiofraft des Waſſerdampfes auch die von andern 
haͤmpfen herleiten fönnen, wenn nur die Siedepunkte 


belannt find #7). 


Diefes Geſetz erregte viel Aufſehen und feine Rich⸗ 
tigkeit wurde mehrfach geprüft. Biot und Amede 
Berthollet fanden es burd) ihre Verſuche beflätige +9). 


part, fo lebhaft er fih auch gegen die Berfuche von 


alton erklärt, nenne biefen Sag ſchoͤn, er glaubt 
ihn gern, meil er ohne bie Außerfte Genanigfeit in den 
Verfuchen erwiefen werden kann 9), €, ©, Fiſcher 
bielt zur Beflätigung bed Geſetzes noch eine Wiederho⸗ 
lung der Verfuche für nöthig, ohne ſich beffimme über 
feine Wahrheit auszuſprechen ?).. Tob. Maper war 
der erfte, welcher ſich beſtimmt gegen dieſes Gefeg ers 
Härte), jedoch laſſen die von ihm deshalb angeſtell⸗ 
ten Verfuche vielede zu wuͤnſchen übrig. Vorzuͤglich auf 
diefe Arbeit Mayer's geftüst leugnete Munde vie 
Michtigfeit von Dalton’s Gefeg%). 
$. 66. Der Gegenfland wurde erfi dur Ure 
auf erperimentellem Wege unterſucht. Indem er mit 





46) Wolta Opere lil, 881. Ich babe diefes Gele Vol⸗ 
ta'6 bei keinem Schriftſteller erwähnt gefunden, wahrſcheinlich 
weil die angefündigte Abhandlung nah den Benerlungen des 
Herausgebers feiner Werfe nie erjchienen ifl, Sur Seit, we id 


- meine Unterfuchungen beransgab, war es wir ebenfalls unde⸗ 
7 


- Im XV, 93. 


fannt. Silbert’s Anmalen XV, 13: _ 


48) Bios 
Trait€ de pbysique 1, 282. 


49) Silbert’6 Anna 
50) gifher Darftelung ter Lehre von der 
Verdunſtung. ©. 84. 51) Comment. Gotting. 1, in feiner 
Comment. de lege vis elast. vap. . 24. 52) Phyſ. Abh. 
p- 261. 
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ber Dämpfe von Waſſer, Alkohol, Ather, Stein⸗ und 
Terpentinoͤl beubadhtete, fand er ſehr bebeutende Abs 
weichungen von biefem Geſetze 2) und eben dieſes Nefuls 
tat erhielt au) Despreg#) Ale Verſuche ſcheinen 


aufs beſtimmteſte darauf zu deuten, daß Dalton's 


Geſetz nicht wahr fei, es fei denn, daß wir annehmen 
wollen, daß bie Beobachtungsfehler fo groß feyen, daß die 
Unomalieen überfehen werben können °°). - 

& 67. Ebenfo hat man fi) bemupt, ein allgemeis 
nes Geſetz für die Dichtigfeit der Dämpfe aufzuftellen. 


Nachdem Says Luffac in feinen erſten Verſuchen ges - 


funden hatte, daß die Dichtigfeit des Atherdampfes grös 
Ber als die des Alkoholdampfes, dieſe groͤßer als bie 
des Waſſerdampfes fei, glaubte er anfänglich, baß die 
Dichtigfeit der Dämpfe defto größer wäre, je, niedriger 
die Temperaturen wären, bei denen bie gi gteiten fies 
deten, aber feine Verſuche mit Schwefelfohlenftoff übers 
—* ihn bald von ber Unrichtigkeit dieſes Geſetzes *0); 
da 


elbe Geſetz fuͤr die Dichtigkeit der Daͤmpfe ſtellte auch 


Th. v. Sauffure auf. Die Unrichtigkeit dieſer Hypo⸗ 
theſe wird beſonders durch die Dichtigkeit des Terpentin⸗ 


dildampfés bewieſen. Obgleich dieſes Fluidum zum Eis 


den eine Temperatur erfodert, welche viel groͤßer iſt, 
als die zum Sieden des Waſſers noͤthige, ſo iſt doch die 
Dichtigkeit ſeines Dampfes faſt zehnmal groͤßer als die 
des Waſſerdampfes. J 


Es gibt dagegen‘ ein anderes Geſetz für die Dich⸗ 


tigkeit der Dämpfe, welches unter dem Artikel Gas aus⸗ 
führlicher behandelt werden wird. Iſt nämlid) der Dampf 
aus Gaſen zufammengefeßt, und befteht berfelbe and 
m Raumtheilen von A, n Maumtheilen von B, p Raums 
theilen von C ıcı, find ferner a, b, c.... die befannten 
Dichtigkeiten biefer Safe, findet endlich bei der chemis 
fchen Verbindung eine ſolche Verminderung des Volu⸗ 
mens flatt, daß die m en + Pp... Raumtheile fi) 
in M Theile zufammenziehen, fo tft die Dichtigkeit des 
Dampfes gleich " 
ma + nb fe pc +} or... 
— 7⸗—⸗ 


Ich habe bei den Dämpfen, deren hemifche Zufams 
menfegung genau ausgemittelt war, die nach diefer Kors 
mel berechneten Dichtigfeiten mitgeteilt, fie ſtimmten 
ganz mit den beobachteten überein. 

$, 68. Ebenfo hat man ſich bemüht, allgemeine 
Befege für die latente Wärme ber Dämpfe aufsuftellen. 
Despreg glaubte, daß man die latente Waͤrme ber 
Dichtigkeit umgekehrt proportional annehmen fünne, mag 
feine Berfuche bei Wafler und Terpentinfpiritus aud) 
nahe beflätigen, während die Dämpfe von Alkohol und 
noch mehr die von Äther bedeutend abweichen. Ebenfo 
fellte Ure nach feinen aͤltern Berechnungen ein Geſetz 
auf, welches auf den erfien Anblick naturgemäß zu ſevn 
ſcheint. Nachdem er nämlich für Dämpfe von Waſſer, 








63) Phil. Trans. 1818: p. 861. 54) Ann. de chi- 
mie XVI, 10% 55) Deine Unterfuhungen. ©. 142 fig. 
56) Bio Traitt 1,297... 
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Alkohol und Ather die latente Wärme refpective zu 
967,442 und 802,4 Grad F angegeben bat, fucht er Die 
Dichtigkeit der Dämpfe dieſer drei Fluͤſſigkeiten auf, ins 
dem er bie von ihm gebrauchten zu 1, 2,60 und 3,66 
annimt, wobei bie ded Wafferdampfes ale Einheit anges 
fehen wird. Nun glaubt er, die Dichtigkeit bes Dampfes, 
multiplicirt mit der latenten Wärme und dazu die Tems 
peratur des Siedepunktes addirt, gebe eing confante 
Größe. Es ift naͤmlich W 
Waſſerdampf: 970. 1 + 212 — 1182 
Alkoholdampf: 440. 2,380 + 175 = 1187 . 
Atherdampf: 302. 3,55 + 112 = 1184: 


Stimmen bdiefe Größen auch nahe überein, fo if 


dieſes wol mehr einem bloßen Zufalle zugufchreiben, denn 


Ure's eigener Verſuch über die latente Wärme 
Terpentindles weicht fehr von dem Geſetze ab. Die 


Dichtigkeit ded Dampfes ift 8,02 (Mafferdampf = 1), 


ber Siedepunft liegt bei 504°, wir finden alfo 
Terpentindldanpf: 178. 8,02 — 304° = 1732 
eine Größe, die zu fehr von den obigen abweicht, ald daß 
Fi bie Differenz bloßen Beobachtungsfehlern zufchreiben 
unten. | 
$. 69. Das Geſetz, deſſen Unrichtigkeit fo eben 
nachgemwiefen wurde, erhält fchon dadurch einen gerins 
gen Grad von Wahrſcheinlichkeit, daß bei ihm Größen 
(wie der Eiedepunft) erfoderlich find, die fi) auf die 


Lage ber feſten Punkte auf einer mwilltürlidy angenoms . 
menen Thermometerffale beziehen. Gehe ich mich nun. 
aud) genöthigt, die Richtigkeit deffelben zu bezweifeln, ſo 


glaube ic) doch, daß im Allgemeinen bie latente Wärme 
defto Fleiner wird, je dichter der Dampf ift, daß fie aber 
nicht blog eine Sunction der Dichtigkeit fei. Da die la⸗ 


tente Wärme bei der Verdunftung dazu verbraucht zu. 


werden fcheint, um die Theildhen in einen größern Abs 
fland zu bringen, fo vertrit die Wärme hier die Stelle 
einer abftoßenden Kraft und verliert dadurch die Eigens 
ſchaft, auf dad Thermometer zu wirfen. Eben baffelbe 
müffen wir nothwendig bei den Gafen annehmen, daher 
bemerken mir fogleich Entflehung von Wärme oder Kälte, 
wenn Safe comprimirt oder ausgedehnt werden. 

biefe Menge von Wärme, welche verſchiedene Safe ers 


fodern, damit die Theildhen fletS.denfelben Abſtand des 


halten, conftant oder ungleich fet, in bie jetzt noch nicht 
ausgemacht, mir ſcheint aber wahrſcheinlich, Daß jedes 
Gas eine ihm eigene Größe von Wärme erfodere. 

es möglich, die Euftart plöglich zu condenfiren und in 
ein tropfbared Fluidum zu verwandeln, fo würbe bie 
Jatente Wärme ebenfalls frei werden, diefe gebundene 
Wärme mürde für Hndrogen eine andere ſeyn, ald fur 
Drpgen ober Kohlenfäure ıc. Die meiften Dämpfe felbft 
find bereit® gufammengefebte Körper. So befteht. ein 


Raumtheil Alfoholdampf aus einem Theile von ölbils - 


denden Safe und einem Theile Waſſerdampf, aber das 
eine Volumen oͤlbildendes Gas befteht bereitd aus einem 
eue Kohlenſtoff und 2 Theilen Waſſerſtoffgas, ber eine 

eil Wafferdampf befteht aus einem Theile Hodrogen 
und 4 Drogen, es find alfo im Altoholdampfe 2 Kohls 
+ 3 Hpdrogen + 4 Drogen, d. h. 44 Raumtheile in eis 
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imigen zuſammengezogen. Aber indem oͤlbilden⸗ 
bes Gas ee. Bafferdampf einzeln gebildet wurden und 
dabei eine Gontraction des Volumens ſtatt fand, gab 
ſchon jedes diefer Gaſe einen Theil ſeiner latenten Waͤrme 
her, eben dieſes war der Fall, als ſich beide zu Alko⸗ 
holbampf vereinigten. Je mehr Gaſe ſich alſo verbun⸗ 
den haben, deſto groͤßer iſt die Menge von Warme, 
‚ welche bei Bildung der Flemente frei gemorben mar, 
defto fleiner if die latente Wärme des Danıpfes. Da 
hiedurch zugleich die Dichtigkeit des Dampfes größer 
geworden ift, fo ſehen mir hieraus, daß allerdings jene 
ſich nahe umgefebrt verhält wie diefe; es folgt aber zus 
gleich aus dem Gefagten, daß mir bei Beflimmung einee 
allgemeinen Sefeaee au bie Hefe Beſchaffenheit der 
Koͤ ickſicht nehmen muͤſſen. 
LU bier diefen Gegenftand nicht weiter ver⸗ 
- folgen, fondern verweife auf den Xrtifel Warme, de 
mal da es noch fehr an Erfahrungen uber biefen Ges 


genftand fehlt. 


ii. Anwendungen der Dämpfe in der Phyſik 
u 


nd Chemie. 

$. 70, Die bisher betrachteten Eigenfchaften ber 
Dämpfe finden eine vielfache Anmendung in den Ges 
werben. Alle laffen ſich auf zwei Klaffen veduciren. 
"Man bedient ſich nämlich, entweder der latenten Warme, 
theilg um Körper zu erwärmen, theild um eine zu große 
Erhitzung anderer Körper zu verhindern, oder man bes 
nußt die Erpanfiofraft des Dampfes zur Erzeugung von 
Bewegungen, mie in den Dampfmaſchinen und Dampfs 
anonen. "Häufig wird noch eine brifte Benugung des 
Dampfes, namlidy als aufloͤſendes Mittel, erwaͤhnt; im 
Grunde aber zeigen fi bier nur die mit der Bindung 
von Wärme sufammenhängenden Erfiheinungen; eg wirv 
nämlich dag Fiuidum, welches einen Körper auflöfen 
foQ, mit diefem in ein feſtverſchloſſenes Gefäß von hins 
veichender Etärfe gebracht, und ba bier die Dämpfe nicht 
entweichen, alfo feine latente Wärme mit fich nehmen, 
fo ift man im Stande, das Fluidum flärfer zu erhigen 
und die Auflöfung zu beſchleunigen. Ich übergehe bier 
diefe Klaffe von Anwendungen und verweife auf den 

Artikel „Digestor.“ 
A. Anwendungen des Dampfe$, welche blos 

von feiner latenten Waͤrme abhaͤngen. 

$. 71. Da das Waſſer in offenen Gefäßen nicht 
weiter als big zu 80° K erhigt werden fann, fo bedient 
man fi) Häufig diefer Thatſache in ber Chemie, um 
Körper, befonders organifche, zu trocknen, ohne daß man 
befürchten muß, baß diefe Körper andrennen, Die Vorrich⸗ 
tung, welche hiezu dient und welche ältere Chemiker mit 
dem Namen des Martenbabes bezeichneten, ift im 
hoben Grade einfah. Das Gefäß, in welchem fidy bie 
Lerbampfende Flüffigfeit befindet, wird in einen Keffel 
mit Waffer gefegt und legtereß durch ein unten anges 
brachtes Zeuer erbigt; da das Waſſer nicht meiter ale 
bis zu 80°R erbigt, wird, fo kann aud) die Wärme der 
Loſung nicht höher fleigen, und das in ihr enthalte 
Waffer emweicht. Die Temperatur, welcher die zu ers 
wärntende Maffe auf diefe Art ausgeſetzt wird, iſt ſehr 
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nahe conſtant, der Siedepunkt. und mithin bie Wärme, 
welche der Körper erhält, hängen vorzugsweife nur vom 
Barometerfiande ab. Nur dann, wenn- die im Keffel 
befindliche Waflermenge -Elein, dag darunter wirfende 
Feuer fehr lebhaft und fo gerichtet if, daß eg zugleich bie 
vom Waſſer entblößten Eeiten des Keffeld trifft, fann 
die Wärme höher fleigen. Die Richtigkeit diefer Des 
bauptung wird nicht nur bucch die von mehren Techn 
kern gemachte Erfahrung, daß faft waflerleere Keffel bei 
Dampfmafchinen zum Rothgluͤhen fommen fünnen, fons 
dern auch durch eine Erfahrung von Egen bemwiefen. 
Der Siedepunkt von Thermometern lag in Gefäßen, in 
denen nur wenig Wafler vorhanden mar, etwes höber 
als in foldhen, wo das Waffer den Boden des Gefaͤßes 
noch einige Linien hoch bebedte 7), 

$. 72. Meit häufiger wird die latente Wärme bed 
Dampfeg zur Erwärmung benugt, wie diefes befondere 
Rumfort in dem Armenhaufe zu München angemens 
det und dringend empfohlen hat. Wenn Waffer in eis 
nem Keſſel zum Sieben erhigt ift, fo entwideln ſich das 
bei viel Dämpfe, welche ungenugt entweichen, zumal bei 
dem gewöhnlichen Verfahren in den Küchen, wo die Ges 
fäße, in denen gekocht wird, durch untergelegteg Seuer 
fo flarf erbigt werden, daß das Waffer fi) in beftändis 
sem MWallen befindet. An dem Waflerdampfe ift nun 
freilich nicht8 verloren, deſto mehr aber an ter latens 
ten Wärme, die derfelbe mit fich fortführt. Wird dag 
Gefäß mit einem paflenden, aber nicht ganz Iuftdicht 
fließenden Deckel verfeben, fo entweicht viel weniger 
Dampf, und man erfpark badurd) bedeutend an Seuers 
material, Aber aud) die latente Wärme der geringen 
Dampfmenge, die dennod) entweicht, laͤßt ih nad) R ums 
fort noch gut zur Ermärmung von Wafler anwenden. 
Man fest zu dem Behufe auf den Keffel einen gutfchlies 
Benden Dedel, in weldyen man eine Röhre fleckt, die 
in ein zweites mit Waffer gefültes Gefäß führt. Iſt das 
Waſſer des Keffels bis zum Eieden erhigt, fo gehen die 
Dämpfe durch die Röhre, condenfiren fid) in dem Waffer 
des zweiten Gefäßes und erhigen diefes durch ihre frei 
gewordene latente Wärme. War nun 3. B. im Keffel 
ein Pfund Waſſer in Dampf verwandelt und befinden fich 
in dem vordern Keffel etwa 5 Pfund Wafler, fo werden 
diefe durd) eine Wärme, die fonft ungenugt zum Schorn⸗ 
fteine hinausgegangen märe, faft bis zum Sieben erbist, 
ja fie würden genau die Temperatur von 80° R erreis 
chen, wenn durch Etrahlung nicht ein Theil dieſer Wär; 
me verloren ginge. So focdhte Lichtenberg in einer 
halben Stunde Kartoffeln in einem hölzernen Eimer bie 
sum Zerplaßen, indem er Wafferbämpfe in das im Eimer 
enthaltene Waffer leitete 9). Es ift begreiflich, dag man 
die Dämpfe, die im erften Gefäße gebildet werden, auf 
biefelbe Urt benugen Fann, ald die Dämpfe des Keffelg, 
um Waffer in einem zweiten Gefäße zu erhißen. 

$. 73. Das hier befchriebene Verfahren ift im 
Grunde weiter nichts als das gemöhnlicdhe Deſtillations⸗ 
verfahren, nur daß hier das erwärmte Kuͤhlwaſſer mei; 





.57) Poggendorff’s Annal, Xl, 520. 58) 8 
tenberg Schriften V, 328. ’ ) Lig: 
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ſtens ungenutzt fortgeht. Aber auch die Wärme dieſes 
Kuͤhlwaffers haben Cellier⸗Blumenthal und Des 
rosne mit großem Vortheile beim Abziehen des Spiri⸗ 
tus von Weinen benutzt, und es ließe ſich jedenfalls mit 
Vortheil bei der Rectification des Weingeiſtes aus Brannt⸗ 
wein anwenden 5). ine große Blaſe wird mit dem zu 
tectificirenden Spiritus gefüllt; der Hals von ihr reicht 
bie zum Boden einer zweiten Blafe, die ebenfalls mit 
Spiritus gefüllt if; der Hals der zweiten Blafe_ gebt 
in eine dritte ıc. Wenn bie Dämpfe der erften Dlafe 
ur sweiten gelangen, fo wird die in dieſer enthaltene 
(üffigkeit erwärmt, es entwideln ſich auch in ihr neue 

Dämpfe, welche in ber dritten condenfirt werden, unb 
fo findet in allen eine Verdampfung ftatt. Dabei wird 
die Temperatne der auf einander folgenden Blafen ims 
mer fleiner und die Menge der condenfirten Alkohol⸗ 
Dämpfe verhältnigmäßig deſto größer, der Spiritus alfo 
defto ftärfer, je weiter wir und von ber erften Wärmes 
quelle entfernen ©). 

$, 74. In den ermähnten Fällen wurde nur bies 
jenige Wärme benugt, welche zufällig bei verfchledenen 
Dperationen verloren gehen würde. Aber man benugt 
auch direct die Wärme der Dämpfe in vielen Zabrifen, 
„B. beim Trodnen der Papiere und Zeuge, des Pulvers, 
beim Abdampfen vom Flüffigfeiten, wie in ben Zucker⸗ 
raffinerieen, zum Netzen mit Dampf, was befonders im 
folchen Fabriken gefchieht, mo Dampfmafchinen im Gange 
find, zum Erwärmen von Bädern ıc. 

Die Vorrichtungen find ziemlich in allen Fällen dies 
felben 51), Ein hinreichend großer Keffel wird mit einem 


gutfchließenden Deckel verfehen und in diefen Röhren _ 


befeftigt, welche nach) den Gegenden geleitet werden, bie 
man erwärmen will, alfo 3. B. durch die Zimmer, in bes 
nen die Körper getrocknet werden, oder durch bie Ges 
fäße, in denen die Körper verbunften follen.. Alsdann 
wird unter dem Keſſel Feuer gemacht, die Dämpfe cons 
denfiren fi) und geben ihre latente Wärme her. Mei⸗ 
ftens find dieſe Röhren etwas geneigt und fo eingerichs 
tet, daß fie. das condenſirte noch etwas marme Waſſer 
zum Keſſel zuruͤck fuͤhren. Dabei iſt vortheilhaft, den 
Dampfkeſſel ſo zu ſtellen, daß die Roͤhre, welche ſich zu⸗ 
erſt aus ihm entfernt, aufſteige, damit das Waſſer, wel⸗ 
ches gleich anfänglich niedergeſchlagen wird, in ihn zus 
such fließe. nn 

- Die Menge von Dampf, welche erfoderlich it, um 
eine gegebene Waffermenge auf diefe Art zu erbigen, 
läßt fih leicht allgemein beflimmen. Es fei T die las 
tente Wärme des Dampfed, W das Gewicht von Waſ⸗ 
fer, welches durch den Dampf erhigt werben fol, t feine 
anfängliche Temperatur, t, die Temperatur, bis zu wels 








59) Nachricht von dieſem erfahren gibt Zoega in einem 
Briefe an Örfted in Tidsskrift for Naturvidenskaberne No. 8. 
Kiöbenhavn. 1823. p. 161, mo aud) der Apparat abgebildet iſt. 
60) f. Deftillation. Eine für den Techniker und Pharmazeus 
ten fehr lefenewertbe Schrift tft H. Beife Beiträge zur Nubanz 
wendung der Tiafferdämpfe und der verdihteten Luft in den phar⸗ 
mozeutifchen Sabora:srien. 8. Altona 1826. 61) Thomson 

4m Edinb Journ, of Sc, VI, 835. 
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cher ed ermärmt werden fol, 8 bag erfoberlidhe Gewicht 

von Dampf und h die Temperatur des Dampfes, fo iſt 

Ä ., _(T+b) 84 Wi 
. — — + W 

- Aber T + h = 630° CC; leiten wir ‚hieraus S her, 

fo wird 


S= 4 —— Wo. — 
Tph-t, w 630 — t! 


Um alfo die erfoberlihe Dampfmenge zu beftimmen,, 
multiplicirt man das Gewicht ber zu ermärmenden Wafz 
fermenge mit ber Zahl von Graden des bunderttheiligen 


Thermometers, um welche die Wärme des Waſſers ers 


böht werden fol, und dividirt das Product durch die 
Differenz zmwifchen ber totalen Wärme des Dampfes und 
der Temperatur, bis zu welcher das Waſſer erhitzt wer⸗ 
den ſoll. Will man alſo z. B. 10 Kubikfuß Waſſer von 
100 bis 400 durch ſiedend beißen Wafferdampf erwärmen, 


fo wird 
Ss — ‚50, 100 _ 500 5 
80-40 * 5” Ä 
Wir gebrauchen alfo 5 Kubikfuß fiebend heißen Dampf 
oder 5 Kubikzoll Waffer in Dampf vermanbelt. 
B. Anwendungen deg Dampfes als bewegende 
raft. 
$. 75. Die Idee, das Waſſer als bewegende Kraft 
anzumenden, ift fehr alt, und namentlich bot die Xoliptle 
oder Dampffugel (Windkugel) die erfte Beranlaflung das 
zu bar. Eine Kugel von einigen Zollen Durchmeſſer wird 
mit einer Röhre von größerem oder geringerem Durch⸗ 
mefler verfehen, alsdann mit Wafler, MWeingeift oder 
einem andern leicht verbunftenden Fluidum gefüllt. Wird 
diefe Kugel hinreichend erhige, fo verwandelt fich das 
Fluidum fehr ſchnell in Dämpfe und ſtroͤmt mit Gewalt 
hinaus, halten wir ein Licht in die Naͤhe, ſo zeigt die 
Flamme von dieſem die lebhafte Stroͤmung des Dampfes 


Han. Aus dieſem Grunde hat auch der Apparat feinen 


Namen Xolipile erhalten, weil die Alten glaubten, daß 
fi) dadurch bie Entftehung der Winde erklären ließe). . 
Hat man durch hinreichende Erhigung die Luft und einen 


. Sheil ded Wafferd aus der Kugel getrieben, hält dann 


die legtere entweder blog mit der Spitze ober aud) nanz 
in kaltes Waffer, fo entftehr in der Kugel ein luftl&erer 
Kaum und das Waffer bewegt fich mit Lebhaftigkeit durch 
den Druck der Luft in ihr inneres. 

$. 76. Schon die alten Ägypter follen ſich ber 
Holipile bedient haben, um einzelne Bewegungen hervor 
zu bringen 6), beſtimmt aber ift ed, daß zuerſt Hero 
von Alerandrien mehre Vorfchläge zur Benugung des 
Dampfes getban bat“). Die Vorrichtung bei allen feis 
nen Apparaten mar der beim Segnerifchen Waflerrade 
fehr ähnlih. Wenn nämlidy der Dampf mit Lebhaftigs 
keit aus der Dampfkugel ſtroͤmt, fo entfichtaufdie der Off⸗ 








62) Vitruv. Archit_ 1, 6. 63) Abhandlungen der koͤ⸗ 
niglihen techniſchen Derutarton für Gewerbe. Kol. Berlin 1826. 
S. 4, 64) Heronis Alex. Spiritualium liber. Amstelod. 
1680. 4. p-88. Annales de Il’ Industrie nat. Vlll, 285. Munde 
in SGechler’s Wörterb. X. U. 1, 418, 
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die Kugel bewegt fih nach einer Richtung, welche, derjes 
nigen Ontgegengefegt ift, nach welcher der Dampf auss 
firömt. Befeſtigte man alfo an der Kugel an zwei 
‚einander entgegengeleßten Seiten Röhren, und mürben 
‚die Enden nad) Richtungen gebogen, welche auf dem durch 
die Länge der Röhren gehenden Durchmeſſer ſenkrecht 
fländen, fo würde die Kugel fih um ihren Mittelpunkt 
drehen. Der Staliäner Franz Scappi empfahl diefe 
Vorrichtung im Jahre 1570 zum Dreben der Brats 
Pieße 65), und in ber Folge flug Muſſchenbroek 
" einen ähnlichen Apparat vor). Eine ähnliche Vorrich⸗ 
fung conftruiete fpäterhin Kempelen”), Watt fuchte 
auch bdiefe Vorrichtungen in Anwendung su bringen, als 


lein die Menge des verbrauchten Seuermateriald mar fo - 


groß und die Wirkung fo Flein, daß er dieſe dee bald 
aufgab°®). 
877. Iſt nun gleich diefe Klaſſe von Maſchinen 
von geringem Nuten, fobald es ſich um’ ihre praftifche 
Anwendung handelt, fo find fie nichts deſto weniger 
ſehr finnreich, um die Reaction bed Dampfes im Fleinen 
zu zeigen, Prieftley hat eine Vorrichtung angegeben, 
um dadurch das Ausftrömen ber Electricität aus dem 
fogenannten Spigenrade zu erläutern®); weit bequemer 
fcheint mir der von Muncke conſtruirte Apparat?°). 
. "Eine Kugel Q (Tab. 1. fig. 4) vom bünnem Meffing 
bleche und hart gelöthet, trägt oben das flache, an den 
Enden in feine, rechtwinflich nad) entgegeugefegten Eeis 
ten umgebogene und in feine Spigen 6, ß auslaufende 
Rohr bb. In der Mitte ift dieſes flache Rohr durch⸗ 


bohrt, mit einen etwas dickeren Stüde Meffing vers 


fehen, in welches nad) der’ Einfüllung von etwas Weins 
geift in die Kugel, das Stüd dd vermittelfi eined ums 
gewundenen Hanffadens gefchoben und fomit die Kugel 
dampfdicht verſchloſſen wird. Die Kugel mird num 
zwifdyen den entgegengeſetzten Spigen e und k balancirt 
und die unten befindliche Weingeiſtlampe angezündet. 
So wie dieſes geſchehen if, beginnt eine ſchnelle Rota⸗ 

tionsbewegung der Kugel, ſtets abwaͤrts von den Spi⸗ 
"gen; wird die Weingeiſtlampe ausgeloͤſcht, und die Ku⸗ 
gel ſtil gehalten, fo condenficen ſich die Dämpfe ſehr 


ſchnell, es firömt atmofphärifche Luft in die Kugel und 


“die Bewegung erfolgt nun in entgegengefegter Richtung 
gegen bie Öffnungen. | 


6.78. Man bat die Xolipile noch auf eine andere 


Art benugt, um Bewegung herborzubringen. Der Italiaͤ⸗ 
ner 8. Branca nämlich ließ den aus ihr bervorfirds 
menden Dampf gegen die Schaufeln eines Rades flogen, 
und febte Diefes badurch in Bewegung 7'), aber aud) hier 
iſt ber Nutzeffect für die Anwendung fehr unbedeutend. 
In diele ältere Geſchichte der Dampfmafchinen ges 
hören auch noch zwei Nachrichten, über welche das nähes 


ò———— — — — — — 7 nenn 
Opere di Bartolomeo Scappi Venetia 1570 bei Muns 
de —R Woͤrterb. U, 419, 66) Musschenbraeck In- 
trod. $. 1469. 67) M&m. de 1’Ac. de Prusee 1750 und 
"1751. 68) Rees Cyclop. un „oda engine, 69) 
' ichte der Electr. ©. 279. 
— re ‘ 71) 'Le Machine diverse del Sigaor 
Giovanni Branca Rom. 1629 fol. pl, XV bei Muncke, 


’ 


— 1 — 
nung entgegengeſetzte Seite eine groͤßere Reaction, und 


poſtille oder Sarepta. Nuͤrnberg 1562. 


0) Gehler' 


DAMPF 
ve Detail fehlt. Bei Kaifer Karl V. "nämlich meldete 
fid) 1543 der Spanier Blasco de Garay, weldyer fich ers 


bot, Schiffe durd; mechanifche Kräfte in Bewegung zu 
ſetzen; es wurde gm 17. Junius 1543 zu Barcellona ein’ 
Verſuch angeſtellt, welcher aud) nach Wunfd) augfiel, die 
Maſchine wurde nicht gezeigt, aber dabei bemerkte. man, 
daß viel Dampf in die Höhe flieg 79. Sodann fagt Mas 
thefiug in einer 1562 erfchienenen Vergprebigt, man 
fole auch für den Mann beten, welcher durch Luft und 
Bene: Waſſer erhöbe 73). Indeſſen wurden alle biefe 
orfcehläge wenig beachtet. Erſt mit dem Marquis 
von Worcefber beginnt die eigentliche Gefchichte der 
Dampfmafchinen. 
$. 79. Sn einer 1663 erfdhienenen Schrift 7*) bes 
ſchrieb leßterer unter Nr. 68. die Einrichtung einer Mas 
fine, welche dazu beſtimmt war, Waffer durch Dampf 
iu heben; er war im Stande, einen fletigen Wafferfirom 
id zu 40 Fuß gu beben, und zwar fonnte er mit einer 


Tonne Wafler durch Verwandlung in Dampf 40 Tonnen 


kaltes Woffer heben. Ein Dann wurde dazu gebraucht, 
wei Haͤhne zu drehen und dag Feuer zu unterhalten 7°). 
* war bie Beſchreibung ſelbſt ſehr dunkei, und es 
cheint mehr Abſicht des Verfaſſers, den Robiſon fuͤr 
einen Projectmacher hält, geweſen zu ſeyn, Aufſehen zu 
erregen, als nuͤtzlich zu werden 7%). Aus einem Manu⸗ 
ſcripte, das ſich in der Harleyſchen Samlung im britiſchen 
Muſeum befindet, geht hervor, daß Samnel Mor— 
land im Jahre 1683 dem Könige Ludwig XIV. mehre 
Methoden vorfhlug, Waſſer durch Dampf zu heben, 
nad) Tredgold's Vermuthung nur dem Vorfchlage bes 
Marquis von Worcefter folgend ”). 

Um biefelbe Zeit flelte Bapin ähnliche Unterfs 
ungen an. Er lernte die Kraft der Dämpfe durch den 
nad) ihm benannten Digeftor fennen, ben er bereite feit 
1681 zur Auflöfung der Knochen benugte; in der Folge 
hatte er die Idee, eine große Luftpumpe zu conftruiren, 
in biefer einen leeren Raum zu erzeugen und ben Luftbrud 
als bewegende Kraft zu benußen 7%); da er biebei viele 
Schwierigkeiten zu finden glaubte, fo (chlug er vor, ben 
leeren Raum durch Schießpulver zu erzeugen, oder das 
burd) den Kolben zu heben 9). - Einige Jahre fpäter 








72) Navarete Relations des quatre voyages entrepris par 
Christophe Colomb, 8. Paris 1838. 1, 285. 73) Berg: 
74) A Ceatory of 
the Names and Scantlings of che Marquis of Warcester's 
Inventioas, 1663. Einen Abdrud der Abbandlung hat Gre⸗ 
gorn im zweiten Bande feiner Mechanik gegeben. 75) 3eichs 
nungen nad) der Idee des Sr findere im Mechanics Magazine. 
Vol. ill. p. 36. und Tredgol on steam eugine. p 3. Brew- 
ster Edinb. Journ. of dc. ll, 88 76) Robison Mech. 
pbil. 11,46. Was mich betrifft, fo, ſtimme ich dieſem Urtheile 
volltonnmen bei. Ich Längne nicht, daß diefes ‚Hundert Erfindune 
gen’’ mich öfter an das „Verzeichniß ciner Sauilung von Geräth« 
ſchaften, melde in dem Haufe des Sir. H. ©. künftige Mode 
verauctionirt werden ſollen“ in Lichten berg's Schriften. Bd. V. 
©. 353 erinnert bat. 77) Tredgold on steam engine. p. 4. 
78) Acta erudit. 1685. p. 410. 79) Acta erudit. 1638. 
p- 644. 80) Recueil des diverses pieces touchant l- 
ques nonvelles machines. Cassel 1695. Hhil. Trans. 16. 
p. 183. Ars nova ad aquam ignis adminioulo efficacissim 
elevandam. Cassel 1707. 
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glaubte er ben leeren Raum hurch etwas verbampftes und 
in ber Folge condenfirted Wafler zu erhalten ©), ſtellte 
aber erft 1698 auf Beranlaffung des Landgrafen Karl 
oon Heffen Berfuhe an, Mafchinen im Großen zu 
treiben 8). Es ſche 
Einrichtung diefer Maſchinen von Niemanden entlehnt 
babe, da das Princip ganz neu war und von ben Vor⸗ 
fchlägen früherer Mechaniker, fo wie den Apparaten Sas 
vary's fehr abwih. Daß er durch den legtern/auf 
mehre Umftände aufmerffam wurde, fagt ex ſelbſt. 
$. 80. Die erſte Dampfmafchine wurde um bag 
Fahr 1698 von bem engl. Capitaͤn Thomas Gas 
vary 3) ausgeführt, welcher am 25. Julius 1698 ein 
Patent darauf erhielt. Diefes Patent erhielt er nad) Ro⸗ 
bifon erft, nachdem er mehre Maſchinen wirklich ausge⸗ 
führt hatte 83); er befchreibt diefe Vorrichtung in einer 
Scrift: „The Miners Friend”, welche um diefe Zeit 
erfchien 9). Am Sabre 1699 machte Savary mehre 
glückliche Verfuche vor dem Könige Wilhelm und vor der 
Fönigl. Socierät, welche zur allgemeinen Zufriedenheit 
ausfielen 85). Es ift gewiß, bag Savary bie erfte 
Mafchine wirklich augführte, dagegen behauptet Desas 
gulierg &), er habe nur die Erfindung des Marquis 
von Worcefter copirt, ja er befchuldige ihn bed Plagias 
tes, indem er behauptet, er babe alle Abdrude von der 
Schrift des letzteren gefauft und verbrannt. Robi— 
fon %%) nennt diefe Befchuldigung vorellig (foolish) und 
fügt hinzu, Niemand könne aus der vom Marquis von 
Worceſter gegebenen Befchreibung Flug werden, wenn er 
nicht genau die Geſetze des Dampfes fenne. Zu diefen 
aber wurde Savary durch einen Zufall geführt. Er 
hatte namlich eine Weinflafche, worin ſich nody eine ges 
ringe Menge Wein befand, erhitzt und dann die Öffnung 
ins Waffer gehalten, worauf dieſes mit Lebhaftigkeit bins 
einftrömte 8). 

6. 81. Savary benuste bei feiner Mafchine zus 
gleich die große Expanſivkraft des ſtark erhigten Waffers 
bampfes und die Entftehung eines leeren Raumes durch 
Sondenfation der Dämpfe. Legteren Umftand hatte der 
Marquis von Worcefter gar nicht erwähnt. Die wichtig⸗ 
ſten Beflandeheile der Mafchine find folgende 3%: (Tab. 1. 





81) Abb. der Tönigl. techn. Deputat. ©. 8., wo auch eine 
Beichreibung und Abbildung der Mafchine mitgerheilt ift. 82) 
Einige, wie Robifon, fhreiben ihn Savary, andere, wie Treds 
gold und der Bearbeiter des Artiteld Steam engine, in der neuen 
Yusgabe von Rees Cyclopaedia. fhreiben Saverp. 88) Ro- 
bison Mech. pbil. ll, 48 . 84). Nah Robifon im Jahre 
1696, Tredgold fagt, es nrüfle na 
. Hydrostatics ll, 326 1699 fteben, aber na Robifon erſchien 
1699 eine zweite Schrift von ihm. 85) Phil. Trans. 1699. 
XXI, 228. Phil. Trans, abridg. IV, 198. Acta erud. 1700. 

29. 86) Desaguliers Exper. Phil. 11, 466. 87) 
Klech. pbil 11, 48, momit aud der Bearbeiter des Artikels 
Steam engine in Rees Cyclo bereinftimmt. Lebterer macht 
noch darauf aufmerlfam, daB Savary mit vielen Schwierigfeis 
ten zu kämpfen hatte, ehe er fein Patent erbielt. Keiner feiner 
Gegner aber gedachte des von Desaguliers erwähnten Umftans 
des. 88) Munde in Gehler’s Wörterb. 11, 425. Nach 
Switzer Hydrogtatics (ll, 324) machte er dieſen Verſuch mit eis 
ner Tabafspfeife. 89) Tredgold on Steam engine p. 6. 
Robison Mech, phil. Il, 50. Abhandl. der tönigl. ten. Depus 

Algen. Encuelop, d. W. u. 8. XXx. 2. Abtheil. 
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int, als ob Papin die Idee zur 


ch Switzers System of 


nuͤtz verſchwendet. 


DAMPF 


Fig, 11.). Ans einem hinreichend ſtarken Keffel B, wel⸗ 

her auf einem Heerde befeſtigt dü und weldyer der Dampfs 

keſſel heißt, geht eine Röhre C in ein weiteres Gefäß S, 
welches der Kecipient heißt. Diefe Röhre C hat einen 
Hahn, durch deffen Stellung der Eintrit von Dampf aug 
dem Keffel in den Recipienten möglich gemacht oder vers 
bindert werben kann. Aus dem untern Theile diefes Res 
cipienten läuft eine horizontale Röhre aus, die fenfrecht 
auf einer verticalen ab ſteht, an welcher die nad) oden und 
unten fortlaufenden Röhren A und D befeftige find, Uber 
und unter der horizontalen Röhre befinden fich in der vers 


ticalen zwei Ventile bei a und b, fo eingerichtet, daß dag 


Fluidum durch fie zwar nad) oben, aber nicht zuriick nach 
unten fließen fann. Durch bie Röhre A fließt das Wafs 
fer in ein oberes Baffin, und fült zum Theil ein Gefäß 
E, an deſſen unterm Theile fich eine Röhre befindet, die 
durch einen Hahn geöffnet oder geſchloſſen werden fann. 
Das durch diefen Hahn fließende Waſſer trifft die Röhre 
C und den Kecipienten S. | 

Das Spiel bdiefer von Savary zum Heben des 
Waſſers beſtimmten Mafchine ift fehr einfach. Die Röhre 
D wird, wie bei jeder andern Pumpe, in dag Baffin ges 
fegt, hierauf unter dem Keffel Beuer angemacht und der 
Hahn bei C geöffnet. So wie das Waffer in Dämpfe 
berwwandelt wird, treiben diefe die Luft vor ſich her, dag 
Ventil bei a wird geöffnet, und Luft und Dämpfe entweis 
hen durch die Röhre A. Jetzt wird der Hahn C gedreht, 
fo. daß Feine Verbindung zwiſchen Keffel und Recipienten 
entfieht, Köhre und Necipient aber durch kaltes Waffer 
aus dem Gefäße E befprigt. Schnell wird der Dampf in 
S condenfict, es entfieht ein dampf⸗ und luftleerer Raum, 
ber Druck der Luft treibt das Waſſer mit Gewalt in die 
Röhre D, Hebt dad Ventil b, und fo wird der Recipient 
S gefüllt, wofern diefer nicht höher ald 32 Fuß über der 
Dberflache bed Waſſers im Baſſin ſteht. Iſt der Reci⸗ 


pient hinreichend erkaltet, und iſt das Gleichgewicht zwi⸗ 


ſchen dem Drucke der Atmoſphaͤre und dem Gewichte des 
Waſſers in der Roͤhre D hergeſtellt, fo faͤllt das Ventil 
b zu, ber Hahn C wird geöffnet und die Dämpfe treiben 
durd) ihre Elafticität das Wafler aus dem Recipienten 
durch die Röhre A. Iſt dieſes geſchehen, fo wird die 
Verbindung zwifchen Keffel und Kecipienten aufgehoben, 


und ber Luftdruck füllt legteren wieder mit Waſſer. 


Die erfoderliche Drehung des Hahneg ließ Savas 
ry durch einen Menfchen vornehmen. Da bei diefer 
Vorrichtung der Dampf fo lange unthätig ift, ale der 
Recipient erfaltet wird, fo verband er mit jedem Keffel 
zwei Necipienten durch befondere Röhren. Während der 
eine von dieſem erfaltet wurbe und der Luftdruck in ihn 
Waſſer trieb, wurde dad Waffer durch den Dampf aus 
dem zweiten getrieben, und fo wurde fein Seuerwerf uns 
‚Um das Zerfpringen des Keſſels zu 
bindern, ‚brachte er uber dem Keſſel bei V ein Sicherheitds 
ventil an, er durchbohrte hier den Dedel des Keffelg, 
fchliff den Rand gut ab, und legte barauf einen Stempel 


‚sit abgefchliffenem Boden, welcher durch ein an einem 





tat. für Gewerbe. ©.5. Munde in Gchler’s Woͤrterb. U, 
426. Bess Cyclop, Urt, Steam engine. - 
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Hebel befindliches Gewicht niebergebräckt wurde. Hatte 


der Dampf im Keffel eine zu große Elafticität, fo wurde - 


ber Stempel gehoben und der Dampf entwich durch die 
Öffnung. Der Keffel wurde durch eine mit einem Hahn 
verſehene Röhre g mit Waſſer gefüllt. on 
.82. Durch diefe Mafchine hatte Savary fi 

ein großes Verdienſt erworben, und er conſtruirte viele 
derfelben. Er brachte aber bald darauf einige Veraͤnde⸗ 

tungen an ihr an. Statt nämlicd) den Necipienten durch 

von augen aufgefprigted Wafler Ey erfalten, führte er 
die aus dem Gefäße E fommende Röhre in den Ketiptens 

ten, und fprigte dad Waſſer in fein inneres, wodurch 
ber Apparat fehneller arbeiten konnte. So genügte der 
Apparat zwar, Waſſer bis zu mäßigen Höhen zu heben 

und dieſes zur Bewegung von Mafchinen zu benugen, aber 
um dad Waffer aus fiefen Brunnen zu fhöpfen, war der 

Apparat wenig brauchbar. Durch den Druck ber. Atmos 

fphäre konnte das Waffer nur bis zu einer Höhe von SO 

Fuß gehoben werben, das übrige mußte der fehr bedeutende 

Drud des Dampfes thun, welcher leicht die Gefäße 

fprengte. Jedoch auch unter biefen Umfländen gebraucht 
"die Maſchine fo viel Feuerwerk, daß fle weit Foftfpieliger 
wird, als andere in der Folge näher zu befchreibende Ma⸗ 

fchinen. Sollte 3. B. das Waffer bie zu einer Höhe von 

100 Suß gehoben werden, fo fann die Maſchine ed etwa 

25 Fuß auffaugen, fie muß ed dagegen 75 Zuß in die 

Höhe drücen. Es muß alfo ber Dampf im Innern eine 

ſolche Flafticität haben, daß er, mit Einfchluß des Atmo⸗ 

fphärendrudes, einer Wafferfaule von 105 Fuß alfo 3% 

Atmofphären das Gleichgewicht hal. Wäre nun auch 

das Gefäß hinreichend ftarf, fo müßte ber Dampf, wels 

cher einem Drude von etwa 34 Atmofpharen das Gleich⸗ 

gewicht hält, eine Temperatur von 140°,6 C haben. 

das Waller nun durch Saugen in die Höhe gefommen, 

fo firömt nad) Offnung bed Hahnes der Dampf, in dem 

Reecipienten und fommt mit faltem Waffer in Beruptung, 
welches vielleicht eine Temperatur von 10° hat. Es fins 
det daher in dem Raume über dem Waffer eine unglaubs 

Sich fchnelle Condenfation des Dampfes flatt, welche fo 

lange fortdauert, big die Oberfläche des Waffere bie zu 

derſelben Temperatur erwärmt iſt. Gluͤcklicherweiſe tft 
dag Waſſer ein fo ſchlechter Wärmeleiter,, daß nur feine 
oberften Schichten bei diefem Vorgange erhigt werden. 

Erſt jest, wo dieſe Temperatur im Innern des Recipien⸗ 
ten erzeugt iſt, wirft der Dampf durch feine Elaflicität 

und drückt die Wafferfäule in die Höhe. Aber felbft waͤh⸗ 

rend dieſer mechanifchen Wirkung des Dampfes dauert 

die Condenfation noch fort, denn fo wie Waffer aus dem 
Mecivienten entfernt wird, findet eine Eondenfation an 

den Theilen des Recipienten ftatt, welche vorher mit dem 

falten Waffer in Berührung fanden, ja ed erfolgt'diefer 

Niederſchlag noch viel fchneller, als der frühere auf der 
Dberfläche des Waſſers, weil der metallene Kecipient als 
guter Märmeleiter bie Hitze weit fchneller durch feine 
Maffe ſtroͤmen läßt. Durch diefen Vorgang wird dann 
aufs neue die Wirkfamfeit der Maſchine verzögert. Sa⸗ 

vard ſcheint diefen Borgang fehon genau gekannt zu has 
ben, denn er fagt, man koͤnne auf ber Oberfläche dee Res 
cipienten die Stelle, bis zu welcher das Waſſer ſteht, 


“ 
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- Richard Witty in Hull N), J 


 XLVll, 487. Abhandl. der rönigl. 
es 
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ebenfo leicht ſehen, als ob ex durchſichtig wäre. So weit 
naͤmlich ale jener mit Dampf gefüllt iſt, wäre er an der 
äußern Oberfläche trocken und fo heiß, daß man ihn kaum 
mit der Haud berühren fönne; fo weit aber das Waſſer 
ſteht, if er auswendig Falt, und Waflertropfen, welche 
bahin gefallen find, bleiben dafelbft bangen, verfchwins 
den aber fogleih, wenn der Dampf im Innern bie zu 
den Stellen gelangt, wo fie fih befinden X). Iſt aber 
die Höhe nicht fehr groß, dann ift die Mafchine nach Kos 
bifon’g Urtheil eine der wirffamften, da Reibung fall 
m vorhanden ift, ber Apparat alfo fehr dauerhaft 


Derfchledene Phyſiker bemuͤhten fi, der Mafchine 
Savary's bequemere und vortheilbaftere Einrichtungen 
zu geben, fo Desagulierg 9), welcher nur einen Re⸗ 
cipienten nahm, um Dampf von größerer Elafticität zu 
eaengen. Nach feiner Angabe bauete er 7 foldyer Dias 
ſchinen, die exſte für Peter den Großen. two der Keffel 
ungefähr 43 Kubiffuß, ber Recipient 75 Kubiffuß ent 
hielt. Letzterer wurde in einer Minute viermal gefullt 
und geleert. Das Waffer wurde durch diefe Mafchine 
etwa 39 Fuß hoch gehoben. 

Weidler 9, Sturm, Leupold 9), Gens 
fenne 95) fchlugen Berbefferungen vor. Namentlich 
empfahl der Portugife de Moura %) eine Vorrich⸗ 
tung, wodurch bie Hahne von felbft geöffnet würden, 
welche aber wenig Beachtung fand, da man die Savas 
ey (hen Mafchisen damals (etwa 1750) wenig mehr bes 
nußte. Im Sahre 1766 erhielt Bladey ein Patent 
auf Verbefferung der Savary’fchen Wafchine 7). Spüs 
ter trat Kier mit einer neuen Einrichtung auf, wobei 
er von bem gehobenen Waſſer ein Rad treiben ließ 9. 
Unter mebren, bie ſich bemüht haben, diefe Mafchine 
volfommener berzuftellen, mögen noch Fran çois in 
Laufanne 9), Nancarromw in Amerika !), ber dadurch 
ein oberfchlächtiged Rab in Bewegung fegte, Henden 
fon und Chabannes 2), James Boaz 3) (1805), 
obaun Pontifer 9 
(1819) und Manoury b’Ectot ©) erwähnt werden. 





90) Rees Cyclop., Steam engine " 91) Robison 
Mech. phil. ll, 568. Abbandl. der koͤnigl. techn. Deput. für 
GSewerbe. ©. 7. 92) Cours de Phys. 11, 568. Wbhasdl. 
der — techn. Deputat. fuͤr Gewerbe. S. 10. 98) Træet 
de mach. Hydraul. p. 84. 94) Theater. Mach. 11. Tab. 40 
95) M&m. de l’Acad. 1746 _- m Smeaton in Au Trans. 

techn. Deputat. für Sewerbe. 
©. 10, 97) Blackey sur les pompes A feu. Amst. 1774. 
4. Abhandl. der koͤnigl. techn. Deput. ©. 11. Ferguson Lectu- 
res 1, 812. 98) bb. der koͤnigl. techn Depur. ©. 12 
99) Mem. de la 600, des sciences phys. de Lausanne |, 51. 
Abhandl. der koͤnigl. techn. Deput. für Gewerbe. ©. 13. 1) 
Trans. of che American Phil, See. IV, 848. Bepert. of Arts 
X1V, 829. Phil Magaz. IX, 800. Borguis compos. des m» 
chines p. 91. -Mbbandf. der fönigl. tedm. Deput. ©. 14. 
2) Description des machines et proc6dis specifi6s dans lea 
brevers’ d’ınvention 111, 69. 8 Abdandl. der koͤnigl. ten 
Deput. ©. 15. 4) Repertory of Arts See. series XXVII 
100. Adhandl. der Pönigl. techn. Depmt. ©. 16. Bibl. univ, VL 


227. 5) Annales des mines V, 881. Ann. de Yinduftri 
11,287. 6) Ana, de Chimie.XVill, 188. Ann. de Ike 


dustrie IV, 285. 
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Dieſe letztere wurde von Prony, Girard und Says 


Zuffac unterſucht und damit zugleich andere Maſchi⸗ 


nen verglichen, welche nicht einmal zu den beſten zu 
gehören ſchienen. Aus dieſer Unterſuchung 'ergab ſich, 
Daß der Effect ver Savary' ſchen Maſchine nur. 4 von 
dem einer Watt' ſchen und + von bem einer Woolf⸗ 
fchen war, ſo daß biefe Klaffe nicht zu empfehlen if. 

HG. 83. Eine zweite Klaffe von Dampfmafchinen 
wird mit dem Namen, Rotations maſchinen bes 
zeichnet. Bei ihnen liegt der oben ($.77.) erwaͤhnte 
Verſuch gum Grunde. Amontons legte im Jahre 
1699 der Parifer Akademie bie Befchreidung feiner Mas 
fchine vor 7). Die fehr complicirte Vorrichtung befteht 
in einer Zahl von Zeilen, die in ber Peripherie eined 
Rades angebracht find, unb welche durch fehr ver—⸗ 
wickelte frumme Kanäle mit einander in Verbindung 
fteben. Ein Theil Defer Peripherie wird der Hige eis 


nes Dfeng auggefegt, während ein anderer ſich in eis. 


ner Ciſterne von faltem Waſſer befindet. Die Kanäle 
waren ſo eingerichtet, Daß der Dampf das Waſſer auß 
ben Zellen auf einer Eeite nad) denen auf der andern 
trieb, dadurch wurde leßtere fchinerer, und ed entſtand 
fo eine Umdrehung bed Rades, welche ſich weiter bes 
‚nußen ließ, | 
Leupold, welcher die Ausführumg bieled Rabes 
für fehwierig hielt, gab eine andere Vorrichtung an, 
die er jede im Großen nicht für ausführbar hielt, 
weil fie zu viel Brennmaterial erfodere. Auch Watt 
verfuchte e8, eine foldye Maſchine zu conftruiren, und 
ſchloß fie in fein Batent vom Sten Januar 1769 ein 3). 
Er wollte einen Dampfbehälter conftruiren, weicher bie 
Sorm von hohlen Ringen hätte, oder von kreisfoͤrmi⸗ 
gen Kandlen mit gehörigen Eins und Ausmuͤndungen 


für den Dampf: Diefer Dampfbehälter follte auf eis, 


ner borizontalen Welle befeftigt ſeyn und fich mit ihr 
umdrehen. Eine Anzahl im Innern angebrachter Benz 
tile follte einen ſchweren Körper nur in einer Richtung 
in den Kanälen umlaufen laffen und biefer einen Theil 
des Kanaled ganz ausfüllen. Der Körper befindet ſich 
nermöge feines Gewichtes in ber unterfien Stelle des 
Ringes; trit nun ber Dampf zwifchen ihn und ein 
Ventil ein, fo wird der Körper in die Höhe getrieben, 
dadurch dag Gewicht auf diefer Seite des Ringes vers 
mebrt und ß Umdrehung bewirft. Wartet felbft fand 
aber bald viele Echwierigfeiten, gute Maſchinen diefer 
an u conſtruiren, und gab baher die Idee wieder 
auf 9). “ 
$. 84. Im Jahre 1788 erhielt Kempelen ein 

kaiſerliches Patent auf eine Motationsmafchine, welche 

aber nicht weiter war, als die Dampffugel mit hori⸗ 

gontalen Röhren). Die Maſchine, auf welche Cart⸗ 

wright im Jahre 1797 ein Patent erhielt !1), fcheint 
. nie ausgeführt zu ſeyn. Auch die Mafchine von Eoos 





p. 12 Munde in Behler’s 


7) Mm. de Paris. 1699. 
©. 138, 


Wörter. 11, 434. Abhandl. der koͤnigl. techn. Deput. 
Leupold Theatr. mach. $. 397. 8) Robison Mech. phil. 
1, 11% 9) Daf. ©. 133. 10) bh. der koͤnigl. iechn. 
Deput. ©. 139, 11) Bepertory of Arte, X, 
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fe) wirft ſchlecht, da die Reibung fehr groß iR. 
Sadler erhielt im Jahre 1791 ein —e eine 
rotixende Maſchine '3), die aber ebenfo wenig Glüc 
machte. Auch Hornblower ſchlug ähnliche Einrichs 
tungen vor 9. Obgleich die große Wirkung der ger 
woͤhnlichen Maſchinen und die Schwierigkeit, gute Ro: 
tationsmaſchinen zu sonfteuiren, längf erwiefen war, 
fo wurden nichts defto weniger nod) in ber Folge Abäns 
berungen Diefer Maſchinen vorgefchlagen. Go von 
Murdod 19) im Jahre 1799, Flint im Jahre 180516), 
Menault im Jahre 1805 17), Richard MWilcor im 
zobre 1806 *), Thomas Mead im-Sahre 1808, 
Samuel Clegg'im Jahre 1809, William Chaps 
mann im Jahre 1810, Trevichif im Jahre 1815, 
Joſeph Turner im Jahre 1816, William Cons 
grevde im Jahre 1818 m. f. w. Die meiften diefer 
Mafchinen find in den Abhandlungen der Fönigl. techn. 
Deputation für Gewerbe abgebildet und befchrieben. 
$. 85. Meit vorzuͤglicher als die bisher befchries 
benen Mafchinen find diejenigen, in denen ſich ein Kols 
ben befindet, welcher durch den Dampf in Bewegung 
gefegt wird. Bei den älteren von diefen Mafchinen 
mar der Dampf nur ein Mittel, einen leeren Kaum 
gu erzeugen, fo daß hiedurch ber Vorſchlag von Das 
pin ($. 79.) ausgeführt wurde. Die Zinnminen in. 
Cornwallis foderten gute Maſchinen zum Austrocknen, 
md Sabary's Vorrichtungen hatten viel Auffehen 
gemacht. Der Schmidt Thomas Newcomen und 
der Slafer John Eamley, beide zu Dortmouth in 
Devonfbire, faßten bie ——8 durch Dampf Bes 
wegung zu erzeugen, lebhaft auf. Erfterer hatte viele 
Bildung und fland mit dem Doctor Hoofe in Ders 
bindung. Unter den Papieren des Teßteren, bie ſich 
im Beſitze der koͤnigl. Societaͤt gu London befinden, 
find einige Bemerkungen um (ef von feines Land 
e von Papin’s Bor 
fchlag wegen Anwendung der Puftpumpe, und er bielt 
ed nur für nöthig, das Vacuum ſchneil zu erzeugen. 
Es iſt wahrfcheinlih, daB. Newcomen Burch Diefen 
Briefwechſel auf die Idee fam, das Vacuum burd) cons 
denfirten Wafferbampf gu erzeugen. Go entfland News 
comens Mafchines Savary machte auf ihre Entbelung 
Anſpruchz aber Swißer, weicher beide perfönlich fans. 
te, gibt Newcomen beſtimmt als Erfinder an. Letzte⸗ 
zer, welcher als Quaͤker Streit zu vermeiden ſuchte, 
theilte mit Savary Ehre und Vortheil der Erfindung, 
and durch legteren erhielten fie 1705 ein Patent 18), 
Die Ausführung geigte indeffen mehr Schwierigkeiten, 
als man anfaͤnglich erwartet hatte, und erſt im Jahre 
1711 ſtelte Newcomen eine Maſchine auf, um bei Bergs 
werfen dad Grubenwaſſer auszuſchoͤpfen. Im Sabre 


DE — — —— ———— 
12) Abh. der rönigl. techn. Deputat. ©, 140. 13) Diet, 


©. 140. . 14) Repertory of Arts IX, 289. 15) ibi 
il, 11. 16) Abhandl. der koͤnigl. techn. Deput. Pan 

17) ibid. p. 148. Brevets d’invention Ill, 222. *) Daf. 

©. us. 18) Robison Mech. phil. 11, 5%. Die dee ja 
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degh aus, deren unteres Ende nach oben gebogen 


1712 einigte er ſich mit dem Befiger einer Koblengrube 


- 


"DAMPF 


zu Griff in Warwidfhire, und errichtete dort eine Mas gund mit einem Ventil h gefchloffen if. Diefer Theil 


ine; die naͤchſte erbauete er 1718 in einer Koblens 
—* in der Grafſchaft Durham, wobei Beighton eis 
nige DVerbefferungen anbrachte. Erſt jegt wurden die 
Vortheile der Mafchine befannter, und fie fand mehr 


‚86. Ich babe auf Taf. Il. Fig: 1. die Abbil⸗ 
dung der wichtigſten Theile einer ſolchen Mafchine ges 


geben 2), A ift ein großer Keffel, welcher mit Waffer . 


efüllt wird und in einem eigens erbauten Dfen ftebt, 
& geringer Entfernung über diefem Keffel befindet ſich 
ein Thlinder CBBC von Metall, welcher vollfommen 
ausgebohrt feyn follte, was aber nach den Unterſuchun⸗ 
gen von Watt nie der Fall war 2!). Der Keffel ſteht 
mie\ diefem Cylinder durch eine Dampfroͤhre NQ in 


WVerbindung. Die untere Öffnung diefer Röhre wird 


die Platte N verfchloffen, welche gut abgeſchlif⸗ 
ie nd genau auf die Öffnung der Nöhre paßt. 
Diefe Platte, welche der Kegulator oder Dampfhahn 


beißt, drebt fich Horizontal um eine Are ba, welche in . 


dem obern Theile des Keſſels befeflige und gut abges 


- fchliffen if. Eine Kurbel bT- dient dazu, die Platte 


N um ihre Axe zu drehen. 

dn dem Eplinder befindet fich ein Kolben P, wels 
cher mit Leder und Hanf umtidelt wird, damit ein ges 
nauer Schluß entſtehe, und über welchem fi) etwas 
MWaffer zur Erlangung des letztern befindet. Die Kols 
I Da PD hängt an einer Kette, weldie an dem 
obern, freisförmig gearbeitetn Ende DF eines Hebels 
hing, der fi) um den Punft O drehen Fonnte. An 


dens andern Ende dieſes Hebeld HK, welcher Balan⸗ 


re beißt, befand ſich ein äbnlicher Bogen EG, an 
— ſich eine Kette EX befand, welche die Kols 
benftange der Pumpe trug, die das Waſſer heben follte, 
Die Laſt auf diefer Seite ded Balanciers iſt bedeutend 
größer als das Gewicht. des Kolbend P auf der andern 

t 2334 
Set diwas über dem Eylinder befindet ſich ein Gefaͤß 
W, welches das Einfpribgefäß beißt; von ihm läuft 
die Einſpritzroͤhre (Injectionsroͤhre) ZSR aus, welche 
durch den Boden des Eylinders in legteren geht und 
fich bet R in einem feinen Loche oder Siebe endigt. In 
biefer Röhre befindet Fich ein Hahn S, welcher 
durch eine Kurbel V breben läßt und ber Einfprighahn 
beißt. L | 
Auf der entgegengelehten Seite bes Eylinderd bes 
findet ich ein wenig über feinem Boden eine Röhre, 
die nad) oben gebogen tft und dann durch ein Ventil f 
gefchloffen wird, welches das Blafe s oder Blubberbens 
til beißt; etwas über ihm flieht in ber Roͤhre noch 
Maffer, ppeihes einen beſſern Echluß des Ventils bes 

irfen fol. 
” De dem Boden bes Eylinders laͤuft eine Röhre 





19) Abb. der Königl. techn, Deputat. für Gewerbe. ©. 19. 


p 
p. 9. Ubbantl.-der Lönigl, techn. Deput. ©. 19 und andere 
21) Robison Mech, phil, 11, 58 | 


befindet fi) in einem Gefäße Y, weiches der warnıe 
Waſſerkaſten beißt, die Röhre felbft beißt die Ausflußs 
roͤhre. Der Keffel hat außerdem ein nicht abgebildetes 


‚Sicherheitdventil, das meiſtens mit einem big zwei 


Pfunden auf den Duabratzoll belaftet wird. - 

$. 87. Das Spiel diefer Mafchine, welche auch 
atmofphärifhe Mafchine heiße, if fehr einfach. 
Wir wollen annehmen, das Waſſer im Keffel fei in 
vollem Sieden, die Mafchine ſtehe fo, wie fie abgebils 
bet ift, und der Dampf s und Einfprishahn feien ges 
ſchloſſen. Offnet man nun den Dampfhahn, fo firdmt 
mit Gewalt Dampf in den Eylinder, dehnt die Luft 


aus, welche durch dag Blubberventil entweicht, und wird 


zum Theil von dem falten Kolben und dem Eplinder 
condenfirt. Das condenfirte Waffer bewegt fich durch 
bie Ausflußroͤhre und hebt das Ventil h. Nach einiger Zeit, 
‚wenn Eplinder und Kolben hinreichend erbigt ind, ftrömt 
au) Dampf durch das Blafenventil. Seſchieht dieſes 
mit Echnelligkeit, fo öffnet fi) auch das Sicherheits 
sventil. Jetzt wird der Dampfhahn gefchloffen und ber 
Einfprighahn geöffnet; fogleich fpribt das Falte Waſſer 
in den Eylinder, condenfirt den Dampf, erfaltet Cylin⸗ 
der und Kolben, und fo wird die Elaflicität des Dam⸗ 


pfes fehr vermindert. Der Drud ber Atmofphäre treibt 


ven, Kolben abwärts, die Pumpenſtampe L wird alfo 
‚vermittelft des Balancierd gehoben. So bewegt ſich 
ber Kolben mit befchleunigter Geſchwindigkeit gegen den 
Boden. des Eylinderd, bie endlidy die Elafticität der 
dur) Sieden and dem Waſſer frei getwordenen und im 
Eylinder enthaltenen Luft mit ber Laſt bei E im Gleich 
gewichte ſteht. Iſt in dieſem Sale der Kolben zur 
Ruhe gekommen, fo ſchließt der Äufſeher den Einfprigs 
hahn und öffnet den Dampfhahn, Mit Schnelligkeit 
firömt der Dampf in den Eplinver, öffnet dag Dlas 
fenventil und treibt bie Luft hinaus, und treibt nicht 
nur das Maffer durch die Röhre degh, fondern hebt 
aud) den Kolben, worauf ſich der eben befchriebene Bon 
gang wiederholt. 

Eine fehr einfache Betrachtung zeige. die große 
Wirkfamfeit dieſer Maſchine. Wir wollen annehmen, 
der Luftdruck betrage 28, fo wirkt biefer auf einen 
Duabratfuß mit einem Gewichte von etwas mehr ald 
2500 Pfund, Würde nun durch Einfprigen des Waſ⸗ 
fer ein vollkommen Iuftleerer Raum erzeugt, und 
hätte der Kolben eine Oberfläche von 3 Duapdratfuß, 
o wurde er mil einer Kraft von 6900 Pfund binabs 
gedruͤckt, und fo groß Könnten Lafl und Reibung fen. 
Indeſſen wird bier fein völlige Bacuum erzeugte. Ro⸗ 
biſon überzeugte fi) durch Verfuche, daß die Tempe⸗ 
ratur ded Waflerd über dem Kolben nie Fleiner war ald 
46° R, und nad) den Meffungen von Watt (dywanfte 
bie Wärme des Ausflußwaſſers zwifchen 49° R und 63° 
R 2) Mehmen wir alfo dad Mittel, fo wurde bad 
Innere des Eylinderd nur etwa bis 65° erfaltet; Dies 
fer Raum war mit Dampf gefüllt, deſſen Elaflicttäc 


22) Robison Mech, phil. u, 9, 
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etwa 8 bis 10 Zoll Betrug, nahe das Drittel des wir⸗ 
enden Atmofphäreudrudes; diefer innere Druck wirft 
dem äußern entgegen, und demnach beträgt der Druck 


auf jeden Duadrarfuß nur etwa 3.2300 nahe 1500 


Pfund. | . 
$. 88, An dieſer Mafchine wurden bald einzelne 
Abänderungen angebradht. Ein großer Theil ihrer 
Wirkung bing von der Aufmerkffamteit des Arbeiterg 
ab. Drehte diefer die Haͤhne zu früh oder zu fpät, fo 
wirkte fie niche fo gut als fie folte.. Ein Knabe, 
Humphry Potter, welcher bei einer folchen Mafchine 
jum Reguliren ber Hähne angeflelt war, fand biefe 
ufficht zu langweilig und verband mit dem Balancier 
eine. Vorrichtung, welche bie Hähne drehte 2). Eine 
gut gearbeitete Mafchine diefer Art verfertigte Hens 
ry Beighton im Jahre 1718 zu New⸗Caſtle on 
Tyne; er gab zugleidy eine Tafel, nach welcher ſich die 
Wirkung der Dampfmafchinen berechnen ließ 24). Zeich⸗ 
nete er fich auch nicht durch neue Anfichten aus, fo 
fcheint feine gefunde Anwendung der Theorie für bie 
Praxis viel nüglicher gefvefen zu feyn;- ale bie fruchts 
loſen Speculationen feiner Vorgänger 3). - 

Die Maſchine von Newcomen war zur Zeit ihr 
rer Erfindung von der größten Wichtigkeit. Viele Bergs 
werfe in England litten fo fehr an Überſchwemmun⸗ 
gen, daß man ſich genöthigt fah, fie eingehen zu lafs 
fen. Durch die Dampfmafchinen wurde es nıcht nur mögs 
lich, diefe Gruben zu bearbeiten, ed wurben auch viele 
neue Werfe eröffnet. Da die Kohlen meiſtens wohl⸗ 
feil waren, fa achtete man auf die große Menge von 
Wärme, welche bei diefer Mafchine verloren geht, um 
fo weniger, da man dadurch dag Waſſer weit wohlfeis 
ler förderte, als durch die früheren Roßmuͤhlen. Die 
Dimenfionen der Maſchine wurden nad) und nad) vers 
größert. Lange begnügte man fi) mit folchen, deren 
Sylinder einen Durchmefler von hoͤchſtens 36” hatte, 


die Bebürfniffe mancher Gruben nöthigten jedoch bald. 


ihnen einen Durchmeſſer von 50 big 72 Zoll Ay geben. 
Es erfolgten unn mehre VBorfihläge, diefe Maſchinen 
zu vervollfommnen. Go erhielt James Brindley 
im Jahre 1759 ein Patent für Abänderungen, fand 


aber fo viel Schwierigkeiten, daß er fie nicht ausfuͤh⸗ 


zen fonnte *). Ebenfo befam Jonathan Hull im J. 
1736 ein Patent, um mittelfi einer Dampfmafchine Rus 
derräber auf einem Schiffe und dadurch das Sch 

felbft zu bewegen 7); aber feine finnreich ausgedachten 
Borfchläge kamen nie zur Ausführung. Im %. 1767 
gab Keane Fitzgerald mehre Vorrichtungen an, um 
die Dampfmalchinen, die man bid dahin nur gu der Bes 





23) Munde in Gehler’s Woͤrterb. 11, 439. Rees Cy- 
clop., rt. Steam engine, 2%) Table of the dimensions 
and power of the Steam engine 1717. 25) Tredgold 
on Steam engine. 18. Bejchreibung in der Abh. der Ein. 
techn. Deputat. für Gewerbe, ©. 21. Robison Mech. phil, 11, 
70 26) Ubh. der koͤnigl. techn. Deputat. 47) A De 


soription and draught of a new invented machine for cor- _ 


zying vessels or ships out of or into any harbour, port or ri- 
ver, against wind or tideor in a calm. London 1787, Tred- 
gold on Steam engine p, 14. 
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wegung. von Pumpen gebraucht hatte, auch zu andern 
Arbeiten zu benugen; er fchlug zugleich ein Schwung⸗ 
rad vor, um eine gleichförmige Bewegung zu erhals 
ten 28). ber erft 1768 wurde auf der HartleysGrube - 
in Northumberland eine Mafchine gebaut, welde aus 
Ber a Vaſſetſchopfen aud) zum Sördern ber Kohlen 
ente 2). 
Um biefe Zeit trat John Smeaton mit feinen 
Arbeiten auf 9). So wie ſich alle feine Unterfuchungen 
durch Eleganz auszeichnen, fo auch diefe. Nach den bes 
fen vorhandenen Maſchinen beſtimmte er die Verbälts 
niffe ihrer Theile im J. 1765, aber erft 1774 fonnte er 


feine Vorfchläge ausführen laffen, und dadurch reducirte 


er das Feuermaterial auf 7 des früher gebrauchten. 
689. Mirkten nun glei) die nad) Newcomeng 


Princip conftruirten Maſchinen weit beffer al8 die Sa⸗ 


varyſchen, fo waren fie doch mit vielen Nachteilen vers 
bunden. Wenn das Einfprigwaffer in den Eylinder 
trat, fo mußte fein ganzes Inneres erfaltet und diefed 
nachher erſt wieder durch Eondenfation des Dampfes ers 
wärmt werden, in beiden Faͤllen aber wurde viel Feuer⸗ 
werk unnuͤtz verſchwendet. Hatte befonderd Smeaton 
dieſem letzteren Übelftande abgeholfen, fo wurde doch 
nie die Luft ganz aus dem Eylinder entfernt und die gans 
ge entwickelte Dampfmenge nicht auf das vortheilbaftefte 
benugt. Mit James. Watt beginnt eine neue Berios 


de in ber Gefchichte der Dampfmafchinen. Er war Me⸗ 


chanikus für mathematifche Inftrumente in Glasgow und 
wurde im Jahre 1759 dur John Kobifon, welder 


daſelbſt ſtudirte, auf die Dampfmafchinen aufmerffam. 


Letzterer ſchlug vor, biefe Mafchinen zur Bewegung von 
Magen zu benugen. Im Jahre 1761 oder 1762 ftellte 
Watt mehre Verfuche über Elafticität ded Dampfes in 
einem Papinſchen Digeflor an und conflruirte eine Fleine 


‚Mafchine. Im Winter 1763 — 1764 mußte erbas Modell 
‘einer Newcomenſchen Mafchine repariren, welche der 
‚ Univerfität Glasgow gehörte. Die Mafchine wirkte ſehr 


ſchlecht und erfoberte viel Fenerwerk, zumal da durch 
Einfprigen des Waffers in den Eylinder wine ungeheure 
Menge von Wärme verloren ging. Verſuche, welche er 


-über die Dichtigkeit bed Dampfes anftellte, geigten ibm, . 


wie viel Dampf ber Eylinder bei jedem Hube faffe, und 


bier lernte er erſt die. Verſchwendung bei diefen Mafchts 


nen Eennen. Die latente Wärme, welche Watt fennen 
elernt hatte, ohne etwas von Black's Arbeiten su wiſ—⸗ 
en, gab ihm uber viele Punkte Auffchlüffe. Er ſah 
daher ein, daß zur Exfparung von Feuerwerk nicht fos 
wol die Eonfiruction der Öfen, als vielmehr eine oͤko⸗ 
nomifche Benugung des Dampfes von größter Wichtige 
keit ſei. Durch Verſuche überzeugte er fi), daß der 
Dampf, welcher beim abwechſelnden Erwärmen und Er⸗ 
falten des Eylinderd verloren ging, etwa 3 bid 4 Mal 
fo viel betrug, alg bie Dampfmenge, weldje zur Bewes 
gung ber Mafchine nöthig war. Aber erſt im Anfange 





98) Phil, Trans. L, 58 und 157. 29) Abh. in der 
Fönigl. schhn. Deputat. ©. 28. 80) Reports of the late 
John Smeaton made on various occasiens in tbe course of 
his employmens as civil engineer. Lond, 1812. 1, 228. 11, 338, 
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des Jahres 1765 fam ec auf bie ‘bee, den Dampf nicht 
im Eolinder ſelbſt, ſondern in einem befondern, mit jes 
nem verbundenen Gefäße zu condenfiren. Bald darauf 
gam er auf die Antvendung der Luftpumpe, um alle Luft 
und das condenfirte Waffer aus dem Eylinder und dem 
Gondenfationsgefäße zu entfernen; auch ließ er den 
Dampf wieder auf den Kolben von oben drüucen. So 
fam er im Jahre 1768 um ein Patent für feine Verbeſ⸗ 
ferung der Dampfmaſchine ein, welches er am 5. Ja⸗ 
nuar 1769 erhielt ?!), Es war das ganje Unternehmen 
eine finnretche Speculation, zu deren Ausfuͤhrung aber 
ein bedeutendes Kapital erfoderlich war. Er verband 
ſich anfanglich-mit dem Doctor Roebuck, beide wollten 
eine große Maſchinenbau⸗Anſtalt anlegen, aber fie fans 
den bei Ausführung ihres Planes mehr Schwierigkeiten, 
als fie anfänglich geglaubt hatten. Erſt nachdem ber 
Gifengießer John Wilfinfon bie Vorrichfungen zum 
. Bohren und Poliren der Cylinder verbeffert hatte, ges 
lang 28 ihnen beſſere Maſchinen zu liefern. Roebuck 
jog fich von der Gefelfchaft zurüd, und Watt verband 
fih nun im Jahre 1774 mit Matbew Boulton, 
welcher zu Sobo eine große Mafchinenbau sAnftalt bes 
fa, und erſt jegt fand Watt einen angemeflenen Wir⸗ 
fungsfreiß, in welchem er bie zum Jahre 1800 blieb, wo 
er fich von dem Geſchaͤfte zuruͤckzog 32). Aber noch waren 
mutewenige Mafıhinen gebaut, die Zeit des Patentes 
bald verlaufen; da wurde biefe durch Parlamentebeichluß 
vom 29. November 1774 noch auf 25 Jahr verlängert. 
5.90. ‚Watt hat bei feinen Maſchinen in der Fol⸗ 
ge fo viele Veränderungen norgenommen, baß es hier zu 
ausführlich werden würde, follte ich alle einzelnen Eins 
richtungen mittheilen. Ich will daher eine Beſchreibung 
der Wattfchen Maſchinen in Allgemeinen nach Robi ſon 
und Watt geben 2). Es it A«Taf. I. Fig. 2.) der 
Feſſei, des Eylinder ift mit einer ftarfen Metallplatte gh 
gefhloffen, in deren Mitte fih eine Büchfe kl befindet, 
die inwendig mit Hanf ausgefüttert ift, welcher feft an 
die gut abgedrehte Kolbenftange PP fehließt, fo daß letz⸗ 
tere ſich auf und ab bewegen kann, ohne daß Luft in den 
Eplinder treten fann. Won dem obern Theile des ges 


mölbten Keffels läuft eine Röhre BCIOQ aus, welche, 


1) Die Specificarion bei Robison Mech. phil, il, 119. 
Repertary of Arcı 1, 217. Abhandl. d. Lönigl. techn. Deput. für 
Sewerbe 9. 30. Die Erzählung der Geſchichte nach Watt bei Ro- 
bison 1. 1. 32).Nah Warte Erzählung ift in dem Urritel 
Boulton (Eh. Xi. ©. 130) die Angabe des Jahres ihrer Wer 
bindung -zu bericptigen. Beide errichteten die Maſcinen auf Koften 
der Käufer; dann wählten letztere die befte atmoiphärifhe Maſchi⸗ 
ne in ihrer Nachdarſchaft, dei welcher mit derfetben Art von Kobds 
len gefeuert wurde, verglichen die Menge verbraudter Kohlen bei 
einerlei Arbeit und bezablten an Boulton und Watt gine bes 
ſtinmite Zubl von Jabren 4 de6 erſparten Zeuermateriald. Ob⸗ 
giih fh Watt 1800 von dem Geſchaͤfte trennte, fo dauerte die 
Sreundfhaft beider bie zu Boulton’s Tode fort. „Als ein dies 
fer Freundſchaft gebührendes Dentmal muß 49 erklaͤren, daß feis 
ner freundſchaftlichen Aufmunterung, feiner Theilnahm⸗ an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen ünterſuchungen, feiner dereitwĩlligen Anwendung derſel⸗ 
ben auf die Kuͤnſte und feiner genauen Kenntniß des Gewerb = und 
. Zabrifwefene , fo mie feinen großartigen Anſichten und Unterneh⸗ 
mungsgeilte ein großer Theil des Erfolges meiner Anftrengungen 
qugefchrieben werden muß.’ Matt bei Robison Mechan, pbil. 
11, 144 88) Robison Mech. phil. 11, 109. 
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nachdem ber horizontale Theil ben Eplinder erreicht Hat, 


fich in gwei Urme theilt; der eine, ZM, trit in den 


sbern Theil des Eplinderd, der gweite ON trit bei N 
am Boden inben Eylinder. Beil befindet fih ein Ven⸗ 
til, welches von unten nach oben geöffnet wird, ein 
ähnliches, ſich nach derſelben Richtung oͤffnendes befins 
det ſich bei L. Die Roͤhre LO geht vertical nach unten, 
und ihr unterer Theil L befinder ſich in einer Ciſterne 
cdef, welche Falted, ſtets gu erneuernded Waſſer ent; 
haͤlt. Diefe Röhre läuft von Q aug nahe horizontal in 
der Eifterne fort und endigt fi) bei R mit einer Pumpe 
T. Der Kolben S diefer Pumpe hat Klappenventile, die 
fi) von unten nach oben öffnen, und feine Stange SS, 
die bei T durch eine mit Hanf gefüllte Büchfe gebt, hängt 
vermittelſt einer Kette an einem Bogen am Laſtarme des 
Balancierd. Am Boden biefer Punipe befindet fich bei 
R eimBentil, welches fich bei jedem Drucke öffnet, wels 
cher nad) OR gerichtet iſt, fich aber für einen entges 
gengefegten Drud ſchließt. Diefe Pumpe gibt ihren Ins 
Halt an eine zweite Pumpe XY vermittelft der Roͤhre 
1%, Diefe zweite Pumpe hat ein Ventil bei X und ein 
gewöhnliche Klappenventil in bem Kolben bei. Die 
Kolbenflange ZZ hängt ebenfall8 vermittelft einer Kette 
an dem Balancler. Die Heiden Ventile 1 und L werden 
durch Hebel geöffnet und gefchloffen, die mit dem Bas 
Jancier in Verbindung ſtehen. Eine gefrümmte Röhre 
abo trif in die vertical ftebende Roͤhre ein wenig über O. 
An ihr befindet ſich bei o eine Fleine Öffnung zum Aus⸗ 
prigen von Waller; an bem antern Ende a, welches ſich 
unter Der Dberfläche des Waſſers in der Eifterne befindet, 
iſt ein Ventil v angebracht, welches mit einer am Bas 
langier defeftigten Stange b u in Verbindung lebt, durch 
welche das Ventil gehoben oder gefenft wird. Die ubris 
gen Ventile R, X, S und Z öffnen ober fließen fich 
je nad) deu Druden, welche auf fie wirken. 
$%.91. So wie die Maſchine hier abgebildet it, bes 
findet fie fid) in Ruhe, indem die Laft überwiegend ift, der 
Kolben P feine hoͤchſte, S und Z ihre niedrigfie Stelle 
einnehmen. Wir wollen annehmen, auf irgend eine Art 
werde unter dem Kolben P ein Bacuum erzeugt, und bag 
Ventil I fei gefchloffen, fo fchließen ſich auch ſogleich die 
Ventile R und v. Es werde I geöffnet. Der Dampf 
im Keffel, welcher die Elaflicität der äußern Luft bat, 
bewegt fid) mit Echnelligfeit in den Raum über den 
Kolben und ubt auf ihn den Drud der Atmofphäre aus, 
ber Kolben wird depsimirt und das andere Ende bes Bas 
dancierd gehoben. Hat endlich der Kolben die tieffte 
Stelle erreicht , fo fchließt die Maſchine dag Ventil J und 
öffnet L. Es wird dadurch eine Verbindung zwifchen 
dem obern und untern Theile des Cylinders hergeſtellt; 
ber Dampf firdmt durch die Roͤhre MLON und der Kols 
ben erleidet jegt von beiden Geiten gleiche Drude, die 
Laft hebt ihn alfo aufs neue in die Höhe, was um fo 
Jeichter möglich if, da der Danıpf, der ſich in einen grös 
Beren Raum ausdehnte, auf die obere Seite bed Kolbens 
einen Drucd ausübt, welcher Fleiner if, als der der Ars 
molphäre. Sat der Kolben den oberften Theil des Cylin⸗ 


ders erreicht, fo wird das Ventil gefchloffen, dagegen I 


und v geöffnet. Sn dem ganzen Raume unter dem Kols 
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ben befindet ſich nun ein Dampf von ſehr verminderter 
Elaſticitaͤt, welcher einen geringern Druck als die Atmo⸗ 
ſphaͤre ausuͤbt, und daher wird dad Ventil R gefchloffen. 
Wird nun v geöffnet, fo wird durch die Öffnung o Wafı 
fer aus der Eifterne in die ohriehin Falte Röhre OQR 
gefprigt; der Dampf wird bier condenflrt, und mit 
Schnelligkeit firömt neuer Dampf aus dem untern Theile 
des Eylinders in den leeren Raum, um in bemfelben 
Momente condenfirt zu werden. Inzwiſchen drückt der 
Dampf, der aus dem Keffel angefommen ift, auf die 
obere Seite bes Kolbens, er finft daber auf ueue und 
ed beginnt der zweite Hub. 
3Inzwiſchen fließt. das durch Eonbenfation bed Dam⸗ 
pfes erwärmte Waffer nad) dem untern Theile der Röhre 
OOR; da ferner jedes Waffer eine größere oder gerins 
gere Menge Luft enthält, welche beim Sieden frei wird, 
fo iſt diefe Röhre auch zum Theil mie Luft gefüllt. Um 
Diefe nebft dem Waffer zu entfernen, find die Pumpen 
T und XY angebracht. Hat der Kolben S den oberften 
Theil ber Pumpe erreicht, fo entſteht in dem Stiefel von 
Diefer ein leerer Raum, Luft und Waſſer äffnen alfo dag 
Bentil R und firömen durch diefed. Bewegt fich der Kols 
ben wieder nach unten, fo öffnen beide die Ventile des 
Kolbeng, fließen bierauf in die Pumpe XY und werden 
beim folgenden Hube in biefem gehoben. Die Luft ent. 
weicht bei X Y nad) außen, von dem Waffer geht fo 
viel ald nöthig iſt durch eine Röhre Yg in den Keffel. 
Im Allgemeinen iſt es gleihgiltig, ob die Kolben S und 
von dem Krafts ober bem Laſtarme des Balancierg ges 
hoben werden, nad) mebrfadyen Erfahrungen feheint es 
vortheilhafter, fie mit erflerem gu verbinden. In der 
Zeichnung findet das Gegentbeil flatt, um biefe deut 
te gu machen. ' 


Mafchinen von Newcomen wird ein ſehr bedeutender 
Theil der Kraft. dazu verwendet, um beim Auffteigen dee 
Kolbeng den Drud der Atmofphäre gu überwältigen; dies 
fer Theil der Kraft kann felbft bei guten Mafchinen 4 der 
ganzen Kraft betragen. Der größte Vorzug der Mas 
fchine Watt's beſteht aber darin, daß der Dampf nicht in 
dem Cylinder ſelbſt conbenfirt wird, der heiße Eylinder 
it daher fletd troden und es wird faum etwas mehr 
Dampf verbraucht, als erfoderlich iſt, den Cylinder zu 
füllen, fo daß nur eine geringe Verſchwendung deffelben 
ftatt findet. Ehe Watt indeffen dahin fam, dieſes zu ers 
reichen, hatte er mit vielen Schwierigfe’rn zu kämpfen. 
Um den Einfluß einer äußern Erfaltu zu verhindern, 
umgab er den Eylinder mit einem zwe rn, welcher heis 
Ben Dampf enthielt und auch diefen ( ‚.oß er in einen 
hölzernen Mantel. Um ferner-än ben Verbindungsſtel⸗ 
len ein Ausfrömen des Dampfes su hindern, wurden 
Kolben, Cylinder und Kolbenflangen auf das forgfättigs 
fie abgedreht. und polirt. 
fache, daß eine Wattfche Mafchine von diefer Conſtruction 
nicht 3 der Seuerung erfodert, welche zu einer atmofphäs 
eifchen erfoberlich iſt; ja felbR wenn ber Kolben nicht 
forgfältig ſchließt, if der Schaden nicht fo groß als bei 
eines atmefphärifihen; ſtroͤmt bei letzterer während des 
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| feſtigten Zapfenlagern drehen. 
Der Vortheil, welchen dieſe Maſchinen ge⸗ 
waͤhren, iſt ſehr einleuchtend. Bei den atmoſphaͤriſchen 


Es iſt eine erwieſene That⸗ 
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Sinkens bed Kolbens etwas atmoſphaͤriſche Luft unter 
letzteren, fo fann die ganze Bewegung aufgehalten wers 
ben; wenn dagegen bei einer Wattichen auch etwas 
Dampf durchdringt, fo wird diefer fo ſchnell condenfirt, 
daß er faum einen bedeutenden Gegenbrud ausüben 
kann. Watt felbft richtete feine Mafchinen fo ein, daß 
er das Ventil bei J noch fchließen konnte, ehe der Kols 
ben die tieffte Stelle des Eylinder® erreicht hatte; dann 
wirkte der Dampf, ber fi in einen größern Raum auss 
dehnte, mit geringerer Kraft auf ben Kolben, eine Eins 
richtung, welche dann von Nutzen ift, wenn die Lafl fleis 
ner tft, als im Mittel. Deshalb heißt diefe Klaffe von 
Maſchinen auh Erpanfionsmafhinen oder eins 
fad) wirkende Maſchinen. 
6.93. Ich habe auf Tab. HI. die Anficht einer Dias 
fhine gegeben, welche, von Boulton und Watt ers 
baut, dazu dient, eine Pumpe in Bewegung zu ſetzen. 
Eie wirft mit einer Kraft von 50 Pferden und wird bei 
den Chelsea- Water -Works in London gebraucht. A if 
ber mit Einheigöffnung und Aſchfall verfebene, ganz eins 
gemauerte Keffel, deffen Profil und Waſſerſtand die 
punftirten Linien andeuten. das Dampfrohr, wels 
ches nach dem Cylinder führt, und in welchem bei a der 
Handgriff dee Dampfflappe bemerft if. GC ift der mit 
einem Mantel umgebene Eylinder. Durch flarfe Bolzen 
{ft er mit den Srundfchwellen und dem Mauerwerfe vers 
bunden. Die Kolbenflange b fteht durch das Parallelo⸗ 
gramm mit dem Balancier D in Berbindung. Diefer 
eftebt aug zwei mit einander verbundenen, 12 30 von 
einander entfernten, eifernen Plaften. An der Mitte gebt 
eine Achle durch, mit zwei flarfen Zapfen, die ſich in 
den auf dem Balfen über einer flarfen Zwifchenwand bes 
Die Schienen’cd, de 
und ef bilden mit den Balancieren auf jeder Seite ein 
verfchiebbared Parallelogramm, indem fie an ihren Eus 
den durch Bolzen mit c, d, e, f mit einander verbuns 
den find. Die Bolzen geben zugleich auch durch das Par. 
allelogramm auf der andern Seite, welches hier von 
dem gegeichneten bebecft wird. Un dem Bolzen bei e 
find mit einem Ende noch geei andere Stangen eg ans 
gebracht, deren anderes Ende mit dem Zapfen in den 
Lagern bei g an der Balfenlage einen feſten Drehungs⸗ 
punft hat. Indem ſich nun dee Balancier D bewegt, 


verfchiebt fi) durd) die Stangen eg das Parallelogramm 


immer fo, daß der Bolzen d faft ganz genau Immer in 
derfelben Verticallinie aufs und niedergebt. An diefem, 
beide Parallelogramme verbindenden, hinreichend flarfen 
Bolzen ift die Kolbenftange b befeſtigt. In der Mitte - 
ber Stange ef befindet fi) ein anderer Bolgen bei h, 
der nach dem zweiten Parallelogramm hinüber geht, und ‚ 
an dem bie Stange i mit dem Steuerungsbaunte E und 


die Kolbenftange der Luftpumpe hängt, die fi) daburh 
ebenfalls immer in bverfelben Verticallinie bewegen. 


Durch) die gezeichneten Hebel feßt der Steuerungsbaum 
auch die Ventile in Bewegung. Am andern Ende dei 
Balanciers befindet fich ein aͤhnliches Parallelogramm, 
an weichen die Kolbenflange ber großen Waflerpumpe 
F bängt. Über ihr befindet ſich das große Gegenger 
wicht k, welches nebft dem Gewichte ber Kolbenflange 
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dazu dient, den Dampfkolben nach jedem Niedergange 
wieder in die Höhe zu stehen. Die große Waſſerpumpe 
wird als Saug⸗ und Drucdpumpe gebraucht und treibt 
das Waffer -in den Windfeffel G, aus welchem ed durch 
Roͤhren weiter geleitet wird, . 

Auer über dem Balancier find nicht weit von den 
Enden zwei vorftebende Stüde Holz | befefligt, melde 


bei jedem Aufs und-Niedergange bindern, daß der Kols. 


ben auf den Boden oder an den Dedel des Eylinders 
anftoßen kann, indem file an den Balfen ftoßen, weiche 
ur Milderung des Stoßes an biefen Stellen mit Kork 
elegt find. Als einft die Hauptpumpenftange brad) und 
ber alancier fo ſtark gegen die Balken ſchlug, daß einer 
davon gerbrach, der Kolben mit Gewalt gegen den Bor 
den fehlug und die Kolbenflange fi Frumm bog, ſo 
brachte man zur Vermeidung ähnlicher Ungluͤcksfaͤlle eine 
, Röhre m neben ber Roͤhre mit den Ventilen an, bie 
oben mit dem Dampfrohr, unten aber mit dem Raume 
unter dem Kolben in Verbindung fland. In ihr befand 
fich ein Ventil, das die Communication verfhloß. Ging 
nun der Balancıer zu tief und traf auf ben Balfen mis 
dem Stüde 1 auf, fo traf dieſes zugleich auf den Eleinen 
"Hebel n, an deffen anderm Ende das erwähnte Ventil 
mit einem Drabte hing, fo_ daß ed gehoben wurde und 
nun der Dampf unter den Kolben ſtroͤmte, ber Nieder⸗ 
sang de leKteren mithin gehindert wurde. Außerdem 
ift eim kleiner Bederhebel unter dem Nebel des obern 
Dampfoentild angebracht. Diefer Sederhebel wird durch 
einen Hebel niedergedrückt, welcher ſich aushebt, fobald 
das Duerbolz den Hebel bei n trifft, fo daß der Feder⸗ 
hebel den Hebel bed Ventils in bie Höhe treibt, bad 
Dentil verfchließt, nun fein Dampf mehr über den Kols 
ben treten kann und die Mafchine ſtill ftehen muß. 
um die Sefchwindigfeit der Mafchine je regüliren, 
geht aus dem Windkeſſel G eine kleine Röhre nad) eis 


nem bier nicht gezeichneten Fleinen Cylinder, welcher - 


oben durch einen Kolben gefchloffen wird. Geht die Mas 
fchine zu ſchnell, fo daß mehr Waſſer gehoben wird, als 
die Leitungsroͤhren weiterführen fönnen, fo wird ber 
Kolben durch den Drud des Waflerd gehoben. Diefer 
ſteht durch Stangen mit der Dampfflappe a in einer 
folchen Verbindung, daß durch das Steigen bes Kolbeng 
die Dampfflappe mehr gefchloffen wird und weniger 
Dampf in den Cylinder gelangen kann, alfo die Mafchine 
m r € t. ‘ 
langfame Be el ſtets mit Waffer zu verfehen, wird 
durch. die fleine Pumpe o, deren Kolbenflange ebens 
falls an dem Balancier angehängt iſt, in der Röhre p 
aus dem warmen Wafferfaften q fortgefegt Waffer in die 
Höhe gehoben. Die Röhre p hat einen Hahn, um bie 
Menge ded Waffere zu beflimmen. Das gehobene Wafs 
fer wird zum Theil nad) dem Keflel geleitet, der Übers 
Auß aber fliegt durch die Röhre r, bie ebenfallg mit eis 
‚nem Hahne verfehen IR, ab. Die Röhre ss führt das 
Speifewaffer füt den Keffel nach einem Behälter t, über 
der Speiferöhre, bie beinahe bis auf den Boden des Keſ⸗ 
fels binuntergeht. In dem Behälter t iſt dieſe Speiſe⸗ 
roͤbre mit einem Ventile verſchloſſen. Dieſes Ventil 
hängt an einem Hebel u, von deſſen anderem Ende ein 
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Draht durch eine Stopfbuchle auf ber Dede des Keſſels 
geht und im Innern einen Stein v trägt, der im Waſſer 
bängt und durch punftirte Linien angedeutet if. Er if 
mit dem durch Gewichte befchwerten Ventile ind Gleich 
gewicht gebracht. Faͤllt das Waſſer im Keffel, fo trit 
der Stein zum Theil aus ipm heraus, wird ſchwerer und 
erhält dadurd) dag Libergewicht uber das Ventil, dieſes 
wird gehoben und eg fließt Waſſer in den Keffel, bie ends 
lich ber Stein wieder ganz im Waffer befinditch ifl, wors 
auf dad Ventil wieder gefchloffen wird. Ein angebrach⸗ 


tes Sicherheitsventil ift hier nicht gezeichnet. 


Um den jedesmaligen Druck des Dampfeg zu beſtim⸗ 
men, brachte Watt einen Dampfdruckmeſſer an; biefer 
beftand aus einer heberförmigen Röhre, bie mit einem 
Ende mit dem Tampfrohr in Verbindung gefeße wurde, 
fo daß die Biegung fi) unten befand. In diefe am ans 
dern Ende offene Röhre wurde Duedfilber gegoffen, fo 
daß der Lnterfchied des Queckſilberſtandes in beiden 
Roͤhren den Unterfchied zwiſchen bem Drucke ber Atmos 
fpbäre und dem des Dampfes angab. DieferDruckmefs 
fer befindet fi) bei w. 

um den Eondenfator fletd recht fühl zu erhalten, 
wird in ben Falten Waſſerkaſten durch die Pumpe x, des 
ren Kolbenftange ebenfalls: am Balancier hängt, ſtets 
feifchee Waſſer eingepumpt und das erwärmte fließt 
oben ab. 

$. 94. Die Erpanfionsmafchinen fanden fehr vies 
len Beifall und Watt conftruirte mebre berfelben. Su 
der Folge wurden mehre Vorfchläge getban, die Erpans 
fion des Dampfes vortheilhafter zu benugen.. Naments 
lic) trat 1779 der Doctor Falk mit der dee auf, die 
Mafchine gleich wirkſam beim Aufs und Niedergange zu 
machen, wodurch er bei demfelben Brennmaterial und in 
berfelben Zeit den doppelten Erfolg haben wollte. Dies 
ſollte durch zwei Eplinder geftheben, in welche der Dampf 
durch einen Regulator trat, und die nach dem Newcomen⸗ 
fchen Principe arbeiteten 3%). Am 13. Juli 1781 erhielt 
Jonathan Hornblomwer ein Patent auf ein Berfabs 
en, bie Erpanfion ded Dampfed zu benugen. Der 
Dampf follte nämlich aus dem erften Cylinder vor ber 
Eondenfation in einen zweiten größeren freten, hier durch 
kalte Flaͤchen condenfirt und das entflandene Waſſer 
durch eine 32 Fuß hinunter gehende Röhre abgeleitet 
werben 3), Eine ähnliche Combination ſchlug and) 
Sadler im jahre 1798 vor 3%) und bald darauf Ja⸗ 
mes und John Robertſon (Patent vom 13. Auguſt 
1800) 37). Nachdem die Patente von Watt und Horns 
blomwer abgelaufen waren, ließ ih Arthur Woolf 
feine DVerbefferungen der Erpanfiondmafchiuen patentis 
ren *). Um die Anſpruͤche auf ein Patent zu begrüns 
ben, behauptete er, ein neues Gefeg für die Erpanfion 
ber Dämpfe gefunden gu haben. Wenn nämlich Dampf 








84) Falk deseription of en improved steam engine. 8. 
London 1779. &bbandl. der koͤnigl. techn, Deputat. für Bewerbe 
‚40, 85) Repertory of Arts. IV, 861. Abhandli d. Fü: 
nigf, techn. Deput. ©. 128, 36) Abhandi. d. Fönigf. techn. 
Dep. ©. 129. 37) Daf, ©. 130, *) Pbil. Mag. XIX, 
188. XX1l, 128, Bibl. brie. XXVIL, 271. Abhandl. d. Fögigt. 
sehn. Deput. ©. 131. Tredgold on steam engine p. 42. 
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von einer Spannung erzeugt wird, welche mehrmals groͤ⸗ 
fer ift ale der Druck der Aimoſphaͤre, und biefer fich dann 
in einen Kaum ausdehnt, welcher ebenfo viel Dial größer 
tft, als fein Volumen, fo drüdt er noch ſtets mit einer 
Kraft, welche dem Atmojphärendrude gleid) war. Nach 
diefem nicht ganz richtigen Geſetze beftimmte er dad Vers 
bältniß zwifchen der Sapacität beider Eylinder. Woolf 
baute mehre Maſchinen, welche gut gingen und wenig 
DBrennmaterial erfoderten, aber eine ausführliche Vers 
gleichung dieſer mit andern Klaffen von Maſchinen iſt 
noch nicht -angeftellt. Diefe Maſchinen find aber wegen 
der beiden Eylinder weit foftbarer als die früheren. lm 
die Einrichtung zu zeigen, feien (Tab. 11. Fig. 5.) die 
beiden Cylinder A und B durch zwei Röhren fo mit eins 
ander verbunden, baß ber obere Theil des einen mit dem 
untern bes andern communicirt. Trit alddann der 
Dampf durch dad Rohr z. über den Kolben C, indem die 
Hähnea, b unde. geöffnet, d, eundf aber verfchloffen find, 
fo drückt derfelbe den Kolben C und, indem er aug A ents 
weicht , zugleich D herab, unter welchem der. gebrauchte 
Dampf dur das Ventil c in den Eondenfator entweicht 
und niedergefchlagen wird. Sind beide Koiben herabges 
gangen, fo fehließen fih a, b und c, dagegen öffnen ſich 
d, e und f und beide Kolben werben gehoben. 

Bald nach dem Woolffchen Patente nabm William 
Deverell ein Patent auf eine ähnliche Art Dampfmas 
fchinen, welches ihm am 2. Auguft 1805 ertheilt wurde. 
Zwei Cylinder follen neben einander und jeder mit einem 
meiten Behälter in Verbindung fliehen. Der Dampf, 
welcher in dem Fleinern Cylinder gewirft bat, geht in eis 
nen großen Behälter über und aus biefem, wo er fi) 
erpandirt, in den größeren Eylinder. Der Behälter foll 
etwa zwanzig Mal größer feyn, als ber fleinere Cylin⸗ 
ber. Die Größe des großen Eylinderd hängt von ber 
Stärfe ded Dampfed ab. Aug jenem gebt der Dampf 
in den Condenſator. Durch den großen Zwifchenbehälter 
wird große Sleichförmigfeit der Bewegung erlangt 39). 

‘ d. 95. Beiden Erpanfionsmafchinen, wie fie Watt 
anfänglich conftruirt hatte, trat der große Übelftand ein, 
daß der Dampf nur dazu benugt wurde, den Kolben hins 
ab zu bewegen, während er beim Auffteigen des letzteren 
völlig unwirffam blieb. Watt fand bald eine Abändes 
zung des Ventils, welche ed möglich machte, den Dampf 
bei beiden Bewegungen zu benugen. Er nannte bdiefe 
Maſchinen doppelt wirkende, im Gegenfaß der oben 
befchriebenen einfach wirkenden. Echon im 3.1774 
legte er dem Unterhanfe eine Zeichnung zu einer ſchon früs 
ber erfundenen *) doppelt wirkenden Mafchine vor, als 
lein er ſcheint erft im 53. 1781 oder 1782 eine foldhe in 
Sodhbo ausgeführt zu haben. 


gebrannten Albions Mühle ſtatt; eine andere fehr gute 
WMaſchine diefer Urt, welche er vorzugsweiſe für kreisfoͤr⸗ 
mige Bewegungen beftimmt hatte, errichtete er 1787 oder 


1788 bei der Wheal Maid Mine in Cornwallis, welche 








38) Abhandl. der koͤnigl. techn. Deput. 6.16. *) Matt 
ſelbſt hat die Seit der Erfindung vergefin. Robison Mech, 


eiugem. Enchclop. d. W. u. 8. XXII. 2, Ubtheil. 


Die erſte oͤffentliche Aus— 
ſtellung einer ſolchen Maſchine fand erſt bei der 1791 ab⸗ 
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lange zeit bie vwirffamfie von allen bie dahin confiruirten - 
war )e ‚ 

$, 96. Ich habe auf Taf. IV die Abbildung einer 
boppelt wirfenden Mafchine gegeben, wie fie von Fen⸗ 
ton, Murray u. Comp. zu Leeds zur Bewegung von 
Maſchinen conftruirt wurde 9). Die Maſchine wird von 
der Mauer AAAA getragen. Der Dampfeylinder B 
wird an der untern Mauer durch Bolzen befeftigt und bes 
findet fid) in einem Manfel von Eifenbleh; ber Zwifchens 
raum zwifchen ihm und dem Cylinder wird ſtets mit 


⁊ 


heißen Daͤmpfen gefüllt, um die Temperatur des Appa⸗ 


rates fo hoch als möglich zu erhalten. Der Dampf 
fommt aus dem Keffel durch bie Dampfröhre CC, geht 
in die ‚mit den Ventilen verfehene Dampfbuͤchſe DD, 
und von - hier durd) die Ausflußröbre EE in” ben 
Sondenfator, welcher mit der Luftpumpe G in der fals 
ten Waffercifierne H ſteht, welche leßtere durch die 
Köhre 1 gefpeift wird. Die kalte Waflerpumpe I wird 
durch die am Balancier befefligte Stange O in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Zur die Luftpumpe dient die Kolbenftange 
N, und von bier gebt bag Waffer in den heißen Waffers 
kaſten, von mweldyem die Pumpe K, welche durch die 
am Dalancies bei (I befefligte Kolbenftange P bewegt 
wird, das Waffer hebt und zum Theil in den Keffel zus 
Der Balancier wird von einer eifernen Säule R 
getragen und ift mit der Stange des Dampffolbeng L 
durd) das Parallelogramm MM verbunden; dag andere 
Ende des Balancierd trägt die Stange S und erzeugt 
eine Freisförmige Bewegung, indem ihr unteres Ende 
mit der Kurbel I in Verbindung fleht. Ein gezahntes 
Rad U auf der Are der Kurbel, welches in ein bier 
nicht gezeichnetes Getriebe auf der Are V greift, theile 
diefem und dem Schwungrade W feine Bewegung: mit. 
Durch die Kader XYZ, welche von der Kurbel in Bes 
wegung gefegt werden, wird bie Are, welche die excen⸗ 
triichen Rollen trägt, durch welche die Ventile regulirt 
werden, in Bewegung gefeßt, und die Stangen a, b, 
welche die Ventile tragen, werben zu rechter Zeit gehos 
ben und gefenft. Das Einfprigen bed falten Waffers in 
den Eondenfator wird durch einen Hahn regulirt, wel; 
cher durch den Handgriff c an der Spindel d bewegt 
wird. Der Echmungfolben g wird durch Schnüre in 
Bewegung gefeßt und öffnet oder fchließt das Dampfs 
ventil in ber Dampfröhre C vermittelft eines Hebels hh. 
Da e8 von größter Widjtigfeit ift, das Dampfvens 
til fo einzurichten, daß ed gerade die erfoderliche Menge 
von Dampf in den Eplinder ſtroͤmen laffe, fo babe i 
auf Taf. V. fig. 1. die Vorrichtung von Senton u. Murs 
ray nebft den Schwungfolben einzeln abgebildet +). Der 
Dampf bewegt fi) durch die Röhre C, in welcher ſich 
bei a das Dampfventil befindet, dag dazu beſtimmt ift, 
das Zufirömen bed Dampfeg zu reguliren. Diefed Ven⸗ 
til wird durch den Hebel bc in Bewegung gefegt. Eine 
Schnur ohne Ende geht von der Kurbel nad) der Rolle 





39) Nah Wart’s Erzählung bei Robisonl.l. 
Tredgold on steam engine p. 353, Platte XIV. 
41) Tredgold on steam engine p. 947. 9% 
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A, welche an ber Are befeſtigt iſt. Die gebogenen He⸗ 
bel ee tragen die Kugeln jj, welche im Stande der Ruhe 
durch die Stäbe kk von einander gehalten werben. Die 
Hebel ee drehen ſich bei ii und f in Charnieren. Don 
Yegteren tft f befeftigt, dagegen ii mit ber Buͤchſe h ver⸗ 
fehiebbar. Steht die Maſchine ruhig, fo finfen die Kus 


geln, dadurch ruͤcken ii und die Buͤchſe h in bie Höhe, 


fie heben den Hebel Ich und öffnen dadurch das Ventil a. 
ft die Mafchine in zu fchneller Bewegung, fo entfernen 
ch die Kugeln von einander, die Buͤchſe h und alfo der 

Hebel ruͤcken hinab, und das Ventil wird zum Theil 
eſchloſſen. 

geſch Sn Taf. V. fig. 2. iſt die Einrichtung des Schieb⸗ 

ventiles am Dampfcplinder. Der Dampf trit bei S in 

die Röhre FD. Die Stange OD trägt an’ den Seiten 
die (chraffirten Echieber, weiche genau in die Öffnungen 
bei FE und D paffen und bald die eine bald die andere 
ffnung fchließen. In der Zeichnung firdmt der Dampf 
oben auf den Eplinder, und der Raum unter dieſem ſteht 
mit dem Sondenfator B und der Pumpe A in Verbins 
dung. Wird die Stange nad) unten gefchoben, fo fhließt 

fi) im erfien Momente F, und der untere Schieber D 

fteht neben der Öffnung, glei darauf beim weitern 

Niedergange fteht der Schieber bei D unter der Öffnung, 

der Dampf firömt unter den Kolben, dagegen aus bem 

Raume über diefem in ben Eonbenfator, 

$. 97. Es würde mid) hier zu weit führen, follte 
ic) alle einzelnen Abänderungen ber bisher betrachteten 

Dampfmaſchinen befchreiben, ich verweife auf die mehr⸗ 

fach erwähnten Echriften und namentlid auf die Abs 

bandlungen der Fön. technifchen Deputation für Ges 
werbe, in denen die meiften biefer Vorfchläge durch Ab; 


bildungen erläutert find. Ich wende mic, zu der legten 


Klaſſe von Mafchinen, nämlich zu den Hochdruckma⸗ 
(dyinen (high pressure engines), in denen man mit 
einem Dampfe arbeitet, deffen Spannung den Druck der 
Atmofphäre mehrfach übertrifft. Die erſte Mafchiue 
dieſer Art Hat Leupold im jahre 1720 gegeben #2), und 
es ift zu verwundern, daß ber Vorſchlag dieſes fcharfs 
- finnigen Mechanifers faft ein ganzes Jahrhundert uns 
beachtet geblieben if. Diefe Mafchine iſt hoͤchſt eins 
fach. über einem Keffel B (Taf. II. fig. 8.) befeftigte 
er zwei Eylinder C, C, in denen ſich die gutfchließens 
den Kolben p, p befanden. Zmifchen dem Keffel und 
den Cylindern befindet fi) ein doppelt burchbohrter 
Hahn (four way cock) S, deſſen Geſtalt aus der Zeich⸗ 
nung zu erfeben if. Der Hahn iſt fo Gefchaffen, daB 
er den Dampf’ abwechfelnd in bie Eylinder oder nach 
außen firömen läßt. Der Kolben wird gehoben durch 
den Druck des Dampfes von unten und er finkt, wenn 
der Dampf unten entweicht. Diefe Mafchine fam jes 
doch nicht zur Ausführung, hauptfächlich wol deshalb 
weil man fürdhtete, es möchte atmofphärifche Luft in 
den Raum unter dem Kolben firömen und diefer bas 
burcy am Sinfen verhindert werben. 

In der Kolge ſchloß auch Watt in fein Patent von 
1769 Mafchinen ein, bei welchen ber Dampf in die freie 


42) Tbeatr. mach. 1}, Tab, 80. 
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ft entmeldyen follte, aber er führte keine ſolche Ma⸗ 

ine aus, weil er allenthalben hinreichend Waffer zur 
Eondenfation fand, Maſchinen biefer Art aber nur fuͤr 
den Fall vorgefchlagen hatte, wo ſolches fehlte. 

Im Jahre 1802 ließen ih Richard Trevithik 
und Vivian ein Patent auf Hochdrudtmafchinen geben, 
wobei fie hauptſaͤchlich beabfichtigten, den gamen Aps 
parat in einen Eleinen Raum zu bringen*). Die von 
ihnen conftruirte Mafchine ( Taf. V. fig. 3.) beſteht aus 
einem runden Keffel A, welcher mit einem Mantel B 
umgeben if. Unter dem Keflel befindet ſich innerhalb 
des Manteld bie Keuerung C, aus welcher die Hige und 
der Rauch um den Keffel circulirt und in ben an einer 
fehicklichen Stelle befindlichen Schornſtein D geleitet 
wird. In dem von ſtarkem Gußeiſen verfertigten Kefs 
fel befindet fih der Eylinder E, ber mit feinem Boden 
und einer an der Seite hinuntergehenden Röhre a im 
Ganzen gegoffen ifl. Zur Leitung des Dampfes in ben 
Cylinder dient ein boppelt durchbohrter Hahn b, welcher 
in fig. 4. mit dem Eylinder von oben bargeflelle if. 
Von der Seite c trit der Dampf aus dem Keffel durch 


"den Hahn bei d und. durch die damit verbundene Röhre 


a in ben Eylinder unter den Kolben und treibt ihn iz 
die Höhe. Der Raum über dem Kolben ſteht durch die 
ffinung bei e, den Hahn und die Röhre f mit der Freien 
Luft in Verbindung. Macht nun der Hahn eine Viertel⸗ 
umdrehung, fo treten d und f, c und e in Verbindung, 
fo daß nun der Dampf aus dem Keffel über den Kol 
ben und der Dampf unter dem Kolben in bie freie Luft 
geben kann. In der Öffnung an der Seite c if ein bier 
nicht angegebener Schieber angebradyt, woburd man bie 
Menge des in ben Eplinder tretenden Dampfes regulis 
ren und ba die Wirkung vergrößern oder vermins 
dern fann. bier Fein Eondenfator und feine Lufts 
pumpe erfoberlich find, fo gewinne man baburch an 
Kraft. Die Kolbenftange geht mit zwei Srictiondrädern 
— zwei Paar Leitſchienen, fo daß fie nicht nad) 
Seite ausweichen kann, und iſt durch eine Leitſtange g 
mit der Kurbel h des Schwungrades verbunden. Au 
der Welle deffelben iſt eine Scheibe i angebracht, weldye 
nach zwei ercentrifchen frummen Linien ansgefchnitten 
ift. Bei der Umdrehung drück diefe Scheibe mit ihrem 
Kaum auf dad Fleine Rab k mit einem breiarmigen 
Hebel, der fi um den feften Punft I am Geſtelle drebt. 
Am entgegengefegten Ende bed Hebels hängt ein Ge 
wicht m, welches dad Rad k ſtets gegen die Scheibe 
drudt, fo daß ed nad) ber Krummung aufs und nieder 
sehen muß. Der dritte Arm bed Hebels if bei n mit 
einem Arm o an ber auf dem Hahn befeftigten verticas 
Ien Are durd) eine Stange verbunden, fo daß dadurch 
der Hahn bie nöthige Bewegung erhält. 

. 6. 98. Um den fehr bedeutenden Verluſt an Kraft, 
weldyer aus dem Ausfirömen von vielem beißen Dampfe 
in die Atmofphäre entfieht, zu vermeiden, brachte Tres 
vithik an der Mafchine mebre Verbefferungen an, auf 
welche er fi am 6. Junius 1815 ein Patent geben 


— — — — — — — — 
48) Repertory of ‘Arts, New Series IV, 241. 
Eönigl. iechn. Deput. G. 95. ni 241. Abh. der 
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ließ 44); die fpäter häufiger werdende Benutzung des 
Dampfes zur Bewegung von Schiffen und Wagen, bei 
denen es darauf anfam, recht compendiöfe Mafchinen 
zu baben, führten zu mehren Vorfhhlägen. Aber das 
Zerfpringen mehrer Keffel brachte diefe Maſchinen in gros 
Ben Miskredit. Dagegen beftreitet Doolittle die Ges 
fahr der Hochdruckmaſchinen, wenn fie nur mit den ges 
hoͤrigen Eicherheitsventilen verfehen wären, und fle wurs 
den in Amerika von vielen Fabrikbeſitzern den Wartfchen 
Mafchinen vorgegogen, da fie weniger Waſſer erfobers 
ten 19. In Amerifa wurden befonder® von Balcourt 
und Dlivier Evans viele Mafchinen biefer Art ges 
baut, namentlich hatte Ichterer bei feinen Mafchinen 
die Vorrichtung angebracht, daß das condenfirte Waſſer 
wieder in ben Keffel geführt wurde und diefen fpeifte %). 
Auch Reichenbach bemühte fich viel, diefe Klaffe von 
Mafchinen zus verbefiern. In Frankreich baute Brefs 
'on Maſchinen dtefer Art. | | 
$.99. Wenige Borfchläge bei Dampfmafchinen Haben 
ſo viel Auffehen gemacht und fo viel Discuffionen herbei 
zeführe als die von Perfind Er nahm am 10. Des 
:ember 1822 ein Patent: 1) auf dad Erhigen des Waſ⸗ 
ſers oder einer andern Fluͤſſigkeit zur Dampfergeugung 
n einem beftändig vollerhaltenen Gefäße, welches er den 
Benerator nennt, unter einem Druck der größer ift, als 
ie Erpanfivfraft ded Dampfes, der baraus entfichen 
ol; 2) auf das Austreiben bed erhigten Waſſers aus 
vem Generator in eine Röhre, in welcher es ſich in 
Dampf vermanbelt und nun in ben Eylinder ber Dam 
nafchine geht, ohne fi) vorher in einem Dampfbehäls 


er gefammelt zu haben; 3) auf das Eintreiben von 


Waffer oder fonfliger Stäffigkeit in den Genetator, fo 
zaß ein ebenfo großer Theil von dem erbigten Wafler 
ech das verfchloffene Ventil in die Dampfröhre ges 
rieben wird; 4) auf die allgemeine Anwendung des fo 
rhitzten Waſſers und daraus entflandenen Dampfes, ſei 
8 nun daß er bloß burd) die Dampfröbre gebt ober 
‚orber ih noch in einem Behälter fammelt, ehe er in 
ie Mafchine gebt. 


— 487 — | 
-(Taf. VI, fig. 1.) den Dampferzeuger (Generator) ABCD 
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Da Perkins die Mafchine und ihre ‚Einrichtung eis 


ige Zeit geheim bielt, fo wurden verfchiedene Einwens 
nungen dagegen gemacht, namentlich von Wood 4), 
68 Schmidt, Prehtl®) und Uhte”), vom 
enen letzterer bemerkt, er babe ſchon 1818 denſelben 
Weg verfolgt als Perkins, feine Verſuche aber hätten 
—5 — uͤberzeugt, daß bier Erſparung von Breunſtoff 
at 

Da bisher die Maſchine von Perkins noch nicht im 
woßen ausgeführt gu ſeyn feheint, fo gebe ich hier im 
ver Kürze bie der wichtigſten Theile nach 
Runde st). Statt des Dampfkeſſels Hat dieſe Mafchine 

44) Repert, of Arts N. Ser. XXVIll, 140. Abbandl, der 
dnigl. techn. Deput. ©. 97. . . 45) Bulletin de la soc. 
l’encour, Annte 17. p. 87. Abhandl. der rönigl. techn, Dep. 
5. 103. 46) GilDs Technic. Repos. No. XXl1, 49 
7) London Journal of arts Vi, 180 48) Gilbert’6 
Annalen LXXV, 344.. 49) Dal. LXXVI, 217. 

AB, 51) Sch 


0) Dingter's petzt. Zoum. XV, 4 
er’s Wörterb, di, 457. Eine etwas abweichende, unter den 
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von Slodenfpeife, deffen Wände etwa 3” dick find und 


weldher etwa 8 Gallonen (26 preuf. Duart) Waffer ” 


faßt. Diefer flebt lothrecht, ‚ganz von Zeuer umgeben 
in dem Ofen EEEE, welcher möglichfi gegen die Abs 
leitung der Wärme und ihren Verluft nad) außen ges 
fichert ift, und deffen Rauch aus dem angedeuteten Schorns 
fteine bei G entweicht. Das Zeuer mird angeblafen und 
möglich brennend erhalten von dem Blafebalge H, wels 
cher bie Maſchine treibt, und aus welchem die Röhre IK 
um Teuer führt. Im Dedel des Dampferzeugers bes 
nden fi) 4 Röhren, beren eine 8 als Eicherheitds 
ventil dient. Sie iR nämlich in der Gegend des fie ums 


gebenden Kaftend ab fo dünn, daß fie hier nur den | 
ofür. 


vierten Theil bed Druckes auszuhalten vermag, 
bie ubrigen Theile der Maſchine berechnet und gearbeis- 
tet find; ift die Mafchine zu flarf beladen, fo gerreißt die 
Röhre hier ohne Schaden der Umſtehenden wie ein Stud 
Papier; zugleich führt biefe Röhre zu dem eigenen Mes 
chanismus bei vv, melcher darin befleht, daß der ge⸗ 
hobene Zeiger f am Zifferblatte die Zahl der Atmoſphaͤ⸗ 
ven anzeigt, welcher die Spannung des Dampfes gleich 
kommt. Die zweite Röhre m555 ift befiimme, dag 
überflüffige Wafler, wenn der Generator überfüllt ſeyn 
follte, oder die zu heißen Dämpfe abjuleiten, ohne fie 
u verlieren, und dient ebenfalld als Sicherheitsventil. 

n der Etange w befindet ſich naͤmlich ein flählerneg 
Ventil, welches durd, einen Drud von 37 Atmofphären 


niedergedruckt, aber durch eine größere Kraft von iunen 


gehoben wird, fo daß Waſſer und Dämpfe in den Behäls 
tee STVX entweichen können. In eben biefen Sehäl, 
ter gehen die gebrauchten und -bebeutend abgekühlten 
Dämpfe zurüc und behalten nur eine Spannung von 
5 Atmofphären. Steigt ihre Spannung höher, fo bes 
ben fie das Ventil der Röhre 7777 und entweichen in 
bad Reſervoir Z, aus welchem Waffer in den Behälter 
getrieben werben kann. Ein Hauptbeflandtheil der Mas 
ſchine iſt die Eompreffionspumpe L, welche durch den 
ge M bewegt wird, das Wafler aus den Behälter 


TVX durch die Röhre 6666 eingieht und mit einer . 


Kraft von 36 Aemofphären durch die Nöhre 4444 in 
ben Generator brüdt, fo daß der Abgang hiedurch ſtets 
wieder erfegt wird. Das flarf comprimirte, durch bie 
Hige in Dampf von 35 Atmofphären verwandelte Waſ⸗ 
fer oͤffnet dann das Ventil w und bringe durch dag 
Rohr n222 mad) dem horisontal liegenden Cylinder, 
in welchem es abwechfelnd auf die eine oder die andere 
Seite des Kolbend wirkt. 


Bis jegt ift mir Feine Nachricht befannt, daß biefe 
Maſchinen mehr im Großen ausgeführt find. Nach 
dem Zeugniffe von James Lamon, Pearfon Woodward, 
Thomas Bromne, Henry Hornblower und W. Herne 
übertreffen indeſſen diefe Mafchinen nach den Verfuchen 
von Perkins alle fruͤhern, und namentlich bemerft Horn; 
blower, welcher fich feit 22 Jahren mit dem Bau von 


Lig, 

Yugen von Perkins verfertigte Abbildung im Edinb.: 

of, So. 1, 146 fertis u Ind. Joana 
. 24 8 
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Dampfmafchinen befchäftige hat, es würde z an Koblen 


etfpart 52). 


$. 100. Nachdem wir die Dampfmafchinen im As 
gemeinen betrachtet haben, wollen wir die Einrichtung 
einiger ber wichtigſten Theile näher unterfuchen. Da 
bei diefen Mafchinen fehr viel Feuerwerk verbraucht wirb, 
ſo ift eine zmedmäßige Einrichtung _ded Heizappas 
rates ein wefentliches Erfoderniß. Das Brennmaterial 
muß fo Leicht und vollfiändig ale möglich verbrennen, 
die erzeugte Wärme bem Dampffeffel vollftändig mitges 
theilt werden, und fo wenig heiße Luft als möglich aus 
dem Schornfteine entweihen. Watt, welcher zuerſt 
dieſen Theil der Maſchine verbeſſerte, wendete ein aͤhn⸗ 
liche⸗ Princip an, als den Argandſchen Lampen zum 
Grunde liegt. Der Roſt, auf welchem ſich die Kohlen 
befanden, wurde gegen den Horizont unter einem Win⸗ 
kel von etwa 220 geneigt, der Schornſtein erhoͤht, um 
dadurch den Luftzug zu befoͤrdern, das Feuer auf den 
untern Theil des Keſſels geleitet, die durch das Feus 
er erhiste Luft um den Keffel und nun erft ing Sreie 


duch den Echornftein geführt. Der ganze Heizap⸗ 


parat murde von ſchlechten Wärmeleitern umgeben. 
In der Folge wurden mehre Verbefferungen von Ros 
bertfon und Woolf hinzugefügt. Um den erfoderlis 
hen Bedarf von Kohlen unter den Keffel zu bringen, 
brachte Brunton eine Vorrihtung an ber Maſchine 
an, wodurch biefe ſich felbft aus einem Kohlenbehälter 
‚bie nöthige Menge holte, letzteren ‚aber ſchloß, wenn 
das Feuer hinreichend flarf mar). Um den Luftzug zu 
reguliren, flug Mathew Murray im}. 1799 einen 
Schieber vor, melcher von der Mafchine felbft gehoben 
oder gefenft wurde, wenn die entwicelte Menge von 
Dämpfen zu Flein oder zu groß war. 


$. 101. Die Dampffeffel bei den Alteren Mas 
ſchinen, mo man meiftend mit einem großen Drude ars 
beitete, hatten gewöhnlid) eine fphärifche Geftalt, weil 
Diefe dem äußern Drucde den größten Widerſtand ent 
gegenfegte. Smeaton beflimmte danach bie Größe, 
welche die Keffel haben mußten, wenn fie in gegebener 
Zeit die erfoderliche Dampfmenge liefern follten. Es 
wurde fpäterhin der untere Theil der Keffel concav ges 
arbeitet, die Seiten faft vertical, ber obere Theil halbs 
fugelförmig. Watt nahm für ben untern Theil des 
Keffeld die Geſtalt eines Parallelepipedong, der obere 
Theil beftand aus einem halben Evlinder (Taf. 11. fig. 2). 
Eeine Abſicht hiebei war, bios fo wenig Brennmaterial 
als möglich zu benugen, und zwar gab er dieſe Geftalt, 
damit die erhigte Luft lange Zeit am Keffel fortftreiche 
und erft dann entweiche, wenn fie biefem einen großen 
Theil ihrer Wärme gegeben hat’). Für Hochdruckma⸗ 
fchinen halt Tredgold cylindrifche Keffel ‚ weldhe an 
beiden Enden mit Kugelfegmenten endigen, für die zweck⸗ 
möäßigften, und er glaubt, daß dieſe felbft für Mafchinen 
mit niedrigem Drucke die beften feyn würden. In ber 
— — — — — — —— — — 
i ourn, of Sc. VIl, 859, 58) Tredgold 
on nen 141 und Tab. ıll. 54) Ann. phil. vu, 
173. bei Tredgold on steam engine p. 182. 
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60) Biholfons Sour. VL, 169, 


Selge flug Rumforb ein Syſtem cylindriſcher Roͤh⸗ 
ven vor und theilte dem franzoͤſiſchen Nationalinflitute 
im Dftober 1806 ein Modell der Vorrichtung mit. Der 
Keffel Hat hienach die Geſtalt einer Trommel, befteht 


aus einem verticalen Eplinder von Kupfer von zwölf 


Zoll Durchmeffer und ebenfo viel Höhe, welcher oben 
und unten durch Ereisförmige Platten gefchloffen wird. 
In dem Mittelpunfte der obern Platte befindet ſich eine 
cplindrifche Röhre, welche oben durd) eine Kupferplatte 
gefchloffen wird. Der freisförmige Boden des Eylins 
ders wird von 7 Löchern durchbohrt, von denen jedes 
drei Zoll Durchmeffer bat, und in diefe werden kupferne 
Röhren von 3 Zoll Durchmeffer und 9 Zoll Länge befes 
fligt und unten fer gefchloffen. Stelle: man nun bie 
Verbindung zwiſchen dem Keffel und dem Gpeifegefäße 
ber, fo fült das Waſſer die Röhren und hat vermöge 
ber Einrichtung in dem Eylinder eine Höhe von 6 Zoll, 
Die fieben Röhren fteben in dem Teuer, find-von biefem 
auf allen Seiten umgeben, und das Waffer komme mit 
wenig Seuer in lebhaftes Eieden. Will man diefen Ap⸗ 
parat bei großen Maſchinen gebrauchen, fo iſt es vors 
theilhaft, mehre Keffel Ratt eines einzigen anzuwenden. 


Aber fchon 1793 hatte fih Barlow in Sranfreich auf 


eine ähnliche Vorrichtung ein Patent geben laffen, ins 
dem er entweder mit Wafler gefühlte Röhren in dag 
Seuer legte oder eine Menge Seuer enthaltender Röhren 
durch den Keffel führte sy. In der Solge hat befonderg 
Arthur Woolf diefe röhrenförmigen Keffel verfertigt. 
Mehte im Feuer liegende Röhren wurden durch vertis 
cale Röhren mit einem über ihnen befindlichen Dampfs 
tecipienten verbunden, und aus diefem der Dampf zum 
Eylinder geführt 56). Jedoch glaubt Tredgold, daß 
biefe und ähnliche complicirte Vorrichtungen nur hoͤch⸗ 
fiend den Vortheil Haben, daß fie einen Eleineren Kaum 
einnehmen 57), - 

$. 102. Die Keffel in der Geſtalt, wie fie von 
Watt und fpätern Mechanikern verfertigt wurden, bes 
fiehen meiſtens aus Eifen oder bei Seefchiffen aus Kups 
fer, weil dieſes vom Seewaſſer weniger orpdirt wird. 
Watt verſuchte auch hölzerne Keſſel, uͤberzengte ſich 
aber bald, daß ſie für große Maſchinen nicht brauchbar 
maren’®). Späterbin haben Droz zu Genf und D’Reil 
I9 biefen Borfchlag erneuert 9), aber er dürfte wol im 
Allgemeinen menig Beifall finden. Schon vor Watt 
ſchlug Brindley im J. 1759 Keffel von Stein und Holz 
vor, in welchen die Senerung mit ihren Zügen von Eifen 
im Innern angebracht war ©), aber auch dieſe find nicht 
weiter in Gebrauch gefommen. ’ 

Die eifernen Keffel werben meiſtens aus Eifenplat 
ten verfertigt und Häufig an den Seiten etwas eingebos 
gen. Zum Kitte zwiſchen den Fugen nimt man meiftend 
16 Theile Eifenfeile, 2 Shelle Salmiaf und 1 Theil 


ö— — — — — — — 

55) Brevere dinventions , 253. Abhandl. der koͤnigl. 
techn. Deput. S. 169. - 56) Phil, Mag. XVII, 40. “tt. 
ber Fönigl. techn. Deput. für Gewerbe ©, 172. 57) Tred- 
gold on steam engine p. 187. 59) Robison Mech, 
phil, 11. ) Annales .des arte IX, 93. X,-208. 
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Schwefel, welche fein gepulvert, trocken gemengt und 
aufbewahrt vor dem Auftragen befeuchtet werden, dann 
aber bald verbärten. Diefer Kite ift inbeffen blog bei 
foldyen Fugen anwendbar, weldye nicht wieder. geöffnet 
werben follen. Kür die übrigen Sugen bedient man fich 
Iocker gefponnenen Hanfgarns, welches man in eine der 
Fuge angemeffene Flechte zuſammenwickelt und mit einem 
Gemenge von Leinoͤlfirnis, Bleiweiß und Mennige übers 
ziehtsty. In jedem Keſſel befindet ſich ein Stuͤck, wel⸗ 
ches ſich leicht fortnehmen läßt (irou d’homme, man 
hole) und dazu dient, ben Keffel zu reinigen. Wenn ins 
deſſen dieſes gefchieht und der Arbeiter bineinfteige, fo 
muß die Luft vorher erneuert werden, weil fi) im Ins 
nern häufig tödtliche Safe vorfinden. 

Da das Waffer, mit melchem die Mafchine gefpeift 
wird, meiftend Salze enthält, fo ſetzt fih im Keffel ſehr 
viel Dfannenflein an, namentlid) fohlenfanrer Kalk, den 
die meiften Duellwafler enthalten. Diefer Pfannenftein 
erfchwert die Einwirkung der Wärme auf dag Waſſer, und 
man muß weit mehr Brennmaterial anwenden. Um dies 
ſes Anfegen zu verhindern, pflegen die Mafchinenmärter in 
Shottland 2 Scheffel Serftenfeime, welche beim Malzen 
abfallen, in den Keffel zu fchütten. In der Kolge hat 
man mit vielem Vortheile Kartoffeln in den Keflel ges 
fdyuttet, der Keffel wurde mwahrfcheinlidy durch Einwir⸗ 
fung des Schleimes, welcher die feften Theile ſchwebend 
erbielt, frei von Salz gehalten. 

6.103. Die Keffel müffen eine foldhe Größe haben, 
daß die Mafchine ters hinreichend mit Dampf verfehen 
wird. Wenn der Dampf aus dem Keflel in den Eylinder 
firömt, fo nimt er einen gröfern Raum ein, als vorber, 
es verwandelt ſich ein Theil Waffer in Dampf, und da 


letzterer zu feiner Bildung latente Wärme fodert, fo wers - 


den Temperatur und Elafticität des Dampfes Kleiner. 
Man muß deshalb den Keflel fo einrichten, daß diefe Ans 
derung nicht fehr bedeutend ift, zugleich aber hängt daß 
Verbältniß zwifchen Eapacität von Keffel und Eylinder 
von der Art ab, wie der Dampf wirft. Gewoͤhnlich nimt 
man an, daf ber Steffel den fünf oder fechsfachen Inhalt 
der Dampfmenge babe, welche bei jedem Hube erfoderlich 
iſt 2); Young gibt bad zehnfache Nolumen 8), Muns 
de fagt, der Inhalt des Keſſels müffe im Mittel 30 bis 
36 Mal fo groß feyn, als der des Cylinders &). Treds 
gold flellt die Unterfuchung allgemein auf folgende Art 
an. Mir wollen annehmen, die Wirkung ded Feuers 
bleibe ſtets diefelbe, und während der Zeit 1 werde ein 
Dampfvolumen entwidelt, welches wır ebenfalls mit 
1 begeichnen wollen, diefed ganze Volumen werde aber 
in einer fleinera Zeit t verbraucht; es fei ferner c die Ca⸗ 
pacität des ganzen Dampfraumes im Keſſel und p die Elas 
fticität in dem Momente, wo der Dampf anfängt, in den- 
Eylinder zu ſtroͤnen. Dann iftc +tT—1 bie Dampfs. 
menge in dem Raume c am Ende ber Zeit des Einftrös 
mens, und da fi die Elaflicitäe umgekehrt verhält wie 
der Raum, fo wird fie 








61) Munde in Gebler’s orterbuch 1, 463. 
62) Millington Epitome of nat. phil. p, 251. 68) Foung 
Nas, Pbil. li, 259. -64) Schler’s Woͤrterb. U, 46% 
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p (er — 1) 


© 
und bie Änderung ift alfo “ 


© 
Menn ber Dampf in einer einfahen Mafchine To lange 
einflieömt, bis der Kolben den Boden erreicht, fo iſt bie 


Zeitt=t, alfo die Ünderung F-. Gegen wir c gleidh 


dem achtfachen der erfoberlichen Dampfmenge, fo ift der 
Verluſt 7z. 

Anders twird dieſes Verhältniß bei Erpanftondmas 
ſchinen, doc) kommt es hier auf die Stelle an, welche der 
Kolben einnimt, wenn das Einftrömen des Dampfes aufs 
hört. Setzen wir 3. B. das Bentil werde gefdkoffen, 
wenn der halbe Hub vollendet if, dann wird t — ı, mits 
hin der Verluſt p. 2 Segen wir hier wieder c —=.8, fo 
iſt der Verluſt nahe rr p- 

Sin einer doppelt wirfenden Mafchine ift nahe = 1, 
wenn der Dampf mit voller Kraft wirft, und eg genügt, 
wenn der Keffel etwa bie dreifache Capacitaͤt des Cylins 
ders hat; wirft aber ber Dampf während eines Theiles 
bes Hubes durch Erpanfion, dann dürfen wir diefen Theil 
nur für t in die obige Sormel fegen. Würde der Dampf 
alfo beim halben Hube abgefchnitten, fo wäre t = +, mits 
bin ber Verluſt 

1-3 _P 
p — = 2c 

Se größer der Keffel ift, deſto mehr Serübrungds 
punfte bietet er dem euer dar, und defto leichter läßt 
fich Die erfoderliche Menge von Dampf entwiceln. Nach 
Verſuchen von Prechti liefert eine Fläche von 5 Duas 
dratfuß in einer Secunde einen Kubiffuß Dampfals Maris 
mum, und um daher in ber Ausübung fiher gu geben, 
fol man 20 Duadratfuß annehmen. Auf eine Pferdes 
Praft rechnet man ferner in ber Eecunte + Kubiffuß 
Dampf, und danad) muß man die Zahl der Pferdefräfte 
mit 10 multipliciren, um die Größe der dem Zeuer dar⸗ 
gebotenen Fläche in Duadrarfußen zu finden 9. Watt 
gibt an, daß, wenn ein Kubiffuß Waſſer in der Stunde 
in Dampf verwandelt werden follte, fo feien dazu 8 Duas 
dratfuß Släche nöthig ©. Mach den Unterfuchungen 
von Tredgold, die ich wegen ber Unficherheit des gan⸗ 
zen Gegenflandes bier nicht im Detail mittheilen will, 
find bei einem Drude von einer Atmofphäre 4,1, bei 8 
Atmofpbaren 5,65 Duabratfuß erfoderlih, wenn ein Kus 
biffuß Wafler in der Stunde in Dampf verwandelt wers 
ben foll 57), 

$. 104. Der Keffel ber Mafchine muß hinreichend 
fet feyn. Bei den gewöhnlichen Mafchinen mit niedris 
gem Drude haben die Blechtafeln am Deckel meiſtens 
eine Dide von 2 bi8 4, am Boden von 5 big 7 Linien ©%), 
und biefe Größe hat fih als hinreichend dauerhaft erwies 
fen. Da indeffen zuweilen die Erpanfivfraft des Dam⸗ 
—— nn ——. 

68) Silbert LXXVI, 219. 66) Robisen Mech. 


bil. 11, 147. 67) Tredgold on Steam engine, p, 123, 
Be) Munde in Bchler’s Wörterb, ll, 463, 8 P 





DAMPF 
pfes größer werben kann,' als erfoberlich ift, fo bringe 
man das Sicherheitsventil an, daß meiftend aus 


einem abgeflumpften Kegel befleht, der von einem bes 
fiimmten Gewichte gegen eine Öffnung im Keffel gedrüdt 


und von.dem Dampfe fortgefchleudert wird, wenn dieſer 


eine zu große Spannung hat. Langsdorf glaubt, daß 
diefes nicht allgemein gegen die Erplofion ſchuͤtze, indem 
dag fortgefihleuderte Ventil bald wieder sufalle, ber 
Dampf dadurch eine größere Elafticität erhalte und ſtoß⸗ 
weile auf den Keffel wirfe 9%). Watt brachte nod) ein 
zweites Sicherheitdventil an, welches ſich nach innen öffs 
nete. Erkaltete nämlich der Keffel, fo nahm bie Elaftis 
cität deg im Innern enthaltenen Dampfes fo fehr ab, 
daß der Luftdrud den Keffel zufammendrücden fonnte, 
wofern die atmofphärifche Luft nicht hineinftrömte. 


Es find faum Beifpiele von Erplofionen bei Wa tt⸗ 


ſchen Maſchinen bekannt, deſto haͤufiger haben ſie ſich bei 
Hochdrucknaſchinen gezeigt. Obgleich hier die Dicke der 
. Wände 1,3 bis 1,7 Zoll betrug, fo fprangen doch die Keſ⸗ 
fel öfter, meiſtens aber zeigte ſich bei näherer Unterfus 
hung, daß die Mafchine zu ſtark überladen, ber Keffel 
fchadhaft, und die Offnung, aus welcher der Dampf ents 
weichen follte, zu Flein war. Man bat daher mehrmals 
vorgefchlagen,, in dem Keffel eine Öffnung mit einem 
leicht ſchmelzbaren Metaligemifche gu verfchließen (f. Legi- 


rungen); erhielt dann der Dampf eine höhere Spann⸗ 


kraft, fo wurde fie geöffnet und der Dampf entwich. 


Bor dem Gebrauche wird jeber Keffel geprüft. Man 
belaftet bei Mafchinen mit niedrigem Drude dag Ventil 
mit dem boppelten ober dreifachen Gewichte, welches es 
beim gewöhnlichen Gange der Mafchine tragen fol, für 
höhere Drucke iſt diefed aber unzureichend. Die Eoms 
miffion, welche von der franzöfifchen Regirung niederges 
fegt war, um bie Gefahren der Erplofionen zu vermins 
dern, gibt für Maſchinen, bei denen der Drud mit 2 bie 
3 Atmofpbären wirft, eine vorhergehende Probe mıt dem 
vier big fünffachen Drude an; von da an aber foll dag 
Gewicht, mit welchem das Sicherheitsventilbelaftet wird, 
wahhfen wie das Quadrat der Atmofphären. Bei einer 
Mafchine alfo, welche mit 5 Atmofphären arbeitet, iſt 
das Gewicht bei der Probe 25 Mal größer als beim ges 
wöhnlichen Gange der Mafchine ). Immer jedoch 
bleibt die Brage, ob manche ber von verfchiebenen Eeis 
ten vorgefchlagenen Mittel helfen. Man hat dabei naͤm⸗ 


lich meiftend angenommen, daß Dampf von hoher Elas - 


flicität den Keffel nach außen gerreiße, jedoch dürfte in ber 

älfte von Fällen, wo ſich Erplofionen zeigten, die Ents 
zundung von Knallgas Urfache ſeyn. Befindet fi in 
dem Keſſel wenig Wafler, fo kommen bei lebhafter Feue⸗ 
rung bie Wände nicht felten ind Gluͤhen, mit Schnellig⸗ 
keit entroickelt ich Hudrogen, und dann bedarf es nur eis 
ner geringen Veranlaffung, um den Strom beffelben zur 
Flamme zu führen. Aus diefem Grunde iſt vor allem 
dafür gu forgen, baß der Keffel ſtets gehörig mit Waſſer 

verſehen ſei. 








69) gangsdorf Spftem der Mafhinenfunde, Megifter uns. 
tee Sicherheitsventil. 70) Ann, de l’industrie, XV, 62. 
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Zu dem Keffel gehört auch ber Speffungsapparat, 
beffen wichtigfte Theile bereit8 oben bei mehren Mafchis 
nen angegeben find. Andere Abänderungen bei Treds 
gold ?") | 


6.105. Aus dem Seffel ſtroͤmt ber Dampf durch bie 
Dampfröhre in den Eplinder. indem ber Dampf 
durch fie bindurchgeht, wird er abgefühlt, und zwar 
nach den Berfuchen von Ehriffian deflo mehr, je enger 
und je länger die Röhre it 72). Da ferner der Dampf 
deſto langſamer in den Cylinder flrömt, je enger bie 
Roͤhre iff, fo feben wir aud) hieraus, daß eg zweckmaͤßig 
ift, der Dampfröhre einen größern Durchmeffer zu geben. 

Gewöhnlich ift der Durchmeffer der Dampfröhre 3 
von dem bes Cylinderd, wie diefed namentlih Bouls 
ton und Watt getban haben. 

Um dag Zuftrömen des Dampfes zu reguliren, bes 
finder ih in diefer Röhre das Dampfventil, weldyes 
durch den von Watt angegebenen Moderator vder 
Regulator (conical pendulum, governor) 73) geöffs 
net und gefchloffen wird, beffen Abbildung ſich in Fig. 1. 
Taf. V. befindet, und deffen Einrichtung bereits oben ans 
gegeben worden ifl. Nach der Meinung von Tredgold 
muß dieſes Ventil ſtets ganz geöffnet werden, wenn bie 
Mafchine mit ihrer gewöhnlichen Kraft arbeitet 79). 


$. 106. Aus ber Dampfröhre trit der Dampf in den 
Cylinder. Diefer beſteht meiltend aus. Eifen,, ift im 
Innern fo regelmäßig als möglicd, abgedreht und gut po⸗ 
lirt. Schon Brindley flug 1759 Eylinder von Hol; 
vor, und in der Folge verfuchte ed Watt, diefes auszus 
führen, gab biefe Idee aber bald wieder auf; fpäter iſt der 
Borfhlag vom Grafen Buquoy wiederholt worden. 
Wenn fid) dag Holz auch dadurch. empfiehlt, daß ee die 
Wärme fchlecht leitet, der Dampf alfo weniger leicht ers 
£altet, fo iR es doc) nicht hinreichend fefl. Um bie Erfals 
tung gu vermeiden, umgab Watt den Eylinder mit dem 
Mantel, welcher ſtets mit heißem Dampf angefüllt if. 
Auf dem Eylinder ift oben und unten ein ftarfed Deckels 
ſtuͤck feſtgeſchraubt, das untere dient zugleich dazu, den 
Cylinder auf dem Boden durch Bolzen zu befefligen. Dies 
fer Mantel, auf deffen Einrichtung Watt ſchon bei feis 
nen erften Verſuchen kam, ift von großer Wichtigfeit. Ans 
fänglic) füllte er den Zwiſchenraum zwifchen Mantel und 
Eplinder mit leichter Holzaſche, und fand, daß dadurch 
ſchon die Hälfte von Holz erfpart würde. Weit zweckmaͤ⸗ 
Biger aber ift die Ausfüllung des Raumes durch heiße 
Dämpfe. Die Temperatur von biefen ift bei ben meiſten 


Waſchinen etwas kleiner als bie des wirkenden Dampfes, 


jedenfalls aber iſt es zweckmaͤßiger, bie Temperatur in 
dem von fchlechten Wärmeleitern umgebenen Mantel auf 
bemfelben Punkte gu erhalten, als im Cylinder. 

Das Verhaͤltniß zwifchen Ducchmeffer und Höhe des 
Eylinders muß fo beſchaffen ſeyn, baß die ber Erfaltung 
bargebotene Oberfläche ein Minimum if. Nun beftebt 
biefe Dberfläche aus einer Seite des Cylinders, einer 








.71) Tredgold on Steam engine. 
pin ©eometrie und Mechanik der Künfte 
78) Robison Mech. phil: 11, 154. 
engine. p. 272, 


p» 142. 3 D us 
und Handwerke. Il, 315. 
74) Tredgold on Steam 
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Seite bed Kolbens und ber krummen Oberfläche, letztere 

aber wird nur allmälig mit dem Dampfe in Contact ges 

bracht, und ihre Einwirkung auf Erfaltung beträgt daher 

nur die Hälfte von der der beiden übrigen Theile. Iſt x 

der Duechmeffer, 1 die Länge und C der inhalt des Cy⸗ 

linders, ferner m bie kudolphiſche Zahl = 3,1%, fo iſt 
nalx? 


—— 


40 
alſo 1* 


die Summe bed Inhaltes beider Grundflaͤchen iſt 
der Inhalt der halben concaven Oberflaͤche | 
alx _ 20 
27 2 
mithin die ganze erkaltende Oberflaͤche 
1x? 20 
Soll dieſe ein Minimum werden, ſo iſt 
axdx —2C * =o 
mithin 


2x 


wu 


” 


l 
d. h. die Höhe bed Hubes muß doppelt fo groß ſeyn, ald 


der Durchmeffer des Eylinders 75), Die Mechaniker find 
über diefed Verbältniß nicht ganz einig. Bei Watt und 
Boulton ſchwankt es zwiſchen 13 und 8 zu 1, getwöhns 
ſich nahmen fie 2,7 zu 1. Maundsley nimt nahe 2 zu 
1, Senton, Murray und Wood etwa 63 su 1 76), 

$. 107. In dem Eplinder bewegt fid) der Kolben 
oder Embolug (piston). Die Verfertigung deffelben 


tft manchen Echwierigfeiten untertworfen, da die Reibung 


moͤglichſt klein und das Schließen moͤglichſt vollſtaͤndig 
feyn fol. Gewöhnlich bedient man ſich hoͤlzerner ober mes 
tallener, mit Hanf oder Leber umzogener Kolben, indem 
zwei Scheiben, zwiſchen denen fid) einer diefer Körper bes 
findet, möglichft gut durch Schrauben gegen einander ges 
preßt werben. Da indeflen begetabilifche oder animalt 
ſche Subſtanzen 
ſchlug Cartwrighe feinen 1797 patentirten Metallfols 
ben vor 77). Er nahm nämlich ſechs oder mehre Stuͤcke 
eined Ringes, welcher genau in den Eplinder paßte, und 
legte diefe um den Kolben, Federn drüdten fie gegen ben 
Eylinder. able baben diefe Kolben wenig Eingang 
gefunden. In ber See verbefferte Barton benfels 
ben 79. Am beften fchienen die von Jeſſop empfohles 
nen Kolben zu ſeyn, auf welche er fich 1823 ein Patent ges 


ben ließ. Es wurde eine Spiralfeder von Metallblech 
um ben ganzen Kolben gewunden, fo baß biefer gut 
ſchloß 7°) 


Die Reibung des Rolbens hängt offenbar von dem 
Schluſſe ab, und es laffen ſich daher darüber feine allge⸗ 
nn 


75) Tredgold on Stream engine, p._169. 76) Tred- 

gold 1. 1. 77) BRepertory of Arts XIV, 881. Nicholson 

Journ. 11,364. Tredgold on Steam engine. p- 227. 78) 

Zredgold pP: 228. 79) Dingler’s polytechn. Journ. 1823, 
ept. 


leicht in der Hitze zerſtoͤrt werden, ſo 


gingen, 


und ein verſchiebbares Parallelogramm entſteht. 
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meinen Regeln geben ©), Fuͤr die beſte Schmiere biels 
Watt Debfens oder Hammeltalg bei gebrauchten Eylins 
bern ne Kolben, neue rieb er gewoͤhnlich mit Reißblei 

$. 108. Durch die in einer Infebiche ſchließenden 
Buͤchſe gehende Kolbenſtange ſteht der Kolben mit dem 
Balanciere in Verbindung. Da es erfoderlich war, 


daß ſowol die Kolbenſtange als die Pumpenſtange bei den 


aͤltern Mafeinen fiet8 in derfelben Richtung anf und abs 


an, über welche Ketten gefchlagen wurden, welche ſtets 
verficale Tangenten dieſer Bogen waren. Da Laft auf 
der einen und Kraft auf der andern Seite diefe Ketten 
ſtetg fpannten, fo war bie Vorrichtung für atmofphärks 
ſche und einfache Mafchinen genügend, fie reichte aber 
nicht mehr aus, als doppelt wirfende Mafchinen conſtruirt 
wurden, weil es bier gefcheben Fonute, daß bie Kette 
ſchlaff hing, ebenfo wenig war fie brauchbar, um Maſchi⸗ 
nen zu bewegen: Im Jahre 1784 erfand Watt bie Bes 
wegung burch das Varallelogramm. Eine vollfländige 
Apbildung deffelben ift in Taf. III Fig. 1. gegeben. Um 
die Einrichtung deffelben zu verfiehen, fei ab (Taf. VI. 
Fig. 2.) die eine Hälfte des Balanciers, ber ſich um b 
dreht; auf beiden Seiten find in den Punkten a und < 
vier gleich lange Haͤngeeiſen angebracht, von benen bie 


beiden im Punkte a an einer Axe d bie Kolbenftange de 


tragen, bie andern beiden in c aber von der im Punkte f 
nic drebenden Stangen fg feflgehalten werden. Die 
‚Hängeeifen find unten außerdem durch gwei Stangen de, 
eine auf jeder Seite, verbunden, fo daß die verbundenen 
Theile in allen Berbindungspunften fi) dreben koͤnnen 


Punkt d liegt um die halbe Hähe des Bogens, ben 
Balancier befchreibt, von dem Punkte a entfernt, Wen 

der Balancier ſteigt, fo ſteigt auch der Punft c, und dies 
ſes Steigen fann fo lange Statt finden, big ber leßtere 
in die Lage c' gelangt, wo die Stange dg und das Haͤn⸗ 
geeifen cg in einer geraden Linie liegen, wie f g' c' . Der 
Hhunkt d des Parallelogrammd hat dann den Weg dd’ 
durchlaufen. Der Balancier muß fid) nun wieber fenfen, 
aber die Stange dg kann noch fleigen, und zwar fo lange, 
big cg diefelbe Richtung in c’.g? erhält, die der Balanı 
cier bat, wenn die Duerberbindungen bes Parallelograms 
mes diefe Lage nicht binderten. Der Punkt d geht dann 
von d! nad) d?’.. Bei einem weitern Sinken ded Bas 
lanciers würde fi) nun das Parallelogramm nach oben 
menden und mit ibm die Stange fg finfen, fo daß uun 
der Punft d von d? die krumme Linie zwiſchen d’ und 
d’ befchreibt, wo der Balancier feine niedrigfte Lage in 
der Richtung bc’ erreicht hat, indem nun die Stange fg 
und das Hängeelfen cg in einer geraden Linie fg’ c' lies 
gen. Sentt ſich die Stange fg noch tiefer nach fg", fo 
wendet ſich dann dag Parallelogramm wieder nad) unten 

indem bei, Balancier wieder fleigen muß; der Punkt d 
geht von d’ nach d* und von da zurück in feine erfle Lage. 
Wenn daher der Balancier mit feinen Endpunkten nur ets 








80) Bergl. Tredzold p. 230, wo einiges über biefen Gegen⸗ 
Fond mitgetheilt if. 81) Robison Mech, phil ll, 157. 
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n Bogen a! bis a? befchreibt, fo bewegt ſich ber Yunfe 
au einer geraden Linie. Der Punkt f liegt dabet 
viel näher an b, und fann leicht an der Mafchine felbft 
angebracht werden. Damit aber der Punkt d wenigfiene 
im böchften und niedrigften Stande und in der Mitte ges 
nau in der verticalen Richtung liegt, muß bie Länge von 
fg beidemgegebenen Parallelogramme genau beſtimmt wers 
den. Man ziehe daher (Taf. VI. Fig. 3,) in der Richtung 
der Axe der Kolbenflange eine gerade Linie ab, und es 


feien darin a, b, c der hoͤchſte, mittlere und niedrigfte 


Punkt, Durch die Mitte c ziehe man fenfrecht eine Lınie 
cd und beflimme den Punkt d, indem man mit der hal⸗ 
ben Länge des Balancierd aus a oder b einen Bogen bes 
fehreibt, der cd durchfchneidet, fo daß man ad und bd 
sieben kann. Auf beide trage man die Länge bes Paralles 
logranımes ae und bf, und ziehe ef, ebenfp trage man 
ae von c aug auf cd, wodurch man den Punkt g erhält. 
Fuͤr diefe drei Punfte fuche man fid) den Mittelpunft h. 


:Yuf a trägt man dann, um die Lage des Balancierg zu 


. erhalten, die Höhe des Parallelogrammeg ai fo auf, daß 
ber Punkt i fo weit neben der verlängerten Lage des Cy⸗ 
linders liegt, als die halbe Höhe des Bogens beträgt, 
ben der Balancier beichreiben muß. Daffelbe gefchieht 
von b aus nad k. Sin der Mitte zwifchen i und k ziehe 
man die Einie Im parallel mit cd, in welcher man den 
Mittelpunkt m findet, indem man aus i mit der Länge 
des Balanciers einen Bogen befchreibt, welcher Im burchs 
ſchneidet. Dann ift no ber Bogen, den der Yunft n 
des Parallelogrammes während der Bewegung befchreibt. 
ft die halbe Länge des Balancierd im = km = ad = 
‚bd = |, die Länge des Parallelogrammegd ae — bf— 
in — ko — a, bie Höhe dee Hubes ab = hundgh — x, 
fo ift ed=ad— ae =| — a und 

ab.ed_ ha) „. _ ia) 
ad ij I=- gl * 
Gemer itac=tab=rh; ap=ac — cd, wenn 
pe parallel mit cd gezogen toird, alfo 
hO—a) ah 

ai "yo folglich 


2 C.2 ah? a 
pe=y/ (ae — ap)=y ja - (7)% = 
Jar —b) Runitcgzas, cq=pe, mithin 
ggzae-peza— zya—h, 


ef= 





ap=ac—eg=:h— 


Da nun eg bie mittlere Proportionale zroifhen qg und 


dem andern Stuͤck des Durchmeſſers 2x ift, fo verhält 
#0 gg:eqg=eqg: 2 x— gg: alfe 
era _ _ MÜT2e) _ 
248 ga (a-Yir-mt‘ 
Gefeßt bie Halbe Länge bed Balancierd fei 1= 5° 
die Höhe des Hubes h— 3°, die Lange bed Parallelos 
grammes a—?', fo ift x = 2,81". 
' Gewöhnlich macht man den halben Balancier noch 
einmal fo lang als den Hub, dann ift = 2h und 


(ha) n h(b—a) a8), 
Int 1-9 -Faz= 1,9682 — * 


.&2) Mbhandlung der koͤnigl. techniſchen Deputation für. Ges 
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.$ 109 Bei den erften Mafchinen war der Balan⸗ 


eier von Holz verfertigt, feit 1799 nahm Watt eiferne 
Balanciers und die auf Tab, Ill. abgebildete Mar 
ſchine war eine ber erfien, bie auf diefe Art ausgeführt 
wurden. Meiftens haben fie eine rautenförmige oder 
auch durchbrochene rautenförmige Geſtalt, weil diefe bei 
Eleinerem Gewichte eine größere Feftigkeit gemähren ®*). 

Dei vielen feiner Mafchinen brachte Watt einen 
Hubzähler (counter) an; ein Uhrwerk nämlich wurde 
von dem Balancier in Bewegung gefegt, und aus dem 
Stande des Zeigerd die Zahl der Hube hergeleitet. Aug 
dem Inhalte des bei jedem Hube mit Dampf gefüllten 
Raumes und der Zahl der Hübe wurde dann die Wirkſam⸗ 
feit der Mafchine hergeleitet. Watt hatte diefe Bors 
richtung urfprünglid) angebracht, damit danach bie 
Menge des erfparten Feuerwerkes zufolge feines Eontracs 
te8 berechnet werden Fönnte, aud) jegt bedient man ſich 
berfelben noch bei vielen Mafchinen in Cornwallis85). 

$, 110. Bon großer Wichtigkeit ift bei den Maſchi⸗ 
nen mit niedrigem Drude bee Eondenfator nebft der 
damit verbundenen Luft pumpe. Zwar hatte ed Watt 
anfänglich verfucht, ohne Einiprigwaffer zu arbeiten und 
bon außen zu condenfiren, aber die Maſchinen gingen 
fo langfam, daß er ſich bald von der geringen Brauczbars 
keit dieſes Verfahrens überzeugte, Die Menge bed erfo; 
berlichen Einfprigwaffers hängt von der Temperatur und 
Dichtigfeit ded Dampfes, der Wärme bee Einfprigmafs 
ſers und dem Thermometerftande ab, bis zu welchem ber 
Dampf erfaltet werden fol, und läßt ſich auf folgende Art 
beftimmen. Iſt w dad Gewicht des Dampfes im Eylins 


der, 630° die Menge von Wärme, welche er theile im 


Jatenten, theils im freien Zuflande befigt, "WW bag Ges 
wicht des eingefprigten Waſſers, T feine Temperatur, 
t die Temperatur dieſes Waffers und des sondenflrten 
Dampfes nad) der Eonbenfation, fo if 

. 630. v + TW 

wyrW. 

Rare. Bd. wel, W= 10, T 160 (etwas grös 
Ber als die Temperatur des Quellwaſſers in unfern Ges 
genden), fo wäre I nahe = 71°, der zurückbleibende 
Dampf hatte noch eine Elafticität von 110%, nahe 3 Ars 
mofphäre, die Mafchine würde fchlecht wirken. Wäre 
wei, W=20 und T=15°, fomwäre t= 46°, Elas 
fticität_ des zurückbleibenden Dampfes — 33 Ac 
mofphäre. GSeßten wir W = 40, fo würde.t = 31°, 
nat des zurückbleibenden Dampfes = 14° — At⸗ 
mofphäre. - 

Wenn wir annehmen, der Dampf habe bie Tempes 
ratur des fiedenden Waſſers, fo laͤßt fich die Rechnung 
erleichtern, wenn ‚wir ftatt bee Gewichte die Bolumina 
nehmen. Ebenfo viel Kubiffuße Dampf wir haben, eben 
fo viel Kubikzolle Waffer von 630° C befinden fid) in der 
Maſchine. JR daher n der Inhalt des Cyhlinders in Rus 


— — —— — [, 


— —— ñ— — —ñ — —— 
werbe. ©. 367 — 369. Vergl. Tredgold on steam engine 


p. 239 '83) Mbhandt. der tomgl. sehn. Derut. ©. 36. 


‚Bei Robisen Mech. phil, 1, 143. gibt Watt das Jahr ter 


Anwendung eiſerner Balanciers nicht näber an. Yf. 6os 
haͤſion. 85) Tredgold on steam engine p. 230. 
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biffußen, alfe n bie Zahl ber olfe Vaffer in dem⸗ 


felben, N dag Volumen des eingeiprigten Waflers in 


Kubikzollen, T und t wie oben, fo ift 
680n IX 
8A 
680 — t 
N= 7-77 
Geſetzt e8 wäre ı==38°, T == 10°, fo wäre 
N -5 = Den = 21,140 
Jeder Kubitfuß Dampf erfodert alfo 21,14 Kubikzoll 
Maffer zur Sondenfation.. Watt, welcher daffelbe Bei⸗ 


und bierang 





ſpiel betrachtet, gibt 21,5 Kubikzoll Waffer%) und dieſes 


bat er auch bei feinen Mafchinen angewendet. 

Das vortheilhafteſte Verhaͤltniß der Menge des Eins 
ſpritzwaſſers if noch nicht beſtimmt. Wenn audy) auf der 
einen Seite die Mafchine defto wirffamer iſt, je weiter bie 
Erfaltung getrieben wird, und je mehr Waffer eingefprigt 
wird, fo trit bier doch eine gewiſſe Grenze ein, Das 
Waſſer namlich abforbirt eine gewiffe Menge Luft, welche 
nad) Entfernung des Druckes und bei Erhöhung der Tems 
peratnr entweicht, je größer alfo Die Menge des Waſſers 
tft, defto mehr Luft kommt in den Eondenfator. Wird 
einerfeit® hiedurch die Anwendung einer größeren Waffers 
menge nicht räthlicy, fo Fommt dazu, daß die Luftpumpe 
eine befto größere Kraft erfodert, je mehr Wafler unb 
Luft fie zu heben hat, wodurch die Wirkſamkeit der Mas 
fchine gefchwächt wird, Nach Watt's Interfuchungen 
war das obige Verhaͤltniß dag befte, und in diefem Falle 
ne Eaparität ber Euftpumpe ı's von der des Eylins 

ers er), 

$. 110 a. Um bie Wirkung der Mafchine J beſtim⸗ 
men, iſt eine genaue Kenntniß von der Elaſticitaͤt des 
Dampfes vor und nad) der Condenſation erfoderlich. Das 
mit Gewichten beſchwerte Sicherheitsventil wird haͤufig 
Dazu benutzt, um die Elaſticitaͤt des in den Eylinder ſtroͤ⸗ 
menden Dampfes zu beflimmen; da jedoch biefeg fehr uns 
genau ift, fo bediente fi) Watt einer Barometerprobe 
Die aus einem umgefehrten, an beiden Enden offenen Hes 
ber beftand, von welchem der eine Schentel in die Dampfs 
röhre gefegt wurbe, während der andere frei mit ber At⸗ 
mofphare in Berbindung ftand. In die Röhre wurde etwas 
Duedfilber gegoffen, welches einen Theil derfelben ans 
füllte; auf dag Queckſilber im einen Schenkel wirkte der 
Drud der Atmofphäre, auf das im andern die Erpanfios 
Eraft des Dampfes, der Unterfchied im Niveau beider 
Schenkel zu dem gleichzeitig flatt findenden Barometer 
ftande addirt gibt die Elafticität des in den Eplinder tres 
tenden Dampfes. Beſtand bie Röhre aus Glas, fo 
fonnte man den Stand des Duedfilbers unmittelbar abs 
Iefen, mar fie aus Eifen verfertigt, fo befand ſich auf 
dem Duedfilber in dem nach außen gehenden Schenfel 
ein Schwimmer, welcher auf.einer Ecale bie Differenz 
beider Drucke angeigte. Ä 





86) Robison Mech. phil, ll, 146. 87) Mehres über 
die Luftpumpe bei Tredgold on steam engine p. 174. 


Ungen, Encyclop. d. W. u. 8. XXII. 2. abtheil. 
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Um ben Grab der Verduͤnnung nad) ber Gonbenfation 
gu beftimmen, wendete Watt ebenfalls ein Barometer an, 
welches aber von fehr vielen Mafthinenbefigern ganz uns 
beachtet gelafien wird. Jedoch bemerkt Watt fehr richtig, 
baß es für jeden Mafcyinenbefiger von Wichtigkeit fet, 
ſowol diefe ald andere Theile in gutem Zuftande zu erhal⸗ 
ten). Diefed Barometer befleht aus einer an beiben 
Enden offenen Glasroͤhre, deren oberer Theil durch ein 
Eupfernes Rohr mit dem Condenfator in Verbindung ges 
ſetzt iſt, während ber untere in einer mit Queckfilber 96 
füllten Schale ſteht. Eo wie durch Einfprigen des Waſ⸗ 
ſers die Elafticität vermindert wird, fleigt dag Duedfil, 
ber durch den Druck der äußern Luft in die Höhe, Wird 
biefer Stand von der Angabe eines gleichzeitig beobachte⸗ 
ten Barometerg fubtrahirt, fo erhält man die Elaſticitaͤt 
des nicht condenſirten Dampfed. Da jedoch Glasroͤhren 
häufig von nachlaͤſſigen Arbeitern zerbrochen wurden, fo 
machte Wart leßtered Inſtrument von Eifen. Roͤhren 
wurden heberförmig gebogen, dem einen -Schenfel aber - 
bie doppelte Länge des andern gegeben, darauf der längere 
Schenkel mit dem Eondenfator verbunden, in die Röhre 
eine beſtimmte Menge von Duedfilber gegoffen und auf 
dieſes im offenen Scyenfel ein Schwimmer mit einem 
hervorragenden Zeiger geiett, welcher auf einer Scale 
ben Stand des Queckſilbers angab 9). 3 


$. 111. Die Haͤhne und Ventile bei den Dampf⸗ 
mafchinen muͤſſen genau fdhließen und. fich mit Leichtigs 
feit bewegen, Eins ber einfachften Ventile ift dag ges 
meine Klappenpentil, aus einer Lederfcheibe, welche 
etwas größer ift als die Öffnung, welche dadurch verfchlofs 
fen werden fol; das Leber wird gwifchen zwei Metall; 
platten gepreßt, von denen'die eine etwas Heiner ift und 
genau in die zu verfchließende Öffnung paßt. Man bes 
dient ſich diefer Klaſſe von Ventilen meiſtens nur zur Hers 
flellung der Verbindung zwiſchen dem Eondenfator und 
der Luftpumpe.und für den Kolben der Luftpumpe. Gut 
abgefdyliffene Metallplatten, welche auf den Rand einer 
ebenfalls vollfommen abgefchliffenen Öffnung paffen, eigs 
nen fich befonberd zu Sicherheitsventilen. Das Eonifcye 
Dampfventif wurde in den früheren Mafchinen von Watt 
angewendet. Der Durchmeffer der Büchfe, in welchem 


. dag Ventil ſteckt, muß fich zu dem größeren Ducchmeffer 


des Ventiled wie 3: 2 verhalten. Am beften werden 
diefe Ventile aus Kanonenmetall verfertigt; es ift vor⸗ 
theilhaft, wenn die Seiten des Kegeld einen Winfel von 
45° einfchließen, ift der Winkel Eleiner fo ſteckt das Ven⸗ 
til leicht feſt; wird er größer, fo erfodert eg zu viel Raum. 
Zu dieſer Klaffe von Ventilen gehören aud) bie Kugels 
ventile, bei benen eine Halbfugel auf dem Rande einer 
gut abgefchliffenen Öffnung liegt. In den Dampfröhren 
wendet man häufig Sciebventile (sliding valves) 
an. Schon Watt wollte fe anwenden, aber er fonnte 
es nicht dahin bringen, daß fie gehörig fchloffen, und erſt 
in der Solge, wo beffere Methoden zur Bearbeitung ber 
Metalle angegeben waren, wurde ihre Ausfuͤhrung moͤg⸗ 





88) Wate bei Robison Mech, Phil. 1, 16. 89) 


Daſelbſt S. 155 und Rees Cyclop. Urt. Sunmm ° engine, 
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Ib. Bramah, Murray, Murbod 9) und andere 
—E ſie ausgefuͤhrt. Wenn in einer Roͤhre der Dampf 
abgeſchnitten werden ſoll, ſo ſtellt man eine zweite Roͤhre 
ſo auf, daß ſie auf erſterer ſenkrecht ſteht; in dieſer gut 
ausgedrehten Roͤhre wird ein vollkommen abgedrehter 
Kolben auf: und ab bewegt, und je nachdem er vor oder 
neben ber Öffnung fleht, Tann er das Eintreten des 
Dampfes verhindern oder geftatten. 
Eine zweite Klaſſe von Ventilen dreht ih um eine 
Are, su dieſen gehören bie Höhne und namentlich die 
‚doppelt durchbohrten (four waycocks), wie fie zus 
erft Leupold vorfchlug (Taf. IL. fig. 3.). Um bad parz 
tiele Abfchleifen zu verhindern, dreht drama den Hahn 
nicht hin und her, fondern bewegt ihn ſtets nad) einer 
Richtung fort um feine Are. Um diefe Klaffe von Habs 
nen auch auf Erpanfion zu benugen, hat Freund noch 
“einen zweiten Hahn (Sparhahn) angebracht, mweldyer 
den Zutrit bed Dampfes abfchneidet, wenn der Kolben 
die erfoderliche Lage erreicht hat. 
8112 Allg Hähne und Ventile werben von ber 


Mafchine felbR in Bewegung gefest, indem von dem Bas 


lancier aus Stäbe herabhängen, die mit Hervorragungen 
verfehen find, die zu rechter Zeit in Hebel greifen, welche 
mit den DVentilen in Verbindung ftehen. Cine ber eins 
fachften Methoden diefeg zu thun iſt in Taf. VII, fig.3 abs 
gebildet. Ein Gewicht w, welches hinreichend ift, bie 
Reibung zu überwinden und dag Ventil zu öffnen, wirft 
durch einen kurzen Arm a auf die Are, weldye gedreht 
‚werden muß, wenn fi dad Ventil öffnen fol. Wenn 
das Ventil gefchloffen ift, fo wird dad Gewicht von ber 
. eder b getragen; fo wie aber die Feder b durch den von 
d in Bewegung gefegten Hebel c entfernt wird, fo oͤffnet 
fich das Ventil, wie man aus der Verbindung der Hebel 
feben fann. Erreicht in ber Folge der Vorſprung bei f 
den Hebelc, fo werden alle Theile wieder in ihre frühere 
Lage gebracht und dag Ventil gefchloffen ?!). | 

6113. Da die Dampfmafdine eine bins und hers 
gehende Bewegung und nicht zu allen Zeiten einerlet 
Geſchwindigkeit bat, fo brachte zuerſt, mie es fcheint, 


Waſhborough im fahre 1778 und fpäter Watt ein 


Shwungrad an. üÜber die Einrichtung beffelben im 
Allgemeinen wird unter dem betreffenden Artifel die Rede 
feyn; um fein Gewicht für Dampfmafchinen in Eentnern 
su beſtimmen, wird nad) Murray und Wood die Zahl 
der Pferde, deren Kraft durch die Maſchine erſetzt wer⸗ 
den foll, mit 2000 multiplicirt und durch dad Duadrat 
der Sefchwindigfeit feiner Peripherie bividirt 92). 

: 9 114 Die -Anmendung der Dampfmafchinen ift 
befonderg in neueren Zeiten ſehr meit-verbreitet; allents 
halben, mo man bedeutende Kräfte verlangt und über 
feine andern Kräfte disponiren kann, merben fie benutzt. 
Die fämtlichen Anwendungen laffen ſich unter folgende 
Klaffen bringen: 1) sum Heben des Waſſers; 2) zur Bes 





90, Murdod wurde nah Boalton’s Tode einer der 
Eomvaanons der Gefelihaft von Watt jun. und Boalton. Ware 
- bei Robison Mech. phil. Il, 158. 91) Tredgold on steam 
engine p. 288. 

13. Vergl. Tredgold on steam engine .p. 265. 


= 194 


4) sur Bewegung von 


pract. Medyaniter ©. 157, 


92) Munde in Gebler’s Wörterb. 11, 
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wegung von Maſchinen; 8). zur Bewegung von Voten; 
; Wagen. . Was bie erfte Anwen⸗ 
dung, naͤmlich zur Hebung ded Waſſers durd) Pampen 
betrifft, fo ift dieſes die erfte, für welche Die Maſchine bes 
flimmt war; auch ift die Bewegung der Kolbenflangen 
durch ben Balancier fo einfach, daß ich die Befchreibung 
für unnoͤthig halte. 

$. 115. Die dee, Mafchinen duch Dampf in 
Bewegung zu ſegen, it feit Savarys Zeit öfter aufge⸗ 
faßt worden. In der Folge gedachte Robiſon diefer 
Benugung bei feinen Geſpraͤchen mit Watt, aber erft 


am 25. Dft, 1781 ließ legterer ſich ein Patent auf Borridy 


&ungen geben, um mit der Mafchine auch Drebungsbemes 
gungen bervorzubringen 3). Jedoch hatten fchon Hull 


(1736) und Fitzgerald (1759) Vorrichtungen zur 


Erzeugung von Freisförmigen Bewegungen vorgefchlagen, 
und Steward hatte ſich 1769, Wafbborough 1778 
und Steeb 1781 darauf ein Patent geben laffen?*). 
Sin demfelben jahre flug der Abbe Earnal, Canonis 
cus in Alais, eine ähnliche Einrichtung vor; fein Bruder, 
Major in öfterreichifchen Dienften, führte den Vorſchlag 
unter Begunftigung der Oberbergbehörden in Wien 
aus), Alle hatten Die Bewegung durch einen Krumms 


zapfen angegeben, namentlich zeichnet fich die Vorrich⸗ 


tung von Wafhbborough, deren man fi) gegenwärtig 
bei den meiſten Mafchinen bedient, durch Einfachheit 
aus. Es it A (Taf, V. fig. 4.) dag Ende des Balan⸗ 
ciers, Bdie damit verbundene Etange, daB untere Ende 
ber legteren ift bei C an den Krummzapfen O gehängt 
und auf diefe Weife fähig, ſich um den Mittelpuuft E zu 
drehen. Das andere Ende ded Krummzapfend hängt mit 
dem Schwungrade DDDD zuſammen, fo daß ſich jener 
und dieſes gemeinfchaftli um ben Mittelpunft E dre; 
ben. Die Lage der Verbindungsftange B betreffend, 
fo muß fi) der Krummzapfen mit dem Mafchinenbalfen 


zu gleicher. Zeit in borlsontafer Richtung befinden und 


mit diefem eine gerade Linie bilden, wenn der Balancier 
ben hoͤchſten oder niedrigſten Punkt erreicht hat). 
Obgleich diefe Vorrichtung bereits patentirt war, 


erhielt Watt dennod) 1781 fein Patent auf eine Einridys 


fung, welche weniger vollfommen war, und welde er 
das Sonnens und Planetenrad nannte”) Er bes 


98) Robison Mech, phil, ll, 150. - 98) Tredgold 

on steam engine p. 26. 95) Journal encyclop@dique 1781 
und Rees Cyclop., Urt. Steam engine. -— 9%) Riyolfon 
:. 97) Watt batte ſchon bei feie 
nen erften Entwürfen daran gedacht, eine kreisfoͤrmige Berweguag 
u erzeugen, und ſchon in feinen Hatente von 1769 war daven 
e Rede. Er wollte anfänglich eine Rotationsmaſchine dazu cen⸗ 
ſtruiren; als dieſe ſchlechte Wirkung zeigte und ſeine doppelt wir⸗ 
kenden Mafchigen gut gingen, wollte er den Krummzapfen anwen⸗ 
den, führte aber keine Maſchine aus, weil er mit der Conſiru⸗ 
etion von ſolchen befhäftigt war, die zur Föderung des Waſſers 
dienten. Als Waſhborough 1778 eine feiner Mafdyinen in Birs 
mingham aufgerichtet hatte, diefe aber fehr unregelmäßig ging, 
fo madte Watt ein Modell nad) feinen Plane, welches vollfenes 
men genügte. Da Watt indefien fein Patent genommen hatte, 
fo erzählte einer von feinen Arbeitern es den Leuten Wafhbos 
rough’s, und diefer nahım ein Patent auf Anwendung der Kure 
bei. Dieſes geitand der Arbeiter in der Folge felbi. Watt 
ſah fi) "daher zu einer andern Vorrichtung genöthigt und cons 
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feſtigte naͤmlich auf der Axe des Schwungrades ein ge⸗ 
zahntes Rad, in welches ein kleineres mit der Stange B 
verbundenes Rad eingriff, amd ſetzte dadurch jenes in 
Bewegung. 

Rachdem einmal Methoden angegeben waren, eine 
Drebende Bewegung herporzubtingen, war es leicht, bie 
Dampfmafchinen in ben verfchiedenen Bewerben zu bes 
nußen. Die, nähere Beſchreibung dieſer Vorrichtungen 
gehört indeffen nicht hieher. " 

$. 116. Die Benugung bed Dampfes zur Bewe⸗ 
gung von Schiffen iſt ſehr alt. Die aͤlteſte Nachricht 
von einem folhen Dampfbonte iſt folgende. Bla 
co be Baray ſchlug Karl V. im Jahr 1543 eine Mas 
fchine vor, um Schiffe ohne Ruder und Segel in Bes 
megung zu fegen. 
Die Anftellung eines Berfuches bis zum 17. Sun. 1545, 
Der Erfinder, welcher denfelben zu Barcellona machte, 
geigte Niemandem feine Maſchine; man bemerfte indefs 
fen, daß fie aus einem Keffel mit Heißem Wafler und 
zwei dadurch in Bewegung gefegten Rädern beftand, letz⸗ 
tere befanden fid) am Hintertheile auf jeder Seite, des 
Schiffes. Der Verſuch wurde auf einem mit Getraide 
beladenen Schiffe von 200 Tonnen gemacht. Obgleich 
alle Zeugen dem Kaiſer die Verſicherung gaben, daß der 
Verfach gelungen ſei, fo ließ der Kaiſer doch feine weis 
teren Proben machen und t 
faiferlicher Gnade, außer einem huldreichen Schreiben, 
ein Gefchent von 200000 Maravebid und bie Koften, 
der Erfinder felbft aber nahm feine Mafchine wieder in 
MWerwahrung®). Als Savarp im J. 1698 mit ber 
Sonftruction feiner Dampfmaſchine befchäftigt war; zeigte 
er dag Modell eines Schiffes, welches durch Schaufels 
räder bewegt werden follte, dieſe aber wollte er wieder 
durch) andere in Bewegung fegen, auf welche dag durch 
feine Dampfmafchine geföderte Waſſer fallen follte 9). 

Am Fahre 1736 ließ fh Jonathan Hull ein 
Patent zur Bewegung non Schiffen geben. _ Eine ats 

mofphärifche Mafchine von Nemcomen follte dur) 
Seile ohne Ende auf Räder wirken, diefe ein Schaufels 
rad drehen und die Schiffe von dem Boote, auf welchem 
diefe Mafchine fand, ind Schlepptau genommen wer⸗ 
den!) Er bemühte fi) die engländifche Abmiralität 
für feine Vorfchläge zu interefficen, wurde aber abges 


— — 
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ſiruirte das Sonnen⸗ nnd Planetenrad. Nach Watt?s Erzaͤh⸗ 


tung bei Robison Mech. phil. 11, 19% 98) Navarete 
Relation des quatre Voyages de Christ, Colomb 1, 

In den Schriften, welche die Geſchichte der Dampfſchifffahrt be⸗ 
dandeln, werden oͤfter die alteren Vorſchlaͤge erwaͤhnt, Schiffe 
durch Kaͤder in Bewegung zu en und von dieſen die Verſuche 
datirt. Wil man einmal zur Dampffchifffahrt, welche vatuͤrlich 
nur mit Erfindung der Dampfmaſchine beginnen Tann, jene mes 
hanifchen Mittel rechnen, warum nit lieber mit bem Wilden 
anfangen, der ſich zuerſt auf einen Baumſtamm fehte und dabei 
einen Stod ald Ruder brauchte? Munde in Gehler's 
nörterb. 11, 488. Rees Cyelopädia unter Steam engine. 

1). Hull description and draughs of a new invented machine 
for carrying vessels or ships out or into any harbonr” port or 
river, against wind or tide or in a calm. London -1737. Die 
Sqhrift iſt felten. 


on stream engine p. 15. und im Edinburgh phil. Journ. IX, 
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Manche Widerfprüche verhinderten . 


gab dem Erfinder ald Zeichen . 
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wiefen, Unter ben Einwürfen, auf welche bie abfchläs . 
Ä gige Antwort der Admicalität gegründet war, lad man 
‚folgenden: „Wird die Kraft der Meereswellen nicht jes 
ben Maſchinentheil in Stüde zerbrechen, den man fo 
ftellt, daß er fi im Waffer bewegen muß?” Wotauf 
Hull antwortet: „Es ift unmöglid) anzunehmen, daß 
man biefe Mafchine auf der Eee brauchen würde, waͤh⸗ 
rend eines Sturmed und wenn die Wellen hoch gehen,” 
Was Fon, Hull, der Erfinder der Dampfichiffe felbft, 
nicht glaubte, daß man es als möglic, anfehen könnte, 
bavon bat 80 jahre fpäter bie Erfahrung die Möglich 
feit und ben Nutzen bewiefen 2). Ebenfo wenig ale. 
Hull's Vorſchlaͤge ausgeführt wurden, geſchah dieſes 
mit depen des Herzogs von Bridgewater und Gau⸗ 
ier 3). 

Erft nachdem durch Watt die Dampfmafchinen 
hervollfommnet waren, fonnte man biefen Vorfchlag aus; 
führen. Derrier, welcher in England gewefen war 
und in ber Zolge Wartfhe Mafchinen in Frankreich 
baute +), führte 1775 bag erfie Dampffchiff aus, Aber 
die Mafchine war Klein, wirkte noch nicht mit der Kraft 
eines Pferdes, und da fie das Schiff nicht ſtromaufwaͤrts 
führen konnte, fo wurde die dee aufgegeben 5). Im 
Sahre 1781 war v. Jouffroy glüclicher; er ließ zu 
Lyon ein Dampfthif von großer Ausdehnung für bie 
Saone bauen, Zufälle hielten bie weitere Verfolgung 
ber Idee auf, und bie evolution trieb den Erfinder aus 
Sranfreich 6). Bei feiner Rückkehr im J. 1796 erfuhr . 
er, daß ein gemiffer Desblanc aus Trevour ein Pas 
tent auf foldye Eiffe erhalten Habe, focht dieſes an, 
ohne wegen der unruhigen Zeiten Gehör zu finden 7). 
Am Jahre 1803 bauten Livingſton und Fulton anf. 
der Schwaneninfel bei Paris ein —3 aber auch dieſer 
Verſuch fiel nicht nach Wunſch aus 8 


$. 117. Gluͤcklicher als in Europa fielen die Ver⸗ 
fuche in Amerifa aus, Schon 1775 äußerte Frank; 
Iin in einem Briefe an Leroi den Gedanken, Edhiffe 
vermittelfi einer Dampfmafchine zu bewegen ?),. os 
nathan Sit nahm 1783 ein Patent, aber auch fein 
Schiff entfprach den Erwartungen nicht; fein Lands⸗ 
mann James Rumſay aus Virginien ging nach Lon⸗ 
bon, baute ein Dampffchiff auf der Themfe, das wenig 
taugte. Im Jahre 1788 machte Patrik Miller aug 
Dalwinston in Schottland ben erften glüdlichen Vers 
fuch, welcher die Fühnften Hoffnungen der Unternehmer 








2) Dupin Geometrie und Mechanik Ill, 366. 3) 
Munde in Gebler's Wörter. Il, 488. Gautier’ Vorſchlaͤge 
ftehen in den M£m. de la Soc. de Nancz ll, 4) Ab 
bandf, der Lönigl. techn. Deput. für Gewerbe ©. 76. 5) 
Dupin Geometrie und Mechanik Hl, 367, Ann. de l’indu- 
strie 1822. Dec. 297. 6) Dupin Geometrie und Mecha⸗ 
nit Ill, 367. 7) Munde in Ochler’6 Wörterb. 31, 489. 
Dupin fagt (Geometrie 111, 367). Deeblanc babe 15_oder 18 
Jahre nad) Jouffroys Verfuhen ein Patent erhalten, biefes wuͤrde 
alfo 1796 oder 1799 geweſen ſeyn; nach den Abh. der fon. ſechn. 
Deput. für Gewerbe S, 208 erhielt Desblanc dieſes Vatent erſt 
1802. Welches die richtige Angabe ſei, kann ih nicht entſcheiden. 
8) Abhandl. der koͤnigl. techn. Deput. ©. 209. 9) Mun⸗ 

ı de in Gehter's Woͤrterb. 11, 489. ; 
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| übertraf, aber das Schiff wurde nicht weiter benugt iN. 


Deſto mehr intereſſirte fi) der Amerikaner Living⸗ 
ſton fuͤr die Sache. Im Jahre 1788 erhielt er von 
dem State von News York ein Privilegium auf 20 
aber, wenn er binnen Jahresfriſt ein Schiff von 20 

onnen baute, welches in einer Stunde 4 engländifche 
Meilen zuruͤcklegte. Der Erfolg entfprad) den Erwar⸗ 
tungen nicht 12); ebenfo wenig gaben DVerfuche, welche 
er mit den Mechanifern Kinsley, Rooſe velt und 
John Stevens anftelte, ein befriedigendes Nefuls 
tat. Nachdem er als Gefandter der vereinigten Stas 


ten nad) Paris gekommen war, verband er ſich bier 


mit Zulton, aber ba bie frangäfifche Negirung die 
von legterem gemachten Unerbietungen abſchlug, fo 
febrte diefer 1806 in fein Baterland zurüd. Boulton 
und Watt lieferten ihm eine Dampfmafchine von 20 
Pferden Kraft. Damit baute er 1807 zu New⸗Pork 
ein volftändiged Schiff, den Elermont, von 160 Tons 
nen (zu 20 Eentner) Ladung; und ber Weg von 120 
Eeemeilen von Nero » Dorf bid Albany wurde in 32 
Etunden gegen ben Strom zurüdgelegt 3). 

Diefer gluͤckliche Verſuch, die Sewalt, mit welcher 
das Schiff gegen Wind und Wellen fampfte, erregte 


- viel Auffeben, und in kurzer Zeit wurde in Amerika 


eine große Menge derfelben ausgeführt. Eins der größs 
ten ift die Dampffregatte Fulton. Sie ift ein Dops 
gellhiff mit dem Wafferrade in der Mitte, 152 Fuß 
lang, 57 Fuß breit, 20 Fuß tief, mit 32 achtzehnpfuͤn⸗ 
digen Kanonen, einer Maſchine von 120 Pferdekraͤften, 
bombenfeft und in ben Wänden 5 Buß ſtark. Sie 
wurde im jahre 1815 vollendet, batte 2 Maften, 2 
Bogfpriete und 4 Steuer, um, obne gu wenden, bors 
wärts und rückwärts fahren zu koͤnnen '*), 

§. 118, Erſt lange na Patrick Miller's glüclis 
chem Verſuche in Schottland, wurde die Idee der 
Dampfſchifffahrt in England wieder im Großen ausge⸗ 
fuͤhrt. Im Jahre 1801 wurden zwar von Syrning⸗ 
ton auf dem Clyde und Bunter und Dickinfon auf 
der Themſe Verſuche angeſtellt, jedoch erſt im J. 1812 
machten Bell und Thomfon einen genuͤgenden Ber 
ſuch auf dem Clyde, und num vermehrte fih die Zahl 
der Dampffchiffe ſchnell, indem man fie auch geſchickt 
zur Sahrt auf der See machte. 

Auch in Frankreich waren fchon 1815 Verfuche mit 
den neueren Dampffchiffen gemacht worden; aber der 
Weg, den man einfchlug, war fchlecht, die Mafchinen, 
weiche man gebrauchte, waren unvollfommen , die örts 
lichen Echwierigfeiten fehr groß. Dupin, welcher im 
Jahre 1816 nad) England reifte, fand bier diefe Schiffs 
fahre blühend und ausgebreitet. Er benachrichtigte dag 
Minifierium des Seeweſens und der Eolonieen von dies 
ſem Zuſtande, und diefes fühlte fi bewogen, nad) den 
vereinigten Staten einen gefchidten und verfländigen 





11) Tredgold on Steam engine. P: 31. 12) Ann. de 
lindustrie. VIll, 225. 18) London Journal of arts IV, 
183. Buchanan treatise on propelling vessels by ateam. Lon- 
don 1816. Abb. der koͤnigl. techn. Deput. ©. 209, Dupin 
Geometrie und Medyanif, 111, 369. 14) Abd. der kön. techn. 
Deput, ©. 210, ' 
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Ingenieur zu fenden, der an Ort und Stelle vollſtaͤn⸗ 
dige und ins Einzelne gehende Kenntniß von den im Dies 
fer Art gemachten Arbeiten nehmen folte. Mares 
Ber erhielt ben Auftrag zu diefer Sendung. Der 
tegattenfapitän von Montgerp erhielt Befehl, fich 
nach Amerifa zu begeben und die Schiffe in Hinficht auf 
f Ken Plent im Sees und Kriegsweſen zu ünterfus 
n 15), | . 
a ber Solge hat man in Teutſchland, der Schweis 
und Rußland, fowie auf dem hohen Deere, die Dampfs 
ſchiffe mit Vortheil angewendet 10). 


$. 119. Die Verſuche von Fulton gelangen bes 
fonderd deshalb, weil er flärfere Mafchinen benugte 
als feine Vorgänger, welche diefelben Vorfchläge fchon 
früher gethan hatten, und weil er mehr durch Kocalvers 
bältniffe, namentlich durch ein tieferes Fahrwaſſer, bes 
ünftige war. Fulton aber ift weit davon entfernt, 
eine theoretifhhen Unterfuchungen fo weil” getrieben zu 
baben, als es hätte gefchehen müffen, um dag Syſtem 
der Schifffahrt durch Dampf bie zur Vollkommenheit 
zu Bringen. Er bat nicht fireng die Lage, die Größe 
und die Geftalt beſtimmt, die fih am beften für alle 
Theile eignen, aus denen das Holzwerk und der Mes 
chanismus eined Dampffchiffed zufammengefegt iſt m. 
Mareftier und Zredgold 1) haben fi) ausführlis 
der mit diefem Gegenftande befchäftigt. Indem ich 
bie analytiſchen Entwidelungen übergebe, will ich bier 
einige von den NRefultaten Mareftier'$ nach den Mits 
theilungen von Dupin geben. j 


$. 120. Mareftier hat mit Sorgfalt die beflen 
unter den amerifanifchen Dampffchiffen unterfucht und 
daraus Gefeße über bie Deebältuiffe swifchen der Kraft 
ber Dampfmafchinen, der Größe der Räder und ihrer 
Scaufeln und den vornehmſten Ausdehnungen bes Schifs 
fes hergeleitet. Er fand nun folgende Thatfachen: a) der 
Kubus der Geſchwindigkeit des Schiffes IR Fleiner, ale 
die Kraft der Mafchine dividirt durch den Widerfiand dee 
Schiffes. Der Kubus der mittleren Geſchwindigkeit der 
Schaufeln überfteigt diefe nämliche Größe, welche bie 
Grenze des Kubus der einen, wie der andern Geſchwin⸗ 
digkeit ift. Sollte dieſe Grenze- erreicht werden, fo müß: 
ten die Echaufeln unendlid) jeyn. 

b) Die Geſchwindigkeit des Schiffes ſteht in genauem 
Verhaͤltniſſe der Kudikwurzel von der Stärfe der Mafchine 
und im umgefehrten Berhältniffe der Kubifwursel des Wis 


derſtandes des Schiffes und der Größe 1 + , wo b’ - 
ben Widerſtand des Schiffes, a? ben der Schaufeln ans 
gibt. 


15) Dupin Geometrie und Mechanik. 111, 360. Mare- 
stier M£moire sur les bateaux & vapeur des Etats - unis d’A- 
merique. Paris 1824. Ich konnte diefch Werk nicht zur Benugung 
erhalten. 16) Zwiſchen Indien und England befteht jekt eine 
Dampffiffverbindung. Das erfte Schiff wit 2 Maſchinen ron 
Manudslan, jede von 60 Pferdefraft, fegelte am 2ten Yuguft 
1825 ab. Edinb. Journ, of Sc. 11, 977. Sn der Folge find ie 
gindoftan mebre Dampffchiffe benugt. Daf. VI, 335, 17 

upin Gcometrig und Mechanik. II, 376, 18) Tredgold 
on Eteam engine. p. 298 fg. 
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c) Da das Verhältniß der Größe Yi-+ _b_, bie 


a 
für ein Schiff beſtimmt ift, su der ähnlichen Größe 
Yır 2 die für ein zweites Schiff gefunden wird, tes 


nig von 1 abweicht, fo verhält fih die Geſchwindigkeit 
nahe wie bie Kubikwurzel aus der Stärfe der Maſchine 
—5 — durch die Kubikwurzel aus dem Widerſtande des 
Schiffes. 
d) Die Geſchwindigkeit des Schiffes iſt ungefähr 
gleich einem conflanten Eoefficienten multiplicirt mit der 
Kubikwurzel des Produftes von der Höhe der Duedfilbers 
fäufe, welche der Dampf tragen kann, von dem Quadrate 
des Durchmefferd des Kolbens, von dem Hube des Kols 
bens und von der Zahl der Hübe in der Minute, dividirt 
durch die Kubikwurzel aus dem Produkte von der Breite 
des Schiffe8 und feined Wafferzuges. 

Bei 18 von Mareftier unterſuchten Schiffen 
ſchwankt der Werth diefes conftanten Eoefficienten zwi⸗ 
[chen 20,29 und 27,65, ber mittlere Werth ift 23,41, wos 
für er 22 annimt, 

$. 121. chbarke 
der Dampfſchiffe theilt Mareſtier noch folgende Saͤtze mit: 
die Geſchwindigkeit eines Schiffes, das eine beliebige 
Strömung hinauffaͤhrt, muß anderthalb Mal die Ges 
ſchwindigkeit diefer Strömung feyn, wenn ber Verbrauch 
yon Brennmaterial am Fleinften feyn fol '9). 

6. 121. In Amerika ift die Dampfſchifffahrt 
son größter Bedeutung, und nur England kann ihm 
ın die Seite geftellt werben 2), aber dort iſt aud) das 
Bedürfnig am größten. Kurz nachdem Louifiana dem 
yereinigten Staten den ganzen Lauf eines der größten 
Ströme der Erde abgetreten hatte, als die Indianer 
‚iefe Laͤnderſtrecken verließen, ba erſchien mit Erfolg 
iefe Schifffahrt in Gegenden, wo undurchdringliche 
Balder und fumpfige Ufer ein Ziehen durch Pferde uns 
noͤglich machten. In dem kurzen Zeitraume von 15 
Jahten haben ſich dadurd viele Städte am Ufer ges 
ildet, wo man faum die Wohnungen eines Fleinen 
Fleckens zählte; Dörfer und eimelne Wohnungen ents 
tanden auf vielen Punkten, wohin die Schiffe das Les 
ven und bie Thätigkeit ded Handels gebracht haben. 
Benn man jegt von der Mündung bes Miffiffippi abs 
äbrt, kann ein einziges Schiff biefen Fluß hinauffah⸗ 
en bie zum Fluß des gelben Steines, indem ed 2700 
Seemeilen zurädlegt, einen Weg, weldyer größer ift, 
Id die Summe allee Kanäle in England. In mehren 
Staten der Union finden ſich Steinfohlen in Überfluß. 
In gewiffen Orten fahren die Schiffe, welche Reiſende 

ınd Erzeugniffe des Kunſtfleißes führen, in ber Nähe 
on Bergwerken vorbei, die ihnen biefes Brennmates 
ial liefern muͤſſen; mangelt biefed Brennmaterial, fo 
Ind die Ufer der Slüffe mit unermeßlihen Waldungen 
det, deren Holz nur den Preis des Fäaͤllens koſtet. 
Ihne Zweifel kann Europa, beſonders in feinem geflts 


19) Dupin Geometrie. 11, 379 — 381. 20) Ders 
eihniffe der Dampfſchiffe in den Bereinigten ‚Staten und Engs 
ınd in Abb. der kön. sechn, Deput. für Gcwerbe ©. 230. 
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teten Thetle, nicht biefelben Leichtigfeiten und Vortheile 
darbiefen.. Die Schifffahrt dur) Dampf wird in ber 
alten Welt keine fo fchnellen und glücklichen Veraͤnde⸗ 
rungen berborbringen, als in der neuen, weil die eus 
ropaifhen Nationen ſchon eine Menge von Sortfchafs 
fungsmitteln befigen, die in Amerika fehlen 2). 

$. 122. Ich wende mich zu der Betrachtung bes 
Dampfwagen. Unfere Suhrwerfe durch mechanifche 
Mittel in Bewegung zu fegen, iR fchon eine alte Idee. 
Sm Jahre 1755 ſchlug Gautier vor, diefe Bewegung 
durch Dampfmafchinen vornehmen zu laffen 2). Als 
im Sabre 1759 Robifon in Glasgow fludirte, fo dus 
Serte.er gegen Watt, baß es vortbeilbaft feyn würde, 
Wagen durch Dampf zu bewegen 23), aber der Vorſchlag 
fam nicht zur Ausführung. Am Jahre 1773 bauete 
Eugnot in Parid mehre Dampfwagen, bie aber nicht 
volfommen gelangen 2%). Im Jahre 1786 machte der 
Amerifaner Diiviee Evans ausführliche Borfchläge 
bekannt, und im fahre 1795 trat Robifon nochmals 
mit diefem Gegenflande auf 3). Erſt 1802 verfolgten 
Trevichik und Vivian diefed Profect ernfllicher, und 
fie kamen dadurch aufihre Hochdruckmafchinen. Die Mas 
ſchine befindet fi) an dem Hinterwagen und die Schwungs . 
radswelle ift mit Zahnrädern verfehen, die in ahnliche 
Räder an der Hinterare eingreifen. Diefe dreht ſich 
um und mit ihr die daran befeftigten beiden Wagenräber. 
Die Vorderräder dienen nur zum Lenfen. Er bauete im 
Fahre 1804 in South; Wales einen Dampfwagen, mit 
weichem Verſuche auf eifernen Seleifen gemacht wurden. 
Er hatte einen 8 Z00 weiten Eylinder, in welchem der 
Kolben 4 Fuß 6 Zoll Hub hatte. Er zog mebre Wagen 
mit 10 Tonnen Eifen beladen 9 engländifche Meilen weit 
und legte in einer Etunde 5 Meilen zurüd. Der Keffel 
war von Bußeifen, 6 Buß lang, 4 Fuß 6.300 im Durchs 
mefler, und der Eylinder fland fenfrecdht darin. Die Kols 
benftange theilte burch zwei Lenfftangen den Kurbeln an 
einer Stelle ohne Schwungrad und biefe durch einige 
Zahnräder den Borberrädern die Bewegung des Wageng 
mit, Das Beharrungsmoment des Wagens erfegte dag 
Schwungrad. Man fand jedoch bei allen Berfuchen, daß 
bei einer großen Laft, welche ein ſolcher Dampfwagen auf 
kleinen Wagen hinter ſich herziehen follte, die Räder auf 
dem Geleife gleiteten und die Schienen ber gewöhnlichen 
Geleife unter ber großen Laft des Dampfwagens öfters 
bradhen, fo baß es bei den bloßen Verfuchen blieb 2°). 
Daffelbe geſchah an mehren andern Orten. . 


6.123. Erſt im Jahre 1811 brachte Blenkinſop 
die Dampfwagen in geößere Aufnahme, indem er auf feis 
nen eifernen Geleiſen bei Leeds glückliche Berfuche madıte. 
Er ließ eine Seite der Geleife aufnehmen und dafür ans 
dere, mit großen Zähnen verfehbene anbringen. In Diele 

aͤhne greift ein am Wagen befindliche und von der Mas 
thine in Bewegung gefehted Rad, wodurch ber Wagen 

21) Dupin Geonietrie und Medanik. I, 372. 22) 
Munde in Gehler's Wörterb. IL, 49. 23) Robison 
Mech, phil. Il, 80. 24) Abb. Der Tin. techn. Depur. für 
Gewerbe. ©. 97. 25) Muncke 1. 1. nady Stuart a descrip- 
tive history of the Steam engine, London 1824. p. 97. 
26) And. der koͤnigl. techn. Deput. ©. 90. 
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auf dem Wege fortgeſchoben wird, ohne daß man ein 
leiten auf geneigtem Boden fürchten darf. Cin folcheo 
Dampfwagen ift in Taſ. VII. Fig.1. halb im Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt und halb in der Seitenanſicht und in Fig. 2. im 


Zuerdurchſchnitt vorgeſtellt, Zwei Cylinder a find in eis 
nen Keſſel von Gußeiſen b eingefegt, ber auswendig mit 


einer hölzernen Bekleidung umgeben if, Der verticale‘ 


uerfchmitt des Keffels ift eNiptifh. Der untere Theil 
eiben enthält im Waffer eine Nöhre c, in welcher bie 
Keuerung mit einem Nofte unb ber Aſchenfall angebracht 
find. Un dem einen Ende bei d ift die Einheizröhre, an 
dem andern ift an die Möhre der Schornſtein e angeſetzt, 
der ettva 9 Zuß Goch iſt. Auf dem Keffel befinden ſich 
bei £ zwei Sicherheitdventile, welche durch Federn von 
der nötbigen Stärke gefchloffen und durch Schrau⸗ 
ben mehr oder weniger gelpannt werben fönnen. Der 
Keffel hat vier angegoffene Fuße g, mit denen er auf dem 
ftarfen Geftelle ded Wagens befeftigt if. Die beiden 
Mafchinen find einfach wirfend. Der Dampf geht zuerſt 
duch einen einfach durchbohrten Regulirungshahn h, 
ducch welchen die Menge des eingulaffenden Dampfes bes 
ſtimmt wird, und dann durch den zweimal burchbohrten 
Dampfhahn bei i in den Eplinder, wo er ben Kolben 
niederdrüdt,. Wird der Hahn bei i dann gedreht, fo 
wird der Dampf durch ‚feine zweite Offnung in die Roͤh⸗ 
re geführt, durch welche er in bie freie Luft entweict. 
An jeder Kolbenftange iſt ein Duerftück 1 befeſtigt, wels 
ches fich aber zwei keſten Stangen m aufs und nieders 
ſchlebt. Diefes Querſtück hat an jeder Seite eine Lenk⸗ 
ſtange n, welche mittelſt der Kurbeln o bie an den Mels 
Ien derfelben befindlichen Räder p umdrehen. Die Pfan⸗ 
nen ber beiden Wellen find an dem Geftell des Wagend 
befeſtigt. Die beiden Faͤder p greifen in ein Rad _q an 
einer in der Mitte des Wagens fi drehenden Welle, 
an deren Enden fi zwei Mäder mit großen Zähnen des 
nden, die in die Zähne des Geleiſes eingreifen. Die 
| beiden Hähne bei i werden durch ein Geſtaͤnge r in Bes 
wegung gelegt, das aus vier Schienen beftcht, von des 
nen die beiden an den Enden des Keſſels auf feften 
Zapfen beweglich find und die untere mit einer vieredis 
gen Dffnung über die Welle des einen Rades p greift, 
fo dag ein Daumen an ber Welle diefes verſchiebbare 
Warallelogramm bei jedem Wechfel des Hahnes Hins und 
berbetvegt. Inter der Einheisthüre bei s befindet fi 
ein Kaften mit Kohlen, der durch punftirte Linien anges 
deutet iſt; am vorbern Ende ein Behälter 2 mit Waffen 
in welchem fich eine Fleine Druckpumpe befindet. Diele 
wird durch einen Arm an dem Geftänge bewegt und vers 
Sieht den Keffel mit dem nöthigen Waſſer. Diefe Dampfs 
wagen wurden bald darauf bei mehren Kohlengruben. 
mit Erfolg angewendet. jeder Foflet etwa 800 Bund 
Sterling und braucht in 12 Stunden etwa 300 Dfund 


Kohlen, er thut fo viel als 16 Pferde, und wiegt mit als | 


lem Zubehör etwa 6 Tonnen, Wenn er wenig beladen 
iſt, fo macht er 10 engländifche Meilen in der Stunde. 
Sind aber 27 Kohlenwagen, jeder mit 34 Tonnen ober 
7000 Pfund beladen, angehängt, fo macht er in ber 
Stunde 34 engländifche Meilen. Lind die Wagen an 
Ort und Stelle angefommen und abgeladen, fo müßte bie 


Sn 
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Mafchine umgedreht werden; weil fie aber dazu gu ſchwer 
it, fo fehrt man bie Bewegung dadurch um, baß man 
ben Kolben Halb in die Höhe fleigen, dann wieder nies 
dergehen laßt, woburd) die Bewegung der Kurbeln nach 
entgegengefegter Richtung erfolgt, wobei bann Die leeren 
Wagen fortgefchoben werden 27). 0. 

.. 5124 Man hat vorzgugsweile die Dampfwagen, 
Keren Eonftruction in ber Folge mehrfach abgeändert iſt, 
gur Sortfchaffung belafteter Wagen auf den Eiſenbahnen 
benugt, indeffen find mehrmals Vorfchläge gethan wor: 
den, um fie aud) zum Transporte von Paffagieren einzus 
sichten. Eoldye Dampffutfchen haben namentlich Srifs 
fith 2), Burſtall und Hill?) vorgefchlagen und 
ausgeführt. Es fcheint jedoch, als ob diefe Wagen auf 
der gewöhnlichen kandſtraße weniger brauchbar wären, 
Mehre Mechaniker haben biefed zwar verfurht; fo bat 
Burney einen Dampfwagen hergeftellt, der auf ber 
Londoner Chauffee und felbft auf dem mit Kies beftreuten 
Plage ber Cafernen für die Bardes Euraffiere mit der Ges 
ſchwindigkeit eines Pferdes im furzen Trabe, feine Probe 
auf eine halbe bis ganze Stunde fehr wohl beſtanden 
bat 3%. Jedoch ˖ ſcheint ed mir wenig wahrfcheinlidh, daß 
man überhaupt je bahin gelangen werde, Wagen auf den 
gewöhnlichen Landſtraßen mit derfelben Leichtigfeit und 
Sicherheit durch mechanifcdhe Mittel in Bewegung zu 
feßen, als dieſes durch die Kraft von Thieren gefchehen 
il. Kleine im Wege liegende Steine pon ginem Zolle 
Höhe fönnen unter gewöhnlichen Umftänden die Laft um 


‚g5 vergrößern (f. Eisenbahnen und Fuhrsverke); die 


biere, weiche mit einer fehr ungleichen Kraft giehen, 
sie diefed Verfuche mit dem Dynamometer gezeigt haben, 
firengen fich in Ballen diefer Art um diefe Größe mehr an 
and benußen ben folgenden Moment, mo ber Weg beffer 
wird, zur Ruhe, fo daß baburd im Allgemeinen eine 
gleihförmige Sefchwindigfeit erreicht wird. Wenn aber 
eine gleichförmig wirkende Mafchine genöthigt wird, in 


einem Salle diefer Art eine größere Kraft anzuwenden, fo 


wird fie entweder ſtille fieben oder fi) auf dem befferen 
Wege viel fchneller bewegen, fo daß im Allgemeinen eine 
ſehr ungleichförmige Bewegung entfiht. Wollte man 
auch einen Theil diefes Ubelſtandes Burd) ein Schwung⸗ 
zad vermeiden, fo müßte biefes eine fehr bedeutende 
Größe haben, und dadurch ginge der Vortheil der Kleins 
beit zum Theil verloren, der Zweck aber würde hier doch 
nicht vollftändig erreicht werden, da hier die regelmäßige 
Anderung in der Stärke des Widerſtandes, wie bei den 
in Bewegung gefegten Mafchinen, fehlt. 

. 125, Nachdem ich die Einrichtung der wichtigften 
Theile der Dampfmafchine angegeben babe, wende ich 
mid) zur Betrachtung der Wirfung bei den verfchiedenen 
Mafchinen, Ich übergehe bier gunächfl die von Savas 
ed und Newcomen, theild weil fie tvenig genau gears 
beitet waren, theils weil hiebei fehr viel Wärme vers 
ſchwendet wurde, deren Groͤße ſich aber wegen Unfichers 


27) Bulletin de la Soc. d’encorragemens XIV, 80. Abb. 
der koͤnigl. techn. Deput. für Gewerbe ©. 8. Munde in Gebe 
Ler’s Woͤrterd. 11, 500. Dupin Geometrie und Mechanik 11, 
363. 28) Gill technical repertöry I, 899. 22 Edinb. 
phil. Journ. Älll, 949. 30) Dingier Journal XXIX, 1. 
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heit der Elemente nicht genau beflimmen läßt. Es vers 
‚dienen baher: nur diejenigen Mafchinen eine nahere 
Beachtung, welche genauer conftsuirt wenig Dampf ents 
weichen ließen. Ach will, daher nur diefe, hauptfächlich 
nah Sourier 3!) behandeln, jedoch die numerifchen 
Größen zum Theile nach den fpäteren Verſuchen von 
Yrago und Dulong abändern, 

$. 126. Indem der Dampf durch die Öffnungen 
und Röhren hindurchſtroͤmt, braucht er einige Zeit, che 
er die Räume, in weldye ex ſich bewegen fol, ausfüllt. 
Wir wollen daher bier zunaͤchſt die Geſchwindigkeit bes 
trachten, mit welcher Pi 
wegt. . 

Es erfolge das Ausſtroͤmen bed Dampfes in einen 
Iuftleeren Raum. Iſt bier F die Elafticttät des Dams 
pfes bei der Temperatur T, fo können wir diefe Elafiicts 
tät duch eine Dueckfllberfäule von der Höhe H aus 
drüden. Es ſei D die Dichtigkeit des Dampfes, bie des 
Duedfilbers als Einheit angenommen; nun ift dag fpecis 
fifche Gewicht von legterem M = 13,598,. wenn alfo daß 
Gewicht eines Kubifmeterd Dampf bei der Temperatur 


T mit P degeichnet wird, fo tD= . Sf nun h bie 


Höhe einer Säule von Mafferdbampf, deren Gewicht 
ebenfo groß iſt, ald bag der Duedfilberfäule, fo iſt h = 


= — Er, und wir fönnen daher annehmen, baß der 


Dampf burd) eine Säule von der Höhe u gedrückt wers. 


de. In diefem Salle ift die Geſchwindigkeit, mit welcher 
de af in den leeren Raum firöme, ebenfo wie bei 
en | . 
V- v 2 MM 
j & "5 


wo g die Größe für die Befchleunigung durch bie Schwere 
angibt. Findet dagegen dag Ausftrömen ig einen Raum 
fiatt, in welchem ſich ſchon ein elaftifches Fluidum von 
einer Flafticitat befindet, welche durch eine Duedfilbers 
jäure h ausgedruͤckt wird, fo ift die Größe der Queckſil⸗ 

erfäule, welche Die Bewegung bewirft, gleich H—h, und 
wir erhalten in diefem Falle als Sefchwindigfeit 

j P 


$. 127. Um die Gefchwindigfeit des Dampfes näs 
ber zu beffimmen, bat E briflian einige Verſuche anaes 
ftellt, Ein Keffel, in welchem ich eine quadratifche ff⸗ 


nung befand, von welcher jede Seite gleich 3 Millimetern 


war, wurde einem heftigen Seuer ausgeſetzt. Die Tems 
perafur wurde nach und nad) auf 105°, 110°, 115°, 
120°, 125°, 130° und 135° erhoben. Bei einem Baros 
meterflande von 0m,762 ftrömte ein Kilogramm Dampf 
bei den gegebenen Temperaturen refpective in 43, 84, 
6:, 54, 44, S4 und 3 Minuten aud. Hieraus laßt ſich 
die Gefchwindigfeit des Dampfes herleiten, dieſe iſt naͤm⸗ 

rt wo A den Inhalt der Öffnung, P dag Gewicht 
eines Kubifmeterd Dampf und t die zum Augfließen erfos 





31) Karſtens Archiv XVAL, 122-156, . 





der Dampf aus dem Keffel bes 
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berliche Zeit in Secunden angibt. Die folgende Tafel ent⸗ 
haͤlt die beobachteten und berechneten Geſchwindigkeiten: 


XX 





⁊ Geſchwindigkeit 

„ernperafur. Theorie | Erfahrung 
105° 237 Meter | 208 Meter 
110 [33 + 273 5 
115 380 4 34; 
120 423 ⸗4 334 3; 
125 449 5 547 4 
130 478 9 563 ⸗ 
105 519 4 397 3 


Hier iſt die beobachtete Gefchwindigfeit Feiner als 
bie bererhnete, weil der Dampf durch eine Öffnung ın gis 
ner dünnen Wand flrömt und alfo eine Contraction des 
Strahles flatt finder. Bezeichnen wir die beobachtete 
Sefchtwindigfeit mit V ,, die berechnete mit V, fo erges 
ben die obigen Größen folgende Relationen zwifchen den 
beobachteten und berechneten Geſchwindigkeiten. Es ift 
bei 105° : Vı = 0,877 V - | 
110 : Vı = 0,846 V - 


120 : Vı = 0,789 V 
125 : Vı = 0,773 V 
130 : V, = 0,760 V 
135 : Vı = 0,765 V 


Hternach würde der Eoefficient wegen der Zufammenzgies 
bung des Strahles nahe 0,8 feyn. Fourier, deſſen 
Größen etwas von den oben gegebenen abweichen, mache 
ſchon auf den Umfland aufmerkffam, da der Werth diefes 
Coefficienten defto fleiner werde, je hoͤher die Temperas 
tur feige, und er fcheint geneigt angunehmen, daß die Zus 
fammenztehung des Strahleg deſto bedeutender werde, je 
größer die Clafticität des eingefchloffenen Dampfes ift 2). 
Diefes Refultat weiche von demjenigen ab, welches 
ung die Verfuche über das Ausfließen von Waffer und 
Luft durch Öffnungen gezeigt haben, indem bei biefen die 
Druchöbe feinen Einfluß auf die Eontraction ded Strah⸗ 
les hat, und ſcheint wenigftend für den Fall unrichtig, mo 
Dämpfe in einen mit Dämpfen derfelben Art erfüllten 
Raum firömen. Die Verſuche bei Waſſer und atmos 
fphärifcher Luft Haben übereinflimmend einen Eoefflciens 
ten gegeben, deffen Werth im Mittel etwa 0,625 ift, 
wie ihn aud) Tredgold für die Bewegung bes Dampfes 
nimt 3). Macht nun fchon biefer Umſtand ed wenig 
wahrfcheinlich, daß das von Fourier gefundene Refuls 
tat richtig ſei, fo zeigt eine einfache Betrachtung, daß der 
gegebene Ausdruck in dem Falle unrichtig fei, wo Dampf _ 
aus einem Gefäße in die freie Luft ſtroͤnt. Wir wollen . 
annehmen, der Verſuch werde bei einem Barometerflande 
h-= 0m,76 angefiellt und die Temperatur fet 100°, fo iſt 
H = 0m,76 und wir erhalten alfo als Geſchwindigkeit 


Y= 


28 = = OÖ 
es £önnte alfo in diefem Kalle durch eine enge Öffnung 





39) Karflens Archiv XVII, 130, 


38) Tredgold 
on steaın engine p. 99. 
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ar kein Dampf nach außen entweichen, was gegen alle 
—2— ſpricht. Ja wuͤrde das Waſſer nicht bis 100° 
erhitzt, fo wäre H <h und die Geſchwindigkeit fogar 
unmöglich, ebenfallg ber Erfahrung vAlig wiberfprechend, 
da. das Waffer auch bei niederen Temperaturen qus Ge⸗ 
fäßen mit engen Offnungen verdunſtet. Es ſcheint dem⸗ 
nach die obige Formel blog in dem Falle richtig zu ſeyn, 
wo der Dampf in einen blos mit Dampf erfüllten Raum 
firömt, trit er dagegen in atmofphäriiche Luft, fo muß 
der Werth von h anderweitig beſtimmt werben. Go viel 
fcheint bis jegt wahrfcheinlidh, daß h eine zufammenges 
— Function aus Barometerſtand (wegen des Wider—⸗ 
ſtandes bei Bewegung der Luft durch die Poren), Dampf⸗ 
gehalt der Atmofphäre und Klafticität des ausſtroͤmenden 


mpfes if. Da indeffen bei ber Dampfmafchine der 


Dampf entweder in einen Iuftleeren oder in einen mit 
Dampf erfüllten Raum ſtroͤmt, fo können wir hier die 
Formel von Fourier unbedingt annehmen und beim 
Austritte aus einer engen Öffnung feben 


Vv- 0,005) 2, Mb) 


Für eylindriſche Roͤhren Irer gold #) 
V.= 0,813 V 2g an — 


ſt die Roͤhre gebogen, ſo geht bei jeder Biegung ein 
Seit von Gefchwindigfeit verloren, welcher nod) nicht 
beffimmt tft; Tredgold nimt für eine vechtwinklige 
Biegung den Verluft zu san #). _ 
$. 128. 20 will jetzt nah Fourier die mechanis 
(che Kraft des Dampfeg in denjenigen Mafchinen unterfus 
chen, tu denen der Dampf ohne Erpanfion wirft, Es bes 
finde fih in einem Eylinder ein gut fhließender Kolben, 
welchen wir ung über einem leeren Raume ſchwebend vor⸗ 
ftellen wollen. Wir fönuen das Gewicht des Kolben 
ausdrüden durch das Gewicht einer Queckſilberſaͤule, bes 
ven Höhe h, deren Baſis die Grundfläche von ihm iſt. 
Strömt alfo aus einem Keſſel Dampf unter biefen Kols 
ben, fo fommt er mit einer Sefchwindigfeit 


Iſt nun A die Oberfläche des Kolbens, V feine Ges 
ſchwindigkeit, fo if fein Gewicht AMh und die Größe 
feiner Wirkung in einer Secunde AMhV. Aus dem 
vorher gegebenen Ausdrucke für die Gefchwindigfeit bes 
einſiroͤmenden Dampfes in einer Secunde wird ©. 


v?p 


| & 
und hiernach wirb bie Größe ber Wirkung des Kolbens in 
“ einer Secunde vs 
AMHV — (a) 
Um biefe Wirkung bervorgubringen,, wird eine Quantität 





Waſſerdampf von dem Gewichte AV P verbraucht, feßen 


wie diefes gleich einem Kilogramme, fo iſt der mechanis 
(che Effect von dieſem vi 


Zr (b) 





84) Tredgold on ateam engine, pP 93. 85) 1. 1. p. 9%. 
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Diefe Größe waͤchſt deſto mebr, je kleiner V wied, 
und fie erreicht ihr Marimum für V = 0. Verſuche, 
welche Chriſtian angeftellt bat, haben bewieſen, daß 
der mechanifche Effect des Dampfes zwiſchen den Tempes 


raturen von 110° und 140° deſto größer wurbe, fe Eleis 


ner die Geſchwindigkeit des Kolbens war. 

Da P einerfeits in demfelben Verhältniffe als H 
wählt, aber wegen der Ausdehnung durch die Wärme 
wieder Feiner wird, wenn leßtere zunimt, fo uime E 
fangfamer gu als H, und der mechanifche Effect m er 
wird mit der Temperatur größer. Weil ferner ein Kilos 
gramm Dampf in allen Temperaturen diefelbe Wärmes 
menge zu feiner Bildung erfodert, fo zeigt die obige Sors 
mel, daß ed vortheilbafter ift, Dampf von hohem Drucke 
bei der Mafchine zu benutzen. 

$. 129. Bei den Dampfmafchinen trit dee Dampf 
durch engere Röhren aus dem Keffel in den Eylinder, das 
ber ift V-nicht mehr die Gefchwinbigkeit des Kolbeng, 
fondern des burch die Öffnung firömenden Dampfes, und 
A bezeichnet den Duerfchnitt ber Röhre und nicht des 
Kolbens. Nennen wir daher Sefchwindigfeit ded Danıs 
pfes und Auerfchnitt des Kolbens V und A, bezeichnen 
aber v und a biefelben Größen bei der Röhre, fo vers 
wandeln fich bie Ausdrüde (a) und (b) in 

aMHv — 7 und 
8 
MH v2 


— — 53 
die unter dem Kolben befindliche Dampfmenge iſt ebenſo 
groß, als die durch die Roͤhre ſtroͤmende, alſo verhalten 
ſich die Geſchwindigkeiten umgelehrt wie die Offnungen. 
Es iſt AV av und v⸗— I ‚, baburch geben bie Aus; 


druͤcke (a) und (b) über in 
A’V’p 





AMY — Son © 
“E_ () 


P Iga? 

Beide Ausdrude zeigen, daf ber mechanifche Effect defto 
Feiner wird, je Eleiner a, alfo der Duerfchnitt der Röhre 
ift, und daher ift es vortheilhafter, diefer Röhre einen 
größern Durchmeffer zu geben. Das Marimum des Ef; 
fectes findet offenbar flatt, wenn a = A wird. Diefer 
Einfluß der Weite zeigt ung zugleich, weshalb Schieb⸗ 
ventile beffer find als Klappenventile oder Hähne, weil 
bei ihnen die Einflußoͤffnung größer feyn kann. 

$. 130, Die Gefchwindigfeit bed Kolbens iſt in der 
Megel 1 Meter in der Secunde; wenn aber bie Kolben⸗ 


flaͤche etwa 100 Mal fo groß iſt ale der Duerfchnitt der 


oͤhre, was ſich nicht fehr von der Wahrheit entfernen 
moͤchte, fo verwanbelt ſich ber Ausdruck (d) in 
| 0000 


ER Ge 


p 2 
Dieſes von Fonurier gegebene Verhaͤltniß für die Weite 


- des Eylinders und ber Zuleitungsröhre weicht ſehr von 


dem ab, was Boulton und Watt ausführten und 
was au) Tredgold für zweckmaͤßig hält 3%), danach 


86) Tredgold on steaın engine p. 188. 
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nämlich iR ber Duerfißnitt des Cyliaders mar 35 Mai 
größer ald der der. Röhre, und der sbige Ausdruck wurde 
ie 5 

8 

Bisher Haben wir angenommen, über bem Kolben 
befiube fich ein völlig leerer Raum; gewöhnlich bat der 
Dampf bier eine Temperatur von 40°, weichem eine Ela⸗ 
flicttät von etwa 0m,053 zugehoͤrt. Bringt man biefen 
Gegendruck in Rechnung, fo verwandelt fid) ber Ausdrud 
(d) für den mechanifchen Effect eines Kilogramms Dampf 
in MH 008 A: Va 


imma —— — ui 





P 2ga’ j 
Hier wirb bie Größe ur T mit der ‚Temperatur klei⸗ 


ner, und daher vergrößert fich ber merhanifche Effect. 
Es ergibt fich daraus, daß die unvollkommene Verdich⸗ 
tung des Dampfes ebenfalls Veranlaffung wird, Brenns 
material zu erfparen, wenn man Se en mit 
Mafchinen vergleicht, welche mit Dämpfen von ſchwacher 
Preſſung arbeiten, ‘ — 
Mit Beruͤckſichtigung des Druckes, welchen der nicht 
verdichtete Dampf über dem Kolben ausuͤbt, wird der in 
einer Zeitſecunde hervorgebrachte mechaniſche Effect (c) 
AMHV — 0,065 AM vV — I! 


r 
ft V = im, A= 100 . a, fo verwandelt ſich biefer 


ushruc in - 
AMH — 0,088 AM - 
Iſt D der Durchmeſſer des Cylinders, 6 ft A=3nD’ 
und man erhält 
10000 P\ 
25 


1,D? (ma — 0,053M — 


Setzt man hier für M, H und P ihre Werthe, fo erhält 
man für bie Temperatur des fiedenden Wafferd 7319 D’, 
wo das Gewicht in Kilogrammen, der Durchmeffer D in 
Metern ausgebrücdt wird. In der Ausübung nimt man iz 
der Regel 4666. D’. Der große Unterfchied rührt davon 
ber, daß bei lebferem Ausdrucke nur ber wirkliche mechas 
nifche Effect genommen wird, weldyer nod) übrig bleibt, 
nachdem Sriction, Bewegung der Luftpumpe u. ſ. w. ſub⸗ 
trahirt find. 

Die folgende Tafel gibt eine Uberſicht von ber mes 
chaniſchen Kraft eines Kilogramms Dampf bei Mafıhis 
nen, welche ohne Erpanflon wirken. | 

Mechaniſche Kraft ° 
Vz=1,A=100ı 
Voͤllig leerer Raum) Drud von 0M,053 
über dem Kolben. | über dem Kolben. . 
Kilogranıme Mal Meter. 













——ã— 
€ 
, Marimum. 






21,02 20,51 b::%, 
Algen. Encyclop. d. W. u. 8, XXII. 2, Aptpell, 


‚Run iſt die Släche EFCDE = ABFC . log. nat, AD 
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$. 131. Bir wenden ung zu den Mafchinen, in des 
nen der Dampf mit Erpaufion wirkt. Robiſon ver 
fuchte es zuerſt, eine Theorie von Watts Erpanfiomas 


| ſchine zu geben. Es fei ABCD (Taf. VI. Fig. 4.) ein 


Durchichnitt bed Eplinders ber Dampfmafdyine, EF die 
Dberfläche ded Kolbens. Während fih der Kolben von 
AB bie EF bewegt, firöme. ungehindert Dampf hinein, 
biefer werde aber abgefchnitten, wenn jener nach EF ges 
Sommen if. Der Dampf dehnt ſich aus und druͤckt den 
Kolben nord immer nieder. Es begeichne EF den Drud 
bes hineinſtroͤmenden Dampfes in feiner ganzen Größe. 
Der Dampf dehne fid) aus nad) dem Martottefchen Ges 
fee, und feine Elaſticitaͤt verhalte ſich wie feine Dichtigkeit, 
fo können wir deu Druck in einer andern Lage bed Kol⸗ 
bens, wie KL oder DC, ausdrucken durch die Drdinaten 
Kl und Dc einer gleichfeittgen Hpperbel, deren Aſympto⸗ 
ten AE und AB find. Es wird alfo ber ganze Drud 
während der Bewegung des Kolbend von EF nad) DC 
ausgedrückt burch die Släche EFcDE, und der Drud wähs 
rend ber ganzen Bewegung durch bie Släche ABFCDA, 


— 


AE 

und ABFcDA=ABFE $1- log.nat. 22%. 
Watt ſtellte mehre Verſuche an, um die Größe der 
Wirkung durch Erpanfion kennen zu lernen. Wurde der 
Zufluß des Dampfes abgefchnikten, wenn A bed Hubes 
vollendet war, fo betrug die Dampfmenge nur 4 von der⸗ 
jenigen-bei nicht erpandirenden Mafchinen, dagegen bes 
trug die mechanifche Wirfung der legtern nur F von der 
erfien, fo baß ale 4 des Dampfeg bei erpandirenden Mas 
fchinen nahe Z der Arbeit bei nicht erpandirenden thut. 
Der Bortheil diefer Methode waͤchſt in demſelben Ders 
bältniffe, in welchem der Dampf früher abgefchnitten 
wird, aber die Zunahme ber Kraft ift nicht mehr ſehr bes 


deutend, wenn ſich bee Dampf fihon in fein vierfaches: 


Molumen ausgedehnt bat. Aus dem obigen Ausdrucke 


ergibt ſich folgende Tafel: 


Wird der Dampf fo wird feine Wirfung 
abgeſperrt multiplicirt mit 

bei 1— 0 0 + o 1,7 

4 . 21 
3 ‘ . . 0 2,4 
1 . . o . 2,6 
ER 28 . 
I 2.2 200.00 3,0 
ne Br - 


1: \® 
In den Schriften über Dampfmafchinen wird ges 
wöhnlich diefe von Robiſon gegebene Unterfuchung 
mitgetheilt 377). Jedoch ift hiebei ein Umſtand ganz übers 
fehen worden. Wenn nämlich auch der Dampf bei feis 


. ner Ausbehnung ganz bem Mariotteſchen Geſetze folgt, fo 


trit doch bier, wo die Erpanfion ziemlich fchnell erfolgt, 
ein Umftand ein, welcher die Wirfung ſchwaͤcht. Indem 
ber Dampf ein größeres Volumen einnimt, wird uothwen⸗ 
dig Wärme gebunden, die Temperatur ded Dampfes 
finft alfo ein wenig und feine Elafticität wirb geringer. 








8%) Robison Mech, phil. ll, 128, 
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zjntem biebucdh) der Eylinder ebenfalls abgekühlt wird, 
o muß beim folgenden Hube der mit voller Preſſung 

bineinftrömende Dampf den. Cylinder erwärmen, und in⸗ 

dem dabei eine ſchwache Eondenfation flatt findet, fanu 
er anfänglich niche mit der Stärke wirken, als der Sal 
feyn würde, wenn feine Erpanfion flatt fände, 

. 182., Auf eine andere Art hat Sourier dieſes 
eoblem unterfucht. Wir nehmen ei: Dampfoolumen 
„‚ welches fi) in. einem Eylinder befindet, beffen Baſis 

der Einfachheit wegen ein Quadratmeter feyn möge. 
Diefes Volumen befinde ſich unter dem Drude H, zu 
welchem die Temperatur T gehört. Wenn fi) der Dampf 
während ber Zeit t ungehindert ausdehnt, fo erhält er 
bag Volumen A, , bie Elafticität H, und bie Temperas 
tur V.. Wird das Gewicht des Kolbens in diefem Zeit 
punfte durch eine Queckſilberſaͤule von der Höhe h aus⸗ 
gedrückt, fo ift feine Gefchwindigkeit in Secunden : 


' v — 


wo P, das Gewicht eines Kubikmeters Dampf von der 
Temperatur T, bezeichnet. In der Zeit de durchläuft 
der Kolben den Meg Vdt; ift dag in bdiefer Zeit gehos 
bene Gewicht Mh, fo ift ber mechanifche Effect gleich 
MHVdt; baaberh-=H, — ! B 


EM’ ſo verwandelt fich 
der mechanifche Effect in 
MH,Vdt — 


Nun iſt ferner . | 
u H, 1 0,00875 T 


biefes Volumen waͤchſt in der Zeit dt um 
H 1 _0,00875 T, 


Ad ,° I + 0,00975 T 





v!’Pp,de 
25 


daher wird 
1 + 0,00875 T, 
1400085 T 

Wird diefer Werth von Vdt in dem obigen Aus 
— für den mechaniſchen Effect ſubſtituirt, fo wird 

efer 
H_ 14#0,0375 T,_AV?P,,3H 140003751, 

AMH,d. 7-15 0.009757 28 H,1F0008757 (9 

Wird biefe Größe zwiſchen den Grengen’T und T, 
integrirt, fo ergibt fid) daraus die Wirkung eined Dampfs 
volumens, welches von T zu T, übergeht... Bezeichnet 
darin A das Gewicht eines Kilogrammes Dampf, fo iR 
A= pn ſetzen. Diefer Ausdruck zeigt und, daß ber 
mechanifche Effect deſto mehr waͤchſt, je Fleiner V wird, 
er erreicht fein Marimum für V=o, Syn diefem Salle 
wird dad Marimum des Effected eined Kilogrammes 
Dampf, welches fid) von T bie T, ausdeßnt 


MH, ,H 1 -F 0.008975 T 
MA,aH 1-4 0.008975 T, 
P' H,' 1 0,00878 T (£) 


$. 133. Um ben Werth diefes Integrale zu bes 
fimmen, müßte die Relation zwiſchen T und H genau 


H 
Vär = Ad H, . 
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hbekanat ſeyn. Um jſeboch aunäßernde Beintimungen za 
erhalten, nimt Sonrier ‚on, daß bie Elaſticitaͤt des 
Dampfes fehr nahe ig geometrifcher Reihe wächft, wenn 
die Temperatur eine arithmetifche bildet, er Andere aber 
ben Erponenten diefer Reihe für verfchiedene Thelle der 
Thermometerfcale. Diefer it nämlich. 1,032 swifchen 
100° und 135"; 1,026 zwiſchen 135° und 1735; 1,087 
zwiſchen 100° und 92°; 1,042 zwifchen 92° und 82°; 
1,044 zwiſchen 82° und 66°; 1,051 gwifchen 66° und 
38°; 1,069 gwifchen 38° und 12°. 

Bezeichnen wir diefen Erponenten allgemein mit p 
und beftimmen ihn für ben jededmaligen Theil der Ecale 


nach der eben gegebenen Kegel, fo it H, = 





H 
T-T, 


und baburch verwandelt ſich der Ausdruck CF) In 


1 + 0.009755 T 
"T-T, ‚00° —9— 
jr TO. oT” 
Zwifchen den Grenzen T und T, erhalten wir fols 
genden Ausdruck dieſes Integrales mit natürlichen Los 
garithmen | 
MH 72 — T,? 
P Tram; 2000875 log. p. ) 


++ (log. p. — 0,00875) (T—T,) 


Hieraus ergibt ſich folgende Tafel, welche die mes 
chaniſche Kraft nachweift, die durch Erpanfion eines Kis 
logrammes Dampf bis zur Temperatur von 12° hervor⸗ 
gebracht wird. 


T—-T, 





Temperas I@lafticität in Mechaniſche Kraft. 
turen. Atmoſphaͤren. Kilogramme Mal Meter 
173 8 95,33 
168 7 92,88 
161,5 6 89,74 
154 5 86,19 
145,2 4 82,11 
136 3 77,50 
122 2 70,37 
100 1 58,93 
92 075 54,27 - 

82. 0,5 47,78 
66 0,25 37,16 
3 | 043 17,25 
12 0,0141 0 


Dieſer mechaniſche Effect iſt weit bebeutender als 
derjenige, meldyen wie in $. 130 für das Marimun 
fanden, jedoch wird dag eben gegebene theoretifche Mas 
zimum in der Ausübung nie erreicht. 

$. 134. Bourier betrachtet nun fpeciell die Mas 
(ine von Woolf und Edwards ($. 94.), bei wel 
cher der Dampf aus einem Eylinder in einen zweiten 
firömt und ſich in diefem erpandirt. Wir mollen ans 
nehmen, beide Kolben befinden ſich auf dem tiefſten 
Puntee ihres Standes, In dem Fleinen Eylinder bes 
nbe ſich Dampf, deffen Elafticitde noch diefelbe Größe 
at, als er in voller Spannung beim Ausfirömen aus 
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dem Keſſel Defat: wir wollen ferner aunehmen, daß 
fidy über dem Kolben im großer glinder ein vbllig Mifts 
leerer Raum befinde. Es fei.H. die Elaficität des 
Dampfes bei voller Spanauig, A ımb A, der Quet⸗—⸗ 
ſchnitt ded großen und kleinen Chlinders, V die cons 
ftante Sefchwindigfeit bed Kolbend in einer Gecunde, 
weiche wir gleich der Höhe des Eylinders fegen wollen: 
In der Zeit t durchläuft der Kolben: den Weg Vt, und 
der mit Dampf erfüllte Raum zwiſchen beiden Eylindern 
Et AV—AVıLFA, VI=AVLVI(A, —A)r . 

Beide Eylinder find in ber Regel von einem ges 
meinfchaftlichen Mantel umgeben, in welchem I Dampf 
befindet, der die zu H gehörige Temperatur beſitzt, has 
ber behält der im Innern befindliche Dampf fletd dies 
felbe Temperatur ; es wird fi) daher nach der Zelt t bie 
Elaficität des zwifchen beiden Kolben befindlichen Dam⸗ 
—* nur im Verhaͤltniſſe der Räume ändern und alfe 
eon | 

AV ou A 

HIV TC, AV H. A+(A, A) 

Wird dag Gewicht des Fleinen Kolbens durch eine 
Queckßlberſaͤule von der Höhe h ausgedruͤckt, fo iſt der 
Druck über diefem Kolben gleich dem Gewichte einer 
Quedfilberfäule von ber Hobe 


A. A-(A—AR . 

Kommt dem Drude unter bem fleinen Kolben eine 

Duedfilberfäule von ber Höhe H zu, fo i feine Geſchwin⸗ 
bigfeit nad) ber Zeit t j | 


h 


⸗ .M A | 
= 2; (HH erh) 


Soll diefe Sefchwindigkeit conftant feyn, fomuß filh - 


h ändern es muß nämlidy nach ber Zeit t ben Werth 
haben R | Eva. 

A — H A + 1a, — A)t 2gM 
und folglid) wird das Gewicht des Heinen Kolbens 


A APV? 
AMH — ANHITTA, MN: Ey —— 
Der in der Zeit di durchlaufene Weg iſt Vdt, und 
der in diefer Zeit bervorgebrachte mechaniſche Effect 





| AVit | _.APV?’de 
AMHVdre — AMH AHTA a r — — 


Wird dieſer Ausdruck von = o bisn S1 integrirt, 
fo iſt vie Größe ber Wirkung des kleinen Kolbens in eis 
‚nee Secunde A Apv⸗ 


AMHV-—AMHV Frey‘ log. 7 
Unter dem großen Kolben iſt der veraͤnderliche Druck 


Iſteh, die Höhe einer Queckſilberſaͤule, welche bem 
Gewichte des Kolben gleich ift,, fo wird der große Kol 
ben durch einen Drud geboben, weicher gleich 


n h, 





A+ (A, — Ar 


if. Die Dichtigkeit des Dampfes, welcher ſich unter 


203 — | DAMPF 


den großen Kolben befindet, iſt 7 75— * — 


und daraus erhalten wir fuͤr die Geſchwindigkeit V ar 


mit welcher der Dampf aus dem Fleinen Cylinder in den 


geoßen trit, die Gleichung 
v A, = / 206M H — — h 
A ::9_A A+ (AA) ) 
® A+ (A, —A) & j j 
und bieraus folge 
= = A —__ A,’ PV? 
7 Ar(A—A)t 2gMA(A+ (A,—A) e) 
+ Das Gewicht des Kolbens ift 
A . A,: pv? 
AMHEITA Ar 2gA(AF(CA,— A) e) 
und der mechaniſche Effect in der Zeit dt wird 
Rd: ArPpVer 3 
a SI TCA,—a)ı 25 (A+ (A, — A) 
Wird dieſer Ausdrud von t=n bist=1 integriert, 





fo wird die Größe der Wirkung des großen Kolbeng in 


ber Secunde 


N A, A,’PV° 
A,MHV Ä,—-A log. nat. A —2gAlA,—A) log. nat. * 
6. 135. Addiren wir die Wirkungen bei beiden 
Kolben zuſammen, ſo erhalten wir als Wirkung beider 
in der Secunde AMHV 1-+ log. nat, * 
APV> /° A4,* A, 
-_ (+7 (A, A) log. nat. 4) (g) 

In dieſer Zeit wird eine Dampfmenge von dem Ges 
wichte AVP verbraudht; feßen wir diefe Größe gleich 
einem Kilogramme, fo ift ber von einem Kilogramme 
Dampf hervorgebrachte Effect Ya (1 + lognae dt) 


v: A, A, 
— lt tr aa-N log. nat. 7) (h) 





Je feiner V ift, deſto größer wird auch ber mechas . 


nifche Effect, eß teit das Marimum ein für V=o, dann 
| A, 
wird derfelbe 5 ( 1 -} log. nat. 7 ) 

Wird der Dampf nicht unmittelbar aus bem Keffel 
in den kleinen Cylinder geleitet, fondern ſtroͤmt er dahin 
durch engere Röhren, fo findet etwas ähnliches ftatt, 
als: bei den Mafchinen, mo der Dampf ohne Erpanflon 
wirft. Sind a unda, die Durchichnittsflächen der Roͤh⸗ 
ven, fo verwandelt fid) ber mechanifche Effect (g) in 


einer Secunde in AMHV (: -P log. nat. 4) 


Aapv> (A A. A, 
— ai” 2,774, _ A) !08- mat. *) (i) 


und der von einem Kilogramme Dampf hervorgebrachte 
Effect (h) wird 'F (: -F log. nat, 4) 
Vꝛ Aꝰ A,’ A, 
lets) m 
= | 26 * 
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Der mechaniſche Effect wird deſto kleiner, k ges 
ringer a unda, find, das Maximum findet ſtatt far A 
=a—a. Wir wollen hier annehmen, ed ſei a=a, 
— 45 A und A, =4 A, außerdem bie Geſchwindigkeit 
des Koldens in der Secunde 1m. e. 

Die Ausdruͤcke (i) und (k) bedürfen noch einer Cor⸗ 
rection, weil fich über dem Kolben fein Iuftleerer Raum 
befindet. Wir wollen annehmen, auch bier befinde ſich 
Dampf von 0m,053 Elafticität, dann if bie Eorrection 
fur (i) 0,058 A, MV und für (k) AP 

Gehen wir von den angegebenen Dimenfionen aus 
und nehmen bie nöthigen Rechnungen vor, fo erhalten 
wir ald mechaniſchen Effect für Dampf von fiedendem 
Waſſer nahe 9800 D’, mo D den Durchmeffer des Fleinen 
Eylinderg bezeichnet. Fuͤr Dampf ohne Erpanfion fans 


ben wir ($. 130) 7519 D , alſo Fleiner als im vorlies 


genden Sale. 
Die folgende Tafel enthält die Größe des mechani⸗ 

ſchen Effected von einem Kilogeamme Dampf in ber Mas 

ſchine von Edwards und Woolf, unter Vorausfegung, 

daß der Duerfchnitt bee großen Eylinders 4 Mal fo groß 

fei als des Fleinen, 

Mechaniſche Kraft 
Vi, a, =a, A=-100a 

Voͤllig leerer Raum Drud von Om, o53 

über Dem großen | über dem großen. 
Kolben. Kolben. 

| Kilogramme Mal Meter. 


Drud | agsrori- 


, | f6es 
ratur, — Maximum. 








6. 136. Vergleichen wir dieſe Groͤßen mie den in 


6, 180 gegebenen für denſelben Atmoſphaͤrendruck, fo ſehen 
wir, daß die vorliegende Maſchine weit kraͤftiger wirkt. 
Jedoch wird in der Ausuͤbung das eben gegebene Maxi⸗ 
mum nicht erreicht; wir duͤrfen naͤmlich nicht blos die⸗ 


jenige Waͤrme beruͤckſichtigen, welche zur Darſtellung 


von einem Kilogramme Dampf in irgend einer Tempe⸗ 
ratur erfoderlich ift, fondern aud) noch diejenige, weldye 
dem Mantel zugeführt werden muß, um den Dampf im 
großen Eylinder auf einerlei Temperatur gu erbalten. 
Nehmen wir an, der Dampf dehne fi) aus, . fo finft 
mit feiner Elafticität zugleich feine Temperatur; geſetzt 
z. B. Dampf von 100° dehne fi) in das vierfadhe feis 
ned Volumens aus, fo finkt feine Temperatur big zu 61°, 
wie die Gleichung 
AA # 14000875 T_ 
H,°’1 + 0,00875 T, 
geigt. Diefe Dampfmenge, falls fie die Temperatur von 
100° behalten fol, abforbirt daher von dem Mantel 
100° — 61° = 39° Wärme. Iſt nun c die Wärmemenge, 


= — 





'DAMPF 


Buch welche ein Allogramm Waffer von 0° in Dampf 
verwandelt wird, fo tft (latente Wärme des Dampfes 
650°, Wärmecapacität 0,847) die Menge von Wärme, durch 
welche ein Kilogramm Dampf um 59° erwärmt wied, 
89.0897 _ 0,05082. c, und danach wird der Effect 


ie Dampf von 100%: um 0,05082, nahe „,, vermindert. 
hnliche Refultate iaffen fich für bie übrigen Atmofohäs 
ae herleiten und danach erhalten wir folgende 


el. 
Mecechaniſche Kraft, 
Theoretis =1,a —=a3,A= 100 a 
ſches Bällig leerer Raumſ Drud von 0M,053 
Maximum. | über dem großen | über dem großen 
Kolben, olben. 
Kilogramme Mal Meter. 








Tempe) in 
satur. I Atmo⸗ 
fphären. 











100° 





1 | 39,80 
‚122 | 2 | 41,98 

135 | 3 | 43,14 28,47 26,80 
1452| 4. | 44,12 29,49 28,20 
154 | 5 | 44,97 | 30,36 . 29,31- 
161,5| 6 | 45,69 31,12 30,24 
168 } 7 , 31,70 
17318 | 71 32,20 31,52. 


$, 187. Bonrier’d fümtliche Arbeiten tragen zu 
fehr das Gepräge der Sründlichkeit, und namentlich hat 
auch die vorliegende Unterfuchung befonbers bei franzds 
fifchen Mechanitern und Phyſikern einen zu großen Beis 
fal erhalten, als daß id) fle bier Hätte mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen dürfen. Ich glaube jedoch, daß fie nicht 
ganz nafurgemäß fei, und namentlidy laͤßt die Theorie 
ber Expanſionsmaſchinen viele Einwürfe zu. Die Rela⸗ 
tion zwifchen Volumen und Temperatur des erpandirten 
Dampfes iſt zu wenig begründet, als daß man fie ale 
richtig anfeben durfte. So viel geht jedoch fchon aus 
biefer hypothetiſchen Rechnung hervor, daß die Mafchine 
mit zwei Eylindern nicht viel bedeutender wirkt, ale eine 
Mafihine mit einem einzigen, wie die Vergleichung der 
legten Spalten in den Tafeln in $. 136 und $. 130 zeigt, 
aber dieſes Übergewicht der Maſchine von Woolf und 
Edwards wird in der Ausübung noch vermindert. Tibers 
fehen wir auch), daß ſtets eine ber Verbindungsroͤhren 
beider Eylinder mit Dampf gefälk ſeyn muß, daß alfo 
bieraud einiger Verluſt entfleht, fo muß der Mantel viel 
größer ſeyn, als bei einer Mafchine mit einem Eylins 
der, und es geht alfo mehe Wärme durch Strahlung 
nad) außen verloren. Sodann aber iſt die Reibung bei 
zwei Kolben weit bedeutender, und daburch geht ein gros 
Ber Theil des Überfchuffed an Kraft verloren. Rechnen 
wir dazu, daß die Mafchine zuſammengeſetzter und leichs 
ter Beſchaͤdigungen ausgeſetzt iſt, als eine einfache, fo 


wird ber Gewinn ganz verfhwinden. Ttedgold, mel, 


her bie Unterfuchung auf eine abmeichende Art ange 
ſtellt hat, folgert ſogar, es finde bei dieſer Maſchine 
ein Verluſt an Kraft flatt, nur bie Bewegung werde 
gleichförmiger 39, 


88) Tredgold on steam engine p. 189 = 191. Die Mis 
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5 138. Es Hält ſebr ſchwer, aus ber Elaſticitaͤt 
ded Dampfes nud dem Drucke auf den Kolben bie Wirks 


famfeit der Mafchine mit hinreichender Schärfe herzuleis 


ten. Die Dampfmafchine ift ein fo gufammengefeßter Aps 
parat, Neibung der Kolben, hinreichend enges Anfchlies 
Ben der Theile, Eutweichen des Dampfes, Leichtigkeit, 
mie der fich die Ventile öffnen, altes dieſes find Umſtaͤnde, 
welche auf die gehobene Laſt großen Einfluß haben. Das 
ber laßt fich im Allgemeinen nichts Beflimmtes über ben 
gegenfeitigen Werth der verfchiedenen Eonftructiongarten 
fagen. Ich babe bereits oben erwähnt, daß die Verfer⸗ 
tigung von Watt's erfier Mafchine beſonders deshalb 
fo viel Zeit erfoderte, weil er feine Eylinder befommen 
Eonnte, die hinreichend guf ausgebohrt waren. Sowie 

ch nad) jener Zeit die übrigen Gewerbe vervollkommne⸗ 
ten, wurden die Dampfmafchinen weniger Foftfpielig und 
beffer. Alle Arbeiten, welche in unfern Werfftätten aus⸗ 
geführt werden, find nur Annaͤherungen an die mathemas 


tifche Form, weiche die Theorie fodert; je gefchickter ein. 


Arbeiter if, je forgfältiger er alle Umſtaͤnde berückfich, 
tigt, defto mehr wird eine von ihm verfertigte Mafchine 
leiften; und daher kann es wol gefcheben, daß eine Ras 


ſchine, welche von einem aufmerkfamen Arbeiter nach eis 


nem ſchlechtern Principe erbaut ift, mehr leiftet, alg eine 
von einem nachlaͤſſigen Kunftler nad) gutem Principe ers 
baute, Wir dürfen und daher nicht wundern, daß fpäs 
tere Sabrifanten Maſchinen felbf nach Watt's Princip 
geliefert haben, welche mehr wirkten, ale die von diefem 
ſelbſt verfertigten. Aber bei diefer Vergleichung der Mas 
ſchinen dürfen wir ja nicht vergeffen, daß auch auf ihre 
Behandlung fehr viel anfommt. Man hat die Dampfs 
maſchine haufig dasjenige Werk des menfchlichen Kunſt⸗ 
fleißeg genannt , welches ſich einem organifchen Geſchoͤpfe 
am meiſten nähere; aber fo wie organifche Gefchöpfe zu 
ihrem Sedeiben eine gute Behandlung erfodern, fo auch 
die Dampfmafchine, Der Verfaffer des Artikels Steam- 
engine in Rees Cyclopaedia, erzählt hievon ein aufs 
fallendes Beifpiel. Im Fahre 1811 vereinigten fich mehre 
Beſitzer von Gruben tn Cornwallis dahin, den Nußeffect 
ihrer größtentheild von Boulton und Watt gebauten 
Maſchinen regelmäßig zu meffen, der mittlere Effect von 
8 Mafchinen war 134 Million Kubiffuß Waſſer, welche 
von einem Bufchel Kohlen einen Fuß hoch in die Höhe ges 
hoben wurden. Die Auffeber,, jegt fürdhtend, dafi ihre 


Nacdhläffigfeiten an den Tag fommen würden, beforgten . 


jest die Mafchine beffer, und im Jahre 1815 war bie 
mittlere Waffermenge, welche durch ein Bufchel Kohlen 
gehoben wurde, 213 Million, alfo + größer. Dadurch 
- war bie Leiſtung diefer Mafchinen wieber auf benfelben 
Werth gehoben, welchen fie in ben Jahren 1793 und 
‚1798 gehabt hatten, denn nach den Mittheilungen von 
Davies Gilbert fand man in biefen Jahren refpective 
193 und 173 Millionen Kubiffuß 9) Wie fehr es bei 
biefer Wirkung auf fleine Umflände anfomme, davon hat 
Groſe bei vielen Mafchinen in Cornwallis vor kurzem 


nenbefiger in Cornwallis haben bei moorf s Maſchinen feinen " 
3 


Bortheil gefunden. Edinb. Journ. of Sc. X, 36. 3 
Phil. Trans. 1881. p. 126. Watt felbft gibt für die dortigen 
Maſchinen 24 bis 32 Millienen. Robdison Mech. phil. 1, 145. 
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einen auffallenden Beweis geliefert. Er verkärfte die 
Wirkung fehr bedeutend durch einen einfachen Kunſtgriff, 
dadurch, daß er die Zuleitungsröhren, Cylinder und an⸗ 
dere Theile mit einer 10 Zoll dicken Lage von Sägefpänen 
umgab, und eine eben fo hohe Schicht Aſche auf ben Kefs 
fel legte. Durch diefed Mittel wurde die Erfaltung vers 
bindert, und die Dafchine, welche vorher 50 Millionen 
Waffer gehoben hatte, hob nun 65 Millionen. Es wur⸗ 
be jet auf diefe erfte Lage von ſchlechten Warmeleitern 
eine zweite ebenfo dicke gelegt, und die Wirkſamkeit ber 
Mafchine flieg auf 87 Millionen. Andere Mafchinen, 
bei denen baffelbe einfache Mittel angewendet wurde, 
zeigten .einen ähnlichen Erfolg %), ja nad) den Veriche 
ten, welhe Henwood vierteljährlich in dem Edinb. 
Journ. of Science befannt macht, hebt ein Bufchel Koh⸗ 
len gegenwärtig im Durchfchnitte etwa 40 Millionen 
Subituß bei Maſchinen, welche größtentheild von Watt 
errühren. 

6.139. Savary beſtimmte feine Mafchinen, wie 
früher erwähnt wurde, zum Neben der Grubenwafler ; 
die Roßmühlen, welche man früher hatte, follten das 
durch verbrängt werben, und er führte daher eine Größe 
für die Berechnung des Effectes der Dampfmafchinen 
ein, weldhe man beibehalten hat, indem man ihre Wirs 
fung durd) die Zahl von Pferdeu ausdruͤckt, welche dens 
ſelben Effect hervorbringen. Um bie Größe diefer Wirs 
fung anzugeben, haben ſich verfchiedene Mechaniker 
bemüht, die Größe emer Pferdefraft zu beflimmen. 
Bei den Dampfmafchinen hat man die Beflimmung von 
Boulton und Watt angenommen; danad) nämlich 
if ein Pferd im Stande, täglich 8 Stunden zu arbeis 
ten und in ber Minute 33000 englifdhe Pfund einen 
Fuß Hoch zu heben. Will man alfo die Wirkung einer 
Mafchine in Pferdekräften angeben, To druͤckt man bie 
von ihr geförderte Waffermaffe in Pfunden aus, muls 
tiplicirt das Gewicht mit ber Höhe, bis zu welcher 
das Waffer gefördert wurde, berechnet bierauß die dm 
einer Minute gehobene Waflermenge, und divibirt diefe 
durch 83000. — , J 

Watt fuͤhrte vermoͤge des mit den Kaͤufern ge⸗ 
ſchloſſenen Contractes noch eine zweite Rechnung ein. 
Die Kaͤufer naͤmlich verglichen die Menge von Waſſer, 
welche durch ein Bufchel Steinkohlen (von 88 Pfund 
Gewicht) gehoben wurde, und flellten, da Watt 3 des 
erfparten Brennmateriald erhielt, genaue Ber leichuns 
gen mit Mafchinen von Newcomen an. Diele Red 
nung hat man’ beibehalten, weil es für bie Befiger von 

roßer Wichtigkeit iſt, möglichft viel Feuerwerk zu ers 
paren. jedoch auch diefe Vergleichung kann zu mans 
chen unridytigen Nefultaten führen; Kleine Differenzen 
im Dfen, im Scyornfteine, theilweile Entblößung der 
Keffel fönnen bewirken, daß die Hige bei einer Mafchine 
weit fräftiger wirft, als bei einer andern, wovon die 
Differenzen dann häufig in der Mafchine felbft gefucht 
werden. Verſuche, weldhe Watt und andere angeftellt 
haben, zeigen, baß 1 Pfund Steinfohle von Newcaſtle 
etwa 5,9 big 8,9 Pfund Waſſer von 0° in Dampf vers 


40) Henwood im Edinb, Journ, of Se. X, 87. 
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wandeln fonnfe, bag Mittel if etwa 7,2 Pfund Dampf, 
die dur 1 Piund Kohlen erzeugt werden 2), Um 
Maſchinen, die mit verfchiedenem Feuerwerk unterbals 
ten werden, mit einander zu vergleichen, theile ic) bier 
fotgende Tafel mit, welche die heizende Kraft verfchies 
dener Körper zeigt, die obige Größe für Gteinfohlen 
als Einheit angefehen. 


0 Heizkraft 
Steinkohle im Mitte.. 1 
He ee. 0,8 
Sehr dürred Hol . . . 0,51 
Holz das 0,2 Waffer enthalt. . . 0,4 
» Suter Torf 2 ee et 088 
Schlechter Torf 0,16 


6. 140. Watt verglich feine Mafchinen fehr genau 
mit denen von Newcomen. Nach einem Actenfiüde, 
melches auf der Grube Poldice im jahre 1778 aufges 
nommen wurde, fonnte man mit einem YBufchel Kohlen 
bei den atmofphärıfhen Maſchinen 7’037800 Pfund 
Waſſer einen Zuß hoch heben, und biefe Größe wurde 
in der Folge den meiften Beflimmungen zum Grunde 
‚gelegt #3). Im Jahre 1793 betrug biefe Größe 19%, 
im Sabre 1798 173 Millionen, doc ſchwankte legtere 
Größe zwifchen 10 und 274 Millionen bei verſchiedenen 


Mafchinen #). Die Meffungen in Cornwallis, die mir 


aus fpätern Zeiten befannt find, enthält folgende Tas 
fe 4 


1811 Ein Bufchel Kohlen hob . . 15 Millionen 
i 1812 u. tt L tr 1 0 0 0 177 — 
1818 ....e.”ee.e. .e ee I.» D 0 193 — 
1814 0 « e ® ® 0 0 0 0 20% — 
1823 45) . 00 81 RT 1 1.0.8 0 2615 — 
1824 0 .e . . oe d0 0 > 28 — 
1825 0 ‘ O ‘ ® ‘ o U ® o 29 w— 
1826 . ® U © ° ® “ 0 281 — 
1827 ⸗ . ..e. 9 . .. 0 32 —⸗ 
1828 . . 0. 0 ° .. .o 0 34} — 
1829 0 0 ⸗ v 0 o 0 0 — 0 41 ame 
1830 4) v 0 v 0 43 — 


Die meiſten dieſer Maſchinen ſind von Watt, und 


die obige Tafel zeigt uns hinreichend, daß durch große‘ 
Aufmerkſamkeit in den letzten Jahren die Wirkung faſt 
auf das Dreifache von der erhoben iſt, welche im Jahre 


1811 beobachtet wuide. 

Vergleichen wir mit dieſer Mittelzahl, wo gute 
und ſchlechte Maſchinen genommen ſind, die Wirkung 
einzelner Maſchinen von Woolf, fo zeigt ſich aller⸗ 
dings, daß letztere kraͤftiger wirken. Nach den mehr⸗ 
mals erwaͤhnten Berichten hoben zwei dieſer Maſchinen 
im Jahre 1815 etwa 50 Millionen, eine Maſchine in 
ver Grube Huel Abraham hob im Mai 1815 eine Laſt 
von nahe 57 Millionen, die größte big dahin erlangte 





41) Tredgold on steam engine p. 119. 
Trans. 1831. p. 123. 43) Daf. S. 12% Eine 
weiche nur 6 Stinionen Hab, war jedenfalls feblerbafr. 
Ticholfon pratt. Mecdaniter. S. 200. 45) Rah Heniuood 
im Edinb. Journ. of Sc, X, 49. 46) Nur die erſten ſechs 
Monate. 


42) Phil, 
Mafdyıne, 
44) 
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Kraft bei Dampfmafchinen 77). Im Mittel von 4 Mos 
naten bob diefe Mafcbine im jahre 1823 nur 46 Mils 
lionen. Bei einer andern Mafchine auf derfeiben Grube 
betrug dieſer Effect im Jahre 1826 nur 25 Millionen; 
eine audere Maſchine bei der Grube Huel Mentwortb 
bob im Sabre 1824 28,6, im Jahre 1825 27,6 Millio⸗ 
nen; die Mafchine beider Grube Huel Alfred bob im 
Sabre 1825 39,9, im Jahre 1826 40,4 Millionen 4). 
Wir fehen hieraus, daß bie Mafchinen von Woolf 
eben ſolche Differenzen zeigen „ ald die von Watt. Aber 
ſelbſt jene größte, bis dahin befannte Leiftung von 57 


— 


Millionen wird gegenwärtig von mehren gut gehaltes 


nen Maſchinen ubertroffen, welde von Watt com 
ſtruirt, nach den Tabellen von Kenwood mehr als 60, 
ſelbſt mehr ald 75 Milionen heben. Ich glaube, daß 
diefe Erfahrungen nebft den oben gegebenen Bemerkuns 


‚gen hinreichend zeigen, wie wenig man den Anfündis 


gen von Woolf und den Empfehlungen feined Freun⸗ 


des Tillocd faſt in jedem Bande des Philosophical 


Magazine trauen duͤrfe. 


6. 141. Sah ich mich gendthigt, den Woolf ſchen 
Mafchinen, trog der ziemlich allgemein angenommenen 
entgegengefeßten Anficht,, keinen Vorzug vor den Watts 
fen einzuräumen; fo fann ich auch nicht in dag Lob 
einfimmen, welches fo häufig den Mafchinen mit bos 
bem Drude ertheilt worden ift. Bergleichenbe Verfuche 
find nur in geringer Zahl’ angeflellt worden. Eine 
Mafthine von Trevithit hob im Jahre 1808 mit eis 
nem Buſchel Kohlen 174 Million Pfund Waffer 9), und 
eine Mafchine auf ber Grube Huel Damfel von bemfels 


ben wirft, nach den Regiſtern von SHenwond, nicht 


flärfer als andere Mafchinen von Watt. 'Auch haben 
bie Hochdruckmaſchinen in Cornwallis feinen großen 
Beifall gefunden. ie 

Dagegen hat namentlich die von ber franzäfifchen 
Negirung niedergefegte Commiſſtion, deren Mitglieder 
Laplace, Prony, Girard, Ampere und Karl 
Dupin waren, behauptet, daß die Hochdruckmaſchinen 
weit vortheilbafter wären, als die mit niederem Drude, 
indem durch jene fehr bedeutend viel Feuerwerk erfpart 
werden follte 5°), jedoch fügen fie ſich hiebei nur auf 
die obigen Verfuche von Woolf 5'), welche nach dem 
Gefagten wenig beweifen. 

Wollen wir den Werth ber verfchiebenen Mafchis 
nen näher vergleichen, fo müffen wir drei Punkte vor 
Augen haben, nämlidy den Kaum, ben fie einnehmen, 
bie Menge von Waffer, die zu ihrer Erhaltung erfos 
dert wird, und die Menge von Brennmaterial. Die 
Hochdruckmaſchinen erfodern wenig Waſſer und nehmen 


einen Fleinern Raum ein, ald Watt'ſche Mafchinen. 


In Städten, wo ber Raum eng iR, auf Schiffen und 
auf Dampfwagen verdienen daher diefe Mafchinen den 
Vorzug, und daher werden auch in den meiften Fabri⸗ 





47) Rees Cyclop Urt. Steam engine, 
Henwood ım Edinb. Journ. of Sc, X, 45. 49) Rees 
Cyclop. rt. Steam engıne, .Abh. der fön, techn. Depur. fur 
Orwerbe. & 98 u. 109, 50) Dupin Geometrie und Mes 
chanit. 11, 342, 91) Nachdem Henwood erzählt har, 
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ken, beſonders in groͤßeren Staͤdten, Hochdruckmaſchi⸗ 
nen benugt 2). 2 Ä 

$. 142, Ein anderes ift ed mit der Exrfparung an 
Seuermaterial. Nach der oben mitgetbeilten Unterfus 
hung von Fourier verhält fi) der von einem Kılos 
gramme Dampf hervorgebrachte Effect bei dem Drude 
von einer Atmoſphaͤre zu dem bei 8 Atmoſphaͤren wie 
15,81:20,33 — 1:1,28 ($. 130. Tabelle, Epalte 5.), es 
‚wurde danach alfo mehr als 4 an Wirkung gewonnen 
werden. ich glaube jedoch, daß fi) auch gegen dieſen 
Theil der Unterfuchung von Fourier gegründete Eins 
wendungen machen laffen. Fourier nimt nämlich an, 
Dampf von hoher Epannung erfobere zu feiner Bils 
dung nicht mehr rme als Dampf von nieberem 
Drude, und er folgert daraus ſchon, daß es vortheils 
bafter fei, Dampf von hoher Spannung zu benugen 
($. 128). Iſt diefe Behauptung in theoretifcyer Hinſicht 
auch dollkommen richtig, fo wird dad Reſultat in ber 
Praxis ſchon dadurch geändert, daß die erhigteren Ges 
fäße eine größere Menge von Wärme ausftrahlen, und 
alfo fehon deshalb mehr Feuer erfodern. Aber es liegt 
der Berechnung von Sourier noch eine zweite Hypo⸗ 
thefe zum Grunde, welche nur bei wenigen Maſchinen 
ihre Anwendung findet. Fourier nimt nämlich an, 
der Kolben bewege ſich in einem leeren Raume, oder 
es fei doch der Dampf bie zu 40° condenfirt, und das 
nach findet er für den mechanifchen Effect eines Kilos 
grammes Dampf 


MH _0,058M _ A?V? 
PP 7 !ga 


Aber in ber Regel findet bei den Hochdruckmaſchinen 
keine Condenfation Etatt, der Dampf entweicht nad) 
außen, und es wirft dem Kolben ein Drud von we⸗ 
nigftens emer Armofphäre, entgegen. Dadurch gebt 
der eben gegebene Ausdrud uber in 
| MH 076M A’vy: 


—» — — 2ga? 


P P 
Berechnen wir danach den mechanifchen Effect bei einem 
Drude von 8 Atmofphären, fo wırd er 17,93, alfo 
1,13, wenn ber bei einer Atmofpbare als Einheit aus 
gefehen wird. : ch glaube, daß auch nod) diefe Größe 
die Wahrheit ein wenig überfteigt, bader Dampf, der aus 
ber Offnung entweicht, wahrſcheinlich anfänglidy noch 
einen Drud ausübt, welcher den von einer Atmofphäre 
überfleigt; würde derfelbe zu 13 Armofphären angenoms 
men, fo wäre der mechaniſche Effect 16,64 wenig grös 
Ber als bei einer Watt'ſchen Mafchine mit niedrigem 
Drude. j | 
Iſt nun dieſes theoretifche Nefultat aus den Un⸗ 
terſuchungen eines der fharffinnigfien Vertheidiger der 
Hochdruckmaſchinen letzteren wenig guͤnſtig, fo wird bies 








dag vorzäglih TILNoh durch feine Anpreifungen den Mafchinen 

von Moolf Eredit verfchafft babe, fährt ee fort: To this and 

Mr. WoolPs alleged experiments are due the very absurd 

notions of the great economy from the use of highly ela- 

stie steam, which for so many years obscured that quarter 
of the soientiie horizon, Edinb. Journ. of Sc. X, 86 

53) Dupin l. R. 


” 


207 — | 
fer geringe Vortheil, ben die Theorie nachweiſt, in ber 


EF=H#(H + 82) 
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Ausübung noch) ſehr vermindert. Da der Kolben nicht 


fo feſt am Eylinder liegt, als ed die mathematiſche 


Theorie erfodert, fo entwercht der Dampf in deflo grös 
Berer Menge, je böber feine Epannung if; da ſich 
ferner die Kolben bei diefen Maſchinen meiftens ſchnel⸗ 
lee bewegen, als bei denen mit niedrigem "Drucke, 
fo ift die Abnutzung weit leichter möglid), was aud) 
bie franzöfifche Commiffton zugibt 3); Jetztere fügt freis 
li) hinzu, daB neuere Vervolfommnungen, die man 
bei der Erbauung der Dampfmafchınen anbrachte, dies 
fen wichtigen Nachtheil fehr vermindert haben. Aber läßt 
ſich dieſe fogsfältigere Arbeit nicht auch bei ben Mas 
ſchinen anbringen, die nach Watt's Princip erbaut 


nd! 
Als Reſultat ber bisher geführten Unterfuchung 
glaube ic) folgenden Satz aufſtellen zu fönnen: Wers 
ben Mafchinen mit niedrigem Drude forgs 
fältig confleuirt, gehörig abgewartetund im 
brauchbaren Zuftande gehalten, fo erzeugen ' 
fie bei derfelben Menge von Feuer diefelbe 
Wirkung als Mafhinen mit hohem Drude. 
$. 143. Auf eine etwas abweichende Art iſt das 
Droblem über die Wirffamkeit der verfchiedenen Mas 
chinen in den a handlungen ber koͤnigl. technifchen Des 
putation für Gewerbe ©. 861 u. fg. gelöft worden. 
Ich will bier die wichtigften Refultate diefer Unterfus 
hung mittheilen, enthalte mic, aber einer jeden Beur⸗ 
tbeilung derfelben und einer Vergleichung mit der Ars 
beit Sourier’8, da es noch zu ſehr an genügenden 
Erfahrungen fehle, um hierüber hinreichend ſicher urs 


theilen zu fönnen, 


Ber den Mafchinen ohne Kolben, fo wie fie Sas 
vary zuerſt angegeben.hat, brüct der Dampf unmittels 
bar auf die Oberfläche bed zu hebenben Wafferd. Ents 
bäle diefe Flääche F Zolle, fo iR EF ber Drud auf 
dieſe, wo E den Drud des Dampfes bezeichnet. Soll 
das Waffer auf die Höhe H gehoben werben, fo ift da 
Gewicht der zu hebenden MWafferfäule in preuß, Pfunden 


H.—...66, oder wenn wir noch bie Wafferfäule von 


s2 Fuß als Drud der Atmoſphaͤre hinzurechnen, fo ift 
ber Drud ber gangen zu hebenden MWaflerfäule alfo 
82) F, oder E = 4: (H + 82). Sollte 
alfo das Waſſer 5. B. auf 100 Fuß gehoben werden, 
fo müßte E, alfo der Drud auf einen Zoll, gleich 60,5 
Pfund ſeyn. Dabei aber findet noch feine Bewegung 
ſtatt. Es müffen vorher die Hinderniffe der Bewegun 
überwunden werden, bie burdy die Adhäſion des Wals: 
ferd in. den Röhren und beim Durchgange de Wafs 
ferd durch die verfchiedenen Offnungen entfliehen; ebenfo 
muß dine Kraft vorhanden feyn, um dem Waffer bie 
nörbige Bewegung mitzucheilen. Ale diefe Wibers 
fände wollen wir durch Wafferfäulen austrücden. Es 
fet alfo H’ die Höhe der Wafferfäule, welche der Ads 
aͤſion des Waſſers in den Röhren und dem Wıders 
ande beim Durchgange durch die Möhren gleich if, 








58) Dupin Geometrie, 111, 333, 
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Hr die Höhe einer Wafferfänle, welche die nöthige 
Der hr bervorbringt. Die Soöhe H’ haͤngt von dem 
Duerfchmitte ded Necipienten F, feiner Länge I, ‚dem 
Zuerſchnitte der Röhren f, ihrer Länge L, der Vff⸗ 
nung des DVentiled f! und von ber Geſchwindigkeit des 
bewegten Wafferd ab. Bei einer Waflermenge in eis 
ner Secunde M {fl en die mittlere Geſchwindigkeit w 
in dem Recipienten. In bem Röhren muß dann bie 
Geſchwindigkei w - = = 
Öffnung ded Ventiles "r = u ſeyn. Fuͤr ben 


freien Ausfluß hat man bei einer Geſchimdigkeit c in 
der Öffnung die Höhe = 0,0060’, Diefe Höhe iſt nach 
der Beftalt der Öffnung verfchleden, aber inmer groͤ⸗ 
Ger als 0,016c°; wir wollen ſie gleich -; fegen, wo « 
eine durch Erfahrungen näher zu beftimmende Eonftante 
iſt. Der Unterſchied beträgt alfo = — 0,016c°. Iſt 
ber Einmündung die gehörige Geftalt gegeben, fo If 
a = 7,646 ober ; = 0,0170’. In dem vorliegenden 


-Balle it daher bie Hoͤbe des Widerſtandes 


2 
= 0,017wW e == 0,001 w’ F 


oder 0,001 (r): Dazu kommt ber Widberſtand 


beim Durchgange durch den Hahn, und hier iſt wegen 
dee ſcharfen Kanten bie Widerſtandshoͤhe « = 4,89, 
alfo 4 = 0,0417 und bie Höhe = 0,0417 w Zr. 


Weil aber dad Wafler Hinter dem Hahn mit ber Ges 


ſchwindigkeit w  .in der Roͤhre weiter geht, fo ges 


hört zur Überwindung des Widerfiandes in der Öffs 
nung die Hoͤhe Ä 


r - == 0,0417 (7) 
— 0016 (Fr)”. Blieben die Röpren nicht gleid 
weit, fo müßte bei dem Fintritte des Waſſers in jede 


folgende Möhre eine ähnliche Widerſtandéhoͤhe berechnet 


merben. den beiden beredmeten Widerftänden kommt 
nod) die Adhaͤſion des Waſſers; die Wafferfäule, wels 
he. dieſem Widerſtande das Gleichgewicht Hält, iſt in 


dem Mecipienten w” ——; und in der Gteigröhre 
w’ e ar alfo in Beiden 
ww (1 PR L\ (MM? (1 Ft L 
(U tr 7) = Kom (5 u; *) 
Folglich iſt die Wafferfäule, welche allen Widerſtaͤnden 
das Gleichgewicht haͤlt 
H’ = 0,001. (7) + 0,0417 (4) 


_  fAM\2 „ (14m) / 1 L 
Br (#5 +3) 








= und inber 
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= (144m): SR _ SR 


1 / 1 L 
+ vulao tra) } 

Sol nun bad Wafler in dem Necipienten fich mit 
ber mittleren Geſchwindigkeit w bewegen, fo gehört 
dazu eine Kraft P, welche gleich ift dem Producte der 
Mafle mit dem Wege wt der zu bewegenden Mafle, 
dividirt durch 155 12, wo t die- Zeit der Bewegung ifl. 
Diefe Kraft ift glei dem Gewichte der Wafferfäule 
von ber Höhe H“, alfo 66 He. Die in Bewegung 
zu feßende Waffermaffe im Recipienten ift 66 1 nr 
die Maffe in der Röhre iſt 66 L nt in leßterer iſt 


bie Gefchwindigfeit w —, und wir erhalten baher 
F w£.661lE wFtr.66LF 
66 ur 144 7 144 .155t? r 144 £.15$ 2 ? alſo 
w - 
* = a + L) 
oder da w= F 
1 EN 
— 152 1 LE 
Nun iſt bie Zeit = * = gm’ folglich 
Es if d * —*— Inu R, leich 
emnach der ganze Widerſtand gleich der Hoͤhe ei⸗ 
ner Waſſerſaͤule von der Länge H +32 H - H 


Si 


und mithin 


EF = H+82+H°+Hn 


E=»(Hr32+H‘+HY 

Wäre z. B. H = 100, M= 1 Kubiffuß, D- 17, 
alfo F = 113,09 Quadratzoll, d— + alfo f= 28,27 
uabragol ‚f=238,27,1=5%, L= 105, fo ift 

= 2,26’ 
H’ = 2,2828’ 
ad E = 62,58 Pfund 
und die Zeit einer Ausleerung bed Necipienten t = 3,92 
Secunden. 
Waͤren zwei Recipienten vorhanden, von denen der 

eine das Waſſer in die Hoͤhe treibt, waͤhrend der andere 
ſich anfuͤllt, ſo wuͤrde die Zeit des Anfuͤllens im Reci⸗ 
pienten ebenfalls 3,92 Secunden dauern. Erwaͤgen müfs 
fen wir jedoch biebei, daß nie ein vollfommen leerer 
Raum entfieht,, weil theils die Dämpfe, theils die aus 
dem Waſſer eutweichende Luft einen Dead: ausüben. 
Mehmen wir daher an, bie Höhe der druͤckenden Lufts 
faͤule betrage nicht 52, fondern 28° und if h die Hoͤ 
ded untern Theiled des Mecipienten über der Oberflä 
des Waſſers im Brunnen, fo iſt bie bewegende Kraft im 
Anfange gleich dem Gewichte einer Wafferfäule von der 
Höhe 28—h, am Ende von der Höhe 28 — (h + 1), 
alfo im Dutchſchnitte von der Höhe 2—h—zl. Dam 
£ommen nun noch die Bewegungshinberniffe. Berechnen 
wir diefe auf dieſelbe Art als oben und ſetzen bie Länge 
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der Roͤhre gleich 28°, fo ſinden wir für die obigen Dimen⸗ 
fionen h = 24,92', alfo in der Zeit 2t = 7,85 Secunden 
werben 3,92 Kubitfuß Waffer auf bie Höhe von 124,92 
uß geboben, oder bei zwei KRecipienten werden 7,85 
biffuß ebenfo hoch gehoben. 
7,85 Secunden ein Moment von 7,85. 124,92 . 66 = 


64721 oder für bie Minute von 494683,2, was nahe 16 


Pferdekraͤfte beträgt. . B 
Die dazu erfoberliche Dampfmenge ift I 195 In ber 
Zeit 2t, alfo in 7,85 Secunden 7,85 Kubiffuß. Diefer 
ampf ift jedoch nur derjenige, weldyer als wirklich treis 
benbe Kraft wirft, eine bei weiten größere Menge wird 
aber erfodert, um dem Waffer eine fo hohe Temperatur 
u geben, daß die Eondenfation bed fpäter ankommenden 
Dampfes verhindert wird. 

. 144. Bei der Newcomenſchen Mafchine ift ber 
Druc der Luft die bewegende Kraft, uud der Dampf 
dient nur zur Erzeugung eines leeren Raumes. Iſt das 
ber e der Druck” der Luft gegen einen Quadratjzoll in 
Dfunden; F die Kolbenfläche in Zollen, fo iſt eF ber 
ganze Druck der Luft auf die Kolbenfläche als bewegende 
Kraft. Diefer Kraft wirken die unter dem Kolben bes 
findlicden Dampfe und Luft von dem Drude e’ und die 
am andern Ende des Balancierd befindliche Laſt Q ents 
gegen. . Die bewegende Kraft if! daber nur noch eF — 
e F—O. Die zu bewegende Loft ik M+ YO, woM 
die auf das Ende des Balancierd rebucirte Maffe deffels 
ben il. Dadurd) erhält man ben Weg in ber erfien Ses 


cunde 
G 154 —* e 


und die Laͤnge des Kolbenhubes in Fußen 
1 15$ — —e „tr 


| + 
wo t die Zeit eines Aubes bedeutet. Hieraus folgen 
F_ X +) +15" 0Q 
— 1541? (8—-61) 
2 1s54 ( —F 
1er Ä 
Hätte man z. 3. eine Mafchine von 60’ Durdimefler, fo 
wäre F = 2827,43 Quadratjoll; iſt = 10°, t = 3", 
e = 15 Pfund, e’—= 2 Pfund, das Gewicht bed Balans 
cierd auf8 Ende reducirt M = 2400 Pfund, fo würde 
Q = 34156,98 Pfund. Diefer Widerſtand beſteht aus 
ber von ber Mafchine wirklich zu hebenden Laſt, ber Reis 
bung bes Kolbend und ber Kraft, welche zur Bewegung 
der Maffen erfobert wird. Die Bewegung fängt dabei 
don o an und erreicht eine Geſchwindigkeit von 31,25. Gt. 
Damit würde der Kolben auf den Boden des Eylinders 
aufftoßen und diefen gerfprengen; um dieſes zu vermei⸗ 
den, läßt man die Dampfe in den Eylinder treten, ehe 
der Kolben den niedrigen Punkte erreicht: bat, wodurch 
aber ein Theil der Kraft verloren geht. Um ben Yufgang 
bed Kolbens su bewirken, müflen theils die Dämpfe eis 
nen etwas ſtaͤrkern Druck e” ausüben, als bie Atmo⸗ 
fphäre, theil® bringt man außer den am andern Ende 
des Balancierd hängenden Laſten q noch ein Segengewicht 
q’ an. Die bewegende Kraft iſt dann (e’’ —e) q 
+.q’, bie zu bewegende. Maſſe iſt das Gewicht des Kol 
eiugem. Encyclop. d, W. u, 8, XXII. 2, vbihell. 
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bens mit ſeiner Reibung p, die Maſſe des Balanciers M 


Wir erhalten daher in 
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mit den damit verbundenen Theilen. Es ift alfo 
et 


e pP r 
Soll ber Aufgang in berfelben Zeit erfolgen, als der Nies 
bergang, ſo ey Lat i 
e’—e q+g =e)F_ 
15,695 SIE tate _ 15,095 CSe)E-9 


2 


ſeyn, wodurch fid) q’ beſtimmen läßt. Auch bier müffen 


bie Dampfe früher condenfirt werden, als der Kolben 

die hoͤchſte Stelle erreiche, wenn bie Mafchine Leinen 

Schaben leiden fol. ' 
Die mittlere Gefchwindigfeit des Kolbend c ift bei 


einer ſolchen Mafchine etwa n und baber dad Moment 


ber Lat Qc. So erhält man in unferm Beifpiele c — 
2 = 85°, das Moment der Laft Qc= 118856,6; daher 
das Moment für eine Minute, wo beim Aufgange bed 
Kolbens in der Hälfte der Zeit die Kraft nicht wirkſam 
ift 3°416 698. Da aber durch bie übrigen Widerftände 
und bie verminderte Geſchwindigkeit beinahe die Hälfte 
verloren gebt, fo fann man ale wirkffames Moment nur 
etwa des vorigen, alfo‘1’7 992490 rechnen. lm bier 
fed Moment ſchnell zu berechnen, nimt man den Druck 
von 7 Pfund auf jeden Duabratzoll und multiplicirt das 
mit die mittlere Geſchwindigkeit, die auf die Bewegung 
ber Lafl verwendet wird. Wan erhält alfo für die Ses 


cunbe 1FA, oder fuͤr die Minute bei Beachtung des 
Umſtandes, daß nur die Haͤlfte der Zeit zum Heben der 
Laſt verwendet wird, 7.30. F-. Iſt ſtatt der Zeit ı 
die Zahl der Niedergaͤnge des Kolbens in einer Minute 
n gegeben, fo wird das Moment ber Kraft 7nIF. 

Die Dampfconfumtion einer foldden Maſchine bet 
jedem Aufgange bes Kolbens follte eigentlich an Kubik⸗ 


fuß, alſo in der Minute I Fl betragen. Bei den aͤl⸗ 


teren Einrichtungen, wo das Condenſationswaſſer unmit⸗ 
telbar in den Cylinder ſtroͤmte und der Kolben ſelten hin⸗ 
reichend dicht ſchloß, war ſie nach den Beobachtungen 
von Watt noch einmal ſo groß. 
$. 145. Auf eine ähnliche Art als bier die Atmo⸗ 
fphäre wirft der Drud des Dampfes bei den atmofphäs 
rifchen Mafchinen auf den Kolben, und die Berechnung ift 
anz biefelbe. Hat der Dampf eine Elaflicirät von 28°, 
o nimt man ald Drud des Dampfes auf einen Aus 
dratgoll gewöhnlich 73 Pfund. Da die Theile meifteng 


‚ forgfältiger gearbeitet find, fo nehme man für jeden 


F . 5 
Sub 3-7; 1> alfo für n Hube in der Minute 55 Fal 


Kubiffuß Dampf. 

: &, 146. Da bie Eylindermafchinen eine bins und 
bergehende Bewegung haben, welche bei jedem Hube mit 
o anfängt, und dann am Ende bed Hubes ein Moment 
erlangen, welches nur ben Drud auf die Zapfen vers 
mehrt und: von ber Mafchine wieder jerftört werben muß, 
fo bat man fi bemüht, dieſen Übelftand bei ben Eps 


panſionsmaſchinen gu vermeiden. Man bat bei Mafhis 


n/ 
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nen mit einem Cylinder im Anfange ben Drud auf den 
Kolben eF, den vom Eondenfator her entgegen wirfens 
den Druck e’F. Sind nun q famtlidye Widerftände und 
M fämtliche Diaffen auf das Ende bed Dalancierd redu⸗ 
eirt, fo iſt die beſchleunigende Kraft gleich F ee) 
und baber die in der zeit t erlangte Sefdeindigfeit 
co 2g Le 79 
— aM 

Mit biefer erlangten Geſchwindigkeit wuͤrde das Gange 
ſich weiter bewegen, ſo daß kein fernerer Dampfdruck 
noͤthig wäre. Schließt man daher am Ende der Zeit 
das Dampfbentil, fo muß die Bewegung fortdauern, bie 
fie vermöge der Widerflände verfchwindet. Iſt nun A 

der za der Zuleitungsröhren vom Ventile bis über 
den Kolben und der Kolbenhub h etwa in 12 Theile ger 
theilt, und hört der Druck etwa beim. rten Theile des 
Hubes auf, fo ift der Druck des Dampfes auf ben Kols 
ben bi zu dem gedachten Punfte F (e—e) Dann 
muß fi) der Dampf bei jedem folgenden Theile in einen 
größern Raum ausdehnen. Bis zum rten Theile ift ber 


Kaum A — 13 —hF; beim folgenden Theile wird er A + 


m hF und fo weiter, bis er zuletzt A + hF wird. 
Nehmen wir an, daß der Drucd bed Dampfed fih ums 
gekehrt verhält wie dag Volumen, fo wird: berfelbe anı 
Ende des r + iflen Theiled - 


A+;;hF- . 
_ | 1244 rhE 
— — ‚Fe . Fe’ - 12 AF(r+i)hR® —eF 
und am Ende des Hubes ift derfelbe 
wA+rhF ? F 
12A-F I2hF 


woraus ſich der mittlere Druck auf den Kolben berechs 
nen läßt. Die dazu verwendete Dampfmenge ft A + 
15 hf. Hätte man 3. B. einen Kolben von 25300 Durchs 
meſſer, fo tft F = 490,873 Quadratzoll. Es fei ferner 
A = 1200 30l,h= 4 _ 48, e—= 15 Pfund, e’ gleich 
2 Pfund, und dag Ventil fchließe fi beim 9ten Theile 
des Hubes, fo ift der gleichförmige Druck während ber 
9 erfien Theile 7853,968 Pfund. Am Ende des 10ten 
Theiles wird derfelbe 7014,5755 am Ende des I1ten Theis 
leg 6337,160 und am Ende des Hubes -5527,230 Pfund 
und wir erhalten daher als mittleren Drud: 


7853,968.9 + 7014,575 + 6337,160 + 5527,230 ' 
12 
— 7463,723 Pfund. u 
Die dazu erfoberliche Dampfmenge ift A +; — hF = 


18871,425 Kubifjöl. Hätte man dad Bentil. ?aſt am 
Ende bes Hubes geſchloſſen, fo hätte mar durchgängig 
7863,968 Pfund als Kraft gehabt, hatte aber 24761,90% 
Kusihpl Dampf gebraucht. Man hat daher verhaͤltniß⸗ 


7463,723 .24761,904 _ 


Dampf erfpart und daher bie verhältnifmäßige enge 
von Seuermaterial erfpart. 

Menn man den bei feber Maſchine vorhandenen 
‚Raum A für o anfehen fännte, $e=hätte man ben Druck, 
wenn der Folben r+ 1Theile burchlaufen, 

GFOHhR e—e' )F= ee) F 

und zu Ende bes letzten Theiles (z — ee) F, alfo 
erhielte man für den mittleren Druck dee Dampfes 


1 
FE welit gitarre) er? 





‚Der mittlere Drud bed Dampfes ift 


F (0,955668 e—e’‘) fürr 9 
F (0,923568 e—e’) für r = 8 
F (0,8266 e—e) fürr=6 
F (0,56847 e—e')fürr—3- 

‘bie dazu „gebörigen Dampfmengen find 3hF, shF, 
-hF,5hF und thFE,. Der Bortbeil bängt alfo ibeus 
von dem Schließen des Dampfpventiles, theils von den 
Groͤßen e und e’ ab. 

6,147. Bei den Mafdhinen von Woolf And zwei 
Eylinder mit einander verbunden, deren Duerfchuitte F 
und F’ find. Der Kolbenhub darin ift h und hY, 
Drud des Dampfes auf den Kolben im erften Solinder 
Fe. Theilt man jeden Kolbenhub in n gleicdye Theile, 
fo wird der Dampfraum hF im erfien Eylinder nad) 
der Bewegung durch r Theile fi) in 

"—ZıhF+—hF 


verwanbelt haben, daher ber Dampf. unter bemfelben 
noch mit einer ‚Kraft. 
| Euren hp er 
entgegenbrüden, fo baf der wirlſame Druck im erſten 
Cylinder hr 
Re li rare} 
L n 





in. Der wirkffame Drud im seiten Eplinver iſt daun 
— — — — ⸗ 
775 48 


‚Bei den von ‚Boolf conftruicten Mafchinen ift gewöhnlich 
e — 60 Pfund, MEY = 4hF und e' — 1% Pfund, 
Daun hat man für den Drud im erſten Eplinder nad) ber 
Bewegung bunh r Theile 
n 
60 F (1- Ar 
und für ben Drud ‚tm Iwein Colinder 


Fear .o—1)F° 
er F 3F, eljo bh’ = $h, fo erhält mau ald Summe 
beider Drucke — ' 
. (54 + 120 ,,)F 
Iſt wie bei den Maſchinen von Edwards F= 4F 
and b *w. fe iſt die Summe beider Drade 
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54 #180 er 


n + B8r. x 
Denkt man ſich nun die Hähe in 12 Theile getheilt, fo 
erhält man nad) der Reihe bei einem anfanglichen Drucke 





von 234 F- _ oo 

für r = 1, den Drud 198,00 F 
r= 2 ss ; 17400 F 

r= 8 9 °',+ 16686 E 

u. tm 94 s 144,00 F 
r= 5 9 ss 18400 F 

r= 6 ss u 128,00 F 

r- 7,9 s 119,45 F 

r= 8 9° s 11400 F 
r=-9 3 s 109,38 F 

r = 10 $ s 105,43 F 
r=11 s 3, 102,00 F 
r=12 ss + 9,00 F 


Im Durchſchnitte erhielte man daher 132 F ober auf 
jeden Quadratzoll 132, Pfund, während ber Drud ohne 
den zweiten Eplinder nur 60— 14 = 584 Pfund geweſen 
feon würde. Dazu find an Dampf erfoderlich HF Kus 
‚bifzofle von 60 Pfund Spannung, etwa 4hF von dem 
Druck der Atmofphäre. 

Da diefer Druck neben der von der Mafchine in Bes 
wegung zu fegenden Laſt auch noch die in der Mafchine 
liegenden Hinderniffe gu übermältigen hat, fo fann er 
nicht ganz jur reinen Berechnung bienen. Rechnen wir 
ebenfo wie bei den gewöhnlichen Mafchinen den Verluft 
im Durchfehnitte auf 9 Pfund, fo behalten wir in uns 
ferm Beifpiele 123 Pfund. 


6.148. Es würde dem Zwecke dieſes Aufſatzes 
nicht angemeſſen ſeyn, die eben vorgetragenen Saͤtze aus⸗ 
fuͤhrlich zu pruͤfen, zumal da ich meine Anſichten uͤber die 
Raſchine von Wooif oben entwickelt habe, Ich will das 
per nur noch mir wenigen Worten des Einfluffes gebens 
en, welchen die Dampfmafchine auf bie Gewerbe gebabt 


bat. So viel auch für und wider die Mafchinen im Als 


emeinen gefprochen worden ift, fo beweiſt wenigſtens die 
ampfmafchine, daß file auf das Wohlfeyn ganzer Pros 
vinzen und Länder ben fegnendfien Einfluß gebabt bat. 
Der Bergbau von Cornwallis würde feit einem Jahrhuus 
berte zu Örunde gegangen, eben bdiefe früher oder fpäter 
in andern, ganz auf den Bergbau angewiefenen, Ländern 
erfolgt feyn, wäre bie Dampfmafchine nicht erfunden 
worden. Der Zuftand des Gewerbs und Fabrikweſens 
in manchen Laͤndern, namentlich in England, würde nicht 
zu folchee Blüthe gelangt ſeyn, wäre Watt nicht mis feis 
ner Verbefferung diefer Mafchinen aufgetreten. Indem 
er diefelben conftruirte, foderte er, daß alle Theile mit 
mathematifcher Präcifion ausgeführt würden; er ſelbſt 
gab durch eben diefe Vorrichtungen feinen Zeitgenoffen 
HDlittel in die Hände, mit deren Hilfe fie auch in ans 
dern Sewerben ficherer und genauer arbeiten fonuten. 
Auf eine äbnliche Art hat ſich ein lebbafter Aufſchwung 
aller Gewerbe in Frankreich und Teutfchland gezeigt. 
Wer die Gefchichte der Gewerbe in den legten Jahr⸗ 


hunderten aufmerkſamer verfolgt, wird bald zu der Übers 


jeugung gelangen, daß bie Dampfmafchine auch in. den 


- gt — 
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äußeren Verhaͤltniſſen eine große Rebofution — 
babe. Die Erfindung Watt's untergrub vorzuͤglich 
die Fundamente des mehrhundertjährigen Zunffs und 
Innungsweſens, in welchem nichtdenfende Menfchen 
bergebradjte Handgriffe maſchinenmaͤßig augführten, und - 
früher oder fpäter würde die Dampfmaſchine dad Zunfts 
wefen in vielen Etaten gekürt haben, wäre dieſes nicht 
durch andere Verbältniffe gefchehen. Die Gefchichte Eus 
ropa's weiſt und nur noch zwei Erfindungen auf, wels 
&e auf die gefellichaftlichen Verhältniffe der Voͤlker eis 
nen ähnlichen Einfluß gehabt haben, die Erfindung des 
Schießpulvers und die der Buchdruckerfunft; aber fo wie 
durch die Erfindung von Berthold Schwarg viele raufı 
luſtige Ritter, durch Fauſt's Erfindung viele Abfchreiber 
brodlos wurden, fo find aud) duch Watt's Arbeiten 
viele Menfchens Mafchinen brodlod geworben. Fragen 
wir aber genauer nach, unterfuchen wir die Verhältniffe, 
unter denen viele berfelben brodlos geworden find, fo 
—A wir uns ſehr bald, daß keiner derſelben mit 
den Fortſchritten der Gewerbe mitging. Wir leben uͤber⸗ 
haupt noch in ben Zeiten, wo viele Verhältniffe durch 
bie Verbreitung der Dampfmafchine zerflört find, erft 
unfere Nachfommen werben die Bortheile berfelben in 
sollem Maße genießen. - 


$. 149. In neuern Zeiten bat Perfing die Er . 


panfivfraft des Dampfes dazu benußt, Kugeln forts 
sufchießen. Da jedoch eine nähere Betrachtung dieſes 
Gegenſtandes ausführliche Unterſuchungen über die Kraft 
bes Schießpulvers nörhig machen wurde, fo verweife 
ich auf den Artikel Geſchuͤtz. L. F. Kümiz.) 

DAMPF, Dämpfigkeit, Dumpfen, Dumpf, Bauch- 
blafs, Bauchschlächtigkeit, Engbrüstigkeit, Hartschlä- 
giekeit, Herzschlächtigkeit, Haarschlächtigkeit, Aihem- 

euchen, Schlägebäuchen, Asthma, (Thierbeilfuns 
de) find lauter Benennungen derjenigen chronifchen 
Bruſtkrankheit bei den Thieren, namentlich bei Pferden, 
welche in einem fichtbar erfchwerten Athemholen, ohne 
Sieber und mit guter Freßluſt befteht. - 

Ein ſolches Pferd athmet fchon im Stande ber Ru— 
be, befonders in dumpfigen, warmen Ställen mit eines 
ſehr fihtlichen welleuförmigen,, gleihfam in drei Abfäge 
getbeilten Bewegung der Flanken; dahingegen biefe bei 


‚einem ganz gefunden, rubig fiehenden Pferde fafl gar - 


nicht zu bemerfen il. Der Bauch iſt meiltend etwag 
aufgefchürzt, und nach dem Verlaufe der falfchen Rippen 
bilder fish eine Rinne gegen die Slanfen hin. Wach dem 
Genuſſe des Futters, befonderd des Heues, welches ein 
ſolches Thier gewöhnlich fehr gem frißt, wird bad Athem⸗ 
holen noch beichwwerlicher, der Bauch wird mehr aufges 
trieben, und man hört nicht felten ein Achzen und Stoͤh⸗ 
nen. Das Thier legt ſich ſehr felten oder gar nicht, 
und wenn eg liegt, fo nintt ed mehr eine fitende ald lies 
gende Stellung an. Sowol bei ber Ruhe ald Bewe⸗ 
gung, befonder® aber des Morgens in dumpfigen Staͤl⸗ 
len, buften viele bauchbläßige Pferde trocden, dumpfig 
und kurz, laffen ‘aber auch wol, befonderg während und 
gleicy nach dem Zrinfen, große Klumpen eines zaͤhen 
Schleims aus der Nafe fallen. 

Am beſchwerlichſten zeige ſich das Athemholen eines 

* 
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ſolchen Thleres hei der Bewegung, befönbers bei ber 

fchneßeren,, und beim Reiten oder Fahren gegen eine Aus 
böhe. EB fperrt dann die Nafenlöcher weit auf; bie 
Rippen und Bauchmugfeln bewegen fich heftig, ber obere 
heil der Flanken bläht fi) Hoc) auf und fällt gleichſam 
plöglich wie mit einem Schlage zurüd; ber After wird 
durch das Einathmen zurück und beim Ausathmen wies 
der vorwärts geſchoben, es gehen oft viele Blähungen ab, 
und dag Thier bleibt im Zuge ſtehen und kann nicht mehr 
von ber Stelle fommen. Überhaupt‘ fcheint ihm dag 
Einathmen befchwerlicher, ald das Ausathmen zu feyn. 

Bei allen diefem fann ein ſolches Thier oft noch fans 
ge leben und mehre Jahre mäßige Dienfte thun; es hat 
meifteng einen recht guten Appetit, ift munter, bleibt bet 
Fleiſche und glatt in den Pr , und iſt faft immer bis 
nahe vor dem Tode ohne Fieber. 

Nach dem Tode findet man In den Cadavern meiften® 
fehr große aufgedunfene, weiche, auf ihrer Oberfläche 
mit einer Menge Luftblafen bedeckte Lungen, welche nicht 
sufammenfallen, wenn bie Bruft durchſtochen wird, und 

laͤſt man Luft in einem ber Fleinften Luftroͤhrenzweige 
derfelben, fo dehnen fi) gleich die ganzen Lungen big zum 
Plagen auf. Ubrigens behalten fie, friſch aus ſolchen 
Eadavern genommen, die Eindrüde der Finger teigartig 
eine fehr lange Zeit. — 

So war der Verlauf und Ausgang dieſer Krankheit 
bei denjenigen Pferden, welche ich bis jetzt unterſuchte, 
und es ſcheint mir, als wenn die Meinung der englaͤndi⸗ 
ſchen Thieraͤrzte Colemann, Blaine und White 
über die Urſache dieſes Übel, daß naͤmlich daſſelbe in 
einem Bruce oder Zerreißung einiger oder 

mebrer Luftzellen in den Lungen beftehe, wol 
unter allen die wahrfcheinlichfte ift !). Indeſſen wollen 
verfchiedene veterinärifche Schriftfleller die Achmenswerks 
zeuge ſolcher Pferde nad) dem Tode von anderer Befchafs 
fenheit gefunden haben, Kerfiing fand bald kleine und 
mwelfe, bald ganz und gar verbärtete, bald fehr ausges 
dehnte Lungen; fo fand er bei einem bauchbläßigen aren 
de eine Lunge, die 26 Pfund am Gewichte betrug. ri⸗ 
ens gibt Kerſting die Zeichen des bauchblaͤßigen Pferdes 
FA an, wie fie auch von mie bemerkt worden ?), fo auch 


Bourgelat und La Koffe. Bei hersfchlächtigen Pfer⸗ 


den fand man bisweilen dad Herz wibdernatärlich groß 3), 
auch dad Zwergfell zerriffen +). Pilger behauptet, bies 
fe8 UÜbel Habe feinen Grund entweder in fhlaffen und 
großen Lungen, und wenn die Enftröhrenäfte mit vielem 
jaͤhen Schleime angefüllt wären. Oftmals finde man 
aber auch bie Lungen wieder ſehr verfchrumpft unb voll 
harter Knoten. — wären fie an bie Rippen feſt⸗ 
gewachſen, nicht felten wären fie vol Eiterſaͤcke oder bie 
Bronchien exulcerirt, und alle Tuberkeln der Lunge ‚mit 








1) S. Srundiinien der Thierarznellunde von Blaine; aus dem 
Engl. von Domeyer. 2. Bb. 1805. ©. 359. und Handbuch der 
Dferbearjneitunde von 3. White, aus dem Engl. von Muller, 1813. 

. 102 — 108. 2) ©. Kerflings Anmweifung zur Kenntniß 
und Heilung der Inneren Pferdekrankheiten. 1799. ©. 215— 218, 
3) ©. Handbuch der patholog. Anatomie von Otto. 1814. S. 90. 
4) ©. Bemerfungen aus dem Gebiet der Naturgeſchichte sc, yon 


Rudolphi. 2. Bd. ©. 67. 
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Pferden vor, wo fi) biefe Beob 
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Eiter angefüllt. Das ers fei puweilen bei gefunden 
Lungen mit’den Herzbeutel verwachlen, oder biefer letz⸗ 
tere eutbielte eine Menge Waſſer. Manchmal wären 


auch die Yuldadern, welche aus, bem £ „i 
—ããA— Man finde en Zhieren ofe 


‚Bruftwafferfucht, Speds und Breigeſchwuͤlſte, Verhaͤr⸗ 


tungen ber Bronchialdrüfen u. f. w. 5) Äühniiche Urfas 
hen gibt Thielemann an 6), auch Waldinger 7), 
fo wie auch Veith ®) und Ammon 9); doch behauptet 
ber letztere, daß dieſer Krankheit auch oft allgefzeine 
Afthenie ohne Örtliche Fehler zum Grunde liege. Fer⸗ 
ner Tſcheulin und Ryß 10). Gibfon fab ehemals 
diefe Kraukheit als eine Erweiterung der Eingeweide ber 
Bruf an, und ein gewiffer Dr.Eomer in England meinte, 
das Übel rühre von einem Bruce des Zwergfellsnerven 
ber. — Profeſſor Gohier hatte bei einem bämpfigen 
Pferde die Bruſthoͤhle zwiſchen der 8. und 9. Nornalrippe 
durch einen Einſchnitt geöffnet, und mitteld des ein; 
gebrachten Singerd wahrgenommen, daß fich beim 
usathmen das Zwergfell rüdwärtd und 
beim Einathmen vorwärts bewegte; er nahm 
die Unterfudjung fogleich noch an zwei andern bämpfigen 
| tung beflätigte. Der 
Berihterftatter (Prof. Srognier) wirft nun bie Fra⸗ 
ge auf: Ay F a a oa tungen sufols 
ge den Da u ur eine Kraukhe 
Zwergfells Halten müffer") — beit des 
So verſchieden alfo die Meinungen über bie Urſa 
biefer Krankheit find, ebenfo verfchleben find fie Fra * 
Heil⸗ oder Unbeilbarkeit derſelben. So viel iſt gewiß, daß 
der unter den oben angegebenen Symptomen ſich zeigende 
Bauchblaß durch kleine Aderlaſſe gelindert, und durch 
die Weide fuͤr einige Zeit etwas weniger ſichtbar gemacht 
werben kann, (welcher Mittel ſich denn duch betruͤgeriſch⸗ 
Roßkaͤmme febr häufig bedienen); übrigens aber gänzs 
ltd) unheilbar if, und fich weder Yon Rohlwes Pillen 12), 
no) andern Raritäten und Arkauen, noch von der lächers 
lichen Durchbohrung des Maſtdarms, dem fogenannten 
Rossignol der Sranzofen (f. den Art.), etwas anhaben 


Der Bauchblaß gehört übrigens unter bie Haupt 
ober Gewährmängel ‚ welde einen Viehkauf Ki 
machen, und wofuͤr der Verkäufer eine getoiffe Zeit Bürgs 
Schaft leißen muß (f. Hauptmängel). Es wäre daher zu 
wünfchen, daß wir einmal über das dunfle Chaos der 
chroniſchen Bruſtuͤbel bei den Thieren Aufklärung befäs 
men, unb zwar durch fihere Beobachtungen an lebenden 
und Sectionen ber an biefer Krankheit geſtorbenen Thiere. 


EEE nn nenn» 
5) ©, Syſtemat. Haudb. d. theor, s praft. Veterinaͤrkun 

gefund zu erhalten, von Thielemann. 1818. ©. 72, 7) G. 
Waldingers Wahrnehm. an Pferden. 1810. ©. 149 und 175, 
8) ©. Handbug der Beterinärfunde von Veith. 2. Bd, S. 435 
die 437. ) ©. Beitung für die Pferdesugt x. von v. Tens 
neder. 1. Bd. 4, Hefte ©. 296. 10) ©. Gerichtliche Thier⸗ 
arzneifande von Rpf- 1808. ©. 78. und Gerichtliche Thierarzneis 
Runde von Tſcheulin. 1816. S. 106— 107. 11) S. Mate: 
er in giner gatperogiigen natomle Det geusihlere von Schwab. 
Liefr. er Vorrede. emein. ⸗ 
weibud von Ropimes, msemein. Pieper; 
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Dem fo wie bie Sachen feßt ſtehen, wo Thierärste fies 
berbafte unb fieberlofe Bruſtkrankheiten, wo fie Lungen⸗ 
fucht und Bruſtwaſſerſucht, Blaͤhſucht, Schwindel und 
Herzklopfen, Krämpfe, Verhaͤrtungen, Gewaͤchſe, Ver⸗ 
eiterungen u. dergl. an Lungen, Leber, Milz, Herz, Ries 
ren, Gebärmutter, Neß, Gefröße u. ſ. w. und fuͤnfzi⸗ 
gerlei andere Krankheiten, weldye ſehr oft plößlich in wes 
nigen Tagen nach) Bruftentzundungen entfliehen und meis 


ſtens mit einem fehleichenden Sieber verlaufen, unter die 


Kategorie ded Bauchblaßes flellen, und mir alfo beis 
nahe flatt aller Hauptmängel nur einen einzigen, den 
Bauchblaß, und in diefem einzigen aber ein ganzes Heer 
von Übeln, haben, muß notwendig ſehr oft die ums 
ſchuldigſte Partei im Wege Nechtens beim Viehhandel 
gefährdet und bie vebhibitorifchen Klagen unmäßig ‚bes 
gun igt werben. \ 
och hat man unter ber Menge der chronifchen 
Bruſtkraukheiten, welche sum Bauchblaße gegählt wers 
den, ein Übel aufgeführt, das unter dem Namen Cor- 
nage bei den Srangofen und pfeifender Dampf bei 
den Teutfchen befannt if, und feinen Sig im Keblfopfe 
oder der uftröbre bat. " reve.) 
Ä DAMPIER, William, einer der ausgezeichnefften 
Reiſenden, wurde um das Jahr 1652 zu Eafts Eofer in 
Sommerfetfhire geboren. Fruͤhzeitig verlor er feine El⸗ 
tern, und kam noch fehr jung zu einem Schiffer aud Wey⸗ 
mouth in die Lehre. Mit diefem machte er eine Reife 
nad) Frankreich, und fpäter, in feinem achtzehnten Ja 
re, nach Neu⸗Fundland. Auf diefer Reife hatte er fo viel 
von Kälte zu leiden, daß er nach feiner Ruͤckkehr den Euts 
ſchluß faßte, nie wieder nach jenen rauben Gegenden zu 
. geben. Sin London, wo er ſich einige Zeit aufhielt, wurs 
de ihm ber Vorfchlag zu einer langen Reiſe nad) Oftindien 
emacht. Er ging mit dem Capitaͤn Earning nach der Sins 
el Java, hielt fich dort zwei Monate auf und kehrte nach 
etwas mehr als einem jahre nach England zurüd. 


Durch diefe Reife vervollkändigte er feine nautiſchen 


Kenniniſſe, hielt jedoch während derfelben fein Tagebuch, 
Der bald darauf ausgebrochene Krieg zwifchen England 
und Holland. verhinderte ihn einen Sommer hindurd) in 


See gu gehen, während deſſen hielt er fich bei feinem - 


Bruder in Sommerfetfbire auf. Das Leben auf dem 
Laude war ibm aber bald zuwider; er nahm deshalb im 
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Sabre 1673 auf dem von Sir Edward Sprag commans 


dirten Schiffe Dienſte. Er nahm an zwei Geetreffen 
heil, wurde aber franf und mit den Verwundeten nad) 
Harwich geſchickt. Nach Beendigung des Krieged und 
Herftelung feiner Gefundheit trieb ihn feine Sehnſucht 
wieder nach dem Meere. Der Colonel Helliar in feinem 
Seburtsorte foderte ihn auf, die Aufficht über eine ihm 

ugebörige Pflanzung in Jamaica zu führen. Ans 
hause des Jahres 1674 reifle er, als gemeiner Matrofe 
‚dienend, mit Eapitän Er ab. Das ——* be⸗ 
hagte ibm jedoch nur kurze Zeit, er trat daher einem 
5 An in Dienfle, welcher einen ziemlich aus⸗ 
gebreiteten Küftenhandel auf Jamaica trieb, und dadurch 
erwarb er fich eine fehr genaue Kenntniß jener Gegenden. 
Im Anfange ded Auguſt 1675 ging er mit dem Capitän 

Wren nach der Campechebai, und verfolgte mit dieſem 


⸗ ⸗ 
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J 
bie gen Küfte vom Kap Catoche bis zum Cap Conde⸗ 


um 


behölfern eingenommen hatte, kehrte er na 
zurück. Bald darauf ging er mit dem Eapitän Johnſon 
als Paſſagier nach der Campechebai, um hier ald gemeis 
ner Arbeiter Sarbehölger zu fällen; er hielt ſich bier meh⸗ 
ve Jahre auf, beobachtete mit großer Sorgfalt alleg, 
was ſich auf die Beſchaffenheit und Lage jener Gegend bes 


zieht, und wurde fo in den Stand geſetzt, die febr des . 


taillirte und intereffante Befchreibung derſelben zu liefern, 
welche wir im dritten Bande feiner Reife finden. Er 
sing ſodann über Jamaica nad) England zuruͤck, wo er 


im Yuguft 1678 anfam, nn 
Inm Anfange des Jahres 1679 veifte er als Paſſa⸗ 
gier mit dem Eapitän Knapmann nad) Jamaica, um von - 


ier zu feiner frübern Befchäftigung nad) der Campeches 
bai zurüdzufehren. In der Negrilbai, an der Weſtſeite 
von Jamaica, verband er ſich mit einer Schaar Abentews 
ver, um bie ſpaniſchen Niederlaffungen zu plündern, 
Nachdem fie vor Portobello gluͤcklich gewefen waren, ents 
ſchloſſen fie fi), nad) den Küften der Sübfee zu geben. 
Etwa 300 bis 400 Mann ſtark fliegen fie am 5. April 
1680 and Land, und waren am 23. April vor Panama. 
Nachdem Sawfins, der Chef, bei dem erfolglofen Angriffe 
auf Puebla Nova gefallen war, gingen fie am 6. Juni 
nad) Süden, und erreichten die Inſel Juan Fernandez. 
Mad) Norden zurüdgelehrt, wurden fie vor Arica zuruͤck⸗ 
gefchlagen, und erreichten in der Mitte Aprils 1681 bie 
fel Plata in ber Nähe des Aquatord. Streitigkeiten 
uber die Wahl eines Auführers veranlaßten' hier eine 
Trennung ber Gefellfhaft. Mit etwa 40 Mann fuchte 
Dampier an ber Weſtkuͤſte Amerikas zu landen; jedoch ges 
Lang ihm dieſes erſt nach vielen Hinderniffen und Gefahren. 
Drei und swanzig Tage hindurch ging er mit feiner Gefells 
Schaft Dusch die Wälder auf der Landenge von Panama. 
Kaum am mericanifchen Meerbufen angelangt, verband 
er fi) aufs neue mit einer Schaar Abenteurer, welche 
‚unter dem Eapitän Triftian auf einem franzoͤſiſchen Schif⸗ 
fe dienten. Auf der Inſel Springer vereinigten fie ſich 
mit andern und bildeten fo eine Slotte von 8 Schiffen. 
In diefen Meeren hielt er fi ein ganzes Jahr auf, dann 
ging er mit der Gefellfchaft nach Virginien, wo diefe ihre 
Beute verfaufte und er 13 Donate blieb, 

Am 23. Auguſt 1685 verließ er unter dem Eapitän 
Cook Virginien, fegelte nad) den Inſeln des grünen 
Vorgebirges, ber Küfte von Guinea, um bie Subdfpi 
Amerika's nad) der Infel Yuan Fernandez. In Gefe 
(haft eines zweiten Schiffes, welches fie unterweges ger 


. troffen hatten, verließen fie diefe Inſel am 8. April 1684, 


hren an ber Küfte Amerikas fort, machten mehre Pris 
en, ‚gingen dann nach den Gallopagos⸗Inſeln und, nach 
einigem Aufenthalte, nad) der Küfte von Merico, welche 
fie beim weißen DVorgebirge erreichten, wo der Eapitän 
Cook flach. Das Commando des Schiffes ging nun an 
Eduard David uber, und die Erpebition fegelte nad) Ria 
Lexa. Die beiden Echiffe trennten Ach, trafen aber bald 
ben Eapitän Swan, mit welchem fi) Davis wieder pers 
band. Ein Verſuch, Suajaquil gu plündern, war frucht⸗ 
los, aber.an der Mundung des Fluſſes nahmen fie einige 


achdem das Schiff die gehörige Ladung von Raus 
Jamaica 


- 
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chiffe,, welche eine Ladung von eftva 1000 Sclaven hats 
en IR hatten fie, wie. Dampier meint, eine beffere 
(Belegenheit, fich zu bereichern, ale hier. Cr ſchlug vor, 
diefe Eclaven zu benußen, um die Golbminen bei Santa 
Maria auf dem Iſthmus von Darien zu bearbeiten, aus 
denen bie Spanier einige Monate früher vom Capitaͤn 

arris verjagt worden waren; dadurch wuͤrden ſie ſeiner 
Seeinuns nach Herrn der ganzen Küfte bid Quito gewors 
den ſeyn. Diefer Vorfchlag wurde nicht angenommen, 
und fo verfolgten fle ihr frübereg Leben weiter. 

Am 23. December 1684 gingen fie von der Inſel 
Plata nach der Bat von Panama. Aus aufgefangenen 
Briefen erfuhren fie auf der Infel Zomaco, daß nächfteng 
die Silderflotte vorbeigchen würde. Ihre Flotte beftand 
fegt aus 6 Krieges und 4 Transportfchiffen; jedoch durch 


falfche Signale, welche der Admiral der fpanifchen Flotte 


waͤhrend der Nacht anorbnete, entging ihnen diefe Beute. 

Nachdem fie mehre Städte an der Küfte erobert hats 
ten, trennten ſich die beiden Hauptfchiffe; Davis wollte 
nach den Küften von Peru zuruͤckkehren, Dampier ging 
mit Swan nad) Welten. Sie verfolgten die Kuͤſte von 
. DMerich, landeten und plünderten häufig, und famen bis 
zur Breite der Suͤdſpitze von Californien. Rad) einem 
hartnaͤckigen, für fie ungfüclichen Gefechte mit beh Spas 
niern entfchloffen fie fih, dieſe Gegenden zu verlaffen 
und nach Oftindien zu gehen. Nur die Ausſicht auf reis 
chen Gewinn in Manila war vermögend, den größten 
Theil der Mannfchaft zur Theilnahme an einer Reiſe zu 
bewegen, welche ihnen um fo gefährlicher ſchien, da bie 
Vorraͤthe an Lebensmitteln fehr ſchwach waren. 

Am 31. März 1686 verließen fie dad Cap Eorrienteg, 
die Mannfchaft wurde unterweges mehrmals ungufrieden, 
und nur mit Mübe gelang es dem Capitän, Ruhe zu ers 
‚halten; ba die Lebensmittel immer geringer wurben, hats 
te ein Theil der Mannfchaft den Plan gemacht, im Sale 
alle Vorräthe erfchöpft feyn follten, zuerſt den Capitaͤn 
und dann der Reihe nach alle übrigen zu ſchlachten, wel⸗ 
che zu der Reiſe gerathen hatten. Drei Tage zuvor, ehe 
alter Proviant verzehrt war, erreichten fie Guam am 20, 
Mai. Don dem fpanifchen Gouverneur gut aufgenoms 
men und mit Lebensmitteln verforgt, entfchloffen fie ſich, 
nad) Mindando zu gehen, wo fie am 22. Juni anfamen, 

Hier waren fie während der naffen Jahreszeit mit Aus⸗ 
beſſerung des Schiffes beſchaͤftigt. Bald aber entſtanden 
Unruhen, und da der durch feine Harte verhaßte Capitaͤn 
zu feinem Entfehlüffe in Betreff der ferneren Reife kom⸗ 
men fonnte, ließen fleihn mit etwa 36 Mann zurück und 
fegelten am 14. Januar 1687 ab, und gelarigten am 23, 
Sebruar nach Manilla. Durch widrige Winde hin und 
ber getrieben gingen fie nad) China; von hier abgereift 
entdeckten fie die Baſchi-Inſeln, welche Dampier aus 
fuͤhrlich befchreibt. b 
wo Dampier die Mannfchaft vergeblich zu bewegen fuchte, 
den Capitän Swan wieder zuruͤckzurufen. Gie fuhren 
von bier durch die Moluden und erreichten Neuholland. 
Dampier gab bier den Rath, nad) irgend einem engläns 
diſchen Comptoic zu gehen; man drohte aber, ihn ang 
Land zu feßen und snrüdzulaffen. Er faßte daher den 
„Eutſchluß, die Geſellſchaft bei der erften paffenden Geles 


Don bier gingen fie nach Mindanao, - 
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genheit zu verlaffen. Sie fuhren an ber Kuͤſte Suma⸗ 
trag entlang und gelangten am 5, Mai nad) ben Nicoba⸗ 
sen, wo Dampier mit Erlaubniß des Capitaͤns zurück 
blieb; zwei andere aus der Geſellſchaft fchloffen fich ihm 
an; vier in der Nahe von Sumatra gefangene Malaien 
und ein Portugife wurden ebenfalld ans Land gefegt. 
Nach einem kurzen Aufenthalte fuhren fie am 15. Mai 
1688 auf einem offenen Kahne nad) Acheen auf Sumatra, 
was fie nadı vielen Gefahren und Muͤhſeligkeiten erreichs 
ten. Im Juli 1688 ging er mit dem Capitan Melden 
nad) Tonguin, und fehrte im April 1689 nach Acheen zus 
ru, wo er big sum September u. J. blieb. Hierauf 
machte er eine Reife nach) Malacca, die bis zu Neujahr 
1690 dauerte, dann ging er nad) Madrad, und fpäter 
nad) Bencouben, wo er twährend einer Zeit von 5 Mona⸗ 
ten Kanonier war. Am 25. Januat 1691 verließ er bies 
fen Drt, und fuhr über bag Cap nad) England, wo er 
am 16. September 1691 anfam. WW 
Dampier batte während ber ganzen Reife ein ſehr 
genaues Tagebuch gehalten, welches er bald nad). feiner 
Ruͤckkehr herausgab und dem Präfidenten ber föniglis 
chen Societät C. Montaigu zueignete. Dadurch wurde 
er dem Grafen Orford, dem erften Lord der Admiralität 
befannt, : Er fcheint jetzt in königliche Dienfte getreten 
zu ſeyn. Wenigſtens gab man ibm dag Schiff Roebud 
mit zwölf Kanonen, um damit Entdeckungen an den Küs 
ſten Neubollande zu madıen. Er verließ am 26. Jan. 
1699 die Dünen, beruͤhrte Brafilien, fegelte dann nad) 
Dften, bemerkte EendradytssFand. an der Weſtkuͤſte Neu— 


hollands, entdeckte die Seehunds⸗Bai, und verfolgte eis 


nen großen Theil der Weſtkuͤſte. Die Einwohner fand 
er ebenfo wild, als fpäterhin der Capitän Baudin, und 
ed war ihm unmöglich, einen Verkehr mit ihnen anzus 
knuͤpfen. Da er weder Waſſer noch Lebensmittel an dies 
fer Kufte fand, fo ging er nad) Timor, wo feine Ankunft 
bie Holländer in große Unruhe feste. Hierauf ging er 
in dem benachbarten Urdyipel bis zur Meftfüfte von 
Neuguinea, welches er am 1. Januar 1700 entdedte. 
Nachdem er dad Eap Nabo dublirt hatte, verfolgte er 
bie Nordfüfte big zur Inſel Shouten, ging dann nad) 


Dften, entdedte mehre Inſeln und gelangte endlich zu 


einem &ap, welchem er den Namen St. Georg's Borges 
birge gab, und welches die Eüdoftfpige von Neuirland 
bildet. Noch ſtets glaubte Dampier die Küfte von Neu⸗ 
guinea zu verfolgen, bis er durch die von ihm benannte 
Etraße hindurd) ging und ſich überzeugte, daß dag oͤſt⸗ 
lich liegende Land, welches er Neubritannien nannte, 
davon getrennt waͤre. Er fuhr nun an ber nördlichen 
Kuͤſte von Neuguinea fort, gelangte sum Kap Nabo, 
von hier nad) Eeram. Nachdem er in Batadia fein 
Schiff ausgebeffert hatte, kehrte er nad) Europa zuruͤck, 
litt aber im atlantiſchen Meere in der Naͤhe der Inſei 
Afcenfion am 21. Februar 1701 Schiffbruch. Nur mit 

tübe erreichte die Mannfchaft die Infel. - Nach einem 
zweimonatlichen Aufenthalte wurde er von einem vors 
beifegelnden Oftindienfahrer aufgenommen und nad) Eng 
land ae Tal 6 Du ’ 

Hiemit teßt Dampier's eigene Erzaͤhlung vom 
feinem Leben, Es gehe jedoch aus der Bortede jum 
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dritten Bande feiner Meife hervor, daß er fi) 1708 zu 
einer neuen Reiſe ruͤſtete. Sodann wird in Woodes 
Roger's Neife um die Welt erwähnt, daß D. um dag 
Jahr 1705 daB Commando über ein Schiff in der Suͤd⸗ 
fee hatte. In den Jahren 1708 bi8 1711 begleitete 


er Woodes Roger auf feiner Reife um bie Welt als blos. 


Ger Pilot. Während diefer Neife wurde Guajaquıl ges 
nommen, wobei D. die Artillerie fommandirte. Weiter 
wiffen mir nicht von ihm und es IR unbefannt, wann 


und wo er geftorben iſt. 


Der Bericht feiner Reifen, worin er fein Leben ers 


zaͤhlt, erfchien unter dem Titel: W. Dampier New 


Voyage round 1he world. london 1697 — 1703. 8. 
3 Bände mit Kupfern und Charten; bie beſte Ausgabe 


erſchien London 1729. 8. 4 Bände mit Kupfern. Zwei 
(ſchlechte) franzöflfche liberfegungen erfchienen Amiters 
dam 1711 und Nouen 17155 zwei teutfche in Frank⸗ 


furt 1765 und Reipsig 1708. '- 

Dampier bietet ung ein auffallendes Beifpiel eines 
talentoollen und mwiffenfchaftlic) gebildeten Menfchen von 
vielem Scharffinne und Beobadhtungsgeifte dar, melcher, 
von feiner Neigung zu einem herumſchweifenden Leben 
getrieben, im Stande war, fidy Jahre lang unter Bas 
gabonden und Seeräubern aufzuhalten, was um fo aufs 
fallenvder iſt, da er auf feiner Reife um die Welt nicht 
einmal eine Hauptrolle fpielte, alfo nicht von dem Ehr⸗ 
geige getrieben werden konnte. Eine Eharacterfeftigfeit, 


‚verbunden mit einer gewiffen Samiliarität, machten ihn 


wenig geſchickt zum Chef einer Erpedition, mie er dieſes 
befonders auf Einer Reife nad) Neu s Holland bewies. 
Was jedoch feine Beobachtungsgabe betrifft, fo fünnen 
wenige Reifende mit ihn verglichen werden. Sein ſchar⸗ 
fer Überblick, fein vichtiged Combinationsuermögen 
zeigen fich befonders da, mo er allgemeine Überfichten 
gibt, und die feinem Werke angehängte Abhandlung über 
die Winde gehört, zu dem trefflichften, was uber Meteos 
rologie je erfhienen iſt. Ermägen wir, daß D. dieſe 
Abhandlung zu einer Zeit fchrieb, wo durch die Arbeiten 


‘son Hallen und Hadley die Entffehung der Paſſatwinde 
"noch nicht nachgewiefen war, und daß er bie Erfcheinuns 
"gen fo erzählt, ald ob er fie alle aus dieſer Theorie abges 


eitet hätte, dann müffen wir feine durch alle folgenden 
Beobachtungen beftätigten Nachrichten deſto mehr bes 
wundern. ü (L. F. Kämtz.) 

Nah Dampier find benannt: 1) zwei Inſelgrup⸗ 


pen im Alftralocean (D's⸗Archipel und D's-Gruppe); 
2 


—8 Corallenriff in der großen Straße, welche zwi⸗ 
ſchen Timor und Dewittsland heruntergeht; — 8) die 
Meerenge (Dampiersd, Straße), welche Neuguinea 
beim Cap King Willtam von Neubritannien trennt; — 
4) die Meerenge, welche die nf. Waigtu (auf hols 
Iänd. Charten Waggamme, jwiſchen 143° 16° big 
149°4' &, unb 0° bie 0°30° ſ. Br.) am indiſchen Ars 
chipel, im S. von der von Malaten und Papuas bes 


"wohnten fruchtbaren Inf. Batanta ſcheidet; in berfels 


den liegt das unbemöhnte Sammengeiland; — 5) 


eine Pflanzengattung (f. ben folg. Art.). H. 
DameıcRa. 3 Diele — E aus ber na 


— 
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und Budweis, 
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türlichen Familie der Lobelteen und ber erfien Ordnung 


‚der fünften Linnefchen Klaffe, nannte Robert Brown 
(Prodr. p. 587.), nad) Wilhelm Dampier, welcher in 


ber Befchreibung feiner Reife unter mehren andern neuen 
Pflanzen auch die Dampiera incana KR. Rr. (natürlid) : 


‚unter anderem Namen) erwaͤhnte. Der Charafter diefer 


Sattung ik: Ein fleiner, fünfsähniger Keldy; eine auf 


‚ber einem Seite der Länge nad) aufgefähligte Corolle, des 
ren Segen am inneren Rande mit Anhängfeln verfehen 


find; fer zuſammenhaͤngende Untberen; die Narbe mit 
einem nadten Schleierchen; die Eteinfrudt einjamig. 


‚Die smölf befannten Arten, zur Hälfte Staudengewächfe, 


zur Hälfte perennirende Kräuter, find alle in Neuholland 


einheimiſch. Nur eine derfelben (D. sıricta R. B-.) hatte 


fchon früher (Linn. transact. Il. 349.) Smith unter dem 


Namen Goodenia stricta befhrieben; dier’übrigen machte 
"Robert Brown in feinem Prodromus der Flora Neuhols 


lands zuerft befannt. (A. Sprengel‘) 

DAMPIERRE, 1) einer von ben 25 Nebenflüffen 
ber Seine (f.d.) — 2) Warktflecken im Bezirk Arcid 
fur Aube des franz. Depart. Aube, an der Puit, mit 
129 Häufern und 720 Einwohnern, melde Baummollens 
fpinnerei treiben. — 8) Dorf im Bezirk Dole des Dep. 
Sura, am Doubs, mit 35 Haͤuſ. — 4) Marftfleden 
im Bez. Gray des Dep. ObersEaone, am Salon, mit 


.1344 Einw., 119 Häuf., einem Hohofen, Eiſenhammer 


und Gußwerk. 

Dampierre, Guide, ſ. Flandern. 

DAMPIERRE, Heinrich Duval Graf von, einer 
ber vorzüglichften Feldherrn Eſtreichs in den erften Jah⸗ 
ren des dreifiigjährigen Krieges, ein unmittelbarer Bors 
gänger Tillv’d und Wallenfteind, Geboren im Bisthum 
Mes nad) der Mitte des 16. Jahrhunderts, diente er 
verft im Kriege Kaifer Rudolfs 1. gegen. die Türken, 
half unter dem Dberbefebl des General Baſta die Unrus 


‚ben in Siebenbürgen dämpfen und commandirte mit 


Ludwig Ragoczy in der Feſtung Lippa. Im jahre 604 
befiegte er in Siebenbürgen den Gabriel Bethlen (Beth⸗ 
len Gabor) in einem Gefechte, mußte aber bald barauf 


‚mit dem Grafen Belgiojofo dem Stephan Bocskai weis. 


chen, welcher fich zum Herrn des Landes machte. Im 


IJ. 1605 befand er fich in der Feſtung Gran, als fie der 


Sroßvezier Mehemet belagerte und erhielt, nachdem ber: 
Graf Gottfried von Öttingen getoͤdtet worden war, dag 
Commando in berfelben. Ex vertheidigte ſich mit großer 
Entfchloffenbeit, bis die Beſatzung fich.auflehnte, ihm 
Hände und Füße band und ſich den Türken ergab. Kai⸗ 
fer Matthias ernannte ihn zum Kriegerath, Kämmerer 
und Oberſten, und er leiftete dem öftreihifchen Haufe im 
Kriege gegen bie Venetianer ausgezeichnete Dienfle. 
Bald nad) bem Anfange der böhmifchen Unruhen ſchickte 


ihn der. Kaifer mit einem in Eil zufammengebradhten 


Truppencorps gegen dieſes Land, in welches er am 14. 
Yuguft 1618 verheerend eindrang, Biſtritz wegnahm 
| das vom Srafen Thurn belagert war, 
entfegte, in ber Folge aber wegen Mangel an Lebensmit⸗ 
teln zurüdgehen mußte. - Mit dem noch berühmtern 


Seldheren Buquoy, der, aus den Niederlanden herbeige⸗ 


- 
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rufen, den Oberbefehl erhielt und von einer andern Seite 
in Böhmen eindrang, lebte er in geſpannten Verhältnifs 
fen. Im folgenden Jahre 1619 am 10, Juni.befiegte er, 
zugleich mit Buquoy und Wallenftein, den Grafen Ernft 
von Mangfeld bei Tein und befreite dadurch das vom 
Grafen Thurn bedrohte Wien, nachdem er ſchon vorher, 
durd) Abfendung eines Küraffierregiments, den Kaifer Fer⸗ 
dinand aus der druͤckendſten Verlegenheit gerettet hatte. 
Er rückte darauf mit 8000 Mann nad) Mähren, welches 
fid) den Böhmen angefchloffen Hatte, eroberte dag fefte 
Schloß Joſſawitz, griff aber Niclasburg vergebend an 
und vermochte in einem Gefechte bei Wiſtrich der ungleich 


ſchwaͤchern Macht der Mähren nicht zu widerfiehen. Er. 


erhielt in diefem Jahre den Nitterorden di santa Militia, 
Im J. 1620 wurde er mit 10000 Diann nad) Ungern ges 
ſchickt, um die Bortfchritte Gabriel Bethlens in diefem 
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Lande zu hemmen: Nachdem er in einigen Unternehmuns 


gen gluͤcklich geweſen war, verfuchte er am 8. Dftober 
die Stadt Predburg, morin er Einverfländniffe unters 
bielt, in Abweſenheit Bethlens durch einen Handftreich 
wegzunehmen. Obgleich ber Anfang diefer Untefnehbmung 
Ungluͤck meiffagte, indem einige feiner Schiffe mit der 
Befakung in der. Donau untergingen, fo blieb er doch, 
gegen den Rath feiner Dfficiere,. in feinem Vorhaben uners 
ſchuͤtterlich und entfchloß fid) fogar, den anfänglich auf 
die Nacht berechneten Angriff bei Tageslicht auszuführen. 
Indem er aber, am 9. Dftober, an der Spige der Seinen 
gegen das Schloßthor vordrang, murde er von ber des 
fagung erfannt und durch einen Schuß getoͤdtet. Wähs 
rend die.Seinigen beſtuͤrzt zuruͤckwichen, bemächtigten 
fi) bie Ungern des Leichnams, bieben ihm dem Kopf 
ab und zeigten ihn von der Mauer. Huf die. Vermens 
dung des frangöfifhen Bothſchafters zu Wien lieferte 
Bethlen den Leichnam bereitwillig aus, und ber Kaifer 
mit feinem Hofe wohnte felbft der ebrenvollen Beftattung 
‚bei. — Mean findet in den zu Khevenhöllerd Annalen 
‚gehörenden EontrefaitdE das Bildniß Dampierre's, wels 
ches einen ſtattlichen Krieger zeigt, nebſt einigen biogras 
phifchen Nachrichten über ifn. Don den Umftänden feis 
ned Todes berichtet einer feiner Dfficiere ald Augenzeuge,’ 
in Waffenberg® teutfhem Florus ©. 41 — 46. der Aus⸗ 
gabe von 1647. i (Rese.) 


DAMPIERRE, August Heinrich Marie Picot de, 
General ber franzöfifchen Nepublif, geboren in der Cham⸗ 
pagne 1755, biente in feiner Jugend als Unterlieutenant 
in der franzöffhen Garde. Von Kindheit an befelte ihn 


bee lebhaftefle Drang nach Waffenthaten, ben er in den. 


bamaligen friedlichen Zeiten Frankreichs nicht befriedigen 
konnte. Vergebens hatte er preußifche Dienfte zu erhal⸗ 
ten gefucht,, vergebens an dem Sreibeitsfampfe der Nord⸗ 
amerifaner Theil zu nehmen gewuͤnſcht, bie Erläubniß 
dazu wurde ihm verweigert, und als er heimlich nad) 
. Spanien gegangen war, um bie Gefahren der Belages 
rung von Gibraltar gu theilen, ließ ihn der franzoͤſiſche 
Sof, auf den Betrieb feiner Familie f d Barcelona fefls 
nehmen und gu feinem Regimente zuruckbringen. Im J. 
1788 befriedigte er feinen Hang zu fühnen Unternehmuns 
gen, indem er mit dem Herzoge von Drleang in einem der 
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erften Luftballons emporftieg; fein Geſchmack erhielt das 
durch eine neue Nichtung, und er verließ bald nachher 
Paris ohne Erlaubniß, um zu Lyon eine zweite Luftreife 
zu machen, die unter dem Beifallgefchrei einer unermeßlis 
chen Volksmenge vor ſich ging. Bet feiner. Rückkehr, 
noch von dem erhaltenen Beifalle beraufcht, wurde er vers 
haftet, und empfand dies fo übel, daß er feine Entlaffung 
verlangte. Sie wurde ihm verweigert, ee ging aber dens 
noch auf einige Zeit nach) England. Nach feiner Ruͤckkunft 
zog er durch feine auffallenden Eigenthümlichfeiten, wozu 
ein langer Zopf nad) preußifcher Art gehörte, die Blicke 
Ludwigs X VI. auf ſich, der ihn. bei einer Revue gegen 
ben Marfchall Biron tadelte. Die Minifter erfuhren 
dies und legten von jegt an feiner Beförderung Hinder⸗ 
niffe in den Weg; er trat nad) und nach in dag Regiment 
von Chartres und die Jäger der Normandie ein und zog 
fich gulegt gang vom Dienfte zurüd. Beim Ausbruch der 


Revolution lebte er. ruhig auf feinen Gütern von einem, 


bedeutenden Vermögen. Seine Anhänglichkeit an die res 
publifanifchen Grundfäge offenbarte er zuerft dadurch, Daß 
er in den Öffentlichen Blättern gegen bie Einzeichuung feis 
nes Namens in die Liſte des monarchiſchen Clubbs protes 
ſtirte; die Präfidenefchaft des Departements der Aube, 
wozu er im Jahre 1790 ernannt war, fehlen diefe öffent; 
liche Erflarung nöthig zu machen. Im Sabre 1791 wurs 
de er zum Adjutanten-ded Marfchalls Rochambeau, und 
bald darauf zum Oberſten des fünften Dragonerregimentd 
ernannt. Er eröffnete den Krieg von 1792 an der Spiße 
biefed Corps, und gab unter den erften ungünftigen Er⸗ 
eigniffen deffelben mehrmals Beweife feiner Inerfchrodens 
beit. In der Folge wurde er mit 4000 Mann zu Fuß 
nad) ber Champagne Dumouriez zu Hilfe gefchickt und, 
nad) dem Treffen von Valmy, zum Commandanten einer 
Divifion ernannt. Der Muth, womit er. die öfterreichs 
fchen Verſchanzungen bei Jemappes angriff, trug dag 
Meifte zum Siege diefes Tages bei. Während Dumous 
riez im folgenden Winter in Holland eindrang und Mis 
randa Maſtricht belagerte, follte er dieſe Belagerung 
durch) ein an ben Ufern ber Ruhr aufgeftelltes Truppens 
corps deden. Er beging hier den Fehler, diefe Truppen, 
etwa 15000 Mann, zu weit auseinander zu verlegen, 
und ihre Linie wurde daher um fo leichter am 1. Mars 
1793 von der oͤſterreichſchen Übermacht gefprengt und er 
felbft zum eiligen Ruͤckzug auf Lüttich gegwungen. Nach⸗ 
dem fi) Dumourieg mit ihm vereinigt hatte, lieferten 
bie Sranzofen bei Tirlemont mehre Gefechte, in benen 
Dampferre durch glückliche Erfolge den gefunfenen Muth 
ber Seinigen einigermaßen wieder belebte. ber uns 
glüdlichen Schlacht von Neerwinden, am 18. März 1793, 
befehligte er den Mittelpunkt des Heeres und wurde in 
ber allgemeinen Flucht mit fortgeriffen. Durch dieſe Nie⸗ 
berlage wurde das zwiſchen ihm und Dumourie; ſchon 
lange herrſchende Misverftändniß auf den höchflen Grad 
gebracht, und biefer,- weit entfernt, ihn zum Theilnehmer 
feiner geheimen Anfchläge zu machen, ſchickte ihn in den 
Kucen ber Urmee nach Quesnoy, wo Dampierre erſt 
fpät den Abfall des Oberfeldheren erfuhr. Seine r& 
publifanifchen Befinnungen erwarben ihm den Obetbefehl 
über die Armee, ben ihm die Bevollmaͤchtigten des Ras 
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tlenalcondents uͤbertrugen, und ben er unter ben ſchwie⸗ 
rigſten Umftänden übernahm. Die bis auf 30,000 Mann 
geftiwächten und entmuthigten Franzoſen flanden einem 
weit hahlreichern auf feine Siege flolgen Feinde gegens 
über. nnoch foderten die Bevollmächtigten des Con⸗ 
vente mit blinder Halsſtarrigkeit von ihm die Ergreifung 
der Dffenfive. Deampierre mußte, ungeachtet aller Ge⸗ 
genvorſtellungen, gehorchen, und der Verluft gweier Ans 
griffsfchlachten war die Folge. In der leßten biefer 
Schlachten, am 8. Mai 1798, fand Dampierre dag Ziel 
feiner Laufbahn; eine Kanouenkugel riß ihm im Gehölk 
von Bicoigne den Schenfel weg, ald er mit ber größten 
Unerfchrocenbeis feine Truppen gegen ben Feind führte. 
Er wurde amputirt und flarb wenige Stunden nachher 
in den Armen feined Sohnes, ber fpäter im Jahre 1802 
als Seneraladjudant bei der Erpebdition nach St. Domins 
go umfam. Ohne diefen ebrenvollen Tod hätte er vielleicht 
unter dem Beil der Suillotine geendet, denn er war ber das 
mals im Eonvent berrfchenden Partei bereitd verdächtig ges 
worden. Seine Überrefte erbielten indeß die Ehre det 
Pantheons. Er war fehwerfällig gebaut und von finſte⸗ 
rem Anſehn, dabei aber fehr lebhaft, und fol zuweilen 
an Geiftesabwefenheit gelitten haben. ( Größtentheils 
nad) der Biographie nouvelle des Conteimporains. To- 
me V.) (Rese.) 


DAMPIERS-ARCHIPEL, eine Sinfelgruppe an 
der Weftlüfte von Dewittsland, wozu die Inſel du Ro⸗ 
marin, die drei Montebellosinfeln (U Hermis 
te, Tremoutlle und Löwenbaal) und die beiden 
Inſeln Roxilly gehören. Die äußerfi niedrige, fans 
dige und unfruchtbare Küfte des Auſtrallandes bezeichnet 
eine leichte Wellenlinie, auf welcher bie Cape Dupuys 
(20°47° ſuͤbl. Br., 153°18’ dl. %), Malouet (20°45’ 
füdl.Br., 133°5° oͤſtl. 2) und Poinre aufgeftelle find; 
Dampier vermutbete bier eine Durchfahrt nad) Neuguis 
nea. Die Infeln waren waſſerlos; die Romarin— 
infel (134°10’ öftl. &, 20°28° fübl. Br.) benannte er 
nach einer dem Rodmarin gleichenden, aber geruchlofen 
Staude; Spuren von Einwohnern fand er auf derfelben 
nicht, doc) flieg aus den benachbarten Inſeln Rauch auf. 
(Bgl. Haffel Erbbefchr. von Auſtralien. Weimar 1825, 
©. 236.) (Leorhardi.) 


DAMPIERS-GRUPPE. Dieſer im ND. von 
Neuguinea, swifchen 160 big 165° 2, und 3 bis 5° füdl. 
Br, gelegne Archipel wurde 1616 von Schouten entdeckt 
und 1699 von Dampier von neuem befucht. Er beftebe 
aus 15 Snfeln, welche, von Eorallenriffen umfchloffen, 
herrliche Kofoshaine und Waldungen enthalten; mehre 
tragen anſehnliche Berge, von denen nach Dampier zwei, 
nach Schouten vier Feuer und Rauch auswarfen. Die 
wichtigeren diefer Eilande find nad) Dampier : die Inſel 
Roof, die lange Infel (164°14 2., 5°65° fübl.2.), 
die Kroneninfel (164°10’ 2, 5°6° füdl. Br.) und Sir 
Robert Rich's Inſel (163° 2, 5°48° füdl. Br), 
Weſtwaͤrts von biefer unter 162°45'30” 2,, 4°52’ fühl. 
Br. und unter 161°45° &,, 8°65/ fübl. Br. liegen zwei 
Inſeln mit thätigen Vulkanen, und ein dritter erhob fl 


unter 165°30' L., 5°17° fübl. Br. im Oſten von bet 


Algem. Encyclop. d. W. uv. K. 2 Abtheil. 
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Kroneninfel. (Bergl. Haffei Erbbeſchr. von Auffrallen. 
Weimar 1825. ©, hin u (De 


DAMVILLE, Sieden im Bezirk Evreur des franz. 
Departements Eure, am ton, mit 216 Häufern und 
920 Einw., welche Weißgaͤrberei betreiben, viel Obſt 
bauen und Epder bereiten. (H.) 

DAMVILLERS, Damvilliers (49022 Sr., 23°8. 
L.), Eantonftadt im Bezirf Montmedy des franz. Depars 
tement Maas, liegt ir einer fumpfigen Segend und zähle 
153 Häufer mit 917 Einw., welche Gätberei treiben. 
Die Stadt gehörte früher zum Herzogthum Lupemburg, 
wurde 1525 von Karl V. befefligt, von den Srangofen 
unter Heinrich II, und Ludwig XIII. erobert und im py⸗ 
renaͤiſchen Brieben 1669 an Ludwig XIV. abgetreten, der 
ihre Seflungswerfe 1673 fhleifen ließ. (Leonhardi.y 


DAN (77), des Patriarchen Jakob fünfter Sohn, 
ber erfte von der Bllha, Rahels Magd (1. Mof. 30, 6), 
und der nach ihm Benannte Stamm, welcher unter ben 
zwölf Stämmen Iſraels einer ber kleinſten gewefen zu 
ſeyn feheint. Er erbielt bei der Eroberung des gelobten 
Landes zu feinem Antbeile eine Anzahl von Städten an 
bee Küfte des mittellänbifchen Meeres, dem Stamme 
Benjamin gegen Abend. Sie waren bei der erſten vor⸗ 
läufigen Thellung Juda zugefallen (of. 15, 12) und 
wurden darauf für Dan ausgefondert. Das Berzeihuig 
berfelben ſteht Jof. 19, 41 — 46. Es find ihrer fiebs 
ehr 1), Indeſſen ſcheinen die Daniten nie in den vollen 
efiz des ihnen angewieſenen Landftrich6 gekommen zu 
feyn oder ihm doch nicht behauptet zu haben; denn eine 
jener Städte, Efron, wird fonfl nur als den Philiſtern 
gehörig erwähnt, 3. B. 1 Sam. 5, 10. 2 Kön. 1, 2, 
uch wird Nicht. 1, 34, 35 ausdrücklich gemeldet, daß 
die Amoriter die Daniten ind Gebirge drängten und nicht 
zuließen, daß fie in die Ebene herabfämen. Doch hatten 
fie nachher die meiften der angewieſenen Städte inne, und 
fie fcheinen fi) allmälig auch in ppilifäifche und phoͤnici⸗ 
fche Städte verbreitet unb an ber Schifffahrt und dem 
Handel der Phoͤnicier Theil genommen zu haben. &. Richt. 
5, 17., vergl. 2 Ehron. 2, 14 und befonders Czech. 27, 
19. Aus diefem Stamme war der Richter Simfon 
(Richr. 13, 2.25), — Vermuthlich war es die Schwies 
rigkeit, fich in dem angewiefenen Gebiete zu behaupten 
und hinlänglicy audgubreiten, was die Daniten zur Zeit 
der Richter veranlaßte, eine Eolonie nach den nördliche 
ften Theilen Paläfina’E auszufuͤhren, wie bied im Buch 





1) Daß ihnen die wichtige Hafenftadt Soppe mit zugefäls 
In, wie Eufebius und Hieronymus im Onomafticon, ſo⸗ 
wie Seſenius im hebr. Woͤrterbuche vorausfenen, wird of, 
a. a. D. nicht gefagt, wenn gleich zu vermuthen { ‚.d 
fpäter Daniten dort niederließen, um der Schifffahri und dei 
Handels wien. Doch fiheinen die Phoͤnicier über dieſen wichtis 
gen Dandelspuntt noch lange die Oberhand behauptet zu haben, 

ergl. übrigens 2 Ehron. 2, 16. Erf die Maftabäifgen Zürfien 
nahmen diefen Hafen den Syrern ab (1 Malt. 10, 74, 76, 14, 
5,34) — Auch Joſephus (Urdäol, 5, 1, 22) gibt dem Ges 
biete des Stauımes eine zu weite eusbehnung nach Norden hin, 
wenn er behauptet, daß es von Asdod bi6 nah Dora. ges 
reicht; doc mag in dem Ichtern Ramen eine Eosruption der. Abs. 
ſchreiber liegen. 
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der Richter Kap. 8 erzaͤhlt wird 9. Nachdem fiebie Ger 
gend auskundſchaftet hatten, brachen Re zu 600 Mans 
mit Weib und Kind. aus Zorea und Eflaol auf nad) 
Lais oder Lefem, mie es Sof. 19,,47 beißt, nahmen 
biefe Stade, die feinen Überfall vermnthete, mut Ger 
malt der Waffen ein und nannten fie Dan. (S. den 
folgenden Art.) Nach dem Eril feheint diefer Stamm 
ſpurlos verſchwunden zu feyn, moraus fi) erklären 
täßt, daß er in den Befchlechtsregiftern 1 Ehron. 4 — 7 
gänzlich übergangen wird. Daffelbe geſchieht in der 
Apokalypſe 7, 4 — 8. Was endlicd, die Juden des 
Mittelalters, wie Eldad und Benjamin von Tus 
bela, über die Wohnfise der von Salmanaſſer erilits 
ten Daniten und über ihre Eolonte ‚im Mobrenlande 
berichten, find Sabeln, auf Beranlaffung von Bıbels 
fiellen erdichtet, wie 2 Koͤn. 17, 6, Zephanja S, 10. ?). 

Ä (E. Rödiger.) 
‚DAN, eine Stadt in ben hörblichfen Theilen von 
Palaͤſtina 1), fo benannt von einer dafeibft fich nieder⸗ 
Jaffenden -Colonie des Stammes Dan (f. den vocherges 
benden Art). Sie bieß normale. Lats (7) nach 
dem Buch der Richter 18, 7. 29, oder auch Leſem 
(DI) nad) Hof. 19, 47, und fland, wie es fcheint, 
imter der Herrfchaft von Eidon, doch ohne engeren 
Verkehr mit demſelben. S: Richter 18, 7. 28. Die 


. Daniten unterbrürften die Bewohner und baueten bie 


Stadt aus. Gie lag unmeit der fyrifchen Grenze an 
einem fleinen gleichnamigen Fluſſe, der mit ein paar 
andern vereinigf den Jordan bildet 2), nad) Eufes 
bius vier römifche Meilen weftli! ven Paneag auf 
dem Wege nad) Tyrus. Zu Hieronymus Zeit fland 
an der Stelle der alten Stadt noch ein Flecken dieſes 
Namens. Kiddens Combination, melde auch Ro⸗ 
fenmütler billige ), daß das jetiae Hasbeya an 
der Stelle des alten Dan liege, bat ſchon deshalb wer 
nig MWahrfcheinlichfeit, weil der Fluß, ber jet noch 
den Namen Dan führt, ein anderer iſt als der, an 
welchem Hasbeya liegt, und weil dann die Entfernung 
yon Paneas in Rüdficht auf des Eufebius Angabe zu 








2) Wahrfcheinlih fänt diefes Factum in die Seit. kurz nad 
Sofua, wo die Daniten zwar fhon einige der ihnen beftinmiten 
Städre beſetzt Hatten, aber doch nur fehr langſame Fortſchritte in 
der Eroberung der übrigen madten. Nur fo läßt es fidy vereinis 
gen, wenn Richt. 18, 1 f. gefagt wird, Daß damals die Daniten 
ihr Gebiet noch nicht inne gehabt, und doch gleidy darauf erzählt 
wird, daß ihre Eolonie aus den Städten Borea und Eftaol aus⸗ 
ging, welche fie folglich ſchon beſaßen. Mit. Unrecht ſetzt daber 
Rofenmäller (bibl. Alterthumsk. 11, 1. ©. 304) .die Aus⸗ 
wanderung im die Seit, wo ihnen ihr. Antheil no gar nit anz 
Richtiger druͤckt er ſich ebend. 11, 2.6.50 
aus. 3) Man f. z. Bd. Eifenmengers entdecktes Juden⸗ 
thum. IL ©. 519%. 527. . .. 
1) Daber die im U. T. fo häufige Phrafe: ganz Ifrael 
on Dan bis Beerſeba d. i. vom Äußerftien Norden bis zum 
—** Süden des gelobten Landes. Richt. 20, 1. 1 Sam. 3, 
20. u. 6, Und wenn eine feindliche Invaſion von Norden ber 
drohte, . fo kam die Bunde davon zunähft über Dan ins Land, 
Jerem. 8, 16. 2). Die genaueiten Details hierüber ſ. bei 


Sefſenius zu Burdhardis Meilen. in Syrien. ©. 495 


Klödens Landestunde von Paldftina. ©, 76. Rofenmällere 
bibl, Alterıhumst, 11, 2. ©. 51. 
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groß ſeyn würde . — Ein Anachronisnué IR es, 
wenn die Stadt ſchon 1 Moſ. 14, 14 und 5 Moſ. 34, 1 
unter dem Namen Dan erwähnt wird. Dan war ſeit 
ber fruͤheſten Zeit ein Sitz bes Goͤtzendienſtes. Schou 
jene banitifche Eolonie raubte auf ıhrem Zuge dahin 
einem gewiffen Micha ein Goͤtzenbild, flellte es in dem 
neuen Wohnfige anf und richtete bei hemfelben ein 
Brießertgum und ein Drafel ein (Richt. 18. vergl. daſ. 

ap. 17), Später. war Dan nebft Bethel Sig bes 
Stierdienfies, welchen Jerobeam nach ber Theilung bed 
Reichs anordnete (1 Kön.: 12, 28 ff.). Darauf zielt 
Auch die fpätern Juden. halten 
dies noch feft und tragen diefe Beziehung öfter in bie 
fruͤhere Geſchichte hinein 5). .  (E. Rödiger.) 


DAN, ein für flache Boote fehiffbarer Quellenfluß 
bed Roanoke (f. dief. Art.), welcher auf der nörblis 


den Grenze des nordamerifanifchen Sreiftates —— 


rolina entſpringt. 

DAN, mit dem Beinamen Mykkillati, d. h. 
ber Stolze, war ein Sohn des Beherrſchers von Scho⸗ 
nen und Halland Dag oder Daug, folgte diefem in 
der Mitte des dritten Jahrhunderts nach Chriſtus in 
der NRegirung über Schonen, heirathete ufer des 
Megenten von Ogothland oder Seeland, Fyen ıc. 
Tochter, und erhielt durch biefe Heirath ſelbſt die Res 
A uber die Inſeln Seeland, Fyen, 
Salfler und Möen. Rad) den Daͤnen, die Ede 
nen bewohnten, und nach feinem eigenen Namen Dan 
wurden von jekt an alle diefe Inſeln, nach ihrer Vers 
einiguag mit Schonen und Halland, mit dem gemeins 
fchaftlihen Namen Danmarf (Dänemark) genannt. 
Er ſelbſt bieß nun nicht mehr Drot (Zind s ober Lan⸗ 
bedherr), fondern König, nahm feinen beftändigen 
Wohnſfitz zu Le ire auf Seeland, wo er auch im ziabre 
800 in: bobem Alter geftorben if, und kann infofern 
mit Recht ale erſter König bed gegenwärtigen Königs 
seihe Dänemark betrachtet werben, Erſt unter König 
Friedrich Ul. wurden bie Prosingen Schonen, Hals 
land ıc. in dem Roeskilder Frieden vom 26. Febr. 1658 
an Schweden abgetreten und hörten auf, zu Dänes 
mark gezählt zu werden. Auch Angeln und Yüts 
land unterwarfen ſich feiner Regirung, nachdem er 
ben Einwohnern gegen die Sachſen (Holfteiner), bie 
fie überfallen hatten, Hilfe geleiftet und fie durch feine 
große Tapferkeit von ihren Feinden befreit hatte. — 
Von feiner Regirung an wurde den daͤniſchen Negens 
ten nicht mehr blog in ber Provinz, wo fie ihren Haupt⸗ 
fig batten, fonbern in jeder einzelnen ihrer Provimen 
beionder® „gehuldigt. Die Huldigung gefchah unter 
freiem Himmel, fo daß der König auf einem hohen 





4) Daraus erklaͤrt fi au wie ſpaͤtere Bidelüberfeper 
Dan geradezu Paneas ſetzen, z. 8 —8 ta und der ee fer 
ner 2 Mof. 14. 14, fowie der Arober 2 Koͤn. 10, 59. Gelb 
Hieronymus verfält in diefen Fehler im Emm. zu Euch. 48, ob 
er gleich im Onomaſticon das Richtige har. Genauer fagt das 
Targ. Hieros. 1 Mof. a. a. 8. O9 77 Dan bei Ed; 
area Philippi d. i. eben 5), 
sgum 2 of. 37, 8. AMof, 11, 1. 5 Mo 25, 18, | 


gaaland, 


un u m ie = 
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Steine und das Volk um ihn Her gleichfalld auf Stei⸗ 
nen fland, zum Zeichen, daB das wechfelfeitige Verhaͤlt⸗ 


niß unerfchütterlic und die angelobte Treue von fels. 


fenfefter Daner ſeyn ſollte. Solcher Huldigungsplaͤtze 
befanden ſich in Seeland bei Leire, in Schonen bei 
Lund, in Sütland bei Viborg, in Schleswig bei 
Komirfe; noch gegenwärtig find fie zum Theil an den 
aufgethürniten Steinen erkennbar. — Übrigens führte 
Dan den Namen: ber Stolze oder Pradtluftige 
nicht obne Grund. Er zeichnete ſich namlich durch Vers 
(wendung und Prachtliebe vorzüglich aus und feßte 
auf Die Außere Sröße einen fo hoben Werth, daß er 
fi) gewöhnlich von einem feiner Unterfönige aufwar⸗ 
ten und von zwei Herfen, oder Höheren im Wolfe, 
fein Reitpferb fatteln und beim Auf s und Abſteigen bes 


dienen ließ. Eben diefe Prachtliebe ſcheint die Urfache 


gewefen zu ſeyn, warum er den Befehl gab, daB nach 
feinem Tode fein Leichnam nicht, wie ed fonft, nad) 
Odins Vorfchrift, der allgemeine Gebrauch erfodert 
bätte, verbrannt, fondern auf. einer eigends hiezu ers 
sichteten Anhöhe, figend in Eöniglihem Schmucke und 
mit .voller Küftung begraben werden ſollte; wobei gus 
gleich fein Neitpferd, völlig gefattelt, nebft mehren bes 
deutenden Kofibarfeiten, in demfelben Spugel niederges 
fenft werden mußten. Diefes gefdyab unweit Leire 
in Seeland, wo der dazu beffimmte, 200 Ellen lange 
Huͤgel noch gezeigt wird, Da feine Nachfolger in ben 
verichiedenen Provinzen deu Gebrauch, bie Leichname, 
ſtatt durchs Feuer verzehren, vielmehr auf befons 
dern Anhoͤhen begraben zu laſſen, großentheils beibe⸗ 
hieltenz ſo pflegt man wol in der daͤniſchen Geſchichte 
bas fogenannte Hougs ⸗Old (Aetas collium, Huͤgel⸗ 
Zeitalter), welches mit Dan anfing, von dem Brus 
na; DId (Aetas combustionis , VBerbrennungs ; Zeits 
alter), welches mit ihm zu Ende ging, zu unterfcheis 
den. — Die drei Löwen, melde ſich in dem bänls 
fen Neichetwapen befinden, gräuden fi) auf die uns 
ter Dan gefchehene Bereinigung der’ drei Hauptpropins 
zen Schonen, Seeland und Angeln ımter einen Regen⸗ 
ten; auch behielt jeder diefer Staten in diefer Bereinis 
gung noch feine eigenen. Sitten und Gebraͤuche, ſo wie 
ibm auch fein eignes Wapen und Gefe gegeben 
wurde. (8. Holbergs Reichshiſtorie. Bd. 1. ©. 50, 
Suhms Üdiog of Danmarks Historie... p. 5. etc. Hösts 
Udsigt. p. 1% etc. Munthes indenlandske Tildragel- 
ser. p.16.etc. Wandaͤlls Lebendbefchreibungen vers 
dienter Dänen, überfegt von Daun, Bd. 1. ©.61 ff.). 
(v. Gehren,) 

DAN; Pierre, Superior der Mathurinen gu Fon⸗ 
taineblean, geft. 1649, - begab ſich im Sabre 1634 in 
die Berberei, um Ebriftenfctaven loszukaufen, deren 
er auch 42 zuruͤckbrachte. Während feines Aufenthals 
ted zu Algier fammelte er bie Materialien zu feiner Hi- 
stoire de Barbarie ei de ses corsaires (Wariß 1637. 4). 
De Vries überfeute fie ind Holländifdye und fügte eis 
nen zweiten Theil Yinzu, and darauf erfdjien das Werk 
wieder franzöflfch unter dem neuen Titel: Histoire des 
royaumes et des villes d’Alger, de Tunis, de Sal& et 
de Tripoli, augmenite de plusieurs pieces (Paris 


DANARBA 
1649) Dies iſt das erſte Werk diefer Art in Frauk, 


reich; ber Verfaſſer iſt zuweilen alla leichtgläubig, 


theilt aber auch ſehr intereſſaute Nachrichten mit. Alf 
ein anderes brauchbares Werk von ihm lobt Lenglet 
den Tresor des ‚merveilles de la maison. soyale de 
Fontainebleau, centegant son antiquité , les vingalæ- 
zitds qui sy voyent. Paris 1642 f, Mit Kupf. (Rab 
Eyrieg), a H.) 
DANA, Townſhip, mit 626 Einw. in der Graf⸗ 
(haft Worceſter des nordamerikaniſchen Freiſtats Mafs 
ſachuſettäss. | (H.) 
‚. DANAE, Tochter. des Akriſios, Königs in Ar 
ch dieſen). Bon ihr fagte ein Orakel, ipr Sohn won 
einen Großvater toͤdten. Akriſios ſperrte fie deshalb in 
ein ehernes Gemach unter der Erde, um fe vor. aller Bes 
ruͤhrung mit Männern zu bewahren. Gleichwol wurde 
fie ſchwanger, nad) der Gage dadurch, dag ihr Zeus als 
goldener Regen in den Schoos fiel, — ber Geliebte durch 
Beſtechung fid) deu Weg zu ihr bahnte. Danas gebar 


"den Perfeud, und Akrißos, um ſich nun doch zu fichern, 


fperrte Mutter und Kind in einen hölzernen Kafen 

gab diefen den Wellen Preis. Der — trieb du die 
Inſel Seriphos, wo Diktys, des Königs Polpdektes 
Bruder, ſie dem Meer entriß und den Perfeus ersieben 


ließ. Rachdem biefer erwachſen war und das Medufens 


haupt und Andromeda errungen hatte, eilte | 
und feiner Mutter nad) Argos, um fich dem Großoatn 
vorzuftellen. Aug Furcht vor Erfülung bes Drafelg ents 


wich diefer nach Pelasgiotis, Perſeus aber ging ihm nah, - 


und dag Drafel ging in Erfüllung, indem Perſeus bei den 
Zeichenfpielen zu Ehren des Königs von Lariſſa ihn unders 
febeng mit einem Discus traf !). Nach Andern 2) fam 
Akriſios nad) Seriphos, um fi) mit feinen Kindern aus 
zuföhnen, ward aber dort bei den Leichenfpielen des Kö⸗ 
nigs Polydektes auf die angegebene Weiſe getödter. (H.) 

DANAEA. Diefe Pfamengattung aug der natür; 


lichen Samilie der Poropteriden (Poropterides Willd,, 


Danäeaceae Agardh.) und der 2aſten Linné laff 

hat Smith (in Mem. de PAcad. de Turin ven Se pi 
genannt nad) Joh. Peter Maria Dana, Allionos Schüler 
und Nachfolger in der Profeffur der Botanik zu Turin und 
Verfaſſer einer kleinen Schrift: ‚de generatione planta- 
rum (Aug. Taur. 1764, 8.). : Der. Gattungscharafter 
von Danaea beſteht in linienfdrmigen, parallelen Kapſel⸗ 


behaͤltern, welche in doppelter Reihe auf den Venen der 


untern Laubfläche eingegraben find und von einem 

ten Schleierchen verhüllt werden, und in ame 

wachſenen Kapſeln, welche fich in einem Lächlein äffnen. 

Die vier befannten Arten wachſen im heißen Südamerika: 

1) D. simplicifolia Rudg. (Icon. pl, gui. }. 86), in Gu⸗ 

iana, hat einfaches Laub; 2) D. nodosa Sm. (Tracts 
.260, Asplenium nodosum L. sp. pl., . hieher auch 
. longifolia Desv. und Do geniculata Radd.) und 3) D. 


‚elliptica Sm. (Rees Cyclop., Felix major Sioane ja- 
maic. 1.41. £.1.), beide in Wefindien und Braſilien 








‚4) Schol. in Apoll. Rh. 1091 mad Mkersigdes; m 
1515. Apollod. 2, %, run 4, 1-4 9 un = 
und 273. h 
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imifih, haben geflebertes Laub und einen Enotigen, 
een, gemeinfchaftlichen Laubſtiel; fie unterfcheiden ſich 
nur durch die Form ber Blättchen, welche bei 2. lans 
ettförmig, bei 8. oval find), (S. Hook et Greuill. 
ic, fil. t, 51. 52.). 4) D. alata Sm. (l. c., Kaulf. enum, 
t.1.f.8. Hook, et Grev. l.c. t. 18) mit geflebertem 
Laube und knotigem, oberhalb gefiedertem Laubftiele. 
Auf den caraibiſchen Inſeln. — Danaa Allion, f. 
Physospermum Cusson. (4. Sprengel. 


DANAER, Nach ber Einwanderung bes Danaos 
nahmen die Bewohner von Argolid, welche bis dahin aglas 
Jeifche Pelasger geheißen hatten !), den Namen Danaer 
an. Mit diefem Namen bezeichnet fie auch Homer (11.1, 42 
und öft.) und nach ihm Lesches (um Olymp. 33) in feis 
ner Tudc uıxoa, deren Anfang in ber vita Homeri c. 16. 
p. 5, Barnes, folgender war: 

"Iov\ ad zul Aapdarlny eunmlov, , 

"ge nor rolld nador Javaol, nn re 

erner in einem Sragment der Thebais des Antima 
en Adraſtos kt Aavaov, (Pausan, Vill, 25, 6.) 
Schon bei Homer zeigt fi aber, daß man biefen Namen 
von den Irgivern auf alle Hellenen ausgedehnt verſtand, 
wie Strabe fagt (VIII, Ba: re 4 rıyı Oynuan 
ouyzaralfyeıy ıd uloos 0 Sim Yaol zür "Oumpor, 
nun der Name fdon im Alterthum wirklich von bem ägyps 
tiſchen Danaos abgeleitet wurde, und nicht als Appellati- 
vum von irgend einer Eigenfchaft des Landes entlehnt 
worden ift, zeigt ein Sragment aus dem Archelaos des 
Euripide® (bei Strabo VIII, 670. Zurip. ed. Matıh, 
Tom. IX, p. 84): 
Eiyor ( Danao$) ‚%s Aeyos Öxıd vagov nölıy, 
(1 wvouaculyous T 
te — —* Iſↄn av Elldda g 
tie, daß anfangs bie Argiver ſpeciell biefen Nam 

— —E von Pauſanias B.7. Eap. 1. ges 
fagt wird, two dieſer Name von dem der Achaͤer, als dem 
allgemeinern unterfchieden wird, Vergl. noch Strabo 
vol. il. p. 128. Tzsch, Eurip, Orest, 981. Schol, Eu- 
stath, ad Il. 1, 48. II, 681. Hygin. fab. CLXX. und 
dazu bie Ausleger. Serv. ad Virg. Aen. IL, 6. X, 497. 
Bei den ſpaͤtern, ſowol griechiſchen als roͤmiſchen, Dich⸗ 
tern wird das Wort ganz gleichbedeutend mit Graeci und 
“Eilnves gebraucht, was welter Feines nähern Beweiſes 
bedarf. (Gust.. Kiefsling.) 


DANAEUS, Daneau, (Lambertus), ein berühms 
ter reformirter Theologe und Rechtsgelehrter, geb. von 
adeligen Eltern zu Beaugenci an ber Loire 1530, gefl. zu 
Eofires in Languedoc 1596. Er ſtudirte die Rechte zu 
Orleaus unter Anne du Bourg, und erhielt den Doctors 
grad, traf bann aber bald zur reformirten Religion uber, 
indem er äußere Vortheile feiner Überzeugung aufopferte. 
Neun Jahre lebte er nun als reformirter Geiſtlicher zu 
Bien. Als dann der edle Anne du Bourg, fein Lehrer 
und Sreund, 1559 wegen der Religion verbrannt wurde, 


[, bie don Sefftere der Lichenadlentt gu Lindue. 
derbſt Ida. [4 52, Unmerf. 195 angeführten Sxhriftftelen _ 
2) Leutsch Thebaidis oyclicae fragın. p. 64. 
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verließ Danaͤus fein Baterland um fo eher, da um biefe 
zei auch feine Battin, ohne Kinder zu hinterlaffen, ges 

orben war, Er fam 1560 nach Genf, fludirte dort 
Theologie mit ſolchem Erfolge, daß er 1572 Pfarrer und 
Profeſſor dev Theologie. wurde und 1581 das Bürgers 
recht erhielt. Er wurde nachher nach Leyden berufen; 
nach Sennebier (Histoire litteraire de Geneve I, 312.) 
als Profeffor der Theologie; nad) ber Biographie univer- 
selle hingegen, mit Berufung auf das Familienarchio, 
teug er dafelbfl dad Statsredht vor. Allein er foll bald 
an den damaligen politifchen Parteiungen in Holland 
Theil genommen und die Pläne Englands unterflügt has 
be , wodurch er genöthigt wurde, Holland wieder zu vers 
laſſen. Er begab ſich nun zu Heinrich von Navarra und 
lebte al& veformirter Pfarrer gu Orthes, Lescar und zus 
legt zu Caſtres. — Daneau gehört zu den großen Ges 
lehrten des 16, Jahrhunderts, wenn man nur den ms 
fang bed Wiſſens ind Auge fat; befonders hatte er fich 
auf dad Stubium ber Kirchenväter und ber ſcholaſtiſchen 
Theologen gelegt und war, da er mit großer Leichtigfeit 


ſchrieb, ein fehr fruchtbarer Schriftſteller; aber Geift 


und Geſchmack fehlten ihm. Ein bedeutender Theil feis 
ner Schriften ift gegen die Lutheraner, beſonders gegen 
Chemnig und Andreä, gerichtet und hat bie Vertheibis 
gung bed calviniſchen Lehrbegriffes zum Iwede. Man 
bat eine Samlung derfelben (Lamberti Danaei Opuscu- 
la omnia theologica, ab ipso auctore recognita et in 
ires classes divisa, Genevae 1583, fol), allein fie bes 
greift bei weiten nicht alle feine Schriften. @in volls 
ſtaͤndiges Verzeichniß findet man bei Sennebier a. a. D. 
(Escher.) 
‚„ DANAHOLMEN, ein fleines Eiland an der Süds 
füfte der zur fchwedifchen Drooin Bohuslaͤn gehörigen 
Juſel Hilingen, 2 Meilen von Goͤtheborg. Auf diefem 
Eilande fließen einft Die Grenzen der damais felbfländigen 
Meiche Schweden, Norwegen und Dänemarf sufammen, 
alfo daß dort die Könige diefer Keiche an einem Tiſche 
geſpeiſet und doch jeber in feinem Reiche gefeffen haben 
fol; waun biefed Mahl gehalten wurde, iſt un ewiß. 
(Bergl. Ornhjeim hist. eccles. p. 606. Tuneld Geo- 
graphie öfner Sverige. T. 1. p. 221.) - (v. Schubert.) 


DANAI inne Begriff darunter eine Abtheilung 


feiner Gattung Papilio, die ſich durch völlig ungesahnte 


Slügel und verhältnißmäßig große Unterflügel a eich⸗ 
net, Er theilte fie wieder in Danai candidi, * die 
weiße ober gelbe Farbe vorwaltet, und wohin Pap. Bras- 
sicae, Napi, Hyale, Rhamni u, a, gehören, und in Da- 


nai festivi, mit bunten Blügeln, wohin er Pap Mida- 


mus, Plexippus u, a, brachte, (&. Papilio.) ( ermar.) 

DANAIDES. 1) Diefer Name iſt gleichbedeutend 

mit bem ber Danger. Eurip. Orest, 988, ’N yav "Wwerow 
ur Yan pri: ne: . —— Zac 

e ezeichnet die funfzi ter des 

Danaus. (©. diefen.) Gie folgten i ve Bater bei ſei⸗ 

ner Flucht aus Ägypten, um ber ver Heirath mit 

ben Söhnen des Agyptug zu entgehen, Der Grund bies 

zu beſtand weniger in bem Abſcheu vor einer Vermaͤhlung 


mit nahen Verwandten, als in der Furcht vor der Herrſch⸗ 
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ſucht der Maͤnner!). Sie beſtiegen mit Danaus ben 
Sunfsigruderen , mit dem ihre eigene Angahl in enger 
Verbindung ſteht. Die Sage läßt fie auf Rhodus den 
Dienft der Athena Lindia einführen, woruber die oben 
angeführte Schrift von Sefter von ©. 78 an andführs 
licher bandelt 2), Nach Diodor flarben 3 Danalden 
während bes Aufenthalts auf Rhodus. Gtrabo erzählt 
außerdem, daf es die Meinung einiger Alterthums—⸗ 
forfcher war, Lindus, Jalyſus und Kamirus wären nad) 
drei Danniden benannt worden 3). Nach der Ankunft in 
Argos fandte Danaug feine Töchter aus, um Quellen 
aufzufuchen (Apollod. 1. c.). Hiebei geſchah es, daß 
eine von ihnen, Amymone, dem Pofeidon erlag und bies 
fem den Nauplius, den Gründer der Stabt Nauplia, ges 
bar. Diefer zeigte ihr dafür die. Duellen im Lernäifchen 
Gefilde +), Außer dee nach der Ampmone benannten 
Duelle und dem dieſer gleichnamigen Fluͤßchen, welches 
aus ihr hervorging, wurden noch zwei Quellen nad) Das 
naiden benannt, Niobe und Pſammate. (Plin. hist. nat, 
IV, 5.) Go wurde ihnen, wie ihrem Vater Danaug, 
die Bewäfferung des vieldurfiigen Argos zugefchrieben. 
Mit diefem Berdienft um bad Land verbanden fie noch ein 
anderes, die Einführung agrarifcher Eultur durch bie 
Thesmophorien 5). Als die Söhne des Agyptus nach 
Argos famen, wurben fie ihnen vom Danaus zwar zuer⸗ 
tbeilt, aber mit bem Geheiß, die Bräutigame in der Hochs 
zeitnacht zu ermorden. Diefem Befehle des Vaters folgs 
ten alle, nur Hypermneftra nicht, die den Lonceus reis 
tete, Die Namen der Danalden, fo wie der Söhne bed 
Ggnptuß, finden fi paarweife bei Hygin. Erzähl, 
CLXX. zufammengeftelt, in welchem Verzeichniffe jes 
doch große Verderbtheit der Namen unverkennbar if. 
Hypermueſtra wurde jur Strafe ind Gefängnid geworfen 
und vom Danaus vor ein Gericht geftellt , durch Vermit⸗ 
telung der Aphrodite aber losgefprochen 6). Gie wurde 
fpäter noch) mit dem Lynceus vermählt und bie Mutter 
des fpätern Serrfchergefchlechtes von Argos. Bür bie 
übrigen fanden fich Feine Sreier, fo daß fich Danaus ges 
noͤthigt fab, feine Töchter durch einen Wettlauf an bie 
Sieger zu verbeiratben 7); In der Unterwelt wurben fie 
verdammt, Waffer in durchlöcherte Gefäße zu füllen. 
(Hpgin. CLXVIIL) Diefe Gtrafe jede, die den Das 
naiden fo große Berühmtheit verfchefft hat, if gerade 
am allerleichteflen von ber ganzen Sage als fpäterer Zus 
fag zu trennen. Meder Homer noch Heſiod und Pindar, 


1) Verl. Aber die yaraızoxoazreıa die von Haupt: Quaest, 
Asch. Specim. ll. * et 85 beigebrachten Stellen und Eis 
satt. 2) Su ‚vergl. find Diodor, V, 58, rmor. Par, 
Epoch. 9. Euseb, Chronic. lib Il. m 285. Apollod. 11, 1,4 
Herodot, il, 182. Strab. p- 967. Alm. 8) Strab. p. 966, 
Almel. 4) Vergl. Echter ©. 65. md die von deufelben 
©. 67 Aum. 27 angehüßrten Schriftſteler: Apollod. 11, 1, 5 
Orph, Argon. 268. Strab. VlIL p. 868. Casaub. Pausan. 11, 
88, 2, won noch Aygin. CLXIX, 5) Herodor. ll, 171. 
Plutarch. de lsid. et Osir. p- 857. 0. Wellauer de Thesmo- 

horiis. Vratisl. 1820. Vergl. Hermann de Acschyli 
Danaidibus (opuscul. 11. p. 829 3) 75 Vergl. die vom 
Heffter ©. 64 Unm. 252. citirten Stellen; Pindar. Pyıb. IX, 
198 sqg. und dazu Schol. Aristot. pepl bein Schol. Palatin. 
in Creuä. Meletem. crit. part. 1. p. RR Apollod. 11, 1, % 
Pausan, 111, 12, 2. Hygin, Etymol. M, s. v. oradıor. 
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bie boch theils der Danaiden, theils der infernaliſchen 
Strafen gebenfen, erwähnen fie. Wir finden zuerfl eine 
Spur von ihnen in der Zeit bed Plato ®), wo Symboli⸗ 
firung dee Mythen ſchon im vollen Gange war. Creuser 
bat auf deu Zufammenhang biefer Strafe mit altem Mo⸗ 
fterienglauben bingewiefen (Symbol. IM, 480 f.), was 
wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. Daß fie. einer folchen 
Deptung huferlegen babe, ift von ihm außer Zweifel ges 
ſetzt. Nach Plato finden wir von einer Menge von 
Scriftftellern auf diefen Glauben bingewiefen, ber bald 
gu ſpruͤchwoͤrtlichen Nedendarten Veranlaffung gab ?). 
Außer der von Creuzer verfuchten Deutung f. noch 
Bilder Mythologie der Japetiden &. 192, Ferner, 
uber Das Namenverzeichniß der Danaiden bei Apollodor, 
Heyne Observat. p. 106 seq., womit zu vergleichen iſt 
Heffter &.67. Über fünftlerifche Darftellungen f. Ereus 
ser Spmbolif U, 475 f. und Bildererflärungen zu deffen 
Symbol. &. 36 u, 44, (Gust. Kie/sling.) 
 DANAIS, Dieſe von Eommerfon (in Lam. enc.) 
geftiftete Pflangengattung aus der natürlichen Famille 
der Rubiaceen und ber erſten Orbnung der fünften Linne⸗ 
fchen Klaffe hat zum Eharafter: meift biöcifche Bluͤthen, 
einen fünfzähnigen Kelch, eine trichterförmige Corolle, 
in der Eorollenrähre eingefügte Staubfäden, gefpalterie 
Narbe und eine fugelige, zweifächerige, an der Spiße 
auffpringende Samenkapſel, beren Scheibewänbe fich zu 
PN acenten verdicken. Die beiden befannten Arten wach⸗ 
en ald Sträucher mit achſelſtaͤndigen Afterbolden auf deu 
Mascarenifchen Sinfeln: 1) D. fragrans Pers. syn. (Pae- 
deria Lam. enc., ill. t. 166. f. * hat kletternde Zweige, 
ablange, an beiden Enden verſchmaͤlerte, glatte Blaͤtter 
und lang aus ber Corolle hervorſtehende Griffel. 2) D. 
rorundi a bon (Lam. en: suppl) bat ‚endlich veiförs 
ge, netzfoͤrmig⸗geaderte tter. (A. Sprengel.) 
DANAIS. Die Sage vom Danao und einen 50 
Töchtern ift auch ſchon ſehr früh Gegenſtand bichterifcher 
Behandlung geworben, theils als Epog, theils als Dras 
ma. Über eine epifche Danats find die beflimmten Zeugs 
niffe bed Clemens Alex. Strom. IL p. 224, und des Har⸗ 
pofration s. v. Adsogdovss vorhanden. Bei beiden beißt 
der Verfafler 0 sn» Aavaida nenonzas und bei Clemens 
Reben bie oben ſchon berührten Verfe: _ — - 
Kal zöı’ &g' enikoyıo Yows Aayaoio Huyarges, 
Iloo0sev kuddeios norauou Nelloso üvaxtos. 
Nach Harpofration fland in dem Gedicht, daß Erichtho⸗ 
nios ein Sohn des Hephaͤſtos und der Gaͤa war. Ein 
fernere® Zeugniß wurde von Sneeren aufgefunden (Biblio⸗ 
thek für alte Literatur und Kunſt IV, ©. 56 f.), welcher 


8) Plar. Gorg. p. 159. ed. Heindorf. Assebin. Axioch. 
166. ei. Fischer. 9) Bergi. Broukhas. ad Tibull. 1, 
‚79. Ecklaͤr. zu Horar. Od. il, 11- Senseo. Hercul. Furens, 
v. 757. Ovid. Metamorph. IV, 462. X, 44. Trist. 1ll, 1, 62. 
177. 856. Heroid. XIV, Ibis 177. Luciag. Tim. 18. Herm. 
61. Dial, Mereer. XilL Dialog. Mort. Xi, 4, De Dipsäd. 6. 
Alseiphr. 1, 8. Zenobius Il, 6.. Suid s. v. aninorla und eic 
Teremudyon ni9ov. Thom. Mag: p. 542. Bern. Clemens Rom. 
Epist, ad Coriath. 1, 6. (Patr. Apastol. Cotel. Vol. I. p. 151.) 
wozu zu ‚vergl. Nemes. Cyneger. 21. umd die Diflertation von 
Feuerlein, de Danaid, et Dirce, Lips. 1749. Nonnus Dionys. 
an mehren Gtelen. Ä Kun 

















DANAIS — 


e obi | ar nicht kannte, Es enthalt nämlich 
— —— Borghia außer andern Anfühs 
rungen alter epifiher Gedichte auch die einer Danais, mıt 


der bekimmten Angabe, daß fie aus 5500 Verfen beftans 


ben babe. Die Natur folder Tafeln, die mur zum 
Schuigebtauch entworfen wurden und eis ziemlich junges 
Alter haben, beftimmte- Wallner de cyclo epico. 
Monsast. 1825. p. 40, 41 et 47. diefem Gedichte die Aufs 
nahme in den Eyclod gu verweigern, obgleich ſchon 
vor Heeren Heyne in Excurs. I. ad. Virg, Aen. ll. p, 354 
und Salmasius Exercitat, Plin. p. 595 daſſelbe nebft dee 
Phoronis unter den cyrlifchen Gedichten aufgegcbit hats 
ten, welche letztere Wüllner ebenfalls vom Cyhclos ans⸗ 
ſchließt. Mit Recht fcheine und Leutſch: Thebaidis 
cyclicae reliquiae. (soett. 1830. p. 17 ihm widerfprochen 
zu haben. Es führen ohnehin die Logographen, wie nas 
mentlich Pherekydes, auf eine folche Annahme hin. 
Unter dem Namen Danais hat MWelder in ber 
Trilogie Prometheus S. 890 ff. eine Trilogie des Aſchy⸗ 
108 zufammengefaßt, welche aus drei Stüden: bie Ligyp⸗ 
tier, Schugflehenden und den Danaiden beftanden haben 
fol, und deren- Grundlage das epifche Gedicht Danaig 
war. Das Eujet bes erfien Studee war der. Streit der 
königlichen Brüder, .weldye Meinung ſchon Conz hatte, 
fo wie überhaupt. der dramatiſche Zufammenbang jener 
drei Stücde Schon von Schlegel, Vorlef. über dramat. 
Kunſt I: ©. 53, Blümner und Genelli vermuthet worden 
iſt 1). In diefem Stücde beftimmte Athene den Yusgang, 
was zwar von der Sage angeführt wird, aber nicht in 


die Form der Eage zu paffen ſcheint, die Äfchpleg zu eis 


nem Drama umfchuf. In den Supplices iſt auch nicht 
die geringfle Spur davon zu entdeden, weder in den 
Worten des Danaod, noch, wo man edam erften erwar⸗ 


tete, in dem an die Athene felbft von den Danaiden ger 


richteten Gebete, v. 141 — 150. ed. Schütz. Die große 
—e die über dem Inhalte dee Stuͤckes ſchwebt, 
und die auch Welcker nicht gehoben hat, ſo wie. die 
Selbſtaͤndigkeit und Abgefchloffenheit, mit der die Sup- 
plices beginnen, beflimmten Hermann in f. Abhandlu 
de Aeschyli Danaidibus. 1820 (Opusc. H, 819 seqq.) fi 
n bie trilogifche Verknuͤpfung der drei Dramen zu ers 
1 ren, eine Unficht, die durch Welders Vermuthungen 
noch feineswegs wanfend gemacht tworden ft. . Über die 
Schutzflehenden ſelbſt kann feine Meinungsverſchieden⸗ 
heit obwalten, wol aber über dag dritte Stuͤck, bie 
Danaiden. or diefem läßt nämlich Weicker noch vors 
hergeben den angebrohten Angriff der Agyptiaden, den 
Syerrfchaftswechfel in Argos, die Abtretung des Throneg, 
die nach innerer Nothwendigkeit erfolgt ſeyn fol, und den 
Sriedends und Heirathsantrag der Vettern, mag denn 
ales im Stud erzähle werden mußte. Hier fowie in 
dem, was über den muthmaßlichen Inhalt des Stuͤckes 








1) Derfetbe Nanıe ftand auch nah Welder für die ganze Tri⸗ 
logie. Dies iſt jedoch durch nichts zu beweiſen. Mit den Ayın- 
rıor koͤnnten doch nur die den Chor bildenden Ägnprier des erfien 
Stuͤckes der Trilogie bezeichnet fegn. Wie würde aber diefer Nas 
me fir das Ganze paſſen? DBezeichnete er dagegen die Söhne des 
Agyptes, fo wäre nigt Mar, warum nach ihnen gerade das erfie 
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DANAKIL 


gefagt wird, befriedigen die Eombinationen Welckers 
nicht, die oft unflar und jrigfubig find 2), 

Eine Kritif der Welderfhen Anſicht und Vergleis 
hung mit Hermann ift bier nicht am Ort. Vollkommen 
einverftanden find wir jedoch mit dem, was über die Tens 
benz des Ganzen gefagt ıfl: bie Trilogie der Danaiden 
iſt nicht auf eine fittliche Idee gegründet, Das Unreche 
bes Agyptos raͤcht ſich an feinen Soͤhnen, über bie Sands 
lung der Hypermneſtra entſcheidet ein foͤrmliches Gericht; 
aber ſchon darum, weil beides sufammien vorkommt, 
kann keins von beiden zum Mittelpunfte des Ganzen bes 
ſtimmt ſeyn. Goͤttlicher Wille lenkt dies Ganze 3), Die 
Abficht des göttlichen Waltens iſt Diesmal auf bag Polis 
tiſche gerichtet, auf die Entfiehung des Danaervoltes; 
in ihr liege die poetifche Einheit und der Zielpunft. Bes 
beutend ift daher, daß der Chor der Schusflehenden im 
Schlußlied, indem er den Preis des pelasgiſchen Argos 
ausſpricht, ſich von der Verehrung des Nils lodfagt und 
den griechiſchen Göttern gumendet. Auch der Tragifer 
Phrynichos hatte den Mythos ded Danaoe in zwei 
Stuͤcken behandelt: Ayinuo und Aavaides ‘(Hesych, 
s. v.); ferner hatte der Tragifer Timefitheod zwei Dras 
men, Auvaidıs a, A, verfaßt (Suidas s. v.) und aug den 
Auyaides des Melanippides hat Athenaͤos (XIV, 651 f.) 
ein Fragment erhalten, deffen Exitifche Berichtigung, 
welche Dindorf verfprochen bat, fehr zu münchen ift. 
Bekannt ift, daß Ariſtophanes gleichfallg eine Komdbie 
untes demfelben Titel gefchrieben bat, deren Fragmente 
von Dindorf gefammelt find; ein Gleiches vom Komıker 
Diphilod erwahnt Erotian S. 112, (Gust. Kie/sling.) 

DANAKIL (Pluralis von Dankali) iſt der Name 
eines Reiches, welches ehemals oͤſtlich von Habeſch 
auf dem beißen Kuͤſtenſtriche Samhara lag und mi 
ben Dabiffiniern häufig in Krieg verwidelt war. HR 
jest gleich dieſes Reich verſchwunden, fo ift doc) der Ras 
me geblieben, indem fämtliche Hirtenflämme, deren Zahl 
tool an. 50 betragen mag, noch diefen gemeinfamen Nas 
men führen. le diefe Stämme vermögen ſuſammen 
vieleicht 6000 Krieger zu flelen. Sie leben ganz unabs 
Hängig, nur nad) Weide für ihre Kameele umberjiebend, 
bereit zu jeder Fehde, wo es auf das gemeinfame Wohl 
ankommt. Obgteich dem Namen nach Muhammedaner 
leben fie doch ohne Vrieſter und Moͤſcheen. 

Der bedeutendſte diefer Staͤmme iſt der der Dums 
hoeta, welcher vielleicht 1000 Krieger zu ſtellen im tan 
de iſt; er iſt im Befige der Küfte zwiſchen Beton! und 
Arena. Dann folgen die Etämme Taiemela und Hadas 
rem, beide auf den Salzebenen wohnend, von benen jes 
der etwa 200 Krieger flellen kann. Nördlich von ibnen 
wohnen bie Beleffua, von Taiemela abhängig. Ganz 
ö———— — — — 
2) So z3. B. die Vermuthung, daß woevuerr i 
Wort dem Munde —— ar A ram —X ar 
Munde des Danaos zu einer doppelt berben Ironie wurde. Man 
vergl. nur Aesch. Suppl. v. 188, wo «6 Beimort des Zeus if; 
und v. 213. | a7 Dies berichen, wir jedoch nicht auf Athene, 
als Vermittlerin der Flucht, und Apirodite, als Reiterin der Dis 
naiden, ſondern auf Hera's. Haß gegen die 30 (Aesch. Suppl. 
159 — 164), ald die Dusche. des Undelle,, weiches den Danans in 
Agyrien traf, und Aphrodite, en 
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Modeto, größteutheild Seefahrer. Die übrigen Fleinen 
Staͤmme find die der Adalhu, Aiſamathu, Kedimto, 
MWeema, Muſhiek, Affe mominto und Ruſſamo. 

Zu dieſen gehoͤren nach Ritter die ſchwarzen Staͤmme 
der Bajeh des Ebn Haukal, an der Grenze von Nubien 
und Habeſch, und die Agaazi in den Habab⸗Bergen, 
ben nörblichen Auslaͤufern der Tigroͤterraſſe. 

Alle diefe Stämme reden eine und diefelbe Sprache 
und ſtimmen fehr in ihren Eitten überein. Ihre Hütten 
find rund, mit Matten von Palmblärtern bevedt; ges 
woͤhnlich ifl jede in zwei oder drei kleinere Räume getheilt. 
Das Geräth ift eine fchlechte Lagerſtaͤtte, einiges Kuͤchen⸗ 
geſchirr und ein großer Krug zum Waſſer. Ihre Srabs 
ftätten befegen Re mit ppramidalen aufgemauerten Denk 
malen, die big zu 10 Duadratfuß Bafls haben und an 
Agyptifche Eonftruction erinnern. 

Die Kleidung des Volkes beftebt aus einem Stüde 
Baummwollenzeug, dag fir ummerfen. Ihre Haare Fräus 
fein fle, beſtreichen fie mit Sett und fireuen braunen 
Staub hinein. Ungeachtet die Frauen ſchwere Arbeiten 
machen muüffen,, ift ihre Gefichtebildung doch bubich; ihre 
Haare find geflochten, ihr Puß befteht aus Armbändern 
von Silber und Elfenbein. Sie müffen dag Getreide 
mablen, Brod baden, Wafler boten u. ſ. w., während 
die Männer die Heerden oder den Ader beforgen, oder 
auch ihre Zeit mit Tabakrauchen und Schnupfen hinbrins 
gen. Im Allgemeinen find fie ſehr arm und felten nur 
effen fie Fleiſch. (Nach Ritters Erdkunde I, 239.) 

| (L. F. Kämtz:) 
Danalon in Afrika, f. Rio grande, 


DANAOS. Sin der Reihe der Einwanderungen, 
durch welche der aͤlteſten Bevölferung Griechenlands 
frembe , nicht nationale Elemente beigemifcht. worden 
feyn follen, nimt die des Danaos mit feinen. 50 Töchtern 
eine der bedeutendften Stellen ein. Denn außerdem, 
daß an fie Vieles, in hiſtoriſcher Zeis fidy vorfindendeg, 
angefnüpft wird, und daß in Ihr offenbar ein wichtiger 
Theil der Urgefchichte von Argos enthalten if, nimt 
auch dad Land, aus welchem der Wandrer nad) Hellas 
fam, und der eigenthuͤmliche Charakter des von bramas 
tifchen und epifchen Dichten behandelten Mothus bie 
Yufmerffamfeit des Mpthologen, mie des Geſchichtsfor⸗ 
ſchers auf gleiche Weife in Anſpruch. 

Die Diprponigpben Apollodor (11, 1,5) und Hy 
gin (Fab. C1.X VII.) Haben uns die Sage vom Danaos 
am ausführlichfen erhalten. An fie wollen wir daher 
auch im Ganzen unfere Erzaͤhlung anſchließen. Einzels 
nes wird zur Vervollſtaͤndigung dersfelben dargeboten von 
Tzetzes Chil, VIl, hist. 186. und von einer Menge gries 
chiſcher und römifcher Schriftfieller in zerſtreuten Noti—⸗ 
sen und Andentungen, ' Danaos heißt Sohn bed Belus 
und der Anchinne, welche Tzetzes Achiroe nennt, (welche 
Form des Namens beftätigt wird durch Schol. Lycophr. 
883, 1161). Er iſt Bruder des Agyptos und Bruders 
fohn des phoͤniziſchen Agenor. Nachdem Belus nad) 
Affyrien gegangen war, herrſchte Danaos in Libyen, 


- m — 
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DANAOS- 
Ügoptos in Arabien), Agyptos erobert das Land ber 


Melampoten und nenut es nad) ſich Ägypten. Herodot 
(HH, 91) erfube in Ügppten, daß man dort den Danaog. 


wie den Lynceus, einen der Söhne des Ägyptos, für 
Chemmiten halte. Die fait einfimmige Meinung mar 
im Alterthume, baß ee and Ägypten fam. Heyne (Ob- 
servait, ad Apollod, p. 105) verfuchte die beſtimmte 
Angabe Herodots mit der des Appllodor, welcher bem 
Danaog Fibyen ald Reich gumeift, fo zu vereinigen aß 
er vermutbet, Agypten fei unter Agyptog und Danlos 
getheilt gemwefen, fo daß Arabien dag ägpptifche Land am 
rechten Ufer des Nils, Libyen das auf dem linfen bes 
beute. Allein abgefehen davon, daß diefe Annahme 
ganz unerweisbar ift, dient fie auch nicht einmal dazu, 
den Herodot mit Apollodor gu vereinigen, da Chemmig, 
der Siß des Danaod, nicht in Libyen nad) Heyne, fon; 
dern in Arabien liegen wuͤrde. Uns erfcheint jeder Vers 
fuch die Verfchiedenheit in jenen Angaben zu vermitteln 
überflüßig; im Allgemeinen deutet doch Alles auf Ägyp⸗ 
ten bin. Mit der Angabe des Apollodor hängt zuſam⸗ 
men, daß Diodor. XVII, 50 erzählt, Danaog habe den 
Tempel ded Ammon in Libyen gegründet; aber aud) hier 
beißt er ein Agpptier. Danaog erzeugt, entweder mit 


einer Gattin, Europa 2), einer Tochter bed Nilud, 


oder mit mehren, 50 Töchter, und Agoptos mit der Eus 
ryrrhoe, ebenfalls einer Tochter des Rilus, 50 Söhne. 
(Db Danaog auch Söhne gehabt habe, ift eine ganz müs 
Bige Stage, die Elavier thut in der Histoire des prem. 
tems de ’la Giece. I. p. 33. Edit, sec. @r vermuthet, 
bag fie in der Schlacht am Nil umgefommen find. Man 
kann fid) dabei nicht enthalten, fi) zu wundern, wie dem 
fharffinnigen Manne die fo nahe liegende Stage nad) 
den Töchtern des Ägyptos entgehen fonnte.) NUanptos 
trachtete dem Danaos und feinen Töchtern nach dem 
geben, um der Herrfchaft willen, und fodert die Danats 
den für feine Söhne zur Ehe. Nach dem Schol, Eurip. 
Orest, 871 murde Danaos durch ein Drafel gewarnt, 
burch welches ihm der Tod von der Hand eines feiner 
Schwiegerföhne geweiſſagt war. Er muß fid) durch bie 
Flucht retten. Athene ſteht ihm bet und rarbet ihm, eis 
nen 505 Ruderer gu bauen, ober baut ihm ſelbſt den ers 
ften 505 Ruderer, auf welchem er Libyen oder Ägypten 
verließ 3). Auf der Flucht gelangt er nad) Rhodos, wo 
er ober feine Töchter den Dienft der Athena Lindia eins 
führen *). Bon Rhodos gelangt er nach Argos, Hie⸗ 
Kr führten ihn alte verwandtfchaftliche Verhältniffe 5): 

n Argos herrſcht der Inachide Belanor (Paus. II, 16) 6), 





1) Ganz abweichend ift die Angabe des Schol. Eurir. Hecub. 
878, nad) welcher beide Brüder in Argos wohnen; und Ägnpros 
von Danaos vertrieben wird, 22 Nach Pherckydes (S 105, 
bei Starz) heiratbeten ügoptos und Danaos zwei Töchter des 
Phboͤnix. 8) Hygin CCLXXVII. Marm. Par. Epoob. LX. 
Muncker. ad Hyg. CLXVIII. HM. W. Heffter: die 
Goͤtterdienſte auf Khodus im Alterthüme. 2. Hft. Serbft 1329. 
©. 43— 88 hat von diefer Thatſache aus den ganzen Mythus eis 
ner ſehr befonnenen und gruͤndlichen Kririf unterworfen Wir 
werden ung oft auf ihn beziehen. . 5) Cf. Schol. ad Lycophr. 
v. 682. Eust. ad Hom. Il. 1, v. 42 u. a. u. ‚6) wo 
abweichend ift die Anſicht Claviers (Hise. des prem. temps de la 
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Dieſer übergibt dem Danade bie Herrſchaft (Apol- 
wayꝰ ach en 11, 19, 8. entfland Streit geh 
Danaos und Gelanor. Seber fuchte wor ber Volsver⸗ 
famlung fein Recht zu beweifen. Die Eutfcheidung wurde 
auf den folgenden Tag verfchoben. Als der Tag kam, 
fiel ein Wok in bie vor ber Mauer weidende Rinders 
heerde ein und kaͤmpfte mit dem Stiere, welcher bie 
Heerde führte.“ Da fält den Argivern ein, mit dieſem 
de@Belanor, den Danaos mit dem Wolfe su vergleichen, 
weil diefes. Thier nicht mit dem Menfchen zufammen 
Tebt, mie and) Danaog nicht mit ihnen zufammen gelebt 
hatte bis auf jene Zeit. Als daher ber Wolf ben Stier 
niedergemacht hatte, erhielt Danaos die Herrſchaft. 


‚oe. Tom. I. p. 28 s49.). Er vermuthet, daß Danaos [dom 
ir der Rettung des etnctas, des Vorgängers des Gelanor, 
nad) Argos gefommen fei, weil man fonft nicht begreifen könne, 
wie er mit dem Gelanor Babe um die Herrſchaft ftreiten koͤnnen, 
was body nothwendig nach dem Tode des Sthenelus geſchehen 
eyn mufle, wo beide, Danaos und Selanor, als Prätendenten 
er Krone von Argos auftraten. Eines ſolchen Zweifels halber 
wird Niemand die beftimmte Ausſage des Paufanias in der oben 
angeführten Stelle verwerfen. Es iſt aber fonderbar, daß ſelbſt 
dieſe Vermuthung nicht ganz ohne utoritaͤt aus den Alterthune 
it. Der Vorgänger Danaos heißt bei Euseb. Chron. lib. 1. 
.1$1. Sthenelus (vergl. noch lib. IL p. 285), eine Stelle, die 
Elavier unbelannt gewefen fenn muß, da er fie nicht anführt. 
Mer aber die Königsverzeichnifle bei Eufebius etwas genauer 
fennt, wird oft bemerft haben, daß er kurze Regirungen, oder 
folche, die zwei Namen au der Stirn tragen, wie z. B. ormund⸗ 
ſcha ten, Ufurpationen und Ahnliches, nur unter einem Namen 
anfuͤhrt. Die unterbrodene Regirung des Gelanor rechnet er fo> 
gleich zu der des Danaos Hinzu. Über den Namen des Gelanor 
bar Welder in dem Werke über die Äſchyl. Trilogie S. 393 eine 
Hanz unhaltbare Wermuthung gewagt. Da nänılid Sohol, Hom. 


11.1, 42, der von Apollodor und Pauſanias Gelanor genannte. 


3 des Danaos Eilavwep heißt, glaubte er bei. Äüſchyl. 
PS 247, wo fich der Ring von Argos den Danaiden ale 
den Sohn des Pelasgers Palaͤchthon zn erkennen gibt, der von 
Eanter vorgefchlagenen Anderung ZZeAaoyös für Meinayov. folgen 
u wmüffen, weil eime innere Identität der Namen Helanor und 
—88 vorhanden ſei. Beides bedeute naͤnilich „den Erlauchten“ 
und weil der alte Eigenname fi in der Sage nicht mit Beſtimmt⸗ 
beit darbot, ‚fei diele Bertaufhung entflanden. Abgeſehen davon, 
daß Melaoyös gewiß falf if, wie Haupt Quaest. Aeschyl, 
Spec. 11. p. 87 bewieſen zu haben Scheint f bleibt der Beweis 
Welders immer ſehr ſchwach. Wenn auch Selanor nad den von 
Deider ©. 299 vorgebrachten Analogien der Slaͤnzende beißen 
kann, fo ift feine Beweiskraft vor anden dafür ,- daß nun Pelas⸗ 

08 auch daſſelbe beißt; man nrüßte fonft ae andern, zum Theil 
Fehr begründeren Eigmologien des Wortes Pela6gos  verrerfen, 
oder bier aden Volksbegriff bei Seite laſſen. Die beftinsmte Des 
deutung, die ein jeder Vogteig mit dem Worte Pelasgus verband, 
machte es unmöglich, in demſelben ein appellativum sn erbliden. 
und wenn nun fhon das Epos, wie Welcker felbft meint, Dem 
Namen Sclanor hatte, mis ift es moͤglich, über die hifkorifchen 
Orenjen deffelben hinaus zu den wirklichen Namen jenes Königs 
u dringen! Die Sage von Danaos, die nad Welder eine fehr 
unge if, müßte damn ihren Urfprung ie der vorepifchen Beit er» 
balten baben, moburd, A Widerfpruche ergeben in Welcers eig⸗ 
ner Anfiht. Schon S. 401 ſcheint er ſelbſt die Schroffheit feiner 
Meinung abgelegt zu haben. Was könnte Welcker entgegnen, wenn 
man den Namen Eibenelus, offenbar nach Welcker auch Standes⸗ 
name, wie Kreon, identificirte mit den Paloͤchthon bei Aſchylus 
und behauptete, Palaͤchthon hieße Volksmaͤchtiger. Zu gan, ans 
dern Refultaten hätte die Vergleihung der Barlante dei Apollod, 

. 120. Heyn, Ilelarop wit dem Hlelasyos bes Algolne führen 
Vnnen, wenn eben das letztere nicht wiükuͤrliche mng Baus 
ter6 wäre, 
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Danao® gründete Hierauf zu Ehren des Apollo, ben er für 
den Urheber des Sieges hielt 7), den Tempel des Apollon 
Lykios, in welchem ein Thron des Danaos aufgerichtet 
Kand. In einem andern Zufammenhange erzählt Pius 
tarch Pyrrh. cap. XXXII. dieſe Sage. Nach ihm zeigte 
6 dem Danaos bei feinem Einzuge in das argivifche 

nd in ber Gegend Pyramia im thyreatifchen Gebiete 
ein Wolf, ber einen Stier befämpfte. Danaos deutete 
den Borfall, wie bie Argiver bei Pauſanias, und nad) 
dem Siege des Wolfes flebte er zum Iyfeifchen Apollo 
und uͤberwand unter feinem Schuße ben Gelanor. Pau- 
sarı, 11, 38, 4. gibt den Drt au, wo Danaos gelandet 
feyn follte, 4noßasuoı, in ber Nähe von Thyrea. Ars 
908 fol uun Danaos entweder felbft erbaut, was 
eine ägpptifche Sage bei Diod. V, 28. ift, oder mit et 
ner Burg verfeben haben (Strab. VIll, 6, 9.). Die 
legtere mögen die Peladger von Argos Lariffa genannt 
haben, einem gewöhnlichen Namen pelasgiſcher Staͤdte. 

.Hyginus (Fab. CLXVIII.) erzahft weiter: Sobald 
Agyptos die Flucht des Danaos erfahren hatte, fehidte 
er feine Söhne zur Verfolgung feines Bruders ab, mit 
dem Befehle, ihn entweder zu toͤdten oder nicht wieber 
zurückzufehren. Nachdem diefe in Argos angefommen 
find, fangen fie an, ihren Vaterdbruder zu belagern, und 
diefer, als er fieht, daß er ihnen nicht widerfichen 
kann, verfpricht ihnen feine Töchter zur Ehe, damit fie 
vom Kanıpfe ablaffen. Sie erhalten fie einzeln vom 
Danaoß zugelooft (Apoll. 1. c.). 

Einer — hatte aber Danaos einen Dolch gegeben, 
um bie aufdringlichen Freier in der Brautnacht zu ers 
morden. Dies thaten alle bis auf die Hypermneſtra, 
welche ihren Gemahl Lynceus am Leben ließ, da er ihrer 
Sungfräulichkeir gefchont hatte. Beiden wurde ein Heis 
ligehum geweiht, Hypermueſtra aber vom Danaos eins 
gefperrt. Die ubrigen vergruben bie Häupter ber Ers 
ſchlagenen in bem lernäifchen Gefilde und begruben 
ihre Leichname vor ber Stadt 8). Auf Befehl bed Zeus 
entfähnten fie Athene und Hermes (Apollod. 1. c.). 
Späterhin verheirathete Danaos noch die Hypermneſtra 
mit dem Lynceus, ber aud) feinem Schwiegervater in der 
Negirung folgte und fo der Stammvater bed Herakles 
wurde; die ubrigen Töchter wurden bei feierlichen, hiezu 
angeftellten Spielen ben Siegern als Preig guertheilt ?); 
in der linterwelt aber wurden fie verdammt, in ein Durchs 
löcherted Faß Waſſer zu füllen. So bie am meiften 
gangbare Erzählung. Einzelne Tharfachen werben jeboch 


7) Berg Windelm. Werte 11, 287 und Umalthen, 
Bd. 1. S. 216, auf welche Giebelis zu Paus, 11, 19 verweift, 
8) Vergl. die oben angeführte Schrift von Heffter. ©. 62% 
Unm. 248, wo die Irrthuͤmer von Ereuzer KSmbel 11, ©. 288) 
und Voͤlder (Mythol. des Japet. Geſchi. S. 162) gut widerlegt 
mann, Seſchichte der Kunft (Wien, 1776). ©. 213 figd. be⸗ 
ſchrelbt ein Befäß der Hamiltonſchen Gamlung welches außer eis 
ner Ubbildung der Liebe des Jaſon und ber Meden, in ausges 
eichneter Malerei noch eine Vorſtellung des Wettlaufs der Freier 
r Danaiden enthält, wenigftens nad feiner Deutung. Die Tora 
der Wagen weile auf ein hohes Altertdum bin, Bei Pindar. 
Erin —* 1980q. if zedoch nur von einem eigentlihen Wertlauf 
€ € . . ’ 
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oauch 
(Matth. Vol, IV.) zeigt, daß ſchon unter ben ältern His 
florifern eine Differenz darüber. war, ob Ägyptos felbft 
mit nach Argos gekommen fei oder. nicht. Hekataͤos fagte 
ausdruͤcklich er fei nicht gefommen, während ein andres 
Scholion au berfeiben Etelle und ganz ausführlich von 
feinen Hinfommen unterrichtet. Agyptos kam nämlich 
felbk nach Argos, um ſich .wegen des Mordes, feiner 
Söhne zu rähen. Als Danaoe die erfuhr, rüftet er 
bie Argiver. Aber Lyncens überredet ihn, die Sache nicht 
durch die Waffen, fondern dusch ein Übereinfommen abs 
Ahle die Bornehmfen der Argiver und 
Agypter zu Schiebsrichtern. Zum Drte bed Gerichts 
wählte man den Plag, wo auch Inachos bad Volk ber 
Argiver verfammelt hatte: 10 axpwrngı0r, ünov Yaol 
saragyas 109 Acvaoy Öidosra Alsas ro Aiyunım &0001- 
oa: zoy kaoy tig nowag pas, Was Heffter S. 60 falfch 
aufgefaßt hat, indem er fagt, 
der Argiver zufammengerufen, um uber feinen Bruder 
zu richten. Der Scholiak zu Eurip. Hecub, 869. 70., 
welcher den Agyptos von feinem. Bruber Danaod aus 
Argos nach Ägppten vertrieben werden läßt, läßt ihn aud) 
von da nad) einiger Zeit wieber nad) Argos zuruͤckkeh⸗ 
zen. Danaos fuͤrchtet ihn und gibt ihm feine Töchter 
gr Ehe für feine Söhne. Das Übrige ganz wie bei 
pollodor, Hyginus, Euſtathius; Lynceus aber wirft ich 
zum Nächer auf für feine Brüder, tödtet die Danaiden 
und den Danaos, bemächtigt fi) darauf ber Herrſchaft 


son Argos und vermaͤhlt ſich mit ber Hypermneſtra. 
KHiemit flimmt ein Fragment des Archilochos (bei Liebel 


.236) aus Malel. Chron. IV, p..82, edit. Oxon. 
Das, was von den Meiften für den Kern der Gage 
von Danaos und feinen 50 Töchtern gehalten wird, ifl 
fein Verdienſt um die Bemäfferung des arginifchen Lau⸗ 
des 10. Bekannt iſt der Waffermangel ber Stadt Argos, 
der ihr das Beimort nolvdiuzon zujog, und auf welchen 
Seneca anſpielt im Tihyest. Act. I. vs. 119. timentque 
veterem nobiles Argi sitim. Danaos fol nach .feiner 
Landung die Töchter ausgeſchickt haben, um Quellen aufs 
zufuchen. Eine derfelben Amnmone, nad) einer andern 
Erzäblung Hogins (fab. CLXIX. ab init.) auf der Jagd 
begriffen, ergab fich dem Pofeidon, der ihr gegen einen 
Satyr Hilfe geleiftet hatte. Zum Danfe zeigte ihr: Dies 
fer die lernäifche Duelle 11), Auer diefer verdankte man 
den Danaiden nody die Auffindung. von 3 bis 4 andern 
Auellen. Es murbe baher. dem Danaos oder feinen, 
Töchtern aud) die Erfindung des Brunnengrabens zuge⸗ 
ſchrieben (‚Plin. hist. nat. VII, 56, 
223. ed. Ta2.) und Heſiedos, bei Eust. Hom. I, I 
171, fagte: Aayos, avudgov Lör Aaryaos nolgoev Evrudgor, 
melden Berd Strabo etwas anders gibt, Indem. bei ihm 
I. c. p. 224.) Auvauı Hoov Apyos Erudoor ſteht. 

&anı iſolirt ſteht die Nachricht des Scholtaften zu 


—— — — — — — —⏑— 
10) Heffter ©. 65 figd. Ereuzer an verſchledenen Stel⸗ 
fm. Hüllmann, Unfänge der. grich. Geſchlchte. S. 85 Ag). 
11) Die hierauf IH beziebenden Stellen der Alten find alle von 
Heffter 1. c. nadgemiefen, welcher aud auf die Kunſtdarſtel⸗ 
Inngen aufmerkſam inadıt. " [nn 
Allgem. Encyelop. d. W. u. 8, XXII. 2, nsıhel. 


2 — 
anbere etzaͤhlt. Schol. :Eurip;_Orest. -.864: sq; 


Ügyptos habe bag Volk 


Strabo T. 11 1% 
3 


. Julius Africanus unter Amofis 1, 
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ber Grammatitk bes Olonyſtos (Bekk. Anecd, IL’p. 788), 

nad) welcher alte Hiſtoriker, wie Anarimander, Dionys 
8 und Hekataͤss dem Danass die Berpflangung ber 
chſtabenſchrift aus Agypten nach Argos zuſchrieben 

Vergl. Heffter. © 49. q. und ©, 64.). An jenen Wetts 

lauf zur Verheirathung feiner Toͤchter knuͤpfte die Sage 

die Fortdauer ber Kampfſpiele, bie nachmals dem Zeus 


Sthenios gu Ehren gefeiert wurden. Zum Andenken des 


Beiftauded, welchen bie Athene dem Danaos auf der 
Blucht geleitet hatte, wurde von Danaos auf dem Gips 
fel des Berges Pontinus ein Tempel ber faitifchen Arbene 
geftiftet. Ihm ſelbſt war ein Denkmal errichtet bei der 
DBildfäule der Helden, welche Theben erobert hatten. Sein 
Schild hing im Tempel der Hera, und ſein Grabmal, 
Ilalıs8og genannt, war auf dem Markte von Argos 
(Heffter S. 61). 

- Nachdem nun dieſer Mythus lange Zeit unangeta⸗ 
ſtet geblieben und fein weſentlicher Inhalt alteingebuͤr⸗ 
gertes Eigenthum ber Altern griechiſchen Seſchichte ges 
worden war, war es unſrer Zeit aufbehalten, wie bie 
ganze ältere griechifche Geſchichte, fo ganz beſonders den. 
Theil derfelben, ber einen uralten Zufammenhang Gries 
dyenland® mit bem Drient angubeuten fcheint, einer neuen 
Forſchung zu unterwerfen. Die Franzoſen fingen an, in 
ben Denffchriften ber parifer Akadeniie die Menge von 
hiſtoriſchen Mythen In eine gemiffe Kolge und Zufams 
menhang zu bringen, ohne jedoch bei fich den mindeften 
Zweifel aufkommen zu laffen, als ob irgend die Möglich 
Seit einer Täufchung vorhanden wäre, Gebr bald leitete 
ein Fragment Diodors aus dem Anfange der jübifchen 
Geſchichte, welche im 40. Buche der Bibliothek abgehans 
delt war, bie Aufmerkſamkeit jener Forſcher auf fich. 
Diodor erzaͤhlt nämlid) nach Hekataͤss (dem Abderiten, 
wie mach) Creuzer: Antiqu. histor. fragm. p. 35. sqq, feft 
ſteht), daB Danaos und Kadmos Kührer jener nomabis 


ſchen Völker, Hykſos genannt’), bei ihrer Flucht aus 


Happten waren und ihre Haufen nach Hellas fü 
während Moſes die Seinigen nad) Ge et 
Diefe Nachricht wurde begierig aufgegriffen und mit fo 


manchem andern in die engfie Verbindung geſetzt. „es 


tatäod, den man gläubig für den Logogranben bie 

wurde für eine unbeflreitbare Autorit —EE 
das Abſchließen ÄAgyptens vom Auslande und von der 
Schifffahrt insbeſondere ſchien frühes Auswandern eins - 
heimiſcher Aghptier zu widerlegen (vergl, Raoul - Ro- 


12) Vergl. Beck s Anleitung zur Kenntniß der ei. 
und —* ichte. Bd. i, Nr 296 figd. a de et 


Herodott. Vol, 1. h. ©, Apien. I, 15 und 


. 13) Bei 
'Euseb. Chron, lib. I. p. 118 wird aus Manethon berichte 


f 

Danaos ſei ein Bruder des Sethofis geweſen und bab 

Armais oder Urmes geheiben. Zugleich pr er dr eigener 

daß Miofes unter dem König Ehendheres die Israrliten aus Agnp- 

ten geführt habe, waͤhrend Lyncelus den Mofes une Umoßs li. 

„ Weider a 

aus Äpypten. sieben läßt, melde beide in den ht, 
eraume Zeit früher, als Armes (Danaos) aufgeführt merden. 
er Nachfolger de6 Danass heißt bei ihnen Ammefes und Kanıs 

mefles, den man auf den Ägyptos gedeutet hat. Gethofis aber 

uugirt 110 Jayre nach felneg vermeintlichen Bruder Urs — Das 
08. | 
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chette histeise crit. de P éêtabliss. des eolons. Gr. Vol. 1. 
p- 60— 65). Da man nun jene Einmanberungen gleiche 
wol nicht gern ableugnen wollte, fo murben fie mit der. 
der Hykſos identificiet, was bie Meinung Frerers if 
(hei Clavier hist. des prem, tems de la Greece. 1 p. 18), 
oder man hielt jene Auswanderer fire einen Theil der 
Agyptier, die durch die Hykſos aus Ägypten: vertrieben 
wurden (St. Croix de l’etat et du sort des anciennes 
colonies, p. 69); Mit biefen Unfichten flimmen auch im 
Ganzen die von Raoul: Rochette und Clavier, die fie in 
{hren befannten Werfen. ausführlicher entwickelt haben- 
Der erftere nämlich macht Inachos, Ogyges und Lelex 
zu phönisifchen Hirtenanführern, bie waͤhrend des Kams 
dfes mit den in Oberaͤgypten herrſchenden agpptifchen 
Königen ausgezogen ſind, theild nach Libyen, was en 
aus den Spuren ägpptifcher Sitten, Eultug ıc. ſchließt 
bgleich gerabe-biejenigen, die derlei auf die libyſche 
‚Küfte brachten, Phönigier waren und vor Agpptieen flos 
ben), theild an die Kuͤſten Kleinaſiens, theild nad) Gries 
chenland. So war aud) Danao ein chef des pasteurs phe- 
niciens, eine Annahme, die nicht einmal das pofitive 
Zeugniß bes Eufebius für fi) hat, da bei diefem obns 
gefahr 300 Jahre nor Armes die Hietendynaftien aufhoͤ⸗ 
ren und die 18. Dynaftie aus Diospoliten beftebend, zu 
welcher Armes gehört, beginnt. Nach Rochette ift Das 
riaos Fuͤrſt von Tanis, einer Stadt im Delta. 
emmig bes Herodot muß deshalb auch im Delta: lies 
en.. Agygtos, der ihn vertreibt, ift natürlich nicht fein 
ruder fondern Sefofleß, deſſen Auftreten in der Ger 
ſchichte Agyptens- durch die Vertreibung ber Hykſos bes 
gichnet iſt. Eines Jerthums zeiht er daher ale, bie 
rmes und Eefoftrig gu Brüdern machen, 5. B. Eufes 
bius, Joſephus, Luncellug und Neuere wie Marfham 
und Pezronius (Vergl. jedoch Larcher Chronolog,. d’ 
Herodote chap. X. $. 4. p. 318). Die Willkuͤrlichkeit 
diefer Annahme iſt zu deutlich. 
halten an der einfachen Husfage des Hekataͤss, noch an 
Manethon, noch an Apolleder, fondern ein loſes Ders 
fnüpfen von Hypotheſen und Thatfachen, wodurch weder 
dem Mytbologen nod) dem Hiftorifer Genüge geleiftet 
wird. Clavier glaubte befonderd Heil von den Phönis 
gern für bie ältere griechifche Gefchichte erlangen zu 
können. Die erſte und ältefte Verbindung phoͤntziſcher 
Urgefchichte mit griechiſcher zeigt ſich im Inachos (Enak 
phoͤniz. = avak.), der als Sohn bed Okeanos offenbar 
dem feefahrenden Volfe der Phönizier angehört. Die 
Männigfältigen genealogifhen Berbindungen-zwifchen der 
Nachkommenſchaft des phänizifchen Belos und griechis 
ſchen Geſchlechtern deutet er auf Epuren alten Zufams 
menhange, der nur zuruͤcktrat, als die Fleinafiatifchen 
Jonier den Handel zwiſchen Afien und Europa an fi 
nehmen. Solche Phönitier find dann aud) Danasg und 
Agyptos, die auf dem Mege der Eroberung in Ägypten 
ſeßhaft geworden moren und von bier nach Griechenland 


uberginsen. Diefer Zufammenhang Phoͤniziens und Gries . 


chenlakds ift nichts als ein PVofiulat Elavier'd, dem es 
an allem Bemeife gebricht. Die Griechen und Ägnptier, 
die doch hiebei zu allererſt gehört werden müffen, wußs 


. 


Herodot erzählt?. Wie konnte fi) a 


Das. 


ier iſt weder ein Feſt⸗ 
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ten ja von alle dem nichts. Wie kamen ferner bie Agyp⸗ 
tier von Chemmis dazu, einen Nachkommen jener Erobes 
rerfamilie, ben Berfeus, ald Heros je verehrten, wie 
e Spur des altem 
Aufammenhangs mit Phoͤnizien fo faſt ganz verwifchess 
und ſich auf Aghpten übertragen? War Danaos ein Phoͤ⸗ 
nizier, woher die Sage, daß Athene das Schiff, auf 
weichem er floh, gebaut babe? Die Sage, bie wir body 
bis zu einem ziemlich hoben Alter hinauf verfolgen koͤn⸗ 
nen, mußte offenbar biefen phönisifchen Urfprmg gar 
nicht .mehr kennen und die Flucht zu Schiffe bei einem 
Aghpter fo außerorbentlidy finden, daß fie nar unter 
Mitwirkung einer Gottheit bewerkſielligt werben fonute. 
Bor einer vorurtheildfreien Forſchung müflen auch biefe 
unbikorifchen Hypotheſen Clavier's in ihrer Bloͤße ſich 
darſtellen. Es heißt dies, wie Otfr. Muͤller ſagt (Pro⸗ 
legom. zur Mythologie, ©. 79), anflatt von der Geſchichte 
Belehrung zu beifhen, damit anfangen, bie Geſchichte 
beiehren gu wollen. Auf ähnliche Weife hat neuerdings 
Pla: Geſchichte bed alten Griechenlands, Bd. 1. Leipg. 
1831, bie Urgefchichte behandelt. Auch er leitet viel 
von den Phoͤniziern her, die Factoreien an der füblichen 
und oͤſtlichen Küfte Sriecdyenlands angelegt haben follen. 
Eine foiche ift Argos, von Inachos gegründet (S. 102 fig.), 
deren Verband mit dem Mutterlande durch den flüchtls 
gen Danaos und feine Seftfegung in Argos zerriffen 
ward. Durch Danaog begann ein befondrer Stat, beffen 
Bevölkerung aus Edlen fremder Abkunft und ben. achäls 
fdyen Ucbewohnern sufammenfchmols, und bie Sage von 
der Ermordung ber Männer ber Damaiben wird vom ihm 
eben dahin gedeutet. Jene Ägyptiaden waren bie früs 
ber in Argos anfäßigen lieber phöntsifcher Herkunft, 
welche ermordet wurden und beven Beſizthum dem Ge⸗ 
folge bed Danaos anheimfiel (eine ganz. nichtige Vermu⸗ 
thung, welche alle® individuelle dee Danaosfage vers 
wifcht). Auf ein gründlicheres Ducchforfchen des‘ une 
tbifchen Theils der griechifhhen Geſchichte hat in wenerer 
Zeit: K. D. Müller fehr fruchtbar eingewirkt. Durch die 
ſcharſe Sonderung der einzelnen griechifchen Stämme, 
fowie durch das mit Eonfequenz durchgeführte Lokaliſi⸗ 
zen und SIndividualifren der Mythen tft es Ihm geluns 
gen, Klarheit und Licht in die Dunkelheit der griechis 
fchen Motbengefchichte zu bringen. Aber auch et, froß 
feiner vorurtheilsfreien Methode des Forſchens, bie er 
felb in den Prolegomenen gu einer wiffenfchaftlichen 
Mythologis dargelegt hat, hat fich. nicht ganz los mas 
hen koͤnnen von .gewiffen gleich im Anfange gefaßten 
Anfichten. Dabin gehört namentlid) das firenge Abwei⸗ 
fen alles auslaͤndiſchen, orientaliſchen Einfluſſes auf Hel⸗ 
las. In ſeiner Schrift: Orchomenos und die Minyer, 
gekang es ihm zwar, ben Mythus von dem ſaitiſchen 
Kekrops aus Athens Urgeſchichte zu vermeifen'N); - bie 
mit Kabmos und Danaos angeſtellten Verſuche aber 
find unferes Erachtens nicht gleich gluͤcklich gewefen. 


14) Jedoch nicht. fo, daß er dadurch alle Spur des alten 
Zuſammendangs zwiſchen Attika und Ägypten vernichtet hätte, 
worüber vergl. Plaß, Bd. 1. ©. 293 — 300. ' 
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.. Seine UAnſicht vom Dausoe Hat Maler theils in bem 
oben erwähnten Werte, sheild in ben Prolegomenen 
©. 185 figd. je begruͤnden verſucht. Danaoe Zeit if eb, 
{u welcher bie Argtver Pelasgioten za feyn aufh 
(Aeschyl. Eurip. Strabo), Der Name Danner — 
net’ einen achaͤiſchen, ſomit helleniſchen Stamm. Cs iſt 
‚mithin die Perfon des Danaos nichts, als der. Stamm 
als Individuum gedacht, der doch unmoͤglich aͤgyptiſch 
feon kann. Die Entſtehung deſſelben wird fo nachges 
wiefen: Urfpränglich habe man 1 daruör Aoyos sefagt, 
‚in demfelben Sinne, wie 13 diyıov; woraus febr bat 
ein Auvass uud eine Aavan wurde. Huvibs, das Beib 
‚in dem trocknen Zußande, habe nun aus ſuh die Quel⸗ 
len des Landes erzeugt, die Danaiden, die nichts als die 
Quellnnmpben bes Landes find. Als Hierauf die Auvıck, 
die Bewohner des davraör “Agyos, durtch bie epifche Poeſie 
mit Ruhm gekroͤnt wurden, wurde Aavaos ein Eollectiv 
achäifcher Helden, Als Achäer fommt er in feindfells 
gen Conflict mit Agpptiern, indem in Asppten einfallenbe 
und raubende Griechen ihre Kämpfe in die Mythenzeit 
. qurüctfchoben. Vielieicht waren es zuerſt feefahrende 
bodier, die ja jenen Altern einfachen Danaosmythus 
‚mit dem Achenacuit zugleich aus ihrer Metropole Argos 
erhalten hatten. So iſt z. B. der Mythus in ber epis 
‚fen Danais gefaßt, wo bie Danatden als fireitbare 
Heroinen am Nil FAmpfend vorgeſtellt wurden, wobei 
nämlich keineswegs ſchon deutlich if, ob Danaos und 
Anuptos als Brüder gefaßt wurden. Erſt nad) der 
Hellenifisung Agyptens, d. i. nad) fammettch, kam die 
sangbare Geſtalt der. Sage auf. Gleichwol muͤſſen bie 
Griechen noch ganz unbekannt mit ber äguptifchen My⸗ 
thologie gemwefen ſeyn, und Agypten und Aſien nur in 
hwachen, in einander fließenden Umeiffen gekannt das 
—8 fie den Belos, welchen Gott fle für eine Pers 
fon nahmen, an die Gpige ber Genealogie ftellen 9. 
Damit nun aber Danaos nicht Barbar würde, mußte 
er an bie Genealogie des Epaphos angefnäpft werben, 
‚wobei die Libya die Bermittlerin wird. Bei diefer Mys 
thenverfnüpfung war die argiviſche und chemmitifche 
eieerfchaft.thätig und Kanobus, der Ort, mo ich die 
Sası vom Epaphos zuerſt anpflangte, war ber Vermit⸗ 
telungspunft beider. Daß aber die aͤlteſten Anßedler 
von Argos feine ügpptier :waren, zeigen die kyklopiſchen 
Banüberrefte vom Urgolts, welche einen dem aͤgyp⸗ 
Aſchen Stile ganz heterogenen Eharafter Haben, ba doch 
fonft entweder in Agppten Spuren koklopiſcher Bauart, 
oder in Argos Spuren ägpptifcher Bauart ſich finden 
müßten. Alles dieſes würde aber innerer Feftigkeit er⸗ 
mangeln, wenn man nicht bei Herodot noch die Gage 
in ihrer alten Geſtalt erkennen könnte Orchom. ©. 112). 
Nach diefer nämlich Clib. VAL, 94) iſt Danaos in Bes 
zug gebracht mit ber Einwanderung eines achaͤiſchen 
Stammes in den Peloponnes, da die Jonier, ehe Dauass 
und Zuthoß in den Peloponnes kamen, nad) Yusfage 
— | — 
dieſe alfo vor der Helleniſirung Ägyptens in den 
area —— en , m a ar ja ont derlei nicht gut 
mehr ig. Ä 
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6, Schwiegerſ 
rten dot. Al , 98, Pausan.), Prufen wir 


Epitheton vom Landednamen, welches zugleich 


:Aascn diefem urfprünglichen Sinne des My 
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ber Hellenen Iglatenfifche Pelasger hießen, nme: 
koͤmmt, daß Archander und Architeles, Söhne ne 
; oͤhne des. Danaos werben (Herp- 
| je zuerſt das, was 
Müller als alte embeimifchsheßenifche Sage ‚son der 
fpätern getrennt willen wil, ‚fo muß zuerſt anffaller, 
daß man den achaͤiſchen Stamm ded Danaos erſt noch 
durch bie Söhne bed Achaͤss, den Archander und Archi⸗ 
teles, heflenifirte. Wenn Herodot die Quelle biefer eins 
fachern Auficht if, fo ift ferner zu vermundern, daß 


: biefex feiner auderwaͤrts ausgefprochenen, oder doch we⸗ 
. nigfiend von ihm nicht zuruͤckgewieſenen Meinung in jener 


Stelle (Vil, 94) gewiffermaßen ungetreu geworben if. 
Seffter 1. c. ©. 51 fisd. bat biefen Theil des Muͤller ſchen 


Seweiſes auch angefochten usd Pausan. VII, 1, 3 ges 


gen ihn richtig augewandt, wo ber Name Danger aus⸗ 
druͤcklich von dem andern allgemeinen Namen der Achder, 
deu bie Argiver auch- fuͤhrten, gefchieden wird. Hero⸗ 


‚dot beingt VII, 94 ben Dannos in Beine andere Ders 


bindung mit ber achaͤiſchen Einwanderung des Zuthog, 


‘als in die der Zeit. Er fagt nur, daß die Jonier in der 


Zeit vor der Aufunft des Danaos und Zutbod im Pelo; 
ponnes aͤgialeiſche Pelasger hießen, nachher aber von 
Zuthos Sehne deu Namen Jonier annahmen. Er nennt 
den Danaos deshalb mit, weil auch durch feine Einwans 


‚derung eine Änderung in den Namen der Bewohner des 


Deloponnefod vorging. Daß aber Herodot unmittelber 
Babe andeuten wollen, bie Bewohner von Argolis feien 
vor Danass ägialenfiiche Pelasger genammt worden, mag 
Heffter ©. 63 in die Worte Herodots hineinlegt, koͤn⸗ 
nen wir nicht gugeben. Daß die Sache wahr ift, ſieht 
man allerdings aus den ‘Ixerides bes ſchylos; baß aber 
Herodot offenbar die ohngefaͤhre Gleichzeitigkeit im Sinne 


.batte, fcheint und auch gewiß, 


Zu dem Reſte bed einfachen Mythus geboͤrt aber 
noch nach Müller die einheimiſche Entſehungsweiſe 
des Namens Danaos, wie er fie aunimt; diefe etyntolo⸗ 


giſche Deduction aber hat uns ebenſo unbefriedigt ge⸗ 
laſſen, als wenn man die Spartauer zoilo: nennen wollte. 


Wo ift ein Analogon zu. einer folchen Sonderung des 
um 
Stamnmamen wird? Berner, wag Sneffter mit Kehrans 


‚gegriffen‘ bat p..44sq., in welcher fprachgemäßen Ent; 


wictelung fonnte aus davos=igpig Aurad; und body zus 


‚gleich auch Aavan werden? Wir wiffen recht wohl, wie 


überzeugend Müller in den Prolegomenen dargetfan 

wie die freie Mythenbildung ein und daffelbe in ei 

denen Sormen und Anfägen auf mannigfaltige Weife pam 
id) 


Vorſchein gebracht, was dann von Syſtematikern, obg 
orfpränglih coordinirt, einander fubordinirt wurde, 
dein Jene — mythiſche Einkleidung einer Thatſache 
ſehen w 

mal auch bier ſtatt finden ſoll. Der Ruhm des Bewaͤſ⸗ 


in Jevcòos und Aaralöcec, wenn fie eins 


ferus von Argos theilt ſich zwiſchen beiden, während 
thus fremd 


‚geworden ift und einem ganz andern Sagenkreiſe ſich 


angefchloffen bat. _ 
Wird man nun durch alles dieſes fchon bedenklich; 
29 » 
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u —— — jener Mythus “ie laͤſ⸗ 


few griechifchee Schriftſteller durchdrungen hat, Dichter, 
HSiſtoriker, Philoſophen unb Mythographen !6), wie fers 
ner berfelbe im argivifchen, wie tm aͤgyptiſchen Volle 
Wurzel gefaßt Hatte, und ein fo abgerundeted Ganze 
darſtellt, in dem das Factifche mit dem Ideellen, um 
ung ber eigenen Ausdruͤcke Mülers (Prolog. S. 70)- gu 
bedienen, auf das Engſte verflochten if. Ein ſolcher 
Mythus kann unmöglich auf einer Bafld fo kuͤnſtlicher 
Vorausfegungen erwachſen feyn. Die Griechen, die nach 
Agypten kamen, meift Inſelbewohner und Kleinaflaten, 
fonnten es doch nit dahin bringen, daß man’ in Ars 
908 ſelbſt ihre Form der Sage vom Danaos gläubig aufs 
nahm und fie in derfelben gewiffermaßen zum Nationals 
mythus fanctioniete. Unklar bleibt es ferner, welche 
Beranlaffung jene Milefler und Jonier hatten, einen 
Mepräfentanten des achaͤiſchen Stammes, ben argivi⸗ 
chen. Heros Danaog, mit einem Ligyptos in Verbindung 
gu bringen, wenn fie nicht eben eine ſolche Mythe ſchon 
vorfanden. SHeffter nun Cin ber angeführten Schrift) 
ſucht beſonders deshalb die hiſtoriſche Erifteng des Das 
naos zu retten, um bie Gründung des Athenadienſtes auf 
Lindus an die Flucht des Danaoß, der Yarifchen Ehronif 
und andern Autoritäten gemäß, anfchließen zu koͤnnen. 
Er ſtuͤtzt &. 59 figd. feine Behauptung, es habe wirklich 
. einen Danaod gegeben, auf 3 Argumente: erftend weil 
ohne den mindeflen Zweifel au feine Hiftorifche Exiſtenz 
. ein Danass ald König von Argos erwähnt wird bei einer 
Menge von Schriftflellern ; zweitens wegen des bei Ho⸗ 
mer ſchon gewöhnlichen Namens. ber Dancer, ber von 
ihm abgeleitet wird, und drittend auf die tiefe und ins 
nige Verflechtung des Mythus mit Localitäten ik Argos. 
Danaos kam aud) aus Ägypten, worauf ebenfalld diefelben 
Zeugniſſe, bie fidy einmal nicht abweifen laffen, hindeun⸗ 
ten. Ob er aber ben Athenadienſt zu Lindus eingeführt 
habe oder nicht, barüber wagen wir nicht beſtimmt abs 
zuurtbeilen. Nach fo vielen Analogien, wie von Muͤl⸗ 
ler in den Prolegomenen aufgeftelle find, Hat deſſen anges 
deutete Anficht,, jener Cultus Ramme aus ber Metropole 
Argos, viel Wahrfcheinlihes. 
ndem wie nun im Ganzen bie Argumentationen 
Heffterd billigen und mit ihm bem Mythus fein hohes 


Alter bewahrt wiffen wollen, koͤnnen wir jedoch niche 


ung. entfchließen, ihn bis in bie Einzelheiten der Übers 
lteferung hinab für Hiſtoriſches und Bactifches zu halten, 
wie Heffter. Die Sage einer ägyptifchen Einwanderung, 

an bie ſich auf irgend eine Weiſe der Name Danaos 
knuͤpfte, war überliefert; fie mar eine anerkannte That 
farhe, an bie ſich denn der. Mythus anſetzte, fo aber 
daß er von jenem Factum alfeitig durchdrungen iſt und 
Alles feine Beziehung verliert, wenn man jene Baſts 
der Schöpfung mwegnimt. Denn um zunaͤchſt auf Heff⸗ 


ee EEE 
+16) So wie z. B. Plato im Menırenus T. IX. p. 9% 
Bipont. ‚die Eolonifirung von argclis durh Danaos anerkennt, 
im einer Stelle, die Müller mit Sluͤck zur Unterſtuͤzung feiner Uns 
fiat von Kekrops angewandt hat, aber dei Dangos gänzlich vers 
gefſen zu Haben Ihelste - -- >» „> . nn 


E 


DANAOS 


ners eigene Wrgummensation eiumgehen, fo hangt die Be⸗ 
weiskraft, die nach ihm in dem allgemein ungenoms 
‚menen Namen der Danaer liegt, blos von ber Sicher⸗ 
fiellung der: Sage im Allgemeinen ab, Man fännte ims 


- .. 


‚mer nod) mit Miller und Creuzer entgegnen, daß gerade 


bierin ein Beweis für das Gegentheil liege. Der 
sorfindende Name der Danaer mußte nämdich al 
werben und zwar, ba man ben etumologifchen Schlüffel 


gu feiner Deutung bei Seite liegen ließ, machte man. 


eine factifche und flelte den Heros Danaog hin, der nun 
‚nicht in die: beilenifch spelasgifchen Genealogien - paßfte, 
und daher aus Ägypten hergeholt wurde, in einer Zeit 
(fur nad) Homer), wo das Streben, alles Helleniſche zu 
‚ägpptifiren, vorwaltete. Im Widerfpsuch ift ferner. Heff⸗ 
ter mit fi, wenn er ©.53 behauptet: „Müller hat 
obnfteitig Recht, wenn er zugleich die frübern Annah⸗ 
men eines Irrthums des Herodot, oder eines doppelten 
Danaos, bei Seite ſchiebend, den Namen Danges für 
ben Volksſtamm der Danger überhaupt: nimt und die 
‚Stelle dei Herodot alſo erklärt: „Achaͤer unter Anfühs 
rung bes Archander und Architeles verſchwiſterten ſich 
‚mit dem Stamme ber Danaer in Argolis und gleichwol 
©, 59, mit der größten Befimmtheit aunimt, .es habe 
wirklich einen Danaos gegeben und er fei fein Einges 
borner, er fei ein Aukoͤmmling aus Ügppten gewefen. 
Wir fehen dabei nicht ein, wie Heffter nich⸗ auch Pers 
fonen,. wie dem Nellen, Deufalion, Yon, Achiog bie 
Wirklichkeit abfprechen mil, Er muß dann afe bie 
Namen, bit an der Spige von Völfergenenlogien ſte⸗ 
85. für wirkliche Me halten, mit wenigen Aus⸗ 
en, mo bie m e Perſoni 

—* n ich M ſo ificiung ganz hand⸗ 

Wir find nun der feſten überzeugung, daß mar id 
auf diefem Boden ber alten gtieifher Seinen 2 
‚mit einer ſolchen Allgemeinheit der Anficht icher bewes 
gen kann, wie fie von Buttmann in feiner Abhandlung 
uber die mothifchen Verbindungen von Sriedhenland und 
Aflen (Mythologus, Dh. Il. ©. 177) feft gehalten wich, 
Die Sage von ‚einer überfeeifchen Einwanderung nach 
Argos aus Ägypten mußte fowol in Argos, wie in Agyp⸗ 
ten uralt fepn, fle mußte hier wie dort die Grundlage 
weiterer Mythenbildung ſeyn und fchon in ihrer erſter 
Seftalt den Namen Danaos mit fi führen. Es mußs 
ten ferner in biefen erften Ankoͤmmlingen zwei National⸗ 
unterſchiede ſich fund thun: Libyer (unter Danaoß), 
Agyptier (unter Ägyhptos ), wo dann Danaos, der teodks 
ne, als Nepräfentant des fandigen Libyen gedeutet 
wurde, Ägyptos aber auf die Anwohner bee Nils, der 
ja auch ben Mamen LÜgpptos führte, hinweif. . Die 
‚Schwierigkeit, die man in der Seefahrt findet, wird-ges 
rade durch den libufchen Urfprung des Danand vermits 
tell. . Die Verfhwifterung beider nationalen Elemente 
wirb mythiſch bezeichnet burd) bie Heirath des Lynceus 
and ber Kppermneftca. Diefen Bremden mußten bie 
ureinmohnenden Peladger weichen, und fie felbft wur⸗ 
ben bald bei dem weitern Vorbringen der Helenen ganz 
einbeimiſch und nationalgriechiſch, wie diefe ſelbſt. 

Fuͤr bie hiſtoriſche Gemißpeit einer Einwanderung 
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aus gyoten haben: ſich aͤbrigens avch Thierf), Epos 
chen der bildenden Kuuſt, 2. Aufl. ©. 24 nos. (mit einis 
gen befondern Modificationen) und Hug: Über den My⸗ 
thus, ©. 312 figd. erklärt. - J. H. Voß Halt in ber Ans 
eifpmbolit, Bd. 2. ©. 415 figd. die Hersen Kabmog, Dar 
naos und Kefrops für Gefchöpfe des Prieflertrugs; und 
Kanngießer: Grundriß- der Alterthumswiſſenſchaft, 
©. 240 figd. leitet den Danaos aus Theffalien her, was 
er mit 6 Beweifen unterfiügt, beren ABiderlegung wir 
für überflüffig halten. Welcker in ber Trilogie, ©. 
390 flgd. folgt im Ganzen ber Anfiht Muller’d. Haupt: 
Aeschyli Supplices. Lips. NDuCCCXXIX. pag. 69 — %9 
unterfcheidet einen ägpptiichen und argiviihen Danaog, 
von denen ber legtere ein Erdgeborner ſeyn fol, wegen 
der etymologifchen Verwandtſchaft des Namens Saraos 
mit dem dorifchen da, Erbe; aber abgefehen von ber 
Schwierigkeit, die eine ſolche Annahme in hiſtoriſcher 
Ruͤckſicht hat, fo mwiderfiteben ſchon die Befege der Acs 
centuation und Duamtität. (Gust. Kiessling.) 
Dariaster f, Dniester. 

" DANAUS (Euploea Fabr., Danais Godart). 
Schmetterlingsgattung aus der Familie der Tagfalter, 
den größten Theil der Danai festivi Linn. umfaffend, von 
Latreille aufgeftellt, 
der ganzen Ränge nach von einander getrennte Tafter, bie 
kanm über den Kopf herausragen, etwas verfürzte, aber 
font mit den übrigen gleich geflaltete Vorberbeine, ein 


an der Spise gefrümmter, bier Fuͤhlerknopf und unges. 


sahnte Bügel, bie untern den Hinterleib nicht vollſtaͤndig 
umfaffend. Die Tarfenfrallen find bei ihnen ungezahnt 
und ihre Puppen bangen geflürzt, nur mit dem Schwanz⸗ 
ende angebeftet. Bei den meiften führt auch, wenigſtens 
das eine Geſchlecht, auf dem Mittelfelde der Hinterfluͤgel 
eine Heine knorpelartige Klappe. 

Godart *) führe 55, theils in Oſtindien, theild in 
Suͤdamerika vorfommende Arten auf, unter benen bie bes 
fannteften folgende find: 1) D. Midamus Fab, 
(Papil. mulciber Cram. tab, 127. fig. C.D. — Herbst 
tab. 122. £ 1. 2.)3 Slügel ſchwarz, die vordern mit ſtahl⸗ 
blauem Schiller und milchweißen Flecken, die hintern 
mit einer Fleckenreihe am Außenrande. Ja Dflindien. — 
2) D. Chrysippus Linn. Fabr. (Cram, tab, 118. fig. B. 
2 .. Herbst tab, 155. 5. 1.2.) Fluͤgel gelb, mit ſchwar⸗ 
sem, weiß punktirtem Rande, bie vorbern mit brauner 
Spitze und weißer Fleckenbinde, bie hintern mit einigen 
ſchwarzen Punkten im Mittelfelde. In Dfiindien, Sy 
tien, Agnpten. IR auch in der Umgegend von Neapel 

efunden worden, doch wahrſcheinlich nur durch Zufall das 
in gefommen. Die Larve lebt auf mehren Arten. von 
Bciepias.. — 3) D. Limniace Cram, tab. 69, £.D, 
E. — Herbst tab. 123. £. 3.4. — Pap. similis Fabr. 
Die Giüge! oben ſchwarz, fpigwärtd mit Punkten, an 
der Wurzel mit zweiſpaltigen Flecken von gruͤnlich weißer 
Karbe, unten die. vordern an ber Spige, die bintern 

durchaus leberbraun. In Ehina, auf Java, Eeylon. 
u (Germar.) 











*) Eocyclop. merhodique, Estomol, Tom, 1X. p. 172% .- 
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Ihre Kennzeichen ‚find dünne, 


DANCKAERTS- 


Danavas ſ. Daitjas und Indra. 
PDanbach f, Dambach, u ' 
DANBURY, Name mehrer Drtfchaften in bes 
nordamerifanifchen Sreiftaten: 1) in der Graffchaft 
Grafton bed States Neuhamſhire mit 345 Einw.; — 


2) Marftfleden in der Graffchaft Fairfield des States 


Connecticut, am Gebirge gelegen, bat ein Rathhaus, 
auf weldhem, abwechfelnd mit Fairfleld, bie Countys - 
Courts gehalten werden, 2 Kirchen, 1 Akademie, 1 Pofls 
amt, 1 Druderei, welche eine Zeitung herauggibt, und 
8606 Einwohner, die Hute, Leinwand, Papier, Seufen, 
Nagel und Eifenmwaaren verfertigen. Es ift der Haupt⸗ 
marftplag für das Biunenland; — 3) in der Sraffchaft 
Huron des Stated Ohio, mit 1 Zollhauſe und dem Polls 
amte Sraton; — 4) am Dan, Hauptort der Graffchaft 
Rockingham des States Nordcarolina mit den Grafs 
fchaftegebäuden und einem Poftamte. (Leonhardi.) 
DANBY, Townfhip am Dtterfrick in der Graffchaft 
Rutland des uordamerifanifchen Freiſtates Vermont, mit 
1 Poſtamte und 1730 Einwohnern. H. 
JANCHET, Antoine, von armen Eltern zu Riom 
in Auvergue 1671 geboren. Er war fo arm, daß et, 
um feine Studien in Paris vollenden zu fönnen, andere 
Schüler unterrichten mußte. Barden lateinifches Ges 
bicht anf die Eroberuhg von Mons 1691 ward er befanns 
und erhielt Die Stelle eines Lehrers der Rhetorik zu Char⸗ 
tres, db. h. er ward Lehrer in Prima, wie wir fagen wüns 
den; denn die erſte Klaffe der alten Gymnaſien wurde 
classis rhetorica genannt. Bald aber, 1696, fam er nad) 
Paris zurück, um bie Erziehung zweier Kinder su übers 
nebmen, deren Mut®® ıhm dafür eine lebendlänglicdhe 
Penfion von 200 Franken ausſetzte; als er aber anfing, 
für das Theater zu fchreiben, wollte man ihm biefe Pens 
fion entziehen, doch gewann er den Proceß. Seitdem 
widmete er fi ganı dem Theater. Er fchrieb vier jet 
gänlih vergefiene Tragödien, welche auch felb damals 
wenig 
Opern, deren er wol ein Dugend gefchrieben bat. Diefe 
Dramatifchen Werfe und einige geringere Gedichte find 
efammels in der Ausgabe Paris 1751. 4. V. in 12, 
nchet war ein durchaus rechifchaffener Mann, und 
feine Gelehrſamkeit verfchaffte ihm eine Stelle in der Aca- 
demie des Inscriptions. Er lach zu Paris 1748. (Ma 
Auger in der Biogr. univ.). (Blanc. 
DANCKAERTS, Sebastian, hollaͤndiſcher Pre 
ger. zu Batavia, ald Kenner ber malayiſchen Sprache 
ruͤhmlich bekannt, flarb 1656. Er überfebte mehre Bus 
cher ind Malayiſche und fchrieb einen Katechismus in dies 
fer Sprache, der im Haag 1623, 8. zuerft gedruckt und 1687 
und 1691 zu Amſterdam neu aufgelegt wurde. Mit Ders 
befferungen uud Zufägen gab er heraus: Kaſpar Wildeng 
hollaͤndiſch⸗ malapifches und malahiſch⸗ bolländ. Wörter. 
Haag 1623. 4, lat. vert. Dav. Haex. Romae 1651, 4. 
nachgedr. mit Haex Namen Batapin 1707. 4. Haex fagt 
in der Vorrede, das Buch ſei aus dem Hollaͤndiſchen übers 
fest, verfehtweigt aber bes Verfaſſers Namen *). (Buur.) 





ER, Werndiy maleyıche spraakkenst,. Amst. 1736. p. 236 
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Gluͤck machten. Deſto mehr Beifall fanden feine - 








DANCKWERTH . — 


DANCKWERTH, Caspar, Doctor ber Medicin 

and Bürgermeifter zu Hufum, geb. zu Didensworth in 
Eiderſtaͤdt; geſt. d. 25. Jan. 1672, Seine neue Lan⸗ 
desbeſchreibung der Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Holſtein (1652. gr. Fol.) iR eins der vor⸗ 
zuͤglichſten Werke ber Art in ihrer Zeit und auch noch in 
mancher Hinſicht zu ſchaͤtzen. Sie macht den Text zu 20 
ibr beigelegten theils Generals, theils Specialkarten des 

ubes aus, die Johann Meier auf landesfürftiichen 
Befehl verfertigte. Das Buch zog feinem Verfaſſer vier 
fen Verdeuß zu, theild burch die Keitifen anderer, z. ®. 
oh. Dan, Major, theils durch die Unzufriedenheit 
deu Könige und beſonders der Herzöge Sonberburgifcyer 
‘Sınie, die eine foͤrmliche Apologie Dagegen (Luͤb. 1654, 4.) 
erfcheinen ließen, theild weil ed den Schweden, als fie 
4658 die befchriebenen Provinzen eingenommen hatten, 
sum Wegweiſer angeblich gedient haben ſollte. Regiſter 
dazu von Chr. Fr. Walther. Sluͤckſtadt 1753. Ale 
Auszüge daraus find zu betrachten Mart. Zeiller s Nova 
regnorum Dan. et Norw. Ducatuum Slesv, et Hols. de- 
scriptio. Amst. 1655. 12. holl. 1656. teutſch Ulm 1658 
und Rute. Hermannidis descriptio cet. Amst. 1669. 
12. Dandwerths Chronikon der Geſchichte Schleswigs 
und Hoiſteins ift nur handfchriftlich vorhanden. — Vergl. 
-Jo. Molleri Cimbr. litt. 1. p. 124. Schlesw. Holftein. 
Anz. 1770, ©t. 19.20, Joh. Friedr. Noodts Bei⸗ 
träge. 1. ©. 643. (Dörfer.) 

-" DANCOURT, Florent, Carton, von adeligen El⸗ 
tern 1661 zu Bontainebleau geboren. Er fiudirte In Pas 
ris in einem efuitercollegto, ung feine Lehrer hätten den 
talentvoſlen Füngling gern für Idren Orden gewonnen; 
er zog aber die juriflifche Laufbahn vor und ward Advokat. 
Aid er ſich aber in die Tochter eines Schauſpielers vers 
liebe, fie entführt und geheirathet Hatte, trat er ſelbſt in 
ie Comediens du roi, 1685. In eben biefem Jahre 
(chrieb er fein erſtes Stüd: Le notaire obligeant, ou 
les fonds perdus, Der Beifall, womit ed aufgenommen 
wurde, ermunterte ihn fo, daß er nun in den folgenden 
30 Fahren an 60 Komoͤdien fchrieb, worunter bie beften 

nd: Le chevalier A la mode, les. bourgeoises à la mo- 
de, les vendanges de Suresnes, les vacances, les cu- 
rieux de Compitgne, le mari retrouve, les trois cousi- 
nes, ımd beſonders le galant jardinier. Sein Hauptta⸗ 
(ent beſtand darin, jeden Stoff, welchen Stadtgefhichten 
ihm darboten, getſireich zu benutzen. Voltaire ſchaͤtzte 
ihn fehr und raͤumte ihm nach Moliere den erſten Naug 
in der Poffe ein, Er if der erſte geweſen, ber es gewagt, 
ganze Stüde in bäurifchem Dialect zu fehreiben, und fein 
Anderer frangöftfher Dichter hat Bauern und befonderd 
Müller beſſer geſchildert als er. Auch als Echaufpieler 
war er geachtet, und fein Talent, aus dem Stegreif zu 
forechen, hatte ihn ſelbſt bei Ludwig XIV. belicht gemacht. 


Machden ee 38 Jahre lang Schaufpieler geweſen, zog er 


Ach auf ein But zurück, welches er in der Provinz Berry 
befaß, und ſchrieb hier noch eine poetifche Überfegung der 
Pfalmen und eine Tragödie, welche. aber verloren gegans 
gen ik. Er flarb 1726. Eeine Werke erſchienen zuerſt 
41710 in 8 Bon. 12.; dann 1711, 7. B. 12.5 1729,.9%. 


12.; 1742,88. 12,5 bie befte Ausgabe aber ift die don 
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41760, 128. 12%. Eine Auswahl (met Werke er 
1783, 43. 12, und bei Didot in Paris 1810. 5 V. 18. 
(Nach Fabien Pillet.) . 

* in anderer Danceurt, auch Schaufpieler und 
Dichter, bat fih lange in den Provinzen umbergetrieben. 
Schon alt fam er endlich nach Paris, wo er 1801 im 
Hofpitale ſtarb. Man hat von ibm: L. H. Danco 
arlequin de Berlin a J. J. Rousseau citoyen de Geneve, 


Amſterdam 1759. 8., eine geiflreidhe Widerlegung ber 


Ausfaͤlle Rouſſeau's gegen dag Theater. Bon feinen bras 
‚matifchen Werken haben ſichnurerhalten: Les deux amis, 
‘eine Komoͤdie in Profa und le mariage par capitulation, 
eine Komödie in 1 Act, mit rien. (Nah Beuchot in 
ber Biogr. univ.), (Blane.) 

DANDAKA, ein Diſtrikt auf ber Nordoſikuͤſte Vor⸗ 
derindiens, mit dem beruͤhmten Walde, in welhem Ras 
ma eine Zeit lang ſich aufhielt, wie im britten Bude 


des Ramajana erzaͤhlt wird. c er.) 
-  DANDAR, eine Landſchaft in Nepal, nördlich von 
Pattan gelegen. (Rödiger.) 


-  -DANDINI, eine alte adelige Familie zu Sefena, von 
ber auch Strafen abflammen. Wir bemerfen 1) ®eros 
nimo, Cardinal, zu Cefena 1509 geboren. Er fludirte 
bie Rechte J Bologna, Lam dann an den roͤmiſchen Hof, 
und wurde Bifchof zu Caſſano, dann zu Imola. Paul II. 
fandte ihn als Nuntius nad) Sranfreich, und Julius III. 
der ihn ebenfalls zu mandherlei Verrichtungen gebrauch⸗ 
ten, ertbeilte ihm 1551 die Cardinalswuͤrde. Er flarb 
den 4, Dechr, 1559 ). — 2) Girolamo, Jeſuit, zu 
Cefena 1554 geboren, lehrte zu Paris die Phileſophie, 
und zu Padua die Theologie. Diele wichtige Geſchaͤfte 
mwurben ibm übertragen, aud) war er Provincial ſeines 
Ordens in Polen und im Matlandifhen. Clemens XI. 
fandte ihn 1596 ale feinen Nuntius zu den Maroniten 
auf dem Berge Libanon, um über den Glauben und die 
religiöfen Gebräuche berfelben Erfundigungen einzuzie⸗ 
ben und eine Vereinigung zwifchen der maronitifchen und 
roͤmiſchen Kirche zu Stande zu bringen, weldyes aber nicht 
gelang. Er befuchte bei diefer Gelegenheit auch Jeruſa⸗ 
lem, fam 1597 zuruͤck, und war wieber in Drbe e⸗ 
legenheiten ſehr thaͤtig, bis er den 29.Nov. 1664 gu Forli 
ſtarb. Von feiner Reiſe auf den Libanon ließ er eine Be⸗ 
f(hreibang drucken, die aber weit mehr kiechliche als geos 
graphiſche Nachrichten mittheilt, und ſelbſt in Darftellung 
der Religionsmeinungen ber Maroniten manche Umichtig⸗ 
keiten enthält: Missione apostolica al patriacca e Ma- 
roniti del monte Libano. Cesena 1656. 8. Srant. avec 
‘des remarques sur la theologie des chr&tiens du Levant 
et sur celle des Mahometans, par R. S. P, (Richard 
Simon, prötre). Par, 1675 (la Haye).1686. 12. wes 

en vieler MVerbefferungen dem: Original: vorzuziehen. 

ngl. London 1698. 8. ein Auszug iu Paulus Samt. 
von Reiſen nach dem Orient 2. Ch. 206. Dandini 
ſchtieb auch: Ethica sacra, sive de virtutibus et vitis 
lib. L. posthumi. Cesen. 1651, Antw. 1676 fol. 2), — 


1) Thuani bise, lib. VIII. Ughelli Ical. sacr. Aubery hise. 
des Card. . 2) Bsyle Dior. Meusel bibl. hist. Val, IL 
P.1. 23. Bednfanns Lit. d. Neifebeige 2. Bi. ME Gıs 
nous Borr. ju der angef. Uherſezung. 
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5) Eresle Franceseo, ein berühmter Rechtsgelehr⸗ 
ter and Ceſena, war am 4. Nov. 1695 zu Ankona gebo⸗ 
ren. Zu Rom findizte er, unter der Leitung feined Das 
feld 3) bie alten Sprachen und Theologie, und darauf 
unter dem berühmten Grapina bie Rechte. Zu Eefena, 
wohin er fich in feinen 36. Jahre begab, ſtiftete er in feis 
nem Haufe die Afademie.ber Filomati, deren Geſetze er 
durch den Druck befannt machte: Leges academiae philo- 
matorum. Cesen. 1731, 8. Die hohe Schule zu Padua 
übertrug ihm den Lehrſtuhl der Pandekten und des Eober, 
und er behauptete ihn ehrenvoll, bis er den 7. März 
1747 ſtarb. Bon feinem einfichtsvollen Bemühen, aud 
der Jurisprudenz bie herrſchende barbarifche Form zu vers 
drängen, zeugt fein Dialogus de forensi scribendi ratio- 
ne culje atque perspieua. Pad, 1734. 4. Gonft fihrieb 
er: Caesaris Brixii urbis Gaesenae descriptio adnotatt. 
illustr. et locupletata, im 9. Bande von Burmanns Te- 
soro d’ltalia, Otium Aricinum, sive de urbanis officiis 
dialogi V. Rom, 1728. 4. De ea distribuentis justitiae. 
parte, quae in praemiis largiendis versatur. Pad, 1734. 
4. Deservitatibus praedioram interpretafiones per epi-. 
stolas ad loca quaedam libri VII. et VIII. pandectarum 
illustranda pertinentes. Veron. 1741. 4 ). (Baur.) 

. DANDOLO, ein altes beruͤhmtes Geſchlecht des 
venebigfchen Adel, das der Republik mehre Statsmaͤn⸗ 
net, ehrte, audgezeichuete Krieger uud vier Dos 
gen gegeben hat, die durch Eroberungen Venedigs Hans 
bel ausbreiteten, bie feine Macht und feinen politifchen 
Einfluß auf die Verhältniffe Ftaliens und des Morgens 
landes erweiterten, zugleich aber auch jene Xriftofratie 
vorbereiteten und gründeten, welche bie Gefamtheit bes 
State in dag Beſitzthum einiger mächtigen Samilien vers 
wandelte !). Der erfie Doge d. R., in ber Reihe der 
Dogen der Kifte, war Heinrich (Enrico, Arrigo) 
Dandolo. An ihm vereinigten und mifchten ſich die 
Talente und Eigenfchaften des Kaufmatzus, des Stat; 
manns, des Feldherrn und des Patrioten mit fo viel Um⸗ 
fiht und Eharafterflärfe, daß man nicht entfcheiten 
kann, in weldher von jenen Beziehungen der fluge, thats 
£räftige Dann und Greis vorzugsweiſe ben Beinamen 
des Großen verdiente, welchen die Sefrhichte ihm nicht 


3) Anfelmo Dandini. Er war Eonfultor bei der Inqui⸗ 
fition nnd der Cengregation des Inder, und fchrieb: us de 
suspectis de 'haeresi. Rom. 1703 fol. 4) Fabroni vitae 
Ralorum docsrina excellent. qui saec. XVNI. Aoruerunt. Dec, 
u. 73-— 104. Biogr. univ. T. X (ron Guillon). 

1) Über die Dandelos und ihre Seit ift die wichtigfte Ehros 
nit die von Andr. Dandolo (ſ. d. Art.); ferner vergl. man 
Marini Sanuti Vitas Ducum Venerorum bei Muratori T. XXII. 
Lebret Starsaefdh. der Nep. Teneb’a. C. A Marin Storia ci» 
vile e po’it. commercio de’ Venesiani etc. Daru Hist. 
de la r&p. de Venise. NH. Leo Geld: v. Italien ꝛc. — Über die 
Ersterung Eonfantinopels im I. 1204 ſ. Yölle- Harduin de la 
conqueste de Constäntinople (Edit. Vener 1729). Nicetas 
Ehen. Geſch. der Kalferr. P. Rhamnusii Veneri de.bello Cpli- 
tano ete. L. VL A. Moröosini Imprese er espeditioni di 
Terra 6. e l'scquisto fatto dell’ Imperio di Constantinopoli 
della rep. di Venezia. Mar Sanut# Secreta fidelium crucis. 
Gesta Dei per Francos T. 11.) Epier. und Gesta Innocentii lIL 

r. Witten Gelb. der Kreuzzuge. V. Michaud Hist. des Croi- 
sades. 4 Kdie. T. I. 8. v. Raumer Geſch. der Hobenftaufen. 
3 Gibbon V. Xi, . . er 
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gegeben bat, weil Republiken wol bie Sache, aber nicht 
ben ber Gleichheit verhaßten Namen anerkennen. Seins 
sich Dandolo, geb. zu Anfang bes 11. Jahrhunderte 2), 
gehörte, feit erin das oͤffentliche Leben eingetreten war, 
gu den ausgezeichneteften Bürgern der fchon damals durch 
Sganbel und Waffen ummporfirebenden Republif. In der 
riegs⸗ und Statskunſt erfahren, bervorragend durch 
die Kraft feiner Rede, nichts dem glänzenden Fluge der 
Einbildung und dem unfichern Spiele flolger Hoffnungen 
anvertrauend, fondern alle kalt beredmend, war er 
nicht blos dem romantischen. Geifte feines Zeitalterd, 
fondern felbft den großmüthigen Gefühlen, welche ben 
Menſchen adeln und erheben, fremd; er war nur Vene⸗ 
diger, und Venedigs Größe war feine Größe. | 
Unter deu Sreiftaten Italiens ſchien Pifa Venedigs 
Macht und Gluͤck zu übertreffen. Die volisifche Aufgabe 
war, das alte einflußreiche Verhaͤltniß Venedigs in Con⸗ 
ſtantinopel, ſowie im Orient überhaupt herzufellen. 
und dadurch die Pifaner von dem dortigen Weltmarkte zus 
verdrängen; zuvor mußte aber die Merrichaft Venedigs 
auf dem adriatifchen Meere dauerhaft gefichert werden. 
Beides gelang dem großen Dandolo und feinen Rachfol⸗ 
gern durch glückliche Abwehr, Kluge Verhandlung und 
fühne, übertafchende Entwürfe, die endlich bis zur Er⸗ 
oberungspolitif gefleigert, den indiſchen Welthandel an 
den Löwen des h. Marcus feffelten. Das Zeitalter der, 
Kreuzzuͤge war dazu günflig; es galt alfo nur, die Macht 
der Öffentlichen Meinung und die Maffe von Kräften, 
weldye jene gewaltige, aber regellefe "Richtung des 
Abendlandes nach dem Morgenlande in Bewegung fehte, 
zu benugen, ſich ihter Leitung almälig zu bemaͤchtigen 
und an die Spitze derſelben zu treten. Dies alles gelang 
ber Statskunſt Dandolo’d, welche im rechten Augens 
blicke ebenfo fühn als fchlau mit Kraft und ſtrenger Fol⸗ 
gerichfigfeit zu unterbandeln und zu enticheiden vers 
ftand 3). Geld war auch bier der materielle. Hebel; es 
kam alfo darauf an, ihn vecht zu brauchen; darum konn⸗ 
te nur ber größere Kaufmann zugleich der größere Stats 
mann ſeyn, und umgefehrt. Dandolo war beides; ders 
dies noch Fürfl und Feldherr. So warb Venedig die Ger 
bieterin des Mittelmeeres. . 
In Stats⸗ und Handelsgeſchaͤften bereitd ergraut 
aber an Kraft noch ein Juͤngüng, ging Dandolo im $ 
1173 tm Auftrag der Republik nach Eonftantinopel, um 
von dem Kaifer Manuel Schiffe, Vorraͤthe und venedigs 
ſche Gefangene , twelche der griechifche Kaiſer dem Voͤlker⸗ 
sechte und den Verträgen zum Trotz nicht frei geben woll⸗ 
te, surüchzufodern. Manuel wußte, daß Venedig durch 
Peſt geſchwaͤcht und daß kein Geld im Schatze ſei; daber 
richtete Dandolo nichts aus; allein er lernte wenigſtens 
den Zuſtand des griechiſchen Reiches und feine Schwaͤ⸗ 
2) Das Jahr iſt ungewiß. Er ſoll bei feiner Zahl (1192) 
8%, RR bei Fi * 97 evihre ale gemefen, ſonach im 
J. 1108 geboren feyn. @ibbon (Hier. of the Rom. Kup. X, 
773. 2p. 9: 1821) begroaifelt dieſes hohe Alter. „3) Rıceta6 
a RE en m 
en Klugen der Alugen genannt. er Nic 
Sit des Unternehmens, —8* über fein Vaterland Werderben 
rachte. 5 BR 
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en, forte: das Driliche ver großen Veltſtade des Sans 
Nr —8 kennen. Mau erzähle, der Kaiſer habe ihm 
ein glübendes Metall, um ihn- zu ſchrecken, vorhalten 
laffen und ihn dadurch des Augenlichts beraubt; allein 
“nach einem gleichzeitigen Schriftfteller (Willehardouin) ſoll 


Daundolo fein Geſicht in Folge einer Verwundung verlo⸗ 


ren haben *). 
um fo bemerfbarer machte ſich feit diefem Unfalle 
bie geiſttze Kraft des blinden Greiſes, ber bie Vergan⸗ 
enheit wie bie Gegenwart richtig erkannte und um fo 
chärfer in die Zukunft fah. Er ging jetzt als Gefandter 
nach Sicilien, und es gelang dem bamaligen Dogen Ziani, 
ungeachtet aller Hinderniſſe, die der Kaiſer Manuel ihm 
in den Weg legte, mit dem Könige Wilhelm ein Buͤnd⸗ 
ni auf 20 Jahre zu fchließen, wodurch Venedig bie Hans 
belsfreiheit in Sieilien erhielt. Nach Manuels Tode 
(1180) eröffnete deffen Rachfolger Andronicus ben Denes 
Bigern die Seehäfen feines Reichs und entließ bie gefans 


en gehaltenen Unterthanen der Republik; allein die ges 


derte und verſprochene Schadloßhaltung (15000 Mark 
Bold) wurde niche geleiftet. -Ebenfo wenig that dies 
fanc Angelug (reg. feit 1185), ob er gleich den Frei⸗ 
eitöbrief beftätigte, ‘den ehemals Alexius den Venedi⸗ 
gern berilligt hatte. 
Als nun dee Doge Drio Malipiero im J. 1192 ſich 
von den Seichäften yurüdiog, ‘ward H. Dandolo zu ſei⸗ 
nem Nachfolger gewählt 5). Dandolo 8 dreyehnjähriger 


Ducat macht Epoche in Venedigs Gedichte. Seine Vers 


ftung brachte zwar feine welentliche Veränderung in 
Sem Innern —S der Republik hervor; aber deſto 
größer war in jeder Beziehung die Erweiterung ber aus⸗ 


wärtigen Werhältniffe, und deſto folgenreicher die neue 


ichtung, welche dadurch der Unternehmungsgeift, ber 
— Sie Thaͤtigkeit und der Reichthum ber Venediger 
erhielten. Died alled aber wirkte fpäter auch auf bie 
imgeftaltung des Innern zurüd. Danbolo flellte naͤm⸗ 
lid) nicht allein das Anfehen ber Republik wieder ber, 
fondern gab aud dem Welthandel feiner Vaterſtadt 
neue und größere Unterlagen. Verona, dag venedigſche 
Schiffe auf der Etſch amzuhalten gewagt hatte, mußte 
den Schaden erfegen. Hierauf unterwarf Dandolo eis 
nige Pläge an der Küfte von Dalmatien und nahm den 
aratinern viele Seeſchiffe; dann ſchuͤtzte er Padua gegen 
erona und erwarb dadurch Venedig ein gewiſſes Übers 
getsicht über die Städte des feften Landes, weiche fich 
unter einander befehdeten. Als die Bifaner nad) Ablauf 
des Waffenftiliftandes den Krieg mit Venedig ernenerten 
und in Iſtrien Pola eroberten, griff Danbolo ihre Flotte 
im Hafen an, verbrannte einige Schiffe, zwang Pola, 
ſich zu ergeben, ließ die Mauern bdiefer Stadt an ber 
— — 
ral. Gibbon a. a. D. F. v. Raumers Geſch. der Ho⸗ 
—5 in, 202. Wilkens Se der Kreuuuge —38 is 
ehardouin fagt: „le duo de Venise, qui viels home äre, et 
te ne veoit, mais mult öre sages et preuz et vigaeros.“. 
ad A. Dandolo’s Ehronit war der Doge nicht en blind, pa 
dern debilis visu. 5) Über die damalige Gtellung des Dos 
gen zum Elerus, zu den FJamilien des Adels, aus welchen 6 Kaͤthe 
dem Dogen beigeordnet waren, zu den Eorporationen und deu Los 
calbehörden des Bandes ſ. 2eo’s Geſch. v. Italien 111, 5 fgg. 
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Seeſeite gerfiören und ſchiug die Flotte ber Pifaner bei 
Modone (1195). Endlich vermittelte Papſt Coͤleſtin Ill. 
eine Art von Waffenrube; allein er vermochte nicht, zwei 
durch Handelseiferſucht getrennte Kepublifen mit einans 
der zu verföhnen. Weide firebten nad) dem Alleinbeſttze 
bed Handels in ber Levante. Um dieſe Zeit: hatte 
Alexius 111. feinen Bruder Ifaac Angelus abgefegt und 
fi) des Throne von Eonſtantinopel bemädhtigt (1196). 
Danbole verlangte. fofort von. ibm bie Beftätigung, und 
ale dies nicht erfolgte, die. Erweiterung der venedigſchen 
Dane Dfreibeiten, fowie die Enteichtung der von feinen 

fahren der Republik zugeficherten noch ruͤckſtaͤndigen 
Entſchaͤdigungsgelder (200 Minen). Alexius fah fid) ges 
nöthigt, die Abgaben zu erhöhen, und belegte daher die 
venedigichen Schiffe mit ſchwerern Zölen als gabere; 


auch gab er den Pilanern den Vorzug, welche ihrerſeits 


Benedig in den Bufen des adriatiſchen Meeres einzus 
fihließen verfuchten und deshalb auf der Höhe von Brius 
diſt kreuzten, um die Schiffe ber Venediger zu kapern. 
Allein Dandolo rüftete eine maͤchtige Slotte aus, welche 
die Pifaner verjagte und Brindifl noͤthigte, das Buͤndniß 
mie Piſa aufzuheben und fi) bagegen mit Benedig gu vers 
bünden. Bald darauf fchloß er (im J. 1201) einen Hans 
beisvertrag mit dem König Leo von Armenien, wodurch 
ben Venedigern ber Handel nad) Armenien, Perflen und 
Meſopotamien geöffnet und die Verbindung mit Trapes 
zunt gefichert wurde. 
Sleichzeitig bot fi dem alle Verhältniffe klug bes 
rechnenden Danbolo eine Gelegenheit dar, bie alten 
Danbelöwege ber Republik im Orient wieder zu eröffnen, 
und jeben Nebenbuhler von dort zu entfernen. Die Fürs 
fen und Barone des Abendlandes rüfeten fich feit 1200 
u einen Kreussuge, den man gewöhnlich al& den vierten 
seichnet. Statt des gefahrnollen und langen Landwe⸗ 
ges wollten fie zur Eee nach Paläftina ziehen, und wand; 
ten fich au den Dogen ber Republik Nenedig, um die das 
zu nötbigen Trangportfchiffe zu erhalten. Der Doge ems 
»fing ihre Abgeordneten, ſechs Barone, mit großer Aus⸗ 
zeichnung, und veranlaßte fie (im Bebr. 1201), dem Ras 
the der Signorie, der Quarantie und der Volksverſam⸗ 
lung (concio oder Arrengo) ihr Gefuch vorzutragen. 
Hier führte der Marfchall ven Ehampagne, Villehar⸗ 
bouin, das Wort und bat unter vielen Thränen die Bäs 
ter des Mepublif um Unterflügung des frommen uud 
tapfern Unternehmens. Die geruͤhrte Verſamlung bes 
willigte alled, was bie Barone verlangten, für bie das 
mals ungeheuere Summe von 85,000 Mark Silber 6). 
Dandolo rüdte in die Vertragsurfunde (April 1201) noch 
das Verfprechen ein, funfjig wohl ausgeruͤſtete und mit 
Benedigern bemannte Galeeren zu dem Heereszuge nad) 
Agupten und Paläflina zu ſtellen; diefe follten zur See, 
die Franken zu Lande kaͤmpfen; als Entſchaͤdigung follte 
die Republik die Hälfte ber gemachten Eroberungen ers 
halten. Der Papſt beflätigte den Vertrag und über; 





6) Zür jeden Ritter 4 Morf, und für jeden Sußgänger 2 M. 
©. ohne die Lebensmittel, - deren Anlauf Fed 5 —*ð be: 
bar: Die Venediger ſtellten Schiffe ‚far Made, 9000 

ildtraͤger, 4500 Ritter und 20,000 Jußgaͤnger. . 


ud 
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aahm bie Garantie, febte jedoch Stngn, ba bie Kreuz⸗ 
fahrer ihre Waffen nicht wider die Ehriften, außer im 
Mothfalle gebrauchen follten. Diefe bedingte Beſtaͤti⸗ 
gang nahmen die venedigſchen Gefandten nicht an. 
Schon war alled im Sommer 1202 von Seiten Venedigs 
zur Abfahrt bereit, und die ausbebungene Summe follte 
entrichtet werden. Da fehlte es den Kreuzfahrern an 


Geld, um den Reſt, 34000 Mark, zu bezahlen; aud) - 
blieb die flandriſche Klotte aus und viele Kreuzfahrer zer⸗ 


fireueten Rich, andere madıten in Venedig Schulden auf 
Schulden, Dies hatte der kluge Dandolo vorausgefes 
ben, ex ſchlug daber ben Fuͤrſten ein anderes, für bie 


Repubiit vortheilhafteres Übereinkommen vor, Sie fols 


ten gemeinfchaftlidh mit Benedig Zara, bie Hauptſtadt 
Dalmatiend, erobern, welche ſich ſeit 1180 der Herr⸗ 
fehaft ber Republik entzogen hatte, dafür aber von. der 
noch zu sablenden Summe. entbunden fegn, bie zu mar 
chende Beute könnte. fie für den bereitd gemachten Aufs 
wand entfchädtgen. Anfangs weigerten fich die Barone, 
blerauf' einzugeben, weil Zara fih dem Schuge des Koͤ⸗ 
nigs von Vngern, Bela 1V., unterworfen babe, der 
Papſt aber nicht erlauben werde, einen chriftlichen Fuͤr⸗ 
ften mit Krieg zu überziehen 7). Aber Dandolo's kraͤf⸗ 
tige Beredſamkeit drang durch, Die geiftliche Macht, 
bewies der Doge, welcher weiter fab, als ſein Zeitalter, 
babe kein Recht, ſich in weltliche Gebietshaͤndel zu mi⸗ 
ſchen. Dem paͤpſtlichen Legaten, Peter von Capua, 
welcher widerſorach, erklaͤrte Dandolo, wenn er mit den 
andern Kreuzfahrern abſegeln wolle, fo koͤnne er es thun, 
wo nicht, ſo habe man ſeiner nicht noͤthig. Endlich willig⸗ 
ten der hohe Rath und auch die Kreuzfahrer in den Vor⸗ 
ſchlag. Nun ſuchte Dandolo, der die Uneinigkeit der 
Ritter kannte, dem Ganzen Einheit und Halt zu geben, 
indem- er ſelbſt fi) an die Spige ſtellte. p dieſer Ab⸗ 
ficht beſtieg er am Feſte der Geburt der h. Jungfrau 
(6. Sert. 1202) in der Marcuskirche die Kanzel und 
fprach zu der Verfamlung; „Ihr Herren, ich bin, wie 
ihr ſehet, alt und Hätte der Ruhe nötbig®). Aber an 
der herrlihfien, im Bunde mit ben tapferfien Ritter 
ber Welt audzuführenden Unternehmung möchte ich, 
wenn ihr es verflattet, Theil nehmen auf Leben und 
Tod.“ Als die Venediger und Pilger den erblindeten 
Heldengreis fo muthigen Vertrauens fprechen hörten, 
brachen alle in Thränen aus und riefen: er möge im Nas. 
men Gottes ihr Führer fen. — Dandolo flieg nun von 
ber Kanzel herab, kniete am Altar und empfing das 
Kreug Viele Venediger folgten feinem Beiſplele. 
fo ward Zara's Eroberung. beſchloſſen. In des 
Dogen Abweſenheit ſollte, mit Bewilligung des Volkes, 
ſein Sohn Rayniero an der Spitze der Regirung ſtehen. 
Am 8. Det. 1202 fegelte die Flotte ?) von Venedig 
ab. Zuerft ward bei Trieft, dad von Venedig abgefallen 








7) Innocenz 111. hatte zwar den Kreuzfabrern jede Seindfeligfeit 


gegen chriſtliche Länder bei Gtrafe des Bannes verboten; es gab 
ober aud unter den Kreuzfahrern viele, welche die *uflöfung des 
Heeres und die Vereitelung der Kreuzfahrt wuͤnſchten. 
auis vieil, vous le voyez, faible er debile, eotropit᷑ en moule 
endroite de mon corps" (Ville-Hardonin.) 9) Nach 
Rammus zählte fie 480 reihgefchnüdte und wohibemannte Schiffe; 
Angem. Encyclop. d. W. m 8. XXII. 2, Abiheil. 
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war und Freibeuterel getrieben hatte, eine Landung an) - 
ternommen, worauf dieſe Stadt und Muggia ſich unters 
warfen. Dandolo legte den Trieſtinern einen jährlichen 
Tribut von 50 Urnen Wein auf, Hierauf drang bie 
Slotte in den Hafen von Zara (Jadera) ein (10. Nov.) 
und troß bes päpftlichen Bannfluchs ward die Stadt na 
einigen Sturmangriffen am 5. Tage genommen und ges 
plündert. Die Benediger eigneten ſich die Beute zu, um 
ſich wegen der rüdfländigen Schuld bezahlt zu machen, 
und die Zarioten fehichten Abgeordnete nad) Venedig, um 
bort bie Bedingungen ihrer Unterwerfung zu vernehmen. 
Die Frauzoſen wollten jetzt aus Gehorfam gegen den 
Papft fofört nach Ägypten fegeln; allein Dandolo flellte 
Ihnen vor, mie eben jetzt dad Meer unficher und die 
Schifffahrt gefährlich ſei; dadurch bewog er ben größten 
Theil der Kreuzfahrer, bis Oſtern in Zara zu bleiben, 100 . 
er ihnen. bie Landfeite der Stadt einräumte, während die 
Benediger die Meerfeite inne hatten. Balduin, Graf 
von Slandern, der vielleicht allein_das Geheimniß von 
Dandolo's Zoͤgerung fannte, unterſtuͤtzte deſſen Plaͤne, 
und bald entwickelte ſich das Ganze. Martgraf Bonifaz 
von Montferrat und mehre franzoͤſtſche Herren kamen in 
Zara an, hierauf Gefandte vom teutſchen König Philipp 
von Hohenſtaufen und feinee Gemahlin Sirene, einer 
Schweſter ded jungen Alexius, welche diefen aus Cons 
Rantinopel entflohenen Prinzen dem Schutze der Kreuz 
fahren empfahl. Sob — | 
Alexius, ber Sohn des von feinem eigenen Bruber 
Alexius III. im Jahr 1195 abgefegten und geblenveten 
griechiſchen Kaiſers Iſaak Angelus, war im Abendlande 
von Rom, mo er bei Innocenz III. feine Unterftügung 
fand, nad) Verona und von hier nach Teurfchland an 
ben Hof feines Schwagers, des Königs Philipp, "gesos 
gen. Schon von Verona aus hatte er die Kreusfahrer 
En a nebereinfegung Aa bitten 
affen, und die Barone hatten desha andte nach 
Tentſchicr en ton . ° 
ied war ber Zeitpanft, um Benedigs Flagge an 
ben Ufern des Bosporos aufigpflangen. De Wider 
ſpruchs einiger Barone und Prälaten ungeachtet, gelang 
ed bem Dogen, die Fuͤrſten des Heeres von dem Zuge 
nah Aghpten abzulenfen und für die Sache deg Aleriug 
zu gewinnen 10). Die Anfunft des Prinzen zu Zara 
(Apr. 1203) machte auf die Kreuzfahrer mehr Eindrud, 
ale die Drohungen des Papſtes !!), Dandolo legte jest 
dem Alerius einen Schutzvertrag mit harten Bedinguns 
gen vor, welche ber Prinz annahm. Die Venediger folls 
ten nämlich hinfichelich ihrer alten Eroberungen befries 
— — an 


nad) Andern beſtand fie aus 300 Segeln. Vergl. v. Raumer a. a. 
D. und ald Queſſe: U, Dandolo’s Chronit. — den Artikel 
Andr. Dandolo,) Mdniral der ganzen Flotte war Vitalis 
Dandolo. 10) Michaud (Hist. des Croissdes 4. Ed. T.iii. 
p- 143) führt eine Stile aus dem Continnat. Gail, Tyr. an, nad 
weicher der Sultan von Ägypten durd) Gold und Zuficherung großer 
Sandetefrsibeiten in Mlerandrien den Dogen bermogen haben fol, den 
ug nach Agypten aufzugeben. Aber die damalige Hungersnoth in 
ägnpten konnte aud davon abfchreden, 11) Innocem; hatte, - 
auf die Bitte —— , —E fon vor dem Bertrage 
m exius aufgedoben, gegen die Venediger aber eine nen 
bude erlaffen (im Mär; 1203). eae Dann 
” 80 








beiten. 
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bie e und Mannfchaft für bie Koſten während 


digt,, 
“ —— und ben Kreuzfahrern die zur Til⸗ 


ung ihrer Schuld an die Venediger nöthigen Summen 
200,000 Marf Silber) ausgezahlt werden; um endlich 
den Papft zu berubigen, ward auch das ganz unerfüllbare 
DVerfprechen hinzugefügt, die griechiſche Kicche ſolle fich 
dem römifchen Primat unterorbnen. 
Naunmehr fohifften fi) (April 1203) die Kreuzfahrer 
nebft Alexius auf der venedigfchen Flotte ein, Auf ihrer 
Fahrt längs der Kuͤſte Albanien unterwarfen fich dem 
Hrinzen Alexius oder vielmehr dem Dogen, Durazzo und 
Corfu, hierauf Negroponte, Andros u.f.w.. Vor Abys 
dog ſammelte Dandolo, der alein dem Bunbe, welcher 
mehrmals fi) aufjulöfen drohte, Halt, Muth und Bes 
fand zu geben wußte, bie Slotte, welche am 24. Juni in 
den Hafen von Chalcedon, Konftantinopel gegenüber, 
einlief. Das Heer lagerte fi) bei Scutari. Alexius II. 
wollte unterhandeln, allein die Kreuzfahrer verlangten 
unbedingte Unterwerfung, der Thronräuber folle bie Kros 
ne dem rechtmäßigen Herrfcher zuruͤckgeben. Auf deffen 
Meigerung landete das Heer (20,000 Mann) bei Galata 
(5. Juli), und bie Stadt Eonflantind wurbe belagert. 
Hier nun leitete der blinde Dandolo mit guter Ortskennt⸗ 
niß und wahren Heldenfinne bie Arbeiten und Angriffe 
der Belagerer, welche guerft die Burg von Galata eros 
Er felbft, in voller Ruͤſtung, auf der Spiße feis 
nes Schiffs, die Sahne des h. Marcus in der Hand, 
fprengte mit der Galeere, ber Adler genannt, bie Sperr⸗ 
fette des Hafens und bemächtigte fich dee innern Hafens. 
Nach einem blutigen, obwol vergeblichen Sturme (17. 
Juli), in welchem Danbolo einen Theil der Stadt 
(25 Thürme) an der Seefeite eroberte und dag Landheer 
unterflüßte, entfloh bei Nacht der Ufurpator. Nun bes 
flieg voieder fein Bruber Iſaak den Thron (18. Juli). 
Iſaak betätigte den harten, von feinem Sohne eins 
gegangenen Vertrag. Hierauf hielt der junge Aleriug, 
eführe von dem Dogen and dem Grafen Balduin von 
andern, feinen Einzug. Die SKreusfabrer erhielten 
era zu ihrem Aufenthalte angerlefen. Alexius wurde 
(1. Aug.) gekrönt und filg an, die verfprochenen Gelder 
an die Venediger zu dezahlen; allein die Griechen murrten 
über den Druck der Auflagen, und Alexius bemwog den 
Dogen und die Sürften durch einen neuen Vertrag, zu 
feinem Schutze noch big zum Srübjahre gu verweilen , das 
mit er bis dabin die fchuldigen Geldfummen aufbringen 
und fein Hilfsheer zum Kreuzzuge ausrüften fönne. Über 
bald bradhen in der Stadt Unruhen aud. Franzoſen, 
Venediger, Pilaner und Griechen lagen unter einander 
in fortwährendem Streit. ‚Plünderung, Morb und ein 





.. mehrtägiger Brand machten die Lateincr verhaßt. Dazu 


£am der Abfcheu des griechifchen Klerus vor jeber Verei⸗ 
nigung mit der römifchen Kirche. Alexius fab ein, daß 
er die gegen die Kreuzfahrer übernommenen Verbindlich 
feiten unmöglich erfüllen koͤnne, ohne die Griechen gang 
gegen fich aufzubringen, er sögerte daher und gab endlid) 
auf die ungeflüme Foderung der Ubgeorbueten ber chriſt⸗ 
lihen Sürflen in Salata eine ablehnende Autwort, wor⸗ 
auf ein förmlicher Bruch erfolgte. Drei Srangofen und 


drei Venediger kuͤndigten ben beiden Kaifern, Vater und 
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Cohn, den Krieg an. Ein Verſuch ber Briedien, Ye 
Slotte der Venediger durch ſiebzehn Brander gu geriören, 
mißlang durch die Gefchicklichkeit und den Muth ber ve⸗ 
nedigfchen Mateofen !2). Endlich beichleunigte der Euts 
ſchluß des Alexius, ſich mit den Lateinern wieder auszu⸗ 
föhnen, feinen Stun. Das Volk von Eonftantinopel 
empoͤrte fi) am 25. jan. 1204, und Alexius V. Ducas, 
geuanut Murzuphlus, beflieg den Thron. Iſaak farb 
und der junge Alerius (als Kaifer deriV.d. NR.) ward 
im Sefängniffe (8. Sebr.) erdroffelt. Auf die Kunde 
bievon verfammelte Dandolo die Führer bes lateinifchen 
353 und ſchlug ihnen vor, ſich des griechiſchen Rei⸗ 
es zu bemaͤchtigen. Die Kuͤhnheit ſeines Planes und 
bie Zuverſicht feiner Rede uͤberraſchte und begeiſterte bie 
Helden des Kreuzes. Nun ſchloß Dandolo mit ihnen 
einen Vertrag uͤber die zu machenden Eroberungen. Das 
gefamte Heer ward in zwei Parteien gefchieben, in bie 
ebiger und die Srangofen oder die er Die Beute 

ber Stabt follte zuerſt Die Schuld der Pilger au die Vene⸗ 
biger tilgen, ber Ülberfchuß aber beiden zu gleichen Theis 
len gehören; die Venediger follten in die früher von ihnen 
ausgeubten Ehren⸗, Beſitz⸗ und Hambelsrechte wieder 
eingefegt werben; fie ſollten durch dag ganze Reich frei 
bandeln und nur nach ihren eigenen Geſetzen gerichtet 
werden bürfen. Sechs Benediger und ſechs von den ans 
dern Bürften des Kreuzzuges follten nach Eroberung Eons 
flantinopelg einen Kaifer und einen Patriarchen durch 
Stimmenmehrheit wählen, fo daß, wenn die Wahl des 
Kaiferd auf einen Lateiner fiele, der Patriarch von dem 
Geiftlichen aus der Mitte der Venediger gewählt werben 
müfle, nachdem zuvor die Geiſtlichkeit die Kirche der götts 
lichen Weisheit fire den Fatholifchen Gottesdienſt geweiht 
und georhnet babe. Der Kaiſer follte ben vierten Theil 
bes Reichs als Reichsgut erhalten. Die andern brei 
Viertheile follten wieder su gleichen Theilen unter bie Bes 
nediger und die andern Sürften ded Kreuzzuges vertheilt 
werben, jeder Erwerber aber dad Recht baben, feine 
Länder nach Gefallen Andern zu erblichen Lehen gu geben. 
Hierauf ſchritt man zur Belagerung 7). Zwei 


Skuͤrme wurden unternommen, am 9. und am 12. Apr. 


1204. Danbolo ſelbſt, der erſte beim Angtiff auf eis 
ner venedigfchen Galeere, gab Allen dad Beifpiel. Der 
venedigfche Edle Pietro Alberti und der frangöfifche 
Ritter Andreas von Urboife waren die erſten, welde 
den feindlichen Thurm erfiiegen. Bald waren vier 
andere Thürme in. ber Pilger Gewalt und drei Thore 
wurden gefprengt. Murzuphlus floh und die Kreusfabs 
rer sogen ohne Widerftand in Conſtantinopel ein (13. Apr. 
1204). Zerflörungswuth, allgemeine Pluͤnderung und 
eine unermeßliche Beute folgten den: Triumphe. Bei ber 





12) Nah Billes Hardouin faͤllt dieſes Erelgniß, das einine 
Schriftſteler mir einem ähnlichen Verſuche des Kaifers Alexius V. 
Murzupblus verwechſein, noch in die Negirung Wierius IV. Vergl. 
Willen V. ©. 259 fg. u. 272. Midaud Ill, 234. 13) Srds 
bere Unterbandlungen des Murzuphlus ut Heinrich Dandolo hats 
ten ſich zerfchlagen. In einem Kampfe verlor Murgupbius die 
Allee ver d Fer der —— von 3** was deu 

gern ein res Vertrauen und die m 
machte. ©, Michand IL 235. ” een mai 
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Theilung betrug bie Beute 400,000 Mark Silber; davon 
erhielten die Franzoſen 150,000 M. Mit 50,000 M. 
tiigten fie ihre Schuld bei den Venedigern, bemen bems 

brei Biertbetle, 800,000 Mark S., von der Brute 


nach 
zufielen 4), Als dieſes Geſchaͤft vollendet war, fo bes 


‚tiefen der Doge und ber Dberfelbherr des Heeres, Marks 
graf Bonifag, die Grafen und Barone des Pilgerheeres 
jufammen jur Berathung über die Wahl eines Kaiſers. 
Zwoͤlf Wahlberen: ſechs Wenebiger 5), vier Bifchöfe 
und zwei itsliänifche Seren ernannten am 9. Mat Bals 
Buin, Grafen von Slandern und Hennegan, den Sreund 
des Dogen, zum Kaifer des neuen Iateinifchen Kais 
ferreiches (f. d. Art.). Mehre Stimmen hatten zwar ben 
Dogen von Benedig, Heinrich Dandolo, zum Kaifer zu 
wählen vorgefchlagen, allein Pantaleon Barbo wider⸗ 
Hey weil Died Eiferfuche erregen und die Trennung 
vielleicht aus republifanifcher Maͤßigung, weil Venedig 
feinen Dogen ale Kaiſer mit Argwohn betrachtet Haben 
würde, die Krone ab; indeß ward er wenigſtens ber 
Pflicht entbunden, dem menen, am 16. Mai gekrönten 
Kaifer den Lehnseid der Treue zu leiften. Auch ertheilte 
ihm Baldusin die Würbe eines Despoten von Romanien, 
die nächfte nach der kaiſerlichen 16). In der Anordnung 
der firchlichen Berfaffung traf Danbolo ſolche Maßregeln, 
daß er dadurch den Einfluß der Republik auf die Angeles 
genheiten des neuen Kaiſerſtates feſt zu begründen hoffen 
durfte. Schon am 8. Mai 1205 hatten 13 zu Stiftes 
berren an ber Kicche der göttlichen Weisheit & Eonflantis 
nopel ernannte venedigſche Beiftliche in der Kirche des h. 
Marcus zu Venedig dem Sohne und Stellvertreter des 
Dogen und acht Räthen einen Eid geleifter, daß fie nur 
venedigfche Geiſtliche zu den höheren Kicchenftellen in 
Conſtautinopel erwählen würden. Die Wabl eines Pas 
teiaechen fiel jegt, dem Bectrage gemäß, auf einen edeln 
und gelehrten Venediger, Thomas Moroſini, welcher 
ebenfalls fid verbindlich machte, die den Stiftsherren 
aufgelegte Berbindlichkeit aufrecht gu erhatten und dafuͤr 
su forgen, daß fein anderer als ein Venediger zum Pas 
‚teiacchen erwählt rourbe. Außerdem verfprad) der Pas 
triarch, in ganz Romanien nur Venediger zu Erzbifchöfen 
In ernenuen. Der Papſt Innocenz Il. durchſchaute 


andolo's Politik und erklärte in der Bolge (21. Juni 


1206) diefe Iufagen für nichtig. ‘ J | 

:  Danbolo und die Pilger ſchickten jegt Geſandte an 
den Papft, um die Beflätigung des Geſchehenen und bie 
Losfprechung vom Banne zu erlangen. Junocenz beroils 
ligte alled und erlaubte dem Dogen, fo lange in Cen⸗ 
ftantinopel zu bleiben, als das Heer der Pilger wegen ber 
Befeſtigung des neuen Kaiſerthums die Fahrt nach bem 
gelobten Lande aufzufchieben gedaͤchte; jedoch ermahnte 





14) ©. Willen a. a. D. V, 282 fa. 320 fg. und ebendafelb 
in den Anhange die Urkunde der Ländertbeilung, aus dem k. k. 
Hauss un, Gtatsardive zu Wien. 15 Dick waren Bitalis 
Dandelo, der Adniiral der venedigfhen Flotte, Otto Quirini, 
Bertuccio Contarini, Nicolaus Navajofo, Pantoleon Barbe und 
Johannes Michael, oder nach andern Nachrichten Job. Baſilios. 
Bergl. Willen a. a. D. 322. .. 36) Dandolo erhiels die wir 
diefer Wurde verbundene Unszeichnung,, Purpurſtiefeln zu tragen. 
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güter IT). 


res zusSolge haben könnte; auch Dandolo lehnte, . 
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er den'Dogen, fo wie et bisher der Welt mit großerk 
Ruhme gedient hätte, fo künftig Gott und nicht fi) ſelbſt 
zu dienen. Huch verbot. er bie Theilung ber Kirchens ' 


Das ſchwierigſte war die Thetilung des eroberten 
Reichs im Oktbr. 1204 und die Vollziehung derfelben, 
Yud) hier war Dandolo die Gele des ganzen Gefchäfts, 


"Die Republik erhielt einige Inſeln des Archipels und die 


bes ionifchen Meeres, mehre Häfen und Landfiriche an 


den Küften des Hellefponts, Phrygiens, Morea's und 


Epirug, auch ein ganzes Quartier ber Stadt Conſtanti⸗ 


nopel; endlich) erfaufte Dandolo !9) mit 1000 Marf Sil⸗ 


ber und nach Überlaſſung einiger im weftlichen Macedos 
vien an Venedig abgetretenen Landftriche, von dem Marks 
Kafen Bonifaz von Montferrat die demfelben, außer dem 
aönigreiche heſſalonich, als Loos zugefallene Sjufel 
andia. - 
Da unter den Baronen, ſowie zwiſchen dieſen und 
dem neuen Kaiſer Balduin vielfache Streitigfeiten ſich ers 
hoben, fo gelang es nur dem Anfehen und der Klugheit 
des Dogen, den Frieden wieder herzuſtellen. Dandolo 
leitete jegt die Einrichtung der venedigfchen Laͤndererwer⸗ 
bungen. Er fügte jetzt dem früheren Dogentitel: Dei 
gratia Venetiarum, Dalmatiae atque Croatiae Dux bie 
Worte hinzu: totius quartae parlis et dimidiae imperii 
Romani dominator 9), | 
Das Reich war zerflücdelt, und in den Provinzen 
entflanden eine Menge Pehnsfärfienthümer , aber Ord⸗ 
nung und Geſetz fehrten in die fchönen Länder nicht zus, 
ruͤck. Die NRaubfucht und der Stolz der Lateiner ents 
flammten ben Haß der Griechen; überall brach Aufruhr 
aus, und die Bulgaren wurden ale Befreier herbeigerus 
fen. In diefer Gefahr fonnte nur Venedigs Beiftand den 
Thron des lateinifchen Kaiſers ſtuͤtzen. Dandolo ſelbſt 
hatte durch die Errichtung eines venedigſchen Rathes und 
die Ernennung des Marino Zeno zum Podeſta in Conſtan⸗ 
tinopel, nach Art und Weife des Mutterflated, für einen 
gewiſſen Rechtsgang In der Verwaltung der venebigfchen 
efitungen geforgt. Jetzt befchäftigte den unermübdeten 
Greis die Gefahr der Bulgaren, weiche fich Adrianopels 
bemächtigt hatten. Balduin belagerte diefe Stadt (feit 
dem 29. März 1205), als der Doge felbft mit einigen tau⸗ 
fend Venedigern dem Eaiferlichen Heere zu Nilfe eilte; als 
lein der Sieg war von den Fahnen des Kaiferd gewichen. 
Er wurde am 14. April bei Adrianopel von den Bulgaren 
gaͤnzlich gefchlagen und fiel in ihre Gewalt. Jetzt rieth 
Dandolo dem Marfchall Ville s Harbouin, fi) mit dem 
Trümmern des Heeres über Rodoſto nad) Conſtantinopel 
iu sieben. Darauf fanbten er, die Barone und Balbuins 
ruder, dee Keicheverwefer Heinrich, Gefandte nach 
Rom, Italien, Sranfreich and Flandern, um Hilfsvoͤl⸗ 
fer herbeigurufen. Mitten in diefer Bebrangniß des funs 
gen Reichs farb der große Heinrich Dandolo, 97 Jahre 


. AT) Dandolo und die Färften Hatten naͤmlich beſchloſſen, def 
der GSeiſtlichkeit nur ein anfländiger Unterhalt gegeben werden folte. 
Bergi. Willen a. a. O. ©, 0 ff. 18) Die Urkunde if 
von 12, Auguſt 1204. « 19). Diefen Titel führten 16 Dogen 
von Venedig während 110 Jahren, und erſt der Doge Delphinus 
legte ihn wieder ad. S. Willen ea. D, 368. ae 
30 
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alt, am 1. Junius 1205 zu Eonflantinopel. Die Vene⸗ 
biger Mn eniöm eine — Leichenfeier in der Kicche 
dee heil. Sophia 7). An Dandolo’d Stelle ward jet 
von den Venedigern in Eonflantinopel Marino Zeno als 
Pobeſta ernannt und non der Kepublif befätigt 2!) Ju 
Denedig wurde Pietro Ziani, einer von Dandolo 8 Statgs 
ratben, am 5. Aug. 1205, des großen Mannes Nady 
folger. Ä 


Danbolo geleiteten Unternehmungen war, und fo volftäns 
dig der Sieg eines Handeldmonopold, deffen Syſtem Bes 
nedigs Seemacht und Reichthum über feine Nebenbuhler 
erhob, fo waren dennod) die Eroberungen ſchwer u bes 
baupten. Allein Danbolo hatte ber Statskunſt feines 
Baterlandes eine bleibende und ſichere Richtung gegeben, 
dem Muthe feiner Bürger aber dag Feld der Friegerifchen 
Ehre und der Herrfchaft eröffnet. In vielfache Kriege 
verwickelt, behauptete Venedig wenigſtens die für feinen 
Handel und feine Seemacht wichtigſten Hafen und Pros 
vinzen. Es gründete daſelbſt Militärcolonten und Lehns⸗ 
pertfchaften 2), Für die höhere, geiftige Bildung in 

enedig fcheint Conſtantinopels Eroberung feine befons 
dere Folgen gehabt zu haben 3), Die Kreusfahrer gers 
Rörten in diefer Funftreichen Stadt mehr Werfe, alg fie 
von dort in das Abendland entführten. Die größte Wich⸗ 
tigkeit hatten für fie Reliquien; aud) Dandolo ſchickte 


mehre bavon nad) Venedig, unter andern eın in Gold ges 


aßtes Stüd vom wahren Kreuze **), Indeß wandte 


ch feine Aufmerkfamfeit zugleich auf bie Werke der bil⸗ 


benden Kunſt. So beflimmte er außer mehren Marmors 
werfen das edle Kunftiwerf des Altertbums, bag fchöne 
Viergefpann von Bronze auf dem Hippodrom, welches 
einft den Triumphwagen eined Imperators, dann bie 
Triumphbogen verfchiedener Städte geſchmuͤckt hatte und 
fpäter in Eonftantinopel aufgeflelt worben war. für feine 
Vaterſtadt. Nach feinem Tode ließ der Nachfolger, Pies 
tro Ziani, biefe antifen Pferde in Venedig uber dem 
Haupteingange ber Kirche bes heil. Marcus !aufftellen; 
wohin ‚fe, nach ber zweiten Einnahme von Paris im J. 
1815 zuruͤckgekehrt find, um noch jetzt an Dandolo's 
Ruhm und an die glängendfien Triumphe non Venebigs 
Seemacht zu erinnern. 

Dandolo's Samilie war jegt eine ber angefehenften in 
der Nepublif und erlangte einen ariftofratifhen Einfluß, 
bis das Haug der Fiepolo’$ den Dandolo's entgegentrat.— 
Raynerio Danbdelo, Heinrihs Sohn und Stellver⸗ 
treter, blieb im Kriege mit ben Inſurgenten auf der Jus 





20) Gein Brabmal In der Sopbienkirdge wurde zerſtoͤrt, als Die 
Taͤrten Eonfantinopel eroberten (1453); den Panzer, den Helm, 
Die Sporen und das fehr verroftere Schwert des Dogen, welche fi 
in den Grabmale fanden, bradıte der senrdigihe Maler Gentile 
Bellino, welcher fi einige Beit lang bei dem Sultan Mabomed II. 
aufgehalten hatte, nach Venedig und übergab dieſe Überbieidfel de 
Nachkommen des Heinrich Dandolo. (Willen a. a. D. ©. 385. 
21) Berg. Leo a. a. D. ©. 16. _ 22) Bergl. Leo a. q. O. 
©. 17 ff, 23) Seit dem 10. Jahrh. fon waren ‚byzantinifdye 
Künftier in Venedig beim Kirhenbau und Kirchenſchmuck beſchaͤftigt. 
U) Bergi. Migaud aD. Ill, 273, und als Hauptquelle 
den Niceras. Über die Berftörung der Knuſtwerke zu. Eonftantinope 
f die Beil, in Willens Sci V. am Ende . 


BG — 
- fel Sandia, Marco Danbolo eröberte Gallipoli; Mas 
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sin Dandolo bie Inſel Audrod. Ein Marin Dans 
dolo verfaßtenebfl zwei andern Benedigern, auf’ des Doge 
Mapnerio Zeno ‚Anordnung , ein eigenes venebigfihes 
Seegeſetzbuch (1252 fg.) — Gilbert Dandolo 
fchlug die genueflfche Flotte im Sabre 1263 bei Sette⸗ 
possi, unweit Malvafla; durch Jacopo Daudolo ews 


.. ditt.die genuefifche Slotte au der ficilianifchen Küfte, zwi⸗ 
So glänzend auch der Ausgang der von Heinrich ſchen 8 ſ uͤſte 


en Mazara und Trapani, im J. 126% eine gaͤnzliche 
Niederlage; derfelbe wandte durch Much und Einficht im 
Kriege mit Bologna das Glück auf Venedigs Seite. — 
Eın Andrea Dandolo befehligte eine venedigfche 
Slotte in dem Kriege mit Genua 1294 fgg. ' Er verlor die 
Schlacht bei Curzola 1298, wurde gefangen und jers 
fchmetterte fith den Kopf an der Schiffswand. 
Insbeſondere find von Dandolo’d Nachkommen fols 
ende drei zu nennen, welche bie Dogenwuͤrde bekleidet 
a en. 
Dandolo (SGiovanni), Graf von Cherſo, Doge 
dee Republik Venedig (in der Reihe der Dogen der 48.) 
von 1280 bis 1289, war der Nachfolger des D. Jacob 
Contarini. Nicht ohne Ruhm und Giud führte er mehre 
Kriege, wodurch jedoch der Schaß der Republik erſchoͤpft 
wurde. Er nöthigte die Auconitaner zu einem Frieden, 
in Folge deffen fie Venedigs Rechtsanſpruͤche befriebigten. 
Die mit Pifa und mit Genua beſtehenden Waffenſtill⸗ 
RRandsverträge wurden mehrmals erneuert; dadurch ward 
es der Republik möglicdy, ihre Macht in Iſtrien wiebers 
berzuftellen. Hier hatten fi) die Städte Pirano und 
zit ber Herrſchaft Venedigs unterworfen, während 
rieft, das feine eigenen Hanbelsintereffen, unabhaͤngig 
von Venedig, freier befördern zu fönnen boffte, fidh ders 
ſelben entzog und die Handelsichiffe der Benediger wegs 
nahm. Dandolo unternahm alfo einen Zug nach Iſtrien, 
theils um jene Städte zu befchüßen, theild am Trieſt gar 
Unterwerfung gu nötbigen. Darüber gerieth die Repu—⸗ 
blik 1284 fg. in Krieg mit dem Schugherrn ber Trieftiner, 
dem Patriarchen von Aquileja, Ramondo della Torre und 
einen Verbuͤndeten, den Grafen von Goͤrz und Meran, 
iefe eilten zum Entſatze herbei, als ber venebigfche 
Beldherr Marin Morofini Triek zu Wafler und zu Lande 
eingefchloffen hatte. Zwar mußte bad Entfapheer unvers 
sichteter Sache absieben; aber auch bie Benediger hoben, 
als jene ein neues Heer beranführten, bie Belagerung 
anf. Nun griffen die Triefliner Venedigs Gebiet au; 
zu gleicher Zeit warb ber ſyriſche Handel in Syrien durch 
bie Eroberungen der Sarajenen geflört; dies nöthigte 
Venedig, eine Flotte zum Kriege gegen die Sarazenen 
auszuruften, die, mit ber päpftlichen vereinigt, unter eis 
nem veuebigfchen Admiral in See ging. Vorher ſchloß 
Daudolo mit Trieſt, mit dem Patriarchen von Yquıleja 
und ben ifteifchen Städten einen Frieden (im März 1289), 
der ganz zum Bortbeil der Republik war. Die Triefiiner 
unterwarfen ſich, gablten alle Ruͤckſtaͤnde, leifteten Er⸗ 
ſatz, Iteferten ihre Kriegsmafchinen aus und ſchleiften die 
Seftungsmwerfe ihres Hafend. Der Patriarch verfprach 
ebenfalls in feinem und feiner Verbündeten Namen für 
die Zurüdgabe alles ben Venedigern genommenen oder 
vorenthalsenen Eigenthums Gorge zꝛ tragen und die 
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ruͤckſtandigen Zahlungen gu leiſten; übrigen® wurbe ber 


feühere über die VBerhältniffe der Republik zum Patriar⸗ 


that gefchloffene Vertrag, insbefondere die Bretheit und 
Sicherheit des venedigfejen Handels auf allen Straßen, 
im Gebiete des Patriarchen beftätigt 23), Im Herbſte 
deffelben Jahres farb der Doge Johann Dandolo. Bes 
fanntlich ließ er im Jahre 1280 nad) dem Typus einer 
ſchon im 12. Jahrh. von Roger Il. von Apulien gepraͤg⸗ 
ten Golbmünse, In Benedig die erſten Dufaten oder Ze⸗ 
chinen prägen. Sein Nachfolger war Pietro Gradenigo. 


Francesco Dandolo war Doge von Venedig. 


“ (in der Reihe der Dogen der 52.) feit dem 8. Januar 
1328 bis an feinen Tod, den 1. Nov. 1359, und der 
Nachfolger des Doge Giov. Soranzo. Bor feiner Ers 


wählung hatte ihm die Kepublil eine Gefandtichaft an. 


den Papft Clemens V. Übertragen, um die Zuruͤcknahme 
des von dem heil. Vater gegen die Republik gerichteten 
Bannfpruche zu bewirfen. Er warf fich mit einer eifernen 
Kette um den Hals zu den Süßen des Papſtes, und ers 
flärte,. daß er nicht eher aufftehen merbe, als big er bie 
Abſoluͤtion ber Republif erlangt habe. Nach Andreas 
Dandolo's Chronik fol fogar Srancesco längere Zeit eis 
nem Hunde gleich unter dem Tıfche des heil. Baters das 
ben liegen müffen, bevor diefer an die aufrichtige Bußfer⸗ 
tigkeit der Republifaner geglaubt habe. Solchen Demüs 
thigungen unterwarf fich das ſtolze Venedig, wenn ed 


galt, politifche und Handelszwecke zu erreichen. les 


mens V. ließ ſich exditten, und Venedig war mit der 
Kirche ausgeföhnt; aber Francesco behielt feitdem den 
Beinamen il cane, der Hund. Während feines Ducats 
erweiterte die Republif, deren Gebiet nad) ber Landfeite 
—X auf die Laguuen beſchraͤnkt geweſen war, bafs 
be:auf dem feften Lande von Italien; fie ficherte ſich 
dadurch neue Handelswege, insbefondere nach Teutſch⸗ 
land, tward aber auch in die Territortalhändel der Halb⸗ 
inſel Hineingesogen. In der veronefifden Mark hatte 
nämlich dad Haus della Scala feine Macht fehr ausges 
breitet und dadurch die ‚Eiferfucht aller Nachbarftaten 
erregt. Maſtino della Scala und fein Bruder Alberto 
erıten Damals ben Yo, um ben für fie druͤckenden Salz⸗ 
85 Veuedigs in Oberitalien zu beſchraͤnken; auch ſtoͤr⸗ 
ten. fie den Landhandel Venedigs durch Zoͤlle. Als die 
Republik durch Unterhandlungen nichts. ausrichtete, 
riff Me im J. 1334 gu den Waffen und ſchloß einen 
und (10. März 1337) mit Mailand, Slorenz, Serras 
ra, Mantua, Tprol und Kaͤrnthen zur Vernichtang ber 
Macht des Hanfes della Scala %) Duck Empörung 
und Verrath begwungen, traten die Brüder im Frieden 
(December 1338) Trevifo nebft feiner Mark, Baffano und 
Taſtelbaldo an Venedig ab, verbürgten den Venedigern 
die freie Schifffahrt auf. dem Po und ſchworen der Re⸗ 
publik, die ihnen das Bürgerrecht gab, treu zu feyn. Bes 
nedig überließ hierauf Baſſano und Caſtelbaldo an das 
Hans Earrara, welches Padua behielt und unter Vene⸗ 





25) Vergl. Leo, Geſchi te don Italien.“ 11, ©. 44 fg. 
26) ©. !eoa. 0.D. 74 * Der Zweck des Bundes Ai fe 


auimedrödt: „ad desolationem. * ruinam dominorum Alberii 


et Mastini fratrum de la Sonla. 
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digs Schuß ſich begah. Diele Eroberungen entſchaͤdigten 
die Republik für die Verluſte zur Eee in dem mit Genua 
noch fortwährenden Kriege. Gleichzeitig mußte der Do 

die Befigungen und den Handel der Republif in der Le⸗ 
vante gegen die Demanen fügen. Vergebens fuchte ee 
im %. 1333 ein Buͤndniß gegen diefen Feind der Chriftens 
beit zu Stande zu bringen. Die Anftrengungen, welche 
bie Republik ju der Wertheidigung ihrer Intereſſen im 
Drient machte, und eine deshalb auggefchriebene Zurfem 


ſteuer erregten viel Unzufriedenheit, in Candia fogar ei 


nen Aufruhr; allein die im Frieden mit dem Haufe bella 
Scala erlangten Handelsvortheile eröffneten neue Hilfes 


quellen und für die Thätigfeit der klugen Venediger ein 


weiteres Feld. Francesco Dandolo’d Nachfolger war Bars _ 


tolomeo Gradenigo, der nur wenige Fahre regirte. Auf 


ihn folgke Venedig berühmter Chronograph: 

Andrea Dandolo, aud ale Statdmann, Krieger 
und Selchrter ein ausgegeichneter Name in Venedigs Jahr⸗ 
büchern. Er war geb. 1509, und Doge von Benedig (in der 
Reihe det Dogen der 54.) vom Ian, 1342 bis 1854. Der 
Ruf von feiner Klugheit, Gelehrſamkeit, auch in theolos 
gifchen und juriftifchen Wiffenfchaften, von feiner Erfah⸗ 
rung in Statsgeſchaͤften und von feiner Rechtſchaffenheit 
war fo groß, daß er in feinem 33. Lebensjahre zum Haupte 
der Republik gewählt wurde, während man bisher nur 
bejahrte und im Statsbienfte ergraute Mänrter auf dieſen 
hoben Poften erhoben hatte. Andrea's erſtes Geſchaͤft 
war, einen Bund mit dem Papfte, dem Könige von Eys 
pern, dem griechifchen Kaifer und dem Hochmeiſter der 
Johanniter gegen bie Türfen zu fchließen; es war das 
erfte chrfiliche Bünpniß gegen die Osmanen. Der Ans 
führer.der Bunvdegflotte, ein Venediger, Pietro Zend, 
eroberte Emyrna, warb aber bei einem Überfalle don dem 
Tuͤrken niedergebauen. Nun folgten mehre Ungluͤcksfaͤlle 
auf einander. : Die Zaratiner empörten fi) tm J. 1545 
zum fiebenten Male und untertwarfen ſich dem Könige 
t Die Benediger wurden von den 
Küften des ſchwarzen Meeres verjagt, und als der Doge 
durch neue Verträge mit dem Khan der Tataren die Hans 
beisverdintungen Venedigs dort wiederhergeſtellt hatte, 
fo brachten die erfien Seeleute, die von den Küften des 
ſchwarzen Meeres zurückfehrten, jene Peſt mit, bie vom 
Januar 1347 bis zum Sept. 1348 in Venedig wuͤthete, 
dem dritten Theile der Einwohner das Leben taubte m 
nachmals faft ganz Europa verheerte. Eo verdient 
nun au A. Dandolo um Lie Ausbreitung bed Handels 
feiner Vaterſtabt machte, fo erfchütterte doch ber Krieg 
mit Genua die Macht der Republik. Zwar wurde Zara 
ſchon ım Nov. 1346 von neuem unterworfen; aud) Capo 
d'Iſtria, das, während Venedig von der Peſt verheert 
wurde, abgefallen war, mußte noch Im %. 1548 die Gna⸗ 
de des Dogen ſuchen: allein jeßt brach über gegenfettige 
Handelsbeſchwerden im fhwarzen Meere ein neuet Krieg 
mit Genua aus. Diele Republik hatte fich 1346 der In⸗ 
fel Chios bemädhtige und fuchte auch von Pera und Caffa 
auß, dag fie befaßen, die Benebiger von dem Handel im 
Schwarzen Meere ausjufchließen umb die Anfledelung der) 
felben in Zrapezunit zu Rören, Als der Doge nun im). 
1350 eine gahlseiche Flotte ind ſchwarze Meer ſchickte 


’ v 
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e gennefiiche au'der Rüfte bei Regroponte ſchlug, 
wi Edi: ber Genuefer in der Nähe von Eonflantis 
gopel verbrannte, und hierauf ſowol mit dem König Peter 
von Aragonien ald auch niit Johann Kantakuzenus, dem 
Kaiſer des Drients, fi) verband, fo ſchien Genua feinerals 
sen Nebenbublerin weichen gu müffen. Allein der genuefls 
fche Admiral Paganino Doria, ſchlug die venedig scatalonis 

Siotte im griechiſchen Meere (1351); eine zweite 


mörberifche Seeſchlacht im Bogporug felbft und unter den - 


n von Dera im J. 1352 blieb unentfchieden. Das 
—— die Genueſer unter dem Admiral Antonio 
de Srimaldi im folgenden Jahre durch den venedigfchen 


Admiral Niccolo Pifani an der Küfte von Sardinien bei 


iera eine. ſolche Niederlage, baß fie, zumal durch innere 
—— geſchwaͤcht, ſich unter den Schug und bie Nies 
irung von Mailand zu begeben für gut fandes. Nun 
hieß zwar N. Dandolo ein mächtige Bündnig mit 
den lombarbifchen Fürften gegen Genua und Mailand; 
allein die Genuefer rüfteten eine neue Flotte aus, mit 
welcher Paganino Doria in das adriatifche Meer eins 
drang, Iſtrien und die Stadt Parenzo verheerte (1154) 
und mit Ungern Verbindungen aufnüpfte, Ep geſchah 
e8, dag Ludivig der Große, König von Ungern, bald 
nachher ein Buͤndniß mit Genua ſchloß und Venedig von 
der Landfeite anzugreifen drohte. Allen diefen Stürmen 
und Bedrängniffen fegte der Doge Andrea Dandolo fo 
viel Eluge Sefigfeit entgegen, daß er wenigiteng bie 
Würde der Republik behauptete. Allein feine Gefunds 


beit unterlag, und er ffarb am 7. Sept. 1354, Sein 


Nachfolger war Marino Balicri. 
Als Gelehrter und Cchriftfteller behauptet Andrea 
Dandolo in der Geſchichtsliteratur feiner Vaterſtadt einen 


vorzüglichen Platz. Vertraut mit den Alterthuͤmern des 


te er den Entſchluß, die Geſchichte Venedigs 
indie und möglichft treu dazzuftelen. ‚ Seine lateis 
nifche Chronik, welche bie zum J. 1342, feinem Antritte 


des Ducats, reicht, ift in den ältern Zeiten nicht von 


imern frei, die er ohne Kritif aus frühern Ges 
—e aufgenommen hat, auch fehlt es der Zeit⸗ 
rechnung an genügender Sicherheit; aber die kalte Par⸗ 
teilofigkeit des Mannes, deffen ganzes Leben feinen beis 
Gen Patriotismus verbürgt, fegt in Erſtaunen. Die 
Rahe und nüchterne Unbefangenheit feiner Darftelung 
ind faft beifpiellog in ihrer Art, dad Streben nach treuer 
Genauigkeit ift mufterhaft, und die Mittbeilung vieler 
Beweisurfunden, deren manche nur durch ihn für Die 
Macwelt gerettet worden find, ſichert ihm den Dank als 
ker, welche diplomatifche Genauigkeit zu ſchaͤtzen wiffen. 
Nur.die Sprache diefer gebaltvollen und von allen Zeital⸗ 
tern in verbienter Ehre. gehaltenen Ehronik if rauh und 
hart 27). Rod) bemerken wir, daß A. Dandolo ein Freund 


(er 


27) ©o beurtbeilt Wadhler in feiner Seſch. der hiſtoriſchen 
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atori Kl. Die erſten 3 Bücher find verloren; das 4, 
—Xx Evangeliſten v Der Verf. entwarf aus ſei⸗ 
ner Thronit noch cin Rreviarium, Daher iſt die Ehronik auſfuͤhrlich 
bis zum Jahre 1280; turzer gefaßt bie zum J. 1342. Die Borts 
ſchung der Dandeto’fhen Chronik von den Sreßkanzler Raffaino de’ 
Sarefini (ft. 13%) reidt von 1342 bis 1388; fe fommt an es 
deit und Unparieilichleit der Dandolo'ſchen Ehronit nicht gleich. 


DANDOLQA 
bet Detrasıe war; fein Briefwechlel mit. iu hat ſich er⸗ 


Ein Enkel dieſes gelehrten Dogen, Fantine Dan⸗ 
bolo, geb. um 1379, war ein außgezeichneter Nechtöges 
lehrter und Profeffor der Rechte zu Padua. Nach Benes 
big zurücgefehrt, wurde er Mitglied des geheimen Rath 
und übernahm einige Gefandtfhaften. Der Papft Eis 
gen IV. ernannte ihn zum Protonotariug des apokolifchen 
Stuhled, zum Legaten a latere, und fpäter zum Gtatts 
halter von Gologna, wo er im J. 1449 Rarb. Geine 
Schriften über Jurisprudenz und Theologie haben wenig 

deutung. u (Hasse.) 

DANDOLO, Graf Vincenz (geft. in Barefe den 
12, Decbr. 1819) wurde am 26. e. 1769 gu Bene 
big geboren, Nachdem er in Padua Ehemie und Phars 
macie ftudirt hatte, kehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck 
und legte daſelbſt ein chemiſch⸗ gharmacentifähes gaboras 
forium und 2ehrinftitut an. Bald machte er fih bier 
durch feine Präparation des Queckſtiberfublimates und 
Analpfe der rotben China von ©t. Se bekannt, fowie 
burd) feine an Dr. Felice Ai gerichteten Briefe, die 
er beransgab. Ihnen folgte. feine Lberfeßung von 
Lavoiſſer's Soſtem unter dem Titel: Trattato 
elementare di Chimica , dann eine: Ülberfekung son 
BuytonsMorveau’s Schrift: della affinita, mit Ers 
läuferungen und ſolchen Zufägen von ihm, daß and in 
zialien eine nothwendige Reform in der Stahliſchen 

ehre fuͤhlbar wurde. Hierauf aͤberſetzte er Four⸗ 
croy chemiſche Philofophte in s Italiaͤniſche, die in 
neun Jahren ſechs Auflagen erlebte. Nachber ſchrieb 


‚er bie bekannten Noten zu ©. ©. Pol is s Phoſik, 


und waͤhrend ber Belagerung von Venedig eine Apr 
handlung: Dei -pozzi del.lido e delle Cisterne di- Va 
nezıa, U 

Dei feinem Aufenthalt in Vareſe befchäftigte er 

mit der Landwirthſchaft, überfehte naͤchſt Bere 
let’8: ‚la statica chimica, und arbeitete mehre pracs 
tiſche Abhandlungen aus, als: Sul governe delle pe» 


‚core spagnole ed italiane; Sopra-alcune malattie delle 


pecore; Sulla coltivazione de’ pomi di terra, und 
endlich. de’ letami, Stets auf dad Wohl feines Vaters 
lands bedacht fchrieb er: „danni che reca allostato, e 
alle famiglie la divisione dei fondi in una stessa Com- 
munita, ed i ripari che ei ptrebbern parvi,“ In 
demſelben Sinne und Geiſte if feine Abhandlung vers 
faßt: De mali economici, politici e morali che de- 
rivano alla nazione dell essistenza comunali, fomie 
auch ‘eine aubere: Sulla mecessitä di crear nuova in- 
dusirie nel regna. 

Als unter Napoleon Dalmatien mit bem Königreich 
Italien vereiniget wurde, erhielt Dandoid bas Amt eis 
nes Proveditore generale diefer Provinz, und fam, ale 
folder nach Paris berufen, ald Senator zuruck Durch 
ihn wurden die Straßen und Wege in feinem Vaters 
lande, die Geräthe bed Landmanns und die Weingärs 
ten verbeflert. Damals erfand er aud) einen Saft aus 
Trauben, ald Stellvertreter des Coloniatzuckers. 


Im 3. 1813 ſchrieb er: „Della introduzione dei 
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merim nel regno d’Italia, e del miglioramento delle 
pecore indigene“; vier Jahre fpäter folgte: „Sui pomi 
di terra.‘ — ber fein Hauptwerk: „L’arte di governare 
li bachi da seta“ verfähaffte ihm nicht allein den Beifall 
feined Regenten und von dem Könige Sarbinieng ben St: 
Manritinds und Lazarusorden, fondern auch eine gewiſſe 
Beruͤhmtheit in ganz Europa. Ein von ihm hinterlaſ⸗ 
fened, noch ungebructes Werk führe ben Zitel: „Sulle 
cause dell’ avilimento delie nostre granaglie, e sulle 
industrie sgrarie riparatrici dei danni che ne dori- 
varo.“ Es verdient im Druck gu erfeheinen und wird 
gewiß in Jtalien mit befonderer Dankbarkeit aufgerroms 
men werden (vergl, A. son Schönberg i. d. algem. 
Medic. Ann. des neunzehnten Jahrhunderts sc. 1828. 
Supplem. B0’8. 10. Quartalhft. ©. 1412 10) - 
(Th. Schreger.) 
DANDRIDGE, Hauptort der Graffchaft —* 
in dem oͤſtlichen Theile des nordamerikan. Freiſtates Ten⸗ 
neſſee, am French⸗Broad, bat 1 Poſtamt. ; (H.) 
DANDUTI, Zoll. Die Danduti, ot Aardovtos, 
find eine germanifche Voͤlkerſchaft, deren Namen wir 
blos bei Claudius Ptolemäus !) finden. Er fegt fie auf 
die Dftfeite feines aunobälfchen ober abnobäifchen Ges 
birges, bem er eine weit nörblichere Lage und Ausdeh⸗ 
nung gibt, als ber befannte Mond Abnoba bei Tacitus 
und Plinius 2) bat, auf weichem die Donau entipringt. 
Der Aunoba des Ptolemaͤns endet erft ungefähr in der 
Gegend der Emequellen und burdhfchneidet bag noͤrd⸗ 
liche Germanien, parallel mit dem Rheinſtrome ziehend, 
in der Ausdehnung von drei ptelemäifchen Breitengraben, 
vom 49° bis zum 61° nördlicher Breite 3), alfo unge 
führe von 40 gesgrapbifchen Meilen. Mir ſehen aus 
diefen Angaben, daß der alerandeiner Geograph alle Ges 
birge von dem Speffart bis gm Teutoburger Walde: 
das Vogel6gebirge, einen Theil dei Wefterwaldes, bag 
Rotbhaargebirge und die Egge, unter dem Tramen Aunoba 
begreift, und demnach müflen wir die Voͤlkerſitze der 
Nachbarſchaft auf Teiner Tafel anordnen. Hier finden 
wir denn, von Norden nach Süden borfchreitend, zuerſt 
das Bol der Kafuaren, dann bie Nertereanen und dann 
die Danduten; unter den lebteren die Tnronen und Mars. 
vinger. Eſtlich neben die Danduten fomnten auf ber 
Tafel des Ptolemaͤns die Chatten su ſtehen, und auf bie 
Weſtſeite ded Gebirgs Aunoba, nad) dem Rheine zu, bie 
Tingrer, welche die Teucterer ber andern Geographen 
ſeyn mögen. Wenn wir nun ben Danduten eine Stelle 
auf einer neuen Eharte Teutſchlands anmeifen follen, fo 
finden mie nach den Beſtimmungen des Ptolemaͤus für 


fie feinen andern Platz, als die Thäler des Rothhaar⸗ 
gebirge® und den Landſtrich von den Quellen ber Eder. 








1) Prolemaei Geogr. lib. II, cap. 11. 59. ad. Bertii. 


MHilw an’  üvarolry AR ray Alvoßalovy oowy , olxoiaım - 
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Nat. v2 4. Tacit, Germ. 1. 8) Pool. Geogr. 

Ka) za zalovnera Aüvoßa (Afrofa), av F axga ind 


un dh er 74. - 


l. o. P. 57. 


bis zum Vogelsgebirge, die Grafſchaft Witgenſtein und 
einen Theil von Dberbeffen +), Wahrſcheinlich gehoͤrten 
fie mit ihren nördlichen Nachbarn , den Nertcreanen, 
die am Urfprunge der Drfe und Lenne, im wefllichen 
Theile des Fuͤrſſenthums Waldeck, bei Binterberg wohw 
ten, wo der alte Ortsname Nerdern für ihre ehemalige 
Anmefenheit fpricht, als Unterabtheilung zu dem großen 
Volke der Ehatten, und ihre Namen find wahrſcheinlich 
bloße Baubenennungen; denn daß ſich in dem begeichnes 
ten Diftricte wider den Willen der benachbarten Chatten 
zur Zeit des Ptolemaͤus fremde Voͤlkerſchwaͤrme angefies 
delt haben follten, tft nicht glaublich. Neicharb 5) vers 
muthet die alten Sige der Danduten in ber Näbe des 
Sledens Daden, im Süden des Siegfluffed, und bei 
dem Dorfe Dudinghof bei Engers, indem er ſich vom 
einer geringen Namensähnlichkeit leiten läßt, und ſetzt 
fle offenbar zu weit weftwärtd, da doc) das Gebirge und 
beffen oͤſtliche Abdachung ausdrüdlic von Ptolemaͤus 
als Weſtgrenze bed Volks angegeben MR. 


| (Aug. Wilhelm.) 

Danegeld ſ. England, 

DANEK, ein altes arabifche® Gewicht, das 85 
Habba oder Gerftenkörner wog, und wonad man in 
den erften Zeiten de8 Islam das Gewicht der Münzen 
beftimmte. Die perfifche Drachme (Diehem Bagli) wog 
8 Danef, bie griechifche (Tabari) 4, die Gjawareli oder 
Magrebi (afrikaniſche) 44 oder 3 Danek. Makriſt iraite 
des monnoies Musulmanes, par de Sacy Paris 1797, 
p- 8. Vergl. beffelben traue des pnids et des mesu- 
res legales des Musulmans. p. 52. Der Ehalife Dmar 
ben al Ehattab beftimmte das Gewicht des Diofems im: 
Durchſchnitt auf 6 Danek, und nad) diefem Verhaͤltniß 
wurden die erfien Muͤnzen unter Abdelmelik geprägt. 
Mafrifi S. 22. 23. poids p. 52. Vergl. Tychsen de 


rei numar. ap. Arab. origine in Gomm. Soc. Reg. 
Gott. Vol.XV,p.11flgd. Das Wort Danek RIO, im 
Perf. Hh> iſt vielleicht urfprünglich perſiſch, und 
fommt bei Hefoch., Suidas, Polur als Name einer Eleis 
nen auslaͤndiſchen Münze vor, die ungefähr einen Obo⸗ 
lus galt. Auf arabifchen Münzen findet es fich nicht, 
wol aber auf mogolifchstatarifdyen. Vergl. Frahn de 
orig. vocabuli Rossici Denga, Casani (1815. 4.) 
2. 34 sy. Das ruſſiſche Wort , das Geld überhaupt 
bedeutet, fiheint davon herzufommen.  A(Tychsen.) 


DANES, Danesius, Pierre, ein durch wiffens 
fchaftliche Verdienfte ausgezeichneter franzoͤſiſcher Biſchof, 
aus einem alten adeligen Gefchlechte abflammend. und 
1497 zu Paris geboren. Im Collegium von Navarra 
erwarb er ſich, unter ob. Laſcaris und Wild. Budaͤus, 





4) Mannert, Geogr. der Griechen and Roͤmer, Thl. 11. 
—*— ©. 189. Senßler, Seſch. des fräntiihen Saues 
OSrabfeſd, Shl. I. S. 148. Kruſe ſetzi die Danduti auf feiner 
Charte der Germania Magna iwiſchen die fränfifhe Saale und 
den Main. 5) Sermanien unter den Römern. Nürnberg, 
1824. Wilhelm, Germanien und feine Bewohner. Weimar, 
1823, ©. 186, . - ’ 


ma etc. 


DANES — 


e gruͤndliche Kenntniß der griechiſchen, lateiniſchen und 
* chen Sprache, daher ihm Franz I. im J. 1680 das 
Lehramt der griechiſchen Literatur an dem neugeſtiſteten 
koͤnigl. Collegium übertrug. Eine Reife durch Italien, 
die er 1534 unternahm, bereicherte ihn mit vielen ans 
Hquarifchen Renntniffen, und er fegte ſich als Gelehrter 
in fo hohe Achtung, daß ihn Sranz J. im J. 1545 mit 
Slaude D’Arfe und Jean Deslignerid als feinen Abges 


ordneten auf bie Kirchenverſamlung nad) Trident fandte, 


“ Eine Rebe, bie er bafelbft hielt, und die anf fönigl. 
Befehi gedruckt wurde, machte viel Auffehen, und mit 
Würde und Freimuth behauptete er die ihm übertragene 
Stelle. Als ſich einft ein anpöfifcher Biſchof ſtark über 
die in Rom herrſchenden Mißbraͤuche und die verdorbe⸗ 
nen Sitten der italiaͤniſchen Geiſtlichen aͤußerte, und ein 
Biſchof diefed Landes fpottend fagte: Gallus cantat! 
erwieberte Danes treffend; Utinam ad galli cantum 
Petrus respiceret! ad) dem Regirungsantritte Hein⸗ 
richs I. im 3. 1547 wurde Danes zum Inftructor des 
Dauphins, nachmaligen Königs Franz IL, berufen, beffen 
Beichtvater er wurde, und der ihm 1657 das Bisthum 
Sapanr übertrug, nachdem er vorher Prediger zu St. 
Soffe in Paris gewefen war. Er ſtarb dafelbft ben 23, 
April 1577, und wurde zu St. Germain des Pres bes 
erdigt. Unter den Gelehrten feiner Zeit zeichnete er ſich 
durch eine umfaffende Kenntniß der alten Eiteratur ‚und 
als Beförderer berfelben, fowie ber wiffenfchaftlichen 
Gultur überhaupt. ruͤhmlich aus. Er fchrieb viel, lief 


aber wenig druden, unterflügte dagegen eifrig geleh-te 


Unternehmungen und ermunterte fähige Köpfe durch 
Rath und Lehre. Er edirte: Justini historiae epito- 
men in Troii Pompeii historias; Lucii Flori de re- 
bus romanis epitomen, et Sexti Ruft viri consula- 
ris libellum. Par. 1519 fol., ließ unter dem Namen 
Petrus Bellocitius aus 2 alten Handfchriften Emens 
dationen gu des Plinius Naturgeſchichte (Par. 1532) drus 
den, hatte Antheil an der Tertverbefferung von Ale- 
zandri Aphrodisiensis quaestion. natural. de ani- 
enet. 1536 fol. (herausgegeben von Vict. 
Trincavellus), und unterftügte den Georg de Selve bei 
feiner Überfeßung bes Plutarch. Einer feiner Nachkoms 
men, Pierre Hilaire Danes, Doctor der Sorbonne 
und Rath beim Parlament zu Parie (geft. 1732) fans, 
melte und edirte feinen literarifchen Nachlaß unter dem 
Titel: Recyeil des opuscules de P. Danes qui n’ont 
peint did imprimes, ou qui D’ayant etd sont deve- 
nus rares. Par. 1731. 4.; dabei dag Leben und Bild⸗ 
niß des Verfaſſers. — Ob er der Verfaſſer des beruͤhm⸗ 
ten Werkes De ritibus ecclesiae catholicae lib. III 
Romae 1591. 8. fei, welches der Präfident Duranti uns 
ter feinem eigenen Namen berausgab, oder ober nur 
bie Materialien zu demfelben binterlaffen habe, gehört 
unter bie unaufgelöften literarifchen Probleme. Siuns 
reich und treffend ift dag aus Petrus Danefius gebildete 
Anagramm: De superis natus. Go wohlwollend und 
tolerant Danes fonft mar, fo verleitete ihn doch feine 
Vorliebe zur ariftotelifchen Philofophie, daß er 1543 
als Richter gegen ben berühmten Peter Ramus fprach 


- 
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DANET 
und zur Betenmung ber Philofephie deffeiben ul wer 


nig beiten + Ä .) 
DANESE, Giovanni, mar Kanonikus an-der Kirche 
St. Marco in Venedig im:16. Jahrhundert. - Nie Haus⸗ 
geiſtlicher begleitete er Benedetto Sanudo, ben die Res 
ublik 1502 mit einer außerordentlichen Sendung nach 
gopten beauftragte, und hat eine ausführliche Befchreis 
bung diefer Reife im venedigſchen Dialect binterlaffen. 
Moreli blieb fie unbekannt, wenigſtens erwähnt er we⸗ 
der derfelben, noch ihres Verfaſſers in feiner Disser- 
tazione intorno adalcuni viaggiatori eruditi Vene- 
ziani poco noti, Venezia 1803. Dafür gebührt dem 
Fa Dom. Mar. Pellegrini dag Verdienſt, fie aus ben 
andfchriften .der ihm anvertrauten Zeniana (in Denes 
dig) an dag Licht gezogen zu haben. Sie enthält eine 
Menge einzelner Notizen, bie gu infereffanten Vergleis 
Hungen mit den Angaben fpäterer Reifenden Anlaß ges. 
ben Eönnen, Am umfändlichiten befchreibt der Werfafs 
fer das am Fuße des hoben Pfileriti (Ida) auf ber In⸗ 
fel Candia befindliche Labyrinth, beffen auch andere 
Schriftſteller als Pierre Belon !), Touenefort 2) u. m. A, 
gebenfen. Für einen bloßen unterirdifchen. Steinbrug). 
wie neuerlich Sieber es that?) hält Danefe die Höfe 
nicht, er fcheint vielmehr dad Ganze ald durch Kunft abs 
fichtlich angelegte Irrgaͤnge, ja felbft vielleicht. ald dag 
fon im Alterthum berühmte Eretifche Labyriath su bes 
trachten, wie man ſich davon aug feiner in des Grafen 
ba Rio Giornale del®’ Italiana Letteratura. Pa- 
dova.. Tomo IX. p, 99— 133 abgedruckten Relazione 
inedita di un viaggio al Cairo überzeugen fan, 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DANET, Danetius, Pierre, Prediger su Yarig, 
wo er um bie Mitte ded 17, Jahrhunderts geboren mar. 
Er bat Antheil an ber Ausgabe der römifchen Autoren 
ad usum Delphini, und. gab ben Phddrus. mit einem 
Eommentar heraus, Paris 1675; 1726, 4. Verdienſt⸗ 
licher und für ihre Zeit brauchbarer waren bie von ihm 
mit Fleiß und Einſicht bearbeiteten, aber jetzt antiquirten 
Wörterbücher !); Dictionarium lat. et gallicum ad 
usum Delphini. Par. 1685 — 1691; 1700 — 1707. 
Lugd. 1721 oder 1737. Vol. II. 4; ber erfie (französ 
ſiſch⸗ lateiniſche) Theil. fand mehr Beifall alg der jweite 2), 


EEE 

*) Teissier eloges des hommes sav. T.1, 508, Sam- 

marthani elog, lib. l, 24, Launoy hist. gvmas. Navarr. 720. 

Colomesii gallia oriental. 266. König bibl. vet. et nov. 235. 

Magiri eponymol. 260, M&m. de Niceron T. XIX, 148, Saxii 
6. | 


-Onomast. 'T. Vi, 57 


1) Les observstions de plarieurs singularitäs es choses 

me&morables troyvses en Gräce etc. Paris 1553 in 4°. 
2) Relation d’un voyage du.Levant fait par ordre du Roy 
etc, Tome I. Let. 11. und Histoire de l’academie royale des 
—— 1702. 3) Reife nad der Infet Kreta. 
eipjig 1823, 

1) Boltaire fagt ron ihm, Si6cle de Louis XIV, ed. 
Beaumar. T. XX. p. 87. Un de ses hommes qui ont &€ plus 
utiles qu’ils n’ont eu de r£putation. Ses dietionnaires de 

lang. lat. et des antiquit&s furent au nombre de wse li. 
vrea m@emorables faits pour l’&ducation du dauphin, et qui, 
sile ne ſirent pas de’ ce prince un savant homaie, oontribas- 
rent beaucoup à 6clairer la France. - - 2) Du gehören: 
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” DANEWERK — BANEWERK 
Rodicer sive dietionarium linguae latiriee, in nken und Gadhfen befichenden Herrekmache, am dem 
singulae voces suis radicibus sub ficiuntur. Par. —ã Daͤnen Kata fein wordifches Waserland ji 
1677. 8.; ſehr felten und in Erautzeich gefucht. Diotio- ruͤckzuwerfen. Die Siege gegen bie Öbobriten, beſonders 
narium. antiquitatum romanarum et graecar. in bie Erſtuͤrmung einiger flavifchen Eaftelle hatten dem 


usum Delphini, Par. 1698; Amst. 1701. 4. Engl. Lond. 


1700. 4.3). Zur Belohnung feiner Berbienfte wurde er 


Abt von St. Ricolas zu Verdun, bekleidete aber biefe 
Stelle nicht lange, denn er erfiidte in einem Sumpfe, 
in welchem fein Wagen umwarf, als er 1709 von Eyon 
zuruͤckkam 4), — Ein anderer Abbe Dancer, Sprach 
meifter gu Paris, fchrieb: Hie de Semiramis. Londr. 
(Par.) 1748, 12, unb les aventures de Londres. Amst, 
(Par.) 1751. Vol il. 12,5), -  (Baur.) 

DANEWERK, Danewirk, Dannewerk, Dine- 
werth, Limes Nordmannicus, Danorum Vallum, Da- 
norum Opus. — Das Dänenwerk ik der Name jenes 
berühmten Srenzwalles, welcher auf dem nördlichen 
Ufer des Erderfluſſes von ber Küfte der Oſtſee bis zu 
der Kuͤſte der Nordfee ein wenig ſuͤdlich non Schleswig 
und Hufum, wo bie jütländifche Halbinfel bie geringfle 
Breite bat, gerogen worden und das Land der Dänen 
ober Mordinaunen von bem alten Baterlande ber unter 
feänfifche Bothmaͤßigkeit gerathenen Oſtſachſen abfons 
berte, in welchem @ebiete, in dem eigentlichen Buße der 
‚alten eimbrifchen Halbinfel zwifchen der Elbe und Eys 
der !), Karl der Große mit ihm verbuͤndete Dbobdritens 
wenden angeflebelt hatte, um bie kaum erſt beflegten 
und zum Chriſtenthum befehrten Sachſen von der gefährs 
lichen Grenznachbarſchaft der Heidnifchen Dänen zu ſchei⸗ 
den. Über die Erbauung diefed Grenzwalles geben die 
Annales Laurissenses et Kinhardi und nad) ihnen Regino 
unb ber Annalista Saxo bei dem Jahre 808 die ausfuͤhr⸗ 
Iichfie Nachricht 2). Godofried, der König der Dänen 
oder Norbmannen, mar gegen die mit ben Sranfen vers 
bündeten Obodriten ind Feld gerückt, Hatte nach der hart, 
naͤckigſten Gegenwehr zwei Deittbeile diefes Volks den 
Dänen sindbar gemacht und fand fon mit feinem 
Heere an dem Ufer der Elbe, um noch einmal die Oſt⸗ 
fachfen zum Kampfe gegen die Franken aufzuregen, Aber 
diefer Plan mißlang; denn die Sachfen waren nod) zu 
fehe erfchöpft durch ben zweiunddreißigſaͤhrigen Krieg 
gegen Karl ben Seoßen, und der mächtige Frankenkoͤni 
fendete auch fogleidy auf bie erfle Nachricht von bem daͤn 
ſchen Einfalle feinen Sohn Karl mit einer großen, aus 
Jeo. Faccielsti enimadverss. eritt. in primam literam lexici 
Danetii. Patav. 178f. 8. und Ejusd. animadverss. crit. in 
magnum Danetii dictionarium lat. gall. Acc. mantisse. Ib. 
1759. 8. Beide feltene Schriften enthalten treffliche Bemerkun⸗ 
der. Zuerft gedrudt in den Novelle lerterarie di Venezia. 1730 
—57, wo fie von Abduco bi6 Iusisto geben. 3) Das in 
Eberts bibliogr. 2er. unter Danets Ramen aufgeführte Nouvean 

d dior, frang. lat. et polonais. Varsov. 1743. Vol. ll. fol. 
it eigentl. nicht von ibm. 4) Baillee jugemens T. 1}, 301. 
Saxii Onomast. T. V, 819. 5) Biogr. univ. T. X. 

1) Prolem. Geogr. 11, 11. Enl rör aiyera ıns Kınpor- 
züc yepoornaov Zasores. Hier war das eigentlihe Stammlaund 
der Easien jur Beit des Ptolemaͤns, der das Golf unter den als 
ten Schriftſtellern zuerſt nennt. 2) Pers Monuments 
Germanise Historica. Tom. 1. p. 195 er 564. Bocarli Cor- 
pus Hist, Mad, Aevi. Tom. 1. p. 170. 

Allgem. Enchclop. d. W. x. X. AAU. 2, upper, 





König Sobofried ſchwere Opfer gefoftet Als daher Karl 
mit feinem Heere über die Elbe ging und bie mit dem 
Dänen verbündeten Linonen und Smeldinger Wenden, 
thre Landfchaft verwüftend, angriff, fo ſahen fich diefe 
Bundesvoͤlker genöthige, die Waffen nieberzulegen, und 
auch die Wilgen, alte Beine der Obodriten und ebenfalls 
Bundesgenoſſen ber Dänen, entfagten dem Kampfe und 
ogen, mit Beute beladen, in ihre Heimath. So ſtand 
—* Godofried mit feinen Dänen: dem uͤbermaͤchtigen 
Feinde allein gegenuͤber, und das Schwierige ſeiner Lage 
erkennend, hielt cr es ebenfalls für das Gerathenſte, 
den Kampf aufzugeben und in ſein Vaterland zuruͤckzu⸗ 
gehen. Bevor er ſich jedoch einſchiffte, gerfkörte ex bie 
blühende, auf der Kuͤſte des baltifchen Meeres gelegene 
Hafenſtadt Reric, die dem Dänenreicye, welches die Ofls 
fee beherrſchte, durch die Entrichtung eines bedeutenden 
Zolles großen Vortheil gebracht hatte, und führte bie 
Kaufleute mie fich hinweg, So kehrte. er mit feiner 

fotte in ben Hafen, ber Slieſthorp hieß, zuruͤck und 


ebte feine Truppen daſelbſt an bag Land. Die Altes 


thumsforſcher find darin einverflanden,, daß die Dans 
delsſtadt Reric oder Rorich in der Nähe von Widmar 
gelegen babe und daß ber Hafen Slieſthorp das heutige 
Schleswig fet 3). | 
Durch) ben Rückzug zur Eee von Wismar nad) 
Schleswig entging der Dänenkönig ber Gefahr, mit dem 
Heere der Franken zufanmenzufreffen, und um auch eis 
nen plöglichen Überfall feines Reichs von ber Landſeite 
her unmoͤglich zu machen, verweilte er eine Zeit lang zu 
Schleswig unb faßte den Entſchluß, die Srenzmarf fels 
ned Landes gegen Sachſen bin mit einem Walle und 
Graben zu befefligen, und zwar in der Weile, daß er 
von dem öftlichen Bufen des Meeres, welchen jene Böls 
Ser Dftarfalt +) nennen, bie gu der Nordfee (ad occi- 
dentalem Oceanum), auf bem ganzen nörblichen Ufer 
ber Eyder sufammenbängende Schutzwehren ausdehnte, 
in denen er nur ein einziges Thor lich, durch weiches 
Wagen und Reiter hinaus und bereingelaffen werden 
fonnten. Dieſes Thor, durd) welches die alleinige Vers 
bindung mit den Grenznachbarn ſtatt finden follte, warb 
Wieglesdor oder Heggebor genannt 5). Nachdem Godo⸗ 
fried Die Ausfuͤhrung jener umfaflenden Werke unter bie 
übrer feines Heeres vertheile hatte, zog er fid) von 
) Ironie in die nördlichen Gegenden feines Reiches 
ruͤck. 
Died iſt die urkundliche Geſchichte der erſten Ent⸗ 
ſtehung des großen Daͤnenwalles oder Danewerkes, von 





3) Der Annal, Saxo ad ann. 808 nennt den Hafen ſogar 
Slieswic. Reric foll auf der Stelle des Heinen Dorfes Rorih bei 
Wismar gelegen haben. Vergl. Per& Monum. Germ. Hist. T. l. 

. 195.. Nor. 60. 4) Regino ſchreibt Hostarsal, der 
aͤchſ. Annaliſt Ostarsals; «6 iſt der alte Name der Oſtſee. Oo- 
&dentelis Ooeanus wird die Nordfee hier in Beziehung auf Där 
wurore genannt, 5) Annal, Sax, ad ann. 975. 
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DANFALVA — 
dem noch bis auf ben heutigen Tag zwiſchen Hollingſtaͤdt 
an. der Treen und dem Selker Noͤr ſuͤdlich von Schles⸗ 
wig, beſonders bei ben Drten Sroßs undKleindanewerk 
weitläufige, aber ziemlich verfallene Überrefte vorhanden 
find. Er fol urſpruͤnglich über drei Meilen in der Länge. 
und 14 big 15 Fuß in der Höhe gemeflen haben, wos 
bei indeffen die Tiefe des Grabens nicht mit in Anrech⸗ 
nung gebracht if. . Die Bewachung des Walled mar 
einem befondern Srenzwärhter anvertraut; wenigſtens 
erwähnen die Annales Einhardi bei dem Jahre 817, zur 
Zeit der Regierung von Godofrieds Söhnen, des banis 
schen Heerführere der Landtruppen Gluomi ©), der auss 
drücklie$ custos Nordmannici limitis genannt .wird. 

: ,. Dee Dänenkönig Gorm ber Alte benugte den Grenz 
wall in feinem Kriege gegen Heinrich den Erften, er 
konnte jedoch dadurch den König der Teutfchen nicht von 


MR 7 — 


der im Jahre 931 unmittelbar an bemfelben unternoms 
menen Errichtung der fächfifchen Mark Schleewig abhals -. 


ten?). Gormd.Sohn, Harald Blauzahn, erneuerte ins 
deffen unter Leitung feiner Mutter Thyra das Danewerk 
und machte die Verſchanzungen ‚weit fefter; aber Dtto 
der Große erfiürmte fie im Jahr 952, drang in Dänes 
marf big an den Liimfioed (Dftinfand) vor und zwang 
den König felbft mit feiner Familie zur Taufe 8). Und 
doc) ſcheint Harald Blausahn nad) Otto's J. Tode dag 
Danemwerf wieder bergeftellt zu haben, fo daß Dtto il, 
im Jahre 975 fi) zu einem mörderifchen Sturm gegen 
jene Befeftigungen geswungen ſah, ber unter der Leitung 


bed Herzogs Bernhard und bed Grafen Heinrichs von 


Stade volllommen gelang. und die Zerſtoͤrung bes Dane⸗ 
werks zur Folge hatte ?). Der lege Wiederherfteller 
jener alten befeftigten Linie auf dem nördlichen Ufer der 
Eyder war König Waldemar I. mit dem Beinamen ber 
Große, der fo Vieles zum Beſten feines daͤniſchen Vaters 
fandes gethan hat; er erneuerte im J. 1168 die libers 
reſte bes alten Grenzwalles und ließ fie durch eine fleis 
nerne Mauer verflärfen 9), Endlich in bem Laufe ber 
Sabre iſt der Wall duch ganzliche Vernachhläffigung in 
den Zuftand gerathen, in.dem wir ihn jegt erblicken, fo 
daß at viel mehr von ihm als der Name übrig geblies 
en if. 

Man bat das alte Danemwerf mit den römifchen 
Schutzwehren in Britanien und mit ben in dem ſuͤdweſt⸗ 
lichen Teutfchland unter dem Namen der Teufeldmauner 
und der Pfahlhecke oder bes Pfahlgrabens befindlichen 
Befeftigungen: in Parallele geflellt, und nicht mit Uns 
recht; denn es ift ein ganz ähnliches Werk gemefen !ı), 
nn ,.. Gdug. Wilhelm.) 

DANFAT.VA, Dorf im Großfürftentbum Siebenbüry 
en, Tſchiker Stuhl, obern Zirfel, Obertfchifer Bezirk. — 
n ber Nähe diefes Dorfes findet man Steinfohlen, hudh 


. 











6) Pertz Monum. Germ. Histor. Tom. I. p. 201. 
7) Adamus Bremens. in Hist. Eccles. I. cp. 57. Annal. Sax. 
ad ann, 931. 8) Annal. Sax. ad ann. 952. 9) An- 
nal, Sax. ad ann. 97% 10) Erich Pontoppidan’s dänis 
ſcher Atlas, Thi. 1. ©. 139. Kopenhagen 1766. 11) Doe- 
derlein Antiquit. in Nordgavia Rom. ote. Nürnberg 1731, 
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DANGEAU 


unterhält bier eine Pridatgewerkſchaft einen Eiſenham⸗ 
mer, der mit zufammengelefenen Eifenfteinen verlegt 
wird, die. man auf Bergen und Belbern- findet. 
hr . R . (v. Benieni.) 
.  DANGE,'an ber. Vienne, Marftfl, und Hauptort 
eines Cantons in dem Bejirk Chatellerault des franz. Des 
partementd Vienne, mit 187 Hanf. wıd 678 Einwoh⸗ 
nem. (H.) 
Dange, ${uß, f. Memel.\ - 
DANGEAU, Marftfieden an 
Chäteaudun des franz. Dep. Eure und Lore, mit 265 
Haufern. ' (H.) 


DANGEAU, Philippe.de Coureillon, Marquis de, | 
Urenkel des trefflichen Dupleſſis⸗Mornay, warb 1638 


geboren und trat fehon in der jugend zur katholiſchen 
Kirche über. Zuerft diente er in Slandern unter Turenne, 
1657 und 58, und danıı aus eigner Wahl in Spanien, 
‚gegen Portugal. Nach Frankreich zuruͤckgekehrt machte 
er Gluͤck bei Hofe, befonders, da er aud Spanten kam 
und ber fpanitchen Sprache kundig war, bei den beiden 
Königinnen Anna Marta und Maria Thereſia. Auch als 
gluͤcklicher Spieler und durch bie Leichtigkeit, womit er 


fogar während des Spiels artige Verfe zu machen wußte, ‘ 


ſchmeichelte er fich bei dem Könige ein. Er war zum Hofs 
manne geboren, und fo flieg er leich£ von einer Stufe der 
Ehren zur andern. Erſt ward. er Obriſt eined Garde⸗ 
zegiments, welches, ber König bis dahin felbft befehligt 
hatte, dann Adjutant bed Königs, um beffen Perſon er 
beftändig feyn mußte ; doch wurde er auch zu verfehledenen 
dipfomatifchen Senbungen, vorzüglich nach Teutfchland 
gebraucht. In der Folge ward er Gouverneur bon Tous 
raine, erfier Sefellfchafter (menin) des erfien Danphins, 
bes Großvaters Ludwigs XV.; Ehrenritter ber beiden 
Dauphinen, der von Bavern und der von Savoyen; Rit⸗ 
ter mehrer Orden und Großmeifter des Ordens lnferer 
lieben Srau von Carmel und bes H. Lazarus von Jeruſa⸗ 
lem. Wie e8 damals Sitte war, fo ward er aud) 1668 
Mitglied ber Academie frangoise und ſogar 1704 Ehrens 


“ mitglied der Academie des sciences, Boileau, deſſen 


Belchüger er war, dedicirte ihm feine fünfte Satpee, 
sur la noblesse. Er flarb 1720. Bei feinem Tode Hinz 
terließ er ein Manuſcript, welches aus 500 Heften beſie⸗ 
bend jegt in ber Königlichen Bibliothek in Paris aufbes 
wahrt wird, und wovon fich auch theilweife Aöfchriften im 
ber Bibliothek bes Zeughaufes und fogar in Wien befins 
ben. Es war betitels: Mdmoires, ou Jour ia 
cour de Louis XIV. depuis 1684— 1720, Boltaite, 
ber es übrigend nicht verſchmaͤht hat, einen Auszug dar⸗ 
aus, unter dem Titel: Journal de la cour de L. XIV. 
depuis 1634 — 1715, avec des. notes interessantes 
(von ihm nämlich). Londres 1770. in 8,, drucken su lafs 
fen, behauptete: nicht der 9. v. Dangeau, fondern ein 
alter einfältiger Kammerdiener, welcher ohne Sinn und 
Merfiand alled aufgefchrieben, was er in ben Vorzimmern 
gehört, fei der. wahre Verfaſſer biefer Memoires. Geits 
dem dieſes Werk: Memoires du marguis de Dangeam, 
u. ſ. w accompagnes de notes et d’explications et 
d’un discours preliminaire p. Mad. de Genlis. Stra- 
bourg 1817, ig 48. 8,, im Druck erfchienen iſt, möchte 


ber Dane im Bezirk | 
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man dem Voltaire, wenn auch nicht buchſtaͤblich, boch 
dem Beifte nach, Recht geben. . (Blanc.) 
DANGEAU, Louis de Courcillon, Abb& de, ein 
Bruber des vorigen, 1643 geboren, trat in den geiftlis 
chen Stand, erbielt ſehr bedeutende Pfruͤnden, ward zu 
manchen diplomatifchen Sendungen, beſonders in Polen 
gebraucht und erhielt die Stelle eined Lecteur du roi. 
Er flarb 1723. Als Mitglied der Academie francoise 
bat er viele grammatifche Arbeiten über bie franzoͤſiſche 
Sprade geliefert, wovon bie beflen in den Opuscules 
sur la langue frangoise par divers Academiciens, 
von d’Dlivet herausgegeben, 1754 in 12. abgebruckt find. 
Man hat fon noch von: ihm mehre unbedeutende hiſto⸗ 
rifche, geographifche und heraldiiche Schriften. (Nach 
euchot in Biogr. univ.) i Blanc.) 
DANGER, ein gu dem Archipel der Fidſchi⸗ oder 
Witis-⸗Inſeln gehoͤriges Eiland in Auftralien unter 
118° 34° S. Br. und 199° 19° L. Es iſt von gefährs 
lichen Corallenriffen, unter benen ſich dag Ecueil de Pro- 
vidence weit nad) Offen ausdehnt, fafl verdeckt und im 
M. W. und W. deffelben ſieht man-auf den Eharten mehre 
unbenannte Inſeln. — Denfelben Namen führen mehre 
MWorgebirge in Yuftralien: 1) Cap Danger, auf ber 
M. D. Küfte von Neufüdwales unter 28° 35° ſ. Br, und 
171° 32° d. &,, von Eoof fo benannt, wegen der gefährs 
lichen Riffe, welche daffelbe umgeben; 2) auf der Kufte 
des Srantlandes und 3) auf der Oſtkuͤſte der zu ber Gas 
Iomonsfette gebörigen Sinfel Shortland. (Leonhardi.) 
: DANGILLON, im franz. Dep. Eher f. 1) les Aix 
d’Angillon, (Thl. 11. ©. 276). 2) la Chapelle d’Angil- 
lon, Capella Domini Gilonis (Thl.X VI, &, 144.. (H.) 
: DANGSTETTEN, Dorf mit 600 kathol. Einw. 
im großh. badenfchen Bezirksamte Waldshut, Ft. M. 
oftfudlich von der Amtsſtadt, unweit vom Rheinſtrome 
an der Poltfiraße von Schaffhaufen nad) Zurzach, gehoͤr 
zur alten Landgraffchaft Klettgau. (T. A. Leger.) 
Danhauer f. Donnauer. nn 
DANI, ®olf, Die Dant zahlt Jornandes in feiner 
gothiſchen Gefchichte unter den’ 28 Wölkerfchaften auf, 
von denen er feine vermeintliche große Infel Scanzia bes 
wohnt feyn läßt. Sie follen mit den drei Völkern Binos 
viloth, Suethidi und Eogeni, die fi) vor den übrigen 
Bewohnern Scanziens an Körpergröße ausgezeichnet und 
mildere Sitten gehabt hätten, gleihen Stammes gewes 
fen ſeyn und bie Heruler, die ebenfalld wegen ihrer 
bochragenden Geftale einen befondern Namen batten, 
aus ihren Stammfigen vertrieben haben !). Wenn wir 
nach ber Klangähnlichkeit der Namen bie alte Provinz 
Hergeädalen und die Umgegend des Fluffe® Herge An in 
Schweden, in dem Läne Jämtlaud, den Herulern ale 
ehemaligen Sig anweiſen müffen, fo haben wir zugleich 


nr 





1) Jornandes de Reb. Get. pag. 648. cap 12. In Aurel. 
Cassiodori Oper. Tom, Il. Parisiis 1600. Finni mitissimi, 
Scanzise cultoribus omnibus mitiores: nec non et pares eo- 
rom Vinoviloch, Suerhidi, Cogeni, in hac gente reliquis 
eorpore eminentiores, quamvis et Dani ex ipsorum stirpe 
progressi, Erulos propriis sedibus expulerunt, qui inter om- 
nes Scanziae nationes nomen sibi, ob nimiam proceritatem 
affeetant praecipuum. 
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ben Diftrick gefunden, den bie Dani nad) Verdrängung 
bee Heruler in Scanzien einnahmen. Fruͤher waren fie 
vielleicht bei Danmora im Lan Upfala, im Norden bed 
Mälarfee’d, wo die Kirchfpiele Danmarf und Danderpb ' 
noch jeßt ihren Namen führen, heimiſch geweſen. Alles 
dies ift inbeffen bloße Vermuthung, und die Begebenheis 
ten, auf welche Jornandes bindeutet, fallen gänzlich 
aus dem Bereiche unferer Sefchichtsfenntnig hinaus; wie 
follten wir alfo bei fo dunfeln Gegenftänden geographis 
ſche Gewißheit erwarten Fönnen. Daß dieſe fcanbinas 
vifchen Dant fich fehr frühzeitig über die infeln bed Suns 
des und ber Belte, die Ptolemaͤus auf feiner Tafel von 
SroßsGermanien mit dem Namen der drei fleineren 
ffandifchen Inſeln (Nn700s rogeis pıngai Zxavdiaı) bes 
seichnet, und über die cimbrifche Halbinfel (Promonto- 
rium Cimbrorum, Cartris, Chersonesus Cimbrica, Yüts 
land) verbreitet haben, wo wir fie bald ale mächtigeg, 
der Seefahrt fundiges Volk in der Gefchichte des Mittels 
alters wiederfinden, müffen wir aus einer Stelle Des 
Procopius fchließen, welche und die Wanderung dis 
ned Theiled des Herulervolfed nad) jener unglücklichen 
Schlacht am Fluſſe Theis in Ungern berichtet. Da eine 
Abtheilung der Heruler nicht, wie ihre Landsleute, auf 
bem füdjichen Ufer der Donau Schuß fand, fo fah fie fich 
gezwungen, in das innere Land zuruͤckzuweichen. Diele 
Heruler zogen fi) immer weiter nach Norden, burd) den 
langen Strich flavifcher Völfer, und gelangten fo zu 
ben Warnern und endlich zu den Dänen, big fie zuletzt au 
das Geſtade ded Meeres famen, wo fie fi einſchifften, 
um in Schweden, welches Procopius Thule nennt, ih⸗ 
rem alten Baterlande, ſich wieder heimifch niederzulafs 
fen 2). Diefe gefchichtliche Urfunde zeigt uns die Dant 


fhon auf der Süpdfeite des baltifchen Meeres, wo ſie 


fid) auf den nad) ihnen benannten dänifchen Infeln und 
ber jütlänbifchen Halbinfel Mit den Überreften ber von 
Claudius Ptolemäug als daſelbſt -heimifch angegebenen. 
fieben Völkerfchaften,, der Sigulonen, Saballingier, Ko⸗ 
banden, Ehalen, Phundufier und Kimbrer, im Norden 


‚ ber Saronen, zu einem mäthtigen Bolfe vereiniget haben 


mögen. Auch der ungenannte Geograph von Ravenna ?) 
kennt fle fchon in diefen Gegenden ale Nachbarn ber 
Sachſen, und beruft fi) auf den gothiſchen Philofophen 
Marcomirag, der die Dani als ein fehr kuͤhnes und uns 
ternebmendes Volk, welches am Fluſſe Dina wohnte, 
gefchildert Hatte. Leibnig vermuthete, daß der Fluß Dis 
ta oder Dena jur Benennung der Dänen Anlaß gegeben 


2) Procop. de Ball. Goth. 11, 11. pag. 480. Lugduni 159%. 
Heruli qui regii sanguinis sunt duces secuti, Ölavinorum 

entem praetereundo, cum in loca deserta jam evasissent, ad 

armos (Guarnos) populos se contulere: post hos ad Dacas 
(Danos) pertranseuntes, ad Oceanum mare cum pervenis- 
sent, navibus ad insulam Thulen delati, in ea denique con- 
stitere. Die fehlerhaft gefchriebenen Harmi find die Varini der 
älteren Geograpben, die Pharodeni des Prolcmäus, die Bewoh⸗ 
ner der teutfchen Dftfeehifte zwiſchen den Zlüffen Warne und Trave. 
3) Geograph. Anonym. Ravennas Lib. IV, c. 17. Confhinalis 
—e— Dahiae est patria, quae nominatur Saxonis. 

uae antiquitus et ipsa ex Dania pertinere dicebatur. Quae 
patria, ut ait Marcomiras Gothorum philosophus doctissi- 
mus, quidem profert homines et audaces, sed non sic vele- 
ces, ut sunt Dani, qui juxta Dina fluvium. 
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abe, md Melite bie Hppotheſe auf, daß Dina der alte 

De des Blufed Eyder geweſen fei. Das lehtere mia 

dieũueicht wahr ſeyn; das erflere iſt es gewiß nicht, J 
möchte eher glauben, daß, wenn der Enderfinß jemals 
Dina oder Dena genannt worden iſt, derfelbe den Dias 
men erft von dem Volke der Dänen, aber nicht biefe von 
dem Fluſſe erhalten haben, da ed, wie wir aus jener 
Steile ded Jornandes gefehen haben, erwielen if, daß 
dag Volk den Namen Dani bereits in feinen altem 
Stammigen in Scanzien führte. Die Beſitznahme der 
(ändifchen Halbinfel durch die Dani mag im 6. Jahr⸗ 
underte unferer Zeitrechnung ſtatt gefunden haben, und 
ibre ſtandinaviſche Abkunft verleugneten fle auch in ben 
neuen Weobufiten nicht; dies geigt ihre fortwährende Vers 
Sinbung mit ben Bewohnern Schwedens und Norivegend 
und ihre feRe Anhaͤnglichkeit an das ſtandinaviſche Hei⸗ 
denthum. Gie waren bem Drbindbienf treu ergeben, 
und während in Schweden die Glaubenslehre Freyrs und 
in Norwegen bie des Thor Haupfreligion war, ſcheint 
von den Dänen in Dänemasf und auf ben baniſchen us 
feln vorzuͤglich Balder, der jüngfte dee drei Soͤhne 
Dthins, iu denen zugleich drei Modifleationen des nordi⸗ 
Glaubens verborgen liegen, verehrt worden zu 

ng *). Das größte Heiligthum der Dänen, ale 

verlaffen hatten , befand ſich auf der Zufel 
Geeland zu Lethra (Hleidra, Hleidargardun, Leihraborg, 
Ledru, Lederun), jet Leire. Diele uralte Sötterflabt 
war nicht nur der Opferniat der Dänen, fondern auch 
die Neftepolis ihrer Könige, von deren Grabhuͤgeln noch 
jet Spuren und Deufmale daſelbſt vorhanden find. 
Hier wurde alle neun Jahre nad) dem heiligen Dreifös 
uig6tage das große Suhnepfer von dem Volke barges 
bracht. Man opferte 9 Menfchen, 99 Pferve, 99 Hun⸗ 
de, 99 Hähme umd 99 Habichte und glaubte Dadurch den 
uatertrdilchen Göttern zu dienen und die begdsgenen Guns 
den abzubüflen. Erſt König Heinrich 1. vermochte die 
Dänen im Jahre 926 zur Finfellung dieſes uralten blu⸗ 
tigen Opferfelles 5). Die Zufel Seeland fpielt übers 
—— —— — — mn EEE 
4) Mone, Geld, des Heiden hums im noͤrdlichen Gurcpa, 
Tb. 1. ©. 2395. 
ed. Wagner. Annal. Saxo ad ann. 926. 
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5) Dickmari Chron, lib. I. p. 1% 18. 
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pt-in ber aͤlteſten norbifchen Sage eine Syauptrolle- 
ber ihre Eutfiebn gibt ed folgende Mothe: Während 
Othin fih anf der Se Bühnen bei der Gründung ber 
Stadt Ddinds Ey verweilte, hatte ex feine Genoſſin Bas 
firn nach Schweden geſchickt. In Jotunheim gebar Ges 
fion vos einem Joten vier Söhne, die fie in Ochſen vers 
wandelte und an einen Pflug fpannte, Sie zogen fo ges 
waltig, daß Gefion ein großes Stück Landes herausriß 
und mit fich hinwegnahm und es ar egenüber ind 
Meer fette. Dieſes ausgeriffene Stud bildete bie Inſel 
Seeland, und au dem Drte, wo es in Jotunheim audges 
siffen war, entfland der Maͤlarſee. Gefion ſiedelte ſich 
hierauf gu Lethra auf Sesland an, heirathete ben Sohn 
Othins Skiolldr, und von ihr ſtammen die Könige ber 
Dänen 6) Man bat biefer Irythe eine naturgeſchicht⸗ 
liche Erflärung gegeben und diefelbe auf ein Ecbbeben ges 
deutet, durch weiches Geelaub von Schonen getrennt 
worden, Wllein ich möchte fie lieber als eine Annbildlidye 
Darſtellnug des Eimvanderung ber Dani aud Schweben 
nehmen, und bie Gegend des Mälarfee’d wäre baun bie 
Ucheimath bed Bells in Skandinadien, bevor es die In⸗ 
fel Seeland, bie Benachbarten an und die jütläudis 
ſche Halbinfel in Beſitz nahm. Mir hätten dann in ber 
Sage eine Hindeutung auf ben fruͤheſten hiſtoriſchen Der 

richt des Jornandes, weiche Berüdfichtigung verdient. 
Der Didier Benantius Bortunatus 7) nennt die Dant 
ungefähr im zjebee 680 neben ben ben und Sach⸗ 
fen, und ebenfo Eginhard in dem Leben Karls des Bros 
Beu, der hinzufügt, daß fe von ben Frauken auch blos 
Nortmauni ?) genanut würden. Sie waren im ihren 
neuen Wohnfigen gefuͤrchtete Geeräuber. 
| (Aug. Wilhelm.) 
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6) Frglinga Saga Cap. 5, Venant. Fortunat. in 

Carm, ad bifperionm rem. ed. — p. 216. 
Qoam Gets, Vasco tremuut, Denes, 

$Suitha, Sexo, Britanos. 

‚„ De Lupa Duce, pog. 166. 
Sazonis er Dani cito viota probat. 
8) Einhardi visa Caroli M. cap. 12. p. 419. ed, Pertz. Dani 
siquidem ao Sueones, quos Nortmannos vocamus, ei s6pten> 
srionale litus et omnes in 60 inzulas tenent. 


Eube bes 1jweiundzwanzigſten Theiles. 


Gehbruckt bei Friedrich Ruff in Halle. 
ee —————— ee nun 





DANIEL. 


DANIEL (N33 b. i. Richter Gottes, im Nas 
men Gottes Rede fprechend), Name eines jüdifchen 
Weiſen, Traumdeuterd und Sehers, deffen Gefchichte 
und Viſionen in dem Buche gleiches Namens enthalten 


find, dag nad) der jüdifchen Eintheilung bed A. T. uns 


ter den Hagiographen, nad) der bei ung üblichen 
unter den Propheten befindlid if. Letztere Stellung 
baben manche mit Unredt für die urfprüngliche gehals 

in; ja, Theodoret befchuldige die Juden, daß fie den 

aniel mwillfürlih aus der Reihe der Propheten aus⸗ 
ıchlöffen (Vorrede 3. Comment. über Dan.); Joſephus 
c. Apion. 1, 8. zähle zwar dag Buch Daniel zu den Pros 
pheten, aber vermöge einer eigenen, freieren Eintheis 
lung: der altteffamentlichen Bücher dem Inhalte nad), 
wonad auch Edra, Nehemia und andere Hagiographen 
zu *Nen Propheten gehören. Auch fonft nennt er ihn eis 
nen Propheten (Antigg. X, 11, 7.); aber er nennt aud) 
andere, 3.8. den Sjofua, fo. Im N. T. heißt Daniel 
auch Prophet (Matth. 24, 15.7, aber auch dem David 


wird diefer Ehrenname beigelegt (X. G. 2, 30.). Die - 


Juden haben das Bud) Daniel nie zu den Propheten ges 
vechnet. Die alte, nad) Elias Levita, aus den Zeiten 
des Antiochus Epiphanes ſtammende Einrichtung der 
Haphtharen oder propbetifchen Leſeabſchnitte erſtreckt ſich, 
auf die hiſtoriſchen und prophetiſchen Schriften oder, nach 
jüdifcher Nomenclatur, auf die vordern und hintern 
Propheten, nicht aber anf Daniel, und in der befanns 
ten Stelle des Talmuds Baba Bathra fol. 14. col; 2. 
wird diefe Buch gu den Hagiographen gerechnet. Wenn 
Ss Melito (Euseb, H, E. IV, 26.) und Drigenesg (ib. 
VI, 25.) in ihren-Bibelverzeichniffen den Daniel gleich 
nach oder unter den großen Propheten aufführen, fo fieht 
man deutlich, daß fie fich nicht genau an bie jüdifche Eins 
theilung halten, fondern entweder aus eigner Willkür, 
oder nach einer chrifllichen Gewohnheit, ber Sach⸗ und 
Zeitorbnung folgen. Die Ordnung ber biblifchen Bücher 
inden LXX, wonach Daniel feinen Plag hinter Erechiel 


' eiunimt und die Vielleicht von Drigenes herruͤhrt, kann 


auch nicht ald Zeugniß gelten; wäre fie felbft die unter 

den aleranbrinifchen Juden übliche gewefen, fo würde fle 

nur 6 den mancherlei Abweichungen von der palaͤſtiniſch⸗ 

juͤdiſchen Genauigkeit gehören, welche die alexandrini⸗ 

ſchen UÜberſetzer ſich bekanntlich erlaubt haben. Aber freis 

lich iſt dieſe Ordnung unter den Chriſten gewoͤhnlich ge⸗ 
Allgem. Eucyclop. d. W. u. K. XXIII. 


worden und auch in bie Lutheriſche Überſetzung uͤberge⸗ 
dangen. (Bergl. Stange: Gehört dad 2. Daniel gu 
den großen prophetiſchen Schriften? in Keils und 
Tzſchirners Analeften. 1.3. 1.9. ©. 28 ff.) 
Alles, was über das Buch Daniel und deffen Ins 
halt zu fagen ift, knuͤpft ſich an die Unterfuchung über 
deffen Echtheit an. Diefe ift zuerſt im 3. Jahrh. von dem 
beidnifchen Philofophen Porphyrius in feinem Werfe ges 
gen bie chriftliche Religion in 15 Büchern beftritten wor⸗ 
ben, woraus und Hieronymus Bruchſtuͤcke aufbes 
wahrt bat. Er behauptete, das Bud) fei von einem pa) 
läftinifchen Juden zur Zeit des Antiochus Epiphanes in 
griechifcher Sprache verfaßt und alfo befrüglich unterges 
ſchoben worden, was er aus der genauen Übereinftins 
mung der Weiffagungen mit der Gefchichte bie zur Zeit 
des Antiochus Ephiphaneg , über welche hinaus fie aber 
nicht gebt, zu beweifen ſuchte. Sonſt findet fih im Als 
terthum feine Epur von Zweifeln an der Echtheit biefe® 
Buche. Denn wenn ber Talmud Baba Bathra fol. 15, 
behauptet, die Männer der großen Synagoge hätten 
Ejechiel, die zwölf Fleinen Propheten, Daniel und Eſther 
aufgezeichnet (ANZ, was Bertholdt faͤlſchlich durch: 
in ben Kanon eintragen, erklärte); fo fol das 
mit durchaus fein Zweifel an der Echtheit diefer Bücher 
bezeichnet werden, und barauf bezieht fi) wahrſcheinlich 
die Nußerung des Iſidorus Hispalenfid (Origg. VI, 2.) 
„Ezechiel et Daniel a viris quibusdam sapientibus 
scripti esse perhibentur,“ worin Bertholdt mit Unrecht 
einen Zweifel an der Echtheit des Daniel fand. Spi⸗ 
no;ʒa (tract. theol. pol. e, 10.) vermutbete, nur bie fünf 
legten Eapitel feien von Daniel gefchrieben, die erſten 
fieben aber zur Zeit ded Judas Maccabäus aus ben halbäls 
(chen Jahrbuͤchern gezogen worden; er leugnet aber kei⸗ 
neswegs die Glaubwürdigkeit derfelben. Auch IT. 
Newton und Beaufobre meinten, Daniel habe nur 
die ſechs legten Eapitel felbft gefchrieben, ohne daß fie 
damit irgend die Echtheit bezweifeln wollten. Hobbes 
(Leviath. c. 83.) wisft die Frage auf, ob Daniel und ans 
dere fpätere Propheten ihre Weiffagungen ſelbſt aufges 
zeichnet und herausgegeben hätten, geht aber zu. wenig. 
darauf ein, als daß man feine Meinung deutlich erfehen. 
koͤnnte. Uriel Akoſta foll in feiner fpanifch herausgeges 
benen Schrift: Prüfung und Vergleithung der 
pbarifäifhen Lehrtraditionen mit dem ge⸗ 
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ſchriebenen Seſetze gegen bie Unſterblichkeit 
ber Sele. Amſt. 1624. behauptet haben, das Buch 
Daniel fei zum Bortheil der Phariſaͤer und ihres Dogs 
ma's von der Auferfiehung erbichtet worden. Anton 
Collins beweifelte in feiner engländifchen Schrift: 
das Lehrgebäude vom buchſtäblichen Verflans 
de der Weiffagungen unterſucht. Lond. 1726, 
die Abfaffung des Buchs durch Daniel aus Abneigung 
gegen den Glauben an Weiffagungen. Semler warf 
in feinee Unterf. d. Kanone 1ll, 505. einen Zweifel 
an ber Sdttlichfeit ded Daniel bin. Michaelis aͤußer⸗ 
te Zweifel an der Echtheit der Eap. S— 6 (Anmerf. f. 
Ungelehr.). Eichhorn verwarf in ber 1. und 2, Aufl. 
feiner Einleit. ind A. T. bie erflen ſechs Cap., und 
ihm folgte Hegel GBibelw.). Die Echtheit des ganzen 
Buchs nahm zuerſt Corrodi in Anfpruch (Freimuͤth. 
Verſuche über verſch. in Theol. und bibl. Kris 
tik einfhlagende Gegenflände, 1783. S. 1 ft 
Beleuchtung der Gefd. des Kanon. 1,75 ff.). 
Dann that es au Eichhorn in der 3. u. 4. Aufl. feiner 
Einleitung. Weit gründlicher und flrenger faßte Bert⸗ 
holde den Gegenftand ber Unterfuhung auf (Daniel 
neu überf. und erflärt. 1806— 8. 2Bde. ©. 22 ff. 
und Einleit. IV, 1580 ff.), ging aber in vielen Punks 

en zu weit. 
(meie Anfiche der Auffäge im 3. Dantel 1812), 
defto mehr Geſenius (Allg. Lit.s3. 1816. No. 57. Es 
DI. No. 8.) und Bleef (in der Berl, cheol. Zeitz 
fchr. MI, 171 ff.). Kiems flelte die neuern Anſich⸗ 
ten prüfend gufammen (Comment. hist. crit. exhibens 
descriptionem et censuram recentium de Danielis libro 
opinionum. Jen. 1828.). | | 

Dagegen traten folgende Vertheidiger der Echtheit 
bes Buche auf: Lüderwald die ſechs erſten Ca⸗ 
pitel Daniels nach biflorifhen Gründen ges 
prüft. 1787. Stäudlin Prüfung einiger Meis 
nungen über ben urfprung bed 2. Daniel in 
f. Neuen Beitr. sur Erläut, ber Propheten. 
Sött. 1791. Beckhaus Integrität der proph. 
Schriften. ©. 297 ff. Jahn Einl. II. 2, 24 ff 
Derefer Ezech u. Dan. überf. u. erfl. ©. 228 ff. 
nengfenberg die Authentie d. Dantel und 
die Integrität bed Sacharjah. Berl.1831. Bon 
ben ältern ift Jahn unftreitig der gelehrtefle und fcharfs 
finnigfie; Hengflenberg ubertrifft ibn aber weit, 
nicht nur in Ausfuͤhrlichkeit und Reichthum der Beweis⸗ 
führung, fondern aud) in gefälliger, überredender Dar⸗ 
ſtellung. Wer nicht mitten in ber Sache ſteht und alles 
von Grund aus fennt, wird bei Leſung dieſer Vertheidis 
gungsſchrift glauben, ber Sieg fei volllommen für bie 
Echtheit erfochten. Bei der folgenden gebrängten Dar⸗ 
ſtellung ber Streitfache werden wir vielfältig auf diefen 
neueften Vertheidiger Ruüdficht nehmen, fo daß biefer 
Artikel faſt das Anfehen einer Widerlegung gewinnen 
möchte; aber wir müffen unfere Leſer bitten, ihn nicht fo 
zu betrachten, weil eine Widerlegung viel mehr ind Eins 
gelne eingeben müßte. 

Hengftenberg leitet die Zweifel neuerer Bibels 
forfcher an der Echtheit des B. Daniel famtlich aus dem 


Wenig förderte bie Sache Sriefinger, 
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Unglauben au die Dffenbarung her, indem nad) feiner 
bogmatifchen Anſicht der Wunders und Weiffegungsglaus 
be mwefentlich zum Offenbarungeglauben gehört. Aus 
Er an Leichts oder Starfgläubigfeit mögen dieſe 
Zweifel auch wirklich entfprungen feyn; aber wir glauben, 
es zieme dem benfenden Sotteggelehrten, bebutfam im 
Annahme von Wundern und Weiffagungen zu feyn und 
deren Slaubwürbigfeit zu prüfen, widrigenfalls bem 


Aberglauben Thor und Thüre geöffnet wird. Das Wun⸗ 


berbare des Inhalts ohne weiteres ald einen Beweis ber 
Unglaubwuürdigfeit einer Schrift anzufehen, wäre ein 
firaflicher Leichtfinn; aber je mehr unferm Verſtande zus 


. gemutbet wird, feinen fonft giltigen Kegeln gu entfagen 


und dasjenige für wahr anzuerkennen, was er im ges 
wöhnlichen Leben für Täufchung oder Lüge anfehen wuͤr⸗ 
de, deſto eher iſt er berechtigt, ja verpflichtet, feine 
Beurtheilungsgabe in Prüfung der hiſtoriſchen Slaub⸗ 
" würbigfeit der Quellen gu gebrauchen. Wir wollen daher 
in unferer kurzen Darftellung ben Gang beobachten, daß 
wir mit den Zweifeln anheben, welche die in dem Buche 
Daniel erzählten Wunder und Weiffagungen ers 
weden, und jeteih die bamit zunaͤchſt in Verbindung 
ſtehenden fonfligen Unmwahrfcheinlichfeiten und ges 
fhichtlihen Unrichtigfeiten beleuchten, dann aber 
einige biftorifche Irrehümer und Widerfprüde, 
oe Kae Verf. fihulbig gemacht, noch befonderes 
rausheben. 

J. Gleich im 2. Cap. iſt die Foderung Nebncadnes 
zars an feine Weifen, ihm feinen Traum nicht blos gu 
deuten, fondern angugeben, hoͤchſt auffallend, und bie 
Mager finden fie mit Recht beiſpiellos. Der Befehl Res 
bucadnezars, diefe meben ihres Unvermögend umyubrius 

en, erhöhet das unflantge Benehmen beflelben, das 
elöfl an einem orientalifchen Despoten auffällt. Wenn 
nun Daniel die Foderung des Königs durch Offenbarung 
feines Gottes zu erfüllen vermag, fo fodert dieſes einen 
ftärfern Glauben als alles, was fon im 4. T. von 
Weiffagungsgabe vorfommt, und in Diefer Verbindung 
erfcheint es gerade nur befremblicher. Ebenfo raſch und 
man darf wol fagen kindiſch, als Nebucadnezar vorher 
verfährt, iſt auch fein Benehmen nachher, indem er nid 
nur Daniel Gott für den Gott aller Götter erkennt, 


. 


. fondern jenen auch felbft göttlidy verehrt. Wenn Hengs 


ftenberg ©. 80 dem Rebucadnezar zur Entfchuldigu 
feines ndrrifchen Einfall (nad) Are —* 
druck) dieſe Sedanken leihet: ‚Die Mager ruͤhmen fich, 
durch den Beiſtand der Goͤtter offenbaren ju koͤnnen, was 
tief und verborgen iſt; iſt dies Vorgeben richtig, ſo muß 
es ihnen ebenſo leicht werden, mir meinen Traum anzu⸗ 
eben, als feine Deutung” — fo iſt damit das Uber⸗ 
annfe und Seltfame der gemachten Koderung durchaus 
nicht befeitige, und wir gewinnen blog anflatt eine ger 
banfenlofen Unfiung einen raifonnirenden, d.h. einen noch 
viel ungereimteren. 
Cap. 3. Die Schwierigkeiten, die man in ben Mas 


Ben der von Nebucadnezar errichteten Bilvfäule (6 Ellen . 


Dide gu 60 Ellen Hoͤhe) und in der geoßen Menge Sols 
bes, bie dazu erfobert worden wäre, gefunden bat ‚-mös 
gen ald gehoben betrachtet werden. (Hengftenberg 


Epiphanes und deffen 
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©. 96 f.); aber daß der Errichtung derſelben eine verfol⸗ 
gungsſuͤchtige Abſicht in Beziehung auf die Juden zum 


runde liegt, bie man dem Chaldaͤer⸗Koͤnige nicht zus 
trauen barf, kann fchwerlich geleugnet werden. Webus 
cadnezar erwartet Widerfegli 
Lid) mit dem gluͤhenden Dfen gedroht und biefen in Bes 
reitfchaft feßen laffen; von wen fann er nun anders biefe 
MWiderfeglichkeit erwarten, ald von 
Erfolg zeige? verräth fich darin nicht Deutlich die Anlage 
einer erdichteten Märtprergefchichte? Es mag feyn, daß 
Bleek ©. 259 die Beziehung derfelben auf Antiochus 
erfuch, bie Juden zur Annahme 
der griechifchen Religion zu zwingen, su beflimmt gefaßt 
bat; aber eine gewiffe Beziehung der Art und ein Einfluß 
des Märtprergeiftes der damaligen Juden auf unfere Ges 
ſchichte muß fich einem jeden verrathen, der nicht die Aus 
gen abfichtlich verfchließt. Daß Nebucadnnezar, dem früs 
ber empfangenen Eindrucke von Ehrfurcht gegen den Ju⸗ 
den, Gott zuwider, die brei jüdifchen Beamten fogleich eis 
ner graufamen Strafe überliefert, mag einem Tyrannens 
gemuͤthe nicht unangemeffen ſeyn; allein daß Daniel famt 
dem ganzen Magerorben bei der religiöfen Feierlichkeit 
fehle, iſt eine fehr Karte Unwahrfcheinlichfeit, deren fich 
ber Erzähler wahrſcheinlich darum fchuldig machte, daß 
ex bie Schwierigkeit fühlte, ben von Neducadnezar verehr⸗ 
ten Daniel hiebei auftreten und dennoch das Maͤrtyrerthum 
feiner drei Freunde gu Stande kommen zu laffen. Das 
niel blieb weg, damit der König durch nichts verhindert 
wuͤrde, die drei Freunde in den feurigen Dfen werfen gu 
faffen. Die Antwort, welche diefe dem Könige geben, 
(8. 17. 18.) it, was auch zur Entfdyuldigung gelagt 
morden if, nicht nur trotzig, ſondern aud) wunderfüchs 
tig, wie fie ſich ſehr wohl in eine folche Märtgrerlegens 
de ſchickt. Daß die Trabanten, welche die Berurtheilten 
in den Dfen werfen, von ber Flamme verzehrt werden, 
bleibt troß aller vorgebrachten Entfchuldigungen unwahr⸗ 
ſcheinlich, fo wie ber angegebene Grund felbfl, daß ber 


.Dfen fieben Mal mebr, als gewöhnlich, geheizt worben 
. fei; deun das Heizen eines Ofens hat feine gewiffe Gren⸗ 


je, und war eine Vorrichtung angebracht für das Hinein⸗ 
werfen, wodurch man fonfl vor der Flamme geſchuͤtzt war, 
fo ſchuͤtzte fie wel audy jetzt. Es hält auch ſchwer, fich 
einen fo entfeplich geheizten Dfen zu benten, deſſen Thuͤ⸗ 
re fo groß war und fo weit offen fland, Daß man barin 


- vier Männer herumgehen fehen founte, wie V. 25. 26, 


gefagt wird. Das Wunder ber Erhaltung der drei Sreuns 
de durch die Hilfe eines Engels iſt num von der Art, daß 
alle Wunder des A. T. dadurch verdunfelt werben, und 
billig wird man darüber bedenflih. Der Erfolg, daß 
Nebucadnesar wieder den Bott der Juden anerkennt, ıfl 
der ganzen Anlage ber Erzählung angemeffen und ftellt 
diefe mit ber vorigen in eine Reihe. 

. Cap, 4. Daß Nebucadnezar in einem oͤffentlichen 
Ausichreiben die Geſchichte feines Wahnfinns erzähle, iſt 
felb nach Mengftenberg unmahrfcheinlih, und er 
bilft fich mit dem Spruche, das Unwahrfcheinlichte fei 
oft das geſchichtlich Wahre. Daß Nebucadnezar zum 
Theil im afcesifhen Tone ber Juden fpricht, wie am 
Schluffe der beiden vorigen Eapitel, verräch ven jüdischen 


eit, fonft hätte er ſchwer⸗ 


Juden, wie auch ber 
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Verfaſſer. Die Gefchichte des Wahaſtuns ſelbſt IR wies 
der, tie bie vorigen wunderbaren Thatfachen, eine ſtarke 
Speiſe für den Glauben, und Hengſtenberg läßt ſich 
gen ben Borfchlag Bert holdes gefallen, bie „‚fleben 

eiten” V. 22, als fo lange ber Wahnſinn dauert, nicht 
von fießen fahren, wofür die Parallelen Eap. 7,28, 12, 
7. ſprechen, fondern von, fieben Fleinern Abſchnitten zu 
verfiehen, Sehr viel Mühe hat ſich diefer Wertheidiger 
©. 105 ff. gegeben, bie bekannte Nachricht des Beros 
ſus Cbei Jofepp. c. Ap. 1, 20.) von Mebucadnesard 
Krankheit und die ded Abybenug (bei Kuseb. praep. 
evang. IX, 41.) von ber Weiffagung, welche Nebucabs 
nezar über die Eroberung Babylons durch die Perſer und 
Meder ausgefprochen, zur Beftätigung ber Nachricht des 
B. Daniel zu benugen. Aber man fann ihm nichts zuges 
fieben,, als was ſchon laͤngſt jugeflanden it, daß irgend 
ein Zufammenbang zwiſchen ben beiderfeitigen Nachrichten 
Statt findet. Wenn er wahrfcheinlich zu machen ſucht, 
daß das urfprüngliche Factum, das im Daniel rein übers 
liefert fei, in den Nachrichten des B. und 9. eutſtellt und 
verfchleiert fei: fo wird andern bad wahrſcheinlicher vor⸗ 
kommen, baß ber Verfaffer des B. Daniel fi) Entſtel⸗ 
lung und Übertreibung erlaubt babe. Won ben Verglei⸗ 
Aungspunften, welche H. auffiellt, möchte übrigeng ber 
in ben Worten bed A. üvapas Im) z& Baoıljia gefundene 
wegfallen. Diefe find nicht zu überfeßen: „ald er binaufs 
flieg auf die KRönigeburg‘‘, fo daß Dan. 4, 26. „er wans 
beite umher auf feinem koͤniglichen Palaſt zu Babel” das 
mit zuſammentraͤfe; fondern: „als er zuruͤckgekehrt war 
in feine königliche Reſidenz.“ 

Cap. 5. Das Wunder ber an die Wand gefchriebes 
nen Schrift, die niemand ale Daniel leſen kann, fobert 
ebenfalls einen flarfen Glauben. Herr Hengftenberg 
bat ibn; er glaubt, baß die Schriftzeichen ganz unger 
woͤhnliche, obne göttliche Erleuchtung nicht zu entsifferns 
be geweien feieu; wir geſtehen, ung gu biefer Höhe nicht 
erheben zu koͤnnen. 
Art, Sache menfhlicher Erfindung und Erlernung und 
bat. mit göttlicher Offenbarung nichts gu thun. Wenn- 
nur aber biefe6 Wunder nicht mit fo manchen Unwahrs 
fcheinlichkeiten gepaart wäre! daß Beltſchazar nichts von 
Daniel weiß, der doc) Borfteher der Mager war, wenige 
ſtens nach Cap. 8, 27. noch unter dieſem Könige ges 
wife Gefchäfte verwaltete; daß die herbeifommende Kös 
nigin den Mebucadnesar den Vater dei Beltfchajar 
nennt, ba er doch deſſen Großvater war; daß Daniel 
nicht nur ungefltaft dem Könige ſehr harte Wahrheiten 
fagt, fondern noch dazu auf dee Stelle zum dritten Herr⸗ 
(her des Reiches ernannt wird, trotz bem, daß der Koͤ⸗ 
nig ben Untergang feiner Herrſchaft vor Augen fieht — 
dag alles kann mit mehr oder weniger Schein entſchuldigt 
und gemildert werden, zumal wenn man, wie H., noch 
eine außerordentliche göttliche Einwirkung auf das Ges 


müth des Königs aunimt; aber ed erweckt mit Recht Bers . 


dacht, daß fo vieles zu entfchuldigen iR H. verfänt 
übrigens in einen Selbſtwiderſpru . 120 entfchuls 
digt er bie fo unzeitige Verleihung der Würde an Daniel 
damit, daß die Babylonier in vollkommener Stcherbeit 
der Belagerung gelacht haͤtten; und uf der folgenden 


Alles Schriftweſen it menfchlicher . 
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Seite erklärt er das Betragen bes Könige gegen D. dar⸗ 
aus, daß er aus feiner fruͤhern Sorglofigfeit aufgeſchreckt 
worden fei. Er leihet ihm übrigeng die Abſicht, das eins 
zige Mittel zu ergreifen, wodurch er dag gedrohete Uns 
glück abzuwenden geglaubt habe, nämlich ſich des Wohl⸗ 
twolleng dee von der Gottheit beguͤnſtigten Daniel zu ver; 
fichern. Davon ift aber im Texte feme Spur zu finden; 
Die Erhebung Daniele erfolge dem frübern Veriprechen 
gemäß, und der König bleibt fo ſorglos, wie vorher. 

Cap. 6. Den fonderbaren, ja finnlofen Befehl, wos 
zu Darius der Meder ſich beiwegen läßt, binnen 30 Tagen 
weder von einem Gott oder Menſchen etwag zu erbitten, 
will H., wie vor ihm Michaelis eine aͤhnliche Hypo⸗ 
theſe aufgeftellt hat, als einen Verſuch, die Religion des 
Soroafter unter den befiegten Völkern neben den vorhans 
denen Religionen geltend zu machen, darfiellen. Uber, 
daran hat unfer Erzähler fehwerlich gedacht, fonft hatte 
er nicht das Verbot felbft auf die Bitten an Menſchen 
ausgedehnt. Vielmehr fieht jeder Unbefangene, daB dies 
wieder eine ungeſchickte Mafchinerie iſt, gleich der im 3. 
Cap., um ein Märtpreethum zu Stande zu bringen. Daß 
Darius zu Daniel fagt: dein Gott errette dich, erinnert 
an bie Zuperficht der drei Männer Cap. 5,17. Noch ims 
mer, obgleich dies H. eine ‚‚lächerliche Anmaßung“ 
nennt, kommt e8 und mit Bertholdt vor, daß ber Er⸗ 
zaͤhler die ungereimte Vorſtellung von der Loͤwengrube ges 
habt, als fei fie ein ciflernensähnliches Loch geweien, 
das man oben mit einem Steine babe verfchließen Fönnen 
(8. 18.).. Die Öffnung der. Grube, welche mit einem 
Steine belegt und verfiegelt wich, ſoll nad}. 9. eine Sei⸗ 
fenthüre ſeyn; aber daun hätte der Erzähler wol dad 
Wort Thüre. gebraucht, da er ja felbk dem Ofen eine, 
Thuͤre leihet (3, 26.). Auch werden bie den Löwen Preis; 
gegebenen in die Grube geworfen, und Daniel wird 
berausgegogen (B. 24. 25.) Das Wunder ber Er⸗ 
haltung Daniels in der Lömengrube iſt zwar nicht gerade 
fehr außerordentlich und ließe ſich allenfall® auch natürs 
lich erflären; aber.ed wird V. 23 fehr wunderſuͤchtig bes 
trachtet, und von Daniel ſelbſt, der dabei feine eigene 
Unſchuld rübme, B 

Betrachten wir alle diefe Erzählungen gufammenges 
nommen, fo zeigt ſich bei allen die gleiche. Anlage und Abs 
ſicht; überall iſt es darauf abgefehen, den Daniel, defs 
fen Sreunde und ben Gott Iſraels zu. verherrlidhen und 
die Könige zur Verehrung beider gu zwingen. Es iſt das 
ber im hoͤchſten Grabe wahrfcheinlich, daß ed, wenn nicht 
gerade parabolifche, doch didaktiſche ober-paranetifche Er⸗ 
zjaͤhlungen, für eine Zeit, wie die des Antiochus Epipha⸗ 
mes, geſchrieben, find. Moͤgen die Beziehungen, welche 
Bleek nachweiſt, in dieſer Beſtimmtheit nicht alle die 
Pruͤſung aushalten; immer wird feine Anſicht im Ganzen 
Vie richtige bleiben. 

iL Wir fommen gu den Weilfagungen- unfere® 
Buches. An diefen IR mit Recht allen Kritifern von 
Bertbofdt an die große Beſtimmtheit und Ausfuͤhr⸗ 
Itchfeit aufgefallen, da es fonft nicht die Weife der bes 
braͤiſchen Propheten ift, fo genau in die Schilderung 
der Zufunft einzugehen. Der. Weiffagung Eap. 11: feh⸗ 
len nur, bie. Namen der handelnden. Perfonen und bie 


I 
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enzählende Zeltform, um eine vollſtaͤndige Geſchtchtser⸗ 
gzaͤhlung zu ſeyn. Aber freilich kommt es hier auf ſtrei⸗ 
tige Vorausſetzungen an, und bie Vertheidiger der Echt⸗ 


‚heit des Buches und des alten Weiſſagungsſyſtems bes 


zufen fi) auf andere Weiffagungen dee U. T., welche 


die Zukunft. ebenfalls ſehr beſtimmt enthuͤllen, z. B. 


Jeſ. 21. Ser, 50. 51. Zach. 9., während dieſe van dem 
neuern Kritikern entweder für unecht gehalten, ander 
anders erklaͤrt werden. Daher hat Bleek dieſen 
Grund gegen die Echtheit bes Buches fo gut als ganz 
aufgegeben. Dagegen hat er die genaue chronologiſche 
Beſtimmung der zukuͤnftigen Begebenheiten Cap. 8, 14. 
9, 26 - 27. 12, 11.12 als eine Abweichung vom ber 
alten prophetiſchen Sitte geltend gemacht, indem in 
ber Stelle Jeſ.7, 8 der Text anerkannter Maßen vers 
borben, und die 70 Jahre des Jeremia ald runde Zahl 
zu faffen feien. Uber aud) biefer Grund erliegt dem 
Widerſpruche, indem Hengſtenberg die Echtheit ber 
ef. Stelle vertheidigt und die genaue Erfwllung ber 
70 Jahre des Erild nachzuweiſen ſucht, auch auf aus 
dere unzmweifelbafte Stellen hinweiſt, welche Zeitbeſtim⸗ 
mungen enthalten, wie Jeſ.7, 14 fl. 8, 1—4. 16, 
14. u. 9. Nicht gang auf unbefirittener Grundlage 
ruht auch der Einwurf Bleek's: „in keiner echten 
MWeilfagung des U, T. werden einzelne Schickſale von 
Reichen gefdyildert, die zur Zeit des Ausfpruche® noch 
nicht vorhanden waren.” Indeſſen gibt doeh ſelbſt 
Densfienderg eine Verſchiedenheit der Weiſſagungen 

Yanield Yon: anderg bei A. T. in Anfehung der. Bes 
ſtimmtheit zu, und fo wird. ed wenigſtens erlaubt fepn, 
beöwegen, einen, gewiffen Verdacht zu hegen. Diefer 
wird dadurch verflärkt, daß bie Vorherſagungen mebr 
dazu geeignet find, ‚die Neugierde zu befriedigen, ‚al 
‚ze Ermahnung und Ermunterung zu dienen, während 
bei den alten Propbeten letzteres eigentlidy die Haupt⸗ 
ſache iſt, und die Vorherfagungen beſtaͤndig einen fitts 
kihen Zwed haben. Pan muß zugeben, daß biefer 
fittliche Geiſt bei den fpätern Propheten, zumal wenn 
fie. auswärtige Reiche im Auge haben, fchtwächer hers 
vortrit; immer aber bleibt doch ein großer Unterfchieb 
iwifchen. ihnen, und unferm Daniel, 

‚Daß: nun biefe fo beflimmten und ausführlichen 
Weiffagungen von einem zur Zeit bed Antiochus Epts 
phanes lebenden Schriftfieller im Namen des Daniel 
‚aufgefegt worden, vermuthen die neueren Kritiker, wie 
ſchon im Alterthum Porphyrius, deßwegen, weil 
die Beſtimmtheit derſelben gerade bis auf den Tod die⸗ 
feß den Juden fo verhaßten Königs geht, mit dieſem 
Zeitpunfte aber eine deſto größere Unbeſtimmtheit eins 
wit, fo daß ſie bis dahin genau erfüllt werden, bon 
ba aber ‚unerfült geblieben find. Diefer Verdachts⸗ 
gran it fo einleuchtend, daB Hengfienberg allen 
einen Scharffiun aufgeboten hat, um ihn zu befeitigen. 
Se — die gewöhnlichen Erkkaͤrungen von den vier 


en, welche Cap. 2 durch die vier Theile des 


Coloffed und Eap. 7 durch bie vier Thiere bezeichnet 


find, gu widerlegen, weil ihnen zufolge das Endstel als 


ler Weiffagumgen Antiochus und die nach ibm eintres 
sende: Erreffung und Vergeltung if; bagegen empfiehlt 
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er eine ändere Erllaͤmnug, wonadh die Weiſſagtzngen 
über dieſen Zeitpunkt hinausgehen. 

Rach der einen Erklärung, welche unter andern 
Eichhorn angenommen-ihat, iſt dad goldene Haupt 
des Eoloffed, nad) des DVerfafferd eigener Deutung, bag 


chaldaͤiſche Neth; die filberne Bruft und Arme das mes 


difches Bauch und Senden von "Erz das perſiſche; Die 
eifernen Sthenfel und bie Süße, theild ‚von Eifen, 
theils von Show, das macebonifche nebſt den baraus 
entflandenen Reichen der Nachfolger Alexanders. Und 
fo bezeichnet das erſte Thier, der. Löwe mit Adlereflüs 
geln, das chaldaͤiſche Reich; bag -gmeite, der Bär mit 
den drei Rippen ini Rachen, bag mebifche mit ben: brei 
unter ihm vereinigten Bölfern der Meder, Perfer und 
Babylonier; das dritte, der Parder mit vier Slügeln 
und vier Häuptern, das perſiſche Reich; und bag vierte 


mit den sehn Hörnern, ywifchen welchen ein anderes - 


kleines Horn aufſteigt, dag macebonifche Reich mit be⸗ 
ſonderer Ruͤckſiche auf das macebonifch » ſyoriſche unter 
Antiochus Epiphanes. Allerdings unterliegt hiebei bie 
Trennung des mediſchen und perſiſchen Reiches einer 
Schwierigkeit. Das erſtere kann mur von der. Zeit. dar 
Sroberung Babylons an, in feiner Folge auf das chal⸗ 
daͤiſche Reich, in Betracht kommen; denn es heißt aus⸗ 
drüclicd) Cap. 2, 39: „Nach dir wird ein anderes Reich 
auffommen,* ‚Rum aber beftand. bag mebifche Reich 
nach ber Eroberung Babylons nur, fe lange Eyaras 
res ll. noch debte, zwei Jahre; und ſelbſt während 
Diefer kurzen Zeit: war die Regirung eigentlid) ‚mehr in 
ben Händen: des. Cyrus, und beide Monarchien , ‚bie 
mebifche und perſiſche, finb im Grunde eine, wie denn 
auch Cap. 8, 3. ber Widder mis zwei. Hoͤrnern die vers 
einte mediſch⸗ perfifche Monarchie. bezeichnet, und ſonſt 
Meder und Perfer in. Verbindung vorfommen Cap. 5, 
28. 6, 8. 1% 16. .. — 
Nach der andern Erklaͤrung, welche Bertholdt 
angenommen hat, iſt das zweite Reich das. mediſch⸗ 
perſiſche, das dritte das Reich Alexanders und das 
bierte die Geſamtheit der aus dieſem entſtandenen 
Reiche. Allein auch bier finden ſich Schwierigkeiten. 
Es iſt an ſich nicht wahrſcheinlich, daß die Monarchie 
Alexanders von den Reichen feiner Nachfolger getrennt 
und letztere als eine Monarchie betrachtet werben fols 
len; es ſpricht aber auch ausdruͤcklich die Eap. 11,2 ff. 
von Verfaſſer gegebene Deutung dagegen, wonach bie 
Reiche der Nachfolger Aleranders nur als Zerfplittes 
rungen „des Königreichs Griechenland’ angefehen wer⸗ 
den. Bon.den macedoniſch⸗ aflatifehen Reichen konnte 
auch fehwerlich gefagt werden, was von bem bierten 
Meiche gefagt wird Eap. 2, 21: „das vierte. Reich wird 
flart ſeyn, wie Eiſen; gleihwie Eifen alled zermalmt 
und zerfchlägt, ja wie zerſchmetterndes Eifen wird es 
jenes alles germalmen und zerſchmettern; “ und Cap, 7,7: 
„und ‚ ein .vierted Thier, fuͤrchterlich und 
fihrediih und ausnehmend flark u. f. mw.’ Diefe Reis 
che waren .boch,. felbft in ihrer Geſamtheit, nicht flärs 
fer, als die vorigen Reiche, und. Eap. 8, 22. 11,4, 
wird ausdruͤcklich Hefagt, daß bie Nachfolger Alexan⸗ 
derd weniger mächtiger feien, als er ſelbſt. 9 
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Hengfienberg will nun zu der fonft gewoͤhnli⸗ 
Ken Erklärung, welche ſchon Joſephus (Ant. X, 10. 
4.) anzunehmen fheint, zurückkehren, nad) welcher die 
vier Monarchien die babplonifche, mediſch⸗ perfifche, 
macebonifche und römifche mit den neuern europäifchen 
find. Guͤnſtig if diefer Erklärung der Umſtand, daß 
‚man die beiden Süße von Eifen auf das morgen ; und 
abendbländifche Kaiſerthum beziehen kann. Allein tn 
welche Unbeftimmeheit und Willkuͤrlichkeit verliert ſich 
diefe Erklärung, indem fie die zehn Könige ober Reiche, 
die nad) Gap. 7, 24. aus dem vierten Reiche entfprins 
‚gen, in den europsifchen Reichen fucht, welche doch nur 
fehr uneigentlich als Sortfegungen der römifchen Mos 
narchie angeſehen werden Fönnen, und bei benen bie 
Zahl zehn nicht einmal nachgewiefen werden fann! © 

bat freilich auch feine Schwierigfeit, die zehn Könige 
nach den andern Erklärungen nachzuweiſen; allein beffer 
wird man fie mit Bertholdt im forifchen Reiche fürs 
hen und entweder ‚mit ihm zu den befannten fieben Koͤ⸗ 
nigen uneigentlicher Weife den NHeliodor, Ptolemäug 
Philometor und Demetrius binzuzählen, oder anneh⸗ 
men, Baß der Verfaſſer falfch oder ungenau gerechnet 
babe, als fich einer fo vagen Deutung überlaffen. Uns 


wahrſcheinlich wird ‚bie Beziehung der vierten Monats 


chie auf die römische befonders daburch, daß alles des 
Unheils, das durch die Römer dem Molke Gottes zus 
gefügt worden, namentlich, der Zerflörung Jeruſalems, 
‚ während doch dag, was Antiochug 

gethan, im 11. Capitel fo umftändlich ans 
gebeuter wid... » . 
"Died führt auf einen andern damit zufammenhäns 
genden Grund, ber gegen. diefe: legtere Erklärung und 
für die ‚beiden andern, infofern. fie. in ihrem Ausgangs⸗ 
punkte uͤbereinſtimmen, entfcheidend ſpricht, und deſſen 


Staͤrkle au von dem neneften Wertheidiger gefuͤhlt 


voorden iſt. Die in unbildlicher Rede gegebene Weiſſa⸗ 
gung Cap. 41. führt die Begebenheiten bis auf Antios 
chus Epiphaned herab und laͤßt unmittelbar auf deſ⸗ 
ſen Tod die meſſianiſche Zeit folgen. Iſt es nun nicht 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch: die bildlichen Weiſſa⸗ 
gungen dieſen Ausgangspunkt haben? auch ſie endigen 
mit ber Verheißung ˖des Gerichts und des Reiches, das 
an die Inden kommen ſoll. Auch Cap. 8. wird aner⸗ 


kannter Maßen Antiochus ˖ Epiphanes mit dem kleinen 


Hotne bezeichnet und deutlich von feinen Unternebmuns 
gen gegen: bie Juden geſprochen. Nun wird Eap. 7, 
24 fg. ein König geweiffagt, der Laͤſterungen ausſtoßen, 
bie Heiligen mißhandein, :Seftzeiten und Geſetz zu .äns 
bern: unternehmen wird, und: in deſſen Hand die Juden 
eine Zeit lang (daffelbe Zeitmaß, das aud) Cap. 12, 7. 
vorkommt) werben "gegeben werben; es kann mithin 
kaum einem Zweifel unterliegen, daß biefed ebenfalls 
Antiochus Epiphanes feyn fol, und daß mithin in dies 
fem Gefidjte, wie in dem fruͤhern Traume, bie Folge 


ber. Reiche und Begebenheiten in diefen Zeitpunft auss 


läuft. Hengftenberg hiift fiih mit dieler--Ausfunft: 


„Antiochus Epiphanes bildet den Antichrift ab; was 


son ihm in Eap. 8 und 11. geſagt iſt, feine Enthrilis 
gung des Tempels, ſeine Verfolgungen ıc., ſollte feine 


DANIEL — 
uderfuͤllung am Ende ber Jahrhunderte haben. Diefe 
x N in dem Wefen des A. B. nothwendig begrüns 
det, es laſſen fich namentlich. aus den Weiſſagungen 
die glängendften Beifpiele derfelben anführen; bier aber 
haben wir zu diefer Annahme noch eine fpecielle Bes 
rechtigung durch die Autorität des N. T. Paulus ents 
lehnt bei feiner Schilderung bed Antichriſts (2, Theffſ. 
2, 3.) offenbar abſichtlich ſelbſt die Ausdruͤcke aus ber 
Schilderung des Antiochus Epiphanes.“ Die Leſer 
mögen ſeipt urtheilen, ob damit jener ſtarke Beweis⸗ 
rund entkraͤftet wird. 
2 Die Weiffagung Eap. 9. über bie 70 Jahrwochen, 
auf welche Hengſtenberg gar nicht eingegangen iſt, 
dient, recht erflärt und beleuchtet, ſehr dazu, dem Geift 
des Daniel’fchen Prophetismus ind rechte Licht zu flels 
fen und unfere Anſicht von den andern Meiffagungen 
zu beftätigen. Bekanntlich werden bier die von Jeres 
mia geweiffagten 70 Jahre des Exils zu 70 Mai fies 
ben Jahren oder 70 Jahrwochen erweitert. 
niel8 Zeit, alg bie Befreiung aus dem babylonifchen 
Eril nahe bevorftand, konnte man fich wol bei dieſer 
Weiſſagung beruhigen; damals mußten frohe Hoffnun⸗ 
gen herrſchen, welche ſich auch im Pſeudojeſaia und in 
ben kurz nach der Ruͤckehr aus dem Exil auftretenden 
Propheten Haggai und Sachatja ausſprechen. Als aber 
bieſe Hoffnungen nicht in Erfuͤllung gingen, und der 
Zuſtand der ſuͤdiſchen Nation im. wieder angebauten 
Daterlande fortwährend abhängig und armfelig blieb, 
fonnte der Gedanke entfiehen, daß Jeremia die Zeit der 
- Dienftbarkeit zu kurz befiimmt habe. Daher wird im 
. DB. Baruch 6, 3. die Dauer des Erild bie zu fieben 
Gefchlechtern ausgedehnt. Damit iſt aber unfer Pfeus 
dodaniel, der wahrfeheinlich noch fpäter ſchrieb, miche 
zufrieden, fondern verfucht eine noch meiter greifende 
Umdentung des alten Orakels. Schwerlich wiirde ein 
felbftändiger Prophet, wie ber angebliche Daniel, 
ſich mit einer folchen Umdeutung einer fremden, faſt 

gleichzeitigen Weiffagung abgegeben haben. . 
Die angegebene Periode der 70 Jahrwochen führt 
nun ebenfalls auf Antiochus Epiphanes zurüd. Die 
altübliche Erklärung, weldye neuerlich Herr EC choll 
in einer eigenen Differtation vertheidigt hat (Frankf. 
a. M. 1829), und die auch Hengftenberg zu billis 
gen feheint, nimt den Gefalbten V. 26. für Chris 
flug; und hienach rechnet man entweder big auf Chris 
flus Tod herab, wie Scholl, oder auf einen frühern 
oder fpätern Zeitpunft ber Geſchichte des Chriſtenthums, 
indem man ebenialld in Beflimmung des Anfangspunfs 
tes der Rechnung abweicht. Scholl gebt vom 20, 
Jahre des Artaxerxes Longimanud aus, Allem es if 
entfchieden, daß V. 25. der Ausſpruch, „daß Jerufas 
(em wieder gebaut werben foll”, von nichts anderem 
atd dem Ausſpruch des Jeremia 29, 10. verftanden 
werten fann, mithin ber Anfangspunft der 70 Jahr⸗ 
wochen weit früher, wahrſcheinlich in bie Zerflörung 
Serufalems durd) die Ehaldäer, zu fegen ift, die Dauer 
derſeiben mithin nicht fo weit herab reicht. Der V. 26. 
genannte Zürft 192 , „deſſen Volk die Stadt und dag 
Heiligehum vermirften wird“, und welcher die ſiebenzigſte 
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ahrwoche einnimt, iſt ohne Zweifel Intiochus Epiphanes. 
ie Beſtimmung der Zeit (V. 27.), iu rad weicher 
ee Schladht » und Speifeopfer einflelt , ein halbes 
Jahrſiebend (54 Jahr), entfpricht ganz der Cap. 7, 25. 
12, 7. gegebenen: „Zeit und Zeiten und eine balbe 
Zeit.’ Ungefähr fo lange ſcheint wirklich die Einfels 
fung der gefeglichen Opfer gebauert zu haben; und zu 
ſechs bis fieben Jahren läßt ſich auch die Dauer der 
Seindfeligfeiten, welche Antiochus Epiphaned gegen bie 
Juden ausübte, berechnen. 
woche die Periode der Drangfale unter Antiochu 
pbanes, fo iſt def „weggeraffte Sefalbte” B.26. 
niemand ander, als der durch Gift aud dem Wege 
geräumfe Seleucus Philopator, nicht Alexander, wie 
Bertholdt meinte. Freilich können wir von Selen—⸗ 
cus Philopator bis Eyrug, welches „der gefalbte Fuͤrſt“ 
V. 25, iſt, nicht 62 Jahrwochen herausrechnen, woge⸗ 
en die ſieben Jahrwochen zwiſchen Corus und dem 
usſpruch des Jeremia richtig berechnet find. Aber 
wahrſcheinlich war dem Verfaſſer bie Zeitdauer ber pers 
fifdyen und macebonifchen Periode bis auf Autiodms 
Epiphanes unbekannt, und die SHeiligfeit der Zahl 7 
Mal 70 erfegte ihm bie Genauigkeit ber Rechnung. 
Cieral, pieis in theol. Stud. und Keit, 1832. 1. 9. 


Sonad) kann es für eine ausgemachte Sache geb 
ten, daß alle Welffagungen unſeres Buches auf bie 
Zeit ded Antiochus Epiphanes auslaufen, und nichts 
iſt wahrſcheinlicher, als daß fie damals geſchrieben find. 
Sie ſind auch ebenſo, wie die Erzaͤhlungen, auf dieſe 
Zeit der Religionsverfolgung berechnet und dazu ein⸗ 


‚gerichtet, bie wankenden Gemuͤther zu befeſtigen und 


bie frommen Dulder zu tröften. Denn es wird ihnen 


‚der unmittelbar auf den Tod des Wuͤtherichs erfoigens 


de Eintrit der Rettung und Vergeltung verbeißen. 
Daß aber eine propbetifhe Didytung der Art eis 
nem fudifchen Echriftfieller diefer Zeit wol zugetrauet 
werden kann, davon liefern bie ſibylliniſchen Dres 
fel den Beweis, von denen Bleek (Berlin. Zettfche. 
52.2.) gezeigt hat, daß ein nicht unbedeutender Theil 
derfeiben, namentlich faſt das ganze dritte Buch, gleich 
falls zur Zeit bed Antiochus Epiphanes, hoͤchſt wahrs 
fcheinlich gegen 170 — 168 v. Ehr., von einem alerans 
brinifchen Juden verfaßt und der Hei ben Heiden ale 
Prophetin fo hoch in Anſehen ſtehenden Sibylle unters 
gelehoben tft. An diefen Drateln haben wir eine voll 
ommene Analogie zu unfern Daniel’fhen Weiſſagun⸗ 
gen. Auch biefe Drafel verfündigen den Untergang 
ber damals angefehenften Neiche der Welt, namentlich) 
des cömifchen und ägpptifchen, und drohen infonderheit 
dem Antiochus Epiphaned, von dem die Juden auch 


gewiß in Ngppten bei feinen wiederholten Einfälen in 


diefed Laud vieles su leiden hatten, Verderben; fie 
fhildern als ganz nabe bevorſtehend die allgemeine Um⸗ 
wälsung der bisherigen Weltordnung; alddanı werde 
das Volk Gotted unter dem von Gott gefandten Kös 
nige feine Herefchaft für immer über die ganze Erde 
audbreiten; mit ben Gottloſen zugleich werde dee Goͤtzen⸗ 
bien vertilgt, überall der wahre Bott verehrt wer⸗ 
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den, und vie die Ruhe und Gluͤckſeligkeit der Men— 


(chen ein Ende nehmen. Diefen drobenden und verhei⸗ 


nden MWeiffagungen geben auch hier Echilderungen 
rüherer Reiche und Begebenheiten, als von der Si—⸗ 


bylle vorbergelagt, voraus, fonder Zweifel, um durch 


deren Erfüllung die Wahrheit beffen, was barin ſich 
wirklich auf die Zukunft bezieht, zu beglaubigen. Wie 
im Daniel, fo ift hier die eigentliche Spite, worauf ſich 
alles dejieht, tworauf alle andere binführen fol, bie 
Verkuͤndigung der Nähe des Verſchwindens alles deffen, 
was dem Volke Gottes und deſſen ungetrübter Gluͤckſelig⸗ 
feit feinblich entgegen fand. Andere Parallelen liefern, 
außer den andern fpäter verfaßten Büchern ber fibpllinis 
fchen Drafel, das fogenannte 4. Buch Edra und bie erfl 
Furglich wieder aufgefundene Scheift des Jeſaia. (Bleef 
Berl. Zeitfht, 3.5. ©. 288 f 

Ill. Bir verlaffen jet den bisherigen unſichern dogs 
matifchen Boden, und betrachten die rein biftoris 
fhen Unrichtigfeiten in Thatfachen und gefchichts 
lichen Berhältniffen, die im B. Daniel vorfommen, wo⸗ 
bei der Wunders und Weiffagungsglaube außer Spiel 
bleibt. Daß ber fpätere Verfaffer einer unechten Schrift 
ſich duch dergleichen Irrthuͤmer verrathe, iſt gwar gu 
erwarten, weil ihm bie Befchichte nicht gang fo gut bes 
kannt feyu fann, als dem gleichzeitigen; aber zufällig 
bleibt ed immer, und er kann ſich vielleicht ganz von 
Seblern frei gehalten haben. Indeſſen iſt dieſes uns 
ſerm Berf. nicht gelungen, und einiges ber Art zeugt 
beſtimmt gegen ihn. 

Eine hiftorifehe Unrichtigleit haben wir ſchon oben 
@ap.5, 11. 13. 18. 2% nachgewiefen. — Einen Anas 
chronismus fand Bertholde in der Burg Sufan in 


Elem, wo nach Cap. 8, 1, 2. Daniel fid) im beitten 


Jahre des haldäifchen Königs Beltſchazat befindet. Der 
Erzäßler ſcheint nicht nur voraudsufeßen, daß bie Lands 
ſchaft Elam (Elsmatd) zum chaldäifchen Reiche gehört, 
fondern auch, daß ſich dafelbft ein koͤnigliches Hoflager 
befunden habe; daß aber beides unrichtig fei, bebaups 
tete jener Kritiler. Dagegen nimt Hengſtenberg mit 
Rofenmüller (bibl. Alterthumsk. I, 1. S. 305) nad) 
Ser. 49, 34 ff. und Ezech. 32, 24, an, daß Nebucadnes 
jar Ah Elzmais unterworfen babe; auch ift allerdings 

ie Erifieng der Stadt Sufa älter, als Darius Hyſtas⸗ 
pis, gegen Plinius, ber ihn ald Erbauer nennt, und 
auf den fi) Bertholdt ſtuͤtzte. Aber dad Factum, 
daß Sufa feit Darius Hyſtaſpis als Reſidenz der perfis 
ſchen Könige erfcheint, bleibt unleugbar; und käme ed 
im Daniel als Sig der chaldäifchen Könige vor, fo 
würde biefer Umftand immer Verdacht erwecken. Das 
ber nimt auch Hengflenberg mit Altern Audlegern an, 
Daniel habe fi) damals nicht wirklich in Suſa befuns 
den, foudern fei nur dahin im Gefichte verfegt worden; 
aber dieſes liegt wenigſtens nicht deutlich im Terte, und 
man bürfte wol erwarten, baß es bieße: ich war im 
Seife in Sufan. — Cap. 6, 1. 9, 1. wird der mes 
bifche König, den Zenopbon Eyazares Il. nennt, 
Darius ber Meder genannt, wahrfcheinlich durch 
Verwechſelung mit Darius Hyſtaſpis. Dagegen bes 
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merft man, baß bie Namen perfifcher Könige auch ſonſt 
verfchieden angegeben merden und eher für Beinamen 
als Eigennamen zu halten felen; eine Entfehuldigung, 
die ſich allerdings hören läßt, obſchon nicht vollfommen 
genügt. Hengftenberg aber will noch eine „gläns 
gende” Beſtaͤtigung der Glaubwürdigkeit ded B. Daniel 
gefunden haben in einer Nachricht dee Abodenus in 
bee armeniſchen Chronik des Euſebius (1.1. p. 61. 
ed. Ven. p. 28. ed. Med.), wo, nachdem erzaͤhlt wor⸗ 
den, daß Cyrus dem letzten Koͤnige von Babylon nach 
ſeiner Gefangenſchaft die Provinz Carmanien geſchenkt 
habe, hinzugeſetzt wird: Darius rex de regione depu- 
lit, oder: a Dario autem rege eadem provincia pulsus 
est, Allein ed kann kaum gezweifelt werden, daB Abps 
denus den Darius Hpftafpis meint, Der gleichzeitige 
Darius der Meder würde ſchwerlich der Anordnung des 
Cyrus fo zumider gehandelt haben, zumal ba er nur noch 
Rırze Zeit lebte; aber der fpätere Darius Hoſtaſpis konnte 
es wol thun, zumal ba der ehemalige König von 

bylon vielleicht der erhaltenen Vergunfligung ſich uns 
würbig gezeigt hatte. Fuͤr die Exiſtenz Darius des Mes 
bers führt Hengfienberg ferner den Grund an,. daß 
bie Darifen von ihm ihren Urfprung haben follen, weil 
fie fhon in den B. der Ehronif, Edra und Nehemia 
als eine längft in Umlauf befindliche Münze vorfommen 
(in der Chronik fchon zu Davidg Zeit!), und weil Sui⸗ 


. daB und der Scholiaft des Ariftophanes ihren Urfprun 


auf einen älteren Darius zurückführen. Aber fchwerli 
wird man auf diefen Beweisgrund viel Gewicht legen 
wollen. — Den Widerfpruch swifchen Cap. 1, 21, wo⸗ 
nad) Daniel bis in das erfte Jahr des Eyrus lebte, und 
Eap. 10, 1, wonach er im dritten Sabre deffelben ein 
Geſicht Hatte, wollen wir nicht fehr geltend machen, weil 
die Erflärung ber Worte 7 9 in ber erſten Stelle 
fo fehr ungewiß if. Überhaupt kommen alle bieherigen 
Ausftellungen diefer Art an Sewicht berjenigen nicht 
glei), die wir nun machen wollen, und momit wir die 
gefchichtliche Grundlage des Buches felbft angreifen. 
Nach Eap, 1, 1. fol Nebucadnegae im dritten Jahre - 
Jejafime Jeruſalem belagert und bei der Einnahme deſ⸗ 
felben (das ift nicht gerade deutlich gefagt, aber boch 
wol die Meinung ded DVerfafferd) einen Theil der hei⸗ 
ligen Seräthe in feine Gewalt befommen und Daniel 
nebft andern edlen jüdifchen Knaben mweggeführt haben. 
Nun wird allerdings 2. Kin. 24, 1. gemeldet, daß Ne⸗ 
bucabnezar gegen Jojafim einen gethan und ihn 
unterworfen habe, in welchem Jahre, iſt nicht geſagt; 
aber im dritten Jahre Jojakims kann es nicht ge heben 
feyn, da nach Ser. 25, 1. das vierte Jahr des Jojakim 
dad erite bes Nebucabnesar war. In diefed Jahr fälle 
nad) Ser. 46, 2. die Schlacht bei Earchemis , wo bie 
Agypter von Nebucadnezar beflege wurden; vor diefer 
Schlacht kann R. nicht wol einen Zug gegen Judaͤa ges 
than haben, weil damals bie Ägypter in dieſen Gegens 
ben bie herrſchende Macht waren. Ja, noch im 6. J. 
des Jojakim im 9. Monat (December) war N: niche 
nad) Yudda gefommen; denn Ser. 36, 29. weiffagt da⸗ 
mals erh, daß er kommen und dieſes Sand verderben 
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n Beziehung auf beffen gefüßchtete Ankunft 
auch damals der Faſttag angefeßt worben zu feyn, 
von welchem V. 9. bie Rede iſt; und die Rechabiten haben 
ſich vor feiner Annäherung nad) Jerufalem geflüchtet. 
(Her. 35, 10.) —, ltere wie Chr. 3. Michaelis 
wollten die Schwierigkeit dadurch heben, daß fie annah⸗ 
men, dag dritte Jahr des Jojakim fei, nad) einer andern 
Zahlung feiner Negtrungsjahre, fein eilfted. Die. 
iInterwerfung dieſes Königs unter bie chaldaͤiſche Herr⸗ 
fihaft (2. Kön. 24, 1.) ſei im 8. Jahre geſchehen; hier 
fl er von N. aufs neue ald König eingefegt worden 
und auf des Siegerd Befehl eine neue Zählung feiner 
Kegirungsjahre eingetreten, nach welcher Dan. 1, 1. ges 
technet werde. Diefe Hppothefe verwirft Hengftens 
berg mit Recht und fucht die Rechtfertigung ber hiſto⸗ 
riſchen Angabe in der Nachricht des Berofus bei Jo- 
seph. Ant, X, 11, 1, welcher erzählt: „Nebucadnezars 
Kater (dem er auch Nebucadnezar nenne) habe auf bie 
Nachricht von dem Abfalle feined Statthalters: in Agyps 
ten, Cölefyrien und Phoͤnizien, durch Altersſchwaͤche vers 
hindert, fid) den Beſchwerden eines Feldzuges auszuſetzen, 
feinen Sohn mit einem Theile des Heeres gegen ihn ger 
ſchickt, und diefer habe den Abtruͤnnigen gefchlagen und 
diefe Länder wieder unterworfen. Um biefe Zeit aber fet 
der Vater geflorben, und N. babe auf diefe Nachricht 
fein Heer mit den Gefangenen ber Juden, Phöntzier, 
Sprer und Ügypter und der Beute etlichen feiner Sreunde 
überlaffen, um eg zurückzufuͤhren, er felbft aber fei mit 
weniger Begleitung durch die Wufte nad) Babplon ges 
eilt.” Hiemit foll denn eine feuhere Einnahme Jeruſa⸗ 
lems durch Nebucadnesar, ale im 11. Jahre des Joja⸗ 
fim, noch während der Mitregentfchaft des erſtern, bes 
wiefen, und Dan. 1, 1. gerechtfertigt ſeyn. Wein biefe 
Nachricht des Berofus enthält außer dem Irrthum, daß 
fie einen chaldaiſchen Statthalter in AÄgypten voraus⸗ 
fetzt, noch dem ſehr wichtigen, welcher fie faſt unbrauch⸗ 
Bar macht, daß die wichtige Schlacht bei Carchemis ganz 
übergangen if. Nebucadnezars Zug nad) Agypten, von 
dem fie fpricht, kann doch erſt nad) dieſer Schlacht ges 
fchehen: feyn; biefe fiel num,. wie mie wien, ind 4. J. 
des Jojakim; folglich bleibt die Angabe Dan. 1, 1. ims 
mer fall. Hengftenberg ſucht ſich dadurch zu hel⸗ 
fen, daß er mit Harenberg u. U. biefe Stelle über: 
ſetzt: „Im beitten Jahre des Könige Jojakim zog der 
König Nebucadnegar nad) Jeruſalem ıc.”; allein jedes 
gefunde Gefühl ſtraͤubt fi) gegen dieſe Künftelei,. be 
niches natürkicher if, als daß der Erzähler nicht die Zeit. 
des Anfangs des Zuge, fondern den Ausgang beffelben, 
woher die Wegführumg des Daniel Statt fand, angeben 
wii: -Der Fafttag Jer. 36, 9. fol zum Andenken an bie 
vorher gefchehene Einnahme Jeruſalems gefeiert werden, 
mb. die Weiſſagung B.29. von ber gänzlidyen Vernich⸗ 
tung des States und Veroͤdung bed Landes zur verfichen 
fion. Nun bleibt aber doch nach bie Schwierigkeit ubrig, 
baß ‚nach Ser. 25, 1. bas erfte Regirungsjahr Nebucad⸗ 
nezars das pierte bed Jojakim mar. Diele loͤſt 9. fo: 
Jeremia ſage nicht, N. habe im 4. Jahr des Jojakim 
die Regierung angetseten, ſondern nur, das 4.3. des 
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Jojakim fei Bas erſte bed Nebneadnezar; und das fet fo zu 
verfiehen, daß das 1. J. Nebucadnezars ſchon gegen das 
Ende des 8. J. des Jojakim begonnen habe, groͤßten⸗ 
theils aber mit dem 4. J. deſſelben parallel gegangen ſei. 

Der unbefangene Geſchichtsforſcher wird die Anga⸗ 


ben uͤber. die Schlacht bei Carchemis Ser. 46, 2. und or 


jafims Unterwerfung 2. Koͤn. 24, 1. unb die bemerften 
Spuren bei Sjeremia 35 und 36. mit ber Nachricht des 
Berofus fo verbinden: Nebucadnesar Fam zu Ende des 
Jahres nach ber Schlacht bei Earchemig, alfo im 5. J. 
des Jojakim, nach Judaͤga und unterwarf ſich biefed Land 
bis nad) Ägopten Hinz; auf die erhaltene Nachricht vom 
feine® Vaters Tode eilte er nad) Babylon zurücd, und 
— fiel drei Jahre nachher wieder ab (vergl. Hitzig 

egriff der Kritif, S. 182ff.). Es fragt ſich nun noch, 
ob damals (2. Koͤn. 24, 1.) Jeruſalem eingenommen und 


Tempelgeraͤthe nebft Sefangenen mit fortgeführt worden 


And, fo daß Dan. 1, 1, ein richtiged Factum nur um 
zwei Sabre zu früh geſetzt worden wäre. Die Ehronif 
(2.3. 36, 6, 7.) zeugt bafür; aber auf deren Nachrich⸗ 
ten laͤßt fi) nichts bauen, unb in ber Aufzählung aller 
MWesführungen Ser. 52, 28 ff. HE eine foldye unter Id⸗ 
jafim nicht angegeben; auch fcheint Ser. 29, 2. nur von 
ber unter Jojakim zu wiſſen. | 

Es bleibt alfo bei dem tim Lehrb. d. Einf. ins A. 
T. $. 258 b. angebeuteteri Nefultate, daß der Verf. des 
B. Dantel nad) Anleitung ber Stellen 2. Koͤn. 24, 1. und 
2. Chron. 36, 6 f. eine Wegführung unter Jojakim ges 
ſchaffen hat, von welcher die Gefchichte nichts weiß. 

Mit diefer Unrichtigfeit Hangt dann folgender Wider⸗ 
fprud) sufammen. Nebucadnezar bringt den Daniel nebft 
andern israelitifchen Knaben nad) Babylon, und läßt fie 
drei Fahre lang in der chaldaͤiſchen Weisheit unterrichs 
ten (Cap. 1, 6.). Die Ankunft Danield in Babylon 
fonnte erft nad) dem Tode Nabopolaflare, gleichzeitig mit 
ber Rückkehr Nebucadnezars und deſſen Regirungsantrit, 


geſchehen, wie ſolches aud) B. Aff. vorausgeſetzzt zu wers 


ben fcheint; die drei Sabre bes Unterrichts geben Hors 
über (V. 18); demungeachfet legt Daniel dem Könige 
fthon im 2. J. ſeiner Regirung, alfo ein Jahr vor Ber 
endigung des Unterrichts, einen Traum aus. Die Ans 
nahme, daß Cap. 2, 1. dad zweite Jahr Nebucadnegars 
das feiner Alleinherrſchaft fei, Hilft zu nichts, da ja Diefe 
mit feiner Rückkehr begann, wo auch der Unterricht Das 
niels feinen Anfang nahm. Die Hypotbefe, daß Cap. 2, 1. 
von der Weltherrfchaft N.s an gerechnet werde, weiſt 
Hengftenberg felbft zuruͤck; folglich bleibe der Widers 
fprud) fiehen, und wir begreifen nicht, wie der fo aͤngſt⸗ 
liche VertHeidiger fich über. dieſen Umftand ſo leicht Hins 
wegſetzen fonnte. 

Iſt nun die Hiftorifche Grundlage bed Buches ſo ſchlecht 
befchaffen, fo ift ed wahrlich dem Korfcher nicht gu verbens 
fen, wenn er dem Zweifel Raum gibt, ob ein foldyer Daniel 
in Babylon uͤberhaupt eriffirt Habe? Dies hat Bleefk 
getban nad) Anleitimg der Stellen des Ezechiel (14, 14 
— 20. 38, 3.), mo von Daniel die Rede if. In der ers 
fien ift ee mit Noah und Hiob zufammen als ein befanns 
tes Mufter der Gerechtigkeit genannt; in der zweiten 
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heißt ed: der König von Torus halte ſich In feinem Hoch⸗ 
mutbe für weiſer, ald Daniel felbl. Bei ber erſten 
Weiffagung müßte D. noch ſehr jung geweien feyn, 
und doch wird er mit berühmten Männern ber Vorzeit 
— ein ſolcher ift wenigſtens ficher der eine, Noah — zus 
Kr 2 — deun bat. J für ie 
alte, poetifch ; mythiſche Figur zu halten. Yun finden 
Neb.’10, 3. 7. 24, 8, 1. die Namen Daniels und feis 
ner brei Freunde unter ben Zuruͤckgekehrten; es wäre 
alfo möglich, daß der Verf. fie baher aufgegriffen, bie 
mothifche Perfon des Daniel in die Zeit des Erils gefegt 
und die ganze Geſchichte erfonnen hätte. Schwerlich 
wird diefe Vermuthung je allgemeinen Beifall finden; 
allein ohne Wahrfcheinlicyfeit ift fie gewiß nicht, und 
en nserliegt die hiſtoriſche Eriftenz des Daniel dem 
weifel. . | 

IV. Der Grund gegen die Echtheit des 3. Daniel, 
den Bertholdt u. X. geltend gemacht haben: „baß es 
viele fpätere, oder doch im Zeitalter Daniels in Obers 
afien noch unbefannte Ideen und Gebräuche enthalte” 
ift von Bleek gaͤnzlich aufgegeben worden, und bebar 
allerdings einer forgfältigen Prüfung. Die Gewohnheit, 
ſich beim Gebete nad) Jeruſalem hinzurichten, welche 
Dan. 6, 11. vorfommt, laßt ſich nad) 1. Kön. 8, 35, 
35. 38. 44. 48. fchon im Exil voraugfegen. Dagegen 
laͤßt fi) gweifeln, ob damals fhon, wie gur Zeit ber 


Apoftel (vergl. Apoftelg. 2, 15. 3, 1. 10, 9.), die drei 


Gebetszeiten uͤblich waren, aber auch freilic, nichts bes 
ſtimmtes darüber feftftelen. — Die Vorftellung von ber 
hoben Berdienftlichkeit bed Almofen, welhe Bertholdt 
n Cap. &, 24. findet, fuht Hengſtenberg mit Uns 
recht zu entfernen, indem er bad Wort 1% nicht 
von Wohlthaͤtigkeit, fondern von Föniglicher Gerechtig⸗ 
feit verftehen will; unferer Meinung nad) heißt das Wort 
war nicht® weiter ald Gerechtigkeit, iſt aber nad) dem 
R fammenhange ebenfo, wie dıxasoaunn Tob. 2, 14. 12, 
9. 14, 11. von Almofen, Gebet u. vergl. zu verftehen. — 
Daß nad) Dan. 10, 12. Gebet und Zaften dazu dient, 
göttliche Dffenbarung zu erlangen, will Hengſtenberg 
ebenfals mit Unrecht nicht zugeben, und findet In den 
Saften bed Daniel nichts als ein Er der Trauer, 
nicht aber ein Mittel prophetifchs muftifcher Askeſe. Nun 
laͤßt ſich freitich nicht mit Eicherheit behaupten, daß ders 
leichen Vorftellungen fpäter als dag Eril feien; es wird 
—* dadurch ein gewiſſer Verdacht begruͤndet. — Die 
Ideen des vom Himmel erwarteten Meſſias (Dan.7, 13 ff.) 
und der meffianifchen Weltmonarchie find unferm Buche 
allerdings eigenthuͤmlich, wiewol Hengfienbergu. X. 
— in den alten Propheten Spuren von der göttlichen 
atur bed Meffiad finden wollen, und die altprophes 
tifche Idee von der Ausdehnung der Theofratie über alle 
Voͤlker als analog geltend machen. Ebenfo möchte es 
wahrfcheinlich bleiben, daß die Werbindung der Aufers 
ftehungslebre mit der Ehriflologie eine Abweichung uns 
fers Buches von den altpropbetifchen Vorftelungen iſt; 
obgleich ſelbſt Geſenins in den Stellen Jel.26, 21. 
Tech. 37, 1 — 14. jene Lehre. findet, und die Sache das 
ber eine genauere Unterfuchung. fodert.. Am meiften bes 
Augen. Eneytelop. d. W. u. 4. XXI. 
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DANIEL 
gründet iſt ber Verdacht, daß die Eingellehre des Buches 
einer fpätern Zeit angehört. Die Vorſtellung von Ens 
gelfürften mag zwar fchon in den Seraphim ef. 6. und 
dem Heeres⸗Oberſten Jehova's Joſ. 6, 13. (diefed Buch if 
freitich ſehr fpät, doc) nicht fpäter als das Eril) und 
bei einer Rangordnung der Engel in ben Stellen Hiob. 88, 
23. Pf. 103, 20. hervortreten (die von Hengfienberg 
verfuchte Nachweiſung eines Bundesengelß laffen wir 
billig dabingeftellt feyn), aber bie Namen Babriel und 
Michael ſind dem DB. Daniel eigen und, wie. der ana 
loge Raphael im B.Tobia, wahrfcheinlich einer fpäteren, 
unter perfifhem Einfluffe gebildeten Engellehre entlchnt. 
Bergebens behauptet Hengftenberg, biefe Namen häts 
sen in unferm Buche, wie im 3. Tobia, die Bedeutung 
von Beinamen; denn man flieht nicht ein,. warum bee 
eine gerade Gabriel (Mann Gottes) und der andere Mi⸗ 
chael (mer iR wie Bote?) heißt; auch iſt es unrichtig, 
wenn behauptet wird, daß biefe Namen überall, wo fie 
in ber fpätern jüdifchen Theologie vorfommen, deutlich 
in Beziehung auf das B. Daniel gebraucht würden; 
bie Stellen bei Eifenmenger Il. ©. 374, 379, mo gang 
unabhaͤngig die Hierarchie der Engel und eine Menge 
Namen, die ich meiftend auf el endigen (als Seraphiel, 
Nuriel, Tammael, Schimſchiel u. a.), angegeben wer⸗ 
ben, bemeifen das Gegentbeil. Gabriel und Michaef 
find da über bie Elemente bed Feuers und Waſſers gefett 
baben alfo ganz andere Sunctionen, ald im B. Danie 
Bleek u.%. finden in der Stelle Eap. 9, 2. bie Ers 
wähnung einer Schriftfamlung des A. T., und darin dat 


‚Zeichen einer fpätern Zeit. Aber der Ausdruck —Xb 


kann auch blos eine Particularſamlung der Propheten 
er und eine ſolche hätte Daniel wol kennen und 
befigen können; nad) Hitzig (Stud. und Keit, 1831. 
1.9. ©. 153) märe damit gar nur der Brief des Ye; 
remia an bie Erulanten (Ser. 29.) gemeint. Wir wol; 
len daher auf diefe Spur weiter fein Gewicht legen und 
wur. daran erinnern, daß das Nachfinnen über eine alte 
—— as De, fi) eber für einen 
berfafler in der Zeit des Antiochus Epiphanes, ale fü 
einen Daniel ſchicken will. Epiph von 
, „Mit mehr Nacdrud dürfen wir die Stellen geltend 
machen, wo von Daniel mit zu großem Lobe gefprochen 
wird, Cap. 1,19. 20. 5, 11. 12, 6, 4, 9, 23,.10, 11, 
und die mit mehr Wahrfcheinlichfeit aud einer fremden 
Geber, ale der bed Daniel felbft, gefloffen find. Das 
erbaulihe Gerede Hengſtenbergs, ©. 220 ff., vers 
mag den Verdacht nicht zu befeitigen, der auf dieſen 
Stellen ruht, dem aber freilich nur in Verbindung mit 
andern Grunden eine gewiffe Beweiskraft zugeftanden 
werben fann. . 

Zu den Innern Gründen gegen bie Echtheit bed Bus 
ches gehören endlich die griehifhen Wörter, welche . 
Cap. 5. vorfommen, beren Berzeichniß freilich nach der 
ſchon von Geſenius u. X. damit vorgenommenen Sich⸗ 
tung ſehr vertingert worden iſt, von denen aber immer 
einige, wie D (Keri DYNHE), wIdagıs, NI2O, 
saußvan, und befonders FHIDZ, yarrzgcor , und 
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MIIBRAD, oougarla, übrig bleiben, Am meiſten ſetzt 
das vorlegte Wort den neueften Vertheidiger bes Daniel 
in Berlegenheit. Mit welchem Rechte er die Bergleis 
hung mit dem griechifchen yarrne abweiſt, welches 
nicht Saiteninfirument, fondern einen Saitenfpieler bes 
deute, wollen wir dabingeftellt ſeyn laflen (die Wörters 
bücher führen auch die erfie Bedeutung auf); wenn er 
aber fagt: „dag von Andern verglichene waAzızaıay liegt 
fchon ferner”, fo müffen wir im Gegentbeil behaupten, 
baß es näher lieg. Gefeniug. bemerkt unter dem 
Morte: „die griechifche Endung soy wird im Aram. 
häufig in, ald:xowoßıoy, Kanobin.“ Mir fegen hinzu: 
ovsiögeor, TYTID. Unglüdlicher tonnte keine Com⸗ 
bination ſeyn, ale die mit der bei Buxtorf Lex. Talm. 
p. 1767 s.v. NANDDE angeführten Stelle Midr. Coh. 
c. 1. v. 3, wo dag Wort Ion in ber Bedeutung olla 
vorkommt, und worauf die Bermuthung gegründet wird, 
bab das Inſtrument ganz verfchieden vom griechifchen 
Pfalterion und Feffelförmig gewefen_ ſei. Denn in dies 
er Stelle fteht fehlerhaft Nun für Caph, und das Wort 
eife NOdoD, welches nichts ale das griechiſche pux- 
—rije, Kuͤhlgeſchirr, iſt und gerade einen Beweis das 
für liefert, daB YHIOD aus dem griechiſchen yalrngıqm. 


corrumpirt if. 
Y. Gaben behauptet, daß der Hes 


u. 


Beartholdt u. 
Braismusd des Buchs tief unter den der allerjüngiien 
Bücher des A. T. herabfinfe; aber Bleek hat diefen 
Stcund aufgegeben, weil ed und an einem Mafiftabe für 
die. allmälige Entartung der Sprache nad). dem Exil 
fehle. Wir felbft geftehen, daR und eine zum Behuf 
diefer Arbeit nochmals angeftellte Vergleichung ber bes 
braäiſchen Schreibart des Buches wenig ober gar feine 
Ausbeute geliefert hat. Der Stil it bisweilen nachlaͤſ⸗ 
fig und undeutlich (wie Cap. 9, 26. 7 T'NY, 11, 6. 
sr ), und hat Härten (mie 11,7. ſtatt 193 4); 
auch ift des Sprachgebrauch) zum Theil fonderbar ( mie 
DUO in der Bedeutung Friede Eap. 11, 6); fonft 
aber wird fi) wenig Abmweichendes finden, wenn man 
zumal bedenkt, daß die Schreibart prophetifd) iſt (wohin 
wol ber Gebrauch des abgefürzten Futur, wie TAN), 
au! Gap. 11, 10. zu rechnen if). , | 

Dagegen will Hengftenberg in ber Eigenthuͤmlich⸗ 
Belt des Chaldaismus im B. Daniel einen Beweisgrund 
feiner Echtheit finden. Derfelbe hat nämlich mit dem Chal⸗ 
däifchen im B. Esra diefelben Hebraismen gemein, wo⸗ 
- durch er ſich von der Sprache der Targumim unterfcheidet. 
„ie erklärt fi) nun mol, die Unechtheit des Daniel 
angenommen, bie merfmürdine Erfeheinung, daß dag 
Buch alle Spracheigenthümlichfeiten mit einem über breis 
hundert Jahre früher abgefafiten Buche theilt, dagegen 
fi) von den hoͤchſtens bie Hälfte dieſer Zeit fpäter vers 
faftten Schriften in Begug auf die Sprache gerabe. fo uns 
terfcheider, wie dieſes Buch? Wie erklärt es ſich, daß 
wie in dem einen chaldälfchen Verfe des Jeremia, der, 
wenn er auch eingefchoben ſeyn fellte, doch auf. jeden 
Fall der babplonifchen oder der naͤchſt angrenzenden Zeit 
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angehören: mößte," zwei Bormen finden, mmERm tb 
JIANT,, die den in unferm Buche vorfommenden analog 


und von den targumiftifchen verfchieben find?’ (S. 307). 
— Das Räthiel verliert Einiged von ſeiner Schwierigfeit, 
wenn man ſowol die Samlung bed B. Era, ale bie 
Entfiehung der Targumim tiefer berabgefegt, als N. 
hut. Jenes enthält allerdings gleichzeitige Beftandtheile, 
die aber wahrſcheinlich überarbeitet find, weil man fonft 
nicht begreift, wie in die chaldaifchen Briefe perfifcher 
Heamten und Könige Hebraismen kommen. Wenn nun 
der Samler des B. Esra etwa zu Ende ber perfifchen 
Periode lebte, fo fällt ed weniger auf, ihn und den 
Dfeudodaniel in der chaldäifchen Schreibart übereinfoms 
men zu ſehen. Ermägen wir aber die Natur einer Mifchs 
ſprache, mie diefer biblifche Chaldaismus iſt; bedenken 
wir, daß jedes Idiom der Art in unendlicher Mannigfal⸗ 
tigkeit erſcheint, und faſt von jedem Individuum, wenig⸗ 
fens von jedem Derfe, verfchieden gefprochen wird: fo 

egreift man nicht einmal, wie ber echte Daniel mit 
bem gleichzeitigen Verf. des B. Esra fo ganz im gram⸗ 
matifchen Bau ber Eprache hätte zufammen treffen füns 
nen. Wenn nicht beide ein gemeinſchaftliches Mufter 
vor Augen hatten, fo mußte der fpätere dem früheren 
nahahmen. Nun iſt ed und aber auch erlaubt, anzuneh⸗ 
men, daß der Pfeudodaniel fi im Stil nach dem 9. 
Esra richtete, um feiner Schrift den Anfiridy des Alters 
thumlichen zu geben; oder was wahrfiheinlicher iſt, der 
Tert beider Bücher iſt durch alte Kritiker in Gleichförs 
migfeit gebracht worden, wie denn auch bei den paläs 
ftinifchen Juden vor dem Zeitalter der Mafora die Eris 
tifche Willkür eine Zeit lang gemalter zu haben ſcheint. 


Auch im Wechſel bed Hebräifchen und Ehaldäifchen 
in unferm Buche findet Hengſtenberg ein Zeichen ber 
Echtheit deffelben. Er findet den Grund dieſes Medhs 
ſels mit Recht darin, daß beide Sprachen dem Verf. fo 
geläufig waren, daß er unvermerft von der einen zur 
andern übergehen konnte, bei einer fo geringen Veran⸗ 
laſſung, wie die im Cap. 2. Statffindende if, und zugleich 
bag er bei einem großen Theile feiner Zeitgenoflen, für 
die fein Buch zunächft beſtimmt war, eine ſolche Kennt 
niß beider Sprachen vorausſetzen durfte, daß es ihnen 
gleichgiltig war, ob eine Echrift in der einen oder ans 
bern gefchrieben war. Daß diefer Fall zu Daniels Zeit 
wirklich Etatt fand, iſt allgemein zugeftanden; daß er 
aber auch zu den Zeiten des Pſeudodaniel Statt gefuns 
den, leugnet Hengfienberg. Es if allerdings ſehr 
wahrfcheinlih, daß man damals dag Hebräifche kuͤnſtlich 
erlernte, wie bei und das Pateinifche (nur mit dem Uns 
terfchiede, daß den Juden ihre alte Volksſprache näher 
fand, als und bie lateinifhe); aber daraus folgt gar 
nicht, daß nicht ein Gelehrter, wie ber Pſeudodaniel, 
es ebenfo geläufig fehrieb, wie die Sprache des gemels 
nen Lebens, wie denn bei und den Philologen noch im 
vorigen Jahrhunderte dag Fateinifche geläufiger war, als 
dad Teutſche. Und fo mochten audy die der Schrift und 
bed Leſens fundigen ebenfo geläufig Hebräifch wie Chaks 


zu 


daͤiſch Tefen. Die hebraͤiſch gefchriebenen: Bücher Kohe⸗ 




















DANIEL -_ 
u die Cbronik find wabrſchein ſich nice 


viel älter, ale der Daniel, und. ed iſt noch nicht ausge⸗ 


macht, ob Jeſus Sirach feine Sittenſpruͤche in hebraͤi⸗ 
ſcher oder chaldaͤiſcher Sprache geſchrieben hat. 
V. Wir laſſen nun die aͤußeren Gründe 
gegen die Echtheit des 3. Daniel folgen. „Ein negas 
tived Zeugniß, daß das B. Daniel nicht gar lange vor 
den Zeiten dee Makkabaͤer noch nicht vorhanden war, 
liefert das Stillſchweigen des Jeſ. Sirach, bei den man 
Say. 49. eine ausdruͤckliche Erwähnung des Daniel ers 
wartet hätte, wenn ihm das unter deffen Namen vor⸗ 
bandene Buch oder aud) nur, mas von Ihm barin ers 
zählt wird, befannt gewefen wäre.” Bleek (a a. O. ©. 
187.) Allerdings iſt ein argamentum a silentio uns 
fiher; und daß gerade dieſes es ift, zeigt der Umftand, 
daß Jeſus Sirach den Era übergangen hat, ja, daß ſelbſt 
die Ermähnung der zwoͤlf Fleinen Propheten Eap. 49, 10. 
wahrſcheinlich unecht if. Man kaun die Verfchmelgung 
des Daniel auch) dadurd) entfchuldigen, daß ef. Sirach 
der Ordnung des Kanons folgte, und daher bei den Pros 
- pheten, zu denen fein Buch nicht gehört, nicht an ihn 
dachte, die Hagiographen aber nicht voliftändig durchs 
ging, bei Nehemia fteben blied und alle übrigen Bücher, 
mithin auch den Daniel, unberücfichtigt ließ. Dages 
gen aber läßt ſich einwenden, daß er det Drdnung bed 
Kanon gar nicht ſtreng folgte, und fo mie er die Prophe⸗ 
ten Elia und Elifa heraushob, auch mol den fo febr 
ausgezeichneten Daniel außer der Ordnung hätte nennen 
folen. Ä | . 
Die Stellung des Daniel unter den Hagiographen 
iſt felbft auch von alten Beſtrettern der Echtheit als ein 
Gegengrund geltend gemacyt morben. Eie geben von 
der Anficht aus, daß bie Samlung bes 4.T. allmälig 
und zufällig ermachfen fei, daß bie beiden Abtheilungen 
des Geſetzes und ber Peopheten (wozu bekanntlich auch 
- die biftorifchen Bücher gehören) zuerſt abgeſchloſſen wor⸗ 

den, und die dritte der Hagiographen erſt hinterher, als 
ſich noch theils aͤltere Bücher zur Aufnabme darboten, 
iͤheils ſpaͤter verfaßte zum Vorſchein kamen, zu Stande 
getemmen ſei. Auf dieſe Weiſe erklaͤrt man, warum 
die Ehronik und die übrigen hiſtoriſchen Buͤcher der Has 
diographen, denen allen, mit Ausnahme des Buͤchleins 
Muth, ein fehr fpäter Urfprung sugefchrieben ‘ werben 
muß, nicht unter den hiſtoriſchen Büchern ber weiten 
Abtheilung, oder den fogenannten vordern Propheten, 
ſtehen; man begreift, wie der fo fpät gefammelte Pfals 
ter und der-fo fpät verfaßte Koheleth erſt in biefer legs 
ten Samlung ihre Stelle fanden; auch Hiob if ein par 
te8 Product und bad Hohelied menigftend feiner Ne 
daction nach; nur die Sprüche Salomo’d und die Klag⸗ 
lieder Jeremia's geboͤren einer fruͤheren Zeit an und ſind, 
imer weiß durch welchen Zufall, erſt ſpaͤter beachtet und 
aufgenommen worden. Daß dieſe Anſicht mit den Er⸗ 
gebniffen "der neueren Kritik In Ubereinſtimmung ftehe; 
auch die Analogie der Geſchichte des neuteflamentlichen 
Kanone für ſich babe, kann nicht geleugnet werden: 
ud) Biefer hat eine Abtheilung, weiche erſt fpäter zur 
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Waßſten gefontnen 1; auch diefer E med"nab nech 


Dagegen zieht engſtenberg auf die aͤltere, 
juͤdiſche Anſicht zuruͤck, nach welcher bie dreifache Ein 


- Seilung ded U. T. von Anfang an. befianden hat und 


auf dem verſchiedenen Verhältniffe, in welchem die Vene 
faffer der heil. Bücher zu Gott fanden, oder auf dem 
verfchiedenen. Stade von Begeifterung beruhet. Vergl. 
Carpzov introd. I. p: 25. Fuͤr biefe Anſicht ſpricht als- 
lerdings der Umſtand, daß die Klaglieder nicht den Weifs 
fagungen des Sjeremia beigegeben find, was man ſich 
daraus erflären kann, daß fie nicht wie diefe den pros. 
phetifchen Ehorafter tragen. Sonſt aber fpricht Alles 
Dagegen. Ihr sufolge müßte man annehmen, baf dag 
Y.C. erft ſehr fpät, nad) der: fehr fpäten Abfaffung des 
Koheleth, des 3. Efiher und der Chronik geſammelt 
und mitgetheilt worden fei; wer wird aber. wahrſchein⸗ 
lic) finden, daß bie Juden in der ganzen langen Periode. 
feit der Ruͤckkehr bis zur Zeit Alexanders ohne heiligen 
Soder gemwefen feten? Iſt es nun fo gut ale ausge⸗ 


macht, daß ſchon vor Abfaffung jeuer fpäten Bücher ein: 


beiliger Eoder in Gebraud, war, und baß man ihm fpds 
terhin noch andere Bücher. anfügte: fo wird. ed auch. 
wahrſcheinlich, daß die frühere und fpätere Aufnahme der’ 
Grund der verſchiedenen Stellung der Bücher iſt. Selbſt 
bie bei den fpätern Juden übliche Schägung der Buͤcher 
nad) ihrem verfchledenen Begeillerungsgrabe kann auf 
nichtd anderem, als auf dem Alter und der früheren oder. 
fpäteren Aufnahme beruhen. Warum werden bie hiſto⸗ 
rifchen Bücher zu den Propheten gerechner? Schwer⸗ 
lich, weil man fie von Propheten verfaßt glaubte, ober. 
weil fie die Geſchichte der Theofratie betreffen, wie Hengs 
fienberg behauptet — diefen Grund geben die Juden 
felbft nicht an —; fondern weil auf ihnen der Rimbug des 
Alterthums ruhte, und man ihren Verfaſſern einen hoͤ⸗ 
bern Grad von Begeiflerung zuichrieb. Und fo fand dag 
Buch) Jona nur dadurd) Aufnahnie unter den Propheten, 
daß der Samler der Kleinen Propheten ſich hatte einfalen 
laffen, ed aufzunehmen, ‚und. deſſen Particularfamlung 
dann in die große Samlung Fingang fand. Dieſes Buͤch⸗ 
lein konnte hoͤchſtens eine Stelle unter den biftorifchen. 
Büchern fobern, aber zu den proppetifchen Schriften ges: 
hört es durchaus nicht und iſt nur durch Zufall hineinges 
fommen, Der angebliche Grund, warum man den Das 
niel Don den Dropheten ausgeſchloſſen, daß er nicht, wie: 
die übrigen Propheten, in Paläflina, und Ejechiel im 
Exil unter feinem Volke als Prophet gewirkt, paßt-ganı 
auch auf Jona. Es iſt ubrigend für den Unbefangenen 
fiat, daß jene Meinung der Inden vor der Einteilung‘ 
ber Buches des U. T. nicht auf ilberlieferung, fondern 
auf Hypotheſe beruht, uud daß fie über Thatfachen three 
A vune ebenfo'und noch mehr als wir im Dunkein 

ud, - " 


fung des A. T. kaun ed nicht für unwahrſcheinlich gelt 

baß ein Buch, wie Daniel, welches unflreitig Bei feineng 
zum Vorfchein Kommen für ein Werk des Däniel ausge⸗ 
geben wurde, das bisher: im Verborgenen geblieben et, 
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fo fpät noch, sur Zeit bed Antlochus Epiphanes, den Eins 
ang in die Samlung der heil, Echriften gefunden haben. 
bi; zumal da: um diefe Zeit, oder doch nicht lange vors 
ber, auch mehre andere fpäte Bücher, mie das Buch, 
eider und die Chronik, aufgenommen wurden. Daß 
n es aber nicht unter die prophetifchen Bücher flellte, 
hatte feinen Grund in der hohen Achtung, in welcher diefe 
Bücher ſtanden, und der Unantaftbarfeit der längft gen 
ſchloſſenen Samlung derfelben. J 
Ein großes Gewicht legt Hengſtenberg auf das 
angebliche Zeugniß Chriſti von Daniel Matth. 24, 16, 
deſſen Beweiskraft er dadurch verſtaͤrkt, daß er die Worte: 
6 avayıyaariy vorlso Chriſto, und nicht, wie andere, 
dem Evangeliften zutheile und auf die Weiffagung bes 


Daniel bezieht, fo daß Chriſtus zur. genauern Erforfchung‘ 


derfelben aufgefodert hätte. Allein zugeflanden, daß 
dieſe Worte genau fo, wie fe hier Reben, von Jefu geſpro⸗ 
chen worden feien (Lucas hat fle befanntlich nidyt, und eg 
laͤßt ſich überhaupt zweifeln, ob die ganze prophetifche 
Dede über bie Zerftörung Jeruſalems und bie Zukunft des 
Meffiad wörtlich treu überliefert fell; daß alfo Jeſus 


sicht nur den Daniel einen Propheten genannt, fondern 


auch deſſen Weiffagung, Cap. 9, auf bie bevorftehende 
gerktrung Jeruſalems bezogen habe: fo if ein folcher 
usfpruch noch fein hiſtoriſcher Grund für die Echtheit 
des Daniel, ja nicht einmal ein Beftimmungsgrund für 
den gläubigen Chriſten, ganz fo, wie er fid) darüber ges 
äußert bat, vom jüdifchen Kanon zu beufen. ‚Niemand 
wird wol lenguen, daß Chriſtus und die Apoftel bei den 
Anführungen einzelner Stellen des A. T. in Beziehung 
auf die Bezeichnung der Schriften, woraus fie genommen 
find, ſich ohne mweitered an bie judifche Trabition und 
Praxis aufchließen, ohne daß dieſes eiumal als. ein bes 
flimmted Urtheil von threr Seite anzufeben if. Was 
hätten fie auch bei dem praftifchen Gebrauche, den fie von 
Diefen Schriften machen, für Veranlaffung haben folen, 
fi) jedesmal vor Anführung bderfelben in kritiſche Uns 
terfuchungen und @rläuterungen über fle einzulaffen? 
Wäre aber eine folche Anführung im N. T. ale ein ents 
ſcheidendes Zeugniß in dieſer Beziehung anıufehen, fo 
müßte man 3. B. auch das apokryphiſche Buch. Henoch 
dem Henoch ſelbſt beilegen, weil es im Br, Juda anges 
führt wird.” (Bleefa.a.D. 58179) 
Aus 5. Mof. 32, 8. LXX. sasa. agıduor arre- 
ko Beov flatt vis Beov: fol eine Benutzung ber Stel⸗ 
len im Daniel, wo von den Schußgeiftern der Völfer 
die Rede ift (Eap. 10, 13.20.21. 12, 1.) hervorgehen 
und dies ein Beweis feyn, daß das B. Daniel lange 
vor. ber griechifhen Ülberfegung des Pentateuchs vors 
banden getvefen fei. Allein dieſer Schluß beruht auf 
der ımertwiefenen Vorausſetzung, daß das Buch Doniel 
die erfte und einzige Duelle diefer Borftellung fei. 
Unleugbar iſt dagegen, daß ber Verfaſſer oder gries 
chiſche LÜberfeger des 1. Buchs der Makkabaͤer in ber 
Stelle Gap. 1, 14. den Ausdrud one rijc· don 
nocsag aus ber alerandrinifchen Uberſetzung bed Das 
niel (Gap. 11, 31. 12, 11.) entlehnt hat, daß mithin 
feiner Zeit nicht nur das B. Daniel ſelbſt, fondern 
auch eine griechifche Überfegung davon vorhanden ges 
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Eine weſen iſt. Aber daraus folgt für: bie Bitpeie 


bed Du⸗ 
bed und ‚gegen deſſen Abfaffung im malfabäifchen Zeite 
alter nichts. Denn das 1. B. der Maffabäer ik nad) 
gap. 16,.23 f. erft nach Joh. Hyrkan's Tode (107 v. 
Epr.) oder boͤchſtens kurz vor demfelben, alfo etwa 60 
I. nad) Antiochus Epiphanes verfoßt und noch fpäfer 
ind Griechiſche überfeßt, Zwar ſucht Hengftenberg 
bie allgemein geltende Annahme, daß das 1. B. Makt. 
ürfprünglich bebräifdh gefchrieben fet, zu widerlegen, 
und glaubt dadurch bag Zeugniß deſſeiben für bie Echt⸗ 
bei des B. Daniel zu verflärfen; allein. went auch 
eine Gründe binreichten, das Zeugniß des Hieronys 
mus vom PVorbandenfeyn eines hebräifchen Textes zu 
entfraften, fo würde er damit doc) nicht viel gewinnen, 
da es wahrſcheinlich iſt, daß vom B. Daniel bald nach 
feiner Bekanntwerdung eine griechiſche liberſehung er⸗ 
ſchienen ſei. Aus der ſchlechten Beſchaffenheit derfelben 
ſoll nach H. die Unwahrſcheinlichkeit hervorgehen, daß 
fie bald nach der Erſcheinung des Buches verfaßt fei; 
allein die Richtigkeit dieſes Schluſſes will uns nicht 
einleuchten. Ein der chaldaͤiſchen und bebräifchen Spra⸗ 
che nicht fehr kundiger lÜberfeger fonnte ein Buch, dae 
kürzlich erfl verfaßt war, eben fo ſchlecht überfeben, 
tie ein altes. Eher fpricht fiir das höhere Alter des 
B. Daniel, die willtürliche Behandlung, welche es uns 
ter den Händen des alerandriniichen Überfeßere erfah⸗ 
ven bat. Über die in Alexandrig herrſchende Sucht, 
bie biblifhen Bücher nach Gutdünfen su bearbeiten, 
hatte innerhalb bes Zeitraums von 50 — 60 ahren, 
als —A —828*— ber mung ee B. Daniels 
tigung ber griechifcyen Lberfe iegen 
koͤnnen, hinreichenden Spielraum. ſetuns lege 
Endlich fuͤhrt man noch als einen Beweis des fruͤhe⸗ 
ren Vorhandenſeyns unſeres Buches die Erzählung dee 
Joſephus Ant. XI, 8..5. an, daß man dem Alerander 
bei feiner Anweſenheit in Yerufalem die Weiffagungen 
bed Daniel gezeigt habe. Gegen bie Zweifel, welche feit 
Ban Dale (diss. super Aristeam ce. 10.) gegen biefe ofs 
fenbar übertriebene und —A Erzaͤhlung gehegt 
wurden, uͤbernabm Jahn (Arch. Th. U. 50.1. ©. 305.) 
bie Bertheidigung nur mie großer Borficht und Beſcheiden⸗ 
beit, und machte faft nur. bie Hauptſache, daß Alexander 
ber juͤdiſchen Nation Schug und Steuerfreiheit bewilligt 
date ‚ als hiſtotiſch wahr geltend; Nengfienberg aber 
acht ihre Wahrheit bie ind Einzelne binein ba uthun. 
Nur bleibt auf dem Hauptumſtande, daß man dem lexan⸗ 
ber die Daniel ſchen Weiſſagungen gezeigt habe, ein Ver⸗ 
dacht ruhen, ber nicht entfernt werden faun. Da Joſe⸗ 
pbus ſich ſogar erlaubt, bie Geſchichee, hei welcher er an 
bie bibliſchen Berichte gebunden war, zu verſchoͤnern, 
welchen Glauben koͤnnen wir ihm über Die Gefchichte einer 
Zeit beimeffen, worüber er tbeilg in Unfenamiß war 
theils ‚nur. ſehr unzuverlaͤſſige Quellen benutzen fonute? 
Es wäre einmal Zeit, bie Slaubwürbigfeit diefes @es 
Kb tfehreibere u efangen su prüfen und bie vielen Bes 
| ur 
fammengufelen, un ichtfinn , die er gegeben hat, zus 
Wir fließen diefe Beweisführun u di 
beit des Daniel (denn auf die übrigen — ee 
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berg augefähtten Gründe glauben wir bier nicht einge 
ben zu möüffen), und fegen nur noch folgende Bewerfung 
bieher,, worüber wir dad Urtheil den unbefangenen For⸗ 
ſchern anheimſtellen. Wäre dad Bud, Daniel zur Zeit 
der Wieberherftellung‘ des jüdifchen States befannt ger 
wefen, fo hatten die darin enthaltenen wichtigen Enthüls 
Jungen der Zufunft einen bedeutenden Einfluß auf die das 
maligen Propheten, denen ed offenbar an eigenthumlis 
cher propbetifcher Begeifterung gebrach, und bie fich fo 
ſehr in Verlegenheit befanden, wie fle Ihre ungebuldigen 
und niebergefchlagenen Zeitgenoffen wegen ihrer Erwar⸗ 
tungen von der Zukunft beruhigen follten (vergl. Hagg. 
2,6. 21 ff. Mal. 8, ı3 ff), ausüben müffen, und wir 
mußten bie Spuren davon in ihren Weiffagungen wahr⸗ 
nehmen; aber davon läßt fi außer einer gewiſſen Vers 
wandtſchaft der Symbolik ded Sacharja mit der bed Das 
niel, die ſich aber auch ohne die Annahıne der Benugung 


bes leßtern durch deu erfiern erklären läßt, nichts ents - 
Dieſes argumentum a silentio läßt fich darum 


decken. 
nicht ſo leicht wegweiſen, weil es ſich dabei nicht von ei⸗ 
ner vielleiche doch immer zufälligen Erwähnung, ſondern 
von einem geifligen Verhältniffe, das, wenn es beſtanden 
hätte, nothwendig hätte hervortreten müflen, handelt. 
VI. Wenn wir mit Bertholdt in der Anficht von 
der fpätern Abfaffung des B. Daniel zuſammenſtim⸗ 
men, fo müffen wir ung doch entfchieben gegen feine Ans 
nahme. verfchiebener Berfaffer erklären. Schon 
Eichhorn gab bie Einheit ded Buches auf, und untess 
fchied die ſechs legten Eapitel, die ein Sjube aus ber Zeit 
kurz nach Antiochus Epiphanes verfaßt habe, von dem 
ertäblenbei Shetle Cap. 2—6, bie ein älterer Jude aus 
der ilberlieferung — babe; jener Verfaſſer habe 
dann feine Driginalauffäge mit den vorhandenen verbuns 


den und als Finleitung Cap. 1, 1—2. 3, vorgefegt. Die 


Sründe für diefe Trennung waren: 1). daß in ben ſechs 
legten Capiteln Daniel von fidy ſelbſt in der erſten Perſon 
rede, in ben vorhergehenden aber von ihm in der beitten 

erfon gefprochen werde; 2) daß die LXX in den ſechs 
etzten und im erſten Eapitel fich an den maforethifchen 
Text halten, in ben übrigen aber weit davon abweichen, 
und zwar darum, weil fie aus der Überlieferung gefloflen 
feien; 3) der Unterfchied der Sprache, Um deſſen willen 
ließ Eichhovn eben erfi mit Eap. 2, 4. ben erflen Theil 
angehen, da es doch in die Augen fällt, daß auf dieſe abs 
gebeochene Weife feine Erzählung anfangen faım. Der 
Erzähler fiel mit V. 4. in die chaldaͤiſche Sprache, weil 
er die Antwort der Magier in der Sprache anführen wollte, 


im welcher fie ben worden. Der Unterfchled der Spras 
— 2* ſelbſt auf den zweiten Theil Pins 


den noch Eap. 7. chaldaͤiſch gefchrieben iſt; ein Umſtand, 
den Eichhorn unerflärt und faſt unberudfüchtigt läßt. 
Wenig will auch bie Verſchiedenheit bedeuten, daß 
einmal von Daniel erzählt wird, andere Male er ſelbſt 
redet. Es iſt unbegreiflich, wie ein fcharffinniger Kriti⸗ 
Ber auf vielen. Grund ein ſolches Gewicht legen konnte. 
Und was die Abweichung der LAX in den Cap. 2 — 6, 
betrifft, fo erklärt fie ſich Daraus, baß der wunderbare, 
maͤhrchenhafte Yuhals berfelben zu wilfüzrlichen Abaͤnde⸗ 
sungen reife, rn F 
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Bert holde ging in Zerlegung des Buches: noch viel 
weiter; er unterſchied neun verſchiedene Aufſaͤtze: Cap. 1. 
Cap. 2., Cap. 3, 1—30., Eap.3, 31 — 4,39, Cap. 5. 
6., Cap. 7., Cap. 8, Eap. 9., Eap. 10—12. Hies 
von fol der erſte noch vor dem Ablaufe des perfifchen 
Zeitalter, ber zweite unter der Regirung des ägpptifchen 
Könige Ptolemaus Philadelphus, die übrigen fieben in 
ber maffabaifchen Periode, und zwar bie drei erften Eas 
pitel 1 — 3, 30, in Babylonien, die fech$ andern in Pas 
laͤſtina verfaßt feyn. Gegen diefe Zerfplitterung des Bus 
ched ,. weiche fchon Sriefinger nicht zu billigen fchien 
(f. ©. 10. 80.), erklärte ſich zuerſt Sefenius, dem dann 
der Verf. diefes in feinem Lehrbuche der Einleitung und 
Bleek folgten. | | 


Für die Mehrheit der Verfaffer führt Bertholdt 
beſonders dreierlet an: den Wechfel der. Sprache, eins 
zelne Widerfprüche zwiſchen den verichiedenen Abſchnitten 
und Berfchiedenheit des Vortrags und Stile, 


Der erfte Grund iR durchaus unhaltbar; denn ba 
man bod) nicht mit Cap. 2, 4., wo das Ehaldäifche eins 
fällt, einen neuen Abfchnitt anfangen kann; da Ders 
tholdt felbft dieſen Sprachwechſel richtig fo faßt, daß 
ber wrjäblee zwar bebräifch anfange, aber wie er bie bas 
bplontichen Weifen redend einführe, zu dem aramäifchen 
Idiom übergehe und biefes bid and Ende, auch wo jene 
nicht mehr reden, beibebalte; fo fieht man nicht ein 
wie beim dritten und den folgenden Eapiteln der Gebrauch 
der dyaldaifchen Sprache einen Beweis für bie Verſchie⸗ 
benheit der DVerfaffer abgeben fol. Wie der Exzaͤh⸗ 
lee chaldaͤiſch fortfuhr bie zu Ende des zweiten Sapis 
tel®, fo Eonnte er auch diefe Sprache beibehalten bi 
zu Cap. 7., und dann mit Eap. 8. zum Hebräifchen zus 
ruͤckkehren. | 


Nicht viel mehr bedeuten bie hiſtoriſchen Widerfprüs 
che zwifchen den einzelnen Abfchnitten: Cap. 1, 21. vgl. 
10, 1.5 Cap. 1, 1.5. vergl, 2, 1.5 Cap. 2, 48.49. 
vergl. 5, 11 — 145 bie wir fchon oben beleuchtet und 
gegen bie gleichzeitige Abfaffung des Buches und bie 
Slaubwuͤrdigkeit des Verfaflerd geltend gemacht haben, 
bie aber durchaus nicht dazu hinreichen, die Verſchieden⸗ 

eit der Berfaffer zu beweifen. Die Berfchiebenheiten des 

ortrags und Stils aber find meiſtens nur eingebilbet 
ober durch die Verfchiebenheit des jedesmaligen Inhalts 
herbeigeführt. Im Gegentheil zeigt fich nicht nur du 
bag ganze Buch hindurch eine große Gleichheit des Geiſtes, 
ber Ideen und ber ganzen Vorfiellungsweife, ſondern 
aud) eine große Ähnlichkeit in ber Darftelung und Spras 
che überhaupt und im Gebraucdhe einzelner Ausbrüde, 
Redensarten und Wendungen, die fonft im A. T. nicht 
vorfommen, bier aber öfter® tuieberfebren, wozu noch 
die öfteren Beziehungen ber der Drbnung nach fpätern 
Aufſaͤtze auf die frübern fommen. (Vergl. Bleek ©. 
241 ff., deſſen Worte wir gebraudyt haben, und bie in 
unferm Lehrbuche $. 256. angeführten Belege, 


Chenfo wenig flimmen wir mit Eichhorn und 
Bertholdt in der Auffaſſung des Zweckes unferes Bus 
bed zuſammen. Nach ihnen find. die prophetifchen Aufs 
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fäße blos als poetiſche Darftelungen her Geſchichte zu Bes 
trachten. Die Hiftoriographie, meint der zweite, habe 
damals bei den Juden in Verfall gelegen, und nad) einem 
derbildeten Geſchmacke habe man bdiefe Form gewählt, 
die Sefchichte zu erzählen, daß man fie in Weiffagungen 
einfleidete, wobei der ganze Zweck des Verfaſſers ein his 
ſioriſcher wars das Ganze fei daher nur aͤſthetiſch zu bes 
trachten, und es liege dabei feine Abficht zu täufchen zum 
Stunde, fo wenig, als wenn in den Epifoben Homers, 
Hirgils und Taſſo's Verfündigungen vergangener Beges 
denheiten berühmten Perfonen in den Mund gelegt wers 
den, oder wenn Eicero über philofophifche Gegenftände 
Greunde mit einander fprechen laffe, die nie darüber mit 
einander gefprochen haben. Griefinger erflärte ich 
gegen diefe Anficht und nahm für beide Theile des Buchs, 
den erzaͤhlenden und prophetiſchen, eine moraliſch⸗didak⸗ 
tiſche Tendenz an: alle Aufſaͤtze feien ats lehrreiche Dich⸗ 
tungen anzufehen, deren änıuvdsoy überall fei, daß Je⸗ 
hova über alle Könige und über alle Götter der Heiden 
erhaben fei, daß er allein die Schidfale der Königreiche 
beftimme, daß er feine Verächter und bie Feinde feine® 
Volkes nicht unbeftraft laffe, aber die Juden, feine Bew 
ehrer und Lieblinge, aus der Hand ihrer mächtigfien 
Reinde zu rettenwiffe. 

Rrcecchtiger betrachten wirmit Sefenins und Bleek 
die prophetifchen Abfchnitte fo, daß deren Zweck eigents 
lich doch prophetiſch if. Die Weilfagung, die der Ders 
faffer feinen Zeitgenoffen zum Troft und zur Ermuthigung 
verfündigen wollte, legte er, um befto eher Eingang und 
Glauben zu finden, dem alten Seher Daniel in den Mund; 
und theild um dag gefchichtliche Decorum zu beobachten, 
theild um durch Weiffagungen, bie fchon in Erfüllung 
gegangen waren, diejenigen glaubhafter zu machen, die 
er noch in Erfüllung gehen follten,, ließ er feinen alten 
Seher auch dasjenige weıffagen, was zwifchen beffen Zeit 
und ber gemweiffagten Zufunft mitten inne liegt. Sonach 
war fein Zwed ein ernfler varanetifcher, er wollte nicht 
5108 ‚unterhalten, fondern tröften und aufrichten; obgleich 
es immer richtig bleibt, was wir oben bemerft haben, 
daß der fittliche Geift der Ermahnung bier nicht fo her⸗ 
vortrit, wie bei den alten echten Propheten. Den gleichen 
Zweck hatte auch der Verfaffer der ſibylliniſchen Buͤcher. 

FVil. Noch bleibe ung übrig, dag Verhältniß der 
alerandrinifhen Überfegung zum jüdiichen Terte 
su beleuchten. Zuvoͤrderſt kann ale befannt vorausgefegt 
werden, daß die Überfeßung des Daniel, die fi) in uns 
fern Audgaben der LXX findet, nicht die der LXX, fons 
dern die des Theodotion iſt, welche die alte Kirche wegen 
ibrer beffeen Befchaffenheit jener vorgezogen und als kirch⸗ 
Jiche Überfegung gebraucht hat, wie dieſes Hieronv⸗ 
mung praef. in Dan, ausdrücklich bezeugt. Die libers 
fegung der LXX if erft in neuern Zeiten in Druck geges 
ben worden. Daniel sec. 1.XX ex Tetraplis Origenis 
nunc primum editus e singulari Chisiano Codice anno- 
rum supra DCCC. Romae typis Propagandae 1772. 
fol. Abrrüde davon haben J. D. Michaelis Gott. 1773. 
®. 1774. 4. und c. animadverss, et praeſ. C. Seguar 
Traj. ad Rh. 1775, 8. geliefert. * 


Dieſe alexandriniſche Uberſetzung num iſt zwar in 
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mandhen Abſchateten (CTap. 8, 10 12.) ulich tue; 
in andern aber weicht fie mehr ober weniger ab. Wenig 
bedeuten die Abweichungen in den Gap. 1, 2, 7,9, und 
betreffen bios einzelne Ausdruͤcke und Süße, wie fols 
gende Beifpiele zeigen. Cap. 1, 3. SBusdgi ſtatt 
WEUN, und B. 16. daff. fl. Melzan. 1,3. + or 
peyıoravoy. 1,20. bat einen mit Lemnisken bezeichneten 
Zufaß: xai ddokaoer avroug 6 Baaıkevg x. 1. A. Cap. 2, 8. 
— xadanıp ovs goodiaya, ourwg Fa, 2, 11.+ 8 


ni ris dyyihog, od oux Esı KRTOLNNTNELOV Era TAang 


oa0xog * 00 ovx ay Öiyeras yerkodar, nadanıe ode. 
2,28, fehle der Sag: W797, und B.29 fehle: 
133 ND90 MAN. Gap. 7, 6. fehlt: I AUT OTNN, 
7, 7. iſt hinzugefegt: nal Bovlai nolkus öv Tolz xspu0ı8 
avsov. 7,8. fehlt: MN IENYD, umb Hinuges 
fügt it am Ende: zul Imolss moluov gas Tovs aylovg 
Cap. 9, 25. find die Worte noi uggardron wal wer 
Gug NE00Taynara anongıdnn, wa Olnodounasıs Igow- 
car noAw zvolo ganz abweichend; aͤhnlich V. 29. 

In den Abſchnitten Cap. 3 — 6; find Dagegen die Abs 
weichungen häufiger und bedeutender. Hier finden ſich 
die bedeutenden Zufäge: Gap. 3, 24 ff. Aſarja's Gebet, 
Cap. 3, 51 ff. Sefang der drei Männer im Feuerofen 
und andere weniger wichtige, wie Cap. 3, 47. (swifchen 
tiefen beiden Zifagen), wie der Dfen noch immer mehr 
geheizt wird, daß das euer 49 Ellen hoch zum Dfen bers 


ausſchlaͤgt, und wie ein Engel ın den Dfen berabfteigt; 


Kap. 4, 34. die Lobpreifung bed genefenen Nebucabnes 
zar. In diefem Abſchnitt if der Anfang des Eönigt, 

usſchreibens weggelaſſen (es ift mit Aſterisken beseidy 
net, alſo von Origenes hinzugeſetzt), dagegen am Ende 
angeführt; weggelaſſen iſt auch V.3 — 6., daß Nebucad⸗ 
nezar dem Daniel den Traum.gefagt und dieſer ihn gedeu⸗ 
ter babe, wodurch anch V. 15. mobdificire if. V. 10 — 14. 
find auch ziemlich abweichend, und V. 23-30. entbals 
ten die fremde Vorftelung,, daß Nebucadnezars Macht eis 
nem andern foll gegeben werben, daß ihn bie Engel vers 
folgen werden, und V. 30. iſt noch Verkündigung, nicht 
Erfuͤllung, wie im Driginal. Die Stellen Cap. 5, 17 — 
25. 26—28, find bebeutend abgekürzt. Cap. 5, 6, ftelle 
das Schreiben des Könige ziemlich anders dar, und läßt 
fchon bier die Tifhgenoffen daran Theil nehmen, was das 


gegen B. 9. fehlt; bier ruft der König die Königin, de - 


‚fie im Driginal von felbft zu fommen ſcheint. Faſt Vers 
für Bere weicht Eap. 6. ab. Es find bier nur bie zwei 
oberſten Statsbeamten, die naͤchſten Eollegen Daniels, 
welche die Kabale machen; dieſe werden hernach auch in 
Die Lömengrube geworfen. V. 6. (griech. 5.) wird ſchon 
ale Rathſchlag derfelben angeführt, wag fie nachher dem 
Könige vorſchlagen. V. 9. fehlt. 8. 13. beſchwoͤren fie 
den König, das Geſetz nicht zu ändern. V. 16. und B. 
17. zum Theil fehlen, V. 18. iſt bie Errettung Daniels 
vorher erzählt. V. 20. (19.) geht der König mit den Sa⸗ 


trapen zur Löwengrube, V. 23, (22) macht Daniel dem 


Könige den Vorwurf, daß er den Verlaͤumdern Gehöt 
geschen. Dam V. 24. (23.) lommen alle Rriegsuälfer 
(dvvanız) und find Zeugen, daß Daniel] unverfehrr ger 
blieben; deſſen Derausjieben wird aber nicht erwaͤhnte. 
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8. 28; (29.) riet Danfel, daß er bein Gott Jordels 
fein ganıes Leben hindurch dienen werde. B. 29. (28.) 
wird deſſen Tod erwaͤhnt. . 
Dieſe Abweichungen nun hat man nicht der Will⸗ 

für des Überſetzers zuſchreiben zu müſſen geglaubt, weil 
er ſich ſonſt gewöhnlich ziemlich treu an das Driginal halt. 
Auch feheinen die-Zufäge ſelbſt aus einem daldaiichen 
Driginal gefloffen zu fepn, da ſich Ausdruͤcke darin finden, 
meidhe zu hart und. neugriechifch find, als daß fie ein 
techifcher Bearbeiter, unabhängig von einem dyaldais 
chen Terte, follte gewählt haben. ©. Michgelis Dr. 
Sibl. AV. S. 18 ff. Eichhorn Einl. 3. Ausg. U, 
435 ff. Bertholdet Dan. 1. S. 118 ff. Indeſſen ges 
fiehe ich, daß von diefen Ausdruͤcken, aus denen fi) eine 
Auswahl in m. Lehrb. d. Einl. $. 258 b. findet, wenige 


oder gar feine recht überzeugend find, und daß id) in der. 
Aunahme eines chaldäifchen Originals wankend geworben. 


bin. Mag num aber die Bearbeitung chaldaͤiſch oder 
griechifch gefchehen feyn, eine foldye bat flatt gehabt, 
und wabrfcheinlich find verfchiedene Hände im Spiel. ges 
wefen; wenigſtens verräth ſich das Gebet Afarja’d durch 
die bebräifchen Namen und die richtige Beobachtung ber 
gefchichtlichen Farbe in Anfehung bed Tempeldienſtes 
(8. 38.) in Vergleich mit den Stellen im Gefaug ber drei 
" SRänner (V. 63, 55, 84, 85.), wo auf den damaligen 
Zuftand des Tempels keine Rüdfiht genommen if, als 
ein verfchtedeneg Product, on 

Außer den größeren Zufägen im 8. Cap. finden ſich 
in der alerandrinifchen, der des Theodotion und andern 
alten Überfegungen noch zwei ganz unabhängige Beilagen 
zur Gefchichte ded Daniel: bie Erzählung von der Su⸗ 
fanne Cap. 13. (nämt, im Cod. Chis. der LXX, und in 
der ed. Compl. des Theodot., dagegen Im Cod, Vat. und 
ed. Rom. vor Cap. 1.) und die Erzahlung vom Bel und 
Drachen zu Babel Eap. 14. Der Text ber LXX und des 
Sheodotion verhalten ſich zu einander mie verfchiedene 
Bearbeitungen, und ber letztere erfcheint ald die ſpaͤtere 
und abgerundetere. Man hat beide für die unabhängis 
gen Überfegungen einer chaldaͤiſchen oder bebräifcen- Urs 
fchrift gebalten (f. de Magistris ad Cap. 13, 1. Deres 
fer Über. d. Ejech. un. Dan. €. 277 ff. Eichhorn 
Alg. Bibi. 1, 1 ff. Einl. ind A. T. 1, 438 ff., ans 
dere dagegen Einl. in d. Apokr. ©. 431 ff.); aber Bers 
sbolbt Hält ſie richtiger für urfprünglich griechifch ger 
ſchrieben. Für ein griechiſches Original beweilen bie 
MWortfpiele Cap. 13, 5%. 55. 58. 59, woraus Por⸗ 
pbyrius mit Unrecht auf die griechiſche Abfaffung des 
ganzen Daniel ſchloß. Beide Zuſaͤtze ruͤhren ſchwerlich 
som Ülberfeger ber, wie dies ſchon die verſchiedene Stel⸗ 
Iung des einen unwahrſcheinlich macht. Ale Verf. der 
Erzählung vom Bel und Draden zu Babel wird ein ges 
wiffer Habakuk, ©. Jeſu, aus dem Stamme Levi, ges 
nannt. Für die abgelonderte Entſte hung derfelben fpres 
chen auch die Umflände, daß Daniel bier zu einem Pries 
- ler gemacht wird, und ber Zeritörung bed Bel wegen in 
die köwengrube geworfen worden fepn foll, 


Die eregetifchen Yearbeitungen des Daniel bis auf 
(Bershaldt, haben meifteng nur ein hiſtoriſches In⸗ 


138 — 
tereſſe, Inden fie naͤnilich dazu dienen, bie Gefchichte bee 
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Auelegung dieſes merfwürbigen Buches daraus kennen 
zu lernen. —— 
Ephraͤm's Ausleg. des Proph. Daniel (Opp. 
Rom. 1740. fol. S. 203 ff.) iſt beſonders auch darum 
fehäßbar, weil er bie macedoniſch⸗ſyriſche Gefchichte zur 
Erläuterung anwendet. — Hieronymi Comment. in 
Dan. (Opp. ed, Vallard. T, V. Part, 2, Venet. 1768. 4 
ß. 618 ff.) ift außer dem, was ber Kirchenvater felbft ges 
leitet, auch wichtig durd) die Beruͤckfichtigung der Eins 
würfe bes Porphprius. — Theodoreti Comment, in vi- 
siones Danielis proph. opp. ed. Schulz. T. UI, P. 2%. 
. 1053 ff. ed. Sismond Il, 541 sq. — Paraphrasis 
Dom. Josephi Jachiadae in Danielem cum versione et 
annotatt. Constant. L’Empereur. Amstel, 1633. & — 
Phil. Melanchthonis Comment, in Dan. 1543. 8. — 
Praelectiones Joa. Galvini in libr. prophetiarum Dan., 
Jo. Budaei et Car. Jonuillaei labore et industria excep- 
tae. 1571. — Mart. Geieri praelect.. acad. in Dan. 
proph. Lips. 1767. 4. ed. 2, 1684. 4. — Iſ. News 


ton's Anmerk, zu d. Weiſſ. d. Proph. Daniel, aus d,. 
got. Hn. W. Südermanng verteutfcht u. m. Anmerk. begl. 


v. Eher. Sr. Grohmann. Leipz. 1765. 8. Die lat, 
fiberf, Observatit, in Dan, et Apocalypsin, auctore J8. 


Newton , in lat. versae a W. Sudermann. Amst. 1737. 
Venemae dissertatt, ad vatic. Dan. c. IL. 


4. — Herm. 
VII. et Vill, Leov. 1745. 4& — Comment. ad Dan. 
Xl, 4. — XII, 3. — Joh. Ehrift. Harenberg Aufs 
klaͤrung des B. Daniel aus den Srundfprachen, der Ger 
ſchichte und übrigen rechten Hilfemitteln. Blankenb. u, 
Duedl, 1773. 4, — Ebr. Gottlob Thube das B.d. 
Proph. Daniel, neu überf. u. erfl. Schwer. u. Wism. 


1797. — Bon größeren eregetifchen Werfen, in denen 
Daniel bebanbdelt ift, führen wir an: H. Grotii anno- 
: J. H. Michaelis uberiores annotatt. in 


tatt, ad 5 
Hagiogr. (worin Ehr. B. Michaelis den Daniel bears 
beitet bat); Joſ. D. Michaelis Überf. d. A. T. für 
Ungelehrte 10. Th. Andere weniger bemerkenswerthe 


Werke find verzeichnet bei Bertholdt Einl. z. Dan. 


. 158 ff. Diefer neueſte Erflärer bat allerdings den 
richtigen, bifkorifchs Eritifchen Etandpunft eingenommen, 
auch mit Gelehrſamkeit und Scharffinn bewiefen, aber 
ſich zu viel der-Wilfür und Hppothefenfucht überlaffen; 
und der heutige Stand der Auslegung des A. T. läßt 
wünfchen, daß ein wahrbeitliebender, gründlicyer Ges 
lehrter bald dieſes flreitige Buch von neuem bearbeiten 


de Weite.) - 


möge. 

DANIEL, Diefen Namen führten auch mehre für 
riſche Scheiftfteller, von denen zu merken find: 1) Das 
niel, Biſchof von Raſs-Ain, um die Mitte des 6. Jahr⸗ 
hunderts; er ſchrieb polemifche Reden gegen die Secten bet 
Marcioniten und Manichäer, fowie gegen die Ehalbäer 
b. h. Aftrologen feiner Zeit, wie lange vor ihm Ephräm 
gethban, ©. Alfemani orient. Bibl. Thl. Ill. ©. 228, 
— 2) Daniel bar: MRarjam (d. i. Schn der Maria), 
im 7. Jahrhundert, einer der erften unter den Neſto— 


rianern, der eine Kirchengefchichte verfaßte. Affemas 


ni a. a. O. S. 148. 231. — 3)Daniel, Biſchof vom 
Tahal in Perfien, Verfaſſer mehrer proſaiſchen und poe⸗ 
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giſchen Schriften, welche Ebedjeſu in feinem Catalog ſyri⸗ 
in Merfe verzeichnet. Aſſema ni.a. 2. O. G. 174. _ 
4) Daniel, Biſchof von Salah (I, ) in Mefopos 
“tamien, gegen Ende bes 7. Jahrh., ein Zeitgenoffe des 
Jacob von Edeſſa. Er verfaßte einen Kommentar uber 
die Pfalmen, ber’ in einer Sanbfhr ges Datican vor⸗ 
bauden iſt. S. a ſſemani. Thl. LE Ködiger.) 
- , DANIEL, Maphrian der Zacobiten, von bem Pas 
triorchen Dionys von Telmahre.eingefegt im Jahre 830, 
Er bekleidete diefe Würde vier Jahre lang, und ftarb 
Nefibis im J. 834. ©. Affemani 8. orient. Bibl. 
Een. IR ©. 846, 436. (E. Rödiger.) 
DANIEL, Stylita, wurbe im Flecken Maratha, um 

iveit der am Euphrat gelegenen Stadt Samofata in Me⸗ 
fopotamien geboren. Sein Vater hieß Elin, die Mutter 
Martha. Die frommen Lebensbeſchreiber wiffen, daß 
(hr Uterus Gebrechen hatte und daß fie unfruchtbar war, 
weshalb fie auch von ihrem Ehemanne und von ber gans 
zen Sceundfchaft viel zu leiden hatte. In ihrer Noth 
ging fie daher oft um Mitternacht aus ihrem Kaufe, hob 


bittende Haͤnde gen Himmel und benegte die Erde mit - 


ränen. ud) gelobte fie, wie einft Anna und 

— — die Frucht ihres Leibes dent Herrn zu weihen, 
wenn er fie von ihrer Schmach erlöfete. Als nun bie 
Betrübte einft von’ ihrem Kummerwege wieder zuruͤck in 
ihr Kämmerlein gekehrt war, fahe fie im Traum zwei 
große Lichter von hoher Schönheit; die liegen leuchtend 
dom Himmel zur Erde und vermeilten über ihrem Haupte. 
Und bald nach diefer Erſcheinung fühlte fle fid) gefegnet 
und fie gebar einen Knaben. Bünf Jahre war der Kna⸗ 
de alt und hatte feinen Namen, Da nahmen ihn bie 
Eltern und führten ihn in ein nahes Kiofter, daß er 
beriannt würde. Und der fromme Abt ging mit ihm an 
den heil. Altar und gebot dem Knaben, daß er das heis 
lige Bud) auffchläge auf dem Altar; Und ber Knabe 
ſchlug den Propheten Daniel auf und wurde nad) ihm 
genannt. | 
dem Tage an waren des Kindes Wünfche auf 

nit anderes gerichtet, als daß er ein Mönd werde, 
Und im 12. Jahre machte ſich der Knabe heimlich auf 
und entlief der eiteln Luft ber Welt in ein Kiofter, das 
etwa 12 Stadien von Maratha entfernt lag. Uber ber 
Abt, won feiner zarten Jugend gerührt, machte ihm gros 
Ges Hinderniß und ftellte ihm dag harte Leben der Moͤn⸗ 
be vor. Da aber feine Reden vergeblich waren, trug 
er den Vorfall feinen Brüdern vor und fie behielten den 
Knaben in ihrem Klofter. Die beforgten Eltern vers 
Tahmen feinen Aufenthalt mit Staunen, famen eilig zu 
ihm und murden fo gerührt von des Sohnes Brömmigs 


feit, daß fie felbft den Abt baten, ben Knaben mit dem 


Hei ewande zu befleiden. Daniel erhielt die TZons 
Rad Teidhnete ich von Jugend auf unter den Möns 
hen aus. Beſonders fühlte er die größte Begier, bie 
Dete zu fehen, mo Chriſtus für ums gelitten hatte und 
"begraben worden war. Nicht geringeres Verlangen lebte 
in feinem Herzen, den frommen Simeon auf feiner Säule 
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r ſehen. Wied dies Hatte Daniel. oft feinem: Abt ers 
ffnet. Als biefer einſt, irchlicher Angelegenheiten we⸗ 
gen, nad) Antiochien reiſen mußte, waͤhlte er nebſt eis 
nigen Auderen aud) den Daniel zum Begleiter. Da ers 
blickte er denn wirklich in Telada den frommen Simeon, 
wie er in rauher Gegend auf hoher Säule fland, der 
Hige wie der Kälte Trog bietend. Freilich gab es audy 
damals, wie die Heiligenbefchreiber felbft berichten, ets 
liche thörige Männer, die da meinten, der neue Stylita 
ertrüge dies Alles nur aus eitelm Stolz; aber Dantel 
gebörte fo wenig unter-fie, daß er fich vielmehr von dies 
fem großen Scyaufpiel der Entbaltfamfeit und Ertödtung 


des Sleifdyed im hoben Grade entflammt fühlte. Noch 


erfreuter war Daniel, als der Heilige die Nebenftebens 
den einer Einladung auf feine Saͤule würdigte. Das 
viel allein flieg freudig hinauf, den frommen Steher in 
ber Nähe zu verehren. Simeon fegnete ihn und weiß 
fagte ihm ſchwere Arbeiten um Ebrifi willen. Darauf 
wanderte Daniel mit feinen Genoſſen wieder heim. Ale 
nun Gott den Abt feines Kloſters zu fich gerufen batte, 
wäbleten die Brüder einmüthig den frommen Daniel au 
des Verblichenen Statt. Er aber, hoͤhern Beruf in fich 
fuͤhlend, ſchlug die Würde aus und entfernte ſich heim⸗ 
lich aus ſeinem Kloſter, ſeine Schritte zum frommen 
Simeon lenkend, der uͤber deſſen Ankunft ſo erfreut war, 
daß er ihn bei ſich behalten wollte. Es zog aber den 
Daniel maͤchtig nad) Palaͤſtina, daß er wandele an den 
geweiheten Orten und ſcheuete nicht die Gefahr des uns 
ſichern Weges. Einſt auf der Straße dahin trat ihm ein 
ſeltſamer Moͤnch an, der hatte die Geſtalt des frommen 
Simeon. Und er ſprach zu ihm: Reiſe nicht nach Palaͤ⸗ 
ſtina, denn das Land iſt voller Auftruhr. Daniel ant⸗ 
wortete ihm mit vielen bibliſchen Spruͤchen und die Ge⸗ 
ſtalt war geſchickt in bibliſcher Gegenrede und ermahnte 
ihn, nach Byzanz zu gehen, welches ſei das andere Je⸗ 
ruſalem, ja vielmehr das erſte. Und die Stimme fügte 
hinzu: Im ande Thragies und am eurinifchen Meer 
wird beine Liebe zur Einfamfeit alle Genüge finden. Wie 
nun die Senne ſchon im Untergange fand, kamen bie 
beiden Wanderer an die Pforten eines Kloſters. Da 
fprady der Greis, der mit ihm war: Gebe jubor in dag 
tofter und laß mich weilen. Der Greis fam nicht in 
das Kloſter und Daniel entfchlief. Wie er fo lag, ers 
fehien dem Scylafenden bie belle Geftalt und ermahnete 
hn von Neuem, daß er nad) Byzanz feine Schritte lenke. 
Als nun Daniel die Gefänge ber Nacht gefungen hatte, 
machte er ſich ſchleunig auf, nad) Eonftantinopel zu sies 
ben und fam in dad Klofter Fuͤrſt Michaeld, das ſchoͤn 
gelegen war und blieb fieben Tage im Klofter. Er börte 
aber dafelbft vom Tempel Hieron, ber in gemeiner Rede 
Philemporus beißt. Derfelbe war die Wohnung der 
unfaubern Geiſter. Die richteten viel Unheil an in bee 
ganzen Gegend und fchaffeten Echiffbruch, denn der Tem; 
pel lag am Meere, und rubeten nicht, wo fie ſchaden 
fonnten. Da gedachte Daniel des großen Antonius, 
wie er von der Macht der Hölle verfucht war, und wie 
er fie überwunden und große Ehre darum erlangt, Und 
Daniel trug das Kreuz in feiner Hand, die unbeflegbare 


! 


! 
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Waffe, und Pſalmen fitgenb ging er in ben Tempel, ben 
Die Geifter der Hölle verumeinigt hatten. Am Abend 
aber wurde ein groß Getuͤmmel und allerlei Stimmen, 
und bie -Seifter der Finſterniß warfen Steine nach bem 
feommen Daniel. Er aber blieb ruhig und verbarrete 
im Gebet. Zwei Nächte vergingen in folchem Ungeſtuͤm 
und in der dritten ward. es ärger, ald zuvor. Und ed ka⸗ 
men fchredliche Riefen, bie drobeten ihn ind Meer zu 
ſchleudern. Sie naheten fi) aber nicht. Und er vers 





ſchmaͤhete ihr Wüthen und verbauete alle Zugänge dei - 


Zempeld, daß er den Kampf mit ihnen allein beftände. 
Ein Senfter nur öffnete er, damit er von den Vorubers 
gehenden einige nothduͤrftige Nahrung erhielte. Es 
währete auch nicht lange, fo hatte er die Schreden der 
Hölle überwunden, und es begab ſich fein Unglück mehr 
an biefem Orte, weber zu Waffer noch zu Lande. Und 
feine That erfcholl in alte umliegende Gegend, daß auch 
viel Volks kam, Männer und Weiber, daß fie ſaͤhen und 
hörten, und wunderten fi) ſehr. Und Lobgefänge ers 
fchalleten Tag und Nacht an dem Orte, wo vor Kurzem 
noch nur Geheul der höfen Geiſter gehört worden war, 
Da nahm Satan im Zorn feine, Zuflucht Fr fchwerem 
Betrug und erregte mit Eih die Herzen der Kleriker, daß 
fie den frommen Daniel beim Bifchof der Hauptſtadt 
fchwer verflagten und foberten, daß er aud ihrem Tems 
pel getrieben würbe, Zu der Zeit war aber Anatolius 
Bifchof gu Eonftantinopel. Und der Bifchof fprach: iſt 
der Mann, den ihe nicht Eennt, woher er if, ein froms 
mer Mann, fo nehmt Theil an feiner Froͤmmigkeit; ift 
er es aber nicht, fo verjagt ihn und nehmt die Schuld 
auf euch. Und die Verfläger ſchaͤmten fi) und ließen von 
ihrer Ungebühr. Aber Satan ruhete nicht, brauchte auch 
viel Lift und Gewalt und brobete fehr. Da ſprach Das 
niel zum Troß der Hölle: bat euch nicht unfer Herr Je⸗ 
ſus Ehrift, an den ich glaube und geglaubt habe, in des 
Abgrunds Pfuhl verſtoßen? Und fie fingen an zu heulen 


und zu ſchreien und ſchlugen ihr Angeficht, aͤhnlich den 


Sledermäufen, und ſtuͤrzten ſich davon. "Satan aber 
war, fehr ergrimmt unb erregte von neuem die alte Ders 
leumdung. Da begaben fi) die Berleumder abermald 
zum Bifchof, verflagten den Heiligen hart und fprachen: 
fein Umgang ift ung widerlich und fein Anblick uners 
träglih, Da befchied der Bifchof den Daniel zu ſich und 
befrug ihn, mo er. ber fei und wohin er firebe. Ale 
nun der Heilige alled genau berichtet hatte, ſtand der 
Bifchof auf, umarmte ihn und ehrte ihn fehr. Es übers 
fiel den Biſchof wenige Tage barauf eine ſchwere Krank⸗ 
beit und er bat den Heiligen, daß er fiir ihn bitten 
möchte; und Chriſtus erbörte Daniels Flehen und der 
Bifchof ward . alsbald gefund, Wie dann der Heilige 
sum Lohn feiner Geſundmachung vom Bifchof gebeten 
batte, daß feinen DVerfolgern vergeben werde: entließ 
ihn derfelbe mit großem Gefolge, das ihn wieder in den 
Tempel führte, und er blieb dafelbft neun Jahre lang. 
Und er redete mit Jedermann, der zu ihm Fam, wäh: 


rend der 9 Jahre durch eine fleine Öffnung ‚die er 


im Tempel gelaffen hatte. 


Und nad) 9 Jahren rief ihn die Vorfehung auf eine:' 
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vollkommnere Stufe bes heiligen Lebens. Denn als er 
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in Entzuͤckung lag, ſahe er eine Wolkenfäule hoch in. 
ber Luft bangen unb oben auf ber Säule fland ber heis 
lige Eimeon. Es waren aud) mit ihm zwei Juͤnglinge 
in leuchtenden Kleidern. Und von der Saͤule herab fam 
eine Stimme, bie fprach: fleige herauf zu mir, Daniel! 


- Und ale Daniel antwortete: mie kann ich, Herr, zu 


folcher Höhe fleigen? winkte Simeon den zwei Jungs 
lingen, die mit ihm waren, daß fie hernieder fliegen und 


ihm aufhülfen. Und alsbald flanden die Juͤnglinge an 


feiner Seite und führten ihn gen Himmel, Und eine 
große Etimme ſprach: fei ſtark, Daniel! zeige dich 
tapfer und werth, und ſtehe ſchoͤn und edel! Und von 
ber Stimme Schall, gleich einem flarfen Donner, exs 
wachte Daniel, Danach ofenbarte er den Seinen, wos 
zu er berufen fei und daß er auf eine Säule fteigen 
und an feinen Dre geben muͤſſe. Und kurz nachdem er 
ſolches eröffnete, wurde ihm vogg Elias ein Schaffell 
gefandt, ihm, der dem Elifa glich. So aber gefchahe 
die Sendung des Selles: zu biefer Zeit hatte der heilige 
Simeon einen feiner Schüler, mit Namen Sergius, zung 
Kaifer Leo gefandt (460), daß er dem Kaifer ein Ges 
fchenf übergäbe, das alles Unheil bannete. Das war 
die Dede, die der Heilige auf feinem Haupte trug und 
bie man cuculla zu nennen pflegt. Als aber der Kats 
fer eben mit viel anderen Dingen befchäftigt war und 
fchwere Statsforgen in feinem Herzen trug, beſchloß 
Sergius nicht länger zu harren und fegelte wieber ab. 
Wie er nun an das Klofter Afoemeter gefommen war, 
das ift, der nicht Schlafenden, und dafelbft viel gehört 
hatte aus aller Munde vom Lobe Daniels, ließ er ſich zu 
ihm bringen, vernimt feinen Entſchluß und überreicht 
dem frommen Daniel dag koͤſtliche Geſchenk. Es em; 
pfing aud) Sergius damals allerlei Geſichte und Erfcheis 
nungen. Drei Sünglinge befahlen ihm: ſtehe auf, 
Sergius! und verfünde dem Abt Daniel: deine Zeit if 
erfüllt im Tempel gu wohnen; auf und rüfte did) zu hoͤ⸗ 
berem Kampfe, Richt minder wurde ihm der Ort im 
Traume gezeigt, wo Daniel ftehen follte auf feiner Säule. 
Da ließ Daniel des Nachts von den Seinen feinen Tems 
pel öffnen und lobte Gott, der ihn fo hoch gemürbigt. 
Und beftieg feine Säule (460) am Ausflug des ſchwar⸗ 
sen Meeres. 

Das Auge bes Neides aber trug nicht willig ſolche 
Erhöhung und ber Vater der Mißgunft erregte den Bes 
figer des Ortes, wo die Säule fand, Namens Gelafind, _ 
daß er ging und verflagte den Heiligen vor dem Kaifer, 
denn die Säule war gebaut ohne den Willen deffen, dem 
der Boden gehörte. Der Kaifer aber verwies den Klaͤ⸗ 
ser an den Biſchof Gennadius, denn Anatoliud war ges 
ftorben. And Gennadius, der Erzbifchof, befchloß, daß 
man den Heiligen von der Eäule werfen und ihn befiras 
fen folle. Da eilte Gelaſius, dem der Acker gehörte, zur 
Säule mit allen, bie ihm beiſtanden, daß fie ben from; 
men Daniel berunterriffen. Und ed gefchabe, als ber 
Himmel klar war und bie Luft fill, daß die Wolfen ſich 
ploͤtzlich zuſammen drangten und machten eine große Fin⸗ 
ſterniß. Und ein Plagregen fiel aus den Sollen und 
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ein flarfer Hagek, der Blätter, Frucht und Ranken von 
den Bäumen ſchlug. Gelaſius aber. war verſtockt und 
fuhr fort gegen ben Heiligen zu toben. ‘Die aber wit 
{Hm waren, fieliten ihm vor, daß ihm fo Fromme Nach⸗ 
barfchaft nur Segen bringen werde und fie vebeten vie 
les zu dem Erhigten. Und der Mann befahl aus Scham 
vor den Anwefenden, Daniel folle hernieber eigen, dann 
wolle er ihn wieder binauffteigen und bleiben laſſen. 
Da fenten fie Leitern an und Daniel flieg herab, Und 
‚nach dem fechften Schritte des Heiligen fahe der Mann 
mit Staunen, daß des Dulders Süße felbft Säulen was 
ren, denn fie waren gefchwollen vom Stehen Tag und 
Nacht, und voller Schwären. Da faßte ihn Mitleid 
und er bat den Heiligen, daß er wieder zuruͤckkehrete auf 
feine Säule. Er fegte ihm auch darauf noch eine ans 
dere Säule, die war höher und praͤchtiger als die erfle 
und fchrieb dem Kaifer felbft von der großen Geduld 
und Standhaftigfeit de feltenen Mannes, deffen Ruhm 
fi) ausbreitete in die ganze umliegende Gegend. 
nd ein Rechtsgelehrter des Landes, der ſchon alt ges 
worden war, kam zu Daniel und brachte ihm ſeinen ein⸗ 
zigen Sohn, welcher vom Teufel beſeſſen war. Den legte 
der Greis an die Saͤule und bat den Heiligen mit vie⸗ 
len Thraͤnen, daß er dem Knaben huͤlfe. Daniel ſprach: 
wenn du Glauben haſt, fo ſoll dein Sohn geſund ſeyn. 
Und er gebot, daß dem Knaben heiliges Ol gegeben 
werde, bad er tränfe. Und der böfe Geiſt riß den Jungs 
. ling ga Boden und quälte ihn fehr. Darauf ſchrie ber 
Zeufel mit Mäglichem Geheul: ich fahre aus! Wehe! 
ich fahre aus! — Acht Tage lang fpie der Dämonifche 
ſchwarz geronnenes Blut und ward darauf gefund und 
fand aufrecht und ging umher, daß aud) ber Bater weis 
nete vor-Sreuden. Der SJüngling aber wurde ein Mönch, 
flets gewappnet wider der Höle Macht und Tuͤcke. 
Auch des Cyrus Töchterlein, der vordem Präfes 
geweſen, darauf unter dem Namen Cotyacus Biſchof in 
Pheiygien geworden und durch Verleumdung von feinem 
Amte gebracht worden war, litt ſehr von boͤſen Gei⸗ 
ſtern. Das Maͤgdlein aber hieß Alexandria. Die brachte 
der Vater zum Daniel, daß fie gefund würde, Und Das 
niel legte die Hände auf fie. Da fuhr der Teufel aus 
. und das Mägdlein war gefund. Desgleichen gefchahe 
auch der Frau deffelben Eyrug, die aud) vom böfen Geiſte 
geplagt war, wie damals viele. Cyrus aber war ge 
lehrt unb in den Humanioribus erfahren, und grub ihm 
ein Epigramm in feine Säule: Hic stat vir, qui un- 
dique impetitur, et ventos non timet: Ambrosio au- 
tem utitur alimento, et siti experte sanguinis; Actis 
vero radicibus, fündavit aedificium columna duplici, 
(Est autem radix Simeon, filium praedicans matris, 
quae non experta nuptias), — Desgfeichen heilete 
Daniel noch viele, die vom Teufel befeffen waren, auch 
ohne Handauflegung; und wenn die Befeffenen vom boͤ⸗ 
fen Geifte die Leiter hinauf getrieben wurden, wurden fie 
im Hinauffteigen gefund, daß ber böfe Feind den heili⸗ 
gen Daniel nicht von der Säule ſtuͤrzen konnte. 

Als darauf (461) Kaiſer Leo ſahe, daß er wol 
das römifche Reich, aber nicht die Natur regiren fonnte, 
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derm er battle keine männlichen Nachkommen, nahm er 
feine Zuflucht gu dem Seren der Herren und bediente ſich 
bed frommen Daniel als feined Vermittierd. Und der 
Heilige verkündete ihm einen Sohn des naͤchſten Jahres 
und die Natur wich dem Gebote bed Heiligen. Solches 
widerfuhr auch audern durch des Heiligen Bermittelung. 
Der Kaifer aber, deffen Semahlin war Verina, ließ ihm 
aus Dankbarkeit eine dritte Säule errichten. — Es ers 
ſchien auch vor. dem Daniel die Kaiferin bed Abendlan⸗ 
bed, Eudocia (Eudoria), Valentinians IIL Gemahlin, die 
aus der Gefangenfchaft Senferichd aus Afrika gerektet 
worden war, mit großen Ehrenbezeigungen und bat ihn 
ſehr, daB er zu ihr kommen und Wohnung daſelbſt 
nebmen möchte. Daniel aber belobte fehr ihre Froͤm⸗ 
migfeit und befannte ihr, daß er nur an bem Orte bleis 
ben fönne, wohin ihn Ehriftus verpflanzete; mweiffagete 
ihr auch, daß der Nuten des Heiligen zu feiner Zeit ih 
dorthin Vverpflanzgen wuͤrde und entließ ‚fie mit Gegs 
nungen. Ä 

Es begab ſich aber bald darauf der fromme Man 
nach der Säule des Gelaſius, welche. höher war, als 


. bie erfie, auf welcher er fand, damit fidh feine Tugend 


erhöbete. Zu derfelben Zeit hatte die Stadt Byzanz fais 
ferlidhe Diener, die waren Ketzer. Unb die Keber ges 
wannen mit Geld ein Weib aus Aften, die bieß Baſiana. 
Der verfprachen fie großen Lohn, wenn fie durch ihre 
» Schönheit den Heiligen oder feine Schüler verfübrete zur 
Wolluſt biefer Welt. Und bie Unfeufchheit ſchmuͤckte fich 
mit aͤußerſter Pracht und allem Reis, daß fie die Leuſch⸗ 
beit überwinde. Als nun das Weib in bie Gegend ges 


- tommen war mit reichem Gefolge, ſchlug fie ihre Zelte 


auf, der Eäule gegenüber, flellte fich frank und blieb 
daſelbſt eine lange Zeit. Als fie nun lange vergeblich 
verzogen und mwieber heimfehrete gu denen, bie fie ges 
fandt hatten, Hub fle an mit abfcheulichen Ligen gegen 
den Heiligen und feine Echuler, die niemand glauben 
fann, und war gewandt in aller Laͤſterung. Und fie res 
dete, wie der Heilige von ihrer Liebe ganz begaubert ges 
weſen und feinen Schülern befohlen habe, fie zu ibm 
auf die Säule zu bringen; mie fie aber des Entſetzli⸗ 
chen ſich gemeigert, habe man ben Anfchlag gefaßt, fie 
umzubringen, damit die Unenthaltſamkeit des frommen 
Scheind nicht offenbar werde, und wie fie faum dem 
Morde entgangen ſei. Solches glaubten nun die kai⸗ 


ſerlichen Diener und mübeten ſich, daß eg unter bie Leute 


füme. Aber Gott felbft, der immer gerechte, hatte ben 
Hohn feiner Frommen nicht lange ertragen wollen und 
befahl einem böfen Geifte, daß er ſogleich in das Iüs 
genbafte Weib fahren und fie fo lange plagen mußte, 
fo unmwillig auch der böfe Feind darüber war, bis er zu 
eigener Dual bie Unwillige zwang, den ganzen Trug ber 
bölifchen Kegerei zu offenbaren. Da dies die Bürger 
der Stadt vernommen hatten, nahmen fie dad Weib und 
fuhreten fie zu bem betligen Daniel, daß er fie gefund 
machete. Und. ber Heilige vergab dem Weibe alle Uns 
gebühr und machte, fie geſund mit beiligem Bf. Da 
ward dad Weib gerührt in ihrem Herzen, umarmte des 
Frommen Säule mit Inbrunſt und that Gott große Ges 
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luͤbde, der fie von einer zwiefachen Krankheit durch ſei⸗ 
nen heiligen Daniel befreit hatte. Ä 
Auch war dem Heiligen nicht verborgen, mas zus 
fünftig war, fondern er ſchauete die fommenden Tage und 
Jahre, ald wären fie heute. Co fagte er 464 ber 
Stadt Eonflantinopel eine große Feuersbrunſt vorher und 
ermahnete fie zur Buße. Und ob ıhm gleich viele glaubs 
ten, fo wollten fidy doch wenige beſſern laflen. - Sennas 
dius aber, der Erzbifchof, machte ihn zum Priefter nad) 
des Katferd Willen, denn der Kaifer ebrte ihn ſehr, fo 
daß Leo ſelbſt darauf zu ihm fam und ſich zu feinen Ss 
Een niederwarf, wodurch ſich der Kaifer höher geehrt 
fühlte, als durch fein ganzes Kaiſerthum. Und Leo vers 
wunderte fich über die Maßen, als er des Heiligen Süße 
fo geſchwollen und mit-Eirerbeulen bedeckt ſahe, ſchreck⸗ 
lich anzuſchauen. Aber die Ehrfurcht vor dem Heiligen 
war ſo groß, daß der Kaiſer ſelbſt ſich nicht ſcheuete, 
die frommen Fuͤße zu umfaſſen. Leo ſchenkte ihm darauf 
eine ſchoͤne Doppelſaͤule. Und Daniel war hoch erfreut 
in ſeiner Sele, als er ſie beſtieg, denn fie war noch hoͤ⸗ 
her, als die Saͤule des Gelaſius, und ſetzte ihn noch 
anſchter allem Ungemach des Froſtes und der Hitze 


@ U} 

Als darauf die Frommen fi) zum Feſte bed großen 
Maͤrtyrers Mamantis rüfteten und (im September) die 
Bigilien hielten, ging Danield Prophezeiung in Erfüls 
lung, und die Seuersbrunft brach in Konflantinopel fo 
plöglid) aus und griff fo fehnell um fih, daß beinahe 
die ganze große Stadt eingeäfchert wurde (465). Das 
Seuer rach aber an der Mauer aus, bie gegen dag 

eer liegt und daher Navale genannt wurde. Echnell 
lief ed big zum Markt Eonflantind und bis zum Thor 
Julians, fo daß es auch nicht zu filgen war. Tempel 
und Häufer gingen in den Flammen auf und viele ka⸗ 
men um. Faſt hätte die Kaiferfladt Sodoms Schidfal 
erfahren. Als man fich in foldyer Noth der Weiffagung 
Daniels erinnerte, waren alle verfichert, daß aud) nur 
bei ihm Hilfe zu fuchen fei. Und fie Tieren zu ihm und 
flebeten ihn an. ſchalt er voller Betrubniß ihres 


Herzens Syartnäckigkeit. ermahnte fie zum Beten und Fas 


fien und verhieß ihnen, daß nad fieben Tagen des 
Feuers Schrediniffe aufhören würden. Und da ed ge 
fhahe, wie Daniel gefagt hatte, fam allem Wolf eine 
große Furcht an. Und der Kaifer mit der Kaiferin des 
müthigten fih vor dem Heiligen, und baten um Mitleid 
wegen des Wergangenen und um Sicherheit wegen ber 
Zufunft. — 

.Da nun ber Winter hart war und große Platzre⸗ 
gen kamen und flarfe Stürme weheten, fo daß auch die 
Winde fi) unter einander Aritten und die eifernen Bans 
ber logriffen, welche die Doppelfäule hielten, worauf 
Daniel fand, Fam der Heilige in große Gefahr. Er 
Rand aber muthig auf der Kleinen Säule, bie zeichen 
beide gefegt war und wurde bin und her geworfen, mie 
ein AR des Baumes. Seine Schuler fianden erfchrocden 
am, Zuße der Säule uns hatten ihre meinenden Augen 
a in gerichtet, denn fie meineten nicht andere, ale 
daß fie ihres Vaters beraubt werden würden. Er aber 


19° — 


DANIEL 


Rand oben in Unerſchrockenheit. Als er endlich zum 
Herrn rief, ſiehe da legte ch der Sturm und die Winde 


.ſchwiegen. Der Katfer aber war voller Zorn über die 


Männer , bie die eifernen Hafen nicht fe genug. gemacht 
hatten, und Daniel bat iv.fie, daß fie nicht betrat 
würden. Dafür errettete Daniel den Kaifer wunberfam 


aus ſchwerer Lebensgefahr ,,: in welche ihn feine Roſſe ge - 


bracht hatten. Und Jerdanes, der Stalimeißer, lief 
bittend zum. Daniel, daß er Berzeihung getwönne vor dem 
Kaifer, die er erhielt, weshalb er fich auch befehrete 
von der Keßerei. Aber der Kaifer fchrieb felbft an den 
Heiligen und maß fi) ale Schuld des Unheild bei, weil 
er ed gewagt, zu nahe der Eäule fein Roß zu befleigen 
und nicht zu Fuß weit genug davon gegangen. Und ber 
Kaifer hatte eine fo hohe Ehrfurcht vor dem Heiligen, 
daß er felbft viele Könige und Gewaltige gu ihm führte 
und nannte ihn dad Wunder feines Reiche. Und wie zu 
einem Engel kamen alle zu ihm, benn fie ſahen, daß ex 
beifen fonnte und bewunderten fehr, wie ſtark der fromme 
Mann aud) das Härtefte ertrug auf foldyer Saͤulenhoͤhe. 


.Einſt hatten Schnee und Sturm drei Tage und drei 
Nächte lang gewüther, und niemand war im Gtande, 
ibm zu helfen. Erſt am dritten Tage legte man bie Leis 
tern an und ſiehe, der Heilige ftand entblößt von jedem 
Gewande; mit Eid umgeben war fein ganzer Leib und 
war erflarrt. Und man befprengete ben Erftarrten mit 
warmem Waffer und er fam su fid) tote vom Tode und - 
ſprach: was beunruhigt ihe mich in meinem fanften 
Schlafe? Es geb euch wohl, geliebte Söhne, die ihe 
für euern Vater forget. Gebt mir, womit ich mich bes 
fleide, daß ich nicht in Scham vor euch ſtehe. Als aber 
zu des Kaiferd Ohren fam, was der Heilige erlitten, 
machte er fid) eiligft auf und bat ihn, daß er ſich fchonen 
möchte, wenn nicht um feines eignen Lebens, doch um 
des Volkes willen, damit fie nicht zu früh verlaffen ftes 
ben mußten. Es war aber große Babe der Weilfagung 
im Daniel, wie fchon beridhtet ift. 


Es fam auch dag Gerücht ind Morgenland, daß 
Genſerich Rom befämpfe mit flarfer Macht und wolle 
dann gegen Alerandria sieben. Da nun der Kaifer und 
alle, die mit ihm waren, in großen Eorgen ſtanden, 
fandte man Boten zum Syeiligen und ließ ihn fragen über 
Senferih. Und Daniel antwortete denen, bie geſandt 
waren: es fomme ber Feind nad). Alerandria nicht und 
der Erflürmer wird unverrichteter Sache aud) aus Ita⸗ 
lien ın feine Wohnung ziehen. Deß waren alle froß, 
Und der Kaifer wollte dem Heiligen lohnen für fo viele 
Wohlthaten und wollte ihm und den Seinen ‘ein Haus 
bauen. Daniel aber bat den frommen Kaiſer, daß ee 
ihm die Reliquien bed heil. Simeon berbeifchaffen ließe. 
nd eo befahl mit Freuden, dem heil. Simeon ein Haus 
zu bauen gen Norden vor Danield Säule, für die Relts 
quien, die Schüler Daniels und die Befuchenden. Die aber 
nach Antiochien geſchickt waren, hatten Befehl erhalten, 
daß der Bifchof die Wegfchaffung der Reliquien öffentlich ' 
befannt machen und auf des Kaiſers Wagen ſitzend fie 
ſelbſt tragen folle. Und unter kobgefängen und mıt gläus 
jendem Gefolge führten fle die Reliquien in, den Tempel 
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Michaels. Und allenthalben, wo bie Reliquien waren, - 


gefchahen Wunder und Zeichen. 


wie eifrig Daniel für alleg Heilige ſorgte, wie Hilfs 


veich ſich feine Wunderfraft an Unzähligen bewies, die 
vom Teufel befeffen waren, und wie fanftmuthig er ges 
gen die war, die feiner fpotteten, davon genuͤglich zu bes 
richten ſteht nicht in unferm Vermögen und wir fagen nur 
noch furg, daß er gar viele zu guten Mönchen machte und 
was er that, war nach dem Vorbilde deffen, dem er 
diente. - Auch zwoͤlf Jünger hatte Daniel, wie einft ber 
Herr; doch war fein Judas unter feinen Jungern. 
Als aber Kaifer Leo's Tochter, Ariadne, vermäplt 
war;mitZeno, den Iſaurier, und ihn der Kaifer fandte zu 
kaͤmpfen gegen bie Barbaren, die Thracia verbeereten, 
fam auch Zeno zum heil. Daniel, daß er ihn befragete 
mit allen feinen DOberfien. Daniel aber weiffagte dem 


gelben ‚ er werde glücliche Ruͤckkehr haben und alle: 


achſteilungen feiner Beinde zu Schanden machen. Leo 
hatte aber das Reich feinem geliebten Enfel eo II. übers 
tragen, für welchen ald Kind dem Vater vom Senat bad 
Scepter anvertraut wurde. Der Sohn flarb bald her⸗ 
nach (daß der Bater aus Herrfchfucht ben eignen Sohn 
nad) 2 Monaten umgebracht haben fol, davon fchweigen 
die heil. Scribenten) und Zeno beberrfchte das Reich. 
Als darauf der Neid feiner eigenen Anverwandten ers 
wachte und vor allen Armatus und Baſtliscus heimliche 
Berfolgungen und Hinterlift bereiteten, wendete fich der 
Iſaurier abermals an den-Heiligen. Und Daniel prophes 
geite ihm alles, was gefcheben ifl, daß er aus bem 
Reiche verjagt werden und vor Hunger bad Kraut bed 
Feldes effen werde, und baß er darauf zur Herrſchaft 
wiederfehren und fie behaupten werbe bie an feinem Tod. 
Als nun Bafllidcug die Herrſchaft an ſich geriffen 
halte wider Zeno, erhob ſich alsbald ein ſchreckliches Weh 
‚allen Glaͤubigen, und der Kaifer war hart gegen die rechte 
Kirche und gegen Gottes Cohn. Es ftand aber auf Aca⸗ 
cius, der Erzbiſchof, den wahren Glauben zu vertheidis 
gen und Baſiliscus gebot, daß Acacius mit bem Tode bes 
firaft werde. Der Patriarch aber berief alle Heilıge und 
Biſchoͤfe, daß fie ihm beifänden, unter welchen aud) war 
Daniel, der Stylite. Wie das der Kaifer erfuhr, der 
nicht minder flug als boshaft geheißen ward, fandte er 
zum beiligen Daniel und ließ ihm melden, daß nicht der 
Kaiſer, fondern allein ber Bifchof die Urfache des Aufs 
ruhrs fei, und daß Acacius Voll und Soldaten gegen 
ihn anfftüßgig mache und ungähliges Übel thue. Lind der 
aifer erfuchte den Heiligen, ihm gegen den Biſchof beis 
zufteben. Aber im Geifte des Propheten antwortete Das 
niel: das Reich wird der Herr von ihm reißen! und fügte 
folch harte Rede hinzu, daß der Geſandte nicht wagte, 
fie vor dem Kaifer aussufprechen und um Schriftliches 
bat. Als aber der Patriarch die Biſchoͤfe verfammelke, 
erfuchte er nochmals den Styliten, daß er den Kampf 
für die Kirche auf fi) nehme. Nur mit Mube und vies 
fem Seufjen und Weinen gelang ed, den Daniel von feis 
ner Eänle zu beivegen. Als nun der Stylite vor Mitleid 
wanfend wurbe in feinem Herzen, fam eine bimmlifche 
Stimme, daß er bernieber fleige. Und mit Freuden führs 
ten ihn die Bifchöfe zum Patriarchen, der. ihn mit allen 
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Ehren empfing. - Und der Heilige drohete dem Kaiſer 
hart und nannte ihn den neuen Diecletian, und riet) ihm 
zu entfliehen. Und der Kaifer verließ die Stadt und bes 
gab ſich in feine Burg. Daniel aber wollte ihm nach, daß 
er ihn befänspfe wie einen Streitenden, ber ben Schild 
weggeworfen hat. Als ihm nun feine Süße den Dienft 
verfagten, fiehe da trug ihn das Volk auf den Händen 
hinaus, Und mitten auf dem Wege traf ihn ein Aus⸗ 
fägiger an und rief mit lauter Stimme, daß er ihn hei⸗ 
lete. Und Daniel ſprach: was foderſt bu, daß bu, dem 
verlaffend,, der ſolches kann, zu einem Menfchen fommft ? 
Wahrlich, ich fage dir, wenn du Glauben haft, daß nicht 
allein der Herr, fondern auch feine Diener dic) gefund 
machen können, fo wird dir wiberfabren, wie du geglaus 
bet haft. Wie aber Daniel feinen Glauben fahe und feine 
Bitten hörte, war er erfüllt von Mitleid und Verwunde⸗ 
rung, und wendete fich, daß er die Hände auf den Kran⸗ 
fen legte, damit er ıhn reinigte. Das Vol aber, ald 
es ſolches ſahe, erfchraf und wunderte ſich ſehr, daß aller 
Augen auf den frommen Daniel ſahen. Und es zog hin⸗ 
aus die ganze Stadt, daß ſie ſich von ihm heilen ließe. 
Und es geſchahen viel Wunder und Zeichen, die nicht ge⸗ 
ſchrieben ſind in dieſem Buch. 

Als nun der Heilige kam an den Ort, wo der Kai⸗ 
fer war, ſahe ein Gothe zum Fenſter des Palaſtes hin⸗ 
aus, ſpottete des Zuges und ſprach: ſiehe, ein neuer 
Conſul! und als er das geſagt, fiel er zu Boden und 
war todt. Es kam aber den Trabanten eine große Furcht 
an und Zorn, weßhalb fie ſchaffeten, daß der Heilige 
nicht in den Palaſt fame. Als nun ein groß Getuͤmmel 
war, gebot der Heilige den Eeinen, daß fie deu Staub 
von ihren Süßen fchüttelten und gingen zuruͤck. Und ſiehe, 
e8 folgten ihm nad) auch viele Kriegsmänner, die mit 
dem Kaiſer waren und zogen mit ihm ein in die Stadt. 
Der Kaifer aber, fürchtend, es möchte ihm etwas hartes 
res widerfahren wegen der Verachtung des Heiligen, 
fandte ihm nad) und bat ihn, baß er zu ihm kaͤme. Aber 
Daniel verfehmähte falfche Bitte und fprach mit gorniger 
Mede, daß der Kaifer des Reiches verluftig fei und feiner 
Strafe nicht entrinnen werde. Und als dem Kaifer fols 
ches. gemeldet worden, ſiehe da flürzte des Schloſſes 
Thurm zufammen von freicn Stuͤcken. Und viel andere 
Zeichen geſchahen am felbigen Tage. 

Nachdem aber der Heilige ich in ben Tempel begeben 
batte, fand fogleich der Patriarch neben ihm und ehrte 
ihn ſehr. Und es geſchahen alba viel feltfame Wunder. 


Und eine Schlange kroch hervor, ſchoß auf den Heiligen 


zu und umfchlang feine Süße. Er aber wehrete ab, die 
ihm zu Hilfe famen, bebrohete die Schlange und ſprach: 
kreuch zuruͤck in deine Löcher! Und die Schlange gehorchte 
alsbald feiner Stimme, ringelte ſich ſchnell nach ber 
Mauer und ward nicht mehr gefeben. Und der geehrten 
Dame Raid, die den Heiligen um einen Sohn bat, vers 
fündete er, daß fie einen Sohn gebären würde, den werde 
fie Zeno beißen. Und aus Furcht vor dem Heiligen nas 
bete fi) auch mit Lift und. Schmeichelrede ber gottlofe 
Kaifer dem großen Daniel, warf fih vor ihm nieder gab 
bat, daß ihm vergeben werde. Aber im Zorn redete Das 
niel: Seine Demuth und Reue find eitel Verſtellung; er 
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decke mit dichtem Bell feined Herzens Zügellofigkeit und 
Graufamfeit. Bald aber werdet ihr fehen, wie alles 
Durchfchaut dad Auge des Herrn, ufid feine flarfe Hand, 
die auch die Mächtigen flüge. — Wie benn alfo ber große 
Daniel viele Wunder gethan, den Feind Gottes geſchla⸗ 
gen und das Beſte der Kirche geordnet hatte, ging er zus 


rück auf feine Säule und fand mit gewohnter Stands 
baftigfeit und Tugend. 


Und kurze Zeit darauf wurde erfüllet die Weiffagung. 


Danield und Baſiliscus, der Keber, wurde vertrieben 
aus dem Reich (477) und Zeno von Sjfaurien flieg wies 
der auf den Thron. Und Zeno fam mitfamt feiner Ges 
mahlin zum heiligen Daniel, daß fie ihm dankten. Und 
immer weiter madjte Daniel gefund, die vom Teufel übers 
waͤltigt waren, und die Zukunft lag offen vor feinen Aus 
gen. Und blieb in Demuth big an fein Ende, das er feis 
nen Juͤngern verfündigte. Und als der Tag feines 
Heimgangs da war, fegnete er die Seinen und dictirte 
fein Teftament: „Ich gebe nun, meine Söhne und Brus 
der, zu unferm gemeinfamen Vater, aber ich laffe euch 
niche verwaift, fondern empfehle euch bem Vater. Der 
Schöpfer aller Dinge, der unfer Bruder geworden, ges 
ftorben und wieder auferflanden ift, wird mit euch ſeyn 
und eud) bewahren vor dem Böfen. Befleißigt euch ber 
Demutb, ded Gehorſams, liebt bie Gaftfreundfchaft, 
Kaften, Wachen, Armuth und die Liebe, bie über alles iſt. 
Hütet euch vor dem Unfraut der Keger und trennt eud) 
nicht von eurer Mutter, der Kirche. Wenn ihr das thut, 
werdet ihr vollfommen ſeyn.“ Und er befahl, daß dieſes 
Teſtament allen gelefen werbe, die an den Stufen der 
Leiter ſtanden. Sie aber weinten ſehr. Es foll aud) 
fur; vor feinem Tode folgendes Geſicht gefehen worden 
feyn: drei Tage zuvor, ebe der Heilige heimging, erfchies 
nen um- Mitternacht die Propheten, Apoflel, Märtyrer 
und alle Heilige, grüßten ihn und ließen ihn dag heilige 
Myſterium feiern. Und zur Stunbe feines Sterbend war 
zugegen der Patriarch Euphemius (denn Acacius war 
tobt) mit vielenandern und der getreuen Rais; Unter ih⸗ 
nen auch ein Mann, der vom Teufel befeffen war. Und 
in der dritten Stunde bed Tages berfchied Daniel zu dem 
Herrn 489. Mais aber beforgte fein Begräbnig am Fuße 
der Säule. Als Daniel begraben ward, land die Sonne 
über dem Orte in voller Klarheit und die Sterne bildeten 
drei leuchtende Kreme. Es umflogen aud) bie Säule 
weiße Tauben, die fletd dad Zeichen der Gnade des Heilts 
gen Geiſtes waren. Und’der Erzbilchof begrub ihn felbft. 
Daniel war aber 80 Sahre und 3 Monate alt, ald er 
verfchied. Und bie Länge feiner Haare betrug 4 Ellen, 
und fein dichter Bart war in wei Theile gefchieden. 
Solches alled und noch mehr iſt ung gefchrieben in 
Simeone Metaphraste und in den Tomis Aloysii. Anno 
450 und erzählt in dem Folianten: De probatis Sancto- 
rum vitis, quas taın ex MSS. Codicibus, quam ex edi- 
tis Authoribus R. P. Fr. Laurentius Surius Carthusiae 
Coloniensis professus primum edidit et in duodecim 
- menses distribuit, December, Hac postrema editione 
multis Sanctorum vitis auctus et notis marginalibus il- 
lustratus. Coloniae Agrippinae, Sumptibus Joannis 


Krebs et Hermanni Mylü, 1618. S. 212. Die Kirche 
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verehrt ihn am 11. December. — Undb wir gebenfen des 
Spruches: Siche, das Alte iſt vergangen und Alles iſt neu 
geworden. . (G. W. Fink.) 
' DANIEL, S., Einſiedler und Märtyrer zu Girona 
in Spanien, fol im Item Jahrhundert getödtet worben 
feyn. Alles, was von ihm gefagt wird, ift ungemwiß, 
fogar die Veranlaffung feines Todes. Einige fagen, er 
feı von den Mauren umgebracht worden, andere berichs 
ten, daß er von ben Bilderſtuͤrmern bingerichtet worden 
fei. Sein Leib wird aufbewahrt in dem Klofter S. Das 
niel® bei Girona, Man verehrt Ihn am 24. April. 
| | (G. W. Fink.) 
DANIEL, P. von ber Jungfrau Maria, ein Gars 
meliter, ift hauptſaͤchlich des hitzigen Streites wegen, 
ben fein Orden am beftigften in der zweiten Hälfte dee 17. 
Jahrh. befonders gegen die Jeſuiten führte, merkwuͤr⸗ 
dig. Bekanntlich feßen die Carmeliter dag Alterthum ih⸗ 
res Ordens fo hoch hinauf, daß fie die Propheten Elias 
und Elifa für die Gründer deffelben erflären; ja einige 
gehen fo weit, daß fie fogar den in den Himmel aufges 
nommenen Henoch für ihren Stifter halten und alfo den 


Urſprung ihrer Moͤnchsgeſellſchaft bis über die Suͤndfluth 


hinausſetzen. Je unhaltbarer dieſe Annahmen ſind, deſto 
entruͤſteter zeigten ſie ſich, wenn irgend Jemand etwas 
dagegen vorbrachte. Die Congregation der Carmeliter 
ging darin fo weit, daß fie ſogar Paͤpſte und Könige ers 
ſuchte, allen Stilifchweigen aufjulegen, bie gegen bie 
Jahre ihres hohen Alterthumg „etwag zu erinnern fich ers 
laubten. Darin zeigten fi) nun die Jeſuiten ale ihre ſtaͤrk⸗ 
ften Gegner, unter biefen vorzüglich Bollandus und Pas 
pebroch, die in ihrer Heiligengefchichte den Beginn jenes - 
Drdens nad) Baronius und Bellarmin 1180 oder 1181 
nach Chrifto gefegt hatten. Die Carmeliter baten daher, 
bei der Fortfegung diefer Heiltgengefchichte den P. Daniel 
gu Rathe zu ziehen. Nichte deſto weniger lafen fie in deu 
3 Bänden vom Monat April, die 1675 erfchienen, neue 
Zweifel gegen das hohe Alterthum ihres Ordens; ja die 
jefuitifchen Männer hatten fogar das Zeugniß eined Reis 
fenden beigebracht, der 1185 einen alten Moͤnch aus Ca⸗ 
labrien auf dem Berge bes Elias gefunden hatte, der ſich 
eine Eleine Mauer um eine Segen des Carmel gemacht 
batte, wo er Spuren eines Klofterd gefehen zu haben 
meinte. Er baudte dann eine Fleine Kirche, unb 10 
Mönche gefellten fih zu ibm. — Der Streit ging alfo 
fort und wurde nur heftiger. Da trat 1677 unfer Daniel 
gegen Papebrody auf und ſchrieb Propugnaculum Carme- 
litanae historiae und zwar im anftandigen Tone, was 
jedoch den Streit nicht niederſchlug. Während noch au 
den 3 erften Bänden der jefuitifchen Heiligengeſchichte vom 
Monat Mai 1680 gebrudt wurbe, erbaten fid) die Cars 
meliter. vor Herausgabe berfeiben die Durchficht des Les 
bens des heil. Angelus, eines Maͤrtyrers ihres Ordens. 
Papebroch ſandte endlich nach vielen Unterhandlungen 
das Manuſcript an feinen General nad) Rom, ber es 
nach Gutbefinden bem General der Garmeliter vorlegen 
möchte, Die Verhaudlungen in Rom gingen fo langfam, 
daß unterdrffen die 3 Bände vollendet waren. Der Vers 
Jeger wartete vergebene. Da Papebroch eine nothwen⸗ 
dige Reife vorhatte, brängte ihm endlich der Verleger ded 
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Werkes die Ausgabe beffelben ab. Erſt nad ber Abreiſe 
des P. kam der Befchl des Generals der Jefuiten, das 
- Leben des heil. Angelus mwegzulaffen. aren q 
nicht wenige Eremplare ſchon verkauft und bie übrigen. 
Käufer erflärten, das Werk ohne biefe Lebensbeſchrei⸗ 
bung nicht haben zu wollen. Papebrtoch berichtete des⸗ 
bald nach Nom, und erhielt von feinem Ordensgenerale 
die Erlaubniß, das Bud) mit der Lebensbeſchreibung bes 
beil. Angelus wieder zu verfaufen. Während diefes 
Streites, deffen Bortfegung im erſten Bande der ausführs 
lichen Gefchichte aller geiftlichen und weltlichen Kloſter⸗ 
und Ritterorden von P. Hippolyt Helyot ©. 347 — 368 
nachgelefen werden fan, war 9. Daniel 1678 bereite gr 
fiorben. (G. W. Fink.) 
DANIEL, Gabriel, fönigl.: feanzöfifcher Hiftorios 
graph, geboren ben 8. Februar 1649 zu Rouen. In Pas 
ris ließ er ih 1667 bei den Jeſuiten in dag Novbiziat aufs 
nehmen, legte 1685 zu Rennes bie letzten Geluͤbde ab, 
und lehrte mit vielem Beifall in den Eollegien bes Ordens 
Philoſophie, Humaniora und Theologie. Zuletzt fam er 
als Bibliothefar in das Profeßhaus feines Ordens nach 
aris, erhielt von Ludwig XIV. eine Penſton von 2000 
* und den Charakter eines Hiſtoriographen, und 
ſtarb den 28. Junius 1728. Er beſaß gute Talente, 
mancherlei nuͤtzliche Kenntniffe, großen Fleiß, und war 
einer der fruchtbarften Schriftfleller ferner Zeit... Geine 
Schriften find philoſophiſchen, theologifchen und hiftoris 
ſchen Inhalts. In die erſte Reihe ge feine fatprifche, 
gen daß romanhafte cartefifhe Weltſyſtem gerichtete 
oyage du monde de Descartes. Par. 1691. 8.5 
4 ing Lateiniſche, Engländifche und Italieniſche — 
und bei einer neuen Auflage 1696 mit den Nouvelles dif-- 
ficultes touchant la connoissance des betes vermehrt; 
um legten Mal gedruckt 1739. Vol. II, 12. In einer 
anceichen Kiction macht er mandhe fcharffinnige Bemers 
fung gegen Descarted und widerlegt beffen feltfame 
Meinung, daß die Thiere bloße Mafchinen find, indem 
er zeigt, daß man auf dieſe Weife ebenſo gut den Mens 
ſchen die Sele abfprechen fönne !). Seiner theologifchen 
Schriften find nicht wenig, und die meiften derſelben fins 
det man beifammen in feinem Recueil des ouvrages phi- 
losophiques, theologiques, apologet. et crit. par Da- 
niel. Par. 1724. Vol. III. 4. Das meifte Auffeben 
machten die, Paskals Provincialbriefen und deffen Aus 
griffen auf die Jeſuiten entgegengefegten Entreiiens de 
Cleandre et d’Eudoxe sur les leitres provinciales. 
Cologne (Rouen) 1694. 12. in dem Recueil T.1. p. 806 
— 633, aud) ins Lateiniſche, Epanifche, Italieniſche 
und Englänvdifche überfegt. Wenn gleid) der Verfaſſer feis 
nem furchtbaren Gegner nicht gewachfen war, und deffen 
Gründen zuweilen nur Sophismen entgegen fette, fo 
wußte er doch die kectüre feines Buches: durch viele feine 
Bemerfungen, wigige Spöttereien und gelungene Wens 
dungen anziebend zu machen ?). Mit derfelben Gewandt⸗ 
beit fchrieb er eine Schugfchrift für die Miſſtonarien feis 
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1) Zlögels Geſchichte der komiſchen Literatur. 2. 3d."605. 
2) Schröckheis Kirchengeſch. feit der Reformation. 6. Th. 582% 
Stäudlins Geld. der theol. Wiffenfpaften: 1. Th. 439 ff. 


ee 
uets Ordens In China: Histoire apologetique de la con- 
Es waren aber: 
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ulte des Jesuites dans la Chine, ın feinem Recueil 
eic. T.11l. p. 20.° Wenn inbeffen diefe und andere 
feiner Schriften nur ein temporeltes Intereſſe batten, fo 
verdienen dagegen feine biftorifchen Werke zum Theil noch 
jegt beachtet zu werden. Die erſte Stelle unter denfelben 
behauptet, in Anfehung des Umfangs, feine Histoire 
de France depuis l’etablissement de la monarchie 


frangoise dans les Gaules. T. J. 1696. 4, mit ſechs 
-Hbhandlungen am Schluffe; wurde nicht fortgefeßt und 


iſt gleichfam nur der Vorlaͤufer des Hauptwerfs: Hlist. 
de Fr. depuis l’etablissement de la monarchie fr. 
dans les Gaules; dediee quroy. Par. 1713, Vol. UL 
fol. Amst. 1720 — 1725, Vol. VII. 4, mit Kupf. Par, 
1722, Vol.X..4, Amst. 1725. Vol. Vi. & Par. 1728, 
Vol. X. 4. reicht bis 1610. Amst. 1742, Vol. XVi. 
12.5 neuefte und befle Ausgabe mir Bortfegung bie 1715, 
augm. de notes, de dissertatt. crit. et hist., de 
hist. du Louis XIII., et d’un journal de celui de 
Louis XIV., et ornée de plans, de cartes geogr. ct de 
vignettes, representant de medailles et de monnoyes 
de chaque regne (par le pie Griffet, Jesuite + 1775). 
Par. 1765 — 1757. Vol. XV, 4. Amst. 1755 — 1758, 
Vol. XXIV. 12.; diefe Amſterdam. Ausgabe iR gefchäßter 
und weniger gemein. Teutſch (von Oflerlänvderund Wolfg. 
Jäger): Nürnberg 1756 — 1763. 16 Bde. 4. Bei allen 
Bänden ber neueſten Griffet'fchen Ausgabe finden ſich 
viele Abhandiungen oder Excurſe über eingelne wichtige 
Gegenftände 3). Diefed große Geſchichtswerk hat, nicht 
unverdient, vielen Tadel erfahren, und befonders has 
ben Eenglet s Dufresuoy, Voltaire *), Mabiy, Millor, 
Longuerue und Boulainvilliers die Unvollfommenpeiten 
und Sehler beffelben um fo firenger gerügs, je weniger 
Daniel feinem verdienten Vorgänger Mezerai in feinen 
Observations critiques sur Phict. de France Eecrite 
par Mezerai. Par. 1700. 12. Gerechtigkeit widerfabs 
ven ließ. Daß er die Geſetze gefannt babe, wie ein Ges 
ſchichtswerk und befonders die Gefchichte von Frankreich 
bearbeitet werden müfle, beweiſt die allen Ausgaben feis 
nes Werkes vorgefegte ausführlicye Vorrede; daß er ıbs 
nen aber nicht Genuͤge geleiftet, beiveift die eigene Arbeit. 
Es iſt eigentlich eine in Heften gefchriebene Geſchichte, 
deren Verfaſſer, indem er ſich unparreifch „flelit, die Ans 
nalen der Nation verfälfcht, den Rem jerſtoͤrt, den gleiche 
geitige Schriftſteller über dag ehrenvolle Andenken an dag 
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3) Sie find verzeichnet in Meufels bibl hist. Vel.Vil. P. 1. 

61 sq. Diefer fagt (Siecle de Louis XIV. ed. Beau- 
march. T. P- 88.) unter andern: On lui a reproch€ que 
sa diction n'est pas toujours assez pure, que son style est trop 
faible, qu il n'interesse pas, qu’il n'est pas peintre, go’il n’a 
pas assez fait connoitre les usages, les moenrs, les loix; 
que son bistoire est un long detail d’operations de guerre, 
dans lesquelles un historien de son &tat se trompe presque 
toujours. Boulanpiliers wollte in Daniels Geſchichswerk pres 
de dix mille erreurs gıfunden haben. Andere Urtbeile in den Accıs 
erudit, a. 1698. pP. 153 — 160. a. 1714. p- 212 — 218. Biul. 
choisie T. XXVil. p, 1. Bibl. ano. et mod. T. AV. SU. 
T. xl. 16% Lenglet- Dufresnoy T.Xil. 118. De Fontette 
Fre 54. Mens l. e. 7 Vol. IX. p. 11. 98, Derkca 

eig. von yranlr. Borr. zum 1ften Bande, Wachlers Gefa. 

dorſch. 2. Bd. 1fie “big 145. \ ’ 19 der bc. 
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alte Frankteich verbreitet hatten, und ber ſichtbar bemüht 
it, alles fo zu fchildern, wie es dem Hofe unb den gros 
Ben Familien ded Reiche angenehm iſt, ja der ſich ſogar 
nicht entblödet, um der Maintenon zu gefallen, zu beweis 
fen, daß Baſtarde zu allen Zeiten ben framgöftichen Thron 
beftiegen haben. Bon ben Paͤpſten und Syeinrich 1V. 
fpricht und urtheilt er als Jefuit, und was ben Protes 
Kanten zum Vortheil gereicht, übergeht er entweder mit 
Stilifchweigen,, oder flelit es in ein ungünfliges Licht, 
undehaͤlt die Verfolgung der Keter für verdienftlih. Die 
Quellen hat er zwar bie und da zu Rathe gezogen, aber oft 
folgt er auch ohne Prüfang neuern, zum Theil unfichern 
Fuͤhrern, und während er in der neuern Geſchichte mit 
rhetorifeher Schwaßhaftigfeit von Schlachten, Belages 
rungen und Scharmügeln redet, läßt er Gegenſtaͤnde von 
gemeinnüßiger Wichtigkeit (Geiftedentwidelung, Gefege, 
Sitten, Gebräuche u. f. w.) unberührt. Beſſer ale das 
große Werk ift der vom Verfaſſer ſelbſt veranftaltete 
Abrégé de lhist. de France, depuis l’dtablissement 
de la monarchie fr. dans les Gaules, jusqu'a la mort 
de Henri IV. Par. 1722, Vol. III. 4 oder Vol. IX, 
12. 1b. 1724. Vol. IX. 12, Ib. 1727. Vol. VI. 4. mit 
einer ſchlechten Fortſetzung usquà da maort de 
Louis XIV. en 1715 le pere Dorival, Jesuite). 
lb. 1751. 12, Beifall fand und verdiente feine Histoire 
(de la milice frangoise et des changements qui s’y 
sont faits. Par. 1721. Vol.1l. 4. mit Kupf., im Aus⸗ 
ange par Allatz. Ib, 1773; 1780. Vol. Il. 12, Am 
Journal du Trevoux war Daniel ein ſehr fleißiger Mits 
arbeiter >). Ä (Baur.) 
DANIEL, Christian Friedrich, praktiſcher Arzt zu 
a geb. ven 13. Dec. 1714 zu Sondershaufen, wo 

ein Vater Landſchaftsrath und Dberbürgermeifter war. 
Er ging 1785 auf die Hochfihule nad) Sjena und 1735 


nach Halle, wo er 7 Jahre mit dem berühmten Arzte 


Friedrich Hofmann als Hausgenoffe, Belorger feiner 
Eorreſpondenz und Theilnehmer an feinen praftifchen Ar⸗ 
beiten in den vertrauteften Verhältniffen lebte. Er ers 
warb ſich durch die ohne Vorfig vertheidigte Dissertat. 


de specialissima medendi methodo, omnis felicis cw- , 


rationis fi mento. Hal. 1742. 4, die mebisinifche 
Doctortürde, war feitbem in Halle ein fehr gefchägter 
Praktiker und ſtarb daſelbſt 1771 mit dem Charakter 
eines Shwarzburgs Sondershaufenfchen Hoftaths. Als 
Schuͤler Hofmannd und deſſen Grundfäben folgend 
fchrieb er: Beiträge zur mebizinifchen Gelchrfamfeit. 
fe 1748 — 1755. 3 Theile. 4., in denen außer 
ranfeugefchichten viele biäterifche und andere gemeins 
nübige Sachen vorfommen. Aus feinem Nachlafle gab 
fein Sohn eine Samlung mebizinifcher Gutachten und 
Zengniffe, Leipzig 1776; Anh. 1777. 8. mit Kupfern 
heraus, die hauptſaͤchlich die pathologifche Anatomie und 
die gerichtliche Arzneifunft zum Gegenſtande haben ). — 


5) Eloge im Mercure de Pr. Aout 1728. p. 1775 — 177% 
Eloge de quelques aut. fraug. (de Mr. Joly). p. 401 — 427. 
Lamberts Gef. d. Meg. Ludwigs XIV. 2, Bd. 150. Sein Leben 
von Sriffet vor der Ausgabe von 1755. 





1) Börners Leben ber. Ärzte. 3. Dd. 200. 443. 634. Meu⸗ 


ſels Leg. der verſt. Schriftſteler. 3. Bd. 
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‚ben fuchte, 
aus, den die Alten zwifchen Kranfheit (90005) und Paſ⸗ 
fion (nddos) machten, allein die darauf gebaute Theorie 
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Sein genannter Sohn, ebenfald Chriſt ian Fries 


brich, war zu Halle ben 80. November 1763 geboren. 
Nachdem er daſelbſt die mebdizinifche Doctorwuͤrde erhals 
ten hatte, lebte er. in feiner Vaterſtadt als ein gefchägter 
Praktiker, bis ex den 28. September 1798 flarb, Seine 
Edhriften enthalten manche gute neue Bemerkungen, aber 
auch viele unhaltbare Hypothefen, namentlich fein Vers 
ſuch einer Theorie der wichtigften Beobachtungen aus ber 
Naturlehre, die man zum Theil durch fire Luft oder fette 
Säure zu erklären bemuͤht war. Galle 1777. 8., denn 
die Theorie, welche er aufſtellte, war ebenfo unbaltbar, 
als diejenige, welche er beftrit. Gang originell, und 
von einer gewiffen Seite fehr empfehlenswerth war fein 
Systema Gegritudinum, conditum per nosologiam, 
pathologiam, symptomatologiam, aetiologiae sub- 
structas. Lips. 1781. Vol.ll. 8. von ihm felbft vers 


teutſcht mit Anmerf. und Zufägen. Weißenfels 1794. 8., 


ch er ich ein Verdienſt um die Nofologie zu erwers 


wobu 
Er ging dabei ganz von dem Unterfchiebe 


ift mehr ſcheinbar ale begründet ). Auch feine Bearbeis 
tung von Sauvages Nofologie (Sauvages nosologia 
meihodica, casligavit, emend. auxit. Lips. 1790 
— 1797. Vol, V. 8.) fand wenig Beifall. Sonſt ſchrieb 
er: Commentatio de infantum nuper natorum umbi- 
lico et pulmeonibus. Hal. 1780. 8. Entwurf einer 
Bibliothef der Statdarmeikunde und medizin. Polizei. 
Syalle 1784. 8.; Tine brauchbare Bibliographie ; u e a. * 

aur. 


DANIEL, Stephan von Vargyas (fp. Wardjaſch), 
Föniglicher Nichter des Udvarhelher Stubled und Cara⸗ 
tor des reformirten Collegiums zu Enyed in Siebenbürs 


RR aus einer edeln adeligen Samilie, welche in der. 


olge von der Königin Maria Therefia in den Sreiherrns 
ftand erhoben wurde, im J. 1684 geboren. Er gab folgens 
de theologifche Werke im Druck heraus: 1) Monita pa- 
terna. Cibinii (Syermannftadt 1752. 8.). Enthält die 
Hauptgrundfäge der praftiichen Theologie nad) dem Lehr⸗ 
begriff der beivetifchen Kirche *). 2) Yariarum medi- 
lationum sacrarum miscellanea. Enyedini 1769. 4. 
8) Azörük eletre vezeto egyenes üt etc. (Der gerade 
Weg zum ewigen Leben). Enyed 1764. Iſt gegen bie 
Dogmen ber Unitarier oder Gocinianer gerichtet. 
ten eleibe botsatott olazatos Könyörgeseknek gyakor- 
Idsaz (Übung in zu Gott gerichteten, bemüthigen Gebes 
ten). 1766. 8. — Sn ber Handfchrift Hinterließ er eine 
Beſchreibung feines Lebens und feiner Thaten. — Geine 
gelehrte Tochter Polyrena von Daniel, in der Fol⸗ 


ge an den Freiherrn Stephan Veflelenyi von Habad vers . 
mählt, war ſchon in ihrer Jugend vieler gebilbeten und. 


gelebhrten Sprachen, namentlic) ber lateintfchen und gries 
chifchen, kundig, aber zugleich eine Freundin ihrer magda⸗ 
rifchen Mutterfprache, und befchäftigte fi) gern mit 





2) Sprengel Geſch. der Arznei. 5. Ih. 559. 3) Mens 
fel a. a. 


*) Diefe Schrift veranlaßte fein Sohn, der durch unvorfichtige 
Behandlung eines Gewehrs ſich den rechten Urm verwundete 


4) Is- ' 


— 
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DANIEL - 4 
Bectüre und Schriftſtelleret. Sie überfegte bie lateiniſch 


efchriebene Ethik des reformirten Predigerd und Profefs 
—* Benedict Pictet zu Genf in die magparifche Eprade 
und ließ fie unter demTitel „„4' Kereszteny Eihikanak 
summds veleje‘“ (fummarifcher Inbegriff der chriftlis 
chen Ethik) zu Klaufenburg 1752 in Octav Druden. Auch 
gab ſie eine magyariſche Überfegung des late iniſchen Wer⸗ 
fe ihres Vaters Paterna Monita im Druck heraus. 


(Rum) 
DANIEL, Pedier und Arrowsmith, find die Nas 
men von drei Inſeln, weldye eine Gruppe ber Nalifferte 
im Mulgraves Archipel bilden. Gie wurden von Gilbert 
unter 7° 19° n. Be. und 172° 30° öfll. von Gr. gefehen 
und benannt. Die Straße zwifchen den beiden legten 


Inſein führt auf den Charten den Namen Bordyce 


Daflfage. (Haſſel Erdbeſchr. v. Aufralien. Weim. 
1825. ©. 593: | (H.) 
DANIELE, S., ein mit Villanova verbundes 

ner großer lecken und Gemeinde in bem gleichnamigen 
Diftricte der Provinz (Delegation) Sriaul des venedigs 
ſchen Gouvernements, mit einem föntgl. Diſtricts⸗Com⸗ 
miffariate, Praͤtur, Gemeindedeputation, Salz⸗ und 
Tabaksverſchleiß und Brieffamlung des Poſtinſpectorats 
üdine, 1 Pfarre und 5 Nebenkirchen, 2 im freien Beide 
elegenen Kirchen, 9 Dratorien und Kapellen, und 3573 
inw., welche lebhaften Kornhandel treiben. Es liegt 
theild an einer Anhoͤhe, theild in der von dem Eorno 
und Kepudio durdfchnittenen Ebene unweit des Taglias 
mento und außer demfelben gehören zudem Diſtricte bie 
Gemeinden: 1) Colloredo di mont’ Albano, au bem 
jeichn. Dorfe, mehren Frazionen und Villen mit 4 
farr⸗ und mehren Nebenkicchen und Dratorien beftes 
hend. Das Dorf ift der Sig der Gemeindedeputation 
und Stammort bes gleichn. beruhmten Geſchlechts (f. 
hi. XVII. ©. 285.). , 2) Coseano, mit Vorſtand und 
1 Pfarrk. und 3 Dratorien in dem gleichn. Dorfe; außers 


dem gehören y derfelben noch mehre unbedeutende Dörs 


fer ( Villaggi) mit 1 Pfares und mehren Nebenkirchen 
und Dratorien. — 3) Dignano. 4) Fagagna. 5) Ma- 
jano. 6) Moruzzo. 7) Ragogna. 8) Rive d’Arcano. 
9) $. Odorico. 10) S. Vito di Fagagna. (Vergl. die 
einz. Art. — Nah Haffel Erdbefchr. d. oͤſtr. Kaiſerth. 
Weim. 1819. ©. 736 und Cruſius topogr. Poſtlex. 
II. Suppl. 11. Abth. Wien 1828.) (Leonhard:.) 

DANIELE, Francesco, Geſchichts⸗ und Alterthumss 


forfcher, geboren den 11. April 1740 zu St. Element bei. 


ta im Neapolitaniſchen. Da er fi) als gelehrter 
— im Gebiete der Geſchichte und Archaͤologie ruͤhm⸗ 


ſich bekannt machte, fo wurde er 1778 Hiſtoriograph des 


Könige von Neapel und 1787 beftändiger Sectetair der 
berühmten herkulanifchen Akademie, deren Beftimmung 
war, die zu Herfulanum und Pompeji gemachten Ents 
deckungen bekannt zu machen. Diefem Gefchäfte wid⸗ 
mete er ſich mit fo viel Einficht uud Thärigfeit, daß ihn 
nicht nur die meiften italiänifchen gelehrten Geſellſchaften, 
fondern auch die Fönigl. Societäten zu London und St. 
Petersburg unter ihre Mitglieder aufnahmen, und der 
SMalteferorden ihn 1782 zu feinem Hiftoriographen ers 


nannte. Als er 1799, bei der Fuͤcklehr des Könige von 


— DaNIELII 


Neapel in ſeine Staten, aus welchen ihn die Franzoſen 
vertrieben hatten, einige feiner Freunde der koͤnigl. Rache 
durd; Sürfprache entziehen wollte, machte er ſich verdaͤch⸗ 
tig, wurde feiner Amter und Würden entfeßt und dem 
Elende Preid gegeben. Erſt nad) der Thronbefleigung 
des Königs Joſeph im Jahre 1806 verbefferte ſich feine 
Lage; er erhielt eine Peuſion, wurde Director der fönigl. 
Druderei und beftändiger Secretair der neugeftifteten 
Akademie der Gelchichte und der Wlterthümer. Die 
Wiederkehr feined Glückes wurde aber durch eine langs 
wierige Krankheit getrübt, welche am 13. November 1812 
feinen Tod zu St. Element zur Folge hatte. Das Wich⸗ 
tigfte,. was diefer, auch von Seiten feiner Humanität 
und Wohlthätigfeit allgemein verehrte, gelebrte Forſcher 
unter feinem Namen berausgab, befteht in Folgendem: 
Alcuni monumenti del museo Carafla. Nap. 1778. 4. 
m. Kupf.; hoͤchſt felten, weil nur 12 Exemplare abgeze⸗ 
gen wurden. Le Forche Caudine illustrate, con due 
appendici. Caserte 1778; ed. IL Nap- 1811. fol. m. 
Kupf.; damit find zu verbinden feine Osservazioni sulla 


. topotesia delle Eorche Caud. im journal von Pifa 1779. 


I regali sepolcri del duome di Palermo riconosciuti ed 
illustr, Nap. 1784. fol, Constitutiones Regum R. Sici- 
liae mandante Friderico ll. cum graec, vers, Ib. 1786. 
fol. Monete antiche di Capua con alcune brevi osser- 
vazioni, Ib. 1802. 4. m. Kupf. Mit gebaltreihen Zus 
fägen verfah er die zweite Ausgabe ber Cronologia della 
famiglia Carracciolo di Franc. de’ Pietri. Nap. 1805. 4., 
und war der erfte Herausgeber folgender Werfe, bie er 
mit lehrreichen Vorreden begleitete: Ant. Thylesit opp- 
Nap. 1762. 8. Ejusd. carmina et epistolae. Ib. 1808. 
Opuscoli di Marco Mondo, Ib. 1763. Joan, Baptistze 
Vici latinae orationes. Ib. 1766 *). | (Baur.) 
DANIELETTI, Daniele, geb. 1752, geft. 1822 
als Profeffor der Baufunft an ber Univerfität gu Padua. 
Er war ein Schüler von Cerato und hatte zu feiner Aus; 
bildung, da er Vermögen befaß, die merfwürbdigften itas 
ltänifchen Gebäude befichtiget. In allen nach feinen Ents 
würfen ausgeführten Bauen ift das Äußere dem Zwecke 
ober der innern Beftimmung aufgeopfert. Geſchaͤtzt wers 
ben feine Elemenii di architettura civile wegen der Klars 
beit des Vortrags und der erläuternden Rupfertafeln. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DANIELLI, Stephan, Arzt, zu Butrio im Bologs 
neflfchen 1656 geboren, fludirte zu Bologna, erhielt bas 
ſelbſt einen medizinifchen Lehrſtuhl, war ale Praktiker 
und Leibarzt mehrer Karbinäle fehr berühmt und flarb 
nad) 1731, Seine Echriften haben wenig Eigened und 
find nicht frei von Einfeitigfeit und Parteilichkeit. Ani- 
madversio hodierni status medicinae practicae, Ven. 
1709. Supplem. 1719. 8. Vita praeceptoris sui J.H. 
Sbaraleae, Bonon. 1710. 4 Raccolta di questioni in- 
torno a cose di botanica, notomia, filosofhla e medici- 
na, agitate tra il Maipighi e lo Sbaraglia. Ib. 1723. 8. 
— Seine einzige Tochter Laura zeichnete ſich ale gelehr⸗ 
te Keunerin der Sprachen, Pbilofophie und Geometrie 








*) Vita di Fr. Daniele, mit feinen Portrait, von J. Ea« 
ſtaldi. Biogr. uniw. T, X, (von Guillon). Eberts bibliogr, Ley. 
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DANIELSBERG — 
aus, und gab davon oͤffentlich Beweiſe, die ihr große 
Ehre brachten P. Baur.) 

DANIELSBERG, Berg in Oberfärnthen, im 
Moͤllthal. Auf der Selfenfuppe beffelben ſieht man noch 
eines der Alteften römifchen Denfmäler, einen Tempel 
des Herkules, der aber gegenwärtig zum chriftlichen Got⸗ 
tesdienfte geweiht und eingerichtet ift. Die Gegend ums 
ber ift fchauerlicd wild und erhaben, wie dag ser Ha 

umy. 

DANIELSEN, Erasmus, Rector der Stadtſchule 
zu Kiel feit 1778, und feit 1791 HonorarsProfeffor der 
Philofophie, geb. zu Eckenis, Kirchipiel Bohem in Ans 
gein den 21. April 1745, geft. im Marz 1809. Geine 
anonym erfchienenen Schriften: Wahre Philofophie des 
Chriſtenthums für Jedernann. Kiel 1775. 8., und: Auch 
etwas über Wahrheit, Denken und Lehren. Hamb. 
1777. 8. find vergeffen. Mehr Beifall fanden und vers 
dienten feine Erflärung ber im Schlesw.⸗Holſt. Landes⸗ 
katechismus enthaltenen Religionslehren. Kiel 1780; 
1792. 8. (im moralifchen Theile ſehr brauchbar); Tas 
ſchenbuch über die Nichtigkeit der teutfchen Sprache im 
Eprechen und Schreiben. Eb. 8 Th. 17955 1799, 8. 
Elementarbuch der lat. Sprache. Eb. 1802. 8. Diele 
Programme *). (Baur.) 

Daniels-Island, eine der Bermudas (f. d.). 

DANIELSVILLE, Hauptort der Srafichaft Mas 
difon des norbamerifan. Freiſtates Georgia, mit 1 Polls 
. amte. H.) 

DANILOW, feit 1780 eine Kreisftabt in dem rufs 
ſiſchen Gousernement Jaroslaw an der Pelenta, unter 
dem 58. Gr. 15 Min. der n. Br. und dem 58 Gr. 20 Min. 
der d. L., in einer mit Wäldern und Bergen umgebenen 
Gegend, 94 Meile von Jaroslaw. Sie enthält 365 hoͤl⸗ 
gerne Wohnbäufer, einen Kaufhof mit 115 Duden, 
2 Kirchen, an 1800 Einwohner, 3 Lichtgießereien, 3 
Wachsſchmelzereien, 2 Särbereien, 3 Schmieden, 1 Ars 
menhaus und 1 Kreisſchule. Der Krams und Victuas 
lienbandel iſt unbedentend. Der Umfreid der Stadt hat 
meiſtens unebenen Boden, bie Brucdhtbarfeit aber iſt ges 
ring, denn man erntet in der Kegel nicht mebr ale dag 
dritte Korn; auch) bat er viele, zum Theil große Seen, 
welche Hechte, Barfe, Schleien, Karaufchen, Weißs 
fifche und Kaulbarfe enthalten. (Petri.) 

DANILOWA, ein in Rußland beruhmtes Moͤnchs⸗ 
und Nonnenklofter im Gouvernement Dioneg, am See 
Wyg, mit dem ebenfalls zwiefachen Kiofter Lekſa, 3 
Meilen davon. Beide gehören den Altgläubigen oder 
©tarowerzen und werden von mehr ald 100 Mönchen und 
gegen 1000Nonuen, alten abgelebten Perſonen, und noch 
von 300 Meiftern und Gewerfelenten bewohnt; benn 
Mönche und Nonnen treiben bier mit Beihilfe diefer Ars 
heiter eine Menge- Gewerbe, Aderbau, Viehzucht und 
Handel, unterhalten 2 Stutereien, ſchicken Leute nach 
E pisbergen auf den Fang von Rennthieren, Walltoffen, 
Seehunben, twrißen Bären, blauen und weißen Fuͤchſen; 





}) Mangetti bibl, seriptor. medicor. — Biogr. oniv. T. X, 
(von Ehaunkton). 
*) Kordes Ler. der Schlesw. s Holft. Schriftſt. 7L. 
Wagen, Encyltop. d. W. u. 8. XXI. 


— DANKBARKEIT 


kur, fie theilen ihr Leben zwiſchen Gebet und 

Thätigfeit, die ihnen bier zur Friſtung ihrer — 
wendig iſt. Innerhalb des Kloſters iſt eine Lederfabrik 
u Juchten und Sohlen, und nahe dabei eine Kupfer⸗ 
chmelzhuͤtte, worin Heiligenbilder von Kupfer geſchmelzt, 
polirt und emaillirt werden. Jedes Kloſter bat fein eiges 
nes, beſonderes Lazareth. Uberhaupt iſt die Einrichtung 
dieſer 4 Kloͤſter im Ganzen gut, lobenswerth und ſebeus⸗ 
würbig. Sie werden häufig von Andächtigen ihrer Secte 


befucht. \ (Petri.) 

DANISCHMEND, d. i. Wiffender. So heißen 
bei den Osmanen die Studirenden der dritten und hoͤch⸗ 
ften Ktaffe in den Medreffe oder Eollegien für Studirende. 
Den Damifchmenden ſteht es frei, fich dem Stande ber 
Richter (Kadi), oder der bloßen Eefeßgelehrten (Mufs 
ti), oder der Prießer (Jmame) zu widmen. (S. Türs 
fei; rebrRand.) (H.) 

DANKBARKEIT ift eine Tugend, welche öfter 
gepriefen und gefodert, als in Ausübung gebracht wird. 
Sie befteht in vollkommener Einfiht und Schaͤtzung bed 
Guten, was und zu Theil geworden, und einem daraus 
bervorgebenden Gefühl der Verpflichtung gegen diejenis 
gen, welche wir ale Urheber diefed Guten betrachten müfs 
fen, Eine ſolche Einſicht fcheine nun ungemein Teiche 
und dag biefelbe begleitende Gefühl allen lebenden Weſen 
fo natürlich, daß wir fogar bei Thieren aus bloßer Ems 
pfindung und Erinnerung empfangener Wohlthaten eine 
dankbare Zuthätigfeit gegen ihre Pfleger und Wärter her⸗ 
vorgeben feben. lm fo auffallender if die Erfcheinung 
bed Undanks unter den Menfchen, welche nach dem Urs 
theile der Menfchenfenner ganz allgemein gefunden wird 
und fich in dem befannten Spruͤchwort ausdrüdt: „Un⸗ 
dank iſt der Welt Lohn.” 

Urfprüngliche Quele ber Undankbarkeit iſt ber Hochs 
muth, welchen die Menfcyen vor den Thieren voraus has 
ben. Eine Überfchägung feiner felbft und feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit, welche den Hochmüthigen begleitet, will alleg 
Gute, was ibm zu Theil wird, nur feiner eignen Kraft 
und Vortrefflichfeit, nicht den Umfländen, nicht einer 
Beihilfe anderer Wefen zuſchreiben. Sulegt auch, ed 
wäre in manchem Falle unverfennbar, die frembe Hilfe 
babe genugt, fo erweckt dies dem Hochmuͤthigen eine uns 
angenehme Empfindung, die er durch die Vorftellung zu 
entfernen fucht, jener fremde Dienft ſei Schuldigfeit von 
Seiten der andern gewefen und verpflichte desivegen zu 
nichts. Ein Gefühl der Abhängigfeit, welches denjenis 
gen begleitet, ber Woblthaten empfängt, ift dem Hoch⸗ 
müthigen läftig, er-fucht lieber den ganzen Gedanken an 
das Geſchehene aus feiner Erinnerung zu kilgen und iſt 


. am wenigften geneigt, etwa durch Handlungen feinen 


Dank zu beweifen und daburd) die Erinnerung aufzufri⸗ 
ſchen. Weswegen denn in allen folchen Fällen Ermah⸗ 
nungen zur Danfbarfeit, gu einer fo natürlichen und alls 
gemein gepriefenen Tugend , ihren Zweck gänzlich verfeh⸗ 
len und meiftend mit Härte von der Hand gewielen ders 
den. Oft auch, um ſich noch leichter von Verbindlichkei⸗ 
ten loszufagen, pflegt ein undanfbarer Hochmuth den 
Werth der Wohlthaten zu verkleinern, als feien fie mit 
ber Abſicht erwiefen worden, recht viel Danf dafür zu 
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DANKELMANN 


empfangen, alfo eigennügig, mithin einer ehrenden Auf⸗ 
eher ffannfeit unwürdig. C6 läßt fi a daß bei 


einer ſolchen Stimmung des Hochmutbs die Größe der 


erwiefenen Wohlthaten gar feinen linterfchieb macht für 
die Erweckung des dankbaren Gemuͤths, fondern daß bei 
einer Steigerung des Guten, was jemand empfängt, 
aud) feine Undankbarkeit ftetd zunehmen und die zu erwars 
tende Tugend immer mehr verfchwinden kann. 
Nach religiöfer Überzeugung ift die Menſchheit ſtets 
zum Danfe gegen die Gottheit verpflichtet. Leben, Das 
ſeyn, jegliches Gute und jegliche Freude find dem abhans 
gigen Menfchen vom Schöpfer urfprünglidy zu Theil wors 
den. Wirklich flammte in allen religiöfen Gebräuchen, 


felbft den unvolfursmenern, fehr vieles aug diefer Quel⸗ 


fe, und auf den Altären, welche zur Ehre der Gottheit 
errichtet find, werden die Dankopfer nicht fehlen. Im 
Chriſtenthum, welches die hoͤchſte Güte und Weisheit 
Gottes lehrt, und daß ſelbſt die Übel des Lebens zur Prüs 
fung , Befferung und Läuterung gehören, ſonach mit Ers 
gebung vom Gefchöpfe zu tragen find, iſt der eigentliche 
Sottesdienft ein immerwährender Danf, eine fortwähs 
rende Richtung des frommen Gemuͤths zu dem Geber als 
led Guten und feiner weifen Vorſehung. Daher bes 
baupten die Theologen mit Recht, der Hochmuth ſei 
Sünde, denn er jeritört die religidfe Gefinnung, lehnt 
ſich auf gegen den Willen des Allmaͤchtigen und läßt die 
Tugend der Dankbarkeit verfhwinden. Mit ihre daher 
fleigt und fällt dag Preiswürdige der chriftlichen Überzeus 
gung und die daraus erwachlende fhöne Harmonie des 
gläubigen, gottfeligen Bewußtſeyns. 

Nicht minder ift der Menſch vom Anbeginn feines ir⸗ 
bifchen Lebens an bie Hilfe und Pflege feines Gefchlechte 
gewiefen, empfängt Wohlthaten von feines Gleichen, 
von ber gefamten bürgerlidyen Gefellfhaft, noch ehe er 
fie vollfländig zu empfinden und gu würdigen weiß. Bes 
fonder& werben die Kinder nie genug die Liebe ihrer Eis 
fern, und was biefe für fie getban, anerfennen und fich 
davon bdurchbrungen fühlen mögen. Aber auh Vers 
wandte, Freunde, woblwollende Mitbürger und Senofs 
fen in engern und weitern Kreifen haben ſtets großen Ans 
tbeil an jeglichem Guten, welches der Menſch im Laufe 
ber Tage erfährt. Eine lebendige Verpflichtung zum 
Dante, fern von Sleichgiltigkeit und roher Befeitigung, 
wird daraus hervorgehen und in höherem ober geringes 
sem Maße bad Band befeftigen, welches die Menfchen 
an einander fuupft, fo daß die Tugend der Dankbarkeit 
als eine der wefentlihften Grundlagen menfchlicher Ges 
[iehaft und ihres Zuſammenhangs betrachtet werden 

r 


Wo Hochmuth und Egoismus dieſe Verhaͤltniſſe auf⸗ 
loͤſen, da bringt eine ausgeartete Religion Unſegen, und 
das Erloͤſchen der Tugenden Fluch. (Köppen.) 

DANKELMANN (nad) älterer Schreibart Danckel- 
mann), Eberhard Christoph Balthasar, Freiherr von, 
wurde im Jahr 1643 den 13. November Altern (23. Nob. 


neuern) Styls zu Lingen geboren. Sein Bater, Sylve⸗ 


er von Danfelmann, brandenburgifcher und oranis 
ſcher Rath, Emdrichter und Gograf der Grafſchaft Lingen, 
sur reformirten Kirche gebörend, lebte mit feiner Gattin 


J 


— DANKELMANN 
Beata von Dierentbal funfſig Jahre in der Ehe ud 
erzeugte fieben Söhne, von denen Eberhard ber vierte 
oder mittelfte war. Er ſtudirte in Utrecht, wo er nach eis 
nigen Nachrichten fchon im 12. Jahre eine Disputation de 
Jure emphyteutico hielt, machte nad) vollendeten Stus 
bien Reifen, wurde dem großen Kurfurften Sriebrich 
Wilhelm von Brandenburg bei deffen Anweſenheit in 
Holland als ein rechtfchaffener, gebilbeter und thätiger 
junger Mann befannt und von ihm 1663 nach Berlin bes 
rufen, um unter ber Aufficht ded Oberpräfidenten von 
Schwerin den damals fechsjährigen Markgrafen Fries 
drich, welcher fpäterbin Kurpring und erſter König von 
Preußen wurde, zu erziehen. Er flößte feinem Zögling 
die Liebe zu den Künften und MWiffenfchaften ein, weiche 
ihn vor vielen Fuͤrſten augzeidmete, und erwarb ſich 
überhaupt in feinem Poſten den vollen Beifall des Kurs 
fürften, der ihn daher ſchon 1665 zum Titularrath, 
1669 zum halberftädtifchen Regirungsrath, 1676 zum 
geheimen Kath bei der Regirung von Eleve und Marf 
und fpäter zum geheimen Kammers und Lehnsrath ers 
nannte., ihm bie Entlaffung aus feinem Dienfte, welche 
Danfelmann mehrmals nachfuchte, nie gewähren modys 
te und einft dabei außerte: „er müffe bet feinem Soh⸗ 
ne bleiben, weil niemand ihn fo fidher vor Verführung 
bewahren könnte,’ Er bebielt daber auch nad) beendig⸗ 
‚ter Erziehung feine Anftelung bei dem Prinzen als gebeis 
mer Secretair und vertrauter Ratbgeber, und erwarb 
fih neben der Achtung zuletzt auch burch die vielen Bus 
weife feiner Treue die Zuneigung deſſelben. Er ven 
wendete fein eigenes Fleined Vermögen, um bie äußere 
Lage ded Prinzen zu erleichtern, bem es durch die Schulb 
feiner Stiefmutter, der Kurfürftin Dorothea, oft an den 
nöthigen Geldmitteln fehlte, und fland ibm in Gefahr 
und Unglüd ale ein vorforgender und rettenber Sreund 
zur Seite. Als der Kurpring 1679 bei dem berubmten 
MWinterfeldguge feined Vaters gegen bie Schweden in 
Folge der audgeflandenen Befchwerden fehr hart erfranks 
te und von ber Dienerfchaft bereitd aufgegeben und des⸗ 
halb Läffiger gewartet wurde, pflegte er ihn mit Gefahr 
feiner eigenen Gefundbeit und trug dadurch das meifte 
jur Rettung feines Lebens bei, welches der Kurpring 
auch ſelbſt anerfannte. Er begleitete ihn, ald er ſich 
bald nachher aus Furcht vor den Nachſtellungen feiner 
Stiefmutter nach Kaffel flüchtete. Poͤllnitz erzählt noch 
einen zweiten Ball, wo Danfelmann dag Leben bed Prin⸗ 
en durch ein fchnell gereichted Gegengift gerettet haben 
fol, als dieſer nach dem Gennſſe einer Taffe Kaffee bei 
feiner Stiefmutter plößlich mir den Zeichen der Beraifs 
tung erfranfte. Im J. 1683 vermochte er den Kurfürs 
fen, feinem Sohne 30000 Thaler an fpanifchen Subfis 
biengeldern und Etaßfurthifchen Ealjfoften zu uberlafs 
fen und nahm das Gut Marzahn, weldyes ihm der Prim 
aus Danfbarfeit fchenfen wollte, nicht an. Als daher 
ber Prinz am 29. April 1688 zur Regirung fam , ließ er 
bie Belohnung feines gewefenen Erziehers und Les 
nsretters vor allem angelegen fepn, erhob ihn zu den 
hoͤchſten Ehrenſtellen, legte das Steuer der Regirung 
beinahe ausſchließlich in feine Hände, and unternahm 
auch in feinen Privatangelegenheiten nichtd ohne feinen 
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Kath. Bereitd am 20. Mai 1688 wurde er zum gehei⸗ 
men Stats; und Kriegsrath,, 1692 aber zum Präfidens 
ten,der Regierung zu Cleve ernannt, auch erhielt er in 
dem legten Jahre das Indigenat in Preußen nebft mebs 
ven Gütern. Im J. 1695 ernannte ihn der Kurfuͤrſt bei 
offener Tafel zum Premierminifter und Oberpräfidenten, 
‚eine Würde, deren Annahme Danfelmann anfangs vers 
weigerte. Ebenſo lehnte er den ihm vom Kalfer Leopold 
angetragenen Reichsgrafenſtand und die Sraffchaft Spies 
gelberg, die ihm der Kurfürft Behufd der Annahme dies 
fer Würbe erfaufen wollte, ab. Dafür wurde er in 
Demfelben Jahre 1695 famt feinen Brüdern in den Reichs⸗ 
freiherrnftand erhoben, und erhielt für fi) und feine 
Nachkommen die Erbpoftmeifterwürde, im folgenden Jah⸗ 
re 1696 aber die Hauptmannfchaft zu Neufladt an ber 
Doſſe. Sein Anfehn und fein Einfluß gewannen noch 
einen Zuwachs dadurch, daß er feine ſechs Brüder, ſaͤmt⸗ 
lich brauchbare und verdiente Männer, zu bedeutenden 
Umtern erhob und in verfchiedenen Provinzen an bie 
Spige der Verwaltung flellte. Der erfie, Johann, 
war geheimer Rath, Refident im weſtphaͤliſchen Kreife 
und Präfident der afrifanifchen Compagnie in Emden; der 
smweite, Thomas Ernft, geheimer Nach und furbrans 
‚ benburgifcher Envoye Exiraordinaire am Londoner Hofe, 
auch Eönigl. englifcher Rath und Landrichter zu Lingen; 
der dritte, Sylveſter Jakob, wirkl. geb. Statscath, 
Kammergerihtds und Eonfiftorialpräfident; ber vierte, 
Daniel Ludolph, wirfl. geh. Statsrath und Genes 
ralfriegecommiffartus; der fünfte, Nicolaus Bars 
tbolomaug, wirfl. geh. Rath, Kammerprafident in 
Magdeburg und Envoye Extraordinaire bei dem Kaifer; 
ber fechfle endlich, Wilhelm Heinrich, geheimer Rath 
und Kanzler in dem Fuͤrſtenthume Minden. Der alles 
überwiegende Einfluß, den biefe Bamilie durch eine fels 
tene Begünftigung des Gluͤckes zu haben ſchien und in 
der Hauptfache auch wirklich hatte, machte um fo mehr 
den Neid und bie Mißgunſt der Hofleute rege, da ber 
Charafter des Dberpräfidenten nicht geeignet war, fi 
vorzugeweife Liebe zu erwerben. Längere Zeit aber wag⸗ 
te diefer Neid fi) nur durch ein heimliche Murren oder 
ein wigelndes Gefpött zu äußern, womit man dies ſo⸗ 
genannte brandenburgifche Giebengeflirn verfolgte, und 
er fand nur darin einige Befriedigung, baß ber frube 
Tod des dritten Bruders, Spivefter Jacob, am 5. Aus 
guft 1695, in dem feltenen Bruberverein eine Lücke madys 
te. Das Anſehen des Dberpräfidenten ſchien um fo mehr 
gegen jeden Angriff gefichert, da er dag Zutrauen feined 
Herren durd) feine Verwaltung rechtfertigte und ſich um 
den Stat nicht minder, ale um bie Perfon bed Kurfürs 
fen verdient machte. Ein fräftig emporfirebender Geift 
war bei ihm mit einer gründlichen Einficht in Stats⸗ 
fachen und einer rafllofen 'Thätigkeit verbunden. Er 
kannte genau die damalige Lage Europa’d und befaß 
alle zu einem Statsminiſter erfoderlichen Eigenfchaften. 
Seine äußere Politik erhielt dem brandenburgifchen 
Hofe das Anfehen und den Einfluß, wozu die Negirung 
des großen Kurfürften den Grund gelegt hatte. Als 
Finanzminifter fuchte er Manufacturen und Babrifen 
durch Ertheilung von. Monopolen zu beben, wobei bie 
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unter Friedrich Wilhelm dem Großen eingewanderten 
franzöfifchen Reformirten beſonders —— — 
Um ben Ertrag der vorher ſehr ſchlecht benusten Dos 
mainen zu erhöhen, ordnete er eine eigene Hoflammer 
an, woraus fpäter ein Domainendirectorium wurde, 
und es gelang ihm, im Jahr 1697 aus fämtlichen brans 


denburgiſchen Domainen, nad) Abzug der Koften, einen 


reinen Überfchuß von 847247 Thalern zu sieben, d 

jedoch noch höher zu fteigern bedacht —* — —*— 
verhaͤltniß zwiſchen Einnahme und Ausgabe, welches 
ber große Aufwand des Hofes herbeiführte, fuchte er 
möglichft durch Befchränfung der Ausgaben und durch 
Ordnung und Megelmäßigfeit in ber oͤffentlichen Vers 
waltung auszugleichen. Da er aber, troß feines großen 
Einfluffe auf den Kurfürften, doch den Hang beffelben 
ju übermäßigen Ausgaben nicht zu zügeln vermochte, 
weil ihm dabei, außer der natürli Neigung des 
Fuͤrſten, auch die Höffinge zu ſtark entgegen arbeiteten, 
jo bemühte er fi) wenigſtens, diefen Hang auf nüßliche 
Gegenftände zu leiten und befonders zum Gedeihen der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu benugen. Die damalige 
Berfchönerung Berlind, die Akademien der Wiffenfchafs 
ten uud. Künfte, die neugefliftete Univerfität Halle, die 
Ausflattung der Bibliothefen und Kunflfammern müffen 
größtentheils auf feine Rechnung gefegt werden. Mit 
weichen Augen Danfelmann die Bemühungen des Kurs 
fürften, feinem Haufe die Königliche Würde zu verfchafs 
fen, betrachtet habe, ſcheint noch nicht außer allen Zwei⸗ 
el gefegt. Nach der früher gewöhnlichen, von Polls 
nig in deſſen Memoiren unterflügten Meinung hätte 
fid) Danfelmann biefem Project des Kurfürften widers - 


ſetzt, weil er den geteigerten Aufwand fürdhtete, den 


die Annahme ber Königswürde herbeiführen mußte, und 
diefer Widerſtand waͤre die —ã— — feine⸗ 
nachherigen Falles geweſen. agegen ſtreitet der Um⸗ 
ſtand, daß man dem Oberpraͤſidenten nach feinem Falle 
es zum Vorwurf machte, er habe den Kurfürften sum 
König erheben wollen, tie Died namentlich die Minifter 
von Fuchs und von Schmettau in ihren Gutachten über 
ihn thaten *). Vielleicht ließen fich diefe widerfprechens 
ben Angaben durch ‚die Annahme vereinigen, daß Daus 
felmann zuerfl gegen, fpäter aber für bie Königswürbe 
geweſen fei, wiewol auch dadurch bei weitem nicht alle 
Schwierigkeiten gehoben werden. Gewiß iſt, daß der 
ploͤtzliche Fall Dankelmanns ſich auch ohne ſeinen an⸗ 
geblichen Widerſtand gegen den Lieblingsplan ſeineg 
Herrn nur kb gut erklären laßt, Der Oberpraͤſident 
war fein geſchmeidiger Höfling, und fein fefter, flolger, 
burchgreifender Eharafter paßte im Brunde nicht recht 
su ber Denfungsart eines Zürften, der Nachgibigfeit vers 
langte oder doch wenigſtens mit Reinheit geleiter feyn 
wollte. Durch geradeg ; dreiſtes und häufiges Widers 
fprechen fonnte er leicht Unluſt bei feinem Gebieter ers 
tegen; indeffen wuͤrden ſolche Ausbruͤche übler Laune die 
langjährigen, feften Bande zwiſchen dem Bürften unb 
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feinem Miniſter ohne die Dazwifchenfunft anderer Per 
fonen wol ſchwerlich geloͤſt haben. Allein das Selbſt⸗ 
gefühl, weldyes Danfelmann befelte, verleitete ihn zu 
einem Betragen, wodurch er ſich faſt alle. Hoͤflinge zu 
Feinden machte. Er war auffabrend, finfier und zus 
ruͤckſtoßend im Außern, verließ fih ganz auf feine Vers 
dienſte, dachte nicht daran, fich Freunde oder Ereaturen 
su verfchaffen und ließ feine Neider nur zu oft feine 
liberlegenheit und feine Verachtung fühlen. So bildete 
fih im Stillen eine immer ftärfere Partei gegen ihn, an 
deren Spige einer der gefchmeidigfien Hofleute, der 
Baron von Kolbe fand, den Danfelmann zuerſt gehos 
ben, dann aber durch geringfchägige Behandlung feis 
ner in dee That verächtlichen, nad) Herkunft und 
Denfungsart gemeinen Gattin gereizt hatte. Diefe 
Stau, die, ohne Schönheit und Verſtand zu befißen, 
auf eine ſchwer zu begreifende Weife die befondere Ach⸗ 
tung des Kurfürften erlangt hatte, murde die Haupt⸗ 
triebfeder zu Danfelmanns Sturz. Am Verein mit 
ihr wirfte befonderd noch der Feldmarſchall Graf von 
Barfuß, ein Mann von nicht geringen militärifchen und 
bofmännifchen Talenten, zu feinem Nachtheil. Bei ber 
immer zunehmenden Kälte des Kurfürften befchloß Dans 
felmann freiwillig das Feld zu räumen und verlangte feine 
Entlaffung „weil er, bei dem merklichen Verfall feiner 
Geſundheit, Ruhe beburfe und fih den vielen und ſchwe⸗ 
ren Arbeiten feines Amtes nicht mehr gewachſen finde.” 
Huf fein mwiederholtes Bitten erhielt er unter dem 27. 
November 1697 den Abſchied auf eine ehrenvolle Weife. 
Es wurde ihm darin ausdrücklich die Zufriedenheit des 
Kurfürften mit feinen geleifteten treuen Dienften und 
feine fortwährende Huld und Gnade zugefichert, und zum 
Berscife derfelben behielt er nicht allein den bisher ges 


noffenen Rang und Ehren, fondern aud) das Erbpofts _ 


meifteramt mit den Einfünften, die Präfidentenftelle bei 
der clevefchen Regirung und die Amtshauptmannſchaft zu 
Neuſtadt an ber Doffe, nicht minder eine Penfion von 
gehntaufend Thalern und die Erlaubniß, fie nach Belieben 
zu Berlin, zu Neuftabt ‚oder zu Eleve zu verzehren. Als 
lein nad) wenigen Tagen nabmen feine Angelegenbeiten 
eine ſehr ungünftige Wendung. Seine Seinde, die fets 
nen unternehmenden Geiſt und die Ruͤckkehr der Gunſt 
bes Kurfürften fürchteten, boten Alled auf, ihn noch 
tiefer gu kürzen, um den Bruch unheilbar zu machen; 
und ed gelang ihnen. Man machte ihm den Vorwurf, 
er habe nad) feiner Entlaffung die in feinen Handen bes 
findlichen Papiere über Landesangelegenheiten nicht rich⸗ 
tig abgeliefert, gegen den erhaltenen ausdrücklichen Bes 
fehl mie fremden Minittern Gemeinfchaft gepflogen und 
auf andere Weife die feinem Herren gebührende Achtung 
verlegt, und reiste den Kurfürften dergeftalt wieder ihn 
auf, daß er ihn anfänglich von Berlin nad) Neuſtadt 


an der Doffe verwies, bald nachher aber, am 10. Des - 


eember 1697, ihn durch den General von Tettau, Com⸗ 
mandeur ber Garde du Eorpg, arretiren und nad) Epans 
dau in Verwahrung bringen ließ. Seine Güter wurden 
in Befchlag genommen und eine förmliche Unterfuchung 
gegen ihn eingeleitet. Ein Heer von 290 Klagepunften 
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warb gegen ihn aufgefeßt und - biefe in fieben Klaſſen 
getheilt, deren jede einer befondern Commiſſtion überger 
ben wurde. Diefe Rlagepunfte liefen auf Pflichtver geſ⸗ 
fenbeit in feiner Amtsvermaltung, eigenmächtiged Ans 
fihreißen aller Sefchäfte, Verdrängung anderer States 
diener von ben Gefchäften, Eingriffe in die Rechte des 


Landesherrn, verfchuldete Zerrüttung der Finanzen, Vers 
fchwendung der Statseinkünfte, Verwabrloſung des 


Muͤnzweſens, Berädfichtigung feines Privatinterefieß bei 


Öffentlichen Verhandlungen und Vergleichen mit andern 
Höfen, Anfthreißen von Statsgütern, übertriebene Bes 
guͤnſtigung feiner Angehörigen, Unterdruͤckung der gegen 
fie eingelaufenen Befchwerden, Beſetzung der Amter mit 
unwürdigen Subjecten, Hochmuth und ungebübrlidyes 
DBetragen gegen bobe Perfonen und andere Statsdiener 
und ähnliche Dinge hinaus. Sogar wegen verfuchter 
Goldmacherei wurde eine Befchuldigung gegen ihn echos 
ben. Durchaus ungegründet maren diefe Anflagen wol 
nicht, und die Sucht, allein gu regiren, ber Vorwurf 
bes Stolzes, fowie manche Mißgriffe in der Finanzver⸗ 
waltung fönnen allerdings bei dem Dberpräfidenten nicht 
weggeläugnet werden. In der Hauptſache aber, ericheis 
nen bie: gegen ihn erhobenen Befchuldigungen ubertries 
ben und ungegründet, das Werk gehäffiger Leidenfchaft. 
Dankelmann vertheidigte fi) mit aller Kraft, und bie 
Theilnahme des Publifums ſprach für ihn, abet ſowol 
das eingefoderte Gutachten der einzelnen Statsräthe, 
als dag Urtheil der gur Unterfuchung ſeines Prozeſſes bes 
fonderg niedergefeßten Commiſſion fiel ungünftig für ihn 
aus, Er murde indeß ohne eigentliches Endurtheil zur 
lebenslänglichen, engen Verwahrung nach der Seftung Peig 
abgeführt, feine Güter eingezogen. und er aud) der bet 
feiner Entlaffung ihm bemilligten Vortheile unb feiner 
Penfion verluftig erflärt. Auch feine damals noch les 
benden fünf Bruder wurden anfangs ihrer Ämter ents 
fegt, erbielten fie aber bald wieder, da feine Beſchul⸗ 
digung an ihnen haften wollte, und verwalteten fie bei 
noch vermehrter Achtung des Publifumg fortan ungeflärt. 
Das Unglüc vermochte Danfelmannd Geil und Muth 
nicht zu beugen, auch hatte er Freunde behalten, die 
fortwährend zu feinem Beſten arbeiteten. In die allges 
meine Amneflie, die der Kurfürft bei feiner Gelaugung 
ur Koͤnigswuͤrde erlieh, fab er ſich nicht eingeſchloſſen; 
m 5%. 1702 aber wurde ihm, auf feine wmiederbolten 
Vorftellungen, eine neue Unterfuchung feiner Sache ber 
millige, obne andern Vortheil für ihn, ale daß er bie 
Erlaubniß erhielt, fi) in der Entfernung einer halben 
Etunde von Peitz zu ergehen. Erf im 9. 1707 gab 
ihm der König, in der Sreude über die Geburt ſeines 
erfien Enfeld, auf die Vorbitte der Kronpringeflin, feine 
Steiheit micder, boch follte er zu Cottbus wohnen und 
fi) der Reſidenz nicht über zwei Meilen nähern dürfen. 
Auch wurde ihm jeßt erfi aus feinem eingegogenen Vers 
mögen eine jährliche Einnahme von gweitaufend Thalern 
bewilligt und fein Anerbieten, auf einen Theil feiner 
Güter zu verzichten, wenn feine Unſchuld Öffentlich aus 
erfannt wurde, nicht angenommen. Bei der Thronbefteis 


gung König Friedrich Wilgelmsl. im J. 17 18 hatte er die 
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Benugtfuung, auf eine ehrenvolle Weiſe wieder an bei 


Hof berufen gu werden, indem der neue König von ihm. 


wichtige Auffchlüffe zu erhalten hoffte. Er entfprad) ins 
deß den Erwartungen des Königs wenig, und als ihm 
Friedrich Wilhelm denungeachtet feine vorigen Stellen 
wieder anbot, war Danfelmann, den eine zebnjährige 
Unthätigkeit den Gefchäften entfremdet hatte, verftändig 
genug, die Gnade abzulehnen. Er flarb zu Berlin den 
31. März 1722 im 79. Lebenkjahre. Bon feiner Ges 
mablin, einer Freiin von Morrien, bie in feinem Un⸗ 
glück getreutich bei ihm aushielt, harte er eine gahlreiche 
Nachkommenſchaft. eine beiden ältefien Söhne flars 
ben ohne Erben, der eine ald Neichehofrath, ber erfte 


don der reformirten Kirche, zu Wien, ber andere als Vice⸗ 


präfident der Regirung zu Halberſtadt. Der dritte Sohn, 
beffen;£affelifcher Regirungsrath und Landdroft zu Rins 
ten, binferlieg Erben. Bier feiner Töchter wurden an 
Perfonen von Stande verheirathet. ein Haus hat 
dem preußifchen Etate bis in die neueſte Zeit noch mehre 
Miniſter und Beamte gegeben *) | Rese.) 

DANKERT oder DANCKERTS, Diefes Nas 
mens gab es mehre Künftler in Holland, wahrſcheinlich 
aus derfelben Familie. Als Haupt derfelben fcheint anzus 
nehmen zu ſeyn: 1) Cornelius, geb. zu Amfterdam 1561. 
Er widniete ſich der Kupferfiecherfunft und verftand Bilds 
niffe, Geſchichte und Landfchaften gleich geſchickt zu bes 
handeln. Fuͤr feinen Kunfthandel, den er in Autwerpen 
errichtete , arbeiteten mehre gefchickte Künftler feiner 
Zeit. Sein Sohn 2) Dandert Danderts, geb. zu 
Antwerpen um 1600, trieb gleich feinem Vater den Rus 
pferſtichhandel, ward aber aud) felbft ein gefchickterer 
Kupferfieher. Durch die geſchickte Verbindung des 
Srabftichels mit der Rabirnadel erhielten feine Blätter 
viel maleriſche Wirkung, worin man zugleich den vers 
fländigen Zeichner erkennt, der den Geift des Originals 
aufzufaffen verftand, wie man in den Blättern findet, 
welche er nad) Berghem und Woumermanng ſtach. 
8) Von beffen Bruder, Peter, der auch Kunſthaͤndler 
zu Antwerpen mar, waren — nad) Auguis in der Biogr. 
univ. — Göhne: 4) und 5) Johann und Hein— 
rich, die um 1650 gu Amferdam wohnten. Johann 
erhielt einen Ruf nad) England, und verfertigte daſelbſt 
die von Hollar geftochenen Zeichnungen zu der Übers 
fegung des Juvenal. Bon feinen andern Blättern ges 
Denfen wir nur der Venus nad) Tizian und befonderg 
feiner Finfhiffung von Handelggütern. Heinr ich begab 
ſich ebenfalld nad) England. Bon ihm hat man ein 
Werk betitelt: Antiqua monumenta in insula Wal- 
cheren in Zelandia 1647 reperta. 
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Familie ber Vorhergehenden gehörig, war ebenfalls 
Kunfihandler und Kupferfieher. Man hat von ihm eine 
Samlung von 20 Blättern, welche Thiere darſtellen, 
nad) Adrian van der Velde. 

Außer den Genannten werden noch angeführt: 7) 
Cornelius, um 1570 Architeft zu Amfterdam, und 
deffen Sohn: 8) Corneliug, der in dei Vaters - 
Stelle folgte, der Erbauer der Haarlemer Pforte, dreier 
Kirdyen und der Börfe zu Amſterdam, welche 1608 an⸗ 
gefangen und 1613 vollendet murde. Won mehren wird 
ihm die Erfindung, fteinerne Brücken ohne Hemmung 
ded Wafferd zu bauen, gugefchrieben, mag ſich aber nur 
auf Holland beziehen kann, denn in Italien und Frank—⸗ 
reich kannte man diefe Manier fehon füher* Die Bio- 
graphie universelle führt dicfen Küunftler unter dem Nas 
men Dankers de Ky (hy) auf; — follte er wol gar mit 
bem unter Pum. 1. angeführten eine und biefelbe Perſon 
ſeyn? — Miligia (Mem. degli Architetti) nennt als 
feinen Sohn: 9) Pieter genannt de Ry, zu Amfters 
dam 1605 geboren, ber ſich durch feine ſchoͤnen Bilds 
niffe befannt machte. Koͤnig Vladislaus IV. von Polen 
ernannte ihn zu feinem Hofmaler. Füeßli führt nad) 
Pilfington noch an: 10) Heinrich, geb. zu Haag 
und dafelbft in der Landfchaftsmalerei unterrichtet. Er 


. zeifte fpäterhin nad) italien, um fid) mehr auszubilden, 


6) Danderts, Juſtas, wahrſcheinlich aud) zu der 





*) ©. Memoiren von Poͤllnitz, vorzüglich en 1. Sifter, 
geograpk. allgemeines Lericon. Dritte Auflage. (Bafel AR Art. 
Dantelmann. — Hiſtor. polit. geograph. ftariftifch s miilitärtfche 
Beiträge, die koͤnigl. preuß. und benachbarten Gtaten betreffend 
(von Fiſchbach). Thl. I. Band 2. ( Berlin 1785.) Der koͤnigl. 
preuß. und kurf. brandenb. wirkliche geheime Statsrath (von Klaps 
rotb und Cosmar). S. 250 ff. 374 ff. Allgemeine preuß. Perfonals 
Ghronif. Jahrg. 1820, Nr. 45 — 48. 


und ging von da nad) England. Während feines Aufents 
halts zu London erhielt er vom König Karl II. (welchen 
er nad) Ad. Hannemann in Kupfer -geftochen bat) den 
Auftrag, die Eeehäfen und Anfichten der Küften von 
Wallis und die koͤniglichen Paläfte gu malen. Er hielt 
ſich mehre Jahre in London auf und erwarb ſich ald 
vorzüglicher Eandfchaftsmaler ein anſehnliches Vermoͤ⸗ 
gen. Sein Bruder: 11) Johann, in Amfterdan ges 
boren, widmete ſich der Geſchichtsmalerei. Sind biefe 
beiden von denen unter Rum. 4. und 5. angeführten vers 
ſchieden? Noch tft in dem Geſchlecht diefer Kuͤnſtler nicht 
alles aufs Reine gebracht. (A. Weise.) 

Dankmar f, Tankmar und Hatheburg. 

DANKS, Franz, geb zu Amſterdam 1650, begab 
fi) nach Rom und erhielt dort den Beinamen Schild: 
pad. Er verfertigte dafelbft Eleine hiſtoriſche Gemälde 
und Bildniffe, war aber nicht minder geſchickt in Thon 
und Wachs zu formen. Eine von ihm in Stein verfers 
tigte Statue, die Zeit darftellend, bezaubeite den Dichter 
Cornelius von Ryſen fo fehr, daß er fie befang. (Wer 
germann, Thl. 3. S. 159.) (A. Weise.) 

DANNEBROG-ORDEN. Als der Dänenfönig 
Waldemar 11. im Anfang ded 13. Jahrhunderts Krieg 
gegen die Ungläubigen an der Oftfee führte, da geſchah eg, 
daß in einer der Schlachten, wo fein Heer der Macht des 
andringenden Seinded weichen mußte und fchon fliehen 
wollte, aus den Wolfen herab ſich eine rothe Fahne mit 
weißem Kreuze ſenkte. Belebt durch diefe himmliſche 
Erfcheinung kehrten die Fliehenden um, drangen, ins 


feſten Vertrauen auf fiegreichen Erfolg, in die feindlis 


hen Scharen ein, und — waren Sieger. Zur Erinnes 
tung an dieſes Freigniß und zur Belohnung der Etreis 


ER 
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ter, fiftete Waldemar ben Dannebrog⸗Orden und vers 
theilte ihn ſogleich an 35 feined Heeres. | 

In diefeg romantifche Gewand bes Wundervollen ges 
huͤllt erzähle die Sage die Entfiehung ded Dannebrogs 
Ordens, da feine Gründung im Dunfel der Vorzeit liegt, 
und an biftorifhen Nachrichten darüber eg durchaus mans 
gelt. Daß Waldemar ber Stifter gemefen, iſt wahrs 
feyeinlich, und nimt daher auch die daͤniſche Regirung 
das Jahr 1219 ale das der Stiftung an. Und eine 


Fahne, welche für die,vom Himmel gefendete ausgeges 


ben wurde, wehete lange nachher noch fiegreich an der 
Epige der daͤniſchen Heere, gleich det Driflamme in 
Stanfreich. | 
Am 1S5ten Jahrhunderte gerieth der Orden in Vers 
geffenheit, erlofch endlich, und erſt nach zwei Jahrhun⸗ 
derten trat er verjüngt wieder hervor. Die erfte idee zu 
feiner Erneuerung faßte König Chriftian V. Guͤnſtling, 
der Baron von Sriffenfeld, vorher Schumacher genannt. 
Diefer hatte die Salbunggfeier Ehriftiand angeordnet 
und bielt es für geeignet, dieſes Feſt durch Wiederbeles 


bung des alten Waldemarfchen Ordens, womit biejents 


gen-zu belohnen wären, weiche den höhern Hausorden, 
den des Elephanten, nicht erhalten fonnten, noch mehr zu 
verherrlihen. Der König genehmigte den Vorfchlag, 
und am 12. Dftober 1671 erfolgte, mit der Salbung, die 


Erneuerung des Dannebrog Ordens. Seine Statuteners - 


ſchienen aber erft 22 Jahre fpäter, am 1. Decbr. 1693. 
Bid zum Jahre 1808 blieben diefe in Kraft. Da 
wurden fie vom Könige Sriebrich VI. durchaus verändert 
und eine neue Verfaffungsurfunde unterm 28, Junius 
befannt gemadjt, nach welcher des Ordens Einrichtung 
folgende iſt: 
Er befteht aus vier Klaffen (vorher nur aus einer) 
gu deren Beſitz jeder bänifche Untertban, ohne Ruͤckſicht 
auf Stand und Alter, gelangen kann, — denn die Zahl 
der Mitglieder ift unbefchränft, — wenn er ſich nur auf 


irgend eine Art rühmlidy auszeichnet oder Verbienfte um 


den Stat erwirbt. Um zu den obern Klaſſen zu gefans 
gen, muß man die untern gehabt haben; boch kann der 
König Höhere Grade geradezu ertheilen. 

Die Ritter der erften Klaffe beißen SroßsCommans 
deure. Sie find Mitglieder des Drdenskapiteld, erhals 
ten bie Ercellenz, haben den Rang nach ben Feldmars 
fchällen und General: AhmiralsLieutenants, und befoms 
men die Militärehren wie die Senerallieutenantd, Ein 
befondere® Zeichen ber Gnade’ des Koͤmigs ift ed, wenn 
biefen erften Grad (der hoͤchſt fparfam ertheilt wird) ein 
Prinz des Hauſes oder ein Ritter des Elephantenordeng 
erhält, welcher in einer andern Klaffe dieſes Ordens war, 
ober ihn noch gar nicht beſaß. - 

Die zweite Klaffe heißt Sroßfreuge. Sie erbält die 
Militärehren des Generalmajord und ſteht zu oberſt in 
der zweiten Klaffe der allgemeinen Nangorbnung. Alle 


Die, welche zur Zeit der Erfcheinung der neuen Drbengs . 


urkunde den Orden befaßen, kamen in diefe gweite Klaſſe. 

Die dritte Klaffe heißt Commandeure, die vierte 
Kitter. Erflere genießen die Militärehren der Stabes, 
lestere der Subalternoffisiere. Beiden Klaſſen ift kein 


befonberer Rang beigelegt, fie werden aber außer ihren 
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Dienfiverhäftnffen als die erſten unter ihres Gleichen bes 
andelt. | 
Die Decoration des Ordens iſt ein laͤngliches, weißes, 


an feinen vier Enden ſich erweiterndes goldenes Kreuz mit 
rother Einfaſſung. Über ihm iſt Die Namenschiffer des Koͤ⸗ 
rnigs von einer Koͤnigskrone gedeckt, und feine Winkel 


füllen goldene Kronen. Auf der Vorderſeite iſt in der 
Mitte ein W (Maldemar) mit einer Krone, auf ben 
Enden ſtehen die Worte Gud og Kongen [Gott und ber 
König) *). Auf der Ruͤckſeite lieft man bie Jahreszahlen 
ber Stiftung, der Erneuerung und ber Umbildung, 1219. 


1671. 1808. Das Band des Ordens ift weiß mit rocher 


Einfaffung. | 

. Die erfte Klaffe trägt died Kreuz, reich mit Brillans 
ten befegt, ohne jene Worte am Halfe, und dazu auf ber 
linfen (früber- auf der rechten) Bruft einen filbernen 
Stern, worauf das Ordenskreuz liegt. Das Kreuz der 
zweiten Klaffe ift ganz einfach, ohne Kronen in ben 
MWinfeln und ohne Legende, aber mit 14 Brillanten 
geſchmuͤckt. Sie trägt ed von ber rechten Schulter 
nach der linken Seite hin und dabei den Stern ber 
erften Klaffe. Geiſtliche Perſonen diefer Klaffe, fo wie 
diejenigen, welche auch den Elepbantenorden befigen, 
fragen e8 um ben Hals. Die dritte Klaffe trägt ed um 
ben Hals und auf der Bruſt bag geſtickte Drdendfren;. 
Die vierte im Knopfloche. — Mer den Elepbantens 
—* befommt ‚ trägt bie Deeoration ber Klaffe, die 
er bat, fort. — \ . 

Außer diefen 4 Klaffen wirb der Orden ber ten Kaffe 
an foldye Perſonen, die fich nicht zur Aufnahme in diefelben 
eignen, als ein Ehrenzeichen in Silber vergeben. Die Bes 
figer davon heißen Dannebrogsmänner, bilden gewiffermas 
Gen eine fünfte Klaffe, werden von einzelnen Schildwachen 
mit-Schultern des Gewehres beehrt, rangiren außer dem 
Dienfte über andere ihres Gleichen und haben bei feier: 
lichen Drdensverfamlungen Zutritt. Alle Mitglieder deg 
Drdensfapiteld müffen dies filberne Kreuz der Dannes 
brogsmänner ebenfalld tragen, wozu auch bie Ritter des 
Elephanten ; und Dannebrog⸗Ordens, denen es ertbeilt 
wird, verpflichtet And. Selbſt der König trägt ed, wel⸗ 
cher überhaupt die berfchiedenen Kreuze der vier Klaffen 
des Ordens abwechfelnd traͤgk. 

Neben den oben fchon angeführten gemeinfchaftlichen 
Drbengtagen ift der 15te April, der Geburtstag König 
Ehriftian V., der befondere Drdendtag, welcher auf dem 
Schloſſe Rofenburg gefeiert wird. An biefem, ſo wie 
an jedem andern Vrdenstage tragen die Ritter ber beis 
ben erften Klaſſen eine eigene Feſtkleidung, welche in eis 
nem langen rofenrothen,, weiß gefütterten Sammetmans 
tel, weißen Unterkleidvern, Schuhen und Strümpfen, 
nebft ſchwarzem Hut mit weiß und rothen Febern, bes 
ſteht. Über dieſe wird das Ordenskreuß an einer goldes 
nen Kette getragen, deren brei lieder — ein C 5, eın 
Drdendkreus und ein W — immer abwechfeln. 

Des Ordens Motto ift: Pietati et justitiae. Über 
bie Ableitung des Wortes Dannebrog gibt es verſchie⸗ 
bene Meinungen, wovon bie richtigfte mol die ſeyn 


EEE 
). Fruͤher war ein C in der Mitte mit der Biffer 5 ( Chri⸗ 
ſtian 5) und auf den Enden das Wort Restitutor. . 
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DANNEFARD — 
moͤchte, daß es von dem altdaͤniſchen Worte Brog, 
Tuch, Gewand, Lappen, abſtammt und unter Danne⸗ 
brog alſo das Tuch oder das Panier der Daͤnen, die 
alte heilige daͤniſche Reichsfahne zu verſtehen iſt. 

J (F. Gottschalck.) 

DANNEFARD, Jacob, ein patriotifcher' Däne, 
beffen übrige Lebensumflände zwar unbefanat ſind, von 
bem aber” die Gefchichte eine That aufbewahrt bat, 
welche ihm die Achtung eines jeden verbürgt, der Ents 
fchloffenheit, Muth und Vaterlandsliebe zu ſchaͤtzen 
weiß. — äbrend des Krieged, den König Fries 
drich III. mit König Karl X. von Schweden führte, 
und der durch den Friedensſchluß von Roeskilde 1658 
nur unterbrochen, aber nicht geendigt wurde, war Ja⸗ 
cob Dannefärd ale dänifcher Unteroffizier ia ſchwe⸗ 
difche Sefangenfchaff gerathen und nebft andern Dänen 
in jenen Sriedenefchluffe gegen feinen Willen an Schwe⸗ 
den überlaffen worden. Der 
Wrangel, der ihn wegen feiner Geiſtesgegenwart und 
anderer guten Eigenfchaften in feinen Dienft genommen 
hatte, vertrauete. ihm die Auffiche und Leitung eines 
Schiffes an, welches er bald nad) wieberausgebroches 
nem Kriege mit einer reichen, auf ber dänifchen Ges 
flung Kronborg gemachten Beute nad) Stockholm abs 
frhidte. Dannefärd, den eg tief Eränfte, die Güter 
feines Vaterlandes dem Feinde zuführen zu follen, faßs 
te den fühnen Entfchluß, fie unter der augenfcheinlicy, 
fien Gefahr für fein Leben, dem Geinde zu entreißen 
und feinem rechtmäßigen Könige zu überliefern. Das 
Schiff war eine Fregatte von 16 Kanpnen und wurde 
von einem Schiffekapitän, einem Steuermann’ und vies 
len Matrofen, Jauter Schweden, bedient; doch befans 
den fi), außer Dannefärd, auch noch 16 daͤniſche Gols 
daten an Bord, bie ald Gefangene mitgegeben way 
ren, um den Schwebden-beim Rudern behilflich zu ſeyn. 
Dannefärd paßte einen Zeitpunft ab, wo die Schwe⸗ 


ben fämtlih in dem untern Gciffsraume ber. Ruhe 


pflenten, überrebete nicht ohne Mühe die Dänen, die 
Luffen und andere Zugänge. aus dem Schiffsraume auf 
das Verdeck mit Vorſicht gu verrammeln, gebot biers 
auf dem Kapitän, ſch ihm zum. Gefangenen. zu erges 
ben, tödtete ihn, ba er fich weigerte, auf der Etelle, 
und zwang nun den Steuermann mit dem Gäbel in 
der Kauft, ſtatt nah Stockholm, nach Kopenhagen zu 
fegeln. Die That gelang fo volfommen, daß man auf 
der fopenhagener Rhede feinen Augen kaum frauete, 
ald man ein mit Beute ſchwer beladenes feindliches 
Kriegsichiff anfommen fabe, welches dem Könige von 
Dänemarf unbedingt fich’ überlieferte. Defto größer 
war Die Freude darüber, da die Reſidenz eben damals 
bart belagert wurde, und alfo bie Bregatte, die Kanos 
nen, die Kriegdgefangenen und bie reiche Beute, bie 
fie mitbrachte, um fo viel willlommener feyn mußten. 
Auch belohnte Fried rich IN. die patriotifhe That 
wie ſie es verdiente; die Dänen, bie dabei be uflich 
eweſen waren, wurden von der Leibeigenſchaft befreit, 

aunefärd aber erhielt nedſt dem Offuiergrad ein 
einträglihe® Gut anf der Inſel Miden zum Ge 
fchent. (Aus Veit Berings ungedrudter Befchreis 


s 


fchwedifhe Admiral 


. durch Freimüthigkeit und liberale Denfart aus, 


n . > 
nt DANNEMAYR 
bung der Belagerung von Kopenhagen bat biefen pas 
triotifchen Zug Holberg in feine Reichsgeſch. Bd. 3 
©. 338 f. aufgenommen, und hienady erzählt ihn Wal 
ling in feinen store og gode Handlinger etc. ©, 150,, 
wie aud) Nyerup in feinen Efterretninger om Kon 
Frederik Hl. Kiöbenh. 1817, ©. 136 ff. (v. Gehren. 
DANNEMARIE, Damerkirch, Sieden im Des 
girf Befort des franz. Depart. Oberrhein, an der Larg, 
mit 1070 &.; Hauptort des gleichn. Cantons mit 9480 | 
Einmw., welche ſich, big auf 90 Israeliten, zur kathol. 
Religion befennen. Ä oo H. 
‚ DANNEMAYR, Mathias, Kanonifus des Colles 
giatftiftes zu Horb, erfier Cuſtos der Univerfitätsbiblios 
thek, Hof s Büchercenfor und tbeologifher Eraminator - 
zu Wien, geboren gu Örfingen bei Ehingen ın Schwas 
ben den 13. Febr. 1744, Zum geifllihen Etande bes 
fimmt ſtudirte er auf der hohen Schule zu Freiburg - 
im Breisgau Philofophie, Naturs und geiftliched Recht, 
befonderd aber Kirchengefchichte, und wurde 1773 das- 
felbft Profeffor derfelben, nachdem er im Sabre zuvor 
dag Lehramt der Polemif erhalten hatte. Seinem aufs 
geflärten Eifer für Verbreitung des Lichtes und der 
Wahrheit war es zugufchreiben, daß ihn Joſeph II. im J. 
1786 alg Lehrer der Kirchengefchichte an die hohe Schule 
su Wien berief. Der Kaifer Sranz ernannte ihn 1797 
um SHofs Büchercenfot im theologifchen Sache, und 
1803 wurde er erftee Cuſtos der Univerfitätsbibliotbef, 
weiches Amt er nur zwei Jahre verwaltete, denn fchon 
am 8. Julius 1805 tief ihn der Tod ab. Eine hohe 
ſittliche Würde des Charakters, Biederkeit ded Wans 
belg, ein gerechter, uneigennügiger, menfchenfreundlis 
her und mohlthätiger Sinn begleiteten ihn durchs Les 
ben. Unter den fatholifchen Theologen zeichnete er fi . 
nicht nur durch gründliche Gelehrſamkeit, fondern F 
e⸗ 
weiſe davon enthalten ſeine von allen Freunden des 
Lichts mit Beifall aufgenommenen Schriften: Introdu- 
ctio in historiam ecclesiae christ. universam, Frib. 
1778. 8. Historia controversiarum de librorum sym- 


bolicorum auctoritate inter Lutheranos agitatarını, 


ib. 1780. 8. Institut. hist. eccles. n. Test. periodus I. 
a Chr. nato ad Constantin. M. (Argent.) 1783, 8., bes 
fonder® aber feine Institut. hist. eccles. nov. Test. Vien. 
1788, 1806. Vol. II. 8, Fuͤr diefeß legte Werk erhielt 
er den von Joſeph II. auf die Bearbeitung eines zweck⸗ 
mäßigen Lehrbuchs der Sirchengefchichte ausgefegten 
preis von 100 Dufaten durch ein enrenvolles Hofdes 
vet, wonach fein Werk für die ſaͤmtlichen erbläns 
diſchen Hochfchuien und Lyoceen als Lehrbuch vorges 
fchrieben wurde. Es ift nah Schroͤckhs Plane und 
mit fleißiger Benutzung deffelben bearbeitet, nicht zu 
meitläufig, nicht fichtbar partelifch für die. Ehre der 
Kirche, reichlid mit Literatur verfehen, rein in ber 
Cchreibart, zwar noch mancher Verbefferung fähig, 
aber doch durch freie hiſtoriſche Gefländniffe und Ur⸗ 
theile ausgezeichnet, die fonft felten und unerlaubt wa⸗ 
ven ?). An der von Muef herausgegebenen Monats⸗ 


*) Algen. Literaturjeitung 1793. Nr. 238. ©. 468, 
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ſchrift: der Freimuͤthige, Ulm 1782 ff. 8. hatte er Uns 
$heil 2). (Baur. 
DANNEMORA, ein ffeiner, unregelmäßig ges 
- pauter Drt mit Kirche, in der ſchwediſchen Provinz 
Upland, 44 Meilen von Upfala, am Cee gleiches Nas 
mend, mit unerfchöpflichen, feit Anfang bes 15ten 
Jahrhunderts bearbeiteten Eiſengruben, den reichſten 
in gang Schweden, mit Ausnahme ber zum Theil noch 
reihhaltigern im fchmebdifchen Lappland. Die Gruben, 
einer Intereffentfchaft gehörig, laufen zum Theil unter 
dent Dannemora s See fort, der durch. andraͤngendes 
Waſſer die Arbeit ſchwieriger und koſtbarer, ja eig 
Sruben völlig unbrauchbar macht. Schmelzhutten trifft 
man in Dannemora nicht; dad gewonnene Eiſen wird 
in fterby, Löfftad, Soͤderfors und vielen andern Nüts 
ten.in und außer Upland verarbeitet. Die jährliche 
Förderung wird auf 120000 ſchwed. Pfund Erz ges 
ſchaͤtzt. Das Erz, welches 15 bis 70 Procent Eiſen 
gibt, hat ſeinen eigenen Stuß Hi —328 — nd) das 
wedifches Eifener . 

ber leichter als anderes ſch F en 
DANNENBERG 1) Zuflij « und Domainenamt 

in dem hannoverſchen Fuͤrſtenthum Lüneburg. Es liegt 
an der Jeetze und Elbe, bat 4,21 AM. Areal und 
7540 Einw. in einer gleichn. Stadt und 59 Dörfern, 


worunter Brefenbrod (Brefe im Bruch) mit 132 


Einw., 12 Häufern und dem burd) ſchoͤne Anlagen ⸗us⸗ 
gejeichneten Ritterfige des Grafen Grote. — Die Eins 
wohner find größtentheild wendiſchen Urfprungs, aber 
ſchon tängft Teutiche in Sprache und Eitte, wenn man 
gleich in beiden Abweichung von denen bet andern Ams 
ter bemerkt. Das Amt ift die ehentalige Grafſchaft 
gl. N., welche Graf Nicolaus, damals kinderlos, 1303 
an Herzog Otto von Luͤneburg verkauſfte. Die kaiſer⸗ 
liche Beſtaͤtigung dieſes Kaufes erfolgte 13125 die nach 
demſelben von Nicolaus erzeugten Soͤhne ſuchten ſich 
aber im Beſitze der Grafſchaft zu erhalten, daher Kai⸗ 
fer Karl IV.. im Jahre 1377 das Schisß Dannenberg 


zerſtoͤren ließ und die Grafſchaft dem Herzog Albrecht 


von Lüneburg zu Lehn gab. Seit 1569 beſaß fie bie 
(nachherige) — — Linte des Hauſes Braun⸗ 
ſchweig, welche auch bis 1634 in D. reſidirte, und erſt 
1672 fam fie wieder an das Fuͤrſtenthum Lüneburg. — 
2) Stadt, Amtsfig und Euperintendentur, auf einem 
Hügel an der fchiffbaren Jeetze gelegen (53°5'57° Br, 
28° 50°45” 8), ift ummauert und bat eine Vorſtadt, 
eine Kirche, ein Hofpital, 192 Häuſer und 1426 Eins 
wohner, worunter 44 Juden, 156 Gewerbetreibende, 
5 Tabaksfpinner ıc. Auch hat die Stadt ziemlich lebs 
baften Korn⸗, Mehl⸗, Bars und Leinwandhandel. 
Cleonhardi.) 
DANNHAUER, Johann Konrad, Profeflor ber 
Theologie zu Straßburg, geboren ben 24. Marz 1603 in 
dem Dorfe Köndringen im Badenfchen, wo fein Vater 
Prediger war. Seit feinem 7. Jahre erhielt er in 
Straßburg Schuls und darauf afademifchen Unterricht, 


2) Klüpfelii Necrolog. 810 — 316. Gradmanns gel. Schwa⸗ 
ben. 94, Augeni. Literaturzeit. 1805. Intbl. Nr. 125. 
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wurde 1621 Magifter und erhielt tm folgenden Jahre 


ben poectifchen Lorbeer. Jetzt erfi wandte er fi) vom 
Sprach⸗ und philofophifchen zum theologiſchen Studium, 
befuchte feit 1625 die hohen Schulen zu Marburg, Alt 
dorf und Jena, und ging 1628 als Yufpector ded Pres 
digers Eollegiums nad Straßburg zurüd, woraufıer in 
folgenden Jahre bag Lehramt der Beredfamfeit erbielt. 
Eine theologifche Lehrfiche wurde ihm 1633 übertragen, 
und feit 1658 war er Paſtor an ber Hauptlirche, Praͤſes 
des Kirchenconventd und Defan des Thomaniſchen Kapis 
tels. Ehrenvolle Bocationen nad) Ulm, Sranffurt am 
Main, Roftod und Danzig fehlug er aus, und flarb zu 
Straßburg den 7. Novenber 1666. Er war einer ber 
fcharffinnigften Theologen feiner Zeit, ein Schelaftifer, 
der mit viel Gelebhrfamfeit eine nicht gemeine Penetras 
tion, Wig nnd einen praftifchen Geift verband. Seine 
Schreibart ift dunkel, oft anigmatifh, die Einkleidung 
bildlich, und ſchon die Titel feiner Schriften haben ct 
was A uffallendes. Wer ſich aber dadurch nicht abſchrecken 
laßt, findet bei allem Ungewoͤhnlichen und Sonderbaren 
auch viel Gutes und. Selbſtgedachtes. Als Dogmatıker 
bediente er fich der analytiſchen Methode, machte einen 
fleißigen Gebrauch von der Bibel, auch von andern, 


"insbefondere Luthers Schriften, und fügte jedem Dogma 


fogleich die praftifhe Anwendung bei. Die umfaffends 
ſte unter feinen dogmatifchen Schriften ift feine Hodo- 
sophia christiana’s. theologia positiva in cerlam, ple- 
nam et cohaerentem methodum redacta. Argent. 1649; 
1666. .8. Lips. 1713. 4, die Epener (Dannbauers 
Schüler) in Tabellen brachte und zu Sranffurt 1690. &. 
unter’bem Titel: Hodosophia in tabulas redacta, mit 
einer weitläufigen Vorrede von ben NHinderniffen bes 
theologifchen Studiums, druden ließ. Dannhauer theilt 
bie ganze Dogmatif in 12 Phänomene ein; dag erfte if 
dag Licht des Wegs zum Himmel ober die heilige Schrift, 
dag zweite ber Keuchter auf dem bimmlifdyen Wege ober 
die Kirche, das dritte dag Ziel des heiligen Weges, dus 
hoͤchſte Gut oder Gott, das vierte die Finſterniß oder 
bag Ubel, das fünfte der Wanderer oder der Menfch im 
Stande der Unfchuld und, des Falls ıc. In swei andern 
Dogmatifchen Schriften (Christosophia, Argent. 1638. 8. 
Mysteriosophia. Ib. 1646. 8.) entwidelt er die Lehre 


von ber Perfon, dem Amte und den doppelten Stande 


Chriſti, und bie Lehre von den Saframenten thetiſch 
und antithetiſch!). Entſcheidungen tiber Gegenftände 
der Caſuiſtik enthält fein Liber conscientiae apertus s. 
T'heologiae conscientiariae Tomi 11, Argent. 1679. 4. 
Unter den erfien Bearbeitern der biblifchen Hermeneutik 
bat ſich Dannhauer ehrenvoll ausgezeichnet. Er fchrieb 
suerft eine Idea boni interpretis et malitiosi caldmnia- 
toris. Argent. 1630; 1642. 8., worin er verfidherte, das 
theologifche Gebiet mit einer neuen Provinz bereichert 
su haben, und erweiterte auch diefelbe in feiner Her- 
meneutica sacra sive methodus exponendarum sacra- 
rum literarum. Ib, 1654. 8., wovon die erfie die allges 





1) Walchi bibl, sel. theol. T. I. 60. GemlersEinleit. 
in die Geſch. d. Glaubensl. vor Baumgarteus Dogmat. 3.92%. 84. 
Heinrichs Geſch. der verſchied. Lehrarten 334. 











DANNHAUSER 


meine phllofophifche, die andere die Befondere theolos 
giſche Hermenentik enthaͤlt. Er drang beſonders ſtark 
auf den Gebrauch der hiſtoriſchen Hilfsmittel zur Sach⸗ 
erklärung und ſelbſt auf die Notbwendigkeit der Kritik, 
boch war er mehr Philofoph als Sprachfenner, ob er 
leich der biblifchen Auslegungsfunft den erften wiſſen⸗ 
chaftlichen Anfleich gegeben hat. Mehre feiner Schrifs 
ten gehören in das Fach der Polemik, denn flreitfüchrig 
war Dannhauer bi zur unanfländigen Heftigkeit. Be⸗ 
fonders war er der Vereinigung der Lutberaner und Res 
formirten ſehr zuwider, obgleich der Kurfürft von ber 
Pfalz, Karl Ludwig, ihn zu gewinnen fuchte. Den Bes 
muͤhungen des Johann Duraͤus (Dury) ſetzte er ſich in 
dieſer Beziehung ſo hartnaͤckig entgegen, daß ihn derſel⸗ 
be endlich vor den Richterſtuhl Chriſit foderte. Einen 
andern, langwierigen Streit hatte er mit Johann Rein⸗ 
both, zulegt Superintendent zu Schleswig, über dag 
Ausgehen des h. Geiſtes vom Sohne Gottes, oder eigents 
lich) blos über dag Gewicht diefes Dogma und einer bes 
flimmten Erflärung darüber, die Reinboth nicht für nds 
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thig, auch in der Schrift und in den alten Glaubens⸗ 


befenntniffen nicht vorgeſchrieben hielt. Er hatte Dann, 
bauern befonderd dadurch gereist, daß er in einer zu 
Roſtock gehaltenen Difputation de catechesi veterum 
1645 hie und da Dannhauers Katechismusmilch oder 
Erklärung des Lutherifchen Katechismus. Straßb., neues 
fie Aufl. 1680. 10 Th. 4. angriff, oder doch etwas hart 
beurtheilte. Daher befchuldigte ihn diefer 1650 tn feis 
nem Sigalion oder dialogus pro mysterio Syncretismi 
einer Gleichgiltigfeit gegen die Glaubenslehre, welches 
eine Menge von Streitfchriften zur Solge hatte 2). Eis 
nen ganz fholaftifchen Zufcynitt haben Dannhauers Pre⸗ 
digten über die Evangelien. Straßb. 1661. 4. Predigs 
ten über die Epifteln. Eb. 1683. 4, Hagiologium fe- 
stale oder Seftpredigten. Eb. 1677. 4. u. a. Seine 
Disputatt. theologicae cum indice „Jo. Misleri erfchtenen 
zu Leipzig 1707 in 2 Duartbänden. Alle feine Echriften 
verlangen Lefer, die nicht mehr Anfänger in ber Theolos 
gie find 3). \ (Baur.) 


ſtuͤrzte er ſich am, 18, 


DANNHAUSER, Tanhäuser, Thanhauser, Lat. 


Danusius (Peter), Magifter der freien Künfte in Nuͤrn⸗ 
berg im 15. Jahrhundert, gewöhhlih Meifter Peter 
genannt. Er war: ein lateinifcher Dichter, ſtand mit 
.. vielen gelebrten Maͤnnern in Verbindung und edirte fols 
gende Werfe: Oratio Hermolay Barbari ad federicum 
et maximilianum principes cam gratulatione L.ud. 
bruni de regis rom. coronatione. Nor. 1490. 4, Re- 
pertorium s. tabulam generalem auctoritatum Aristo- 
telis cum commento per modum alphabeti et philoso- 
phorum. Ib, 1490. 4. Opera et tractatus b, Anselmi 
Archiepiscopi Cantuar, ord. S. Bened, Ib. 1491. fol. 





2) Man fehe von diefen Streitigkeiten Molleri introd. ad 
bist. Cberson, Cimbr. P. ll. 190. und deflen Cimbr. liter, 
T. 11. 692. 8) Schaller progr. in ejus obit. 1667, bei 
Ver Son, f. Difput: 1707 und in Wittenii memor, theol, 


Dec. X, P 14388. J. Postli stella Dannhaueriana. Gielsae 
1667. 4. Freheri thearr. P. I, 664. Fabricii hist, bibl. P. IV. 


72. Reimmann hist, lie, T. V. 668. Uhbfe Leben d. Kirchen: 
lehret 578. 


Mugen. Enchtiop. d.@.u. 8. XXUL 


DANOV 


(auf feine eigenen Koften gedruckt). Archetypum trium- 
hantis Romae 1493 oder 94 von ihm felbft verfertigr. 
h. de Kempis de imitatione opus, Nor, 1494, fol, 

Specula omnis status humane vite veuerabilis patris 

Dionysii prioris domus Carthusiae in Ruremund. Ib. 

1495. 4. Opera Gwilhermi divi Parisiensis episcopi. 

ib. 1496. fol. Guilhermum de sacramentis. Cur Deus 

homo, et de poenitentia cum registro fol, Guilhermus 

de universo. fol. *). (Baur.) 
Dano, tel, ſ. Guajan, 
DANOT, ein ſchon längft in Frankreich gegen Bruſt⸗ 

Erankheiten befanntes Volksmittel (f. Galeopsis.) 

(Th. Schreger. 
"DANOV, Danovius, Ernft Jakob, Kirchenra 
und Profeffor der Theologie in Jena, geb. den 12. März 

1741 zu Neblau unweit Danzig, wo fein 1772 verftors 

bener Vater ein gelehrter und beliebter Prediger war, 

Yus dem Unterrichte beffelben fam er in feinem 13, Jahre 

auf das Danziger Gymnaſium, und verweilte darauf 

5 Fahre auf den hoben Schulen zu Helmftädt und Göts 

fingen. Schon 1765 murbe er Mector der Johannis⸗ 

ſchule zu Danzig; da ihn aber die Hige, mit der er Lehr⸗ 
art und Schulsucht' verbeffern wollte, in viele Verbrußs 
lichkeiten verwickelte, fo folgte er 1768 ‘gerne einem 

Rufe ale füpernumerairer Profeffor der Theologie nach 

Jena. Er murde 1775 weimarifcher und eifenacdhifcher 

Kirchenrath, und rüdte 1779 zur erften tbeologifchen 

Brofeffur vor. Vom plöglichen Anfalle einer heftigen 

Melancholie übermältigt, die er fi) durch überſpannung 

feiner Geiſteskraͤfte und iu vieles Sigen zugezogen hatte, 

rz 1782 in die Saale, und die 

Runftmittel der Ärzte dermochten ihn nicht ind Leben zus 

rüchurufen. Danov war ein fehr beliebter, für Jena 

ſehr wohlthaͤtiger Lehrer, und auf biefer Hochfchule der 
erfte, der eine freiere Lehrart einführte und auf feine 
sahlreichen Zuhörer wohithätig wirkte. Dogmatif, Mos 
ral, fombolifhe Theologie und Eregefe des neuen Teflas - 
ments waren die Sächer, in weldhen er am meiften leis 
ſtete. Es dämmerte aber erſt in feiner Sele, und feine 

Vorleſungen hatten nur einen Echein von Gruͤndlichkeit 

und philofophifcher Bünbdigfeit 2% feinen lebhaften und 

zufammenhängenden Vortrag. ine Predigten haften 

zu viel Scientififched und feine Modulation gu viel Ka⸗ 
theberton. So beredt fein muͤndlicher Vortrag war, fo 
gefchraubt, verdreht und mühfam war fein fchriftlicher, 
und zwar beſonders fein lateinifcher. Das Wichtigfte, 
was er drucken ließ, ift feine Dogmatif (Institutiones 


_theologiae dogmaticae. Lib. Il. 1772 — 76. 8.), bie den 


Bebürfniffen ber Zeit angemeflen war, und das Ihrige 
ur Aufklärung und Berichtigung einzelner bogmatifcher 
Begriffe z. B. vom Ehenbilde, Strafe ded Sünbenfallg, 
Ginadenwahl, Rechtfertigung ıc. beitrug. Zugleich bat 
er fein Lehrbuch mit einigen Eintheilungen und theolo⸗ 
gifchen Kunftwörtern bereichert, die ihm zur Genauig⸗ 





°) Hoederi cat. libror. qui Saeco, XV. Norimb, impr. 
sont.) Hummgls ai 8 ea Dig. Eu Bd. apa anger er 
Buchdruckergeſch. mb. a 
ss T. ul. 5 Wr und Nopiiſch R rober. pause. 
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Theologen und ihrer Streitfhriften, unentbehrlich fchies 
nen !). eine ubrigen Schriften befteben größtentheile 
aus Differtationen und Programmen: De episcopis teın- 
pore Apostolorum, len, 1773. 4. Explanatio locorum 
scriplurae sacrae divinitatem Jesu Christi probantium. 
‚lb. 1774. 4. Jesus Christus filius Dei. 1776 — 77. %. 
Prog. Mil. de eo, quod in religione vim rationis supe- 
rat. ib. 1778— 81. 4. Mit ©. 8. Seiler in Erlangen 
hatte er einen wenig bedeutenden Etreit über Praͤdeſti⸗ 
nation und Rechtfertigung, bie Danov für gleichbebeus 


tend erflärte, mit dem einzigen Unterfchiede, daß der - 


legte Ausdruck unbeflimmter, jener aber beſtimmter fei ?). 
Heilmanng Opuscula iheol. len. 1774— 77. Vol.1l, 8. 
bat ex herausgegeben, und die von einem Ungenannten 
verfertigte Überfeßung von Rouſtans Briefen zur Vertheis 
digung der chriftlichen Religion. Halle 1783. 8. verbefs 
fert und mit Anmerkungen begleitet 3). (Baur.) 
Dansborg ſ. Trankebar, 
DANVEALLIGHIERI. Der eigentliche Taufname 
war Durante, wovon Dante nur die gewöhnlidye flos 
rentinifche Abfürzung if. Der Gefchlehtsname Allis 
gbieri wird von den Neuern mit einem I gefchrieben, als 
lein in den Lrfunden des 14. Jahrhunderts findet man 
in der Regel Aldigberiug, Aldighieri, Allagbes 
rius, Wllegheriug, und Boccaccio !) nennt die Urs 
großmutter des Dante Aldighieri, woraus fpäter Alli⸗ 
ghieri gemacht worden fei. Dernochältere Commentator 
ber Divina Commedia, der Anonimo genannt 2), nennt 
fie ebenfalls Alleghiera, moraug der Geſchlechtsname 
Allighieri entſtanden fei. Die ſpaͤtern Nachkommen deg 
Dichters. in Verona im 15. Jahrh. ſchrieben ſich Ali⸗ 
gerti?) und, als ob dies vom lateiniſchen aliger kaͤme, 
nahmen fie einen goldnen Slügel im blauen Felde zum 
apen, während ihre Vorfahren ein ſenkrecht getheiltes, 
halb goldenes halb ſchwarzes, von einer weißen Binde 
quer durchſchnittenes Echild geführt hatten +). Noch jetzt 
fpeiot mon Aligeri in Verona wie Ugo Foscolo 5). bes 
merft. 


— 





1) Danziger Berichte, Bd. 12. S. 632. Heinrichs Geſch. d. 
Lehrarten 475. 2) Auf dieſen Streit bezieben fi Dancvs 
drei Abhandlungen von der Rechtfertigung. Mus den Yat. (von 
Moͤlrath) überf. Ien. 1777. 8. Seiler uber den Unterſchied der 
Mechtfertigung und Prädeftination. Erf. 1777. 8. und G. Säle: 
geld Erklaͤrung der Redifertigung des Ehriften vor Gott. Riga 
1778. 8 ©. Allgem. theol. Biblierbel, Mietan, 13. Bd. 351 — 
360. Acta hist. eccles. nostr. temp. Bd. 4, 713— 832. Schles 
geld Kirhengeih. d. 18. Jabrh. 2 Bd. 556, $) Acta hist, 
eccles. nostr. temp. 1. Bd. 854. und 9, Bd. 375 - 414., auss 

sogen aus Dancvs Leben von E. ©, Schuß bei Rouitans Brie⸗ 
{m Seilers gemeinnuͤtz. Betrachtuna. v. 3. 1783. ©. 6235 

on feinem Tod Sen. gel. Seit. 1782. ©. 18%. 
aus dem Leben ausgez. Teutſchen 481. 

1) Vita di Dante in Prose di Dante e di Messer Gio- 
vanni Boccacci ed. Biscioni Firenze 172%. 4. p. 228. 

2) Dionisi Divina Commedia. Brescia 1810. T. l. p. XLIX, 
8) Pelli Memorie per la vita di Dante Alligh in der nos 
gabe ter Werte Dantes von Batta Venez. 1757. 4. p. 27. Me- 
us Vita Ambrosii Camaldulensis. Florentiae 1759. fol. p. 178. 
4) Pelli }. 1. p. 16. - 5) Discorso sul testo di Dante. 
Londra 1825. 8. p. 482. . 


Dentwürdigt. 
Baurd Balerie hiſt. Sen. 


. [ 
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keit, um Verſtande der ſymboliſchen Buͤcher, aͤlterer 


— _DANTE ALLIGHIERI 


Die Wichtigkeit dieſes Artikels wirb es nothwendig 
machen, ihn in 2 Abfchnitte zu theilen und zuerſt von 
dem Leben, dann von den Werfen Dante’d zu reden. 

A. Das Leben Dante's. Die Lebensumſtaͤnde dies 
fes größten auer italiänifchen Dichter find von feinem 
feiner Zeitgenoffen genau und ausführlich verzeichnet wor⸗ 
den, wenn man nicht die in ben älteften, leider größs 
teutheilg noch ungebrucdten Sommentaren über die götts 
liche Comoͤdie zufallig vorfommenden Notigen in Anſchlag 
bringen mil. An Biographien des Dichters hat ed kurz, 


.nad) feiner Zeit zwar nicht gefehle, aber kritiſche und 


genaue Unterfuchungen über feine Schidfale hat man 


- erft in der neuern Zeit, und eben deshalb fo oft vers 


geblich angeftelt. Die wichtigfien Arbeiten über bad Les 
ben Dante’s find folgende: 

1) Dell’ origine, vita, studj e costumi del ehia- 
rissimo Dante. Alligbieri . von Giovanni Boccaccio. 
Baldelli 6) Hat ed fehr wahrfcheinlich gemacht, daß Bocs 
caccio diefen Panegyricus auf Dante ums Jahr 1351 
gefchrieben, nachdem er felbft in Ravenna gewefen und 


mehre nod) lebende Freunde, auch vielleicht einige Kins 


ber Dante’8 gefprochen babe, Saft alle fpätere Biogras 
phen bed Dichterd haben died Werk, weil ed mehr ein 
Ioman als eine Gefchichte fei, bitter getadelt, und nicht 
zu leugnen iſt, daß Boccaccio ſich barin oft in breiten, 
nichts fagenden Deklamazionen ergießt, dagegen die eis 
gentlichen Lebensumſtaͤnde des Dichterd nur fehr obers 
flächlih und ungenau berührt, fei ed, daß er ſelbſt fie 
nicht beffer fannte, oder weil er mit diefem Werke nur 
beabficdhtigte, die Erbitterung der Kiorentiner gegen Dante 
zu mildern, ihre Thetlnahme zu erwecken und ihnen Ehrs 
furcht vor feinem Andenken einzuflökfen. Dem ungeadys 
tet ift Boccaccio als einer der nachfien Zeitgenoffen und 
eifeiger Bemunderer Dante’8 eine, wenn auch mit Vor⸗ 
ficht zu gebrauchende, Hauptquelle fiir dag Leben des 
Dichters?). Sein Werf, welches aber in fehr verſtuͤm⸗ 
melten und von einander fehr abmeichenden Handſchrif⸗ 
ten auf und gefommen, iſt zuerft in der Ausgabe ber 
Divina Comm. von Benbelin de Spira 1477.fol. gedruckt; 
dann befondere Koma 1544. 8; bei Franc. Prifcias 
nefe; dann Firenze, Sermartelli 1576. 8. mit der Vita 
nuova und einigen Gangonen. Bei weitem correcter 
aber in Prose di Dante All.e di M. Giov. Boccaccio 
Firenze 1723. 4. von Biscioni mit feinen und Salvin’s 
Noten. Die römifche Ausgabe von 1544 liegt biefer 
zum Grunde. Biel fchlechter iſt der neue Abdruck der 
vita di Dante in der Samlung der Classici Italiani, als 
Anhang zum Decamernne,. Milano 1803, 4. v. 8. Ehens 
fo ſchlecht Milano, Silvestri 1823. Ausgezeichnet bas 
gegen il: Ja vita di Dante scritta da G. Boccaccio, 
emendata da Bartolommeon Gamba. Venezia 1825. 8., 
ed find aber nur wenige Exemplare davon abgezogen. 
Eine Vita di Dante, welche aber ganz außerordents 
lid) von den gewöhnlichen Ausgaben abweicht, und faſt 
wie ein berichtigender Aussug aus dem Werfe des Bocs 


caccio ausſieht, ift nach einem Manuſcripte des 15. Jahr⸗ 





6) Vita di G. Boccagsio. Fir. 1806... 378. 


Ä U 
Foscolo p. 271: nV 
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himbert# guerfi von Muſſi, Milano 1809, herausgegeben 


und dann im 5. Bande der Ausgabe der Divina Comm. 


Padova 1822. 8. abgebrudt. | 
2) Das Leben Dante’s von Filippo Billant. : Diefer 

(ein Neffe des bekannten Giovanni Billani), ein florentis 
nifcher Rechtsgelehrter, welcher in feinem höheren Alter 
1401 und 1404 8) die Div. Comm. öffentlich erklärte, 
fchrieb, etwa nach 1390, ein Werf: Philippi Villani 
solitarii de origine civitatis Florentiae et «jusdem fa- 
mosis civibus, Lib. II. Das 2. Bud) enthält unter ans 
dern Biogeaphien aud) de vita et moribus Dantis, in- 
signis comici, Alte handfchriftliche itallänifche Ülberfes 
Bungen dieſes Werkes finden fidy in vielen Bibliotheken 
von Florenz, und aus dieſen gab Mazzuchelli, Venezia 
1747. 4. die Vite heraus, worunfer aber gerade die des 
Dante fehle. Mehns fand endlich dag lateiniſche Ori⸗ 
ginal in einer Handfchrift der Gaddiana (jetzt in ber 
aurentiana) und ließ die Vita Dantis auszugsweiſe 
abdrucken9), es ift aber von fehr geringer Bedeutung. 
3) Etwas ausführlicher ift die Biopraphie Dante's 

in dem Fons memorabilium universi von Dominicus 


Bandint, Arretinus, welcher zwiſchen 1340 und 1416 


als Profeffor der Grammatik und Rhetorik zu Sloreng 
lebte. Er fcheint den Boccaccio vor Apgen gehabt zu 
haben. Mehus Hat, mas er vom Dante fagt, aus ber 
Handſchrift abdrucken laffen 10). | 

4) Unbedeutend dagegen iſt, mas Secco Polentone, 
Kanzler von Padua, im 15. Jahrh. im 4. Buche feiner 
Scriptorum illustrium linguae latinae ad Polydorum 
filium L. XVIII. von Dante erwähnt, und was Mes 
hus aus einer ambrofianifchen und einer riccardifcher 
Handſchrift hat abdruden faflen!'). 

5) Unendlich wichtiger iſt die Arbeit des Leonardo 
Bruni aus Arezzo. Er war Etarefefretär von Florenz 
und konnte ale bofcher die Archive benugen, wie er denn 
auch zu feiner Gefchichte von taken gerhan. Er hat 
bag Leben Dante’d ums Jahr 1436 italiänifch gefchrieben, 
vorzuͤglich in der Abſicht, wie er felbit fagt, den Bec⸗ 


.caccio zu ergänzen. Er hatte, nach feinem eignen Zeugs- 


niß noch eigenhändige Briefe Dante's vor Augen !2). 
E eine Biographie Dante’s und die des Petrarca wurden 
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gefolgt. Mehus hat bies Werk aus einem Manuſeripte 
der Laurentiant unter dem Titel: Specimen hist, liter. 
Florentinae saeculi 13, et 14. Florentiae 1747. 8, juy 


erft herausgegeben. 


7) Giovanni Mario Filelfo, utriusque juris Dr., 
ſchrieb um die Mitte des 15. Jahrh. ad generosum ci- 
ven Veronensem, Petrum Aligerum, einen fpätern 
Nachkommen des Didyferd: De clarissimi poätae Dan- 
tis Florentini vita et moribus, welche ale Manuſtript 
ſich in der Laurentiana befindet, und woraus Mehus Aus⸗ 
zuge bekannt gemacht hat 13). Er tadelt zwar bitter 
feine Vorgänger, befonderd den Boccaccio und ruͤhmt 
fi im Befig „vieler Werke des Dichters, von denen man 
faft gar feine Nachricht hat, und unzähliger Briefe defs 
felben zu fepn, aber wenn man fieht, daß die von ihm cis 
tirten Anfänge befannter Schriften Dante’8 mit den wirk⸗ 
lihen Anfangsworten durchaus nicht übereinflimmen, 
„fo muß er wol als hoͤchſt unzuverläffig erfcheinen. SRanche 
höchft zweifelhafte Angaben über dad Leben des Dichter 
find allein aus diefer unfihern Quelle gefloffen !*), 

Außer dieſen ditern Arbeiten weifen Belli'!s) und 
Mehus 16) noch mehrefürgere anonyme Biographien Dans 
te's in verfchiedenen Codd. nad), movon- mandye wol 
noch sum Theil ununterfucht feyn mögen. 

Aus den vorbin erwähnten find denn auch bie Vite 
di Dante gefchöpft, welche Landino und fpäter Vellu⸗ 
tello ihren Ausgaben der Div. Comm. vorangeftellt has 
baben. Doch ift die Arbeit des Velurello, welcher fich. 
faft wörtlidy) an Leon. Bruni anfchließt, der des Landis 
no bei mertem vorzuziehen. Erescimbeni !7) gibt nad) 
feiner Urt eine ganz kurze Biographie des Dichters, 
von einem Wuſt von Anmerfungen begleitet, aus beis 
ben tft aber wenig zu lernen. 

Bis dahin war daB Leben des Dichters meift 
nur nach unfihern Überlieferungen und Sagen befchries 
ben worden. Der erfle, der es verfuchte, alles bis⸗ 
ber befannte zufammenzuftellen und einigermaßen fris 
tifch zu fichten, war Giufeppe Pelli, deffen Memo- 
rie per servire alla vita di Dante Allighieri in ber 
zweiten Abtbeilung des vierten Bandes ber Gefamts 
ausgabe der Werke Dante’d, Venezia 1758. 4. ſich bes 


befinden 18). Ein freilich nicht ausreichendes, aber vor⸗ 


ue druckt Perugia 1671. 4. und 1672 zu Floren 
zuerſt gedt 6 5 s zuͤglich dadurch hoͤchſt verdienſtliches Werk, daß er viele 


von Fr. Redi in 12: herausgegeben. Die ded Dante 


allein ift in mehre Ausgaben der Divin, Comm. z. 3, 
Padova 1727. von®olpi, Venezia 1739. von Pasquali, 
iridem 1757. von’ Zatta, und Padova 1822 im 5. B. 
aufgenommen worden. 

6) Nicht unwichtig iſt ferner die Arbeit des Floren⸗ 
tiners Jannotius Manettus, welcher nach) 1450 (er 
ftarb zu Neapel 1459) De Vita er ınoribus trium illu- 
strium po&iarum Florentinorum, Dantis, Petrarchae 
et Boccacci ſchrieb; in dem Leben Dante's iſt er vors 
züglid) dem Boccaccio faſt woͤrtlich und dem Leonardo 











8) Salvini, Fasti consolari dell’ Accademia Fiorentina, 
nella prefazione 0) Mebus Vita Ambr. Cam. p. 167. 
er gg. 10. Mehus V. Amb. p. 163. ı1) Mehus speci- 
rmen historiae litterariae Horentinae. Florentiae 1747. 8. prae- 
far. p. XIX. und Vita Amb. p 171. 12) Vita di Dante 
in Div. Comm. Padova ı,22. T. V. p. 60. 


⸗ 


auf die Lebensumſtaͤnde des Dichters ſich beziehende Ur⸗ 
kunden zuerſt and Licht gezogen. Manche Berichtiguns 
gen deffelben und einige Zufäge verdanft man dem flets 
ßigen Tirabofchi im Sten Bande feiner Storia della let- 
teratura italiana, aus welcher dad Leben Dante's wies ' 
derum mit ben ſehr wichtigen Erläuterungen bon De 
Romanis in bed. leßteren neuefle Ausgabe der Div. 
Comm. Roma 1820. 3. Vol, 8. und Padova 1822 im 
5ten Bande aufgenommen worden if. Scht große 





18) Specimen hist. litter, XXIII. sqq. 14) Eben 
jest (1830) kundigt der Kancnilus Moreri zu Florenz einen von 
ibın beforgten Abdrud diefes Werts an, 15) Memorie p. 6. 
16) Vita Ambr. p. 170. 17) Storia della volgar poesia. 
Der Artitel-uber Dante abgedrudt in der Sattaiſchen Ansgabe, 
T.ı pXlseg. 18) Auch befonders gedrudt Firenze 
1823. 8. gr. 5» 


” 
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-worben,, deſſen gründliche 
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Verdienſte um bie Biographie des Dichterd Hat fi 
der 1809 zu Verona verftorbene Kanonikus Dioniſt ers 
orfchungen auf einer ges 
nauen Kenntniß der Geſchichte und vielen noch) unges 
drucken Manufcripten und Eommentaren beruhen. Er 
Bat die Nefultate feiner Arbeit vorzüglich in zwer Wer⸗ 
fen niedergelegt, 1) Serie di Aneddoti, Verona 1785 
et sqq. 4. Es find in allem 8 Hefte, wovon daß 2te, 
te und Ste ſich falt allein mit Dante befchäftigen. 
2) Preparazione storica e critica alla nuova edizione 
di Dante All. Verona 1806. 2 V. 4, bann auc in 
der von ihm beforgten Prachtausgabe des Dante, Pars 
ma, Bobdoni 1795. 3 V. 4., und in der danad) ges 
machten fleinern Ausgabe, Brescia, DBettoni. 1810. 
2 V. 16. — Mit großer Einfihe hat Gasparo degli 
Orelli im 2ten Theile der Cronichette d’lıalia, Coira 
1822. 2 V. 8. theild das Leben des Dichters befchries 
ben, tbeild die auf feine Zeit begüglichen Stellen itas 
liänifchee Chroniken zuſammengeſtellt. — Kurz aber 
lehrreich iſt die Einleitung und dag Leben des Dante, 
welches Kannegießer feiner LÜberfeßung der Div. Comm, 
feipstg 1826. 8 B. 8. vorangeftellt hat. — Ausfuͤhr⸗ 
liher und ſehr brauchbar find die ‚Beiträge für das 
Studium der göttlichen Komödie, von B. R. Abeken.“ 
Berlin und Stettin 1826. — Manche Lebensumfläns 
de des Dichterd werben fharffinnig und kritiſch beleuchs 
tet von Ugo Soscolo (1827) im Iten Bande feiner Div. 
Comm. illustrata, welcher unter dem Titel Discorso 
sul testo di Dante, Londra 1825 erfchienen iſt. — 
Das Buch des C. Troya : Del veltro allegorico .di 
Dante, Firenze 1826, 8., welches nur als eine vors 
läufige Ankündigung und Überficht eines größern Wer⸗ 
fed gegeben wird, würde alle Zweifel auch über bie 
fleinften Lebensumftände des Dichters löfen, wenn es 
dem Verfaſſer nur ‚gefallen hätte, die Beweife für feine 
kuͤhnen Hypotheſen beizubringen. 

Aus dieſen Quellen und Vorarbeiten, aus den 
gleichzeitigen Geſchichtſchreibern, vorzuͤglich Dino Com⸗ 
pagni und Giov. Villani, verbunden mit Beruͤckſichti⸗ 
gung aller Werfe des Dichterd, worin er aber leider 
nur felten von ſich ſelbſt und nie von ben Seinigeu 
redet, wollen wir nun verfuchen, die Umftände feines 
Lebens, fo weit ed überhaupt möglich if, zufammen 
zu flellen. 

Dante warb im Mal 1265 19) zu Florenz gebos 
ren und in dem dortigen Battiflerio getauft 2), Der 
Vater Alighiero degli Allighieri, von einigen auch Als 
ligbiero dei Bello degli Allighieri genannt, war ein 
Neihtögelehrter, wie Benvenuto von Imola 21) berichs 
tet und zweimal verheirathet 2). Won der erfien Frau 
batte er einen Sohn, Francesco, von ber zweiten, 
Donna Bella, deren Samiliennamen man nicht fennt, 
ward ihm Dante und vermuthlid noch eine Tochter 
geboren 2), Die Familie Dante’s gehörte gewiß zu 








19) Bocoaccio Commento sopra Dante. Firenze 1724. T.1. 
p. 19. Manetti etc. 20) Paradiso XXV, 8. 21) Mu- 
rätori Antiq. Italicae. I, 1269. 22) Pelli_p. 24. 23) 
Boccaccio im Comment, sum VII, canto des Inferno, p.66. 
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den älteften und achtbarſten Gefchlechtern von Bloreng, 
wenn auch gerade nicht zu den vornehmften und ebels 
ften, fonft würde fein Vater wol fehmerlih, nad) ber 
Niederlage der Guelfen zu Montaperti 1260 in Florenz 
geblieben oder dort geduldet worden feyn, wie doch ber 
Fall gewefen ſeyn muß, da Dante 1265 geboren und 
die vornehmften damals ausgewanderten Geſchlechter 
-erft 1267 zurüdfebrten. Die Bewunderung für bem 
großen Dichter ift indeß bemüht gewefen, ihm bie mögs 
Boccaccio‘??) und nad) 
ihm Villani, Domin. Arretinus, Manetti u. a. leiten 
dag Geſchlecht Dante’8 von der edlen und alten Sn 
lie der Srangipagi zu Rom ab, von weldyer ein Jungs 
ling Elifeo beim Wiederaufbau von Slorenz unter Karl 
dent Großen thätig geweſen, ſich dann dort niederges 
loffen habe und Stifter des Geſchlechts der Elifei ges 
worden fei, von welchem die Allighiert abflammen. Abs 
gefehen von den hiftorishen Schwierigfeiten, welche 
diefer Behauptung entgegen fteben, beruht fie einzig 
und allein auf dem ſehr unzuverläffigen Zeugniß Bocs 


caccio's, weicher ſelbſt nur. dem Gerücht nadyuerzählen 


gefteht 29), Selbſt der zweite Theil der Sage, daß 
Dante zu dem Gefchlechte der Elifei gehört habe, if 
böchfiend nur wahrfcheinlich zu nennen, indem feon. 
Bruni (1436) bezeugt 2), daß zu feiner Zeit noch bie 
Häufer der Vorfahren Dante's Eafe degli Elifei ges 
nannt worden feien. Dante ſelbſt, obwol nicht unems 
pfindlich gegen den Glanz der Geburt 77), verfchmapt 
jenen eitlen ihm angedichteten Ruhm; er kennt Feinen 
andern Stammpater ale den Sacciaguida, einen tapfern 
Krieger, welcher 1090 oder 1091 zu Florenz geboren 2), 
unter Kaifer Konrad Hl. ın den Kreussügen focht, zum 
Ritter gefchlagen wurde und 1147 im Gefecht blieb 9). 
Sacciaguida hatte zwei Brüder, Morente ımd Elifeo 7), 
und von leßterem mird wol am ficherfien dag Geſchlecht 
ber Elifei abgeleitet, welche in diefem Falle nur Sets 
tenverwandte der Allıgbieri getwefen wären; denn daß 
das Geſchlecht der Elifei älter gewefen und ſchon Cacs 
ciaguida dazu gebörf babe, wird obue allen Beweis 
vorausgeſetzt und widerfpricht der Behauptung Mura⸗ 
tori's, daß erft im 11ten Jahrhundert die Gewohnheit 
der Sefchlechtenamen aufgefommen fei 3!) Bon feinen 
eigenen Vorfahren ſchweigt Cacciaguida 32), fei eg, 
daß fie dem Dichter. unbelannt gewefen, ober, wie Dies 
jenigen vermuthen, welche die Abflammung von den 
Frangipanis behaupten, weil died Geſchlecht ſich immer 
ben Paͤpſten ſehr ergeben bewieſen 3), und namentlich 
ein Srangipant ed war, weldyer 1268 den unglüdlidyen 
Contadin auf feiner Flucht verbaftete und feinem Tods 
feinbe, Karl von Anjou, für Geld auslıeferte 3%. Dody 
ft nicht zu leugnen, daß Dante in manchen Stellen 
feines Gedichtes feinem Geſchlechte einen roͤmiſchen Urs 





222. 


“- 24) Vita di Dante. p. 222. 25) Vita di Dante. ”p. 
ad. 37) Paradiso XVI. 


%6) Vita di Dante. Ed. Pad. p. 50. 
28) Parad XVl, 34 — 89. Ed. Pad. Tom. Ill. 
p. 398. 29) Parad. XV, 189 sqg. 80) Ibidem 136. 
31) Muratori Antiq. Diss. 42. 32) Parad. XV]. 40 s 
83) Div. Com. Ed. Padov. T. V. p. 106. 84) Giov. Vil- 
lani. L, vu. o. 29. 
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forung zu geben feheine 3%), woraus benn etwas fpäter 
fi) die Sage von den Frangipanis gebildet Haben mag. 
Gacciaguida hatte zur Frau eine Atvighiert aud dem 
Thale des Bo 36), welches einige auf Serrara 37), andere 
auf Parma 3), noch andere auf Berona *) deuten, 
und alle behaupten, das Geſchlecht der Aldighieri blühe 
noch ju ihrer Zeit an biefen verfchiedenen Orten; Doc) 
fcheint die meifte Wahrfcheinlichfeit wol für Ferrara zu 
fprechen. Von den Söhnen aus diefer Ehe nahm einer 
den Namen der Mutter an 39); er mag ums Jahr 
1200 geftorben feyn 9) und ward fo der Etifter dee 
Geſchlechts der Allighiert in Florenz. Der Sohn dies 
ſes Allighieri hieß Belincione, der bis zum Jahr 1266 
in Documenten erwähnt wird *'), und deſſen Sohn Als 
Iighiero degli Allighieri war der Vater unfers Dichs 
ter 2). Dante war unter dem Zeichen der Zwillinge 
‚geboren, und fcheint felbft diefer Eonfiellation einen 
entfcheidenden Einfluß auf fein Gemüth einguraumen #); 
um fo weniger darf man fi) wundern, wenn fpätere 
daraus die Sage gebildet, fein Lehrer Brunetto habe 
dem Kinde aus jenem Umſtande einen ausgezeichneten 
Ruhm in den Wiffenfchaften prophezeit +). Und wenn 
uns Boccaccio erzählt 75), die Mutter bed Dante 
babe während ihrer Schwangerfchaft einen Traum ges 
babt, worin ihr gefthienen, de mwerbe unter dem Schats 
ten eines hoben Lorbeerbaums neben einer Duelle ents 
bunden, das Kind babe fi) von den Fruͤchten bes 
Baum und dem Waſſer der Duelle genaͤhrt, fei in 
kurzem ein Hirt geworben, als er aber ſich bemuͤht, eis 
nige von den Blaͤttern des Baumes zu bekommen, ſei 
er gefallen und in einen Pfau verwandelt wiederaufge⸗ 
ftanden; fo wird es wol. niemandem einfallen, über bie 
Wahrheit oder Erdichtung dieſes Traumes zu flreiten 
oder Boccaccio's fpipfindige Auslegung deffelben 4) 
anzunehmen. 

Als Dante geboren wurde, faß Clemens IV. auf 
dem päpftlichen Se: Manfred, der tapfere Sohn 
Friedrichs II., herrſchte noch in Neapel und Sizilien, 
aber ſchon im demſelben Sabre kam Karl von Anjou 
nach Nom, um 1266 zum König von Neapel gekrönt 
zu werden. Der faiferlide Stuhl war unbefegt. In 
Sloreng berrfchten feit 1260 die Ghibellinen. Als aber 

arl von Anjou 1266’ uber Manfred flegte und den 
Buido von Montfort als Podeſta nad) Florenz ſchickte, 
entwichen bie Ghibellinen ohne Kampf aus Florenz, und 

tehrten erft 1278 durch Vermittelung des Papfles Nis 
colang III. zurud. Bald nachher 1282 fam auch bie 
Verfaſſung der Stadt gu Stande, welche fi) im Sans 
sen bie zum Untergange der Freiheit erhalten hat. Es 
wurden nämlich, anfanglicy ohne Unterfchieb der Ges 


burt, fpäter mit gänzlicher Ausfchließung des Adels, 





85) Inferno XV, 73 4 
87) Boccaceio V. d. D. 228. Pelli 20. u. d. meiften. 
Dominicus Arretinus bei Mehus Vit. Ambr. p. 168. 
nisi Aneddoti. Il. p. 86. 89) Paradiso XV. 188. 
Pelli. p. 21. Paradis. XV. 91 agq. 
42) Pelli. p. 28. 43) Paradiso XX1l, 112 eqq. 
‚Dan. da kucea im Commentar über: die Stelle Inferno, XV; 55 
qq 45) Vita di Dante. 223. 46) Ibidem, 261. 


8 
*) Dio» 
40) 


86) Paradiso XV, 55 


41) Pelli. p. 22, . 
44 
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don jedem: der drei Arti maggiori ober Zünfte ein Prio- 
re gewählt, deren Zahl aber‘ gleich bei der nächften 
Wahl nad) den Sesti oder Sestieri (Stadtviertel) ber 
Stadt auf ſechs flieg 7). Sie blieben nur zwei Mos 
nate im Amte, und während ihrer Amtszeit wohnten 
und fpeiften fie gemeinfchaftlidy in einem öffentlichen 
Gebäude #), Ahnen zur Seite ward‘ noch 1292 ein 
Gonfaloniere di giustizia gefegt #). Der Podestä war 


‚immer ein Fremder. — Dante’d Vater flarb früh, doch 
‚ wenn des Boccaccio Bericht zu trauen ift, nicht vor 


1274 9), Er hinterließ ein für die damalige Zeit 
nicht unbedeutendes Wermögen an liegenden Grüns 
ben 5T), Die Mutter Bela fcheint auf die edelfte Weife 
für die Erziehung des Knaben geforgt zu haben, wels 
dyer nad) und nach mit allen, Segenftänden befannt 
wurde, welche damals den Kreis bes menfchlichen Wils 
fend ausmachten. Einen bedeutenden Einfluß auf feine 
Bildung bat ohne Zweifel der für feine Zeit hoͤchſt ges 
lebrte und ausgezeichnete Statdmann und Schrififteller 
Brunetto Latini, Statsfefretär der Republik (dittatore 
del nostro commune nennt ihn Sion. Villani) gehabt. 
Mit Eindlicher Ehrfurcht und Liebe gedenfe Dante feis 
ner in feinem Gedicht, obwol er ihm, von firenger Gen 


rechtigkeitsliebe gezwungen, einen fchlimmen Plag im 


Sinferno anweift und deſſen Vorliebe für den ungebils 
deten, floventinifchen Dialekt in der Vulg. Eloqu. unb. 
im Convito tadelt 2). Don feiner Bildungsgefchichte 
fagt Boccaccio im Allgemeinen wol ziemlich richtig: 
fhon in der Kindheit habe er fi) den kindiſchen Bes 
ſchaͤftigungen abgeneigt ertwiefen, und nachdem er bie 
erften Elemente der Wiffenfchaften in feiner Vaterſtadt 
ſelbſt erlernt, habe er ſich fpäter zu dem Studium der. 
Alten, vorzüglich des Virgil, Horaz, Statius und ans 
derer Dichter gewandt, babe darauf an verfchiedenen 
Drten, namentlich in Bologna, unter verſchiedenen 
Lehrern die Philofopbie ſtudirt und fich endlich in bie 
tiefften Tiefen der Theologie verſenkt 53). Wenn aber 
Boccaccio an einem andern Orte 59) verfichert, Dante 
fei erft, als er ale Hoffnung zur Ruͤckkehr ind Vaters 
land aufgegeben, nach Parid gegangen und habe ſich 


‚dort gang dem Studium ber Pbilofopbie und der Theos. 


logie ergeben, fo irrt er ohne Zweifel darin, baß er 
biefem Aufenthalt in Frankreich zu viel Wichtigkeit beis 
legt. Sicherer fcheint das Zeugniß des Denn. von 
Amola, weicher felbft gehn Jahre in Bologna lebte 
und dort zwifchen 1375 und 1388 die Div. Commedia 
öffentlich erklärte. Er erzählt 5°); Dante habe in Bps. 
logna den Mintaturmaler Oderifi fennen gelernt, welcher 
fon 1300 flarb, und ſagt ausdruͤcklich °): Quum. 
auctor iste -in viridiori aetate vacasset philosophiae 
naturali et morali in Florentia, Bononia et Padua, 








47) Dino Compagni bei Muratori. 1X. 470. 
vill. L. VII. passim. Franco Sacohetti. Nov. 88. 
Dino Comp. Murat. IX. 474. 50) Vita di Dante. 275, 
51) Ibidem 224. Pelli. p. 24. bemweift es auch aus einer Urkunde 
von 1332, Leon. Arret. p. 59. 52) De’ vulgari eloquen- 
tia. Ed. Zatta. 2672. Convito. Ed. Biscioni. 69— 71. 58), 
Vita di Dante, 224. 54) Vita di Dante. 234. 55) Mur. 
satori Antig. 1085 56) Ibidem. 1056- 


48) Giov. 
49) 


— 
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in matura aetate jam exsul dedit se sacrae Theologiae 
Parisiis, und anderswo 5): Auctor quum esset juve- 
nis Bononiae in studio. Dieſe Behauptung, daß 
Dante noch jung, alfo lange vor feinem Exil Bologna 
und Padua befucht, wird durch das eigene Zeugniß 
Dante's volltommen beflätigt. Im Convito namlıch 
fagt er 5%), um feinen Schmerz über den Tod der Bea⸗ 
trice (1290) zu überwinden, babe er dad Werf des 
Boẽthius und den Lälius des Cicero gelefen, fei das 
duch zur Erkenntniß der Philofophie gefommen, und 
deßhalb fei er dahin gegangen, wo dieſe ſich wahrbaft 
geigte, nämlich gu den Schulen ber Theologen und zu 
den Difputartonen der Philofophen (Bologna, Padua), 
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bie Provenzalen Fannte er genau und wußte ihren Werth 
zu fchägen 9), Es ift lange Zeit großer Streit unter 
den Sjtaliänern gewefen, ob Dante griechifch gemußt, 
boch feinen fid) jegr die Stimmen der meiften für die 
Negative gu entſcheiden. Schon Manetti und Silelfo 
hatten ausdruͤcklich behauptet, daß Dante fein Griechiſch 
verfiauden 9), und unter den Neuern find Maffei, Tiras 
bofhi, Merian und Ugo Foscolo derfelben Meinung 7°); 


‚ denuoch glaubten Pelli, Dionifi, de Romanis und ſelbſt 


fo daß er in der kurzen Zeit, etwa von 30 Monaten, - 


angefangen babe, fo ſehr ihre Süßigfeiten zu ſchmecken, 
daß die Liebe zu ihe jeden andern Gedanfen vertrieben 
und zerfiört habe. Alſo in die Jahre 1290 — 1293 
fällt fein eifriges Studium der Philofophie, und biefe 
Stelle, in Verbindung mit den Äußerungen des Ben⸗ 
venuto läßt kaum einen Zweifel, daf er eben in dieſer 
Zeit die berühmten Schulen von Bologna und vieleicht 
auch Padua beſucht habe, was wiederum fidy mit den 
übrigen bekannten Umfländen feines Lebende, namentlich) 
mit feinem Antheil an den Öffentlichen Angelegenheiten 
feiner DVaterftadt am beiten vereinigen läßt, indem es 
unendlich wahrfcheinlicher ift, daß er nach diefen Stus 
dien zu Statsgefchäften fei gebraucht worden, ald daß 
er, wie einige wollen °), fo wichtige Stubien erſt nad) 
feiner Verbannung in der unruhigſten und drangfalvolls 
ften Zeit feines Lebens follte begonnen haben; befons 
derd wenn man bebdenft, daß damals gang vorzüglich) 
nur Gelehrte zu Statggefchäften und namentlich zu 
GSefandtfchaften gebraucht zu werben pflegten. Neben 
den firengen Studien befdyäftigte er ſich auch ſchon 
frühzeitig mit den beitern Künften. Wenn ibn Ben⸗ 
venuto einen Freund des Giotto und des Miniaturs 
malers Oderiſi nennt ©), fo fagt ung Dante ſelbſt, daß 
er die Zeichnenfunft getrieben 6); Leenardo Bruni bes 
merkt noch, daß er aud) eine fehöne Hand gefchrieben 2), 
Die zärtliche kiebe, die er dem Mufifer Eafella bes 
zeigt ©), beweiſet wenigſtens, wie tief er den Zauber 
der Muſik empfunden, und Jr 
daß er ein Freund je damals berühmten Saͤngers 
oder Muſikers geweſen 8). Wie früh er angefangen, 
fi) in ber italiänifchen Poefle su üben, weldye er , wie 
es fcheint, ohne Meifter getrieben 55), laßt fi nicht des 
flimmen; feine erften Verſuche fcheint er dem Brunetto 
mitgetheilt zu haben, wenn anders dad etwas unbebeus 
sende Sonett an biefen echt feyn follte 6), aber erſt 
die Liebe follte ihm die Goͤtterſprache leihen, durch wels 
che er fich über alle feine Zeitgenoffen erhob %). Auch) 


57) Ibidem. 1185. 68) Convito, p. 95. ‚69) Do- 
minious Arretinus bei Mehus Vit. Ambr. p. 169., Giov. Vil- 
lani, Mario Filelfo. 60) Bu Purgstorio, Al, 96. 61) 
Vita nuova ed. Biscioni, p. 40. 62) Vita di Dante. & 60. 
63) Purgat. ll, 88. 108. 64) Vira di Daote. 212. ergl. 
Cbnvito. p. 99. 65) Vita nuova. p. 8. 66) Dante’6 
Igrifeye Gedichte von Sannegießer. Leipzig 1827. ©. 302. 
387 und 473. 67) Vita nuorva $. Vergl. Inf. 11, 105. Purg. 
Xi, 98. XXIV, 52 sqq. . 


Ubelen ?'), ihm einige Kentniß dieſer Sprache zufchreis 
ben zu dürfen; die Gründe aber, welche für dieſe 
Meinung angeführt werden, find aͤußerſt fchwach, nud 
fdyon von Witte hinreichend widerlegt 79. Bedenkt man, 
daß Boccaccio und Petrarca ſich guerfi bemüht, einige 
Kenntnig des Sriechiſchen zu erlangen, und trotz ber 
Hilfe griechiſcher Gelehrten es nicht einmal zu.einer mits 
telmäßıgen Sertigkeit in diefer Sprache gebracht haben, 
daß Boccaccio ausdruͤcklich ſagt: quum nemo sit (naͤm⸗ 
lih in Toskana) qui graecas litieras norit — ut etiam 
non nosrcamus characteres litterarum g% und an einer 
andern Stelle ſich ruͤhmt, daß er auf feine Koften die 
Merfe Homerd und anderer Griechen habe nad) Tosfana 
fommen laffen, wo fie fett fo vielen Jahrhun— 
berten niht mehr vorhanden gewefen, ja 
nicht in Tosfana allein, ſondern im ganzen 


Vaterlande; daß er der erfie Lateiner geweien, dem 


Boccaccio fagt ausdruͤcklich, 


Vergl. 


der Homer privatim ſei erklärt worden 79); bedenkt man 
ferner, daß Dante felbft an mehren Drten die entſchie⸗ 
denfie Unkunde bed Griechifchen verrärh 7°), daß er den 
Homer nicht einmal in einer lateiniſchen Überſetzung 
fanute 76), und daß überhaupt alle feine Ecdhriften feine 
andere Befanntfchaft mit der griechiſchen Literatur vers 
ratben, ale die, welche er aus ber lateinifchen libers 
fegung bed Arifioteled, aus dem Horaz, Seneca unb 
andern Römern fchöpfen fonnte 7): fo muß man fi 
wol für vollkommen überzeugt halten, - daß er des Gries 
chifchen ganz unfundig gewefen, und kann auf dag er⸗ 
barmliche und dem Dante entſchieden abzufprechende So⸗ 
nett 78), worauf Dionifl 79) und andere fo viel Gewicht 
legen, nicht die mindeſte Kuckficht nehmen. — Der eins 
sige Buti ergählt, Dante fei in der Jugend in den Stans 


68) Purg. VI. VII. vi, XXVI, 115 sqq. 69) Mekus 
Specim. hist. lier. 86. und Prsefat. p. —8 70) Maffei 
Osserv, lett. T. 1. Div. Comm. Ed, Fad. T. V. p. 73. Md 


rian Mtmoires de l’Acad@mie de Berlin A. 1734. Discorso 
sul testo p. 291. 71) Pelli Memorie 693. Anedd. V. c. 
Xlll. Div. Com. Ed, Pad, T. V, p. 110. Abeten Beiträge 
für Das Sıudium der götrl. Komödie. Berlin u. Stettin 1826, 
© 085. 72) Hermes XXI, 152. Dante s Inrifhe Se⸗ 
diihte S. 485 u. f. 78) Genealogia Deor. L. XV 
bei Baldelli Vita di Boce. p. 229, 
75) Purg. X, 128-, wo entomata für Zrroun gebrouht wird; 
Convito p» 100. wo er fagt: wan fönne des Arifloteles Meinımg 
über die Milchſtraße nicht mit Gewißdeit ausmitteln, weil die beis 
den vorhandenen lateinischen Uberſetzungen gang von einander ab: 
wichen; Purg. 1, 106 —7, wo er außer dem Euripides nur 
ſolche Tragiter anfuhrt, Die auch Ariftotcles erwähnt, nicht aber 
den Äſchylus oder den Sopbecles. Convito 189. 155. und viele 
andere Stellen. 76) Convito p. 64. 77) Dante's 
Inrifhe Sedihhte 488. Anedd. V. oe, XII. Ugo Foscolo. Dis 
oorso 292. 78) Dante’6 lyriſche Gedichte 332. 47%. 
79) Anedd. V. eo. 13. 


.c. 7. 
75) Ibidem pP. 268, 
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iskanerorden getreten, habe ihn aber vor beendigtem 
—** wieder verlaſſen 22). Dieſe Nachricht, welche 
ſchon Tiradoſchi für eine Fabel erflärt 8), ſcheint einzig 
auf einer mißverſtandenen, aber freilich auch ſehr dun⸗ 
keln Stelle der Div. Commed. zu beruhen 2). Dennoch 
haben ihn fpätere Sranzisfaner ale einen Schriftſteller 
ihres Ordens aufgeführt, weil er, wie fie behaupten, 
im Ordendfleide ald Terziarius geftorben fei 3), wovon 
ſich aber bei feinem glaubwürbigen Zeugen die geringfte 
Epur findet. — Ähnlichkeit ded Sinnes und der Tas 
lente verbanden Dante ſchon in früher Ingend mit den 
Deften feiner Zeitgenoffen. Der erſte feiner Sreunde, 
wie er ihn ſelbſt zu nennen pflege 9), war der auch als 
Dichter ausgezeidmete Guido Gavalcanti, welchen Ben⸗ 
venuto von Imola dag andere Auge von Florenz zur 
Zeit Dante’d nennt, und dag erfte Sonett, welches Dans 
te öffentlich) bekannt machte und worauf mebre ihm Ant⸗ 
worten fendeten, war bie Beranlaffung zur nähern Bes 
kanntſchaft mit ihm 8); fein Geift, den ernfien Studien 
jugewendet und daher von der Menge mißverftanden %), 
mußte bem.. gleichgefinnten Dante unendlich anziehend 
erfcheinen, und es gehörte gewiß zu den bitterflen Er⸗ 
fabhrungen feines frühern Lebens, daß er diefen Sreund 
wegen politifcher Parteiungen verbannt fehen mußte und 
ihn bald nachher 1301 durch den Tod verlor 2), Ein 
zweiter innig geliebter Sreund Dante’d war ber berühmte 
Mechtsgelehrte Cino von Piftoja, welchen Liebe zur 
Doefic, gleiche politiſche Anfichten, gleiches Schidfat, 
die Sjugendgelichte verloren zu haben und, lange Zeit 
mwenigftend, in der Verbannung zu leben, mit ihm vers 
bunden gu baben fcheinen ®); Dante erwähnt feiner oft 
ebhrenvoll 9), und Eino beflagte den Tod feines Freun⸗ 
des in einer Canzone 9%). Don andern Dichtern, welche 
im freundſchaftlichen Verkehr mit Dante geftanden, als 
Dante da Majano, Bonagiunta da Lucca, Dino Fres⸗ 
cobaldi u. a. wird ed genug ſeyn, die Namen genannt 
zu baben 21). Auch den zu frub (1295) verflorbenen 
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wegen ber Div. Comm, perfönlich angreift, geht ühris 
gens auch hervor, daß er früher mit ıhm, wenn nicht 
in einem freundfchaftlihen, doch in einem gelchrten 
Briefwechfel geſtanden haben müfle 93). 

Fruͤher noch als der Freundſchaft öffnete fich fein Herz 
der Liebe. Mag auch Boccaccio nach feiner Weife die Ers 
säblung etwas ausgeſchmückt haben ?*), immer bleibe 
durch Dante's eignes Zeugniß gewiß 95), daß er in einem 
Alter von 9 Fahren Beatrice, oder wie die Florentiner fie 
nannten, Bice 9), Tochter eines angefehenen Bürgers von 
Florenz, Folco Portinari, als fie etwa in dag 9. jahr trat, - 
kennen lernte und fi) nach feinem eignen Ausdruck bei 
ihrem Anbli von der Mache der Liebe ergriffen und 
überwältigt fühlte. Wie zart und innig, wie rein unb 
heilig diefe Liebe gewefen, davon gibt die Vita nuova 
Zeugniß. Nur einige Male in der Kindheit fah er bie 
Beliebte wieder 7), nur einmal befeligte ihn fpäter ihr 
Gruß auf der Straße 5 fo fehr fürchtete er die Ges 
liebte zu verlegen, daß er abfichtlich ſich den Schein eis 
ner andern Reigung zu geben fuchte 9), und als: dies 
erbeuchelte Verhältniß einiged Aufichen erregte, erfuhr 
er darüber den Unwillen Beatrice’, die fortan ihm fogar . 
ihren Gruß verweigerte !). Cie ftarb im jugendlichen 
Alter am 9. Juni 12902). Hoͤchſt auffallend und uns 
wahrſcheinlich iſt Boccaccio's Nachricht, die er, nicht im 
dem Leben Dante's fondern in dem Commentar über die 
Div. Conm. 3) gibt, daß Beatrice an einen Ritter Sis 
mone be’ Bardi verbeirathet gemwefen, wovon weder in 
der vita nuova noch in den übrigen Werfen Dante’g, 
noch fonft bei irgend einem Biographen oder Kommen; 
tator des Dichters fich die mindeite Spur findet. — Wie 
bei wahrhaft tiefen Gemuͤthern nıcht felten,, niachte diefe 
erſte Jugendliebe einen unvertilgbaren Eindrud auf die 
Gele des Dichterd. Beatrice hatte die erfien wahren 
Sunfen ber Poefie in ihm erwedt, und dem Bedürfniß, 


den heiligenden Einfluß ihres Weſens auf ihn zu feiern 


Sohn Karls Il. von Neapel, Carlo Martello, rechnet. 


Dante zu feinen Sreunden %). Nur einen unter feinen 
zZeitgenoffen Eenut man, welcher ſich ſchriftlich als feis 
nen Widerſacher erwiefen. Died war der unglüdliche, 
aber wahrſcheinlich auch Rreitfüchtige, hochmuͤthige Aſtro⸗ 
loge, vielleicht auch Arzt, Francesco Etabili, gemöhns 
lıch Cecco d'Ascoli genannte, welcher im hohen Alter 
1327 zu Slorenz ale Keger verbraunt wurde, Aug feis 
nem wunderlidyen Gedichte, Acerba, worin er den Dante 
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80) Pelli p. 58. 81) Div. Com. Ed. Pad. V, 
82) Ink. XII, 106. 88) Pelli 53. Ed. Pad. 
Francisc. T.1. p. 290. Sinn eich wenigitens ift die Vermurbung 
Abelens in feinen Beirrägen für das Studium der göttl Kom. 
Dante könne mol den Franziekanerſtrick als Symbol des fidy ſelbſt 
angelegten Geluͤbdes der Keufchheit getragen haben, doch find Dante’s 
eigne Äußerungen im Convito p. 206» diefer Anficht leineswegs günftig. 
81) Vira auova £ 4» 32. und fehr oft in Conviro, In Vulg. 
Eloqu. und Inf. X, 602g. 85) Vita nuoval. 1. 86) De- 
camerone Giornata f. Novella 9. 87) Leonardo Bruns 
pP. 56 FNOrelli Vita di Dante All. p 28. 89) In 
— Fr p —W 0 sie di N Tino da 
istoja ed. di. Ciampi. Pisa 181 125. 91) Felli p. 60 
9z) Paradiso VIll, is. > “ P 


und die in feinem Geifte big gur dee der göttlichen 
Liebe verkiärte Geliebte zu verherrlicher, verdanfen wir 
ohne Zweifel die Entſtehung feines großen Gebichtd *). 
Sie war und biieb die einzige Geliebte feined Lebeng. 
Geringeren Naturen bat von jeher eine folche Liebe, des 
ren phofiſcher Gcgenfland länaft verfchwunden, und wels 
che dem Dichter jede antere Neigung, felbft für die erns 
ſteſten Erndien, ald Adfall und Entweihung erfcheinen 
ließ, unmöglid; gevünft. Einige daher, wie Bıscioni 5) 
und Silelfo 6) haben die wirfliche Erifteng Beatrice’d ges 
radezu geleugnet und behauptet, Dante verfiche unter 
diefem Namen nur eine dee, bie Theologie oder die 
Geligfeit 7), andere 3), denen eine ſolche Reinheit: dee 


93) Tiraboschi Storia dell. Letterar. T. V. p 174 2q. 





Pelli p. 62. . 94) Vire di Dente p. 225. 95) Vis 
nuova p. 1. 06) Paradiso VI, 1+. 97) Vitae nuova 
P- 9. 98) Ibidem. 99) Ibidem p 4. u. 9. ı) Ibi- 
: dem. 9) Vita nuova. p- 35. 8) T. I p. 112. Trova 
veltro p. 84. 4) Vita muova p. #8. 5) Praefatio iu 
den Prose, 6) Mehus Specim. Praef. p. 82. Dis 


Herausgeber der Vita nuova. Milano 1827 wollen unter Beatriee 
nur die Moralphitoforhie verftanden wiſſen. 8) Befonders 
Boceaecio Vita di D. Doc weniger in der von Discionf ders 
ausgegebenen als in der des V. Bos. der Pad, Ausgabe. ©. 10, 
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Gemuͤths und eine ſolche Treue etwas Undenkbares 
ſchien, haben ihm freigebig eine Menge gemeiner Lieb⸗ 
ſchaften und fündlicher Neigungen angedichtet. Sie bes 
rufen fich theild auf das Zeugniß des Dichters felbfl, 
der fich in der Vita nuova 9) der Unbefländigfeit befchuls 
* dige, und dem in der Div. Comm. von Beatrice ſelbſt 
vicetere Vorwürfe über feinen angeblichen Leichtſinn ges 
macht werden !%), theils führen fie andere Stellen aus 
den Rime und der Div. Comm. an !!), worin von ans 
dern Geliebten des Dichters die Rede ſeyn fol. Schon 
Dionifi Hat diefe Vorwürfe eifrig und gruͤndlich widet⸗ 
legt !2), und mehr ald alle feine Gründe fpricht für die 
Reinheit des Dichters der ernſte, Elefe, heilige Sinn, 


der fi) in allen feinen Schriften, wie in ben befannten _ 


Handlungen feines Lebens offenbart. Er iſt der einzige 
unter den Italiaͤnern, deffen zahlreiche Werfe auch nicht 


durch den leifeften Anflug jener Lüfternheit befleckt wer⸗ 


den, deren ſelbſt Petrarca weder in feinen Dichtungen 
noch in feinem Leben ſich erwehren fonnte, und Feiner 
feiner zahlreichen und wüthenden Seinde hat ihm jemals 
den Vorwurf der Sittenloſigkeit gemacht, wol aber les 
en Zeitgenoffen ebrenvolle Zeugniffe für die Reinheit 
eines Lebens ab 3). Der einzige Schein einer Untreue 
gegen dad Andenken feiner Beatrice iſt die flüchtige Reis 
‚gung, welche ex bald nad) dem Tode ber Geliebten für 
eine junge Dame empfunden zu haben erzählt '*), berem 
Theilnahme ihn tn feinem Schmerze aufrichtete. Wenn 
wie nun gleich im Convito Iefen !5), diefe Neigung. fei 
nichts anders, als die damals in feiner Sele erwachens 
de Liebe für die Philoſophie geweſen, die er allerdings 
in den ernftern Gefängen des Convito unter dem Bilde 
eines edlen Weibes feiert, fo bleibt ed und trotz dieſer 
MWerficherung doch noch zweifelhaft, ob wir ihr ganz 
trauen dürfen, oder ob wir nicht vielmehr den, kaum 
anders als auf ein wirkliches Weib zu deutenden Aus⸗ 
drücken der Vita nuova Glauben ſchenken und annehmen 
follen: es babe ihn eine unter den gegebenen Umftans 
“den fo echt menſchliche und fo verzeihliche Neigung bes 
ſchlichen, die er jedoch bald als einen Srevel gegen bie 
wahre Geliebte niedergefämpft, und fpäter, um jeden 
Vorwurf der Untreue von fi abzumalzen, mit dem 
im Convito befungenen Weibe, der Philoſophie, identis 
fisiet habe 16). Am wenigften aber darf man, nad) ben 
ee 
9) p. 42, 43, 45. 10) Purg. XXX. XXXI. wobei aber 
nicht zu vergeflen, daß. diefe Borwürfe doch nur Dinge betrefs 
fen tönnen, die fich zwiſchen 1290 und 1300 zugetragen; die Lieb⸗ 
en aber, welde wan ihm andichtet, nıüffen afle in eine 
pätere Seit 
11) Purg. XXIV, 87. XXX1, 59 | 
Preperaz. vorzüglid T. 11, 84 sg. Aud €. Wirte in: Dans 
te’ 6 iyriſche Gedichte von Kannegießer ©. 373 f. 13) So 
‚ Melobiore Stefano Coppi, der bei Mehus p. 177 von ibaı jeht: 
morslmente visse und ibidem p. 178 nennt ihn ein anderer 
Zeitgenoſſe, Sebaftianus Eugubinus, in feinem Teleutelogium : 
inter: humana 'ingenia naturse dotibus oorruscantem et om- 
eium morum habitibus rutilantem, 14) Vita nuova 42, 
4 49. 15) o. 11, 77. Xl, 95. 16) Anedd. ll. o. 15. 
Kdeten in feinen Beiträgen hält die in ber Vita nuova erwähnte 
Dame fir ein wirkliches Weib; Witte im Hermes XXH. und Iys 
riſche Gedichte 373 f. will fie durchaus nur von der Philoſophie 
serkouden wiſſen. 


12) Aneddosi 11. V. 
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fallen, von welcher Beatrice hier nicht reden Tann. ' 
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Sitten der bamaligen Zeit, wo bie Ehe fo felten ober 
nie die Frucht der Liebe war, fondern wo bie Ma 
der höheren Stände ganz nad) dem Willen ber Eltern 
allein verheirathet wurden !7), dem Dichter feine bald 
nach dem Tode der Geliebten eingegangene Ehe als «is 
ne Untreue an jener zurechnen. Selbſt Boccaccio ſchil⸗ 
dert diefe Verbindung als ein Werf der Verwandten '9), 
weldye dabei wol nicht allein bie Beruhigung des be; 
trübten Juͤnglings, fondern auch mol bie politifche 
Wichtigkeit diefer Verbindung mit der mächtigen Samilie 
der Donati berüdfichtigt haben mögen. Der Zeitpunft 
diefer Ehe mit der Gemma de’ Donati ift übrigeng uns 
gewiß; Pelli 19), nach Manetti, mödrte fie in dag Jahr 
1291 fegen, wol zu früh, wenn man ben Schluß ber 
Vita nuova erwägt; Ugo Foscolo 2°) fie ohne alle 
Srüunde auf 1295 verſchieben; das Jahr 1292 ſcheint 
das wahrſcheinlichſte. Auf die Schickſale biefer Ehe 
werden wir fpäter wieber zurückkommen. — Die Wahre 
‚Liebe lähme nicht die Thaͤtigkeit der Sele und fiört 
nicht das äußere Leben, vielmehr ift fie in edlen Semüs 
thern der mächtigfie Antrieb ie jeder ruͤhmlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit. So hinderte ſie auch Dante nicht, den Studien 
aller Art eifrig obzuliegen 21) und dem Baterlande zu 
leiften, was er ihm fchuldig war. Sieber florentinifche 
Bürger, welcher gu Statdämtern gelangen wollte, mußte 
bei einer der vorhandenen Arti oder Zünfte eingefchries 
ben feyn. Dante trat aus und unbekannten Gründen 
in die Zunft der Ärzte und Apothefer 22), fei es daß 
fchon einige feiner Vorfahren dazu gebört hatten, ober 
daß die wilfenfchaftlich Gebildeten ich diefer Zunft vors 
zugsweiſe anzufchließen pflegten. Auch dem Kriegsdiens 
fie entzog er ſich nicht. Er focht am 11. Juni 1289 in 
der erfien Schar ber Reuterei in ber bedeutenden Schlacht 
bei Sampaldino oder Gertomondo, wo bie Buelfen von 
Florenz und Arezzo den Shibellinen (aus Aretinern und 
ausgewanderten Slorentinern beftehend) eine große Nies 
derlage beibrachten. Dante felbft befand ſich dabei in 
großer Gefahr, wie Leonardo Bruni aus einem Briefe 
ante's berichtet 2). Im folgenden Jahre begleitete er 
den Zug gegen Pifa, in welchem unter feines fpätern Bes 
fhügers und. damaligen Podesta von Florenz, Guide 
Novello da Polenta, Anführung bie Sefte Caprona eros 
bert warb 29), Melde Dienfte er fonft geleiftet, zu 
welchen Gefchäften er gebraucht worden, welche Amter 
er verwaltet, ehe er durch die Wahl feiner Miebürger 25) 
gu einer der hoͤchſten Würben, zu der eines Priore, ers 
hoben worden, läßt fih niche mehr ausmitteln. Bocs 
caccio übertreibt offenbar, wenn er berichtet, Dante has 
be fo ganz und mit fo vielem Glüd ſich dem Etats 
dienfte gewidmet, daß feine Sefanbtfchaft angehört, kei⸗ 
ne beanttoortet worden fei, fein Gefe gegeben worden, 
mit einem Worte feine Beratbfchlagung von einiger Bes 


m. N 





17) Dino Compagni ap. Murat, T. 1X, 469. Giov, Vil- 

lani L. VIl. c. 55. Marchjonne Stefani bei Dionisi Prep. I. 

R: 66. . 18) Vita diD. p. 228. 19) p,9- 20) p. 1%. 

1) Leonardo Arret. p.50 sq. 22) ; p. 6% 8 Vi- 

ts di D. p. 50. 58. Giov. Vill. L. VII. c. i 3 In- 

ferno XXI, 9. Pieri Cron; Kor, p. 54. Orelli Cronicheme. 
pP: 58. . 
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dentung flatt gefunden habe, ohne daß feine Meinung 
dabei gehört worden fei *). Filelfo iſt der einzige, 
welcher von 14 Sefandtfchaften redet, zu welchen Dante 
gebraucht worden 27). Erwaͤgt man- aber die große Un⸗ 
juverläffigkeit dieſes Gewaͤhrsmanns, das Schweigen 
aller uͤbrigen Zeugen und daß ſich, mit einer einzigen 
Ausnahme, in den Archiven von Florenz und Toskana 
keine Spur von dieſen Sendungen findet; erwaͤgt man 
ferner, daß unter dieſen angeblichen Geſandtſchaften ſich, 
außer den’ nach entlegenen Gegenden Staltend, wie Bes 
nebig und Neapel 2), auch eine an ben König. von Frank⸗ 
reich befindet, und baß fie nothwendig alle in den kurzen 
Zeitraum von etwa 1295— 1302 fallen müflen; fo wird 
man wol der Meinung des befonnenen Zirabofchi *) 
beitreten müffen, daß biefe Sendungen mehr ald jmweis 
felhaft ſeyn, und daß hoͤchſtens eine oder zwei an den 
König von Neapel?) und etwa an den Papft angenoms 
men werben dürften. Daß aber Geſandtſchaften übers 
haupt zu den Gefehäften gehörten, wozu man ſich eined 
gelehrten und gebildeten Mannes "wie Dante zu bebies 
nen pflegte, iſt an ſich hoͤchſt wahrſcheinlich, und eine 
folhe Sendung Dante's, freilich nur an die Fleine bes 
nachbarte Stadt St. Siminiano fogar urkundlich erwies 
fen 3'). Ebenfo geriß it ed, daß Dante fi) 1302 ale 
Abgeordneter in Rom befand. Der böchft zuverläffige 
Leonardo Brumi fagt blos: „nachdem Dante gebeirathet; 
babe er ein bürgerliches, ehrſames und fleißiges ‚Leben 
geführt und fei viel gu Statdgefchäften gebraucht wor⸗ 
den ; zuletzt als er dag gefeßliche Alter erreicht (35 Jahre), 
fei er zu einem ber Priori erwähle worden.” Diefe 
Wahl ward für ihn, wie er felbft ſagt, der Urſprung 
aller feiner Leiden und feines Unglüdg 32). Leider ift 
es gerabegu unmöglich, die Folge der Ereigniffe, welche 
Florenz von 1800 — 1302 erfchutterten und bie Verban⸗ 
nung Dante s berbeiführten, mit vollfommener Sicher⸗ 
beit anzugeben, ba die Berichte, welche und darüber 
vorliegen, obgleich größtentheil® von Yugenzeugen ber 
Begebenheiten berrührend, fich einander in den meiften 
Punkten widerfpreben 3). Da eine genauere Unter—⸗ 
ſuchung nicht dieſes Drted wäre, fo müflen wir und-bes 
gnügen, mit Übergehung Dino Compagni's 3%), welcher, 
obwol felbft in diefe Begebenheiten verflochten, dennoch 
die Ereigniffe offenbar durcheinander wirft und mit ſich 
felber in Widerſpruch geraͤth, die Hauptfachen nach den 
übereinflimmenden Berichten des Sion. Villani 35) "und 
des Marchionne dr Eoppo Stefani 3%) folgendermaßen zus 
fammen zu flellen. Gegen 1300 war Florenz; im Gans 





26) Vira di D. p. 281. 27) Mehus specimen hist. 
lite. Praef,. p. XXVll. 28) Wenn von 2 Geſaͤndtſchaften an 
den König von Ungern die Rede ift, fo wird wahrfcheinlih unter 
diefem Namen Karl Martel, der aͤlteſte Sohn Karls 11. von 
Neapel verftanden, welcher jenen Titel führte. 39) Vita 
di D. im 5. ®. der Paduans edie. der Div. Comm. p. 74. 
80) Paradiso VIIl, 81) Tiraboschi Vita p. 111. Nor. H, 
82) Leon. Bruns Vita di D. P- 53. Vergl. aber auch Franco 
Sacchetti Nov. 116. ' 83) Orelli Cronichette T. 11. p. 177. 
34) Cronaca sp, Murat. IX. p. 480 sq. 85) L. VII, 
Ce gE—48. 36) Bei Dionisi Prep. 1. p. 27 sq. Das 
Wert ift als Manufcerive in der Laurentiane, gröher in der Qad- 
diena. Mekus Vita-Ambr. p. 177. 
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ien guelfifch, nur gaͤhete die Eiferfucht zwiſchen zwei mächs 
tigen Befchlechtern, den Eerdyi von geringer Herkunft 
aber großem Reichthum und den Donatl, welche wenu 
ger begüstert aber von älterm Adel waren. An die Eer⸗ 
chi ſchloſſen ih die vielen, damals unterbrückten, gbibels 
Iinifchen Familien der Stadt an, ein Umftand, welcher 


ſchon im voraus Rom ungünftig gegen diefe Partei ſtim⸗ 


men mußfe. Zu biefen fehon vorhandenen Parteien ka⸗ 


men in den erften Monaten bed Jahres 1300 bie Häup⸗ 


ter der in bitterer Feindſchaft gefpaltenen Familie Cams 
cellieti aus Piltoja, welche Fr die Weißen und bie 
Schwarzen nannten, und welche man unbefonnener 


Weiſe, um ihre blutigen Fehden beigulegen, nach los 


renz berufen batte 3). Den fchon vorhandenen Zwie⸗ 
ſpalt in Florenz benutzend, ſchloſſen ſie ſich, wie fruͤhere 
Bekanntſchaft oder Kamilienverbindungen es mit fidh 


‚bringen mochten, bie Weißen an bie Cerchi und bie 
Schwarzen an die Donati, und bald wurden biefe Nas . 


men-auf die florentinifchen Parteien übertragen. Am 
28. April 1300 brach bei einem Gaſtmahl die erfte Er⸗ 
Bitterung der Cercht und der Donati aus, und am 1. 
Mai floß dag erfte Blut diefer Parteien bei einem zufällig 
auf der Straße entflanbenen Streite; von nun an nannz 
ten fi) die Cerhi Weiße und die Donati Schwarz 
ze 3%), Die Prioren und das Volk erkannten die Ges 
fahr, welche dem Gemeinwefen drohte, und baten den 
Papſt Bonifaeius VIII. um feinen Belgand. Diefer 
Heß das Haupt der Weißen, Vieri de Cerchi, nadh 
Rom kommen‘, um ihn zum Frieden zu flimmen; Vier 


aber verwarf des Papſtes Vermittelung. Um fo leichter 


fanden die Abgeordneten der Schwarzen bei ihm Gehör, 
und er fendete im Juni zu ihren Gunſten den Kardinal 
Matteo dB’Acquafparta nach Florenz, welcher aber uns 
verrichteter Sache zurückkehren mußte. In eben dieſer 


eit vom 15. juni bie 15. Auguſt war Dante einer der 


riori 9), und ed iſt wenigſtens hoͤchſt wahrfcheinlich, 
daß er in diefem Amte fi) den Weißen geneigt erwieſen, 
gu weichen auch fein liebfter Freund, Guido Cavalcanti, 
gehörte. Sim December 1300 und im Januar 1301 fies 
len neue und blutige Kämpfe der beiden Parteien ſowol 
in Florenz ſelbſt ale auf dem Lande vor 9), und die 
Schwarzen hielten eine heimliche Beratung in ber Kirche 
Et. Trinita 9), worin fie den Entfchluß faßten, Bos 
nifag VIH. um einen guelfiſchen Prinzen zu bitten, bee 
angeblich nad) Florenz fäme, um den Frieden berzuftellen, 
eigentlich aber, um ihrer Partei das Übergewicht zu ges 
ben. Wegen bdiefer unerlaubten Verſamlung -und Eins 
mifchung in die Angelegenheiten ded Statd wurden bie 
Däupter der Schwarzen, namentlich Corſo Donati, nach 
ittà di Caſtello oder Eaftello della Pieve verbannt, und 
um jeden Schein der Parteilichfett gu vermeiden, wurben 
auch die Häupter der Weißen nad) Serezzanag oder Sar⸗ 
zana verwiefen ). Doc) erhielten lettere fehr bald 
msn — — — 


37) Marckionne 1. 1. p. 27. Giov. Vill. L. VMM. o. 87. 
88) Marchionne di Coppo Stefano p. 30 sg. 89) Mar- 
chionne bei Dionisd 1.1. p. 4. 40) Ibidem p. 89. Giov, 
Vill. L. vi. © 40% 41) Glov. vll. L, L © 41. Mar- 
chionne 1. I. p42, - 
ne p. 42. ' 
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42) Giov. Pill. 1, h 0.41. Marekion-' 
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bie Erlaubniß zur Ruͤckkehr, angeblid) wegen des in 
Bereyana erkrankten Guido Cavalcanti, welcher auch 
bald nach feiner Ruͤckkehr ſtarb #3). Uber diefe Beguͤn⸗ 
fligung feiner Gegner erbittert, verließ Corſo Donati-im 
Bebruat 1301 den Ort feiner Verbannung und eilte nad) 
om, wo nun befrhloffen wurde, Karl von Valois, 
genannt Dbneland, Bruder Philipps des Schönen von 
rankreich 12), weldyer-auf einem Zuge gegen die Arras 
onefer auf Sicilien begriffen war, nach Florenz; als 
Sriebensflfter su fenden #5), 
Die Weißen ihrerſeits, die eigentliche, gegen fie als 
lein gerichtete Abſicht dieſer Maßregel wohl erfennend, 
ag Abgeordnete nad) Rom, um wo möglid) die Ans 
unft Karld zu bintertreiben und den Papſt zu verföhs 
nen %) Sin biefer Eigenfchaft ale Abgeordneter ber 
Weißen, nicht aber ald Gefandter der Republif, befand 
ſich Dante bei Bonifaz VIII. am Ende deß Jahres 1301 97), 
Diefer vollkommen erwiefene Umſtand ift mehr als hins 
reichend, die Wuth ber Schwarzen und Karls gegen 


- Dante zu erklären, und man braucht nicht zu der unerwies 


enen Vermuthung feine Zuflucht zu nehmen, er habe als 

riore die Verbannung de Corſo Donati vorgefchlas 
gen *%) und ſich der Berufung Karls widerlegt #), von 
welcher zur Zeit feines Priorats wol fchwerlich ſchon 
ausdrüclich die Rede ſeyn konnte. Karl, vom Papfle 
und den Schwarzen mit Geld und Mannſchaft unters 
Rüge 5°), zog nach furzer Unterhanblung, worin er vers 
fprach, nichts an den Geſetzen und am Regimente zu Ans 
dern 5!), am 1. November 1301 52) in Slorenz ein, doch 
fürs erfte in den Theil der Stadt am fübdlichen Ufer dee 

eno, wo die Mauern noch nicht vollendet, und ibm der 
Rüczug im Fall der Noth leicht wurde 3). Erf am 
4. oder 5. Nov. 54) betrat er die Stadt ſelbſt, wo in eis 
uer großen Verſamlung in S. Maria Novella ihm, 
gegen feinen Eid, nichts an ben Gefegen zu ändern, bie 
Gewalt Frieden zu fliften übertragen wurde. Unter feis 
nem Schuge war indeß Eorfo Donati mit vielen Bewaff⸗ 
neten zuruͤckgekehrt, und verwuͤſtete ungeflraft 6 — 8 Tas 
ge lang mit Feuer und Schwert die Käufer feiner Seinde 
in der Stadt und auf dem Lande 5%). Viele Weiße vers 
ließen ſchon jegt freiwillig die Stadt, wo ihre Feinde 
geſetzlos herrichten, und ed iſt möglid), daß aud) Dante 
erſt jest von den Seinigen nach Rom geſchickt worden, 
um den Papſt um Hilfe anzuflehen %), was noch durch 
die abermalıge Ankunft ded Kardinals von Acquafparta 
beftätigt zu werden fiheint, welcher indeß, durch den 


48) Giov Vill. L. VI. ec. 41. 44) Purg. RR, 70 


45) Giov Vill. ibid. co. 42. u. Marchionne 1. 1. p. 52, 
46) Dino Compagni 1. 1. p. 488. Boccac. Vita di D. p. 262, 
weicher bei diefer Gelegenheit dem D. das ſtolze Wort in Den Mund 
legt: Wenn ich acbe, wer bleibt ? und wenn ich bleibe, wer gebt? 
Manetti Vita Dantis p. 22 u. 28. 47\ Leon. Bruni Vita 
di Dante p. 56. 48) Leon. Bruni Vita di D. 5 55. Troya 
veltro p. Le. 49) Lami Delizie degli Erad. Tosc. T Xil, 
p- 259. 50) Dino Compagni L 1. p. 489% 51) Dino 
Compagni 1. 1.490. Marohionne 1. 1. p. 53. 52) Mar- 
chionne ibidem. Giov. Vill, Vill co. 48. Anders Dino ibid, 
58) Dino Comp hl. 491. 54) Dino P. 491. Giov. Yıll. 
VUl «48. Marchionne l. 1. p. 54- . 55) Dino Comp. 
p- 497. Marchienne 1. 1. p. 54 Giov. Pill. VL, ce. 48. 
56) Parad. XVII, 46. Dionsss Prep. 1. p. 56 u. 59. 
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Trotz der Schwarzen gehindert, aud) biedmal nichts aus⸗ 
jurichuen vermochte und bie Stadt verließ, nachdem er 
e mie dem Juterdict belegt 7). Erdichtete verrätheris 
fee Unfchläage der Weißen gegen die Schwarzen und ges 
gen Karl gaben diefen die Veranlaſſung, auch den les 
ten Schein ber Unparteilicyfeit abzulegen 9. Alle Häups 
ter der Weißen, nach Dino an 600 Perfonen, wurden 
anfangs April 1302 aus Florenz verbannt, ihre Palaͤſte 
wiedergeriffen und ihre Güter verwuͤſtet 9). Danten 
batte die Rache fchon früher ereilt. Das thätige Werk⸗ 

ug bderfelben war der von Karl und Corſo Domati 
chon im November 1301 ernannte Podeſta, Eante de’ 
Gabrielli aus Gubbio ©), Ihm ward die Macht ertheilt, _ 
die Fehler ber aus dem Amte getretenen Prioren zu bes 
frafen, auch wenn fie fchon früher wären losgefprochen 
worden 61). Kraft dieſes Geſetzes ward Dante und noch 
brei andere am 27, Januar 1302, weil fie fid) der Ankunft 
Karls widerfegt, und weil fie fecerunt baratterias et ac- 
ceperunt, quod non licebat, vel.aliter quam licebat 
per leges %2), jeder in eine Geldfirafe von 8000 Lire vers 
dammt; zahlten ſie nicht innerhalb einer gewiffen Friſt, 
fo foßten ihre Güter, die aber fchon verwuͤſtet waren %), 
eingezogen werben, und auch wenn fie zahlten, foßten ſie 
noch pro bono pacis zwei Jahre aus den Greuzen von 
Toskana verbannt bleiben %). UÜber die Ungerechtigfeit 
dieſes Verfahrens und diefer Beichuldigungen, fo wie 
über die Unfchuld Dante's au fo gemeinen Betrügereien 
iſt nur eine Stimme unter allen Geſchichtsſchreibern 55), 
und er felb behauptete feine Unfchuld laut und öffentlich 
bei jeder Gelegenheit 88). Daß bei diefer Verurtheilung 
nur blinde Leidenfchaft gewaltet, ſieht man befonderd 
aus der bald nachher, am 10. März 1302, gegen Dante 
und 14 Unglücdgefährten gefälten Seutenz. Fama 
publica precedente (alfo nady den Gerüche), heißt es dar⸗ 
in), und weil fie occasione baracteriaram iniquarum, 
extorsionum et illicitorum lucrorum fuerint condep- 
nati (weil fie nicht gezahlt und nicht erſchienen, fo feien 
Re als gefländig zu betrachten), werden verbannt, und 
im Sal der Betretung zum Penertode verurtheilt 7). 
Ühnliche Sentenzen wurben nody fpäter gegen ihn am 
6. September 1311 68) und im Dctober 1315 9) erloffen. 
Mertwürdig if, daß, obwol die oͤffentliche Meinung 









57) Marchionne 1. 1. p. 5% Giov. Pill. ut sopra, 

88) Marchionne ]. 1. p. 57. Giov. Vill. VIll. 0. 48. Lem. 
Bruni Pr 56. c 59) Giov Vill. ut supra. Marchionne ). |], 
p. 58. Dino Comp. p. 501. 60, Dionisi Prep. 1. p. 60. 
61) Leon. Bruni p» 56. 62) Bergl. ein — von 1342, 
wo diefer Sentenz gedacht und als Grund derfelben angeführt wird, 
Dante habe als Priore die @nelfen in Piftoja verfolgt; bei Peili 
. 73 68) Leon. Bruni p. 57. 64) Das Driginal De 

izie degli Erud. T. X. p. Dionisi Prep; 1. p. 60 und iz 
der Mugliabecchiana, 65): Giov. Pill. L. IX, c. 184. 
Troya veltro p. 50. 66) Convito p. 57. Canzone XIV. 
Tre donne Sır. 5. Dionisi Prep. 1. p. 72%. Der Brief, woria 
er feine Unfhuld ketheuert. 67) Si quis prediciorum 
(Dante und die 14) ullo tempore in fortiam (in bie Sewalt) 
dicti Communis. pervenerit, talis perveniens igne eombura- 
tur, sic zn moriatur, Das ganze Document bei Tiraboschi 
Sıoria della lerteras. T. V. und im 5. B. der Paduaner Ausgabe 
der Div. Comm. 9,76. Dionisi Prep. |. 3— 68) Troya 
veltro p. 126. 69) Ibidem p. 145. Diomisi Prep. 1, 63. 
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über ihn in Florenz Ach bald genug nach feinen Tode ges 
ändert, feine Verbannung dod) erſt 1494, ald die Medict 
eben vertrieben worden waren, jurücdgenommen wur⸗ 
de 7°). Ob Dante, als die erfle Verurtbeilung gegen ihn 
außgefprochen, noch in Rom:gewefen 7), oder ob er ſchon 
im Novbr. 1301, als die Berfolgungen gegen bie Weißen 
begannen, Rom verlaffen und ſich nach Siena gewandt 
babe 72), muß fürjegt unausgemacht bleiben. In jedes 
Kalle aber hatte er volfommen Grund, Bouifaz VIII. 
als ben Urheber feines eigenen und feined Vaterlandes 
Ungluͤcks zu betrachten, und ihn der Balfchheit und der 
Verſtellung zu befchuldigen, woher denn auch die haus 
figen und bittern Angriffe gegen biefen Papſt in allen 
feinen Schriften 3). Dante ſah die geliebte Vaterſtadt 
nicht wieder, fo wenig ald feine Frau, weldye mit den 
Kindern dafelbft verblieb. Hieraus, und weil er nits 


gend der Eeinigen erwähnt, hat man den Schluß gezo⸗ 


gen, die Ehe fei ungluͤcklich geweſen, und manche haben 
fehr nachtheilig über den Eharafter der Frau geurtheilt 74); 
Allein Boccaccio ſelbſt geſteht, daß er nichts von Ihrem 
Charakter wiſſe?), und lobt fie jogar, baß fie mit den 
Kindern fpärli) von dem-Wenigen zu leben gewußt 
babe , was fie auß der Plünderung unter bem Namen 
ihres Eingebrachten mit Mühe gerettet habe 76). Daß 
fie ihm nicht in die Berbannung gefolgt, beweift durch⸗ 
aus nicht, daß ein Mißverhältniß obgewaltet. Wie 


hätte fie mit zum Theil noch gang Eleinen Kindern ein. 


unftätes Leben ergreifen follen, während fie in Florenz 
allein, ald Verwandte des mächtigen Geſchlechts der 
Donati, Schuß, Erhaltung des Ihrigen und vielleicht 
die Mittel, finden Eonnte, auch ihren abwefenden Gatten 
zu unterflügen und ihm zu dienen. Man weiß nicht, 


wann fie geftorben, und alfo audy nicht, ob fie in ſpaͤ⸗ 


tern rubigern Zeiten ihm noch hätte folgen können. Die 
Schonung a 
Eorfo Donati niemals genannt, faum nur erwähnt bat 77), 
die Liebe, mit weldyer er von deſſen Bruder Sorefe ®) 
und ihrer Schwefter Piccarda redet 79), zeigt wenigſtens, 
daß er troß aller politifchen Partelungen, in einem ſehr 
guten Verhaͤltniß mit einem-großen Theile der Familie 
feiner Stau geſtanden. Die Ehe felbft war nicht aus 
iebe gefchloffe, aber bie 5 oder 6 
dem kurzen Zeitraum von 1291 oder 1292 1501 gebo⸗ 
ren wurden, beweifen wenigſtens, baß bis zu feiner Ber; 
bannung Dante zufrieden mit feiner Frau gelebt. Er 
erwähnt ihrer niegend, aber auch nicht feines Waters, 
feiner Mutter, feiner Geſchwiſter und Kinder, weil er 


es fir unfchilich®) hielt, von ſich ſelbſt und den Set. 


nigen zu veden®!). 





70) Wellutello Vita di D. sub An. 

so sul testo p. 862. Pelli p. 86. N. *. 1) Leon Bruni 
.57. - 72) Troya veitro p. 49. - 73) Inf. XIX, 58, 
Kavı, 70. Parg XXAlL, 149. Parad. IX, 132. Xil, 90, 
xVi, 49. XRXVU, 22. XXX, 148. 74) Boccaccio Vita 


Ugo Foscolo Discor- 
7 


p. 231. Maneeti Vita Dantis p. 16.  . 75) Ibidem. 
76) Ibidem p. 238. 72)-Eure. XXIV, 82. Parad. ll, 
106. 78) Purg. XXlll. und XXIV, +: 79) Parad.-1ll. 


20) Convite .p, 55. 


81) Vergi. Ugo Foscole Discorso 
p. 183. sq. 
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ber, womit Dante feinen bitterften Feind 


inder, welche in 
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Aus Mangel an zaderlaͤſſgen Nachrichten iſt ed nk 
möglich, dem von nun an ımtflkten Leben bes ers 
genau gu folgen, und fehren im dem Zeitraum von feines 
Verbannung bis zu ſeinem Tobe bäufig wechfelnden Auf 
enthalt jedesmal hit Sicherheit anzugeben. Wie mehre 
Städte Sriechenlande um bie Ehre firitten, ber Gebucks⸗ 
ort Homers zw ſeyn: fo reiten. umählige Seaͤdte, Schloͤſ⸗ 
fer und Kloͤſter Italiens um die Ehre, den großen Dich⸗ 
ter längere ober kuͤrzere Zeit beherbergt zu haben; übers 
all im nördlichen. und mittleren Stalien findet man beim 
Bolfe die zumeilen fogar durch angeblidy alte Anfchrifs 
ten beftätigte @age, bier habe Dante gehauſt, hier einen 


‚Theil feines großen Werkes gebichtet 2). Nur einige 


wenige Punkte, welche ſich urkundlich beweifen laffen, 
ragen aus der Nacht ber-Zeiten deutlich hervor, und es 
bleibt nichts übrig, als die vielen fid) unter einander 
beftreitenden Notigen über fein Leben um biefe Punkte 
zu fanmeln und fo gut als moͤglich zwifchen fie eins 
sufchalten. Ein Hauptpunft in bdiefem Lebensabfchnitt 


des Dichter it fein Verhälmig zu den Ecaligern, ben 


Beherrſchern von Verona, welches er felb in feinem 
geoßen Werke fehr Häufig als das für ihn wichtigſte 
erwähnt. Und body iſt es gerade für dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß ſehr ſchwer, die eigentliche Befchaffenheit deſſelben 
mie Sicherheit zu beffimmen. "Schon darüber berrfche 
aroße Ungewißheit, wann Dante zuerſt nad) Verona ges 
fommen. Boccaccio läßt ihn gleich .nady feiner Vers 
bannung zu Alberto della Scala geben 8), was aber uns 
möglich iſt, ba biefer fchon 1801 geftochen war, — (Zum 
beffern Verſtaͤndniß dieſer Verhältniffe diene folgende 
Überfiht der Beherrſcher von Verona zur Zeit Dante's. 
Alberto della Scala farb den 3. Auguft 1501 noch vor 
ber Ankunft Karls von Valois in Jtalien. Er hinterließ 
drei Söhne, wovon ber Altefte Bartolommeo ibm in der 
Herrſchaft folgte. Diefer flarb allgemein bedauert am 
7. März 1304. Ihm folgte fein Bruder Alboin, ein am 
Seiſt und Körper ſchwacher Mann, weshalb er auch 
fchon 1308 feinen jüngern 17 jährigen Bruder Eangrande 
bella Scala, geboren 1291 „ zum Mitregenten annahm. 
Alboin flarb 1311 und Gangrande , der in der Divina. 
Commedia gefeierte Held, übetlebte Danten noch) um: 
8. Fahre und farb am Be 1329,) — Auch redet 
Dante fehr ungünflig von Albertode). Cine ganz ents 
gegengefegte Meinung hat Dioniſt eifrig zu verfechten 
geſucht, daß naͤmlich Dante nicht vor 1311 nad) Verona 
gelommen, erft zur Zeit Cangrande's, weil nur biefer 
verdiene der guoße Lombaerde zu beißen, wie 
Dante ihn nennt®s), und nur er als kaiſerlicher Wis 
fariug ben Adler auf der Leiter, dem Stammmapen des 
Hauſes, geführt Habe), Dagegen nennen aber alle 
älteften Ausleger der Divina Commedia, der unter dem 
Namen ded Anonimo befannte, ber angebliche Pietro bi 


82) Divin. Comm. Padov. T.V. p.79. 2q. 83) Vira 
di D. p 284. aber merkwuͤrdig genug in deu andern Abdrud 
diefer Vita Ed. Pad. p. 15. wird Ulberto nicht genannt, fondern 
bios der Signore della terra. 84) Parg AV, 121. q. 
65) Parad. ÄVll. v. 70. 09. 86) Anedd. Il. p. 20,29. 
Prep. 11. C, 46 —- 50. " 
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Dentte; Jacopo beilä Inna, Betrvenuto von Frnolä u. a. 
—— — Bartolommeo della Scala als den erſten 
Beſchuͤtzer Dante's, und mehre von ihnen erwaͤhnen aus⸗ 
druͤcklich, daß jener Fuͤrſt den Adler geführt), wie auch 
Troya zu. bemeifer ſich anheiſchig macht 8%). : Menu nun 
vollends Dionifi aus der Debdication des Paradifo an 
Eangrande zu beweifen meint, daß Dante im Jahre 
1317 oder 18, wo er fie gefehrieben, nur erft ſeit kur⸗ 
zem und früher gar nicht nach Verona gekommen fei”), 
fo mwiderfpricht er nicht nur feiner eignen fruhern Bes 
hauptung, fonbern läßt auch für den Aufenthalt Dans 
te’8 in Berona fo wenig Zeit, für empfangene Wohithas 
ten fo menig Raum, daß gar nicht zu begreifen wäre, 
weshalb er den Sangrande fo oft gepriefen und fo. Gros 
Bes von ihm geruͤhmt hätte”). Der neuefte Verfuch 


aber von Tropa), die Schickſale und Reiſen dee Dich⸗ 


ters nach Anleitung der Div. Comm, ſelbſt zu beſtim⸗ 


men, unterliegt fo vielen Schwierigkeiten, führt zu fo 


vielen willfürlicyen und unerwiefenen Behauptungen, daß 
feiner nicht weiter bier gedacht werben kann. — Am 
twabrfcheinlichfien würde man alfo die Begebenheiten et; 
ma folgendermaßen ordnen fönnen. — Auf die Nach⸗ 
eicht feiner Verbannung begab fid) Dante zuerft nach der. 


im Ganzen den Ghibellinen günftig gefinnten Stadt Sies 


na 9%), bald nachher aber größerer Sicherheit wegen 


nach Urezo 93), wo fid viele Verbannte und ausgewan⸗ 


derte Weiße sufammen fanden. Hier lernte er den Pas 
deſta der Stadt Uguccione della Faggiuola ”) kennen, 
welchen Troya gern zu feinem wichtigften Befchüger und 
zum gefeierten Helden der Divina Commed. erheben 


moͤchte ), obgleid) feiner barin mit feinem Worte ges 


dacht wird, und welcher damals wenigſtens ſich der Pars 
tet der Weißen fo wenig gunftig zeigte, daß er fie nös 
thigte, die Stadt zu verlaffen%), wiewol er freilich ſpaͤ⸗ 
ter das mächtigfte Haupt der Ghibellinen in Toskana 
wurde und fich für einige Zeit zum Beherrfcher von Pifa 
und Lucca erhob; Hier auch: lernte er: den ebenfalls 
vertriebenen Bofone de’ Raffaelli aus Gubbio 7) Eennen, 


welcher fpäter zu feinen Sreunden und Befchüßern ges 


börte, Sehr mahrfcheinlid, begab fi) Dante von hier 
aus im September oder Dftober 1302 nad) Verona gu 
Bartolommeo bella Stala%®), von welchem er freundlich 
aufgenommen wurde; ſei es, daß er mit ben unter ſich 
ſelbſt entzweiten, theils fireng ghibelliniſch, theild noch 


guelfiſch gefinnten Ausgewanderten 9) unzufrieben war; 


ſei es, daß er von Arezzo aus jenen verloren gegangenen, 
verſoͤhnenden Brief an das Volk von Florenz geſchrie⸗ 


— —— ————— ——— ———————— ——— — — 
87) Prepar. ll. p. 122. ‚Div. Comm, Ed. Padov. T. lll, 

440. _ _ 88) Veltro p. 120. 89) Anedd. Il, AT 24. 

90) Inf. l, 101. 89. Purg. Xxxn, 37. 8 . Parad. X ll, 70» sq. 

91) Del veltro allegorico di Dante. Firenze 1826. 8. 

Fe Leon. Bruni p. 67. 98) Ibidem. 94) Dino, 

Comp p. 503. 95) Der ganze veltro alleg. wii dies bee 


 weifen,, —* zu bedenken, daß Uguccione 1319 unter den Mauern 


von Padua flarb und alfo wol nicht der dux ſeyn Eonnte, auf 
welchen Dante nady Purg. XXXIII, 48. feine Hoffaupgen ſetzte. 
96) Dino Comp. 1.1. 97) Pelli p. 79 P 
rad. XVil, 70 sq. Traya p. 58. We & 
Boccacc, im Comment. vum 8 Geſ. ©. 67. 


99) Troya 
p- 62. 
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8) Dionisi Anedd. IV. 
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ben, weicher mit den Worten anfing: Popule mee; quid 
feci tibi, und dadurch den Unmwillen feiner Partei auf 
fid).geladen !); fei e®, daß er der gemeinfamen Sache 
zu dienen und die Hilfe Bartolonımeo’s, des mädytigften 
Ghibellinen⸗/Hauptes in Dberitalien, zu fuchen geſchickt 
worden oder freiwillig gegangen fei. liber feinen Aufents 
balt in Verona. felbft fehlen alle Nachrichten, und es 
laßt fi) nur vermuthen, daß er in diefer Zeit mehre 
Drte Oberitaliens befucht, mo fi) die Sage von feiner 


Anweſenheit erhalten hat. So mag er um diefe Zeit 


bie benachbarten Alpenthäler Val Yulicela und Bal 
Lagarina befucht Haben 2) und von Lantieri di Yaratico 3) 
zu Brescia, von Suglielmo bi Gaftelbarco +), von Guido 
da Eaftelo 5) auf einige Zeit beherbergt worden fepn. 
Ob aber aud) die von Dante ehrenvoll erwähnten Mäns 
ner Eurrado da Palazzo und Gherardo da Cammino 6) 
zu den Gaftfreunden des Dichterd gehört, if aus ihrer 
bloßen Erwähnung wol zu voreilig gefchloffen worden 7). 

Nach dem Tode Bartolommeo's (März 1304) verließ 
Dante Verona; fei ed, daß er bei deffen Bruder und 
Nachfolger Alboino weniger Gunſt gefunden 8); fei ee, 
baß die neue Wendung, welche die Dinge in Toskana 
zu nehmen: fhienen, und die Hoffuungen, bie fid) daran 
fnupften, ihn dorthin gerufen. Troya läßt ibn von 
Verona nad) Bologna geben, welches allerdings auf dem 
Wege liegt, aber fonft ohne weiteren Beweis’). Auf 
Bonifag VIII. (+ d. 12. Oktbr. 1303), den wuͤthenden 
Feind der Weißen, mar am 22. Oktbr. Benebict XI. ein 
frommer, friedliebender Papſt gefolgt, der es feine erfie 
Eorge feyn ließ, den. Kardinal Niccold da Prato nad) 
Florenz zu ſchicken, um den Frieben gwifchen den Schwar; 
zen und ben Augdgewanberten zu vermitteln. Er fam 
im März 1304 dahin!”), fand anfange großen Anhang 
beim Volke, ließ Abgeorbnete ber verbannten Weißen 
nach Floren; fommen und hoffte die Parteien zu verföhs 
nen; aber die Stabalen ber Häupter der Schwarzen, 
welche fich zum Theil der Güter ber Ausgewanderten bes 
maͤchtigt hatten, vereitelten feine Abficht, und er verließ 
im Juni Florenz, welches er mit dem Banne belegte!!), 
Eorfo Donati und anbere Haͤupter der In Slorenz berrs 
fdyenden Partei wurden vom Papfte zur Verantwortung 
nad) Piftoja berufen, ober waren, um fich gu entſchul⸗ 
digen, freiwillig dahin gegangen, und diefe Gelegenheit 
benugte ber Kardinal von Prato, um die aller Orten jers 
fireuten Weißen und Ghibellinen heimlich gu ermuntern, 
einen ernften Verſuch gegen die von den entfchloffenften 
Haͤuptern veclaffene und durch eine kurz vorbergegangene 
große Seuersbrunft, worin au 1700 Haͤuſer vernichtet 
wurden, beftürzte und verwirrte Stadt zu wagen 12). Es 
fand eine Verfamlung ‚der Weißen auf dem Schloffe 


1) Troya 57. Parad. XVil, 61. eq. 2) Yannetıi 
lettera im 4. 2. P, 11, ed, Zatta der Divinsa Comm. 
p. 118. 4) Troya p. 62. 
5) Orelli Cronich. 11. B: 27. 6) Burg. XV. 1M. Con- 
vito p. 175. 7) Div. Comm. von Vivieni, Udine 1823, 
Praef. p, 7. vergl. Ugo Foscolo p. 117.24. " 8) Convito 
« 175 9) E 6% _ 10) Dino Comp. 510. 11) Vil- 
enz L, Vill. C.69. Dias. 1. 12) Yillani L. VUL 
C 71. 72. Dino Comp. p. 513. sq. 
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Gorgenja ih Val d Ambra, unweit Arezzo!), ſtatt, wo⸗ 
rin 12 Raͤthe zur Leitung der Unternehmung ernannt 
wurden, unter ihnen au 


Dante; der Oberbefehl war 
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dem Grafen Aleſſandro di Roména uͤbertragen 4), und 


eine Heeresmacht von 9000 zu Fuß und 1600 zu Roß, 
theils und vorzüglich aus verbannten Florentinern, theils 
aus Hilfsvoͤlkern von Piſtoja, Bologna und Arezzo bes 
ſtehend, zuſammengebracht. Übereilung und Mangel an 
zuſammentreffenden Maßregeln ließen das gut eingeleitete 
Unternehmen ſcheitern. Baſchiera Toſinghi, nachdem er 


zu lange bei Laſtra 2 Miglien von Florenz verweilt, drang 


nur mit einem Theile des Heeres in die Stadt, fand 
unerwarteten Widerſtand und mußte fie, hei der fuͤrch⸗ 
terlichen Hige des Tages (es war den 20. oder 21. Juli) 
und ploͤtzlich entflandenem Schreden der Seinen, ſchimpf⸗ 
lich wieder verlaffen. Die nad) und nad) heranfoms 
menden übrigen Heerestheile wurden mit in die ubereilte 
Flucht geriffen und gerfireuten fid) gänzlich 15), Ein ober 
swei Tage nachher am 22. Juli ſtarb Benedict XL Es 


- 


ift hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß Dante perfönlidy bei 


diefem Angriff auf Florenz gewefen, wie einige unter 
den Neuern behaupten !6), vielmehr ſcheint er felbft dag 
Gegentheil zu fagen!?), und nad) den von Ugo Foscolo 
angeführten Stellen aus dem Anonimo möchte es eher 
fcheinen, als babe er, weil man feinem Rathe nicht ges 
folgt, ſich vor der Ausführung gaͤnzlich von der Partei 
[oggefagt 9. Wie bem auch fei, auf joe Fall betrachtete 
Dante mit Recht diefed ungludliche Ereigniß ald bie 
unmiderrufliche Beflätigung feiner Verbannung und ben 
- wahren Unfangspunft feines unfläten Lebens 9. Nies 
mie läßt fi auch am mahrfcheinlichiten fein von der 
Sage behaupteter Aufenthalt bei bem Srafen Guido Sals 
vatico im Caſentiner Thal, unweit der Quellen ded Arno, 
in Verbindung bringen; bdiefer Guido war naͤmlich ein 
Vetter des Strafen Aleffandro von Nomena 2). Später 
im Auguft 1306 finden wie ihn in Pabua, nad). einem 
von Peli?!) angeführten Dokumente. Einige Monate 
früber hatte der Kardinal Napoleone degli Orfini, Legat 
CTlemens V., aber ein Sreund der Ghibellinen, als ein 


folcher von den Bolognefern groͤblich beleidigt, Bologna’ 


in den Bann getban 22), und viele Lehrer der Univerfität 
waren dem gemäß nad) Padua gegaugen,  woburd als 
lerdinge Troya's Vermuthung 3) beftätige wird, baß 
Dante feinen aͤlteſten Sohn Pietro, welcher in Bologna 
ſtudiren follte, wegen diefer Umflände nad) Patua berus 


fen habe. Uber diefer Aufenthalt des Dichters in Padua 


kann nicht von langer Dauer gewefen ſeyn, da mir mit 
Beſtimmtheit wien, daß er 1307 fih wieber in Tos⸗ 
fana befand. Hier hatte nämlidy der Kardinal degli 
Drfini die Weißen auf neue in Arezzo (Mai oder Juni 


nt 


1307) verfammelt??), und verfuchte, wiewol vergebens, 


18) Leon. ) Leon. Bruni p- 57%. 

Inf. XXX, 77. 

Comp. p- 51% 16) Pelli 8 82. 

Orelli 3. p. 28. 17) Parad. XVII, 

in der Paduoner Ausgabe ad: bh. l. 
1 


Tiraboschi p. 78« 
65. 8q. und die Note 
18) Ugo Foscolo p. 160. 


> p. 57. 14 
15) Giow. Pill. L. VII. C. 72. Dino’ 


Edit. Pad. LI. nf. X, 79, 20) Troya p. 73. 

21) p- 83. 22) Giov. Vill. L. VIll. C. 85. 28) 

p. 80. 24) Giov. Vill. L. VIII. C. 89. Dino Comp, 
\ [2 
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bie Storentiner zur Zuruͤckberufung derfelben gu bewegen. 
um eben diefe Zeit finden wir Dante mit unterfchrieben 
in einem Dokumente, welches von einer Verbindung 
der Weißen in ber Kirche des ©. Gaudenzio in Mus 
gello 25) handelt 9), Als aber auch diefe Hoffnung fcheiterte 
und der Kardinal zurücberufen worden, fand Dante 
eine Zeit lang eine Freundliche Aufnahme bei dem Mars 
cheſe Maorello Malafpina in Eunigiana 27), deffen Brüder 
alle zu ben Ghibellinen gehörten, obmol er felb ſich 
ben Buelfen angefchloffen2?). Bon diefer Zeit bis zur 
Anfunft Heinrichs VII. in Stalien, im Oktbr. 1310, has 
ben wir nur unfidhere Nachrichten uber den Aufenthalt 
des Dichterd. DBoccaccio allein, denn Benv. von Imola 
und Manetti haben ihn nur abgefthrieben, erzählt, er 
fei von Toskana wieder nad) Bologna, Padua und ends 
li) wieder nad) Verona gegangen, von da aber nach, 
Paris und fei erft zuruͤckgekehrt, alg er von dem Zuge 
Heinrichs nad) Italien Nachricht erhalten?). Und bies 
mit flimmen auch andere Begebenheiten vollfommen übers. 
ein. Der in Slorenz mächtige Corſo Donati hatte ſich feit 
einiger Zeit dem damals mächtigften Shibellinen s Haupt; 
ling Uguctione della Faggiuola genäbert und ſogar durch 
Heirath eine Kamilienverbindung mit ihm geftiftet 3%); 
darüber erwachte der Argwohn der Schwarzen in Slorenz, 


Eorfo ward plöglich im September 1308 zum Verrächer . 


erklärt, in feinem Haufe angegriffen und nad) tapfrer, 
Gegenwehr zur Flucht genoͤthigt, auf melcher er ums 
fam 31). Hiemit fchwand die lette Hoffnung Dante'g, 
etiwa durch feine Freundſchaft mit Uguccione die Rückkehr 
nach Slorenz zu erlangen, und ed ſcheint fehr natürlich, 
daß er. nun Toskana: verlaffen und fidh mieder zu ben 
VBeronefern gewendet, wo fo eben im März Cangrande 
bie Zugel ber Regirung ergriffen??). Nach Leonardo 
Brunt33) blieb er in Verona bis sur Ankunft Heinrichs; 
allein die Reife nach Paris laͤßt fidy nad) dem beftinmten 


Zengniſſe Boceaccio’d und, was mehr fagen will, des 


Giov. Villani?9) durchaus nicht bezweifeln, und gerade 


: in biefer Zeit, in welche fie auch Boccaccio verfeßt, läßt 
Theild namlich mar für“ 


fie ſich am beften begreifen 35). 
den Augenblick feine Ausſicht zur Ruͤckkehr nad) Florenz 
vorhanden, theild mag auch wol Dante fi) im Ganzen 
nicht allzuwohl befunden haben an dem Hofe des zwar 
großmütbigen,, aber nod) fehr jungen und ungebilbeten 
Cangrande. Petrarca berichtet, fe; Dante zwar anfängs 
fi) beim Sangrande In großer Gunſt geftanden, aber- 
durch die Freimuͤthigkeit und den Stolz feiner Reden nad) 
und nach gänzlich in Ungnade gefallen fei?‘); unter ans 
dern babe er einmal auf: bie Srage des Surften: warum. 
boch -ein gerade anmefendber Spaßmacher allen fo wohl 





25) In der Gegend noͤrdllich von Florenz. 


p: 520. 26) Pelli 

p. 84. 27) Alter Name der Gegend zwiſchen dem Genueſer 

und dem Luccheſer Gebiet, etwa. das hrutige Massa Carrara. 

28) Pelli p. 84. Purg. VIll, 138. sq, 29) Vits di Dante 
. 234. 80) Troya p. 68. 81) Giov. Will. L. VI. 

6. 98. ' 82) Troya p. 92. | 84) L. IX, 


j $) « 58. . 
C. 134. '85) Dionisi Prep. 1. 2'164. fteflt die fehr une 
wabrſchelnliche Meinung auf, er fei noch vor feinen Eril in Paris 
geweſen. 86) Petrarchae opera, Basil, 1554. £, Rerum. 
memorand, L. il pP 480. " * \ j 
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efalfe, was man von einem’ fo weifen Mann wie er, 
ante, nicht fagen könne, geantivortet haben: „du 
wuͤrdeſt did) darüber nicht wundern, wenn du mwüßteft, 
daß die Ähnlichkeit der Sitten und der Gefinnung bie 
Sreundfchaft erzeugt. Was wir fonft von den Sitten 
der Höfe damaliger Zeit und namentlich in Verona wifs 
fen 37), macht die Sache nur allzu wahrſcheinlich; doc) 


wäre es auch möglich, daß ſich dies oder ähnliches mit 


Alboino della Scala zugettagen, welcher damals noch 
febte, und. daß man nur fpäter bie Erzählung auf ben 
berühmtern Bruder übergetragen Hätte), Bon bem 

weck feiner Reife nad) Paris und von feinem Aufent 
Saite dafelbft wiſſen wir meiter nichts, als was Boc⸗ 
caccio erzählt: er habe ſich dort ganz dem Studium vor⸗ 
süglich der Phitofophie und der Theologie, aber auch 
andrer Wiffenfchaften ergeben #7) und bei einer Gelegens 


beit zur Höchften Bewunderung aller Anmwefenden dispu⸗ 


tive). Ein viel fpäterer und daher fehr unzuverläffiger 
Schriftſteller, der Bifchof Sion. da Eeravalle, welcher 
aufdem Kofiniger Eoneilio die Div. Comm. ing Lateints 
ſche überfegte, behauptet: Dante fei in Paris Baccalaureus 
geworden, babe dort gelefen, disputirt und alle nöthige 
Schritte gethan, um Doctor der Theologie zu werden, 
nur babe es ihm an Gelde gefehlt, um dieſe Würbe zu 
erlangen #'). Er laͤßt ihn fogar auch nach Drforb ges 
ben, um aud) dort zu flubiren; morauf man allerdinge 
die Worte Boccaccio's in einem Sedicht an Petrarca 
deuten könnte, wo er vom Dante-fagt: er fei Parisios 
— extremosque Britannos #2) gefommen. Die Nach⸗ 
richt von dem Zuge Heintichs VII. nach italien erweckte 
neue Hoffnungen in der Sele des Dichterd und rief ihn 
nach dem Baterlande zurück 12). Ehe Heinrich Italien 
betrat, hielt er fi) einige Monate in Laufanne auf, mo 
er Abgefandte vieler Fuͤrſten und Städte Italiens em⸗ 
pfing; nur die Florentiner ſandten Feine Abgeordne⸗ 
len 4), ja fie wieſen ſogar die des Kaiſers zuruͤck. Im 
December 1310 kam Heinrich nach Mailand 9). Dante 
und viele andere Verbannte begrüßten den Kaifer pers 
fönlich*), ob aber ſchon in Laufanne 7) oder fpäter in 
Turin 8), bleibe ungewiß, gewiß aber nicht bei der Bes 
Iagerung von Brescia, wie Boccaccio erzählt 9); denn 
ſchon früher hatte Dante einen Brief an die Könige, 
Fürften und Voͤlker Italiens erlaffen, worin er. fie ers 
‚mahnte, fi) dem Kaifer gu unterwerfen, und ale Heins 
rich ihm zu lange in Oberitalten gönerte, fchrieb er ihm 
ſelbſt einen feurigen Brief aus Tosfana, worin er ihn 
auffodert , mit Verachtung der Aufflände geringerer 
Staͤdte in der Lombardei, feine ganze Macht gegen bie 
Wurzel des Übeld, die Anſtifterin alles Aufruhrs, gegen 





. 87) Franco Sacchetti .Nov. 144. Boccaccto Decam. Gi- 
orn. I. Nov. 7. 883) Foscolo discorso p. 175. . 89) 
Vita di Dante p. 284. 40) p. 244 daſſelde veieberbett er 


Geneslog Deor. L. XIV. C. 11. bei Pelli F A 1) 2 
P. 2 


Tiraboſschi, Vita di D. .Ed. 
Dionisi, Preparsziane l. p 161. 


Padov, T, 
43) Eoocaccio Vita di 


Dante p. 234. 44) Villani L. 1X. C. 7. .,.45) lbid, 
C. 9. 46) Troya 117. 47) Dioniri Prep. ll. p. 222. 
Orelli 11. p. 88. RBartbold, Roͤmerzug König Hein⸗ 
richs I. S. 415. 49) Vita di Danto p. 234. 
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Siorenz zu richten 9). In eben biefem Briefe, ber vor 
16. April 1811 if, erwähnt er aber, daß er dem Kais 
fer perfönlich feine Ehrfurcht erwiefen, und die Bela⸗ 
erung von Brescia nehann erft am 14. Mais), Diefe 
eftigen Schritte verfedlten nicht, die perfönlichen Feinde 
Dante’ in Florenz aufs nieue zu erbittern, und als das 
ber im April 1311 die Slorentiner, um ſich su verflärs 
ken, durch das Geſetz bes Priore Baldo d’Yguglione, 
beinahe alle Berbannte zuruͤckriefen 2), wurde Dante 
namentlich von diefer Gunſt ausgefchloffen 7). Mit eis 
niger Wahrfcheinlichkeit laͤßt ſich auch hieran die Sage 
fnüpfen: Dante habe eine Zeit lang ald Gefangener in 
einem Thurme gu Porciano gefeffen, welches nur ein paar 
Stunden von den Quellen des Arno entfernt liegt, von 
wo aus er den heftigen Brief an den Kaifer gefchrieben. 
Die Grafen von Porciano, welche, obgleich ghibelliniſch 
gefinnt, ed mit dem benachbarten Florenz wol nicht vers 
derben wollten, Eonnten leicht, bet der Entfernung des Kai⸗ 
fer, ‚eine ſolche Maßregel ergriffen haben 5), Heinrich, 
nachdem er lange vergeblich feine Kräfte verfchwenbet, um 
Dberitalien zu beruhigen, fam im Oftober nach Genua 5’) 
und von da zur See, da die Blorentiner die Landwege befett 
bielten, im Maͤrz 1812 nad) Pila 9), Im Mai fam er nach 
Rom und ward am 29, uni 7) zum Kaifer gefrönt. 
Nun endlich zog er gegen Klorenz, welches aber, 
vom König Robert und vielen guelfifchen Städten maͤch⸗ 
tig unterfugt, fo hartnäckigen Widerſtand leiſtete, daß, 
nachdem er es vom 19ten Sept. bie zum Siften Dftober 
vergebend belagert und viele Menichen durch Krankheit 
verloren hatte, er fi) unverrichteter Sache wieder zuruͤck⸗ 
gieben mußte 59), Den folgenden Sommer brachte er in 
Pifa zu, um fih zum Kriege gegen Kobert zu rüften 9), 
aber auf diefem Zuge ftarb er den 24ften Auguſt 1313 zu 


" Buonconvento, einige Meilen von Siena. Sein Leidy 


nam ward in Pifa beftattet 9%). Wenn einem alten Ge⸗ 
bichte eines unbefanuten Verfaſſers zu trauen iſt fo batte 
er Sangrande zu feinen Teftamentsvollzieher ernannt 9°); 
aud) hatte diefer, nebit feinem Bruder Alboin, ſchon 
1311 die Würde Faiferlicher Vikarien für Verona erhals 
ten 62), Welchen perfönlichen Antheil Dante an den 
Begebenheiten zur Zeit Heinrichd genommen, iſt nicht 
mehr auszumitteln. Bei der Belagerung von Florenz 
it er nicht gegenwärtig gewefen, und Leonardo Bruni 
darüber auf das eigene Zeugniß des Dich⸗ 
ters 62). Ob er aber fonft den Kaifer begleitet, und 
namentlich mit ihm in Genua und Pifa 6%), oder um 
dieſe Zeit beim Cangrande gewefen, welchen ber Krieg 
in Oberitalien befchäftigte 65, Läßt fich auch nicht einmal 








‚ 50) Dantis Alligh. ‚epistolae c. n. C. Witte, Patavii 1827. 
p- 31. 51) Muratori Annal, ad, hunc annum. 
62) Yillani L. IR. C. 16. 63) Mehus Vitra Ambr. p. 
18%. vergt. EI. Pad. T. V. p 81 und J18.n. N, - 54 
Troya p. 123. . 56) Pillani L. IX. C 28, 56) Ibid. 
C 6. :57) Murat. aonal. ad. h. annum. 53 Vil- 
lani L. IX. C. 46. 59) Ibidem. C. 50, 60) Ibidem 
C. 51. 61) Freherus. Script. rer. Germ. T. 1. p, 15. bei 
Dion. Prep. ll. p. 135. 62) Murat. Annal. ed. h. an. 
68) Vira di Dante p. 58. 64) Troya p. 190. 134. 
66) Orelli il. p 37. 2q. ’ 
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vermuthungeweife enticheiden. Heinrichs Tod ſchlug bie 
Hoßaungen der Ghibellinen, beſonders der ausgewander⸗ 
tendälorentiuer, gänzlich darnieder. Viele an der Beſ⸗ 
ferung ihres Schickſals verzweifelnd, gogen ſich in dad 
nördliche Stalien, vorzüglich ind Friaul gurüd, wo 
noch Nachkommen florentinifcher Familien fid) befinden fols 
len, und wo mebre bei dem zwar guelfiſch geſinnten aber 
edeln Patriardyen von Aquileja, Pagano della Torre, 
früber Bifchof von Padua, eine güunftige Aufnahme fans 
den ©. Wohin Dante fich gewendet, und wo er von 
Diefer Zeit an bis zu feinem Tode gelebt, darüber fehlen 
faft alle fichere hiſtoriſche Zeugniſſe. Am geratheuften 
fcheint es, ſich Hierin vorzüglich an den Bericht Boccaccio’8 
zus balten, welcher, tie fchon erinwert, im J. 1350 im 
Ravenna war und dort von Freunden und wol Kindern 
des Dichters, wenigſtens über die letten Lebensjahre bes 
Merbannten, bie beften Nachrichten erhalten haben konnte. 
Boccaccio läßt ihn nad) dem Tode des Kaiferd Toskana 
ganı verlaffen und fi) nad) Romagna wenden. Hier 
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berrfchte in Ravenna der auch wiffenfchaftlich gebildete 


Guido Rovello da Polenta 67), welcher, ale er die Vers 
legenheit des Dichter erfuhr, ihn freundlich zu fich eins 
Iud. Dante habe die Einladung angenommen, fagt Boccacs 
cio, dort mit Arbeiten und Studien befchäftigt viele Fahre 

elebt, auch Schüler gebildet, befonders in der italiänis 
chen Poefie, und fei daſelbſt bie an feinen Tob geblies 
ben. Hiemit laffen ſich aud) die Sagen von feinem Aufs 
enthalt an andern Orten fehr gut vereinigen, fobald man 
nur annimt, baf in biefer Periode Ravenna zwar fein ges 
wöhnlicher Aufenthalt gewefen, er aber. doch zumeilen, 
um andere Sreunde zu befuchen, ihn auf längere oder fürs 
jere Zeit verlaffen habe. Einen geficherten und ruhigen 
Aufenthalt fegt ed unflreitig voraus, wenn er, wie mit 
jtemlicher Gersißheit anzunehmen, nunmehr feine Kinder 
zu fich fommen ließ, fo wie er auch erit in Diefer Periode 
ſeines Lebens die legte Hand an fein großes Gedicht les 

en Eonnte; unb nur Ravenna konnte ihm diefe Sichers 

eit und diefe Muße gewähren. Allerdings if anzuneh⸗ 
" men, daß er auch in Gubbio geweſen bei feinem Freun⸗ 
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Tolmino am Iſonzo, am Buße der Julifchen Alpen 77) 
bat fi) die Sage von einem längeren Aufenthalte Dans 
te'8 erhalten, woran Foscolo wol ohne Grund zweifelt 72), 
Iſt er nun, wie behauptet wird, ale Gaſtfreund des 
triarchen von Aquileja, Bagano della Torre bort geweſen, 
fo fann ed nicht vor dem Jahre 1319 geweſen ſeyn, denn 
exit in diefem Jahre ward Pagano Patriarch von Aquileja. 
So bleibt denn für den Zeitraum von dem Jahre 1313 — 
1318 faum ein anderer Aufenthalt für Dante übrig ald 
Ravenna, man müßte denn etwa mit Tirabofchi 3) annebs 
men, er feiin diefer Zeit in Paris geweſen, tuofür aber Durchs 
aus nichtder leifefte Grund der Vermuthung aufzufinben iſt. 
Allerdings koͤnnte man auch an Verona denken, wofür 
bie große Verehrung, welche wir in feinem Gedichte für 
Eangrande finden, fo wie der Umfland zu fprechen fcheint 
daß fein aͤlteſter Sohn Pietro, aber wahrfcheinlidy doch erft 
nad) des Vaters Tode, in Verona fih niederließ +). _ 
Dagegen aber tft zu bedenfen, daß eine Tochter Daute'd 
nidye in Verona, fondern in Ravenna ats Nonne gelebt, 
daß Cangrande, in diefem Zeitraum von dem Jahre 1313 
— 1518 in faſt ewigen Fehden begriffen, wenig in Vero⸗ 
na feyn konnte, und daß bie Debdication des Paradieſes 
am Eangrande, welche wahrfcheinlid, in das Jahr 1319 
— 1520 fat, wenigfiend feine Spur eines lange fortges 
festen Aufenthaltes in Verona verraͤth. Wir wiffen aber 
mit Befimmebeit, daß Dante im J. 1319 — 1321 Ras 
venna als feften Aufenthalt betrachtete 75), und find das 
ber genoͤthigt augunehmen, daß er nur von bier aus zus 
weilen Befuche in Berona gemacht habe, ohne jedoch bie 


- Zeit berfelbew genauer beſtimmen zu fönnen. Wahrfcheins 


de Bofone de’ Maffaelli und in dem benachbarten Kloſter 


S. Eroce di fonte Avellana, ab Fuße des Eatria, eines 
der hoͤchſten Gipfel. des Apennin. Hier zeigt man noch 
die Zimmer, die er bewohnt haben foll, und feine Buͤſte 
mit einer Inſchrift aus dem 16ten Jahrhundert, worin 
bebauptet wird, baß er, der Sage zufolge, bier an feis 
nem Gedichte gearbeitet babe 9). Auch in Gubbio zeigt 
man einen Thurm mit der Anfchrift: His mansit Dantes 
Aleghierius po&ta et carmina scripsit. Dies fann aber 
uicht vor dem Jahre 1318 gemwefen ſeyn; denn Bofone 
ward ſchon im J. 1300 aus Gubbio vertrieben, kehrte 
im J. 18510 nur auf kurze Zeit dahin zuruͤck, und lebte erfl 
vom jahre 1318 an wieder in Gubbio 9). Auch im aus 
gerſten Norden von Italien, in Udine und dem Schloffe 





66) Yiviani Div. Comm. Udine 1828. Praef. p. 9. 
67) Micht der. Vater, fondern der Neffe der Francesca, deren 
Schickſal im fünften Gefange des Inf. befungen if. Troya p. 82 
und 176. 68) Visa di Dante p. 285. 69) Pedli 
E: 95. Tsoya p. 164. 70) Reili p. 97. Wergi. Ugo 
ossolo p. 293 sqg. ” 


\ 


lich iſt ed allerbinge ‚ daß er etwa im J. 1316 dort gewer 
fen, ald nad) der Vertreibung Uguccione s della Sagginola 
aus Pifa und Lucca, biefer und andere GShibellinen eine 
gaflfreie Aufnahme am Hofe von Berona fanden 7°), oder 
vielleicht auch im °F. 1318, wo Eangrande zum Oberhaupt 
der Ghibellinen ernannt wurbe 77). Ebenſo wahrfcheins 
li) aber ift ed auch, daß er wenigfiend vom Jahre 1320, 
an, wo Eangrande eine große Niederlage unter ben 
Mauern von Padua erfuhr 7%), nicht wieder in Verona’ 
geweſen. Die befannte Geſchichte von einer öffentlichen 
Disputation Dante’d am 20. Jannar 1320 in Verona 
berubt einzig und allein auf einem hoͤchſt verbächtigen, im 
ahre 1508 zu Venedig gedruckten 79) Eleinen Buche: 
uaestio florulenta ac perutilis de duobus elementis 
aquae et ierrae ©), Einen feften geficherten Aufenthalt 
ſche int endlich auch der fhöne Brief Daute's an einen flos 
rentinifchen Geiſtlichen vorauszufeßen, worin er mit Uns 
willen eine ihm angebotene, für ihn fchimpfliche Zuruͤckbe⸗ 
rufung verwirft 2). Er hatte nämlich durch einen Nefa 


71) Bielleicht die Antra Julia, wovon Beccaccio in den Ger 
dir an Petrarca redet. Ed. Padov, T. V. p. 188. 72) 
Pelli p. 97. Troya p. 170. Viviani Praef. p. 9. Ugo Fosce= 

.20 09. 8) Rdir: Padov. T. V. p. 81. 74) 
p- 40 2q. 75) Aus den lareintfen Ellogen Dans 

eſonders die zweite. 76) Troys p. 152. 168. 
p. 169. 78) Murat. Annal, ad h. ann. 
79) Und ebendafelbft wieder abgedructt 1708. Aneddoti IV. 
p 111. 80) Pelli p.9% 189 Tiraboschi in ed. Pat. V. 
B 82. “ 81) Dantis Aligh. Epist. P. 6. , : j 
rep. 1. p. 71. Ed, Pad. T. V. p. 1%0- J 
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fen die Nachricht erhalten, daß bie Verbannten bie Rück 


Behr erlangen Fönnten , wenn fie eine Summe Geldes ers 
fegen und den Schimpf, öffentlich am, Altar Johannes 
des Taufers dargeſtellt zu werben, uͤber ſich ergehen 
laffen wollten *2), und dieſe Bedingungen find es, die 
er in jenem Briefe als feiner unwuͤrdig von ſich weil. 
Daß Datum dieſes Briefes läßt fich nicht mit vollkom⸗ 
mener Gewißheit ausmitteln, doc) ift die meiſte Wahrs 
fcheinlichkeit für 1315. In diefer Zeit, wo der paͤpſt⸗ 
liche Stuhl durch den Tod Clemens V. unbefegt war, 
wo die Ghibellinen überall ſich mächtig erhoben, Ugucs 
cione della Faggiuola die Florentiner in der Nähe bes 


drohte, Cangrande in Dberttalien glänjte, dachte man. 


in Florenz ernfllich an Zurüchberufung vieler Verbann⸗ 


a 


ten und ftellte ihnen bie oben angegebenen Bedinguns 
gen, denen ſich auch, viele unterwarfen; damit ſtimmt 
au) vollkommen überein, daß Dante in dieſem Briefe 
von fi fagt, er habe per trilusirium fere perpessus 
exilium, wenn man naͤmlich bedenkt, daß die Slorentis 
ner das Jahr mit dem 25. März begannen und alfo 
das Verbannungsjahr Dante's nach florentinifcher Weife 
nicht 1302, fondern 1301 bezeichnet werden mußte. 
Hieraus, als Eine Folge feined Trogeg nämlich, ließe 
fih denn auch leicht erklären, warum noch im Dftober 
diefe® Jahres 1315, die Verbannung Dante'd_ durch 
Raniero di Zaccaria d'Orvieto, Statthalter König Ros 
bert® in Florenz, beflätigt wurde 8). Giov. Villani, 
welcher dem Tode Dante's ein eigenes Eapitel feiner Chro⸗ 
nif gewidmet bat, fagt, er fei nad) der Ruͤckkehr von eis 
ner Sefandtfchaft nach Venedig am 14tem Sept. 1321 
in Ravenna geftorben ). Won dieſer Gefandtfchaft 
ſchweigen Boccaccio und Leon. Bruni; dagegen erzählen 
Filippo Villani 8), Domenico Arretino %) und Manetti*) 
einftimmig, er fet vom Guido da Polenta dahin geſchickt 
worden, um bei Gelegenheit eines ungerechten Angriffs 
ber Venezianer fie zum Srieden zu bewegen, babe aber 
beim Senat fein Gehör erlangen koͤnnen, und fei daher 
nicdergefchlagen und fchon frank zuruͤckgekehrt. Won eis 
nem Kriege der Benezianer gegen Guido in diefem Jahre 
weiß die Gefchichte nichts, und fo möchte denn wol bie 
Vermuthung Foscolos 7). die richtige feyn, daß er von 
Guido nach Venedig geſchickt worben, um bet ber uns 
fihern Stellung dieſes Fuͤrſten eine Verbindung mit Bes 
nedig abzufchließen, welche aber bie Venesianer, da fle 
erfi vor Furgem verbrüßliche Händel mit den Päpften ges 

abt, vomder Hand gewieſen hätten. Eine frühere Ges 
—E Dante's nach Venedig im Dienſte Guido's, 
welche etwa in die Jahre 1313 oder 1314 fallen müßte, 
ſcheint aus einem von Doni 39) herausgegebenen, angebs 
lichen Briefe Dante's 9) hervorzugehen; diefer Brief iſt 
aber längft ale ein Betrug und ein Machwerk ded Dont 








80) Dantis Alligh. Epist. p. 68. ‚Boceaccio Vita di D. 


p- 251. 83; Dionis? Prep. I. p. 64. aus einem Dokumente 
‚ bei Pelli p. 78. Anderer Meinung * Troya p. 146., er verſetzt 
den Brief in das Jabr 1317. 9 160. 84) L. IX. C. 158 
und 184. ‘85) Mehus Vita Ambr. p. 167. 86) Ibid. 


3 170. *) Vira Dantis p. 49. p 


rose antiche, Firenze 1547. 4. 
p.105. Biscion? Prose .pı 218. 
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erkannt worden 9%. Der Todestag Dantes wirb von 
Domenico Arretino, von Giov. Villant im c. 133, weils 
ches aus einer andern Handfchrift bei Druratori hinuge⸗ 
fügt it, und was die Hauptfache iſt, von Boccaccio in 
der Vita 9!) und noch ausdrücdlicher im Kommentar über 
die Div. Comm. 92) ald der Tag der Kreuzeserhoͤhung, alfo 
der 14. Sept. angegeben; nur Giov. WVillani c. 134 
nennt fehr unmwahrfcheinlich den Julius feinen Sterbe⸗ 
monat. Guido Novello fuchte den Verflorbenen auf alle 
MWeife zu ehren. Er ließ den Leichnam im Dichters 
ſchmuck 9), vermuthlich alfo mit Lorbeer gekrönt, auf 
ben Schultern der angefehenfien Bürger von Ravenna 
nad) der Hauptfirche 9*) tragen, wo er ihn einfiweilen 
in einer Kapelle vor dem Eingange derfelben in einem 
marmornen Sarge beifeßen ließ. Er ſelbſt hielt ihm 
nad) der Sitte von Ravenna eine lange Leichenrede und 
batte die Abſicht, ihm ein prächtiges Grabmal zu erridy 
ten 99); allein fchon im folgenden jahre verlor er bie 
Herrfchaft von Ravenna und ſtarb als Vertriebener in 
Bologna 9%). Eben deshalb warb auch anfänglich Feine 
atehrife auf das Grab gefeßt, obgleich viele Dichter dem 

uido Verſe zu dieſem Zweck gefendet-hatten. Boccaccio, 
welcher doch 1860 ſelbſt in Ravenna geweſen, ſagt aus⸗ 
druͤcklich, daß das Grab keine Inſchrift gehabt, ſetzt 
aber hinzu, daß er unter den ihm vorgelegten Verſen die 
des Giovanni di Virgilio aus Bologna für die beſten 
halte, welche mit ben Worten anfangen: Theologus 
Dantes, nullius dogmatis expers etc. 9). Giov. Bılas 
ni führe die nämlichen an, behauptet aber, fie wären 
nach der Zeit Guido s auf das Grab gefchrieben worden 99); 
baffelbe fagt Filippo Villani 9) ; ebenfo Manetti *), wel⸗ 
cher aber binzufügt, man babe fie fhäter vertilgt, und 
durdy die eines andern Dichters, ben er nicht nennt, ev 
fegt. Es find die folgenden: 

Jura monarchiae, Superos, Phlegethonta lacusque 
“ Lustrando cecini, voluerunt fata-quousque; 
Sed quia pars nostri melioribus edita castris !) 

Auctoremgue suum petiit felicior astris, 


, Hic claudor Dantes, patriis extorris ab oris, 


Quem genuit parvi Florentia mater amoris. — 


Dominicug ArretindB endlich führt eine gang andere 
nfchrift an, welche mit den Worten anfängt: Inclyta 
ama cujus etc.; zugleich aber auch die: ‚Jura Monar- 
chiaeetc, 2), Boccaccio ald Augengeuge verdient hierin uns 
flreitig den meiften Glauben, und fo muß man wol aus 
nehmen, daß alle biefe Inſchriften erſt nach feiner Zeit 
auf das Grab gefegt worden find. In diefem einfachen 
Zuftande blieb das Grab, bis Bernardo Bembo, Water 
be berühmten Kardinals, von der Nepublif Venedig als 











90) Pelli p. 186. 91) p. 236. 92) Canın 1. 

$ 19. 9%) Villani L. 1X. 0'138. 94 Dr gehert 
en Franziskanern, und eben daher mag das Seruͤcht eutſtanden 
Dante habe auf irgend eine Weiſe diefem Orden angehört, 
Boccaccio Vira di Dane p.236. - Veltro p. 190. 
97) Boccaccia Vita di Dante p. 287. 98) Yillans 1. ). 
*) p--50, 1) Der 


99) Mehus Vita Ambr. p. 167. 
dritte Vers unftreitig befler bei Mehus: 
guia pars cessis melioribus Aospica osstris 
p- 170. Ä 
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Podeſtà nad) Ravenna gefendet, es erneuern und bie 
ange Kapelle neu aufbauen ließ. . Auf dem Sarfophag 
elbft wurden die Verſe Jura Monarchiae etc. anges 
bracht, mit den darüber gefegten Buchflaben S. V. F. 
(sibi vivens fecit),, weil man glaubte, daß fie von Dante 
feibft wären. Auf eine Marmorplatte in ber rechten 
Seitenwand ber Kapelle wurden die Verfe gefegt: 
Xxigua tumuli Dantes hic sorte jacebäs | 
Squallenti nulli cognite pene situ 
"At nunc marmoreo subnixus conderis arcu 
Omnibus et cultu splendidiore nites. 
Nimirum Bembus Musis incensus Ethruscis 
Hoc tibi, quem imprimis hae coluere, edit. 
ANN. SAL. M. CCCC, LXXXIII. VI. KAL. IVN. 
Bernardus Bemb. Praet. Aere suo Bos. 9, 
Im Jahre 1692 ließ der Kardinals Legat Domenico Ma⸗ 
ria Corfi dag Denkmal wiederherftelen, und fügte eine 
neue Inſchrift hinzu. Gin anderer Kardinal s Legat Luigi 
Valenti Gonzaga ließ 1780 daß ganze. Denfmal von 
rund aus erneuen und ihm die Seftalt eines vieredfigen 
mit einer Kuppel bedeckten Tempeld geben. Am Fuße 
des Sarkophags ward eine marmorne Kıfle angebracht, 
worin ein Pergamentblatt aufbewahrt wird, welches in 
lateiniſcher Sprache die Gefchichte diefes Denkmals aus⸗ 
führlich erzählt 9%. In Kupfer geflochene Zeichnungen 
des Ganzen find in Store, 1783 von Eredi und Cecchi 
herausgegeben toorden. ndlich hat Canova Dante’& 
Buͤſte im Pantheon \ Nom aufgeftelle, mit der Inſchrift: 
Dante Alighieri | 
Antonio Canova. _ 
MDCCC.XIII. “* 
Alessandro d’Este R. Scolpi 5). 
Brei dagegen befaß bis jet eigentlich Fein Denfmal 
eines größten Dichterd. Im 1öten Jahrh. fah man nod) 
fein Bild in der Kapelle des Podeſta, von ber Hand 
Giotto's 6), ein andered von Taddeo, einem Schüler 
Giotto's, in der Kirche Et. Eroce 7), und noch ein ans 
deres in der Kirche St. Trinita von D. Lorenzo, einem 
Samaldulenfer» Mönch; ale diefe aber find langft vers 
ſchwunden. Ganz fdhledt gemalt und in wunberlicher 
Sefelfchaft von neuern Dichtern und Helden des Alters 
thums fand fich wahrfcheinlich noch 1687 ein Bildnif 
Dante's in einem Saale des Rathhauſes zu Florenz (ia 
Aula minori Palatii Florentini), ale in eben dieſem jahre 
die Accademia Fiorentina dem Großherzog den Vorfchlag 
that, die Büfte Dante's über die Thüre. des Verſamlungs⸗ 
immers fegen zu laffen , was auch ausgeführt wurde 9), 
Noch im 1aten Jahrh., als der Haß in Bewunderung 
übergegangen, befchloffen die Slorentiner 1396, dem 
Dante und einigen andern ihrer berühmteften Mitbürger 
Denkmäler im Dom, St. Marta del Fiore, zu errichten; 





3) Eine Abbildung dieſes Denkmals findet fi) in der Zatta⸗ 
ſchen Ausgabe der Werle Dantes. Venedig 1757. 4 T. 1. 
p- XXXL 4) &bgedrudt in Ed. Padov. V. p. 124. 5) 
Sehr ausführliche Nachrichten uber dies alles im Sten Bande der 
Ed. Pad, p. 121 09. und p. 84, wo noch zwei Werfe über diefen 
Segenſtand angeführt werden. 6) Mehus Vita Ambr. 
pP. 165. 7) Fil. Villani, vite d’uomini illustri fiorentini. 
Firenze 1826. p- 149. 8) Ed. Pad. T.V. p.125 2q. 
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es unterblieb aber aus unbefannten Gründen. Im 


1429 bemüheten fie fich vergebens, von Ravenna die Ges 


beine des Dichters zu erhalten, und fpäter noch, im 
1519, wendete ſich die Accademia Medicea ebenfo verge 


lich deshalb an Leo X., obgleich Michel Angelo felbft fich 


erbot, dag zu eirichtende Denkmal anzufertigen 9), Erſt 


jegt (1830) if diefe alte Schuld auf eine glänzende Weife⸗ 


abgetragen worden *). Es ift dem Dante in der Kirche St. 


Eroce zwifchen den Denfmälern Michel Angelo’g und Als 


fieri’8 ein Cenotaph von carrarifhem Marmor, von der ' 


Sand des Bildhauers Kicci, errichtet worden. Der Di 
ter ſelbſt ift in mehr als Lebendgröße auf dem er 


figend, ben Kopf auf bie rechte Hand geftüßt, abgebildet; . 


ihm zur Nechten ſteht dad Bild Italiens mit der Hand 
auf bie Inſchrift des Cenotaphs Bindeutend: Onorate 
Valtissimo poeta; zu feiner Linfen die Dichtfunf über dag 


offene Buch der Divina Commedia hingebeugt, in der Lins. 


fen Hand einen Lorbeerfrang Haltend. Auf dem Sodel 


. des Denfmals Tieft man folgende Inſchrift: Danti Ali- 


— 


gherio Thusci honorarium tumulum a majoribus ter 


rustra decretum A. MDECCCXXIX £eliciter excitarunt.. : 


Man ftreitet noch, welche Verſe auf das vor dem Bilde 
der Dichtfunft aufgefchlagene Buch gefegt werden follen. 
Vorgefchlagen follen feyn: Parad. XVII, Tu proverai 
cir. (Warum nicht lieber: Parad. XXV, 1. ll poema 
sacro Al quale ha posto mano e cielo e terra.) Yu 

nach dem Tode des Dichterd ſchien ihn dag Schickſal no 

verfolgen zu wollen. Nur mit Mühe ward im Sy. 1327 
der Kardinal Bertrando bi Poggetto, Legat Johan⸗ 
nes XXII. zu Bologna, durch den Siorentiner Pino della 
Toſa und den Oſtagio da Polenta (eben den, welcher den 
Guido Novello vertrieben hatte) abgehalten, die Bebeine 
Dante's, ald eined. Ketzers, zum Feuer zu verurtheilen, 
wie er ed in der That mit bem Buche de monarchia 
machte, deſſen fich die Anhänger Ludwigs des Baiern und 
des von ihm erwählten Papfted gegen Johannes XXII. 
bedienten 19), — Rad) Boccaccio's Befchreibung der dus 
Bern Geftalt des Dichters war er ein Mann von mittlerer 
Größe, im fpätern Alter etwas gefrümmt, aber würdig 
und ruhig, ſtets in fehr anfländiger Kleidung einberges 


- bend. Das Antlitz war lang, mit einer Habichtenafe, 


"Dante. p. Al sa. 


bie Augen etwas beraustretend, die Kinnladen groß und - 


die untere Kippe etwas hervorſpringend, Haar und Bart 
waren ſtark, ſchwarz und gefräufelt, die Karbe des Ants 


litzes braͤunlich; der gewöhnliche Ausdruck des Geſichts 


nachdenfend und finſter. Hierauf gründet fich auch die 


‚von Boccaccio erzählte Anekdote, daß, als er einft in Bes 


rona an einem Haufe borübetgegangen , vor beffen Thür 
mehre Weiber faßen, die eine gu der andern gefagt: ſeht 
ben, der in bie Hölle geht, wenn er wil,und wieder kommt 
und Nachricht bringe von denen, bie da unten find; wor⸗ 
auf eine andere erwiederte: wahrlich, du haft recht, fichft 
du wol, wie feine Barbe fo braun und fein Bart fo kraus 
iſt von der Yite und vom Rauche, die da unten find !"), 
— — — — —— —— ————— — — 


9) Pelli B 104 Orelli ll. p. 85. *) Vergl. Delle 
memorie di Dante Alighieri, da Melchiorre Missirini. Fi- 
renze 1831. 10) 

v. T. 


ccio Vita di Dante. p. 253. Troya 
2 193. Ed. Pado 


V. p. 128. 11) Boccaccia Vira di 
m 
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Vier Medaillen mit dem Bruſtbilde Dante’s, ſaͤmtlich ohne 
Jahrzahl, welche einſt dem Grafen Mauuchelli in Bres⸗ 
cia gehörten, find im Iſten Bande ber Zattaſchen Ausga⸗ 
be der Werke Dante's abgebildet. In neuern Zeiten has 
ben die beruhmteften Künftler gemwetteifert, Dante's Zuge 
An Erz und Marmor, in Gemälden und Kupferflichen 
Darzuftellen; auch Raphael hat ihn in dem unter dem 
Namen dee Disputa befannten Gemälde zwiſchen den 
Köpfen des Thomas von Aquino und des Scotus, und 
in einem andern im Batifan befindlichen, den Parnaffus 
darftellenden Gemälde neben Birgil und Homer !2) anges 
bracht. Intereſſant ift befondere der Kupferſtich, weils 
cher Kannegießers lberfegung der göttlichen Komödie 
siert; er ift. nach einer von Rauch abgeformten Wachs⸗ 
maske gezeichnet, welche fich in Florenz befindet und über 
der Leiche des Dichter abgenommen ſeyn fol '3). ber 
den Adel feiner Sele kann nur eine Etimme fenn; er 
tft allen feinen Werfen unverfenndar aufgeprägt. Wuns 
dern darf es und aber nicht, wenn ein foaußerordentlidhyer 
Menfch von feinen Zeitgenoffen nicht begriffen wurde; 
wenn feine glübende Liebe für Wahrheit und Gerechti 
feit, fein heiliger Unwille gegen Schlechtes aller Art für 
niedrige Schmähfucht ausgegeben, wenn fein edler Stolz 
im Unglüd, fein Ernft und feine Verachtung gemeiner 
Verhältniffe ihm als Hochmuth ausgelegt wurden !4); 
wenn ſelbſt ein reines eben, eine big zum Tode treu bes 
mwahrte Liebe, ein uber alle feine Werfe auegegoffener 
reiner und heiliger Sinn ihn nicht gegen ten Vorwurf 
gemeiner Sinnlichkeit '5) haben ſchuͤtzen können. 


Einige Nachrichten über die Bamilie und die Nach⸗ 
tommen Dante's mögen bier noch zum Schluſſe fleben. 
Dante hatte einen Altern Bruder, Francesco, der aber 
von einer andern Mutter war 16), und eine Schwefler, 
deren Name unbefannt geblieben, welche, an einen $los 
zentiner Leon Poggi verheirathet, unter andern Kindern 
einen Sohn Andrea Poggi hatte, welchen Boccaccio ges 
nau gefannt, und weldyer im Außern viel Ähnlichkeit mit 
Dante gebabt haben fol 7). In der Ehe mit Semma 
de’ Donati wurden dem Dante 6 Kinder geboren, Pies 
tro, Jacopo, Gabriello, Aligero, Elifeo und Beas 
trice '®), Wligero und Elifeo flarben in der Kindheit. 
Gabrielle, wenn einer von Pelli angeführten Urkunde zu 
trauen, die aber auch einer verheiratheten Tochter Dans 
te’d erwahnt, von welcher. man fonft durchaus feine Nach⸗ 
richt hat, lebte nod) im Jahre 1351. Beatrice lebte im 
Sabre 13550 als Nonne im Klofter St. Etefano zu Ra⸗ 
venna, und erhielt durch Boccaccio ein Gefchenf von 10 





12) Cancellieri p. 39. 44. 13) Kannegießer 
Vorrede. p. Xill. 14) Villani L. IR. c. 134. 5) 
Boceuccio Vita di Dante. p. 255. und noch mehr in dem Abs 
drud der Ed. Padov. p. 10. 
in: einem Dolumente vom Jahre 1332 mehre Mit Meder der Fa⸗ 
inifie des Dichters Aenannt werden. 17) Boccaccio Com» 
mento s. 1. D. C. T. 11. p. 66. 18) Diefe Angade beruht 
indeß einzia und allein auf dem Senaniß des Bilelfo, bei Mekus 
specimen hist. litt, Präef. p. AXVII.; die Äftern Biographen 
fpredyen nur von mehren Kindern, obne fie zu nennen, Leon. Drus 
ni erwähnt nur des Pietro, und aud nur über diefen, über Jas 
sopo und Beatrice Haben wir fidere Seugaifle 


4 


— 


s60 


2 


vielfaͤltig, unter andern in Sten Bande der 
16) Pelli D 24 nor. 4,100 ds 
) 
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Goldgulden von der Republik Florenz 9). Der beruͤhm⸗ 
teſte, vielleicht auch ber Altefle 2%) Sohn Dante’d war 

Pietro. Bilelfo allein fagt von ihm, er fei dem Water in 
feiner Verbannung überall hin gefolgt, nachdem er Die 
Mechte ſtudirt und in Bologna die Doftorwürde erhalten 
babe; auch babe er einen Fleinen Commentar uber bie 
Div. Comm. außgearbeitet 2). Auch Boccaccio fcheint 

u fagen, baß Pietro nebft feinem Bruder Jacopo beim 

ode des Vaters in Ravenna war. (S. 257.) . Leonardo 

Bruni erwähnt bloß, er fei ein wackerer Juriſt geworden, 
babe fid) in Verona niebergelaffen und dort Reichthum ers 
worben 2), Nach einer Grabſchrift in Trevifo, welche 
aber ohne Jahrzahl ift 3),. wird gewöhnlich erzählt, er 
fei dort, vielleicht auf einer Geſchaͤſtsreiſe geſtorben. Als 
lein Dionifi hat unwiderleglich bewiefen, daß Pietro nidk 
jung, wie ed in der Srabfchrift beißt, fondern im 9. 

1364, alfo an 70 Fahr alt, nicht in Trevifo, fondern in 
Verona geflorben fei. Auch find fchon feit einigen Jahr⸗ 

hunderten die drei legten Verſe ber Grabſchrift, niemand 
weiß aus welchem Grunde, weggemeißelt worden >). 

Bon dem Commentar des Pietro wird im folgenden Abs 

fhuitte die Rebe feyn. Man findet hin und wieder ın 
alten Manufcripten angebliche Gedichte Pietro's, uuter 
andern eine Art Inhaltdanzeige der Div. Comm, 25), des 

ren Echtheit aber überaus zweifelhaft iſt 2). 

Bon den Lebensumftänden des Jacopo di Dante wils 
wir beinahe noch weniger. Filelfo läßt ihn in Rom 
fterben, zur Zeit, als der Vater ſich ald Geſandter dort 
aufbielt; der fleißige Pelli aber hat Dokumente aufgefuns 
ben, welcheamwiderſprechlich beweifen, daß Jacopo noch 
im 5. 13542 und zwar in Sloreng lebte und einen Theil 
ber confiscirten Güter bed Baterg zurückfaufte 27), Beim 
Tode ded Vaters war er in Ravenna 8), fcheint aber fpäs 
ter in Florenz gelebt gu haben. Es werden zwar Kinder 
von ihm genannt 29), aber vermuthlich ift mit ihnen fein 
Stamm erlofchen. Auch ihm werden in verfchiebenen 
Manufcripten Gebichte beigelegt, namentlidy auch das 
vorhin erwähnte, gewoͤhnlich dem Pietro zugefchriebene, 
und eine Tavola sopra le tre cantiche, Manufetipt in der 
Gaddiana und in der Riccardiana 3%), Die Crusca citirt 


fen 





19) Peili p. 88. nor, 5, 20) Pelli p. 24. not. 4, wo 


bald Pietro, bald Jacopo zuerft genannt wird. 21) Mehus 
Specimen Praef. p. XXIX. 22) p. 65 23) Vergl. 
Pelli p. 28. und Dionisi Prep. . 158. 24) Dioniss 
Prep. 1. p. 154 q. Anedd, 11. p. ds. Underer Meinung „ aber 
ohne eigentlihe Gruͤnde ift Fokcolo. p. 367 q. 25) Ed. Pa- 
dov. p. 275. 26) Pelli p. 28. Das nänlihe Gedicht wird 


bald den Pietro, bald dem Jacopo di Dante beigelegt, und anı 
Ende ift es von feinem von beiden, fontern von einen Gimone di 
Ser. Dino da Giema detto Saviozzo. Dionisi Prep. I. p. 164. 
Ahnliche Gedichte gab es mehre, außer dem zientich befammten, mels 
ches dem Beſchuͤzer Danters Bofone B’Ugubbio beigelegt wird und 
Ed. Padov. , abgedrudt 
it, erwähnt Erescinibeni in den Noten zu feiner Vita di Dante 
noch eines Sedichts in Terzinen von Eeeco di Meo Mehone Ugure 
gieri aus Giena; der Inhalt jedes Eanto der Div, Comm. ift in 
einer Terzine ausgedrudt, und der erſte Vers jeder diefer Serzinen 
iſt zugleich der erfte Vers des darin dharakterifirten Seſanges. Ein 
gewiſſer Mino di Vanni faßte den Inhalt der Div, Comm. in 25 
Sonetten. Crescimbens ibidem, 27) Pelli 
28) Boccaccio Vira di Dante, np. 257, 
80) Mehus P. 263. , 


— 
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.. .. amten ihren Quellen ein Gebicht in mehren Capitoli, il 
Dottrinale di Jacopo di Dante genannt, gegen deflen 
Echtheit aber große Zweifel obwalten ?'), — Nur in 
den Nachfommen Pietro’s blühete da Geſchlecht Dante's 
fort. Pietro hatte zwei Söhne, Dante Il. und Jacopo. 
Diefem letztern legt Silelfo das oft erwähnte Gedicht uber 
die Div. Comm. bei; er flarb jung. Dante ll. hatte eis 
nen Sobn, Lionardo, welchen Leonardo Bruni in Florenz 
umbergeführt, und ihn mit den Haͤuſern feiner Vorfah⸗ 
ren und manchen Samiliennachrichten befannt gemacht 2). 
Lionardo’8 Sohn hieß Pietro, weichen Filelfo gefannt, 
und dem er fein Leben Dante's bebicirte. Pietro hatte 
einen Sohn Dante IH,, weldyer nad) Landino's Zeugniß 
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eine Zeit lang in Ravenna lebte 33) und ein nicht unbe⸗ 


rühmter italiänifcher und lateinifcher Dichter war; man 
bat Elegien und Eflogen von ibm. Vellutello verfichert, 
ein Defret ber Republik vom Jahre 1495 zu beſitzen, wo⸗ 
durdy Dante Ill. eingeladen worden, in dad Vaterland 
zuruͤckzulehren und ibm die Rückgabe ber väterlichen Guͤ⸗ 
ter, fo viel es fih thun ließe, verheißen wurde. Da 
dies aber nur ein fehr unbedeutender Gegenſtand und er 
felbft wohlhabend geweſen, babe er ſich nicht darauf eins 
gelaffen #). Er flarb in Mantua im Sabre 1508, und 
binterlieg 3 Soͤhne, Pietro, welcher im fahre 1539 
Probveditore von Verona ward; Vellutello a. a. D. vers 
dankte ibm mehre Papiere feiner Vorfahren, aus welchen 
er manches für feinen Eommentar gefchöpft; Lodovico, 
welcher im Jahre 1547 ohne Erben flarb, und Francesco, 
mit welchem die männlichen Nachkommen Dante’s aus⸗ 
flarben. Es war nur noch eine Tochter des älteften Brus 
ders Pietro übrig, Sinevra, welche im Jahre 1549 einen 
Srafen Marc, Ant. Serego beitathete 3). Died Ges 
fchlecht, weldhes den Namen Serego Alıghieri führt, 
blüht noch jetet in Verona, und einer Dame aus biefer 
Bamilie ik die Udinefer Ausgabe der Div. Comm. ges 
weiht. 


B. Dante’8 Werke N. Bei den Werfen Dans 


te's Nöße man beinahe auf die nämlichen chronologifchen 
Schwierigkeiten, wie bei feinem Leben; auch bier ift es 
ſchwer, zum Theil unmöglich, von jedem einzelgen 
Werke anzugeben, wann ed gefchrieben, wann angefans 
gen, wann vollendet worden. Am fchwierigften find 
diefe Unterfuchungen bei ber Div. Commedia, welche wir 
baber als den wichtigften Gegenſtand diefes Abichnitteg, 
und meil fie ohnedteg die ganze zweite Lebendhälfte des 
Dichters ausfult, Für zuletzt auffparen wollen. Die 
übrigen Werfe, da fich Die Zeitfolge der meiflen doch nicht 
mit vollfommener Gewißheit ausmitteln läßt, wollen wie 





31) Pelli 1.1. Es ift zum erftenmalgedrudt in Raccolta di rime 
Toscane. Palermo 1817. 4 Vol, 8. 32) Leon. Bruni p. 65. 
33) Ad Inf. c. XXVI. 40, 34) Vellutello Vita di Dans 
in fine. 35) Pelli p. 18., wo der Stammbaum des Ges 
ſchlechts. p. 84 sq. 1) Oefamtausgaben der Werke Dante's 
gibt es zwei, die eine Venezia, Pasquali, 1789 bi6 1741 in 5 
V. 8., und ſchlechter wieder abgedrudt ebendaf. 1751. Die ans 
dere Venezia, Zarta, 1757 bis 1758. 5 V. 4., und davon ein 
geringerer Ubdrud. 1760. 5 V. 8. Ganz voRftändig find indeß 
beide nicht, in der erftern fehlen da6 Wert de monarchia, die 
Belogae und die meiften Briefe; in der zweiten fehlen ebenfalls 
Me Eelogas und mehre Briefe. 
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fo ordnen, daß wir zuerſt die itallaͤniſchen, und dann bie 
lateiniſchen betrachten. 

1. Staliänifhe Werke. Unter biefen nicht als 
lein, fondern unter allen Werfen bes Dichters nimt als 
—* Zeit nach fruͤheſte ſelbſtaͤndige Werk den erſten 

atz ein 

1) La Yita nuova ?), ober das neue Leben, 
Es enthält die Geſchichte feiner Jugendliche zur Beatrice 
und bie Sonette, Ballaten, Canzonen, welche er, von 
biefer Liebe begeiftert, bei verfhiedenen Veranlaffungen 
gedichte. Neues Leben nennt er bied Werk, weil er 
gleich am Anfange deffelben berichtet, wie mit dem Ans 
blick der findlichen Geliebten eine hoͤchſt wichtige Um⸗ 
wandlung feines Innern, ein wahrhaft neues Leben für 
tin begonnen. Die Geſchichte felbft iſt unendlich einfach; 
fie enchält nichts als die Erzählung, wie er felbfi noch 
in der Kindheit Beatricen, die nody beinahe ein Fahr jüns 
ger war ald er, zuerfi erblickt; wie er noch ale Kind öfter 
ihren Anblick gefucht, einmal in fpätern Jahren ihren 
boidfeligen Gruß auf der Straße empfangen; wie er aug 
tarter Beforgniß fih bemüht, mehr als einmal den Schein 
einer andern Liebe anzunehmen und dafür den Unwillen 
der Geliebten auf fid) geladen; wie er erfranft und im 
Traume den Tod und bie Verklärung der Geliebten gefes 
ben; wie fie im jugendlichen Alter geflorben; wie tiefer 
Sram feine Gele zerriffen und feine Gefundheit untergras 
ben; wie dad zarte Mitleid, welches eine andere Dame 
ihm gezeigt, ihn beinahe zur Untreue gegen die Belichte 
verführt, wie aber dieſe ihm im Geifte wieder erfchienen . 
und alle feine Gedanken wieder auf fich gerichtet ; wie ends 
li er eine wunderbare Bifion gehabt, welche den Ents 
ſchluß in ihm erzeugt, „nicht mehr von diefer gebenedeieten 
gu reden, bis daß er im Stande wäre, wuͤrdiger von ihr 
ju reden, fo baß er hoffe, einft von ihr zu ſagen, wad 
noch niemals von einem Weibe gefagt worden.” Die Er⸗ 
zaͤhlung, wie die Gedichte tragen dad Gepräge der Wahr⸗ 
beit, der Innigkeit und ber Unfchuld; das Ganze gibt ung 


das fchöne Bild eines edeln, reinen, findlichen, von ber 


Liebe durchglüheten und von ihr zu allem Edeln und Gros 
Ben begeifterten Gemuͤths und zeigt und den Menfchen 
in dem Zuſtande ber Unfchuld, fo weit er auf Erden mögs 
lid) ift, wie die Divina Commedia ung den Fall und die 
Erlöfung des Menfchen verfinnliht. Mancher Lefer hat 
wol ſchon Anſtoß genommen an den trodtenen Erfläruns 
gen, welche jedes Gedicht begleiten, und worin mit fchos 
laftifcher Schärfe und Genauigkeit die Gedanken des Ger 
dichtes geordnet und zergliedert werben. Aber fchon hierin 
eigt fich bie bemundernswürbige Eigenthuͤmlichkeit dieſes 
ichterd , welcher eben dadurch fo groß iſt, daß er nie 
irgend einem Affecte unterliegt, fondern ſtets die Flarfte 
Befonnenheit mit der glühendflen Innigkeit zu verbinden 
weiß. Dies ift ber geheime Grund des unwibderfieblichen 
Zaubers, deu er über alle für das Wahre empfängliche 
Gemüther in feinem großen Werfe übt. Sehr Unrecht 
haben daher diejenigen gethan, welche in vielen Hands 
fchriften und Abdrüden der Vita nuova diefe Erläuteruns 





2) Willani L. IX. C. 194. Boceaccio Vitz di Dante. 
p- 254. Leon. Bruni p. 60. . 
7 


and 
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gen der Gebichfe entweder ganz tveggelaffen, ober nur als Saͤmtliche Gedichte der Vita nudva find überfegr und ein 
Noten dem Terte beigefügt Haben-?), Gebr Unrecht hat Wuszug aus dem Werke felbft gegeben in Dante A Highies 
Boccaccio und zeigt wenig Befanntfchaft mit ben übris xP8 Inrifche Gedichte von Kannegießer, Leipzig 1827, 
gen Schriften Dante’g, wenn er behauptet, Dante habe 2) I Convito, oder das Gaſtmahl. So wie bie 
ſich in fpätern Jahren fehr geſchaͤmt, die Vita nuova ges Vita nuova der erften Jugendliebe des Dichters geweiht 
ſchrieben zu haben *), da vielmehr Dante ſelbſt im Con- iſt, fo if das Convito die Darftellung einer zweiten Liebe, 
vito Diefes ZWerf feiner Jugend in Schug nimt °). Die per Liebe nämlich jur Philoſophie. Er felbft erzähle ung, 
Zeit der Abfaffung dieſes Buches Läßt fi wenigſtens da er nach dem Tode Beatrice 8 in dem Studium der 
ziemlich, genau beflimmen. Die Gedichte, ‚die ed enthält, Philofophie Troſt gefucht und gefunden 79), "und wie er 
find, wie es bie Natur der Sache mit ſich bringt, aus fi pie Weisheit gar nicht anders in’ feinem Geifte habe 
ſehr verfchiedenen Zeiten, theils aus feiner frühen Jür  gorftellen fönnen, denn als ein edled und mitleidvoleg 
gend und bid zum Tode ber Beatrice, theils etwa ein dis Weib 16), ie diefe Liebe eine Zeit lang mit dem. Ans 
swei Jahre nach ihrem Tode gebichtet. 5). Die Samlung denken Beatrice's gerungen, welche Befriedigung und 
aber und ber geſchichtliche Commentar, oder bie Vita. melde Beiden er darin. gefunden, feinen werhfeinden Se— 
, nuova, wie fie vor und liege, möchte wol bebeutend fpgs lenzuftand während dieſes Studiums oder diefer Kiebe !7), 
ter gefett werden müffen. Der Schluß des Buches, und die höchften Gegenftände feines "pbilofopbifchen 
wenn er nicht ‚etwa vom Verfaſſer fpäter angefügt wor Strebens felbft hat er in einer Reihe von Canzonen dars 
den, laßt faft auf das Jahr 1300° vermutben 7). Boc⸗ nenelle. Weil er aber fpäter fürchtete, mißverftanden zu 
eaceio fagt zwar, er habe es in feinem 26ften Jahre, alfo werden, und daß man zu feiner Schande die’ in jenen 
tm Jahre 1291 gefchrieben ®%), allein dem widerfpricht Eanzonen ausgefprochene Liebe auf irgend ein irdifcheg 
- das Werk ſelbſt; Peli fegt es ohne weitere Gründe a Meib beziehen möchte, entfchloß er fih felbfi, bag Ges 
bae Jahr 1295 9), Dionifi nimt das Jahr 1293 an ). Geimniß ihrer wahren Bedeutung zu offenbaren und auf 
Dante ſelbſt im Convito ftellt ed nur ale eine Jugends biefe Weife nicht allein feine Ehre zu retten, fondern 
arbeit dem Convito, ale dem Werfe be reiferen Alters, auch den Menfchen ‚eine heilfame Belehrung über die 
fihere Zeitbeſtimmung darauf gruͤnden zu koͤnnen. Es theilen '), So entſtand das Convito, eine Schrift, 
« verfleht ſich übrigens von ſelbſt daß bie Vita nuovanur orin er bie Abfiche hatte, in 15 bis 16 Tractaten ober 
eine Auswahl aus viel mehren Gedichten enthalt, welche Abhandlungen 14 Eanzonen theild dem Buchflaben, 
Dante in diefer Zeit der Jugendliebe geſchrieben; er ſelbſt theils der hoͤhern Bedeutung nach zu erlaͤutern 19), Er 
erwähnt verſchiedene, welche er weggelaffen '2), und nannte ed ein Gaſtmahl, weil er darin die Canzonen, als 
Manche davon mögen wir in ber Samlung feiner Rime ebenfo viele Gerichte, von dem dazu nöthigen Brode, 
noch befigen, manche aber auch gänzlich verloren gegangen feiner Erflärung nämlich, begleitet, denen auftifcyen 
_feyn 3), Die Vita nuova wurde zum erſtenmal gedrudt wollte, bie nach der edlen Epeife der Wiffenfchaft vers 
durch Sermartelli, Florenz 1676. 8., nebft den Canzonen langen 7), Aber das Werk ift unvollender geblieben, 
bed Dante und feinem Leben von Boccaccio. Eine ältere _ nur 8 Canzonen find darih erläutert, fo daß ed mit der 
Ausgabe vom Jahre 1527 ſcheint nie vorhanden gewefen Einleitung aus 4 Tractaten befteht; doch muß der Plan 
n ſeyn 19). Wenig correcter erfchien fie in den Brose di np die Anordnung des Ganzen fchon feft in feinem Geifte 
ante Allighierie di Messer. Giov. Boccaccio. Firenze beſtimmt gewefen feyn, da er mehre Male in dem, wag 
1723. 4., von Biscioni beforgt, welcher die in dem früs wir davon befigen, auf Gegenftände hindeutet, weiche 
hern Abdruck fehlenden Erflärungen und feine fo wie des tif einer der folgenden Abhandlungen ihren Plaß finden 
Kanonikus Anton Maria Salvin!'sNoten hin ufügte. So⸗ follten. Hierauf geftügt hat der Prof. Witte in Bregs 
dann in den Geſamtausgaben der Werfe Dante’d und lau auf eine geiftreiche Weife verfucht, ſowol die Canzos 





, 


aud) einzeln öfter; zum Beifpiel der recht gute von Keil 
beforgte Abdruck der Vita nuova und ber Rime, Chem; 
nig 1810, 8, Kine correctere und fplendide Ausgabe hat 
- der Marchefe Trivulzto in Verbindung mit Monti, Maggi 
u. a, 1827, Milano bei Pogliani in 8. beforgt; es find 
davon nur 60 Eremplare abgezogen; dieſer nämliche Text 
wird aber als ein Theil des 6ten Bandes der Paduaner 
Ausgabe der Div. Comm. erfcheinen. Eine teutiche Übers 
fegung, begleitet von einem Auszuge aus dem Convito, 


bat Friedrich von Öpnpaufen, Leipzig 182% geliefert. 








3) Biscioni Prose p. 339. 

5) Convito p. 55. 6) Vita nuova p. 40. 7) 

onte’s lyriſche Gedichte von Kannegießer. p. 485. 

ta di Dante. p. 254. 9) Pelli p. 109. 10) Prepars- 

sione IL p, 44519. 11) p, 55. 12) Vita nuova p. 5. 

47 13) Dante’s Inrifhe Gedichte von Kannegießer. 
14) Pedli p. 110, n. 4. 


ergl. 
8) Vi- 


p. 359 2q- 


4) Vita di Dante Bet, . 


nen anzugeben, welche für dag Convito beftimmt waren, 
als auch felbft ihre wahrfcheinliche Reihenfolge zu beſtim⸗ 
men ?'). Selbſt in feinem gegenwärtigen unvollſtaͤndi⸗ 
gen und offenbar aud) luͤckenhaften Zuftande, iſt eg als 
der erfie gelungene Verſuch wiffenfchaftlicher Profa in 
Italien ein äußert merfwürdiges Bud. Überall euch; 
tet Gelebrfamfeit, Wiſſenſchaftlichkeit und ein edler 
Einn daraus hervor, und der oft trocdiene Ton der Unters - 
ſuchung wird auf dad anmuthigſte durch einen Reichthum 
an Schönen Bergleichungen, wie in der Div. Comm,, und 
durch viele Stellen unterbrochen, welche durch Schönheit 
der Sptache und Beredſamkeit uͤberraſchen. Schwer, 


15) Convito p 9. " 16) ibidem. 17) Conviro 
p 10%. 18) Convito p. 57. ‘ 19) Convitp p. 55. 
20) Convito ibidem. 21) Dante Aligb. Inri'dhe Gedichte von 








‚  Kannegießer ©, 364, 367, 379, Und Hermes XAll. p. 160, 


— J 
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um nicht su fagen unmöglich, tft e#, bie Zeit anzugeben, | 


wann er es gefchrieben und wann er ed abgebrochen. Er 
ſe Ibſt nennt eg im Vergleich mit der Vita nuova ein Werf 
des reiferen Alters und fagt, er. habe es gefchrieben, 
nachdem er die Jugend überfdhritten 22), dag heißt nach 
feiner eigenen Erklärung 2), nachdem er das 45. Jahr 
jurüdgelegt, weshalb man audy gewöhnlich das Jahr 
1310 als da® angegeben findet, in welchem er eg begons 
nen, Allein wenn von der einen Seite der ganze ruhige 
und gehaltene Ton ded Werks, die fichere Muße und 
der Reichthum an Büchern, melche die Abfaffung dieſer 
Schrift vorausfeßt, fo wie einige wehmuͤthige Betrach⸗ 
tungen über die traurigen Schickſale feines ganzen Les 
beng 24) eine fpätere Zeit der Abfaffung vermuthen lafs 
fen, fo swingen dagegen andere Stellen bed Werks, wo 
er von Fuͤrſten, welche ſchon 1309 geflorben, ald von 
noch Lebenden redet 25), oder unter den Kaifern feiner 
Zeit Albert (+ 1308) als ben legten anführt 2), ohne 
Heinrich VIL, gu erwähnen, eine frühere Aeſaßeng an⸗ 
zunehmen. Das Wahrſcheinlichſte möchte daher ſeyn, 
Daß er, der Hauptſache nach, es 1308 geſchrieben, ei⸗ 
nige aber, und namentlich die Etelle, wo er von feiner 
Derbannung redet, vielleicht fpäter noch eingefchoben 
babe. Ugo Foscolo 27) will aus jener Etelle, wo Dante 
von feiner unverdienten Berbannung redet, und aus dem 
Zone des ganzen Werks auf eine verföhnende Abficht dee 
Dichters fchließen, und ſetzt die Abfaffung eben deswe⸗ 
gen in das Jahr 13156, Billani’d Behauptung, feine 


Arbeit an diefem Werfe fei durd) den Tod unterbrochen 


‘ worden 2), ift deshalb unmwahrfdheinlich, weil er im 
Convito von einer andern Schrift redet; welche er fich 
außzuarbeiten vorgenommen, und welche wir wirklich 
nod) befiten. Die Gedichte ſelbſt aber,. welche gleich, 
fam ben Tert des Sanzen ausmachen, fallen ohne Zweis 
fel in die Jahre zwiſchen 1292 bis etwa 1300, 100 Dante 
theild mit dem Studium der Philofopbie, theils mit der 
Anmenduhg derfelben auf die bürgerlichen Angelegenheis 
ten dee Menfchen befchäftige war. Der Tert des Con- 
vito iſt im hoͤchſten Grade fehlerhaft und verborben, und 
da fi) in allen befanuten Handfchriften die nämlichen 
Sebler und Lücken finden, fo gewinnt die ſchon von 
Pelli 9) geäußerte Bermutbung an Wahrfcheinlichkeit, 
daß Dante felbft diefe Schrift in dieſem unvollfommenen 
Zuſtande binterlaffen, und daß wir nur feinen erfien Ents 
wurf derfelben befigen, den er nicht Zeit cder nicht Luſt 
gehabt, genauer durchjzuſehen. Es warb zum erfien Mal 
gedruct Firenze, Buonaccorsi 1490, in 4., dann Vene- 
zia, fratelli da Sabbio 1521. 8.; Ibidem von Niccold di 
Aristotile detto Zoppino 1529, 8. und-ebendafelbfi von 
Marchiö Sessa 1531. 8. Der erfle, welcher durd) Vers 
gleichung von Manuferipten etwas für den Tert gethan, 
war Ant. Marta Biscioni, welcher dag Convita in feine 
Prose di Dante e di G. Boccaccio. Firenze 1723, in 4, 
aufnahm und feine und Salvini's Noten hinzufuͤgte. 





‚ 2) Convito p. 55. 33) Ibid. p. 194. 24) Con- 
vito p. 57. 235) Tratt. 1V. c. 6. 3) Tratt. IV, c. $. 
28) Villani L. IX, c. 14. 29) p. 1%. 


27) P- 228. 
Vergi. Fosoolo p. 257. 
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Diefer verbefferte Tert iR benn auch in den beiden Ges 
famtausgaben der Werke Dante’d wieder abgedrudt. 
Es blieb noch) unendlich viel zu thbun, um die unglaubs 
lihe Sehlerhaftigfeit dieſes Terted zu verbeffern. - Erſt 
in der neueften Zeit ift viel dafür gefcheben. Zuerſt gab 
Monti ein Saggio di gravi e malti errori trascorsi in 
tutte P’edizioni del Convito. Milano 1823, in 8, heraus; 
Wirte ließ in dag Giornale Arcadico, Roma 1825 eis 
nen neuen Saggıo di emendazioni al testo dell’ amoroso 
convivio di Dante All, einrüden, und nad) biefen Bors 
arbeiten haben der Marchefe Trivulgio in Verbindung 
mit Monti, Maggi, Mazzuchelli und Oriani endlich eis. 
nen möglichft berichtigten Text in: Convito di Dante All. 
ridotto a lezione migliore, Milano 1826, 8, mit vies 
len gelehrten Anmerkungen beraudgegeben. Won bdiefer 
Prachtausgabe find aber nur 60 Eremplare, zum Bers 
fchenfen beftimmt, abgezogen, worauf diefe neue Aus 
gabe als ein Theil des 6. Bandes der Paduauet Ausgabe 
der Div. Comm. 1827,8. erfchienen if. Dazu bat Seo⸗ 


lari eine Appendice all’ edizione del convito di D. 


fatta in Padova 1827, Padova, Crescini 1828 herausge⸗ 
geben, welche aber außer einem guten Index zum Con- . 


‚vito nur eine Reihe ziemlich unbedeutender Verbefferungss 


vorfchläge enthält. Die Canzonen ded Convito find im 
Anhange zu Honhauſens Überfegung der Vita nuova 
und in Dante’s Iprifhe Gedichte von Kannegießer übers 
fegt und in legterem Werfe auch commentirt. 

3): Le rime di Dante. Außer den von Dante 
felbft in der Vita nuova und dem Convito gefammelten 
Gedichten hat man noch von ihm eine ziemlich große Ans 
sahl anderer, welche in vielen Manuferipten und Druden 


unter dem Namen von Rime di Dante gefammelt worden 


find. Die Zufammenftelung berfelben ruͤhrt nicht vom ' 
Dichter ſelbſt ber, auch find fie nicht etwa zu feiner Zeit 
oder bald nachher mit einiger Sorgfalt und Kritif zufams 
mengetragen worden, fondern Echted und Unechtes findet 
fich in den verfchiedenen, fehr von einander abweichens 
den, bandfchriftlichen und gedruckten Samlungen neben 
einander. Der ältefte Abdruck, der aber nur 15 Canzo⸗ 
nen enthält, ift wahrfcheinlich der ald Anhang zu der 
Yuggabe der Div. Commedia, Venezia 1491 ven Pies 
tro Cremoneſe erſchienene. Eine von Pasquali anges 
führte Ausgabe ber Canzoni e Madrigali di Dante di 
Messer Cino et di M. Gerardo Novello, Venezia per 
Guil. de Montferräto 1518 %), 12. und im namlidhen 

abr Milano, Vimercato, ift überaus felten. Die erfie 
befannte, ziemlich vollfaͤndige Ausgabe diefer Iyrifchen 
Gedichte des Dante macht die 4 erfien Bücher der Sonetti 
e Canzoni di diversi autori Toscani in X. (es find aber 
X1.) libri raccolte (don Bernardo di Ginuta) Firenze 
1527. 8. aus. Diefe Samlung if dann gu Venedig von 
Giov. Ant, e fratelli. da Sabbio 1532, 8. und Firenze 
1727. 12., dann aber unter dem Titel: Rime di diversi 
autori antichi Toscani in 12 libri raccolte. Venezia per 
Cristoforo Zane 1731. 8. und 1740, von Occhi beforgt, 
mieder abgebrudt worden. Einzelne Gedichte Dante s 
finden fich auch in deu Samlungen von Eorbineli ‚ dopo 





80) Pelli p. 188. 
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iche, von Fiacchi, Firenze 1812, 8. und in den Poeti 
del primo As von Baleriani. Firenze 1816. 2 Vol. 8. 
Berner finden ſich die Iprifchen Gedichte Dante’ sein mebs 
ren Xusgaben ber Div. Comm., namentlid) in denen von 
Pasquali und vom Zatta, in ber von Dionift beforgten, 
in der Ausgabe der Vita nuova von Keil u.f.w. Zus 
Jetzt ift dieſe Samlung mit mehren bisher. ungebrudten 
Gedichten vermehrt und mit einer. Vorrede von Arrivas 
bene unter dem Titel: Amori e rime di Dante. Mantua 
1823. 16. erfchienen. Keine diefer- Samlungen flimmt 
vollfommen mit der andern in Hinficht auf Zahl, Auord⸗ 
nung und 2esarten ber Gedichte überein, jeder Heraus⸗ 
geber bat das Vorhandene ohne weiteres wieder abges 
Fruckt und ohne alle Kritif zu vermehren gefucht. Zur 
interpretation diefer zum Theil fehr fchwierigen Gedichte 
war bisher wenig oder gar nichts gefchehen; nur Dionifl 
bat in feinen Aneddoti und mehr noch in der Prepara- 
zione theild einzelne Gedichte glücklich erläutert, theils 
beffere Lesarten vorgelchlagen, theild was dad wichtigfte 
it, darauf aufmerkfam gemacht, daß alle diefe Gedichte, 
mit wenigen Ausnahmen, auf, die nämliche Weile tote die 
Eanzonen des Convito zu erflären feien, d. h. daß fie ſich 


nicht auf eine Liebe zu irgend einem andern Weibe, ſon⸗ 


dern entweder auf ſeine fruͤhere Jugendliebe oder auf die 
Liebe und dag Studium der Philofophie beziehen. “Bel 
weitem das Wichtigſte aber in diefer Hinficht iſt durch ben 
Brofeffor Witte in: Dante'd lyriſche Gedichte, italiäs 
niſch und teutfch herausgegeben von 2. C. Kannegießer. 
Leipzig 1827. 8. gefchehen. Er hat, den glüdlichen Ges 
danfen aufgefaßt, alle vorhandenen Gedichte Dante's in 
foiche zu tbeilen, welche zur Periode der Vita nuova und 
folche, welche dem Cyclus des Convito angehören; er 
bat mit großem Scharflinn diejenigen Canzonen und ihre 
Ordnung zu bezeichnen verfucht, welche wahrſcheinlich 
vom Dichter für bie fehlenden Theile des Convito bes 
ſtimmt waren, Edited und Unechtes zu unterfcheiden fi) 
bemüht, und manches von biefer legten Art gänzlich vers 
worfen ; anderes, wenn auch zweifelhaft und wahrfcheins 
Iich dem Eino von Pifloja, dem Guido Cavalcanti und 
andern Zeitgenoffen des Dichterd angehörend, dennod) 


der Vollftändigkeit wegen beibehalten; manches bisher. 


Ungedructe aufgenommen und in einem böchft belehrens 


den Commentar über das Ganze theils feine AUnficht zu - 


“rechtfertigen, theild Erläuterungen zu den einzelnen Ge⸗ 
5* geben verſucht. Eine — Arbeit uͤber 
die Rime di Dante ließ fix von dem Marcheſe Trivulzid 
erwarten, welcher feit Jahren einen reichen Schatz von bis⸗ 


Her ungedructen Gedichten Dante's gefammelt hatte 3"), 


aber leider 1831 geftorben iſt. Die Bibliothelen Ita⸗ 
liens find reich an bandfchriftlicden Samlungen von Ges 
dichten aus der aͤlteſten Zeit; manches bisher noch nicht 
erfannte Gedicht des Dante mag fid) nod) darunter befins 
den, wie denn ſchon Witte aus der Marciana in Venedig 
eine hoͤchſt wahrfcheinfich dem Dante beisulegende Sans 
sone auf den Tod Heinrichs VI. nebſt Proben von ans 








g1) Monti Proposta di alcune correzioni ed aggiunte set, 
Mäase isı8. V. 1. P. H. p. 1828. 
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la bella mano;, von Leone Allacci, in Scelta dirime an- 


‘ 


genoſſen des Petrarca 33), 
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bern ungebruckten Gedichten beffelben mitgefbellt bat 37) 
Als Anhang zu den Kime findet man noch in einigen 
Ausgaden: Rime spirituali, oder geiftliche Gedichte des 
Dante. ie beſtehen aus einer Parapbrafe der 7 Buß⸗ 
pfalmen und dem fogenannten Credo di Dante, welches 
eine Paraphraſe des Nicanifchen Glaubensbekenntniſſes, 
wie eg bei der Meſſe gelefen wird, eine Erflärung der 
7 Sakramente, der 10 Gebote, der 7 Todfünden und eine 
Paraphraſe ded Vater Unferd und ded Ave Maria ent 
bält. Alles dies in terzarima. Die Seite Salmi peni- 
tenziali waren lange Zeit nur ald Manuſcript in verfchies 
denen Bibliotheken vorhanden, bie der Abbate Quadrio 
einen alten Abdrucd ohne Jahr und Drt, etwa aus dem 
Ende des 15. Jahrh. entdechte und diefen mit einer Eins 
leitung und vielen Noten Milano 1752. 8. wieber abs 
drucken ließ. Dies Kleine Werf ift dann in die 2. Abthei⸗ 
lung des IV. Bd8, ber Zattafchen Ausgabe der Werke 
Dante’d aufgenommen worden. Auch dag Credo findet 
fi) in vieleu, aber fehr von eingnder abweichenden Hands 


‚ Schriften. Der erfie Abdruck fcheint der zu ſeyn, welcher 


fi) am Schluß der Ausgabe ber Div. Comm. von Bender 
lin de Spira 1477. Sol. befindet, ebeufo ſteht ed am 
Schluß der Ausgabe des Nidobeat. Mediolani 1477 — 
78, aus welcher Quadrio ed in feine Ausgabe ber Salmi 
genommen. Neuerding find die Sette Salmi abgebrudt 
in: Raccolta di rime antiche toscane, Palermo 1817. 
4 V. 4. und das Credo in: Saggio di rime di diversi 
buoni autori. Firenze 1825, 8. Gegen die Edhtbeit beis 
der Werfe walten bedeutende Zweifel ob; weder Villani 
nod) Boccaccio noch) Leonardo Bruni erwähnen derfelben, 
Apoflolo Zeno halt das Credo für das Werk eines gewiſ⸗ 
fen Antonio dal Beccajo Serrarefe oder eined andern Zeits 
Ugo Foscolo verwirft beide 
Werke als plumpe Betruͤgereien #). Die Salmi find in 
ber That ein überaus mattes Produkt. Die Sprache des 
Credo ift allerdings etwag fräftiger und dag höhere Alter 


'diefer Arbeit wenigſtens erwiefen; betrachtet man aber 


aud) nur den Eingang, welcher ſich allenfalle für einen 

Dichter, der ſich in dem Fall des Petrarca befände, nicht 

aber für den Schöpfer der göttlichen Komödie ſchicken 

wurde, oder vergleicht man dad Vater Unfer biefer Pas 

raphraſe mit dem von Dante gegebenen 35), fo it es faſt 

unmöglich, ihm dieſe Reimereien beizulegen. 
tateinifhe Werke, 

1) De Monarchia Libri III. MWahrſcheinlich um 
die Zeit, ald Heinrich VII. dag faiferliche Anfehen in Ita⸗ 
lien wieder herzuftellen bemüht war, und mo Dante alleg 
aufbot, die Anhänger bed Kaiferg zu ermuthigen und zu 
vereinen, alfo etwa zwifchen 1310— 13 ſchrieb er, viels 
leicht in Pifa 3), diefes Werk, worin er, Freibeit und 
Frieden als die erfien Bedürfniffe des Menfchengefchlechte 

ur Erreichen feiner Beflimmung feftftellend, zu erwei⸗ 

en ſucht, diefe Güter feien nur dann gu erlangen, wenn 

— ee tg, — 

. 32) Canzone di Dante All. in morte di Arrigö VII. aus 

der Antologia di Firenze No. LXIX, befonders abgedrudr , und 

andere Gediyte im Anzeige Blatı der Wiener Jahrbüder. 1878. 
l, 83) Lettere T.1, p. 31. bei Tirabeschs Vita de 


No, 
Dante, Ed. Pad, T. V. p. 88. 34) p. 425. Pur. 
KL v. 1,9q. 36) Troya p. 184. I p«zs 85) 
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ein einziger, der Kaiſer, die Oberherrſchaft über alle 
führe, wodurch indeß das Regiment anderer Fuͤrſten und 
Republiken keineswegs ausgeſchloſſen werde; nur daß 
ihm die Oberaufſicht uͤber alle gebuͤhre. Die Macht des 

aiſers leitet er von der des roͤmiſchen Volkes her, dem 
Gott die Herrſchaft über alle Völker verliehen, dem auch 
ſelbſt Chriſtus fich unterworfen; nur von Gott allein, 
nicht etwa vom Papfte fei die rechtmäßige Gewalt des 
Kaiſers abzuleiten. Weil aber ber Menfch nicht blos der 
trdifchen Gluͤckſeligkeit, fondern aud) des ewigen Heild 
bedürfe, fo ſei für diefen leßtern Zweck der Papſt enges 
fett, und dem gemäß zieme eg fich, daß der Kaifer dem 
Dapite, wie der Erfigeborne dem Vater, Ehrfurcht bes 
weife. Diefe kehren mißfielen natürlich deu Anhängern 
ber Hierarchie, und ale die Freunde Ludwigs dee Baiern 
fich anf dieſes Werk beriefen, wären beinahe, wie früher 
- erwähnt 7), die Gebeine des Dichters, ald die eines 
Ketzers, den Seuer übergeben worden; auch der befannte 
Juriſt Bartolus berichter, Dante fei wegen dieſes Buche 
noc) nach.feinem Tode beinahe als Keber verdammt wors 
den 33), Ob er ed dem Kaiſer Lubwig von Baiern bebdts 
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cirt babe, ift wenigftend nicht erwiefen 7). Ay der Echt⸗ 


beit diefe® Buchs iſt durchaus fein Zweifel, obgleich die 
von Filelfo angeführten Aufangsworte deffelben nicht mit 
Denen übereinftimmen, bie wir lefen %), und obgleich der 
erfie Herausgeber deffelben, Dporinug, der Meinung ift, 
es fei dad Werk eines Zeitgenoffen und Freundes des Pos 
lisian *). Boccaccio’d genaue Angabe des Inhalts *2) 
und die Ülbereinftiimmung diefer Lehren mit allen übrigen 
Schriften Dante’d find mehr ale hinreichend, feden Zweis 
fel gu entfernen. Auch befigt man noch dag Werk eines 
Predigermoͤnchs, Guidone Berrano, welcher 1327 die 
Monarchia Dante’d Sat für Saß zu widerlegen vers 
ſuchte 22). Im 15. Jahrh. if es zweimal ins Itallaͤni⸗ 
ſche uͤberſetzt aber nicht gedruckt worden, zuerſt von einem 
Ungenannten, Manuſcript in der Riccardiana vom Jahr 
1461, dann von Marfilius Ficinus, deſſen Arbeit von 


1467 fich ebenfalld als Manufcript in der Laurentiana - 


befindet *). Gedruckt ward das Driginal zuerſt von 
Dporinus in Bafel 1559. 8, zugleich mit andern Abhand⸗ 
lungen ähnlichen Inhalts; Diele Ausgabe gehört zu den 
Eeltenheiten; dann in Sim. Scardii Syntagma tracta- 
tuum de imperiali jurisdictione cet. Basileae 1566. fol, 
und noch einmal Argentor, 1609, Sol. Befonderg ges 
druckt: Colon. Allobrogum 1740. Auch in die Ausgabe 
der Werke Dante's von Zatta ift ed aufgenommen. 

2) De vulgari eloquentia Libri II. Aus ber Ers 
wähnung dieſes Werfs im Convito #5) ergibt fi, daß 
Dante ed im fpätern Alter gefchrieben und viclleicht, wie 
Villani und Brccaccio fagen #), dur) den Tod an der 
Vollendung deffelben gehindert wurde. Es ift ſchwer zu 

begreifen, wie Troya genen folche Zeugniffe. ed tin bie 
- Sabre 18038 — 1805 verlegen will ?7). Dante'd Abficht 








87) p: 49 88) Ed. Pad. V. p. 129. 89) Troya 
p- 15% 40) Mehus Vita Ambr. p. 175. 41) Pelli p. 
187. n.4. 42) Vita di Dante p 259. 48) Troya BF 
44) Pelli p. 128. 45) Convito p. 61. 4") Yillani 
L. 1X. e. 184. Boccaecio Vita di D. p. 260. 47) Veltro 


. 
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bei dieſem Werke fcheint eine doppelte geweſen su fepn, 
theilß die neuere Sprache Italiens, wie er fie ſich dachte 
und fie zu fchaffen bemüht war, aus unverbienter Verach⸗ 
tung zu sieben und ihren Vorzug vor den Idiomen anderer 
neuerer Bölfer und vor den einzelnen Mundarten Ita⸗ 


liens ſelbſt zu’ zeigen, theils bie verfchiedenen neueren . 


Dichtungsarten gründlich zu -charafterifiren und Regeln 
fur fie aufzuftellen. Zu diefem Ende unterfucht er alle zu 
feiner Zeit üblichen Mundarten Italiens und zeigt, wie 
Feine einzige fid) dazu eigne, bie edle, gemeinfame 
Sprache Italiens, wag er Vulgare illusire, cardinale, 
aulicum, curiale, oder mit einem Worte vulgare latinum 
nennt 49), gu werden, wobei er mit großer Bitterfeit fos 
wol diejenigen tadelt, welche in der Mundart einer eins 
zelnen Provinz oder Stadt gedichtet, als noch mehr dies 
jenigen, weldye wie felbfl fein Lehrer Brunetto, gar das 
Vulgare anderer Völker dem der Italiaͤner vorgezogen. 
Am 2. Buche fängt er an von dem Styl überhaupf und 
von den Canzonen insbefondere zu handeln; in 3., nicht 
vorhandenen Buche wollte er wahrfcheinlich diefen Gegens 
ftand fortfegen, und im 4., wie er felbft andeutet, von 
den Ballaten und Sonetten handeln. Diefed Werf er⸗ 
ſchien zuerft in einer italiänifchen Überfegung von Triffls 
to ,-welche mit mehren andern Schriften dieſes Dichters 
und Sprachforſchers in der von ihm vorgefhlagenen 
neuen Drthographie Wicenza 1529, Hol. gedrudt wurde. 
Es erhob ſich ein heftiger Streit über dieſes Werk, weil 
die Florentiner, unwillig darüber, daß Dante ihre 
Mundart, die fie fo gern zur Gefamtfprache Italiens ers 
beben mochten, bitter getabelt, die Echtheit deffelben 


leugneten, und ed Fam ihnen zu flatten, daß abermald - 


bie von Filelfo angeführten angeblichen Anfangsworte 
des Buche nicht mie denen übereinftimmten, womit es 
wirklich beginnt 9). Doch mußte jeder Zweifel bald vers 
ſchwinden, als Eorbinelli das in Padua gefundene Mas 
nufcript des Driginale in Paris 1577. 8. (fehr feltene 
Ausgabe) mit Noten über dag erfie Buch abdrucken ließ °?). 
Ein Manufeript aus dem 14. Jahrh. befand fich im Bes 
fitz des Marchefe Trivulzio zu Mailand 9), Das Drigis 
nal und die Überfegung des Triffino wurden unter ben 
fämtlichen Werfen diefed legtern Verona 1729. 11 V. 4. 
wieder abgedruckt; ebenfo haben Pasquali und Zatta beis 
des in ihre Ausgaben aufgenommen, Einzeln warb bie 
flberfegung des Triffino noch gedruckt; Della volgare 
eloqu. col Castellano di G. G. Trissino, Ferrara 1583. 
8. und Della volgare eloquenza. Ven. 1696. fol. Für 
die Berichtigung des fehr verdorbenen Textes ift bis jetzt 


‘noch nichts gefcheben, und die Überfegung, welche ſcla⸗ 


viſch dem Worte folgt, trägt wenig oder nichts zur Er⸗ 
Elärung des oft fehr fchwierigen Buches bei. 


Eclogae II. Boccaccio erwähnt ihrer aus⸗ 


drüclich und genau 52). Leonardo Bruni 7) und Mario 
Silelfo 54) fprechen nur unbeflimmt von einigen Eflogen. 








48) L. 1. c. XVII. XIX. 49) Mehus‘ specimen ce, 
Praef. p. XXVI. 50) Über diefen ganzen Streit vergl. den 
ausführlichen Bericht Rontanini’6 in Eloqu. italiana L. 1. © 

Xi au. 51) Monti proposta V. ı. P, I. p. XXxVII. 
52) Vita di Dante p_ (0. 53) p- 64. 54) Bei Me- 
hus speeim. Praxf. XXV. 
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Einige Bruchſtuͤcke derſelben ließ Mehus abdrucken 5°); 
ganz wurden fie zum erſten Mat in Carmina illustrium 

o&tarum kalorum Florentiae 1718. 8. T. I. p. 116. 
aber ſehr fehlerhaft gedruckt. Das Verdienft, fie ber 
gelehrten Welt in einer beffern Geſtalt befannt und auf 
ihre Wichtigfeit aufmerffam gemacht zu haben, gehört 
dern Kanonifus Dionifi, welcher fie aus einer Handfchrift 


' der Laurentiana, welche alte lateinifhe Randgloſſen 


wahrſcheinlich zwei verfchiedenen Händen enthält, 
in ee iv’ nebft den beiden dazu gehörigen Ges 
dichten des Giovanni di Virgilio addruden ließ. Johan⸗ 
nes Virgilii, ein damals berühmter Dichter in Bologna, 
fo benannt, weil man ihn für einen glüdlichen Nachabs 


mer des Römer hielt, theilte das Worurtbeil feiner Zeit, ' 


dag man nur durch lateinifche Gedichte Ruhm erlangen 
fönne. Er fodert daher in dem erflen diefer 4 Gedichte 
Danten auf, in römifcher Sprache einige große Begebens 
beiten der damaligen Zeit zu befingen (wodurch der Zeits 
punft dieſes poetifchen Briefwechfeld mit Beftimmtheit in 
die Fahre 1520 und 21 verlegt wird) und Igdet ihm zus 
gleich ein, nad) Bologna zu fommen. Dante in der ers 
ften Ekloge lehnt diefe Einladung ab, entfchuldige ſich 
ſcherzend, daß er Italiänifd) gefungen und äußert, daß er 
den Dichterlorbeer nicht in Bologna, fondern in Florenz, 


nad) Beendigung feines großen Werkes zu erlangen wüns 


In dem 2. Gedichte wiederholt Giovanni feine 
Einladungen noch dringender, worauf Dante in feiner 
2, Ekloge auf feinem Vorſatz beharrend ſich wundert, 
wie fein Freund den Aufenthalt in Bologna dem in Ra⸗ 
venna vorziehen fönne, und deuflich gu. verfieben gibt, 


daß er den damaligen Beherrfcher von Bologna, Romeo 


de’ Pepoli, fuͤrchte. Auch ſieht man daraus, in welchen 
freundlichen Berhältniffen er mit Guido da Polenta und 
mit 2 Siorentinern Dino Perini und bem Arzt Fiducio de 
Milottis aus Certaldo geflanden, welche ebenfalls in 
Ravenna lebten. Derfelbe Codex der Laurentiana ents 


hält noch ein Gedicht des Sion, di Virgilio an den Did’ 


. Stellen ſehr dunkel. 


ter und Gefchichtsfchreiber Albertino Muffato über ben 
Eod bed Dante). Die Sprache diefer Eklogen ift uns 
endlich beſſer als die ber proſaiſchen Werfe Dante’s, und 
kann gewiffermaßen einen Maßſtab abgeben für dag, 
was er hätte leiften koͤnnen, wenn er, wie er's anfängs 
lich wollte, fein grases Werk lateinifch gefchrieben hätte, 
Ungeachtet einiger Verbefferungen Dioniſi's iſt der Text 
diefer Eflogen noch fehr verdorben und wegen des durch⸗ 
gängigen Gebrauches ber Allegorie find fie an manchen 
Eine correctere Ausgabe, welche 
Bandini, el erh Laurentiana, zu geben vers 
rochen iſt nicht erſchienen. 
1 r —2 Villani *8) ſpricht nur von 3 Brie⸗ 
fen Dante's in lateiniſcher Sprache, wovon wir noch 
2 befigen. Boccaccio ) erwähnt mehre, ohne die Zahl 
anzugeben und fegt hinzu, daß zu feiner Zeit noch viele 
davon vorhanden wären. 
unbeſtimmt von mehren, wovon er einige gefeben; auch 





55) Vita Ambr. P. 320. 86) Troya p. 203. Pelli 
p- AN 57) Pelli p- 187. 55) L. IX. c. 134, 
59) Vita di D, p. 60. 60) p. 60 und 61. 
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führt er Stellen aus .einigen an, welche verloren gegans 


Leon., Bruni ©) fpricht auch. 


N 
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gen find. Filelfo 61) endlich redet von unzähligen und 
citirt nad) feiner Weiſe die Anfangsworte von einigen, 
die aber entweder nie vorhanden waren, ober body fid 
nicht mehr finden und auch fonft vou Niemanden erwähnt 
werben. Die noch jegt vorhandenen, oder weuigſtens 
bis jegt aufgefundenen find folgende: 1) ein Bruchſtuͤck 
aus einem Briefe, welches Leon. Bruni in italiänifcher 
Sprache anführt 2), und worin Dante von feinem Prios 
rat als ber Duelle aller feiner Ungluͤcksfaͤlle redet. 
2) Der Brief an die Könige und Fürften Italiens und an 
bie Senatoren von Rom %), worin er fie zur Eintracht 
und zur Anerfennung Heinrich VII. ermahnt. €: if 
nur italiänifch) vorhanden, obgleich auch diefer wahr⸗ 
ſcheinlich, wie die uͤbrigen in oͤffentlichen Angelegenheis 
ten gefchriebenen Briefe, und wie vielleicht ale uͤber⸗ 


haupt, urfprünglich Iateinifch gefchrieben worden. Fr 


wurde zuerſt von dem Jeſpiten £ajjeri in Miscellanea ex 
libr. Manuscr, bibl, coll. Rom. Tom. I, Romae 1754. 
herausgegeben, fonft findet man ihn noch in den Noten 
zu Zirabofdi 8 Leben Dante's in der römifchen und der 
Paduaner Ausgabe und in der neuen Ausgabe des Giov. 

illani. Slorenz 1823, T. VI. p. 411, wo er aug eis 
nem Manufcript der Riccardiana abgedrudt if. 3) Der 
Brief an den Kaifer Heinrich VIL., um ihn gu ermahnen, 
die Beflegung geringerer Städte der Lombardei augzu; 
fegen und ſich mit feiner ganzen Macht gegen Florenz zu 
wenden ), Villani erwähnt diefed Briefes namentlich. 
Er ward zuerft, aber nur in einer alten Überfeßung von 
Doni in Prose antiche di Dante, del. Petrarca, del Boc- 
caccio cet. Florenz 1547. 4, herausgegeben; nach Mar 
nuferipten verbeffert von Biscioni in Prose ‘di Dante e 
del Boccaccio, Firenze 1723, &., 
ben von Pagquali und Zatta entlehnt haben. Zuletzt ers 
ſchien er in der vorbin erwähnten neuen Auggabe des 
Giov. Vilani nad) einem Kiccardianifchen Codex verbefs 
fert. Sept endlich iſt das Driginal in der Marciana zu 
Venedig entdeckt und zuerft von Witte beraudgegeben 
worden. &) Der Brief an die in Carpentras verfammels 
ten Karbinäle, um fie zur Wahl eines in Rom feinen 
Sig nehmenden Papfte zu beſtimmen. Obgleich Bilani 
diefed Briefs ausdruͤcklich gedenft, fo iſt e8 doch erſt dem 
Troya gelungen, „ihn und swar im lateiniſchen Driginal 
in der Laurentiana zu entdeden. Er ließ davon den 
Anfang als ang ju feinem Veltro allegorico p. 214. 
abdruden. Das Übrige gab Witte in der Antologia di 
Firenze XXIII, 57. und zulegt den ganzen Brief in feis 
ner Samlung beraus. 5) Der fihöne Brief au einen 
Geiftlichen in Slorenz, worin Dante eine feiner unvours 
dige Zurückberufung verwirft. Boccaccio, ohne ihn aufs 
drudlic zu erwähnen, muß ihn gekannt haben 9). Er 
iſt nur in einem einzigen Manufcript der Laurentiana 
vorhanden, und daraus zuerſt von Dioniſt in Aneddoti 
V., fpäter in Preparaz. T. I. p. 71. abgebrudt. Außer⸗ 
dem findet man ihn in Cancellieri sopra Voriginalita della 
ÖL 

61) Bei Mehus specimen p. XXVIL . 
63) Yıde supra p. Fa 64) Vide supra p.46. — * 
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DANTE ALLIGHIERI 
Div. Comm. Roma 1816. p. 59. In ber römifchen und 
Paduaner Ausgabe der Div. Comm. und in ber neuen 
Ausgabe det Pelli. Slor. 1823. Endlih in Witte d 
Samlung. 6) Der böchfiwichtige Brief, ober bie Dedi⸗ 
cation des Paradiefed an Cangrande, deſſen Echtheit ins 
beß noch feinesweges über alle Zweifel erhoben iſt ©). 
Die erſte Nachricht davon findet man in Mazzoni difesa 
di Dante, Cesena 1587. 4. Igtroduz. $. 90, Zuerft abs 
gebrudt durch DBaruffaldi in der Gralleria di Minerva. 
enezia 1700. T. lil.; dann in der Veronefer Ausgabe 
der Div, Comm, 1749,, in ber Ausgabe des Zatta, zuletzt 
in Witte’d Samlung. Dad yon Mazzoni erwähnte Mas 
nuſcript ift jet nicht mehr vorhanden, oder wenigſtens 
fennt man fein Mannfeript dieſes Briefd, welches älter 
wäre als das 16. Jahrh. Diele andere Briefe Dante's 
find verloren gegangen, unter andern der von Billani °) 
und Leonardo Bruni erwähnte 6%), vermutblich bald nad) 
feiner Verbannung an das Volk von Slorenz gefchriebene, 
welcher mit den Worten anfing: Popule mee quid feci 
tibi? 9), Zweifelhaft ift die Echtheit eines von Zroya in 
einem Manuferipte ber Laurentiana entdeckten Briefes 
mit der Überfchrift: Exulanti Pistoriensi Florentinus 
exul immeritus per tempora diuturna salutem et per- 
petuae caritatis ardorem; wobei man allerdings au Dans 
te und an feinen Freund Cino von Piſtoja erinnert wird. 
Diefen, fowte alle vorhin erwähnten, ale fonft noch vor⸗ 
bandenen Eingangsworte von verlorenen Briefen, chros 
nologifch geordnet, mit hoͤchſt lehrreichen Einleitungen 
und gelehrten Noten begleitet, bat Witte herausgegeben 
unter bem Titel: Dantis Alligherii epistolae quae ex- 
stant cum notis Car, Witte. Patavii 1827. 8. % dies 
fer Samlung findet ſich endlich auch der erwieſen falſche, 
von Doni 70) gefchmiebete Brief Dante's an Guido da 
Polenta, über eine angebliche Sendung Dantes nad) 
Denedig N). — 

La divina Commedia. Die brei Reiche der übers 
finnlihen Welt, die Drte, worin fi) der Menſch, den 
Lehren des tathelifihen Glaubens gemäß, nad) dem Tode 
befinden kann, Hölle, Reinigungsort und Paradied oder 
Aufenthalt der Seligen, bilden den Stoff diefed uns 
fterblichen Gedichts und werben und von dem Dichter, 
der fie in einer Viflon??) durchwandert, anſchaulich ges 
macht. Das Ganze jerfell dem gemäß in 3 Abtbeiluns 
gen, Cantiche 73), naͤmlich das Inferno, von 34 Gefäns 
gen, Canti!4) (oder, weil das Ganze in terza rima ges 
ſchrieben, von einigen faͤlſchlich auch mol Capitoli ges 
nannt), das Purgatorio yon 83 und das Paradiso von 
33 Canti; zuſammen alfo 100 Gefänge, in 14230 Vers 
fen, wovon 4720 auf das Inferno, 4752 auf das Pur- 
gatorio und 4758 auf das Paradiso kommen. Schon 
hieraus ſieht man, wie genau der Dichter für das Ebens 
maß ber Theile geforge bat, mas er auch ſelbſt aus⸗ 


66) Scolari note ad alcuni luoghi delli primi oinqus 
eanei della Div. Comm. Venezia 1819. p. 19 67) L. IX. 
e. 13. 68) p. 58. . 69) Vide supra p. 44. _ 70) Do- 
ni prose sntiche und bei Biscion: Prose dı Dante cer. 

71) Vids supra p. 48. 
AXXI, 6% 73) Nur einmal, Inf. XX, 8., nennt er fie 
Canzoni. 76) Inf. XX, 2. Parad. V, 16 
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bruͤcklich exwaͤhnt?); noch‘ unendlich mehr aber zeigt 
fi) dieſe Strenge der Beſonnenheit und Abfichtlichkeit, 
die Klarheit und Sicherheit der Aufchauung, wenn man 
die übrigen aͤußern Verhaͤltniſſe diefee großen Dichtung 
betrachtet. Dem Ganzen liegt offenbar die bier von 
dem Mofterium ber Trinitat entlehnte Heiligkeit bee 
Zahl Drei sum Grunde?6). Daher and) die Wahl der 
Zersinen. Jeder ber drei Theile bat 88 Sefänge; bie 
Zahl 3 zur Dignität der 10 erhoben und mit fidy felbft 
verbunden; der erfte Gefang ift nur als Einleitung, als 
Vorſpiel gu betrachten, doch wird durch ihn die Zahl 
100 erfüllt, das Auabrat ber vollkommenſten Zahl. Yes 
ber Theil gerfällt in 9 Abtheilungen, alfo das Duabrat _ 
von 3, nämlich im Inferno, ein Vorhof zwar, aber neun 
eigentliche Höllenkreife; im Purgatorio ein Vorhof, 7 
Kreife und dag irdiſche Paradies; im Paradiso bie 7 Dias 
netenhimmel, ber Fixſternhimmel und das Primum mo- 
bile, über weldhen das Empireum, ber unbemegli 
Sit der Gottheit, ſchwebt. Man koͤnnte baher aud) für 
diefe Unterabthetlungen die Zahl 10 annehmen, welche 
fic) im Inferno und Paradiso von ſelbſt ergibt, im Pur- 
gatorio aber dann entfleht, wenn man den Vorhof, ber 
in 3 Abtheilungen zerfällt, mit den 7 Kreifen in Berbins 
dung bringt, Ebenfo kann es nicht ale willkuͤrlich es; 
fdyeinen, daß Lucifer im tiefften Grunde der Hölle mit 
3 Gefichteen, ale graufes Gegenbild der Trinität, darges 
ftelle wird; daß der Name Ehrifi7”), wenn er als 
Reimwort erfcheint,, nur mit fi) ſelbſt, alfo 8 mal, 
reime 73), und daß jede der 8 Gantiche mit dem Worte 
Stelle ſchließt. Eine genauere, gleichſam topographis 
fhe Betrachtung des ganzen Gedichts, melde wir hier 
voranfchicten, wird die unendliche Abſichtlichkeit, den 
tiefen, ordnenden Verſtand und die mathematifche Ges 
nauigkeit des Dichterd noch anfchaulicher machen. — 
An der Mitte feines Lebens, in feinem 85. Jahre alfe, 
findet fi) der Dichter in einem dunklen Wald verirrt, 
und als er bei Tagesanbruch das Ende beffelben erreicht 
und einen von den Sonnenfitahlen erleuchteten Ber 
erblickt, den er gu erflimmen firebt, wird er. daran bu 
die drohende Erfiheinung dreier Thiere, eines Pantherd, 
eines Löwen und einer Woͤlfin verhindert. Schon im 
Begriff wieder in die Tiefe des Waldes zurückzukehren, 
erfcheint ihm der Schatten Virgils und verfündige ihm, 
er müfle das Heil auf anderem Wege ſuchen; er felbft 
wolle ihn durch die Hölle und den Reinigungsort begleis 
ten; wolle er dann noch zu den Seligen emporfleigen, 
fo werde eine würbigere Sele ihn geleiten. Dante'’s 
Zweifel widerlegt Birgil durch ben Bericht: Beatrice ſei 
zu ihm gefommen, ihm biefen Auftrag zu geben, nach⸗ 
dem fie ſelbſt von Lucia und biefe wiederum - von einem 
edlen, nicht näher bezeichneten, Weibe im Himmel dazu 
aufgefodert worden. Dante ift nun entfchloffen, und 
fie treten die Reife an, ohne daß der Eingang zur Hoͤlle 
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79) Purgat. XXX, 136 - 141. 76) Wer dies etwa 
zu bezweifeln geneigt wäre, der bedenke, wie oft und wie ernſt⸗ 
ft Donts, in der Vita nuova, von der Bedeutung der Zahl 9 
redet, vorzüglih ©. 35. 77) Er wird im Inferno nie ger 
uamt- 78) Parad, Xli, 71. XIV, 104. XIX, 10 XXX, 88, 
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naͤher angegeben würde. Dante s Hölle nimt einen bes 
beutenden Theil des innern Erdkörpers ein. Was ihn 
zu diefer Annahme bewog, war theild der allgemeine 
BGlaube aud) ſchon ber alten Welt, daß die Seftorbenen. 
das innere der Erbe bewohnten, ein Glaube, der ſich 
aud) in den Worten: descendit ad inferos ausfpricht, 
theils der Umftand, daß, nach dem ptolemaifchen Sys 
ſtem, für die Hölle ein anderer Raum übrig blieb, ins 
dem alles, mag die im Mittelpunfte des Univerfumg feſt⸗ 
fiebende Erde umgibt, zu einer der verfchiedenen Hims 
meldregionen gehört. Gleich einem ungeheuren Trichs 
ter, deflen Spige im Mittelpunkt der Erde fidy befände, 
und beffen Wände treppenartig durch mehre rund umbers 
laufende Stufen abgetheilt wären, bat fie den Radius 
ber Erde zum Maß ihrer Tiefe unb zugleich zum Maß 
ihre obern Durchmeflerd, da mo die Kluft von ber dus 
Bern Erdrinde, gleich einem Gewölbe, bedeckt iſt. Jeru⸗ 
falem, ober der Berg Sion, befindet ſich im Mittelpunfte 
dieſes die Hoͤlle deckenden Gewoͤlbes, ſenkrecht uber dem 
den tiefſten Punkt der Hoͤlle, den Mittelpunkt der Erde, 
und nach ptolemaͤiſcher Anſicht, zugleich des Univerſums, 
einnehmenden Luzifer 7%). Die Verdammten befinden fi) 
auf den verfchiedenen Stufen bes Trichterd; fie bewoh⸗ 
nen alfo Kreife oder breite ringförmige Stufen, melde 
von ber erften bis zur neunten fi) immermehr verengen, 
an Umfang und Breite abnehmen, momit zugleich die 
Intenſitaͤt der Strafen junimt, und ein größerer Raum 
für die größere Zahl der leichteren Sunder gewonnen 
- wird, während ben ſchwaͤrzeren Verbrechern in gerins 
‚gerer Zahl auch ein geringerer Raum angemiefen if. 
Die Genauigkeit, womit Dante die Zeitbeffimmungen feis 
ner Wanderung und zum Theil wenigſtens die raumlis 
chen VBerbältniffe des Inferno angibt, hat viele verleis 
‚tet, nicht etwa, was fehr zu billigen iſt, bag Lokal ber 
Hölle durd) Zeichnungen zu veranfchaulidhen, fondern, 
was aber durchaus unnuͤtz und vergeblich iſt, die Dis 
menfionen der Hölle ‚genau auszurechnen. Landino bat 
es zuerſt aber auf eine hoͤchſt ungrüundliche Weife vers 
ſucht. Ant. Manetti hatte fi) damit viel Mühe geges 
ben, er farb aber, ehe er die Nefultate feiner Arbeit 
befannt machen konnte. Diefe gab dann aus feinen 
Papieren und aus mündlichen Mitteilungen Girol. Bes 
nivieni in feinem Discorso di Ant, Manetti circa il sito, 
la forma e le misure dell’ Inferno di Dante. Firenze 
1506. 8. heraus. Das naͤmliche, nur in manchen Punk 
ten von Manetti abweichend, that Pier. Franc, Giam- 
bullari in Del sito, forma e misure dell’ Inferne di 
Dante, Firenze 1644. 12. Ale diefe nehmen, wie auch 
oben geſchehen, den Radius der Erbe ald Maß der Tiefe 
und als Duschmeffer ber obern Weite des Sinferno. 
. Bellutallo in feiner Ausgabe des Dante von 1544 hat 

eine neue Berechnung verſucht. Er: fucht die Dimens 
fionen der Hölle zu verringern, um die Wanberung des 
Dichters begreiflicher zu machen. Nach ihm bat fie nur 
eine Tiefe von 295 miglia — 734 unſrer Meilen, und 
sben diefe obere Weite; dafür muß er nun aber, da er 
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doch die Groͤße ber Erbe anzunehmen gezwungen tft, wiz 
fie Dante im Convito angibt, die fenfrechte Entfernung 
von Sernfalem bis zum Anfange' des Hoͤllenraums auf 
2950 miglia = 7873 unfter Meilen feftfeßen, wodurch 
alfo nichts gewonnen ift, da Dante ja aud) diefe 7375 
Meile durchtwandern muß und noch der Nachtheil ents 
fteht, daß der Höllenraum für die ſtets wachſende Zahl 
der Verdammten zu gering erfcheint, Dei allen biefen 
Bereinungen hat man überdies noch einen wichtigen 
and: intereffanten Umſtand uberfehen, daß naͤmlich ganz 
augenfcheinlich nach Dante's dee einige Kreife nur 
burch eine geringe Senfung von einander getrennt find ®), 
einige fi) gar in Einer Ebene befinden 8!) und nur burdy 
Graben und Mauern von einander getrennt werden, 
während dagegen an andern Punkten ungebeuere Tiefen 
und Abgründe die Kreife von einander fcheiden®?), mit 
offenbarer Beziehung dort auf die Ahnlichfeie und Ver⸗ 
‚wandtfchaft der Lafter, bier auf die moralifdye Kluft, 
welche die verfdhiedenen Sünder trennt. Wie man aber 
aud) die Räume der Hölle eintheile und meffe, immer 
bleibt die Unmöglichkeit, fie in 24 Stunden, wie Dante 
thut, zu burchwandern. Da er nun die Zeitbeffimmuns 
gen überall böchfl genau angibt, die Raumperbältniffe 
aber nur zweimal (XXIX, 9, XXX, 86,) beiläufig ers 
wähnt, fo ergibt fi), daß er felbft diefe letzteren vers 
nachläffigt, und daß man fie gänzlich, auf ih beruhen 
laffen, oder vielmehr annehmen muffe, daß, wie alles im 
Inferno anderen Gefeten ald denen unferer- Phyſik ges 
horcht, auch das Wandeln in ihr und die Entfernungen 
niche mit trdifhem Maße zu meflen find. Durch ein 
ſtets offenftehended Thor treten die Wanderer im bie 
unterirdifchen Regionen, Der erfie Raum wird von fol 
chen Verächtlichen eingenommen, melde, weil fie im 
Leben ohne Schande zwar aber auch ohne Ehre gelebt, 
von ber Höfe wie bom Himmel ausgefchloffen find. hs 
nen find zugefellt Die Engel, weiche beim Aufruhr ihrer 
Brüder feine Partei genommen, fondern den Ausgang 
bed Kampfes abwarten wollten. — Durch fie hindurch ges 
langen bie Wanderer an ben erſten Höllenfiuß, den Ache⸗ 
von, weldyer im Kreife fließend, jenen Vorhof von dem 
eigentlichen Hölenkreifen fcheidet. Charon ſetzt die zur 
Höfe beſtimmten Selen über, will aber Dante als eis 
nen Lebenden nicht in feinen Kahn aufnehmen. Ein 
Blitz und ein Erdbeben werfen den Dichter wie einen 
Zobten nieder; ald er wieder zur Befinnung gefommen, 
findet er ſich jenfeit des Acherons im erſten Hoͤllenkreiſe. 
Dies iſt der Limbus der katholiſchen Kirche, wo ſich theils 
bie Selen Ungetaufter, ſowol Chriſten als anderer, bes 
finden, theils an einem lieblichen und hellerleuchteten 
Orte, einem Abbilde Eiyfiums, die edlern Selen des Als 
terthums, Dichter, Weile, Krieger haufen, und wo 
aud) der eigentliche Aufenthaltsort Virgils iſt. Am Eins 
gang ded zweiten Kreifes, wo erfi die Strafen begins 
nen, verivaltet Minos fein Richteramt und beutet durch 
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‚bie Zahl der Umſchlingungen 

Zahl des Kreifes an, zu welchem bie ſchuldige Sele Hins 
abgefendet wird. In fturmbemegter Luft werden im dies 
ſem Kreife die Selen derer umbergefchleubert, welche 
Der Wolluſt gefröhnt. Im dritten, mo Eerberus die Wan⸗ 
derer anbellt, liegen im Schlamm, ewigem Schnee, Has 
gel und Degen ausgefeht, die Selen derer, bie burd) 
UÜppigfeit und Wohlleben gefündigt. Am Fingange bes 
vierten flieht Diuto®) und will den Eintritt verwehren. 
Selsige und VBerfchwender wälten Gier in entgegeuges 
fegter Richtung ſich einander Ichwere Laften zu. Den 
fünften Kreis nimt der fingifche Sumpf ein, worin an 
ber Oberfläche bie Zornigen ſich balgen, und in ber Tiefe 
die Accidiosi, nad) einigen Trübfinnige und träge Selen, 
nach andern die Selen derer ſtecken, welche heimlichen 
Groß und Wuth genaͤhrt. Phlegyas if der Faͤhrrzann, 
der die Wanderer zum folgenden Kreife überfegt. Mit 
bem fechfien, ber mit Mauern und Thürmen umgeben, 
denen der Styr ald Sraben bient, beginnt eine 2. Abs 
tbeilung, bie Stadt des Dite, bie tiefere. Hölle. Rach⸗ 
bem ein Engel den Wanderern den von den Furien und 
ben Teufeln verwehrten Eingang eröffnet, finden fie Epis 
furder und vg in glühenden Särgen, deren Dedel 
am Tage bed jüngften Gerichts ſich fchließen werben. 
Ein tiefer Abſturz der Selfenwand, vom Minotaurus bes 
wacht, läßt die Wanderer mit Mühe gu dem fiebenten 
Kreiſe Hinabflimmen. Diefer bat drei concentrifcdye Abs 
tbeilungen ober Ringes er, enthält die, welche Gemalt 
geübt gegen ben Nächften, gegen ſich ſelbſt und gegen 
Gott; daher im erfien Ringe die Tyrannen und Gewalts 
thätigen, mebr ober minder tief in einen Etrom von 
kochendem Blut, den Phlegethon, getaucht, an deffen Ufern 
die Eentauren walten; im zweiten Ringe die Selbfimörs 
der verfchiedener Art, theils in Bäume verwandelt, 
von deren Laub die Harpyien ſich naͤhren, theils in 
menſchlicher Geftalt von Hunden gehetzt und serfleifcht. 
Der dritte Ring diefed Kreifes ift eine Sandmüfle, auf 
welche ewig ein Seuerregen herabfaͤllt, welchem bie Got⸗ 
tesläfterer liegend, die Sobomiten laufend, die Wucherer 


sufammengefauert figend, auggefegt find. Ein fleiler tiefer 
Schlund führt .von hier zum achten Kreife; nur auf dem 


Ruͤcken eines fliegenden Ungebeuerd, des Gierpon, (Sym⸗ 
bol bed Truges) vermögen die Wanderer ben Boden gu 
erreichen. Diefer Kreid, den Betrügern überhaupt gewids 
met, zerfällt in 10 concentrifche Abtheilungen oder Gräben 
(Malebolge), durdy Felfenwälle getrennt, über welche 
fi) rauhe Felſenbruͤcken wölben und den Wanderern ben 
Zugang bis zum legten Rande dieſes Kreifed geftats 
ten). Die 10 Abtbeilungen oder Gräben enthalten 
1) Kuppler und Verführer, 2) Schmeichier, 3) Simos 





33) Oder vielmehr Plutus. 84) Man lege ein Wagen⸗ 
rad ah auf die Erde, und gebe ihm Statt des einen Umkreiſes 
der en, noch neun dergleichen concentrifche Felgenkreiſe in glei⸗ 
den Entfernungen von einander, fo bat man ein voſſtommenes 
Bild der Malebolge, Die Felgenkreiſe geben die trennenden Mäfle; 
die Freisförmigen leeren Räume zwiſchen den Felgen die Gräben, 
worin die Verdanmiten fid, befinden; die Speichen des Rades die 
Brüden, auf welchen man bie zur Rabe gelangt, die Urenoͤffnung 
des Rades gibt den folgenden Pozzo. 
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niſten, 4) Wahrſager und Zauberer, 6) weltliche Sag 
‚niften (Barattieri), 6) Heuchler, 7) Räuber * Diebe, 
.8) boͤſe Rathgeber, 9) Sectirer und Anſtifter von Zwie⸗ 
tracht, 10) Alchemiſten und Verfaͤlſcher. Erſt in dies 
ſem achten und nur in dieſem Kreiſe erſcheinen bie Teufel 


mie ſeinem Schwame die 


gefroren ſind. Sie zerfallen, 


genden Kreiſen; mit Recht, denn dieſe 
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als Scyergen und Büttel. Am innern Rande biefeg 
Kreifed gähnt ein brunnenartiger Abgrund, Pozzo, in 
deffen Tiefe die Rieſen ber Fabelwelt fiehen und mit ih⸗ 
ven keibern mehr ober weniger über den Rand des Bruns 
nens hinausreichen; einer derfelben fett die Wanderer 
auf den Grund des neunten und lebten Kreifes nieder, 
Diefer, eigentlich mehr eine Kreisfläde, if eine nach 
der Mitte zu fi) fenfende Eidebene, der gefrorne Koky⸗ 
tos, ig welchem die Verraͤther mehr oder weniger eins 
N, body ohne ſichtbare Abthei⸗ 
lung des Raumes, in Verraͤther an Verwandten, Caina; 
am Baterlande, Antenora; an Steunden, Tolommea; 
an Wohlthätern, Giudeca. Diefe Abtheilungen haben 
ihren Namen von Nanptverbrechern jeber Gattung. Im 
Mittelpunkt diefer Eidebene, im Schwerpunft der Erde 
und bes Univerſums ſteht Eucifer, ein riefenhaftes, zot⸗ 
tiges Ungeheuer mit drei Geſichtern und ſechs Slügeln, 
beren Bewegung ben Kokytos erflarren läßt. In jedem 
ber drei Maͤuler germalme er einen Sünder, Caffius und 


Brutus, bier ald Verräther an der hoͤchſten irdifchen 


Majeflät 85), und Judas. Die bisher befchriebenen neun 
—E ſind, wie ſchon bie und da bemerkt wors 
den, keineswegs immer durch gleiche Räume von einans 
der getrennt. Der Grund davon iſt folgender: Dante 
folgt der arifiotelifchen Eintheilung der Sünden, indem 
er fie, nach dem " 
gen, in drei Hauptgruppen theilt, je nachdem nämlich 
ihnen Incontinentia, Feritas oder Viuum sum Grunde 
liegt %); jede diefer Gruppen ift von der andern, wie es 
dag fittliche. Verhaͤltniß fodert, durch tiefe Klüfte, weite 
Näume, getrennt. Die Sünder einer Gruppe dahinges 
gen find aud) raͤumlich einander nahe; fo dürfen wir 
ung das Abfleigen vom iten bid zum 6ten Kreiſe nur 
als ganz fanft und beinahe unmerflich denken; biefe 
6 Kreife enthalten namlidy die Incontinentes , welche 
nicht Maß gehalten in ber Liche, im Genuß der Speifen 
und bed Tranfed, im Genuß der irdiſchen Güter und im 
Zorn. Der fehlte Kreis, mit welchem bie tiefere Höle, 
die eigentliche Cinta di Dite, beginnt, iſt vom Tten 
durch einen tiefen Bergſturz getrennt und fuͤhrt zur 
—8 Gruppe der Sünder, welche durch thieriſche Wild; 
eit gefrevelt. . Diefe, die da Gewalt getban dem Naͤch⸗ 
ſten, ſich ſelbſt und Gotte, befinden ſich daher auch in drei 
concentrifchen Ringen auf einer Ebene. Bon bier führe 
bie tiefſte Kluft im ganzen Höllenraume gu den zwei fols 
reife ent 
die vollkommen Eaflerhaften, Vizinsi, Der en 
Ausdruck für ihre Thaten iſt bei Dante Betrug, frode; 
aber je nachdem fie dieſen an ſolchen geübt, die ihnen 
feen fianden, bie ihnen wenigſtens nicht durch die Bande 
der Natur verbunden waren, oder aber an foldhen, die 








85) Vergl. Parad, VI, 78. 
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ihnen verfraufen und nach den Geſetzen ber fittlichen 
Welt vertrauen mußten, zerfallen fie abermals in zwei 
Gruppen. Die erfte, bie eigentlichen frodolenti enthals 
tend, umfaßt in 10 concentrifchen Graͤben, die ſich aber in 
einer, wenn auch nach dem Mittelpunfte zu ſich allmaͤlig 
fenfenden Ebene befinden, die Betrüger aller Art. Eine 


bedeutende Tiefe trennt fie npch von den im Grunde bed 


Pozzo befindlichen Verräthern, welche wiederum nad 
dem Grade ihrer Schuld in vier concentrifchen Regionen 
der Eisfläche fi) allmälig und ohne fichtbare AUbfons 
derung big zum Mittelpunfte dev Hoͤlle, dem Eucifer, hin⸗ 
abziehen. Jedem der Kreife und zum Theil auch jeder 
Hauptgruppe von Verbrechern find die daſelbſt vorkom⸗ 
“menden mpthologifchen-Perfonen analog. Den Eingang 
der Hölle überhaupt bezeichnet fehr ſchicklich Eharon, 
der Faͤhrmann ber Unterwelt, den Anfang der eigents 
lichen HöNe aber Minos, um das Loos aller Eintretens 
ben zu beftimmen. Ebenfo paflend ift die thieriſche Gier 
des Cerberus für die Schlemmer, Pluto hier als Plutug 
für die Geizigen und Verſchwender, Die Wuth des Phlegys 
as für die Zornigen. Die Erfcheinung der Surien bes 
zeichnet feht paffend den Anfang der tieferen Höhe, ber 
Minotaurus kuͤndigt die Bestialita, die entmenfchte, thies 
rifche Wildheit ber folgenden Verbrecher an, denen nod) 
tnsbefondere bie Centauren und Harpyien beigegeben find. 
Nur im dritten Ringe der Gemaltthätigen fehlt die mys 
tbologifche Perfon. Die Erfcheinung des Geryon aber, 
eines mit einem frommen Menfchenantlig verfehenen 
geflügelten Unthierd mit giftigem Schwanze, ift das 
treffendfte Bild des num folgenden Truged. In ben Ries 
ſen fcheint Dante den Begriff bed Ungöttlichen und Uns 
menfchlichen, alles Rohen, Wuͤſten und Wilden haben 
darftellen zu wollen, fowie enblidy die graßlidhe Figur 
Lucifers durch die Stellung, bie er im Univerfum einnimt, 
‚wie durch feine Geſtalt, der furchtbare Segenfaß der 
Gottheit, das Ganze würdig beſchließt. 
. Ehe wir die Wanderer weiter begleiten, wird es 
ſeyn, nod) einmal zurüdzublicen. Über die uns 


ut 
bertrefrliche Schönheit der Darfellung, die Wahrheit 


aller Schilderungen und aller Gefpräche, bie Mannigfals 
tigfeit und Angemeffenheit der Sprache und des Tos 
nes nach der jedesmaligen Verſchiedenheit des Stofs 
fe8, ben Reichthum der Ideen und: bie ſittliche Wurde, 
die über dad Ganze verbreitet ift, fann bier um fo mes 
niger gefprochen werden, als biefe Vorzüge im Alges 
meinen von afen anerfannt und gepriefen werben. 
Einiged dagegen, was ſchon oft Anſtoß erwedt und 
Tadel erfahren bat, muß billig bier erwähnt mer 
den. Dazu gehört vor allem die Einmifchung heidni⸗ 
ſcher Mothologie in. eine durchaus chriſtliche Dichtung. 
Schr fchön ſagt hierüber A. W. von Schlegel 7): „das 
tiefere Gefühl ahnet einen großen Zufammenhang (zwi⸗ 
ſchen der heidnifchen Mythologie und den Fatholifchen 
Vorſtellungsarten) und rechtfertigt fie. Es gehört mit 
u den Myſterten der Hölle, die Phantome einer blinden 

rwelt, in ſchreckliche Wirklichkeit verwandelt, aufjus 
ellen.” Und, möchten wir bingufegen, Dante folgte 


— — — 
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bierin nur dem damals allgemeinen Glauben: bie Hei⸗ 
den hätten die Teufel angebetet, die Teufel hätten Ora⸗ 
fel geſprochen, daher ihre Berfiummen bei der Geburt 
Ehriftiz.mit einem Wotte, man leugnete nicht bie Rea⸗ 
Ktät ber alten Götter, wol aber ihre Deität; daher bie 
armen betrogenen Anbeter derfelben ber Hölle anheim 
fielen, gang, wie wir eben diefe dee in einigen alten 
teutfchen Volksmaͤhrchen, vom Wenusberge und dem 
treuen Eckhardt, wieder finden, denen wiederum die 
richtige Anficht zum Grunde liegt, daß das Heidenthum 
Vergoͤtterung der blinden Naturkraͤfte geweſen. Eben 
daher ift aud) Dante ſehr zu loben, daß er feine Teu⸗ 
fel nicht zu fentimental:verzweifelnden Zwittern gemacht, 
fondern ihnen faft thieriſch derbe und grelle Zuge gege⸗ 
ben, und daß er, wie aus ihrem Geifte, fo auch aus ih⸗ 
ven Seftalten alles Edlere verbannt hat®), "Auch die 
Höllenflüffe find nicht abſichtslos erwähnt. Nach Dans 
te'd finnreicher Dichtung entfpringen fie alle. aus einer 
im Innern des Ida auf Kreta befindlichen Statue eines 
Greiſes, deren Haupt aus Gold, die Bruſt und die Arme 
aus Silber, ber Unterleib aus Kupfer, die Schenfel aus 
Eifen, ber rechte Fuß aber aus gebranntem Thone bes 
ſteht. Alle Theile, nur dad Gold nicht, find zerriſſen 
und jerfluftet, und aus ihnen träufeln Thränen, weiche 
bie Hölenflüffe bilden. Konnte er beutlidher fagen, daß 
die zunehmende Verfchlimmerung ber Menſchen zugleich 
ir Web und ihre Dualen erzeuge? Auf die namlidhe 
Weife find audy bie Strafen der Verdammten, welche 
wol mitunter wunderlich und bizarr erfcheinen mögen, 
durchaus nur bildliche, gleichfam hieroglophiſche Andens 
tungen ihrer Sunden felbft 9), Ya dies ift fo fehr ber 
Ball, daß eben dadurch zuweilen eine fcheinbare Unge⸗ 
rechtigkeit entſteht, und leichtere Vergehungen dutch 
phoſiſch empfindlichere Strafen gebilßt werben, als mans 
che gröbere Sünden, 3.9. die Schlemmer, die Wuche⸗ 
ver fcheinen uns härter behandelt als die Kuppler, als 
die Wahrfager, die Heuchler ꝛc. Wenn fich dies nicht 
bei allen vollkommen deutlich machen läßt, fo liegt ents 
weber bie Schuld an und, daß wir den tiefen, oft ſon⸗ 
berbar combinirenden Sinn bed Dichters nicht zu ents 
rächfeln verſtehen; oder wir mögen auch wol fagen, 
daß ihm die Ausführung diefer Idee nicht immer auf 
gleiche Weife gegluͤckt fe). üÜberfluͤſſig aber märe es 
wol, den Dichter darüber rechtfertigen zu wollen, was 
ihm beſonders von franzöfifchen Kunſtrichtern und hie 
und wieder von feinen eignen Landsleuten vorgeworfen 
wird, daß er nämlich Ton und Sprache bem jedesma⸗ 
ligen Gegenflande genau angepaßt, und auch bag Ges 
meine und Berworfene mit den ihnen gebührenden Far⸗ 


“ben gefchildert habe. Lefer, die diefe Nothwenbigfeit 


nicht begreifen, werben bann wol audy am Homer und 
andern Alten, ja an der heiligen Schrift ſelbſt Anſtoß 
nehmen muͤſſen. 

Sis zum Lucifer gekommen, Elettert Virgil, feinen 


Schuͤtzling tragend, an dem gottigen Leibe des Unges 
heuers hinab bis zum Mittelpunkt der Erde, wendet fidh 


'88) G£. Inf. XXXIV, 34, 89) Purg. XIX, 115. 
90) Vergi. Inferno XIII, 94 — 108. Parg. £ıv, 79 108. 
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bier und klettert ebenfo an beffen Schenkeln wieder 


empor, bis fie den Rand ber brunnenartigen Tiefe ers 
reichen, in welcher Eucifer ſteckt. Won bier aus folgen - 
fie auf fchlimmem, dunflem Wege dem Laufe eines Bas 


ches und gelangen fo wieder an das Tageslicht, auf der 
ber unfetigen entgegengefegten Erbhälfte. Hier erhebt 
fid) , nad) Dante's Dichtung, aus den Fluthen, welche 
dDiefe ganze Seite der Erde decken, nur allein der fteile 
Berg des Purgatoriums, auf deflen Gipfel das irdiſche 
Parabied, wo einft Adam und Eva gefchaffen worden, 
dem Berge Sion, wo Ehriftug, der zweite Adam, ges 
ftorben, diametral entgegengefegt, alfo mie Eunde und 
Erldfung, Steg Satans und feine Niederlage. 
dem ſchmalen Uferrande treffen fie Cato von Utica, den 
Wächter dieſes Reichs, ber dem Dante befiehlt, fein 
Antlig mit dem Thau des Graſes von dem Schmuß ber 
Hölle zu reinigen, und fid) ben Leib mit einer der ſchlan⸗ 
fen, am Ufer wachſenden Binfen zu gürten. Bald zeigt 
fi) in ber Serne ein teichter Kahn, in mweldyem ein Ens 
gel, feine Fluͤgel als Segel braudyend, Selen zum Reis 
nigungsorte führt; nachdem er fie abgefegt, entfernt er 
fich wieder. Die Wanderer erreichen ben Fuß des Ders 
ges, wo folche ſich aufhalten, welche aus verfchiedenen 
Gründen Reue und Buße bis an das Ende bes Lebens 
verfchoben, und nun bier längere ober fürgere Zeit vers 
weilen müffen, ehe fie zu den Dualen der Reinigung 
sugelaffen werden, Als es Nacht geworben und Dante 


entfehlafen ift, wird er von Lucia big zu den Etufen des 


Eingangs zum Thore des Purgatoriums entruͤckt. Ein 
Engel, der bier Wade hält, läßt fie ein, nachdem er 
mit feinem Schwerte 7 P. ale Zeichen der 7 Todfünden 
(Peccata) der Stirn Dante’d aufgefchrieben. Der Berg 
. erhebt fich fegelförmig und fleil, und ift in feinem Um⸗ 
fange in fieben- rund umbherlaufende Terraffen getheilt, 
welche die verfchiedenen Abtheilungen der Büßenden bes 
wohnen; von einer Terraffe oder einem Kreife zum ans 
dern führen ſchmale Stufen, von einem Engel bewacht. 
Im erſten Kreife gehen die Hochmuthigen unter ſchwe⸗ 
ren Laſten gekrümmt, und bie Selfenfeite der Terraffe zeigt 
in halb erhabener Arbeit Beifpiele der Demuth, der Fuß⸗ 
boden aber auf gleiche Weife Beifpiele des Hochmuths. 
Der Engel, welcher den Eingang zum folgenden Kreife 
bewacht , löfcht eins der 7 P, von der Stirn Dante’s 
und ebenfo jeder folgende. In dem Maße, als biefe 
Zeichen von feiner Stirn verſchwinden, wird den Wans 
derer, dem das Erklimmen ber erſten Kreife unendlich 
ſchwer geworben, dag Erſteigen ber folgenden immer leichs 
ter. Im zweiten Kreife find die Neidifchen, mit härenen 
Hemden befleidet, denen bie Augen mit einem Drahte 
ugenäht find. Im briften wandeln die Zornigen im 

auche. Im vierten müffen die Sittlichträgen eilig laus 
fen. Im fünften liegen die Geizigen und die Verſchwen⸗ 
der 9!) mit gebundenen Händen, dag Antlig zur Erde ges 
wendet. Am fechften muffen die Schmwelger beim Anblick 
eines mit Keuchten beladenen Baumes und eines Quells 
Hunger und Durſt leiden. Engelſtimmen führen Geis 
fpiele der Mäßigfeit an und fprechen Warnungen gegen 


. 91) Purg. 2, 49, ‘ 
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Unmäßigfeit aus. Im flebenten endlich wandeln bie un⸗ 
süchtigen in Slammen, auch Dante muß burd) diefe Gluth 
hindurch und erfleige nun die obere Flaͤche des Berges, 
das irdifche Yaradied. Die 7 P. find von feiner Stirn 
verfehwunden, Virgil erklärt ihm für gereinigt, fein 
eignes Geſchaͤft für vollendet unb. verflummt von nun an. 

Vergleicht man bie Büßungen im Purgatorio mit den 
Hoͤllenſtrafen, fo ergibt fi), daß jene dieſen zwar ges 
wiffermaßen parallel laufen, aber in umgefehrter Drbs 
nung auf einander folgen. Im Inferno treffen wir zus 
erft die Lussuriosi, Golosi, Avari, und eben diefe, nur 
in umgefehrter Ordnung, nehmen die drei legten Stufen 
des Purgatorio ein. Die Iracondi und Accidiosi pilden 
in der Höhe den Übergang zur tieferen Hölle, und auch 
im Purgatorio befinden ſich die Accidiosi in der Mitte 
ber Höhe, unmittelbar unter ihnen die Iracondi. Die 
swei unteren Stufen des Purgatorio -Iaffen fi) zwar 
nicht mit der tieferen Hölle vergleichen, weil diefe Suͤn⸗ 
ben ſtraft, für welche feine Buͤßung zuläffig fchien; doch 


- bildet auch hier die Superbia die unterfte Stufe, welcher 


ucifer in ber Höfe entfpricht; und was in der Hölle 
die Violenti find, Dem entſprechen im Purgatorio bie 
Superbi, Invidiosi und Iracondi, infofern fie gegen den 
Nächten gefündigt. Liberhaupt aber führt ung die Hölle 
vom leichteren zum ſchwereren Bergeben; im Purgatorio 
feige man umgekehrt vom ſchwereren zum leichteren, 
und zwar fo, daß jede Sele nicht bloß eine diefer Büs 
ßungen erfahren muß, fondern nach der Befchaffenheit 
ihred Lebens mehre, ober alle Stufen bed Purgatorio 
nad) einander zu durchlaufen hat. Wenn eine Sele ihre 
Reinigung vollendet hat und zum Himmel empor fleigen 
darf, verfündigt das Erbeben des ganzen Berges diefe 
Begebenheit), fowie aud) bei bem übergange einer 
Sele aus.einem Kreife in den andern ihr von den zuruͤck⸗ 
gelaffenen Selen fromme Warnungen nachgeſungen wers 
den%). Die Zlädhe bed Gipfels ift von einem lieblichen 
Walde, durd) welchen ſich Bäche fchlängeln, bedeckt. In 
einer großen Vifion fieht Dante die triumphirende Kirche, 
unter dem Bilde eines von einem Greifen, Chriſtus, ge; 
josenen, von fombolifhen Perfonen des alten und neuen 

unde® umgebenen Wagend. Beatrice erſcheint auf 


dem Wagen, bält bem Dante fireng feine Berterungen 


vor und läßt ihn endlich im Bache Lebe, zum Wergefs 
fen’ bes Böfen, baden. Eine zweite Viſion zeigt ihm die 
Entartung und das Verderben ber Kirche, Beatrice 
prophezeiht bie Wiederberftellung derfelben in ihrer Herr⸗ 
ltchfeit, und läßt Dante aus dem Bache Eunve Erins 
nerung des Guten frinfen, wodurch er fähig wird, sum 
Himmel zu fleigen. Virgil iſt verſchwunden. Im Pur- 
gatorio murden dem Dante bie erften Treppen fehwer 
zu erfleigen, immer leichter und leichter bie folgenden 9%); 
von nun an erhebt er fi) ohne alle Mühe von einem 
Simmel gum andern und bemerkt fein Höherfteigen nur 
an dem zunehmenden Glanze feiner Begleiterin Beas 


tsice 95). Nach dem damals allgemein geltenden ptoles - 
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maͤiſchen Weltfoftem nimt auch Dante an, baß die vers 
ſchiedenen Himmel, gleich ebenfo vielen hohlen, durch⸗ 
fidhtigen Kugeln, die im Mittelpunfte bed Univerſums 
‚feftftebende Erde umgeben und ſich mit verfchiedener 
Gefchwindigfeit um fie drehen; fo daß die der Erde naͤch⸗ 
‚fien die langfamfte, die entfernteren bie ſchnellere Bes 
wegung haben. Nachdem Dante und feine Begleiterin 
die Luft und die Region bes Feuers durchzogen, gelans 
.gen fie in den erſten Planetenhimmel, den des Mondes, 
mo fie die Selen derer erblicken, welche fi) gway dem 
geiftlichen Leben geweiht, aber durch Umftände gezwun⸗ 
gen ihr Gelübde nicht gan, erfült haben. Zugleich 
‚aber wird erinnert (Parad. IV, 37.), baß der eigentliche 
‚Sig aller Seligen dad Emppreum fei, und ihr Erfcheis 
‚nen in den verfchiedenen Planetenbimmeln nicht ihren 
wahren Aufenthalt daſelbſt, fondern nur Die verfchies 
denen Stufen ihrer Seligfeit andeuten folle. Im zwei⸗ 
ten Himmel, dem des Merfurg (denn died war bie das 
mals angenommene Drdnung ber Planeten) 9%), befins 
den ſich die Selen derer, melde, obmwol fugendhaft, 
doch auch nad) irdifchem Ruhm und Ehre geftrebt. Im 
dritten, dem der Venus, diejenigen, welche irdifche Liebe 
mit der Srömmigfeit verbunden. Der vierte, der Sons 
nenbimmel, enthält die Selen berühmter Kicähenlehrer. 
‚Der fünfte, der des Mars, die Selen berer, welche für 
den Slauben geftritten; fie glänzen glei) Sternen und 
Hilden ein leuchtendes Kreuz, an welchem die Geſtalt 
Chrifti erglänztz Dante's Ahnherr Tacciaguida ift unter 
ihnen. Im fechiten, dem Jupitershimmel, befinden fid) die 
Selen gerechter Fuͤrſten; fie bilden erft die Worte Dili- 
gite justitiam, qui judicatis mundum, nachher die Ges 
flalt eines Adler, als Symbol des Kaiſerthums und 
‚der Sererhtigfeit. Im fiebenten, dem bed Eaturn, wohnen 
Einfiedler und beſchauliche Selen, gleid, Flammen bes 
wegen.fie fi an einer Leiter auf und nieder. Den achten 
- Himmel, den ter Fixſterne, betritt Dante gerade im Ges 
‚flirn der Zwillinge, das bei feiner Geburt geleuchtet; 
er ſieht eine Bifion, ben Triumph.Chrifti und der Maria, 
"und wird von Petrus, Jacobus und Johannes über Glaus 
ben, Hoffnung und Liebe befragt. Der neunte Himmel, 
dag primum mobile, laßt feinen eingelnen Ort mehr 
unterfheiden; Dante erblickt darin die neun Hierarchien 
der Engel, welche die neun Himmeldfphären regiren und 
fi) hier in neun concentrifchen Kreifen um einen leudhtens 
den Mittelpunkt, die Gottheit, bemegen. Im zehnten, 
den unbeweglichen Lichthimmel, Empyreum, erblickt 
Dante alle Seligen, welche wie ebenfo viele Blätter 
eine unendliche Nofe bilden. Beatrice hat ihn verlaßs 
fen und ihren urfprünglihen Eig unter den Seligen 
wieder eingenommen. Der beilige Bernhardt if neben 
ihm, erklärt ihm die Erfcheinung und bittet für ihn, daß 
ihm geftattet werde, die Gottheit felbft anzufchauen. 
Dante. erblict nun drei Kreife von gleichem Umfang, 
aber von verfihiedener Farbe, davon einer menfchliche® 
Antlitz zeigt; er ſucht vergebens dad Verhältnig derfels 
ben zu ergründen; aber es durchzuckt ihn wie ein Big, 
und fein Wunſch iſt geſtillt. 
96) Convito p 79. 
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Vergleicht man die pwei letzten Abtbeiluugen bed gro⸗ 
Ben Gedichtes mit der erſten, fo iſt freilich nicht gu leugnen, 
daß dag Inferno durch die Künftlichfete feiner ganzen Des 
ganifation, die große Mannigfaltigkett ber Geftaltem , die 


Such immer neue Qualen lebhaft erregte Theilnahme, 


ein größeres materielled Jutereſſe einfläßt, ald dag Par- 
gatorio und daß Paradiso. Es liegt in ber Natur ber 
Sache, daß ewige Qualen unfer Herz mehr ergreifen als 
bie vorubergebenden, durch die fichere Ausſicht auf Erloͤ⸗ 
fung gemilderten Büßungen des Purgatorio; die bald 
großartige, dald verworfene Gefinuung ber Verdamm⸗ 
ten befchäftigen uns lebhafter ald die ihrer Natur nach 
gleiche Stimmung aller Selen bes Purgatorio’s, umd bie 
Bemerkung ift ebenfo alt ale richtig, daß die meufchliche 
Phantafie von jeher erfinderifcher geweſen ik in Erfius 
nung von Dualen, ale in Schilderungen der Eeligfeit. Die 
Seligkeit ift überall nur eine, und Liebe ift ihr einziger 
Ausdruck. Von jeher bat daher dag Inferno die meiſten 
Lefer gefunden, und bei weitem die meiften Eritifchen und 
erläuternden Arbeiten, die meiftenangeregten Unterſuchun⸗ 
gen und Streitfragen beziehen fich auf diefen Theil des 
Gedichts. Dennoch würde man ſehr irren, wenn man 
die beiden letzten Theile für ſchwaͤcher oder geringer hal⸗ 
ten wollte als ben erfien. Hier eben zeige der Dichter 
bie ganze Macht feines Geifles; nirgend verläße ihn die 
flare, fihere Anſchauung; überall finden wir bie beſtimm⸗ 
teften Umriffe, den böchften Keichthum der ideen, and 
feine Poeſie fcheint nur um fo herrlicher gu erglängen, je 
weniger irdifcher Stoff ihr dargeboten if. Mit Ausnah⸗ 
me einiger wenigen Etellen,, worin fi) dad Scholaſtiſch⸗ 
Didaktifche vielleicht etwas zu ſtark herbordrängt, obgleich 
jedesmal durch den Plan des Ganzen vollkommen gerechts 
fertigt, fehlt es audy den beiden legten Theilen feinedwes 
ges an mannigfaltigen und reisenben Gefprächen, an gro⸗ 
Ben patriotifhen Ergießungen über Italien und das 
Meich, an bewundernswürdigen Urtbeilen über die Kirche 


und ihre Entartung. Luther felb hat vieleicht nie Räs 


fer und gründlicher gegen da8 Verderben des Papſtthums 
geeifert Eine Fatholifhe Kirche, nad) den Grundfägen 

ante's gebildet, würde aud) der freifinnigfte Proteſtant 
nicht ohne Ehrfurcht und Anerkennung betrachten. — Eis 
nen großen Bortheil vor allen neuern Dichtern, weldye 
ähnliche Stoffe behandelt haben, gibt dem Dante die Bes 
ſchraͤnktheit des ptolemaͤiſchen Weltſpſtems. Alles if 
hier zwar mit unſern Vorſtellungen verglichen eng und be⸗ 
grenzt, aber dafuͤr auch in ſich aufs vollkommenſte orga⸗ 
niſch gegliedert und eben deßhalb für unſern Geiſt faßlich 
und hoͤchſt anſchaulich; waͤhrend die Benutzung der neuern 
aſtronomiſchen Lehren den Geiſt nur auf eine formloſe und 
leere Ferne und Unendlichkeit feitet. — Die ganze Bis 
ſion oder Reife Dauert 8 Tage, wovon 2 auf dag Inferno, 
1 auf den Weg vom Lucifer bid zum Berg des Purgato- 
rio, 4 af dag Purgatorio und 1 auf dag Paradiso foms 
men 9). Nicht fo leicht iſt ed zu fagen, auf melden Tag 
ber Aufang der Reife fällt. -Daß ed ein Fruͤhlingstag 
bes Jahres 1300 gewelen, erhellt aus vielen Stellen dee 





97) Ausführlid bei Kannegicher Über 
Comm. 8. * vn Kenvesieß ktung ber Die. 
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Gedichte 9%. Die Wahl ded Jahres mar für Dante 
niche ohne Bedeutung; es war fein 3öfted, alfo die Mitte 
feines Lebens, der ſchicklichſte Zeitpunkt, um einen Wens 
depunft des Lebens überhaupt angudenten, und in biefem 
—* wurde auf Veranſtaltung Bonifaz Vill. zum ers 
enmal ein großes Jubel s und Erlagjahe in Kom ger 
feiert. Zugleich gewährte bem Dichter das Zuruͤckſetzen 
feiner Reife in eine frühere Zeit den großen Vortheil, daß 
er nun alles, was ſich bis zum Angenblick, wo er eben an 
feinem Werke arbeitete, zugetragen, ſich prophetiſch von 
den Bewohnern der überfinnlicyen Reiche verfündigen 
laffen und nach Belieben die Ereigniffe, wie fie fid) zus 
trugen, auf diefe Weife auch fpäter noch in fein Gedicht 
einfchalten konnte. Im Inferno fagt er deutlich: es fet 
Vollmond gewefen 9) an dem Tage,' wo er fid) in dem 
Walde verirrt, und zugleich, daß es ber Todestag des 
Heilandes ) geweſen. Nach diefen beiden Hauptanga⸗ 
ben baben viele Ausleger der mittlern Zeit den Anfang 
der Wanderung zu beflimmen verſucht. Nun aber fiel 
im Jahre 1300 der Eharfreitag auf den ten April, der 
Vollmond aber auf den Sten, daher einige die Nacht vom 
Tten auf den Sten 2), andere bie vom Aten auf den ten 
April 3) ale den Anfang der Reiſe betrachtet haben; vers 
einigen ließen fic) aber die beiden Beflimmungen, wie es 
doch Dante thut, auf feine Weiſe. Dazu kommt noch, 
daß wenn man von dem Umflande ded Vollmondes aus⸗ 
gebt, zwar bie im Gedicht angegebenen Mondbeſtimmun⸗ 
gen vollfommen paffen, nicht aber die Sonnenftände *). 
Dante: fagt ebenfo beftimmt, er habe bie Keife ım Fruͤh⸗ 
lings, Aquinocttum alıgetreten 5); ein Zeitpunft, ber. für 
ibn fehr wichtig war, weil die gleiche Länge der Tage und 
Nächte und die gleiche Länge der Tages⸗ und Nachtſtun⸗ 
den, wenn man, wie er meiſtens thut, nach kirchlichen 
Stunden, von Sonnenaufgang zu Sonnenuntergang 
rechnet, ihm die Rechnung ſehr erleichterte. Nun aber 
fiel das AÄquinoctium im Jahre 1500 auf ben 18ten 
Marz 6), und man müßte dieſen vielmehr als ben Anfang 
ber Reife annehmen, wie Dionifi zu thun geneigt iR; dann 
. aber fiele die ganze, dem Dante getwiß nicht unwichtige 
Beziehung auf ben Charfreitag und die Dftergeit hinweg, 
zu gefchweigen, daß auch an diefem Tage vom Vollmond 
nicht die Nede ſeyn fonnte. Die einzige mögliche Löfung 
diefer Schwierigkeiten fcheint folgende. Nach einer ın 
den erften Zeiten des Chriſtenthums allgemein verbreites 
ten Trabition 7) glaubte man, Gott habe die Welt am 
- göften März im Aquinoctium erfchaffen, und fo, daß an 
demſelben Tage Vollmond gewefen; 
am 2öften März ſei die Annunciatio oder Lonceptio ers 
folge, und eben diefer Tag fei aud) der wahre Todestag 
Ehriſii geweſen. ie wichtig den Chriſten dieſe Beſtim⸗ 
mungen geſchienen, ſiebt man auch daraus, daß mebre 
Volter, unter andern Florentiner und Pifaner, ihr Jahr 
———— — — —— — — — — — 
98) Inf. C. 1, 1.'97. Purg.3l, 4 sq. 98. 9:;) Inf. XX, 
197. 1) Inf. XXl, 112. 9) Giambullari del sito, 
forma e misure dell’ Inferno. p. 25 8) Mazzoni difle- 
ss. L. 1. 0. 76. Pelli, Lombardi, Tiraboschi. 4) Dio- 
nisi Anedd. IV. 0:6 und 7. 5) Iuf. 1, 37. 6) Vgl. 
Ideler Ehronol. 1, 78. jsi Anedd. IV. e. 10 


7) Dionisi 
und 11. Vergl. Georgica ll, 886 60. 
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mit dent 2bten Maͤrz anfingen, doch fo, daß Florenz das 


witklich laufende Jahr mit dieſem Tage begann, alſo 
2 Monat 25 Tage fpäter als die gewöhnliche Zeitrech⸗ 


nung, Piſa aber der gewöhnlichen Zeitrechnung, uns 9 
Monat 7. Tage voraneilte %)., Bon biefer alten Zeitbes 
Rimmung geht aud) Dante aus, wobei noch zu bemers 
fen, daß im Jahre 1300 der 25te März ein Freitag war, 
wodurch er den Vortheil gewinnt, daB die Tage feiner 
Reife mit den Tagen der Tobeds und Auferſtehungswoche 
Chriſti zufammenfallen, Hoͤchſt bedeutungsvoll beginnt 
er die Keife am Donnerflag Abend, nad) unferer Art zu 


"zählen den 2dften, aber. nady der im Alterthum vorherrs 


fchenden Weiſe ift das der Anfang des 2öften, den Zöften, 
Eharfreitag, und den Z6ften, Sonnabend, bringt er in der 
Höde zu, wie Chriſtus diefe Tage im Grabe gelegen und 
sur Hölle hinabgeftiegen; den 27fien, Sonntag, Oſtern, 
erſteigt er aus der Hoͤlle wieder zum Licht. ie ganze 
Periode der Reiſe iſt alſo nicht nach irgend einer Woche 
des Jahres 1800, ſondern nach einer Fiction berechnet, 
wodurch die Reiſewoche des Dichters der Todes⸗ und Auf⸗ 
erſte hungswoche Chriſti parallel gemacht wird. Auch die. 
älteften Uusleger Pietro bi Dante, der Antico, Boccacs 
cio, Landino waren ber Meinung, Dante fege ben 2öften 
März ald den Anfang feiner Reife. 


.Die wichtigfte Srage, welche ſich nun gunächft dar⸗ 
- bietet, ift die: was wollte Dante mit diefem‘ Gedicht, 


weiches war feine Abficht, die dem Ganzen zum Grunde 
liegende Idee? Hierauf antwortet er felbft auf das deuts 
lichſte in feinem Briefe an Cangrande: Finis totius et. 
partis (nämlıch des Paradiso inshefondere) est, remo- 
vere viventes in hac vita de statu miseriae et perducer® 
ad statum felicitatis 9). Nehmen wir dazu, was er eben 
bafelöft fagt: Est subjectum totius operis litteraliter tan- 
tum accepti status animarum post mortem simplichter 
sumptus. Nam de illo et circa illum totius operis ver- 
satur processus, Si vero opus accipiatur allegorice, sub- 


. jectum est homo, prout merendo et demerendo per ar- 


bitrii libertatem justitiae praemiandi et puniendifob: 
noxius est ®). Erwaͤgen wir endlich, daß er im Gedichte 
ſelbſt mehre Male auf einen gebeimern und tiefern Sins 


-binweift, als den, welchen der Buchftabe gibt ), (und 


dag er in dem Briefe an Eangrande ausdrücklich fagt: 
Istius operis non est simplex sensus, immo dici potest 
polysensuum, hoc est plurium sensuum, Nam primus 
sensus est, qui habetur per litteram, alius est, qui ha- 


betur per sigpihcata per lüteram. Et primus dicitur 
‚ litteralis, secundus vero allegoricus sive moralis, wel⸗ 


chen legtern er wieder genauer in allegoricus, moralis und 
anagogicus unferfheidet 12); fo ift man wol gezwungen, 
mit allen ältern Yuslegern !3), woclche diefe Außerungen 
Bante’d wörtlich aufgenommen haben, su fagen: Es 
bietet ung dieſes Gedicht die innere Gefchichte des geiflis‘ 








gen Lebens fowol des Dichters, als des Menfchen übers 





8) Ideler Chronol. 1, p. 829. 
ed. Witte. p. 85. .10) Ibideni p. 81 und 84 11) 
inf. IX, 61. Purg VIII, 19, 1X, 70. Parad. Il, 1 sq. 
‚12) Epist. Dautıs p. 79, 18) Jacopo della Lana. Boo- 
esccio. Buti. 
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9) Epist. Dantis | 
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haupt bar. Was er an filh felber erfahren, wie bet 


Menſch aus dem Eindlichen Glauben und der Findlichen _ 


Liebe (Vita nuova) durch ben Hochmuth der Wiffenfchaft 
Convito) und dag weltliche Treiben (die Selva im erſten 
Belange) in Sünde und Verderben geräth, und wie er 
durch göttliche Gnade zur Einficht feines Elends (Inferno) 
durch Neue und Buße (Purgatorio) zur Erlöfung und 
zur Seligfeit (Paradiso) gelange, das bat er in feinem 
unfterblichen Werke ben Menfchen zue Warnung, zur 
Belehrung, zum Troſt und zur Ermuthigung. vorgehals 
ten. Es ift die Gefchichte feiner Verirrungen und feiner 
Rettung 14), aber zugleich die allgemeine Seſchichte bed 
RMenfchengefchlechts, in feiner Perſon ift der Menfch übers 
haupt dargeſtellt; darum verhält er fi zu den Bewohs 
nern der Hölle als ein theilnehmender, tief ergeiffener 
Befchauer, der fhon auf dem Wege zum Heil zu feiner 
Beſchaͤmung und Zerfnirfchung dad Elend ber Sünde ers 
fennen muß; darum iſt er im Purgatorio felbft ein Büs 
gender, dem die erfien Schritte unenbli ſchwer werden, 
und von deſſen Stirn bie 7 P., aus deſſen Herzen die 7 
Sobfünden nur ducch-wirklich erlebte Buße verfchwinden; 
nun erſt if er würdig, bie Seligfeit, die auch ihm einft 
u Theil werden fol '9), zu (hauen. Weiler in feiner 
Derfon das WMenſchengeſchlecht und insbefondere feine 
Zeitgenoffen datſtellt, datum kann er es nicht laſſen, auf 
alles Schlechte und Verworfene, wie auf alles Große und 
Herrliche ſeiner Em auf weltliched und geiftliches Regi⸗ 
auf den ] 
Faifer ms Paͤpſie, als die beiden Pole der chriſtlichen 
Welt, bald mit herslicher Liebe und Bewunderung, bald 
mit dem tiefften Abſcheu hinzuweiſen. Er deckt ſchonungs⸗ 
108 dag Berderben der Einzelnen, des Stats und. der 
Kirche feiner Zeit auf, hält allen das Bild ihrer urfprungs 
lichen Beſtimmung und Herrlichkeit vor und zeigt ihnen 
den Weg, der dahın führe 10). Dadurch erhebt ſich 
Dante fo hoch über Virgil und andere Dichter, daß er 
niche wie .jene einen längfl erflorbenen Glauben blog alg 
Hebel und Echmud feiner Dichtung gebraucht, nicht Zeis 
ten und Begebenheiten befingt, bie langfl für feine Zeitz 
genoffen alles Intereſſe verloren hatten; ſondern daß er 
von einem lebendigen Glauben hegeiftert die größten Ans 
gelegenheiten feiner Zeit, alled was feine Zeitgenoffen 
aufs tieffte ergriff und bewegte, zum Stoff feiner Dichs 
tung ermählt hat. Diefe Anfiht, das Ganze ald eine 
große Allegorie des Menſchen, der Sünde und ber Erloͤ⸗ 
fung gu betrachten, tft lange Zeit bie herrſchende gewefen. 
Dionift 17) bemerkte zuerft, daß fich damit nicht alles, bes 
fonder# nicht einige Allegorien in den zwei erſten Gefängen 
enügend erklären ließen, und nahm daher an, bag dem 
nzen eine doppelte Anficht zum Grunde liege, einmal 
die vorbin aufgeftellte, 
Nach diefer legtern wolle. der Dichter ſich als den vertries 
benen Shibellinen darftelen, welcher durch fein Gedicht 
allen Hinderniffen und allen feinen Seinden gum Trog bie 
— — — — ————— 


14) Parad. XXXt, 85. 15) Purg. XXX1l, 100. Pa- 
rad. V. 10% ‚135 16) Bergl. Schloffer, über 
Dante. Heidelberg 1824. Witte über das Mißverftändniß Dans 
tes im Fermes XXU. pliS4s. 2 17) Borzügli in Anedd, 
U. p 668g. V. 6. 4. Prepar, storica, T. ll. 67. 203 sq- 
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uftand des Stats und der Kirche, auf 


dann aber auch eine biftorifche. 


DANTE ALLIGHIERI 


politifche und ſittliche Beſſerung feiner Vaterflabt , feine 
Rückkehr in diefelbe und die Erlangung ded Dichterlor⸗ 
beerd unter goͤttlichem Beiftande bewirken wolle; ja biefe 
letztere hiſtoriſche Bedeutung hält Dionifl fogar Fur die 
eigentliche und wichtigfte. Mit Ausnahme biefer legten 
Behauptung kann man der Anficht des Dionifi eine ges 
wiffe Wahrheit nicht abfprechen. Es liegt ja im Weſen 
der Allegorte, baß hinter den einfachen Sinn des Buchs 
ſtabens ein anderer geheimer und eigentlich gemeinter ſich 
verberge 18), diefer aber fann nicht allein ebenfo gut ein 
complicirter, als ein einfacher ſeyn, fondern es ift fogar 
beinahe unvermeidlich, daß ſich dem Dichter, ber ſich der 
Alegorie bedient, mehr als eine Besiehung feiner Erfins 
dungen aufdringe; daß er, indem er eine ihm vorzüglich 
wichtige dee unter dem Schleier der Allegorie verbirgt, 
auch, noch mit geheimer Luft an andere Rebenbegiehungen 
denke, worauf das von ihm gebrauchte Bild gedeutet wers 
ben fönne, und eg ift daher niemals möglich, mit Sichers 
beit zu behaupten, daß man den ganzen Sinn einer Alles 
gorie erfchöpfend erflärt habe; beſonders aber bei einem 
Dichter, der, wie Dante, nach der Lieblingsrichtung feis 
nes Zeitalterd geneigt war, in jedem Ausſpruch der heilis 


gen Schrift einen buchftäblichen, einen moralifchen, eis 


nen allegorifchen und einen anagogifchen Sinn zu fins 
den 19), und ben eben deshalb ſich getrieben fühlen mußre, 
in feine Schöpfungen eine ebenfo mannigfaltige Bebeus 
tung zu legen. Wer möchte baber beftreiten, baß, ins 
bem er von den Laftern redet, welche dem Menfchen ben 
Meg zum Ziele verfperren, er nicht auch zugleich, wie 
Dionifi will, an feine-perföuliche Lage, mehr aber gewiß 
noch an ben zerrütteten Zuftand Italiens gedacht und die 
Unbefländigfeit der Slorentiner (lonza), den Ehrgeiz 
Karld von Valois (leone), und den Geis der römifchen 
Eurie (lupa), als die Hauptfeinde feiner ſelbſt und bed 
Baterlandes bezeichnet babe. Die einzige Möglichkeit, 
fih aus diefem Labyrinthe zu finden, ſcheint Die zu ſeyn, 
daß man wohl unterfcheibe die Allegorie, welche aus 
der Idee des ganzen Gedichtes nothwendig hervorgeht, 
ihre gleihfam zur Einfleidung und zum Gewande dient, 
ihm Eharafter und Bedeutung gibt, und Die, welde 
nur als zufäliger, einzelner Zierrath auf dieſer Einfleis 
bung erfcheint, und eben darum auch hatte anders ges 
macht‘ werden, oder ganz wegbleiben fönnen 2). jenes, 
die Grundidee des ganzen Gedichte, bie Hauptfarbe 
der Allegorie, haben die alten Ausleger richtig erfannt; 
fpätere, befonderd Landino, haben dagegen bis zum Efel 
in jedem Worte, in jedem Bilde und in den Fleinften Züs 
gen jebed Bildes moralifche und allegoriſche Bedeutuns 
gen geſucht, wodurch die Aufmerffamfeit fo gerfplittert, 
ber Sinn fo yerriffen wird, daß an eine Auffaffung des 
Ganzen faum noch zu denfen il. Won den neueften Augs 
legern find manche in eben diefen Fehler gefallen, nur 
daß fie, mit noc) weniger Sinn für bie göttliche Dich⸗ 
tung, nicht etwa einen, dem Samen boch wenigſtens 
analogen, moralifchen Sian in taufend Einzelnpeiten zu 





u 19) Berol. —8 ee 3.1. Et. 1. p. 9. 
pist. Dantis p. erg nvito p. 191. . 
13 Vergl. Abelen Beiträge, ». 229. p 200 un 206 
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den wähnen, fonbern überall kleine perſdaliche und hi⸗ 


orifche Beziehungen wittern, mb ihnen darüber, man 
kann wol fagen, ber wahrhaft heilige Sinn des Gedichtes 
gaͤnzlich verloren gebt. Kaum hatte Dionifl feine Euts 
deckung einer neben der religiöfen einhergehenden, biftoris 
ſchen Bedeutung bed Gedichtes ausgefprochen, ale, wie 
Mitte richtig ſagt, alle Damme riffen, und der geiftiofes 
fien Willfür Thür und Thor geöffnet wurde. Marchet⸗ 


ti 21): bildete zuerſt Dioniſes Ideen forgfältiger aus, doch 


fo, daß bei ihm nur allein von einer perfönlichen und po⸗ 
licifchen Bedeutung des Gedichtes, durchaus nicht von eis 
‚ner religiöfen die Rede iſt, und er fand damit großen 
Beifall, wenigſtens in Italien. Widerlegt wurde er je 
doch in: Osservazioni di M, Ant, Parenti sopra una mo- 
derna dichiarazione della principale allegoria del poema 
di Dante, nel T. J. fasc. 2, delle Memorie di religione 
di morale e di letteratura, Modena 1822, und in Sco- 
lari note ad alcuni luoghi de’ primi 5 canti. Venez, 
1819. Als der Gipfel diefer verkehrten Art der Ausles 
gung aber muß Koffetti 2) genannt werben, welcher mit 
einem wahrhaft mikroſtopiſchen Scharffinn überall nur 
perfönliche Beziehungen auf damals lebende Menſchen 
oder auf damalige politifche Verhaͤltniſſe erfennen will. 
Sür ihn ift der ganze fo ſehr in die Augen fpringenbe, 
fo abfolut vorberrfchenbe,, religidfe und Atiche Gehalt 
des Gedichte fo gut als gar nicht vorhanden. Die Gott⸗ 
beit im Gedicht iR ihm der Kaifer, fe daber ber 
Papſt, und nach diefer Grundanſiche loͤſt ich ihm bad 
ganze Bebicht in eine nüchterne Neflerion über das Vers 
derben des Buelfismus und die Vorzüge des Ghibellinis⸗ 
mus auf. Der Grunpfehler diefer Neuern iſt ber, ba 
fie, flatt von dem Ganzen fich durchdringen zu laffen und 
davon auszugehen, fich an irgend eine Einzelnheit heften 
und von diefer aus alled Übrige nach profruftifchen 
Orundfägen bearbeiten, ohne zu beinerken, in welchen 
Mißverhaͤltniß ihre Fleinlichen Beobachtungen und Aus 
fihten zu dem Riefengebäubde leben. Gegen diefe Kleins 
kraͤmerei mancher neueren Italiaͤner erfcheint bie Naive⸗ 
tät Ginguenẽ's (Hist. litt, d’Italie,. Milan 1820. T. II. 
p. 31.) ordentlich liebenswuͤrdig. Nachdem er nämlich 
eine freilich ſehr duͤrftige allegoriſch⸗ moralifche Deutung 
des Sanzen aufgeſtellt, fest. er hingu: mais ce qui sur- 
prend toujours davantage, c’est que l’auteur ait pu ti- 
rer d’un pareil fonds un si-grand nombre de beau 
Seinem Werfe bat ber Dichter felbft den manchen 
wol unpaffend fiheinenden Namen einer Komoͤdie geges 
ben: Libri titulus est, fagt er in dem Briefe an Cau⸗ 
grande 24), incipit Comoedia Dantis Allagherii, Flo- 
rentini natione, non moribus, und im Gedichte ſelbſt 
kommt der nämliche Name vor 2), nicht, wie man vers 
21) Ed. Padov, T. V. p. 895. La div. Comm. 


22) 
di Dante Alligh. con coommento analirico di Gab, Rossetti, 
Londra, 1826 Bis jept 2 B., befonders discorso preliminare 


und Disamina del sistema allegorico, wo rin ganzes Syſtem 


entwidele If. 23) Gut yufauımengeflelt und beurtbeilt findet 
man bie wichtigſten Unfichten der Neuern in Bcolari della piena 
e giusta iutelligenza della Div. Comm. Padova 1829. 4. Eis 
we tritiſche Belenchtang aller dieſer Unficgten aber in: Die beiden 
erſten Befänge der göttlichen Komödie, erläutert von Blanc. 
Halle 1832. A) p. 82. 35) Inf. VI, 


Algen, Eneytlop. d. ®. 8. XXUL 


188, XXI. 2. 
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muthen koͤnnte, wegen ber barin herrſchenden Seſpraͤchs⸗ 
form, ſondern weil die Ausdruͤcke tragiſch und komiſch 
damals allgemein fuͤr die hoͤhere und niedere Gattung der 
Poeſte gebraucht wurden. In dieſer Beziehung ſagt 
Dante in dem vorhin angeführten Briefe 25): Diflert er- 
go (comoedia) a tragoedia in materia per hoc, quöd 


tragoedia in principio est admirabilis et quieta, et in 


fine sive exitu foetida — Comoedia vero inchoat 
asperitatem alicujus rei, sed ejus materia prospere ter- 
minatur — Similiter differunt in modo loquendi: elate 
et sublime tragoedia; comoedia vero remisse et hu- 
wmiliter — et per hoc patet, quod comoedia dicitur 


praesens opus, Nam si ad materiam despiciamus, a a 


principio horribilis et foetida est, quia Infernus; in 
ne prospera, desiderabilis et grata, quia Paradisus. Si 
ad modum loquendi, remissus est modus et humilis, 
quia locutio vulgaris, (italiänifch) in qua et mulierculae 
communicant 2’). Et sic patet, quare comoedia di- 
citur. Nach diefen Srundfägen nennt er die Äneis eine 
he wi Ebenfo fagt er in feiner erfien Efloge an 

0). rgilit: 
309 verba ? mo comica für italiaͤniſch im Gegenfag, des 
Latein ſteht. Man findet Manufcripte aus dem 14, 
Dedrd-, worin eine Überfegung ber Heroiden des Ovid 

a Commedia dell’ epistole d’Ovidio genannt wird, 
und Dante feldft wird von feinen Zeitgenoflen oft insi- 
nis Comicus genamt 2). Der zuſeg divina findet ſich 
bon in einigen Manufcripten bee Vita di Dante von 
Boccaccio und in mehren Handfchriften des Gedichte 30); 


. bie erfte Ausgabe mit diefer Bezeichnung, fcheint ‚die von 
8 . Venezia per Bern. Stagnino de Montferra 1516. 4. zu 


N 


des Dichters nicht gu faſſen vermocht und ihm die Fleins 
lichften Motive untergelchoben baben, auch felbft dem 
Ruhm der Originalität und der Erfindung bat man ihm 
ftreitig zu machen gefucht. Es gehört zu ben widrigflen 


Fehlern ber Menfchen, daß fle eine fraurige Freude dars 


in finden, alled Große wo möglich herabzuwuͤrdigen; und 
wie fie das fee Schöne durch angedichtete niedere Abs 
fichten verdächtig zu machen fuchen: fo fireben fie auch 
danad), das Große und Erhabene in der Kunfl, um es 
ſich gleichſam ſelbſt begreiflicher zu machen, dadurch her⸗ 
abauturbigen, baß fie zu zeigen ſuchen, es ſei dergleichen 
ja ſchon laͤngſt da geweſen, und das von ſo vielen Bes 
wunderte ſei am Ende nichts weiter als eine bloße Nach⸗ 
ahmung. Um nur nicht einem großen Dichter den ihm 
gebchrenben Zoll der Bewunderung zu entrichten, mögen 

lieber den albernften Legenden und Mährchen den 
Ruhm der erfien Erfindung beilegen. In diefem Sinne 
baben manche verfucht, ven Duellen nachyufpüren, aus 
welchen , wie fie meinen, Dante bie bee, den Plan und 
die meiften Einzelnheiten feines unfterblichen Werkes ges 


26) p. 8% 27) Conf. Anedd. IV, Ecl, I, 53. Bo 
caccio Commento T. IL. p. 4 44. 2 
29) Mehus Vira Ambr. p. 17% 1%6. Bergl. Maffei Verona 
illostrata, L. 11. col, 50. Plato im Theätet, Ed. Bip. U. p. 70, 
nennt Some den größten Tragiker. 80) Wise epist. Dau- 
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mica nonne vides ipsum reprehen- ' 


eyn. 
Doch nicht genug, daß viele ben großen Gedanken 


) Inf, XX, 118. 


aus einem alten 


- 
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. 
am 


(hänft Habe, Einige altfcangdfifche Fabliaux, worin 


Denina 3?) die Quellen des Dante gefunden zu baben 
meinte , und weldye Singuene mit gerechter Verachtung 
erwähnt 3) ,"aud) wenn man großmüthig ihre Priorität 
unbedingt zugibe, müffen, da fie eher den Stoff zu guten 
Schwaͤnken, in der Manier von Hand Sachs, als zu einer 
Div. Comm. hergeben, hier billig unberuͤckſichtigt bleis 
ben. Drei andere Vermuthungen biefer Art fönnen aber 
nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen werden. Nach 
dem Zeugniffe Fontanini's 33) hat Malatefta Porta, ein 
geitgenoffe bes Taffo, zuerft die Meinung aufgeflellt, 
ante könne wol die Idee zur Einrichtung feines-Inferno 
Roman, Guerrino da Durazzo detto 


il Meschino genommen haben. Allein wie fehon Bots 


tari richtig vermutbete 34) und wie Ginguene nachgewie⸗ 


fen 35), bat diefer Roman, urfprünglich franzoͤſiſch von 
Marie de France im Anfange des 13. Jahrh. geſchrieben, 
in feiner erften Geſtalt nicht die mindefte Ähnlichkeit mit 
der Div. Comm.; 'die italiänifche Überfegung oder viels 
mehr Bearbeitung aber, worin ſich allerdings manche 
Zuge der Ähnlichkeit mit einzelnen Stellen des Inferno, - 
aber auch nur mit biefem, finden, ift hoͤchſt wahrfcheins 
lich, tote auch die Sprache eg verräth, aus einer fpätern 
Zeit ald Dante, und der italiänifche Bearbeiter bat aus 
dieſem, nicht aber diefer aus jenem geichöpft. Das meis 
fle Aufſehen aber bat die Entdeckung eines alten Manu⸗ 
feript8 in der Bibliothek von Monte Eaffino gemacht, 
worin die fogenannte Viſion des Bruder Alberich enthals 
ten ift 3%), und welche von mehren, felbft von Dienifi 37) 
ale die wahre Duelle betradjtet wird , woraus Dante den 
Plan und unzählige Einzelnheiten feines Gedichtes ent 
lehnt babe. Diefer Aiberich, im Anfang des 12. Jahrh. 
geboren, ſoll in einem Alter von 9 Nahren, ald er in eis 
ner ſchweren Krankheit lag, einen Traum oder eine Bis 
fon gehabt haben, worin er vom Apoftel Petrus und 
2 Engeln durdy Hölle, Fegefeuer und Paradies geführt 
worden. Der Knabe ging hierauf in das Kloſter von 
Monte Saffino, und da feine Vifion von vielen nacher⸗ 
zähle und nachgefchrieben, aber entflellt worden mar, fo 
ließ der Abt des Kiofters fie aus dem Munde Alberichs 
von einem Mönche Guido aufzeichnen. Dies alles erzaͤhlt 
fein Zeitgenoffe Perrus Diafonus in feiner Chronica Cas- 
sinensis. Die Art der Reife, die Zeit, die darauf ver⸗ 
wendet wird, - befonderd aber die verfchledenen Strafen 
ber Verdammten und der Buͤßenden flimmen aflerdinge 
in ſehr vielen Punkten mit der Div. Comm. überein, 
Spaßhaft genug ift e8, daß in dieſer angeblichen Viſion 
eines Yjährigen Knaben fehr viel und umſtaͤndlich voa Las 
ſtern der Sinnlichfeit gefprochen wird, wovon ‚doch mol 
fein Knade dieſes Alters in der Welt auch nur eine 
Ahnung haben kann, und daß ber heilige. Petrus einem 


—— S — ——— —— — ——— — — —— ⸗ 


81) Denina Vicende della Letterat. L. Il. e. 10. Einige 
andere alberne Vermuthungen diefe6 Mannes erlaffen wir den Le⸗ 
fern, da Singuen& T.1. p. 429. fie gut widerlegt hat. 82) Gin- 
auend hist. litter. d’Itslie. T. 11. p. 21. 83) Eloqu. ital. 
L L o. 26. 84) Boettari lettera ad un Accademico della 
Crusca Ed. Pad. T. V. p. 189 sq- 85) Hissoire litt@r, 
dꝰltalie. T.U,p.25. . 36) Rortaröl, Lp. 148. 87) Prep, 
u 02% 
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ſolchen Kinde ſehr meitläufige Vorſchriften über das 
Moͤnchsleben gibt. Der Pabre Abate di Coſtanzo bat 
dieſe Khnlichkeiten in einem kleinen Werte weitläufiger 
ausgefuͤhrt 2%), und Cancelliert ein eignes Buch daruͤber 
geſchrieben 39), worin er auch die Viſion Alberichs zum 
erfien Mal abtruden ließ. Viel genauer aber ifl der Ab⸗ 
drud eben diefer Bifion im 4. B. der römifchen Auggabe, 
welche de Romanis beforgt und unter dem Text alle 
Stellen der Div. Comm, angeführt bat, welche bamit 
übereinftimmen %). Gebr heiter und geiflteich hat ende 
lich der kürzlich verfiorbene Gherardo de’ Roſſi in einigen 
an Gancellieri gerichteten: Briefen +) die Kritik dieſer 
Sache übernommen und mit. gerechtem Unwillen jede 
Art von Vergleichung diefer Ausgeburten moͤnchiſcher 
Unwiffenheit und Aberglaubens mit, dem göttlichen Ges 
dicht abgewiefen. Edbenſo gründlich erflärt fich gegen 
diefe Ndee der wadere Herausgeber bes Dante, de Ro⸗ 
manis 32), Comiani #7) und Singuene ) haben eine 
deitte Meinung aufgeftelt: Dante fönne wol bie dee 
feiner Reife aus dem Teforetto feines Lehrers Brunetto 
Latini entnommen haben, welcher darin erzähle, wie er 
fi) in einem Walde veriret babe, wo ihm zuerſt die Nas 
tur erfchetnt , die ihm Anweiſung gibt, wie er die Philos 
fophie, die Lafer, den Amor antreffen ſolle, durch deffen 
Reich Ovid fein Fuͤhrer iſt, und wie er Inich: den Ptole⸗ 
maͤus trifft c. Wie ganz feicht und oberflädhlich aber 
biefe Bermuthung, wie fie faum anf mehr als auf die ers 
fien Berfe der Div. Comm, anwendbar fei, bebarf wol 
nicht erſt des Beweifed. — Was gebt denn nun aus dem 
allen hervor? doch im Grunde weiter nichts, ale daß 
man fchon längft vor Dante daran gedacht babe, fich 
bie zufünftigen Zuftände. des Menfchen nach dem Tode auf 
mannigfaltige Weife zu verfinnlichen, daß manches der 
Art, weil es wirklich tief in- den menfchlichen Wünfchen 
und Vorſtellungen begründet war, eine Art vom allges 
meiner Geltung erhalten hatte und daher in, vielen fols 
her Vifionen und Träume, womit Schwärmeret und 
frommer Betrug die damalige Zeit bereicherten 45), meht 
oder minder uͤbereinſtimmend wiederfebrte, und daß die 
Idee folder Wanderungen durch die überfinnlidhe Welt 
eine damald oft vorkommende eine beliebte Form war. 
Das Wefentlihe an biefen Dingen gehörte durchaus 
zum Glauben ber Zeit, welchen Dante weder aufgeben 
konnte noch durfte, wenn er nicht feinem Gedichte deu 
hoͤchſten Reis, ja allen Werth in den Augen feiner Zeit⸗ 
genoffen entziehen wollte. Nur was dem Glauben eine 
Volkes entipticht, was aus feinen eignen Ideen und Ges 
finnungen berborzugehen fcheint, kann Eingang finden 


‚ bei einem Bolfe und die Gemüther wie mit der Allmache 


der Wahrheit ergreifen. Man denke nur an die eifige 
Kälte mancher neuern Gebichte, welche auf dem Boden 
38) Di un antico testo a penna delle Div. 
Dante cet. Roma 1801. 4. Daffeke in Ed. Pad. —— 
89) Osservazioni sopra l’originalita della Div. Comm. Roma 
1814. & 40) Auch im 5. der Pad. p.:283 sq 41) Ibi- 
dem p. 881. 42) Ibidem p, 849. .43) Seooli delle 
letterat. ital. T, I. p. 196. 44) Histoire litt. d’Icalie, 


T.u p. 481. T.1L,n. 9 sa. 45 
Dad. Kncd 349,77 9 de Romanis In 5. B. dee 
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einer laͤngſt verfcholfenen oder dem Volke unbefannten 
Mythologie, wie etwa die nordiſche, erbaut find, — 
as wird ben großen Dichter damit genommen, wenn 
fo findet, daß einige feiner Vorſtellungen fchon längft 
m Glauben und im Munde des Volks waren? ja wenn 
fich beweifen ließe, was indeß beinahe unmoͤglich if, 
daß er ſolche abgefhmadte Dinge, wie die angebliche 
Viſion Alberichs, wirflich gefannt und einzelne Goldkoͤr⸗ 
ner gluͤcklicher Gedanken und Bilder daraus entlehnt ha⸗ 
be? Nichte; denn was find alle jene wuͤſten Träume 
und Bilder gegen die große Organifation ber göttlichen 
Komddie! Eben daß er alle diefe rohen, von dem Glau⸗ 


ben der Zeit ihm gegebenen Elemente zu einer tieffinnis . 


gen Anſchauung organifch zu verbinden und erft das 
durch ihnen wahrhaft Bedeutung und Leben einzubauchen 
wußte, daß if fein unſterbliches Verdienſt, und eg beißt 
jenen vorhin angeführten Meinungen und Vermuthungen 
mebr Ehre erweifen, ale fie Verdienen, wenn man ihnen 
mit Schlegel antwortet: - _ 
Sänger gab's vor Homeros, wie Tapfre vor Held 
" Agamemnon, 
Doc die Vergeſſenen drängt herrlich der Eine zuruͤck. 
BViel’auch Famen nad) ihm, doch überlebt fie ver Alte 4°). 
Die Fragen,. wann Dante fein großed Werf anges 
fangen, wann er die eingelnen Theile und wann er das 
Sanze beendigt, wem er bie verfchiedenen Theile oder 
das Ganze dedicirt babe, werden verſchieden beantrors 
tet. Die lange Zeit allein herrſchend gewefene, vorgügs 
lich aus Boccaccio #7) gefchöpfte Anſicht ift folgende. 
- Dante habe, fo erzählt Boccaccio.*), in feinem 35. Jah⸗ 
re, alfo 1300, fein Gedicht begonnen, und zwar zuerfl 
a wovon er. zum Beweis die drei erfien Verſe 
anfuͤhrt: 
Ultima regna canam fluido contermina mundo 
Spiritibus quae late patent, quae praemia solvunt 
Pro meritis cuicunque suis data lege tonantis #). 
Bald habe ax aber bemerkt, daß er auf biefe Weiſe nur 
von wenigen verſtanden werden würde, und weil er mögs 
lichſt allen babe nügen wollen, auch die Verachtung ers 
mogen babe, worin bei ben Meiften felbft die Werke ber 
Alten geſunken, oder wie Leon. Bruni *) glaubt, weil er 
efühlt, daß es ihm in jener Sprache nicht recht gelinge, 
babe er befchloffen, dad Werk in Volgare zu fehreiben. 
Die ſieben erften Sefänge habe er vor feiner Berbannung 
aufgefeut, dann aber, von feinen Schidfalen zerſtreut, 
nicht weiter daran gedacht. Als man nun 5 jahre fp 


2 





46) Die Kunſt der Sriechen, Elegie. D. 
and in Commaento. ) Vira p: 255. 49) Vita di 
D. im T. V. p. 86. der Ed, Pad., wo fonft-biefe Verſe angeführt 
werden , fehlen gewoͤhnllch die drei legten orte und flatt cuioun- 
que findet man bäufig-cuique umd cujuscnnque. Cancelliers 
aopra Voriginalità p. 56. führt den erſten Vers, aus Codd., 
wie er fagt, fo an: nera regna canam mediumque imumqus 
tribonal, nnd ebenfo Varchi, Ercolano. Padova 1744. p. 250. 
Wahrfheinti If dies eine Verwechſelung mit einem Epıgramm 
des Coluceio Salursti, welches einft unter einem Gemaͤlde des 


Dante im Dome zu Zloren, ftand, und defien erſte Verſe fo lauten« 


Qui coslym cecinit primumqus imgmque tribunal 
Lustravitque animo cuncıs posta suo. 
°) Vira di D. P⸗ 63. 65. 
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ter in Florenz einige aus feiner Wohnung vor ber Plaͤn⸗ 
derung gerettete Kiften unterfucht, und nebfl andern Yas 
pieren auch, diefe Gedichte gefunden, babe man fle auf 
ben Rath, eines Dichterd, Dino Srescobaldi, dem Mars 
chefe Maorello Malespina in Lunigiana, wo Dante ſich 
eben aufgehalten, „gugefenbet , und diefer habe den Dichs 
ter bewogen , die Arbeit fortzufegen M, weshalb er auch 
den 8. Gefang des Inf. mit den Worten beginne: Jo dico . 
seguitando etc, Zeitlebend habe er nun, jedoch mie dies 
len Unterbredjungen, baran gearbeitet. Es fei feine Ges 
wohnheit gewefen, wenn er 6 oder 8 Gefänge beendigt, 
fie dem Eangrande zu fenden, und erſt, wenn biefer fie 
gefeben, Abfchriften davon zu vertheilen. Bis ang En; 
de feines Lebens fei er mir dieſer Arbeit befchäftigt gewe⸗ 
fen *). Bet feinem Tode aber hätten noch die dreizehn 
leßten Sefänge gefehlt; feine Söhne und feine Freunde 
bätten fie lange vergeblich gefucht, und ſchon hätten die 


‚Söhne Jacopo und Pietro befchloffen, dad Werk, fo gut 


fie es vermöchten, zu beendigen, ale in einer Nacht Dans 
te feınem Sohne Jacopo im Traume erfchlenen fet und 
ihm ein bieher unbeachtet gebliebenes, mit einer Matte 
verdecktes Fenſter in feinem ehemaligen Schlafsimmer 
gezeigt Habe, wo man wirflich diefe von der Feuchtigkeit 
ber Mauer fdyon fehr angegriffenen Gefänge gefunden, 
fie, wie gewöhnlich, dem Cangrande gefendet, und dars 
auf dem Ganzen zugefügt habe. Die einzelnen Theile 
des Gedichtd babe er, ba® Inferno dem Uguccione della 


- Saggiuola, das Purgat. dem Marchefe Maorello Males⸗ 


pina, und das Parad, dem Könige Sriedrich II. von 
Sicilien, oder wie andere meinten, dad Ganze dem Cams . 
grande zugeeignet 2). Diefe Darftellung, weun fle auch 
im Ganzen glaubwürdig ift, oder und tvenigfteng die farz 
nad) dem Tode bes Dichters berrfchende Sage über biefe 


Dinge treu aufbewahrt hat, iſt dennoch in manchen Yunfs 


ten unbaltbar oder mindeflend unflder. Daß Dante aus 
fänglich die Abficht gehabt, fein Werf lateiniſch zu dich⸗ 
ten, haben wir feinen Grunb gu bezweifeln; wie weit er 


aber bamit gekommen, und ob er überhaupt viel mehr ale 


bie erften Verſe aufgefchrieden, darüber fehlen alle Ra 

richten. Auf feinen Sal darf man annehmen ‚daß pr 
mebre Geſaͤnge ®), etwa bis zum fiebenten, Iateinifch ges 
ſchrieben, wie ein neuer Herausgeber der Div. Comm., 
Viviani 5%), zu glauben geneigt if. Alle Nachrichten res 
den nur in unbeflimmten Ausdruͤcken von dem Anfange 
bes Gedichts, und wenn Bontanini 55) ein Manufcript bes 
feffen, worin Hunderte von lateinifchen Verfen ſich nes 
ben dem italiänifchen Tert befanden, und Biviani aus 
eben diefem Manufcript ein langes Fragment diefeg ans 
geblichen lateinifchen Originals vom €. bis zur Mitte dee 
7. Geſanges bat abdruden laffen: fo können wir bied 
ſchon deshalb unmöglich für die Arbeit Dante's halten, - 
weil darin von Dingen die Rebe ift, welche fich erſt nach 


ER — —— 


50) ®ergl. Bocoacoio Commento T. I. p.67. 


eaccio Vita diN. p. 255 51) Des 


. 52) B io Vi . 

53) Gian. Manetti Vita Dantis 2 —*— , Pr —8 

Wert per plura latina carmina fortgefepr, allein man dt aus 

37. Steuen, daß bei on carmina nur Berfe bedeutet, z. B. p. 50. 
.div. mm. ine 1823. 4 V. Elog . 

lien. L. 11, 0, 18, * > Mag, iur 
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m Exil des Dichters gugetragen, alle Nachrichten aber 
barin bereinffimmen,, hab er ſchon vor dem Exil das La⸗ 


‘tein aufgegeben und italiänifch angefangen habe‘). 


Jenes von Viviani herausgegebene Fragment gehört al 
ohne Zweifel einem bis jegt unbekannten, aber gewiß ſehr 


. alten, wahrſcheinlich bald nad) Dante gelebt Habenden 


fiberfeger. Eher könnte man glauben, baß Salvini, der 
in feinen Noten zum Commentar des Boccaccio über bie 
Div. Comm, 57) verfihert, ein Manufcript gefehen zu 
gaben, in welchem, neben dem Anfange des italiänifchen 

extes 20— 30 Iateinifche Verſe fich befanden, das wirks 
liche, aber feitdem nicht wieder aufgefundene Original 
des Dante vor Augen gehabt habe. Auch für den Ums 
land, daß Dante fein Gedicht ſchon vor feiner Verbans 
nung angefangen, fprechen. bebeutende Zeugniffe. Boc⸗ 
cacclo 58) führt unter andern an, er habe aus dem Mun⸗ 
de eines Florentiners, Dino Perini, der ein genauer 
Freund Dante’d geweſen und namentlich mis ihm in Ras 
venna gelebt hatte 59), daß er die Papiere in jenen Kiſten 

efunden. Ganz unwahr kann alfo diefer Umſtand kaum 
eyn; wenn auch) Damit gerade nicht erwiefen if, daß ed 
die fieben erſten Sefänge gemwefen, bie er gefunden, und 
man noch weniger aus den von Sranco Sacchetti 9) ers 


zählten Anefvoten von dem Schmidt' und dem Efeltreiber, . 


welche Stellen aud bem Inferno gefungen, fie verſtuͤm⸗ 
melt, und deshalb von Dante pefolen worden feien, 
folgern darf, daß bag Inferno 

des Volks geweſen. Wie früh, wahrfcheinlich ſchon lange 
vor 1300, Dante mit dem Entwurfe zu feinem großen Ges 


dichte umgegangen, ſcheinen einige Stellen ber Vita nuo- 


va ©1) deutlich zu beweifen. Wie viel er aber wirklich 
ausgearbeitet vor feiner Verbannung, -laßt fi) durchaus 
nicht beſtimmen, denn der von Boccaccio angeführte Ans 
fang des 8. Sefanges beweift offenbar gar nichts. Auf 
jeden Sail aber mufi der Anfang bed Gedichts, den er das 
mals gefchrieben, gänzlich von dem verfchieden geweſen 
feyn, den wir jegt lefen °2); da bie Beziehungen auf 
Cangrande und andere in den erfien Gefängen erwähnte 
Umſtaͤnde, bie fich erſt viel (päten, ereigueten, einer fo 
frühen Abfaſſung, wie auch) ſchon Boccaccio bemerft %), 
burchaus widerfprechen, und da ſich fchon zur Zeit Bocs 


caccio's feine Spur jener vorausgefegten, anders lautens 


den Abfaffung des Gedichts erhalten hatte); fo muß 
diefe auch durchaus nicht zur Publicität gefommen ſeyn. 


Hienach find alfo Billani 5), welcher behauptet, Dante - 


be erſt nad) feiner Verbannung dad Werk begonnen; 
topa, der da glaubt, daß Dante erfi 1303 zu Berona 
die Div. Comm. angefangen habe %%), und Bisciont, wel⸗ 
cher aus fehr ſchwachen Grunden ebenfalls ben Anfang 


der Arbeit in die Zeit nach der Verbannung feßt 7), das. 
hin gu berichtigen, daß dies nur dann Insepeten werben 


jegt haben, 


. 56) Boccaccio und Leon. Bruni Vira di Dante. p. 64. 
57) p.836. 58) Commento T. M. p. 69. 59) 
Anedd. IV. P. 5. 60) Norelle 114 u. 115. 61) In 
der Canzone: Donne oh'savete am Schluß der 2. Strophe und 
. 48. ) Dionisi Prep. ll. o. 60. ) Commente 
E 1. 2.69. 64) ibidem, 65) L. IX. o. 184. 66) Vel- 
sro p- 6%. - 67) Prose Prefaz, p, XXL 


fan, wenn von der Div. Comm., wie wir 
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don damals im- Munde 


- Dantia ed. Witte p- 101. Troya p. 182. 
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die Rebe it, nicht aber von dem Anfang ber Arbeit übers 
haupt. Filelfo, zum vollſtaͤndigſten Beweis, wie wenig 
er mit den Schriften des Dichters vertraut war, läßt gar 
ben Dante das Gedicht in feinem 21. Jahre (1286) bes 
ginnen und in feinem 42, (1307) beendigen ) Die 
Behauptung Boccacciod, Dante habe dem Saugrande 
bie Gefänge zu 6 und 8, wie fie eben fertig geworben, 
zugeſendet, kann unmöglich richtig fegn; vielmehr bes 
weiſt dag ganje Werk, daß er in verfchiedenen, zum Shell 
noch ſehr fpäten Zeiten feines Lebens einzelne Stelen 
ſelbſt in die erflen Theile bes Gedichts eingefchoben, am 
dere vielleicht vertilgt babe, fo wie fpätere Ereigniſſe ibm 
bazu die Beranlaffung gaben, Eben daher ift es ſchwer, 
über ben Zeitpunft der Vollendung und der Publication 
der einzelnen Cauntiche mit Gewißheit gu entfcheiben, 
Das einzige Mittel, der Wahrheit wenigftend nahe zu 
fommen, ift das, die in jeder Cantica erwähnten Ereigs 
aiſſe chronologiſch zu prüfen, woraus fi) dann ergibt, 
daß er dad Inferno nicht vor 1314, dag Purgatorio nicht 
vor 1518 69) beendigt, ober wenigſtens nicht früher ber; 


ausgegeben haben fünne, weil darin noch Begebenheiten 


diefer Jahre erwähnt werden. Die zwei an Giovanni di 
Virgilio gerichteten Eflogen, worin er nur vom Inferno 
ald von einem vollendeten Werke redet, beflätigen dieſe 


Zeitbeſtimmung 7). Daß aber beim Tode. Dante’d bie 


dreisehn legten Gefänge vermißt und erfi na 8 Monaten 
wieder aufgefunden worden, wird, man mag bon der 
Zraumgelcyichte denken, wie man will, immer das wahrs 
ſcheinlichſte bleiben, da fih auch Hier Boccaccio auf dag 
Zeugniß eines in biefe Geſchichte verflodhtenen Mannes, 
des Pietro Giardino, ben ex felbft in Ravenna fann ges 
fprochen haben, beruft”), und da bie Dedication an 
Cangrande, worin vom Paradiso offenbar als von eis 
nem noch nicht vollendeten Werfe gefprochen wird 7), 
deffen Inhalt Eangrande erſt fpäfer erfahren wuͤrde, 
dieſe Aufickt vollkommen beftätigt. Dionifl 7) meint ins 
deß, das Banze fei vermuthlich 1320 beendigt worden, 


was man zugeben kann, ohne dem obigen gu voiders 


precden. Troya 7%) irrt ohne Zweifel, wenn er dag In- 
erno ſchon 1308, Purgatorio aber 1314 beendigt 
laubt. Ugo Soscole 75) endlich) hat mit großem Scharfs 
nn, aber wenigem Glüd, & erweilen gefucht, daß 
Dante überhaupt fein großes Gedicht nie befannt gemacht 
be, und daß auch feine vertrauteſten Sreundesvol nur 
oͤchſtens einige unverfänglicdde, etwa durch poetifche 
nheit ausgezeichnete Stellen gefannt haben möchten, 

ja daß ſelbſt die Söhne nach dem Tode des Vaters mit 
der Seransgabe noch) eine Zeit lang aus Furcht gesögert 
hätten. Seine Hauptgründe find: weil Dante nie fon 
von feinem Gedichte rede, und weil es für ibn, in einer 
fo bewegten und gewaltfamen Zeit, allzu gefährlich gewe⸗ 
fen wäre, fein Werk öffentlich befaunt werden zu laffen, 





63) Mekus specimen Praef. p, XXV. 69) Dieniss 
Aneäd. IV. o. 17. co. 19.. Prepas. e. 60. ——8 EA. 


Fleischer, Saggio sopra Dante p. XVL 4. - 70) Dioniss 
Anedd. V. 71) Vira di D. p. 857. 72) Epiteie 


paraz. c. 
61. Anedd. IV. . 90 74) Veltro allegorico . 
75) Dissorse sul test p. 60, 53 29. 98. 105. P 97. 104 
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da er.nicht allein viele Paͤpſte, fondern auch font Maͤch⸗ 
tige von, allen Parteien darin bitter angegriffen und ey . 2: 
cilien zuzueignen, ben er in allen feinen Merken nur 


genetli eine Reform der Neligton und des Staks bu 

fein Werf Habe begründen wollen, Tich felbft aber in ſei⸗ 
nen Gedichte ald den vom Himmel dazu Berufenen und 
Geweihten darfiele. Alles bie, wie finnreich es aud) 
durchgeführt wird, fällt gänzlich über ben Haufen, ſo⸗ 
bald man erwägt, daß es den ausdruͤcklichen Worten 
Dante’ in ber Div. Comm, felbft widerfpriche 7%); daß 
Dante in dem Gedicht an Giov. di Virgilio vom Inferno 
ale. von einem beendigten und befannten Werfe ſpricht; 
daß Cecco dAscoli in feinem lange vor dem Tode Dans 
te’ erfchienenen Gedichte l’Acerba eine ziemlich genaue 
DBefanntfchaft nicht allein mit dem Inferno, fondern ſelbſt 
mie andern Theilen der Div. Comm. verräth 77), wie ſich 
auch in ben Gedichten des Eino bon Piſtoja mehre Ans 
fpielungen auf Dante's Werk befinden 79. — Auch wäre 
nicht wol zu begreifen, wie, wenn bie Div. Comm, 
nach Foscolo, erft etwa 1322 befannt gemacht worden 
wäre, ſich fchon um 1328 herum mehr als einer gefuns 
den, der fie commentirte. Go geſchwind verbreiteten fich 
bie Werfe nicht vor der Erfindung ber Buchdruckerei. 
Was die Dedication bed Gedichts und zwar des Inferno 
an Uguccione bella Faggiuola, bes Purgatorio an Maos 
rello Malespina und bed Paradiefed an Sriedridh IH. 
von Sicilien betrifft, fo fpricht Boccaccio 77) davon nur 
ale von einer ſchwankenden Sage, indem er zugleich ers 
wähnt, anbere glaubten, er habe das Ganze dem Can⸗ 
grande gugeeignet. Nur von biefer legten Zueignung 
Haben wir ben Beweis in Händen 8%); bie andern find 
unficher, zum Theil im hoͤchſten Grabe unmahrfcheinlidh; 
auch hat nie Jemand behauptet, fie gefeben zu haben, 
und in feinem ber vielen Manufcripte findet ſich die ges 
ringfte Spur derfelben. Boccaccio's Autorität, die er 
aber ſelbiſt für fo gut wie feine ausgibt, if bier von 
gar feinem Gewicht. Der berühmte Brief aber bee 
Moͤnchs ae an Uguccione della Faggiuola 8!), wors 
in er erzaͤhlt, daß Dante zum Kloſter S. Eroce del Eorvo 
in Lunigiana gefommen, und ihm ben erften Theil feines 


Gedichts mie der Bitte überreicht habe, ed dem Uguc⸗ 


cione zu bringen, wolle Uguccione die übrigen Theile fes 
ben, fo möge er ſich an Maorello Malespini und an 
Friedrich von Sictlien wenden, denn diefe drei babe er 
fi) als die Wuͤrdigſten bapı auserſehen; biefer Brief 
tft im hoͤchſten Grade verdaͤchtig. Er ſtimmt auf eine 
Weiſe mit der Erzählung des Boccaccio zufammen %), 
der ihn nicht erwähnt, daß man filh des Verdachts 
nicht erwehren kann, er fei eben aus jener Erzählung 
gefchöpft; er gibt uns Feine Spibe, feinen Umſtand 
mehr, ald was wir ſchon aus Boccaccio voiffen. Dazu 
kommt, baß es unendlich unwahrſcheinlich if, daß 





76) Paradiso XVII, 106 seq. vorpigl, 128, Ibld. XXVIl, 
77) Tiraboschi Storia della Letter. T. V. p. 181. 
Ginguend bist. litt. d’Iralie T. U. p 286. Parnasso ital. 
Dente p. XVIl. P 78) Parnasso ibidem. 
diD. 9.259. . 80) Bergi. indeß oben ©. 57. 81) Buerſt 
bei Mehus Vita Ambr. p. 321, dann bei Diem Prep. c. 58 
* ad a. Anhang jum velıro allegorico, 82) Comments 
© ” P- eo . 


' 79) Vita 


Dante jemals daran gedacht Habe, einen Theil feine 
Werks, und zwar das Paradies dem Friedrich von Si⸗ 


mit Bitterkeit und Verachtung erwähnt 3), beſonders 
aber im Paradies ſelbſt; daB es hoͤchſt wunderlich Elingt, 
baß Dante nach biefem Briefe, der etwa in das Jahr 
1310 fallen mußte ?*), von allen drei Theilen feine® 
Gedichts, als von etwas ſchon ganz fertigen oder: we⸗ 
nigftend ganz feſt beſtimmten, redet und daß mindeſtens 
dag Inferno, welches er dem Uguccione ſoll gewidmet 
‚haben, ein durchaus verfchiedenes müßte geweſen ſeyn 
von dem, welches wir befigen 5). Troya hält dennoch 
den Brief für eche®‘); mit Mecht aber bat Witte biefe 
Echtheit betweifelt N), und mehre italiänifche Gelehfte 
haben ſich ebenfo daruͤber erflärt 22). 


Waͤhrend Dante und ſein Werk ſeit bereits mehr 
als 5 Jahrhunderten der Stolz Italiens und die Bes. 
mwunderung aller gebildeten Völker ift, hat es zu keiner. 


Zeit an Einzelnen gefehlt, weiche aus Neid oder Unvers 


Dahn den Werth der Div. Comm. herabpuſetzen verſucht 
ben. Won des unglüdlidhen Eecco d Ascoli Anfein⸗ 
dungen ded Dante in feiner Acerba ift ſchon vorhin ges 
ſprochen 9), Ihm folgt der Zeit nad) zunaͤchſt Petrarca, 
welcher feine gereiste Eitelkeit und feinen übel vechehlten 
Meid über den Ruhm des großen Dichterd nur allgubeuts 
lich in einem feiner Briefe an Boccaccio 9) ausgefprochen, 
und dem gemäß auch des Dante nur ganz obenhin in 
feinen Gedichten?!) erwähnt. Im 15. Jahrh., wo das 


Studium der Alten bei den Staliänern bie Pflege der 


eignen Sprache und Literatur faft ganz verdrängt hatte, 
war es wol natürlich, daß einige von der Hoͤhe ihrer 
philologifchen Bildung herab mit Berachtung auf Dante 
und fein ſchlechtes Latein blickten. Go läßt Leonardo 
Arretino , in einem feiner lateinifchen Dialoge, ben 
Nicolo Nicoli, einen übrigens um bie Wiffenfchaften 
hoch verdienten Mann, zum Colluccio Salutati, einem _ 
ausgezeichneten Gelehrten und Statsmann feiner Zeit, 
vom Dante fagen: er begreife nicht, wie man einen fols 
chen, der fo ſchlecht Lateinifch gefchrieben, zu den Dich; 
tern und Gelehrten zählen oder ihn gar dem Virgil 
vorziehen könne, einen folchen müfle man den Guͤrtlern 
und Bädern und ähnlichem Volke überlaffen. Dagegen 


erbob ſich indeß der befannte Franciscus Phileiphud, 


welcher ſelbſt den Dante Öffentlich erklärte, in einer 
eigenen Htaliänifchen Rede 1451, und Eino Rinucelni 
ſchrieb gegen ſoiche Berunglimpfungen ein ganzes Buch 
in lateiniſcher Sprache, wovon indeß nur noch eine itas 
liänifche Überfegung vorhanden iſt ). Im 16. Jahrh. 


83) 4. 8. Conrito Tr. IV. o. 6._Volg. EXloq. L.L o. 18. 
Prepar. 11. p. 222, 85) Uuh Dionisi 1. 1 hat das einges 

gehen. Anedd, IV, 89. 86) Veltro p 98, 208 + 

) über das IRIgoe ämDniE Dante’6, im Hermes KA. p. 1 

88) Blätter für Uteraͤriſche Unterhatt. 1828. Ro. 66. -89) ©. 
oben ©. 39. - 90) BSuerſt gebrude in der feltenen Ausgabe 
Famil. Epistol. Lugduni 1601. L. X1l. ep. Xil, daun in Di» 
nisö Prep. ll. p. 8. eg. . 91) Trionfo d’ Amare C. IV, St. 
P. 1. Canz. 7. Son. 246. oder P. Il. Som. 19. 92) AMe- 
Aus Vita Ambr. p. 176. . 
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erhob ſich abermals eine lange fortgeſetzte literaͤriſche 


ehde über den Werth der Div. Lomm. 9%) Die 
—ã waren Belliſario Bulgarini, der wahr⸗ 
ſcheinliche Verfaſſer der erſten in dieſem Streite erfchies 
nenen Schrift, welche den Namen eines ſonſt unbekann⸗ 
ten Caſtravilla fuͤhrte, und Giacopo Mazzoni, welcher 
eine uͤberaus gelehrte, aber auch unſaͤglich weitſchweifige 
Difesa della Commedia di Dante ꝰa) heraus gab, Noch 
viele andere Schriften wurden gewechſelt, und manche 
andere mifchten fi) in den Streit. Das 17. Jahrh., 
die Zeit der tiefften Ausartung ber Poefle in Italien, 
ſchien den Danfe gänzlid) gu ignoriren; nur drei unbes 
deutende Abdruͤcke des Gedichte find in diefem Zeitraum 
erfchienen. . Daß der befannte P. Harbouin 95) auch bie 
Div. Comm. für das Werk eined unbekannten Anhäns 

ers Wikleffs aus dem 15. Jahrh. gehalten, dürfte wol 

iemanden wundern; wol aber, daß mehre fich die Mühe 
genommen, ihm ernfthaft zu antworten ). Sin ber grös 


Seren Hälfte des 18. Jahrh. war der franzöfifche Ges 


ſchmack der berrfchenbe in Stalien geworben, und Bettis 
nellis berüchtigte Leitere Virgiliane 97) find im Grunde 
nichts anders ald der Nachhall franzoͤſiſcher Urtheile 
über den Dante, befonderd aber der albernen Urtheile 
Boltaire’d, welcher wol ſchwerlich jemals mehr als einige 
Fragmente des großen Gedichts geleſen haben mag. Dies 
fer unmwürdige Angriff erweckte jedoch den Unmillen Vie⸗ 


er in Jtalien, und namentlich erhoben fid) Dagegen Gas⸗ 


„ paro Gozzi⸗ꝰs), Agoftino Paradifi99) und felbit Algarot⸗ 
tt ©), Jener Zeit gehören auch nod) zum Theil an bie 
im Ganzen zwar von feanzöfifchem Geiſt tingirten, aber 
doch tüdjtigen Memeires sur le Dante von Merian ?). 
In neuerer Zeit baben biefe verkehrten Urtheile einer 
faft allgemeinen Begeifterung für den erften Dichter Ita⸗ 
liens Plag gemacht, wovon die mwiederhohlten Abdruͤcke 
des Dante, bie vielen neuen Commentare und die zahls 
, reichen Werke über die Div. Comm. den vollſtaͤndigſten 
Beweis liefern. Wurde ja doch fogar ber auch um 


den Dante hochverdiente Montt auf dag lefdenfchafts. 


lichſte von einem Ungenannten, 3) (vermuthlich Torti) 
blod deswegen angegriffen, weil er in einer wohl zu 
rechtfertigenden Verbindung die Div. Comm, nicht ſowol 
ein epifches als vielmehr ein didaktiſches Gedicht ges 
nannt hatte; und wie unverfländig und geiftlos auch zus 
meilen die Bewunderung ber Neuern fich gebärdet, bes 
weit zur Gnuͤge das Werk des Antonio Cefari über bie 
fogenannten Schönheiten des Dante +). 


: 9) Die Piteratur dieſes laͤngſt vergeflenen Streites bei 
Fontanin? Biblioreca deli’ sloqu. ital. con le annotrazioni di 
Ap. Zeno. Venezia 1753. 2. v. 4. T. 1. p. 340.39, Vergl. 
Erefcimbeni Noten zu feiner Vita di D. in ber Zattaſchen Aus⸗ 
gabe, T. 1. P: XXV. . 9%) Cesena 1587. 2 V. 4. wovon 
der_2te viel ſpaͤter erfhlen. — 95) Journal de Trevoux 1727. 
96) Pelli Memorie p. 111. Tancellieri Sull’ originalich p. 5. 
97) Venezia 1766. 98) Giudizio degli antichi poeri 
sopra la moderna censura di Dante Ven. 1758. 99) Me- 
morie letterarie de) Valvasense. T. Kil, 1) Opere varie 
Veuez. 1757. 2) Memoires de P’Acad£mie d4 Berlin. 1784. 
3) Dance rivendicato, lettera al Signor Cav. Monti. Faligno 
1835. 4) Bellesage della div, Commedia di Dante. Venes. 
8 .8. 1825 — 77. « 
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Wie bie Div. Comm. bei ihrer erfien Erfchelnung 


son den unmittelbaren, Zeitgenoffen aufgenomnten mors 


den ſei, darüber fehlen und alle beflimmte Nachrichten; 
wenn man nicht etwa bie ſchon vorhin angeführten 
Anekdoten von bem Schmidt und dem Efeldtreiber, oder 
von den Weibern zu Verona, ale Beweiſe der frübern 
Verbreitung des Gebichts, felbfi unter ben niederen 
Volksklaſſen, will gelten laffen. Die hohe Achtung, in 
weicher Dante bei vielen Großen feiner Zeit, namentlich 
bei Guido Nopello da Polenta geftauden, läßt es wenige 
ſtens zweifelhaft, ob fie mehr Dem Dichter oder dem Phb 
loſophen und Statdmann gegolten 5). eigentlis 
hen Gelehrten, wie man aus ben Äußerungen des Je⸗ 
Hannes Virgüli e) fiebt, mar bie Div. Comnı. fon 
darum nicht recht, weil fie im .Volgare gefchrieben, 
und das ift aud) der Grund, weshalb Petrarca in dem 
vorhin angeführten Briefe ſich fo vornehm über Dante 
erhebt. Lange aber konnte diefe Blindheit des Vorur⸗ 
theild ſich nicht erhalten, und kanm waren 50 Sabre 
nach dem Tode des Dichter8 verfloffen,, fo feben wir 
fein Gedicht überall verbreitet, bewundert, und, was 
mol nod) nie einem Dichter widerfahren, Lehrſtuͤhle ig 
mehren Städten Italiens errichtet, um bad göttlidye 


Gedicht öffentlich zu erklären. Florenz, welches den 


Dichter bis an feinen Tod verfolge, war deunoch bie 
erfte Stadt, bie ihn auf biefe Weife ehrte; und Boccass 
cio, Hierin mit rihtigerem Sinn ausgeſtattet ald ſein 
vielleicht  gelebrterer Freund Petrarca, mag viel zu diefer 
Maßregel beigetragen haben. Durch ein Decret som 
9, Aug. 1373 ward ein Schalt audgefegt für einen Leh⸗ 
ter, weldyer bie Div. Commedia erflären follte 7), und 
Boccaccio, dem zuerſt dieſes Amt übertragen murbe, bes 
gann feine Erflärung an einem Sonntage in der Kirche 
St. Etefano *) unweit des Ponte Vecchio, am 3. Okto⸗ 
ber ?) des nämlihen Jahres. Wahrfcheinlic, if er durch 
Kraͤnklichkeit verhindert worden, diefe Erfläcung weiter 
als bis zum 17. V. des 17. Seſ. des Inferno zu brin⸗ 
gen, foweit reicht ber von ihm ausgearbeitefe Commen⸗ 
tar, und es if gewiß, baß er nicht mehr als dies hei 
feinem Tode hinterlaſſen i0). Mehus erwähnt zwar noch 
©. 181 eines Manuſcripts dee Riccardiana, welches am 
geblidhe Chiose des Boccaccio über das ganze Sedicht 
enthalte; allein die Abſchrift iſt von 1458, und was er 
fonft davon ſagt, läßt vermuthen, daß es bad Werk iss 

end eines unbebeutenden Unbekannten ſei. Obwol in 
Fenem Decrete die Befoldung nur für ein Jahr ausgefeht 
war, fo müffen doc) in der Folge darüber andere Ber 
ſchluͤſſe gefaßt worden feyn; denn noch lange nach den 
zeiten Boccaccio’8 haben diefe öffentlichen Erflärungen an 
Soyns und Sefltagen in verſchiedenen Kirchen von Zins 
senz flatt gefunden und unter benen, welche damit bes 





5) ®ergl. Foscolo Discorso p 155. Dionisi Anedd, 
IV, Eolög. I. 52. 40. Manni orte del Decamerone 
p- 100. 8) Später B. Marise Ordinis $. Benedicti ge 
wonnt. Mehus „Vie. Ambr. p. IR1; 9) Andere leſen des 
2äten. Manni 1.1 10) Manni storia del Deosm. p. 108. 
Diefer Commeuntar if gedrudr, giö 5. und 6. Theil einer Gar 
lung eininer Werke des Boccacclo und wit Galbinis Kotın kr: 
gleitet, Birense Napoli) 1724 6 V. 8, 
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aufteagt wurden, finden fi Maͤnner, wie Filippo Vil⸗ 
lani um das Jahr 1401, Francesco Kilelfo um 1431 
u. 9.1) Später noch find im der Accademia fioren- 
tina häufig Abhandlungen zur Erfärung einzelner Theile 
der Div. Comm. von Männern wie Siambullari, Des 
rino, Get, Bartoli, Bari m. a. gelefen worden, wos 
von auch viele gedrudt find 2). Bologna folgte dem 
Beifpiel von Floren; und Benvenuto de’ Rambaldi da 
Imola, ein Echuler des Boccaccio, las daſelbſt öffents 
lich 10 Jahre lang den. Dante, wahrfcheinlicd, um das 
Yahr 1374 13); von. feinen großen lateinifchen Commen⸗ 
tar über die Div. Comin. hat Muratori nur den Theil abs 
drucken laffen, der hiſtoriſche Erläuterungen enthält !*), 
Manuferipte davon befinden fich einige in der Laurentiana 
und eind in der Estensis gu Modena 5). Schabe iſt es, daß 
Bud. Saftelveteo feine Abficht, einen Abbruch Davon zu vers 
anftalten, nicht ausführen Fonute !%). In Piſa ward der 
Dante oͤffentlich erflärt von Srancesco di Bartolo da Bus 
ti, gewoͤhnlich Sr. Buti genannt, welcher im Jahre 1406 
flarb und einen weitläufigen, leider noch nicht gedruckten 
Commentar über dad ganze Gedicht binterlaffen bat, wos 
von fich fchöne Manufcripte fowol im Beſitz der Accade- 
mia fior. als der L.aurentiana und anberer Öffentlichen 
Bibliothefen in Florenz und in Mailand befinden 7), 
Das naͤmliche geſchah zu Piacenza, etwa nad) dem Jahre 
1398, durch Filippo ba Reggio, und zu Venedig eben⸗ 
falls noch im Aaten Jahrh. durch Gabriello Squaro aus 
Verona 18). Außer dieſen bei Gelegenheit der oͤffentli⸗ 
chen Interpretation der Div. Comm, entſtandenen Com⸗ 
mientaren bat man noch viele andere, größtentheils uns 
gedrudte, von befannten und ungenannten Verfaſſern. 
Sie follen bier alle, fo weit man Nachrichten davon hat, 


und fo viel al® möglich in chronologifcher Drbuung bie. 


auf dieZeit der Erfindung der Buchbrucerfunft aufgeführt 
werden '9); die fpätern werben ihren Plag in der Aufs 
säblung der Ausgaben finden. Im Allgemeinen muß aber 
zuvor bemerkt werden, daß es meiſtens ſchwer ıfl, bie 
wahren Verfaſſer der in den Bibliotheken Italiens vors 
bandenen bandfchriftlichen Commentare auszumitteln. 


Die meiften Manufcripte dee Div. Comm. haben mehr. 


ober weniger ausführliche Randbgloſſen, meiſt im lateinis 
fcher Sprache , oft von mehr als einer Hand und in der 
Kegel ohne Namen der Berfaffer, dieſe müffen alfo hier 
gänzlich übergangen werden. Aber auch von ben eigents 
lichen ausführlichen Eommentaren find mandye ohne Nas 
men der Verfaſſer; bei andern iſt der urfprängliche Nanıe 





11) Peili p. 117. Rosmini via di F. PFilelfo. T. 1. p. 68, 
(nad Drei), Mehuso p. 181. fagt, Bilelfo habe in dem Dom 
son Zlorem; gelefen, und man habe mehre Manufcripte feiner Ars 
beit. Genauere Nachricht uber diefe Rachfolger des Bocc. in Sal- 
ein; Easti consolari dell’ Accad. Fiorent. Pref. 12) Untez 
dem Ramen Legion find viele Bände folder Ubhandimagen zu Flo⸗ 
ten, von 1548 — 15% von verfdiedenen Herausgebern erſchienen. 
Vide Fentanini Bibliorh. d. elog. ital. c, note di Ap. Zeno. 
T.1. p. 836 sq. 18) Mehus Yita Ambr. p. 182. Tirabo- 
achi Vira di Dante in Ed. Pad. T. V. pP 90, 14) Mura- 
sori Antig. fral. T. 1. 15) Mehus p. 18F. 16) Cane 
asllierö sall’ originalitk. p. 8%, 17) Mazzuchelli scritt. 
@ital, sub voce Busi. 


18) Pet} p. 118. Tiraboschi \, |, 
PM. 19) Berg. Witte im Hermes XXI p. 189. 


7 


." DANTE ALLIGHIERE ' 


ausrabirt und ein anderer bafür bingefchrieben, oft ohne 
darum die übrigen Qualificationen des erflern zu veräns 
bern, woran der Betrug leicht zu entdeden iſt; meift find 
swei bie drei verſchiedene Commentare in einander und 
durch einander gefchrieben, fo daß, was ein Werk fcheint, 
nur eine Zufammenftellung mebrer ift °). Wenn dem 
Sileifo su trauen twäre, fo bätte Dante auf Bitten des 

angrande das Paradies felbft interpretirt, und Filelfo 
will diefe Auslegung vollffändig befeffen haben 2)3 wahr⸗ 
fheinlicy aber ift damit nichts andere® gemeint, ale dag, 
was Dante in feiner Dedication des Paradieſes über dag 
Gedicht im Ganzen und über dag Paradies insbefondere 


— — 
⸗ 


ſagt. Die der Autoritaͤt, wenn auch vielleicht nicht der 


Zeit nach, naͤchſten Erklaͤrer wärenınun die beiden Soͤhne 
des Dichters, Pietro und Jacopo, wenn nur nicht allzu 
große Zweifel gegen die Echtheit der ihnen beigelegten 
Werfe obwalteren. Der Eommentar des Pictro wird 
häufig erwähnt, und Filelfo behauptet geradezu ꝛ), ohne 
diefen fönne man dad Werk des Vaters nicht verſtehen; 
viele und unter andern noch Ugo Foscolo 3) halten ihn 
für echt, allein Dionifi glaubt die Unechtbeit. beweifen zu 
können. Er bat in der That bewielen 22), daß der Vers 
faffee dieſes teitläufigen lateiniſchen Commentars die 
gröbfle Unwiſſenheit über den Namen und die Schidfale 
ante's, die größte Unfenntniß des Latein und ſelbſt 
bes taliänifchen verräth; daß er das Andenken Dans 
te's verläumdet und ſich nirgend,, weder ald einen 
Gelehrten, noch als einen Kenner der Div. Comm., 
am wenigfien aber als einen Eohn des Dichters 
zeigt. Alles, was er allenfalls glaubt zugeben zu 
können,’ if, daß wir In dieſem Werke vieleicht einige 
Bruchſtuͤcke einer echten Arbeit des Pietro di Dante bes 
figen, die aber unter einer Maffe alberner Auslegungen 
eines andern verfteckt liegen 5). "Diefe Anficht wird noch 
dadurch fehr beflätigt, daß Feiner ber gleichzeitigen Schtifts 
fteller diefer Arbeit des angeblichen Pietro erwähnt, und 
daß felbft Silelfo nur von alcune postille Jatine des Pies 
tro ſpricht, während dag ihm beigelegte Werf ein übers 
aus weitläufiges ifl. Wie iſt es aber. gewiß, denn das 
—X 1541 wird darin als dag laufende angeführt 29). 
andfchriften diefed Commentars finden ſich in ber T,au- 
rentiana, in der Vaticana und in der S. Giustina di Pa- 
dova 7), Ron ber Arbeit des Jacopo weiß man nur, 
daß fi) in der Laurentiana ein Manufeript, betitelt: 
Chiose di Jacopo figliunlo di Dante All, sopra la Com- 
media cet, befindet, bie aber nurdag Inferno umfaffen *®). 
Nähere Nachrichten über den Werth und die Echtheit der⸗ 
felben fehlen. | 


er 5 
Die beiden aͤlteſten authentiſchen Commentare uͤher 

bie Div. Comm. find der des Jacopo della Lana und bes: 
des unter bem Namen l’anonimo, Il’antico, il buono,; 
Fonimo befannten. Man war lange zweifelhaft, weis 
— — — — — — — 
. %0) Dion. Anedd. V. & 2. 17. 18. 
eimen Pref, p. XXV. 29) Mehus Vita Ambr. 
23) p..368- U) Anedd. 1}. 0.'1— 18. und c. 92. IV, 
6.5. Prep. |, c. 8. 0.27 —.30. 25) Dion. Prep. l. 0,29, 
26) Dianiss Prep. c. 27. p. 140. 27) Dionisi Prep. 3. 

® 
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mi. 28) Mehue Vita Ambr. p. 180. Pelli p. 81. 


21) Mehus spe- 
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chem von beiden der Borzug bes Höheren Alters gebüßre, 


und die meiften Stimmen waren für ben fogenannten Ans 


tico, weil er ſelbſt erwähnt, er habe Dante gekannt und 
geiprochen, und teil aus feinem Werke hervorgeht, daß 
er es um das Jahr 1354 gefchrieben bat 29). Seitdem 
aber diefer Eommentar volftändig in Pifa 1827 —.1829, 


8 Vol, 8. erfchienen iſt, und man ihn mit dem oft ges 


ten Jacopo della Lana vergleichen konnte, hat ſich 
—— ergeben, daß diefer, und nicht der Ans 
der 
be mehr oder weniger interpolirt 9), verfällt, abges 
fürzt noch in vielen Handſchriften ber Laurentiana, det 
Maglisbecchiana, der Riccardiana, ber Marciana, der 
Bibliothek des Seminariums zu Pabova , der Rehdiger⸗ 


ſchen Bibliothek in Breslau, ber Bibliochef ded Mars. 


chefe Trivulzio gu Mailand und fonft vorhanden iſt, zeigt 
die Spuren bed hoͤhern Alters vorzüglich darin, daB es 
fich auf feine fruͤhern Arbeiten dieſer Art beruftz forte 
auch Begebenheiten, welche darin als gleichzeitige erwähnt 


werden, auf das Jahr 1328 zuruͤckweiſen. Die Sprache 


ift ziemlich roh und ungeſchickt; nur in ber Gegend von 
Bologna, wo der Verfaffer lebte, weiß er Beſcheid und 
verräth fonft eine oft and Unglaubliche grengende Unmifs 
fenheit in geographifchen und hiſtoriſchen Dingen, Der 
teinfte Abdruck dieſes Commentars möchte wol die Aus⸗ 
abe der Div. Comm. von Benbelin de Spira 1477 Fol. 
Fey, denn in ber von Nidobeato 1478 ift er von dem 
RMitherausgeber Terzago nrannigfaltig verändert und ins 
terpoliet. Auch ins Lateiniſche iſt der Jacopo bella Las 
na mehr als einmal überfegt. Zuerſt wol von Guillel⸗ 
minus de Bernardis um das Jahr 1549, doch iſt nur bie 
Ile davon vorhanden; das Manufcript ift vermuthlich 
jegt in Oxford. ine andere Überfegung ift vom Dr. ju- 
ris Giovanni di Lucca ‚im Jahre 1399 gefchrieben; fie 
umfaßt nur HöNe und Segefeuer, und ift mehr ein Aus⸗ 
ug als eine Überlegung; dad Manuſcript iſt in ber Am- 
— Endlich wurde das Ganze von dem Juriſten 
Alberico da Roſate, welcher im Jahre 1354 geſtor⸗ 
ben”), ins Lateiniſche uͤberſetzt. Handſchriften davon 
befinden ſich in der Ambrosiana 3%) und im Privatbeſitz 
zu Bergamo. Andere Ülberfegungen, deren Sdentität 
mit der Arbeit des Roſate ungewiß ift, find in der Barbe- 
riniana, Laurentiana und in derBibliothef St, Croce. — 
Der Antico, von welchem Dionift glaubt, beweifen zu 
konnen, baß er zwar ein Toscaner, aber kein Slorentiner 
geweſen ®), bat ganz augenfcheinlich ben Jacopo bella 
Lana vor Augen gehabt, hat ihn oft abgefchrieben, oft 
xcerpirt; berichtigt aber auch oft viele feiner hiſtoriſchen 
Seskr, beruft fr fehe häufig auf anbere Eommentare 
mb zeigt überhaupt eine wmfaffendere Bildung; Die 
Sprache iſt durchaus rein und fchön. Auch vom biefens 
Commentar find mehre Manufcripte vorhanden, theild 
web am zahlreichen in der Laurentiana und Riccardia-. 


na, theild in ber Magliabecchiana und Marciana, — 


Das Weſentlichſte diefer Nachrichten über biefe beiden 





30) Dienisi Anedd. V. c. 17. 


29) Mehus PD. 180. 
V Tiraboschi T. V. 


21) Dionisi Anedd. V. c. 16, 82 
p. m j 33) Aneddori V. o. 14, ) 


' 


tere fe. Das Werk des Jacopo, welches ins. 
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Commentatoren iſt aus bed Profeffor Wirte Abhandlung : 
„Über die beiden älteften Eommentatoren von Dante’s 
görtlicher Komödie’ Jahrbuͤcher der Literatur, Okto⸗ 
ber, November, December 1828, entnommen. — We— 
nigſtens eben fo alt als der Jacopo della Lana und älter 
als der Antico müflen bie Arbeiten dreier Zeitgenoflen 
Dante’8 gemwefen feyn, von welchen ung indeß nur we⸗ 
nige Nachrichten geblieben find: 1) Ser Sraziolo de’ 
Bambaglioli, Kanzler in Bologna; ein Manufeript dies 
fer Arbeit fol in der Laurentiana fepn 3), 2) Accorfo 
de’ Boninfantini, nach Mehus ſchon im Anfange des 14. 
Jahrhunderts Inquifitor zu Florenz 5); beide werben oft 
von dem vorhin erwähnten Antico angeführt, und Tiras 
Bofchi zweifelt alfo wol mit Unrecht an ber Eriftenz des 
Eommentars. des Ser Graziolo. 3) Miccchini da Meyas 
no, nur aus einem Briefe des Eolluccio Salutati ift er 
ale Kardinal und Kanonikus von Ravenna und als ein 
genauer Freund Dante's befannt; fein Werk fcheint ins 
deß verloren gegangen zu ſeyn. — Lange ging die Eage, 
ber Erzbiſchof Giovanni Visconti zu Mailand babe durch 
6 Gelehrte,. 2 Theologen, 2 Philofophen und 2 Floren⸗ 
tiner um das Fahr 1350 einen Commentar über bie 
Div. Comm, ausarbeiten laſſen, weldyer fi) ald Manus 
fertpe in der Ambrosiana und in der Gaddiana (Lauren- 
tiana) befinde 3°). Kin folches Manufeript, welches 
diefe Geſchichte am Schluffe erzähle, befindet ſich aller⸗ 
dings in der Gaddiana, iſt aber nichts mehr und nicht 
weniger als eine Abfchrift des Jacopo della Lana mit eis 
nigen Veränderungen und Sinterpolationen, wie fie in 
Manufcripten biefer Art ganz gewöhnlich vorfommen ?7). 
Ebenfo grundlos if es ohne Zweifel, wenn bem Petrarca 
Chiose über bie Div. Comm. zugefthrieben werden, die 
ſich in der Gaddiana Befinden follen 3%), da es befannt 

enug iſt, wie wenig Petrarca geneigt war, das höhere 

erdienft des Dante anzuerfennen. Der Zeit nach foms 
men nun Boccaccio, Benvenuto da Imola, Francesco 
da Butt, von welchen als öffentlichen Interpreten Dans 
te 8 ſchon oben geredet worden. Domenico Banbini d’As 
reno bat ohne Zweifel auch einen Kommentar über dem. 
Dante gefehrieben, da er fi mehr als einmal in feinen 
ubrigen Werfen: Fons memorabilium und De virtutibus 
darauf bezieht; ſchwerlich aber moͤchte dag Commentum 
auper Comoedias Dantis, Manuſcript der St. Croce 
(Laurentiana), welches angeblich im Jahre 1862 ges 
ſchrieben, und "überdies am Schluß dem Ben. vom 


Imola beigelegt wird, das Werk des Domenico ſeyn 


fönnen, wie Mehus glaubt 39), da Domenico erft im 
Jahre 1340 geboren wurde; auch dem Benvenute wird 
es fälfhlich beigelegt, da auch diefer erk nach dem Docs 
caccio geſcheieben. Alle diefe gehören noch dem 14ten 
Jahrhundert an, Aus dem 15ten Jahrhundert kennt 
man von ungedructen Arbeiten nur folgende drei, 1) Fra 
Stefano, ein Dominifaner zu Bologna, welcher im Jah⸗ 
ve 1408 bie Div. Comm. mit lateiniſchen Interlinear⸗ und 


34) Mehus p. 180. Im Bandini iſt es aber nicht verzeichnet. 
Die Revue encyclop£dique, Octobre bs. .247 Berichte aan 
36 





babe ihn jetzt wirfli aufgefunden. 35).p 137. 
Mehus p. 137. 180. 181... 37) Witte a der oben angefühe 
ten Abhandlung. 38) Mehus p. 15. 39) Mehusp. 135. 





⸗0 


_ DANTE ALLICHIERI — 


Marginal⸗Sloſſen begleitete 4). 2) GSiovdanni da Sera⸗ 
dalle, Biſchof von Fermo, ſchrieb auf dem Koſtnitzer 
Concilium vom ſſten Febr. 1416 bis zum 16ten Febr. 
1417 eine lateiniſche Überfegung und einen Commentar 
gur Div. Comm. aufBitten des Kardinals Amadeo di Sas 
Ingo und der engländifchen Bifchöfe Nicolaus. Babwich (7) 
von Bath und Robert Halm von Salisbury; das viels 
leicht einzige erhaltene Manuſcript diefer Arbeit befindet 
fi in der Vaticana 41), 3) Brancedco Filelfo, welcher 
den Dante öffentlich in Blorenz erklärte und von beffen 
Commentar Mebus Manufcripte will geſehen haben *2). 
Außer biefen werden von Mehus, von Tiraboſchi und ans 
bern noch viele genannt, deren Zeitalter ungewiß, und 
deren Arbeiten noch gänzlich unbekannt find, fo des Stans 
ziskaners Magister Gratia Exposizioni sopra 'a Dante, 
in der Riccardiana #3); ferner Sra Riccardo Earmelitas 
no, Andrea Partenopeo und Guiniforte Barzifio aus 
Bergamo, lebterer aus dem 15ten Jahrhundert, welche 
in der Vorrede sur Ausgabe von Mailand vom Jahre 1478 
citirt werden *); Stra Paolo Albertino ++); Bra Paolo 
Nicoletti Veneto um das Jahr 1410 4%); Fra Benebetto 
dell’ Una, ein Mönd) aus Capua, Manufcript im Monte 
Gaffino +9); Giovanni Ser Cambi, Manufeript in der 
Mediceo Palatina 47) [Laurentiana]; Antonio Mas 
netti (1462) in der Magliabecchiana; ra Guido bel 
Garmine, von welchem Landino fagt, daß er 27 Geſaͤnge 
des Inferno commentirt habe; Andrea da Volterra +3); 
Niccold di Gheri Bulgarini Sanefe um das Jahr 1470, 
der nur die erfte Cantica erflärte 2). Ein Manuſcript 
von Geffont, Miscellanea super Dante 1430, in ber 
Riccardiana, gibt nod) mehre an 5°), und in den Biblio⸗ 
thefen Jtaliend, befonders in Florenz, liegen nod) mans 
che anonyme Commentare über den Dante. Francesco 
Giambullari im 16ten Jahrh. wollte den Dante commens 
tiren, feine Arbeit, die bis zu den erften Gefängen des 
Purg. reicht, wurde durch feinen Tod unterbrochen. Das 
Manufeript tft nicht mehr vorhanden, Gelli aber in feinen 
Lezioni hat es oft benußt 5). Auch der berühmte Eas 
ſtelvetro batte Chiose über die Div. Comm. ausgearbeis 
tet; dag Manufeript ging aber verloren, als er auf eis 


ner Reife von Räubern geplündert wurde, und obgleich) - 


er die Arbeit aufs neue bi zum 29ften Gefange des In- 
ferno gebracht, fo ift auch diefe, welche Muratori noch 
in Händen gehabt, man weiß nicht wie, abhanden ges 
fommen 5°). Endlich hatte auch Alfonfo Gioja (F 1687) 
einen Cominentar über die Div. Comm, angefangen; dag 
SRanufeript befinbet fich in ber Fstensis?). — Das große 
Merk ded Dante ift über 150 Jahre Manufcript geblies 
ben, und war in unzähligen Abfchriften verbreitet, ehe 


40) Anedd. IV, p. 183. 41) Tiraboschi Vita di D. 
Ed. Pad. T. V. p. 97. 42) Mehus p- 181. 43) Me«- 
kus p. 181., wenn e6 nit vielleicht der vorhin genannte Ger. 
Orastolo il. *) Tiraboschi Vita di Dante. p.92. 

Pelli p. 119. 45) Viviani Ed. Udin. Praef. p, 29, 

46) Cancellieri p, 2. 47) Dionisi Anedd.V. oc. 1. 48) 
Witte im Hermes XI. p. 140. 49) Erescimbeni in 
den Neten zu feiner Vira di Dante. 50) Mehus p. 182. 








51) Crescimbeni Roten zur Vitra di Dante, 52) Mu- 
ratori Vita del Castelverro, p. 47 und 72. 53) Crescim- 
eni l. .- 
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es zum erflenma] gedruckt worden. Kein Autographon 
‚bat ſich erhaltenz bie Abſchriften aber, deren noch im⸗ 
mer eine fehr bedeutende Zahl vorhanden ift, weichen 
in unzähligen Stellen von einander ab. Unwiſſenheit 
und Duͤnkel ber Abfchreiber haben vielleicht ebenfo viele 
Barianten hervorgebracht, als ihre Nachläffigkeit; viele 
Manuferipte find beutlih son dem Lofaldialefte des 
‚Abfchreibers in Drthographie und Wortformen kingirt, 
und noch ift die fehwierige Arbeit nicht unternommen 
worden, alle vorhandenen Manuferipte wenigftend vor⸗ 
läufig auf einige KHauptresenflonen oder Bamilien bes 
Textes zuruͤckzufuͤhren; faft jeder neue Herausgeber bes 
gnuͤgt ſich, ein von ihm vielleicht zuerſt benußtes ober 
fonft liebgewonnenes Manufcript abdruden zu laffen. 
Wie alt aber die Eorruption bed Terted, erficht man 
ans einem ſchoͤnen Briefe des Eolluccio Salutati, aus 
dem 14. Jahrh., worin er fchon bitter über die Unmoͤg⸗ 
lichkeit Flagt, fich ein reined und zuverlaͤſſiges Exem⸗ 
plar ber Div. Comm, zu verſchaffen 5), Edendieſelbe 
Klage führt auch Dionifi 55), welcher namentlidy die 
vielen Manufcripte in Florenz unterfucht hat, und 
Ugo Foscolo ©) ſtimmt ihm vollfommen bei. Die große 
Zahl der Manuſcripte felbft, die ſich faſt in allen Städs 
ten Staliend, und außerbem nod) einzeln in vielen Bis 
bliotbefen Teutſchlands, Frankreichs und Englandg, 
zum Theil im Beſitz von Privatleuten befinder, macht 
jede einigermaßen genaue Eollationirung aller beinahe 
unmoͤglich. Del der großen Menge derfelben koͤnnen 
daher hier auch nur einige der befannteften und vorzuͤg⸗ 


lichſten angeführt werden. Alle öffentliche Bibliothefen 


von Florenz find reich an Manuferipten des Dante; bie 
in ber Laurentiana befindlichen allein find in dem treffs 


lichen Katalog von Bandini 57) angegeben. Unter ibs 


nen iſt vorzüglich befannt, dag gewoͤhnlich Manufcripe 
bi St. Eroce, weil es früher in diefer, jegt mit der 
Laurentiana vereinigten Bibliothek war, ober di Silips 
po Villani genannte, weil man ed von der Hand dies 
ſes GSefchichtfchreiberd glaußte. Die Randgloffen fol; 
len nad) Mehus 5°) von der Hand des Eolluccio Ealus 
tati ſeyn. Dionift hält es für die Arbeit eines zierli⸗ 
lichen aber unmiffenden Ubfchreiberd aus dem Anfange 
des 15ten Jahrh. M; es iſt durch viele Eorrectuien 
entfielt. In der Vaticana in Nom befindet fich ein 
fehr (hön gefchriebenes Manuſcript, welches dort ims 
mer für das nämliche Eremplar ausgegeben tube, 
welches Boccaccio ſelbſt gefchrieben und dem Petrarca 
gefhenft; die Randgloffen wurden für die Handfchrift 
Detrarca’8 gehalten. De Romanis bat died ſchon mit 
Recht bezweifele 9); und feitdem bied Manufcript abs 
gedruckt worden °), hat fich fein geringer Werth deuts 
lid) gezeigt, und wie wenig es in den Lesarfen mit 


dem befannten Commentar des Boccaccio übereinftimnt. - 








54) Mehus p.178. 55) Anedd. V.c. 2.4. 56) Dis- 
corso P.402. 57) Catalogus Biblioch. Mediceo - Laurentianae 
Storen; 1764—1793. 11 Vol. Eol,, wovon der Ste dic itafiäni: 
Gen Manufcripte enthält. ) pP. 154. 59) Dionisi 
Anedd, V. c. 6.7. 8. Vergl. Ugo Sotcolo. p, 15. 60) Ed 
Psdov. T. V. p. 1%. 61) La div. Comm. di Dante All. 
di mano del Boccaccio, Roverta 1820. 8 Vol, 8. 
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hunderts entdeckt und von ihm in einer eignen Fleinen 
Schrift befchrieben ). Er ift aus dem 1äten Jahrh., 
fcheint aber eine Abfchrift eines viel ältern Manuſcripts 
zu feyn. Auch dag nördliche Italien iſt fehr reich an 
Manufcripten des Dante; die meilten bderfelben, nas 
mentlich die der Marciana in Venedig, 19 an der Zahl; 
der Ambrosiana in Mailand 45 der Brera in Mailand 


. 8; die von Padua 4; von Verona 15 von Bergamo. 


1; von Piacenna 15 von Parma 3; von Trepigi 15 


von Cividale del Friuli 15 S. Doniele del Friuli 1, 


worin fi) die lateinifchen Gefänge befinden, welche man 
fälfchlich für das Driginal Dante's ausgibt, und meh⸗ 


ge, welche fidy im Befig von Privatperfonen befinden, 


—4 


nach Lxford gekommen 6). 


der keine Nachricht gegeben werden; 


wie denn z. B. der Marcheſe Trivulzio in Mailand al⸗ 
fein 25 Codices des Dante beſaß, und dag in neuerer 
Zeit durch den Abdruck beruͤhmt gewordene Manufcript 
des Sommendatore Ant. Bartolini in Udine find von 
Viviani genau befchrieben %) Eins der vorzüglichiten 


Manuſcripte ift das ber Estensis in Modena, welches 
- für die Paduaner Ausgabe theilweiſe benugt worden 


if. Seit wenigen Jahren find aber aus einer einzigen 
Privatfamlung zu Padua an 20 Codiced des Dante 


Dante, die fi) außerhalb-Stalien befinden, kann leis 
nur dag werde 
noch) bemerft, daß ſich in Breslau in der Rhedigerfchen 
Bibliothef 3 Manufcripte des Dante befinden, wovon 
eins den Commentar des Jacopo della Lana enthalt %5), 
und in Dresden auf der Fönigl. Bibliothef ein zwar 
nicht fchön gefchriebened, aber wegen guter Lesarten 


ausgezeichnetes Manuſcript der Div. Comm. befindet. . 


Kaum maren bie erften feutfchen Buchdrucker nach 
Sstalien gefommen °%) und hatten angefangen ihre Kunft 
zu üben, als auch die Div. Comm. in mehren Ausgas 
ben zugleich erfihien. Die Zahl aller Ausgaben ders 
felben läßt fich fchwerlich genau beſtimmen; Pelli gibt 
fie offenbar viel gu gering auf nur 58 an °7), aber Gans 
cellieri 68) übertreibt offenbar, wenn er ihrer 452 ans 
nimt. Groß, ift die Zahl allerdingd, und eben Died nd; 
thigt ung, bier nur die wichtigften jeder. Art kurz ans 
zufuͤhren 9). Bon der größten Seltenheit find die 3 


 erften im Sabre 1472 erfchienenen, die eine zu Fuligno 


amgiiten April von Johann Numeiſter und Evange- 


lista Mei in fl. $ol.; die zweite den 18. Juli, a Ma- 


62) Di un antico testo a penna cet. lettera di Eustazio 
Dicearcheo ad Angelio Sidicino. Roma 1800. 4. in Ed. Pad. 
T. V. 159 ag. abgedrudt. 63) La div. Comm. di Dante 
All, giusta la lezione del Codice Bartoliniann Udine 1823, 
4 Vol. 8. 64) Scolari, della piena e giusta intelligenza 
della Div. Comm. Padova 1823. 4. p. 60. - 65) Witte 
ine Hermes. XXII. p. 189. Div. Comm. Udine. Vol. Ill. P, 11. 
p- 318. 66) Scahweinspeim und Pannarg 1465 in 
Subiaco, und Jobann von Speier 1469 in Venedig. Tirabo- 
schi Storia. T vi. ‚P.1. p. 140 sq. 67) Pelli p. 11% 

68) Sopra l originalitä cet. p. 64 und 71. ,‚ 69) Eine genaue 
Aufzählung und Beſchreibung der meiften Ausgaben des Dante fins 
det fi ins Aten Bande der römifhen Unsgabe, der den befondern 
Titel führe: Le principali cose appartenenti alla Div. Comm. 
wieder abgedrudt und erweitert in Ed. Pad, T. V. Bartol. Gamba 


- nn - 


| shme If ferner ber Codice Cassinese vom P. Ab. 
el Monte Kaffino im Anfange dieſes Jahr⸗ 


Don Manuferipten des - 


— 
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gistro Federico Veronensi gu Jeſi in gr. 4.5 bie brifte 
per Georgium et Paulum Teutonicos ju Mantua, obue 
Angabe des Monats, in Fol. Eine Mediolani per 
Zarottum 1473. Fol., deren Erifteng aber zweifel haft 
if. Eine andere in fl. Kolio ohne Jahr und Ort und 
obne Namen des Druders, if wahrfheinlih zu Nea⸗ 
pel 1474 erſchienen; man fennt nur ein Eremplar da⸗ 
von in der. Magliabecchiana. Dom fahre 1477 gibe 
ed zwei; die eine Napoli den 12, April in Fol.z bie ans 
dere (Venezia) von Vendelin de Epira in Fol., angebs 
ich mit dem Commentar des Benv. von Imola, es 
iſt aber der des Jacopo della Lana. Am Schluſſe folgt 
bier zum erſtenmal das ſogenannte Credo, di Dante. 
Die Eönigl. Bibliothef in Dresden befigt bavon zwei 
Eremplare. Bon 1478 gibt ed zwei: a) Mediolani, eden- 
tibus Martino Paulo Nidobeato Novariensi et Guido- 
ne Terzago, in Sol. Die Grundlage ded Commentars 
diefer Ausgabe bildet ohne Zweifel Jacopo della Yana, 
wie die Herausgeber in der Vorrede felbfl fagen; doch 
baben fie auch mandye® aus andern Eommentatoren, 
dem fogenannten Petr. Dantid, Benvenuto von Imo⸗ 
la, Boccaccio, ra Riccardo und Andern hinzugefügt. 
(Ed. Zatta. Vol.I, p. XVI. not. a.) : Die erften Aus 
fange des Drudes waren ſchon 1477 erfchienen; ale 
Anhang -befindet fi) auch bier dag fogenamfe Credo 
des Dante. b) Venetiae per Magist. Philippum in 
Kol. Im Jahr 1481 erfchien' zum erftenmal bei Com⸗ 
mentar bes Landino: Commento di Christophoro Lan- 
dino Fiorentino, Firenze per Nicholo di Lorenzo 
della magna, fol. gr. Die Ausgabe if ziemlich felten 
und um fo mehr gefchägt, je mehr Kupfer fich darin 
finden am Anfang der Geſaͤnge. Gewöhnlich findet 
man davon nur 2 bis 3; wenn mehre, dann find fie 
meiftend nicht eingedruct, fondern aufgeklebt; dieſe 
Kupfer felbft find übrigens flein, faum mehr als 5 big 
4.300 im Quadrat, Außerft roh und ohne Werth. 
Diefer Commentar iſt befonders dadurch wichtig, daß 
Landino manche zum Theil ungedruckte ältere Arbeiten 
des Boccaccio, ded Benvenuto v. Imola und bed Frans 
cedco Buti benugt bat; er ſelbſt aber ermüdet durch 


- dag Hafchen nach den Fleinlichfien Allegorten, durch 


fcholaftifhe Diftinctionen und Meitläufigfeiten und 
durch die unnüge Breite feiner motbologifchen Erfläs 
rungen. Landin hatte den Dante öffentlich erflärt, Des 
bisirse fein Merf der Republif und erhielt dafür einen 
Dalaft gefcbenft 7%). Ein Eremplar diefer Ausgabe 
mit breitem. Rande hatte Michel Angelo mit Zsichnuns 
gen. zu jedem Gefange geſchmuͤckt; es ift aber leider 
mit dem Ediffe, das es nach Rom bringen follte, su 
Grunde gegangen 79. Ein Eremplar. auf Pergament 
it in ber Magliabecchiana. Diefer Eommentar iſt 


a ——— —.ts v 
Serie de’ Testi di lingua. Venezia 1828. 4., führt zwar nur 
die wichtigſten an, befihreibt fie aber genau; nah ihm find er: 
fhienen von 1472 — 1500 19 Ausgaben 
— 1500 — 1600 über 40 
— 1600 — 1700 nur 5 
— 1700 — 1800 37 
— 1500 — 1825 über 50 ° 
70) Bandini specimen hist. lit. Flor. Sec. XV, T. IH, 
p. 140. 71) Audiffredi Specimen edit. ıtalic. p. 23. 
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mit vielen Holzſchnitten und 15 Canzonen Dante’s; 
bier zum erfienmal abgedruckt, 1493, 1497. 1507. 1512, 
4. Venezia per Stagnino de Monferra. 1516, 4. ifl 
die erſte Ausgabe, worin das Gedicht auf dem Titel 
La divina Commedia genannt wird. 1520. 4. 1529. 
Kol. 1536. 4. und öfter, audy Brescia 1487 Sol. mit 
Holzſchuitten, dann in Verbindung mit dem Vellutello. 
Le terze Rimeıdi Dante, Venetiis in Acd. Aldi 
1502 in 8., biefe Ausgabe wurde von der Akademie 
della Crusca bei der ihrigen zum Grunde gelegt. Nach 
Vellutello's Urtheil iſt fle 
alg,die lateinifihen Aidinen. Eine andere Aldine Dan- 
te col sito et forma dell’ Inferno, Vinegia nelle Gase 
_d’Aldo e d’Andrea di Asola suo suocero, 1515, 8., wovon 
mehre Narhdrücke ohne Jahr und Drt erfchienen find.  - 
Comimedia di Dante insieme con un dialogo 
circa il sito forma e misure dello inferno, Firenze, 
"Filippo di Giunta 1506. 8. Bu 
La Comedia (sic) di Dante Alighieri con la 
nova espositione di Alessandro Vellutello, Vinegia 
1544, 4. Die erſte und wahrſcheinlich die einzige Aus⸗ 
gabe dieſes fehr ſchaͤtzbaren Commentars für ſich allein; 
fpäter ift er mehremale mit bem Landino verbunden 
erfchienen, fo: i 
forgt 1564. Sol. . Ibid. 1578. Fol. Ibid. 1596, Fol. 
Diefe legte Ausgabe wird im Index libr. prohibit, Ma- 
drid 1614. fol. befonderd angeführt und mehre darin 
gu ſtreichende Stellen des Eommentard angegeben. Diefe 
drei von 1564, 1578 und 1596 werdenin Italien Edi- 
zioni del gran naso genannt, wegen des darin befinds 
tichen, nicht fonderlich gerathenen Bildes des Dante, 
in Stanfreich aber Editions du chat, wegen ded am 
Unfange und am Ende befindlichen Zeichens der Buchs 
drucker Sessa e fratelli. \ 
Dante con nuove ed utilissime isposizioni cet. 
Lione appresso Guglielmo Rovillio 1651, 16. und -öfs 


ter: Ibidem 1552. Venezia p. Ant, Morando 1554, . 


Lione 1571. Venedig 1572. 16756. Lione 1675. 

La divIna Commedia di Dante, di nuova alla 
sua vera lettione ridotta cet. Vinegia appresso Ga- 
briel Giolito de’ Ferrari et fratelli 1556. 12. Auch 
diefe von Lubovico Dolce beforgte, nicht fonderlicd, ges 
achtete Ausgabe ift öfter gedrudt, fo: Venezia 1569. 
12. 1578. 8. Bergamo 1752. 12. von Serafft beforgt, 
und Venezia 1774. 12, 

. Dante con. l’esposizione di M. Bernardino Da- 
niello da Lucca. Venezia 1568. 4. Kinzige Ausgabe 
dieſes geachteten Commentars; .man vermuthete, daß 
der wahre Verfaſſer beffelben der berühmte Venetianis 
fche Gelehrte Trifone Gabriele gewefen ſei; eine Meis 
nung, welche indeß neuerdings fehr zweifeihaft gewor⸗ 
den, feitbem man in ber Barberiniana die authentifchen 
Postille da Trifone Gabriello, ganz abweichend von dies 
fer Ausgabe, aufgefunden bat 72). 0 

La Divina Commedia di D, All. nobile fioren- 

tino, ridotta a miglior lezione dagli Accademici della 





.72) Gamba, serie de’ testi, p. 88. 
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ſehr oft gedruckt; für ſich allein: Venedig 1484. 1491 | 


‚no de’ Roſſi (I'Inferigno) beforgt. 


ei weiten nicht fo correct, 
- worden. 


enezia von Francesco Sanſovino bes. 


DANTE ALLIGHIERT 


Crusca’ Firenze, per Domenico Manzani 1595, 8. 73),: 
Dies ift die berühmte aber leider ſehr incorrect audges 
fallene Ausgabe der Crusca, vorzüglich von Baſtia⸗ 
Die Akademiker 

wollen an 100 Manuſcripte zu Rathe gezogen haben, 
und haben allerdings viel fchlechte, durch die Unwilfens 
heit der Abfchreiber eingeſchlichene Lesarten verbeffertz 
allein fle haben dagegen durch eigenfinnige Vorliebe 
für mobernere florentinifche Wortformen "und Ortho⸗ 
grapbie den Eharafter bed Alterthbümlichen allzu ſehr 
verwifcht. Dennoch iſt diefe Recenſion bis auf die 
neuere Zeit den meiften Ausgaben zum Grunde gelegt 
Blos wieder abgedruckt ward fie von Eillenio 

Zaclori (Lorenzo Cicarelli) Napoli 1716. gr. 12, Es 
verdient bemerkt zu werden, daß von 1596, mo der 


- Landino und Vellutella zum legtenmale gedruckt wors 


den, bis 1716, alfo innerhalb 120 Jahren, meift des 
17. Jahrh., nur 3 unbedeutende Ausgaben 7%, alle ohne 
Commentar, erfchienen, nämlich: La visione poëma di 
Dante, Vicenza 1613. 16. La visione cet. Padova 
1629. 16. und La divina Commed, Venezia 1629, 24, 
und von da bis 1716, alfo während 87 Jahren, gar 
feine Ausgabe. | 
a div, Commedia cet, per opera del Sign. Ant, 

Volpi, Padova presso Giuseppe Comino 1726 — 1727. 
8 Vol. 8 Der Tert ift ber ber Crusca, nur von 
Drudfehlern gereinigt, und. daher dem von 1695 weit 
vorzuziehen, aber fonft ohne die geringfie Veränderung; 
der Ste Band enthält die indici ricchissimi, worin in 
alphabetifher Drönung Worte, Geſchichte, Allegorien 
u. ſ. w. auf eine fehr flahe Weile erfiärt werden. 
Auszugsweiſe finden fi) diefe Erklärungen auch in dem 
Dante von Zatta. Venezia 1784. 3 Vol. 8., bie einen 
Sheil des von Rubbi beforgten Parnasso italiano aus⸗ 
machen. Diefe lodici find auch befonderg gedruckt. Vene- 
zia, Molinari 1819. 82, Die ganze Ausgabe des Comino 
warb wieder abgedruckt. Venezia, Vitarelli 1811. 16. 

Dante con una: breve- e sufhciente dichiarazione 
del senso letterale, diversa in piu luoghi da quella 
degli antichi Conimentatori. Lucca per S. D. Cap- 
puri 1732. 3 Vol. 8, Der Text ifl wieder der der Crusca, 
Dee Eommentar ift von dem Jeſuiten P. Pompeo Ventus 


ri und bedeutet ſehr wenig; dennoch ift er oft gedrudt, . . 


fo in der Ausgabe ber fämtlichen ABerfe des Dante von 
Pasquali, Venezia 1739 — 1741. 5 Vol. 8, und Ve- 
rona 1749. 3 Vol. 8, In der Ausgabe ber fämtlichen 
Werke des Dante don Zatta, Venezia 17571758, 
6 Vol, 4. und 1760. 5 Vol. 8, find beide Eommentare 
des Bolpi und des Venturi abgedruckt, fowie auch die 
Bemerkungen des fehr jımg geftorbenen Roſa Morans 
do. Serner Firenze 1771 — 1776, 6 Vol. 8. bloß 
Benturi, Venezia Zatta 1772, 5 Vol. 8,; ebenfo Vene- 
zia, Gatti 1798, 5 Vol. 8,5 ebenfo Lucca, Bertini 1811. _ 


.8 Vol, 18; ebenfo Firenze 1812. 3 Vol, 18. Ibidem Carli 


1813. 4 Vol. 18. Bassano, Remondini 1815 und fonft 
noch mebremale, mit dem Venturi allein. 5 
—— — — — — — —————— — ——— 
73) Vergleiche darüber Dioniſi, vorzüglih Anedd. IV. p. 169 

. 7 


sq. und Anedd. V. c. 22 amba, serie de’ sestj, 
ſpricht zwar von fünfen, aber ohne fie näher anacen. 


‘ - 


DANTE ALLIGHIERI 


La divina Comm. Parigi. Prault. 1768. 2 Vol, 12. 
Esdem, Parigi, als Theil der Cazinſchen Ausgaben 
4787. 3 Vol. 18, il 

Allen ſeit 1695 bis hieher angefuͤhrten Ausgaben 
liege der CruscasTert zum Grunde; der erſte, ber 
die Mängel beffelben erfannte und glüdlich verbefferte‘ 
war der Fra Baldaffarre Lombardi, Minor Eonvens. 


|) 


tuale; feine Ausgabe erfihien zuerft Roma (überhaupt 


die erfie in Kom gebrudte) presso Antonio Fulgoni 
Die gP 3 Vol. 4 Lombardi Hat großen, Höchft ruͤhm⸗ 
‚lichen Sleiß an dieſe Arbeit gewendet; er hat den Tert 
theild nad) einigen guten Manufcripten, theils und 
vorzüglich nach der feltenen und trefflichen Ausgabe des 
Nibobeat 1478, von den Glaͤttungen der Crusca gereis 
nigt, viele treffliche neue Lesarten aufgenommen ‚ und 
fein Commentar, “worin er alle feine Vorgaͤnger treus 
lich benugt, iſt unftreitig dad Beſte, was in neuerer 
Zeit für den Dante gethan worden. Ein Ausjug feis 
ner Arbeit erfchien Roma presso Vincenzio Poggioli 
1806, 8 Vol. 8.; einige neue Varianten find aus dem 
Cod. Cassinese darin aufgenommen. Ein fehr niedlis 
cher aber längft vergriffener Abdruck des Iombarbifchen 
Textes mit wenigen Noten erfchien Roma, de Roma- 
nis 1810. 3 Vol, 18., die aber bequem in einem Banbe 
fi) vereinigen laſſen. 
gedruckt und mit einem 4ten Bande bereichert, Koma, 
de _Romanis 1815 — 1817. 4 Vol, 4. Der 4te Band 
enthält einen Rimario, dag Leben Dante's von Tiras 
boſchi mit fchägbaren Anmerkungen des Herausgebers 
De Romanis, die Lifte der Ausgaben der Div. Comm., 
dag Fleine Werf bed Angelo di Eoflango über dag 
Caſſineſiſche Manufeript, die Viſton Alberichs und 
die Streitfchriften darüber c. Daſſelbe Werf, dod) 
obne den Aten Band abermald Roma de Romanis 
1820 — 1822. 3 Vol, ge. 8. Der neuefte aber fehr bes 
reicherte Abdruck der Iombarbifchen Arbeiten ift die in dies 


fem Artikel oft angeführte Ausgabe: Padova tipografia 


della Minerva 1822, 5 Vol, gr.8, Die Herausgeber 


Giuſeppe Campi, Fortunato Federici, Siufeppe Maffei, - 


baden theild ihre eigenen Bemerkungen, theils alles 
dasjenige dem Eommentar hinzugefügt, mas feit Lom⸗ 
barbi über einzelne Stellen der Div. Comm. erfchienen 
ift, theils endlich feltnere ältere und neuere Werfe bes 
nutzt, wie die ungedruckt gebliebenen Noten des gelehr⸗ 
ten Veroneſers Giufeppe Toreli, aus bem Jahre 1775; 
Perazzini correctiones et adnotationes in Dantis Co- 
ınediam, Verona 1775. 4. Megalotti comento sui 
primi cinque  canti dell’ Inferno di Dante, Milano 
1819. 8. Scolari note ad alcuni luoghi delli primi 


‚cinque canti della Div. Comm, Venezia 1819, 8, 


und bie fchriftlich ihnen mitgetheilten Bemerkungen des 
trefflihen Parenti. Der Ate und dte Band enthalten 
alled, was der Ate ber römifchen Husgabe, und noch 
einige dankenswerthe Zugaben, z. 3. bie Vita Dantis 
son Boccaccto, nach einem fonft felten gedrudten Mas 
nufcript; die ded Leonardo Bruni, den Auffag bes 
Ant. Manetti über Geftalt, Lage, Maß des Inferno, 
die Apologia intorno all’ amor gerio di Dante yon 
Perticari x. An diefe treffliche Ausgabe wird fih als 


Das große Werf ward neu abs 
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6ter Banb bie von Trivulzio u. a. beſorgte neue Res 
cenfion der Vita nuova und des Convita oder det 
Opere minbri di Dante anfthließen, fo daß file mit ber 
An vieleicht bie ſaͤmtlichen Werke bes Dichters uns 
affen wird. 

Mehr noch als Lombarbi Hat Dionifi für die Meinbs 
gung und Berichtigung des Tertes det Div. Comm. ges 
tban, mit großem Eifer hat er viele Manuſcripte, beſon⸗ 
ders dad von ©. Eroce zu Florenz, verglichen und übers 
all die ältern Sormen wieberhergeftelle. Zu bebauern if 
nur, baß er-unleugbar eine entfhiedene Vorliebe für bad 
aller Wunberlichfte und Bizarreſte zeigt, und daher nicht 
felten , bei Beflimmung der Lesart und bei der Sinterhres 
tation einer allzu kecken Willfur gefolgt if. Geinen 
Wunfch, eine vollftändige Ausgabe des Dante nebſt Com⸗ 
mentar herauszugeben; bat er nicht gang erreicht, indeß 
ift der von ihm feftgeftellte Text, begleitet von einigen 
aphoriftifchen Bemerkungen uber feine Eritifchen Grund⸗ 
füge, und einigen einzelnen Erläuterungen, abgedrudt in: 
La Div. Comm, diDante, Parma Stamperia reale (Bo- 


‚doni) 1795. 8 V, 4., einer Prachtausgabe, wovon and) 


25 Eremplare in gr. Sol. abgezogen worden und andere 
in El. Sol. Im folgenden Jahre erſchien ebendafelbft ein 
anderer Abdruck in El. Sol. und gr. 4. Ein niedlicher 
Nachdruck diefer Ausgabe, wobei fidy noch die Rime bes 
finden, ift erfchienen Brescia, Bettoni 1810. 2 V. 32. 
- La Div. Comm, di D, All. con illustrazioni. Pisa 
dalla tipografia della societä letteraria 1804 —9. 4 V. 
fol. Prachtausgabe von Rofini beforgt; der Tert iſt der 
ber Crusca. 

Eadem ıllustrata.dı note, Milano dalla Societä ti- 
pografica 1804. 3 V. 8. von Portirelli beforgt, als 
Theil ber großen Samlung der Classici italian; ber 
Text ift ber der Nidobeatina doc, mit Benutzung bed 
Cod. Cassinese, der Eommentar unbedeutend; ber zum 
Paradiefe ift von Giulio Ferrario. 

La Div. Comm, cet. accuratamente emendata ed 
accresciuta di varie lezioni tratte da un antichissimo 
Codice, Livorno, Tommaso Masi e Comp. 1807. 4 V. 
gr. 8. von Poggiali beforgt; der Tert ift der ber Crusca, 
doc) geben’die Varianten diefer Ausgabe einigen Werth; 
der Commentar iſt größtentheils nach Lonibarbi.- 

Eadem illustrataz da Romualdo Zotti. Londra 1808. 
4 V, 12. mit den Rime und der oben erwähnten Abs 
handlung von Merian über den Dante. 

dem, Milano, Mussi 1808-9, tn 3 aben, 
eine in 8 V. 82., die andere 3 V. Fol., die dritte 5 V. 12%. 

Eadem col commento di G. Biagioli, Parigi 1818 
—19. 53V. 8, Der Text iſt der der Crusca, welchen 
der Herausgeber leidenschaftlich gegen Lombarbi und 
Dionifi vertheidigt; in fprachlicher Hinficht allein ift die 
fee Commentar gu fchägen. NRachgebrudt: Milano, 
Silvestri 1820. 3 V. kl. 8. 

Eadem Firenze all’ insegna dell’ Ancora 1817 — 
1819. 4 V. fol, Prachtausgabe mit vielen Kupfern, 
davon ein Abdruck Prato, Yannini 1822, 3 V. 8. Die 
fe Ausgabe, weldye im Texte der Crusca folgt, if des⸗ 
balb merfwürdig, weil fie die eingige iſt, worin die um 
gedruckten älteften Auslegungen, der Antico, die angebs 


- 
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lichen Chiose di Boccaccio, Pet. Dantis und ber Buti 
faft allein benugt worden find; bie Herausgeber find: 
Rensi, Marini und Muzzi. 

Eadem, Roveta, negli occhi santi' di Bice 1820 — 
23. 8 V. fl. 4., es ift ein Abdruck des berühmten Vati⸗ 
kaniſchen Manufcriptd, welches für die Handfchrift Bocs 
caccio’8 ausgegeben wird, daher der Zufag: di mano 
del Boccaccio, Fantoni ift der Herausgeber. 

Eadem. Bologna, Gamberini e Parmeggiani. 
1819 — 24. 3 V. 4., von Macchiavelli beforgt, mit vielen 
ſehr fchlechten Kupfern und einem hoͤchſt unbedeutenden 
Commentar von Paolo Eofta 75). Noch unbedeutender find 
die angeblichen Berichtigungen und Zufäge zu dieſer Arbeit 
in Illustrazioni della Div, Comm. compilate da Scipione 
Colelli, Rieti 1822. 8., nur dag Inf. iſt erfchienen. | 

La Div. Comm, di Dante All. giusta la lezione del 
Codice Bartoliniano, Udine Mattiuzzi 1823— 28, 3 V. 
8. Der Herausgeber, Viviani, bat einen treuen Abs 
druck eines Manufcripts des 14. Jahrh. geltefert, wel⸗ 
ches einſt in Cividale gefunden, jegt dem Commenda- 
tore Bartolini gehört, Es iſt allerdings durch die Als 
terthümlichfeit der Drthographie, welche wenigfteng für 
die Ausſprache einer dem Dante naheftebenden Zeit Zeugs 
niß gibt, merkwürdig; aber auch ebenfo gewiß trägt es 
die Farbe einer nördlichen Mundart. . Unter dem Tert 
ſtehen die Lesarten der Crusca und die Noten begiehen 
fich bloß auf fprachliche und etymologifche Dinge, wors 
in die Gelehrſamkeit des Herausgebers dürftig genug ers 
(deine. Wichtig iſt die genaue Belchreibung vieler zu 
Mathe gezogener Manufcripte und die Mittheilung der 
angeblichen 4 lateinifchen Geſaͤnge Dante’d, die man 
nur bier findet. Der dritte Theil, 1827 — 28, zerfällt 


in 2 Bände, wovon ber erfte Il se:olo di Dante, von 


Arrivabene, oder hiſtoriſche Erläuterungen über alle in 


der Div. Comm. erwähnte Perfonen, ber zweite ein 


etpmologifches Wörterbuch über ben Dante und einige 
Indices enthält. 

Eadem, al® Theil des Parnaso classico italiano, 
contenente Dante, Petrarca, Ariosto Tasso, Padova, 
alla Minerva 1827. 1 V. 4., von Sicca beforgt; ein 
zweiter Band fol den Commentar liefern. 

L’ottiimo commento alla divina Commedia , Pisa, 
Capurro, 1827 — 29, 3 V. 8. 

Eadem postillata dal Tasso, con rami. Pisa. 3 Vol, 
4. ( 


1831?) - 
In England, find felt furgem von zwei, politifcher 


"Gründe wegen ausgewanderten, Sitaliänern neue Bears 


beitungen ber Div. Conm. unternommen worden. go 
—— ( Sept. 1827) ſcheint bie Abſicht gehabt zu ha⸗ 

‚ unter dem Titel poeti italiani maggiori eine ganze 
Reihe Ausgaben zu beforgen; es iſt davon aber nur ber 
erfie Band, Discorso sul testo di Dante, Londra 
Pickering 1825, 8. erfehienen, wovon öfter in biefem 
Artikel die Rede gewefen. Ein anderer, Gabriele Rof 
fetti, hat eine Div. Comm. con commento analitico in 
6 Vol, Londra Murray 1826 angefangen, wovon 2 
Bände erſchienen. Unter dem Terte ſteht erft eine pros 


75). @itte im Hermes XXII. p. 148., 


— — — — — 
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faifhe Paraphraſe, dann folgen flache Erklärungen, am 
Schluſſe jedes Geſanges note aggiunte und sumellen 


noch befondere Riflessioni, worin der Verfaffer feine 


Zräumereien ‘über bie politifchen Beriehungen bed Ges 
dichts weitläufig entwidelt, und endlich noch unter dem 
Namen Esposizione eine abermalige breite Paraphraſe 
bed Textes. Strenge aber gerechte Recenfion bavon im 
Foreign review, 1828 76), 

Auch ein Engländer, ber fich nicht genannt, hat ei⸗ 
nen Commentar uber die 8 erfien Gefänge des Inferno 
gefchrieben, ” 

A Comment on the Divine Comedy by (Taefe), 


"London, Murray 1822, 


Auch in Teutſchland iſt Dante mehre Male gebruckt, 
namentlich: 

La Div. Comm. di D. A. Nürnb,,' Schneider 1784. & 

Eadem, edizione di Giuseppe de’ Valenti, Berli- 
no e Stralsunda, Lange 1788 al& Theil. der Sublime 
Scuola italiana. 

Eadem, Penig, Dienemann 1804. 3 V. 4. und 


ebenfo viele 8. mit 39 Umriſſen pon Hummel nad) Flags 


mann in Querfol. 
Eadem da Fernow. Jena, Frommann 1807. 3V. 8. 


Ein Abdrud des Lombardifchen Tertes und ein Auszug 
feiner Noten. 


Eadem. Chemnitz, Mauke 1807. 8. von Keil be 


ausgegeben, ale ein Theil ber Biblioteca italiana. 

Die einzige teutfche Ausgabe, welche durch Eritifche 
Beflimmung bed Terted und Commentar einen eigens 
thuͤmlichen Werth hat, ift der Abdrucd des Dante in dem 
Parnasso iteliano, ovvero i quattro poeti celeberrimi 
italiani, Lipsia, Ernesto Fleischer 1826. 4. von X. 
Wagner beforgt. 

berfegungen. 
a. Lateiniſche. 


Gewöhnlich wird der Dlivetanermänd Matteo Rons 


to, welcher nach Tiraboſchi 1443 ſtarb, für ben erflen 
Überfeger Dante's in lateinischen Verſen gehälten. Eis 
nige wenige Bruchflücde diefer überaus barbarifchen und 
ungeſchickten Überfegung hat Mebus aufgenommen 77); 
mehre finden fi) in einer Abhandlung Vandelli's in den 
Silloghe Guriane 7%), Handſchriftlich if diefe Übers 
fegung in der Laurentiana und andern Bibliotheken. 
An den von Biviant herandgegebenen vier lateinifchen 
Gefängen beiten wir zwar nur ein Fleines Bruchſtuͤck, 
welches aber troß des barbarifchen.Lateing infofern merk 
würdig if, ald ed ſich auf eine beinahe unglaubliche 
Weiſe genau an das Italiaͤniſche anfchließt, was wol 
auch die ungegründete Meinung veranlagt hat, es fet 


das urfprüngliche Original des Dante, Auf jeden Ball . 


ſcheint es Alter als Matteo Konto, da es fi) in einem 
Eoder aus bem 14. Jahrh. befindet und Ronto wol 
nicht leicht vor 1400 feine Arbeit vollendet haben fann. 
Wabding 7) führt einen gewiſſen Franziskaner Antonio 
della Marca an ©), der ebenfalls den Dante ins Latein 


7) Berge. Blanc Erläuterung der beiden erſten Gelänge 
der göttlichen, Komödie, Halle 1832. 12, ' 77) Mehus Via 
Ambr. p, 1781.. 78) T. XVl. p. 141.09. 79) Biblie- 
theoa Francisc, T. VI. 80) Canosllieri p, 37. 
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serfebt haben fol; wüßten wir fein Zeitalter und ob 2 
06 eh KA oder in Derfen überfeßt hat, fo ließe ſich en vers frangois par Antoni Deschamps. Paris 1830. 
diefer für den Verfaffer jenes vivianiſchen Fragments 
halten ®), Das nämliche gilt von Paolo Veneto Eres 
mitano, unftreitig der nämliche, welcher oben unter den 
Erklaͤrern Dante’8 angeführt worden, und welchen Nes 


ge den Überfegern ‚des Dichters zäh 
.- Pro 


It 2), Bon der 


aifchen-Überfeßung des Biſchofs Giov. da Seravalle 


iſt ſchon oben geredet worden 8), Auch Colluccio Sa⸗ 
Iutati, ein. größer Verehrer des Dante, bat in feinem 


Werke de fato et fortuna einige Stellen 


der Div. Comm. 


war frei aber niche ungeſchickt, in lateiniſchen Werfen 
uͤberſetzt; Mehus feheint ſelbſt zu glauben, er habe ei⸗ 
nen großen Theil der Div. Comm. auf dieſe Weiſe übers 


tragen 89), 


In neuerer Zeit iſt die Div. Comm, zweimal in . 


Verſen überfegt worden. Der Jeſuit Carlo d’Aquino 


gab zuerft ald Specimen des Gauzen 


Le similitudini 


della div. Comm. trasportate verso per verso in lin- 
gua latina, Roma 1707. 8, heraus; fpäter dad Gange: 
. Commedia diD. All. trasportata in verso latino eroico 
daCarlo d’Aquino, coll’ aggiunta del testo italiano. Na- 
poli, Felice: Mosca 1728. 3 Vol, 8. Diefe Ausgabe 
wurde eigentlich in Kom gedruckt, doch mußte ein aus 
derer Drudort angegeben werden, aud) ließ der Padre 


weislich alle gegen die Papfte und die 
tete Stellen unüberfegt. Das Inferno 


Hierarchie gerichs 
allein: L’Infer- 


no di Dante tradajto in versi esametri latini da Ant. 
Catelacci. Pisa, Rainieri Prosperi 1819. 8. 


b. Spanifde’ 


La traducion del Dante de lengua tascana en verso 


<castellano por Fernandez de Villega 
mentado cet. Burgos, Fadrique 
1515. fol, 

© Franzoͤſiſche. 


s © 


La comedie du Dante, mi 


ſich in ihrer alterthuͤm 


as, y por èl com- 
Memana de Basilea 


R 


se en rime françoise et 
commentée par Balthasar Grangier, Paris 1596 — 97. 
3 V. 12. Sie ift in Ieneneitigen Strophen und fchließt 

ichen Spradhe dem Original bei 


weiten genauer an, als die jetige Sprache ed vermag. 
- L’enfer du Dante par Moutonnet de Clairfons, 


Paris 1776. 12. 


L’enfer, po&me du Dante, traduction npuvelle (par 
Rivarol) Paris, Didot le jeune 1783 oder 85. 8, 


La divine Come&die. Paris chez 


Saillor, an IV. 


(1796). 38 V. 8. von Colbert d’Estouteville, 

| Le Paradis, PEnfer et le Purgatoire tradaits de 
V’italien, suivis de notes explicatives (par le Chevalier 
d’Artaud). Paris 1811—13, 3 V, 8 Es iſt ſeitdem eis 


ne neue Ausgabe erfihienen. 


L’enfer traduit en vers par Terrasso. Paris1817. 8. 
L’enfer par Brait de la Mathe (in Berfen) Par. 1823. 
L’inferno da Tarver, avec la traduction frangaise 


en prose. Londre 1824. 2 V. 8. 





.. 81) Erescimbeni, Vita di D. in der Zattaſchen Ausgabe des 
D. T. 1 % XXIV., fagt, Unt. de Marca habe den Dante in las 
e 


teiniſchen 2 
vorbanden. 2) Cancellieri p. 57, 
84) Mekus 809. 309. 


rfen überfegt,,' dad Manufeript fei ader nicht utehr 
82) C 83) ©. oben 6.73, 


La' divine Come&die de Dante Alighieri, traduite 


1 V. 8. Es find 20 Gefänge, morunter einige aus 
bem Purgat. und dem Paradiefe. Der liberfeger fcheine 
ber erfle Franzoſe zu ſeyn, dem ed mit der Bewunderung 
bed Dante Ernft ift und des in ben Geift des großen 
Dichters eingedrungen. 

Sehr zu loben {fl auch ber Verſuch, die goͤttl. Kos 
möbdie in viergeiligen Stangen zu überfeßen, in: Dante 


traduit en vers, par Stances correspondantes aux ter- 


cets textuels, par Joseph Antoine de Gourbillon, Pz- 


ris 18315 bis jegt iſt nur L’enfer erfchienen. 


. _ The dıvina comedia, transl, into engl. verses by 
H. Boyd. London 1802 (vorher 1785). 8 V. 8. 

The vision, or hell cet. transl. by H. F. Carey 
Lond. 1814. 5 V. 82.5 von Ugo Foscoio und Roſſetit 
ſehr gelobt. 


he inferno transl, into engl, blank verses by N. 
Howard. London 1807, 8, ' 


idem a translation from D.’All, into engl. blank 
verses. by W. Hume. London 1812, 8, 
5 one \ g 
ante All. Gedicht von ber Hölle, von dem Fegfeuer, 
von dem Paradiefe, überfegt und niit ae bes 
gleitet von Bachenſchwanz. Zte Aufl. Leipzig 1767 —69, 
2. er 


3 Be. 8. in Profi 


Die Hölle, von Jagemann in freien Jamben übers 
fegt in dem Magazin der ital. Literatur, Meimar 1780 
—85. 7 Bde. 8; - 

Einige Stellen ber Hölle überfegt von A. W. Schle⸗ 
gel, doch fo daß von je drei Verſen der mittlere reimlos, 
in den Horen 1796, . . 

„Die göttliche Komödie von €. 2. Kannegießer (and 
2, Hain) Th. 1. die Hölle. Amſterdam 1809 und verbefs 
fert Leipzig 1814, 8, Th. 2... dag Fegefeuer, Ebendaſ. 
1814. 8. Th. 3. das Paradies. Ehendaf. 1821. 8. 
Zweite Ausgabe, faſt gaͤnzlich umgearbeitet: Die goͤtt⸗ 
liche Komoͤdie des Dante, uͤberſetzt und erflärt von K. 
2. Rannegießer. Leipzig 1825. 3 Bde. 8, mit iehrreicher 
Einleitung und fehr guten Anmerfungen, Dritte fehr 
veränderte Ausgabe 1832, 


Diefelbe, überfegt und erläutert von K. 
Galle 1824 — * ‚Se 8, * Srredfuß 
eken, Verfaſſer der Beiträge für dag Stubkum 

ber goͤttl. Komoͤdie Berlin und Stettin 1826, hat dag 
Gedicht in Profa uberfegt, mit Ercurfen und einem Com⸗ 
mentar begleitet, aber big jegt noch nicht drucken laffen. 
Dante Alighieri's göttliche Komödie, in teutfche 
Profa übertragen und mit den nörbiaften (überans dürftis 
gen) Erläuterungen verfehen von Dr. 3. 3. Hörtwarter 
und X. von Enk. Insbruck 1830—31. 8., bisjebt 22, 


‚die Hölle und bad Purgatorium enthaltend; hätte fü 
lich ungedruckt bleiben fönnen. baltendz hätte füg 


Die Manen des großen Dichters, meldher der 
Schlechtigkeit der Fuͤrſten ſeiner Zeit zͤmte, —8* —8 
dings durch die Arbeit eines ebenſo body, gebildeten als 
geiftzeichen teutfchen Sürften verfähnt worden, welcher 
bie gehn erſten Gefänge. ber Hölle in veimlofen Werfen 














DANTE ALLIGHIERI : 


äberfeßt Bat. Die Arbeit zeugt bon großer Liebe für 
den Dichter und tiefer Einfiche in beffen Werl. Der 


ausdruͤckliche Befehl des erhadenen Verfaſſers verbietet . 


‚ ung ihn zu nennen und erlaubt und nur nod) den eins 
sigen Wunfch hinzuzufuͤgen, daß Er Luſt und Liebe bes 
balten möge, das fo rühmlich begonnene Werf zu volls 
enben, . Der Titel ii: Dante's göttliche Komödie. Hölle, 
o. D. u. J. (1829) mit einem Titelfupfer. 

Diele der vorbin angeführten Ausgaben find mit 
mehr oder weniger unbebeutenden, wenn auch zum Theil 
prachtvoll geftochenen Kupfern geziert, bie einzigen Wer⸗ 
fe diefer Art über den Dante, welde die Kunſt aners 
fannt, find: La Div. Comm. di Dante All. disegnata 
da Giovanni Flaxmann, scultore inglese ed incisa da 
Tommaso Piroli Romano. Amsterdam 1798, 110 Bläts 
ter Querfol. 8) 

Es find mehre Nachfliche davon vorhanden. 

erner: Umriſſe zu Dantes Paradies, von Peter 
von Cornelius, mit der geiftseichem ) erflarendem 
Texte von Dr. J. Döllinger, Leipzig b. Börner. Es find 
9 Blätter ind. , nach welchem Fresfogemälde in der Villa 
Massimi bei Rom von Beith ausgeführt worden find. 

- Seit 1826 erfcheinen in Kom: Invenzioni di Bart. 
Pinelli romano sul poema di D, A, in Querfol., von 
ihm feldft geſtochen. Bis jet 65 BI. zum Inf., 42 zum 
Purg. uud 34 zum Parad. 


Der Bollftändigfeit wegen muß bier noch mit we⸗ 
nigen Worten von denjenigen Werfen geredet werben, 
welche von einigen dem Dante beigelegt werden, .obne 
daß man fonft eine Spur ihrer Eriftenz oder ihrer Echt⸗ 
beit hätte. Der oft erwähnte, hoͤchſt unzuverläffige 
Mar. Silelfo behauptet, mehre Schriften Dante's befefs 
fen zu haben, wovon er meiftend auch) die Anfangsworte 
gibt, von denen ſich aber fonft feine Nachricht erhalten 
bat. So nennt er befonderd eine Storia de’ Guelfi e de’ 
Ghibellini &), an deren Exiſtenz nicht allein Mehus 37), 
der überhaupt dem Silelfo mehr als billig traut, fons 
dern auch Perticari 9), Troya 2) und Drelii glauben; 
legterer vermuthet fogar, Dante könne died Werf wol 
gegen ein ähnliches Werk feines Feindes Baldo d'Agu⸗ 
glione gerichtet haben 9), von welchem und Benvenuto 
von Imola Nachricht erhalten hat ?'). Weder von dem 
einen noch von dem andern Werke ift indeffen noch ets 
was vorhanden, und dag gaͤnzliche Schweigen Villani's 
und Boccaccio’8, welcher leßtere namentlich die Werfe 
Daute's mit augenfcheinlicher Sorgfalt aufzäblt, macht 
die Sache hoͤchſt verdaͤchtig. Filelfo redet ferner von 
einigen Epigrammen und einem Iprifchen Gedicht über 
feine Verbannung und zwar in latelnifcher Eprache, 
wie man aus der Art, wie er davon fpricht, fchließen 
muß 92); wäre dies nicht, fo fönnte man an die drei Epi⸗ 





85) Berg. Athenaͤnm Bd. 2. ©. 193 f. und kritiſche Schrifs 
ten von U. W. Schlegel. Berlin 1828. 2.3. ©. 253 f. 
26) Mchus specimen p. %6.- 87) Vita Ambr. ! 
88) Apologia $. 18. 89) Veltro, er meint, er babe es vers 


muthli 1319 in Udine beim Patriarchen Pagano Torriano geſchrie⸗ 
61) Munrat. 


ten p 171. 90) Vita di Dante p. 50. 
Antiq. Ital. T. 1. p. 1273. 92) AMehus specimen p 25. 


— » 


babe lateiniſche gemeint. 


p. 175. 


DANTE ALLIGHIERI 


gramme und allenfalls an bie Ganjone O patria degna, 
benfen 9). . Endlich fagt der nämliche Silelfo, Dante 
babe auch gut feanzöfifch gefprochen, und man fage, er 
habe auch etwas in diefer Sprache gefchrieben ?Y. Vel⸗ 
Iutello in feinem Leben Dante’g zählt noch zu feinen Wers 
fen Versi eroici und Allegoria sopra Virgilio; nad) ber 
Stellung, bie er ihnen gibt, muß man vermuthen, er 
Ein anderer unguverläffiger 
Zeuge, Giulio Negri in feinem Scrittori fiorentini 9%), 
nennt noch folgende Werfe Dante’d: Apologia in dife- 
sa di Dante accusato d’Eresia, als Manufeript in der 
Gaddiana; es ift, wie auch Peli vermuthet 9%), am 
Ende nichts anderes ald dag fogenannte Credo di Dan- 
te. Alcune chiose di lui medesimo, Manufeript in der 
Gaddiana. Risposta' fatta ad un maestro di Teolo- 
gia, ebendaf.. Fractatum de Symbolo civitatis Hieru- 
salem ac almae Romae, fcheint nach Pellis Bemerkung 
ein rein erfonnener Titel zu feyn. De calamitatibus 
ltaliae L. 1V. fönnte wol die Sefchichte der Buelfen 
und Ghibellinen feyn. Un poema intitolato la Resio- 
ne (?), Libellus de officio Pontificis et Caesaris Ro- 
mani, offenbar nur ein anderer Titel für das Buch de 
Monarchia. La Magnificat tradotta in versi Tooscani. 
Don alen diefen findet fich fonft nirgend eine zuverläfs 
fige Nachricht. (Blanc.) 

DANTE da Majano, ein Dichter und Zeitgenoffe 
bed DVorigen. An Verwandtſchaft swifchen beiden iſt 
nicht zu benfen, da auch bier Dante nur Taufname, 
der Bamiltenname aber unbekannt geblieben if. Er war 
aus Majano in Toskana; dag ift aber auch 'faft alles, 


was man von feinen Lebensverhältniffen weiß. Er ges 


börte'zu ber ziemlich großen Zahl damaliger Dichter, 
welche nad) Art ber meiften Provenzalen fich in kuͤnſt⸗ 
lichen Reimereien ohne Tiefe und ohne Wahrheit gefiez 
len. Seine Sprache ift roh, ohne Adel, voll pronens 
galifcher Wortformen und Wendungen. Dennod) batte 
er zu feiner Zeit eine gewiſſe Celebrität, fo daß eine 
ſicilianiſche Dichterin, Monna (Madonna) Nina, ohne 
ihn je gefehen zu haben, ein poetifches Verhältniß mit 
ihm anfnüpfte, Sonette mit ihm wechfelte *), und fi 
ihm zu Ehren Nina di Dante nannte, Das Gefet fols 
cher poetifchen Correfponden; war und ift noch, daß bie 
Antwort in gleicher Dichtungsart und mit den nämlis 
hen Reimen ertheilt werbe. Es gehdrte zur Sitte der 
es daß einzelne Dichter ein Sonett rätbfelhaften Ins 


- 


alt& befannt machten und ihre Freunde auffoderten, ed - 


ebenfalld in Eonetten von gleichem Keimflang zu beants. 


worten. Ein foldyes von Dante da Majano und die 


darauf erfolgten Antworten mehrer Dichter, worunter 


auch Dante Aligbieri, ift noch vorhanden. Auch der 
große Dante verfchmähte es nicht, feine poetifche Laufs 
bahn auf diefe Weife zu eröffnen, wie denn daß erſte 
Sonett der Vita nuova einen Traum befchreibt,, welchen 
er feinen Freunden zur Löfung vorlegt, Died Sonett 





93) Bei Kannegießer ©. 214 u, 352. 94) Mehus spe- 
cimen p- 28. 95) p- 141 sq. 96) p. 159% 

*) Ein Beifpiel davon in: Beiträge jur Ge 
alihen Poeſie ven J. €. von Drei, Süd 1810. 16 Heft. ©. YO. 


fchichte der italiaͤ⸗ 





DANTHONIA 


eſbſt und die darauf erfolgten Antworten anberer Dichs 
—— auch Dante da Majano, findet ſich in: 
Dante Allighieri's Iprifche Gedichte, von Kannegießer. 
Leipzig 1827. ©. 12 f. Es haben fid) von Dante da 
Majano etwa 40 Sonette, 5 Ballaten und 3 Canzonen 
erhalten, „amt 
mentlich in: Rime antiche, divise in XI, libri. Fi- 
renze, Eredi Giunta 1527. 8., wovon dag eine Bu 
die Gedichte diefed Dante enthält. Poeti del primo se- 
colo della lingua italiana. Firenze 1816. 2V. 8. Rac- 
colta di rime antiche toscane. Palermo 1817. 4 V. 4. 
(Blanc.) 
DANTHONIA Cand. Eine Pflangengättung aus 
"der. natürlichen Samilie ber Gräfer und der zweiten Ord⸗ 
uung der dritten Linne’fchen Klaſſe, fo genannt zu Ehren 
Stephan Danthoine's aus Marfeille, welcher ſich 
befonders um die Kenntniß der Sräfer der Provence vers 
dient gemacht hat. Char. Die Blüthen flehen in 
Srauben oder Riſpen; der zweifpelzige, vielblumige Kelch 
feicht den Bluͤmchen an Yänge, oder überragt fie; Die 
Äußere Spelze der an ber Bafis bärtigen Eorolle hat drei 
GSrannen, von denen bie mittlere gewunden ifl. Don 
- pen 13 befannten Arten wachſen ſechs in Neuholland, 
drei am Vorgebirge der guten Hoffnung, zwei in Nord⸗ 
amerifa und eine am Dorgebirge ber guten Hoffnung, 
in Chili und auf Neuſceland. In Europa findet fih nur 
eine, D. provincialis Gand. (Flor. fr. Ill, p. 82., Ave- 
na calycina Villars delph. Il. p. 148. 1. 2. f£.9., Dan- 
thonia alpina Vest.), ein Gras mit einfacher Nifpe, 
fünfblumigen Kelchen, zottigen Blümchen, ſehr ſchma⸗ 
fen unbehaarten Blättern und Sceiden und bärtigem 
Blatthäutchen der Scheidenmündung. Diefe Art kommt 
im füdlichen Frankreich und in Oberitalien vor. 
(A. Sprengel.) 
DANTINE, d’Antine (Don Maur Francois), Be⸗ 
nedictiner von der Kongregation St. Maur, geboren zu 
Sourieur im Lüttichfchen den 1. April 1688. Er ſtudirte 
gu Douai, trat 1718 in den Orden, lehrte die Philoſo⸗ 
phie in der Abtei St. Nicolas zu Rheims und wurde 
dann nach) Paris berufen, um an den literarifchen Ars 
beiten feiner Drdensbrüber Theil gu nehmen. Zuerſt ars 
beitete er an .einer Samlung päpftlicher Decretalen, 
mehre Jahre aber (gemeinfchaftlidh mit Carpentier) an 
einer neuen durchaus verbefferten Ausgabe de Glossa- 
rii mediae et infimae latinitatis von du Gange, wovon 
1733 und 34 fünf Bände gedruckt wurden, In dem 
letztgenannten Jahre wurde er als Janfenift nad) Pons 
toife verwiefen, 1737 aber zurücdberufen. Er unters 
- flüßte darauf Boucquet bei der Herausgabe der Collection 
des historiens de France, hatte viejen Antbeil an ver 
berühmten Art de verifier les dates des faits histori- 
ques etc., nad) feinem Tode von Urfin Durand und 
Clement ergänzt und herausgegeben, Par. 1760. 4.; 
verb. u. fortgef. von St. Allais. Ebend. 1818, in wels 
chem Jahre von diefem beruhmten Werke die erſten 
9 Bde. ink. u. 8. (eigentlich die vierte Auflage) neu ges 
druckt wurden *). Sür die Erbauung fchrieb er mit vies 


—— 








e) Baumgartins Nachr. v. merkw. Büchern, 1. Bd. 254, 
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“Sem Beifall: Les Psaumes avec des notes tirdes de 


welche man in mehren Samlungen finder, nas 


lecriture et des peres pour en faciliter l’'intelligence, 
Par. 1739. 12.; mehre Auflagen. Er flarb den 5. Des 
cember 1746 **), | (Baur.) 

DANTON, Georg Jacob, eine der riefenhafteften 
Erfcheinungen ber franzöfiihen Revolution, von vulfas 
niſcher Kraft, fo fchöpferifch als zgerfiörend, bis zum 
ESeltfamen gemifcht aus Gutem und Boͤſem, fluchwärbig 
um ungebeuern Mordes willen, und dennoch nicht Uns 
menfh. Danton, geboren den 28. Det. 1759 gu Arcis 
fur Aube in ber Champagne, war Advokat bei den koͤ⸗ 
niglihen Conſeils, als die Reichsſtaͤnde im J. 1789 ſich 
verſammelten. Die Natur hatte ihm den vollendetſten 
Ausdruck der Kraft gegeben, die Anmuth aber gänzlich 
verfagt. Seine Geftalt war Eoloffal, die Gebehrdung 
von wilden Ungeflüm, die Stimme von betäubenber 
Gewalt; das-Antlig von afrifanifcher Häflichkeit, von 
Pockennarben zgerriffen, und durch heftige Muskelbewe⸗ 
gung und flechendes Auge furchterregend, von ihm ſelbſt 
medufenartig genannt. Die Rede gleich einem braufens 
ben Strome, die Gedanfen, die fie trug, kuͤhn, von gis 
ammealber Yuffaffung, nie gart, nie in Gemeinheit vers 
unfen, reich gefült aus bem Getriebe hochwallender 
Phantafle, oft neugeprägter Wörter bebürftig, und bie 
Bildung. diefer überaus treffend. Die gefamte Perſon⸗ 
lichkeit feltenes Ruͤſtzeug zur erfolgreichfien Demagogie 
in einer Zeit, wo nicht Liebe, Gefeg und Gewohnheit, 
fondern ‚Berwegenbeit, Kraft und Entfeßen walteten. 
Nicht der Zufall, fondern eigener Drang und leider zus 
tretende Aufmunterung Mirabeau’d, der Danton’d revo⸗ 
lutionaͤre Ausruͤſtung richtig erfannte, führten ihn in 
die Mitte der Gaͤhrung und -Umtriebe. Zu welchem Ziele 
er, wollte, fonnte ihm anfangs noch nicht Flar ſeyn; zus 
nächft galt es ihm Kraftäußerung gegen das was bes 


fland, und hier gefellte er ſich zu den Maffen, die durch 


wilde Gewalt in Paris den revolutionären Schritt der 
Kationalverfamlung in Verfailled befchleunigen und bed 
Hofes Rüftungen begegnen wollten. Am Tage der Exs 
ſtuͤrmung ber Baftille (14. Juli 1789) war er unter den 
eifrigften Herolden des Angriffe. Bald barauf ward er 
Dräfident des Diftrictd der Eordelierd in Paris, ents 
widelte im Laufe des Jahres 1790 in noch dauerndem 
Einverftändniß mit Mirabeau Kraft und Haltung bei den 
Stafobinern, mit deren Sinne er ben 10. Nov. 1790 vor 
der Nationalverfamlung erfchlen, im Namen ber Ges 
meinden von Paris die Minifter anzuflagen; bildete aber 
zugleich fich einen befondern Anhang, der im December 
1780 fidy ale Elub der Eordelierg neben den Jako⸗ 
binern aufftellte und einen Vorſchritt vor dieſen nahm, 
ohne fi) von ihnen zu freunen. Darin Waren vers 
traufe Freunde Danton's Camille »Desmoulind und Fa⸗ 
bre d Eglantine; da8 Ungeheuer Marat wurde von Dans 
ton, ber nie gern und leicht fchrieb, zum Lärmfchreiber 


gebraucht; der geifernde Kettenhund neben bem Löwen; 


Ag. Repertor, d. Lit. Leipg 1819. 1. Bd. 26. Dantine war eis 


gentlich der erfte Bearbeiter dieſes beruͤhmten Werks. S Eberts 


**) Taffins Gel. Gef. 


Biogr. univ, T. X, ( 


bibtiogr. ger. 0. v. Art, 
von 


p- 109. 
von St. Maur. 2. Th. 165 — 173. 
Coqueret de Tairy). 





‚DANTON 


Dantond Genoffen Überhaupt, ber Auswudhs ber wils 
deften, roheſten Kräfte, an Entfchloffenheit und Gewiſ⸗ 
. fenlofigfeit alen übrigen Parteien kun Zeit voraus, 

aufeiner Bahn, zum Umſturze des Throneg und zur Auf⸗ 
richtung eines Freiſtates, mit Danton und ihm einige 
Zeit befreundet die im bamaligen Jakobinerklub viels 
geltenden Haͤupter der nachherigen Gironde, namentlich 

riſſot. Mirabean, vom Hofe gewonnen und Willens, 
den Strom ber Revolution su Dämmen, ftarb, ehe es zu 
offenem Bruche gwifchen om und Darton gefommen 
war; biefer trat aber nun beſtimmter, als bis dahin, 
hervor; Lafapette, Chef der Nationalgarde, und Baillg, 
Draise von Parts, waren bie Hanptgegenftände feiner 
Yngriffe. Beide waren perfönlich dem Hofe fo verhaßt 
als ihrem politifchen Widerfacher, Danton, im Wege; 
Daher und von dem gunehmenden Rufe der Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit Dantong und ber frifchen Erinnerung feines früs 
been Verkehrs mit Mirabeau, mochte dem Hofe Luft und 
Hoffnung fommen, Danton u gewinnen. Ihm wurs 
den Anträge gemacht und Lohn geboten oder wol felbf 
gezahlt; aber Danton gefiel fi) zu fehr im revolutionaͤ⸗ 
ven Sturmfchritt, ald daß Geld und Halbe, heimliche 
GSunftbietung eines unzuverläffigen Hofes ihn aufzuhals 
ten oder gar zum Ruͤckſchreiten gu Bringen vermocht 
hätten. Bald nach der Heimführung des Königs von ſei⸗ 
ner Flucht erſchien Danton, tm Einverfländniß mit Brifs 
fot, als Zuhrer einer gegen den nur noch ſchwach geſtuͤtz⸗ 
ten Thron gerichteten Bewegung. Am 17. Auli 1791 
fammelte auf Dantond Ruf fein Anhang und unzaͤhliges 


Volk ſich auf dem Marsfelde zur Unterzeichnung einer don 


Briſſot verfaßten Schrift, in welcher Abſetzung des Koͤ⸗ 
nigs und Gericht über ihn: von der Nationalverſamlun 
begehrt wurde. Lafayette und Bailly wurden des Auf⸗ 
flandes Meifter; Danton mußte der Berbaftung fidh 
durch die fdhleunigfte Flucht entziehen; aber bald trat er 
mit erhöhter Verwegenheit wieder in die Schranfen. 
Als fein Anhang ihn zum Wahlherrn für die gweite Nas 
tionalverfamlung (assemblce legislative) aufftellte, ers 
fcbien er öffentlich; feine Verhaftung konnte nicht vollzo⸗ 
gen werden; dem Hofe aber mißlang ein zweiter und drits 
ter Verſuch, ihn für fich zu gewinnen. Nachdem nun bie 
erfte Eonftitution gegeben war, in ber zweiten (gefeßges 
benbden) Derfamlung aber die Sironde als entfchieden 
ausgeprägte Wiberfacherin des Koͤnigthums ſich befuns 
bete, mar Danton, damals Subſtitut des Genteindes 
Procureurs, nebft den Eordelierd die äußere Hilfsmacht, 
jene and Ziel zu bringen, um bann ben Vorfprung vor 
ihr zu nehmen. Die. Sironde veranlaßte und leitete den 
Yufffand bes 20. Juni 1792, durch den dag Königthuni 
entweiht wurde, Danton aber mit Marat ıc. den Sturrf 
auf die Tuillerien am 10. Auguft, wo fruͤhmorgens er und 
fein Anhang fid) als neuer Gemeinderath einfeßten, Dans 
tong Sreund aber, der Elfaffer Weſtermann, die Aufruͤh⸗ 
ter gegen’ das koͤnigliche Schloß führte. Un diefem Tas 
ge ward der Thron umgeflürze, ftatt des. bisherigen Mis 
nifteriums ein neues proviſoriſch eingefegt, und Danton 
nahm in diefem feinen Plag ats Juſtizminiſter. 
Indeſſen hatten feindliche Heere Franktreichs Grenze 
Algen. Encyklop. d. W. u 8, XXIII. gu 
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überfihritten; mit ihnen gogen heran Laufende von aus⸗ 
gewanderten Anhängern der alten Ordnung der Dinge, 
von Haß und Rachgier gegen die Häupter der Revolution. 
erfüllt, der ihnen Stleichgefinnten gab es daheim, beforis 
ders in der Hanptfladt, eine große Zahl, und Einver⸗ 
fländnig und geheimer Verkehr zwiſchen jenen und diefen 
fonnten nicht durchaus verhindert werden. Als nun die 
Kunde von den erften Erfolgen ber Heerfahrt der Preu—⸗ 
Ben eine bange Stimmung in der Hauptftabt verbreitete, 
das Bordringen der Zeinde bis zur Hauptſtadt gefürchtet 
ward And der Vertheidigungsausfchuß (comite de de- 
fense generale) tn diefer berieth, ob Paris gu vertheidis 
gen ober fämtliche Behörden nad) Saumur zu verfegen 


feien, ftieg In Dantons Sele der fchredliche Gedanke. 


auf, zur Schirmung dee Revolution vor den Gefahren, 
die ihr aus ben Bewegungen ber Royaliften, Ariftofraten 
und Priefter ermachfen mödjten, Hoffnungen und Ents 
wuͤrfe der legteren durch Schrecken und Zurcht gu laͤhmen, 
durch Blut und Tod den Widerwillen gegen die Revolu⸗ 
tion zu erfticken und Kräfte gu ihrer Vertheidigung aufzus 
regen. Danton achtete es nicht für Verbrechen, feiner 
auf bed Vaterlandes Rettung gerichfeten Politik blutige 
Opfer zu beingenz ber Ermordung eines Einzelnen nicht, 
fähig, frei von perſoͤnlichem Neid und Haß, des herzliche 
ften Wohlwollens, der bingebendften Oefabigreit fahig, 
fiel er in gräßliche Verirrung, wo er nad) Maffen ee 
nete, und bereitete fi und feinem Anhang eine Blut; 
ſchuld, die in der franzöfifhen Gefchichte dag Gegenftüc 
su dem vom Hofe und Pfaffenthum angeflifteten Morden 
der Bartholomaͤusnacht biete. Schon am 28. Auguft 
hatte Verhaftung „Verdaͤchtiger“ Statt gefunden, fortges 
[ebt murben fie in den folgenden Tagen; am 30. Auguft 

bends, als neue Schredniffe von dem Feldlager ber 
fid) verbreiteten, erflärte Danton in dem Vertheidigungs⸗ 
ausſchuß, den daheim befindlichen Feinden der Revolu⸗ 
tion müffe man Surcht machen (faire peur), Am 1. Sep⸗ 
tember erflärte er vor der Nationalverfamlung, daß 
Anflalten zur Rettung bed Baterlanded getroffen wor⸗ 
ben feien; bange Ahnung erfüllte die Berfamlung, ale 
Kanonen, melde 
Ihr hören merdet, find nicht Lärmfchuffe, es ift der 
Sturmfchritt gegen unfere Seinde; was giltd, um fie zu 
befiegen, fie niedersuwerfen? Kühnbeit, nochmals Kuͤhn⸗ 
heit und immer Kuͤhnheit,“ und dieſe Schreckensworte 
mit einer Mordgeberde begleitete.-. Seine Entwürfe zu 
bindern verfuchte Niemand. Er berief den Vertheidis 
gungsausſchuß, worin Marat, Panis, Sergent ıc. fid) 
befanden, gu fi), und während durch Hausfuchungen Die 
Kerker von Paris fi) mit Edelleuten, Prieftern, Beam; . 
ten, Herren und Damen des Hofes ıc. füllten, ward bie 
Ermordung biefer Unglüclichen verabredet und file Tas 
gelohn eine Motte Mörder dazu gedungen. Vollfuͤhrt 
ward die Gräuelthat am 2. September und den naͤchſt⸗ 
folgenden Tagen; acht Tage fpäter wurden auf Dantons 
Defehl noch ſechs und vierzig Gefangene, auf dem Wege 
von Drleans nach Paris, zu Verſailles geſchlachtet (f. 
Septembermordb). Nicht ein Leben opferte Dans 
fon perfönficher Feindſchaft; Feines Eimelnen Rettung, 
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‚ für die man ſich bei ihm verwandte, ward von Ihm ver⸗ 
—— ſein Streich ward gegen die Maſſe gefuͤhrt. 
Der große Verbrecher war von dem Wahne bethoͤrt, ihm 
fei gegen die wehrloſen Anhaͤnger des geſtuͤrzten Königs 
thums erlaubt, mas dem Feldherrn gegen den Bewaff⸗ 
neten. Dieſer blutige Eintrit des Terrorismus half 
Frankreich dem Andrange aͤußerer Feinde widerſtehen. 
IE nun dieſe von Dumouriez und Kellermann aufgehal⸗ 
ten, zuruͤckgewichen und Dumouriez Heer in Belgien 
eingedrungen war, begab Danton, ber feit Eröffnung 
des Nationalconvents nicht mehr Minifter, ſondern Des 
putirter der Stadt Paris in jenem mar und feine polis 
tifche Zeindfchaft gegen die Anhänger des ehemaligen 
Zuftandes abermals durd) den Vorſchlag ewiger Verban⸗ 
nung der Ausgewanderten bekundet batte, mit feinem 
Freunde Lacroix (Anf. d. J. 1795) ſich nad) Belgien, 
dag republikaniſche Gemeinweſen dorthin gu verpflangen. 
Hier entfaltete ſich ein zweites boͤſes Princip feiner revo⸗ 
Intionären Waltung; in bes neubefegten Landfchaft das 
- ut von Gemeinden und Kirchen in Maffe fur fid) als 


Beute zu nehmen und Schäge aufjuhäufen, erfchien ihm 


nicht als anftößig; den Einzelnen zu berauben, würde 
en Verbrechen gefcholten haben; er galt fih felbft 
dabei, wie es fcheint, nicht als Perfon, fondern als pos 
litiſches Organ, dem für feine Mühe und Thaͤtigkeit zum 

Sturze des Koͤnigthums anfehnliher Lohn gebühre; 
denn, fagte er, wer würde ſich ſonſt die Mühe geben, 
- einen König zu ſtuͤrzen? Mit einer zweiten Blutſchuld 
belud er fich bei der Abſtimmung im Gerichte über Lud⸗ 
wig XVI.; an die Gräßlichfeit des Septembermorbes 
mahnt Dantons Entgegnung auf den Zweifel, ob Ludwig 
gerichtet werden koͤnne, nous le tuerons. 

An den Eonvent war mit Danton ein großer Theil 
feines Anhangs “getreten; er fland an ber Spige ber 
Bergpartei, neben ihm Marat und Robespierre, jener 
durch mordwuͤthiges Gefchrei, diefer durch tücifche Args 
liſt und versehrenden Neid, wie durd) langweilige Res 
ben von Tugend, ausgezeichnet. Dem Berge entgegen 

- Rand feit Eröffnung des Eonvents die Gironde, von 
Danton und feinen Genoffen gefondert ſchon vor dem‘ 
10. Auguft, von Abfchen gegen fie erfülle feit dem Sep⸗ 
tembermorde. - Danton verfuchte fie zu fühnen; er ach⸗ 
tete fie und begehrte, ihre hoben Talente mit feiner 
fchöpferifchen Gewalt für das Vaterland und die Revo⸗ 
Iution geltend zu machen, aber „das Blut des Septems 
bers floß zwiſchen ihm und ihnen;’ der edle Lanjuinaig, 
der gallichte Louvet sc., vor allen aber bie bei der Bironde 
vielgeltende, hochherzige Stau Roland, Fonnten fein 
Vertrauen zu ihm geminnen und wiefen feine Anträge zu 
Ausgleichung des Parteihaberd zuruͤck; wiederholte Ans 
griffe der bedeutendſten Girondiften auf ihn durch heftigen 
Betrieb einer Unterfuchung der Minifterrechnungen und 
der Septembermorde smangen ihn zur MWehrftellung, 
und alg der Kampf zwiſchen der Gironde und dem Berge 
heftiger wurde, wider feinen Willen zur Theilnahme an 
ben Bewegungen des letzteren zum Angriffe auf jene, bie 
er, auch nachdem fie Suͤhne verfhmäht hatten, doch. zu 
seiten noch geneigt war und Feineswegs in ben Abgrund 
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gu ſtuͤrzen dedachte, welchen feine Partei für fie öffnete. 
So ward er deng, nimmter abgeneigt, der Bironde Die 
Hand zu bieten, zur Deckung feiner felbft und durch feine 
Darteiftellung genoͤthigt zu feindfeligen Erflärungen ges 
gen ben gironbiftifchen Präfidenten Isnard, der mit eis 
nem Aufſtande der Departements gegen Parid drohte: 
Tant, d’impudence commence & nous peser, und plus 
de tr&ve entre. la montagne et les läches, qui ont 
voulu sauver le tyran. Je vous declare, que nous 
vous resisterons. (Monit, 1793. p. 148. 149.) Die 
Männer der zweiten Hand von ber Bergpartei handelten 
dem gemäß, singen aber weiter, ald Danton recht war; 
als am 2. Auni 1793 Henriot, der Chef der Nationals 
garde, ben Eonvent umlagert hielt und, nachdem biefer 
den Saal verlaſſen hatte, zum euer gegen ihn ſogar 
die Kanoniere an die Stücde rief, gab Danton mit unvers 
fielltee Rede feine Entruͤſtung über diefen Gewaltfrevel 
zu erkennen. Die Sironde ward geftürzt, unter den 
Haͤuptern des Berges ragten nun Marat und Robess 
pierre höher empor, als Danton; doch blieb er noch eine 
Zeitlang gemeinfchaftlicd) mit ihnen thätig zur Weiterbil⸗ 
dung der Revolution uud befonberg der Befämpfung ihrer 
Feinde. Abermals drangen bie Heere des Auslandes 
heran und der Suden und Welten Frankreichs war im 
Aufftande; es galt ihm abermals Rettung bed Baterlans 
des; ſchon in den erfien Monaten des Jahres hatte er 
ein Aufgebot ber Parifer in Maffe, dann Todeöftrafe für 
Steben, welcher Unserbanblung mit dem Seinde vorfchlüge, 
in Antrag gebracht und die Einfegung des Revolutionks 
tribunals (10. März 1793) betrieben; nun redete er für 
Einführung eined Marimum, das zuerft bie Vorſtadt 
©. Antoine begehrt hatte, der Gleichmaͤßigkeit des Brod⸗ 
preifes und Arbeitslohnes, eines Tagfoldes von vierzig 
Sole für jeden Bürger, der die Sectiondverfamlungen 
befüche, einer Revolutionsarmee ıc. An dem Wohl 
fabrtsausfchuffe aber nahm er nicht Theil. Dies trug 
bei, feinen Seinden dag Übergemicht über ihn zu ſchaffen. 
Nach Maratd Tode (13, Juli) trat Kobespierre hervor 
als Haupt der Partei bes Wohlfahrtsausſchuſſes und des 
Jakobinerclubs; Danton und die Cordeliers, Hebert unb 
ber Gemeinderath erfchienen als zwei andere Parteien. 
Der Wohlfahrtdausfhuß hatte Todfeinde Dantons zu 
Mitgliedern; biefer war erfüllt von Unmuth über dag 
Wachsthum feiner Widerfacher und die Gräuel, bie durch 


. Revolutionskribunal und Revolutionsarmee, feine nidyt 


dazu gemachten, aber von ihm der fcheußlichften Willkuͤr 
ber Wurger des Wohlfahrtdausfchuffes preisgegebenen 


‚ Stiftungen, geübt wurden: aber fchlaff durch feine Zärts 


lichkeit gegen fein junges, ſchoͤnes Weib, mehr wuns 
Nihend, daß man ihn in Ruhe Tiefe, als nach dem Siege 
uber feine Gegner verlangend, und entſchieden abgeneigt 
vom Aufgebote der Tüde und des Mordes gegen diefe, 
ließ er gefchehen, daß Re aller Anftalten und Regirungs⸗ 
mittel der Revolution ſich bemächtigten. Diefed eine 
neue, fchwere Schuld, die er auf ſich lud. Wol war 
bie Revolution damals noch ein Strom, gegen ben anııw 
ſchwimmen auch der Stärffte ſchwerlich vermocht bätte, 
aber mit ſchlaffer Unthaͤtigkeit wurde nichts gut gemacht. 
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Jebdoch ald nan zu der kannibaliſchen Mörbiuft bes 
KWehlfahrtsansfchuffes ſich des Gemeinderathe Vanda⸗ 
lismus gegen Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt gefellten, 
als Gobel und Conſorten im Convente das Chriſtenthum 
verlaͤugneten und verſpotteten ıc:, konnte Danton feinen 
Unwillen über dies maͤchtige und furchtbare Geſindel, das 
der Wohlfahrtsausſchuß nicht minder haßte, als er dafs 
felbe verachtete, nicht: zurüdhalten; wozu, rief er, 
dieſe antireligidfen Masſskeraden ? (Monit. 1798. p. 275). 
Diefer Erklärung entfpricht, daß Danton die Zuſiche⸗ 
rung ber vollen Penflon an. alle Geiftlichen und Her⸗ 
flelung des öffentlichen Unterrichts aufs eifrigfle bes 
trieb. Mobespierre fchien darin mit ibm einverfianden 
gu feyn, und überhaupt war biefer bi dahin weder 
als Wiberſacher Danton® aufgetreten, noch warb er 
von Danton file einen abtrünnigen Freund angeſehen. 
Dennoch verließ gegen Ende bed Jahres 1793. Danton 
Paris; wares, um der Entwidelung des böfen Spiels, 
Deffen Triebfebern nicht ihm angehörten, nicht länger ale 
bloßer Sufchauer fo nahe zu Heben, oder um ungeflört ſich 
dem Luſtſchwelgen überlaffen zu können? Jedenfalls war 
es mehr Schwäche als befonnener Plan. Bald gelangten 
von feinen Freunden Kamille s Desmoulind , Fabre 
d’Eglantine ıc. an, ihn die dringendſten Auffoderungen, 
nach Paris zuruͤckzukehrenn, um böfen Anfchlägen feiner 
Beinde zuvorzufommen. Er fam, entfihloffen, Meunſch⸗ 
lichkeit und Vernunft aufjurichten, und vertraute auf 
Mitwirken Robespierre'd. Camille s Desmoulind rief 
in dem Journal Le vieux Cordelier mit dee eindrings 
lichſten Beredfamfeit von Mord und Gottesläfterung zus 
ruͤck; Danton und NRobespierre laſen vorher bie Blaͤt⸗ 
ter durch und dieſer billigte fie mit jenem; Dantons 
Vertrauen zu Robespierre befefligte fi. Aber Robes⸗ 
pierre konnte Feines Menſchen Freund feyn, und gegen 
Doanton bielt. ihn Neid und Furcht in Spannung; bie 
Blutmenſchen um ibn aber, weiche Camille» Desmpus 
find ſchonungslos angegriffen hatten, Billaud Varens 
nes, Collot H’Herbois und Saint s Zu trieben zu Ges 
waltjchlägen gegen Danton und feinen Anhang , dem fie 
als die faction des indulgens bezeichneten und als .ches 


malige Parteigänger bed Herzogs von Drieans, und ges . 


fonnen, diefen auf den Thron zu erheben, verdächtig 
machten. Schon begann ber Boden unter Dantons 
Zußen su weichen; aber er blieb befangen von feinem 
grinfigen Borurtheil über Robespierre's Charakter und 
nhänglichkeit an ihn, von dem Wahne, der Wohl 
fahrtsausſchuß würde fih nicht an ihn wagen, ober doch 
einige Mitglieder deffelben ihn zu rechter Zeit warnen, 
und ber .Unluf, irgend eine Bewegung bed Volkes zu 
Seinen Gunften, wobei. Blutvergießen nicht- ausbleiben 
fonnte,  aufzubieten. Durch eigene Schuld aber bes 
fand er fich außer aller Theilnahme an ber volljiehens 
den Statsverwaltung, wodurch er feinen Feinden hätte 
in der Korm und mit dem Anfehen amtlichen Verfah⸗ 
tens entgegen arbeiten Finnen; Wohlfahrtsausfhuß, 
Semeinderath, Nationalgarden waren von feinen Seins 
den abhängig, der Couvent ohnmaͤchtig und verzagt. 
Überdies bauerte, fo lange die fchändliche Partei des Ges 
meinderaths, Hebert, Ehaumatton, Anacharſis Cloots ıc., 
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verwegen dem, Wohlfahrtsausſchuſſe gegenüber fand, 
eine gewiſſe &emeinfchaftlichkeit der Anfiche swifchen 
Danton und Robespierre fort. Dantons Genugthuung 
uber deren Stun (15. März 1794) war von kurzer 
Dauer; der Wohlfahrtdausfhuß ließ bald darauf auch 
feinen Sreund Fabre d’Eglantine verhaftenz dies war 
das Vorzeichen zum Angriffe auf ihn ſelbſt; er täufchte 
; , glaubte aber zu einer Berfländigung 
und Suhne mit Robespierre gelangen zu fönnen. Bits. 
terfeit "hatte Schon mehrmals im Gefpräch der Beiden 
mit einanber ſich ausgedruͤckt; als nun aber nach Fabre 
d'Eglantines Verhaftung Danton in einer Unterredung 
mit Robespierre zu Charenton offen ausſprach, was er 
gegen Robespierre und deſſen Anhang habe, dieſer dage⸗ 
gen ſich verſchloß und in gereiztem Tone Dantons Auf⸗ 
wallung zuruͤckwies, ward dem letztern klar, daß die Ge⸗ 
fahr fuͤr ihn naͤher trete. Er ſah Robespierre nachher 
nicht wieder. Beim Scheiden war er entſchloſſen zum 
Gewaltkampfe gegen bie Tuͤckiſchen, feine Freunde mahn⸗ 
ten zur That, Weſtermann, angeſehen als General im 
Kriege gegen die Vendee, war bereit, bewaffnete Macht 
aufzubieten; aber bald ſank Danton zuruͤck in Schlaff⸗ 
heit und mochte noch immer nicht den Gedanken aufge⸗ 
ben, daß den Gegnern ber Muth mangele, ihn anzugreis 
fen. Dies (ils n’oseraient) fprad) er aus noch am 30, 
März, als ihm vertraut ward, daß über feine Verhafs 
tung in den Ausfchuffen verhandelt worden fei; dag 
Unerbieten eines Verſteckes anzunehmen, war er nicht 
zu Bewegen; als man ihm Flucht über die Grenge vors 
ſchlug, vief er: kann ih benn- mein Baterland in 
den Schuhen mitnehmen ? — Berhaftet ward er in der 
Nacht vont 31. März auf ben 1. April; er leiftete feinen 
Widerſtand; mit ihm betraten den Kerker Camille» Des . 
moulind, Weſtermann, Lacroix, Phelippeaur x. Am 
$. April fland er vor dem Revolutiondtribunal; Saints 
Juſt hatte die Anklage abgefaßt, fie lautete auf Ents 
würfe Dantons, den Herzog bon Orleans auf ben Thron‘ 
gu fegen, auf fein Mitwiffen um Dumourieg Verrath u. 


dergl. ber mit dem gewöhnlichen Verfahren war ihm 


nicht beisufommen ; aus einem Angeklagten ward er zum 
Anfläger, feine Stimme —88 Beklommenheit uͤber 
die Blutrichter, der Umſtand des Gerichtes ward unru⸗ 
hig: da fandte Dumas, der blutbefleckte Vorſitzer des 
Revolutionstribunals, an den Wohlfahrtsausſchuß, und 
diefer ließ durch den feigen Convent Befcjließen, daß 
Angeflagten, die ſich Gewaltchätigfeiten gegen das Ges 
richt erlaubten, das echt der Debatte genommen feyn 
folle; die Anwendung warb ſogleich gegen Danton und 
feine Freunde gemacht, und ohne fie weiter zu hoͤren, 
das Todesurtheil über fie gefprochen. Am 5. Ar fuh⸗ 
ren fie zum Blutgeruͤſte. Bis zu deſſen Stufen behaup⸗ 
tete Danton fefte, folge Haltung; doch mahlte bee 
Grimm, feinen argliftigen Seinden fe unterliegen, und 
Merachtung des beifallklatfchenden Poͤbels ſich auf feinem 
Geſichte; mit Schmerz gedachte er am Fuße des Geruſtes 
feiner Gattin; raſch und voͤllig ermannt ſchauete er auf 
bie Todesanftalten und das umfichende Voik. Als dies 
ſes jubelte, gebot er ihm Schweigen, es fehe einen wahrs 
baften Republifaner; den Scharfrichter, der ihn auf das 
14 
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Richtbret band, hieß er, feinen Kopf bem Wolke zei⸗ 
gen, er fe der Mühe werth. — Was er zum Vorſitzer des 
Gerichts gefprochen hatte, feine Wohnung werde bald in 
dem Nichtd (dans le neant) feyn, iſt geeignet, Grauſen 
gu erregen; ber Zufaß war, baß fein Name im Pantheon 
der Sefchichte leben werde; feine Gewaltigfeit wird, fo 
lange es Sefchichte gibt, Staunen erregen, die ungeheure 
Bluͤtthat, mit der er die Rovolution befiegelte, Entfegen, 
fein Unterliegen unter den Tüden der Böfewichter, die 
(hlechter waren ald er, größern Unwillen gegen biefe, 
als Frohlocken über feinen Untergang; er wuͤrde bei lans 
gerem Leben vielleicht manche Graͤuel verhindert, manche 

ut gemacht haben; aber auch fein Tod war ein Glüd für 
Sranfreich ; er öffnete den Abgrund für Robespierre. Als 
er vor Gericht nicht mehr gehört werden follte, rief es: 
ich ziehe Robespierre nach; als wenige Monate darauf 
Robespierre im Eonvente von der Rednerbuͤhne nieberges 
kämpft wurde und feine Stimme ſich veränderte, rief ei⸗ 
ner der Deputirten (e8 war Öarnier): das iſt Dautons 


Blut, das in beiner Kehle firömt und deine Stimme es. 


idr. W. Wachsmuth.) 
DANU, ein Name ber Ditig, der Mutter ber 
Daitjas, welche daher auch Danavas genannt wers 
den. ©. ben Art. Daitjas. .. .  GRödiger.) 
DANUBIUS, Danuvius !), 0 Aavovßros, 0 da- 
voußig 2), Ister, Hister 3), 0 Torgog — wurde von den 
Kömern und Griechen die Donau genannt. Sie euts 
fpringt auf dem Gebirge Abnoba *), durchwandert den 
größten Theil Europa's und fallt in mehren Rundungen 
in den Pontus Euxinus. Bemerkenswerth ift ed, daß 
der Donauftrom auf feiner langen Reife zum Meere zwei 
. verfchiedene Namen trug; denn von feiner Duelle an big 
in die Nähe Ilyricums nannte man ihn Danubiug, und 
von hiergbig zu feiner Mündung in dem Pontus Jfter °). 
Agathemerug nimt die Stadt Vindobona (Wien), Stras 
bo die Katarakten des Fluſſes (die Stromſchnelle Demis 
carpi oder eiferned Thor unterhalb Orſowa in Gervien), 
und Ptolemaͤus die Stadt Axiopolis in Unter s Möfien 
(swifchen Hirfowa und Siliſtria, bei dem Flecken Kiffos 
vata) zum Scheidepunfte der beiden Namen 6). Wie 
ſehen aus den angeführten Hauptſtellen, daß felbft bie 
Aiten bierüher verfchiebener Meinung waren. So viel 
ift indeffen ausgemacht, daß der obere Theil des. Fluſſes 
- gewöhnlich Danubius und der untere er Hieß, mit 
welcher allgemeinen Beflimmung ſich die Römer begnügs 
ten 7). Die Griechen zogen bie Benennung Iſtros vor, 
weil in der Nähe ihres Vaterlandes der gewaltige Strom 
ausfchließlich diefen Namen trug und derfelbe durd) ein 
höheres Alterthum gebeiligt war. Deßhalb auch war er 
Bei den Dichtern beliebter. Die Römer bedienten fich in 
Proſa lieber des- Namens Danubins, da Italien dem 
obern Strome näher lag, und da in ben benachbarten, 
EEE ——â—â————— 
ch den Jaſchriften auf Steinen und Muͤnzen. Ich werte 
(oäter auf Diefe — —— 2) Bcholion ad 
Pind. Olymp. 1ll, ‚3) ©. den Art. Hister. 4) 
Tacit. Germ. e. 1. Plin Hist. Nat. IV, 24. Vergl. d. Urt. 
zp,1.©, 165, _ 6) Plin.L c. 6) Agarh. 11, 4. 
. Straß. VI, 8. $. 18. Peolem. Geogr. ll, 8. 10. 7) Pomp. 
* Melia de situ Orbis. 11, 1. . . 
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roͤmiſchen Probinen Rhaͤtien, Vindelicien, Noricum und 
Pannonien nur dieſer Name im Munde bed Volkes war. 
Einige Schriftſteller, meiſtens ſpaͤterer Zeit, pflegen den 
Namien Iſter mit der Aſpiration zu ſchreiben; über biefe 
Abweichung, die in einer härteren thraziſchen Ausſprache 
ben Sirund haben mag, fiehe den Artifel Häster in Diefem 
Werke, wo das Noͤthige gefagt ift. 

. Die Kunde von dem Donauftrom verliert ſich in 
ber fruͤheſten Sabeljeit; in der Sage von dem erflen 
großen Periplus, in der Argonautenfahrt, fpielt er eine 
Hauptrolle. Da indeffen die Gedichte. uber biefe my⸗ 
ebifhe Begebenheit, die auf ung gekommen find, einen 
fpätern Urfprung baben, und über bie Rüdfahrt der 
Helden von Kolchis felbft im Altertbume fehr verfchies 
dene Meinungen ®) berrfchten: fo koͤnnen wir uicht mehr 
entfcheiden, ob ber Iſter zu dem urfprumglidhen My⸗ 
thos gehörte, oder ob man feinen Lauf vielleicht erfi in 
fpäterer Zeit in diefe Gage verwebt bat. Das letztere 
fcheint mir dad wahrfcheinlichere zu ſeyn. Nach ber äls 
teften Überlieferung fchifften die Argonauten von Kels 
his durch den Phafis in den Okeanos und dann auf 
dem die Erde umguͤrtenden Okeanos in fübmeflicher 
Richtung bis in die Nahe des Triton in Libyen. Hier 
trugen fie das Schiff uber das ‚Land und gelangten 
dann aus dem Triton ins Mittelmeer 9). Er nachs 
dem die erweiterte Erbfunde durch die Entdeckung, daß 
ber Phafisflug nicht mit dem Okeanos in Berbindung 
ſtehe, die Unmöglichkeit einer ſolchen Fahrt gejeigt hatte, 
fcheint man den Iſter zum Ausweg genommen zu bas 
baben, dem man im Nltertbume eine Verbindung mit 
dem abriatifhen und dem tyrrbenifchen Meere zus 
ſchrieb 9. Heſiodus ift übrigens derjenige Schriftfiels 
ler, welcher zuerſt den Iſterfluß erwähnt; er. nennt ibn 
in feiner Theogonie zugleich mit dem fabelbaften Eris 
danos, dem Nil und 22 Heinern Süßen einen Sohn 
bes Dfeanos und der Tethys, und gibt ihm das Beis 
wort: ber fhönfluthende — wallıpdedoüog 1), 

. _ Über die Quellen der Donau berrfchten in der früs 
beiten Zeit gar wunderbare Meinungen, Man verſetzte 
fie ‚gewöhnlich in das aͤußerſte Weftland, und wahr—⸗ 
ſcheinlich hatte der fonft fo vorfichtige Herodot hiezu 
Veranlaffung gegeben, der über die Donauquellen wohl, 
unterrichtet zu feyn glaubte, obgleich er diefelben an 
einer ganz fallen Stelle ſuchte. Die Gegenden au 
der Mündung bes Fluſſes und eine bedeutende GStrede 
in das innere-tand hinein Fannte Herodot aus eigener 
Anſchauung; benn feine Reifen hatten ihn bahim ges 
geführt, und über bie im Sommer un, Winter faft 
immer gleich ſtarke Strömung und Waffermaffe hat er 
Beobachtungen angeſtellt und Erflärungen gegeben, bıe 
feinem Sosfchungsgeifte und Scharffiune alle Ehre mas 
den 2), Bon wem er bie Nachricht über bie Donau⸗ 








8) Ukert, Geogr. der Griechen und Römer. 1. Abtb. 2. 
©. 3%. 9) Hefiodus bei dem —— des Apollo⸗ 
nius Rhodins, IV, 259. u. 284, Pindari Pyth. IV, 44. u.447. und 
der Schollaſt zu diefen Stellen. 10) Apoll. Rhod. IV, 289. 
Eufarbius ſtellt die verſchiedenen Fragen . zuſammen. p- 642. 
1711. edit. Rom, Artist. de mirab. ausoult, c. 112. 113. 

11) Hesiod, Tiheog, 889. 12) Herod. His, IV, 50. 
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quellen eingejogen babe, ſagt er und nicht. Wol mögs 
lich ik eg, daß er bei den Bewohnern der niedern Dos 
naugegenden eine wahre Kunde erhalten hatte; aber 
feine Borfielungen über die nördlichen und weſtlichen 


Gegenden Europa’s find noch) zu verworren und dag 


Bild von diefem Welttheile, welches feinem Geiſte vors - 


fchwebte, zu unrichtig, ale daß er bie Wahrheit, felbit 
wenn fie ihm hier mitgetheilt worden war, hätte feſthal⸗ 
gen und in fein Syſtem verfchmelgen fönnen. So laͤßt er 
denn feinen Iſterſtrom von bem Keltenlande und der vers 
meintlichen Stadt Byrene ausgehen und ganz Europa in 
öftlicher Richtung mitten burchfchneiden. Diefe Kelten 
- wohnen bei ihm außerhalb der Säulen bes Herfuleg als 
GSGrenznachbarn der aanefer, die ſich am äußesfien Wells 
ende Europa’s befinden 13). Überhaupt hielt Herodot bie 
Donau für das Gegenflüc des Nils. Er fchreibt beiden 
Klüffen eine gleiche Länge und Richtung des Laufes zu; 
ihre Quellen liegen bei ihm unter bemfelben Meridian 


und ihre Mündungen fliehen fidh ebenfallg gegenüber. 


Wie der Nil bei ibm Libnen von Welten nady Often 
durchfiröme und dann in nörblicher Richtung in das Mits 
telmeer mündet: fo durchichneidet die Donau von Welten 
nach Oſten Enropa und muͤndet in füblicher Richtung, ber 
Nilmuͤndung genau entgegengefeßt, in den Pontus Eupis 
nus. Und Herodot iſt fo fer von der Richtigkeit feiner 
Angaben über die Duelle und den Lauf der Donau übers 
geugt, daß er fih zu dem Wunfche verleiten läßt, auch 
aber deu Mil fo zuverläffige Nachrichten zu beſitzen. 


Der Name der Stadt Byrene erinnert und auf bie 
ungeswungenfte Weiſe an das gleichnamige Gebirge, wels 
ches Serien und Gallien trennt, und wirflich nennt hier 
der Dichter Avienus (3. 566) eine Stadt im Gebiete ber 
Sordi mit bemfelben Namen. Au biefe Stadt, wenn 
übrigen® jemals eine mit diefem Namen vorhanden ges 
wefen iſt und Avienus nicht vielmehr die alte Nachricht 
copirt bat, hat nun aber Herodot wol ſchwerlich gedacht; 
- fondern es war ihm durch Seefahrer, die durch die Saͤu⸗ 
len des Herkules nach den Küften des weftlichen Dceang, 
jenfeitd Tarteffug, vorgebrungen waren, eine bunfele 
Kunde geworden von einem hoben Gebirge im äußerfien 
Keltenlande, und nad) feinem geographiſchen Syftem 
mußte biefe® die Quellen des Iſterſtromes enthals 
ten. Nicht unwahrfcheinlich it es ſeboch, wie ich ſchon 
oben bemerkte, daß ex biebei Wahres mit Falſchem in ſei⸗ 
ner Vorftellungsweife gemiftht hat. Der Name Porene 
enthält namlich unläugbar einen Anklang von dem Nas 
men’der Gegend und des Berges, wo bie Donau wirklich 
entfpringt "9%; die Bäche regen und Brogadı gebös 
sen zu ben Hauptquellen der Donau, und wenn Herodot 
diefe geographifche Kunde von feinen Berichterfiattern ers 

balten hatte, wie leichte konnte er nicht durch eine Nas 
mensverwechfelung in dem unbefannten Weftlande irre 
‚ geleitet werden, und einen Punkt, der ihm weit näher 
lag, in die entfernten, burch carthaginienfifche oder phönts 





13) Herod. il, 98 14) Maunert, Germania. 
&.425. C/uvers Vindelicia et Noricum, o. Vi. p. 834. Mefs 
feltng in den Anmerkungen zu Herodot. 1, 33. 3. und Dale 
eampius ju Plin. Hist; Nat. IV, 12, 
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sifche Seefahrer bekannt gewordenen Gegenden verrüdten ? 
Schon vor Herobot hatte Pindar 5) in feinen Olympiſchen 
Homnen diefelbe Richtung angegeben. Er läßt den Her⸗ 
fuleg den heiligen Olbaum von ben ſchattigen Duellen des 
Aftrog im Lande der Hpperboreer nach Elig verpflanzgen, 
und diefe Sige der Hyperboreer befanden ſich nad) feiner 
Meinung in dem füdlichen Sranfreic) nad den Pyrenaͤen 
bin, und erſtreckten fich vielleicht felbft bis nad) Iberien, 
wo die frühe Eultur des ÖOlbaums nicht ganz unbegreifs 
fich ift. Ariſtoteles theilt dieſelbe Anficht, nur iſt er fchon 
genauer in den nähern Beflimmungen. Er fagt in feiner 
Meteorologie: „Aus der Pyrene, einem Gebirge in dem 
nordiweftlichen Keltenlande, fließen der Iſtros und der 
Tarteſſos, und zwar der letztere außerhalb der Säulen 
bed Herkules, der Iſtros aber durdy ganz Europa in den 
Malie Euxinus.“ — Auch fennt Xriftoteles bereits die 
übliche Richtung des Laufes der Donau unter dem Arky⸗ 
nifchen Gebirge '9. oa 

Als bald nad) dem zweiten punifchen Kriege die Rös 
mer mit dem ſuͤdweſtlichen Gallien mehr befannt gewors 
den waren und bafelbft feinen Iſterfluß angetroffen hats 
ten, fo vermuthete man feine Quellen in nördlicheren 
Gegenden, und zwar bei den Oſismiern, in der heutigen 
Bretagne. Damals entfland auch die Meinung, daß er 
inmitten feines Laufes fih in zwei Arme theile, von des 
nen der eine bem Pontus Euxinus, der andere bem adrias 
tifchen Meere zuſtroͤme 1). Beide. Meere dachte man 
fich nämlich in unbeträchtlicher Entfernung von einander, 
fo daß fle von dem Gipfel des bazwifchen liegenden Ges 
birgeg gefehen werben fönnten. Die erweiterte Bekannt⸗ 
fehaft mit dem nördlichen Sallten in den Kriegen Caͤſars 
und bauprfächlich die Kunde vom Rheinſtrome zeigte gar 
bald das Unrichtige der fruͤhern Meinungen. Caͤſar !8) 
führt ung in feiner Befchreibung der Sylva Hercynia auf 
die Bermutbung, daß er mit der wahren Richtung des 
Laufes der Donau wohl vertraut war, und um fo mehr 
müffen wir und wundern, daß.Diodor von Eicilien 77), 
dem Caͤſars Berichte vorlagen, den Rhenos und den Dus 
nubiog in den Dcean muͤnden läſſen fonnte und wahrs 
fcheinlich feinen Begriff davon hatte, daß der Iſtros und 
der Danubiog ein und berfelbe Fluß ſei. Tiberius ends 
ltd) entdeckte auf feinem Feldzuge gegen bie Vindeliker, 
den er von dem Bobenfee aus unternommen batte, im 
diersehnten Jahre vor Chriſti Geburt bie wahre Duelle 


des Danubius, in der Entfernung eined Tagemarfches 


von dem genannten See 7). Hbgleich Strabo durd) 
diefen Seldzug des Tiberius mit. der Duelle der Donau 


befannt geworden war, fo täufchte er fich doch ſelbſt, wie 


man aus mehren Stellen ſieht, binfichtlich ihrer Lage, da 
er Fein richtiges Bild von jenen Gegenden hatte; denn er 








16) Aristot. Me: 


15) Pind. Olymp. Carm lil, 25. 
17 57. nad) 


) Strab. Rer. Geo 


gr. 1. 
Eratofibenes, den jedoch ©rrabo zu berichtigen —8R indem er 


dinzugeſeßt: — our eig dxarkoarınz Hadarray (ei, all Eis 16% 


Uvrrov uuvor. 18) Caes. Bell Gall. VI. p. 25. Hercynia 

sylva oritnr ab Helveriorum, et Nemetum, er Rauracorum 
nibus, rectague fluminis Danubii regione pertinet ad fines 

Dacorum et Anartium. 19) Diodor. Bibliorh. Hist, V. 
. 20) Serab. Rer. Geogr. Vil. p. 29% 
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ſuchte ſie von dem Bodenſee aus nicht In nordweſtlicher, 
fondern in oͤſtlicher Richtung, im den Bergen über bem 
adriatifchen Meere, von der Küfte des aͤußerſten adriatis 
fchen Buſens nur tauſend Stadien entfernt 2'). 

Aber die wahre Quelle der Donau war nun aufges 
funden, und dieſe Entdeckung gehörte unftreitig zu der 
teichtigften des Augufteifchen Zeitalters. Durch die Ans 
gabe der Entfernung eined Lagema rſches von dem Bodenfee 

eben wir, daß die eigentliche Donauquelle bet Donaus 

hingen, und nicht die entfernteren Quellen der Mut⸗ 
terbäche der Donau, des Bregen und der Brygach, bie 
erſt nach ihrer Vereinigung und nad) dem Hinzukommen 
per Hauptquelle bei Donauſchingen ben Namen Donau 
annehmen, gemeint find, Donaufchingen ift ungefähr 
26 römifche Milien (53 geogr. Meilen) von ber außer 
ften Spige des Bodenſees entfernt, während bie Entfers 
nung bis zu den beiden andern Quellen gegen 40 Millien 


(8 geogr. Meilen) beträgt, was für den Marfch eines 


‚Tages auf ungebahnten Wegen in dem Lande ded Feindes 

su viel iſt. ber 26 römifche Millien konnte das Heer 
recht gut in einem Tage zurudlegen. Auch paßt bie 
Schilderung der Localität, die und Strabo früher geges 
ben hat 2), fehr wohl auf Donauſchingen, benn der dor⸗ 
tige Schloßberg fcheint „der mittelmäßig hohe Berg⸗ 
rücken” zu ſeyn, der die Haupfquelle enthält, mit wels 
her Schilderung Tacitus und Plinius 3) vollfommen 
übereinfimmen. Beide nennen das Gebirge, auf bem 
die Donau entfpringt, mit dem Namen Abnoba, und 
Tacitus bezeichnet den Ort des Urfprungs näher als eis 
nen fanften und allmälig ſich erhebenden Bergruden bes 
genannten Gebirge, ber offenbar derſelbe ift mit ber 
dayız 'nergkog UynAn Strabos. Das Gebirg Abnoba 
der Aiten begriff aber den nördlichen Theil des heutigen 
Schwarzmwaldes, bei ven Quellen des Nedar, der Donau, 
des Kinzigs und Murgfluffes, und ihm hatten die Römer 
zur Zeit der Blüthe ihrer Herrſchaft in der dortigen Ges 
gend Aitäre errichtet, von denen zwei mit ihren Inſchrif⸗ 
ten fi) bis auf unfere Tage erhalten haben 2%). 

Von dem Zeitalter bes Auguſtus an waren bie Roͤ⸗ 
mer mit dem Laufe der Donau vom ihrer Quelle bis zu 
ihrer Mündung wohl befannt, und fie wurden ed mit 
jebem Jahre immer mehr, da ber gewaltige Strom der 
Hüter der Grenze der römischen Macht and Herrſchaft 
geworben war. Die, Donau firömte an den blühenden 
Provinzen RhHätien, Bindelicien, Noricum, den beiden 
PDannonien und ben beiden Möflen vorüber und fchügte 


21) Strab. Ber. Geogr. 1, p. 57. 1V: p. 207. VI. p. 289. 
22) Sırab. Rer..Geogr. IV. p. 207. 28) Taoit. Germ.1. 
Plin. Hist. Nat. IV, 24. Avienus D. O. M. v. 487. Abno- 
ba mons Istro pater est. 724) Julius Leichtlen, über, 
die römifhen Wterthümer in Sehntlande, ©. 31. ibftotbet der 
neueften Weltkunde von Malten. Tb. 3. 1829. ©. 180, Die 
beiden Altaͤre Gaben folgende, noch wenig befannte Inſchriften. 
Die erfe: ABNOBAE. C. ANTONIVS. SILO>LEG,. 1, 
ADIVTRICIS. ET. LEG. II. ADIVTRICIS. ET. LEG. Ill, 
AVG. ET, LEG. MU. F. F. ET. LEG.{I C. P, F, ET LEG, 
xxXu. P. F. D. V. S. L. L. M. Die weite: IN. H. DD. 
DIANAE. ABNOBAE. CASSIANVS. CASATI. V. SLL, ET. 
ANTIANVS, FRATER. FALCONE. ET. CLARO,. COS. Die 
leztere Inſchrift ift alfo aus dem Jahre 193 nad Ehrijlur. 
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biefelben gegen bie Einfälle der auf dem nördlichen Ufer 
wohnenden, friegerifchen germanifchen und farmatifchen 
Mationen, Meitläufige Befefigungen verflärkten übers 
dies diefe natürliche Grenze und eine Reihenfolge vor 
Eaftellen und großen Waffenplägen deckte das ſuͤdliche 
Ufer bon ber Quelle der Donau big gu Ihrer Mündung 
in das ſchwarze Meer. Gie wurde wol oftmalg iz 


‚ ben erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung von den 
- zömifchen Legionen überfchritten ; aber nie gelang es ihs 


nen, auf ber linken Seite bleibenden fetten Fuß zu faflen. 
Zwar fehlt es nicht an Üußerungen bei den zönifchen 
Schriftſtellern, tn denen fie ſich pie Herrſchaft über dies 
fen Strom großfprecherifcdy anmaßen und ihn einen uns 
terwürfigen und bienfibaren nennen; and, find noch mehr 
re Muͤnzen vorhanden mit fo flolger Auffchrift; aber die 
Gefdhichte- bat. es zur Genüge bewieſen, daß, allen Ans 
firengungen von römifcher Seite ungeachtet, es dieſen 
Belteroberern nie gelungen ift, die wenigen Befisuns 
gen, die fie auf dem linken Ufer bes Fluſſes zu bebanps 
ten fuchten, gegen den Andrang der germaniſchen Stans 


‚me auf die Dauer zu fichern, ja daß fie es endlich fehr 


bequem fanden, hinter dem natürlichen Bollwerke bed 
Danubius Schug zu fuchen gegen die überwiegende Hel⸗ 
benfraft teutfcher Nationen. 

Über die Richtung des Laufed ber Donau und über 
bie verfchiedenen Beugungen des Stromes gibt und Claus 
ding Ptolemaͤus ımter den alten Schriftſtellern bie befte 
Auskunft. Das Bild, weldyes er auf feinen Tafeln 
nach) aftronomifchen poficionen und itinerarifchen Berech⸗ 
nungen entwirft, iſt nicht allzuweit entfernt von dem 
Bilde auf unſern Charten, wenn auch in der Angabe der 
Polhoͤhe oft ein bedeutender Unterſchied Statt findet, und 
da es das richtigſte und vollſtaͤndigſte iſt, das ung aus 
dem Alterthume geblieben, ſo mag es hier eine Stelle 
finden. Strabo hatte zwar ſchon früher im Aügemels 
nen den Lauf der Donau zu ſchildern verfucht; aber feine 
falfche Vorſtellung von den Quellen führte ihn zu einem 

erthume, denn er gibt ihm vom Anfange eine füdliche 
Richtung, und bann führt ex ihn nad) einer plöglichen 
Wendung von Weften nad) Oſten zum ſchwarzen Mee⸗ 
te 25), Die aufgezeichneten — des Ptolemaͤus 
über ben Lauf des Danubius ſind folgende: - 


- ‚d. Ränge. . d. Breitx. 
Die Duelle des Fluſſes 80°. 46°. 
Die Pofition bei der Mündung bes ers 
fien_ aus Germanien einfirömenden‘ 
Sluffes (Altmuͤhl) 
Die Pofition bei der Mündung bes 
Ainos (Fun) 34° 
Die Pofltion beider Mündung bes zwei⸗ 
ten aus Sermanien fommenben Slufs 
fes (Kamp), bei dem Gabretawalde 36° 
Die Poſition beidem folgenden von Nor⸗ 
den einftrömenden Fluſſe (March), 
bei dem Lunawalde 
Die Beugung bei der Mündung bes von 


47° 15". 
472 20'. 


46° 40”. 


89’20° 4720”. 





25) Strab. Rer. Geogr., VI. gie 209. 
ertii, 


Clasd 
Piolem. Geogr. 11, 11. p. 67. ed, 26) Clas 
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j , ® Laͤnge. d. Breite, 
Suͤden kommenden Fluſſes Narabon 
aab 41 47°40°, 


{R 
Die Beugung bei der Stabt Kurta 
42 470. 


(Gran) nu 

Die noͤrblichſte Beugung dei der Stabt 
Karpis, (dem heutigen Schloffe Biss a 
gegrab) * *… 42°80° 48°, 

Eine andere Beugung 7) Ä 45° 48°, - 

Die Pofition 28) bei der Mündung bes 440 


Darog (Drau) | 20° 45° 40°, 
Die Beugung bei ber Stadt Kornafon 

(Wukowar) 44026 46016. 
Die Beugung bei der Stadt Akuminkon 

(Acimincum, zwiſchen Peterwardein 

und der Theismuͤndung) 460 450 25. 


Die Beugung bei Rhitton (der Muͤn⸗ 
dung der Bega gegenuͤber) 45° 80° 45’, 


Die Mündung des Tibiskos 29) (Theid) 45° 44° Ab’, 
Die Mündung des Fluſſes Sauios (Sau) 45° 44° 80°, 
Die Mündung des Fluſſes Rhabon 7) 
Syl 490 48°80', 
Die Muͤndung des Kiabros (Ciabrus, 
Diibra) | 49°50° 48046. 
Die Pofition bei der Mündung des Alu⸗ \ 


= 


tafluffes (des Oltfluſſes, auch Alus 
ta auf den Charten) 5015 44% 
Die Beugung bei der Stadt Oiskus 3) 


(an ber Mündung des Fluſſes Oes- \ 

cus, jegt Jeler) 5° 440. 
Die Beugung bei ber Stabt Ariog 

(Riffowata) 64°20° 45°45°, 


Die Beugung bei ber Stadt Dinogetia, 
bei welcher fih, die Mündung des 
Fluſſes Hieraſus (Pruth) befindet 53° 46°40°, 

Jetzt folgen die Muͤndungen des Iſters ber Meibe 
nach, welche Peolemäus zugleich mit den verſchiedenen 

Stromarmen mit einer für, fein Zeitalter wahrhaft bes 

wundernswertben Künftllichkeit auf feiner Tafel niederges 


legt bat). 
d. Länge. d Breite 

Die erfte Theilung des Stroms bei der ., 

Stadt Nutodunon (Noviodunum) 64°60° 46° 80°,, 
Hier trennt ſich der füdlichfte, die Juſel 

Deufe umfließende Arm und diefe 

Inſel beginnt i 65°207 46°80/, 
Diefer Arm ergießt fi in ben Pontug 

durch die Mündung, welche die hei⸗ 

lige oder Peufe (degov soua nn even) 

66° 46016.. 


genannt wird 

27) Diefe Pofition Ift nach der lateiniſchen Verſion des Bers 
tius; im griechiſchen Terte fehlt fie. 28) Peol. Geogr. 11, 
16. pag. 66. ° 29) Diefe Pofition follte früher ſtehen eis Die 
vorhergehende bei Rhitton. Dann find die Sahlen In der Reiben⸗ 
folge richtig. 80) Piol. Geogr. 111, 8. p. 84. 31) Diefe 
und die drei vorhergehenden Pofitionen find bei Ptolemaͤus unrich⸗ 
ig geſtelt. Die wirklicde Reihenfolge iſt diefe: Kiabros, Rhabon, 
Distos, Aluta. Aber die Bahien bleiben in der Reihenfolge und 
nur die Namen verändern die Stellung, dann If alles richtig, 
sg) Peol. Geoogr. ll, 10. peg- 87. x " . 
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‚ Um und nicht gu verwirren, mäffen wir zuvoͤrdecſt 
bie angeführten Pofitionen naher ins Auge faffen. Die 
Stadt Nuiodunon, Noviodunum ber Peutingerfchen 
Tafel und der Antoninifhen Wegcdharte, das Standquar⸗ 
tier der zweiten Legion mit dem Beinamen Herculea, lag 
in der Nähe der heutigen Seftung Iſacktſchi. Hier trennt 


ſich die. Donau in mehre Arme, und dag große Delta der 


Mündungen beginnt. Auf diefer Stelle fihlug einft ber 
Perſerkoͤnig Dartus, des Hyſtaspes Sohn, auf feinem 
Zuge gegen die Scythen im Jahre 513 vor Chriſtus jene 
berühmte Brüde, welche er während feiner Anwefenheit 
auf dem nördlichen Ufer der Donau den Soniern zu bes 


wachen anvertraute, unb beren Erhaltung ihn und fein 


Heer nad) dem unglüdlichen Zeldzuge rettete. —* 
bot 3) ſagt, die Bruͤcke ſei zwei Tagſchifffahrten entferne 


von dem Meere über den Hals des Iſters, dba wo dies 


fer Strom ſich in feine Mündungen Ipaltet, geſchlagen 
worden, und dies kann nur auf diefer Stelle feyn, in 
einer Entfernung von ungefähr 10 geogr, Meilen vom 


Meere, 
Der ſuͤdlichſte Arm, welcher die Inſel Peuke ums 


floß, ift der von Iſacktſchi über Tulga zum See Rus _ 


fem firömende Donauarm, der fid) heutzutage burdy die 
Mündung Jalowa Kukzik Bugafi unterhalb ber Lands 


. fpige Metlewa Burnu ind Meer ergießt, und dieſe 


Hauptmündung, die noch zwei fleinere füdliche, Portiga 
Bugafi und Kurte Bugafi ziwifchen angefchwennmten Küs. 


ſteninſeln hat, if bie heilige (sacrum ostium) Mündung 


oder die Mündung Peuke des Ptolemäud. Nach Pli- 
niug zog ſich aus diefem Arme ein Landfee von 63 Millien 
(124 geogr. Meilen) im Umfange gegen Süden, obers 
halb der Stadt Iſtropolis (Kiſtendſchi), mit Namen Hals 
myris 34) (Salzwaffer), der jegt in zwei mit einander 
in Verbindung flebende Seen, Rafem und Babada, ges 
theile if, aber noch in ben fumpfigen Niederungen zwi⸗ 
(hen Babadag und Kara Arman beutlidhe Spuren feiner 
ehemaligen Ausdehnung zurüchgelaffen hat. Nach diefen 
ch uns das große Inſelland im 
Norden des Sees Raſem und im Süden des Armes Geors 


giewsk ale die Inſel Peuke (Kichteninfel), und die von _ 


Ptolemaͤus zur nähern Beflimmung derfelben angeges 
bene Poſition trifft auf die erſte Theilung bes ſuͤdlichen 
Stromarmes bei bem Flecken Borlemt. 

Hierauf geht Ptolemaͤus zur Schilderung bes nörds 


lichſten Stromarmes über: 
d. Ränge. d. Breite, 
Der noͤrdliche Arm trennt ſich bei der 
Poſition 65°. 4620465.. 


Und von dieſem Arme trennt ſich aber⸗ 
mals ein Arm, der noch weiter nad) 
Norden emporfteigt, und zwar bei 


der Poſition 

Der fübliche Theil deſſelben ſtagnirt, 
ebe er ven Pontus erreicht; aber der 
nörbliche bildet einen ſich noch weis 


- 88) Herodet. IV, 89. "Strab. Ber. Geogr. VIl. pag. 805. . 
Der Ichtere gibt den Übergangspuntt unbeftimmt oberhalb der In⸗ 
= Pranı au, 54) Auf den Itinerarien liegt hier der Ort 

alſovia. 


65°80° 47°. 





ritur. 
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d. Länge d. Breite, 
ter nach Norden erſtreckenden See 
mit Namen Thiagola . 65°40' 470 16. 
Endlich faͤllt dieſer aͤußerſte Arm durch 

eine Muͤndung, welche die kleine, oder 
wie jener See, Thiagola beißt, (Ora- 
yoln, yıL09 zona) In den Pontus 56° 15° 47°. 
Die zuerft angegebenen Pofltionen laffen ſich nicht 
mehr genau mit einer Darftellung auf den neueften 
- Charten vergleichen, da dag Flußbette zwifchen Ismail 
- and Kilia in zu viele Arme zerriffen if, die vielleicht im 
Laufe der Jahrhunderte nicht unbedeutenden Veraͤnde⸗ 
rungen unterworfen waren. Jedych auf biefen Theil 
des Stromlaufs müffen die mitgetherlten Pofifionen bes 
zogen werden, das ift ausgemacht. Der flagnirende 


Sheil des nördlichften Armes hat noch Spuren feines. 


Daſeyns in den Sümpfen weſtlich von der im Guben 
von Rilia Bugafi liegenden Landfpige Baba Gafan uud 
Fislat Balaban zurücgelaffen, und feine Mündung mag 
ſchon in der Frühen Zeit verfandet ſeyn. Es ift dies 
die fiebente Mündung, von welcher ſchon Tacitus fagte, 
daß fie fih in Suͤmpfen verlöre 3%), Diefer Arm trennte 
fich ungefähr 2 Meilen oͤſtlich von Ismail von dem nörds 
lichfien Arme, bevor biefer mit dem zwiſchen Jsmail 
und Kilia befindlichen großen Landſee in Verbindung trit, 
welcher fein anderer feyn kann als der See Thiagola 
des Ptolemaͤus. Er fleigt weit, nach Norden in das heu⸗ 
tige Beflarabien empor und erhält fein Waffer zum Theil 
von der Donau, zum Theil von einigen aus dem Nor⸗ 
den ihm zuftrömenden Stüßchen. Nach dem See hatte 
auch die qußerfte Mündung des noͤrdlichſten Armes ben 
Namen erhalten, die jedoch gewöhnlicher los sone 
genannt wird. Dei Plinius_beigt fie Spireostoma und 
bei Ammianus Stenostoma 3%), und ift die noͤrdlichſte, 
durch vorliegende Anſeln zerriffene und beengte, große 
Hauptmündung , drei Meilen unterhalb Kilia, die jegt 
den Namen Kilia Bugafi trägt. 

Ptolemäus fehildert ung nun die zwifchen dem nörbs 
lichſten und ſuͤdlichſten Hauptarme befindlichen Stroms 
abtbeilungen und Münbungen: 

d. Länge. d, Breite, 


Der füdliche Theil des zweiten Stroms 
armes fpaltet fi) wieder bei der 


Hofition | 55°20° 46°45°, 
Und der nördliche Theil biefed Armes. . 

fällt in den Pontus durch die Müns 

dung, welche die Noͤrdliche (Boreo- 

stoma) genannt wird 66°20° 46° 50°. 
Der füdlihe Theil fpaltet fich wieder 

bei ber Poſition 65°40’ 46°80°, 
Und der füdliche Theil diefed Arme falle 

in den Pontug durch die Mündung, | " 

welche Inariakion genannt wird. ° 56° 80’ 46°20°, 
Der nördlichfte Theil aber ſpaltet fi) 

wieder bei der Pofltion . 56 


Und der nördliche Theil diefed Armesers 
N 


35) Tacte. Germ. 1. ‚Septimum enim os paludibus hau- 
36) Plin. Hist, Nat. IV, 24 Ammian M 
XX, 8. in Ane. 





46°40°, 
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leße ſich durch bi ni bung Pſ d. Länge. d. Breite. 
e urch bie Dun eu⸗ 
— 55 — 560 150 46°40°. 
Der ſuͤdliche Theil aber durch bie Run 
bung, welche die Schöne heißt 66° 15° 46° 30. 
Dies iſt die kuͤnſtliche Darftelung ber mittleren 


Stromarme und Mündungen der Donau bei Ptolemäug, 


die wir nun mit den jeßigen Verhältniffen zu vergleichen 
haben. Der Alerandriner Geograph zählt zwifchen der 
nördlichften und der füdlichfien Hauptmuͤndung noch vier 
dazwiſchen liegende, die er, wenn wir fie nad) der Rei⸗ 
henfolge, von Suͤden nad) Norden vorfchreitend, ordnen, 
Stnariafion, Kalon, Pfeuboftomon und Borelon nennt, 
während wir heutzutage in diefem Zwiſchenraume blos 
ne Hauptmündungen, Sederile Bugafi oder Agas 

eorgiog und Cuni oder Suline Bugafi antreffen, Hier 
muß alfo in dem Laufe der Jahrhunderte eine Werändes 
rung Statt gefunden haben. Es fragt fi nun, welche 
Mündungen von den angeführten verfchwunden find, 
und ed leidet faum einen Zweifel, daß ed die von Pto⸗ 
lemaͤus in feiner Aufzählung sulegt genannten Pſeudo⸗ 
ſtomon und die Schöne find, und daß ber ganze mittlere 
Arm, den Ptolemäus bei der Poſition 55° 40’ der Länge 
und A6° 80° der Breite fi) von dem zweiten füblichen 
Hauptarm trennen läßt, und welcher durch feine Spal⸗ 
tung bei 56° d. L. und 46° 40° 6. B. die beiden mittels 
fien Mündungen bildet, jegt gänzlich verfandet iſt und 
nur in den drei Küftenfeen auf der zwifchen den Stroms 
armen Georgiewsk und Suline liegenden großen Inſel, 
weldye Seen auf meiner Spectaldharte mit den Namen 
Reſuad, Lafligel und Czeflik bezeichnet find, ſchwache 
Spuren feines ehemaligen Vorhandenſeyns zurüdgelafs 
fen bat. Nach diefer Borausfegung würde ſich Pieudos 
ſtomon bei der Landfpige-Gedberim Burnu, umb Kalons 
ſtoma etwas ſuͤdlicher, zwiſchen Gederim Burnu und 
Agas Georgios ins Meer ergoffen haben. Schon in der 
früheften Zeit hatten fi Hier Infeln gebildet, bie burd) 
„vermehrte Anſchwemmung zur Verſtopfung ber Muͤndun⸗ 

en viel beigetragen haben mögen. Plinius nennt bei 

alonftoma die Inſel Sarmatica und bei Pſeudoſtomon 


bie Inſel Eonopon oder Kovyanoy dıaßanız [der Müdens 
Wibergang] 7) Set, wo bie Rinuneen verfchloffen 


find, ift natuͤrlich auch von biefen Inſeln feine Epur 
mehr vorhanden ; wir mußten dent annehmen, daß von 
ber Inſel Cone oder Eonopon biabafld, die zwifchen den 
Mündungen Pfeuboftomon und Boreoſtoma lag, ſich 
noch ein ſchwacher Anflang in bem Namen Cuni Bugafl 
erhalten habe. . Sür Inariakion und Boreion Stoma blei⸗ 
ben und nun nur die beiden jegigen mittleren Haupt⸗ 
münbdungen ber Donau übrig, durch welche die Arme 
Georgiewsk und Euline fi) in das Meer ergiefen. Der 
erfigenannte Arm ift der von Peolemäug bei ber Pofition 
65° 20° ber Länge und 46° 45° ber Breite ſuͤdwaͤrts ges 
führte, und diefe Spaltung friffe auf die Stelle eine 
Meile oftwärtd von Tulcza. Inariakion des Ptolemäus 
iſt daher ohne Zweifel bie jegige Hauptmuͤndung Gebderüe 
ö—e — — — — — — — — 


37) Ftin. Hist. Nat. IV, 9u« 
JZaſel Cone. 24 Pucaꝑn 1ll, 200. nenat die 
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Bugafl, Weide von den heutigen Griechen Agas Geor⸗ 
gios genannt wird, Plinius nennt biefelbe Naracuſto⸗ 
ma, und ebenfo Solinus und Ammianus, und bet ih⸗ 
nen, wie bei Ptolemaͤus, ift eg die zweite Mündung noͤrd⸗ 
lid) von Peuke oder der. heiligen 35), In dem Periplus 
bed Pontus Eurinug Heißt fie Arafon, im Periplus Aus 
rian’d Narakon und bei Ypollonius Rhodius Narefos 
oder, wie ber Scholiaſt vermuthen läßt, Arekos ), 
Syarbuin in feinen Anmerkungen zum Plinius deutet den 
Namen durch Narcuffoma (die faule Mündung) wegen 
des trägen Laufe des Waſſers, und mag wol das Wah⸗ 
se getroffen haben. Die Schreibart Inariakion bei Pros 
lemaͤus ſcheint alfo durch einen bloßen Schreibfehler ents 
fanden zu ſeyn, und kann mit gutem Gewiffen in Nara⸗ 
kion umgeändert werden. Apollonius von Rhodos läßt 
faͤlſchlich die Inſel Peufe durch die Mündungen Naonxos 
und Kakoy soua gebildet werben, und beide fpielen bei 
ber Ruͤckfahrt der Argonauten eine Rolle, bie jedoch bei 
ber offenbaren Unrichtigfeit der Vorftelung des Dichters 
von feiner geograpbifchen Bedeutung ſeyn kann. 

Mir haben nun noch die legte Münbung des Ptoles 
mäus, das Boreion Stoma, welche Plinius Boreoſtoma, 
Solinus Borionſtoma und Ammianus Boreonfloma nens 
nen, zu beſtimmen, und diefe kann feine andere ſeyn ale 
die Donaumündung Euni Bugaſi, durd) weiche ſich ber 
Arm Suline bei dem Flecken Sonar mit dem Meere vers 
einige, und die auch nad) jenem Stromarme Suline 
Bugafi genannt wird. 

Über die Zahl der Münbungen felbft berrfcht in den 
Angaben der Alten eine Verſchiedenheit. Herodot ers 
waͤhnt, obne fie einzeln nambaft zu machen, nur fünf 
Mündungen %), wag wol nur darin feinen Grund has 
ben mag, daß er bie Reibenfolge mit den nördlichen, Bo⸗ 
reonftoma, für gefchloffen: hielt und Thiagola nicht 
mitzählte. Ich fchließe dies aus dem Namen Boreons 
fioma, in weldem an fi ſchon der Beweis liegt, baß 
man eine Zeit lang diefelbe für die äußerfle gehalten hat. 
Plinius zähle deren ſechs, alfo ebenfo viel, wie Ptoles 
maͤus, und in berfelben Solge: Oſtium Peuces, Naras 
cultoma, Calonſtoma, Pfeudoflomon, Boreoſtoma und 
Spireoftoma (die frumme oder gewundene, bie aud) Thias 
gola, Pfllon, die fleine, und Stenonfloma, die enge, 
genannt wird), unb deutet auf feine verfandete fiebente 
bin, was doch, wie wie faben, Ptolemäus gethan hat, 
bevor er feine ſechſte erwähnte, . Strabo, Domponiud 
Mela, Tacitus, Solinus und Ammianus Marcelis 
nus *) zaͤhlen fieben Münbungen, und zwar bie letzten 
beiden Schriftſteller mit denſelben Namen und in derſel⸗ 
ben Reihenfolge wie Plinius; von der ſiebenten weiß je⸗ 
doch Eein einsiger von ihnen den Namen anzugeben, Sie 
wird von ihnen am weiteften nad) Norden geſchoben, und 
— — — — —— 

88) Plin. 1. o. Solinus Polyhist, Xi, Ammian. Mar- 
eell. RX, 8. 89) Peripl. Anon. Geogr. minor. Tom. I, 
. 23. : Apollon. Argonaut. 1. IV. v. SiS. nv utyr xaldovas 
— 40) Herodor: IV, 47. Dionys. Perieger. v. S904- 
u. Eustach. zum 298. V. Claudian. de Bell. Get, v. 837, 
aud) Ephorus bei Serabo VI}. PaB- 805. 41) Serab. VI. 
p- 305. Pomp. Mela ll, 1. Tacie. Germ, 1. . Selin. Alll. 
Ammian, Marcell. XXll, 8. ‘ 
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mach ber von Tacitue, Solinus und Ammianus gegebe⸗ 
nen Schilderung, daß fie träge und unbewegt, mehr eis 
nem ſchwarzen Sumpfe als einem Fluſſe zu vergleichen 
fei, möchten wir frhließen, daß die genannten Schrift, 
Heller die Küftenfeen oͤſtlich von Kilia fälfchlich für eine 
Donenmggeung gebalten haben. - 

Auch uber die Stärke des Strömung und bie Größe 
ber Donaumündungen finden wir Nachweifungen bei den 
Alten. Die größte war nad) Strabo's Angabe dag iepow 
soua ober Ilevan, und bie kleinſten die drei zunaͤchſt fols 
genden. Die übrigen waren wieder größer, jeboch ſtan⸗ 
ben fie der erften bei weitem nad) #2). Nach Mela was 
ven drei Münbungen ſehr ſchwach, und nur bie. übrigen 
vier konnten mit Schiffen befahren werden 3). Wenn 
wir Mela's Worte mit den Worten Strabo' vergleichen, 
fo ergibt es ich, daß die Muͤndungen Naracuftoma, Gas 
lonſtoma und Pfeudoflomon die drei kleinſten waren, und 
unfere Anſicht, Haß bie beiden zuletzt genannten endlich 
ganz verfandet und verfchwunden find, feheint hiedurch 
noch mehr Beflätigung zu gewinnen. Auch füge Pli— 
nius 4) noch die Bemerfung hinzu: die Strömung einis 
ger Mündungen ſei fo ſtark, daß fie ſich 40 Milien 
(8 geogr, Meilen) weit nicht mit dem Meere vermifche, 
und daß bis in biefe Entfernung von der Küfte dag 
Stromwaſſer den füßen Geſchmack beibehalte. Dies foll 
noch jege bei ben Haupfmundungen der Fall feyn. So⸗ 
linus *9 fagt daffelbe von ben vier erfien Wündungen, 
bie er als die größten ſchildert, und geräth auf diefe Wei⸗ 
fe mit Strabo in Widerſpruch. Mir fcheint jedoch Stras 





‚bo mehr Slauben zu verdienen, als der unfritifche Com⸗ 


pilator Solinus, Endlich gibt Strabo bie Summe ber 
Entfernung von ber erfien big zur fiebenten Donaumuͤn⸗ 
bung auf 300 Stadien (7& geogr. Meile) an, eine Mefs 
fung, bie von Jalowa Kukzik Bugaſt bis Kilia Bugafl 


‚aur um ein Geringed gu klein iſt. 


Auf ihrer langen Wanderung von bem Kuße bes 
Schwarzwaldes bis In den Schooß des ſchwarzen Meeres 
nimt die Donau eine Menge größerer und Eleinerer Siüffe 

n benen ein großer Theil ebenfalls ſchon ſehr fruͤh⸗ 
jeltis ben Römern und Griechen befannt war, Plinius 
äßt fecbiig Blüffe in den Danubius muͤnden, von denen 
faft die Halfte ſchiffbar wäre. Solinus und Ammianus 
geben diefelbe Zahl an, dehnen jedoch dag Prädicat des 


Schiffbarſeyns beinahe auf alle fechjig aus, was offenbar 


übertrieben iſt, während die Angabe bes Plinius ber 
Wahrheit ziemlich nabe fommen mag 7), \ 

Die ältefte Nachricht über die in die Donau münbens 
den Fluͤſſe finden wir bei Herobdot 49); aber leider find Die 
von ihm in fo früher Zeit aufgegeichneten Namen fehr vers 
fehieden von den Namen bei den fpätern Schriftftellern, 
daß ihre Deutung große Schwierigkeiten Hat; fie laffen 
fi) daher nur muthmaßlich beſtimmen. Herodot nennt 
zuerſt unter ben fünf ducch da Schthenland zur Donau 
ferömenden Slüffen den Porata, wie er bei den Schthen, 





42) Strabo l.c. 


48) Pomp. Mela Il, 1. 
H N. IV, 26. 1 


f 44) Pli 
45) Solin. Polyhist. XIII. in 47 

47) Hin. IV, 24. Solin. All. Ammian, Mar- 
48) Herodot. IV, 48. 49. 
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ober den Pyretos, wie er bei ven Hellenen hieß. Dies 
ik ohne Zweifel ber heutige Pruth. Dann folgen der 
Tiarantos (der Sylfiuß), ber Araros (der Dit), der 
Naparid (der Ardſchiſch) und der Ordeſſos (der Eereth). 
Endlich fommt noch auf der nörblichen Eeite der Maris 
(der Maroſch, der mit der Theis vereinigt indie Donau 
faͤult). Don der Sübdfeite und zwar guerfl von den Höhen 
des Haͤmus (Balkan) führt er drei große Ströme: ben 
Atlas (Tabandere), den Auras (Sara oder Driſtra) und 
Tibiſis (den Lommfluß), durch Thracien aber ben Athrys 
(Jantra), den Noed (Dsme) und Artanes (Wid), von 
den Päoniern und dem Gebirge Rhodope ben Skios (Es 
fer), und von den Illyriern den Angros (die erfte ſerbiſche 
Morawa) vereinigt mit dem Brongog (der jweiten ferbts 
(chen Morawa) durch die Triballifche Ebene (das Amfels 
feld) gu der Donau. Zuleßt befchließt er die Reihe der 
von Süden ſtroͤmenden Flüffe mit der aus dem Lande ber 
Dmbrifer (Rhätier) kommenden Karpis (Drawe) und 
Alpis (JIunfluß). 

Wir haben dem Herodot als dem Vater der Ge⸗ 
ſchichte und Geographie eine groͤßere Ausfuͤhrlichkeit ge⸗ 
widmet; jetzt moͤgen nun die von den uͤbrigen Schriftſtel⸗ 
lern des Alterthums aufgezeichneten Namen ber in bie 
Donau mündenden Klüffe folgen. 

Ptolemaͤus in feiner Befchreibung des Donaulaufes 
deutet vier Stüffe an, bie aus ber Germania magna der 
Donan zuſtroͤmen. Der erfte ift die Altmuͤhl in der Nähe 
der Stadt Alkimunnis, der zweite ber Kampfluß in der 
Nachbarſchaft des Volks der Adrabäfampen, ber britte 
die March und der vierte ber Granfluß in Dberungern. 
Die March, Marus, nennt Tacitus zugleich mit bem bes 
nachbarten Wagfluß, Cusus, und Plinius; den Namen 
bes Granfluffes, Granua, hat ung der Kaifer Marcus 
Antoninus Philoſophus am Schluſſe einer feiner philos 
fopbifchen Selbfibetrachtungen aufbehalten 9). Hierauf 
folgen, aus Dacien fommend, die Theis, Pathissus von 
Plinius, Parthiscas von Ammian uud Tißısnos von Ptos 
lemaͤus genannt , welche den Marofch, den Magıqps des 
Strabo, in fi) aufnimt ); ferner die Czerna, Tierna, 
der Eplfluß, ‘Paßov, den Ptolemdus im innern Lande 
mit bem Marofch verwechſelt zu haben fcheint, der Olt⸗ 
oder Altfluß, die 'Alovsa bed Ptolemaͤus, der Ars 
dſchiſch, der Naparis, und der Sereth, ber Ordessus 

rodot's, und endlich der Pruth, den Ptolemaͤus vom 

cobot abweichend "Iigaoos nennt. Dies find bie auf 
bem nördlichen Ufer in den Danubins mündenden Nebens 
flüffe, deren Namen und aus dem fruͤheſten Alterthume 
geblieben find; wir gehen jegt auf das füdliche Ufer über, 
wo wir ung wegen der Nachbarſchaft bluhender Prodin⸗ 
zen in befannteren Regionen befinden. Dennoch, müflen 
wir ung wundern, daß in diefem von den bedeutendfien 
Heerfiraßen durdigogenen Gebiete, wo zur Zeit ber römis 
ſchen Weltherrſchaft zahlloſe Städte an dem Ufer der 
Donau blühten, des alte Name manches anfehnlichen 


49) Tacit Annal. 11, 68. Plin. Hist, Nat. IV, 25. Mara. 
Antonin eis &avıww 1, 17. 50: Plin. His. Nar. IV, 12 
Mmm. Marcell. XVil, 18. Prod. Geogr. ill, E. Serab. Rer. 
Geogr. VII, 211. Tab. Peuting. Tierna. Alitta. Auch die 
Sargeria des Dio Eaffins (LXVIII, 14.) gehört hieher. 


- DANUBIUS 
luſſes mit Still { i r 
Sin fs mi A ſchweigen übergangen und folglich für 


Aus der Provinz Rhätien und Vindelicien kamen bie 
Iller — Hargus, — die Güng — Guntia, — ber Lech — 
Licus, Aissos, — bie Iſar — Isargus — mit ber Ans 
mer — Amber — vereinigt, und zuletzt an ber Grenge 
der Innfluß, ber von Tacitus Aenus, von Ptolemaͤus 
Alvos und von den Itinerarien Oenus genannt wird 51). 
Auch die beiden unbefannten Fluͤſſe Strabo’d, Aospes 
und Zlarng, bie, in ben Gebirgen über Vindelicien ents 
fpringend, zum Iſter floffen, gehören in dieſe Gegend 52), 
Aus Noricum empfing der Danubius bie Fluͤſſe Eus — 
Anisus, — ps — Ises, — und Erlau — Erlape, — 
und aus Dberpanuonien al® den Grenjfluß die Raab, 
von Ptolemäus Agaßar und von ber Peutingerfchen Ta 
fel Arrabo genannt °). Aug Unterpannonien kamen 
die beiden Hauptfiröme Drawe und Sawe mit der Waſ⸗ 
fermenge vieler in bdiefelben mündenden und den Nds 
mern woblbefannten Sluffe, welche ihre alten Namen 
Dravus und Savus faft gang unverändert beibehalten 
baben *), In Ohermöflen finden wir die ſerbiſche 
Morawa, bie bon Ptolemäus Mooxoe, von Plinins 
aber richtiger Margis genaunt wird 55); ferser bie Mla⸗ 
wa — Pingus, — ben Ipek — Apus, — ben Timof — 
Timachus — und al& den Grenzfluß die Dſchibra — Cia- 
brus, Kiaßeos — *). Sechs Meilen nordweſtlich von der 
Mündung ded Timof, etwas unterhalb der Katarakten 
Strabo’s, befand ſich die berühmte, von dem griechis 
ſchen Architekten Apollodorus gebaute, ſteinerne Brüde 
Trajans über die Donau, bie einzige vielleicht, melde 
der gewaltige Strom in feinen unteren Theilen getras 
gen hat”). Noch find in der Gegend von Tferneh bei 
niedrigem Waffer einzelne Pfeiler ber alten Brüde in 
dem Bette des Fluſſes zu fehen. Noch zwei andere 
Brüden, wahrſcheinlich bloße Schiffbruͤcken mit befe 
Bigten Brüdentöpfen, verbanden die beiden Ufer bei 
Altorfowa, wo auf der Nordfeite bie Tgerna — Tierna 
— mündet, und bei der Mündung bed —A 
flumine —, in ber Nähe des heutigen Flecken Grabista. 
Durch biefe drei Brüden fland die durch Trafan eroberte 
Provinz Dacten mit dem füblichen Donanufer in Vers 
Bindung, und an biefen Punkten überfchritten die roͤ⸗ 
mifchen Heerfiraßen den Strom. 

Es folgen nun nod) aus Untermöflen kommend ber 
Isker — Gescus, Escus, Sxlog —, der Bid — Utus 
—, bie Deme — Escamus —, bie Yantra — leterus 
— und endlich von dem Gebirge Haͤmus ber Tißıaw, 
Avgas und "Aräas Serobot85®), der komm, bie Dris 
fira und ber Tabanbere. 

51) Pedo Albinovanus in Eleg. sd Liv. Av 
Itin, Antonin. Prod. 11, 12. Plin Ä.N. 1, 20. 
11,5. Prod. 1, 1% Tab. Peuting. Ad Enum. 59) Sıre 
bo IV. 207. 53) Tabul. Penting. Itin: Antonia, 


Prod. 1 ME , 54) Plin H. N. ll, 28. vi. p. 314 
Agaßos u. Zaos. Prol. Il, ıc. Auooc verſchrieben für Space 


v. 885, 
ecit. Hist, 


v. Zaoviog. 55) Pro} 111,9. Plin. H.N. 1, 20. Tab. 
Penting. Margum flumen. 56) Prod. 1, 10. Plin.1 c. 
Tab. Penting. Apo Aumine. 57) Dio Cassius LXVIII. 


13. Proeop. de Aediße IV, 6. Tab, Peuting. ss, He 
rodor IV, 49. Plin. Hisc. Nat. 11,9. © 8) 
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Die Geſamtzahl der van deu alten Schriftſtellern 
aufgezeichneten Namen beträgt nach —— — 
acht und dreißig, und wir könnten das Verzeichniß leicht 
bis gu der von Plinins, Solinus und Ammianus angeges 
benen Eumme vermehren, wenn wir alle Namen bei den 
fpäteren Jornanded, Procopius, Paulus Diacenus, 
Dem ungenaunten Seographen von Ravenna umd eints 
gen Biographen ber Peiligen mit aufnehmen wollten. 
Died würde uns jedoch zu weit führen, da bie meiſten 
Fluͤſſe bei jenen Schriftſtellern mit barbarifchen Namen 
genannt werden und ſehr unfidher zu beſtimmen find. 
Eine weitere Unterfuchung ber Art gehört aber nicht in 
unfern Plan. Soviel ſcheint indeſſen ſchon aus bem 
von ung Mitgetheilten hervorzugehen, "daß Plinins bei 
der fummarifchen Angabe von ſechzig in den. Danubius 
mündenden Klüffen, von denen dreißig ſchiſſbar waren, 
ſich feine Übertreibung zu Schulden kommen ließ. Man 
prüfe mar und vergleiche bie neueren Eharten, und man 
wird fid) gewiß von ber Wahrheit diefer Behauptung 
uberzeugen. 

Ais Befchirmer der Grenzen ded Reiches Hand ber 
Danubiug bei den Römern in fo großem Anfehn, daß 
er häufig als ein bärkiger, mit ruͤckwaͤrtsgekehrtem Hanpte 
und flatterndem Gewande auf einem Geeungebeuer ru⸗ 
heüder Flußgott, den Blitzſtrahl und eine Sumpfpflange 
als Attribute führend, auf Münzen vorkommt 59), ja wir 
finden fogae Epuren, daß man ihm jugleid, mit dem 
Jupiter Altäre errichtete und göttliche Ehre zu Theil 
werden ließ. Als ficherfier Beweis möge folgende, aus 
dens Jahre 201 nach Chriſtus herruͤhrende, bei Eins 
gen an der Donau in neueſter Zeit aufgefundene Steins 
ſchrift 9) dienen: - 

INH.D.D. 


— I. O. M. ET DANV 
vio EX VOT 
O PRIMANVS 
SECVNDVS V.S.I.M. 
MVCIANO ET FABI 


Der Name felbft aber fcheint aus dem alten Worte 
Dan, Tan oder Don gebildet zu ſeyn, welches in den 
Urfprachen im Allgemeinen Waſſer oder Fluß bedeutet 
haben mag. Wir finden dieſes Wurzelwort in ben als 
ten Flußnamen Tanais, Danafter, Danus, Tauod, Tas 
nager , Tanarus, Eridanus, Rhodanus, und in dem 
daraus gebildeten Bölfernamen Dan, Danai, Doni u, 
a.m. Dansubins hieße dann ber obere Fluß, und Iſter, 
eigentlich Dan⸗iſt er, der untere ober auch ber oͤſtliche 
Fluß N). \ (Aug. Wilhelm.) 

69) Montfaucon Tab. LXXXXVIl. No. 12 mit der Unters 
frife: DANVVIVS, - 60) Der in der Juſchrift erwähnte 
grimanus Secundus feheint Berfeibe zu ſeyn, der bei Gruter DLVINL, 

. vorfonmt. Die angeführten Eonfuln find M. Ronius Mus 
sionnd und L. Annius Fabianus im Jahre der Stadt Rom 954. 
Die Säreibart Danuvius ift die auf den Münzen und Gteins 
ſchriften gewöhnliche umd keineeweges, wie Herr Meichard behaup⸗ 
ter (Sermanien unter den Roͤmern 6. 207.) ein orthograpbiider 
Zehler der Handwerker. Bergl. Ferussac, Bulletin des sciences 
historiques 1829. No, 8. p. 458. 61) Adelung, Altefte 
Geſchichie der Teutfhen. ©. 329. | 


‚fen. Nachdem er mehre a 


DANE 


DANVXEFRS, Towuſbip, in der Grafſchaft E 
des nordamerikan. Freiſtates Maſſachuſetts, am —* 
ley, mit 2 Kirchen, 1 Poſtamte und 3127 Einwohnern, 
weldye Ziegeleien haben, toͤpfernes Geſchirr und Leber 
perfertigen. (H. 
DANVILLE, Name mehrer Ortſchaften in den 
norbamerifanifchen Freiſtaten: 1) Sauptort der Graf 
ſchaft Ealedonia im State Bermont, an einem 3u 
fluffe des Paſſumſick, mit 1 Rathhauſe, auf welchem die 
county courts gehalten werben, 1 Kirche, 1 Akademie 
(Schule) der Chaktaws⸗Indianer, 1 Gefängniffe und 
2500 Einwohnern, welche febr zerfireut umber wohnen; 
— 2) in der Sraffchaft Steuben des Stated News 
yorf, mit 1 Poſtamte und 666 Einw.; — 3) Haupk 
ort der Grafſch. Columbia des States Pennſylva⸗ 
nia am O. Ürme der Sudquebannah und an ber Rum ' 
dung des Mahony, mit 1 Poftamte und den Grafſchafts⸗ 
gebäuden; — 4) ein in fleigendem Wachsthume begrifs 
fener Flecken in der Grafſch. Pittfplvanta bes Stas 
tes Virginia. Er liegt (Br. 36° 84 2 298° 9°) 
am Dan, wo berfelbe einen Kataraft macht, zu deſſen 
Umgehüng ein Kanal angelegt if, und hat 2 Kivchen, 
4 Bank, 1 Druderei, über 200 Hänf. und 1500 Einw. 
die einen fehr bedeutenden Handel mit der umliegenden 
Gegend und Norbearolina treiben, indem bie Guter von 
bier den Dan und Roanoke hinab in den Ehefapeaf und 
Fibemarlekanal nach Norfolf geben; — 5) Warktflecken 
in einer der ergiebigken Gegenden ber Grafſch. Mers 
cer des Stated Kentucky, unweit bed Dicks gelegen 
und gut gebaut, hat eine Kirche, 1 Eollegium, 1 Bant, 
1 here 200 Häuf. und etwa 1200 (1810 
erit 432) Einmw., ‚welche Baummwollens und Hanfweberei, 
Saͤgemuͤhlen unb andere umgebende Werke unterhalten 
und Wochenmärfte eingerichtet haben. (Leonhardi.) 
D’Anville {. Antille. 


DANZ, Johann Andreas, Vrofeffor ber Theologie 
und, ber ortentalifchen Sprachen —8 geb. ee Behr. 
1654 in dem unmeit Gotha be egenen Dorfe Sandhaus 
re dad gothaiſche Gymna⸗ 

flum befucht hatte, begab cr ſich auf die hohe Schule 
zu Wittenberg, und wurde bafelbft 1676 Magiſter. Er 
zeifte darauf nach Hamburg, um Edzardis Unterricht im 
ben orientalifchen Sprachen zu benugen, und von da nach 
Leipzig, 1680 aber nad) Bee um bafelbft Andere zu 
lehren. Nach der Ruͤckkehr von einer gelehrten Reife 
durch Holland und England wurde er 1685 Profeffor . 
der orientalifchen Sprachen in Jena, 1710 jugleich 
Doctor und Profeſſor der Theologie, und den 20. Des 
cember 1727 flarb er. Er bat fi) als fchulgerecdhter 
Bearbeiter der hebräifchen Grammatik, und durch dag 
Beſtreben, in das Etudium berfelben mehr Genauigkeit 
und größere Volftändigfeit zu bringen, zu feiner Zeit 
einen berühmten Namen gemacht, und war in biefer 
Beziehung das Haupt bed Drientaliemus, wenigſtens in 
Seutfchland. Unbekannt mit den Grundfägen einer ech⸗ 
ten Sprachphllofophie trug er die durch die cartefifche 
Philoſophie beliebt gewordene, demonſtrativiſche Lehrart 
auf die hebraͤiſche Grammatik uͤber, und glaubte ihr 
4 
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daburch ein philofophifches Gewand verlichen zu haben, 
Er gab zwar feinem Syflem einen innern Zufammens 


hang und feinen grammatifchen Kegeln eine Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, wie fie vor ihm Fein hebraͤiſcher Sprachlehrer 


gegeben hatte, weswegen er dadurch zu großem Anfehen 
gelangte und fi lange darin behauptete; allein durch 
die Erfindung einer Menge neuer Terminologien und durch 
die Subtilität feiner Kegeln hat er das hebräifche Sprach⸗ 
ſtudium mehr erfchwert als erleichtert. Sehr oft ge⸗ 
druckt wurden feine grammatifhen Schriften: Nuci- 
frangibulum. Jen. 1686. 8., darauf mit dem Titel: 
Literator ebraeo-chaldaicus, plenam utriusque V. T. 
institutionem harmonice ita tradens, ut cuncta, firmis 
superstructa fundamentis, innotescaut scientifice. Ib. 
4696. 8.; die Syntax: Interpres ebraeo - chaldaicus. 
Ib. 1696. 8. vermehrt cura J. G. Tympe. Ib. 1765. 4. 


- Das Ganze noch einmal cura J. H, Zopf, Ib. 1773. 8, 


Teutſch m. Anm. v. ©. D. Kypke. Bresl. 1757; verm. 


9. verb. Lpz. 1780; Anhang dazu. Ebend, 1780. 8. Zur 


Beförderung des ſyriſchen Sprachſtudiums fchrieb er, 
jedoch ohne befonderes Verdienſt: Aditus Syriae reclu- 
sus compendiose ducens ad plenam linguae syriacae 
antiochenae seu maroniticae cognitionem. Jen. 16895 
ed. VII. 1735; emend. Mylius, Frf, 1765. 8 Mon 
feinen zahlreichen akademiſchen Schriften, In denen er 
einzelne Gegenſtaͤnde aus den hebraͤiſchen Alterthuͤmern 
gruͤndlich eroͤrterte, bemerken wir: De cura Judaco- 
rum in conquirendis proselytis. Jen. 1688. 4. De 
Ebraeorum re militari. Ib. 1690. 4. Baptismus pro- 
selytorum judaicus e monumentis ebraeo - talmudicis 
erutus. Ib. 1699. 4 Programmata V. de festo iu- 
daico Septimanarum abrogato et surrogato in ejus 
locum festo Pentecostali Christianorum. lb, 1715 — 
18, 4, Dissertatio historico- apologetica pro Luthero 
ex acrimonia styli reprehenso. Ib. 1704. 4. Oratio de 
Tryphone Justini martyris collocatore habita. Ib. 1708; 
wieder abgedruckt in den Parerg. Gotting. T. I. lib. IV, 
Die meiften der bisher genannten afademifchen. Echrifs 
ten und mehre andere findet man geſammelt in G. H, 
Meuschenii N, T. ex talmude illustr, Lips. 1736. 4. und‘ 
in dem Thes. diss. ad V. Test. * (Baur.) 

DANZ, Wilhelm August Friedrich, Regirungss 
rath und Lehnsreferent in Etuttgart, geb. d. 3. März 
1764 zu Stolberg; Gedern, wo fein Vater Regirungsdi⸗ 
rector war. Er midmete fi) zu Gießen anfangs ben 
theologifchen Studien, verließ fie aber wieder und wandte 
fi) sur Rechtswiſſenſchaft. Nach zurüdgelegtem afades 
mifhen Curſus, und nachdem er zu Wetzlar fi) mit 
dem Reichsprogeß befannt gemacht hatte, wurde er Hof⸗ 
meifter bei einem jungen Ebelmanne, den er 1786 auf 
bie hohe Karlsfchule nad) Stuttgart begleitete. Bei bies 
fer murde er 1789 als Profeſſor der Rechte angeftellt, 
nach Aufhebung bderfelben 1794 aber auf Penſion ge; 





*) Teychmeieri roRr: in fon. Danzii, cum indice 
ejus scriptor. Jen. 1788. fol, Elog. ej. in sctis erudir. Lips. 
Suppl. T. 1X, 379 882. Levensbeschryving van beroemde 
Mannen. Amst. 1780. P. 11, 91. Saxii Onomast, T, V, 349. 
Cichhorus Geſch. d. Spracht. 1, Abth. 468. 


DAND 


Yegt. Bei der Achtung, in: ber er als gelehrter Juriſt 
fand, zeigten ſich mehre Ausſichten zu vortheilhaften 
Anſtellungen im Auslande, er zog es aber vor, in Stutt⸗ 
gart zu bleiben, wurde 1796 Hofgerichtsaſſeſſor, im 


folgenden Jahre zugleich Regirungsrath und 1805 Lehns⸗ 


referent, ftarb aber fchon am 13. Dechr. diefed Jahre. 
Danz war: in jeder Beziehung, als Lehrer, Geſchäfts⸗ 
führer und Schriftfieller, ein ausgezeichneter Maun, und 
feine fittlichen - Eigenichaften erwarben ibm bie Liebe 
Aller, die ihn kannten. Als Lehrer an der hohen Karls⸗ 
fihule wußte er auch das Trodenfte und Spisfindigfie 
feiner Wiſſenſchaft fo lebhaft und einleuchtend vorzutras 
gen und mit fo paflenden Beifpielen zu erläutern, daß 
ihn feine Zuhörer: mit ungebuldigem Sintereffe im Hörs 
faale erwarteten. Im Gefchäftsieben verband er mit 
einem unermüdeten Fleiß einen leichten und fchnellen 
Überblid und eine unerfchürterliche Liebe zu Recht und 
Wahrheit. Bon der Fühnen Freimuͤthigkeit, mit der er 
ſprach, Juet unter andern eine am Geburtstage des 
Herzogs Karl gehaltene Rede !), in welcher er ſich über 
die Gebrechen der teutfehen Statsverfaſſung mit einer 
Klarheit und Eindringen in feinen Gegenftand äußerte, 
daß fein erlauchter Zuhörer ihn lange und empfindlidy 
die Wirkung feines Mißfallend fühlen ließ. In feinen 
gelebrten Arbeiten veroffenbart ſich, bei allem Eifer für 
das Wiffenfchaftliche und Gelehrte der Erfenntnig, und 
bei bem ausgebreiteten Umfange feines Wiſſens, zugleich 
ein praftifcher Sinn, ber ihn befonderd aud) bei feinem 
Lieblingsſtudium, des vaterlaͤndiſchen Rechts, nie vers 
ließ. Uberall war. feine. Darſtellung gruͤndlich, klar, 
einfach und durch ihre praftifche Richtung anziehend, 
daher auch feine Schriften ein fehr ausgebreiteted Pu⸗ 
blitum fanden: Betrachtungen über die Juftigverfaflung 
in Teutfchland mährend eines Zwiſchenreichs. Stuttg. 
1790. 8. Statsrechtliche Betrachtungen uber die Luͤt⸗ 
tihifchen Unruhen v. J. 1789. 2 Stude, nebft 2 Sortf. 
Ebend. 1789— 1791. 8. (die zweite Fortſ. enthält zus 
glei) Betrachtungen über bag Verhaͤltniß des burgund. 
Kreifed gegen das Reich und die Reichsgerichte). Grund; 
fäße bes gemeinen, ordentlichen bürger!. Proceſſes. Eb. 
1—38 Aufl. 1791 — 1800. 4. Aufl. sum Theil umgearb. 
v. Gönner. 1806. 8. (önnere Eroͤrterungen über den 
gem. Proceß; ein Zufag zu den Grundlägen des Hrn. 
Prof. Danı. Bamb. 1799. 8.). Grundfäße der ſumma⸗ 
eifchen Proceffe. Stuttg. 1792; 3. Aufl, v. Gönner. 
1806. 8. Grundſaͤtze des reichdgerichtlichen Proceſſes. 
Ebend. 1795. 8. Verſuch einer biftorifchen Entwick⸗ 
lung der gemeinrechtlichen Erbfolgeart in Lehen. Ebend. 
1793. 8. Über Afcendentenfolge in Lehn⸗ und Stamm: 
gutern. Ebend. 1794. 8. Handbuch des heutigen teuts 
fchen Privatrechts; nad) dem Syſtem des Hrn. Hofe. 
Runde. Eb. 1796 — 1807. 8 Bde. 8.; bie erfien 5 
Bände neu aufgelegt; bie Zuſaͤtze auch beſonders gebrudt. 
Runde war mit feinem Commentator fo wenig zufrie⸗ 


1) Teutſchland, wie e& war, wie es It, und was es viels 
leigt werden wird; eine Rede, gehalten 1792 am Geburtstage 
des Herzogs Karl v. Würtemberg; abgedrudt in Mofere ncuem 
patriot. Archiv. 2, Thl. 135. ff. 
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ben, als mit andern Erſcheinungen im juriſtiſchen Fache. 
Mit Gmelin, Tafinger und Gönner gab Danz bad krit. 
Archiv bee neueften jurid. Literatur (Tuͤb. 1801 — 1806. 
6 Bde. 8.) heraus 2). (Baur.) 

DANZ, Ferdinand Georg, Bruder bed Borherges 
henden, Profeflor der Medizin und Profector am anas 
tomifchen Theater in Gießen, geb. den 28. Oktbr. 1768 


zu Stollberg, Gedern”). Er flubirte zu Gießen, Mars 
Burg und Jena, erhielt 1790 in Gießen die mebizinis 


ſche Doctorwürde, wurde Profector und 1791 außerors 
dentlicher Profeffor, farb aber Tchon den 1. März 1793, 
Große und wohlbegründete Hoffnangen vereitelte fein 
früber Tod, denn feine fehriftfießerifchen Leiftungen zeu⸗ 
gen nicht nur von einer gründlichen gelehrten Kennt 
niß, fondern auch von einem nicht gemeinen Scharffinn 
und Beobachtungsgeift: Verſuch einer allgemeinen Ges 
fchichte des Keichhuftend. Marb. 1791. 8.5 ein praftifch 
nüglihed, aus den beften Quellen gefchöpftes Buch, 
worin alles gut geordnet, richtig beurtheilt und mit ges 
höriger Beſtimmtheit und Kürje vorgetragen wird. 
Grundriß der Zergliederungsfunde bes neugebornen Kins 
des in ben verfchtebenen Zeiten der Schwangerfchaft mit 
Anm. von Sömmering. Frankf. 2. Thl. 1792. 8.5 alles 
ift mit geoßer Gelehrſamkeit aus alten und neuen Schrift, 
ftellern zuſammen gesogen, forgfältig geprüft und mit 
Ordnung und Deutlichkeit vorgetragen. Daffelbe Lob 
verdient feine Semiotik, ober Handbuch der allgemeinen 
Zeichenlebre, Leipz. 1793. 8., deren Abdrud er nicht ers 
lebte. Zu Starts Archiv für die Geburtshilfe unb Bals 
dingers neuem Maga. f. Arzte lieferte er Beircäge 8* 
aur. 

DANZE, Dorf im Bezirk Vendoͤme, bed franz. 
Dep. Loire und Cher, in beffen Nähe ergiebige Eifengrus 
ben find. (H.) 
DANZER, Jakob, Kanonikus zu Buchau, geb. gu 
Lengenfeld in Schwaben den 4. März 1743. Nach Bols 
lendung feiner Studien ließ er fidy zu Any in dag ehe; 
malige unmittelbare Benedictinerreichgftift aufnehmen, 
verließ. es aber 1784, ba er an ber hohen Schule zu 
Salzburg, mit dem Eharafter eines geiftlichen Raths, 
als Profeffor dere Moral und Paftoraltheologie anges 
fiellt wurde. Diefe Stelle legte er 1792 nieder, hielt 
fid) längere Zeit in Linz auf und fehrte dann in fein 
Klofter nad) Ang zurucd, mo er aber nur fo lange blieb, 
bi8 er die nachgefuchte Säcularifation erhielt. Aug 
brückenden oͤkonomiſchen Verlegenheiten wurde er gezos 
gen, ale er im November 1795 von der Fuͤrſtin und 
dem Kapitel bes Damenflifted zu Buchau eine Präbende 
und den Ruf ale zweiter Kanonifus an der dortigen 
Kollegiatkirche erhielt, allein ſchon am 4. Sept. 1796 
entzog ihn ber Tod feinen gluͤcklichen DVerhältniffen. 





2) Bradmanns gel. Schwaten 9. Archiv der jurid. Pit. 
ad Hft. Schlichtegroils Rekrol. f.d. 19. Jahrh. 5.3. 

*) Nach einigen Nachrichten war er zu Dadıfenhaufen im 
Darmftädtifhen d. 26. Oft. 1761 geboren. ⸗) Strieders 
befl. gel. Get. 15. Bd. 104. Gruners Alınan. f. Arte 1795, 
©.3—19 Meufels Lex. d. verſt. Schrifiſt. 2. Bd. 
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Er war ein fehr achfungswertber, Fenntnißreicher und 
aufgeflärter Geiſtlicher, der fi von ben Seffeln der 
Vorurtheile zu befreien gewußt hatte, mit vieler Beet 
mutbigfeit die vernunfts: und fchriftmidrigen Vorftelluns 
gen ber mehrſten Theologen feiner Kirche. rugte, ohne 
dem wefentlichen Lehrbegriff der leutern zu nabe zu tres 
ten, aber fich dennoch den Verfolgungen der Dbfkurans 
ten und aller Feinde des Lichts ausſetzte. Diefe vers 
feßerten ibn bei dem Exsbifchof Hieronymus von Salz⸗ 
burg, ber ihnen aber 1788 in einer fehe nachdruͤckli⸗ 
hen Kabinetsordre Srieden gebot, nachdem er ihnen 
ihr liebloſes, unbefcheidened und laͤrmendes Betragen 
verwiefen hatte. Sie ruhten aber nicht eber, bis Dans 
jer feine Profeſſorſtelle niederlegte und Salzburg vers 
ließ ı). Die Veranlaffung ihn zu verfolgen nahmen 
feine Feinde aus feiner Anleitung zur chriftlichen 
Moral für feine Schuler in Privatfiunden. Salzb. 1787 
—1791;5 2. verb. Aufl. 1792. 3 Bd. 8.5; einem Werke, 
das feinen Berfaffer allen Freunden gereinigter, heller 
und praftifcher Neligionsbegriffe ehrwuͤrdig machte, in 
welchem aber feine Feinde pelagianiſche Saͤtze und ans 
bere Keßereien fanden. Während die früheren katholi⸗ 
fchen Theologen die Moral ſehr einfeitig behandelten, 
fie faft zu einer bloßen Kaſuiſtik herabwuͤrdigten, ober 
blos auf die Einrichtung de Innern Lebens befchränften 
und bie gefellfchaftlichen Pflichten ausfchloffen, war Dans 
ger einer der erften, der fie vernunftmäßiger,. vollftäns 


diger und biblifcher, nach einer leichten natürlichen Mes 


thode, in einem lebhaften Tone und ziemlich reinen 
Style, mit Benugung der beſten proteftantifchen Theolos 
gen, ohne bie feiner Kirche bei Seite r feßen, vors 
teug 2), Außer diefem feinem Hauptwerke gab Danzer, 
meiftend anonym, mehre Eleinere zeitgemäße Schriften 
heraus, durd) die er mit Einfiht dem Reiche bes Abers 
glaubend und der religisfen Verfinfterung entgegen wirkte: 
Meflerionen über Teutfchlande 18. Jahrhundert und 
feine Verfafler, nebft einer Betradytung uber die Lage 
des heutigen Moͤnchsweſens. 7. Päckchen 1782. 8. Wag 
find die Reichsprälaten? 1785. 8, Gedanken über dag 
Buͤchercenſurrecht der Bifchäfe. 1785. 8. An den Klub 
bes Obſcurantenſyſtems. 1792, 8. Liber den Geift Jeſu 








1) Beiftog sur Entlaffungsgefhichte de6 verewigten Danzers 
von Salzburg, in den Beiträgen zur Beförderung des Alt. Ehrift. 
und der neueiten Philof. 23. Heft 230 — 241. Beiträge zur Res 
form, der qriſtl. Theol. 1793, enthalten 6 Danzers Scidfal 
betreffende Altenftuͤcke. 2) Der Berf. felbft fagt in der Vor: 
rede zum 3. Theile feines Werks: „Es ift der erfte Verſuch, in 
unfere Schulmeral mehr Licht zu bringen, fie vom fcholaftiichen 
MWufte zu reinigen, Die Tugendichre aus dem Schutte finnloſer 
Sprachformeln, peripatetifher Terminologie und ee 
Fratzen berausjupeben und fie in einer gemeinverftänplichen Sprache 
Yorzutragen, ernunft und Offenbarung zu vereinigen, praktiſche 
Orundfäge aufzufteden und fie in ein Syſtem ;u bringen, die 
Philoſophie mit der Theologie auszuſoͤhnen. Die erften Verſuche 
koͤnnen nie die volllommenften feyn, und wenn man auf einmal zus 
viel Licht auf einen gewiſſen Gegenftand hinwirft, fo fehen ſchwa⸗ 


de Augen das nicht nıchr, was man ihnen bat fihtbar madhen - 


wollen ꝛc.“ Man f. die Beurrbeilungen dieſes Werks in der allg. 
Litg. 1787. Mai. ©. 105. Auserleſ. Lit. des kathol. Teutſchl. 
1. Bd. 2. Std. 168. 3. Bd. 2, Gr. 212. Oberteutſch. allgem. 
Ltg. 1788. . Jan. 409. 1789, ‚Zebr. 769, 
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nd feiner Lehre. Salzb. 1795. 8. (ein Andachtsbuch, 
von Samen nur beranögegeben ). 657 Geſchichte 
des PortiuntulasAblaffes, (Ulm) 1794. 8. anouym; 1797 
mit dem Namen des Verfaſſers, ber ben mit bem ets 
mähnten Ablaffe in der katholiſchen Kirche getriebeuen 
roßen Betrug, zur Beſtreitung und Abſtellung deſſelben, 
— aufdecte 3). Magazin zur Verbeſſernag bed 
— Lehrbegriffs der Katholiken. 1. Bd. 1794. 8. 
u. m. a., auch viele Kecenfionen in ber obetiie 
eitung *). aur. 

aus. ER Repn Melchior, baieriſcher wirkli⸗ 
cher geiſtlicher Rath und Stiftsdechant A Altenöttıngen, 
geb. zu Dberagbadh, einem Dorfe In ederbaiern, den 


2.May 1739. Zu Landshut fing er an fid) dem gelehr⸗ 


en Stande zu widmen, und er auf der bamas 
m hohen Säule zu Ingolſtadt die bilofophie, Theo⸗ 
Iogie und Rechte ſtudirt hatte, und Doctor der Philos 
fophie und beider Rechte geworben war, ließ er fi 
41763 gum Priefter weihen. Nachdem er 11 Jabre lang 
an verfchiedenen Orten Dorflaplan geweien war, kam 
er 1774 als Brofeffor der Phyſik und Mathematik nad) 
Straubing, und 1777 in berfelben Eigenfdyaft au das 
Eoceum in München, wo er zugleich Schuirector war, 
und an der Direction bes Schulweſens uberhaupt Ans 
tbeil Hatte. Jahr 1786 wurde er frequenticender 
geiftlicher Rath, kam 1788 als Dedyant und Bicepropfl 
nad) Altenöttingen und ſtarb daſelbſt den 10. Mai 1800, 
Gelbft aufgeklärt und reich an nüglichen Kenntniflen, 
ſuchte er in jedem Berbältniffe Licht zu verbreiten und 
das Bute zu fördern. Dazu bienten ihm beſonders bie 
ſchahbaren Kenntniffe, die er ſich frühe in der Mathe⸗ 
matit und Phyſik erworben Hatte. Schon als Bands 
faplan ermunterte er viele junge fähige Männer sum 
Studium Diefer Wiffenfchaften, trug viel zur Berbefs 
ferung der gandwirtbfchaft bei, und vertilgte ben aus 
Mangel an Naturfunde unter bem Landoolfe herrſchen⸗ 
den Äberglauben. Selbſt einige nüsliche Erfindungen 
hat man ihm gu banfen, unter denen beſonders bie 
Kauchdfen, weiche feinen Namen führen, und bie in 
und außer Baiern beliebt wurden, zu bemerken find *). 
DHhne ſich Hervordrängen gu wollen, war es immer und 
überall fein Ama je nüßen. Diefer leitete ihn auch 
bei feinen ihrer naͤchſten Beſtimmung entfprechenden, 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten: Entwurf einer theoretiſch⸗ 
praftifchen Naturlehre. Augsb. 1771. 6. m. Kpf. Ans 
fangsgründe ber Naturlehre. München 1778. 8. Mas 





— — — — — ——— ———— 

3) Ein Mecenſent in der neuen allg. teutſch. Bibl. 4. 88.422 
fagt davon: „‚Die Waͤrme für Wabrheit und echtes Ehriftens 
ihum, Die auf joem Blatte diefer Schrift fo ſichtbar iſt, fodert 
jeden auf, der Sinn für die Gegenftände Hat, den DBerfafler gum 
egweiſer in Diefen Unterfuchungen gu waͤblen. Mole Bott, daß 
es ihm gelingen moöchte, durch Diefe Schrift dem Trafieften Betrug 
und Überglauben die Larve abzuziehen und den Betrogenen die Aus 

en zu öffnen,” 4) Baaders gel. Daiern. 1. Thl. 212. 
eufels Lex, d. verft. Schrifift. 2.20. Allg. Lit.-Un, 1798. 8, 
1246. Danzer lepie Lebenstage in Buchau von Bogier. 1796. 17, 
it Danzers Porträt. 
u 2 on Tine u —* Erfindung * Wu tur Pr 
faßliche Auweiſung, zerſparende Rauch⸗, Kafrols un ⸗ 
Öfen zu verfertigen. Muͤnchen 1799. 0. m. Kpf. 
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thematifches Lehrb. Eb. 1780. 2. ThL. 8. Abhandlung 
Baur.) 


von ben Kegelfchnitten. 1780. 8,**), . 
DANZIG (30° 18'45 dfil. Länge, 34° 20’ 28“ 
nörbi. Breite), lat. Gedanum oder Dantiscum, poln. 
Gdansk, in alten Urkunden Gedaun unb Gidanie. 
Durch merfwürdige Echidfale in ber Vergangenheit, wie 
durch ihre Bedeutung ald Handel Elatz und als Feſtung vom 
erfien Range in der Gegenwart, gehört diefe Stade zu 
den wichtisften Wohnplägen der preuß. Monarchie, und 
fie nimt in diefer Hinficht durch Größe und Bevoͤlkerung 
die fünfte Stelle unter benfelben ein. Sie liegt am 
linken Ufer de weſtlichen hanptarmes der Weichſel, 
3 Meilen von ber Oſtſee, 20 Meilen von Königöberg 
und 60 Meilen von Berlin entfernt. Weitläufige Fe⸗ 
Rungswerfe, aus allen Perioden der Fortificationskunſt, 
und neun Vorſtaͤdte umgeben fie; bie Namen berfeiben 
nd: Petershagen, Altfchottlaud, Stadtge—⸗ 
tet, St. Albrecht, Langefuhe mit Reufchotts 
land, Reugarten, Stolgenberg, Schidlitz und 
Neufabrwaffer mit vem Fort Weichſelmünde, 
wo fih der Hafen, die Sees und WeichfelsLootfen, das 
Seehandlungs⸗ und Salscomtoir und der Leuchtthurm 
(Bliefenfeuer) befinden. Feſtungswerke beſtehen aus 
19 Hauptbaſteien, mehren Forts, vielen groͤßern und klei⸗ 
nen Scharzen, maſſiven Redouten, 9 erſt 1829 erbaus 
ten Defenſionskaſernen. Mittelbar gehören andy die 
Inundationsſchleuſen, namentlich bie ganz neu und 
maffo erbaute Steinſchleuſe am Legetbor bayn ıc. 
Beſonders merfwürbtig treten ‚unter ihnen bervor ber 
Hagelsberg (auch Ruffengrab) und der Bifchofss 
berg. Vier Haupteingänge führen in bie Stadt und 
zwar durd) bag hohe Thor, das Legethor, das Laugart⸗ 
ner Thor und das Jakobsthor. Auf diefe Weiſe in die 
Stadt felbR eingetreten findet man uur wenig breite 
und regelmäßige Straßen, doch verſchiedene einzelne 
ſchoͤne Theile. Die Etabt zerfällt ſelbſt wieder in bie 
Altſtadt (au Pfefferſtadt genaunt) in die Bors 
ſtadt, Vie Recht ſtadt, die Niederfadt, die fang 
garten und die Speiherinfel. Die Rechtftade zeich⸗ 
net fi durch eine beffere Bauart aud. Zu ihr gehört 
der fchönfte Theil der Stadt, der Längemarft mit dem 
Artushofe oder der Börfe und dem großen ſteinernen 
Springbrunnen. Die Altſtadt id wirklich alt and wenig 
freundlich, Langgarten eigentlich nur eime lange, breite 
Straße, und die Speicherinfel mit ihren Wareulagern, 
Speichern und Krabnen der Mittelpunft des merkantis 
liſchen Verkehrs. Die Stadt ſelbſt zähle über 4700 Brts 
vathaͤuſer, die Borftäbte über 600, unb man faun in 
der weiteften Ausdehnung für Stadt und Dorfläbte über 
6000 Gebäuben annehmen. Fuͤr dad Jahr 1850 nahm 
man 63000 Einwohner an, obgleidy die letzte amtliche 
Zählung nur gegen 61000 ergeben hatte. Hinſicht 
der Religion zerfallen fie in 43000Evangelifche, 15000 


+) Baader u, Meufel a. a. O. Mündner Intel. : SL 
17%. ©. 13 — 18; 230 - 32; 323—528, 783—788. Jahre. 
. . 785 — 791. 809. Jahrg. 17%. & 
804. u. 3. 1800. S. 365. Obertentſch. Ljrg. 1800. 1. Bd. Mi. 
u. 335. Kapplers Maga; für kathol. Religiensl. 7. Shi. s00. 





n 


_DANZIG _ 


Katholiken, 680 Mennoniten und 2500 Yuben. Im Jahre 
1829 wurden 2612 Kinder geboren, 2319 Perfonen flaws 
ben , und 442 Paare wurden getraut. Unter den oͤf⸗ 
fentlichen Gebäuden zähle man 22, weldye zur Gottes⸗ 
verebrung beflimme find, und zwar: 15 evangel. Kirs 
den, 4 kathol. Kirchen, ein mennonitifched Bethaus und 
2 Spnagogen. Die verfchiedenen Klöfter der Karmelis 
ter, Dominifaner und Brigitiner ꝛc. find theils fehon 
aufgehoben, theild nach dem Ausſterben der noch vor; 
bandenen wenigen Mönche und Nonnen sur Edcularifas 
tion beflimmt. Die Marienkirche (auch) Yarıs, Doms 
und Katbebralfirche) ift wegen ihres Alters, ihrer Größe, 
ihres Altargemäldes (von J. van Eyd), ihrer Orgel 
und ihrer Uhr, bie Katharinenkirche wegen ihrer Denks 
mähler und ihred &lodenfpield merkwürdig Das 
Rathhaus, die Börfe (Artushof), die beiden Zeugbäufer, 
das ehemalige Sjefuitenfollegium, das Zuchthaus, bie 
MWaflerfunft (vor dem hohen Thore, fie fleht auf ber 
Nadaune und verfieht die Stadt durd) Hebung ded Was 
ſers in die Röhre mit Trinkwaſſer) find die mwichtigften 
Gebaͤude. Sehr zahlreich find die Gebäude und die Ins 
flitute, die fi) auf ben Handel beziehen, wie die fchon 
genannte Börfe, die Bank, bie Fabriken, die Packhoͤfe, 
die Holzhöfe, die Aſchhoͤfe, Mapajine c. Bon den 
Sabrıfen verdienen gegen 80 Deftillationg ; und Liqueur⸗ 
fabrifen, die Zucterraffinerien, die Seidenfabrifen, Golds 
und Sılberfabrifen, bie Tabacksfabriken, die Vitriol⸗ 
und Gcheidewafferfabrifen, GSeifenfiebereien, Bärbes 
reien, auch die verſchiedenen Muͤhlwerke, als bie Loh⸗, 
Tabadds, Walts, KRofs und Waffermüblen ıc. einer 
befondern Erwähnung. Die Hauptgegeniftände des Hans 
dels find: Getreide, Holz, Flachs, Talg, Aſche, Eeife, 
Wolle, gebrannte Waller, Padleinwand, Wein, Eolos 
nial s und Manufacturwaren. England, Dänemarf, 
Frankreich, die Niederlaude, Rußland und Echweden 
halten Hier Eonfulate. Danzig befaß in dem Jahre 
1829 bid 1830 78 eigene Schiffe auf der See, die mit 
900 Matrofen bemannt waren und 17000 Laflen trugen. 
Man veranfihlagte den Gewinn der Üheberei in der 
neueften Zeit auf 54 Million, deu Werth der Ausfuhr 
auf 6 Millionen. Eees und Stromfahrzeuge famen im 
Durchſchmit jährlich zwifchen 3 und 4000 an. In Bezug 
auf die Rhede und den Hafen, beffen Leuchtthurm wir 
oben fchon erwahnt haben, bemerken wir, daß der hieſige 
Moolenbau in den Jahren 1830 und 1831 ununterbros 
chen fortgefegt worden if. Mit den Handelsconjunctu⸗ 
ren im Jahre 1830 war man im Ganzen ſehr zufrieden; 
es wurden 38558 fafl Weisen und-8232 Laſten Roggen, 
fo wie bedeutende Duantitäten Hölzer aller Art ausges 
—— Nicht minder lebhaft und bedeutend war der Vers 
kehr im Jahre 1831, trog der Seffeln, welche der Com⸗ 
munication durch die Eperrungsmaßregeln angelegt was 
ren und durch bie Störungen, welche bie in der Stade 
ſelbſt audgebrochene Krankheit veranlaßte. Bon Seiten 
bes Civils dat man hier eine Koͤnigl. Kegirung, ein Pros 
dinzial s Steuer s Directorat, eine Landſchaftsbirection, 
ein Kretdamt, ein Polieis Prafidium, ein Hauptzellamt, 
ein Dberpoflamt, ein Hauptfleueramt, ein Land ; und 

Stadtgericht, ein Kommerz s und Admiralitaͤtscollegium 
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u.f.w. Den Magiſtrat dirigirt ein Oberbürgermeifter, 
die Polizei leitet der Landrath und Polizeipräfident, dag 
Sort Weichfelmünde hat feine befondere Kommandantur; 
gu Neufahrwafler befindet fich eine von den Lootfenfoms 
manbeuren gebildete Hafenpolizei; auch ift in Danıig 
eıne Provinzial s Erziebungscommiffion und ein Intelli⸗ 
genzcomtoir; in Neufabrmaffer aber, wie ſchon bemerft, 
ein Seehandlungs⸗ und Salzcomtoir. Bon Seiten bed 
Militärs befindet ſich hier ein erſter und zweiter Koms 
Mandant, ein Divifiondfommando, drei Brigadefoms 
mando’8 und eine dem großen Waffenplag angemeffene 
Garniſon. ur bie Sefunbheitspflege forgten im Jahre 
1830 26 approbirte Ürste; auch ift in ber Stadt ein Hebs 
ammens, Lehr s und Entbindungsinſtitut. Sie zahle 
ferner 7 Hofpitäler, ein Findelhaus, ein Pockenhaus ıc. 
Für die Ausbildung bed Geifled und für die Erziehung 
find verfchiedene Lehranftalten, als ein Spmnaflum oder 
die afademifche Schule mit einer anſehnlichen Bibliothek, 
1832 von 270 Schülern befucht, die Petris, Pauli⸗ und 
Johannisſchule, zwei Höhere Buͤrgerſchulen, eine Schiffs 
fabrtsfchule zur Ausbildung guter Steuermänner, vers 
ſchiedene Elementars, Töchters, Sreis, Armens, mennos 
nitifche s umd jüdifche Schulen. Am Jahre 1832 hat ſich 
an biefe Auftaiten eine Handelsakademie angereibt, bie 
aus einem Legat des im “Jahre 1814 verftorbenen Kauf; 
manns Kabrun, zu welchen: bie hiefige Kaufmannichaft 
anſehnliche Zufhüffe binzufügte, entſtanden if. Zu deu 
Hilfsanflalten für die Wiffenfchaften und Künfte gehören 
die biefige naturforfchende und phyſikaliſche Geſellſchaft, 
die fchon erwähnte Bibliothek, ein Mineralienfabinet, 
eine Gemaͤldeſamlung (ebenfalld von dem patriotifchen 
Kaufmann Kabrun hinterlaffen) und bie von M. v. Wolff 
ſchon vor langen Jahren errichtete Eternwarte. Auch 
säble die Stadt 3 Buchhandlungen. Es erfcheint bier 
eine Abendgeitung und das Amtsblatt der koͤnigl. Regi⸗ 
rung. Unter den DBereinen zu mwohlthätigen Zwecken 
* hoͤchſt verdienſtlich die Friedensgeſellſchaft (1830 
unter dem Vorſtande des Megirungs » und Schulrathes 
Dr. Jachmann). Schon feit mehren Jahren befinder ſich 
bier eine Nettungsanflalt für Scheintodte und Beruns 
luͤckte, ſeit dem Jahre 1829 ein Gewerbeverein, und 
beit dem Jahre 1830 ein Verein zur Beflerung der Strafs 
gefannenen und ber verwahrloften Kinder. Sehr zahls 
reich find die Anflalten ber Milde, wıe das Warfenhaug, 
das große Spendenhaus, das Findelhaus ıc. Unter den 
wohithaͤtigen Stiftungen zeichnen fid) die des fchon mehr⸗ 
mals genannten Kaufmanns Kabrun vorzüglich aus. 
Auch befindet fi Hier die Loge Eugenia zum gefrönten 
Löwen, eine Tochterloge von Royal York. Für dad Vers 
gnügen forgen mehre gefellige Vereine, das Theater und 
einige befuchte Örter der Umgegend. Unter den vielen 
berühmten verdienftvollen und befannten Männern, die 
bier geboren worden find, nennen wir den Generallieutes 
nant Salenmon, ben Dichter Opitz, den Naturforſcher 
Hanow, den Aftronomen Hävel (Hevelius), den Kus 
pferftecher und Zeichner Chodowiecky, den Geographen 
Averius, den Hiftorifer Archenholz und den Opticus und 
Phyſikus Fahrenheit. Zu den nähern Umgebungen von 
Danzig gehört die fhöne mertwürdige Adscı Dliva (f. d. 
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Art.) — das vielbefuchte und twohleingerichtete Sees 
bad Zoppot, bie Seebadeanftalt zu Breſen⸗Jenkau mit 
einer Erziehungsanftalt, — ein Silberhammer, — ein 
Kupferhammer, — eine Stahl , und Eifenwarenfabrit 
u.f.w. Weit bekannt durch ihre Sruchtbarfeit ift die 
Danziger Niederung und bie Naturfchönheit der 
Gegend um Dliva. Hier erhebt fi) auch der Karleberg, 
von welchem man eine herrliche Ausſicht in die Landſchaft 
über den belebten Hafen und bis weit hinein in die offene 
See hat. Zu der neueren Literatur uber Danzig gehört 
 Röfchin’s (Mector an ber Johannisſchule, von dem im 
ahte 1822 auch eine Gefchichte bon Danzig erfchien) 
Dans und feine Umgegend, in verbefferter Ausgabe 
1829. Plane der Stadt und ihrer Umgegend hat man von 
v. Gerddorf, von Sogmannıc.— Werfen wir nad) der Be⸗ 
hreibung des heutigen Zuſtandes von Danzig noch einige 
lite auf die frühen Verhältniffe diefer Stadt, fo fins 
den wir fie ſchon als einen anfehnlichen Dre des Landes 
in der Zeit, als ber heilige Abalbert bier und in der Um⸗ 
gegend das Ehriſtenthum predigte. Mir fehen fie geehrt 
‚und gefürchtet im Bunde ber Hanfe und als eine ber 
Auartierfädte deffelben. . Dem teutfchen Drben verdankt 
fie die Anlegung der Neuſtadt. Blutige Kämpfe und Des 
lagerungen ſtehen in den Tafeln ihree Geſchichte, und bie 
Peſt mit allen fie begleitenden Echreden veroͤdete fie zu 
verfchiedenen Malen. Lange hindurch ehrte Danzig bie 
Könige von Polen ald Schußberrn, und bis in die letztern 
Jahrzehnte des vorigen Jahrh. fand fie in eigenthums 
licher Verfaſſung als ein reicher, blübender, felbflandis 
ger, merfantilifcher Freiſtat da. Im Jahre 1793 wurde 
fie. dem preuß. State einverleibt; im Jahre 1807 fiel 
fie, nach langer und tapferer Vertheidigung des nachma⸗ 
figen Feidmarſchalls Grafen v. Kalkreurh, In die Gewalt 
der Srangofen, deren Heerführer, der Marſchall Lefebvre, 
von Napoleon mit dem Titel eines Herzogs von Danzig 
bekleidet wurde. Im Tüflter Srieden wurde Danzig von 
neuem zu einer freien Stadt erklärt, aber bie franzöftfche 
erefchaft und die Befehlshaber ber immer ſehr flarken 
303 ließen die Bewohner jene Freiheit ſehr wentg 
genießen. Die lange Belagerung ober Blofabe im Jahre 
1813 dutch die Nuffen brachte ber Stadt neue. Trübſale. 
Am 3. Zebr. 1814 wurde fle von neuem ein Eigenthum 
und Beftandtheil Preußens, und ſeitdem iſt fie der Haupt⸗ 
ort des nach ihr benannten Regirungsbezirks, eine der 
vier Unterabtheilungen der Provinz Preußen. Geit jes 
ner Zeit hat fich ber Wohlſtand Danzige wieder mächtig 
eboben , nur furge Zeit erwuchs ihr durch die Bedeutung 
Eibinge ein Nebenbuhler. Aber auch die Sturme des 
Schidfals bedroheten von neuem die Stadt. Durch 
fürchterlihe Sturmflutben, die beſonders in der Umge⸗ 
gend unendlichen Schaden anrihteten, wurde fie im J. 
1829 ein Gegenftand der allgemeinen Theilnahme, und 
1831 war Danzig die erfte preuß. Stadt, weldye bon ber 
Cholera ergriffen wurde *). (v. Zedlitz.) 
Dao f. Sunda -Inseln. 


DAONA, Stadt in ber indifchen Halbinſel jenfeit 


—— — — — 


*) Mehres über — was man hier noch vermißt, liefert 
ein Nachtrag am Ende des D. 
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DAPHNE 


bes Ganges, dem heutigen Malaffa, am Fluſſe Dao⸗ 
nad, der fübörlich von der Mündung bes Befynga ents 
fpringt , und fich in den Meerbufen von Bengalen ergießt. 
Das umherwohnende Volk hieß Daonä oder Daones. 
(H.) 
DAORIZI (Bei Strabo 7, 315 und Plin. H.N. 8, 
22., Daorsei bei Liv. 45, 26., Aagaot bei Sppian. 3, 
2., Anovaı bei Ptol. und Acamo. bei Steph. Byz.), ein 
Volk in Dalmatien, welches in ber Nähe des Fluſſes 
Mars feinen Sig hatte. Nach Appian hatte es feinen 
Namen von Daortho, einer Tochter des Illyrios. (S. 
Schweighäufer gu Polyb. 32, 18, 1.) (H.) 
DAPHITAS, ein Grammatifer oder Sophiſt, dem 
fein beißender Wig dag Leben koſtete. Man erzählt, daß 
er, um Apollon dem Spotte Preig zu geben, zu Delphi 
gefragt babe, ob er fein Pferd — er hatte nie eind ges 
habt — finden werde. Ererhielt zur Antwort, daß er es 
finden, aber dadurch umkommen werde. Darüber fpottend 
fam er zu Attalus, dem erften König von Pergamus, der 
ihn wegen eines Spottgedichts auf denfelben von einem 
Felſen herabflürzen ließ. Der Selfen hieß Pferd. (Va- 
ler, Max. 1, 8. Externa 8. Strabo (14. p.925) hat da 
auf den Eunuchen Philetaͤros, der ſich zuerſt Dergamus 
unterwarf, bezuͤgliche, ben Attalus beſchimpfende, Epis 
gramm aufbewahrt, das einige welches von ihm übrig 
if. (Anthol. gr. ed. Jacobs, T. Ill, p. 330.) Dabei fagt 
Etrado, Dappitag fei auf dem Berge Thorar bei Magnes 
ſia gefreusigt worden, und ein Drafel habe ihn vor dem 
Shorar (GBruſt oder Harnifd)) gewarnt. (H.) 
Daphnä bei Peluſium f. Taphphanches, 
Daphnäa und Daphnäos f, Daphne. 


‚  DAPHNE.. 1) Eine Dreabe, Prophetin ber Güa, 
als biefe noch im Denk des delphiſchen Drafeld war. 
ochter bes theffalifchen Etroms 
gottes Peneios (Peneus) (Ovid. Met. 1, 452 fgg. Hyz. 
203. nach Andern der Gaͤa und bed Flußgottes Ladon, 
oder de Amikles Schol. Lycophr. 6.), wurde vor 
Apollon mit feiner Liebe verfolgt; in ber Angſt flehte fie 
um Berwanblung, und fproßte sum Lorbeer, mit welchem 
feitdem der liebende Sort feine Schlaͤfe fränzte, wovon 
er den Beinamen Daphnaͤos, der Lorbeerbekraͤnzte, hat. 
Als folcher Hatte er einen Tempel su Dapbne (f. den 
folgenden Art.); feine Schweſter hatte ald Artemis 
Dapbnäa einen Tempel zu Sparta, Einer befondern 


Sage gebenkt Pauſanias (8, 20). ©. Leukippos. (H.) 


HNE, ale Ortdname: 1) eine kleine waflers 
reiche Landichaft im obern Galilaͤa, im Stamme Naph⸗ 
tbali. (Joseph Bell. 4. Anf.) — 2) Stadt in dien 
in der Gegend von Magnefla am Sipylus. (Plin. H.N. 
5, 29.) — Am berühmtelten aber ik 5) Daphne in 


Shyrien, ein füdlich von Antiochia (f. diefes) am Oron⸗ 


te von den forifchen Königen augelegter kuſtort mit fchös 
nen Gebäuden und einem zwei Meilen im Umfange halten 
ben Haine von Eppreffen und Lorbeern, nebfl eınem dem 
Apollon und ber Artemis geweibten Tempel. (Strabo 
p. 516. Amm. Marc. 19, 12, 22, 31 fg.) _ Der tes 
gende Ort galt für einen Eig der Wolluͤſte. Pompejus, 
ergößt von der Aumuth des Ortes und dem Reicht hum 








DAPEINE . — 


— Quelen, ſchenkte den Daphnenſern bie umliegenden 
elder zut Vergroͤßerung bed Haines. (Eutrop. 6, 14.)— 


4) Daphnes portus, (dügyns Aymv) war ein Hafenort 


am thraͤziſchen Bosporus, 2 Meilen nördlich von Byzanz. 
(drrian Peri - (H.) 


1.) 
DAPHNE L. (Seidelbaf). Eine Pflanzengat⸗ 


tung au ber natürlichen Familie. der Thymelaͤen und der 
erfien Ordnung der achten Lınne'fchen Klaſſe. Char. 
Der Kelch corolliniſch, trichterförmig, vieripaltig, hin⸗ 
fällig; die Staubfäden in der Kelchröhre eingefügt; eine 


einfamige Steinfrucht. Die 32 befannten Arten finden. 


ſich innerhalb und außerhalb ber Wendekreiſe, am zahls 
zeichften ig der gemäßigten Zone, meiſtens als Sträucher, 
boch auch) baumartig. Sg nördlichen Teutfchland findet 
fi) nur eine: D. Mezereum L. (gemeiner Seibelbaft, 


Kellerhalg), ein niedriger Strauch mit lanzettfoͤrmi⸗ 


gen, glatten Blättern, welche erft nach den zu dreien beis 
ſammenſtehenden Bluͤthen aus dem Stengel herborbrechen. 

bb. Engl. bot. t. 1381., Fl. dan. t. 208., Schkuhrs 

andb. Taf. 107., Sturm Teutſchl. $I.I, 8.) Dies 
ſer Strauch, welcher im ganzen gemaͤßigten Europa und 
im noͤrdlichen Aſien in Laubwaͤldern und auf Alpen (auf 
dem glarner Dödi big zu einer Höhe von 7000’ über dem 
Meere) vorkommt, enthält in alen feinen Theilen einen 
ſcharfen Stoff (Daphnin), der fich vorzüglich in der fleis 
fhigen Hülle dee Steinfrucht zeigt. Diele wirkt daher 
beftig brechenerregend und abführend, und war ehedem 
officınell (Sem. Coccognidii), Die Rinde des Stämms 
chens wird noch jeßt als blafenziehend häufig benutzt (T. 
den folgenden Art.). Auch ald Zierſtrauch in Gärten iſt 
ber Kellerhals zu empfehlen, da feine frühzeitig (im April) 
erfcheinenden rofenrothen Blütben und die fcharlachros 
then Steinfrüchte ihm ein fchönes Anfehen geben. Eine 
andere feht nugbare Art biefer Gattung iſt D. cannabina 
Lour. (Coch. p. 291), ein Baum mit ablang⸗lanzett⸗ 
förmigen Blätteen und boldenförmigen gelben Bluͤthen. 
Die Rinde und Wurzel diefed in Cochinchina und Nepal 
wachfenden Baumes werben als reinigend und auflöfend, 
die Rinde zur Bereitung eines ſehr guten Papiers ges 
braucht. innerhalb ded Stammes nahe an ber Wurzel 


finden fich haufig Stückchen einer harzigen Subflang, 


weldye dem Aloẽcholz ähnelt. Ebenfalld zur Verfertigung 
von Papier wird die Rinde von D, Bholua Hamilt. 
(Don prodr. p. 68.) in Nepal benugt. (4. Sprengel ) 

DAPHNE cchemiſch und mebizinifch): 1) D. alpina, 
Alpenſeidelbaſt; a) die Rinde davon enthalt, 
nah ©. G. Smelin, Bar!) md -Vaugquelin 2) 
außer Holsfafer und einem in Waſſer löslichen, und 
durch Weingeift, nicht durch Gaͤrbſtoff fallbaren, bei der 
Zerfegung vieles Ammonium liefernden Schleim, röths 
lich braunen Bitterfloff, eine eigene bittere, Eroftallifichare 
Subſtanz (f. Daphnium), ein ſcharfes, grünes Weichharz, 
und ein ſcharfes, mit dem Waſſer uͤbergehendes Princip 
(arſpruͤnglich ein fluͤchtiges DI). In dem Zeitpunkte des 
Wachethums, mo die Daphnien bag meiſie fluͤchtige DT 





46, Shweigger’s Yournal, V. ©. 2. 2) ©, 
Bo e 6 Berlin. Jahrduch für die Pharmacie. XXVI. 1. ©. I A 
und Buchners Repertor. KIX 9, . 

Algen, Encytlop. d. W. LP K. - XXIII. 
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—.  DAPHNE . 


enthalten, muͤſſen fie auch am 'wirkfamfien- fe — 
tie dieſes DI nach und nach zu Harz wird, — | 
gende Kraft derſelben ab. Wenn jedoch ein gewiſſer Aus 
theil dieſes Harzes ausgebildet if, fo Hindert diefer die 
Veränderung des übrigen DIE, werhalb auch alte Sei⸗ 
belbaftrinden noch auf die Haut twirken. Den burch cher 
ausgezogenen ſcharfen Stoff, welcher weder Falifch noch. 
ſauer, fondern harzig und flüchtig iſt, begleitet, nach 
Dublanc Chlorophyll und ein. in Üther-tweniger löglis 
es — — en handtpeile der Geis 
eibaffeinde find: Kieſelerde, phosphor⸗ und oralfaurer 
Kalf nebft Eiſenoxyd. “ ſan 
b) Die Blaͤtter und Blumen haben dieſelben 
Beſtandtheile, nur weniger ſcharfen Stoff und weniger 


— 2) a) Die Rinde der Daphne Thymelea f. Gni- 


dium L. verhält fih, wie Nr. 1. a.; nur fehlt ihr das 
Daphnium. Gie gibt, gleich D. Laureola L. und ans 
dern Daphnearten den Seidelbaft (f. weiter unten), 
by) Die Früchte, grana Gnidia, befigen eine uns 
gemeine Schärfe, und galten fonft für ein draftifches Pur⸗ 
girmittel, ' | 
. ©) Die gefhalten Samenkoͤrner gaben Geh⸗ 
len 3) durch kaltes Auspreſſen ein ſtrohgelbes, etwag: 
nach Santhariden riechendes Fettoͤl von erft milden, dann 
ftarf brennendem Geſchmack, das vom Alfchol nicht fo 
volfommen ald vom Schwefeläther aufgelöft wird. In 
bie Haut eingerieben, fowol für fi, als mit Atzammo— 
nium zu einem Liniment gemacht, reist es diefe ſtark ges 
nug. In den ganzen Samen fand Göbel *) auch 
Daphnium. . 
58) Daphne Mezereum, Kellerhals; a) ihr 
Samenfern enthält, nad Eelingty 5), 1 Schale, 
1,5 Stärfmehl, 2 Schleim, 33 Kleber, 1,5 Eimeisftoff, 
0,5 Ertractioftoff, 36 ſcharfes Fettöl und 4,8 Verloft, 
b) Die äußere Schale ber Samen gab Wils 
lert 9, außer Holsfafer, Schleim, Gärbftoff und Extrac⸗ 
tioftoff, auch Harz und ein bei der Deſtillation mit übers 
gehendes, hautroͤthendes Princip. 
c) Daß Fleiſch der Beeren beſteht, nach Eben⸗ 
bemfelben a. a. D., aus 1,5 Schleim,‘ 0,6 blaßrothem 
Sagmehl, 0,2 flodiger Abfonberung, 0,2 förniger Abs ( 
fonderung, 4,2 fäuerlic) bitterlichem Eptractioftoff, 82,4. : 
Waſſer und 10,4 hulfigem Ruͤckſtand (feine Spur von 
fcharfem Stoff). Ä | nn 
9) Die Rinde, cortex Mezerei, iſt dünn, gäbe, 
mit einer feinen, rotbbräunlichen, ind Gruͤnliche fpielens 
den Epidermis bedeckt, hat innen einen weißen, leicht in 
Streifen theilbaren Baft‘, feinen Geruch, aber einen ſehr 
fcharfen, brennenden Geſchmack. Nah €; S. Gmelin 
und Bär 7) befteht fie aus Wachs, fcharfem Harze, ober 
vielmehr einer harzaͤhnlichen Materie, aus Daphnium, 





3) S. neues Berlin: Zahrb,, für die Aharmacie, ‚u. ©. 54 
4) ©; Buchners Repertor. der Pharmasie. VII. ° 5) 
An Dfaff’s Syft. der Mater. med, il. &,'497 xc. 6) 6, 


ebendafelbfl. 7) In Shweigers neuem Journ. für die 
Ehdemie und eng 1822. 21. 1. ©, 1. x. und m Stoltz es 
Berl. Jahrb. far 


‚de Pharmarcie, XIII, 1. ©,188, KXVI, 2. ©. 66. 
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das bier, nad Göbel, an eine eigene Saͤure Eocs 
——e—— ihm genannt, gebunden iſt), freier 
Apfelfäure, apfelfaurem Kali, Kalt und Bittererbe, gelbs 
färbendem Princip, füßer Subſtanz, Gummi, braunrot hem 
Extractivſtoff, Hoizfaſer, Kieſelerde, phosphotſaurem 
Ralf nebſt einer Spur von dergleichen Kali, etwas Eifens 
np9d. und einer Spur mit Apfelfäure verbundener Alauns 
EokdefpsDorly gewann aus 3 Pfund 
Minde faſt 9 Drachmen blaſenziehendes Harz von ſchoͤn 
dunfelgrüner Farbe, butterartiger Confiftenz und außers 
ordentlich breunendem Geſchmack. Es iſt größtentheils 
loͤslich in kaltem, abſolutem Alkohol, ſehr loͤslich in 
Schwefelaͤther, Fett⸗ und Ütherdien. In groͤßern Gas 
ben verſchluckt, erregt der Seidelbaft Brennen und Blas 
fen auf der Zunge, Wundwerden und Zuſammenſchnuͤ⸗ 
rung bes Schlundes, Erbrechen, Magenſchmerz und 
Entzündung, reißendes Grimmen in deu Gebärmen, haͤu⸗ 
figen, aber weniger duͤnnen Stuhlgang, Harnbrennen, 
Blutharnen, —— aus Harnroͤhre und Muts 
terfcheide , Engbrüfigfeit , trodenen Huſten, Bruſt⸗ 
ſchmerzen, Nafenbluten, Zufammenzgiehung der Pupillen, 
Herzfiopfen, Ohnmachten, Schwindel, lang anhaltende 
äußere Kälte mit heftigem Durft, Knochenſchmerz, bes 
fonderd am Schävel, Schläfrigfeit, unrubigen Schlaf, 
Brennen und Juden über den ganzen Körper ıc. Übers 
haupt wirft er fchneller, wenn er in den Magen kommt, 
als am entblößten Zellgewebe angebradht. , 
Zum innerlichen Arzneigebrauch (entweder für 
fich allein in Decoct, 2 Drachmien mit 3 Pfund Waffer His 
auf 2 eingefocht, und davon Anfangs täglidy 3 Pfund, 
nad) und nad) mehr gu nehmen; oder mit Sarfaparillo, 
Klettenwurzel, Paponasba oder Seibelbaflfprup ıc.) hat 
man fie, doc) vorzugsweiſe bie im Epätherbfle von dem 
jüngern Sträuchen genommene, kurze, platte, federkielss 
biete, innen holzige, weiße, außen mit einer blaßgelben 
ober gelbbräuntichen Rinde, in ber vornehmlich das wirks 
ſame Princip liege, umgebene Wurzel, und davon noch 
einmal foviel zu einem Abſude, ald von der Rinde, bei 
Haut s und Knochenkrankheiten überhaupt, befonders ſy⸗ 
philitifcher Art, zur Unterflügung ber Queckſilberkur und 
ee bizrenacigen, gichtiſchen Zufaͤllen mit Recht em⸗ 
pfohlen. 
Außerlich verurſacht ſie, friſch, oder die getrock⸗ 
nete mit Waſſer befeuchtet und biegſam gemacht, brens 
nende Roͤthe und Blaſen auf der Haut, und bei laͤn⸗ 
germ Llegen, Zerſtoͤrung berfelben. Man bat fie als Um⸗ 
ſchlag bei Knochengeſchwuͤlſten und Gichtknoten, und den 
Abſud davon bei Krebsgeſchwuͤren angerathen. Haͤufiger 
aber bedient man ſich derſelben als eines hautroͤthenden, 
“und ſeroͤſe Feuchtigkeiten herbeiziehenden Mittels, um 
zumal einen langſamen aber dauernden Gegenreiz auf der 
Haut, am liebſten des Oberarms anzubringen, wo man 
ein mit Waſſer angefeuchtetes Stuͤck der Rinde von etwa 
einem Zolle ins Gedlerte, Morgens und Abends ein fri⸗ 
ſches, mit der innern Flaͤche befeſtigt, und bis zum Wund⸗ 
werden und Näffen der Hautfiele, indgemein 3 bis 4 
Tage liegen läßt. Die feröfe Abfonderung unterhält man 
mit ben übergelegten Blättern von Wegerich ıc., verbins 
bet aber, bei gu flarfem Reiz und Ausflug, mit Wachs⸗ 


— DARHNEPHORIA 


oder Zinkfalbe. Um einen conflantern Reig zu bewirken, 
legt man, wenn bie erfte Stelle vertrocknet war, neben 
biefelbe ein friſches Stück Seidelbaſt. Das blafens 
ziehende Rindenbarz (f. oben), wirkt in Pflafters 
form für fich zu laͤngſam, aber mit wenigem Eantharidens 


pulver defto fchneller und ficherer. 


Das Unguentum Mezerei, nad) ber polnifchen 
Pharmacopoͤa aus der frifchen Rinde bereitet, if ein 
milderes Zugmittel. Die Bereitungsart deffelben vos 
Lugol und Guibourt auß 1 Drachme Extr. cort. Mez, 
alcoholisatum, 9 Unzen Schweinefett und 1 Unge Wachs 
ufammengefchmolgen, f. in Geigerd Maga. für 
arm. 1829. Dt. ©. 84., jene von Peters in Sraus 
de’s Archiv sc. XXXU. ©, 117,, und eine dritte in 
Hufelands Journ. der praft. Heilkunde. 1830. San. 
Nah Dublanc fol der burch Ather ausgezogene fcharfe 


Seidelbaſtſtoff mit feinem zwanzigfachen Gewicht Sett die 


befte blaſenziehende Salbe geben. 

Zu Drouot's blafenziehendem Taffet nimt 
man eine aus x. Unge.zerfchnittener Seidelbafrinde und 
2 Ungen Effigäther durch achttägige Jufuſion bereitete 
Tinctur und eine mit ebenfontel Effigather und 13 Une 
Canthariden durch achttägige Jufuſion erhaltene Eſſenz, 
zieht über den Ruͤckſtand der letzten nochmals bie erſte 
durch mehrtägige Infuſion ab, und vermiſcht beide Tinc⸗ 
turen, loͤſt darin 2 Drachmen Colophon auf, und trägt 
bag Ganze auf 1 Stüd gegummiten Taffet von 4 Fuß 
Länge und 10 Zoll Breite auf. 

Zum Drouot’fden blafenzichenden Pas 
pier nimt man 1 Unze von ber obigen Seidelbaſttinctur, 
und 2 Dradymen Cantharideneſſen; mic Eolopbhenzufag, 
und befreicht mit ber Maſſe ſtark geleimtes Eonceptpas 


pier. 

Noch dient zu hautröthenden Einreibungen Dors 
Iy’s Seidelbaſttinckur und Salbe (f. Böch⸗ 
ners Repertor. ıc. XXL). (Th. Schreger.) 

DAPHNE (Mollusca), Rame bes Thiered der Mu⸗ 
fihelgattung Arca, deren Typus A. Noae bei Poli (Te- 
stacea utriusque Siciliae. Parmae N): (D. Thon.) 

DAPHNEPHORIA, ein von den Boͤoziern alle neun 
ae dem Apollon Jsmenios oder Galaxiss gefeierted 

eft; ohne Zweifel ein Sonnenfeſt. Mit Lorbeer, und 
Biumenfränzen wurde ein Dlivenzweig‘, Kopo genannt, 
ummunden, auf deſſen Spitze eine eberne Kugel ange 
bracht. war, von welcher noch. andere Fleine Kugeln ber, 
abhingen. Gegen die Witte war eine kleinere Kugel, eis 
bie auf der Spitze, befefligt ind ber Zweig wit 565 put⸗ 
purnen Bändern Bebangen; ber untere Theil war mit eis 
mem faftanfarbigen Tuche bedeckt. Nach Prokles waren 
die obere Kugel Symbol der Senne, hie mittlere des 
Mondes, die Eleinern Kugeln der Sterne ober Planeten, 
md bie Zahl der Bänder beutete auf deu jährlichen Lauf 
dee Sonne... Diefen Zweig trug im feierlichen Umgange 
ein Knabe, ber von. edler Übfunft, ſchoͤn und nicht vers 
waiſt feun mußte. Ein langes koſtbares Gewand floß 
ihm bis auf die Kuöchel herab, fein Haar umflog frei die 
Schultern, fein Haupt bebedte eing goldene Krone, und 
an ben Züßen trug er eine befondere Art von Schw 
ben, welche, nad) ihrem Erfinder, Iphikratide s hier 





DAPHNIA — 
Gen, Dieſem Knaben folgte zunaͤchſt der Daphnepho⸗ 
ros, der Lorbeertraͤger, der den Zweig nur hie, 
und ihm folgte der Ehor von Jungfrauen mit Zweigen in 
den Händen. Go begab fidh der Zug zum Tempel Apols 
long, wo ihm zu Ehren Hymnen angeflimmt wurben. 
Procl. Chrestom. p. 848, Sylb. — Hesych. und tal. 
[bert. . 
ma, Müller (Crustacea). Diefe Gattung 
ehdrt nah Desmareft (Considerations generales sur 
a classe des Crustac&s,. Paris 1825, ». 365.) zur Drbs 
nung Lophyropa, nad) Zatreille (Guvier regne ani- 
mal. ed. 2. IV. p. 164.) unter die Wbthellung Ento- 
mostraca und in bie erfle Ordnung berfelden, Bran- 
chiopoda. _ | 
Der Körper biefer Thiere iſt laͤnglich, gulammenges 
drückt und ſteckt deutlich in einer Schale. Diefe Schale 
{ft zweiklappig, wie eine Mufchelfchale, ſteht mit der 
Haut in Verbindung, tft durchſcheinend, hat bie Öffnung 
am Bauch) und das Gelenke (Schloß) auf dem Rüden. 
Der Kopf it von mittlerer Größe, deutlich vom Körper 
unterfchieden , befonders auf der untern Seite, ift mehr 
oder weniger in einen eingebogenen NRüffel verlängert, 
der zugefpigt oder ftumpf if. In feinem Innern fitzt ein 
einziges Auge, welches nur mitteimäßig enfwidelt if, 
es beftebt aus einer fugligen Haut (aiigemeine Horn⸗ 
baut), die ungefähr ein Dugend kleiner burchfichtiger 
Kreife (Erpfallinfen) umſchließt, welche durch einen 
ſchwarzen Grund gehoben werben (retina und pigmen- 
tum). Der Mund liegt unterhalb an ber Wurzel des. 
Ruͤſſels. Latreille betrachtet mit Ramdohr ben 
untern Theil des Kopfd, welchen Strauß für eine 
Lefze anfiehe, als verläugertes Kopffchild und nennt 
Lippe denjenigen Theil, welchen der letztere ale hintern 
Lippenlappen betrachtet. Unmittelbar unter dieſem Thei⸗ 
le befinden fi) zwei Mandtbeln (Ramdohrs innere 
Kiefern), welche fehr flarf, palpenlos, ſenkrecht nach 
vorn gerichtet find und auf zwei horizontalen Maxillen 
(Ramdohrs äußern Kicfern) liegen, welche in drei flars 
ke, bornartige, ruͤckwaͤrts gefrummte Hafen auslaus 
fen '). An den zehn Fuͤßen ifl dag zweite Glied blafens 
artig, die acht erſten endigen in eine ruderförmige Aus⸗ 
breitung, welche an den Kandern mit Haaren oder Barts 
faͤden fronen s ober kammfoͤrmig befebt find. Die beiden 
vordern feheinen befonderß zum Ergreifen ber Nahrung 
beflimmt zu fegn, weswegen fie Ramdohe fiir äußere 
und innere Palpen anfpriht, auch hält fie Latreille 
und Desmaref für Branchien. Die beiden legten 
Süße haben einen etwas abweichenden Bau, und Ram⸗ 
dohr unterfäheidet fie deswegen unter dem Namen von 
Scheren. Der SHinterleib oder der eigentliche Körper 
iſt in acht Ringe getheilt, und zwiſchen den Schalenflaps 
pen vollfommen frei, das Ende iſt nad) unten eingebogen 
und laͤuft in zwei, nach hinten gerichtete, Kleine Haken 
aus. Der ſechſte Leibesring zeigt oben eine Reihe von 
Bier Warzen, welche Zähnchen bilden und der vierte bat 
eine Art von Schwanz Was den innern Ban betrifft, 





‚ 1) Einige Abweichungen von obigen Unggben ſ. u. bei Dapb- 
nıe sıma, 
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ſo iſt ber Schlund eng, fleigt von anten nach oben und 
von hinten nad) vorn. Der Magen oder vielmehr der 
cplindrifche Darm iſt gtemlich weit und wie der Körper in 
feiner erften Hälfte faſt horizontal, fich mit dem bintern 
Körperende auch nach unten biegend. In ihn münden 
zwei Arten von Blinddärmen, Die Eierſtoͤcke liegen 
längs der Seiten zwiſchen dem erfien und vierten Ring 
und oͤffnen ſich einzeln am Rüden in eine Höhle (Uterus 
Jurine), welche zwiſchen ber Schale und bem Körper 
liegt, im welcher die Eier einige Zeit, nachdem fie gelegt 


ſind, bleiben. 


Müller Hat mit dem Namen Ephippium einen 
großen, dunkeln, vechtedigen Flecken belegt, welcher zu 
gewiffen Zeiten des Jahres, befonders im Sommer, nach 
dem Häuten der Weibchen an dem obern Theile der Schas 
len fi) zeigt und den Jurine für eine Krankheit Hal. 
Nah Strauß beſteht diefer Fleck aus zwei eifdrmigen, 
durchſichtigen Blafen, eine vor ber andern liegend und 
mit denen ber andern Seite zwei Fleine eiförmige Kapſeln 
bildend, welche fih wie eine zweiklappige Samenkapfel 
öffnen. Diefer Fleck theile ſich wie die Schaien, zu bes 
nen er gehört, in zwei feitliche Hälften, weldye buch eis 
ue Längsnath an ihrem obern Rande vereinigt find. 
Sein Inneres zeigt einen andern ähnlichen, Fleinern mit 


freien Rändern, ber vielleicht der obere ift, welcher an 


den Klappen ſitzt, beren beide Hälften, in einer Schloß; 
ge aufeinander lanfend, bie nämlichen Blafen wie bie 
ußern Klappen zeigen. Jede diefer Kapfeln umfchließe 
ein Ei mit einer hornartigen, grünlichen Schale, welches - 


übrigens den gewöhnlichen Eiern ähnlich if, nur daß ed 


längere Zeit zur Entwickelung braucht unb unter diefer 
Geſtalt den Winter hindurch bleiben muß. Zur Zeit ber 
Häutung wird dag ephippium, fo wie bie in ihm enthals 
tenen Eier mit der Schale abgeworfen und dient nn 
Über die weitere Veraͤn⸗ 
berung biefer Eier fiehe weiter unten, 

te Männchen, wenigſtens derjenigen Arten, wels 
che Strauß beobachtete, find von den Weibchen fehr 
verfihieden. Der Kopf ift verhaͤltnißmaͤßig fürzer, ber 
Nüffel trit weniger vor, die Schalenflappen find wenis 


ger frei und oben weniger gewölbt und Flappen vorn ders 
—5*— auseinander, daß eine weite, faſt zirkelfoͤrmige 


nung entſteht. Die Fuͤhler ſind viel groͤßer und 
gleichen zwei nach unten gerichteten Hoͤrnern, welche 
Müller für Geſchlechtsorgane hält. Strauß hat dieſe 
Geſchlechtsorgane nicht auffinden Fönnen, doch bemerfte 
er, baß die daß legte Glied endigende Klaue der zwei vor⸗ 
bern Fuße (der zweiten, wenn man die Ruder als die ers 


- ften betrachtet) viel größer ift, als bei dem Meibchen, 


daß fie die Form eines großen Hakens hat, ımd daß aud) 
die Borſte des. dritten Glieds verhältnigmäßig viel läns 

er if, Diefe Hafen dienen um das Weibchen fefl zu 
Kalten. Die Drüfen des fechfien Körperrings find viel 
fleiner und erfcheinen bei jüngern Eremplaren nur als 
Hoͤckerchen. Hinſichtlich der untern Fühler, welche bei 
den Männchen länger find, gleichen fich die Befchlechter 
fo ziemlich, bie beiden Klappen ber Schale endigen ſich 
bei dem einen wie bei dem andern in einen nad) unten 
gebogenen, auf ber untern Seite geähnelten Griffel, - 
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welcher faſt ſo lang iſt als bie Schalenklappen, ber aber 


bei jeder Haͤutung ſich dergeſtalt verkuͤrzt, daß er bei den 


Erwachſenen nur eine kurze Spitze bildet. 
Das Nervenfoftem der Daphnien iſt allerdings bei: 
dieſen kleinen Thieren ſchwer zu beobachten, indeſſen 
gibt. Strauß darüber folgende Auskunft. Das Ges 
Hirn liegt im hintern Theil bes Kopfs vor dem Oſopha⸗ 
gus und befteht aus zwei Lappen, welche neben einans 
‚der liegen. Aug dem obern und vorbern Theil ihrer Vers 
bindung entfpringt der Sehnerve als ein ganz kurzer 
Stamm, der nad) dem Auge geht und bald zu einem Ner⸗ 
venfnoten anfhwillt, verein Bündel Fleinerer Nerven in 

dag innere des Augapfels abgibt, 

Das Eirculationsfpftem befteht in einem Herz, wels 
ches im Rücken bes erſten Körperrings liegt, es iſt ein 
eiförmiges, mit feinem vordern Ende angeheftetes Blaͤs⸗ 
Ken, aus. welchem wahrſcheinlich eine Pulsader ent 
‚fpringt. Die Zufammenziehungen diefed Herzens find 
fchnell und folgen in gleichen Zeiträumen; Strauß 
zählte in einer Minute 260 Schläge. ° 

Nach Strauß’s Beobachtungen find die Daphnien 
. binfichtlich ihres Refpirationsfoftems fehr von der Gats 
tung Cypris, mit welcher man ſie fonft immer zuſammen⸗ 
ſtellte, verfchieden und wahre Branchiopoden; er will 
deswegen aus den Gattungen Zpris und Cythere eine 
eigene Drdnung gebildet wiffen, Ostrapoda, weldye aud) 
Desmareſt angenommen bat, und die badurd). harafteris 
firt ift, daß bie Refpirationdorgane am Munde liegen 
und die übrigen Füße nur Gangfuße find. En 

Die Daphnien find in ſtehendem Wafler fehr haufig, 
manchmal in folcher Menge vorbanden,, daß fie demſelben 
ibre eigene Farbe mittheilen, fo daß namentlich der foges 
nannte Wafferfloh mandmal Veranlaffung gegeben 
hat, Blut ˖ im Waffer zu vermuthen, Ihr Schwimmen if 
‚mehr eine Art von Springen, wobei ihnen die fchnelle 
Bewegung ihrer Arme befonders behilflich if. 

Die Nahrung diefer Eruflaceen beſteht in andern 
fleinen Thierchen und in vegetabilifchen Subſtanzen, wie 
fie fi) häufig in lebenden Waflern finden; fie bringen 


fe gen Munde, indem fie das durch bie oben gedachte. 
üde 


swifchen ihre Schalen eintretende Waſſer durch ih⸗ 

re eigentlichen Süße in eine mwirbelförmige Bewegung 

. Segen. Am Frühjahr und Sommer find fie beftändig mit 
dem Ernährungss und Fortpflanzungsgeſchaͤft beſchaͤf⸗ 
tigt, aber im Winter ruhen oder fchlafen fie im Schlamme 
begraben. Auch im Sommer fommen oft Zeiten vor, 
wo die Sumpfe austrocknen und fie dann Donate lang 
im Schlamme begraben liegen, ohne durch dag Austrods 
nen ihr Leben zu verlieren; denn fowie nur durch Regen 
wieder Waſſervorrath eintrit, erfcheinen fie fogleich wies 
der in Menge. 

Lange Zeit hat man geglaubt, daß die Daphnien 
Zwitter wären, aber bie Beobachtungen von Müller 
und noch mehr die von Jurine haben bewiefen, daß 
fie getrennten Gefchlechts find, daß die Männchen nur 
zu einer beflimmten Jahreszeit erfcheinen, und baß eine 
einzige Begattung hinreicht, um bie Weibchen auf mehre 
Generationen zu befruchten, ja die Zahl ber leßtern ſteigt 


bis auf ſechs, Bei ber Begattung, welche hoͤchſtens acht 
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bis zehn Minuten dauert, nimt das Maunchen zuerſt ſei⸗ 
nen Platz auf dem Ruͤcken des Weibchens und erfaßt es 


mit den langen Faͤden der vordern Fuͤße, dann begibt es 


ſich nach dem untern Rand der Schale und indem es mit 
der ſeinigen der Offnung der weiblichen naht, bringt es 
ſeine Faͤden in dieſelbe, ſo wie die Haken ‚ mit welchen 
diefe Süße verfeben find, bierauf. nähert- ed feinen 


Schwanz dem des Weibchens. Dieſes ſucht anfangs dem 


Männchen zu entgehen, indem ed mit großer Gefchwins 
digkeit herumſchwimmt und feine Laſt mit ſich trägt, aber 
bald hernach ergibt eg fich dem Männchen, und nun fcheint 
die Begattung flatt gu finden, Die fehr hitzigen Maͤnn⸗ 
hen verfolgen ohne Unterfchieb alle Weibchen , ſelbſt dies 
jenigen, bie ſich in Begattung befinden, oder fchon Eier 
mit fid) herumtragen. Nach der Befruchtung bei den 
ich mist Maͤnnchen begattet 
haben, .oder nach der Hautung bei denjenigen Weibcher, 
weiche noch von ber Begattung ihrer Mütter u. f. w. bes 
fruchtet find, zeige fich in den Eierftöden je nad) der Jah⸗ 
vesjeit eine grüne, rofeneothe oder braune Materre, 
welche fi) in die auf dem Ruͤcken gelegene Höhle zwi⸗ 
fchen Körper und Schale begibt und daſelbſt su runden 
Kugeln, welche Eier werden, abfondere. Diefe Eıer 
entwickeln fich nad) der Jahreszeit mehr oder minder 
raſch und zwar rafcher im Sommer. Am Winter ſieht 
man am erften Tage bag Ei aug einer mittlern Blafe ges 
bildet, weldye von andern Fleinern umgeben ift, deren 
Zwifchenräume mit Fleinen gefärbten Theilchen befegt 
find; vom zweiten auf den dritten Tag wird dag Außere 
bes Eies durchfichtig, weil die gefärbten Theilchen ſich 
mebr nach dem Mittelpunkt begeben, und vom vierten 
und fünften Tage an vergrößert fi) das Ei mehr und 
nimt eine eiförmige Geftalt an. Erfi am fechfien Tage 
zeigt fich ber Fötus mit vom Körper getrennten Armen; 
am fiebenten kann man die Spuren der eigentlichen Fuͤßt 
und des Kopfs unterfcheiden; am achten erfcheint das 
Auge zuerſt in zwei gleiche Theile getheilt, unb man bes 
merkt zuerft den Darnfanal; am neunten werden alle 
Theile fihtbarer, dad Auge erfcheint ſchwaͤrzer und nes 
förmig; am zehnten ift die Entwickelung des Foͤtus vol 
lendet und er trit aud dem Mutterbehältniß beraug, 
beffen Ausgang fih durch Erhebung des Schwanzeg der 
Mutter öffnet und fängt an im Waffer herumzufchwim: 
men. Er iſt in dieſem Zuftande nur darin von ältern Ju⸗ 
dividuen verſchieden, daß ſeine Schale nach hinten fehr 
verlaͤngert iſt. 

_ „Das Thierchen waͤchſt nun bald, und fo wie es an 
Größe zunimt, häutet es filh mehrmals und wirft dabei 
auch die Haut ab, welche feine feinften Theile übexzieht. 
Wenn diefe Haͤutungen flatt haben follen, fo heftet es 
id) mit den vordern Süßen an irgend einen Gegenfland 
an oder es kriecht in ben Schlamm, wo es ſich gam ruhig 
verhält. Der Kopf trit bei der Haͤutung gnerſt hervor, 
bie Füße, fo wie die Mandibeln und die figen Arme 
zulegt, aber alles gefchieht mit einer. ausnehmenden 
Schnelligkeit. Nach der Haͤutung iſt das Thier keines⸗ 
wegs erihöpft, fondern vielmehr viel lebhafter als 
vorher. Die Häutungen folgen fchnell aufeinander und 
zwar im Sommer ſchneller als im Winter. In jener 
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Jahresjeit folgen die Haͤutungen don zwei zu zwei Tas 
sen, manchmal auch erft nach drei Tagen, im Winter 
beträgt der Zwifchenraum acht bis gehn Tage, und fo fols 
gen fich die Häutungen während der ganzen Lebendtage 
des Thieres. 0 J 

In den Monaten Juni und Juli iſt die Thaͤtigkeit 
der Entwickelung der Daphnien ſo ſtark, daß die kleinen 
Weibchen ſchon in dem Alter von ſieben Tagen und nach 
dreimaliger Haͤutung ihre Eierſtoͤcke mit gruͤner Materie 
gefuͤllt haben, welche ſchon am achten Tag in das Mut⸗ 
terbehaͤltniß übergeht und ſich in Eier verwandelt, aus 


welchen die Jungen den zehnten Tag ausfchlüpfen. Die 


Fortpflanzung erfolge nun, mit Beziehung auf die Haus 
tung, bon zwei zu zwei ober von drei zu drei Tagen, je 
nachdem die Jahreszeit weiter gegen den Winter voxrs 
rüdt, Die Zahl der Jungen, welche bei jeder Fortpflan⸗ 
zung erfcheinen,, ift fich felten gleich, zuerſt erfcheinen ſel⸗ 
ten mehr ale ſechs, doch wächft die Zahl fpäter und wenn 
Das Weibchen feine vollſtaͤndige Entwicelung erreicht hat, 
fo fieht man nicht felten-achtiehn unge auf einmal in 
dem Mutterbehältniß. | , 
Die Männchen finden fi) in dem Verhaͤltniß zu den 
Meibchen nur in geringer Anzahl; man bemerft fie im 
Fruͤhjahr und im Sommer nur felten, dagegen fie fid) im 
Herbft häufiger zeigen, wahrfcheinlidy weil dann ihre Ges 
genwart zu Erhaltung der Gattung nothwenbiger iſt. 


Bon den Xrten diefer Gattung führen wie fols- 


. gende an: oo; 
1) D. Pulex, Lirnnd (Monoculus — Pulex aquati- 


cus arboreus, Suvammerdam Biblia nat, t. 31. Daph- 
nia „pennata Müller Entomostraca t. 12. f 4—17. 
Sch 

Federborſtiges Oſthorn, Schransk Fauna boica III. 1. 
p. 264). Der gemeine Waſſerfloh. 

Diefe iſt eine der gemeinflen Arten und diejenige, 
an welcher die meiften , auch die. oben angeführten Beobs 
achtungen angeftellt worden find. Sie findet ſich fehr 
häufig in Sumpfen und flehenden Waffern und hält ſich 


in der Nähe bes Ufers oder der im Waſſer befindlichen 


Lörper auf. Die Größe dieſes Thiercheng beträgt nur 
eine Linie und die Farbe ift im Fruͤhjahr roth, im Sons 
mer rofenfarb, in den übrigen. Jahreszeiten grünlich 
weiß; der Kopf iſt von mittlerer Größe und vom Ruͤcken 
nicht durch eine Duerfuge getrennt, die Schale läuft hin⸗ 
ten in eine Spige aus. | — 

2) D.sima, Müller (Entomostraca t, 12, £ 11— 


42. onoculus exspinosus, Degeer . Memoires VII. 


1.27. £9— 13. M. laevis, Fabr. Ent. syst. U. p. 492%. 


D. vetula, Strau/s in Memoires du Museum d’hist. nat. 

V. pl.29. f. 25— 26). 0 0 
Diefe Art if aur 3%. Linien lang... Der Kopf viel 

Kleiner und weniger fpigig, als an dem gemeinen Waſſer⸗ 


floh; der hintere Theil der Schale ik zugerunbet und nur 


mit ſchwachen, kaum bemerfbaren Querlinien verfeben. - 


Dies iſt diejenige Art, an weldyer Gruithuiſen 
den Kreislauf beobachtet bat. Die von diefem Naturs 


forfcher in den Verhandlungen der K. Leop. Earol. Alabes _ 
XIV. 1, p. 397. t. 24. über diefen Gegenfland . 


mie d. N. 
ſowol als uͤber die anatomiſche Beſchaffenheit dieſes 
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ffer, bie gruͤnen Armpolypen u.f.w. 1.1.£.1—8, 
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Thierchens überhaupt gemachten Mittbeilungen führen 
wir bier um deswillen etwas ausführlicher an, da biefe 
Beobachtungen mitunter von denen abweichen, welche 
Jurine, Strauß u. a. machten und auf welche die _ 
obigen angaben fi) gründen, 

Der Kopf hat im Ganzen eine nierenförmige Geſtalt, 
ift durchfichtig und fige quer über den Schalenklappen, 
von denen er nicht bedeckt wird. Am oberflen und vor⸗ 
derſten Theile beffelben ſieht man die beiden ſchwarzen 
Augen, welche linfenförmig geftaltet und an ben platten 
Seiten. zufammengemwachfen find, weshalb es unrichtig 
ift, wenn einige diefe Thiere unter bie Monoculi zahlen, 
auch find diefe Augen an der jedesmaligen Außenfläche 
mit Fleinen hellen Bläschen, welche bie Stelle optifcher . 
Einfen vertreten, über und über befegt, und der zu ih⸗ 
nen gehende Sehnerve ift mehrfach und vereinigt ſich py⸗ 
ramidalifch in-eine Spige zufammenlaufend, rückwärts 
mit dem Gehirn, welches hier nicht fihtbar iſt, aber bei 
einigen andern Daphniens Arten eine birnförmige Ger . 
flalt befige. In der Mitte des Kopfes bemerft man zwei 
gebe Körper, die fehr wahrſcheinlich der Leber höherer 

biere analog find und eine gebogene cylindrifche Geſtalt 
baben, mit der fie den Dfophagug umgeben, ber fid) am 


unterſten vorderften Theile des Kopie in den Mund des 


Thieres endigt, an welchem die ſich meift zwifchen den 
Klappen verbergenden Freßſpitzen ſtehen, und über welche 
an jeder Seite ein ſchwarzer Punkt liegt, der wol auch 
ein Auge feyn fann. Etwas vorwärts an ber Bafls des 
Kopfes oder dem eigentlichen Halfe find zu beiden Seiten 
bie zwei Urme befefligt. Jeder diefer Arme befteht aus - 
einem Stamme und aus jwei etwas kuͤrzeren Aſten, bon 
welchen jeder aus drei gleich langen Gliedern zufammens 
gefebt if. . Zwifchen den zwei untern Gliedern ift in der 
egel ein breigliederiges Haar, welches abermals mit 
kleinen Haͤrchen gefiedert ift, befeſtigt, und auf dem leßs 
ten Gliede ſtehen oben an drei bis vier ſolcher gegliederter 
Haare. Da aber an den von Gruithuiſen beobachte⸗ 
ten Eremplaren bald da bald dort eins oder zwei diefer 
Härchen fehlten, fo glaubt er, daß, wenn fie in vollſtaͤn⸗ 
biger Anzahl vorhanden wären, auf jedem Afte ihrer fies 
ben figen müßten, Zuweilen fcheint fogar dag oberfte 
Glied eines Aftes verloren zu ſeyn, in welchem Zalle dann 
das zweite Glied fünf Haare zu tragen pflegt. Diefen Or⸗ 
ganen gleichen im Allgemeinen bie Branchien der Daph⸗ 
nien, welche durch die Klappen ſtets bedeckt find, und 
durch deren Bewegung fie infuforifche Thierchen. mit eis 
nem Strome von Waffer gegen ben Mund und zwiſchen 
die Klappen in ihr Inneres treiben und rüdtvärts wieder 
ausftoßen koͤnnen, bei welcher Gelegenheit das Thier 
durch den Mund das Nahrhafte zu fich aimt und durch dad 
Umfpühlen des fauerfoffreichen Waſſers, fowol in den 
Brauchien, als in dem innern organifchen, bäutigen, ‚mit 
Capillasgefäßen verfehenen Überzuge, den eigentlichen 
Act der Kefpiration veranlaßt, wovon Gruithuiſen 
fi) dadurch überzeugte, daß bad hier nad) jedem ges 
waltfamen Betvegungsverfuche, aus dem engen Gefäng* 
niffe zu entfommen, eine Zeit lang die Branchien ſchnell 
bewegte, um ben in Stocken gerathenen Kreislauf wieder . 
in Gang zu bringen. Die Geftalt. diefer Branchien war 


DAPHNIA _ — 108 — DAPUNIA 


bei ihrer ſteten Bewegung uud bei dem Gewirre, welches werben. Der Kopf hat gar feine Bene, und nur bie Arme 
fie bilden, nicht außgumtteln, nur-fo viel ift gewiß, daB Haben eine kleine Arterie und eine Vene, bie am erſten 
“ fie an ihren Enden mit feinen Haͤrchen gefiederte Bewe⸗ Gelenke einige ſchwer zu entwirrende Beugungen bilden, 
gungshaare haben. Gruithuifen findet es deswegen von welden aus zwei Eapikarasterien zu ben Bliedern 
UÜnrecht, daß Müller die Daphnien nad) biefen foges der Arme gefchidt werben, aus denen das Blut in bie 
nannten Fuͤßen eingetheilt habe, da diefelben fo fhwer Capillarvenen umwendet und ſich in einen Stamm vers 
zu bemerfen find. fammelt, welcher ganz allein zum Venenherzen herabgeht. 
"Der Darmfanal und Hintertbeil (der Schwanz nah) Die auffteigende Arterie teilt fih hinten am Genicke in 
Miller, der Klauenfußnah Schäffer) And miteins wwei Üfte; der unterſte AR theilt fich wieber in zwei Zwei⸗ 
ander innigft verbundene Theile. Der Darmfanal bes ge, wovon einer bie beiden Armarterien und bie Hälfte 
ginnt am Munde und endigt am After, welcher nur durch der Mantelarterien abgibt. Der zweite obere Aſt theilt 
das Entledigen des Kothes aufgefunden werden fann und ſich inzwei Zweige, die den ganzen Kopf mit arterielem 
fönft nie ſichtbar iſt. Bei wohlgenaͤhrten Thieren iſt der Slute verſehen, dann in die Klappen hinabſteigen und 
Darm immer ganz mit Nahrungsbrei angefuͤllt, der dann ſich beiderſeits in zwei Capillarkanaͤle vertheilen. Die 
durch die periſtaltiſche Bewegung oft aufs und abſteigt; abſtetgende Arterie geht am Darmkanale nach vorwärts, 
übrigens meint Grutthuifen, fei es leicht abzufehen, gibt an die Branchien die nötbigen Arterien ab, vers 
daß diefer einzelne Buß nichts anderes if, als der Körper ſieht im ihrem Verlaufe nur fparfam den Darımfanal mit 
vieles Thieres, welchem auch bie Branchien und das Herz oxydirten Blute und begleitet biefen vorn genau bis zum 
gehören, und deffen Gelenf und zwei Klauen, wovon eis Mfter, wo fle ſich im drei Capillarvenen theilt und abs 
ne oft abfäle, nur zum Fortſchieben durch enge Päffe, waͤrts wendet. Über die Scheidepunfte der Arterien und 
wo dag Schwimmen unmöglich if, eingerichtet find. Venen in den Eapillarfanälen hinaus bilden ſich folgende 
Die beiden an diefem Gelenfe befindlichen und während Wenen: erfiend In den Armen die oben angegebene, abs 
der Biegung aus den Klappen vorftehenden Haare dienen fleigende Vene, zweitens in ben Klappen bie Eapillars 
ohne Zweifel zu einem Taflorgan , wie bei einigen Saͤug⸗ venen, weiche am untern Theile des Růckens fi in Die 
thieren der Bart. zu einige auffleigende, einen Bogen bildende Bene verfants 
Die beiden am vordern Rande behaarten Klappen meln und fi) in dad Venenherz enbigen; drittens im 
diefer Daphnia find bei ausgewachſenen Individuen Klauenſchwanze verfammeln fi die Eapillarvenen nad) 
braun und wenig durchfichtig, bei jungen aber fo durch⸗ einigen Anaslomoſen hinter diefem Drgan in eine zweite 
fihtig, daß man den ganzen Blutkreislauf darin und im ſehr kurze, auffleigende Bene, die fi am untern Theile 
‚ganzen Thiere wahrnehmen fann. Die inneren Blähen des Benenherzend endet. | 

diefer Klappen find mit einem haͤutigen Mantel ausges Die Blutkuͤgelchen, welche man hier ſſeht, und wo⸗ 
Fleidet. Einen Kopffehild, wie ihn Schäffer befchreibt, durch man auf) Ihren Kreislauf erforfchen kann, find uns 
bat Sruithuifen weder bei jungen noch alten Thieren fehlbar nur Chyluskuͤgelchen, denn fie gleichen ihnen gar 

- wahrnehmen können, und er vermuthet, daß diefe Anfiht ſehr, ausgenommen daß fie alle gleich groß find. Man 
nur eine auf beſonderer Faͤrbung berubende Täufchung fel. kann ſich daher leicht denken, daß über den Lauf des Bin 
Die Klappen werden bei alten, eben von Jungen ensbuns tes im Gefaͤßſyſtem, wie es hier befchrieben wurde, nicht 
denen Individuen unverhältnigmaßig groß. - ber leifefte Zweifel obtwalten kann, nur die Gefäße der 
Der Eierftock befindee fich im binterfien Raume der Branchien fonnte Gruithniſen wegen ihrer fleten Bes 
Klappen und enthält oben die minderzeitigen Eier, waͤh⸗ wegung nicht jelchuen, ob er gleich auch in ihnen den 
rend von den untern gar oft die jungen Daphnien aus⸗ Blutlauf deutlich fah, nur das bemerft er noch, daß 


sfchlüpfen beginnen. bie gefieberten Detwegungshaare ber Branchten fo weni 
wis Gefaͤßſoſtem und. der Kreislauf ließen fi) bei einen Kreislauf Haben, als die —— 0 ’ 
jungen Individuen diefer Art fehr gut unterfcheiden und Das Blut macht dem vorhergehenden zufolge fols 


Sruithutfen hat eine erläuternde Zeichnung davon ges geben Kreidlauf, In das Benenherz ergießen die von 
liefert, die bier, leider! wicht mitgetheilt werden kann. den Armen abs und von bem Klauenſchwanze und von 
Der Beobachter nimt ein arterieled und ein vendfes Herz den Klappen auffleigenden Venen das Blut, welches hiers 
an. Blog die vom Kerzen ausgehenden Adern feinen auf in das Denenben ausgefthüttet wird, Das Benens 
eigene Häute zu haben. e Eapillarfanale , in welchen der f&uttet es durch ein Loch in das Arterienberz bins 
@ das Blut vendg wird, find mit Feiner Spur von eignee uber. Dom biefem geht bie größte Blutmaffe aufwarts 
Hpermembran verfehen. Das Arterieriherz, fo wie das zu den Armen, sum Kopf und Mantel und abwärts sum 
Veneuherz, beftehen in ſackfoͤrmigen, muskuloͤſen Häuten, tauenfuße, und von ba in bie Venen u. ſ. w. 
° die fie ſchnell und kraͤftig zuſammenzuzieden vermögen, Merfmürdig ift ed, daß dieſes Thier, welches ſich 
. befonderd das erftere, weldyes wegen der Lebhaftigke ebenfo vielfältig uab getwaltfam bewegt, wie bie viels 
feiner Bewegungen auch von andern Naturforfchern bei fliegenden Vögel, mit einer ausnebmend vollkommenen 
den Dapbnien gefehen worden ift und and) bei den Eyns Lungenrefpiration verfehen if. Bir die Bewegung ber 
ceen und Eptheren gefehen werben kann. Aus dem Artes Arme und des Klauenſchwanzes ſcheint alfo der game 
rienherzen entfpringen die auffleigenden Kopfs und Muss übrige Eapillargefäßapparat da zu ſeyn, ben wie in der 
felarterien und bie Arterie, von welcher bie Branchten, innen häutigen Auskleidung der beiden Klappen und in 
der Darmlanal und der Klauenfuß mis Blut verfeben ben Brauchten aufgefunden haben. Kür bieſe Anſicht 
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fpricht nicht blos bie Arnuth des Darmkanals an Capil⸗ 
larkanaͤlchen, fondern Gruithuifens hundertfältige, 
fchon oben erwähnte Erfahrung, baß bad Thier eine 
lang anhalkende Bewegung mit den Armen nicht forts 
fegen fann, ohne daß dabei der ganze Kreislauf ftille 
ftehe, den es ſodann dutch Ruhe und heftiges Umfpüblen 
neuen Wafferd an die Klappengefäße mit den Branchien 
wieder in Sang bringen muß. 

Uber die Gattung Daphnia find außer den angeführs 
ten Schriften noch zu vergleichen: Histoire des Mono- 
les par Jurine und Ramdohrs Beiträge zur Geſchichte 
3er Monoculus. (D. Thon.) 

DAPHNIS, eine Dichtung, dunkel in ihrem Urs 
[prunge, wie in ihrem Zwede. Stamme fle aus Gries 
chenland oder Sifelien, oder aus beiden, fo iſts ſchwer 
su erforfchen, wie viel Hellenifches und Sikuliſches fie 
permifcht; was fie auch bezwecke, vielleicht die Nach⸗ 
weifung des alten Urfprungs bes bukolifchen Gefangs, 
immer läßt ſich diefer nicht deutlich begründen. Nady 
Sifelien, dem Lande ber alten Hirten, wo man die laͤnd⸗ 
lichen Götter, @sol TIalıxoı, am tun, ibentifch mit 
er römifchen Pales, ale Scuußgötter verehrte, verſetzt 
die Dichtung den Urfprung bed bufolifchen Gedichte und 
ſieht in Daphnis (von dayen, dem Lorbeer) den Erfins 
er beffelben ')., Ein Sohn des Hermes und einer 
Nymphe 2), wurde er in einem Lorbeerhaine geboren, 
von Hirten gefunden und nach dem Sundorte Daphnis 
jenannt. Nymphen erjogen ihn, den fchönen, liebens⸗ 
mürdigen Halbgott, und Pan unterrichtete ihn im Kids 
tenfpiel 3). Tägkic) folgte feiner Flöte feine große Heerde 
ad) dem Atna. Wer hörte und fah nicht gern ben 
ſchoͤnen Juͤngling! Eine Nymphe, Echenais (die Zurück 
haltende), feſſelte ihn und ihre Eiferſucht drohete ihm 
Frblindung, wendete er feine Liebe einer andern zu. 
Einmal in der Nähe der fitelsfehen Königeburg weidend 
ſah ihn die Tochter des Königs, machte ihn jener Dros 
bung durch Darbieten beraufhenden Weines vergeſſen 
und — gemann ihn. Die Drohung gig in Erfüllung. 
Fr flebete zum Hermes, welcher on ch dem Olymp 
berſetzte, und fein Namensgedaͤchtniß durch einen her⸗ 
borſprudelnden Duell, der feinen Namen empfing, ers 
bielt. Ale fifelifche Hirten feierten bier einen jährlts 
hen Sefttag *). Nach Ovidius wird er von der Niymphe 
in einen Stein verwandelt 5), und nad) Theofritog ſtarb 
er liebegram 6). Andere erzählen noch anders”). Die 
älteren Erklaͤrer der fünften Ecloge Virgils deuten die 
angezogenen Stellen von Daphnis, dem Halbgott, bie 
neueren von Julius Caͤſar 8). — Hat vielleicht die Dich⸗ 
tung ihren Hr brung in dem alten Wahne: daß dad Kauen 
der Lorbeerblätter bie Kraft der Weisheit und den Geift 


zu dichten wede und befördere ?). Leicht wäre dann 








1) Achen. XIV. p. 619. Diodor. Sio. IV, 3. Aelian. 
V. H. X, 18. Serv. ad Virgil. Eol. Vill, 20. Edit. 
i . 8) Part m. Erot. 29. Serv. 1. 1. 
5) Metam. IV, 778. 
7) Sil. Ita}, XIV, 466. Theokrit. 1d. VII. 
Birgit’ Id. V, 20. Tbeil 1. ©. 24, 
Theophrast. Charact. edit. Fischer. p. 175, 
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bie Deutung bed Namend und bes nad) und nad) ent— 
Randenen Mythos mit feinen Ausſchmuͤckungen. 8 
dies nur Vermuthung. (Schincke. 

DAPHNIS von Miletos erbauete mit Paͤonios, 
welcher den von Ktefiphon und Metagened unvollendef 
gelaffenen Tempel ber Diana zu Epheſos vollendete, eis 
nen Tempel dem Apollo nach borifcher Art in feiner Bas 
terſtadt *). (Schincke.) 

 DAPHNIS, Hübner (Insecta), Eine Schmetters 
Iingsgattung (Berein, na Hübners Ausdruck) ges 
fondert aus Linne’8 Gattung Sphinx und von Och⸗ 
fenheimer Deilephila benannt. Sie begreift die Ars 
ten Sphinx Aeacus und Hippothous Eramers und 
Nerii kinne’d. (D. Thon.) 

DAPHNITIS Spr. Eine Pflangengattung aus der 
erſten Ordnung ber vierten Linné ſchen Klaffe und non 
unbefannter natürlidher Verwandtſchaft. Char. Der 
Kelch vierblättrig, der Griffel einfach, die Srucht unbe⸗ 
kannt. Die beiden hieher gehörigen Arten nd Bäume. 
1) D. capeneis Spr. (Syst. I. 370; Laurophylius.ca- 
pensis Thunb. prodr. cap. 81.) mit ablangen, unges 
sbeilten, in der Mitte gefägten Blättern. Am Borges 
birge der guten Noffaung. 2) D. madagascarensis Spr. 

l. c. Diloveia Thouars nov. gen. mad. p.7.) mit zwei⸗ 
ppigen, winfligen, am Inneren Rande drüfigen Blaͤt⸗ 
tern. Auf Madagaskar, (A: Sprengel .) 

DAPHNIUM, Daphnin, ein dem Picrotorin aͤhn⸗ 
liches, bitterſcharfes und giftiges Pflanzenkaloid, nad) 
Göbel an eine eigene Säure, die Eoccogninfäure, ges 
bunden, bad Baugquelin aus ber Rinde von Daphne 
alpina, und Göbel aus den Samen der Daphne Gni- 
dium etc. erhielt, ale fie dad mweingeiftige Extract bier 
fer Pflanzenkoͤrper in Waſſer brachten, bie Fluͤſſigkeit 
vom Harz abfilteirten und verdampften. Sie ſetzt nad) 
einigen Tagen Kryſtalle ab, welche durch Wieberauflös 
fen in heißem Waffer und neues Anfchießen gereiniget, 
weiß, glängend, durchſichtig, etwas hart, von ſehr bits 
term, anhaltend fcharfem Geſchmack und äußerf fluͤch⸗ 
tig erfcheinen, in einer Retörte ſchmelzen, aufſchwel⸗ 
lien, ſich ſchwaͤrzen und fanre Dämpfe ausfloßen, 'die 
anf Gluͤhkohlen gang flechend werben. 

Sie Iößen fi) wenig in kaltem, - leicht in heißem 
Maffer, und Erpfiallificen beim Erkalten wieder heraus, 
pre wäßrige kLoͤſung ſchmeckt, eine Stunde auf der 
Zure Beatien, (darf, und mehre Stunden lang im⸗ 
mer . Ä 

Das Daphnium ſtellt bie Karbe des gerötheten Lack⸗ 
mufes wieder ber, Läßt aber VBeilchenfaft unverändert. 
Weder Kalk⸗ noch Barytwaſſer trüben die Sluffigkei 
jum Deneis bed Nichtdaſeyns eines fohlenfauren Kalt 

8 effigfaure Blei wied weiß gefället, und ber Nies 
derfchlag erhält, umgeruͤhrt, einen Atladglanz. Schwes 
felfaure® Kupfer wirft weiße, etwas ind Grüne fpielende 
Flocken nteber. Eine ſchwache weiße Trübung erfolgt 
mit falpeterfaur. Silber, allein die Fluͤſſigkeit wird nad) 
einer gewiſſen Zeit roſenroth. Es fragt ſich, ob dies 
die Wirkung von einigen, in dem Waſſer enthaltenen 
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en Ammoniums, ober von bem ſcharfen Princip 
ok int Bauquelin flimmte früher mehr hi das 
fegtere (f. Ann. d. Ch. LXXXIV. S. 174 ıc.), ging 
aber fpäter von diefer Meinung ab (f. Joura. d. Pharm. et 
de sc. necess. T X. p. 333., frei übergefragen In Stols 
tze's Berlin. Jahrb. f. d. Pharm. 1825. XXVI. 2. ©. 
60 ⁊. und in Buchners Repertor. f. d. Pharm. XIX, 
1. XXI, 1.). Vergl. Göbel in Buchners Reper⸗ 
tor. VIII, 2. und €. G. Gmelin und Baͤr a. a. O. 
Mach Coldefy-⸗Dorly (bei Buchner a. aD. XXIII. 
©. 167.) foll 3 Gr. Daphnin, mit Fett zur Salbe ges 
macht, eine Stelle von 18 Zoll im Umfange röthen koͤn⸗ 
nen. (Th Schreger.} 
DAPHNUS (6 Japrovs), eine alte, im Gebiete 
der opuntifchen Lofrier, nahe bei Alope und ber Kufte 
gelegene Stadt, bie aber Strabo (9. 650.) (don nur 
als längft zerſtoͤrt kannte. (H.) 

Dapifer f. Seneschall und Truchsess. 

DAPP, Raymund, Prediger zu Kleinfchönebed, 
Schoͤneiche und Mündyehofe, unweit Berlin, geboren 
den 20; Sept. 1744 in dem Städtchen Beißlingen, im 
Gebiete der Reichsſtadt Ulm, wo fein Vater ald Bifirer 
ängeftelit war. Won dem ulmifchen Gymnaſium, wels 
ches er von frühen Jahren an befuchte, begab er fi) 
1769 nach) Erlangen, und von da nad) Halle. Eine 
Hofmeifterfielle in Berlin, bie er annahm, gab 1778 
Veranlaſſung zu feiner Anftellung als Prediger in Kleins 
fäydnebeck, wo er den 1. Mai 1819 flarb. 
nicht nur in feinen naͤchſten amtlichen Verhältniffen ein 
fehr geachteter, für das leibliche und geiftige Wohl feis 
ner Gemeinden mit Einfiht forgender Prediger, ſondern 
er bat ſich auch anerfannte Verdienfte durdy bie Heraus⸗ 
gabe von Schriften erworben, welche die Erbauung und 
religidfe Bildung des Landmannd, und bie beſte Art, 
durch populäre Kanzelvorträge auf ihn zu wirken, ſowie 
überhaupt die nuͤtzliche Verwaltung des Predigtamts auf 
dem Lande zum Zwecke haben: Gebetbuch für chriſtliche 
gandleute. Berl. 17855 verm. Zullid. 1799. 8, Pre⸗ 
digtbuch für chriftliche Landleute nady den Evangelien. 
Berk. 17885 verm. 1797. 4. Kurze Predigten und Pres 
digtentwürfe über die Evangelien nebſt Kafualpredigten 
und Neben, 6 Jahrgänge, jeder aus 3 Abtheil. beftes 
hend. Eb. 1795 — 1805. 8. Die erfien Jahrgänge nen 
aufgelegt. | 
dem Lande und in Fleinen Städten. Eb. 8 Bde., jeber 
von 3 Stüden, und Schlußband 1805 — 1817. 8.5. eis 
gentlich eine Fortſetzung der kurzen Predigten nad) einem 
erweiterten Plane, indem außer Predigtentwuͤrfen über 
die Epifteln auch Auffäge uber bad Landfchulmefen und 
. über liturgifche Gegenftände, Nachrichten und Bors 

ſchlaͤge über Lands und. ——— ‚ Landpredi⸗ 
gerſtand, Amtsfuͤhrung, Amtsklugheit und dergl. vor⸗ 
fommen. Alle dieſe Schriften, zu. denen auch andere 
MVerfaffer Beiträge lieferten, find im- Ganzen gut und 
zweckmaͤßig, zeugen von hellen Religiondeinfichten, einer 
genauen Kenntniß des Landmannes und find faßlich und 
populär gefchrieben. Doc) finden fich. unter der großen 


Zahl Predigten und Predigtentwuͤrfen nicht wenige, in 
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Gemeinnuͤtziges Magazin für Prediger auf . 
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denen man eine. richtige Difpofltion, eine gute Auswahl 
ber Materien, Präcifion und Gedrungenheit bed Stils 
vermißt. An der allgemeinen teutſchen Bibliothek war 
Dapp ein fleißiger Mitarbeiter, und vor dem 37. Banbe 
der neuen Folge derfelben findet man fein Bildniß. Er 
war auch der erfte in der Mark Brandenburg, ber in 
feiner Gemeinde auf oͤffentliche Koften eine Induſtrie⸗ 
ſchule einführte, bie bei ferner zu errichtenden Inſtitu⸗ 
ten diefer Art zum Maßſtabe genommen wurde 2. 
. aur. 
. DAPPER, Olfert oder Olivier, ein Arzt zu Am⸗ 
ſterdam, der mehr für die Buchhändler arbeitete, als 
am Kranfenbette befchäftigt war, und 1690 ſtarb. Eeis 
nen Namen erhalten die vielen geographifdy s hiftorifchen 
Compilationen von fernen Landern und Welttheilen, die 
er, meiſtens mit bedachtſamer Benugung der beften vots 
bandenen Auellen, und nicht ohne Sachkenntniß, her⸗ 
außgab, Zuweilen entlehnte er feine Nachrichten aus 
Ehriftftelern, die heut gu Tage fehr felten, und zum 
Theil gar nicht mehr befannt find, war aber aud) Urs 
fache, daß manche fpätere Schriftfteller, die feiner Autos 
ritaͤt ungeprüft folgten, irre geführt wurden, ba er zu 
weilen auch aus unglaubmwürdigen Schriftſtellern feine 
Macheichten entlehnte. Er ſchmuͤckte feine Werfe mit 
gut geseichneten und geſtochenen Charten und Kupfer, 
welche die befchriebenen Länder und bie Sitten der Eins 
wohner ziemlich treu darſtellen. Bei den teutfchen Übers 
fegungen bingegen find Charten und Kupfer meiftend 
ſchlechte Nachſtiche. Dapper dedicirte feine meiften Werfe 
bem Bürgermeifter Nic. Witfen zu Amfterbam, mit wels 
chem ihn die gemeinichaftliche Liebe zur Erdkunde vers 
band. Die bedeutendflen unter feinen noch immer ſchaͤtz⸗ 
baren Werfen find: Gedenkwaerdig bedryf der neder- 
landske oost-indische maetschappye, op de kuste en 
in het keyzerryk van Taising. of Sina. Amst. 1670. fol, 
m. Kpf. Engl. von J. Ogilby unter dem Titel: Atlas 
Chinensis etc. Lond. 1671. fol. m. Kpf. Teutſch, Amſt. 
1674. (andere enpaare 1675.) Fol. m. K. Franz. im 
Auszug in der Mistoire gen. des voyages T. V, 282. 
Verschieben von diefem Werke ift die von Dapper zu 
berfelben Zeit herausgegebene Beschryving des keyzer- 
syks van Taising of Sina. Amst, 1670, fol. — Asia 
of naukeurige beschryving van het rıjk des grooten 
Mogols en eene groote gedulte van Indien etc. Amst, 
1672. fol, m. Kpf. u. Charten, » Dazu gehört: Beschry- 
ving van Persia. Ib. 1672. fol.; beide teistfch von J. Ep. 
Beer. Nürnb. 1681.'1688. 3 Bde. Sol. m. Kpf. Nau- 
keurige beschryving van Asie: behelsende de gewesten 
van Mesopotamie, Babylonie, Assyrie, Anatolie, of 
klein Asie; beneflens een volkome beschryving van 
antsch Gelukkigh, Woest en Peireasis of steenigh 
Arabie. Rotterd. et' Amst. 1677; 1680. fol. in. Kpf. a. 
Charten; das fchönfte von Dappers Werfen; teutfch v. 
J. Cp. Beer, Nurnb. 1681. Gel. Naukeurige beschry- 


‚ving van ganisch Syrie, en Palestyn of heilige lant; 





*) Weyer manns Nachr. v. Selehrten x. aus Ulm 141. 
Sradmannse gel. Schwaben 9. 
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sehalsende de guresten van Fenicia, Celesyrie,: Kom 


nagene, Pierie, Gprestike ‚‚Seleucis, Kassiosis, Ch 
ibonitis, Chehus, Abilene, Apamene, Laodices, Pal- 
nyrene, enz, beneflens de Landen van Perea of Over- 
Tordaen, Galilea, byzonder Palestyn, Judea en Idu- 
nea. Rotterd. 1677; Amet. 1681. fol, m. Kpf. u. Chart, 
Teutſch von J. van Meurfen. Amſt. 1681, Nuͤrnb. 1688, 
nit Kpf. Naukeurige beschryvinge des afrikaensche 
;ewesien van. Egypien, Barbaryen, Lybien, Biledul- 
rerid, Negrosland , Guinea, Ethiopien, Abyssinie etc. 
mst,. 1668; ed. Il. 1679. fol. mit Rupf, und Eharten. 
Teutſch, Amfl. 1670. Fol, m. Kpf. u, Eharten. Engl. 
. 3. Dgilby (dev Dappers Namen verſchwieg). Eond. 
1670. Fol. mit Kpf. frau. Amſt. 1686. Sol, mit Kpf. 
Naukeurige beschryvinge de eylanden in de Archipel 
les mittellandsche. Zee, Cyprus, Rhodus, Negroponte; 
Palmos en ontrent dezeive gelegen. Amst. 1688. fol. 
nie Kpf. u. Charten. Teutfch unter dem Titel: Archi- 
yelagus turbatus oder. des fchönen Griechenlands vers 
püftete und verödete Waſſerfelder ic. Augsb. 1688. 8. 
nie Kpf., und unter dem Titel: Ergöglichs und Merk 
würbdigfeiten des Morgenlanded. Nuͤrnb. 1712, Fol. m. 
Rpf. Franz Amſt. 1708, haos 1730. $ol. mit Kpf. 
Naukeurige beschryving van Morea, eertijts Pelopon- 
nesus; en de eylanden, gelegen onder de Kusten. varı 
Morea. Amst. 1688. fol, mit Kpf, und Eharten. Pur 
mit dem teutfchen Titel kann folgendes Werk von Dapy 
yer angeführt werden: Unbekannte neue Welt oder Bes 
ſchreibung bed Welttheils Amerika und bes Güdlandeg, 
darinnen von Urfprung der Amerikaner und Suͤdlaͤn⸗ 
ber und den Reifen der Europäer dahin ıc. ausführlich ges 
handelt wird. Amft. 16715 1673,-fol. mit Kpf. u. Char⸗ 
ten, die Kupfer find nur bie bei des Montanus Nieuwe 
en onbekende wereld. Amst. 1671. fol, gebrauchten. 
Ein using aus den bisher angeführten Dapperfchen 
Werken erfchien unter dem Titel: Dapperus exoticus 
curiosus, d. I. Dapperd Afrika, Amerika und aflatifihe 
Guriofitäten, zufarmmen getragen von D. €. Mänsiling. 
Frankf. u. Leipz. 1717. 2, Thl. 8. Bon Dapper hat man 
endlich auch eine hiſtoriſche Befchreibung der Stadt Am⸗ 
fterdam, die daſelbſt 1663 in Kol. gedruckt wurde, und 
bie Gefchichte Herodotd und das Leben Homers, ins 
Hollaͤnd. überf. Amft. 1665. 4.*). *  (Baur.) 
DAPPES, Val des, ein im Jura am Fuße der Dole 
liegendes Thal, das nicht über 6000 Jucharten (Mors 
gen) im Umfange hat und von mehren Waadtländern, 
denen es gehört, ald Sommerweide für ihr Vieh bes: 
nutzt wird. Es hat eine gewiffe völferrechtliche Beruͤhmt⸗ 
heit erlangt; denn der fchweigerifche Kanton Waadt 
mußte ed unter dem Vorwande einer beffern Verbindung’ 
von Paris mit der Simplonftraße im jahre 1802 an 
Frankreich abtreten !), dad auc durch baffelbe in ben 
Jahren 1806 unb 1806 eine fehöne Heerſtraße anlegen 











e) Benthems holland. Kirchenſtat. Biogr. univ. T. X, 
(von Eyries). Stucks Verzeichniß v. Reifebefhr. 86. Meusel‘ 
bibl. hist, das Regifter bein 11. Bde Eberts- bibliogr. 2er. 

Gerold Meyer von Knonau's Ubriß der Erdbes 


1) 
Ihreibung und Gtatstunde der Schwell. Zuͤrich, 1824. ©. 245. . 
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He, bie don der damuligen Hanptſtabt bed han oͤfi⸗ 
en Reichs Aber Ser und Rouſſes nach Gen führe. 
fe Unterhaltung dieſes den Tranfitobandel der Schweiz 

ohnehin beeinträchtigenden Kunſtwerkes dient Frankreich 
zum Vorwande, die Zurüdgabe des Dappenthald an den 

Kanton Waadt zu verweigern, obgleich es ſich in Wien 

dazu anbeifchig gemacht hatte 2). Dies iſt ber einzige 

Punkt der Grenzberichtigung zwifchen ber. Ecyivei, und 
Stanfreich, der, aller Bemuhnngen der Tagfagung uns 
geachtet, bis jetzt noch immer nicht hat erlediget wer⸗ 
den können. Immittelſt verwahret der Kanton Waadt 
feine Rechte durch Ausübung der Territorialhoheit in 
Diefem vom fransöfifehen Gebiete umgebenen Landes, 
tbeil3). (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Dapsa (Entomstogie) f. Lycoperdina. 

'" DAPTRIUS, Viellot, Gattang von Vögeln aus 
ber Samilie Falconidae Leach, als deren Kennzeichen 
angegeben werden: Schnabel von ber Wurzel gerade, 
oben gemölbt, Nänder der obern Kinnlade gerade, bie 
ber untern ausgebogen, an ber ſtumpfen Spitze ausge⸗ 
ſchweift; Wachshaut mit Hagrfedern beſetzt; Augenkreiſe 
und Kehlſack unbefiedert; Nägel ſcharf; Flügel fang; 
Bie dritte, vierte und fünfte Schwungfeder find die längs 
fen; der Schwanz iſt zugerundet und befteht aus 12 Fe⸗ 
dern. Die einsige hieher gesählte Art Daptrius ater, 
Viell, (Falco aterrimus, Temmink col. 87. u. 842.) 
tft in Brafilien und Guitea einheimifch und im Alter 
ſchwatrz. Der Schwanz iſt unten an ber Wurzel weiß‘ 
und haf zwei Reihen bildende ſchwarze Flecke. (Boie.) 
. DAPTUS (Entomofogie) - Kaͤfergattung aus der- 
Samilie der Lauffäfer (Larabici) von Fiſcher?) errichs 
tet und von Dejean A noch fchärfer begrenzt. Sie 

ebört richtiger in die Abtheilung Scaritides alg in bie 

btheilung Harpalini, wohin fie Dejean ſetzt, ba bie 

Tarfenglieder nicht erweitert find. Ihre Merkmale find: 

kurze, ſchnurfoͤrmige Fuͤhler; ein großer, dreieckiger, 

hinten nicht jufammengejogener Kopf mit ſtarken, je 
body nur mäßig langen Kinnbaden, und walzigem, am 

Ende geftugtem Endgliede der Tafler ; ein kurzes, breis 

tes, faſt herzfoͤrmiges Halsſchild, dag breiter als der 

Kopf ift und etwas von den Deckſchilden abſteht; kurze 

Beine mit ſtark ausgerandeten Vorberfchienen und an 

der Spige gefchweifte Dedfchilde. Es laͤhßt fich Big jegt 

nur eine hieher gehörige Art: D. vittatus (Dej. Fisch.), 
die an feuchten Orten in Eibirien und dem füpdlichen 

Pranfreich vorkommt, mit Sicherheit nachweifen, denn 

aptus pictus Fisch. ift nur Abänderung davon, und 

D. chloroticus Fisch. ein Pogonus. D. 

Deyj. möchte faum bieber gehören. 


incrassatus. 
(Germar.) 








2) „La Valle des Dappes, ayant fait partie du Canton 
de Veud, loi estrendue.“. De£claration des Puissances sur’ 
les Affaires de la Suisse. Vienne, du 20. Mars 1815. $. 2. 
ufteri’s Handbuch des ſchweizeriſchen Statsrechts. 2. Ausgabe. 
Yarau 1821. ©. 33. 4. 
lichen eidgenöffiigen Tagfabung vom Sahre 1826. in der Helveria, 
Dentwärdigkeiten für die XXII. Sreiftaten der fchmeizerifdien Eid: 
genofienfhaft. Neue Folge. Erfter Band. Yarau 1827. ©. 198. 

®) Entomographie de la Russie. Tom. ll. p. 85. 

*%) Species general des Coleope. Tom. IV. p. 17. 
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. % 3) „Verhandlungen der orden:: 


DAR . 


dielen Ramen von Ländern in Afrika. . Diefe ſuche man 
unter den eigentlichen Namen. (H.) 
DARA. Diefe ehedem fo wichtige Stabt Meſopo⸗ 
tamiens verdankt ihr Daſeyn dem unglüdlichen Fort⸗ 
gange, welchen. die Perferkriege für das römifche Reich 
hatten. Neſibis und Singara waren verloren, und mit 
diefen Hauptflügen der Roͤmermacht bie legten Halt⸗ 
punfte, dem. weiteren Borfchreiten der Perfer Einhalt zu 
thbun. Der Kaifer Anaſtaſius benugte daher, jedoch ges 
gen alle Verträge, die Gelegenheit, als die Perfer mit 
den Hunnen befchäftigt waren, um in ber Nähe des vers 
Iorenen Neſibis eine neue Seftung anzulegen. Er wählte 
für diefen Zweck ein Dorf, 28 Stadien von der Grenze bei⸗ 
der Reiche gelegen, Darası), welches er im Jahre 
506 2), nad) anderen 507, zu einer Feſtung umfchaffen 
ließ und nad) feinem Namen Anaftafiopolig 3) benanns 
te. Der neue Name erhielt fich aber nicht lange, und. 
bald erfcheint der alte Name Dara wieder, über deffen 
Urfprung +) fi) aber nichts ausmitteln laßt, Das von 
Anaftafius begonnene Werf wurde von Juftinlan weiter 
ausgeführt. 5), welcher Dara fogar zum Eig bed dux 
von Mefopotamien erhob. Nichtsdeſtoweniger konnte 
aber doch dies neue Bollwerk gegen bie Barbaren ben 
längft vorbereiteten Sturz der Roͤmermacht in dieſen 
Provinzen nur verzögern, und Dara wurde Veranlafs 
fung zu einer Reihe von blutigen Kämpfen, melde bis 
m Anfange des 7. Jahrh. den unglüdliehen Ort bald 
in die Hände der Perfer bald in die der Römer bradıs. 
ten 6), bis endlich die von den Arabern bewirkte Umge⸗ 
Raltung der politifhen Welt dem Blutvergießen ein 
Ende machte. Nach Dionyſius Patriaccha 7) fam Dara 
im J. 641 in die Gemalt der Araber, für die ed immer 
eine Stadt von Wichtigfeit blieb. Gegenwärtig liegt fie 
in Trümmern; aber die große Anzahl von Katakomben, 
welche auf eine römifch schriftliche Reit führen, bie großs 
artigen LberreKe von Mauern, Thürmen, Paläften, 
Grotten und andern Bauten jeder Urt, melde ehedem 
Dara furchtbar und ſchoͤn machten, erregten immer noch 
die Bewunderung der wenigen Reifenden, welche diefen 
Drt befucht haben 8). Er heißt jegt KarasDara (d, 


nd 





2) So die 


1) Procop. Pers. l, 10. de Aedis. H, 1. 
ergl. 2. 


for. Sprififteller bei Assemani bibl. or. I. p. 281. 


58. Rachrichten des Procopius und Evagrius (11,37.). 


Führen auf das Bahr 507, mas fidy leicht ausgleichen würde, wenn 
ıhan der Angabe de6 Bar - Hedr. chron. syr. p. 82., daB Ana⸗ 
flofins 3 Jahre mit der Erbauung zugebracht habe, nıchr Glauben 
beineffen fünnte- Im arab, Ehron. ©. 148. gibt derfeibe das 
3. Jahr des Anaflafius an, was cffenbar unrichrig iſt. 
2 Procop. Pers. a. 0. O. Bar- Hebr. chron. syr. a. 0. D. 
4) Wahricheinlich perf. Lrfprungs. Schriftſteller des Morgen = u. 
Abendlandes haben ubrigens den Nanıen Dara viclfah mit Da- 
sius Codomapnus ceuibinirt , von denen eine Combination fo abe 
geſchmackt ift als die andere, €. Nico). Alemann. iu Procop- 
Tom Il. p: 184. vergl. mit Bar - Hebr. chron. syr. p 82. Fi- 
suzabadi im Kanıus. p. 527. ' 5) Pracop. Pers. ll p, 13. 
de Aedif. Il, 2. 6) ©. Assemani bibl. or. U. p. 119., 
vergl. mit p. 108. Bar- Hebr. elırom syr. p, 87. Is , 97. und 
inı arabifhen ehron. p. 150,152, 157. 7) Dei Asscmani IL, 
.*208. vergl. p. 113. 8) Anı befien befpreibt die Überrefte 
Racdonald imneir: Reife durch Klelnaſſen, Armenien und 
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i Schwer Dara, wie Kara⸗Amib) und wird vom eiarks 
gen :armenifchen. uuib furbifchen Familien bewohnt, wels 
che das gute Wafler fcheint bewogen zu haben, fich uns 
ter den Trümmern anzufledeln. — Dara liegt zwiſchen 
Marebin und NRazibin (Neſibis), ungefähr gleichweit voa 
beiden entfernt, am Suͤdabhange des Dichebels Marebin 
(mons Masius ), fo daß es von drei Seiten durch Berge 
eingefchloffen wird, :und nur auf der Guͤdſeite ſich Die 
weiten Ebenen von Mefopotamien öffnen. Bon Kafrs 
Tutſa lag Dara nach Jakut 5 Parafangen, nach Edriſt 
21 Meilen (7 Paraſangen); von Nazibin 15 arab. Mei—⸗ 
fen (Edrifi) und ebenfo viel gibt Cedrenus an. Proco⸗ 
piud feheint fi) daher: verrechnet zu haben, wenn er 
ers.i, 10. die Entfernung auf 100 Stadien weniger 2 ans 
gibt 9). Iſthakhri nennt Dara eine kleine, ſchoͤne Stadt 
mit Bäumen, Seldern und Fließwaſſer. Letzteres fommt 
von den zunaͤchſt gelegenen, nördlichen Anhoͤhen und bil 
det einen Fleinen Fluß, Kordes bei Procopias, der durch 
bie Stadt floß und in zwei große, prachtvoll auggears 
beitete Eifternen 19) geleitet werben fonnte. Etwas maͤhr⸗ 
chenhaft klingt die Erzählung des Procopius (de aedif. 
li, 2.) von dem unterirdifchen Wege, den ſich biefer 
Fluß bei einer Überfchmemmung, 40 röm. Meilen weit, 
bis in das Gebiet von Theodoſiopolis, fol gebabut ha⸗ 
ben. Derfelbe Schriftfteller fegt noch hinzu, daß biefer 
Umſtand zur Vertheidigung der Stadt fol benugt wor⸗ 
den fepn, indem man daburch den Belagerern das Waſſer 
entzogen babe. " (Tuch.) 
.  DARA, äftefler Sohn des mogolifcdyen Kaifers in 
Indien Schah Jehan (Djihan), ward geboren im jahre 
der Hedſchra 1025 (1616 — 17 n. Cht) war eine Zeit 
lang, noch bei Lebzeiten ſeines Vaters, Regent, bis ſein 
Bruder Aureng-Zeyb (ſ. dieſen) den Vater gu Agra 
einſperren, ben Bruder (11. Sept. 1659) im GSefaͤngniß 
ermorden ließ. Der Ungluͤckliche iſt merkwuͤrdig durch 
ſeine Liebe fuͤr die Wiſſenſchaften. Zu Benares hatte 
er ſich mit der indiſchen Literakur vertraut gemacht, und 
überfegte theils ſelbſt aus dem Sanffritin das Perkifche, 
theits ließ er daraus uͤberſetzen. Unter dieſen uͤberſetze 
ten Schriften zeichnet ſich vorzuͤglich das fo wichtige 
Werk: Upnek'hat aus (f. dieſ. Art.). Seine Borliebe 
fuͤr die Religion der Brahmanen brachte ihn auf die 


Kurdiſtan. Teutſche UÜberſ. (Wein. 1021.) S. 375— 378, und 
Tavernier Ies six voyages en Turquie, en Perse ei aux Indes. 
Thl. I. S. 188. 189. Einzeine Nachrichten liefern Otter, Ric: 
bubr, Didier, Bucainghanı. 9) D’Anrille V'Eupbrate es 
te Tigre, p. 54. meint fchr unridtig, daB man 200 meniger 2 
Stadien anzunehmen babe. Überhaupt ik d’Anviue, mie ſchon 
Mannert bemerkt, wit Dara fehr tm Irrthume, indem er Dada⸗ 
cardin bei Tavernier eigenmächtig in Daracardin umwandelt, uns 
es mit Dara combiniren: zu fünnen. Allein Karadara ift unftrei: 
tig dasjenige, weldes Tavern. Karafera nennt, wie aus einer 
Bergleihung feiner Befchreibungen mit Älteren nad neueren Rad: 
sichten hervorgeht. Dadgcardin hingegen liege. zwifſchen Drfa und 

eredin und kam nimmermehr für -Dara arhbalten werden. Tie 
Vermurhungen d'Anviez und Ewalde (zu Wakedi p. 14.) uͤber 
Erbin fügen fi anf unrichtige Voraus ſetungen. 10) Pro- 
cop. de aedik. II, 2. Savernier m. Kinneir a. q. O. Yır 
terer fand auch zu Gert ſolche in Reifen gehauene Ciſternen, mei: 
he das Duchwaffer aufnehmen ſolen, das fi hier zur Bei der 
größ:ca Bine frifch erhalten ſoll. 











" DARADAE 7 


dee, einen Verſuch zur Vereinigung derſelben mit dem 
slamismus zu machen, und dieſe Idee fuͤhrte er in 
einer perſiſchen Schrift unter dem arabiſchen Titel: 
Medjmä äl- buharein (MWiedervereinigung der zwei Mees 
re) aus. Bon feiner auggebreiteten Gelehrſamkeit zeugt 
eine Art von medisinifcher Encyflopädie von ihm In drei 
ftarfen Foliobaͤnden, welche Brunix der (damals) kai⸗ 
ſerlichen Bibliothek zu Paris geſchenkt hat, die unter 
ihren orientaliſchen hagdihrilten auch eine von Abbas 
su Dehli verfertigte perfifche Biographie Dara's beſitzt, 
welche fieben Jahre nach beffen traurigem Ende gefchries 
Darabgerd f. Fars. 
Darahitta f. Daberath. Ä 
DARADAE, Bölferfhaft in Innern Kibyens', an 
der Käfte des weftlichen Oceans, in der Nähe des Slufs 
ſes Daradug (Prol.). (H. 
DARADAX, ein nur bei Zenophon vorfommens 
der Fluß In Syrien (Anab. I. 4, 10. — ob der Marfyas 
des Plinius?), an weldyem des Beleſis Palaft und Pas 
radies (Park) lag. Jenen ließ Kyros zerftören, dieſes 
niederhauen. FE 0. (H.) 
..  DARADI, Bolt im Süden von Üthiopien über 
Agypten, noͤrdlich vom Aquator. (Prol.) (H.) 
DARADRAE, Volk, öftlid) von den Quellen des 
Indus, auf der dieffeltigen Halbinfel. (Plin.) (A.) 
DARADUÜS oder DARAS, Fluß im weftlichen Ins 
nern von Afrita (Ptol.), der auf dem Berge Mandrag 
(j. Kong in Senegambien) entfpringt, und noͤrdlich vom 
Proinontorium Arsinarium (Cap Verd) ſich in das ats 
lantifche Meer ergießt. Man halt ihn für den Senes 


al. FR (H.) 
3 DARAE, eine gätulifche Voͤlkerſchaft im Innern 
Libyens; nicht zu verwechfeln mit den Aethiopes Dara- 
titae, bie ihren Wohnfig nach der Küfte zu hatten. 
(Plin. H. N. V, 1.) (H. 
DARAH, Stuß und Dafe in der Maroffanifchen 

Sandfchaft Tafilet, f. diefee. (H.) 
Darah und Daras f. Dara. . 
Daran f. Aılas, Thl. VI. ©. 198. 


Darantasia f. Tarantasia. 


DARKAPTI, haben dte Logiker der frühern Zeit eis 


nen Vernunftfchluß der dritten Figur genannt, welcher 


durch veränderte Umkehrung des Unterfages, welche das 
p. der zweiten Eilbe ded Worted andeutet, in die Form 
Darii der erften Sigur fi) ummanbelt, mas eben durch) 
den gleichen Anfangsbuchſtaben des Worted bezeichnet 
wird. Weil naͤmlich in allen allgemein bejahenden, fas 
tegorifchen, nicht identifhen, Urtheilen, welche man 
durch den Vocal a. bezeichnet, das Prädicat eine größere 
Ephäre ald das Subject har, fofern ihm die ganze 
Sphäre des Subjects untergeordnet wird; fo laſſen fi 
folche Urtheile nicht simpliciter, fondern nur per acci- 
dens, d.h. mit veränderter Duantität, umkehren, wodurch 
in der gefeßmäßigen Etellung eined Vernunftfchluffes 
nah der Form Darapıi der Unterfag ſowol als der 
Schlußſatz particulaͤr wird, welches der Vacal i. andeu⸗ 
see. Es find zwar die verſchiedenen Schlußfiguren nichts 
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als eine ſyllogiſtiſche Spisfindigkeie, weil fe nur i 
fofern als richtig gelten, als fie fich auf die erfte Figur 


zurückführen laffen, in welcher ihre Nichtigkeit oder Uns 


richtigkeit fofort erfannt wird; indeffen koͤnnen doch die 
angegebenen Formen dazu dienen, die Nichtigkeit eines 
Vernunftfchluffes außer der gefegmäßigen Stellung in 
der erften Figur gehörig zu beurtheilen. Es unterfcheis 
det fid) aber die dritte Figur von der erflen dadurch, 


daß fie den Unterfat umkehrt, welcher alfo von der 


Beſchaffenheit ſeyn muß, daß durch deffen Umkehrung 
ein bejahendes Urtheil entfpringt; mithin muß er ſelbſt 


bejahend ſeyn, wie ber Dberfag nur allgemein ſeyn kann. 


©. Darii. (Grotefend.) 

DARaAS, 1) (6. Plin. H. N. VI, 28. Dara bei 
Ptol.) S:uß in der perfifchen Provinz, Karmanien, der 
Lage nach der Darabin, der nad) Wahls Charte bei 
Nachelo in den perflichen Meerbufen fallt, — ” * 


Daradus. 


Darbanja ſ. Shangallas. 

DARCKT, Jean, geb. 1725 zu Douazit in Guienne, 
geft. den 13. Febr. 1801 zu ‚Paris, überwand in feiner 
Jugend alle Hinderniffe, die ihm fein Vater in den Weg 
legte, um fee Neigung gu dem Studium der Medizin 
zu unterdrüden. Zu Bordeaux, wo er fludirte, erwarb 


er fid) das Noͤthigſte durch Unterricht von Kindern, bi8 


Montes quieu ihn Fennen lernte, der ihm die Erzie⸗ 
hung feines Sohnes anvertraute, und den er 1742 nad) 
Darıs begleitete. Beide wurden innige Freunde, und 

scet half Montesquieu die Materialien zu deffen bes 


ruͤhmten Werke ſammeln. ‚Nach dem Tode feines Freuns 
. des und Gönnerg überließ er fid) wieder ganz feinem Lieb⸗ 
lingsftudium, und indbefondere dem Studium der Che⸗ 


mie, in welcher damals Rouelle, dervon Stahl ans 
gegebenen Richtung folgend, die Materialien vorbereis 
tete, auf welche bie neue Schule fid) gründete , und Per; 
fonen von Stande Neigung zu dieſer Wiffenfchaft eins 
floͤßte. Unter diefen war ein Graf Laugarais, wels 
chem Darcet von Rouelle zur Leitung feiner chemis 
ſchen Unterſuchungen empfohlen wurde, Als der Graf 
im Jahre 1757 dem Heere nad) Teutſchland folgen mußte, 
begleitete ihn Darcet; beide nahmen der Gelegenheit 
wahr, die Harzbergwerfe zu befuchen. Nach dem Fries 
den arbeiteten beide gemeinfchaftlich fort, und wendeten 
zunaͤchſt ihre Aufmerkfamfeit auf die Vervollkommenung 
des Porcelland. Die Ergebniffe ihrer Unterfuchungen 
theilten fie in den Sabren 1766 und 1768 der Afademie 


bee MWiffenfchaften mit. Darcet dehnte feine Unterfus 


chungen fodann auf viele andere Erd ; und Gteinarten, 
befonderg Evelfteine aus, und bewieg zuerſt bie gänzliche 
Verbrennbarkeit des Diamants. Jene und diefe Unters 
ſuchungen machte er befannt in ben Memoires sur P’action 
d'un feu, egal, violent et continue plusieurs jours, sur 
un grand nombre de terres, (Parig 1766. 1771. 8.) Bei 


allen feinen chemifchen Arbeiten war Darcet auf Ents 


dedungen bedacht, die eine nüglicdye Anwendung auf die 
Kuͤnſte verhießen. Im Jahre 1774 bereifte er die Pyre⸗ 
näen , und die Frucht diefer Reife war feine Histoire géo- 
logique des Pyrendes (Paris 1776. 8.), bie ſich auch 
durch ihren Stil auszeichnet, auf welchen er viele Sorg⸗ 





. 
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falt verwendete, wie auch feine Anmerkungen zu La⸗ 
grange’s. Überfegung der Quaestiones natyrales voR 
Seneca (herausgeg. von Naigeon. Paris 1778 fg. 
7 Bde. 12.) bemeifen. Sieben und zwanzig Jahre lan 
war Darcet Profeffor am College de France; na 
dem Tode von Macquer folgte er diefem In der Afades 
mie der Wiffenfchaften und als Direktor‘ der Manufaktur 
von Stores; bald darauf wurde er Generalinfpeftor der 
Münze und Inſpektor der Manufaktur ber Gobelins. In 
allen diefen Stellen hat er durch chemifch steänifche Vers 
befferungen vielfach nüglich gewirft, Als die neue Eher 
mie, die er durch feine Unterfuchungen vorbereitet hatte, 
bervortrat, war er weit entfernt, ihr entgegen gu freien, 
und beförderte fie vielmehr. Ganz feiner Wiffenfchaft les 
hend, befümmerte er ſich wenig um die Politif, war aber 
1789 von Paris zu einem der Wähler ernannt 
Robespierre hatte ihn auf die Proſcriptionsliſte 
gefegt, fein Freund Fourcr oy aber ließ ihn auf ders 

elben fireichen. — Bon Dize erfchien 1802: Précis hi- 

storique sur la vie et les travaux de J. Darcet. 8 (H.) 


DARDA. 1) Nagy (Sroßs) Darda, Markts 
fiedden und Herrſchaft in Niederungern jenfeit der Donau, 
Baranver Gefpanfchaft und Bezirk, auf einer Ebene uns 
weit Belive, dem Grafen Cafimir Eszterhäzy gehörig, 


im Sjahre 
worden. 


mit einer roͤmiſch⸗katholiſchen und griedhifchen nicht unir⸗ 


ten Pfarre, magparifchen und ferbifchen Einwohnern, 
Hiegt eine Meile von Egzef in Slavonien entfernt. Er 
war einft anfehnlicher und tft wegen feiner oͤftern Belages 
zungen merkwürdig. Die Osmanen ſchlugen hier im I. 
41677 ein Lager auf, wurden aber von den ungriſchen 
Truppen, bie vom Sarfchänger Felde kamen, verjagt. 
Der berühmte f. k. General Veterani erbaute bier eın 
ſchoͤnes Kaftell. Zu den Zeiten ber Römer war bier eine 
lange fleinerne Bruͤcke zur Überfuhr uber die moraflige 
und fumpfige Gegend. Die Osmanen baueten hier zur 
Zeit des Kaiſers Soliman eine große hoͤlzerne drücke, die 
— im Jahre 1664 abbrannte. Im folgenden Igert 
feliten fie die Osmanen wieder her, der General Graf 
Lesle befchädigte fie jedoch fehr, und als im J. 1686 ber 
Dherfeldberr, Herzog von Lothringen, bie Türken bei 
Därda gänzlich fehlug, wurde auch die türfifhe Bruce 
zerſtoͤrt. er Boden iſt fruchtbar und erzeugt auch 
rothe Tiſchweine. Zahl der Einwohner: 850 Katho⸗ 
liken, 610 nicht unirte Griechen, 10 Proteſtanten, 110 
Juden. — 2) Kiß (Kleins) Darba, Dorf in berfels 
ben Baranyer Sefpanfchaft, Schikloſcher Berirf, nad) 
Nagy Datda eingepfarrt, dem Grafen Eafimir Eszter⸗ 
bärp gehörig, mit fatholifchen Einwohnern und mittelmäs 
ßigem Aderboden. (Rumy.) 

DARDANELLEN (türfify, Boghas - Hissari und 
Kilidba f.'Boghas), heißen die beiden, 400 Klaftern von 
einander entfernten, oßmanifchen felten Echlöffer auf beis 
den. Seiten der 8 Meilen langen und % bıe eine Meile 
breiten Meerenge von Gallipoli, der Dardanellens 
ſtraße oder Hellespont (f. Hellesponto<), zwiſchen 
dem Meer von Marmora und dem Archipelagus. Das eine, 
Abydus, jegt Avido, oder das Schloß von Natolien, 
liegt in Afen, das andere, Seſtos, jest Selio, das 
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loß von Romanden, in Europa. Die ſind bie alten 
arbanellen. Ihren Namen haben fie von der Stadt 
Dardanog (f. Dardania), — Vier Stunden füds 
licher, bei der Einfahrt in den Hellespont, liegen die im J. 
1658 vom Sultan Muhamed IV. audy einander gegens 
über angelegten neuen Darbanellen, an 2000 Klafı 
tee von einander entfernt; das alte Schloß Chanak 
Kaleft und bag neue vier Stunden davon entfernte, 
unweit des alten Sfamander. — Die durch diefe Schloͤſ⸗ 
fer vertheidigte Straße hat mehre Buchten, unter denen 
vie von Bujukdere (f. dief.) die merkwuͤrdigſte ifl; an 
ihrem Geſtade endige ein Zweig des Balkan. : Das aus 
dem fihtvargen Meere fommende Waſſer ſtroͤmt fo gewals 
tig in den Archipelagus, daß man bei widrigem, ober 
auch ſelbſt bei guͤnſtigem, aber ſchwachem Winde uamögs 
lich in ben Archipelagus fommen kann. (vo age à len 
bouchure de la mer noire ou essai sur ie Kosphore par 
}e Comte Andreossy. Paris 1818.) — Die fleinen 
Dardanellen liegen an ber Meerenge, durch welde 
man aus dem Golfo di Lepanto fchifft. eine, Schloß 
liegt in Livadien, dad andere in Morea. (H.) 


DARDANI, ein Volk, welches aus ber Gegend 
von Troja (f. Dardania und Dardanos) über ben 
Hellespont nad) Griechenland und von da in die make⸗ 
donifchen, bulgarifchen und ferbifchen Gebirge gefoms 
men feyn fol. Die Dardanier beherrſchten vor Chriſti 
Geburt das heutige Bulgarien und Serbien. Sie waren 
ſehr Eriegerifch und brückten ihre macebouifchen m 
um dag Jahr 279 v. Chr. durch mandherlei Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten. Zwar wurden fie im J. 191 v. Ehr. von ben Kel⸗ 
ten und im folgenden Sabre von den Römern befiegt, bes 
hielten aber doch eine gewiffe Unabbängigfeit, bis ends 
lid) die Römer im J. 28 v. Chr. fie völlig beflögten und 
ihr Land in eine befondere Provinz, Dardania genankt, 
vertvandelten, die aber bald nachher zu Möflen geſchla⸗ 
gen wurde, Seit biefer Zeit waren die Dardanier fried⸗ 
liche Landleute, gewöhnten ſich an die römıiche Sprache 
und Sitten, und verloren nad) ein paar Jahrhunderten 
ihren Nationalnamen. - (Rumy.) 


DARDANJA, 1) Landſchaft in Troas, die von 
Dardanos und. den Dordaniern den Namen hatte, mit 
der Stadt Dardania, nach ihrem Erbauer Darbas 
nos benannt (Il. 20, 215 fg.), am Fuße bed Berges 

da. Sie war der Sitz ber Könige bis zu ber Zeit vom 
Jliums Erbauung. Schon zu Strabo's Zeit war feine 
Spur von ihr mehr vorhanden. Die Landfchaft erfiredite 
fid) in der Breite von Süden nach Norden nicht uber drei 
Meilen, in der Länge aber über ganz Troas bin, weis 
bald Dardaniſch und Trojanifch auch gleichbeden⸗ 
tend find (vergl. Dardanos). In Suͤdoſten reichte fie 
bis an das Gebiet ven Skepfid, an der Kufle bed Helles⸗ 
pont8 aber von Abydos gegen Süden bs an bad Borges 
birge Rhöteum. Zu der Landſchaft gehörten an der Küfle 
die Städte Ophrynion (jebt KenesKeni), mit eis 
nem dem Hektor gebeiligten Haine, und Dardanos 
(dei Herodot. und Strab., Dardanon bei Piol., Dass 
dania bei Schel. I.ycophr. 29. Nonni Dionys. 5, 1%, 
Dardanum bei Liv. 37, 9. Dardanium bei Plin. 
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H.N.5,30),. welde Stadt Strabo ansbrüdti von 
der vorhin angeführten Dardania unterfcheidet. Dars 
danos lag an der Küfte, an der Mündung dee Fluſſes 
Rhodius in den Hellespont, zwei Meilen ſuͤdlich von Aby⸗ 
808; an fich ein unbedeutendes Städtchen, hiſtoriſch 
merkwürdig aber durch den Srieden, melden hier Sylla 
mie Mithradates ſchloß, und geographifch dadurch, daß 
fie den Dardanellen ben Namen gab. Auch erhielt 
von diefer, jegt nicht mehr vorhandenen, Stadt die Lands 
fpiße, an welcher fie lag, den Namen Dardanis oder 
Dardanium promontorium, wofür man das heutige 
Cap Berbieri oder Kepod Burun annint. — 
2) Dardania (urbs) wird öftesd Troja genannt, fo wie 
Dardanius Dardanides für trojaniſch, Dardanis 
für Trojanerin lebt; den. Grund f. unter Dardanos. 
Sur roͤmiſch ſteht dies öfters auch, weil die Römer 
ihre Abkunft von Troja berleiteten. — 3) Stabt in 
Hilpania Tarraconenfid, muthmaßlich Orduna in Biss 
caia. — 4) Dardania (insula) ſ. Samothrake und 
Dardanos. (H.) 

Dardanis ſ. Dardania. 
Dardanius, Dardanides, Dardanium ſ. Dar- 
dania. 
Dardanon f. Dardania. 
DARDANOS. Abkunft und Wanderungen dieſes 

Stammpvaterd bes trojanifchen Königsgefchledyted wer⸗ 
ben bei den Alten ſehr verfchieden erzählt. Homer fagt 
blog, daß er ein Sohn des Zeug, Erbauer der Stadt 
Dardania am da, und Vater des Königs Erichthonios 

eweſen fei (Il. 20, 215 fgg.); Spätere erſt berichten, 

eine Dutter fei Eleftra, des Atlas Tochter, geweſen 
(Apollod. 8, 12, 1. Schel. Lycophr. 1302.); als fand 
feiner Geburt werden Kreta, Etrurien (und bier zwar 
Torythus, j. Eortona, Firg. Aen. 8, 167 fgg.) und 
Arkabien angegeben (Dionys. Hal. ant. rom. 1, 61.). 
ülber feine Begebenheiten gibt Dionyfius von Halifarnaß 
folgenden Bericht: „Elektra gebar bem Zeus den Jaſos 
und Dardanos. Jaſos blieb unvermähle, Dardanos 
aber vermäblte fih mit Ehryfe, des Palas Tochter, 
die ihm den Idae⸗ und Deimas gebar, welche des 
Atlas Herrſchaft in Arkadien überfomen. Damals 
aber kam eine große Überſchwemmung über Arkadien, die 
Kelder wurden zu Sumpf, und lange Zeit war Anbau 
unmöglich: Die Menfchen, auf Bergen lebend, nährten 
ſich kümmerlich, und da fie fahen, ber übrige Boden 
reiche für alle nicht aus, fo theilten fie fich in zwei Theile, 
deren einer, in Arkadien bleibend, Deimas zu feinem 
König ernannte, während ber andere Theil auf einer 
großen Flotte ben Peloponnes verließ. Nach Europa 
suReuernd, kamen fie an die BaiMelad, wo der Zufall 
fie an eine tbrafifche Sinfel trieb, Samothrafe ges 
nannte; eine Zufammenfegung von Ort und Mann, denn 
m Thrafien gehört das Land, Samon aber, ein Sohn 
des Hermes und der kylleniſchen Nomphe Rhene, 
hieß der Bebaner. Nicht lange verweilten die Ankoͤmm⸗ 
linge bier, weil ſelbſt die nur ſpaͤrlichen Nahrungsmittel 
einem bürren Boden und einer wilden Eee erfl mußs 
ten abgezwungen werden. Mit Zurüdlaffung weniger 

Reuerten deshalb die andern Afien zu, Dardanos zum 
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Fuͤhrer waͤhlend, denn Jaſos war auf ber. Inſel vom 
Blitz erſchlagen worden, weil ihm nach der Demeter Um⸗ 
armung geluͤſtet hatte. In Phrygien ließen fie fi) nies 
der; Idäos mit einem Theile des Heers auf demnach 
ihm benannten Gebirg da, wo er die feit der Zeit im 
gen Phrygien gefeierten Drgien und Mofterien der 

Ööttermutter fliftete;s Dardanos aber ließ fih in 
der Gegend nieder, welche jett Troas beißt, wo er 
eine Stadt feined Namens erbaute, wozu der König 
Teufrog ihm felbft den Bezirk gab, der nach ihm Teus 
kris hieß. Phanodemos, der Verfaffer der attifchen 
Archäologie, fagt, daß diefer Teukros aus Attika nad) 
Afien gewandert fei, und, ba er ein großes und gutes 
Land beherrfcht,, das aber nur wenig bevölkert gewefen, 
des Dardanos und feiner helleniſchen Gefährten Ankunft 
gern geſehen babe, weil er hiedurch Mitfämpfer in dem 
Kriegen gegen bie Barbaren erhielt, und das Land niche 
wuͤſt blieb. — Nach feiner erften Semablin Tode ver 


maͤhlte Darbanog ſich mit des Teufrod Tochter Bateia 


(Arisbe 6b. Schol. Lyc. a, a. D.), mit welcher er ben 
Erichthonios erzeugte.’ Die Genealogie feines 


Stammes ift nun nad) Homer folgende: 
Dardanos und Batein. 


Erichtbonioß und Aftyoche. 
Tros und Kallirho£, 


Ilos, Erbauer von Iſlium. Aſſarakos. Ganymedes. 
Laomedon. Kapys. 
Tithonos. Priamos. Anchiſes. 
—— 
Aneias. 


Aus dieſer Stammtafel erhellet von ſelbſt ber Zus 
fanmenhang ber Dardaner mit den Trojanern, ſowie zus 
legt Uneas auf Italien binweilet. In dem Traumges 
fiht aber, welches Virgil feinen Helden haben läßt 
(Aen. a. a. O.), wird ausdrüdlich beflimmt, daß Dars 
danus und Jaſius aus Italien ſtammten, und jeßt 
die Dardaner (Teufrer nad Teufros) in ide 
Stammland zurüdkehren follten; namentlich follen fle 
Corythus aufſuchen. Diefe Berfchiedenheit der Sage 
ift aller Wahrfcheinlichfeit nach durch Wanderungen arfas 
difcher Stämme nad) Kreta, Etrurien und Samothrafe, 
an welche fi) des Dardanog Name fuüpfte, entſtanden. 
Daß ein arfadifher Stamm nad) Samothrake gewanbert 
fei, wird aus der Gefchlechtdableitung ded Bebauerd Gas 
mon wahrfcheinlich; denn diefer ſtammt von Hermes, 
einem arfadifchen Gott, und einer kylleniſchen 
Nymphe, von einem arfadifhen Berge Samos, 
eine alte arkadiſche Stadt (Strabo 8. p. 532.) fana die 
Mutterfladt der Koloniften geweſen, und die Juſel nach 
Diefer benannt worden ſeyn. Nicht minder glaublich ift, 
daß die Stade Arfaded oder Arkadia auf Kreta 


(iin. H.N. 31, 4. Steph. Byz.) Namen und Urs 


ſprung von arfadifchen Koloniflen habe. Hier und bort 


war ein Berg Ida, die Religion der idäifhen Daks 
tdler, die Cage von der Erziehung des Zend in einer 
Höhle; eine Hinweifung auf seligidfe Inſtitute I in der 





DARDESHEIM — 


ganzen Sage unverkennbar. Übrigens if aus ben toͤmi⸗ 
fhen NHiftorifern befannt, daß aus Arfadien Kolonien 
nad) Etrurien gewandert find. Ein Theil derfelben war 
obne Zweifel jener Stamm der Palanten, der mit 
Evandros aus Arfadien fam, und am palatinifchen 
Herge fich niederließ. Darum läßt ber Mythus auch des 
Dalas Tochter in Arfadien mitı Dardanog verbunden 
fegn. Wenn nun aber wahrſcheinlich iſt, daß Kreta, 
Samothrafe und Italien durch Kolonien in Verbindung 
geſtanden haben; To iſt aud) wahrſcheinlich, daB aus Aus 
tadien die Sagen von Dardanos und aflon dahin wan⸗ 
derten; und da fie in diefen Ländern lofal geworden mas 
ren, fo leitete man des Dardanod Urfprung bald aug dies 
Tem, bald aug jenem ab. Am einfachften erflärt ſich dies 
aber durch die Annahme, daß jede jener arfadifchen Kos 
Ionien aus dem Etamme der Darbaner war, 1005 
von aber der Mythus, nad) feiner Weiſe, ald von einer 
einzigen Perfon, von Dardanos, fpridt. Die Ums 
änderungen und Zufäge, welche der Mythus im Verlauf 
der Zeit erhielt, haben zum Theil ihren Grund in der 
Verpflanzung des Mythus nach fo verfchiedenen Orten, 
Dazu gehören: 1) ded Dardanos Mutter Elektra war, 
als Zeuß fie liebte, Gemahlin des italıichen Könige € os 
rothus, und diefem gebar fie den Jaſion, dem Zeus 
ober Dardanod. Als bei der Erbfolge beide Brüder in 
Streit gerietben, erfehlug Dardanog den Jaflon, und 
mußte nach Samothrafe flüchten. (Serv. guten. 7, 207.) 
— 2) Dardanos verließ Samothrafe aus Gram um den 
erfchlagenen Bruder. (Apullod. 3, 11, 1. f. Jasion.) — 
3) Korybas, Jaflond Sohn, begleitete ihn nad) Phry⸗ 
.gien, und führte dafelbft den Dienft der Göttermutter 
ein. (Diod. Sic. 5, 48.) — (S. Heyne Exc. VI. zu 
Aen. 3. Kanne zu Con. Narr. 21.) (H.) 
Dardanos, Stadt, f. Dardania. 
Dardanus f. Dardanos. 
DARDESHEIM, Dardessen (28° 31’ 35’ . 51° 
58' 43° Br), ein mit einer Mauer umgebenes Etäbtchen 
in dem Regirungsbezirk Magdeburg der preuß. Provinz 
Sachſen. Es liegt 2M. von Yalberfladt entfernt, unmits 
telbar auf der Braunfchweigichen Grenze am Ortsberge, 
worin gute Steinbrüche, bat 2 Thore, 1 evang. Kicche, 
1 Armenbof, auch dad Spital zu St. Anna genannt, 250 
Häuf. und 1400 Einw., welche vorzüglic, Ackerbau reis 
ben, — In der Gegend des Hockenthals hat man die 
ſchoͤnſte Ausficht nach dem Harz. (Leonhardi.) 
. - DAREA. Diefen Namen gab Juſſien (gen. pl. 
p. 15.) zu Ehren des engländiichen Abothekers Dare, 
eined Freundes von Petiver, einer Pflangengattung aus 
der natürlichen Zamilie der Barren und der 24. Linnefchen 
Kaffe. Da Bergius ſchon fieben Jahre früher (Acta 
petrop. VI. p. 249. 1782.) derfelben Gattung den wohls 
gebildeten Namen Caenopteris gegeben bat, fo dürfte der 
legtere beizubehalten fegn, Der Gattungscharakter bes 
fiebt in Folgendem: ablang; langettförmige Kapfelhauts 
chen find am ande oder auf den Venen ber Laubfegen 
eingefenft; die häufigen, ebenen Echleierchen öffnen ſich 
nach dem Rande der Yaubfegen zu. (Schkuhr Filic. 1.82.) 
Yon den 13 befannten Arten find fünf auf den Mafcas 
renhas, eine auf Neucaledonien, eine auf Meufeeland, 
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eine in Neuholland, eine ebenda und im füblichen Afrika, 
eine am Cap, eine in Arabien, eine in Japan, eine im 
Brafilien und Meflindien einheimiſch. (4. Sprengel.) 
 Dareikos, Dariken, ſ. Persische Münzen. 
DAREIOS. (Darius) : Diefed Namens gab es 
drei perfifhe Könige. I. Dareios Hyflagpig, ber 
Sohn des Hyſtaspes, Statthalters von Perſis, gelangs 
te nach ber Ermordung des mediſchen Magierd Smer⸗ 
dig, ber fi der Negirung bemädhtigt hatte, durch das 
Wiehern feines Pferdes im J. 521 v. Chr. zum Throne. 
Seine Mitverfchwornen waren nämlich überein gekom⸗ 
men, daß der von ihnen, deffen Pferd beim Aufgange 


der Sonne zuerft wiehern — d. i. für welchen das perfis 


fche Drafel ſich enticheiden — würde, den Thron beſtei⸗ 
gen ſollte. Ihm verdanft das perfiſche Keich feine iunes 
re Drganifation. Suſa wurde von nun an die gewöhns 
liche Nefiden; , und von da aus entwarf er bie Eintheis 
lung des großen Perferreihed, das damals die aflatis 
ſchen Länder bie zum Indus umfaßte, in 20 Gatrapien, 
wovon die regelmäßige Ernennung von Statthaltern und 
eine regelmaͤßigere Beſtimmung ber Abgaben bie Folge 
war. Ein Theil ber Denkmäler zu Perfepolid verdanft 
ihm ihre Entſtehung. Durch Kriege ſuchte auch er die 
Grenzen ſeines ungebeuern Reiches noch zu erwertern und 
feine Macht zu verilärfen. Zwar zu feinem erften Kriege 
gegen die Babylonier fah er fi) Durch deren Empörung 
genoͤthigt; nicht fo zu den übrigen, die er mit abwechfelns 
dem Gluͤcke führte. Sein Beldiug gegen die europäis 


fchen Scyhthen entſprach feinen Erwartungen nicht, als 


lein er machte doch dabei, theils in eigner Perfon, theils 
durch Megabyzos, Thrakten und Makedonien zinsbar. 
Nachdem er durch den berühmten Ecemann Gfylar 
von Karyanda den Lauf des Indus und von deſſen Mün; 
dung an die Seefüften bid zum perfifchen Meerbufen hats 
te unterfuchen laffen, eroberte er einen Theil von Ju 
dien, Fonnte aber feine Waffen im Oſten nicht weiter vers 
breiten, weil er zu fehr ım Weſten beichäftigt war. 
Kleinafien war gegen ihn aufgeſtanden. Diefes unters 
warf er zwar wicder, bie Erbitterung gegen die Achener 
aber, bie den Kleinafiaten Beiftand geleiftee und Sardes 
in Afche gelegt, reiste ihn zur Rüftung gegen Griechen⸗ 
land. Der Befehlshaber feines Heered Mardonios 


“ mußte unverrichterer Dinge zuruͤckkehren; Datig, mit 


einem zweiten Heere von 500,000 Mann und eiuer Flotte 
von 600 Segeln ausgefendet, fchien anfangs vom Gläde 
begünftigt, bid Miltiades in den Feldern von IRaras 
thon mit 10,000 Griechen die zehnfach überlegene Macht 
der Perfer ſchlug. Dareios, in Sufa von diefer Nieder⸗ 
lage benachrichtige, entbrannte im beftigften Zorn , und 
befhloß von neuem, fid) an den Griechen zu rächen. 
Nene Küfungen fegten drei Jahre lang dag ganze Reich 
in Bewegung, und fchon folte ein neuer Felbzug begin; 
nen, al& die Nachricht eintraf, daß Ägypten ſich e mpoͤrt 
babe. Da verfchob er feine Rache, um Ägypten erſt wie⸗ 
der zu unterwerfen. or feinem Abgange follte er er, 
nad) Sitte der Perfer, über feinen Nachfolger in der Res 


. girung entfcheiden. Dareios hatte Söhne aus doppeiter 


Ehe. Bor feiner Thronbefteigung hatte ee mit feiner 
Gemaplin, eines Tochter des Gobrpas, drei Soͤhne cm 


” 
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enge, von denen Artobazanes ber ältefte wars nach, 
Antrit der Regikung batte er, um bed Thrones deſto ges 
viffer zu ſeyn, fih mit Atoſſa, einer Tochter de 
Rpcog vermäahlt, die ihm vier Söhne gebar, von bes 
ıen XRerxes der ältefle war. Die beiden älteften Soͤh⸗ 
ıe aus jeder Ehe flritten ich um das Nachfolgerecht zum 
Throne. Dareios erklärte fi für Kerres als feis 
ıen Erfigebornen nach der Thronbefteigung ; bald darauf 
tarb er, nach einer S6jährigen Regirung, im J. 485 
. Ehe. (Herodot. B. 35—7, 4. tes. Bibl. Phot. 
Dod. 72. Strabo 8.5. Justin. B. 2.) — Aſcholos in 
einer echtpatriotifchen Tragödie: die Perfer, beſchwor 
en Schatten ded Abgefchiedenen nad) der Schlacht bei 
S5alamig aug der Gruft; und wie ehrwuͤrdig erfcheint er 
‚a neben Rerxes! 

Kerres hatte von feinen drei Söhnen: Das 
etos, Hyflagpes und Artaxerxes, den jungflen 
u feinem Nachfolger ernannt. Terre wurde von dem 
Iberſten der Leibwache, Artabanos, ermordet; dies 
ee meldete bierauf dem Artggerres, fein Bruder 
>aretos habe den Vatermord vollbracht, und Artas 
erres gab deshalb feinem Bruder den Tod. (Diod. S. 
1, 69.) Rerxes hatte 20 Jahre regirt, Artaxerxes res 
irte 40 Jahre. Er hinterließ von feiner Gemahlin nur’ 
inen Sohn, Xerxes, von feinen Beifcyläferinnen aber 
7 Söhne, unter denen Ochos und Sogdianos. 
;erres beflieg nad) des Vaters Tode den Thron, ward 
ber gleich im erſten Jahre feiner Regirung von Sog⸗ 
ianog ermordet, der hierauf jedoch auch nur fieben 
Ronate regirte, und feinem Bruder Ochos unterlag. 
Diod. 12, 7t.) 

11. Ochos, zum König ausgerufen, nannte ſich 
)areios, und wird von andern insgemein ald Das 
eios Nothos, der Baftard, bezeichnet. Er regirte 
on dem Jahre 424 v. Chr. big 405, alfo 19 Jahre. 
)ie Zeit feiner Megirung war eine uncubvolle, haupt⸗ 
ichlich durch die Ranfe, Herrſchſucht und Graufamfeit 
iner Gemahlin Paryſatis, feiner Stiefſſchweſter. 
:8 empörten fid) gegen ihn zuerfl fein Bruder Arfiteg, 
ann Piffuthneg, der Satrap von Eydien; beide fans 
m, wie früher Sogdianog, ihren Tod im Afchenthurme. 
rtaxerxes, der Oberſte der Verfchnittenen, büßte fein 
orhaben, den Dareios vom Throne I ſtoßen, durch ei⸗ 
en ſchimpflichen und ſchmerzhaften Tod. Die Empoͤ⸗ 
inz der Meder wurde unterdruͤckt. Die Lakedaͤmonier 
hämten ſich nicht; ihn zum Bundesgenoſſen gegen bie 
thener zu erwählen; er unterflüßte fie mit Geld und 
;hiffen. (Diod. 13, 86.3 Als er fein herannahendes 
nde fühlte, ließ er feine beiden Söhne, Artarerreg 
Nnemon) und (den jüngeren) Kyros, vor id foms 
on. Der Plan der Mutter, Kyros auf den Thron 
‚erheben, gelang nicht; Artaxerxes folgte in ber Res 
ung, Kyros wurde in feiner Satrapie von Lodien, 
zroßporygien und Kappabofien beftätigt; woraus fid) 
ach des Vaters Tode eim gefährlicher Bürgerfrieg ents 
ann. (Plutarch. Artax. — Xenoph. Anab.) 

Ein Sohn von Nrtarerres Mnemon bich auch Das 
zeios, und der Vater batte ihn zu feinem Nachfolger 

id Mitregenten ernannt, mußte ihn aber hinrichten lafs 
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fen, weil ee mit 50 von ſeinen Brübern gegen bed Bas 
ter6 Leben fich verſchworen haste, wozu feine Liebe zu 
Aspafta die erfie Deranlaffung gab. (5, Aspasia oder 
Milto Thl. VI. &. 109.) 

Unter Artaxetxes Nachfolger gewann der Berfchnits. 
tene Bagoas fo großen Einfluß, daß er felbft nad) dem 
Throne zu trachten anfing, und ihn nur eine Zeit lang mit 
andern befegte, um ihn dann deſto fiherer einzunehmen. 
Nachdem die ganze königliche Familie durch ihn ausgerot⸗ 
tet worden, erhob er einen feiner Freunde auf den Thron: 

Il Dareios Kodoman, ber ein Enfel vom 
Oſtanes, einem Bruder des Artarerres, war. (Diod. 
17, 5.) Bagoas hatte den Plan, auch ihn zu vergifs 
ten; da aber dies entdeckt wurde, lud Dareios ihn ſehr 
höflich zu ſich, gab ihm den Becher, und zwang ihn, dens 
felben auszutrinken. Diefer Dareioß der dritte beftieg 
ben Thron im J. 333 v. Chr., nicht lange darauf, als 
fein gefährlicher Gegner Alerandrog ben Throm von 
Makedonien beftiegen hatte. Dareiod mußte fich bald im 
Kampfe mit ihm meſſen. Sein Gegner fiegte in. dem 
Schlachten am Granikos und bei Iſſos; nach der ungluͤck 
lichen Schlacht bei Guugameila (Arrian. 8, 8 fgg.) in 
ben Ebenen von Arbela (Diod. 17, 55 fgg.) am 2. Dftos 
ber des Jahres 331 v. Ehr., überließ er dem Sicger feis 
ne meiften taten, ſelbſt Perſepolis (f. Alexandros), 
Beflos, ber Satrap von Baltriana, Barzaentes, 
ber Sattap von Arachoſien, und der Perfer Nabarzas 
nes nahmen ihn gefangen, willens, ihn am Leben zu 
laffen, wenn Hlerander dem Heere, welches jetzt Beſſos 
befehligte, nicht folgen würde. Da diefer aber in Erle 
märfchen fie bald eingeholt hatte, brachten fie ihm tödts 
lie Wunden bei, ließen ihn liegen, und ergriffen die 
Sucht. Dareios, eines beffern Schickſals als Menfch 
würdig, edel big zu feinem legten Augenblicke, von Feh⸗ 
lern bei der Kriegführung freilich nicht frei gu fprechen, 
ſtarb bald an feinen Wunden, und Alexander befahl, ben 
Leichnam in den Föntglichen Gräbern beisufegen. (Ar- 
ran. 5, 21fg.) War irgend ein Ende tragiich, fo war 
es das feinige, befonders nach des Eurtius (5, 9 fgg.) 
Schilderung. H.) 

DAREITAE nennt Herodot (3, 92.) ein an. die 
Kaspier angrenzendes Wolf, welches den Perfern Tribug 
zahlte. Ptolemaͤus nennt ihr Land Dareitis, welches er 
zu den medifchen Landfchaften sähle, und auf feiner Eharte 
in die Nachbarſchaft von Partbien geſetzt hat. (A.) 

DARENSEE, ein ın der Mitte 355 Metreß tiefe 
Eee im Thale des heil. Gregorius nahe bei Münfter, im 
Bezirk Colmar des franz. Dep. Oberrhein. Seine Ober 
flache wird auf 423 Ares gefchägt; auf der S. Seite hat 
er einen Ubfluß in die Fecht. (Leonhardi.) 

DARES, ein Troer, Prieffer des Hephaiftos, hats 
te zwei Soͤhne, Phegeug und Idaͤos; jenen erlegte 
Diomedes, dieſen rettete Hephaiſtos (Zi. 5, 9.) Der 
Vater wird angefübst als Erzieher Hektors (Ptol. He- 
phaest. 1. p. 103.) und als Berfaffer einer phrygiſchen, 
vor der Homerifhen, auf Palmblätter (Isidor. or. 1, 
41.) gefchriebenen Ilias, welche Älian noch will ges 
feben haben. (Yur. Hist. 11, 2.) Noch befiten wir 
eine lateinıfche Edjeift unter feinem Ramen:. Darelis 
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Phrysü de exeidio Trojae historia, lich — wie 
der ——* Brief an den Geſchichtſchreiber Sallu⸗ 
find befage — eine von Cornelius Nepos verfertigte 
{Iberfegung der in Athen von ihm aufgefundenen Les 
ſchrift. Diefe Angabe ift ebenfo erdichtet, als das Wert 
feibft, welches eine Art von pragmatifcher Gefchichte des 
trojawifchen Krieges enthalt, Zu ber Zeit des tEojanis 
ſchen Krieges gab es folche Befchichten noch nicht, am we⸗ 
nigſten in Profa geſchriebene; die Überfegung iſt bed Ne⸗ 
pos unwuͤrdig. Indeß wurde dieſes Werk zu Anfange 
der Buchdruderfunft oͤfters gedruckt. Die aͤlteſte Aus⸗ 
gabe beſteht aus 18 Blaͤttern 4., ohne Angabe von Ort 
und Jahr, muthmaßlich zu Coͤln gegen 1474 gedruckt. 
@ine in Italien veranſtaltete Ausgabe, ebenfalls ohne 
Angabe von Drt und Jahr, befteht nur aus 11 Blättern, 
Die alg editio princeps von Fabricius und Ernefti anges 
führte Ausgabe, Mailand 1477, exiſtirt gar nicht. (f. 
Sassi hist. liter. typogr. mediol. p. DLX VI. not. 1.) 
Mehrmals wurde diefe Schrift mit. Homer, nod) öfter 
mit einer ähnlichen von Dictos (f. diefen) herausgege⸗ 
Sen. ber den muthmaßlichen Verfaſſer ſ. Iscanus. 
(J. de Brincken Progr. de Darete Phrygio. Lancb 


1786, 8) 5 Diem 6 

DARET, Pierre, geb. gu Paris 1610, In feiner 
Vaterſtadt zum Künftler gebildet, fuchte er ſich zu Nom 
im Zeichnen und Kupferftechen zu vervollfommenen. Aus⸗ 
gezeichnet in biefem legtern Sache, kehrte er ind Vaters 
land zurücd, wo er in einem hohen Alter farb. Als 
Schriftſteller machte er ſich bekannt durch eine Biographie 
von Raphael, die er in einer freien Überfeßung nad) Bas 
fari herausgab *), auf bem Titel mit dem Bildniß Ras 


phaeld, von Daret geflohen. Ferner lieferte diefer Mei⸗ 


ſter eine Selge von mehr als hundert Bildniffen, unter 
dem Titel: Tableaux historiques ou sont graves les il- 
lastres Francois et Etrangers de l'un et l’autre sexe, par 
Pierre Daret et Louis Boissevin, in ge. 4. 1652 unb 
1656. Sein vorzüglichfted Werk nach) diefem iſt eine 
Solar von Kupferſtichen unter dem Titel: La Doctrine 
es Moeurs (f. Gomberville) 1646. 
Zeichenbud) von neungehn Blättern in Umriſſen. Mehre 
feiner Blätter find mit P) bezeichnet. (S. le Comte 
T. 8. p. 396. und Heinecke Dictionnaire des Artistes.) 
(A. Weise.) 
DARGLE, romantifches Thal in der irifchen Coun⸗ 
ty Wicklow, 3 Etunden füdlid) von Dublin. Die mil 
Wald bedeckten Berge, welche, ed von allen Seiten ums 
geben, gewähren malerifcd) ſchoͤne Anfichten und ber bier 
entfpringende, das Thal durchſtroͤmende, gleichnamige 
luß bildet, von Zellen zu Selfen ſtuͤrzend, die (hönften 
ascaden. (Vergl. v. Jenny Handwörterb. S. 156.) 
(Leonhardi.) 
DARGUN, Marftfl. an einem ber Peene zuſtroͤ⸗ 
menden Bache in dem Wendenſchen Kreife ded Großhers 
zogthums Mediendurgs Schwerin mit einem Schloffe, 
aa EEE — — 
2) Vie de Raphacl, traduite de l’italien. Par. 1651. 12. 
Bombourg hat e6 in feine Recherches curieuses sur les des- 
sins de Raphael, d6 il ese parl& de plusieurs peinıres 
italiens (Lyon 1707) wieder aufgenonmen, 
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Auch lieferte er ein 


DARIEL 


1 Kirche und Schule, 136 Haͤuſ. unb 710 Einw., wars 
unter 12 Judenfamilien und 101 Gewerbetreibende. Es 
hat zwei Jahrmaͤrkte und iſt ber Sig des gleiche, Domas 
nıalamtd am Kumsrowers See, welches auf 6,580716 
Q.Ruthen 1 Marktfl. und 23 ſonſtige Ortſchaften in 
6 Kirchſpielen enthält, —: D. war .ehemald ein Ciſter⸗ 
ienſer⸗Kloſter, welches 1149 (1172) gefliftet, in deu 

eligiondunrubhen aber aufgehoben und ig ein fürftliched 
Schloß verwandelt,: und aus deſſen Guͤtern das ge 
sogliche Amt errichter wurde. (Berg. Haffel Erd 
befchr. v. Teutſchland. Weimar 1819, 1. ©. 6507. Hir⸗ 
hing Stiftss und Kloſterlexicon. I. ©. 061) 


| Leonhardi.) 
Daricus ſ. Persische Münzen, on 

‚ DARIEL ) [auf tatarify enger Bag), ein al 
tes kaukaſiſches Schloß an der Grenje von Georgien und 
Dfietien, an eınem Bach des Tereck, unter deffen Trumzs 
mern man nod) die Spuren einer in Felfen gebauenen 
Waſſerleitung fiebt, ſowie es auch mit dem Tered durch 
einen gewölbten Gang * Verbindung geflanden bat. Die 
gegenwärtige von den Ruſſen angelegte Feſtung Dariel 
ift durd) deu Tereck von dem alten Schloß getrennt und 
liegt 6 Werfte von Laars. Das alte Schloß foll im zwei⸗ 
ten Jahrh. v. Ehr. Geburt gegen die nördlichen Chafaren 
gebaut worden feyn; bier und in Wladikawkas waren Die 
beit den Alten fogenannten Pylae Gaucasiae, die kaufas 
fifhe Pforte, welche Pliniug (lib. VI.) ein ungebeus 
ved Werf der Natur nennt, eingeengt zwiſchen ſteilen 
Kluͤften durch eiferne Thore verſchloſſen, unter welchen 
ber Fluß diri odoris durchfließt. Dieſſeit beffeiben 
fand das Felſenſchloß Eumania , flarf genug, um bie 
Schaaren unzähliger Völker zu hemmen. Procopius 
(Pers. 1, 20) und andere fegen fälfchlich die bei Derbend 
befindliche kaspiſche Pforte bieher 3. Unter dem bazans 
tinifchen Kaifer Anaftafius erbot ſich ein Hunnenfuͤiſt 
(gegen Sold) dieſen Paß zu vertheidigen, bi endlich bei 
der Schwäche der Roͤmer die Perfer Ach deſſelben Kemädy» 
tigten, Das Mährchen von der. Erbauerin Brinzeffin 
Dariele, weiche bier ihren Zoll bezog, und die Liebhaber, 


. die ihr nicht gefielen, in den Tereck warf, erinnert an die 


ähnliche mythiſche Ableitung ‚alter teutfcher Schloͤſſer 
(fo 5. B. an der Nordgrenze von Heſſen der Sababurh, 
des Lıppoldsberges und der Brambury von Saba, Lippola 
und Bramba). In neuerer Zeit geht bier bie gewoͤhnliche 
ruffiche Militaͤrſtraße nach. Georgien, bei deren Anle⸗ 
gung die jähen höchii gefahrvollen Abhänge und bie Fel⸗ 
fen, weldye nur einen ſchmalen Steg am Ufer des Slufs 
fe offen ließen, weggefprengt und viele Steine zerfiteut 
wurden. Das Thal ſelbſt iſt immer noch ſehr eng (50 big 
60 Baden breit) und von zwei fleilen Gebirgen eingefchlofs 
fen, die fo hoch find, daß die Dffeten des Namens 





4) Bon Her = Porter Dertal genannt. (S. Ker: 
Porters Reifen in Georgien x. in Berruds neuer Bibliorkt. 
3. 35.) 2) Vergl. überhaupt Sc. de la Croix sar les pyleı 
Cauoasienues er Caspiennes in feiner 1798 zu Paris gedrudien 
Syrift: Memoires hist. et geogr. sur les pays, Situfs entre 
la mer noirc eg la mer Caspienne. Vergl. au MR annert 
G. d. © u. R. te Yun. Th. IV. ©. 407., mit Ritters Er: 
tunde ©. 814 815. . 














DARIEN. — 


Himmelsfelſenthal bedienen. (S. Klaproth, Frey⸗ 
gang, Engelhard, Gamba u. A.) ..  “(Rommel.) 

DARIEN, 1) Rio del Darien,.eigentlich Atrato, 
uch Rio del Chocö und Rio Dabeiba !) genannt, 
sin anſehnlicher, fchiffbarer und durch bie Goldhaltig⸗ 
tete feined Sandes berühmter Fluß in Südamerika, 
veldher in der Provinz Choco des colombifchen Depart. 
Sauca unter 5°20° nördl. Br. in der Gebirgsgabel ber 
dritten oder weſtlichen Andesreihe entfpringt. Seine 
Duelflüffe find der aud einem See entfpringende ©. 
Dablo, welder in den Nuido fallt und ebenfalls 
Abfluß eined See's iſt. Schon in feiner Duellgegend 
ft ee fahıbar und durch ben Raspadura⸗Kanal 2) mit 
dem S. Juan verbunden. Er durchſtroͤmt das Des 
partement von ©. nad) N. auf etwa 71 geogr. Meilen 
und mündet fich, durch mehre flarfe Nebenflüffe vers 
zrößert 3), faft 4 Meilen breit unter 8°2’ noͤrdl. Br. in 
ven Meerbufen von Darien, — 2) Golfo del Da- 
ien, auch Golfo del Ujraba genannt. Diefer im J. 
1502 von Rodrigo Baflidag entdeckte Bufen bed carais 
sifchen Meeres öffnet ſich zwiſchen den Vorgebirgen ©. 
Zebaflian und Tiburon (9°25° nördl. Hr. 300°24’ 2.) 
n einer Breite von 9 Geemeilen (63 geogr. Meilen) 
ınb greift 26 Seemeilen (19% geogr. 
tand ein. Seine Kuften find mit Selfen umgürtet und 
!andungsplage nur an ber Sud s und Weſtſeite; dev 
veite Hafen heißt Nilcos. Mehre Infeln liegen an 
ver Weftfüfte, und außer dem Atrato ergießen fich noch 
nehre Slüffe in diefen Golf. — Mit dem Namen der 
3) Eandenge von Darien wurde früher und zus 
veilen auch noch jegt ber, Nord⸗ und GSübamerifa 
verbindende Iſthmus von Panama (f. d. Art.) bes 
eıchnet. (Vergl. Weim. Handb. der neueften Erdbe⸗ 
chreib, XIX, 61, XX, 8. 24, 260.) (Leonhardi.) 

DARIEN, 1) eine Provinz des vormaligen fpanis 
hen Vicekoͤnigreichs Neugranada in Südamerifa, f. d. 
Yrt. Neugranada und Tierra firma. — 2) Stadt an 
em Sluffe Darien, f. S. Maria del Darien. (H.) 


1) Der Name Rio Dabeida rührt von einer kriegerifchen 
jrau ber, die, den erften Schriftftelern nach der Eroberung zus 
olge, Beberrfcherin der Derglande zroifchen dem Atrato und den 
Auellen des Rio Sinu (Zenu) nordmärts der Stadt Antioquia ges 
peien if. Dem Werle des Perrus Martyr D’Anghiera zufolge 
'Oceanica p. 52), fand fid dies Weib in einem oͤrtlichen Mythus 
nit einer Gottheit vermengt, die das Hochgebirge bewohnte und 
Blige fchleuderte. Heutzutage erfennt man den Namen Dabeiba 
n dem der Abibe oder Avidi Berge, welcher den Altos dei Viento, 
inter 7° 15’ der Breite, weſtlich von der Bola dei Espiritu Santo 
‚der der Geftade des Eauca ertheilt ward. (Bergl. . Humboldr’ 6 
Reife in die Aquinoctiafgegenden u. f. w. Stuttgart 1826. Th. 5, 
5. 255. 2) Diefen jeht nur für Meine Fahrzeuge fhiffbaren 
Kangl ließ ein Moͤnch, der Pfarrer zu Novita, im Jahre 1788 
yurch Die Indianer feines Kirchfpiels, in einer von natürlichen Übers 
ſchwenimungen periodifch betroffenen Bergſchlucht (Quebreda de 
la Raspadura) der Andes, zur Erleichterung der Binnenſchifffahrt 
praben, und bewirkte dadurch zulept die fo lange projectirte Ver⸗ 
bindung der beiden an 563 geogr. Meilen von einander entfernten 
Oceane, weldhe Amerika umflutben. (Vergl. v. Humboldt a. a. 

.G. B- 3) WRebenflüffe find rechts: der Bethe, 
Bebara, der Murri oder Penderisco, der größte von ale 
ten, ſodaß fein MBaflerreihtfum den Atrato felbft auffchwenmt ; 
der Arquia und Sucio; — links, vorzüglich der Naipe oder 


Ropipe Ä 
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Nekrolog 1792. Bd. 2. 


DARII 


DARIEN (Br, 51° 23° 2, 295° 57%) auf einer Ans 
höhe, an bem Hauptmündungsarme der Alatamaha, 
in der Sraffchaft Macs intofb des norbamerifanis 
ſchen Sreiftated Georgia, ein fchnell anwachfender Markt⸗ 
flecken, welcher im J. 1810 nur 257, aber im 5.1819 
ſchon gegen 2000 Einw. zahlte, und 1 Kiche, 1 Ukas 
demie, 1 Bank, 1 Druderei, 1 Poftamt und 300 Haus 
fer enthielt. Er ift Stapelplat für die Exporte der 
Alatamabagegenden, fein Hafen gut, und der Fingang 
in die Strommündung läßt felbft zur Zeit der Ebbe 
Schiffe ein, welche nicht über 14 Fuß Waffer beduͤr— 
fen. Mit Milledgeville fleht ed durch ein Dampfs 
boot in Verbindung. '(Leonhardi.) 

. DARIES, Joachim Georg, geb. zu Guͤſtrow im 
Mecklenburgifchen den 23. Juni 1714, geft. zu Frankfurt 
an der Oder den 17. Yali 1791, fludirte von feinem 14ten 
Jahre an zu Roſtock und Jena Theologie und Philofoppie, 
nachmals die Rechte. Sin den legten beiden trat er im J. 
1735 zu Jena ale Privatlehrer auf, und tonrde 1744 

um Profeffor in der philofophifchen Fakultät ernamt; 
Der außerordentliche Beifall, den feine Vorlefungen fos 
wol über Philoſophie als über Rechtswiſſenſchaft fanden, 
wurde Friedrich dem Großen bekannt, und er berief Das 
ries im J. 1763 unter dem Titel eines geheimen Rathes 
um Profeffor jener Wiffenfchaften an die Univerfität zu 
Eranffurt ad. O., wo er im $. 1772 zum Direftor der: 
Univerfität, Ordinarius der Auriftenfafultät und erflem 
Drofeffor der Rechte ernannt wurde. Als Philofoph ges 
börte er zu den Gegnern Wolfs, und bei dem Scharffinn, 
den er befaß, erwarb er ſich um Berichtigung mancher 
philofophifchen Begriffe Verdienft. Uber faft alle Theile 
ber Philofophie hat er Lehrbücher abgefast, aud) eine 
über Mathematif. Beſonders eifrig befchaftigte er fi 
mit den SKameralmiffenfhaften und war ber erfie im 
Teutfchland, der Principien für die Finanzwiſſenſchaft 
aufzuftellen verſuchte. Zu Jena legte er eine Realfchule 
an, um die Öfonomie auch praftifch zu befördern. Nicht 
minderen Eifer wendete er der Rechtswiſſenſchaft zu, und 
feine Institutiones jurisprudentiae universalis, in quibus 
omnes juris naturae, socialis et gentium partes expli- 
cantur (Jena 1740 und 7te Ausg. — außer zwei Nach⸗ 
drücken — 1766), fowie feine institutiones jurisprudentiae 
Romano - Germanicae (Jena 1749 unb 2te Ausg. 1766), 
und feine Meditationes ad Pandectas, quibus praecipue 
juris capita ex fontibus philosophicis explicantur (Frank⸗ 
furt 1765 fg.), welche fämtlidh davon zeugen, daß er 
auch) hier die Philoſophie nicht zuruͤckließ, fanden zu ih⸗ 
rer Zeit in großem Anſehen. (S. Schlichtegrolls 
Koppe jurifl, Almanach auf. 
1792. Über ihn als Philofophen Buhle Gefdjichte der 
Philoſophie. Bd. 7. S. 10. — Seine Schriften ie 
Meuſels Lerif. der verſt. teutſch. Schriftfleller. Sons 


S. 280 — 284.) 


DARII, ift die logifche Benennung bed dritten Falles 
der erften einfachen Schlußfigur, auf welde ſich alle 
Bernunftfchlüffe der übrigen Figuren muͤſſen gurüifführen 
loffen, deren follogiftifche Bezeichnung mit einem D bes 
sinnt. Die darin enthaltenen Bocale, welche durd) dag 
2. nur gu einem Worte vereinigt werden, beuten an, daß 





DARIORIGON 


ber Dberfab allgemein bejahend, der Schlußſatz aber, wie 
der Unterfaß, nur befonders bejahend fei, 3. ®; all 
Menfchen find flerblich; wir feldft find Menſchen; folgs 
fich find wir auch ſterblich. Kehren wir in diefem Vers 
nunftfchluffe den Paterſet simpliciter um — zu den Mens 
fchen gehören auch wir felbft — fo gehört er der dritten 
igur an, und wird wegen der einfachen Umkehrung gu der 
ım Dasifi gezählt. Laͤßt fidy aber der umgefehrte Sag 


als allgemein bejahend darftellen, fo findet eine Umkeh⸗ 


rung per accidens Statt, und die Form eines ſolchen 
Bernunftfchluffes erhält den Namen Darapti, indem 
bier durch bag p. die veränderte Umkehrung begeichnet 
wird, wie vorher durch dag s. bie reine oder einfadye, Ein 
Beifptel diefer Art von Vernunftfchlüffen ift folgendes: 
Alle Menſchen find vernünftige Wefen; 
Alle Menfchen find auch ſinnliche Wefen; 
Folglich find einige finnliche Weſen aud) vernünftig. 
Nach der Sorm Darii würde man aber fchließen 
müffen, wie folgt: 


- Alle Menfchen find vernünftige Wefen; 


Einige finnliche Wefen find Menfchen; 
Folglich find einige finnliche Wefen auch vernünftig. 
(Grotefend.) 
DARIORIGON (Ptol.), Dartotoritum (Tab: 
Peut.), die Hauptſtadt der Veneter in Gallien, das heus 
tige Vannes in Bretagne. ©. Veneti. (H.) 
Daritae, Daritis ſ. Dareitae, 
“ Darius f. Dareios. | 
DARKE, eine erft feit dem Jahre 1814 gebildete 
Graffchaft im nordamerifanifchen Freiſtate Ohio, Sie 


grenzt im N. an die nordweftlichen. Sraffchaften, im. 


D. an Miami, im SD. an Montgomery, in ©. an 
Preble, im W. an Indiana, und liegt ziemlich hoch: 


In ihrem Umfange, mo fonft die jegt ſpurlos verſchwun⸗ 


denen Forts — eigentlih nur Blodbäufer — Greens 
ville, Jefferſon und Necovery lagen, entfpringt ber Suͤd⸗ 
weſtarm des Miami oder der Stilwater, die diefen 
vergrößernden Klüffe Sreenville und Painter und der 
Daffafifanaway, weldyer nad) Indiana übergeht. Die 
öftlihe Seite der Grafſchaft ift ganz eben und aͤußerſt 


fruchtbar, in der weltlichen finden fich frichweife große 


Wieſen und holzloſe Ebenen. — Der Hauptort diefer 
Staffchaft if Greenville am gleichnamigen Sluffe, 
wo fonft Fort Greenville ftand, mit den  Graffchaftes 
gebäuden und einem Poſtamte. Sort Jefferfon, Har—⸗ 
rifon, Twin und Wayne find aufbluͤhende Drts 
fchaften. (Vergl. Weimar. Handb. der neneften Erds 
befchr. XVII. ©. 633.) (Leonhardi.) 

DARKEHMEN (54° 17° 35” Br. 39° 40° 16° 8), 
Kreisftadt in dem preuß. Negirungsbesirt Gumbinnen, 
an ber Ungerap, mit einer Kirche, 6 Öffentlichen und 
129 Privatgebauben-und 2233 Einw., meift Abkoͤmm⸗ 
lingen frangöfifcher und falsburger Emigranten, welche 
vorzöglich Wollenzeugweberei, Gärberei und Getreides 
Bandel treiben. Es liege 4 M, von Gumbinnen ent» 
fernt, erhielt im 3. 1725 Stabdtgerechtigfeit und iſt der 
Sitz einer Guperintendentur , bed Landraths, eines 
Juſtizamtes und Stadtgerichts und einer Poſtwaͤrterei 
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Vei ber hieſtgen Mühle, welche, nöbfl der Bubenafchen, 
bie erfie im J. 1722 in Preußen nad fächfifcher Art 
erbaute Panzermuͤhle war, ift ein fehr einträglicher 
Aalfang. — Dit bei ber Stadt liegt das Dorf 
Kleins Darfehmen mit 85 Einwohnern. — Der 
Kreis Darfehmen, welcher, von den Kreifen Inſterburg 
im N.), Soldap (im D.) und. Angerburg (im 5.) ums 

offen, im W. an den Regirungsbezirk Koͤnigsberg 
grenzt, enthält auf 13,68 AM. 26608 Einw. und in 
7 Kirchfpielen 1 Stadt, 279 Dörfer, Vorwerke, Co⸗ 
Ionien und einzelne Etabliffementd mit 2340 Seuerfläts 
ten. Er bat eine mit Sruchtfeldern und Waldungen 
bedeckte, ebene Oberfläche und wird von der Angerap, 
einem Duellflufe des Pregel, durchſtroͤmt; auch ents 
fpringt bier die Auxme, welche bei NRorfitten in ben 
Pregel falle. (Nah Leonhardi, Muͤtzell, v. Zeds 
118 und v. Schlieben.) = Leonhardi.) 

Darkemon, Darkmon, ber bebräifhe Name für 
Dareifog f. Adarco und Persische Münzen, (H.) 

Darking f. Dorkiog. 

DARLASTON, Kirchſpiel in ber engl. Grafſchaft 
Stafford, 153 Stunden nordweſtlich von Vednesburd, un 
weit der Trent, bat 1080 Häufer und 5545 Einwohner. 
Der Drt iſt befannt durch feine Schlöffer und ſtaͤhlernen 
Rauch⸗ und Schnupftabadsdofen. (Nad) v. Jeun 3.) 


DARLEHN (Mutuum), ift derjenige Vertrag, mits 


telſt deffen Jemand (mutuo dans) einem andern (mu- 


tuans, mutuo accipiens) Geld oder andere verzehrbare 
Sachen zum Zweck des Verbrauchs überläße, uns 
ter ber Bedingung, daß letzterer demnächft eine gleiche 
Sorte, der Qualität und Duanfität nach, zurüdgebe, 
Dadurch, daß Verbrauch Zweck ift, unterſcheidet ſich 
dieſes Rechtsgeſchaͤft von dem Borgeontract (Commoda- 
tum), und dadurch, daß dieſelbe Sorte, der Qualitaͤt 
und Quantitaͤt nach, zuruͤckgegeben werden muß, was 
nur bei Gelde oder andern verzehrbaren Gegenſtaͤnden 
denkbar iſt, von dem Tauſche. | 

Die Römer rechnen das Darlehn zu den Realcons 
tracten, und es kommt bei ihnen ſchon früßzeitig vor. 
Die ältefte Art fcheine das ſchon in den zwölf Tafeln ers 
wähnte Foenus mit Zinfen, im Gegenfat des einfachen 
mutui ohne Zinfen, getvefen zu feyn, wovon dag erflere 
das eigentliche Geldgefchäft mitdem foendrator war, maß, 
wegen bes damals faft gänzlich mangelnden, hypothekari⸗ 
ſchen Credits von Salenden zu Calenden erneuert wurde, 
und auf welches fid) bag ex calendario debere !) und bie 
actio calendaria 2) bezieht; das letztere dagegen ein blos 
Bes Freundfchaftsgefchäft war, fo daß der Schuldner bie 
Sache auf fo lange ohne Zinfen erhielt, als er fie bedurfte. 
Zinfen konnten daher nicht mit der aus diefem Geſchaͤſte 
entfpringenden condictio ex mutuo, fondern nur zufolge 
einer eigenen Stipulation mit der actio ex stipulatu ein- 
gefodert werden. Alles dieſes iſt jetzt geändert; das 
ſoenns im römifchen Sinne fällt jet hinweg, und wenn 
gleich das Darlehn aud) noch im Zweifel ald unentgelds 





1) c. 1. C. 1V, 31. de compen at. 


2 fr. 0) . 
D. XXVl, 7. de adminisır. tut, ) 1.14 
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lich gesehen zu betrachten if, fo koͤnnen dennoch, ſowol 


aug einem einfachen Nehenvertrage 3) über zu entrichtens 
be Zinfen, ald wegen Verzuges *) Zinfen gefodert werden. 
Wird die Hauptfumme binnen der beflimmten Zeit nicht 
zuruͤckgezahlt oder bie Sache nicht zurückgegeben, fo wird 
der Schuldner mit der actio mutui oder condictio cerli ex 
mutuo belangt; der Echuldner hat bagegen wegen bes 
Verſehens des Gläubiger nur die allgemeinen Klagen 
auf Schadenerfag und feine nach dem Eontracte benannte 
age. — 


Hauptgrundſaͤtze in Bezug auf dad Darlehn find: 
I. Ein gültiges Darlehn enthält die volle Veräußerung 
der Sadje und gibt nur ein Recht auf eine andere Quan⸗ 
tität; denn der Verbrauch bringt ed mit fich, daß der Ems 
pfänger Eigenthuͤmer wird, fo daß alfo der Geber altes 
nirt 5). Durch die ÜÜberlaffung fremder Sachen enfteht 
daher fein mutuum, und ebenfo wenig dann, wenn ber 
Geber zur Veräußerung nicht befugt war. Thut er es 
dennoch, fo kann die Sache, wenn fie noch vorhanden iſt, 
von feinem Vorgeſetzten, 3. B. dem Bormund, vindicirt 
werden. Hat indeſſen der Empfänger die Sache bona 
fide verzehrt, fo geben einige dem Eigenthümer der Sache 
gegen ihn eine actio in factum auf fo viel, als der Ems 
pfänger bereichert worden ift, andere eine condictio, wels 
che die Neuern die actio de bene depensis nennen ©). 
VB. Die Sache muß dem Empfänger durch den Geber 
überliefert feyn. 
eine Sache zum Berfauf gegeben werden, um die Kauf 
fumme als mutuum zu behalten; auch kann dasjenige, 
was ber Bläubiger von Jemandem zu fodern hat, ſowol 
einem dritten, als dem Schuldner FEIN, als mutuum 
gelaffen und endlich dem Gläubiger, ohne alles Zuthun 
von feiner Seite, bie auf feinen Namen von einem Drits 
ten erfolgte Baplung aus dem mutuum ein Anſpruch ers 
worben werden. 1iL Der Empfänger iſt verpflichtet, 
zu ber zum voraus beftimmten, oder nad) der wahrfcheins 
lichen Abficht der Eontrahenten gu beflimmenden Zeit, eine 
Sache von gleiher Sorte, Duantität und Qualität zus 
rüchzugeben, ohne fih durch den zufälligen Verluſt des 
Angeliehenen von dieſer Verpflichtung befreien zu Eins 
nen. Die Inrüdgabe eines Mebren, als der Schuldner 
empfing, iſt bem mutuum zuwider; fol e8 daher vers 


° 


sinslich (foenus) werben, fo bedarf es hiezu einer Vers 


abredung, wie oben bemerkt, bie aber auch alg ſtillſchwei⸗ 
gend eingegangen aus den Ummfländen gefchloffen werben 
fan 7); daß der Schuldner wenigergurudgeben folle, kann 
dagegen ausgemacht werden. IV. Der Empfänger ift 
nur dem jur Zuruͤckgabe verpflichtet, mit weldyem er über 
den Empfang contrahirt hat. Eine Ausnahme macht hies 
von die condictio Juventiana 8), durch welche derjenige, 





3) Thibaut Pandeltenr.. $. 887. 4) Reichsabſchied von 
1600. $. 152. 5) Über den durch Salnafius in Betreff 
diefes Satzes entflandenen Streit |. Walch jus controv. p. 321. 
Stud Poandeltencommentar. 5.781. Höpfner Eommentar über 
die Inftitutionen. $. 766. 6) Shibaut a. a. D.; vergl. 
niit Voet. ad Pand. L.X1l. tir. 1.6.8 Schweppe römifches 
Privatrecht. $. 449. 7) Ayrer de arbitrio judicis circa 
usuras pecuniae mutnaticiae. |. 26 fs. 8) J. L: Conradi 
de Juventisma condictione. Marburg. 1774. 4. -. .. 
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Indeſſen kann auch dem Empfaͤnger 


DARLINGTONIA 
‚von dem die dargelzehenen Sachen berrüßren, ben Em⸗ 


‚pfänger, welcher fie von einem andern empfangen zu bas 
ben glaubte, auf Rückgabe belangen fann. S. auch noch 
Condictionen, (Spangenberg.) 


DARLINGTON, Marktflecken in der engl. Srafs 
(haft Durham, am Sfern, worüber eine Brüde von 
8 Bogen führt, mit einem Square in ber Mitte, eis 
ner fihönen gothifchen Kirche, mit einem 180 8%. hoben, 
im 12. Jahrh. erbatiten Thurme, 909 Häufern und 5750 
Einw., welche gebleichte Leinwand, Damafl s und Wols 
lenfabriken unterhalten. In der Nähe eine Mühle zur 
Schleifung optifcher Glaͤſer, eine Mineralquelie und zwei 
merfwürbige Erdfälle, wovon der Hellkettles 80 Yards 
im Durchmeffer hält. Im 9. 1825 ward zwifchen bier 
und Stodton in Durhamfhire, bis wohin ed 105 engl. 
Meilen find, eine Eifenbahn eröffnet, auf welder die 
Reiſenden in Wagen durch Dampfmafchinen überaus 
ſchnell (10 big 12, und an ber abhängigiten Stelle 15 
bis 16 engl. Meilen auf eine Stunde) fortgefchafft wers 
den. (Weimar. Handb. VH, 30%. v. Jenny Hands 
wörterb. 155.) (Leonhardi.) 


DARLINGTON, in Rorbamerifa: 1) am DOntas 
riofee in dem Difteift Newcaſtle des britifchen Gouvers 
nements Dbercanada mit 568 Einw. — D) Darlings 
ton am Black, Hauptort des gleichn. Diftriftd in dem 
norbametifanifchen Freiſtat Suͤdcarolina, mit einem 
Poſtamte. — Der Difrift Darlington grenze im 
N. an Ehefterfield, im NO. an Marlborougb,, im O. 
an Marion, im ©. in Williamsburg, im SW. an 
Sunter, im NW. an Kerfhau und zahlte im] J. 1820 
unter 10949 Einw. 69 freie farbige und 4473 Skla⸗ 
ven. Zwiſchen dem Big sPedee und Lunch gelegen, 
wird er im Innern von Bla, Jefferys, Lake⸗ Swamp 
und Sparrow s Swamp bemaflert, und hat meifteng 
Haide und Moräfte, aber auch guten Reis⸗ und Tas 
backsboden. — 5) Darlington am fleinen Pigeon, 
unweit deffien Mündung, in der Grafichaft Warwick 
des norbanterifanifchen Sreiftates Indiana, mit einem 
Poſtamt. (Leonhardi.) 

DARLINGTONIA. Diefe Pflangengattung aus 
‚der erfien Ordnung der fünften Linne’fchen Klaffe (?) 
und ber natürlichen Samilie der Leguminofen, hat Sans 
bofle (Ann. des sc, nat. 1825. 4. p. 97., Legum. 
p. 427) ſo genannt nad) dem nordamerifanifchen Botanis 
ker, Doktor Darlington. Ihr Charafter befteht 
in bermaphrobitifhen Bluͤthen, fünf Blumenblätthen - 
‚und einer lanzgettförmigen, wenig haarigen, zweiflappis 


"gen Huͤlſenfrucht. Die Gattung Acacia weicht nur darin 


ab, daß ihr Charakter polngamifche Blüthen und eine grös 
ßere Anzahl von Staubfäden (10 — 200) angibt. Die 
beiden Arten, welche nad) Candolle die Gattung Darling- 


"tonia bilden, find perennirende nordanterifanifche Kraus 


„ter mit boppelt gefiederten Blättern, und weißen, in ben 

»Blattachfeln einzeln flebenden, geftielten Bluͤthenknoͤ⸗ 

pfen. 1) D.-brachyloba Cand. (Legum. t.66., Aca- 

‘cia brachylaba Willd. sp. pl., Mimosa illinoänsis Mx. 

‚am. bor.) mit Drüfen swifchen den unterften Blattthei⸗ 

Aungen und ziemlich geraden Huͤlſenfruͤchten Auf Wie⸗ 
1 * 


DARM 2 


n Illinois und Kentudy. — 2) D. glandu- 
fenftächen bon Sie glandulosa Willd., Mimosa gland, 
Mx., Vent. choix t. 27., Mim. contortuplicata Zuccagn.) 
mit Drüfen zwiſchen allen Blatttheilungen und fihelförmts 
gen Hülfenfrüchten. An den Sluffen —— Bu * 
"Arm, oder dag Gedaͤrme Gintestina), ift der 
vom Magen big zum After fidh erſtreckende Theil des Vers 
bauungsorgand, Da in dem Artifel Darmfanal dag 
Berbauungsorgan im Zufammenhange betrachtet wird, fo 
verweifen wir auf denfelben in Betreff aller allgemeinen 
Eigenfchaften de8 Darms und geben von diefem bier 
nur eine einfache Befchreibung nach feiner Befchaffendeit 
im audgebildeten menſchlichen Körper. 

Der Darm zerfällt feiner Laͤnge nach in zwei Theile, 
die man gewoͤhnlich Dünndarm und Didbarm 
nennt; genauer (cheint, da von einem Kanale die Rede 
ft, die Begeichnung ald enger und weiter Darm; 
in morphologifcher Hinficht aber verdient,,da ber Durch⸗ 
meſſer nicht das Weſentliche iſt, der Name Mittel⸗ 
darm und Afterdarm den Vorzug. 

Der Dünndarm (enger Darm, Mitteldarm, in- 
testinum tenue, angustum, medium), reicht von ber 
Bförtnerflappe des Magens bie zur Grimmdarmflappe, 
und nimt den mittlern Theil des Unterleibes (Herzgrube, 
* Nabel s und Unterhauchgegend) ein, indem er weder in 
die feitlichen Gegenden der Bauchhöhle ſich erſtreckt, noch 
auch big an die obere und untere Wand derfelben Gwerch⸗ 
fell und Beckenboden) reicht; zugleich iſt er groͤßtentheils 
mehr nach vorn gelagert, indem zwiſchen ihm und der 


hintern Wand theils die Staͤmme der Gefaͤße und Ner⸗ 


theils die Harnorgane liegen. 

en & ift der anche der Verdauung und zeichnet fich 
durch Reichthum an Blutgefaͤßen, Saugadern und Ner⸗ 
ven, wie auch durch ſtaͤrkere Entwickelung der Ringmus⸗ 
keln und lebhafte Bewegungskraft aus. Seine Schleim⸗ 
haut iſt zarter als die des Magens, hat die meiſten und 
anſehnlichſten Darmzotten und bildet zahlreiche, mehr 
oder weniger ˖ einander parallele Querfalten (valvulae 
conniventes s. Kerkringii), welche ein groͤßeres oder klei⸗ 
neres Segment eines Ringes bilden und im Ganzen ge⸗ 
nommen eine halbmondfoͤrmige Geſtalt haben, indem fie 
in ihrem mittlern Theile am längften (etwa 2 bis 3 Li⸗ 
nien) find," an beiden Enden aber in die übrige Flaͤche 
fich verlieren ; übrigens nehmen fie jede Richtung an, und 
werden zumeilen durch bazwifchen laufende, kleinere Läns 

. genfalten zu einer Art Netzwerk umgeflaltet. 
Der Dünndarm iſt der längfte Theil des Verdauungs⸗ 
kanals; feine Länge beträgt ungefähr 20 Fuß; im Quer⸗ 
durchmeſſer hält er ungefähr einen Zoll. Eeine Geſtalt 
ift im Ganzen genommen etwas fegelförmig, indem er im 
- feinem Berlaufe allmälig ſich etwas verengt. Zugleich 
nimt die Dide feiner Wandungen, bie Stärfe feiner 
Muekelfafern, der Reichthum an Gefäßen und Nerven, 
die Zahl und Größe feiner Falten und Zotten nad) feinem 
Endtheile zu nach und nad) ab, fo daß im Ganzen genom⸗ 
. mer der obere (oder Anfangstheil) den untern Theil ar 
Lebendigkeit überwiegt. Nur die Schleimbälge ſind nach 
‚eizem andern Beshältniffe vertheilt, namlich. am Anfange 
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und Ende am zahlreichſten, werben ſie von beiben Punk⸗ 


‚ten auß gegen die Mitte hin ſeltener; am Aufange finden 


fih größere, einzeln ſtehende Schleimbälge (Brunuers 
fhe Drüfen), gegen dag Ende hin haufenweife an eins 


ander gelagerte (Peyerfhe Drüfen). 


Der Dünndarm zerfällt in den Zwölffingerdarm mb 
den Krummdarm. 


1) Der Zwölffingerdarm (duodenum) iſt der 


Anfang, der auf die Pförtnerflappe ded Magens folst 


und fein Gefröfe hat, weshalb man ihn den gefrößlofen 
Mitteldarm nennen koͤnnte. Seine Länge beträgt unge 


faͤhr 8 Zoll, oder etwa die Breite von 12 Fingern, wos 


von er auch feinen Namen erhalten hat. Er liegt auf der 
rechten Seite der Dberbauchgegend, weiter nach oben und 
nad) hinten als der übrige Dünndarm, unter der Reber 
und bem obern Blatte des Duergrimmbarmgefröfes, uns 
terhalb und links von der Sallenblafe, rechts vom Mas 
gen, rechts, oberhalb und unterhalb vom Pankreas, vor 
dem innern und mittlern Schenkel des Zwerchfelleg der 
zechten Seite, der Hohlvene und unpaarigen Bene, bias 
ter dem Quergrimmdarme und über bem untern Dlatte 
von deffen Gefröfe. Er fann feine Lage weniger ändern 
als der übrige Dünndarm, dba er durch einen zellgewe⸗ 
bigen Überzug an die benachbarten Gebilde angeheftet 
wird; mit feinem obern Theile if er an die untere 
Flaͤche des obern Blattes des Quergrimmdarmgefröfeg 
angebeftet, und zwar wo daffelbe von der Gegend ber 
rechten Niere (Ligamentum duodeni renale) und vog 


ber untern $läche ber Leber (Ligamentum duodeni be- 


paticum) fi) nad) vorn umfchlägt; 
berührt die obere Fläche bes untern Blattes defleiben 
Gekroͤſes. Er bildet einen Bogen, beffen Woͤlbung 
nad) der rechten Seite gewendet und frei iſt, wähtend 
bie links liegende Höhlung den rechten Enptheil des 


feia unterer Theil 


VPankreas einſchließt und mit demſeiben durch Zellge⸗ 


webe und Gefäße dicht verbunden iſt. Gein sherer 


‚Theil naͤmlich geht vom Magen, an deffen Beweguns 


gen er einigen Theil nimt, horizontal unter der Gallen 
blafe über dem Pankreas nad) dechts und ermwas nah 
binten und. oben bis unter den rechten Leberlappen; 
fein mittlerer Theil ſteigt fenfrecht und ettwag unß⸗ 
neben dem Panfread und vor dem obern Theile der 
sechten Niere herab; fein unterer Theil geht nad) linke 
und etwas nad) oben: vor der Hohlvene worüber bie 
vor dem zweiten Bauchwirbel und der Yorta, and ens 
det am untern Blatte des Duergsimmdarmgefräfeg, 
über und hinter welchen ev liegt, indem er ſich nach 
bom und unten wendet, als ob er daflelbe vnschbohren 
wolite. 

Der Zwoͤlffingerdarm iſt weiter als. ber übrige 
Dünndarm; feine Schleimhaut iſt beſonders weich, 
ſeine Muskelhaut did. Sein oberer Theil bat im eis 
ner Strede von etwa 14 Zoll vom Magen aus feine 


‚Galten, fondern nur Zotten; auf ber übrigen Fläche 


liegen bie Querfalten ziemlich dicht an nnd zum Theil 
auf einander. Die srößern, einzeln lebenden, platten 
und runblichen Schleimgruben (Brunnerfdhe Dres; 
fen) haben all im obesften Theile ihren Sid. 


Un der inner Flaͤche des Bogens ober an ber linken 





DARM 


Seite des mittlern (herabſteigenden) Theils, wo bers 
ſelbe an den untern Theil angrenzt, bildet die Schleim⸗ 


haut einen kleinen Huͤgel, auf welchem unter einem 


Faͤltchen der Gallengang und der pankreatiſche Gang 
ſich öffnet. Beide Gaͤnge treffen in einem ſpitzen Wins 
fel zufammen und durchbohren die Wandung dee 
Darms in fchräger Richtung, fo daß ihre Mündungen, 
welche dicht neben einander liegen oder auch mit eins 
ambder vereint find, gefchloffen bleiben, fo lange nicht 
Siuffigfeit von ihren Stämmen aus eindringt, während 


in bdiefe aus dem Darme nichts zurücfließen kann. 


Iſt der Darm durch Speifebrei ausgedehnt, fo werden 
dadurch) nicht alein jene Mündungen etwas ermeitert, 
fondern es wird auch dag Zufliegen der Fluͤſſigkeiten 
dadurd) befördert, indem nicht allein fein ganzes Bogen 
das Panfread, fondern aud) fein oberer Theil bie Gal⸗ 
lenblafe zuſammendruͤckt. 

Da auf diefe Weife bie Reber und das Yanfreag, 
deren Erzeugniffe vorzüglichen Antheil an der Verdaus 
ung haben, dem Zwoͤlffingerdarme beigegeben find, fo 
nimt diefer auch in feiner Bedeutung die oberfte Stelle 
in der Reihe der Därme ein, weshalb er von einigen 
der zweite Magen genannt worden if. Dem gemäß 
ift er nicht nur befonder reich an Nerven und Gefäs 
Ben, fondern zeigt fih aud) burc deren Verbindung als 
dag Mittelglied gwifchen dem Magen und dem übrigen 
Dünndarme. Seine Nerven flammen nämlich nicht nur 
vom Eingemweidenerven des Rumpfnervenfoftems, fons 
dern (am obern Theile) aud) vom gehnten Hirnnerven, 
und hängen mit bem Dberbauchgeflechte, Lebergeflechte 
und Magengefledjte zufammen. Gein oberer und mitt 
lerer Theil bekommt feine Arterien von dem auch zur 
rechten Hälfte des Magens ſich verbreitenden Leberafte 
der Dberbaudharterie; fein unterer Theil von der ober 
Sefrösarterte. Seine Denen gehen vereint mit denen 
des Magens (ald gastro- duodenalis) in die Pfortader. 
‚Seine Saugadern geben theil® durch dag Lendengeflecht, 
theild in Verbindung mit denen ber Leber und des Pans 
kreas in den Saugaderſtamm uber. 

2) Der übrige Dünndarm wird Krummdarm 
(ileum) genannt; da man ihn aber ehemals auf eine 
willfürliche Weife absbeilte und die zwei obern Fuͤnf⸗ 
theile, weil man fie feltnee mit Speifebrei gefüllt ges 
funden haben wollte, als Leerdarm (ieiunum), und 
nur bie untern drei Fuͤnftheile als Krummdarm öezeich⸗ 
nete; fo würde er fügliher Windungsdarm zu nen⸗ 
nen ſeyn, ba er ber einzige Theil des Darmkanals if, 
welcher eigentliche Windungen bildet. 


Er nimt bie Rabelgegenb, die Unterbauchgegend und 
dern obern Theil des Beckenhoͤhle ein; fängt in gleicher 
Höhe mit dem zweiten ober dritten Bauchwirbel , auf 
deſſen linker Eeite an, und endet gegen die innre Flaͤche 
des rechten Huͤftbeins, liege vor feinem Gefröfe und den 
dahinter Tiegenden Sefaßs und Rervenſtaͤmmen, Nieren 
und Harnkeitern, hinter dem großen Netze, unter Bent 
Duergeimmdarme, Yeffen Gekröfe und ben daruͤber lies 
genden Zwmölffingesbarme, Magen, Pankreas und Leber, 
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über der Harnblaſe, dem Maſtdarme nad ben Sengunger 


organen. 
Das Sefröfe bildet ſich aus zwei ſenkrechten ober 


vielmehr ſchraͤg von der linken nach der rechten Seite 


herabſteigenden Blaͤttern des Bauchfells, die ſich von 
den Waͤnden der Bauchhoͤhle vor den Bauchwirbeln nach 
vorn ſchlagen, ſo daß ſie die Bauchhoͤhle in eine rechte 
und linke Haͤlfte theilen, oben mit dem untern Blatte 
des Querdarmgekroͤſes, ſeitwaͤrts mit den innern Blaͤt⸗ 
tern des rechten und linken Grimmdarmgekroͤſes, unten 
mit dem Gekroͤſe des rechten Grimmdarms zuſammen⸗ 
haͤngen. Seine Breite, d. h. die Flaͤche zwiſchen dem 
hintern Wandungstheile des Bauchfells und dem Darme, 
iſt oben und unten am geringſten, in der Mitte am bes 
deutendften und bis zum Betrage von vier Zoll; fomit 
fann denn auch der mittlere Theil des Winvungsdarme 
viel freier feine Lage andern, als es feine beiden Eus 
den fönnen. Die Höhe des Gekroͤſes oder feine Aus⸗ 
Dehnung zwiſchen dem obern und untern Theile des 
Windungsdarms ift in verfchiedenen Breiten fehr ver 
fdyieden: wo es vom hintern Wandungstheile ded Bauch⸗ 
fells ausgeht, oder an feiner Wurzel, ift ed nur unges 
faͤhr drei big vier Zoll hoch, indem ed vom zweiten oder 
dritten bis unter den fünften Bauchwirbel fich etſtreckt; 
dann nimt aber feine Höhe fehnell zu, fo daß fein Rand 
am Darme eine Ausdehnung von etwa 14 Buß hat und 
ſtark gekraͤuſelt if. 

Der Darm iſt nach allen moͤglichen Richtungen in 
Windungen zuſammen gelegt, deren Gang ſich nicht mit 
einem Blicke uͤberſehen läßt; überall iſt er gekruͤmmt, 
fo daß die am Gekroͤſe angeheftete, hintere Seite con⸗ 
cab und sufammengefaltet, die entgegengefeßte, freie, 
vordere Seite hingegen gewölbe tft, und diefer Unters 
ſchied ifE fo bedeutend, baß bie Länge ber freien Seite 
beinahe 6 Fuß mehr beträgt als die ber angebefteten. 
FR der Darm leer, fo if feine Höhle parabolifch, naͤm⸗ 
lich an der Anbeftunggfeite durd) die ale Bauchfelluͤber 
zug aus einander weichenden Blätter bed Gekroͤſes mehr 
verengt als an ber freien Seite; boch bet feiner Aus⸗ 
dehnung wird fie kreisrund. librigens läßt fidh der Darm 
vermöge der großen Ausdehnung feines Gekroͤſes fehr 
leicht verfchieben, fei e8 nun durch den Drud, welchen 
die Anfülung des Magens, oder der Harnblaſe, oder 
bes Sruchthälters verurfacht, oder durch den Drud des 
Zwerchfells und ber Bauchmuskeln beim Athmen und bei 
Muskelanſtrengungkn. 

Die Schleimhaut tft dunmer als im Zwolffinger⸗ 
barme ımb wird, je mebr fie dem Dickdarme ich nähert, 
immer dünner, wie aud) in demſelben Verhaͤltniß ihre 
Salten kuͤrzer und feltener werden, der Darm überhaupt 
aber enger und an Gefäßen ärner wird. Auch die 
größern, einzeln ſtehenden Schletmbälge verlieren Ach im 
ihm allmälig ganz; dagegen treten die feichten, grup⸗ 
penweiſe *— an einander gelagerten (die ſogenannten 
Peyerſchen Drüfen) auf, welche an ber vom Gekroͤſe abs 
gewendeten oder freien Sette bed Darms ihren Gig ha⸗ 
den. Man zähle foicher Gruppen, wenn fie völlig eut⸗ 
widelt find, bis auf breißig, von welchen bie Fleinern 
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rundlich, die groͤßern laͤnglich, und die am Ende des 
Dünndarms liegenden auf zwei Zoll und daruͤber lan 
find. — Die Bintgefäße find Zweige der obern Gekroͤ 
arterie und Gekroͤsvene; bie Nerven gehören zu dem jene 
Arterie begleitenden, obern Gefröggefledhte. 

1. Der Didarm (weite Darm, Afterdarm, 
intestinum, crassum, amplum, auale) hat eine Länge 
von ungefähr 5 bis 6 Zoll, während der Querdurch⸗ 
meffer erwa 2 Zoll und daruͤber befragt, und zerfällt 
in den Grimmdarm und Maftbarım. 

1) Der Grimmdarm (colon) ift dag Mittelglied 
gwifchen dem Dünndarme, in welchem die Affimilation 
und Einfaugung am flärkften ift, und bem Maftdarme, 
yoo die Egeftivität dag Übergewicht hat. Seine Schleim 
haut ift dünner, aber dichter. und derber als die bes 
Dünndarms; fie bat Feine deutlichen Zotten, aber hin 
und wieder Eleine Vorragungen in Form afliger Faͤltchen 
oder aud) eines feinen Netzes; die Schleimgruben.ftehen 
einzeln, find aber groß. Die Ringfafern find ſchwaͤcher 


al® die Längenfafern, dieſe find vorzüglich in drei ein⸗ 


seine Stränge (ligamenta coli) vereint, die yon einem 
Ende des Grimmdarms zum andern fi) erſtrecken, und 
von denen der breitefte (ligamentum intestinale) am 
freien Rande, ber gmeite (ligamentum mesocolicum) an 
dem Rande, mo das Gefröfe fid) anfegt, und ber britte 
an dem, wo das Net angeheftet iſt, liegt. Jeder bies 
fer Stränge bildet eine Einfhnürung bed Darms, fo 
daß diefer in feiner ganzen Länge äußerlid) drei rin⸗ 
nenartige Vertiefungen bat und zwifchen denfelben in 
drei Bauſchen hervortrit. Außerdem verkürzen biefe 
Stränge die längere Schleimhaut, fo daß diefe hin und 
wieder in Duerfalten eingeftulpt ift und dadurch ber Eys 
linder in mehre Zellen getheilt wird; diefe Falten unters 
fcheiden ſich von denen bed Duͤnndarms dadurch), daß 
fie meit aus einander liegen und größer find, doch neh⸗ 
men fie gegen dag Ende ded Darmd an Größe ab. 
Die Gefäße des Grimmdarms fiehen denen bes 
Duͤnndarms in Hinfiht auf Zahl, wie auf Durchmeſſer 


nad). Seine Arterien machen weniger Verbindungsbos, 


gen und entfpringen aus smei Stämmen, wovon der 
eine auch an den Dünndarm, ‚der andere aud) an den 
Maftdarm fich verzweigt: naͤmlich die Arterien des rech⸗ 
ten und queren Grimmdarms (colica dextra und me- 
dia) find die legten Zweige ber obern Gekrögarterie, 
die des linfen (colica sinistra) aber iſt der erſte Zweig 
der unfern Gefrösarterie, und miPdie Arterie am Ans 
fange des Grimmdarms (ileocolica) zugleih an dag 
Ende des Dünndarms fid) verzweigt und bogenartig 
wieder mit ihr anmündet, fo vereinen fi) auch an feis 
nem Ende die legten Zweige feiner Arterie durch Ans 
mündung mit der erſten Urterie bed Maftdarme, welche 
mit derfelben aus der untern Gefrösarterie entfpruns 
gen ift. Dem gemäß gehören aud die Nerven theild 
dem obern, theil® dem. untern Gefröggeflechte an. Die 
Venen gehen in die große Gekroͤsvene über, und bie 
Saugadern hängen mit dem Lendengeflechte zuſammen. 

Nur der querliegende Theil des Grimmdarms üf 
vermoͤge feines laͤngern Gekroͤſes mehr frei beweglich; 
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feine ſenkrecht Hegenden Theile hingegen find vorzüglich 
durch dag Furge, Außere Blatt ihres Gekroͤſes dicht au 
die Bauchwand geheftet und befeftigt. Überhaupt nams 
lich find die beiden Blätter des Grimmdarmgekroͤſes nicht 
überall dicht an einander gelegt; Gefäße und Nerven 
verlaufen daher meift nur an einem Dlatte, und zwar 
an dem, welches zum innern Umfreife bed Bogens ges 
hört, den der Srimmdarm macht, alfo am innern Blatte 
der beiden fenfrechten Theile und am untern Blatte 
des queren Theils. Eine andere Eigenthümlichfeit iſt 
die, daß der ald Fortſetzung des Gefröfes den Grimm⸗ 
darm einfchließende Bauchfellüberzug an deſſen entges 
gengefeßter Seite wieder von ihm abweicht und frei 
liegende Verlängerungen des Bauchfells bildet, melde 
aus zwei, bier ungemein zarten Blättern deſſelben bes 
fieben, zwiſchen welchen Fett abgelagert ift, und die 
man Netze ( omenta, epiploa) nennt: durch dag große 
Ne (omentum gastrocolicum) fegt fid) der Bauchfell⸗ 
überzug des queren Grimmdarms in ben Bauchfelluͤber⸗ 
zug des Magend fort; dagegen find die fogenannten Fetts 
anbänge (omentula, appendices epiploicae) freie, mals 
enförmige Zipfel, weiche bin und wieder vom freien 

ande bed Grimmdarms in bie Höhle bed Bauchfell⸗ 
ſackes berein ragen. 


Der Srimmbdarm ift am Umkreiſe ded Windungss 
darms gelagert,. oder umgibt ihn, und zerfallt demnach 
in einen rechten, fenfrecht auffteigenden, einen mittlern, 
wagerecht queren, und einen linken, ſenkrecht herabſtei⸗ 
genden Theil. 


a) Der rechte Theil beginnt unten an der im 
nern Seite des rechten Hüftbeins, indem bag Ende des 
Dünndatme an der innern oder linken Wand ded Ans 
fangstheild des Dickdarms in biefen übergeht. Die 
Grenze iſt äußerlich durch eine ringförmige Einfchnus 
rung bezeichnet, welcher bie in bie Höhle des Dickdarms 
bereinragende Grimmdarmklappe (valvula Bauhini 
s. Fallopii) entfpricht. Da nämlidy der Dünndarm ein 
viel dünneres Rohr darſtellt als der Dickdarm, und die 
Längenmusfeln, welche von jenem gu biefem gehen, viel 
fürzer find als die Schleimhaut; fo treiben fie dieſe 
ſamt ihren Ringmuskeln in bie Höhle des Dickdatms 
‘herein in zwei balbmondförmigen Falten, wovon dad 
"innere Blatt dem Dünndarme, das äußere dem Dids 
barme angehört. Die eine Kalte (valvula ileocoeralis) 
-ift etwas furzer, Tiegt unten, haͤngt mit dem Blinddar⸗ 
me sufammen und bat eine fihräge Richtung; die ans 
ıbere (valvula ileocolica) liegt mehr mageredyt, böher 
und fegt fich in die Wand: bed_auffleigenden Grimm⸗ 
darms fort. Die dagwifchen in Form einer Duerfpalte 
‚bleibende Mundung geftattet dem aus dem Dirundarme 
andringenden Speifebrei den Durchgang, indem ber; 
ſelbe eilförmig wirft und die Falten von einander freibt; 
‚gegen den Ruͤcktrit aus dem Dickdarme aber wird fie 
(don mechanifch verfchloffen, indem der Darminhalt 
«(Luft oder Koth), wenn er durch die Muskeln des Blinds 
darms nad) oben gedrängt wird, bie untere Kalte gegen 
bie Munbung brüdt, und mens er vom auffleigenden 
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Grimmbarme abwaͤrts getrieben wird, bie obere Falte 
ausbreitet und die Mündung noch voßfländiger ſchließt. 

Der Blinddarm (coecum) ift der nad) unten 
ſich erfiredtende, etwa zwei Zoll lange, ſackfoͤrmige Ans 
fang bed Dickdarms. Er grenzt links an den Dünns 
barm, rechts an den rechten Hüftbeinmustel, hinten 
an denfelben, den runden Lendenmugfel und ben Harn⸗ 
leiter der rechten Seite, vorn an die Bauchwand, endet 
nad) unten bfind und fegt fi) nad) oben, mit Yuds 
nahme der Stelle, mo die Grimmdarmklappe ſich fins 
det, unmittelbar in den auffteigenden Grimmdarm fort. 
Er wird fomol durch die drei Stränge von Laͤngenmus⸗ 
fein in feiner Länge, ale auch In bie Duere eingefchnurt, 
fo daß feine Oberfläche ungleich wird und. gwifchen bies 
fen Surchen in Längenbaufchen und Querzellen fidy erhebt, 
An feiner bintern, linken und unteren Seite bildet er 
eine enge, cylindrifche Ausſtuͤpung, den Wurmforts 
faß (appendix vermiformis)., Diefer hat zwei Linien 
Im Durchmeffer, nimt feinen Speiſebrei oder Darm⸗ 
koth auf, ergießt aber aus feinen zahlreichen Schleims 
gruben Schleim in den Blinddarm, wobei er dadurch 
unterftügt wird, daß bie an ihn ſich fortfegenden Muss 
feiftränge des Blinddarms ihn vollkändig umgeben. Er 
ift etwa zwei Zoll lang und fleigt gekruͤmmt fchräg 
herauf, wo er blind endet. 

Der auffleigende Srimmbdbarm (colon adscen- 
dens s. dextrum) {ft die vom Blinddarme nach oben ges 
bende Sortfegung, und fleige vom rechten Huͤftbeine aug, 
bor ber rechten Niere, erft etwas ſchraͤg nach hinten, 
dann etwas fehräg nach vorn, bis unter ben rechten 
teberlappen herauf. 

8 rehte Srimmbarmgefröfe Cmesocolon 
dextrum) tft fehr kurz. Der Blinddarm wird vermits 
telft einer kurzen Falte bed Bauchfells ( mesocoecum, 
ligamentum coecale) mit feiner Hintern Fläche an ben 
Hiftbeinmuskel geheftet und nur an feiner vordern und 
untern Släche überzogen; biefer libersug verlängert fich 
über den Wurmfortfag und heftet denfelben zum Theil 
an den Blinddarm an. Das Gefröfe bes auffeigenden 
Grimmdarms beſteht aus dem äußern Blatte, welches 
bom Hüftbeinmusfel, Lendenmusfel und queren Baudy 
mugfel ſich nach vorn umfchlägt, nad) hinten liegt und 
fürzer tft, und bem Innern von der rechten Seite der 
Bauchwirbel umgefchlagenen, weiter nach vorn liegen; 
den und laͤngern Blatte. Ä 

b) Der auffleigende Srimmbarm ſetzt fi dur 
eine Umbeugung (flexura .coli dextra) in den Quer⸗ 
darm (colon transversum) fort, welcher in der Ober⸗ 


bauchgegend unter der Leber und dem Magen, über dem. 


Windungsdarme, vor feinem Gefröfe und binter der 
Bauchwand, erft fchräg nad) vorn, dann fehräg nach 
hinten, quer berüber zur Iinfen Seite fich erſtreckt, big 
er unter und hinter die Milg gelangt, wo er fi) nach 
unten umbeugt (flexura coli sinistra). 

Das Duerdarmgefräöfe (mesocolon transver: 
sum) hat eine bedeutende Länge, fo daß der Querdarm 
den freieften, beweglichſten Theil des Dickdarms dars 
Reit und ſich, namentlich wenn er angefült iſt, bie zur 
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Mabelgegend herabſenken fann. Es heilt bie a 
Öhle in einen obern Theil, welcher die Leber, ben Zwoͤlf⸗ 

ugerdarm, bad Vanfread, den Magen und bie Milz 
enthält, und einen untern Theil, in welchem die übris 
gen Baucheingeweide liegen. Sein oberes Blatt ift eine 
Umſchlagung des Bauchfells rechts von der vordern 
— der rechten Niere und von der untern Flaͤche der 

eber (ligamentum coli hepaticum), in ber Mitte vor 
bem Panfrea und ben oberftien Bauchwirbeln, Tinte 
von der Milz (ligamentum coli splenicum); fein unteres 
Blatt ift eine Umfehlagung der hintern Wand des Bauch⸗ 
feld, und bängt mit bem Innern Blatte des rechten 
und linfen Srimmdarmgefröfes sufammen. Beide Bläts 
ter legen fi nad) vorn zu an einander , weichen’ am 
Duerdarme aus eimander, um ihn vollfiändig zu übers 
sieben, treten aber an feiner entgegengefeßten Seite 
wieder sufammen, um das von ihm vor dem Windungss 
darme herabbängende, dann aber wieder nad) oben hins 
ter der vorbern Bauchwand id) erſtreckende und in den 
Überzug der vordern und hintern Fläche ded Magens 
aus einander meichende, große Net zu bilden. 

c) Der linke Theil geht ald abfleigender Grimm⸗ 
darım (colon descendens) aug dem linken Hypochondrium 
vor der linfen Niere, erſt fdyräg nach hinten, dann 
ſchraͤg nach vorn bis zur innern Flaͤche des linfen 
Auftbeing ; dann beugt er fich (ale flexura sigmoidea s, 
iliaca, S romanum) nad) innen, oben und hinten big zur 
linken Slähe des unterſten Bauchwirbeld und von da 
wieber nach unten um, und geht in den Maſtdarm über. 

Das linte Srimmdarmgefräöfe (mesocolon 
sinistrum) verhält ſich wie bag rechte, ift aber gemeis 
niglich noch fürzer, fo daß eg ſich nur ale cine kurze 
Balte über die vordere Fläche ded Darms ausfpannt. 

2) Der Mafldarm (rectum) geht von ber lins 
fen Seite des unterftien Bauchwirbels fchräg nad) rechts 
vor dem erften und gweiten Beckenwirbel herab, dann 
in der Mittellinie vor den drei untern Beddenwirbeln und 
dem Schwanzbeine herab und dann etwas nad) hinten 
gebogen zum After. Beim Eintritte in das Becken bes 
fommt er durd) Umfchlagung ded Bauchfelld vom unters 
ften Bauchwirbel und oberften Beckenwirbel ein Gekroͤſe 
(mesorectum); in der Beckenhoͤhle ſelbſt liegt feine bins 
tere Släche unmittelbar an den Becken⸗ und Schwan 
wirbeln und deren Muskeln an, bie vordere Fläche aber 
ift in ihrem obern Theile vom Bauchfelle, welches bier 
ben Boden ſeines Sackes bildet, übergogen, und vom 
britten Beckenwirbel an ohne Überzug, blog durch Zells 
gewebe beim männlicdyen Geſchlechte mit ber Harnblafe, 
beim weiblichen mit dem Sruchtgange verbunden. 

Der Maftdarm iſt ſehr dehnbar; feine Schleimhaut 
Bat viele und große Schleimbälge und iſt übrigene glatt, 
außer daß fie im unterften Thetle bie zum After in Läns 
genfalten zufamnen gelegt ift, weldye bei Anfülung des 
Darms verfhwinden. Seine Muskelhaut iſt färfer ald 
am ganzen uͤbrigen Darme und der der Speiſeroͤhre gleich; 
die vom Grimmdarme ſich fortſetzenden Buͤndel von Laͤu⸗ 
genmuskeln werden ſo breit, daß ſie den Maſtdarm an 
ſeiner ganzen Oberflaͤche umgeben; auch die Ringmus⸗ 
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keln find ſtark, beſonders aber am After roͤther, dicker 
und zu deſſen innerem Schließmuskel (sphincter ani 
internus) entwidelt. An diefen lagern fi) aber mils 
furlihe Muskeln, und zwar ber ihn umgebende .und 
feine Wirkung unterftügende, äußere Schließmuskel, ber 
Hinten an der Spitze ded Schwanzbeins, vorn am Dam; 
me und feinen Musfeln befeſtigt iſt; ferner bie queren 
Dammmusfeln (transversi perinaei), melde vom Sitz⸗ 
beinhöcker zum Schließmuskel gehen und als deffen Ant⸗ 
agoniften den After öffnen; endlich bie Heber des Mafts 
darms (levatores ani), welche von der innern Flaͤche 
‚der vordern und feitlichen Beckenknochen zum Schließ⸗ 
musfel und zum Schwanzbeine herab gehen und den Afs 
ter theils Herauf ziehen, theild öffnen. .. 
So zeigt ſich der Maſtdarm auch im Verhaͤltniſſe 
ſeiner Nerven und Gefaͤße als der Ubergangspunkt von 
den Eingeweiden zur aͤußern Oberflaͤche. Seine zahlreis 
- hen Nerven ſtammen theils vom Beckengeflechte des 
Rumpfnervens, theils von den drei unterſten Kreuzbein⸗ 
nerven bed Ruͤckenmarks. Er iſt reicher an Blut als 
der Srimmdarm, und bekommt daſſelbe an feinem obern 
Theile aus der untern Gekroͤsarterie durd) die Innere 
Maftdarmarterie (haemorrhoidalis interna), an feinem 
untern Theile aber aus ber Beckenarterie, und zwar 
durch die mittlere und Außere Maftdarmarterie (hae- 
morrhoidalis media und externa) aus der Schamartes 
rie, und durch £leine Zweige aus der Nabelarterie. Seine 
Venen haben einen beträchtlichen Durchmeſſer; die obern 
oder Innern geben durdy bie untere Gefrögvene in die 
MH fortader, die untern oder äußern hingegen burdj die 
Beckenvenen in bie untere Hohlaber ein. Seine Saugs 
abern treten in dag Beckengeflecht. (Burdach.) 
DARMAU SLEERUNG (excretio alvina). I. Phy⸗ 
fielogifh. Der Darmfanal ift der Durchgangspunft 
für fremde Stoffe, welche dem Einfluffe der Verdauung 
unterworfen werden. Denn da dad Leben überall zwar 
äußerlich bedingt ift, aber nur durch eigene Thätigfeit 
ſich erhält, alſo aud) der organifche Körper zwar frem⸗ 
den Stoffe® bedarf, aber nur um daraus feine eigene 
Subftang gu bilden ; fo werden bie Nahrungsmittel bei 
der Verdauung immer gerfegt, und’indem aus ihnen eis 
nerfeitd ein dem Organismus entfpredyender (aſſimilir⸗ 
ter) Stoff gebildet wird, bleibt andrerfeitd ein dem Or⸗ 
ganismus fremdartiger Ruͤckſtand, deffen berfelbe fid) 
zu entiedigen hat. So hat die unmittelbare Beobachtung 
nachgewiefen, baß felbft von den nahrhafteften Fluͤſſig⸗ 
£eiten ein ber Verdauung widerſtehender Ruͤckſtand bleibt; 
ebenfo weiß man, daß Menfchen bei anhaltendem, aus⸗ 
ſchließlichem Genuſſe folder Flüffiger Nahrungsmittel 
doch feften Koth ausleeren, und fomit fcheint die Darm⸗ 
ausleerung auf feiner Stufe des Thierreichs zu fehlen, 
auch da nicht, mo der Verdauungskanal ſich blind en⸗ 
det und blog Fluͤſſigkeit aufnimt; zwar trit fie bei eini⸗ 
en Inſecten während bes Larvenzuſtandes nicht ein, ers 
(gt aber fogleich nach der legten Metamorphofe. Noch 
mehr Überbleibfel finden fi), wo fefle Nahrungsmittel 
aufgenommen werden; fo widerſteht 4.3. alles Epiders 
matiſche von Pflanzen (Hulfen von Krüchten und Eas 
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menkörnetn, Schalen von Knollen ıc.) und vom thieri⸗ 
fihen Körpern (Oberhaut, Haare, Zedern, Nägel, Hoͤr⸗ 
ner) der Verdauung und wird unzerſetzt ausgeleert. 

Zugleich ift aber der Darmlanal auch ein Weg zur 
Ausführung von Stoffen, welche aus der Subſtanz des 
eigenen Körpers gebildet und zu Unterhaltung des Lebens 
untauglich find. Deun ber organifhe Körper wechſelt 
mmaufhörlich die Materie, woraus er befleht, und vers 
jüngt fih, indem er die Stoffe, welche eine Zeitlang 
feine Beftandthetle waren, ummandelt und an bie Aufs 
fenwelt abſetzt. Nun iſt der Darmfanal nicht allein 
bie größte Grenzflaͤche des Organismus gegen die Außens 
welt, wo alfo auch eine bedeutende Ausfcheidung ver 
fi) gehen muß, fondern er iſt auch dadurch, daß er 
eine innere Höhle darftelt, geeignet, geöbere Auswurfs 
ftoffe angufanımeln, um fie dann in größerer Mafle aufs 
uleeren. Daher fomme ed denn, daß die Duanutität der 
Darmansleerung oft viel größer ift ale die der eine 
geraume Zeit hindurd) genoffenen Nahrungsmittel; dies 
{ft der Sall, mo nad) mehrmöchentlichen Krankheiten, in 
welchen äußerft wenig Nahrung genommen worden if, 
durch erhöhte Lebendigkeit des Darmkanals fritifche Stuhl⸗ 
gänge erfolgen; ferner beim Gebrauche von Minerals 
wäflern und andern Arzneimitteln, welche Die Secretion. 
dieſes Organs verftärken; endlich auch wenn legtere 
krankhaft geſteigert iſt bei Durchfall, Ruhr und Lientexie. 
Am deutlichſten zeige ſich aber dies Verhaͤltniß beim Em⸗ 
bryo, wo ohne Aufnahme pon Nahrung und ſelbſt in 
dem an beiden Enden widernatuͤrlich verſchloſſenen Darm⸗ 
kanale Darmkoth ſich bildet. 

Somit hat denn die Darmausleerung eine doppelte 
Bedeutung, naͤmlich den Organismus ſowol von den 
ihm abſolut fremdartigen Körpern, als auch von eige⸗ 
nen, ihm fremdartig gewordenen Stoffen zu befreien. 

Was die Wege derfelben betrifft, fo diene bei dem 
jenigen Thieren, deren VBerbauungsorgan nur eine eins 
tige Offnung hat, diefe ſowol zur Aufnahme der Ras 
tungsmittel, ald auch zur Ausleerung, und biefe wird 
bei furzen und weiten Verbauungsorganen zum Theil 
durch Umſtuͤlpung bewirft, ift aber, wo biefeiben lang 
und eng find, weniger bemerklih. Aber auch bei Thies 
ren, die mit einem After verfeben find, erfolgt bin und 
wieder die Ausleerung vermittelft einer ruckgängigen 
Bewegung durch den Mund: fo leeren bie Blutegel mebr 
durch den Mund als durd) den After aus; bei vielen 
Vögeln fcheidet der Magen die. unverdaulichen Sabſtan⸗ 
gen (Haare, Federn, Knochen, Fiſchſchuppen, Inſec⸗ 
tenfchalen, zum Theil auch Kerne und Schalen von Bee⸗ 
ven) von den in GSpeifebrei verwandelten verdaulichen 
ab und ballt fie in Klumpen zufammen, weldye durch 
Erbrechen ausgefloßen werden. 

Bei einigen wiedern Thieren fcheint bie Ausleerung 
paſſiv zu ſeyn, oder gelegentlich bei anberweitigen Des 
mwegungen zu erfolgen: fo bei den rippenartigen Akale— 
phen, bei welchen, indem fie fchwimmen, das Waſſer 
durch die Verdauungsorgane hindurch ſtroͤmt, und bei 
beu Thieren, deren Kiemen in ber. Cloafe liege, wird 
biefe Durch die AUchmungsbewegungen ausgefpült. Ser 
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Den übrigen Thierorbuungen und beim Menfchen wird 
der Darmkoth durch die periftaltifche Bewegung in ben 
Maſtdarm getrieben, in Diefem aber. durd) die Schließs 
muskeln des Afters zuruckgebalten, un dann mit einem 
Male in größerer Duantität ausgeleert werben zu koͤn⸗ 
nen. Der Maſtdarm ift durd) eine bedeutende Dehn⸗ 
barfeit hiezu organifirt, indem feine Schleimhaut nach 
unten zu in Falten gelegt ift, feine Duermusfeln feine 
gefchloffenen Ringe bilden, er durch feinen vollftandigen 
Hauchfellüberzug begrenzt, auch von loderem, fetthaltis 
gem Zellgewebe und weichen, nachgiebigen Organen ums 
geben if. 

Ein gewiffer Grab von Ausdehnung verurſacht aber 
eine Reizung der Nerven, welche einerfeitd unmittelbar 
Die Muskelthätigkeit bes Maſtdarms anregt, anbdererfeitd 
auf das Gemeingefuhl wirft, den Zrieb zur Augleerung 
hervorruft und fo mittelbar die willfurlichen Muskeln 
in Thätigfeit ſetzt. 

Die Thätigkeit des Maſtdarms iſt die wefentlichfte 
Bedingung; mo fie fehlt, vermag alle Anftrengung des 
Willens nicht eine Augleerung zu bewirken, und biefe 
erfolgt dagegen auch bei geöffneter Bauchhöhle, mo die 
willfurlihen Muskeln menig mitwirken koͤnnen. Sie 
hängt zupörderft von der örtlichen Reizbarkeit ded Maſt⸗ 
darms ab; fo wird diefe bei firenger, anhaltender Gets 
ftesshätigfeit durdy Eoncentrirung des fenfibeln Lebeng 
im Gehirne für den Augenblick vermindert, und fie wird 
bleibend abgeftumpft und dadurch habituelle Berftopfung 
bemirft, wenn durch häufige Nichtbeachtung oder Unters 
Drüdung des Dranges ber Maſtdarm eine bedeutende 
Ausdehnung gewohnt worden if. Seine Neizbarfeit 
hängt aber auch von ber gefamten fenfibeln Stimmung 
ab; im böhern Lebensalter und bei phlegmatifchem Tem⸗ 
peramente ift unter übrigens gleichen Umftänden der 
Stublgang träger; bei Apoplerie, Lähmung, Blöbfinn 
findet ſich gemeiniglich eine hartnaͤckige Verſtopfung; beim 
Embryo und bei winterfchlafenden Thieren, mo bie Sens 
ſibilitaͤt ſtumpf ift, füllt fich der Maſtdarm bei fortwähs 
render periftaltifchee Bewegung an, und entleert fi 
erft nad) der Geburt oder nad) bem Ermachen, mo das 
Leben in der animalen Sphäre frei hervor trit. Ends 
lich wird die Reisung ded Maſtdarms durch die Beſchaf⸗ 
fenbeit der Reise beſtimmt; bei meniger und reizlofer 
Nahrung und bei Mangel an Galle oder bei unvollkom⸗ 
mener Entwicelung des Gallenfloffs entfteht Verftopfung, 
während flarfe Neismittel ded Darmfanald oder Ülbers 
fluß an Galle und Gallenſtoff Häufige Ausleerungen bes 
wirken; der fefte Darmkoth ift der gewohnte Reis, flüfs 
figer Hingegen ift ungewohnt und reizt flärfer, wie denn 
aud) ſelbſt die mildeſte Sluffigkeit, in einem Klyſtiere 
beigebracht, eine Ausleerung zu veranlaffen pflegt. 

Die Ausleerung wirb aber durch dag animale Les 
ben zu Stande gebracht, indem zuvoͤrderſt bie Anhaͤufung 
bes Darmkothes das Gemeingefuhl unangenehm afficirt. 

So lange berfelbe blog den Maftbarm ausbehnt, verurs 
facht er nur ein ſtumpfes Gefühl von Vollheit und Bes 
laſtung; wenn er aber gegen den After und feine Schließs 


musfeln andringt, fo entſteht eine läfigere, peinlichere 
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Empfindung, welche daher nicht wie ber Hunger allmäs 
lig, fondern plöglid, eintrit und, wenn fie nicht bald 
befeitigt wird, Unruhe und Angſt bewirkt. Bei frank; 
haft erhöhter Reizbarkeit des Maſtdarms, bie entweder 
in deffen Zuftande felbft (wie bei Entzündungen) oder cons 
fenfuell im abnormen Zuftande der benachbarten Theile 
(wie bei Steinen in der Harnblafe) begründet iſt, ents 
fteht ein ſolches Gefuhl von andringendem Darmkothe, 
ungeachtet Feiner vorbanden ift (Tenesmus). 

Die läflige Empfindung weckt den Trieb zur Aug; 
leerung. Diefer trit aber anfänglich nur als organts 
fhe Reaction hervor und nimt erſt bei regerem, anis 
malem Leben den Charakter der Wilfür an; neugeborne 
Kinder und Thiere geben bem Drange ſogleich nad) und 
wirfen durch ihre willkuͤrlichen Musfeln auf die Aus— 
leerung;; einige Thiere fangen fpäterhin an, diefelbe der 
Willkuͤr zu unterwerfen, indem fie fie nur unter befiimms 
ten Umſtaͤnden bewirken und big zu deren Eintritte vers 
fhieben. Der Menfd) kann durch feinen Willen vermits 
telft ber Schließmuskeln die Ausleerung hemmen und 
auf diefe Weife 5.8. leichte Diarrhoͤen haben, wie diefe 
umgekehrt immer heftiger werden, je mehr man dem 
Drange ſogleich nachgibt. Auf einem gewiffen Punkte 
aber, namentlid) wo bie periflaltifche Bewegung oder 


bie Reigbarfeit des Maſtdarms widernatürlich vermehrt, 


oder ber Darmkoth vermöge feiner Slüffigfeit oder Schärfe 
B reizend ift, wird die Willenskraft durdy die organifche 

eizung überwunden. Die Sucht ſchwaͤcht die Kraft 
der Schließmuskeln, fo daß das Beduͤrfniß der Auslee⸗ 
rung dringender wird, mie man dies vor dem Anfange 
einer Schlacht bemerft hat; auch die unmittelbare Richs 
tung der Phantafie auf bie Ausleerung hat einen Eins 
flug, .mie_denn dieſe bei manchen Perfonen fcyon durch 
bie lebhafte Vorftellung der zu nehmenden Yurganz oder 
des zu gebrauchenden Kipftierg bemwirft wird, und ein Abs 
führmittel unter gleichen Umfländen eher wirft, wenn 
der Arzt feine Wirfung voraus gefagt bat. 

‚ Der After wird geöffnet erſtlich durch den keilfoͤr⸗ 
mig eindringenden Koth. Diefer wird aber durch bie 
periftaltifche Bewegung des Maſtdarms, namentlich feis 
ner Ringmusfeln, gegen den After getrieben. Sodann 
kommt die willfürlihe Bewegung ber Bauchwaͤnde (die 
Bauchpreſſe) zu Hilfe; das Zwerchfell wird herabgedraͤngt 
bucd) Einathmungsbewegungen, die Bauchmuskeln wers 
den nad) Hinten gezogen durch Ausathmungsbewegun⸗ 
gen, und ber Boden der Bedenhöhle wird durch Hebe⸗ 
musfeln des Afters beraufgehoben, und indem fo die 
Bauchhoͤhle fi in allen Richtungen verengert, muß der 
von allen Seiten gepreßte Koth einen Ausmeg fucyen 
und in den After dringen. Diefer wird zweitens durch 
die Antagoniften feiner Schließmuskeln, naͤmlich durch 
die queren Dammmuskeln und durch bie Heber des Af; 
terd, aus einander gezogen. 

Iſt der After geöffnet, fo treibt der Maftdarm durch 


‚feine periftaltifche Bewegung, und unterfiügt durch bie 


fortdauernde oder aud) vermehrte Berengerung der Bauch⸗ 

böble, den Koth ang, befien Wege durch den ergofnen 

Schleim ſchluͤpfrig gemacht werben. Ind em die Hebe⸗ 
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musfeln bed Afterd bie Muskelhaut bed Maſtdarms ans 
ſpannen und beraufjiehen, fann eine Ausftulpung ber 
Schleimhaut erfolgen; dies iſt bei einigen Thieren, z. B. 
Dferden, normal, und gibt bei Menfchen einen Borfall 
des Maſidarms ab, meldyer bei Kindern durd) heftiges 
Schreien, bei Erwachfenen durch gemaltfames Drängen 
bei Hartleibigfeit entftehen und durd) ſtarkes Einathmen 
vermehrt werden kann. ( Burdach.) 

ll. Diätetiſch. Bei diefem in der Kegel täglid) 
wiebderfehrenden Sefchäfte, dag nie im Freien, am wes 
nigften bei Wind und Unwetter, noch auf zugigen oder 
fhmußigen, und nur mittelft einer Unterlage auf frem⸗ 
den, oft verdäctigen Safthausabtritten vorgenommen 
werden folte, ift immer, fowol zu Haufe alg auf Reis 
fen, eine gewiffe Zettordnung zu beobachten, welche ber 
unfrer gewöhnlichen Mahlzeiten entfpricht, und woran 
fid) unfere Natur leicht gewöhnt. Die befle Zeit dazu 
bleibt überhaupt der frühe Morgen, und der Abend 
farz vor Echlafengehen, die Niemand verfaumen follte. 
Denn nichts iſt peinlicher und zugleich fchädlicher, als 
diefem Naturdrang langer widerſtehen zu müffen, aber 

leid) gefundheitswidrig ift es, ihm nicht zur rechten Zeit 
Folge zu leiften, weil er eins oder zweimal unterdrückt, 
nicht fogleicy mwiederfehrt und oft eine nur um fo hart—⸗ 
näcfigere Leibesverflopfung zurücläßt. Bei Perſonen von 
firaffer Safer und melancholiſchem Temperamente fommt 
die längere Unterbrechung diefer Function häufiger vor, 
ift aber oft aud) nichts weiter, ale Folge einer übeln 
Gewohnheit, wie bei den Weibern. 

Auch auf Reifen ſtellen fich dergleichen Dbftructios 
nen gewöhnlich ein, hauptſaͤchlich wegen der feltenern 
Gelegenheit, bequem zu Stuhle Zu gehen, ob der vers 
änderten Koft, wegen des längern Eißend im Wagen ıc. 
Am nachtheiligſten werden fie für foldye, die wenigſtens 
einen Tag um den andern oder alltäglid) eins bie zwei⸗ 
mal ihre gehörige Leibesöffnung haben muͤſſen. Beſon⸗ 
ders in der zweiten Hälfte des Lebens fei diefe immer 
im gehörigen Sange. Viele Befchwerden nach dem fuͤnf⸗ 
undvierzigften Lebensjahre Haben zunächft ihren Grund 
in deren Störung, zumal bei Gelehrten u, a. vielfigens 
den Perfonen. Hier wirfen feine Larirmittel, fie machen 
vielmehr dag Übel ärger; bier nuͤtzt vorzüglich eine vers 
änderte Diät, mehr Bewegung und möglichft beffere Na⸗ 
turgewöhnung. Syn diefen liege hier einzig unfer Heil. 

Die Sigung auf dem Abtritte fei möglichft bequem, 
mit aufgegogenen Schenkeln (eine mehr kauernde), dauere 
tocder zu kurz, noch zu lange und bleibe ungeftört; als 
leg Lefen und Mebditiren während derfelben fchadet Kopf 
und Augen, zumal bei einiger Stuhlerſchwerung. Wer 
überhaupt dazu eher, als zum Gegentheil geneigt iſt, 
fei nicht uͤberängſtlich. Kräftige Koͤrper pflegen mehr 
bartleıbig, als durchfälig zu ſeyn; ihre Saugadern 
nehmen mehr auf, wodurd) die Excremente fleifer, fes 
fler, trockener werden. Oportet sanorum sedes esse 
Jıguratas! — 

Wer an wirflicher Yeibesverflopfung leidet, der fehe 
wohl zu, ob Vernacdjläffigung des täglichen Stuhlgangs, 
ober unterbrückter, ober auch zu häufiger Schweiß, ob 
Unverbaulichkeiten, oder gu weniges Trinken ıc, daran 
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Schuld feien, und fuche diefe Hinderniffe zu beſeitigen. 
— Bei Seneigtheit zu Obftructionen- wafche man frub 
kurz nad) dem Aufftehen feinen von Nachtſchweiß wohl 
abgetrockneten Unterleib mit frifchem Waffer, genieße 
mehr flüffige, wenigere feſte Speifen, feine Mehl⸗ 
und Fettfpeifen, feine Hülfenfrüchte u. a. ſchwer verdans 
lihe Dinge, trinke verhältnigmäßig genug und wenig 
auf einmal, aber öfter, allenfalld eine Taſſe Kaffee nid; 
tern bet einer Pfeife Tabak, oder genieße zum Srühftud 
Hafergrüßs oder Bierfuppe mit etwas Salgbutter,, ben 
Tag über Sußmolfen, Buttermikh, Zuder, frifches 
Kernobft, reife Weintrauben, faftige Kofinen ohne Kers 

ne, Feigen, getrocdnete Pflaumen und mehr fäuerlich 

füße Speifen überhaupt, vermeide alled, was den Kör 

per erbigt, und mache fi) mehr Bewegung in freier 

Luft zu Fuße oder zu Pferde, Übrigens müflen eigent 

liche Purganzen, die fogenannten Polychreft: u. a. Farız 

pillen,, fo lange wie möglich nech wegbleiben, bie fe 

der Arzt anräch. Man denfe immer an jenen italianis 

(hen Grafen, auf deflen Leichenſteine die Worte flehen: 

Gh befand mich wohl, wollte mi nod befs 

fer befinden, nahm Arznei und — flarb! — 

Allein in Siebern mindert diefe Ausleerung mei 
die Eongeflionen, die Hitze, die Beaͤngſtigung u. a. Zus 
fälle, und ein mäßiger Durchfall entſcheidet am fichers 
Auch chroniſche Krantbeiten 
beruhen oft auf Anomalien des Stuhlgangs, oder dieſe 
hindern doch die Heilung, wenn ſie zu den uͤbrigen ſchon 
vorhandenen hinzukommen. 

Fuͤr neugeborne Kinder, wenn fie das angehänfte 
Meconium (ihren erſten Darmunrath) nicht ausleeren 
koͤnnen, paßt bie erſte Muttermilch, oder ein Klyſtier 
mit Zucker ıc.; für etwas ältere, die obſtipirt find, sus 
nähft eın und dad andere Kiyflier von Kamillenaufguß, 
oder Salzwaffer mit HI, oder von Süßmolfen mit 
Honig ıc., nachher irgend ein bittered Ertraft von 
Dueden, Löwenzahn, Bitterklee ıc. in einem aromas 
tiſchen Waſſer aufgelöft, Kaffcelöffelmeife, big gelinde 

ffnung erfolge. Oft wirft auch die veränderte Kin— 
dernahrung bier wehlehätig. Trinft das Kınd an der 


Bruſt, fo ift die uͤbrigens fehlerfreie Milch zu fett, zu 


ſchwer oder zu alt. Die Säugende muß dann weniger 
Bleifchs und mebr Pflanzenkoſt, nebft vielem wäflerıgcm 
Getränfe genießen, fih viele Bemegung machen :. 
Dabei fann man dem Säugling neben der Bruſt Kuh⸗ 
mild mit Wafler, oder einen dünnen Mihlbrei ohne 
Fett und chne Sleifhbrübe geben. Schlaͤgt alles dies 
nıcht an, fo muß man die Amme verändern oder dag 
Kınd entwöhnen, oder, bei kuͤnſtlicher Yuffütterung, 
die Milch von einer andern Kuh nehmen Fein Eigelb 
jufegen, den Brei mıt Waffer und Milch, nicht mit 
Sleifchbrübe bereiten, ohne Butterzuſatz u. ſ. f. 

Die bei Säuglingen kurz vorübergehinden und m 
gewiſſen Zeiten, 3. B. während dee Zahndurchbruches, 
auch wol länger dauernden Durdjfälle find nicht ſonleich 
mit Arzneien zu beiiürmen und zu ſtopfen. Entfichen 
fie von zu vieler und fehlerhafter Milch oder anderer 
Nahrung, fo find fie eine wehlchätige Selbſthilfe ver 
Natur und hören gewöhnlidy von felbft auf, wenn der 





DARMEXCHEMENTE — 


chädliche Stoff entferne if. Stärkere, anhaltendere, 
chmerzhaftere, sähe, leımartige, graue oder weißges 
ärbte, gallengrime, blutige Stuhlgänge fodern baldige 
tunfibilfe. — Die nach Erkältung oder Diärfeblern eins 
retenden Durchfülle verfchwinden oft von felbit durch 
Bürme, oder nad) dem Genuf von fehleimigen Geträns 
en oder Sleifhbrühe mit Eigelb. — Mhabarberfäfte, 
sinftur u. a. Hausmittel follten bier nicht immer unbes 
ingt und ohne den Rath des Arztes angewendet wer—⸗ 
en. Noch dringender verlangt der Brechdurchfall bei 
dindern arztlichen Beiſtand. 

Den Durchfall im ſpaͤtern Lebensalter, wenn er ge⸗ 
inde, ſchmerzlos und ohne Entfräftung nicht zu lange 
indauert, darf man in feinem Falle unterdruͤcken, am 
venigften durch geiflige und zufammenziehende Mittel; 
ran halte ſich dabei warm, genieße mehr feſte, trockene 
zpeifen, fein Obſt, Feine Säure und trinke weniger, 
m wenigften faltes Wafler, fondern ein Warmbier u. a. 
chleimige Getränfe, ein Glas fräftiged DBitterbier ıc. 
jſt er aber beftiger und etwas fehmershaft, fo ändere 
ıan feine Diät, trinke einige Taffen Fliederthee, nehme 
on Zeit zu Zeit ein Theelöffelcdhen Zimmettinktur in Wein, 
der echted Stoughtons Elirir, oder einige Pfeffermuͤnz⸗ 
onbons, bähbe den Unterleib troden mit ımmer warmen 
‚uchern und ſuche in Schweiß zu fommen. Wird er 
ubrartig, fo laffe man eiligft einen Arzt rufen. 

Bei Blähungsbefchwerden und Windkolif, befons 
ers mit Durchfall oder Leibesverftopfung und Echmers 
en verbunden, fei man vorfichtig in ber Auswahl bläs 
ungtreibender Hausmittel, deren Beſtimmung man lies 
er dem Arzte überläßt. Oft thun einige Tropfen füßen 
Salpetergeifted auf. Zuder mit KRamillenthee und ein 
dyſtier aus dieſem, nebſt Einreibungen ber Nabelges 
end mit Hoffmanns Tropfen und Frottiren be Unters 
zibs mit erwaͤrmtem Slanell einfimeilen gute Dienfte, 
\brigens hüte man ſich vor allem, was die Erfahrung 
ls ſchwaͤchend, eröffnend kund that, meide jede Erkäls 
ung von innen und außen, und verhalte fih ruhig in 
iner Lagerung mit an den Leib gezogenen Echenfeln. — 
Die Hauptregel bleibt ımmer: gib Acht auf bag, was 
u iſſeſt und trinfeft, und genieße nur, was Erfahrung 
ir ald unfhäplich, al8 wohlthuend beflätiget. Genieße, 
»a8 deinem Leibe gefund ıfl. 

Übrigens gebe man weder ale Sefunder, noch viel 
veniger als Kranfer auf den Abtrit mit nadten Süßen, 
m wenigften ded Nachts und wenn man ſchwitzt; man 
ige nicht mit entblößten Schenfeln darauf. Bei Durch⸗ 
all und fonftigem lÜibelbefinden bediene man fich lieber 
ine bequemen und immer rein gehaltenen Leibſtuhles, 
der eines der neuern nicht riechenden Abteitte (f. oben 
en Aıtifel Abtrit), und bei Bettlägrigkett eined Stech⸗ 
eckens oder Unterſetzgeſchirres, dag nad) der Entledigung 
es Stuhls ſogleich befeitiget und gefaubert werten muß. 

(Th. Schreger.) 

Darmbruch f. Bruch, Thl. XIV. ©. 186 fgg. 

DARMEXCREMENTE (Darmkoth, Darmun- 
ath), alvius, stercus, alvi excrementa, faeces intestina- 
es s. alvinaeete. Chemiſch. Eie werden in dem bei 
en vetſchiedenen Threrklaffen verfchiedenartig. organifics 
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ten Verbauungsapparate gebildet, und find die unvers 
bauten Überreite und ein Ruͤckſtand oder Niederfchlag 
ber genoffenen Nahrungsmittel, insbefondere diejenigen 
Theile derfelben, die dem Thierorganismug nicht mehr 
jur Ernährung dienen. fönnen, und woraus durch den 

erbauungsproceß Tchon die nährenden Beftandtheile 
abgefchieden find. Durch das Digeflionsgefchäft erleiden 
fie nicht ‚allein eine große Veränderung, fondern ed wers 
ben denfelben auch durch verfchiedene Organe aus dem 
Zhierleibe Stoffe zugeführt, wodurd) die vegetabilifchen 
der animalifchen Natur naher kommen. Sie haben alfo 
feine Ähnlichkeit mit den Nahrungsmitteln der Thiere 
mehr, außer wenn fie ganz unverdaut bleiben, wie Obfts 
ferne, Samenbülfen, Knorpel ıc., fondern müffen als 
eigene thierifche Materien betrachtet werben. 

Ihre Elementärftoffe im Allgemeinen find aug 
Waſſerſtoff, Koblenftoff, Sauerfloff, Stidr 
Roff, Phosphor, aus Kalien, Erden, Metalls 
orYyden, und in einigen Sällen au) aus Schwefel 
ufammengefett. Das quantitative und qualitative Mis 
hungsverbäliniß biefer Grundftoffe weicht indeß bei. 
den mancherlei Thierercrementen ſehr ab, und hieraug 
entfpringt die Verfchiedenheit derfelben felbft, obfchon 
auch die Nahrungsmittel an ſich und bie individuelle 
Conſtitution jedes einzelnen Subject® hierauf gleich bes 
beutenden Einfluß haben. Noch größer ift jener der 
befondern Drganifation einzelner Thiergattungen, und 
auf diefer beruht es hauptſaͤchlich, daß fi die Darm⸗ 
ercremente fo verſchiedenartig geflalten und dharafteris , 
firen. Defto weniger läßt fid) aber aud) über dag Vers 
balten jeber befondern Art von Ercrementen, über. die ' 
Befchaftenheit ihrer nähern Beftandtbeile und über die 
Meränderung, welche fie durch Zerfegung erfahren, ets 
was beflimmtes angeben. Der fie beim Abgang begleis 
tende und übersiehende Darmfchleim wird, nah Bers 
zelius, einmal getrocdnet, durch Waſſer niche mehr 
ſchleimig, wol aber durch Kalilauge, welche jedoch die 
Durchfichtigfeit deffeiben nicht wieder herftellt. 

1, Menfhenercremente. A) Natürliche. 
a) Kindspech (Meconium), | 

Diefer Darmkoth, den nur die weiten oder- dicken 
Därme ungeborner und neugeborner Kinder 
enthalten, bat Ealifche Eigenfchaften, dahingegen der 
gebe der engen oder dünnen Gedärme fäuerlich if. 

ad Mecontum fcheint blos dag Ercrement zu feyn, und 
es laͤßt ſich in demfelben fein eimeisartiger ober nährender 
Stoff entdeden. Es ift eine dickliche, zähe, gelbgrün: 
ſchwarze, animalifc) riechende, etwas bitter ſchmeckende 
Maſſe, und in den verichiedenen Perioden der Schwan; 
gerfchaftfih gleih. Nah Buniva und Vauquelin 
it wahre Salle darin. Ich fand in reinem, von felbft abs 
gegangenem, noch friſchem Meconium, außer Waſſer und 
etwas Darmſchleim, nebft vielen vom Embryo wahrend 
feiner Yusbildung abgefallenen und verfchludten Haut⸗ 
bärchen, Spuren von Gallenfloff und Natron, fein Eis 
weis. Auch in feuchter Luft ging eg (pät erſt in Faͤulniß. 
Nach) Bouillon Lagrange fol es feine wirkliche 
Galle, aber 110 Waffer, Amit Haaren gemengten Darms 
fehleim, und 28 einer in Waffer loͤclichen etwas bit⸗ 
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tern Materie entbalten, bie, aus getrodnetem Meconium 
durch fiedended Wafler gezogen, aus biefer Auflöfung 
aber durch Ehlor in gelblichweißen Flocken gefället wird, 
mit Salpeterfäure Fett, Dralfäure und einen vos 
then Stoff liefert, Vitrioloͤl roͤthet, kaum in Falten, 
ein wenig nur in kochendem Weingeift ſich loͤſt, und defs 
fen mwäfferige Löfung flark durch falpeterfaur. Queckſil⸗ 
berorydul, aber ſchwach durch effigfaur. Blei, durch 
Gallusaufguß und durch MWeingeift niedergefchlagen 
wird. Bei der trocknen Deftilation gibt ed etwas Am⸗ 
monium. 

by Darmfoth erwachſener Menſchen. 

Bei geſunden und ſtarken Menſchen iſt er gewoͤhn⸗ 
lich von der Conſiſtenz eines ſteifen Breies. Seine Far⸗ 
be ſpielt zwiſchen Dunkelgruͤn und Gelb nach der Menge 
feines Galleninhalts, und nach der Verſchiedenheit zus 
dor genoffener Nahrungsmittel. Der gewöhnliche tft 
gelbbraun oder dunfelgrün; dee dunflere beweift einen 
Überfchuß, der hellere einen geringern Gehalt von Galle, 
und der weiße, thonähnliche, wie bei Gelbfüchtigen ıc., 
Mangel daran. Am Durchlauf find die Ercremente, 
wie bei jungen Kindern, insgemein nur bells ober fafs 
rangelb, weil alles Senoffene zu fchnell durch die Därme 
geht, um genug Ballenpigment aufzunehmen. 

Die Kotbflange iſt allegeit von einem ihr gleich ges 
färbten Schleime überzogen. ihre äußere Farbe ers 
fcheint gemeiniglich dunkler und fällt mehr ind Grüne, 
geht dagegen nad) innen au mehr ind Braungelbe über. 
Der Geruch ift eigenthuͤmlich flinfend, verändert fid) an 
freier Luft, wird in.der Wärme nach einigen Tagen 
fäuerlich , wie der von faurem Brode, und endlidy faul, 
ammonialifh. Alles dies variirt indeß fehr, am meilten 
die Conſiſtenz. 

Homberg unterfuchte den feſten Menſchendarm⸗ 
koth chemiſch zuerſt, fand im trodnen, abermals deſtil⸗ 
firten Ruͤckſtande deffelben Dippels Thieröl, und in dem 
bei Alaunzufag ſich von felbft entzündenden, aus Gfeitis 
gen Kryſtallen beſtehenden Ruͤckſtande zufällig einen 
Baropbarus (f. dieſ. Art). Nah Homberg und 

age, Teichneyer, dem ält. Vogel, Prouft, 
Vauquelin und John hat biefe Ercremente Berges 
lius am vollftändigften gergliedert, und in 100 Theilen 
26,7 trodne Subſtanz nebft 73,5 Waffer, 0,9 darin 
aufloͤslichen Gallenſtoff, 2,7 einer eigenthüämlichen, exs 
traftartigen, in Waffer und Weingeiſt braun löglichen, 
durch falsfanr. Zinn, effigf. Blei, falyeterf;: Silber, und 
durch Gallusaufguß in braunen Flocken fälbaren, ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Materie, 0,9 loslichen Eiweisſtoff, 1,2 Sal⸗ 
e aus kohlenſ., ſalzſ. und ſchwefelſ. Natron, phosphorf. 
& alferdeammontum nebft phosphorſ. Kalk nnd 7,0 ertras 
hirter, unauflöglicher Stoffe oder gröberer, unverbauter 
Epeifeuberrefle gefunden. Die in dem Darmfanale nie⸗ 
dergefchlagenen Stoffe beftanden aus einer eigenen, in 
Maffer and Weingeift nicht Iöglichen, grauen, und aus 
einer, nach Entfernung des in Weingeiſt loͤslichen, gelb; 
grünen Fettes, in Waffer fi) Iöfenden, durch Särbfto 
ſchwach fällbaren, thierifchen Subſtanz, und einem unaufs 


loͤslichen Ruͤckſtande zufammen 14,0, aus Spuren von 


Schwefel, Phosphor/ Kieſelerde und ſchwefelſaurem 


—4 
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Kalte. Bei der Deftillation sing, zugleich mit bem Waſ⸗ 
fer, eine in diefer Form Bleifulze bräunlich faͤllende Eubs 
flang mit über. 

Manche Menfchenercremente enthalten nah Baus 
quelin eine freie Säure, die der Effigfäure ähnlich 
fcheint, andere, nad) John, nichte davon, fondern viels 
mebr Kali, zum offenbaren Beweis, daß bie Nafur def 
felben durch die Nahrung in Hinficht der Mifchungstheile 
ſehr wefentlichen Veränderungen unterworfen ift, wels 
ches auch ſchon der bloße Augenfchein lehrt. 

Schon die alten Griechen und Römer erfannten bie 
Düngfraft der Menfchenercremente und gebrauchten fie, 
wie die Ehinefen und andere Bölfer noch jeßt, zur Ber 
förderung der Pflangenvegetation. Seit 30 Fahren bes 
reiten die Franzoſen daraus ſogenanntes Düngepulter. 
Yud) in England, in der Schweis, und bier und da in 
Teutfchland fand das Beifpiel Nachahmung. Zur Ber 
dickung und Auffaugung ber fogen. Urate {f. bielen 
Art.), daher zur Anfertigung des Fünftlihen Düngpulı 
vers dienen: gebrannter Kulf, Gyps, Mergel, Hol 
und Seifenfiederafche, trorfner Straßenmoder ıc. Die 
fteife Maffe wird mit Spaten und Schaufeln herausges 
hoben, auf Brettern und Horden getrodinef und fodann 
mit irgend einem Kolben Hartholz gepulvert. Der uns 
ter dem Namen: Poudrette composee befannt gewors 
dene, fünftliche Dünger wird aug den mit Kalk und Gyps 
verbickten, feſten Excrementen gewonnen, die mit Mens 
fhenharn verdünnt find (f. Hermbſtaͤdt in f. Archiv 
für Agrieulturdyemie am. DO. — Hericart de Thns 
ey Schrift: Urat, ein nened Düngungsmittel der Hrn, 
Donat u. Compagnie, a. d. Fr. m. 1 FR. Weimar 1820. 8. 
— Theor. s praft. Unterricht in der faſt koſtenloſen 
Geldftverfertigung kuͤnſtl. Düngmittel aus menſchl. Er 
erementen, Poudrette und Urate genannt ꝛc., ven 
Sr. Düttner, Berl, 1824. 8.; vergl. die Art. Com- 
post unb Dung). 

Endlich Hat Raimann ang, durch Deſtillation in 
Keffeln eingebunſteten und getrockneten, Menfchenercres 
menten ein Beleuchtungsgas (Kothgas) bereitet und 
juͤngſt in Berlin zuerſt verſucht. Das Gas breaut ber 
deutend weniger hell, allein das Licht iſt weißer und ber 
hellblaue Theil der Flamme foll an der Bafid betraͤcht⸗ 
licher erfcheinen. (Vergl. uber Lenchtgas⸗Bereitung and 
Ererementen: Erdbmanus Sourn. f. techn. m. öfon. 
Chemie. IV. 4. S. 405 ıc.) 

B) Kranfbafte Menfchenercremente. 

a) Bei Durchfälten; fie ind bald wäßriger, 

bald fehleimiger, bald gemifchter Natur. Der 
von einem Kranken abgebende, duͤnne Darmkoth nebfl 
Darmfaft und Darmfchlein beträgt in einem Tage zumei 
a Pfunde, und enthalt mehr oder weniger Ei 
weisſtoff. 
b) Die lienteriſchen Darmansleernngen 
beleben entweder ganz aus noch ropen uud faſt unveräns 
derten Rabrungsfloffen, oder diefe find mist mehr oder 
weniger Darmkoth vermengt. 

ec) Beim Darmfluffe (Pluxcus s. Pussio coelia- 
ca) gebt ein ferdfer, lymphatiſcher, gerinnbarer Stoff, 
wirklicher Chyolus, Dusch deg Stuhl ad, 
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d) Der Abgang bei ſchmelzendem ober collis 
quativem Durchlauf bat zur Baſis Darmkoth u. a. 
durch den After ausgeleerte Materien, mit Setttheilen 
über s und durchzogen. 

e) Der Darmunrath in dem fogen. Leberfluffe 
(Fluxus hepaticus, Hepnatirrhoea), ein nur ſchwach 
gefärbtes Secum aud den Gefäßen des Pfortaderſyſtems, 
fieht aus, wie duͤnnes, biutiges Abwafchwafler vom 
Fleiſche, mit glänzend ſchwarzem, leberfarbigen Blutge⸗ 
rinnfel untermengt. Die ganz ſchwarzen, oder fehr dun⸗ 
Feln Stuhlaugleerungen entftehen nicht blog vom Blute 
oder von dunkelfarbiger Galle, fondern auch von Abs 
fonderung einer -mißfarbigen Sluffigfeie au der Darm⸗ 
fchleimhaut. | , 

f) Die Afterentleerung bei ben fließenden Hüs 
morchoiden ift aa) reines Arterten- ober. Bes 
nenblut (f. oben Blut, Thl. XI. S. 68), oder bb) ein 
weißlicher, mebr oder minder bicflicher und fcharfer 
Schleim, wie in ber Blennochezia s. Proctorrhoea 
haemorrhoidales. | 

g) Die frifchen, £heild blutigen, theild ſchleimi⸗ 
gen, gallertartigen, ober einer dicken Milch, oder einer 
eitrigen Fluͤſſigkeit ähnelnden Darmercremente von 
(sumal anftedenden) Ruhrkranken ſtinken fpecififch, 
mand)mal faſt wie faule Eier. Siedle» will darin über 
3 fohlenf. Gas und faft 4 Waſſerſtoffgas gefunden haben, 
Bi en Biel aber Schwefelmafferfioffgas mit Ammo⸗ 
nialgas. 

h) Der Stuhlgang gelbſüchtiger u. a. les 
berfranfer Perfonen fallt mehr weiß, tbonartig aug, 
wie der weiße Hundskoth. Ä 

i) Der Darmkoth in ber Bleifolif enthäle, wenn 
man ihn verfoble, mit Salpeter verpufft, in Salpefers 
ſaͤure kocht, die Siuffigkeit filtriert, neutralifirt und dann 
mit foblenfaurem und chromfaur, Kali und mit Ehmes 
felwafferfioff auf Blei prüft, nah C. Wibmer (in 
deffen Tract. de effectu plumbi i. organ, anim, etc, Mo- 
nach. 1829, 8.) vieleg Blei, 

k) Die Kothfeine, jene Pſendo⸗Inteſtinaleon⸗ 
cretionen, bilden fich aus Darmkoth, ber fleinartig ers 
härten kann (vergl. d. Art. Concremente, animalische). 

Säugtbierercremente, 

1) Der weiße Hundsfoth, ald fogenannted AT- 
bum graecum fonft officined, befteht, nah Fours 
ccoYy, aus reiner Knochens oder phosphorſaurer Kalfs 
erde und erfcheint nur, weun die Hunde von Jauter 
Knochen und Knorpeln ch nabren, und bann allein die 
von ihrer Gallerte erichöpfte Knochenmaſſe mit Darm⸗ 
fchleim wieder ausleeren. 

Der Unrath frei berumlaufender Hunde weicht aber 
gar fehr von dem Darmadgange jener ab, welche 2.3. 
Kartoffeln sc. zu freffen befommen. Letzterer iſt, nady 
van Maanen, breiweicher, mehr gefärbt und gar 
nicht fo widrig von Geruch. Er enthält außer Choleſtearin 
(f. oben), falpeterf. Natron, Welters Bitter und viele 
Milchzuckerſaͤure. Die trockne Deſtillation gibt Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas und kohlenf. Gas, Eſſigſaͤure, brenztiches 
Ol und kaum eine Spur von Ammoniem. 

2) Der Darmkoth von Pferden, Rindern, 
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Schweinen, Schafen, Ziegen u. f. w. iſt ſehr vers 
ſchieden, wenn fie auch einerlei Sutter freffen. Aber 
dag Meconium diefer noch nicht oder fo eben gebornen 
Thiere verhält fi) ganz wie das Kindspech. Ganz ans 
ders ift die Miftung des Pferdes ıc. befchaffen, wenn eg 


mit frifyem Gras, als wenn ed mit Hafer gefüttert wird, 


dort grümer und breiiger, bier gelblicher, trocdner, fpels 
sig ıc. — Der Dung der ſowol am mitteNändifchen Mee⸗ 
re, ale in Agypten von Sahpflangen lebenden Pferde, 
Rinder und Kameele gibt, nah Hafelquift und 
Chapital, in feinem Rufe vielen Salmiaf durch Sub⸗ 
limation (dev ägyptifche ift fehr berühmt). — Aug dem 
Mifte der im Stalle gefütterten Pferde und Kübe 
wid Becker einen wahren Salpeter gezogen haben. — 
Der Inhalt ded Weitdarmes bei Pferden bat, nach 
Emmert, Eeine Säure in ſich, ſondern zeigt vielmehr 
Spuren eines freien Kali und fehtvach orydirten Eifeng; 
außerdem enthält er, nach Bourcroy und Bauques 
lin, mehr phogphorf. Kalk, als ihr Futter bei fid) führer. 
— Nah) Zierl gaben die Ercremente eines mit Hafer 
und Haͤckſel gefütterten Pferdeds 65,0 Pflanzenfafer mit 
Ülberrefien der Nahrung, 20,5 moberartiged, grünes 
Satmehl mit Eimeisgerinnfel und Darmfchleim, 5,6 Gal⸗ 
lenftoff mit Extraktivſtoff und 6,5 Gallenzucker mit aufs 
[öslichen Salgen (f. Kaſtners Arch. d. gef. Naturf. 
1824, U, 4. ©, 476 2c.). — Friſche Excremente von 
Rindern, die im Stalle mit Ruͤbenkraut gefüttert wer⸗ 
den, haben eine gelblichgrune Sarbe, feinen unangenehs 
men, dem Mofchud einigermaßen ähnlichen Geruch. 
Ihr fpecif. Gewicht verhält ih, nad Einhof, zu dem 
bes Waſſers — 1044 : 100. Sie enthalten weber freie 
Sänre noch freied Kali, fondern in 100 Theilen 71% 
Wäßrigfeit und 285 feſter Maffe, 1,1Sand, 15,6 Plans 
zenfaſer, phosphorſ. Kalk, dergl. Kali und falfaur. 
Kali, gufammen 2,4, woraus erhellt, daß die Duantis 
tät ber in denfelben befindlichen, auflöslichen Materie im 
Verhbaͤltniß zur ganzen Maffe fchr gering if. Sie haben 
ihre Farbe und ihren Geruch von einer grünlichen, fchleis 
migen, in den meiften Slüffigfeiten unauflöglichen Mas 
terie (9, 4), welche heißen Weingeift blog etwas gruͤu 
färbt und erwärmt nad) Galle riecht „- ohne davon etwas 
bei fi) zu führen; dagegen fcheint fie dad gruͤnfaͤrbende 
Princip der Gewaͤchſe (1. Blättergrün) zu enthalten. Yus 
Berdem if im Rindermiſte nody eine andere thierifche 
Subſtanz, welde mit Waffer eine farblofe, an der Luft 
gelbende und bräunende, in ammonialiſche Saulniß übers 
gehende und durch Meingeift, nicht dur Gärbfloff 
fälbare Nuflöfung bildet (etwa Speifeftoff mit etwas 
Bitterſtoff?). Don 8 Drachmen Kohle diefer an ber 
Luft verfaulten, getrockneten und defillirten Ercremente 
befam Einhof 280 Sran Aſche, welche 12 Gr. Kalk, 
12,6 phosphorſ. Kalk, 2 Talferde, 5 Eifen, 14 Ylauns 
erde mit etwas Manganoryd, 52 Kiefelerde, 160 Sand 
mit etwas eifenbaltigem Thone vermifcht, 12 falzf. und 
ſchwefelſ. Kali enthielt. Während ver Säulnif an der 
Luft abforbiren diefelben Ercremente viel Sauerftoffgag, 
farben fich dunkler, entwickeln fohlenf. Sad, Ealpeters 
fäure und Ammoninm; allein die Menge des in Waffer 
auflöslichen Extrakts wird dadurch nicht größer. Nach 
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Zierl enthalten die Ercremente von Rindern, bie 
mit Kartoffeln, Saubohnen und Haͤckſel gefüttert wers 
ven: 56,5 Pflanzenfafer mit Überreften der Nahrung, 
83,5 moberartiged, grünes Gagmepl ıc., 4,35 Gallen⸗ 
und Extraktivſtoff und 4,46 Gallenzucker mit aufloͤsl. 
Salzen; dagegen die Schafercremente bei Heufüts 
terung 44,0 Pflangenfafer ıc., 40,0 moderartiged, grüneg 
Sagmehl ıc., 6,1 Ballenfloff ıc. und 7,5 Gallenzuder ic. 
— Der Waffergehalt aller genannten Gäugthierercres 
mente unter Nr. 2. ift dußerft verfchieden nad) den Nah⸗ 
zungsmitteln sc. — Durch Zierl's u. A. Unterfuchung 
wird die Erfahrung, daß Schafereremente die ſchnellſte 
und intenfiofe, Rindviehduͤnger die Iangfamfte aber am 
meiften nachhaltende, und Pferdemift zwar eine fAhnelle, 
aber wenig —— duͤngende Wirkung hervorbringen, 
iſſenſchaftlich beſtaͤtigt. 
a etots Ercremente, f. oben Amber. 
4) Der Koth von Fledermänfen enthält deutliche 
üÜberrefle von verzehrten Inſekten, Zlügeldeden und 


Bruſtſchildern. 


5) Delphin⸗u. a. Wallthier⸗Excremente 


Haben bei angehender Faͤulniß einen widrigen Geruch 
und einige Ähnlichkeit mit Menſchenkoth, eine grüne 
Farbe und riechen an der Luft ſchwach moſchusartig. 
Die Ereremente des Delphinus Globiceps, eine Zeit 
lang ſich ſelbſt überlaffen, gaben nach Chevail lier und 
Lafſaigne (ſ. Trommsdorffs neues Journ. der 
Pharmacie. 1822. VI. 2. S. 836 2c.) Ammonium, theils 
frei, theils gebunden, eine Ambreinaͤhnliche, doch ver⸗ 

ſchiedentlich ſchmelzbare, perlfarbene Materie, Fiſchoͤl, 
Osmazom, Gallerte, ſalzſaures Natron ; und Bitter⸗ 
erdefalz, Spuren ſchwefelſauren Salzes, Fohlen ; und 
phosphorfauren Kalk. Es fragt ih, ob die Faͤulniß 
diefer Excremente etwa eine anfangende Zerfegung obis 
ger perlfarbenen Materie beflimmt habe, wodurd) biefe 
weniger ſchmelzbar würde, oder flünde fie. etwa zwi⸗ 
fhen der Ambreine und Choleftearine, fabıg, wie Die 
erfte, durch Wirfung der Galpeterfäaure, Ambrafäure 
u geben? — 

9) Dajespis, angeblid der Niederſchlag aus 
dem Urine, oder die Ercremente des fogenannten Klip⸗ 
das (Hyrax capensis), eines exotiſchen Nagethierg, 
deſſen Fieiſch genießbar iſt, findet ſich in einzelnen 
ſchwaͤrzlichbraunen, etwas Flebrigen, feſten, fchwer zers 
reiblichen, im Bruche unebenen,, bald dunflern, bald 
bellern, zum Theil harzig glänzenden, mit Halmen, 
Spren ıc. vermengten Stuͤckchen an ſchroffen Bergabs 
bängen, auf dem Kap am bäufigften. Friſch find fie 


noch wei), und werden in Weinaufguß, oder troden: 


gepulvert, von den dortigen Koloniften, beſonders bei 
hoſteriſchen Beſchwerden mit Nutzen gebraucht. Thuns 
berg und Sparrmann hielten fie für ein verdicktes 
Bergoͤl. Nah Schrader aber find fie größtentheile 
animalıfher Natur, und wahrfcheinlic irgend eine Ex⸗ 
cretion, die hauptfächlich eine eigene, im Weingeiſt und 
Waſſer lögliche, durchdringend riechende, thieriſche Sub⸗ 
ſtanz enthaͤlt, daneben ganz wenig Blut und Harn, zu⸗ 


faͤllig Sand und vegetabiliſche Unreinigkeiten. Schra⸗ 


der fand darin 0,01 Talgſubſtanz, 0,02 gruͤnes Harz, 
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in abſolutem Alkohol loͤslich, 0,38 eined im gemeinen 
Weingeiſt und im Waffer löglichen, gelben Riechſtoffes, 
0,25 einer in Waffer löglichen, braunen Materie und 
8,84 unaufgelöften Ruͤckſtandes. — Johns Analpfe 
in Meckels Archiv für- die Phyſiologie. Ill. J. 1817. 
©. 179 ıc. gab ähnliche Reſultate. 


II. Reptilienercremente *. 1) Der Darm 
unrathb der Rieſenſchlange (Bna Constrictor) if, 
nad; Edm. Dapy im frifchen Zuftande weich, erhärs 
tet aber an der Luft und ficht dann graulichweiß aus, 
bricht wie Kalf, aber leichter, und läßt fih in Pulver 
fettig anfühlen, der Geruch tft etwas flechend, nicht 
widrig, dag fpecififhe Gewicht faft jenes des Kalkes. 
Er loͤſt fh weder in Waffer, noch in Alkohol, noch 
auch in Salzſaͤure, felbft beim Sieden auf, allmälıg 
aber in Schmwefelfäure, feicht und mit Aufbraufen in 
Salpeterfäure mittelſt Erbigung , auch in concentrirter 
Kaltlauge. — Prout fand ihn fefl, weißgelblicy,, ers 
dig im Bruche, trockener und härter ald Kalf, von 
ſchwachem Ekelgeruch, und in 100 Theilen beffelben 
90,16 Harnfäure, 3,45 Kali, 1,70 Ammonium, 0,95 
ſchwefelſaures Kali, 0,80 Fohlenfauren und phogphors 
fauren Kalk nebit Talferde, und- 2,94 Schleim mit anis 
malifhem Pigment. — Eofla will darin 3 phosphors 
fauren Kalk, 2 foblenfauren Kalf und 5 Eimweisftoff 
gefunden haben, Arant und Pfaff aber zugleich harn⸗ 
faure® Ammonium , und Marcet phogphorjauree. 
Nah) S. Davy foll er nichts als concretes Harn 
feyn ‘und aus faft reiner Harnſaͤure beſtehen. Dages 
gen hält ihn Edm. Davy für feine einfache Zuſam⸗ 
menfegung, beren Sauptbeftandtheil zwar Harnfäure 
ſei, die aber auch Ammonium und ein wenig Foblens 
fauerlihes Natron, phosphorſauren Kalk und Kıfens 
oxyd enthalte. Vielleicht kann hier die verfchiedene ke— 
bensart der Thiere in gezähmtem oder freiem Zuflande 
eine Derfchiedenheit‘ bewirfen (vergl. Schweiggers 
Journal für Chemie und Phyfik. V, 3. ©. 348 «.). 
Dei der Brufilianifhen Anaconde Boas befteht der 
Darmfotd nad) Bauquelin und Bennerfcheivt 
vorzüglich aug enfäure, barnfaurem Ammonum, 
phosphorfaurem Kalf, Eifen und tbierifcher Materie. 
Aus der frifchen Maffe dunſtet freies Ammonium aug 
(f. Archiv des Apothekervereins im nördlichen Teutſch⸗ 
fand sc. XXI. 1.). ' 

2) Die Ereremenfe der Lacerta agilis und Iguana 
find braun und mit dem Harne, als einer freideartis 
gen Subſtanz vermengt, welche nadı Scholz 94 Harn⸗ 
füure, 2 Ammonium, 3,33 phesphorfauren Kalt und 
0,67 zufälligen Sand enthält (vergl. den Art. Harn), 

IV. Bögelercremente W 1) Die Ercremente 
fleifchfreffender Vögel befteben nah Brugnas 
telli faft ganz aus einer weißlichen Materie, näm!id) 
barnfaurem Kalfe, welchen nebft phorphorfaurem As 
monium Wollafton auch fehr häufig in ben Excre— 
menten ded Falken, Fourcroy, Bauquelin und 
Chevreul aber in denen des Adlers und Geierg, 

) Bergl, den Art. Harn, "*) Bergl, ten Art. Harn. 
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ſowie John im weißen Überguge des Rabens und 
Kräbenmiftes fanden. 
2) Die Excremente des uͤbrigen wilden Gefluͤ⸗ 
gels, ſowol der Lands ald Waſſervogel, enthal⸗ 
ten ebenfalls, nach Chevreul, wahre Harnſaͤure und 
Färbeſtoff; ſo fand Wollaſton dergleichen im Kothe 
eines engl. Waſſervogels, Gannet genannt, John 
im Nachtigallenmiſte. Bei den inſektenfreſſenden Voͤ⸗ 
geln zeigt der kalkartige Koth nicht das geringſte mehr 
von der eingenommenen Nahrung, fie verbauen viel 


vollſtaͤndiger als die Sledermäufe, und werfen dad wes 


nige , was für fie unverdautich ift, in Gewollen durch 
die Speiferöhre, alfo durch den Schnabel aus, 

3) Im freidcartigen Überzuge ded Taubenfos 
thes ift, nach Vauquelin und Sohn, viele freie 
Harnfäure, Gallen s und Eiweisſtoff, nebſt einer gros 
Ben Menge mehlartiger Theile enthalten. 

4) Aus dem Haushühnerfothe erhielt Baus 
quelin: a) phosphorſauren und fohlenfauren Kalf, 
davon der Koth, den ein Huhn in einigen Tagen von 
fih gibt, mehr enthält, ald das von ihm gefreffene 
Körnerfutter, fo daß alſo Kalk im organifhen Körper 
erzeugt werden Fann. b) Kiefelegde, aber weniger, 
als dag zuleßt vergehrte Futter mit ſich führte, ſo, daß 
jene, nach Vauquelin, im Organismus vielleicht zu 
Kalf werben dürfte. Den weißen, freideartigen Übers 
zug des Miftes von Hähnen und nicht legenden 
Hühnern ſah VBanquelin erfi für erhärteten Eis 
weisfloff an, erfannte ihn aber fpäfer, wie Wollas 
ton, für Harnſaͤure. Durch Calcination von gleich 
vielen Ercrementen eines Huhnus und eines Hahns 
erhielt er dort 5,201, hier aber nur 5 Ruͤckſtand. Der 
in Salpeterfäure unauflögliche Afchenuberreft aus Sand, 
Steindyen und Koblentheilchen vom erften betrug 2,535, 
während der vom leßten 1,06 wog. Die falpeterfaure 
Aufiöfung des Hühnerkothes gab 2, und jene bes 
Habnenfothed 1,166 phosphorfauren Kalk, fowie die 
erfte 0,185, bie letzte aber 0,265 kohlenſauren Kalk. 
Die Ererementenafche des Huhns entwickelte bei ber 
Aufidfung auch einen Schwefelgeruh. — Übrigen 
{hieß Baugnelin aus feinen vergleidhenden Unterfus 
chungen der Ercremente eines Huhnes mit dem Hafer, 
den es gefreffen, und den Echalen ber Eier, die ed uns 
terdeffen gelegt hatte, daR in den Verdauungsorganen 
und Nieren der Vögel Bhosphorfänre und Kalk gebils 
det würde, und daß der Phosphor, ſowie der Kalf, 
sufammengefeßte Körper wären, welche aus Beflands 
theilen fich erzeugten, die der Hafer, oder das Wafs 
fer, oder die Luft, wozu dad Huhn nur allein Zugang 
hatte, hergäben. Da ſich die Kiefelerde, ein Beſtand⸗ 
theil Ded Hafers, in den Epereminten und Eierſchaten 
niche miederfände, jo wäre ed möglich, daß ein Theil 
des Kalfes daraus gebilnet würde. — Allein die Bils 
dung des größten Theiles des Kalkes laͤßt fich dadurch 
nicht erklären , teil die Menge der im Hafer befindlichen 
Kiefelerde zu gering ift gegen den vielen phosphor⸗ und 


foblenfauren Kalt, weichen daB Huhn producitt. — 


In dem Kothe eines Huhnes, das im Freien lebte, 
und allerlei tbierifche und vegetabilifche Stoffe zugleich 
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genoß, fand Wollafton weit über + Harnfäure, als 
lein mit Kalk darin verbunden. — Die gelbe Feuch⸗ 
tigkeit, welche die Hühner ausleeren, frübt fih an 
der Luft und läßt denfelben weißen Stoff (Harnfäure) 
fallen, welcher die Ercremente bedeckt. — Die Ey 
cremente eines blog mit Hirfe gemäfteten Faſans gas 
ben Wollafton zz Harnfäure, fo wie jene von einer 
mit lauter Kräutern aufgefütterten Sans nur vis 
Theile des Gangen an Harnfäure. _ 

5) Der Guans, d. I. dernatürlidhe, nach Alex. 
v. Humboldt, feit undenflichen Zeiten angefammelte 
Dünger von vielen Vögeln auf den Suͤdſeeinſeln nahe 
an der Küfte von Peru, welcher Lagen von 50 — 60 
Fuß bildet und wie Minen des Eifenocherd bearbeis 
tet wird, befteht, nach Kourceroy und Vauquelin, 
aus 3 zum Theil mit Ammonium und Kalk verbundes 
ner Harnfäure, ferner aus Dralfäure, zum Theil mit 
Ammonium und Kali, aus Bhospborfäure, mit dens 
felben Bafen und mit Kalk vermifcht, aus wenig 
fchwefel s und falsfaurem Kali und Ammonium, etwas 
fettiger Materie, Sand, zum Theil Duarz s, zum Theil 
eifenfchüffigem Sande. 

V. Sifhercremente. In diefen und naments 
lih in denen des Seerochen fanden Chevaillier 
und Laſſaigne (a. a. D.) außer Ammonium, Fiſch⸗ 
tbran, Osmazom, Gallerte u. m. Salzen, eine perls 
farbene, der Ambreine fi) naͤhernde Materie, aber in 
an Menge, als die Walltbier s Ercremente gaben 

. oben). 

Moͤglich wäre ed, daß diefe eigene Materie alle, 
wenigfiend Seefiſch⸗Excremente enthielten, und daß 
fie, in gehörige U:uflände verfeßt, oder vielleicht durch 
eine Krankheit der Fiſche die Entſtehung des grauen 
Amberg bemirfte. ' 

Vi. Inſekten- und Raupenkoth. Die duns 
fein Darmezcremente der Raupen aus den unverdau⸗ 
lihen Pflangenfafern ,„ die aber meiſtens fo wie int 
Blatt zufammenhängen, bilden mıt dem Darmfchleim 
entweder einen Eylinder, oder ein fechgfeitiged Prisma, 
oder eine mehr eiförmige Maſſe. Friſch find fie ganz 
weich, werden aber an der Luft-fehr hart, ganz Ichwarzs 
grün und dann fihmerlögslih in faltem Waffer, in 
dem bie friſchen zerfallen; dag Waffer wird davon, ets 
was fchleimig und von dem Chlorophyll oder Blatt⸗ 
grün grün gefärbt. — Der Seidenraupenfoth 
fol nad) Ehauffier eine freie Saure bei fich führen, 
zum Theil mit Ammonium verbunden, und jener des 
aus der Puppe gefrochenen Seidenwurmfchmetters 
lıngs, nah Brugnatelli, einen thierifchen Stoff, 
viel harnfaures Ammonium, £ohlen s und phosphorſau⸗ 
rem Kalk nebſt phosphorfaurer Talkerde. — Auch) in 
den Ererementen des Maulbeerfchmetterlinge 
fand berfelbe harnſaures Ammontum, fo wie Kohn 
bei andern Scmetterlingen. (Th. Schreger.) 

DARMGAS (Blähungen), aör intestinalis, Ala- 
tus, ift gewöhnlid aus mehren Luftarten zufammenges 
fegt, befonderd aus kohlenſaurem Gag, Stickgas, reis 
nem, gekohltem oder gefchwefelrem Waſſerſtoffgas. Dag 
fobleufaure Gas iſt gewöhnlid,es Probuft einer guten, 


Li 


ſes von Stidgasblähungen ausgelöfct. 
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di euͤbrigen aber ſind Zeichen oder Folgen einer geſtoͤr⸗ 
ten, langſamen, abnormen Digeſtion. Die Menge des 
Sauerſtoffgaſes nimt nach Jurine in ben Blaͤhungen 
vom Magen bis zu den weiten Gebaemen ab, oder es 
findet fi) gar keines mehr in dem Darmfchlauche. Um⸗ 
gekehrt nimt das Stickgas, nad) Jurine und Magens 
Die ***) zu. Das Waſſerſtoffgas vermehrt fid) von 
dem Magen aus immer fort big zum Engdarm, vers 
mindert fi) aber im Weitdarme. Das Verbältniß des 
fohlenfauren Gaſes ift am veränderlichften; im Magen 
fcheint e8 häufiger al im übrigen Darmfanale zu feyn, 
und nad Jurine vom Magen zum Afterdarm ſich zu 
verlieren, nach Magenpdie aber und Ehepreul viels 
mehr und wol richtiger zusunehmen. Im Weitdarme 
will man gewöhnlich Fohlenfaures Etids, Kohlens und 
Schwefelwaſſerſtoffgas gefunden haben, und im Afters 
darme ſogar Spuren von  uberfohltem Waſſerſtoff⸗ 
gas. — Die geruchloſen Blaͤhungen ſind, nach Four⸗ 
crod, kohlenſaures Gag, die ſtinkenden beſtehen aus 
dieſem und gekohltem Weinſteingeiſt, ſeltener enthalten 
fie Schwefelwaſſerſtoffgas, welches ſich bei der Annaͤhe⸗ 
rung eines Lichtes entzünden ſoll; — umgekehrt wird dies 
Magendie 
fand, daß die engen Daͤrme Fein Sauerſtoffgas, aber 
24,39 kohlenſaures, 55,53 Wafferftoff s und 20,89 Stick⸗ 
gas, bie weiten ebenfalls fein Sauerftoffgas , dagegen 
43,50 fohlenfaures Gas, Fein reines Waſſerſtoffgas, 
5,47 Kohlen s und Schwefelmaflerfloffgae und 51,03 
Stickgas enthielten. Kleine Abweichungen, famen zwar 
bei verfchiedenen Subjeften in diefen Verhältniffen vor, 
aͤhnelten ſich aber alle. 
Nach Chevreul enthielten die engen Därme eines 
Mannes von 24 Jahren, der vor feiner Hinrichtung 
Srod und Käfe mit etwas Rothwein genoffen hatte, 
24,39 Fohlenfaureg Gas, 56,53 reines Waſſerſtoffgas, 
und 20,08 Stickgas, die'weiten hingegen 43,50 Fohlens 
faures Gas, 5,47 Kohlenwaſſerſtoffgas, nebft einigen 
Spuren Schwefelwafferfioffgafes und 51,03 Stickgas }). 
Aus Chevillot's neuen Unterfuchungen ergibt ſich: 
1) daß in Franfhaften Zuftanden, namentlich in der Pneu⸗ 
matofe, die von der Flatulenz wohl zu unterfcheiden iſt, 
6 Arten won Gas im Darmfanale des Menfchen vorfoms 
men, nämlich Sauerftoffgae, fohlenfanres Gas, Wafs 
ferftoffgas, Kohlenwaſſerſtoffgas und Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffgag; 2) daß in Krankheiten der Darmfchlaud) mehr 
Stickgas ‚enthält, ald im gefunden Zuftande, was in 
mehren Faͤllen hinfichtli der Kohlenſaͤure ſich gerade 
umgekehrt verhält; 3) daß bei Kranken die Menge des 
foblenfauren Gaſes bei einer Temperatur von 11 big 21° 
ımmer gu, bagegen bei — 2° bi + 5° abnimt; 4) daß 
bei Erwachſenen die Menge des Waflerftoffgafes bet 
41 — 16° beträchtlicher ift, als bei einer Temperatur von 
— 1° bi8 + 6°, mährend bei Greifen unter denfelben 
Zemperaturverhältniffen bag umgekehrte Ratt bat; 5) ends 
—— — —— — un 
*e#) Medels Archiv f. d. Phyfiol. 1817. III, 2. &.309 ıc. 
+) Über die Natur des elaftifhen Fluidum in der Windfolit, 
f. Auftlärungen 1. d. Arzneiwiſſenſchaft sc. von Goͤttling und 
Hufeland. b, t. 
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lich, daß im Engbarme fich mehr Waſſerſtoff findet, als 


im Magen und im MWeitdarme, während man bisher be: 
hanpfete, daß es nach diefem letzten hin zunaͤhme. (Vergl. 
Gerfon und Julius Mag. der ausland. Literatur der 
gef. Heilfunde. 1830. S. 8., und Frorieps Moti 


en | 
aus der Naturs und Heilkunde. 1829. Nr. 556. ©. 89 ıc.) 


Das Darmgas eined Elephanten beſtand, 
nah Bauquelin, vorzüglich aus 75 Maaß Kohlen 
dunft und 160 Waſſerſtoffgas in einer neuen Art von 
Eombination, die von ber der befanuten Arten des Koh 
lenwafferftoffgafes abwich. 

Das Sag indem Darmfanal durch die Trommel: 
fuht aufgebläahter Rinder lieferte fameran und 
Kremp 80 Schwefelmafferftoffgag, 15,0 Kohlenmaffer 
ftoffgas und 5,0 Eohlenfaures Gas. — Daffelbe bu 
ftand in einem andern Falle aus + fohlenfaurem Gag und 
+ Kohlenorydgag, in einem dritten aus 5 von jenem und 
3 von dieſem. 


Der Raupenbarm enthält, nah Nengger, mi 
fteng Luft, ehe das Einpuppungsgefchäft beginnt (vergl. 
ben Urt. Verdauung). (Th. Schreger.) 

- DARMKANAL (canalis s, tubus alimentarius, c+* 
barius, intestinalis) im weiteflen Sinne bed Worte iſt 
gleichbebeutend mit VBerbauunggdorganen, und eg 
fcheint um fo angemeffener, ihn bier in diefer Bedeutung 
morpbologifch und pbyfiologifch abzuhandelu , da ber Ars 
tifei Darm einer foldyen Grundlage bedarf. 


1. Begriff. Unter Verbauungsorganen verfteben 
wir bie Höhle innerhalb bes thierifchen Koͤrpers, welche 
fremde, felte oder tropfbar fluffige Stoffe aufnimt und 
durch deren Umwandlung die dem Organismus eigens 
thuͤmliche Stüffigkeit bildet, aus welcher, nachdem fie 
anderweitige Deranderungen erfabren bat, ſowol die 
fämtlichen Organe gebildet und ernährt, als auch die vers 
fihiedenen befondern Säfte erzeugt werden. Aug dicſen 
in der größten Allgemeinheit aufgefaßten Begriffe erger 
ben fi nun zweierlei Verhältgiffe diefer Organe, nim: 
lic) einerfeite gur Außern Oberfläche (A), andererfcits u 
den übrigen Organen, welche die zu ihrer Erhaltung ges 
eignete Flüffigfeit empfangen (B. _ 

A) Auf der unterflen Stufe des Thierreiche findet 
fih blog eine Außere Oberfläche, welche jede Wechſelwn⸗ 
fung mit ber Außenwelt vermittelt und fo auch Fluͤſſig⸗ 
feit ald Nahrungsſtoff einſaugt. Eigene Verdauungs⸗ 
organe fehlen bier; diefe find alfo wol ein eigenthamlt: 
ches, aber Fein allgemeines Attribut des threrifchen Koͤr⸗ 
pers, wie man ehemals glaubte. So fehlen ſie beiten 
meiften Infuſorien und Spongien, unter ben Entoroen 
aber bei Ligula und Tricuspidaria., 
ſich eine Einfenfung der äußern Oberfläche in Form einer 


flachen Grube oder einer geräumigern Mundhöhle, die 


fid) aber ohne irgend eine Fortſetzung blind endet. Bei 
allen ubrigen Thieren ift diefe Einfenfung, mit welder 
das Verdauungsorgan nur angedeutet wird, zu emet 
Höhle entwickelt, weldhe durch einen größern ober fleu 
nern Theil des Koͤrpers fich erſtreckt und im Gegeufap: 
zur dußern Oberfläche die mit Stoffen ber Außenwelt 


ebenfalls in Berührung trefende, innere Oberfläche bildet. 








Bei lestern findet 





. DARMKANAL — 

1) Sie erfcheint aber auf einer untern Stufe nur als 
ine vergrößerte Einfenfung, nämlich mit einer einzigen 
Offnung nach außen verfehen und inerhalb ded Koͤrpers 
»lind endend. Dies ift ber Hall ausnahmsweiſe bei einis 
zen Spongien (Manon und Tragus) und Infuſorien 
Cercarien, Vibratorien und Rotatorien), während bie 
meiſten derſelben feine Verdauungshoͤhle haben; allgemein 
bei den eigentlichen Polypen (Hydern, Petalopoden, Sees 
federn und Korallenpolypen), fo wie bei den Trematoden, 
Ufanthocephalen, Geftoideen und Blaſenwuͤrmern; fers 
ner bei den meiften Strahlthieren (den Actinien, Aftes 
rien und den meiften Afalephen); endſich ausnahmsweiſe 
unter ben, Rematoideen bei den Filarien. 

2) Auf einer hoͤhern Stufe iſt die Verdaunngshoͤhle 
mit einem Eingange und einem Ausgange verfeben und, 
ndem fie an zwei Stellen’ fi) öffnet, zugleich mehr 
chlauchförmig gebildet, fo daß fie..einen eigentlichen 


Darmfanal darſtellt. Go iſt es ausnahmsweiſe unter 


ers Strahlthieren bei den rippenartigen Akalephen (Bes 
oe, Ceſtum, Eallianica x), Echiniden und Holothu⸗ 
ten; ferner bei den meiſten Nematoideen; endlich allges 
nein bei den Mollusfen, den fämtlichen Gliederthieren 
ınd Wirbelthieren. i J 

B) In Hinficht auf die Leitung ber in den Vers 
yauungsorganen erzeugten, bildungsfoffigen Slüffigfeit gu 
en übrigen Drganen erkennen wir wieber eine Stufens 
olge verfdjiedener Formen. 

1) Auf-der unterfien Stufe, namentlich bei den Pos 
vpen, fehlen alle leitende Gebilbe; die bildunggftoffige 
Fluͤſſigkeit (hwige durch die Wandung des Derdauungss 
ırgang , bildet fich dabei weiter aus und verbreitet fich, 
hne in befondere Kandle einzugehen, gleichförmig in bie 
Subflang be Körpers. 

2) Auf einer hoͤhern Stufe gibt es zwar noch fein eis 
jenes Gefaßfpftem, aber die blind endenden Verdauungs⸗ 
egane vertreten deſſen Stelle, indem fie die in ihnen ges 
sildete Slüffigkeit den Drganen zuführen. Sie find naͤm⸗ 
id) entweder . Ä 

a) in ihrem ganzen Verlaufe gefäßartig, d. hd. eng 
ınd verzweigt bei mehren Thieren, bie blos flüffige Nah⸗ 
ung einfaugen,, wie bei mehren Sercarien (mo von einer 
Saugmündung eingabelförmig getheilter Ranal durch den 
Körper ſich erftreckt), bei den Eyflifern, Afanthocephalen, 
Trematoden und Geftoideen (mo die von den Saugmuͤn⸗ 
dungen ausgehenden Kanäle veräftelt und anaftomofirend 
durch ben Körper laufen), bei den röhrenartigen Afalephen 
(mo Saugröbren fih verbreiten, zum Theil aber auch 
eine größere Nöhre fich findet, welche ſelbſt Fleinere Thies 
ce ganz verfchlingen fann), und unter den fcheibenartigen 
Akalephen bei Berenice und ben verwandten Sippen (mo 
aus den Saugöffnungen verzweigte Kanäle eutfpringen); 


oder 

„ b) fie bilden geräumigere Höhlen mit blinden Ans 
hängen, welche entweber weit und fadartig find, von ber 
nen weiter-unsen (IL. D. 2.) bie Rebe ſeyn wird, ober 
einen geringeren Durchmeſſer und eine gefäßartige Form 
haben. Letzteres findet Statt unter den Polypen bei Pens 
natula conomorium (mo ſich die fackförmige Verdaunugs⸗ 
hoͤhle in fünf oder ſechs Kanäle fpalter), und unter den 

Algem, Encyllop. d. W. x. K. ul, u 
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Strahlthieren bei Lucernaria und bei den ſcheibenartigen 
Akalephen oder Meduſen (mo die aus der centralen Ver⸗ 
dauungshoͤhle entſprungenen Kanaͤle divergirend und ge⸗ 
ſpalten zum Umkreiſe des Koͤrpers gehen und daſelbſt zum 
Theil eine ringfoͤrmige Anaſtomoſe bilden). Daß dies 
keine wirklichen Gefaͤße, ſondern nur Andeutungen oder 
die niedrigſten Formen derſelben durch Verlaͤngerungen 
bed Verdauungsorgans find, geht ſchon daraus hervor, 
daß fie bei verwandten Thieren in verfchiedenen Geftalten 
vorfommen, indem die Verlängerungen ber Verdauungs⸗ 
öble bei den Medufen bald (wie 3.8. bei Agina) alg 
adartige Ausftülpungen, bald (tie 5.3. bei Äquoreq) 
als enge, gefäßartige Kanäle zum Umkreiſe bes Körperg 
fich erſtrecken. UÜbrigens unterfcheiden fie ſich auch das 
durch von den wirklichen Gefäßen, daß fie ald Stämme 
und mit offenen Mündungen aus den Verdauungsorga⸗ 
nen treten. 
8) Auf den höhern Stufen erfheint ein felbfiändis 
ges, abgefchloffeneg Gefaͤßſyſtem, in welchen die bei der 
Verdauung gebildete Fluͤſſigkeit als Blut umläuft und 


durch die Athmung ausgebildet wird. 


a) Eine uiedere Form ift ed, wo das Blut direkt 
durch die Verdauung gebildet wird und mittel Durch— 
ſchwitzung aus den Berbauungsorganen unmittelbar in die 
Blutgefäße trit. Dies. Verhaͤltniß erfcheint zuerft bei 
den Holothurien, indem bier ein einfacher Kreislauf zwi⸗ 
ſchen Verbauungss und Athmungsorganen Statt findet, 
und das Blut wechfeleweife vom Darmkanale zu den Kies 
men und von diefen zu jenem gebt. Dann trit ein Gens 
tralorgan des Gefaͤßſyſtems (ein Herz) hinzu, welches das 
Blut entweder durch unmittelbare Auffaugung aus dem 
Darmfanale, oder dusch Venen, bie in diefem wurgeln, 
empfängt und an den übrigen Körper verfendet. Dies 
iſt der Sal bei den Mollusfen, Anneliden, Eruftaceen, 
Hrachniden, und nach den neuern Entdedungen auch bei 
ben Inſekten, wiewol sum Theil nur wahrend ihres Lars 
venzuſtandes. 

b) Bet ſaͤmtlichen Wirbelthieren finden ſich Saug⸗ 
adern als Mittelgebilde zwiſchen dem Darmkanale und 
dem Blutgefaͤßſyſteme. Das Erzeugniß der Verdauung 
erſcheint hier auf drei Stufen der Entwickelung: als 
Chymus im Darmkanale, als Chylus in den Saugadern 
und als Blut in den Venen und Arterien. Hier verdie⸗ 
nen dann bie Verdauungsorgane den Namen der erſten 
Wege (primae viae) für die von außen gewonnenen 
Nahrungsſtoffe. 

II. Subſtanz. A) Auf der unterſten Bildungs⸗ 
ſtufe iſt das Verdauungsorgan noch nicht von der Leibes⸗ 
maſſe geſchieden, ſondern blos die innere Flaͤche derſelben 
oder eine Rinne; fo bei den Cercarien, Vibratorien, Ro⸗ 
tatorien, den meiften Polppen, und unter den Akalephen 
bei den Beroviden. 

B) Dagegen if ed unter den Polypen bei den Petas 
lopoden, ferner bei den meiften Strahlthieren, Molluss 
ten, Stiederthieren.und Wirbelthieren ein eigenthümlis 
ches, membrandfes Gebilde. Schon bei Xetinien und Ans 
neliden unterfcheidet man daran eine innere ind eine Aus 
"Bere mustulöfe Membran, und bei.des Inſekten hat 
man felbft drei Membranen erfaunt; bei den Wirbelthie⸗ 
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een find dieſe verſchiedenen Schichten deutlicher. Wie ber 
Darmtanal die innere, mit fremden Körpern in Beruͤhrung 
tretende Oberflaͤche darſtellt und an Mund und After in 
bie äußere Oberflache unmittelbar übergeht: fo ift er auch 
dieſer analog gebildet und befteht wefentlich aus drei ders 
ſchiedenen Schichten, zu welchen meiſt noch eine vierte, 
minder weſentliche hinzutrit. 

1) Die ——— iſt die mittlere Schicht, der 
weſentlichſte, die Verdanung bewirkende Beſtandtheil des 
Darmfanald, und das Analogon des Hautorgans (der- 
ma). Sie zerfällt aber in zwei Blätter. 

a) Die Zellpaut (tunica cellulosa, vormals durch 
Mifverfiändniß nervea genannt) ift die Grundlage ‚und 
behauptet die Form des Darmfanale, wenn auch die uͤbri⸗ 
gen Membranen weggenommen ſind, iſt alſo das Aualo⸗ 
gon ber Lederhaut (corium). Bon diefer unterfcheidet fie 
fich durch ihr weicheres, Iodteres, ſchwammiges Gewebe, 
vermöge deffen fie fih mit Fluͤſſigkeit vol faugen fann. 
Sie ſielt gemeiniglich die dickſte Schicht des Verdauungs⸗ 
anais dar; ihre Dehnbarkeit und Contractilitaͤt iſt ger 
ring; fie iſt durchſcheinend, weißlich und mit verſchiede⸗ 
nen Nůuͤancen von Roth, je nachdem in ihren Haargefäs 
fen mehr oder weniger Blut ſich findet. In ihr finden 

nämlich unzählige, baumförmig verzweigte, in vers 
chiedenen Schichten über einander liegende und vielfach 
unter einander anmündende Haargefaͤße. | 

b) An ihrer innern Fläche erheben ſich zahlreiche 
Haargefäße und breiten fi als fogenanute Flocken⸗ 
baut (tunica villosa) aus, welche dem Malpighifchen 
Nene des Hantorgans analog, aber viel flärfer entwickelt, 
gefaͤßreicher und durch Zutrit von mehr feſter Subflang 
zu einer wirklichen Membran ausgebildet ift, da fie den 
eigentlichen Sitz des Bildungsherganges bei ber Ver: 
dauung ausmacht, ie ift weich, an ſich völlig durch⸗ 
fihtig und nur, wenn fle mehr Blut in ihren Gefäßen 
aufnimt, wie bei ber Verdauung, roͤthlich. 

2) Die thieriſche Subſtanz kann nicht nackt in Be⸗ 
ruͤhruug mit fremder Subſtanz kommen, ſondern wird 
durch eine hornartige Decke geſchützt, welche als Epider⸗ 
mis die äußerfle Schicht des Hautorgans, als Epithe⸗ 
Lium bie innerſte Schicht des Verdauungskanals dar⸗ 
Felt. Dieſes iſt im Anfange ber Verdauungsorgane, 
wo bie fremdartigen Stoffe noch zu fremdartig find, am 
deutlichkien, gebt am Munde unmittelbar in die Epiders 
mis über und läßt fich bier, fo wie in der € „eiferöhre und 
dem Magen, ablöfen ; in legterem if es ſelbſt ſchwielig vers 
diett, mo derfelbe mit ſtarker mechanifcher Kraft auf die 
Nahrungsmittel einwirten muß, wies. B. bei Regen⸗ 
würmern und koͤrnerfreſſenden Vögeln; auch am Ende 
des Darmkanals, wo die verdaulichen Stoffe ſchon aus⸗ 
gezogen find und der Darmkoth wieder ald frember Koͤr⸗ 
per ſich verhaͤlt, iſt ed deutlich, leicht abzuloͤſen und geht 
endlich in die Epidermis über. Im mittlern Theile ber 
Werdauungsorgane hingegen, wo bie Wechfelwirfung 
derfelben mit den Nahrungsmitteln am innigften, Die 
Aneignung und Einfaugung am ſtaͤrkſten if, wird biefer 


tfeltrende Überzug fo jart und mit der Flockenhaut fo vers” 


ſchmolzen, daß man ihm nicht fo leicht deutlich darfiellen 
kann; der Darmſchleim trägt bier zum Schutze 
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‚nen Fluͤſſigkeiten, ſteht alfe 
Verdauungsorgans In geradem Verhaͤltniſſe. 
zen genommen gilt bier die Regel, daß dieſer Flaͤchen 
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Schleimhaut bei, denn wenn man ihn bei einem lebenden 
Thiere mit dem Schwamme abwiſcht, fo entzünder fi 
diefe gleich dem feiner Oberhaut beraubten Hautorgane. 
Sleichwol kann das Epitheltum. and) hier nicht völlig feh 
len; denn ehue baffelbe würden bie einander gegenüber 
Jiegenden Wandungen bei aubaltendem Faſten, wo aud 
wenig Darmfchleim abgefondert wird, wie bei winten 
Ichlafenden Thieren,, verwachfen; die Aphthen und Blat⸗ 
tern, bie in ben Därmen vorfommen, fönnen nuc uuter 
dem Epithelium ihren Sig haben; die Hauflappen, bie 
bei heftiger Ruhr bisweilen abgeben, find wol nicht im 
mer bloße Gerinnfel; die innere Haut bed Darmfazıld, 
welche die Inſekten bei der Hautung ausleeren, kaun nut 
epidermatifcher Natur feyn; endlich haben auch mehr 
aufmerffame Beobachter bei mikroſtopiſcher Umterfuchnzs 
der Darmpotten das Epithelium von denfelben ſich ablis 
fen fehen, namentlich im Anfange der Faͤuluiß. 

8) Wie das aus Muskeln und Kuchen beſtehende 
Bewegungsfoftem peripherifch gelagert nnd dem Haut⸗ 
organe, als dem Grenggebilde gegen die äußern Körper, 
mit welchen der Organismus durch Be in mecha⸗ 
niſche Wechſelwirkung treten foll, beigegeben ift: fo Rebt 
auch die Schleimhaut des Verbauungsfanald an ihrer 
äußern Flaͤche in Verbindung mit Bewegungsgebilden, 
und zwar an einigen Punkten mit Knochen und willkuͤr⸗ 
lichen Muskeln, in ihrer ungleid, größern Ausdehnung 
aber mit einer ihr eigenthümlichen Muskelhaut (tu 
nica carnea). Da dieſe einzig und allein die Bewe— 
gungen bed Verdauungsorgans zu bewirken beftimmt if, 
fo fchließt fie Hd) auch der Zellhaut deffelben viel inni⸗ 
ger an, als bei den hoͤhern Thieren bie willkürlihen 
Muskeln, da fie zunächft mehr auf bie Knochen fi bes 

ieben, mit ber Lederhaut verbunden zu ſeyn pflegen. 
ie Muskelhaut befteht aber meift aus mehren Schich 
ten, und zwar aus quer ober fchräg geſtelten, meiſt di 
‚der gefchichteten,, unmittelbar an die Zellhaut gehefte⸗ 
ten Ringfafern, und weiter nad) außen liegenden, mei 
weniger bit fid) an einander ſchließenden und eine 
duͤnnere Schicht darftellenden Längenfafern. 

- 4) Rod) weiter nad) außen endlich wird der Darm 
kanal an benachbarte Theile angeheftet und mit dem 
übrigen Organismus in Verbindung gebracht entweder 
durd) Zellgewebe, oder durch eine feröfe Membran (dab 
Bauchfell), melde, ſich an ihn anfchließend, feinen 
Bauchfellüberzug bilder; dieſer gehört ihm aber 
nicht wefentlicy zu, fehlt an einer großen Crrede und 
iſt nur durch ein lockres Zellgewebe, in weldyem ſich haͤu⸗ 
fig Fett vorfinder, an die Muskelhaut geheftet. 

III. Flaͤchenraum. Die Ummandlun 
eignung der Nahrungsmittel beruht auf : 2*. 
organiſchen Flaͤche und der von berfelben ausgeſchiede⸗ 

mit dem Kläcdhenraume des 
Im Gans 


rem um fo Fleiner if, je mehr auf ber einen Seite bi 
Nahrungsmittel dem organtichen Körper vermande Ieick 
u gerfegen und umzuwandeln find, und je mehr auf der 


ber anhern Seite ‚bie Subſtanz des organifchen Körpers ein 
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fach, der mannigfaltigen Entwicklung ermangelnd, je nie⸗ 
driger alſo die Bildungsſtufe des Thieres überhaupt iſt. 
So iſt beiden meiſten Polypen, namentlich den Hyodern, 
te innere, verdauende Oberflaͤche merklich kleiner, als 
ie äußere, da fie theils nur von thieriſcher Nahrung 
eben, theils ihr ganzer Körper aus gleichartiger Sub⸗ 
tanz befteht. Die Vergrößerung der organifchen Fläche 
u Vermehrung jenes Contactes wird auf ben verfchies 
yenen Etufen der Thierreiche durch verfchiedene Verhäaͤlt⸗ 


ıiffe der Bildung, die einander zum Theil compenflren . 


oͤnnen, bewirkt. 
A. Die Vervielfachung des Verdauungsorgans 
ommt nur auf den unterſten Stufen und bier in vers 
chiedenen Graden vor. 
1) In ſeinem ganzen Verlaufe iſt daſſelbe mehrfach 
ei den Spongien, welche uͤberhaupt Verdauungshoͤhlen 
yaben (die bier von unbeſtimmter Zahl find); bei den 


Erematoden und Eeftoideen (indem 3.3. bei den Bands 


pürmern vier Saugmündungen in ebenfo viel Verdau⸗ 
ingskanaͤle ſich fortfegen , die dann in zwei Staͤmme 
‚ereint on den Seitenrändern bed Körpers hinlaufen und 
ur Duerzweige mit einander anmünden); unter 
en Medufen bei Berenice (mo von den Saugmünbungen 
erzmweigte Kanäle entfpringen), und Geryonia (to jeder 
older Kanal in eine eigene, magenartige Ermeiterung 
bergeht). 

2) Bei ben Rhizoſtomen liegt zwiſchen dem mehr⸗ 
achen Anfange und Ende eine einfache Centralhoͤhle; 
ahlreiche Kanaͤle gehen von den Saugmuͤndungen aus, 
ereinen ſich allmälig in Stämme, endlich in einen 
Yauptflamm, ber in den Magen übergeht, von mels 
bem dann gefäßartige Fortfäge durch den Körper ſich 
N das Ende iR mehrfach Bei.einigen Pol 

3 r bad Ende iſt mehr ‚einigen Polypen 
nd Strahlthieren (1. B.2.b.). 9 vy 

4) Nur der Anfang iſt mehrfach unter ben Akale⸗ 
hen bei Phyſophoren und Velellen (mo bie verfchiedes 
en, von Eaugmündungen ausgehenden Kanäle in eis 
en Stamm fich vereinen), und unter den Anneliden 
ei den Eiphonoflomen (mo zwei Mundöffnungen und 
mei in einen Darm ſich vereinende Epeiferöhren vors 
anden find). 


5) Die legte Spur einer Verdoppelung, die bei hoͤ⸗ 


ern Thieren gänzlich fehlt, finder ſich in fdjlingenars 
igen Abmeichungen oder zurüdlaufenden Gängen bei 
inigen Cicaden; fo fpaltet ſich bei Teitigonia plebeia 
ie Speiferöhre in den fortlaufenden Darm, und in den 
urdy einen langen gewundenen Gang fi) wieder in fie 
infentenden Magen. 

B. In Hinfiht auf den Durchmeſſer finden. wir, 
aß auf den hoͤhern Stufen bed Thierreich® derfelbe im 
Bangen genommen bedeutender und fomit die innere 
— des Koͤrpers betraͤchtlich groͤßer iſt als die 
iußere. | oo 
1) Über den Duerburchmeffer oder bie Weite des 
Vetdauungskanals laffen ſich feine allgemeinen Anſich⸗ 
en aufftellen, da bier an verfchiedenen Stellen dieſes 
Kanals bet denfelben Thieren große Berfchiebenbeiten 
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Start finden; 4. B. Sei Thieren, die blos Flaͤſſtgkeiten 
auffangen, if er überhaupt zwar eng, aber ſteüenweiſe 
erweitert; bei ſolchen, die viel feſte Nahrungsmittel mie 
einem Male aufnehmen, if er im Ganzen genommen 
weit, aber oft nur im feinem Anfangetheile.. Hin und 
wieder iſt die geringe Weite durch eine größere Länge 
compenfirt, ober umgekehrt; jedoch findet ſich auch bei. 
verwandten Thieren bisweilen ein enger und kurzer, oder 
ein weiter und langer Verdauungskanal. 

2) Auch in Hinfiht auf die Laͤnge kommen bei pers 
wandten Thierem bedeutende Berfchiedenbeiten vor. Wir 
ſchaͤtzen biefelbe in Verhaͤltniß zur Länge bes Rumpfs 
oder des Körpers mit Abrechnung der Gliedmaßen. Ein 
fehr kurzer Verdauungskanal ift fo lang, wie die Rampfs 
böble, liegt in der Are des Körpers und verläuft ganz 


. gerade; ift er weniger kun, fo verläuft er gefchlängele. 


Ein längerer verläuft in Bogen oder gerade, aber mit 
Inieförmigen Umbeugungen durch die Rumpfhöhle; ein 
langer bildet vielfache, runde Biegungen oder Winduns 
en, weldye entweder concentrifch in einer Fläche, alſo 
heibenförmig neben einander, oder fchnedenförmig auf 
einander, oder beider größten Länge knaͤuelfoͤrmig durch 
einander liegen. “Beiden Sinfuforien, Polppen, Akale⸗ 
phen und unter den Echinodermen bei Afterien und Acs 
tinien ift er kurz; aber bei den Eomatulen macht er fchen 
eine, bei Holothurien zwei, bei Echiniden bis fünf fnies 
förmige Umbeugungen. Bei den meiften Anneliden if 
er gang gerade, aber bei mehren ein, zwei und mehre 
Male fnieförmig umgebogen, und bei Thalaffema ſchon 
ſechs mal fo lang al& der Körper und gewunden. Bet 
den meiften Arachniden, Eruftaceen und Inſekten iſt er 
ganz gerade, zum Theil aber auch umgebogen oder felbfk 
ewunden, ja bei Scarabäen und Melolonthen ſechs big 
ficben mal länger als der Körper. Unter den Mollus⸗ 
fen haben nur die Salpen einen geraden, bie übrigen 
einen gebogenen ober gewundenen Darmfanal. — Bei 
den Wirbelthieren betrachtet man blos bie Länge des eis 
gentlihen Darms, da der Anfangstheil des Verdauungs⸗ 
kanals (Mundhöhle und Speiferöhre) immer gerade ift. 
Man vergleicht fie aber mit der Länge des Raums gzwi⸗ 
fhen Mund und After, welche bei den höhern Wirbels 
thieren mit der Länge ded Rumpfs (den Hals und das 
Antlig mit inbegriffen) gleich if. Bei den Fiſchen fins 
ben fid) indeß Schwierigkeiten, ba theils der After niche 
immer am bintern Ende der Rumpfhöhle befindlich iſt, 
theild diefe oft nur kurz if und der Rumpf hinter ihr 
gliederartig ſich verhält. In Vergleich zu den obern 
Klaffen ift hier der Darm am fürzgeften, jedoch mit gros 
Ben Verfchiedenheiten unter verwandten Bifchen: fo if 
er unter den Lophobranchiern bei Syngnathus kurz und 
gerade, bei Orthogoriſscus aber fünf big fieben mal fo 
lang als der Körper ; unter den chuppenfloffern bei 
Sphyräna kurz und gerade, bei Mugil 4 mal größer als 
der Körper, und 8 mal größer ald der Raum swifchen 
Mund und After sc. Unter den Amphibien haben bie 
Ophidier den kürgeften, bie Batradhier einen etwas läns 
gern, bie Ehelonier den laͤngſten Darm, indem der Raum 
swifchen Mund und After zu ihm bei Teudo wie 1: 4, 
1 
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bei Emys wie 1:7 ſich verhält, Bei den Voͤgeln if 
der Darm im Ganzen laͤnger als bei den meiften Am⸗ 
pbibien und fürzer als bei den meiften Säugethieren; 
doch ift bei den Pinguinen jenes Verhaͤltniß wie 1: 15. 
Daffelbe ift bei den Handflüglern nur wie 1: 2 bie 7; 
bei den Raubthieren 1; 3 bie 7; bei den Duabrumanen 
1: 3 bis 8; bei den Zahnloſen 1: 4 bis 8; bei den Nas 
gern 1: 5 bis 175. bei den Beutelthieren 1: 5 big 12; 
bei den Einhufern 1: 85 bei den Wiederfäuern und Ees 
faceen 1: 12 big 30, Beim Menfchen ift es wie 1: 5, 
wiewol e8 auch bei den einzelnen Individuen verſchie⸗ 
den ift, indem die Länge des Darms nicht immer in 
fibereinftimmung mit ber Länge des Rumpfs zu ober abs 


me, 

C. Die Flaͤche des Verdauungsorgans wird ferner 
vergrößert durch Einftülpungen, welche den Stüls 
pungen des Hautorgand nad) außen entfprehen.. 

1) Dahin gehören zuerft die Sloden oder Darm⸗ 
zotten (villi), welche den Papillen des Hautorgans 
analog, aber freier entwickelt, reicher an Gefäßen und 
ärmer an Nerven find. 
der Wirbelthiere vor, fehlen dead bei vielen Sifchen, 
unter den Amphibien bei den Eheloniern, und unter den 
Säugethieren bei ben Getaceen und Monotremen, mo 
ihre Stelle durd) Salten erfegt wird. Gie bilden Vor⸗ 
ragungen, welche der innern Fläche des Darmkanals eine 
fammetartige Befchaffenheit geben und unter Waffer ſich 
beutlic) erkennen laffen. Beim Menſchen find fie uns 
gefähr eine Viertellinie lang; bei vielen Thieren find fie 
ungleich länger, wie fie denn 5. 3. beim Hamſter die 
Länge einer Linie haben und beim Rhinocetos über eis 
nen Zoll lang feyn follen. Eie find meift fegelförmig, 
bisweilen walzenförmig und beſtehen aus einem mit Epi⸗ 
thelium überzogenen, weichen Zellgemebe, welches von 
der Flockenhaut ausgeht und wäflerige Feuchtigkeit, felbft 
noch nadı dem Tode, gierig einfaugt, wo denn die 306 
ten im Querdurchmeſſer anſchwellen und rundlidy wer⸗ 
den, indeß fie im Zuftande der Leerheit platt oder zuns 
genförmig find; Höhlen finden ſich nicht darin. An der 
Dberfläche jenes Gewebes verbreitet ſich ein dichtes Ges 
fäßneg; in jede Zotte treten nämlicd) aus der Zottenhaut 
mehre Arterienzweige, welche fich vielfach gertbeilen und 
anaftomofiren; aus ihnen entfpringt an der Epige eine 
Vene, welche im Berlaufe durch die Zotte noch mehre 
Wurzeln anfnimt. Saugadern ſcheinen erſt an der Bas 


ſis der Zotten oder auf ber Fläche ber Zottenhaut ihren. 


Anfang zu nehmen, und Merven laffen fi) nicht in fie 
verfolgen. | 
2) Halten, welche den Hautlappen und Kämmen 
entfprechen, finden fich ſchon bei mehren niedern Thies 
ren, fo unter den Afalephen bei Ceſtum, unter ben 
Echinodermen bei Actinien, ferner bei Mollusfen, Ans 
neliden, Nematoideen und Inſekten; endlich bei allen 
MWirbeithieren. Sie beſtehen entweder nur aus der Zot⸗ 
tenhaut, oder zugleich auch aus der Zellhaut, welche ents 
weder ebenfalls gefaltet ift oder nur ale ein einfaches 
Blatt oder als eine keifte eintrit. Im Ganzen genoms 
men. werden fie dadurch gebildet, daß bie Schleimhaut 
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Sie kommen in allen Klaffen: 
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haut und daher, wenn fie in Verbältniß zu dieſer zu 
fur; iſt, durch diefelbe in Querfalten, oder wenn fie eis 
nen zu engen Eylinder darſtellt, in Längenfalten zuſam⸗ 
mengelegt wird. Bei einigen Mollusfen und Fiſchen fin⸗ 
ben ſich aud) fpirale Falten. Übrigens unterſcheiden fie 
fid) von den Zotten nur durch ihre größere Ausdehnung, 
wogegen ihr Gefäßneg weniger dicht ift; mo fie daher 
ſchmal, wie zerfchnitten, find und franfenartige Laͤpp⸗ 
hen bilden, grenzen fie an die Zotten an. Übrigens 
fommen. fie mit diefen entweder zufammen vor, fo daß 
die Zotten zwifchen ihnen oder auf ihnen ſtehen, oder 
beiberlei Gebilde find an verfchiedene Stellen vertheilt. 

3) Während bie En und Salten nur auf ben 
Bildungshergang durch Vergrößerung ber verdauenden 
Flaͤche ſich beziehen, fo haben dagegen die Klappen und 
Zaͤhne nur eine mechanifche Beziehung Die Klaps 
pen namlid, find alten der Schleimhaut, in melde 
ſtaͤrker entwickelte Ringfaſern mit eintreten, indem dieſe 
einen engern Ring bilden als die Schleimhaut, wobei 
om Theil auch die Längenfafern für die Breite jener 

inge zu kurz find. Die Klappen verengern alfo theils 
durch ihren Bau, theild durch ihre Musfelthaͤtigkeit eins 
gelne Stellen ded Verdauungskanals, fo daß hie Fortbe⸗ 
wegung feines Inhalts erfchwert und verlaugfamt, oder 


aud) zumeilen ganz gehemmt wird. Zum Theil find fie‘ 


fo geftellt, daß diefe Bewegung entweder. vorzuͤglich, oder 
auch ausſchließlich nur in einer Richtung vor ſich geben 
ann. oo 
‚,.% Eine flärfere Entwidelung ded Epitheliums zu 
dichter, hornartiger Maffe gibt in den Verdauungskanal 
tragende Gebilde, welche zu rein mechaniſcher Wirkung 
auf die Nahrungsmittel befiimmt und den Waffen des 
Hautorgans (Hörnern, Gemweihen, Hufen, Sraden, 
Spornen, Stacheln) analog find. Sie dienen theils 
ben Ruͤckgang der Nahrungsmittel zu verhindern, theild 
aud) zum Ergreifen „Feſthalten und Zertheilen derfels 
ben. Es find die Zähne im mweitefien Sinne bed Bor; 
ted. Die Mundzähne find in die Verdauungshöhle her, 
einragende, den Zotten analoge, mit Gefäßen und Ne 
ven verfehene Papillen der Schleimhaut, welche fich mıt 
Knochen und einem in bornartige Subſtanz umgeman 
beiten Epithellum überziehen; fie ſtehen urfprungli 
nur mit der Schleimhaut in Verbindung, und werben 
gleid) der Oberhaut und andern epidermatifchen, Gebils 
den periodifc) abgeworfen und burdy neue erfegt. Dei 
ben Vögeln vertrit ber Schnabel oder der hörnerne Übers 
zug der Lippen die Stelle ber Zähne. Zum Zurudtbalten 
ber Nahrungsmittel dienen die Stachein auf der Zunge 
einiger Raubtbiere und Sledermäufe, ſowie die Zähne an 
ber Zunge und dem Gaumen mehrer Fiſche, unb die 
Stacheln daſelbſt bei Ornithorbhynchus und Hyſtrix; fers 
ner an der Speiſeroͤhre die ſcharfen Hoͤckerchen oder ſiei⸗ 
fen Borften vieler. Infeften, und die hörnernen Epigen 
einiger Schildkröten. Im Magen kommen ähnliche Ge 
bilde vor: fo ragt am Ende deffelben bei Acephalen ein 
Kalkftuck herein, auf welchem ein fnorpelige® Blatt mit 
drei Spitzen eingelenft iſt; mehre Gafleropoden haben 
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n zweiten Magen im Kreiſe ſtehende, koniſche, knorpe⸗ 
ge Vorragungen und im dritten Magen krumme Sta⸗ 
rein; unter den Anneliden bat Aphrodite Schwielen im 
Ragen mit fnorpeligen Zähnen befegt, bei Inſekten, nas 
entlich Orthopteren,.enthält der Muskelmagen häufig 
ornartige Spigen auf Laͤngenſchwielen, und bei Eruflas 
sen liegt am Ende ded Magens ein Knochengeruͤſt mit 
ceisförmig geftellten Zähnen, die gleichzeitig mit ber 
Schale jaͤhrlich gewechſelt werden. 

D. Die Ausſtuͤlpungen find ein. anderes Mittel 
u Vergrößerung der Fläche. Dahin gehören: 

1) die Schleimgruben (cryptae mucosae), 


Jelche den Talggruben des Hautorgans entfprechen und. 
rft bei den Wicbelthieren gefunden ‚werden. Es find. 


leine Vertiefungen der. Schleimhaut, an deren Boden 


ablreicdye Gefäße fid) verbreiten. Die meiften find fo. 


fein, daß man fie mit bloßen Augen nicht erfennt; bie 
wößten haben die Größe eines Hirſenkorns. Einige find 
nehr flach und offen, andere tiefer und mit einer ens 
jern Öffnung verfehen, fo daß fie Die Form eines Beu⸗ 
elchens mit einem furgen Ausfuͤhrungsgange haben, mo 
ie denn vermöge ber Verdoppelung der Schleimhaut, 
zurch welche fie gebildet werden, eine Verdickung und 
iInebenbeit der Wandung verurfachen und als fürnige 
Maffen (Granulationen) erfcheinen. Sie liegen ents 
weder einzeln oder mehre dicht beifammen, und zwar 
neben einander, fo daß fie körnige Scheiben darſtellen, 
oder in hügelförmigen Maffen über einander; die dicht 
beifammen ftehenden haben zum Theil gemeinfdyaftliche 
Muͤndungen. Sie ftellen bie erſten Anfänge eigener 
Mbfonderungsorgane vor; die Slüffigfeit, melche fie abs 
fondern , flodt eine Zeitlang in ihnen, ehe fie unter 
Mitwirfung der Muskelhaut in die Höhle des Verdau⸗ 
ungskanals ſich ergießt, und wird dabei dicklicher, zaher, 
fchleimiger. Co ftehen fie denn, ale abfondernde Aus⸗ 
ftülpungen, den Zotten, als einfaugenden Einftülpungen, 
gegenüber. Sie finden ſich häufig neben und zwiſchen 
den Zotten, zum Theil auch auf den Zalten felbft; nicht 
felten bilden fie einen Gegenfag, fo daß fie am freien, 
gemwölbten Rande einer gebogenen Stelle des Darmka⸗ 
nals in Scheiben beiſammen liegen, waͤhrend der ange⸗ 
heftete, ausgehoͤhlte Rand derſelben Stelle in Falten 
hereinragt, oder ſo, daß ſie an verſchiedene Stellen ver⸗ 
theilt und da überwiegend find, wo bie Excretion 
vorberrfcht, indeß die Zotten und Falten da mehr her⸗ 
vortreten, mo bie Affimilation überwiegt. . \ 
2) zu den größern Unsflülpungen gehören 
zuvoͤrderſt die ſackartigen oder walzenfoͤrmigen, blind fid) 
endenden, feitlichen- Berlängerungen bed Verdauungs⸗ 
fanald. Dabin gehören bie blinden Anhänge der Ders 
dauungshöhle bei Actinien, Afterien (mo theils in der 
Ebene 10 Säde hervertreten, bie. ſich wieder in eine 
Menge kleinerer Säde fpalten, ıheild von der obern 
Flaͤche blinde Anbänge qusgehen), Medufen (mo meiſt 4, 
oder 8, aber auch 32 und mehr Nebenfade ſich finden) 
und Anneliden (wie bei dem Blutegel und der Aphrodite, 
no 9 und mehre Paare, zum Theil äfligner und an den 
Enden blafenförmig erweiterter Blinddarme anfigen). 
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Es gehören dahin bie fackförmigen Anhänge ober Kröpfe 
an der Speiferöhre unter ben Anneliden bei Siphonos 
ſtoma, unter den Inſekten bei Dipteren und Lepidoptes 
ren, unter den Vögeln bei förnerfreffenden, namentlich 
bühnerartigen, aber auch bei einigen fleifchfreffenden sc.; 
— ferner die blinden Anhänge am Magen unter den 
Mollusken bei'@ephalopoden (einfache) und Eirrbipoden 
(mehrfache), unter den Inſekten bei einigen Apteren (2), 
Lepidopteren (meift 6), DOrthopteren (2 big 8), pflans . 
zenfreffenden Koleopteren (sahlreich und in drei Kraͤnzen 
geftellt), unter den Arachniden bei Phalangium ( über 
80); der Blindfad bed Magens bei Mammalien ſchließt 
fih au diefe Anhänge an, und zum Theil die Verviels 
fachung deffelben bei Wiederfäuern und Cetaceen; — end; 
lich die eigentlich fogenannten Blinddärme und Wurms 
fortfäge (IV. A, 5). Allein es fönnen aud) theilg die 
die oben (1. B, 2. b.) angeführten gefäßartigen Fort⸗ 
fegungen, theils die in den Verdauungskanal ſich muͤn⸗ 
denden, gefäßartigen Abfonderungsorgane als Ausftüls 
pungen deffelben betrachtet werben. Die nähere Beſtim⸗ 
mung: diefer eingelnen Sormen unterliegt bedeutenden 
Schwierigkeiten. Im Sanzen können wir feftfegen, daß 
die Ausftulpungen,, welche weit genug find, um Nah⸗ 
rungsmittel aufzunehmen , durch unmittelbare Einwirs 
fung auf diefelben einen Theil der verdauenden Flaͤche 
darftellen; daß die, welche zu eng find, um Nahrungs; 
mittel eintreten zu laffen, „von einer Stelle ausgehen, 
wo die Verdauung vollendet wird, an verfchiedene Ges 
genden des Koͤrpers fich verafteln und den Nahrungsſaft 


‚leiten; daß endlich die ebenfalls engen, welche aber nur 


an einer einzelnen Stelle des Körpers blind fich enden, 
abfondernde und ihre Fluͤſſigkeit in die Verdauungshoͤhle 
ergießende Organe ſind. Allein die Formen gehen ver⸗ 
ſchiedentlich in einander uͤber. Das Speichelorgan iſt 
bei einigen Fiſchen ein druͤſiges Organ (Pankreas), bei 
andern eine Reihe von Wurmfortſaͤtzen und bei Inſek⸗ 
ten ein langes Gefäßpaar; die Anhänge am Darme mans 
cher Voͤgel und Säugethiere leben zwifchen dem Wurms 
fortfage und dem Blinddarme mitten inne. Die fadars 
tigen Erweiterungen 5. DB. der Afterien, verbauen nicht 
nur , fondern find aud) Abfonderungsorgane und dienen, 
mo fie durch ben größten Theil des Körpers fich erfices 
dien, zugleich zur Leitung bed Nahrungsfaftes. Auch in 
inficht auf die Dualität der Abfonderung finden fid) 
bergänge ohne Scharfe Grenzen; der Speichel ift dem 
Darmfafte ſehr Ähnlich und wird nicht nur in feinen 
eigentlichen Drüfen, fondern auch an ber ganzen Schleims 
baut der Mundhöhle abgefondert; die Slufligkeit, welche 
bei Sinfeften in den Darm unterhalb ded Magens ergofs 
fen wird, hat die Dualität der Galle und des Harns zus 
glei, und ed würde gleich irrig ſeyn, menn mir die 
Gefäße, worin fie gebildet wird, für Sallennefäße oder 
für Harngefaͤße erklären wollten, ſowie die Magenſaͤcke 
der Afterien geradezu weder als Lebern, noch ald Spei⸗ 
cheldruͤſen ober Nieren betrachtet werden können. 
IV. Theile. 

A. Die Abrheilungen des Berbanungsorgand 

fehlen, indem baffelbe einen gleihförniigen Schlauch 
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darſtellt, bei einigen niedern Thieren, wie unter dem 
Molusfen bei Lingula, unter den Nematoideen dei Sis 
larien, unter den Anneliden bei Naiden, unter den Arach⸗ 
utden beim &corpion , unter den Entomofltraceen bei 
Apus, unter den Iſopoden bei Idothea. Die Abtheilung 


wird aber bewirkt durch Veränderung des Durchmeflers 


oder der Subftang, ober durch Klappen. Da der Darms 
fanal in feinem Verlaufe oft nur allmalig ſich ermeis 
tert oder verengt und ebenfo die Befchaffenheit feiner 
Membranen nad) und nach ändert, fo wird nur durch 
Klappen die Grenze feiner Theile ſcharf beſtimmt. Auf 
der böhern Stufe des Thierreichs finden wir aber außer 
der Anfangs s und der EndElappe zwei Klappen (Pförts 
nerflappe und Grimmdarmklappe), wodurch der ganze 


Darmkanal in drei Theile (Munddarm, Mitteldarm und. 


Afterdarm) zerfällt. 

1) Der Munddarm beginnt bei feiner vollſtaͤndi⸗ 
gen Entwickelung mit ben Lippen und ihrem Ringmuskel, 
als der Anfangsklappe, und begreift die Mundhöhle, mo 
die Nahrungsmittel zum Theil einige Zeit verweilen, um 

ertbeilt und in Speichel eingemeicht, vermöge der bier 
errſchenden Senfibilität empfunden gu werden; ben Speis 
feröhrentopf und die Speiferöhre, welche nur als Leiter 
dienen, und durch Übergewicht der Muskeln fid) auszeich⸗ 
nen; und den Magen, in deffen geräumigerer Höhle die 
Speifen länger verweilen, um durch die überwiegende, 
bildende Thätigkeit feiner Schleimhaut umgemanbelt zu 
werden. Die Mundhöhle iſt nicht unterfchetbbar bei 
allen niedrigern Thieren, welche keine Kauwerkzeuge und 
Zunge baben, wie z. B. bei fangenden Inſekten, wo bie 
Speiferöhre eine unmittelbare Kortfegung bes Eangrüfs 
feis it. Der Speiſeroͤhrenkopf ift durch dad Saumen⸗ 
fegel, als eine Halbklappe gegen die Mundhöhle, nur 
hei Krofodilen und Mammalien abgegrenzt. Bei den 
Actinien, Aſterien, Meduſen und Eirrhipoden, den meis 
ften Acephalen und mehren Inſekten ift der Kaum zwi⸗ 
ſchen Mundöffnung und Magen fo furz, daß faum eine 
wirkliche Epeiferöhre angenommen-werben kann. Wenn 
man bie große, mit einer einzigen Öffnung verfehene 
Verdauungshoͤhle der erfiern Thiere ald Magen zu bes 
seichnen berechtigt iſt, fo beſteht Hier das ganze Bers 


dauungsorgan aus einem Munddarme. Dagegen fehlt. 


bei andern Thieren der Magen, indem die Gpeiferöhre 


unmittelbar in den Darm übergeht, während bei vers: 
wandten Thieren ein Magen fi) vorfindet. So haben‘ 
unter den Echinodermen die Holothurien einen Magen, - 


die Echinoden feinen; unter den Anneliden haben Asca⸗ 
ris, Lumbricus, Thalaffema sc. einen, Hirudo und 
Sipunculus feinen; bei den Molluefen, den Inſekten 
und vielen Eruftaceen tft er zu unterfcheiden; dagegen iſt 
er bei einigen Fifchen (4. B. Gobius, Eobitid, Bellene) 
gar nicht fenntlidy; bei den meiften, mo bie Speiferöhre 
unmerflich in’ ihn übergeht, nur durch die Verſchieden⸗ 
beit der Textur ausgezeichnet, und bloß bei einigen durch 
feine größere Weite oder durch eine leichte Einfchnurung 
gegen die Speiferäöhre begrenzt. Bei einigen Anneliden 
und Molludten, bei mehren Inſekten, bei den Vögeln, 
ben Wiederfäuern und Cetaceen zerfällt der Magen im 
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zwei bis vier auf einander folgende oder zum Theil aus⸗ 
einander -bervortretende Abtheilungen, in deren Anords 
nung fein allgemeines Gefeg zu erfennen iſt, indem 5.3. 
bei den Hymenopteren ber erfte Magen duͤnnhaͤutig, der 
sweite ſtark muskuloͤs if, während es ſich bei Neurops 
teren und Orthopteren umgekehrt verhält. 

2) Der Mitteldarm if ein einfacher Kanal, weis 
cher bie meiften Zotten und Kalten hat und unter Eim 
wirfung fowol eigener, ald aud) von NRebenorganen in 
ihn ergoffener Sluffigkeiten bie im Magen begonnene 
Berdauung fortfegt. Seine obere Grenze wird bei bem 
Holothurien, Mollusfen, Gliederthieren und Vögeln nur 
durch die Verſchiedenheit ded Durchmeſſers oder au 
durch eine eigene Einſchnuͤrung bezeichnet; bei den meis 
ften Sifyen, mehren Amphibien und bei den Mamma 
lien wird fie durch bie Pförtnerflappe des Magens gu 
geben. 

3) Der Afterdarm, welder die Überreſte der 
Berbauung führt, zeichnet fi) durch feine größere Weite, 
fowie durch eine Klappe (die Grimmdarmklappe, val 
vula coli) und einen blinden Anhang ( den Blinddarm, 
coecum) aus. Diefe Verfchiedenheiten fehlen, und ber 
ganze Darm iſt mehr ein gleichförmiged Rohr bei den 
Mollusten und Anneliden, vielen Fiſchen, einigen Am⸗ 
pbibien und Vögeln und wenigen Säugethieren. Was 
die Wirbeithiere anlangt, fo fehlt bisweilen Blinddarm 


und Grimmdarmklappe zugleich, wie bei den meiften Kis 


fihen, unter den Kiettervögeln bei den meiften Gattuns 
gen, unter ben Säugethieren bei den Fledermaͤuſen, den 
meiften Soblengängern, Cetaceen und Zahnlofen, unter 
den Zebengängern beim Marder, unter den Ragern bei 
den Schläfern. In andern Fällen findet fi) ein Blinde 
darm ohne Grimmdarmklappe, wie unter deu Batra— 
chiern bei ben Kröten, ferner bei mehren Sauriern und 
Ophidiern, bei den meiften Vögeln, unter den Mone 
tremen bei Ornithorhynchus. Dagegen kommt auch bie 
Srimmbdarmklappe ohne Blinddarm vor, wie bei ein 
gen Fiſchen, mehren Sauriern and unter den Saͤnge⸗ 
thieren beim Gürtelthiere. Klappe und Blinddarm fins 
den fich beiſammen bei den Cheloniern, einigen koͤrner⸗ 
freffenden Bögeln und den meiften Sängethieren. Die 
Verfchiedenbeit der Bildung unter verwandten Thieren 
erfcheint noch bedeutender, wenn man die Größe Diefer 
Gebilde in Betracht zieht; b B. der Blinddarm fehle un, 
ter den Nagern bei Schläfern gänilich und iR dagezen 
bei Hafen länger ald das ganze Thier. Ein am Slind⸗ 
darme anfigender Wurmfertfaß findet fidy nur bei dem 
Phaskolom, dem Urangutang unb dem Menfchen. 
Der Afterdarm iſt meifl Fürzer ale der Mitteldarım, doch 
finden fi) bier wieder große Verſchiedenheiten audı 
bei verwandten Thieren. verhaͤlt ſich die Ränge des 
Afterdarms zu der des Mitteldarms beim smweigehigen 
Strauß wie 2: 1, beim breisehigen aber wie 1: 6; bei 
den Einhufern wie 1: 2, bei. den Duadrumanen wie 1: 
2 bis 8, beiden Pachydermen wie 1: 2 bis 12, beiden 
Beutelthieren wie 1: 3 bis 4, bei den Nagern und Wie 
derfäuern wie 1: 4 bis 5, bei den Monstremen wie 1: 
46i6 7, bei dem Menfchen mie 1: 5, bei den Fleifch⸗ 
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freſſern wie 1: 6 68 24, bei den Zahnloſen wie 1: 9 bis 
20. — Der Darm enbet im After mit einer Klappe; 
bäufig treten noch eigene Abfonderunggergane (After⸗ 
brüfen) Hinzu. 

B) Der. Darmfanal ftellt in feinem Verlaufe Ges 
‚genfäße bar, und swar: 

1) Den Gegenfag ded peripherifchen und cens 
tralen Theil. Wo das Verbauungsorgan an bie aus 
Bere Dberfläche angrenst, wird es diefer immer mehr 
ähnlich, indem es in einen nähern und unmittelbarern 
Verkehr mit dem animalen Leben trit, bdeutlichere Ems 
pfindungen vermittelt, der Willfür gehorcht und in fels 
ner bildenden Thätigfeit mehr durch Senftbilität beſtimmt 
wird; je weiter ed Dagegen von der äußern Oberflaͤche ſich 
entfernt und in bie Beibeshöhle ſich erſtreckt, um fo freier 
wird ed von ber Beziehung zum animalen Leben, und um 
fo mächtiger wird feine rein bildende oder pflanzliche 
Kraft. Wo es nur eine einzige Öffnung bat (l, A, 1.), 
da liegen an berfelben bie Tentafeln als bie erſten Sins 
ness und Berwegungsorgane, und wenn Nerven da find, 
fo wird der Anfangstheil von dem centralen Gangliens 
ringe umgeben; in der Verdauungshoͤhle trit das anis 
male feben zurüd, und ihre gefäßartigen Fortſaͤtze 
(1, B, 2.) jeigen nur rein pflanzliche Thätigfeit: Wo 
Daß Berdauungsorgan ein an beiden Enden offener Ras 
nal ift, liege der ſelbſtaͤndige Theil in der Mitte, waͤh⸗ 
rend die beiden Enden in näherer Verbindung mit dem 
animalen Leben fliehen. Der Munddarm und das Ende 
des Afterdarms haben mit dem fenfibeln Eentralorgane 
direkt verbundene Nerven; im Mitteldarme dagegen und 
im Aufangstheile bed Afterdarms finden fi) nur Rumpfs 
nerven, bie mit dem fenfibeln Eentralorgane blos in mit; 
telbarem Verkehr Reben. Am Munde und After find 
rein willfurliche, dide, Hochrothe Muskeln, wobel die 
Schließmuskeln und ihre Antagoniften, die Püngenmuss 
keln, auseinander gelegt find; in der Speiferöhre und 
in Mafldarme erliſcht die Willtür allmälig, die Mus; 
keln werden dünner, bleisher, Ringfaſern und Laͤngen⸗ 
fafern auf einander gefchichtet, und weiter gegen ben 
Mitteldarm zu ſteigt dies Verhälmiß, fo daß ber pflangs 
liche Charakter bier feine größte Höhe erreicht; ber 
Munddarm bildet aber an feiner Grenze gegen den Haps 
penlofen Mitteldarm die Pfoͤrtnerklappe, fo wie der Afs 
terdarm bie Grimmdarmklappe als die Ichten Reſte flärs 
£er entwidelter Muskeln. 

2) Ein neuer Segenfag entwickelt fich zwiſchen dem 
Anfange und dem Ende und fpriche fi, wo der 
Typus am reinften ift, auch in der Lage ber beiden Müns 
dungen aus. Bei Thieren, in deren Borm die Breite 
vorberrfcht, namentlich bet Seeigeln, liegt der Mund 
an ber untern (Bauche), der After an der obem 
(Ruͤcken⸗) Fläche; bei vorberrfchender Dimenfion ber 
Länge und zum Theil felbft bei Fugeliger Bildung liegt 
der Mund an dem zuerſt vorfchreitenden (vordern), und 
der After an bem entgegengefeßten Körperende,, wie uns 
ter den Strahltbieren bei Holothurien und rippenartigen 
Akalephen, unter ben Mollusken bei Mufcheln, unter 


den Entogoen bei Nematoideen, ferner bei ſaͤmtlichen 
Sliederthieren, vielen Fiſchen und den Thieren der drei. 
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böhern Klaſſen. Indeß liegt der After bisweilen Auch 
mehr in der Nabe des Mundes, entroeder feitwärts, wie 
unter ben Mollusten bei Gaſteropoden und Pteropoben, 
‚oder an der untern Bläche, wie unter den Alteriden bei 
Comatula, unter den Echiniden bei Scutella und bei 
mehren Fiſchen, deren Rumpfhoͤhle durch den Schwanz, 


als die gliedartige Fortſetzung des Rumpfs, befchränft - 


wird, am meiften bei den Schollen. — Der Mundbarm 
zeichnet ſich Durch höheres animales Leben und indbefons 
dere durch höhere Senfibilität aus; der Afterdarm zeigt 
geringeres animaleg Leben, barin aber mehr reine Bewe⸗ 
gungefraft, Jener bekommt bei den Wirbelthieren Ners 
ven vom Gehirne,. biefer vom Ende des Rüdenmarkd; 
bei wirbellofen Thieren gebt jener durch den centralen - 
Sanglienring, wo ein folcher vorhanden if, hinduch 
und erhält feine Nerven von demfelben, während der 
Afterdarm vom Ende des Banglienfiranged Nerven ers 
bält und, wenn das Herz ringförmig ift, durch daffelbe 
bindurch gebt. Wie am After zu feinem Schließmusfel 
peripherifche Laͤngenmuskeln als Antagoniften binzutres 
ten: fo findet fidy daſſelbe auch am Wunde, aber bier 
trit an der Mundhöhle ſelbſt noch ein Längenmustel (buc- 
cinator) und ein Ringmuskel (palatopharyngeus), am. 
Speiferöhrenfopfe ein Laͤngenmuskel (stylapharyngeus ) 
und ein Ringmuskel (constrictor pharyngis) auf, und 
das höchfte Organ der willfürlichen Bewegung, die Zuns 
ge, ericheint ald Schleimhautmuskel. Die Zotten ber 
Schleimhaut find Hier durch Übergewicht ber Nerven über 
die Gefäße in fenfible Papillen verwandelt, und, wäbs _ 
rend im Afterdarme das Gemeingefühl nur -eine höhere 
Regſamkeit gewinnt, if ed bier zur Siunesthätigfeit ents 
widelt. Nur der äußerfle Theil des Afterdarms bat 
Ruͤckenmarknerven; dagegen breiten ſich über den ganzen 
Magendarım Hirnnerven aus, fo daß noch im Magen bie 
bildende Thärigkeit und willenlofe Bewegung unter uns 
mittelbarem Einfluffe des Gehirns ſteht, und bei Wiebers 
kaͤuern auch die Willfür noch einen Einfluß ausübt. Die 
Mundhöple ſteht in Verbindung mit ven übrigen Sinnes⸗ 
organen und mit Secretionggebilden, deren Erzeugniß 
durch die Verdauung wieder in die lebendige Maffe aufs 
genommen wird; ber Mafldarın dagegen ift an Gebilde 
gelagert, bie nur auf Bewegung oder Mechanismus fid) 
beztehen, und mit rein egefliven Gecretiondorgauen 
(Afterdruͤſen, Harnwegen, Zeugungsivegen) verbunden. 
zn den eimelnen Abtheilungen finden fich fortichreitende 
erhaͤltniſſe eines relativen Ubergewichts der einen oder 
der andern Richtung des Lebens; fo ift die Senfibilität 
am regſten in der Mundhöhle und am After, die Bewe⸗ 
gung vorherrfchend in der.Speiferöhre und dem Mafbars 
me, die bildende Thätigfeit überwiegend im Magen und 
im Grimm⸗ und Blinddarme. Im Mitteldarme aber 
übertrifft der an den Magen grenzgende Theil den an ben 
Afterbarm ſich aufchließenben Theil bei weitem au lebens 
diger Thätigfeit. | 
“ Beziehungen. 

A) Verbindungen bed Darmlanald mit dem 
übrigen Körper kommen auch auf den unterften Bildungss 
flufen vor und befteben namentlich bei Actinien, Aftes 
rien, Echiniden und Anueliven aus Faͤden ober Blättern, 
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pfe zwiſchen dem Darmkanale und ber übrigen Leibes⸗ 
bi ee fpannt find und biefen Raum zum Theil ald 
. deutliche Scheidewände abtheilen. Ein ſonderbares Ders 
haͤltniß ift es, daß nach zahlreichen Beobachtungen mans 
che Holsthurien, wenn man fie gefangen und in ein Ges 
faͤß mit Waller gefegt hat, ihren Darmianal, ungeachs 
tet er ebenfalls durch membrandfe Blätter angeheftet iſt, 
unter frampfhaften Betvegungen durch den Mund aus⸗ 
n. . . , 
‚werten Bei den Wirbelthieren ift bei einem vollftandigen 
Gefäßs und Nervenſyſteme der Dammfanal theils durch 
Zeligewebe, theils durch 
Zauchfell, mit dem übrigen Körper. in Verbindung ges 
fetzt. Letzteres iſt ein völlig geſchloſſener Sad, der att 
den Wänden der Bauchhöhle anliegt, in feiner Hoͤhle 
Blog feröfen Dunft enthalt, aber an einzelnen Stellen 
Einflälpungen bildet, welche in dieſe Höhle hereinragen 


und ale Falten Eingeweide.in ſich aufnehmen; letztere 


fiegen alſo ohne Ausnahme außerhalb des Bauchfell⸗ 
| es ‚db. h. zwiſchen de ſſen aͤußerer Flaͤche und den 

Sauchwaͤnden. Iſt die Umbiegungsſtelle, oder der 
Raum, welchen das Bauchfell durchlaͤuft, um von dem 
einen Gebilde, welches von ihm überzogen iſt, zu einem 
andern Gebilde zu gelangen, fehr Eurz, fo hat biefer 
Theil den aus dem Alterhume herrübrenden, unfchick 
lichen Namen eined Bandes. Bildet das Bauchfell 
eine längere Falte, ober durchlaͤuft es einen groͤßern 
Raum von feiner Umbeugung bis zu dem Organe, wel⸗ 
chem es als Überzug dienen ſoll, fo beißt ed Gekroͤſe 
(mesenterium), oder Netz (omentum), und zivar tragt 
fie den erfien Namen, wenn fie von der Bauchwand uns 
mittelbar ausgeht, den legten aber, wenn fie ſchon ein 


Eingemweide überjogen hat, und von biefem zu einem ans. 


dern übergeht, in weichen Falle fie fich auch durch grös 
Bere Sartheit und Ducchfichtigfeit auszeichnet. Diele 
Gebilde nun verfnüpfen den Darmkanal mit dem ubrigen 
Organismus theils mechaniſch, indem ſie ihn anheften 
und dabei doch, wenn ſie länger find, eine freie Bewe⸗ 
gung bis auf einen gewiſſen Punkt geftatten; theils ih 
- unter den Einfluß der gefamten Lebensthätigfeit ſtellen, 

indem fie die zu ihm tretenden Nerven und Gefäße leiten, 

2) Nerven befommt die Mundhöhle vom fünften 
und neunten, ber Speiferöhrenfopf vom fünften, neuns 
ten und gehnten, die Epeiferöhre vom zehnten Hirnners 
ven; der Magen von demfelben und bem Dberbaud)s und 
Lebergeflechte des Rumpfnerven; der Mitteldarn und 
größte Theil des Afterdarms vom Rumpfnerven durch 
bag obere und untere Gefrösgeflechte, welche theils uns 
mittelbar, theils mittelbar durch dag Dberbauchgefledhte 
und die Eingeweiduerven mit dem Stamme bed Rumpfs 
nerven zufammenbängen; der Mafldarım endlich theile 
vom Rumpfnerven, und zwar fowol mittelbar dureh dag 
Hectengeflechte, als auch unmittelbar von feinem Stams 
me, theile vom dritten und vierten Bedennerven des 


Ruͤckenmarks. 


3) Die Arterien ber Mundhöhle und des Speifes ' 


Ihrenkopfs ſtammen von ber äußern Carotis (maxillaris 
röbeen! p fg Ram und lingualis); die ber Speiferöhre un; 
mittelbar von ber Aorta; bie des Wagens von allen drei 
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üſten ber Oberbaucharterie; der Mitteldarm an feinem 
.Anfange vom Leberaſte derſelben, uͤbrigens von ber obern 
Gekroͤsarterie; ber Afterdarm in feinem erſten, groͤßern 


eine ſeroͤſe Membran, das 
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Theile von der oberen Gefrößarterie, im folgenden Theile 
von der untern Gefrösarterie unb in feinen Endflüde 
ven der mittlern Kreugbeinarterie und von der Beckenar⸗ 


- terie (pudenda cammunis und umbilicalis, aud) obtura- 


toria und ischiadica). Die Gefrösarterien haben die Eis 
gent huͤmlichkeit, daß fie mehr ober weniger parallele 


Aſte ausſchicken, deren jeder gabelfärmig fich in zwei 
Zweige fpaltet, weldye dann theild mit den Zweigen ber 
benachbarten Afte, theils bogenförmig unter einander 
wieder fi vereinen, fo baß dadurch ein großes Web ge⸗ 
bildet wird. 


Die Stämme . verlaufen eutweder am us 
nern (d. b. dem Centrum der Bauchhöhle nähern) Blatte 
des Gefröfes, oder zwifchen beiden Blättern beffelben, 
und bilden in demfelben (wo ed am längften ifl, vier auf 
einander folgende) anaftomatifche Bogen, aus beren ges 
wölbtem Rande neue Zweige gegen den Darm hinlaufen. 
Aus dem lebten Bogen treten die Zweige an den Darm 
felöft ; jeder derfelben ſpaltet fih hier (am Gekroͤsſsrande) 
in zwei Neifer, welche gabelförmig ben Darm umfpans 


nen und theild mit ihren Endzweigen am entgegengefeßs 


ten (freien) Rande des Darms in einander laufen, alſo 
einen neuen Bogen bilden, theils durch ihre feitlichen 
Berzweigungen mit den benachbarten Reifern anmünden 
und fo ein Netz bilden, welches zwifchen dem Bauchfells 
überzuge und der Muskelhaut liegt. Durch letztere drin, 
gen viele Reiſer hindurch und Hilden an der Zellhaut ein 
noch · dichteres Neg, aus welchem bie legten Endzweige 
in einem ebenfalls dichten Nege an bie Zottenhaut ſich 
verbreiten. | 

4) Die Venen entfprechen ben Arterien nur in ih⸗ 
ven Wurzeln, fenfen fi) aber in Stämme von eigenchüms 
lichem Verlaufe ein. Die der Mundhöhle und des Epeü 
ſeroͤhrenkopfs gehen in bie innere Droffelvene; bie ber 
Speiferöhre in die unpaarige Vene, zum Theil auch in 
bie obere Hohlvene felbft; die des Mageng geben theile 
mittelbar durch die Milgpene und die Gekroͤsbene, theilg 


unmittelbar in ben Stamm der Pfortaber über; die des 


Darms gehen durch ähnliche Bogen, wie bie Arterien, 
im Gefcöfe hin, vereinen ſich aber in einen Stamm (vie 
Gekroͤsvene), wodurch fein Sufammentreffen mit der 


Milzvene die Pfortader bildet; nur die Denen des Maflı 


darms gehen zum Theil durch bie Beckenvenen im bie 
untere Hohlvene ein. 

5) Die Saugabern ber Mundhößle mb dee 
obern Theils der Speiferöhre gehen zunaͤchſt in das Hals⸗ 


geflechte; die des untern Theils der Speiferöbre in das 


Geflechte des hintern Mittelfeld und in den Saugader⸗ 
ſtamm, die des Magens vereinen fid) mit denen Der Bes 
ber, der Milz und des Darms; letztere fammeln fi 
vom Umfange ded Darms an beffen Seftögrande, laus 
fen im Gekröfe unter mannigfaltigen Anmuͤndungen bin, 
bilden erſt Kleinere, dann größere Gefräsdrüfen (glan- 
dulae mesaraicae), welche vorzüglich an den gabelförmis 
gen Spaltungen der Blutgefäße liegen, verbinden ſich 
nach ihrem Abgange vom Gefröfe mit dem Beckens und 
Lendengeflechte, und bilden mit diefem endlich ben un: 
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ern Anfang bed Saugaderfianmd. Sie werden, well 
ie während der Verdauung dag wie Mildy ausfebende 
Frgeugniß derfelben aus dem Darmfanale in das Blut⸗ 


Hftem führen, Milcdhgefäße (vasa lactea, chylifera) ges, 


annt, und ihre Druüfen zeichnen ſich vor andern durch 
öbere Entwidelung auge, indem fie nicht nur fehr zahl⸗ 
eich (mebre hundert) find, fondern auch aus feinern 
3eräftelungen der Saugadern, zahlreichern Arterien und 
artern Umbüllungen befteben, fo wie auch baufiger uns 
nittelbar in Venen münden. ’ 

B) In Hinfiht auf Anlagerung bemerfen wir 
orzuͤglich, daß | 

1) das Berdauungsorgan meiftentheilg zroifchen den 
Sentralorganen des animalen und bildenden Lebens 
iegt. Am vollkommenſten ift died Verhaͤltniß ausge⸗ 
ragt bei den Bliederthieren, wo der Darmkanal uber 
em Ganglienftrange und unter dem Herzen liegt, indem 
De drei Organe in beinahe gleicher Range durch ben Körs 
er fi erfiteden. Bei den Wirbeltbieren liegt wenigs 
eng die Speiferöhre gwifchen der Wirbelfäule und dem 
yersen. Bei einigen Dolusfen geht der Munddarm 
urd) den dem Gehirne analogen Sanglienring, und der 
[fterdarm durd) das Herz. Ä 

2) Auf der niedrigften Stufe bed Lebens find Ders 
auung und Athmung verſchmolzen, fo daß eine und 
iefelbe Släche beiden Funktionen ohne Unterfchied vors 
echt. Wo befondere Organe für diefelben auftreten, 
nd fie verfchiedentlich an einander gelagert, fo daß die 
lthmungshoͤhle auch Mund und After, wie bei Biphora, 
der nur den Mund, tie bei den übrigen nacdten und 
ielen gehäudten Acephalen, oder den After, wie bei Ce⸗ 
balopoden und Holothurien, enthält; oder die Ath⸗ 
tungsorgane einzig, wie bei einigen Neuropteren, oder 
ım Theil, wie beim Wetterfifche, im Darmfanale ent; 
‚alten. find; ober ein Theil des le&tern ein ſecundaͤres 
ſthmungsorgan darftelt, wie die Schwimmblafe der 
ifche. Bei den Wirbelthieren find beiderlei Organe in 
»rem Unfange mit einander verbunden, und fie unters 
uͤtzen einander gegenfeitig in ihren Bewegungen, voie 
‚BD. bei Fiſchen und Sröfchen das Einathmen durch 
Schlingen bewirft wird, und bei höhern Thieren bie Bes 
Jegungen am Kehlfopfe zum Schlingen mitwirfen. 

3) Die bedeutendflen Augfonderungsorgane 
ind mit dem ausfondernden Ende des Darmfanals vers 
unden. Die Hans und Zeugungsorgane öffnen ſich 
ntwebder mit bem Afterbarme in eine ‚gemeinfdyaftliche 
doͤhle, wie bei Knorpelfifchen, den meiften Amphibien, 
en Bögeln und den Monotremen unter den Säugetbies 
en; oder fie liegen an ibm an und find durch Gefäße 
ind Nerven vielfältig mit ihm verknüpft. 

Was die VBerbaltniffe zum Organis— 
nus überhaupt betrifft, fo erfcheint dag Verdauungs⸗ 
xgan in der Thierceibe als das erſte befondere Bildungs⸗ 
organ, früher als Gefäßſyſtem und Secretionsorgane, 
deren Funktion es in ihrer Indifferenz in ſich traͤgt, und 
welche es im Fortſchreiten in der Thierreihe aus ſich ent⸗ 
wickelt und allmaͤlig immer mehr von ſich abſcheidet. 

1) Die Stufe, welche ein Thier unter ſeines 
Gleichen einnimt, beſtimmt die Bildungsverhaͤltniſſe des 
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Berbauungeargans. Pur auf ber niedrigſten Stufe if 
biefes mehrfach, ohne eigene Wanbung, ohne Gegenſatz 
eines ingeftiven und egeftiven Theile, und der Leiter des 
Erzeugniffes der Verdauung zum übrigen Körper. 
niedriger das Thier ſteht, deflo einfacher iſt ber Apparat, 
indem eine reichere Bildungsfraft mit geringern Mitteln 
Genügendes auszurichten vermag, zum Theil auch die 
Gubftanz des Leibes auf einer niedrigern Entwicklungs⸗ 
ftufe ſteht, und die gu ihrem Erfage beſtimmte Fluͤſſigkeit 
leichter aus den Nahrungsmitteln gebildet werben fann. 
So ift im Ganzen genommen ber Verbauungsfanal um 
fo fürger, um fo gleichförmiger und um fo weniger mit 
Falten und Zotten befegt und mit Nebenorganen verfes 
ben, je niedriger die ganze Drganifation iſt. Allein dies 
fe Momente geben feinen allgemeiugiltigen Maßftab. 
Durch eine .einfeitige Entwickelung kann ein Organ in ets 
ner gewiffen Richtung mehr ausgebildet feyn, ale bei ans 
dern, in Hinficht auf Geſamtorganismus höher ſtehenden 
Thieren; fo gibt die mehrfache und fpecififhe Abtheilung 
des Magens und die größere Länge des Darms ben Wies 
derfäuern und Cetaceen ebenfo wenig, als der Hinzutrig 
eigener Afterbrufen mehren Nagern und Sleifchfreffern 
den Primat unter ben Saͤugethieren. Der menſchliche 
Darmtanal fteht in Hinfiht auf feine Lange und auf 
die Zahl feiner Abtbeilungen, Anhaͤnge und Nebenorgane 
in der Mitte zwiſchen dem ber verfchiedenen Säuges 
tbiere; er charafterifiet ſich durch ein gewiffes Mittelmaß, 
burch eine beftimmte Scheidung feiner Abtheilungen und 
durch Vereinigung mancher einzelnen Bildungen, 5. B. 
durch dag gleidygeitige Dafeyn von Falten und Zotten im 
Anfange des Mitteldarmd, und von Blinddarm und 
Wurmfortſatz am Anfange bed Afterdarms. 

R Die Bildung ſteht ferner in Verhältniß zur Ges 
famtform; wo bie Rängenform vorherrſcht und ber 
Körper ſchmal ift, findet man den Darmfanal kuͤrzer, 
mehr gerade und feine Abtheilungen weniger beftimme;; 
bei übertwiegender Breite hingegen pflegt er länger und 
mehr gewunden zu feyn. 

3) Es findet eine beflimmte Proportion gwifchen der 
Dualität der Nahrungsmittel, der Befchaffenheit 
der organifchen Subflang, deren Erfag durch die Vers 
dauung bezweckt wird, und dem Baue ber Verdauungss 
organe flatt. Je mehr der Nahrungsſtoff concentrict iſt, 
um fo leichter kann er affimiliee werden, und um fo Hleis 
ner braucht die verdauende Fläche zu ſeyn; wo hingegen 
die Nahrungsmittel weniger ergibig und mehr frembdartig 
find, alfo theils in größter Maffe aufgenommen, theild 
in anhaltendere und vielfachere Berührung mit der orgas 
nifchen Wandung gefeßt werden muffen, iR die vers 
dauende Bläche größer. Co if ber Darmlanal mehr 
oder weniger geräumig, je nachdem feſte Stoffe oder Fluͤſ⸗ 
figfeiten, vegetabilifihe oder thierifhe Körper, Blätter 
oder Samenförner u. ſ. w. ald Nahrung dienen; die Ges 
räumigfeit aber wird meift durch die Länge, jedody zum 
Theil auch durch die Weite, ſowie durd) die Zahl und 
Größe der Falten, Zotten und Ausftülpungen beſtimmt. 
Indeſſen kommt es auch auf andere Lebensverhältniffe 
noch an: bei zwei von gleicher Nahrung lebenden Thies 
sen kann die Stärke der Confumtion, fo nie bie Kraft 
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der Aneignung, mithin audh die Quantität ber zum Er⸗ 
fage dienenden Stoffe und die Zeitdauer ber Verdauung, 
fo wie der dazu nöthige Fläächenraum, verfchieben ſeyn. 
Daher findet man denn hin und wieder den Darmfas 
nal pflanzenfreffender Thiere in Vergleich gu dem mancher 
fleifchfreffenden Fur; und eng. 


VI. Lebensthätigfeit. Die Verdauung iſt ein 
zufammengefeßter Hergang, welcher durch dad Zufams 
menmwirfen mannigfaltiger Kräfte vermittelt wird und 
daher den Gegenfland eines eigenen Artikels in biefem 
Werke ausmachen muß; hier müffen wir ung befchräns 
fen, einzelne Lebensäußerungen des Darmfanald, ale 


die Elemente feiner Geſamtthaͤtigkeit, zu betrachten. 


A) Animaleg Leben. 

1) Die Empfindung ift in ber Mundhöhle am 
lebhafteſten und zur Sinnesthätigfeit des Geſchmacks ges 
fleigert. Im ganzen übrigen Verdauungsfanale herrſcht 
nur Bemeingefühl, welches aber im Magendarme unter 
anderem auch in eigenthümlichen Formen, ald Hunger, 
Durſt und Eättigungsgefühl, fi) geftalte. Das Ges 
meingefühl im Magen und Darme ift flumpfer alg in 
der Mundhöhle; im Normalzuftande fühlen wir nichts 
mehr von ben Nahrungsmitteln, fobald fie in die Spei⸗ 
feröhre gebracht worden find; die Empfindung lehrt und 
nichts von den Bewegungen, Ausdehnungen und Verens 
gerungen des Darmkanals und von den Stellen, wo der 
Epeifebrei fi) befindet; viele ſcharfe Subſtanzen, bie 
im Munde brennen, z. B. Senf, Pfeffer ıc. empfinden 
wir nicht mehr im Magen, ebenfo wenig wird bie fpes 
cififche Schwere, 5. 3. von verfchlucten Metallen, pers 
cipirt, und burchgehende fpigige Körper erregen felten 
Schmerzen; gegen Verwundungen, fo wie gegen bie 
Berührung ber innern Släche bei Wunden oder Geſchwuͤ⸗ 
ren, zeigt fich der Magen und Darm allerdings empfinds 


licher ais drüfige Eingeweide, aber ungleid) weniger. 


empfindlich, als dag äußere Hautorgan. Eine zu ſehr 
abweichende Temperatur der (durd) den Mund ober in 
Kiyftieren) eingebrachten Subſtanzen, oder eine zu lebs 
bafte hemifche Wirkfamfeit derfelben (z. B. von Alkohol, 
Laugenfalgen, Säuren und Saljen), oder eine zu flarfe 
Ausdehnung des Kanals (J. B. durd) Luft), oder ein 
innerer franfhafter Zuffand deffelben, namentlid) wo ber 
Blutandrang vermehrt, die Schleimdecke entfernt und 
der Kanal frampfhaft verengert iſt, verurfacht mehr oder 
weniger bedeutende Schmerzen. Der Magen iſt em⸗ 
pfindlicher als der Mitteldarm, und dieſer übertrifft den 
Anfang des Afterdarme an Empfindlichkeit; aber im 
Maftdarme wird bag Gemeingefühl wieder mehr rege 
und nimt im After fo zu, daß diefer (zum Theil wegen 
Ungewohnbeit fremder Berührung) ſelbſt empfinblicher 
ift, ald der Mund, 

2) Die Bewegung if in der ganzen Mundhöhle 
unter dem @influffe der Hirnnerven, namentlidy des fies 
benten und zwölften Paar, ganz vom Willen abhängig 
und nad) allen Richtungen möglih. Am After gewinne‘ 


der Wille vermittelft der Kreuzbeinnerven ebenfalls Eins 


fiuß, jedoch in viel niedrigerem Grade, in befchränftes 
rem Raume und nur in einförmiger Richtung. In ber 


‘ 
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means gang unwillkuͤrlich, nur oͤrtlich Bebingt un) 
iſolirt. 

a) Sie wird alfo hervorgerufen erſtlich durch oͤrt⸗ 
liche Neigung der Innern Flaͤche des Darmkanals, welde 
eine confenfuelle Thätigfeit der Muskelhaut berfelbes 
Stelle erregt. Während fi hier eine tebendige Svau 
nung zwiſchen der perinberifchen Eenfibilität der Schleim 
baut und der Bewegungskraft der Muskelh aut wirkfan 
bemweifet, iſt die Beziehung der legtern zur Einheit des 
Nervenſyſtems, oder zur centralen Senfbilität geringer, 
ber Darm bewegt ſich noch bei Reizung der Innern Flä— 
che, nachdem feine Nervenſtaͤmme zerfchnitten find, oder 
feine Verbindung mit dem übrigen Organismus gay 
aufgehoben ift, oder wenn nad) dem Tode die übrigen 


Drgane ihre Reizbarkeit meift fchon verloren haben; 


ebenfo fann eine Neisung feiner Nervenſtämme, nu 
wenn fle fehr bedeutend iſt (4. B. durch eine flarfe galow 
nifche Säule), eine Bewegung in ihm erregen, und wenn 


‚ Semüthsbewegungen (5. B. Furcht) einen Einfluß darı 


auf ausüben, fo wird derfelbe vielleicht mehr durch Vers 
änderungen im Blutlaufe vermittelt, ald durch direkte 
Einwirkung auf die Nerven gefegt. Wie nun im dieſen 
Verhaͤltniſſen ein vergleichungsweife mehr ifolirted, blos 
für örtliche, peripherifche Reizung emmpfängliched Leben 
fi ausfpricht: fo zeigt fich aud) der innere Typus oder 
das eigene Leben der Muskelhaut als der zweite Beſtim⸗ 
mungsgrund der Bewegung. Das Leben bed Muskels 
befteht in wechlelnder Zufammenziehung und Ausdeh⸗ 
nung, und wo es nicht unter der Macht bed Willens 
ſteht, erfolge diefee Wechfel in Zeiträumen, welde bei 
innigerem Zufammenbange mit dem Gefamtieben gleich⸗ 
förmig (rhythmiſch), bei mehr ifolirter Lebendigkeit das 
gegen ungleich und unbeflimme find; bie Muskelfaſem 

ringen, ehe fie von neuem ſich zuſammenziehen, , längere 
ober fürzere Zeit im Zuftande der Ausdehnung zu, je 
nachdem fie vorher flärfer und anhaltender oder ſchwaͤ⸗ 
cher und vorübergehender fidy zuſammengezogen haben, 
und je nachdem ihre Lebendigkeit träger oder regfamer, 
bie Wiederherſtellung ihrer Reizbarkeit Iangfamer oter 
fhneller if. Am Darmfanale an einander geſchichtet, 
erregen fle zwar einander zur Thätigfeit, fo daß die Des 
wegung in der Folge ihrer Anlagerung ſich fortpflanit, 
allein jede Stelle behauptet babei doch wieder ihre Selbil 
Rändigfeit. Daher ſieht man denn bei Viviſectionen und 


"bei geſchlachteten Thieren nie den ganzen Darmfanal 


gleidyeitig in Bewegung, fonbern einzelne Stellen ces 
gungslos, welche nad) einiger Zeit in Bewegung geras 
then, Diefe aber nur über eine gewiffe Strede, an welche 
wieder eine rubende Stelle angrenzt, verbreiten, fo def 
das Banze einen Schein thierifcher Willfür erhält. 

b) Die Bewegung der Speiferöhre, bes Magend 
und des Darms ift wellenförmig, oder wie an einem fort 
Eriehenden Wurme, d. h. fie pflanzt fi) über die Theile 
in der Ordnung, in welcher fie an einander grenzen, fort, 
fo daß Verengerungen und Erweiterungen in abwechfeln, 
der Solge gleichzeitig neben einander ſtatt finden, und 
bie jegt verengerten Stellen im folgenden Montente erwei 
tert werben und umgekehrt. — Der Kanal wird nicht nur 
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durch feinen Inhalt (Luft, Säfte unb Rahrungsmitten, 
fondern auch durd) die lebendige Turgescen; und Prall⸗ 
beit feiner Wandungen: (vorzüglich durch den Andrang 
der Säfte vom Gefäßfpfteme aus, fo wie durch die aus 
der Höhle eingefogene Fluffigkeit) ausgedehnt. Die 
Diingfafern der Muskelhaut wirken biefen Kräften entges 
gen, indem fie die fängenrichtung des Darmkanals durch⸗ 
kreuzen und feinen Duerburchmefler ober fein Lumen vers 
Fleinern. Zunaͤchſt an der Schleimhaut angelagert, fies 
ben fie mit diefer im nächften Confenfug, wie man fie denn 
bei örtlicher Reizung der innern Kläche fogleich in Wirks 
famteit treten fiebt; außerdem find fie durch höhere Les 
bendigfeit, durd) ununterbrochene Anlagerung an einans 
ber, und durch ihre Richtung gegen den Darm, welchen 
fie völig zu fehließen vermögen, beſonders mächtig; fie 
geben daher dag mefentlichite Moment der zuſammen⸗ 
drücdenden (periftaltifchen) Bewegung ab, und find 
im Stande diefe allein zu bewerfficligen. indem fie 
nämlich) an einem Punkte den Darmfanal verengern, 
treiben fie deſſen Inhalt in die nächlte Stelle, welche ihm 
bei der Ruhe ihrer Ringfafern binlänglicdhen Kaum dars 
bietet, big diefe ebenfalls in Thätigfeit gelegt werden 
und ihn weiter treiben. — Die Längenfalern, der Are 
des Darmkanals parallel laufend, an feiner Außern 
Stäche gelagert und zum Theil ihn nicht ganz umſchlie⸗ 
Bend, verfürzen denfelben, fo daß fein inhalt einen fürs 
ern Weg zu durchlaufen hat; wenn man einen lebendigen 
Darm quer burchfchneidet, fo werden fie durch Verwun⸗ 
dung drtlich gereist und verfürzen ihn fo, daß bie 
Schleimhaut berauggeftulpt wird und an dem Schnitte 
eine ringförmige Wulft bildet. Durch an ber innern 
Flaͤche angebrachte Reize werden fie nicht unmittelbar in 
Bewegung geleßt, aber fie wirfen als Antagoniflen der 
Ringfaſern. enn naͤmlich dieſe durch ihre Thaͤtigkeit 
eine Stelle verengern, ſo werden dadurch die Laͤngenfa⸗ 
fern der angrenzenden Stelle antagoniſtiſch erregt und 
sieben den weiter nad) unten liegenden Theil des Darm⸗ 


kanals gegen bie verengte Stelle, bie ihnen ald Stuͤtz⸗ 


punft dient, bin und dem Inhalte derfelben entgegen. 
Wahrend alfo der Darmfanal durch die Ringfafern 
augtreibt, nimt er durch bie Längenfafern auf; jeber 
Punkt deffelben fange die Nahrungsmittel auf oder 
verfchludt fie, wie fie der Mund verſchluckt bat. 
Sp:ift denn bei der periflaltifchen Bewegung bie ganze 


Muskelhaut gleichzeitig in Thätigkeit, aber fo, daß fie 


dem Raume wie der Zeit nad) wechfelt. An und für fi 
Fönnen die Längenfafern feine Erweiterung bewirken; 
aber fie thun dies, wo fie über eine durch Ringmuskeln 
verengerte Stelle oder eine Klappe (Ill, C, 3) berübers 
gehen, indem fie nämlich über eine folche Stelle hinweg 
ſich anfpannen, fo daß fie daſelbſt mehr ald gewöhnlich 
in einer Ebene zu liegen fommen, fo ziehen fie dadurch 
die Ringfafern mehr nad) außen und Öffnen die Klappe. 
.c) Die Kihtung geht vom Munde gegen den 
After Hin und wird zuvoͤrderſt durch die Richtung des 
Impulſes beſtimmt; bie Theile treten der Reihenfolge 
nach in Wirffamfeit, und nachdem die von den Speifen 
zuerſt berührten Stellen gewirkt haben, twerden die des 
nachbarten Stellen thätig, deren Neisbarkeit noch nicht 
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abgefumpft, und beren Bewegungskraft noch un 
ſchwaͤcht if. Die Wichtigkeit diefed Momentes wird 9 


der antiperiſtaltiſchen Bewegung offenbar, indem hier, 
vermoͤge eines an einer tiefer liegenden Stelle gegebenen 


Impulſes, die Bewegung in umgekehrter Aufeinander⸗ 


folge der Muskelthaͤtigkeit ſich fortpflanzt, und der Darm 
gegen ben Magen, der untere gegen den obern Magen; 


mund und die Speiferöhre gegen die Mundhöhle wirft. 


Auch die Richtung der Entleerung wirft mit; ift der Mit⸗ 
teldarm durch die Srimmbdarmflappe, ber Afterdarm durch 
den After entleert, fo iſt dadurch ein leerer Raum ent 
ftanden, in welchen der inhalt des obern Theilg leichter 
eingetrieben wird. Hiezu kommt bag Übergewicht der 
Lebendigkeit der höher über die tiefer gelegenen Stellen. 
Der Einfluß der Schwere aber ift ganz unmwefentlich, tie 
benn z. B. bei Thieren mit langem Halfe,- die ihr Futter- 
vom Boden aufnehmen, dieſes von unten nad) oben durch 
die Speiferöhre gebt. — Nach einem allgemeinern Ges 
feße des Lebend verbindet ſich mit ber fortfchreitenden 
auch eine rücgängige Bemegung; der Biffen oder der 
Speifebrei wird eine Strecke in der Richtung gegen den 
After und dann wieder zurücgetrieben, und ſchwankt 
fo auf und ab, während er durch das libergewicht der 
vom Munde ausgehenden Richtung immer weniger aufs 
waͤrts und immer mehr abwärts rudt. Noͤthig iſt diefe 
Verlangfamung ded Ducchgangs durd) den Darmfanal, 
damit duch vervielfachte und länger fortgefeßte Beruͤh⸗ 
rung ber Nahrung mit der lebendigen Wandung ihre aſſi⸗ 
miltebaren Theile volffändig audgezogen werden; notbs 
wendig aber muß fie erfolgen, weil durch die Verenges 
zung jedes Segments bed Darmfanals fein Inhalt in 
zwei Portionen getheilt, bie eine nach unten, bie andere 
nach oben getrieben wird, und der nad) oben gehende 
Impuls fid) über eine gewiffe Strede verbreitet. Big; 
weiten wird in einzelnen Momenten die rüdgängige Bes 
wegung vorherrfchend und breitet fich uber eine größere 
Strede aus, wie im normalen Zuftande bei Wieder 
fäuern, im abnormen beim Erbrechen. - Übrigens vers 
weilt die Nahrung in jeder Abtheilung bes Darmkanals 
eine Zeit lang, bevor ihr durch bie ſpaͤter in Wirffamfeit 
tretenden Laͤngenmuskeln ber folgenden Abtheilung die 
Klappe zum Austritte geöffnet wird, So zerfällt die 
Verdauung in drei Stadien von ziemlich gleicher Zeits 
bauer (von ungefähr ſechs Stunden); der Magendarm ift 
nämlich am Fürzeften, und die Nahrung gelangt ſehr 
ſchnell in den Magen, verweilt aber hier um fo länger, 


ba fie hier die erfle Stufe der Ummandlung erfährt und - 


zu Speifebrei umgewandelt wird; der Mitteldarm hat. bie 
größte Länge, aber da feine Kingfafern fehr thätig ind, 
fo wird der Speifebrei verhältnißmäßig fchneller fortges 
trieben; ber Afterdarm ift kuͤrzer, aber auch weiter und. 
träger, fo daß der Koth vergleihungsweife langſamer 
vorrüdt. 

d) Die Wirfung ber periftaltifchen Bewegung bes 
ſchraͤnkt ſich jedod nicht auf dag Forttreiben des Darm⸗ 
inhaltes, fondern befteht auch darin, daß die feflen Nah⸗ 
rungsfloffe zerrieben und mit den in den Dayın ergoffenen 
Fluͤſſigkeiten gleichförmiger gemengt, die Schleimgruben 
ausgepreßt, die Zoften in den Speilebrei, eingetaucht, 
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überhaupt aber die Lebensaͤußerungen der Schleimhaut 
erhöht werden. 
B) Pflanzliches Leben, 

1) Die Secretion bed Darmfanald iſt 

a) gasförmig. Denn wiewol theild mit, theils 
in den Nahrungsmitteln atmofphärifche Luft in ben 
Darmlanal trit, und aus ihnen bei ihrer Zerfeßung waͤh⸗ 
rend ber Verdauung verfähledene Gasarten ſich ents 
wickeln, fo wird auch, wie am Hauforgane, fo am Darm⸗ 
fanale Gas abgefondert; denn wenn man an einem les 
bendigen Darme eine Strecke völlig entleert und boppelt 
unterbinbet, fo findet man diefelbe nad) einiger Zeit mit 
Luft gefüllt. Es fcheint aber vorzugsweife das Fohlen, 
faure Gas ein ſolches Secretionsproduct zu feyn. 

b) Die wäfferige Secretion, weldye dem Haut⸗ 
bunfte oder Schweiße entfpricht und den Magenfaft und 
Darmfaft in fi) begreift, ift fehr bedeutend, da der 
Darmfanal an Flächenraum fo wie an Zahl peripheris 
fcher Blutgefäße dag Hautorgan übertrifft; trocknet man 
an einem lebendigen Darme die innere Fläche mit einem 
Schwamme ab, fo erfcheint fie nad) einer Minute ſchon 
wieder völig feucht, und wie fehr im abnormen Zuſtande 
diefe Secretion zunehmen kann, fieht man bei Durchfäls 
len theils aus der Duantität der Ausleerungen, theils 
aus der Gewichtsabnahme des Körpers, welche binnen 
24 Stunden auf zwanzig Pfund bisweilen beträgt. Übris 
geng zeichnet fich diefe Fluͤſſigkeit dadurch aus, daß fie 

eine freie Säure enthält, welche blaue Pflanzenfäfte rös 
—thet, den Eiweisſtoff aber zum Gerinnen bringt und bei 
ftärferer Einwirkung auflöfer. 

co) Der Schleim ift eine zähere, weniger durch⸗ 
ſichtige, mehr grauliche Slüffigfeit, ohne eine freie Saͤu⸗ 
re, und wird in den Schleimbälgen, welche deu Talgs 
bälgen des Hautorgang entfpredhen, fecernirt, fo daß er 
denn dem Hauttalge (Hautfchmiere) gegenuber ſteht. 
Gleich diefem ift er mehr ein Auswurfſtoff, weldher noch 
mechanifche Beziehungen bat, indem er die Bewegung 
und Forttreibung, namentlich des trocknen Kothed ers 
leichtert und befonderd im Aſterdarme reichlich if, 
während die wäfferige Secretion im Magens und Mittels 
darme vorherrfcht und, dem chemifchen Hergange ber 
Verdauung dienend, felbft wieder eingefogen wird. 

2) Die Einfaugung biefer fecernirten Säfte, fo 
wie der durch die Verdauung erzeugten erfolgt 

a) durh bie Wandungen bed Darmlanals, 
Kein Gefäß liegt an der Innern Dberflähe mit offener 
Mündung frei; die Stüffigfeit, weldye in die Gefäße 
dringen fol, muß alfo zuvor die Schleimhaut durchdrins 
gen. Diefe aber faugt fich leicht voll, denn bei mancher⸗ 
lei Berfuchen noch nach dem Tode zeigt fie fich nicht nur 
für Stüffigfeit, welche gegen fie angedrängt wird, in ho⸗ 
bem Grade permeabel, fondern auch berfelben adhaͤſtv 
verwandt und fie hygroſkopiſch anziehend, und während 
der Verdauung findet man fie und namentlid) ‚ihre Zoften 
frogend. Bei niedern Thieren, welche feine Gefäße has 
ben, dringt aber ber durch die Verdauung erzeugte Nah⸗ 
rungsfaft auch durch die Muskelhaut (wie die unmittels 
bare Beobachtung gelehrt hat), um ſich an den übrigen 
Körper zu vertheilen. Die Durchſchwitzung durch die 
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Wandungen bed Daemkanals ift alſo die niedrigfte und 
allgemeinfte Sorm der Yuffaugung. 

„„b) Aus dem Gewebe der Schleimhaut dringt die 
Joaͤſtere bei den Wirbelthieren in die Saugadern. 
Denn dieſe findet man, wenn der Darmkanal blog waͤſſe⸗ 
tige Säfte enthalt, mit durchſichtiger, wenn er milcars 
tige Fluͤſſtgkeit enthält, mit weißer Fluͤſſtgkeit gefuͤll. 
Die Anfuͤllung ſaͤmtlicher Saugadern des Gekroͤfes und 
des Saugaderſtammes ſelbſt während der Verdauung bes 
weifet, daß diefe Gefäße beflimme find, den durch bie 
Verdauung erzeugten Chylus in fi) auftunehmen und in 
das Blutſyſtem zu führen. 

c) Beiden twirbellofen Thieren fehlen die Sang 
adern, und bei denen, weldje Blutgefäße haben, muß 
der Chylus aus der Subftang des Darmfanale in dia 
felben und zwar in die abführenden, oder Benen, tıw 
ten, alfo dem Blute unmittelbar beigemifcht werden. 
Mannigfaltige Verſuche haben gelehrt, daß dies zum 
Theil auch bei Witbelthieren Statt findet; beſonders 
fheint ed, daß frembartige Stoffe, für welche die Eaugs 
abern nicht permeabel find, oder feine adhäfive Vers 
wandtſchaft befigen, von den Benen des Darmfanals aufı 
genommen werben, um dann bald wieder durch Secre— 
tion ausgefchieden und nad) außen abgefegt zu werden. 

Vll. Die Bildungsgefhichte de Darmtas 


"ein 


‚nal, wie fie durch fortlaufende Beobachtungen am bes 


brüteten Vogelei erfannt, und durch Beobachtungen an 
ben Eiern anderer Thiere theild ergänzt, theils beftärigt 
worden ift, mag bier im Umriffe einen Platz finden, um 
einen allgemeinen Begriff zu gewähren. 

‚Das Ei ift im Allgemeinen und feinen weſentlichſten 
Theilen nach eine gefüllte Blafe, welche aus einer zuſam⸗ 
menbaltenden, befchügenden, einfaugenden und ausduͤn⸗ 
fienden Oberhaut und einer zur Bildung des Embroe 
beffimmten Subflang, dem Sruchtfioffe, beftebt. Zmis 
ſchen beiden, alfo dicht unter der Oberfläche des Eies ers 
fcheint der Keim, und zwar zuerft als eine kleine Scheibe, 
die Keimhaut, welche der Form des Eies gemäß an ihrer 
äußern Fläche getwölbt, an der innern hobl if. Cie 
ſpaltet fi bei ihrer Entwidelung in einen äußern, sus 
nächft unter der Dberhaut des Eies liegenden Theil, dag 
fogenannte ferdfe Blatt, welches fi) allmaͤlig zum New 
vens, Musfels, Knochens und Hautſoſteme entwidelt; 
eine mittlere Schicht, bie fi zum Blutfoftemme ausbildet; 
und eine innerfte, zunaͤchſt an ben Fruchtftoff augelagerte 
Membran, das Schleimblatt, welches sum Darmfanale 
und zu den Ihm verwandten Drganen fich entwidelt. 

Das Schleimblatt breiter fich immer mehr aus und 
währt allmälig um den Fruchtſtoff herum, fo daß e# 
benfelben endlich einſchließt und font eine gefchloffene 
Blafe, die Darmblafe, darſtellt. Diefe Blafe legt ſich 
auf einer Linie ihrer dußern Fläche an die von der Wir 
belfäule gebildete Are des Körpers, und nimt nun dev 
felden gemäß allmälig auch die Längenform an, oder 
verwandelt fid) nad) und nad), gleich einer zaͤhen Blafe, 
bie man nad) zwei entgegengeſetzten Richtungen aus eins 
ander zieht, in ein Rohr. Diefe Umwandlung erfolgt 
neh an beiden Enden, fo daß eine Speiferöhre und eın 

aſtdarm entfieht, während die dazwiſchen liegende 


_ DARMKANAL _ 


Stelle noch blaſig bleibt, jedoch ſchon die vorberrfchenve 
Laͤngenrichtung zeigt, fo daß fie, wenn man ben freien 
Theil der Blaͤſe abgefchnitten hat, wie eine längs ber 
Wirbelfäule fich erfireddende Grube, oder wie ein Boot 
erfcheint, welches an feinem vordern und bintern Ende 
ein niebriged Verdeck hat, und deffen Seitenränder, fo 
wie die Ränder der Verdecke, in ein (abgefchnitteneg) fugs 
liches Gewölbe übergehen. Man kann diefen Hergang mıt 
einem Spinnen vergleichen, wo ein Klumpen Wolle an 


feinen beiden Enden zugleich in zwei Faͤden ausgezogen 


und zur Bildung beider verwender wird. Die Darmblafe 
wird alfo immer fleiner, je mehr der aus thr entflehende 
Darmkanal in feiner Ausbildung fortfchreitet; uͤberdies 
nimt auch ihre relative Größe ab, indem ber Embryo, 
gegen ben fie anfangs ungeheuer groß war, fie übers 


waͤchſt. | 
Nämlich die aus dem feröfen Blatte entftandene, Ge⸗ 
bien und Ruͤckenmark mit Schaͤdel und Wirbelfäule in 
fich) begreifende Are des Koͤrpers waͤchſt bedeutend nicht 
nur in die Länge, fondern aud) in die Breite, und vers 
wandelt fid) aus einem länglichen Blatte mehr oder wenis 
ger deutlich in einen länglichen Eylinder, indem die aus 
Nerven, Musfeln, Knochen und Haut ſamt den dazu ges 
börigen Blutgefäßen beftehenden Rumpfwaͤnde an beiden 
 Seitenrändern ber Are bervorfproffen und bogenförmig 
einander entgegen wachlen, big fie endlich in der Mittels 
linie, der Are gegenüber, auf einander treffen und ſich 
sur Schließung der Rumpfhöhle vereinen. Auf biefe 
Weiſe wird nun bei den wirbellofen Thieren, fo mie bei 
den Sifchen und Batrachiern, auch die ganze Darmblafe 
von den Rumpfwänden ummwachlen und eingefchloffen. 
In den höhern Thierklaffen hingegen bleibt der Reſt der 
Darmblafe,, welcher dem an der Wirbelfäule gebefteten 
und sum Darme gewordenen Theile gegenüber liegt, aus 
Gerbalb der Rumpfhoͤhle und hänge mit dem Darme 
durch ein engeres, roͤhriges Stud, den Darmblafengang, 
sufammen; für leßtern aber bleibt eine Lücke in der Rumpf⸗ 
wand, bie Rabelöffnung. Bei den Cheloniern und Voͤ⸗ 
geln ift dieferGang (den man bier den Dottergang nennt) 
(ehr kurz; der Reſt der Darmblafe liegt alfo dicht am 
Leibe und trit um die Zeit des Auskriechens aus dem 
Ei in die Rumpfböhle, wo er den in ibm noch übrigen 
Fruchtſtoff (Dotter) ale die erſte Nahrung bed jungen 
Thieres in den Darm ergießt,, und dann ſelbſt, gleichlam 
als Schlußſtein, zu Ergänpung des Darmes verwendet 
wird. Während fo bei allen biefen Thieren die ganze 
Darmblafe zur Bildung des Darmkanals aufgeht, bleibe 
bei den Mammalien für immer ein Theil derfelben übrig, 
außerhalb der Rumpfböhle, und gehört zu den vergängs 
lichen Eitheilchen ded Embryo, indem er allmälig vers 
fchwindet, nachdem der Darm fich gegen ihn abgefchnurt 
und gefchloffen hat. Hier treten nämlich durch die Nas 
belöffnung auch die vom Embryo zum Fruchtkuchen gehen⸗ 
den Gefäße und Membranen und bilden den Nabel 
firang , welcher ben Reſt der Darmblafe (Nabelbläschen) 
einfchließt; indem nun ber Nabelſtrang eine mehr oder 
weniger bedeutende Länge erreicht, wird aud) der Reſt 
der Darmblafe weiter vom Leibe abgerüdt, und der 
Darmblafengang zu einem: langen Kanale aufgezogen; 
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diefer wird aber babei immer enger und verwaͤchſt end⸗ 
li), indeß der Darmfanal ſich fchließt,, zu einem dünnen 
Faden, an welchent eine Zeitlang noch Blutgefäße übrig 
bleiben, die den nod) übrigen Fruchtſtoff aus dem Reſte 
ber Darmblafe auffaugen. ‘Der zuleßt gebildete, mittlere 
Theil des Darmkanals liegt eine Zeitlang, von dem noch 
geräumigen Nabelfttange eingefchloffen, außerhalb ber 
Rumpfböhle, ziebt fi) dann durch die Nabelöffnung in 
diefelbe und löft fidy dabei von dem fabenförmigen Über⸗ 
refte des Darmblafenganges ab. Der entleerte Überreft 
der Darmblafe und ihres Ganges nebſt ben dazu gehöris 
sen Gefäßen welft allmälig, flirbt ab, wird endlich aufs 
gelöft und eingefogen und verfchwindet fo geraume Zeit 
vor der Geburt. 

Der Darmfanal ift in den erften Zeiten feiner Bils 
dung ein gerade, in der Mittellinie liegended, an die 
MWirbelfäule gebefteted Rohr, und fo bleibt er lebend 
längtich bei niedern Thieren (3. B. bei einigen Fifchen) 
in feinem ganzen Verlaufe, bei den hoͤhern Klaffen hinge⸗ 
gen nur an ben beiden Endpunften, nämlich an ber 
Mundhöhle mit der Speiferöhre und am Mafldarme, 
Wie aber der Darm durch fortfchreitendeds Wachsſthum 
länger wird als die Wirbelfäule, loͤſt er fi) vom berfels 
ben ab und legt ſich in Windungen Inäuelförmig zufants 
men. Ebenſo ift er anfänglicdy mebr gleichartig und bils 
det erfi allmälig duch) Verengerung oder Erweiterung, 
ſowie durch verfchiebenartige Entwidelung feiner Su 
fang, feine Abtheilungen auß. 

Die beiden Enden des Rohres find, da baffelbe aus 
einer Blafe gebildet worden iſt, anfänglich geſchloſſen; 
fie liegen aber an den entgegengefegten Enden bed Rum⸗ 
pfes (Kopf und Schwans) und berühren fo die aus dem 
feröfen Blatte gebildete Rumpfwand, und werden hier 
von Nerven des Gehirns und Rücdenmarfs durchzogen 
und von willfürlichen Musfeln nmlagert; endlich bricht 
ihre Wandung, wo fie die äußere Oberfläche beruͤhrt, 
durch und bildet fo die Öffnungen des Mundes und des 
Afters, woburd das zuvor blind fich endende Rohr zu 
einem au beiden Enden ofenen Kanale wird, 

„, Übrigens bildet ver Darmkanal duch almälige Aus⸗ 
Rülpung nicht allein feine eigenen Anhänge, fondern 
aud) die ihm gebdrigen Bildungsorgane, Speicheldrufen, 
Panfread und Leber, außerdem aber auch die Athmungs⸗ 


organe und Harnwege. 


Wenn in dieſer Darſtellung von einem Ausziehen der 
Darmblafe-in ein Rohr, von einem Durchbrechen, Eins 
und Ausftülpen der Wandung die Rede geweſen ifl, fo 
verficht es fich von ſelbſt, daß dadurch nur die Äußerung 
eines innern Geftaltungsprogeffed verſinnlicht werben 
fol, denn es if feine äußere Gewalt vorhanden, welche 
mechanifch durch Druck, Stoß und Zug wirken fönnte, 
fondern alle® geftaltet ſich nach einem beflimmten Typus 
durch innere Umwandlung ber Subſtanz. 

VIII. Allgemeine Anfichten. Der wahrbafte 
Kern des Lebens ift das Selbfigefühl, und alle übrigen 
Lebensäußerungen find nur ihm untergeordnete Mittel. 
Da es aber als ein Befonderes an einen bebarrlichen Traͤ⸗ 
ger geknüpft ſeyn muß, fo wird es durch das Blutſpſtem 
materiell bedingt, infofern vom biefem das lebendige Das 
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ein ſeines Organs (des ſenſibeln Centralorgans) abhaͤngt. 
Me {ft bann eine ideele und eine materielle Lebens; 
are gegeben. 
m Beide find, da alleß befondere Leben nur im Zufams 
menbange mit dem univerfellen Leben beſtehen kann, von 
der Wechſelwirkung mit der Außenwelt abhängig. Dies 
fer Verkehr ift feiner Befchaffenheit nad) theils dynamiſch 
(oder auf reine Thaͤtigkeit bezogen), theils materiell, und 
feiner Richtung nad) theils ingeſtiv (Empfindung und 
Einſaugung), theild egefiv (Bewegung und Yusfondes 
zung). Eine volftändige Werhfelwirfung wird aber durch 
Flaͤchenberuͤhrung vermittelt; und fo ſchafft fich denn der 
Srganismus Oberflächen, welche mit ber Außenwelt ın 
erübrung treten. 
v Kar der unterfien Stufe des Thierreich® ift das Le⸗ 
ben noch einförmig, indifferent, und wie der Leib eine 
leichartige Maffe ohne fenfibled Eentralorgan und ohne 
Blutfoftem ift, fo wird auch der gefamte Verkehr mit 
der äußern Natur ohne Unterfchied durch die Oberflaͤche 
der Subflanz vermittelt. Nur in fortfchreitender Ents 
faltung in Gegenfäge fleigert fi) das Leben. Der Ges 
genſatz ift aber die Entwictelung eines Einigen nach zwei 
verfchiedenen Richtungen bin; feine Glieder find alfo 
nicht abfolut verfchieden,, negiren einander nicht, fondern 
jedes, aus einer gemeinfchaftlichen Wurzel berborgehend, 
prägt das Ganze auf befondere Weife aus und ſchließt von 
der Eigentbümlichfeit des Ganzen etwas in ih. In 
diefem Sinne ift das Folgende zu verfieben. 
Der völlig entwickelte Organiemug zeigt den Gegens 
fat eines auf Selbfigefühl bezogenen, fenfibeln (Gehirn 
und Ruͤckenmark), und eined auf Materialität und Bildung 
begogenen Eentralorgand (Herz). Der übrige Leib if 


Peripherie, beftimmt, durch Verkehr mit der Außenwelt 


das Leben der Centralorgane zu vermitteln, und ſcheidet 
fi) dann in einen animalen und einen pflanzlichen Theil, 
welche die äußere und innere Oberfläche bilden. Die anis 
male Peripherie vermittelt Empfindung und willfürliche 
Bewegung und befteht demnach) aus dem Empfindungss 
{nfteme (Hautorgan) und dem Bewegungsſyſteme (Diuss 
fein und Knochen), aus den dieſe beiden Syſteme mit 
dem Gebirne und Ruͤckenmarke verfnüpfenden Nerven 
und den ald allgemeine Lebensbedingung binzutrefenden 
Gefäßen; die pflanzliche Peripherie bewirkt Einfaugung 
und Ausfcheidung, und ihre Beftaudtheile find die diefen 
Sunftionen unmittelbar vorfichende Schleimhaut, bie 
durch unmwillfürlide Bewegung die Augfcheidung vollbrin⸗ 
gende Musfelhaut, die diefe Membrane mit bem Herzen 
in Verbindung feßenden Gefäße und die als Bedinguns 
gen der Einheit im thierifchen Drganiemus binzutretens 
den Nerven. Die animale Peripherie bildet außer den 
nächften Umgebungen des fenfibeln Eentralorgand (Schaͤ⸗ 
del und Wirbelfäule mit den dazu gehörigen Gebilden) 
die Wandungen des Leibed oder der Höhlen, welche die 
pflanzliche Peripherie enthalten, alfo am Schabel bie 
Wandung der Mund s und Nafenhöhle (das Antlitz) und 
an der Wirbelfaule die Wandung der Rumpfhöhle (mit 
Einfluß des Halſes, als einer verengerten Rumpfhoͤhle); 
die pflanzliche Peripherie bildet den Verdauungskanal. 
Dieſer aber entwickelt aus ſich in immer ſchaͤrferer Schei⸗ 
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dung und firengever Segenfebung Bilbungsorgane , berem 
Erzeugniffe zue Einfaugung (Speicheldrüfen und Pans 
treac) oder zur Ausſcheidung (Harn s und Zeugungs⸗ 
wege) beftimmt find, oder beren Leben beiden Richtungen 
gugewendet iſt (Lungen und Leber), fowie die Rumpfs 
ward an einzelnen Stellen zu Organen gefleigerter Ems 
pfindung ( Sinnesorganen) oder gefleigerter Bewegung 
(Sliebmaßen) ſich entwidelt. 

Wie diefe Gegenfähe in der Thierreihe allmaͤlig im⸗ 
mer beflimmter bervortreten, geht aus ben oben ( — IV) 
im Umriſſe gezeichneten Bildungsverhältniffen hervor; 
wie fie im Laufe des Lebens ſich entfalten, moͤge bier ix 
der Kuͤrze angedeutet werden. 

Die Keimhaut äußert überhaupt nur pflangliched Le⸗ 
ben und trägt den Keim bes animalen noch mit jenem vers 
fhmolzen in fi. Ihe Schleimblart (die Fünftige 
pflanzliche Peripherie) zeige aber uͤberwiegeude Materialis 
tät, denn ed berührt unmittelbar und umſpannt den eis 
gentlichen und urfprünglichen Sruchtfloff (den oͤlhaltigen 
Dotter), den fie einfaugt und in Blut ummwandelt. Das 
feröje Blatt (welches ſich zur animalen Peripherie umges 
ftalten fol) liegt an der Dberfläche unter der Oberhaut 
bes Eied, welche entiweber das ganze Ei gegen die Aus 
Benwelt begrenzt, oder durch einen dünnern, fecundären 
Fruchtſtoff (Eiweiß) davon gefchieden ift; es bewirkt alfo 
den Außern Verkehr, und zwar bynamıfch ingeftiv durch 
Aufnahme der Eindrüde der Außenwelt (befonders der 
Warme), materiell ingeſtiv durch Einfaugung feinerer 


(namentlich luftförmiger) Stoffe und materiell egeſtid 


durch Aushauchen wäfleriger Theile. 

Während dag Hautorgan und der Darmfanal in ihr 
rer Bildung begriffen find, zeigen fie an beiden Enden des 
Leibes keine Öffnung, ‚fondern liegen bier dicht aneinan⸗ 
der; wenn fich aber ihre Lebendigkeit höher entwickelt, fo 
wirfen fie an diefen Stellen. widerſprechend und feindlich 
auf einander, indifferenziren fich alfo bid zur Vernich⸗ 
tung; .fowol die blinden Enden bed Darmfanald, als 
auch die fie überziehenden Stellen des Hantorgaus wel⸗ 
fen, flerben, werden aufgefogen, und ed öffnet ſich 
Mund und After . Während aber am Umfreife dieler 
Mundungen die animgle Veripherie vermöge der Nähe 
ihres Sentralorgang mächtiger ift Als die_bier liegenden 
äußerften Theile des Darmkanals, und biefe dem unmit⸗ 
telbaren Einfluffe des animalen Lebens unterwieft, findet 
an ber Nabelöffnung das entgegengefehte Verbaͤltniß 
Ratt. Hier namlid), wo dad Urorgan bed Verdanuugs⸗ 
ſyſtems (die Darmblafe) und dag fpätere Athmungsor⸗ 
gan des Embryo (der Fruchtkuchen) außerhalb ver Kumpfs 
böble liegen, ift das pflanzliche Leben mächtiger und die 
Verbindungsgebilde jener Organe mit den Eingemeiden 
(Darmblafengang und Nabelgefäße) geftatten der animas 
len Peripherie nicht, ſich weiter augzubreiten, und font 
ſchließt fi) Die Rumpfwand bier erft, nachdem jene Di 
gane abgefterben find. . 

Nachdem der urfprüngliche Fruchtſtoff verzehrt iſt, 
treten bei dem Embryo beide Flächen in, ein diefer Periode 
eigenthuͤmliches Verhaͤltniß. Der Darmkanal nimt, ds 
bag animale Leben noch nicht freichätig wirft, weber von 
außen auf, noch FRÖBE er etwas aus; indeß ſetzt er Ex, 
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cretionsprobukte in feine Höhle ab und faugt davon bie 
affimilirbaren Theile. wieter ein. Das Hautorgan bages 
gen faugt jegt bei feiner hoͤhern Permeabiluät Nahrungs⸗ 
fEoff aus der Umgebung ein, und dimflet noch nicht aus, 
fecernict indeß fchon eine talgahnliche Subſtanz, und vers 
mittelt die Empfindung, fo weit diefe jegt möglich iſt. 

Nach der Geburt werden die Sunftionen mehr ges 
fchieden. An dem begrengenden Hautorgane wird dad 
animale Leben überwiegend, während bie Einfaugung 
immer fchroäcdher und unwefentlicher wird, and die Aus⸗ 
ſcheidung nur auf luftfoͤrmige und wäfferige Stoffe, ſowie 
auf etwas talgige Subſtanz fich beſchraͤnkt. Im Darms 
fanale aber erreicht die Finfaugung und die Ausſcheidung 
gröberer Stoffe ihre größte Höhe. 

Beide Slächen bleiben in ihrem allgemeinen Charafs 
ter einander gleich, In der Wechfelwirtung mit ber Aus 
ßenwelt, in der Berührung fremder Steffe und in ber 
Yusfcheidung, und ihre fpecififche Differenz wird zum 


Theil fchon durd das Verhältuiß ihrer Lage beſtimmt. 


Die äußere Oberfläche wird von ber Außenwelt umfaßt, 
bezeichnet die Individualität ale eine Einzelnheit im Welts 
ganzen, und vermittelt eine dynamiſche und mechaniſche 
Wechfelwirfung; die innere Oberfläche hingegen umfaßt 


bermöge ihred röhrigen oder blafigen Baues einzelne 


fremde Körper, deren fie fich bemächtige hat, überwäls 


tigt fie und bemwerfftellige mit Hilfe der an ihr gefammels 


ten organifchen Slüffigkeit den chemifchen Proceß der 
Verdauung, Wenu man einen Armpolppen ummendet, 
fo wird die urſpruͤnglich äußere, jegt nad) innen gewens 
dete Fläche die verbauende, weil fie die fremden Stoffe 
fetbält und umfchließe. Selbſt bei dem Menfchen flieht 
man eine Umwandlung ber Flächen in die entgegengefegte 
Form unter abnormen Verhältniffen der Lage: wo bie 
Schleimhaut (bei einem Vorfalle des Maſtdarms oder 
bei einem widernatürlichen After) nad) außen geftülpt 
ift, wird fie mit der Zeit dem Hautorgane ähnlich, bleich, 
dicht, glatt, trocken; wo Dagegen eine Stelle des letztern 
lange Zeit hindurch mit einer andern Stelle deffelben uns 
ausgefesgt in Berührung geflanden und fomit eine permas 
nente Höhle gebildet hat (mie in ber Kniekehle bei fleter 
Beugung), fo wird fie allmälig der Schleimhaut gleich), 
roth, weich, mit verbünnter Dberhaut und Schleim abs 
fondernd. | (Burdach.) 
Darmkoth f. Darmexcremente, 
Bon Darmkrankheiten f. folgende Artifel: Darm- 
entzündung f. Enterius. 
fistel ſ. Fistel. 
DARMSAFT (succus s. liquor entericus), eine 
feröfe Feuchtigkeit, welche, nebft dem Darmſchleime, in 
die Höhle des ganzen Darmfanald aus deſſen feinften 
Chlagaderenden ausfchwigt, wenn die Darmfchleimhaut 
durch die Galle gereist wird. Haller hielt fie für ein 
Gemiſch aus Galle, Bauchſpeichel, dem Ruͤckſtande der 
Speifen und dem Darmfchleime, Fourcroy für einen 
Klebrigen Schleim. Allein mit dem gewöhnlichen Stuhl⸗ 
gange geht nur fehr wenig diefed Saftes, den Darm 
koth befeuchtend, ab, weil ber größte Theil wieber von 
den Saugadern aufgenommen wird. Daher läßt fich 
derfelbe fchwierig ganz sein erhalten, außer bei chroni⸗ 
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ſchen Durchfällen, wo deffen Ausſchwitzung oft fo übers 
mäßig iſt, daß in einem Tage viele Pfunde fall gang 
wäßriger Slüffigfeit abgehen, bie einen möglich reinen 
Darmiaft darftellt und, gleich der Feuchtigkeit andes 
rer Höhlen, größtentheild aus Waffer, mit etwas Eimeids - 
ſtoff beſteht (Vergl. die Verdauung nad) Verſuchen von 
8. Tiedemann u. & Gmelin ıc. Heidelb. 1826. l. 
1827. il.). (Th. Schreger.) 
Darmschleim f. Schleim. j | 
Darmseuche f. Krankheiten der Schafe. 
DARMSHEIM, evangel. Pfarrdorf im Oberamte 
Boͤblingen und Neckarkreiſe des Koͤnigreichs Wuͤrtemberg 
mie 891 Einwohnern; Wollenſpinnerei und Weberei. 
. (Memminger.) 
DARMSTADT, Grossherzogiium, f. unter KHes- 
sen, Sect. 11. Thl. VII. ©. 164 fig. ingbefondere ©. 
170. fig. ©. 186— 198. | 
DARMSTADT, Kreis. 1. Beſtandtheile. 
Diefer Bezirk wurde im Jahre 1829, unfer dem Namen 
Landrathsbezirk Darmftadt, neu gebilder, erhielt aber 
im J. 1832, fowie ade Landrathsbezirke, bie Benennung 
eines Kreifes. Derfelbe ift zuſammengeſetzt: 1) aus 
der Stadt Darmftadt, 2) aus dem Pfarrdorfe Beffuns 
gen, nebft dem Forſthauſe Boͤllenfallthor, 3) Schloß 
und Hof Kranichftein, 4) Karlshof, Einfiedel und einis 
gen einzelnen Häufern. 11. Lage und Grenzen. Der 
Kreis liegt zwiſchen dem 49°,49°, und 49°,56° noͤrdl. 
Breite und gwifchen dem 26°,15° und 26°,26’ öftlicher 
Länge. Seine Grenzen find nörblid ber Kreis Lan⸗ 
gen; oͤſtlich die Rreite Dieburg und Reinheim, ſuͤdlich 
der Kreis Bensheim und weftlic der Kreis Dornberg. 
II. Ratuͤriiche Beſchaffenheit. Der Kreis iſt 
groͤßtentheils eben; nur auf der oͤſtlichen Seite, gegen 
den Obdenwald hin, find einige Anhoͤhen, wie der Herr⸗ 
gottsberg, 630 Par. Fuß hoch, der Buſenberg, die Lud⸗ 
wigshoͤhe. Der Boden iſt von großer Berfchiedenbeit, 
ift aber doch meiſtens Sand, und zwar theild Slugfand, 
theild mit Dioorerde und Granit oder Sranitfand vers 


miſcht. Der häufige Flugſand iſt für die Bewohner von 


Darmftadt und der Umgegend fehr beſchwerlich, befons 
ders zu heißer Sonmerggeit. Am beften und fehr frucht⸗ 
bar ift der Boden auf der öftlichen Seite, mo aud) bie 
meiften Gemüßgärten fih befinden. Auch Lehmboben 
kommt vor mit grünem und rothem Thon. Die Ges 
Das Darmbädhlein, 
weiches man allenthalben überfchreiten kann, bewäflert 
Darmſtabt und verliert ſich unterhalb diefer Stadt im 
Sande. Teiche find der große und fleine Woog und 
der Steinbrücer Teich. IV. Bevolkerung. Diefe 
beträgt 25090 Selen, morunter 22356 Proteflanten, 
2154 Ratholifen und 580 Juden ſich befinden, welche 


sufammen eine Stabt, ein Pfarrdorf, mehre Höfe, übers 


u 
—* egen 1500 Haͤuſer bewohnen. V. Naturpro—⸗ 
—* 2) Aus dem Thierreiche: 662 Pferde, 17 Foh⸗ 
Ien, 11 Bullen, 4 Ochfen, 822 Kühe, 135 Rinder, 625 
Schafe, 1103 Echweine,. 181 Ziegen. Fiſche in vers 
fchiedenen Zeichen; Wildpret verfchledener Art. b) Aug 
dem Pflanzenreiche: Korn, Gerſte, Spelz, Hafer, Hei⸗ 
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deforn, Kartöffeln, Epargel, Mohn, Obſt, viel Semüfe, 
etwas Hanf. c) Aug dem Mineralreihe: Granit, in 
roßen Bloͤcken und Geroͤllen. Mandelftein, in mehren 
bfiufungen und großer Menge. Betraͤchtliche Stein: 
brüche bei den Dreibrunnen. Kalffpath, Röthel, Trips 
pel, Schwerſpath, Duarz, Steinmark, Jaspis, Pors 
phyr, Lehm, Thon, Kies. Kupfergruben. Vi. Ges 
werbe und Handel. Hievon ift bei Darmftadt 
die Rede. Im Besirfe ober Kreife befinden ſich mebre 
Mühlen und Ziegelhütten. Vil. Verwaltung. a) Ads 
miniftcativs Verwaltung: ein Kreisrath und zwei Bürs 
germeifter, zu Darmftadt naͤmlich und Beffungen. b) Ju⸗ 
ftitwerwaltung: Stadtgericht zu Darmſtadt. c) Finanz⸗ 
verwaltung: das Nentamt zu Darmſtadt umfaßt den 
reis Darmfladt und 11 Yurgermelftereien aus dem Bes 
irke oder Kreife Langen. d) Steuerverwaltung: der 
reis gehört gur Dbereinnehmerei Darmfladt. e) Forſt⸗ 
verwaltung: der Kreis gehört zum Forfte Darmitadt, 
welcher in 4 Reviere eingetheilt iſt, welche fi), außer 
Darmfladt , in die Bezirke Langen und Offenbach aus⸗ 
dehnen. 5) Kirchenverwaltung: das evangelifche Des 
fanat Darmftadt (und Pfungſtadt) erſtreckt fid) uber die 
evangelifchen Pfarreien in Darmfladt und Beflungen, 
außerdem aber noch über 13 Pfarreien in andern Kreis 
fen. Das katholiſche Defanat Darmſtadt hat unter ſich, 
außer Darmfladt, die Pfarreien in Geinsheim und BR 
uns. 


16. JARMSTADT, imKreife gleiches Namens, Haupts 
und Refidenzftadt des Großherzogthums Heffen, liegt in 


einer von ben Vorhöhen des Ddenmwalded, dem Rhein 


und Main begrenzten Ebene, da mo bie Landfiraßen von 
Frankfurt durch die Bergfiraße und vom Rhein dutch 
den Ddenwald ſich durchfreugen, und unter dem 49”, 
52°, 24° nördl. Breite und unter dem 26°, 19°, 30” oͤſt⸗ 
Ticher Lange. ſowie 380 Par. Fuß über der Meeresfläche 
erhaben. Diefe Stadt hat beinahe anderthald Stunden 
im Umfange, ift aber ſehr meitläufig gebaut und hat ih⸗ 
ven Namen von einem ganz unbebeutenden Baͤchelchen 
Darm, wie man gewöhnlidy annimt. Ihre Gefchichte 
ift kürzlich folgende: Schon in dem dälteften Todtens 
buche der Mainzer Domkirche koͤmmt ber Drt Darmuns 


deftat vor, in welchem der Graf Stiegeboto der Main⸗ 


ser Kirche 5 Solidos ſchenkt. Auch in dem Lorfcher 
Schenfungsbuche fommt bemeldeter Ort, jedoch nur ein 
einziged Mal, vor, wo jedoch dag Alter der Urfunde nicht 
angegeben ift. Soviel iſt gewiß, daß ſie in den Zeits 
raum zwiſchen dag achte und eilfte Jahrhundert gehört, 
Die Grafen von Kagenelnbogen kamen in den Befig von 
Darmfiadt, welches 1319 eine Vila (Dorf) genannt 
wird und Wuͤrzburgiſches Lehn war. Kaifer Ludwig ber 
Baier bemwilligte 1330 dem Grafen Wilhelm I. von 
Kagenelnbogen für Darmftadt Stadt; und Feſtungsrech⸗ 
te, einen Wochen; und einen Jahrmarkt. Bald darauf 
erhielt die Stadt — die jegige Altſtadt — ihre_hohen 
und wohlverwahrten Mauern, aud) mehre andere Befeflis 
gungen nach damaliger Art. Ein Schloß wurde dafelbft 
erbaut, und dieſes wurde der gewöhnliche Sig der Gras 
fen. Im 3. 1403 hielt der rheinländifche Abel ein bes 
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ruͤhmtes Turnier zu Darmſtadt. Nach Philippe , des 
legten Stafen von Katienelnbogen, Tode, 1479, kam 
Darmftadt durd) eine Erbtochter an den Landgrafen Hein: 
rid) Il. von Heſſen. Im J. 1518 (nicht 1516) ward 
bemeldete Stadt von Stanz von Sickingen belagert, aber 


' bald durch einen Vergleich gerettet. Im fchmalkaldis 


ſchen Kriege wurde diefelbe von. dem faiferlichen General 
Srafen von Büren belagert, eingenommen und. ber alte 
Eig der Grafen von Kagenelnbogen in die Luft gefprengt. 
Nach Philippe des Großmüthigen Tode, 1567, Fam 
Darmftadt und die Sraffchaft Ragenelnbogen an beffen 
Jüngften Sohn, Georg I., ber die heffensdarmfiädtifche 
inte fliftete und feine Reſidenz in Darmftadt nahm. Er 
vergrößerte bie Stadt und fing im J. 1568 einen nenen 
Schloßbau an. Unter Landgraf Ludwig V. wurde bie 
Stadt nad) Norboften bin über ihre alten Mauern aufı 
gedebnt. Im SOjährigen Kriege, fowie in dem frangös 
fifdyen Mordbrennerfriege zu Ende des 17. Jahrhunderte, 
hatte die Stadt viel Ungemach auszuſtehen. Die Lands 
grafen Ludwig VI. und Ernft Ludwig trugen wieder Man; 
ches zur Erweiterung und Verſchoͤnerung ber Stabt bei, 
womit ihre Nachfolger fortfuhren. Das Meifte aber 
that der Großherzog Ludwig L, ımter deſſen Kegirung 
bie Stadt Darmftadt ihren Höchften Glanz erreichte. Die 
alten Mauern wurden größtentheilg abgetragen , (owie 
bie alten Thore; die ganze Stadt wurde nad) allen Rich⸗ 
tungen erweitert, und viele ganz regulär gebaute Stra; 
fen mit fchönen großen Gebäuden gleichſam hervor 
gezaubert. Darmſtadt war, in kirchlicher Hinſicht, ans 
fangs ein Filial von Beſſungen, ſpaͤter wurde dieſes letz⸗ 
tere Dorf eine Tochter von Darmſtadt und endlich eine 
eigene Pfarrei. Mit der Reformation hoͤrte auch das 
dortige Halbſtift auf, und die lutheriſche Konfeſſion 
wurde ald die einzige eingeführt. Erſt in den neuefen 
zeiten befamen die reformirten und Eatholifchen Konfefs 
fionen freien und öffentlichen Gottesdienſt. 

Darmftadt ift der. Sig aller Central s Oberbebörden 


und der Beh noeberden der Provinz Starfenburg. 


Man findet 8 Thore, werunter 1) dad Main⸗, 2) das 
Rheins, 3) das Nedars, 4) das Beffungers, 5) dad 
Jaͤger⸗ und 6) das Sporer Thor. Das fchönfte iſt dag 
Nheinthor. Durch daffelbe führt bie Straße nach dem 
Rhein. Durch das Mainthor geht die Straße nad) 
Sranffurt und nad) Offenbach. Durch dag Neckarthot 
giebt die Straße nad) ber Bergfiraße, Mannheim und 
Heidelberg. Diefe drei Thore haben auf beiden Eeiten 
(höne Wachthaͤuſer, abwechfelnd mit ionifchen und dos 
tifhen Säulen. Durch das Jaͤgerthor führe die Straße 


nad) Dieburg und in ben Odenwald. Vorftädte bat Dar 


ſtadt drei: die Pankratius- (Bangertds), die Dieburger; 
und Beffunger Vorſtadt. Die erftete iſt die größte und 
liege vor dem Sporerthore, die zweite iſt vor dem Jaͤger— 
thore und bie dritte vor dem Beflungerthore gelegen. Letz⸗ 
tere iſt die ſchoͤnſte und giebt fid) ganz nach Beffungen 
bin. Die Stadt felbft eheilt fi) in die Als und Pen: 
ſtadt ab. Erftere iſt zum Theil noch mit der alten Etadt; 
mauer und mit Thürmen umgeben, hat mehre ganz ver; 


ſchiedene Bauarten und meiſtens enge, winkelichte und 
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finftere Saffen. Die Neuftabt hingegen beſicht aus breis 
ten, geraden, fi) rechtwinkelig durchſchneidenden Stras 
Ben, unter. welchen die Rheinſtraße (856 Klafter lang) 
und die Nedarftraße (200 Klafter lang) die fchänften 
find. Man gb 72 Straßen, Gaſſen und Gaͤßchen, 
welche in 9 Diftrifte eingetheilt find. Pläge bat bie 
Stadt 12, morunter 1) der Louifenplag in der Form eis 
nes Achtecks, mit ſchoͤnen Umgebungen und einem Springs 
Brunnen; 2) der Marftplag in ber 
-Stadtrathhaufe und ber Hauptfronte des Schloſſes; 
3) der Paradeplag,, mit Steins und Ketteneinfaffung, 
“ begrenzt vom Schloffe und dem Zeughauſe; 4). der Mains 
plaß, neu .und fehön angelegt und mit Daumen bes 
pflanzt, aber ohne Einfaffung, von de neuen Kollegiens 
"gebäude und dem Marfialle begrenzt; 5) der Nedarplag, 
mit Stein; und Ketteneinfaffung, auch mit Platanen ſchoͤn 
bepflanzt und begrenzt von der neuen Kavalleriekaſerne; 
:6) ber Ballonplag, unfern des Jaͤgerthores, begrenzt 
von der neuen Sinfanteriefaferne; 7) der Ludwigsplatz ıc. 
Sodann hat die Stadt 37 Öffentliche Brunuen Außer 
1270 Wohnhäufern- zähle die Stadt 53 öffentliche Ges 
bäubde, unter denen vorzuglid) zu bemerken find: 1) das 
großherzogliche Nefidenzfchloß. Dieſes hekeht aus Tehr 
ungleichartigen Theilen, bie mit einem trockenen Gras 
ben — zu botanifchen Dflanzungen benugt — umgeben 
find. . Der ältefte Bau ift vom J. 1568; ein neuer gro⸗ 
: Ber Schloßbau wurde 1629 aufgeführt, der aber im J. 
1715 abbrannte; 1664 wurde der fogenannte Glocken, 


bau angefangen, mit einem Thurme, worauf fid) das. 


1671 errichtete fehöne Glodenfpiel befindet. Endlich 
wurde im J. 1717 ein neuer Bau unternommen, aber 
kaum sum vierten Theile ausgeführt. Das ganje Schloß 
bat drei Höfe, von acht großen Slügeln und ber Hoflas 
pelle eingefchloffen, welche zufammen 455 Suß in ber 
Länge und 400 Fuß in der Breite haben. Der gegen den 
Markt fichende Hauptflügel iſt 400 8. und der Seitens 
flügel gegen den Paradeplag hin 230 8. lang und beide 


find 60 8. breit. In diefem Theile des Schloſſes befins 


den ſich: die Hauptwache, das. Archiv, die Hauptſtats⸗ 
kaſſe, das Mufeum, die Bibliothek, der Concertſaal ꝛc. 


-2) Das Palais des Groß⸗ und Erbprinzen, auf dem Loui⸗ 
ſenplatze, worin aber auch gegenwaͤrtig der Großherzog 


wohnt. 3) Das Palais, welches vormals dem Landgra⸗ 
fen Ehriftian gehörte, in der Louifenftraße. Daſſelbe hat 
- auf der Zinne ein Belvedere. 4) Das Hofoperutheater; 


es wurde in. den Jahren 1818 und 1819 gebaut umd 


zwar im itafienifchen Stile mit 6 Foloffalen, korinthi⸗ 
ſchen Säulen, worauf ber Seonton ruhet. Daffelbe faßt 
gegen 2000 Zuſchauer und iſt eins der ſchoͤnſten Thea⸗ 
tergebäude in Teutſchland. 5) Das alte Opernhaus; 
ed wirb gegenmwärtig.nur zu Theaterarbeiten gebraucht 
und von dem Maſchinenmeiſter bewohnt. 6) Das Ges 
felfehaftspaue oder Saffino , welches im J. 1818 voflens 
et wurde, 
Der Tanzſaal Hat nur ein Bogenfenfter und iſt 
der fchönften feiner Art in Teutfchland. Er wird bei 


Iandftändifchen Berfamlungen vog der zweiten Kammer. 
ie große Jufanterie⸗ 


zu ihren Sitzungen benutzt. -7) 
Udgen. Encytiop. d. W. u. 8. XXHI. 


16 — 
Taferne am -Ballonplage wurde erſt vor kurzem vollens 


Altſtadt, mit dem 


- Spnagoge der Juden hat nichts beſonderes. 


Man findet Hier eine fehr reiche Lectüre.. 
einer 


‚DARMSTADT - 


bet und ift ein impofanteg Gebäude, Noch ſchoͤnera ber 
iſt 8) die neue Kavalleriefaferne am Neckarthore; dieſe 


wurde im J. 1827 beendiget und Von 4 Schwadronen 


Chevaurlegerd (386 Mann) besogen. 9) Das Zeughauß, 
vormalige Exercirhaus, auf dem Paradeplaß, wurde 
1771 von dem Baumeifter Schuhfnecht erbauet. Dag 


Innere bildet einen einzigen, 32 Fuß hoben Saal, deffen 


Dede von feiner Säule getragen wird. Der game Dach; 
ſtuhl ift Fünftliches Haͤngewetk. Das ganze Gebäude iſt 
in feiner Art einzig und ſehenswerth. 10) Der neue 
Marſtall am Mainthore, ein dreiflügeliched, grofieg, ſchoͤ⸗ 


nes Gebäude. 11) Die beiden Kollegienhäufer , 1777 


und 1827 erbaut. Das neuefte ift das ſchoͤnſte, hoͤchſte 
und größte. 12) Die Stadtkirche, ein altes, unanfehns 
liches Gebaͤube, zum Theil noch and den Zeiten der Gras 
fen von Kagenelnbogen. In derſelben ift die Begraͤb⸗ 
nißgruft für die großherzogliche Samilie. Der viers 
eckige Thurm iſt 200 Buß Hoc), aber alt und baufänig, 
Auf demfelben wohnt ein Thürmer. 13)' Die kathoi. 
Kirche, auf dem Riedefelsberge, ift eine große Rotunde 
mit 23 korinthiſchen Säulen, jede von 49 F. Hoͤhe und 
64%. Dide. Jedes der ſchoͤn geformten Kapitäle wiegt 
82 Ztr. Auf diefen Säulen führt eine Gallerie ringe 
umher, und darüber woͤlbt ſich bie herrliche Kuppel, 
Der Durchmeſſer des untern Raums beträgt 173, her | 
der Kuppel 134 F. im Lichten, und. in der Höhe mit 
fie 120 Fuß. Das Eiche falle nur durch ein einzigeg 
großes Senfter in der Mitte der Kuppel herein und ers 
hellt die Kirche hinlaͤnglich. Im Fahre 1822 wurde yon 


"dem Großherzoge ſelbſt der Srundflein zu derſelben ges 


legt, und im J. 1827 wurde fie am 16. Sept. feierlich 
eingefegnet. 14) Eine dritte aber Heine Kirche iſt die 
Hoflirche im Innern des Schloßgebaͤudes, und eine 
vierte iſt 15) die Fleine Kirche oder Kapelle auf dem vor; 
maligen Kirchhofe, weldye viele Jahre hindurch ben Res 
formirten zu ihrem Gottesdienfte diente: 16). Die Kreis 
maurerloge, im ägpptifchen Stile 1816 erbaut, 17) Die 
⸗ 18) Das 
Gymnaſtum oder Paͤdagogium erhielt. im J. 1028 ein eiges 
nes Gebäude, welches aber gegenwärtig ſebr baufaͤllig if, 
und fol das Waiſenhaus, welches von feinen Wais 
fen mehr bewohnt wird, für das Gymnaſtum eingerichs 
tet werben, 19) Das Stadtrathhaus auf dem Gpeifes 


‚markt, ein großed, regelloſes Gebäube, weiches 1680 
gegründet wurde. 20) Das Armenhaus wurde 1808 ers 


auet und erſt neuerdings durch ein Krankenhaus ers 
weitere. Neben demfelben ſteht 21) dag Korrektions⸗ 
haus. 22) Das Arreſthaus mit den Criminalgefängnifs 
fen, ein altes, finftered Gebäude. Endlich hat die Stabt. 


mehre Schulhäufer, jedoch noch Feines für die katho⸗ 


liſche Schuljugend. 

Die Bevolkerung von Darmſtadt und ben zugehoͤ⸗ 
rigen Höfen betrug tm J. 1830, mit Ausfchluß der Milts 
tärperfonen, welche nicht als feßhaft angefehen werben 


: tönnen, 23242 Selen, worunter 20579 Proteftante 
2107 Katholifen und. 556 Juden gezählt —* ln 


proteſtantiſche Stadtgemeinde hat drei Pfarreien R dam " 
1 


DARMSTADT — 


lich: die Stabt⸗ Hof⸗ und Garuiſonspfarrei. Erſtere 
bet 4, die zweite 2, und die dritte einen Geiftlidhen. Us⸗ 
ter denfelben ift ein Dekan für bad Delanat Darmſtadt 
und Pfungſtadt. Die Bevölkerung ift in Darmfladt. inners 
halb-18 Jahren beinahe um das Doppelte und in 31 Jah⸗ 
zen beinahe auf das Dreifache gefliegen. Die Garnifon 
befteht aus zwei Regimentern Infanterie, 4 Echwadro⸗ 
nen Kavallerie, nebft der reitenden und Yußs Artillerie. 
Beide haben neue. und ſchoͤne Kafernen; begleichen auf) 
die Infanterie und Kavallerie. Ein überaus Schöne, 
neues Hospitalgebäude oder Lazareth ſteht für das Milis 
tär vor dem Jaͤgerthore. — Die Hauptnahrungszweige 
der Bewohner von Darmftadt find Gewerbsinduftrie, 
Handel, Aders und Gartendau. Dan findet hier eis 
nige Tabacks⸗ und Madwlichterfabriten, eine Tapeten: 
und ‘eine GSilberwarenfabrif, ‚eine Fabrik in gefärbtem 
Papier; fodann Kutfchens, Regenſchirm⸗, Stärke, Blus 
mens und Epielfarten Babrifanten, 8 Buchhandlungen, 
mehre Buchprudereien,  Kupfers und Steindrudereien, 
mehre gefchichte Kupferftecher,, ein lichagraphiſches und 
ein zinfographifches Inſtitut, welche vortreffliche Arbeis 
ten liefern. Auch werden bier vorzuͤgliche machematis 
(de , phofifalifche und muftfalifche Inſtrumente verfers 
tiget. Man findet ferner fehr geſchickte Braveurs, Sold⸗ 
und Eilberarbeiter, Maler, Lakirer, Vergolder, Gold⸗ 
ſticker, Möbellunftfchreiner, Kunftfchloffer , Dreber, 
‚ Schönfärber und fonftige feine und andere Gewerbe in 


Menge... Der Handel ift auf Detatlverfauf und. auf Kraͤ 


merei befchränft. Wochenmaͤrkte find zwei, wöchentluh 
ein Brucht s, Heu⸗ und Strohmarft, und zwei Jahrmaͤrkte, 
wovon jeder 14 Tage dauert. Der Hof, bie: wielen 
Statsbehoͤrden und die Garnifon geben einen ‚bedentens 
-den Erwerb; die neuen Bauten haben aber fehr abge; 
nommen. — Fuͤr den Schufunterricht iſt fehr gut ger 
: forgt. Man findet bier ein Landesgymnaſium, aus, 5 
.Klaffen beſtehend, mit 7 ordentlichen und 5 außerer⸗ 
dentlichen Lehrern befeßt. Außerdem iſt hier eine Reals 
: oder höhere Bürgerfchale, befonders zum Unterrichte kuͤnf⸗ 
tiger Kaufleute, Künftler, Ökonomen, Apotheker, Rech⸗ 
‚nungeführer ıc. beftimmt. Bürgers oder Stadtfchulen 
bat bie Stade ſechs, dann eine Stadefreiſchule, eine 
Zeichnenſchule, eine Befangfchule, eine Sarnifonfchute, 
wei Arbeitefchulen, eine höhere Militaͤrſchule fur Offi⸗ 
ciere und Unterofficiere, mehre Privatlehranſtalten far 
Knaben und Mädchen x. — Bedeutend und zum Theil 
großartig find die Samlungen für Literatur und Kunfl. 
Namentlich 1) die Hofbibliothef, von Ludwig V-l. gegruͤn⸗ 
det, -von dem Sroßherzoge Ludwig I. anfehulid) vormebrt 
und jet aus 120000 Bänden beftehend; 2) das fehr 
reichhaltige Landesarchiv; 3) die Bildergalerie, in: 9 
Saͤlen aufgeftellt und nach den perfchiedenen Schulen 
abgetheilt, mit vielen vortrefflichen Gemälden, beſondes 
ang der niederländifchen Schule; 4) die Untifenfamlung, 
befiehend in Vorſtelungen ber Ruinen des alten Roms 
und Sopdabdrüden antiker Statuen und Buften; 5) ein 
fehr reichhaltiges Naturalienkabinet aus den drei Reichen 
der Natur, vorzüglich dem Thierreiche; 6) ein Munzs 
und Medaillenkabinet; 7) eine. Waffens und eine Trach⸗ 
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Lilie, im .obern ein halber rather . — Boa Da 
ſtadt hat man mehre fchöne Anfichten, und swar a) eine 
alte von 1655 in Meriang i 
Anſicht von der Oſtſeite, ein gemalter Rupferſtich ven 


— DARNFETAL 
tenſamiung, ſowie ven Glasmalereien. 8) Das ſog⸗⸗ 


nannte alte Muſeum, ‚ befiebend in einer Samlung von 


Kuuſtwerken aller Art und Zeit, a 10 Sälen aufgeflellt, 


:nebft einer reihen Samlung von Handzeichnungen gros 


Ger Meifter, Kupferftichen alter und neuerer Kuͤnſtler, 
endlich phyfikaliſcher und matbematifcher Juſtrumente. 


Auf dem fogenannten Glockenthurme im Scyloffe befindet 


ſich ein Slodenfpiel von 28. Glocken, welche von Sta . 


Hemony in Amfterdam gegeffen und im J. 1670 aufge | 
-bangt wurden. Daffelbe fpielt alle halbe Stunden von 
.felb und kann auch nach Belieben gefpiele werden. 


Außer den Kunſt⸗ und literarifchen Samlungen im Schloffe 
findet man. auch mehre fchöue. Privatfaminugen in der 
Stadt, — Zu den Mohlthätigkeitsanftalten iu Darm⸗ 
fiadt.gebören: 1) das Armen⸗ und Krankenhaus für 
Bebürftige und Kranke aller Art. 2) Eine Arbeits; und 


‚@rsiehungsanftalt für Erwachfene und Kinder, die gera 
‚arbeiten, aber feine Arbeit finden koͤnnen. 3) Ein Sraw 
enverein zur Unterfiügung der Armen. 4) Eine Auftalt 


für arme und kranke Juden. Zur dad Militär beficht 


- eine eigene, fehr gut eingerichtete Krankenverpflegung in 


dem neuen, fehr geräumigen 


bazarethe. Außer diefen 


-Anftalten beffeben noch folgende: 1) ein Pfandhaus und 


Leihanſtalt; 2) eine Sparkaffe; 3) eine Sibelgeſellſchaft, 
und noch mehre andere. — Zur Unterhaltung dienen: 


.a) das Mofoperntheater, worin aber gegenwärtig nur 
hoͤchſt felten gefpielt oder gefungen wird; h) dag Caſſino 


und einige andere Gefellfhaften;- c);ber Schloßgarten 
(Herengarten) unb mebre andere ſchoͤne Gärten in den 
Umgebungen von Darmſtadt; d) der Karlshof und die 


- Windmühle; e) das.Beffunger Chauffeehaug; f) die Zas 


fanerie ıc., endlich g) einige Leihbibliothefen und Leſe⸗ 
zirfel. — Darmſtadt ift der Sig der hoͤchſten Statsbe⸗ 


doͤrden und Ranbesfollegien, namentlich: 1) des großbers 
‚ zoglichen Statsminiſteriums; 2) des Abminikrativjufis 


bofes, ‚auch Lehenshofes für die Provinzen Starkenburg 
und Dberheflenz S) ber Oberfinanzkammer; 4) des Dbers 


‚appellationsgerichted und Kaffatioushofed; 5) des Mebis 
zinalkollegiums für die drei Provinzen; 6) des Dbertonfs 


ſtoriums fuͤr Diefelben; 7) des Dberfchulfollegiume für 


. biefelben; 8) des Mofgerichted für die Provinz Starkes 


burg; 9) eines Stadtgerihteß u... - 

Dad Wapen der Stabt Darmfladt beſteht aus einem 
blauen Selde, bag von einem: mit einer weißen Kugel 
bezeichneten, ſchwarzen Querbande durdyfchnitten wird. 
Sin dem untern Theile des blapen Seine ftebt -eine weiße 

Eu 


Topographia -Hassiae; b) 


1826 5 .c) Anfidyten von Darmfladt uud deffen Uusgebum 
gen, 2 Lieferungen mit 12 audgemalten Blättern; d) 


a Anfichten einzelner Gegenflände in und bei Datz 


IC, ; ! , Dali. 
Darmsteine f. d. Art. Concremente, —8 
DARNEFAL, Marktflecken im Bezirk Rouen des 
franz. Dep. Nieder⸗Seine, 4 Stunde oͤſtlich von Roues 
an ben Sulßchen Robec und Aubette gelegen, bat 2 


- 





| DARNEY 
Kirchen; 600 Haͤuſ. und 5508 Einwohner, welche ſich 
größtentheil® von den bedeutenden Woßfabrifen nähren, 
die vorzügliche Tuche, Bacon d' Elbeuf, Espagnolettes, 
Ratines, Flanell und Decken: liefern. Auch fine bier 
Särbereien, Bleichen, Papiers und Krappmühlen und 
Twiſtſpinnereien. tt H.) 

DARNEY, Kontondhauptfiabt im Bejirk Mire⸗ 
tourt bes franz. Depart. bed Vosges (Wasgan). Gie 
ltegt auf einem Belfen an ber Saonne und hat 240 Häuf, 
und 1033 Einwohner. (Leonhardi.) 

Darnis f. Derne. 

DARNIS, Fabricius (Insecta). Eine Gattung 
der Hemipteren, aus Membracis gefondert, von Las 
treille (Cuvier regne animal ed. 2, V, 219.) unter 
die Abtheilung Cicadella ber Cicabdarier gefteßt. Die 
GSattungsfennzeichen beftehen blos darin, daß der Thos 
rar nad) hinten verlängert iſt, daß diefe Verlängerung 
ganz oder zum Theil den Hinterleib und bie —— 
hedeckt und die Geſtalt eines langen, gewoͤlbten Drei⸗ 
ecks bat. Die wenigen Arten leben in Suͤdamerika. 
Als Typus gilt D. cimicoides. Vergl. noch Membracis. 

J D. Thon. 
DARNLEV (934° füdl. Br., 160°80°8,), eine 
Inſel an. der Weftfüe von Neuguinea, welche von den 
Eingebotnen Wamfar genannt wird. Ste hat 4 Meil. 
im Umfange, eine abwechfelnde Oberfläche und, bei gros 
Gem Mangel an füßem Wafler, doc) eine reiche Vege⸗ 
tation und Überfluß an Holz und Manglebäumen; aufs 


am 


ferdem erzeugt fie füße Kartoffeln, Vams, Piſangs, Kos 


fosnüffe und Zuckerrohr. Die Einwohner, welche den 
Papuas in-Weuguinea Hleichen, find zahlreich, wie diefe, 
Antbropophagen, und wohnen in Ortfdyaften von 10 bie 
12 Hütten, deren vornehmſte Verzierungen Menfchens 
ſchaͤdel find. Die Inſel wurde 1792 von Bligh ent 
dedit; in der Treacherousbat waren bie Gefährten 
von Bampton, Capt. Hl, Shaw und Earter nebft 5 
Matrofen von den Einwohnern niedergemacdht worden. 
(Haffel Erbbefchr. v. Auſtralien. Weim. 1825. ©. 
"919, ( Leonhardi.) 
DARNLEY, Heinrich Stuart; Lord, Eohn bed 
Grafen von Lenox, der von einem Zweige bed Hauſes 
Stuart abflammte, und der Margaretha Douglas, der 
Tochter der Margaretha von England, der Schwefter 
Heinrihg VII, wurde geboren 1541, am 29. Auf. 
1565 Gemahl der Maria Etuart mit dem Titel eines 
Könige von Schottland, und verlor fein Leben zu Edins 
burg den 9. Febr. 1567: (&. Maria Stuart), (A.) 
DAROLA, Eiudade in der -panifchen Provinz 
Aragon, am Fluß Ziloca, zwifchen zwei Huͤgeln in einer 
fruchtbaren’ Ebene, hat 2863 Einwohner, t Collegiats 
Rift, 7 Pfarrkirchen, 6 Kloͤſter, 3 Hospitaͤler. Die ehes 
mals häufigen überſchwemmungen find jetzt durch einen 
unterirdifhen Kanal gehemmt. Fr der Nähe erfocht 
der König Alfons I. im J. 1121 einen glämenden Sie 
über die Mauren. Ä (H') 
DAROCZ oder Darötz, eilf Ortfchaften in Ungern 


und drei Ortfchaften in Siebenbürgen, von welchen fols 
geude angeführt zu werden verdienen: 1) Kiraly- Des 


47 —- 


‚Moldavicam expeditionem, 1600. 4. 


DAROMA 


260, (Königs Davoͤci), Kruſszana⸗Daroͤtz, Darr⸗ 
holz, walachiſch Dorotz, ein Marktfleden, deſſen eine 
Hälfte in Dderungetn jenſeits der Theiß, Szatmarer Ges 
fpanfchaft, Kraßnakoͤzer Bezirk, die andere Hälfte in 
Siebenbürgen, in der mittleren Szolnoker Gefpanichaft, 
im äußern oder untern Kreife und Tarnader Bezirk liegt 
und den Grafen Kärolpi und andern abeligen Befigern ges 
bört, vom Sluffe Krafina burchfirömt, mit magparıfchen, 
teutſchen und walachifchen Emmwohnern, einer Fatholis 
(hen, reformirten und griechifch «unirten Kiche. Eins 
wohnerzahl im ungrifchen und fiebenbürgifchen Antheil 
1260. Der Aderboben ifl fruchtbar und nur ein Deirts 
fheil deffelden if Überfhwemmungen ausgeſetzt, was 
guch don den Wieſen, die gutes Heu erzeugen, gilt. Die 
Beide ift ausgebreitet und gut. An Brenns und Baus 
holz ift fein Mangel. Die Einwohner haben aud) Wein⸗ 
gärten zu Szatmar und Erdöd, und mehre erzeugen Ges 
müfe, vorzüglich aber guten Kopffohl zu Sauerfraut und 
Bauen viel Hanf an. Zum Abfage der erzeugten Probufte 
tft gute Gelegenheit auf den Marftplägen sn Nagy Küs 
toly und Szarmär. — 2) Magyariſches Parrdorf im 
Miederungern jenfeitd der Donau, Barander Gefpans 
ſchaft und Bezirk, zur Herrfchaft Sr. faiferl. Hoheit dee 
Erzherzogs Karl gebörig, auf einem erhabenen Orte an 
den Donaufümpfen unweit des Einfluffee der Drau in die 
Donau, mit 90 Bauernfeflionen, einer reformirten Kirche 
und meiſtens reformirten Einwohnern, fehr fruchtbarem 
Boden. — 3) Nagy (Groß⸗) Daröscz, ſlawiſch 
Melle Dramce, magdar. Dorf in Niederungern diefs 
feitd ver Donau, NReogtader Geſpanſchaft, Fileker Bezirk, 
mehren adeligen Bamilten gehoͤrig, mit einer katholiſchen 
Pfarre, ſehr fruchtbarem Ackerboden, der faft gar nicht 
gebüngt wird und treffliches Getreide, Kukurutz (Mais), 
Melonen und Kopflohl erzeugt. Die Einwohner mäften 
in ihren Eichenwaldungen viele Schweine und sieben auch 
viel Rindvieh und fchöne Pferde auf. — 4) Daröcs, 
Draucze, Pfarrdorf in Oberungern dieſſeits der Theiß, 
Unghvarer Gefpanfchaft, Minaſer Bezirk, zur Kamerals 
hertſchaft Unghvär gehörig, 3 Stunde von Unghvar, mit 
einer kathol. Pfarre und guten Weingebirgen. — 5) Ti⸗ 
bolds Daröcı, magyar. Dorf in Dberungern dieffeitd 
der Theiß, Boychoder Geſpanſchaft, Erlauer Bezirk, 


der Familie von Tibold gehoͤrig, unter dem Weingebirge 
Bik, am Fluſſe Karſipataka, in einem Thale, mit frucht⸗ 
barem Boden, hinlaͤnglicher Weide und Holz, Weinbau. 


(Rumy.) 
-_ DAROCZ, Franz, ein Unger aus der Beregher 


Befpanfäaft, der nad) Iftyänffi (Cap. 83.) während der 


uncuhigen Zeiten unter Baſta in Siebrnbürgen Kanzler 


‚und fpäter ın Ungern Präfidene der Zıpfer Kammer war 


und am 1. Mai 1616 flarb. Bon ihm erfchien im Drucke 
eine Descriptio rerum in. I'ransilvania gestarum post 
| (Rumy.) 
DAROMA *), Hierunter verfichen Euſebius und 


Hieronymus im Ouomaſtikon den füdlichen Theil won Aus 





*) Sriechtſch Arpwmpäs Zufaͤttig komnun ober. der Rom, 
nicht vor, Über Dearoma vergl. Belang, Palbestine. p- 185 ff. 
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DARRBLEI — 
daa, welcher fuͤdlich (s. v. Lachis) von Eleuthero⸗ 
polig in das Gebiet diefer Stadt eingreift (s. v. Esthe- 
mo), ſich über Ziflag an den Bezirk Gfraritifa anlehnt 
(s.v. Gerar) und öftlid) fi bis zum todten Meere hin 
erſtreckt (s. v. Gadda). Ob bie genannten Schrift⸗ 
fteller auch noch die Wuͤſte Maon mit zu Daroma geredys 


net haben, ift nicht ganz deutlich, aber wahrfcheinlich **). 


Der Name Daroma ift aus dem Hebräifchen DYNT 
beibehalten und bedeutet die Mittagsgegend, wie 
ſchon Hieronymus (s. v. Duma) erflärt: in Daroma, 
hoc est ad australem plagam. Die gewoͤhnlichere Bezeich⸗ 
nung des ſuͤdlichen Palaͤſtina war uͤbrigens 3337 EIN, 
wofür aber fchon die Targumim DT gebrauchen. " ” 
ae n 


| . (Tuch.) 
DARRBLEI, fupferhaltiged Blei, welches bei dem 
Darren der Kuͤhnſtoͤcke in dem Darrofen zuerft abfließt 
(vergl. Blei). (Th. Schreger.) 
- DARREN (Dörren), Excoctio s, Eliquatio se- 
eundaria, Recoctio, Ressuage,. Resudation, Risuda- 
mento, heißt inder Hüttenfunde ein gweiter Sais 
gerungsproceß, melden man mit bem noch vieles 
“ Hlberbaltiges Blei nach der erſten Schmeljung oder Abs 
faigerung mit fich führendem Kupfer bei einer färfern 
Hiße in befondern Saigerdarröfen (f. Dfen) vornimt, 
am dag surücgebliebene Blei und Silber vollends abzu⸗ 
treiben. — Über das Dörren ded Malzes f. d. Art. 
Bierbrauen, 10.5. ©. 135 1. — Überdäg Dirs 
sen des Obſtes f. den Art. Obfl ıc. (Th. Schreger.) 
* DARREN zum Abtrochnen bed Obſtes (f. Obſt); 
zum Abtrocknen frıfcher Gewaͤchſe ıc. ohne Rauch in Wärs 
meftuben ıc. dienen 1) Rahmen mit Nolsfpangeflechte 
oder Dratbgitter, woruͤber auch mol Baftmatten oder 
Binfendecden, Vapier ıc. gelegt werben. Doch find die 
Baflmatten weniger vortheilbaft, weil fie leicht ihren 
Geruch den DVegetabilien mittheilen. — Zum Abtrods 
zen frifcher Pflanzentheile eignen fih auch 2) im Kleinen 
die fandleeren Digefloria ober eifernen Trodens 
platten, die auf der untern Eeite eined Digeftorium 
{f. diefen Artikel und den Attikel Öfen) angelegt 
And, fo daß deffen Thurm damit in Verbindung ſteht 
and die Trocdenplatte dann erhigt wird, wenn man die 
Digeftion bei Eeite ſetzen fann. Durch einen Schieber 
ſchließt ich indeß die Feuerflucht, fo lange die Warme 
zum Trodnen nötbig ift; 3) läßt fi) zu vemfelben Zwecke 
Pietets Abdämpfungsapparat und Goͤttlings 
danach eingerichtete Abrauhegeräthfhaft (|. 
Deffen Taſchenbuch der Apotheferf. 1798), der untere 
Behälter mit feinem Zugrohr, wenn er nur aus Eifens 
blech Fleiner gearbeitet und mit Papier zum Aufſtreuen 
‚der Pflanzenkoͤrper und mancher anderen chemifchen Praͤ⸗ 
parate belegt if, fehr vortheilhaft anwenden, gleidjwie 
4) der eigentlich zur Abtrocknung des Echießpulvers bes 
fimmte Mater s Gerhardfonfhe Trodenappas 
rat, eine Darre, deren Platte durch heiße Waſſerdaͤm⸗ 
pfe immerfort erwaͤrmt wird, welche aus einer darunter 
ſtehenden Pfanne voll fledendem Waffer emporfleigen; 








*°) ©. Cellarius Net. orbiz antiq. IL, p. 69% 
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6) gehören Nieher vie durchloͤcherten Darchreter, 
Darrbleche, Darrhorden, d. 6: hölzerne Rahmen, 
die mit engmafchigem Binbfadengeflechte begogen find und 
an vier Stücden auf Iuftigen Trockenboͤden cufgehangen 
werden; 6) Siebe, bie auf@erüften liegen und mit dem 
Damen des auf ihnen abzutrocknenden Körpers bezeichnet 
find. 7) Die Tabacksdarre if ein 4 Fuß hoher, eben; 
fo breiter und verhälmißmäßig langer Dfen, oben mit 
Kacheln ober Fliefen bebedt, auf weichen der faucirte 
Saba getrocdnet wird. An einer ſchmalen Seite dei 
Dfens ift das Schuͤrloch, und über der obern Seite noch 
eine Decke angebracht, welche die Fenerhitze zuſammen⸗ 
halten muß. 8) Die Zuderdarren befiehen aus Lats 
tengerüften , auf welchen in der geheizten Darrſtube bie 
raffinirten Zuckerhuͤte völlig getrocknet werden. 

(Th. Schreger.) 

DARRKUPFER (Darrlinge) heißt in der Hütten 
kunde dad ganz andgefaigerte Kupfer, welches gu Gahr⸗ 
£upfer gefhmolgen wird, nachdem zuvor dad anbhängende 
Werkblei abgefhlagen werben iſt (vergl. den Art. Kupfer). 

| (Th. Schreger.) 

Darrmalz (f. ben Act, Bierbrauen). — Darrobst 
f. Obst. — Darrofen f. Darren. — Darrzion f. Zinn. 
DARRO, Nebenfluß bes Zenil ig der ſpaniſchen 
Provinz Granada. ‚(Z.) 

Darrsucht f. Rückenmark. 

DARS, auch Darsz, Dartz und Dartze, eine wal⸗ 
ige, fandige Halbinfel Neuvorpommerns, zum Franzbur⸗ 
ger Kreife gebörig. Der Dars wird im R. von ber 
Oſtſee, im S. von dem bodſtedter und faaler Bobs 
den begrenzt, unb haͤngt im W. unweit bed Dorfes 
Arendshop durch eine kaum 1000 Schritte breite Landenge 
mie Mecklenburg (ſpeziell Fiſh land) sufammen. Ur 
kundlich gewiß bildete noch im J. 1328 !) die Jauſel 

ingft (f. dieſe) mit dem Dars die Voigtei Hertes⸗ 

ur 8 ‚ weiche aber bald nachher unter bie Gerichtsbarfeit 
des Landes Bard fam. BogislaffVi., Herzog von 
Wolgaſt, und Herzog Wartislaff VI von Bard und 
Rügen, legten, muthmaßlich um ben naͤheſten Hanſe⸗ 
fädten Abbruch zu thun, vor dem J. 1392 auf dem 
Dars bei Arendshop an der medlenburgifdyen Grene 
eine Burg und Stadt an und ließen den damals dort bes 
findlichen Hafen ausraͤumen. Die Roſtocker aber zerfiörs 
ten mit gewaffueter Hand im J. 1392 2) bie ganze Aus 


lage. 

Don hie — ber holz⸗ mb teilbzeidhe za ein Po 
gezeichnete Jagbrevier gewefen. Die pomme 
zoge hatten im Dorfe Born ein Jagdſchloß 3), das viel 
von ihnen befucdht ward. Auch Peter der Große, König 
Auguſt von Polen und König Friedrich vw Danemarf 
beluftigten fih hier (wahrſcheinlich im J. 1712) vierzehe 
Tage hinter einander mit der Jagd fo forglod, wie die 
Sage geht, daß bie Schweden von Stralfund aus die 
ne überfielen unb beinahe gefangen genommen 


1) Westphal Diplomatorium Mecklenb, mise, beim Jahr 
328, 2) Kangom Pomerania. 1fter Band. 4%. 
3) Das erſt in dem Lepten Viertel des 18. Zahrh. eingeſtaäͤrzt if. 








— —— 





Das" — 


Srealgröße 10687 Morgen zu 300 Quadratruthen, naͤm⸗ 


lich Arendshop 144IM. 30 AR., Born mit Blies 


fenrad 3564 M. 270 QR., Prerom mit Wie 3500 
M. 120 DIR. (bei allen die Waldungen mit eingefihlofs 
fen), die Kronwaldung 3173 M. 150 AR. 9), und 
nad) ebendemſelben a. a. D. waren im Jahre 1767 in 
Arendshop 38 Einwohner, in Bliefenrab 29, 
in Born 357, in Prerom 464, in Wief 368, alfo 
in Summa auf bein Darg 1274 Einwohner. Im Jahre 
1819 9) waren im Kiechfpiele Brerom, das die Halbs 
infel Dars und die Inſel Zingft 7) in fidy begreift, 
3919 Einw., nach welchen auf ven Dars etwa 2700 
Einw. 8) gerechnet werden müffen> >. 
C. D. G. v. d. Lancken.) 
DARSA, Stadt in Pifidien unweit des Sees Aska⸗ 
nios. (Liv. 38, 13.) Zu . (H.) 
Darsena f. Docke. ' 
Darstellung f. Mimik und Stil. | 
DARTFORD (51° 6° 26” Br. 17° 58° 65° 8) 
Marktflecken in dem weſtlichen Theile (Eutton Lathe) der 
engl. Srafichaft Kent, zwiſchen zwei Hügeln am Darent; 
bat 609 Hänfer und 3595 Einwohner, welche Pulvers, 
Papiers und Eifendrathmühlen unterhalten. Die Kirche 
enthält mehre Grabdenfmäler, worunter eines dem Jo⸗ 
hann Spielmann zu Ehren gefegt, weldyer unter der Res 
girung Elifabeths die erſte Papiermühle in England ers 
richtete. (Weimar. Handb. VIl, 177. v. Jenny Hands 
mwörterb. 155.) (Leonhardi.) 
Dartford, Markis von, f. (Edward) Villiers. 
DARTMOUTA (50° 17° Br. 14° 5° %,) ein Bos 


rough in ber engl. Graffchaft Devon, welcher zwei Des 
putirte zum Parliamente fendet, liegt an der 
des Dart, und bat 3 Kirchen, von denen eine auf einem 


ündung 


Hügel ſteht und einen 70 Fuß hoben Thurm hat, der den 
Ediffern zum Merkzeichen dient, 8 Armenfchulen, 56% 
Häufer und 4485 Einwohner, deren Erwerbszweige der 
Häringe s und Sardellenfang, Schiffbau und der Hans 
dei nach Portugal, Italien und Nordamerifa find. - Der 
geräumige und ſichere Hafen, twelcher 300 Segel faffen 
fann, wird durch ein Kaflell geſchutßt. (Leonhardi.) 





4) Pomm. Land. Urf. L Suppl. Bd. ©. 1274. 5) Au⸗ 


guſt von Wehrs in dem fehr verdienftlihen Werkchen, betitelt: 


der Darf und der Bingfl, ein Deitrag zur Kennts 
niß von Neuvorpommern. Hamover 1819. 8. ©. 106 
gidt an, daß nach einer VBermeflung vom I. 1699 die Yrealgröße 
des Darfes 8452 Morgen betragen haben ſoll, und fagt ©. 4, 
daß die Länge des Darfes von der medienbargifchen Grenze bis 
zum Eimer Strome 13 teutfge Melle und die größte Breite 
von Sriden nach Norden 14 teutfche Meile gerechnet werde, 

6) Noch den landraͤthlichen Liſten. 7) Die nach Daͤhnert 
a. a. D. im Yahre 1767 552 Einw. hatte. 8) San; german 
die Einwohnerzahl auf dem Dars zu beftimmen, hat noch Fein 
pomm. Schriftſteller vermocht — feld ven Wehrs nicht —, 
da die Beborde⸗VLiſten nur die Einwohnerzahlen nach den Kirch⸗ 
ſpielen einliefern, das Dorf Prerow auf dem Dars, die Kirche 
defleiben dem Bing legt, und das Darf Pramors auf 
dem Zingft in Mohrdeorf auf dem Zeſtlande eingepfarrt if. 
Beim Artifel Sing eder bei den Nachtraͤgen zum wöRaben 
D foden aber endlich einmal die Einwohnerzahlen beider Laͤndchen 
gan, genau angegeben werben. | EEE 


: ach Dähnert 9) Hatte ber Dars im I; 1782 


‚tionen, fo flellte feine blühende Einbildun 
- Sinangmann zum Dichter und Geſchichtſchreiber. 


. poetifhe Epiftel an feinen sans - culotte, 


— . DARU 


‘  DARTUS Lour. Eine Yflangeugattung aus ber 
natürlichen Familie der Solaneen (?) und ber erſten Ord⸗ 
nung ber’ fünften Einne’fchen Klaffe. Char. Der Keldj 
fünffpaltig,, die Corolle tellerförmig, die Staubfäpen im 
der Eorollenrößre eingefügt, bie Narbe fünflappig, die 
Beere duͤnnhaͤutig, durchſcheinend, einfächerig, vielfas 
mig. Die einzige bekannte Art, D. Perlarius Lour. 
(Flon cochinch, ed. Willd. p. 152), iſt ein Baum mit 
ablangen, gefägten, unten filsigen Blättern und weißen 
Doldentrauben. Er waͤchſt in Eochindyina und auf den 
moluckiſchen Infeln, wo feine Wurzel als biuretifebee 
Mittel benugt wird. — Abb, Rumph, amboin. VL 
t. 57, (A. Sprengel.) 
:  DARU, Pierre Antoine Bruno, Graf, ward zu 
Montpellier im J. 1767 geboren. Sein -feuriged Auge 
und bag Haar war ſchwarz und fein Wuchs von Mittels 
maß wie bei den Provencalen, aber feine Geftalt gedrun⸗ 
gener und voller; fein Geſicht hatte den Stempel bed 
Geiftes und jenen Ernſt, den die Maͤnner gewöhnlich has 
ben, welche burd) bie Revolution gegangen und Theilnehs 
mer an ihren Arbeiten und Gefahren gewefen find. Schon 
in der Schule war er eifrig und zeichnete ſich aus, trat 
aber fruͤh im 16ten Jahre in den Kriegsftand, und ers 
glüpte dann in feinen jugendlichen Hoffuungsträumen für 
die Revolution. Er übte feine erfte Kraft barin und 
brach fich die Bahn, wie ed gehen wollte, erfannte aber 


- bald, wie nöthig eine fefte und ſtrenge Ordnung fei, und 


wage ihm am beften gelingen koͤnne. Bei feinem mathe⸗ 


matiſchen Echarffinn und außerordentlihen Zahlenges 


daͤchtniſſe ward ed ihm leicht, die verwideltefien Ver⸗ 
waltungsfachen zu durchblicken und zu ordnen; war er 
aber ermüdet von den falten, trocknen Geſchaͤftscombina⸗ 
raft das ins 
nere Gleichgewicht wieder ber und machte den npera 
Waͤh⸗ 
rend der Schreckensperiode ward auch er zehn Monate 
lang eingekerkert. Im Gefaͤngniß ſchrieb er die heitere 
| m folgenden 
Jahre wurde er Chef einer Abtheilung im Kriegsminiftes 
stum, und bald darauf Commissaire - ordonnateur en 
Chef bei der Donauarmee. Während er biefe Gefchäfte 
vermwaltete, vollendete er feine ausgezeichnete Tiberfegung 
bes Horaz (Oeuvres d’Horace traduites en vers p. B. 
Daru. 2 Bde. 1798, die Dden enthaltend; bie Satiren 
und Briefe folgten 1801; eine neue verbefferte Ausgabe 
der fämtlichen Gedichte 1804 — 1805, 4 Bbe.), wodurch 


er feinen Iiterarifchen Ruf begründete. Im Jahre 1800 


erfchien feine Cleopedie, ou la theorie des Reputation 
en Litterature; suivi du Poeme des Alpes. Sin demfels 


den Jahre wurden ihm bie wichtigen Gefchäfte des Gene⸗ 


ralſecretairs bes Kriegsminiſteriums übertragen, und ex 
trat in die Reihe des Inspecteurs aux revues. Hier ers 
Eannte ihn Napoleon, und brauchte ihn bei der Krieges 
verwaltung und zu immer. wihtigern Gefchäften. Daru 
diente,mit Eifer und mit Treue. Er verfland die unglaubs 
lich ſchwere Kunſt, feine Stellung richtig zu nehmen und 
su behaupten. eine Berichte an Napoleon diktirte er, 
ohne anch nur ein Blaͤttchen VPapier vor ſich zu haben, 
als er in den Belösigen nach ſterreich und Preußen Ges 


DARUVAR — 


neraliutendant der Armee war, und über feine Verwal⸗ 
tung der beſagten Lande, über ihre Hilfsmittel, die Eins 
hahmen und Ausgaben, die Kaffenvorräfhe und Ruͤck⸗ 
fände Nachweiſung zu geben hatte. Er vechnete ſcharf 
und verwaltete ſtreng; feine Güter buͤßten dafür, fo weit 
Blüchers Macht fie nach den Eiegen ın Frankreich erreis 
- then konnte. Der Berluft war bei feinem großen Vermoͤ⸗ 
gen leicht zu berfchmergen. Wo er feyn mochte, er war 
immer in großer Thätigfeit, im Statsrathe ſprach er nad) 


den Grundfägen und mit der ihm ſtets gegenwärtigen und- 


-Elaren Sefchäftsfenhtniß , die an ihm zu bewundern war; 
im Archive von Venedig verband er mit dem gegebenen 
Geſchaͤftszwecke feinen Geſchichtszweck. Er follte bes 
richten, was und wie es mit der betüchtigten Polizei dort 
geweſen fei, und er fammelte zugleich für ein Geſchichts⸗ 
werf über diefen Stat von dem erflen Entfiehen bis zu 
feinem Untergange. Diefed Werk erfchien im J. 1819: 
istoire de Venise, 7 Bde. 8., und bezeichnet Daru's 
Sinn und Takt befondere in der Schilderung von den letz⸗ 
ten Sreigniffen zu Venedig, wo franzöfifher Seits die 
liberale Partei begünftigt und verrathen, alles verwirrt 
“und zum Untergange geführt wurde. Er fagt die Wahrs 
‚beit, aber nicht die volle Wahrheit, er zeigt die unbeils 
vollen Fäden in ihrer vollen Betwegung; aber der Gefands 
ſchaftsfecretair erfcheint nur in feinem übertriebenen jus 
endlichen Eifer und nicht fein Verfuͤhrer. Nach der 
Ehronbefteigung bed Königs theilte Daru, Graf und 
Miniſter der Kriegsverwaltung unter Napoleon, deffen Ber 
gleiter in allen feinen Seldzügen feit 1804 und Bevollmaͤch⸗ 
tigter zur Vollziehung ber Sriedengichlüffe von Presburg, 
Tiifit und Wien, anfangs das Loos der Zurücgefegten, 
ward abergen 3. 1818 zum Pair ernannt und flimmte 
"dann warnend mit jenen, welche für Maͤßigung und Ord⸗ 
“nung firebten; er berichtete über viele der wichtigften Fi⸗ 
“nansfachen und erhielt auch Berwaltungsaufträge. Seine 
wiſſenſchaftliche Befchäftigung blieb indeß vorherrſchend, 
weiche ihm ſchon 1805 das Inſtitut geoͤffnet hatte. Der⸗ 
ſelbe, welcher 1802 eine Abhandlung sur la population 
militaire de France im geſetzgebenden Koͤrper vorgetra⸗ 
gen hatte, trug hier eine sur le genie du christianisme, 
und sur le syst&me metrique applique à la poesie vor, 
und befchrieb dag Leben von Sullp, mit dem er feleft 
biel Ähnlichkeit Harte, in der Treue und der Freundſchaft, 
wie in der Wiffenfchaftlichfeit und dem baushälterifchen 
Sinne. Nur war Sully weicher, und nad) einem ebenfo 
‚ arbeitfamen und noch bedrängteren Leben 82 Jahr alt des 
worden, Daru bat ed nur auf die fechsig gebrachte, Er 
"farb d. 6. Sept. 1829. 


Sein Bruder Baron Martial, der in manchen 
- Schriften mit ihm iſt verwechfelt worden, gleicht ihm an 
‚ Seftalt, nur find die Züge fanfter, und in Wiſſenſchaftlich⸗ 
- keit. Erißin der Kriegsverwaltung gewefen und lebt, unabs 
‚ bängig duch fein Vermögen, in der Gefellichaftider Vors 
‚ ftadt Et. Germain und mit den Gelehrten. Eeine Liebe 
sur Geſchichte erfenet ſich in der klistuire de Bretagne. 


| 2. (v. Bosse.) 
Darudj ſ. Ahriman. (Thl. 2. &.254) 
DARUVÄAR, ſerbiſch Podborje oder Illixe (fpr. 
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Theile feines Werks: „Slavenien und zum Theil Kroatien (dert 
1819) mirgetbeilten Auffag. Die neuchhe in magyariſcher 


— DARUVAR 
Illivſche), Herrfchaft and großer (dr den ſecheriger Jab⸗ 
ren des 18. Jahrh. new angelegter) Marktflecken in Glas 
donien, Poſchegaer Geſpanſchaft, im oben Bezirk, wor⸗ 
in die Beſitzer, Die adelige Familie Jankovics de Daru⸗ 
pär, ein praͤchtiges Kaſtell befist !), mit einer kat holi⸗ 
ſchen und griechiſchen, nıcht-unieten Pfarre und Kicche, eis 
ner Normaifchule und mehren Wirchfchaftsgebäuden , ges 
gen 120 Häufern und 1070 Einwohnern, worunter 270 
Katholiken, 790 nicht unirte Serben und 10 Juden ſind. 
Der Marktflecken Itegt in einer Ebene, ifl ganz von Hüs 
gein und Bergen umgeben, drei Stunden von Palraq 
entfernt. Hier befindet fich ein heilfamed warmes Bad, 
deffen Ruf bewährt iſt und welches häufig. befucht wird, 
mit einem Wirthshauſe für die Badegäfte und eıner 
Mühle, welche durch die Mineralquelien getrieben wirt. 
Daruvar bat der natuͤrlich warmen Wineralquellen in eis 
ner Länge von ein paar hundert Schritten michre. m 
ganzen Drte gibt es feinen Brunnen mit faltem Koch⸗ 
uud Trinfwafler, als in dem Schloffe bed Grundherrn; 
überall wo man gräbt, fprudelt fogleich warmes Waller 
bervor. Nach den Unterfuhungen des Chewikers Ur. 
Kitaibel aus Per im J. 1808 enthält dieſes mıneralis 
(che Waffer: fire Luft oder Foblenfaures Gus, Kalferde, 
Magnefia oder Bittererde, Eiſen und Glauberfals (alfo 
feinen Schwefel); dagegen nad) Alteren (freilich nicht Der 
neueren Chemie gemaͤßen) Unterfuchungen des Dr. Hin⸗ 
terholzuer: Schwefelgeift, Kalkerde, alt. Eiſenocher, 
Alkali, und nach Pillers und Mitterpachers Unters 
ſuchungen (Iter per Poseganam Slavpniae provinciam 
1783. ©. 96) Alkali und Schwefel und fein Eiſen?). 
Man rühmt die Wirkungen des Bades vorzüglich in rhen⸗ 
matifchen und gichtifchen Zuitänden, in Lähmumgen und 


in der Waſſerſucht. Auch foll es nach der Verficherung 


einiger Arzte dienen gegen Kopfweb, Echwindel, Kröms 
pfe, fchleimige Schlagflüffe, Engbrüftigkeit, Leber s und 


-Milgverbärtungen, Gedaͤrmkrankheiten, chronifche Band 


flüffe aus Atonie, oͤdematiſche Geſchwuͤlſte nad) langmies 
rigen Kronfheiten, gegen die Hämorrhoiden, gegen die 


.geftörte monatliche Reinigung, Bleichfucht, gegen den 


weißen Fluß und andere Frauenzimmerkrankheiten aus 
Schwäche des Unterleibes u. ſ. w. Die Grundherricaft 
it bemupt, alled Mögliche zum Unterfommen und jur 
Bequemlichkeit der. Gaͤſte vorzukehren. Durch ihre Vor⸗ 
forge find gwei folid aufgeführte Badehäufer vorhanden: 





1) Ebemals führte der Marktfieden nur den ferbildhen Ramen 
Podborje, d. h. unter den Berge, fo wie zwei: daran ſtoßende 
auch deur zu Tage no den Namen Ober s und Unter: Preötorje 
führen. Das gemeine ſeibiſche Beif nennt ihn auch jeht noch ims 
mer Podbirje, gewoͤbhnlich auch nur Jilixe C fer. Juidſche), d. & 
Dad, wegen des warmen Bader. Der ungrifhe Name Daruvir 


’ pedenter Kranichfchloß- und enritand daher, weil die von Jonkoe 


vich’fhe Rawrilie einen Kranich /dara) in ihrem Waren führt. 
2) 5. Dinterbolsner in-eineu:vch Efaplovice im erſten 


Tas 
he erſchienene Schrift über das Darurkrer Bad, von Dr. T6, 
Arzt: zu Cſepregh: Tudösicke a Daruräri &s Lipiki ferdökrul 


LNachricht von den Darurdrer und Pipiter Bädern), Wien, gedt. 


b. Haykul 1318. (3 Bogen in 8.) enrbälr aber die Bertandrıb:ik 
der Dare kr Heilquellen nichts Neurs mund if überhaupt ſedt 
duͤrftig und unbefr:cdigend, 








| DARUVAR - 
das alte oder Antonts Bad -und das neue-ober Jobannes⸗ 
Bad 3). Das gemeine Volk badet ſich auch in der naͤch⸗ 
ften been warmen Quelle. Hauptſaͤchlich wird (mie sü 


Marienbrunn in. Böhmen) das Schlammbad für ſehr 


wirffam und beilfam gehalten. . In ber, Nähe des Bades 
Tadet eine fchöne Allee von Hainbuchen auf einer lieblichen 
Wieſe in ihren Schatten ein. Ein anderer Spaßiergang 
führe zu dem fogenannten roͤmiſchen Brunnen unter drei 
großen Wafferulmen, "einer erſt unlängfi niedlich einges 
faßten Quelle. Der große, mit Laubgängen verfebene, 
herrſchaftliche Barten ſteht jedem Badegaſte zur angenehs 
men Erholung offen, und das nahe Birkenwaͤldchen ladet 
zum Luſtwandeln ein. Nice weit von Daruvar liegen 
die Ruinen der ehemaligen Abtei’ St. Helena von Pods 
borje, welche der Biſchof von Diafovär in feinem Titel 

übrt. Die Andöben, an welchen die Heilquellen ents 

pringen, find ducd) viele von Zeit zu Zeit entdeckte Denk⸗ 
maͤler des graueften Alterthums, wahrſcheinlich großens 
tbeus aus der Zeit der Roͤmer (die Slavonien als Panno- 
nia interamnensis im Beſitz hatten und bekanntlich große 
Liebhaber von Baͤdern waren), ſehr merfiwurdig *). 





3) Das alte. Bad enthaͤlt, nebſt einem geräumigen Badezinis 
mer für das gemeine Bolt, noch drei andere Badeſtuben. Das 
Waſſer wird in alle dieſe Bäder aus der Brunnenftube oder dem 
fogenannten -Urfprumge , welcher fi in der Mitte befindet, durch 
Roͤhren iummer Abends cingelaſſen, damit se in ber Nacht zum 
morgenden Gebroude abkuͤhle, weil es urfprunglich ſehr heiß if. 
Jede Badeftube yet ihren eigenen Abfluß in den vorbeiflichenden 
Bach Toplica. a6 neue Dad enthält in der Mitte- cin ges 
meinſchaftliches Zimmer und auf beiden Seiten zwei Badeftuben. 
4) Lints von dem Schlanmbade findet man auf dem etwas ftellen 
Hügel Fundamente von Gebäuden. Ein erhoͤhetet Erddamm, den 
jegt der Wald dedt, Läuft von bier eine gute halbe Grunde fort 
dis in dad Weingebirge, und man finder längs deſſelden überall 
Fundamente als Beweiſe eines ehemaligen großen Wobnplates. 
Die Einwohner benugen diefe Überrefie und graben .fowol die zus 
bereiteten Steine als audy die alten Siegel, womit die neuen in 
Htnfihr der Ouͤte in gar keinen Vergleich gebracht roerden koͤnnen, 
fleißig aus. Zwanzig Schritte vom heutigen Darurärer Bade, ges 
gen den nahe gelegenen hohen Berg zu; ‚in welchen die warnen 
Duellen ihren Urfprung haben, wurde unter der Erde ein römis 
ſches Bad wit vielen Alterthuͤmern endet. Diefes Bad batte hie 
Republil Jaforu dem Kaifer Commodus geweiht. Dies erhellt aus 
der bier gefundenen Inſchrift: DIVO LVC AVREL COMMO: 
DO CAES PATRI PATRIAE HAS THERMAS DEDICAVIT 
RESPVBLIC 1ASORV. Die römifhen Sariftfteller machen Dies 
fer Republik fonft teine Erwähnung ; nur Plinius gedenkt des Vol⸗ 
fed Jasi, weiches auf beiden Seiten der Drave mohnte, folglich 
ins beurigen Ungern und In Stanenien feinen Gig hatte. Daß Dus 
rurar zuni Gebiete der Republik Jaforu gehörte, erhellt aus fol: 
genter Infchrift. auf einem zerbrochenen Marmor: THERMAE 
JASORVENSES HC, Vermuihlich iſt diefes römifhe Bad durch 
ein Erdbeben verſchuͤttet worden und mit der Seit ganz In Vergeſ⸗ 
fenheit gelouyuen.. Daß in oder bei den Martifieden Darurär 
eine große Stadt, viedeicht Yafora, die Hauptſtadt jener Repubs 
fit, geftanden-babe, bemeifen Die hier häufig entdeckten Alterthuͤ⸗ 
wer. Cs ik merkwuͤrdig, doß von den bier gefundenen römifchen 
Münzen die goldenen insgeſamt unter dem Kaifer Commodus, der 
do nicht viel über 12 Jahre regift hat, geprägt worden find. 
Gine. Meine Stunde von Darurar ift ein anderes Denkmal alter 
Beiten zu feben, nänitich ein herrlicher, leider weiſtens vermufteter 
Dalaft, defien Bruchftäde ein praͤchtiges Gebaͤude andeuten. Däs 
unterfte Stockwerk ift faft noch ganz’, aber durch feimdfelige Hande 
nd durch die nermüftende Kraft der Zeit fehr -beichädtge: - Diefe 
Srümner find 'offenbar ein Werk der mittlern Zeit. und zwar der 
Tempeiherren, die in Glavonien große- Guter befaßen und, nach⸗ 
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Das nahe Weingebirge liefert fehr guten sothen Wein. 
Sehr ſchoͤn iR von da bie Ausficht in die Milttärgrenze 
über den großen Wald Lugh auf mehre Meilen bin. — 
Der Marftfleden Daruvär wird beinahe von lauter Ho⸗ 
noratioren und von Kandwerfern bewohnt. Die Eins 
wohner find eine Eolonie von Teutfchen, Ungern, Sets 
ben, Staliägertt,und Franzoſen. Hier ift der befländige 
E ig eines Comitatsſtuhlrichters. Mehrg Einwohner bes 
fchaftigen ſich mit der Wollenweberei aus flavonifcher 
Schafwolle und mit der Seidencultur. In den Gebirs 
en von Daruvär bricht ſchwarzer Marmor mit rothen 
treiten. — Die Herr 
fer dem Marftflecten noch 16 Dörfer. Ehemals war 
Daruvär die nördliche Halfte der Herrfchaft Czirach 
ober Schiratz; als aber ihs Befiger, Hr. von Janko⸗ 
vics (fpr. Jantowitſch), ein ungrifcher Edelmann, we 
feinee dem Königreiche geleiteten Dienfte in den Grafen⸗ 
fan erhoben wurde, ward ber nördliche Theil unter dem 
Namen Daruvär zu einer befondern Herrfchaft gemacht, 
wegen welcher er auch Eig und Stimme auf dem ungris 
ſchen Reichstage bat. Sie ſtoßt gegen Oſten und Nor— 
den an die Veroͤczer Geſpanſchaft, gegen Weſten an 
Kroatien. Die Einwohner find meiſtens nicht unirte 
Serben. Der größte Theil des Landes beſteht aus abs 
wechfelnden Hügeln und Thälern. Man findet in biefer 
errfchaft zwak aud) Berge, aber auch viele fruchtbare 
benen, welche den fchönften Weisen und andere Getreis 
bearten tragen. Wein wird nicht in hinlänglicher Mens 
ge gebaut, fondern aus der Nachbarſchaft zugeführt. 
Dagegen geben die vielen Pflaumengärten eine erſtaun⸗ 
"liche Menge Sliwowicza (Pflaumenbranntwein). 

Den Namen Daruvar führte einft eıne Abtei, 
die fpäter fäcularifirt und in einen Edelfig verwandelt 
wurde. Als Hr. von Jankovies im J. 1760 den Drt an 
ſich brachte, befland er nur aus dem Edelhofe und vier 
Bauerbäufern, aber im 3. 1777 zählte man darin ſchon 
über 60 nene, gufgebaute Käufer. (Mehr über Daruvar 
und das Daruväres Bad f. in Taube's hiftorifcher und 
geograpbifcher Befchreibung des Königreichs Slavonien 
und des Herzogthums Sirmien, 111. Theil. S. 37 — %. 
und in „Slavonien und zum Theil Kroatien von Johan 
von Efapivvics”’ S. 50 — 64.) (Rumy.) 

DARVW IN, Erasmus, gehört gu den medizinifchen 
Edhrifikfellern, die dur Aufwand von Morten und 
durch Berfchweigung ihrer Worgänger fi) den Schein 


‚von Hriginalität zu geben wiſſen, auch eine Zeit, lang 


glänzen, aber fehr bald wieder in Vergeflenbeit geras 
tben, weil ihre Theorien erborgt oder übel angewandt 
find. Es gab wirflid cine Zeit (1796— 1806), wo in 
England, wie in Teutſchland, Darwins fogenannte6 
Syſtem in gewiffee Achtung fland, wo fügar mehte 
Teutſche einzelne Theile deſſelben annahmen und prak⸗ 
tiſch anzuwenden ſuchten. Nach und nad) lernte man 


indeß die Unhaltbarkeit, die Folgewidrigkeit und Un⸗ 





dem fie bereits vom Könige Fhilipp IV. in Frankreich ausgercttet 
und von Papit Clemens V. auf der Kirchenverſamlung zu Vienne 
im 3. 1313 aufgehoben worden waren, nach vorhaydenen Urkunden 
noch lange nachher Beſther iprer Suͤter in Slavonien geblieben find. 


ı ’* J 


(haft Daruvar enthält aus 


H 
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DARWIN - 


aruublichfeit jenes Syſtems einfehen, und jeht intereffirt 
| * nur noch den Geſchichtsforſchetr. Doch es wird zuerſt 
noihig ſeyn, den Mann und feine Lebensumſtaͤnde ken⸗ 
nen zu lernen, ehe wie feine Lehre würdigen. 

. In Elton bei Newark in Nottinghamfhire 1731 ges 
horen, hatte er zu Cambridge und Edinburgh flubirt, 
als er fich 1756 zu Litchfield niederließ:- Seine praftis 


(chen Einſichteſt und Talente werden geruͤhmt, wenig⸗ 


fiens reichten fie hin, um feine Familie zu erhalten, 
die in ber erfien Ehe aus drei, in der zweiten aus ſechs 
. Kindern befand, Ya den fpatern Jahren feines Lebens 
gog er nach Derby, wo er auch 1802 geſtorben iſt. 
Als Darwin 1793 den Anfang feiner Zoonomie her⸗ 
audgab, hieß es, der Verfaffer habe zwanzig Jahre dars 
an gearbeitet. Man erivartete nichts geringeres davon, 
als gänzliche Umgeflaltung der Medizin, zunaͤchſt aber 
der YPhpfiologie und Anthropologie. Die allererften 
Brundfäge der Darwinfchen Zoononiie find aus Dad, 
Hartley's observations on man and his frame, Lond, 
1749. 8. entlehnt. Die urfprünglichen Bewegungen der 
fenforielen Safer find nämlidy eins mit den been. 
Nun gibt es eine Vergefellichaftung oder Affociation dies 
- fer Bewegungen oder been, wie es eine Verfettung 
-fenforieller und Musculars Bewegungen gibt. Auf dies 
fen ‚von Hartley ſchon aufgeftellten Affociationen baute 
Darwin die Theorie der Empfindungen, wobei indgß der 
Verſuch, die Täuſchungen der Sinne zu erflären, nicht 
au überfehen ifl. Doch ift dad ganze Werk eine Sams 
ung unzufammenhängender Theorien und Beobachtun⸗ 
gen einzelner Kranfpeiten, in denen man bald Joh. 
Srowus Erregungslehre, bald Dav. Hartley’s Ideen, 
bald eigene Beftrebungen, den Materialismus zu grüns 
den, bemerkt. Gleichwol wendet er alled, mas von 
dem Vorſtellungs⸗ und Begehrungsvermögen der Thiere 
gefagt wird, auf die Erfcheinungen der Pflanzenwelt an, 
wobei es nicht an felbfigewahlten Ausdruͤcken fehlt, 
wie Volition, Visibility, Saporosity, Odorosity etc. 
Thom. Brown gab eine Kritif diefes Werks unter dem 
Sitel: Observations on the zounomie of Dr. Darwin. 
Edinb. 1798. 8. heraus. 2 J 
Ein anderes beruͤhmtes Werk erſchien fruͤher und 
iſt fruͤher in Vergeſſenheit gerathen: The botanic gar- 
den. Lond. 1781. 4. Die Okonomie und die Begattung 
der Gewaͤchſe waren die Gegenſtaͤnde, die der Derfaffer, 
“nach dem Mufter von Afenfide und Armficong, poetifch 


behandelte, aber mit fo wenigem Geſchmack, daß es der 


Satyre: The love of the triangles, faum bedurfte, um 
jener Poeſie ihren niedrigen Standpunft anzumeifen. 
rasmus Sohn, Karl Darwin (geb. 1758, 
+ 1778) ift wegen einer Anleitung zur Unterfcheihung 
des Eiters vom Schleim, durch Hilfe der Lauge, befannt. 
(Experiments, establishing a criterion between muca- 


ginous and purulent matter. Lond. 1780, 8.), worin‘ 


“auch von den Kräften des Fingerhuts gegen die Waffers 
fucht die erfien Nachrichten vorfommen. Zu gleicher Zeit 
erfchien beffelben Diss. de motu retrogrado vasorum ab- 
sorbentium. Lond, 1780. 8., worin aus dem fehnellen 
Abgang der fämtlihen Eigenfchaften genoffener Geträns 
fe mit dem Urin, und aus den Metaflafen voreilig auf 
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Bewegung der Lymphe von den Stämmen in die Zweige 
der Saugadern gefhloffen wurde. . (Curt Sprengel.) 

DARWINIA. Diefe Pflanyengatting aug der na; 
türlichen Samilie dee Myrteen (nad) Don im Edinb, n. 
phil, journ, 1829, Apr. p. 83.) und der erfien Ordnung 
der zehnten Linndfchen Klaffe hat Rudge (Linn. transacı. 
11. 299. t. 22.) fo genannt nach dem befannten Phyſio⸗ 
logen Erasmus Darwin. Char. Dec Kelch corollinifch, 
söhrenförmig, fünfmwinflig, mit fünffpaltigem Saume; 
die Staubfäden kurz, flachgebrüdt, find in doppelter 
Heide der Kelchmuͤndung eingefügt; der Griffel haarfoͤr⸗ 
mig, an der Spige bärtig; die Samenfapfel fünfwinf 
lig, einfamtg. Die beiden befannten Arten find aftige, 
am Boden liegende, neuholländifhe Strauder. 1) D. 
Fascicularis Rudg. 1. c. mit linienfoͤrmig⸗ pfriemenfön 
migen, druͤſig⸗ rauhen Blättern und einem Griffel, wel 
cher die rofenrothe Blume dreimal an Pänge übertrifft. 
2) D. taxifolia Gunningham (in Field’s Mem. p. 352.) 
mit fäbelförmigen Blättern und einem Griffel, welder 
fürzer ift,, ale die weiße Blume, (A. Sprengdl.) 

Daryachis, Gesner. Name ber Hirundo riparia, 
Linne. - (Thon.) 

DASCHOUR, Dabhschour, Dajior, Ort in Sigops 
ten in der Nähe des alten Memphis auf dem linfen Ufer 


- des Nils. Hier befindet fi) eine große Pyramide , über 


300 Fuß hoch, aus feinförnigem -Sandflein erbaut; da⸗ 
bei eine fleinere, eine dritte norbwefllich davon gegen die 
Wuͤſte. Alle diefe Pyramiden find genau orientirt. 
(L. F. Kami:.) 
DASCILLÜUS Lutr. Atopa Fabr. (Entomologie). 
Käfergattung aus der Abtbeilung mit fünf Tarfenglies 
dern, in die Zunft Cebrionites gehörig, durch freiftebens 
be Kinnbaden, abgeſtutztes Endglied der Safler , fadens 
foͤrmige, ungezahnte Bühler und einen länglichen , übers 
all gleich breiten, an den Enten flumpf gerunbeten, oben 
gewölbten, unten flahen Körper ausgezeichnet. Die 
einzige befannte Art D. cervinus, von welchem D. cine- 
reus nur Abänderung ift,. findet fich in waldigen Gegen⸗ 
den in Europa auf Blumen. | (Germar.) 
. DASCUSA [Aaoxovoa, Aasxovsa] !) war eine 
der römifchen Srenzfeftungen (not. imp. cap. 27.) Klein⸗ 
armeniend. Eie lag am füblichen Abhange des Antu 
taurus, da, wo fich der. fchon fchiffbare Euphrat ben 
Durchgang gebahnt bat, am Ufer des Sluffed (Ptoles 
maus). Der Rage nach fann Dascufa im Alterthume 
fein ganz unwichtiger Ort gewefen feyn, denn ed war 
ein Mittelort auf der Straße, welche von Melitene 
norbwärtd über Zimara nad) Satala und Nikopolis 


‚führte. So erfcheiut ed auf den Peutingerfchen Tafeln 





1) daoxoüca ift bei Pcolem. 5, 7. faft allgemein rorge;tgent 


Lesart des cod. Palatinus fir Aaoxovın. Indeß ſcheint doch tie 
letztere Lesart die urfprüngliche zu ſeyn, welche Ich auf aramͤiſche 
. Ausfpradye ftüst und wahrſcheinlich im ood. Pal, nur Rad der uͤd⸗ 


licheren Form geändert iſt. Prolemäus benutzte bauptfächlich O uck 
len eines ſemitiſchen Voils (ſ. Brehmer Entdeckungen im Alter: 
thum Th. 1. ©. 25 ff.), woraus fich die Aramaismen leicht er: 

ren. Dazu nocd findet ſich auch bei, DOrofius 1, 2. die gut wer: 
brate Barlanıe Dascuta, welqche gerei auch hier mehr DBeachrung 
verdient, . 





:DASCYLLUS: 


wb im Itineserium Anton. (p. 209 ed, Wesseling.) 
und aus Plinius (N. H. 5, 24.) gebt bervor, daB Dass 
rfa auch von der Siußfchifffahrt berührt wurde. Die 
nähere Beflimmung der Lage tft unficher; nur fo viel 
kheint aus einer ergleichung bee Angaben über jene 
Etraße hervorzugehen, daß Dascufa ungefähr in ber 
Mitte swifchen Melitene und Zimara lag, von erflerem 
namentlich nicht über. 68 röm. Meilen entfernt 2). Es 
iR daher unmoͤglich, Dascuſa mit Bullialdus (ad Du- 
cae hist. Byz. pag. 231,) für Argenfän (Arzendjän) 4 
halten, welches zwiſchen Siwas und Arzen⸗ ar⸗Roͤm 
liegt 3), obgleich Drofiud (1, 2.) fein verdaͤchtiges Das 
cufa, werunter er unfehlbar Dascufa ) verfteht, auf 
die Grenze Kappadociend und Armeniens, in die Nahe 
der Quellen des Euphrat feßt. (Tuch.) 

DASCYLLUS, ‚Cuvier (Pisces), falſche Schreibs 
art, da dad Stammwort daaweddos ifl. Eine Fifchgattung, 
me Familie Sciaenoides der Drbuung Acanthopterygii 
ehörig und zwifchen Pomacentrus und Glyphisodon ſte⸗ 
dend. (Cuvier regne animal ed. 2. 11. 179. E;j. hist 
nat. d. Poissons V. p. 433.) Sie unterfcheidet fi) von 
Pomacentrus (f.diefen Art.) nur durch die Zähne, die nicht 
ſchneidend und nur in einer Reihe fiehend find, ſondern 
eine gleichfam fursbaarige, fammetartige Binde darſtel⸗ 
fen, in welcher flärfere, Fegelförmige, fpißige eine Aus. 
Bere Reihe bilden. Alle Hieher gehörigen Arten leben in 
ben inbifchen Meeren. 


D. aruanus Linn (Chaetodon arcuatus, Lin- _ 


1 
ne Man. Adolphi Friderici, pl. 83. f. 8. — Ch. arcua- 
tus, id, Syst, Nat. ei. 12. ed. Gmel. Bloch ausl. 
Bifche. taf. 198. f. 2. fig. mutilata. — Lutjan arauna 
Lacepede IV. 720. Die von Bloch angeführten Eis 
tate find zweifelhaft. — Pomacentrus aruanus, Rüps 
pell Atlas zur Reiſe im noͤrdl. Afrifa &. 39. — Cliae- 
todon abu dafur, Forskäl). 

Die Höhe dieſes Fiſches ift nur ein und ein halbmal 
In feiner ganzen Länge enthalten, und wenn man den 
Schwanz weguähme, fo würde er faft kreisfoͤrmig erfcheis 
nen. Die Mundöffnung reicht nicht ganz bis unter bad 


hochfitende, fehr große Auge. Das Naſenloch ſcheint 








2) Plin. 1. 0, gibt 74 Meilen an, mas aber vom der Fluß⸗ 


ihifffabrt (inde navigarur) verftanden werden fol. Allein auch 


a8 tin. Ant. differirt mit den Tab Peur. um 23 Meilen, in⸗ 


yem jenes von Melitene bis Ciaca 18, und von da bis Dascufa 
32 Meilen rechnet, diefe hingegen von Melitene bis Ciaca (nicht 
Oraca, f. Salmas. ad Solin. pı 441.) 28, und weiter bid Dass 
ufa noch 45 Meilen angeben. Allein dur Ptolem. wird es dent⸗ 
id, wad auch Mannert (Geogr. der Or. u. R. Tb. 6, 2. ©. 304 
1. 305) amimt, daß in den Tab, Pour. 18 flatt 28 gefcht wer⸗ 
ven muflen, und umgefebet ine Itiner. 42 flart 32, wo fdon 
Weſſeling die Angabe 

ılsdann auf 60 bi6 63 rin. Meilen, — Die Di 
len in der Entfernung Dascufa’s von Bimara beruht darauf ,- daß 
die Tab. Peur einen andern Meg zelchnen als das leiner. Anton. 
Rur die LXXV mmill. p. bei Plinius L. o. feinen gänzlich auf eis 
nem Sirrtbunse zu beruhen , wenn nicht audy bier ein X zu viel ſteht 
und LXV gelefen werden muß. 3) Abulfeda in Buͤ⸗ 
ſchings Magazin. Th. 5. ©. 309. Schultens index 
mr virs Saladini =. v. Argenehanum. Herbelot 
Bibl. Th. 1. ©. 414 d. eur. Über. 4) Go weit au 
Ing zum leiner. 1. o. gelefen wiflen. 


Angem. Encyklop. d. W. u. K. 


fferenj von 7 Mei⸗ 


XXII. 


er Tab. vorzog. Der Abſtand belaͤuft ſich 


Se. 
Bafie 
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nur einfach zu ſeyn, Ober wenisfiend IR'väs andere aus 
nehmend Elein. Die untern Yugenbogen (os sous- orbi- 
taires) find ſehr ſchmal und fein gegähnelt, der Vorher 
menbeckel tft ebenfalls rings herum fein gezähnelt, ‚feine 
Ede abgerundet, und der gesadlinige hintere Rand fleigt 
etwas nad) hinten in die Höhe. Der Kiemendedel hat 
nad) oben zwei fleine, wenig vorflebende Spigen, der 
untere Rand beffelben tft Fein gejaͤhnelt. 

Bauchfloſſe liegt eine ſpitzige Schuppe, und zwiſchen ih⸗ 
nen findet ſich eine Gruppe Schuppen, von denen die 
letzte dreieckig iſt. Die Ruͤckenfloſſe iſt ziemlich hoch, und 


ber weiche Theil derſelben bildet eine Spitze. Auch die Af⸗ 


serfloffe iſt etwas zugefpißt, der Schwanz aber gabelförs 
mig (in Blochs Abbildung verfiünmmelt) und die Lap⸗ 


pen ziemlich ſpitzig. Die Zahl der Strahlen in den Floſ⸗ 


fen ift folgende: Kiemen 5, Nüdenfloffe +3, Afterfloffe 
Pr, Schwanzfloffe 16, Bruftfloffe 16, Bauchfloſſen }. 
Alle Theile des Kopfs, mit- Ausnahme der Kiefern und 
der Kiemenhaut, ſind mit Schuppen bedeckt, auch Reben 
Biefe an den Wurzeln der Stacheln und fat auf allen 
weichen Theilen der Rüdens und Afterfloffen. Die Sets 
senlinie ftebt im obern Viertel des Körpers, läuft in 
gleicher Biegung wie der Rüden und endigt mit der 
Ruͤckenfloſſe, es finder fih aber noch eine andere gerade 


auf der Mitte des Schwanzes, welthe indeffen viel wents 


ger bemerkbar ift. Die Zeichnung dieſes Sifches ift ſehr 
vegelmäßig.” Der Kaum von dem Unterkiefer bie zu den 
drei erfien Stacheln der Müdenfloffe und diefe mit eins 
geichloffen ift ſchwarz, aber in diefem Schwarz findet 
ſich zwiſchen den Augen ein großer, runder, weißer Fleck, 
welcher von einem Auge zum andere geht, und der hintere 
Rand ber ſchwarzen Färbung, welcher das Auge binten 
ſtreift, fleigt fchräg nach hinten in die Höhe. Eine zwei⸗ 
te ſchwarze Binde umfaßt die Bauchfloſſen, die Wurzeln 
ber Bruftfloffen und freigt weniger fchräg nach dem 6., 7., 
8. und 9. Ruͤckenſtachel herauf, fo daß die weiße Binde, 
welche zwifchen dem Schwarzen fich befindet, unten breis 
ter und oben fchmäler if. Eine dritte ſchwarze Binde 
ſteht noch mehr fenfrecht, fie umfaßt den weichen Theil 
der Afterfloffe, der Ruͤckenfloſſe und den ganzen dazwi⸗ 
ſchen liegenden Raum, Ein ſchwarzer Rand vereinigt 
die drei Binden oben auf der Rüdenfloffe, deren hintere 
Spige fo wie das Ende des Schwanzes und die ganje 
Schwanzfloffe weiß if. 

Kleinere Eremplare find reiner und lebhafter ges 
zeichnet als größere, welche letztere übrigens auch nicht 
über 3 300 in der Länge meflen. Bei einem Eremplar 
bemerfte Eupvier eine dunfle Färbung an ber Wurzel 
ber Schwanzfloffe, und nach Valentyn find die Sioffen 
am lebenden Fiſch citronengelb und bie Iris der Aus 
gen blau, denn ‚die oben angegebene Färbung iſt nur 
nach Kabinetds Exemplaren beichrieben. — Diefer Fiſch 
findet ſich im ganzen indifchen Meer und in allen heißen 
Theilen des Südmeeres, am haͤufigſten fam er von 
Jole de France und findet ſich aud) im rothen Meere. 

2) D. ınarginatus, Ehrenberg, Rüppell. Cu⸗ 
vier- Hält don Ehrendbergifchen Fiſch identiſch mit 
dem von Kuppel befchriebenen (Atlas S. 38, t. 18. 
6-2); inbeffen weiche Cub iers deſchre gune ziemlich 


⸗ 


uf jeder 
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ab. Er fagt folgendes. Des Fiſch IR blaͤulich wie gel⸗ 
bem Rande der Schuppen, woburd) er gelb, mit Blau 
gefleckt, erfcheint, der vordere Theil des Körpers ik meh 
einförmig, braungrünlid; eine breite ſchworze Binde 
nimt den Rand des flachelichen Theild der Ruͤckenfloſſe 
ein, am weichen Theil if ein Stud des obern Raudes 
ſchwarz, an dee Afterfloffe aber der ganze vordere Rand; 

Schwanz und Schwansfloffe ſind blaͤulich, fo wie die 

Bruffioffe, welche an ihrer Bafls eine fhwwärzliche Binde 
bat; die Bauchfloffen find fchwärzlich und laufen faden⸗ 
förmig aus. Diefer Fiſch ift etwas höher und folglich 
mebr zugerundet, als die vorige Art. Floſſenſtrahlen: 
Ruͤckenfloſſe +3, Afterfloffi Dagegen gibt Ruͤp⸗ 


€ Ir. — 
pell folgendes an: ‚Der Körper dieſes Fiſches, wels 
chen id) nie größer ald zwei Zoll lang gefehen habe, if 
ovalelliptiſch mit zugerundetem Kopfprofll, das bintere 
Ende der Rüden s und Afterfloffe etwas verlängert, wie 
bei Glyphisodon saxatilis, die Schwanzfloffe ein wenig 
ausgekerbt. Der Kopf und der vordere untere Theil des 


Körpers bunfelgrau, der Ruͤcken und die Gegend des 


Schwanjes gelblich, legterer mit einigen feinen, lapur⸗ 
blauen Punkten und lazurfarbigem Nandfaum an den 
Schwanzſeiten; ber äußere Theil der Ruͤcken⸗ und Afters 
floffe ſchwarz; Bauchfloffe von gleicher Farbe; Bruſt⸗ 
floffe und hinterer Theil der Shwanjfio e grau byalis 
niſch. Iris braun mit gelbem Ring. Fuͤnf Strablen in 
der Kiemenbaut. Brufifl. =, Bauchfl. 3, Nücenfl. 13, 
Afterfl. 27. Schwanjfl. — Kleiner mustulöfer Magens 
ſtumpfſack mit smei Blinbbärmen am Pylorus; mehrmals 
gewundener Darmfanal 14 mal fo lang ald der gauge Körs 
per; membrandfe Schwimmblafe mit wei Stumpffäden 
zu beiden Seiten der Schwanzwirbel. Diefer Fiſch kam im 
Fruͤhjabr fehr häufig zwiſchen den Korallen bei Maſſana 
vor. Vielleicht iR er nur die Jugend einer größern, mir 
unbefannten Art.” — Bergleiht man mit diefer Bes 
fchreibung noch Cuvters Abbildung pl. 138. fig. 2. und 
diefe wiederum mit Rüppells, fo muß die angebliche 
Sdentität um fo mehr-auffallen. 

3) D. trimaculatus, Rüppell (Atla® ©. 39. ı. 8. 
f.3. — Cuvier I. c. p. 441.). Kopfprefil und Körpers 
form wie bei D. aruanus, Schwanzfloffe abgeflugt, Haupts 
farbe des Körpers und aller Floſſen graufchwars; freier 
Rand aller Zioffen mit Ausnahme der Bruffloffe ſchwarz; 
am Sckitel und auf jeder Seite in ber Mitte der Bafls 
der Ruͤckenfloſſe ein fchneeweißer led. Iris ſchwarr⸗ 
braun mit filberfarbigem Ring um die Pupille. Bruſtfl. 
"5, Bauchfl. +, Rüdenfl. H (foll beißen: Ruͤckenfloſſe 
12 &tadyein, 15 weiche Strahlen), Afterfl. 7%, — 
17. — Magen, Darmkanal und Schwimmblaſe wie bei 
D. aruanus, nur daß bier drei Blinddaͤrme am Pylorus 
find. Gewoͤhnliche Körperlänge 5 200. Vorkommen 
Maſſana. (Rüppell I. Ay | 

Dasea ſ. Megalopolis, 


gefliftete Gewächsgattung aus der Gruppe der Floriden 
der natürlichen Familie ber Aigen und aus der 24. Lin⸗ 
nefchen Klaſſe. Char. Das Laub fadenförmig, roth; 
die Fruchtbiidung zwiefacher Art: e# finden ſich fowei 


geftielte Kapſeln mit gezähnter Mündung, weiche einen. 


is. — 


mer (Od 4, 844); bei Strabo u. A. Aſteria. 


(D. Thon.) 
DASIA. Eine von Agardh (Syst. alg. n. 78. p.211.). 


DASSARETAE 
Kuaͤnel von Sporidien ießen und von Baͤndeln 
liederter Faͤden umge 
ruchtbehaͤlter) mit Faͤden vermiſcht. Die einzige be⸗ 
annte Art, D. pedicellata, Ag. (I. c., Fucus confer- 
voides Wulf. in Jacqu. coll. III. ı. 14. ſ. 1., Es 
t. 68., Spbaerococcus pedicellatus Ag. sp. Chondria 
dicellata Spr. syst,), kommt im atlantifchen Dcean bei 
ewyhork und im abriatifchen Meere vor. 
(4. Sprengel.) 
DASIUS, in der Metrik einer von den fünffyidigen 
Versfuͤßen, die von ben alten Brammatifern überflüiß 
ger und unnüger Weife aufgefielt und einzeln benant 
werden. Dafius heißt nun bei Diomedes (II. &. 479 
Deut.) ber Eompleg von drei kurzen und zwei langen 
plben: “u u— -, Ihrer — Geltung 
nach kann dieſe Sylbenfolge eine trochaͤlſche Dipodie ſeyn, 
oder die zwei zuſammenſtoßenden Hälften zweier iambis 


ſchen Dipobien , oder ein zum Theil aufgelöfter Antifpaf 


mit langer Endfpibe (da ein Epitritug I. als foldher ebens 
fo wenig ein Metrum bildet) u. f. w. (F. Ritschl.) 
DASKALIA, eine Klippe in ber Mitte bed Kanals 
Wiskardo, welcher die Inſel Ithaka von Kephalonia 
ſcheidet. Man hält fie für die Inſel ARerid de 25 
SKON, Meerbufen in Sicilien, unweit Eyras 
kus, ber ſuͤdlichſte Einfchnitt des fprafufiihen Hafens. 
An biefer ai lag dad Kaſtell Daſton. (Diod. * 18. 
s I . 
DASKYLION *) heißen bei Stephanus Byj. kin 
Ortſchaften, von welchen blos Daskylion in Bithynien 
afeiber Phrygien) etwas befannter geworben iſt. Dies 
e8 lag an der Kuͤſte der Propontig (Plio. N.H. V, 32), 
öftlich vom Fluffe Rhyndacus, wie aus Ptolemaͤus V, 
1. und Mela I, 19, hervorgeht, Unter perfifcher Her 
(daft war hier der Sit des Satraven von Mofien und 
Kleinphrogien , weshalb ſich auch Alexander ſchnell dies 
fed Punktes zu bemächtigen fuchte (Xen.Hell. IV. p. 298. 
ian, exp. Alex. I, 18.). In fpäterer Zeit ivar u 
Daskylion ein Biſchof (vergl. Harbuin gu Plin. .c.). — 
Bei diefer Stade befand fich ein Bandfee, welcher von 
ihr nach Strabo XII. pag. 220. (ed. Tschuck.) Aaowv- 
Mrıs, nad Stephanus Byz. auch 400xvacc genannt 
wurde, Poeocke (Beſchr. des Morgen!. Th. 3. ©. 175 
ber teut. Überf.) wid ihn im See Magriaad s Euel wies 
ber finden. Nur Dionoflus Hal. (Antig, I. pag. 38.) 
gebraucht Auoxväisıs ald Name einer Landfchaft, m 
welche er noch den lacus Ascanius verſetzt, welcher bei 
Nicaͤa war, (Tuch.) 
Daskylitis ſ. Daskylion. 
DASSARETAE (Plin. H,N. 8, 23, Mela 2, 3.) 
die Bewohner von Daffaretia, einer Landſchaft in 
mit der Hauptſtadt Lychnidus, wohnten um ben 
ee Lochnidus, auf der weftlichen Grenze Mafeboniens, 
tm Oſten ber heutigen Landfchaft Yıbanien. Strabo 
(7. p. 316) flellt Be zwifchen die dalmatifchen Arbiäi md 


*) Asoxulsoy b. Xenoph,, Arrias., Steph. Bre., Hie 
socles Synecd. p. 698 ed. Wessel; Aausölsor hingegen ſchrei⸗ 
den Strado und Ptolemaͤue. Mela und Plinius diden die Form 
Deseylos, worüber zu vergl. Vossius zu Meile L o, 


—58* als auch Schoͤtchen (oder 


— 





DASSDORF — 


ie 23* Er (nz butte fich ein. ufe der — 
chen Phrygier oder gezogen (Scymn. v. 
Bei Living (27, 82. 31, 40.), Straße und Ptolemänd 
3, 13.) heißen fie Dassaretii, bei Andern Dassaritae 
ınd Dassaritäi (Steph.); bei Polybtus (5, 108. 8, 88. 
beißt die Landfchaft Dassaretis. H. 
DASSDORF, Karl Wilhelm, Hofrath und erfier 
koͤnigl. Bibliothekar in Dresden, geboren ben 2. Februar 
1750 zu Stauchis, einem Dorfe im Meißnifchen, wo fein 
Bater damals Poftmeifter war, ber. einige Jahre daranf 
nach Zeıg und 1756 nach Merfeburg verſetzt wurde. Der 
Sohn kam in feinem 12. Jahre auf die Furfürkliche Lan⸗ 


besfchule zu Meißen, wo er fi) gründliche philslogifhe 


Kenntniffe erwarb und. auf Veranlaffung feiner Lehrer 


ſelbſt im Hebräifchen Privatlunden gab, Auf der hoben . 


Schule zu Leipzig, die er 1768 bezog, um ſich zum Theo⸗ 
Iogen zu bilden, machten Eruflus, Garde, Böhme, Ers 
uefli, Morus und Gellert ich um feine Bildung vers 
dient. Der Kreisfteuereiunebmer Weiße ubertrug gm 
den Unterricht feiner Kinder , und auf deffen und Zolliko⸗ 
fer8 Empfehlung fam er 1773 als Hofmeiſter im bad 
Haus des geh. Raths von Serber nad) Dresben. Durch 
Empfehlung deſſelben erhielt er 1775 die britte Biblio⸗ 
thefargftelle bei der Fusfürftlichen Bibliothek, nach Canz⸗ 
lers Tode 1786 bie zweite, und nad) Adelungs Tode 1806 
die erfte, auch wurde ibm 1807 der Titel eines koͤnigl. 
fächfiihen Hofraths beigelegt. Fin Schlagfluß endete 
ben 28. Sebruar 1812 fein Leben. Als Bibliothefar war 
er feinem Amte nicht nur gang gewachſen, fondern er ers 
füllte auch die Obliegenheiten deffeiben mit feltener Ges 


wiffenhaftigfeit und Humanitaͤt und that in diefer Bes . 


ziehung weit mehr, als von ihm verlangt werben fonnte.. 
Mit der freunblichfien Bereitwilligfeit erleichterte er den 
Beſuchenden auf jede Art den Gebrauch der Bibliothek 
und wandte viele Zeit Darauf, die Arbeiten abweſender 
Gelehrten durch Auszuͤge, literarifche Nachweiſungen ꝛc. 
zu fördern, was mehre berfelben in ben Vorreden und 
in ihren Schriften: banfbar ruͤhmten. In diefer Bezie⸗ 
bung fagte.er mit Wahrheit: Aliis inserviendo consu- 
mor. Yuch außer den Stunden des Dienſtes brachte er 
feine meifte Zeit auf der Bibliothel zu, deren mufters 
bafte Ordnung er noch immer zu vervollfommenen firebte. 
Die Kenntniffe, die fein Amt erfoberten, befaß er iu 
reichem Maße, und überhaupt liebte er bie Wiffenfchafs 
ten mit wahrem Enthuſtaſmus. Alte und neuere Spra⸗ 
chen batte er gründlich ſtudirt, und mit der politifchen 
und Literaturgefchichte alter und neuer Zeit und ber 
Bibliographie aller Wiffenfchaften war er fehr vertrat. 
Ofters gab er Privatunterricht im der klaſſiſchen Litera⸗ 
turgefchichte, Aſthetik, Archäslogie und im lateinifchen 
und teutfchen Styl, und. bereitete hoffnungsvolle Juͤn 

linge zur Akademie vor. Seiner aufopferaden Dien 

fertigfeit und Amtötrene war es zuzuſchreiben, daß er 
zu literarifchen Arbeiten fürs Yublifum nur wenig Zeit 
gervinnen fonnte: Was er aber drucken ließ, fand und 
verdiente Beifall: Joh. Winfelmanns Briefe an feine 
Freunde. Dresd. 1777— 1780, 2 Th. 8. Die von Daß 


dorf beigefügten Zufäße. und literarifchen Anmerkungen 
chmack ausgebreiteter 


zeugen von einem feinen Gef und 


' ‘DASSEL 


Kerntniß Kuuſtliteratur. Casati poemata graeca 
‚et latina. Ib. 1778. 4.5 mit einer Vorrede und diploma⸗ 
tifchen Genealogie des gräflihen Hauſes Eafati. Ca- 
struccii Bonamici de rebus ad Velitras gestis et de 
bello italico commentarii, curante Dassd. Ib. 1779. 8. 
La vie de Gasp. de Coligni, revue et.aug. de quelgues 
remarg. Ib. 1783. 8. Beſchreibung ber Refidensfladt 
Dresden und einiger umliegenden Gegenden. Eb. 1782. 8. 
empfahl fih durch gute Ordnung und geſchmackvollen 
Styl, und tieß die von 2 Ausländern (J. €. F. Kraufe 
und 3 K. 2. Albamus) verfaßte neue Auflage hinter fich 
ven . Numismatiſch⸗ hiſtoriſcher Leitfaden zur Übers 
che der fächfifchen Geſchichte. Eb. 1801. 8, Won der 
fuͤrſtl. Jablonowskyſchen Geſellſchaft in Leipzig erhielt er 
1779 die hiftorifche Preismedaille wegen feiner Abhand⸗ 
lung: De statu literarum in Polonia sub duobus ultimis 
ex stirpe Jagellonica regibus, und bei der Wittenberger 
afademifthen Jubelfeier erhielt er aus Schroͤckhs Händen 
ben poetifchen Lorbeerfrang, denn er bat einzeln und in 
eitfchriften viele (auch lateinifche) Gebichte druden - 
affen, bie nicht ohne Verdienſt find. Sein muflfalifches 
Drama: Andromache. Dresd. 1777. 8, (sum Theil aus 
85 —8 * * ee '. —7 uͤber⸗ 
e e ation gemacht. In ern Jahren 
verfertigte er (ohne Namen) verfchiedene been 
aus bem Bas Engl. und Sitaltän,, und zu der Biblios 
thek ber. Wiffenfchaften lieferte er Deiträge *). 
aur. 
DASSEL, eine fleine Landſtadt im Amte Erichs⸗ 
burgs Hunnesruͤck, welches von den übrigen Thetlen des 
Fuͤrſtenthums Hildesheim ganj abgefondert liegt. Durch 
die Stadt fließt die fogenannte Epüling und vor bee 
Stadt vorbei die JIme, weiche letztere die Fruchtbarkeit 
ber daran liegenden Wiefen befördert, Die Lage der 
Stadt Daffel am Bierberge ift ziemlich ſchoͤn und Bietet 
somantifche Ausfichten auf den Burgberg und den Sols 
lingerwald dar. Sie hat 244 Haͤuſer, bie fehr eng ges 
baut find, weshalb die Stadt oft von verbeerenden 
Beuersbrünften heimgeſucht if. Unter den Wohnungen 
befinden fidy drei adelige Hoͤfe. Die Einwohner, deren 
Zahl fid, auf 1400 beläuft, leben vorzüglich vom Ackerbaue 
und von der m nn Die wenigen, dafelbft wohnens 
beu Katholiken gehen nad) Hunnesruͤck jur Kirche, Auch 
einige Herrnhuter gibt es bier, welche zwar ihre eiges 
nen gottesdienſtlichen Verſamlungen baben, aber 
die edangeliſche Kirche fleißig beſuchen. Daffel bat eine 
‚einen Sherprediger und einen Diafonug, eine 
Bürgerfchule, eine Toͤchterſchule und eine Schule für die 
im der Stadt und Umgegend wohnenden Katholiken. 
Eine Biertellunde von der Stadt liegt eine grä ich 
». Stollbergſche (fonft gräflich v. Brabediche) Eiſenhuͤtte, 
wo Dfen, Töpfe und andere eiferne Waaren verfertigt 
werden. Gie bat ſehr bedeutenden Abſatz. — Die Feid⸗ 
mark von Daffel beſteht aus 2950 Morgen und ift hier 
bie Drei s Belders Eintheilung üblich; Wieſen gibt es vor 
*») Ktäbe’o gel. Dresd.. 26. ayma 
EN 
er. . . . 0 
a ein EU, Big. . Sal. Lit. Stg. 








DASSIER — 1680 — "DASSOY . 
Daſſel 800, Unger 150, Berge und Walbungen 7500 kob Anton, geb. zu Genf 1715, wibmete ſich berfels 
en. Der Boden ift meiſtentheils fehr tbonig und ben Kunfl, —* nn alien und he Rubkrer 


kalt. 

Die erſte Kapelle su Daſſel follen die Grafen und 
Brüder Bernhard, Johann und Wilhelm nad) 
ihrer Belehrung zu Paderborn 778 gebaut haben. Gie 
brannte mit der ganzen Stadt 1392 ab und. wurde nun 
fchöner und größer wieder aufgebaut und 1447 vollendet. 
Die erfie Burg der Grafen von Daffel lag fübwärts 
von der Stadt auf dem fogenannten Burgberge, und 
eigt man noch jeßt bie Stelle, we fie gelegen bat. 
Die zweite Burg wurde an der Stelle erbaut, wo Dafs 
fel ſelbſt liegt, welches urfprünglich castellum mag ges 
beißen haben. Hier fühlte fi), weil dieſes castellum 
in der Ebene lag, der Graf nicht filher genug, und er; 
bauete eine dritte Burg auf einem Berge gegen Norben 
von Daffel aus, welche im J. 1520 von den Truppen 


des Herzogs Erich eingenommen und nachher zerflört 


wurde. Dan flieht noch jet merkwürdige. Ruinen bies 
fed alten Srafenfiged. Auf der Nordfeite von Daffel 
fiebt ein alter Stein mit einem Kreuze bejeichnet, auf 
welchem noch alte Moͤnchsſchrift zu lefen iſt. Hier fol 
ber legte der Herren v. Ellenhoſen von den Daffelfchen 
Srauen auf dem Ruͤckwege von Graf Adolf dem Kuͤh⸗ 
nen von Daffel, den er befucht hatte, erſchlagen wors 
den feun, weil er einen Daffelfchen Kuhhirten durch eis 


nen Pfeilſchuß mit der Armbruſt getoͤdtet hatte, ehe ee 


auf die graͤfliche Burg geritten war. 

Der erſte bekannte Graf von Daſſel iſt nach Letz⸗ 
ners Chronik der Graf Walther, zugleich Herr von Nie⸗ 
nover. Er lebte ums Jahr 700. Sein Sohn und Nach⸗ 
folger, Bernhard J., bewohnte dad Schloß am Burgs 

berge und ftarb 795 als Chriſt. Seine zweite Gemah⸗ 
lin war Hafela, Könige Wittefind von Sachſen Tochter. 
Der fünfte Graf von Daffel war Bodo nad) dem jahre 
8005 er fing an, bie Etadt Daffel zu bauen, wurde 
aber. durch Krieg, baran behindert. Als berühmt vers 
dient noch angeführt zu werden, ber 17. Graf von Dafs 
fel, Adoif der Kühne, welcher dad Stift Nordheim 
verbrannte und darüber in bie Acht fam. Der fächfis 
fche Landvoigt, welcher uber Göttingen und Nordheim 
gefegt war, zog darauf Lauenberg und alled dazu Gehös 
tige im Goͤttinger Lande und in der Einbecker Börde als 
ein verwirktes Lehn feinem Herrn zum Bellen ein, wo⸗ 
durch die Sraffchaft Daffet fehr verfleinert wurde. „Der 
legte Graf von Daffel war Simon, der ohne Erben vers 
flarb. Der Graf Otho von Wohldenberg, der 35. 
Bifchof von Hildesheim, befam hierauf. die Sraffchaft 
Daffel, und fo wurde biefe ein Theil bes Fuͤrſtenthums 
ildesheim, welches jetzt dem Königreihe Hannover 
einverleibt if. (Schickedanz.) 

DASSIER, 1) Sean, geb, zu Genf 1677 und geſt. 
daſelbſt 1763, ſtudirie zu Parid die Münzfchneidekunft, 
in welcher er ſich ausgeichnete.. Er hat eine große Ans: 
zahl von Denfmünzen in Stahl geſtochen mit den Bild⸗ 
niffen der berüuhmteften Männer aus dem Jahrhundert 
Ludwigs XIV., von denen viele‘ in Köhlers hiſtoriſchen 
Münsbeluftigungen kopirt ſind. D's Arbeit hat andern 
Kuͤnſtlern zum Muſter gedient. — 2) Sein Sohn, Ja⸗ 


und begab ſich hierauf nach London, wo er als zweiter 
Muͤnzmeiſter angeſtellt wurde. Von da ging er nach 
Petersburg, wo er viele Denkmuͤnzen verfertigte, ſtatb 
aber auf der Ruͤckreiſe nach London zu Kopenhagen im 
J. 1759. Seine Werke zeichnen fi, wie die feines 
Vaters, durch Beinheit ber Arbeit aus, find aber noch 
intereffanter durch die dargeſtellten Perſonen. Alte feine 
Dentmünzgen fielen, und mit der größten Ähnlichkeit, 
Männer dar, die fich in den Wiffenfchaften ausgezeichnet 
baben, wie Montesquieun, Lode, Newton, Pascal, 
Haller u.f. Dupuis and Benoit baben viele Bild 
nıffe nach diefen Denfmüngen in Kupfer geftochen. Es 
erfchten 1778 eine Explication des medailles gravdes 
par J..Dassier et par son fils,. repr&sentant une suite 
de sywjets tirds de I’histoire romaine; ein feltned uud 
gefuchtes Werk. (Auguis in der Biogr. univ.) (H.) 
‚DASSONVILLE, Jacques, geb. im Hafen Et. 
Quen im J. 1719, trieb die Malerei und bag Radiren ın 
Kupfer blos aus Liebhaberei. Man hat von ihm funftig 
radirte Blätter Bambocciaden in Oſtade's Gefchmad, 
welche wegen ihrer Diannigfaltigfeit eine angenehme Uns 
terbaltung gewähren, obgleich er fein Borbild Oſtade 
nicht vollfommen erreichte. Übrigens if er im Auds 
druck der Köpfe gluͤcklich, weuıger aber in den Aufere 
heilen der Siguren. Huber (Handbuch VII, 177.) 
führt viele Biätter von ihm an. (A. Weise.) 
.  DASSOV, Dassovius, (Nikolaus und Theodor), 
Brüder, Theologen aus Hamburg, wo ihr Bater Jos 
hannes, zu Burtehude geboren, 1681 ale Archidiako⸗ 
nus an der Et. Petersbauptficche Hard. Nikolans, 
geboren den 11. December 1639, ſtudirte zu Sreifswald, 
wurde dafelbft Profeſſor der Theologie, Konfiftorialaffels 
for und Paſtor an der St. Marienfirche, und farb den 
8. Auguft 1706. Ban bat von ihm viele Diſſertatio⸗ 
nen und Programme: De prisca Nicolaitarum haeresi. 
Gryphisw.1682. 4. De vento pentecostali, Ib. 1690. &. 
De mateologia Teerministarum. Ib. 1701. 4. De bae 
resi Berengeriana. Ib. 1702. 4. Predigten u.a.m. 1), — 
Sein jüngerer Bruder Theodor fiudirte feit 1669 in 
Gießen, und begab ſich 1674 nach Wittenberg, wo et 
Adjunft der philofophifchen. Fakultaͤt wurde. Nach ver 
Ruͤckkehr von einer wifleafchaftlichen Reife nach Eugs 
fand, wurde er 1678 Profeffor der Dichtkunſt und 1689 
der orientalifhen Eprachen zu Wittenberg, ging 1701 
als Profeffor der Theologie und der orientalifchen Spras 
hen nad Kiel, wurde um 1714 bänifcher Oberkon⸗ 
fiſtorialrath, Generalfuperintendent ber Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holftein und Propfl zu Rendsburg, nad 
ſtarb daſelbſt im Januar 1721. Er war ein gelehrter 
Kenner und Befoͤrderer ber orientaliſchen Literatur, und 
gab in feinen zahlreichen afadeneifihen Ccheiften fdiäß 
bare Erläuterungen über Gegenſtaͤnde ber hebraͤiſchen 
Archäologie: De ingressu in sanciam sanclorum pon- 
tificis hebraei summi. Viteb. 1692. 4: : De suspendio 





—1) Beuthners Hamb. Geh der: @, Thieß Ham. Ge. 
Ber: 116. FE . " ’ 
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DÄSTARKON 


horminis lapidibus obruti, ad Gal, III. 19. et Deuter; 


XX1. 22. Ib. 1694. 4.; wieber abgedr. in dem Tihesaur. 
theol, philol. T. Il. 614. De consensu: Judaeorum 
cum mente Lutheri in versione bibliorum. Ib. 1696. 4. 
De infante Hebraeo liberaliter educato. Ib. 1698. 4. 
De sepultura animalium Hebraeis usitata. Ib. 1697. 4. 
De altari exteriori Hierosolymit, templi. Ib. 1698. 4. 
De victimis Hebraeorum gravidis. Ib. 1699; 1714, & 
De imaginibus Hebraearum rerum, quae nostra aetate 
-ircumferuntor. Kilon, 1701. 4. und in Ugolini ıhes, 
. IX. Dissidium ponlificis romani et hebraei. Ib. 
1703. 4 De Vacca Rufa, ex antiquitate hebraea spe- 
ciatimque ex Maimonide, opusculum, quantum con- 
stat, nunquam antea formis exscriptum. Ex Msc. ed. 
J. G. W. Dunkel. Lips. 1757. 4. u. vd. a. Aus Dafs 
ſovs Borlefungen entflanden find die unter feinem Nas 
men gedruckten Antiquitates hebraicae quam plurima 
utriusque foederis loca difäciliera illustrantes; acced. 
J.A. Fabric notitia scriptorum , qui antiquitates hebr. 
illustrant, Hafniae 1742, 8, Geine Meinung von der 
Eeligfeit der Gläubigen in diefem Leben veranlafte eis 
nen Streit gwifchen ihm und dem gottorpifchen Generals 
[uperintendenten 8 Muhlius 2), ..  (Baur.) 
DASTARKON nennt nur Strabo XII. p. 24. (ed. 
Tzsch.) al® ein vom $iuffe Karmala (vergl. p. 34.) ums 
gebene® Bergfhloß, ‚mit einem Tempel des Kataonis 
chen Apollo. Nach feiner Augabe bleibe es aber unbe 
timmt, ob es in Rataonien oder Melitene lag. (©. 
Mannert Geogr. ber Gr. u.R. Tb. 6, 2. ©. 246.) 
Tuch.) 

DASTEIRA, ein anderweitig unbefannter Ort, 

bei Strabo Xll. pag. 122. am Weflfaume der armenis 
chen Landſchaft Afilifene. (Tuch.) 
DASUS, Eine von Loureiro ( Flor. coch. p. 176.) 
geftiftete Pflanzengattung aus der erſten Ordnung der 
fünften Linnéſchen Klaffe und von unbefannter natürlis 
her Verwandtſchaft. Ehar. Der Kelch röhrig, faſt 
fünflappig; die Corolle glodenförmig, dicht behaart; 
die Staubfäden in der Baſis der Eorolle eingefügt; die 


Marbe fünffpaltig; die Beere einfanig. Die einzige bes’ 


tannte Art, D. verticilletus Lour., mwächft als ein mäs 


Big hoher Baum mit lamettförmigen, unten filzigen 
Blättern und wirbelförmigen, weißen Blüthen in Cochin⸗ 
(4. Sprengel.) 


ine. 

” Dasyates Rafınesque, (Pisces) ſ. Trygon, 
Dasybatus Blainvzjle, (Pisces) f, Raja, 
DASYCERUS (EAtomologie). Eine von Brongs 

ntart errichtete, von Latreille charakteriſirte Kaͤfergat⸗ 

tung , aus ber Abtheilung mit drei Tarfengliedern an 
allen Fuͤßen, deren genauere Kenntniß wie vorzüglich) 

Müller *) an verdanken haben. Die einzige befannte 

Art — D. sulcatus Auct. **) 

fadenförmige Kühler mit vier dickern, 
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2) Loescher de vita ejus. Witseb. 169% d. Beutäner 


u. Thieß a. a. O. Catal, bibl, Bunav. T. I. Vol, Il. 119%. 
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zeichnet ſich durch feine, 
ſternfoͤrmi 


DABYNEMA 


haarten Endgliedern; ſechseckiges Haldſchitd und eirun⸗ 
de, oben gewoͤlbte und gefurchte Deckſchiſlde aus. Mar 
trifft dies kleine, nur eine Linie lange Thierchen in und 
an alten faulenden Baumſtoͤcken und Baumwurzeln, auch 
unter Moos an ber Erbe, meiſtens geſellſchaftlich lebend, 
an. Zur Begattungszeit durchflochen , oder zwiſchen den 
Fingern gerrieben, gibt e8 eine ſchwache, dem Geruch 
der Wanzen ähnelnde Ausdünftung von fich 
('Germar.) 
DASYCHIRA. Name einer Schmetterlingegattung 

aus der Familie der Spinner, von Hübner vorgefchlas 
gen, mohin er Orgyia fascelina, pudibunda, antiqua 
unb gonostigma bringt. | (Germar.) 
ASYGASTRAE, Latreille (Insecta), Eine Fa⸗ 

milie der Bienen (familles du regne animal), diejenigen 
umfaflend, deren Hinterleib unten behaart if. Da aber 
mehre Gattungen nach andern Kennzeichen, z. B. Cera- 
tina, bon diefer Gruppe nicht getrennt werben koͤnnen, 
aber doc) jenes Kennzeichen nicht führen, fo bat Las 
treille diefelbe in feinem neueften Syſtem (Cuvier 
regne animal ed, Il, V. p. 847.) nur nod) beiläufig aufs 
geführt. (D. Thon.) 
DASYGNATHUS (Entomologie). Eine von Mar 
eeant) äufgeffelite Käfergattung , Der Gattung Weotru- 
pes Fabr. verwandt, unter die Abtheilung Scarabaei- 
des xylophili :Latr. gehörig. Die einzige befannte Art 
D. Dejeanii iſt in Neuholland einheimiſch und wird auf 
folgende Weife befchrieben: der Körper ſchwarzbtaun, 
unten rothbraun behaart , Kopfſchild vorn punftirt, 
Halsſchild glatt, Deckſchilde tief gefreift, an den Geis. 
ten rauch und die Streifen verwiſcht; After punftirt, 


-glaft. Der Kopf ift ziemlich viereckig, ohne Quernaht, 


mit vorragendem, an den Seiten gerundetem, am Rande. 
verdichtem und aufgemworfenem Kopffchilde. Der Körper 
iſt länylich eirund, unten behaart, der After unbebedt. 
Das Halsfchild ift gerandet, das Schildchen klein, an 
ber Spige gerundel. Die Echienen der Vorderbeine 
führen am Außenrande drei Zähne. (Germar.) 

DASYLLIOS, ein Beiname des Dionyfog, unter 


welchem er zu Megara verehrt. wurde (Paus, 1, 43.) 


Es heißt der Behaarte und iſt die Berfleinerungss 
form von daovs, behaart; Dionyfog foll fo benannt wor⸗ 
ben ſeyn, entweder weil Zeug ihn ald Kind eine Zeitlan 
in eine Ziege verwandelt Hatte, oder weil er ein Fe 
über ben Schultern trug. (H. 
Dasymeter f. Manometer. | FE 
Dasyna Desvoidy, (Insecta) f. Myodariae. 
DASYNEMA. Eine von dem jüngeren Schott aufs 
geftellte Pflangeggartung aus der natürlichen Familie der 
Dillenieen und Ver vierten Ordnung ber dreisehnten Line 
nefhen Klaſſe. Char. Der Keldy viers, fechds oder 
achtblaͤttrig; Feine Corolle; fleifbehaarte Staubfäden fies 
ben auf dem haderigen Sruchtboden; die Antheren Offs 
nen fi der Länge nach; die Samenkapſel iſt borflig, 
vierflappig, einfamig; der Samen iſt von einer Ausbrei⸗ 


tung des Keimganges (arillus) umgeben. Die beiden. 
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) Horse entomolog I. p. 141. 


DASYORNIS - 


kannten Arten find beafilifihe 1) D. hirsutum. 
Kr (in Spr. syst. append. p. 408.) mit fursgeftiels 


‚gen, umgefehrtseiförmigen, Iangingefoitten, unten gt 


lättern,, vierblätteigen Kelchen und nadten 
an 2) D. pubescens Schott I. c, mit langgefiels 
ten, ablangen, zugefpigten, unten feinbebaarten Blaͤt⸗ 
tern, ſechſs⸗ oder achtblättrigen Kelchen und an ber 
CS pige mit Anhaͤngſeln verfehenen Antheren. 
(A. Sprengel.) 
DASYORNIS , Yigors (Ornithologie), in den 
Linn. transact. XV. part. 8. p. 231. charakteri⸗ 
firte Gattung aus ber Samilie der Meruliben oder viels 
sicht richtiger der Sänger. n Bi 
— roße Üpntichkeit mit der Gattung Timalia 
Horsf. und folgende Eigenthuͤmlichkeiten: Schnabel ſtark, 
wenig gebogen; Firſte hervortretend, Oberſchnabel kaum 
ausgeſchweiſt; Naſenloͤcher an der Wurjzel bes Schna⸗ 
beis, oval, zum Theil durch eine Haut verſchloſſen; 
Fluͤgel furg, abgerundet; erſte Schwungfeder fehr kurz, 
die dritte, fechſte und fiebente gleich lang und bie längs 


fen; Schwanz lang, abgefluft; Büße ſtark, Hintergebe 


it lang gefrummtem Nagel, Serfen hinten glatt, vorn 
Ä it — belegt, Mundwinkel durch ſteife und ruͤckwaͤrts 
gebogene Borken ausgezeichnet. Typus ber Gattung iſt: 
Dasyornis australis Fig. aus ber Gegend von Paras 
matia in Neubolland. Oben gelbbraun, unten heller, 
Kehle und Mitte des Bauchs weiß, Ruder und Schwungs 
federn rothbraun. fänge 11.300, 

Ferner will man, hieher zählen die unter dem Nas 
men le Flüteur von le Vaillant befchriebene Motacilla 
aſricana. Gm. . (Bote.) 
DASYPHYLLUM Kunth, Eine Pflanzengattung 
aus der Gruppe der Cynareen der natürlichen Samilie der 

Compositae — und aus der erſten Ordnung der neunzehn⸗ 
ten Einnefchen Klaffe. Ehar. Die Schuppen des gemeins 
ſchaftlichen Keiches mit einem kurzen, Fraufartigen Stas 
chel verfehen; der Sruchtboden behaart; bie Samenkrone 
ungeftielt, federig; die Samen behaart. Die einige bes 
annte Art, D. argenteum Kunth (in Humb. et Bonpl. 
nov. gen, VI. p. 18. t. 308.), welche in Duito waͤchſt, 
ift ein klafterhohes, ſehr dorniged Baͤumchen mit. ges 
häuften, elliptiſchen, glattrandigen, an der Spitze dor⸗ 
nigen, auf beiden Flaͤchen feidenhaarigen Blättern unb 
sufammengebrängten Bluͤthen. (4. Sprengel.) 
DASYPODA, nl a Fine Gat⸗ 
opteren a un pis gefondert, von 

dat ee die Eection Andrenetae ber Familie Mel- 
lifera geſtellt (Cuvier regne animal ed. Il. V. p. 343.). 
Sie ward früher von Fabricius gu Andrena gegäplt, 
von Jurine (Nouvelle Meıihode de aßsser les Hyme- 
nopieres. Geneve 1807. p. 247. und 250.) unter Tra- 
chusa, von Kirby unter Melitta aufgeführt. Die 
Kennzeichen find: Marillen und Unterlippe find verläns 
gert, jene an ber Epige gebogen, diefe an der Baſis in 
eine cplindrifche Scheide eingefchloffen, am Ende in eine 
lange, zum Theil behaarte Zunge auslaufend, in der 
Rude nad) oben gebogen, bie zwei feitlichen Abtheilungen 
fehr Hein; bie vier Palpen ziemlich gleich, fadenfoͤrmig, 
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Die hieher gezaͤhlten Voͤ⸗ 


DASYPODIUS 


bie Marillarpaipen (anteriores, Panzer Nepiflon der 
Jeſektenfauna Il. p. 204.) fürger, fechsgliebrig, die Las 
bielpalpen etwas länger, viergliedrig, die Manbibeln 
hornartig, bogig, fpigig, hoͤchſtens einzaͤhnig; die Fuͤh⸗ 
ler fadenförmig oder nur ſchwach nad) der Gpige vers 
dickt, kurz, zwoͤlf⸗ und dreisehngliedrig. — Der Kop 
ſteht vertikal, iſt zufammengedrückt, niedriger und ſchmaͤ⸗ 
ler ald der Thorar; die Augen ſtehen getrennt, find oval, 
auf dem Echeitel ſtehen drei Nebenaugen faſt in einer 
geraben Linie, der Thorar ift faft rund, an beiden Eu 
ben ſtumpf, auf den Borderflügeln find zwei Submargi⸗ 
nalzellen vorhanden; die Borderfüße find fur, die bins 
tern lang, das erſte Tarfenglied derfelben ift faft fo lang, 
als das Schienbein, Schienbeine und Tarfen find mit 
langen, dien Haaren befleibet, welche bei dem Weib⸗ 
chen Buͤſchel bilden. 

Diefe Bienen fliegen fchneller, als die der Gattung 


‚Andrena, graben wie biefe Löcher in die Erbe, in welche 


fie ihre Eier nebſt einer Partie Samenftaub: (Pollen) zur 
Nahrung der Larven legen. Das vollfonmene Sfnfeft 


det namentli f lütben, ı.2. 
N aneillee arena (one neffhen Diärhen, + B- 
(Scharte) ꝛc. 


Als Typus gilt: D. hirta. Fabr. (mas, Syst. Piez. 
p. 356. Apis farfarisequa Panz. fauna 66. n. 1 — 
foem.-D. hirtipes, Syst, Piez. p. 3856. Panzer |. c. 
Andrena plumipes 46. n. 16.), graͤulich behaart, der 
Hinterleib mit weißen Ringen, die Süße, befonderg die 
bintern (beim Männchen die Tarfen) ſtark rothbraun be; 
baart, ’ (D. Thon.) 

DASYPODIUS, Petrus (eigentlich Rauch fuß). 
Ein Gelehrter des 16. Jahrhunderts, der nad) einigen 
Nachrichten zu Srauenfeld in dee Schweiz fol geboren 
feyn; gewiß ift, daß er 1530 dafelbft Schullehrer war. 
Er fam dann nad) Straßburg als Profeffor der griedis 
(den Sprache unb flarb dafelbft 1559. Mau bat von 
ihm ein Wörterbudy der griechifchen , lateiniſchen und 
teutfcyen Sprache (Straßburg 1534. 8.), und ein zwei 
tes lateiniſch⸗ teutſches. Sie waren für die Damaligen 
Zeiten nicht ohne Werth und wurden oft wieder abge 
druckt. — Sein Sohn Konrad mar Profeffor der Ra 
thematik gu Straßburg und hat fidh durch die Überfepung 
eines Theiles bes Euklides verdient gemacht. Nach fer 
ner Anleitung wurde 1580 die berühmte aſtronomiſche 
uhr am Munfter gu Straßburg verfertig. Er beſchrieb 
ihre Einrichtung in feinem Heron gpathematicus (1580. 4) 

(Escher. 

DASYPODIUS, Wenceslaus, ein gelehrter 5 
me, ber in ber zweiten Haͤlfte des 16. Jahrhunderts 
lebte, ſchrieb: Elegia de ultimn judicio et .ımandi fine, 
worin er das Ende ber Welt und die Erſcheinung bee 
Sohnes Gotteß, um die Lebendigen und die Todten u 
richten, auf das Jahr 1583 weiffagte; er erlebte aber 
ſelbſt die Grundloſigkeit feiner Weiffagung. Carmen de 
terrae motu, qui armo 1581 Moraviam concussit. 
Calendarium perpetuum ad horizontem Pragensem 
directum. . Pragae 1591. Dictionarium latino bohe- 
micum wurde in Polen. ald Grundlage des erſten Ne 











DASYPOGON 


Honatwörterbuch® gebraucht, indem man an Be Stelle 
ines böhmifchen, ein polntfched Wort ſetzte. In diefer 
Seftalt wurde das Buch mehrmals in Krafan und Wars 
hau gedruckt; dte zu Danzig 1642 erfchienene Ausgabe 
ft lateiniſch, teutſch und polnifch *) (Baur.) 
DASYPOGON R. Br. Eine Pflamengatturfg aus 
er natürlichen Samilie der Jumeen und der erſten Ord⸗ 
ung der fechften Linnefchen Klaſſe. Char. Knopffoͤr⸗ 
nige Bluͤthen; der Kelch boppelt: der äußere dreiſpal⸗ 
ig, der innere dreiblättrig, corolliniſch; die an der Spige 
verdichten Staubfäden ſtehen auf der Bafid des Inneren 
Reiches ; die Narbe einfach; die Schlauchfrucht uber dem 
Reiche , einfamig. Die einzige bekannte Art, D. bro- 
neliaefolius R. Br. (Prodr. p. 268., Flinders voyag. 
ıpp- Pp. 608. t. 8.), in Neuholland (am König Georg's⸗ 
Sund) einheimiſch, ift ein einfaches, behaartes Staus 
engewaͤchs mit Grasblaͤttern und fnopfförmigen Bluͤ⸗ 
ben, welche mit Stugblättchen -verfehen find. 


(A. Spr 

DASYPOGON, Meigen (Insecia), of lege. 
Fine Gattung zweiflügeliger Infeften, von Meigen (fps 
tematifche Befchreibung der bekannten europäifchen zwei⸗ 
Jügeligen Inſekten I. ©. 256. sq. Wiedemann aus 
jereuropäifche gweiflitgelige Inſekten I. &. 367. II. 648.) 
ınter die Samilte Asilici, von Latreille (Cuvier règne 
ınimal ed. Il. V. p. 457.) unter die Tanystomata ges 
echnet, von Linne zu Asilus gezählt. Kennzeichen: 
Bühler vorgeſtreckt, dreigliedrig; die beiden erſten Glie⸗ 
‚er faſt walzenfoͤrmig, gleich lang; das dritte verlaͤn⸗ 
zert, zuſammengedruͤckt, faſt ſpindelfoͤrmig, an der Spitze 
nit einem kutzen, zweigliedrigen Griffel. Ruͤſſel vor⸗ 
tehend, wagerecht, fo lang als der Kopf, Schienbeine 
verade, Fluͤgel aufliegend, parallel. — Der Kopf fall 
yalbfugelig, am Untergeficht ein borftiger, fleifer Knebel⸗ 
yartz Augen Iänglichrund, im Leben grün, auf dem 
Scheitel drei Nebenaugen; Palpen kurz, .baarig, zwei⸗ 
zliedrig, von verfchiedener Bildung. Der NHinterleib bei 
inigen Arten walenförmig, bei andern firiemenförmig 
lad) gewölbt, ſiebenringelig: ber erfte Ring kurs, wulſi⸗ 
ırtig; das Männchen hat einen fiumpfen After, mit 
yornartiger, gefehloffener Zange; bei dem Weibchen iſt 
ver After ebenfalls ſtumpf, mit einem Kranze kurzer, ſtei⸗ 
er Zaͤhnchen. Beine ſtarkborſtig, bie Fuͤße mit zwei 
Afterklauen. Die Schwinger unbedeckt, die Schuͤppchen 
Hein einfach, die Flügel ziemlich breit, ſtumpf, lanzett⸗ 
drmig, bie Adern bei den verfchiedenen Arten abweis 


hend. 

Diefe Inſekten leben vom Staube und nähren ſich 
meift von Eleinen Sliegen, namentlich auch von ber ges 
wöhnlichen Stubenfliege, Ihren Raub an den Rüffel ges 
ſpießt zwiſchen den Vorderbeinen mitfchleppend. Die 
Anzahl der Arten iR groß, Meigen zählt am anges 
führten Dete vier und vierzig europäifche, Wiedemann 
neun und fiebenzig außereuropälfche anf. . Zu leichterer 
Überficht- sheilt fie Meigen in drei Abtbeilungen, aus 





wo Balbini Bohemis docta T. 11, 249. !elungs Auf. j. 
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_DASYPROCTA 


welchen wir einige Werten afd Beiſpiele anführen wollen. 
A. Vorderſchienen mit einem Endſtachell. 

1) D. teutonus Linned (Panzer Fauns J. nr. 11.). 
Schwarz; Untergeficht und Flecken der Bruftfeiten golb⸗ 
farbig; Hinterleib mit weißen Seitenpunften, Bühler 
und Beine rothgelb, Flügel braͤunlich, an den Spigen dunk⸗ 
ler. Acht bis neun Linien lang. In Teutfchland, Frank⸗ 
reich, Rußland. 

2) D. punctatus Fabr. (foemina. Panzer ]. c. 46. 
n. 24. Asilus Diadema id. mas; Panzer l. c. n. 23. 
Variet. Das, nervosus. Panz. 105. n. 9.). Sdywars, der : 
Hinterleib mit weißen Seitenpunkten, das Männchen mie 
rußigbraunen Blügeln und ſchwarzen Beinen, das Weibs 
chen ‚mit giegelrother Binde des Ninterleibd , roſtfarbi⸗ 
gen Beinen und faft giadhellen Flügeln. - Die ſchwarze 
arbe diefer Art fchimmert an beiden Gefchlechtetn ine 
unfelviofett und fpielt im Sonnenfchein mit goldgläns 
genden Punkten. Bei der angeführten Abänderung find 
die Fluͤgel faft farbenlos mit mehr oder weniger braun 
gefäumten Adern. Zehn bis eilf Linien lang. Nicht fels 
ten In ber Gegend von Paris, außerdem im ſuͤdlichen 
—— in Italien, im ſuͤdlichen Teutſchland und in 
ußland einheimiſch. 
B. Schienen ohne Endſtachel. 

8) D. sabaudus, Fabr. (Meig. L c. taf. 20. f. 12). 
Roſtgelb, das Ruͤckenſchild mit zwei braunen Linien, der 
Knebelbart gelb.” Acht bis sehn Linien lang, im ſuͤdli⸗ 
hen Frankreich, auch bei Nizza. Ä 

4) D. brevirostris, Meig. (foem. Das, armillatus 
Fallen Diptera suec. Asil. 12, 3. mas. D, longitarsis, 
ib. 13. 4.). Schwarz, Nüdenfchild Hinten graubaarig; 
binterfte Schienen an ber Wurzel rothgelb. Vier Linien 
lang. ze Teutſchland, bei Stollberg auf Bergmiefen. 

. Unbekannte Abtheilung. 

6) D. liburnicus, Germar. Schwarz; die Ränder 
des Ruͤckenſchildes roftfarbig mit meffinggelbem Schims 
mer; Hinterleib mit weißlichen Seitenflecken; Beine 
roftgelb , Schenkel oben ſchwarz. Neun Linien lang. 
Stalten. | (D. Thon.) 

DASYPROCTA, Hliger (Mammalia). Gteißs 
thier, Aguti, Acuti (daovg und srgwxro;). Cine Säuges 
tbiergattung aus der Ordnung der Nager, von Linn 
früher zu Mus, von Errleben unter Cavia, von Las 
cepede Aguti, von Br. Euvier'Chloromys genannt. 
Gräber gab ihm Fliiger den Namen Platypyga und 

chinz verband damit noch die Gattung Viscaccia (f. 


unten). Cuvier (regne animal ed. 2. I.) fleüt file _ 


gwifchen Kerodon und Coelogenys. | 

Nach demfelben haben fie folgende Kennzeichen: 
Bier Zehen an den vorderen, drei an den hintern Fuͤßen; 
Badzäpue FF, welche unter einander far gleich, mit flas 


her, unregelmaͤßig gefurcdhter Krone, im Umkreiſe rund, 


bie oben am Innern, bie untern am äußern Rand aus⸗ 


gekerbt. 
Die Schneidezaͤhne 4 find faſt in einem Halbzirkel⸗ 


gekruͤmmt, ihre vordere Seite iſt glatt, die Schneide der 


oßern {ft feilförmig, bie derfelben Reht.quer.und | 
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IR etwas amigerandet; bie umtern ‚find eftund. zuſam⸗ 
mengedruͤckt, rundlich, die. Schneide keilfoͤrmig, die 
Schärfe derfelben gerundet. Die Badens oder Mahl: 
zähne haben. einen ganz eigenen Bau. Gie beſtehen aus 
‚einer Emaileöhre, die fi) an den mittleren jeder Reihe 
ein oder zweimal faltet, und zwar bei den untern an 
der ausmwendigen, bei den obern an ber inmwendigen 
Seite. Diefe Emailfälte geht blos bis aufs Zahnfleiſch 
herunter. Unterhalb iſt die Röhre bis auf den Grund 
der Alveola cylindrifcy uud da, horizontal abgeſtutzt. Auf 
diefer Abftugung bemerkt man die flumpfen Enden von 
vier bis ſechs Ematlröhren, von denen einige cplimbrifch, 
andere elintifh find. So wie nun die Krone des Zabs 
nes fidy abnugt, bemerkt man ben Durchſchnitt dieſer 
Emallröhren, welche durch ein in der gemeinfchaftlichen 
Roͤhre enthaltenes Bindungsmittel vereinigt find, durch 
welches letztere auch ihre eigene Röhre ausgefüllt if. 
So lange die Krone nod) nicht abgenugt iſt, ftehen quer 
auf ihre fünf oder ſechs Erhöhungen, durch die außern 
Emailfalten verurſacht. Die Vertiefung außen vor deu 
untern Zahnreiben, wie man fie bei den Eavien findet, 
ift bier nicht vorhanden, Das. Schentelbein ift fo. aufs 
geſchwollen wie bei den Cavien. Das Selfenbein ents 
bält, wie bei diefen, eine Höhle, in melcher eine befons 
dere Verlängerung des kleinen Gehirns liegt. Die Duers 
wand der Ethmoidalhoͤhle ift fo groß, als das Hinter 
bauptloch , aber diefe Grube ift weiter ald man fie bei 
den Cavien ſieht; die Kortfage des Ethmoidals und der 
Kiefernbeine nehmen zwei Drittheile der länge des Kopfs 
ein. Das Organ bed Geruchs iſt nur bei den Echmweinen 
flärfer entwidelt ale bier. Das infraorbitalloch iſt ſehr 
groß und dient wie bei ben meiſten Nagern nicht blog 
zum Durchgang der nfraorbitalnerven, fondern auch 
ein Theil des Kaumuskels geht hindurch, um fi an die 
vordere Seite des Kiefernbeind anzufegen. Die Augen 
find geoß und norfpringend, die Fuße ſchmaͤchtig und mas 
ger, die vordern haben & deutliche Zchen und flatt ded 
Daumens einen kurzen aufgefchwollenen Höder; die hins 
tern von unverhältnißmäßiger Range haben nur 3 mit 
ſtarken Nägeln verfebene Zehen. Die Fußwurzel if nackt 
und fchwielig und erſtreckt fid) bis etwas auf ben Hins 
tern Theil des Metatarſus. Der Schwanz ift äußerlidy 
niche fihtbar oder ſehr furz, er hat nur 5 big 7 Wir⸗ 
bei. Über die Brüfte, deren Zahl nach den Arteu vers 
ſchieden if, und die ſowol an der Bruft als am Bauche 
fieben, wird das Nöthige bei den einzelnen Arten ers 
wähnt werden, ebenfo über die Geſchlechtstheile. Das 
Haar iſt von fehr verfchiedener Laͤnge, vom kurz abges 
fchnittenen bis auf eine Länge von 3”, iſt aber bei allen 
fpröde, ganz gerade und geht leicht aus, wie bei ben 
meiften Arten Hirfchen. 

Diefe Thiere leben nicht in-der Erbe, ſondern uns 
ter umgefürzten Bäumen und in ihren Höhlen, manch⸗ 
mal:fogar wenn diefe ig ziemlicher Höbe liegen, + 

Ahr Geſichtsſinn fcheint nicht ſehr entwickelt zu ſeyn, 
obgleid) die Anatomie woch nicht ˖ naͤher darüber belehrt 
bat, dach behauptet: Azara, daß ſie bei ber Nacht befs 
fer ſehen, als am Tage und dann den Hunden leichter. 
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Ihre Nehrnag beficht in mancherlei © 


Bi 


fen und Früchten , und fie follen jäbelih nur einmal 


8 bis 5 unge zur Welt bringen. Sie gleichen übeis 
gend im Aügemeinen, nad) Lebensart und Fleiſch, uns 
ſern Hafen und Kaninchen und fdyeinen die tele biefer 
Thie® auf den Antillen und ‚überhaupt im füblıchen 
Amerifa zu vertreten. 

Wagler, dem wir eine fchöne Audeinanderfehun 
der Arten biefer Gattung verdanken (Dfen Iſis 1831. 
Hft. 6.), hat noch die Bemerkung gemadyt, daß beine 
Agutis von faft vier zu vier Wochen eine Menftruatios 
Statt findet, wobei fie wieled Blut, ohne Beimifchung 
von Schleim, verlieren. Ob diefer Blurfiuß Folge dei 
nicht befriedigten Gefdylechtstriebes ded von ibm beobs 
achteten, ſehr fräftigen Weibchend war, oder ob dieſer 
sur befimmten Zeit aud) beim wilden Thiere erfolgt, 
wagt er nicht zu beſtimmen. I 

1) D, Aguti, Linne (unter Mus! Chloromys Agati 
Desmoulins, Dict, classig. d’hist. nat. IV. p. 46. — 
Bictionaire des sc.nat. mit Abbild. — Prinz von New 
wich, Beiträge zur Raturgefchichte Braſtliens I. 458. — 
Rengger, Eäugethiere von Paraguay. 259, — Bei 
den Guaranis in Paraguay Acuti, Cotia oder Cutia an 
der Oſtkuͤſte von Brafilien, Maniang-kün bei den Boto⸗ 
cuden, Hohiong beiden Camacaes. — Wagler\. c. 618). 

Die Kennzeichen diefer Art laſſen fi) na) Wags 
ler, wie folgt, befiimmen. Die Oberfeite ift olivens 
gelblich mit ſchwarz geringelten Haaren, die Haare des 
Steißes find röthlich, fein ſchwarz gefprengt mit weiß⸗ 
licher Wurzel, die Vorbers und Hınterfüße find ſchraͤry 
lichbraun, d’e ganze untere Seite if vollkommen oder 
farbig mit einer weißlichen Mittelbinde auf der Bruf; 
dıe Beine find unten oderfarben, der Schwanz fegelfkı 
mig platt gedrudt 6” lang; die Echneidesähne find vorn 
orangeroͤthlich. 

Die folgeude genauere Beſchreibung dieſes Thieres, 
in deſſen Naturgeſchichte fo manches aufzuklären war, 
verdanken wir Rengger. 

Der Acuti iſt mit geraden, groben, rauh amnfüh 
lenden , etwas glänzenden. Borfienhaaren bedeckt, die 
mit Ausnahme ber wenigen 2 langen Echnurrheare 
im Geſichte und der Haare an ben Ertremitäten fur, 
an den zwei vordern Drittbeilen ded Rumpfs Zoll lang, 
auf den Kreuz und an den Echenfeln über 3” fang find. 
Schnauzenſpitze, Kehle, Ohren, Schwanz; und Fußſoh⸗ 
len find unbebaart.. BE 

An den Haaren der obern und äußern Theile des 
Körpers, bis gegen das Fußgelenk hinab, ſowie au tes 
nen des Bauches, mit Ausnahme der Mittellinie, wech⸗ 
feln 3 bis 4 braune Ringe mit ebenfo vielen citronen 
gelben oder auch gruͤnlichgelben ab, und zwar fo, daß 
bald die eine, bald bie andere biefer Farben die Epige 


‚derfelben einnimt. Auf dem bintern Theile des Kreuzes 


gehen die gelben Ringe in lichtbräumlich rothe über, an 
der unsern Seite. ded Halfed, an der Bruſt und an da 
innern Seite ber Ertremitäten bis in die Nähe des Zuf, 
gelenkes erſcheinen die Haare in ihrer ganzen Länge ci 
tfonengelb, längs ber Mittellinie des Bauches gelblich, 
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weiß, am_unfern Enbe der Borderarme und der ˖ Beine, 
ſewie auf den Süßen braun. Die Borken im Gefichte, 
an Schmanz und Zußfohlen find ſchwarz, die nackten 
Theile des Kopfs brännlich fleiſchroth, die Nägel braun. 
Je nachdem fich das Thier bewegt, ‚feine Haare an dem 
Körper anlegt oder empor richtet, und je nachbem zus 
gleich dag Licht auf fie faͤllt, ändert auch die Farbe. der 
obern und äußern Theile, indem bald die braunen, balb 
die gelben Ringe mehr zum Vorſchein fommen. 

Es gibt einige ee — — theils vom 
Alter, theils von der Jahreszeit, theils von ber Inudivi⸗ 
dualitaͤt abhängig, Beim jungen Thiere find die Haare 
am hintern Theile des Kreuzes (Steiß) gewoͤhnlich nicht 
braͤunlich roth und braun, fondern wie auf. bem Rüden 
citronengelb und braun geringelt. . Die dunflere Farbe 
nehmen fie mit dem erften, zuweilen erft mit dem zwei⸗ 
ten Haarwechſel an, der im Anfang des Winterd eintrit. 
Das ſchoͤne Eitronengelb der Haare wird während des 
Sommerg bläffer, wodurch das Braun mehr vortritund das 
Thier im Herbſt dunfler erfcheint ale im Winter. Nicht 
felten findet man Sndioiduen, bei denen bie Mitteliinte 
des Bauches flaft gelblich, weiß, roͤthlich: gelb if, 

Kolgende find die Hauptmaße diefeg Thieres, 1” 6” 
ganze Ränge; 3" 6 Lange des Kopfs; 1’ 2” Länge des 
Rumpfes; 6’ Känge bes Schmanzeg; 9° vordere Höhe; 
11° hintere Höhe. Mitunter find Individuen einen Zoll 


langer. Das Gerippe eines ungefähr 2 jährigen Thies 


res hatte folgende Maße: 3 2 Länge bes Kopfs; 2 
2” Ränge des Unterkieferd ſamt den Schneidezaͤhnen; 
1” 10 Länge der Halsmwirbelfäule; 7 3” Länge ber 
Rückens und Lendenwirbel zufammengenommen; 4” 0” 
tange des Heiligenbetnes und des Schwanzes zuſammen⸗ 
jenemmen; 2’ 5’ Länge bes Oberarmes; 2” 9” Länge 
es Vorderarmeg mit dem Ellenbogenfortfage; 1 10% 
!ünge des Vorderfußes mit dem Nagel der zweiten Zehe 
rad) innen; 3” 3" Länge des Beckens; 2 9 Länge des 
Schenfeld; 30%, des Deines; 4 177 8, des Hinter⸗ 
ußes vom Nagel der Mittelgehe an bi and Ende des 
Serfenbeines; 3” 4” 2, des Bruftbeineg. 
Der Acuti hat in jeder Kinnlade 2 keilförmig zu⸗ 
aufende Schneidezaͤhne und 8 Backenzaͤhne. Die lets 
ern find halb sufammengefeßt, fie haben eine eigentliche 
Wurzel, der Schmelz dringt in die Knochenſubſtanz ‚der 
Krone von jeder Seite des Zahnes einmal hinein und 
sildet mit derfelben mehre Windungen, oder vielmehr, 
vie ed Rengger lieber ausdrüden will, die Krone bes 
teht aus einer mit Schmelz übergogenen Sinochenplatte, 
velche in mehre Duerfalten gelegt iſt, zwiſchen beuen, 
ih ein fpaltenförmiger, leerer Raum befindet. Ihre 
Dberfläche zeigt. fich daher, wenn der Zahn im Durd)s 
rechen begriffen ift, als ein in einer Echlangenlinie 
tarf gewundener Stat, fowie aber diefer ſich abnußt, 
wird fie eben und fpäter fogar concan; bie leeren Räume 
zwiſchen ben Windungen erſcheinen als bunfele Spals 
ten, die zulegt, wenn der Zahn bi an die Wurzel abs 
gefchliffen iſt, gänzlich verfchwinden. Die Badensähne 
treten beim Acuti nur langfam hervor, denn erft im drits 
een Jahre iſt fein Gebiß volfiändig. Bel einem unges 
Algen. Encytlop. d. W. u. 8. XXIII. 
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faͤhr Zjührigen Thiere fand Rengger den flarf.abgers 
nugten erfien Backenzahn des Dberfieferd mit drei, den⸗ 
nigen bes Unterkiefer mit zwei auseinander ftehenden, 
anen und furzen Wurzeln verfehen, mährend bie zwei 
olgenden, von denen der hintere noch unter dem Jahn, 
eifdy verborgen lag, nur eine Wurzel hatten, die aber 
fo dic wie die Krone und vieredig war. Er fand ſpaͤ⸗ 
ter feine Gelegenheit die Wurgeln ber erfien Barkenzähne 
bei.einem ausgewachfenen Acuti gu unterfuchen, glaube 
jedoch aus der oben angegebenen Verſchiedenheit fchlies 
Gen zu fönnen, daß bie vier erſten Backenzaͤhne bei dies 
fer Urt ausfallen und durch neue erfegt werden, was 
etwa im dritten Witergjahre vor fid) gehen moͤchte. 
. _.Diefer Nager bat ein ſehr feines, leichtes und ges 
fälliges Ausſehen. Tee Kopf nähert fi) ber eiförmigen 
Beftalt, ift ſchmal, auf der obern Seite etwag gewoͤlbt; 
die Schnauze iſt nicht ſehr Rumpf, die Oberlippe gefpals 
ten, die Augen find groß und hervorſtehend, die Ohren 
faft freisförmig, 13 300 lang und breit, an ihrem obern 
Kande mit einem ſchwachen Ausſchnitt verfehen, bie uns 
tere Kinnlade iſt weit fürzer als die obere, ber Hals 
fchlanf nad) oben gebogen, der Rumpf an der Bruft 
fchmal, auf dem Kreuze breit, Der Schwanz erfcheint 
blos alg eine hornaͤhnliche Hervorragung. Die Ertremis 
täten find fein gebaut, an den vordern finden fich vier 
Zehen und ſtatt des Daumens, ber. nur im Serippe ſicht⸗ 
bar ift, eine Ware, an den bintern blog drei Zehen, die 
Krallen find breit und feitwärtd gewoͤlbt, der Länge nach 
aber nur wenig gebogen. Das männliche Thier trägt im 
feiner Ruthe zwei fuorpelartige, weiße, völlig runde, ets 
wa einen halben Zoll lange Stacheln, audy außerlich bes 
merft man noch an jeder Seite ber Ruthe eine knochige 
Lamelle, deren Aufßerer Rand fägeförmig eingeſchnitten 
ift; die Eichel ift mit harten, fpigigen, nad) hinten ges 
richteten Waͤrzchen befegt. Der Acuti bewohnt ganz 
Paraguay und Brafilien. Bon deffen Lebensart im freien 
Suftande, fagt Rengger, fei ihm nur wenig befannt, da 
es beinahe unmöglichfei, ein fo furchtſames und fo fluͤchti⸗ 
ges Thier, das überdied mehr bei Nacht ald bei Tag ums 
berfireift, naher zu beobachten. Er halt ſich vorzuͤglich 
in trockenen und hochgelegenen Wäldern auf; dag freie 
Feld und fumpfige Gegenden befucht er nidyt. Den größs 
ten Theil des Tages bringt er in feinem Lager zu, dag er 
fi) in einem hohlen Stamme oder unter den verfchlunges 
nen Wurgeln eine® Baumes aus dürrem Laub und Grafe 
bereitet. Einige .Zeit vor Sonnenuntergang verläßt er 
baffeibe und gebt feiner Nahrung nad) ; ift bie Witterung 
ſchoͤn, fo verweilt er die ganze Nacht auf feinen Streis 
fereien, fonft aber Eehrt er fchon vor Mitternacht zu ſei⸗ 
nem Lager zuruͤck. In ganz unbewohnten Gegenden fiebt 
man auch bei hellem Tage ihn in den Wäldern herumlaus 
fen. Er hat die Gewohnheit, feinen Aufenthaltsort meh; 
rentheils auf dem nämlichen Wege zu verlaffen und wies 
der dahin zurüctzufehren, wodurch ein gebahnter, ſchma⸗ 
ler, oft über eine halbe Stunde langer Fußfteig entfleht, 
welcher dag Lager des Thieres verrärh. Nach der Angabe 
des Prinzen von Neuwied find die Acutis ſehr fehnelle 
gewandte Thierchen, und ihr Lauf ift pfeilfchnell, befons 


ders geradeaus. Nach bemfelben Reiſenden if ihre Stim⸗ 
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me ein kurzer ſehr lauter Pfiff, der oͤfters wiederbolt 
wird, beſonders wenn man ˖ſie ploͤtzlich erſchreckt. 

Die Nahrung des Acuti beſteht aus Kraͤutern, Bl 
men, Samen und Fruͤchten. In angebaueten Gegend 
befucht er auch die Zuckerrohrpflanzungen und die Gemus 
fegärten, richtet aber darin nie viel Schaden an. Er 
lebt im Sommer und tim Herbft allein, im Winter und 
im Fruͤhling paarweife, nie aber verfammelt er fich in 
großen Gefellfchaften. Das Weibchen wirft im Anfange 
des Fruͤhjahres, d. h. im Weinmonat, zwei, hoͤchſtens drei 
au die eg während mehrer Wochen faugt und, went 

e freffen Können, noch eınige Zeit beim Auffuchen ber 
Nahrung mit fi) führer. 
Der Acuti wird, jang eingefangen und forgfam aufs 
gesogen, beinahe zum Hausthiere. Rengger felbfl bes 
faß einige Individuen, die frei herumliefen, ohne daß fie 
deshalb entflohen wären. Sogar mitten in großen Wäls 
dern, ifrem natürlichen Aufenthaltsorte, entweichen fie 
nicht, wenn fie einmal gegähme find. So fah-diefer Reis 
fende in den Waldungen des nördlichen Paraguay bei der 
Hütte einiger wildlebenden Guaranis zwei gahme Acutis, 
welche den Morgen und den Abend im Walde, den Mit⸗ 
tag und die Nacht bei den Indianern zubrachten. Es ifl 
aber nicht ſowol die Anhänglichkeit an den Menfchen, als 
die Angewoͤhnung an ihren Aufenthaltsort, welche in ih⸗ 
nen den Hang zur Freiheit unterdrudt. Sie find dem 
Menfchen nur wenig ergeben, unterfcheiden- ihren Wars 
ter keinesweges von andern Perfonen, gehorchen nur fels 
ten feinem Rufe und fuchen ihn gewoͤhnlich nur dann auf, 
wenn fie der Hunger drängt; auch laffen fle fich ungern 
von ihm berühren. Sie dulden feinen Zwang, leben 
ganz nach) ihrem eignen Willen und koͤnnen hoͤchſtens 
dazu abgerichtet werden, zu gewiffen Stunden ihre Nah⸗ 
sung an einer beſtimmten Stelle aufgufuchen. Übrigend 
verändern fie im häuslichen Zuftande ihre Lebensart in fo 
weit, daß fie mehr bei Tage herumlaufen und bei Nacht 
ausruhen. Gewoͤhnlich wahlen fie irgend einen dunfeln 
Winkel des Hauſes zu ihrem Lager und polftern daffelbe 
mit Stroh oder Blättern aus, zumeilen aber aud) mit 
feidenen Srauenzimmerfchuhen, Schnupftücdhern, Strüms 
pfen ıc., die fie in Fleine Stüde gernagen. Sonſt ridy 
ten fie mit ihren Zähnen nur wenig Schaden an, außer 
wenn man fle einfchließt, wo fie dann aus Langerweile 
alles zerſtoͤren, was für ihr Gebiß nicht zu hart ift. Ihre 
Bewegungen find ſehr keicht, fie geben entweder im langs 
famen Schritte, wobei fie blo® mit ben Zchen auftreten, 
oder fie laufen im geſtreckten Galopp und machen zuweilen 
Eprünge, die an Weite denen unfereg gemeinen Hafen 
nicht viel nachgeben. Unter ihren Einnen fdheint der Ges 
ruchsſinn der flärkfte zu feyn, denn fie wittern ſchon 
auf große Entfernung riechende Gegenftlände. Auf 
ihn folgt das Gehör, deffen innere Organe fehr audges 
bildet find. Ihr Geſicht hingegen iſt fowol bei Tage als 
bei Nat ſchwach, überdies ift die Stellung ber Augen 
bei ihnen fo, daß das Thier Gegenftände, die gerade vor 
ihm liegen, nicht leicht fehen fann. Außer dem angeges 
benen Pfiff laffen fie zumellen einen fnurrenden Ton hoͤ⸗ 
. zen, aber nur ganz leife, werm fie an einem verborgenen 
Drte irgend etwas gernagen. Werben fie in Zorn oder 
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auch in große Furcht gefegt, fo ſtraͤuben ſie ihre Rüden 
haare, und es fallt ihnen dann, wie (don Azara ba 
merkt hat, nicht felten ein Theil derfelben aus. 

Man ernährt ſie mit allem, was im Haufe gegeflen 
wird, fie lieben aber das Fleiſch lange nicht fo, mie 
Azara angibt, fondern freſſen baffelbe blog in Erman 
gelung anderer Nahrung. ine ihrer Lieblingsſpeiſes 
bingegen find die Rofen; fowie eine dieſer Blumen in ihre 
Wohnung gebracht wird, wittern fie ſolche auf der Stell 
umd fuchen fie auf. Ihre Rahrung ergreifen fie gewoͤde⸗ 
lidy erft mit den Schneidezaͤhnen und nehmen fie danı 
swifchen die beiden Daumenwarzen der Borderfüße, indem 
fie fich zugleich, wie das Eichhorn, auf die Hintetfiße 
fegen. Zumeilen freffen fie auch in einer fauernden Eıcl 
lung, befonders wenn fie entweder ganz kleine oder große 
Biffen vor ich haben. Rengger fah He nie trinfen, je 
doc) follen fie nach von Dr. Parlet ihm mitgetheilten 
Beobachtungen das Waſſer lappend zu fich nehmen. Der 
nämliche Arzt befaß ein Paar zahme Acutis, die fich wah⸗ 
vend des Winterd begatteten. Das Weibchen wich lange 
dem nachjagenden Männchen aus und biß fogar nad) dem 
felben, enblicy ging die Begattung und zwar bei Nacht 
und unter Gefchrei vor fih. Nach 6 Worben warf dag 
Weibchen zwei tobte, nicht ganz ausgebildete Junge. 

Die Haut des Acuti wird in Paraguay nicht ges 
braucht, und fein Fleiſch, von dem man öfterd muß ges 
geffen haben, um es ſchmackhaft zu finden, mehrent heils 
nur von ben Indianern benugt. Gegen bdiefe Angabe 
Renggers behauptet der Prinz von Neuwied, 
daß es ſehr wohlſchmeckend, zart und weiß fei. Man 
fängt ihn gewöhnlich in Fallen oder mit dünnen Reiſern 
bedeckten Gruben, welche die Jaͤger auf den erwähnten 
Fußwegen herrichten. Nur zufälliger Weife fann man 
thn fchießen, denn fowie ihn die Hunde verfolgen, ven 
ſteckt er fich im erften beften Loche, in einem Baume oder 
um Boden. Aug biefem Schlupfwinkel wird er alsdann 
entweder berausgegraben, oder durch Rauch berausger 

eben. - 

Unter ben Thieren find bie verfchiedenen gröfern 
Kagenarten und die beiden wilden Hunde in Paraguay 
feine gefährlichen Feinde. . 

Zufaß. Die von Lichtenſtein (Doubfetten des 
Berl, Mufenme. 3.) nut fehr kurz diagnoſtrte D. Azarae, 
welche Azara's Acuti feyn, aber von D. Aguti Auctorom 
differiren fol, ift mit vorfiehendem entweder identifchoder 
eiguer Act, was noch zu ermitteln. 

2) D. croconata, Wagler (1.c. 618) 

Der Rüden, der Steiß und die Schenfel find glaͤn⸗ 
gend, rofffaffranfarben, einfärbig, die Haare an der 
Wurzel rörhlichgelb,, eine Binde auf der untern Geite des 
Körperd vom Anfang der Bruf bis zum After und bie 
innere Seite der Echenfel find gang weiß, Kopf und 
Hals oben, der obere Rüden und bie Eeiten des Ober⸗ 
bauches find kaſtanienbraͤunlich, jedoch, je nachdem das 
Licht darauf fällt, bald mehr ind Dltvenfarbige, bald 
mehn ind Gelbliche fallend, glänzend, die Haare fdywat; 
geroellt, der Echwanz iſt rund, ganz furz, nur vier &s 
nien lang, dre Vorderzähne find durchaus fohneeweiß. 

Der ganze Habitus iſt der der vorigen Art, doch iſt 
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die Schnauze ſchwaͤcher, etwas gebogen; die Haare an 
der Gurgel ſtehen mehr oder weniger nach vorn und hin⸗ 
ten aufrecht, wodurch eine Art Halsband entſteht; die 
fleifchfarbenen Ohren haben einen breiten, dunkleren, mit 
wenigen ſehr furgen Haaren befegten Rand. Lippen und 
Kinn find mit wenigen weißen Haaren beſetzt, Hinter⸗ 
und Vorderfüße find ſchwarzbtäunlichz der Schwanz iſt 
wie bei der vorigen Art nadt, ebenfo die Sohlen der 
Worder s und Hinterfüße, welche tief ſchwarz find; bie 
Klauen find hornbraun, kürzer und zufammengedrudter; 
die Schuurrhaare fürzer, fchwarz und viel fchwächer als 
bei ber vorigen Art; die Haare des Hinterfopfes und bes 
Nackens find faum länger ald die auf dem Rüden. Die 


Länge beträgt von der Nafenfpige bis zur Echwangwurzel 
17 ' 


of. 

Eine ausgezeichnet ſchoͤne, leicht erfennbare Art! 
Die rothe Farbe nimt die ganze obere Haͤlfte der Körpers 
länge an Raum ein und dringt von beiden Seiten allmäs 
lig in etwas fchiefer Richtung in die gemifchten Haare 
dee vordern Rumpftheiled ein. Won oben betrachtet has 
ben die gemifchten - Haare ded Rüdend einen fchönen 
Stahl;, die rothen einen ſtarken Glasglanz. Das Bas 
terland ift Brafllien; von Spiz brachte dag Thier vom 
Amazonenfluß mit für dad Münchener Muſeum. 

3) D. prymnolopha Wagler (. c. 629). 

Die Seiten des Halfes und Rumpfes find ſtrohfar⸗ 
ben, die Haare ſchwarz gefpreufelt, Die Haare des Kopfeg, 
des NRücens und der Seiten des Steißes find rothgelb, 
an ben legtern Theilen wenig, auf bem Rüden häufiger 
und breiter gefprenfeltz auf dem Hinterkopf oberhalb 
bes Nackens fteht eim gerader Bufchel Fohifchwarzer Haas 
re, ein aͤhnlicher ſehr langer hängt in der Mitte des 
Steißes über den After herab. Die Schentel find oben 
rothgelb; Vorder⸗ und Hinterfuße braunlich, rothgelb 
gefprenfelt, die Gurgel und die untere Seite des Körpers 
find ſtrohgelb, in der Mitte des Unterleibes läuft eine 
weiße Längsbinde; der Schwanz iſt flark, platt, Fegels 
förmig, oben gewölbt, 10 lang, bie Gchneidezähne 


find vorn orangefaftanienbraun. Der Habitug if der der - 


borigen Arten. Die Länge beträgt von der Nafenfpige 
big zur Schwanzwurzel 18°, der Kopf mißt 4”, 6. Die 
Schnauje ift oben gerade, an der Spite etwas breit und 
ftumpf; die Haare des Kopfbüfchels find an der Wurzel 
graulich, die des Steißbuͤſchels, welcher faſt wie ein 
Pferdefchwanz vorfteht, an ber Wurzel flrobgelb. Dies 
fer letztere Buͤſchel iſt ſeitlich zuſammengedruͤckt, ungefähr 
14 breit, 6%” lang und hangt bogenförmig herab; uns 
ter ibm ſteht ein ähnlicher, doch viel fürgerer Buͤſchel aus 
ſtrohgelben, an der Spitze ſchwaͤrzlichen Haaren beſtehend. 
Der Schwanz iſt breit und ſtaͤrker als an irgend einer ans 
dern Art, oben gewölbt, unten flach und dafelbft mit eis 
ner nädten, gleichſam hornartigen Haut überzogen; bie 
Border s und Hinterflüße find ſchwaͤrzlich fleifchfarben ; 
die Klauen hornfarben, länger ald an andern Arten, an 
den Vorderfüßen kürzer und fchwächer, an den bintern 
viel breiter, glatt gewölbt. Die Schnurchaare find 
ſchwach. Das Vaterland ifl Guiana. 

4) D. cristata, Geoffroy. (Chloromys cristata Des- 
moulins, Diction, classique d’hist, nat. IV, 46, — Ca- 
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via cristata Geoffroy, Desmarest. — Cavia Agouti? 
Herrmann Öbservat. zool. p. 52. — Menagerie du 
Musde etc. fasc. & t.3.. Weibchen, ald Aguti benannt). 

Schwaͤrzlich mit Braun gefprenfelt, ver Bauch braun, 
bie Haare bed NHinterkopfes in einen Kamm aufgerichtee 
und fo wie die des Steißes fehr lang; die Ohren fur, 
bee Schwanz fehr fur. — Die Schnauge nicht, wie 
beim Aguti, dem diefe Art übrigens fehr ähnlich if, gebos 


‚gen, fondern gerade. — Baterland Surinam. 


5) D. Acachi, Erxleben (Cavia Acachi Aust. — 
Buffon Supp!em, IV. 1.36. — Guerin Iconpgraphie 
du r&gne animal, mammiferes, t. 32. fig. 2.). | 

Braun, gelb gefprenfelt, Steiß ſchwaͤrziich, Bauch 
roth (oder rotbgelb), Hinterkopf ohne Kamm, Ohren 
fur, Schwanz ſchwach, etwas verlängert, ſechs Brüfte 
(7). — Nur fo groß als ein junges Kaninchen — Fuß 


lang. — In den Waͤldern Guiana's einheimiſch. 


6) D. exilis, Wagler (l.c. p. 621). 

Dieſes Thier unterfcheider fich durch folgende Kenns 
zeichen: die ganze Dberfeite ift Faftanienbräunlich, alle 
Haare ſchwarz gewelt, im Nacken ftebt eine boppelte 
zotbe Binde; Gurgel und Unterfeite find gelbroth, die 
legtere mit einer weißen Laͤngsbinde; ber Schwanz fehle; 
die Schneidezähne find vorn gelblich. 

Kaum größer als eine Wanderratte (Mus decuma- 
nus), ein fehr ſchlankes, zart gebauetes Thierchen,, die 
Ohren ziemlich groß, nackt, am Rande mit faum fichtbas 
ren furzen Haaren befegt, die Schläfe und Seiten des 
Halſes mit einfarbigen, blaß zimmetfarbigen Haaren bes 
fest; im Naden ſteht auf jeder Seite eine orangerotbe, 
einfarbige Laͤngsbinde, und die Haare find da länger als 
am übrigen Hald, die Schnurrhaare find flark, fehr 
lang, zum Theil länger ald der Kopf, tief ſchwarz, auch 
ftehen zwei oder drei am Auge; die Vorder » und Nins 
terbeine find fparfam mit fehr kurzen röthlichen, mehr oder 


‚wenig ſchwaͤrzlich befprenfelten Haaren beſetzt; die Kral⸗ 


len der Vorder s und Hinterfüße, find pfriemenförmig, 
don Barbe bräunlichgelb, die Haare des Steißes find um 
‚die Halfte und mehr länger, als die des übrigen Ruͤckens, 
die Haare find uͤberhaupt zarter und weicher, als die ber 
Battungsverwandten, mit Ausnahme der obigen zweiten 
Art. Em Schwanz ift nice zu bemerfen. Die Vorders 
und Hinterfüße find nadt und fchwarzbraun; flatt dee 
Daumens ſteht an den Vorderfüßen nur eine pfrlemenförs 
mige, nach unten Berichtete Kralle, indem das Daumens 
glied fethft unter der Hant verborgen if. Die Fänge her 
trägt von der Nafenfpige bis an das Körperende 94; 
der Kopf mißt 2°, | 

Wagler bat ſich durch bie zum Theil ſchon concas 
ven Backenzaͤhne, durch die fehr harten, an der Spitze 
gänzlich Enorpelfreien Fuß s und Zehenfnochen ıc. übers 
zeugt, daß dieſes Thier keinesweges etwa nur eine jugends 
lie Altersverſchiedenheit ſei, ſondern wenigfteng zwei ' 
Jahr alt feyn muüffe. 0 

7) D. patagonica, Pennant (Quadrup. pl. 39, 
Cavia. — Lievres du port Desire. Narborough Voy. 
10 the sireight of Magellan. p. 33. — Lievre Pampa 
Azara 1. c. Il. p.öi. —. Mara magellanica, Lesson 
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Centuria zoologique. p. 113. t. 42. beſte Abbildung!) 
der Pampashaſe. 

Diefes in neuerer Zeit öfters von den in Sübamerifa 
Reiſenden erwahnte Thier ift dort noch ziemlich unbefannt 
gewefen. Leffon führt daffelbe unter dem gedachten 
neuen Gattungsnamen an, ohne die Gattung näher zu 
charakteriſiren. Wir folgen ihm in nachflehender Schils 
derung. Dieſes Fleine Cäugethier der Pampas von Pa; 
tagonien, welches aud) in den Fältern Gegenden bee füds 
lichen Amerika lebt, ift von der Größe des gemeinen 
europäifchen Haſens. Es unterfcheider fidy von den 
Cavien durch die Geflalt des Kopfes, durch die Lars 
ge der Ohren, durch die fehmächtigen, ziemlich lans 
gen und gleich hohen Beine, welche wie bei den Acu⸗ 
ti8 nur drei Zehen an den bintern und vier an dem 
vordern Füßen haben. Die Zeben der Vorderfuͤße find 
fehr £lein und kurz, doch die mittlern viel langer als 
die äußern. Die Zehen an den Hinterfüßen find von 
mittlerer Länge, die mittelfte am längften. Die Krallen 
find dreieckig, und die Haare, welche die Extremitäten 
beveden, geben blos bis an die Wurzel derfelben. Der 
Pelz diefes Thieres ift fanft, ſeidenartig, fehr dicht, 
auf dem Rüden und auf der obern Seite der Gliedma⸗ 


Ben braun, "auf den Seiten find die Haare weiß und- 


hellroſtroth geringelt, cbenfo am Hals, auf den Wans 
gen und an der hintern Seite ber Extremitäten, mo 
durch diefe Theile gelbzimmetfarben oder gelbbraun er; 
fcheinen. Die Haare der untern Körperfeite und an 
der innern Seite ber Glieder find weiß. Man bemerkt 
unter den langen Seitenhaaren des Körpers Feine 
Mollhaare. Ein violettfchwarzer Fleck nimt die ganze 
Hüftengegendb am Ende des Ruͤckens ein, indeffen bie 
ganze Steißgegend unter demfelben rein weiß ift. Die 
Haare an biefen Stellen find bei weitem länger als alle 
übrigen. Eine Spur eined nadten Schwanzes ift zu 
bemerfen. Am Kopfe fteben ſchwarze glänzende Schnur 
baare. Die breiten fpigigen Ohren find mit Haaren 
eingefaßt, die an ihrer Spige einen ſchwachen pinfels 
artigen Büfchel bilden. Die Eingebornen an der Küfte 
der magellanifchen Meerenge nennen dies Thier Mara, 
über beffen Sitten und Lebensweiſe, fomwie uber den 
Zahnbau noch Aufklärung zu wünfcen ift ). Diefer 
Mara ift der Bampashafe der Ereolen von Buenos⸗ 
Apres, und die eben gegebene Befchreibung gründet ſich 
auf ein ſchlecht erhaltenes Exemplex im Mufenm **). 





*) Wir fegen die eigenen Worte Leffons, die wir oben 
abfürzten, dicher 
Tbier fogar den gab nlofen (!) beigefellen. „Tout porte & 
croire, que les voyageurs francais qui explorent l’Amerique 
meridionale, nous donneront des renseignemens complets 
sur ce singulier et curieux Edent€ (?!), qu'on laisse parmi 
les Agoutis, faute de details sufksans pour l’en retirer; car 
il s’en #loigne par tous ses caracteres ekterieures (was Der 
Augenfchein widerlegt!), bien que la forme er le nombre de 
ses molaires soient inconnues‘ “ **) Dennoch tadelt 
Leffon die früher in Nachtraͤgen zu Buffon von ihm (doch 
wol nach denifelben Exemplar ?) gefieferte Abbildung und deutet 
ftinfchroeigend an, namentlih in dem Nachtrag zu feiner Eenturie, 


daß die hier gelieferte Abbildung — dod wol eben nad) denifels - 


ben Exemplar gefertigt? — eine gute ſei! 


MM — 


da es nad ihnen fcheint, als wolle er dies 
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Die weiter. folgenden Nottgen find auf Atara entlehnt. 
Männchen und Weibchen leben vereinigt und laufen jw 
fammen ziemlich fchnell, werden aber leidye müde, fr 
daß fie der Jäger zu Pferde leicht erreichen Fann. Sie 
fchreien in der Nacht und fehr flarf, wenn fie gefangen 
erden 0, 0, 0, y. — Die Indianer eſſen ihr Fleiſch. 
Sung laffen fie fi) zaͤhmen. Die ganze Länge beträgt 
2,65 die des Schwanzes 1,6; er ift dich, haar 
los und hart‘ wie Holz. Die längfte Kralle der Ben 
derfuße.6° lang, ſchwarz, fpigig, flarf, zum Graben 
eingerichtet; an den Ohrenſpitzen fieht ein Buͤſchel ven 
längerter Haare. In den Weichen ſtehen zwei Drüfle, 
gwei andere- weiter vorn. Dad Meibchen ſcheint zwei 
junge zu werfen. - 

.. 3ufag. Roch find zwei gweifelhafte Arten gu er— 
mähnen. — Cavia leporina Erxleben, welche vics 
leicht zu Aguti gehört,. und die von Sr. Eupier nut 
genannte Chloromys carolinensis. (D. Thon.) 
DASYPUS Linnéẽ (Mammalia, daovnovgs, Ras 
me bes Hafens und Kaninchens), Sürtelthier, Au 
mabill, Zatu, Panzerthier, Schildferkel. 
Eine Gattung Saͤugethiere, welche Linne in feine 
Drdnung Bruta, Glliger in die Ordnung Effodientia, 
Samilie cingulata, und Cuvier unter die Zahnlofen 
(edentata im engern Sinne) flellt, Storr nennt bie 
Gattung Cataphractus, Klein Tatu, Briffon Ar- 
madilo. Illiger fonderte daraus die Gattung To- 
lypeutes, Friedrich Cuvier trennte fie in die Gat⸗ 
tungen Priodontes und Tatusca, Georg Eupier ia 
die subgenera Gachicame, Apar, Encoubert, Cabassuu 
und Priodontes (regne animal, ed, II. tom, 1.), auch 
rechnet er als ſechſstes Chlamyphorus (f, dief. Artilel) 


au 

Das Hauptfennzeichen diefer Thiere iſt ein faw 
henharter, fchuppiger Körper, welcher aus gleichen 
und ähnlichen, mofaifartig zufammengefehten Schilder 
befteht, welche den Kopf, den Rumpf und zum Theil 
auch den Schwanz bebeden. Auf der Stirn ficht ein 


großer Schild, ein zweiter ſehr großer und gemölbter 


Danzer auf den Echultern, ein ähnlicher auf den Hüf⸗ 
ten, und zwiſchen beiden befinden fich mehre bewegliche, 
parallele Duerfireifen, wodurch die Bewegung des Kit 
pers möglidy gemacht wird. Haare finden fidy nur wer 
nige zwiſchen den Schilden und an von biefen nicht bes 
beiten Theilen des Körpers. 

Nach dem Zahnbau würden biefe Thiere eigertlid 


in verfchiedene Ordnungen gehören, denn der Eharafter 


der zahnloſen Säugethiere beſteht fireng genommen in 
dem Mangel der Schneibegähne; indeflen if eine Art 
allerdings mit Schueidegähnen verfehen, jedoch im ihrem 
ganzen übrigen Bau den andern fo ähnlich, daß man 
durch eine Treunung fie unnatürlich gerreißen wuͤrde. 
Indeſſen fann man fich diefes und einiger andern Keuw 
geichen bedienen, um die Gattung felbfl in Unterabtheis 
lungen su bringen. | 
Diefe Thiere finden ſich von verfcdhiedener Größe, 
von der eines geld bis zu ber eined Dachſes. 6 
find im Allgemeinen plumpe, niedrig auf den Beinen 
fiebende Zhiere, deren Worderfüße wit vier oder fünf 
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Zeben und fehr ftärfen Grabflauen verfehen‘, beſonders 
sum Eingraben in bie Erde eingerichtet find. Ahr Kopf 
iſt ziemlich Elein, bie Echnauge mehr oder Weniger in 
bie Länge gesogen, der Kopf felbfi oben platt, die Aus 
zen find Eein und fichen feitlich, die ziemlich langen 
Ohren gleichen Schweineohren, find fyı und bewegs 
lich, der Mund bat nur eine Eleine Öffnung. Der 
Scheitel ift mit einem Schilde bedvedt, welches mehr 
oder weniger über bie Augenbogen vorragt und manch⸗ 
mal die Augenlieder wie mit einem Kranze einfaßt, auf 
yem Hinterkopf ſtehen oft ein oder zwei Reiben Aahnlis 
her Schilde von mehr länglicyer Geſtalt, die eine Art 
Tanz bilden. Der Hals ift immer fur; und manch⸗ 
nal mit einigen Schuͤdreihen bedeckt, die Schultern 
ind breit, mehr oder weniger gerundet, und auf ihnen 
ruht ein größerer, vorn halbmondſoͤrmig ausgerandeter 
Panzer, melcdher hinten gerabe abgefiugt und an den 
Zeiten zugerundet iſt. Er wird durch eıne Menge Fuos 
higer Schildchen, die nad) Form und Lage ſymmettiſch 
ind und welche die allgemeine Epidermis uͤberzieht, ges 
yildet. Sie fleben in der Regel in Querreiben, und 
edes von ihnen diente offenbar alu Baſis eines Haas 
es, welches jedoch, fchnell genug abgenugt, verſchwin⸗ 
et. Hinter dem Schulterpanger fiebt man mehre 
Duerreiben,: ebenfald aus Schilden zuſammengeſetzt, 
nd diefe Binden find durch fchmale Zwifchenraume, in 
enen eine nacdte biegfame Haut flebt, von einander 
etrennt. Die Zahl diefer Binden fleigt von drei auf 
mwölf, ift aber nicht, .wie man fonk wol glaubte, bei 
‚lien Individuen einer Are gleich, kann deshalb auch 
iicht als Unterſcheidungskennzeichen ber Arten benußt 


Jerden. Die Lendengegend bid an.den Schwanz nebfl 


em obern Theile ber Schenfel ift mit einem ähnlichen 
Schildpanger, wie die Schultern bevedt, fein vorde⸗ 
er Rand ifl ber größte und gerabe, quer nach der Achſe 
e8 Körpers abgefchnitten, an den Sciten und nach 
inten iſt er zugerundet unb bat in der Mitte eine 
lusrandung für den Schwanz Der — me iſt 
ang und kegelfoͤrmig, iſt bald ebenfalls mit Knochen⸗ 
latten bedeckt, welche häufig Ringe bilden, theils nur 
ait Knoͤtchen befegt, wie man foldhe an den Beinen 
indet. Die Haut bed Bauches ift fehr did, ohne 
Schilde und Schuppen, aber fparfam mit langen, 
arten, den Schweinsborften aͤhnlichen Haaren beſetzt. 
Solche Haare ſtehen auch an den Schenfeln, an den 
Schienbeinen und den vordbern Ertremitäten. Die Ans 
abl der Zehen, deren Klauen mehr oder weniger flark 
ind, if nicht gleich, doch finden ſich beſtaͤndig an den 
Yinterfüßen fünf, an ben Vorderfüßen bald fünf, bald 
ur vier. Sie ud faſt bis an die Spige verwachfen. 
luch die Zahl der Brüfte ift verfchieden, indem ſich 
ald nur zwei Bauchbrüfle, bald außer dieſen noch zwei 
5ruftbrufte finden. Die Ruthe der Männchen iſt zwar 
ehr ſichtbar, die Hoden liegen aber im Junern des 
törpers ‚erborgen. Da 

MWas den innern Ban betrifft, ber in vielfacher 
binfihe merkwürdig it, fo beginnen wir deſſen Schil⸗ 
verung mit den Bau der Zähne. Da aber biefer in 
nebrfacher Bezlehung mit benen der Baulthiere überein 
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teifft, -fo können wir nicht umbin, ben Zahnbau dee 
legtern dabei etwas mit zu berüdfichkigen. 

Bei den. Gürtelthieren ſowol als bei den Faulthie⸗ 
ren baben die beiden möglichen Bewegungen des Uns 
terfieferd, nämlich die fenfrechte und horizontale, wie 
überall einen Einfluß auf die Form der Zähne. Diefe 
Zähne find alle cplindrifch, oder haben doc, fo ziemlich 
biefe Geftalt ihrer Länge nah. Koniſch find fie nur 
an der Epige und zwar aud) nur fo lange, als fie _ 
nicht abgenugt find, dabei haben fie Feine Wurzel, tie 
bie Schneidesähne der Nager, und ein permanentes 
Wachsthum. Sie müßten fih alfo am freien Ende, 
wie bei den Wiederfäuern und Nagern abnußen, indent 
bei den Gürtel ; und Saulthieren der Unterkiefer ebenfo 
gut eine freie horizontale Bewegung bat als bei jenen. - 
Betrachtet man nun die Durchfchnittsgeflalt_ dieſer 
Zähne, fo ergibt fich leicht, daß bei einem Gleiten 
des Unterfiefers nach vorn die obern und untern Reihen 
infofern einander tinnenförmig aushöhlen, als beide 
nicht von gleicher Breite find, die fchmälern alfo eine 
Rinne in den breiteren bilden würden. Diefer Sal trit 
auch allerdings unter den Saulthieren bei den Wi ein, 
bei dem der Gelenffopf des LUnterfieferd auf abnliche 
Weiſe wie bei den NWagetbieren gebaut ift, weshalb 
denn auch die Hauptbewegung des Kiefers nad) vorne 
scht. Bei dem Unau bingegen ift diefe legtere Bewe— 
ung ſehr befchränft, dagegen die Duerbewegung vors 

errfchend, weshalb bei demfelben auch die Zähne ſich 
in einer ebenen Släche, wie bei den Wiederfäuern, abs 
nußen. Unter den Gürteltbieren zeigt das Rieſenguüͤr⸗ 
telthier gegen bie übrigen diefelbe Abweichung, wie der 
Ar gegen den Unau. Der Gelenffopf deg Unterlieferd 
läuft naͤmlich in einer der Länge nad) fo ſchmal ausge⸗ 
böhlten Gelenkhoͤhle, wie man fie bei feinem Nager 
antrifft, fo daB nicht die gerihgfte Seitenbewegung 
möglich iſt, und die Zahnreihen, fo fehmal fie auch 
find, dicht aneinander berabgleiten und ſich alfo in eis 
uer vollfommenen Släche abnugen (Cuvier Ossemens 
fossiles. V. t. 1, £.2, 8.). Bet den andern Guͤrtelthie⸗ 
sen dagegen iſt das Gelenk ungefähr wie bei den Wie⸗ 
derfäuern gebildet, und es find Seitenbewegungen vors 
banden. Da aber die Form des Baues cylindriſch, 
das Email folglich zirfelförmig it, fo findet die Abs 
nugung auf -allen Punkten der Oberfläche gleichmäßig 
Statt, und die burch fie entfiebende Schneide genügt 
für die Art der Nahrung; welche diefe Thiere zu fih _ 
nehmen. Was die Zahl und Stellung ber Zähne bes 
teifft, fo wird davon bei den einzelnen. Unferabtheiluns 
gen und ‚Arten die Rede feyn. Die Zunge ift ziems 
lich, auch flarf ausdehnbar, mit Papillen befegt. — 
Mas weiter den innern Ban betrifft, fo führen wir 
über die hauptſaͤchlichſten Verſchiedenheiten deſſelben 
folgendes an. Am Skelett iſt das Kreuzbein, wie übers 
baupt bei den Zabnlofen, fehe breit und lang, bier 
aber, wenn man ale erwachſenen Wirbel bazu rechnet, 
am größten. Alle mit dem Sigbein fidh verbindenden 
Wirbel verwachſen unter einander mit denen, bie ih 
an das Hüftbein ſetzen und dürften daher vielleicht, wie 
Merel (vergleichende Anatomie. U, 2. p. 252) mein 
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mit zum Heiligenbein zu zählen ſeyn. Die vordern 
—A der Lendenwirbel find ſehr ſtark nach 
oben und vorn verlängert und betraͤchtlich größer als 
die Dornen. Die Duerfortfäge der Halswirbel find 
vom zweiten in der Negel bis zum fechsten mit deu 
Körpern und Bögen verwachfen, binfichtlih der Vers 
Enöcherungsmweife des erften Halswirbels fand derfelbe 
Anatom zwei anfehnliche, gleich große, fall fommetrifch 
liegende Knochenkerne. Die erſte Kippe ift beſonders 
gegen ihr unteres Ende fehr breit und deshalb faſt 
pällig dreieckig, die übrigen find faſt ungefaͤhr gleich 
breit, und ihr Hinterer, Rand fpringt in dem größten 
innern Theil ihrer Ränge fo bedeutend nad) außen vor, 
daß dadurch an der äußern Fläche eine tiefe, von dem 
Wirbelende bis gegen das Bruſtbeinende verlaufende 
Minne gebildet wird. Die Verbindung der Rippen mit 
dem Bruftbein ift ſchon im feubern Lebensalter voll 
kommen Endchern, nad) bem Typus der Vögel und Am⸗ 
phibien. Die fünfsehigen Gürtelthiere Haben die vers 
hältnigmäfig längfle Ellenbogenröhre, indem fie bops 
pelt fo fang ale die Speiche il. In Betreff ber Kno⸗ 
hen der Handwurzel bieten die Sürtelthiere ſehr große 
ynd zum Theil merkwürdige DVerfchiedenheiten bar. 
(Medela. a. D. p. 386.) Die vierfingerigen haben 
die gemöhnlichen acht Knochen, wovon das Erbiens 
bein flein ifl. Anders verhalten ſich die fünffingeris 
gen. Dasypus sexcinctus bat ein weit größeres Erbs 
fenbein, das große dreiedige Bein drängt dad Hacken⸗ 
bein nach innen und erreicht den fünften Mittelhandkno⸗ 
hen, die beiden vieledigen Beine find verfhmols 
zen, am dußern Rande liegt ein fleiner uͤberzaͤhliger 
Knochen. Bei Dasypus gigas ift die Anordnung ähns 
(ih, nur find die beiden vieledigen Beine getrennt. 
Dagegen ift bei Dasypus duodecimcinctus das zweite 
vielecige Bein mit dem zweiten Mittelhandfnochen und 
nad) Euviers Angabe fogar mit dem erften verwach⸗ 
fen. Bet den Gürtelchieren iſt überhaupt die mittlere 
Vorderzehe oder der mittlere Finger ſtark entwickelt, 
fehr breit und did. Bei Dasypus niger iſt der zweite 
der längfie, der britte der dickſte, der Daumen duͤnn 
und ſchlank, der vierte dicker, gleich lang, der fünfte 
fehlt; bei andern Arten, 3. B. Dasypüs gigas ,. iſt det 
Daumen und der zweite Singer fchlanf, die übrigen 
find breit und di, der vierte noch mehr, ber fünfte 
(ehr kurz. Am mittelften und vierten find zwei Pha⸗ 
langen verwachſen. Die Schaambeine verbinden ſich 
an der Stelle der Sigbeinhöcer mit dem untern Theile 
des Kreuzbeins, wodurch der Hüftbeinausfchnitt in ein 
Loch verwandelt wird. Die Unterfhhenfeltnochen find 
ſtark und weit von einander entfernt, das Schienbetn, 
wie gewoͤhnlich nad) innen ausgehöhlt, dad Waden⸗ 
bein kuͤrzer als das Schienbein und nicht mit dem 
Oberſchenkelbein verbunden. Bei den vierzebigen td. h. 
welche an den Vorberfüßen nur vier Zehen haben) bes 
ſteht die fünfte nne aus zwei, bei den fünfjebigen aus 
drei Gliedern. Die der zwei bis drei innern hintern 
zeben (Zehen tm engern Begriff) find hier weit länglis 
cher ale die äußern, doch nicht in demfelben Verbalts 
niß als an der Hand. Die Nagelglieder find verhält 
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nißmäßig breiter, fürger, ſtumpfer und geraber,, fragen 


binten an den Seiten ſchwache Spuren von Nagel: 
ſcheiden. Die verfdkedenen Zehen find viel weniger 
verfchieden ale die Finger (die Zehen des Vorderfußes). 
Wie alle Zahnloſen haben auch) die Guͤrtelthiere ein ſeht 
großes Stirnbein ohne Jochfortfag, deffen Stirn und 
Augenhoͤhlentheil unter einem ſtumpfen Winfel alms 
lig in einander übergehen. Dad Stirntheil if fee 
ftarf entwickelt. Das Zwifchenfieferbein if, wie üben 
haupt bet den Zahnlofen, zwar außerordentlich Flei, 
boch unter dieſen bei den Gurteltbieren noch am größ 
ten, indem fich ein kurzer, aber breiter, oberer under 
kleiner, dünner, unterer AR vorfindet. — Der Darm 
kanal ift bei den Guͤrtelthieren fehr lang und fein Bes 
bältmiß zu der Entfernung zwiſchen Mund und After, 
zwiſchen 8 und 9 zu 1. Der dide Darm beträgt na 
#s dee Länge des dünnen und iſt durch eine quere Klappe 
von demfelben getrennt. Die Milz ift im Verbälmg 
su dem einfachen rundlichen Magen fehr groß, bie 
Blinddaͤrme fehlen. Naͤheres bei einzelnen Arten. 
Was die Verbreitung der Gurtelthiere betrifft, 
fo finden fie fich wirgends als in den heißen und gemäs 
Bigten Gegenden bed mittägigen Amerifa, namentlich 
in Neufpanien, Gutana, Brafllien, Paragusp und 
Chili. Hinſichtlich ihred Aufenthaltes an fi bewoh⸗ 
nen file nad) Rengger, der in der neuern Zeit die ges 
naueften Beobachtungen über diefe Thiere in Paraguay 
anftellte, tbeilg die offenen Selder, theilg die Gebufdye 
und den Saum der Maldungen; im Junern der Wal 
ber kommen fie nicht vor. Sie leben in feinem gam 
beflimmten Meviere und ändern oͤfters ihr Lager ) 
Diefes beſteht in einer gangförmigen, vier bie ſieben 
Buß langen Höhle, welche fie mit ihren flarfen Naͤgelt 
in die Erde graben. Ein folder unterirdifcher Gang 
bildet gewöhnlich mit der Oberfläche. des Bodens, im 
bem er in die Tiefe geht, einen fchiefen Winkel, feine 
Mündung ift kreisförmig und bat, je nach ber Größe 
bes Thieres, einen Durchmeflfer don 9 Zoll bis 2 Fuß, 
gegen fein blinded Ende sun wird er immer breiter, fo daß 
id) das Thier im Grunde deffelben bequem umwenden 
kann; feine Richtung if bald gerade, bald von der 
Mitte weg auf die eine ober andere Geite gebogen. 
In diefen Höhlen bringen. bie Gärtelthiere die ganze 
zeit zu, bie fie nicht zum Auffuchen ihrer Nahrung ven 
wenden. In ben Wilbaiffen geben Re ſowol bei Tage, bes 
fonderd wenn der Himmel bewölkt ift, als bei Nacht aus, 
In bewohnten Gegenden aber triffe man fie gewöhnlich 
nur mit einbrechender Dämmerung und bei Nacht au, 
fie febren, wie gefagt, nicht immer zu der naͤmlichen 


"Höhle zurüd, fondern graben fich ven: Zeit zu Zeit, 


oft jede Nacht, eine neue, fei ed, daß fie den Weg zur 
frübern nicht. mebr finden, oder durch irgend ein Raub⸗ 
thier davon verſcheucht werden, oder auch, was wol das 
wahrſcheinlichſte IR, daß fie einen Theil ihrer Nahrung 
aus der Erde Hervorfuchen und zu dem Ende einen er 
ſchoͤpften Boden gegen einen feifihen vertauſchen. Eie 
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egen nämlich, wie fihon Azara bemerft bat, ihren 
Bau vorzugsweiſe am Fuße von Termitenhügeln und 
meifenhaufen an und untergraben biefelben,, woburd) 
iele von dieſen, wie man bei zahmen Gürtelchieren bes 
nerkt, ihrem Gefchmade ſehr hufagenben Inſekten in 
hre Höhle binabfallen und ihnen zur Beute werben. 

ußerdem beſteht ihre Nahrung vornehmlich aus Kaͤ⸗ 
ern und deren Larven, aus Raupen, Heuſchrecken und 
ndern Inſekten, ſowie auch aus Erdwuͤrmern. Reng⸗ 
er ſah öfter einen Dasypus novemcinctus, welcher 
nit einigen Pferden in einem Hofe eingefchloffen war, zu, 
vie er die Miftkäfer,, die fich in die Erde eingegraben bats 
en, besausfcharrte,, oder beim Regenwetter die hervor⸗ 
ciechenden Regenwürmer auffuschte und verzehrte. Daß 
je Eleine Vögel, die auf der Erde niften, Eidechſen, 
tröten-und Schlangen fräßen, wie Azara angibt, ifl 
in Irrthum; eingeſchloſſene Guürtelthiere wenigſtens bes 
übren diefe Thiere nicht, auch iſt ihre Zahnbau nicht fo 
efchaffen, wie wir oben gefeben Haben, daß fie biefelben 
screißen fönnten. Aus diefem legtern Grunde ſcheint 
uch Azara's Behauptung, daß fie dad Nas lieben, uns 
sabrfcheinlich, und wenn fie, wie es wirklich der Kal 
t, todte Körper anffuchen, fo gefchieht Died nad) Reugs 
ers Meinmug nur der Inſekten, Larden und Würmer 
yegen, bie fich immer in geoßer Anzahl bei den Äſern eins 
inden. Zuweilen fand Neugger ın ihren Magen aud) 
Iberrefle von vegetabilifchen Stoffen, die aber fo fein 
ermalmt waren, daß er nie bie Pflanze oder audy nur 
en Pflanzentheil, dem fie angehört hatten, erkennen 
onnte, Go vielaber, meint er, ſei gegen die herrichens 
e Meinung in Paraguay gewiß, daß die Gurtelthiere 
eine Maniocwurzeln beuagen, wiewol fie ſich gern in ben 
Raniocpflangungen anfhalten, weil fie dort viele von 
en Stauden herabfallende Raupen oder auf ben Wurs 
ein figende Larven finden. 

Bei ihrem bepanzerten Körper laͤßt fid, von den Guͤr⸗ 
elthieren nicht viel Gewandtheit erwarten, Ihr ges 
söhnlicher Gang ift ein langfamer Schritt, wenn fie bens 
elben befchleunigen, fo machen fie feine Säge, ſondern 
siederbolen ihre Schritte nur mit mehr Edhnelligfeit, 
vobei fie jedoch nie fo geſchwind vorwärts kommen, daß 
je ein Menfch nicht einholen könnte. Sie nehmen ihren 
auf entweder in gerader Richtung oder in großen Bogen, 
ndem ihre wenig biegfamer Panzer thnen nicht geflattet, 
ichauf die eine ober die andere Seite gu wenden. Was ih⸗ 
en aber an Gewandtheit gebricht, wird durch ihre große 
Nuskelkraft erfegt. Dieſe zeigt ſich beſonders in der 
Schnelligkeit, mit der fie fich in die Erde eingraben, und 
war. an Stellen, two eine Haue oft nur mit Mühe eins 
ringe, wie 3. Bd. am Fuß von Termitenhügeln. Ein 
usgewachſenes Guͤrtelthier, dag einen Feind in der Nähe 


vittert, braucht Höchfteng drei Minuten, um einen Gang. 
u graben, deffen Länge diejenige feines Körpers ſchon 


um ein beträchtliche® übertrifft. Bei diefer Arbeit fragen 
ie mit den Nägeln der Vorderfuͤße die Erde auf und 


charren mit den Hinterfüßen den aufgelocerten Theil. 
yerfelber hinter ſich. Ein anderer Beweis ihrer Kraft, 


gibt fi) aus dem Umftande, daß felbft der ſtaͤrkſte Mann 
d nicht vermag, ein ausgewachfenes Guürtelthier, das 
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ſich fchon über feine Körperlänge eingegraben hat, beim 
Schwanze wieder rückwärts aus bem Gange herauszuzie⸗ 
ben, fo fräftig weiß das Thier feinen Panzer und feine 
Süße an bie Wande der Höhle anzuftemmen. Wenn man 
endlich ein Guͤrtelthier beim Schwanze oder bei einem. 
Beine in der Hand halt und nicht genau auf baffelbe adıs 
tet, fo macht es ſich zuweilen plöglich wieder frei, indem 
e8 fid) nur in etwas zufammenbiegt und dann gleid) eis 
ner Epringfeder wieder ausſtreckt. 


Die Gürtelthiere Icben immer eingeln, nie wird man 


zwei Individuen in der nämlidyen Höhle antreffen, wenn 
es nicht die Muster mit ihren Jungen ifl. Der unterits 
bifche Bau dient ihnen nicht .nur,, um darim — 
efin⸗ 
den ſie ſich in der Naͤhe ihrer Hoͤhle und wittern die Ge⸗ 
fahr, fo begeben fie ſich auf der Stelle in dieſelbe, iſt 
aber die Entfernung davon zu groß, fo fuchen fie fo fchnell 
wie möglich eine neue gu graben, lieber, ale daß fie fi 
in eine fremde Höhle flücdyteten. Sie legen ihren Koth, 
der weich und walgenförmig ift, nie in der Nähe ihrer 
Wohnung ab, und trifft man folchen bei der Mündung 
einer Höhle an, fo fann mau gewiß ſeyn, daß dag Thier 
fie verlaffen hat und nicht wieder dahin zurüdkehrt. 
Die Begattungszeit der Gürtelthiere faͤllt in den 
Minter, bei den einen auf ben Anfang, bei den andern, 
auf das Ende beffelben. Die beiden Gefcylechter fuchen 
ſich alsdann auf ihren Streifereien bei Nacht auf, vers 


weilen aber nicht länger bei einander, als zur Defriedisggg | 
⸗ 


gung ihres Geſchlechtstriebes nothwendig iſt, wie Reng 
ger dieß auf dem Anſtande bei hellem Mondſchein mehr⸗ 
mals zu beobachten Gelegenheit hatte. Das Weibchen 
wirft, je nach dem Zeitpunft der Begattung, bald noch 
im Winter, bald erſt im Fruͤhjahr drei big neun Junge, 
bie es in feiner Höhle verſteckt balc und während: einiger 
Wochen fäugen fol. Jedoch kann die Säugezeit nicht 
lange däuern, Indem Rengger Junge vom Dasypus 
novemcinctus auf dem Felde antraf, deren Länge mit. 
dem Schwanze kaum einen Fuß betrug; die Jungen foms 
men befanntlid) fchon mit dem Panzer auf die Welt, bies 
fer iſt aber noch ganz weich und knorpelig und verknoͤchert 
erft nach mehren Monaten. 

Nur äußerft felten werben in Paraguay Gürtelthiere 
aufgezogen, da fie fehr traurige und ihres Grabens mes 
gen auch fehäblihe Hausgenoffen find. Diejenigen, 


welche Rengger fah, hielten ſich den Tag über in eis 


nem Winfel ihres Käflgs ganz ruhig, mobei fie bie Exs 


tremitäten unter ihren Panzer zuruͤckzogen und bie Spitze 
ber Schnauze gegen den Boden fenften; bei einbrechens 
der Nacht hingegen fingen fie an umher zu laufen, nah⸗ 
men die ihnen vorgelegte Nahrung su fi) und verfud)s 
ten von Zeit zu Zeit mit ihren Klauen ein Loch in den 
Käfig zu graben. Ließ man fie in einem Hofe frei bers 
um laufen, fo gruben fie fid) zuweilen ſchon bei Tage, 
gewiß aber in der erften Nacht in die Erde ein und lebs 
ten dann wie tm Zuflande der Freiheit, indem fie nur 
bei Nacht fich zeigten und alle drei oder vier Tage eine 
neue Höhle gruben. Sie gaben übrigens beinahe feine 
Zeichen von SIntelligeg; und fchienen den Menfchen kaum 
von ben andern Sefälkpfen, mit denen fie lebten, zu 
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unterſcheiden, jedoch gewoͤhnten fie ſich daran, von ihm 
beruͤhrt und herumgetragen zu werden, waͤhrend ſie vor 
unden und Katzen zu fliehen ſuchten. Erſchreckte man 


e durch einen Schlag oder durch einen ſtarken Laut, ſo 


ſprangen ſie einige Schritte weit fort und verſuchten ſo⸗ 
gleich ein Loch zu graben. In ihrem Laufe achteten fie 
meder auf leblofe Gegenſtaͤnde, nody auf lebende Thiere, 
die in ihrem Wege lagen, fondern vannten über alles 
weg. Unter ihren Sinnen if der Gerud) der vorgügs 
fichfte, lange nicht fo ſcharf ind ihre Gehdrorgane, ihre 
Augen endlich, die vom hellen Sonnenlicht geblendet 
werden, dienen ihnen blos, um ganı nahe Gegenflände 
wahrzunehmen. , Ä 

Die Nahrung der Guͤrtelthiere befteht in ber Ges 
fangenfchaft in Würmern, Inſekten, Larven und rohem 
oder gefochtem Fleifche, das man ober in Fleine Stüde 
serfchneiden muß, Indem fie von größern, wie Nengs 
ger bied oft beobachtete, nicht leicht etwas abbeißen 
fännen. Sie ergreifen ihre Speife theils mit den Lips 
pen, theild mit ihrer fehr ausdehnbaren und mit vielen 
Papillen befegten Zunge. 

* Die wilden Indianer effen dad Fleiſch aller in Bas 
vaguay vorfommenden Sürgelthiere , die übrigen Eins 
mohner hingegen nur dasjenige von Dasypus novem- 
cinctus und hybridus. „Gebraten und mit ſpaniſchem 
Dfeffer und Eitronenfaft verſetzt,“ fagt Rengger, „if 
dag Fleiſch der zwei legtern Arten wenigſtens für meis 
en Gefchmad eins. der angenehmften Gerichte.” Auch 
der Prinz von Neuwied zählt fie in Brafilien zu dem 
gemeinften und ſchmackhafteſten Wildpret. In. Paraguay 
verfertigt man aus dem Panzer zuweilen kleine Körbe, 
hingegen benugt man ihn nicht mehr, wie zu Azara's 
Zeit, um Buitarrenböden daraus zu machen. Nach der 
Angabe des Prinzen von Neumied verfertigten bie 
Botocuden aus dem Schwangpanzer Sprachröhre. 

Der Jäger in Paraguay ſtellt ben Guͤrtelthieren ges 
woͤhnlich bei Monpdfcheine nad). Hiezu bewaffnet er ſich 
blos mit einem dicken Stocd von harten Hol, ber an 
einem Ende fpis oder auch feilförmig suläuft und fucht 
mit einigen Hunden das Wild auf. So wie biefe ein 
Bürtelthier aufjagen, find fie ihm auch fogleich auf dem 


Leibe , wenn es anders nicht in feine Höhle entwiſcht. 


Da fie daffelbe mit den Zähnen nicht anpacken koͤnnen, 
fo halten fie eg mit den Fußen und der Schnauze am 
Boden fett, bis der Jäger hinzukommt und dag Thier 
durch einen Schlag auf den Kopf erlegt. Kann es ſich 
aber noch zu rechter Zeit in ſeine Hoͤhle fluͤchten, ſo wird 
dieſe vom Jaͤger vermittelſt ſeines Stockes ſo lange er⸗ 
weitert, bis er das Guͤrtelthier mit einer Hand beim 
Schwanze faſſen kann, worauf er ihm dann mit der an⸗ 


dern Hand ſein Meſſer in den After ſtoͤßt. Der heftige 


Schmerz hindert nun das Thier ſich gegen die Waͤnde 


des Ganges anzuſtemmen, ſo daß es aus demſelben her⸗ 


ausgezogen werden kann. Auch fuͤllt man zuweilen ſeine 
Hoͤhle mit Waſſer, wodurch es genoͤthigt wird, ſie zu 
verlaſſen, oder man richtet an der Muͤndung derſelben 


eine Falle auf, in welcher es heim Heraustreten erſchla⸗ 
Geqffroy ei Fr. Cuvier Mammilères ſasc. 38. — 


gen wird. 
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Die Gürtelthiere find für bie Einwohner von Ya: 

raguap, welche einen bedeutenden Theil ihres Lebens zu 
Dferde zubringen, bie entfernte Urſache mancher Un; 
giücksfälle, indem beim Zufammentreiben des Rindviehs 
ober auf ber Jagd bie im geſtreckten Galoppe begrifie 
nen Pferde zumeilen mit einem Fuß in eine Hoͤhle tre— 
ten, ſich überfchlagen und fo fehwere VBerwursbungen dee 
Reiters verurfachen. Die Eigenthümer vom Meiereim 
verfolgen Daher dieſe Thiere und fuchen fie ira ihren ds 
gungen auszurotten. 
Unter den Saͤugethieren fiellen ihnen bie größer 
Katzenarten und die beiden Aguara's (Lanis jubatus und 
Azarae) nad), jedoch feheinen fie nicht. haͤufig die Beute 
biefer Zeinde zu werben, benn wo fie ber Menſch ia 
Ruhe läßt, da finden fie fi, mit Ausnahme des Nie 
ſenguͤrtelthiers, in Paraguay. immer in großer Anzafi 
vor. Ein gleiches tft in Brafilien der Sal. Einige von 
ihnen haben die Fähigkeit, fi) sufammen gu Eugeln und 
entgehen dadurch oft ihren Feinden (die Gattung Toli- 
peutes Illigers). 

Man hat bie eingelen Arten ber Guͤrtelthiere in frü, 
been Zeiten nach der Zahl der bemeglichen Gürtel unters 
ſchieden, aber ſchon Azara zeigte, daß diefed Kennzeis 
hen ſehr trüglich fei, und der Pring von Neuwied 
flimmt ihm. darin bei. Der legtere.gibt dabei an, daß 
e8 leicht fei, durd) eine Menge von andern charakteriſti⸗ 
ſchen Zügen diefe Thtere hinlaͤnglich von einander zu uns 
terfcheiden , ohne gerade bie truͤgeriſche, oͤfters abans 
bernde Zahl der Gürtel zu Hilfe zu nehmen. Dabei ber 
merkt derfelbe Naturforfcher, baß bie von Buffon und 
andern Schriftſtellern gegebenen, halben und: oberfläclis 
chen Befchreibungen nach verfiümmelten,, zuſammenge⸗ 
trockneten, ausgeftopften Exemplaren, begleitet von bar⸗ 
barifch verdrehten Provinzialnamen, melde die Gürtel 
tbiere in ven Sprachen der brafilignifchen Urvoͤlker fuͤh⸗ 
zen, ber wahren Kenntuiß biefer Thiere mehr geſchadet 
als Nußen gebrad)t habe, und er iſt mit Recht der Rei 
nung, die in den franzöfifchen Werfen über die Natur⸗ 
gefchichte der Gürtelthiere vorkommenden, fonderbar vers 
brehten Probinzialbenennungen diefer Gefchöpfe gänzlich 
zu verabichieden, foy. 3. Encoubert, Apar, Peba, Ta- 
touay u.a.; denn abgefehen davon, daß fie eben gewoͤhn⸗ 
lich verdreht find und im Lande felbft ganz anders auf 
gefprochen werden, gelten fie überdied auch nur auf eis 
nem ganz Fleinen Raume und werden in berfchiedenen 
Gegenden oft ſehr verfchiedenen Thierarten beigelegt. 

A. Gurteltbiere mit zwei Schneidesähnen tim Ober 
Fefer, im untern feine. Dasypus, Fr. Cuvier. 

1) D. setosus, Linnd (Auctorum, — D. eilwi- 
pes, Jlliger in ben Abhandlungen der Berliner Akades 
mie. — D. setosus, Prinz v. Neumied Beiträge 
zur Naturgeſchichte von Braſilien. Il. 520. — D. Eo- 
coubert, Desmarest. — Eincoubert ou taton & six 
bandes; Cirguincon ou tatou à 18 bandes, Buffon. — 
Tatou second, Tatou Payou ou tatou & main jaune 
“Azara quadruptdes de Paraguay IL p 142. — Guys 
rin iconographie du rögne animal. Mammif. pl. 34.— 
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Tatũ - Peba im Sertong von Bahia. — arantide 
zatı mit gelber Haud) in Paraguay, ber guaranifche 
ame). . u 
„Unter allen Gürtelthieren hat biefe Art das haͤß⸗ 
ichſte und fchmerfäligfte Ausfehen. Der Kopf ift fehr 
ick, plump, groß, ſchweineartig, mit ſehr breiter, flas 
her Etirn und Vorderflaͤche, nach dem flumpfen Rüpß 
ei hin fid) verfchmälernd. Die obere Seite des Kopfes 
ft bei diefee Art mit einer Gruppe von unregelmäßis 
ven, ſechseckigen Schildchen bedeckt; biefe fängt ſechs 
:inien ober einen Zoll hinter der Schnauze an, gebt bie 
ins Hinterhauptloch, bat über jedem Auge einen klei⸗ 
ten Augfchnite, ift zwifchen den Ohren ftumpf, beinahe 
‚eradlinig abgefchnitten und an den beiden Ecken, gegen 
ie Ohren hin, etwas abgeflugt. Der obere Stirnrand 
es Panzers hat zwifchen den Ohren etwa fieben beis 
abe vieredige, etwag gefurchte Tafeln. Die Ohren 
eben etwas feitwärtd heraus, wie beim Dchfen, find 
twas breit eiförmig und oben flarf abgerundet, fie bes 
tehen aus dicker, lederartiger Haut und find chagrins 
ırtig mit Eleinen Knöpfchen befeßt, einen Zoll lang und 
einahe einen Zol breit. . Das Auge ift Flein und längs 
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| tiefer bis zum fiebenten an Größe gu, und von da an 


ich geftaltet, wie beim Schweine; unter den Schilds - 


hen, die unter demfelben fliehen, befindet fi) eine Warze 
sit einem Büfchel langer, ſchwarzer Borften; die Nas 
enfuppe ift abgeftumpft,. wie am Schweine, aber ohne 
u8gebreitefen, hervortretenden Rand; bie rundlichen 
Zdafenloͤcher find nach vorne geöffnet. Die Zunge ift 
ang, ſchmal, fleifhig und gugefpigt. Der Gaumen ift 
zit erhoͤheten Duerleiften bezeichnet. In der obern 
dinnlade find achtzehn, in der untern zwanzig Zähne vor⸗ 
anden, welche alle die Geſtalt von feitwärtd etwas zus 
ammengedrücdten Walzen haben. Eie find mit feiner 
igentlichen Wurzel verfehen, und ihre Knochenſubſtanz 
ſi nur von einem dünnen Blaͤttchen Schmelz umgeben. 
Jer erfte Zahn der obern Kinnlade fledt im binterften 
Ende des Zwiſchenkieferknochens und muß alfo, feiner 
age nach), als ein Schneidegahn angefehen werben, obs 
Kon er den Dienft eines Backenzahns verrichtet. Dies 
en zwei. Schneidegäßnen entſprechen in ber Unterfinns 
ade die beiden zweiten Zähne, welche daher, ſowie die 
wei erfien, auch für Schneidezaͤhne gehalten werben, 
viewol fie weder als folche dienen, noch die gewoͤhnli⸗ 
be Stelle derfelben einnehmen , indem fie nicht vorn 
n ber Kinnlade, fondern ſeitwaͤrts und in der naͤmli⸗ 
hen Reihe mit den Backenzaͤhnen ſtehen. Durch dieſen 
Standort, ſowie durch eine ſchwache, ruͤckwaͤrts gerich⸗ 
ete Kruͤmmung hat der erſte Zahn eher das Ausſehen 
ines Eckzahnes als eines Schneidezahnes. Bei geſchloſ⸗ 
enen Kinnladen paſſen der erſte und der zweite Zahn 
‚es Oberkiefers auf den zweiten und dritten des Unter⸗ 
iefers, die folgenden Zähne aber greifen von beiden 


Rinnladen zwiſchen einander ein, fo baß immer ein Zahn. 


mit zwei entgegengefeßten in Berührung ſteht. Bei jes 

nen bildet daher die Mahlfläche nur eine, bei diefen hin⸗ 

gegen zwet Ebenen, von denen die eine etwas nach vorn, 

die andere etwas nach hinten gerichtet iſt. In dem 

Oberfiefer nehmen die Zähne bie zum ſechſten, im Unters 
Algen, Eucyliop. d. W. u. 8. XXIII. 


® 


übrigen Schüppehen aber ſaͤmtlich nur eine. 
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werden fie wieder kleiner. o. 
Was den Panzer betrifft, fo ift berfelbe auf fols 
gende Weiſe zufammengefegt. Auf dem Naden finden 
ch neun neben einander ftehende, laͤnglich vierecdige 


Schildchen, deren längere Seiten mit ber Achfe des Koͤr⸗ 
pers parallel laufen. Diefe Schildihen find ſaͤmtlich in 


ihrer Mitte mit zwei Längsfurchen bezeichnet, fowie übers 
haupt ſaͤmtliche Panzerſtuͤcke des Thiered. Der ebenges 
nannte Nackenpanzer ift rundum‘ von Haut umgeben, 
welche nach den Ohren und ber Kehle hinab ein breiteg, 
nacktes, ungepanzertes Selb bildet. Die Schale, welche 
den Rüden und die Seiten des Rumpfes bedeckt, beſteht 
zuvörderft aus dem Scyulterpanger, ber etwas mehr alg 
zwei Zoll von der Länge des Ruͤckens einnimt, dicht bins 
ter dem Nackenpanzer fteht und an den Seiten des Kopfes 
mit feiner untern Ede vor dem Ohre befeflige if. Er 
ift in feiner Mitte aus fünf, an den Seiten aus ſieben 
querlaufenden und feft mit einander verbundenen Reihen 
von Schildchen zufammengefeht, welche die Geſtalt von 
unregelmäßigen Sechsecken haben, ausgenommen an 
der binterften Reihe, wo fie die Form eines Dachziegels 
annehmen, beffen Spige nach vorn gerichtet ift. le 
diefe Schildchen find auf ihrer Mitte burch ein paar 
Längsfurchen bezeichnet, von welchen fenfrecht auf den 
Hand wieder andere ſolcher Surchen laufen, wodurch 
mehre undeutliche, Fleine Randſchildchen entſtehen. 
Die Schilde der Hintern Randreihe haben zwei deut—⸗ 
liche, regelmäßige Längsftreifen und an ihrem vordern, 
dem Kopfe zugemenbeten Ende nod) ein Fleined, rundli⸗ 
ches Plaͤttchen. Auf den Schulterpanzer folgen ſechs 
von einander getrennte, bewegliche und querlaufende 
Reihen oder Gürtel, der fiebente oder binterfte if nur 
an den Seiten getrennt, oben aber mit dem Huͤftpanzer 
verwachſen, weshalb er auch zu diefem gezählt werben 
muß. Diefe beweglichen Gürtel find aus Rectangelftücken 
zufammengefegt, die zum Theil an ber hintern und vor; 
dern fchmalen Seite etwas buchtig, unregelmäßig gebils 
det find; alle haben in ihrer Mitte zwei Laͤngsfurchen 
und ein jedes Schildchen ferner am hintern Ende in der 
Mitte feines Randes zwei etwa zwölf big vierzehn Linien 
lange, mweißlicdye Borſtenhaare, die in eben diefer Vertheis 
lung auch am Bintern Rande bes Echulterpanzerg gefuns 
den werden. Der Hüftenpanzer ift über dem Schwanze 
in der Mitte auggefchnitten, an feinem Rande treten die 
Schildchen fägeförmig vor; ebenfo erfcheint der Rand 


der beweglichen Gürtel abwechſelnd vortretend oder ges 


ackt. Der Hüftenpanger befteht aus zehn regelmäßigen 

uerreiben, von welchen die legte durch den Schwanz⸗ 
ausfchnitt unterbrochen wird. Die Schildchen find längs 
lich, beinahe ſechseckig oder abgerundet vieredig, blog 
die Randſchuppen deutlich vieredig. Die erfien beiden 
Querreihen binter den Bürteln haben an der NHinterfeite 
eines jeden Schildchens zwei weißliche, lange Do Ben die 

ud am 
hinteren Rande des Stirnpanzers, fowie am Nadens und. 
Schulterpanzer fiehen ebenfalld an ber Hintepfeite der 
Schildchen zwei gepaarte-Borften, find aber an biefen 





n 
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heilen ſehr elein und nutzen ſich nach und nach immer 
mehr ab. Die Feldchen des Hüftenpanzers haben in ih⸗ 
ver Mitte ein etwas längliched und rund darum ber’ eis 


— 170 und 
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diefer Art ind 5” Länge bed Kopfes; 2 9/9 Breite befr 
felben zwiſchen beiden Yochbogen; 1° 1” Länge ded Rum 
pfee, 9°. Länge des Schwanzes, 8’ ungefähr die mittlere 


nen Rand von fleinen Plättchen. Der Schwanz bat 21 Höhe 


bid 22 Panzerbinden; bie vier, nad) Rengger die fünf, 
erflern find flarf beweglich und haben nur eine Reihe von 
beinahe viereckigen Schildchen; bie acht folgenden Quer⸗ 
binden haben jede zwei Querreihen, deren Schildchen ets 
was fünfedig find; bie folgenden big zum Ende bes 
Schwanzes find weniger regelmäßig und beftehen aus 
vieredigen, fleinen Schildchen, meiſtens ebenfalls aus 
zwei irregulären Querreiben. . Ale diefe Schwanzfchilde 
baben an ihrem bintern. Ende eine bis drei abgenußte 
Borften. Endlich finden fid) noch unter jedem Auge zwei 


big drei einen Zoll lange, borizontallaufende und mit eins : 


ander verbundene, am Halfe gleich vor dern vorderen Wins 
kel des Echulterpangerd zwei querlaufende, nicht zuſam⸗ 
menhängende Reihen von Echildchen vor. 

| Der Bauch des Thieres ift etwas hangend, am 
Männchen mit einer eilf Linien langen, herabhängenden 
Mutbe, welche vor dem After ſteht und etwas ingefpigt 
iſt, die Hoden find äußerlich nicht ſichtbar. ie vier 


Beine find fehr dick und plump mit fünf Zehen, die drei . 


äußern Zehen der Vorderfüße haben lange Grabflauen, 
die dritte ift bie laͤngſte, fie trit einen. Zoll lang aus ber 
Haut hervor, nach ihr folge in der Lange die zweite ven 
außen, der Zeigefinger ift kuͤrzer, und die innerfte oder 
der Daumen ift die fürzefte, die beiden innerfien haben 
ihre fcharfe Grabefchneide nach innen, die andern nad 
außen gerichtet. Die Hinterfüße treten big zur Serfe 
auf. Zehen und Nägel find hier kleiner ald an den Vor⸗ 
derfüßen; die äußerfte Zehe ſteht am weitefien zurück, 
nad) ihr die innerfle, dann die zweite von außen, die beis 


den übrigen find einander gleich und am längfien. Die: 


Unterfeite bed Kopfes, Fuͤße und Bauch find mit flarfer 
Haut bedeckt, welche mit Duerreiben von flachen, glats 
ten, rundlichen Warzen befett if, alle dieſe Warzen find 
an ihrem untern Rande mit 11 kinien langen, fchwärzlichen 
Boritenhaaren befegt, gewöhnlich vier an.jeder Erhoͤ⸗ 
bung. Am Bauche find die Borften weißlich. Die Borders 
feite ber Vorderbeine ift nach oben mit Querreihen von 
gelblichen Hornplättchen beſetzt, die Warzen find hier 
bon der Maffe der Panzer; weiter an den Beiucn hinab 


fteben fle vereint: und find vier⸗, fünfs oder ſechseckig; 


ebenfo ift es auf der Oberfeite bes Vordetfußes, doch 
find die Schildchen Eleiner und deren weniger. Die Farbe 
ber Schildchen iſt bräunlichgelb. Durch die Reibung vers 
liert fie zumeilen an einigen Theilen, auf dem Kopfe und 
an den Seiten bes Rumpfes von ihrer braunen Edhattis 
rung und wird lichtgelb oder nelblidmweiß, die Haut hat 
ebenfalls. eine bräunlichgelbe Farbe, die aber mit gram 
gemiſcht ift. Ä 


Man trifft zuweilen Individuen an, welche flatt. 


ſechs, fieben bewegliche Ruͤckenguͤrtel und an dem Huͤft⸗ 
panzer fiart gehn, eilf Echiltrciben haben. Diele Abäns 
derungen find blos individuell und hängen keinesweges 
von dem Alter ab, indem man diefelben ebenfo gut. bei 
‚ganz jungen ale bei ausgewachſenen Thieren findet. 


ie Maße eines großen mänglichen Guͤrtelthieres 


Der Magen dieſer Art iſt einfach, haͤutig unb etwas 
birnförmig,, der blinde Sack nimt nur einen Fleinen Theil 
beffeiben ein. Es if Fein Blinddarm vorhanden , hinge⸗ 
gen ift das Kolon an der Stelle, wa.fid) der Dünne Dam 
in daffelbe einfenft, erweitert. Das maͤnmleche Slied 
bat eine Länge von 4 300; es iſt im Zuſtande Ber Erfchlafi 
fung etwas gewunden, wie ein Korfjieher, und bie az 
feın Ende von einer Hant umgeben. Dieſes ſtellt cin 
kleines Kugelſegment vor, in deffen Mitte ich die Hams 
röhre Öffnet. Die Hoden liegen unter der Haut und find 
im Berbältniß zur Größe des Thieres Flein. 

Diefe Art ift in ganz Paraguay zu Haufe; ber Prinj 
von Neuwied fand fie in Brafilien in den großes 
Campos Gerads und den angrenzenden Gegenden bei 
Gertong, fie lebt auch in Minas Geraöd. Nah em 
lettern Reiſenden ifl der Geruch des Thieres unangenehm 
ſuͤßlich, nach Rengger aber ſtinkend. 


B. Guͤrtelthiere ohne Schneibezaͤhne. Tatusca Fr. 
Cuvier. | | 

2) D. gymnurus Illiger. (D. unicinctus Linne. — 
D. 12cinctus. Schreber Eäugethiere, 1.75.76. 1.11. 
12. — D. Tatouay Desmarest. — a Thes. ], 
t. 30. £ 3.4. Le Kabasson ou tatou a 12 bandes Buf- 
fon. — Cuv. ossem. ſoss. V. 1.11. f. 7. 8. 9. (cran.).— 
Tatou tatouay Azara ll. p. 155. Prinz von Reus 
wied a.a.D. ©; 529, — Rengger a. O. S. 200. 
— Guerinl.c, fig.2. — Bei den Guaranis in Para⸗ 
guay Tatu - ay (MWundentatu, wegen Settgebraud?), 
bei den Kreolen Tatu-ava (Indianertatu, wegen det 
Farbe), — im oͤſtlichen Braſilien Totu de rabo moll, 
auch Tatu- Chinia), 

Mit feinem plumpen, ungeſchickten Körper gleicht 
dieſes Gurtelthier dem Rhinoceros im Kleinen. Die obere 
Seite feined Kopfes ift von ber Naſenwurzel bis and 
Hinterbaupt mit großen, aneinander floßenden , unreaels 
mäßigen, ſechseckigen Echildchen bedeckt. Auf dem Naden 
fizen drei freie Reiben von länglıd) viereckigen Schild⸗ 
hen, deren längere Seiten quer laufen. Der Edulteu 
panzer iſt aus ficben Rethen von ebenfalls laͤnglich vier 
eckigen Schildchen, deren laͤngere Seiten aber mit der 
Achſe des Körpers gleich laufen, zuſammengeſetzt. Auf 
ihn folgen dreizehn bewegliche Gürtel, deren Schibchen 
denjenigen des Nackens ähnlich find. Der Hüftpanjer 
endlich beſteht aus gehn Reihen vierediger Schildchen, 
welche ‚gegen. den Schwan; hin an Breite, ſowie übers 
baupt an Groͤße zunehmen. Noch finden fih auf dem 
Ruͤcken der Suse, auf der vordern Seite der Beine und 
auf der untern Seite bed Schwanzendes einige etfoͤrmige 
Schuppen vor. Alle vierchigen Schildchen find ihre 
Länge nad) doppelt gefurcht. Die Haut, weldye den ubrls 
gen Körper bededt. ift, wie bei der vorbergebenten Art 
dick, runzlig und mıt queriaufenden Reihen vom hornortu 
gen, glatten Warzen beſetzt. Neben jedem hintern Win 


Fel der vieredigen Schildchen des Ruͤckens trit ein ſtarker 
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zorſtenhaar hervor, und ähnliche Haare ſtehen, jeboch 
se in geringer Anzahl, hinter den Hautwarzen. 

Der Kopf ift niche fo lang und breit, hingegen ebenfo 
och, wie bei der vorigen Art, feine Scheiselfläche iſt et⸗ 
vag gemölht. Die Schnauze läuft Rumpf zu, die Aus 
en find Flein, von ſchwatzer Farbe, die Ohren chagtin⸗ 
ittig, trichterfoͤrmig, 18 Linien lang und breit, oben 
nit einem kleinen Yusfchnitt verfehen. Die untere Kinn⸗ 
abe ift nicht fo lang als die obere. - Rengger, dem wir 
yinfichelich der Angaben über biefe Art folgen, fand bei 
‚Den ausgewachicnen Individuen in beiden Kinuladen 
mmer. nur 16 Badenzähne.. Die drei erſten der obern und 
er erfte der untern Kinnlade find etwas nach vorn gerichs 
et „ die übrigen flehen fentrecht. ie paflen von beiden 


tınnladen, wenn dieſe gefchloffen find, nicht auf einans 


er, fondern treten. zwifchen einander, fo daß mit Ang; 
tahme des erflen obern und des legten untern ein Zahn 
mmer mit zwei entgegengefegten in Berührung ſteht. 
Ihre Krone bat beim Hervortteten aus dem Knochen die 
Seftalt eines feitwärte etwas zufammengebrücten Kes 
zels, allmaͤlig reiben. fi) aber die Gpigen ab und die 
Mabiflächen bieten im Oberfiefer bei den drei erflen Zaͤh⸗ 
sen eine etwas nach hinten ſehende, bei den ubrıgen bins 
zegen zwei Ebenen dar, von denen die eine etwag nach 
vorn, die andere etwas nach hinten gerichtet iſt, und.die- 
bei ihrem Zufammenfltoßen einen -querlaufenden Grat bıls 
den. Im Unterkiefer flieht die Mahlflaͤche des erſten und 
die des zweiten Zahnes etwas nad) vorn. Bei den vier 
folgenden ift flewie bei den fünf hintern Zähnen des Ober; 
kiefers befchaffen, und beiben zwei legten iſt fie horizontal. 
Die Zaͤhne beider Kinnladen nehmen vom erflen bis zum 
fechflen an Größe zu und dann wiederum ab. 

Der Hals dieſes Thieres ift fehr kurz, der Rumpf 
ift nicht fo breit wie bei dervorigen Art, fondern mehr wals 
zenförmig. Die Zunge iſt länglich, zugefpigt und fleis 
ſchig und fann .einen Zoll lang aus dem Wunde freten. 
Die Ertremitäten find kurz aber ſtark und mit fünf Zehen. 
verfeben; die Klauen find an den Vorberfüßen und beſon⸗ 
des an den drei dußern Zehen rinnenartig gebogen und an . 
der äußern Seite mit: einem fcharfen Rande. verfehen, an 
den Hinterfügen find fie viel Eleiner, gerade und .nur in 
der Mitte etwas feitwärtd gewoͤlbt. Der Schwanz iſt 
rund, läuft fegelförmig zu. und ift mıt einer nackten, runz⸗ 
lichen, rauhen, harten Haut bebedt. 
Maͤnnchens hing bei den Exemplaren de8 Bringen von, 
Neuwied 5.Linien laug herab, die Hoden waren wie 
bei der vorigen Art verborgen. J 2 Te 

Die Farbe der Schildchen iſt lichtbräunlichgelb und. 
bat nach Rengger wirklich einige Ahnlichfeit mit: der. 
Syautfarbe der Indianer. Mit dem Alter wird fie durch 
Reibung immer heller, fo daß fie zumerlen. ind Weißlichs 
gelbe übergeht. Die Haut if blaGbräunlichgrau. Die, 
Borften find gelblichweiß und die Klauen bräunlichgelb. . 

Kengger will bei diefem Guͤrtelthiere feine Abaͤn⸗ 
derungen angetroffen baben und gibt feine Maße wie. 
folgt an: 440 Ränge des Kopfed, 2” Breite beffelben , 
zwiſchen den Jochbogen, 1’ 6 Länge des Rumpfes, 
Oak, Länge des Schwanzes, 7’ ungefähr die mittlere 
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Die Ruthe des 


.wegliced. Ganze ausmachen. 
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Über den inner Bau des Thieres finden dh bei 
Rengger folgende Angaben. Der Magen ift einfach 
und haͤutig, der blinde Sack nimt beinahe die Hälfte deis 


ſelben ein, . Die dünnen. Därme find lang, es if kein 


Blinddarm vorhanden, hingegen zeigt der dide Darm 
bet feinem Anfange eine Eugelförmige Anfchwellung, in 
deren Mitte fi) ber dicke Darm einfenft, die Lungenfluͤ⸗ 
gel haben jeder drei, die Leber fünf Lappen. Die Haupts 
maße des Gerippes von einem ausgewachſenen, jedoch) 
nicht ſehr großen, männlichen Individuum waren folgende: 
4/' 0°"! Range des Schaͤdels; 1° 11° der fliehen Halswirs. 
bei zufammengenommen; 6" 6° Länge der Rüden s und 
Lendenwirbel zufammengenommen; 1’ 6° Länge des 
Heiligenbeind; 2 8’ Lange des Steißbeines bis zu den 
freien Schwanzwirbeln ; 6’ 6’ Länge der freien Schwanz⸗ 
wirbel zufammengenommen; 2’ 6° Länge des Dbers . 
arme; 2’ 10° Länge der Ulna; 1” 6° Länge ded Ras 
ding; 3” 0°” Länge des Vorderfußes bid and Ende ded 
Nagels vom Zeigefinger, welcher der längfte if; 1” 6” 
Ducchmeffer der Beckenoͤffnung swifchen der Verbindung - 
der Echaambeine und dem mit dem Sitbeine verwachfes 


. nen Theile des Steißbeineg; 1” 3 Duerburchmeffer der 


Belenöffaung; 2’ 9° Länge des Schenfeld; 2° 17% 
Länge des Deines, beffen beide Knochen gleich lang find; 
8° 3° Länge des Hinterfußes mit dem fieben Linien lan⸗ 


- gen Nagel des Mittelfingers, 


Am Schädel diefer Art zeichnet ſich beſonders das 
Siebbein durch feine große Entwidelung aus. Die 
Siebbeinplatte nimt ungefähr den fiebenten oder achten 
Theil des Umfanges der Hirnhöhle ein und Hilft niche 
nur die Grundfläche derfelben bilden, fondern macht als 
kein ihre vordere Wand aus, indem fie unter bem 
Stirnbein aufwärts fleige und fi) umwoͤlbt. Die Zels 
fen, welche -von diefer Platte ausgehen, erſtrecken ſich 
biemit nicht allein nach unten, fondern auch nach vorn 
und nach oben, In dieſer letztern Richtung vertreten 
fie die Stelle der Stirnhoͤhle, von der nur einige 
Mudimente vorhanden find... Eine ähnliche Bildung des 
Siebbeines findet fi) auch bei den andern Guͤrtelthie⸗ 
ven, worand ſich der feine Geruch dieſer Thiere erflären 
läßt. — Bei ganz jungen Individuen trifft man. die fies 
ben Halswirbel von einander getrennt und beweglich an, 
bei ausgewachſenen hingegen find der zweite und britte 
mit. einander verwachſen, und ihre Dornfortfäge bilden 
nur ein Stüd; bei ganz alten Individuen endlich ans 
chyloſiten fit) alle Halswirbel, ſo daß fie nur ein unbe⸗ 
Die Querfortſaͤtze bes 
vierten bis fiebenten Steißbeinwirbels vecbinden ſich 
theils mit den hintern oder obern, theild mit der innern 
Seite ded.auffleigenden Afed vom Sitzbein, wodurch fie 


. die. fonft :weite. Berkenöffnung verengern, dem Becken 


ſelbſt aber mehr Feſtigkeit und den. bintern Ertremitäs 
ten. eine flärfere Stüße geben. Es find fehe wahre 
und. fieben falfche Rippen vorhanden, nebſt einem klei⸗ 
nen Anſatz einer achten. Die erfte derfelben tft wenige 
ſtens viermal fo breit.ald die übrigen, die 5 folgenden. 
wahren Rippen beſtehen nur bei ihrer Umbeugung aus 
Knorpel und vereinigen fi) mit dem Bruftbeine vermits 
telſt Knochenſubſtanz, welche zwei Drittpeite des vor⸗ 
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waͤrtslaufenden Aſtes einnimt und die man allenfalls 
für einen beſondern Knochen anſehen koͤnnte, auch vers 
binden fie ſich nicht mit den Seiten, ſondern mit ber 
untern Fläche des Bruftbeined. Die Knorpel der fals 
ſchen Nippen haben eine fenfenförmige Geſtalt. Auf 
der äußern Släche des Schulterblatteg findet fid) unter 
dem gewöhnlid vorhandenen Grate noch ein zweiter, 
niedriger vor, welcher mit dem erſtern parallel lauft. 
Der Kronenfortfaß zeige fi) al ein abgefonderter 14° 
langer Knochen, ber 
Echultergelenf hinabbeugt. Die Knochen des Ober⸗ und 
Vorderarmes, ded Schenfeld und bed Deines find kurz, 
di und mit flarf hervortretenden Gräten, fowie mit 
beträchtlichen Dertiefungen verſehen. 
hängt an einigen Stellen durch ein kurzes und dickes 
Non am € mit bern Panzer zuſammen. 


wirbel und aller. Lendenmwirbel, ferner an den Dors 
nenfortfäßen der 6 erften Wirbel des Steißbeined, an 


dem obern und dem vordern Rande des Huüftbeined und 


an dem hintern Rande bes Sitzbeines. 

In Brafilien finder fih dieſes Thier an der Kuͤſte 
ſowie auch im Innern, außerdem auch In ganz Paras 
guay, wenn auch niche ſehr häufig, feheint alfo über 
ganz Sudamerifa verbreitet zu feyn. In Paraguay 


richtet e8 zuweilen bedeutenden Schaden an den Mans. 


niocpflansungen an, um fo mehr, als es jede Nacht eine 
neue Pflanze untergräbt. " 

Zu diefer Art dürfte vielleicht ein von Thunberg 
(Kongl. Vet. Acad. Handl. f. Ao, 1818. p. 68. t. 1.) bes 
fchriebened, nad) ihm in Brafilien einheimifches Gürs 
telthier gehören. Es fol mit 28 gleichen Gürteln vers 
fehen feyn, runde Ohren, an allen Füßen fünf Zeben 
baben, von der Schnaugenfpige zum Schwanz 1’, diefer 
aber 4" meffen. | 

8) D. longicaudus Wied. Das gemeine Gürtels 
thier (Prinz von Neuwied a aD. ©. 531, — 
Rengger a. a. D. S. 296. — D. Peba Desmarest. — 

D, 7cinctus Linn᷑ — D. Teinctus? D. octocinctus 
 Sehreber t. Ts. 76. f.56. 6. — D. 9cincius L. Tatu 
novemcinctus Blumenbach Abbild. t. 83. Tatuete 


und Cochicame Buffon. — Cuvier ossem. foss. V. - 


1. 10. (Skel, — Tatu noir Azara l. c. Il, 177. — Ta- 
sü-Peba am Parahybo do Eul. — Tatü- verdadaro an 
ber Dfffüfte und im Sertong von. Bahia in Brafilien. — 
Bei den Guaranid in Paraguay Tatu-hu (ſchwarze 


atu.) 

Dieſes Guͤrtelthier ik das gemeinſte von allen, auch 
in den Samlungen ſieht man es am haͤufigſten, und es iſt 
mehrmals nach Europa gebracht worden. Schon auf 
den erſten Blick erkennt man es an ber zierlichen, ſchlan⸗ 


fen Geftalt, an dem ſpitzigen Kopf, den langen Ohren 


und Schwanz, fowie an der Anzahl der beweglichen 
er ‚ deren mei 9 vorhanden find, und an ben 4 
ruͤſten. 

Rengger gibt die Maße eines großen Indivi⸗ 
duums diefer Art folgendermaßen an: 4“ Länge des 
Kopfes, 17 3" 4" Länge des Kumpfes, 1’ 1” 37 Pins 
ge bed Schwanzes, 8" ungefähr die mittlere Höhe, 1” 


S 
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ſich nach vorn und Innen über dag‘ 


Das Gerippe- 


Dies iſt der 
al am Ende der QDuerfortfäge der vier legten Ruͤcken⸗ 
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87 Länge des Obres. Der Kopf iſt fehr.verlängert umd 
im Verhaͤltniß zum Körper fleiner ald der anderer Ars 
ten; die Stirn iſt mit rimdlihen Schilden bededt, 
welche bis an die Naſe geben und das Auge umgeben; 
auf den Wangen flehen einige, von einander entfernte, 
rundliche Schuppen; ber Hals iſt nackt; die Panzer auf 
ben Schultern und auf den Huften beſtehen aus fFleinen, 


gewoͤlbten, ſechseckigen Schliden ; die beweglichen Gürtel 


find aus länglichen, vectangulären Schilden zufammens 
gefeßt, auf deren jedem ein vertiefter Eindruck in Korm 
eines länglichen Dreiecks flieht, wodurch fi) auf dem 
ganzen Gürtel eine vertiefte Zickzacklinie zeigt. Der 


- Schwanz if lang und fegelförmig mit Ringen bededt, 


welche aus einer zwei⸗ big dreifachen Reihe Schilder 
befteben; auf dem Bauche und den Ertremitäten fleben 
ebenfalls einige Reihen Schilde, Hinter denen in ber Regel 
einige weiße Haare entfpringen; die Schilde der hintern 
Füße find ſtaͤrker als die übrigen, an ben vordern fles 
ben vier Zehen mit mittelmäßigen Klauen; es find pwei 
Bruſt⸗ und zwei Bauchbrüfte vorhanden. 

Diefe Art bat in jeder Kinnlade 16 Backenzähne, 
irriger Weife gibt man ihr im Oberfiefer 18. Man er⸗ 
fennt nad) Rengger die Vollſtaͤndigkeit ihred Gebiffes 
am Dafeyn des binterften, oberften Backenzahnes, wels 
der um zwei Drittheile Fleiner ift und etwa® mehr nach 
innen flebt, als die vordern. Alle Zähne Haben eine 
walsenförmige Geſtalt, nur find bie drei erften jeder 
Kinnlade von den Seiten zufammengedrudt. Das obes 
re Gebiß paßt ebenfo wenig wie bei den vorigen Arten 
auf dag untere, indem mit Ausnahme bed erfien und 
bes legten oberen, fowie bed erften unteren Zahnes, je⸗ 
der mit zwei enfgegengefeten in Berührung flebt. Das 
durch erhält ihre Mahlflache die naͤmliche Geflalt, wie 
bei jenen Arten, außer daß ber querlaufende Grat wer 
niger fichtbar iſt. Bet ganz jungen Individuen, denen 
die Zaͤhne eben durchbrechen, laufen fie in beiden Kin 
laden fpigig gu und zwar fo, daß der erfte Zahn eine 
einfache, die übrigen gleich einer Biſchofsmuͤtze eine dops 
pelte Spige baben. Die Zunge iſt lang und ſchmal, 
ba der Ban des linterfieferd feine andere Geſtalt guläßt; 


fie laͤßt ſich zwei Zoll lang aus dem Munde bervorziehte. 


Was die Farbe des Thieres betrifft, ſo iſt ſie mehr 
ſchwaͤrzlich, als an den uͤbrigen Arten, allein an vielen 
Stellen vom Einkriechen in die Erbe abgeſchliffen und 
dann weißlich, 

Diefed Sürtelthier hat bald 7, bald 8, bald 9 bes 
mwegliche Gürtel, was jedoch, wie ſchon oben bemerft iR, 
nicht vom zunehmenden Alter herruͤhrt. „Ich babe,” 
fagt Rengger, „mit Dr. Barles an mehren ganz jun 
gen Individuen, welche nur fieben oder acht bewegliche 
Guͤrtel befaßen, die Schildreiben des ganzen Rudens 
panzers gezahlt und diefelben nad) einem und ſelbſt nad 
zwei fahren nie vermehrt gefunden, nur an Größe hat 
ten fie zugenommen. Bei einigen Individuen war 
zwar während biefer Zeit die Zahl der beweglichen Guͤr⸗ 
tel von fieben auf acht, oder von acht auf neun geflies 
gen, diefe Vermehrung fand aber nicht durch Erzeugung 
eines neuen Gürteld, foudern dadurch ſtatt, daB die 
erſte Schilderreibe des Hüftpanjerd, die ohnehin einem 
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Sürtel ſehr aͤhnlich if, vermittelſt des Wachsthumb 


and der Ausdehnung ber Flechſenhaut einige Beweglich⸗ 
keit erhielt, und biemit die Anzahl der Gürtel auf Kor 
ter des Hüftpanzerd vermehrt warb.’ Der Prinz 
son Neuwied will fogar an einem großen Eremplar 
Jiefer Art 10 Gürtel gefunden baben, 

Um ben Bau des Ruͤckenpanzers ber Gürtelthiere 
zenauer gu unterfuchen, ließ Rengger den eines juns 
zen Individuums diefer Art einige Zeit lang in Waſſer 
sinweichen. Vermittelſt der biedurch bewirften Zerfes 
jung nahm er zwei verfchiedene Beſtandtheile an dems 
elben wahr. Den Überzug des Panzers bilden dünne, 
alb durchfichtige, hornartige Schuppen, ober die bis⸗ 
ver beſchriebenen Schildchen, welche bei dieſer Art auf 
ven Schultern und auf dem Kreuz theils eifoͤrmig, 
theils unregelmäßig fünfs oder ſechseckig, auf dem bes 
veglichen Gürtel hingegen bdreiecig find, ie vertres 
en die Stelle der Oberhaut und des malpighifchen 
Netzes. Der unter demfelben liegende Körper des Pans 
erg ift aus querlaufenden Reihen von Fleinen, ſich bes 
übrenden Knochenplatten gufammengefegt, die an dem 
Schulterpanzer und dem Kreuzpanzer theils eine langs 
ich viereckige, theild eine unregelmäßig fünfs und ſechs⸗ 
ckige, an ben Sürteln nur eine länglic) vierecfige Ges 
talt haben. Sie werben durch eine dichte, flechfenars 
ige Haut mit einander verbunden, welche zwiſchen bie 
ingelnen Platten fotwol, ale zwifchen die Reihen vom 
Platten bineindringe und zugleidh die ganze innere 
Släche der Schale überzieht. Die Geftalt ver Schilds 
ben ift auf den Kuochenplatten ſtark abgedrudt, und 
ie Nähte der legtern find nur auf ihrer ınnern Flaͤche 
ichtbar. Man flieht bieraus, daß der Panzer ber Gürs 
eltbiere große Ähnlichkeit mit der Schale der Schilds. 
röten bat, , 

Das Serippe diefed Gürtelthiered hat mit bemjenis 
en der vorbergebenden Art große Ähnlıchfeit, nur fins 
‚et fich bei ihm ein Ruͤckenwirbel und eine Rippe wenis 
er al8 bei diefer. Kerner find die Rippen bei gegens 


värtiger breiter als bei jener und die acht hinterſten 


erfelben auf ihrer äußern Seite mit einer breiten, ber 
änge nad) laufenden Rinne verfehen. Der Magen 
veicht in feiner Seflalt ab; er ift ein großer, häutiger, 
ach dem Darmende verdünnter und gefrümmter Sad, 
edoch bat feine Muskelhaut gegen den Pylorus hin eine‘ 
eträcdhtliche Dicke. Die Leber ift in vier ganzrandige Lap⸗ 
en getheilt. Die männliche Ruthe gebt in drei fegels 
drmige Spißen aus, bie im Dreiede ſtehen und vom’ 
enen die obere oder vordere doppelt fo groß ift, als 
ie zwei andern; auf biefer öffnet ſich nahe bei ihren 
nde und nad) unten, als eine Fleine Querfpalte, bie 
Yarnröhre. Die äußern weiblichen Sefchlechtstheile find 


unzlich und an ihrem untern Ende etwas hervorſprin⸗ 


end. Die Scheide ift lang, die Gebärmutter einfach 
nd von länglich birnfoͤrmiger Geftalt. Sie nimt die 
ungen fallopifchen Röhren gleich über ber Mitte ihrer 
echten und linken Seite auf. Die Eierſtoͤcke find boh⸗ 
tenförmig. Da bie Blafe weit oben im Beden liegt, (6 


indet fih auch beim Weibchen eine lange Harnroͤhre vor. 


Über die Anzahl der Jungen und bie Gortpflanzung 
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überhaupt ſchweigt Rengger; auch ber Prinz von 
Neumied Fonnte jene nıcht in Erfahrung bringen, 
fagt aber, daß bie jungen Thierchen allerltebft feien und 
eine mebr weißliche Farbe als die alten hätten. 

Diefed Thier fcheint über ganz Suͤdamerika verbreis 
fet zu ſeyn; denn es lebt in Guiana, Brafilien und, 
Paraguay, doch nad) Rengger von biefem Lande nicht - 
weiter füdlih. In manchen Gegenden Braflliend find 
diefe Thiere Außerft zahlreich, ihre Höhlen oder Baue 
findet der Jäger leicht, indem es mit dem Schwanze 
eine Eleine Rinne zieht. Man fängt ee häufig in Schlags 
fallen (Mundeos), und der Prinz von Neuwied ers 
bielt in den Wäldern am Mucuri auf- diefe Art in drei 
Wochen 30 folder Gürtelthiere, welche ſaͤmtlich der 
Mannſchaft zur Speife dienten. Oft fanb man diefe 
Thiere unter den ſchweren Schlagbäumen nad) zehn bis 
swölf Stunden nod) lebend, indem der Seitenpanzer dad 
Gewicht des Falholzes etwas bricht; ja man hat felbft 
Beifpiele, daß fich diefe Thiere unter dem Schlagbaume 
berausgegraben haben. Wenn man fie gefangen hal⸗ 
ten will, muß man fie in fehr feſte Behältniffe bringen, 
bamit fie fich nicht durchgraben. Eine Stimme hörte der 
Prinz von Neuwied nie von ihnen. ’ 

4) D. triginctus Linnd (Seba ıhesaurus I. t. 88, 
f, 2.3. — D. Apar Desmärest — Tatu mataco Aza- 
ra l. c. 197.) Diefe Art ift wegen ihres Vermögens, 
fid) zufammenfugeln zu können, von Il liger zu einer 
eigenen Gattung Toolypeutes erhoben worden. 

Die Länge diefes Thieres von der Schnauzenſpitze 
bis an die Schwanzwurzel ift 1 Suß 2 Zoll 8 Linien, 
der Schwanz mißt 2 Zoll 4 Linien, der Kopf ift 1’ 
5’ breit, die Ohren find 1” lang. Der Kopf ift längs 
lich, faſt ppramidal, die Schnauze fpigig, der Kopfpans 
ger ift fehr dick und hoch und befteht aug rauhen, uns 
regelmäßig polygoniſchen Schilden. Er reicht hinten 
über den Kopf und bildet einen Eirfelabfchnitt, der in 
die Ausrandung des Schulterpanzerd paßt. Auf den 
untern Augenliedern ſtehen feine Schilde, aber auf dem 
Halſe ftehen zwei hinter einander, von denen das bins 
terfte das größte if. Die Ohren find gugerundet. Der 
Schulterpanzer iſt vorn in der Witte audgerandet und . 
verlängert fi nad) vorm auf beiden Seiten in eine 
Spitze, welche die Wangen erreicht. Er befleht aus - 
9— 10 Sürteln, aus runglichen oder hoͤckerigen, polv⸗ 
gonen Schilden zufammengefegt, mit Ausnahme derſe⸗ 
nigen der legten Reihe, welche die Form eines Paralles 
logramms haben. Die drei beweglichen Binden beftes 
ben aus teftangulären Schifven, deren Größe nad) ben 
Seiten herunter abnimt und die alle hödterig find. Der 
Kreuspanzer beſteht aus dreizehn Reihen polygoner 
Schilde, welche ebenfalls runzlidy find. Der Schwanz 
tft kurz und platt, bie Beine’ ſchwach mit eben folchen 
zeben, der Daumen und die äußere Zehe ſind kurz. Es 

nd nur zwei Peckoralbrüfte vorhanden. Die Farbe des 
Körpers ift ein glänzendes, bunfeles Bleigrün, die Haas 
ge, welche befonberd an den Beinen ftehen, finb braum, 

Bei diefer Art ift der Panzer am didften und felles 
len. Die Fleinen vorfpringenden Höder, welche fommes 
trifch jedes Schildchen beſetzen, geben ihm ein ganz eis 


! 
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enes Anſehen. Der Bau des Panzers macht das Zus 
ammenfugeln bes Thieres möglich, ‚dagegen ſcheint es 
‚nach den ſchwachen Fuͤßen und Klauen nicht ſtark zu gras 
ben. Es finder ſich vom 36° füdlıcher Breite in Tucu⸗ 
man und in den Umgebungen von Buenos Apres. 

5) D. hybridus Desmarest (Mamrmal. p. 368. — 
Tatou ınules Azara 1. c. p. 186.). Mißt von ber 
Schnauzenſpitze bis zum Anfang des Schwanzes 11” 
sg, der Schwanz 6’ 3°, iſt dem Longicaudus ſehr 
ähnlich, weicht aber beſonders durch den viel fürzern 
Schwanz, durd) fürzete Beine, vorn breiten, unten wes 
niger haarigen Körper und weiter aus einander flebende 
Bürtel ab. — Die Schnauge ift lang, die Ohren groß, 


der Schwanz rund, Gürtel finden ih 5—7. Die Far⸗ 


be ift tweniger ſchwarz ale bei dem Longicaudus, med; 
balb man’ vermutbet, baß ed weniger in Höhlen lebt. 
Es fol überhaupt medr offene Stellen lieben, wo nur 
niedrig Gebuͤſch wächl. Nach Azara, dem wir allein 
die Kenntniß diefer Art verdanken, wirft das Weibchen 
im October 8—12 unge. NRengger fonnte dieſes 
Thieres nicht habhaft werben, ob er gleich viele Bruch⸗ 
“ Mücke von demfelben fah und es nad Azara zu Afs 
fumption und in den Milfiond, Provinzen fehr gemein 
geweſen iſt. | u, 
- 6) D. minutus Desmarest (Mammal. — Patagont- 
cus, Ej. Nouv. Dici. d’hist. nat. — Tatou pichiy, 
Azaral.c. I. 192). Der Schwanz rund, an der Wurs 
gel gepanzert, faſt von halber Körperlänge, 6—7 bes 
wegliche Gürtel aus rectangulären Schilden zufammens 
efeßt; die Ohren fehr Flein, der Kopf mit unregelmäs 
Figen, glatten Schuppen, welche über ben Augen einen 


Ausſchnitt bilden, bededt, auf dem Panzer und am Uns ‘ 


terleibe viele braune Haare; bie Känder ber Gürtel 
“und des Kreuzpanzers ſcharf gezahnt. — Mißt von der 
Schnauze bis kum Schwanz 10°, diefer 44”. Iſt dem 
nachfolgenden Villosus fehr ahnlich, aber Kleiner und 
hat wenigere und fürzere Haare. Zwei Bruſtbruͤſte. 
Wir entlehnen diefe Belchreibung aus Fischer Sy- 
nopsis Manımalium. Indeſſen findet ſich eine andere, 
genauere zwar, welche aber nicht dazu dient, einen Irr⸗ 
thum aufzuflären, ber ſich hier irgendwo eingeſchlichen 
(im Dictionaire des Scienc. nat. tom. 52., 100 dag Thier 
D. minimus heißt). Denn. Desmarefl citirt dabei $. 
Cuviers Encoubert bei diefer Art, welches Eynos. 
nyms Rengger, dem man wol eber folgen darf, bei, 
D. sexcinctus, wo teir es auch angeführt, gedenft. Hier 
müffen noch unmittelbare Vergleichungen entfheiden, ob 
wir gleid) geneigt find, die Urt zu Sexcinctus zu ziehen. 


Wir überfegen Desmareſt's Beſchreibung wörtlid), 


woraus fich die Ühnlichfeit ergeben wird, | 

Diefe Art, von der wir ein Individuum befaßen 
“und von welcher ein anderes, dad in der Menagerie lebte, 
von Friedrich Eupier unter dem Namen Encoubert 
befchrieben worben ift, verdient den Namen, melden wir 
ihr geben, indem fie die Fleinfte von allen Arten der Gat⸗ 
tung ift, mit Ausnahme des Chlamyphorus. ie mißt, 


nur 10° in ver Fänge, ihr Schwanz bat 4° 6°, ber Kopf. 


277 8, die Ohren 3. Der Kopfpanzer diefer Art iſt 
ziemlich lach und beſteht aus unregelmäßigen Schilden, 
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bie Ohren finb ſehr fpig, die Augen umter bene Rande dei 
Kopfpanzerd verborgen, auf dem untern Augeuliede ſtehen 
Kleine Schilde, deren man feine auf den Backenknochen 
ſieht, wo fich dagegen ein ſtarker Büfchel Reifer, braune 
Haare findet; der Hals ift außerordentlidy kurz und oben 
mit einer Reihe fehr Kleiner Echilde bedeckt; ber Schul 
terpanzer iſt ungefähr 2’ lang, bie beweglichen Guͤttel 
bed Ruͤckens, an der Zahl 6 big 7, find aus rectangulü 


"ren, mehr langen als breiten Stücken gebilbet , von is 


nen jedes auf ber einen uud andern Eeite durch cin 
ſehr zufammengedrückte, bogige und nad) hinten fpigig 
Schuppe eingefaßt iſt; der Kreuzpanzer beſteht aus 10 
Reihen faſt vierediger Stüde, und fein äußerer Raud 


iſt ſtark gezähnt; ale Schilde haben zwei vertiefte 


Langslinien, ber Fwifchenraum zwiſchen beiden iſt glatt, 
die aͤußern Raͤnder gleichſam koͤrnig. Aus allen Edıl 
ben des Panzers entfpringen braune Haare, die jedod 
weniger lang, als bei dem bebaarten Guͤrtelthier ſind; 
auch ſtehen an der Unterfeite des Körperd und an deu 
Füßen weniger Haare als bei dem eben genannten. Det 
Schwanz iſt mit flarfen Schilden bedeckt, welche befons 
ders an deſſen Wurzel’ ringförmig geſtellt find. Die 
Klauen- find von mittlerer Stärfe, 

7) Zu diefe Ubtheilung gehört neh D. quadri- 
cinctus L., eine nur von Eolumma (Aquat. p. XV.) 
gefebene Art, deren Eriftenz nur auf einem zufammenges 
leimten Panzer beruht. 


C. Bürteltpiere mit vielen 3 





plattenförmigen 


Badenzähnen. Priodontes F. Cuvier. 


8) D. Gigas Cuvier. (D, giganteus Desmarest. — 
Cuvier ossem. foss. V. t.11. £ 1—3. — Deuricme 
Kabassou Buffon. — Grand tatou Azara Essai. II. 
p. 132.) das Riefengürtelthier. 

Diefes Thier ift das größte der ganzen Familie (mit 
Ausnahme der bis jetzt befannt gewordenen folklen 
Reſte). Seine ganze Länge beträgt von der Vlafenjpike 
bie zum bintern Rande des Kreuzpanzers 3° 2” 6", 
ber Kopf mißt 7° 6° in die Länge, 3° 9" in die Dres 
te, der Hals iſt 2 8” fang und die Ohren 17° 9, der 
Edywanz 1" 5. Der Kopf iſt verhältnifmäßig Kleiner 
als an den andern. Sürtelthieren, auf der Etirne gu 


woͤlbt und von den Augen bis an das Ende der Schnaujt 


cplindrifch; der Kop’panzer ift am Hinterkopf mit jwei 
Reihen Schilden eingefaßt; die Ohren find von mitte 
mäßiger Größe, fpigig und liegen ſchtaͤg nad) hinten; 
der Schulterpanzer befteht in ber Mitte aus neun Reihen 
Schilden, der Kreuzpanzer us fiebenzehn bie achtzehn; 
die beweglichen Gürtel, zwölf bie dreischn an der Zahl, 
befiehen aus rectangulären Schilden, der S nyiftan 
ber Wurzel fehr dick (bis über 10° im Umfang), fpikie 
an der Wurzel, mit ringförmigen, gegen das Ende in 
gefreugte Epirallinien geftelten Schuppen bedeckt. Ya 
ben Vorderfuͤßen ift der aͤußerſte Singer ſehr for, 
ſchwach und aufwärts gebogen; die Klaue des zweiten 
Singers. tft,2’ lang, einen Zoll breit und mefferförmig, 
bie des dritten iſt 4° lang, an ber Wurgel 14° breit, die 
Klaue des Zeigefingers iſt 14° lang‘, die des Daumens 
jiemlich Klein. Die Zehen der Hinterfüße And kurz, mi 
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weniger ſtarken Klauen als an den Borberfüßen. Die 
allgemeine Farbe der Schale ift überall ſchwaͤrzlich, wo 
ie Oberhant nicht abgerieben iſt. 

Dieſes Thier bewohnt die nörblichiten, holzreichen 
Begenden von Paraguay, iſt aber in den betwohnten Ges 
senden fo felten geworden, daß Reugger fein Erems 
„lar auftreiben konnte; aud ber Prinz von Neu— 
vied erhielt, wie wir fehon oben bemerkt haben, nur 
ainvollſtaͤndige Schwänze dieſes Thiered, welche den Bos 
tseuden als Sprachröhre gedient hatten.” (D. Thon.) 

DASYSTEMON and. Eine Pflanzengattung 
us der natürlichen Zamilie der Sedeen und der fünften 
Irdnung ber ‘fünften Einnefchen Klaſſe. Ehar. Drei 
id fieben blattartige,  ungleichförmige Keichblättchen; 
:benfo viel, meift aber fünf Eorollenblättchen, welche an 
yer Baſis kaum verwachfen find; drei big fleben dicke, 
nit den Corollenblätichen alternirende Staubfäden mit 
wfrechten Antheren; drei bis fünf vielfamige Kapſeln. 
Die einzige befannte Art, D. calycinus Cand. (Prodr. 
18. 382, Crassula calycina Desf. catal. hort. par. 1817.), 
R ein neuholländifches, ſchuppig⸗blattriges Sommerges 
väche mit gabligsäfligem Stengel, linienförmigen, an 
ver Baſis sufammengewachfenen Blättern und weißgrüns 
ichen Blütben. “ A. Sprengel.) 

DASYTES, Paykull (Insecta), Haarweichkaͤfer. 
Pine Käfergattung aus der Abtheilung Pentamera, Fa⸗ 
nilie Serricornes, Section Malacodermes und Tribug 
Melyrides; zwiſches Malachius und Zygia lebend, aus 
Lagria Fabr. gefondert. — Die Kennzeichen derfelben 
Ind folgende. Das erfte Tarfenglied {ft gang deutlich 
änger als das vorhergehende, die Klauen am legten has 
ven einen bäutigen Anhang, oder einen fehr zuſammen⸗ 
edruͤckten Zahn; der Thoraz iſt faſt vieredig, die Fühler 
ind von der Länge des Kopfes und Bruftfchildes, an der 
Wurzel fehr aug einander gerücdt und ſtehen vor den Aus 
jen. Die retraftilen Bläschen an ben Seiten des Körs 
yerd, welche Malachius hat, fehlen bier. — Die Pals 
yen find ungleich, nad) außen dicker, an der Spitze ſchief 
ibaeſtutzt; ber Kopf verfchmälert ih nach vorn etwas 
üffelförmig, das vorlegte Tarfenglied iſt fegelförmig. 
Der Körper iſt linienförmig, lang; das Bruftfchild kurz, 
verandet, kaum ſchmaͤler als die Fluͤgeldecken. 

Dieſe Käfer leben meiſt auf Bluͤthen, viele find in 
Deutſchland, Frankreich, Epanien, Stalien, Dalma⸗ 
ien, Ungern, Schweden, einige ſogar in Lappland, we⸗ 
ige der befannten in Brafilien und Peru einheimiſch. 
deje an (Catalogue des Coleopteres p. 39) zählt 35 Ars 
en auf. 

Der Unterfchied der Geſchlechter befleht darin, daß 
jie Männchen Heiner find, längere Sübler al® die Weib⸗ 


hen, oft Eindruͤcke auf den Bauchringen haben und das 


letzte Körperfegment immer ausgefchnitten if. 

Die Larve einer Art lebt im Fruchtboden der Him⸗ 
beeren. — Als Beifpiele führen wir folgende Arten an. 

1) D. coeruleus Fabr. (Melyris coerulea, Jlliger 
Käfer Prenßens Lagria coerulea, Rossi fauna Etrus- 
Ja. — 
Panzer Fauna 96. f. 10.) Rang, behaart, oben blau, 
ver Thoraz mit wenigen, tief eingebrüdten Punkten, 
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nien lang. — 


Furche getrennt. Die Füße find lang, (ümädhig, ale 
ra 


Telephorus roerüuleas Degeer , Insecia. Abb. 
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Fluͤgeldecken an ber Spite abgerimbet, Bühler ſchwarz. 
ber vier Linien lang. Auf allerlei Blüthen, Umbellas 
ten, im Yuri in Teutfchland nicht ſelten. 
'2) D. niger Linnd (Dermestes... Fauna Suec. 
439. — Dasytes niger Panzer fauna 96. f. 9. — Me- 


. lyris nigra Illig. lc. — Melyris villosus Olivier Ento- 


mol. Il. taf. 2. ſ. 10. a. b.). Lang, ſchwarz, behaart, 


ſchwach punftiet, Thorar auf beiden Seiten mit einem 


Eindrud, Fuͤhler ſchwach, fägesähnig. — Etwa drei Li⸗ 
Männchen: Thorar etwas flachgedruͤckt, 
Fuͤhler von halber Körperlänge, bie meiften Hinterleibds 
ringe an der Spitze eingedrücdt, ber vorleßte audgerans . 


det. „Weibchen: etwas größer, Thorax gewölbter, Fuͤhe 
ler fürger, ale NHinterleibsringe glatt, ganjrandig. — 


Auf Wiefenblüthen in waldigen Gegenden, meift in ber 


Raͤhe von Himbeeren (Rubus Idaeus), in deren Fruchts 


boden die Larve lebt. In Teutfchland, Frankreich, Engs 
land u. ſ. w., auch in Lappland. (D. Thon.) 

DASYURUS, Geoffroy (Mammalia). Eine Gat⸗ 
tung ber Beutelthiere (Marsupialia) mit folgenden Kenns 
seichen. Schneidegähne 3 Flein, gleich groß, oder bie 
zwei mittleren bedeutend größer al die feitlihen; Eds _ 


Jaͤhne 1-7 deutlich abgeruͤckt und länger als die erſten; 


Mahlzaͤhne 5-5, von denen bie zwei ober brei erften foges 
nannte falfche, bie übrigen zugefpigt find; der Daumen 
der Hinterfüße tft bis auf ein Knoͤtchen geſchwunden oder 
fehlt ganz; fein Wickelſchwanz. Ä 

. Der Kopf ik Fegelförmig, die Schnauze fpibig, die 
Naſe, mehr oder weniger ruffelförmig, ift durch Feine 


mit fünf getrennten Zehen und Eleinen, badigen len 
verfehen ; au den hintern Süßen ifl aber ber Daumen fehr 
fürs, nur böderförmig, nagellog - und. von den andern 
Zehen abgerüdt. Der lange Schwanz, fein Greifſchwanz, 
ift mit Haaren bedeckt. Die Augen find lebhaft und Reben 
feitlich faft in der Mitte der beiden andern Organe. Die 
Ohren find von mittelmäßiger Länge, meift ganz ‚oder 
tbeilweife behaart. Der Rachen ift nicht bis an den intern 
Augenrand gefpalten. Die Weibchen haben zwar eine 
Zigentafche, fie iR aber nicht ſehr deutlich und bei benjes 
nigen, welche noch nicht trüchtig waren, an getrockne⸗ 
ten Haͤuten ſchwer zu ımtesfcheiden. - | 
Diefe Thiere nähern fich fehe den gewöhnlichen Bew 
telthieren und leben wie dieſe von Fleiſch, unterfcheiden ſich 
aber von den eigentlichen Beutelthieren hbauptfächlich das 
durch, daß fie nicht wie dieſe auf Bäume Flettern und wegen 
des Baues der Vorderfuͤße diefe nicht als Hände brauchen 
fönnen. Diefe Thiere leben vielmehr nad) Art der Mar⸗ 
der und Küchfe, halten ſich während des Tages in Fels 
fenhöhlen verborgen : und geben des Nachts ihrem 
Raube nach. Sie leben von dem faulenden Fleiſch ber 
Seehunde und Eetaccen, welde an: den Küften frans 
beu und fierben. Sie find febr gefräßig, bringen mit 
vieler Kuͤhnheit in die Wohnungen der Menfchen und 
werden dadurch ſehe laͤſtig. Sie bewohnen‘ ſaͤmtlich 
Neu: Holland und de benachbarten Inſeln. . 
1) D. ursinus Harris. (Transactious of the L.in- 
ndan Society. IX. p.176 1.19. ſ. 2 — Vemminck 
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Monographie de Mammalogie. J. p. 68. 1.8. Schäbel 
bes erwachfenen). 

Die Größe ber erwachfenen ift ungefähr die eines 
Heinen Dachfes. Die Hauptfenngeihen find die ſchwarze 
Fatbe mit einzelnen weißen Sleden, bie kahlen Ohren 
und der unten kahle Schwanz, ber nur zum Theil ein 
Greifſchwanz if. Legterer iſt halb fo lang ale Kopf 
und Körper zufammengenommen, die Ohren find nur 
mit kürzen, einzeln flehenden Haaren bededt, bie 
Schnauze ift kurz und ſtumpf, die Augen flehen in der 
Mitte zwifchen Nafe und Ohren, an beiden Kiefern 
und über den Augen ſtehen lange Schnurrhaare,: die 
Süße haben eine nadte, runzlide Sohle. Der Pelz 
“it raub, grob, die Geidenhaare find fehr dit, bad 
ganze Thier ift überhaupt mit einem ſchwarzen oder 
brannfchwargen Pelz bekleidet. Auf der Bruft zwiſchen 
den Vorderfüßen ſteht ein ſchmales, weißed Hals⸗ 
band, und nach Harrig finden fi) unregelmaßige, weiße 
Sieden bald auf den Schultern, bald an der Kehle und 
über dem Steiß. Die Schnurrhaare find ſchwarz, au 
der Dberlippe 4°’ lang, die über den Augen 4” 2" 
und die am Unterfiefer, welche zwei Bufchel bilden, 

find 2” lang. Harris gibt von ben beiden Indivi—⸗ 
duen, welche er lebend befaß, folgende Maaße. Die 
ganze Länge 2’ 2” englifh Maaß, der Schwanz allein 
8”, der Kopf 6”, die Höhe an den Schultern 9 6°, 

Das Baterland ift, wie gefagt, Neuholland. Die 
erſten DBerbrechercolonien, welche an die wuͤſte Kuͤſte 
dieſes Landes in die Umgebung von Hobart⸗VTown ges 
bracht wurden, wurden von der Raubgier dieſes Thiered 
ſehr beläftigt , indem es ihr Geflügel aufzehrte; indeffen 
diente dagegen fein Fleiſch auch wieder den Deportirten, 
das noch uͤberdies nach Harrig feinen übeln Gefchmad 
bat, indem diefee von dem des Kalbfleifches nicht viel abs 
weicht. Diefe Thiere find fleifchfreffend, und jede Art 
Fleifch ftebt ihnen an, body lieben fie befonders das 
Fleiſch der Walleoffe. Sie find die gefürchteten Berwus 
fter der Hühnerhöfe, wie bei ung die Marder und Sitiffe, 
und ihr engländifcher Name native devil (natürlicher Teus 
fel) if in dieſer Hinſicht bezeichnend genug. Harris 
batte lange Zeit ein Pärchen lebendig, welches aber faft 
beftänbig im Kampf mit einander war. Gie festen ſich 
oft auf die Hinterbeine und bebienten fi) ber Borderpfos 
ten beim Freſſen. Gie werfen vier oder fünf Junge, 
welche nadt geboren und in den Beutel aufgenommen 
werden und ſehr feſt an a bangen. 

2) D. macrourus Genffroy (Annales du Mus. III, 
— Peron voyage aux terres australes. t. 33, fchöne Abs 
bildung). — Viverra maculata, Shaw General Zoo- 
logy. I. 2. 488. — Spotted martin, Philipps Voy. 
1.46. — Dasyure a longue queue. Cuvier regne ani- 
mal). 

Diefe Art unterfcheibet ih von ihren Gattungsvers 
wandten durch die rothbraune Farbe mit weißen Sieden, 
welche leßtere ſich aud) über den Schwanz erſtrecken. 

- Die Größe iſt die einer Hauskatze. Der Schwanz ift 
faft fo lang, ald Körper und Kopf: zufammengenommen; 
die Schnause ſchwach, in die Länge gezogen, die Ohren 
kurz, die Augen näher an den Ohren als an ber Naſe. 
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‚Der Pelz biefer Art fühle fich nicht fehe fanft am, ift kun 
and fehr dicht, die Haare des Schwanzes find nicht lau 
und bufdig, fondern werden nach deffen Spitze zw kuͤrzer 
Die Farbe des Peljes iſt faftanienbraun mit vielen, reu 
weißen Sieden von verfchiedener Größe. Auf dem Ruͤcken 
find fie anfangs fo Flein, daß man fie kaum unterfcheide, 
dann werben fie größer und breiter, endlich an den En 
ten falt Zoll groß. Die an dem Schwanze wechfeln auch n 
ber Größe und bedecken die größere Hälfte die ſes Theiles 
der gegen das Ende einfarbig wird. Die größten Sieda 
fieht man an den Seiten des Körperd und Des Halfe, 
Feine aud) auf dem Kopfe. Der Bauch if ſchmutzig werk, 
ber Kopf zieht ind Roſtrothe, iſt heller als der Rüden, 
und bie vordern Füße haben eine gelbliche Farbe, bi 
Ohren find kurz und die Krallen weiglich. 
. Die Länge des erwachfenen Thieres ik 5” 1 Bid ?", 
ber Schwanz mißt 16°; der vordere Augenrand ifl von der 
Naſenſpitze 1’ 9’ entfernt. 
Dieſes Thier lebt ebenfalls in Neuholland (Botand 
Bay, Sidneps Com), von feiner Lebensweiſe if nıcht viel 
mebr befannt, ale daß es eben von dem Fleiſch geftrau 
beter Robben lebt, wie ſchon Perond Abbildung zeigt. 
3) D. Maugei Geoffroy (Annales lc. 17.15 
—8. Cranium: — Freycinet Voyage, Zoologie. 
1.4. — Geoffroy. et Cuvier Mammiferes fasc. 44). 
Diefe Art unterfcheidet ſich durch ihre Diidenfarbe 
mit weißen Flecken und durch den ungefledten Schwanz. 
Diie Größe ift ungefähr die vom Iltis (Nlustela Pa- 
torius), Das in gedachter Neife abgebildete Eremplar 
maß in ganzer Länge 2’ 3”, der Kopf 3° 1°, der Körper 
vom Hinterkopf bis zur Schwangwurgel 11”, der Schwan 
12°; die 11° hoben Ohren zeigten fid) im Leben wegee 
ber vielfach verbreiteten, feinen Blutgefäße rofencott. 
Der fledenlofe Schwanz hat eine weiße Spige, du 
ſchmaͤchtig if. Der Daumen an den intern Süßen if ven 
den übrigen Zehen weit abgeruͤckt und ſteckt faſt gan; ın 
ber Haut, Der Pelz ift haarreich, dicht; bie obern Theile 
wechſeln in Dlivenfarben und Nothgelb, die untern find 
hell afchgrau, alle Theile ded Körpers und des Kopfet, 
mit Ausnahme der hintern Fuße und ded Schwanzes, find 
mit großen und Eleinen, rein weißen Flecken bebedit. Du 
olivenfarbigen und afdygrauen Haare haben zwei Farben, 
indem ihre Wurzel überall dunfel afchgran iſt, aber tu 
Haare ber weißen Slecken find durchaus weil. Die Bas 
gel dee Schwanzes ift auf der obern Eeite von ber Farbe 
des Ruͤckens, aber ohne Flecken, weiterhin ift er reſtgelb 
mit ſchwarzen Haarfpigen, und feine Spitze, die etwas 
pfriemenförmig ausläuft, hat weiße Haare, fowie aud 
die ganze untere Seite weißlich if; die Kehle und dus 
Ende der vier Ertremitäten ift rein weiß, bie SE chnaux 
olivengelb mit einem ſchwarzen Fleck vor dem Auge. 
Quoy und Gaimard erhielten ein Individnuns 
fünf Monate-Iang am Bord der Corvette Urania lebenty- 
Dies gierliche Eleine Thier war nicht fchüchtern und nıdk 
biffig, wie man ed aud) necken mochte; da ed aber feh: 
lichtfcheu wor und gern das Dunfle fuchte, fo gefiel cd 
fi am liebſten in bem kleinen Behälter, deu man zu ſto 
nem-Aufenthalt beftummt hatte. Als man das Rap Ken 
umfchiffte und ihm denfelben wärmer machen wollte, wer’ 
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es alles Peizwerk, womit man jenes ausgekleidet hate, | 


wieder heraus. Es mar nicht bögartig, aber man bes 
merfte auch nicht, baß es für die Perfon, die ihm Nah⸗ 


rung reichte una .od.lichfofte , eine b | 
BEA RR 


keit gezeigt hatte. Die Zeit, 
nahm, war immer eine Art von Unterhaltung für die A 
ſchauer. Da es nur von rohem oder gefochtem Sleifche 
ichte, fo erfaßte es gierig die bargebotenen Studen, und 
wenn es eins im Maule hatte, fo warf es oft baffelbe 
wieder in die Luft und fehnappte es gefchickt auf, offenbar 
um ihm eine zum Verſchlucken beſſere Lage zu geben. Es 
bediente ſich beim Sreffen auch feiner Vorderfuͤße, nad) 
jeder Mahlzeit aber febte es fi auf die Hinterbeine und 
rieb lange and eifrig nıcht blog die beiden Borderfüße fo 
gegen einander, fo wie wir ed mit den Händen machen, 
fondern ſtrich fie auch ohne Aufhören über die glatte, ims 
mer fehr feuchte und dunkelrothe Schnaügenfpige, mandıs 
mal tiber die Ohren und den Kopf, gleihfam um alles 
wegzufchaffen, was etwa von Stückchen der Nahrungs⸗ 
mittel da haͤngen ‚geblieben wäre. Dieſe Sorge für aus 
ßerſte Neinlichfeit erfolgte allemal nad) jeder Mahlzeit. 

Diefe Thiere find noch ziemlich gemein zu Port Jack⸗ 
fon; da man ihnen aber wegen ihrer Schädlichkeit forts 
während nachfielit,, fo werden fie dald feltener werben. 

D. viverrinus Geoffroy. (Annales I. c. D. ma- 

culatus id. in Catalog. du Musee, + Spotted Opossam 
or Tapoo-Tafa; Phiilips White Voy. to New Soud- 
Wales, gute Abbildung, — Guérin lconogr, Mam- 
mifer. 1. 20.2). \ 

Kennzeichen: ſchwarz mit weißen Flecken, der 


Schwanz ungefleckt. Die Größe geringer ald die des Heiß, 


Schnauze fpigig, Schwanz fo lang als der Körper und 
der halbe Kopf mit langen gegen das Ende büfchelförmigen 
Haaren, die Formen ganz tie bie der vorigen Art, aber 
kleiner. Der Pelz dicht, braun, ſchwarz oder djocoladens 
Farben mit fehr großen, unregelmäßigen, weißen Flecken, 
mit denen es fich ebenfo verhält, wie bei der vorigen 
Art; der Bauch grau; bie Ohren kuͤrzer und mebr eiförs 
mig; der Schwanz an der Wurzel ſchwaͤcher, gegen das 
Ende mebr buſchig. Die ganze Lange beträgt 18 bie 20°, 
wovon der Schwanz allein 8 Zoll wegnimt; der vordere 
Rand der Augen ift 1” 4” von der Rafenfpige entfernt. 
Das Vaterland ift ebenfalls Neupolland und nament⸗ 
Lich Port Jackſon. ' - 
Zufag. Was den Das. Tafa der Spfteme betrifft, 
fo beruht derfelbe einzig auf einer ſehr mittelmäßigen Fi⸗ 
gur in White Voyage und unvoßftändigen Beſchreibung; 
da er, aufler von biefem Reiſenden, nich wieder geſehen 
ward, fo iſt er billig vor der Hand als Art zu ftreichen. 
Hinſichtlich des Das. cynocepbalus ſiehe den Art. 
Thylacinus. (D. Thon.) 
Dasyus (Insecta) f. Scarabaeides. 
DATAMES, Sohn des Ramiffared, unter ber Res 
sirung des Artarerged Mnemon Statthaltere In Kappa⸗ 


dozien, welche Statthalterſchaft ihm uͤbertragen wurde, 


als im Kriege gegen die Kabufler in den fanfafifchen Ges 

birgen fein Bater gefallen war, er aber ſich vorzüglich 

ausgezeichnet hatte. Er erhielt. nun öftere Selegenbeit, 

Seinde des Könige und Empörer zu befämpfen, unter bes 
Aigen. Encytiop. d. Wu. 8. XXIll. “ 


\ 
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nen felbft fein naher Anverwandter 

von Paphlagonien, war, und bei — — 

heiten bewies er gleich viel Feldherrntalent, Tapferkeit 

Treue und Dienſteifer. Durch alles dies ſtieg er immer 
| 8 Sunf, reiste dadurch aber auch deſto 

Untergange verfehworen. gegen Rh, die ſich zu feinem 


‚son dem Könige, mit welchem er vante_ihn zum Abfall 


gem Rampe begriffen war. Gleich im erften Rkaͤndi⸗ 


üngerer Sohn; ber Bater, fein Gefühl unterdrüdend, — 
bricht befto fchneller auf, um in dem Heere deu üblen 


Eindruck nicht wirken zu laffen, und nimt die vortheilhaf⸗ 
tefle Stellung. Da verbindet ſich fein eigner Schwieger⸗ 
vater Mithrobarzanes mit dem Feinde und geht mit der 
Reuterei zu diefem über. Er, benachrichtigt von dem 


‚Aufbruch, macht den Seinen fund, dies gefchehe in Eins 


verſtaͤndniß mit ibm, um den Feind deſto ſicherer zu vers 
derben; nun dürfe er aber auch nicht faumen. Ehe jener 
noch ankommt, iſt er ſchon an dem Feinde, der, von Mi⸗ 
throbarzanes ſich verrathen glaubend, diefen angreift und 
fo ihn nötbigt, wider feinen Willen ſich für Datames zu 
ſchlagen. Nachmals fiel ſelbſt fein altefter Sohn Scismas 
von ihm ab und verrierhb ihn dem Könige, der jedoch 
durch fein großes Heer unter Autophradates ihn nicht zu 
befiegen vermochte. Was der Krieg nicht gefonnt hatte, 
das gelang der Hinterliſt. Mehrmals enfging des Datas 
mes vorſichtige Klugheit auch diefer, bis endlich der Held 
verſtellter Freundſchaft unterlag, und Mithridates, des 
Ariobarzanes Sohn, ihn ruͤcklings meuchelmordete. (Ne- 
os. — Diod. 15, 91. Polyaen. 7.). | 
Eines Datames, als Königs von Rappabozien, 
gedenft Diodor (Fragm. 31, 12), beffen' Geſchlecht 
von Kyros abgeleitet wird. Sein Bater war Anas 


phas, und ihm folgte, als er in einem Treffen gegen 
‚bie Perfer gefallen war, fein Sohn Aramnes. (H.) 


RNES, Berfifcher Heerführer. Beſſos, 


des Dareio® verrätberifher Mörder (f. Dareios), hatte 


fi) ald Artaxerxes LV. zum König aufgeworfen; gege 
ihn verfchworen fi nachher Spitamenesg, Katanes 
und Dataphbernes, und er wurde graufam bingerichs 
tet (Curt.7, 5.); den Spitamenes, ber mit Datas 
phernes eine Empörung gegen Alexander angefliftet, ers 
mordete feine Gemahlin, und hierauf lieferten die Daher 
Alerandern den Dataphernes aus (daf. 8, 3.5 vergl. 
aber Arrian. 4,17. und 3, 30.). (H. 
DATARIE, päpstliche, war in äftern Zeiten vo 
der fogenannten apoftolifhen Kanzlei nicht unters 
ſchieden, fcheint aber Ipater al& eine eigene unb gewiſſer⸗ 
maßen obere Abtheilung derfelben angeordnet worden zu 
ſeyn, indem in der eigentlichen Kanzlei oder Augfertis 


gungsbe hoͤrde niches ohne Genehmigung der Datarie aus⸗ 
gefertigt werden darf. Der Vorſteher diefer Anftale if. 


gewöhnlich ein Eardinal, wenigſtens ein Prälat und 
wird Dataring genannt, weil er auf die an den Papft 
gerichteten Gefuche um irgend eine Bewilligung mittelft 
einer Bulle Drt und Zeit oder das Datum bes päpfllis 
chen Entfchluffes zu demerfen bat, worauf er Feen 


Borfieher der Kanzlei einbändigen läßt, um den Entwurf. 


und die Ausfertigung, auch Taration der Bulk, su befors 


._ 


—ñ 


| DATHAN 
Unter ihm Reben die Subbatarien, Reviſo⸗ 


—* und andere Subalternen, deren Anzahl bei der. 


Kanzlei überhaupt ſehr groß ift, wie deun 
—* de le ar ) N. A — illiusque 
munere, auctoritate et polestate bie Za ns 
rfonen über taufend fleige 1 überhaupt von dem 
igleit der Nahridsgemm römifchen Hofe har, läßt fich 
 Gefhäßtkans eigentliche Beſtimmung der Datarie und der 
irfungsfreiß des Datariud nicht genauer angeben. Es 
fiheint jedoch, daß alle wightigen Sachen, welche durch 
feierliche Bullen abgemacht werden müffen, dahin gebös 
ren, und daß der Datarius in Anſehung derfeiben den 
Wortrag bei dem Papfte hat, alſo zugleich eine Art von 
Geheimerreferenbair iſt. (v. Arnoldi.) 
DATHAN, Sohn Eliabs aus ben Stamme Ruben, 
war mit feinem Bruder Abiram ein Hauptmitglied der 
Verſchwoͤrung, welche, auf Korachs Aufiften, eine Aus 
zahl unzufriedener Jfraeliten zufammenbrachte, um fi 
den vermeinten Anmaßungen des Mofe und Aaron zu wis 
derfegen. Vielleicht war Eiferfucht die Triebfeder, weil 
man nähere Anfprüche auf bie Würden beider zu haben 
‚ glaubte, wie ed Joſephus (Antiq. IV, 2, 2.) darſtellt. 
Allein die göttliche Strafe ereilte die Verſchwornen frds 
ber, ebe fie ihr Vorhaben ausführen konuten. Die Erde 
berftete unter ihnen „und fie fuhren hinunter lebendig 
in die Höfe mit allem, das fie hatten.” 4. Mof. 16.5 
vergl. 5. Mof. 11, 6. Eirach 26, 22— 24. Die Eage 
von biefem außerorbentlichen Einfchreiten Gottes lebte 
noch fange fort, und diente ben fpätern Pfalmiften (106, 
17.) zum warnenden Beifpiele von Ungehorfam gegen 
den goͤttlichen Willen. (Tuch.) 
DATHE, Johann August, Profeſſor ber hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache zu Leipzig, Sohn des herzoglichen Raths 
und Amtmanns Georg Wilhelm Dathe zu Weißenfels, 
wo er den 4. Julius 1731 geboren war. Die religioͤſe 
Erziehung, welche er im elterlichen Haufe erhielt, wirkte 
wohlthätig auf fein ganzes Leben und trug ſchoͤne Tu⸗ 
gendfrüchte. Bon der Domfchule zu Naumburg, die er 
6 Jahre lang beſuchte, begab Tr fid) 1751 nach Wie⸗ 
tenberg und 1754 nach Leipzig, wo er an feinem Schmas 
ger,. ders berühmten Ernefli, cinen Lehrer hatte, ber 
feinen Studien die zweckmaͤßigſte Richtung 25 _ Unter 
dieſem vertheidigte er eine Differtation de Origene, im 
Yerpretationis librorum s. grammaticae auctore , und 
wurde darauf 1756 Magifter. Da aber in eben diefem 
Jahre der 7 er Krieg ausbrach, begab er ſich nach 
Goͤttingen, 
und habilitirte ſich 1757 als Magister legens in Leipzig 
mit einer Differtation de reliquiis Aquilae in interpre- 
tatione Hoseae. Als ihm 1762 ein außerordentliche 
philofopbifches Lehramt zu Theil wurde, ließ er ein Pros 
gramm de Anaxarcho, philosnpho eudaemanico, drus 
dien, und als er in demfelben Jahre bie ordentliche Pros 
feffur der hebraͤiſchen Sprache erhielt, fchrieb er eine 
Abhandlung de diffirultate rei criticae in Vet. Test. 
caute diiudicanda, Dieſes Amt befleidete er, Bid er 







den 17. März 1791 flach. Als gelehrter und gruͤndli⸗ 
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örte hier befonders Michaelid und Geßner, 


: DATHE 


her Kenner ber orientalifchen Literatur war ee ein fehr 
geichäßter und nüglicher Docent, und feine Worträge 
hatten das Eigene, daß fie den Zuhörer immer zugleich 


— lehrte 
auf zeligiöfe &e en größten Theil feiner ven 


’ 

Amtsgefchäften freien Stunden widmete, war die Des 
arbeitung einer neuen lateinifchen Überfegung des gar 
gen alten Teftaments, das hohe Licd nicht audgenem 
men, welches er aber für das Liebesiied eined alten, un 
befannten Dichters hielt, dem eine wahre Geſchichte 
zum Grunde liege. Diefe Überfeßung, die als ein fort, 
daurender Kommentar anzuſehen iſt, erfchien unter der 
Titel: Pentateuchus ex recensione textus hebraici ei 
versionum antiquarum lat, versus nolisque philol, et 
crit, illustr. Halae 1781; ed, II. emend. 1791. 8. 
Libri historici V. Test.: Ib. 1784. 8. Jobus, prover- 
bia Salomonis, Ecclesiastes et canticam canticor. Ib. 
1789. 8. Psalmi. Ib. 1787; ed, II. 1794. 8. Prophe- 
tae majores. Ib, 1779; ed. Il, emend. 1785. 8. Pro- 
phetae minores. Ib. 1773; ed, Il. 1790. 8. Die Übers 
fegung if rein und fließend; Dathe bemühte füch, den 
Sinn ber Originale deutlich und richtig darzuſtellen, ohne 
fo jedoch zu beſtreben, die Schönheiten berfelben ım 

teinifchen nadyzubilden; befonderd vermißt man in den 
poetifchen Büchern Lebhaftigkeit und Fener. Mit großer 
Eorgfalt hat Dathe die bis auf feine Zeit verbeflerte 
Sprad)s und Alterthumskunde benugt,, die berichtigten 
Vorfießlungsarten von ber alten Welt gefammelt, auf 
die einzelnen Bücher angewandt und in eine leichte 
Überficht gebradyt. In der Kritif, wie im Widerſpruch 
gegen andere Gelehrte, war er ſehr befcheiden, änderte 
nur fehr ungern am Terte, und in der Eregefe äußert 
fih feine Anhänglichkeit an das kirchliche Syſtem. Die 
erläuternden Anmerkungen unter bem ‚Zerte, bie jedech 
wenig Eigenes enthalten, find zweckmaͤßig, unb feine 
ganze Arbeit ift befonders angebenden Theologen nuͤd⸗ 
lich ). Im Jahre 1768 gab Dathe den forifchen Pfal⸗ 
tee nach des Erpenius Ausgabe mit pbilologifchen und 
feitifchen Uhmerfungen heraus, und 1776 erſchien ven 
ihm gang umgearbeitet Glassü philologia sacra, di 
nur die Grammatik und Rhetorif,. ald dag Belle und 
Brauchbarſte am Buche, wobei jeboch bemerfe wurde, 
daß das Werk nody weit mehr umaefhmolen, verkef 
fert und vieles theils hätte hinzugefügt , theild wegge⸗ 
loffen werden follen 2). Mit einer lehrreichen Vorrede 
gab Dathe Briani Waltoni in biblia polyglotta prale- 
gomena, Lips. 1778. 8, heraus, und nad) feinem Tode 


1) So betradgtete Dathe felbft feine Arbeit , indem er in der 
Vorrede zum Jobus erc,, womit er fein Werk endigte, fogt: 1d 
‚autem won fuerat hoc, ut viris dectis, linguarum 1.7) 
et apparatu librorum pbilalogico instructis. novam offerrem 
librosem sscrorum versionem, qua eos facile carere 
probe novi. Sed bis, qui illo apparatu biblieo vel den- 
furl sune, vel multa legendi, cortferendi. examinandi negn« 






‘ voluntstem neque tempns haberent, prodesse, maxime ver 


sacrarum literarum stndiosis viam astendere wolui, quaın ad 
Scripturse sscras interpretstionem doctam et eruditsm in- 
grederentor. - 2) Den zweien Theil, der die Kritik ua: 
spermengurit enthält, und der in Glaffius Merle voranfcht, tx 


"arbeitete, nad Dattı’s Tode, der Prof. Bauer in Beidelberg. 


" DATHEMA — 
»dirte E. F. €, Roſenmuͤller: Dathü opuscula ad crisin 
:t interpretationem vet. T. spectantia. Lips. 1796.8. 3). 
An Erneſti's theologiſcher Bibliothef hatte Dathe vielen 
Antheil, und in feinem Tefkamente vermachte er der un 
iger Univerſitaͤsbibliothek einen großen Theil feiner rei 
altigen Bücherfamlung und 4000 Rthl. zur Unterhal 
er Gebäude des Paulinums *). (Baur 
DATHEMA mar ein befefligter Ort in Gilead, in 
pelchen die von Timothens, dem Anführer der Ammo⸗ 
siter, gedrängten Juden fich flüchteten, aber von Judas 
Maccabäug befreit wurden, als bie 
Sturm begannen. 1. Macc. 5, 9. ff. Joseph. Ant. 12, 
3, 1. ss. Liber die Page haben wir nur folgende unges 
wügende Angaben: Judas ging über den Jordan drei 
Lagemärfche meit, wandte fid) nad) Bofor, von wo aus 
T Dathema in einer Nacht erreichte. (Tuch.) 
DATHENUS, Peter, gu Pern geboren, war 
Mönd in der Abtei zu Poperingen, nahm aber bie 
Srundfäße der Reformation an, entflob aus feinem Klo⸗ 
ter nach England, mo er Buchdrucker wurde, gegen 1551 
ich für den geiſtiichen Stand vorbereitete; kehrte nach 
wei Jahren auf ben Kontinent zuruͤck, ward im J. 1556 
Prediger zu Sranffurt, ging von da in die Niedertande 
ınd predigte dafelbit die Lehre Ealvind, und zwar wit 


inem fanatifchen Eifer, den er felbft gegen den Prinzen 


‚on Dranien richtete, weshalb er es jedoch rarbfam 
and, fich na) der Pfalz zu begeben, wo ber Kurfürfl 
Sriedrich ihn, unter den Titel eined Rathes, zu feinem 
Kaplan ernannte und ihn feinem Sohne Kaſimir zum 
Begleiter gab. Er ging indeß nad) den Niederlanden 
urüch, wurde zu Vreeswyk verhaftet und ſaß zwei Mes 
tate lang gefangen. Im J. 1578 ward er Prediger zu 
Urecht, ging aber 1585 nad) Holflein, prafticirte dann 
inter dem Namen Peter Montanus zu Stade ald Arzt 
nd zuletzt zu Eibingen, mo er 1590 farb. Literariſch 
nerkwuͤrdig ift er durch feine Überfehung der. Pfalmen 
n hollaͤndiſche Verſe, die er der Mufif zu der franzöfls 
chen Überfegung von Marot und Beya anpaßte. Seine 
iberfeßung, für die Zeit, in welcher fie erfchien, nicht 
ohne Werth, erhielt ein vorzügliches Anfchen dadurch, 
daß man fich derfelben bis zum Jahre 1773 beim ots 
tesdienfte bediente. Es hatte endlich doch nicht an fols 
hen gefehle, die fie ing Lächerliche gewendet hatten, 
wie die gu Utrecht 1758 erfchienene Schnurre unter dem 
Titel Datheniane. (Rah Morron in ber Bibl. 53 
3) Inbalt: die oben genannten Diſſertt. de reliquiis Aqui- 
lae und de difficulrsts etc. Ferner: De ratione consensus 
versionis chald. et syr proverbiprum: Salomonis 1764; de 
ordine pericoparum biblicarum non mutando (in welcher er 
des Propſt's Harenberg u. U. Hypotheſe von der Verwechslung 
ver Blärter in den aͤlteſten Handichriften und der daber entſtau⸗ 
denen Unordanng in manchen biblifhen Büchern unterfucht und 
widerlegt) 1769; in canticam Mosia Deut. XXXII. 1769. Der 
trausgeber dat, doch nur ſelten, Anmerkungen und ein Regiſter 
über die erflärten Bibelftellen , bebräifchen und griechifchen eührter, 
binzugefügt. 4) .A. W. Ernesti elogium Dathii, Lips 
1792. 4. Biographien jentleb. Gel. Leipz. 1779. 2. Hft. Nova 
acta hist, oocles. 9. Bd. 661-687. Gipliätegrols Nefrol, 
a. d. 9. 1791. 1, 38. 175— 183. (Edo) Leipi. gel, Tageb. 1791. 
GH. Meufeld Erz. der verſt. Schtiftſt. 380. 


— 


1790 — 


inde eben den 


terbuchs der Crusca beigetragen. 


— — 
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DATI 


_ DATHEYVATSI, Gregor, einer, bes gelchrteften 
£ebrer der armenifchen Kirche, erbidte feinen Namen ' 
von dem Klofter Dathev in der Provinz; Sionnikh, wo 
er ald Mönd) lebte. Er war ums Jahr 1340 geboren, 
und hatte den Johann Drobnetfi, einen ber gelehrteſten 
Männer feines Jahrhunderts, zum Lehrer in des Phi⸗ 
Iofophie und Theologie. Dathevatſfi zeichnete ſich bald 
elbſt als Lehrer in beiden Difciplinen aus umd hinters 
ie mehre ausgegeichnete Schuler, als er 1410 flarb, 
Sein Hauptwerk, magnae quaestiones genannt, enthält 
einen volftändigen Abriß der Theologie und Methaphyſik, 
nad) den zeligiöfen Grundſaͤtzen der armenifchen Kirche 
und des Fonftantinopolitanifhen Archimandriten Em 
tyches, des Stifter einer dem Chriſtenthum nachtbeilis 
‚gen Sefte. Es wurde zu Konftantinopel in einem Quart⸗ 
bande gedruckt, und in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris 
wird es handſchriftlich verwahrt. Andere Schriften: 
über bie Kirchendisciplin, Homilien, Reden ıc. bat Das 
thevasfi handſchriftlich binterlaflen *). (Baur.) 
- DATI, Carlo Roberto, aus einem ſchon im 14ten 


Jahrhundert berapmten ı md au ausgezeichneten Mäns 
nern fruchtbaren, florentinifchen Geſchlechte, ward 


Florenz 1619 geboren und ftarb ebendafelbft 1676. Er 
hatte eine gründliche Schulbildung erhalten, fo daß ibm 
ſeit 1648 die Profeffur der alten Sprachen übertragen 
werden konnte; doc, befcyaftigte er fid) am’ liebften mit 

dem Studium feiner Mutterfprache und hat ale Akade⸗ 
miker viel zur Ausarbeitung ber 3, Ausgabe des Wörs 
| Auch bie phofifchen 
Wiffenfchaften hatte er eifrig unter Torricelli und Gali⸗ 
lei ſtudirt. Demungeachtet trieb er als Gemerbe bie 


‚Goldfchlägerfunft und erwarb damit ein bedeutended 


Vermögen. Der Ruhm feiner Gelehrſamkeit und feiner 


‚feinen. Sitten ward durch viele Augländer verbreitet, 


welchen er bei ihrem Aufenthalte in Florenz ſich freund; 


lich erwieſen. So fland er namentlich in Briefwechfel 


mit Menage, Erechiel Spanheim, Nic. Heinfius, Lam⸗ 
becius, Gronovius und Milton, welcher letztere feiner 
andy in einigen lateiniſchen Gedichten ehrenvoll gedenft. 
Ludwig XIV. hätte ihn gern an ſich gezogen; gab ihm 
aber doch, obwol Dati feine Anträge von ſich wies, eine 
Denfion von 100 Louisd'or, wofür Dati eine Lobrede 
auf den König hielt, welche italiänifch zu Florenz 1669 
und franzöfifch gu Nom 1670 erfchien. Schon in feinem 
21. Jahre ward er Mitglied der Accademia della Crusca, 
wobei er den Namen des Smarrito annahm; efivag fpis 


ter nahm ihn aud) die Accademia fiorentina auf, Sein 


Hauptwerk find feine Vite de’ pittori antichi. Firenze 
1667. 4., die er Ludwig XIV. dedicirte. Epäter find 
fie wieber abgebrudt: Napoli. 1730. 4., dann mit vies 
en Roten von Guglielmo della Valle, Siena 1795. 4. 
Geringere Abdrücde find in neuerer Zeit in Mailand, 
Padua und Venedig erfchienen. Dati wollte eigentlich 
in diefem Werke von der Malerei der Alten überhaupt 
handeln , wo deun diefer Band ber zweite ded Ganyen 
geworden wäre; allein er fand dabei fo viele Schwie⸗ 
tigfeiten , daß er fich begnügte, diefen Theil feiner Ar⸗ 


a 
*) Biogr. univ. T, X. (von Baint s Martin). 
“ 23 # 
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DATIO _ 


Seit, die Biographie des Zeuxis, Parıhaflus, Apelles 
deit protogenes, mit vielen Abhandlungen und Noten, 
welche urfprünglich für andere Theile des Werks bes 
ſtimmt waren, herauszugeben. "Zu. gleicher Zeit unters 
nahm er eine Samlung von muflerhaften Schriften vers 
(diedener Gattungen in italiaͤniſcher Sprache, movon er 
indeg nur die Erfcheinung des erflen Bandes nod) ers 
Icbte. Das find die Prose fiorentine raccolte dallo 
Smarrito. Firenze 1661. 8. Diefer Band enthält 10 
Heben von verfchiedenen Verfaffern, aud) einige von 
ihm ſelbſt. Diefe Samlung ift unter dem namlichen 
Zitel von Bottari und andern fortgefegt, fo daß bad 
Ganze 17 Bände in 8. ausmacht, wovon bie 6 erſten 
Bände dem von Dati befofgten erften Theile entſpre⸗ 
chen. Firenze 1716 — 1745. 17. vol. 8. Mergleiche Gam- 
ba, Serie de’ testi. Venezia 1828, (Blanc.) 
.  DATIO in solutum, oder Yngabe an 3 
fungsfiatt, nennt man eine vom Kaifer Juſtinian eins 
geführte Nechtswohlthat, zufolge deren der Schuidner, 
welcher eine Geldfumme zu bezahlen bat und von fels 
nem Gläubiger gedrängt wird, falld er auf Feine andere 
Art diefelbe zuruͤckzahlen kann, die Befugniß bat, dem 
Slaͤubiger, unter Beftellung gehöriger Sicherheit we⸗ 
gen. der Entmwährung , feine beſten Sachen anzubieten 
und nach einer gerichtlichen Schaͤtzung aufzunöthigen *) 
(Stryck de benefic. dat. in solutum ia Opp. T.1. 
n. 9.). , : (Spangenberg.) 
. DATIS, perfifcdyer Heerführer unter Dareios, vers 
for die Schladht von Marathon. S. Persische Kress 
DATIS, König bes Volks der Heruler. gur Zeit des 
Kaiſers Juſtinian, welchen die an,dem Ufer ber Donau 
auf dem oftrömifchen Gebtete haufenden Stämme des 
Volks nebft feinem Bruder Aordus und einem Geleite 
von 200 Künglingen von ihren alten Stammgenoffen 
aus Thule (Skandinavien) herbeiholten, nachdem fie 
zuvor ihren König Anirich aus undefchränfter Freiheit, 
liebe ermordet hatten. Er gemann die Herrſchaft über 
die Heruler gegen den von Juſtinian während der Abwe⸗ 
fenheit der Thulitifchen Gefandtfchaft eingefegten König 
Suartunt). S. den Art. Heruler in dem fiebenten 
Theile der zweiten Section biefes Werfed S. 70. 
\ (Aug. Wilhelm.) 
DATISCA L. Eine Pflangengattung aus der nas 
türlihen Samılie der Nefebeen und der neunten Ordnung 
(Polyafidria) der 22ften Einnefchen Klaffe. Ehar. Die 
männliche Blüthe beſteht aus einem fünfblättrigen Kels 
che und faft ungeftielten Antheren; bie weibliche aus 
einem zweizaͤhnigen, über dem Fruchtknoten flehenden 
Kelche; die Frucht it eine einfächerige, vielfanige Kaps 
fel: Die drei befannten Arten find perennirende Kräus 
ter: 1) D. cannabina L.,- ein glafted Kraut mit ges 
fiederten Blättern, fünfs bis sehnpaarigen, ungleich 


langettförmigen, langzugeſpitzten, gefägten Blättern und . 


kurzen Hoͤrnern ber Fruchttapfel. Dieſe Pflanze, welche 


2) Novell. IV. ©. 3. Auͤngſt. MW. 8.172. - 
$) 'Procop. Bell, Goth. 11, 12, p. 433, edit, Logdun, 
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bat einen ſehr bittern 


DATJA 


dem Hanfe im Außeren gleicht, waͤchſt auf Kreta und in 
Kleinafien. Abb. Lam. ill. t. 823. 2) D. nepalensis 
Don (Prodr. 208.) ebenfalld ein glatted Kraut mit gu 
fiederten Blättern, aber mit gweipaarigen, eislamett 
förmigen Blättchen und langen Hoͤrnern der Kapfel. Ir 
Mepal. 3) 
herablaufend⸗ gefiederten Blättern. 

A. Sprengıl.) 


Die banfartige, gelbbluͤhende Datisca komm 
aͤufig ale Schmuckpflanze in unfern Gärten ꝛc. vor. Ex 
eſchmack. Braconnot em 
beckte darin einen eigenen Stoff, Datiscin, welchet 
dem Inulin (f. unten), am naͤchſten kommen, ſich abı 
doc) noch weſentlich davon unterfcheiden fol (vergl. 
Bucholz's neuefle Ausg. von Grens Grundriß der 
Chemie. 1818. 1; Trommsdorff's n. Journ. de 
Pharm. 11. 1.). Er ſchießt beim Verdunften des Abſude 
der Pflanze kryſtalliniſch an, und ſcheint eher zu ber 
Säuren, ale zu den Kaloiden gu gehören. Rubini 


(fe Weigelg italiän. Bibliorh. IV, 1.) empfiehlt den Yuf: 


guß der frifchen Pflanze von. 43 — 1 Unge, ober am Mor⸗ 
gen 1 Skrup. bi 3 Dr. bes Pulvers der im Schatten 95 
trockneten Pflange, 8 — 4 mal nach Umfänden mwieter: 
bolt, oder bad etwa Tangfamer wirkende Ertract zu 
3 Gr. mit 1 Gr. Pulver bie zu 6 Gr. geſtiegen, gegen 
Wechfelfieber da, mo die China angezeigt it, weicher 
jedoch die Datisca deshalb vorzuziehen ift, weil fie, bei 
Unreinigkeiten in den erften Wegen, Erbrechen ober kaı 
xiren erregt und fo zur gluͤcklichen Heilung des Fiebers 
fi) felb den Weg bahnt. Oft aber. heilt fie dieft 
auch ohne Audleerungen sc. — Außerdem werden bi 
Blätter der Pflanze in Pillens oder Bolusform, nad 
Carus, häufig zu 8 — 8 Er. mit Eifenvitriol und Elek 
tuarlenitiv in Parma bei gaftrifchen und ffrophulöfen 
Übeln (aud) gegen Fieber) angewendet. Sie bemirfen 
leicht Übelkeit, Erbrechen und Yurgiren. Übrigens nüst 
die Pflanze nach) Braconnot, vermöge ihres gelben 
Farbſtoffs, auch in der Färberei (ſ. Annal. d. chem, 
et de —8 Hl, p. 277. eic. ). (Th. Schrese. 
DATISI beißt in der Logif diefenige Schlußfetn 
welche, wie das s. der zibeiten Silbe andentet, dert 
fimpele Umkehrung bes Unterfages bie mit dem fu 
men Darit, welcher gleidhen Aufangsconfonanten ur) 
gleiche Bocale hat, — Schlußform der erf:n 
Figur in einen Bernunftichluß der dritten Figur ume:" 
beit. ©. Darii. Das r. hat, wie dag r, im Darü, kin 
weitere Bedeutung, fondern bient nur zur DBerbinung 


ber Bocale. | (Grotefend.) 
Dativus ſ. Casus. 


DATJA nennen bie Serbler das Todtenmabhl, mel 
ches von Ihnen dreimal im Fahre, und gmar ſtets om 
Sonnabend Abends und am Sonntag früh, gehalten 
wird, und daher cseirdesnjitza (dag vierzigtägige, d. b. 
nad) 40 Tagen gefeierte), polugodischnjitza (da$ hall 
jährige) und godischnjitza (das jährliche) beißt. Zu 
bem. TZobtenmable ladet man in Serbien: alle Bewobnet 
des Dorfes, einen nad) dem andern (dev Reihe nad), 





D. hirta L., ein fleifbebaarted Kraut mit 
In Deunfplvanie. 


..-.” — — — 


DATJOWSCHE SEE _ 


nit den Worten ein: Dodjite dovecse, da spomenemo 
nrtve (d. h. komme heute Abende, daß wir der Tobten 
Frwähnung machen!). Zum Todtenmahle muß auch 
er Pfarrer (Popa) erfcheinen, um ein Gebet gu fpres 
hen. Beim Zutrinfen fprechen fi) die Serbler fo an: 
:a ispokoj dusche brata N. (Zur 
)e8 Bruders N.!). Der Angefprochene antwortet: Bog 
la 'mu duschu prosti! (Gott fpredye feine Sele von 
Sünden los!) und die übrigen Gäfte rufen gleichfalle: 
30g da mu duschu prosti! — Das ganze ferbifche 
Eodtenmabl hat in ber That viel Feierliches, Ehrwuͤr⸗ 
iges und Ruͤhrendes. (Rumy). 

DATJOWSCHE SEE, der, in Hinterpommern, 
m Kreife Fuͤrſtent hum des Regirungsbezirkes Koͤs⸗ 
in, bei ben Dörfern Datjow und Teſſin, beinahe JMei— 
e lang und 4 M. breit. (C. D. Gustav v. d. Lancken.) 


DATNIA, Cuvier (Pisces), Eine S$ifchgattung 
us der Zamilie ber Percoides in der Ordnung Acan- 
hopterygii und zwar unter denjenigen Sattungen Kehend, 
velche fich durch eine ‚einzige Ruͤckenfloſſe, ſechs Kiemens 
trahlen und fpitige & 

Sie fann eigentlich als eine zweite Unterabtheilung der 
Sattung Therapon betrachtet werden, von der fie ſich 
iur ducch einen böhern Körper, ein gerabliniges ober 
oncaves Kopfprofil , eine gugefpiste Schnauze, flärfere, 
inen größern Raum einnebmende, wenn auch in ber 
zahl gleiche Ruͤckenſtacheln, die wenig ausgerandete 
Kucenfloffe und den Mangel ber Saumenzähne augzeichs 
set. Sie würde nach) Blochs Syſtem zu Holocentrus 
jebören, und Buchanan flellt die eine vom ihm befchries 
zene Art gu Coius. Cuvier bat biefe Gattung aufges 
telle in feiner Histoire naturelle des Poissons I, p. 138 
ınd fagt von der Gruppe, zu welcher er fie zahle, und wels 
he die Gattungen Therapon, Dainia, Pelates und He- 
utes umfaßt, Folgendes: | | 
Wenn es irgend eine Gruppe von Fiſchen gibt, bie 


azu gemacht zu ſeyn fcheint, bie Naturforfcher zur Ver⸗ 
weiflung zu bringen, indem fie zeige, bis zu welchen . 


Srade bie Natur ihrer dharafterifirenden Combinationen 
pottet: fo ift ed diejenige, von welcher wir in dieſem Ars 
ikel handeln und welche mit einer Menge ignerer und 
ußerer, fo eigenthümlicher Verbältniffe, daß man fie 
‚icht trennen kann, mit einer großen Ähnlichkeit zur gans 
en Familie der Barfche, Arten, welche mit Saumenzähs 
en verfeben find, mit andern vereinigt, welche dieſe 
tandhaft zu entbehren fcheinen. Alle dieſe Fiſche haben 
ammetartige Zähne in den Kiefern ; Zaͤhnchen am untern 
(ugenbogen, am Morkiemendedel und felbk oft am 


Sdulterfuochen. Keiner von ihnen hat mehr als ſechs 


Schuppen weder an 
‚ noch an den Ries 
in eine Furche ded 


Ztrahlen in den Kiemen; man flieht 
hrem Schädel, noch an der Schna 
ern; ihre Ruͤckenſtacheln legen fi 


tüdeng, welche an jeder Geite durch eine Vertiefung 


ngedeutet iR ; ihre Schwimmblafe-ifl ſtandhaft durch eis 
e Einfchnürung in zwei deutliche Säcke getheilt, wie bei 
em Karpfen u. f. w., 
in feltener Charakter. 


1) Datoia argentea Cuvier (. c. Taf 64. Coius 
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Erquidung der Sele 


ühne (dents canınes)-augzeichnen, - 


für die Samilie_der Stacheifloſſer 


DATNIA 

Datnia Hamilton Buchanan Fishes of the river Gan: 
ges. p. 88. t. 9. ſ. 29.) Der Körper iſt gufammenges 
drückt und hoch, von der Seite gefehen etwas eifärmig, 
die Höhe nicht ganz dreimal im der Länge enthalten; dad 
Profit des Kopfes fleigt fihräg von der Ruͤckenfloſſe her⸗ 
ab; das Auge ſteht ziemlich Hoch, und die beiden Nafens 
löcher eben ziemlich weit von einander; die Schnauze iſt 
vorn etwas plattgebrüdt; in jedem Kiefer ſteht 'eine 
ziemlich breite Binde feiner, fammetartiger Zähne. Der 
erfte Unteraugenbogenfnochen ift fein, aber deutlich ges 
zaͤhnt; oben auf dem Kopfe flehen einige fi 
Theil veräftelte, erhabene Längslinien; Schuppen Reben 


U) 
* 


blos auf der Wange und auf den Klemendeckelſtuͤcken. 
Der Vorflemendecel hat einen fein gesähbnelten Rand. ' 


Der Enöcherne Kiemendeckel läuft in zwei ſcharfe Spitzen 
aus, von denen bie untere die längfte ift; bie Kiemens 
baut bat nur ſechs Strahlen. Der Oberfchulterfnocdyen 
und der rabenfchnabelförmige Fortſatz oberhalb ber Bruſt⸗ 
floffe find gezaͤhnelt. 
nad) der einen und der andern Seite erweiterten Ruͤcken⸗ 
flacheln iſt Die erſte kurz, die vierte und bie fünfte find die 
ingfen; ‘an ber Afterfloffe eben drei ſehr ſtarke Sta⸗ 

ein, 
fihnitten. Auch vor der Bauchfloſſe 
Die Rüdenfloffe hat — die 
Seitenlinie laͤuft faſt mit dem Ruͤcken parallel auf dem 
obern Drittheil des Körperd. Der ganze Fiſch it filber⸗ 


ebt ein Stachel. 


zum 


on den ſehr ſtarken, wechſelsweiſe 


Die Schwanzfloſſe iſt halbmondfoͤrmig audges . 
fterfloſſe z; die 


farben, gegen den Rücken und auf dieſem graulich. Die. 


Stacheln feiner Stoffen find filberfarben, die Floſſen⸗ 
baut derfelben und alle weichen Theile grau, der Rand 
swifchen den Stacheln ſchwarz gefänmt. - Auf der Afters 
floffe ſteht ein fehwärzlicher Fleck, jede Schuppe hat eis 
nen fchmalen, glanzlofen Rand. Nach Buchanan bat 
dieſer Fiſch im lebenden Zuſtand grüntiche Fleckenreihen, 


welche gegen den Ruͤcken goldglaͤnzend, nach dem Bauche 
zu perlmutterglaͤnzend ſind, und auf dem weichen Theile 


der Ruͤcken⸗ und Schwanzflöffe ſtehen ſchwarze Punkte. 
Er fol gewöhnlich 6 bis 10° lang werden. “r 

Die Leber dieſes Fifches ift Flein, die Gallenblafe 
flein, verlängert und reicht über die Magenfpige hinaus. 
Dieſer legtere in Geſtalt eines länglichen, fpigigen Sacks 


geht nach hinten über die Hälfte der Leibeslänge hinab 


und fleigt nad) vorn mit feinem obern Aſt bis an das 


Zwerchfell hinauf. Der Darmfanal, mittelmäßig lang 
und eng, macht nur zwei Biegungen. Der erfie Theil 
der Schwimmpblaſe if Eugelig und geht vom Zwerchfell 


bis an bie Theilung des Magens, der zweite ift dreimal . 
länger, zweimal höher und nime den ganzen bintern Theil . 


bed Unterleibes ein, man ſieht an bdemfelben did Eins : - 


brüde der Rippen, an welchen er ſtark anhaͤngt. Ein. 


Luftfanal if nicht vorhanden. 


Diefer Fiſch findet ſich in allen Mündungen des Gans 


ges und if auf dem Marfte von Ealcutta fehr gemein, 


fein Sleifch aber nicht ſehr geachtet. 


2) Datnia canckllata Cuv. (l. c.) Diefer Fiſch 
gleicht dem vorigen in der Gehalt, fowie nad ber Ans: _ 
. zahl und der Größe der Stacheln, doch iſt er kleiner und 


anders gefärbt. Die Gchuame iſt etwas kuͤrzer, bie 
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| DATT — 
| Area des Vorfiemeudedeis find fehr ſtark. Er if 
ide 


rfarben, gegen den Ruͤcken bräunlich; vier verlor 


fehene Binden laufen der Länge nad) über den Körper und 
Alad durch drei oder vier, noch mehr verlofchene, fenks 
cechte gekreuzt. 
auf ber Wurzel der Schwanifloffe buch einen etwas 
fchwaͤrzern Fleck. Die Haut swilhen ben Ruͤckenfloſſen 
iſt dunkelbraun, der übrige Theil der Floſſen gelbgrau. 
Am innern Rande der Wurzel ber Afterfloffe ſteht ein 
Brauner Glied. Das beichriebene Indtviduum war wur 
8’ lang. Bei biefer Art iR ber zweite Theil ber 
Schwimmblaſe kleiner, der Magen groß, hinten zuge⸗ 
zundet und deſſen aufſteigender Aſt näher am Zwerchfell, 
Die Blinddaͤrme konnten wegen ber ſchlecht erhaltenen 
Eingeweide nicht gezählt werden. (D. Thon.) 
Dasolith f. die Nachträge zu D. | . 

-  Daton, Datum, Datos, Datus, früher Krenides, 
“ uilegt Philippi, f. diefen Art. H.) 
DATT, Johann Philipp, Xegirungs s und Konfls 
Horialarh in Stuttgart, geboren den 29. Dftober 1654 
in der ehemaligen Reichsſtadt EBlingen, wo fein Vater 
reicheritterſchaftlicher Syndikus und der Stadt Ammann 
war. Srübe ſchon ſtudirte ex die alten Sprachen mit 
folchem Fleiß, daß er in feinem 16. Jahre nicht nur dem 
Wirgil, fondern auch die feltener gelefehen Dichter, eis 
nen Statius, Lukan, Klaudian sc. faſt auswendig mußte. 
Huf der-boben Schule zu Etraßburg, wo er feit 167% 
die Rechte ſtudirte, Fr er dem linterrichte und ber Leis 
tung des humaniſtiſchen Statsrechtslehrers und erfien 
Praͤtors der Stadt, Ultich Obrecht, das meifte zu dans 
fen, und zu feiner Bildung für deu Statsdienſt trug aud) 
der Zuteit in angefebenen Samilien bei. Nach der frans 
söfifchen Beſitznahme der damaligen Reichsſtadt Straßs 
burg 1681 kehrte er nad) Eßlingen zuruͤck, erhielt einige 
Jahre nachher die Direktion über Die ganze Kanzleis Res 
giffratur und wurde dadurch zur beffern Einrichtung des 
reichhaltigen Archivs, fowie zur Benugung deffelben für 
eisene hiftorifche Forſchungen veraulaßt. Die Republif 
bite ihn 1690 zu ihrem Konfulenten, und von der Zeit 

an wurde er viel auf Reichſs⸗ und Kreistage verfchict, 


und als 1695 die Sranzgofen in. Schwaben einflelen, ging. 


er, fein Vaterland zu retten, nebſt andern ale Seißel 
nach Straßburg, von wo er im Februar 1694 zuruͤckkam. 
Bald darauf berief ihn der Herzog von Würtemberg als 
Regirungs⸗ und Konfiftorialrath in feine Dienfte, und 
diefes Amt bekleidete er, bis er den 28. Februar 1722 
farb. ‚Seinen Bemühungen bdanfte Wuͤrtemberg bie 
Rettung der Kloͤſter Herrmall und Reichenbach gegen bie 
Anſpruͤche Baden. | 
durch ein gehaltvolles publiciſtiſch⸗hiſtoriſches Werk bes 
anne gemacht, das er unter dem Titel herausgab: Vo- 
lumen rerum germanicarum novum, sive de pace im- 
perii publica libri V. ad illustrandam publicae pacis, re- 
imenti, camerae imperialis, vemicorum Westpha- 
ise judiciorum, foederum imperii ejusque statuum, 
Saevicae praesertim confoederetionis, collectarum et 
contributionum , comitiorum Wormatiensium anni 
{695 statusque. seculi- All. XIII. XIV. et XV. publici 
historiam ex anliquis legibus, rescriplis caesarum , actis 


® . 


— 
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Die zweite der Laͤngsbinden endet mitten 
Dieſes mit ſeltener diplomatiſcher Geuaui 


rien kommen die mei 


In der gelehrten Welt hat er ſich 


Gẽeatsteqit . Th. 7. 


DATTELN | 


et recessibus comiliorum veterum, tabulis ligae trium- 
viralis Suevicae et pacis publicae foederum originalibus, 
selectisque aliis rerum imperialiusm documentis, vel eı 
archivo et mss. nunc primum integra serie eı hide cul- 
lectis ed. J. P. Datt. Ulmae 1 fol._922 Scitn, 
it aus und 
uugten bandfchriftlichen Duellen und Archiven gefchörft 
Merk if zwar zunaͤchſt ber Erläuterung bed geſetzlichn 
Reichsfriedens vom J. 1495 beſtimmt, verbreitet Kö 
aber faſt uber alles, was zur Kenntniß des mittleren 
De gehört, gibt viele befriedigende neue Art 

lüffe über wichtige Ereigniffe und Einrihtumgen, u 
kann ale ein teutfches Statsrecht der "mittleren Zeiter 
angefeben werden. Außer dieſem Werfe lie Datt ca 
Zraftat de venditione liberorum druden*,. (Bawr.) 


Dattelbaum f, Phönix. 
Dartelland f. Belad el Dscherid (hl. VIEL G. 40°. 
DATTELN, dactyli, find die Früchte des urfprüng 


. St) wol in Dflindien und Arabien beimifchen, heut zu 


Tage. durch den ganzen Drient und durch Rorbafrila ver 
breiteten und von da nad) dem füdlichen Portugal und 
Spanien, den Inſeln des Mittelmeer und nad) Unten 
ttalten verpflanzten Dattelbaumg, Phoenix dact,li- 
fera L. (f. unten), der 2—5300 Jahre alt wird. Aus 
dem Innern bed Gebietes von Tripeli(Belad-el- dscherid, 
wörtlich Dattelland), von Tunis, aus Ägypten und Sy⸗ 
ften und beften Datteln in den Dam 
del. Man fammelt fie theils noch unreif, theils halb, 
theils ganz reif, breitet fie auf Strohmatten aus, we fie 


‚bald weich und breiartig werben, dann anfdywelien un) 


nun niche wieder faulen. Wenn fie getrocknet find, wirt 
aus ihnen ber Zucerfaft gepreßt, die ausgepreßten 96 
nießt dag gemeine Boll; oder man begießt fie noch eu⸗ 
mal mit ihrem Saft, bevor fie eingepadft werben, ot 
endlich man bebt fie unausgepreßt in Krügen mit Ep | 
auf. Die aus Eyrien und Ügppten kommenden find us 
Theil auf der Palnıe ſelbſt getrocknet, ober fie werden 
furz vor ber Reife abgenommen und an Yäben sun 
Trocknen aufgehängt. Sie müffen groß und Jänsiif, 
secht voll und fleifchig,, von Größe und Form der Eikaln, 
aber noch dicker, außen ſchoͤn roͤthlichgelb, ſehr dirs 
haͤutig, ohne alle Runzeln, friſch, innen um ben kw 
barten, entlang gefurchten Kern weißlich, von rein ſüßen 
zucterartig fehleimigem Geſchmack feyn, wie Die uͤdct 
Marfeille, Genua, Venedig uud Livorno kommenden tu 
aitanifchen sc. — Schlecht find die noch ünreifen, wacs: 
gelben, cplindrifd) ovalen, kaum golllangen, innes u:t 
sohsfchten, fleifchtgen, keralofen, frautigherb und gafarıı 
menziebend ſchmeckenden fpanifchen, die entweder ız 
durftigen oder fchon twurmigen Datteln von Salde, wu 
die meiſt ſchon alten, verlegenen, mithin- ausgerredr: 
ten, barten, runzlichen, löchrigen und wurmiſt ichegen cr! 
ber Levante, welche beim Schutteln fchlottern oder fis:ı 
Bern und widrig fab von Geſchmack find.. Die- Datte): 
find iu der Neilfunft entbehrlich, dienen ober, mit Zudı: 
— — — — — —— — — 
m Mo ſer s erläutertes MWürteniberg. Lelpz. gel. Zeita. 17: 
©. 275—:78. Buders bibl. jur. sis Sir Hrn 





DATTENBERG 


ꝛingemacht, vorzüglich zum Nachtiſch ıc, und find naͤh⸗ 
:end. Durch Aufguß oder durch Kochen mit Waffer wird 
ie Dattelpulpe audgesogen und nachher durch eis 
ıen feinlöchrigen Durchſchlag durchgetrieben. Auch läßt 
ich aus ihrem Safte durch Sährung eine Art Wein und 
yaraus durch Defillation ein Rarfer Branntwein bereiten. 
Diefer Palmmwein war bereits im hoͤchſten Alterthume bes 
tannt, wo die Mthiopier fich deffeiben beim Eindalſami⸗ 
ren ihrer Todten bedienten, um die Eingeweide damit 
ruszuwaſchen. And den Früchten wird noch jegt in Sy⸗ 
cien und Ügppten ein dider und füßer Eyrup gepreßt, 


deſſen man fi), anflatt der Butter, zur Bereitung der 


Speifen bedient. Viele Voͤlker Afrika's und Indiens les 
yen faft einzig von Datteln, Aus den in Butter gebras 
enen macht man in Aflen eine trodne Paſte, Aluha 
zenannt, dergleichen jeder aſiatiſche Kavalleriſt ſtatt als 
ler anderer Nahrungsmittel mit fih führt. Tammer 
heißt in Aften das Dattelbrod. — Mit den zerſtampften 
Dattelftengeln füttert man die Kameele ıc. in Aſien, mit 
Dattelfrücten in Arabien, namentlich su Muskat ıc, 
alles Schlachtvieh, deflen Fleiſch davon fehr wohlfchmes 
kend werden fol, 

Phoenix declinata am Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
sung trägt lederartige, gefhmadlofe Brüchte, welche in 
hrem Vaterlande unter dem Namen teilder Kaffee bes 
'annt, von den Hottentotten geröftet und wie Kaffee bes 
zugt werden. — Auch die geröfteten Dattelferne find 
yenm geröfteten Kaffee ſehr ähnlich. (Th. Schreger.) 

attelpalme f, Phönix. . 

DATTENBERG, Dorf in dem Kreife Neuwied 
yes preuß. Regirungsbezirks Eoblenz, mit 820 Einw. 
ind dem Huͤttenwerk Alſau. (H.) 

DATTENFELD, Bürgermeifterei in dem Walds 
sröler Kreile des preuß. Regirungsbezirks Coͤln, mit 450 
Finw., ergiebigen Eifengruben und einem Bienfarnen 
verk. va u . 

DATUM, Zeit⸗- und Drtsangabe in Urfunden und 
mderen Schriften der Vorzeit, muß jedem, der nur bie 
yeutige Art zu datiren fennt, nicht ald Gegenfland einer 
viffenfchaftlichen Erörterung erſcheinen. Seitdem Kar 
ender faft in Jedermanns Händen find, if nichts leichter 
ınd einfacher, Feibfl für den Ungelebrten, als Jahr und 
Tag, wenn etwag gefcheben iſt oder gefcheben foll, als 
enfalls nach dem Kalender ansugeben. Eines ſolchen 
Hilfemtteld entbehrten die Alten lange Zeit gang. Faſt 
tr die Geifllichfeit Hatte Kenntniß von Zeitrechnung und 
Ralenderwefen. Die Hauptſache dabei war das Kirch⸗ 
iche; denn der Kirdjeufalender mußte ihr zur Norm bei 
ſottesdienſtlichen Verrichtungen dienen. Selbſt nad) Er⸗ 
indung der Buchdruderfunkt ward fpät erſt daran ges 


sache, Kalender durch den Drud fo gemein zu machen, 


ıle fie es nun find. Der große Haufen hätte ohnehin 
noch feinen Gebrauch davon machen fünnen. — Da bie 
meiſten Verbandinngen und fehriftlichen Ausfertigungen 
daruͤber ſewol in den Kanyleten der Großen als bei Preis 
daten durch die Hände der Geiftlichen gingen, fo war da⸗ 
bon eine natürliche Folge, daß dieſe ſich auch der bei ibs 


nen üblichen Zeitangaben bedienten, welchen ſaͤmtlich, 
peben dem roͤmiſchen Kalender, die kirchlichen Feſtbeſtun⸗ 
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DATUM 


mungen und Neiltgentage zu Grunde lagen. Die Kir 
chenkalender kannten aber unfere einfache Art nicht, jes 


. den Monatstage feine Zahl in fortlaufender Ordnung 


beizulegen und danach zu datiren. Selbſt die Angabe bes 
Sabre nad) der hriflichen Zeitrechnung, obwol biefe 
aud) von der Kirche auſsgegangen war, vernachläffigten 
Urkundenfchreiber oft, oder es treten andere Umfiande 
ein, welcdye die Angabe in manchen Faͤllen zweifelhaft 
machen. — Durch alle® diefe® wird ed dem Diplomatiker 


und Sefchicdhrsforfcher oft ſehr erſchwert, ben eigentlichen _ 


Zeitpunkt eines Ereigniffes ausfindig zu machen, und es 


tft nichts gewiſſer, als daß durch Unbekannticyaft mit den 


serfchiedenen Arten des Datirens in der Borzeit ober durch 
oberflächliche Unterfuchung und Vergleichung mehrer Zeitz 
angaben manche chronologiſche Unrichtigfeiten in Stamm⸗ 


- tafeln und Gefchichten von jeher eingefchlichen. und vererbt 


worden find. Wol ift daher die biplomatifche Zeitkunde 
ein wichtiger, aber auch fehmwieriger Theil der Urkundenwiſ⸗ 
fenſchaft. Zwar ift feit dem verfioffenen Jahrhundert 
burch die Arbeiten mehrer fleißiger Gelehrten dem Diplo⸗ 
matifer die Mühe, dergleichen dunkele Zeitangaben aus⸗ 

ufinden und in Die heutige Kalenderfpradye p übers 
eßen, beſonders durch mancherlei Tabellen uab Kalender 


über das Mittelalter, fehr erleichtert worben, obwol 


fie nicht alle Daten erflären. Doch fan der gründliche 
Diplomatifer darum die Kenntniß der ehemaligen mans 
cherlei Zeitangaben keineswegs ganz entbehren, wozu es 
auch an Anweiſungen in älteren und neueren Werfen 
nicht fehle. Hier eine folche zu geben, würde überflüffig 
und dem Zweck der Encpflopädie nicht gemäß feyu. Es 
wird fih daher nur auf eine kurze gefchichtiiche Überſicht 


. 


beichräuft, zumal da manches bier einfchlagende untes 


andern Artikeln vorfommt. 

1. Angabe des Jahres im Datum. Die dls 
teflen Urkunden haben bis auf die Zeiten Karls d. Er. 
noch feine Angabe des Jahres nad) Chr. Geburt, und 
feld unter Karl und felllen Rachfolgern werden nur bie 
Jahre der Regirung und meiſtens auch bie Indictions⸗ 
jablen angegeben. Die wol häufig beigefügte Formel: 

hristo propitio, oder: regnante Christo, fonnte jur 
Zeitbefimmung nichts beitragen. Stimmen nun wegen 
der verfchtedenen Arten, wie zu zählen angefangen ward, 
die Kegirungss und Indictionszahlen nicht überein, fo 
bteibe die’ eigentliche Ausfertigungszeit folcher Urfunben 
immer etwas zweifelhaft, if oft gar nicht mit völliger 
Zuverläffigfeit ausfindig zu machen. Denn Kennzeichen, 
aus der Graphik hergenommen, können zwar auf einen 
größern Zeitabfchnitt , aber nicht auf einzelne Jahre wei⸗ 
fen. Gegen Ende des 9. Jahrh. wird zwar die Angabe 


der jahre nach chrifflicher Zeitrechnung gewöhnlicher, - 


damit hört aber die Ungewißbeit noch nicht auf. Es 
mögen bier nur als Beifpiel zwei Urkunden K. Arunifs 
dienen. Die eime it datirt: anno domini 889 Ind. Vi. 
anno 1. regni D. Arnolfi regis; die andere a. domini 891 


Ind. VIII. a. 4t0 regni Arnolfi. In der erfien trifft De 


Indiction auf das J. 889, weniger das Regitungs— 
jabe 1, man mag vem Jahre der erſten Ermählung (887) 
oder dem des Todes feines Burgänyerd (888 im Jan.) zu 
zählen anfangen. In feiner Art laͤßt ſich damut bas Das 





- 


DATUM 1 -" | DATUM 


tum ber zweiten vereinbaren. Die Indiction müßte IX. 


feon, das Kegirungsjahr HL, wennider Schreiber ber 
sweiten nicht ein anderes fahr zum Anfang der Regirung 


als der erfle angenommen bat. — Es ſcheint in einem 


ſolchen Falle am ſicherſten, fich an bag Jahr der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung zu Halten. Doc auch dami: iſt noch 
zu feiner Gewißheit zu gelangen. Denn es eutfiehet nun 
Bo noch der Zweifel: wo fing ber Schreiber, ober der 
Gebrauch der Kanzlei, welcher er diente, das Jahr an? 
Bald it Weihnachten, bald ber 1. Januar, bald der 
19. März, mie in Lüttich, bald Mariä Verfündigung, 
der 25. Shin, bald Oſtern ıc. Sahresanfang. Die 
Formeln: anno domini, anno dominicae incarnationis, 
oder'incarnationis domini, aud) incarnationis verbi und 
anno gratiae, entfcheiden allein nichtd. Denn es läßt 


: ch mol nicht behaupten, daß bie Worte incarnatio do- 


‚mini jederzeit auf Mari Verfündigung als Jahresan⸗ 
fang weifen, vielmehr werden fie mit der fpäteren Kors 
‘mel: anno a nativitate Christi oder domini, weiche 
ſchon entfheidender iſt, oft_gleichbedeutend gebraucht. 
Wollte man aber auch den Anfang jeden Jahres, wels 
ches durch incarn. dom. bezeichnet iſt, in den März ver⸗ 
legen, fo entſteht die weitere Trage, ob der Schreiber, 


wenn er DB. feine Urkunde im Jan. 800 Datirt, dieſes 
Jahr ſchon mit demi25. Mär, 799, nach gemeinem Ges 


brauch gezählt, angefangen hat, ober ob-er bereits im 
J. Hy reißt. weiches er nach feiner Art zu zählen erſt 


- mit dem naͤchſten März anfangen wird, ob er alfo feinen 


Jahresanfang um faft fieben Monate vorausnimt, oder 
dem getvöhnlichen um drei, faſt vier Dionate nachſetzt. 
Die legte Art zu rechnen war doch, in Teutfchland wenig⸗ 
ſtens, die gewoͤhnlichſte, und es iſt faft unbegreiflich, 
wie fi) die Gewohnheit, das Jahr erft mit dem März 
anzufangen, in manchen Kanzleien fo lange erhalten 
£onnte, 3. 3. zu Trier, Coͤln, Lüttich und in den Nieders 
landen , ungeachtet im gemeinen Leben der 1. Jänner als 
Meufahr galt. Nochwendig maßte diefed zu manchen 


Verwirrungen Anlaß geben, die auch in den Kanzleien’ 
"und von Notarien nicht unbemerft bleiben fonnten. Das 
führte denn mol. hauptfächlicdy auf den Gebrauch, außer 


ber eigentlichen Jahrzahl auch noch andere chronologifche 
Merkmale anzugeben. Dabin gehören vorzüglich Ins 
Dictionen, Regirungsjahre, Goldene Zahl, 
Eoncurrenten, Epaften, Regularen, Sonns 
tagsbuchſtaben, Mondsalter (Luna), Claves 


'ierminorum, Terminus paschalis, wovon oben unter 


Claves, Concurrenten, Cyclus fon mebres vorgekom⸗ 
men iſt. DieDaten werden dadurch oft ſehr weitläufig, 
zumal da man ſich bei der Angabe der Regirungsjahre 
nicht immer auf Fatferliche, Fönigliche und päpfliche des 
ſchraͤnkte, fondern auch wol die Jahre der Erwählung 
eines Biſchofs, Abtes ıc. angeführt werden. So hat eine 
Utkunde des Grafen Florens 11. von Holland folgendes 
Datum: „Actum est hoc publice in Haecmunda in 


 Eccl, B. Petri Ap. a, incarn. Domini 1108, Indici. II, 


id. Apr. quando octavae Paschae celebrantur, regnante 
quinto Henrico, anno Imp. sui tertio, Burchardi Tra- 
ject. Ecci. Episcopi anno Episcopatus sui nono, domi- 


wi Athalardı Abbatis (Egmondani) anno suo quario 


suscepti pastoralis oſſicii.“ Auch Hifiorifhe Unſtoͤrte 
werden in Daten häufig angeführt. So erwähnen Ur 
funden K. Friedrich I, im Datum der Zerfidrung Mu 
lands. — Erzbiſchof Konrad von Mainz datirt eine Ur: 


kunde von 1196: „Acta sunt hec anno ab inc. dein. 


1195, Ind. XIII. Celestino Romane sedi president. 
Heinrico V. — imperium gubernante. Anno elecu- 


‚nis nostre in Mogunt. Archiepiscopat. 34, Exilii sı 


reversionis 13. Eine Urkunde ber Äbtifin Agnes re 


Quedlinburg hat das Datum: „Preposita existente D- 


mina Oderade, Decana Dom. Mathilda, Praeposiie S 
Wiberti domino Bertoido. A. D. d. 1200. Ind. Il! 
Ep. IH. Conc. VI. regnante dom, nostro Jes. Chr, Fei 


‚citer. Amen.“ und eine Urfunde der Herren bon Pic: 


„anno gratie 1247 Ind, V. tempore dom. Innoc. bır 
quarti, Romano imperio inter Fridericum quond.r ! 
Imperatorem et Regem Henr. quondam T'huring. Lar- : 
gravium in scismate constituto, 'mortis ejusdem re: 
anno primo, nob. Domino Archiepisc. Sifrido Erii | 
Moguntinensis.““ — Se fpeciellee und genauer dergler 
chen Angaben find, deſto mehr koͤnnen fie dazu dienen, 
dad wahre Datum augzufinden, felbft unrichtige zu de. 
richtigen. Go finden fich viele Urkunden tentſcher Ki: 
ge, welche vor einem belagerten Drt datirt And, wo fik 
dann mit andern Geſchichtsquellen das Datum verglei; 
chen und ein Irrthum im Jahr, wenn er ſich hier oder 
bort findet, entdeden labt. Eine Urkunde K. Hein 
rich VIL „data Home in militiis XIV. Kal, Aug. Ind. 


X. A. D. 1311, regni nri anno IV. Imper. vero 1. hat 


offenbar einen Schreibfehler in der Jahrzahl. Der ! 


13511 war Heinrich VII. nicht in Rom, fondern hielt iz 
nen Roͤmerzug erft 1312, und auf dieſes legte Jabenc. : 
fen auch die Indiction und die angegebenen Megırur.:: 
jahre. — Wie eine Trieriche, auf das J. 1158 lautent:. 
aber in das J. 1169 gehörende Urfunde über Naffan = 
Datum nur aus ben derſelben beigefügten Rennes: 
bat berichtige werben fünnen, ift oben im Art. Cnis 
unter. Epaften auseinander gefeßt worden. — In Kam 
leien, wo ein folder vom gewöhnlichen abweitt: : 
—— üblich mar, mag endlich die darauf cr 

ehende Verwirrung und Ungewißheit wahrgenen”:: 
worden ſeyn. Es fam daher fpäter der Sebrauch ai 
jene Eigenheit in dem Datum felbft zu bezeichnen. Ds 
per baufig der Zufag: secundum morem ober stil 
Curiae nostrae, „na Coſtume oufeg b0o5f," wie: 
Urkunde bed Herzogs Philipp v. Burgund von 144: 2. 
Bebr. datirt iſt, oder sec. stilum Treverensis, Leodien 
sis, Moguntinae, Cameracensis Ecclesiae uf. w. 
auch) teutfch, wie eine Urkunde des Erzbiſchofs Bemun: 
gu Trier von 1355: „baman nach Gewonpentte: 
ftifftes von Trere czalte nach Criſtus Geburte x. 
wo denn doch eigentlich hätte gefagt werden ſoſlen: nı 


Lhriſti Menſchwerdung. Auch ward es in den Nice 
landen beſonders uͤblich, ſtatt jener Formein im Darı: 


zu bezeichnen, ob die Ausfertigung dor ober na“ 
Dftern geſcheben. So bat eine Urkunde R. Marır 
Hand, als Beſitzers der Niederlande, dag Datum: +: 
notre ville de Brüges le 12 jour Avril "an de ęra“ 
1486. avant pasques.“ ‚Sie if alfo in das 3. 14:7 


* 








DATUM — 
ſetzen, in welchem Oſtern auf den 15. April fiel, ſtatt 
‚af 1486 Oſtern ſchon am 26. März gefeiert war. Eine 
indere von Mar. bat dagegen: d. Malines 1, Avr: 1513 
ıpres pasques. Oſtern war in biefem Jahr bereite am 
7. Marz geweſen und die Urkunde gehört alſo auch im 
a8 J. 1518. Aus Unachtfamfeit ließen aber die Schrei 
ver oft auch eine ſolche Beſtimmung aus. Graf Heinrich 


von Naffau ward von K. Karl V., nad) Antretung ber , 


Regirung in deu Niederlanden, ald Haupt einer Sefandts 
haft an K. Sranz I. von Frankreich gefchicdt, um mit dies 
em über Karls Vermaͤhlung mit der Peinzeffin Renate, 
‚ber eine Allianz und andere Gegenſtaͤnde zu unterhan⸗ 
ein. Die Vollnachten find im Janner 1514 datirt, 
hne 3pei sach Gewohnheit des Brabant⸗ 
chen Hofes, obwol nichts angegeben iſt. Denn Karl 
coat erſt 1515 die Regirung der Nederlande an, und im 


J. 1515 erfolgte auch erſt Die Geſandtſchaft an K. Franz l. 


— Ebenfo iſt die Vollmacht Karls für den naͤmlichen 
Zrafen Heinrich als Borfchafter zur Kaiſerwahl in Frank⸗ 
urt datirt: Barcelona 31. März 1518. Dennod iſt 
d. Maximilian darin ale verftorben aufgeführt, ber doch 
rſt im Jan. 1519 mit Tode abging. Die Vollmacht ges 
ört alfo auch in das J. 1519, in welchen Sabre die 
Iftern auf den 24. April fielen. — Nicht weniger Vers 


sirrung macht es, wenn Urkunden s und Chronikenſchrei⸗ 


er dag Jahr mit Weihnachten anfangen. Die Berfaller 
er Art de verifier les dates fagen zwar, ber Hnterfchieb 
on 7 Tagen. ſei zu unbedeutend, um Unrichtigfeiten zu 
eranlaffen. Sie bevenfen aber nicht, daß fallg der 
Schreiber nicht ausdruͤcklich bemerkt, oder aus anderen 
Imfländen befannt ift, er fange feine Jahre mit Weihs 
achten an, der Unterfchied ein ganzes jahr betragt. 
9 erzählen wirklich Chronifen, Karl der Große fei am 
Beihnachtstage 801 in Kom zum Kaifer gekrönt worden, 
nd im J. 813 geftorben, während allgemein das J. 800 
18 Kroͤnungs⸗, dag J. 814 ald Todesjahr Karls anges 
ommen wird. Bei jenen Angaben, wenn fie richtig 
ind, muß der erſte Ehronift fein Jahr mit Weihnachten, 
er legte mit Dflern oder Mar. Verkuͤndigung angefangen 
aben. Daß der Jabresanfang mit Weihnachten dem 
Sefchichtsforfcher weniger zu fchaffen macht, liegt einzig 
arin, daß der Begebenheiten und Handlungen zwiſchen 
em 25. Dec. und 1. Jan. weniger feyn Finnen, ale 
vährend eines Zeitverlaufd von mehren Monaten, daß 
ilſo die Zweifel im erſten Falle feltener find als im 


etzten. 
Zu den nicht oft vorkommenden, aber auch ſehr zwei⸗ 
elhaften Jahresangaben gehören bie a passione domini 
ınd anno trabeationis Christi. Bel der erſten vom Lei⸗ 
ven Chriſti ift der Fe tool in die Paffiongzeit 
‚der Eharwodhe ge egt worden. Die Dunfelpeit eines 
vihen Datums liegt aber hauptſaͤchlich in der Verſchie⸗ 
senbeit der Meinungen über das Lebensjahr Jeſu, in 
welches fein Tod falle, ob in dag 32., 33. oder 34 Sabr, 
wonach denn auch 32, 33 oder 34 Jahre von dem Jahre 
rad} ver gewöhnlichen. chriftlichen Zeitrechnung abgezogen 
werden müffen. Über annus trabeationis find die Mets 
nungen der Yugleger getbeilt, indem einige diefe Formel 
kit annus passionis," andere mit annus incarnationis 
Ulgem. Encpliop. d. W. u. 8. XXIII. 


. 
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DATUM 


gleichbedeutend halten, je nachdem fle bie Hetleitung von 
trabs oder trabes, ein Balken, alſo auf die Kreuzes⸗ 
balfen fich besiehend, anuehmen, oder von trabea, ein 
Kleid, trabeatio alfo Bekleidung mit Fleiſch, Meuſch⸗ 
werbung. Die legte Erflärung iſt wol bie richtigfte, - 
Jahresanfang in beiden Fällen ungefähr der. nämliche. 
— Zu den feltenen Daten gehören nod) die mit der Jah⸗ 
tedangabe nach Erfhaffung ber Welt), wobei 
immer weifelhaft iſt, welcher Zeitrechnung der Schrei⸗ 
er folgt. 

ll. Angabe der Monate im Datum. So 
lange, wie in ber fruheren Periode in ben Daten der Urs 
Eunden nicht eiumal die Sabre der rhriftlichen Zeitrech⸗ 
nung verfamen, ward noch weniger eines Monats ges 
dacht. Später komme neben ber Angabe bed Jahres - 


Chriſti oft auch noch fein Monat, oder doc) nur ohne 


Zagebezeichnung der Monatdname, z. B. mense Junii, 
dor, oder, was ſich am laͤngſten, zumal bei Urfunden in 
lateinifcher Sprache erhielt, Monatss und Tagsangabe 
wurden aus dem römifchen Kalender genommen. Dars 
aus fonnte, wenn auch bee vömifche Kalender und bie 
Bezeichnung der Tage nach Kalenden, Nonen, Idus, ben 
meilten fremd war, doch feine Verwirrung oder Ungewiß⸗ 
beit entfichen. Wol aber gab dazu der Gebrauch tenfs 
fcher Benennungen ber Donate Anlaß. Zu Karl d. Sr. 
Zeiten famen, wie wir aus Eginhard wiffen, folgens 
de Monatsuamen auf: Wintermond, Hornung, 
genzmond, Oſtermond, Wunnemond, Brach— 
mond, Heumond, Ahrenmond, Herbſtmond, 
Meinmond, Windmond, Heiliges oder Heils 
mond. Sie wurden aber theild verändert, theils niche 
in der nämlichen Bedeutung gebraucht, 
Wintermonat heißt nicht immer ber Jänner als 
lein.. Auch November und December führen wol diefen 
Namen, zuweilen mit bemZufaß: der erfle, der zwei— 
te. Selbſt dem Februar ward er an einigen Orten beis 
gelent.. — Dagegen kommt ber Jänner auch unter dem 
amen Hartmond vor in einer Naſſ. Kelereirechnung 
son 1455, ber 30. Hartmond in einer Urfunde von 1452 
und in einer andern von 1479: „bes 10. Daghes des 
Mondes Januar. zu Dutzſche Hartmont.” Friſch aber 
bat Hartmond für December gefunden, und Haltaug 
für Sebruar. — Diefen legten Monat legt die angef. 
Nechnung den Namen Spurfel bei, ber ſich auch noch 
in ber Volksſprache erhalten hat, wie Sporkel bei den 
Niederländern. — In einer zu Mibdelburg 1257 ausge⸗ 
fertigten Urfunde des K. Wilhelm beißt der Sebruae 
Zille. — Statt Dflermond wird der April au Grass 
monat genannt. — Auguſt kommt aud) ald Ernte: und 
Kochmonat vor, welches letztere fich auf die Zeitigung 


des Weines befonders beziehet. — Den September nennt 


die Kellereirechnung Füllmonat, wie auh Haltaug 
bat, dagegen den October flatt des September Herbfi s 
monat, vermuthlich in Ruͤckſicht der Weinlefe, welche 
in den Weinländern haufig der Herbfl genannt wird. — 


Eine andere Benennung des Octobers ift nach einer Ur⸗ 





1) Wovon in m. hiſtor. Denkwuͤrdigkeiten ©, 152 ein vei 
ſpiel angeführt iſt. m waroig > j L 


\ 


DATUM — 
fande von 1484 Lanprapffe „zu katin October“ wie 
der Schreiber ſelbſt hinzuſetzt, vielleicht ſo viel als 
Laubreiße, weil dieſer Monat die Bäume zu entblaͤt⸗ 
tern anfängt. — November heißt in obiger Rechnung 
Schlahtmonat, wahrfheinlid vom Einfchlachten der 
Schweine ıc., daher auch Blutmonat, und December 
ift nach der nämlichen Rechuung Wintermonat, nad 
Haltaus auh Wolfemonat, und, wie noch ges 
wöbhnlich if, Chriſtmonat. — Nicht oft feßen aber 
diefe verfchiedenen Benennungen der Monate den Diplo⸗ 
matifer in Verlegenheit. Denn felbft Urfunden in teut⸗ 
{cher Sprache haben im 14. Jahrhundert und fpäter ſehr 
bäufig noch dag ganze Datum in der lateinifchen. Undere 
Urſachen der Ungewißheit eines Datums gibt der naͤchſt⸗ 
folgende Abſchnitt. 

11. Anzeige der Tage im Datum. Oben ifl 
ſchon bemerft worden, baß die fpeciellere Zeitbeſtimmung 
in den früheren Jahrhunderten gewoͤhnlich aud dem rös 
mifchen Kalender genommen ward, Die Zahl des Mos 
natdtages nach unferer heutigen Art anzugeben, war 
böchft felten. In Urfundenfamlungen werden ſich nur 
einzelne Beifpiele finden. 
Sabegunere fing aber ber Kirchenfalender an, ber 

errfchende zu werden, und — mit Ausnahme ber paͤpſt⸗ 
liyen, größtentheilg auch der faiferlichen Urkunden — den 
zömifchen Kalender und die Angabe der Monatdtage nad) 
der Zahlenfolge faft ganz zu verdrängen. Damit ward die 
Zeitbefimmung nad) Tanen bei den meiften Urkunden des 
13., 14., 15. und 16. Jahrhunderts fehr erfchwert, und 
erft mit dem 17ten fam das Datiren nad) dem bürgers 
lichen Kalender wieder eigentlih in Gebrauch. So 
machte denn faft jedes Datum eine befondere Berech⸗ 
nung nöthig, zumal ehe der Diplomatifer mit foldyen 
Hilfsmitteln, wie fie oben im Art. Concurrenten zum 
Theif angegeben worden, verfehen war. 

Nach dem Kirchenfalender fiel nämlid) die Angabe 
der Monate nach ihren Namen und ber Tage eines 
jeden Monats nach der Zahlenfolge, in früheren Zeiten 
felbft die gewöhnliche Benennung der Wochentage, zus 
mal. in lateinifchen Urkunden, ganz weg. Statt nad) 
Monatdtagen warb 1) nad) 
gen, 2) nach kirchlichen Benennungen ber Sonns 
tage; 3) nah Tagen vor oder nach einem Feſt⸗ 
oder Heiligentage und Sonntage batirt. 

t) Bei der erften Art findet wieder eine Unterabs 
theilung ftatt. Nach der Anordnung der Kirche gibt es 

a) unbemwegliche Sefte, d. i. folhe, welche in 
jedem Jahre auf den nämlichen Tag fallen und gefeiert 
werden. Der eigentlichen Feſte biefer Art find nur mer 
nige, nämlich das Feſt der Befhneidung und Ers 
fheinung Chriſti, Kreugerfindung und Kreuzs 


“ erhöhung, fodann Weihnachten, dagegen aber alle 


Marien: und andere Heiligentage. Die Tage, wenn 
fie einfallen, find theild allgemein bekannt, theils find 
fie in alphabetifchen Verzgeichniffen, welche Rabe, Pils 
gram, NHelwig u. a. lieferten, leicht aufzufinden, 
Wenn alfo eine Urkunde auf den Tag, an welchem ein 
foiches Zeft, oder der Heiligentag einfällt, mit dem ges 
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Gegen die Mitte des 18ten 


Befts und Neiligentas. 


DATUM 


wöhnlichen Ramen batiet ift, fo läßt fi der Monat 
tag leicht beffimmen. Die Foſte führen aber zum Theil 
mebre Namen, mie das Beſchneidungs feſt, als 
1. Zänner, auch Jahresfer und der ahte Tag ums 
fered Herrn, d. i die Octave ber Weihnachten, sc 
nannt wird. Synonyme vom Erfcheinungsfefl oder 
Epiphaniae find: drei Königefek, adoratio Ma; 
run, Dberfientag, zmölftesauhhdreigehnte Tas 


(nämlich nad) Weihnachten, je nachdem vom Weih nachts⸗ 


tag felbft, oder vom folgenden Tage an gesähle ward). — 
Die beiden Kreuz es feſt e werden zwar gewöhnlich durd 
Zufäse: ale es funden ward, nad) Diern, im 
Mayen, und: ald ed erhocht ward, im Herbfix. 
unterſchieden. Ed wird aber au dr h. Kreuzes—⸗ 
tag ohne Zufag zumellen genannt, in weldyem ale 
zweifelhaft bleibt, welcher Kreuyestag zu verfieben fi, 
wenn nicht eine andere Befimmung dazu fommt, xie 
in einer Urkunde von 1473 im Dillenb. Archive: „vi 
Maintag uff des Hiligen Crutzabent.“ In diem 
Jahre fiel Kreuzerfindung auf einen Montag, tw 
Bigitte war alfo Sonntage; Kreuzerhöhung bım 
gegen fraf auf einen Dienflag, und bie Bigifie wird alio 
richtig als Montag angegeben. Dieſes beweiſer gegen 
Pilgrams Regel, daß Kreuzerfindung, ald dad aͤlteſte 
der beiden See, immer zu vermuthen fe. — Nech 
mehr Zweifel entftehen bei den Heiligentagen, weil mebre 
einerlei Namen führen, die in Daten nicht immer ges 
nau unterfhieben werden, der nämliche Tag aber vft 
mehre Bezeichnungen bat, wovon mandye buntel find, 
Detersdtag im gemeinen Leben begeichnet den 22. Febr. 
obwol mehre Tage diefed Namens find, als 29. Yun, 
1. Aug., 25. Nov. und einige weniger vorfommende im 
Apr. und Dec. Die gewöhnlichen find Peters Stubb 
feier (ad cathedram), Peter und Paul, und Pers 
Kettenfeier (Vincula Perri), und werden auch in Dꝛ 
ten gemeiniglich mit den angeführten , audy anderen To— 
zeichnungen unterfchieden, als Peterdtag im Winter, ıa 
den Faſten, Peterdtag „als fich die Erde ent; 
ſchlußt“ — „alfo be uff den Stul ward ac 
bracht zu Rome,’ au „uff ben Sechſel zufiss 
me’ — „als de gekronet ward,” welches ales 
ben 22. Gebr. bezeichnet; ſowie den 1. Auguft Peter 
tag „inber Erne”“ — „als veme Banden ent 
fprungen” — „Fenknuß,“ VBinfeltagıc Mr 
aber Peterdtag ohne Zufag gebraucht, fo bleibt c 
zweifelhaft, welcher zu verfichen if. Denn es fehi 
nicht an Beifpielen, wo der 22. Gebr, und bagegencuh 
wieder der 1. Aug. anzunehmen ifl. Ebenſo zweifchit 
find die Beinamen: Kräutertag, Peterdtag, alt 
man Meerrettig weihetic. 2) — Ebenfo id m. 
den mehren Johaunistagen. Eine Urkunde Bettfrun 
Er. von Dieß von 1832 iſt ganz ungewöhnlich dar 
auf Sreit. nad) „f. Johannis Martyrig Dage ai! 
er geboren wart.” Das fcheint aber der 24. Irr. 
zu ſeyn. Doch it der Zufag Märtererd flatt Täufer: 

2) Vergl. Spieß ardiv. Neb ih 3 
nagel 846. —* ee FT al md Binte 





DATUM 
richt gebräuchlih. Es mag alfo wol eher Johannes 
Enthauptung, 29. Aug, zu verfichen feyn, und ber 
Schreiber das Wort Naralis, welches die Martyrologen 
o wie passio gebrauchten und den Todestag eines Maͤr⸗ 
erers damit anzeigten, mit Nativitas für gleichbebewws 
end gehalten und barum als er geboren warb 


Iberfegt haben. — Die meiften Zweifel entſtehen bei 


sen vielen Mariens oder Srauentagen und burd) 
ie mancherlei Benennungen, unter Denen fafl jeder ders 
eiben vorfommt. So heißt dag Geh der Reinigung 
Rariä (Purificatio Virginis), 2 Sebr,, auh Mar. 
'ichtmeffe, unfer Srauentag als man Lichte 
veibet, Kerzweihe, U. Se. Tag Klibelmeffe 
Urkunde Chr. Heinr. v. Weilnau 1357.), U. Sr. Tag 
ıl8 man Kerze ſeynet, festum praesentationis do- 
nini, — Den Ramon: U. Se. Tag. Würzmweibe 
uͤhrt zwar gemeiniglic) nur das Feſt Mar. Himmels 
ahrt. Er kommt aber auch ald Mar. Reinigung 
or in einer Urfunde ded Biſchofs Friedrich zu Worms 
ür die Grafen Johaun und Engelbert zu Naffau 1433: 
Nienftag nehſt nady uufer lieben „Frauentag Wurz⸗ 
yihe Purificationis gu fatin genannt.” Der oben aus 
eführte Rame Klibelmeffe wird dagegen gemeints 
Iıch dem Tage Mar. Verkündigung, 25. Mär, 
eigelegt. — Sehr zweifelhaft if die Bedeutung von 
. 2. $r. Tag ber erſte, welche bald Mar. Reints 
ung, bald Mar. Himmelfahrt zugefchrieben wird. 
- Daß Maris Krönung auch vom 16. Aug. gu ver⸗ 
eben fei und auf ihe Prädikat Himmelskönigin 
zezug habe, it hoͤchſt wahrſcheinlich — Mar. Opfes 
ung, praesentatio, 21. Nov., fommt aud) unter bem 
tamen Anburtung, und illatio Mariae (Einführung 
ı den Tempel) vor, und Marid Empfängntß (ale 
e empfangen ward), 8. Dec., wird audy wol ber 25. 
Raͤrz oder Mar. Verkuͤndigung, ale fie empfangen 
at, genannt, fowie der Name: U. Er. Tag der Vers 
olenen — verborgenen, dem 8. Dec. u. 25. Maͤtz 
eigelegt wird. — Kommt ein Marientag ohne alle 
3egeichnung vor, fo ift eine Erflärung falt unmöglich, 
senn nicht andere Umftände darauf deuten, wie % 2. 
ie in Pacht⸗ oder Erbsinsbriefen häufig vorfommende 
zeſtimmung des Termins, wenn bie Pachtfrüchte abges 
iefert werden mußten; „gufchen den zweyn unfer 
seauen Dagen, als man alle Pecte fpolget 
u weren,” worunter dann nad) Sandiwiechfchaftlichen 
duͤckſichten Mar. Geburt der 8. Sept. und Mar. Empf. 
er 8. Dec. gu verfiehen ſeyn würde, weil in den meis 
en Gegenden bie Fruchternte am 8. Sept. nod) nicht 
eendigt if. Pilgeam und andere deuten dagegen bie 
sormel: den zwei Srauentagen, auf War. 
Yimmelfabrt und Geburt, ober 15. Aug. und 8. 
Sept. Und diefe Meinung ift auch wol als bie richtige 
nzunehmen da bie obige Sormel in Urkunden auch Häufig 
zit dem erflärenden Zufag: als fie gu Himmel fuhr, 
nd als fie geboren ward, zur Bellimmung bes 
ewoͤhnlichen PYachtlieferungstermind vorfomme. Cie 
o früher Termin, wofür fpäter der Martindtag beſtimmt 
sard, macht ed wahrfcheinlich, daß Parhtfeüchte chedem 


x 
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. DATUM 


vom Belde weg im Stroh geliefert murben. — Auch die 
Verteutfehung lateinifcher Namen veranlaßt oft Duns 
telbeiten, 3. B. Jelis für Egidius, Koße und Des 
meſſe für Eosmus und Damianus, Ayt, Agte, Afs 
te für Agathe, Hiefel auch Marz für Mathias, 
Treutel für Gertrud ic. Zmwölfperrentag für 
Apofteltag. — Schwieriger noch, wenigſtens Berech⸗ 
nungen erfodernd , find 

b) die Daten nach beweglichen Feſten, nämlich 
ſolche, bie nicht jährlich auf die nämlichen Monatstage 
fallen, ſondern nach der Ofterfeier ſich richten, fo 
inte diefe non dem erfien Vollmond nach bem-21. März 


jeden Jahres abhängt, alfo bald früher, bald fpäter 


einfäht, — Dahin gehören vor Dfiern bie Faften und 
Faſtnacht, Aſchermittwoche,gruͤner Donnerfiag, 
Charfreitag, nach Oſtern Himmelfahrt, Pfings 
ſten, Trinftatis oder Dreifaltigkeitsfeſt Zrons 
leichnam. 
Sonntage und Quatember, die Kreuzwoche. 


Hier iſt nun, um ein Datum zu finden und deſſen Mos. 


natstag zu beſtimmen, vor allem nmoͤthig, fidy die vers 
ſchiedenen Namen befannt zu machen, unter welchen ders 
gleichen Tage und Feſte vorfommen. So wird Safks 


nacht, befanntlidy immer ein Dienflag, auch Baflel— _ 


Saftenabend genannt, was leicht zu dem Irrthume 
verleiten kann, als fei nach ber gewöhnlichen Bedeu⸗ 
tung von Abend oder Vigilie, der Tag vorher darunter 
zu verfiehen, dba Abend bier auf die folgende Afchers 
mittwoche, als eigentlichen Anfang der Kaften, ſich bes 
giebet. Daher auch der lateinifcdye Name: Yigilia cer- 
nisprivii. — Wichermittwoche ſelbſt kommt gewöhnlich 
unter dem Namen Aſche⸗ und Efchetag vor, dies 
cinerum, auch) caput ieiunii und quadragesinnae, — 
Grüner Donnerflag heißt aud) der weißes und hohe 
Donnerfiag, Mendeltag, coena domini, Antlaßs 
tag ꝛe. Oſtern, Pai ſſch⸗(Paſcha⸗) Tag, domi- 
nica sancta; Himmelfahrt, dies ascensionis domini, 
Montag; Pfingften, Dominica rosarum, Gedaͤcht⸗ 
niß der Geiſtesſendung; Tronleihnem, Sactas 
mentstag, beil. Blutstag, festum Corporis Chri- 
si, Die Duatemper, auch Duatertemper, 
Weich; und Weih-⸗, aud) Sronfaften, vier Hochs 


zeiten, Temperfaften, werden meillend nach der 


zeit, wenn fie fallen, in den Urfunden angegeben. Außer: 
dem bat ed, da deren vier find, 
Mittwochen geſetzt werden, Schwierigkeit, fie su unters 
ſcheiden. Zwei Duatembes fann man übrigens gu den 
unbeweglichen rechnen, ba fie jedesmal auf die Mitt 
woche nad) Kreuserhöhung und nad) dem Lucientage fallen. 
Die beiden andern Reminiscere und Trinitatid richten ſich 
nach der Dfterfeier. Iſt dieſe für ein gegebenes Jahr der 
julianifchen Zeitrechnung gefunden, wovon oben in ans 
‚deren Artikeln gehandelt morden, fo loflen ſich auch bie 
andern Fefitage danach leicht ’abzählen, benn Himmels 
fahrt ift immer der 40ſte, Pfingſten der 5Ofle, Fron⸗ 
leichnam der 60ſte Tag nach Oftern, wie Trinitatis bie 
Octave won Pfingften if. — - 
2) Daten nad kirchlichen Benennungen 
24 “ 


Außerdem gehören Hiehin die meiſten 


welche immer auf. 


an 








‚ DBTiM. — 
der Sonntage. Daß die Kirche bie Sonntage nicht 


in fortlaufenden Numniern vom Anfange des gemeinen 
Jahres, oder vom Anfange bes Kirchenjahreg, dem 1.285 - 


ventsfonntage, zählt, ift bekannt. Sie haben entweder 
eigene Namen, wie die Abventsfonntage, Sep— 
tuagefimäa, Seragefimä, Auinquagefimd, Qua⸗ 
dDragefimd, Palmſonntag, oder fie werben nad) 


den nur auf Sonntage fallenden Seften, wie Dftern ıc., 


oder als auf ein Seft folgend, wie 1. 2. 3.1. Sons 
tag nach) Pfingſten genannt, wogegen die Proteſtan⸗ 
ten den 1. Sonntag nad) Pfingſten rinitatis, ben 
2. 3. A. ıc. Sonntag nad) Pfingſten aber ben 1. 2. 3.1C. 
nad) Trinitatis nennen, fo daß jeder Sonntag nach 
Dfingften, deren 28 ſeyn fönnen, gegen die Sonntage 
nach Trinit. um eine Zahl voraus iſt. Ebenfo werden 
aud) wol der 1. 2. Sc. Sonntag in den Faſten, 
der 1.10. Sonntag nad) Dfiern, gezählt. Doch find 
diefe meiftend unter dem Namen befannter, der ihnen 


. von den Eingangen ber Meffen (introitus missa- 


rum) beigelegt wird, ad: Reminiscere, Ocult, 
Laͤtare ıc. vor Oſtern, ober: Quaſimodogeniti, 
Aubilate, Rogate sc. nad) Dfiern. Diefe Eingange 
find die erfien Worte ded aus einem Pſalm oder einer 
anderen Schriftftelle enfnommenen Geſangs (AUntiphone), 


weldyer in ber römifchen Kirche angefiimmt wird, wenn’ 
- ber Priefler zum Meffelefen vor den Altar trit, je nach⸗ 


dem ihn das Meßbuch (missale) eines jeden Kirchfprens 
gels für diefen oder jenen Sonns, Fefts oder Hetligens 
tag vorſchreibt 3). Hienach wird nun häufig der Tag 
felbE genannt. Beſonders hat jeder, Sonntag einen 
foldyen Eingangsenamen, deren mehre aud) nod) bie ges 
mwöhnfichen Kalendernamen mancher Sonntage find. — 
Es ift ſich aber dabei vor Verwechslungen zu hüten, da 
mehre Meffen einerlei Eingänge haben. 

Aller diefer Sonntagsnanen, zumal aud) der bon 
‚ben Meßeingängen bergenommenen, bedienten ſich dann 


. "auch die Urkundenfchreiber in bem Datum, entweder ganz 


einfad): datum a..d. 1368, dominica Invocavit, oder 
auch mit einem Zufag, z. 3. Dirre Brief wart gegeben 
Son Chr. Geb. 1375 am Suntage Reminiscere in der 
Vaſten, und Urf, K. Sigismunds 1418: „Suntag 
als man in der heil. Kirchen finget Letare.« — 
Eben biefer Sonntag wird aber auch von dem Eingang: 
freue did) Jeruſalem, der Sonntag Jeruſalem, und 


ber fröhlihe Sonntag, außerdem au) Sonntag 
zu Mittfaften genannt, ſowie mehre Sonntage auch 


andere Namen führen, 3. B. Auinquagefimä, der 


Herrenfaſtnacht, und Sonntag zu Baftelabenb; 


Judica, ber Baffionss au ſchwarze Sonntag; 
Palmfonntag, dominica ramorum , Osanna , indul- 
gentiae etc. — fiel ein merfmürdiger Frauentag, ober 
das Feſt eines anderen großen Heiligen in ber Nahe eis 


ned Sonntags ein, fo war es nicht ungewöhnlich, dieſen 








1 

3) In der Imigfhen Zeitrechnung findet -fih ein als 
pbaber. — der gewoͤhnlichſten u nge, ein vollſtaͤndi⸗ 
geres aber in U. E. Wenelinds kl. Schrifte die Eingänge 
der Meilen. Braunſchw. 1815 8, 
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— DATUM 


’». 


‚Sonntag auch danach zu bezeichnen, z. B. Sonntag 


vor Lichtmeſfſe. — 
Sso' iſt ed denn oft ſchwierig, außfindig zu maden, 


welchen Sonntag der Schreiber unter biefem ober jenen 


Namen im Sinne‘ gehabt babe: Iſt der Eonntag 3 
funden , fo muß dann ferner, meiſt nad), dem Liter 
feft, berechnet werden, weldyer Monätdtag berfelbe in 
bem gegebenen Jahre geweſen. — Es ift Dabei zu Ei 
achten, daß von den Sonntagen mehre wandelter 
find, je nachdem Sftern frühe oder fpät fallen, int:a 
die nach ihren Eingängen benannten Sonntage Omi 
terra und Adorate, oder der zweite und dritte GSennt:z 
nach Epiphanis ausfallen, wenn wegen der frübere 
Dftern auf ben 1. Sonnt. nad) Epiph. der Sonntag Exm 
tuag. folgt, wogegen Sonnt. Omnis terra unb 4 Corn 
tage niit dem Eingang Adorate, alſo 6 Sonnt. nıd 
Epiph. und vor Septuag. ſeyn können, wenn Dflern er! 
den 21. Apr. und fpäter einfallen. Im erften Sale mır) 
der Sonntag Dicit dominus, ober der 23. nad) Pfing 
ften, von zwei⸗ bis fünfmal mit demſelben Eingang mic 
derholt, mit anderen Worten: bie Sonntage nad) Pfina⸗ 


ſten können bi zu den Adventsſonntagen auf 24 — 28 


fleigen. Sallen Oſtern auf ben 24. oder 25. Apr., ſo 
fomme nur ein Sonutag Dicit deminus por, weil dages 
gen die Sonnfage Omnis terra und mehre Adorate vor 
Septungefimä bereits eingeſchaltet waren +). — 

3) Daten nad) Tagen vor oder nad Feſt⸗ 
Sonns und Heiligentagen. Dabei Kind audy mehre 
Arten zu unterfcheiden. ‘Die einfachen find die, welche 
den naͤchſtvorhergehenden, oder naͤchſtfolgenden Tag rt 
nes unbeweglichen Feſtes oder Heiligentageste 

eichnen. Die erften werben dur) Vigilia, Aben), 
orabenbd, auch pridie und nehe ſten Tag wor Mars 
tini 4. B. ausgedruͤckt. So hat eine Urfande von 135 
in teutfcher Sprache das Datum ‚in vigilia beati Mathı 
apoftoli,” eine andere von 1351." „an dem heil. Chrifs 
Abend.” Hier ik ohne weitere Berechnung klar, deß 
big erfte auf den 23. Sebr., die andere am 24. Der. au 
eben ifl. Die Zufäße in crastino, infra, den neh« 
fen Tag nad) — beseichnen ebenfo ben nächfken nad 
bem Feſt oder Heiligentag, 3. B. 1560” in crastino 5. 
Mich. Archang., den 80. Sept. So au) in Ocıara 
ven achten, 3. 3. nach Johannes dem T. oder wie 155°. 
infra octavas nativ. h. Joh. B. ben: folgenden Tag, :. 
Zul, — Bel beweglichen Feſten und Sonntager 
muß freilich erf® nad) der Oſterfeier berechnet werden, 
auf welchen Tag ein ſolches Feſt ober der Sommtag ı2 
dem gegebenen jahre fält. — 

Eine andere Art tft die Begeihnung nach Ferien. 
In früheren ‚Zeiten mar es nicht gemöhnlich, die Rx 
hentage- nad) Ihren Namen anzugeben. Cie wurder 
dagegen mit ber Benennung Ferla fo gezählt, daß Fr 
ria 1: ber Sonntag, 2. Montag ıc. bedeufete big Eon 
bend, welcher feria septima war. Dieſes ſetzt voraus, 
daß in dem Datum ein Sonn⸗ ober Sefltag, fei es em 


En 
- 4) Eine gute Unteitung zur Berehinung der Sonnt un 
beweglichen Feſte gibt Gruber Im Diplom. Schrfoflem, 38 1. 








DATURAÄ — 
beweglicher ober unbeweglicher, angegeben wirb, mol 


nach die Ferie vor oder nad) dem genannten Feſte ges - 


‚able wird. So find Naff. Urkunden von 1364 datiet: 
‚fer. VI. ante Tiburt. et Valer.“ „Fer. MH, post Lae- 
are! fer. IV. post Ambros.“ Bei’ ber erften und lets 
en iſt nachzurechuen, auf weldhen Wochentag Tiburtius 
ınd Ambroſius im J. 1564 gefallen, wo dann durd) Forts 
aͤhlen leicht zu finden iſt, daß Freitag vor Tib. der 1%, 


Ypr., Mittwoch n. Ambr. der 10. Apr. war. - Denn . 


er. VI. zeigt nicht den 6. Tag vor Tib. fonbern den 6. 
Wochentag oder den Freitag vorher an, ſowie fer. IV. 
nicht gerade den 4. Tag nach Ambr. fondern den 4. Wo⸗ 
hentag oder Mttwoche nach diefem Heiligentage begeichs 
ie. — Bei dem zweiten Beifpiel muß erſt gefucht wer⸗ 
ven, auf dem wievielften Monatetag der Sonntag Laͤ⸗ 
are 1364 einfiel, welches der 3. März war. Dann erft 
rgibt fich, daß die Urkunde am 4: März, ald dem Mons 
age, datirt fe. — in anderes Datum verbindet bie 
Ingabe nad) Ferien mit infra: „darum fer. 4. infra 
‚ctavas Epiph. dom. 1859., secundum stilum treve- 
ensem.“ Am J. 1360, welches hier wegen des DBeis 
atzes sec. stil. Treverensem anzunehmen ift, fiel Ers 
cheinung Chr. oder 6. Jan. auf einen Montag. Die 
Ictave war Mont. 13. Jan. , die vierte Serie alfo, oder 
Nittw. nachher, der 15. Jan. — | 

Sindeffen fing man fpäter an, neben ber Angabe 
ach Serien, auch bie nach) Wochentagen zu gebrams 
ben. o i 
es Erzb. Gerlach zu Mainz datirt. „Eltvil am Frei⸗ 
age vor Palmen,“ damals der 27. Maͤrz. Eine Urk. 


Vilh. Herrn d. Braunsberg von 1888 iſt datirt: „Sun⸗ 


ags ſo man zelt vierzihen Nacht — (was haͤufig ſtatt 
sage vorkommt) nad) Oſtern.“ Oſtern mar damals am 
.April, der 1%. Tag nachher, alſo der 18. April oder 
Zonntag Misericord. domini. — 

In den meiften Faͤllen kann alle diefe beſchwerli⸗ 
hen Berechnungen erfparen, wer bie früher genannten 
)itfsmittel, beſonders die 35 Kalender befigt, melde 
)ilgram, Zinfernagel und Steinbed, nad) den 
5 Tagen, auf melde Dftern vom 22. März bis 25. Apr. 
lien kann, geliefert baben. 

Zu dem Datum rechnet man heutiges Tages aud) 
en Dre der Ausfertigung Doch wird folcher, mit 
enigen Ausnahmen , in früheren Urfunden felten ans 
egeben, am haͤufigſten noch in Fuiferlichen Ausfertigung 
en. Einiges ift darüber and) ſchon oben unter Actum 
t datum vorgefonmen. 


DATURA L. (Stedapfel). Eine Pflangengats 
ng aus der natürlichen Samilie der Solaneen und ber 
rften Otdnung ber fünften Linnefchen Klaſſe. Char. 
Jer Kelch röhrig, mit den fchildfärmigen Baſis lebens 
leibend; die Corolle trichterförmig, gefaltet, mit ges 
ihntem Saume; bie Narbe gweilappig; die Kapfelfrucht 
achlicht oder unbewehrt, balbvierfächerig, vierflappig 
nit getrennten Mutterkuchen. Die zwoͤlf befannten Ars 
en ſind beſonders in Suͤdamerika, aber auch im ſuͤdlichen 
lſien und in Nordafrika einheimiſch. Zwei davon D. ar- 
oreaL. (Sp. pl., Ruiz et Par. fl, per. U. p. 16. t. 128.) 


L 
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fl aud dem nämlichen %. 1860 eine Urkunde 


(v. Arnoldi.) 


DATURA 

und D. sanguinea Ruiz er Pav. (I. c. p. 15.) find Baum 
artig (Werfoon bat beide unter dem Namen Brugmansia 
candida und bicolor ale befondere Sattung); bie übrigen 
einjährige Kräuter, aber oft mit hohem, ſtarkem Sten⸗ 
sel. Sowol die beiden genannten, als D. fastuosa L. 
(Sp. pl. — Rumph. amb. V. ı. 248. f. 2.) find wegen 
{ihrer großen, Tehöngefärbten Blumen zu den Prachtge⸗ 
waͤchſen zu rechnen. Die einzige Art, welche in Europa 
wild waͤchſt, aber wahrſcheinlich von Amerifa oder Oſtin⸗ 
dien ber eingeführt ift, D. Steamonium L. (der gemeine 
Stechapfel), ıft als eine ſtark narfotifche Siftpflange bes 
kannt. Diefes einjährige, flinfende Kraut, weldyes jegt 
im gemäßigten Europa, befonters auf Echutthaufen, 
bäufig vorkommt, bat glatte, eiförmige, buchtig⸗ ges 
zaͤhnte Blätter, weißgrünliche Corollen mit fünfzähnigem . 
Saume und aufrechte, dornige, eiförmige Samenfapfeln. 
Abb. Engl. bot. t. 1288., Flor. dan, t. 446. — Das 


Kraut ift officinel. (S. deu folgenden Artikel. 
Rote reis A. dhren el.) 


DATURA STRAMONIUM L. (Stedapfel), 
ein überall in Europa .auf wüften Stellen an Gräben ıc. 
vegetirendes, urfprünglich amerifanifhes Sommerge⸗ 
waͤchs, deffen frautartiger, glatter, aufrechter, 2— 3 
Buß hoher Stengel: viele ausgebreitete Äfe treibt. In 
den Winkeln, welche die Üfte mit den Stengeln bilden, 
ftehen auf langen Stielen die großen, breiten, eitunden, 
zugefpißten, glatten, geaderten, bunfelgrünen Blatter 
von widrigem, betäubendem Geruche und. Ekelgeſchmacke. 
Die großen, trichterförmigen, gefalteten, fünffpaltigen ' 
weißen Blumen fommen auf kurzen Etielen gwifchen den 
Blättern und Zweigen einzeln hervor. — Die vielen 
Eleinen, nierenförmigen, zuſammengedruͤckten, ſchwarz⸗ 
braunen, faft geruchlofen Samen (fogenannter ſchwatzer 
Kümmel) liegen in einer aufredhten, ovalen, faſt vierecki⸗ 


‚gen, vierklappigen, dicht mit Stacheln beſetzten, zwei⸗ 


ächesigen Samenkapſel. R. Brandes entwidelte dars 
aus ein eigened Kaloid (f. Daturin), Prommig (m . 
fe ffs. Spk. d. Mat. Med. ıc.) zog aus dem frifchen 

raute 0,58 gummigen Ertractivftoff, 0,12 Harz, 0,23 
phosphorfauren und pflangenfauren: Kalk und Talkerde, 
0,60 Ertractivftoff,.0,64 grünes Satzmehl/ 0,15 Eiweis⸗ 
fioff und 91,25 Waſſer. 

Alle Theile biefer Giftpflanze wirken tn einem hoben 
Grade narkotifch ſcharf; friſch Haucht ſie in eingefchloffes 
ner, natürlich warmer Luft, noch mehr beim Trocknen in 
gelinder Hitze desgleichen Giftbunfte aus. Ein friſches 
jerquetichtes Blatt auf ein Gefchwur *) neben ein Auge 
gelegt, laͤhmt die Pupille, und in die Naſe geſteckt, deu 
Sehnerven. Zu große Gaben davon innerlich genommen, 
bewirfen binnen 24, ſpaͤteſtens 36 Etunden mehr oder 
weniger heftige Zufälle des Narkotismus (vergl. Meigs 
in Tbe North - American medic. and surgic, Journ. 
1827. 8. Januar), manchmal plößlichen Tod. Die Wirs 


kung Ihres Saftes auf Erweiterung der Pupille iſt jener 


der Datura fastuosa, Met. arborea, ferox und latula, 


*) Eine chemiſche Unterſuchung der Samen des blauen Stech⸗ 
apfels (Dar. Tatula), ſ. in Scherers nord. Ann. der Ebe⸗ 
mie. VII. S. 147. und von U. Lindbergfon in: Kongl. Ve 


venskaps Academ. Handlingar för ar, 1820. 
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DATURA 


ſowie jener von ber Bellabonna ganz gleich. Brech⸗ und 
Abfuͤhrmittel, Pflangenfänre, befonbers Eitronen s und 
Effigfäure, and mit Waher zum Getränk und in Kiys 
flieren, kalte Eifigüberfcjläge auf den Kopf, bei Blutes 
andrang nach oben Blutegel, zulegt ſchwarzer Kaffee ober 
Mein find die Gegenmittel, 

Die Blätter, bei und im Juni gefammelt, unb 
die Samen des Stechapfeld find, feit Störk fie als 
Arzneimittel in ihren verdienten Ruf brachte, officinell, 
Die friſch jerquetfähten Blaͤtter ald Brei raͤth Plent 
äußerlich zur Erweichung harter Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte 
und zur Vertreibung der Milch aus den Bruͤſten entwöhr 
nender Mütter, gegen Bruſtknoten, Gichtbeulen, bei 
fehmerzhaften Hämorrhoiden, bei Hernia humoralis, 
Tunningham bei Milzanſchwellungen und bereitet 
‚eine Salbe daraus mit Schweineſchmalz, Read bei rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen an. Auch läßt man ben Rauch der 
auf Gluͤhkohlen verglimmenden Blätter und Stengel 
afthmatifche Perfonen bei reinen Bruftframpfen ohne Ents 
zundung und organifche Fehler einathmen, ober nebſt ge⸗ 
wöhntichem Taback cauchen, beides aber mit nöthiger Vor⸗ 
ſicht, der gefährlichen Solgen wegen, die bei altern Perſo⸗ 
nen Schlagfluß und Erſtickungstod herbeiführen koͤnnen. 

Innerlich gibt man die gepulgerten Blatter zu 
90 Gre. dreimal täglich in Ber Fallſucht, und bie gepuls 
verten Samen zu 1 Gr. in 24 Stunden, nad Bird, 
mit Nugen in der Kardialgie, Profopalgie:und im chro⸗ 
nifchen Huften. zu | 

1) Extractum Stramonii: a) aus dem Safte dei 


frifchen Krautes bereitet, von Honigdicke und ſehr 


widrigem Geſchmack, bient anfangs zu + — 1 Gran im 
nad) und nach fleigenden Gaben, mit Kampher, Bals 
drian, bittern Ertracten, ia Pillen oder in Auflöfung 
mit einem aromatifchen Wafler: bei rein nervöfem, 
fieberlofem Wabufiun nach und nad) bie zu 1 Skr.; in 
der Epilepfie, Hydrophobie (zeitig und fogleich zu 2 Gr. 
nach Harles), gegen Zudungen, Iſchias und Ges 
ſichtsſchmerz, nach Kirkhof im chronifchen Rheuma⸗ 
tismug, gegen Nevralgien ıc. — 6) Das Ertract 
aus den Samen, die bei allen Daturaarten Zufälle 
von Vergiftung erregen, durch einigemal unterbrodhene 
Eindickung möglich rein von den fehr nielen mehlichen 
Theilen zu erhalten, bie ſchwer davon firh trennen lafs 
fen, ift, nach Marcet, das wirkfanfte ſchmerzſtillende 
Narfotieum zu 3 — 2 Gran in fleigender Gabe 2 — 
3 mal täglich, in cheumatifchen und gichtifchen Leiden, 
vorzüglich im Huͤft⸗ und Geſichtsweh, bis Kopf, Aus 
gen und Athem angegriffen find; King gebraude es 
m % — ı Sran mit Erfolg bei afthenifchen Hirneut⸗ 
gündungen, Begbie, bei allgemeinen und oͤrtlichen Ne⸗ 
veolgien, z. B. Opiſthotonus ıc, Überhaupt iſt es, 
nach Zaar, ein gutes krampfſtillendes Mittel. 

2) Tinctura Stramonii aus 4 Ungen gepnlverten 
Stechapfelſamens, die mit 15 Unzen rectif. Weingeift 
und 1 Unze Salmiafgeift einige Tage in gelinder Wars 
me aufgeftellt werden. Bon ber Colatur gibt man ans 
fange 6, almälig 14 — 25 Tropfen alle 2 Stunden iu 
afthmatifchen Beſchwerden. Hufeland und Süntber 
faben von ihe und der Tinck, digit. purp. greße Wir« 
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kungen beim aculen Wahnfinne und anbem periodiſcher 
Selenſtoͤrungen, in der Kallfucht und im Veitstanje, 
Zollifoffer bei chroniſchen Rheumatalgien, Belr 
ten. bei beftigem Kopfrheuma, oh. Wendt bi 
Nomphomanie und chronifchen Krämpfen. Auch aͤußer 
lich laßt ſich dieſe Tinetur bei hartnaͤckigen, ſtrophurioͤ⸗ 
fen Augenentzündungen mit krampfhaft verſchloſſener 
Augenlidern, zu 2 Drachmen mit 8 Unzen Waſſer vın 
duͤnnt, in beſtaͤndig fühlen Überfchiägen, oper zu Em 
reibungen auf bie Thmerzbaften Stellen im chromfd« 
Rheumatismus, bei hoſterrheumatiſchem, balbfeitigen 
Kopfivep, bei Elanus, nad) Febr, vyrtheilhaft do 
nutzen, oder in Salbenform. - e 
3) Oleum sem. Stramonii expressum, ein ſeht 
fchleimiged Öl, das, aͤußerlich angewendet, Fühlen. 
ſchmerzſtillend und zuruͤcktreibend wirken foll, aber k.l 
nichts mehr leiftet, als jedes andere Kettöl; (dergl 
Störk Lib. de Stramon, Hyosc. Acon, eie. YVindob 
1762. 8 — Grediags fämtl. medic. Schriften ıc. 
1790. 1. 8b. ©. 27 x. — Bernard in Serfons 
und Julius Magazin. VII. &.291 x. — Hufe—⸗ 
lands Sjourn. der pr.- Heilkunde. IX. 8. S. 189 2. 
XXXVI. 2, &.107 x. — Bergl. Günther ebendil. 
Nov. 1829. 11. ©. 111 ıc. — Wmelung ebendal, 
1828. Novbr. C. Engelhart Diss. de Datura stramo- 
nia erc. Ulirai. 1822, 8 — Joh. Wendt in Ruſis 
Mogay für die gef. Heill. 1827. XXIV. 2, ©, 322 ic, 
— J. R. & de Kirkbof in d. NR. Samt. auserlef. 
Abhandl. zum Gebr. prakt. Ärzte. 1828. KIL 1. ıc.). 
Th. Schreger.) 
DATURIN, Daturium, ein eigenes, rein bitteres 
narfotifch giftiges Pflanzemfaloid, welches R. Brası 
bed *) in den Stechapfelfamen mit Äpfelſaͤure verkun 
den fand und auf bie bekannte Art darſtellte (f. Bra 
ein, Daphnin etc.) In der ſehr verduͤnnten, geiſtign 


Yuflöfung deffelben ſchieffen erfi nach mehren Bocr 


foͤrmliche morphinähnlidde Kryſtalle an, namlich: ti 
ſchelfoͤrmig zufammengefegte, nach verſchiedenen At 
tungen ſtrahlenfoͤrmig auslaufende, vierfeitige, redtuız 
kelige Prismen mit 2 breitern und 2 ſchmaͤlern Seutu 
flaͤchen. — In Wafler if das Daturin faft unlöslıt. 
wie in kaltem Alkohol, deſto reichlicher aber wird «« 
vom fiedenden aufgenommen, und aus deſſen eıkalıc: 
Loͤſung in zarten Sloden wieder niedergefchlagen. 2: 
Säuren werden durch dieled Kaloid vollkommen neut:s 
lifirt, wicwol die baſiſche Wirfung deffelben ſehr fhasä, 
und viel davon nöthig it, um eine beflimmte Menge 
von Säure zu fättigen. 

1) Schwefelfaures Daturin in anfehuldhen 
Prismen mit Quadratbaſis, die an ber Luft ud: 
feucht, ſondern vermwitternd, weiß und uuducchfitt; 
werden, bagegen im unveränderten Zuſtande farkic: 
und durchſichtig erfheinen.- In Wafler loͤſt fi I 
Balz leicht, aus ber Löfung fallen Kalien das Katcı) 
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Todig, und fahfaurer Baryt zeigt im Salze bie Schwe⸗ 
'elfaure aufs beſtimmteſte an. 

2) Salpeterfaured Daturin, zarte, federn 
ırtige Kryſtalle; aber unter feinen Verhaͤltniſſen der 
Eoncentration der Säure erfcheinen jene Barbenändes 
ungen, weldye man unter diefen Umſtaͤnden beim 
Strychnin bemerkt (f. diefen Aetifel). 

3) Das hodrochlorinſaure Datarin fihießt 
n platten, vierfeitigen, farblofen, faſt cubilchen Tas 
ein an, welde in Wafler, wie Wr. 1., leicht löslich 
in 


4) Hodrojobſaures Daturin, eine unfroflals 
ifirbare, ſehr bugroffopifche Maffe, weiche man beim 
Berdunften einer mit Jodin während des Siedens vers 
etzten Abfochung bes Daturins mit Waſſer erbält. 
Das Jodin verliert bier beim Steben bald feine Farbe, 
wird gelblich und verſchwindet, Daturin auflöfend, 
ılfobald in der Klüffigfeit. 

- 5) Das effigfeure Daturin bildet eine forms 
ofe, fchnel an der Luft gerfliegiiche und in Waſſer 
ehr leicht loͤsliche Salzmaſſe. (Th. Schreger.) 
DAU, Michael, aus Marienburg in Preußen, wuss 
ve ums Jahr 1682. Rector der Kronfchule zu Dorpat, 
1693 Brofeffor der theoretifchen Philofophie, 1695 aber 
ver Beredfamfelt und Dichtkunſt. In derfeiben Eigens 
haft fam er nady Bernau, ale Die hohe Schule dahin 
‚erlegt wurde, war zugleich Bürgermeifter und flarb im 
J. 1710. Bemerkenswerth find feine akademiſchen Schrifs 
en: De lege naturali 1694. 4. De astrologia judicia- 
4a. 1695. 4 De trinitate Platonis eı Platonicorum, 
1696. 4. De immortalitate animae. 1696. 4. De sen- 
ibus brutorum. 1699. 4. eic. In teutfcher Sprache 
chrieb er einen Sittenfpiegel (1701.) und; ber närrifche 
ınd elende Atheiſt. D. 3. (1699). 8, *).. (Baur.) 

DAUBENSEE, ver fünfflündige Weg von dem 
Berner Kanderthale nach dem in Wallis beiegenen Leucker⸗ 
ade führt über die Gemmi (Zwillings⸗Felſen), einen 
n den eigentlichen Schmweieralpen ſtehenden Berg. Ehe 
nan ben hödhften Punkt dieſes Paffes, die Daube ger 
nannt, erreicht, der 7160 Buß über dad Meer fich ers 
ebt, gelangt man an bie öfllichen Ufer des Daubens 
’ee’d. Das Beden, deffen Länge auf 4280 und beffen 
Breite auf 1150 Fuß angegeben wird, umfchließen faR 
son allen Seiten nadte, fenfrechte Felfenwaͤnde. Auch 
ind die Ufer nicht jeden Eommer von Echnee s und Eis 


lächen frei, was bei einer Höhe von 6860 Fuß über dem . 


Deere nicht beftemden darf, Der Bee empfängt fein 
Baffer von dem eine Etunde entfernten Yammerü: lets 
cher. Es ift trübe und fehlammig, hoͤchſtens 20 Fuß 
tef, ohne fichtbaren Abfluß und ernährt burchaus feine 


Sifche. Kagoumowely !) überfegt ven teusfchen Namen 

*) Gadebuſch Liefl. Dipl Wdclungs Auf, z. Joͤcher. 

1) C'est entre ces rochers (du Gemmi) que s6 trouve 
ira€ le lac nomme€ par les gens de pays Dauben a€, lac des 
pigeons; ce lae que, nous Corayames surtoute sa Jongusar 
juı est d’envjron une demi lieuf, n'est pas dune largear 
onsideruble; ses eaux sont troubles et bourbeuses, et ne 


ont «ue la produit des eaux de plue et des neiges fondwes 
ıvi d&coulent du haut de ces montsgnes- qui le bordene es 
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gewil unrichtig Durch Lac des pigeons; indem bir Bene 
nung nicht von Taube, fondern vielmehr von den auch 
bier einheimifchen Alpendohlen (Corvus Pyrrhocoraz 
Linn.) berfonmt, bie in der Landesfpradhe Dawt ?) 
heißen nud deren Kraͤchzen die einzigen Töne. find, die 
man in diefer gräßlichen Einöde neben dem Donner der 
Gletſcher und dem Wolfdgeheul vernimt. Vom Daubens 
fee windet fidy der Pfad nad) dem Schwarrenbad) ?), 
einer einfamen, nur im Sommer bewohnten Herberge, wo 
der Reifende Wein, Brod, Käfe, Eier, Ziegenmild) und 
im Nothſall, ſeibſt ein Nachtlager befommen faun. Su 
dieſe Hütte verfegt Werner den Schauplag feines 
thauerlichen Trauerfpield: „Der vier s und zwanzigſte 

bruar“, doch ift die Berficherung beruhigend, daß man 
jegt nicht gittern darf, von der Nacht hier überfallen zu 
werden 9. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

 DAUBENTON, Louis Jean Marie, geb. zu 
Montbar am 29. Mai 1716, iſt Tiner derjenigen Natur⸗ 
forfcher, weldye ihr anfänglidieg Stadium, die Theolos 
gie, aufgaben, um fich dem der Medizin zu widmen, und 
dann ſich ganz dem der Raturgefchichte und namentlich der 
Zoologie hingaben. Er machte, wie zu jener Zeit ges 
wöhnlih, feinen erfien Eurfus bei den Sefuiten, und 
geigte ſchon damals den fauften Charakter und Fleiß, 
weiche beide ihm im Leben immer eigen blieben. 

Sein Leben wird erſt mit der Zeit für die Willens 
ſchaft wichtig, wo er nach Paris Tam, um Theologie zu 

ubiren, dieſe aber verließ und zur Medizin überging. 

n jener Epoche aber war es gerade, wo man in Frank⸗ 
reich nicht bloß die Natnrwiffenfchaften überhaupt, fons 
dern aud) die Anatomie insbefondere mit ebenfo vielem 
Eifer als Erfolg betrieb und unter Daubentong 
Lehrern Baron, Martinencg, Coll de Villars, 
Winslow, Hunauld, Antoine be Juffieu x. 
glänzen einige fehr gefeierte Namen. 

Die verfchiedenen ärztlichen Würden nahm er zu 
Rheims in den jahren 1740 und 1741 an, und begab 
fi nad) dem Tode feines Baterd wieder in feinen Geburts 
ort, wo er fid) ‚ befonders bei einer damals herrſchenden 
Epidemie, als tuͤchtiger praftifcyer Arzt zeigte. Indeſſen 
ließ ihn die Verbindung mit Buffon, deffen Befannts 
(haft er ſchon in Paris gemacht hatte, und der damals 
fein großes Meifterwerf begann, nicht lange in dieſer 
Laufbahn, die er nur verließ, um fid) dem Stubium der 
Natur gang zu widmen. 


ap 








le resserrent; aossi dans les grandes chmleurs est-il entik- 
rement ä sec, et il y csoit une verdure qui donne un bon 
päturage pour le betoil qu’on y mene paitre,” Voyage mi-. 
neralogique dans la gouvernenient d’Aigle et une partie da 
Wullais. Par. Mr. le Comte G. de Kazoumows . Lau 
saıne MDCCLÄXXIV, p. 180. 2) Diefe von Ebel (Uns 
leitung auf die nüglichfte and genußvollſte Urt die Schweiz zu ber 
reifen. Dritte Anfl. 1810. Ill. ©. 27) angeführte Benennung 
eblt in Meisners ud Schinz's „Die Vögel in der 

hweiz.’ Surich 181%. ©, 58. unter dem fhmweizerifhen Nas 
men der Uilpendohle; doch ſteht unter denfelben das dem Laute nad 
nube verwandte „„Däfi.‘ 3) Edel aa. D. erzählt, daß 
Im Jadre 1788 der Schnee Hier bis 18 Fuß Hoc fiel. 4) 
Wir eutlehnen fie aus dem Ichrreihen Handbuch. für Reis 
ende In der Schweiz von Robert Slugs Blogyeim. x 

chste Aufi. Zuͤrich 1830. G. 236. 
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mir dieſer Anderung trat auch eine Veraͤnderung des 
Hufenthaltes ein. Ein Wann, der Buffon beitandig 
bei feinen Arbeiten behilflich) ſeyn folte, durfte diefem 
nich? entfernt ſeyn, und fo nahm er feinen Aufenthalt in 
Paris, wo er ald Auficher und Demonftrator an dem das 
mals nicht fehr umfangreichen Kabinet der Naturgefchichte 


. angefteßt wurde. In diefer Stellung war er-gewiflermas 


fen natürlicher Mitarbeiter feines berahmten Landsmau⸗ 
nes, der indeffen allerdings einen Theil diefed Ruhmes ber 
Shätigfeit Daubentons verdanft. ’ 

Die Arbeiten des legtern erfchienen in ber erfien 
Ausgabe und den erften Theilen des Buffonfchen Wers 
tes, und man fonnte fie gemwiffermaßen als eine Forts 
fegung und Ergänzung deffen anfehen, was früher Pers 
raulet und andere für dag fönigliche Kabinet der Anatos 
mie geliefert hatten, deren Präparate fi) nod) in diefer 
Samlung befanden, Dieſe Arbeiten, welche fih, fo 
weit fie befannt geworden find, nur auf die Saͤugethiere 
‚erftreckten, trugen nicht wenig dazu bei, wie bemerkt, 
den Werth ber Buffonfchen Werke in den Augen der toifs 
fenfchaftlichen Naturforfcher bedeutend zu fleigern. Sei 
es nun, daß Buffon, auf feinen Ruhm eiferfüchtig, dies 
fen nicht gern mit einem andern theilen wollte, oder daß 
er glaubte, daß ein foldes Eingehen in das Einzelne, 
folche Ausmeſſungen, folche ängflliche Genauigkeit in ber 
Befchreibung der Organe, ineine allgemeine Natur 
gefthichte, wie er fie beabfichtigte, nicht gehörten, und 


den Leſer entweder nicht intereffiren, oder ihm den Ges 


fichtepunft, den er von demſelben aufgefaßt wuͤnſchte, ent⸗ 
rücten möchten, — genug Buffon nahm nach Vollen⸗ 
dung der Säugethiere ſchon bei den Vögeln feine Ruͤck⸗ 
fiht mehr auf dad Anatomiſche, und entfernte fogar 
Daubentons Beiträge zur Naturgeſchichte und Ana—⸗ 
tomie der Säugethiere bei der fpäter erfchienenen Aus⸗ 
gabe in 12 Format. 

Diefe Anfiht Buffons, fowie die gehäffigen Ans 
Daubenton fogar fat 
um feine Stelle Fam, auf der er jedoch ducch die Fürs 
ſprache Buffons bei Madame Pompadour erhalten 
worden ſeyn foll, machten ihm nicht wenig Verdruß, Im⸗ 
mer iſt ein Theil der Schuld wol mit Recht auf Buffon 
gefchoben worden, wie ihn auch Manches vertheidigen 
mag, und er bat wenigftend darin fehr Unrecht gehabt, 


daß er der Wiffenfchaft einen großen Verluſt jufügte, ins 


dem er Daubenton ald Mitarbeiter entfernte. £ 

Diefer befchäftigte fih nun damit, die Refultate feis 
ner Sorfehungen in einzelnen Abhandlungen herauszuge⸗ 
ben, welche man in den Memıoires de ’Academie des 
Sciences für die Jahre 1754 bis 1781 findet. Die meis 
ſten darunter bestehen fich auf Naturgeffhichte, und nas 


mentlich ind anzuführen diejenigen über bie Gledermäufe, 


über eine neue Art Spitzmaus, weldhe feitdem den Nas 
men des Entdederd führt, über dad Mofchusthier und 
feine Drganifation, über die eigenthuͤmliche Bildung ber 
Stimmorgane der Vögel ıc. | 

Bor allem muß man aber herborbeben, daß Dans 
benton als derjenige zu betrachten iſt, weicher die pas 
läontographiſche vergleichende Anatomie be; 
gründete. Er war ed, weicher in biefer Beziehung eine 
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ligen Naturforſcher berichtigte, er war ed, ber gueckt de 
angeblichen Knochen eines Riefen ber Borwelt, den sn: 
in der Geräthefammer (garde- meuble) der Könige eı 
Frankreich aufbewahrte, für den Radius einer Giraffe 
kiaͤrte, deren Skelett das koͤnigliche Naturalienkab: 
damals noch) nicht beſaß. 

Außerbem bat er auch noch den Unterfchieb zwiſche 
wirbellofen Thieren und Thieren mit rothem Blut, da 
(hen Buffon andeufete, weiter berausgehoben ı:! 
entwidelt. Nicht minder wichtig if feine Abhaudlus 
über dad Hinterbauptsloch, aus deſſen Verhältniß va! 
Lage er die aufrechte Stellung des Menfchen, als bici:s 
allein zukommend, ableitete, fowie deffen höhere £bier.is: 
Drganifation. . 

Wichtig iR auch feine Abhandlung über Die Unter 
daulichkeit und die darin Dargelegte Anficht, Daß die a 
feigende Entwicklung des menfhliden DOrganisne: 
bauptfächlich auf dem Magen berube, und daB man de: 
daraus entfpringenden Abnahme bee Kräfte ıc. durch eis 
paffende Lebensweiſe und geeignete Medicamente bescz 
nen müffe. Er felbft fchien von diefer Anſicht ſehr ute:: 
geugt zu feyn, denn unter den diätetifchen Heilmitteln, 
bie er täglich) und in fleiner Dofis nahm, befand fi auch 
bie Ipecacuanha, von welcher er einen halben Gran 
nahm, und je nachdem eg der Diagen gu verlangen ſchien, 
mit der Dofig bis auf ſechs Gran flieg. 

: Bei allen feinen zahlreichen Unterfuchungen zeigte er 
fih immer als wahren Menfchenfreund, indem er aus 
feinen Sorfchungen nur nüßliche, ber Wiffenfchaft förden 
liche oder für dag Leben und die Gewerbe vortheilbafte 
Kefultate zu erlangen fuchte. 

Unter diefen Forſchungen muß befonderd biejenig: 
lange Reihe derfelben genannt werben, weldye ih auf 
die Wollproduction der Schafe in Sranfreid) und deren 
Verbeſſerung bezieht. Er fing fie im Jahre 1766 an und 
fegte fie bid an feinen Tod fort. Die dedfallfigen Ab: 
bandlungen finden ſich in den bereits gedachten Memoi- 
res, und ihr Inhalt betrifft befondere folgende Gegen; 
fände: 1) über das Wiederfäuen und dag Temperament 
der Echafe überhaupt; 2) über bie Stallfütterung und 
ihre Bortheile, als deren Begründer er ebenfalls anzu 
ſehen ift; 3) über die Vesbefferung des Schafviehes über 
haupt; 4) uber die Abwartung der Schafe und die für 
fie paffenden Arzneimittel; 5) Vergleichung der franös 
fifchen Wolforten mit denen des Auslandes; 6) von den 
Purgirmitteln für die Schafe. 

Im Jahre 1782. erfchien feine Instruction pour les 
bergers mit ſehr zweckmaͤßigen Kupfern audgeflattet, 
welche gleichſam ben Kern ber Reſultate aller feiner bis⸗ 
herigen Forſchungen enthielt, und die dazu beflimmt war, 
allen einigermaßen gebildeten Landwirthen den Weg zu 
gu geigen, ben fie einfchlagen müßten, un ihre Schafs 
sucht auf eine höhere Stufe ber Vervollkommenung zu 
bringen. Iſt diefe Anweiſung binfichtlid, ihres Inhaltes 
wichtig, fo ift fie ed nicht minder in Bezug auf ihre Abs 
faffung, die als ein Muſter dafür gelten fann, wie man 
es anzufangen habe, die Reſultate wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchungen auch dem minder Gebildeten zugaͤnglich zu mw 
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hen, die Wiſſenſchaft ins Lehen eingafuͤhren, die tedte 
Theorie in goldene Praxis gu verwandeln ). 
Dieſes Werk verſchaffte ihm nicht allein eine ſehr 
roße Popularisät und einen In Bezug auf dieſen Gegen⸗ 
tand unvergänglichen Ruhm, fondern e8 beachte ihm, fo 
u fagen, aud) bie Krone des Lebens in jener unglüdlts 
hen Zeit, wo in Sranfreich niche Würde, Wiflenfchaft 
‚der redliches Leben heilig war, too faum ber ben Vers 
olgungen ber Tyrannen entging, ber in der größten Duns 
elheit, abgeſchieden von allem politifchen Leben, fein Das 
enn friftete, Auch den SOjährigen Greis Daubenton 
vürde bei dem Verdacht unlauterer Geſtunungen gegen 
vie Republik nicht ber Titel und die Stelle eines Direk⸗ 
org des Nationalmufeums ber Raturgefchichte gerettet 
yaben, aber feine Freunde riethen ihm, ſich als einfachen 
Schäfer gu legitimiren, der nur barauf benfe, dem 
Stat durch feine Dienſte nüuglicy zu werden. Er konnte 
ieg beweifen und erhielt folgendes Zeugniß, welches 
hm das Leben fiherte, und das wir, ber Merkwuͤrdi 
eıt halber, wörtlich herſetzen, ba dergleichen wol ni 
pieder in der Geſchichte vorkommen dürfte. | 


Section des sans culotte. 


Copie de Fextrait des deliberations de l’Assem- 
‚lee generale, dans la seance du 5., de la premiere .de- 
ade, du troisieme mois de la seconde annee de la 
epublique francaise une et indivisible. | 

Appert que d’apres le rapport faite de la Socie- 
E fraternelle de la section des sans culotte sur le bon 
ivisme et faits d’humanite qu’a toujour temoignes le 
erger Daubenton, l’assermblee generale arr&te una- 
iimement quil lui sera accorde un certificat de civisme, 
t le president, suivie de plusieurs membres de la dite 
ıssermblee,, lui donna l’acccolade avec toutes les accla- 
nations dues & un vraie modele d’humanite, ce qui 
ı eiE tEmoigne par plusieures reprises, 

Pour copie conforme. 
bdigné R. G. Dardel, president. 
Signe Domond, secretair. 


Unter den einzeln erfchienenen Werfen Daus 
entons ift namentlich fein Unterricht für ‚die Nor⸗ 
nalſchule, dann aber befonders die Arbeiten für die 
zroße foflemarifche Encpklopadie su bemerfen. Kür die 
egtere verfaßte er die Naturgefchichte der vierfüßigen 
Thiere und Cetaceen, der Eier legenden Reptilien unb 
Schlangen, fowie der Fiſche 2). 





2 Der Verfaſſer diefes Artikels Tann hier «ine Bemerkung 
ber das Intereffe nit unterdruͤcken, welches ihm diefe Schrift 
Daubentons, in der Urſprache gelefen, einflößte, als er fie 
um erſtenmal, etwa im Jahre 1809, damals noch nicht mit der 
ranzöfifchen Literatur befannt, durch Zufall in dic Hände dekam. 
Richt allein Haste er ihr viel zu verdanken, welches ihm fpäter bei 
lusuͤbung der praftifhen Ökonomie Hinfichtli der Schafzucht fehr 
on Nuten war, fordern noch mehr -verbanlt er «6 ihr, durch fie 
nf die Wichtigfeis der franzöfifhen Literatur an fi aufmeriſam 
zemacht worden su eon. - 2) Histoire naturelle des Qua» 
Iruptdes er Cätacks. 1 Vol. 4. — Hist. nat. des Oiseaux 
»ar Mauduit, Ovipares et serpens va Daubenton. 14 Vol, 
k = Hist. nat, des Poissons. + Vol, 4. 


Yügenn, Eucytiop. d. W. u. R. XXUI. 
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“. Bet ber Bearbeitung hatte er beſonbers folgende 
drei Formen des Vortrags im Auge: 

- 1) bie Elementarform, welche ſich barauf bes 
Ichrankte, die einfachen Elementarbegriffe der Willens 
(daft, mit Hinweglaſſung der in derſelben fich finden, 
ben Schwierigfeiten, ale Einleitung gu weiterm Sıus 
bium vorzutragen; 

2) den vollfäntigen Curſus, worin ſyſtematiſch in 
alle Eingelnheiten eingehend, die (amtlichen Theile der 
MWiffenichaft abgehandelt werben; 

3) die Elemente oder gleichfam die Philoſophie der 
Miffenfchaft, ihre Grundſaͤtze, Beziehungen, allgemeinen 
Mefultate und Anwendung barftellend. 

Mach ben beiden erfiern Methoden lehrte er in der 


Veterinaͤrſchule zu Alfore und am Mufeum der Nas 


turgefchichte, nach der letztern an der Normalichufe. 
In dieſer Weile faßte er auch immer bei feinen 
Arbeiten jeden Gegenftand auf, wodurch es ihm ges 
lang , biefe Klarheit und Genauigfeit zu erreichen, 
durch welche feine Schriften fi) auszeichnen. 

Er ſtand (don in den achtziger Jahren, als er 
zum Mitglied des Senats ernannt wurde; doch traf 
ibn, ale er zum erſtenmal der Sıgung beimohnte, ein 
Schlagfluß, in deffen Folge er ın einem Alter von 84 
Jahren am 31. December 1799 verſchied. 

Noch in den legten Augenbliden feines Lebeng, 
fo lange fein Geift noch frei war, zeigte er feine Beob⸗ 
athtungsgabe, indem er mit den ungelähmten Fingern 
feinen Puls unterfuchte. Überhaupt hatte er mebrmale 
mit philofophifcher Gleichgiltigkeit ſich gegen feine Schuͤ⸗ 
lee über die Gebrechlichfeiten des Alters ausgefprodyen 
und diefelben an feinem eigenen Körper nachgewielen. 

Eine grenzenlofe Geduld, eine bartnädige Aus⸗ 
bauer, eine Uufmerkfamfeit, welcher fo zu fagen nicht 
das Geringſte entging, zeigt ſich fchon in feinen Schrif; 
ten; außerdem gebörte Sanftmuth, Menfchenfreunds 
lichkeit, Tchätigfeit und Mittbeilungsgabe zu feinem 
Eharafter. Gehäffige heftige Lerdenfdyaften waren ihm 
bei feinem arbeitfamen Leben fremd; er zog ben Genuß 
aus feinen Studien jedem andern vor, fie waren ihm 
mehr ein Vergnügen ald eine Arbeit, feine Erholung 
beftand in Abwechfelung, und als er in den legten 
Jahren feines Lebens anfing, Romane zu lefen, nannte 
er diefe Lektüre — feinen Geift auf Diät fegen. Se 
war, mit Ausſchluß weniger trüben Tage, deren Vers 
anlaffung wie .oben berübrten, fein Leben eins der 
glüdliciten, beſonders durch die Lage, in welcher er 
fi) befand, was er fühlte und oft mit Dankbarkeit 
gesen Buffon ausſprach. Ohne diefen, fagte er gu 

acepede, hätte ich nicht funfzig gluͤckliche Jahre im 
dem Pflanzengarten verliebt! ‚ (D. Thon.) 

Daubentonia (Mammalia) ſ. Cheiromys. 

DAUBENTONIA. So hat Candolle (Legum. 
p. 285.) nad) dem berühmten Naturforfcher Daubenton 
eine Pflanzengattung genannt, welche der natürlichen 
Bamilie ber deguminofen und der legten Ordnung ber 
17ten Einnefchen Klaffe angehört. Char. Der Keld) 


glockenfoͤrmig, fünfzähnig; die Schmetterlingebinme mit 
Numpfem Kiele 


und rundlichem, geſtie tem Wimpel; 





DAUBIGNX 


ie Staubfäben in, zwei Bindeln ; bie Hülfenfeucht 
kanggeftielt, vierflügelig , zwifchen den Gamen vers 
fhmälert. . Die Gattung Piscidia, von welcher Dau- 
bentonia getrennt ift, unterfcheidet fid) nur durch einen 
fünffpaltigen Kelch und monadelphifhe Staubfaͤden. 
Die beiden Arten, welche Sandolle zu D. rechnet, find 
merxifanifche Sträucher mit abgebrochen s geflederten 
Biättern, ablangen Afterbiättchen und traubenförmigen 
Blüthen. " 1) D. punicea Cand. (Il. c. p. 286,, prodr. 
Il. p. 267., Piscidia punicea Cav. icon, IV. t. 316., 
Aeschynomene miniata Orteg. dec.) mit acht s bie neuns 
paarigen Blättern, ablangen, flumpfen Blättchen und 
rothen Blüthentrauben, welche dreimal kuͤrzer find, ale 
bie Blätter. 2) D. longifolia Cand. (Il, cc., Piscidia 
longif. Willd. sp. pl., Aeschynomene longif. Cav. 
l. c. t. 315.) mit eilfs bis zwoͤlfpaarigen Blättern, lan⸗ 
zettförmigen, fpigen Blättchen und gelben Blüthentraus 
ben, welche wenig fürzer find, als bie Blätter. 
_ (A. Sprengel.) 
‚DAUBIGNY, Jean - Louis- Marie Vilain, geb, zu 
St. Juſt in der Picardie, war vor dem Ausbrache der 


Revolution Procurator beim Parlament zu Parid. Nach ” 


dem Ausbruche der Revolution war er Mitglied aller 
Klubs, die auf Umſturz der Monarchie hinwirkten, und 
bewies fich. als wuͤthender Jakobiner. Als Dfficter der 
Darifer Municipalität trug er zu den Ereigniffen ded 10, 

uguſt 1792 viel bei, und mehre Perſonen, die fich in 
den elyfälichen Feldern zum Beiſtand des Königs verfams 
melt hatten, wurden unter feinen Augen ermordet. Nach 
' den Tagen des 2ten und Sten Septembers klagte der Mis 
nifter Koland ihn eines beträchtlichen Diebſtahls an, den 
er an dem Eigenthum ber Krone begangen; da er aber 
gu der mächtigften Partei gehörte, fo blich die Anflage 
ohne Folgen, und er wurde 1795 Adjunft beim Krieges 
minifterium unter Bouchotte. Bourdon de ’Dife wieders 
bolte die Auflage noch zweimal, allein dag erſtemal ers 
Elärten ſich Robespierre und Et. Yuft für ihn, und dag 
zweitemal Fam ihm die Umneflie vom 3. Brumaire des Jah⸗ 
res 4. gu ſtatten. Glüclich allen Gefahren der Schredengs 
zeit entgangen, ließ er fid) unter dem Confulat in bie 
Verſchwoͤrung gegen Bonaparte ein, den man durch die 
Hoͤllenmaſchine vernichten wollte. Ju Folge der Untexs 
fuchung hierüber ward er zur Deportation nach den Ges 
chellesinſeln verurtheilt, wo er geftorben ift. (H.) 

DAUBORN, Getkht, Kirchfprengel und Pfarr 

dorf der alten Srafichaft Dieg, auch big in die neueſten 
Zeifen ein befonderes Dranien sNaffauifches Amt, obwol 
gu dem Hauptorte nur noch ein Filial Eufingen und eis 
uige Höfe gehören, welche zufammen ungefähr 900 Eins 
wohner haben. Die Fruchtbarkeit des Bodens und die 
Menge der Branntweinbrennereien‘, welche in dem flets 
nen Gericht betrieben werden, find Quellen eines großen 
Wohlſtandes. — Der alte Name bes Ortes Tabernae, 
unter weldyem ed noch in eineriirfunde Karls ded Br. von 
790 vorfommt, woraus nachher Dewern, Debern 
und zulegt Dauborn gebildet ward, läßt nicht zweis 
feln, daß die Römer bier eine Station hatten, welche 
‚ wahrfcheinlid) mit dem einige Stunden entfernten Theo- 
dissa an der Straße nad) Eoblenz und der dafigen Lahn⸗ 


. 
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- gabe hauften die 


u DAUCIONES 


Brüde in Berbinbung fand. — Jetzt IR das Gericht 

bem Nerzogl. Naſſauiſchen Amte Limburg einverleibt 
(v. Arnold.) 

Daubrawicze ſ. Dobrawitz; Daubrawitz ſ. Dubra- 


.. 
x 


witz; Daubrawnik f, Dubrawnik, 


DAUCHINGEN, fatholifches Pfarsdorf mit 8% 
Einwohnern, Aderbau und Viehzucht, im großberzesl. 
Badenſchen Bezirksamte Villingen, über eine teutfche N. 
nordöftl. von der Amtsſtadt am Anfange des Nedars, 


-mit den Trümmern und Spuren zweier Burgen in feiner 


Seldmarf, die auf ein ehemaliges, von ihm Benannte? 
Rittergeichlecht fchließen laffen. T. A. Lege.) 
DAUCHSTEIN, verfallene Ritterburg im groß 
herzogl. Badenfchen Bezirfsamte Mosbach und geumdberri. 
gräfl. Waldfirch’fchen Amte Binau, auf einem boden 
Berge am Neckarſtrome, von Weinbergen umgeben, be 
ruͤhmt wegen ıhrer romantifchen Lage und ıbrer fchönen 
Ausſicht, befonders in die oberen Nedargegenden die 
Heilbronn. Ihre Gefchichte ift bis jetzt noch gan ım 
Dunfel der Vorzeit verhüllt. Zu ihr führt ein alter Meg, 
ben man heute noch den Neiterpfad nennt. (T. A. Leser.) 

DAUCIONES, Bolf. Die Daufionen — Lar- 
xlovıs — gehören zu den ſechs Wölferfchaften, die Elan 
bius Ptolemaͤus auf feiner größten der vier ſtandiſchen 
Inſeln, die vorzugeweife Sfandela heißt, dem ſuͤdlichen 
Theile des heutigen Schwedens, als heimiſch aufgezeich⸗ 
net hat ). Kein anderer Schriftſteller kennt dieſen 
Volksnamen. Nach der Schilderung des alerandrınifen 
Geographen laſſen ſich die Sige der Daufionen nur mutds 
maßlich beflimmen. Die Meflfeite der vermeintlichen 
Inſel bemohnten die Chädeiner, die Dftfeite die Dhancı 
nen und Phiräfer, die Süpdfeite die Guten und Daufios 
nen und das Mittelland die Levonen. Nach dieſer Ans 
Guten offenbar in dem füdlichen Theile 
bes alten Gothien, wohin fie Schon ihrem Namen nach ge⸗ 
hoͤren, und die Daukionen neben ihnen in Südermars 
land und Upland, fo daß beide Wölfer die Suͤdoſtkuͤſte 
Schwedens zur Zeit des Ptolemaͤus beſetzt hielten, Da 
ſich indeſſen in jener Gegend weder in den alten Gau 
benennungen noch in den Ortsnamen eine Hindeutung 
auf die einflige Untvefenheit ver Daukionen entdeden läft, 
fo möchte ich vermuthen, daß der Volksname nicht in m 
fprünglicher Geftalt auf ung gefommen if. Dnedrt 
fcheint der Tert des Ptolemaͤus im der Schilderung Elan 
diens fehr verborben zu ſeyn, wie wir aus einer Erelt 
des Jornandes fchließen müffen, welcher behauptet, Pro: 
lemaͤus babe auf jener Inſel ficben Vöifernamen ges 
nannt, waͤhrend wir jeßt in allen Kecenfionen des ptoles 
mäifcher Textes bloß ſechs vorfiaden 2), Bieleicht lau⸗ 
tete der Name urfprünglich Danfıonen — davaieri;, — 
und dann wiirde er niit den Danis des Jornandes iden⸗ 
eifch feon, bie vor ıhrer Vertreibung durch die Pernler 
bei Danmora in Upfala + Län und in den benachbarten Küs 








1) Prolemaei.Geograph. 11, e. 11. p 61. ed. Pet. Bertii. 
2) Jornandes de Reb. Get. Edit. Lugdun. p. 1057. In Scar 
zia vero insula — licet multse et diversae maneant natıo 
nes, septem tamen earam nomina meminit Prolemasenr. 
Und Die andere Stelle, die fur; vorbergeßt,; nach weicher Tıoie 
maͤus die Infel nur dem Blarte einer Ceder vergliden haben {ch 
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enſteichen heimiſch geweſen zu ſeyn ſcheinen, alfo In eis 
er Gegend, in welcher nach der ſummariſchen Beſtim⸗ 
tung des Ptolemaͤus die Stammfige der Daukionen eben⸗ 
alls geſucht werden muͤſſen. WVergl. den Art. Dani.) 

| ” Aug. Wilhelm.) 

DAUCUS L. (Mohprrübe) Kine Pflaugengats 
ung aus der Gruppe der Caucalinen ber natürlichen Fa⸗ 
ilte dee Umbellaten und aus der zweiten Ordnung der 
ünften Pinnefcdyen Klaſſe. Ebar. Die gemeinfchaftlis 
hen und befondern Doldenhüllen vielblätterig, balbges 
jedert; die Blumen meift firablig; die Frucht ablang, 
ait fünf fRachelichten Rippen und dazwiſchen liegenden 
orfligen oder flachlichten Winkeln; der Eiweiskoͤrper 
uſammengewickelt oder halbmondförmig. Won den 18 
efannten Arten, Kräutern mit zufammengefegten Bläts 
ern, find die meiften auf den Küften des Mittelmeered 
inheimiſch; D. hispidus Desf. wäachft dort, in der Nor⸗ 
ıandie und in Cornwallis; D. montanus Humb. in 
deu⸗Granada; D. montevidensis Link. in Montevideo 
nd der gweifelhafte D. depressus Spr. (Aıhamanta de- 
ressa Don.) auf dem Himaladas Gebirge. Die verbreis 
etfte Art ift D. Carota.L. (die gemeine Mohrrübe), 
3elche fowol wild (D. C. sylvestris), als angebaut (D. 
», sativus) in Europa, Aſien und Amerika vorfomnit. 
dieſes zweijährige, haderige Kraut hat dreifach) geftederte 
5lätter, halbgefiederte Blättchen, deren Fetzen lanzetts 
drmig und borftig zugefpigt find. Doldenhulen, welche 
en Dolden an Länge: faft gleichen und Fruͤchte mit geras 
en Stacheln. (Abb. Flor. dan. t. 728., Engl. bot. 
174.) — Die Mohrrübe war fhon den Alten ald Nah⸗ 
unge s und Heilmittel bekannt: Diphylus von Siphnus 
beim Athenaͤus) nennt fie in feiner Abhandlung über 
te Nahrungsmittel ro xagwrov , Diostorides (Mat. 
ned. 11. 52. p. 401. ed. Spr.) 0 oruouäivog, welches 
Bort dei andern Schriftftellern die Paftinafe bezeichnet. 
Inter den vielen Abarten der Mohrruͤbe tft befonderd 
ine, D. mauritanicus L., bemerfenswerth, weil bei 
hr beftändig die mittelfte Blume der Dolde fehlſchlaͤgt 
nd ein purpurrdthes, fleiſchiges Kinöpfchen bildet. — 
Pine andere Art ift D. gummiler Lam. (Enc., Abb, 
Horis. ist. sect. 9. t. 13.), ein ſteifbehaartes, zweijaͤb⸗ 
iges Kraut mit meift dreifach gefiederten, glänzenden 
Blättern , eiförmigen,, eingeichnittenen , zugelpigten 
Blättchen und breiter, am Rande trodenhäutiger Dols 
venbülle, welche weit fürzer ift, alg die Dolde. Diele 
Pflanze, welche in italien und Sizilien einheimiſch iſt, 
chwitzt aus verlegten Stellen einen Elebrigen, aromatis 
chen Saft aus, dag filifhe Bdellium ver Araber 
ınd Patinobarbaren. ;prengel.) 

DAUCUS CAROTA L., gemeine Möhre, Mohr- 
übe, gelbe Rübe oder Wurzel, Carotie etc. (dfon o⸗ 
niſch, bemifch und arzneilich): 

i) Die auf trodenen Stellen und Bergen wach—⸗ 
ſende wilde Möhre, Dauc. sylvestris, hat eıne dünne, 
bolsige und unfchmadbafte Wurzel. Das Krayt ders 
jelben diene zum Viehfutter; aus den. Samenftengeln 
bereitet man bier und da mit Käfematten eine Art 
Handtäfe, indem man bie weiche Matte um die Gas 
mendolde herum drückt und dann wie gewöhnlich auf 
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DAUCUS 


Horden trocknet. Diefer Käfe ſchmeckt gewünbaft und 
beißt in der Volksſprache Stielquarf. ersbaft 

| Bon. der durch Kultur veredelten, entweder 
fpindel + oder cHlinderförmigen Wurzel ded Daucus- 
sativus gıbt ed, außer ber weißen, als der gerings 
fien, und der rothgelben engländifchen odes 
boländifchen , welche die befte if, bei und zwei 
Hauptfpielarten. Die orangefarbige: ober golds 
gelbe, welche etwas feiner, würsiger, und die citros 
nens oder hellgelbe, melde füßer, aber niche fo 
fein ſchmeckt. Diefe läßt ſich länger aufbewahren, jene 
wird im Winter leicht anbruͤchig. In den Gärten baut 
man vorzüglid, die Fruͤhmoͤhren, von welchen der 
Same aus Holland zu uns fam. 
fi) durch ihre dunflere Farbe und find theild gold, 
gelb, theild roth⸗ oder braungelb, und haben kutze 
Blätter. Jetzt find die holländiichen größtentheild aus⸗ 
geartet. — u einem fetten, aber nicht friſch gebüngs 
ten, mit vielem Sand vermengten Boden werden bie 
Möhren befonders wohlfchmedend und auch früher eß⸗ 
bar, zumal wenn fie im Brübjahre gefäet wurden. Noch 
gibt es ſchwarzrothe und citronengelbe, fpindelförmige, 
große Earotten aus Avignon in Frankreich, Fleine geibe 
und kleine rothgelbe, culinderförmige aus Holland sc. 
Maklenroder (f, deffen Dissert. de Anthelmint. 
Tegni vegetabilis. Gott. 1826. p. 4.; teutfch in Geis 
gers Magaz. für die Pharm. Mai 1827. 8.) fand 
darin, außer vielem Schleimzuder, ein eigenes, farblos 


ſes Atheröl von beſonderem, flarfem Geruche und er⸗ 


higendem Übelgefhmade, und einen eigenen, Erpfiallinis 
fchen, purpurfarbigen Stoff, der in cher s und Fett⸗ 
dlen löslih und den Harzen analog if. Bracons 
not will daraus feine Ballert s oder peftifche Säure 


dargeſtellt haben (f. dieſ. Art. unten). 


"be (Sarotin), und 


Der friſch ausgepreßte Möhrenfaft enthält, nach 
Bauquelin (in db. AnnaldeCh. Mai 1829, Daraus teutſch 
in Erdmanns Sourn. f. techn. u. öfonom. Eh. ıc. 1829, 
V.4.6.451 x., beißetgera.a.D. 1830. ©. 188 ıc,, 
und in Buchners Revertor. für bie Pharm. XXXII. 
8. ©. 904 tc.) Eiweisſtoff ‚ und mit dieſem verbunden, 
eine fettige, harzaͤhnliche Subflanz von fchöngelber Far⸗ 
Mannit oder Mannayuder, 
ferner eine ſchwer kryſtalliſirbare, zuderige Materie, eine 
organifche Subſtanz, welche durch den Zuckerſtoff aufs 
loͤslich gemacht wird, und Äpfelſaͤure. 


Kalk mit Phosphor⸗und Kohlenſaͤure verbunden. Der 
durch kaltes Waſſer erſchoͤpfte Ruͤckſtand enthält: Pflan⸗ 
zenfaſer und Gallert⸗ oder pektiſche Säure, oder den 
Stoff, der fi) darein ummandelt, wenn man fie nicht 
als ſchon gebildet darin annehmen will. — Der Zuders 
off der Möhren in ſeinem ganz reinen Zuftande ift 


der Weingährung fähig, verliert aber diefe Eigenfchaft 
in Verbindung mit der obigen organifchen Eubflanz- 


‚und wird dann gu Mannazuder. 
Diätetifd) ‚gehören zumal die 


jungen, faftigen, 
gut durchkochten Earotten, als Frühgemüfe, gu ben 


leichtverdaulichen , wohlnährenden,, etwas larirenden 


Wurzelgewaͤchſen. Zu alt ſchwaͤchen fe, ? vermöge ihres 


Sie unterſcheiden 


Der Salzruͤck⸗ 
ſtand des eingeaͤſcherten Saftes beſteht aus Kali und 
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vielen, etwas holzigen Faſerſtoffes, oft die Verdauung 
Her erregen, in Menge genoffen, leicht Durchfall, oder 
geben zum Theil unverdaut durd) den Stuhl wieder ab, 
befonderd wenn fie nicht weich. genug gekocht find. Nach 
Bauquelin und Percy enthalten fie 14 Pfund 
a ritoſſ. u , 
” ZH nüchtern und roh genoffen, find fie bei Kindern 
ein gutes Hausmittel gegen Spulwuͤrmer. Auf dem 
Keibeifen gerieben, vienen fie überhaupt gegen Magens 
ichen und Magenweh. M 
ben Bei den. Sranzofen find fie ein gewöhnliches Sups 
pengewürz, und bei ung, mit Effig, DI, Salz und Pfefs 
fer gewuͤrzt, ein lieblicher Winterfalat. Geroͤſtet geben 
fie einen fadfüßlichen Afterkaffee; roh und frifch wirken 
fie, gleich ihrem Samen, harntreibend. Bei den Ara⸗ 
bern und in Indien gelten fie für ein treffliches Aphrodi⸗ 
ſiacum. — Der Möhrenbranntwein ifl zwar guf, 
aber wegen der Vorarbeiten theurer ald der Kornbranuts 


ein. - 
” An England füttert man Pferde, auch bei ſchwerer 
Arbeit, lange Zeit blos mit Mohrrüben und Heu. Tür 
Kühe, welche Davon viele und gute Milch geben, find fie, 
gleich wie für Schweine und Bänfe, die man damit mäs 
fiet, ein guted Sommers und Winterfutter. 


Arzneilich gebraucht man die Earotten, zerrieben 


und erwärmt, Aufßerlich ald Breiumfchlag auf Geſchwuͤ⸗ 
re, felbft Krebsgeſchwuͤre, beren Schmer en fie, vermös 
ge der bei einem gerwiffen Grade von Gährung entwicels 
ten Kohlenſaͤure, wenigſtens lindern, zugleich aber die 
‘ fchwieligen Ränder erweichen, bie jauchige Fiterung und 
den übeln Geruch verbeffern. — Deshalb wirken, nad 
olack ꝛc., Halbbaͤder aus abgefochten Möhren mit Zus 
aß von Eicuta, Hyosciamus ıc. fo heilfam bei Mutters 
krebs. — Gleich gute Dienfte thut der Earottenbrei beit 
feorbutifchen- Gefchwuren und bei Verbrennungen. 

Der Möhrenfaft, succus Dauci inspissatus, 
Roob Dauci, deſſen einfachfte, befte Bereitungdart 
Pohl lehrt in feinen hauswirthfchaftlichen Neuigkeiten, 
£eips. 1829. Heft 4. S. 462 ıc., befteht aus dem Zuders 
und Riechfloffe der Möhren, verbunden mie Schleim und 
einem gelinden Empyreuma. Er muß zähe und dicklich 


genug ausfallen, gelbbräaunlich von Sarbe feyn und eis ' 


nen reinen, füßen Wohlgeſchmack haben. Zu wenig eins 
gedidt und an einen warmen Drte aufbewahrt, gähre 
er fort, befchlägt, ſchmeckt dann ſaͤuerlich, fad, moberig, 
ber angebrannte aber brenzlich, Bitter. Durch Einfochen 
in fupfernen ober meffingenen Gefäßen wird er Leicht 
Eupferhaltig, fomit der Geſundheit ſchaͤdlich; der ges 
woͤhnlich verfäufliche tft daher auf Kupfer zu prüfen. 
Fuͤrs Haus wird er ſtatt des Honigs benugt und 
in ber konomie zum Gelbfärben blaſſer Winterbutter. 
Auch läßt ſich daraus durch GSaͤhrung und Deftillation 
Branntwein bereiten (f. oben). 
Ä Arzneilich iſt er vermöge felned Kiechfloffs ein 
gutes Wurmmittel für Kinder; außerdem bei Huſten, 
Heiferkeit, bei chroniſch⸗ entzändlichen Bruftfranfheiten- 
ein gelinded Keizmittel für die Lungen, ein mildes Eys 
pectorang; der and geriebenen Möhren kalt ausge⸗ 


preßte Saft, täglich mehremal zu einem Eplöffel, em⸗ 
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DAUDE 
pfiehlt ſich vorzüglich gegen Keuchhuſten. Noch dient er 
zu einem einhuͤllenden Mittel für ſcharfe Keise, fowie yes 
gen’ die Ruhr und beim Blafenftein, innerlich und du 
Berlich bedient man fich feiner mie Nußen bei Apbtben, 
aͤußerlich aud), als Uberſchlages, entweder für fid) allia 
oder als Vehikels für andere Heilmittel, ſtatt des Carotten 
breies, bei ſchlimmen, Frebsartigen Geſchwuͤren (f. oben). 
8) Der wilde Möhrenfamen, deffen vortal 
tende Grundfloffe ein ätberifches Princip und Schlem 
find, wird, zerfloßen, mit gutem, weißen Weine an 
fegt und täglich von Ertwachfenen zu einem The e loͤfft 
genommen, von Handel gegen Skropheln gerühmt, 
wenn er ftarfen Harnabgang bewirkt; auch wird der wäh, 
rige Aufguß davon bei Harn⸗ und Gteinbefchwerden em 


pfoblen. Man kann Wein oder Bier aufgiegen. 


4) Die in der Mitte der CarottensDolde ſitzen⸗ 
be unfruchtbare rothe Blume ber wilden Irr 
gibt mit Limonienfaft eine ſchoͤne Carminfarbe, 


. Schreger.) 
Daucus creticus f. Athamanta. 

DAUDALUS Boie (Drnithofogie), Gattung and 
ber Familie der Meruliden, deren Kennzeichen auch fie 
von ben übrigens nahe verwandten Sängern unterfcheo 
ben. Die Serien find niche mit Tafeln beiegt, fondern 
geftiefelt, die Fluͤgel fehr ausgebildee, bie ungen groß, 
die Beine überaus Iamächtig, das Gefieder oUvenbraun 
mit roſtrothen Abzeichen. ie befanuten Arten wieder⸗ 
holen bie Krammetsvoͤgel in kleinerm Maßſtabe, bils 
ben einen Übergang von denfelben zu ben Sliegenfchuäp 
pern und find gleic) legtern gefchickte Sliegenjäger. Aus 
Ber der Fortpflanzungsperiode leben fie aber auch von 
‚Beeren und niften auf trocknem Laube auf ber Etde. 
Man findet dergleichen in Europa und Afrika. 

Nieher 1) das befannte Rothkehlchen, Motacılla 
rubecula Lin. mie dunfel olivengrauem Oberkoͤrper, 
weislichem Unterkoͤrper, grauen Seiten und ſchoͤn gelb 
rother Stirn, Vorderhalfe und Dberbrufl. Zwei aftike⸗⸗ 
* Arten ſtehen demfelben in allem Betrachte ſehr 
nahe. 

2) Turdus phoenicarus Gm., le Janfredic Vail 
oiseaux d’Afrique pl. III. fig. 2. Größe der Nuchtigal, 
—* des vorigen, allein auch der Schwanz roſtfarden, 

ugengegend ſchwaͤrzlich, mit weißlichem Streif uber ven 
nen Liebe im Herbſte die Trauben. Gebr gemein 
am Kap. 

3) Turdus raficandus Gm. Le reclameur Vaill. 
1. c. pl. 104 Obere Theile braͤunlichgrau mit Seiden⸗ 
glanz, untete heller, Schwanfedern mit Yusnapıme der 
mifteifien ſchwarzbraunen, ſchon olivenfarben. Groͤße 

rigen. 
Mehre andere ſind weder abgebildet noch beſchrie⸗ 
n. Bei .) 

DAUDE, Adrian, Profeffor in Wurdurg gebo⸗ 
ren zu lar den 9. November 1704, ließ ſich zu Mainy 
is ben Jefuiterorden aufnehmen, lehrte in ben Ordens, 
ſchulen zu Heiligenfiadbt, Mannheim, Mam und Bes; 
lar und legte 1738 die Ordensgelübde ab, In demfel 
ben Aue erhielt er zu Bamberg den philofopbifchen 
Lehrſtuhl, wurde dann auf bes hohen Schule zu Wuürz⸗ 





 DAUDEBARDA — - 


urg Brofeffor der Polemik und Geſchichte und flarb den 
2. Juni 1755. Er fland in und außer feinem Orden in 
orzüglicher Achtung, wußte den wiffenfchaftlichen Eifer 
er Studirenden anzuregen, brachte biflorifche Disputir⸗ 
bungen in Gang und fchrieb: Majestas hierarchiae 
cclesiasticae etc., ex dogmatibus theologicis, sacris 
anonum statutis, historia 'eccles. et civili proposita, 
Jammb. 1760. Vol, II, 4. zuſammen 4 Alph. 5 Bogen 
wuerft als Differtat. Wuͤrzb. 1746. 4. auf 26 Seiten), 
istoria universalis pragmatica romani imperii et re- 
norum, provinciarum, una cum insignioribus monu- 
nentis bierarchiae ecclesiasticae. Tom, I. cont. appa- 
atum chronol,, notitiam sex priorum mundi aelatum 
t hist. univ. rom. imp, ab ejusdem primo monarcha ad 
sonstant. M. Wirceb. 1748. T. il. P. I. cont. hist, 
aec. IV. et V. a Const, M. ad Augustulum. Ib. 1751. 
[. 11. P. I. cont. hist. ab Aug, ad Carolum M. 1b. 1751. 
list, univers, etc. Vienn, Vol. II. 1755. 8. (weber prags 
tatifch nod) genau). Don einem ungenannten Jeſuiten 
ach des Verfaflers Tode verb. und herausgegeb. zu Bes 
edig 1756. 1. Bd. tn 4. Hist. univ. rom. imp, etc. (ab 
jus haerede in compend, red.) Wirceb, 1757 — 60. 
’ol. 11, 8. *) (Baur.) 

DAUDEBARDIA Hartmann (Mollusca). Dies 
: von Cuvier (regne animal. ed. 2.), fowie von 
3fainvtlle (Manuel de Malacologie 1825.) übergans 
ene, obfchon im J. 1821 (Syſtem der Erds und Sußs 
yaffer: Safteropoden Europa’d, von Hartmann von 
gartmann thi. Nürnb. 1821.) aufgefelite Schne⸗ 
engattung, deren beide Arten ſchon Draparnaud 
Hist. nat, des Mollusq.) als zur Gattung Helix gehörig 
efchrieben, und bie geruf fac in feiner Gattung, He- 
x ale Untergattung Helicophanta (f. d. Art.) aufführt, 
et Menfe (Synopsis Molluscorum ed. 2, p. 14.) in 
te Samilie Helicea, Abtheilung Tetracera, swifchen 
'itrina und Suceinea. Die Kennzeichen finb: bie 
Schale, ein vollftändiged Sehäufe, recht gewunden, 
aßt den Bewohner nicht ganz, ift rundlich oder beinahe 
brförmig, nur aus wenigen Windungen beflebend und 
‚hr bruͤchig, die legte Windung ift groß.” Die Müns 
ung ift balbmondförmig, oft fehr audgefchweift, weit, 
Ibb. l.c. 1.1. ſ. 2) — Die beiden Arten find um des⸗ 
illen ſehr merfwürbig, weil fle den Ubergang von den 
acktem Schnecken gu deuen mit einer Schale machen. 

1) D. brevipes Draparnaud (Mist. nat. d. Mol- 
ısq. d. I. France. pl. VIII. f. 30—335, d’Audebard 
e Ferussac Hist. des Mollusques, pl. X. £1. — Heli- 
ophanta br. Pfeiffer Naturgefchichte tentfcher Lands 
nd Sußwaflermollusfen. 3. Abch. p. 12. t. IV. £ 1. 
. 3. — wobei auffallend iſt, daß bier das Citat aug 
Yartmann fehlt). Das 6 — 8’ Tange Thier dreimal 
) lang ale die Schale, von diefer uur am änßerfien Ende 
ebedt. Der Rüden bunfelgrau geföent; Kopf und 
jußſohle weiß; Bühler beinahe ſchwarz. Zwifchen den 


*) Bönide’s GSeſchichte d. Univ. Würzb. 2. Th. 96— 102. 

a — 6 enter be niferaten Far Heft 1, 1%; 7, 
eufel’s Le. d. ver hriftſt. 2. Od. B ‚6 

ex. ver. baier, Schriftſt. 1. Bd. Tal 'o, an 
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obern Fuͤhlern befinden ſich zwei Buchen, welche länge 
dem Rüden bis zur Schale divergirend hinziehen und fich 
da mit zwei gleichen Furchen, bie an beiden Seiten vom 
Bußrande auffleigen, vereinigen. Wenn bad Thier aus⸗ 
eſtreckt ift, liegt die Schale platt auf und deckt die Fuß⸗ 
pite. Die Reſpirationsoͤffnung verhälmißmäßig groß, 
weit geöffnet, an ber rechten Seite unter der Schale. 
Diefe 2 — 23’ lang, platt, röthlichgelb, dünn, durchs 
fcheinend, matt glänzend, bogig geftreift. Das Ge⸗ 
winde mit 2— 25 Windungen; bie leßte bildet faſt das 
ganze Gehaͤuſe. Mündung gerundet, fehr groß, länger 
als breit, zur Are (chief ſtehend. Mundfaum einfach, ' 
Nabel offen, erweitert. — Findet fid) au feuchten, ſchat⸗ 
tigen Orten unter Steinen, Moos, verwefendem Laube, 
k B. in Heffen am Schöneberg bei Hofgeismar, bei Übers 
ingen am Bodenſee, wo fie aber nicht mehr vorkommen 
—— Gehoͤrt zu den ſeltenſten Schnecken Teutſch⸗ 

ubs. 
2) D. rufa Draparnaud (gleich obiger nicht 
Hartmann noch Pfeiffer, denn dieſe haben fie ja 
nur in eine anderd benannte Gattung geellt; Drapars 
naub benannte fie aber zuerſt ald Art. Durch Nichtbe⸗ 
folgung ber Regel, den erſten Namengeber ber Art beis 
ubehalten, entſteht grenzenlofe Verwirrung! Drap. 
. c. 0 — . Fer. l C 2 Pfeiff. a. a. D. f. 
4— 6). Thier 8 — 44 lang, im Weſentlichen mit 
vorigem uͤbereinſtimmend, nur dunkler mit laͤngern Fuͤh⸗ 
lern. Die Eingeweide zum Theil ſelbſt durch die Schale 
ſichtbar. Schale aus zwei Windungen beſtehend, mehr 
niedergedruͤckt; 13 —13'” lang. Mündung ebenfo hoch 
als breit. Aufenthalt in Geſellſchaft voriger, Thon.) 

: . . nn. 


DAUDET, Jean Baptiste, geb. zu £yon 1737, 
wurbe von feinem Vater, der Kupferſtecher und Kupfer⸗ 
ſtichhaͤndler war, unterrichtet und vervollkommnete ſich 
zu Paris in feiner Kunft, indem ſich Wille feiner ans 
nahm, für weichen er auch mehre Platten nad) Dietrich 
geflochen hat. Die Werke dieſes Meifterd, Landſchaften 
und Geeflüde in großem Sormat, find geiftreich behans 
beit. auber e andb, Thl.8. &.271.) (A. Meise.) 

DAUDET, N, Chevalier, aus Nimes, Angenieurs 
Geograph des Königs und’ der Königin von Grankreich in 
der erfien Hälfte des 18. Jahrhunderts, ebirte: Le 
plan de la ville de Rheims, avec les c&remonies du 
sacre. 1722. fol. Nouveau guide des chemins du ro- 
yaume de France, contenant toutes les routes tant gen. 
que particulieres. Par. 1724; 1735. 12. Epitre heroi- 

ueälareine, sursa maladie. 1726. 12. Journal hist, 
u premitre voyage du roi Louis XV, dans la ville 
de Compitgne, de l’ouverture du congr&s convoque à 
Soissons etc. Par. 1729. 12. Hist. de l’auguste nais- 
sance de Msgr. le dauphin (Louis). Ib. 1731. 8. Mem. 
instructif (avec pièçes) concernant le canal de Conti. 
Ib. 1733. 4. Nonvelle introduction à la g&ometrie prat. 
Ib. 1780. Vol. 11. 12, Mehre Karten von franzöflichen 
Provinzen *). (Baur.) 
DAUDIN, Francois- Marie, Sohn eines Genes 


*) Biogr. univ. T. X. (von Vincens St. Laurent). 
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‚ fiegenden Delphi, 


“ - DAUDNAGAR. 


einnebmers ber Finangen, geb. su Paris 1776 und gefl. 
er re ift der Verf ee mebrer naturhiſtoriſcher Wer⸗ 
fe, die jedoch nur als mittelmaͤßige Kompilationen gu bes 


un 
% 


trachten find.” Tableau des divisions, sous - divisions, 


ordres et genres des mammiferes.et oiseaux, d’apres la 
methode de M. Lacépede, avec l’indication de toutes 
les. espèces decrites par Buffon, et leur distribution 
dans chacun des genres. 1802, 12. Traité elementaire 
et complet d’ornithologie. 2 Bde. 4, 1800, (unvollendet 
geblieben). Histoire naturelle des reptiles. 6 Bde, 8, 
1802 —3, Histoire naturelle des raineties, des gre- 
nouilles et des crapauds. 1808. Mehre diefer Werke, 
beſonders das über die Reptilien, haben indeß Kupfer 
nad) fehr netten Zeichnungen von der Hand der Gattin 
des Verfaſſers, die furz vor ihm flarb. „Seine einzelnen 
Abhandlungen fommelte er in feinem Recueil de memoi- 
res et de notes sur des espäces inedites ou peu con- 
nues de Mollusques et de Zoophytes. 1800. 8, H.) 
DAUDNAGAR (Davidgfladt), in ber britiſch⸗ 
vorberindifhen Provinz Babar, zwei Meilen vom öfllis 
chen Ufer des ZI. Soane, mit 8000 Häufern, 48000 
Eınw., deren Hauptnahrungszweige Baummollenwebes 
-zeien und Verfertigung ded Dpium find. H. 
. DAUENBERG, zerftörte Rıtterburg und landes, 
herrliches Kammergut mit 11 nach Eigelberg eingepfarts 
ten Bewohnern Fathol. Religion, im großherzogl. Badens 
fchen Bezirksamte Stodad) und in der ehemal. Landgrafs 
ſchaft Nellenburg, gehörte vordem den Freiherren von 


Stuben. " (T. 4. Leger.) 
Daufers f. Taufers. \ 
DAUGENDORF, ein kath. Pfarrdorf im Shers 


amte Riedlingen und Donaufreife dee Königgeihd Wuͤr⸗ 
femberg mit 438 Einwohnern. Der Ort kommt ſchon in 
Urkunden zu Anfange des 9. Jahrhundertd vor. 
(Memminger.) 
Daulia, Daulias und Daulion ſ. Daulis. | 


DAULIS, Stadt in Mittelgriehenland, in ber- 


auf der Hauptfiraße nach dem weſtlicher 
am füdöftiıchen Abhange des Parnafı 
fuß. Strabo (9, pr 648) fagt: bei Homer beiße die 
Stadt Daulig, bei Späteren Daulia. Einige nens 
nen dad Gebiet der Stadt Daulia, Andere Daulion; 
beide Namen kommen aber aud) für die Stadt ſelbſt vor. 
Nach Einigen hat die Stadt ihren Namen von der Nym⸗ 
obe Daulig, einer Tochter des Flußgottes Kephiſſos, 
had) Andern von davkoy, welches ein dicht eingehegtes, 
vertmachfened Gebiet bezeichnet habe (Paus. 10, 4. 
Strabo a. a. D.). Die Stadt lag auf einer Anhöhe und 
war gut befeftigt (Thucyd. 2, 29.), und hatte nah Pas 
fanias die größten und flärkfien Bewohner von ganz Pho⸗ 
is. Noch jetzt fiebt man die Ruinen der alten Befeflis 
gung, ber Ort ſelbſt ift verſchwunden, in der Ebene aber 
erinnert ein Dörfchen Daulia von etwa 50 Häufern an 
das alte Daulis, welches einen Tempel der Minerva mit 


Provinz Phokis, 


einen alten Goͤtterbilde hatte. Hier ſoll, wie Strabo 


aat, der Thrakier Tereus geherrſcht, und nad) Thukydi⸗ 
w die Begebenheis mit Philomele und Profne, welche 
Andere nach Megaris-verfegten, vorgefallen feyn (vergl. 
Paus. a. 0. O. Apollod. 2, 14, 11.), Profne wurde in 
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tenswerthen Schriften bemerken wir: 





DAUM 


eine Schwalbe, Philomele in eine Nachtigall vertwanbelt, 
‚und beide fommen daher bei den Dichtern als Daulias, 
avis, ober auch blog ale Daulias, vor, (H.) 
DAULSEN, ein % Meile von Verden gelegenes, 
und in die Domfirche dafelbft eingepfarrtes Dorf, merk 
würdig als der Geburtsort deg befannten Eeeräuterd 
Gaͤdke Michaelis, deſſen Gehilfe ein gewiſſer Klaus 
Stoͤrtebeker war. Beide wurden, nebſt vielen ante, 
von den Hamburgern gefangen genommen und hingerich 
tet. (Berfuch einer zuverlaffigen Nachricht von der Etat 
amburg. 1. Th. ©. 344. Willens bamburgiide 
brentenipel. ©. 6 u.7.) Ihre Wapen leben nod in; 
nem Senfter des hoben Chors im Dom zu Verben. 
 (Schlichthers.) 
DAUM bedeutet in ber Eeefpracdhe fo viel, als du 
Länge eines Zolles. (Braubacl.. 
DAUM, Christian, Rektor in Zwickau, wo er da 
19. Mär; 1612 geboren war. Schon in feinen 8. Jahre 
batte er es im Lateinıfchen und Sriechiſchen ziemlich weıt 
ebracht, und auf der hohen Schule zu Leipzig fegte er 
ie linguiflifchen Etudien eifrig fort, wurde aber zweimal 
durch die Peſt zur Flucht genöthigt, nahm eine Hofıncw 
fterftelle an, wurde 1642 dritter Kollege au der Schule 
in Zwicau und flarb ald Rektor diefer Auſtalt den 15. 
Deceniber 1687. Außer ber lateinifchen und griedhifchen 
Eprache verſtaud er auch Hebräifh, Arabiſch, Tüͤrkiſch, 
Böhmifh, Spaniſch, Franzoͤſiſch und Italiaͤniſch, mar 
ein fehr fertiger lateinifcher Dichter, Rand mit vielen Ge 
lehrten in Stalien, Frankreich, Holland, Schweden, 
Dänemark und Teutfchland in Briefwechfel, und wurde 
als ein eifriger Beförderer der Humaniftifchen Studien von 
feinen Zeitgenoffen gefchägt. Aus der großen Zahl feine 
für ihr Zeitalter nuglichen, zum Theil noch jegt head 
De causis an 
sarum quarundam latinae linguae radicum, uti et mul 
tarum vocum derivatarum. Gygneae 1642. 8., wicht 
abgedruft in Graevii collect. dissertatt, rariss, Tra; 
1716. p. 447— 535; Mar eigentlid) nur der - Vorläufer 
eines größern Werfd, an dem Daum zeitlebeng arbeitete, 
daß er aber unvollendet hinterließ, Strenae, seu vol 
metrica, vario carminum genere. Ib. 1646. 8. Ver 
culus ex anthologia graeca latinis hexametris plus te 
centies redditus. Ib. 1652; eine Spielerei, als Beweil 
eines fruchtbaren Beifted merkwuͤrdig. Catonis distichs, 
graece à Planude etc, germ. a Mart. Opitio expressz, 
cum excerptis ac notis edid. Ib. 1652; 1662. 8; dis 
erfte Auflage 120, die zweite 242 Seiten. Palaponista 


* 


Bernheytensis, sive de vita privata et aulica lib Il. 


versibus leoninis scripti. Ib. 1660; nidyt die erfie Aus⸗ 
gäbe, wie Daum meinte, eine frühere erſchien zu Cöla 
150%. Ravisianae et quaedam J. A. Campani episto- 


. lee. 1b. 1662. 8. Homiliae ac meditationes in festum 


nativit. J, C. ex patrum operibus collectae, Ib. 1670. 8. 
Hieronymi graeci libellus de trinitate et Gennadii, px 
twriarchae Constantinopolitani, opuscula; item Hiero- 
nymus de baptismo. Ib. 1677. 8. Fabulae Camerarü 
cum indice et aliis carmine redditarum et alibi ien- 
darum, c. not. Lips. 1679. 'Henrici Septimelleasis seu 
pauperis elegia, sive dialogus de diversitate fortunae t: 
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‚hilosophise consolatione. Ib. 1680; erſte Ausgabe, 
en gedruckt gu Florenz 1730. 4, Bened. P. Petrocorii 
je vita B. Martini lib. Vil.; carmen ad Restitutum, et 
pigrammata Rasilicae B. Martini apud Turones in- 


criptum, cum Fr. Jureti, Casp. Barthii nepot., J. Fr. - 


3ronovii et suis notis, recens. Ib, 1681. 8.; voraus ein 
Berzeichniß aller chriftlichen Dichter, die über. religiöfe 
Segenftände gefchrieben haben. Mit Thomas Reineſius 
nd Kaspar Barth lebte er in freundfchaftlichen Verhalts 
iffen, und er bat mehre Edhriften des legtern zum 
Drud befördert: Soliloquiorum rerum divinarum lib. 
{X. Cygn. 1655. 4. Animadverss. ad Claud. Mamer- 
um; ad Guil. Britonem; Statii Papiniani opera cum 
ınimadverss. Barthii et indice Daumiano; Petr, Are- 
ini colloguium muliebre etc. Aus Daums eigenem 
RRachlaffe erfchienen 2 Brieffamlungen zu Dresden 1697, 
ınd su Chemnig 1709, 8. Seine Bibliothek und Manu⸗ 
cripte faufte der Rath von Ztwidau. Daums Elterva⸗ 
er, Xobann Daum, ber ale Eefretair dem Kurs 
yaufe Sachſen nügliche Dienfte leiftete, hat ber Kaifer 
teopold I. mit feinen Brüdern und beider Nachkommen 
‚658 in den Abdelftand erhoben *), (Baur.) 
DAUMAZAN, Damazan, Stabt im Bezirk Pas 
nierg des franz. Dep. Arriege, an ber Rige, mit 217 
Häuf. und 860 Einwohnern. (Leonhardi.) 
Daumen f, Gliedmafse. | 
DAUMKRAFT. Eine befannte und bei der Dias 
ine ſehr nügliche Mafchine. ie beffeht aus einer ges 
aͤhnten Stange, welche durd) ein Rad und zwei Betries 
ve in Bewegung gefebt wird, und ein einziger Mann iſt 
m Stande, eine Laft von 3 bie 4000 Pfund damit zu 
eben. Man bedient fi) diefed Werkzeugs, um Wolle, 
?umpen, Hanf u. f. w. damit zufammen zu ſchrauben, 
yamtit fie weniger Plag einnehmen, auch hebt man die 
Ranonen damit auf die Stapeeren und bringt fie damit 
vieder herunter, (Braubach.) 
Daumschrauben ſ. Tortur. 
DAUN, ein Sieden. und Kreisort gleichen Namens 
im fänigl. preuß. Regirungsbegirfe Trier, liege in einer 
der böchften Gegenden ber Eifel (f. den Art.), am Zuße 
eines vulfanifhen Kopfes, an welchem bie Kiefer vorbeis 
fließt !). Auf dem Berge, wo die Burg der alten Gras 
fen von Daun (de Duna) war, fol, der Sage nad), ein 
roͤmiſches Castrum gewefen ſeyn. Die Sage wird bes 
fräftige durch aufgefundene römifhe Efeinfchriften und 
Gösterbilder 2). — Sin: der Kirche des Ortes befinden 
ſich mehre Denkmale, Gemälde und Wapenfchilder der 
Grafen von Daun. Die Zahl der Einwohner beläuft 
ſich auf 563 Selen. — Vor der franzöfifchen Befignahme 
— — —— — — — — — — — — 


*) Feustelii memor. Daumii. Lips. 1688. 4. und In Ha⸗ 
aere Memor. philosoph, Dec. 11. 806. 
ejusd. renov, Witteb. 1701. 4. ımd in Rolls Memor. philos. 
949. Ludovici hist, scholar. P. 1ll. 99. Fabrscii hist bibl, 
P. Vi. 446. Mem. de Niceron. T. XXX. 114. Saæii Ono- 
mast. T. V. 562. 

1) ©. die ſtatiſtiſch⸗topographiſche Beſchreibung des Regi⸗ 
rungebezirks Trier. IV. Lieferung, (im Trierſchen Taſchenkalender f. 
8.9. 1831.) Der Baunerbeder, ein eifeuhaltiger Sauerbrun⸗ 
Ben, wird wenig benupt. 2) ©. Trierſche Chronik vom I. 
1823, ©. 100, 
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Loescheri Memor. . 


DAUN 
gehörte ber Dr dem Rurfürften von Trier, und war der 
Sıß eines Anıtsverwalterd, der 58 Gemeinden zu vers 


walten hatte; unter dee frangöfifchen Regirung war er 
Hauptort eines Santund. (Wyitenbach.) 


.. . DAUN, Leopolä Joseph Maria, Graf von, dfts 
reichifcher Generals Feldmarfchall und oberſter Anführer 
der faiferlichen Truppen faft während der ganzen Dauer, 
des fiebenjährigen Krieges, mar aus einem der älteflen 
und edelften Gefchledhter , das urfprünglic) aus den 
Rdeinlanden flammte (f. den vor. Art.; mebr über dies 
ſes Grafengeſchlecht f. in den Nachträgen), und fpäter in 
den öftreichifchen Erbftaten heimiſch murde, am 25. Sept. 
1705 zu Wien geboren. Sowol fein Großvater Wilhelm 
Johann Anton, geftorben 1706, als fein Vater Wirich 
Philipp Lorenz, geſt. 1741, waren kaiſerliche Feldmar⸗ 
ſchäͤlle; letzterer hatte ſich beſonders in dem ſpaniſchen 
Erbfolgefriege ausgezeichnet und war von dem Könige 
Karl zum Brand von Spanien und Ritter des goldenen 
ließe, auch zum Zürften von Thiano ernannt worden 
und zweimal Vicekoͤnig von Neapel geweſen. Beine Ges 
mahlin war Barbara , Tochter eined Grafen von Her⸗ 
berftein, und Leopold Joſeph fein jüngerer Sohn. Dies 
fer wurde in Stalien erzogen, ſtudirte in Rom und follte 
fih dem geiftlihen Stande widmen, wählte aber, aus 
vorherrfchender Neigung zum Kriege, den Maltheferors 
den, in meichem er eine Kommende erhielt und den er 
bei feiner Verheirathbung im Jahr 1745 mieder verließ. 
Im Faiferlichen Dienfte flieg er, anfangs durch die Ums 
ftände begünftigt, bald aber auch durch eigened Verdienſt 
gehoben, raſch empor. Schon im Alter von 20 Jahren 
war er Oberſter in dem Infanterieregiment feined Bas 
ters, 1736 wurde er £aiferlicher wirflicher Kämmerer, 
1737 Generalmajor, 1739 Seldmarfchall:kieutenant, 1740 
Inhaber. ded Infanterieregimentd Franz Walid, 1745 
Generalfeldzeugmeiſter, 1748 wirklicher geheimer Rath, 
1751 Kommandant von Wien, 1753 Nitter de goldes 
nen Vließes und 1754 Generalfelbmarfchal. Die erften 
Seldzuge machte er gegen die Türfen in den Jahren 
1737 bis 1739 und wurde im leßtern jahre in der une 
gludlihen Schlacht bei Grotzka vermundet. In den ers 
ften Stiegen der Kaiferin Maria Therefia focht cr gegen 
die Breußen und Sranzofen. Er mar bei der Belager . 
rung von Prag, bei der Eroberung Baierns, bei dem 
beruhmten Rheinübergange des Prinzen Karl von Eothrin: 
gen am 23. Auguft 1744 und bei deffen Ruͤckgange, und 
hatte ſich ſchon jest den Ruf eines tapfern, ſorgſamen 
und vorfichtigen Feldherrn erworben. Daher erbaten fid) 
bet dem eben erwähnten Rheinübergange die Srenadiere, 
welche die Avantgarde bildeten, ihn zum Anführer und 
bet dem Ruͤckgange befehligte er die Nachhut und traf 
ſo gute Anſtalten, daß er nur viertehalb hundert Mann 
einbuͤßte. Mitten unter dieſen Feldzuͤgen heirathete er 
am 1. März 1745 die junge Witwe eines Grafen von 
Noſtitz, Maria Joſepha, eine Tochter der Faiferlicyen 
Dberhofmeifterin, Gräfin von Sug, die bei Maria Therefta 
alles vermochte und felbit von der Kaiferin geliebt wat. 
Diefe, nicht Einderlofe, Verbindung verfchaffte ihm ein 


m n 


bedeutendes Vermögen, und er fland von nun an unter - 


- DAUN, —. 


len Umſtaͤnden unerſchuͤtterlich feſt in ber Gunſt feiner. 
Herrſcherin, "welcher er ſchon früher von dem trefflichen 
General Khevenhüller. auf dem Sterbebette dringend 
empfohlen war. Wenige Monate nachher, am 4. Juni 
41745, waner in ber unglüdlichen Schlacht bei Hohen⸗ 
friedberg und wurde abermald verwundet. Mad) dem 
Frieden mit Preußen, der nod) vor dem Schluß des Jah⸗ 
res erfolgte, führte er 1746 die Infanterie nad) deu 
Niederlanden gegen die Srangofen und hatte in den fol 
genden Zeldzügen, welche der Aachner Friede 1748 bes 
endigte, mit feinem Corps meiftend die Avantgarde. 
Man unternahm hierauf in Oſtreich die Einführung eis 
ner neuen Kriegsverfaffung, deren Beduͤrfniß lange ſchon 
gefuͤhlt worden war. Daun, der unermuͤdet thaͤtige, 
anm Hofe beguͤnſtigte, patriotiſche und kenntnißreiche 
Feldherr, dem neben eigenen, reichen Erfahrungen auch 
die des Vaters und Großvaters zu Hilfe kamen, war 
mehr als irgend einer zu dieſem Werk geeignet und 
brachte es zu Stande unter endloſen Hinderniſſen, wel⸗ 
che Eigennutz, Starrſinn, offener Widerſpruch und heim⸗ 
liche Kabale ihm in den Ad waͤlzten. Er benußte das 
bei die Materialien, welche Khevenhuͤller, einft fein Leh⸗ 
rer, und lange vor ihm Montecuculi und andere, theils 
gedruckt, theild handſchriftlich binterlaffen hatten. Ne⸗ 
ben dem feit 1749 eingeführten Kriegserercitium mar 
auch die 1751 errichtete Militäaralademie zu Neuftadt 
fein Werf. Die Kaiferin, welche mit ihrer ganzen Tas 
milie diefe neue Anftalt befuchte, fand fie weit uber ih⸗ 


zer Erwartung-und ehrte den Begründer durd) ein ebers. 


nes, zehn Fuß hohes und neun Centner ſchweres Stand⸗ 
bild, welches im Ingenieurſaale aufgeftellt wurde. Am 
meiften wurde jedoch fein Ruf durch den fiebenjährigen 
Krieg ausgebreitet, obmwol hier, mo er Friedrich u 
gegenüber ftand, feine Wirkfamfeit feine durchaus gläns 
sende war. Nachdem die öſtreichiſchen Heere unter 
dem Oberbefehle Browns bereits den Kampf gegen Preus 
Ben eröffnet hatten, erhielt er im Sruhling 1757 an 
die Stelle des plöglich verfiordbenen Generals Piccolos 
mint den Dberbefehl über ein Corps, welches derfelbe 
in Mähren szufammengesogen hatte und welches die 
Hauptarmee in Böhmen unter Prinz Karl von Lothrin⸗ 
gen verſtaͤrken follte. Er war mit bemfelben bis Boͤh⸗ 
mifch;Brod gekommen, als Friedrid) Il. am 6. Mat die 
Hauptarmee ſchlug und größtentheild in Prag einfchloß. 
Rach diefem ſchweren Unfalle beruhte die legte Hoffnung 
Öflreih8 auf Daun, der jedody vor dem ſchwaͤchern 
preußifchen Heere ded Herzogs von Bevern vorfichtig zus 
ruͤckwich, mehre Wochen nichtd unternahm und fi) nur 
son allen Seiten ber verflärfte. Auf die gemeflenften 
Befehle von Wien aus, Alles zur Rettung bes belagers 
ten Heeres zu verfuchen , ging er enblid) den 12. Juni 
vorwärts bis in die Nähe von Sollin und erwartete dorf 
in einer feften, beinahe unzugänglichen Stellung den Ans 
griff des Könige. Die Schladyt gefhab am 18. Juni 
. und .endigte , troß der ausdauerndfien Tapferkeit der 
Preußen, mit ihrer Niederlage, vornehmlich, weil fehs 
(echafte Diepofitionen eines Theils der Schlachtordnung 
das Fußvolk dem Einhauen der feindlichen Reuterei bloss 
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ſtellten. Dieſer erſte Sieg, welchen bie Katferiiche 
nach vielen: verlornen Schlachten über. die Preufer 
davon trugen, war auch unter allen Waffenthaten Daur! 
die glänzendfle und verbdienftlichfie und niche obme tı 
härtefte Anftrengung "von feiner Seite erzungen. : 
wurde in dieſer Schlacht felbft zweimal verwundet, #Ia 
aber zu Pferde und ließ fid) erft am fpäten Abend ver 
binden. Sein Sieg erweckte in den öflreichifchen Eıs 
ten die ausfchweifendfte Sreude und veranlaßte bie S:: 
ferin zur Stiftung eines Militärordend, des erften ı 
der Öftreichifhen Monarchie, von welchem Daun di 
weite Großkreuz erhielt, Auch die Armee wurde beistr: 
und ihr Anführer erhielt die Vollmacht, die erletist:: 
Stellen nad) eigenem Gutbunfen gu vergeben. us 
dem Entfage von Prag trat der Prinz Karl von Lotb:i. 
gen nochmals an die Spitze bee kaiſerlichen Heere, bu 
zu Ende des Feldsugs von 1757, der nach mandyen rc: 
den Öftreichern errungenen Vortheilen zuletzt durch bi 
Miederlage bei Leuthen am 5. December, ben unglüd: 
lichſten Ausgang für, fie nahm. Als dem Prinzen Karl 
hiedurch der Krieg für immer verleidet worden mar, ec 
bielt Daun den Oberbefehl, welchen er durch ale fel— 
genden fünf Seldgüge bis zum Jahr 1762 unausgeiest 
führte. Der erſte derfelhen, vom J. 1758, gehörte zu 
den glüdlicheren. Er hemmte nochmals die Sortfchritte 
bes Königs in den oͤſtreichiſchen Staten, vereitelte die 
Belagerung von Ollmuͤtz und nöthigte, am 14. Dftober, 
durch einen nächtlichen überfall die Preußen bei Hoch⸗ 
kirch in der Laufig zum Ruͤckzuge. Sein Plan bei tis 
fen Angriffe mar von der Art, daß bei geböriger Ars⸗ 
führung deflelben der größte Theil des preußiſchen Fe: 
reg vernichtet feyn wurde; aber er gelang nur ick 
meangelbaft, wovon Daun die Schuld dem verfpätern 
Angriffe des Prinzen von Baden Durlach beimaf. Zus 
die weitern Folgen dieſes Siege mußte Friedrich ti» 
nahe gänzlich zu vereiteln. Dennod) erhielt der fan 
liche Feldherr nad} diefer Schlacht von dee Beherric« 
rin Rußlands einen foftbaren Degen und felbft von der 
Papſt geweihte Ehrengefchenfe. Das Jahr 1759 rt: 
ging größtentheild ohne bedeutende Waffenthaten, t3 
um 21. November, mo Daun den preußifchen Geniel 
inf bei Magen mit großer Übermacht angriff und :hn 
mit feinem Eorpe von 11000 Mann gefangen nahr. 
Am J. 1760 rettete er das von den Preußen belauert 
Dresden, konnte aber nicht verhindern, daß Lauden u 
feiner Nähe am 15. Auguft bei Liegnig von Dem Könige 
gefchlagen wurde. Am 5. November bei Torgau ange⸗ 
griffen, behauptete er lange das Schlachtfeld und glaubte 
ſich bereitd Sieger; als aber die Preußen fpät no en 
Angriff erneuerten, befahl er den Rückzug, weil et ne 
gen einer erhaltenen Wunde am Fuße vom Schlachtjelde 
zuruͤckgehalten wurde und fürdytete, daß im feiner Ab 
wefenheit durch die Dunkelheit der Nacht Werwirtung 
entfiehen und die Armee von der Elbe abgefchuitten nen 
den moͤchte. Als er bierauf, von feiner Gemahlin ab 
geholt, nach Wien zurudfehrte, fam ihm Die Karfer:z 
mit ihrer ganzen Samilie zwei Meilen weit entgcac: 
und führte ihn, mie im Triumphe, in. die Stadt. Zi 
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su feiner Heilung wurde er täglich von den kaiſerlichen 
Derfonen beſucht und die Kriegsfonferenzen in feinem 
Haufe gehalten. Als er gum erfienmal das Haus vers 
teß, wurde er als Mitglied in den neu errichteten 
Statsrath eingeführt. Seine fernern Kriegsthaten ents 
Iprachen jedoch) diefen Auszeichnungen wenig. Während 
des Jahres 1761 fand er unthätig in Sachfen, dem 
Prinzen Heinrich von Preußen gegenüber. Im J. 1762 
yatte er wieder den König in Schleften zum Gegner, 
vurde von ihm aus feinen Berfchangungen bei Burferss 
orf verdrängt und konnte es nicht hindern, daß Schweids 
ig von den Preußen belagert und erobert wurde. Seis 
te in den leßten jahren immer mehr berbortretende 
Inthättgfeit machte ihn jegt zum Gegenflande bed Spots 
e8 der Wiener, und ber Vergleich mit dem thätigen 
audon gereichte ihm nicht zum Bortheil. Nach dem 
dubertsburger Frieden arbeitete er von neuem an Vers 


efferung des Kriegsweſens. Katfer Joſeph billigte die - 


neiften feiner Vorſchlaͤge. Er endigte aber feine Laufs 
ahn bereitd am 5. Sebr. 1766. 
jette empfahl er der Kaiferin dringend ben General Lafs 
9. Die hohe Achtung der Kaiferin gegen ibn offenbarte 
ich noch nad) feinem Tode durch die Auszeichnungen, 
velche feinem binterlaffenen Sohne zu Theil wurden. 
Fr wurde vom Stabdcapitän jom Dberften erhoben und 
rhielt das Regiment feined Vaters. Er hatte indeß 
venig Anlage zum Krieger und flarb fehr fruͤh. — Daun 
par ein unterrichtetee Mann, der außer den Kriegs⸗ 
viffenfchaften in ‚allen Fächern der Statdvermwaltung 
denntniffe befaß und von ber Kaiferin ale wirklicher 
eheimer Rath in Allem zu Rathe gesogen wurde. Als 
seldherr war er perfönlich tapfer, befonnen und eins 
ſchtsvoll, aber übertrieben vorfichtig und unentfchlofs 
en. Nur ein einziges Mal griff er, im Laufe von fünf 
zeldzuͤgen den König felbft an, und obwol wegen der 
ehlerhaften Stellung bed Königs bei Hochkirch der Ers 
olg des naͤchtlichen Angriffe gewiß war, mußte er doch 
on feinen Unterbefehlshabern beinahe mit Gewalt das 
u gedrängt werden. Sein Verhäftmiß zu dem Falfers 
ichen Hoffriegsrathe , deſſen Präfident, der Graf von 
Reuperg , ihm wenig wohlmolte, kann diefe Vorſicht 
ur zum Theil entfchuldigen, denn aud) in der Benugung 
einer Siege zeigte er ſich gleich bedbenflih. Er war 
mermuͤdet thatig, kannte faft fein Vergnügen, als die 
fcbeit und erlaubte fi) von Gefchaften nur menige 
Stunden Erholung. Sein Eharafter war fehr recht⸗ 
chaffen und achtungswerth, er mißbrauchte feinen gros 
ien Einfluß nicht und fchadete felbft denen nicht, bie 
hm mißfielen. Er war veligids und beobachtete fehr 
enau die gotteddienftlichen Gebraͤuche der Fatholifchen 
dirche. Täglich hörte er die Mefle, nie unterließ er, 
venn er zu Wien war, den Sonmabendeandachten zu 
Mariahilf beuumohnen, und beim Anfange jedes Feld⸗ 
uges verrichtete er feine Devotion zu Mariazell, Seine 
Zewohnheit, ſtets methodiſch und nad) Regeln zu hans 
ein und alle möglichen Folgen eined Schrittes forgfäls 
ig gu combintren, ſowie auch feine ängftliche Sorge für 
yen Unterhalt der Armee, fchabeten feiner Wirkſamkeit 
Algen, Encytiop. d. W. u 8, AXUL 
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Auf feinem Sterbes 


— DAUNOS 
ats Feldherr, wozu er fonft ansgezeichnete Pigenfchaften 
*), Re 


beſa se. 
DAUNIA, Apulia Daunia, hieß ber noͤrdlich 
legene Theil von Apulien in Unteritalien (Großgriechens 


land) am abriatifehen Deere, zwifchen den Fluͤfſen Frento 


noͤrdlich und dem Aufidus (Dfanto) ſuͤdlich, und lands 
ein waͤrts an Samnium grenzend. Es umfaßte alſo Theile 
von ben jetzigen Landſchaften Capitanata, Baſilicata und 
Terra di Bart. Das triftenreiche Waldgebirge Sargar 
nus (Monte Bi ©. Angelo) bildet ein Vorgebirge, vor 
welchem die Infeln des Diomedes liegen (j. Zris 
meti). Das Land umfaßte die Städte Teanum (f. 
Tragonara), Euceria, Arpi oder Argos Hippion 
und Argyrippe (j, Mrpe), Sipontum, Adculum 
(Ascoli), Cannd, Benufia (Venofa), des Horaz Ges 
burtsort, und Salapia (Salpe). Über den Namen 
von Daunien f. Daunos. (H.) 
DAUNOS, kommt vor 1) als der Sohn Lykaon 

(alfo Enfel des Pelasgos) und Bruder des Japyx 
und Peuketios (Anton, Lib. 31. wo aber Dauniog 
fatt Daunos ſteht); — 2) ald der Sohn des Pilums 
nus (alfo Enkel des Saturnus) und der Danaë, wel⸗ 
her mit Venilia den Turnus, König der Rutuler }), 
erzeugte. (Aen. 10, 615. 55.) Virgil hat aber ohne 
Zweifel dad Wort Sohn hier nicht im firengen Sinne 
genommen, fondern als Abfömmling überhaupt, wie er 
denn in der angeführten Stelle den Pilumnus als Groß⸗ 
vater von des Turnus Großvater bezeichnet (Pilumnus 
illi quartus pater). Diefem nad) fönnte Daunus, des 
Turnus Vater, mol ald derfelbe angenommen werden, 
u welchem nad) der Eroberung von Troja Diomedes 
am, ber ihm Beifland im Kriege gegen die Meffapier 
leiftete und von ihm feine Tochter Euippe zur Gemahlin 
und einen Theil des Landes erhielt (Ant. Lib. 37.). 
Bon Daumos, ald einem Halbbruder des Perfeus, ließe 
ſich dies nicht ſagen; Virgil nimt Daunus bei der Ans 
kunft bes ÄAneas in Italien zwar ale einen Greis, aber 
ale noch lebend an. — eidve Daunos werden als 
Gründer des Reiches Daunien genannt. Bei dem ers 
fien erfennt man ſogleich die Abficht der Sage, bie drei 
Srenzländer Daunien, Peufetien und Jappgien 
nemeinfchaftlich abzuleiten. Die drei Brüder follen mit 
Illyriern angekommen, die Aufoner vertrieben und 
das Land unter id) getheilt Haben. Dieſes würde eint: 
germaßen mit dem flimmen, was Feſtus fage: Daugja _ 
appellatur a Dauno, Illyricae gentis claro viro; es 

iſt aber hoͤchſt wahrſcheinlich, daß damit ein anderer 
Daunus gemeint iſt, denn gegen ben Daunus, Lykaons 


"Sohn, erheben ſich bedeutende Schwierigkeiten, da wes 





*) &, Tempel des Nachruhms. Wien 1797. Thl. 1 ©. 126 

— 152, ftor. Taſchenbuch für das Jahr 1789, ©. 363-— 370, 

Gehtändnifle eines oͤſtreichtſchen Veterans (von Kuniaczo) und 

ähnliche Schriften über den fiebenjährigen Krieg und deffen Helden. 

Diele werden Daunia gens, von den Dauniern abflams 

mend — Heyne, A welchem: über die gem Em 

nachzufehen ift.Exc. VL. zu Aen. 7., vernmutbet, ein Wori⸗ 

iel mis Danas und Daunia ſowol die Abfunft des Daunos vom 
anae , ald der Rutuler von den Dauniern beronsaebragt babe. 





DAUPHIN — 


Söhnen bie angefuͤhrten Namen nennen, und außerdem 
FJaphgien von einem Sohne des Daͤdalos abgeleitet 
wird (Solin. 8.). — Plinius (H. N. 5, 2.) leiter ben 
Namen Daunien von Daunos, ded Diomedes Schwier 
gervater, ab. Da nun Virgil deffen Abfunft auf einen 
einbeimifchen Gott zurüdführt, um feinen Turnus defto 
mehr zu verherrlichen; fo if man an bie von dem Dich⸗ 
ter angegebene Genealogie nicht gebunden, erhält aber 
"dadurch freilich) einen Daunos von unbefannter Abkunft. 
Mer er-nun gemwefen fei, von ihm leitete man den Nas 


men Daunien ab, und er wird ale der erfte Beherrſcher 


des waſſerarmen und zu feiner Zeit nur von einem noch 

roben Landvolfe bewohnten Landes genannt (Horat. 

Od. 3, 30, 8. 88.. Ovid (Met. 14, 458. 510.) nennt 

ibn den Japygiſchen Daunug, weil die Alten den Namen 

Japygien, der fonft Kalabrien eigen ift, aud) für Apu⸗ 

lien gebrauchten. (Vergl. Strabo 6. p. 277.) (H.) 

Dauphin, Dauphine und Dauphine f, die Nach⸗ 
fröge u D. - 

8 LAUPHIN, eine der 51 Grafſchaften, in welche 
der nordamerikaniſche Freiſtat Penuſylvania getheilt iſt. 
Sie grenzt im N. an Northumberland, im N.D.. au 
Chupifil, im S.D. an Libanon, im &.W. an Cum⸗ 

" berland, von welchem es durch die Eufquehannah ges 
trennt wird, im W. an Miflin, und hatte 1820 auf 
einem Blächenraume von 30,06 Q. Meil. in 9 Ortſchaf⸗ 
ten 21653 Einwohner. Künf Reihen von Bergen zies 
ben vom NR.D. durdy die Sraffchaft zur Suſquehannah 
berab. Die vorberfien find die blauen Berge oder 
South » Mountaing; auf diefe folgen die niedrigen Se⸗ 
cond:Mountaind; die dritte Parallele bilden die Littles 
Mountains; die vierte bie Peterd: Mountains und bins 
ter der fünften, ben Wifinisfy :Mountaine, oͤffnet ſich 
ein faft eine Weile breites Thal, Likens-Valley, das 
fi) bis zu den Mahantangogebirgen, weldye die Graf; 
fchaft von Northumberland trennen, fortzieht. Diele 
mit dichten Wäldern befegten Sandfleingebirge verfchlies 
Ben in ihrem Innern vicle nugbare Mineralien und 
liefern befonderd gute Muͤhlſteine. Die gwifchen ihnen 
liegenden und durch ‚Krifd — der Mahantango auf ber 
Grenze von Northumberland, ber Wifiniefi im Linfurs 
tbale und die Swétata auf der Grenze von Libanon — 
binlänglicy bemäfferten,. fruchtbaren Thäler eignen ſich 
vorzüglich zur Viehzucht, die nebſt der Waldbenutzung 
ben vornehmften Erwerb der Finmohner ausmacht; doch 
befigen auch die Eusquehannahniederungen ergiebigeg 
Kornland. — Der Hauptort der Sraffchaft-und die erſte 
Hauptftadt ded Stats Pennfylvania it Harrieburgbt). 


(Leonhardi.) 


DAUPHIN, eine zur Graffhaft Mobile des nords ' 


amerifanifchen Sreiftated Alabama gehörige Gruppe von 
3 Inſeln, welche vor dem. Eingange der Mobilebai 
liegen und deren eine einen feuchtehurm keit. (H.), 





‘ +) ©. diefen Art. 1. Sect. 11. S.8. Vergl. Haffel’s 
Erdbeiche, der vereinigt. Stat. von Nordamerika. Weimar 1823. 


“ 


der Apollodor (3, 8.) noch Paufanlas unter Lokaons 


tſchinsk), weldye der SI. Argun madıt. 


- * DAUPHIN, Port Dauphin (64° 5% 8,, 25° 10° fü 
Dr), Meerbufen mit einem trefflichen Ankerplatz an da 
Südoftfpige der Infel Madagaskar, mit einem von da 
Sranzofen (1643) angelegten, aber ſchon feit langer 3a 
verlaffenen und verfallenen Fort, nach welchem die Sad 
ſelbſt aud) Isle Dauphine genannt murde. (Leonhurd,,) 


DAUPHINE D’AUVERGNE, fleine Landfd:* 
in dem frangöfifchen Depart. Puy de Dome. Sie bil: 
früher eine eigene Herrſchaft (principaute ) in Nude | 
auvergne, welche (1168) ‚für den Grafen Wilhelm I). 





von Auvergne errichtet, (päter dem Haufe Orleans gehoͤtt 


Hauptort derfelben mar: bie Eleine Stadt Vodable 
(vergl. Expilly dict. geogr. ll, 604). (Leonhardi, 
Daupow f, Duppau. 

.  DAURIEN *), Daurisches Gebirge. Jenes iſt ax 
Provinz in der ruffifchen Statthalterſchaft Irkutzk in Se 
birien, nicht weit von der chinefifchen Greuze (bei Ren 
| Es iſt noch renig 
angebaut und auch nicht recht bekannt. Sonſt heißt es auch 
Tunguſien, denn Daurien iſt der ruſſiſche Name vor 
Tunguſien. Die Provinz Nertſchinsk mache bavon deu 
größten Theil aus. Das Klima ift hier fehr rauf. Die 
Erde thaut nur felten ticf auf und ein ewiger Schnee iv 
deckt die Berge; gleichwol wird an. mehren Orten ber 
Ackerbau mit ziemlichem Gedeihen getrieben. Der ruffs 
ſche Landmann lebt im Wohlſtande and ebenfo der Dam 
delsmann. jenen nähert fein ergiebiger Ader, die Vieh⸗ 
sucht und Srachtfuhren, welche er für den Kaufmann und 
die Bergwerke madıt ; diefen ein ziemlich einträglicyer Hau 
bel im Innern und nad) China und Irkutzk. Viele Fur 
ten, bie hier wohnen, haben, dem Beifpiele. der Ruſſen ſeb 
gend, fowie die Tungufen, aud) ſchon angefangen, das Zeit 
zubauen. Man fieht hier viele milde Efel, den Dfcyiggerd 
(eine Mitteigattung zwiſchen Pferd und Efel), auc vick 
wilde Schweine, Steinwidder, Antilopen und Kropf; 
len, die auch an der mongolijchen Grenze leben. Era 
findet man, Nertſchinsk, Kiachta und Zurakatıs 
ausgenommen, bier nicht. Es ziehen bier viele Ep 
pentungufen mit ihren Pferden, Rindern, Schafen, 36 
gen und Kameelen herum; doch haben fid, auch mehr 
von ihnen ſchon an eine ſeßhafte Lebensart gemötet, 
welche Landbau treiben. — Dieſes, dag daurifhhe6s 
birge, beffen Hauptkette au dad Apfelgebira 
heißt, iſt eine notdöftliche Fortſetzung des maongolifcen 
Grentgebirges und beſtehet, wie diefed, meiſtens as 
Granit. Der öftliche Theil deffeiben ik daß ne zrfhın“ 
kiſche Erzgebirge, welches auch dadargunfde Ge⸗ 
birge genannt wird. Es iſt theils Gang⸗ und Schickerge⸗ 
birge, theils Kalkgebirge. Es find bier Bergwctke, be 
ſonders auf Blei und Silber, auch Kupfer. (U. C. Pan) 

DAUSAR wird von Abulfeda (Mesop. p. 12.) eu 
mahnt im Dienfte ded Königs von Hira Romans Ybn:al 
Mondar, welcher ihn ald Praͤfekten an die Örensen vor 
Syrien ſchickte. Er muß daher in der weiten Hilfu 





des 6. Jahrh. gelebt haben. Bon ihm fol das Kafık 
— — — — — — — 


) Daurien wird vierfpibig, ausgeipfeden. 


& X 


DAUSENAU 


m Euphrat Daufar oder Daufaria feinen Namen 
aben, welches fpäter Kal'at⸗Djabar (Dfchabar 
anne wurde. S. den. Art. Djahar. ı (Tuch.) 

DAUSENAU, Taussenau, an der Lahn, Marktfl. 
n Amte Raffau des Herzogthums Naffau, mit 90 Häuf. 
nd 501 Einw., welche fehr ſtarken Döftbau (im J. 1808 
‚ber 12000 Gulden Ertrag) betreiven. (H.) 

DAUSQUE, d’Ausque, Dausquai, latein. Daus- 
juius und Dausqueius, Claude, Kanonifus zu Tours 
al, geb. zu St. Dmer den 5. Dec. 1566. Er trat in 
ie Geſellſchaft Jeſu, verließ fie aber aus unbelannten 
Irfacdhen wieder, weibhte feine Muße ernfien Studien 
nd literarıfchen Arbeiten und flarb den 17. jan. 1644. 
*c befaß eine große Beleſenheit, war mit der roͤmi⸗ 
chen und griechifchen Literatur ſehr vertraut, und feine 
tommentare verdienen noch jeßt einige Beadytung. Am 
neiſten tadelt man feinen gezierten, dunkeln und mit 
eralteten Worten und Redeformen burchmebten Styl, 
nd Hemſterhuys nannte ihn in biefer Beziehung mit 
decht: Summus dictionis antiquae aflectator. Seine 
fte Arbeit mar eine mit Anmerkungen verfehene, las 
einifche Überfeßung der Homilien des heil. Bafilius von 
Seleucia, Heidelb. (Eommelin) 1604. 8.; wieder abges 
ruckt in der Ausgabe des h. Baſilius, Parls 1622. Fol. 
Yaudque fieß darauf Anmerkungen zum Quintus Ealas 
er, Coluthus und Tryphlodorus drucken, die man zus 
ammen in der Ausgabe bed Duintug Calaber von Rho⸗ 
omann (Fraukf. 1614. 8.) antrifft. Auf biefe Arbeit 
olgte: In Silii htalici Punica s. de bello Punico se- 
undo lib. XVII. (cum textu), Par. 1615. (gewoͤhnlich 
nit der auf bem Titel veränderten Jahreszahl 1618.) 4. 
der außführlidye Kommentar enthält viel Gutes in Hins 
icht auf die Interpretation, nur vermißt man eine gute 
Yrdnung und Auswahl, und mad der Heraudgeber fos 
vol hier ale ſonſt für die Kritik des: Tertes that, bes 
riedigt am menigften. Manched Gute und Selbfiges 
achte enthält feine Antiyui novique Latii orihogra- 
hia. Tornaci 1632; mit einem neuen Titel, Paris. 
‚677. fol., und mit vielem Aufmande von Selehrfamfeit 
jeſchrieben ift fein Buch: Terra ct aqua, seu terrae 
luctuantes. 'Tournai 1633. 4., morin er von den Phaͤ⸗ 
iomenen in und auf den Gemäflern manches Merfmürs 
ige berichtet. Seine Streitfchriften, befonders die ges 
ven einige Bettelmönche, weiche behaupteten, daß der 
Apoſtel Paulus und Joſeph bereitd im Mutterleibe Heis 
ige gewefen, find vergeflen*). (Baur.) 

DAUT, Dauth (Johann Maximilian), ein Chiliaſi, 
Schwärmer und vopbet, ber im erſten Biertel des 18ten 
Jahrhunderts bie Kirche beunruhigtee Er mar aus 
Niederroden gebürfig, erlernte dad Schubmadherhands 
pert und befand ih als Schuhknecht zu Sranffurt am 
Rain, ald er ein Bug drucken ließ unter dem Titel: 





E) Öweertii Achenae Belgicae 17%. Magiri eponymol. 
ra v. Baillee jugem T. 1. 798.419. : Bayle Dice. Crenii ani- 
nnadv. philol. P. IV, 265 IX ,.13. . Fabricii bist bibl. P. VI, 
hı4. Foppens bibl.. beig 'F. 1..183. 
T. vl, 396. .Paquor Möm. T. Vi, 297. 'Scribanius in am- 
phirheat. bom, bib, Il. 44p. 13.. 


ges: 


Clement bibl. cur. . 
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DAUT 


Helle Donnerpofaunen von denen beborfichenden GSerich⸗ 
ten Gottes über das rönsifche Reich (ohne Dit). 1710. 8, 
11 Bogen. Er fpricht darin wie bie Propheten des als 
ten Teſtaments und fagt auf dem Titel, daß er auf: 
Befehl des ewigen Gottes diefe Weiffagung publicirt has 
be. In feinem Buche redet aber fein Geiſt aud Gott, - 
fonbern ein fanatifcher Irrgeiſt, der alle chriftlichen Res 
ligionsparteien ohne Ausnahme für heidnifche Sekten, 
Babel, Antichriſt, ehebrecherifche Hure und dergl. ers 
flärt und nur die Srommen und Ausermählten aus⸗ 
nimt, die nad) feiner Weiſſagung errettet werden follen, 
wenn alle andere Ehriften, bis auf einige wenige, durch 
ſchreckliche Gerichte aufgerieben und vertilge werden. 
Den meiften Reichen, Städten und Ländern in der gans 
gen Ehriftenheit fündige er gänzliche Verwuͤſtung, den 
audern aber etwas gelindere Plagen an !). Da er nicht 
nur in diefer Echrift die heftigften Schmähungen gegen 
die Iutherifche Geiſtlichkeit ausftieß, fondern auch dem 
Pfarrer in der Barfüßerfirhe zu Frankfurt bei der 
Vorbereitung zum beil. Abendmahl in die Rede fiel 
und die Gemeinde oͤffentlich anredete, fo wurde er vers 


‚haftet und über die Grenze gebracht. Bald daranf ließ 


& 


Racht. v. Gel, aus Ulm. ©. 581. 


er eine ‚göttliche Betrachtung über die Heuchelchriften 
und fcheinheilige Pietiften’ (ohne Ort). 1711. 8. drucken, 
worin er dad taufendjährige Reich verfündigte und uns 
ter andern von einer Schwängerung der Natur durch 
ben heiligen Geift redete. Eine Zeitlang trieb er ſich in 
den Niederlanden umher, wählte dann Schwarzenau im 
Wittgenfteinifchen zu feinem Aufenthalte, fand überall 
viele glaͤubige Anhänger, und felb in London hatte er 
feine Verehrer. Er ſtand mit mehren andern fdimwärs 
merifchen Propheten jener Zeit, namentlidy mit Johann 
Tennhardt aus Meißen, einem Perücenmacher in Nürns 
berg, tin Verbindung. Ihre Schriften richteten unter 
andern im ulmifchen Gebiete allerlei Zerrüttung an, mo 
fid) viele Leute von der öffentlichen Gemeinde abfonders 
ten. Der Magiſtrat der Reichsſtadt Ulm Tanbte daher 
die beiden Prediger am Münfter, Job. Stil und David 
Algoͤwer, mit einem weltlihen Vorſtand aufs Land, 
und diefen gelang es mit vieler Mühe zu Gingen, Sufs 
fen und Geißlingen,, die Verführten zur Abbitte und 
Berföhnung mit der Kirche zu bringen 2). Bon Dauts 
fernern Schickſalen ift- nichts bedannt 3), (Baur.) 


\ 
* 





.. )9) unſchuldige Nachtichten von alten und neuen theol. Sa⸗ 
chen auf d. I. 1710. ©, 201 — 288. 2 Man fehe die von 
Frick und Algoͤwer herausgegebene Schrift: KHerftelung des Kir⸗ 
henfriedens in den Landgemeinden ulmifchen Gebiets. Ulm 1713. 4, 
15 4 Bogen. Abgedrude ift dabei die von Frick zu Gingen über 
Sul. 5, 7-10. gehaltene Predigt: vom geheiften Ärgerniß einer‘ 
gefpaltenen Gemeinde; und eine zroeite, die Algoͤwer über das 
Evangel.,am 18. Sonntage. p. Trin. zn Seißlingen hielt, worin 
er Dauts und Tennhardtd Sreuel aus ihren Schriften zeigt. Das 
letztere geſchah andy in einer andern Schrift unter dem Titel: 
Dauts und Roͤmlings (Prediger zu Kaarburg, eines eifrigen Ans 
bängers Jak. Boͤhm) Weiffagungen, aus dem goͤttlichen Wort bes 
urtbeilt von einem Membro des ehrwuͤrdig. Minift. in Hamburg 
1711. 8. Vergl. Unſchuld. Nachrichten auf d, 3, 1711. ©. 872 
—=76; aufd. J. 1714. ©. -305. Die Seltirerei dauerte 
uͤbrigens im Ulmifchen no fange fort; f. 


Weyermanns nee 
3) Bon Daut und ans 
26 * ' 


t 
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DAUTENSTEIN 


DAUTENSTEIN, Duttenstein, Thutenstein, al 

tes Schloß und dazu gehöriged Gut, jet Dorf mit 168 
meift katholiſchen Einwohnern, unmeit Seelbach an der 
Schutter, von den Befigern der Grafſchaft Hohenges 
roldseck ald Hauptort derfelben angefeben, von wels 
chem bis auf bie heutigen Tage alle Herrfchaftliche Vers 
ordnungen, öffentliche Urkunden und Befehle ausgins 
geri, feit dem Jahre 1819 mit der genannten Graffchaft 
bem Großhersogthume Baden und nun den aus diefer 
Grafſchaft gebildeten, großherzoglich⸗ Randesherrlichen, 
fürftlich Leyenfchen Oberamte Hohengeroldseck zu Geels 
“ bad) einverteibt. — Schon im Anfange des 14. Jahrh. 
erfcheint es als ein hohengeroldseckiſches Lehen In den 
Händen bes. altadeligen Geſchlechtes der Herren von 
Bleiß oder Pleyß, morüber aber Hohengeroldseck ſich 
jederzeit das Wiederkaufsrecht vorbehalten hatte, Diefe 
Befiger nannten ſich gewoͤhnlich Herren von Pleyß 
zu Dautenflein, oder aud) Herren von Dautens 
fein und hatten damit auch ein Drittel der Herrlich 
keitsrechte zu Wittelbach, welches ebenfalls in dag Lehen 
son Daufenflein gehörte, zu beziehen. Johann Genfried 
von Pleyß zu Dautenfiein war der leute diefes Geſchlech⸗ 
ted. Er empfing im J. 1564 von Jakob, Grafen und 
Herrn von Geroldseck, die Lehen über Dautenftein für 
fi und feine Leibeserben fowol männlicdyen als weiblis 
chen Geſchlechtes, obne feiner Schwefter, Maria von 
Pleyß, welche an Wilhelm von Wurmfer verbeirathet 
war, Meldung zu hun. Ald nun Johann Seyfried ohne 
Leibeserben ſſarb und Maria ihre Anſpruͤche auf Dau⸗ 
tenftein vorbrachte, erklaͤrte Graf Jakob die Dautenſtein⸗ 
ſchen Lehen fuͤr heimgefallen, woruͤber ſich Haͤndel erho⸗ 
ben, die bdis in das Jahr 1584 dauerten. in eben dies 
fem Jahre verfchrieb Graf Jakob von Geroldderk feiner 
Gemahlin, Barbara von Rappoltfiein, dag Schloß Hos 
bengeroldser zum Witwenfige, mit dem Beifage, daß, 
wenn ihr dieſes gefalle, er das Schloß und Gut Dam 
tenftein wieder an fi bringen wolle, Er brachte for 
fort mit Maria einen Vergleich zu Stande, durdy mel 
hen biefe um 4100 Gulden Verehrung ihre Anfprüche 
auf Dautenflein nachließ. Nach dem im J. 1634 ers 
folgten Tode Jakobs, des legten: Grafen und Herrn dies 
ſes Hauſes, behielt daher feine binterlaffene Gemahlin 
Dautenftein al& ihren Witwenſitz. Nachdem aber auch 
biefe geftorben mar, wurde es vernadyläffige und zerfiel. 
Zwar unternahmen die Grafen, jegige Sürften, von 
ber Legen, nachdem fie im J. 1697 zum ruhigen Befiße 
der Sraffihaft Seroldseck gekommen waren, die Aus— 
befferung und Wiederherftelung des Schloſſes Dautens 
Hein; allein es kam In der Schreinerei des Schloffes 
Beer ans und legte es faft gam in Ruinen. Jedech 
blieb ber große gewoͤlbte Keller ganz unverſehrt, und 
bis auf ben heutigen Tag ein ſehenswerthes Etück ber 
Baufunfl. (Th. A. Leger.) 
waͤrmern f. Waldes Religioneftreit. in utber. Kir⸗ 

Pre — 750, —* Ar‘ 810. Fr ee 100% 
1750. p. 58.09. (heinfias) annere wugmnnt ‚Fanet- Lips, 
vergl, 743, Suprmennd Handwoͤrterd. d. Kirchengeſch. 1. SL 
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den Kaplaͤnen zu Wimpfen am Berge 9). In 


DAVANA 


DAUTENZELL, ebangel. Pfarrdorf mit 232 Ein, 
dem Grundherrn Sreiheren von Gemmingens Babfladı um 
ter Badenſcher Landeshoheit und zum großhesgogl. Bezirke 
amte Mosbach gehörig, 1% tentſche Metlen weftlich ver 
ber Amtsſtadt, der alte Drt Eella im Elfetuzgaue, web 
hen Kaifer Dtto Il, im Jahre 976 als ein Zuge hoͤr der 
Abtei Mosbad) dem Domſtifte Worms verliehen hat 'ı, 
Die voigteiliche Gerichtdbarfeit des Ortes kam aber a 
abelige Sefchlechter. Am Ende des 15ten Jabegundee 
wird Katharina von Rammungen als Erbin bon Daisbe 
und Dautenzell erblickt, und brachte diefe Stücke aufık 
ven Gemahl Albrecht Goͤler von Ravensburg und fein 
Erben 9; mit deffen Urenkel,. Johann Sriedrich Goͤler 
iR diefe männliche Gefchlechtsiinie ausgeſtorben, un 
Daufenzell an feine Tochter Eva Maria gekommen, k: 
ih im J. 1670 mit Wolf Friedrich von Gemmingen ve 
maͤhlt hatte, bei deffen Nachkommenſchaft die Voigtei bis 
auf. den heutigen Tag verblieben if. Die Landesheben 
gehörte aber von jeher big zu den großen Statsberande 
zungen unferer Tage zur Stüber Eent des alten Furpfali 
chen Oberamtes Heidelberg. 

-Die Kirche zu Dautenzell if ſehr ale und hat oh 
Zweifel, ſowie ber Ort, von einem alten Möncheflofter, 
Cella, ihren Arfprung. Sie war dem heil, Vitus geweiht, 
batte die Kirchen zu Asbach und Aglaferhaufen wu Syno⸗ 
daltoͤchtern, und der Pfarrſatz gehörte dem —* und 

ihr wurde 
bie lutheriſche Lehre, welche die Voigtsjunfer angenom⸗ 
men hatten, eingeführt und auch in der Folge durch bir 
Religton&beclaration beibehalten. (Th. A. Leser.) 

‚„.DAVALLIA. Diefe Pflangengaftung aus ber nu 
tuͤrlichen Samilie der Barren und der 2äflen: Linnefäxr 
Klaffe hat Smith (Mem. de !’acad, de Turin. V, p.1t 
t. 9. 8.6.) fo genannt nah Edmund Da val, von ned 
em er bemerkt, daß ex Arzt zu Drbe im Waadtlande un) 
Mitglied der Linnefdyen Belekfänft war. — Die Gattung 
wird charafterifirt durch rundliche Kapfelhäufchen,, weld 
am Raude des Laubes ſitzen und mit möndhsfappenfärmy 
gen, nad) außen auffpringenden Schleierchen verſehen 
find. Die 46 befannten Arten, gti denen auch Human 
Cad. und Saccoloma Kaulf. (Berl, Jahrb. für Phen 
Mac. 1820. ©. 51., Syn. p. 224. t. 1. £.12.) gehören, 
find Kräuter, deren vier einfaches Lanb haben, währe) 
das Laub der übrigen gefiedert iſt. Sie ind alle exoiich 
und finden fi) auf den Infeln der Suͤdſee umd Wehu 
biend, auf den Ganarien und Maſcarenhas, in Dfin 
dien, Neapel, Ehina, Eolombien, Brafllien, Ehili und 
Patagonien. (A. Sprensci.) 

AVANA (auch Dabana), {fi hei Amm. 23, 
8. ein feſtes Schloß, welches Julien, nad) einer furzen 
Zagereife, von Carrä (Harran) aus erreichte. &s tag 
zwifchen diefer Stadt und tape (Raffa), und zwar 
— wie aus der Stelle bei Amman hervorgeht — näher 


1) Otsonis diploma sp. Schannat in  Histos, Episcopat 
Wormat. Codioe diplomatico. Prob. XXVM. 2) Sur 
bradr, hoͤchſte Bierde Teutſchlande. Zap. 191. 3) Berg 
Sekannat in Hister. Episcopat, Worm, p. 16., und den Yuk 
is des Spnodalregifters vom I. 1496 in d aber’s Starsfan;ie. 


\ 








DAVANZATI * 
in Carrä, wo bie Notiz paßt, daß es nahe bei der. 
Quelle des Belias gelegen haben fol; offenbar ber Bas 
ikh, welcher nach YAbulfesa (p. 30. ed. Jöuy. pP 168, 
ei Reiske) im Gebiete von Harran entfpringt. In der 
ıotit. imper, erfcheint Dabana noch als Feſtung, welche 
urch Juſtinian wefentliche Berbefferungen erhielt. Es 
ſt wahrſcheinlich, daß man mit Valeſius (sum Ammiau) 
inter Aaßavag bei Prokopius (de aedif. I, 4.) dieſes 
Jabana zu verftehen habe, obgleich er ed etwas ungenau 
nit den Seflungen erwähnt, welche zwiſchen Dara und 
Imiba lagen. Die Straße zwifchen Harran und Rakka 
dar swar fpäter im arabifchen Zeitalter noch befucht und 
Iſchakhri und Edrifi (p. 234. d. Tert.) geben fie zu 3 Tas 
ereifen an; aber Feiner gibt eine bieher paflenbe 


abe. . ‘ 

DAVANZATI BOSTICHI, Bernardo, zu Sioreng 
529 geboren. Seine Samille ‚gehörte zu den edein Ges 
chlechtern feiner Vaterſtadt, und er ſelbſt erhielt eine gas 
ehrte Erziehungs; dennoch trieb er zeitlebens neben. (eis 
en Studien faufmännifche Geſchaͤfte. Zur Erlernung 
er Handlung war er noch jung nad) Eyon gefendet wors 
en, wo, bei Gelegenheit einer eben erfchienehen französ 
fchen Überſetzung des Tacitus, ſich ein Streit entfpaun 
ber den Vorzug der frangöfifchen oder der italiänifchen 
Sprache, befonders in Hinficht auf Kürze und Präcifion 
es Ausdruckes. Davanzati, welcher die Vorzüge feiner 
Ruttergprache vertherbigt batte, ſchickte ih an, feine 
zehauptung durch die That zu bewähren; fo entiland 
sine berühmte Überfegung des Tacitus, welche indeß 
eft nach feinem Tode vollftändig erfchien. Viele Stalids 
er, namentlich die Floreutiner, ſehen fie als ein Meis 


erwerf an, während andere, und gewiß mit Recht, ihe 


ur ein fehr bedingtes Lob zugeſtehen. Davansati, um 
ie energifche Kürze des Tacitug zu erreichen, hat ſich eis 
er Menge veralteter Ausdrücke und florentinifcher Bolfds 
ebensarten bedient, welche jet wenigſtens ſelbſt den 
‚lorentinern nicht obne lexikaliſche Hilfe verſtaͤndlich find 
nd überbieß feiner Überſetzung häufig einen beinabe bur⸗ 
esken, bie Würde des Originals durchaus verletzenden 
harakter geben. Bet feinem Leben erſchienen nur erſt 
wei Proben biefer Überfegung: Il primo libro degli An- 
ali di Corn, Tacito volgarizzato da B. Davanzatıi. Fi- 
enze 1596. 8. und L’imperio di Tiberio Gesare, scrit- 
o da Corn. Tacito. Firenze, 1600. & Ef nah 
einem Tode erſchien das Ganze: Opere di C. Tacito 
olgarizzate etc. col testo latino a rincontro, Firenze 
637. Fol, Diefe erfie Ausgabe iſt über die Maßen 
ehlerhaft gedruckt. Unendlich beffer, wenn auch nicht 
ang fo gut wie dte meiften von Eomino beforgten Aus⸗ 
aben ift die: Cadova, Comino, 1755. 2 Vol. 4, mit 
ag Bildniß. Ein eleganter Abbruck ohne deu 
oteinifchen Tert erſchien in Parts 1760. 2 Vol 12, und 
bendafelbft ein r von Biagitoli beforgt. 180%. 
; Vol, 8. Eine fehr gute Ausgabe if feruer: Bassano 
790. 8 Vol. 4., in welcher auch Brotiers Ergänzungen, 
on Paſtore, fo viel als möglich im Style Davanza⸗ 
(8 überfegt, aufgenommen toorden find. Ferner Bar 
ano, 1808. 3 Vol, 4., noch geſchaͤtzter ald die vorige, 
lußerdem gibt es noch viele geringere Nachbrüde, — 
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micht gam To auffallend find bie vorhin gerugten Feb⸗ 


f 


.DAVEL 


ler des Style in Davanzati's Scisma d’Inghilterra, sin 
alla morte della reina Maria. Roma 1602. 8 ine 
zweite Ausgabe biefer Sleinen Schrift: Firenze 1638, 
4, enthält noch mehre andere ſehr fchägbare, Kleinere 
Arbeiten Dasanzati’E, als: Notiaia de’ cambi; Lezio- 
ne della moneta; Orazioue in morie di Cosimo |.; 
Due orazioni o azioni accademiche und La celtivz- 
zione toscana. Auch in den Prose finrentine (f, Dati) 
finden ſich mehre dieſer Auffüße und 14 Briefe Das 


banzati'd. Diefe Fleinen Werke find wiederum zuſam⸗ 


men gedrudt: Padova 1727. 8. Eine fleine, bisher 
ungedruckt gebliebene Schrift: Del modo di piantare 
e cusiodire una ragnaja e di uccellare a ragna, von 
der e8 aber ungemwiß ift, ob fie wirklich dem Davanzati 
angehört, iſt in’ Sloveng 1790. in 8. erfhienen. — Das 
Yanzati war Mitglied der Accad. degli Alterats und 
führte. in ihr den Damen: il Silente. Obgleich nicht 


Mitglied der Accad. della Crusca wurde er wegen ſei⸗ 


ner gründlichen Kenntniß des SItaliänifchen doch oft 
u den Konferenzen der Afabemifer eingeladen, um ſich 
eined Rathes in fchwierigen Sällen, bei ber Ausar⸗ 
beitung des Wörterbuches della Crusca, zu bedienen. 
Er ſtarb zu Florenz 1606 in einem Altes von m Jah⸗ 

anc. 


sen, . 
- DAVEL, Johann Daniel Abraham, Eines ber 
vielen Beifpiele dunfler und fchwärmerifcher Religions 
begriffe, wodurch rechtichaffene und achtungswuͤrdige 
Menfchen zu wirklichen Verbrechen können verleitet wer⸗ 
den. Davel wurde 1669 zu Eully am Genferfee, zwei 
Meilen von Laufanne, geboren. Ilber feine Jugendges 
ſchichte ift nichts bekannt. Sein Vater war Prediger zu 
Cully. Er trat frühe in eim Schweierregiment in Pies 
mont, vertaufchte diefen Dienſt mit dem hollaͤndiſchen, 
nahm dann als Eapitain, Lieutenant feinen Abſchied und 
zeichnete fich in dem Innern Kriege von Zürich und Bern 
gegen Lıyern, Urt, Schwyz, Unterwalden, Zug und den 
Abt von St. Gallen 1712 fo aus, daß ihm die Regirung 
von Bern eine Penſion ertbeilte, feine Güter von allen 
Laſten befreite und ihn gum Major bei deu Milizen der 
Waadt ernannte. Einige Zeit nachher wurden die Streis 
tigfeiten zwiſchen der Akademie zu Laufanne und der Re⸗ 
girung von Bern über die Formula Eonfenfus immer befs 
tiger (f: den Art. Helvetischer Consensus) und: erregten 
auch unter den Einwohnern des Waadtlandes große Bes 
wegung. Davel, ber in den ae Ba der Regirung 
wegen der Unterfchreibung ber Formel mit Recht eine ty⸗ 
ranniſche Gewaltthat ſah, wurde Dadurch aufs hoͤchſte ers 


bittert. Dieſes ſcheint ein Hauptgrund gewefen za ſeyn, 


welcher fein unfinnige8 Unternehmen zur Reife brachte, 
nachdem feine Empfaͤnglichkeit (chon durch Viſtonen war 
genährt worden, die er In der Jugend ſoll gehabt haben, 
and an welche er, fowie daran, feft glaubte, daß durch 
fein Gebet Kranke geheilt worden, und daß ihm Gott Zus 
kuͤnftiges geoffenbart babe, das dann wirklich eingetrofs 
fen fei;. gu dem von ſolchen Schwärmereien immer ungers 
trennlichen, geheimen Stolze gefeßte Bch noch politifdyer 
Fanatismus. Er wähnte ſich bald don Gott berufen, fein 

erland von der Herrſchaft Berus sn befreien und 


\ 
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DAVEL — 
vielleicht zu einem neuen Kanton im Ichtweigerifehen Sta⸗ 
tenbunde zu erheben. Dabei verdient noch erwähnt zu 
werden, daß feine Familie ſchon mehre melancholiſche 
Mitglieder gezahlt hatte; feine Mutter wurde von Zeit 
zu Zeit von tiefer Schwermuth befallen; ber eine feiner 
zwei Brüder ſtarb ale Wahnfinniger. Davel ſelbſt war 
meiftens ernft und nachdenkend, dabei aber [ehr gutchäs 
tig und liebreich und in feinen Sitten tadellos; als Of⸗ 
ficier zeigte er viele Einſicht und Tapferfeit. Er blieb uns 
verbeirathet und lebte zurückgezogen; fein Haus wurde 
durch zwei Töchter eines Bruders beforgt. Eine feiner 
Eigenheiten war e8, daß er nie anders als in völligen 
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Anzuge, die Perüde auf dem Kopfe und den Degen au 


der Seite, betete und es für unanfländig erflürte, vor 
Gott im Hauskleide zu erfcheinen. Zu Cully war er als 
freimüthiger Sittenprebiger befannt, der alled, was ihm 
mißfiel, offen tadelte. Allmaͤlig ſcheinen die Mängel der 
Staten und der Kirche bei ihm zur fixen Idee geworden 
iu ſeyn, welche jede ruhige Üüberlegung ausſchloß. Man 
Fah ihn tiefſinniger als gewoͤhnlich, und bemerkte, daß 
er oft in der Einfamkeit weinte. — Ploͤtzlich verſammelte 
er den 81. Maͤrz 1728 die Milizen, welche unter ſeinen 
Befehlen ſtanden, zu Cully, waͤhlte zwiſchen 6 und 600 
ann aus, denen er verbot, Munition mitzunehmen, 
und rüdte unerwartet Abends 3 Uhr zu Laufanne ein. 
Keiner feiner Dfficiere oder Soldaten wußte, warum ed 
gu chun war; Davel febügte geheime Befehle von Bern 
‚vor. Der Landvogt zu Laufanne war, wie die übrigen 
Landvoͤgte im Waadtlande, nach Bern zu ber jährlichen 
Berfamlung des großen Rathes gereiſt, worin der Wech⸗ 
-fel der Statsämter vorgenommen wurde. Dielen Zeits 
punft fcheint Davel, bei weichem fih, mie bei allen 
. Schmärmern, fchlaue Berechnung mit Unbefonnenheit 
paarte, abgewartet zu haben. — Eilends wird ber 
Studtrath zu Lauſanne verfammelt; Davel kommt ſelbſt 
aufs Rathhaus, begehrt mit dem Vorfteher und einem 
feiner Sceunde allein zu fprechen , und legt ihnen ein Dias 
nifeft vor, worin der Regirung von Bern, eine Menge 
gFehier vorgeworfen werben, unter andern ber Zwang 
wegen ber Sormula Eonfenjus und des Affociationgerdeg, 
der Verkauf weltlicher und geiftlicher Ämter, die Untüchs 
tigkeit und Ungerechtigfeit der Landvoͤgte ıc. Hierauf exs 
klaͤrt er feinen Plan, das Waadtland von der bernerichen 
Hoheit gu befreien, und ermahnt die beiden Mitglieder, 
den günftigen Augenblick nicht unbenugt zu laffen. Diefe 
kehren in die Sigung zuruͤck; der Vorſteher läßt den Rath 
zuerft den Eid der Treue gegen Bern erneuern und hiers 
‘auf eidlich verfprechen, feine Eröffaungen geheim zu hal⸗ 
‚ten. Dann zeigt er Davels Abſichten an, bie diefer, 
nachdem er vorberufen. worden, ausfuͤhrlich und ganz uns 
‚befangen auseinander ſetzt. Nach feiner Entfernung bes 
ſchließt der Nash, die Truppen bei den Bürgern und in 
«den Vorſtaͤdten, fo zerſtreut als moͤglich einzuquartiren, 
während ber Nacht andere Milizen vor ben Thoren zu ver⸗ 
:fammeln und. ſchnell nach Bexn, zu berichten. Davel 
wurde auf jedem Schritte von einigen Rathsgliedern be⸗ 
gleitet und ahmete feine Gefahr. Die getroffenen Aus 
Kalten gelangen vojfemmen; am frühen Morgen zogen 
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entlaffen 
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= DAVENANT 
Stadt ein; benn nicht einmal die Thore hatte Dadel mi 
den Seinigen befegt, fondern die Bewachung den Dur 
gern überlaffen. Er wurde num arretirt, feine Truppen 
heimgeſchickt, und nur zwei Oberofficterd zurusckbebalten, 
deren Unfchuld dann aber auch bald völlig erwiefen wurde. 
In den Unterfuchungen beharrte Davel immer barauf, deß 
ihm fein Unternehmen von Gott unmittelbar fei etugegs 
ben worden, daß er burchaud feinen Mitfchuldigen babe, 
daß es zwar Sort nicht gefallen habe, die wırfliche Vel 
ziehung zu verbangen, baf aber dennody Gutes bdarand 
entfleben toerde, indem die Regirung, durch Gottes ki 
tung gewarnt, ben Mißbräuchen abhelfen werte; m 
freue fi), dazu zum Werfjeuge auderwählt zu feyn, um 
fterbe daher gern. Auch die Solter fonute nichts andere 
erpreffen; er blieb unter den beftigen Schmerzen ruhı, 
und feine Heiterkeit und Unbefangenheit verlich ihn me 
der bei der Anfundigung bes Todesurtbeiled, das nad 


‚einem alten Rechte durch die Bewohner des Quarter 


Rue de Bourg zu Laufanne ausgefprochen wurde, nech 
auf.dem Schaffote. Als man Zweifel an feiner Üdetzeu⸗ 
gung von einer göttlichen Eingebung diefed Unternch 
‚mens äußerte, verwies er theild darauf, daß er feinen 


„Soldaten verboten habe, Munition mitzunehmen, ja io 


gar das Schießpulver, welches einige trugen, hatte weg⸗ 


“werfen laſſen, theils entwidelte er fo gwednäßig, wie 


er die Sache als Militär hatte einrichten müſſen, wenn 
er ſich nicht ganz. blindlinge von Gott hätte leiten lajjem, 
daß man wirklich an feiner Schwärmerei nicht mebr weis 
fein. fonnte. — Die Regirung von Bern milderte das 
Urtheil durch Weglaffung des Zufaged, daß ihm vor im 
Enthauptung die rechte Han follte abgehauen werden 
Ehe er den Todesflreich empfing, hielt er eine ausfüͤhrlv 
che Rebe an das Belf, worin er zum Sleiße, zur Gettch 
‚furcht ermahnte, vor Prozeſſen warnte, die Prediger um 
die Studirenden ernſtlich zur Erfüllung ihrer Pflichten ca 
foderte und die Hoffnung äußerte, daß fein Schidfel u 
‚Abfchaffung der Mißbräuche beitragen werde. Der Zı 
girung von Bern gedachte er mit feinem Worte, und cuf 
über fein Unternehmen äußerte er fih nicht. — %« 
Anbefangenen:erblidten in ihm mit Mitleiden ein ung.sd 
liches Opfer fchwärmertfcher Begriffe, das wicht Fonate 
gerettet werben, weil Davel in allen übrigen fo viel ru 
‚bige Überlegung und Befounenheit zeigte, daß er nıäl 
als wahnfinnig beurtheilt und fo der Zurechnung kereu 
twerden *), (Esche ' 
DAVENANT, William, eugländifher Dita 
‚unter ber Regieung Karls I. und II. ward 1605 On 
ford geboren, wo fein Vater ein Weinhaus hielt, mel: 
ches Shafefpeare, nachdem er fid) nach Warmifihice zus 
xuͤckgezogen, Öfterd beſucht und dadurch zuf die Ichhafte 
Phantaſie des noch fehr jungen Davenant maächtig cu 
‚gewirkt haben. fol. In feinem 21. Jahre kam er ıa 
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0*) Ausfuͤhrliche Erzäblungen der ganzen Begebenbeit finter hs 
im folgenden Werfen: Me&moires pour servir à l’bistoire ca 
troubles arrivees eu Suisse & Y’occasion du Consensus. Ar- 
sterdam 1728. P.39 — 42. — Gimmler's Saulung <..r 
und neuer Urkunden zur Belenchtäng der Kirchengeſch. des Ohrw 
©. 181 fog. — Brewmiſches Mage, 





| DAVENANT | 
as LincolnsGollege, blieb aber darin nicht lange, wur⸗ 


‚e Page bei der Deriogia von Richmond und rat dann’ 
n Dienfte des Lord Broofe, der fein großer Gönner 


var. Im F 1629 erſchien fein erſtes Trauerſpiel: 
Albouin, King of the Lombards, welches er dem 


Srafen von Somerſet gewidmet hatte. Er kam bas 
yurch in vertraute Bekanntſchaft mit den beften Köpfen 
ım Hofe und erhielt fo eine ebrenvolle Etellung, in 
velcher er fich auch dann nod) erhielt, als er das Uns 
zlück gehabt hatte, durch einen Liebeshaudel einen Vers 
uft an feiner Nafe zu erleiden. Der Hof bediente fich 
einer zu Veranftaltung von Maskeraden, in denen die 
Rönigin felbft eine Role übernahm. Won diefen Fafls 
tachtfpielen erfchienen in den nächflen acht “jahren fols 
ende von ihm: Coelum britannicum; Triumphs of 
>rince d’Amour; Britannia triumphans; Ihe Temple 
Love; anferdem aber ald Tragıfomödien: The just 
talian; Platonik Lovers; al® Traucrfpiel: The cruel 
3rother; und als Luftfpiel: The Wits. Nach dem Tode 
on Benjamin Fohnfon im J. 1637 wurde er zum Did’ 
er gefrönt, und von diefer Zeit an hatte er die Beſer⸗ 
zung aller Hofluftbarfeiten, Bis fie durch die Unruhen 
ver Zeit unterbrochen wurden. Während diefer brachte 


hn feine Anhänglichkeit an den König in manche Gefahr. 


{uf die Anklage, das Heer zur Vertheidigung des Kös 
ig aufgewiegelt zu haben, ward er 1641 auf Befehl 
es Harlaments verhaftet. Gegen Buͤrgſchaft frei ges 
affen, begab er ſich nad) Frankreich, wo er zur katho⸗ 
ifchen Religion uberging, zur Koͤnigin. Diele fendete 
hn mit Kriegsbedürfniffen an den Stafen von Newcafl: 
e, ber ihn zum General der Artilierie ernannte; und es 
heine, daß er als folcher feine Pflicht erfüllt habe, da 
hn der König bei der Belagerung von Glouceſter zum 
Kitter ernannte. Er kehrte nachmals nach Frankreich 
uruͤck und wurde von der Königin mit wichtigen Ges 
andtichaften beauftragt. Mitten unter Diefen Unruhen 
»egann er in Paris fein epiiches Gedicht Gondibert, 
nachte aber nachher den 
onie in Virginien, wobei ihn die Könıgın unterflügte. 
Das Schiff, worin er feine Koloniflen überführen wollte, 
vard jedoch von einem Kriegefchiffe bed Parlaments ges 
zommen, und er zu Comes; Eaftie ind Gefängniß ges 
acht, worin er fein epiſches Gedicht fortfegte, welches 
sachmale in fieben Sefängen vollendet erfchien. Von der 
Infel Wight ward er nad dem Tower gebracht; ſein 
eben war gefährdet; es fcheint, daß er auf Miltons 
Berwendung nach wei Sjahren in Freiheit gefegt worden. 
‚Im jegt aber der Dürftigkeit feiner Umflände abzuhelfen, 
aßte er den Plan zur Errichtung eines Theaters, wels 
hes bei ‘der damals herrſchenden, fonderbaren Art von 
Stömmigfeit eigene Schwierigfeiten hatte, die. er jedoch 
jlücklich befiegee. Da Schauſpiel nicht ſeyn durfte, 
0 gab er in Rutlandhoufe Unterbaltungen (Enter- 
ainments), worin Muſik, Gefang und Dialog abwechs 
ielten, und hiemit brach er in England der Oper, bie 
nan big dahin nicht gefaunt hatte, die Bahn, Nach 
Wiederherſtellung bed Koͤnigthums erhielt Davıyant Ges 
egenheit, durch feine- Verwendung bei Karl AL Milton 
eu Dienft, den diefer einf ihm geleiftet, zu vergelten. 
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Plan zur Anlegung einer Kos . 
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DAVERIO | 
Jetzt gab der Konid Patente zu zwei Schaufpielergefells 
ſchaften; das eine erhielt Killigrew (dad jegige Drury⸗ 
lanetheater), das andere Davenant, der fein Theater 
er in Lincolns-Inn⸗Fields eröffnete und nachmals 
nad) Dorfetgarden verlegte. Er war bier auch der erfle, 
der den Reiz der Bühne durch Decorationen erböpte, 
über deren Nuͤtzlichkeit oder Schädlichkeit damals für und 
wider gefchrieben wurde. Dabei fuhr er fort, die Bühne 
mit neuen Stücken ju verforgen, deren mehre mit großem 
Beifall aufgenommen wurden. Nach vielen Stürmen 
perlebte er den Reſt feines Lebens in Ruhe und Anfeben, 


flarb den 7. April 1668 und wurde in der Weftminfters - 


abtei begraben. Seine famtlihen Werke erfchicnen, von 
feiner Witwe gefammelt, im J. 1675. Bio r. britan, 
— Dryden Essay un heroic Plays. — Langbaine Ac- 
count on the Dramatick Poeis. — The püetical Re 
gister.) | oo 

Sein ältefler Sohn Charles Davenant, Dow 
tor der Rechte, geb. 1656, geft. den 6. Nov. 1714 als 
Generalinſpector der Eins und Ausfuhr, ſchrieb in feis 
nem 19. jahre eine Oper: Eirce, die mit großem Beis 
fall aufgenommen wurde. Dryden ſchrieb dazu den Pros 
log und dee Graf von Rochefter den Epilog. Nachmals 
ober wendete Eharles fih ganz. ber Geſetzgebung und 
Statsverwaltung zu und zeichnete ſich als politifcher 
Schrifiſteller aus. Seine zahlreichen Schriften bat 
Charles Whitworth gefammelt (5 Bde. 8. Lond. 1771). 


(H.) . 
DAVENTRY, MMarfıfl. in der engl. Srafichate 


Northampton, unweit der Quellen ded Nen und Aron, 
mit 639 Häuf. und 3326 Einw., welche Peitfchen; und 
Seidenftrumpffabrifen unterhalten. Der noch fiehende 
Shell einer alten, um 1090 geflifteten Priorei wird jegt 
von Armen bewohnt. (Vergl. s. Jenny Handwoͤrterb. 
S. 166.) Der gelebrte Bifhof von Cheſter, Sohn 
MWiltind, wurde bier 1614 geboren. H 


DAVERDEN ift zwar nur ein Pfarrborf, 1 Meile 


von Verben gelegen, jedoch zum Herzogthum Bremen 
und dem darin befindlichen Somgerichte Achim gehörig; 
aber doch feit ben neueen Zeiten durch zwei an bem Ufer 
ber nicht ſehr entfernten Weſer angelegte Ziegeleien in 
feiner Art merfwiürbig, indem dieſe jährlich etwa 300,000 
Gteine liefern, die einen bedeutenden reinen Geldertrag 
abwerfen. Einige eingepfarrte Dorffchaften löfen viel 
Geld aus dem Torfe und Daverden felbft auß der Wolle, 
(Schlichthorst.) 

DAVERIO, Michael. Paulus Franz, geb. den 4. 
Detober 1770 zu Bergiata (einer Herrfchaft in der Nähe 


des Lago maggtore, welche diefer adeligen mailändifchen. 


amilıe gehört), geft. zu Zurich den 31. December 1824, 
iefer edle Dann erneuerte daß Beifpiel, welches mandye 
feiner Landsleute im 16. Jahrhundert gegeben haben, ins 
bem fie alle äußern Güter der Freiheit ihrer religiöfen 
Überzeugung opferten. — Der väterliche Dheim war Ger 
neralveswalter der geiſtlichen Guter in der Lombardei uns 
ter Maria Therefia und Joſeph I., ein etfriger Befoͤrde⸗ 
ser der Plane des letztern und deswegen dem Klerus vers 
aßt, aber von feinem Monarchen geachtet und auch zu 
Uuterbandlungen mit Savoyen gebraucht. Er übernahm 


\ 
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itung der Ergiehung des Knaben und beſtimmte Ihre 
de etichen Stande. Zwar entwickelte fih bald bei 
diefem die größte Abneigung dagegen, wozu neben ben 
eignen Kußerungen des Dheims über die Nothivendigs 
£eit bucchgreifender Reformen, welche ber lebhafte Kna⸗ 
be begierig auffaßte, auch die verkehrte Behandlung beis 
trug, die er von einem mit feiner Bildung beauftrags 
ten Prieſter erfuhr. Da der Dheim auf feinem Plane 
beharrte, und bie Erzieher durch Belhimpfungen und 


— 


Mißhandlungen des Knaben denſelben zu befoͤrdern 


wähnten, fo wurde ſeine Abneigung immer entſchiedener. 
Dennoch wurde er im 15. Jahre gezwungen, in bag 
Seminar des helvetiſchen Kollegiums (ſ. dieſ. Art.) eins 

nt. j 
Kite ihn nach drittehalb Jahren aus diefer druͤckenden 
age. Der rege, freifinnige Geiſt, der damals dort 
berrfihte und durch aufgeflärte Lehrer, die ganz in Jos 
ſephs Reformationsplane eintraten, genaͤhrt wurde, ers 
griff den Juͤngling im Innerſten, und noch, in feinen 
legten Lebensjahren entiockte die Erinnerung an jene 
Zeit und an bie vereitelten Hoffnungen eines hellen, 
- dem Vaterlande aufgehenden Lichtes feinem feurigen Aus 
"se manche Thräne. -Um ſelbſt dereinft dazu beitragen 
zu fönnen, widmete ev fi) mit großem Eifer ben theo⸗ 
losifchen und philofophiihen Studien, und nad; bier 


zgebren erhielt er ohne Widerfpruch ben theologifchen - 


oetorgrad. Nachdem er hierauf ein Jahr lang feinem 
Dheim als Secretär behilflich geweſen war, kehrte er 
wieder nad) Pavia zurück, fludirte zwei Jahre die Rechte 
und erhielt auch in dieſer Facultät den Doctorgrad, 
Noch immer aber nährte der Oheim den Wunſch, ihn 
- ale Priefler auf der Bahn zu hoͤhern kitchlichen Amtern 
su fehen, und ale dann nad) Joſephs ll. Tode die Ders 
bältniffe fih änderten und der Oheim fein Anſehen vers 
Ior, bewirften Bitten, was ber Neffe feinen Befehlen 
immer verweigert hatte. e 
ſich, die Prieſterweihe anzunehmen, und uͤbte nun eini⸗ 
e Jahre unter Fortſetzung ſeiner Studien kirchliche 

errichtungen aus; aber als 1796 Bonaparte Mailand 
einnahm und die jungen Geiftlihen in der neuen cisal⸗ 
pinifchen Republik zum Austritte aus ihrem Stande aufs 
gemuntert wurden, folgte auch Daverio mit Einwilli⸗ 
gung des Oheims diefem Rufe. Zur Erhebung feines tief 
verfunfenen Baterlandes, zur Erhellung und Eelbftäns 
digfeit Italiens mitwirken zu fönnen, tar immer ber 
liebte Wunfch feines Herzens gewefen. e 
ee denfelben als Secretär eines Augfchuffes für den oͤf⸗ 
fentlihen Unterricht‘ Ir befrtedigen; aber bie mißtraui⸗ 
fche Politik der franzoͤſiſchen Machthaber hob diefe Ans 
alt auf; und als Daverio nun beim Miniftertum ber 
Polizei die Aufficht über die Fremden erhielt und, 
niche gewohnt ſich als blindes Werkzeug gebrauchen zu 
laffen, mit dem franzöfifchen Plagcommandanten Huͤlin 
in Streit gerieth, wurde auch diefe Stelle alfobald abs 
gelhafft. Er wurde nun in dem Archive der Republik 
angeftelt, leiſtete aber neben dieſen Amtern feine Dien⸗ 
ſte als Nationalgardiſt und verließ 1799 beim Einruͤcken 
der Öftreicher Mailand mit-den franzoͤſiſchen Truppen, 
Er wurde un als Artillerieofficter augeſtellt, wohnte 
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Die VBerfegung auf die Univerfität Pavia bes 


ſche Königreich umgeftaltet wurde. Für 
ſchichtsforſchung ift dies ein großer Verluft, da ca _ 
Menge unbekannter Urkunden durch diefed Werk ſolict 


Ihm zu Liebe entfchloß er 
and Tageslicht fommen. -Ebenfo groß iſt der Beriof . 


Zuerſt fuchte- 


*  DAVERIO: 

mehren Schlachten bei und Fan mit Hilfstruppen nad 
ber Schweig, wo er beim Divifiondgeneral Mäinoni als 
Adjutant des Generalftabes ſich drei Monate in Ber 
und dann nod) einige Zeit in Wallis aufhielt. In dem 
Feldzuge von 1800, durch welchen der erſte Eonful %s 
naparte fid) wieder in ben. Belt vom Italien ſetzte, 
focht Daverio meiftens im Vortrabe und erhielt af 
dem Schlachtfelde von Marengo eine Sendung nach Res 
land, two ihn fein greifer Oheim mit Freudenthraͤres 
empfing. Indeſſen wurde eine zuerſt vernacdhläifist: 
Verwundung am Fuße, die Daverio in eimem Gefckt: 
erhalten hatte, immer, gefährlicher; fein Leben murke 
zwar gerettet, aber gänzliche Lähmung des Fußes ni 
thigte ihn, die, milttärifche Laufbahn zu verlaffen. S 

wurde zum Dberauffeher des Statsarchivs zu Mailam 

gewählt und leiftete durch unermuͤdete Ch Stigfeit und 

ſyſtematiſche Drbnung, welche er in das Ehaog von lie 

Funden brachte, ausgezeichnete Dienfle. Zugleich be: 

ſchaͤftigte er fi) mit Bearbeitung einer urfundlicen Ge 

fhichte des Herzogthums Mailand. Der erfle Band, 

welcher die Zeiten ber Visconti betrifft, erfchien 1804. 

(Memorie sulla Steria dell’ Ex- Ducato di Milano, vis- 

guardanti il dominio de Visconti, estratte dell’ Archi- 

vio di quei Duchi e compilate dal Cittadino Michele 


'Daverio, Archivista nazionale. Milano 1804. 4.) Aber 


die mißtrauiſche Eenfur jener Zeit fo wenig ale die ber 
fpatern geftattete die Bekanntmachung der übrigen neun 
Bände, bie nod) bandfchriftlich in der Bibliorhet wu 
Mailand liegen. Namentlich bot die Erhebung ven 
Franz Sforza zum Alleinherrfcher zu viele Wergleidungs 
punkte dar, und eine treue Schilderung der fruͤhem 15 
publifanifchen Zeiten Mailands war fon damals ven 
wehrt, als bie cisalpinifche Republik in dag itahär; 
gründliche Es 


einer großen Menge von andern Auszügen aug dem In 
chive, die er. bei feiner Auswanderung nach Zuͤrich r 
Mailand zutücdließ, und deren er nachher, ungradte 
aller Bemühungen, nicht mehr habhaft werben fenzte. 


‚ Eine Frucht ferner Forſchungen war noch eine Hexe 


Schrift über das lombardiſche Kriegeweſen Big zum I: 
fange des 14. Jahrhunderts. (Prospetto dielio Star 
militare in Lombardia e particolarmente in Milano. 
dal tempo dei Longobardi sino al principio del Sece 
lo XIV. Milano 1813. 8). Die Wiedereroberung der 
Lombardei durch die Oſtreicher 1814 flörte Diefe wifens 
fchaftlichen Sefchäftigungen. Zwar befleidere er ned 
mehre Monate auf erhaltene Auffoderung fein Amt; 
aber die gänzliche Vernichtung feiner Hoffenungen arf 
Italiens Wiedergeburt, beſonders aber die neue Geſteb— 
tung ber firchlichen Berhältniffe, wodurch feine reiigi: 
fe bergeugungen gefährdet wurden, brachten den Eatı 
chluß, anderswo für fih und die Seinigen eine ru 
math zu fuchen, zur Reife. Denn der gewoiffenhaft: 
Mann konnte ſich nicht entſchließen, in dem Sormuları, 
das allen Augeftellten zur Einfchreibung ihrer Neme 
u. ſ. w. vorgelegt wurde, und worin auch die Kirche, n 
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er ſich jeder bekenne, nicht vergeſſen wär, den 
Namen eined Katholifen zu geben; wiederholte Auffode⸗ 
ungen, feiner. Unterfchrift „Chriſt“ noch denfelben beis 
ufügen, wies er zuruͤck. Er erhielt die gewuͤnſchte 
Entlaffung und Reiſepäſſe und wählte Züri, wo er 
m Spätjahre 1814 ankam, zu feinem beftändigen Aufents 
‚alte; feine Gattin aber, mit welcher er fich 18D& vers 
naͤhlt hatte, verließ ihn und drei in diefer Ehe erzeugte 
Linder und fehrte nach Mailand zurüd. Bon jest an 
ebte der adytungswürdige Mann in ſtiller Zurücigegos 
enbeit der Erziehung feiner Kinder und dee Bildung 
iner bedeutenden Zahl von Juͤnglingen, denen er theild 
inen fehr gründlichen "Unterricht in ber italiänifchen 
Zpradhe, theilg Anleitung zum Studium der Diplomas 
ik ertheilte, wozu ihn feine vieljährigen Befchäftiguns 
en mit den Urkunden des Mittelalterd vorzüglich ges 
hide machten. 
hraͤnkte ſich nicht auf feinen Unterricht. Die hohe Bes 
eifterung für Wahrheit und Tugend, weiche, ihm feldft 
Rnbewußt, aus jedem-feiner Worte hervorleuchtete, vers 
unden mit der Liebenswuͤrdigkeit feines Charafterd und 
ner Gefihtebildung, welche ganz der Ausdruck einer 
hönen Sele war, alle dies erregte Ehrfurcht und Lies 
e für den feltenen Mann, und mancher feiner Schüler 
ınd an ihm einen väterlichen Sreund, deſſen weifer 
ach ımd erfchütternde Warnungen ihn von gefährs 
chen Wegen zurüdhielten. Von Statsmännern und 
zelehrten geachtet und gefucht, blieb er fich in feiner 
sutfeligfeit und Gefälligfeit gegen Jedermann gleich. — 
‚m 3. 1819, als der ältere feiner zwei Söhne binlängs 


ch berangertift war, trat der Vater auch äußerlich 


ir proteftantifchen Kirche über; die Kinder hatte er feit 
inem Aufenthalte in Zürich in dieſer Keligion unters 
chten laffen, und durch die dann erfolgte Erwerbung 
es Zuccherifchen Indigenats erfeßte er ihnen die verlos 
ne Heimath. — An den Gährungen, welche italien 
it feiner Abreife bewegten, nahm er immer den iunigs 
en Antheil, vermied aber, die Gaflfreundfchaft ebrend, 


e er gefunden hatte, jede Berührung oder thaͤtliche 


beilnahme und theilte feine Anfidhten nur den vers 
auteften Freunden mit. — Eine große Menge fleiner 
ramatiſcher Spiele .in italiänifcher Sprache, die er für 
e Übung feiner Kinder und Zöglinge abfaßte, find 
ı Handfchrift vorhanden; in dem Archive ded Ders 
ns teutfcher Geſchichtsforſcher finden fi) von Daverio 
'achweifungen abgedruct über den Gebrauch italiänis 
per Archive für die Zwecke diefed Vereins, wozu der 
tinifter von Stein ihn einladen ließ. — Die Ruhe 
ad die Freiheit für feine Überzeugung, welche ihm fein 
tes Vaterland nicht gewähren konnte, fand er in dem 
peiten, und obgleich er äußern Rang und Vermögen 
afgeopfert hatte, fo wurde feine Heiterfeit niemals auch 
ur von der leiſeſten Spur ber Reue über den gefaßten 
atſchluß getruͤbt. — Eine fchnelle Entfräftung endigte 
ach kurzem Kranfenlager das Leben des vielgeprüften 
Rannee. — J (Escher.) 

DAVIA, Giovanni Antonio, Kardinal, wm Dos 
‚gna den 23, October 1660 aus einem Gefchlechte ges 
oren, das zu den älteften: im Lande gehörte und im 

Algen, Encyllop. d.W. u. 8. XXUI. . 
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Lateiniſchen de Via hieß. In feiner Vaterſtadt ſtudirte 


wurde ſchon 1675 Doctor der legtern. 
fides der Stadt, die man Antianod nannte, wurde er 


Über feine nuͤtzliche Tchätigfeit bes. 


DAVID 


er Rhetorik, Philofopbie, Mathematif und Rechte, und 
Unter die Praͤ⸗ 


1682 aufgenommen. . Kenner und Freund der Wiſſen⸗ 
(haften, bielt er in feinem Haufe gelehrte Zufammens 
fünfte, aus denen das, von dem Grafen Marfigli ges 
fiftete, berühmte kanoniſche Inſtitut (Institutum scien- 
tiarum et artium bonon.) erwuchs, eine Akademie, bie 
der Naturfunde, Mathematik und Aftronomie manchen 
ſchoͤnen Gewinn brachte '). Davia verließ 1684 feine 
Vaterſtadt, trat in venedigfche Kriegsdienfte und wohn, 
te der Belagerung. von St. Maura bei, welches bie 
Tuͤrken im Befig hatten. Auf einer Reiſe durch Ita⸗ 
lien, die er nad) geendigtem Seldzuge machte, ließ er 
fih in Kom von Smnecen: xl. bereben, in den geiſt⸗ 
lichen Stand zu treten. Er fam 1687 ald Nuntius 
nad) Bruffel, 1690 nad) Edin und 1696 nad) Polen, zu 
einer Zeit, da wegen ber Wahl eines neuen Königs 
große Verwirrung in der Republik berifchte. Zehn 
Eandidaten meldeten ſich zu der erledigten Krone, und 
daß die Wahl auf Auguſt II., Kurfuͤrſten von Sachs 
fen, fiel, war zum Theil das Werk der Elugen und Iiftis. 
gen Politik des Nuntius Davia. . Er begleitete 1699 den 
neuen König nach Sachſen als der erfte päpftliche Nun⸗ 
tiug, der feit der Iutherifchen Reformation dafelbft ers 
(dienen war; Die zum fatholifhen Gotteddienfte eins 
gerichtete Schloßfirche zu Morigburg weihte er mit einer 
Kede in feanzöfifcher Sprache. Clemens XI. faudte ihn 
1700 al8 Nuntius an den teutfchen Kaiferbof, aber . 
feine Bemühungen, den Ausbruch des fpanifchen Suc⸗ 
ceffiondfrieges zu verhindern, blieben ohne Erfolg, und 
ale Joſeph I. 3705 nad) des frommen Leopold 1. Tode 
sur Regirung fam, verlor er feinen Einfluß gänzlich 
und mußte fich von Wien twegbegeben, toeil ber Papft 
den franzoͤſiſchen Prinzen Philipp für den rechtmäßigen 
fpanifchen König erfannt hatte, wahrend am Kaiferhofe 
bem Erzherzog Karl dag Recht der. Thronfolge in Spa⸗ 
nien zugefchrieben wurde, Nach feiner Ruͤckkehr nach 
Rom wurde Davia Bifchof von Rimini, 1712 Karbinal, 
1715 egat gu Urbino und 1718 zu Ravenna. Er fei, 
fagte man von ihm, den Böfen ein Schreden, ben Tus 
gendhaften eine Freude geweſen. Nach dem Tode Benes 
dicts XIII. (1730) hatte er große Hoffnung Papft zu 
werben, allein: da ihm Elemend XII. vorgegogen wurde, 
legte er fein Zisthum Rimini nieber, blieb in Kom, 
wohnte den Eongregationen bei and flarb den 11. as 
nuar 17402, = (Baur.) 

DAVID (Seraelitifcher König). David mar ber 
juͤngſte son acht Söhnen ') eines gewiſſen Iſai aus 








1) Bolletti origine e progressi dell instituto eto. Bolog. 
1751. 8._ Commentarii de Bononiensi scient. et art. instit. 
atque acad. Ib. 1731. 4 2) (Ranfto) Yeben der Kardinäle. 
2. Bd. 257 — 265. Ebend. genealog. hiſt. Nachr. 10. Tb. 896 — 
909, (Heinſius) unpart. Kirchengeſch. 3. Th, 308. 

1) Die Stelle 1. Ehren. 2, 15. weiß nur von ſieben Soͤh⸗ 
nen, deren jüngfter auch nach ibr David if. Der Irrthum Eonnte- 
durch 1. Sam. 16, 10, veranlaßt werden, wenn bier gefagt wird: 
Iſai Habe „ſeine fieben Söhne‘ dem Samuel vergeftet. 


- 
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dem zum Stammgebiete Juda gehoͤrenden Staͤdtchen 
Bethlehem (rt. Sam. 17, 12. 14. 16, 11.), wel— 
cher gleich feinem Großvater Boad (Ruth 2, 15. 16.) 
mittelbar als ziemlich wohlhabend gefchildert wird (1. 
&am. 16, 20. 17, 17. 18.). Da, wo die Geſchichts⸗ 
bücher Davids zum erftenmale gedenken, erfcheint er ald 
junger Hirt, dem die Hut der Fleinen Schafs und Zies 
genheerde feines Vaters in der „Steppe Juda's“ anvers 
trauf ift (1. Sam. 17, 28. 16, 11.) Hier in landlis 
- her Abgefchiedenheit, ftetd unter freiem Himmel (vergl; 
1. Mof. 31, 40.), in einem Berufe, deffen unfchmwer ers 
füllte Pflichten nicht, wie der mühfame Ackerbau’, durd) 
das Gewicht leiblicher Arbeit den Geift niederdrücten, 
fondern zu Nebenbefchäftigungen Muße vollauf übrig 
ließen, kuͤrzte er fich die Zeit mit erheiterndem Epiele 
der Cither, dag nach hebräifcher Sage bed Ahnherrn nos 
madifcher Hirten Bruder zuerft geübt hat (1. Mof. 4, 
21.) Hier entwicelte fi) auch in der Bruft des Eins 
famen, der, in ber Steppe verlaffen, auf fich ſelbſt vers 
wiefen war, jene® unbeswungene Gottvertraun und die 
kecke Verachtung der Gefahr, Eigenfdyaften, welche ihn 
fein ganzes Leben Hindurd) nie verließen und feinem 
Schickſal plöglid) eine andere Wendung gaben. Das 
iSraelitifche Heer, in welchem die drei äftefien Brüder 


Davids dienten, fland um jene Zeit dem philiftäifchen 


gegenüber, und David, welchen fein Vater mit Aufträs 


gen ind Lager gefandt hatte, fam, da er feine Brüder. 


dafelbft nicht traf, fondern in den Echladhtreihen auf; 
ſuchen mußte, gerade dazu, als ein riefenhafter Pphilis 
ftäer, Namens Goliath, mie er fehon längere Zeit tägs 
lich gethan hatte, in der Mitte der beiden Heere, die 
Israeliten hoͤhnend, zum Zweikampf foderte. Bon dem 
hohen, auf des Philiftäerd Frlegung gefesten reife 
noch mehr gereist, magte er troß der anfänglichen Abs 
‚mahnungen des Königs, nur mit feiner Echleuder bes 
mwaffnet, den Kampf gegen bdenfelben und traf ihn töds 
lich mit einem Stein, was die Flucht und Niederlage 
des philiftäifchen Heeres zur Folge hatte. Unfer Held 
durfte nun nicht mehr nad) Haufe zuruͤckkehren, fondern 
Saul nahm ihn nach feiner Gemohnheit (vergl. 1. Sam, 
14, 52.) in das Heer auf und nab ihm eine Befehls; 
haberſtelle. Allein ſchon bei der Ruͤckkehr aus bem Feid⸗ 
zuge machte der Paan der Israelitinen: Saul hat Taus 
fend gefchlagen, David aber Zehntaufend, bed Könige 
Eiferfucht rege, und bald fuchte er fich deffeiben wieder 
zu entledigen. Alſo follte David im Wideripruche su 
Sauls Worten (K. 17, 35.) des Könige Tochter erft durch 
neue Heldentbaten gegen die Philiſtaͤer verticnen, ins 
dem Saul die geheime Hoffnung hegte, durch: Seindeg 
Hand ihn fallen zu feben. Die Hoffnung ſchlug fehl 
und — bed Königs Tochter erbielt ein Anderer. Indeß 
hatte Saulg zweite Tochter, Michal, den tapfern und 


fdhönen Jungling (1. Cam. 16, 12.) liebgewonnen; und - 


als jeut David die vom König verlangte Morgengabe, 
womit Saul wiederum. fein Verderben beabfichtigt hatte, 
einlieferte, fonnte ibm fein Lohn nicht länger vorent: 
balten werden. David ward Schwiegerſohn des Koͤniges, 
. Band nun nebft dem Feldherrn Abner und des Königes 


. 
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lich von ber feinem Herzen fo ſchmerzlichen Wahrke 


Pe 
DAVID 


aͤlteſtem Sohne, Jonathan, demfelben ans nächften ( 
Sam. 20, 25.) und erhielt zum König den ungehinte 
ten Zutrit (1. Sam. 22, 14.). Jonathan, weldyer 12 
David. fchon feit deffen glücklichem Zweifampfe ing 
Sreundfchaft gefchloffen hatte, befünftigte inbeffen ız 
argmöhnifche Eiferſucht (vergl. 1. Sam. 20, 31. 23, °. 
24, 10°) feined Baterd gegen den Schwager. %r 
diefe brach plöglicd) von neuem und fo unzmweideutigas 
daß Dävid entfloh. Jonathan, welchen feine Sürfpiek 
für David bald das Keben gefoflet hätte, mußte fid er 





überseugen, daß David von Eeiten Sauls nichts Gurd 
mehr zu erwarten babe (1. Sam. 20, 2. 33.); und u 
trennten fich die beiden Freunde unter Thränen und ve 
genfeitigen Betbeuerungen ewiger Steundfchaft 2). 





X) Wir haben bis dahin die Geſchichte Davids nad der «2a 
der beiden Quellen erzähle, weldye, namentlih von ven ra 
Teiche Eenntlich, Durch einen Diaskeuaſten nur lofe und ungeräg.n! 
verbunden worden find, Mit Unrecht bat man, uber im Et 
fprüchen der Erzählung ftugend, die Stellen 1. Sam. 17, 11—.:. 
54—18, 5. 18, 8— 11, 17— 19. tur; weg als frätere Einitz- 
tungen verurtheilt. Die Sache dürfte fi vielmehr folgentmss 
Ben verhalten. Sunädhft ift das ganze 16. Kapitel, Davide 6x: 
bung durh Sammel und feine Berufung an Hof berichter 
ans einer andern, weniger zuverlaͤſſigen Quele entlehut. Es 
ganz romanhaft, wenn nach der zweiten Hälfte dieſts Kapitels, 
weiche mit der erften genau’ zufammenhängt, gerade Souls keic« 
lich defignirter Thronfolger von ihm zu fich berufen wird. Die 
Oeſchichte ferner von der Salbung, von der Thatſache ausgchen?, 
dab Samuel und David noch Beitgenofien waren, ſos cienber 
den Schein der Ufurpation von Davids fo vielfach angefchter.s 
Throne ablenken. Allein nirgends beruft fi David auf dirk Ex 
bung , läßt fi vielmehr fpäter erft über Juda (2. Sam. 2,85, 
39.), dann uber Israel (2. Sam. 4, 3.) zum Kinige Ic 
und urgirt felber, daß Saul der Geſalbte Jchova’6 ſei; wu, 
wenn Jehova diefen verworfen und David in jener Reife ;juz $-: 
nige gewählt haͤtte, Sauls Salbung ungiltig gervefen wir \- 
Sanı. 1, 14: 1. Sanı. 36, 11. 24, 7.) Außerdem ik m“ 
bier gegebenen Darftelung von der Berufung Davids in Ce 
wunderbare Mafchinerie angewandt, und die Erzählung rem &- 
abfteigen des göttlichen Geifles auf Darid (Kap 16, 147 "! 
wol die frätern Großtbaten deſſelben erflärcen Wie kann 
David Kap. 16, 18. ein Kriegsheld genannt werden, dur: 
keine Probe feiner Tapferkeit abgelegt bar? Wo viel nm gi: 
diefen Abfchnitt einzuwenden ift, fo wenig gegen Kap. 1... & 
nirgends ein wunderbares Motiv, ein unmistelbares Eimrn'3 
Schuvars, eine berechnete Abfichtlicyteit Ver Darfteung je :- 
deden ift, und offenbar, wie am deutlihften aus den: Zerizi > 
dem Born und den Vorwürfen des Ältern Bruders B., 
aus den fo ganz fahgemäßen Aufträgen V. 17. 18. kerreilst 
tet, einfache, ungeſchminkte Wahrheit erzählt wird. Und wit: 
ſem Abſchnitt vertraͤgt fi der vorige auf Feine Weiſe. Zeit, 
Kap. 16., ift David fhon Waffentraͤger Sauls und in ſcin Ca: 
aufgenonmien; bier ein gänzlich unbekannter Hirt, der zuf!g ze 
ter das Heer geräth; und Eliob, dem die Solbung fans Dre: 
ders nicht bätte unbefannt bleiben fönnen, weiß bier offentar wit: 
davon. Der Diaskeuaft freilich fuchte fi dadurch zu delfen, T-! 
er Kap. 17, 1. in einen, wäre Kar. 16. urſpruͤnglich fen :.t 
bergegangen, ganz ungebdrigen Vers, ungefhidt genug dat i= 
rüdweifende II], diefer, einfegre; ſowie, daß er V. 15. * 
Miderfprudge zu Kap. 16, 22. Ten Tarid bei Saul ab: mt «: 
geben läßt; wodurd aber, daß David Helm und Panzer nitt e 
wehnt ift Kap. 17, 39., und daß Saul den Namen fein D: 
ters nicht weiß V. 55. 58,, unerklaͤrt bleibt. — Jene unkiter. :: 
Traditien läßt ſich nun auch weiter verfolgen. Idr gebert er: 
Anderem an Kap. 17, 54., wo imWideripruche mir Kup, 21, % 
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Dabid ſchlug. nun die Richtung ein nach dem nahen 
Iilitda, verſah fid) auf dem Wege dahin zu Nob mit 
twas Zehrung und dem dafeibft im Heiligthum aufbes 
yahrten Schwerte des Goliath, und gelangte nach Gath. 
dier erfannt, rettete er fi, durch den gluͤcklichen 
tinfall, fi) wahnſinnig zu flellen, und verfiedte fich, 
a8 Land Ferael zurückflichend, in einer geräumigen Höhle 
ei Adulam im Stamme Juda, wo fid) feine Verwand⸗ 
en, die von Saul zu fuͤrchten hatten, bei ihm einfans 
en und ein Haufe Unzufriedener fi) um ihn fans 
nelte. Bor allen Dingen brachte er jetzt ſeine betags 
en (1. Sam. 17, 12.) Eltern in Sicherheit. Er felbft, 
m Süden de8 Stammes Juda verbleibend, führte nun 
in Sreibeuterleben , flüchtig und unſtet. Seiner Ges 
yohnheit treu, befebdete er die Philiſtaͤer Kap. 28, 1. fg.; 
der Saul verfolgte ihn unablaͤſſig; und fo beſchloß “er 
ndlich mit feiner Familie — er hatte flatt der inzwis 
hen an einen andern vergebenen Michal zwei Stauen 
ebeirathet, Kap. 25, 43. 44. — und feinem mittlers 
yeile auf ſechshundert Mann angewachfenen Heerhaufen 
ach Bath zu Achis, dem dortigen König, zu fliehen, 
on welchem er fi), um fein Wefen ungeſtoͤrt forttreis 
en zu können, eine Provinzialftadt einräumen ließ. Von 
ier aus befämpfte er nad) feinem Vorgeben die us 
‚der sc., in ber That aber die Feinde derfelben, wie die 
Imalefiter; und mußte zuletzt als Vaſau des Achis mit 
iefem im pbiliftäifhen Heere gegen’ Israel zu Felde 
iehen, ward aber von den ihm mißtrauenden Heerfühs 
ern zuruͤckgeſchickt und fand bei feiner Rückkehr feis 
en Wohnort Ziklag eingeäfhert, Weiber und Sins 
er, Hab und Gut hinweggefuͤhrt. Er verfolgfe bie 
jeinde, fehlug fie und rettete dad Verlorene; faum aber 
weuchgefehrt, erhielt er die Kunde von Sauls Tode in 
iner verlorenen Schlacht. 








nd fonft bekannter Seſchichte David Gollarbs Kopf nah Serus 
ten: bringt „ deflen Waffen aber in feinem Zelte, da er ja Wafs 
sneräger Sauls ſeyn ſell, niederlegt. Es gehört dahin Kap. 18, 
0. fig., wo, daß er Sauls Waffenträger bisher war und vor 
ynı die Eicher fpielte, vorausgefegt, das Schleudern des Speers 
ber nach David (vergl. Kap. 19, 10.) zu früh erzählt und nicht 
on den zu erwartenden Foigen begleitet it. Berner ift bicher zu 
echnen Kap. 19, 11—20, 1. Cerfte Vershaͤlfte), offenbar vom 
zerfaſſer von Kar. 16. herruͤhrend, da aud hier jene Verbin⸗ 
ung Davids mit Sammel vorausgefept wird, und cbenfo unhiſto⸗ 
ifihen Gepräges, da David fih ſchwerlich nad Haufe begeben 
nd vielmehr nad Kap. 20, 19. ſich im Zreien wo verftedt hat. 
berdies wird bier das Sprichwort: ift Saul audy unter den Pro: 
beten, niet fo einfach abgeleitet, ale Kap. 10, 10. fig. Endlich 
ührt aus diejer zweiten Quelle das Stüd Kap. 23, 19— 24, 23,, 
em, wie ſchon Bayle gewollt bat, mit der Erzählung Kap. 26. 
in und daffelbe Faktum zu Grunde liegt; aber auch bier bleibt 
e zweite Duefe ihrem Eharafter treu. Kap. 23, 26. fig. ift die 
jefahr für David dringender., die Rettung wunderbarer; faum 
laublich, dab Saul, welcher jetzt endlich einmal feinen Feind in 
änden batte, fogleih aufgebrochen fei, um den Philiftdern zu ber 
egnen. In der zweiten aber der beiden Erzählungen, melde jur 
men dem Bericht Kap. 26. entfpredhen , bleibt es „unbegreifig, 
ne David unbemerkt den Saul einen Bipfel von feinen Gewande 
Hiereiden konnte; wogegen die Erzählung Kap. 26. einfah und 
zturtich lauter ohne Übertreibung und Unwäahrſcheinlichkeit. Möge 
hermweife gehörte auch der Bericht Kap. 23, 16— 18. von Jonas 
vous Beſuch bei David urfprungli Der zweiten Quelle an; jes 
a, Tann dafür kein Beweis geſtellt werden. 
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3, 1.). 


DAVD “ 


Jeht Rand der Ruͤckkehr Davids ind Vaterland nichts 
mehr im Wege; und zugleich bedurfte daffelbe, feineg 


‚Königs beraubt, einen Fräftigen Beſchuͤtzer. Mit feiner 


Schaar kam er zurück und nahm feine Wohnung zu Hcs 
bron im Etamme Juda, wofetbft feine nähern Landsleufe, 
die Judaer, ihn zu ihrem Könige erwählten, während 
die andern Stamme auf Betreiben des dem Haufe Saule 
verwandten Feldherrn Abner dem Sohne Sauls, Isdo⸗ 
ſet, huldigten, der zu Mahanaim, jenſeit des Jordans 
im Norden, feinen Sig nahm (2. Sam. 2, 8. 29.). Das 
vid fand damals in feinem dreißigſten Lebensjahre 


(2. Cam. 5,.4.). Giegreich behauptete er ſich ale judau - 


fcher König über fieben Jahre gegen die ihn immerwähs 
vend befehdende Partei Sauls, deren Macht in dem 
Maße abnahm, vote die feinige fi) verflärfte (2. Sam. 
Zulegt trat, von Isboſet unflug beleidigt, 
auch Abner auf Davids Seite, ließ fich ın heimliche Uns 
terhandlungen mit ihm ein und fuchte Die Gemuͤther ber 
Israeliten für David zu Himmen (2. Sam. 8, 12. 17.). 
Zwar wurde Abner meuchlings ermordet; aber mit ihm 
fanf aud) die bisherige Stuͤtze Isboſets (2. Sam. 4, 1.), 
und diefer felbft fiel bald darauf durch die Hand zweier 
Mörder. Jetzt wandten fih aller Blicke auf David; er 
wurde in Hebron zum Könige. über ganz Jsrael ausgerus 


fen. 

Er verlegte nun die Reſidenz an die Grenze ſeines 
bisherigen Gebicted, etwas mehr gegen die Mitte bee 
Reiches hin, nad) Jeruſalem, weldyes er von den Jebuſi⸗ 
tern eroberte. Phoͤniziſche Architeften erbaueten ihm 
bier eine Burg; und nachdem er die gegen den neuen Koͤ⸗ 
nig Israels ausgezogenen Philiftäer gefchlagen, war fein 
nächſter Negirungsaft, die Bundeslade mit großem Ges 
pränge, wobei er den Öberpriefter machte (2. Cam. 6, 
14.), cbenfalld nady Zion zu fchaffen, und fo die Theos 
kratie und feine eigene Dynaftie auch durd) ein außerlicheg 
Band unter ſich zu verfnüpfen. 

Nun bändigte er, angriffsweife verfahrend, die Phi⸗ 
liftäer, unterwarf in einem graufamen Kriege (2. Sam, 
8, 2. 23, 20.) Moab, und flug den Könıg von Aram 
Zoba, welcher fi ihm auf feinem Marfche gegen den Eus 
phrat entgegenftelte, ın Edoms Nachdbarſchaft, im 
Salzthal (2. Sam. 8, 4. 13. 1. Kön. 11, 15.); worauf 


er auch die Edomiter in einem Vertilgungskriege bezwang. 


Dem Könige von Zoba eilte zwar Damask zu Hilfe, wabs 
trend der König von Aram Hamath dem David wegen feis 
nes Eiegeg über Zoba Gluͤck münfchen ließ; allein Davıd 
ſchlug die Aramaͤer von Damask ebenfallg, machte fie, 
gleichwie die Edomiter, fributpflichtig und legte, um 
die Beflegten im Zaume zu halten, in Aram Damask 
(Hoh. &. 4,4. 7,5. 2. Eam. 8, 6.) und Edom (2. Sam. - 
8, 14.) Kaftelle an, welche er mit hinreichenden Befaguns 
gen veriah 2). 





3) Über diefe Kıivge 'f. meine Mbhandlung: Des Propheten 
Jonas Dratel über Moab ff. S. 23. Wie ganz uurichsig die ges 
woͤhnliche Meinung fei, 2 am. 8, 13. fei DIN, für ON zu le⸗ 
fen, f. ebendafelbi? ©. 25, Man fihreibt den Namen Jdunda’s im⸗ 
ner "DYIN „ nie DIN; und es iſt deswegen au Ez. 25, 4, 
DINAD durdaus DINZ ;u punktiren. 
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Indeß ſtarb der König: von Ammon, gu welchem, 
wie es fcheint, David früher ‚feine Eltern - geflüchtet 
hatte %, und der neue König beleidigte dur Mißs 
handlung der Gefandten Davids, welcher dem Ammonis 
ter fein Beileid über des Vaters Tod bezeugen ließ, fos 
wol diefen, als alle Sitte der Voͤlker. David fandte 
feine beiden Zeldheren, Joab und Abıfai, gegen die Am⸗ 
moniter, welche dag anrüdende feindliche Heer vor den 
Mauern der Hauptfiadt Rabbat Ammon in Schlachtord⸗ 
nung erwarteten, während zugleid) ein von ihnen geduns 
genes Hilfsheer von 33000 Mann Aramaer von Zoba, 
Berh Rehob ıc. gerüftet in: der Ebene ftand. Idab 
griff, während fein Bruder Abifai ſich den Ammonitern 
gegenüber aufftellte, die Aramäer an; dieſe ergriffen die 
Flucht, und nun ſchloſſen ſich die Ammoniter in die 
Mauern ihrer Hauptſtadt ein; die Israeliten aber traten 
den Ruͤckzug an uch Jeruſalem. Bald brachen fie jedoch 
wieder auf, David felbft an ihrer Spige, um den Ara⸗ 


mäern,, welche ihre Niederlage raͤchen wollten und 


Landsleute von jenfeit des Euphrat an fid) gezogen hats 
ten , die Spige zu bieten; und nun ſchlug David die Aras 
mäer in einer großen Schladht in der Weife, daß fümts 
liche Bafallen Zoba's ſich ihm unterwarfen. 

Im folgenden Jahre ruͤckten die Israeliten unter 
YAnfübrung Joabs von neuen ind Feld, dag die von allen 
° Seiten verlaffenen Ammoniter nicht mehr halten fonns 
‚ten. Die eraeliten verheerten dag Land und belas 
gerten die Hauptftadt (2. Sam. 11, 1.), vor welcher, von 
ihrem nahen Ball in Kenntniß gefegt, David zulegt ſelbſt 
erſchien und ſie eroberte. 

Waͤhrend er fo nach außen feine Macht erweiterte 
und das Land ficher ftellte vor ‚feinen auswärtigen Seins 
den (2. Sam. 7, 10.), ordnete er aud) int Innern die 
Regirung, welche freilich einen militärifchscheofratifchen 
Charakter bewahrte. Außer jener Kriegerfchaar, welche 
er von Bath mitgebracht hatte (2. Cam. 15, 18.), nahm 
er noch eine philiftäifche Leibwache in Dienfl „.die foges 
nannten Erethi und Plerhi (2. Cam. 8, 18. 28, 23.), des 
ren Anführer Zutrit zum Koͤnige erhielt (2. Sam. 23, 23.) 
und der Dberanführer des Heeres war auch ter erfte im 
Hang nad) dem Könige °). Auf der andern Geite ers 
nannte er nebft andern auch eigene Söhne zu Prieftern 
(2. Sam. 8, 18.); die im Krieg gemachte Heute legte er 
größtentheils im Tempelfchage nieder (Kap- 8, 11. 12.); 
und im Namen bed Nationalgottes ließ er ſich von den 
Sehern Nathan (Kap. 12.) und Gad (Kap. 24.) willig 
leiten und tadeln. Außerdem ſchuf er übrigeng bie Stel⸗ 


Ien des Reichsannaliſten und des Geheimſchreibers (Kap 


8, 16. 17. 20, 24..25.), (päter erſt, wie es ſcheint, auch 
die eines Aufſehers über den Srobndienf? (Kap. 20, 24.). 
So fehr nun aud) das Volk Urfache hatte zur Zufries 





4) 1. Sam. 22, 3. wird der König von Moab genannt; allein, 


man begreift dann nicht, mas denn der Ammoniter dem David Lies 
bes geihan haben fol 2. Sam. 10, 2. Durch aͤhnliche Vermechfes 
lung wird 2. Sam. 21, 8. die jüngere Tochter Sauls, Michal, ers 
wähnt, mo die Ältere, Merab, vergl. 1. Sam. 18, 19. genannt 
ſeyn folte. Rach 1. Ehron. 2, 16. wären die Heerfuͤhrer 
Koab und Abifai zugleid Davids Neffen geweſen; allein nad 
2, Sam. 17, 25. war ihre Mutter keinesweges eine Tochter Iſai's. 


_ 
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denheit mie bem Könige feiner Wahl, des es durch ger 
Negirung im Frieden und durch glüdliche Kriege vor ı: 
bill ſchuͤtzte und fo oft fein Netter gewefen war (2. Sa— 
19, 10.); fo häufte ſich doch mancherlei Stoff des T: 
vergnügeng durd) Umſtaͤnde, deren Befeitigung gumT:: 
niche in des Könige Gewalt lag. So fuchte 3. B. e 
verheerende Peft dag Land heim (Kap. 24.), Die man :: 
Strafe eines übermüthigen Regirungsaktes ausies. 
Mehre Jahre lang laftete während feiner Negırung c:- 
Hungerenoth auf dem Volfe, ein Ungluͤck, Das Darı 
durd) Meufchenopfer fühnte. Zu Opfern wurden n.: 
dem Spruche des Drafeld noch lebende Söhne und Er: 
Sauls auderfehen (Kap. 21.), eine gebäffige Handlurı 
welche ein nachtheiliges Licht auf Dapid warf, als heb 
er fihauf folche Weife etwaniger Kronprätendenten gu es: 
Isdigen gefuche, und dazu dienen mußte, die Herzen der 
Benjaminiten, zu welchen Sauls Geſchlecht gehörte, ihe 
noch mehr zu entfremden (vergl, 2. Sam. 16,5 — b.. 
Dazu fam noch bie Erinnerung früherer Seinbfeligfer ax 
der Periode der getrennten Reiche und die nicht verjühs 
rende Erferfucht des mächtigen Stammes Ephram, um 
den fi) die übrigen fchaarten (vergl. Kap. 19, 21), ge 
gen den Stamm Juda, aus welchem man ben König gu 
nommen hatte; Zundfloff genug, welder in Flamme 
ausbredhen konnte, zu deren Anfachung id in Davıds 
5— Nähe ein Mann fand, — einer von feinen eigenen 

nen. . 

Davids Erfigeborner, Ammon, hatte die leibliche 
Schwelter eines jüngern Bruders, .Abfalom , geſchandet, 
und diefer, allein Sohn einer Königstochter und nach der 
Thronfolge firebend, benußte den Vorwand, um als be— 
leidigter Bruder den, welchen die Erſtgeburt zum Throc 
berief, aud dem Wege zu räumen. Nach jahren veri:ch 
der Bater, nicht aus eigener Bewegung; daß lange Ep 
aber und die harte Behandlung bed Zuruckberufenen ſcer 
nen dag Herz des Sohnes erbittert und zur Meifung dei 
Planes beigetragen zu haben, noch bei des Vaters kn 
ten der Krone fich zu bemeiftern. Er gettelte eine ro 
ſchwoͤrung gegen’ ihn an und lieg fih plöglich in Hera 

m Koͤnig ausrufen. David entfloh eilends mit firma 

amilie und feinen Anhängern nad Mahanaim, we tz 
treu gebliebene Unterthanen reichlich mit Lebensmittia 
verfahen (Kap. 17, 27.). Abfatom fammelte ındeß, ſien 
dem Könige fogleich nachzueilen und ihn aufzu reiben, leise 
ganze Streitmacht und zog endlich mit. derſelben ukı 
ben Jordan, ar Davids Krieger, ihn ſelbſt us 
banaım zurüclaffend, dag. weltliche. Ufer wieder grau | 
nen, wo fid) im Waldgebirge Ephraim der Kampicarı 
ſpann. Die Schlacht lief für Abſalom unglüdih ab 
und foftete ihm felbft durch des erbitterten Joad Hand 
dad Leben. Nun fnüpfte David durdy ihm ergeben: Dı.c 
ler mit dem Etamme Juda und dem daher gebürtige 
Feldherrn des gefchlagenen Heeres Unterbandlungen an. 
Man rief ihn zurück, und geleitete ihn, während auc te 
übrigen Stämme ihre Augen wieder auf David warfen, 
im Triumphe uber ben Jordan. Diele Seraeliten, na 
mentlich vom Stamme Benjamin (Kap. 19, 17. 18.41.) 
ſchloſſen ih an; allein fie verdroß, Daß die Judaͤer ibacz 
juborgefommen waren; fchnöde Gegenrede biefer erzuͤruu 





wuzin. 
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Te noch mehr; und ein Benjaminite, Seba, gab das 
jeichen zu neuem Abfall, Die Israeliten fehrten unter 
yeffen, Auführung wieder um, und David zog, von deu 
Judäern allein begleitet, in Sjerufalem ein, ergriff aber, 
ie Größe der Gefahr und die Dringlichkeit der Sache 
:ichtig ſchaͤtzend, fofort feine Maßregeln, ſchickte feine 
Krieger aug zu Ichleuniger Verfolgung und daͤmpfte den 
Aufruhr (Kap: 20.). ' 

David befand fi) um diefe Epoche noch im Eräftigen 
Mannesalter (vergl. 2. Sam. 17, 8. 10. 18, 8.). Don 
sun an big gegen fein Lebensende hin fcheint er Ruhe ger 
soffen zu haben, wenigfteng ift Feines der 2. Sam, 21 
— 24, erzählten Ereigniſſe mit Wahrfcheinlichkeit in Die 


Epoche nad) Abfalom zu verfeßen; aber noch den Spüts - 


ıbend feines Lebens. trübte ein Artentat feines Sohnes 
Idonia. Diefer, der vierfe Eohn Davide, hatte. nach 
Immond und Abſaloms Tode die nächfle Anwartichaft 
mf den Thron ©) und befchloß, von einer Partei unters 
tigt, noch vor erfolgten Tode des dem Verfcheiden nas 
ven Vaters ſich die Krone aufjufeßen, wogegen eine ans 
vere Partei den jüngern Koͤnigsſohn, Salomo, welchen 
ver Seher Nathan erzogen hatte (2. Sam. 12, 25.), auf 
ven Thron wuͤnſchte. David, welcher auch felbft dem 
Salomo die Tpronfelge sugedacht hatte, ließ fich bewe⸗ 
en, die königliche Würde abzutreten.- Salomo wurde 
'ilig zum König gefalbt und proflamirt; die Krieger huls 
igten, und die Gegenpartei zerſtob. Enplid) ſtarb Das 
id mit der Beruhigung, dad Ecepter einer weifen und 
eften Hand anvertraut zu ſehen (1. Koͤn. 2,9.), nad) eis 
ver rubmvollen und thatenreichen Regirung, wie angeges 
ven wird, von vierzig Fahren, im fiebenzigfien Jahre 
eines Lebens. . 

David iſt eine merkwuͤrdige, intereſſante Individua⸗ 
ität und, mie fein anderer, geeignet zum Repraͤſentan⸗ 
en des edlern, alten Drientd. Tiefe, echte Neligiofität 
var der Grundzug feines Charafterd, und darin übers 
rifftehn nur Abraham, der Sagengefchichte angehoͤrend, 
ınd auch bei diefem, wie ihn die Sage fchildert,, war fie 
nicht gepaart mıt fo vielen andern Vorzuͤgen, konnte fle 
ich nicht fo nach allen Richtungen entwideln, wie in- 
Davids wechſelvollem, flurmbewegten Leben. Wie fie 
vahre Demuth war (2. Sam. 6, 22.) vor dem, ber ihn 
o weit geführt (2. Sam. 7, 18.), der aus niedrigem 
Stande ihn. auf den Thron erhoben (a.a.D. V. 8 fg): 
o zeigt fie ſich auch gls feſtes Gottvertraun in bedrangs 
er Zeit, das eine gunftige Wendung der Dinge vom Lens 


‘er der Geſchicke zuverfichtlich erwartet (1. Sam. 22, 23. 


26, 23.); und diefelbe iff, wenn ein Unglück droht, oder 
yereingebrodhen iß, flille Ergebung in den göttlichen Wil, 
en (2. Sam. 12, 19 fg. 24, 14 fg.). Der Weltfchöpfer 
iber, den et verehrte, war für ibn, ben Hebraͤer, zus 
jleich Nationalgott; und dadurch ſteht feine Religiofität 
nit feiner Vaterlandsliebe im innigflen Berbande. Pins 
ner wäre es ihm möglidy gewefen, mit den Philiſtaͤern, 
veren Helden er einf im Vertrauen auf den Landes 








6) Vergl. 1. Kön. 2, 14, Chlleab (2, Sam. 3, 3.), welchen 
re Ehronit Doniel nennt (1. Ehron- 3, 1.), war, wie es fcheint; 
chon geftorben. . 
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(2.Sam..i, 12.) zu fämpfen. Bührte er ja doch ſelbſt 
in ber Verbannung die „Kriege Jehova's“ (1. Sam. 18, 
17.), deffen Feinde allenthaiben befampfend (1. Sam. 


30, 26.); und hauptſaͤchlich um Jehova's willen, beffen. 


Heiligthume er nicht nahen darf, erträgt er feine gezwun⸗ 
gene Entfernung aus der Heimath fo ſchmerzlich (1. Sam. 
26, 19.). Dem gemäß.werden wir auch Davidg graufas 
mes Verfahren gegen bie Mioabiter und Ammoniter leich⸗ 
ter begreifen und entfchuldigen. Gerade biefe beiden 
Voͤlkerſchaften waren Israels wuͤthendſte Seinde, deren 
Urfprung daher fchon 1. Moſ. 19. der Mothus ſchaͤndet 
gegen welche ewige Seindfchaft das Geſetz predigt (5 Mof. 
23, 4—7.) David aber befampft in ihnen Seinde u 
hova's, gleichwie er in Sauls Perfon den Scfalbten es 
hova's (heut uud aus diefem Grunde (2. Sam. 1, 14, 
15.) deſſen Todtfchläger toͤdtet. Unggenfchlichleit. lag 
niche in Davids Charakter. Bielmehr- flammt er über 


Gewaltthat auf in edeln Zorn (2. Sam. 12, 6. 4,9 fi.) 


ift gerecht, ift billig und human. (2. Sam, 14, 10. 
1.&am. 30, 23. 24. 2. Sam. 9, 1 f.), und, fein Hey 
vor Berwilderung beim Waffenhandwerk wahrend durch 
&aitenfpiel und Sefang, gibt er wiederholt Raum einer 
großmüthigen Regung (2. Sam. 19, 23. 24. 1. Cam, 
25, 32 f.). Bei dem Allen iſt er freilich immer nur ein 
Drientale und kann aud dem Geifte feiner Zeit und feis 
ner Weltgegend nicht fo gänzlich heraustreten. Hienach 
ift aber auch dag Urtheil uber feine Fehler zu modificiren. 
Im Drient fuchen wir überhaupt vergebens die compakte, 
energifche Subjeftivität des erſtarkten Menfchengeifted ; 
daß Innere des Menſchen it dort weit mehr ber Ratus 
offen, als im neuern Dceident; die Handlungen fließeg 
weit eber aus momentanem Eindrud und jeweiligen 
Stimmung, denn aus Principien, und find daher in 
Guten wie im Böfen weniger hoch anzufchlagen. Dies 
gilt namentlich für den Ehebruch Davids. mit der Bath⸗ 
feba. Unbedacht folgte dad Herz den Augen nad), und 
bie Folgen des Verbrechens zwingen dem Geängfligten 
ein anderes, eine wirkliche Unthat ab, die er aufrichtig, 
aber zu fpät, bereut. Allein ald Driental war er, wie 
in andern feidenfchaften, im Zora (1. Sam. 25, 13. 34.), 
in der Betruͤbniß (2. Sam. 19, 1.), auch in der Liebe 
bet und haltungslos und als König nicht gewohnt, 
ih Wünfche zu verfagen. Deswegen bielt er auch ein 
reichbefegtes Harem; fo aber Fam auch der Fluch ber Dos 
logamie uber ihn: fchlechte Kinderzucht, Feindſchaft zwi⸗ 
ſchen ben Geſchwiſtern und Einbruch des Verbrechens ind 
Heiligthum der Samilie. Ä 

Im Ganzen: ebenfo günflig werben wir über die In⸗ 
telligenz Davids urtheilen bürfen. Schon in der Jugend 
ſcheint er fih ale fehr verfchlagen gezeigt zu haben, der 
auf mancherlei Streiche fann und dem nirgende zu trauen 
war. Daher die Vorwürfe feined Bruders; daher die 
ihm .auferlegte Verpflichtung (1. Sam, 17, 18.), fi 
burd) ein Pfand von feinen Brüdern über bie Ausrichtung 
bed erhaltenen Auftrags auszuweiſen. Es fpriche für 
feinen Verſtand, bag er fi, dem Emporfömmling, Die 
Liebe feiner Genoffen zu erwerben und zu erhalten weiß 
(1. Sam, 18, 16,221 Aus der Art und Weife, wie 


—* 
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er Sauls Beflnnung erforfchen läßt (1..Sam. 20, 5 fg), 
leuchtet tiefe Menfchenfenntniß hervor, und Saul felbfl 
gibt ihm (1. Sam. 23, 22.) das Zeugniß großer Schlaus 
beit, von der uns übrigen® aud) in ſeinem fingirten 
MWahnfinn (1. Sam. 21, 14.) eine glänzende. Probe vors 
fiegt. Später finden wir an ihm als König einen ſtats— 
Eugen Regenten, der, auf unbefefligten Throne figend, 
feinen Seldheren Joab fhont (2. Sam. 3, 39.), obne 
ihm gu verzeihen (1. Kön. 2, 5.); desgleichen einen 


icharffinnigen Richter (2. Sam. 14, 19, 20.). Sin feinem . 


anzen Reben entwidelt er intellectuelle Überiegenpeit und 
einen unerfhöpflichen Reichthum des Geiſtes. 
Mehr ale irgend ein anderer israelıtifcher König bat 
David auf die Folgezeit eingewirft und ihre Geflaltung 
mittelbar bedingt. Er war Stifter einer Jahrhunderte 
beftehenden Dynaſtie, dem feiner feiner Nachfolger 
gleichfam, fo baper ald unerreichtes Ideal eines Regen⸗ 
ten fortan daftand. Nach Davids glorreidhen, ſchoͤnen 
Tagen, nach einem Koͤnige, gleich ihm, ſehnte ſich in 


fpaͤterer Ungluͤckszeit das Volk; feine Geſchichte ward 


Grund und Boden der Meſſtaniſchen Idee. Un dem in 


- idealem Stange leuchtenden Bilde feiner Perfon und fe 


ner Zeit entzündete fi der Wunſch einer nochmaligen 


Verwirklichung derfelben, und an der unläugbaren hiſto⸗ 


sıfchen Exiſtenz eines ſoichen Königs erſtarkte die Hoff⸗ 
nung, daß ein folcher. eiuft twiederfehren durfte. Die 
Hanptwirkung ber Mefflagidee war ihre eigene, freilich 
auch in ihrer Art und Weife, eigenthümtiche Verwirks 
lichung, das Chriſtenthum. Übte aber. ſamit feine Ers 
ſcheinung auf die ſpaͤteſte Nachwelt nerh einen gar nicht 
gu beredimenden Einfluß aus, fo wirkte Davıd auch auf 
einem andern Wege weuiger mittelbar auf Mit; und 
Macwelt ein, als lyriſcher Dichter und Usheber hebrais 
cher Lyrik. Seine Kymnen und Gebete, in welchen fi) 


nopel 1731 gebrudt worden. (St. Marten Biogr. 
univ.) 

David, Könige von Schottland, f. Schottland. 

David Komnenos ſ. Komnenen. 

DAVID, Davith, fo heißen mehre Könige in ie 
Geſchichte Georgiens. Davith I. unbefaunt, Ice 
im 9. Jahrh. (gef. 881), als Perfer, Türen und Ate 
ber dies Land verheerten. Davith II., einer der grös 
ten und glüdlichiten Könige Georgeend, der Wieden 
erbauer oder Erneuerer genannt, zegirte am Ende 
des 11. und ım Anfang des 12. Jahrh. (1089 — 1130. 
Er vertrieb Turfen und Muhammedaner, griff Anatolies 
an und unterwarf fih die Gegend vom Pontus Eurinus 
bis nad) Trapezunt. (Bergl, außer Wachtangs Chrs 
nit in Klaproths Kaukaſus Th. 1. ©. 175, Fallme— 
rayer Geſchichte des Kaiſerthums von Trapegunt ©. 19. 
In feine Sußrapfen trat die bemihmte Thamar, deren 
Gemahl aus dem Haufe Bagration ebenfalls Davıry 
hieß. Die Tochter ber Thamar, die von Abulfcda wer 
gen ihrer Lüderlichfeit getadelte Königin Nußudan, hats 
te einen Sohn, welchen bie im Niederland abgetheilten 
Georgier unter dem Namen Davith IV. wählten, ale 
feine Mutter durch den Sultan Dfchelaleddin, einer 
Bundesgenoſſen des Kaiferd von Trapezunt, vertrieben 
wurde. Er nahm feinen Sig zu Khutaiſſi in Imereti, 
warb im Jahre 1241 Oberlebnshert über Imereti, Min⸗ 
grelien, Dpifcht und uber einige benachbarte Bergvoͤl⸗ 
fer, bie ſich aber bald nachher wieder unabhängig madys 
ten, während fein Vetter gleihed Namens (David, ter 
Sohn be Georgi) ın Dbergeorgien herrſchte. Nach ver 
Zeit regirten noch: mehre Daviths, unter denen be 
leßte König von Imereti, Davith, der Sohn Georgis, 
1793 von Salomon Il., einem Eufel des berühmt 
Irakli (Heraklius) vertrieben wurde, Bid endlich Sms 


in gottergebener, edler Geiſt, fein rein menſchliches - veri 1810 eine ruffifche Proving ward. (S. Wadtım 


Gemuͤth, fein tiefer. Raturfinn fo Flar und lebendig aus⸗ 
fpricht, fie wurden ebenfalls Muſter und. Vorhild für ſpoͤ⸗ 
gere Dichtungen in Davids Geift, die endlich mit den ſei⸗ 
nigen in die befannte Samlung vereinigt wurden (j. Psal-_ 
iwen). ' Und auch im Liebe ward er nicht übertroffen, 
nicht erreicht; feine Geläuge waren Immer und find noch 
friſch, entzuͤcken noch immer, begeiflern und richten auf; 
auch ale heiliger Sänger lebt David fort ein uncudlic) 
Leben in einer unabfehbaren, unermeßliden —— 
Ze‘ . on, Hiizaig. 
DAVID, hochgeachteter armeniſcher Philofoph, aug 
Hereth gebuͤrtig, Neffe des Geſchichtſchreibers Moſes 
von Chorene, lebte ın der Mitte des 8. Jahrh. Er war 
ein Schüler des Patriarchen Iſaak I. und des Megrob, 
Erfinder des armeniſchen Alphabets. Der erftere ſem 
dere ihn nach Edeſſa, Alexandria, Athen und Conſtanti⸗ 
nopel, um: die griechiſche Sprache zu fludiren, Die 
Sihriften der Kirchenväter und Philofopben, fowie zu 
einer genauen Ülberiegung der Bibel ins Armeniſche die 
nörhigen Handichriiten zu fammeln. David bat die mis 
Ren Schriften von Platon, Ariſtoteles und Porphyrios 
ine Armenifche überfegt, von denen die Fönigl. Biblio⸗ 
tbef. zu Paris. mehre befigt. Eine Schrift von ihm; 


philofophifhe Definitionen enthaltend, ift zu Eonflantis 5) Zeunemanns Seſch. der pi vi 


und Klaproth a. a. D.) (Romm«!‘ 
DAVID DE DINANT !) lebte zu Anfange der 

13. Jahrh. ald Magifter der freien Künfte und als grad 
teter Lehrer der Theologie?2). Er wird für einen Ed 
ler des Amalricug gehalten, und fo viel iſt wenigkr=t 
gewiß, baß feine Meinungen mit den Keßereien x 
Amalrich nabe verwandt find, und daß feine Bude * 
den Berfolgungen gegen die Anhänger bed Amalrich cr‘ 
ewig verboten und verbrannt wurden 3). Eins bien 
Bücher führte den Titel de tomis, d. h. von den Eu 
tbeilungen ?), welches die Meinung zu beflätigen fihernt, 
daß die Lehren dieſes Mannes mit der Schrift des Is 
Banned Scotus Erigena pi Qvasog kepımuow IE Zu- 
fammenbange ftanden, eine Meinung, weiche noch durch 
viele andere Andeutungen ‚gerechtfertigt weird 5). Er 
theilte alle Dinge in drei Arten ein, in Körper, in Eu 
len und in ewige, vom Körperlidhen getrennte Weſen. 
Sur eine jede diefer drei Arten fuchte er eine untheilbare 
ınbeit, aus welcher die Verſchiedenheiten diefer ix: 








1) & mird er urkundlich genannt. Bulaes hist univ. Pr 
is m p-82 2) lb. p.678. 8) !b p 51. 4), A.- 
ti Magni anmma theolog. I. P. Tracı. IV, qu. 30. 
1. ©. 321 fr. 
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ervorgegangen wären, alfo ein erſtes materielles Prin⸗ 
ip, aus welchem bie Verſchiedenheiten dadurch entſtaͤn⸗ 
en, daß es verſchiedene Formen anzunehmen fähig 
väre. Das erfie formbare Princip für die förperlichen 
Dinge nannte er Hyle (vAn) oder erfte Materie; das 
rfte formbare Princip für die Selen nannte er Noys 
vovs) oder geiftige Eubflang, und das erfle formbare 
Princip für die ewigen, von allem Körperlichen getrenns 
en Wefen war ihm Gott, Nach demfelben Grundſatze 
ıber, nach welchem er einen allgemeinen Grund für eis 
ıe jede der drei Arten bed Seyns gefucht hatte, glaubte 
© auch wieber nad) einen allgemeinen Grunde der drei 
ormbaren Principe fuchen gu müflen, wenn nicht alle 
iefe Principe ihrem Weſen nah Eins feyn follten. 
Benn der Nus und die erfle Materie von einander vers 
chreden feyn follten, fo würden fie unter einem Aliges 
reinen, von. welchem ihre Berfchiedenheit ausginge, 
verfchieden feyn, und diefed Aügemeine würde durch die 
Berfchiebenheiten bildbar feyn zu beiden. Das aber, 
vag zu Mehrem bildbar, iſt Materie oder materielled 
dreincip. Wenn daher gefagt würde, ed gebe eine Mas 
erie für den Nus und für die erfie Materie, fo würde 
8 eine Materie ber erfien Materie geben und in bad 
Inendliche eine Materie der Materie gefucht werden 
önnen. Da bied nun unmöglich iſt, fo bleibt nur 
ibrig anzunehmen, der Nus und die erfte Materie feien 
ins. Auf diefelbe Weile folgt auch, daß Gott und der 


Rus und die erſte Materie Eins find und Gott erfcheint . 


‚aber ale die Materie aller Dinge °) Diefen letztern 
5a bat man befonderd ders David von Dinant zum 
Bormwurf gemadt, obwol es einleuchtend iſt, daß er 
benfo fehr auf eine Vergeifligung ded Materielen, als 
uf eine Verförperung des Geifligen ausging. Da er 
ie Einheit Gottes, der geifigen Subſtanz und der Mas 
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erie nur als Einheit des Weſens und des Principps 


este, fo fonate er wol noch eine Verſchiedenheit dieſer 
yrei ihrer Form nad) annehmen. Darüber vermiffen 
vir Überlieferungen. Doch iſt es nicht unmwahrfcheins 
ih, daß er alled aus der erfien ungeformten Materie 
ich) berausbilden ließ und demnach dig Verſchiedenhei⸗ 
en der Principien ald Verſchiedenhe der Bildungs⸗ 
serioden anfah. Dafür ſtimmt die Anficht des Johan⸗ 
ſes Ecotug und der Keger, deren Prozeß mit der Bers 
»ammung der Kicher des David von Dinant verbunden 
var. Diefe nämlich nahmen drei Perioden der Weltges 
chichte an, die erfle unter dem Geſetze des alten Tefias 
nent® und unter der Herrfhaft Gottes bed Vaterd, bie 
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Metaphoſtk und Topik. Wach in ber Phyſik bes Axiſto⸗ 
keles fanden- jend Ketzer Saͤtze, durch welche fie ihre 
Meinung vertheidigten 8). Der Gebrauch, melden Das _ 
Did von Dinant von griechifchen Wörteen machte, ſcheint 
überdieß Kenntniffe bei ihm voraudsufegen, welche gu 
feiner Zeit felten waren. (H. Ritter.) 

David Joris oder Georgi, db. i. Joͤrgs Sohn, ſ. 


ris. 
DAVID, ein aus der Familie ber osmaniſchen 


Sultane entfproffener, in Ungern Chriſt gewordener 


Tuͤrke zu den Zeiten des Kaiſers und Königs Siegrlund, 
Eein Bater war Muftapha, Bruder des türfifhen Suls 


tans Amuräth, welchen diefer der Augen berauben ließ, 


um an ihm keinen Nebenbuhler am ben Thron gu has 
ben. Muftapha flüchtete fih mit einer Gattin und feis 
nen Kindern nad) Ungern, wo er auch flach. ‚Sein 
Sohn David wurde Ehrift und fämpfte mehrmals mit 
den Ungerh gegen den türfiichen Rafer. Als der Suls 
tan Amurath geftorden war, machte ıhm dies der grie⸗ 
chiſche Karfer zu wiffen. David mwollte nun den kürfis 
fhen Thron erlangen und bat den König von Polen, 
durch fein Land. nach der Tuͤrkei ziehen zu dürfen. Der 
König erlaubte ihm dies nicht nur, fondern gab ibm 
auch Reiſekoſten. Allein Davids Bemühungen waren 
vergeblich; die Türfen erhoben Muhammed auf den 
Thron und David mußte durch Polen nach) Ungern zus 
rüchfehren. " Runy.) 
DA\ID, Lukas, preußifcher Gefchichticdhreiber, 
geboren zu Allenftein im Bıschum Ermelmd 1503. Er: 
ftudirte zu Leipzig, wo er Magifter wurde, Unterrichk 
ertheilte und einer von den Senatoren der vier Natıos 
nen wur, aus welchen dag afademifche Corpus beitand. 
Frühe ſchon hatte er fi zu den Grundſaͤtzen Luthers bes 
fannt, und nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland war er 
ins neunte Jahr Kanzler des Biſchofs von Kulm, Tides 
Mann Giſe. Hierauf fam er als fürftlicher Nah und 
Beifiter des Hofgerichts nach Königsberg, befleidete 
diefed Amt unter dem Markgrafen Albrecht dem altern 


“and feinem Nachfolger Albrecht Friedrich und ſtarb 


1683, Für feine aus Preußen gebürtigen Verwandten 
fliftete er zu Leipzig das fogenannte Stipendium Davi-. 
dianum, dag fie genießen können, fobald fie die Lati⸗ 
mrät zu treiben anfangen ; das Kapital von 3937 Thle. 
wurde in der Folge mit 800 Thlr. vermehrt. Vierzig 
ahre lang fammelte er die Materialien zu einer Ges 
chichte von Preußen, fing die Berarbeitung berfelben 
erft in feinem 73. Jahre an und flarb, als er mit der 





indere feit Ehrifti Erfcheinung unter der Herrfchaft des 
Sohnes und die dritte, nun-eben begonnene, unter ber 
derſchaft des heiligen Geiſtes?). Diefe Schtwärmer 
vurden offenbar von myſtiſchen Erregungen getrieben, 
ınd daß ſolche auch der Lehre des Darid von Dinant 
um Grunde lagen, fann man vermuthen. Seine Saͤtze 
jedoch fuchte er wilfenfchaftlich zu entwideln und berief 
hd) dabei auf mißveritandene Säge der Arıflotelifchen 
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Yusarbeitung zum Jahr 1410 gekommen war. Keine. 
Samlungen famen in das geheime Archiv zu Königsberg,. 
wo fie erft 1720 zufällig wieder aufgefunden wurden. 
Nachdem verfchiedene Verfuche, das Werf durch den 
Druck befannt zu machen, mißlungen waren, erſchten 
es endlich unter dem Titel: Preußiſche Ehronif von Luf. 
David, nad) der Handichrift des Berfaffers, mit Beifü⸗ 
gung biflor. u. etpmolog. Anmerk. berausgeg, von E. 
Hennig u. Dn. F. Schuͤtz. Königeb, 1812 — 17.8 Bde. 4. 








6) Thom. Aquin. summa contr. gentiles I, 17; in quat. 
libr. sent. 11. diet 17. qu 1. art. 1. Alberti Magn 1.1, 


‘ 8) Lannoj. de varia Aristotelie in uaiv. Paris. forsuna.. 
7) Rigordus ap. Bulaeum Ill p au. 189, . 


zeuge, iſt zumeilen ſehr redſelig, 


St. Martin in feiner Vaterſtadt, 
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Es if eine reichhaltige Hiftorifche Duelle, da der Bevfafs 
fer feine Angaben häufig mit Urkunden belegt, die ſonſt 
nirgends zu finden find, und Schriften. und Ehroniten 
ercerpirt, die verloren gegangen find, Bei der großen 
Sorgfalt, die er anwendete, die Wahrheit zu erforichen, 
serdient er mehr Glauben, als die Ehroniften feiner und 


2 


. der fpäteren Zeit, von denen immer einer ben andern abs 


ſchrieb. Von manchen Ereigniffen fpricht er als Augen⸗ 
buldigt vielen kraſſen 
Vorſtellungen feines Zeitalterd, und in Sprache und 
StyPfieht er feinem Zeitgenoffen Eurher weit nah. Der 
fehr cortefte Abdruck ift nach Davids eigenem Manns 
ſeripte und nad) einer von ihm beforgten Reinſchrift ge⸗ 
macht, und die Anmerkungen find zweckmaͤßig ). 
(Baur.) 

DAVID, Jean, Sefuit von Courtrav, wo er 1546 
geboren war. Er verwaltete zuerſt die Predigerſtelle zu 
war fpäter Rectör bed 
Fefuiter Kollegiums daſelbſt, dann zu Brüffel und 
ent und flarb zu Antwerpen den 9. Auguſt 1615. Er 


iſt Verfaffer vieler Controvers⸗ und ascetifchen Schrif⸗ 


ten, unter denen von Liebhabern, ber ſchoͤnen Kupfer 
wegen, folgende gefucht werden: Veridicus Christia- 


“ nus, Antw, ex ofhicin. Plant. 1601. 4., mit 104. Kupfern 


(Emblemen), begleitet von Diftichen in lateinifcher, bols 
Hand. und frangöfifcher Sprache. Orrasio accepta, neg- 
lecta; hujus commoda, illius incommoda. Ib, 1605. 4. 
Paradisus sponsi et sponsae. Ib. 1607 oder 1618. 8. 
die Kupfer find von Theod. Galle. Pancarpium Maria- 
num. Ib. 1618. 8. F). " Baur.) 

DAVID oder Davidis, Franz, Prediger zu Claus 
fenburg in Siebenbürgen und erſter Superintendent ber 
Unitarier in’ diefem- Lande, in der zweiten Hälfte bes 
16. Jahrh.; mar zu Elaufenburg geboren !) and erhielt 
feine Schulbildung dafelbft, die afademifche aber zu Wits 
tenberg, wohin er im J. 1548 fid) begab. Nach feiner 
Ruͤckkehr wurde er Iutherifcher Prediger zu Elaufenburg 


und bald daranf auch Superintendent der ungrifchen . 
* Gemeinden. Als folcher unterzeichnete er ſich in einem 


Buche, das im 9. 1556 über das Abendmahl erſchien, 


und eiferte bie um dieſe Zeit noch gewaltig gegen Cals 


dins Lehre, welche vorzüglib Martin Kalmans 
tſchehi (Kälmäncsehi) und Peter Melius (oder 
Inhasz, d. h. Schäfer), legterer von Debrerjin aus, mo 
er feit 1558 Prediger war, aud) in Siebenbürgen gu 
verbreiten fuchten. Uber nody in demfelben Jahre ges 
warn ihn Meliug für den Calvinismus; und jetzt 
wurde er ein ſolcher Eiferer für dieſe Lehrmeinung, daß 
er alles aufbot, die ganze lutherifche Partei in Siebens 
buͤrgen dem Genfer Meformator zuzuführen ?). Gein 
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2) Erlaͤutertes Preußen 1. Th. 569. Arnolds Hif. d. Koͤ⸗ 


nigsb. Univ. 2. Bd. 494. Mangelsdorfs preuß. Natios 
nalblätter. 2. ST. Ne. 13. Hall, Litztg. 1812. Ro, 135. 


. Swertii Athenae be . 
vn. Nach Bod, in Magyar Achänks war er der Sohn’ eines 
ſaͤchſiſchen Schufters zu Elaujendurg. Er erlernte aber die ungris 
fie Sprache fo volllommen, daß er in derfelben Prediger wer⸗ 


den konnte. - 2) Dan gibt feine Zurdr, Die Gunſt einiger 
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+) Andreae bibl. beigie. Alsgambe bibl. scriptog. 500, 
go. 
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Vorhaben ſchaterte bei ber Disputafidn, welche zu Red, 
ghes (Medwiſch), unter dem Vorfitze des Generaliu 
perintendenten Matthias Hebler gehalten wurde 
(1559, 18. Aug.), wo er mit feinem Colegen Caſpar 
Heltai, oder Helth, gegen den fürftlichen Hofpreds 
ger Dionpfins Alefiug, den fürgern gg. Daſſelbe 


‚ begeguete ihm bei ähnlichen Gelegenheiten in den sie 


folgenden jahren, und ebenfo wenig fonnte er auf ber 
Spnode zu Enyed (1564.) durchdringen. Erbittert übe 
das mißlungene Vorhaben, warf er fi mın ganz in 
die Arme des fürftlihen Guͤnſtlings Georg Dlandra 
ta, und hoffte Durch deffen Mitwirkung feine Abficht zu 
erreichen. Aber diefer fchlaue Staliäner, der im J. 150 
nad) Llaufenburg als Leibarzt des damaligen Fürſten 
von Siebenbürgen, Johann Siegmund von Zap 
Iya, gefommen, war ein Sorinianer und bot wol Das 
pidig freundlich die Hand dar, aber nicht zur Förde; 
rung des Calvinismus, fondern zur Verbreitung des 
Socinianismus. Der wanfelmüthige Mann wurde bald 
bethöre und arbeitete nun wieder ebenfo eifrig an dem 
Emportommen biefer Secte, ald er vorhin fir die beir 
den Gattungen des Proteflantismus thätig gemeien. 
Seit dem 3. 1566 trug er die Behauptungen berfelben 
öffentlich vor, und nicht ohne Erfolg. Selbſt der Lanı 
besherr, Furt Johann Stegmund, von beflen Hofe 
man ſchon vorher den Prediger Aleſius zu verdrän 
gen mußte 3), wurde fo dafür gemonnen, baß er felbit 
ein Unitariee wurde, ihrer Kırche zu Elaufenburg große 
Schenkungen machte und ihnen auf dem Landtage zu 
Mares Bafärhely im J. 1671 den vierten Plag unter 
ben vom State befchügten Kirchen einräumte +), Doch 
in dem nämlichen Jahre (1571, 14. März) flarb dieſer 
Kürft; Stephan Bathori erhielt das Fuͤrſtenthum, 
und da fchien ſogleich au) Davidis Sonne dunfier. 
Weder diefer Fuͤrſt, noch fein Nachfolger, Chriſtoph 
Bathori (1576.), war dem Unitariern gewogen; unt 
da Davidis überdied noch viel weiter ging, als fern 
Lehrer Blandrata, und felbft die Anbetung Chrim̃ 
verwarf, zog fich auch diefer von ihm zuruͤck. Es murde 


catointfhrgefinntenlgnaren zu verlieren, und die Hoffnung, Ye 


»Sachſen leicht zu aͤhnlichen Geſinnungen zu bewegen, als richt 


der feiner Slaubensveränderung an. In Hinfiht der Sachſen i.t 
er fid, betrogen (f. Seiverss Nachrichten von fiebenb. Geich:: 
ten. ©. 56.), 3) Der gegen feinen bedeutenden Proieizten 
Davidis nit undanfhare Blandrata bewog nämlich den Kuüriten, 
feinen Hoffrediger Aleſius 2 entlaflen und diefe Grelle dem Ta: 
vidis anzuvertrauen. )RRBergeblich hatte der Debrecziner cal⸗ 
viniſche Prediger Juhüſ; oder Melins (Mndıos) den Fuͤrſten bewo⸗ 
gen, zur Hebung der entftandenen Spaltung eine allgemeine Ver⸗ 
fanlung der fiebenburgifchen proteftantifhen Theologen zu veran⸗ 
falten. Diele kam zwar. am 8, Mär; 1568 zu Stande, but® 
aber nicht deu erwunſchten Erfolg. Die ftreitenden Parteien rras 
ten in Gegenwart des Yurften und der Magnaten zu Weißenburg 
oder Karlsburg auf den theofogiihen Kampfplatz. Schn Tage 
ftritten fie mit einer foldhen Heftigkeit, daß dieſe den weickın 
Heltai zur Flucht noͤthigte, deus Blandrata aber (der in feiner 
Perfon den Arzt und Iheologen versinigte) cine ftarte Heiterfeu 
verurfachte. Um Ende blieb jeder (wie es aud bei den theclagie 
fen Disputen in Teurfhland und Ungern geihah) bei feiner 
Meinung. Doc verband ein fürftlicher Befehl beide Theile, te 
Bertuft des Kopfs (freilich ein nagorudliger Bewegungegrugd 
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m nun durch ein Landesgefeg im J. 1577 verboten, 
gend eine Wifltation oder Synode außer in den Bes 
fen Elaufenburg und Torda zu halten, dies aber bem 
uperintendbenten ber reformirten Gemeinden, Andreas 
andor, Prediger zu Deva, durch das ganze Land 
stattet 5). In dem namlichen Jahre rief Blandras 
ı feinen Freund Fauſtus Socinus, ber ſich damals 
ı Polen aufhiekt, zur Befehrung des Davidis, herbei. 
jiefer aber beharrte fo hartnaͤckig bei feiner Meinung, 
ıB ihn beide bei dem Fuͤrſten Ehriftioph Bathori 
8 gefährlichen Irrlehrer anklagten 6). - Diefer ließ ihn 





ich fir Theologen, da die Seiten des Märtyrertfums fchon lange 
rbei waren!) fi in Zukunft aller Schmähungen gegen einander 
ı entbalten. Unter diefer Agide des Fuͤrſten breitete fi der So⸗ 
nianisnıns-gleich einer Fluth in Siebenbürgen aus, - 5) Bu- 
leich verbot ihnen der. Fuͤrſt die Druckfreiheit, welches allerdings 
irffame (aber mit der Denkfreiheit nicht harmonirende ) Mittel, 
e Ausbreitung einer Lehre zu hindern, jedoch ſchlecht beobachtet 
urde, 6) Die Triebfedern feines Verderbens und feine 
‚auptanfläger waren feine Gattin, fein ehemaliger alter Zreumd 
landrata und Zauftus Socinus. Davidis hatte als Witwer im 
. 1572 Katharina Barktb gebeirathet, ein junges und reiche® 


rauenzimmer, die fich aber kein Gewiſſen daraus machte, ihren . 


Jatten aus Rachſucht zu verderben. Dieſe Magte ihn im 3. 1576 
er Untreue, des Meineids und mörderifher Nachſtellungen nach 
yrem Leben an und vertangke die Eheſcheidung. Der Fuͤrſt Stes 
ban Därhori berief eine Verſamlung ungriſcher und ſaͤchfiſcher 
jeiftlihen nad Enyed, um die Sache zu unterfuhen. Die Ehe 
ed Davidis wurde gefhieden und er feines Amts für unwuͤrdig 
rflärt, jedoch nicht entfegt. Denkwuͤrdig für die Culturgeſchichte 
t der Schluß ihres Endurtheil6: „Ac licet Francisous ( Davi- 
lis ) juste amoveri poterat ab ecclesiastica functione, juxta 
lictum Pauli — sed cum nobis nihil commune sit cum eo, 
uspendant, si volunt, magistrum discipuli sui; sin minus, 
‚abeant et recognoscant, ut sordescant adhuc magis.‘ Zus 


leich erhielt er die Freiheit, nach zwei Jahren wieder zu beiras 


hen. Allein bald nad jener für den moralifhen Ruf des Davis 
is ſchimpflichen Werurtheilung trat Blandrata als fein Verderber 
uf. Die wahre Urfadhe feines rachſuͤchtigen KHafles ſoll eine 
chaͤndliche Heimlichkeit geweſen feyn, melde Davidis von Blan⸗ 
rata zufällig erfubr und nicht verfchwiegen hatte (laut der De- 
'ensio Francisci Davidis 1581.), die vorgegebene aber waren die 
veuen Davidifchen Glaubensichren. Allerdings Außerte Davidis 
elbſt auf der Kanzel folhe Meinungen, die den Heiland aller 
zörtlihen Wuͤrde beraubten (mie aud aus feiner Defensio er: 
yellr), allein fie wären eigentlich naturlidhe Folgen der ſociniſchen 
antitrinitarifchen Grundfäge. Nah Blandrata follten wol die 
Srundfäge ihre Richtigkeit haben, nicht aber ihre natürlichen Fol⸗ 
gen. Blandrata ließ den Socinus auf feine Koften aus Polen, 
wo er fih damals aufhielt, nad Claufenburg fommen, um den 
Davidis eines DVeflern zu belehren, eigentlih aber, um feine Ge⸗ 
finnungen defto beffer auszuſpaͤhen; was um fo leichter geſchehen 
konnte, da ſich Socinus in dem Haufe des Davidis aufhielt und 
fein Saftfreund war. Als fie nun Stoff genug au feinem Ber: 
derben hatten, auch Davidis feine neuen Lehren oͤffentlich bekannt 
machte, Magten fie ihn im I. 1579 _bei dem Woywoden Epriftopf 
Bathori (dem Bruder des Fuͤrſten Stephan Bärhori, der jept als 
König von Polen nicht mehr in Siebenbürgen refidirte) als eine 
Perfon an, die wider die Landesgefege von 1571 Neuerungen in 
der Neligion einführe und mithin die firengfte Ahndung verdiene. 
Als eine folhe Neuerung wurde ihm unter andern feine Lehre, Je⸗ 
ſus fel im Gebete nit anzurufen, Schuld gegeben, und doch war 
dies fchon feit 1572 in der Elaufenburger Kirche oͤffentlich gelehrt 
und von den Socinianern angenommen worden. Davidi6 wurde 
nad diefer Anklage in feinem Haufe gefänglich gehalten und nad 
einiger Zeit nach Weißenburg (Karleburg, Alba Julia oder Eas 
rolina) abgeführt, um fich vor den Woywoden und den verfanıs 


Algen, Encytlop. d. W. u. 8. XXI. 
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dann ins Gefaͤngniß zu Deba werfen, in welchem er 
nach kurzer Stift im Jahr 1579 dem 6. Juni flarb 7). 
Dbgleich feine Behauptungen fo übertrieben waren, daß 
fie ſelbſt von den Socinianern halbjudifche genannt 
wurden, fammelte er ſich doch eine Eleine Partei, die 
unter dem Nanıen ded Davidismus und der Davi— 
dbiften fortdauerte bi zum J. 1638, da Fuͤrſt Rakoz y 
den Unitarismus gaͤnzlich davon reinigen ließ. Seine 
zahlreichen Schriften findet man theild bei Sandius 
(Bibliotheca Antitrinilariorum), theils bei Eymwittins 
ger und Bod (Magyar Athenäs) und aus allen dreien 
bei Horängi (Memoria Hungarorum), und am volls _ 
ftändigften in Seiverts Nachrichten- von fiebenbürgts 
fehen Gelehrten (1785) verzeichnet ®).  (Gamauf.) 


melten Ständen und Geiftliden beider Nationen zu verantiwprten. 
Davidis leugnete feine Lehrſaͤtze nicht, betbeuerte aber, nichts 
darin zu behaupten, ald was diejenigen felbft gelehrt hatten, Dis 
jept fein Verderben ſuchten ( Ylandrata und Socin). Die Unters 
fuhung wurde auf den folgenden Tag ausgeſetzt. Sie fiel gar 
nicht günftig für ihn aus, denn er wurde als ein Gortesläfterer 
und Neuerer in der Religion zu einem ewigen Sefängnifle vers 
urteilt. 7) Davidis fiel in diefens Gefäugniß in eing 
Schwermuth , die fi) endlid In Raferei verwandelte, in der e£ 
elendiglich flarb. Gein Todestag wird verfhieden angegebsn. Das 
Verzeihniß der unitarifhen Guperintendenten in Siebenbürgen 
gibt den 15. Nov. an, und diefe Angabe dürfte wol die richtigfte 
feyn. — Unftreitig fpielte Davidis bei den großen Mevolutionen 
des 16. Jahrh. in der vor Furzem entftandenen proteftantifden Kir’ 
die eine zu merkwürdige Rolle, als daß fein Gedähtmiß in der 
Kirchengeichichte vergeflen werben follte. Es laͤßt ſich nit Isugs 
nen, daß Davidis ein Mann von großen Talenten war, unermö⸗ 
det in der Ausführung feiner Plane, begabt wit erpbernder Bez 
redfamfeit,, ftandhaft in der Behauptung feiner angenommenen 
aber von Seit zu Zeit ggemchfetren Srundfäge und unerfchörfli 
in feinen Gründen zur Vertbeidigung derfelben, fie mochten nun 
ab oder falſch Kun. Der Glanz feines Ruhms machte fein 
Herz zum Raube des Stoljes, und diefer verdarb aud feinen Bers 
Fand und zum Theil feine Moralität. Er wollte anfangs die lu⸗ 
iheriſch⸗ſaͤchfiſche Kirche in Siebenbürgen mit der calvinifhsumgris 
[öen vereinigen und trennte fie dadurch gänzlih. Nachdem er fich 
em Socinianismus in die Arme geworfen harte, blieb er nicht 
bei den Lehren Socins ſtehen, fondern ging (freilich aus Socins 
Grundfägen natürliche Folgen ableitend) noch weiter und ſchien es 
darauf anzulegen, der Gtifter einer eigenen Kirche zu werden. 
Er erreichte diefen Zweck, aber zu feinem Unglüde. Zuweit geht 
jedoch Seivert in feinem Tadel, indem er von Davidis fagte: 
Er fehien jenen Engeln zu gleihen, die auch nah dem Berluft 
fdrer moraliſchen Güte dennoch fuͤrchterlich blieben.‘ Ein Teufel 
war Davidis keinesweges. 8) Seine Hauptſchriften find: 
1. Dialysis script. Stancari contra primum Artioulum Sy- 
nodi Szakiensis, qui de doctrina controvertitur. Claudip- 
li, per Georg. Hoffgrevium 1555. 8. (ganz nad) [utberifchen 
Brund äßen). 2. Consensus Doctrinae de Sacramentis Chri- 
sti, Pastorum er Ministrorum Ecclesiarum in Inferiori Pan- 
nonia et Nationis utriusque in tots Transylvania. Claudie- 
li, in Officina Hoffgrevii. 1575. 4. (vollommen dem Lehr⸗ 
Begriffe der lutheriſchen Kirche gemäß). 8. Acta Syaodi Pa- · 
storum Ecolesise Nationis Hungaricae in Transylvania die 
Apostolorum Philippi et Jscobi Änno 1558. in Oppide Thor- 
dae celebratae, aibus adjunetum est judicium inclytse 
Acsademiaa Witrebergensis de controversia Coenae Domini, a 
Clarissimo et Doctissimo Viro, Phil. Melanthone conscri 
tum Eeclesiisque Transylvanicis transmissum. Claudiopoli, 
in Ofßcina Hoffgrevii in 4. (In der Vorrede eifert Davidig 
wider die Feinde der Gottheit Chriſti). 4. Rövid Utmntacks az 
Istennek Igejenek igaz Ertelmere mostani Szent, Häromsi- 
grol cämadorı velekedtsnek megfejtistre ’s meyitslösere hast- 
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DAVID, Jean Pierre, ein” beruhmter Wundarjt, 
geb. 1737 zu Ger, im Gouvernement von Bourgogne. 
Er machte feine Schule zu Lyon und Paris, befuchte 





nos €&s sziiks@ges ( turze und zur MWiderlegung und Beurtbeilung 
der jegt von der heiligen Dreleinigkeit entflaudenen Meinung nuͤtz⸗ 
tihe und nothwendige Anleitung zum wahren Berftändnirfe des 
göttlichen Wortes), Weißenburg 1567. 4. 5. Rövid magyark- 
zart, mikepen az Antikristus, az ıgaz Istenröl valo tudomk- 
nyt meghomälyositotta, &s a! Kristus az ö Hiveinek altala 
tanitvän minker, miköpen Epitette-mey az Ö mennyei szent 
Atyjär6l, és a’ Szent Lölekröl bizonyos €rtelmet advan elönk- 
be (kurze Erfiärung, auf melde Weile der Untichrift die Lehre 
von dem wahren Gore verdunfelte, und Chriſtus, durch feine Glaͤu⸗ 
bigen und unterrichtend,, folche aufbaute, indem er uns das ges 
wilfe VBerftändniß von feinem himmltſchen Vater und von dem 
heiligen Geifte vorgelegt hat). Weißenb. 1567. 4. 6. Refutatio 
Scripti Petri Melii, quo, nomine Synodi Debrecinae, docet, 
Jehovalitatem et Trinitarium Deum Patriarchis, Prophetis 
et Apostolis incognitum, Albae Julise 1578. 4. (Man lehrte 
olfo zu Debreczin im 16. Jabrh. im Namen der reformirten 
Synode, was Semler inı 18. Jahrh. in Teutfhland, von allen 
Seiten verlegert,, als eine neue Lehre auf dem Karheder und in 
Schriften vortrug). 7. A’ Szent Iräsnak fundamentomfböl 
vett Magyarkzat a’ Jesus Kristusröl &s az & igaz Istenstgerül. 
(Auf die heilige Schrift gegründeter Unterricht von Jeſu Ebrifto 
und von feiner wahren Gottheit). Weißenb. 1568. 4. 8. Bre- 
vis enarratio Disputationis Albanae de Deo Trino et Christo 
duplici, coram serenissimo Principe et tota Ecclesia, decem 
'diebus habita, anno Domini MDLXVIN. Albae Julise in 4. 
(Im focinifhen Geifte verfaßt. Sandius fchreibt In feiner Bi- 
bliocheca Antitriniter. 1684. dieſe Schrift dem Blandrata, 
3od aber in Magyar Arhenäs dem Davidi$ zu). 9. Demon- 
stratio falsitatis Ioctrinae Petri Melii et reliquorum Sophi- 
starum, per antitheses, una cum refutatione Antitheseon 
Veri.et Turcici Christi nunc primum Debrecini impressa- 
sum. Albae Juliae. (s. a) 4. — 10a. Refutatio Scripti Ge- 
orgii Majoris, in quo Deum Trinunum in Personis, er unum 
in Essentia, unicum deinde eius fhlium in persona, et du- 
licem in naturis, ex lacunis Antichristi probare conatus 
est, Autoribus: Francisco Davidis Superintendente, et Georgi® 
Blandrata, Doctore. 1569. 4. 10 b. Az Atya Istenrul, Jesus 
Kristusröl &s 3° Scent Lélekrol hetvenegy Pr&dik6tziök. (71 
Predigten von Bott dem Vater, Jeſu Ebrijto und dem heiligen 
Geiſte). Weißend. 1569. Sol. 11. Väradi Disputatziönak va- 
gy Veteiked&snek az egy Atya Istenrul &s annak Fifr6l a’ Je- 
sus Kristusröl, €s a’ Szent L£lekröl igazin val6 elö szäml4- 
läsa (wahrhafte Erzählung von der zu Großmwardein gehaltenen 
‚Disputation von dem einigen Botte, dem Mater und feinem Sohne 


Jeſu Ehrifto und dem beiligen Geifte). Kolosvär (Clauſenburg) 


1569. 4. 12. Epistola ad Ecclesias Polonicas super quae- 
stione de Regno millenario Jesu Christi in his terris. Albae 
Juliae 1570. 13. Az ô egy magät6b val6 fels&ges Istenrul &s 
az 0 igaz fiär6l, a’ Nazarerhı Jesusröl, az igaz Measiäsröl 
etc, (von dem einigen, felbftändigen und allerhödytten Bott, und 
von feinem wahren Sodne, dem Jeſus von Nazareth, dem wah⸗ 
ren Meffias, aus der beiligen Schrift genommmenes Glaubensbe⸗ 
. Tenntniß,, in welcher alle Schlüffe und falfhe Erfärungen der ka⸗ 
tbol. Kirche widerlegt werden). laufend. 1571. 4. 14. Az egy 
Arya Istennek €s az ô Aldott szent Fianak a’ Jesus Kristus- 
nak Istensegerul igaz vallästetel, a’ Profltähnak &s az Apo- 
stoloknak iräsinak igaz folyäsa szer&nt etc. ( wahrhaftes, aus 
den Schriften der Propberen und Apoſtel bergelcitetes Glaubend: 
befennmiß von der Gottheit des Cinigen Gotted des Vaters und 
feines gebenedeiten heiligen Sohnes Jeſus Chriſtus, von Franz 
David, Diener des gefreuzigten Jeſus Ehriftus, gefchrieben und 
den Schluͤſſen des Peter K& oli und Peter Melius entgegengeſetzt). 
Elaufend. 1571. 4 — 15. Defensio Francisci Davidis in ne 
otio de non invocando Jesu Christo in precibus. 1581. in 4. 
Cnicht 1580, in 8., mie Ezwittinger irrig anfuͤhrt) — In bet: 
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fletßig die Hoſpitaͤler und fiubirte außer ber Medijie 
und Chirurgie mit vielem Eifer Phyſik und Nature 
(dichte. Schon 1762 gewaun er bei der gelehrten Su 
felifchaft zu Harlem einen doppelten Preis, und fe 
Abhandlung wurde unter dem Titel gedruckt: Diss. sur 
ce qu’il convient de faire pour diminuer ou suppri- 
mer le lait de femmes. Par. 1763. 12. Bei der In 
nahme ber chitrurgiſchen Doctorwuͤrde ſchrieb er die m 
baltreiche Dissertatio de sectione caesarea. 1766. 4. 
Noch vor Erfcheinung berfelden war er su Rheims 

tor der Medizin geworden, und hatte von ber fänil 
Akademie der Chirurgie zu Paris, wegen feiner Abhen 
[ung sur la manitre d’ouvrir et de traiter les abs 
dans toutes les parlies du corps, einen Preis erhalten 
Einen andern Preis, von der Afabemie zu Rouen, & 
Iangte er für feine Dissertation sur le mecanisme a 
les usages de la respiration. Par. 1766. 12. Damals 
heirathete er die Tochter des berühmten Le Eat, Ober⸗ 
arstes am Hofpital gu Rouen, nahm Theil an defien Ars 
beiten, und als berfelbe 1768 flarb, war er fein Nach⸗ 
folger, bielt als königlicher Profeffor Vorleſungen über 
Medizin und Chirurgie, machte fi) um die leidende 
Menfchheie nicht nur als gefchickter Dperafeur, fonbers 
auch als gefühluoller Menſch fehr verdient, beſuchte die 
Armen mit dem unverbroffenften Eifer und farb den 
21. Auguft 1784. Seinem erfinderifhen Geiſte verbanft 
bie operative Wunbarzneifunft die Erfindung mehrer gu⸗ 
ter Werkzeuge und vereinfachter Behandlungsarten, und 
er war einer der erfien, welche der Nekroſis gebadte 
(Observations sur une maladie des os connue sous 
le nom de necrose, Par. 1782: 8.), und in Frankreich 
war er zu feiner Zeit der einzige, ber diefe merkruͤt— 
dige Knochenkrankheit nach Scultet behandelte. Dir 
bäufigen Anwendung der Inſtrumente, beſonders de 








Handſchrift Hinterließ Davidis: 1) Theses Blandratae nppar- 
tae, in quibus disseritur: Jesum Christum vocari nunc noe 
posse Deum, cum non sit verus Deus, Jesum invocari nos 
post in precibus; justißcationem et praedestänationem A 
Luthero et Calvino male fuisse intellectas; de regno eiu 
Messiae, quem fore Prophetse divinarunt, qui esset Ja 
Christus. A. 1578. 2) De Dualitate tractatus in tria capiu 
distinegus, cui adjungantur: Tractatus II., quod unas 
lus Deus Israelis, Pater Christi, et nullus alius invocandcı 
sit, continens Theses XV. in generali Synodo Tordana prr 
positas, Tractatus lil, observationes in Theses Georgii B 
ratae. 8) Theses XVI. — Von diefen lauter die Iegre: „Quam 
ob rem Jesu Christo, in quiete sus placide versante, nibil 
nos ab eo nunc iuvari apud Deum vel credamus, vel cure- 
mus, nisi quatenus dum bic inter nos fuit, saluvs vum 
nöbis ostendit, et ad Deum aecedendi modum docuit, do- 
nec ad nos regnum äcospturus revertens, vere habendum 
venist, et in hoc modo personaliter praesens, mos Dei ve 
ritate fovear stque sustentet. Interim sd Deum ipsum s- 
Jum, nulla Christi praesente alia_ope aut potestare conhsi, 
erpetuo oonfugiamus.“ Diefe Saͤtze (welche Davidis, 2 
Dlandrata dazu aufgefodert, ohne einen Mißbrauch zu ahadız, 
auffegte) uͤberſchickte der hinterliftige Blondrata , nebik den Gegen 
fügen des Fauſtus Gocinus, am 7, April 1579, mit ci 
Aufhrifr begfeitet, der unitariſchen Geiftlichkeit. 4) Confessio 
edita XIII. Aprilis. Anna 1579. in Conventa Thordeasi. 
Dieſes aufrichtige Glaubensbdekenntniß verdarb' feine Gadıe gam 
und zog feine Verurtheilung nad fich- (Runy.) 
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zange, und der Trepanation, wirkte er mit Einſicht ent⸗ 


egen, aber als Phyſiolog befriedigte er am wenigſten. 


Iußer den fchon angeführten Schriften hat man von 
hm: Recherches sur la maniere d’agir de la saignée. 
dar. 1762; 1763. 12. Diss. sur la cause de la pe- 
anteur et de l’uniformite qu’ elle nous presente. Ib. 
767. 8. Diss. sur la figure de la terre. Ib. 1771. 8. 
Crait& de la nutrition et de l’accroissement, Ib. 1771.8. 
Jiss. sur les eflets du mouvement et du repos dans 
es maladies chirurgicales, Ib. 1779. 12. Engl. v. J. 
3. Suftamond. 17%. 8.*) - | Baur. 
DAVID, Jacques Laßis, geb. gu Paris im %. 1748, 
Rach dem Tode feined Vaters, der ein Eifenhändler 
var und im Zweifampfe blieb, nahm fi Buron, Ens 
repreneur Föniglicher Gebäude, väterlich feiner an. 
Il8 er feine Studien im Colldee des Quatre Nations 
eendet hatte, mußte er gegen Teine Neigung nad) dem 
Billen feines Oheims und feiner Deutter fi) der Archis 
eftue widmen, was für die Folge von großem Nutzen 
ur ihn war, Indeß war bei ihm der Hang zur Male⸗ 
ei fo vorherrſchend, daß endlich feine Mutter denfels 
en zu befriedigen fuchte, indem fie ihm an Boucher, 
rſten Maler des Könige, der zugleich ein Verwandter 
Yavidg war, empfahl. Boucher, ber einem verborbes 
en Geſchmacke huldigte, Fannte das Fehlerhafte feiner 
Danter , und weil er den Empfohlenen davor bewahren 
pollte, übergab er ihn lieber Bien !), in deffen Schule 
r nun feine erfte Bildung erhielt. 
Einige Fahre unter der Anleitung feines Lehrers 
yatten ihn in den Stand gefegt, fi) um den erften 
dreid mit zu bewerben. Diefen gewann er nicht, als 
ein in feinem 2%. Jahre (1772) erhielt er den zweiten 
breit und im. vierten Concurs ward feine Arbeit gekrönt. 
m diefe Zeit führte er eine Öffentliche Arbeit in dem 
Salon des Sräulein Guimars aus; allein diefe Malerei 
ft noch zu ſehr im Geſchmack ber Zeit, worin er fid) bes 
vegte; erft in Nom lernte er einen reinern Geſchmack 
'!ennen und mürbigen. — Als Vien im J. 1775 zum 
Director der Malerfchule zu Rom ernannt wurde, nahm 
ꝛr den jungen David mit dahin. Obgleich anfangs für 
yie frangöfifhe Schule eingenommen, änderte er ſchon 
feine Meinung, als er die Malereien im Dom zu Parma 
schlichte; noch mehr aber flieg fein Enthufiasmug für 
bie echte Kunft, ale er den Geift der Antıfe und der 
großen Meifterwerfe in.Rom kennen lernte. Nach dem 
Rathe feines Lehrers verfertigte er bier eine große Ans 
zahl Zeichnungen nad) Untifen 2). | 
Das erfte Gemälde, welches David in Rom außs 
führte, war eine Eopie von Balentins Abendmahl, wos 
rin er ſchon die große Fertigkeit feines Pinfeld zeigte. 
®) Biogr. unis, T, X, (von Chaumeton). Nouv. Dice, 
hist. Erfip gel. Frankr. Metzger medizin. Briefw. 1. Sr. 
Ni. 12. Deſſen Püerdrgeig. d. Med. 421. Bon Davids Bes 
bandiung der Schüßwunden ſ. Hunczomstg medizin.⸗chirurg. 
Beobacht. auf jeinen Reifen durch Engl. und Fraukr. 16%, 








1) Er wur Mater des Königs, Mitglied der koͤnigl. Alademie 


und feis 1750 Profeſſor. 
. S. 130, “ 


2) Kunitblatt Nr. 33. April 23. 
1827 


219 — 
Sein zweites Gemälde, eine eigne Compofltion, den hei⸗ 
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ochus, der die Peſtkranken heilt, barftellend, 
führte er im Geheim aus, und erft nach deffen Vollen⸗ 
dung lud er feine Mitfchüler ein, es su fehen. Schon 
In diefem Werke zeigte fich die Überlegenheit über feine 
Mitſchuͤler. Ale, beim Anblick deffelben erftaunt, ſchwie⸗ 
gen, big endlich Siraud in Beifallsbezeugungen ausbrach, 
in weldye die andern einftimmten. Selbft Bettoni erfannte 
den Werth diefer fchönen Arbeit, welche 1781 augges 
ſtellt wurde und fich gegenwärtig im Lazareth zu Mars 
feille befinbet. . 

MNach ſeiner Rückkehr nad) Paris Im J. 1780 malte 
er den Belifar 3), mie er erblindet vor den Mauern 
zu Eonftantinopel um Almofen bettelt; diefe Arbeit ers 
warb ihm im folgenden Jahre einen Ehrenplag in der 
koͤniglichen Akademie. Der Kurfürft von Trier *) kaufte 
es, fpäter aber kam ed in die Galerie von Lucian Bo⸗ 
naparte. Daffelde Gemälde, im verkleinerten Maßftabe 
Iren von ihm ausgeführt, befindet fi) im Muſeum zu 


aris. 

Um ſeine Aufnahme als wirkliches Mitglied der 
Akademie, zu bewirken, uͤberreichte er 1788 derſelben 
dag Gemälde Andromache, wie fie den Hektor bes 
meint. Um biefelbe Zeit malte er auch einen Chriftug - 
für die Kirche der Kapuziner zu Parid. Ehe er dann 
wieder nad) Rom reife, verheirathete er fich mit der 
Tochter des Herrn Pecoul, Entrepreneur ber koͤnig⸗ 
lichen Sebäude. Seine Battin und fein Schüler Drouais 
begleiteten ihn dahin; der legtere, ausgeſtattet mit gläns 
jenden Talenten für die Kunft, flarb daſelbſt in der 

luͤthe feiner Jahre. | ‘ 

David vollendete bier 1784 den Eib der Horas 

ier 5), ein Werk, welches in Paris enthufiaftifchen Beis 
—* erhielt. Von dieſem, bei ſeinen vielen Schoͤnheiten 
doch nicht fehlerfreien Werke, beſonders mad die Ans 
ordnung betrifft, war der Einfluß, welchen es auf die 
franzoͤſiſche Schule bewirkte, ſo groß, daß ſich der ganze 
Stil derſelben aͤnderte. Eines ſeiner ſchoͤnſten Gemaͤlde, 
1787 ausgefuͤhrt, iſt der Tod bed Sokrates 0); ein 
Jahr ſpaͤter malte er fuͤr den Grafen von Artots, nach⸗ 
herigen König Ludwig XVIII., die Liebe des Paris 
und der Helena. Sein letztes Werk, vor der Revos 
tution für den König ausgeführt, iſt Brutus, nad) 
Haufe zurückgekehrt 7), nachdem er feine Söhne verur⸗ 
theilt bat. Zur Zeit der Revolution warb er einer ber 
beftigften Demagogen, der feinen Pinfel nur revolus 
tionäaren Gegenftänden weihte. Seine wichtigfte Arbeit 


ligen 


aus biefer Zeit it dee Shwur im Ballhauſe. Der 


Kuͤnſtler wählte ben Moment, mo Bailly auf dem Tifche 
ſtehend der Verſamlung den Eid, ſich nicht eher zu 
trennen, bis dad Neid) eine Eonftitution erhalten habe, 
vorlieft. So fchwierig auch hier der Stoff zu behans 
dein war, indem die moderne Bekleidung der maleris 








4) Nah Fiorillo, an 
5) Seſtochen von Morel. 
7) Bon Morel 
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3 ) Geſtochen von Morel. 
den Kurfürften von Coͤln. 
6) Bon Maffard, dem Vater, geſtochen. 


geftechen. 
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ſchen Anordnung enfgegen flrebte, fo hat doch bie Bes 
geifterung, welche bier das Genie des Kuͤnſtlers fleis 
gerte, jede Störung überwunden; alles tft vol Leben 
und Ausdruck. Um die Einheit biefer fchönen Gruppis 
rung beffer anzubeufen, brachte er im Vorgrunde einen 
Karthaͤuſermoͤnch, einen Proteffanten und ein Mitglied 
des dritten Standes an. Alles ift in diefem Gemälbe 
durchdacht. So ließ der Künftler den Vorhang eines 
Saalfenfter8 vom Winde beftig bewegen, daß man ben 
mit Wolfen bedecdten Himmel erblickte, woran ſich bie 

Wolken öffnen und der Blitz in eine königliche Kapelle 
| einfchlägt. , 
Mit Robespierre und Marat fland David in genauer 
Verbindung. Des letzteren, fowie Lepelletierd Ermor⸗ 
dung malte er, und diefe Gemälde follten nach einem Bes 
ſchluſſe des Convents im Sigungsfaale aufgehangen und 
unter Davids Direction geftochen werben. 


Mir übergehen die Greuel, in welchen gu der Zeit 


David lebte und wirfte, und bemerfen nur, daß er an als 
Jen Borfällen ber Revolution den lebhafteften Antheil 
nahm, die angeftelten Revolutiongfefte leitete und bei 
dem Prozeß gegen Lubwig XVI im J. 1793 mit der 
Mehrzahl ſtimmte. — Aber and) ihn traf endlich das 
2008 der Einferferung. Zwar erlangte er bald feine Sreis 
beit wieder, wurde aber kurz darauf nach Luxemburg abs 
geführt und erſt im Sjahre IV. den GSeinigen wieder 
gegeben. Won biefer Zeit an zog er ſich völlig in das 
Privatleben zurüd, und feine Gefangenfchaft fcheint 
wohlthaͤtig auf den Menfchen und Künftler gewirkt zu has 
ben. Während feiner Gefangenfchaft zu Luremburg vers 
fertigte er den &arton zu feinen Sabinerinnen. Das 
Gemälde, welches mit zu feinen vorzüglichften Darſtellun⸗ 
gen gehört, vollendete er 1799 8). _ 

Es fchmeichelte dem Ehrgeise Bonaparte’s, feine in 
Italien erfämpften Siege auch durch die Kunft bleibend 
geftaltet zu feben; tm diefer Abſicht lud er David in das 
Lager zu fih ein. Da aber der Kunftler diefer Einladung 
nicht folgte, ſah ihn Bonaparte erfi nad) dem Srieden 
son Eampo:Formio, wo er Willend war, fich malen zu 
Jaffen. Nach dem Siege von Marengo nad) Paris zus 
ruͤckgekehrt, ließ Bonaparte den Künftler mehre Male 
zu ſich fommen und fragte ihn bei. fol) einer Gelegens 
beit,: mit was er fich ſetzt befchäftige.. David anttvors 
tete: ‚ich arbeite an dem Zuge durch die Thermopylen.“ 
„Schlimm genug, entgegnete B., warum bemühen Sie 
ſich, Beflegte darzuſtellen ” und auf D.s Antwort; „Aber 
Bürger sEonful, Diele Beflegten waren ebenfalld Syelden, 
die für ihr Vaterland farben; obgleich überwunden, ha⸗ 
den fie doch die Perfer von Griechenland abgehalten,” 
erwiederte der Eonful: „Thut nicht; ber einzige Ras 
me Leonidas ift auf uns gefommen, called übrige iſt 
für die Gefchichte verloren.” Bonaparte verlangte 
dann nochmals fein Portrait, und David verſprach ihm, 
fich damit zu befchäftigen und bat ibn, dazu zu ſitzen. 
„Wozu?“ antwortete Bonaparte, „glauben Sie, daß 
die großen Männer bes Alterthums, deren Bildniffe wir 
befigen, ven Künfllern gefeffen haben ?”’ „Aber ich male 


8) Bon More geflogen. 
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für Ihr Jahrhundert, für Menſchen, die Sie gefehen 
aben, und die Sie fennen, bie Sie ähnlich finden mei 


"len. „Ähnlich! nicht die Gleichheit der Züge mad 


ähnlich, fondern der ganze Ausdruck des Geſichts, bes 
Leben, Bad muß man malen.” ,‚, „Das Eine fchließt das 
Andere nicht aus.” „Alexander hat gewiß niemals ten 
Apelles gefeffen! Niemand befümmert fi) darum, & 
das Bildnig eines großen Mannes ähnlich ift oder nik, 
wenn nur fein Geift barin lebt.” „„Sie haben Nedı; 
nun Sie folen mie nicht figen, ic} werde Sie nzalen.’“ ’, 
Der Künftler ftellte nun Bonaparte dar, wie er edge 
wünfcht hatte, ruhig auf eigem wilden Pferde, im do 
geiff, den St. Bernhard hinan zu reiten. Auf dem FeL 
fen find die Namen Hannibal und Karl der Sroße einge 
graben 1%), Diefed Gemälde wurde vom Kuͤnſtler mehr 
Male mwieberholt; eines erhielt der König von Epaznira, 
das andere beſitzt das Mufeum, und bad dritte wurde 
nach des Künftlerd Tode ausgeſtellt. 

Nach der Thronbefleigung Napoleons wurde David 
erfter Maler des Kaiferd, der ihn auch zum Dfficier der 
Ehrenlegion ernarmte. Durch) biefe Auszeichnungen aber 
wurde der Künftler aud) genoͤthigt, Arbeiten zu uͤberneh⸗ 
men, die er fchwerlich aus freiem Triebe würde übernoms 
men haben, wie 5. B. die Austheilung der Adler 
und die Krönung des Kaiſers. Letztetes Gemälde, 
an welchem er drei Sabre arbeitete, iſt nach dem Umfange 
fein größtes Werk; ein ungünffiger Stoff, indem eine 
Menge Bildniffe den Künftler darin beläfligten; allein 
er uͤberwand bie vielen Schwierigkeiten glüdtih. Das 
Merf enthält viele Schönheiten, und Napoleon zeigte 
bei Anficht deſſelben feine volfommene Zufriedenheit. 
Sein legted Hauptwerk, welches David in Paris volen 
dete und im Jahre 1814 ausftellte, find. die Thetme⸗ 
phlen. Das Jahr darauf mmufte er Frankreich we 
loffen, und ohne Rüdficht auf feine großen Verdienſie 





. als Maler ward er in dem Verzeichniſſe der Mitglietr 


des Inſtituts ausgeſtrichen. — Brüffel war der Aufer 
balt, welchen er nun für fein übrigeg Leben wählte. 66 
hoben durch feine Kunft, geehrt von feinen Zeitgenefen, 
geftalteten ſich neue bewunderungswuͤrdige E chyöpfangee 
unter feinem Pinfel. Dahin gebören fein Amor, web 
cher die Pſyche verläßt, Telemahug um Eus 
cha ris, und endlih Mars und Venus. Das ir 
tere Gemälde trug ihm bei einer Augfelluug im Pard 
46000 Stanfen ein. 

Bei feinen Schülern, von benen mehre ſich ald ber 
deutende Maler zeigten, war die Liebe für ihren Lehrer 
nicht erfaltet, und fie gaben ihm in ber Verbamnung einen 
Beweid davon, indem fie durch Galle eine Denfmünze 
auf ihn verfertigen ließen, welche ihm der Maler Gros 
überreichte. Auch die Start Gent machte ihm durch 
Vanhutten, Mitglied der Generalſtaten, als Erfemt 
lichkeit für eine Ausſtellung zum Beſten der Armen, cu 





| ‚gleiches Geſchenk. 











, 9) Runftblatt Nr. 36. 3. Mai 1827. ©. 141. 10) Tier 
fe6 Gemälde, welches Bluͤcher beim Einniarfd der Preußen wit aus 
* ou ur on er feinem Monarchen, und es ift gech 96 
g auf dem ofle de nigs zu Berl . 
eriftirt auch ein guter Kupferſtich —8* un Berlin aufgeſteit. € 
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J. 1825 wollte er den Zorn bes Achilles 
sollenden; koͤrperliche Schmerzen aber verhinderten ihn 
yaran, und fo wurde biefes Werk von Stapleaur unter 
einen Augen ausgeführt. Won neuen Schmerzen ergrifs 
en und fchen bem Tode nahe, geigte man ihm den Kupfers 
tich der Thermoppien, worüber Laugier feine Meinung 
vernehmen wolte. Nur mühfam deutete der Kranfe mit 
em Stocke auf einige Theile des Blatted. Ale er an 
ie Hauptfigur fam, fagte er: „Ah! ce n’estpas 1a la töte 
lie Leonidas! c’est qu’on fait, il n’y avait que moi qui 
‚at la faire.“ Sein Stod entfielihbm, und das Haupt 
anf auf die Bruſt. Erflarb, von feiner Familie umges 
ven, den 29. Dec. 1825. Seine Samilie wollte den 
teichnam nad) Frankreich bringen, was aber von den 
Bourbong nicht geftattet wurde; erft feit dem J. 1830, 
inter einer neuen Regirung, suben feine Überrefle im 
ſeimathlichen Boden. 

Will man David beurtheilen, fo muß man bie Zeit 
eruͤckſichtigen, in welcher er lebte und wirkte. Ließ er 
ich gleich ducch die Revolution hinreißen, und vereinigte 
ih mit Männern, deren Andenken und nod) mit Abfchen 
rfuͤllt, fo wäre es doch ungerecht, über ihn ohne Weite⸗ 
es das Verdammungsurtheil augzufprecden. David war 
in leidenfchaftlicher Republifaner, der feine feurige 
Phantaſie in der Schreckensperiode nicht zu zügeln vers 
nochte, und fo ließ er ſich zu Handlungen binreißen, bie 
hm recht fchienen. Er wurde, wie er felbft gefland, von 
enen Schreckensmaͤnnern getäufcht; allein er fam auch) 
von feinen Verirrungen zurück und fuchte nun blos ale 
Bater und Freund für das Wohl feiner Familie und feis 
ser Schüler zu forgen; daß letztere mit großer Liebe an ihm 
ingen, zeigte ſich fchon dadurch, daß fie in den Tas 
en der Gefahr alle anmwendeten, ihn vom Tode zu 
efreien; aber aud) er war für fie ein vortrefflicher 
tehrer, der ihnen ohne Mißgunfi alle feine artiftifchen 
Zeheimniſſe aufſchloß, er unterflüßte fie auf jede Weiſe 
nd fand bie fchönfte Belohnung darin, ausgezeichnete 
duͤnſtler aus ihnen zu bilden. Zu dieſen gehören 
Drouais, Girodet, Gésrard, Eros, Babre 
Yngregu.a. . 

Als Maler iſt er der erſte feiner Zeit und Bruns 
er der neuen frangöfiihen Schule. Seine früheren 
Berfe find unbeſtimmt von Eharafter, indem er ſich 
om Zeitgeſchmack noch nicht völlig befreien konnte. 
Bon der Zeit feiner Selbftändigfeit an werden aber im 
einen Darftellungen brei verfchiedene Manteren ſicht⸗ 
ar; zu der erflern gebören die Gemälde von Beliſar 
ie zum Brutus, wo die Zeichnung wahr und großartig, 
a8 Eolorit aber nicht gleich verdienftlich if, denm dem 
son des Fleiſches fehle öfterd die Wahrheit, und auch 
n der Bekleidung bat er die fpätere Vollendung nod) 
icht erreicht. Sn den zweiten Zeitraum gehören bie 
Sabiner. Hier iſt bie Zeichnung nicht minder edel, 
vieleicht noch reiner, und voll Wahrheit; die Führung 
ed Pinſels aber if nicht mehr dieſelbe. Obgleich dag 


2 . . 
Tolorit durch glängende Sarben gehoben if, fo vermieb. ., ir Kae Fürken Sobana Girpmand Bapoloa (als umgrifher Sf 


‚sertönig Johann 13.) unter die beftätigten Yandesreligionen Sieben⸗ 


jier der Mater doch den zu vielen Gebrauch ded Zianos 
ers, ben er bei feinen früheren Werken anwendete. 
Seine dritte Periode umfaßt den Zeitraum vom Kroͤ⸗ 
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nungsgemmülbe an bis zu Mard und Venus. Hier If 
die Zeichnung ungleich, zwar richtig, der Natur getreu, 
aber die Formen nicht fo edel; hingegen find Die Far⸗ 
ben marfiger aufgetragen, das Colorit ift glängender 
und die Biguren heben fih mehr von der Släche. — 
Über Davids Künftlerwertb erinnern wir nur mod), 
daß er in folchen Eompofitionen am gluͤcklichſten war, 
welde in der Befchichte gewaltig ergreifen; daher 
wählte er immer ſolche Motive, woburdy er flarf in 
das Gemuͤth greift, um eg zu erfchättern. Zarte Ruͤh⸗ 
rungen find ihm fremb geblieben; ebenfo wenig glüds 
lich war er in Darfiellung bed Naiven, oder es ging 


-bei ihm, ber nur die Heftigern Gemuͤthsbewegungen 


hervorhob, achtungslos vorüber. Übrigens erinnern 
die Gegenſaͤtze von Licht und Schaffen, die er anbrachte, 
an. feinen Landsmann Valentin. (4. Weise.) - 

‚ David oder Schulkleinod, bei ben Reifterfängern, ſ. 
Meistersänger, 

DAVID (St.), in dem britifchen Weftinbien: 1) eine 
der 10 Kirchfpiele, in welche die Anfel Dominica eins 
getheilt if. — 2) St David, eing der 6 Kirchfpiele der 
Sinfel Grenada. — 3) St. David, Kirchſpiel in der 
Grafſchaft Surry auf ber Inſel Jamaica. Es liegt 
weſtlich von dem Kirchfpiele St. Thomas in the Eafl, 
dat einen unfruchtbaren, felfigen und fehr gebirgigen Bos 
den und zählte im J. 1786 nur 3 Zudferplantagen, 55 ans 
bere Befigungen und-2500 Sklaven. (Vergl. d. Handb. 
d. neueſt. Erdbefche. Weimar 1824. DBp. 18. ©. 675, 
609; 625.) (Leunhardi.) 

DAVIDISTEN. 1) So nannte und nennt mar 
in Siebenbürgen jene Socinianer oder Unitarier [Anti⸗ 
trinitarier] 1), die Anhänger der Glaubenslehren des 
Stanz Davidis (f. dief. Art.) waren und noch find. Aus 
ihrer Mitte entflanden wieder die juͤdiſch gefinnten Unis 
tarier, und ans bdiefen bie -Sabbatarier, Die Dapis 
diften behaupten nach ihrem öffentlichen Glaubensbe⸗ 
Fenntniffe vom 1. Auguft 1637, Chriſtus fei nur als 
unfer Fuͤrſprecher, Meſſias und Erxlöfer zu verebren 
und anzurufen. Ihre Gemeinde war einft fehr zahl⸗ 
reich, fle verlor aber unter dem Fuͤrſten Babriel Bethlen 
gegen 70 Kirchfpiele, in den Spefler s Stühlen Sepfi 
Schepſchi), Kezdi und Drbat, die ſich mit den Refor⸗ 
mirten vereinigten. Die juͤdiſchgeſinnten Unitarier 
folgen ben leßten Glaubenslehren des Davidis, nad) 
welchen er die Anbetung ober Verehrung und Anrufung 


Jeſu Chriſti gänzlich verwarf und ihn für einen blos 


natürlichen Menfchen erflärte. Sie ſelbſt nennen ſich 


‚die wahren Unitarier und nennen die Socinlaner Tue: 


liften. Aus ihnen entflanden die. SabBatarier 
(Stombatofof). Diefe feiern, wie bie Juden, den 
Sonnabend , halten die Beſchneidung für nothwendig 
ir Geligfeit, enthalten ſich aller im mofaifchen Ge⸗ 


ſetze verbotenen Speifen, erwarten mit ben Juden nod) 








1) Die fecinifge Glaubensichre wurde im 3. 1571 von dem fies 


birgens gufgenemmen „ mit dem Ramen unitarifhe Religion und 
orinianer und Unitarier. 
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Meſſias und verwerfen die Schriften des neuen 
ben el hr Stifter war Simon Pécſi cl. Pets 
(chi), Kanzler des Sürften Gabriel Bethlen. Seine 
ühertriebene Vorliebe zu der orientaliſchen Sprache und 
den rabbinifchen und muhammebanifchen Schriften kun 
ihn in diefe Irrthümer, von melchen er fich jedoch in feis 
- nem hohen Alter befteiete. Die Bürften Gabriel Beth⸗ 
fen und Georg Raksczy I. ſuchten dieſe Sekte durch 
ſcharfe Befehle auszurotten 2). (Rumy.) 

Davidisten f, Joristen. 

DAVIDS (St.), eine zu den Bermudas gehörige Ins 
fel, im SD. von St. Georg gelegen und bewohnt. (H.) 

DAVIDS (St.), City in der engl. Grafſchaft Pem⸗ 
broke in Suͤdwales, nahe am Meere bei dem gleidy 
nam. Dorgebirge gelegen, mit 440 Haͤuſ. und 2240 
Einw., welche Steinfohlenhandel treiben. In dem ums 
- manerten bifchöflichen Hofe fleht die im J. 1176 ev; 
bauete Kathedrale, der bilchöfliche Palaft und die Haͤu⸗ 
fer der Praͤbendarien; die biefige Heilquelle St. Nuns 
Wall wird nur gelegentlich benugt. — The Bishop and 


his clerus find der Schifffahrt gefährliche unbewohnte Sels 
fen — des Vorgebirgs. (Leonhardi.) 


-Davidsharfe f. Harfe. 
Da IDSON. Wolf, Arzt idraelitifher Religion, 
geb. zu Berlin 1772 und geſt. daſelbſt den 19. Aug. 
1800, machte ſich auch ale Schriftſteller nicht unruͤhm⸗ 
lich befannt, beſonders durch feine phyſiologiſch.⸗ pſy⸗ 


i Abhandiung über den Schlaf (Berlin 
Vo IE Arbe die Diätetif betreffende Aufſaͤtze, na⸗ 
mentlich den über den Einfluß der jegigen Kleiders 


trache unferer Damen auf bie Sefundheit des Körpers 
. (1798), und einige andere in den Denfwürbigfeiten bee 
Mark Brandenburg. Überfegt hat er Plenks Hygro⸗ 
logie des menfchlichen Körpers aus dem Lateinifchen, 
Lownde's Beobachtungen über ‚die mediziniſche Elek⸗ 
tricität, Seybol über bie Faäͤulniß des Blutes im le⸗ 
bendigen thieriſchen Koͤrper, beide aus dem Engl. Ge⸗ 
gen zwei ihm zugeſchriebene Scyaufpiele hat er 1% 


fire. AVIDSONVILLE, Ortſchaft in dem nordame⸗ 
rifanifchen Gebiet Arkanfas, am Eiufluffe des Elevens 
. Point in den Big⸗Blak, mit 1 Poflamt und einigen 
del. . 

Han DAVIDSSTAD, eine jetzt (1820) nicht mehr unters 
haltene Feſtung, 40 Werk von Wilmanftrand in Altı 
finnfand (Wiborgs Län); fie hatte nie Einwohner, nur 
Garnifon. Außerhalb der Feſtung trifft man einen Poſt⸗ 
gafthof ( gästgifvaregard) und das Haus eines Kaufs 
manns. (v. Schubert.) 
DAVIEL, Jacques, geb. zu Barre in der Nor 
mandie 1696, geft. 1762, ſtudirte erft unter feinem 
Dheim zu Rouen und dann im Hötels Dieu zu Parig 
die Chirurgie, in welcher er ſich nachmals fo auszeich⸗ 
nete. Im 3. 1719 wurde er mit mehren jungen Wund⸗ 
ärzten nach Marfeille gefendet, wo bie Peſt ausgebros 
den war, und war fo glüdlich, der Anſteckung zu ent 





U] 


2) Seiverts Nachrichten von fiebenduͤrgiſchen Gelehrten. 
6,57. . u 
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geben und durch die Hilfe, bie er leitete, ſich allge⸗ 
meined Dertrauen gu erwerben. Er wurde bieranf zum 
Drofeffor der Anatomie ernannt, Als ſolcher richtete 
er feine vorzügliche Aufmerffamfeit auf die Anatomie 
umd Krankheiten der Augen, und wurde der beruͤhn⸗ 
tefte Dcultfi feiner Zeit. Sm 3. 1787 kam ihm ca 
Gall vor, in welchem die Niederdruͤckung bes graum 
Staares nicht den Zwed erreichte, und dies veranlaßtt 
die Erfindung feiner Methode, den grauen Staar mitı 
teift des Hornhautſchnittes auszuziehen; eine Erfindung, 
die in ber Geſchichte biefer Heilare Epoche macht. Er 
ließ zum Behuf diefer Ausſiehung einen befondern Löfs 
fel und einige andere Inſtrumente verfertigen, woelde 
alle noch jett feinen Namen führen. Eine Befchkeis 
bung feiner Operation und ber dazu gehörigen Takız 
mente tbeilte er in den Denkfcheiften der Akademie de 
Chirurgie mit. Bei 206 Augenfranfen wendete et 
feine neue Methode an, und hbeilte von biefen 182. 
m %. 1749 ward er um koͤnigl. Leibarzt ernamet. 
(Haller Bibl. Chir.) (H.) 
DAVIES, in ben vereinigten Staten von Nord⸗ 
amerifa; 1) eine der 85 Sraffchaften des Freiſtates us 
diana. Sie grenzt nordweſtl. an Sullivan, nördl. at 
Martin, im D. an Owen, im ©. an Pife und well. 
an Knox und hatte im J. 1820 3432 Einw. Der Haupt 
ort derfelben it Wafbington, mit einem Pofs 
ante, an einem Zufluffe ded Oſtarms bed Wäite, defs 
fen beide Hauptarme, der öftliche und weſtliche, ſich 
im Umfange der Graffchaft vereinigen; — 2) eine der 
71 Grafichaften des Freiſtates Kentudy, welche im N 
an ben Ohio, im O. an Bradenridge, im SD. u 
Ohio, im S. an Muhlendburg und Hopfind, und ım 
W. an Henderfon grenzt, und im J. 1820 3876 Ems 
mwobner zählte, worunter 852 Sklaven unb 7 free 
Sarbige.e Im W. der Sraffchaft firömt der Green, 
welcher den Parther aufnimt; der Haupfort ik Dwens 
Borough, vormals PellowsBant am Dhio. 
| (Leonhardı.) 
DAVIES, mit dem Vornamen John, iſt der Name 
mebrer ruͤhmlich befannten engländifchen Gelehrten nat 
Schriftſteller. 1. Sie John Davies, Rechtsgelehn 
ter und Dichter, der Sohn eines reichen Lohgerhrrk, 
war im J. 1570 zu Cisgrove in der Grafſchaft But 
geboren. Er wurde gu Drford erzogen und flubirte ;u 
SRivdle s Temple in Eondon die Rechte, wurde ab, 
weil * einſt einen feiner Lehrer prügelte, verſtefer. 
Gr fehlte nad) Oxford zuruͤck, und da er bier rum 
liche Beweiſe feiner Kenntniffe ſowol ald von dem Be— 
ſtreben, feine ſtuͤrmiſche Gemuͤthsart zu bezaͤhmen, gab, 
fo wurde er wieder in Middle⸗Temple aufgenommen. 
Durch 26 Akroſtichons (Namensgedichte) zur Ehre ker 
Königin Elifabeth, in welchen der Weihrauch nicht ger 
fpart war, wurde er am Hofe vortheilhaft befamut, 
und als diefe Monarchin 1603 flarb, wurde er mit aus 


dern nach Schottland gefhidt, um dem Könige Safob, 


dem Nachfolger der Eliſabeth, die Gluͤckwuͤnſche der 
engländifdhen Nation barzubringen. Der König, de 


ihn fehon vorher als Dichter fyäte, ernannte ihn zun 


Generalfisfal von Irland, und 1606 zum Sprecher ı= 


DAVIES — 
a ſigen Unterhauſe. Von dieſer Zeit an befihäftigte er 
ich beſtaͤndig mit ben Angelegenheiten Irlands und 
uchte diefes Weich der engländifchen Krone gaͤnzlich uns 
erwürfig ju machen. Er erhielt 1607 die Ritterwurde 
ınd flarb 1626 plößlich am Schlage, nachdem er kurz 
uvor zum Präfidenten des Dberhofgerichts (Kings- 
sench) ernannt worden war. Bielfeitige gelehrte Kennt 
iffe, ein heller Geiſt und durchgreifende Tohatigfeit 
m Gefchäftsleben zeichneten ihn aus und malhten ihn 
er Freundſchaft ded Kanzlerd Baco wertb. Seinen 
tterarifdyen Ruhm gründete er durch ein philoſophiſches 
eBrgedicht über bie mflerblichfeit der Sele, unter 
em Titel: Nosce te ipsum, zuerſt gedruckt 1591, feits 
ern dÖfter aufgelegt, zulegt in feinen Works, London 
773. 12. unter dem Zitel:. On the origin, nature and * 
m mortality of the soul, in vierzeilichen gereimten 
Seropbhen, worunter fi) einige ganz gute befinden. 
"irrt anderes Lehrgedicht von ihm hat den Titel: Or- 
'hestra, a poem &xpr. the antiquity and excellency 
f dancing, in a dial. Man hält ihn auch für den ers 
ten, der unter dem Titel: Hymnen, in engländifcher 
Sprache, Gedichte gefchrieben bat. Seine profaifchen 
Yuffäge, die 1786 in 8. zufammen gedrudt wurden, 
eichnen fich dureh einen flaren, natürlidhen und reinen 
Stil aus. Was er in Beziehung auf die trländifchen 
Ingelegenbeiten fchrieb, kann bier übergangen werben, 
Seine Gattir, Eleonore Tronchete, eine Tochter 
es Lord Andley, machte durch ihren prophetifchen Beift 
Yuffehen, und es wurde fogar 1649 eine „Nachricht 
von ihren feltfamen, erflaunenswürbigen Prophezeihun⸗ 
‚en‘‘ durch den Druck befanntgemacht, Sie farb 1652 !), 
— Il Sohn Dapvieg, in der jweiten Hälfte des 17, 
Fahrh. lebend, nad) feinen perfönlichen Verhaͤltniſſen 
mbefannt, fchrieb: Hlistary of the Caraibby islands, 
vith a Caribbian vocabulary, Lond. 1666. Fo!., mit 
dupf. und The egyptian history, treating of the py-. 
amids etc. written originally in the arabian tongue 
y Marradi and thence done into english. Ib, 1672. 
.2.— I John Davies, aus Denbigfhire, ein 
elebrter Kenner der griedhifchen und römifchen Fiteras 
ur, ber Gefchichte und Alterthuͤmer. Er erhielt 1616 
s Dreford die theologifhhe Doctorwürde, war zuerſt 
Jrediger zu Mallogb in der Graffchaft Merioneth, dann 
ber Kanonifus von St. Aſaph. Geine wichtigſten 
Berfe find: Antiquae linguae britannicae, nunc vulgo 
ictae cambro- britannicae, a suis cymcaccae vel cam- 
ritae, ab aliis wallicae et linguae latinae dictiona- 
ium duplex. Acced, adapia britannica. Lond, 1682. 
‘ol. Antiquae linguae britann. rudimenta. Ib, 1621. 
. Man fhreibt ihm auch eine engländifche Überfeßung 
on Gebe Gemälde zu. Er harte vielen Antheil an 
er gälifhen Überfegung der Bibel, die 1620 gedruckt 
surde, und Man verdankt ihm andere Überfeßungen 
feetifher Werke in diefelbe Sprache, die er 30 Jahre 





‚1) Cibber lives of the poets of Great- Brit. T. I. 176. 
Hogr. univ. T. X (von Guard). Adelungs Buf. 3. Jöcer. 
Slanfenbargs Zuf zu Suljers Theorie. Regifter. 2) 
Idelung 0.9, | ' j 
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lang ſtudirt hatte. Seine Schriften werben vom ben 
Liebhabern der aften celtifäyen Sprache ſehr gefuche 
und gefhäge 3), — IV. John Davies, lat. Davi- 
sius, der berühmte Philolog und Kritiker. Er war 
Kanonifus zu Ely und Präfident des Kollegiums der. 
Königin auf der hohen Schule zu Eambribge und farb 
ben 22. Mär 1752. Den gelehrten Kennern des Als 
terthums machte er fich guerft durch feine Ausgaben 
bed Maximus Tyrius, Caͤſar und Minucius Felix ſehr 
vortheilhaft befammt: Maximi Tyrii dissertait. gr. et 
lat. Recens, et notulis illustr. Cantabr. 1703. 8. (Heins . 
fiud Tert, bin und wieder verbeffert. Die Anmerkun⸗ 
gen find theils reitifch ‚, theils die Geſchichte der Philos 
fopbie erläuternd). Ed. II, auct. (cur. J. Ward), Oxon. 
1740. 4., neu berausgeg. mit Zuf, von J. J. Reiske. 
Leipzig 1774. 2 Bde. 8, C. J. Caesaris opera ex rec. 
Dav. cum ejusd. animadv. ac not. varior. Acc, meta- 
phrasis graec, libror. VII. de bello gall, et indd. Can- 
tabr. 1706; blog ein neuer Titel und eine Beilage von 
S4 Seiten curar. secundar. Ibid. 1727. 4., mit einer 
Charte. Minucius Felix Octavius ex iterata recensio- 
ne J. Davisii cum ejus animadvers. ac notis integris . 
Heraldi et Rigaltii, nec non select. alior, Acc. Com- 
modianus cum observatt, antehac editis aliisque non- 
nullis, quae jam prim. prodeunt. Cantabr, 1712. 8.; 
vorher ib. 1707. 8.5 enthält eine neue fcharffiunige 
Recognition des Terteg mit guten Erläuterungen. Ein 
Abdruck von Davies Terte (ohne Noten) erfchien zu 
Glasgow 1750. 4. und 8. Alle biefe gebaltreichen Ars 
beiten waren jeboch nur die Vorläufer feiner Bearbei⸗ 
tung der philoſophiſchen Schriften des Eicero, um bie 
er fi) anerfannt die größten Verdienſte erwarb; Tus- 
culanarum quaestionum lib, V. Cantabr. 1709; 1723; 
1730; 1738. 8. De finibus, Ib. 1715; 1728; 1741. 
8, De natura Deorum. 1b. 1718; 1723; 1744, 8. 
De divinatione. Ib. 1721; 1730. 8. Academica, Ib. 
1725; 1736, 8, De legibus. Ib. 1727; 1746. 8. ®). 
Die Anmerkungen ded Heraudgebers find erflärend und 
frieifch. Unverkennbar iſt in ihnen eine große Kennt 
nıß der phtlofophifchen Sefchichte, eine auggebreitete 
Gelehrſamkeit und ein feltener Scharffinn, weswegen 
Davies unter die beften Interpreten bes Elcero gerech⸗ 
net wird. Was man an ibm tadelt, iſt eine allzu große 
Kuͤhnheit in feinen Conjecturen. Als er flarb, war 
feine Arbeit über die Oflicia größtentheils vollendet; 
er vermachte fein Mantıfeript dem Doctor Mead,, der 
die Herausgabe einem feiner gelehrten Freunde ubers 
trug; allein bald darauf verzehrte eine Feuersbrunſt 
den ganzen gelehrten Nachlaß °). (Baur.) 





8) Biogr. univ. (von Suard). Eberts bibliogr. Ler. 
4) Genaue literarifche Nadroeifungen über diefe Ausgaben findet 
man in Eberts bibliogr. Lex. s. v. Cicero. ©. 347 ff., und in 
Suhrmanns Handb. der Kiaff. Lirerasur. 4. Bd. 401 ff. Ale 
Ausgaben von Davies find geſucht und ſelten, vorzuͤglich die de 
nat. deor. und de legibus. Bu bemerken find: Ciceronis oPP- 
philos. ex rec. Davis. et cum commentt ejusd. ed. R. G. 
sth. Halae 1804 — 1811. Vol. Vi. 8.; ein correcter, aber 
nicht fchöner Abdrud, aud mit befondern Tıteln. Ade⸗ 
lungs Zuſ. z. Jöcher. Saxii Onomast. T. VI. 52, Biogs 
univ. (von Boiſſonade). 
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DAVIES, Thomas, ein Englaͤnder, umd Jahr 
1720 geboren, war zuerſt Schauſpieler, dann Buchhaͤnd⸗ 


ler, gerieth in Schulden, kehrte wieder zum Theater zu⸗ 


ruͤck, verſuchte ſein Heil abermals beim Buchhandel, al⸗ 
lein unverſchuldete Ungluͤcksfaͤlle hatten einen abermalis 
gen Bankerot zur Folge. Eine Benefizvorſtellung auf 
dem Drury⸗Lane Theater, die Berwendung feines Sreuns 
des Doctor Johnſon und ſelbſt die Unterflügung feiner 


Bläubiger brachten feine Angelegenheiten in Ordnung, - 


und er flarb zu London ben 4. Mai 1785, wegen feiner 
Kenntniffe und feiner heitern Gemüthsart gefhägt und 
geliebt. Unter feinen mit Beifall aufgenommenen Schrifs 
ten find die befannteften: Memoirs of the life of Dav. 
Garrik Esq. interspersed with characters and anecdotes 
of his theatrical contemporarıes. The whole forming 
a history of ıhe stage which includes a period ofthirty 
six years. Liond, 1780. Vol.1. 8., mehrmals aufges 


fegt, Teutfch, Leipzig 1782. 2 Bde. 8. Dramatik mis- 


cellanies consisting of critical observations on several 


- plays of Shakespear, with a review ofhis principal cha- 
“  yacters, and those of several eminent writers as repre-, 


sented by Mr. Garrik; with anecdotes of dramatic poeis, 
actors etc. Lond. 1782. Vol. Ill, 8., ebenfalls mehre 
Auflagen. Einzelne Biographien und ſehr viele Auffäge 
‚in Profa und DVerfen in St. James Ehronicle und ans 
bern Sournalen *). (Baur.) 

DAVIESIA, Diele Pflanzengattung aus der nas 
türlichen Samilie der feguminofen und der erfien Ordnung 
der zehnten Linnefchen Klaffe bat Smith (Linn. trans- 
act. IV. p. 220.) fo genannt zu Ehren bed Mitglieded der 
innefchen Gefellfhaft Hugh Davies (Verf. der De- 
scriptions of-four new British lichens, und einer der thäs 
tigften Beförberer von Hudsons Flora anglica, der Flora 
britan nica, und der English Botany von Smith und So- 
werby). Ehar. Der Kelch fünffpaltig, ohne Stuͤtzblaͤtt⸗ 
hen; der Kiel der Schmetterlingsblume Fleiner al bie 
übrigen Blättchen; ber Fruchtboden geftielt; die Hülfens 
—* zuſammengedruͤckt, winklig, elaſtiſch aufſpringend, 
einſamig; die Keimwarze des Samens hinterwaͤrts unge⸗ 
theilt. Die zwölf bekannten Arten find zierliche neubols 
laͤndiſche Sträucher mit einfachen Blättern, oder hlafts 
log. Smith beſchrieb neun: D. juncea, D. alata (Abb. 
Bot. reg. t. 728.), D. acicularis, D, ulicina D. ulicifo- 
Jia Andr. repos. t. 304.), D. umbellata (D. umbellula- 
ta Labill. nov. Holl, I. t. 137.), D. corymbosa, D. in- 
crassata, D. squarrosa und D. cordata (D. reticulata Sm, 
gebört zu Jacksonia R.Br.). Robert Brown (Hort, Rew, 
ed. 2. 111, 20.) fügte zwet, D. latiſolia (Abb. Bot. mag, 
t. 1757.) und D. mimosoides (D. glauca Lioddiges bat, 
* cab, 1.43.), und Gandolle (Prodrom, II. p, 114.) eine, 
D, racemulosa, hinzu. (A. Sprengel.) 

DAVILA, Enrico Caterino, einer ber ausgezcichs 
netften Geſchichtſchrelber Italiens. Er ward 1576 zu 
Biene di Sacco bei Padua von vornehmen Eltern gebos 
zen. Sein Vater, wie ſchon mehre feiner Vorfahren, 


war Eonnetable von Eypern im Dienfte der Republif Des 





*) Yügens, Riteraturgeit. 1785. 2, Bd, ©. 300, Biogr. univ, 


T.X, (von Suard). 
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nedig; als aber biefe Inſel 1570 von den Tuͤrken erobert 
ward, floh er mit feiner zahlreichen Familie zuerfi nach 
Italien, wo er bei Padua einige Güter befaß. Bon dert 
begab er ſich mit zwei Söhnen nach Spanien, von we⸗ 
ber, namlid) aus Avila, fein Gefchlecht ſtammte; as 
er aber dort nicht die günffige Aufnahme fand, die er ıw 
wartete, wendete er fi) 1572 nad) Fcanfreich, wo 
ibm glücte, mebre feiner Kinder bei Hofe anzubringen, 
Er felbft begab fi) nad) Italien zurüc, wo ihm ein Sohe 
geboren warb, dem er aus Dankbarkeit die Namen ſeun 
Gönner, des Könige Heinrich II. und der Königin Ca 
tharina von Medici, beilegte. Diefer Sohn, Entıc 
Caterino, ward, als er kaum 7 jahre alt war, nıh 
Srankreich gefickt und dort bei feinem Schwager in de 
Normandie erzogen, war dann eine Zeit lang Page in 
Hoefe, nahm, 18 Jahre alt, Kriegedienfte und fodt 
4 Sahre lang mit Auszeichnung in den bamaligen bürgen 
lichen Kriegen Frankreichs. Sein Bater rief ihn 1599 
urück; kaum aber war der Sohn angefommmen, ald det 
ater, man weiß nicht ob zufällig oder abſichtlich, aus eis 
nem bochgelegenen Fenfter ſtuͤrzte und fo den Tod fun. 
Enrico Davila fegte nun feine Studien zu Padua fort und 
lebte auch eine Zeit lang .in Parma, wo er Mitglied ber 
dortigen Afademie der Innominati ward, Die Kepublit 
Venedig, der feine Vorfahren fchon gedient hatten, übers 
trug ihm nun wichtige militärifche Amter auf Candia, auf 
ber Kuüfte von Dalmatien und auf dem feflen Rande von 
Italien, und [gewährte ihm ale Lohn feiner Dienfe die 
feinen Vorfahren als Eonnetablen von Cypern zugejtams 
bene Ehre, im Senat zur Seite des Dogen gu figen. Nuf 
einer foldyen Berufsreife 1631, alg er daß Militär: 
mando in Crema übernehmen follte, und nad) den veſeh 
len ded Senats die auf dem Wege liegenden Ortſchmen 
ihm Fuhrwerk ſchaffen mußten, gerieth er in S. Kıkrı 
bei Verona mit dem Pächter eines Edelmannes in Exrt 
und ward durd) einen Musketenſchuß getoͤdtet. En 
Sohn, der ihn begleitete, tödtete den Mörder ani kt 
Stelle, und mehre andere Perfonen wurden bei bei 
Strauße getödtet und verwundet. Mitten unter it 
—A ſeines kriegeriſchen Lebens hat er feine 66 
chichte der bürgerlichen Kriege Frankreichs, während dee 
Zeitraums von 1647 — 1598, ausgearbeitet. Von flers 
tiniſchen Puriſten wird fie zwar als nicht ganz ſprathten 
in Anſpruch genommen, aber allgemein wird ancıfantt 
daß der Stil Davila's natürlich, einfach und fließerd 
feine Darftelung hoͤchſt anſchaulich, lebendig und anmw 
thig iſt. Er fpricht größtentheils als Augenzeuge und 6 
hört daher zu den beften Quellen für die Geſchichte jene? 
Zeitraumes; doch darf man freilich nicht vergeffen, Nf 
er ale Katholif und ale einer, welcher der Königin Cs 
tharina von Medici große Verbindlichfeiten fchuldıg war, 
ber Hofpartei zugehört, und man alfo, um ein richtiges Bib 
jener Zeit zu erhalten, auch den der entgegengefeßten Par 
teiangebörenden De Thou nicht überfeben darf. Die erfie 
Ausgabe feines Werkes; Historia delle guerre civili & 
Francia, in 15 Büchern, Venezia 1650, 4., iR nicht 
ſonderlich correct; ebenfo wenig die prächtige: Parici 
stamperiareale, 1644. 2 Vol, fol,, noch die Londra 1755 
2 Vol. 4. oder ebendafelbft 1801. 8 Vol. 8. Die beſu 
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ft ohne Zweifel die Venezia, Hertzhauser 1733. 2 Vol. 
ol., mit dem Bildniß bes Verfaſſers. Sie enthalt das 
eben Davila's von Ap. Zeno und Unmerkungen von 
Jean Baudouin. Ein Abdruck davon if die Ausgabe; M.- 
ano, classici ital. 1807. 6 Vol. 8 Davila’s Merk iſt 
a mehre Sprachen überſetzt. — Jean Bandouin übers 
etzte es ins Franzoͤſiſche mit vielen Anmerkungen, Paris 
642. 2 Vol. Fol. Eine andere Überfegung von Mallet 
ind Grosley erfchien Paris 1757. 3 Vol. & Spaniſch 
rſchien es von Bafllio Baren de Soto, Madrid 1651 und 
659. Fol. mit einer Sortfegung in 6 Büchern, welche 
en Zeitraum von 1598 — 1630 umfaßt. ine fehöne 
[uggabe diefer Überfegung ift die von Antwerpen 1686, 
501. Englifch, zuerſt von Ählesbury, London 1647. Fol.; 
‚och reicht Arbeit nur bie 1572; dann volfländig 
von Cotterel, London 1666. Fol. Teutſch von DB. Reith, 
'eipsig 1792. 5 Bde. 8. Lateinifch von Cornatgzano, Nom 
745, 3 Vol. 4, (Blanc.) 

DAVILER (d’Aviler), Augustin Charles, Archi⸗ 
ekt, geboren zu Paris 1653, gef. zu Montpellier 1700, 
achte in feiner Kunft ſchon ald Juͤngling fo große Forts 
chritte, daß man ihn in feinem 2Often Jahre in die Afas 
emie nad) Rom fendete. . Mit Desgodets und bem Ans 
iquar Vaillant fchiffte er fich zu Marfeille ein; Die ganze 
Nannſchaft aber hatte das Unglüd, von Algierern gefans 
‚en zu werden, Sechszehn Monate lang blieb er in der 
Sflaverei, aber auch in biefer nicht müßig für feine 
dunſt; er zeichnete beffändig und machte ben Riß zu eis 
ver Mofchee, die in der großen Straße von Tunis erbaut 
vorbden iſt. Nach feiner und feiner Gefährten Befreiung 
ech Ludwig XIV. begaben ſich diefe nach Rom, wo Das 
iler mit großem Eifer die Bauwerke ſtudirte. Nach eis 
em fünfjährigen Aufenthalt daſelbſt arbeitete er in Sranks 
eich unter Manfard, was ibm jedoch bald läftig wurde, 
‚a dieſer blog nach feinen eigenen Zeichnungen gebaut has 
ven wollte. Er begab fich deshalb nadı Montpellier, wo 
r einen Triumpbbogen aufführte, jetzt Porte du Peirou 
jenannt, und fand bier einen Gönner an dem Intendan⸗ 
en der Provinz de Baͤville. Zu Nimes, Earcaflone, Bes 
ierd, Montpellier und Touloufe führte er trefliche Ges 
yäude aug; in ber letzten Stadt zeichnet fi) befonbers 
ver prächtige erzbifchörliche Palaſt aus. Zus Belohnung 
purde er 1698 sum Architeften der Yrovinz ernannt. Nes 
‚en feinen fünfllerifchen Arbeiten wirkte er für feine Kunſt 
uch als Schriftfteller. Er überfegte Scamazzi's ſechſtes 
Buch über die Architeftur, weiche von ben Säulenorbs 
mngen bandelt, aus dem Sjtaliänifchen und fügte Aus 
nerkungen bei (Paris 1685. Leiden 1715). Sein Com⸗ 
nentar zu der liberfegung des Vignola wurde durch feine 
zuſaͤtze zu einem volfländigen Werfe über die Baukunſt. 
Sie erfchien unter dem Titel: Cours d’Architecture qui 
:omprend les regles de Vignole, et les figures et descri- 
tions de Mich. Ange (Paris 1691. 2 Bde. 4. mit Zus 
lügen von Leblond 1750— 1755. 8 Bde., und zuletzt 
beraußgegeben von Mariette 1760, mit einer Biogras 
phie Davilerd vom Herausgeber), Sein Dictionnaire de 
tous les termes de l’architecture civile et hydraulique {if} 
vielen ſehr nüglich getworden. (H.) 

DAYILLA, Eine von Vandelli (Flor. lus. 85, 

Ylgem, Encytlop.d. W. u 8, XIIII. 
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t. 14.) fogenannte Pflanzeugattung aus ber natürlichen 
Saratlie der Dillenieen und der erften Ordnung der iSten 
innefchen Klaſſe. Char. Ein fünfblätferiger, ungleich⸗ 
förmiger Kelch, deſſen zwei innere große, corolinifche 
Blättchen die Befruchtungstbeile einfchließen ; ein bie 
ſechs hinfällige Eorollenblättchen; die einfamige Frucht 
wird von den Keichblättchen bedeckt. Die fieben befanns 
ten Arten: D. rugosa Poir. (Suppl. enc, D. brasiliana 
Cand. Syst. 1. p. 406., prodr. I. p. 69., Lessert icon, 
t. 71. Hilair. pl, usuell. t. 22.), D. angustifolia Aug. St. 
Hılaır. (Fl, brasil, I, P- 18.), D. macrophylia Hilair. 
(l.c, p.19.), D. brasiliana Kunth. (Humb. et Bonpl. 
nov. gen. V. p. 61.). D. castaneaefolia Hilair. (Il, c; 
p. 17.), D. elliptica Hilair. (Pl. us, t. 23,) und D. 
flexuosa Hil. (Flor. I. c. ı. 11.) find brafilifche und cos 
Iumbifche Loft fletternde) Sträucher und Bäume Die 
ehr biegfamen und zaͤhen Zweige der D. rugosa (don den 
afllianern Cambaibinha genannt, werden in Brafilien 
als Bänder, die Blätter jener und der D, elliptica als 
Wundmittel und zu Danftbädern gegen bie dort häufigen 
Sefhwülße der Beine und Hoden gebraudt. 
0 j (A. Sprengel.) 
DAVIS, John. Diefer berühmte Seefahrer war 
gu Sandbridge unweit Dartmouth geboren, two der nahe 
vortrefflidhe Hafen ihm fchon ald Knaben Neigung zum 
GSeeleben einflößte, dem er fi) nachmals mit dem größs 
ten Eifer widmete. Er war durch Studium und Erfah⸗ 
sung ber Schifffahrt fehr Fundig, als im Jahre 1585 von 
neuem ber Verſuch, eine nordweſtliche Durchfahrt von 
Amerika nach Oſtindien su entdeden, gemacht werben 
ſollte, und Sanberfon, Kaufmann und Berfertiger von 
Erd£ugeln in London, ihn zum Capitain bei dieſer Unters 
nebmung vorfhlug Am 7. Juni fegelte er mit zwei 
Schiffen von Dartmouth ab, entdeckte am 20. Juli die 
Suͤdfuͤſte von Grönland, auf dem norbweftlichen Laufe 
von da eine Menge grüner und anmutbiger Inſein, deren 
Bewohner ihnen andeuteten, daß gegen Norden und Mes 
Ken eine große See vorhanden fe. Am 6. Aug. fand er 
unter 66° 40° Br, vom Eife freies Sand, und ald er von 
deffen füdlichfiem Vorgebirge weiter fegelte, kam er in 
eine vom Eife freie, fchöne Meerenge. Diefe, welche 
das nördliche Feſtland Amerika's von der Weſtkuͤſte Gröns 
lands trennt, norbweftlih vom Gap Sarewell, 60° N, 
Br., zu der Baffinsbai, 86’ N. Br., gebt und fich bie 


175° W. Länge erſtreckt, wo fie mit der Baffinsbai vers 


bunden ift, ſowie Durch die Cumberland⸗, Srobifhers und 
Aubfoneftraße mit der Hudſonsbai, Hat von ihm den 
amen der Davisſtraße erhalten. Noch fuchte Das 
vis einige Seit lang die nordweſtliche Durchfahrt, die aus 
mehren Gruͤnden fich vermuthen ließ, allein er traf blog auf 
eine Menge Inſeln und fehrte, da ihm der Wind entges 
gen fam, nad) England zuruͤck, two er am 29. Sept. zu 
stmouth landete. Im folgenden fahre fegelte er wies 
der mit vier Schiffen ab, fand aber, nach vielen beſtan⸗ 
denen Gefahren, wieber nicht, was er fuchte und zog 
aus feinen gemachten Beobachtungen den Schluß, daß 
ber aͤußerſte Norden von Amerika aus lauter Inſeln ber 
lebe. Im 3. 1587 unternahm er die dritte Entdeckungs⸗ 
seife; und da er auf der vorigen unter 56° Br. eine ers 
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ſtaunliche Menge Stockfiſche gefunden hatte, ſo gab man 
ihm diesmal zwei Schiffe zum Fiſchfange, und nur eind 
zu ſeiner Entdeckung mit. Jene beiden Schiffe ſollten 
nicht eher zuruͤckkehren, als bis er wieder zu ihnen geſto⸗ 
Ben wäre. Er drang diesmal big zu 73° Br. vor, mußte 
da aber wegen widrigen Windes feinen Lauf verändern 
und gelangte gu einer Sinfelgruppe, bie er Cumber⸗ 
landeinfeln nannte, Die Sciffe, die ihn hatten ers 
warten folen, waren inzwifchen zurückgekehrt, was Ihn 
in nicht geringe Noth brachte und ebenfalls zur fchleunigs 
ſten Ruͤckehr nöthigte. Gern hatte er feine Entdeckun⸗ 
gen weiter verfolgt, allein er fand jeßt Feine weiteren Bes 
förderer derfelben. Er begleitete nun im J. 1591 Ca⸗ 
vendiſh auf feinem zweiten Zuge nach der Südfee, und 
führte das Schiff Defire, weiches ſich aber von den uͤbri⸗ 
gen trennte, wodurch ber Untergang von Cavendiſh bes 
fchleunigt wurde. Inzwiſchen hatte David auf diefer 
Fahrt ebenfalls mie vielem Unglüd zu fämpfen, big er 
am 11. juni 1693 gu Beabaven in Irland wieder anfam, 
Nachher machte er mehre Seereifen nad) Dflindien mit. 
Auf der legten derfelben wurde er in einem heftigen Ges 
fecht mit Japanern in der Nähe ber Küfte von Malacca, 
am 27. Dec. 1606 erfchlagen. 

Die Nachricht von feiner zweiten Entdeckungsreiſe 

bei Hadlupt (Voyages, Navigations etc. Bd. 3. 
©. 103) ſcheint vou Davis felbft verfaßt zu feyn. Unter 
mehren Auffägen (ebendaf.) U ein Auszug aus feiner 
‚Schrift: The worlds hydrographical Description, und 
eine Befchreibung feiner Schifffahrt nach Dflindien im 
. 1598 in Harris Collection of voyages gu bemerfen. 
Biogr. bei | | H.) 

„. DAVIS, Eduard, ein engländifher Slibufier, 

- übernahm nad) dem Tode des Eapitän Johann Eoof dag 
Commando des Schiffes, auf welchem fih Cowley, 
Dampier und Wafer befanden. Nachden ihn die beiden 
erfteren verlaffen hatten, fegelte David am 27. Auguft 
1685 aus dem Hafen von Kialefo aus, erreichte die Gas 
lopago8 und Ereuste dann während des Jahres 1686 an 
den Küften von Peru und Chili bie 38° füdlicher Breite. 
Nachdem er mehre Städte geplündert hatte, fehrte er 
nach den Galopagos zuruc und fegelte im Jahre 1687 
nach Süden. In der Breite vom 27° 20° entdeckte er eis 
ne Fleine, fandige Inſel, und ale er ſich ihr näherte, ents 
deckte er weſtlich eine Reihe hoher Länder, welche fich 
mehre Meilen weit erſtreckten, überzeugte fi) aber bald, 
daß ed nur Inſeln wären. Don hier ging er nach) Yuan 


Fernandez, dublirte dad Kap Horn, landete nördlich 


vom Rio de la Plata und erfuhr im Earaibenmeere, daß 
zacob II. den Flibuſtiern Amneſtie verfprochen bärte, 

e ging deshalb 1688 nad) Philadelphia und von hier 
nad) England, wo er lange Zeit ruhig lebte. 

Mon feiner Meife bat ber Chirurgud Wafer einen 
Bericht im Anhange zu feiner Befchreibung der Landenge 
Darien gegeben. Dampier, welchem Davis in England. 
die von ihm gemachte Eutdedung mittheilte, war der 
Meinung, daß das gefundene Land bie Kuͤſte von Terra 
australis incognita fei. Roggewein, Cook, la Peroufe 
und andere haben fich vergeblich bemüht, dieſes Land aufs 
zufinden. (Biogr. univ.) . (L. F. Kamtz.) 
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DAVIS, Eduard, Maler und riſtecher, geb. 
in Wallis gegen 1640, erlernte die Kupferficcheriun 


bei Loggan. Armuth zwang ihn, feinen Meiſter ald de 
dienter nach Frankreich zu begleiten, wo er Gelegenkit 
fi) in der Malerei zu üben. Nach feiner Kit: 
kunft nach England verfchaffte er ſich feinen Unterhuͤ 
bald durch den Pinfel, bald durch den Srabftichel. & 
bat eine Reihe biftorifcher Yildniffe gemalt, unter ankı: 
die ganze Samilie Karls J., ift aber jetzt weniger darf 
feine Gemälde ale durd) feine Kupferſtiche Gefannt. E 
fehr feltned Blatt von ihm iſt das Ecce homo nad nı 

RB. 


Dpf. . (A) 

DAVISBAI, eine 113 Meile weit in das Land em 
greifende Bucht an der Dfifüfte von Labrabor. Vor ke 
felben liegt die Inſel Tickithockthock, und zwiſchen hir 
und Unitpbai (56° 10° Br, 317° 5° 8) haben die Hm, 
buther drei Miffionen. Leonharli.) 

DAVISBURG, Hauptort der Grafſchaft Gilce ım 
nordamerifanifchen Freiſtate Virginia, mit des Grafs 
ſchaftsgebaͤuden. —D 
| Davisland ſ. Osterinsel. 

DAVISON, eine der 52 Graffchaften dee nordums 
rifanifdyen Freiſtats Tenneffee. Sie grey im R.B. a 
Kobertfon, im R.D. an Summer, im O. an Bılfon un 
Rutherford, im ©. an Williamfon, m W. au Dickſon 
und batte im J. 1820 20154 Einw., unter denen Ah 
189 freie Sarbige und 7899 Sflaven befanden. Der 
vom Eumberland — welcher bier den Harpeth, Exa 
more, Manfeced und Wbite aufnimt — bemäflerte den 
ben erzeugt die vorgüglichfle Baumwolle in Tenneffee um 
ift auch am beften angebauet. ( Leonhardi.) 

DAVISON, Davyson, (William), &tatöfefreöt 
unter der Regirung ber Königin Eliſabeth, verlih 
merkwürdig durd) fein mit dem der Marta Etuart ur 
flochtenes Schickſal. Das peinliche Verdhaͤltniß, a 
welches er dadurch mit der Königin kam, bat Edil: 
ler in feiner Marla Stuart (Aft 4. Sc. 11. 12. Mi}. 
©&c. 14. 15.) im Wefentlichen mit der höchften Treu w 
ſchildert, und nur infofern nicht hiſtoriſch richtig, ide 
die Königin fagen läßt: „mein Schreiber Davifm‘ 
diefen aber felbft zur Königin: 

— — Habt Nachficht 

Mit mir! Ih kaur feit wenig Monden erft 

In diefes Amt! Ich kenne nicht die Sprade 

Der Höfe und der Könige, — in ſchlicht 

Einfüher Sitte bin id aufgewachſen; 

Drum habe Dur Geduld mir Deinem Knecht! 
Su Burleigh fagt er ferner; 
‘ ' Mylord! Ihr fegd's, 

Der nid in dieſes Statsamt eingefuͤhrt? 

—— er Dei f Rn Tat mal 

n n echenſchaft! 
——8 in die Danteisat, —— 
Mich fandet; ich gehöre nicht auf dieſen Platz. 
Alles dieſes paßt durchaus nicht auf den wirklichen 

Dabifon, der als Statsfefrerär kein Schreiben, 
fondern Minifter war, und eben deshalb weder ſe 
jung nod) fo unerfahren ſeyn konnte. Was die Dunkeb 
beit betrifft, in der man ibn gefunden, fo fann ſich dick 
hoͤchſtens auf feine Abkunft beziehen, von der man nichts 
weiter weiß, als Daß er entweder felbR in Schottland 9 
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oren war, ober doch von einem ſchottiſchen Geſchlecht 
bſtammte. Dieſes Nichtkennen feines Geſchlechts laͤßt 
ber um ſo mehr vermuthen, daß er, der ſo hoch geſtellt 
zurde, ſich durch Talente, Kenntniſſe und Gewandtheit 
aüſſe ausgezeichnet haben. Dieſe Vermuthung wird 
urch die Geſchichte beſtaͤtigt. Daviſon erſcheint zuerſt 
18 Sekretaͤr des Sir Killigrew, den er nad Schottland 
egleitete, als diefer im J. 1566 der Königin Maria bie 
Sluchwünfdhe wegen ber Geburt ihres Sohnes übers 
achte, und feit diefer Zeit, alfo 20 Jahre vor der Hins 
ichtung Maria’d, muß er in Verbindung mit dem Hofe 
eflanden haben und ale ein ſehr tüchtiger Diplomat bes 
annt gewefen feyn, weil man ihn fonft nicht gu Geſchaͤf⸗ 
en gebraucht haben würbe, die große Umſicht, Klugheit 
nd Gewandtheit erfoderten. Er wurbe aber im J. 1575 


on ber Königin nach den Niederlanden abgefendet, um: 


u erforfchen, welche Partei fie unter den damals fo 
chwierigen Umfländen zu ergreifen babe. Diefes Aufs 
tage entlebigte er HAIR fo großer Zufriedenheit der Koͤni⸗ 
in, baß er nachmals förmlich als ihr Abgefandter nach 
Bent, und im %. 1679 als ihr Bevollmaͤchtigter nach 
Holland abging. Im J. 1583 fendete fie ihn nad 
Schottland, um dem Einfluffe des franzöfifchen Geſand⸗ 
en entgegen gu wirken; und ale die Niederlande fich ent 
chloſſen hatten, ihre Unabhängigkeit mit den Waffen gu 
kämpfen, wurde er dahin gefendet, um ein Bündniß 
nit denfelben abzufchließen. Zu diefer Zeit war er Ges 
retär in geheimen Kabinet, und nach feiner Ruͤckkunft 
purde er Mitglied deffelben, indem er, zugleich mit Sir 
Balfingham, zum Statsfecretär ernannt wurde, wozu 
orzuͤglich der Graf von Leicefler beitrug. Davifon fland 
n dem mwoblbegründeten Rufe, ebenfo redlich als eins 
ichtig zu ſeyn, und trotz der fehr verwickelten Angelegens 
‚reiten, womit man ihn beauftragt hatte, war fein Cha⸗ 
after unbeflede geblieben. Nun kam die Zeit, wo nad 
ver entdeckten Verſchwoͤrung Babingtons ber Prozeß ges 
ven die unglüclihe Maria eröffnet wurde. Dapifon 
yatte daran gar nicht Theil. Ald das Todesurtheil ges 
prochen war, flellte Walſingham ſich krank und kam 
nicht an den Hof, fo dag nun die Laſt, die Vollmacht aufs 
uſetzen und der Königin zur Unterfchrift vorzulegen, als 
ein auf Davifon fiel, den die Königin ihrer Heuchelei 
ınd Rache zum Opfer fallen ließ. Unter ben Schriften 
es Sir Paulet bat ſich Daviſons Rechtfertigungsſchrift 
jefunden, welche die Biographia britannica befannt ges 
nacht hat, und aus diefer geht Bolgendes hervor. Die 
Rönigin hatte durch den Lord der Admiralitaͤt Daviſon 
wffodern laffen, die Vollmacht augzufertigen und ihr gu 
yringen. Diefer bringt fie; fie unterzeichnet und befiehlt 
ıachber, daß fie befiegelt werde, verlange jedoch, daß 
illes ganz geheim vom Lord Kanzler folle vollzogen wers 
ven, welches alles über ihre Willendmeinung feinen 


Zweifel übrig läßt. Nachher folgen indeß Klagen siber 


Sir Paulet, der doch fo leicht fie vom der Laſt, welche fie 
drüde, befreien könne, und eine Auffoderung, dieſen 
darüber in einem Briefe auszuforſchen. „Ob ich nun 
gleich, fagt Daviſon, bei früheren ähnlichen Borfchlägen 


nach jederzeit geweigert hatte, in eine Sache mich einzuz 


miſchen, die ich gänzlich mißbilligte; fo erflärte ich mich, 
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bod) zu ihrer Beruhigung bereit, dem Sir Paulet zu 
fchreiben, was fle von feinen Syänden erwarte, wiewol 
ic) voraus verfichert war, daß dies vergeblich feyn würs 
de, weil ich biefen als einen fo rechtichaffenen Mann 
kannte, der um nichts in der Welt eine unrechtmäßige 
Handlung begehen würde.” Daviſon beforgte bieranf 
die Beflegelung bei dem Lorbfanzler. Am folgenden 
Morgen ließ ihm die Königin fagen, er folle nicht zum 
Lordkanzler geben, bevor er fie gefprochen. Als fie hoͤr⸗ 
te, er fei bereite bei dem Lordkanzler gewefen, tabelte fie 
diefe Eile und fam wieder darauf zuruͤck, daß die Sache 
eine beſſere Form befommen fönne, wodurch nicht bie 
ganze Laſt auf fie geworfen wurde. Davifon erwiederte,, 
die einzig rechtmäßige Form, die fid) mit Ehren beobach⸗ 
ten ließe, fei die gefegliche, und fie antwortete: „Kluͤ⸗ 
gere Leute als Ihr find anderer Meinung!” ‚Fur Ans 
dere, fagte Daviſon, kann ich nicht einfleben; gewiß 
aber bin ih, daß nie jemand einen haltbaren Grund ans 
führen wird, um gu beweifen, daß es für Ihro Majeſtaͤt 
ruͤhmlich oder ficher wäre, einen andern Weg einzufchlas 
en ald den, weldyer mit den Gefegen und der Gerechtigs 
eit beſteht.“ Die Königin antwortete nicht und ents 
fernte ich. Sir Paulet hatte geantwortet wie ein Chr 
senmann. Empfindlich beflagte fie dad übergroße Fa 
gefühl der gar zu gewiffenbaften Leute. Dapifon ſtellte 
ihr vor, daf, wenn jene Leute ihren Wunfch erfüllten, 
fie fich doch felbft entweder zu der That befennen, oder 
fid) davon losſagen muͤſſe. Im erften alle nehme fie 
die Schande auf ſich, im andern richte fie diefe braven 
£eute, ja deren fämtliche Nachfommen zu Grunde. Am 
legten Tage, wo Davifon fie fprach, aͤußerte fie urch⸗ 
mals, es fei ihnen allen eine Schande, daß diefe Sache 
noch nicht beendige fei, fo daB man deutlich ficht, fie 
wollte diefelbe durch einen Meuchelmord beeudigt haben, 
wozu ſich Davifon auf feine Weife verftand. Bei Gott 
betbeuert er die Treue und Wahrheit feines Berichts 
und fagt in Besiebung auf einen Befehl, den er erhalten 
haben folle, die Vollmacht vor den übrigen Mitgliedern 
des geheimen Kabinets geheim zu halten (die ed durch bie 
Königin ſelbſt alle mußten), oder bdiefelbe bis zur Zeit 
eintretenber Gefahr bei ſich zu behalten: „Beides muß ich 
in aller Unterthänigfeit mit Ihrer Majeflät allergnädigs 
ſten Erlaubniß ſchlechterdings leugnen.’ — ‚Wenn, 
fagt er dann, es Ihrer Majeflät Meinung gewefen ſeyn 
foßte, daß Walſingham und ich allein die Abfendung der 
Vollmacht an die Grafen beforgen follten, fo geftebe ich, 
daß ic) dazu nie Luft gehabt, weil ich den Plan der Koͤ⸗ 
nigin wohl fannte, fo viel als möglich von diefer Laſt auf 
fremde Schultern gu wälgen, und mir bewußt war, baß 
meine Schultern fie nicht gu fragen vermoͤchten.“ 

Der unglüdliche Davifon entging darum bei diefer 
rachfüchtigen Königin feinem Schickſal nicht. - Diefe, 
um rein gu fcheinen, ließ Burleigh eine Zeitlang in fcheins 
barer Ungnade, Daviſon aber wurde In den Tower geſetzt, 
und die Richter verurtheilten ihn zu einer hoben Gelds 
firafe und Gefangenfchaft, deren Dauer in die Willkuͤr 
der Königin geflellt wurde... Die Königin fendete — 
jum Beweis ihrer Unfchuld an Maria's Hinrichtung — 

iefed Urtpeil an den König von ei. Dapifon, 
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für Tange, treue Dienfie fo belohnt, fand Troft in feiner 
Unfchuib und entbehrte doch nicht. der Theilnahme feiner 
Freunde, Burleigh ſchrieb dev Koͤnigin: „Ich halte es 
fuͤr ſchwer, einen gleich geſchickten Dann für feine Stelle 
zulfinden. Ihn bei Ihro Majeſtaͤt ſchwerer Ungnade zu 
Grunde zu richten, wuͤrde ein groͤßerer Verluſt für Ihro 
Majeſtaͤt ſeyn als fuͤr ihn.“ Der Graf Eſſex ſagte der 
Königin, die beſten Unterthanen in ihrem Reiche wuͤnſch⸗ 
ten, daß ſie ſich ſelbſt die Ehre anthun moͤchte, ihn wie⸗ 
der herzuſtellen. Ex verwendete ſich für ihn bei dem Koͤ⸗ 
nige von Schottland, und ſchlug ihn der Königin nach 
Walſinghams Tode zu deffen Stelle ald den vorzuͤglichſten 
vor, denn fonft würde in wenigen Jahren feiner diefer 
Laft fich unterziehen fönnen. Die Königin felbft fanb 
Dies auch gegründet, ſcheute aber jegt die Folgen, die 
feine Wieberanftelung in Schottland bewirken koͤnnten. 
Don nun an fehlen Nadjrichten über ihn. Die Schrift 
Keller jener Zeit, ſagt die Biogr. brit,, erhoben den 
Bluͤcklichen und Großen und ließen ben Ungluͤcklichen, wie 
tugendhaft und würdig er auch war, in Duntelheit. (H.) 
. Davisstrafse ſ. John Davis. 

DAVITY, d’Avity, (Pierre), Sieur de Montmar⸗ 
&in, geboren 1575 zu Tournon in Vivarais, lebte ale 
fönigl. Kammerherr zu Paris und flarb dafelbft 1636. 
Beine Poeflen find vergeffen, und die vesmifchten Werke, 
die er unter dem Titel: s travaux sans travail, Par, 
1599; 1602; Rouen 1609, 12. berausgab, haben ebens 
falls ihre Bedeutung verloren. Bemerkenswerth iſt das 
gegen feine Statiftif aller Staten des Erdbodens, von 
den älfeften bis auf feine Zeit: Les estats, empires, 
royaumes, seugneries, duchez et principautez du mon- 
de, representez en ce livre par la description et situa- 
tion. des pays et moeurs tant anciennes que modernes 
des nations, les richesses des provinces, les forces, le 
gouvernement, la religion et la vie des priuces, qui 
ont gouverne chacun estat etc. par le Sieur D. V.T.Y. 
(Davity). St. Omer 1621. Vol. II. 4. Par. 1625. fol: 
Lateiniſch mit Zufägen von J. 2. Gothofried. Frank 
furt a. M. 1629, Sol, Teutfch mit 107 Kupferflichen von 
Matth. Merian. Frankf. a. M. 1646; 1695. Fol.; diefe 
legte Ausgabe enthält 145 Kupfer und iſt bis 1694 
fortgefegt. Erweitert und fortgefegt erfchien dag Werk 
unter dem Titel: Le monde, ou la description gene- 
rale de ses quatre parties etc. Ed. Il, rev. corr. et aug, 
par Ranchin, Par. 1635, Vol, V. fol.; dag fünfte, von 
Europa handelnde Vol, in.3 Tom.; die legte (verballs 
bornifirte) Ausgabe von Rocoles erſchien zu Paris 1660 
in 6 Fol.⸗Baͤnden; ein Auszug mit Zuſaͤtzen Genf 1666. 
Sol. Im Ganzen ifl das Werf planlos, unfritifch und 
obne Geſchmack kompilirt, aber für die Zeit, in der es 
erfchien, merfwürdig. Davity foll aud) Verfaffer ber 
Origines de tous les ordres militaires et-de chevalerie« 
de la chretiente, Par. 1685. fol, feyn *). (Baur.) 


.DÄVÖ ober Davidsö, eine Inſel mit Ritterfig, im 
See Salten, Kirchſpiels Murktorp in der ſchwediſchen 
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2) Kloge par Rocoles bei der Ausg. von 1660. Neuv. Diet. 
hist. Biogr. univ. T. X. (von Weiß) Wahlers Gef. d, 
bi. Zorfh. 1.95, 2. Abth. 562. Meufels Lil. d. Etatifi. 2, 
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Prodinz Weſtitannland, benanut nah dem erſten cqhri 
lichen Lehrer dieſer Provinz, dem heil. David, der bert 
um 1060 aus England anlangte, ein Klofler und ein 
Kapelle, auch die Kirche Murktorp, in welcher er beyw 
ben wurde, € . (v. Schuber. 

DAVOS 1). Eines der fieben Hochgerichte m 


Bahn, Geriten s Bundes im ſchweizeriſchen Kanton Gtu 


ünden. Hohe, gletfcherreiche Alpen, über welche mehr 
äffe führen, wovon inbeffen gu Wintersgeiten nur via 
ahrbar find, trennen das Gebiet vom Unter⸗ und Die: 
Engadin, vom Prätigäu und von den Hochgerichter 
Klofterd, Belfort, Ehurmwalden und Schaufid. Dix 
gauze Lanbfchaft, die einen Umfang von etwa 48 Em 
ben bat, bilbet ein Hauptthal, das ſich von N. O. neh 
S. W. ziehet und vier ſuͤdoſtwaͤrts laufende Nebes 
thaͤler, naͤmlich dad Fluͤela⸗ oder Floͤgiſathal, da 
Diſchmathal, das Sartigerthal, welches u hin 
ter in zwei kleine Nebenthaͤler, das Kuhalothal 
und das Dukanerthal'auslaͤuft, und das ebenfelle in 
zwei Nebenaͤſte ſich ſpaltende Thal Monſt ein. ste 
den Bergen ſind die ausgezeichnetſten dad ſchwarje 
Horn, das bis oben begradte Rinerdhorn, beik 
fo wie die Spige des TCafannaberges mit berrlichen 
Kernfichten , der Alteinerberg, dad Mittagsı 
born, das Thälihorn, das g’frorne Som, bad 
Dufaner Hom und das Schevenhorn. Ihre mit 
lere Höhe beträgt 4 bis 6000 Fuß über dem Meere. 
Die Gewaͤſſer beſtehen aus mehren Heinen Baden, die 
vereinigt den Namen des Darofer Landwaſſers 
führen, das ſich unmelt Filiſur in die Albula ergiekt, 
und aus ſechs Sen. Bon den leßten iſt der große 
Daroferfee 3 Stunde lang und J Stunbe breit, reihen 
Solds und Silberforelen und Truͤſchen (Gados Lets 
L.). Der ſchwarze See, der faum 3 Stu in 
Umfang bat, nimt feinen Ausflug in entgegengeſeßte 
Richtung bes vorhin genannten Landwaſſers gegen Kir: 
ſters in die Landquart. ei andere Eleine, aber fit 
lofe Seen find auf dem Slüelaberg, und die beiden | 
Eroſa ergießen fih mit den beiden Büchern dieſer Rx 
barfchaft in die Pleffur. So ſchwach Erdbeben hir n 
feyn pflegen, und fo felten ſich jegt die vormals mei 
häufigern Erdfchlipfe ereignen, deflo häufiger zeigen ht 
Gewitter, Lauwinen und im Sonmer Hagelwetter u! 
ploͤtzliche Anfchtvellungen vecheerender Bergmwaffer. Das 
Yusfpülen der Bergabhaͤnge durch das Waffer ernst 
die vielen gefährlichen Tobel, die, mit Bergfanäle ut 
gleihbar, bei Waffergüffen fich füllen, und wenn % 
rſtroͤmen, die Ebene mit Wafler und Schutt bededts. 
Kuͤckſichtlich der anßerorbentlih merfwürdigen, geogen 
ſtiſchen Befchaffenheit verweilen wir auf von Balär}ı, 
Ebel?)und von Salis*?) Nur im Allgemeinen be 





1) Der Verfaſſer einer der beften Schriften über Sraunbuͤnder. 
betitelt: Die drei Bande In Hohen = Rhaͤtien. Berlin 1799, ſchreid 
Diefen Nauen fett Davaf. 2) Topographiſche Beſchreibes 

r Landfhaft Davos, von Herrn Sandammann Jacob ve: 
Val ar dafelbfk im neuen Ganıler für Buͤnden. Gerausg. v. ta 
dtonom. Geſellſchaft. Ehur 1. ©. 8. 3) Anleitung , auf de 

e and genußvolifte Urt die Schwelz zu bereifen. 3. Aufl 33 
809. 11. &, 54 — 70. ) Die Laundſchaft Daves cr. 
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nerken wir, daß ble Berge reich an Erfen find, na⸗ 
nentlich an Sılber, Dleiglanz, Gallmay, Eiſenſtein, 
dupferkies, goldhaltigen Schwefelkieſen u. dgl. m. Aus 
iner Urknude vom Jahre 1477 geht hervor, daß ſchon 
amals Bergbau in Davos betrieben ward. 1609 hatte 
Sftreich, das zu diefer Zeit dad Bergregal befaß, einen 
infpector und Bergrichter In der Perfon eines gewiſſen 
Shriftian Gadmer zu Davos beftellt. Seit 1805 wurbe 
‚wer bergmänntfche Betrieb des Bleis und Zinkbergwerks 
vieder begonnen. Die Ausbeute wird dadurch vermehrt, 
‚aß die häufig mit dem Bleiglanje einbrechende Blende 
‚urch Röftung auf Zink benutzt wird. Die Neduction 
jefchieht in Klofterd und bie Auswalzung des Metalle 
u Zinfblechen in Chur, wo man aud) feit kurzem Mefs 
ing daraus erzeugt 5). Mineralquellen gibt ed mehre 
nn der Landfchaft, 3. B. bei Spina (Spien), befonderg 
n dem Sartigerthal 6) ,.da® auch durch einen fihönen 
Bafferfall ausgezeithnet if. Nicht weniger mannigfals 
ig find die Produkte des Thierteichs, worunter Bären, 
Wölfe, Gemſen, Fuͤchſe, Eichhörner, Fifchottern, rothe 
ınd graue Hafen, Rehe, Luchſe, wilde Kagen, Eidech⸗ 
en, Schlangen, mehre merfwürdige Vögel, Inſekten 
ind Murmelthiere Erwaͤhnung verdienen. Um der Auss 
ottung der legten vorzubeugen, bat man gefegliche 
Sorfchriften erlaffen. Fin Gleiches ift in Anfehung ber 
Ensianwurzeln gefcheben. Die Wälder, die von den 
vielen Ziegen (Baiffen) leiden, doch aber ſchon von Als 
ers ber Privateigentbum und mithin feine Gemeinde 
valdungen find, beftehen aus Rothtannen, Lerchen, Ars 
en (Pinus Cembra L.) u. f. w. Das Hauptprodukt 
eB Pflanzenreichs iſt aber das treffliche Bergheu ber 
ablreichen Alpen, Alpenwiefen und Bergweiden, in der 
tandesfpracdhe Azungen und Soͤmmerungen genannt, 
vogegen dag zwar dußerfi gefunde, dennoch aber raube 
tlima dem eigentlichen Feldbau ziemlich enge Schranken 
egt, daer nur Gerfle, Roggen, Erbfen, Bohnen, Kars 
:offein, weiße, gelbe und rothe Rüben und Blatten 
Rumex alpinus L.) geftattet 7). Dafür find bie in bes 
ondern, zerſtreut Itegenden Sennthümern betriebene Als 
yenwirthfchaft, die Saͤumerei und die Viehzucht äußerfl 
yeträchtlih. Der Viehhandel nad Italien und Tyrol, 
urch zwei Wiehmärfte belebt, gehört zu den Hauptnah⸗ 
ungeweigen. Außerdem bilden Butter, rohe Syäute, 
Wildprett, Fiſche und Eier Ausfuhrs, fo wie Roggen, 
Salz, Wein, Branntwein, Obſt, Hanf, Eolonialwas 
en u.f. w. Einfuhrartikel. Zum Bemweife, wie gefund 





Karl Ulyſſes von Salis⸗Marſchlins In der Alpina. Win: 
ertbur 1806, 1. S. 54-170. 5) ©. von Baldr a. a. O. 
Iber den Bergbau in Bänden, von Kart Ulyſſes von Galiss 
Marfhlins im nenen Samler für. Binden. Eber 1806. 11. 
5.491 - 562. Buftand der Bergwerke inı Kanton Graubünden in 
5. Bernoutli’s fQrociger, Ardhiv für Statiſtik. Bafel 1827. I. 
5 54. 6) Ruf, Unleitung zum richtigen Gebrandye der 
ſchweizeriſchen Mineralmwafler. Ebnat 1826. U. ©. 210. 

7) Wichtige und beachtensiwerrhe Winke über Klima und Landwirth⸗ 
[haft von Davos findet man in 8, Kaftdofers Bemerkungen 
auf einer Ulpeureife über den Suften, Gotthard, Bernardiu u. f w. 
Yarau 1 ©. 149 und in deſſen Bemerkungen auf einer Alpens 
reife über den Bruͤnig, Bragel, Kiremjenberg und über die Flücla, 
den Malogia und Gplägen. Bern 1825. ©. 124. 13%. 
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bas Klima iſt, kann wol der Umſtand biönen, daß die 
Einwohner mehrentheilg ein hohes Alter erreichen, wes⸗ 
wegen reife von 70, 80, 90 Jahren und darüber gar 
nıcht felten find. Der Darofer ift flarf, wohlgewach⸗ 
fen, flinf und ausdauernd bei mühfamer Arbeit. Er 


- bat vielen Mutterwig, Schlaupeit, eigentbämtiche Site 


ten und Gebräuche 8). Schade, daß feit einigen Jah⸗ 
ren er bem DBeifpiel der Engabdiner nachahmt und hans 
fig ald Eonditor (Schweizer) ins Ausland steht. Er 
fpricht teutſch wie die Nachbaren in Wallid. ine nicht 
geringe Anzahl von Darofern hat fi) beruͤhmt gemacht 
und ift in auswärtigen Kriegsdienſten zu hohen Ehren⸗ 
fielen gelangt. Selbſt bekannte Schriftfieller, wie z. B. 
Johann Guler von Weined (geb. 1562, gefl. 
1657) und Fortunat Spreder von Bernegg 
(geb. 1584, gef. 1647) flammen ans diefem Theile von 
Graubünden. ' Ä 
Alte bündenifche Gefchichefchreiber flimmen darin 
überein, daß im Jahre 1233 einige oberwallifer Jaͤger 
bes Sreiberen Walther IV. von Bag bieie Gebirgslands 
ſchaft entdeckt und ihr dem Namen Davos, d.h. dahins 
ten, binter ben Bergen ?), beilegten. Sie erhielten bie 
Erlaubniß, Mich mit ihren Angehörigen dafelbft anzufles 
dein, weswegen diefe Thalleute noch in einer Urkunde 
vom St. Ugathentage 1438 „Walſer“ genannt wers 
ben. Diefe ihre nahe Verwandtſchaft mit den Oberwal⸗ 
Iıfern laßt fih auch durch gleiche Geſchlechtsnamen in 
beiden Ländern barthun. Nach Erlöfchung der Freiherrn 
von Bag gerieth Davos unter bie Herrfchaft der mächtis 
gen Grafen von Toggenburg, und erſt im fahre 1463 nad} 
bem Tode des Grafen Stiedrich trat es mit dem Prätigäu 
in einen gemeinſchaftlichen Bund, den Zehn, Gerichtens 
Bund, zufammen. Damals war ein Beeli Landam⸗ 
mann, beffen Vorfahr Wilhelm Beeli im Hofe zu den ers 
ften Unfieblern gehört hatte. Nach und nad) gelangte 
Davos an den Strafen von Montfort, an die Familie von 
Maͤtſch und von Öftreih, von welchem es ſich erſt 1649 
Iosfaufte. Als erfied Hochgericht im Zehn; Berichten; 
Bunde genießt bie kandſchaft befondere Vorrechte. Die 
Grundlage ihrer Freiheiten enthält der Lehenbrief, den 
Hugo von Werdeuderg und Johann Donat von Vatz am 
18. Tage Bartholomaͤ 1289 ihr verliehen 10). Das Lands 





8) ©. Raftbofer a. a. DO. Etrennes heivktiennes pour 
V’aınee MDCCCXVII, Vevey. in 8, p. 241-259, wo ein in⸗ 
tereflanter Brief von Heinrich. Bullinger an Sohann 
Pontiſella, ins Franzoͤſiſche überfent und nut erlänternden Toten 
verfehen , übgedrudt ſteht. .9) Fondation da bourg de Da 
vos, dans les Grisons im Conservateur Suisse. Lausanne 1818. 
Tome ll. 9.123. Io. Ulr. von SallssSceewis Soye fagt 
im Schweizer Sefdichtsforfher 1. S. 263: Davbs bedeute „die in: 
nee Begend’’ und konıme a, d. lat. de post. 9. L. Lehmann In 
der Republik Graubünden biftorif = geographifc, = flariftifcy darge: 
fett. Brandenburg 1799. 11. ©.. 6. behauptet: e Barone von 
Bas fagten zu ihren Jdgern: „Gisin aint Davoas“ und überfcpt 
dies „eamus ulteriusad loca interiora post montes sita“ Bri= 
del im Conservateur Suisse | c. p. 478 Note 20. erinnert, daß 
„dans le patois Rribourggois d’Avo veut dire la -bas ; ce mot 
vient du vieux terme ‚„ au pluriel Naus, qui signihe, 
valide,“ 10) Der Berf. des In der erften Note angeführten 
Meeres nennt ©. 5. diefe Urkunde einen Zreiheitsbrief und fagt, 
daß derfeibe dem fpätern von 1488 zur Orundlage gedient habe. — 
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chen hat eine eigene obrigkeitliche Verfaſſung und beſetzt 
zwei Stellen im großen Rathe des Kantons. Mit der 
wohlgeordneten Armenpflege halten die Schulen nicht 
gleichen Schritt, deren ſchlechte Beſchaffenheit ſelbſt ein⸗ 
heimiſche Schriftfieller tadeln. 

In Elimatifcher Beziehung wird bad Ganze, wie bie 
meiften Alpenthäler, rudfichtlich der Lage- gegen bie 


Sonne in zwei Theile getheil. Man nennt, was dem 


Laufe des Landwaſſers zur rechten Hand liegt, die Sons 
nenfeite, dad übrige dagegen bie Lize, d. h. bie 
Skhattenfeite. In politifcher Hinficht zerfällt das 

Hochgericht in den obern und in ben untern Schnitt 

and in die Gemeinde Erofa (Arofa, Urofa, 4230 Zuß 
über dem Meere), die außerhalb der natürlichen Grens 

sen der Landfchaft Davos weſtlich und von derfelben durch 
den Kummerberg getrennt liegt. Jeder Schnitt bat fies 
ben Nachbarfchaften, deren Namen folgen: 

A. Im obern Schnitt. B. Im untern Schnitt. 

Ä achbarfchaften. Nachbarfchaften. 
4) Kircher Oberfchnitt. 4) Kircher Unterfchnitt. - 
2) Seewer Sonnenhalb. 2) Bruͤch und Siebelmatte. 
5) Ecewer Lizihalb. 3) Sartig mit Glavedell 
4) Difchmb. . (56508. über. d. Meere). 
6) Fluͤela (6900 5. über b. 4) kangmatte. 

Meere). 5) Slaris(3440%.U.0.M.). 

6) Meyerhof. 2 Spina (Spien). 

7) Dbers und Unter⸗Laret. 7 Sgrgein (4500 $. üb. 


Sämtliche Bewohner, an 2000 an bir Zahl, ſchon 
feit 1527 der veformirten Religion zugethan !"), bilden 
ſechs Kirchengemeinden oder fogenannte Kirchhoͤren. 
Die Kirchen find: 1) St. Johann, am Plage, Haupts 
fire; 2) St. Theodor, im Dörfli, mit einem Kirchlein 
im untern Laret; 3) die Srauenfirche zu Sibelmatte, des 
ren Fılial die Alpfirche im Sartigtbal if; 4) St. Nicos 
lad auf Glaris; 5) die Kirche zu Monflein und 6) die 
Kirche zu Erofa. 

Davos oder Am Plage tft ber Hauptort bee 

ochgerihte. Bei der Kirche, deren Pfarrer den Titel 
eines Antiſtes führt, da wo die Landsgemeinde gebalten 
wird, ift die Örenge der übrigens in allen Gerechtfamen 
völlig gleihen Ober⸗ und Unters Schnitte. Der Ort, 
4360 Suß uber vem Meere, hat Jahrmarktsrechte. Im 
äußerft einfachen Rathhauſe, dag gleichzeitig als Herbers 
ge dient, verfanmelt fi) der große und Fleine Rath der 
Landfchaft Davos, dann alle Fahre der Bund der Zehn; 
Gerichte und alle drei Fahre der allgemeine. Bundestag 
von Graubünden. Der Situngsfaal zeichnet ſich blog 
durch alterthuͤmlich bemalte Glasſcheiben aus 2). Auch 
werden auf den Rathhauſe Wolfsgarne aufbewahrt und 








Kaftbofer aa. O. theilt Bruchſtuͤcke aus diefen Briefe mit, und 
506. Bir. von Salis:5 
Geſchichtsforſcher 1..S. 250 abgedruckten Nachrichten über das Ges 
ſchlecht derer von Bay, zieht Diefe Urkunde ©. 263 und 293 befons 
ders an. 11) Geſchichte der Fortſchritte und Unterdrücdung ver 
Reformation in Italien im 16. Jahrh., vebſt einem Abriffe der Ge⸗ 
fhichte der Reformation in Graubunden. Yus den Engl. des Tho⸗ 
mas M’Erin, Dr. D. ©, herausgeg. von Dr. ©. Friede- 
rich. Leip;. 1829. 9. 310, 12) Kaſthofer a. a. O. 
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eewis Sohn, in feinen iun Schweizer 
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außen an demſelben Rub über dreißig Wolfsfäpfe m 
Rachen angenagelt 3), Das muRerhaft georbuete Arch 
iſt ſehenswerth. Es werben darin dreierlei Arten mm 
Urfunden und Statefchriften aufbewahrt, fe nachdem x 
entweder den Kanton (die gemeinen Lande), oder da 
zehn, Gerichtens Bund, oder. endlich nur Die PLandfdhet 
Davos betreffen. (Graf Henckel von Porsnersmari; 

Davoust ſ. Eckmühl, 

DAVUS, nad) Etrabo fo viel wie Dacus, De 
cier; bei ben Römern ein Sflavenname wie Getha, 
Thrax, Syorus u, a, Bei den Luftfpieldichtern hu 
er die Rolle, weldye bie Neueren dem liſtigen, p dı 
len Intriguen bereiten Bedienten ertbeilt haben. Ba 
bem bei Terenz in ber Andria fchreibt fih Die fpriuchwar 
liche Redensart her: ich bin ein Davus, fein Dripd 
(Act 1. Sc. 2.), weil ſich der Schein einfältig fekn, 
als ob er nicht errathen fönnte, was der alte Simo m 
ihm wollte. (Z.) 

DAVY, eine der von Parıy benannten nördlichen 
Georgeinfeln im Polarmeer, im S. W. von Yonther 
(74° 38’ Br. 277° 50° 2.) gelegen. (Leonhardı.) 

DAVY, Sir Humphry, einer ber berühmtehee, 
um Wiffenfchaft, Kunft, Leben und Stat verdienteſten 
englandifchen Naturforfcher unferer Zeit, welcher befon 
ders in ber Chemie Entdedungen made, die in-ihrer Ar 
gleiche Epoche bilden wie früher jene von Kaveifier, 
war ber Sohn eines Bildfchnigerd, Robert Dappy, 
ber ein Eleines Gut an den Ufern der Et. Micpaeisbar 
beſaß. Humphry ward ihm am 17. Dechr. 1779 zu den 
zance in der Grafſchaft Cornwallis geboren. 

Den Grund zu feiner wiffenfdyaftlichen Bildung leg 
te Daby in feinem Geburtsorte und unfern davon ız Dr. 
Eardem’s Schule zu Truro. Daneben befchäftigte er 
ſich mit Jagen, Fiſchen und Fertigung von Verfen, we 
ehe er feinen Mitfchülern mit Begeiflerung Vorbecamitt:, 

Nach Penzance zurücgefehrt, begaun er, 15 Jaa 
alt, feine Lehrzeit als Apotheker, warb aber ans deriek 
ben unter nichtigen Gründen in feinem 18. Jahre en 
fen. Um biefe Zeit entflanden feine Dde am ben dm 
Gt. Michael und fein Gedicht auf Monbray, zwei ferne 
beiten poetifchen Eeiftungen. In feinen Stangen, W 
erft fpäter mit bedeutenden Abänderungen umd unter den 
Titel: „das Leben’ herausfamen, derſenkte er khu 
alle Abftraftionen des Pantheismus. 

Nach Lefung von Lavoifiers Schriften entſched 
ſich endlich Davp für die Chemie und verband fid mı 
Beddoäg, ber ihn 1799 an die Spige feiner zu Frkel 
errichteten medizinifchen Anftalt (die Pneumatic-Ins 





‚tution) flellte, 


Seine erſte Entdedung war die des Stidftoffprei 
oxyds, einer Gasart, weldhe befanntlich auf biejenigri, 
weiche fie athmen, außerordentlihe Wirkungen berten 
bringt. Durch die Analyfe der Salzfänre, fowle durd 
feine Chemical and philosophical researches, chiefr 
concerning nitrous oxyde, or dephlogisticated nitro« 
air and its respiration. London 1800. 8. (verteutfek 











13) 2. R. Steinmuͤll | Ulrine. Win⸗ 1 
6 25 uͤller, men Ipine ntertbar 183 
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DAVY — 
nie Zufägen und einem Anhange (von Fr. Naſſe) im 
> Theilen. Lemgo 1812 u. 1818. 8.), und durch den Bei⸗ 
all, welchen feine Lebrvorträge in Briftol fanden, warb 
Dapp dem berühmten Srafen Rumfordb, damaligen 
Director des koͤnigl. Inſtituts zu London, auf das vor⸗ 
heilhafteſte befanut. Diefer berief ihn als Profeffor der 
Themie an dag Inſtitut, wo feine Vorlefungen mit Ens 
thuſiasmus gehört wurden. — Im Jahr 1803 ward er 
Witglied der koͤnigl. Gefelfchaft zu London und im Jahre 
‚806 deren Secretär. " 

In London benugte er bie koſtbaren Apparate, um 
R Etters Entdedungen über die chemifche Thätigfeit der 
-[ectricität weiter gu verfolgen, und die Erperimente, 
u welchen er daburd) veranlaßt wurde, gleichwie die 
&arffinnigen Solgerungen, die er aus benfelben zog, 
jegründeten eine Theorie, welche bald ald die einzige ans 
rfannt wurde, von ber man bei dem Stubium der Ehes 
mie ausgehen koͤnnte. Davy wurde Begründer der 
lectro schemifchen Theorie. — Auch ward feiner Abhands 
ung: ber die hemifche Thätigfeit der Electricität (sur 
e Mode d’aciion chemique de Pelectricite), melche er 
n einer Sigung der fönigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
en zu Parts vorlag, im Jahre 1807 der Jahrespreis des 
sanzöfifhen Inſtituts zuerkannt; er ſelbſt aber 1817 aus⸗ 
värtiges Mitglied dieſer Afademie. 

Indeß blieb Davy mit feinen Korfchungen nicht bei 
inem einzelnen Zweige der Wilfenfchaft ſtehen, fondern 
yediente ſich auch anderer wichtiger Hilfsmittel, die fein 
Senie geichaffen hatte, um feine Erfahrungen nach allen 
Seiten auszudehnen. So enthüllte er die gufammenges 
este Natur der Kalien unb Erden und bewies, daß die 
Soda und bie Pottafche, bereu Zufammenfegung bisher 
‚och unbefannt: war, nichts feien als Metallogpde, die 
e durch große Voltafche Batterien zerſetzte; fo zeigte er, 
uf diefe Analogie ſich ſtuͤtzend, auch die Metallität der 
alifchen Erden ıc. . 

Wenn Dapy’6 Unterfuhhungen über die Natur des 
Feuers feine allgemeine Sufimmmung fanden, fo verdankt 
hm doch die Humanität eine ber größten Segnungen, ins 
‚em er die Eigenfchaft der Metalidrahtgewebe, dem Um⸗ 
ichgreifen der Flamme gu wehren, erfannte und bucch 
‚en Gebrauch), weichen er von diefer Entdeckung bei feis 
rer Berg» und Sicherheitsiampe machte, den Bergs und 
Hüttenmann vor einer ſtets drohenden Gefahr der Grus 
ſenwetter befchüßte (vergl, den Art. Lampe). — Auch 
ieferte er eine vortreffliche Agriculturdyemie und eine 
orzügliche Methode zur Analyfe der Bodenarten. — 
lberbaupt verfland Davy allgemeine Geſetze fletd von 
yereinzelten Thatſachen abzuleiten, und dieſe Gefege 
sienten dann andern Gelehrten wieder sur Grundlage 
zeuer Forſchungen. So enthalten feine Beobachtungen 
iber die Strömungen im leeren Raume bie Haupfſaͤtze, 
son denen wir bei der Erklärung der Aurora borealis 
ausgehen. Ebenfo wichtig find die beiden von ihm aufges 
fundenen Gefege über die Leitungsfähigkeit der Metalle, 
Bon der Admiralität beauftragt, die Urfachen der Oxvda⸗ 
tion oder Verroſtung des Kupfers an den E chiffebefchläs 
gen zu unterfuchen, gab er bald eine Löfung diefer Auf⸗ 


gabe, bie von gleich praftifchem und theoretiſchem Wer⸗ 


281 — 


DAVY 


the it, indem er mit ben Urſachen ber Verroftung auch 
bie Mittel nachwies, derſelben zu begegnen oder zuvor⸗ 
ufommen. Nach ihm fichert namlidy ein einziger Gran 
Binf, ein Eleiner eiferner Nagel einen ganzen Quadrat⸗ 
fuß Kupfer vor Oxvdation; hoch muß hiebei ein gewiſſes 
Verhaͤltniß getroffen werben, damit nicht ducch zu viel 
ſchuͤtzendes Metall das Kupfer zu febr negativ werde 
und fich feine Erdfchicht darauf ablagere, in der fi) Mu⸗ 
ſcheln und Seepflanzen fefthängen, welcher Übelfland uns 
befeitigt blieb. — Auch folten die Davpfchen in Neapel 
1818 gemachten Berfuche, Herkulaniſche Bücherrollen (f. 
ben Art. Biblioliihen) durch chemiſche Mittel zu ents 
wickeln und das Aufgerollte zu entziffern, nicht gelingen ! 
Durch feine Sattin, eine Miß Apreece, wurde 
Dapy 1812 zwar ein reicher, doch fein fehr glücklicher 
Ehegatte. — Er flarb kinderlos. 

Am %. 1818 wurde Davy von feinem Könige gum 


| Baronet erhoben und 1820 nad) dem Ableben Banks 


Praͤſident der koͤnigl. Societät zu London, gab aber nun 
feine Profeflur auf md trat, um mebr ſich und ber Wifs 
fenfchaft zu leben, in den Privatftand zuruͤck. Faſt alle 
gelehrten Gefellfchaften Europa's hatten ihn zu ihrem 
Mitglied erwaͤhlt. j 

Allein feine wankende Gefundheit, fowie mandıe 
Unannehmlichfeiten, die er während feiner Präfidents 
fchaft erlitten, beflimmten ihn, auch diefe an Gilbert 


abzugeben und 1828 dad vaterländifche Klima abermals 


mit dem mildern von Italien zu vertaufdyen. Auf diefer 
Reife verfchlimmerte ſich jedoch fein Übelbefinden immer 
mebr, bis er in feinem 50. Lebensjahre zu Genf, mo er 
fchon 1814 einige Zeit gelebt hatte, wiederholten apos 
plectifchen Anfälleu erlag. 

H. Davy's Laufbahn war glängend, ja blendend; 
ſchade, daß fie es bis an das Ende feiner Tage nicht ganz 
in gleichem Grade blieb! — Über beffen Lebensumſtaͤnde 
vergl. Nevue encyclopedique 1829. — Cuviers Ges 
bächtnißrede auf 3 Davy. 1829. — Kaſtners Pro⸗ 
teus ıc. Erlang. 1829. 1. sc. — Einiges aus dem Leben 

Davy's in Buchners Repertor. f. d. Pharmacie. 
XXLI, 1. S. 161.0. — The annual biography and 


‚obituary. Lond, 1830, p. 89 etc. — Memoirs of the 


life of Sir H. Davy etc.; By J. A. Paris. Lond. 1830. 
8.5 teutfcher Auszug daraus im Tageblatte: das Aus⸗ 
land, 1831. Nr. 110 ıc. &,439 ıc,; Nr. 120. ©. 479 ıc. 
und im Literaturblatte. des Morgenblatted für gebild. 
Stände. 1851. Nr. 71.6.2811. — Sir H. Dapp, 
Verſuch einer Lebensbefchreibung von Dr. O. B. Kühn 
in d. Zeitgenoffen sc. Leipg. 1831. Il, 3. ©. 1 ıc. 

Außer feinen obigen Drudfchriften hat Davy noch) 
folgende dinterlaffen, worin zum Theil die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feines Geiſtes und feiner praftifchen Behandlung 
höherer Zweige der Wiffenfchaften lebendig bervortritt. 

Einen Abrig feiner Vorlefungen über d. Chemie in 
db. koͤnigl. Inſtitut 1802, 8. 


Elements of chemical philosophy. Lond. 1812. 8, 


Sranzöf. von van Mons. 2 Theile. Brüffel 1813, 
1816. 8. Teutfch von Sr. Wolff. Berl. 1814. 8. 


Elements of agriculiural chemistry, Lond. 1813. 4. 


1814. 8. Sranzöf. von Balos. 2 Bände, Parie 1819, 
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und von Marchais de Migneaux. Ebenbaf. 1820; 
12. Teutſch von Fr. Wolff. Verl. 1814, 8. 
Ä % Da vy's Beiträge zur Erweiterung bes che mi⸗ 
ſchen Theils der Naturlehre; a. d. Engl. uͤberſ. von Fr. 
Wolff. Berl. 1820. 8. | 
Davy's ohne beffen Namen erſchienene Schrift 
über eine feiner Lieblingsbefchäftigungen: die Fiſcherei 
und das Angela, führt den Titel: Salmonia or the daya 
offly-fishing etc. . 
Auch fand man unter deſſen binterlaffenen Papieren 
eine jegt erſt abgedruckte Schrift: Consolations, on tra- 
vels, or ihe Last Days of an Philosopher. I,ond. 1830. 
8., die hoͤchſt anziehend und gemütpvol ſeyn foll. 
fibrigeng find in den Philosoph. Transactions, im 
Philos. Magaz. und in ausländifchen Geſellſchafts⸗ uud 
Zeitfchriften noch viele treffliche Abhandlungen von ihm, 
wie dort unter andern beffen Unterſuchung über bie 
Schuͤtzung der Metalle durch electrochemiſche Mittel 
(teutfch von Marr in Schweigger⸗Seidels Jahrb, 
der Chemie u. Ph. 1829. Heft 8. ©. 434 ıc.) niederges 
fegt worden, bavon bie meiften in den Annales de Chimie, 
et de Physique ind Sranzöflfche, und bier und da in uns 
fern Journalen ing Teutfche überfegt ſich vorfinden. 
Noch ſtattete H. Davd (ur vor feinem Abfcheiden 
der Roy. Society zu London Bericht ab über Verfuche 
mit dem Zitterrochen, beffen Schlag weder auf. das Elecs 


trometer, noch auf den Magneten einwirkten, der bes- 
Fanntlich, nach) Örfted, durch bie galvanifcje Kette im. 


Bewegung gefett wird. Davy fchließt daraus, daß 
die animalifche Flectricität, welche in jenem Rochen fo. 
fehr ausgebildet IR, ihrer Natur nad) fowol von der ges 
meinen Contact s Eleckricität, old aud) von ber Metalle 


trieität verſchieden feyn bürfte (vergl, Schweig⸗ 
Fa “ (Th. Schreger.) 


rSeidels Jahrb. x. II, 1.) 
se —8 ‚So bat Candolle (Prodr. III. p. 105.) 
eine Pflanzengattung aus ber natürlichen Samilie ber 
Melaftoneen und der erften Drbnung der 13. !innefchen 
Klaffe na 
Humphry Davy genannt. Ehar. Der Kelch glo⸗ 
denförmigs trichterförmig; fünf oder ſechs Corollenblaͤtt⸗ 
chen; die Staubfäden ſchnabelfoͤrmig, mit einem Löchs 
lein und einem langen, einfachen, oder zwei⸗ bi dreifpals 
tigen Sporne; ber Griffel fabenförmig; die Samenfaps 


fel fünffächerig._ Die vier von Candolle aufgesählten. 


Arten, D. paniculata Cand. Il. c., D. glabra, D. 
ouianensis Cand. (l.c., Mem, sur la fam. des Melast. 
p. 18. t. 3.) und D. peruviana, find füdamerifanifche 
(die beiden erfigenannten wachen in Braſilien, die britte 
ift, wie der Name lehrt, in Guiana, die vierte in Peru 
einheimifch) Bäume und Sträucher mit eiförmigen, 
fünfnervigen Blättern und gelben Doldenfrauben ober 
Riſpen. (A. Sprengel.) 
DAWA, Dorf in Nubien am Nile, noͤrdlich von 
Shendy liegend. . Das Nilthal ermeitert ſich hier zu eis 
“ner mehre Meilen breiten Ebene, welche mit Gras und 
Afasien bewachfen ifl. Die Dſchalein Araber durchzie⸗ 
hen diefe Gegend mit ihren Heerden; 
bauen viele Zwiebeln und verfeben damit den Markt in 


ch dem ruͤhmlichſt bekannten Ehemifer Sir 


einige von ihnen. 


DAX. 


Dawara f. Gallas. . 

'DAWE ober Dawes, geb. in Englanb um 1750 
und: blühend. zu London um 1780, mar ein gefchid:a 
Zeichner und, Kupferfiecher in fchwarger Kun 5 er dit 
mebrentheild nach engländifchen Malern geftochen. Eu 
nige feiner .vorgüglichen Blatter find: Ulyſſes von fu 
lypſo in den Wald geführt nad) Angelifa Kaufmann ır. 
Sol. 1776. Ninaldo und Armida nad) Rich. Eodac 
st. Querfol. 1780. Die Auferhändlerin. nach ©. 9. 
Morland gr. Fol. 1769. u.a. (AL. Weis. 

DAWIDOW, 1) Davidssiadt ,. eine vormaliꝶx 
Kreisftadt im Pinsker Kreife bes ruſſiſchen Gouverne 
ment Minsk, am Siud , mit 3 Kirchen, 1 KÆreisſchale 
335 Haͤuſ. und mit 3200 Einwohnern, welche Landwirth 
ſchaft und ſtaͤdtiſche Gewerbe: kreiben; (Petri.) — 9 
D., eine im J. 1785 an der ehemaligen Grenze om 
Echweben angelegte, Fleine, gegenwärtig verfallene Zu 
kung im Wilmarficander Kreife der ruffifchen Stattbal⸗ 
terfchaft Finland, mit 1 Kirche, einigen Krongebaͤnden 
und hölzernen Haͤuſern. (H.) 

DAWSONIA, Diefe Gewaͤchſsgattung aus der us 
türlichen Samilte der Laubmoofe und der 24fen Eins 
ſchen Kaffe, benannte Robert Brown (Linn. trans 
act. X. p. 316. 1,23. f. 1., -Flinders voyage app. Ill 
R- 5753.) nad) feinem um die Kenntniß der Mooſe und 

ange hodyverdienten Landsmanne Dawfon Turner. 
Der Sattungscharafter ift folgender : bie Kapfelmuns 
bung und das Säulchen find mit zahlreichen, geraden 


- Wimpern befebt; die Kapfel ir fchief; die Haube aufen 


goftig, innen haͤutig, halbirt, Die einzige bekannte Art, 
. polytrichotdes A. Br. (1. c., Hook. musce. esat, ı. 
162., Schwägr. suppl. ll, 1. 175. t. 160.) ifl eis fand 
mooß, welches dem gemößnlichen Polytrichum c«m- 
mune fäufchend aͤhnlich iſt und fi) nur durch den Gat⸗ 
tungscharafter unterfcheidet. . Es waͤchſt bet Port It 
fon in Neuholland an fchattigen Süden, 

. eneri. 


(A. 
"DAX, Acgs TA8°42723"7 Br, 16° —e— Hans 
Habt des gleichnamigen Kantone und Bezirfd in demiren. 
Dep. der Haiden (des Landes), in einer Ebene am im 
fen Ufer des Abour, über welchen eine ſteinerne Brit: 
in die jenfeit® gelegene Vorſtadt Sablar führt. Du 
Stabt bilder ein unregelmäßiges Viereck, ift mit Mascr 
Graben und einen Walle ungeben und gut gebaut, ex 
fteinernen Häufern in geraden , breiten Straßen. € 
bat ein ziemlich feſtes Schloß, 1 Kathedrale, 6 Kirden, 
1 Hospital, 1046 Haͤuſ. und 4398 Einm. ?), melde is 
fonder8 nad) Bayonne einen lebhaften Produktenharde! 
treiben. In der Mitte der Stadt iſt ein großes audeı | 
mauertes Baffin, in welcherh aus der Erde das Waſſe 
warm und dampfend hervorſprudelt und auf der Dim 
fläche eine Wärme von 49°, au der Duelle 56’ R. Hat; 
unmittelbar vor der Stabt find 4 warme (56°) Mineral 
quellen, von denen eine zum Trinfen, die übrigen zum da 
ben gebraucht werden. Wegen biefer Mineralmafler z« 





1) Rah dem Alm. roy. von 1818, in dem Weimar. Hurt 
a e. 3. Nah Volger ©. 463, aber 4500 €r 
wohner. *B 
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ie Stadt ſchon zu den Seiten der Roͤmer beräßmt 2); 
eit dem 10. Jahrh. Hauptfadt der gleichnamigen Bicomte, 
velche Karl VH. 1.9.1451 mit Frankreich vereinigte, wurs 
ve fie fpäter Hauptort der Landſchaft des Landes in Gas⸗ 
ogne, und Siß eines befondern Gouverneurs und eines 
Biſchofs mit 18000 Liv. Einkünfte, welcher unter dem Erz⸗ 


ifchof von Auch fand. — Der Bezirk Dar umfaßt 41,76 


>, Meil. mit 87000 Einw. in acht Kantonen: Eaftetd 3), 
Dar, Montfort, Peyrehorade, Pouillon, St. Esprit, 
St. Vincent de Tiroffe und Souftong mit 112 Gemeins 
sen, und erſtreckt fich länge der Kuͤſte des atlantifchen 
>ceans big zum Departement ber Nieberpprenden. 
(Leonhardi.) 
DAXABON, Dajabon oder Massacre, ehemaliger 
Ir enzfluß des franı. und fpanifchen Antheils von ©. 
>omingo, weicher fidy auf der Nordkuͤſte Hayti’g uns 
er 90° 50° noͤrdl. Br., 305° 50° öftl. 2. in die große 
Ranzenillabai mündet *). Er läuft in einer nördlichen 
Richtung, nimt den Capotillo auf, ift fehr fifchreich 
ind ziemlich breit, aber nur 5 bis 12 Fuß tief. Au 
emfelben liegt (19° 32’ noͤrdl. Br., 305° 51’ oͤſtl. 2.) die 
Stadt und das Kirchfpiel Daxabon oder Dajabon mit 
ıngefähr 4000 Einw,, und nörblich von biefer Stadt 
ind die gleichnamigen Savannen. (Leonhardi.) 
DAXLANDEN, fonft Dasslan, fathol. Pfarrborf 
m Rheine im großherzogl. s babenfchen Landamte Karls 
ube, 2 teutfche Meil. weſtlich von der. Refidenz, mit 1150 
"inm., wovon etwa 30 evangelifch find, 1. Kirche, 1 
Dfarrhaufe, 1 Schule, 160 Wohnbäuf., uber 300 Nes 
engebäuden, einer ſtarkbenutzten Rheinuͤberfahrt, einer 
uten Pferdezucht und einer Rheingoldmäfcherei. 
| Th. A. Leser.) 
DAXWEILER, Marftfleden in dem Kreiſe Kreugs 
ach des preuß. Regirungsbezirks Coblenz. Er hat mit 
en Eifenwerken Altes und Neuehutte und Rheinbeller⸗ 
uͤtte über 400 Einwohner, (H.) 
DAY, Thomas, Efq., aus einer angefehenen un 
pohlhabenden Familie zu London den 22. juni 1748 
eboren. Kaum 13 Donate alt verlor er feinen Vater, 
pyurde zuerft auf dem Lande in einer Kinberfchule, bann 
n Charterhoufe zu London erzogen und ging im 16, Jahre 
ac) Drford, wo er drei Jahre den Studien oblag. Um 
nit den Rechten und Gefegen feined Vaterlandes bes 
annt zu werden, begab er fi) nad) MiddlesTemple in 
ondon, fing an zu advociren, entfagte aber bald für 
mmer dem Offentlichen Gefchäftsieben, ging auf Reifen 
nd hielt ſich längere Zeit in Frankreich, Holland und 
en Niederlanden auf. Wo er binfam, zeichnete er fi 
uech feine leutfelige Menſchenliebe und Großmuth aus. 


im Beſitz eines anfehnlichen Vermögens befchloß er, . 


eine Tage in Ruhe auf dem Lande gugubringen. Zuerfl 
ewohnte er ein Landgut in Effer, dann in Surrep, bes 





2) Aquae Tarbellioae — Haupfſtadt der Tarbeiler in Gal⸗ 
ia Yquitanica, auch Aquae Auguste (bei Ptolem.) ſ. dieſ. Art. 
hbl. V. ©.23. 3) Eajters, Martefl. mit 214 9. u. 1065 Einw., 
von Fichtenmwäldern umgeben, welde fi nördlid von Dar bis 
um Meere erftreden. 

®) ©. die Edarte von Hayti in dem 1. Thl. der 11. Gect. 
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DAY 


ſchaͤftigte ſich viel mit landwirthſchaftlichen Verſuchen, 
wozu er die Armen aus der Nachbarſchaft gebrauchte, 
verlor aber ſchon den 28. September 1789 durch einen 
Pferdeſturz ſein Leben. Er war ein liebenswuͤrdiger 

onderling, ein Mann, ber bei mancherlei unſchaͤdli⸗ 
chen Eigenheiten ſich durch feine Herzensguͤte, thätigeg 
Wohlmollen und feine freigebige Beförderung jedes Gus 
ten, verbunden mit einem bellen Geifte und vielerlei 
nüglichen Kenntniffen, allgemeine Liebe und Achtung ers 
warb. Die Bequemlichfeiten des Lebens waren ihm uns 
bekannt und fogar läftig, wenn fie feiner Freiheit Eins 
frag thaten, und vechaßt, wenn fie ihm bei feinem Bes 
fireben, menfchliched Elend zu verhindern, in den Weg 
traten. Seine Reifen machte er oͤfters zu Zuß, meil er 


‚auf diefe Art den leichteften Weg zu finden hoffte, fich 


vertraut und ungefeffelt in die geringern Klaffen zu mis 
ſchen; denn das Beſtreben, fi) nit nur dieſen, fons 
dern überhaupt der Welt recht nüglicy zu machen, bes 
fcyäftigte feit feinem 21. Jahre feinen Geift am meiſten. 


‚Reine Liebe zu feinem Vaterlande und einen unvertilgbas 


ven Haß gegen jede Urt von Tyhrannei äußerte er bei jes 
ber Gelegenheit, und befonderd reiste der Krieg gegen 
bie Amerikaner und bie Sklaverei der Neger feinen Uns 
willen. Er trat den Affgciationen unabhängiger und pas 
teiotifcher Männer bei nnd gab in Beziehung auf diefe 


. Angelegenheiten einige, mit ebler Wärme und Vater⸗ 


landsliebe abgefaßte, politifche Schriften Heraus. Außer 
feinem Baterlande wurde er am befannteften durd) dag 
lehrreiche, für Kinder beflimmte Mährchen: The history: 
of Sandford and Merton, a work intented for the use _ 
of children. Lond. 1783—89. Vol, IH, 12.; teutſch 

von Campe. Braunſchw. 1788. 8. Bram. von Berquin. 
Day zeigt darin ein vorzügliches Talent, edle Lehren 
und Gefinnungen in die Form des Geſpraͤchs und der 
Erzählung einzukleiden, doch bemerft man an den mehr 
theoretifchen als praftifchen Ideen bes Verfafferd, daß 
er felber feine Kinder hatte, Auch als Dichter zeichnete ' 
er ſich durch feine edein Befinnungen für Gemeinwohl 
aus, unter andern durch zwei feurige und geiftvolle 
Gedichte: The devoted legions, und the desolation of 
America; den meiften Beifall fand jeboch fein zuerft 
1773 erfchienened, gegen die Sflaverei der Neger ges 
richtetes, größered Gedicht: The dying Negro, ber ſter⸗ 
bende Neger, ein Gedicht von Th. Day, englifch, mit eis 
ner freien, poetifchen Überfegung. Leipz. 1798. 8. m. Kpf. 
Unter mehren Gedichten, welche über die Abfchaffung 
des Sflavenhandeld im Drud erfchienen, ift dieſes, an 
dem aud) Day's Freund Bicknell Antheil hatte, eined der 
vorzuͤglichſten. Unter die Dichter vom erften Range fann 
Day nicht geftellt werben, aber was er dichtete, zieht 


“an durch lebhafte Bilder, Stärke und eine edle Geſin⸗ 


nung *). (Baur.) 
*) Keirs account of the life of Th. Day. Biogr. brie. 
(von Kippis). Vol. V.— Th. Day; das Leben eincs der edelſten 
Männer unfers Jahrh., von I. 3. €, Timdus, Nebft defien Ges 
dicht: der flerbende Neger und einen Fragment über den Sklaven 
handel. Leipz. 1798. 8. m. Kpf. Was R. 2. Edgeworth in feis 
nen Memoirs. Load. 1820. 8. vor Day's Eigenheiten erzählt, ift 
Überfept im Miorgenblatt. 1820. Nr. 257 — 272 
' 30 
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DAYAKS _- 


DAYAKS oder Biadjos heißen die Bewohner ber 
Gebirge im Innern von Borneo, von denen mehre 


Gelehrte glauben, daß fie zu dem Malaienftamme gehds . 


ven !), wie dieſes ältere Sprachproben zu bemeifen ſchei⸗ 
nen 2) und neuere Unterfuchungen, welche die Engläns 
der während der Decupation der hollaͤndiſchen Colonien 
anftellten, fehr wahrfcheinlich machen 3). Diefer Mens 
ſchenſtamm iſt faft gang unbekannt, und unfere wenigen 
Kenntniffe verdanfen wir den Bemerfungen des hollaͤn⸗ 
difchen Reifenden Palm (1779), weldye NRadermas 
her in feiner Befchreibung von Borneo mittheilte +). 
Sie befigen feine Regirung, fondern leben Samilienmeife 
mit ihren Sklaven in großen hölzernen Hutten, in des 
nen ſich oft hundert Perfonen befinden; einzelne Zweige 
der Samilie haben in diefen befondere Fllen. Den 
Schöpfer, welchen fie Dematta nennen, ſcheinen fie durch 
durd) feinen Eultug zu verehren; in befto größerer Achtung 
fiehen die Zauberer, welche fie vor jedem Unternehmen 
zu Rathe ziehen. Fite die benachbarten Königreicdye find 
die Dayaks ein wahrer Schreden. 
ſes Volkes hält ed für eine Ehrenfache, auf nicht zu fets 
nem Etamme gebörige Menfchen Jagd zu machen, den 
abgefchnittenen Kopf in fein Dorf surüchubringen unb 
in feiner Hütte als Trophäe aufzuftellen. Niemand kann 
heirathen, ohne den Kopf eines Bemohners aus einem 
friedlichen, überfallenen Dorfe heimgebtadyt zu haben. 
Daß fie Menfchenfreffer feien 5), ift durch feine Thats 
ſache erwiefen, es ift diefed Aufbemahren des Kopfes 
vielmehr wol nur ein Gebrauch, durch. meldyen jedes 
Individuum Beweiſe feines Heldenmuthes geben will, 
gerade fo mie der Indianer in Nordamerika's Wäldern 
den erfchlagenen Seind fcalpirt. Aber fragen kann man 
allerdings, wie ein Volk den feigen Mord gleich berois 
ſchen Thaten ehren fann 6)? Wäre und die Geſchichte 
dieſes Stammes bekannt, fo tiefe ſich darin vielleicht 
ein Urfprung diefer graufamen Sitte auffinden. Viel—⸗ 
leicht ift dieſes Volk einft durdy irgend einen graufamen 
Eroberer in die Gebirge der Inſel zuruͤckgedraͤngt wor⸗ 
den nnd fuchte fid) durch heimliche Einfälle in dag Ges 
biet der Ufurpatoren zu rächen; die Sitte dauerte in der 
Folge fort, aber die Urfacdhe wurde vergeflen. Daß mes 
nigfteng der Zuftand ber Inſel einft ein anderer war als 
jetzt, geht aus einigen wenigen Entdeckungen hervor, 
weiche Europäer gemacht haben. Man hat dort zerftörte 
Städte, Tempel, Ruinen, Nefte von Statuen und Ins 
feriptionen in Menge gefunden. 

In neueren Zeiten haben fi) die Holländer bemuͤht, 
in einen lebhafteren Verfehr mit diefem Volke zu treten, 
doch find die Kefültate der Bemühungen von zwei Erpes 
bitionen noch nicht näher befannt ?). (L. F. Kamtz.) 

DAYKA „ Gabriel von Ujhely, ein berühmter mas 

gyariſcher Dichter, geb. 1768 zu Miskolcz (Miſchkoltz) 
- in der Borfchoder Gefpanfchaft und geflorben in Ungs 


1) ©. Borner. Th. XII. ©. 41. 
van het Batavisasch Genootschap Il. 
nal. il, 111. 4) Verhandelingen van her Batavisasch 
Genootschap. IIL 5) 1. TH. XM. ©. 4, 6) 
Berghaus 0.0.9.6.112. 7) Berghaus Annal . a. a. O. S. 118, 


2) Verhandelingen 
8) Berghaus An- 


Jedes Mitglied dies 


DAYKA 


dar 1796. Sein Vater, ein Schmelber, farb fehr fri) 
und hinterließ die noch in den niebern Schulen befis 
lichen Kuaben ber Sorge ber Mutter. Der Fleine Dogs 
abfolviete die Srammatifalfehulen bei den Minoriten a 
Miskolcz und ging von da im J. 1782 nach Erlau, 
bie höheren Wiffenfchaften zu fludiren. Seine feltam 
Talente, fein Fleiß und feine Sanftmuth gewannen % 
Herzen der zwei würdigen Glieder des Eiftercienferx 
dens, bes Abtes Gottlieb Schumann und bes Diraıı 
Raymund Päszthy fo fehr, daß fie den ausgezeichnen 
Knaben Ind Klofter aufnahmen und ihm freie Kok w 
ſchafften. Dayka's Beftreben ging von garter Yun 
dahin, in-den geiftlichen Stand zu treten. Für bu 
eröffneten die neuen Föntglichen Verordnungen unter %s 
fepb U. nur denjenigen den Weg , die ben philoferk; 
fchen Curſus abfolvirt hatten; Philoſophie warb abe 
damals in Erlau nicht vorgefragen. Dayka ging bes 
wegen nach Kaſchan. 

Sein uͤberſpannter Fleiß ſchadete hier feiner ohne⸗ 
bin nicht ſtarken Geſundheit fo ſehr, daß er zu tinem 
Arzte feine Zuflucht nehmen mußte. Der edeigeſtante 
Dr. Viczay nahm ihn in die Kur und mar für ihe 
fowte für viele taufend andere, nicht bios Arzt, ſonden 
zugleich Woblthaͤter. Viczay verbot ihm das Etubire. 
Diefes Verbot und feine Monate lang währende Krani; 
beit bemmten feine Sortfchritte und er ſah fih gend 
thigt, den Eurfus im neuen Schuljahre aufs neue zu 
beginnen. Am J. 1787 ging er nad Erlen und ließ 
feinen Namen in bie Zahl der Kleriker fchreiben,, und 
von da im October nach. Peſth. Er mußte da bereits 
fo viel griechifch, daB er dad Reue Teftament nach der 
Reihe und ohne Anftoß verfland; auch verſuchte er in 
biefer Sprache Verfe zu fehreißen. Teutſch muite er 
damals nod) nicht, und fein Hauptbeſtreben ging deber 
jegt auf die Erlernung ber teutſchen Sprache. Er brukt 
ed darin in kurzer Zeit fo weit, daß er andere freak 
Sprachen zu erlernen anfangen konnte. Die aus dab 
matien gebürtigen Kleriter ſprachen im Seneralſenne 
rium unter einander italiänifh. Dapka biste a 
Worte und befam Luft, diefe liebliche Sprache zu et 
nen. Sich will diefe Juͤnglinge recht zum Beſten bakca, 
fagte er einft gu feinem Freunde, fie wiſſen, daß ih % 
Hänifcy nicht verfiche, aber von beute über einen Sa 
nat werde ich mit ihnen fließend italiänifch fereta 
Er verbarg vor ihnen fein Vorhaben, ſtudirte ia 
beim eine italiänifche Srammatif und horchte, want 
— ihnen war, ihrem Geſpraͤch aufmerkſan m. 

is bie beflimmte Zeit verfloffen war, ſprach er fertz 
mit ihnen italiaͤniſch. Diefe ſtaunten, glaubten, N 
er fi) blos fo geſtellt hätte, ald ob er ihre Spret: 
nicht verſtaͤnde, und geflanden, daß er. beffer als ü 
felbft fpreche, weil er die Sprachregeln beffer ver 
In der franzöfifhen Eprache machte er foldye Sc 
fhritte, daß er in derfelben lad, fehrieb und fpradh: 3 
der engländifchen brachte er es nicht fo weit. Er mufı 
auch ſlawiſch, mas er vieleicht feinem Aufenıhalt a 
Kaſchau verdanfte*),_ 


*) In Kafhau wırd nämlid ungriih, tentfih und Ike 3 





DAYKA 


Als im J. 1790. das Peſther Generalfeminarium aufs 
ehoben ward und die Seminariften ihren. Diäcefanbis 
chöfen zuruͤckgegeben wurben, verließ aud) Dayka Peſth 
nd kehrte nah Erlau zuruͤck. Diefer Drt war das 
zrab feined Gluͤcks; Hier fingen feine Leiden an. Er 
vurde auch bier gefehätt und geliebt und war die Zierbe 
ver Tugend; aber es gab einige, die den feurigen und 
inbedachtſamen Süngling mißverflanden, und die Häus 
igen Verweiſe feiner Borgefegten , die bald fanft bald 
art waren, reisten ihn gur Hartnaͤckigkeit. Da er fah, 
aß man auf ihn Acht gab, verlor er dad Zutrauen, fels 
en Muth und alle Luft und ‘dachte an den Austrit. 
Yod) ſchon fo nahe an feinem Ziele, befchloß er zu dul⸗ 
en und in feiner Abſicht ſtandhaft zu bleiben. Ein 
3orfall beſtimmte endlich fein Loos. Unter den Übuns 
en der Seminariften beftand eine darin, daß fie von 
hnen felbft verfaßte und zuvor der Kritik unterworfene 
jredigten an oͤffentlichen Drten Hielten. Dayka, der 
Hon zuvor in ungrifcyer Sprache gepredigt hatte, Hielt 
m Juli 1701 eine teutſche Prebige in der Kirche der 
Serviten. P. Leo Maria Szaäjcz, ein hyperorthodo⸗ 
er Pater, war gegenwärtig, erzuͤrnte fich heftig Aber 
ie vorgetragene, ircige Lehre und Llagte ihn an. Er 
erlangte, Daß der angeflagte Dayfa feine Behauptun⸗ 
en zurücknehme und um Verzeihung bitte. Dayka wollte 


. > 


ies nicht thun, ſondern nahm unb erhielt feinen Abs ' 


hied. Da nun feine Mutter nicht mehr lebte, wußte 
r nicht, wohin er feine Zuflucht nehmen follte. Doch 
aum erfuhr fein Sreund Bodnär, ber aud) aus dem 
Irden ausgetzeten war und vorber gu Fuͤnfkirchen, jegt 
n dem koͤnigl. Gymnaſium zu Leutſchau ein Öffentlicher 
zrofeſſor war, in Ba ,was mit ihm vorgegangen 
ar, ale er ihn nach Keutfchau führte und mit ihns 
Bohrung und Koft theilte. Allein die edelſte Freund⸗ 
haft ſah fid) genöthigt, die dem lingläcklichen gedffnete 
Zohnung nad) furzer Zeit, aus Edelmuth, wieder zu 
bließen; denn Dapfa, der mit der Tochter des Haus⸗ 
eren Bekanntſchaft gemacht Hatte, eilte durch unbes 
achtfame Liebe in fein Berderben und verſchloß fein Ohr 
:der Warnung. Damald wurden die Lehrfiühle ber 
ngrifhen Sprache an den fönigl. Gymnaſien eröffnet. 
Zayfa beratbfchlagte mit Bodnar, ob er fid) um eine 
olche Profeffur bewerben follte, und als er bie Zuftims 
sung feined Freundes erhalten hatte, reichte er eine 
zieeichrift ein und bat um Anflellung an dem Lentfchauer 
zymnaſium. Zu fpät dachte Bodnaͤr daran, daß dies 
vegen feiner Liebfchaft gefährlich fei, und bewog Dayka, 
ım einen Taufch des Anſtellungsortes gu bitten. Dayfa 
olgte feinem Sreunbe, aber ed war zu fpät. Am 11, 
Naͤrz 1792 wurde er als Brofeffor der ungrifchen Spras 
he im Föniglihen Gymnaſium zu Leuffchau eingeführt, 
m 12. Yuguf feierte er feine Hochzeit. Im Herbfie 
es Jahres 1793 erhielt er in demfelben Gymnaſium 
ie Profeffur der erfien grammatifalifchen Klaſſe. Am 
1. Dec. 1795 trat er In dem Gymnaſium gu. Ungvär 
ie Profeſſur der Rhetorik an. 


| a — 
eſprechen, uind es gitt wenige Raichauer, Die night in allen drei 
Hrrachen,, ober doc, in zweien bewundert find. 
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Der Maitzner Dombere Georg Aloys Szerda⸗ 
Helpi, koͤnigl. Rath der Studiencommifflon bei der koͤ— 
nigl. ungriſchen Statthalterei, erzählte einft, daß Dayka 
in dem für dieſe Profeſſur gebaltenen Concurs (einmal 
Jieß er fi) auch für eine Profeſſur der Metaphyſik eras 
miniren nnd blos aus Unuͤberlegtheit erhielt er fie 
nicht —) ſich fo betrug, daß er die Genforen mit unges 
wöhnlicher Hoffnung erfüllte. Dayka fann, fagte diefer 
Gelehrte, ohne Zweifel unter die beften Köpfe gerechnet 
werben; ſchade, daß er zu fehr Dichter if. 

. Dapka brachte von Leutſchau nad) Ungvaͤr eine zer⸗ 

růttete Geſundheit und ein verwundetes Herz. Der Arzt 
ermuͤdete in feiner Kur; der Kranke ließ ſich nach Ka⸗ 
ſchau fuͤhren und erwartete von ſeinem ehemaligen Er⸗ 
Halter Hilfe. Allein. jetzt waren auch Viczay's Bemuͤhun⸗ 
gen vergeblich. Er kehrte nad) Ungvar ebenfo krank zus 
züd, ald er weggegangen war, und flarb dafelbft an der 
Auszehrung. 
Am beſten hat ber magyariſche Literator Kazinczy 
Dayka nach ſeinem Umgang mit ihm geſchildert. Nur 
weniges davon heben wir hier aus. „Es war Geſetz 
unter uns, und fo wollte ed Dayka, daß einer des ans 
deren Werke vorlad und nie feine eigenen. Bel folchen 
Selegenheiten lauerte er meinen Tönen und Mienen den 
Beifall oder Zabel ab. Sein tiikos bü (der geheime 
Kummer) und fein esdekles (leben), die ich jetzt zum 
erftenmal fah, entzuͤckten mid. Ich empfand, daß dieg 
ber füßefte Gefang fei, der je — und big jegt! — mas 
gyariſch gefungen wurde. Freund, fagte ich ihm, dag 
iſt ein italiänifcher, nicht magyariſcher Geſang. Aufos 
niſche Gluth iſt darin, fo Heiß wie Italiens Klima. Im 
Gefühl ſeines Verdienſtes, ohne Schlauheit und Ders 
ftelung, die mit feinem fchönen Beifte unvereinbar war, 
Hörte er fein Lob und feine Bewunderung unb war in 
fich gefenft. „Warte nur, fagte er, gleichfam aug eis 
ner fangen Ruhe erwacht, da nun einmal der Anfang 
gemacht it! Ich weiß, was mid) das koſtet. Noch eis 
nige ſolche Stüde und ind Feuer mit allen meinen übris 
gen Arbeiten. Was ift alles übrige neben dieſen!“ — 
„Nach einem Halben Jahrhundert, fuhr er fort mich zu 
unterbrechen, wird aud) dies fo unlesbar feyn, wie jet 
Hallers Bedicdhte neben den neuern Meifterftücken ber 
teutfchen Literatur. Uber und bleibt ter Ruhm, ben 
Weg gebrochen zu haben, unb die gerechte Nachwelt 
wird begreifen, was fie und verdanft.” 

„Eines meiner Stüde war ich gendthige felbft zu le⸗ 
fen, weil ed nicht rein abgefchrieben war. So wie Sully 
mit dem Ehecontract feines Föniglichen Freundes verfuhr, 
nahm er die Feder, ohne ein Wort gu fagen, durchſtrich 
es und gab nit zu, daß ferner davon die Nede fei. 
Ebenſo verfuhr id) mit ihm, als er feine Üiberfegung _ 
der Musarion in feandirten, zweizeiligen Alexandrinern 
vorzuleſen anfing. Das leichte Stück hatte allen Zauber 
An den fnappen Zeilen verloren. Dayka mar in diefer 
Versart nicht glücklich, mas aud) aus feiner unvollens 
det gebliebenen Clelia erhellt. 

„Die erfie Nachricht, die ich von Ihm feit dem 14. 
December jenes Jahres, der mir feinen Iegten Drief 
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brachte, vernahm, war, daß er nicht mehr lebe. Da 
alles, was ich von ſeiner Hand beſaß, mir verloren ge⸗ 
gangen war, brannte ich vom Verlangen, ſeine Schrif⸗ 
ten zu erhalten. Der Dichter Viräg in Ofen, der ein 
von Dayfa’d Hand gefchriebenes Eremplar feiner Ges 
dichte befaß, fandte es mir, ohne meine Wuͤnſche zu 
tennen, zum Gefchenf. Died Foftbare Geſchenk fegte 
mich in den Stand, ber Herausgeber feiner Poeflen zu 
werden. Was von Dayka's Gedichten für den. Drud ges 
eignet war, gab ich heraus. Fünf big ſechs Stuͤcke ließ 
ich weg, tbeild wegen ihred Gegenſtandes, theils wes 
gen unaugfüllbarer Luͤcken und nicht vollendeter Ausars 
beitung. in feinen lateinifcdyen Gedichten brachte ich 
feine Veränderung an; nur war die Descriptio veris fo 
- anleferlich gefchrieben, daB ich vieles fuppliren oder 
durch andere fuppliren laflen mußte. 
Seine magyar. und latein. Gedichte erfchienen uns 
ter dem Titel: Ujhelyi Dayka Gäbor Versei. Oszve 
szedte 's Kiadta barätja Kazinczy Ferencz. (Gedichte 
des Gabriel Dayfa von Uihely. Sefammelt und heraus⸗ 
gegeben von feinem Freunde Franz von Kazinczy.) Peſth 
bei Zrattner 1813, XLVIII und 243 ©, 8. mit Kpf. 
Dabei befindet fi) fein Bildniß, gefiochen von Gerſt⸗ 
ner, mit dem Motte; Hunc tantum populo monstra- 
runt fata. Virg,. Ä (Rumy.) 
* DAYMIEL, Stadt in dem Portibo de Ciudad Neal 
ber fpanifchen Provinz Mandya mit 2700 Einwohnern, 


(H.) 

DAYTON, Hauptort ber Sraffhaft Montgoniery 

in dem norbamerifanifchen Sreiftate Ohio. Er liegt an 
ber Mündung des Mad in den Bigmiami und hat, außer 
den Graffchaftsgebäuden, 2 Kirchen, 1 Akademie. mit 
einer Bibliothef von 250 Bänden, 1 Banf, ein Pofls 
amt, über 100 Häufer und im J. 1815 823 Einwohn., 
.mit der DOrtfchaft aber im J. 1810 1746 Einw. Der 
Mad treibt bier viele Sagemüblen und andere umges 
bende Werfe, und in der Nahe findet man Mauerfteine, 
Duadern und Kalf-im liberfluffe. (Leonhardi.) 
DAZILLE, Jean Barthelemi, Oberwundarst der 
£öniglich sfrangöfifchen Marine ſeit 1755, ein Schüler 
von Ant. Petit. Er verlebte 28 Jahre auf den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kolonien zu Guiana, Canada, Cayenne, St. Dos 
mingo, Ele de Trance ıc., und flarb zu Paris 1812, 
beinahe 80 Sjahre alt, Die Reſultate feiner Beobachs 
tungen enthalten bie auf höhere Veranlaffung heraus; 
gegebenen Schriften: Observations sur les maladies 
des negres. Par. 1776. 1792. 8. Observalions gene- 
sales sur les maladies des climats chauds, Ib. 1785. 8. 
Observations sur les tetanos, sur la santé des fem- 
mes enceintes et sur les höpitaux d’entre les tropi- 
ques. 1b. 1788, 1792. 8. Aug langer Erfahrung theilt 
der Verfaſſer in biefen Schriften mit Klarheit viele nüßs 
liche Belehtungen mit *). . Baur.) 
DAZINCOURT, Joseph Jean Baptiste, franzds 
Afcher Schaufpieler, befanntes unter dieſem Namen, als 





di * Erſchs gel, Branfr, Biogr. univ, T, L (von Renauls 
in). . 


⸗ 
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unter feinem eigentlichen Samiltennamen AIBouy, me 
den 11. Dec. 1747 gu Marfeille geboren. Dem Geldi: 
feines Vaters, eined dortigen Kaufmanns, vermochte c 
wenig Intereſſe abgugewinnen. Um fo ermünfchter fır 
ihm die Stelle eined Sefretärd bei dem Marſchall ım 
Richelten, dem er bei dem Drbnen der Materiati: 
zu feiner Lebensbefchreibung behilflid) war. Bald die 
führte ihn feine Neigung zur Bühne, nachbem er « 
einigen Liebhabertheatern ald Komiker mit Beifall af. 
getreten war. Er ward Schaufpieler zu Bruͤſſel un 
bildete fid) dort durch den trefflichen Unterricht des! 
rectors Dhannetaire. Mit Beifall debütirte Dax 
court auf dem Theatre francois in Paris als Crispe 
in den Folies amonreuses unb in einigen andern fom 


‚chen Rollen. Mitglied der genannten Bühne wart c 


im J. 1776. Die Königin Marie Antoinette rief ihn iz 
J. 1785 von Paris nad) Trianon, wo er ihr Untereidk 
in der. Declamation ertheilte und ein Geſellſchaftstbeater 
errichtete. Bei dem Ausbruch ber franzoͤfiſchen Revo⸗ 


lution trafen ihn harte Schickſale. Er ward elf Ru 


nate hindurch feiner Freiheit beraubt. Erſt im J. 19 

gelang es ihm, das franzöfifche Theater neu zu organs 

firen. Im 9. 1807 ward er Profeffor der Declams 

tion am EConnerfatorium, und balb nachher von Napo 

leon zum Director der Hoffchaufpiele ernannt. Ein 

aechfelficber befchleunigte den 18. März 1809 feinen 
1%) ® 


Ausgezeichnet war Dasincourts Spiel vorzüglich ie 
fomifchen Rollen, obwol im Ganzen mehr kunſigerecht 
als glänzend. Beſonders gelang ihm die Darficlung 
bes Figaro. Seine Sprache war rein, fein Vortrag nz 
türlich. Die Trauer um feinen Verluft war um fo gtoͤ— 
Ber, da er aud) als Menſch durch Herzensguͤte und au 
bere liebenswuͤrdige Eharaftersüge fi) allgemein I 
tung erworben hatte. Als Schriftfteller ward Daiir 
court durch feine Notice sur Preville, Paris 1800. *. be 
fannt. Die Memoires de Dazincourt, welche edv 
ſelbſt 1810 in 8. gedruckt wurden, find mittelmikx 
Compilation, an welcher er ſchwerlich einen Anthei ge 
babt hat }). (Heinr. Dürir:. 


DEÄKI, flawiſch Deakowecz, Diakowce, greßes 
magyariſches Dorf in Niederungern dieſſeits ber Deeu. 
Presburger Geſpanſchaft im aͤußeren Bezirk, den Tex 
dictinern vom St. Martinsberg gehörig, 5 Stunden der 
Tyrnau, mit einer eigenen kathol. Pfarre und Kirche, FU 
kathol., 500 reform. und 10 evangel.⸗lutheriſchen Einwy 
nern, einer weitläufigen Meierei, welche Hier die Dex 
bictiner vom St. Martinsberg i. J. 1784 anlegten, frucht 
barem Aderboden, in welchem viel Flachs und Hani go 
baut wird. Das hier vorbeifließende Fluͤßchen Pem⸗ 


iſt reich au Hechten, Karpfen und andern Sifchen Ss 








+) ©. Gallerie historigue des Contemporains. Bruzelka 
1818. T.ıV, P 188: In onverfationsleriton "niit voriuglida 
Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Seiten. Bd. 2. ©. 166. Banıt 
aeues hiſtor. biograph. literar, Handbuch. Bd. 6. ©. 283. Le 
denfrof,s hiſtor. biograph. Handwörterbug. Bd. 2. ©. 18% 
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J. 1668 wurde hier ein armes, unſchuldiges, altes Weib 
bon Soldaten als eine Here verbrannt *). 


DEÄKOVÄR, Diakovär, Deakovo, Jakovär, 
Jakobsstadt, bifchöflicher Marktflecken im Königreich Sla⸗ 
vonien, Veroͤczer Gefpanfchaft, Deafovarer Bezirk, zum 
sereinigten Deafovarer oder Bosnier und Sirmier Biss 
hum gehörig, der Sit des Deafovarer und Sirmier fas 
hol. Bifchofs (jegt Emrich Karl von Raffay), mit einem 
Domkapitel, einem geiftlihen Seminarium, einer Ka⸗ 
bedralfirche, einem Srancisfaner Klofter, einer Reuters 
'aferne , einer Wohnung des Veroͤczer Comitatds und 
Deakovarer-Bezirksſtuhlrichters, einem Poftwechfel auf 
ver Straße nad) —5— 1630 Einwohnern, worunter 26 
Juden, die uͤbrigen Katholiken. Die meiſten Haͤuſer ſind 
chlecht gebaut, und die Mehrzahl der Einwohner lebt 
‚om Ackerbau und von ber Viehzucht. (Rumy.) 

DEAKOVARER, Diakovarer oder Bosnier, rö- 


nisch - kathol. BISTHUM, geftiftet vom Könige Kokos . 


nan im %. 1238-1), if feit 1773 mit dem Sirmier 
Bisthum, welches der Kalotſchaer Erzbifchof, mit Eins 
pilligung des Papſtes Gregors X., im J. 1229 gründete, 
anonifch vereinigt. Der gegenwärtige Biſchof Emric 
tarl von Raffay ift ein ausgezeichyeter Pralat und Bes 
örderer der Wiffenfchaften. Diefe vereinigte bifchöfliche 
Yidcefe Hat vier Archidiakonate: den Kathedralard)idias 
onat mit dem Deafovarer, Eßefer und Kopaniczer Dis 
rict; den Broder Archidiafonat mit dem Broder Diftrict; 
en oberen Sirmier Archidiakonat mit dem Vinkovczer und 
ovarniker Diftrict, und den unteren Sirmier Archidiakonat 
zit dem Petermardeiner, Mitroviczer und Poſſavaner 
diſtrict. In dieſer bifchöflichen Diöcefe find: 5 wirk⸗ 
ihe, 6 Ehrendomherren, 5 Abtelen, 2 Propfleien. Der 
tathedralarckhidiafenat hat in dem Deafovarer Diftrict 
ı Pfarren und 47 Filialgemeinden mit 25854 Selen; 
n dem Efefer Diftrict 6 Pfarren und 11 Silialgemeins 
en mit 29321 Selen; im Kopaniczer Difrict 7 Pfarren 
nd 11 Silialgemeinden mit 16682 Selen. Der Broder 








*) Das Weib widerfepte ſich einem Soldaten, der zur Obſt⸗ 

it in ihren Garten eingeftiegen war und darin noch unreifes Obft 
6. Im der Nacht befam er ein fuͤrchterliches Bauchgrimmen. Er 
rzaͤhlt dies feinen berauſchten Kameraden. Dieſe erflärten das 
Reib für eine Hexe und verbrannten es brevi manu, ohne einen 
Jerenproceß inquifitorifdy anzufteßen, auf der Stelle. 
: 4) Der Ranıe Bosnier Bisthum rührt daher, meil der 
Yiafovarer Bifhof, der vor Beiten Bifchof 
roatien und Slavonien war, In Bosnien refldirte und von da⸗ 
er, von den Türfen verjagt, im 3. 1739 nad Stavonien kam. 
dein —— wurde ungemein klein, da in Kroatien das 
igramer Bisthum errichtet wurde und die Gemeinden in Bosnien 
ch von ihm trennten. Deswegen wurde im J. 1773 das firmi: 
he Bisthum mit dem fogenannten Bosniſchen oder Deafovarer 
ereinigt. WBulovhr in Sirmien gebört zum Fünffirchner Bisthum 
3 Ungern, und ein beträchtlicher Theil von Stavonien gehört zum 
tiehenfprengel des Agramer Biſchofs in Kroatien. Der Deako⸗ 
arer Bifhof hat undetraͤchtliche Einhinfte, von welchen er, wie 
Ge rönıifch = Fatbolifchen, ungrifchen Bifchöfe jährlih 25 Proc. put 
irhaltung der Feſtungen erlegen muß, von welcher Steuer die 
riechiſchen Biſchoͤfe befreit find. Das Domkapitel zu Dehlovhr 
t am 8. Jan. 1777 errichtet werden, aber mit fehr mäßigen 
:intünften für die Dombderrn dotir 
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(Rumy.) 


Nachbarn feine 


ber ganz Bosnien, 
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Archidiakonat hat im Broder Diſtrict 11 Pfarren und 46 
Silialgemeinden mit 20325 Eelen. Der obere Sirmier _ 
Archidiakonat hat im Vinkovczer Diffrict 13 Pfarren und 
17 Siltalgemeinden mit 28465 Selen; im Tovarniker 9 
Pfarren und 22 Kılialgemeinden mit 26636 Selen. Der 
untere Sirmier Archidiafonat bat im Peterwardeiner 
Diftrict 7 Bfarren und 15 Filialgemeinden mit 23543 
Seen; im Mitroviczer Diftrict 12° Pfarren und: 84 Fi⸗ 
lialgemeinden mit 115286 Selen und im Poffavaner Dis 
ftrict 6 Pfarren unb 14 Siltalgemeinden mit 15433 Gel. 
Sin Bosnien ſtehen jegt Feine Gemeinden mehr unter 
bem Diafovarer Bifchof, fondern der Papft ernennt fletd _ 
den älteften Guardian von den drei in Bosnien liegens 
den Franciskanerkloͤſtern zum Bifchof über Bosnien, 
der als folcher aus der Kaffe ber Congregatio de pro- 
paganda .fide gu Rom eine Befoldung von 100 Dufaten 
empfängt. Zu den Haupteinfünften des Deafovarer Bis 
ſchofs gehört bie Herrſchaft Deäfovar, (Rumy..) 


DEAKO VARER, oder Jakovarer, HERRSCHAFT 
in Slavonien, dem Deakovarer römifch sFatholifchen Bi⸗ 
ſchof, mit Einfchluß des Marktfleckens Deakovar, gehörig. 
Sie Hößt gegen Morgen theils an die firmifche Herrfchaft 
Etuftar, theild und hauptfächlid) an den Bezirk bed Bros 
der Regiments, von welchem biefelbe auf der Mittagss 
feite durch den Fluß Bich (Bitſch) oder Bogsnt in einer 
beträchtlichen Strecke abgefchnitten wird. Auf der Nords 
feite ſtroͤmt die fiſchreiche Vuka vorbei, welche die Dias 
Fovarer Herrfchaft bon den Herrſchaften Eszek und Valpo 
fcheidet. Die Kette hoher Berge, die ganz Slavonien 
ber Länge nach durchfchneidet, zieht ſich durch dieſe Herr⸗ 
ſchaft hindurch, welche aber auch an fruchtbaren Fluren, 
Viehweiden und Wieſen feinen Mangel hat. Ungeadis 
tet fie 40 Dörfer enthält, fo liegen doch noch fehr viele 
Bauernhöfe einzeln in den Gebirgen und Wäldern zer⸗ 
freut, woraus mancherlei üble Solgen entſtehen, weil 
die Bauern fi) felbft uberlaffen, von ihren Vorgefegten 
und Geiftlihhen gu entfernt find und ſelbſt von ihren 
ilfe erhalten koͤnnen. (Rumy.) 

DEAL (51°18’Br., 16° 15°2.), Marktflecken in 
ber engl. Grafſchaft Kent, am Meere, oder vielmehr an 
ben Dünen, zwifchen den Borgebirgen Nords und Suͤd⸗ 
foreland gelegen, mit einer Kirche und mehren Bethaͤu⸗ 
fern, einem Marinebhogpital, Arbeitshaus, Zollhaus unb 
Schiffsmagazin, einer Buchhandlung unb Lefebibliothef, 
1802 meiftens von Badfteinen erbauten Zuß und 6511 
Einwohnern, weldyegute Seeleute find. Deal hat feinen 
Hafen, aber einen trefflidhen, durch die Dünen geſchuͤtz⸗ 
ten Landungsplatz; bie Forts Sandown⸗Caſtle ober⸗ 
halb der Stadt, Deal und Walmer-Caſtle unters 
halb derfelben, vertbeibigen bie Küfte: — Nach Cams 
den landete hier Julius Caͤſar bei feinem erſten Einfall 
in die britiſche Inſel. (Leonhardi.) 

Dean f. Fliegeneiland. 

DEAN, Great - oder Mickel.D., Marftfleden und 
Kirchſpiel in ber engl. Grafſchaft Glouceſter mit 183 
Häuf. und 566 Einwohnern, welche Wollenzeuge und 
Mägel verfertigen; es iſt der Hauptort des großen Wals 


DEANE * 
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des Dean Foreft, zwifchen den Slüffen Wye und Se⸗ 
vern, wo die beften Eichen zum Schiffsbau machen. (H.) 
DEANE, John, geb. in England-um 1750, bluͤhte 
zu London 1780 und farb daſelbſt um 1798. Diefer 
geſchickte Kupferflecher lieferte Bildniffe und gefchichtr 
liche Darftellungen in ſchwarzer Kunft mit gleich gluͤck⸗ 
Iihem Erfolg, Wir gedenfen von ihm ber vier Evan: 
geliften, große Figuren in Knieftüden nad) Rubens und 
Jordaens, fehr gr. 
dua und bes Jeſuskindes, welches auf einem offnen 
Bude fteht nach Morillo. Gr. Sl. (A. Weise.) 
DEARBORN, in den vereinigten Staten von Nord⸗ 
amerika: 1) Grafſchaft des Starte Indiana, im N. an 
die Sraffh. Franklin, im NO. an Ohio, im SD. an 
Kentudy, im S. an die Grafſchaft Switzerland, im W. 
an die Grafſchaft Ripley grenzend, und 1820 mit 11468 
Einwohnern. Der Dhio trit aus dem State Ohio auf 
Die Grenze bed Stats und empfängt den Tanner, Hous 
ghelane und Loughery, die den Boden des fruchtbaren, 
aber noch ſtark bewaldeten Landes tränfen. Der Haupts 
ort der Srafichaft ift Lawrenceburgh am Ohio. — 
2) Grafſch. des States Illinois, im N. an dag uneinges 
heite Land, im D. an die Sraffch. Caldwell, im S. an 
die Sraffch. Bond und Madifon, im W. an die Grafſch. 
Pike grenzend. Im W. ſtroͤmt der Illinois, dem der 
Eanguemon mit dem Manitou, Wolfshead, Janoanong 
und Sugar zugeben. Sie iſt 1820 errichtet und Haupt⸗ 
ort derfelben (das Fort) Dearborn oder Chicago (Br. 
41°53” 11’) am füdlichen Ufer des Chicago, wo ſich 
Diefer Fluß in den Michigan mündet und einen Hafen 
für Boote bildet. Aus diefem Fluffe führt ein Trages 
plas nach dem For, einem Zufluffe des Jilinois. 
(Leonhardi.) 
DEBA in Mefopotamien, wird Hlos von Ptolemäug 
(5, 18.) erwähnt als ein Drt am Tigris, in ber Nähe 
von Sapphe (Djezire). Mannert macht darauf aufmerks 
ſam, daß dieſer Ort ſeiner Lage wegen nicht koͤnne un⸗ 
wichtig geweſen ſeyn, weil er wahrſcheinlich zum Übers 
gangspunkte auf der Straße von Nefibid nach Affyrien 
gedient hat. Es läßt fi) vermuthen, daß Deba in ber 
Mähe der Furth gelegen habe, welche ſich zwiſchen Dies 
zire und Eski⸗Moſul findet; die einzige Stelle, mo der 
Tigris zwiſchen dem erfigenannten Orte und Moſul durchs 
watet werden fann *). Eski⸗Moſul felbft, welches Mans 
nert (Geogr, ber Gr. und R. V. S. 331.) vergleicht, 
liegt: für bie Pofition beim Ptolemäus zu ſuͤdlic 
uch. | 
DEBA, 1) Fluß in der fpanifhen Provinz — 
der nach Guipuzcon geht. — 2) Villa in der Landſchaft 
Montaria in der fpanifchen Provinz Burgos, am Fluſſe 
gleiches Namens. | (H.) 
DEBANDADE, Zerſtreuung, {fi diefenige Art 
des Angriffes, welche auf den Grundfägen des Einzelge⸗ 
fechteg berubet, indem die Reuterei auseinander geht 








*) ©. KRinneirs Reife durh Kleinafien, Armenien und 
Kurdifan. Weimar 1821. ©. 39. vergl mit ©. 416. Es if 
dies unftreitig diefelbe Stelle, wo Alexander vor der Schlacht bei 
Suugamela uber den Tigris ging, 


Fol., des Heil. Antonius von Pas 
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und den Feind umringend, ibn von allen Seiten anfällt, 
daher ſie beiden Teutfchenauch ben Ramender Schwarm 
attafe erhalten hat. Beiden Sranzofen hingegen heit 
fie Attaque en Fourageurs. "  &v. Hoyer.) 

DEBEMDORF, ein Dorf im koͤnigl. baierffe 
Landgerichtöbesirf Cadolzburg vom Mezatfreife, mıt :? 





Feuerſtellen, bemerfenswerth wegen eine Luffchichd 


mit einem Gatten und einer Eremitage, über tefı 
Lehns und Allodialeigenthum ein nod) nicht rechtskraͤſd 
ger Streit mit dem herrſchaftlichen Fiscus vorliegt, u 
weshalb auch die Bierbraueret daſeloͤſt, welche fruͤhethu 
für Hesrfchaftlide Rechnung von Beträchtlichkeit ner, 
gegenwärtig rubf. Im J. 1756 erfaufte die marfgrifl 
ansbachſche Lehnherrfchaft den Ort von dem Furcälnidı 
Kanmerherrn und Bafallen Georg Auguſt Karl ou 
Diemar. (Fenkohl. 


DEBENHAM, Kirchſpiel und Marftfleden in der 
engl. Grafſchaft Suffolt, mit 392 Haͤuſern zad 1535 
Einw., auf einem Berge am Sluffe Deben, welder ih 
in der Nähe von Harwich in die Nordſee ergiekt. De 
Dre iſt gut gebaut und das Kaufhaus ein anfehnlicel 
Gebäude. Auch iff hier eine Freiſchule. (A. 


. DEBES, Lukas Jakobson, ein bänifeher Vredige 
auf ber Inſel Falſter im J. 1623 geboren, Er war viele 
Jahre Propft und Prediger su Thorshave, einer Fleinen 
Stade auf der Inſel Stroͤmoe, ber größten in der 
Sardergruppe, und flarb den 16. Sept. 1676. Mit 
vielem Fleiß unterfuchte er die natürliche Beſchaffenher 
ber nierfwürdigen Sinfelgruppe, die ihm fein Amt zu 
Wohnung anwied, und beſchrieb dad Erforfchte in einen 
Merfe, das in Hinficht auf Kritif und Geſchmack ſeht uns 
befriedigend ift, aber doch auch viel, porher umbetamnted 
Merkwuͤrdige und noch jetzt Beachtenswerthe enthält: 
Färöa reserata: Färönis segerrouske indbygeris ber 
velse. Ciopenh. 1673. 8,, teutſch: Natürficdye und zeli 
tifche Hiftorie (und Beſchreibung) der Juſeln Farke, ın3 
dem Dänifchen, nebſt (Thormond) Torfäus Karekı 
Geſchichte, aus Lem Latein, uͤberſetzt durch C. G. Mast. 
Kopenh. 1757. 8., mit Kupfrn. Engl. von Eima 
London 1676. 12. Was Debes ſonſt ſchrieb, hat ker 
Bedeutung mehr”). (Baur. 

DEBEZ (de Bez) Ferrand, Rector ber ta 
Säule zu Paris, wo er ums Jahr 1528 geboren mt 
Er lehrte guerft die Humaniorg in feiner Barerfiait un 
gu Nimes, erhielt im J. 1571 die angezeigte Wuͤrde m 
farb im J. 1681. Er gerieth ale geheimer Begümliz 
des Proteſtantismus in Unterfachung, würde aber fragt 
fpecchen. Von feinen Schriften find zu bemerken: Pre 
sies. Par. 1548. 4. Institution puérâle en vers. Nimo 
1553. 8. in omnium regum franconiae et ſranco · gu 
liae res gestas a Pharamundo usque ad Franciscum pr 
mum compendium. Par, 1577. fo'. Suppl. 1578. 4. 
beide zuſammen in der Ausg. Dar. 1583. 4. Epitres be 
roiques, amoureuses aux Muses etc. Ib. 1579. 8.; d 








*) ©ötting. gel. Anz. 1757. ©. 667. Biogr. univ. T. X, ( 
MiltesBrun), Halleri bibl. bot. T. 1. 592. | 
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in Gott felb gerichtet ifl *). 
Debitcomimission, Debitiren, Debitor, Debitum 
. uldenwesen, ” 
EBLAI und REMBLAI, das Ausſchaͤchten 
ee Gruben und Anfchutten der Wälle bei dem Erdbau 
ver Schanzwerke muß gegen einander im richtigen Vers 
‚altniß Reben, um nicht zu unnugen Arbeiten verleitet gu 
verden und zuviel zu befommen, oder durch zu we⸗ 
sig erlangte Erde fi) in Verlegenheit gefegt zu ſehen. 
Diezu tft eine Berechnung und Vergleichung des Profils 
er Gräben und ber erböheten Walltheile nach flereomes 
rifchen Srundfägen nöthig, um aus den zu letztern noͤ⸗ 
higen Maffen vie Dimenflonen ber erfiern zu beſtimmen. 
Bern die Wälle, mie gewöhnlich, Buttermauern bekoms 
nen, wird der Inhalt berfelben für die Ausführung von 
»em Inhalte des Erbbaues abgezogen; die Ausſchach⸗ 
ung darf jedoch deshalb nicht verringert werden, weil 
nan Raum für die Grundmauern und zur Arbeit hinter 
yenfeiben befommen muß; zuletzt wird der Überfchuß zur 
Unfchüttung des bedeckten Weges mit verwendet. Böhm 
Anleit. zur Kriegsbaukunſt. 1776. 4.) gibt ein Beifpiel 
yon der vollffändigen Berechnung eines Polygons der ſo⸗ 
jeuiannten erfien Vaubanſchen Befefligungsart mit 
Brillons, von ber man leicht eine Anwendung auf jede 
ındere Befeſtigungsweiſe machen und den Inhalt des 
Profils dusch die Länge bee Magıflrale vermehren 
ann, um ben gangen Bedarf an Mauerwerf und Erde 
u finden. Die Berechnung läßt fi) aber auf gweierlei 
Weife führen: 1) indem man die Waͤlle als dreis oder 
rierechge Prismen anfieht, deren Grundflächen die Pros 
ile der Wäle, Gruben ıc. ſind und deren Summe den 
Ynbalt des ganzen Fellungstheiled anzeigt. 2) Nach 
Zuldins Regel: durch Multipliziren des Profiles mit 
»em Wege, welchen fein Schwerpunft durchläuft, um 
jie Förperliche Figur zu bilden. Diefer Weg beſteht aus 
ver Summe ber einzelnen Linien, durch ihre Zahl getheilt; 
. D. wenn das Feſtungswerk ein Ravelin wäre, jede 
Bace 452° auf der Seuerlimie lag, mit einem vorfpringens 
ven Winfel von 60°, fo hat man 
a) die Seuerlinie. - - + « 32 
b) die obere Linie der aͤußern Boͤ⸗ 
(hung 2 oe nee 463 
c) die untere Linie berfelben . 473,6’ 
d) die innere, untere Linie der Boͤ⸗ 
fi Jung .. re. 
e) bie hintere, obere Linie des Aufs 
kritted 00 .. . o0 421,6’ 
HD, die untere Linie deffelben . , 41t,2 
g) die hintere Linie des Wallganges 385,2° 
h) die untere Linie der hintern Boͤ⸗ 
ſchung 3871 


‘ 


. ® v ® ® 


ven von ben Profile zuruͤckgelegten Weg auf einer Seite 
es Ravelınd. Run wirb aber das Profil gebildet: 


*) Biogr. univ, T.X, (von Weiß), Adelungs af. 5 
oͤcher . v. Ber. 


2393 — 
Itd 6 Snereiben in zehuſilbigen Werfen, wonon die erſte 
Baur.) 


DEBLAI . 
1) von bem Dreieck der äußern Boͤſchung = 39% 
2) dem Trapez der bintern Bruſtwehrboͤ⸗ 


(hung bis auf den Horgont. . . = 18} 
8) dem Trapez der Bruftwehr und dee 
4) dem Parallelogramm bed Auftritte = 46 
5) dem Trapez feiner Böfhung- . . = 657 


6) dem Parallelogramm des Wallganged — 124 
N —* Dreieck der hintern Boͤſchung deſ⸗ 

PN eiven . .o 0. ur 0 o . . . . = 8 

zuſammen 648 Quadratfuß, wodurch der Inhalt des Ra⸗ 
velins 3809 Schachtruthen wird. Die Futtermauern hats 
ten bei 10° unterer und 5’ oberer Dicke und 304’ Höhe, im 
Profil 2283 Duadratfuß; dad Fundament ift 33 Duadrats 
fuß, gibt bei einer äquirten Länge jeder Face von me 
= 475,75 für den Inhalt der Zuttermauer 1731 Schacht⸗ 
ruthen. Dazu die Eontrefcarpenmaner (24° hoch, 2 
ſtark mit 3 Böfchung), beren Abrundung vor der Rave⸗ 
linfpige (mo fie wegen bed Winfeld von 60° einen Bos 
gen von 120° macht) 129,79° beträgt. Das Doppelte 
der Face ift = 952°, daher der Inhalt diefer Mauer 721 » 
Schachtruthen; bie Strebepfeiler an der innern und dus 
Bern Grabenmauer 682 Schachtruthen und der Kapelins 
graben felbft 9256 Echachtruthen; zuſammen 117765 
Schachtr. Erde, wovon 3809 Schachtr. abgesogen, 79674 
Schachtr. zu Auffchuttung des Glacid bleiben. Wenn 
die Befchaffenheit der Ortslage die Futtermauern des 
Hauptwalles und der Cavaliere uber den Erdhorizont ers 
bebt, wird der Inhalt von der aufzuführenden Erdmaſſe 
abgezogen, weil fie in der Erde  feined Raumes bes 
dürfen, als infofern fie mit ihrem Grunde in derfelben 
Reben. Die unterirbifchen Sewälbe hingegen, Rafamats 
ten und Poternen, müffen bei der auszugrabenden Erde 
mit in Anſchlag gebracht werden. Die Ausgrabung bes 
fommt eine ber Feſtigkeit des Erdbodens entfprechende 
Abbachung, oder Stufen von 1 Ruß Breite und etwa 
2 Buß Höhe. Während man nach dem Abſtecken der 
Befefligung den Graben aushebt, wirb die Erde fogleicdy 
nad) den Orten gebracht, wo fie liegen bleiben fol; denn 
es ift dem Bördern der Arbeit entgegen, die au dgegrabene 
Erde niederzulegen und mehrmals weiter zu fchaffen. 
Man fondert fie zugleich nach ihrer Vefchaffenheit ab, um 
bie reine Sartenerde zu dem Aufpladen der Bruftwehren 


zu bewahren, die fchlechtere zu den Wallgängen u. dergl. 


zu verwenden, bie größern Steine aber zu dem Maners 
werk zu beflimmen. Wenn die Böfchung feine befondere 
Befleidung bekomme, muß fie, den Lehrbüchern zufolge, 
in guter Erde 45°, oder ihrer Höhe gleich, in locke⸗ 
rer Erde 385° oder & ihrer Höhe, endlich in lofem 
Sande 353°, ober 3 ber Höhe beſtimmt werden, doc 
können bei fehr feſtem Boden Ausnahmen und eine gerins 
gere Böfchung flatt finden. Deshalb angeftellte Verſuche 
gaben nachſtehendes Reſultat: 


Wallhoͤhen. Boͤſchung. 
„in feſtem Boden. in lockcrem Sande. 
. 12 Su 6 Fuß 9 guß 
18 — 12 — 13 — 
24 — 2 — 27 — 


U ‘ 


DEBOT 


| DEBEORA  —oöo—- 9 1-. 
Wallhoͤhen. Boͤſchung. I iſt (mag ſchon der Ort ber Begebenheit wahrſcheinlid 
in feſtem Boden, in loderem Sande. macht) das nördliche Palaͤſtina ge —E ta 
30 Buß 28 Fuß 36 Fuß fogenannten Stufenlieder 3) fchließt es ich als Volker: 
36 — 36 — 46 — näher an bie ungefünftelte Bolfsfprache an. Ob gi: 


fegen derfelben beträgt indiefem Falle nachher nur 7= ber 
Höhe, anftatt die blos mit ber Schaufel aufgeworfenen 
Bruftwehren bis auf rs ihrer Höhe nieberfinfen. Torfs 
moor widerſteht nad) dem Austrocknen der Stuͤckkugel 
garnicht. (v. Hoyer.) 
Deblathaim ſ. Diblathaim. 
Debonnaire (Aloysia) f. Barclaja. Thl. 7. ©. 368,) 


DEBORA, bie gefeierte Heldin in Israel, lebte 
zur Zeit, ald die Seraeliten, noch im fieten Kampfe um 
den Landesbeſitz mit den Sinfaffen begriffen, allmälig erft 
anfingen, ihre politifchen Berbältniffe zu einem geregels 
ten State zu ordnen. Anarchie und Abfall vom gemeins 
famen Eultus (Jud. 5, 6 — 8.) gerftückelten die Streits 
fräfte wie die Nationaleinheit, durch weldye allein Israel 
ſtark war, und beugten dag Volk 20 Jahre hindurch uns 
ter den harten Scepter bes Canaaniterfönigs Jabin von 
Hazor, bie Debora, die Prophetin, ald Richterin aufs 
trat auf dem Gebirge Ephraim (4, 4. 5. 5,7.) Sie 
weckte den erftorbenen Heldengeift, wählte Baraf aus 
dem Stamme Naphtali zum Sührer und fammelte um fid) 
die Patrioten, von denen freilich nur Naphtali, Sebus 
Ion (4, 6.), Ephraim, Benjamin, Manafle und Iſſa⸗ 
fchar (5, 14 ff.), mit Ausfhluß von Ruben, Gilead, 
Dan und Aſcher (5, 16. 17.) es wagten fich der bedeu⸗ 
tenderen Macht des Jabin, beffen Feldherr Sifera war, 
zu widerfegen. Debora ſelbſt zog mit gegen die Feinde. 
Am Bache Kifchon beim Berge Tabor fam es endlich zum 
entfcheidenden Treffen, welches unter Beiwirfung günflis 
ger Umflände ') Israel von der Knechtſchaft befreiete. 


Sifera felbft entfam nur mit Mühe zu Zuße, fiel aber in 


Jaels Zelte durch Meuchelmorb. 

.Diefem Siege verdanfen wir eins der erhabenflen 
Lieder, welche ung im Bluͤthenkranz althebräifcher Lyrik 
aufbewahrt find, das fogenannte Lied der Debora 2), Es 
athmet ganz den Geift feiner Zeit und muß aug diefem bes 
urtheilt werben. Lob Gottes, welcher feinem zu ihm bes 
kehrten Volke zur Vernichtung der Feinde Beiftand leiftete, 
Lob der Heldenmüthigen, welche entfchloffen den Sreis 
beitdfampf über fi nahmen, begeifterteg Lob der Jael, 
welche dem wehrlofen, fchlafeilden Sifera den Nagel 
duch die Schläfe bohrte: dies find die Grundgedanken 
- des Liedes, in benen fich genau ber juͤdiſche Charakter 
abfpiegelt in feiner ganzen unbiegfamen Starrheit, mo 
es auf eine Ausgleichung menfchlicher. Regungen und 
menfchlicher Rechte mit den Rechten Gottes und feines 


gebeiligten Volkes ankommt. Das Baterland des Liedes 





1) ©. Jud. 5, 20. 21. vergl. mit 4, 15., was Josephus An- 
bt, welches in feiner 
d 


tiq. V, 5, ‚+ richtig von einem Unwetter verfte 
Richtung günftig für die Israeliten war. 2) Jud. Eap.5. Brauch⸗ 


bare Eommientare ſchrieben Schnurrer in den dissert. philolog. . 


erie. 1797 und Hollmann commentarius philol, - criticus in car- 
nen Deborae, 1818. 


Die aufgefchüttete Erde wird mit Handrammen las . 
genweife zu 1 Fuß Höhe feflgeftampft; das Zufammens . 


Lied in gegenwärtiger Geflalt wirklich von der Die: 
herruͤhre, ift eine Frage, zu deren Beantwortung bie Er, 
ti£ feinen fihern Haltpunft gewinnen fanın. Pur foru 
ſcheint als entfchieden angenommen werden zu müfle, 
daß diefeg Lied in eine fehr frühe Zeit gehört, wagna 
einige Zeit in Zweifel gegogen bat Y. Dafızr Ipricht akı: 
fhon die ganze Befchaffenbeit des Liedes, wenn man « 
mit erweislich fpäteren Produkten vergleiche, weld: e 
nem früheren Dichter untergefchoben find, wie Gen. :i. 
Er. 15. Deuter. 32, 1. Sam. 2. Serner fpeciele Jüx 
im Gedichte ſelbſt. Dahin gehört die Angabe der Hin 
in Israel (V. 8. vergl mit Er. 12, 37. 38. Rum. ı, 
45, 47.); die Erwähnung eines Jael neben Samgat 
(8. 6.) und der Merofiten (V. 23.); die Theilwahıze der | 
Stämme Ephraim ıc. am Kampfe (B. 14. 15.), wo +, 6. 
10. btod Sebulon und Naphtalt genannt werden, die _ 
Erwähnung der Mutter des Gilera (B. 28.) Wie dreie 
Angaben fegen noch eine genauere Befanntfchaft mıt ter 
Begebenheit felbf voraus, und es läßt fi fein Grunt _ 
benfen, weshalb fie von einem fpäteren Dichter follten | 
eingefchoben feyn. Zwar macht der Yarallelidmus mit 
Di. 68. in mehren Stellen 5) das Alter des Liedes vers 
bachtig. Hier ift aber gewiß der Pfalm die Nachahmung, 
da der Pfalmift unfehlbar in einer fehr fpäten Zeu iebte, 
und die Annahme eıned gemeinfamen Driginals *) mıt 
den andermeitigen Epuren bed hohen Alters des Liedes 
der Debora und mit der ganzen Situation unverträal:d 
ift. Noch unficdherere Zeichen fpäter Abfaſſung find dıe 
fprachlichen. Annäherungen zum Aramaismus. Dieſe 
find theild Eigenheiten ber gefammten Dichteripruke, 
theils gehören fie, wie Schin relauvi, der WVolksipsak 
des nördlichen Palaͤſtina an 7). 

Eine andere Debora war bie Amme ber Neff, 
welche in der Nähe von Bethel begraben wurde. b:: 
35, 8. “ (1 se, 

Deboros f. Doberos, 

DEBOT (Deboude, Debode), wahrſcheinlich %:: 
rembole der Alten, Ort am Nile oberhalb Affuan, 2 
Nubien. Mitten im Dorfe auf dem linken Nilufer liece 
die-Überrefte eined Tempels, in beffen Säulen man nz: 
Nachahmung des Tempels zu Phil& erfennt. Drei bei 
Propylone, bie in verfchiedenen Diftanzen hinter einaster 
liegen, führen zur 60 Fuß breiten Bacade des Tempe, 
weichen ein Porticus mit 4 Säulen bildet. deren bin 
mittlere andere Eapitale haben, ale die äußern. Ars 





3) Sefenius in der A. L. 8. 1812. Nr. 205. de Berk 
Eommnientar über die Pfalmen. 6.43 ff. Höllmann c. ».. 
©. 8. 9. 4) Hartmanns Hebräerin. Th1. ©." 
Truͤher au) de Wette in der Einleitung. Bergl. über den ac» 
zen Streitpunft Hollmann a.a. D. €. 5—8. 5) Tri 
Sud. 5, 4. 5. mit Pf. 68, 8 9.; Ind. 5, 16. mit Pf. 68, 14 
Sud. 5, 1% 24. nut Pf. 68, 14. 6) 8. 3.1819. Ar. 'c. 
7) Diefer Sgeriond if erledigt durd Emald im Eommentare ;m 
ieh . 18 — 20., woſelbſt die Aramaismen ausgebeter 

nd. 





DEBOYNE — 


em Porticus führt eine Pforte in den Pronaos, von 
velchem der ganze Tempel ſich der Länge nach 70 Fuß tief 
urch mebre Gemächer erftreckte, die theils ohne, theild 
nit Sculpturen verfehen find. Im binterften Ady⸗ 
on find zwei Eleine Monolithentempel, ſehr forgfaltig 
nd kuͤnſtlich aus einem Sranitbloce gearbeitet und gang 
ollkommen erhalten; der größte von ihnen if 12 Fuß 
ang, 3 Fuß tief und 8 Fuß hoch, mit einem geflügelten 
53lobus über der Thür. Der größte Theil des Tempels 
ft fehr fchlecht erhalten. (Burckhardt Travels in Nu- 
ia. p. 126.) (L. F. Kämtz.) 

DEBOYNE, eine su der Gruppe der Louifiade ges 
‚örige Inſel in Auftralien, unter 10° 39’ 5 G. Br., 
70° 4° 48° &, im W. von S. Aignan gelegen (f. Loui- 
iade). (Leonhardi.) 
DEBRAFEA nannten Römer und Schultes (Syst. }. 
4.) zu Ehren des baierfchen Gefandten am ruffifchen 
dofe, des Stifterd und Prafidenten der Negensburger 
otanifchen Gefellfchaft, Sabriel Grafen de Bray, 
ine Pflangengattung, welche Rudge (Fl. gui. p. 7.) zus 
rft unter dem übel gewählten Namen Erisma befannt ges 
nacht bat. Da aber ſchon zwei Fahre vor jenen Schrifts 
teleen (1815) Graf Sternberg dem Grafen de Bray 
ine wohlbegruͤndete Pflanzengattung Braya (f. b. Art.) 
ewidmet hatte, fo tft der Name Ditmaria Spr. vorzus 
iehen (f. d. Art.). (A. Sprengel.) 

DEBRETZIN, Debretzinüum, Debreczen, De- 
reczin, eine der größten und volfreichften, föniglichen 
zreiſtaͤdte (letzteres ſeit 1715), an der nörblicdhen Grenze 
es Biharer Comitats im Königreiche Ungern, unter 39° 
6° 55° öftl. &. und 47° 31° 40° nördl. Br., in einer 
seiten, faft unabfehbaren, zum Theil wol fandigen und 
yafferarmen, aber gegen Eüden hin auch ungemein 
suchtbaren Ebene, 165 Meile von Peſth, 184 Meile von 
daſchau entferne. Sie bat mehr ein ländlicheg als ftäds 


iſches Unfehen und entbehrt der Bequemlichkeiten viele, 


ie man in einer großen Stadt zu haben pflegt. Dafür 
yeiden auf ihrer gefegneten Umgegend Tauſende von 
Iehfen, Schweinen und Schafen und gedeihen der eis 
en, der Tabaf, ber Hirfe und das Heidekorn (Buchweis 
en) in vorzüglichfter Gute und großer Menge. Jedoch 
uch ale Stadt ift fie, nach Peſth, die erfle Erwerb; und 
yandelsftadt des Landes. Es befinden ſich daſelbſt mebs 
e Manufafturen und Fabrifen, befonberg in groben, wols 
enen Zeugen, Leber und Eeife; viele Handwerker, vors 
üglich Särbermeifter, Drechsler für Tabafgpfeifenmunds 
tücfe, Töpfer für Tabafgpfeifen, deren jährlich an 12 
Rillionen Stüde geliefert werden, und Zifchmenmacher, 
‚ber 500 Meiſter. Die vier großen Jahrmaͤrkte werben 
ug allen Gegenden der Monarchie wie der benachbarten 
ande fo flarf befucht, daf fie zu ben größten Sehens⸗ 
vürdigfeisen Ungernd gehören !). Die Stadt zähle 











1) Das Treiben und Peben zu diefer Zeit iſt in Debreczin ums 
jemein groß, fo daß. es zum Sprichworte geworden if: wer einer 
Weinleſe in der Hegyallya (bei Tofay) und einem Debrecziner Jahr⸗ 
narft nicht deiwohnte, hat von Ungern nichts gefehen. Man ficht 
uf diefen Debrecziner Iahrnsdrkten größtentheild ein orientalifches, 
omadiſches Leben und wird Augleid an die nürkifchen Bazars ers 
nnert. Der Abfap iſt vorzüglih mit Getreide, Vieh, Tabak, 


Allgem, Encytlop. d. W. u K. XXIII. 
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DEBRETZIN 


4000 Häufer und 42000 Einwohner‘, don welchen fidh 
88500 zur reformirten, bie übrigen zur katholiſchen 
Kirche befennen. Die erflern haben zwei Pfarrkirchen 
und ein berühmtes Collegium mit fieben Profefforen für 
die hoͤhern Wiffenfchaften und einer Bibliothek von 20000 
Bänden; die legtern eine Pfarrkirche, ein Piariſtenklo⸗ 
fer und ein Gymnaſium. Auch ıft bier der Sig der Dis 
ftrictuals Gerichtetafel vom Kreife jenfeit der Theiß, eis 
nes Ober: Propincials und Kriegscommiſſariats und eis 
nes Hauptdreißigſtamts. Die ungrifehe Sprache herrſcht 
bier allgemein und wird in vorzüglichfter Reinheit ges 
forochen. Auf den Landtage des Jahres 1850 wurde ber 
Stadt die alte Portenanzahl, nämlich 45, belaffen und 
fie entrichtet davon an’ jährlidher Kriegscontribution 
30982 Gulden C. M. ohne den Werbungsbeitrag. 
(Gamauf.) 

An Holz Hat Debreczin zwar feinen Mangel (die 
Stadt hat fihöne Buchen s und Eichenwälder, Die fchon 
feit vielen Jahren nach einer guten Waldordnung in 32 
Sehfcläge eingetheilt find), aber weil das Hol; für die _ 

edürfniffe der flarfen Bevölkerung nicht binreichen würs 

de und einen beträchtlichen Preis bat, fo heizen die Eins 
mwohner meiftens mit Strob und Rohr ein und bedienen 
fich) des Holzes nur zum Bauen, zur Verfertigung von - 
Hausgeräthen und auf dem Herde ?). Weil in der Naͤ— 
be von Debrecsin feine Steinbrüde find, fo find die Ges 
bäude nur von Ziegeln, Backſteinen und Holz aufgeführt. 
Hei der Stadt ift eine Salpeterfiederei. Der Boden um 
Debreczin ift ſehr ſtark mit mineraliſchem Laugenſalz 
(ungriſch Szeks6) geſchwaͤngert, welches hervorſchwitzt 
und die Oberflaͤche des Bodens in der Geſtalt einer feinen, 
weißlichen Erde bedeckt und von Zeit zu Zeit vor Sonnen⸗ 
aufgang geſammelt wird, woraus die Seifenſieder zu De⸗ 
breczin eine Lauge bereiten, deren fle ſich bei dem Sieden 
der beruͤhmten Debrecziner Seife bedienen, die wegen ih⸗ 
rer Weiße und Leichtigkeit beruͤhmt iſt, mit der Mars 
feiller Seife verglichen werden kann, flarf verführt und 
von einigen Arzten auch zu officinellem Gebrauche verords 
net wird 3). — Aus der Geſchichte von Debreczin find 
folgende Thatfachen anzufübren. Im J. 1567 wurde 
bier auf einer Synode die Augsburgifche Sonfeffion vers 
mworfen und die NHelvetifche eingeführt, nachdem bald 
nad) Luthers und Zwingli’d Reformation fat alle Eins 
wohner fi) zum Proteffantigmug gewendet hatten. Der 
Debrecsiner Prediger Dépay, anfangs ein eifriger Ans 





Speck und andern ungrifchen Landesproduften, wie auch mit tuͤr⸗ 
tifchen Produkten und Waren ungemein ftarl. Die Drönung und 
ftrenge Polizei, melde auf diefen Jahrmaͤrkten gehandhabt wird, 
ift lodenswerth. 2) Jeder Bürger erhält zu feiner Nothdurft 
Holz, nad den Verhältniffe feines Eontributionsquantume. Mer 
6 fl. contribuirt, befommt eine Klafter. Die Woldungen werden 

ut erhalten und gewähren angenehme Spapiergänge. 3) Dies 
Jes ungrifhe Natrun oder szeks6 bat zuerft Dr. Gabriel Pass 
mandy in einer eignen Abhandlung (Idea Natri Hungariae Vere- 
sum Nitri analogi. Viennae 1770. 76 p. 8.) beſchrieben. Spaͤ⸗ 
ter erfchienen Darüber Auffäge in den Parijer Memoires des scien- 
ces, in den Abhandlungen der Berliner Akademie, von Rüdert in 
dent patriotifhen Wechenblart für Ungern u. ſ. w. Man finder es 
auch am Neuficdler = (Fertö) und Palitfher See und an verſchie⸗ 
Denen andern Orten in Ungern in Menge. 1 


DEBRÖ 
nger Luthers und einer ber erfien und vorzüglichſten 
erbreiter vou Luthers Reformation in Ungern (desives 
gen der ungriſche Luther genannt), fpater aber ein 

nhänger Zwingli'd, trug da meifte dazu bei. Schon 
Schmwartner bemerkte in feiner Statiſtik von Ungern, 
Daß dem fihwermuthigen Charakter der Magyaren mehr 
Zwingli’8 und Calvins als Luthers Lehrbegriff und Kirs 
chenreform zufagte. Lange Zeit, bis zum Anfang bee 
18. Jahrh., waren in Debreczin beinahe gar feine Kas 
tholifen. Unter Leopold I. wüthete auch in Debreczin 
- (wie gu Eperjeß) der berucdhtigte Graf Caraffa gan 
nach Willfür, ohne Auftrag der Regirung, mit fpanifcher 
Tortur und machte fich unter andern dad graufame Vers 
gnügen, ihm verdächtige Debrecziner Bürger durch 
leierne Gewichte an ben Füßen des in der Luft fchwebens 
den Körpers zum Gefländniß zu bringen. Deswegen 
wird auch noch heut zu Tage ber derbe magyarifche Fluch, 
in welchem ber Name Earaffa’8 vorfommt, „Beste lelek 
Caraſſia,“ nirgend fo häufig als in Debrecsin gehört. 
Unter den in Debreczin gedructen Werken zeichnet fich 
als eine .befondere Eigenheit der magyariſchen Sprache 
aus eine im Jahr 1766 gedruckte Elegie vom Profeffor 
Varjas (fpr. Warjafch), welche feinen andern Vokal ents 
hält alg e. Im 5.1770 war Kaifer Joſeph 11. in Des 
breczin, und fein Andenfen blieb den Einwohnern unvers 
geßlich. (Rumy.) 

Debris ſ. Garamantae. 

DEBRO, ein ungriſches Dorf im Heveſcher Comi⸗ 
tat des Koͤnigreichs Ungern, nicht weit von ber bifchöfs 
kihen Stadt Erlau, zum Unterfchiede von Unterdes 
brö, daß daneben liegt, Dberdebrö genannt, befs 
fen Bewohner jenen gelben Tabak ın vorzüglicher Güte 
und Menge bauen, aus welchem der beruͤhmte Debröer 
Schnupftabät bereitet wird. (Gamauf.) 


DEBSTEDT, ein Kirchdorf im hergogl. Bremenfchen 
Amte Bederfefa, in deffen Bezirke fich die Überrefte der 
Pipinsburg befinden, die entweder von Pipin ſelbſt oder 
von Karl dem Großen errichtet, und im leßtern Sale 
von biefem nad) feinem Vater genannt wurde. Nabe das 


bei ift ein großes, ſteinernes Denfmal, Bülzebedde ges 


nannt, welches die Benachbarten für das Grab eines bes 
ruͤhmten alten Heerführerg jener Zeit ausgeben. (S. Jos 
bann Vogt in Prarje’d Altem und Neuem Bo. 8, 
S. 335 fgg.) (Schlichthorst.) 
DEBURE, (de Bure), Guillaume Francois, Buchs 

‚+ händler zu Parid, wo er im Januar 1751 geboren war 
und ben 15, Juli 1782 ftarb, ruͤhmlich befannt ale Bis 
bliograph und Herausgeber einiger bibliographifchen Wers 
fe, die bei manchen faft unvermeidlichen Unvollfommens 
beiten zu ben beflen in ihrer Art gehören. Zuerſt gab ex 
unter dem Namen Rebude ein Museum typographicum, 
seu collectio, in qua omnes fere libri rarissimi notatu- 
que dignissimi accurate recensentur. Par. 1755. 12. her⸗ 
aus, ein hoͤchſt unvollfommener, jugendlicher Verſuch auf 
43 Seiten, von bem nur 12 Eremplare gebrucht wurden. 
Mach langer Vorbereitung erfchien fein (ſyſtematiſch ges 
ordnetes und überhaupt bequem eingerichteted) Haupt⸗ 
wesf: Bibliographie instructive, ou trait€ de la connois- 
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sance des livres rares et singuliers. Paris 1763 — 1768 
Vol. VII. 8 Damit ift gu verbinden: Supplement ala 
bibl. instr., ou catalogue des livres du cabinet de M.L 
J. Gaignat. Ib. 1769. Vol, Il. 8. und die vom Nee ieh, 
Rochelle bearbeitete Bibl. instr. tom. X., contenant we 
table destinee à faciliter la recherche des livres anoer 
mes qui ont dtd.annonces par Mr. Debure etc. Ib. iX 
8. Debure bat bucch diefed Werf sur Verbreitung be 
bliographifcher Kenntniffe in Frankreich ſehr viel beigetiz 
gen, und weder die Kritifen DMercierd de St. Leger (a 
den Mem, de Trevoux 1763 und einzeln), noch die Bro 
unglimpfungen des. Abbe Rive fonnten fein Berdienf 
fchmälern. Unter den Katalogen anfebnlicher Bibliothe 
£en, die er herausgab, fchagt man beſonders den Cau 
logue des liv. de Mr. Girardot de Prefond. 1757. 8, we 
Cat. de la bibl, de feu Mr. le duc de la Valicre. 1767. 
Vol. II. 8. *) Ä (Baur.) 
Dei Deca. Mehre Zufammenfeßungen bamit [. unter 
CK2. 

Decacera, Blainville (Mollusca) f. Decapoda. 

DECACNEMOS (Palaͤozoologie), von dia — 
uynuos (zehn — Haarfchweif). In Beziehung auf bie 
sehn gefranzten, Arme hat ber Leipziger Joh. Heint. 
Lind ſchon im Jahre 1733 dag fpater von Leach unte 
dem Namen Alecto (nicht Alecıo Lamourour's), und 
von de Lamard unter dem Namen Comatula aufge 
elite Sefchlecht von Stelleriven genannt, welches naͤm⸗ 
li inne wieder mit Asterias verbunden hatte. ref. 
bat biefe Benennung in einem frübern Werke beibehal⸗ 
ten, gefteht jedoch zu, daß diefe Benennung inſefem zu 
paffend erfcheinen fönne, als die durch Theilung der fünf 
Houptarme entftandenen gehn Arme fi) au ihrer Bazel 
fogleid) noch weiter theilen koͤnnen, wie es ber Comatula 
multiradiata J,amk. (Genus Caput Medusae Link.) 
wirklich der Fall iſt. Schweigger, Miller, ten 
dart, Goldfuß u. A. haben ſich ſeitdem Mühe go 
ben, durch Zergliederung kebender Arten dem organic 
Bau dieſes Geſchlechts noch vollſtaͤndiger darzulegen za 
es als eine vermittelnde Zwiſchenform pwiſchen den Eteb 
leriden und Stylaſtriten zu bezeichnen, letzteter Arm 
aber noch insbeſondere, die foiſilen Arten voukindigt 
za fammeln und zu befchreiben, welche wie aber, M 
rn Artikel Comatula übergangen worden, fü 
nachfragen. 

: Char. gen. Corpus orbiculare; Abdomen mer 
branaceum, orisiciis oris centrali, ani excentrico FF 
boscideo praeditum; in-dorso columnae non radial, 
rudimentum brachiis auxiliaribus obvallatum. Bracki2 
decem marginalia simplicia vel palmata et digitata, er 
taculis articulatis pinnata. Sulci brachiorum ser 
cute obtecti. F 
Lebende Arten haben Lamarck acht, Lead v 
Rüppell noch zwei andere in ſehr derſchtedenen Pre 
ven gefunden. Foſſtle beſitzen wir fünf aus dem Ih“ 
graphifchen Kalfe ber Juraformation im Pappes' 





*) Erſch's gel. Frankt. es. v. Bure. Biogr. univ. T.1 
(von uqon Eberts bibl. Lex. Derſelde in Hermes DU 
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eimifchen und.am Libanon, und Defrance gebenft 
och einer bisher nicht befchriebenen Art, weldye in den 
reide⸗z und Tertiärformationen zugleich vorfäm. 

Wie diefe Thiere im lebenden Zuflande ihre Arme 
sie dem untern Theile aufgerichtet tragen, fo finden 
zir fie auch im foffilen Zuftande und zwar gewöhnlich 
sıt allen ihren Theilen erhalten, nur daß jene Richtung 
u bäufigem Zerbrechen der Arme Veranlaffung gegeben, 
ie dann oft unregelmäßig über einander liegen. Da 
ie Thiere im Leben außer Hornfubftang aus fohlenfaus 
em und etwas phosphorfaurem Kalfe beſtehen, fo !fl 
Ire vollftändige Erhaltung durch diefe Fre 
egünftigt worden. Der Sauch aber ift von mehr haus 
ger Beichaffenheit, daher ſich diefe Seite in der Negel 
icht fo gut aus dem Gefleine ablöft ald die entgegen 
eſetzte. 

j x Species brachiis auxiliaribus longis sparsis. 

1) C. pennata. C. brachiis simplicibus; tentacu- 
s aequalibus, tetragonis, elongatis alternis; brachiis 
uxiliaribus filiformibus longissimis. 

Collini in Comment. elect, Palat. vol. III. p. 103. 
„IV. fig.6. Knorr Merfwürd, vol. 1. tab. Xi. fig. 1. 
ab. XXXIVa. fig, 1. vol. II. 11. tab. L. 1. 

Pentacrinites vel Caput Medusae. Bald Nas 
urg. 1.145. 181, Schröt, Einleit. IN. 877. No. 19. 

Ophiurites pennatus v. Schlth. Petrefk. 326. 
b. XXVIII. fig. 1—4. Germar in Keferf. Teutſchl. 
V.n.89ff. 

Comatulithes mediterraneaeformis von Schlth. 
Radhtr. 11.47. Krüg. Nat... 181. Germar aa. D. 

Comatula mediterraneaeformis. Holl Petres 
akt. 387. 

Comatula pinnata. Goldf. Petref. 203— 204. 
b. LXI. fig. 3. J 

Groß, doch der Körper iſt verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
lein und gewoͤhnlich noch verdeckt durch die zerbrochen 
iber ihn her liegenden Untertheile der bis 6 Zoll langen 
Irme, deren oberer Theil dann gerade iſt. Die Hilfsar⸗ 
ne haben gegen 2 Zoll Länge und beſtehen aus langen, 
valsigen, am obern Ende verbedten Gliedern, nebſt 
yünneren, fadenförmigen, furzgliederigen Armen. Der 
Reich ift an der Bauchfelte mit fünf Rıppengliebern, mit 
ihnlichen Surchen und Gelenfflächen, wie bei C. medi- 
erranea verfehen. Darauf folgen die zweiten Rippen⸗ 
zlieder. Die Schulterglieder tragen jedes zwei bunne, 
borftenförmige Arme. Armglieder halbwalzig, 1 Linie 
lang und did, innen an beiden Rändern der Furche mit 
einer verlängerten Spite, an deren Baſis die Gelenk 
fähen zum Anfage der Tentafeln find. Diefe find, 
15 300 lang, mwechfelfländig, jedoch oft 1—2 Glieder 
überfpringend, borftenförmig, in der Mitte der Arme 
am längften, aus langen, faft vierfeitigen Sliedern ges 
bildet, an deren innerer Seite nämlich die Sortfegung 
der Armfurche, an den brei andern ebenfalls ſchwache 
Surchen find. . 

Sn den Samlungen zu Heidelberg, Bonn, v. Muns 
fiers zu Baireutb, v. Schlotheims gu Sraͤtz, Flos 
renz u. ſ. w. Aus dem lithbographifchen Kalte der Juta⸗ 
formation zu Solenhofen. | 
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2) C. dreviciliata Ehrenb. Diefe Art, welche 


Ehrenberg vom Libanon mitgebracht, habe ich im Ber⸗ 


liner Mufeum gefehen. Sie ift weber befchrieben noch 
unterfucht,, gehört jedoch, wenn ich nicht irre, mit der 
vorigen Art, der fie im Habitug gleicht, in diefelbe Abs 
theilung. Sie findet ſich ebenfalls mit Seefifchen und 
Dpbiuren in einer dem Pappenheimer ganz ähnlichen 
Geſteinart, wol auch aug gleicher Formation, 

B. Species brachiis auxiliaribus minulis, ad co- 
stas quinque radiantes afhxis. 

3) C. tenella. C. brachiis simplicibus; tentacu- 
lis aequalibus oppositis; brachiis auxiliaribus brevissi- 
mis, costis quinque dorsalibus aflıxis. 

C. tenella. Goldf. Betref. 204. taf. LXII. fig.1. 

Astrophyton (Euryale) minutum. Bronn in 
d. Leond. Zeitfchr. 1828. ©. 614, 

Klein, der Körper fletd nur von der Ruͤckenſeite 
fichtbar, verhältnigmäßig gegen die Arme groß, 1 Linie 
breit, über die Geſteinflaͤche hervorſtehend und durch fünf 
erhabene Rippen in Felder abgetheilt, welche gewölbt 
und in der Mitte gefielt find. Die Rippen laufen von 
einer freisförmigen Fläche des Mittelpunftes (entfpres 
chend der Sinfertiongftelle des Stieles) aus und find don 
beiden Seiten mit fehr zarten, fadenförmigen, aber fels 
ten fichtbaren Hilfsarmen beſetzt. Die fünf Arme find 
6—8 Linien lang, figen am Ende diefer Rippen und has 
ben nur ein Armglied, wonach ein verlängert bachförmis 
ges Slied die zwei Hände trägt. Arme und Hände mit 
Waljigsdreifeitigen, an den Enden verdedten und an jes 
der der zwei Seitenflächen durch eine tiefe Längenfurche 
auggeböhlten Sliedern verfeben, wovon die innere Seite 
nie fihtbar if. Am obern Ende jedes Arms und Finger⸗ 
gliedes find gewöhnlich zwei gegenüber ſtehende, borftens 
förmige Tentafeln, doppelt fo lang ale daB, Glied ſelbſt. 

In ben Samlungen zu Heidelberg, zu Bonn, Gr. 
v. Muͤnſters zu Baireuth u. ſ. w. Wird mit C. pen- 
nata gefunden. 

4) C. pannulata. C. brachiis simplicibus; tenta- 
culis brevibus geminatis a basi, aliisque longissimis 
fillformibus a medio ad apicem usque brachiorum alter- 
nis; brachiis auxiliaribus brevissimis, costis quinque 
dorsalibus affıxis, \ 

Bajeri oryt. nor. tab. VIII. fig. 4. Suppl. tab, 
I fig. 2—6. Knorr Merfwürd. I. tab, XI. fig. 

Decactis? Wald Naturg. L p. 145— 147. IE 
11. 293. 

Parkins. org. rem. III, tab. I, fig. 15. 
< Ptericite ſiliformis. v. Schith. Tafchenb. 
.6 . 


< Ophiurites filiformis. v. Schith. Petref. 326, 
Asieriacites pannulatus. — — 325, 
Ophiurites decafilatus. (v. Schlth. ib. 326?) 
Germar in Kef. Teutſchl. IV. ı1. 89 ff. \ 

Euryale Bajeri. König ic. sect. no. 27. 

Comatula pectinata. & Idf. Petref. 205. tab. 
LXI. fig. 2. (non Ast. pectinata Linn.). 

Kleine Art, jedoch mit erbfengroßem, 13 Linien 
breitem Körper; weicher zuweilen mit ber Bauchflaͤche er⸗ 

| 1 
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ſcheint. Arme oft emporgerichtet und zwiſchen dem fünfs 

. eigen Mund (9) und der Peripherie bed Körpers einge⸗ 
fügt. Auch hier bemerkt man eine kleine, runde Scheibe 
in deffen Mittelpunft, von welcher fünf Kippen über den 
Körper ausgehen, mit fehr zarten, fadenförmigen Hilfs⸗ 
armen befeßt. Arne gegen 1 Zoll lang. Arms und 
Handglieder ebenfalld wie bei C. tenella, doch an ber uns 
tern Hälfte alle nur mit gepaarten, pfriemenförmigen 
Tentakeln, ſo lang als diefe Glieder ſelbſt, die der obern 
mit ausfeßendsalternirenden, langen, borftenförmigen 
Singern, deren Enben big gegen die Spige ber Hand 
reichen und welche ohne Tentafeln find. Enden der Ars 
me gewöhnlich in einen Ring zufammengerolt. 

In den Samlungen zu donn, v. Schlotheims, 
v. Muͤnſters u. ſ. w. Wird mit voriger Urt ges 
funden!). 

5) C. filiformis. C. brachiis simplicibus; tenta- 
culis brevissimis gemmatis aliisque longissimis filiformi- 
bus a basi ad apicem usque brachiorum alternis; bra- 
chiis-auxiliaribus brevissimis, costis quinque dorsali- 
bus aflıxis. | 

C. filiformis. Goldf. Petref. S. 205. tab. LXIL 


fig. 3. 
i > Ophiurites filiformis? v. Schloth. Petres 
faft. 326. Ä 
Größe, Körper, Arme, Hilfdarme, Tentafeln wie 
"Bei der vorigen Art, nur daß die langen, fadenförmigen 
Singer ſchon am erften Handgliede beginnen, dann abs 
wechfelnd big zu deren Mitte auf jedem dritten, und von 
da big zur Spige auf jedem zweiten Gliede fliehen. Die 
Mitte des Ruͤckens mit den von da auslaufenden Rips 
pen erfcheint wie eine erhabene, flernförmige Scheibe, 


Das Ende der Arme ift gewoͤhnlich ringförmig eingerollt. 


In den Samlungen zu Bonn, v. Münfterg zu 
Baireuth u. ſ. w. DBorfommend mit voriger Art.’ 

Der von Defrance in Kreide und Tertiärgebirgen 
aufgeführten Art haben wir ſchon oben gedacht. Auch in 
Luyds Samlung glaubte man Reſte aus dieſem Ges 
ſchlechte bemerft zu haben, wag fi) aber nad) Parfins 
fon nicht befätigt ?. (H. G. Bronn.) 


— — 
1) Wir glaubten den Ältern Schlotbeimfhen Namen, obs 


ſchon er ohne Befchreibung und Diagnofe gegeben worden, deswe⸗ 
nen wieder berftellen zu muͤſſen, weil Lam arcks Com. Medi- 
terranea (C. fimbrista AWJ1.) von Rinne fihon Asterias pecti- 
nata genannt worden war. 2) Literatur. Joh. H. Linck 
de stellis marinis liber singularis. Lips. 1733. fol. p. 53 u. 58. 
Bajer Oryctographia Norica. Bajer Monimenta rerum pe 
trihcatarim, praecipue Oryctographise Noricas supplementi 
loco adjungenda, Norimb, 1757, fol. tab. Vil. Knorr Sanız 
ung von Mertwürdigkeitn der Rarur und den Ulrertbümern des 
Erdbodens. Nürnberg. fol. Vol. 1. (1755) tab. Xl, u. XXXIVA; 
wol, IL 11, tab, 1.1. Wald Die Naturgeſchichte der Verſteine⸗ 
rungen. 1. 1773. fol. 145 — 147. 181. 11. u. (1769). fol. 104 
ff. 298. 301. Schröter Vollſtaͤndige Einleitung in die Kennts 
niß der Steine und Verfteinerungen. Altenburg. 4. 11. (1778). 
©. 377. C. Collini Description de quelques Encrinites etc. 
in Historia et Commentationes Academiae elector. Palatinae 
scientiarum. vol III. phye. (Maunh. 1775. 4) p. 69— 105 
tab. L—IV.. Parkinson Organic remains of a former world. 
1811. & vol. III. v. Schlotheim inv, Leonhard Taſchenbuch 
f. Mineralogie, 1813. VIl. 68. Leuch Zoological Miscellanies. 
London, 8. IL (1815). 61. de Lamarck Histoire naturelle 
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hob. Bajer und Wald 


DECANUS 


DECACTIS (Zoslogte‘, Palaͤozoologie), Zehn⸗ 
ſtrahl, nannte Linck eine lebend gefundene, zehnſttah—⸗ 
lige Aſterie, die er ſogar zu einem eignem Geſchlechte ers 
aber rechneten irrig zu dem 
felben Sefchlechte, ihrer gehn Arme wegen, Die im ESo—⸗ 
lenhofer Zurakalkfchiefer vorfommenden Eomateln, ns 
mentlich mit Beziehung auf die Abbildungen bei Ba- 
er monum. tab, VII. fig. 3. u, Knorr Merfwürd. L 
tab. X. fig. 7. (Comatula pectinata Goldf.), die abe 
zu Lincks Genus Decacnemos gehören, worüber bio 
fer Artikel gu vergleichen iſt 9. (H. G. Bronn.) 
DECADIA. Eine von Loureiro geftiftete Planıem 
gattung aus der erften Ordnung ber 13. Linnefchen Klaſſe 
und wahrfcheinfich aus der natürlichen Familie der Eläs 
carpeen. Char. Der Keld) dreiblättrig, ſtehenbleibend, 
mit rundlichen, ungleichen Blättchen; sehn, meiſt gefügs 
te, faft gleiche Corollenblaͤttchen; die Staubfäden an der 
Baſis der Corollenblättchen eingefügt, mit rundlichen, 
zweilappigen Antheren; ber Griffel fadenförmig, mit 
dicker Narbe; die Eleine Steinfrucdyt lebt über dem Kel⸗ 
che und bat eine breifächerige Ruß. Die einzige bekannte 
rt, D. aluminosa Lour. (Fl. coch, p. 385, Arbor ala- 
minosa Rumph, amb, Ill, p. 160. t. 100, Arbor Bobu 
dicta Burm, zeyl. p. 26.), in den Wäldern von Cochin 
china und auf den moluckifchen Inſeln einheimiſch, iſt ein 
mäßig hoher Baum mit eiförmigsablangen, gefägten, 
glatten Bkättern und weißen, in den Blattachfeln und am 
Ende der Zweige flehenden Blüthentrauben. Die Eos 
chinchinefen, welche diefen Baum Deung-se nennen, bes 
dierien fi) feiner Rinde und Blätter anftatt des Alauns 
beim Notbfärben. - (A. Sprengel.) 
DECANUS Heißt im Allgemeinen der Borfleber 
von zehn Perfonen. An diefe Anzahl kehrte man fi 
nachber nicht genau, und belegte mit diefen Namen and) 
den Vorſteher eines geringeren oder größeren Perſonals, 
fei ed, daß er deffen Anführer oder Vorgeſetzter, ober 





des Animaux sans vertebres. Paris, ll. (1816). 590 — 535 
v. Schlotheim die Petrefaltenfunde auf ihrem jehigen Stunt: 
punfte. Gotha. 8. 1. (1820). 325 — 327. tab. XXVIU. Ag.1—4: 


Nachtrag 11. (1823) 45—51. Parkinson Oryctology. London 


1822. 8. p.101. Miller A natural history of the Crinoidea. 
Bristol 1822. 4. p. 123— 133. (beſchreibi dieſes Genus nech 
mehr im Detail), Defrance Tableau des corps organises for 
siles. Paris 1824. 8. p. 102. (König) lcones fossilium seeti- 
les, Centuria prima. (London 1825). no. 27. Krüger Ur 
weltlihe Naturgefdyichte der organifhen Reiche. Quedl. m. feir; 
1825. 1. 10—181. H. © Bronn Ehyſtem der urweltlichen 
gfonjentpiere. Heidelb. 1825. Fol. ©. 67. Germar uber die 
erfteinerungen von Solenhofen, in Keferfteins Teutſchland x. 
Weim. IV. us. (1826) 89— 107. 3. ©. Leudart Einiges uber 
‚das Ufteroidengelhleht Comarula, in Heufingers Zeitſchr. f. 
organ, Phufit 111. .1828. ©. 375—391 u. 478—430. 2. ©. 
Bronn Notiz; über die Berftein. des lithograph. Kalkes fm Par: 
enheimiſchen, in v. Leonhards Zeitſchrift 1828. &. 608 — Gif. 
b. Hull Bandbuh der Petrefaktenkunde. Bresden 1829. 12. ©. 
386. Goldfuß Abbildung u. Beſchreibung der teutſchen Petre⸗ 
fatten. Fol. 3. Liefr. 1831. ©. 201 — 205. tab. LÄI— LXRL 
. *) ®ergl. J. H. Linck de stellis marinis liber sin- 
gularis. Lips. 1793. fol. p. 41. Bajer monimenta rerom 
etriicatarum ete. Norimb. 1757. tab. VIL bg. 8. Wald 


ie Naturgefchichte der Rerfteinerungen zc. 1, 11. (1796. ZJol) 
293 — 295. g . 
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rur ber Leiter ihrer Angelegenheiten und Sefchäfte war. 
Beim Militär war Decanus (dexapyos) eben das, Mag 
Decurio; Defanie und Dekturie waren gleichbedeus 
end. Um oflrömifchen Kaiferhofe hießen eine Art von 
Dofbebienten, deren man fich zur Ausführung von als 
erhand Aufträgen bediente, Defane, wahrſcheinlich 
veil Defane von der Leibwache zu diefem Amte genoms 
nen wurden (Cod. Justin. Xll, 27, leg. 1. 2. Cod. 
T’heod. VI, 33. 1... Defane bichen zu Conftantinos 
yel aud) die Vorfteher der Gefellfchaft,, welche die Beers 
yigungen und Leichenbegängniffe zu beforgen hatte (Cod. 
Tustin. 1, 2. leg. 4.9. Justin. Novell. 59.). Im mits 
'elalterlichen Latein hießen Defane die Richter in mins 
yer wichtigen Streitigfeiten unter sehn Samilien, bie 
yen engſten Kreis der damaligen bürgerlichen Ordnung 
usmachten. So bei den Angelſachſen, welche in Tis 
:bings und Hundrede (dad Hundred aus gehn Tis 
things beftebend) eingetheilt waren. Der Vorſteher deg 
Hundred hieß Hundredar, der Vorfteher des Tithing 
Borfbolder; Decanus Friborgj (der gehn Freibürger, 
reien Hausnäter) heiftt er in ben Geſetzen Eduard des 
Befenners. — Derfelbe Titel wurde nachmals auch zur 
Bezeichnung einer kirchlichen Wurde gebraucht. Was in 
yen Klöftern bei den Mönchen der Prior, bag war in 
sen Stiftern bei den Kanonifern der Dekan, der Vor⸗ 
teher des Kapitels. 

Davon find die Domdechanten noch übrig. Don 
yen Etiftern ging dann diefer Titel auf die Univerfitäten 
ıber, bei denen ihn der jedesmalige Vorſteher einer Fa⸗ 
fultät führt (f. Domstifter und Universitäten). efan 
sines Biſchofs (Decanus episcopi oder ruralis) heißt der 
Beiftlihe, welchen in einem Bezirk der Biſchof zu feis 
nem Stellvertreter, als Auffeher über die Geiftlichen, 
ernennt. In England heißt der Bifchof von London 
Defan bes Erzbiſchofs von Canterbury. Auch in protes 
ſtantiſchen Ländern ift ſonſt der Titel Defan übrig, und 
fo viel als in anbern Ländern ein geiftlicher Inſpector 
3der Euperintenbent. 

Defane nannte man auch in ber Ägyptifchen Aſtro⸗ 
logie 36 Untergötter, nach der Eintheilung des Thierkrei⸗ 
feg in 36 Theile. Jedes Zeichen war namlich in 3 Thei— 
le, jeder von 10 Graden, eingetheilt, und in jedem fols 
chen Gradtheile regirte einer von jenen Goͤttern. Bei 
Sirmicus (2, 4.), Drigened u. A. werden die Namen 
derfelben verfchieden angegeben.. Nach ihnen wurde bei 
ber Geburt dad Prognoſtikon geftellt. 
de tous les cultes VII. 89— 150. 
climact. 842.) ' (H.) 

DECAPITANI, Carl’ Antonio, geftorben als Pfar⸗ 
rer zu Vigand am 7. Sept. 1820 im 49. Jahre feines 
Alters, galt für einen Kenner der Landwirtbfchaft. Uns 
ter mehren Schriften, die er über den Lanbbau herausge⸗ 
geben hat, zeichnet fi) befonders fein Werf, betitelt: 
Sull’ agricoltura particolarmente dei paesi di collina, 
Discorsi teoretico - pratici ad uso dei possidenti, dei 
fittajuoli e dei contadini, Milano, b. Silveftri. 18156, 
3 Bände, in 8. aus. Die darin enthaltenen Lehren, bie 
oft auf eigenen Verſuchen beruhen und namentlih in 
Betreff der Seidenzucht wichtig find, beziehen fih zus 


Salmas. de annis 
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DECAPODA 
nächft auf die Umgegend feines Wohnorts, die foges 


‚nannte Brianza, einen bügelreichen Theil des Matlans 


difchen. Graf Henckel von Donnersmarck.) 

DECAPODA, Ferussac (Mollusca). Die zweite 
Samilie der Sephalopoden nad Drbigny, ausgelons 
dert aus der Gattung Sepia Linné's, entfprechend den 
Cephalopodes non testaces, Sepioles oder Sepiaires 
Lamarcks, den Decacera Blainville’8, umfaffend 
die Samilie Sepiolidea und Sepiidea Lead 8. — Die 
Kennzeichen find folgende: Der Körper ift im Allgemeis 
nen in die Länge gezogen, eplinderförmig; er ift von eie 


nem dien Sad umgeben, der mit flöffenartigen Aus⸗ 


breitungen Behufd des Schwimmens verfeben ift, die 
nad) Seftalt und Stellung ſehr abandern. Der deutlich 
gefonderte Kopf bat oben zehn Arme, von welchen acht 
auffiten,, die borflenartig verbünnt, kuͤrzer als bei der 
Samilie Octopoda und ihrer ganzen innern Länge nad) 
mit Saugnäpfen befegt find; die beiden andern Arme 
find viel länger, geftielt, fiehen außer ber Reihe und 
baben meift nur auf ihrem breiteren Endtheil Saugnaͤpfe, 
fie fönnen im Zuftande ber Ruhe in den Leibesfar zus 
rückgegogen werden. Bei mehren Gattungen findet ſich 
im Innern des Ruͤckens ein Inorpels oder Falfartiges 
Schalenrudiment. Drbigny theilt (Annales des 
Sciences naturelles VII, 147.) diefe Samilie folgenders 
maßen ein. 
Mit partielen Sloffen, welche entweder nach 
hinten zu oder faft auf dem Rüden fleben. 

a) Die Floffen am Schwanze (Familie: Sepiolidea, 
Leach). Gattung: Cranchia, Leach. 

b) Die Sloffen ſeitlich nad) dem Rüden; von einan⸗ 
ber entfernt. CHamilie: Sepiolidea, Leach), Gattung: 
Sepiola, Leach. 

c) Die Floffen am Körperrande feitlich ftehend, dreis 
eckig oder rhomboidal (Fam. Sepiidea, Leach). 

1) Die Maſſe der geftielten, manchmal auch der 
auffigenden Arme mit Saugnapfen und hornigen Krals 
len befeßt. Gattung: Onychotheutis, Lichtenstein. 

2) Die Saugnäpfe an einem Theile ihres Umfreifes 
mitunter mit Zähnen oder Höckern befegt, doch find feine 
Krallen vorhanden. Gattung: Loligo, Lesueur. 

B. Die Stoffen erſtrecken fit) am ganzen Sad her⸗ 
ab (Samilie: Sepüdea, Leach). Gattung: Sepiotheu- 
is, Blainville. (D. Thon.) 

DECAPODA, Latreille (Crustacea). Eine Ord⸗ 
nung ber Krebfe, oder wie man fie in der neuern Zeis 
genannt bat, der Eruflaceen, in der Section Mala- 
costraca, von den meiſten Spflematifern angenommen, 
aber mehr oder weniger abweichend eingetheil. Sie 
umfaßt diejenigen Thiere, die man vorzugsweiſe Krebfe 
nennt, und unterfcheidet fich durch folgende Kennzeichen, 
Der Kopf eng mit dem Bruftftüd (Thorax) verbunden, 
unter einer gemeinfchaftlichen Schale (Schild, test oder 
carapace ber Sranzofen), welche au den Seiten die Kies 
men bebdedt; die Augen ſtehen auf einem beweglichen 
Stiel; vier, meift borftenartige Sühler, von benen bie 
mittlern in zwei ober brei Faden getheilt find; zehn 
Füße; die eigentlichen Kiefern und die Kieferfüße bils 
den zufammen ſechs Paar, die unter einander fehr abs 
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weichend geftaltet find; alle eigentlichen. oder Haupt⸗ 
eingeweide liegen unter dem Ruͤckenſchilde. 

Der Kopf ift kaum durd) etwas anderes von bem 
Leibe oder Rumpfe unterfchieden, als durch Fuͤhler, Aus 

en, Mund. Der mit demfelben ganz verwachſene Leib 
dat Ahnlichkeit mit dem Thorax der Infekten, indem 
an ihm die eigentlichen Füße (Gangfuͤße) befeftigt find, 
er umfchließt aber die Haupteingeweide, ındem ber Hins 
terleib, wie bei den Jnſekten, aus Ringen beftehend, 
nur den hintern Theil des Darmfanals enthält, an 
ihm auch nur Afterfüße fiten. 

Die Zühler. find aus zahlreichen Gliedern zuſam⸗ 
mengefett, ſtehen fehr beweglid, am vordern Theile des 
Kopfes, aber in feiner Beziehung zum Munde. Sie 
liegen in einer Reihe neben einander, daher ber Aus⸗ 
druck mittlere und äußere, oder feitliche. Die legteren 
Jiegen bald außerhalb, bald innerhalb bet Augen, oder 
figen auch unter diefen. jeder Fuͤhler befteht aus Stiel 
und Faden. jener befteht aus drei oder vier Studen, 
fehr verfchieden in Geftalt und Laͤnge, oft mit blattars 
tigen Unhängfeln verfehen. Die Glieder ded Fadens 
find alle gteichförmig gebildet. An der Baſis der dus 
Kern Fühler figt ein Kleiner, rundlicher oder faft dreiecki⸗ 
ger Körper, ber bei den Brachyuren (furzfchwänzigen) 
fteinartig‚' bei den Macrouren (langfchwänzigen) etwas 
bäutig ift Cfiebe unten Gehör). Bafter hat nod) an 
den Zühlern des Hummers eine Menge kleiner Offnuns 
gen bemerkt, deren Zweck man nicht kannte (fiebe uns 
ten Seruchsſinn). Die äußern Fuͤhler find in der 
Megel länger, oft viel länger ald bie innern, welche 
meift ganz furz find. - 

Es Enden fi) nur zwei zuſammengeſetzte Augen 
vor, auf deren oberer Flaͤche man zahlreiche Facetten 
bemerkt (Roͤ ſels infektenbelufligung. Al. t. 55. ſ. 4.). 
Sie fiten, wie angegeben, auf beweglichen Stielen, 
welche in einer eigenen Grube liegen, meift einfach cy⸗ 
Iindeifch und bald nur fo lang als dad Auge, bald fehr 
viel länger find. Bei einigen Brachyuren find die fehr 

langen Augenftiele an ben Geiten eines Vorfprungs 
des vordern Kopfrandes eingefegt und paffen in eine 
Duerfurche diefed Vorſprungs, wie bei Gonoplax, Ge- 
lasimus, Podophthalmus. Manchmal reichen die Stiele 
über die. Augen hinaus, fo daß diefe an ihrer Seife 
figen,, und dee vorragende Theil endigt dann in eine 
"Epige oder in einen Haarbuͤſchel ꝛc. Die Augen felbfl 
find in der Regel mehr oder weniger fugelig. ' 

Der Mund liegt immer an ber unteren Kopffeite, 
und die ihn conftituirenden Haupttheile bewegen ſich 
wie bei den Inſekten ſeitlich. Die Theile zeigen bins 
ſichtlich der Groͤße und Form viele Abweichtengen, und 
einige der aͤußerſten gleichen oft ganz Fuͤßen, deren 
Steüe fie auch zum Theil vertreten. Am Munde iſt 

uerft die Mundöffuung (ouverture buccale der Franzo⸗ 
en) su beachten, welche theils ein regelmäßiges Viereck 
theils ein Trapezium oder Dreieck darftelt. ' 

Die Brachyuren haben 1) eine querftcehende, mit 
bem vordern Rande der Mundoͤffnung zufammengelcnfte 
Dberlippe (Lefje); 2) ein paar Mandibeln oder zur 
Seite liegende, dide, flarfe, zufammengedrüdte, innen 
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ſchneidende Etüde, welche auf ihrer Nücenfeite, nah 
am Punfte ihrer Einlenfung, einen Anhang oder Palm, 
aus drei Gliedern beftebend, tragen; -3) eine dus, 
blätterige, gefpaltene Zunge, welche gegen die bier 
Baſis der Mandibeln geflelt if; 4) ein erſtes Jr 
haͤutiger Kiefern (Marien), welche tief gelappı us 





“am Rande gefranzt find, Feine Palpen haben und af 


der untern Släche ber Kiefern auflegen, im Algası 
nen aber den bei ben Läferartigen Inſekten vorens 
menden Marillen fehr ähnlich find; 5) ein zweites Pax 
folcher palpenlofen Kiefern, weldye auf den erfiern in 
gen, gleichfalls haͤutig abgeſtutzt und gefranzt Fed; 
6) ein drittes Paar haͤutiger Kiefern (erſtes Paar His 
kiefern Saviguy, innere Kieferfüße Desmaref), 
außen mit einer Palpe (Palpus flagelliformis Fobr- 
cius) verſehen, welche aus einem langen Stiele beſteht 
auf deffen Ende ein Fleined, gebogene® , berfieuarriget, 
vielgliederiges Stud ſteht; 7) ein viertes Haar Kio 
fern (zweite® Paar der Hilfskiefeen Sapignp, mut 
lere Kıeferfüße Desmareft), welche aus einem yem 
lich fchmalen, gufammengebrücten, wicht hautigen, ww 
die Süße aus ſechs Gliedern beſtehenden Stanım us 
einer Außern, peitihenförmigen Palpe beflehen, der derw 
rigen Kiefern ahnlich, aber deutlicher; 8) ein legted Vaat, 
grebmertien e (äußere Kiefern Fabricius, Außen 

ieferfüße Latreille, Pedipalpen Leach), melde, 
wie die vorigen, aus zwei Theilen befieben, von wel⸗ 
chen ber innere, bornartig gufammendrückt, in ſechs Glie⸗ 
ber getheilt if, von denen das zweite und britte wel 
größer als die übrigen, die legtern aber klein kub; da 

ußere Theil if eine Palpe, der ber beiden vorberge 
henden Kieferpaare aͤhnlich. 


Savigny betrachtet dieſe drei paar außer Kin 
fern als zu Freßwerkzeugen mobificirte Sue, und Hutt 
fi hinſichtlich dieſer Meinung darauf, Daß die Pas 
pen, mit benen fie verfeben find, den fadenfürmga 
Drganen analog feien, wie man file an den vordert dü 


. fen mebrer Entomoftraceen findet, daß Die beiden ke 


Gern derfelben ganz wie eigentliche Süße gegliedert is 
und auch aus ebenfo viel Stücken beſtehen, daß m 
ner die Baſis derfelben ganz wie bie der eigentläc 
Füße ald Anfagpunft für die Kiemen dient x. Re 
demfelben Naturforfcher würden daher alle edyxen Ex 
flaceen ſechzehn Süße haben und unter einander nu ı 
der Zahl derjenigen abweichen, welche bie Stelle m: 
Kiefern vertreten *). 

Bei den Krabben (furzfchwänzige Krebfe, Satz: 
Cancer, Podophthalmus etc.) find die äußern Kırt 
füße immer ſehr deutlich. Sie fließen den Drund ex 
ten und bededen den ganzen Raum der Munpdhih. 
Das zweite Stud ihres Innern Stammes, das grik: 
von allen, legt ſich meiftens mit feinem innern Ne: 
gegen den entfprechenden bes eutgegengefegten Etudı! 





*) Um nicht zu weitläuflg iu werden, müflen wir bie mein 
Ausiubrung diefer Analogien übergeben und auf den Aufſot in S 
gan. Bert 23 Kaum den ſowie af Car Urtdeile h 

nochen⸗ un alengeruſtes ac. hinfichtlich der u 
die Abbildung zu Urt. Crustacea, hinatlia de Kir 
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ıber manchmal ſtehen dieſe beiden Stuͤcke auch aus 
:inander und laffen einen dreieckigen Raum zwiſchen ſich. 
Daß dritte Etück iſt viel Eleiner, bald vieredig, bald 
yreiedig, trapezoibal oder laͤnglich, und feine Spige 
3der innerer Rand bat eine Ausrandung für dae Ges 


lenk des vierten Gliedes, mit welchem ed an den beis 


yen letztern angeheftet ift. 


Dag zweite und befonderd bad britte‘ Glied ber - 


zußern Kieferfüße find diejenigen, welche am meiften 
binfichtlich der Form abändern und deshalb am gemöhns 
ichften zur Unterfcheidung der Gattungen der Brachyu⸗ 
ren benugt werden. Faſt die meiften Echriftfteller nens 
ıen erſtes Glied dasjenige, welches wie bier, nach Sa⸗ 
yigny, als dag zweite bezeichnet haben, unb zweites 
Jag, welches wir dritted nannten. Diefer Unterfchied 
m Zaͤhlen der Glieber fommt daher, daß das gedachte 
erſte Slicd fehr Elein und oft mit dem folgenden vers 
vachſen ift und deshalb leichte dem Beobachter entgehk. 

Der den Makrouren weichen die Mandibeln und 
ie beiden erften echten, bäutigen, gelappten Kiefern we⸗ 
ig von den eben befchriebenen Kormen ab; aber die 
Kieferfuͤße, befonderd die des Außerfien Paares, find 
ang, prismatifd), flarf, die legten Glieder derfelben 
aft fo flarf, ale dag zweite und dritte, und bie Übns 
ichkeit diefer Theile mit den eigentlichen Sangfüßen 
ft unbeftreitbar. Bei den Gastungen Pasipha@ und My- 
is dienen fie ganz deutlich als Gangfüße. 

Außer dem Munde, den Augen und den Süblern 
ft der Kopf mehrer Defapoden, oder richtiger gefagt, 
er Theil der Schale, der ihm angehört, mit mandıers 
ei Verlängerungen verfeben, benen man, je nach ihrer 
Seftalt, verfhiedene Namen gegeben hat. Bei Bras 
Dyuren und Mafrouren ift der Theil bed Schildes 
wifchen den Augen mehr oder weniger verlängert und 
chäalt den Namen Schnabel (rostrum). Diefer iſt bald 
nehr, bald weniger groß, bald ſehr lang und fegels 
örmig und ungefpalten, wie bei der Gattung Lep- 
opodia, bald fehr lang, fegelfdrmig und gefpalten, wie 
ei Macroppdia, oder furz und gelpalten bei der Gat⸗ 
ung Maja, bei andern, z. B. Palemon und Peneus, 
ehr zuſammengedruͤckt, fehr lang, auf beiden Seiten 
agezähnig, bagegen kurz und fcharf flachelig, wie bei 
Astacus und Palinurus, 

Bei der Gattung Anceus ift ber Kopf ber Männs 
hen mit zwei großen DBerlängerungen verfeben, welche 
Mandibeln aͤhnlich find, obgleich fie die Funktion ders 
elben nicht haben. Der Kopf des männlichen Branchi- 
zus hat ebenfalls zwei große, bewegliche Berlängeruns 
en, deren Form ziemlich denen der Mandibeln des 

ucanus cervus gleicht, die aber dazu beſtimmt find, 
a8 Weibchen bei der Begattung zu erfaflen, su wels 
hen Endzwed zugleich zwei fpiralförmig zufammenges 
wundene, trompetenförmige, gwifchen und unter jenen 
liegende Organe dienen. Die erften jener beiden DVerläns 
gerungen finden ſich zwar auch bei den Weibchen, doch 
I einfarher und nicht fo groß, und die beiden andern 
eblen. . 
Wenn der vordere Rand des Kopfes nicht fo ſchna⸗ 
helförmig verlängert ift, fo wisd der Raum, welcher 
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die Augen von einander trennt, Stirn (frons) und manch⸗ 
mal Schild (clypeus) genannt, Die Stirn iſt befons ” 
ders bei ben Krabben und andern Brachyuren merkwuͤr⸗ 
dig, wo fie bald gerade, bald bogenförmig, bald ganz⸗ 
randig,, gelappt, ausgerandet oder gezähnt ift. Dieſer 
Theil endigt fi) meiftens an den Seiten am innere 
Rande jedes Augenbogens oder der Höhle, in welcher 
bag Auge liegt, manchmal aber breitet er ſich bid an 
die vordern Winfel der eigentlichen Schale; wenn 
nämlich die Iangeftielten Augen in einer Furche lagern, 
welche unter feinem Rande binläuft, dann trıt bie 
Mitte, wie beiden Gattungen Gonoplax, Gelasimus 
und Ocypode nad) vorn vor und befommt ungefähr 
bus Ainfeben, wie dag Schild bei der, Käfergattung 
olıath. ” ‘ 
Der Körper der Dekapoden befteht, wie wir fchon 
angegeben haben, aus einem vordern Theil, dem eis 
gentlihen Körper, an welchem auch die Gangfüße figen, 
und einem bintern Therl, dem Hinterleib, gewöhnlid) 
Shmanz genannt. ‘ 
Der eigentliche Körper beſteht unten aus verfchies 
benen Stüden, oben aber nur aus einem einzigen, 
welches Schild oder Schale (testa) genannt wird. 
Diefe Schale bedeckt den ganzen Körper der Bra— 
chyuren, unter den der Hinterleib eingebogen if. Sie 
ift feſt in zwei Punften ihrer Mitte mit Anhängen ber 
untern oder Bruſtſtuͤcke verbunden, welche fie gleichſam 
wie Pfeiler üben, oder den Stüden zu vergleichen 
find, welche bei Geigen den obern und untern Bogen 
auseinander halten; der ganze untere und vordere Tbeil 
hängt feft mit den Mundsheilen und den vorbern Abs 
fchnitten der untern Körperfeite zuſammen, aber an ben 
Seiten ift die Verbindung der Stüde fo weit aufges 
hoben, daß zwei Epalten entfliehen, welche in die Hoͤh⸗ 


- Jungen führen, in denen die Kiemen liegen. Die als 


gemeinen Formen bdiefer Schale find nad) den Gattun⸗ 
gen fehr verfchieden; derſelbe Fall gilt in Bezug auf 
die Wölbung der Schale, welche vom’ faſt Slachen bis 
gu einem KRugelabfchnitt fleige. Ihren Umfreis hat man 
zur Erleichterung der Befchreibung in verfihiedene Ges 
genden eingetheilt: 1) Vorderrand oder Stirn heißt 
der zwiſchen ben beiden Augen befindlihe Rand; 2) 
feitliche Vorderränder werden diejenigen genannt von 
ben Augen bis an einen Borfprung der Schale, weldher - 
Seitenwinfel, heißt; 3) Seitenränder nennt man fie 
überhaupt, wenn dieſer MWinfel nicht vorhanden oder 
fo weit nach vorn gerüdt ift, daß die beiden Eeiten 
ber Echale faft gerade und unter einander parallel find; 
4) feitliche Hinterränder,, der Theil an jeder Eeite, der 
ſich vom Seitenwinfel bi8 an den Hinterrand erſtreckt; 
5) Hinterrand, das hintere Ende der Schale, welches 
in einer Duerlinie unmittelbar an bag erfte Hinterleibs⸗ 
glied anſtoͤßt. 

Jeder dieſer verſchiedenen Raͤnder iſt je nad) Gat⸗ 
tung und Art auf mannigfaltige Weiſe geformt, balb 
ausgerandet, gezähnt, gefaltet, mit Epißen verſehen ıc.5 
ebenfo find die Eeitenwinfel bald mehr ober weniger 
verlängert, baben eine 'verfchiedene Richtung und vers 
ſchwinden bei Eugelförmißen Thieren ganz. 
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Der Geſamtumriß der Schale hat ebenfalld vers 
(hiedene Formen. Er ift mehr oder weniger kreisfoͤr⸗ 
mig, nad) Länge oder Breite oval, halbkreisfoͤrmig, 
vierecfig, trapezoidal, dreieckig, herzförmig ıc. Die 
Dberfläche ift bald glatt, felbft glänzend, bald chagrin⸗ 
artig koͤrnig, runzelig, warzig, ſtachelig, mit allerlei 
ſonderbaren Auswuͤchſen beſetzt ıc. 


Wie unregelmaͤßig auch die Erhoͤhungen der Schale 
an ſich ſeyn moͤgen, ſo ſind ſie doch, namentlich bei den 
Brachyuren, dergeſtalt eigenthuͤmlich vertheilt, daß die 
verfchiedenen Erhöhungen, welche ſich auf dem Schilde 
finden, einem beflimmten, unter ihm liegenden Einge⸗ 
weide entfprechen, worüber das Nähere ſich in ben Er⸗ 
Elärungen zu "den zum Artikel Crustacea gehörigen Ab⸗ 
büdungen findet. Dieſe Stellen weichen je nad) ben 
verfchiedenen Gattungen in ber Bildung ab. Bel 
einigen verfchminden fie faft ganz, find Faum zu unters 
ſcheiden, indeffen fie bei andern ſehr ſtark bervortreten. 
Hauptſaͤchlich iſt es die Magengegend, welche bei der 
groͤßern Anzahl ſehr entwickelt iſt und auf derſelben 
Duerlinie, wie die vordern Lebergegenden, ericheint, bei 
einigen Gattungen aber, 4.2. Inachus, Maia ıc. ſpringt 
fie nach vorn vor und fragt bazu bei, dem Körper eine 
dreiecfige Zorm zu geben. Die Gegend ber Geſchlechts⸗ 
iheile iſt im Allgemeinen auch ſehr deutlich entwickelt 
‘und verlängert ſich faſt immer nad) dem Mittelpunfte 
der Magengegend, eine Art Spige bildend, welche diefe 
in zwei Theile zu tbeilen ſcheint. Ebenſo wird auch 
die Herzgegend beſtaͤndig ſichtbar und immer an derfels 
ben Stelle, nämlıd) etwas hinter dem Mittelpunfte des 
Schildes, und nur bei der Gattung Dorippe grenjt fie 
an ben bintern Rand des Schildes, indem fie die bins 
- tere Lebergegend verdrängt. Die Kiemengegenden zeich⸗ 
nen fih bei einigen micht aus, indeffen fie bei andern 
in flarfer Wölbung beroortreten, ja fogar die hintere 
Lebergegend, und bei ber Gattung Gecarcinus die vor⸗ 
dere Lebergegend verdrängen, und bilden bei der Gat⸗ 
“tung Ixa an jeder Seite des Körpers eine ausgedehnte, 
chlindriſche oder Fegelförmige Verlängerung, — Die 
Rebergegenden bilden nie einen befonderd merflichen Bors 
-fprung, ja fle zeichnen fi) oft durch ihre Abplattung 
auß, | 
Die Mafrouren oder langſchwaͤnzigen Defapoden 
"haben ebenfalls‘ ein Schild, weiches indeffen meift ets 
was colindeifch iſt; doch zeigt es fich bei einigen mehr 
oder weniger platt, 5. B. bei Scyllarus, Ibarus, Eryon, 
Dft fieht man auch auf dem Schilde eine nach binten 
fi) biegende Duerlinie , weiche gleichfam Bruſt und 
Kopf fondert, und hinter derfelben zwei parallele koͤngs⸗ 
linien (vergl. die angezogene Tafel zum Artikel Crusta- 
cea). Jene vordere Hälfte deckt nicht: blos den Kopf, 
fondern. auch bie Magen ; und vordere Lebergegend. 
Zwiſchen den beiden bintern Furchen liegen aber, mehr 
oder weniger ſtreng gefchieden, bie Gefchlechtegegend, 
bie Herzgegend und hintere Lebergegend, und auf jes 
der en der Längsfurchen binter der Querlinie liegen 
die Kiemengegenden. — Diefe Eonderungen leiden 
aber je nad) dem derſchiedenen Gattungen mandherlei 
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Abweichungen, bie wir, um nicht zu weitlaufig 5 
werben, einzeln nicht aufführen fönnen T). 

. Bei denjenigen Mafrouren, bei welchen bie fiir 
dünne und biegiame Schale wie hornartig erſchen:, 
find diefe Gegenden nicht mehr de unterfcheiden, tu 
z. B. bei Palaemon, Penaeus, Cringon etc. 

Auf der untern Seite bes Körpers ift die Eder 
in deutlihe Segmente gefondert, und dieſe Segment 
beftehben wieder aus einzelnen Stüden. | 

Bei den Brachpuren zeigt diefe Seite eine meh 
oder weniger ausgedehnte Flaͤche, welche fich dem Brri— 
panzer der Schildfröten giemlich vergleichen last. Sufkı 
‚Mitte befinder ſich eine mehr oder weniger breite Furkı, 
bie nad) vorn mehr oder weniger verlängert if, de 
ben Weibchen aber in dee Megel größer iſt, als be 
den Männchen. 

Diefe untere Seite ober dad Bruſtſchild beſteht and 
zwei Arten Stücen; die mittleren, welche viel größer 
find als die andern, kann man als Brufiftücke, die andern 
als Seitendruftffüce bezeichnen, Zwifchen diefen Etuden 
und den Eeiten s und untern Rändern des eigentlichen 
Schildes liegen die Füße. 

Daß erſte Bruſiſchild ift fehr groß; fein vordete 
Hand ſchließt an der intern Seite die Mundhoͤdie, 
und an ihm fißt das Außerfie Paar der Kieferfuͤße; 
fein hinterer Rand iſt in der Mitte eingedruͤckt um 
gibt meiflend dag Ende der Miıttelfurche des Bruſtſchil⸗ 
des ab; feine Seitenränder nehmen die Gliederung de? 
eriten Fußpaares oder die Sceeren auf, zwei mehr 
oder weniger tief eingedrüdte Querlinien zeigen, daf 
dieſes Stück felbft aus drei andern, mit einander vers 
wachſenen beſteht. 

Das zweite und dritte Stuͤck find ſchmal, dehnen 
ſich ſehr nach den Seiten aus und find folglich Ducv 
ftüden; ihre Geitenwand ift bald gugerunte, Ni 
eig, bald nad) vorn, bald nad) hinten gerictet, =” 
das hinterſte ift bei dem Weibchen von zwei Difzcxı 


durchbohrt, welches die Geſchlechtslöcher find. dee 


vierte bat diefelbe Geftalt, aber mehr Breite, dag fin: 
oder legte und binterfle ift fehmäler als die utısc, 
und dient, verbunden mit dem hintern Rand des Nic 
fchildes, zur Gliederung fiir den erfien Ring dee £ 
terleibes. 

An jeden Seitenrand dieſer Stuͤcke ſetzt ſich !x 
Gliederung der vier hintern Fußpaare am, under M 
Baſis von dieſen befinden fi) die kleinen, fetik: 
Brufiftücke, welche an den Enden ber eigerztlichen Fiss 
fiücke anfiten und den einfpringenden Winfel ein» 
men, welchen biefe zwifchen fich offen laffen. 

Die Form aller diefer feitlihen Bruftfiüde ik, : 
nad) den Gattungen, fehr verfchleden, und fie weider 
hinſichtlich der Lage unfer einander bei einer und de 
felben Art ab. 

Dft find alle Stüde des Bruſtſchildes ſehr wer: 
von einander gu unterfcheiden,, befonders bei den Mir 
chen, und ſcheinen nur ein einziges zu bilden. DBeit 








1) Vergl. darüber Desmarest consideration sur les Cru 
ces. p. 20 29. 
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Hgen erſcheint das Bruſtſchild ſogar vollſtaͤndig hohl, 
nit erhabenen Rändern, gleichſam wie das Grundſtuͤck 
iner Buͤchſe, zu welcher der Schwanz den Deckel bil⸗ 
‚er; dieſe Bildung zeigt ſich beſonders merfwurbig bei 
eni Weibchen der Gattung Leucosia. Bei der Gats 
ung Dorippe finden fid) zwei große, ovale, fchräge, 
ın ben Rändern geftanzte Öffnungen, eine zu jeder 
Seite am untern und feitliden Rande der Schale, an 
wer Baſis und nad) außen des äußern Paares der Kies 
ernfüßle, die vor den Kiefern liegen und dazu dienen, 
a8 Waſſer in diefe eintreten zu laffen. Dei derſelben 
Battung liege die Mittelfurche des Bruſiſtuͤckes weit 
inten und erreicht nach vorn nur dag zweite der Bruſt⸗ 
üde. 

Bei den Mafrouren findet diefelbe Lage ber eigents 
ichen und Seitenbruftflüde flatt, aber alle find weni⸗ 
er entwickelt, weniger deutlich, beſonders die mittles 
en, und die Mittelfurdhe verfchwindet. Mitunter iſt 
a8 uchte Bruſtſtuͤck von den andern ifolire und bes 
veglicdh. 

Es ward fehon bemerft, daß der Name Schwanz 
cauda) dem hintern Theile des Koͤrpers, dem eigents 
ichen NHinterleibe gegeben wird, An feiner untern 
Seite fißt der After, mitunter auch Kiemenfüße, am 
nde deffelben befinden fich oft verfchiedene Anhaͤnge, 
veiche meıft im Schwimmen beitimmet find. , 

Bei den Brachyuren , welche davon den Namen fuͤh⸗ 
en, ift diefer Theil Hein und befteht hoͤchſtens aus 
", mindeftend aus 4 Eegmenten oder Ringen. Diele 
ind platt gedrückt, an den Raͤndern fchneidend und bes 
eben aus zwei tafelförmigen Stüden, einem obern 
nd einem untern. ie ändern ab inZahl, Lange und 
zreite, je nach den Gattungen, Arten, felbft nad) dem 
5efchlecht, find aber. bei dem Weibchen ımmer breiter, 
18 bei vem Männchen. Bei diefer Abtheilung der Des 
apoden ift aud) der Schwan; befländig unter den Körs 
‚er eingebogen und bedeckt die Längsrinne des Bruſt⸗ 
childes. In diefer Vertiefung, einer Dofe gleichſam, 
iegen zur Legezeit bei dem Weibchen die Eier, bei dem 
Rännchen aber liegt der Schwanz ganz in gedadhter 
Rinne. Bei beiden Gefchlechtera aber ift der legte 
Schwangring zugerundet oder dreiecfig und bat Feine 
Schwimmanhänge. Nur bei einigen Gattungen, 3. B. 
\lbunea, Hippa, weldye den Übergang zu den Bra— 
hyuren bilden, finden fi) einige Spuren folcher 
Schwimmanhaͤnge. | 

Die Mafrouren empfingen diefen Namen (ua- 
eeös lang) von ihrem langen Schwanze. Diefer iſt 
‚ei ihnen bald weich und ohne deutliche Ringe, wie 
‚3. bei Pagurus, bei andern fehr hart und fehr muss 
ulög, 3. 3. bei Astacus, Palaemon x. 

Die VPaguren oder fogenannten Eremitenfrebfe 
teten ihren weichen Schwanz immer in verfchiedene 
Schnedenfhalen, um ihn gegen aͤußerliche Verleguns 
ven zu fihern, und die Gpiralformen dieſer Schalen 
ıehmen ihm die Symmetrie, indem er ſich nad) ihnen 
sehen muß. Die Auhänge am Ende deffelben find 
Jafenförmig und dienen dazu, ihn in der Schale zu bes 
eftigen. Der Schwanz ber andern Mafrouren if faſt 
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immer zweimal fo lang, als der Vorderleib; au feiner 
Wurjel iſt er nad) der Richtung des letztern ausge— 
fitedt, das Ende aber iſt eingefrümme und mit fünf 
einfachen oder doppelten Bläattchen verfeben, welche 
faͤcher foͤrmig ausgebreitet und gleichzeitig wirkend, den 
Dienſt don Floſſen verfehen. Der Schwanz befteht 
aus 7 Ringen. Ihre obere Fläche ift gewoͤlbt, halb cys 
lindriſch oder halb elliptiſch, Die untere aber fait flach. 
Ihre Länge, d. h. die Ausdehnung von vorn nach bins 
ten, ift oben weit bedeutender als unten; ihre Größe 
mindert fi) don vorn nach Sinten; die Geitenränder 
find bald zugerundet, bald edig. Bei manchen Gats 
tungen find fie der Geflalt nad) unter einander gleich, 
bei vielen aber, 5. 3. Penaeus, Palaemon, bemerkt 
man, baß beim zweiten die Seiten bei weitem mehr 
entwidelt find, ald die Mitte, und biefelben lappenfoͤr⸗ 
mig den vorhergehenden ſowie den nachfolgenden Ring 
bedecden. Diele Leibesringe find an jeder Seite mie 
einem ziemlich Fleinen, einfachen Anhängfel verfehen 
Afters (d. b. faiſcher) Fuß genannt, der dazu beilimmt 
if, den. Eiern ale Befefligungspunft gu bienen, 


Die eigentlihen -Slieder find bei diefen Thie 
entweder Bang s oder Schwimmfüße. Shre Zahl 
Stellung und Functionen ändern verfchiedentlich ab, 
denn bei einigen treten fie mit zu den Sreßmerfjeugen 
über, bei andern werden fie Athmenwerkzeuge. Die eis 
gentlichen Fuͤße find immer größer, fefter, weniger 
veränderlich in ihren Formen, ald die übrigen, befons 
ders als die Kiemenfuße. Die eigentlichen Süße haben 
immer ſechs Glieder und heißen, je nach ihrem Bau, 
Fuͤße ſchlechthin oder Scheren. | 


Ein Suß im engern Sinne beflebt 1) aus ein 
Huͤftſtuͤck, welches furz und unterhalb —— 08 
den Geiten des Körpers zwiſchen den Seitenbruſt⸗ 
ſtuͤcken eingefügt ift, dergeflalt jedoch), daß feine Are 
faft der Mitte eines Slügeld der Bruſtſtuͤcke ents 
fpricht; 2) aus einem zweiten, ebenfalld kurzen Stüde, 
mit dem erſten gliedernd, welches man analog mit 
dem ähnlichen Gliede der. Inſekten Trochanter nennen 
fann; 3) aus einem Stuͤcke, welches das längfle von 
allen — ber Schenfel —; 4) aus dem Schienbein, wels 
ches zwar fürger als voriges, aber fo lang als die beis 
ben erfien zufammengenommen; — 5) aus dem Metas 
tarſus, welcher viel länger als das Schienbein; 6) aug 
einem legten Sliede, dem Tarfus, mit Unrecht mituns 
F ‚Klaus genasne en Namen ed nur befommen 
ollte, wenn es fpigiger und bärter und me 
ſcheinend wird. 9 ’ Dr durch⸗ 

Die Scheren weichen von ben eigentlichen Fuͤ 
in ihrer Zufammenfegung nur darin ab, daß ð ve 
legte Glied etwas mehr als die vorigen aufgefchwolen 
iſt und ſich unterhalb des letztern nad) vorn verlängert, 
auf diefe Weife einen unbeweglidien Finger bildend, 
und daß dieſes legte Glied, diefem Anhange an Länge 
gleichend, fo eingelenft iſt, daß es ſich von oben nach 
unten bewegen fann, wie. eine Edyere. Mau nennt 
bann dieſes Glied den Daumen oder den beweglichen 
Binger, und Hand. beide Finger zuſammen, Hands 
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wurjel das vorhergehende oder vierte Glied, und 
Arm das dritte, 
Bei den Brachyuren finden ſich zwei Scheren, 
welche dem vorbern Sußpaar angehören; nur bei Der 
Gattung Pactolus find bie beiden erften Sußpaare eins 
fach, und nur bie beiden legten haben kleine Echeren. 
Sie find meift größer, befonderd aber dicker ale die 
eigentlichen Süße, obgleich diefe fie manchmal viel au 
Länge übertreffen. Bei einer großen Anzahl Gattuns 
gen find fie unter einander gleich, bei einigen aber ıfl 
“ eine ſtandhaft größer aldedie andere, und bei manchen 
Arten ift es befländig die einer und berfelben Seite. 
Bei manchen Arten gründet fich diefe Verſchiedenheit 
auf den Gefchlechtsunterfhied. Manchmal find die 
Scheren auch übermäßig ſchwach und lang, oder im 
.Gegenfaß fehr kurz und verborgen. Die Hand felbft 
ift bald cplindrifch, bald aufgefchwollen, bald mehr oder 
weniger zufammengedrüdt, mandmal läuft ihr oberer 
Rand in einen mehr oder weniger gegähnelten Kamm 
aus sc. Ebenſo verfchieden if ihre Dberflädhe, glatt, 
förnig, warzig, flachelig, behaart und fo fort. Auch 
bie beiden Singer find einander theild gleich, theild 
von verfchiedener Größe, theild gerade oder gekrümmt, 
und ihre Innern Ränder find mitunter mit Erbabenheis 
ten befegt, melde dann Zähne genannt werden. — 
Von der Bedeutung ber Scheren in Bezug auf dad 
Seſchlecht wird unten mehr die Rede fepn. 

Die eigentliden Füße weichen von einander in 
Länge, Stellung und in der Form des legten Gliedeg 
ab. Am Allgemeinen werben fie paarweife von vorn 
nach hinten Fleiner, fo daß die nad) den Scheren kom⸗ 
menden bie größten find; aber bei einigen Gattungen 
iſt auch das zweite oder dritte Paar größer als bie 
. übrigen. Die Seekrabben haben größere Füße ald die 
Landkrabben, auch fleben fie bei ihnen mehr horizons 
tal, einige haben das letzte, ober die beiden leuten 
Paare viel Fürger als die übrigen, gleichſam verfüms 

‚ mert unb vergehalt geſtellt, daß fie auf den Ruͤcken zu 
liegen fommen, welches beſonders bei der Gattung 
Dromia der Sal if. Bei der Gattung Lithudes find 
die beiden lebten Füße fo ſchwach und fo Flein, daß 
man fie aufzufinden faum im Stande ift. 

Die Landfrabben und biejenigen, welche an ben 
Küften leben, haben das legte Fußglied wenig gebos 
gen, kegelfoͤrmig und flarf; Diejenigen, weldye mehr 
Ihwimmen als laufen, haben baffelbe Glied beſonders 
an den bintern Süßen, flarf platt gedrüdt, oval und 
an den Nändern geftanzt; die vorlegten Glieder nehs 
men an diefem Bau mehr oder weniger Antheil, und 
| bei ‚einer Gattung Find fogar alle Füße auf diefe Weife 
gebildet. 

Die Füße der Makrouren find im Allgemeinen des 
nen ber Brachyuren ähnlich, nur viel länger, und bei 
ihnen iſt im ber Regel das erfie Paar ſtaͤrker als die 
übrigen und fcherenförmig; manchmal ift eg indeffen 
auch das zweite, weiches bie Scheren bildet und mwels 
ches dann größer if; manchmal haben die zwei und 
drei vorbern Paare Echeren, bei andern fehlen bie 
Scheren ganz, ja es kommt fogar vor, daß der eine 
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Buß fherenförmig, der andere deffelben Paares cin 
ac iſt, und bei folchen Arten iR dann Die Syandisen 
gel oder das vierte Glied fehr verlängert und vielgliehrig. 

Die Fuͤße ſtehen bei den Defapoden bald auf ira 
paralleien Eınien, bald auf zwei Bogen, deren hehe 
Seiten gegen einander gerichtet find, bald auf zwei fü 
fen, nad) vorn zufammenlaufenden Linien, welche Ver 
ſchiedenheiten ſaͤmtlich von der Bildung und Ausbchum 
der Bruſtſtuͤcke abhängen, 

Außer den wahren Züßen haben bie Defapoben m 
ter dem Schwanze audy noch fünf Paar Afterfüße, dern 
bereitd oben gedacht wurde. 

Was die Anatomie und Phofiologie der Ernfara 
betrifft, fo ift der Bau ihrer harten Körpertheile, okı 
wenn man fi des Ausdrucke lieber bevtenen wi, ihre 
äußern Skelettes bereits im Borigen auseinander geſehl 

Die Muskeln der Eruflaceen überhaupt beficden ax 
bei den Inſekten aus unzufammenhängenden Farern, 
welche weder durch Zellgewebe vereinigt, noch dardı Ap⸗ 
poneurofen eingehullt werden, fie find zahlreich nad ve⸗ 

»gen alle innerhalb der harten Theile, im Augememen fh 
auf ausbehnende und beugende befchräufend. ır iin 
nen bier in ein umftändliches Detail über den Muskelba 
ung nicht einlaffen und bemerken nur, da die Musken 
der Fußwurzeln der Brachpuren ſehr kräftig And und un 
einer Art von Faͤchern liegen, die ſich innerhalb der feats 
echten Scheidewaͤnde befinden, welche die verfdxchenen 
Bruftlüde von einander trennen; daß bie Edimanyı 
muskeln der Mafrouren fehr entwickelt und cemplıntt 
find, eine ziemlich dünne Küdens und eine fehr bıde 
Bauchmaſſe bilden, welche alle beide auß drei Ordaum 
gen deutlicher Fibern befteben. 

‚Was das Nervenſyſtem betrifft, fo ik Ye obere 

Flaͤche des Gehirns in vier Lappen getheilt, von wei 

hen die mittlern, jeder am vorderw Rand, den Echne 
ven abgeben, der geradenweges in den Augenfiel wi, 
wo er fi) in eine Menge Faͤden theilt, "vom deam cm 
jeder an die Bacetten der Hornhaut des Auges geht. ir 
untere Seite des Gehirns gibt vier andere Nerven fü 
bie Fuͤhler ab, welche verſchiedene Zweige nach den fe 
nachbarten Theilen ſchicken; vom bintern Rande ya 
gwei ſtarke, verlängerte Nervenfiränge ab, weich kt 

li den Dfophagus umfaffen und fi) unten wereinign 

Bei den Brachyuren hat diefe Vereinigung wur in Ic 
Mitte des Ruͤckenſchildes Ratt, und das Riictemmart m 
fheint dann ringförmig und adıtmal größer alg dad Bo 
bien, aus dem Ringe aber entfpringen von jeder Extı 
ſechs Nerven, von denen der vordere fi) nach Den Kuss 
theilen, die übrigen nach den Füßen begeben. Yon 

bintern Rande geht ein anderer Nerv aus, der ſich, obet 
befondere Banglien zu bilden, als ein einfacher Nermu 
firang in den Schwanz zieht. Bei den Makrouren gik 
jeder Nervenſtrang, bevor fi) beide unter dem ES fopbas 
us vereinigen, in der Sitte feiner Länge einen ſtarker 
erden ab, der ſich nach den Mandibeln und ihren | 

Musteln begibt. Nach der Bereinigung bilden fe ca 

erſtes Sanglion, welches Nerven nach ben Kiefern um 

Kiefernfüßen ſchictt. Dann in ihrer ganzen kaͤnge ge 

nähert, bilden fie nach und nach jmölf andere Ganglırı, 
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om denen bie fünf erfien jeder einen erben nach bem 
etreffenden Bußpaaren, die ſechs andern in den Schwang 
bgeben. Bei-Pagurus finden ſich einige Sanglien wes 
iger, und biefe Thiere fiheinen alfo den Tlbergang von 
en Brachyuren zu ben Makrouren zu machen. Ser⸗ 
es will fogar Epuren des großen ſompathiſchen Ner⸗ 
en gefunden haben. 

Was den Geſichtsſinn anbelangt, fo ift derfelbe bei 
ehren ſtark und mol am flärffien bei den Landkrabben 
ntwidelt, indem ed eine befannte Thatfache iſt, daß 
iefe ſich fchon eilig auf die Flucht begeben, wenn fle 
en Feind nur noch in großer Entfernung erbliden. 
Bie (yon bemerkt find die Defapoden nur. mit zuſam⸗ 
nengefegten Augen verfeben. Bon außen zeigen biefe 
ine Menge kleiner, fechsfeitiger Bacetten, die ſchwach 
ewölbt find, deren Subſtanz fehr durchſcheinend und in 
er Witte dider als an den Rändern ifl. Lber ihren 
nnern Bau gibt Blainville 2) nach feinen Unterfus 
hungen bei Palinurus folgende® an: Ihr inneres if 
nit einer Art Pigment oder ſchwarzen Gefäßhaut befleis 
et, welche man ald eine wahre Ehoroiden anfehen 
nuß. In der That iſt fie deutlich in der Mitte jeder 
oichen Hornhautfacette mit einem Fleinen Loch durch⸗ 
ohrt, welches man ald Pupille betrachten fan. Bon 
iefee Öffnung gebt eine Heine, häutige Verlängerung 
is fehr kurze Röhre ab, weiche fi an die entfpres 
hende Wölbung einer großen, ſaſt gelatindfen, durch⸗ 
ichtigen Maſſe anfest, welche unsweifelbaft als Glass 
Örper oder Kroftalllinfe angenommen werben muß. 
Blainville konnte fid) nicht Darüber vergemiffern, ob 
tiefe Maffe durch die Verlängerung ihrer ſehr durchſchei⸗ 
enden Umhuͤllung in ebenfo viele Theile getheilt if, als 
leine Röhren vorhanden find, er bat nur gefunben, 
aß diefe Slasmaffe auf der einen Eeite gemölbt, auf 
ver andern ausgebhöhlt, unmittelbar auf einem flarfen 
Sanglion oder einer Anfchwellung des Endes des Sehner⸗ 
ven aufſitzt, auf weichem fidh ebenfo viele Vertiefungen zu 
inden ſchienen, als Kleine Schröhren vorhanden waren. 

Cuſvier bat an den Augen des Krebfed die Orga⸗ 
ıtfation mit der eben angegebenen nicht übereinftimmend 
ſefunden. Nach ihm teit der Sehnerve durch den Stiel 
es Auges in einen cylindrifchen Kanal hindurch, wels 
her beffen Are einnimt. Am Mittelpunft der Augens 
völbung angelangt, bildet er einen Fleinen Knopf, von 
velchem nad) allen Richtungen ſehr feine Fäden auslaus 
en, welche tn einiger Entfernung auf die Ehoroidea 
reffen, die mit der Hornhaut faft concentrifch ift, und 
viefe8 wegen ber Faͤden wie bürftenartig ausſehende 
Ende des Sehnerven als eine Kappe umbullt. Der ganze 
3wifchenraum zwifchen der Ehoroidea und ber Hirnhaut 
ft wie bei den Inſekten durch mweißliche, dichtſtehende 
Fäden erfüllt, weiche ſich fenfrecht von einer zur Ans 
een begeben, und beren an die Hornhaut ſtoßendes Ende 
nit einem ſch 
den find die Fortſetzung derjenigen, welche das knopf⸗ 





2) Principes d’ Anatom. Comp. tom. I, pı 485. 
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foͤrmige Ende des Schnerven abgeben und welche die € 
voidea durchbohrt haben. ’ a bo⸗ 

Nah Müller?) zeigen bie zuſammengeſetzten Aus 
gen 1) eine Hornhaut mit vlereckigen Kacetten, 2) 
burchfichtige, den Slaskoͤrper darſtellende, mit Pigment 
umhuͤllte Kegel, 3) für jeden Kegel einen Nervenfaden, 
welcher aus dem Kopfe des Sehnerven fommt. Die Vers 
einigung dieſer legtern Fäden bildet das, was man die 
Netzhaut zu nennen pflegt. 

Straußs Dürkheim (Considerations generales 
sur l'anatomie comparee des animaux articul&s) betradhs 
tet diejenigen Theile als Kryſtalllinſen, welche andere bie 
Bacetten der Hornhaut genannt haben. Die Slaskoͤr⸗ 
per, welche Müller ald Hauptorgan anfleht, hat er nicht 
auffinden koͤnnen. | 

Verſuche mandjerlei Art haben beflätigt, baß die 
Defapoden allerdings mit einem Gehoͤrſinn verfehen find, 
bei den Mafroucen aber hat man auch das Drgan defs 
felben entdedt. Es liegt in der Schale im untern Theile 
am erftern Glied der äußern Zühler und beſteht bei den 
Gattungen Astacus und Squilla in einer in die Dicke 
ber Schale verfenkten Hoͤhle, welche einen Fleinen, eiförs 
migen, aus einer dünnen Haut beftehenden Sad ums 
fchließt, der von weißer Farbe und von einer mäfferigen 
Fluͤſſigkeit gefüllt it, und zu dem ein fehr feiner Nero 
geht. Die äußere Mündung liegt an einer dicken, weis 
ßen gaut, welche eine Öffnung von ähnlicher Form vers 
fließt, die fi am Hintern Theil eines Hoͤckers der 
Scale befindet, wodurch alfo gewilfermaßen ein Troms 
melfell dargeftelt if. Bei den Brachyuren findet ſich 
biefelbe Höhle, aber entweber gar fein Vorfprung oder 
nur ein geringer, der aber dann ganz fleinartig ift, und 
an welchem die hintere Öffnung mit dem Trommelfell 
nicht vorbanden ift. ’ 

Es iſt mol faſt nicht gu besmeifeln, daß die Defas 
poden Geruchsſinn befigen, und man bat benfelben meis 
ftentheils in den Fuͤhlern gefucht, in welchen fidh nach 
Baſt er, wie wir oben bemerften, verfchiedene Öffnungen 
befinden, doch ift dies noch keineswegs beflimmt ents 
fthieden. Robineau-Des voidy (Hecherches sur Por-. 
ganisation veriebrale des Crustaces etc. Paris 1828.) 
bt die mittlern Bühler für die Drgane des Geruchs 
und den Fuͤhlern der Inſekten analog. Den Eiß des 
Drganes weiſt er an dem Flußkrebs oder Hummer in 
folgenden Angaben nad). An der obern Seite ded Wurs 
jelgliedes der mittiern Fühler befindet ſich ein Kanal, 
ber nad) außen mündet (Baſters Löcher?). Diefer 
Kanal liegt fehräg von außen nad innen, von vorn 
nach Hinten und etwas von oben nach unten. Er geht 
unter einer Platte weg, die außen von einer gefranzten, 
contractiien Haut bededt if, welche die äußere Sp; 
nung hermetiſch fchließen kann und daher audy Vers 
anlaffung dazu gibt, daß man bie wahre Stelle diefeg 
Drganes nicht leicht auffindet. Im Innern des Wur— 
jelgliedes findet fi) ein Enochiger ober fnorpeliger Apı 
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parat, der innen mit einer Haut audgefleibet ift und den 
Nerven aufnimt. Er correfpondirt mit dem übrigen 
Theil des Fuͤhlers, der fid) in cartilagindfe Faͤden endigt. 

Was den Gefühlsfinn diefer Thiere betrifft, fo kann 
derfelbe fchon wegen der harten Schale nur fehr unbes 
deutend feyn und nur zur Zeit der Häutung, wo bie 
Schale eben nody ganz dünn ift und nicht erbärtet, zei⸗ 
gen fie fich empfindlidy, fo mie mandye, die Paguren, 
an dem hintern, fchwachhäutigen Theile ihres Körpers. 

Übrigens beſteht die Schale der Defapoden nad) 
Blainville aus mehren, über einander liegenden Lagen. 
Bei Palinurus unterfchied er 1) eine erfte, innere Lage 
welche faferiger als die übrigen, durchfcheinend und deut⸗ 
. lich belebt iſt und dag innere Blatt für diejenigen Theile bils 
det, welche fi) nicht mit einer harten Schale überzies 
ben; 2) eine zweite, mehr cartilagindfe Lage von Dpals 
farbe, melde etwas dicker iſt und ebenfalld noch den 
bäutigen Theilen angehört; 3) eine dritte, noch dickere 
Lage, mit weniger dichten Gewebe, in weldyer fid) bie 
Kalftheilchen niederfchlagen, welche der Schale ihre Ges 
fligfeit geben; 4) eine legte, ganz Außere Lage, welche 
aus einer farbenden Materie oder dem Pigment und eis 
nem Dberhäutchen befteht. Nach dem naͤmlichen Ana⸗ 
tomen dringen bie drei letzten Lagen der Bekleidung big 
in die Höcker des Kopfes und namentlich in deffen Stas 
helfortfüge bis zu einer gewiffen Entfernung von der 
©pige vor, wo dann die drifte Lage aufhört und man 
nur noch eine flärfere und härtere Epidermis fieht. In 
den Sühlern ift die erfte Lage viel dünner, die zweite das 
gegen viel dicker, auch die dritte ift etwas flärfer und- 
die vierte iſt ed nod) mehr im untern Theile des FKühs 
lers, mo fie faft eine Membran bildet: Bei den Pagu⸗ 
ren bemerft man befonderd, daß die Ealfführende Lage 
von der Haut unabhangig ift, vielmehr als eine eigene 
Haut beftebt und bei dem Hautwechfel den obern, farbens 
den Theil mit hinwegnimt. 

Über den Hautmwechfel felbf findet man dag Noͤthige 
in dem Xrtifel Crustacea angegeben. 


Was die Ernährung der Defapoben-betrifft, fo warb 


der Bau der Sreßwerkzeuge oben genugenb erörtert, und 
es ift bier nur noch ber Bau der übrigen Innern Organe 
nachzuholen. 


Der Magen der Brachyuren und Makrouren liegt 


oberhalb, etwas nad) vorn über dem Munde und nimt 
einen bedeutenden Platz unter der Schale ein (man vers 
gleiche die zu dem Artifel Crustacea gehörenden Tafeln). 


Er ift ſehr mweithäutig, und feine Wände werden durch 


cartilagindfe Bogen felbft dann ausgeſpannt erhalten, 
menn nichts in dem Magen enthalten il. Seine Ges 
ftalt ift die eines Trapesiumd , beffen Ecken lappenfoͤr⸗ 
mig zugerundet find, und von benen ſich die größern 


vorn befinden. Inmitten der obern Wand finder ſich 


eine cartilagindfe, vorfpringende Gräte, welche nach ins 
nen einen erften 
ber inneren Seite befeftigte Platte abgibt, die gegen den 
Pylorus gerichtet iſt und Hinten In einen Höcer endigt. 
- An diefed hintere Ende gliedert fich eine zweite, nach 
binten gerichtete Gräte, welche einfach geſpalten ift, und 
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von welcher jeher Aſt eine andere, na) porn gerichtete 
aufnimt, welche nad) außen dag feitlihe Ende der u 
ſten Graͤte erreichen... Auf biefen beiden feirlichen Gr» 
ten liegen die beiden größten Magensahue ,„ fie ke 
ſtehen aus einer feften Mafle, find laͤnglich, Habencu 
Nadye Krone, mweldye in die Quere gefurdye ift, und w 
ren Ungleichheiten und Surchen je nad) den Arten ve 
fÄyieden find. Auf dem Punkte der Bereinigung k 
Duers und Seitengräte jeder Seite entfpringt eine «x 
dere, welche etwas Eleiner als die vorige ift, etwa 
nad) vorn und unter dem vordern Ende der vorigen ficht, 
fie ift mit drei oder fünf fpigigen, zuruͤckkgebogenen Zi 
nen beſetzt. Die Fleinen Zahne dienen nach Cubier 
dazu, die Nahrung, welche aus dem Ikunde kommt, zu a 
foffen und fie gwifchen die größern zu bringen, meld: 
fie zermalmen. Nahe am Pylorus hinter und zwiſchen 
ben großen Zähnen findet fich ein eiförmiger, fleiſchiger 
Borfprung, der Pylorus felbft aber ift Durch eine famınıs 
artige Erhöhung in der Mitte in zwei Halbfanäle attheilt. 

Hinter dem Magen verfolgt der Darmıfanal ſewen 
Weg ziemlich gerade nad) dem After. Er bat gegen du 
Mitte eine Anſchwellung, in welcher ſich eine Klappe be— 
findet, und von welcher ein fehr langer Blinddarm au; 
geht. Er endige immer an der untern Seite des les 
ten Schwanzringes. 

Die Leber, ein fehr umfangreiche® Organ, vergroͤ⸗ 
Bert ſich noch zu manchen Jahreszeiten, namentlich kei 
ben Krabben und eigentlichen Krebſen. Sie liest unter 
dem Magen, dem Herzen und den Generatisuserganen 
und füllt bei der Gattung Pagurus faR die ganze Edhmanz 
murzel. Sie hat Feine beflimmte Geftalt, da fie nıdt 
wie bei höhern Thieren in eine eigene Haut eiegeſchloſ⸗ 
fen ift, ‚Sie befleht aus einer unzähligen Beuge tieu 
ner, aͤſtig an einander gefügter Blinddaͤrme, melde ein 
braune, bittere Slüffigkeit enthalten, deren Hauptars 
fuͤhrungsgaͤnge hinter dem Magen münden. Rach tar) 
(Iſis 1829. ©, 13. 102.) öffnet fi) bei Cancer ar 





nas außer ber Leber in den Maflbarm eim langer, u 


viele Buchten gewundener Blinddarm, wie bei wein 
Infeften; dann gibt ed außer diefen noch zwei druͤſes 
förmige Körper, welche in den Pylorus einmünkı. 
Wenn man fie von diefem aus verfolgt, fo ſieht mar 
daß jeder nur einen langen Kanal bildet, Der in cıaı 
Knaͤuel zuſammengerollt iſt, welchen man aber leicht em 


"wideln fann. 


Die Nahrung ber Defapoden beficht übrigens a 
animalifchen Subſtanzen und zwar in foldyen, melk 
mehr oder weniger verdorben find, weshalb man & 
auch leicht mit Aas fängt. 

Was den Kreislauf in dieſen Thieren Betrifft, o 
berrfchen darüber febr abweichende Anſichten, und men 
Kann darüber eim beftimmted Endrefultat nody nicht fe 
ſtellen, da jede der verfchiedenen Meinungsangaben im 
mer wieder auf eigenen Unterfuchungen beraubt, und alı 
fo neue Unterſuchungen nöthig find, um zu beftimmen, 
wer von den mit dieſem Gegenflande befchäftige gemo 
fenen Anatomen recht gefehen hat. Wir Fänuen du 
ber, um ben gegenwaͤrtigen Zuftand det Kenntniß in bie 
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fer Sache fo darzulegen, wie ee fich in einem encyklopaͤdi⸗ | 


fchen Werke gegiemt, nichtd weiter thun, als bie verfchies 
denen Unfichten kuͤrzlichſt vorlegen. u 

Die erſten Angaben über den Kreislauf finden -fich. 
bei Willig (De anima brutorum, Amstelodami 1674), 
dann bei Cuvier (vergleichen)e Anatomie, überfegt von 
Medel) und bei Succom (anatomiſch⸗phyſiologiſche 
Unterfuchungen über Inſekten und Krustentbiere, J. Hft.). 

Bojanug (fie Xi, &. 1230. taf. 9. fig. 3, 4.) 
Eonnte das von Succow angegebene, doppelte Gefaßfys 
ftem und namentlid) die zwei ind Herz tretenden Venen 
nicht finden, doc fand er am Herzen des Flußkrebſes 
ſechs arteriöfe Gefaͤßſtaͤmme, drei vorn, zwei unten, eis 
nen binten, Ein fiebenter Stamm, ebenfalld hinten, 
hart unter dem Urfprunge der hintern Schlagader, ges 
woͤhnlich rechts, felten links liegend, ſchien ihm der eins 
sige venoͤſe zu ſeyn. Derfelbe feigt aus dem Bruſt⸗ 
fiel auf und ift nur Fortfeßung eines Stammes der vors 
dern Mittelarterie, aus deren urfprünglichen Zweigen er 
entſteht. In feinem Laufe nimt er paarmweife aus den 
Fußwurzeln (wie es ſcheint auch aus ben Kiemen) eins 
tretende Üfte auf, und zulegt feige er gegen dag Hinters 
theil des Herzens, um fich da einufenfen: Ehe er aus 
dem Bruftfiel auffteigt, trit gu ihm noch ein beträdhtlis 
cher Aſt aus bem Schwanze, weldyer, ben Nervenftrang 
begleitend, vom Ende des Schwanzes bünne anfängt und 
nach und nach flärfer wird, Bojanus erflärt auss 
druͤcklich, daß diefed eben genannte Schwanzgefaͤß nicht 
‚u den Kiemen führe. 

Später, im Jahre 1825, machte Lund (Iſis XVI. 
593.) folgende Angaben über den Kreislauf beim- Hum⸗ 
mer befannt. — Im Herzen befinden ſich ſechs Spalten, 
weiche mit einer Klappe verfehen zu ſeyn ſcheinen, zwei 
fehe lange oben, eine an jeder Geite, gwei Fleinere uns 
ten. — Dom Herzen geben fieben Sefäßftämme aug, 
drei vorn, zwei unten und zwei hinten; ba die beiden 
letztern aus einer einzigen Öffnung entfpringen, fo kann 
man fie wol als einen einzigen betrachten. Von den 
bordern Stämmen gibt der mittelfte Zweige ab nad) dem 
Magen, den Augenmudfeln, Augen und dem Gehirn. 
Die beiden feitlidhen gehen nach dem Bruflfaften, nad) 
den Eierſtoͤcken (oder bei den Männchen nad) den Hoden), 
nach den hintern Kaumuskeln, theilen fid) dann und ges 
ben eines Theild Rrahlenförmig nad) dem Magen, die 
andern Zweige aber an die Kaumusteln, Manbibeln, 
Seitenflähe ded Magend, an bie te grüne 
Drüfe und in die großen und feinen Zubler. Die beis 
den untern Stämme verbreiten fid) auf die Reber. Am 
intern Ende des Herzens erhebt fidy eine membrandfe 
Blafe (Audouins Zwicbel?), durch einen Eleinen Hals 
von ber Herzböhlung geſchieden; aus derſelben entfprins 
zen zwei große Stämme, der eine, ber große Schwanz 
Ramm, läuft oben über den Darm weg, ber zweite theilt 
ſich in zwei Hauptzweige, von welchen ber eine nad bins 
ten läuft, der andere in den Bruffanal fich fenft, beide 


aber Zweige an bie Riemen abgeben. — Die Kiemen 


find lange, ppramidenförmige Röhren, welche auf ihrer 
Oberfläche garız dicht mit feinen Seitenroͤhren befegt 
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find, Die Röhre der Kiemen ift mit einer fieifchärtigen. 
Maſſe angefültt, worin man beim Durchfchneiden zwei 
Öffnungen: ſieht. Wenn man in diefe bläßt, fo dehnt 
fi) die ſcheinbare Fleiſchmaſſe in zwei weite Kandle aug, 
weiche den ganzen Kiemencylinder ausfüllen. Die Blaͤt⸗ 
ter, welche zwiſchen ben Kiemen ftehen, find gleichfalls 
mit einer ihrer. Form entſprechenden Fleiſchmaſſe ausge⸗ 
füllt, welche aufgeblafen ſackfoͤrmig erſcheint. Der Ges 
faßzweig, welcher von dem Fuße ausläuft oder, mit ans 
dern Worten, der nad) den Kiemen geht, verbreitet ſich 
ber Länge nach in den Wänden dieſer beiden Kanäle ber 
Kiemenröhre und ſendet von da aus aͤußerſt feine Afte 
in die Seitenröhren der Kiemen. Auch in den gedachten 
Kiemenblättern verbreiten fid) die Gefäße in den Wäns 
ben der fadfürmigen Membran. 

Nach den eben vorgefragenen und feinen eigenen, 
befondern Angaben weicht nun Lund in folgenden Punks 
ten von der Anſicht früherer Unatomen ab: 1) hinſicht⸗ 
lid) der Verbindung der vordern Eeltenftämme, der Ges 
fäße mit den Kiemen, wie dies Willis (S. 18.), Tres 
vtranus (Byologie IV. ©. 242.), Succom (©. 58.) 
annehmen, da weder er noch Bojanusg eine foldhe 
Verbindung auffanden; 2) hinfichtlich der unmittelbas 
ten Verbindung ded Herzens mit den Kiemen, von wels 
der Cuvier CÜberfegung IV. ©. 244.) fagt: „wenn 
man eine von den großen Kiemenvenen einfprigt, dringt 
die Maſſe mit Leichtigkeit ind Herz.” Lund bemerkt 
bieruber, daß wenn auch feine eigenen Unterfuchungen 
(vgl. deſſen fpätere Angaben unten) zu einem ähnlichen Res. 
fultat zu führen ſchienen, doch dagegen zu erinnern wäre: 
die zwei weiten Kanäle in den Kiemen Eönnten feine 
Blutgefäße ſeyn; denn‘ | 

UV find fie dazu: gu weil. Das Gefäßfoftem des 
Hummers in beffen zwei und vierzig Kiemen und zehn 
großen Kiemenblättern würde dann in gar feinem Verhaͤlt⸗ 
niß zu denen bed ganzen Körpers fieben, es würde fich 
vielmehr verhalten wie 94 zu 7. 

2) Der Kanal, welcher in die Kiemenblätter eingeht, 
erweitert fich su einem der Form des Kiemenblattes ent» 
fprechenden Sad, nody aber kennt man feine Blutges 
faße, welche auf folche Weiſe endigten. 

3) Da zwei Kanäle vorhanden find, fo müßte der 
eine Arterie, der andere Bene feyn (mie Yudouin will, 
fiehe unten); dies kann aber nicht der Fall feyn, da 
ſchon durd) Das Bauchgefaͤß eine Verbindung zwifchen 
Herz und Kiemen befleht, die Verzweigung bed Bauch⸗ 
gefäßes aber auf Beine Weife in einen dieſer Kanäle 
übergeben (7). 

Hieraus ergibt KA) mun weiter, daß für ben Fleis- 
nen Kreislauf nur ein Glied gegeben ift, über den gros 
Ben ift aber Kolgended zu” erinnern, Willis hält die 


nach vorn’gebenden Gefäßftamme für Arterien, dag 


Schwanzgefaͤß und den binabfleigenden Stamm für Bes 
nen. Treviranus nimt jene für Venen, diefe für 
Arterien, welche Beſtimmungen ſich als grundloß er, 
weiſen. Cuviet hält bie drei vordern Gefäße und das - 
große Schwanggefäß für Arterien, das hinabgehende für 
bie Denen, welche Beſtimmung ebenfo wenig eine genaue 
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Kritik aushält. ! 
Rumpfes, die Fuͤhler, die Mustelfchichten des Schwans 

e8 nur Arterien enthalten. Demzufolge wäre alſo 
vom großen Kreislauf ebenfalld nur das eine Glied ges 
geben. Wo foll man das fehlende ſuchen? Unter deu 
bekannten Gefäßſtaͤmmen, dad Bauchgefüß ansgenoms 
men, iſt feind, das nach Lage und Größe die Züge mit 

weigen verfeben fönnte; diejenigen aber, welche das 
hgeräß dahin und in die Scheren ſendet, find zu 
anfebnlicy, als daB. dann bie vendfen hätten ohne Ans 
jection bleiben follen. Man mußte alfo zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung ein zweites Herz annehmen, welches noch Nies 
mand beobachtete. Aus biefen Gründen faun man feis 
nen doppelten Kreislauf annehmen. Man findet: aber 
bet den Eruftaceen niederer Organifation ein volfoms 
menes Nücengefäß, wie bei den Inſekten; follten, fragt 
Eund, die Kiemenröhren nicht dazu dienen, bie von ben 
Kiemen abgefonderte Luft in den vermeintlichen Circu⸗ 
“ Tationsapparat zu führen? Da Ähnliches bei den Onis⸗ 
ciden und Arachniden Statt findet, fo ſcheint es ihm, 
daß man eine Trachealreſpiration annehmen muͤſſe. Dem⸗ 
mach erklart er ſich dafür, daß alle Gefaͤßſtaͤmme arte⸗ 
rids feien, daß die andere Hälfte des Gefaͤß ſyſtems fehle 
und flatt deren freie Saftbewegung Statt finde, wie 
diefe ſchon Leumenhöd beobadıtet haben will, und 
daß das Hummerherz den Übergang in ein dem Rüden 
gefäß der Juſekten analoged Organ bilde. 

Gegen diefe Annahmen Lunds behauptet Trevis 
ranus (Zeitfcheife für Phyſtologie IN. ©. 150.), baß 
bei den Cruftaceen eine doppelte Eirculation’Statt finde. 

Sehr umfändlic haben nun Audouin und Mil⸗ 
ne Edwards (Annales des sciences naturelles 1827.) 
den doppelten Kreislauf zu beweifen gefucht und mit 
Abbildungen erläutert und geben eine mweitläufige Bes 
ſchreibung, von ber wir Nachftehendes als das Wichti⸗ 
gere auszugsmeife mitthetlen. 

Die Kiemen liegen unter den Seitengegenden bes 
Kopfes und Bruſtſchildes. Jede ift Hyramidenförmig und 
zeigt zwei große, bet Länge nad) gehende, durch die Mits 
“ tellinte gefonderte Gefäße, welche durd) dad Kiemenges 
webe mit einander in Verbindung flehen. Der eine die⸗ 
fer Gefäßftämme bat feinen Plag immer auf der innern 
Seite der Kieme (dem Körper zugewendet), der andere 
liegt nach außen, entweder auf der äußern Seite oder 
im Innern dee Maffe des Drgand. Um zu ermitteln, 
weldyer von beiden Arterie, welcher Bene fet, verführen 
die genannten Naturforfcher. auf folgende Weife. 

So wie man an Maja squinado eine Kieme durch⸗ 
ſchnitt, fo floß Blut heraus. Es mard nun mittelf einer 
Siasroͤhre das innere Kiemengefäß ausgezogen, baffelbe 
blieb hernach fortwährend leer, indeffen das äußere Ges 
faͤß auf gleiche Weife behandelt, fortwährend nachblu⸗ 
tete. Derfelbe Verfuch ward an niehren andern Arten 
wiederholt. Daß äußere Gefäß empfängt daher das 
Siut, weiches in das Mefpirationdorgen kommen fol, 
diefed Blut it alfo Venenblut, 
pfängt fein Blut aus dem äußern, welches auf dem Wege 


durch die Haargefäße Arterlenblut geworden if. Das. 
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aͤußere Gefäß faun daher als zuführenbes, bad 
nere ald ar Führendes betradhtet werben. 

Es war nun das. fortleitende Gefäß, das ind Hay 
mündenbe, su ermitteln. Zu dem Ende warb ein — 
blos gelegt und in das aͤußere Gefäß Luft geblafen, 
trat feine Luft ind Herz und der Herzſchlag blieb ſich sind 
Durch dag innere Gefäß Luft eingeblafen, drang der 
ind Herr, aber nicht in die entgegengefegte Kieme, ke 





wirkte jedoch ungleiche Herzſchlaͤge. 


Da folglich das äußere Gefäß nicht ing Her mr 
bet, fo geht daraus hervor, daß das Benenblut, melde 
in die Kiemen dringt, nicht aus dem Herzen kommt, {m 
dern daß das Herz das Arterienblut aus den Riemen m 
pfaͤngt. Es drang aber eingefprigre ſchwarze Fluͤſſtzin 
durch einen befondern Kanal auf derſel ben Seite wu 
Herz. Aus diefem letztern aber drang eingefprigte Flak 
figfeie nicht in die Kanäle der Kiemen am feiner Cem, 
nod) weniger in bie der entgegengefeßten. Die fluſig⸗ 
feit, die ſich im äußern Gefäße der Kiemen befindet, femme 
alfo nicht aus dem Herzen. Wird durch Dad äußere es 
faͤß eine ſchwarze Fluͤſſigkeit eingefprigt, fo dringt Wiek 
weder in die Arterien noch ins Herz, ſondern durch ale 
äußern Gefäße ber Kiemen in einen fadartigen Behälte, 
welcher in einem halbfreidförmigen Raume nahe an der 
Bafis der Seiten zwiſchen der Einfügung der Kiema 
und der Articulation der Fuͤße liegt und ſich ald gerus 
dener Kanal mit garten Rändern finusartig aufgetrieben 
zeigt. Von da aus waren aud) die Süße, die innern dur 
gen des Bruftfchildes nebſt der Leberſubſtanz injicirt. Jt 
einem Salle trat die Injection auch auf bie andere 
Geite. Aus alle dieſem gebt hervor, 1) dag bar Kie⸗ 
menblut durch die äußern Gefäße im biefelben geführt 
wird; 2) daß das Blut von ba, indem es durh die Kies 
menplatten bringt, in die innere Seite der Kiemen nad 
das innere Gefaß gebt; 3) daß von der innern Kienen 
feite dag Blut nad) dem Herzen dringt, indem es ted 
jene Kanäle ber Seiten gebt; 4) daß alfo alle Get, 
die in unmittelbarer Berbindung mit dem Herzen fra, 
jene genannten Kanäle ausgenommen, Arterien ie), 
welche das Blut in alle Theile des Körpers brisa; 
6) daß das Blut, welches allen Theilen Nahrung bratie 
alfo vends geworden ift, in die äußern Gefäße der fie 
men gelangt, in Xrterienblut verwundele wird, ra 
durch die Sinus zurück Ind Herz gelangte und vr k 
feinen Kreislauf aufs neue beginnt. Diefer Krasiıi 
ift aber dem der Monusfen fehr analog. 


Außer diefem Allgemeinen if über das Beſoeder 
und maucherlei Abweichung nod) Folgendes zu bemerk:ı 


Das Herz iſt bei den Brachpuren mehr Peru 
als bei den Mafreuren, es liegt über der Leber und ci 
den Zeugungeorganen. Im Innern zeigt es eine greht 
Menge Muskularbuͤndel und Faſern, die ich Berfchieet 
lich durchfreugen und fleine Kanımern über den Rie 
bungen der Xcterien bilden, fo zu fagen, ebenfo nich 
Beine Herzroͤhrchen, welche während der Dilatation ab 
leicht unter id) communiciren, bei der Eontraction ab 
für jeded Gefäß eine kleine Zele zu bilden ſcheire⸗ 
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welche die demſelben beſtimmte Blutquantitaͤt abmißt. 


Im Innern bemerkt man bei Brachyuren und Makrou⸗ 
en acht Öffnungen. Die beiden Eingänge der Vasa 
yranchio - cardiaca oder ded Stammes der gedachten 
Sinus, melde das Blut aud ben Kiemen empfangen, 
ıehmen die Seiten und untern Theile ein, find fehr weit 


ınd zeigen eine doppelte Klappe. Die Sternalarterie 


ommt bei den Mafrouren nicht wie beiden Brachyuren 
us der untern Hersfläche, fondern aus einer zwiebel⸗ 
oͤrmigen Anfchmellung hervor, die Hinter diefem Drgan 


ınter feiner hintern Spige fich befindet und fich in die 
‚here Arterie des Hinterleibes fortzufegen feheint. Wil⸗ 


t8 fand dad Gleiche am Krebs, Smammerdam fand 
ei Pagurus diefen Bau nicht, auch fcheint er bei Pa- 
aemon nicht vorhanden gu fepn. 


Das Arterienfoftem ift im Allgemeinen bei Brachyu⸗ 
en und Makrouren gleich vertbeilt. Die Augenarterie, 
. 5. diejenige, welche ind Auge geht, und die Willis 
ie Carotis nennt, ſcheint bei Palaemon mit einem klei⸗ 
‚en Üftchen ſich bie in den Schnabel fortzufepen. Die 
sühler oder Lateralarterien weichen bei den Mafrouren 
adurch ab, daß fie fid) an den Seiten ſenken. Sie lies 
en nämlich erſt an der Oberfläche über ber Leber, dann 
eben fie nach unten. Sie geben auch weniger Zweige 
a die Tegumentarmembranen als bei ben Brachpuren, 
seniger an die Magenmusfeln und ben Magen felbfl, 
8 geben von ihnen aber Zweige in die Innern Zübler. 
ie Leberarterien bilden nicht wie 3.3. bei Maja eine Vers 
inigung auf der Mittellinie, um hinten einen Aſt abzu⸗ 
eben, fondern fie bleiben auf ihrem ganyen Wege ger 
sennt. Die Sternals oder Bruftbeinarterie gibt bald 
inter jener gedachten, zwiebelartigen Auſchwellung bie 
bere Übdominalarterie ab. Diefe liegt unter dem Ges 
lbe der Schwanzringe und gibt links und rechts ei⸗ 
en Aſt ab. Nach jener erſten Zweigabgabe dringt die 
Sternalarterie nach unten, gebt am Verbauungsfchlaudh 
nd den Zeugungsorganen bin und bilder zuletzt die uns 
ere Abdominalarterie. Die eigentlſche Sternalarterie 


eht aber ins Bruſtbein und an die eigentlichen und 


iefernfuͤße. 

Das Venenſoſtem ber Makrouren weicht wegen des 
zaues der harten Theile ab, - indem nämhich, wie oben 
efchrieben wurde, der plattenförmige Theil des Brufts 
hildes eine Fielförmige Geflalt annimt. Es findet 
ich 3. 3. bei dem Hummer unabhängig von ben vendfen 
Sächen oder Sinus, die an den Seiten ded Körpers 
iegen, noch ein Mittelfinud vor, ber ſich von einem 
nde de Bruftfchildes zum andern erſtreckt und in der 
Rittelfurche deffelben im Sternalfanal lagert. Die kas 
eralſinns, die wegen der zwifchen ihnen ſtehenden, nicht 
urch brochenen Wände mit einander nicht communicis 
en, geben in diefe mittlere Longitubinalvene oder Si⸗ 
us aus, durch weldye alfo beide. mit einander in Vers 
indung fleben. ‚Die Benen find an ſich bei den Mas 
touren weniger außgebildet als bei den Brachyuren, 
enn die Einfprigung dringt durch ihre Winde (flehe 
nten Lunds Angabe) in die umgebenden Theile. Die 
führenden Gefäße der Kiemen liegen bei den Makrou⸗ 
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ren nicht an ber äußern Seite ber letztern, fondern in 
der dichten Mafle des Organs. | 

Lund bar fpäterbin alle Beobachtungen und Angas 
ben Audouind und Milne Edwards von neuem 


einer Prüfung unterworfen, ihre Verſuche an Thiereg 
‚berfelben Art wiederholt, dabei aber Manches anders 


gefunden, wie aus den nachſtehend auszugsweiſe mits 
getheilten Befehreibungen deffelben hervorgeht. 

Bon den zwei Gängen in den Kigmen liegt nach ihm 
bei den Brachpuren einer an jedem Rande des Körpers 
ber, Kieme, bei den Mafrouren einer am innern Rande, 
der andere neben ihm in der Mitte. Der innere, d. h. 
der bem Körper am nächften liegende, iſt fowol bei bem 
Brachyuren als Mafrouren mit einer eigenen Haut auss 

efüttert; der äußere befitt bei den Brachyuren feine 
olche Haut und liegt bei den Mafrouren in einem Pas 
renchym, welches die ganze Kieme vom Innern Gange an 
ausfuͤllt. Beide Röhren, wie die obigen Beobachter 
wollen, als Arterie und Bene anzufehen, dagegen fireis 
tet außer den bereite oben angeführten Gründen noch ihre 
Berbindung. Wenn man namlidy beim Maja squinado 
einen Gang mit Quedfilber augfprigt, fo trit dad 
Queckſilber erfi in die Blätter der Kiemen, fpannt biefe 
aus und dringt dann erfl von ihnen aus in den andern 
Gang. Diefer Verſuch ward mehrmals wiederholt. 
Einem Palinurus quadricornis ward eine Kieme d 
fnitten; dag Blut floß Eräftig, nach Stilleſtand floß 
ed von neuem, wenn man den Schwan; aufhob, was 
wol für ein freies Strömen beffelben fpricht , indem dafs 
felbe, in Gefäße eingefchloffen, dem Sefege der Schwere 


faum fo geborchen würde. Zuleßt zeigte fidh bei dieſem 


Verſuche ein einzelner Blutdtropfen, ber bald vor bald 
zuruͤcktrat, was offenbar von einem Drucke abbing. Es 
ift aber nicht anzunehmen, daß da Herz das Blut mit 
folcher Gewalt durch die Arterie und Benen treibe, et 
rührt vielmehr diefer Drucd von den oben erwähnten, 
eifeben den Kiemen liegenden Blättern ber, welche bad 

bier in befländiger Bewegung erhält und damit auf bie 


Kiemen wirft. Statt diefer Blaͤtter haben die Makrou⸗ 


ten lange, efiptifhe. Daher aufs neue Blutung bei 


jeder Bewegung der Füße. Der Rhythmus, nad) welchem/ 
. diefe Blätter bewegt werden, ſtimmt fogar mit dem der. - 


Bewegung des Herzens überein, fo dag man fie wol als 


einen Stellvertreter der rechten Herzkammer betrachten 


ann. 

Es muß nun bie Srage aufgeworfen werben, tele 
fommt das Blut aus allen Theilen des Körpers zu dem 
Kıemen zurüd? Das vendfe Soſtem, welches bie ges 
nannten Beobachter fogar mit feinem Herzen abbilden, 
konnte Lund nicht auffinden. Er fprigte den Außern 
Kiemengang mit Quedfilber und Gyps ein, die Mafle 
verbreitete ſich laͤngs der untern Flaͤche des Körpers in 
die Süße u. ſ. w., ohne die geringfle Spur von Gefäßen, 
worin fie enthalten. Damit man biebei nicht etwa an 
ein Extravaſat denke, darf man nur auf andere Weiſe 
den Verſuch wiederholen, indem man Luft einblaͤſt, wor⸗ 
auf dann das ganze Thier ſich aufdlaͤſt. Dem zufolge 
iR das von Audouin und Edwards angegebene Ges 
faßfoftem wol nicht anzunehmen. 
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Nach dem eben genannten ſoll ferner der innere ber 
Heiden Kiemengaͤnge oder Sinus unmittelbar ins Herz 
durch eine große Öffnung in deffen Seiten einmunden und 
außer diefer Öffnung und den fieben Arterienmuͤndungen 
feine andere im Herzen feyn. Lund ranmte früher, wıe 
oben erwähnt wurte, Cuviers begfallfige Behauptung 
ein, feine neuern Unterfuchungen aber bewiefen ihm, da 
der fragliche Übergang nicht eriflire, wol aber find Die 
von Audouin geleugneten Offnungen vorhanden und 

war hei ven Makrouren in der Art, wie ed vom Hummer 
angegeben wurde, bei ben Brachyuren liegen vier oben, 
zwei auf den Seiten, und alle find innen mit Klappen vers 
fehen, bie Fluͤſſigkeiten zwar eindringen, aber nicht aus⸗ 
reeten laſſen. Nimt man bei Maja squinado den Rus 
etenfchild weg, fo fieht man an der Schalenwand, auf 
welcher die Riemen eingefügt find, riemenförmige Leiſten 
von deren Baſis auffteigen, deren jede einen Gang fur 
die aus der Kieme firömenden Slüffigkeiten bildet, dieſe 
Ströme aber freten in folgenden Behälter ein. Unter 
dem Herzen nämlich breitet ſich eine Drembran au, bie 
auf Leber und Eierflod, bei den Männchen auf den Ho⸗ 
den liegend, fish quer über nach den Seiten, wo fie ſich 
anheftet, ausipannt. Eine andere ähnliche Membran geht 
über dem Herten, an baffelbe in der Mitte feiner oberu 
Fläche angeheftet, gleichfalls nad) den Geiten hin, vorn 
und hinten mit der untern Membran fid) einigend, fo daß 
dae Gange einen großen, gefchloflenen Sad bildet, in defs 
fen Mitte das Herz liegt. Diefer Sad iſt immer mit 
Fluͤſſigkeit gefuͤllt, welche frei von einer Seite zur andern 
treten kann. Einſpritzungen gehen nad) der tiefer liegen— 
pen Seite und in deren Kiemen binab. Daffelbe ges 
fchieht auch; wenn Herz und Ürterien nicht eingefprigt 
find, iſt daher wol ein Beweis gegen bie unmittelbare 
Merbindung zwiſchen dem innern Kiemengang und dem 

erzen; denn wenn dies ber Ball wäre, fo mußten die 
Ben der entgegengefegten Seite nur dann eingefprigt 
werben fönnen, wenn die Injection dag Herz, dag ganıe 
arterielle und vendfe Syſtem des Körpers und dad artes 
viele der Riemen durchlaufen hätte, was dod) nicht ſtatt 
findet. Wie aber dad Ergebniß vorliegt, läßt ſich die 
Eache leicht erflären._ Durd) den Innern Kıemengang 
käße fich auch der Herzbehälter aufblafen, durd) den Aus 
Gern nicht, wol aber ber Körper und dann wird jener 
nur mitgeboben, durch den innern Gang aber läßt ſich 
auch dag Herz nebft den Arterien, wie angegeben wurde, 


Audouin und Milne Edwards Hinfichts 
lich der ſechs großen Einriffe, welche Lund als ım Hers 
gen vorhanden angibt, dieſen einer Augentäufchung bes 
ſchuldigen, fo liefert derfelbe nun folgende, nähere Bes 
fehreibung dee Herzens. Auf der obern Flaͤche des Hum⸗ 
merbergeng ſieht man an der Baſis der fluͤgelfoͤrmigen 
Yusbreitungen auf jeder Seite eine lange, wellenfoͤrmi⸗ 
ge Laͤngsritze, welche bi in die Herzhoͤhle dringt, fo daß 
man bineinfehen fann, woran jedoch manchmal eine 
Membran (Klappe?) hindert. Der hintere Theil ber 
unfern Herzfläche iſt mit einer rectangulären Scheibe be⸗ 
deckt, die mit dem Buße einiger Bafteropoden eine aufs 
fallende Apnlichkeie hat. Wenn man bie vordere Ede 
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berfelben surüdichlägt, fo erblickt man zwei Einriffe ta 


‚and innen gerichtet. 
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ſelben Art, die aber fürzer find. An der Seite des Her 
zens fieht man einen britten Einriß, weldyer-gerade int. 
Höhle dringt. Sin diefem ift eine deutliche Rlappe, w.. 
che bei großer Ausdehnung nie eine Blafe bhervenz 
Lund injicirte die innere Kiemenröhre; Die feinen At; 
chen der Kiemen füllten fi) auf beiden Körperfeiten, nz 
fonnte die Sluffigfeit durch die feine Haut uutez 
Schwanze frei berumfließen fehen, dad Herz mar ck 
fall8 mıt den beiden hinten ausgehenden Etammen : 
fuͤllt. Lund fragt nun, wozu alle diefe Einriſſe im £:: 
gen, durch welche die gefärbte Slüffigfeit von ben 8— 
men aus eindringt, diene, und bemerft noch, dag I:, 
douin und Edward den Übergang der Arterien a 
die Denen nicht nachgewiefen haben, und daß fie üben 
baupt mehre Punkte, hinſichtlich welcher die Drganıla 

tion ber Eruftäceen mit derjenigen der Inſekten uͤberem 

flimmen, unbeachtet gelaffen haben. Hinſichtlich der 

mweitern Ausführung dieſer Bemerfungen und der deefalls 

figen Angaben müffen wir aber, um nicht zu weitlauhg 

gu werben, auf Lunds Abhandlungen in der RS 15% 

und 1830 verweiſen. 

Was die Refpiration anbetrifft, fo bezieht chmu 
ches von demjenigen, wag über die @irculatıon geicz 
wurde, bieher, und eg ift nur noch einiges nachzutrage 

Bei den Brachyuren liegen die Kiemen au der Kır 
gel der Süße unter dem feitlichen und untern Rande Ni 
Schildes, fie ſitzen auf zwei feften, fchrägen Platten des 
Sinnern bed Körpers, deren Beſtimmung if, oben ki 
Faͤcher zu fihließen, in weldyen fi) die erften Mustele 
der Fuße finden. Das Wafler dringt zu ihnen durd eme 
Spalte am bintern Rande des Schildes umd Fran durch 
eine vorn am Mund liegende Öffuung wiedet ud. Die 
eigene Lage der letztern bei Dorippe ward oben tematlt. 
Jede Kieme ift blos unten befeftigt, ihre Epige nah cha 
Sie beftehen aus einem cartıların 
fen Stamm, auf weldyem zahlreiche, weiche, bars 
Blätter fißen, welche durch eine Mittelfurche in za 
Laͤngsmaſſen getrennt find und. in perpenbdicularer A 

zum Stamm ber Kiemen auf einander geſchichtet it. 
In der Furche befinden ſich die beiden oben mehr erven 
ten Röhren. An jeder Seite befinden fich ſteben Kumc 
von denen fünf zu den eigentliden Füßen, zwei zu uno 
ften und zweiten Paar der Kiefernfüße gehören. ©: 
werden beftändig durch zwei lange, dünne, cartilaguet 
biegfame Blätter gerieben, welche an der une: xt 
Kiefern, eins oben das andere unten, anfiten und re 
bie fchon oben angedeutete Function zu haben ſchern. 
burch einen Druck bag Waffer wieder aus den Kiema r 
treiben und bie Circulation zu befördern. Die Kirn 
der Mafrouren haben ſtatt der Blätter cplinbrifche, wa 
lich furzge, büfchelförmig zufammenftehende Fäden. €: 
find auch zahlreicher, denn man zählt an jeder Seite we 
und zwanzig, in fünf Dauptgruppen von Bier Etüd, mi. 
che dee Wurzel der vier erften Füße und der äußern 8. 
fernfüße entſprechen, eine einzeln? Kieme ſteht ganz ven 
am zweiten Paar der Kiemenfüße, cine andere, edeniad 
einzelne, am letzten oder fünften Zußpaar. Die gedadın 
Hilfsblaͤtter theilen die Gruppen der Riemen, uab ur 
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Blattes befefligt und wie diefe beweglich, indeflen die ans 
ern feine eigenthümliche Bewegung haben. Zwei ähns 
iche Blätter ohne Kienten fiten am vordern Kieferfuß 
md an dee legten eigentlichen Kiefer. . Die beiden ges 
‚achten Öffnungen zum Eins und Auslaffen des Waflerd 
Ind bier ebenfalls vorhanden. Manche Brachyuren find 
ioch mit einem eignen Apparat: zur Bewahrung ber 
Seuchtigfeit beim Luftathmen außer dem Waſſer verfeben, 
vorüber der Art, Gecarcinus gu vergleidyen. 

Was bie Organe der Fortpflanzung betrifft, fo warb 
eren Befchreibung bereits genügend in dem Artikel Cru- 
tacea gegeben, und wir haben hier nur das nachzutras 
en, was in neuerer Zeit Rathke über die Entwides 
ung bed Flußkrebſes mitgetheilt hat (Unterfuchungen 
ber die Bildung und Entwicdelung bes Flußkrebſes. 
eipgig 1829. Sol. m. id. u. ſchwarzen Kupf. 12 Rthlr.). 

Im Eiergang zeigt fid) dag Ei anfangs als mehr lins 
enförmiged, duͤnnhaͤutiges, mit wäfleriger Fluͤſſigkeit 
efülltes Bläschen. Später bildet fi) un baffelbe eine 
'ärfere Haut und zwifchen beiden eine unducchfichtige, 
zit fehr Fleinen, weißeh KRügelchen gefüllte Fluͤſſigkeit, 
ag Eigelb. Das innere Bläschen, von Rathke Pur 
inje's Bläschen genannt, wächlt faum, bleibt durchicheis 
end und legt fi) nach und nach fait dicht an eine Seite 
es äußern an. Nach ſechs Monaten wird dag äußere 
Släschen gelb, dann orangefarben und endlich dunfels 
raun, wobei die Kügelchen im Eigelb fich vermehren. 
Endlich verſchwindet das Purkinjifche Bläschen, und ber 
deim erfcheint anfangs ale ſchwache, weißliche Wolfe 
uf dem Eigelb, endlich als weißtruͤber Fleck, geronnes 
em Eiweiß ähnlich, ungefähr ein Sechstheil der Obers 
läche des Eigelbs einnehmend. Die äußere Blafe wird 
mmer dünner, indeffen das Eigelb an Umfang zunimt. 
nblich fprengt das Ei die Hullen, in denen es lag, trit 
n die Höhle des Eierſtocks und von da nad) und nad) in 
en Eiergang, wo es mit bem Eiweiß und einer zweiten 
ußern Haut umgeben wird. Nach dem Austreten, wo 
ie Eier ald kleine Kugeln an den Schwimmfüßen bes 
dinterleibes befefligt find, beſtehen fie aus dem ſchwaͤrz⸗ 
ichen Eigelb, welches den größern Theil feiner Maſſe bils 
et, aus dem Keim, ber ald weißliche Lage auf bemfelben 
rfcheint, aud der Dotterhaut, welche -beide umhüllt, 
me der dieſe leßtere umfchließenden Lederbaut, aus dem 
Eiweiß und aus ber. ungleichen, äußern Haut, mittelft 
veicher dag Ei befeftigt if. In der erfien Bildungspes 
tobe, d. h. vom Regen oder außerhalb Erfcheinen deffels 
en und den erfien Spuren einzelner Organe, fommen fols 
sende Veränderungen in bemfelben vor. DerKeim zeigt 
ich naͤmlich nad) und nach ald eine Vereinigung weißer, 
ım Rande unregelmäßig gezähnelter Ringe mit einem 
unklern Mittelpunkt, welche indeffen nad) und nad) wies 
ser verſchwinden, während die Haut des Keimes fi 


faſt gleichförmig auf dem Eigelb verbreitet, baflelbe ale. 


ſchwache Wolfe umbullt, fich in einem Punkte verbict, 

fich in demfelben ganz zufammenzieht und von neuem eis 

nen weißen Fleck, den Keimfled, — blastoderma — bils 

det. Diefer wachlt bald in die Breite, wird elliptifch, und 

man fieht in feiner Mitte eine fleine, bufeifenförmige 
Aligem. Encyklop. d. W. u. K. XXI 


— 117 — 
wer Gruppe iſt bie aͤußerſte Kieme an ber Wurzel des 
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Furche, beren Enden fich nad) wenigen Tagen vereinigen, 
wodurch eine Ellipfe entfieht. Der innere Raum derfels 
ben wird nach und nach tiefer und bilbet einen Kleinen, 
unten weitern Sad. Während dies gefchieht, vergrös 
Bert ſich ber Keimfled, und man ſieht zwei giemlich nahe 
ftebende, neblichte Punfte, welche mit dem einen Ende 
der Ellipfe einen Zriangel bilden, erfcheinen. Sie vers 
größern fich ſchnell, werden feulenförmig und verbinden 
ſich in eine Herzform. Nun fieht man die erften Spuren 
ber Organe erfcheinen , weldye entweder aud dem Grunde 
bed Sacks oder aud der Maffe, die den Keimfleck umgibt, 
befonderd aus dem hberzförmigen Fleck fi) entwiceln. 
Um Genauigfeit in die Befchreibung zu bringen, werde 
jener Theil die Centralmaſſe, die den Umfang des Keim⸗ 
flecks mehr oder weniger durchſcheinende Aufere Maffe 
der pheripherifche Theil gehannt, und Mittellinie heiße 
ber größte Durchmeffer ber Öffnung des Sackes. Die 
leßtere vergrößert fid) nad) und nach, und der Grund defs 
felben vereinigt fi) ebenfo mit dem übrigen Keimfleck, 
indeffen ber andere Theil des Umfangs feiner Öffnung 
frei bleibt und eine balbmondförmige Kalte darſtellt, des 
ren Enden mehr und mebr ſich von einanber entfernen, 
Hierauf erfcheint in der Mitte eine Fleine, wargenförmige 
Hervorragung mit eingedrücdter Spige, gum Theil von 
dem übrig gebliebenen Rande des Sackes bebedit, welche 
bie erſte Spur des Hintern Körpertheilg iſt. In der vors 
bern Hälfte des mittlern Theils des Keimflecks erfcheinen 
zur Seite der Mittellinie, ziemlich weit von einander lies 
gend, bie erfien Spuren ber Mandibeln als zwei fehräg 
liegende, Eleine Streifen, und ehe diefe erfcheinen , ſieht 
man weiter nad) vorn zwei Paar andere, welche die Spus 
ten der Kühler find, gleichzeitig aber zeigt fich zwiſchen 
den beiden äußern Fuͤhlern auf ber Mittellinie ein Punkt, 
der Anfang ber Lefze. In diefem Zeitraume fonnte 
Rathke weder eine Spur von Nerven, noch vom Ges 
fäßfoftem entdecken, aber der Keimfleck bat fo Biel Um⸗ 
fang gewonnen, baß er uun fchon ein Viertheil der Ober⸗ 
flaͤche des Eigelbeg einnimt. 

Die zweite Entwicelungsperiede beginnt mit ber 
Erfcheinung einzelner Drgane und gebt bie zur Bildung 
des Herzens. Während derfelben breitet ſich der Gens 
traltheil des Keimflecks, zugleich ſich verdickend, ungefähr 
uͤber den achten Theil des Eigelbs aus, aber der periphe⸗ 
riſche Theil waͤchſt noch ſchneller, bedeckt ſchon vor dem 
Ende der Periode die ganze Oberflaͤche des Eigelbs und 
ſcheint ſich mit ihr an dem der Centralmaſſe entgegenge⸗ 
ſetzten Punkte zu vereinigen. Der Keimfleck bildet dann 
eine ganz duͤnne, kaum bemerkbare Huͤlle um das Eigelb. 

etzt entwickeln ſich nach und nach die innern Fuͤhler und 
Halten ſich, denen noch ſchneller die aͤußern voraus eilen 
und ſich mit ihnen ſchraͤg nad) außen und vorn richten, 
Auch die Mandibeln entwideln ſich weiter und fpalten 
Ach. : Die Lefje, anfangs ald aͤußerſt Fleine Warze ers 
ſcheinend, rückt weiter nach) hinten, eine ringförmige 
Verbindung um fie herum füllt ſich bald, indeffen bleibt 
immer noch auf ber Mittellinie eine Fleine, nad) und nady . 
tiefer werdende Hoͤhlung, der Anfang der Fünftigen 
Mundöffnung. Nachdem fi) die vordern Fühler gezeigt 
baben, erfchrinen auch Die Spuren ber Augen als kleine, 


⸗ 


. nen. 
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fi) verlängernde Anſchwellungen, welche zuleßt frei nach 
außen aus dern Keimfleck bervortreten, und an welchen 
das eigentliche Auge vom Stiel fchon durch einen Fleinen 
Einfchnite gefondert erfcheint. Der Eleine Hinterleibds 
böcder, von dem vorhin die Rede war, nimt nun bie Ger. 
ftal€ eines länglichen Blättcheng an, deſſen vorderes 
Ente frei und zugerunder ift, indeflen bag hintere noch 
mit dem Mitteltheil vereinigt bleibt... Er rückt bid nad) 
ber Lefze vor und vergrößert ſich; feine äußere Flaͤche, an 
der Dotterhaut liegend, ift gewölbt, die obere, mit dem 
Keimflect in Verbindung fichende, concav. Die Eleine 
Vertiefung, jekt am Ende des Blättchene, hoͤhlt fid) 
fhnel zum After aus und öffnet fid nun in den Darms 
kanal. Der After flieht in dieſem Zeitraume derjenigen 
Eeite entgegengefegt, melche er fpäter einnehmen fol. 
Es entwiceln ſich nun audy die eigentlichen und Hilfdfies 
fern. Beim erwachfenen Krebs finden wir deren fünf 
Paar, bier aber zeigen fich zuerſt nur drei Paar ale kleine 
Querſtreifen, von der Mittellinie ausgehend. Epäter 
erſcheint dag vierte Paar (die zweiten Kieferfüße) in der 
Krümmung, welche den vordern Theil des Körperg vom 
intern trennt. Dann kommen auch die Kiefern des 
fünften Paares (die äußern Kieferfüße) zum Vorſchein, 
welche aber fonderbarer Weife auf der obern Fläche des 
Hinterleibshöckerd liegen. Wenn die Kiefern ihre Ents 
widelung angefangen haben, fo verlängert fich der Hins 
terleibshoͤcker nad) hinten und legt ſich mit dem übrigen 
Keinfleck in eine Fläche, während die hintere Fläche dies 
fer Verlängerung nach unten gebogen bleibt. Der Bau 
der Kiemen verändert fi) nun vielfach ım Einzelnen, 
weiche Veränderung wir jedod) fpeciell nicht angeben füns 
Sin dem Zeitraume, wo dag fünfte Kiefernpaar ers 
ſcheint, zeigen fich auch die erfien E puren der Gangfuͤße 
und zwar zuerft die vorbern, ebenfalls ale kleine Etreis 
fen und auf der obern Fläche der Hinterleibeverlängeruns 
gen. Je mehr diefe Süße fid) ausbilden, um fo mehr 
dehnt ſich die Krummung nach dem hintern Theile des 
Eies, und es erfcheinen am eingekruͤmmten Theile derfels 
ben die Spuren der Schwansfloffe. Zulegt bemerft man 
auf der untern Seite, welche fpäter dazu beflimmt ift, die 
obere zu werden, die Andeutung von ſechs Querringen. 
Die Querfalte an der Wurzel der Hinterleibsverlänges 
zung verſchwindet zwar nad) und nach), erfcheint aber ges 
gen die Mitte dieſes Zeitraumg von neuem, nimt beteus 
tend an Größe zu und bildet den erften Anfaß der Eeitens 
ſtuͤcke des Schildes. Zugleich verdickt fi) der peripheri⸗ 
ſche Keimfleck zwifchen den Augen und fängt an ven vors 
dern Theil des Schildes zu bilden, auch bemerft man 
jeßet guerft die Entwickelung des Darmfanalg, von wels 
chem indeß weiter hinten die Rede feyn wird. Auch das 
Herz fängt an gegen das Ende diefer Periode fich zu bil⸗ 
den, in der Gegend, wo Borders und Hinterleib fich vers 
einigen, und fcheint aus dem peripherifchen Theile des 
Keimflede zu entfichen. Man unterfcheidet naͤmlich an 
diefem Theile des Keimflecks zwei deutliche, doc) innig 
mit einander vereinigte Häute, die äußere fehr zart und 
did. Sin diefer letztern entficht auf der Mittellinie eine 
nach und nad) fich erweiternde Vertiefung, welche eben 
dag Herz bildet, welches anfangs einer Fleinen, längs 
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lichen, Hinten fiumpfen, abgeplatteten Blaſe 

Es zeigen ſich nun aud) die Spuren ber Blutgefähe ah 
bohle Kanäle im innern Blatt ded Keimflecks, welde: 
das Schild darſtellt; der etne derfelben gebe vom hinten 

Theile nach unten, bee andere nach vorn an daß Kopferde 

In einiger Eutfernung von diefem Gefäß entſteht ein «» 

deres, was feine Richtung nad) vorn nimt und ia x 

Mitte des Schilde blind endet: Diefe Gefäße fen, 

wie Rathke auddrüdlich bemerkt, keine Berlängerus 

bes Herzens und erweitern fi) erſt bebeutenb, che © 

gend eine Beraftelung ſich zeigt. Faſt gleich nach frira 

Entftehen beginnt auch das Herz feine fdhlagende Tram 

gung, ift aber nur noch mit einer wäflerigen Slüffigks 

gefuͤllt, in der man noch feine Kuͤgelchen bemertt. 

Was die Entwicdelung ded Nervenſyſtems beinfl, 
fo fiel deffen Beobachtung fehr ſchwer wegen der tıcis 
Lage der Sauglıenfette, und war eine vollAndige Don 
Rellung nidyt davon zu erhalten, fondern natur Folgendes 
zu bemerfen. Un der obern Släche des Theile des Keim⸗ 
flecks, welche Ratbfe die Bauchplatte nennt und auf 
weldyer die Glieder entftehen, befindet fich eine lünalıhe 
Anfchwellung und an jeder Seite derfelben kleine Hoda, 
welche die Musfeln der Glieder bilden, in der Mitte akı 
eine Längsrinne. In dem mittleren Theile diefer a 
fhwellung (Sternalfanal Audouins) bildet ſich da 
Mervenftrang des Worberleibes oder Schildes, anfane 
aus 11 Paaren Fleiner Punkte beſtehend. Das nk 
Paar gehört den Mandibeln, die fünf folgenden den kio 
fern, die übrigen den Sangfüßen. Vor dieſer borpelia 
Reihe unterfcheidet man die Fäden am Lfopbagus ua) 
das Kopfganglion, doch wenig deutlich. Vom Kırrens 
ſyſtem des Hınterleibs fonnte Rathke niches eutdeden. 

Eine dritte Entwickelungsperiode erfircdt ſich von 
der Bildung des Herzens bis zur Erfcheinung der ald 
Speicheldrüufen angefehenen Organe. Sn diefer wii 
die Abdominalportion des Keimflecks ſehr ſchuell, sd 
und nach die Geftalt eined Kugelfegmented anuchant; 
bie Augen vergrößern fid), die Bühler gleichfalls um ed 
fiheinen in drei Glieder getheilt, die äußern Kühler zch 
den bald langer als die innern. . Lefje, Mandibein, fa 
fern, Süße bilden ſich weiter aus. Der Hinterleid wre 
bedeutend groß, Fonifch und zeigt auf feiner obern Flicx | 
6 Einfchnitte, and) entwideln fi an jedem Ringe mi 
Ausnahme bed erften und legten 2 griffelfäörmige Barkiv 
gerungen, die erſten Epuren ber Bauchfüße. 

Wichtig iſt nun die Entwidelung der Kiemen, re 
benen fchon vor dem Erfcheinen des Herzens ſich Eye 
zeigten. Cie befichen anfangs aud Berlängerungen u 
Geſtalt dreieckiger Platten, weldye mit ihrer Wurzi 
oberhalb der Borderfüße feftfigen, und von denen dre w 
erit ericheinen, welche den Kieferfüßen angehören, x 
weitere Ausbildung findet an der Spitze flatt, welde 
fi verlängert. In der Mitte der Periode bemerfr ma 
auf jeder folchen Platte eine Epalte, welche vom augen 
Rande bie an die Wurzel reicht, fie in zwei ungirtct 
Hälften theilend, von denen die Fleinfte cylindeifcb, na& 
außen gerichtet, die andere, dreiedige, die größere :& 
An dem Eplinder entſtehen zwei Neihen einfadher Errid« 
welche fid) fpäter als Kiemenfaͤden entwiceln. Seger 
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as Ende dieſer Entwidelungsperiode zeigen ſich am aus 
ſern Rande der Wurzel jedes der vier erſten Buße zwei in 
unde, glatte Griffel ſich verlängernde Hoͤcker, deren 
Iberfläche gegen dad Ende ber Periode ungleich wird, 
Ih mit kleinen Warzen bededend, welche fich fpätce 
benfails in Kiemenfäden umbılden. Au der Wurzel des 
ünften Paares bildet fid) um biefelbe Zeit, fo wie auf 
em innern Kiefernfuß, nur eine Kieme, auf dem äußern 
agegen zwei. Anfangs liegen diefe Kiemen alle an ber 
intern Seite des Embryo, bald aber richten fie fi) auf 
nd bergen ſich unter dem Schilde. 

Was dies betrifft, fo haben wir früher gefehen, daß 
ie zur Bildung ded Schildes beſtimmte, peripherifche 
Jortion des Keimfledes anfangs an jeder Seite eine Vers 
idfung zeigt, welche nichts weiter iſt, als die Anſaͤtze der 
Seitentheile, die num fich entwideln, fo daß ihre vordere 
hartie ſich nad) vorn ausdehnt, indeffen die hintere ſich 
‚ach den bintern Süßen verlängert und fi) unten mit der 
ee andern Seite verbindet. Wo bie Seitenflüde des 
Schildeg über die Bauchplatte gehen, zeigt fich erft eine 
Leine Spalte, welche bald eine beträchtliche Breite ers 
alt. Der eine Rand biefer Rinne verbindet fich mit der 
seitlichen Verdickung ded Schildes, der andere mit der 
daut des Keimflecks, der ihr gegenüber liegt, fo daß 
mn dee Embryo die Geflalt einer unten offenen Höhle 
efommt, welche nad) und nad) tiefer und fchmäler wird. 

Der Darmfanal entwicelt ſich auf folgende Weiſe. 
[uf ber äußern Släche des mittlern Theiles des Keims 
lecks erfcheint eine äußerfi feine Haut, weiche ſich vers 
ickt und von dem Munde bie an dag Ende des Schwanz⸗ 
öchers reicht. An jedem dicfer beiden Punfte entſteht 
ine nad) außen gerichtete Anſchwellung, welche hohl 
zird, fich verkuͤrzt und einen Eleinen, fenfredhten Kanal 
ildet, von denen der eine zum Magen, der andere zum 
(fter wird. Der übrige Theil der Haut, von der wir 
ben fpradhen, wird nun um vieles größer und bildet eine 
[rt Schlaud) um dag Eigelb, der in feinem Grunde zwei 
richteräbnliche Vertiefungen geist, welche fich in den 
Ragen und in den Darmkanal öffnen. Endlich dehnt 
‚ch diefe Membran fo weit aus, daß fie das Eigelb ganz 
mhuͤllt, felbft aber noch von feinem Fleck bedeckt bleibt. 

Nachdem fich der angegebene Sad gebildet hat, ents 
oickeln fich gegen dad Ende diefer dritten Periode noch 
rei andere Haute, welche den Dianen ausbilden helfen, 
velche Veränderung wir jedoch ind Einzelne nicht verfols 
en können, ebenfo wenig ald die bedeutenden, denen 
er Magen jetzt unterliegt. Wir bemerfen blog, daß der 
ndere Tolinder, der ſich hinter dem Magen zum Darm⸗ 
anal bildete, zu gleicher Zeit waͤchſt, und daß der Theil 
es Sackes, der zwifchen feinem vordern Ende und dem 
Ragen ftebt, ſich ſtark verfürst, fo daß er die beiden 
yälften des Darmfanald an einander bringt. Kurz nad) 
er erften Srfcheinung des Herzens fängt die Leber an ſich 
ı bilden. An dem Punkte, wo der Darmkanal fidy.mit 
em Sade verbindet, entwickeln fich zwei Eleine Anhänge: 
uf der Oberfläche mit warzigen Anſchwellungen, welche 
ich in die Lebergefäße unmvandeln, die ın der vierten Pes 
ode gelblich erſcheinen. 

In dieſer dritten Periode vereinigen ſich die zwoͤlf 
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vordern Nervenganglien paarweiſe, während die gun ben 
Bruſtfuͤßen gehörigen noch getrennt bleiben. Auch bil; 
det fi) der Sternalfanal zur Umfaffung des Nervenfy; 
ſtems. Gegen dad Ende dicfer dritten Periode zeigen 
fid) aud) an den Seiten des das Eigelb umfaffenden 
Sackes die Speicheldrüfen in Geſtalt fleiner Blättchen. 
Die vierte Periode reicht von biefer Entwidelung 
bie an das Ausfchliefen des Krebſes aus feinen Häuten. 
In diefer Zeit wächht befonders der Magen mebr ale alle 
andern Theile, namentlid) in feiner vordern Hälfte, und 
fullt den größten Theil der Eingeweidehöhle; der Darms 
kanal bilder fich vollſtaͤndiger aus, dag Eigelb verfchwin« 
det zum Theil, der daſſelbe umgebende Sad flebt mıt 
bem Darmfanal nur durd) eine Fleine Öffnung in Berbins 
dung, iſt indeffen aber fo groß, daß er den Magen gleich— 
fam in einer feiner Falten verfieckt. In diefer Zeitperiode 
entwideln ſich die einzelnen Glieder nad) und nach voll⸗ 
ſtaͤndig. Nach der Geburt find die Bedeckungen des juns 
gen Krebſes noch weich und biegfam , die Glieder find ges 
gen den Körper gelegt und dieſer auf ſich felbft zurückges 
bogen; wenn er ſich aber ausſtreckt und die Bedeckungen 
bart werden, fo gleicht er in feiner Bildung ganz dem der 
erwachfenen, wenigſtens bemerft man feine bedeutenden 
Unterſchiede, wol aber weicht fein funerer Bau ab, 
weshalb man nun nody eine fünfte Entwickelungsperiode 
annehmen kann. In dieſer entwickelt ſich namentlich 
das Knochengeruͤſte des Magens; die vier vordern Ners 
venganglien, ſo wie das fuͤnfte und ſechſte Paar vereini⸗ 
gen ſich unter einander, ſo daß die erſtern eine groͤßere 
Maſſe, die beiden letztern ein Centralganglion bilden. 
Jetzt fangen auch erſt die Zeugungstheile an fich zu zei⸗ 
gen. Hoden und Eierſtoͤcke erſcheinen zuerſt in dem 
Sacke des Eigelbs, und nur erſt weiterhin gelangen aus 
demſelben die ausfuͤhrenden Gefaͤße und der Eiergang 
an die aͤußere Flaͤche des Koͤrpers; beide oͤffnen ſich nach 
außen aber erft dann, wenn ber junge Krebs einen 300 
ang iſt. 
Dies über die Entwidelung bes Flußkrebſes, wel⸗ 
he man In Beziehung der Bildung der Jungen zu ben 
Erwachſenen ald normal bezeichnen kann. Nicht fo 
verhält es ſich aber mit andern Dekapoden, denn in der 
neuern Zeit bat Thompfon (Zoological Researches. 
Vol, 1. part. I. Cork. 1830. pag. 9.) die merftwürdige 


- Entdedung gemacht, daß Zoea Taurus, big jetzt als 


eigene Art angenommen, ſich auffallend in ſeiner Ge⸗ 
ſtalt veraͤndere, und dad Auskriechen der Eier des Can- 
cer Pagurus beſtaͤtigte ihm, daß jenes Thier nicht die 
Larve von letzterem ſei, indem die Eier ihm nur Zoea 
Taurüs flatt des erwarteten Pagurus lieferten. — Don 
ben Eruflaceen niederer Ordnung iſt es ſchon befannt, 
daB auch nad) dem Ausſchliefen aus dem Ei ihre Geftalt 
Beranderungen unterliegt. Ä 

Was die Verbreitung der Dekapoden betrifft, fo 
beichränft ſich dicfelbe ziemlich auf die Gegenden zwi⸗ 
(chen den Wendefreifen; doch geben die eigentlichen 
Krabben, namentlich Portunus, Inachus, Cancer big 
an die Polarkreiſe. Was den fpeciellen Aufenthalt ders 
ſelben anlangt, fo find der größere Theil derfelben Waſ⸗ 
ſerthiere. Manche Brachyuren, weiche, weit von der 
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See auf dem Lande leben, ſind indeſſen genoͤthigt, zur 
Zeit der Fortpflanzung dad Meer zu ſuchen, welche Thats 
fäche wol aud) dafür fprehen möchte, daß die Jungen 
eine andere Geſtalt haben. Über die Füge der Brachyu⸗ 
zen zum Meere vergl. die Artifel Crustacea und Gecar- 
cinus. Manche der Brachyuren verlaffen die füßen 
Waſſer nicht. Was die Arten befrifft, die fi) im Mees 
se aufhalten, fo leben bie meiften an den Ufern, theils 
im Sanbe, der abmwechfelnd der Ebbe und Fluth ausge— 
fest ift, theild mehr oder weniger tief unter dev Wal; 
ferfläche, theils in Belfenrigen und Löchern, thetls auch 
zwifchen Korallen. Diejenigen Arten, welche in der ho⸗ 
ben See leben, namentlich die Eleinern, finden ſich haus 
fig im ſchwimmenden Seetang. Einige der Seefrabben 
aus der Gattung Pisa leben in Mufcheln, namentlich in 
der Gattung Pinna. Die auf dem Lande lebenden Bras 
chyuren graben ſich Höhlen in die Erde und tragen bie 
ausgegrabene Erde auf dem Nuden weg. Die Mafrous 
ren kommen nie eigentlich and Land, fondern Teben nur 
allenfalls in Uferböhlen u. dergl., mit Ausnahme der 
Gattung Pagurus, welche ihren Hinterleib in Schnedens 
häufer fleden und mit diefen auf dem Lande berums 
ieben. 
| Was die Betwegungen diefer Thiere an fic) betrifft, 
fo befteht biefelbe im Laufen und Schwimmen oder in 
beidvem. Die Brachyuren find vorzugsweiſe Läufer, Kit 
der nämlichen Leichtigkeit gehen fie vors und ruͤckwaͤrts, 
rechts und linfd und in allen möglichen fchiefen Rich⸗ 
tungen, In fie befteigen fogar eine fenfrechte Höhe, 
wenn diefe nur nicht ganz glatt if. Dabei laufen eis 
nige fo gang außerordentlich ſchnell, daß ein Menſch fie 
einzuholen oft nicht im Stande if. Die ſchwimmenden 
aber find im Waſſer ebenfo ſchnell, als die andern auf 
ber Erde. Die Mafrouren bedienen fi) ihrer Gangfuͤße 
nur unter dem Waſſer und fchwimmen in biefem ruͤck⸗ 
wärts mit Hilfe ihres fähherförmigen Schwanzes. 

Von dem Inſtinkt diefer Thiere läßt Ach im Allge⸗ 
meinen nicht viel fagen. Nur die Krabben zeigen ſich 
binfichtlich ihrer Zeinde fehr vorfidhtig und wiffen ihnen 
meift durch fchnellen Lauf zu entgehen, Mandye graben 
ſich auch fchnell in den Sand, andere bedienen fic) ihrer 
Scheren zur Vertheidigung, in weldyen manche eine 
ausgezeichnete Stärke befigen, fo z. B. Pagurus Latro, 
von dem in Sreycinets Meife erzählt wird, baß, 
wenn er fich feft geflammert und man ihm einen Stod 
in die Schere gibt, ein Kind fi) an biefen hängen 
koͤnne. In demfelben Werke wird erzählt, daß nıan von 
Cancer Grapsus Linne auf Selfen der Inſel Guam eine 
Menge abgehäutete Schalen fand, weldhe der Gewalt 
der Winde widerftanden hatten. Das Männdyen von 
Gelasimus Marionis Desmarest benubt feine große 
Schere dazu, um, wenn es fich bei Gefahr in feine 
Höhle zuruͤckbegibt, wohin immer das Weibchen zuerft 
flüchtet, den Eingang der Höhle damit zu ficpfen und 
fie gu vertheidigen. Bon ber Nahrung der Dekapoden 
war bereitd oben bie Rede. 

Was das Verhaͤltniß der Geſchlechter zu einander 
betrüfft, fo halten fich diefelben felten anderd als zur 
Zeit der Paarung zufammen ; überhaupt leben dieſe Thies 
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re menig gefellig. Einigen Unterſchied ber GSeſchlecht 
haben wir fchon oben angegeben, näheres bat man 
den einzelnen Gattungen zu ſuchen. Was die (ung 
betrifft, fo haben fich diefelben feiner beſondern 8 
forge der Alten gu erfreuen. 

Der größte Nugen diefer Thiere beſteht darin, ki 
fie als Speife dienen. Die durch Religionggebrin: 
in ihrer Nahrung befchränften Völker rechnen fie zuta 
Saftenfpeifen.-. Vorzugsweiſe find es die größern Ar, 
welche in diefer Beziehung gefuche find, namentlich abe 
gewähren die Landfrabben, wenn fie auf ihren Wande 
zungen in zahlloſer Menge erfcheiuen,, eine willfenme 
Nahrung. Manche Arten werben auch eingefalzen ce 
mit diefen namentlich ein flarfer Handel von Franfees 
nad) der Levante getrieben. Kleinere Arten dienen ck 
Fiſchkoͤder. Wir laffen nun die volftäudigke Einthe— 
lung ber Defapoten, wie ſolche Latreille (Curic 
regne animal. ed. 2. IV. P 30 seq.) gibt, felgen. 

Erfte Samilie. Decapoda brachyura (Kleisto- 
gnatha Fabricius). Der Schwanz fürger als der Rumpf 
(tronc, Latr.), am Ende ohne Unhängfel oder Fleſſen, 
im Zuftande der Ruhe nach unten in eine Grube unte 
der Bruft eingefchlagen. Bel dem Maͤnnchen ift ervres 
eig und nur an feiner Bafis mit drei oder vier Yahın 
gen -verfehen, von denen bie obern größer, hornfoͤrni 
find; bei dem Weibchen ift er zugerundet und gemälbt 
Yuf der untern Seite fiehen vier Paar doppelter, kr 
baarter Säden, welche dazu beſtimmt ſind, ale Eierno 
ger zu dienen, und den Schwanzſchwimmfüßen der Ru 
Erouren analog find. Mehre folcher Süden find auch 
bei dem Männdyen vorhanden, aber nur ale Rudımente. 
— Die Geſchlechtsloͤcher (vulves, Latr.) find mei unter 
der Bruft swifchen dem dritten Sußpaare fieheade fir 
nungen. Die Fuͤhler find Flein, die mittlern, meh u 
einem Grüubchen unter dem vordern Scyalentande io 
findlich, endigen in zwei fehr kurze Faͤden. Die Ins 
ſtiele find meiſt länger als bei Decapoda macæra 
Die Ohrenroͤhre iſt faſt immer ſteinartig. Das af 
Fußpaar endigt in eine Schere. Die Kiemen fiche u 
einer Reihe und baben bie Geftalt von ppyramidele 
Züngelchen, die aus einer Menge Fleiner, mit der In 
parallel auf einander gefdjichteter Blaͤtichen befche. 
Die Kieferfüße find im Allgemeinen fürger und br 
als bei andern Defapoden, die beiden äußern bilden | 
Art Lippe. Das Nervenſyſtem weicht von Dem ber Sie 
krouren ab (f. oben). — Diefe ganze Familie entſrcct 
ber Daldorf;Fabricius’fchen Battung Cancır. 

Section 1. Pinnipedes. Die Füße figen an m 
Seiten der Bruft und find unbedeckt, das letzte Sch 
paar bat das letzte Fußglied fehr platt, ruderfoͤreu 
(Semimmfüße) (es iſt eis oder freisförmig und iemr 

reiter als daffelbe Glied der übrigen Füße, ſelbſt waz 
ö— GERA EEE 


4) Die Sahl der Schwanzringe, meiſt fieben, weicht met 
dem Geſchlecht ab und iſt bei dem Weibchen geringer. Lega ic 
dies bei feinen Abtheilungen benugt, Latreilfe bemertt ac 
daß dies Kennzeichen einmal nicht wichtig genug fei, auderan 
geoen die natürliche Ordnung flreite, aud if es gegem die Rrys 

er Syſtematik, Wbtheilungen auf ein Kennzeichen zu grüne, 
was nach dem verſchiedenen Geſchlechte verſchieden if. 
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biefe Schwimmfuͤße waren). Sie entfernen ſich oft von 
sen Küften .undb geben in bie hohe See. Hieher gehös 
en folgende. Gattungen. nn 


Matuta Fabr. — Polybius Leach. — Portumnus 


Leach. — Orithya Fabr. — Podophthalmus La- 
marck. — Portunus Fabr. — Thalamita Latreille. 
— Lupa Leach. — Carcinus Leach. — Platyonichus 

ir. 
Section 2. Arcuata. Die Füße fiten an den Geis 
ten ber Bruft, find unbedeckt und endigen in eine Spiße 
der einen fegelförmigen, mitunter gufammengedrückten 
Tarſus, nie aber in eigentliche Schwimmfüße. Die Scha⸗ 
e iſt breit, vorn girfelförmig abgefehnitten, hinten zuſam⸗ 
nengezogen und abgeſtutzt; bie Scheren find bei beiden 
Sefchlechtern gleichförmig gebaut; der Schwanz hat die 
saämlidye Zahl der Ringe wie bei Portunus, denen fie 
ruch, mit Ausnahme der Tarfen, gleichen. 

Sattungen find: Cancer L. — Clorodius Leach. 
— Carpilius Leach. — Xantho Leach. — Perimela 
Leach. — Atelecyclus Leach. — Thia Leach. — 
Mursia Leach. — Hepatus Latr. 

Section 3. Quadrilatera. Schale faſt viereckig 
der bersförmig, die Stirn meift verlängert, eingebos 
ven, oder doc) fehr geneigt, eine Art Kopffchild bildend. 
Der Schwanz beſteht bei beiden Geſchlechtern aug fieben 
n ihrer ganzen Breite deutlich gefonderten Segmenten. 
Die Fühler find meiftend fehr kurz, bie Augen der meis 
ten fliehen auf langen oder dicken Stielen. Mehre Ars 
en leben am Lande, anbere im füßen Waſſer. Sie 
aufen febr ſchnell. 

©attungen: Eriphia Latr. — Trapezia Latr. — 
Mlumnus Leach. — Telphusa Latr. (fonft Potamo- 
hilus. — Potamobia Leach. — Potamon Savigry.) 
— Trichodactylus Lafr. — Melia Latr. (Rame fchon 
ange an Pflanze vergeben!) — Gonoplax ILeach. — 
Yacrophihalmus Latr. — Gelasimus Lair. (Uca 
Leach.) — Ocypode Fabr. — Mictyris Latr. — Pin- 
ıotheres Latr. — Uca Latreille.. — Cardisoma 
Latr. — Gecarcinus Leach. — Plagusia Latr. — 
srapsus Lamarck. 

Sect. 4. Orbiculata. Die Scale etwas Fugelig 
der rhomboidal, oder etartig, immer ſehr fell; die Aus 
ienfliele find immer furz oder nur wenig verlängert; bie 
=cheren von ungleicher Größe, je nad) dem Gefchlecht 
beim Männchen größer); der Schwanz hat nie fieben volls 
tändige Segmente; die Mundhöhle wird nach ihrem 
Ende enger, und bag dritte Glied der äußern Kieferfüße 
at immer bie Geſtalt eines länglichen Dreiecks. Die 
intern Süße gleichen ben vordern, von denen feine fehr 
ing find. 

3 Gattungen. Corystes Latr. — Leucosia Fabr. — 
xaLeach. — Iphis Leach. — Nursia Leach. — Eba- 
ia Leach. — ArcaniaLeach. — Ilia Leach. — Perse- 
hona Leach.— Myra Leach. — Phylira Leach. — 

Sect. 5. Trigona. Schale meift breiedig oder ets 
a8 eiförmig, vorn in eine Spige ober eine Art Schnas 
el verengt, meift ſehr uneben oder rauh, bie Augen feits 
ich ftehend, Des Epiſtom oder der Raum zwiſchen ben 
tühlern und der Mundhöhle iſt immer faft viereckig, ober 
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fo lang ober doch faft fo lang ale breit. Die Scheren 
find, wenigſtens beim Männchen, immer groß und lang, 
Die denfelben folgenden Fuͤße find bei einer großen Ans 
zahl fehr lang, und manchmal haben felbft die beiden 


letzten eine von den vorhergehenden verfchiedene Form. 


Das dritte Glied der äußern Kieferfuße if fat immer 
viereckig oder fechsedig, wentgfteng bei denjenigen, bet 
welchen die Füße von gewöhnlicher Länge find. — e 
Zahl der Schwanzfegmente ändert ab, mehre haben in 
beiden Sefthlechtern fieben,, bei andern Gattungen, wes 
nigfteng bei den Männchen, iſt die Zahl geringer. 

Gattungen. Parthenope Fabr. — Lambrus Leach. 
— Eurynoma Leach. — Mithrax Leach. — Acanto- 
nyx Lair. — Pisa Leach. — Naxia Leach. — Lissa 
Leach. — ChorinusLeach. — PericeraLatr: — Ma- 
ja Leach. — Micippe Leach. — Stenocionops Leach. 
— Camposcia Leach. — Halimus Latr. — Hyas 
Laitr. — Libinia Leach. — Doctaea Leach. — Ege- 
ria Leaoh. — Leptopus Lamarck. — Hymenosoma 
Leach. — Inachus Fabr. — Eurypode Guerin. — 
Achaeus Leach. — Stenorhynchus Lam. (Macro- 
podia Leach.) — Leptopodia Leach. — Pactolus 
Leach. — Lithodes Latr. 

Sect. 6. Cryptopoda. Die Füße mit Ausnahme 
der beiden erften find ganz unter ein bogenförmiges Ges 
woͤlbe zuruͤckziehbar, welches die hintern Enden der Schale 
bilden. Die Schale felbft it halbzirfelförmig oder dreis 
eckig. Der obere Rand der Scheren iſt mehr oder wenis 

er erhaben und fammförmig gezahnt. Bei denjenigen 

rten, wo diefe am größten find, bededen fie ben Bors 
berförper. 

Gattungen. Calappa Fabr. — Aethra Leach. 

„. Sect. 7. Notopoda. Die vier oder zwei hinterſten 
Süße ſtehen höher als die andern, oder ſcheinen auf dem 
Rüden zu fiten und nad) oben gerichtet. Bei denjenigen, 
wo fie in einen fpißigen Haken endigen, bedient fi) dad 
Thier derfelben meift, um allerhand frembe Körper, ald 
Schneckenſchalen, Alcyonien sc. damit zu faffen, mit des 
nen es fich bebedt. - Der Schwanz; hat bei beiden Ges 
ſchlechtern fieben Glieder. 

Gattungen. Homola Leach. — Thelxiope Raf- 
nesque. — Dorippe Fabr. — Dromia Fabr.— Dyno- 
mene Lutr. — Ranina Lamarck. —? Symethis Fabr. 

Zweite Bamilie. Decapoda macroura. (Ex- 
ochnatha Fabr.). Ste haben am Ende nes Schwanzes meift 
an jeder Seite Anhänge, welche eine Floffe bilden; der 
Schwanz felbft if fo lang als der Vorder s oder eigents 
liche Körper, oft noch länger, audgebreitet, unbebedt 
und nur am bintern Ende eingebogen. Unter bemfelben 
fieben meift und bei beiden Gefchlechtern fünf Baar After⸗ 
(falfche) Fuße, vom denen jeder in zwei Blätter oder Fa⸗ 
den ausläuft. Diefer Schtvanz befteht immer aus fieben 
Gliedern. Die Gefchlechtsöffnungen des Weibchens lies 
gen im erften &liede des dritten Sußpaared. Die Kies 
men beftehen aus blaſigen Pyramiden, find gebartet und 
bebaart (bald reiben s, Bald bufchelweife zufammenges 
bäuft), Die Fühler find meift lang, vorfichend; die Aus ' 
genftiele kurz. Die dußern Kieferfüße find oft fchmal, 
lang, palpenförmig und bedecken die übrigen Mundtheile 
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nicht gang. Die Schale iſt ſchmal und mehr in die Länge 
gezogen, als bei den Krebfen der vorigen Familie, und 
läuft an der Stirn gewöhnlich in eine Spitze auß, Die 
hieher gebörigen Eruftaceen find lauter Waſſerthiere und 
die mieiften von ihnen leben in der See. 

Ein Theil derfelben nähert ſich hinſichtlich der Ders 
Hältniffe, Form und ded Gebrauch der Füße, von denen 
die erften oder wenigſtens die weiten die Seftalt von Sches 
zen haben, fowie durch die Lage der Eier unterm Schwanz 
deutlich den vorigen Cruflaceen. Sie bilden die vier ers 

Sectionen. 
fen Die übrigen haben ganz ſchwache Züge, die fabens 
förmig oder riemenförmig und außen mit einem Anhang 
eder Ruder verfehen find, wodurd ihre Zahl fich gleich⸗ 
fam verdoppelt. Es find Schwimmfüge und Feiner ders 
feiben läuft in eine Schere aus. Die Eier liegen zwi⸗ 
ſchen den Zügen, nicht unterm Schwanze, — Hieher 
die fünfte und ſechste Eection. . 

Sect. 1. Anomala Die mei oder vier erfteren Fuͤbe 
find immer viel kleiner ald die übrigen. Unterm. Schwan⸗ 

e ſitzen nie mehr als vier Paar falſche oder Afterfüße. 

ie feitlichen Floſſen am Schwanzende oder dem Ruͤcken, 
welche die Stelle derſelben vertreten, find ganz zur Seite 
gerückt und bilden mit dem legten Ringe feine fachers 
förmige Floſſe. Die Augenftiele find meift viel länger, 
als bei den folgenden Gectionen. 

Gattungen. Albunea Fubr. — Hippa Fubr. 
(Emerita Gronor.). — Remipes Lalr. — Birgus Leach. 
— Pagurus Fabr. — Coenobita Luir. — Prophylax 
Lotir. — Glaucothoë. u 

Sect. 2. Locustae. Nur vier Paar Afterfüße. Das 
hintere Ende der Schmwanzfloffe ift faſt immer haͤutig oder 
weniger feft, als der ubrige Schwanz. Der Stiel der 
mittleren Fühler iſt immer viel langer, als die zwei auf 
- ibm fißenden Fäden, und mehr oder weniger gebogen oder 
fniefdrmig; die feitlichen find nie von Schuppen begleis 
tet und beitehen bald nur in einem Stiel, ber erweitert, 
platt, fammförmig iſt, bald find fie groß, lang, geben 
ın eine Spige aus und find mit tacheln beſetzt. Alle 
Fuͤſte find unter einander faft aͤhnlich und laufen in eine 
Spike aus; die beiden erſteren find nur etwas ſtaͤrker; ihr 
vorletztes Glied und dag ber beiden hinteren ift hoͤchſtens 
einzähnig, ohne jedoch mit den legten eine volfommen 
zweifingerige Hand zu bilden. Der Raum auf der Bruſt 
zwiſchen den Füßen iſt dreiedig, das Schild if faſt viers 
eckig oder etwas cylindriſch, ohne Stirnverlangerung (d. 
b. zugefpißten oder langenförmigen Schuabel). 

Gattungen. Scyllarus Fabr. — Thenus Leach. — 
Ibacus Leach. — Palinurus Fubr. 

Sect. 3. Astacini. Won der vorhergehenden durch 
die Geſtalt der beiden vorderen und oͤfters auch der beiden 
“ darauf folgenden Füße unterfchieden, weiche fich in eine 
smeifingerige Hand (in eine Schere) endigen. Bei einigen 
And die beiden oder vier legferen wiel kleiner als Die vors 
bergehenden, wodurch fie den Anomaleu ähnlich werden; 
aber die fächerförmige Floſſe am Ende des Schwanzes 
" und andere Charaftere entfernen fie von denfelben. Das 
Schild verfchmälert fi vorn, und die Stien trit mehr 
oder weniger fchnabelförmig dor. 
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Gattungen. Galathea Fabr. (Calypso, fpät 
genannt Janira Risso). — Munida Leach. — Grim 
tea Leach. — Aeglea Leach. — Porcellana Lam, 
(Pisidia Leach). — Monolepis Say. — Megalora 
Leach. (Macropa Lutr.) — Gebia Leach. — Ti» 
lassina Luir. — Callianussa Leach. — Axius Lean. 
— Eryon Desmarest. — Astacus Gronov. — N 
phrops Leach. 

Eect. 4. Carides (Salicoques). Die mittleren Fib 
ler ſtehen über den feitlichen (nicht auf einer Lınie el 
denfelben); der Stiel diefer legteren il gang mit eire 
großen Schuppe bedeckt. Ihr Körper iſt gebogen de 
buckelig) und weniger hart ale bei den vorhergebente 
Eruftaceen. Die Stirn ift immer nad) vom in em, 
Epige verlängert, meift fehnabelförmig oder als zugeſpuy 
tes Blatt zufammengedrüdt, an beiden Rändern gu 
zähne. Die Fuͤhler ſtehen immer vor, die feitlichen Ant 
meift ſehr lang und dann borflenförmig, die mittleren 
endigen bei vielen in drei Fäden. Die Augen find emauı 
der fehr genahert. Die äußern Kieferfüße, ſchmalet und 
viel länger als gewöhnlich, gleichen Valpen oter Zub 
lern. Die Manbibeln der meiften find gegen das Erde 
verfchmälert und gebogen. Eins der erſten Sufpaarıt 
oft auf ſich ſelbſt gebogen ober erfcheint fo gleichfam ven 
pelt. Die Schwanzringe find ſeitlich erweitert oder bw 
ter. Das äußere Blatt an der Endfloffe des Schwaz | 
ift immer durch eine Nath in zwei Theile geheilt (m 
man dies auch bei den leßtern Cruſtaceen der voriga 
Section bemerft), dag ungleiche Paar der Mute om | 
eigentlich der legte Echwanzring ift lang, gegen bil 
Ende verfchmälert und hatunten Reihen kleiner Eiadria. | 
Die Ufterfüße, an der Zahl fünf Paar, find lang uud 


meift blatterig. | 
Penaeus Fabr. — Vielleicht Swyo- | 










Gattungen. 
nia, Sergestus, Acetus Mine Edwards. — Ay 
Leuch, — Crangen Fabr. — Processa Let 
(Nica Risso). — Hymenocera Latr. — Gaathogit 
lum Latr. — Pontonia J.atr. — Alpheus Fahr - 
Hippolyte Leach. — Autonomea Risso. — Panda, 
Leach. — Palaemon Fabr. — Lysmata (fon Md- 
ceria) Risso.— Athanas Leach. — Pasiph ;€ Saricr: 

Sect. 6. Schizopoda. Bildet den Übergang ;= 
Drbnung Stomapoda. Die Süße alle ohne Schema 
find fehr ſchwach, riemenfoͤrmig, mit einem mebt ex 
weniger langen Anhang, der auf ihrer äußern Sere 
nahe an ihrer Wurzel entfpringe. — Sie fir =: 
Schwimmfuͤße. Zwiſchen ihnen liegen dic Eıer, te 
unterm Echwanze. - Die Augenfliele find ſehr furs. Z: 
Stirn trit fhnabelförmig vor. Die Erhale iſt (dm 
der Schwanz endigt floſſenfoͤtmig. Alle find klein x 
Geethiere. j 

Gattungen. Mysis Latr. — Cryptopus Lair. — 
Mulrion Lair. (D. Ther 

DECAPTERYGII (Pisces). Ja Blody’8 Systex 
Ichthyologiae ed. Schneider.. Berol. 1801. bie zwc: 
Klaffe der Fiſche. — Kennzeichen schn Floſſen. € 
terfallen in die Orbuungen Jugulares, thoracici, abdoe: 
nales, Bgl. d. X, Ichtliyologie. .  (D. Thor 

Decaspermum Forst. — S, Nelüris Gurt. 
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DECASPORA R. Br. Eine Pflanzengattung aus 
bee natürlichen Familie der Epacrideen und ber erſten 
Drdnung der fünften Linnefchen Klaffe. Char. Der 
Kelch fünffpaltig, mit zwei Etugblättchen verſehen; die 
Soroße glodenförmig, mit bärtigem Saume; bie Staubs 
faden aus der Eorolle hervorragend; fünf unter dem 
Sruchtfnoten flebende, an der Baſis mit einander vers 
wachſene Schuͤppchen; die Beere gehnförnig. Die beis 
Jen befannten Arten wachfen als Sträucher mit ahrens 
örmigen, nickenden, rotben Bluͤthen und violetten Bee⸗ 
ren in Van Diemens Land: 1) D. disticha R. Br. (Prodr. 
1. N.H. p. 548., Cyathodes Ladbill. nov. hoıl. t. 82,, 
Lrochocarpa Spr. syst.) mit lanzettförmigen, zugelpigs 
'en , nervenreichen , faſt zweizeiligen, offenſtehenden, 
vie die Zweige unbebaarten Blättern und in den Dlatts 
ıchfein ftehenden Blüthen, 2) D. thymifolia R. Br. 
l. c., Trochocarpa Spr.) mit eiförmigen, meift zuges 
pitten, unten dreinervigen, geſtielten Blättern, feins 
ehaarten Zweigen und am Ende der Zweige flehenden 
Bluthen. (4. Sprengel.) 

DECASTADIUM, Stadt auf der Suͤdweſtkuͤſte 
yon Bruttium (Kalabrien), auf der Kuͤſtenſtraße (Anton, 
tin.); nach Einigen dad heutige Caflidia, nad) Anber 
St. Anna. (H.) 

Decatiren f. Tuch. 

DECATUR. 1) &raffchaft ded nordamerifanifchen 
Stats Alabama,“ im N. an Tenneffee, im D. an ads 
en, im ©. an dag Land der Eherofefen, im W. au Dias 
ifon grenzend , gebirgig , aber im Tenneffeeihale vom 
Slint und Paint gut bewäffert und baber, der erft begons 
tenen, Cultur nicht ungünftig. — 2) Townfhip in der 
Zrafichaft Brown in Ohio mit 30 Häufern und einem 
Doftamte. — 
Newyork mit 902 Einwohnern. 

Deceates f. Deciates, 

Decebalus f. Dacia (in den Nachtraͤgen zu D.). 

Decelia f, Dekeleia. | 

DECEMBER ift der Name des zwölften Monats 
n unferm Kalender, welcher feine Entftehung dem Um⸗ 
tande verdankt, daf die Römer, von weldhen wir unfern 
Talender erhalten haben, urfprünglicy das Fahr mit dem 
März anfingen und fo lange nur zehn Monate im Jahre 
aͤhlten, bis die daraus entflehende Vertwirrung darauf 
übrte, noch den Januar und Februar hinzuzufügen. 
>oid fchreibt diefe Verbeſſerung des Kalenderd erfl dem 


(Leonhardi.) 


doͤnige Numa Yompilind zu, Fast. I. 43 sq., welcher 


ugleich die Zahl von 30 Tagen, die Romulus allen Mos 
aten gab, außer dem März, Mai, Julius (urfprünglid) 
Yuintilts genannt) und October, denen von jeber 31 
"age zugetbeilt waren, der glücklichen Vorbedeutung we⸗ 


en mit der untbeilbaren Zahl 29 vertaufchte., Als der 


Yictator Julius Caͤſar flatt de urfprünglichen Mondjah⸗ 
es ein Sonnenjahr einführte, erhielt der December, 
jleih dem Sextilis (fpäter Auguſtus genannt), 31 


Lage, wogegen der Februar die ungludliche Zahl von, 


28 Tagen behielt, welche Numa ihm als dem legten Dos 
rate des Jahres zugeteilt Hatte. 


3) Townſh' in der Srafichaft Otſego in _ 


- fungen, nad) Art der 


Als man unter ben: 
Decemvirn den Februar zum zweiten Monate machte, 
vard der December wicher der legte Monat des Jahres, 
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obwol erſt mit dem Anfange des Rebenten Jahrhunderte 
der Stadt Kom der erfte Januar ber beflimmte Anfanges 
tag des Eonfulates wurde. Seit jener Zeit hat der Des 
cember immer als letzter Monat ded Jahres gegolten, 
wenn man gleich im Mittelalter das neue Jahr mit dem 
Ehrifttage begann, von deſſen Seier am 25. December 
diefer Monat auch Chriſtmonat, fowie früher Hei⸗ 
lismonat von den Weihnachten genannt ward. Die 
Weihnachten oder geweiheten Naͤchte fcheinen bei. unfern 
beidnifchen Vorfahren ein Feſt zur Beier des Winter; und 
Jahranfanges am 21. December gewefen zu feyn, an des 
ven Stelle nad) der Einfuͤhrung dee Chriſtenthums der 
Ehrifitag trat. Zur Verlegung des Chriſttages auf den 
25. December wurde man durch mehreslei Gründe bes 
ſtimmt. Einmal wurde dadurch das Zuſammentreffen 
des Chriſttages mit den roͤmiſchen Saturnalien verhuͤtet, 
an welchen man ſeit des Kaiſers Caligula Zeit fünf Tage 
lang, vom 19ten bis 2aſten December, zum Andenken 
des goldenen Zeitalterd unter des Saturnus Herrfchaft 
ſchwelgte; dann fonnte man dag Beſchneidungsfeſt auf 
den erften urd das Heft der Erfcheinung auf den fechgten 
Januar verlegen, welches ernerfeits der eier des Mis 
ıhragfefteg bei den Perfern analog war, andererfeits den 
fechsten Tag des Januars heiligte, wie der ſechſste Des 
cember den: heiligen Nicolaus und Knecht Ruprecht ges 
weiber war. Nach Plinius H. N. XVI, fin. betrachteten 
die Druiden Gallıend den fecheten Tag jedes Mondwech— 
fels als den Anfang des Monates und größerer Zeitabs 
ſchnitte; und bierin ift vielleicht der Grund zu fuchen, 
warum auch das Michelsfeft unferer heidniſchen Vorfah⸗ 
ren zur Feier des Herbfibeginng auf den fechsten Tag nad) 
Herbites Anfang fiel. Ganz anders waren die Monatds 
tage bei den Griechen nad) den Beftinnmungen des Hesio- 
dos Op. et D. 770 sq. geordnet. (Grotefend. 
DECEMBRIO, December, Decembrino, au 
del Zimbre, ÜUberto, aus Bigevano im Mailändifchen, 
war bei dem nachmaligen Papft Ulerander V. und dem 
Herzog Johann Maria Visconti von Mailand Eecretair 
und ftarb im J. 1427. Er lebte mit dem berühmten | 
Sriedhen Emanuel Ehryfolorog in vertrauter 
Steundfchaft und hinterließ handſchriftlich mehre Edhrifs 
ten, pbilofophifche und politifche Abhandlungen, Übers 
feßungen auß dem Griechiſchen und lateinifche Gedichte, 
wovon aber nichts gedruckt worden ifl. (Baur.) 
DECEMBRIO, Angelo, des vorigen Eohn, zu 
Vigevano geboren, verband ebenfalls mit dem Gefchäftes 
leben die Liebe zur alten Literatur, Er ſtand an bem Hofe 
der Kerzoge von Mailand in befonderem Anfehen, Fam 
unter andern als Gefandter nad) Kom zu dem Papfte Ju⸗ 
lius 11. und hinterließ mehre Schriften, von denen aber 
erft lange nach feinem Tode nur eine gedrudt wurde: 
De politia literaria lib. VII. Basil, 1662. 8.; vorbes feh r 
fehlerhaft Aug. Vind. 1540. fol.; eigentlich ein Samlung 
von mancherlei phrlologifdhen und Iiterarifchen Bemer⸗ 
oct. Attic. des Aulus Gellius. 
Mehre Gelehrte fprechen mit befondever Adıtung von ſei⸗ 
nen Kenntniffen und der gemeinnügigen Anwendung ber» 
felben *). (Baur.) 


*) Unus eorum, qui tenebris capita, extollere ausi suns, 
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* DECEMBRIO, des vorigen Bruder, erhielt feine: 
beiden Bornamen Pier Candido (Petrus Candidus) zu 
Ehren des damaligen Bifhofs von Novara, Pietro bi 
Gandia, ber fpäter ald Alexander V. den päpftlichen 
Thron beflieg, bei welchem fein Vater Gecretär war. 
Nach vollendeten Studien trat er ſelbſt ald Secretar in 
die Dienfte des Herzogs von Mailand Philipp Maria 
Visconti, nad) deſſen Tode die in mehrfache Parteien 
getbeilten Mailänder.) ihn an den König von Frank⸗ 
reich und andere Fürften fandten, um Hilfe zu begehren. 
Ais die Stade fih dem Eieger Franz Sforza ergab, 
- wanderte er nad) Rom, mo er bald Segretario aposto- 
lico des Papfted Nicolaus V. ward. Als auch diefer 
farb, erhielt er ein ähnliches Amt bei dem Könige Als 
fons von Neapel (Apostolo Zeno Dissert. Voss, 1. Ar-' 
tic. 40.), ber ihm bei fich zu behalten wuͤnſchte. Im⸗ 
mer aber fehnte er fi) nach Mailand zurüd, wo er 
auch wenige Monate nad) „feiner Ruͤckkehr ſtarb. Er 
gehört mit zu den feuchtbarften Säheiftftellern; denn 
die auf feinem fehönen Grabmal befindliche Inſchriſt 
gedenft 127 von ihm gefchriebener Banre?), Sie 
find meiftens biftorifchen Inhalte, doch befinden ſich 
darunter mehre Überſetzungen und ſogar einige Dich— 
tungen 3). Eine große Menge von ihm geſchriebener 
Briefe mird auf mehren öffentlichen Bibliotheken in 

talien aufbewahrt, namentlid) auf der Ambrofiana zu 
—38 Aus dieſer legten Samlung führt Giambats 
tifta Corniani (J Secoli della leiteratura italiana do- 
po il suo risorgimento. Brescia MDCCCV. Volume IL 
p. 179.) eine Stelle an +), mo dem Verfall der wahren 





— — — 
1 *adicii scriptor — fügt G. Barthius ad Claudiani 
IV "Cons. Honor. 195°. 602., und Brouckhusius ad Tiıbull. 
1. EI. IV. 77. nennt ibn unum ex primis illis literarum re- 
nasoentium sospitatoribus. “%crgl. Fabricii bibl, lat. med. 
T.11. 47. Camusatus ad Ciaconii bibliorthecam 861. Saxii 
Onomast. T. ll. 462. oo 
1) Interea Mediolanenses varie inter s6 fluctuabant. 
Erant, quibus vivendi cum Principe consuetudo inerat, 
Franciscum veluti Philippi flium, et afflictis rebus succur- 
rere potentem magnopere laudabant. E contra, quibus mer- 
eatorum familiaritas et usus aderat, Venetos ut divinos 
uosdam homines proponendos dictitabant. Nihil in medio 
consulebatur; sed ur vulgo mos est, studia in contraria in- 
eerti scindebfntur. Sic confusis civium voluntatibus plebs 
omnium ignorans libertatis dumtaxat nomen sibi adsciverat, 
et nullo salubri consilio perducta est..... Non publica 
muneraa populorite gubernari; non divites onera conferre.... 
Boni praeterea officiis exuti, nec sibi aut aliis prodesse utir 
jes, silentio languebant; plebs vero inter spem metumque 
conjecta onus tolerabat, dominatus dumtaxat nomine exul- 
tans. Decemb. in vita Francisci Sfortiae. Rerum italic. 
script. T. XX. 2) In der Kirche Des heiligen Ambroſius 
zu Mailand. ©. A. L. Millin. Noyage dans la Milanais etc. 
Paris 1817. 1. p. 164- 2) ©. Ginguoend. Histoire litté- 
raire d’Italie- Milan. MDCCC x. Tome Ill, p. 396. 
4) Ludimus cum eo, qui deludi non potest, et sub verbo- 
rum velamine Dei filium colimus, quem factis abnegamus, 
De curia vestra et curiae praesidentibus romanae loquor, 
quoram vita jam undique pasens er ab omnibus explodi- 
tur.... Deus bone, quae patientia taa est, vel potius, 
quae stultitia nostra, cum Christi hostes debellare conten- 
dimus ex virtute nostra a0 potentia, qui Christianae legi 
adversi vivimus, monitaque contemaimus? Quid plans vita 
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chriſtlichen Religion, die nicht blos in Worten und äus 
ßerem Gepränge beftehe, die harten Schickſale zugeſchrie 
ben werden, welche italien und die Kirche erduldet hat—⸗ 
ten. Der durch feine vielfeitige Selehrfamfeie nihtmo 
niger als durd) feine Tugenden allgemein geachtete Manz, 
geb. zu Pavia 1399, ftarb in Mailand den 12. Nov. 1:77. 
— Es waͤre eine undanfbare, ohnehin dem fleißigſten 3: 
bliographen noch nicht gelungene Mühe, die Titel jene 
127 Schriften erforfchen zu wollen; doch wird es nid 
unangemeflen feyn, einige hier anguführen. Außer de 
Überfeßungen der Ilias und der fieben Bücher der Core 
pädie Kenophone ins Lateinifhe und den italiänıfden 
der Commentare Cäfard, ber erftien Defade des Livur, 
ber Sefchichte Alexanders von Eurtiud, erfchien von ihs: 
1. Alexandrinus Appianus a Candido ling. lat. patro- 
no romanus., (Venetiis.) : Vind. de Spira 1472. in fol 
Ebert (bibliogr. Lexikon) fagt, daß dieſe erſte la 
teinifche,, fpäter mehrfach wiederholte Ausgabe ſchoͤn 
und felten fei, die Überfegung felbft aber !unfel und 
ſchwuͤlſtig, doch nicht ohne Fritifhen Werth. 7 La 
comparatione di Caio Julio Cesare imperadore ma- 
ximo et d’Alexandro magno.,..,. ordinata da Pr. Ca 
dido etc, Florentiae, apud Sancıum Jacobum deRi 
poli, 1478. 3. Die Lebensbeichreibungen von Philud 
Maria Bisconti, Franz Sforza und Niccolo Piccum 
die in Muratori Scriptor. Rer. ital. XX. abgencit 
ſtehen und deren fchönen lateiniſchen Sy! Wadle: 
(Handbuch der Geſchichte der Literatur 1822. 11. €. 
226.) ruͤhmt. In der erfien wird ded Suetonius Veiſe 
glücdlidy nachgeahmt 5), die zweite iſt im Merametera 
gefchrieben 6), Won der Vita Francisci Petrarchae et 
commentaria in italicam ejusdem poesin weiß mar bisg 
‚aus Decembrio’8 hinterlaffenen handſchriftlichen Brieten, 
daß fie gebrurft wurden. Unter feinen nicht gedrmätre 
Schriften find viele Überfegungen aus dem Griechiſcher 
ind Lateinifche, von Dioder von Sicilten, Plate, iv 
nophon, Wriftoteles; ferner: Peregrinae hisious 
lib. Il. Grammaticen et de proprietate veran 
latinorum; Catonis Üticensis, Phocionis Atheniesa, 
et Titi Quinti Flaminii vitae; mit griechiſchen Cha: 
teren 1437 von Decembrio's eigener Hand geſchricke 
De humani animi immortalitate, De vitae ignors* 
tia. Homeri vita in latinum translata u. v. a., die#s 
unter den Handfchriften der ambrofianifdhen Bible 
zu Mailand und ber laurenttanifchen zu Florenz ber 
den, (Graf Henckel von Donnersmar.i‘ 


mt 
nostrorum Praesulum ostendit, quibus nihil otio er deh-ı 
est antiquius ete.? Codex epist. ambros. 105. — Ber‘: 
fen zablreuhen noch vorhandenen Briefen fagt Ginguene ac . 
Ce qu’on doit le plus regretter de lui, dans ce qui n’ı = 
&€ publie, ce’ sont ses Lettres que l’ on conserwe man-v- 
tes en tr&ös — grand nombre dans plusisurs bibliorba; 
d’Italie. Elles ne pourraient que jeter un nouvean y 
olitique et litteraire de oe siccle. 

5) Egli scrisse l’accenata due vite ad imi’azione di quein 
de’ Cesari, tassusa da Svetonio, dicandone il bene. e mı 
dissimulandone il malo. Corniani 1... p. 178." 

6) La seconde en en vers höxamerres ; etily faut cherche 
comme dans tous les mes de cette espnäoe i 

sie que les faits. Gil guene l, c. ‚moins la p= 
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DECEM PAGI, ein feiner Ort in Gallia belgica, 
m Gebiete der Mediomatriei an der Mofel; jegt Dieuze 


n Lothringen swifchen Meg und Earburg' (Amm. Bar 


6, 2. Tab. Peuting. und Anton, Itin.), 
Decemprimi, Decemprimatus f. Decuriones. 
DECEMVIRI, Zehbnmänner Unter dieſem 


Ramen finden wir in Rom mehre Magiftrare, ſowol 


‚öhere als ntedere, ordentliche, fländige wie außerors 
ventliche, bei denen famtlicdh die Zehnzahl ber mit 
iner ſolchen Würde befleideten Perſonen oder des Eolles 
iume, dag fie bilden, das Eharafteriftifche if. 

1. Als die bedeutendflen und einflußreichften und 
me) zugleich am fruheften erfcheinen die Decemviri le- 
ibus scribendis, eine außerordentlicher Weife zum Bes 
uf der Sefeßgebung angeordnete und mit den ausge⸗ 
ehnteften Vollmachten ausgeflattete Commifften , bie 
ugleich den Charakter einer oberftien Regirungsbehoͤrde 
nnahm und ang zehn Gliedern zufanimengefegt mar. 
ie nähere Veranlaffung zu Errichtung einer foldhen 
zehoͤrde (moraus ſich zugleich am beften ihr Wirkungss 
reiß und ihre Bedeutung erkennen läßt), mar folgende. 
Bahrend in den erften Jahrhunderten Noms die Rechtes 
flege in den Händen der Könige war, fowie‘ wir fols 
bes mit dem älteren Koͤnigthum aflermärts , in Gries 
henland fo gut wie in Rom, verbunden fehen, die Könige 
emnad) die oberfte richterliche Gewalt augübten, fo war 
sit der Abſchaffung des Koͤnigthums die richterlidhe Ge⸗ 
alt, gleich den übrigen mit dem Königthume verbuns 
enen Gewalten — denn in diefen Zeiten erfcheint in den 
Staten des Alterthums nirgends die richterliche Gewalt 
on der adntiniftrativen oder erecufiven getrennt oder 
usgeſchieden — auf bie jährlichen, aber mit gleicher 
Radytvolltommenheit begabten Nachfolger der Könige, 
uf die Konfuln, übergegangen !), weldye weniger wol 
ach gefchriebenen Geſetzen — wir denken hier an bie 
‚eges regiae 2), deren Inhalt freilich, zunaͤchſt was dag 
Strafrecht beerifft, Höchft probfematifch bleibt, und denen 
ir in diefer Besiehung keineswegs ein großes Gewicht 
eilegen können 3) — als nad) dem (freilich nicht ſchrift⸗ 
ih aufgegeichneten) Herkommen, nad) ber beftehenden 
Sitte, nach Brauch, das Recht fpracdhen, wobei zugleich 
ie priefterliche Bedeutung der confularifchen Wurde in 
zetracht kommt, da nad) den im Alterthume herrſchen⸗ 
en Begriffen das Recht als ein Ausfluß der hoͤchſten 
oͤttlichen Gewalt (bed Zeug) erfcheinet, die Vollſtreckung 
ed Rechts, die Verwaltung und Erhaltung beffelben 
uf Erden aber zunaͤchſt den Dienern der göttlichen Ges 
alt, den Prieſtern, oder den Söhnen bes Zeus, den Kös 
igen, zukommt. Denn ed unterliegt bei näherer Bes 
rachtung feinem Zweifel, daß die römifchen Magiftrate 
ehr oder minder einen priefterlichen Charafter haben ?), 


1) Bergl. Dionys. Halicarn. Antigg. Romm. X, 1. 

).S. die Unterfuhung von Dirkſen in deffen Berfuhen zur 
tritit und Ausleg. d. Quellen d. R. R. Vi. ©. 234 fi. und ans 
eres in miciner römifch, Literaturgeſch. $. 169. Not. 5— 7. der 
meiten Ausg. 3) Mebr Gericht fheint Niebuhr rim. 
zeſch. 11. ©. 315. 316, Zweit. Auég. darauf zu legen. . 

) Man bemerkte den Satz des J. Laurentius Lydus, womit 
r feine Schrift De magistratibus eröffnet: Zepkas yerdadaı rd 


Algen. Enchklop. d. W. u. 8. XXI. 
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der noch in manchen ihrer Vorrichtungen, in ben ihnen 
zuftebenden Aufpicien und Augurien, verfchieden ſelbſt 
nad) dem verfchiedenen, böheren oder niederen Grade 
diefer Würden hervortrit und allein fo manche in der 
Geſchichte der roͤmiſchen Magiftrate vortommende Er; 
ſcheinungen aufzuflären vermag; wie denn, um nur dies 
anführen, der langwierige und hartnaͤckige Kampf der 
Piebejer mit den Patriciern um Thetlnahme oder viels 
mehr um Zulaffung zu diefen Würden, welche die patris 
cifche Priefterfafte ald ihr Eigenthum betrachtete und bes 
ren Theilung mit den Plebejern ald Profanation anfah, 
nur darauß fid) erflären und gehörig wuͤrdigen läßt. 
Daß diefe dem regirenden Stande Roms angehös 
renden, böchftenichter nad) dem Herfommen zwar daß 
Mecht gefprochen, aber doch mit natürlicher Beruͤckſich⸗ 
tigung ihres Standes, und daß demnach von einer @leidys 
beit der Rechtspflege feine Nede ſeyn fonnte, wird für 
den, welcher den Charafter und dad Weſen der römis 
ſchen Republik in den erften Zeiten nad) Vertreibung der 
Könige , zunächft die ausfchliegliche Herrfchaft der Pas 
fricier, erkannt hat, faum einer weiteren Bemerkung bes 
bürfen; und wenn mir aud) nicht abſichtliche Willkür 
in der Bevortheilung der Patricier zum Nachtheil der 
Plebejer den patricifhen Richtern beimeffen dürfen, fo 
liegt doch in der ganzen Einrichtung der Rechtspflege 
und in der Natur der Sache felber eine Begünftigung 
bed bevorrechteten Standes, der jeden Gedanken an 
Gleichheit der Rechtspflege und des Rechtsſtandes ber 
verfchiedenen Bürger Noms ausfchließt. Der Patricter 
fland vor feinem patricifhen Richter ganz andere, ale 
ber arme Plebejer, dem der Richterfprud) und das Macht⸗ 
gebot der beiden jährlichen Statthalter weit druͤckender 
und befchwerlicher erfcheinen mußte, als das eines bleis 
benden Könige. Wohl fühlten die Tribunen, diefe Vers 
theidiger und Beſchuͤtzer des plebejifhhen Standes, dies 
fen Mißftand, diefe Ungleichheit, welche die Quelle fleter 
Klagen und fteter Unzufriedenheit war, und welche für 
die Plebejer ein ſtetes Hinderniß war, zur Gleichheit 
mit den übrigen Bürgern des State cu nur einigers 
maßen zu gelangen und aus ber niederen, gedruͤckten 
Stellung fi gu erheben, fo lange die richterliche Ges 
alt in die Hande der beiden patricifchen Dberbäuprer 
des State gelegt war, die nicht nad) feſten Saßungen, 
fondern nad) dem unfidhern, vielfacher Deutung fähigen 
Herkommen alle zwiſchen Patricieen und Plebejern obwal⸗ 
tenden Streitigkeiten zu entfcheiden hatten, die naments 
li in bem Etrafredjt, durchaus nicht an feſte Beſtim⸗ 
mungen gebunden, nad) bloßer Willkuͤr verfuhren und 
wol in einem und demfelben Falle, nach den Umfländen 
und nach der Perfon des Strafmürdigen, auf ganz vers 
ſchiedene Weife verfuhren. In diefem unſichern und 
ſchwankenden Rechtszuſtande, ber von den Patriciern 
nur zu ihrem Bortheil benutt werden mochte, sum ofs 
fenbaren Nachtheil der Plebejer, an deſſen Erhaltung 


baber den Patriciern in ihrem eigenen Jutereſſe ebenfo 








woiv TO05 ÜnLegor koyoyras roü Puuclo» molzebuntos, o0- 
deis zwy narıwy nyvontan. ©. Ereuzer rom. Antigg. $. 128, 
©. 171. d. zweit. Ausg. 
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viel gelegen ſeyn mochte, als den Plebeſern an deſſes 
Entfernung und Befeitigung, keineswegs aber, wie ein 
neuerer Sorfäyer 3) behauptet, vorzugsweiſe in der Ver⸗ 
fchiedenheit ber Rechte, die den einzelnen Etämmen, 
Sefchlecyten und Corporationen herkoͤmmlich eigen was 
ten (obwol auch dies. nicht ganz verworfen werden darf), 
fuchen wir den Grund des libeld und der Beſchwerden 
ber Plebejer, ſowie der Boberungen ihrer Schutzbehoͤr⸗ 
ben, der Tribunen, bie das Volk auf feine naturlichen 
Rechte aufmerkfgm zu machen fuchten 5), 


So wird ed ung deun wenig befremden, wenn im - 


Jahr 292 u. c., als die Conſuln mit der Armee ind Seld 
gessgen waren, ©. Terentiliugs Arſa oder Hars 
fa 7) mit einer Rogation gegen die übermäßige Gewalt 
bee beiden jährlichen Gtatsoberhänpter, der Couſuln, 
auftrat und bie Errichtung einer demnaͤchſt zu waͤhlendes 
Sommiffon von fünf Gliedern vorfchlug, welche ſich mit 
näherer Heflimmung der Grenzen der confularifchen 
Macht befaffen ſollte 8). Der heftige Widerſpruch 2), 
den dieſer Vorſchlag von Seiten ber Patricier fand, gibt 
hinreichend zu erfennen, wie die Patricier die Sache bu 
trachteten, aber auch, wie fie bisher das Regiment ges 
führt haben mochten. Wohl hatten fie die Bedeutung 
einer folchen Rogation erfannt. Dan beſprach ſich hin 
und ber, aud) von Seiten der Tribunen, bei welchen 
natürlich Einbelligfeit der Stimmen und Einigfeit in 
Sezug auf diefe Rogation gefodert wurde; ed erfolgte 
endlich ein Auffchub der Rogation, womit zugleich, wie 
wol zu vermuthen, eine Entfernung oder Beſeitigung 
der Rogation beabfichtigt war, da auch die Conſuln aus 
dem Selde gurückberufen wurben. Aber fchon im naͤch⸗ 
ften Jahre ward der Vorſchlag von neuem wieder aufges 
nommen. Auch jest wieder bot ber Senat alles auf, 
einen ſolchen Vorſchlag zu befeitigen, wie man dies aus 
Livius 19) Bericht, der zweifelsohne älteren Quellen ents 
nommen ift, erfeben kann. Aller Drten ber wurden 
ſchreckliche Prodigien gemeldet und ein brobender Kampf 
mit den Voiskern, Hernifern und Üquern angekündigt; 
lauter Mittel, angewendet, um die iebeier su befchäfs 
tigen, fie wo möglid).von ienpr Rogation abzuziehen und 
aus Kom für den. Augenblick zu entfernen; obwol bey 
Sribunen des Senats wahre Ahfichten nicht verborgen 
blieben, Es erfolgten alsbald heftige Kämpfe im In⸗ 
nern Rome und felbft blutige Streitigkeiten, von wels 
chen Living !!) den nähern Bericht liefert; er zeigt zur 


Tr ——— — ————;———— c 
5) Niebuhr roͤm. Geſch. 11. S. 316. zweit. Aufl. 
6) Dionys, Halicarn: Antiqq. Romm. X, 1. und daſelbſt zus 
nächft die Werte: Zragazrero yap audıs und av dnuagyer 
avadıdaazauerog, dr nolırewv zoaılorn rols 2AevdEgos korir 
lonyoplu‘ za) zur vouevs nklov, dioızeiodn ra T Idınsıza 
zul ıd dnuöoa" oünw yag Tor nv our loovoula napc Po- 
afoıg, otr lonyopla 4 unten Pot. 19.Y, ovd’ Ev yoageis 
Gnarın 1& Ilzwa rerayulve x. 1. A. Man vergleiche damit 
die von Terentilius Debufs feiner Rogation angeführten Ortins 
de über die Behandlung der Plebejer bei Livius 11, 9. 
7) Serentilius Harfa ift nah Niebufr 11. ©. 313. No⸗ 
te 634. die richtige Schreibung diefes Namens bei Livius 11, 9. 
8) „Legem se promulgaturum , beißt c6 in der Rede dieſes Iris 
Bunen b.i Zivius Il, 9, ut quinque viri oreentur legibus de 
imperio consulari scribendis.“ . 9) Livius a. 0. D 


10) Zud I, Kap. 10. 11) ©. Bug I. Kap 11 ff. 
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Grnige , mit weicher Hartnädligfeit der roͤmiſche M 
fih in dem Beflg der unumfchranften, blos auf da 
kommen gegründeten, und durch feine feſten, gelehlide 
und allgemein giltigen Beflimmungen geregelten, biy 
ften Regirungsgewalt zu erhalten füchte, ohne aut 
im mindeflen nadıgeben zu wollen; aber woir fehen ab 
andererfeitd daraus die gewaltige Gaͤhrung, zu weile 
das durch die Tribunen erregte Volk gebracht war, I 
ebenfo wenig gefonnen war, in der bisherigen gebrs 
ten Lage länger aussubarren. Bereits im J. 297 ur 
hatte fi) der Senat gu einer Vermehrung der Tribes 
verftanden 2), ob aus reinen Übfichten eder aus hiız 
Statsklugheit, wallen wir bier nice unterſuchen m 
entſcheiden. Endlich verſtand man fich 13) im Yabı 
u. c. von Eeiten des Senats und bed Volks pur Allu 
fung allgemein giltiger, rechtlicher, gefeglicer Geiz 
mungen, denen alle Bürger bed Stats, ohre Unteridie 
bes Staudeg, unterworfen feyn follten. Der Seſchluj 
ſcheint, wie aud) Niebuhr !4) ganı richtig bemett, var 

ganz allgemein gefaßt geweſen zu ſeya. Def vie Yatıi | 
cier bad Recht, foldhe Beftimmungen abgufaflen, für hä 
allein in Unfpruch nahmen und feine Zufaffung ver ds 

bejer dazu verflatteten, war zu erwarten und erli« 

fi) hinreichend aud dem nanzen Eharafter und der Ei 

lung dieſes Standes. Es beliebte vorerf eine Erzsi 

fion von drei Senatoren — denn bied waren fie it 

muthmaßlich, wenn auch gleich Livius dies nicht ex; 

druͤcklich bemerkt — Sp. Poſthumius Albus, I 

Manlius und P. Sulpicius Cameriaus od 

Griechenland abzuſchicken, wo fie die berühmte Ge 

fege des Solon abfchreiben und zugleich die Jahn 

tionen ber anbern griechifchen Staten fensen luca 

follten 5). 

Man iſt in neuern Zeiten vielfach bemüht genrer. 
biefe Angabe von Abfendung einer Gefandtikeit wi 
Griechenland in Zweifel zu ziehen 16), ebenfo wir oa 
die Aufnahme griechiſcher, zunaͤchſt atbenifh : ke; 
ſcher Beſtimmungen in die römifche- Gefehgebun = 
zwoͤlf Tafeln, wie fie durch diefe Geſaudtſchaft vereiki 
worden, bezweifelt, ja gänzlich nerworfen hat. x 
wir glauben mit Niebuhr !7), diefe beiden, gemuz3 
mit einander verbundenen Punfte, von einande im 
nen zu muͤſſen. An der Richtigfeit der auch feik 
glaubigten Ungabe des Livius, der fie gewiß aus iz 
ven Quellen. entlehnt bat, zu zweifeln, if durchaus: 
gererbter Grund vorhanden, wir müßten fonft mı in 
chem Rechte hundert andere Angaben vermwerfe, w 
man noch nicht bisher bezweifelt hat und auch vers 
tigerweiſe nie wird bezweifeln koͤnnen. Wir net 
auch Niebuhr '9) zugeben (mas vielleicht, bei nike. 








— —- 
12) ©. Niebuhr rim, ‚11. ©. 338- ff. NL 
vius 4 31 fu. Ye — 1.6. Ye —8* 


eigene Worte UI, 31. am Schluß lauten: „jassique inelcun⸗ 
ges Solonis desoribera et aliarum Grasciae civitstea vr. 
tata, mares, jurague nossere“ ergl. Dionys Hal: % 
Kigg. Rom. Äl, 52 bin. 16) Das pra und can : 
dieſe Angabe f. in den Nachweiſungen in meiner röm. Yır. 8 
4. 170, Note 4. ©. 341. der jroriten Ausgabe. mir 
Seſch. 1. ©. 344 ff. zweit. YUusg. 18) Ebemdaf. 11. €. 
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‚ bie: und bier feen Hegt, nicht fo um 


gegeben werben bürfte), daß zwilchen ben Gefegen * 


Zolon und den Beſtimmungen der Zwoͤlftafelgeſetze kei⸗ 
e Ähnlichkeit Start finde, wenigſtens keine ſolche, die 
uf unmittelbare Ableitung des einen aus dem andern 
uͤhren koͤnnte, daß alſo dir, wo eine ſcheinbare Ähnlich⸗ 
eit fi) finde, dieſelbe meiſt Gegenſtaͤnde betrifft, aud 
eren Weſen eine Art allgemeiner Einerleiheit hervor⸗ 
eht, oder die auf einem unendlich weiter verbreiteten 
dechte beruhet. Wenn ed demnach nicht 3wed und Abs 
che der Sendung feyn fonnte, nad) Athens Geſetzen, 
Io nad) einem fremden Worbilde die eigenen Geſetze 
ı bilden und ein in dem langen Herfommen wenigfiend 
ıtefam begründetes Landrecht zu, ändern; fo lag es doch 
ndrerfeitd fehe nahe, zu erfennen, wie in bem bebeus 
möften und blübendfien State Griechenlands jene 
jleichheit der Rechte und Stände 9), die man jebt auch 
ı Kom von Seiten ded Volks und ihrer Wortführer, 
er Tribunen, fo driugend verlangte, jene Vereinigung 
er in ihren Rechten gänslidy getrennten Theile der Ras 
ton zu Stande gelommen war, durch welche Mittel, auf 
yelchem Wege dies bewirkt morden, um baden eine 
weckmäßige Anwendung auf Rom zu machen, wo eide 
chroffe Scheidewand die gu einens Ganzen zu verbins 
enden Körper ber Nation von einander trennte. Auf 
iefe Weife wird es gewiß einleuchgend, wie gerade 


(chen Hauptgegenſtand einer folchen Reife werden muß⸗ 


2, bei welcher allerdiags auch Keuntniß der Inſtitu⸗ 
ionen anderer griechifchen Staten, wahrfcheinlidh der 
Yorifchen, gewonnen und auch wol bie. in Jtalien ans 
efledelten doriſchen Städte beruͤckſichtigt werden folls 
en. Athern Rand damals im feiner hoͤchſten Blütbe, 
8 war die Zeit ded Perikles und Cimon, etwa ein Jahr 
:bent vor dem Beginn des peloponnefifchen Kriegs, und 
ei dem regen Verkehr, der zwiſchen den geiechifchen 
Städten Italiens und dem Mutterlande berrfchte, bei 
em lebhaften Handel Athens, ſelbſt mit den Produkten 
teifcher Induſtrie, nach Stalien und den dort angefledels 
en Griechen, war gewiß auch gu ben Römern Die Kunbe 
ieſes bluͤhendſten aller griechiſchen Staten gelangt, der 
ieſe Bluͤthe aber ſeinen politiſchen Einrichtungen, jener 
zleichheit des Rechtszuſtandes aller einzelnen Statsbuͤr⸗ 
er verdanfe, und darum konnte Athen und die Kenntniß 
ttifcher Inſtitutionen allerdiags Hauptzweck der Gens 
ung bilden. | 

Im Jahre 302 u. c. (452 v. Chr.) kehrte die Ges 
andtichaft nady Rom zuruͤck, wo ındeflen eine Ruhe eins 
etreten war, die nad) der Ruͤckkehr der drei Abgeordne⸗ 
en bald durch heftige Foderungen der Tribunen an den 
Benat unterbrochen wurde, endlich einen Anfang zu der 
rüber befchloffenen Geſetzgebung zu machen. Noch tms 
ser zögerte man, fo lange ed ging, bie endlich die Wahl 
iner Commiffion von zehn Sliedern gu Stande fam, wels 
be, auf die Dauer eines Jahres mit hoͤchſter Machtvoll⸗ 





19) Dies If die bei den griehifhen Schriftftellern oftmals ers 
pähnte lanyoper, Imovoulu«, au laoxpursa;, ſ. eben die Stelle 
es Dionpfius Note 5. und weine Beniertungen ju Herodor. Ul, 
O- 142. V, 37. 92, j..1. . 
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kommendeit Befleipet, fe daß alle andern Diagifirate 

sen» Diefer Zeit cefixten, und ohne alle Reſponſabilitaͤ 
ia legter Inſtanz entfihetbend (sine provacalione), 

der Abfaffung gefchriebener Geſetze, alfe einer feflen 
Sefengebung, beauftragt wurde. Die Aufnahme von 
Dlebejern in diefe Eommiffon, fo lebhaft fie auch an⸗ 
fange gefobert und eine Seitlang beflritten worben war, 
warb doch am Ende aufgegeben; es ift auch in der That 
kaum glanblich, daß auf friedlichem Wege bie fireitenden 
Parteien zu einem folchen Mefultate gelangt wären, 
wenn die Plebejer ihren urfpranglichen Uutrag auf eine 





aus beiden Ständen zu gleichen Theilen gufammengefehte 


Commiſſion nicht aufgegeben und die Beſetzung biefer 
Gtellen den Patriclern ausfchließlich überlaffen hätten, 
fedod mit dem awsprüdlichen (und burth dad Exffiren ber 
ribunen nun nöthig gewordenen) Vorbehalt, daß weder 
die in den vorhergehenden Kämpfen durch Die Plebejer er⸗ 
‚zungene Lex Icilia über die Vertheilung der Ländereien 
des Aventinifchen Berges unter die — noch die 
andern Leges sacratae abgeſchafft werden ſollten 2). 

‚. Die find die fo beruht gewordenen Decemviri le 
gibus soribendis; bie Namen ber in biefe hoͤchſte Gefegs 
gebungs⸗ und Regirungscommiffien durch bie Wahl ber 
Genturien Berufenen finden fidh bei Livius und Dionys 
fiug 21): Apptus Elaudius, T. Genucius, P. Seſtius, 
L. Veturius, C. Julius, A. Manlius, Ser, Sulpicius, 
P. Curiatius, T. Romilius, Sp. Poſthumius; wir fiu⸗ 
ben darunter bie beiden auf das naͤchſte Jahr erwaͤhlten 


Eonfuln (denn das Conſulat ceffirte ja gleich den übrinen 


Magiftraten), ferner den einen ber beiden Eonfuln für 
dag verfloffene Jahr, dann bie brei nach Griechenland 
abgeordneten Befanbten; die vier übrigen waren viels 
leicht ebenfalle 8 andern, jet aber ceſfirenden, ümtern 
für das nächte Jahr beſtimmt geweſen, und traten dafdr 
nug in das neu errichtete, oberfle Regirungs⸗ und Ges 
fegpebungscollenium ein, oder fie hatten zunächk vorher: 
in bedeutenden Ämtern geflanden. Plebeſer waren feine 
unter dem Collegium, tie bereitd oben angedeutet wor⸗ 
den; denn noch hatten bie Patricier dad Recht der aus⸗ 
ſchließlichen Befegung aller Behörden und Dbrigfeiten 
der Republif; um fo weniger fonnte von ihnen verlangt 
:werden, daß fie jet, bei des Errichtung einer fo bedews 
tenden, den ganzen Etat leitenden Bchörbe dieſes Recht 
‚aufgeben mödyxen, bas in dem innerften Wefen des Pas 
triciats und in dem oben berührten, prieſterlichen Charak⸗ 
‚ter. der Magiftrate Roms begründet lag. Auch darf ee 
ung nicht befremden, wenn wir diefe new errichtete Com⸗ 
miſſion mit der hoͤchſten Gewalt, der richterlichen wie der 
adminiſtrativen, befleidet feben, alle bisherigen Magls 
ſtrate aber fo fange gänzlich aufhören; es lag dies in dem 
Geiſte folder Einrichtungen ım Aiterthume und zeigt fich 
uns ebenfo gut in Griechenland, in Athen zunaͤchſt nd 
‚an anderg Orten, weil man die Vorlage fchriftlicher 
Geſetze und die Einführung einer neuen Geſetzgebung ald 
eine außerordentliche Maßregel betradjtete, Die Bader 








20) ©. Livius I, 32. meh Niebupr rin. Geſch. I. 
S. 349. . 21) 9. Livius ll), 82. am Schiuß; Dionys He 
lie. Ansigqg. Romm. Xl, 56, 34 
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auch eine momentane Entferuung der gewoͤhnlichen, ord⸗ 
—æe beſtehenden Magiſtrate nach fich zog *). 
Wenn daher auch in Rom die Plebejer fi) darein fuͤgten, 
in- dieſer hoͤchſten, mit unumſchraͤnkter Machtvollkom⸗ 
menheit begabten Regirungsbehoͤrde, welche die Mittel 
zur Gleichſtellung der einzelnen, bisher getrennten Stans 
de der Nation durch Vorlage von neuen, für alle gleich 
giltigen ‚ 'gefeglichen Beflimmungen auffinden follte, nur 
Matricier zu ſehen; fo hatten bie Plebejer darum noch 
gar nicht ihre Nechte aufgegeben, ba das gefamte Wolf in 
den Genturiatcomitien die von dem Negirungscollegium 
der Zehner vorgelegten Geſetze entweder genehmigen oder 
verwerfen fonnte. und damit in dem vollen Genuß feiner 
legislativen Vorrechte blieb. Was die Plebejer verlangs 
ten 2), war Vorlage einer Geſetzgebung, welche bie ers 
foderlichen Beftimmungen eben fowol über bad, was wir 
Statss und Privats oder Eivilvecht nennen, ale insbes 
fondere über das Strafrecht (weil bier der Klagen gegen 
der Patricier Wilfür beſonders viele waren) enthalten 
follte. Eine mögtichke Gleichſtellung und Verbindung 
der Stände, fo wie eine Befchränfung- ber unumfchränks 
ten, faft abfolut monarchiſchen Gewalt der beiden jährlis 
chen patricifchen Oberhäupter ded Stats, der Eonfuln, 
follte damit gewonnen und ein allgemeines Landrecht für 
das gefamte sömifche Volk, für alle Stände, für alle 
Roͤmer ohne Unterfchied gegeben werden. Auch deuten 
die Alten bereits auf diefe Sründe hin, indem fie bald 
den einen, bald den andern Punkt mehr hervorheben, 
Die Leitung des. Ganzen bei dieſer neuen Behörde 
führte eigentlich nad) Livius Zeugniß ?*) Appius, ein 
Mann, der aus einem Feinde des Plebs und eifrigen 
Vertheidiger der Rechte der Ariftofratie nun ein warmer 
Molfsfreund geworden war; fein perfönlicher Einfluß 
herrſchte in allem vor, er galt, wie Niebuhr ?°) fich ganz 
richtig ausdruͤckt, für bie Gele der ganzen Decemoirgires 
girung. Im Übrigen befland unter biefem Zehnercklle⸗ 
gium bie Einrichtung, daB einer abmwechlelnd das Praͤßi⸗ 
dium führte, custos urbis oder praefectus urbi ges 
nannt, von zwölf Lictoren umgeben als zeitliches Dbers 
haupt ber Republif 2), Muthmaßlich war die Dauer 
dieſes Präfidiume auf fünf Tage feflgeftelle, wie ſolches 
bei dem Interregnum ber Ball gewelen 27), Die übrigen 
Glieder hatten jeder nur einen Amtsdiener bei fid) und 
faßen als Schöffen vor Gericht. Mit vieler Maͤßigung, 
fo berichten die Alten 3), führten fie ihr Amt und vers 
walteten bie Regierung; einträdhtig unter einander wiefen 
begründete Befchwerben bes Plebs nicht von fich ab, 
—*8 ſuchten zu helfen, wo fie konnten, und benutzten 
die ihnen überwielene Jahresfriſt zur Aufftclung einer 





22) Bergt. C. 3. Hermann Lehrbuch d. griech. Gtatsalterth. 
4.53. Note 5. 23) ©. Niebubr rin. Gef. II. ©. 315 ff 
94) Livius ll, 88: „regimen totius magiſtratus penes Ap- 
pium erat favore plebis: adeoque novum sibi ingenium indu- 
erat, ut plebicola repente omnisque auras popularis captator 
evaderet, pro truci saevoque insectatore plebis.“ 25) Rom, 
Geſch. U. S. 377. 265) Vergl. Livius Ul, 86. Niebuhr 
a.0a.9, IL ©.352, Laur. Lyd. de magistrr. 1, 34. 27) ©. 
Miebuhr röm. Geſch. 11. ©. 353. 28) Bergl Zivius 11, 
33. 3%. u. insbefondere Dionye. Hallo. Antiqq. Romm. X, 
87. u. dafelbft unter andern die Worte: „Zdore 7 Agısıa zös 
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‚Reihe von gefeslichen Beſtimmungen, bie unter sehn 
fchnitte gebracht, auf ebenfo vielen Tafeln oͤffentlich 
. geftellt und zur allgemeinen Kunde gebracht, dann a 
oom Senat, von den Eurien und Eenturien genebe; 
auf sehn eberne Tafeln eingegraben und zu Jedern 
Kenntnif auf dem Eomitium angefdjlagen wurden. 
gen ber im folgenden Jahre noch nachträglich hinzugei 
ten beiden Tafeln (f. unten) wird dieſe Sefeßgebung 
meiniglich mit dem Namen ber gwölf Tafeln k 
net. Über den Inhalt derfelben, über das Berhil 
berfelben zu früheren, unter dem Ramen Der Leges reʒa 
befannten, gefeßlichen Beflimmungen, über die Qua 
woraus ber Inhalt der Zwölftafelgefege und die ein 
nen darin enthaltenen Befimmungen gefloffen, fünen 
wir und hier feine nähere Erörterung erlauben, da nd 
anderswo zu eriwarten ift 22); wel aber möge es und cn 
laubt feyn, auf die Wichtigkeit und hohe Bedeutung bu 
fer von dem Zehnercollegium zu Stande gebredez Ge— 
feggebung fir die römifche Republik hinzuweiſtn. Eosf 
hätte Livius 39) Die Geſetze der zwölf Tafeln mix ais die 
Duelle des gefamten römifchen Rechts im feiner weitere 
Ausbildung betrachten , oder der Rebner Eraffus deſch 
ben uber bie Schriften aller Philoſophen feben His 
nen 31), Daß den Zehnern bei diefem Geſchaͤft ein aid 
beter Grieche, Hermodorus aus Epheſus, bil 
Hand geleifter 32)zifl.eine Angabe, welche, wie auch Ts 
bubr #3) anerfennt, durchaus nichts an und fur fih ir 
wahrfcheinliches enthaͤlt, zumal da diefem Fremdliaz = 
Nom fogar die feltene Ehre einer Statue zu Tpeil watt. 
Worin freilich fein Antheil und feine Mitwirkung beter 
den, durfte im Einzelnen ſchwerlich nachzuweiſen fear, 
fo ſehr e8 auch im Allgemeinen wol ſich annehmen lät, 
daß bie thätige Mitwirfung eines fo gebildeten Gtiecen, 
eines Philofophen, welcher des Heraklitug Serand gear 
fen, von großem. Vortheil für die Gefeggebungsemms 
fion der Zehner war. 

Da bie am Ablaufe bes Jahres von den Deumnt 
aufgeftelten und von Senat und Volk genehmigte Fr 
Tafeln keineswegs genügend oder alles das zu enthunn 
ſchienen, was zu beftinnmen nöthig war, fo autfan de 

+ Verlangen einer neuen Wahl der Decempirn fur N 
nächfte Fahr zur Vollendung der bereit® fo glüdlid & 
gonnenen Gefeggebung 29. Mit vieler Schlaupeit r-$ 
te Appius Elaudius, der ſelbſt bei der Wahl der am 








Ivıavıöy Exeivov n "Pouulov nölıs und ıäc dexapyles !zı- 
nevdnver.‘“ Cicer. De republ. Il, 36. 29) Ber -: 
diefe Punkte die Nachweifungen in meiner roͤm. Lit. Gele. 7 

Note 2 ff, der zweit. Ausg. 30) Buch 111. Kar. #: -- 
nunc guoque (d. h. In der Seit des Auguftüs) in hoc in 
so aliarum super alias acervatarum legum cumnlo :£ 
omnis publici privatique est juris.“ 31) ©. Cion 2 
orat, I, 44. — Bei Tacztus Annal, 1ll, 27. beißen dicke ®* 

„finis aequi juris,“ ©. die Erörterungen des Favorinus N. C: 
lius N. Art. XX, 1. 32) ©. die Radmeifungen ia or 
rom. Lit. Geſch. . 170. Note 1. 33) Roͤm. Seſch. 11. 6.* 
34) ©, Livius 111, 34. und daſelbſt die Worte: „Vulges 
deinde rumor, duas deesse tabulas; quibus adjectis, ab. 
posse velut corpus omnis Romani Juris. Ka * 
quum dies comitiorum appropinquaret, desiderium decemt: 
ros iterum creandi fecit. Jam plebs, praeterguam q2 
consulam nomen, haud secus quam regum perosa erzt, ® 


7 


DEEMIBI  - 


enden für feine Perfon zu gewinnen, fonbern auch es 
ahin zu bringen, baß die Wahl der übrigen Glieder auf 
auter Männer fiel, die ihm entweder ganz ergeben, 
der doch leichte für feine Pläne zu gewinnen waren. 
Thre Namen gibe Livius an: M. Cornelius Malus 
sihenfis, M. Sergiug, 8, Minucius, D. Tas 
ius Vibulanus, Q. Poeteliug, 7, Antonius 
DMerenda, K. Duilius, Sp. Oppius Cornicen, 
N. Rabulejus 3). Nun aber nahm dad Regiment 
er Zehner bald einen ganz andern Charakter an; Aps 
ins, der auch ges die Sele des Ganzen war und bisher 
wech tücifche Milde dag Volk zu täufchen gewußt, gab 
et diefe Rolle auf und begann die enfgegengefegte zu 
pielen. Schon das Auftreten der Zehner des Jahres 
;04 u. c. mar ganz verfchieden von dem bes Jahres 
;03 3%), Mit zahlreichen Pictoren gleich einer Art von 
Wache umgeben, erfchienen fie auf dem Forum, wie 
venn fie, gleich. Tprannen, durch diefe Art von bewaffs 
seter Macht Schuß und Schirm für eine ungefegliche, 
villfürliche Despotie gegen dag Wolf fuchen wollten. 
Dieſes unerwartete Auftreten von sehn Tprannen flößte 
em Bolfe, bas durch dag Geffiren aller andern Magiſtrate, 
elbft der tribunicifchen Schugbehörde, jedes Schuges 
eraubt und ohne alle Appellation vor dem Richterfpruche 
er Zehner war, Schrecken und Angft ein; ſelbſt die Pas 
ricier theilten diefe Angft, da die unumfchränfte Macht 
md dag Fönigliche Auftreten einer ſolchen oligarchi⸗ 
chen Behörde, die In ihrem Benehmen rüdfichtelos und 
hne alle Mäßigung verfuhr, ihnen ebenfo gefährlich 
efcheinen mußte. So verftsich der größte Theil des Jah⸗ 
es, die beiden nod) fehlenden Tafeln wurden ben zehn 
ındern hinzugefügt und ihre Genehmigung burch die Eens 
uriatcomitien gegeben. Jetzt hatte die Commiſſion der 
zehner nichts mehr zu thun, als fich aufzulöfen und bie 
ußerordentlicher Weiſe ihnen verliehbene Gewalt in die 
daͤnde bed Volks, von dem fie ihnen verliehen worden, 
uruͤckzugeben, ba der Zweck erreicht war und der Stat 
iner ſolchen außerordentlichen Behörde nicht mehr bes 
urfte. Mit gefpannter Erwartung fah man dem Tage 
ur Wahl der Eonfuln für das naͤchſte Jahr entgegen 
md damit der Miedereinfegung der conflitutionellen 
5ehörden; die Plebs insbeſondere erwartete ſehnlichſt 
ie Wiederherſtellung bed Tribunate, welches für bie 
Slebejer von ähnlicher Bedeutung war, als für bie Pas 
ricier das Eonfulat, jebt aber, bei dem Drud und der 
Despotie, welcheidas Zehnercollegium ausübte, doppelt 
ſothwendig erſchien, wenn dad Volk nicht gänzlich unters 
iegen und in eine fehlimmere Lage als zuvor verfegt wers 
en folte. Indeſſen verfloß dad Jahr 304 u. c., ohne 
aß von einer Wahl ber Eonfuln oder der übrigen Magi⸗ 
rate bie Rebe war, bie Decemvien Tegten ihr Amt nicht 
ieder,, während von außen Feinde der Nepublif, Sabi⸗ 
ver, Aquer u. A. ihre Angriffe und Streifzüge in das 
Sebiet der Stadt erneueten. Rus durch Gewalt ver⸗ 


sibunicium quidem auxiliom, cedentibas invicem appells- 
joni decemviris, quaerebat.‘“ 85) Livius Ill, 85 bn. 
36) Livius Il, 86 Dionys. Halic, Antiqg. Romm. Äl, 22, 
icero De republ, ll, 86, 
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Decembirn präffbirte ,. nicht blos bie Stimmen ber Waͤh⸗ 


DECEMVIRI 


moihten die Zehner eine Truppenaushebung gu erzwin⸗ 
gen und fo ein Heer aufzubieten, dag aber, wegen 
fchlechter Anführung, mehrfache Niederlagen von Seiten 
der Feinde erlitt. Die von den Decemvirn unternommene 
Ermordung des Siccius Dentatug 37), eine That, bie. 
bald allgemein befannt wurde, erregte ebenfo bald allges 
meinen Unmillen bei dem Heere, und ald gar Appius 
Claudius, das Haupt der Zehner, die eble Virginia, die 
Tochter eines römifchen Hauptmanns L. Virginius von 
guter Erziehung, nachdem feine Anträge fruchtlog geblies 
ben, ihrem Vater entziehen wollte, indem er fie durch 
einen Richterfpruch ale Sflavin, als Leibeigene erklärte, 
um fie fo zu einem Opfer feiner Lüfte machen zu können, 
ohne des von ber Armee berbeigerufenen Vaters, ohne 
des Braͤutigams Icilius und anderer Zeugen Ausſpruch 
zu hoͤren: da ermordete auf offenem Markte der Vater die 
eigene Tochter, um wenigſtens ihre Ehre vor ſchmaͤhli⸗ 


- dyer Entehrung durch den Tod Tu retten, und rief, dad 


biutige Meffer in die Höhe haltend, das Volf zur Rache 
auf, eilte dann zur Armee auf dem Algidug, die, al8bald 
sur Empörung gegen die tyrannifche Macht der Zehner 
geneigt, ben.beiltgen Berg und darauf ben aventiniſchen 
Berg befegte und dadurch bie Zehner zwang, ihre uſur⸗ 
pirte Gewalt niederzulegen, oder fie vielmehr in die Hände . 
des Senats und Volks zuruͤckzugeben #9). . So mußte eine 
ähnliche That, wie die der Lucretia, Rom von der Tys 
rannei einer oligacchifchen Bebörbe, ber Zehner, wie 
früher von der Tprannei eines Einzelnen befreien! Nach⸗ 
dem zuerft Appius, zum Nachgeben genöthigt, freiwillig 
vom Decemvirat abzutreten fid) bereit erklärt hatte, faßte 
der Senat deu Beſchluß, die Zehner follten unverzüglich 
ihr Ant nigderlegen und neue Volkstribunen durch deu 
Pontifer Maximus erwahlt werben, zugleich für die Urs 
beber und Theilnehmer des Aufftandes Amneſtie eigtres 
ten 9), Man fieht, daß es dem Senat vor allem daran 
gelegen feyn-mußte, das aufgeregte Bolf, von beffen 
Unzufriedenheit und der dadurch erregten Gaͤhrung alles 
zu befuͤrchten war, zu beſchwichtigen. Daher die Be⸗ 
ſtimmung der Wahl der Tribunen, noch ehe nur von Wie⸗ 
derherſtellung der conſulariſchen Gewalt die Rede war. 
Inter dem Volke verbreitete ſich bald allgemeine Freude, 
die Ruhe ward hergeſtellt, das Volk eilte zu den Comi⸗ 
tien, welche durch den erwaͤhnten Pontifex — andere 
Behoͤrden, welche die Wahl haͤtten leiten und dirigiren 
koͤnnen, gab es noch nicht wieder — praͤſidirt wur⸗ 
den. Hier fiel die Wahl auf die Anverwandten der ge⸗ 
mordeten Virginia und auf die Haupturheber der ganzen 


Bewegung, die den Sturz des Zehnercollegiums veran⸗ 


laßt hatte, wie X, Virginius, L. Icilius (der Braͤuti⸗ 
gam der ermordeten Virginia), P. Numitorius, ihr 
Dheim und einige andere 20). Alsbald warb auch durch 





37) ©. die aukfuͤhrlichere eredluns bei Dionysius Halio, 
Antiqg. Romm. Xl, 26 Sf. 33) Das Näbere bei Livius Il, 
44 ff. Dionyſius a. a. O. Al, 28 ff., nebft Niebupr scw. 
Geſch. 11. &.393 ff. der zweiten Ausg. 39) Der Scnatebe- 
ſchluß lautete nad) Zivius.lil, 54: „UÜt.decemviri se primo 
quoque tempore magistratu abdicareni; Q. Furius pontifex 
maximus tribunos plebis orearet; et ne cui fraudi esset s& 


csssio militum plebisgue,“ 40) ©. Livius ll, 54 Bn. 
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nterrex zur Wabl der neuen Conſuin gefcheitten, 
—— die beiden Freunde des Wolfe, die jur guͤtli⸗ 
hen Berlegung der legten Unruhen fo viel geleiftet hats 
ten, auf den 4 Valerius und M. Horatlus fiel 4), 
die auch) augenbliclich nach der erfolgten Wahl ihre Amt 
‚antraten, und nun durch mebre von ihnen ausgehende 
Verfügungen die wieberhergeflellte Volksfreiheit zu bes 
fefigen und die Wiederfehr aͤhnlicher Ereigniffe zu verhüs 
ten fuchten. Um jeden Betrug und Verfaͤlſchung öffents 
fücher Urkunden ‚und Befchlüffe für die Zufunft unmöglid) 

u machen, bewirften fie die Aufbewahrung der Senats⸗ 
Verotüffe in dem Tempel ber Ceres unter Aufficht der 
Adiles Plebeit, indem fruͤherhin ſolche Beſchluͤſſe durch 
der Confuln Willtür wol unterdrüdt oder entſtellt wors 
‚pen waren #2). Appius ſtirbt bald darauf im Gefängs 
niß, in welches er wegen der gegen ihn von Geiten der 
FTrıbunen erhobenen Anflage gebracht war; baflelbe bes 
gegnete dem Spurius Dppiug, als er nach feiner 
Berurtbeilung in das Gefaͤngniß zuruͤckgebracht war; die 
"übrigen entzogen fich der gerichtlichen Verurtheilung burd) 
"ein Exil; ihr Vermögen, fowie bag ber beiden geſtorbe⸗ 
nen, fiel dem Stat anheim 9). Died war bad Schids 
fal des Zehnercollegiums. | 

ll. Decemviri stlitibus judicandis, b. i. litibus 
sudicandis nach der hier beibehaltenen alterehümlichen 
Ferm stlis für lis 4), eine aus zehn Gliedern sufams 
mengefette Juſtizbehoͤrde, welche, wie fhon ber Name 
andeutet, mit der Entfheidung von Progeffen und ſtrei⸗ 
tigen Rechtsfaͤllen beauftragt war. Nach einer Angabe 
des Pomponius #) würde die Errichtung dieſer Behoͤrde, 
die immerhin zu den Magistratus minores gehört, gleich» 

| geitig mit der Errichtung der triumviri capitales #), alfo 


um 467 u. c. fallen, welche zunaͤchſt, ebenfalld als Ma-⸗ 


gistratus minores, mit der Vollſtreckung ber durch rich⸗ 
‚terlichen Spruch angeordneten Strafen, gleich den Eilf⸗ 
mänuern zu Athen, beauftragt waren, aber nebenbei 
felbft eine gewiſſe Art von Gerichtsbarkeit führten. Die 
große Anzahl von Progeffen, die unmöglich durch ben eis 
nen Prätor entfchieden werden fonnten, die übermäßige 
Anbäufung ber Gefchäfte fcheint Veranlaffung zu Grüns 


dung diefer eigenen Behörde geweſen zu feyn, die mithin. 


ald ein untergeordneter Zweig der praͤtoriſchen Amtsge⸗ 
walt erfcheint, von dem Sentumviralgericht aber · wohl 
unterſchieden werden muß, welches ſie nad) einer ſpaͤtern 
Verfuͤgung des Auguſtus #7) zu verſammeln hatten, was 
bisher Sache des geweſenen Praͤtors geweſen war, und 
deſſen einzelne Abtheilungen oder Senate, wie wir jetzt zu 
reden pflegen, ſie praͤſiditten. Um ſo weniger koͤnnen 
tie der Anſicht *8) beipflichten, welche in dieſen Zehnern 








AIV Livius III, 55. 42) Livius Il, 55. am Schluß. 

48) Dionys Halic Antigg. Xl, 46. vergi. mit Zivius II, 56 FE. 
12 ©. Festus s v. nebit den Huslcaem du Cicer. De Legg. 
11,8. $. 6. 45) 1,2. $. 29. De origg. Jur.: „Deinde. 
cam esset necessarius magistratis, qui hastae Praersser, 
decemviri in litibus judioandis sunt Constituti. sem- 
e et triumviri capitales.”“ 45) ©. über dieſen Magis 
* Creuzers Avriß d. roͤm. Mntigg. $. 159. ©. 228. zmeise 
Kög. 47) Sueton Aug 36. vergl. wir Plin Epp. V, 21. 
2: 48) ©. Back Histor, jur. 1, 1. 4 26 p. 108: und 
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noch fpäter erfcheinen fie in der Zabl von 


ſtilenz oder bei unertwartet eingetretenen Vrodigie 5 ı 


:monien befchäftigt. 


kurz zuvor. 


-bagegen Heineocius Syntagma Ansigy. IV, 6 1.9 pi - 
.Sieoama de Judio Centumvir. c. g 10 Sigouius De 9 
195.7 #9) &. L 8. Cicer. pro Caecia. 53, pro Do= 5 


'vergt Orat 46. 
5.) Dienys Hallie IV, 6t. 


DECEMVIRL 
feinen Ränbigen Magiſtrat anerkennen vill, ſonden 
als eine außerordentlicher Weiſe in beſondern Faͤlles u 
für dieſe zuſammenberufene Eommilfiou: betrachtet, 
keineswegs unter die niedern Magiſtrate geredjaet 
dürfe, da biefe Zehner vielmehr Richter geweſen; 
indeß mit der beflimmten Äußerung des Pomponins, m 
wir doc) fchwerlich bed Irrthums zeihen Dürfen, ini. 
derfpruch ſteht. Leider mangeln und freilich nähen !: 
gaben über die Grenzen und Befuguiffe dieſer Ic 
beſonders in der früheren Zeit, da fie ſchwerlich nıdt «: 
bloße Affeffoxen oder Rathgeber dem Prätor zur Eau 
flelt waren, fondern ihre eigene Jurisdiction befafn 
Denn aus einzelnen in den Schriften der Alten vorfeum 
den Faͤllen ſehen wir, daß ſie z. 3. über bie Frage der Freu. 
einzelner Bürger entſchieden, alſo über Eivitat uud gis 
beit 9) und indbefondere auch über manche Pröjubgiik 
Günf Senatoren und fünf Ritter bildeten das Godegmz, 
das ſchwerlich einen befondern Präfidenten hatte, ſenben 
in biefer Hinſicht unter den Prätor geftelit wer. Ween 
‚aber in einer alten Inſcheift eis Fabius Kumicas Mag. 
(db. i. Magister) Decemviräm angeführt wird, ſo mio⸗ 
ten wir lieber an bad demnaͤchſt angufäbrende gukic 
‚Collegium ber Zehner denken. Sonft fonmen avi \s 
ſchriften biefe Decemviri nah den Quaͤſtoten vr‘, 
Ill; Decemviri aaorig faciundis, ein geifiid 
Collegium, anfänglich nur aus zwei Patrigiern brfichen, 
weiche lebenslänglic) und mit Befreiung vom Kriegsduu 
und andern öffentlichen Leitungen die Aufficht user de 
fibyllinifchen Bücher führten, aber ohne Erleuduf ic 
beiden andern, von Seiten bed Stats ihnen beigegekna 
Eenatoren diefelben nicht nachfchlagen durften °), mc 
bei offenbar fein anderer. Grund war, «id Seteug und 
Verfaͤlſchung bei einer auf den Gang der Etataereigarche 
fo febr einwirfenden Sache zu verhüten. Epaterkuc: 
(deinen fie in der Zehnzahl, ald nämlich die Trbuse 
Licinius Calvus und Sertus Lateranus mit dem Bnfbls 
auftraten, dieſe Zehner zum Theil aus den Patızım 
und zum Theil aus den Plebejern zu ermählen *), x 
fünfjehe. * 
Geſchaͤft war, in einzelnen bedenklichen Zeiten de in 
linifhen Bücher nachzuſchlagen, wie 3. B. sur Zeıt ir ie 








‚bergl. m., um daraus die Mittel zur Abwendung der 
benden Gefahr anzugeben; aber wir feben fie nt: 
Anordnung ber apollinifchen Feſtopfer ), Befumm 
der Supplicationen oder Betfefte 55) und aͤhnluder Erre 
Murhmaglich hatten fie na ix 
fieher, der, wie ſolches auch bei andern ãhnlichen & 
gien der Hall war, deu Namen Magifte x führte; in 














50) ©. bei Pitdsous iR dem Lex Ask 
Rom. s. v. J. C Orelli Collect, inserips. T. L ar 18} 
52, ©. Livius VI, 0 
mvir sacrıs faciundss in einer Inkyeini ber 3. &. Dre 
Amcript. Coll. Ba ur. 554, N. D, ve Zei“ 
7 Pa» 9) 18, 5} Liveas s b 
wius XXXVU, 9. | ) ar rs 
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. IV. Decemviri agris divicundis, eine Commiſ- 
bon von gehn Männern mit Vertheilung und Anweiſung 
ver Ländereien einer Colonie unter die einzelnen dahin abs 
benden Coloniſten und mit allen zur Anordnung und 
Kearindung der Colonie erfoberlihen Einrichtungen bes 
wmftragt; eben darum aber Feine ſtaͤndige Behörde, fons 
‚ern eine für den momentanen Zweck der Gründung und 
Einrichtung einer Eolonte ersichtete Eommiffion, die das 
Jer auch, wenn dee Zweck, der fie ins Dafepn gerufen, 
reicht war, wenn alle Einsichtungen der neu angelegs 
en Eolonie beendigt waren, von felbit aufhörte. Die 
zahl der Glieder einer foldyen Commiſſton hing natuͤrlich 
ıb von der Größe und von dem Umfang der neu ans 
ulegenden Eolonie und dem barand bervorgehenden 
rößern oder geringern: Sefchäftdfreid der Commiſſion. 
)aBer bald Triumviri agris dividundis oder coloniae de- 
ucendae, und diefe am häufigften, vorfommen, bald 
Juinqueviri, bald Septemviri, ja felbft Vigintiviri %), 
der Decemviri ober Zehner bei Vertheilung eroberter 
andſtriche oder Statsdomaͤnen gedenkt Livius mebrmalg, 
.B. XXXIL, 4. XLII, 4. Auf einer Juſchrift kommt 
uch ein Decemvir agris dandis assignandis 7) vor, 
uf einer andern ein Decemvir in vao Novanensi 5$). 
j (Bähr.) 


DECENNALIA, Mit diefem Namen wurbe in der 
ömifchen Kaiſerzeit ein alle gehn Jahre gefeiertes Feſt bes 
eichnet, deffen Veranlaffung in des Auguſtus Politik zu 
uchen iſt, welcher die von ihm durch bie Unterdrüdung 
er Republif begründete Monarchie anfänglidy nur ale 
ine freiwillig übernommene Oberaufſicht und Leitung 
es Ganzen darflellen wollte, um fo den Übergang von 
iner freten Berfaffung zu einer abfolut monarchiſchen dem 
30lfe minder fühlbar gu machen und weniger vormfeiner 
hroffen Eeite barzuftellen, bad Bolt felbft aber badurdj 
mmer mehr und mehr an die neue Sorm der Dinge , die 
reilich unter den jegigen Berbältniffen ale nothwendig 
rſchien, gu gewöhnen und zugleich den geoßen Saufen 
urch Vergnuͤgungen zu feſſeln. Auguſtus hatte die 
oͤchſte Gewalt nur auf: gehn Jahre übernonmen, und 
arum ließ er nad) Ablauf diefer Frift jedesmal von neuem 
iefe Würde auf weitere gehn Jahre ſich übertragen; und 
iefe feierliche Übernahme war mit einem Sefte verbunden, 
as eben daher den Namen Decennalia führte. Das 
zanze war, im politifhen Sinne betrachtet, nur eine 
sere Korm, eine Farce und Komödie; ber Hauptzweck 
ol Beluftigung ded großen Hanfend, der, wie uͤberall 
ı großen NHauprfiädten, folche Zerfireuung durch Luſtbar⸗ 
iten jeder Art ſucht und dadurch zu gewinnen if. Das 
er blieb auch das Feſt bei den folgenden Kaifern, felbfl 
achdem fene Sormalität ber Übertragung der hoͤchſten Ges 
‚alt auf weitere gehn Jahre längft weggefallen war; und 
‚ fol nach des Eufebiud Verfiherung noch Eonftantin 
se Große feine Decennalien gefeiert haben, wie denn 
nter andern auch von dem Kaiſer Gallienug ſein Biograph 





56) Tergl, Rossini Antigq, Raum. VU, 47. 
driß der röm. Antiqq. 4. 172. ©. 251, 57) ©, 
relli Inscripee, Coll, T. I, nr. 544. 58) Ebendaf. T. I; 
139. . - on 
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Zrebeliins Pollio und berichtet, baß er biefed Feſt mit 
neuer Pracht und ungewoͤhnlichem Pompe gefeiert. ©. 


die Hauptftelle bei Dio Cass, Lill, 18. p. 506 E. nebſt 


Rossini Antiqq. Romm, V, 22. (Bähr.) ° 

Decentius f, Magnentius. 

DECEPTION, eine zu der Sudfhetlanddgruppe 
gehörige Kleine Inſei mit heißen Quellen, vulkaniſchen 
Steinarten und einem guten, ringsum von Selfen ges 
ſchuͤtzten Hafen, deffen Fingang nur 200 Klafter ven 


DECETIA, Stadt in Sallia Lugdunenſis im Ges 
biete der Aduer (Caes. B.G.7, 33), nach d'Anville jegt 
Decife an der Leire. S. Weffeliug gu Anton, 
ltin. p. 367. H. 

DECHALES, Claude Frangois Milliet, ein Je⸗ 
fuit, machte ſich um die Wiffenfchaften beſonders durch 
einen bolffändigen Curs. Mathematic.. fol, 1674. vers 
dient, worin er zuerſt die Artillerie, die Baufunft, das 
damit verbundene Behauen ber Steine (la coupe des 
pierres) und die Befeſtigungskunſt unter die Zahl der nias 
tbematifchen Wiffenfchaften ordnete, wie nach ibm aud) 
Wolff im J. 1710 und alle fpätere Mathematiker tha⸗ 
ten. Bon ihm ifl auch eine Pprotechnie, eine Art de 
fortiier, de defendre et d’attaquer les places. 12. 1595. 
und l’Art de naviguer, demontree par principes et con- 
firmee par plusieurs observations, 4. 1677. (v. Hoyer.) 

DECHA RGE, da8 Abfeuern des Geſchuͤtzes oder Fleis 
nen Gewehre, bad, wenn es auf einmal von einem gans 
sen Trupp gder Bataillon gefchieht, den Namen einer 
Generals Dedharge befommt. Voüte en dechar- 
ge, binten offene Gewölbe in der Kriegebaufunft, 
entftanden durch. das Ilberwölben der Strebepfeiler, zus 
erſt von Spefle, einem alten teutfchen Kriegsbaumelg 
Rer, angewandt und von mehren andern nach ihm empfohs 
len. Der innere Kaum unter dem Gewölbe ward alds 
kann bisweilen leer. gelaffen und zu Vertheidigungskaſe⸗ 
matten benußt,. oder auch mit Erde ausgefüllt. Man 
findet diefe Bauart in vielen alten Feſtungen, von denen 
wie nur foren, Pignerol, die Eitadelle von Spandau, Very 
celli, Verva nennen wollen. Der genug befannte General 
Earnot hat fie wieder aus der Bergeflenheit hervorges 
St und zur Vertheidigung benutzt, indem er hinter der 

uttermauer drei verfchiedene Lagen Gewölbe über einans 
ber ſetzt und durch fie Die Strebepfeiler verbindet. Diefe 
Gewölbe lehnen ſich jedoch hinten an die unter 45° abfals 
lende Boͤſchung ded Erdwalles, und haben bios dur) 
Seitenthüren unter einander Gemeinfchaft. Ihre Front⸗ 
mauer, bei der fein Erdedruck wirffam if, wird ſenkrech 
aufgeführt und mit. Schießloͤchern verfeben , ift jedo 
darum nicht weniger der Zerſtoͤrung durch die feindliche 
Breichbatterie ausgeſetzt, welche das Kleingewehrſeuer 
aus den Gewoͤlben weder zu bauen hindern, noch zum 
Schweigen bringen kann. Dieſe Bauart gewährt dahet 
gegen bie gewoͤhnlichere, mit bloßen Strebepfeilern, nur 
geringen Vortheil, und ift deshalb mit deu Defenfivfafes 
matten auf feine Weife zu vergleichen. (v. Hoyer.) 

Dechiffrirkunst ſ. Entzifferungskunst. ' 

DECIA GENS. Das deciſche Geſchlecht war ein 
plebejifches Geſchlecht in Rom von hohenn Ruhm und grow 
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dem Anſehen. Es zerfiel in mehre Familien, die Cal⸗ 
—purnii, Mures und Subulones; doch hat die Fa⸗ 
milie der Mures vor allen andern Deciern Nobilitaͤt er⸗ 
langt. Sie iſt es, von der Juvenal in ber achten Satire 
V. 254, die ewig denfwürbdigen Worte fagt: 

Plebejae Deciorum animae, plebeja fuerunt 

Nomina: pro totis legionmibus hi tamen, et pro 

Omnibus auxiliis, atque omni pube Latina 
* Sufficiunt Dis infernis, terraeque parenti; 

Pluris enim Decii, quam qui servantur ab illis. 
Bir wollen bier nur in der Kürze an die drei großen Mäns 
ner diefes Geſchlechts erinnern, welche in 5 Generatios 
nen bintereinander die Vorfechter und durch ihre ent 
weder wirflich ausgeführte oder doch beabfichtigte Des 
votion die Netter Roms wurden. Der Ahnhert dies 
fes Geſchlechtes, wenigſtens der Begründer der Nobilität 

deffelben, war Publius Deeius Mus. Zuerſt wird 
P. Decius Mus ung genannt ald Quinquevir mensarius 
im Jahr Roms 408, zugleich mit vier andern ſehr acht 
baren Männern, €, Duilius, M. Papirius, D. Publi⸗ 
ins und Ti. Amilius. Diefe Commiffion der Sunfmänner 
ward niedergefeßt, um die immer mehr überhand nehmende 
Schuldennoth ber Plebeier zu mildern. Solche Sculds 
ner, die bei wirflihem Vermögen nur Mangel an baarem 


Geide Hatten, erhielten ſolches zur Befriedigung des 


Glaͤubigers aus der Statskaſſe gegen Buͤrgſchaft. Wer 
keinen Buͤrgen ſtellen konnte, aber Eigenthum hatte, dem 
ward daſſelbe durch die Fuͤnfmaͤnner abgeſchaͤtzt und der 
Glaͤubiger mußte daſſelbe zu dem von ihnen beſtimmten 
Preiſe annehmen. Durch große Gerechtigkeit erwarben 
ſich die Fuͤnfmaͤnner allgemeine Liebe, und der Zweck der 
Einrichtung ward erreicht. Am erſten Samniterfriege 
im Jahre Rome 412 war Decius Legionstribun im Heere 
bes Conſuls A. Eornelius Coſtus. Während der andere 
Eonful M. Valerius Corvus auf bem Berge Gaurus mit 


bem famnitifchen Heerbann fiegreich kämpfte, war der. 


Eonful Cornelius mit feinem Heere von Capua aufgebros 
chen, um über Saticula nad) Beneventum in Samniunt 
vorzubringen: Der Weg dahin führte über mehre Bergs 
gründe, welche, parallel neben einander fortlaufend, Dur 
tiefe Thaler von einander getrennt find. Ploͤtzlich fa 

fi) der Conful (f. Cornelia gens) auf allen Seiten von 
dem fammitifchen Landſturm umringt, weldyer ſchon im 
Müden der Römer eine Stellung einzunehmen begann, 
um fo die Finfchließung derfelben zu vollenden. Da fein 
anderer Ausweg für die Römer war, als daß fie auf dem⸗ 
felben Wege den Ruͤckzug wieder zu gewinnen fuchten, 
auf dem fie gefommen waren, fo erfab ber Legionstribun 
P. Decius Mus, während die übrigen Fuͤhrer durch 
Schrecken und Verwirrung gelähmt waren, eine felfige 
Höhe, welche im Rüden der Roͤmer ben Weg beberrfchte, 
Mit den Haſtaten und Principes feiner Legion befegte er 
im ſchuellen Laufe diefelbe, und mit jeglichen Waffen, 
die der Zufall darbot, die Samniter von oben herab bes 
kaͤmpfend, auch zu wiederholten Malen die Samniter 
förmlich angreifend, brachte er ed dahin, daß ber Con⸗ 
ful Zeit gewann, fein Heer wieder über den Berg zurück 
nad) ber Ebene zu führen. Deciuß, der unter unaufhörs 
lihen-Kampfen fich bis zur Nacht gehalten hatte, mußte 
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nun auch an feinen Nüchkug benfen. In her zweit 
Nachtwache, ale die Samniter (ed war fein geortmt 
Kriegsheer) alle in tiefen Schlaf verfunfen lagen, fin 
gen bie Römer in der Stille von der Höhe herab 
ſchritten durch die ſchlafenden Reihen der Beinde hintu: 
Als fie in der Mitte waren, wurden fie entdeckt; bed 
erhoben die Römer alle ein furchtbares Schlachtgeſti 
das die Samniter lahmte und den Römern es möst 
machte, glücklich Big in die Nabe des feindlichen Last 
zu gelangen. Dort aber machten fie Halt, weil ee ki 
nicht ‚jemte, daß fo tapfere Männer im Dunfel der Rat 
zurüdfehrten. Am Morgen zog das ganze Heer tn 
Kommenden entgegen, um den Derius mit den Semen 
im Triumph ins Lager zurüczuführen. Der Ceni 
Cornelius rühmte laut ded Decius Verdienſt. Dice 
aber verlangte flate der Worte Thakten; man mie N 
beftürzten Seinde angreifen. Die Legionen wurden wien 
gegen die Samniter bergan geführt, Die Haufen derfel⸗ 
ben gefchlagen und zerfprengt,, viele getöbtet un fodann 
dag famnitifche Lager nach einem großen Blutbaie ers 
obert. Decius wurde durch Ehrengeſchenke belohnt, wi 
noch Feiner vor ihm. Ererhielt, außer andern genihs 
lichen Ehrenzeichen, eine goldene Krone, hundert Fr: 
der und darunter einen außgezeichneten weißen Ein 
mit vergoldeten Hörnern; bie Krieger erhielten vie te; 
pelte Portion für immer, jeder zwei Kleider und een 
Dchfen. Das Heer fchenfte dem Decius eine Krone mı 
Gras und eine gleiche weiheten ihm feine Gefährten. Dar 
Stier opferte Decius dem Mamerd. Die hundert is 
der fchenfte er feinen Kriegern, und jeder Krieger dit 
übrigen Heeres gab den Soldaten des Decius em Pan) 
Korn und ein Quart Wein (cf. Liv. VIL 34-37.) 
Am dritten Jahre nachher, A. U. 415, als der große 
gatinerfrieg ausbrady, fehen wir den P. Derins Tus 
ſchon mit dem Eonfulate geehrt, dag er mit den P. Ras 
lius Torquatug befleibete. Die Latiner nanld, 
flolz auf ihr Buͤndniß und auf ihre Nerbindung mei: 
pua, wollten das Band der Abhängigfeik gerreigen, do 
fie bisher an Rom gefeflelt hatte. Sie verlangten, k 
wenn Rom dag Haupt des latinifchen Bundes feyn zı. 
dann der latiniſche Abel die Hälfte ded römifchen Eat“ 
bilden , daß 27 Iatinifche Tribug zu den 27 roͤmiſchen ir: 
bus errichtet werben, und einer ber Con ſuln aus den 
tinern gewahlt werben ſollte. Die Römer aber, ni 
fih su dem Gebanfen eines latiniſchen Wolfsthuns r- 
erheben Eonnten, wiefen diefe Soderung mit Unmwile is 
rück, und fo war ber Krieg unvermeidlih. Es mußte de 
fe8 der gefährliche Krieg werben, den Kom je gu! 
hatte, zumal, da feit dem Aufftande des römifchen I 
res im Jahre 413 bie Kriegszucht in demſelben {ch ® 
funfen war. Deshalb ward fofort Friede mit den &s 
nitern gefchloffen, ja ed wurden diefelben bewogen, € 
den Römern gegen die vereinigten Latiner und Campæ⸗ 
ſich zu verbinden. Das Latinifch scanıpenifche Heer k:r 
in der Nähe von Capua. Wahrend ein römifches Ir 


“ unter dem Befehle des Prätorg die Stade ſchuͤtzte, ;x: 


die Eonfuln mit 4 Legionen in Eilmärfchen.. einen gr: 
Bogen befchreibend, burch das Land der Marien, Je‘: 
ner und Sammniter nad) Campanien. Die Latiner, dx 
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as Ungewoͤhnliche der Unternehmung geſchreckt, blieben 
kehen, erwartend, wohin die Römer ihren Angriff rich⸗ 
en wurben, flatt daß fie hätten gegen Nom ziehen und 
ie römifche Ebene zum Rampfplag machen follen. Bei 
Beferig, in der Nähe des Veſuvs, flanden fi) die Heere 


regenüber,. und bier war ed, wo der Sobn des Conſuls 


Manlius, weil er gegen dad Verbot der Conſuln fidy mit 
ver Neuterei in ein eingelnes Gefecht eingelaffen hatte, mit 
em Tode büßte, damit durch ein fo großes Beifpiel die 
triegszucht im römifchen Heere befeftigt würde. Keinem 
er Streitenden war bie Bedeutung des großen beborftes 
enden Kampfes verborgen; böfe Träume ſchreckten bie 
Sonfuln,, und diefe thaten das Gelübde, ſich für dag roͤ⸗ 
rifche Heer dem Tode zu weihen. Das Opfer verfündigte 
em Decius Unglüd; er antwortete, das fchade nichts, 
a fein College glücklich geopfert habe. Am Tage ber 
Schladht nun, ale auf dem linfen Fluͤgel, den Decius 
efehligte, bie Haftaten auf die Principes gurückwichen, 
ieß Decius den Pontifer M. Balerius die Sormel der 
devotiof(vergl. Liv. VIIL, 9. und dazu die Ausleger) 
ich vorfprechen, betete fie im Feierkleide mit verhülltem 
yaupte auf einem Schwerte ſtehend. Dann ſchwang er 
ich aufs Pferd und fprengte in der Toga in die feindlichen 
Reiben. Beiden Heeren erſchien er ald ein uͤberirdiſches 
Befen, ale ein Geift des Verderbens, ber fi) unter bie 
atinifchen Legionen ſtuͤrze. Entfeßen ging vor ihm ber, 
nd ale er von Gefchoffen durchbohrt niederfanf, wichen 
ie Latiner. Doch auch Manlius hatte einen barten 
Stand. Erſt nachdem er die Triarier in die Schladhtlinie 
atte einrücken laffen, erklärte fih der Sieg für Rom, 
tun aber erfolgte eine allgemeine Flucht und ein unfägs 
ches Blutbad. Kaum: ein Viertheil des latinifchen Hee⸗ 
es foll entfommen ſeyn. Des Deciug Leichnam ward 
eſt am Tage nach der Schlacht gefunden und dann herr⸗ 
ch beffattet. Die Campaner übergaben ſich fogleich nad) 
er Schlacht ben Römern, bie Latiner erfi, nachdem in 
iner neuen Schlacht bei Trifanum der Iatinifche Lands 
urm aufs Haupt geſchlagen worden war (vergl. Liv. VII, 
— 12, Niebuher roͤm. Geſch. 2ter Th. 1fte Aus⸗ 
abe). 
e ublius Decius Mus, ein Sohn bes Vorigen. 
ze befleidete im Jahre 442 fein erſtes Eonfulat, in wels 
em er aber ungeachtet bed großen Samniterkrieges 
sine Gelegenbeit erhielt, fi) augszugeichnen, indem er 
yegen einer ſchweren Krankheit in Rom zurüdbleiben und 
inem Collegen M. Valerius allein deu Krieg gegen die 
Samniter überlaffen mußte. Als nun auch noch ein 
trugfifcher Krieg drohte, ernannte er für denfelben ben 
gIulius Bubuleus gum Dictator (Liv. IX, 29). es 
och im Jahre 445 begleitete Decius, um den früher ihm 
erweigerten Ruhm nachzuholen, als Legat den Dictator 
Japirius Eurfor, und befehligte zugleich mit dem M. 
zalerius die römifchen Ritter in ber großen Schlacht bei 
ongulä gegen bie Samniter (Liv. 1X, 40.). Der Ta⸗ 
ferfeit des Decius und Valerius ward zumgroßen Theile 
ce Eieg zugelchrieben, und deshalb machte in den naͤch⸗ 
ten Comitien das Volk den Valerius zum Prätor, ben 
Sectus aber zum Eonful und gab ihm den Fabius Maris 
ug zum Collegen. In diefem feinem zweiten Eonfulate 
Ange. Encpklop. d. W. u. 8. AXUL 
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446 erhielt Decius bie Dberanführung im efrnäfifchen 

Kriege. Er befiegte die Tarquinienfer und Valſinienſer 
und ſchreckte das ganze etruskiſche Volk fo fehr, daß es 

um Frieden und Buͤndniß mit Rom den Conſul anflehte. 
Dieſes verweigerte Decius, doch ſchloß er unter guͤuſti— 
gen Bedingungen einen Waffenſtillſtand auf ein Jahr ab. 
So ward Etrurien damals durch ihn wieder beruhigt, und 
felbft als plöglich die Umbrer fi) erhoben hatten gegen 
Nom, fo gelang es der Wachfamfeit des Decius, den 
größten Theil der Etrusker von der Theilnahme am Kam— 
pfe abzuhalten. Bor allen Dingen war diefed Conſulat 
wichtig wegen der engen und vertrauten Freundſchaft, 
bie wahrend deffelben zwifchen dem Decius und Fabius 
fi) anfnupfte und während der ganzen übrigen Lebens⸗ 
jeit des Decius unerfchüttert blieb. Im J. 448 ward Des 
cius zum Magister equitum bes Dictatord P. Cornelius 
Scipio ernannt (Liv. IX, 44.), jedoch nur zur Haltung 
ber Wahlcomitien, indem die beiden Eonfuln burch den 
Krieg verhindert worden waren, nad) Rom zu fommen. 
Im Jahre 450 ward Decius mit feinem Sreunde D. Fa⸗ 
bius Mar. zum Eenfor ernannt (Liv. IX, 46.) Die cus 
rulifcye Adilität dee En. Flavius, eined Mannes aus 
dem niedrigften Stande, der die Geheimniſſe dee Civil⸗ 
rechtes, bie allein im Denh der Mobilität waren, ausge⸗ 
plaudert und die Faſten öffentlich aufgeflellt hatte, ers 
vegte große Verwirrung in Rom. Adel und Gemeine 
fanden mit großer Erbitterung einander gegenüber. Die 
Weisheit und Einfracht aber des Fabius und Deciug 
Kelten die Ruhe wieder her. Sie vereinigten ben gangen 
Stabtpäöbel in die vier fRadtifchen Tribus, Dieſes erwarb 
dem Babius den Beinamen Marimud. Im Fahre 454, 
ale die Tribunen Q. und En. Ogulneus das Gefeß vorges 
(lagen hatten, daß zu den vier patricifchen Auguren 
und vier patricifchen Pontificed auch noch vier Pontifices 
und fünf Auguren aus ber Plebs Hinzugewählt werben 
ſollten, und App. Claudius Caͤcus heftig wiberſprach, er⸗ 
Elörte ſich Decius für das Geſetz (Liv. X, 7.) und bewog 
durch fein Anfeben und das Gewicht feiner Worte bag 
Volk, ed anzunehmen, und Decins felbft ward einer ber 
neu erwählten Pontificed, Immer höher flieg nun bie 
Bewunderung und bie Liebe ded Volkes für den Deciug; 
als im J. 457 ein befonderd gefährlicher Krieg drohete, 
indem bie Samniter mit den Salliern, Etrusfern, Ums 
brern und Apuliern fid) verbündet hatten, verlangte dag 
Volk in Rom einflimmig ben Fabius Maxim. zum Eonfuf, 
Diefer entſchuldigte fi mit feinem Alter; doch mußte 
er nachgeben, nahm aber das Eonfulat nur unter der 
Hebingung an, daß Decius fein Eollege würde (Liv, X, 
13.). So erhielt Decius fein drittes Conſulat, und 
beide Eonfuln führten dann den Krieg mit großem Gluͤcke. 
Decius erkänpfte einen Sieg bei Maleventum und vers 
beerte bann 5 Monate lang das famnitifche Land, Nach 


Verlauf ded Conſulats mußten Decius und Kabine ins 


Jahre 458 den Krieg ald Proconfuln fortfuͤhren (Liv. X, 

16.). Auch jegt erwarb ſich Decius großen Ruhm, 

Als das famnitifche Heer, von Gellius Egnatius anges 

fuhrt, Sammium verließ und nad Etrurien zog, um 

bie Etrusker zu den Waffen zu rufen, wandte ſich Des 

cius gegen die feſten Städte ber Samniter und eroberte 
35 
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in fkurzer Zeit die Hauptflädte berfeiben, Murgantia, 
Romulea und Serentinum, wobei die Römer eine uns 
geheure Beute machten. Doch ber Hauptſchlag follte 
im folgenden Jahre 459 fallen. Schon fruͤhzeitig war 
nad) Kom die Kunde gefommen, daß jegt endlidy Egnas 


mu 


tiug feine große Abſicht erreicht und Etrusker, Umbrer 


und Sallier zu den Waffen gerufen habe, um fich mit 
den Samnitern zu verbinden. Ningftliche Briefe kamen 
vom App. Elaudiud nach Rom, der nuc mit Mühe gegen 
die 'täglicdy zunehmende Anzahl der Feinde in feinem Las 
‚ger fih hatte halten können. Rom brauchte wieder eis 
nen Fabius; doch auch dieſes Mal nahm diefer das Cons 
fulat uur unter der Bedingung an, dag er den Deciug 
zum Collegen erhielte (Liv. X, 22.) Fabius und Des 
cius führten ihre Legionen nach Etrurien und vereinigs 
ten fi) mit dem Heere bes Appius, dad dadurch eine 
‚bedeutende Stärfe erlangte. Aber die Zahl der Feinde 
war übergroß; 140,000 Mann follen von den 4 Voͤl⸗ 
tern gegen Rom unter den Waffen geflanden baben; 
das römifche Heer mochte Dagegen etwa nur 40000 M. 
ſtark ſeyn. Der Anfang des Feldzuges war für die Roͤ⸗ 
‚mer feinedweges glüdlich, vielmehr erlitten fie einen 
faft unerhörten Verluft, indem eine römifche Legion uns 
ter dem Proprätor L. Scipio bei Elufium von den Gal⸗ 
‚Sieen ungingelt und bie auf den lebten Mann nieder 
gebauen wurde. Doch beugte dieſer Verluſt Die Römer 
nicht nieder, fondern fie rüfteten neue Deere, um die 
Hauptſtadt zu decken, und die Eonfuln gingen über bie 
Sippenninen, um einen Angrifföfrieg gegen bie Feinde 
zu führen. Bei Sentinum in Umbrien trafen die Roͤ⸗ 
‚mer auf die gefamte Kriegsmacht der vier Völker, die 
in zwei befondern Lagern aufgeftellt waren (Liv. X, 27.). 
Gallier und Samniter fullten das eine Lager, Etruster 
und Umbrer das andere. - Segen eine fo ungeheure Übers 
‚macht zu flreiten, wäre Verwegenheit gemwefen ; doch 
wußten die Eonfuln die Feinde zu trennen. Schon früs 
ber hatten fie den. Proprätoren Fulvius und Poſthumius 
‚den Befehl ertbeilt, von Rom aus in Etrurien und Ums 
brien einzubsechen und dort mit aller möglichen Wuth 
Verheerungen anzurichten. Bei diefer Nachricht bereues 
ten fogleidy die Etrudfer und Umbrer, ihr Land Preis 
gegeben zu haben; fie trennten ſich von den Gallien 
und Samnitern und eilten zum Schuße ihres Landes 
zuruͤck. Sofort führten bie Conſuln ihre Legionen in 
den Kampf, und eine gluͤckliche Vorbedeutung erhob den 
“ Muth der Römer. Decius Rand mit feinen Legionen 
auf dem linken römifchen Slügel den Galliern gegens 
über ‚ Fablius auf dem rechten gegen die Samniter, 
Fabius gebot den Seinigen, nur vertbeidigungsweife ſich 
u verhalten, um die Hauptkraft auf den legten entfcheis 
denden Augenblid zu verfparen; der jüngere und feurts 
gere Deciuß hingegen bot ſogleich zu Anfang ber Schlacht 
alle Kraft feiner Legionen gegen bie Gallier auf, und 
da die erften Angriffe feiner Legionen den Feind nicht 
zuruͤckwarfen, fo fegte er ſich an die Epibe feiner Reu⸗ 
terei, ſchlug damit die Reuterei ber Feinde und drang 
- weiter in die gaflifchen Reiben vor. Ploͤtzlich ſtuͤrmten 
die galliſchen Schlachtwagen daher; bie Roſſe ber Rs 
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mer murben ſcheu, kehrten um unb beachten bad fı 
volf in Verwirrung; das gallifche Fußvolk, den Ask 
blick benugend, drang nad). Da erfannte Deriur, 4 
es Zeit fei, daB aud er das Schickſal feiner Far; 
erfüute. Durch den Pontifex M. Livius ließ er fh 
die feindlichen Schaaren den unterirdifchen Kötten z 
der Mutter Erde weihen, beflicg dann fein Ro s 
ſtuͤrzte fih in die gallifchen Geſchwader, wo ai 
von Gefchoffen durchbohrt niederfanf. Die Götter & 
fen ſchnell. Die Römer bielten inne im der Flucht, 
Sallier in der Verfolgung; Erkarrung batte dirk « 
lähmt. Zugleich fam auch Hilfe vom Heere des A: 
und unter Anführung der Legaten Scıpio und Kar. 
griffen die. Römer die gefchildeten Reiben der Galıra 
und brachen fie. Nun griff auch Fabius, der nad ie 
Antergange feines Eollegen ded Sieges gewiß mar, x 
Samniter an, und diefe, im Rüden von ber römiik:: 
Reuterei bedroht, floben in ihr Lager zuruͤck Büpren 
nun Fabius mit den Legionen die Samniter dahm ven 
folgte, ließ er die Sallier durch feine Reutın wage 
ben, unter welche fih die Principed der britten kacı 
‚gemifcht Hatten. So mußten denn auch die Salin ra 
hen. Das famnitifche Lager ward erflürmt, ud nd 
noch Widerfiand leiftete, niedergehauen. Hier wis 
auch der wadere Egnatind das Leben. Der Berlsi x 
Seinde belief fidy auf 25000 Mann, der der Rouet x 
8200, von denen allein 7000 auf den linfen Flügelki 
men, ben Derius angeführt hatte. Des Derias kb 
‚nam ward erfi am folgenden Tage unter einem Dara 
von Leichen hervorgezogen. Er wurde auf dos nz 
lihfte vom Deere beflattet, und Kabiug hielt hm ku 
Lobrede. Nie hatten bie dahin die Römer in einer geh 
feren Schlacht gefämpft; doch ward dark Delle du 
Kraft der Samniter und ihrer Verbündeten geiaekr 
unb menige Jahre nachher wurben die Sammer la: 
tbanen der Römer. 

P. Decius Mus. Ein Sobn des Bari an 
Sonful mit dem P. Sulpicius Eaperio im Yahıc kei 
475. Beide Sonfuln führten dag Heer gegen mi: 
nig Pyrrhus, und bei ASculum in Wpulien trifa 4 
Heere auf einander. Da eine ntidyeidende SALA 
bevorftand, fo wagte keins der beiden Deere ab © 
Blu, der beide Heere trennte, zu geben. Auch ſdus 
die Epiroten dad abfichtlich verbreitete Gerücht, Kit 
cius deshalb zum Conſul erwaͤhlt worden fei, di! 
auf ‚gleiche Weite, wie ſein Voter unb Grofsoit. X 
unterirdiſchen Göttern -fib weibend, Den Kimn* 
Sieg ‚mit der Vernichtung des Porrhus gemönse. 
rhus, der feine Krieger belehrt hatte, Bag Deut "= 
ſchrecklich ſei, menn fie ihn nicht töbteten, uud Kb! 
denfelben zu tödten verbot, ſchickte Abgeordnete 18? 
mifche Lager und ermahnte bie Römer „ nice feld 
Zhorbeiten fidh hinzugeben, die gegen ihn feinen &*: 
haben würden; wenn Decius lebendig im feine D* 
käme, fo moͤchte cr Schlimmered noch feiden mu 
als er ſelbſt gewuͤnſcht hätte. Die Conſuln autark 
darauf: bie Römer vertrauten ihren Waffen. Dem 
mäß ließen fie dem Pyrrhus die Wahl, ob er ungi: 
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zert von ben Roͤmern über den Fluß gehen wolle, um 
nit den Römern gu fänmpfen, ober ob er auf feinem 
Ifer die Römer erwarten wolle. — Den legteren Bors 
hlag nahm Pyrrhus an, und die Römer gingen vom 
Pyrrhus ungehindert über den Fluß. Nun eutbrannte 
ine gewaltige Schlacht, die um fo biustiger wurde, als 


inter Pyrrhus Dberbefehl außer den Epiroten und Tas - 


entinern auch noch Samniter, Bruttier, Lucaner und 
Salentiner ftritten. Bid zum Untergang der Sonne 
jauerte der Kampf; als der Tag ſich neigte, kehrten 
eide Heere, ohne den Sieg erfochten zu haben, in ihre 
ager zurüd. Am folgenden Tage foll der Kampf ews 
teuert worden ſeyn, und ed heißt, daß an biefem Tage 
ie Römer den Sieg erfocdhten hätten, nachdem 20000 
Mann vom Heere des Phrrhus erfchlagen und der Koͤ⸗ 
tig felbfl verwundet worden märe, wogegen die Römer 
me 5000 Mann verloren hätten. Nach anderen Nach⸗ 
ichten war der Kampf am zweiten Tage ebenfo unent 
hieden wie am erfien, fowie auch ber Verluft auf beis 
en Seiten gleich) war, weshalb denn auch Pyrrhus ges 
agt hätte, daß wenn er noch einmal auf folche Weife 
ber die Römer fieaen müßte, er verloren feyn würde, 
das wahrſcheinlichſte aber if, daß nur an einem Tage 
ei Usculum gelämpft wurde, und daß keins von beiden 
Jeeren einen entfcheidenden Sieg gewann, daß beide 
leichviel und foviel einbüßten, daß Pyrrhus ſich genb⸗ 
higt fah, den Feldzug aufzugeben und ſich nad) Tarens 
um zuruͤckzuziehen, und daß die römifchen Eonfuln, 
icht im Stande den Porrhus zu verfolgen, ihre Legtos 
en in die Stäbte Apuliend vertbeilen mußten, um dort 
Binterquartiere su machen. Auch. ift gewiß, daß bie 
oͤmiſchen Confutn feinen Triumph feierten, ſowie e® 
uch gewiß zu ſeyn fehernt, daß P. Decius id) den uns 
rirdifchen Göttern nicht geweiht und auf diefe Weife, 
18 der dritte feines Gefchlechts, einen fiegbringenden 
‚od gefunden bat; obfchon nicht geleugnet werben kann, 
aß er die Abfiche, ſich gleichfals zur weihen, gehabt 
abe. Die römifchen Gefcyichtsbucher wiffen von biefer 
ritten Devotio nichts, und wenn Cicero an einigen Stels 
en (Tusc. Qu. I, 35. Fin. Il, 19.) von dem Opfers 
ode dreier Decier fpricht, fa har er, mas den britten 
Decier anbelangt, wol nur ben Willen fir bie That ges 

Decius Jubellius. Diefee Decius JIubellius 
cheint ein geborner Campaner geweſen zu ſeyn und mit 
em roͤmiſchen Geſchlechte der Decier in keiner Verbin⸗ 
ung zu ſtehen; denn das Geſchlecht der Jubelltier wird 
18 ein adeliged Geſchlecht in Capua mehrmais genannt. 
[18 zu Anfang des Krieges der Römer mit Pyrthus die 
inmohner von Rhegium Unterftüßung und Schu von 
en Röntern verlangten, fa ward ihnen eine Legion Cams 
aner unter Anführung des Decius Jubellius als Bes 
gung gefandt. Doch da Pyrrhus die Rheginer nicht 
ngriff, fo verfiel gar bald die Kriegeszucht unter ber 
Befatung und diefe, fowie ihr Anführer, geriethen auf 
en Gedanken, ſich der reichen un) üppigen Stadt zu 
emädhtigen. Weil die Römer durch ten Krieg mit 
Pyrrhus genugfam befchaftigt maren, fo glaubte Decius 
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dieſes ungeftraft wagen zu können; nöthigen Falls hoffte 
er au) von den Mamertinern in Meffana, die auf Abus 
liche Weiſe fi) der Stadt Meflana bemächtige hatten 
und beren Beifpiele er nur folgte, Hilfe und linters 
Kügung zu erlangen. Das Vorhaben ward. ausgeführt, . 
bie: vornebmften Einwohner von Rhegium wurden bei 
einem Gaſtmale, das Decius gab, überfallen und getöbds 
tet, zugleich auch die übrigen Bürger ber Stadt von den 
Soldaten entweder gerödtet oder verteichen. Die Reichs 
thuͤmer derfelben theilten die Mörder unter ſich, fowie 
ihnen aud) die Weiber, Töchter und Sklaven derfeiben 
in die Hände fielen. Ein folcher Sräuel verlangte Ahn⸗ 
bung von Seiten der Römer; jedoch wurden biefe durch 
die Kriegeereigniffe 10 “fahre lang: gehindert, die beabs 
fihhtigte Rache an den Diördern zu nehmen. So hatten 
ſich denn die Sampaner bort feſtgeſetzt, ein foͤrmliches 
Statsweſen eingerichtet, fogar Kriege mt den benad)s 


“ barten Städten angefangen und unter anderen Kroton 


erobert und zerfiört. Den Deciud freilich ereilte die 
Rache. In einer Empörung, die zu Rhesium ausbrach, 
ward er aus der Stadt vertrieben und nach Meffana zu 
lieben gendthige, und an feine Stelle ward M. Caͤſius, 
fein Schreiber, zum Anfährer gemacht. Decius erbielt 
fretlidy wegen ber großen Reichthuͤmer, die er mitbrachte, 
die drärorwärde zu Meflana ; jedoch da er an einer Aus 
genkrankheit litt und einen berühmten Arzt deshalb zu 
Mathe zog, der, was Dicius nicht wußte, ein geborner 
Rheginer war, fo wurde er von biefem, ber für die 


Leiden feiner Vaterſtadt Rache nehmen wollte, gaͤnzlich 


feiner Augen beraubt. Im Jahre 483 erbielt dann ber 
Eonful Genucius den Befehl, Rhegium zu erobern 
und es den alten Einwohnern, ſoviel ihrer nod) am Les, 
ben wären, wieder zu geben. Über die campanifcye Les 
gion, von vielen Überläufern und heimathloſen Leuten, 
und durch die Mamentiner verftärft, wehrte fidy lange 
mit Bersweiflung,, und die Römer litten ſelbſt durch 
Hunger bei der langwierigen Belagerung. Bei biefer 
Gelegenheit aber unterfiügte Hiero, König von Syra⸗ 
kus, die Römer mit Zufuhren aller Art, und gab ihnen 
bamit din erften Beweis feiner freundlichen Scfinnung 
gegen bie Römer. 

Endlidy ward die Stadt mit Sturm erobert nad) 
einer blutigen Schlacht, in der die meiften der Schuldi⸗ 
gen dad Leben verloren. Dreihundert von ihnen wurden 
gefangen und nad) Rom geführt. Auch Decius ward 
von den Mamertinern ausgeliefert und mit den übrigen 
Gefangenen in einen Kerker geworfen, bie endlidy nach 
vielen Leiden mit dem Beile bingerichtet. Doc hatte 
Decius fich fe:bft vorher im Kerfer getödtel. Rhegium 
ward den vertriebenen Einwohnern wieder zurüdgeges 


ben. — . ‘ 

.. C. Mefftud Quintus Trajanus Decius (f. Au- 
rel. Vict. epit. 29.) war geb. 201 nach Chriſti Geb., 
gelangte zur Faiferlihen Wurde im Jahre. 240 nach Chr. 
Beb. (im Jahre Roms :1.02.) und fiel in der Schlacht 
gegen die Gothen gegen Ende bed Jahres 2351 (Y.R, 
1004). Das Charakterbilb dieſes ausgezeichneten Mans 
nes iſt durch die Gunſt oder Ungunfl ber Parteien fehr 
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verwirrt oder entſtellt worden, ſo daß es ſchwer iſt, 
über feinen Werth ein Urtheil zu fällen; auch würbe 
es ebenfo mißlich ſeyn, ihn zu vertheidigen ale zu vers 
dammen, da feine Gefchichte ſich in nur ſehr unbedeus 
tenden Trümmern bei geifllofen und bürftigen Schrifts 
ftellern erhalten hat, und wir kaum den Zufammenhang 
feiner Thaten wiſſen, nod) weniger „aber bie Beweg⸗ 
gründe berfelben durchſchauen fünnen. Einige Zeilen 
bei Nureliuß Victor, bei Eutropius, Broſius und Jors 
nandes und gelegentliche Anführungen bei Ammianus 
Marcellinus find alled, was wie bei roͤmiſchen Schrifts 
fielleen von ihm lefen; von den Griechen haben etwas 
weitläufiger über ihn Zofimus und Zonaras gehandelt, 
aber erfterer nur in ber Einleitung im Vorbeigehen, der 
andere nach feiner Weife zufammengiehend und ohne 
Sinn für das wahrhaft Bedeutende oft daß aller Uns 
mwichtigfte ausführend. Auch findet ſich über ihn eine 
nicht unwichtige Stelle bei Syncellus. Die Kirchens 
fchriftfteller erwähnen freilich ben Decius häufig ‚genug 
wegen ber 7ten Ehriftenverfolgung, die unter ibm und 
auf feinen Befehl Statt fand, aber bod) nur in biefer 
Beziehung allein, fo daß vom daher auf feine ubrigen 
Thaten Bein Licht geworfen wird. SE 

‚ Der Raifer Deciug war geboren zu Bubalia, einem 
Sieden in der Nähe von Sirmium ! ), und ſtammte aus 
einem angefehenen Gefchlechte 2); er war Genator in 
Rom zur Zeit ded Kaifers Philippus Arabs. Bon feis 
nen früheren Lebensverhaͤltniſſen willen wir nichts, doch 
hatte er ohne allen Zweifel durch Gluͤck und Auszeich⸗ 
nung im Kriege die hohe Ehrenftufe erreicht, auf wels 
cher wir ihn eben fehen, und bag Anfeben fi) erwors 
ben, welches er beim Senate und dem Kaifer genoß; 
denn er wird ung gefchildert als ein Mann, der mit als 
len Saben und allen Tugenden geſchmuͤckt war, als ein 
ebenfo gefälliger, freundlicher und zuvorkommender Buͤr⸗ 
ger, als tapferer Kriegemann ?). Als gegen den Kaifer 
Philippus die Legionen des Drients fid) empörten und 
einen gemwiffen Jotapianus (oder Pacatianud) zum Kai⸗ 
fer machen wollten, die Legionen in Möften und Pan⸗ 
nonien aber den Marinus mit dem Purpur befleibeten, 
und Philippus in der größten Beſorgniß den Senat aufs 
foderte, entweder ihm gegen die Anführer Hilfe zu vers 
ſchaffen oder, wenn man mit feiner Herrſchaft unzufries 
den wäre, ihn abgufegen; fo erhob fi), da alle Übris 
gen fchwiegen, der Senator Decius, ſprach dem Kaifer 
Muth ein und verſicherte ihn, daß beide Auffiände im 
furger Zeit in ſich ſelbſt zuſammenfallen und ein Ende 
finden würden. Dieſes geſchah; Jotapianus murde 
fchnell befiegt und Marinus, ber nur ein Tribun war 
und von feinen Soldaten nicht geachtet wurde, bald 
darauf erfehlagen. Durch diefe Vorherſagung, die ber 
Erfolg befidtigt hatte, gewann Decius ein großes Ans 


— — — — — — — — — 

1) A. Victor epit. 29. nennt den Srt Bubaliaz da er 
aber de Caes. 29. fagt, es fei ein Vicus bei Sirmium gerefen, 
und nach Antonini Itinerar. ©. 268. Wess. ein Drt Budalia 8 


Minien von Sirmium entfernt gelegen hat, fo ift die Lesart bei. 


Ertrop., Budalla, gewiß die richtige. 2) yercı ngofxwv, 


Zos. 1, 21. 8) A. Victor. 
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fehen Bei Philippus, und da bie moͤſiſchen und 
nifchen Legionen fi). nod) immer wiberfpenftig bezeie 
fo übertrug Philippus dem Decius den Dberbefeti ı 
diefelben mit dem Auftrage, die Schuldigen zu bi 
fen und bie Ruhe in diefen andy von ben Feinden } 
bedrängten Provinzen wieder herzuftellen. 
Decius verweigerte zwar die Annahme des De 
fehls, indem er ermwiederte, daß dieſes wedetr ju 
Philippus noch zu feinem eigenen Beſten gereichenme 
doc) Philippus zwang ihu dazu mit Gewalt, und Dei 
mußte geborchen. Als Decius bei den moͤſiſchen !r: 
nen angelangt war, geſchah, was er vorhergeſehen ba 
Um nicht von Decius beftraft zu werben, zwangen ie 
Legionen ihn, ihr Mitfchuldiger zu werben; fie fürn 
ihm mit dem Purpuc entgegen und nötbigten ibn m 
gezogenem Schwerte zur Annahme beffelben. Det 
um fein Leben zu retten, gab dem Willen der Seldaca 
nad), fhrieb aber fogleich ind Geheim am den Dpilin 
pus, berichtete das Geſchehene und beſchwot ihn, ohne 
Sorgen zu ſeyn und ihm zu vertrauen ; fobald cı md) 
Nom zurückkehren werde, wolle er alfobald die ie 
nien. der Herrſchaft wieder ablegen. Aber While 
glaubte dem Decius nicht, fondern zog ein großes Ixe 
zuſammen und, obſchon alt und ſchwach, ſtellte er Ki 
feibft mit feinem Sohne an die Spige dieſes Hecten 
um ben Decius zu beftrafen (nach einer andern Rıi 
richt ließ er den Sohn als Regenten ſtatt feiner in Imm 
zuruͤck). Decius nun zum Kampfe gezwungen, j99 =: 
geringerer Macht, aber vertrauendb auf fein Feldberr 
talent und die Tapferkeit feiner Soldaten, dem Yhıly 
pus entgegen. Bei Verona fam ed zur Schlaͤcht; Phi 
lippus ward felbft getödtel, fein Heer geſchlagen nad 
zerſtreut, und Deciug zog bald nachher ale Eirger in Raw 
ein. Auch der jüngere Philippus fand emtmeder in dır 
Schlacht oder in Rom feinen Tod (Herbſt 249.). Do 
cius nahm ſogleich feinen Sohn DM. Herennu 
Etruscus Meffius Decius zum Mitregenta a, 
und verband fi) aufs genauefle mit dens Senatot fs 
lerianug, dem nachherigen Kaifer, den er von &v 





nate zum Cenſor ernennen ließ (Zonaras nenmt ihn is 


gar feinen Mitregenten), und dem er dem Yuftzas cı 
während er gegen die Gothen ins Feld gog, bie ix 
in Nom gu erhalten und durch die Ausübung einer ſra 
gen Eenfur die Würde des Reichs wieder herpufickz 
Decius felbft blieb, wie ed fcheint, nur kurze Zeit im 
um den Bau einiger öffentlihen Ge anyuede: 
und früher angefangene einzumweiben; usb nachkE f: 
dann Heftige Edifte gegen die Ehriften erlaflen kr 
zog er, von feinem Sohne begleitet, mit feinem Her v 
gen bie Feinde des Reichs. Die Verfolgung der € 
ſten, welche nun begann, und welche vielen ausgx? 
neten Bifchöfen (denn auf diefe erſtreckte füch die & 


‚folgung faft nur allein) Verbannung, Gefangmf odr 


ben Märtprertodb brachte, mird von den chriklıda 
Schriftſtellern jener Zeiten aus dem Haffe des Der 
gegen ben Philippus, welcher leßtere ein Chriſt gem: 
feyn fol, hergeleitet. Aber theild war hoͤchſt ck 
ſcheinlich Philippus Fein Chrift gemefen, theils chut wi 
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auch uͤberhaupt darin bem Decius gewiß Unrecht; daß 


er es mit dem Philippus redlich gemeint hatte, ſcheint 


zug obiger Darſtellung (die aus einem chriſtlichen Schrift⸗ 
ſteller, der ſonſt des Decius Freund nicht iſt, Zonaras, 
zenommen iſt) gewiß zu ſeyn; es wird dieſes auch da⸗ 
durch beſtaͤtigt, daß Decius den Bruder des Philippus, 
Priscus, an der Spike der Legionen in Macedonten 
ließ, wofür diefer ihm nachher fchlecht lohnte. Viel⸗ 
mebr ift es mwahrfcheinlic) , daß Decius ohne nähere 
Kenntniß des Chriſtenthums bei feinem Streben, ben 
-ömifchen Stat zu reformiren (einem Streben, dag nad) 
yem eben gefeierten, taufendjährigen Secularfefte des 
Reiches fehr begreiftich mar), die Ausrottung des Chris 
tenthumg für nöthig hielt, wenn’ der alte Stat in feis 
ver Kraft und Ständigfeit wieder aufblühen und aufles 
sen follte. Er mollte und verfuchte alfo daffelbe, mag 
in Jahrhundert fpäter der Kaifer Julianus nod) einmal 
ınd mit noch ungünftigerem Erfolge begann; und daß 
yet der Vergleichung zwiſchen beiden dag Urtheil zu Guns 
ten des Decius augfchlagen muß, mwirb daraus hervor⸗ 
sehen können, daß Deciug, felbft ein Heide und das Chris 
tenthum für eine den Stat verwirrende , verfaffungss 
pideige Sefte haltend, ein größeres Recht hatte, dag 
och herrfchende Heidenthum reffauriren zu wollen, ale 


Yulianus, ſelbſt als Ehrift erzogen in dem ſchon chriſt⸗ 


tchen Nom, die Befugniß für ſich ſehen fonnte, dem 
Beltgeift zum Trotz eine fchon verlebte und erflorbene 
Religion wieder in ein Scheinleben zuruͤckzurufen. 

über die friegerifchen Unternehmungen bed Decius 
‚errfcht großer Widerfpruch unter den Schriftitellern. 
Iffenbar haben die ung vorliegenden, die von Decius 
‚erichten, aus zwei ganz verfchiedenen Quellen gefchöpft. 
Yofimus und Zonaras haben benfelben Gewaͤhrsmann, 
en fie beide aber auf verſchiedene Weife abgekürzt has 
en, unb welchem fie in den Hauptfachen folgen, obs 
chon fie beide ganz entgegengefegte Sintereffen baben, 
ndem ber erfle ein ebenfo eifriger Heide tft, als der ans 
ere ein.eifriger Ehrift. Aus derfelben Duelle hat wahrs 
cheinlich aud) Aurelius Victor gefchöpft, fowie auch Am⸗ 
nianus Marcellinuß , binfichtlich deffen es fehr zu bes 
auern ift, daß der Theil feiner Geſchichte, welcher die 
Bothenfriege behandelte, verloren gegangen iſt. Jor⸗ 
andbes aber, der am ausführlichften. ift, hat eine ganz 
ındere Duelle gehabt, und wir zweifeln nicht, daß diefe 
er Uthenienfer Dexippus mar, ber, ſelbſt Seldherr ges 
‚en die Gothen, ein ausführliches und umfaffendes Ges 
chichtswerk, dag von Vielen benugt worden ift, über 
en gotbifchen Krieg geſchrieben hat, von dem wir aber 
mr leider noch einige Bruchſtuͤcke beſitzen. Die Nach⸗ 
ichten des Jornandes naͤmlich ſtimmen am genaueften 
nit dem überein, was mir bei Syncellus (Tom. I. pag. 
05. der Bonner Ausgabe) über bie Thaten ded Decins 
eſen, nee! Syncellus fi) ausdrücklich auf den Derips 
u8 beruft. 

Zoſimus und Zonarad erzählen nun Folgendes: bie 
Zothen waren über ben Tanais (foll wol Donau heis 
jen) gegangen, und plünderten bad benachbarte Thras 
ien und die Gegenden am Bosporus. Decius zog ges 
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gen fie, flug fie in allen Schladhten, nahm ihnen die 
gemachte Beute wieder ab und beabfichtigte, fie ganz 
einzufchließen und zu vernichten, weshalb er feinen Uns 
terfeldheren, den Senator Trebonianug Gallus, den Gos 


"then in den Rucden an die Donau ſchickte, um ihnen 


die Pälfe zu verlegen. Die Gothen verfuchten Unters 
bandlungen mit dem Decius, um freien Abzug zu erhals 
ten, aber vergebens. Jedoch Gallus war ein Verräther; 
er wollte des Decius Tod, um felbft die Krone zu ges 
winnen. Deshalb rieth Gallus heimlich den Gothen, 
fi in drei Treffen vor einem großen und tiefen Sumpfe 
aufzuftellen. Decius griff Die Gothen an und fdylug ihr 


erfies Treffen in die Flucht, darauf aud) das zweite. - 


Über bei der Verfolgung gerieth er in den Sumpf, ins 


dem er fein unbändiges Roß nicht hatte aufhalten füns 


nen, ward abgeworfen und fand in biefem Sumpfe mit 
feinem Sohne und einem großen Theile feines Heeres 
entweder vom Schlamme erfticht oder durch die Pfeile 
ber Gothen feinen Tod. — Jornandes dagegen erzählt 
alfo: die Sothen unter Anfuhrung des Oſtrogotha was 
ren zur Zeit ded Kaiferd Philippus im Zorne darüber, 
daß diefer ihnen die im Srieben mit ihm ausbebungenen 
Jahrgelder vermeigert hatte, über bie Donau gegangen 
und in Möflen eingebrochen, gegen fie ward der Sena⸗ 
tor Decius abgefandt. Diefer wollte bie Kriegszucht 
bei den Legionen wieder herſtellen und entließ zur Strafe 
dafür, daß die Legionen bie Barbaren hatten über bie 
Donau gehen faffen, "He älteren Soldaten bes Kriegs⸗ 
dienſtes, ber damals fo einträglich war, daß er ſelbſt 
die Barbaren anlocte, ſich in großen Schaaren für bie 
römifchen Leglonen anwerben zu laffen. Durch feine 
Erſcheinung und feinen Ruf und den Nachdruck, mit 
weldyem er verfuhr, ſchreckte Decius die Sothen, welche 
über die Donau zuruͤckwichen. Als aber Decius nad) 


Rom beimgefehrt war, nahm Oſtrogotha bie entlaffes 


nen römifchen Krieger in fein Heer auf, verband fih 
mit anderen, den Gothen verwandten Etämmen und 


machte einen neuen Einfall in Möften und Thracien, drang 


vor bis Marcianopolid, das er belagerte und erſt, nad)s 
dem die Einwohner ein ungeheures Löfegeld ihm bezahlt 
hatten, wieder verließ. Uber mit feiner Beute in der 
Heimath wieder angelangt, erregte Dftrogotha den Neid 
ber Gepiden, meldye gerade damals. flolg waren auf den 
Sieg, den fie unter Anfuhrung ihres Königes Faftida 
über die Burgundionen erfochten hatten. Es fam zwi⸗ 
ſchen Gothen und Gepiden zum Kriege; eine große 
Schlacht bei Saltid am Fluße Aucha ward gefihlagen, 
in der die Gothen Sieger waren. Diefer bürgerliche 
Krieg zwiſchen Gothen und Gepiden befreite für eine 
Zeitlang das römifche Reich von biefem Seinde, welcher 
fonft bei der Empörung des möflfchen Heeres unter Mas 
sinus und der darauf folgenden Verwirrung bed Neiches 
fehr gefährlich hätte werben müflen. Bald auch flarb 
Oſtrogotha, und es folgte ihm Eniva. Zugleich aber 
hatte nun auch Decius die Kaiſerwuͤrde erhalten, ein 
Mann, wie ihn ber Drang ber Umftände verlangte. 
Cniva naͤmlich, auf.den bürgerlichen Krieg im römis 
fihen Reiche die Hoffnung großer Eroberung bauend, war 
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mit 70000 Marin über die Donau gegangen und in Mös 
fien eingebrochen. Schnell rudte ihm Decius mit der 
auptftärfe der Legionen entgegen. Cniva belagerte 
a hum, ward aber von dort durd) des Decius Unters 
feidherr, Treboniarus Gallus, vertrieben. Darauf wandte 
er ſich gegen Rifopolid, eine Stadt, die Trajan nad) 
Beftegung ded Decebalus am Fluſſe Jatius im heutis 
gen Bulgarien angelegt hatte, Als Decius ihm biehin 
“nachhfolgte und ihn plöglich uberfiel, wid, Cniva nach 
einem Berlufte von 3000 Mann aus, ging über ben 
Hamus und belagerte Philippopolis. Decius, um bie 
wichtige Stadt gu decken, in welcher Priscus, des Phis 
fippug Bruder, dem er nicht allzufehr trauen mochte, 
Befehligte, zog ihm nach, indem er in Möflen auf.der 
andern Eeite des Gebirges den Gallus mit einer Hee⸗ 
resmacht zuruͤck ließ und ben Tribun Claudius, den 
nachherigen Kaiſer, zum Schutze Achaja’e in den Thermo⸗ 
pylen aufſtellte. Aber als Decius zu Berrhoͤa, am ſuͤd⸗ 
fihen Fuße des Haͤmus, angelangt war und ſeinen 
Schaaren Zeit zur Erholung gemähren wollte, uͤderfiel 
ihn Cniva und toͤdtete oder verſprengte den größten Theil 
feines Heeres. Decius rettete fid mit wenigen Trüms 
mern feiner Regionen übers Gebirge zum Gallus. Waͤh⸗ 
rend er bier aber ein neued Heer fammelte, fegfe Enis 
va die Belagerung von Philippopoliß fort und eroberte 
daffelbe endlicdy nad) einem Blutbade, in dem 10,000 
Menſchen ihren Tod fanden. Priscus, der Befehlshaber, 
fcheint den Gothen bie Stadt geoͤffnet zu haben, denn 
er wird ſeitdem als ihr Bundesgenoffe gegen den Des 
cius genannt: Nachdem Decius fein Heer wieder ers 
änzt hatte, zog er gegen bie fiegestrunfenen Sothen. 
In der erften Schlacht (nad Derippus bei Forum 
Shenbronium) ward des Decius Sohn, der Eäfar 
Decius, durch einen Pfeilſchuß getoͤdtet. Als die Kries 
ger den Kaifer fröften wollten, fprad) er: an einem 
Manne liege nicht viel! — Doch hatte den Kaifer, obs 
ſchon er Zaffung zeigen wollte, der Tod ded Sohnes tief 
erfchürtert; er war, wie es fheint, Sieger im vorigen 
Kampfe gemefen; dennod) fuchte er nun Rache an dem 
Feinde zu nehmen. Ber Abrutum in Möften traf er auf 
die Gothen. Zu ungeflüm vordringendb, ward er von 
den Sothen umsingelt und erfchlagen. Die Stätte war 
noch zu Jornandes | 
nannt. Decius war der erſte römifche Kaifer, der von 
Seindeshand fiel, gewiß zum Unglücte des Reiches bag 
in ihm eine große Stuͤtze gefunden hätte. Alle Schrifts 
feller rühmen die Weisheit feiner Berwaltung, und auch 
im Innern (cheint, obſchon Aurelius Victor einen fonft 
unbefannten Aufſtand des Julius Valens erwähnt, uns 
ter ihm Ruhe und Einheit gewefen zu feyn. Den Purpur 
erhielt nun Trebonianug Gallus (von deſſen Berräs 
therei übrigens Jornanded und Syncellus nichts wiſſen) 
‚der ſofort mit den Gothen einen Frieden ſchloß. Die 
Gothen behielten die gemachte Beute, befamen Lebends 
mittel auf ihrem Ruͤckzuge bis zur Donau geliefert, und 
die Zuficherung eines jährlichen Geldzinſes. Gallus aber 
nahnı des Deciug zweiten Sohn Yaftilianug zum Mits 


zegenten an, welcher aber bald nachher ermordet wurde. . 
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 — Die driſtliche Legende, weiche übrigend viele mar: 


. lehrten Vereine, beffen Präfivent er war, die Efige w 


abgedruckt in ber von Bettoni veranftalteten E anim 


(oder Caſſiodorus) Zeit Decii ara ges 
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berbare Ereigniffe in die Zeiten des Decius ſetzte, läf 
ben Decius ein ganz anderes Ende finden. - Nach ıkı 
farb am 27. Tage nad) dem Märtprertode des Eu 
und Laurentius, als Decius und Valerianus im rum 
Sänfte ſitzend auf neuen Mord der Heiligen fannen, Be 
lerianus plöß:ich, von den Daͤmonen ergriffen , in ve 
Decius Gegenwart. Decius eilte in feinen Palaf m 
rüd, ward jedoch bier gleichfalls von deu Dämonen ge 
faßt und flarb nad) dreitägiger Dual in den Armen ik, 
ner Gattin Tripbonia. Doc) mag die Legende felbf m 
feben, wie fie diefen Ausgang des Decius mit der ver 
bürgten Geſchichte reimen will, Das unechört ungkid: 
lihe Ende des Kaiferd aber , dad derſelbe im Samt 
ober durdy die Geſchoſſe ber Seinde fand, haben bie mei 
ſten fpäteren chriſtlichen Geſchichtſchreiber als eine Streft 
der Gottheit, bie den Oeouayos ereilte, betrachtet. | 
(Br. U. J. H. Beoher) 
DECIANI, Francesco, aus Udine, gef. valid 
am 28, Sebr. 1818 in der Bluͤthe bed Alters. Kent 
Landsleute ehrten ihn ald gewiffenhaften Beamten, fe 
ſchaͤtzen ihn als Schriftſteler. Man bat ven im: 
1) Saggio sulla felirita. Udine 1809. in 8., voll juger 
lichen Feuers. 2) Orazione letta nell’ Accademia ag« 
lejese di Udine. Padova 1812, in weicher er dieſem «5 
ner Literargefchichte ded Friauls verträgt. 3) Noveke. 
Padova, b. Bettonl 1812, 8,, ausgezeichnet ven Seucr 
bes Style und der Erfindung. Rad) dem Urtheil eine 
Kenners *) fichern: fle dem DBerfafler eine rele unter 
den eriten italiänifhen Rovellenfchreibern. 4) Epistola. 
Udine 1813, in 8., worauf Giovanni Bertelbi, au den 
fie gerichter ift, durch feine Risposta all’ episteta di kran- 
cesco Deciani in morie dell’ avvocato Antonio Lirwi. 
Udine 1813, antwortete. 65) La Pace, poemeuo pub 
blicato nel passaggio di $S.M, U’Imperatore. Udine iS 
in 4. und 6) Vita dei. Giambatista Porta. Sie ft 








der Vite e Ritrani di illustre Italiani, Padua 1312 
in 4. | (Graf Henckel von Donnersmart | 
DECIANUS, Tiberius, geboren 1508 gu Udieen 
Sriaul, aus Patriciergefchlecht, aduocirte zuerſt daieihi, 
nachmals zu Venedig. Vicenza und suleßt in Parc 
Nach des Hieronymus Cagnolus Tode (1551) erhiek e 
deſſen Lebrerflelle, las mit fehe vielem Brıfade ua: 
ftarb dafelbft den 7. Febr. 1581. Er fehrieb Consa 
Responsa und Ilractatus criminales Am wibes: 
möchten feine Zufäge zu des Albericnd von Koi«: 
juriſtiſchem Worterbuch, Dictionarium genannt, fr 
die fich fchon , mit feinem Namen bezeichnet, in der I+ 
gabe, Venedig 1575, fo wie in den ferner Dale: 
chienenen Yusgaben von 1581 und 1601, vocfiade 
Indeſſen urtheilt doch Renazzi (Elem. jur. s:u 
praef.) auch uͤber die Tracıatus criminales (Vene, 135° 
cura Brederodii. Francoſ. 1581, 1591. 1613. fol, 35 
Rig, indem er fagt: Vir certe dignus meliori sauuui 


— 
) Su da Bio’fhcn Giornale dell! laaliana lerserse- 
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Juamvis enim vitio temporum, quibus floruit, igno- 
aret scientias, unde jurisprudentia criminalis vera sua 
lerivat principia: tamen agnovit eam aplius, quam 
urm fieret, repeti debere et a capite accessi, quod ex 
loctrinis, quae tunc regnabant in scholis, primo libro 
ui operis praestitit, (Pancirol. de claris leg. interpret, 
+. 11.n.259, Tiraboschi Sıoria della liter. T. VI. 
ib. Il. c.4, 6. 9.) (Spangenberg.) 

DECIATES ( Plin. H.N. 3, 5.) oder Deceitae 
JAssınras b. Sirab., Assızras bei Polyb., Deceates 6, 
"tor. 2, 3.), WVölferfchaft in Gallia Narbonenfis auf 
em fchmalen Küftenftridye am mittelländifchen Meere 
is an Varus (Bar), mit der Hafenſtadt Antipolis (Ans 
ibes). Bei Mela (2, 5.) feheint von einer Stadt De- 
iatum die Rede zu feyn, und da Steph. Byz. Asxınzoy 
wfführt, fo fonnten Deciates die Einwohner von De- 
ietum ſeyn. - (4) 

Decidius Saxa f. Saxa. 

Decima ſ. Zehent. 

DECIMA (Decime),. if in der Muſik dag zehnte 
iatonifche nterval des Grundtond oder der Prime, 
uch Tonica genannt, folglich die Terz über der Octave 
es Grundtons. Sn den meilten Ballen kann fie gerades 
‚in ale Terz mit der Zahl 3 bezeichnet werden, weil fie 
yarmonifch nicht anders ald bie Terz behandelt wird. 
Die augdrüdiiche Angabe der Decime wird gebraucht, 
venn die vorbergegangene None (die jedoch auch eine über 
sie Octave geſetzte Secunde in dieſem Salle ift) fih einen 
Eon böher, alfo in die Decime, aufiöfen fol, Es gas 
chieht demnach um möglichfter Deutlichkeit willen. 
Daffelbe gilt im doppelten Eontrapunfte, wenn auf die 
ſenaue Höbenangabe bes Sintervalle etwas anfommt, 
Dennoch überfchreiben die meiſten Lehrer ihre Auseinan⸗ 
serfeßungen dieſes Gegenſtandes: „Dom doppelten Con⸗ 
rapunfte in der Terz oder Decime,“ wenn fie auch die 
Infehrungen der Intervalle in folgenden Zahlen aus 
rücken: 
1 2. 8. 4, 5, 6, 7: 8. 9, 10, 

10, 9, 8. 7. 6. 6. 4. 8. 2. 1. 

Der Unterſchied der eigentlichen Terz und eigentlichen Des 
ime bezieht ſich alfo nur auf den Abſtand vom Grundtone. 
Diefer Abfland wird aber nicht eher angegeben (die In⸗ 
ervalle werden nicht eher über die Octave hinausgefuͤhrt, 
ollen es auch nicht der unnuͤtzen Erſchwerung wegen), 
ils bis auf die Lage des Interdalls, hier der Terz über 
ver Octave, etwas ankommt. — Zuweilen wird auch ein 
Irgelregifter Decima, gewoͤhnlich aber Terz genannt, 
vag unter dem Art. Orgel zu erflären ift. 

De«ima tertia, oder Terzdecime, wird. bie breisehnte 
Stufe, vom Grundtone an gerechnet, genannt, alfo bie 
Sorte über der Dekave. Bon diefen Intervall gilt dafs 
eibe, wie vom vorigen. Die Altern Harmoniften, wels 
he die Sexte bald als Conſonanz, bald ale Diffonan ans 
eben „ bedienen fich des Ausdrucks Terzdbecime und fchreis 
von die Zahl 13, wenn fie dıefelbe, als Diffonanz oder ale 
Borbalt behandelt, anzeigen wollen. Sie gebt dann eis 
sen Ton tiefer. Im doppelten Eonfrapunfte if noth⸗ 
wendig von ihr die Rede, und die Umkehrung der Inter⸗ 
yalle. ıf folgende: . 
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1.2. 3465 6. 7 8. 9 10 11. 12 18. 
43.12. 11.10. 9.8765. 4. 3. 2. 1. 
Decima quarta, Quartdecime, iſt die Septime uͤber 
der Octave, oder die vierzehute Stufe vom Grundton an 
gezaͤhlt. Nur im doppelten Contrapunkte iſt die Angabe 
noͤthig; die Umkehrung der Intervalle macht ſich nach 
dem vorigen jeder von ſelbſt. Der genauere Unterricht 
von dieſen Intervallen gehoͤrt in die Lehre vom doppelten 
Contrapunkte. Man fuͤhrt auch noch die 
Decima quinta auf. Sie iſt als funfjebnte Stufe 
nichts weiter als die Octave der Octave, welche nicht 


einmal im doppelten Contrapunkte eine eigene Lehre ers 


fodert. Diefe Bezeichnung iſt nur hoͤchſt felten, im 
Grunde gar nicht nöthig. Sie Hat nur Hiftorifche Bes 
beutung. (G. W. Fink.) 

DECIMA (DALLA), Angelo, Graf, geb. auf Ces 
phalonien den 12. Febr. 1752, geft. den 14. Sehr. 1825 
iu Padua ale Profeffor au der dortigen hoben Schule. 
Schon als Zögling der Somasker unter dem berühmten 
Stellini zeigte er bie entfchiedenfte Neigung für die Ars 
neifunde und die Mathemati. Um fidy in beiden 
Sächern zu vervollfommenen, unternahm er, nachdem er 
im Sabre 1775 Doctor der Medizin geworden- war, eine 
wıiflenfchaftliche Reife durch Italien. Sie führte ihn 
über Mailand, Pavia, Florenz nah) Rom, und hatte 
sur Folge eine engere Befreundung mit Boscovich, den 
Gebrübern Gregor und Zelig Fontana und andern Ges 
lehrten. Bei feiner Ruͤckkehr erhielt er nad) einander die 
Lehrſtellen der Arzneimittellehre, der Geologie, der Pas 
tbologie, der Hygieia und ber allgemeinen Therapie, 
und lehrte mit dem gluͤcklichſten Erfolge, Mit gründs 
lichem Wiſſen verband er alle Eigenfchaften eines edlen 
Charafters und einen unermüdlichen Eıfer für dag Beſte 
feiner Zuhörer *). Seine Mitgliedfchaft bei den erflen 
ttaliänifchen gelehrten Vereinen bethätigte er in ben 
E chriften derfelben durch zahlreiche Auffage, wovon wir 
nur anführen wollen: Sugli accidenti del moto di piü 
corpi fra loro uniti per mezzo di verghe inflessibili ed 
obbligati a marciare per due scanalature fra loro incli- 
nate (Nlemoria dell’ Accademia di scienze, letiere ed 
arti di Padova 1809, Vol. 1.) und Intorno gli accumu- 
lamenti aeri o gazosi del corpo umano (Nuovi Saggi 
della C. R. Accademia di Scienzi, lettere ed arti di Pa- 
dova 1817. Vol.1.). Auch verdanft man ihm eine mit 
wichtigen Zufägen bereicherte italiänifche Überfegung von 
Linne's und von Cullen's Materia medica. Die legte ers 
fdyien zu Padua 1800 in ſechs Detapbänden. Seine eis 
genen Werfe find: 1) De facultatibus remediorum recte 
investigandis specimen, Venetiis 1813. in 8. 2) Trat- 
tato di Geologia. Venezia 1816. in 8.; ein Eompens 
dium. 3) Discorsi pronunziati dal sie. co, Angelo: Lal- 
la- Decima Rettore Magnifico nel’ J. R. Universitate 
di Padova nell’ occasione della collazione generale de* 
gradi accademici della stessa Universita alla fine dell? 
anno scolastico 1817. Padova!1817. in4. 4) Istituzio- 





*) Bergl. Necrologia del prof. Angelo conte Dalla - De- 
cima in da Rio Giornale dali’ Italiana letreraturs, Padova 
1825. Tomo LX1ll. pP: 142 — 148. 
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ni di Patologia generale, Padova 1819 — 1823. Vier 
 Detavbände. Von diefer umfaffenden Echrift befinden 
fich weitläufige Auszügerin da;Rio Giornale dell’ ltalia- 
na Letteratura. Padova, Fomi L—-LX. Mit feinen 
Collegen &. A. Bonato und V. 2. Brera gab er gemeins 
(haftlich heraus: Osservazioni sopra i Funghi mange- 
recci, estese con approvazione della facolta medica 

dell’ J, R. Universita di Padova, Padova 1815. in 8. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 

Decimalbruch f, Dekadik, 

DECIMALEINTHEILUNG ift die Eintheilung 
eines Ganzen in Brüche, welche zum Nenner zehn oder 
eine Potenz von zehn haben. So theilen z. B. die Feld⸗ 
meffer die rheinländifche Ruthe gewoͤhnlich in zehn Des 
cimalfuß, jeden Fuß wieder in zehn Derimalzoll 
u. f. w., fo daß dann die Duadratruthe hundert Decis 
malquadratfuß, der Quadratfuß hundert Decis 
malquadratzollu.f. w. enthält (vergl. Duodeci- 
maleintheilung). Die Rechnung mit benannten Zahlen 
wird in der That fehr erleichtert, wenn die Fleineren Eins 
beiten und ihre Vielfachen lauter Decimalbruͤche von den 
größeren Einheiten find, indem dann alle die Multiplicas 
tionen und Divifionen, welche fonft nöthig find, um die 
Ganzen auf ihre Theile, oder Vielfache der Theile auf 
Gange zu reduciren, erfpart werben. Diefer Vortheil, 
und manche andere damit gufammenpängende, entfpringt 
aus der Übereinflimmung ber Decimaleintheilung mit 
dem faft bei allen jegt befannten Völkern in Sprache und 
Schrift üblichen defadifchen Zahlenſyſteme, und wuͤrde, 
wenn wir nach einem Zahlenfpfleme von anderer Grunds 
zahl die Zahlen auszufprechen und zu fchreiben gewohnt 
mären, auch bei derjenigen Eintheilung benannter Zah⸗ 
Ien Statt finden, welche nad) ebendiefer: Grundzahl ges 
macht würde, z. 3. bei der Duodecimaleintheilung der 
Kutbe u. ſ. w, wenn wir nach einem Zahlenſyſteme von 


der Grundzahi zwoͤlf alle Zahlen ausſpraͤchen und 


fchrieben. — Wegen ihres bequemen Bebrauche hat man 
in neuerer Zeit, befonder® in Frankreich, die Decimals 
eintheilung bei allen Maßen, Gewichten und Münzen, 
und fogar auch bei dem Zeitmaße einzuführen gefucht 
(vergl. die Art. Mals, Gewicht u. ſ. w.). Go theilen 
z. 8. die franzoͤſiſchen Mathematiker den vierten Theil 
bes Kreisumrings in hundert gleiche Theile, welche fie 
Decimalgrade ober genauer Eentefimalgrade, 
auch wol fehlechthin Grade nennen; einen ſolchen Grad 
theilen fie dann wieder in hundert gleiche Theile, welche 
Legendre u. a. Minuten nennen u, f, w. (bergl, Sexa- 
gesimaleintheilung und Grad). (Gartz.) 


Decimalgrad, Decimalmafs, Decimalminute, f.. 


Decimaleintheilung. 

kadiſch ausgedrücten Zahlen (vergl. Dekadik und Zah- 

lensystem.) (Gariz.) 
Decimalsecunde f, Decimaleintheilung u, Secunde. 
Decimalsystem ſ. Decimaleintheilung u, Dekadik, 
Decimaizahl f. Dekadische Zahl. 
Decimanorum colonia f, Narbo Martius, 


DECIMANUS ober Decumanus, eigentlich ein 
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— DECIMATIO 


Adjectivum, abgeleitet von Decima ober Decuma!), 
d.i. der Zehnten des Ertrags, welcher ald Pacht von 
den an einzelne Privaten zur Bebauung und Benukum 
überlaffenen Statdländereien oder Domainen an ben ra 
mifhen Statefchag abgeliefert wurde. Daher ein fol 
ches Stück Feld oder Land ager decumanus 2) genasıt 
wird, und bag Zehentgetreide felber, dag davon eingeliu 
fert wird, frumentum decumanum, auch blog decumz 
num 3). ber Decumanus (sc, homo) oder in ka 
Mehrzahl Decumani ?) bezeichnet diejenigen, welche gu 
gen eine an den Statsfchag zu zahlende Summe die Ein 
ziehung biefer Zehnten einzelner Ländereien an ſich ge 
bracht hatten, und melde demnach eine Klaffe de 
Publicani (f, den Artifel) bilden‘, die nach dem im römis 
fehen Reiche eingeführten Finanzſyſtem durch ähnlic« 
Steigerungen oder Pachten die verfchiedenen Gefälle bei 
State an ſich gebracht, indem diefer, durch eine von ihnen 
gu entrichtende Summe befriedigt, diefen Generalpächs 
tern die einzelnen Gefälle überließ. Die Theilnahme an 
ſolchen großen Pachten gehörte mit zu den Handels⸗ und 
Geldfpeculationen der reichen Römer, zunaͤchſt des Stans 
bed, in weldiem ber meifle Geldreichthum berrfchte, ver 
Equites, melde zugleich dag zur Ausführung ſolchet Un, 
ternebmungen erfoberliche baare Geld durch Berbindun 
gen ber Einzelnen oder Handelscompagnien und Affecias 
tionen, wie wir dies zu nennen pflegen, ſtets in Bereits 
ſchaft halten konnten. Während die Equites auf diefe 
Weiſe ihr Vermögen bedeutend zu vermehren und fi 
auf eine oft unglaubliche Weife zu bereichern mußten, 
warb aber aud) andererfeits ein ſolches Verfahren hoͤchſ 
druͤckend für die, welche folche Zehnten zu leiſten hatten, 
da es bie Anne fr unjähligen Bebrüdungen jeder Ark 
ar un ere Streitigfeiten, ja Te t 
seranlaßt bat. 9 ‚ Ja ſeltſt Empörungen 
Endlich fagt man auch Decumana 5) nämlich) porta, 
um damit in den römifchen Lagern dag dem Hauptthor 
oder ber Porta praetoria, aus welcher die Legionen ge 
gen den Feind auszogen, enfgegengefehrte, hintere Ther, 
durd) welches die Verbrecher zur Etrafe geführt wurden 
und zugleich aller Unrath aus dem Lager enifernt ward, 
gu bezeichnen. Der Name rührt daher, weil dies Thor 
hinter ven zehnten Manipeln der Legion fand. 
( Bahr.) 
DECIMATIO. Eine von den militairifchen Stra 
fen, welche fehon früher in der römifchen —**— vor⸗ 
kommt und aus ber furchtbaren Strenge ber älteren ri 
mifchen Kriegsdisciplin abzuleiten ift, die dann Heibehals 


‚ten und felbft in dag neuere Kriegsrecht aufgenommen 


worden iſt. Hatten nämlich mehre Soldaten ober eine 
ganze Heeresabtheilung fi) eines gleichen Vergehens 





1) ©. Heinecc. Syntagm. Antigq. Append. Lib. 

bergl. 4. 115. 2) 3. 3. Cicer. in ver. 1,6 . Ay 
Heineco. 1. 1. $. 115. und daſelbſt Burmann De vectisz. 2 

4) ©. 3. B. Cicer. in Verr. III,. 8. 1, 18. Il, as A 71. 
cap. 9. Ascon. in Cicer. Oratt p.%, Burmann De vectigg 
cap. 9% 33 S. Vegetius 1, 28: „Decurana porta qua 
appellatur, post praetorium est, per quam delinquentes mi- 
Jites educuntur ad peenam.“ Vergi. Zipsius De Milit Rom 
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DECIMIUS _ 


chulbig gemacht, wie z. B. der Menterei, bed Berlafs 
ens des Poſtens im Angeficht des Feindes u, f. w., ohne 
daß es ‚möglich war, die eigentlich Sculdigen, bie 
Hauptfchuldigen auszumitteln, oder auch, weil alle an 
ver Schuld Antheil hatten, fo ließ man die Schulbigen 
ufammentreten und wählte durch dag Loos den zehnten 
Mann aus, weldher dann dad Vergehen mit. dem Leben 
büßen mußte!). Dies hieß Decimatio und war nad) 
Verſicherung des Plutarch 2) und Anderer altrömifche 
Sitte, obwel im Ganzen in der frubern Zeit wenige Beis 
[piele vorfommen, in ber fpätern Zeit aber ſchon oͤfters 
ch finden. Das erfle Beifpiel gab der Conſul Appius 
Claudius im jahre 282 u. c. 3). Ein anderes Beifpiel 
ber Art gab Antonius in bem Kriege gegen die Parther, 
wo er, ungufrieden mit bem Betragen einer Legion, die 
Senturionen zweier Sohorten enthaupten und die Gemeis 
nen decimiren, d. 5. den zehnten Mann binrichten ließ. 
Bon Domitius Calvinus wird in Spanien, fünf Sabre 
nad) Caͤſars Tode, etwas Ähnliches berichtet. Auch uns 
ter dem Kaifer Auguſtus *) und fpäter noch unter den 
Antoninen kommen Bälle vor, wo biefe Strafe in Ans 
wendung gebracht wurde; felbft Marimin foll diefelbe 
bei der tbebanifchen Legion angewendet haben, ale fie 
ſich weigerte, jur Ermordung. der Ehriften hilfreiche 
Hand zu leiften. Immerhin wird aber ung biefe Strens 
ge der römifchen Disciplin nicht befremden, wenn wie 
bebenfen, wie z. 3. der Eonful Manlius ben eigenen 
Sohn enthaupten ließ, weil er ohne feine Erlaubniß den 
Feind angegriffen hatte 5), oder wenn wir lefen, welche 
Strafe die Legion traf, weiche nach Rhegium ald Bes 
faßung gefhidt, um diefe Stadt gegen Pyrrhus zu vers 
theidigen, fi) der Stadt bemaͤchtigk, die Einwohner ges“ 
mordet oder verjagt und bier eine Art von unabhängiger, 
milttärifcher Republik errichtet hatte 6). Als fpäter die 
Roͤmer die Stabt wieber einnahmen, ward die ganze ker 
gıon von viertaufend Mann- gefangen nach Rom abges 
führt und bier enthauptet, indem man einen Tag um 
den andern funfiitg aus dem Gefaͤngniß auf das Kos 
rum fchleppte, wo file unter dem Beile des Lictorg fielen, 
big niemand von den viertaufend mehr übrig war) 


DECIMIUS. 1) Numerius Decimius, ju 
Bovianum wohnhaft, der Vornehmſte uud Reichſte in 


1) S. Cicero pro Cluent. 46. Polyb. Vi, 86. nebft Lip 
sjus de milit. Rom. V, 18. Lebdau „Des delits et des pei- 
nes militaires“ in den M&m. de l’Acad, d, Inser. Tom, XLII. 








ag. 279 seq. 2) In Vit. Crass. 10. pag. 548. Damit 
Knien auch die Beugniffe des Dionyfius von Halikarnaß und des 
pplanus, welche Piriscus im Lex. Antigg. s. v. Decimatio 


q 

anfuͤhrt, überein. 3) ©. Liv. 11, 59. Die Belege zu dem 
Rolgenden finden fi bei Lebcau a. a. O. 4) Vergl. Sueton. 
Vier. Aug. 24. 5) Livius VIll, 7. 6) Liviu- Epit. 
x. XV. und anderes, was Lebéau p. 281. citirt. 7 
©trofe des Decimirens war noch bis zum 17. Jahrhunderte 
uͤblich. Gewoͤhnlich ward den Oberften, auch wol den Offizieren, 
dag Leben abgefprochen, von dem Regimente aber der — durch das 
Loos beftinnte — zehnte Mann erſchoſſen. So gefchahe es im 
dem Treffen bei Leipzig 1642 dem Meuterregimente Madlol, wo 
die überlebenden ehrlos fortgejagt wurden. Die mildern Gitten 
der fpätern Seit haben diefe Strafe abgeſchafft, Die auch jeht noch 
eft genug verdient, wenn auch nicht ausgeübt wird. 


Algen, Encytlop. d. W. u. 8. XXIL 
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ganz Samnium, führte in bem Kriege gegen Hannibal 
im J. R. 535, ben Römern 8000 A EHFahen 500 
su Pferde zu und kam mit diefen Truppeneeben zu rech⸗ 
ter Zeit, und zwar dem Hannibal im Rücken, an, um 
eine Schlacht zum Vortheil für die Römer zu entfcheiden. 

v. 22, 24.) — 2) Eajus Decimius Flavus, 
rettete als Dberfter ebenfalls im Kriege gegen Hannibal 
das römifche Heer, gegen welches Hannibal die Elephans 
ten batte aufführen laffen, durch feinen Muth und feine 
Geiftedgegenwart. (Liv. 27, 14.) Im J. R. 567 wurde 
er zum Prätor erwählt (Liv. 39, 82.) und im folgenden 
Jahre ihm die Rechtspflege in Rom übertragen (daf. 
38.); er farb aber noch in diefem Jahre (daf. 39.). — 
8) Eajus Decimiug ging zu der Zeit, ald ber makes 
bonifche König Perſeus fich gegen die Römer zum Kriege 
ruͤſtete und die Römer vielerlei freundliche und feindliche 
Vorkehrungen trafen, ale Gefandter nad) Kreta, um ' 


‚über die Anzahl der zu bewilligenden Truppen gu unters 


bandeln. (Liv. 42, 35.) Im J. R. 582 wurde er zum 
Prätor erwaͤhlt (Liv. 42, 11.) und erhielt im folgens 
ben jahre bie Rechtspflege über die Fremden (daf. 15.). 
Im FR. 584 ging. er ale Gefandter nad) Ägypten, um 
den von Antiochos, König von Eorien, gegen Ptoles - 
maios und Kleopatra begonnenen Krieg beizulegen. (Liv. 
44, 19.) Wie geeignet er zu einem Gefandten war, 
beweift fein Benehmen bei den Rhodiern, wo er es bes 
wirfte, daß die Strafe für deren Handeln zum Vortheil 
bes Perfeus nur die Häupter ber Anfifter, und nicht 
alle traf. (Liv. 45, 10.) — 4) Ein Lucius Decis 
mius war vor Ausbruch ded Kriegs mit Perfeus unter 
den Bevollmächtigten, welche nad) Griechenland gingen 
und Corchra befegten; er wurbe fodann an den illpris 
fen König Gentius gefendet, um diefen von einem 
Bundniß mit Perfeus abzubringen (Liv. 42, 37.), kehrte 
jedoch) unverrichteter Sache zuruͤck, und nicht ohne den 
Verdacht, daß er fi) Habe beftechen laſſen (daf. 45.). — 
6) Ein Marcus Decimiug kommt ebenfalls in jes 
ner Angelegenheit mit Perſeus vor, als Geſandter nach 
Kreta und Rhodus, um die Breundfchaft mit dieſen zu 
erneuern. (Liv. 42, 19.) — 6) Ein Cajus Deciming, 
welcher Duäftor gewefen und zu Eercina in Afrika mächs 
tig war, kommt ald Gegner Eäfars im afrikaniſchen 
Kriege vor. (B. Afr. 84.) Ä (H.) 


DECIMOLE gehört unter bie verzierenden, uns 
regelmäßigen Tacteintheilungen, wenn nämlich irgend 
eine Tactnote anftatt 8 geregelter Unterabtheilungen 10 
erhält, alfo b 2. ein Viertel 10 Zweiundbreißigtbeile 
flatt der gewöhnlichen 8. Uber eine ſolche Notenfigur 
wird eine 10 gefeßt, was des Überblidid wegen nie gu 
unterlaffen if. In altern Zeiten findet man dergleichen 
Eintheilungen gar nicht; in unfern Tagen find fie nicht 
Ungewoͤhnliches; namentlich find fie in vielen Bravour⸗ 
fügen ſowol für den Gefang als für Inſtrumente anges 
wendet worden. Man ift ſetzt in den Zeiten berrfchens 
der Verzierungen an allerlei olen ſehr reich geworben; 
wir haben Quintolen, Sertolen, Eeptolen x. In eins 
fache Mufif, vorzüglich in einfache Gefänge gehören fie 
freilich (die Sertolen ausgenommen und die Triolen, 
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üßer welche unter ihren Artikeln wachgelefen werben 
muß) gar nicht. (G. W. Fink.). 

Decisio „Decisum f, Rechtsentscheidung, 

Decius f. Decia gens. 

DECIUS ober de Dexio, war der von einem mais 
Sändifchen Dorfe genommene Zuname einer lombardifchen. 
Bamilie, die über dreihundert Jahre in Mailand. blühte 
und von deren Gliedern folgende eine Erwähnung vers 
bienen : 

1) Triſtan de Derio, der Vater, der ſich bes 


fländig am Hofe ded Franz Sforza und deſſen Söhne: 


aufbielt. | 
2) Lancelot d. D., der ehelihe Eohn bed Tris 
ſtan, Schüler ded Alexander Tartagnus, lehrte zu Teſ⸗ 


fino, Pifa und Pavia die Rechte mit großem Beifall; er. 


b 1500. 

3) Yhilipp d. D., mebelicher Eohn dee Triftan, 
geb. 1454. Sein Bater ließ ibm in der Abfiche, ihn 
gleihfals an dem Hofe der Sforga anzubringen, eine 
forgfältige Erziehung geben; indefjen begab fid) Philipp, 
wegen der in Mailand herrſchenden Pet, zu feinem 


 - Bender nad) Teſſino, auf deffen Zureden er im 17. Jah⸗ 


se feines Wlterd unter Jafon Mainus und Jacob Pu⸗ 
teus bie Rechte ſtudirte. Schon hier zeigte fich fein aus 
ferordentliched Talent im Digputiren, welches er in 
dem Maße ausbildete, daß eg einen Concurrens, wie er 
war, felten gegeben haben mag und felbit Yafon Mais 
nus, fein Lehrer, ihn ſcheute. Von da begleitete er feis 
nen Bruder nach Pifa, wo er felb im 21. Jahre den 
Lehrſtuhl der Anflitutionen erhielt; dann dort entlafs 
fen, nach Siena, wo er gleichfalld römifches und kano⸗ 
nifhes Recht lehrte. Im Jahre 1494 begab er fich nach 
Rom, ward von Innocenz VIII. zum Auditor der Rota 
defignirt und mit den Weihen bed erfien Grades verfes 
ben. Da jeboch feine unehelihe Geburt befannt wur; 
de, fo konnte er in den Gerichtshof niche eintreten, fons 
dern mußte Nom wieder verlaffen. Er begab fich wies 
derum nach Siena, dann nad) Pifa und hierauf nach 
Padua und Pavia, wo er das kanoniſche Keche lehrte. 
Der König von Frankteich, welcher mit dem Papft Jus 
lius 11. befanntlidh in größtem Haber lebte, reclamirte 


ihn, als feinen Unterthan, von Padua und bewog ihn, 


nad) Teffino zu fommen. Bald darauf wurde von bem 
Könige eine Synode zu Pifa sufammenberufen, worauf 
auch Philipp erfcheinen mußte. Hier behauptete er, 
daß ein Soncilium auch durch etliche wenige Kardinäle 
Hiltiger Weife berufen werden fönne, weshalb Papft 
Julius 1. ihn nebſt den übrigen in Bann that. Bei 
der Eroberung von Teffino verlor er den größten Theil 
feines Vermögens und feiner Bibliothek; er floh daher 
- nach Frankreich, wo er zum Parlamentdrath zu Gras 
noble ernannt wurde. Von da begab er ſich ale Lebs 
rer der Rechte nach Valence. Diefe damals ſehr herab⸗ 
gefommene Univerfität fell er wieder gehoben und gegen 
400 Zuhörer angelockt haben. Nach des Papſts Julius 
Tode befteiete ihn Papſt Leo X., fein ebemaliger Schuͤ⸗ 
ler, vom Bann, berief ihn auch nach Rom als Profefs 
for des fanonifhen Rechte, Jenen Ruf fchlug Philipp 
aus, um den König don Frankreich nicht zu erzürnen. 


- m - 
Nach deſſen Tode erhielt er 1514 einen Ruf wach Pa, 


DECKE 

aber König Franz, Ludwigs Nachfolger, litt bie Aurah 
me nicht, — ** verſetzte ihn nach Zeffino. Wie cher 
Kaiſer Marimilten Mailand erobert hatte, fo wurden 
von den Mailändern nach Pifa berufen, wo er einig 
Jahre vor feinem Tode dad Gedaͤchtniß völlig verix 
und im 80. Jahre feines Lebens, 1551 am 13. Det. a 
Siena verſtarb. Seine Leiche wurde nach Pıfa gebradı. 
Er Hatte eine uneheliche Tochter, die jedoch als Eichen 
fpielerin ein ausſchweifendes Leben geführt Haben fol, 
fo ſehr der Vater fie liebte und für ſie forgte. 

Er fchrieb: Lecturas supra Decretalia, Digesta e 
Codicem, einen Commentar de regulis juris, Conala 
ac Responsa u, f.w. Man wirft biefen Schriften von, 
daß in ihnen die Rechtsſtellen häufig auf fehr gemus 
gene Weife interpretirt werben, und Daß fie falſche Alle | 
gationen entbalten; indeſſen werden bie Consilia ac 

esponsa noch bie und da von Geſchaͤftsmaͤnnern ber 
wugt. (Pancirol. de clar. leg. interpr. L. Il. c. 135.) 


Spangenberg.) 
DECIZE, Decise (46° 50° 24” AR, 21° 5 18” h 
Stadt In dem Bezirk Neverd des franz. Dep. Nikon, 
auf einer Inſel der Loire, über weldye eine Bruce führt, 
bat einen Blechhammer, 158 Häufer und mit dem Kir’ 
fpiele 2468 Einw. Hier find gute Steinfohlens und 
Muͤhlſteinbruͤche. (H.) 
DECK, Verdeck. jeder Boden eined Schifes 
wird in ber Seeſprache Ded genannt. Diele Dedt 
find nicht ganz eben oder horizontal, fondern in de 
Mitte des Schiffes der Länge nad) erhöht over gemölbt, 
welches einen zweifachen Nutzen hat, indem dadurch det 
Ruͤcklauf der Kanonen vermindert und ihr au Bord 3ier 
ben erleichtert wird; auch wird dadurch der Ablauf dee 
Waſſers befördert, wozu die Speigaten dienen, meil 
runde, oͤfters aber auch viereckige Löcher in dem Bin 
Eel, den die Verdecke mit dem Bord machen, durch web 
ches le eingehauen und mit Kupfer oder Blei aufgeizh 
tert find. Außer der angezeigten mittleren Erhöhung 
find die Decke vorn und hinten höher als im der Mine, 
welches man das Springen berfelben nennt. 
(Braubach.) 
DECKE, in der Baukunſt, iſt entweder: a) Dede 
eines Hauſes f. Dach, oder b) Dede, Bedeckung euer 
freiſtehenden Mauer f. Mauerdeckel, oder c) Dede ei 
nes Saale, Zimmersu.f.w. kLetztere if eigent 
lich die innere, wagerechte Kaumabtheilung eines Gebew 
bes im Gefchoffe, welche jedesmal zur Bededung alt 
Arten von ſenkrechten Raumabtheilungen eines Geldeh 
fed und zugleich zum Fußboden des darüber liegender 
Sefchoffes dienen muß. Diefe wagerechte Raumabthei 
lung wird der Form nad) auf drei verfihiedene Weifen be 
wirft, wodurch drei Hauptarten von Decken eutſtehen, 
uämlich: 1) gewölbte Deden, das find aus hohlen 
(concaven) Flächen gebildete f. Gewölbe; 2) halbae⸗ 
wölbte Deden, d. i. aus hohlen und geraden Ss 
hen zufammengefeßte, f. weiter unten Re, 12., fo wie 
auch im Art.Gewölbe die Abtheilung Spiegelgewöh | 
be; 3) gerade Deden, Plafonde, Letztere fu 
nad) Art ıhrer Eonftruction wieder zweierlei, nänlid: 


, 
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keildecken, welche wie die fleinernen Gewölbe aus 


eilförmig gugerichteten Steinen gemacht werden und 


aber auch ım Art. Gewölbe unter dem Namen geraber 
Bemwölbe oder feheitrechter Gewölbe vorkommen; baun 
zZalkendecken, bie in technifcher Hinficht ben Haupt⸗ 
jegenftand des vorliegenden Artifeld ausmachen. 

Der Hanptkärper der Balkendecken ift der Grund 
es oberen Fußbodens, die Balkenlage, f. Gebälke. 
die verfchiedene Behanblung diefed Hauptkoͤrpers ur 
Erhaltung einer zweckmaͤßigen Dede, und befonders bie 
n diefer Abſicht bei ben unteren Theilen der Ballen vors 
ommende Ausbildung veranlaffen eine große Mannigs 
altigfeit von Dedenwerten, von welchen wir die in 
Inwendung gefommenen bier anzeigen, ihre Conſtru⸗ 
tion deutlich und auf ihren vortheilhaften Gebrauch aufs 
serffam machen. | 

Mo. 1. Gange Bloddeden, Trahmdecken 
Ind aus dicht neben einander gelegten Balfen beftebens 
e Gebälfe, deren untere Flaͤche ohne alle weitere Zus 
ichtung zur Dede dient. Man bediente ſich ihrer ſonſt 
ehr haufig zu Kellerdecken, um bie koſtbarere Conſtru⸗ 
tion der Gewoͤlbe zu vermeiden, und noch werden ſie 
ier und da, beſonders in holzreichen Gegenden, z. B. 
m baterfchen Untermainkrelſe, gebraucht, dann an vie⸗ 
en Drten Teutfchlands auf dem Lande in Bauernwohs 
ungen zu Semüfes und Sartenfellern angebracht. Als 
sin außerdem, daß diefe Baltenfeller zur Erhaltung der 
zrodukte nicht fo gut find wie die fleinemen Gewölbe, 
9 gewähren fie auch einem darüber liegenden Geſchoſſe 
icht den Vortheil eines gefunden, trodenen und wars 
ıen Fußbodens. UÜberdies ſtockt und faule dad Hol 
sicht über ſolchen halbfeuchten Orten, und man mu 
inen fo unzweckmaͤßigen Gebrauch dieſes jeßt faſt in 
Den Theilen Europa’s ſchonungswuͤrdigen Materials ald 
ine Berfchwendung des gemeinen Gutes anſehen. Das 
ingegen gehören die Blockdecken zu den pweckmaͤßigſten 
Jeden über Gefängniflen, indem ſie die größte Sicher⸗ 
eit gegen den Ausbruch der Verhafteten gewähren. 
ibrigend fann man bdiefe Art von Deden querüber 
hindeln, fpriegeln und rohren, ſonach in aller Eichers 
eit mit Stuck bewerfen und folglich zu einem ſchoͤnen 
lafond ausbilden. 

No. 2. Halbe Blockdecken, eingeſchobene 
Sloddeden, Dobeldecken, Dubeldeden wer 
en aus fhmächerem Blockholze gemacht, welches zwi⸗ 
chen die Dedtenbalfen alfe eingefhoben wird, daß es 
nit den Unterflächen ‚derfetben eine Ebene bildet. Dies 
es Ausdobeln gefchiehe entweder nach der Breite oder 
ach der Länge der Balkenfaͤcher. Bei der eiſten Ders 
ahrungsweiſe werden die Fuͤllhoͤzer ab, mie wir in 
"ig. 1. A dutch einen Duerdurchichnitt und in Fig. 1. B 
n dem Srunbriffe eines Theile der oberen Anſicht einee 
olchen Dede anfchanlich machen, vermitteld Spunden 
‚ei ihren Enden a und b in die nach ber Länge od der 
Dedenbalfen an den Geiten berfelben ausgeſtoßenen 
Nuthen eingefihoben. Die Haltbarfeit einer folchen 
Dede beruhet tbeild auf der Stärfe bed Spunden, 
theild, und hauptfächlicdh, auf dem unter der Nuth fies 
henden Balkenholze, auf welchen ber Spunden aufliegt. 
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Bel Balken, bie vielen SpHnt haben, und Fuͤllhoͤlzern, 
die gleichfalls ‚nicht von gutem Holze find, ift alfo die 
Stanpdhaftigfeit eines foldhen Deckenwerkes gefährbet. 
Man fcdhläge daher vor, die Balken cd, Fig. 2. A und 
B mit abgedachten Eeitenflächen zuzuhauen, das ıfl, 
oben bei d, Fig. 2. A fdimäler als unten. bei c zu mas 
“en und die Fuͤllhoͤljer ab wie Keile zwiſchen diefels 
den einzulegen. Freilich muß diefe Arbeit fleißig und 
genay paflend ausgeführt und alles Dobelholz hinlängs 
lich feft eingetrieben werden, damit nad) dem Verpuße 
einer folchen Dede fein Senken ber Dobelhölzer erfolge, 
wodurch nothmendigermweife Riſſe in dem Verputze ents 
ftehen müßten. Auch iſt für eine folche Anordnuͤng zu 
bedenfen, daß bei diefem Verfahren die Dedenbalten 
gegen die Ofonomie der Baufunf -und gegen die flatis 
ſchen Gefege der Befligfeit verſchnitten und geſchwaͤcht 
werden. — Wird aber das Fuͤllholz nad) der Länge der 
Dedenbalfen eingelegt, fo iſt man zu feiner Schwaͤ⸗ 
hung der Balken weder durd) Ausnuthen noch Verhauen 
derfelben genoͤthigt; benn man nimt aufgefchnittenes 
Holz von folder Länge, daß es mit feinen Enden a und 
b auf Mauerlatten gh oder Wandfchwellen ik auflies 

en. fann, tie bie geometrifche Horizontalanſicht Fig. 3. 
B eines ſolchen Deckenwerkes von oben deutlich macht. 
Diefed Fuͤllholz wird nad) der Länge der Dedenbalfen 
auf der Zulage mit eingepaßt, und feine aufgefchnittes 
nen Seiten aa Fig. 5. A nad) unten gelegt, wodurch es 
mit den Unterflächen der. Hauptbalfen bündig wird, 
Dsen Eönnen diefe Hölzer, wie im Duerduckhfchnitke 
Fig. 8. A gefehen wird, von ungleicher Höhe feyn. Da 
nun ſolches aufgefchnittenes Holz gewöhnlich 4 big 5 

ir Be und in der aufgeſchnittenen Eeite etwa 7 Zoll 

reit iſt, 
14 Zuß fchon nicht mehr mit der für eine Dede erfos 
derlichen Sicherheit frei liegen, Man muß daher von 
oben quer über bie Balfen etwa alle 7 Fuß Riegel ef 
einlaffen und die Fuͤllhoͤlzer an diefe Niegel vermittelfl 
kreuzweis d. i. in entgegengefegten Richtungen durch 
fie getriebener, hoͤlzerner Naͤgel anheften, wie der Quer⸗ 
durchſchnitt Fig. 3. A hinlaͤnglich deutlich macht. Unten 
werben dieſe Nägel, fo weit le durchteichen, wegge⸗ 
ſtaͤmmt und auseinander gekeilt. Auch dieſe Decken be⸗ 
dürfen der Verſchalung nicht, um ihnen für beffere 
Simmer ben gehörigen Verputz ober eine weitere archi⸗ 
teftonifche Ausbildung und Verzierung zu: geben. Aber 
für die Dobelhöher muß man guted und vorzüglich 


trockenes Holz wählen, fonft Fönnten die hölzernen Naͤ⸗ 


gel ſtocken, das Herunterſacken der Fuͤllhoͤlzer und das 
durch Riffe im Dedtenverpuge veranlaffen. ' 
Nr. 3. Dffene Balltenfäherdeden find, wenn 
ber obere Fußboden auf feiner Grundlage, dem Gebaͤlke, 
als hinlaͤngliches Deckenwerk erfaunt und eine weitere 
Dedtenbildung an ben untern Theilen der Balken für übers 
Rüffig erachtet wird. Bet diefer Art von Decken find bie 
Unterlagen ded obern Fußboden oder überhaupt bie Bals 
Fenlagen von unten fihtbar. Bon ihrer Anordnung 
hängt ed daher ab, ob folche Decken blos über gemeinen 
Srallungen cder andern der Veredelung entrüdten 
Raumabtheilungen, oder aber über reichen brauchbar 


fo würde ed uber Zimmerräumen von etwa 
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find, die eine Kunftausbildung fodern. Die einfache ges 
w 
und über den Zimmerräunen gemeiner Bauernwohnun⸗ 
gen mit großem Vortheile benugt, Der baruber ange⸗ 
brachte Fußboden ift in foldyen Fällen hinlaͤnglich, eine 
fihere Bedeckung zu gewähren, und wenn man benfelben 
aus quer über die Balken und dicht neben einander gelegs 
ten, geflöbten oder auch nur etwas behauenen, Fienenen, 
eifenen oder birfenen Stangen verfertigt, die Fugen zwi⸗ 
ſchen biefen mit Strohlehm verftreicht, oder fie ſeldſt mit 
Lehmſtroh umwickelt und einen tüchtigen Lehmfchlag dar⸗ 
über bringt; fo hat man nicht nur allein oben einen guten 
dfonomifchen und feuerfichern Boden, fondern auch für 
unten eine leichte, dichte, warmhaltende und zugleich 
eine der wohlfeilften Dedten. Eine Aufchauung biezu if 
weiter unten bei Nr. 7. angezeigt. 
den auch gefiredte Windels oder Wideldeden 
enannt, und halten in Bezug auf die barauf verwendete 
rbeit dag Mittel swifchen ganzen und halben Widels 
decken. Man kann fie unterwärtd mit Lehm gerade ſtrei⸗ 
chen und mit der ganzen vorſtehenden Balfenlage weißen. 
Allein für ſolche Raumabtheilungen, an welche der Kunſt⸗ 
finn Soderungen macht, find dergleichen Deden nicht aus 
tvendbar, weil die unveränderte, gewöhnliche einfache 
Balkenlage ebenfo wenig wie die gewöhnliche boppelte 
Balfenlage, wo nämlich in gewiflen Faͤllen ſchwaͤchere 
Balken zur Unterlage des Fußbodens 'quer uber Die ges 
wöhnliche Balfenlage ebenfalls in gewöhnlicher Lage aus 
gebracht find, einer fchönen architeftonifchen Ausbildung 
big iſt. Auch findet man in den Denfmälern der Alten 
feine Spur, baß man je verfucht habe, die untere Anficht 
diefer gewöhnlichen Balfenffelette zu verzieren. Aber 
die Kreuzbalfenlagen, fowol der Hauptbalfen ald auch 
der aus fchtwächeren Balfen über der einfachen Balfens 
lage angebrachten, oder bon Unterzügen unterflußten, 
find der architeftonifchen Ausbildung vorzüglich fähig und 
daher als offene Balfenfächerbecten in allen Faͤllen, felbfl 
bei den firengfien Kunſtanſpruͤchen, brauchbar; denn ihre 
untern Anfichten bilden vertiefte, vieredlige Selder, welche 
fchon durch Anbringung eineseinzigen, einfaffenden, archi⸗ 
tektonifchen Gliedes ein gefälliged und reiched Anfehen 
erhalten, durch fortgefette zweckmaͤßige Sliederung aber 
ſich in der größten Mannigfaltigfeit ausbilden und auf 
das reichfte verzieren laſſen. Um und kurz zu faſſen, les 
n wir folgende Anſchauungen ald Typen für Con⸗ 
suction, arditeftonifhe Ausbildung und 
‚Berjierung sum Grunde: Fig. 4. A. {fl der Durch⸗ 
ſchnitt, und Fig. 4. B. die untere geometriſche Anſicht eis 
nes folchen einfachen Kreuzbalkendeckenwerkes mit eins 
facher ardyiteftonifcher Ausbildung; Fig. 6. A. und B. iſt 
baffelbe mit einer reichern Ausbildung und zweckmaͤßigen 
antiten Verzierung; Fig. 6. A. iſt der Durchfchnitt, und 
Fig. 6. B. die untere Horigontalanficht eined aus ſchwaͤche⸗ 
ten Zimmerfücten zufammengefeßten und über ber einfas 
chen Balfenlage liegenden Roſtdeckenwerkes mit einfacher 
architeftonifcher Ausbildung; Fig. 7. A. und B. iſt dafs 
felbe mit reicherer Ausbildung und eben folcher antiken 
Verzierung. Aus biefen Topen kann man ſich bie große 
Mannigfaltigfeit Teiche entwickeln, welche theil durch 


u — 
5 Veränderung ber Balkenentfernungen unb Abtwechleluy 
hnliche Balkenlage wird ald Dede uber Stallungen 


Solche Deden wer⸗ 
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in Lage der Unterbalfen oder Unterzuͤge für Größe, Forn 

Verhaͤltniß und Eintheilung der. Gelder und Balfeufneik, 

theils durch Abwechſelung ber Bauglieder und Art ir 

Derjierung für den Charakter folcher Decken bewirkt au 
n fann. 

Bei ben Alten war diefe Art Dedientverf gan; te 
güglich im Gebraudye. Gie führten :ed in Mol; wad a 
Stein aus, und man findet in den Reſten ber auf und 
fommenen Baumwerfe mehr oder weniger erbaltene Ib 
tee, Trümmer und Spuren, fowie in den befannta 
Samlungen griechifcher und römifcher Denkmäler Abbil 
dungen davon, auf welche wir zur weitern Kenntniß ver 
felben hinweiſen müßen. Griechen und Römer fcheinn 
einen befondern Gefallen daran gehabt zu haben, biek 
Dedenart gar reid) auszubilden und zu verzieren. 
untere Anſicht der Balken pflegten fie ald Bänder ode 
Frieſe a.a. (fiehe die vorhin angezeigten Figuren) wit 
bem mannigfaltigfien Schnigmwerle gu verſehen und au 


. ben Stellen, wo fie fi) freusten, fchön verzierte Schraw 


benföpfe b.b.... anzubringen. Die Seiten cc... 
ber Balken theilten fie ringe um bie Vertiefungen in 
Streifen ab, oder brachten au beufelben ſtark berwortu 
gende Sefimßchen d. d.... an. Die Vertiefungen 
ſelbſt aber füllten fie mit einer Hauptzierde e aus dem 
tdealifchen Dflangenreiche aus, welche die neuere Ardw 
teftur eine Roſette neunt und deren mehr als hu 
dert Arten in unbefchreibliher Mannigfaltigfeit um 
Gebrauche Hat (f. im Art. Verzierung). Die Köme 
nannten biefe Art Deckenwerk lacunar , wegen bet 
von den Balken gebildeten Bertiefungen, und auch la 
quear wegen der fcheinbaren Verſchlingung derfelben. 
Bon ihr trugen fie diefe Benennung endlich auf ale aus 
dere Deden, ſelbſt auf Die gewoͤlbten Decken über, welche 
biefe Eonfiruction und ihre Verzierung in Gteinbildnerei 
ober in Weißwerf, oder auch nur in Malerei barftelten. 

Alle bis hieher befchriebenen Arten von Balken 
beden, fowie auch mehre der noch zu erwähnenben laſen 
fid) in Stein fowie in Holz ausführen. Nicht nur allein 
die Griechen und die Roͤmer haben fie, wie wır bereite 
anzeigten, in erfierem Materiale bargeftelle, fonders 
ſchon die uralten Völker, die Agppter, bedienten fid, ver 
Reineruen Balfen zu ihrem Dedenmerfe, wie faf alı 
ihre noch übrig gebliebenen Bauwerke beiveifen , und dis 
Abbildungen bei Pocofe, Norden und in der Description 
de !’Egypte anſchaulich machen. Ihre fleinermen Deden 
balfen find aber natuͤrlicherweiſe bei weitem fFürzer als 
unfere hölzernen. Cie werden bon einer großen Menge 
Säulen geflügt, und ein jeder reicht von einer Gänle 
zur andern. Quer find aubere den unteren gan; 
gleiche Balken aufgelegt, und die Faͤcher zwiſchen Dielen 
mit diden Steinplatten ausgeſetzt, welche mit den Ober 
feiten der Balfen bündig einen ebenen Fußboden bilden. 
Selbſt in den vorbiſtotiſchen Dentmälere Indiens ficht 
man wenigftens ſchon den Unterbalfen unter der Dede 
von einem Pfeiler zum andern reichend , wenn auch nicht 
aufgelegt, doch in der Steinmaffe des Felſens mit biefen 
älteften Baumerfen ausgehauen. 

Nr. 4. Stülpbeden, eingefhobene Deder 
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Jeißen bie offenen Balkenfaͤcherdecken, wenn bie Faͤcher 
nie Bretern ausgeflülpt, dag ift, zwifchen die Balken befs 
ere oder geringere: Breter eingefhoben werben. Das 
Finfchieben diefer Full s oder Dedenbreter gefchieht auf 
‚weierlei Weife: entweder werben an bie Seiten ber 
Deckenbalken a. b. Latten c. (man ſehe den Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt Fig. 8. A. und den Querdurchſchnitt Fig. 8. B.) bes 
reftige, bie Breter d auf diefe Latten aufgelegt und bie 
Sugen mit Strohlehm verfirichen, welches Verfahren bei 
ſo lchen Dedenbalfen angewandt wird, die man durd) dag 
Salzen nicht fchwächen darf; oder ed werden an bie Seis 
ten der Deckenbalken flatt diefer Latten Salzen, nach dem 
kaͤngendurchſchnitt Fig. 8. C., ausgeftoßen und die Bres 
ter d in die Salzen fo uber und unter einander gefchoben, 
saß fie fich gegeufeitig um 1& Zoll deden. Bei dieſem 
Verfahren muß an.einer Seite jedes Deckenbalkens ein 
Einichnitt e big auf die Tiefe des Falzens hinab gemacht 
werden, durch welchen man die Schubbreter auf bie Fal⸗ 
sen bringen fann. Um eine noch dichtere Verbindung der 
Dedenbdreter und zugleich ein beffered Ausſehen einer fols 
chen Dede gu bewirken, werden biefelben an ben Seiten, 
wo fie über einaber greifen, vermittelt Spunden und 
Nuth, nad) dem vergrößerten Längendurchfchnitte Fig. 8. 
E. zufammengefügt, wodurch vertiefte und erhoͤhete Fel⸗ 
ber fund g in der unteren Anficht der Dede entfliehen, die 
der architeftonifchen Ausbildung günflig find. Man barf 
nur den unter den oberen Bretern vorſtehenden Rand c 
ber untern mit einem Öliederbobel abftoßen und in die uns 
ter den obern Schubbretern befindlichen leeren Falzen f 
ebenfo gegliederte Holzftüde, wie der Querdurchſchnitt 
Fig. 9. A. bei £ zeigt , einpaffen; fo bat man wicht nur 
ben Zwed einer arthiteftontfchen Formbtldung au eine 
einfache und leichte Weiſe erreicht, fondern auch eine 
notbwendige weitere Befefligung zu Stande gebracht, 
indem nun die oberen E:chubbreter, bie fonft lediglich 
auf ihren Spunden ruben müßten, an ihren beiden Enden 
von den eingepaßten Holzſtuͤcken f unterflügt werden. 
Fig. 9. B. zeigt die untere Anficht einer folchen Dede mit 
einfacher architektonifcher Ausbildung. Man wird bei 
ihrer Anfchauung gleich wahrnehmen, welche angenehme 
Abwechſelung von Schatten und Licht die vertieften Fel⸗ 
der f mit den erhoͤheten g und mit ben unteren Balfens 
flächen hhervorbringen, und wie ſchoͤn ſich biefe mannigs 
faltigen Selder durch paflende Verzierungen in Schnitz⸗ 
wert oder durch. Barben und Bergoldungen verebeln lafs 
fen. Doch eine faubere Aushobelung und ein Aufl 
mit Ölfarbe ind fchon hinlaͤnglich, ſolchen Deden eine 
edle Wirkung zu verfchaffen. Alle diefe eingeſchobenen 
Decken können zwiſchen den Schubbretern und deu Fuß⸗ 
bodenbretern mit einem zwedmäßigen Stoffe ausgefüllt 
werden. Sie ind leicht, warmhaltend, bauerbaft, und 
alfo im aller Hinfiche ſehr brauchbar, freilich and, 
beſonders bie zuletzt befchriebenen, koſtbar, da fie einen 
Aufwand von fehr gutem Holze fodern.. 

Pr: 5. Sauze Windeldeden, Widels, Wels 
gers, Wellerdeden, gefadte Deden find in 
unfern Zeiten bad gemeinfte, fa überall übliche, wohls 
feile Deckenwerk. Wir haben feine Eonftruction in eis 
nem Duschfehniste ‚Fig. 10., quer über Die Dedenbalfen 
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das Einfinfen und bald gar bas 
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genommen, deutlich gemacht. Es werden hiebei 23 
bis 3 Zoll über der Unterfante der Balken nach ihrer. 
ganzen Länge Falzen eingehauen, und in biefe Salzen 
fogenannte Stackhölzer a b, dad find 1 bie 2 Zoll 
bite und 3 bie 4 Zoll breite Hölzer, am beflen von 
Kienenholz, eingepaßt, mit Lehmſtroh ummunden und 
fo bicht als möglic) neben einander getrieben, Alsdann 
wird alles von unten mit vorzüglich gutem, nicht zu 
magerem Lehm ber Unterflache ber Balken gleich vers 
ſtrichen, wodurch fich ein ganz ebenes, gerades Decken⸗ 
feld bildet. Dieſes Dedtenfeld laͤßt fidy mie Kalk oder 
Syps abweißen, zur architektoniſchen Ausbildung aber ' 
durch Berohrung und Bewurf vorbereiten. Die Abficht, 
eine foldye ganz ebene Dede ohne den weiteren Holzs 
aufwand für eine Verfchalung zu erhalten, bat die Ers 
findung der ganzen Windeldeden deranlaßt. Um folche 
Deden oder den Fußboden darüber recht wärmehaltend 
zu machen, werden bie Balfenfächer mit Lehm und 
Schutt, nad) der Regel den Oberfanten ber Balken zu 
leich, ausgefülle. Die Balken dürfen aber bei folchen 
Deden feinen Splint mehr an den Kanten baben; 
denn fonft kann es Leicht gefcheben, daß das unter deu 
Salzen gebliebene wenige Holz ſchon durch das Eintreis 
ben der Stackhoͤlzer abgefpalten und durch bie Laſt der 
Ausfülung das Ablöfen berfelben befördert wird, was 
erabflurzen von Des 
dcnfeldern zur Kolge bat. Diefe Deden erfodern auch 
unter den Windeldecken bie meiften Koften, Arbeit und 
Zeitaufwand. 

Nr. 6. Halbe Windels oder Widelbeden 
mwurben durch die eben bei ben ganzen Wickeldecken zuletzt 
bemerften Umſtaͤnde veranlaßt. Sie unterfcheiden fich 
von diefen dadurch, daß man bie Salzen nicht nahe 
bei den Unterkanten ber Dedenbalten, fonbern nad) 
dem Duerburchfchnitte Fig. 11. 3 Zoll unter den Obers 
fanten berfelben einhaut, und die Stadhölzer a b, 
zu denen man bier beffer dicke Bretflüde oder Schwars 
ten nimt, nicht mit Lehmſtroh umwickelt, fondern, nady 
dem fle in die Falzen bicht neben einander getrieben _ 
find, nur ihre Fugen mit Lehm verfreicht, alsdann den 
noch über den’ Schwarten bleibeuben geringen Raum 
ber Balkenfaͤcher zuerft mit bünnem Lehmſtrohe, und 
barauf mit frodenem Schutte mit den Oberkanten ber 
Dedtenbalfen bündig ausfuͤllt. Diefes Deckenwerk ges 
bört eigenelich auch gu ben offenen Balkenfaͤcher⸗ 
been. Es if unter ben Wideldeden das wohlfeilfte 
und Foflet die wenigfie Arbeit uud den geringften Zeits 
aufwand, iſt aber dem Zufammenhalten ber Wärme in 
ben Zimmern nicht fo günftig, wenn nicht über der Und 
terfiläche ber Balken Berfchalung erfolgt und fo bie 
Wickeldecke in eine gefadhe und verſchalte Dede uns 
gewandelt wird. Allen erwähnten, bei den Wickel⸗ 
decken vorkommenden, der Ökonomie des gemeinen Haͤu⸗ 
ferbaues nachtheiligen Umfänden zu entgehen, bat man 
die unter folgender Nummer angejeigten Deden aufs 
gebracht, namlich 0 

Nr. 7. Geflredte Windels oder Widels 
decken, welde oben unter offenen Baltenfächerdeden 


befrhrieben und im Fig. 12. durch einen mach. ber 
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Länge’ ber Balken vorgeſtellten Durchſchnitt verſtanliche 


d. 
m Pr. 8. Verſchalte Deden, Breterdeden 
heißen alle gerade Baltendeden, deren Baltenftelett 
durch Breter verblender wird, welde man quer uber 
die Unterflächen der Balfen aufnagelt. Wir haben ihre 
Gonfteuction in einem Querdurchſchnitte Fig. 18. A. 
und ber unteren Anficht der Decke Fig. 13. B. anfchaus 
lich gemacht und mit folgenden Buchſtaben erflarend 
bezeichnet: a die Dedenbalten, b die unten angefchlas 
genen Breter oder die Verſchalung, c die Nägel, d 
die Berobrung und der Anwurf mit der einfachſten ars 
ehiteftonifchen Ausbildung, e das Dedengefimß, $ die 
für die Auefüllung ber Balfenfächer zwiſchen bie Dedens 
balten eingefchobenen Bretſtuͤcke, g die mit Lehm und 
Schutt auszufüllenden Räume, h bie Breter, welche 
den oberen Fußboden bilden. — Die ganzen Windels 
decken, um ihnen mehr Haltbarkeit zu geben, bie bals 
ben Windeldecken, um fie wärmehaltender zu machen, 
und diefe, ſowie auch alle andere Deden, für die man ein 
fchoͤnes gerades und ebenes Dedenfeld erhalten will, 
"werden als verſchalte Decken vollendet, Die architeftos 
niſche Auebildung der ebenen Decken gefchieht am etıs 
fachften und gemeinften durch Begrenzung der Dedens 
form, welche natürliherweife von der Grundform bed 
- darunter befindlichen Zimmerraumes abhängt, bad if, 
durch Einfaffung des ganzen Dedenfeldes mit einem 
einzigen Bauglicde i, Fig. 13. A und B, weldyes vie 
Dede vermittelt eines der einfachften Dedgefimße e, 


nämlicdy eıner Schattenkehle, einem Rundfläbchen und. 


geifichen, mit dem Frieſe der Zimmermwände, dem nbers 
fien Theile derfelben, verbindet. Ge nachdem es 
nun der Charakter ded Zimmers verlangt, trit an 
die Stelle des einfachen Leiſtchens i ein zufammenges 
fetztes 1, Fig. 13. C, sder ein Rundſtab m Fig. 13. D, 
oder eine Zufammenfegung mehrer Bauglieder zu Ges 


fim&chen n, 0, P» 95 wodurch fich zugleich jedesmal 


das vertiefte Band r ringe um die Dedenform als 
eine weitere Bereicherung ber. architeftonifdyen Ausbil⸗ 
dung geftaltet. Aus biefen Typen erlebt man, tie 
durch ihre fernere Zufammenfegung, oder durch ihre 
Wiederholung ‚nach berfelben, oder nach andern Rich⸗ 
tungen eine reichere Einfaffung oder auch eine Eintheis 
fung in mehre große Selber bewirkt wird. Alle diefe 
(Sliederungen werden in Weißwerk (Etuffaturarbeit) 
oft auch durch bloße Abbildung derfelben in Licht⸗ und 
Schattenzeichnung ausgefuͤhrt. Endlich erfolgt auch die 
architeftonifche Ausbildung der ebenen Deden, der ges 
raden fowol ald der gewölbten, nad) dem Beiſpiele ber 
Aiten, durch Nachbildung der vertieften vieredigen Sels 
der, welche bei den offenen Balkenfaͤcherdecken dur) 
Tonſtruction der Kreusgebälfe veranlagt werden. Dieſe 
werden mit ihrer ganzen eigenthuͤmlichen architektoni⸗ 
(dien Ansbildung und Verzierung in Weißwerk ſowol 
als in chatten s und Lichtzeichuung nachgeahmt, und 
baben auch allerdings den Anlaß zu derjenigen Dedens 
ausbildung gegeben, wo fid) diefe vertieften Felder 
nıcht mehr als rechtwinkliche Vierecke darſtellen, fons 
dern entweder nach der Grundform bes Schiefeckes oben 
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jener des Sechkeckes, des Achteckes des Kreiſes, vie 
nach irgend einer andern Figur gebildet erſcheinen. Zw 
Deckenflaͤchen ſind dann bald nad) einer dieſer Grud 
formen, bald nach mehren zugleich, und in einer mes 
nıgfaltigen Ordnung mit einander verbundegen, abge 
theile. Auch diefe Art von Deckenausbildung haben u 
Alten fdyon ausgeführt, wie neben andern die manıy 
faltigen Dedenwerfe diefer Art in Weißwerk zu Tu 


myra beweifen (Siehe Wood ıhe Ruins of Palum 


und Hirt in der Baukunſt nad) den Grundſätzen da 
Alten). Mit Ihe erreicht Die arcdhiteftonifche Ausbiltes; 
der Decken zugleich ihren hoͤchſten Grad, unb man wel 
fühlen, daß diefe Dedienwerfe ein. hoͤchſt angenehm: 
Epiel für das Auge. bilden und bei einer Folge ve 
Kaumabtbeilungen, wo man viefelben Formen nıdı 
immer wiederholen, fondern durch Mannigfaltigfeit er 
gögen will,. glüdliche Anwendung finden. Nur mus 
man fie mit Befonnenheit anwenden und, nad be 
Warnung eines unferer verbienteften heutigen £ebrer 
der Architektur, dergleichen in der Couſtruction unge: 
gründete Nachahmungen nie da gebrauchen, wo ber 
Ernft der Kunſt die Nachbildung der Wahrheit fobert. 

Pr. 9. Lattendzden heißen foldde, dic man ta 
den oben erwähnten Zwed der verfihalten Deden it 
Erfparniß der Breter und der Berohrung wegen erfm 
den bat, und alfo die Balken, flatt Re mit Breteru fi 
verfchalen, mit Latten befleidet. - Solche Deden me: 
den nach zwei verfchledenen Berfabrungsweifen ange 
fertigt. In dem nad) ber Länge ber Balken vorgeſtel 
ten Durchſchnitte Fig. 14. werden Latten a, die ober 
ganz ſchwach, nach unten aber etwas abgeſchraͤgt unt 
alfo breiter find, dergeſtalt quer über bie Balfen gu 
legt, daß zroifchen jeder nur eın Raum b von etwa eu 
nem Zolle bleibt. Dann wirb Gyps yrorchen dieſt 
Latten geworfen, welcher fid) fo feR in den Zwilchenrin 
men b anhängt, daß auch bie unter den Latten ansı 
worfene Gypsflaͤche mie gehalten wird. Mach dem län 
gendurchfchnitt Fig. 15. werden gewöhnliche 13 18 ? 
Zoll breite und 1 300 dicke Latten a ebenfalls quer us 
ten über die Balken genagelt, daß 1 Zeil Zwildwurum 
b zwiſchen jeder bleibt. Diefe Zwiſchenraͤume wet 
den mit Mörtel, der mit Haferſtroh vermiſcht if, 
audgeflopft, und noch etwas Mörtel darauf gesoh 
fen. Alsdann werden die unten burchhängenda 
Strohhalmen mit dee Maurerfele abgehauen und der 
unten Mörtel, der mit Kaͤlberhaaren vermildt N, 
angetragen. Wenn dieſer Auwurf troden ıR, fest 
ein anderer von bloßem Mörtel, der, um fchueker im 
halten, mit Gyps vermiſcht ſeyn kann. 

Nr. 10, Vertäfelte Deden werden and 2 
verfchalten gebildet, wenn auf die Fugen a, Fig. 16 
A und B, weldye da, two die Breter zufanımenfokn, 
und da, wo fie neben einander liegen, eutſtehen, fat 
ten ober Leiſten b aufgenagelt, und durch dazwildes 
angefchlagene ähnliche Querlatten c gleichfeittg vie 
eckige oder länglich vieredige Felder an ber Dedenfläht 
gebildet werden. Diefe Latten koͤnnen eine reichere ar 
chitettoniſche Ausbildung durch Gliederhobel und Ber 
jierung durd) Schnitzwerk und Vergoldung, fewie Kt 
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Nalerei erhalten. — Außer den bis hieher beſchrie⸗ 
enen Balkendecken gibt es auch: 

Nr. 11. Ansgemanerte Balkendecken. Fuͤr 
iefe muͤſſen nach dem Querdurchſchnitte Fig. 17. die 
Balfen a auf beiden Seiten von oben nach unten ſchraͤg 
ugebauen, und wenn die Ausmauerung b mit Ziegels 
der Lehmſteinen gefchehen full, nicht wol über 2 Fuß, 
oͤchſtens 24 Fuß im Lichten auseinander gelegt wer 
en. :Diefe Deden find dauerhaft und dicht und wur⸗ 
en mit gebrannten Ziegeln ſchon in alten Zeiten ge 
raucht, wie man, nad) dem Zeugniffe Billy 8 in defs 
en Landbaukunſt, bei Abbrechung eined uralten Haus 
es zu Stargard in Pommern gefunden bat. Gie find 
ber fchwer und koſten einen großen Aufwand an Bals 
enholz. Neuerdings hat man bie Ausmauerung der 
Dedtenfelder mit Schlacken, wobei fo enge Balkenwei⸗ 
en nicht nöthig find, verſucht und bewährt gefunden, 
vovon man das Verfabren in Holzers Beiträgen gu 
em Baue der Deiche ıc. Berlin 1825. ©. 50 ff. bes 
chrieben findet. Endlich 

Pr. 12. Ausgewölbte Balkendecken, wo 
sach Fig. 18. die Balken a... in geringen Eutfernuns 
ſen von einander und uͤbereck gelegt und ihre Zwifchens 
peiten mit Kleinen Gewölben üuberfpannt werden, und 
ach Fig. 19. die Balfen a in 9 Fuß weiter Entfers 
ung liegen, an ihren Seiten 2 Zoll tiere Einſchnitte 
‚ b einen Zoll hoch über ihren Unterfanten ihrer gan⸗ 
en Ränge nach erhalten, bazwifchen flache Gewölbe aus 
oppelt über einander auf ihre flachen Seiten in Gyps 
legten Ziegeln eingefpannt und die Eeiten c ber Ges 
völbe hintermauert werden. Die zuerft befchriebene 
et ift ebenfalls ſchon uralt und wurde in der Burg 
>derfum in Dflfriediand gefunden. — Die Espin⸗ 
ben und Gill yſchen Deden find feine ausgewoͤlb⸗ 
en Balfendeden, fondern reine Gewölbe, ſiehe fir alfo 
m rt. Gewölbe. 

Die weitere technifche Ausbildung der Dedenfläs 
hen erfolge in den oben erwähnten Faͤllen durch den 
Berpuß, fiche den Art. Bewerien in unferer Encpktos 
ädie Seet. 1. Thl. IX. ©, 384 ff.; die artiftifche ober 
ıcchiteftonifche Ausbildung aber durch Anbringung ber 
Bauglieder und der daraus entflehbenden Felder und 
Befimße, und endlich durch bie Dergierun . Bon der 
rchiteftonifchen Ausbildung der Deden if oben unter 
fer. 3. 4, 8. und 10. das NRöthige erinnert worden. 
Die vollendete Ausbildung erfolgte aber durd) Verbin⸗ 
ung der Dede mit den Umfaflungswänden bed Zim⸗ 
nerg vermittelft eincd Deckenhauptgeſimßes, das hoͤchſt 
infach, wie e Fig. 13., oder reicher gufammengefegt 
enn kann, und fich in dieſer Hinficht theils nach der 
Fenſtruction der Dede felbit und ıhrer daraus entfprins 
jeuden archttektoniſchen Ausbildung, theils nad, der 
Yusbildung der Wände zu richten 
ihönes Mittelglicd und harmonifcher Übergang zu er⸗ 
scheinen. Die Anordnung und technifche Ausführung 
aller Arten von Gefimßen find im Art. Gesimsse umd 
aller Arten architeftonifcher Verzierung im Art. Verzie- 


ung abzubanbeln, . 
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telder mannigfaltige Bildnereien durch Sculptur und. 


‚ Barden vorzüglich geeignet. — 
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Her bleibt nur noch übrig, diejenigen Verzierun⸗ 
En Ange einen anzubenten, bie für Deckenwerke 

ich find. N 

Die erſte umd einfachfle Verzierung iſt die Farbe. 
Diefe hat man für Deckenwerk immer fo zu wählen, daß 
nicht nur ‚die Meflerion des Lichted fomol wegen Es 
bellung des Innern, ald wegen bed Effected der an 
ben Deden vorfommenden Bauglieder und Bildnereien 
befördert, fondern auch dad Gefühl der Leichtigfeit der 
Dede in dem darunter Wandelnden erregt und erhöhet 
voird. Hiezu find außer ber theilmeifen oder gänzlichen 
Vergoldung, woburch der ˖ Dede zugleich der Charakter 
des hoͤchſten Reichthums gegeben wird, alle bellere 
Die eigenthümliche 

erzierung: der Bauglieder, welche bie axchitektonifche 
Audbildung der Deden, wie oben gejeigt wurde, bes 
wirken, ift der zweite Grab der Dedenaugsierung (ſ. 
Verzierung). Der dritte Grad iſt die Ausfuͤllung der 
vertieften Felder mit Roſetten, wovon oben Nr. 3. us 
ter offenen Balkenfaͤcherdecken, und ber vierte Brad bie 
Darftellung bildlicher Gegenflände in den flachen Fel⸗ 
dern (f. oben Nr. 8. verfchalte Decken und Nr. 10. vers 
täfelte Decken). 

Die Gegenftände, welche fich zu bilblichen Dars 
ftelungen an den Deden vorzüglich eiguen, find vors 
derſamſt alle natürlichen Erfcheinungen am Himmel und 
in den Wolfen, die Eonne, der Mond, die Sterne, 
die Wirkungen ded Aufganges und ded Niederganges 
u. f. w., welche dann befonder® wirffame Vorſtellun⸗ 

en für Deckenmalerei werden. Die einfachfie Art bies 
er Dedenverzierung iſt dad blaue Dedenfeld, mit gols 
denen Sternen in einer architeftonifdhen Ordnung bes 
fireut, welches eine deſonders erbeiternde, einfach große 
und edle Wirkung hervorbringt. Schon die Voͤlker 
des Alterthums haben von diefer edeln Dedenverzies 
rung Gebrauch gemacht. Denn fie ſah man au ber 
Dede eined Saales im Palaſte oder Grabmale bed 
Dfomandiad (Diodor. Sicul. libr. I, sect. 2. cam 20); 
fie flieht man heute noch in ber Portife bes Tempels 
u Hermontid und in andern Denfmälern Ügpptend. 

uch die Erzeugniffe des Pflangenreiches eiguen ſich zu 
edein und angenehmen Dedenverzierungen. Die Zweige 
der Bäume und die Blüthen über unfern Haͤuptern ges 
ben und eine natürliche Veranlaſſung, fie an unfer 
Dedenwerk zu verfegen. Mit Blumen oder Blättern 
in einer regelmäßigen Anordnung leicht beftreuete Des 
denfelder, großes Fräftiged Blaͤtterwerk in gut geform⸗ 
ten Gruppen ober wohlgeorbneten Zügen, beſonders 
wenn fie durch die Ecuiptur in Weißwerk ausgeführt 
find, gewähren immer den befriedigendien Anblic. 
Selbſt das Thierreich bietet manchen Gegenfland bar, 
ber mit ‚jenen in eine fchöne Verbindung gebracht wers 
den kann. Hieraus entwickeln fih die fogenannten 
Arabesfen und Srotesken (f. Grotesken), mit wels 
chen fchon die Alten ihre Decken versiert haben, wie 
die fchönen Überrefle unter den Trümmern von Nas 
drians Bılla zu Tivoli und in ben Bädern des Titus 
zu Rom beiveifen (Porrce Arabesques antiques des Bains 
de Livie etc. et Description des Bains de Titus ete. 
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pi. 5. 8. 11. 17. 18. 85, 87. 88. 41. 64 — 68.) 
Auch dieſe werden in Weißwert und in Malerei, 
und oft in beiden vereint ausgeführt. Ja das Zelt 
der Naturvölfer und die Bedeckung oben offener Ges 
mächer mit Zeppichen geben Veranlaffung, die Deden 
mit Nachbildung von Tuch und Baltenwerf augzusieren. 
Yu) hievon fieht man ein mufterhafted Beifpiel in eis 
"ner Runddecke in ben genannten Bädern bes Titus 
(auch abgebildet in Hirts Baukunſt nach den Grunds 
fägen der Alten, P.1. Fig. IV.) Endlich eignen fi 
au bildlichen Darftelungen am Dedenwerfe theils folche 
Begenftände, melde die Phantafie ald Sinnbilder an 
den Himmel fegt, theils folde, weldhe man ſich ale 
höhere Wefen über ung oder als Erfcheinungen in ber 
Luft und über den Wolfen benft. Zu ben erſten red» 
nen wir im Geifte der Alten die Sinnbilder und Ders 
menſchlichungen bee Sonne, bed Mondes, des Auf⸗ 
- und Niederganges beider, ber Geſtirne, der Nacht, des 
Echlafes, der Träume, der Winde. und der Jahreszeis 
ten; zu den andern Exfcheinungen ber Götter, Scenen 
auf dem Olympos, Apotheofen großer Männer und 
Helden ıc., welche ſich alle auch im Geifte unferer Zeit 
und unferer Religion in Erfcheinungen von Engeln und 
von anderen höheren Wefen, in Himmelfahrten, Vers 
Flärungen chrifllicher Helden und großer Männer des 
Materlandes anmenden laffen. Aus ſolchen Darſtellun⸗ 
gen, wenn fie für Dedenwerf in Malerei ausgeführt 
werden, entfteben bie Deckengemaͤlde. 
Die Dertengemälde erfcheinen entweder als eins 
zelne leichte Siguren und Kleinere bildliche Vorftellungen 
in den durch die Bauglieber oder burch bie Lage und 
üge des Drnamentes gebildeten Eleineren und größeren 
Biber, und gehören dann mehr zu der Art Verzierung, 
die wir Nrabesten und Grotesfen nennen (f. weiter 
oben); ober fie ſtellen fid) als große bildlihe Vorſtel⸗ 
Tungen dar, welche oft das ganze Dedtenfeld, oft den 
bedeutenbdften Theil deffelden einnehmen, und find dann 
eigentliche Dedengemälde Dedenftüde, Blafonde. 
Die eigentlichen Dertengemälbe fommen aber nad) zwei 
für Anordnung und Zeichnung boͤchſt verſchiedenen Mes 
thoden zur Ausführung; nad) ber einen Art werben bie 
bildlichen Darftellungen an der Dede fo angeordnet und 
egeichnet, als. befänden fich dieſelben an vertikalen 
änden. Bei ihrer Anfchauung bleibt baher ber Ges 
danke an das Simßwerk, den Rahmen, der fie einfchließt, 
folglich aud) an dad Daſeyn der Dede und ihres Drnas 
mentes feſt. Allein nad) der. andern Art wird die Des 
te gaͤnzlich hinweggedacht, und bie Ausſicht in einen 
höhern Dberbau, oder in bie freie Luft, oder gar im 
den Himmel wird geöffnet, Die bildlihen Vorſtellun⸗ 
gen müffen demnach fo gezeichnet werden, als würden 
ihre Urbilder ſelbſt in biefer Höhe von unten gefehen. 
iebei hat nun die Architektur für ‚bie Dedenaudbils 
dung nicht mehr zu forgen. Ste hat hoͤchſtens nur die Wahl 
der Gegenftände zu leiten, damit die Malerei von ber 
Phantaſie nicht hingeriffen wird, Gegenſtaͤnde über uns 
fecen Hänptern zu zeigen, deren Daſeyn in bdiefer Höhe 
oder in der Luft nicht möglich iſt. In allem Übrigen 
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- gen baben, bie 
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Malerfunft, zugleid) aber au) ihre höchfte und (dire 
rigfte Aufgabe, melche: die größten Talente in Anipat 
nimt und den größten Aufwand von Kräften erioter, 
der Zeichner und Maler folder Deckenſtücke muß uic: 
nur mit ben großen, für Mandgemälde überhaupt ız 
für Behandlung der Karben au den Decken beim 
ders nöthigen Kenntniffen und Erfahrungen ausgerife 
ſeyn, fondern bier vorzüglich noch die Wiſſenſchaft de 
mathematifchen Perfpective in ihrem ganzen Umfang 
und eine große Fertigkeit und Gewandtheit in al 
heilen ihrer Anwendung befiten. Bor Allem hat a 
bei der erften Anordnung eines ſolchen Dedtengemälte 
darauf acht zu geben, daß das Gemälde, welches x 
Ausſicht in die höheren Negionen-bilden fol, von tem 
beffimmten tiefen Standpunfte aus mit einem Ynblidı 
überfchen werden kann, und feine in bemfelben dar 
ftellenden Gegenftände aus dem nad) den Grunbfägen 
der Perfpective beſtimmten Gefidytöfreife fallen. Wenn 
daher das Dedenfeld für die Höhe des Standyunftes 
zu lang oder zu breit oder zu weit iſt; fo nm fein 
Scharfſinn die zweckmaͤßigen Mittel Dagegen zu ergter 
fen wiffen, welche außer andern hauptfaͤchlich darin fis 
gen, das Dedenfeld bildlidy oder architektoniſch ah 
theilen und durch mehre Öffnungen die Ausficht in ii 
höheren Räume aufzufchließen. — Bon der Dedemms 
lerei Haben gefehrieben: Latreffe in feinem großen Bu 
lerbuche im 10. Buche, 1. bi 9. Kap. im 3, Bande m 
Ausgabe von 1785, G. H. Werner im ber Anweifusg, 
ale Arten von Profpecten ıc. von ſelbſt zeichnen gu ler— 
nen, Erfurt 1781.8. Armenini in Veri Preceiti della 
Pittura, Lib. III. cap, IV. Venet, 1688. 4. 

Daß bie Alten die eigentlichen Dedengemälde, 
fowie fie die neuere Kunſt in Anwendung brochte, get 
nicht kannten, dürfen wir mit Gewißheit ausſprechen 
Zwar erfahren wir von Eur ipides (Jon. v. 118- 
1168.) daß die Griechen bie oben offenen Tempeltiume 
mit kuͤnſtlich gewebten Teppichen uͤberſpannten, auf tv 
nen Sonne, Mond, Nacht, Morgenröthe ſinnbildlich 
bargeftellt waren, und von Plinius ( Histor. nat 
ral. XXX V, 40.), daß die Griechen erſt fpät angelıs 
eden zu malen, und daß Pauſias, 
ein Zeitgenoffe Alexanders, der erfte hierin gemefen fr 
Allein es ift ebenfo gewiß, daß dieſe Maferei nie ade 
bie Grenzen der Arabesken beraustrat, umd daß eber 
jene Eünftlich gewirften Teppiche dad Mufter für bienad; 
berigen Arabesfen wurden; denn unter den vielen Üben 
reſten von gemalten Deden, felbf in den practmeie 
Sälen und Gewoͤlben, welche unter dem Namen it 
Bäder bed Titus bekannt find, findet man feine ein 
sige, deren Malerei fi) aus den oben bezeichneten Gres 
gen verliert. Auch mar es dem Kunſtſinne ber Alt 
ganz zutwider, bie Deckenmalerei fo weit gu £reiben, iii 
fie den Eharafter einer Verzierung verloren, geſchweie 
bad Daſeyn einer nothmendigen Eonftruction durch it 
Idee vernichtet bäfte; und aus Plinius nehmen wi 
fogar ab, Haß die großen Darſteller der Götter und Rs 
ſchen in Griechenland es unser ihrer Würde hielten, 
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re erhabene Kanft zur Verzierung der Gebäude zu ger 
auchen. Die Arabestenmalerei an ben Decken währte 
ach die ganze Roͤmerzeit and bis in das chriſtliche Mit—⸗ 
talter hinein fort. In ihr haben ſich ſchon im zwei⸗ 
in chriſtlichen Jahrhunderte bie Perſonen aus den Ges 
hichten des alten und neuen Teſtamentes und die Bil⸗ 
er aus der chriſtlichen Symbolik neben den leichten 
zildungen aus der griechifchen Mythologie und nad) 
tiefen, als ihren Muftern geflaltet. Die ungemein vie 
en gemalten Deden aus dem iten bis in bag 10te 
yriftliche Jahrhundert, welche in allen Katafomben Ita⸗ 
eng gefehen werden, die Muflivgemälde aud bem &ten 
jahrh. in bem Gewölbe der Kirche ‚der heil. Conſtantia 
a Rom, die Muflogemälde, welche das Chorgewoͤlbe 
? ber Kirche Santo Elemente zu Rom verzieren und 
tele andere find alle wahre Arabesfen. . Und obgleidh 
chon im sten Jahrh. Scenen aus der Gefchichte des 
‚hriftentbums in den gewölbten Deden erfcheinen, fo 
‚aben diefe doch, ſelbſt bis in das 15te chriſtl. Jahrh. 
inein, mehr oder weniger und immer etwas von dem 
Sharakter der Arabesfen feſt gehalten. Man flieht eg 
eutlich in den Mufogemälden aus dem 4ten Jahrb. in 
ven Nifchendeden von Santa Sonftantia, und aus der 
‚Iten Peterdfirche von Rom, man findet ed in den Mus 
iogemälden aus dem 7ten Jahrh. in dem Ehorgemölbe 
ver Kirche der heil. Agnes außerhalb der Mauern 
Roms, in jenen aus dem 9. und 13. Yahrh., welche 
‚ie Chorgemölbe von Santa Maria Maggiore verzieren, 
ınd aus dem 12. Jahrb. in dem Chorgewoͤlbe von Sans 
a Maria Traftevere zu Rom. Faſt nod) beftimmter 
eigen jenen Charakter die Fredcogemälde, wovon bie 
yerühmteften an der gemölbten Dede ber unterfien Ras 
elle in der Kirche del Sacro Epeco zu Subiaco, wels 
he der Grieche Stammatiko im 14. Jahrhunderte ges 
malt hat, dag im 15. Jahrh. von Johann von Fies 
fole in Sredco gemalte Dedtengewölbe ber Kapelle Ni⸗ 
tolaus V. im Batifan, und das Deckengewoͤlbe der Ka⸗ 
pelle della Paffione in ber Kirche Santo Elemente zu 
Rom, edenfalls im 15. Jahrh. von Thomas Maſakkiod 
gemalt. Selbſt ald in ebendiefem Jahrhunderte die 
großen bildfichen Darftellungen die Deden einnehmen 
mußten, baben die- großen Meifter, die fich dieſes ges 
fallen ließen, die Idee ber Verzierung einer architekto⸗ 
nifchen Eonfteuction niemals aus den Augen verlorem: 


Als MihelsAngelo das Gewölbe der ſixtiniſchen Ka⸗ 


pelle malte, paßte er feine großen Eompofitionen den in 
dem Gewölbe angebrachten Lucken an, und theilte bie 
ganze Dedte in große Felder, deren jedes ein dort oben 
zur Verzierung befeftiated Gemälde erfcheint. Die Dei; 
kengemälde Raphacel's in den Sälen des Vatikans und 


in der Loggia des Farnefiſchen Palafted flellen ebenfalls 


nichts anderes als in Dedenfeldern zur Verzierung eins 
gepaßte Gemälde vor, und die leßtgenanuten hat.ber 


Künftler noch mit ſolchen Zierrahmen eingefaßt, die an 
dee Dede mit Nägeln befeftigt fcheinen, damit bei ih⸗ 
ter Anfchauung ja niemand vergefle, baß fie ale verti⸗ 


fal aufgefiellte Gemälde zu betrachten find. Gleiches 
hat · Sin lio Romano in feinen zahlreichen Dedenges 


Ange, Eutyttop. d. W. u.8. XXI. 


And. — 


DECKE. 


mälben beobachtet, wie und alle Plafonds im 

hen Palaſte zu Mantua, und im Palaſte —2 
der Gegend dieſer Stadt anſchaulich machen, dag ein) 
jige- außgenonnmen, welches den Vater der Götter im 
Kampfe gegen bie binaufftürmenden Giganten vorſtelit 
in weldyem die Schoͤpfungskraft des Rünftlers in unges 
—X Kuͤhnbeit ihren eigenen Weg genommen, und 
faft alle architektoniſche Eonftruction im ganzen Saale 


in ber bee zernichtet hat. Auch die Muflugemälde in 


ber Kuppel der Petersficche zu Kom find in verfchied 

nen Dedenabfheilungen ausgeführt, deren Einfaftrger 
ſelbſt dem befangenften Auge das Daſeyn nothmwendiger 
architektoniſcher Eonftruction nicht entgehen Iaffen. Auf 
diefe Weiſe find faft alle Deckengemälde bis in den Ans 
fang. des 17. Jahrhunderts hinein angeordnet. Alle 
ſtellen ihte Bilder nicht als wirftiche von dem tiefen 


. Standpunkte aus gefehere Gegenflände dar, fondern 


ald Bilder, bie der. ihnen beſtimmten vertifalen Aufftel 
lung entelckt, und in den Dedenabtheilungen jur Vers 
zierung test find. f 
on in ber weiten Hälfte des 15. Jahrh. 

um das Jahr 1472, war Melozzo von RE 
erfte, weicher. von dieſer Auficht abwich, und in feinem 
Dedtengemälde, mit welchem er an dem Kugelgewoölbe 
der Kirche der heil. Apoftel zu Rom die Himmelfahrt 
Chriſti vorftellte, die Siguren fo zeichnete, als würden 
ihre Urbilder wirklich in dieſer Hoͤhe von unten geſehen. 
Er wird daher für ben Erfinder ber Verfürzungen ge 
halten, und bie Bruchflüde des gedachten Werkes, wel; 
ces im zahre 1702 abgebrochen wurde, fieht man jetzt 
auf ber Treppe des Duirinalifchen. Palaſtes aufgeſtelit. 
Die großen Meifter der nächften Zeit nahmen aber, wie 
wir eben gefehen haben, diefe Anficht nicht in ihre Dei, 
tengemälde auf, und der vostrefflihe Correggio 
ſuchte die dee der hinmeggenommenen wirklichen ar⸗ 
chitektoniſchen Dede durch eine fingirte Dede mit dem . 
Style ber Arabesfen gu vereinigen, und flellte ung das 
von im dem Frauenkloſter Santo Paolo zu Parma in 
einem Saale, den er im Jahre 1519 für die Abtiffin 
malte, ein ſchoͤnes Mufter auf: . das hohe Rundgewoͤlbe 
des Saales verwandelte feine Kunft in eine hohe Res 
benlaube von Gitterwerk mit frifchen Trieben, Bluͤthen 
und Früchten prangend. Die ſechszehn Abtheilungen 
biefe® Laubgewoͤlbes treffen oben beim Scheitel an eine 
freisrunde Offnung, durch welche man den Himmel und 
au demfelben den Mond erblidt. Sechszehn ovale Öffs 
nungen in ber Hälfte des Rebengewoͤlbes Iaffen die Luft 
und Gruppen von Knaben in mannichfaltigen angeneh: 
men Bewegungen, ald Genien mit Attributen, erfcheis 
nen. Unter biefen, am Anfange des Gemwölbes find 
ſechszehn halbrunde Lucken oder Nifchen angebracht, 
welche mit allegorifhen Siguren in Weißwerf "verziert 
Erſt über Hundert Jahre nad) Melozzo folgte 
ihm Hannibal Earraccio in feinen Dedengemälden 
in der Galerie des Farneſiſchen Palaftes ju Rom. Zwar 
find diefe Gemälde ebenfalls noch, wie es üblich war, 
in Deckenabtheilungen eingerahmt: allein der Künftler 
glaubte aut nielen Gesenfländen derfelben Verfürzungen 
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son dem tiefen Standpunfte aus alfo gefehen würden, 
Beine Anfiht wurde aufgenommen und weiter verfolgt. 
Die Wiffenfchaft der mathematiſchen Perſpective bildete 
ſich aus, unterfiügte die Malerkunſt, und bald war 
die alte Anordnung der Dedengemälde meiſtens verlafs 
fen und die andere Methode ihrer Ausführung fand tn 
ihrer Vollendung da. Das erfte große Mufter dieſer 
Art if die Dede des Hauptfaales im Palafte Barbes 
rini gu Rom. Sie fiellt den Triumph der Ehre vor, 
und der Maler hat in feiner Compofition beobachtet, in 
den Zwifchenräumen der Gruppen hinaufſtrebende Theile 
eines höheren Dberbaueg blicken zu laffen, Es ift das 
Werk Peters Beretini von Cortona aus ber erften 
Haͤlfte des 17. Jahrhunderts, und wird von allen Kens 
nern der Kunft für das vollendete Gemälde biefer Art 
gehalten, das bie jegt noch von feinem erreicht worden 
i Der Bau der Kuppeln, welcher in biefer Zeit 
angefangen hatte fich in allen Theilen Europas zu vers 
breiten , erleichterte diefe neue Art von Dedenmalerei 
und ertveiterte ihr Seld ungemein. Allein bie ungezüs 
gelte Bhantafle der Maler fand in diefem weiten Felde 
Gelegenheit, im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts, 
die größten Audfchweifungen zu begehen und die abges 
fchmadteften und wiberfinnigfien Dinge in die höheren 
Regionen zu verfegen. Wir finden baber für nothwendig, 
die Vorfchrift eines der tiefften Kunſtkenner der alten 
und neuen Zeit zu wiederholen, daß immerhin: ber bes 
fonnene Architekt nicht nur allein die Wahl und bag 
Maß der bildlichen Darftelungen an ben Decken zu lei⸗ 
ten, fondern auch ihre Stellen zu beflimmen und fid) 
allen Ausfchweifungen, in welche fidy die Malerfunft, 
durch Sarbenwirfung hingeriſſen, befonderd auf den 
Baugliedern und anderen weſentlichen Theilen der Ars 
chiteftur verlieren koͤnnte, mit Kraft zu miderfegen hat. 
jo aber halte überhaupt für das Raͤthlichſte, in aller 
eddenversterung bem bewährten Kunftfinne der Alten, 
deffen weiter oben ins Anfange biefer hiſtoriſchen Über⸗ 
fiht mit einigen näher beflinmenden Worten gedacht 
iſt, treu zu bleiben. 
Indeſſen ift die Muſivmalerei fchon bei ihnen 
von den Fußboden und Wänden aud) an die Deden 
übergangen. Nach dem Berichte des älteren Plinius 
(Histor. nat. XXXVI, 64.) gefchah dieſes kurz vor feis 
ner Zeit, wahrfcheinlidy unter der Regirung des Kaiſers 
Claudius (Sereca in Epist. 86, mo er von Glasmo⸗ 
fait fpricht; vergl. Plinius XXX VI, 25.) Doc) Übers 
zefte von folchen Decken find und nur aus den fpätern 
Zeiten des römifchen Kaiferreiches befannt gemorben. 
Dergleichen find in dem Gewölbe ber Kirche oder des 
Grabmales der heil. Eonflantia gu Rom, unb in ber 
Kapelie oder dem Grabmale ber Kaiferin Galla Plas 
eidia zw Ravenna. Diefer Gebrauch wurde aud) nach 
dem DBerfalle der römifchsgriechifchen Kunſt gleich von 
bee. buzantinifihen Architektur aufgenommen, wie bie 
"uppeldede von Sancta Sophia in Konftantinopel 
bezeugt, und dauerte dad ganze Mittelalter durch fort, 
wie noch in mancher Bafllife und Tauffapelle gefehen 


20 — 
enbringen zu müffen, weil fie wirklich is der. Natur 


‚DECKER 


wirb (f. etwas weiter oben). Die neuere Kunſt brachee 
diefe Art Malerei an den Deden gu einem hoben Grade 
der Vollkommenheit. Unter ihren Werfen find bie ui 
gezeichnetften , die Kuppelbede im Dome zu Siena ve 


"Dominico Beccafumi in der erfien Hälfte des 16 


Jahrhunderts gemacht, und die Kuppel in der Peters 

ticche gu Rom im Anfarige bed 17. Jahrh. von mehtt: 

ausgeführt, unter denen ſich befonderd Paolo Roſetn 

und Srancesco Zucchi auszeichnen. 

| (Th. Alfr. Lege.) 
Decke ſ. Dakke. 


Deckel, verfteinte, f. Oporculites. 

Deckengemälde und Deckenstück f. Decke. 

DECKENPFRONN, ein evangelifche® Pfarrbuf 
im Oberamte Calw und Schwarzwaldfreife bed König 
reichs Würtemberg, mit 1070 Einwohnern. 


( Memminger.) 

DECKER, Thomas, engländifdyer bramatilder 
Dichter zur Zeit Jakobs J., wird als Verfaſſer von 12 
Dranen aufgeführt, von denen er aber 4 in Gemein 
fdyaft mit Webfter, Rowley und Ford verfertike 
Bon diefen find 10 Lufifpiele, ein Trauerfpiel und en 
hiſtoriſches Schauſpiel. Zwei von dieſen Lußfpielr 
(Eortunatus unb der smeite Theil von The hones 
Whore) find nicht in Afte abgetbeilt. Es fehlte ibm 
nicht an Talent; dennoch machte er eigentliches Auffe— 


. ben nur mit dem gegen feinen Zeitgenoffen Ben obw 


fon gerichteten Stüde, der ihm in feinem Poetaſter 


‚ unter dem Namen Erispin feine Geißel hatte fühlen 


laſſen. Decker fchrieb bagegen feinen Satyromasti oder 
The untrussing the humorous-poet (1602), worin et 
feinen Gegner unter dem Namen Horace junior, jur 
großen Beluſtigung des Publikums, wicht weniger gei⸗ 
ßelte. Decker lebte noch um 1638. (H) 

DECKER, Adalf, ein hollaͤndiſcher Schiffslien⸗ 
tenant, aus Straßburg gebürtig, wohnte 1623, unter 
dem Admiral Jakob. I’ Hermite, der berühmten (ſoge⸗ 
nannten Naffauifhen) Erpedition in die Suͤdſee bei, 
meldye die Abficht hatte die Spanier zu. befriegen und 
ihnen Peru zu entreißen, dieſe Abſicht aber nicht es 
reichte. Der Admiral ſtarb auf diefem Seezuge und fi 
we Flotte fam im Sommer 1626, nachdem fie die Erd 
kugel umfchifft hatte, -nad) Holland zurück. Decker blieb 
mit feiner Mannſchaft zu Batavia und fam erſt im Re 
1628 mieder nad) Amfterdam, Man bat von ihm ri 
nen mit Einficht, in guter Ordnung, Kar und lebrreid 
abgefaßten Bericht von den Schickſalen diefer viel Yah 
feben erregenden großen Erpebition unter bem Zitd: 
Diurnal der Reife der naffauifchen Flotte, unter Jateb 
l' Hermite, um die ganze Welt. Strasb. 1629, 4. Pat. 
in der Eamlung ber Brüder de Bry, Hist. Amer. T. 
XI. et Ind. orient. T. XII. mit Kopf. Sranz. in Re 
cueil de voyages de la comp. des Ind. orient. T. V. 
p- 1. Engl. in der Samlung von Harris. 1. Vo. 
2. Thl. 11. *). (Baur. 





*) Eine ausführlihe Nachricht Mefer Erpedin 
Harris, findet man in der —8 Beh. oa 27. .* 
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Decker, Jeremias, ſ. Dekker. 

DECKHERR, Johann, ein berühmter Stats⸗ 
rechtelehrer, war 1650 zu Stradburg geboren, wo fein 
Pater, Sriedrich, Profeflor ber Rechte war*), Er 
fludirte auf der hohen Schule feiner Vaterſtadt, wurde 
fchon in feinem 22. Jahre Doctor der Rechte, im fols 
genden Advocat bei dem Reichsfammergeriche und 1675 
Nrocurator bei demfelben. Als Ludwig XIV, die Pfalz 
vermüften ließ, verlor er bei der Zerfiörung ber Stadt 
Speier durch Brand feine Bibliothek und flarb ums Jahr 
1694 in Armuth. Alle teutfchen Statsrechtslehrer tuͤh⸗ 
men ibn ald einen der gelehrteften und gründlichen 
Bearbeiter ihrer Wiflenfchaft, und beflagen ſich nur über 
bie Dunkelheit feiner Echreibart *). Seine E dhriften 
find in folgender Drbnung erfchienens Conjectura ju: 
ris public, Amst. 1686. 12. De scriptis adespotis 
pseudepigraphis et suppositiis. Ib. 1686. 12. mit eis 
nem lateinifchen Briefe von Bayle über anonyme Schrifs 
ten; wieder abgedrudt in Placii theatr. anonymoram. 
Hamb. 1708. Vol, Il. fol., heraudgeg. von J. A. Fa⸗ 
»ricius. Vindicia pro veritate et justitia rei jurisque 
ameralis in nolis et animadversionibus ad Jac. Blu- 
mii processum cameralem. Frf. 1688., und relertio- 
es vindiciarum 1691. 4.; Weıizl, 1723. 4.; Puͤtter 
sennt diefed Werk ein wahres Meiſterſtück. Consulta: 
ionum forensium lib. 11. Frf. 1691; 1697. Weızl, 
1725. 4. Monumenta lectionis cameralis antiquae, 
juae continet Caspari et Werneri Kochiorum, Joacht. 
Mynsingeri et Conr, ab Offenbach notas ad O. C. 
Frf. 1691.53 Wetzl. 1720. 4 Rerum in camerae se- 
natu judicatarum duodecenalis periodus ab anno 1666 
— 1678. Frf. 1678.; Spirae 1698.; Weisl. 1725. 4. 
Liber singularis relationum, votorum et decisionum 
‚ameralis judicii. Spir, 1681.; Weızi. 1724. 4.; finb 
Proberelationen,, von dem Kammergerichts⸗Advocaten 
Mertlod) gefammelt, mit einer Borrede von Dedherr. 
Er gab auch Leimbachs Informativproceß mit Anmerf. 
yeraud ***), Baur. 

DECKNETZ, Deckgarn, auch Tyrafs, nennt man 
in Ne, welches über Mebhühner, Wachteln oder Ler⸗ 
hen, weldye feft in der Setreideftoppel oder Wieſen lies 
jen, bintveggegogen wird, unf diefe damit zu bedecken 





119 — 237, Biogr. univ. T. X. (von Eyri6s). Meuse} bibl. 
zist, Vol. 1. P, Il, 121. ’ 

*) Gtüdfelig geführter Lebenslauf Sr. Dechherrs, J. V. Doe- 
orandi. Stratb. 1681. 4. ‚**) Eſtor fagt von ibm: 
Erat rei cameralis peritissimus, sed obscuri ingenii. Der 
zreiherr von Eramer: Er mar überhaupt ein geſchicter Mann 
md von großem judicio. Sein Styl aber ift dunkel; gleihwol 
var er faft der geſchickteſte Eameralifl. Er bat aͤquitable rincis 
ya, befonder6 aud quoad religionem. Pütter fagt, feinen 
Schriften gebühre eine vorzüglihe Stelle, da er alles, was er in 
dnen abhandle, faſt Dis auf den rund erfhörfe und mit fehr 
»ewahrten Erfahrungen beſtaͤrke; obgleich feine dis zur Dunkelheit 
drnichte Schreibart manche Leſer bald abzufchreden bad zu ermüs 
en pflege — Was Ludolf, Hennings, Struv und andere 
Rechregelebrte von Deckhherrs Schriften halten, hat Mofer In feiner 
Biblioch. jaris T. 11, 500. u. T. 1ll, 878. und 1188. angegeigt. 
‚2%, Leipz- Magaz. für Rechtsgel. von Gunther und Otto. 1. 9%. 
IT86. ©. 410. pürere Lit. der Statör. 1. Th, 273. Zah⸗ 
ıenbergs Lit. d. Reichskammerger. 103. ff. 
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mb fie dann bei bem Auffliegen zu fangen. Bei dem: 
Huͤhner⸗ und Wachtelfange bedient man ſich eines gut 
und feſt vorfiehenden Huͤhnerhundes, um die Stelle zu 
wiffen, two das mıt dem Netze zu übersiebende Thier 
liegt, welcher fo abgerichtet ſeyn muß, daß er fich kurz, 
vor demfelben miederlege (Couche macht). Zwei Jaͤger 
jieben dann das aus feſtem Zwirne geſtrickte Garn über 
den Hund hinweg und laffen baffelbe auf die Btoppel ıc, 
fallen, wo dann bie auffliegenden Hübner oder Wachs 
ten ſich in daffelbe verwideln' und wobei es zuweilen 
gelingt, ein ganzes Voik Huhner zu fannen, — Zum 
Tpraffiren der Lerchen, denn mit diefem Ausdrude bes 
eiddnet man bie Bangart, wähle man ſternhelle, ruhige 

ächte, oder auch ſolche, wo ber Mond ſchwach fcheint, 
um damit die Haferſtoppel zu überziehen. Es wird das 
bei von gutem Erfolge ſeyn, wenn die Lerchen vorber 
auf den Ort, welcher mit dem Nachtnetze überzogen 
werden fol, in gleicher Urt wie bei dem Sange mit den 
Tags oder Klebaarnen zufammengetrieben werden. Drei . 
mit dem Gefchärte befannte Männer begeben ſich dann 
fobald es ganz Nacht ift, an Ort und Stelle und fchlas 
gen das Dedigarn im Oberwinde aus. Sodann ergreift 
ber eine die auf bir linfen, der andere die auf der rech⸗ 
ten Seite eingebuntene Tragfiange, mittelft weldyer dag 
Neg vorn etwas gehoben wird, und beide ziehen bdaffels 
be fcharf aus, um fid mit dem Winde in Bewegung 
zu feßen und das Netz über die Stoppel zu fchleifen, 
mas deſto rafcher geſchiehet, je heller die Nache if. 
Der dritte Gebiülfe hat eine, in dem hintern, auf der 
Stoppel fihleifenden Garnfaume eingefnüpfte Leine in 
der Hand, um das zu flarfe Schleifen oder gar Hängens 
bleiben des Netzes zu verhindern. Eobald die durch 
das Geraͤuſch des fchleifenden Garnſaumes, welcher des⸗ 
Halb auch der Meder beißt, aufgeiagten Lerchen gegen 
das Neg fliegen, geben fid) die beiden Sänger, welche 
das Garn tragen, durch Pfeifen ein Zeichen, um baffelbe 
augenblicklich fallen zu laffen. Man gebet Bann auf die 
Stellen gu, wo ſich die gefangenen Lerchen durch ihr 
Slattern merken laffen, tödtet fie durch das Eindrücken 
des Kopfes und Löfet fie aus. ° 

Das Deckgarn auf Huͤhner und Wachteln wird 

ſpieglich geſtrickt, mit einer Maſche angefangen, welche 
4 300 von einem Knoten zum andern weit iſt, wo Damm 
auf beiden Eeiten jedesmal zugenommen wird, bis es 
8 Klaftern breit iſt; alsdann wird auf ber einen Seite 
mit einer Mafche abs, auf der andern mit einer Maſche 
jugenommen und fo fort geſtrickt, bie es die Länge von 
7 Klaftern hat. Endlich wird auf jeder Seite wieder 
eine Mafche abgenommen und fo lange fortgeftricht, bis 
ed wieder nur eine Mafche wird. Auf biefe Art bes 
fümmt ber Tyraß einen Saum von doppelten Mafchen. 
— Gewöhnlich wirb derfelbe 60 Fuß breit und 40 Fuß 
lang gemacht, wiewol man ihn fonft auch wol 60 Faß 
lang und 90 Fuß breit hatte. — lUberhaupt aber wird 
diefe Sangmetbode bei Hühnern und Wachteln immer 


-feltener angetvendet, je mehr man in der neuen Zeit 


die Schiefigewehre vervollkommenet bat. . 
Daß Nachtnetz für kerchen hat etwa dieſelbe Groͤße 
wie der Huͤhnertyraß und wird aus Rarfem Zwirne uͤber 
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ein Strickholz von 17 Zoll Breite geſtrickt. Man macht 
mit einer Mafche den- Anfang, und wenn man berums 
geftricht hat und eine Mafche zugegeben, bie es 6 Klafs 
tern lang iſt, dann wird 2 Klaftern- lang auf einer Sei⸗ 
te zugegeben und auf der andern abgenommen. Iſt dies 
geſchehen, fo wird auf beiden Seiten abgenommen, bie 
man eine Maſche behält, und fo iſt das Netz 6 Klaftern 
lang und 4 breit. Ringe um das Neu wird eine ſchwa⸗ 
che Leine gezogen und auf beiden Eeiten eine 2 Zoll 
ſtarke, glatte Stange von Kiefern oder Fichten einge⸗ 
bunden, um das Garn baran heben oder tagen. zu 
Fönnen, - Ä (Pfeil) 
*  Declamation f. die Nachträge zu D. 

... Declaration f. Declariren. 


DECLARATIONSGESUCH, Iſt bie in einem 


richterlichen Erkenntniffe enthaltene Entfheidung 
dunkel oder zweideutig, fo daß bie Partei, welche daſſelbe 
erwirkt hat, nicht beurtbeilen fann, ob ihr durch diefe 
Entfcheidung eine Beſchwerde zugefügt worden fei oder 
nicht, fo muß diefelbe, um diefes auszumitteln, erft um 
Erklärung (Declaration) bitten, beupr fie Rechtes 
mittel gegen das Erfenntnif verfolgt. Diefes ges 
ſchieht mittelſt eines Declarationsgeſuchs, welches bei 
demſelben Richter angebracht werden muß, welcher das 
Erkenntniß abgegeben hat. Rathſam iſt es, mit dem⸗ 
ſelben eventuell fuͤr den Fall, daß die Entſcheidung in 
dem Sinne erläutert werde, welchen die Partei fuͤrch⸗ 
tet, Rechtsmittel gegen das Erfenntniß einzulegen, 
am ſich die Anterpofitiongfrift während ber Zeit, daß die 
Erläuterung erfolgt, offen zu halten. Das eventuell 


eingelegte Rechtsmittel nennt man wohl ein blindes 


Nechtsmittel [ubi a futuro gravamine. appellatur *) ]; 
indeffen ift es dieſes deshalb nicht, weil, im Falle das 
Rechtsmittel zur Anwendung fommt und wirflich vers 
folgt wird, die Befchwerde vor der Finlegung bee 
Rechtsmittels ſchon zugefuͤgt war. (Spangenberg.) 


DECLARIREN kommt ald Kunflausdrud in ber 
Handelsſprache vor und heißt, die Waren, welche bes 
flimmt find, von einem Orte zum. andern transportict 
zu werden, in einem Werzeichniffe, die Declaration, 
fpeciell angeben, damit. die Steuerbehärbe die von ihnen 
u entrichtende Abgabe genau zu berechnen und zu erbeben 
n den Stand gefeßt werde. Gewöhnlich geſchieht bie 
Erhebung biefer Abgabe an einer Zolflätte, welche die 
ihr unterliegenden Waren auf ihrem Wege paffiten müfs 
fen. Die nähere Einrichtung des Verzeichniffes wird 
theild durch die Gattung ber darin aufgeführten Waren, 


. sheild durch die Art, die bavon zu erhebende Abgabe gu - 


berechnen, bedingt. Bald wird das Gewicht, bald das 
Maß, bald die Zahl der Stüude, bald der Geldwerth eis 
ner Ware angegeben, Außerdem muß dad Verzeichniß 
aber auch die Namen bes Abfenderd, des Empfaͤngers, 
deffen, der. den Transport. übernommen bat, bed Abs 
gangsortes und bed Dried, wohin die Ware adreffirt if, 
den Tag der Abfendung und, zur Vermeidung von Bers 








“ 2) Cap. 2, 18. X. (11. 28.) de appellas. Clem, 8. (IL 
12.) cod. | 
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mwechfelungen, bie Nummern oder Zellen, womit bie ein, 
jeinen Collis verfeben find, enthalten. CEiselen 
»  DECLIEUXIA. Diefe von Rune bh (Humb 
Bonpl. et K., nov. gen. Ill. p. 352.) aufgeflellte Dies 
zengattung aus der natürlichen Samilie der Mubiacıre 
(&ruppe der Eoffeaeeen) und der erfien Ordnung der vırn 
ten Einnefchen Klaffe, ift fo genannt morden nad ku 
franzöfifchen Gärtner Declieug, welder zuerft Kaffe 
pflanzen von den Mascarenhas nad) Martinique bradz 
und, als auf der Uberfahrt Waſſermangel eintrat, ft 
von feinem Trinkwaſſer ſo viel abdarbte, daß er bie 
flanzen begießen und erhalten Fonnte. — € bar. Der 
elch dierſpaltig; die Corolle trichterförmig , mit regel 
mäßig s vierfpaltigem Saume und bärtigem Rachen; bi 
Staubfäden-auf dem Saume, oder zwifthen den Bappeı 
der Eorolle eingefügt, mit linienförmigen, am Küden 
befeftigten Antheren; des Griffel mit gefpaltener, fpißer 
Narbe; die Steinfrucht zufammengedrücht , jweiförnig, 
mit fat leberartigen, einfamigen Körmern. Die 28 bes 
kannten Arten find ald Sträucher, Staudengewaͤchſe, fels 
ten als Krauttr in der heißen und warmen Zone von 
Amerika einheimiſch. Gie haben aufrechte Zweige, meif 
ungeflielte, gegenüberfichende und wirbelförmige Blaͤt 
ter, Eleine Afterbläscchen und am Ende ber Zweige fcı 
bende, dreitheilige, mit Stuͤtzblaͤttchen verfebhene, gat: 
fig getbeilte, weiße Doldentrauben. Humboldt um 
Bonpland fanden nur eine Art, D. chiococooidesH. 
B. et K (. c. t 281., Houstonia fruticosa W. Ms 
Föm. et Sch. syst) in Neus Andalufien; Hänfe eine 
D. mexicana (and. prodr. IV. p. 479.) in Meriko; bie 
ubrigen wurden von Martius (Mart. et Zuccarim. in 
R..et Sch, manı. 3. p. 111.), Pohl (Cand. I. c.) und 
Ehamiffo (Cham. et Schl. Linn. IV, p. &— 13.) m 
Brafilien entdeckt. Zweifelhafe ift D. psychotrioides 
Cand. (l, c. p. 481.), welde Patris in Eayenne um 
Hänke in Mexiko fand. Chamiffo und Odledr 
tendal rechnet Knoxia brasiliensis Spr. unter dem Re 
men D. herbacea hieher; nach Martins bilder dieſe 
Pfange vielleicht eine neue Gattung. (A. Sprengel.) 
,  PECLINATION if die grammafifche Bezeichnung 
für die Abwandlung der Nenamörter, weiche zwar nidt 
fo mannigfaltig ift, al®"die njugation, oder m 
Abwandlung der Vollwörter, aber auch niche fo einfech, 
ald es ſcheint. Sie iR nicht nur in verfähiebenen Eyıa 
chen ſehr verfchledenartig , fondern audy in einer und der 
felben Sprache meiſt fo vielfach, als es die Arten ui 
Nennwortes find, fo dag die Unterſcheidung einer Deck 
nation des Subſtantives und Adjectives niche inner an 
veicht, fondern auch jedes aubere Nennwert mod monde 
Eigenthümlichkeit Hat. Seibſt wenn man den Nomen 
ber Declination nur auf die Zahl, und Salform der Erb⸗ 
Rantıwe beſchraͤnkt, ohne Nuͤckſiche auf die Miokine NE 
Seſchlechts und die Steigerun ber Adjective, auf die 
Zeits und Berbalformen ‘der * und Participe, 
auf —— — Zahl der on. und Sachjverbältaifl: 
ahl⸗, 085 un utewoͤrter su rechnen 
doch die Arten der Abwandlung —** 


auch bei der Aufzählung mehrer —æã—,—— noch m 


lei Anomala und Heterokiita, d. h. abweichen 
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ınd verfeblebenarfig declinirte Wörter uͤbrig "Bleiben. 
Die robfle Art der Declination findet ſich in den einfplbi 
en Sprachen, tweldye die Abwandlung der Begriffe eines 
Nennwortes nur durch vors oder nachgefegte Wörter ans 
euten, Ebendieſes thun auch einige mehrſylbige Spra⸗ 
hen, wie die malayifdhe und mantfdhurifche, 
vovon jene die am meiften bervorftechenden Caſus durch 
Brapofitionen, den Plural aber durch Verdoppelung 
ezeichnet, z. B. orang orang für Männer oder Mens 
chen, diefe hingegen zur Bezeichnung des Plurals und 
werfchiedener Salformen von allerlei Poſtpofitionen 
inen foldhen Gebraud macht, daß man fie mit den Ens 
ungen unferer Eprache vergleichen fann. Wie die letz⸗ 
ere Sprache fi) dent Charakter der occidentalifchen naͤ⸗ 
wert, fo fanıı man erflere ale dad Vorbild der fogenanns 
en orientalıfhen Spradhen betrachten, tn welchen die 
dräpofitionen zu proflitifchen Borfäßen werden, mithin 
uch bie Poſſeſſiv⸗Pronomina, weldye die malayifche 
Sprache den Subflantiven nachſetzt, wie rumoh ku, 
sein Haus, durch Enkliſts zu foldhen Endungen fid) 
weftalten, wie man fie in der bebräifchen Sprache 
indet. Weit roher erſcheint in diefer Hinficht. die tagas 
ifche Sprache auf den Philippinen, welche keine Poſſeſ⸗ 
os Pronomina hat und die verfchiedenen Caſus nur durch 
tererlei Form eines Artikels bezeichnet, weldyen in der 
Mehrzahl das Wort manga beigefügt wird, wie ang 
nang tavo, die Menſchen. 

Wie mannigfaltig die Declination bei vorgefehten 
jartifeln werden fönne, geigen die femitifchen Sprachen, 
efonderg bie arabifche, welche außer ben befondern 
luralformen für das männliche und werbliche Geſchlecht 
‚och 25 andere Formen bat, um eine größere oder Fleis 
tere Menge zu bezeichnen, welches man den gebrodhes 
ven Plural nennt. Auf eine audere Weile hat die 
apaniſche Sprache, welche die Caſus durch nachge⸗ 
este Partikein bezeichnet und fo wenig ein Geſchlecht uns 
erſcheidet, daß fie das natürliche Geſchlecht der Thiernas 
nen nur durch ein vorgefetztes wo für das männliche, 
md me für das weibliche Seſchlecht andeuten faun, bie 
Jeclination fehr vervielfacht. Denn die Complimenten⸗ 
ucht der Japaner bat mit Ausnahme des Vocativs, wel⸗ 
ben dag Wort icani vorgefent wird, bie nachzufegenden 
Dartifein nad) dem Stande der Sprechenden fo unters 
chieden, daß es zweierlei Partikeln des Genitivs und 
dating, dreierlei des Ablativs und fünferlet des Nomi⸗ 
ativs und Accuſativs gibt, welche den viererlei Parti⸗ 
ein des Plurals noch nachgeſetzt werden. Die Adjective 
rleiden außerdem noch mancherlei Veraͤnderungen in 
Zerbindung mit Subflantiven nnd Verben; am mannigs 
altigften find jedoch) die perfönlichen Pronomina, da man 
‚ach der Würde des Sprechenden oder bed Gegenflandes 
Woͤrter für bie erfle, 13 bie 14 für die zweite und 6 für 
‚te dritte Perſon anterfiheidet. Wieder auf eine andere 
Beife verfährt die DuihuasSpradye in Peru, weis 
he ebenfalls Fein Gefchleche unterfcheidet, und mit Auss 
ahme des Vocativs, welchem a ober ya dorgeſetzt wird, 
ınd des Duals, welchen der ® Purzp oder purap- 
in andeutet, bie Fallformen durch Eudungen: begeichs 
tet, die auch ber allgemeinen Pluralendung cuna anges 
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werden, die Steigerungsformen und andere 
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hängt werden. Wenn Zahlwoͤrter vor den Subſtauttwen 
ſtehen, braucht man gar feine Pluralform zu fegen, und 
gur Andeutung eines colectiven Sinnes wird dad Wort 
verboppelt; gleichwol gibt ed ſſeben Endungsarten; des 
Plurals, durch deren Zuſammenſetzung nod) fieben andere 
Ausdrucksweiſen des Plurals entfliehen. Denn zu deu 
allgemeinen Piuralendung cuna kommen noch ſechs ander 
ve, deren eine bei Theilen eined Ganzen, zwei, wenn 
mehre unter einander etwas thun, dret bei Adjectiven 
im Sale einer Vergleichung üblich find. Die nlective 
dungen 
abgerechnet, durch welche eine Verneinung, Ahnlichkeit, 
Beſtimmung oder Geſchicktheit wozu bezeichnete wird, 
nicht weiter declinirt, außer wenn fie fubflantivifch ger 
braucht werden; in diefem Salle wird aber ſelbſt der Ge⸗ 
nitio weiter fortdeclinirt, welcher oft ded Adjectivs 
Stele verteit. Die -Poffeffiv ; Pronomina werden, wie 
die Pluralendung, zwiſchen die Subftantive und ihre Ca⸗ 
fugendungen eingefchoben. | 
Die zuleßt angeführte Bemerkung zeigt, daß bie 
perfönlichen Beziehungen ebenfowol bei enklitifchen Ans 
bängfeln, als bei profiitifi orfägen ber Fallformen 
durch befondere Endungen Dezeichnet werden können; 
merfwürdig ift ed aber, daß die Sprache ber Wotjafen 
in Siberien den Subflantiven nicht nur befondere Poſ⸗ 
ſeſſive Pronomina vorfegt, fondern biefen auch, wie 
den damit verbundenen Gubftantiven, verfchiedene Ens 
dungen gibt, fo daß daraus ſechs verfchiedene Declinas 
tionen entfleben, deren noch größere Vervielfachung die 
Geſchlechtsloſigkeit der Subftantive verhütet, 5. 3. mu- 
nam Pi, mein Sohn, ®en. mülam Pilen; tunad 
Pied, dein Sohn, Ben. tünad Piedlen; solen Pies, 
fein Sohn, Gen, solen Piesten; milaem Pimii, uns 
fer Sohn, Gen. milaem Pimülen; tülaed Pidii, 
euer Sohn, Gen. tülaed Pidülen; sotisien Pisü, ihr 
Sohn, Gen. soislen Pisülen u. f. w. Im Efidnis 
ſchen werben die Yoffeffivs Pronomina durch den Geni⸗ 
tiv des Perſonal⸗Pronomens ausgedruͤckt; baffelbe ges 
fhieht zum Theil au im Finniſchen und Lappis 
hen, zum Theil gebraudyt man aber durch alle Eafus - 
leine Pronominals Anhänge, von welchen man im Finni⸗ 
ſchen auch die Berfonalendungen ber Vollwoͤrter ableitet, 
fo wie fie bei Infinitiven die Nothwendigkeit der Hands 
lung bezeidmen, 5. B. sehen mein für ıch muß ges 
ben. Dieferwegen fönnen jene Pronominalanhänge bei 
erben nicht, wie im Hebtaͤiſchen, den Accuſativ begeichs 
nen, fondern es müffen in biefem Salle die Pronomina 
auf gewöhnliche Weife durch alle Caſus declinirt werben. 
Im Ungrifchen trit bei Plural, Subftantiven zwiſchen 
biefe und den Pronominalanhang eim i, und oft wird 
bem Subſtantive noch dad Perfonals Pronomen auf eine 
ganz eigene Welle nebfl dem beſtimmten Artikel vors und 
zuchgefegt. Wenn man 5. B. Mi Atyank für unfer 
Vater Ipriche, ſo ſcheint ed, als wäre von mienk, weils 
ches ber Genitiv von mi oder mink (wir) ik, die erſte 
Hälfte dem Nennworte Atya (Vater) vor, die andere 





nachgefeut; doch fagt man auch bloß Aryank, ohne den 


aß mi, wie atya mienk im Vocativ, wogegen im 
Nominativ no der Artikel a (vor Bocalen a2) vorteit, 
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4%. äteneved, dein Name,.tgunev, Rame, und 
tied, dein, welches ‚bier wieder getheilt ſcheint, wies 
wol in a ie urszagod, dein Neid, die Endung vers 
fchieden lautet, wie tied az orszag, bein {fl das 
Mei. Auch Präpofitionen fegt man zwifchen, wie mi 
'ellenänk, wider ung, bon ellen, wider; wogegen 
man auch blos n&künk ſpricht für minekünk, ung, ım 
Dativ des Plurals. Wie die Enjusendungen gebildet 
werben, fieht man aus a mi veikeinkot, unfere Feh⸗ 
. fer, von veiek, Fehler, im Wcc. Bl. Veiken . 

So mannigfaltig fid) die an mit 
den Subflantiven verbinden, jo vielgeflaltig wird Die 
Declination durch die verfchiedene Behandlung der Ars 
titel. Wie aud) eine gebildete Sprache deu Artikel 
gänzlich eutbehren könne, lehrt bie lateinif de Spra⸗ 
de; wie jedoch die Spradye durch Einführung des Arti⸗ 
fels noch weit vollkommener werde, zeigt die griechi⸗ 
(che. Wie diefe, hat die teutfche Sprache ben Nenn⸗ 
twörtern befondere Artikel vorgefegt, aber die Declina⸗ 
tion der Beiwoͤrter Danach verſchieden behandelt, und dar 
für auf andere Endungen ber Beimörter und Haupt woͤr⸗ 
ter, welche die Sprache ugigrünglich mit, der lateiniſchen 
uud griechifchen gemein He, fo wenig Werth gelegt, 
daß bie englifche Sprache fie faſt gänzlidy abgeworfen 
bat, indem fie die Falformen nur durch Prapofitionen uns 
terfcheidet. Eben dieſes haben bie Töhterfpraden 
des Lateinifchen beider Einführung des Artifeld ges 


than, fo daß fie außer ber verfchiedenen Plurals und Su. 


lechtsbezeichnung die Declinationen nur nad) dem vers 
— —*8* des Artikels unterſcheiden. Mit 
einer fonft ſehr aͤhnlichen Declinationsweiſe verband bie 
alte keltifhe Sprache die Eigenthuͤmlichkeit eined 
dautwechſels zu Anfange der Wörter, weldye man in feis 
ner andern europäifchen Sprache bemerft, aber noch in 
allen Zweigen des Keltifchen, im rücken, Galiſchen, 
Waͤliſchen, Corniſchen und Bretoniſchen, mehr ober we⸗ 
niger findet. Die baskiſche Sprache bat nichts der 
Arr,. dagegen eine andere Eigenthuͤmlichkeit, daß fie 
durch Anbängung des Artifeld aus den Genitiven neue 
Nominativformen bilden kann, welche fie nicht nur durch 
alle Zalls und Zahlformen declinirt, fondera aud) bis zu 
einer auffallenden Länge auszudehuen im Stande ifl. 
Übrigens hat die baskiſche Sprache zwei verfdyiedene Ars 
ten zu becliniren, mit oder ohne Artifel, welchen fie zwi⸗ 
(chen den Wortſtamm und bie Endung fegt. Wahre Gas 
ſus mit verfchiedenen Endungen hat fie nur drei, dem 
Nominativ, Genitiv und Dativ, weil der Accufativ und 
Vocativ bem Nominativ gleich find, und mas man unter 
dem Namen des Ablativs aufzaplt, eigentlich nur Zus 
fammenfetung des unveränderten Stammwortes mit eis 


ner angehängten Poftpofition find; dabei befigt aber bie: 


basfifche Sprache einen befondern Nominativ für den 
Fall, wenn das Subject ald handelnd dargeftellt wird. 
Bon der Unterfiheitung ‚eines status consiructus und 
ssatus absulutus liefert die hebraͤiſche Sprache ein 


Beifpiel, und daß der Artikel den Nennwörtern auch ans. 


. gehängt werden fann, zeigt die däniſche Soprache. 
Evendiefes chut die albaniſche Sprache vermittelft 
defonderer Endungen des verfchiedenen Geſchlechts⸗ und 
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Zahlformen , während Die Adjectide bie Eafutieihe 
noch vorſetzen. Noch andere Eigenthuͤmlichkeiten in Hin 
fiht des Artileld werden von mehren afrifanifdes 
Spradyen angemerft. 

Was ſchon Barro von ber aͤgyptiſchen Gprek 
behauptet, daß fie uur einen Eafus habe, weil diefe bit 
Rens durch gewiffe Vorfäge bezeichnet wurden, ſcheu 
aud) von der madagastarifhen Sprache zu gelta, 
in weldyer fich weder für die Zahls, noch für die G⸗ 
ſchlechtsformen irgend eine Flexion der Nennwoͤrter zng, 
ob man gleic) die Sprache wegen des Reichthums in du 
Vezeichnung rühmt. Go haben auch in ber Loangsı 
und Kakongo⸗Sprache die Subflantive, welde gm 
woͤhnlich auch die Stelle der Adjeckive vertreten, eigens 
lich feine Formen für Genus, Numerus und Caſus, fon 
dern drücken le&tere durch Artifel aus, welche infofen 
beu fchwerften Theil der Eprache ausmachen, ale nidt 
jeder Artifel bei jedem Subflantive eben fann. Manche 
Artikel ſtehen bei einem Theile der Wörter vom, bei anı 
bern hinten, ober berfelbe Artikel bezeichnet vorſtehend 
biefen, nachflebend einen andern Caſus. Nicht misde 
ſchwierig if} der Gebraud) der an die Subſtantive auge 











bängten Artifel in ber als außerordentlich fauft, fließend 

und biegfam geruhmten Kongo⸗Sprache, in welde 

fid) nach Maßgabe der Artikel, weldye fie im Einguia 
und Plural annehmen und nad) Maßgabe der Anfangk 
buchſtaben der Eubftantive, welche fi, fo wie in da 
madagaskariſchen Sprache nad) den Vorfägen, fo hir 
nad) der Aufugung der Artifel oft Audern, die Subflan 
tive in acht Klaffen theilen. Dabei haben bie Eıgeunu 
men und die Benennungen ber Dienfchen und Tpiere feis 
nejXrtifel, wenn fie mit Berben verbunden find; dagegen 
haben die Namen für Menfchen und Thiere gan; eigens 
thuͤmliche Artikel, wenn fie mit dem Seinsworte oder 
mit Ubdjectiven, welche immer binter dem Subſtantide 
mit zwifchengefegtem Artikel oder Demonftrativ s Pronw 
men fieben, in Verbindung gebracht find. Etwas Aba⸗ 
Iıches bemerkt man in der Parura⸗Sprrache bed ſüd⸗ 
lichen Amerika, weldye ‘in der Ebene zwiſchen der Weiz, 
bie auf dem linfen Ufer in ben Drinofo, und zwilh 
dem Safanare, der auf dem linfen Ufer in die era fällt, 
gelprochen wird. Die Subflantive fönnen ben Unten 
fihied des Geſchlechts, wie in vielen andern Spracher, 
nur burch den Beifag Mann oder Weib unterfheke; 





der Numerug aber, für welche die braſiliſche Eprat: 


ebenfo wenig ald die faraibifche, eine andere Unten 
ſcheidung als durch den Beiſatz viele oder alle hai 
unterfcheidet fich für die abhängigen Fallformen daburd, 
daß an diefelben das Pronomen der dritten Perion, 
gleihwie eine Art Artikei, hinten angehängt wird; de 
Caſus werden außerdem noch durch Poſtpoſttionen bo 
eichnet. Eine Eigenthümlichfeit mehrer amerifanu 
hen Spradyen iſt der Unterfhieb ber Männer; sul 
MWeiberfprache, welche unter andern auch beim Prosw 
men fichtbar wird. Außer ben verfchiedenen Wörtern us 
Munde deg einen und andern Geſchlechts hat die Mozar 
Sprache aud andere Demonftratiou bei abmefenden, 

andere bei gegenwärtigen Perfonen und Sachen. 
Die ebenermähnte Mora» Sprache zeichnet ſich, wır 


DECLINATION _ 


te Maipurifihe, burch einen befoubern Gebrauch der 
derfonmwörter aus, welder angeführt ju werden vers 
ient. Die Berfonwörter der Moras Sprache find: 
uti ich, piti du, ema in der Männesfprache und egni 
2 der Weiberſprache er, f. esu fie, biti wir, eti 
br, eno fie. Sobald aber diefelben den Berben cder 
uch den Adjectiven bei ausgelaffenem Seinsworte zur 
Bezeichnung der Perfonen vorgelegt werden, ericheinen 
je in der einfachen einſylbigen Form, welche zugleich vor 
Subftantiven die Stelle der Poflelfios Pronomiga vertrit, 
o Daß nu id) oder mein, pi bu ober dein, bi wir 
der unfer, e ihr oder euer bedeutet; nur die dritte 
derfon wird durch ti fowohl für er und fein, ale für 
te und ihr bezeichnet und im Plural trit die Endung 
no and Wort, welche auch die erfle und zweite Perfon 
ed Plurals annehmen können. Daß diefes ti für er 
iefelbe Spibe fei, welche den übrigen Perſonwoͤrtern ans 
ebängt wird, zeige der Umfland, daß bei den Verben die 
ritte VPerfon auch durch ma, im Plural na, wie in ber 
rwaͤhnten Dännerfprache, bezeichnet wird, Auch fühet 
dervas das weibliche suiya ihr Water und männliche 
naiya fein Vater von püya bein Vater an, woher 
a8 Vaterunfer mit biya beginnt. Übrigend lautet auch 
er Vocal der PronominalsBorfaße bei ben Verben nach 
Moden und Conjugationen, deren zwei auf ro und co 
ind, verfhhieden, und die Poffeffive hängen für fi) als 
ein ſtehend der fürzern Form der Spibe jee an, z. B. 
Lujee meinig, pijee deinig, majee in der Männer 
prache und nijee in der Meiberfprache feinig, f sujee 
brig, bijee oder bijeenö unferig, ejee oder ejeend 
urig, najee oder najeeno ihrig. Hiemit ſtimmen die 
Derfouwörter der maipuriſchen Sprache zufammen, 
le: naja dd), pia du, la er, f. juga fie, naja wir, 
ia ihr oder fie für beide Gefchlechter der Mehrzahl, 
1ebft den für fich allein ſtehenden Poſſeſſiven: nuche 
neinig, piche deinig, juche ihrig (fein wird in 
Bezug auf eine beflimmte Perſon nicht ausgedrüdt); 
saiche, veche oder uajüuche unfrig, niche eurig und 
brig; man darf nur den Wechſel bed h und j, und die 
panifche Ausſprache des bi ale wi nicht uͤberſehen. Vor 
Subftautiven ſtehen fie in folgender Abfürzung: nuani 
mein Sohn, piäni dein Sohn, Ani fein Sohn, 
, juani ihe Sohn, vaani unfer Sohn, niäni euer 
md ihr Sohn; und gerade fo lauten die Vorfäße der 
Verbe, bei denen ebenfalls die dritte Perfon des maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechts in der Einzahl unbezeichnet bleibe. 
—X man nun dieſen Vorſaͤtzen noch die Sylbe ca vor⸗ 
etzte, ſo eutſtanden daraus die Perſonwoͤrter: canà 
ich, capi du, che er, f. cau fie, cavi wir, cani ihr 
and fie. Hieraus erklärt fidy die Endung männlicher 
Subflantive auf che, wie tumeleche Knabe, und 
weiblicher auf cau, wie capecau, alte Srau Die 
Subftantive enden fon den Plural auf ne oder tepe; 
wenn aber das Subftantiv mit einem Poſſeſſive zuſam⸗ 
mengeſetzt iR, auf ni oder ani. . . 
Man fiebt aus dem bisher angeführten zur Genüge, 
toie verfchiedenartig ber Begriff der Declination in vers 
— Sprachen ſei, und man wird es nun um ſo 
ichter ich erklaͤren, wie bie teutſche Declination bei 


es - 





DECLINATION 
aller urfprüngiidien Verwandtſchaft mit ber griedhis. 

fdjen und late iniſchen dennoch allmälig einen gang 
verfehiedenen Charakter angenommen hat. Während bie. 
griechiſche Dichters und Iateinifche Rednerfprache, um 
beito mehr Freiheit in veränderter Wortſtellung zu ges 
winnen, die Verſchiedenheit der Declination von ber 
außeru Korm des Wortes abhängig machte, bielt bie 
teutiche Denferfprache fefter an der Bedeutung des dar⸗ 
in. enthaltenen Begriffes, und gab den fremden und hei⸗ 
mifchen Wörtern, den Eigens und Gemeinnamen, den 
arſpruͤnglichen Adjectiven und Subftantiven eine mehr 
ader weniger verfchiedene Declination, ſowie fie die Ads 
Rctive ſelbſt, ohne alle Ruͤckſicht auf die Wortform, 
blos nad) der Beſtimmtheit oder Unbeſtimmtheit des Ars 
tikels verfchteden declinirt. Nur das hat bie teutfche 
Sprache. mit der. lateiniſchen und griehifchen in Hin⸗ 
Acht auf. die Declination gemein, daß fie gleich ihnen 
jwifhen Stamm; und Sproßformen unterfcheidet, 
obgleid) wieder in der teutfchen Sprache der Umlaut in 

der Mehrzahl ein beſonderes Unterfcheidungszeichen der 
Stammform tft, in ber lateinifchen und griechifchen 
Sprache dagegen bei der Sproßfurm, gerade wie bei der 
Eonjugation, ein bleibender Eharaftervocal an die Stelle 
bes veranberlichen Bindevocales trit. Die Stammform 
ſchied zuerft nur ein perſoͤnliches Gefchlecht vom ſaͤchli⸗ 
den aus, welches die Speoßform wieder in ein männlis. 
ches und weibliched theilten. Als Muſter der Stamms 
declination iſt das Fragwort zu betrachten, welches 
griechiſch sis, vi, ogfifch pis, pit, lateinifch quis, quid, 
oſtgothiſch hwas, hwa für hwata, altnordiſch hwar, 
hwat, hochteutfh wer, was, lautet, und den als Des 
monſtrativ griechifch is, &, lateinifch is, id, oſtgothiſch is, 
ita, althochteutfch ir, ig, neubochteutſch er, es ents 
foricht. Bon dem legtern Worte bildete ſich im Oſtgothi⸗ 
fchen der Plural eis, ja, und daß diefer im Griechifchen 
und £ateinifchen urſpruͤnglich ähnlich lautete, beweifet das 
uralte Zahlwort vgelc, role, umbrifch tris, trije, welches 
man als Muſter der Stammform für den Plural anfehen 
darf, wie duo, lateiniſch duo für den Dual. Eben dies 
fer Dual ift ein. Beweis, daß man urfprünglich uue drei - 
Caſus unterfchied, indem der Accuſativ und Locatid 
dem Nominative, der Genitiv aber dem Dative gleiche 
lautete. Der Ablatio der Tateinifchen Sprache iſt nur 
eine Nebenform ded Dativs, wozu fih noch ein Vocativ 


auf i, pl. is gefellte‘, wie im Dftgothifchen und andern 


altgermarifchen Sprachen ein Instrumentalis: daß aber 
ber Genitiv von allen Eafusformen zuletzt ſich bildete, 
jergt nicht nur das vielfältig Abweichende feiner Kor 
men, fondern auch ber angel deffetben ın den lateints 
fen und teutfchen Perſonw 24 wo man das Poſſeſ⸗ 
fiv zu feiner Ergänzung benugt. Auch gebrauchte man 
nad) Homer die aͤlteſte Form bed Dating auf ga zumels 
len fie ven Genitiv. 

Den Gleichlaut des Nominativs, Accuſativs und 
Vocativs bat noch das fächliche Geſchlecht erhalten, 
wie der. Plural der Stammform in ber lateintfchen 
Sorache; und weil auch der Plural teurfcher Woͤrter 
his Caſus nicht unterfcheidet, fo lauten diefelben Eas 
us auch im Gingulare des weiblichen Geſchlechts, weis 
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ches die Sproßform offenbar den Plural bed ſaͤchli⸗ 
chen Geſchlechts nachgebildet hat, durchaus einander: 
gleich. Nur in dieſen gleichen Caſusformen ſchied man 
das fächliche Geſchlecht vom männlichen, deu Datw 
und Genitiv. bildete man für beide Geſchlechter gleich. 


Auf die Unterf&heidung eines. Nccufatived vom Nominas 


. tive feinen zuerſt die Perſonenwoͤrter geführt zu ha⸗ 
ben, deren Gefchlechtsiofigkeit außer dem obengenanns 
ten. Demonftrative, welches zur Bezeichnung der dritten: 


Perſon ‚gebraucht wurde, ihren alten‘ Urfprung verräth.. 


His. die älteften Formen diefer Perſonenwoͤrter muß 


man, nad) den älteften Perfonenformen griechifches Vers 


ba zu fehließen, pl und os oder si, im Plural uis und 
ol her sig betrachten: denn daß das ältefte Zeichen 
des Pinrald fowol ald des Singulars im männlıhen, 
Gefchlerhte ein c war, davon haben fi) die Spuren in 
allen der hier berüdfichtigten Sprachen erhalten. Wenn 
das fächliche Gefchlecht der griechifchen Sprache ſchon 
auf ein o ausging, fo verlängerte man im männlichen 
Sefchlechte den vorhergehenden Selbfllaut , welches 
dann aud) für den Plural vor is die Form eis erzeugte, 
woraus durch verfchiedenen Vorſatz im Griechiſchen bie 

Iuralformen zuets und üneis herborgingen. Der Ums 

and, baß bie Bateiner ihre Pluralformen nos und vos 
aus den griechifchen Dualformen vo und apa bildeten, 


beweiſt für das ditere Dafein des Duals: bie teut⸗ 


ſchen Pluralformen wir und ihr entflanden aus dem 
oftgothifchen weis und jus, deren Dual wit und git 
lautete. Erwaͤgt man nun’ die Gleichheit des Datıvd 
und Accuſativs in den Piuralformen ung (vermuthlich 


aus uins entſtanden) und.euc für juch; fo darf man 


wol annehmen, daß man bei der erfien Ausſcheidung 
des Accufativg denfelben den Dativ gleich bildete, bis 
man anfing, von zwei verfhiebenen Bormen, bie eine 
für den Dativ, die andere für den Accufativ zu beſtim⸗ 


men., : wie tm Oftgothifchen mis für mir, mit für 


mid, thus für dir, thuk für dich, obwol bie 
Teutſchen für ſis und fik noch blog ſich fagen. Daß 
die Griechen ebenfo urfprünglic nal, oa, T-as zus 
gleich als Dativ und Accufativ. von den Alteften Sons 
men nl, ol, F-i gebrauchten, beweifen ihre veflegıven 
Berba. Die Bateiner bildeten ‚Daraus ihre Accufative 


me oder mehe, te und se,. vor welchen fie barauf bie . 


Dative mi vder mihi, tibi, sibi ebenfo unterfchieden, 
wie die Griechen dulv, ziv, dw, und im Plural un 
Ynmy, Opis Oder Apps, Uups, ogyl von Zus, Ta Ober 08 
und E, Aune, Yuue, ap, obtwol ſich noch wiv cder min 
als Accufativ für alle Geſchlechts⸗ und Zahlformen er⸗ 
halten hat, und tn der Sproßform ber Subftantiv » 
das Zeichen- des Accuſativs, wie ı des 

Das griechiſche Schlußsn wurde. im Lateinifchen 
zu. m, welches auch die Sproßformen des fähhlichen Ges 
tchlechts ſtatt des urfprünglichen d oder t-annahımens 
und bie Lateiner ließen auch die Stammform der Arcus 
fattve auf m ausgeben, welches fich vor dem s bed 
Plurals ebenfo verlor, wie im Griechiſchen ds aus av 
und ovs aus ov ward. Die -oftgotbifche Sprache bils 


dete..von ben Accuſativen des Singulars ahman, ga- - 


gakon, hairto, . welchen die Dative ahmin, gagukon; 
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halrtin in ben brei-berfählebenen Seſchhechtern beim 
licher Subftantive eitſprachen, die Accufatıne und 
minative des Plarais ahmans, gagukons, hai 
Diefe leßtere Neutralform wählten die Griechen anı 
fönlichen Accuſative bed Singular in bee Stamuſft:e 
wie siva von vl;, woraus wieder ber Dativ rin. ua. 
Genitiv sivos für die urfprünglichen Formen reo un“. 
hervorgingen. Hieraus erflärt fi) die Entſtehung v 
griechiſchen Decktinationen, aus welchen hd 
der die tateinifchen leicht ableiten laffen, indem want 
bie Stammödeclination im Singularbie Bormen o;, 1: 
für die Sproßdeelinationen dagegen die Formen 0... 
wähkte, welchen man für die männlichen Wörter a:: 
oder w, für bie weiblichen ein a vorſetzt. Die Laten 
die auch in der Stammbdeclination is für os eintreten |: 
Gen , bezeichneten auch den Genttiv durch i, dor welkn 
fie in den männlichen Formen das o, wie im Dativ une 
tehrt dag i wegließen; die Griechen wählten dagegen 
die weiblichen Formen auf. a zum Zeichen des Baum 
ein e, welches man auch in bem lateinifchen Wort iami 
lias findet. Statt diefes einfachen 5 herrſcht in mi 
teinifchen Demonftrativen und Relativen, ſowie m ma 
Zahlworte unus die Endung ius vor, welche dem änlıder 
Senitiven duovg, Teouüs, douc, ober den doriſchen Zur 
teog etc. entfprechen. Es wäre möglich, daf man bu 
beiderlei Caſuszeichen des Genitivd co und os; verumg 


- habe; am beften leitet man jedoch die Caſuszeichen o; mr 


« aus den Adverbialformen auf die Frage woher? u 
wo? ab, da die dorifhsaolifche Form aidodn leidtr 
alias, @AAodr oder alibi in alii übergeben Fonnte. Fü 
diefe Anficht ſprechen wenigſtens die homerifden Formet 
dusder, 06dev, &6ev, und die lateihifhen Formen mihi. 
tibi, sibi; nebſt der epifchen Eudfilbe gs oder gw, auf 
welther im Lateinifchen zuerſt die Pluralformen nobis, ve 
bis mit angehängten s, dann bie Dative auf bus, wie qu 
busfür queis hervorgingen. Wenn ſich aber die griedufcr 
Pluralformen vives, riot für rivas oder Tdor, und sine ı 
vom Singular durch den Zuſatz eines ç unterſcheiden, E 
bapen dagegen die Genitive riss oder redcoon zum Bereir 
ihres fpätern Urfprung® ein v erhalten. 

"Die teutfchen Safusformen wer, weg, wem, kt 
mögen gleichen Urfprung mit den lateiniſchen quis, cos 
cui, quem gehabt haben, da ſich ihre geringen Are 
chungen leicht durch Lautwechfel erklären laſſen; var 
Pluralformen die, derer, denen, die, wehde® 
eigentlich fachlichen Gefchlechts find, ſcheinen auf ta 
Singulare auf eine eigenthümliche Weife ausgebilit 
ſeyn, wie denn auch die Declination der Adjertt 
im Hochteutfchen unferer Sprache eigenthuͤmlich if. Vil 
rend die teutfchen Adjective ald Prädicate gar nicht, u 
als Attribute, je nachdem ſchon eine Beftimmung dest 
gegangen oder nicht, verfchieden declinirt werden; bat 
die Griechen und Lateiner die Declination der Adjecit 
den Subſtantiven analog gebildet, und fie glei die 
nad) Stamm⸗ und Gproßform umterfchieden. 
Stammform der griechifchen und Tateinifchen Are! 
unterfcheldet nur ein perfänliches und ſaͤchliches & 
fchlecht, weiche noch dazu den Geuitiv und Dativ, ſem 
im Lateinifchen auch den Ablativ mit einander gemein" | 


DECLINATION  —- 1 — DECLINATORIUM 


Jen, und zumal in der lateiniſchen Sprache, oft ſelbſt 
ver Nominativ und Vocativ des Singulars nicht unters 
cheiden. Beide Gefchlechter der Stammform gehörten 
aber einer und derfelben Declination an, fowie auch bei 
:inigen lateinifcyen Adjectiven auf ris, re, durch Meta⸗ 
he ſis gefchaffene Form auf er, welche man allmälig als 
>lo8 männlid) zu betrachten anfing. Die Griechen ſcho⸗ 
sen aber in viele Adjeckive diefer Urt eine weibliche Form 
uf a ein, welche im Lateinifchen nur der Sproßform 
ıngehört, wenige Pronomina, wie is, ea, id abgeredys 
net, welde auch den ganzen Plural, wie den Accuſativ 
3e8 Singularg, nach der Sproßform umgeflalteten, oder 
vie bei qui, quae, quod auf willkuͤrliche Weife Stamms 
nd Sproßform durch einander mengten. Daß jene 
weibliche Form auf a aus der Mehrzahlsendung des ſaͤch⸗ 
lichen Geſchlechts hergenommen ward, lehrt die ähnliche 
Berfahrungsmweife der teutfhen Sprache in er, fie, es; 
Die Griechen gaben aber ber weiblichen Endung einen Um⸗ 
laut, indem fie entweder YAvxla in yAusdn oder YAuasla 
umfchufen, oder s& mit ou vertaufchten, fo daB navra 
zu räon, Enovra zu Exovaa, yaplersa zu yapleooau, ſ. w. 
wurde. In der Sproßform unterfchled man, da das 
ſächliche Gefchleche nur für die drei gleichen Caſus eine. 
abweichende Endung erhielt, vorzüglich das männliche 
und weibliche Geſchlecht, und gab jenem mit dem fächlis 
chen den Charaftervocal o, diefem «. &o bildeten fi 
aus den Adjectiven auf os, a, os, lateinifd) us, a, um, 
bie erfte umd zweite Declination, wie aus der Stamm⸗ 
form bie dritte hervorgegangen war. Die Griechen lies 
Ben jedoch bei vielen Wdjectiven die männliche Form os 
zugleich als weiblich gelten, und bildeten umgefehrt aud) 
in der erfien Deckination männliche Formen auf as oder 
ns- Da uͤbrigens der Eomparativ lateinifcher Adjeckive 
der Stammform, der Superlativ dagegen der Sproßform 
angehört, fo erkennt man daraus des leßtern fpätern Urs 
fprung. Die Griechen, welche im Comparativ neben ber 
Stammform auf ov, os auch die Sproßform auf zegog 
einführten, beclinirten doch die Superlative beider For⸗ 
men auf oros und rarog nah der Sproßform. 

Wie man bei den griechifchen und Tateinifchen Ads 
jectiven eine Stamm ; und Sproßform unterfcheiden 
muß, fo auch bei den teutfhen Subſtantiven, bei 
welchen fi) die Stammform, wo es miöglich iſt, durch 
den Umlaut im Plurale kenntlich macht, während ber 
Singular beider Formen völlig gleich lautet, da fich defs 
fen Declination nur nad) den Geſchlechtern unterfcheibet, 
indem das Femininum, mit Ausnahme der aus dem Pius 
ral des Neutrums entlehnten Artifel Die und der, gar 


nicht, das Neutrum aber, mit Ausnahme bed bem No⸗ 


minative gleichen Accufatives, ganz wie das Masculinum 
flectirt wird. Im Plural iſt die Declination aller drei 
Geſchlechter gleich; nur bildet fich der Nominativ bei jes 
dem Gefchlechte nad) der Stamm » und Sproßform vers 
fchieden. Bei beiden liege das männliche Sefchlecht sum 
Grunde, deffen Pluralendung daher nur e, fowol mit 


als ohne Umlaut iſt; denn die Endung en gehört nur den 


aus Adjectiven hervorgegangenen Subſtantiven an, wel⸗ 

che man mit den uͤbrigen nicht in eine Klaſſe bringen darf, 

obwol es eingege Anomala gibt, wie Herz und 
Allgem. Encytlop. d. W. u. K. XXIII. 


Schmerz, die im Plural eine Adjectivendung anneh⸗ 


men. Da ſich nun dem Obigen zufolge in der Stamm⸗ 


form nur dag fächliche, in der Eproßform aber das weib⸗ 
liche Gefchlecht durch eine befondere Endung augfcheidet, 
ſo hat dag fächliche Geſchlecht neben der Stammform auf 


er eine Sproßform auf e, das weibliche Geſchlecht dages 


gegen neben ber Stammform auf e eine Sproßform auf 
en, wodurd) fi) zugleich ergibt, daß die Endungen auf 
en fpätern Urfprunges find, wie die Endung ov für o in 
dem fächlichen Geſchlechte griechifcher Adjective. Daß 
man biefe einfache Theorie der teutfchen Subftantiobeclis 
nation, nach welcher ber Singular die Gefchlechter, der 
Plural aber nody eine Stamm s und Gproßform unters 
fcheidet ,. wovon im männlichen Gelchlechte fowol die 
Stamms als Sproßform auf e, im weiblichen Geſchlechte 
aber die Stammform aufe, bie Sproßform aufen, und 
im fächlichen Gefchlechte die Stammform auf er, vie 
Sproßform auf e ausgeht, fo lange verfannt bat, iſt 
bloß dem Umſtande zusufchreiben, daß es außer den ſchon 
erwähnten Anomalen auch Heterogenea gibt, weiche 
im Plural daB Geſchlecht verändern, und daher eine 
feheinbar abweichende Endung annehmen, wie Mäns 
ner, Götter, Geifter, die man ihres Singularg wes 
gen für männlichen Gefchlechts hielt, da fie doch ihrem 
Begriffe nach, worauf die teutiche Verſtandesſprache vors 
zügliche Ruͤckſicht nimt, eben fowol fächlichen Geſchlechts 


find, als Weiber und Menfcher im gemeinen Pros. 


vincialgebrauche. Auch gibt es fcheinbare Sproßformen, 
die dennody im Plural ald Stammformen behandelt wer⸗ 
ben, wie die Zufammenfegungen mit thum; aber alle 
diefe fcheinbaren Anomalien floßen die oben angegebene 
Unterfcheidung der Stamm ; und Sproßform, bie viels 


mebr eine Menge ſcheinbarer Wilfürlichfeiten unter eine 


efte Regel bringt, nicht um. (Grotefend.) 
feſ Deelination und Declinationskreis f. Abweichung. 


DECLINATORIUM. Ein Inſtrument, welches 


dient , den Winkel einer Ebene mit dem Horisonte (ihre 


Neigung) und ihren Winkel mit der Mittagsfläche (ihre 
Abweichung) zu beftimmen. E 

Es ift daffelbeiein Halbkreis (Fig. 10. Gnomonik, 
f. Thl. 11.) in feine Grade getbeile, auf einer Tafel 
ABCD, weldye did genug feyn muß, um fie mit St 
cherheit an eine Ebene zu legen. Um die Neigung eis 
ner Ebene IK gegen ben Horijont KL zu finden, befes 
ſtigt man an einem Stifte F_ einen Faden mit einem Ges 
wichte, und legt bie Seite CD an IK fo, daß der Fa⸗ 
den den Rand des Kreifes berührt. Der fpige Winfel 
EFG, den ber Kaden FG mit EF macht, ift alsdann 
die gefuchte Neigung KL. — Man fann fie. auch durch 
eine Setzwage mit einem Grabbogen finden. 

Um die Abweichung einer Ebene KL von der Mits 
tassflähe GH zu beſtimmen, befeflige man: am Stifte 
F ein bewegliched Lineal FG, deffen Mitte auf FE zu 
liegen fommt, und welches am Ende G eine Bouffole 


‚trägt, deren Nordpunkt über der Mitte des Eineals ift. 
Alsdann legt man AB an bie ſchief ſtehende Flaͤche und 
ſtellt an ben Rand BD eine Setzwage, um der Tafel bie 


horizontale Yage zu geben; dies geſchieht, wenn der Fa⸗ 
den des Loths fi an die kothrechte des Ingruments an⸗ 


* 
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legt. Zuletzt dreht man das Lineal ſo lange hin und her, 
bis die Spitze der Nadel den Grad ihrer Abweichung von 
Morden zeigt, und alſo die Mitte des Lineals in der Mit⸗ 
tagsflaͤche liegt; alsdann gibt der ſpitze Winkel AFG ben 
Begen des Horizonts zwiſchen ſeinen Durchſchnitten mit 
der Mittagsflaͤche und der Ebene. Aus dieſem Bogen 
und der Neigung der Ebene laͤßt ſich ihr Abweichungs⸗ 
winkel finden; er iſt naͤmlich der dritte Winkel eines 
ſphaͤr. rechtw. Dreiecks, in welchem eine Seite (jener 
Bogen) und die anliegenden Winkel bekannt ſind. — Iſt 
die Ebene ſenktecht auf dem Horizonte, ſo iſt jener Bo⸗ 
gen auch ihre Abweichung. (©. d. Art. Gnomonik.) 


ufag. Wenn man eine Tafel mit einem darauf 


fenfrechten Stifte horizontal an eine Ebene legt, und den 


Stiftsſchatten, Mittags nach einer die wahre Zeit geigens 


den Uhr auf ber Tafel bemerkt, fo iſt der Winfel zwi⸗ 
ſchen diefer Schattenlinie und jener anliegenden Seite ber 
Tafel die Abweichung der Ebene, wenn biefe vertical iſt, 
oder er gibt den vorhin genannten Horigontbogen, wenn 
die Ebene geneigt iſt. (Raupach.) 

DECODON, J. F. Gmel. Eine Bflangengattung 
ang der natürlichen Samilie der Salicarien und der erſten 
Drdnung der zehnten Linnefchen Klaſſe. Ehar. Der 
Kelch balbkugelig, glodenförmig, ohne Stugblättchen, 
mit fünf aufrechten Lappen, deren Buchten bornförmig 
verlängert und offenftebend find; fünf Eorollenblättchen 
wechſein mit den aufrechten Keldylappen ab; van den 
sehn Staubfäden find fünf bedeutend länger ald die übris 
gen; der Sruchtfnoten ungeftielt, faſt kugelig, dreifäches 
sig; die Kapfel vom Keiche bedeckt; die Samen fehr 
flein, ungeflügelt. Diefe Gattung unterfcheidet ſich von 
Nesaea Commers. nur durch das Zahlenverhaͤltniß; indem 


bei Nes. die Zahl 4, bei Dec. die Zahl 5 vorherrfcht. Die - 


"einzige befannte Art, D. verticillatus Elliott. (Sketch. I. 


p. 548., D. aquaticus J. F. Gniel. syst. 677., J.ythrum 


verticillatum L. sp., Anonymos aquatica Walt. car,, 
Nesaea verticillata Humb. B. et K. nov. gen.), waͤchſt 
in den Sümpfen von Norbamerifa als ein perennirendeg, 
feinbehaartes Kraut mit geftielten, lanzettförnigen, ges 
genüberftehenden oder breizähligen Blättern, vielblumts 
gen an der Baſis mit zwei tugblättchen verfehenen Bluͤ⸗ 
thenftielen und wirbelförmig s gufammengebäuften, purs 
purrorhen Doldentrauben. (4. Sprengel.) 

Decompnsitio f. Zersetzung, 

DECOMPOSITA oder mehrfach sufammengefegte 
Wörter befieben eigentlich, wie. dad Wort Decompusi- 
tum felbft, nur aus zwei Theilen, wovon jeder aber ſchon 
vorher zufammengeſetzt feyn fann, fo daß vier oder noch 
mehr Wörter mit einander zufammengefegt erfcheinen. So 
if zwar dag Wort Decompositum aug drei Vräpofitionen 
de, con und pot für ori oder gos, und dem Participe si- 
tus für Heros erwachſen; aber zuerſt ging bes Particips Zus 
fammenfeßung mit der in Vergeffenheit gerathenen Präs 
yofition pot in ein einfaches Particip von pono für posino 
über, dann ward deffen Zufammenfeßung mit con noch 
einmat mit. de gufammengefegkt, Nur durch Zufams 
menftellung oder Dppofition gleichartiger Begriffe 
. kann ein Wort aus drei oder mehr Theilen zugleich er⸗ 
wachen, wie Quintiliaus I, 5, 67. Suovetaurilia aus 
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sue, ove, tauro, und bie rotboſchwarz⸗solben 
Sahne der neueften Zeit; aber bei der eigeutlichen Zu 
fammenfetung ode Compoſition chieden 
artiger Vorſtellungen treten immer nur zwei Theile zu 
ſammen, deren einer den andern näher beſfimmt, feich 
daß ein eiufaches oder ein gufammengefegted Wort zu « 
nem andern einfachen oder gufammengefegten Worte trt, 
wie in Hofs Baurath und Wegbau⸗Rath, 
Abend» Mahlzeit und Abendmahls Zeit fürze 
des Abendmahls. Nur felten ift die Art der Zufammn 
feßung gleichgültig, wie in Abendfonnenfchein, wi 
cher ſich gleich gut als abendlidyen Sonnenfchein oder ad 
den Schein der Abendfonne erflären läßt: in ben meißes 
Fällen entipringt aus der verfchiedenen Zufammenfegungs 
art gleicher Wörter ein fo welentlicher Unterſchied ver 
Bedeutung, daß ed die Deutlichkeit erfodert, Die Art de 
Zufammenfetung durch Verbindungsſtriche anzudeuten, 
wie wenn manteinen Landbau⸗Meiſter von einem 
Lands Baumeifter, oder einen Dberfelbds Jäger 
von einen Dbers Feldjäger unterſcheiden wil. Hier 
leiften die Verbiadungsfiriche dem Auge, was die ver⸗ 
ſchiedene Art der Betonung dem Ohre ſagt: doch da der 
Ton gar mannigfaltig ſeyn kann, die Verbindungsſtrice 
aber ſich immer gleich ſind, ſo iſt die Verdeutlichung fit 
das Ohr durch den Ton viel größer, als die, welche de 
Verbindungsſtriche dem Auge gewähren, wie in fplits 
ter s fafels nadt und Mutter s Sotted , Bild 
nur der Ton andeutet, daß in dem erfien Worte fplitı 
ter» ein neuer Zufaß gu fafelnadt, im letztern aber 
Bild zu Mutter Gottes fei, welche Redensart hit 
als einfaches Wort genommen wird. Die Verbindung 
friche deuten meifl nur heterogene Beſtandtheile ber zw 
fanimenfegungen , wie in Großherzoglich⸗Mek—⸗ 
lenburg⸗Schwerinſcher General⸗Keld-Zeug— 
meiſter, waͤbrend ber Ton die Art der Zufammenfeguug 
näber beſtimmt, wie in DbersHofs Marfchallı 
Amt, wiewol es fih nicht leugnen läßt, daß durch den 
langen Gebraud) eined Wortes die Betonung au un 
richtig werden fönne, wie in funfelsmagelsues, 
wo man eigentlih Sunfelnagel zu einem Ganjen ven 
binden follte, flatt dag Wort ebenfo, wie fplitters 
fafelsnadt zu betonen. Wenn ganze Redensarten m 
einfachen Eubftantiven erhoben werden, fo fallen die 
Verbindungsfiriche weg, man mag bad Gange wie m 














einzelnes Wort fchreiben, $. B. Saufaus, Spring 


insfeld, ein Denfanmidh, VBergißmeinnidt, 
SFelängerielieber, oder in getheilten Worten day 
ſtellen, 3. B. der Gott fei bei ung. Auf die let 
Weiſe pflegte der Grieche ganze Saͤtze durch den Aıtıfel 
zu Einem Begriffe su erheben, auf jene Weiſe aber oh 
alle Verbindungsſtriche felb die laͤngſten Wörter zu 
ſchreiben, die durch befondere Bindevocale in ein Ganjes 
verſchmolzen waren, wie olsavAonakanos euas 
eanzAogvömoßarag bei Ahen. XIV, 8, oder das auch 
von Voß in der UÜberſetzung nachgeahmte 76ſylbige Wort 
am Ende der Ekkleſtazuſen bei Ariſtophanes. Wie ſchon 
der Gebrauch der Compoſition in verſchiedenen Sprachen 
febr verſchieden iſt, fo find es noch mehr die Decompofſite. 
Während die rohern Sprachen Nordamerikas die Zufam 





DECOPPET BE u 


menfegungen ber Begriffe in ſolchem Maße leben, daß 
fe den Ableitungsformen aflatifcher und europälfcher 
Sprachen gleichen, war in der gebilbeten lateinifchen 
E prache die Eompofltion fo befchränft, daß Decompoflta 
faft nur mit Präpofltionen gebildet werden fonnten, und 
die Verfuche des Pacuvius, Wörter, wie repandiro- 
strum, incurvicervicum pecus, Quint, 1, 5, 62. in 
Die Sprache einzuführen, feinen Beifall fanden. Die rs 
manifchen Sprachen haben durch Abwerfung vieler unters 
fcheidender Flexionen die Eompofition noch mehr bes 
ſchraͤnkt, wogegen es in ber einfylbigen Spradie der Ehis 
nefen fchon die Verdeutlichung des Geſagten erfodert, als 
lerlei Sompofita zu bilden, ſelbſt ba, two in gebildeteren 
Sprachen ein ganz einfaches Wort zur Bezeichnung bed 
Begriffes hinreicht. Sowie die Ehinefen ihre Schrifts 
\üge aus mehren Charakteren fo zufammenfegen, daß der 
ufammengefegte Schriftzug eine Art von Definition des 
egeichneten Begriffes enthält, wie sg. 3. der Schriftiug 
fuh für höchfle Blückfeligkeit aus den Eharafteren schin, 
Geif, ji, eins, kuh, Mund, und tien, angebaueles 
Seid, gleichfam hoͤchſtes Beſitzthum in Einheit des Se 
danfens und Wortes; fo fügen fie zu Fuh, Water, no) 
das Wort tschin, Verwandtfchaft, um durch die Zufants 
menfegung Fu-tschin die VBerwechfelung mit irgend eis 
nem andern ähnlich) lautenden Worte zu vermeiden. 
da es ihnen an afler Flexion der Wörter gebricht, fo 
müffen fie durch Eompofition und Decompofita alles ers 
fegen, was mehrfplbige Sprachen durch Derivation ers 
reichen. So fügen fie z. B. zu go oder ngo, ich, das 
Zeichen des Genitivs tie, um durd) bie Zufammenfegung 
ngo tie dag Poffeffivum mein zw bezeichnen; mithin 
fönnen fie, da fie den Plural wir durch ngo men, ich, 
ander, ausvrüden, dad Pofleffioum unfer nur durch 
das Decompofitum ngomen tie bezeichnen: and auf aͤhn⸗ 
liche Weife bilden die Japaneſen den Genitiv tons taschi 
no, ber Herten, von tono taschi, Herren. (Grotefend.) 
DECOPPET, Abraham Louis, geb. zu Chateau s 
d’Der den 4. April 1706, geft. als Defan und Pfarrer 
in Hlen (Aigle) im ſchweizeriſchen Kanton Waadt ben 10. 
Aug. 1785. Schon während feiner afademifchen Stus 
dien zu Lauſanne und Genf entwictefte ſich fein Per: ur 
Arznei s und Kränterfunde. Nach feiner Anſicht ſollte 
jeder Landpfarrer mediciniſche Kenntniſſe beſitzen, um in 
ihrem ganzen Umfange die Pflichten eines Standes zu ers 
fuͤllen deffen Muſter er ſelbſt war. Die große Menge 
der in ſeinem Kirchſorengel vorhandenen Cretinen ), des 
ren Namen er vom Wort Chrétien ableitete, lenfte 
feine Aufmerffamfeit auf dieſe Geſchoͤpfe. Er ſah den 
Mephitism der Luft als die naͤchſte Urfache des Übeld an, 
fowie er dafür hielt, daß Schmutz und eine unordentliche 
Lebensart es haupiſaͤchiich verbreiten. Darum rieth er, 
die Kinder auf den Bergen erziehen zu laſſen, wo reinere 
Luft ais in ben bumpfen Thälern wehet, die ſcheußlichen 
Feſtalten dem Blicke der Schwangern zu entziehen, und 
empfahl den Eltern Reinlichkeit und gute Sitten. Sehne 
Vorliebe für die Botanik beurfundete er durch Anlegung 
eines Gartens, in weichem er feltene, vorzuͤglich Alpen⸗ 


1) G. de Rasoumowsky, Voyage mindral. dans le Gon- 
vernement d’Aigle, Lausanne 1784. p. 139. 
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kraͤuter zog, durch zahlreiche Ercurfionen auf bie nahen 
Berge D, feinen Umgang und ſpaͤterhin feinen Briefs 
wechfel mit Haller, zu beffen unfterblicher Historia 
stirpium er toichtige Bei s und Nachtraͤge lieferte 3), end⸗ 
lich durch die mie bem Arzte Ricou in Ber gemeiufchafts 
Jich herausgegebenen in den Me&moires de la Socicié oe- 
conomique de Berne. 1764. P. II. p. 127 —147 abges 
druckten Essai d’une collection de noms vulgaires ou pa- 
tois des principales plantes de la Suisse usites dans la 
partie francaise du Pays-de- Vaud. — (Mergl. Eluge 
de M. Decoppet in Hist, et Mem. d. I, Societe des scien- 
ces physiques de ‚Lausanne, Tom. 1. p. 73 u. 85.; 
Bridel. Conservateur Suisse. Lausanne 1817. F. VIII. 
p. 562.) Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
Decoration f, Verzierungskunst. 
DECORTIREN, nennt man das Abziehen eines ger 
wiſſen Theiled (3 Procent) von dem Preife einer Ware, 
wozu im Handel der Käufer berechtigt iſt, wenn er nad) 


‚gefchloffenem Kaufe erflärt, gleich bezahlen zu wollen, 


und alfo auf den Vortheil, erfi nach einem Monate bie 
Zahlung zu leiften, welchem zu gewähren allgemein Faufs 
männifcher Gebrauch ift, versichtet., Der Abzug an der 
Rechnung, der auf biefe Weife gemacht wird, beißt 
Diskort. EEisclen.) 

DECOSTEA. Dieſe ſehr zweifelhafte Pflanzen⸗ 
gattung von unbekannter natuͤrlicher Verwandtſchaft und 
aus der fünften Ordnung der 22ften Linnefchen Klaſſe, has 
ben Ruiz une Pavon fo genannt (Fl. per. p. 259.) 
nach dem damals lebenden Profeffor ber Botanik zu Pers 
pignan, Decoftes Sarrabel.— Char. Die mäunlis 
chen Blüthen beftehen aus einem fünfzähnigen Keldye, eis 
ner fünfblätterigen Sorolle und fünf Staubfäden. Die 


weiblichen haben einen fünfzähnigen Kelch, feine Corolle 


und drei Griffel. Die einfamige Steinfrucht ift mit dem 
Kelche und den Briffeln gefrönt. Die einzige Art, weldye 
fi) bei Ruiz und Pavon genannt findet, D. scan- 
dens ift ein Fletternder, chileſiſcher Strauch mit berzförs 
migen, au ber Baſis gezähnten und dornigen Blättern. 
(A. Sprengel.) 

DECRES, Denis, NHerjog, war nach der Biogra- 
phie des hommes vivans zu ChateausBilain in der Cham⸗ 
pagne 1762, nad) ber Biogr. nouvelle des Contempo- 
rains aber zu Chaumont im Departement der obern 
Marne am 22. uni 1761 geboren, Er lammte aus eis 
ner ſehr angefehenen Samilie, aus welcher ſchon mehre 
Mitglieder ſich im Seedienft ausgezeichnet hatten, dem 
auch er fich feit feinem achtzehnten Jahre witmete, und 
worin auch er fchon als Seefabet fi) außzeichnete. In 
der für den Grafen von Sraffe fo ungluͤcklichen Schlacht 
am 13. April 1781 waren mehre franzöfifche Schiffe ſchon 
in der Gewalt der Engländer, und eins, aller feiner 
Mafte beraubt, würden fle fü eben genommen haben, 





9) „Incredibile est, qusntum montium vir venerabilis 
A.L. Decoppet emensus sit. Alb v. Haller, Hist stirp. in- 
digenar. Helvetiae. Praefar. p. XVII. 3) Mém. de la Soc, 
des phys. de Lausanne. I. p. B3. 1. p. 268. Reynier Mäm, 
pour servir & I’hist. nat. de la Suisse. Tome I. p. z14, 216, 
G E. v. gel Bibliothet der Schweizergeſchichte. 1. 5. 515. 
Pr. 1695. Ar. 1700. 11, ©. 243. Rr. 902%, 29% 
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wenn nicht der junge Decres fi in ein Boot geworfen 


und unter dem Feuer der feindlichen Slotte ihm ein 
Schlepptau zugebracht haͤtte, mittelſt deſſen es von einer 
Fregatten glücklich fortbuchfirt wurde. Im J. 1786 war 
er Edhiffslieutenant und diente zu Anfange der Revolu⸗ 
tion in Indien, wo er ald Major eıne Schiffsdiviſion bes 
febligte. Nach feiner Ruͤckkehr im J. 1793 ward er vers 
baftet und. irrte flüchtig umber bie zur Zeit ber Expedition 
nad) Ägypten, bei welcher er als CohtresAdmiral die 
Beobarhtungsescadre in der Schlacht. von Abufir befebs 
figte. Er wendete ſich hierauf nach Malta, zu deffen 
Vertheidigung er 17 Monate lang mit feiner Edcadre 
wirkte „dann aber, um bie Worräthe der Befagung nicht 
zu erfchöpfen, ſich zum Abzug entfchloß. Im Angeſicht 
der feindlichen Escadre machte er den Wilhelm Tell fegels 
fertig und ſtuͤrzte fich mitten in jene hinein. Wenn glei) 
umringt und endlich gefangen genommen, nötbigten doch 
der Muth und die Tapferkeit, womit er fid) aufs Äußerſte 
vertbeidigte, dem Feinde Achtung ab. Nachdem er auss 
gewechfelt worden, wurde er zum Präfeften bes vierten 


‚ Seearrondiffement zu Lorient ernannt, und am 1. Det. _ 
Am J. 1804 wurde er Viceads 


1802 zum Eeeminifter. 
miral, Chef der zehnten Cohorte, Großofficier der Eh⸗ 


renlegion, Praͤſident bed MWahlcollegiums ber obern 


Marne und 1805 Generalinfpector der Küften des mits 
telländifchen Meeres; zum Herzog aber ward er erft im 
J. 1815 ernannt. Mit feinem Mintfterium wurde man 
fehe unzufrieden, beſonders feit feiner Weigerung die zu 
Domingo gefchloffenen Verträge zu erfüllen, wobei es jes 


doch ungemwiß ift, ob er dies aus eigenem oder auf Napos 


leong Betrieb gethan, an welchen er ſtets bie größte Ans 
bänglichfeit bewied. Zum Vorwurfe hat man ihm auch 
gemacht, daß er In allen Zweigen des Seewefeng eine u 
große Dfonomie eingeführt habe, um dem Kaifer große 
Summen für einen Nothfall aufsufammeln. Dabei darf 
man aber doch nicht überfehen,, daß während feiner Vers 
waltung 93 Linienfchiffe und 60 Fregatten erbaut wurden, 
und daß die Arbeiten bei Eherburg und im Hafen von 
Antwerpen große Summen erfoberfen. Er blieb Napos 
leon getreu, als biefer nach Elba ging, erhielt im Jahre 
1815 fein Minifterium wieder und die Pairdwürde, vers 
Ior aber beides nad) der Rüdkehr der Bourbons, und 
zog fich feitdem in den Schoog feiner Familie zuruͤck. 
Ein Dunfel fdywebt noch über feinem ungluͤcklichen Ende. 
Ym 23. Nov. 1820 entladete fid) eine in feinem Zimmer 
angelegte und bis In fein Bett geleitete Höllenmafchine, 
die zwar ihren Zweck verfehlte, weil ein Brandgeruch 
ihn vor ber Entladung erweckt hatte, wodurch er aber 
doch fo ftarf verwundet wurde, daß er an den Folgen das 
von am 7. December flarb, Man vermuthet, daß fein 
Kammerdiener der Thäter gewefen, der aber felbft zum 
Kenfter binauggefchleudert wurde, und bis an feinen, 
zwei Tage nach der Erplofion erfolgtem, Tod auf feiner 
Ausfage beharrte, daß zwei Männer ihn zum Genfer 
hinausgeſtuͤrzt hätten. H.) 

Decrescendo ſ. musikalische Farbengebung, 

DECRETALEN oder Decretalbriefe (decretales 
epistolae) heißen die vom Papfte erlaffenen Antworts⸗ 
ſchreiben anf Rechtäfragen, welche ihm über Gegenſtaͤnde 
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- renden, 
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der Kirchenbidcipfin zur Entfcheibung vorgelegt worben; 
oder, wie ſchon Gelaſtus 1. auf der römifchen Kircher⸗ 
verfamlung vom 53. 494 ſich ausdrüdte: Epistolae, qau 
bealissimi papae diversis temporibus ab urbe Fiomana 
pro diversorum patrum consultatione dederunt !. 
Die Gewohnheit folcher Eonfultationen war fa: 
bürgerliche Nechtdangelegenheiten bereitd bei den c: 
ten Römern üblich 2), und erhielt fich Big zum Uutergas 
ge des römifchen Reichs 3). Um fo natürlicher war cs, 
dag man ſich ihr auch im kirch lichen Leben auſchlet, 
und den fchon feit den apoflolifchen Zeiten, zur Erbaltusz 
der Verbindung und. Gemeinfchaft unter ben’ zerſtreutten 
Gemeinden und Particularficchen gepflogenen Briewedid 
dazu benußte *), fi) durch Sendſchreiben zugleich uber 
tirchliche Streitfragen gegenfeitig zu belehren. In ber 
gleichen Sällen wandte man fic) begreiflicdh immer nur az 


die angefebenften Bifchdfe, und wenn die Fragen befow 


ders wichtige Segenfände betrafen, am liebfien an ben 
Biſchof zu Rom 5). Diefer nahm ja in bürgerlicher und 
kirchlicher Hinſicht gleid) von Anfang an eine vor den ubıv 
gen Bifchöten ausgezeichnete Stellung ein, und flaud au 
Berbem (morauf bier vorzugsweiſe Gewicht gelegt werten 
muß) in dem wohl begründeten Rufe einer ganz befoa 
dern Orthodoxie. Auch pflegte der erwähnte Briefe; 
fel, wenn er ſich nicht auf einzelne Particularficchen be⸗ 
ſchraͤnkte, bauptfächlich gerade durd) den römifchen Bu 
ſchof vermittelt zu werden °). 

So geſchah ed, daß eben die Lehrbriefe der Ober 
irten zu Rom für das Kirchenrecht bald von gan; be 
onderem Einfluß wurden. — Geſetzliche Auctoritat 

batten fie indeffen urſpruͤnglich keinesweges; fie galten 
vielmehr bloß als unvorgreiflicher guter Kath 7). Dabder 
fagt aud) unter andern Papft Gelaſius ia dem ſchon 
oben citirten Texte nur: ,„ Decretales epistolae venera- 
biliter suscipiendae sunt.“ Auch deutet die Vorrede 
der, dem Anfange des fiebenten Jahrhunderts angehö 
fidorifchen Samlung ausdruͤcklich darauf bin, 
baß dag Anfehn der römifchen Lehrbriefe nur auf der Bor: 
ausfepung berube, die roͤmiſche apoftolifche Kirche werte 
nad) den von den Vaͤtern überlieferten Regeln regirt 
und dieſe Disciplin fei in jenen enthalten 8%), — Bu 
hoch man indeflen die Decretalen der Päpfte bereits feıt 
bem fünften Jahrhundert geachtet habe, läßt ſich nament 
ltd) daraus abnehmen, daß fie in den gleichzeifigen Duck 
lenfamlungen, die doch zugleich lediglich auf dem prafti 
ſchen Gebrauch berechnet waren, neben ben Canonen der 
Eoncilien zufammengeftellte wurden. Foͤrmliche &c 
ſetzeskraft erlangten fie jedoch gleichwol noch lange nit. 
Der Papft war naͤmlich noch nıcht dag, was er fpäterbin 
wurde 9), und obwol er nach einer gefetgebenden Bu 


Dis. 15. can. 8. $. 16. 
Justiniani Instiret. 


1) Gratiani Decret, Part. 1. 

2) Cioero Topica cap. 17. j fin. 9 8 
ib. 1. Tit, 2. & 8. 4) 3.3. Lang Äußere Kir 16: 
geſchichte (Tuͤbingen 1827) $. 22. Note e. 9. e. ven t⸗ 
ler Seſchichte des kanoniſchen Rechts bis auf die Zeiten Des fol: 
IGen Sfdorne, Sale 1778, ©. 157 . 6) Lang a. a. O. 
„98. Note y. ergl. uͤbrigens €, F. Ei 
aͤtze des Kirchenrechts —— 1831). ei Fair Fa 
. 5 58, Notee. Spittlera. a. D. ©. 10. 
Horn m aD, ©, 125, 





— 


DECRETALEN 


valt ſchon laͤngſt eifrigſt geſtrebt Hatte, war es ihm in 
en fraͤnkiſchen Zeiten doch noch nicht möglich, das 
Ziel ſelbſt wirklich zu erreichen. Bedeutende Fortſchritte 
nachte er inzwiſchen bereits ſeit der zweiten Haͤlfte des 
seunfen Jahrhunderts, und fand dabei vornehmlich an 
er pfeudosifidorifchen Decretalen eine Hauptflüge. In 
iefen wird dem Papſt Damafug I. unter andern fols 
jendeg in ben Mund gelegt: „Omnia decretalia et cun- 
-torum decessorum nostrorum constituta, quae de ec- 
lesiasticis ordinibus et canonum provulgata sunt disci- 
Jlinis, ita a vobis et ab omnibus episcopis ac cunctig 
rerseraliter sacerdotibus custodiri debere mandamus, 
ıt, si quis in illa commiserit, veniam sibi deinceps 
roverit denegari !%). — Es fam nur darauf an, baß 
iefe Decretalen für echt ausgegeben, und (ingsbefons 
sere durch Aufnahme in die gangbaren Sammlungen der 
tirchenrechtlichen Duellen) überall vorbereitet wurden; 


vie fonnte dann ein orthodoxer Ehrift, da Ausſpruͤche, 


vie der vorſtehende, ſich ſchon bei den Päpften des vier⸗ 
en Jahrhunderts fanden, die Gefegesfraft der römifchen 
Decretalen immer noch in Srage ftellen ? 

Seit diefer Zeit (d. h. feit dem Ende bes neunten 
Jahrhunderts) begann aber auch das Syſtem des päpfts 
lichen Primats fi) immer beſtimmter auszubilden und 
ene Hierarchie zu entwickeln, worauf bie fireng monars 
Hifche Organifation der Kirche während der Periode bes 
rubte, Je deutlicher dieſer Monarchismus ind Leben 


trat, deſto fehwächer wurde inſonderheit die Wirkſamkeit 


er Eoncilien, und faßten die Spnoden nod) Befchlüffe, 
fo gefchab es bald nur, um dag zu fanckioniren, was ih⸗ 
ren don dem römifchen Hofe vorgefchrieben worden 1). 
Dennoch concentrirte ſich die allgemeine kirchliche Geſetz⸗ 
gebung zuletzt, d. 5. feit dem zwölften Jahrhundert les 
Diglich in ber Hand des Dberbifchofed zu Rom, und an ber 
förmlidhen Geſetzeskraft der DTecretalbriefe 
varbegreiflih nun nicht mehr zu zweifeln. 
Am Gegentheil wurde das Kirchenrecht feitdem faſt 
nur durch Decretalen fortgebildet; welche mithin für dag 
Kirchenrecht ganz dad wurden, was bie Eonflitutionen der 
sömifchen Kaifer einft für bie weltlichen Angelegenheiten 
gewefen waren. Nicht mit Unrecht unterfcheidet man fle 
daher, gleich diefen Faiferlichen Eonftitutionen, and) in 
Constitutiones speciales — Mandata, Decreta, Re- 
scripta, — und Constitutiones generales — Edicta '2), 
Vornehmlich zeichneten ſich ale Sefegaeber aus: 
Gregor VII. (f 1086) 233), Innocenz li. er 
Nlezanderlll, (+ 1181), Innocenz Ill. (+ 1216), 
Honsringjläf. (+ 1227), Gregor IX. (} 1241), Ins 
nocenz IV. (+ 1254), Bonifacius VIII. (} 1308), 
Clemens V. (+ 1818) und Johann XXII. (+ 1854) 14) 
Jedoch blieben die Decretalen nur Bis zur erflen 
Hälfte des viergehnten Jahrhunderts die eigentlichen 





16) Gratiani Decres. Part, 11, Caus.25. quaest. 1. can. 1% 
11) Eihhorn a. aD. ©. 169. 12) Bergt » 3. Decre- 
tal Gregorii IX. Li», Tit. & cap. 13. 13) Mertwürs 
dig ift co, daß fit) von den Decretalen diefes Papſtes In den Des 
creralenfanilungen nur wenig, Ja faſt nichts findet. 14) Bgl. 
den zweiten and dritten Inder 3. A. Boͤhmers hinter feiner Aus⸗ 
gube ded Corpus jaris canonici, Tom, Il, p. 506 seq. 
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BECRETALEN 
Träger und Stügen des fih forthildenden Kirchenrechts. 


Auch hatte dies feinen fehr natürlidden Grund theil® in 

ber (wenn gleich nur factifchen) Abgeſchloſſenheit des Ins 
mittelft entfiandenen und bereits fo vollitändigen Corpus 
jnris canonici, theils aber audy (und zwar vorzugsweiſe) 
in ber immer mehr ſeitdem gefährdeten Machtvollkommen⸗ 
beit der Paͤpſte. — Befonders hörten nunmehr die alls 
gemeinen Conflitutionen der Päpfte mit ber Fi faft 
ganz auf, und von beujenigen , weldye noch erlaffen wor⸗ 
ben find, haben viele, bie ſogar noch⸗aus ber Zeit des 
Mittelalterd herruͤhren, niemald allgemeine Giltigkeit 
erlangt "5. Maren allgemeine Kirchengefege zu erlafs 
fen, fo gingen fie, wie die Eoncilien zu Koftnig, 
Baſel und Trient beweilen, feit dem funfzehnten 
Jahrhundert weniger vom Papfte, ale von den auf einer 
oͤkumeniſcheu Synode verfammelten Bifchöfen aus. 

An eine Gefeßgebung bes römifchen Stuhles, wie 
fie von den oben genannten großen Päpflen des zwölften 
und dreisehnten Jahrhundert ausgeubt worben war, ifl 
baher längft nicht mehr zu benfen; um fo weniger aber 
für die gegenwärfigen Zeiten, da fid) ohnehin aud) das 
gegenfeitige Verhaͤltniß stwifchen Kirchen s und Statsge⸗ 
walt feit den legten Jahrhunderten von Grund aus geans 
bert hat. Dielmehr pflegt fi) der Papft, nach vorgans 
giger Ruͤckſprache und Unterhandlung mit den begüglichen - 
Regirungen, zunaͤchſt auf Anordnung und Erhaltung der 
Tichchen Derhältniffe der einzelnen Länder zu befchräns 
en 0 

Died Alles ſpricht fi) auch In denjenigen paͤpſtli⸗ 
chen Eonftitutionen ber neueften Zeit, welche den Decres 
talen im eigentlichen Sinne angehören, deutlich genug 
aus. Solche Eonftitutionen und Keferipte gelten gegens 
wärtig nicht mehr ald eigentliche Geſetze; der auf eine 
Anfrage ertheilte Ausſpruch bed Papſtes tft vielmehr, 
ganz wie ed in der frübern Zeit der Kal war, wieder 
bios ale ein unorgreiflifper guter Rath zu betrachten, 
welcher, um mit Selafiug zu fpredhen, ehrfurchtsvoll 
(venerabiliter) aufzunehmen iſt, deffen Befolgung aber 
gleihmol lediglich dem Ermeflen des Anfragenden übers 
laffen bleibe. — Diefer Sat, beffen Richtigkeit fich 
‚aus dem Obigen von felbft ergibt, fpriche fid auch in 
den vorhandenen Lehrbriefen felbft unverhohlen aus. Sie 


enthalten namlich nicht dickatorifche Gebote oder Vers 


bote, fondern meift nur wiffenfchaftlithe Begründungen, 
Entwidlungen und Erklärungen der bereitd vorhande⸗ 


‚nen Quellen bed Kirchenrechts, mithin weniger Gefege 


als Gutachten. Einen recht deutlichen Beleg liefert bies 
au ein im Sabre 1744 von Papft Benedict XIV. an 
den Ersbifhof von St. Domingo erlaßened Reſcript. 
Der Bifchof hatte” beim Papfle darüber angefragt, ob 
Kinder, die im Ehebruch erzeugt worden, durch nachfol⸗ 





15) Vergl. z. 3. über. die Extravagantes communes. J. 
W. Bickell Über die Entfiebung und den heutigen Gebrauch der 
beiden Errraragantenfamlungen (Marbarg 1825). ©. 71 fl. — 
erordnungen,, die fi auf befondere Länder bezie⸗ 
ben, find in diefen Ländern öfters nicht recipirt worden. Vergl. 
. B. Bilella 00. 6.75 16) Vergl. z. 3. Grund⸗ 
äge, des genieinen Kirchenrechts von €, A. v. Dorſte⸗-Huͤlshoff. 
(Möünfter 1828). Dd. 1, ©, 263 ff. | 
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gende Ehe ihrer Eltern legitimirt würden. Benedict 
antwortet in der gedachten Decretale hierauf, und zwar 
ganz in der oben erwähnten Form wiſſenſchaftlicher Darts 
legung, mobei er außerdem im Eingange feines Reſcrip⸗ 
ted ausdruͤcklich bemerkt, baß er nicht ex auctoritate 
apostolicae sedis, fondern lediglich als Doctor priva- 
tus refpondire !7). . 0 

Seit der Zeit des fünften Jahrhunderts fing man 
auch an, die päpftlihen Decretalen zu fammeln '®), 

Unter denjehigen Männern, welche fidy in dieſer 
Hinſicht beſonders ausgezeichnet haben, verdient den ers 
ſien Plag der Abt Dionyſius Eriguud (f 686)3 
nicht gerade deshalb, mweil er der erſte gemefen wäre, 
der bie Decretalen der roͤmiſchen Biſchoͤfe compilirt Hatte 
(denn fehon vor ihm find diefe Rechtsquellen neben den 
Spnodalfchlüffen gefammelt worben): fondern vornehm⸗ 
Jich deshalb, weil fein Werk 19), welches in der Zeit 499 — 
— 514 entflanden ift, fich ebenfomol durch beſtimmtere 
Ordnung des Stoffes, ald größere Vollſtaͤndigkeit der 
Materie auszeichnet, auch in der abendländifchen Kirche 
Jahrhunderte lang die Yuctorität eines Rechtsbuches ges 
noflen bat. — Wie Dionyſtus in der an den römis 
finden Presbyter Julian (welcher ihn zur Abfaffung 
der Compilation aufgefodert hatte) gerichteten Vorrede 
feiner Samlung felbft fagt, hat er alle auf die Kirchen⸗ 
disciplin Bezug habende Decretalen der römifcyen Bis 


fhöfe, deren er nur habhaft werden fonnte, compilirt 


und unter gemwiffen Titeln, jedoch chronologifdy, zuſam⸗ 
mengeftellt. Zugleich läßt er hinter feiner Vorrede ein 
Berzeichniß biefer Titel folgen, wonach er aufgenommen 
bat die ihm zu Gebote ſtehenden Decretalen von Siri⸗ 
cius (+ 398), Innocenz I. (+ 417), Zofiniug 
(+ 418), Bonifacius I. (} 422% Cdlefttal. (t 
432), Leo I. (+ 461), Gelafiug I. (t 496), uub 
Anaſtaſius Il. (+ 498). 
Die Decretalenfamlung des Dionyfius 7) bildet 
egenmwärtig den zweiten Theil feined Gefamtwerfeg, in 
Beffen erſtem Theile die dionpfifche Samlung der Syno⸗ 
dalfchlüffe enthalten if. Doch hatte fie urfprünglich ihr 
felbftändiged Dafepn, wie unter anderm fid) aus den 
Borreden ergibt, welche Dionyfius zu jeder Sams 
lung befonderd gefchrieben hat. — GSpäterhin wurde 
feine Compilation der Decretalen. durch Zufäge bereichert, 
und gerade auf foldhe vermehrte Handſchriften flügen 





17) Bullarium magnum edit. Luxemb. Tom. XVI. pag. 
360. sq 18) I. HA. Böhmer De decretalium pontificum 
Romanorum variis collectionibus es fortuna; abgedruckt als 
einleirende Abhandiung vor dem zweiten Bande von Böhmers 
Ausgabe des canonifhen Rechtsbuches. 19) Über ähntiche, 
der Dionyfifhen Compilation gleihzeitige Samlungen vergl. Fra- 
traum Ballerinorum Tractat. de antiquis tum edirtis tum ins 
ditis collectionibus canonum ad Gregorium usque. pag. 107. 
114. 116. (in der von den Ballerini veranftalreten Ausgabe 
der Opera Leonis Magni. Tom. 111.) In dem Appendir eben 
Diefes Bandes findet fi eine, übrigens nicht für Gallien fonnern 
er Stalin CEihdorn a. O. ©, 114. Not. 47.) beitinnite 

amlung diefer Urt abacdrudt. 20) Vergl. über dad Diony⸗ 
fiihe Wert 5.3. Böhmer 2. c. $, 4. 39. Spittler a. a. O. 
S. 145. ff. Eihborn a. a. D ©. 110 ff. Vergl. au die 
folgende Rote. 
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6 die Ausgaben fämtlich, die wir zur Zett Darüber be 
Ben; fie find nad) Hadrianiſchen Handſchriften angefer 
tigt worben, d. h. nach folden, denen bagjenige Ru 
nufcript zum Grunde liegt, welches Papſt Hadrianl 
Karl dem Großen 774 sum Gefchent machte 2?!) d 
ältefte Ausgabe tft 1525 zu Mainz von Joh. Wendel 
fein beforgt worben und führt den Titel: Canom 
Apostolorum, veterum conciliorum constitutiones, de 
‘creta pontificum antiqujoro etc. — — 

Eine zweite, befonders wichtige Samlung iſt Dide 
nige, weldhe in den Manufcripten dem Jfidorug, & 
fhof von Sevilla, zugefährieben wird 2). Dod 4 
völlig unbefannt, was Jfidor felbf dafür gethon he 
be; denn faum durfte ed zu bezweifeln ſeyn, baß Nele 
Samlung eine andere zum Grunde liege, bie fdhon a 
ben fpanifchen Eoncilienfchlüffen von 563 erwähnt mir, 
und im Laufe ber Zeit durch Nachtraͤge vermehrt mertn 
war. Wie es fcheint, befchränft fi) das Verdienſt Js 
dors, auf größere Vervollſtaͤndigung und zwedmaͤßigere 
Anordnung des Materials. So, wie bag Werk aud ber 
Händen diefes Biſchofs herborgegangen it, fällt ed ubri 
gens in die Zeit von 633 und 636, da bie neun 
Stüde darin dem zuerfigenannten Jahre angehören, a 
dem zulegt genannten aber Iſidor verfiorben if. Mr 
dem Dionpfifchen Geſamtwerke ſtimmt es darin übern, 
daß es in zwei Theile zerfällt, von benen der zweite, na 
gerade für und bier von Wichtigfeie wird, den püpflis 
chen Decretalen gewidmet ifl. 

Bei weitem dad Meifte in biefem zweiten Haupfa: 
de ift aus Dionyfiug entlehnt. Doch finden ſich ad) 
andermeitige Decretalen darin, deren Mehrzahl an dir 
Dbern der fpanifchen Kirche ergangen iR); fie find, 
unter Beobachtung der chronologiſchen Drbuung, melde 
auch in diefer Samlung wie bei Dionyſius herrſch 
gehörigen Orts eingefchaltet worden. 

An und für fid) betrachtet, würde daher die Jfi, 
doriſche Compilation der Decretalen faſt bloß den Verth 
einer flarf vermehrten Ausgabe des Dionpfifchen Berfet 
baben. Dennoch ift fie in hiſtoriſcher Beziehung ves 
ungleich größerer Wichtigkeit gemorden; freilid) aber zu 
nächft nur durch die unechten Zufäge und Sintorpolatus 
nen, welche um bie Mitte des neunten Jahrhundern 
darin eingefchaltet wurden. Dergleichen Zufäge erhiet 
die Samlung Jfidors zwar fchon früher; doch mıra 
fie, wie 5.3. ein Strasburger Coder vom Jahre 787 be 
zeugt 29), meift echt und unfchuldiger Natur. 

. Anders verhält es fid) dagegen mir Den vorher er 
wähnten Verfälfchungen 25). Diefen liegt eine befinmt, 





21) J. C Rudolph Nova commentstio de codice um 
num, quem Hadrianus Carolo M. dono dedit. Erlang. 177. 
22) Bergl. biernber Böhmer 1. o. $.7.seqg, Öpittfera.t. 
©. 208. f. Eihborna.a.D. ©. 110. ff. C. de la Seru 
Santander Praefatio historica critica in veram et gennine 
collectionem veteram canonum ecclesise Hispanae, J'rurdi 
a. reipubl. Gall, VIIE 23) Vergi. bierüber die beiten Wr 
haltsver zeichniſſe wis einander, Die fi finden bei Bpittleri 
a. O. ©. 145. ff. und 208. ff. 24) Notices er extraits du 
manuscrits de la bibliochegue nationale, Tom. VIl. P.! 
Pag 173.809 25) Bühmer I. e, |, 9. seqg. Ballainilv 
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um Bortheil bes Papſtes und ber Kirche gereichende 
Tbfiche zum Grunde; die Abſicht namlich, die Kirche von 
rer weltlihen Macht logzureißen, und ausfchließlidy uns 
er ben Einfluß des Papſtes zu bringen. Zwar leugnen 
es Manche und ſtellen den Betrug als etwas fehr uns 
chuldiges bar; indeffen dürfte, zumal nad) den von 
Sich horn neuerdings karüuber gemachten Bemerhmgen, 
ie Abſichtlichkeit der FAlfchungen fi) mit Grund wol 
sicht mehr besweifeln laflen. Ä 
., „Die Verfälfchung des echten Sfiborifchen Werkes 
elbſt beſteht In einer Maſſe von interpolirten oder ganz 
rdichteten Decretalen 2%), worin ben Päpften von Eles 
neng I, h 100.) bis Siricius (+ 898.) über bie 
Inabhängigfeit der Kirche und die Mache bed römifchen 
Bifchofed Ausſpruͤche und Anſichten, die erſt feit dem 
ünften Jahrhundert allmälig in umlauf gefommen was 
:en, untergefdhoben worden, zugleich aber mit folchen 
Abertreibungen , wie fie früher (db. h. vor der Verfäls 
chung der Sfidorifchen Samlung) noch Niemand gewagt 
yatte. Ein Beifpiel davon ift ſchon oben angeführt 
vorden. Denn wenn in dem S. 801. mitgetbeilten Des 
‚retalbriefe dem Papſte Damaſus 1. die Worte in den 
Mund gelegt werden: „Omnia decretalia ab omnibus 
'piscopis et cunclis. generaliter sacerdotibos (ita ) 
:ustodiri debere mandamus, ut, si quis in illa com- 
niserit, veniam sibi deinceps noverit denegari“; fo 
ieß man ihn etwas audfprechen, mas Papft Leo der 
Sroße nur gegen diejenigen Biſchoͤfe geltend zu mas 
hen gewagt batte, welche zugleich feinem Patriarchens 
prengel angehörten, alfo in einer beſondern Subjection 
u ihm flanden 7). | 
Daß diefe Stüde unecht feien, ift ſelbſt von Kars 
yinälen, wie Baronius und Bellarmini, einges 
:äumt worden und wird gegenwärtig auch von den flars 
:eften Anhängern der römifchen Eurie nicht mehr beftrits 
ten. Dagegen galten fie daS ganze Mittelalter hindurch 
ar echt 2). Gerade died war ed nun, maß fie in his 
ſtoriſcher Hinfihe von fo befonderer Wichtigkeit macht. 
Die Paͤpſte wurden nämlich bei der immer beflimmtern 
Durchführung ihres Papalfpfiemes dadurch unglaublich 
anterſtuͤtzt, und mürben dieſes Spftem entweder gar 
nicht oder doch nicht fobald, als. es wirklidy geſchah, 
zur practifchen Anwendung haben bringen können, haͤt⸗ 
ten fie nicht jene Deeretalen auf ihrer Seite gehabt, 
wodurch fie in den Augen des gläubigen Publifumd ges 
gen jede Mißdeutung möglich gefichert wurden. 
Zum Unterfchiede von der echten Samlung Sfis 
dors, pflest man die verfälfcdhte Kompilation mit 
dem Namen ber Pfeudoifidborifchen zu belegen. 








g. 215. eg. Spittlera. a. D. ©. 220.ff. I A. Theiner 

e pseudoisidoriana cesnonum collectione. Vratislav. 1827. 
8. dalter Lehrbuch des Kirchenrechts. $. 83. ff. Eichhorn a. 
0.9. ©. 148 ff. 26) Yebrreih iſt das Verzeichniß bei 
Gpittier a. a. O. ©. 223. ff., befonders wenn man es mit 
dem Verzeihniß vergleicht, welhes Spittler S. 208, wittheilt. 
37) Leonis Magni epistol. ad episcopos per Campaniam, 
Piscenum eto. — constitutos; in Operib. Tom. I, pag. 616, 
(edit. Ballerin.) 28) Yang © a, DO. % 115. Not. 3 
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Seinen Grund bat died darin, daß bie Vorrede folgen 
bermaßen beginnt: „Incipit praefatio S. Isidori epis- 
copi. Isidorus Mercator (al. Peccator) servus Chri- 
sti etc.“ 29), 

Bon der echten Samlung Afidord befiben wir 
erſt ſeit kurzem eine Ausgabe; fie ıft gu Mabrid erfchies 
nen. Der erfie Theil, d. h. die Samlung der Eoncis 
Henfchlüffe war bereits 1808 im Druck vollendet, ber 
zweite, alfo die Decretalenfamlung , hingegen erfi 1821. 
Das Gange murde auch erft in dem zulegt genannten. 
Jahre mit einer Worrede des Sr. Ant. Gonzales, 
oͤffentlich befanne gemacht; ber erfie Theil unter dem 
Titel: Collectio canonum ecclesiae Hispanae ex pro- 
batissimis et perveiustis codicibus nung primum in 
lucem edita; — der zweite Theil unter dem Titel: Epi- 
stolae decretales -ac rescripts Romanorum pontificum.. 
— Das Pfeuboifidorifhe Werf ift dagegen viel 
früber und zwar vollfiändig gedruckt, im erfien Bande 
der 1523, 1524 zu Paris herausgefommenen Samlung 
Merlins, wovon 1530 zu Coͤln und 1535 zu Paris 
Nachdrucke erfchienen find. — 

Was bie übrigen, gleichzeitigen und fpätern Sam⸗ 
lungen betrifft, wie 5.3. die von Regino von Prüm, 
Burchard von Worms und Ivo von Ehartres®), 
worin, nach foffematifcher Ordnung, neben den übrigen 
weltlichen und kirchlichen Ducllen des Kirchenrechts ins⸗ 
befondere auch die Decretalen der Päpfte auszugsweiſe 
mitgetheilt worden; fo werden fie bier ebenfo übergans 
gen wie das Sratianifhhe Decret, worin die Decretalen 
gleichfalls flarf benugt find. Dagegen find bie nad) 
Sratians Decret erfchienenen, auf päpftlihe Decres 
talen fich zunaͤchſt befchränfenden Samlungen hier wies 
bee näher zu befchreiben. r 

Die beiden dlteften darunter fallen gegen. dad 
Ende des zwölften Jahrhunderts. Die eine diefer Sams 
lungen führt den Titel: Appendix ad concilium La- 
teranense Ill., und findet fidy in den gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben der Eoncilienfamlungen abgedrudt3'); die andern 
den Titel: Decretales Alexandri III. in concilio La- 
teranensi III. generali anno MCLXXIX. celebrato edi- 
tae, und ift aus einer Kaffelfchen Handfchrift von J. N. 
Böhmer zum Drud befördert worden 22). — Zwiſchen 
beiden Eompilationen 33), die übrigens von unbefannten 
Verfaffern herruͤhren, findet ber ergfte materielle Zus 
fammenhang Statt, und die zweite iſt im Grunde nichts 
weiter als eine verbefferte Necenfion der erſtern. Sie 
enthalten, außer ben Canonen des dritten Lateranenfis 


29) Spittler a. a. D. ©. 222. 30) Bergl. z. B. 
Lana a. a. D. $. 116—120. $. 193 — 148. 3) B. 
Harduin Collect. concil. Tom. VI. P. Il. pag. 1698. seq. 
Mansi Concil. collect. Tom. XXll. pag. 245. seq. 

32) Im .jweiten Bande feines Cotp jur. can. Append. page. 
186. seq. 33) Vergl. über diefe beiden Sumlungen: J. H. 
Böhmer De decretor. pontikcum Romsnor. variis collectio- 
nib. f. 13. (oben Note 17.); befonders aber: Augustin Theiner 
De Romanor. pontifieum epistolar. decretalium antiquis col- 
lectionib. es de Gregorii IX. decretälium codice. Lips, 1829. 
pag. 5—9. Berge. au I. W. Bitelis Recenſion des Thek⸗ 
—** Werts in der allgem. Lit.⸗Zeitung vona1830. Re. 120. 
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fen Eonctid und einigen. Satzungen anderer Synoden, 
faft nur Deeretalen Aleranders ill. Zwar finden ſich 
darin auch Wbrſcheeiben fruͤherer und ſpaͤterer Paͤpſte, 
.B. Gregors VII. Eugens III. Lucius Ui, Urs 

angslll., Sregors VIll., Clemens III. Doch find 
dieſe der Zahl nach gering; beſonders ſoweit ſie den Vor⸗ 
gaͤngern · Ale xanders Mil. angehören. — Di Decre⸗ 
talen werden bald blos auszugs weiſe, bald ihrem gans 
gen Umfange nach darin mitgerheilt, oͤfters auch in mehre 
Stüde zerlegt. Dabei halten ſich die Eompilatoren (maß 
ebenfo, wie dad Vorſtehende, auch von den Verfaſſern 
der fpäten, weiter unten näher zu charakteriſirenden Des 
cretalenfamlungen gilf), nicht feenge an die Worte des 
Urtepted ſelbſt; erlauben ſich vielmehr bald größere, 
bald geringere Abänderungen , wovon indeffen mandye 
Abweichungen gemiß aud) auf Rechnung ungenauer Ab⸗ 
fihreiber der Handſchriften zu fegen find. 

Wie ſchon bemerkt machen ‚beide Compilationen im 
Grunde ein und daffelde Werk aus. Auf den erften Uns 
blick ſcheint dem zwar nicht fo zu ſeyn. Go 5. 3. befteht 
die ältere Samlung aus 50 Theilen mit 571 Abſchnitten 
oder Kapiteln; die jüngere aus 65 Titeln mit 438 Ka⸗ 
giteln. Zerner find im erften Theile des ältern Werke, 
die Canonen des dritten Lateranenfifchen Concils mitges 
theilt, was dagegen von den eriten Titeln der zweiten 
Compilation nicht gilt. Auch ift am Ende diefer zweiten 
Samlung (Tit. 67 — 65.) eine Reihe von Titeln enthals 
ten, welche über das Eherecht ausſchließlich handeln; 
mogegen eine ſolche Zufammenftelung am Schluß dee, 
erfien Compilation und überhaupt in dem gefamten Werke 
ganz fehlt. Dergleichen Abweichungen der beiden Cams 
lungen von einander kommen auch fonft noch vor, und 
dag eine Werf fcheint daher auf den erften Anblick mie 
dem andern nicht näher verwandt zu ſeyn. Wirklich 
aber ſcheint ed audy nur fo. Dazu geben gleich die 
angeführten beiden Abweichungen einen Beleg. Die in, 
dem erften Theile der ältern Samlung enthaltenen Tas 
nonen des Lateranenfifchen Concils fehlen naͤmlich ebenfo 
wenig in der zweiten Samlung, als die eherechtlichen 
Texte ber zweiten Compilation in ber erfien; bie Satzun⸗ 
gen der gedachten Synode find vielmehr in den erſten 
amölf Titeln des jüngern Werkes untergebracht worden, 
und was das am Ende dieſer jüngern Compilation ſich 
vorfindenbe Eherecht betrifft, fo kommen bie dazu gehös 
tigen Terte in der ältern Samlung zwar ebenfallg vor, 
freilich aber an verfchiedenen Stellen zerfireut, nämlich 
in Theil 5. 6. 9. 12. 18. 32. 46. 


"Die angeführten beiden Beifpiele begeugen übrigens 
zugleich dad Beſtreben des Verfaſſers der zweiten Sams 
lung, das von feinem Vorgänger mitgetheilte Material 
smorfmäßiaer an arhnen. unh mirfich herhiont hahor 
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Compilation des Bernardusvon Pabia [+ 12137 °: 
— Bernarduß felbft gab diefem Werke, weldhes un 
das Jahr 1190 entſtanden it, den Titel: Breviariu- 
extravagantium, und zeige damit zugleich an, daß r: 
einen Nachtrag zum Gratianifchen Decrete bilden feüt: 
Auth war es gerade die Betrachtung, daß dag Prrr- 
Grattans nad) den vielen, fe Sanocens 1. erlan: 
nen, derogatoriſchen Decretalen jowol für ben Hörfaal a.s 
die Gerichtshalle nicht mehr augreichte, wodurch Bernc: 
dus zur Veranftaltung feiner Samlung befimmt wurte 

Er ſchloß ſich dabei dem Gratianifhen Dectete iniw 
fern an, als er im Ganzen biefelben Quellen benuzt 
melde Sartian benugt hatte; er nahm nämlich ı- 
feine Compilation auf: Ercerpte aus den Kirchenvätern, 
Satzungen der Eoncilien, vor alem aber päpfiliche Du 
eretalen; weniger jedoch) folhe, die ſchon aus den früs 
bern Zeiten (feit Gregor dem Großen) berrührten, 
aber bei Gratian fehlten, ald vielmehr foldhe, bie ern 
feit Sratian Cbefonders von Alerander JUL) erlars 
fen waren, Dagegen wich er in der äußern Anortnung 
feines Breviar® von Gratian völlig ab; die eintelea 
Kapitel ſtellte er nämlich, unter Beifügung der gehoͤn 
gen (nicht felten übrigens uncichfigen) nferiptionen, 
in Titeln, denen er zugleid, die ihrem Inhalte ent ſore⸗ 
enden Rubrtiken vorfegte, zufammen, und gerlegte ta: 
neben daß gefamte Werk in fünf Bücher. Wie es (heim 
ſchwebte ihm bet biefer Anordnung ded Ganzen bie Ein 
richtung des Juftinianeifchen Eoder vor Augen. 

Das Material entlehnte er aus den verfchiedenen, 
ihm zu Gebote flehenden, ältern Samlungen, ;. 3. aus 
der Samlung bed Bur chard von Worms und Foo 
von Chartres. Vieles nahm er unter andern au aus 
dem Werfe Gratiang; das meifte jedoch aus den vor⸗ 
ber beſchriebenen beiden Decretalenfamlungen, ven der 
nen ee indeſſen bie jüngere vorzugsmeife benugt hat. 
Auch hat er fih mei am bie Ordnung bdiefer legtern 
Compilation gehalten, woraus er ohnehin aud) faR ale 
Inferiptionen entlehnt hat. — Liber daß nähere Rırs 
haltniß des Dernardfchen Breviars zu den ältern baden 
Decretalenfamlungen gibt die fpnoptifhe Tabelle dou 
ſtaͤndige Auskunft, melde Augufin Theimer feine 
trefflichen Schrift als Accessio prima beigefügt hat’. 

Diefes Breviar Bernards erlangte, obwol nır 
Aeisatarbeit, doc) bald eine außerordentliche Auctor:r. 

betall wurde es ſowol bei ben Vorlefungen aig ın ira 
Gerichten gebraucht. Bernardus felbft fertigte dar 
Aber eine Summa an und bald darauf folgte ein ihm 
liches Werk unter dem Namen: Glossa. Auch ſchricten 
viele andere Sloffatoren darüber. So geihab es, n$ 
über dem Breviar bie beiden frühern Decretalenfamluns 
gen bald ganz vergeffen wurden und bie ältern Gananic 


 DECRETALEN 
Die aͤlteſte Ausgabe iR von Anton Auguſtinus 
1576 zu Ilerda veranflaltet worden 35). 

An das Breviar des Bernardus Papienfis 
ſchloſſen ſich zunaͤchſt die Compilationen don Gil bertus, 
Alanus, Rainerius Pompoſianus und Bernar⸗ 
dus Compoſtellanus an 7). Doch werben dieſe 
Samlungen der Decretalen hier uͤbergangen, weil die 
erſte, zweite und vierte nicht bis auf unſere Zeiten ge⸗ 
kommen ſind, die dritte aber, welche uns zwar erhal⸗ 
ten iſt 38), nur untergeordnete Bedeutung hat. Sie bes 
ſteht übrigend aus 41 willkuͤrlich gufammengereihten 
Titeln, worunter 123 Decretalen von Innocenz Ul. 
aus deffen erfien Regirunggjahren mitgetheilt find. 

Wichtig wird Dagegen wieder die Compilation des Pe⸗ 
trud Beneventanug, welche auf unmittelbare Ders 
anlaffung des Papſtes Innocenz Ill. veranftaltet, aud) 
foͤrmlich publicirt and mit Geſetzeskraft bekleidet murbe 39). 
Es ift dies die erſte Decretalenfamlung,. von welcher 
folhes gilt. Weranlaffung zu diefem Werke gaben bie- 
bei Innocenz dariiber erhobenen Klagen, baß fo viele 


Decretalen unter feinem Namen in Umlauf gefegt.mas 


ren, die von ihm gar nicht erlaffen morben. Daher 
trug diefer Papſt (1198 — 1216.) dem Petrus von des 
nevent auf, aus den echten Negeften ber erſten zwölf 
Sabre feines Pontificatd eine neue Samlung zu berans 
ftalten. Diefem Auftrage gemäß legte Betrug natürs 
lich die Regesta felbft zum Grunde; bo 
lic) auch die Samlungen feiner beiden Vorgänger benutzt; 
ob die de Bernardus Eompoftellauug, darüber 
läßt fidy weil dieſes Werk untergegangen iſt, freilich nicht 
urtbeilen. Daß er hingegen die Compilation des Rai⸗ 
nerins Pompofianug zu Mathe gezogen habe, dürfte 
um fo weniger zu. bezweifeln ſeyn, als ſich faft alle Kas 
pitel diefer Samlung in feinem Werke wiederfinden. — 
Was übrigens die äußere Anordnung ded Materials bes 
trifft, fo Hiele fihh Peter’ von Benevent flreng an 
dag Bernardſche Breviar an; er bat wie diefer fünf 
Bücher unterfchleden und jeded Buch in Titel zerlegt, 
welche den Titeln Bernards faſt durchgaͤngig entſpre⸗ 


en. — 
Der nächfte Nachfolger ded Petrus von Bene—⸗ 
vent war, ald Decretalenfanler, Joannes Wals 


lenfi8). Diefer entſchloß fi zu einer neuen Coms 


pilation, weil Petrus von Benevent fi auf bie 
Lehrbriefe Innocenz Ill. Gefchränft hatte, und fams 
melte daher, außer ben von Bernarbus Papienſis 
übergangenen Decretalen Aieganders Ill., die Sends 
fehreiben der fpätern Päpfte bis auf Innocenz Ih, 





36) Unter dem Titel: Antiquae collectiones deeretalium, 
gab Ant. Auguftinus außer unferer Compilatio prima aud die 
weiter unten zur befchreibenden Colleotiones secanda, tertia und 
quarta juerft darın Heraus, 87) Theiner 1, c. p. 13515. 
38) Sie ift herausgegeben von Gt. Baluzius als Prima col- 
lscrie decretalium Innocentii 11l. und befindet fi hinter dem 

Buche der von Balnzius edirten Briefe Yon Innos 
RK. DE. . Tom. 1. 89) Theiner 1. c. p. 15 — 17. 

Bub de Innocentii IN. P. R. collectione decretaliam 

BE Aptiquas certia; in deflen Opusc. jur. can. Nr. 2. 
ser ).c. $. 14. Theiner 1. co. p. 17— 


op. d. Zu. 8. XXI 
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alſo bie Decretalen Lucius TIL, Urbans III, Gres 


bat er fihers 


‚ 
E t 
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gors VILL, Clemens ll. und Edlefing I. — 
Er ſchloß ſich dabei in der äußern Anordnung feineg 
Werkes ebenfo genau, ald Petrus Beneventanus 
dem Breviar des Bernard von Papia an, n 
beffen Vorgange ‚er auch verichiedene Excerpte aus ben 
Eoncilien und Kircyenvätern aufnahm, — Übrigens uns 
terzog er fich ber Arbeit aus eigenem Antriebe; auch hat 
feine Samlung die Auctorität einer förmfichen Geſetzſam⸗ 
lung ſpaͤterhin nicht. erlangt. Sie wurde aber gleich⸗ 
wol in den Vorlefungen gebraudyt und in den Gerichten ' 
benugt.. — Den Stoff entiehnte Joannes Wallens 
[ ie voringsweife aus ur — des Gilber⸗ 
us un anus, und (wie es ſcheint) aus den b 
älteften Decretalenfamlungen. n beiden 
Obwol dad Werk ded Petrus Beneventanus älter 
if, ald das des Joannes Wallenfig +), fo wirb 
body das erfte (in Bezug auf bag Breviar bed Bernars 
dus Papienfis, weldes, wie fchon oben bemerkt 
worden, mit bem Namen ber prima compilatio belegt 
wird) bei den altern Eanoniften als bie tertia, und dag 
legtere als secunda compilatio bezeichnet. Inzwiſchen 
erklärt ſich dieſer ſcheinbare Anachronismus binlänglich 
daraus, daß Joaunnes ältere Decretalen gefammelt 
hat, als Petrus. —— 
Beide Werke haben bie aͤlteſte Ausgabe mit dem Bres 
viar ded Bernardus Papienſis gemeinfchaftlih. — 
Die, Compilation des Petrus von Benevent bes 
fhranfte ſich auf die von Innocenz Ill. während ber 
erften zwölf Fahre feiner Regirung erlaffenen Decretalen 
und reichte alfo nur bis zum Jahre 1210. Nun ift aber . 
fein Papft ale kirchlicher Gefeßgeber fo thätig gewefen 
ale gerade Junocenz III. Sehr natürlich alſo, daß 
bald eine neue, ubrigend von unbefannter Hand anges 
fertigte, Samlung berjenigen Drecretalen diefes Pays 
ſtes erfchten #2), welche erit nach dem vorher begeichnes 
ten Jahre publicire worden waren. Zugleich find in 
diefer Kompilation bie Caßungen der im Jahre 1215 uns 
ter Innocenz gehaltenen, vierten Lateranenfifchen 
Kirchenverſamlung nebft einigen älterh Decretalen ents 
halten, welhe von Petrus Beneventanud übers 
gangen waren. Der äußern Form nach flimmt biefed 
Werk mit denen des Bernard yon Pavia, Petrus 
von Benevent und Joannes bon Wallin eben 


‚falls überein; auch ſchließt es fi an die Samlungen 


biefer Männer bei dem aͤltern Eanoniften als Compilatio 
quarta an. Übrigens iſt ed nur eine Privatarbeit, die 
auch niemals in Geſetzeskraft getreten, indeffen ſowol 
bei den Vorlefungen als den gerichtlichen Entſcheidungen 
benuge worden iſt. Wie es fcheint, ift diefe Eompilas 
tion erft nach dem Tobe Innocenz II. erfchienen. 
Die ältefte Ausgabe fällt mit der Editio princeps der 
andern drei Eompilationen zuſammen. J 
Die letzte Decretalenſamlung, von welcher noch 
nähere Rechenſchaft gegeben werben muß; iſt endlich bie 
fg 
41) Theiner 1. c. . 18. 19. vergl. mit . . 
42) 2 l. o. Pr Böhmer lvo: Ps * Rote » > 


von Honorius 1. [1216— 1227) 2). 
außer den 
Friedrich Il, „pro libertate ecclesiarum et clerico- 
rum, confusione Patarenorum, testamentis peregrino- 
rum et securitate agricultorum“ erlaffenen Eonflitutios 
nen. Auch diefe Samlung flimmt ber äußern Eiurichs 
tung nach mit den vier fruͤhern Samlungen, an bie fie 
- fi) als Compilatio quinta anfchließt, 
jerfänt fle in fünf Bücher und die einzelnen Bücher in 
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I. Gie enthält 
Decretalen dieſes Papſtes noch die von 


überein; wie diefe 


itel, welche den Titeln ber Altern Samlungen ent 


forechen. Verfaßt ift fie auf ausdrücklichen Befehl des 
Honoriug, und demnaͤchſt auch förmlich publicirt wor⸗ 
den, wie es ſcheint gegen Ende des Jahres 1226, Doc 
ift fie weder lange in Gebrauch) geblieben, noch) überall in 
Gebrauch gefommen, weil Honoriug bald darauf mit 
ode abging und fein Nachfolger Gregor IX. gleich 
nach Befteigung des päpftlichen Stuhls den Entſchluß 
einer (auch fehon im Sabre 1284 publicırten) neuen Com⸗ 
pilation faßte, worin er außer feinen eignen Decxetalen 


die in den ältern Eompilationen enthaltenen zu einem 


Artikel 


43) 
in deflen 
1. © &- 20 — 2 4 


- Ganzen vereinigen ließ #). Died war der Grund, mess 
halb die Compilatio quinta aud) mehr alg bie frühere, 
sernachläffigt und faum gloffirt worden il. Nicht eins 

- mal ber Name veffen, welcher fie redigirt hat, if der - 

Nachwelt aufbewahrt worden. 

Die ältefte Ausgabe ift von I. Cironius beforgt, 
und erfchienen unter dem 

‚epistolarum decretalium Honori ll. Tolos. 1695. — 

Die 
hier zu übergehen, weil fie integrivende Beſtandtheile bes 
Corpus ‚juris canonici ausmachen und alfo unter dem 
anonisches Rechtsbuch näher zu befchreiben 
find. Befanntlic) find es folgende: 1) Die Decretalens 
fanlung Gregors IX. — 2) Die Samlung Bonifas 
cius VUL — 3) De Samlung Clemens V. — 

4) Die Samlung ber Ertravaganten Johanns XXII. 

— und 5) Die Samlung der Extravagantes communes, 

UÜbrigens haben ſich auch in den neuern Zeiten vers 
fchiedene Gelehrte ald Samler der aug dem eriten Jahr⸗ 
taufend unferer Zeitrechnung hetruͤhrenden Conſtitutio⸗ 
nen der Päpfte verdient gemacht; zuvoͤrderſt nämlich der 


Sitel: Quinta compilatio 


foätern Decretalenfamlungen des Mittelalterd find 


Kardinal Antonio Earafa. Seine Samlung gebt 
bis zum J. 1073 und iſt 1591 von Antonius de 


Aquivo in zwei Soliobänden herausgegeben, — Eine 
‚andere Samlung beabfichtigt 
„te enthalten die Epistolae 


mente J. usque ad Innocentium Ill, 


nene Band geht nur bie zum Jahre 430, — Ebenfo ift 
das Werk von C. T. G. Shoͤ 





Opusoul. (Friburg. 1773.) 9 
pP 485 Sir peg 


Uber eine in diefer Tabelle, ohne Schuld des 


]. © pag. 4670 
Werfafers, .entftandene Verwirrung vergl, TAeiner pag. 79. 
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ed. Eouftant. Sie ſoll⸗ 
omanor, pontihic, a S. Cle- 
Allein fie iſt un⸗ 
vollendet geblieben und ber erſte 1721 zu Paris erichies 


nemann nicht voflendet 
worden, welches bis auf Leo, den Großen (+ 461) 


J. A. Riegger de collectione decretaliam Honorii 11}. 


. 223 seQ. Theiner 
pa das Verbälmniß der Decreta⸗ 
Icnfamlung Bregors IX. zu den ältern Eompilationen fowol, 
als für das gegenfeitige Verhältniß dieſer lehtern unter einander 
wird ganz befonders lehrreich die fnnoptifge Tabelle bei Theiner 





DECSY 
fortgeführt werben follte. Bas (Bättingen 1796. 1801, 
davon erfchienen if, iſt ein bloßer Abdruck ber | 
Eouftantd. Schoͤnemann hat nur eimige Eleinets 
merkungen nebft einer zu Couſtants Zeit noch un 
fannten epistola Anastasii I. hinzugefügt. 

Die in den Samlungen des Mittelafterd nit m 
baltenen Verorbnungen find, befonderd fomeit fie x 
neuern Zeiten betceffen, in folgenden Werfen zu fian: 
1) Bullarium magnum Cherubinorum. Diefeg Br 
erfchien zuerſt 1586 zu Rom in einem Foliobande m 
reichte bis Sixtus V.,. veranflaltet durch Laettiu 
Eherubini. Dann erfchien es, big zu drei Dana 
vermehrt, ebendafelbft 1617, und wurde bienädhk 4 
zum Ende des 17. Jahrhunderts fortgefegt. Es kite 


| gngleih die Grundlage der beiden fpätern Samlıya 


iefe find: 2) Bullarium magnum Romanum a 
M. usque ad Benedictum. XIV, Luxemburgi 175- 
1758. Es befteht aus 19 Foliobänden. 3) Ballorom 
privilegiorum ac diplomatum amplissima_ collecio; 
opera et studio Caroli Cocquelines. Romae 1733— 
1748, Es befleht aus 14 Theilen (Tomi), weite 3 
Soliobände ausmachen. (Dieck,; 
Decretum f. die Nachträge zu. D. 

—— En f. Gratianus, 

pr. Detſchane), Decsansky (ik. 
Detſchansky). Eine ſerbiſche Sage Beeren der 
Könige Decſansky fein grauſamer Vater die Augen aus 
geriffen und auf bem Stadtthore aufgehängt habe. Der 
linde Decſansky ging nun einſt vor der Stadt pair 
Da erblicdte ihn ein Erzengel, erbarımte ſich feiner, wo 
wandelte fid) in einen Adler, nahm feine Augen von ee 
Stadtthore weg und gab fie ihm mit den Worten „odecsi 
ocsil* (da ‚find die Augen!) zurück, Deciandto (oh 
wieder mit den: in die Augenhoͤhlen eingeſetzten Yoga 

und ließ sum Andenfen die Stadt Decſane anlegen. 


. Ruzy. 

- DECSY (fpr. Detſchi), Samuel, Doctor de ih 
loſophie und Medizin, gefl, den 25. Jan, 1816 m ?i. 
Lebensjahre, war ein um die magyariſche Literatur un 
dienter Mann. Er war gu Rimaßombat in der Binka 
Geſpanſchaft von reformirten Eltern geboren und fokt 
auf teutichen und hollaͤndiſchen Univerfitäten Phücfen 
und Medizin. Mac) feiner Rüdkunft ind Vateich 
foßte er den Vorſatz, deinfelben durch die Merausgek c 
ner magparifchen Zeitung in Wien und durch bie Io 
fung magparifcher Werfe zu nügen. Er gab 27 Yhı 
lang den Magyar Kurir, theils allein, the iis in Bern 
bung mit Daniel Pänczel heraus. Durdy zu wie ie 
ſtrengung Shwächte er feine Gefundheit, was iha de 
nicht abbielt, den Magyar Kurir big zu feinem Tee zı 
raftlofer Thatigfeit zu rebigiren. Jungen Landsiam 
bie nad) Wien famen, erwies er viele Gefälligfeite ai 
ertheilte ihnen guten Rath, Geine im Druck erſche 
nen Werfe find, außer dem Magyar Kurir: 1) Zu 
g:h000g0s «00 Bsog, hoc est: Medicus —R 
eo aequalis, eſſatum Hippocratium commentation 
academica illustratum, Trajectii ad Viadrum 1°7. 
p- 57. 4. 2) Osmanagrafia, az-azı a” Török Bir 
dalom termeszeti, erköltsi, egyhäzi, polyäri 's hadi # 





DECUMARIA — 


spottyänak ds a’ Magyar Kirälyok ellen viselt nevex»- 
esebb hadakozäsainak summäs leiräss. (Dsmanogras 
‚hie, bag heißt Eurzgefaßte Befchreibung ded natürlichen, 
ietlichen, kirchlichen, politifhen und Kriegszuſtandes 
es türfifchen Reiche und ihrer mit den ungrifchen. Könis 
tn geführten Hauptkriege.) 8 Theile mit 2 Charten. 
Bien 1788. 378, 442 und 772 ©. Zweite vermehrte 
Ausgabe 1789 (fand febr viele Leſer). 5) Pannoniai 
"eniksz, avagy hamvaböl fellämadott Magyar nyelv. 
Pamnoniſcher Phoͤnix, oder bie aus ihrer Aſche entſtan⸗ 
ene magyarifhe Sprache). Wien 1790. 276 ©. 8, 
) A’ Magyar szent Koronänak ds ahoz tartoz6 tärgya- 
nak historiäja. (Gefchichte ber heiligen ungrifchen Kro⸗ 
e und der dahin gehörigen kan: Wien 1792, 
89 S. Mit vielen Kupfern. (fand auch fehr viele Lefer). 
} Magyar Almanak 1794 esztendöre, mellyben min- 
len Europai egyhäzi ’s vilägi Fejedelmeknek Közönse- 
esen, Különösen pedig a’ Kt Magyar Hazäban Kö- 
önseges hivatalokat viselö Hazafiaknak neveik fel vagy- 
‚ak iratiatva. (lingeifcher Almanach auf das Jahr 1794, 
n welchem die Namen aller europäifchen, geifllichen und 
yeltlichen Sürften im allgemeinen, insbefondere aber der 
a Ungern öffentliche Stellen bekleidenden Landsleute vers 
eichnet find. Wien. 486 ©. 8. (der erſte Verſuch eines 
Statsfalender® iu magparifcher Sprache). 6) Magyar 
ılmanak 1795 esztendöre, a’ Pulynesiänak histöriajä- 
al egygyütt. (Ungrifcher Almanach 1795, mit einer Ges 
Hichte von Polyneſien). Wien. CXLIV und 304 ©. 8. 
) Magyar Almanak 1796 esztendore, a’ Hullandiai 
tespublika Uıtrekti szövetsögen Epült elso alkotmännyä- 
ak es constitutiöjänak rövid le rajzoläsäval egygyütt. 
Ingrifcher Almauad) auf das Jahr 1796, ſamt Eurer 
schilderung der durch das Utrechter Buͤndniß geftifteten 
jerfaffung der boßändifchen Republik). Wien. LVIII 
nd 292 ©. 8. Die Zortfeguug diefes ungriſchen Als 
ranachs nnterblieb. Rumy.) 

DECUMARIA, . Eine von Wil. Eonr. Fabri⸗ 
ius (Hort. helmst,) puerſt fo genannte Pflauzengat⸗ 
ung aus der natürlıhen Bamilie der Philadelpheen und 
er erfien Ordnung der 12. Linnefchen Klaſſe (früher zu 
er 11. Klaſſe gerechnet). Char. Der Kelch glockenfoͤr⸗ 
sig mit 7, bis 10zaͤhnigem Saume; 7 bie 10 ablange 
;orollenblättchen; zahlreiche, fadenförmige Staubfüden 
sie Zwoillingdantheren; ein cylindriſcher Griffel mit 
hildförmiger,, vielſtrahliger Narbe; eine vielfächerige, 
loppenlofe Samenfapfel, mit Griffel und Narbe ges 
rönt; die Samen in ein Haͤutchen gehuͤllt. Die einzige 
efannte Art, D. barbara L. (Lam. ill. ı. 403, D. ra- 
icans Mönch. meih., D. Forsythia Michx. am, ,. For- 
‚thia scandens Walt. car. ,- D. sarmentosa-Bosc. Act. 
>c. hist. nat. Par. I» p. 76. t. 13.) ift ein in den Wäls 


sen Carolina's und Virginiens einheimifcher Strauch 


sie eiförmigsablangen, etwas gefägten Blättern und 
‚eißen, wohlriechenden Doldentrauben. Er Elettert oft 
n Bäumen in die Höhe und erſtickt diefe bisweilen, wo 
e üppig wählt, daher der Trivialname, (A. Sprengel.) 

DECUMATES AGRI. Die einzige Stelle der 


(ften, in welder von den Defumaten: Adern dieftes - 


e ift, ſteht Taciti Germania cap. 29, wo nad) Erwähs 
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zweifelhaft ſeyn. 


DECUMATES AGRI \ 


nung bee Bataver und Mattiafen, ald den Rs 
mern unterthäntger, germanifcher Bölfer auf der Rheins 
infel und dem rechten Rheinufer, es beißt: „doch unter 
die Völfer Germaniens möchte ich nicht auch die zählen, 
welde die Dekumaten-AÄcker bebauen, odfdhon fie 
jenfeit ded Rheins und der Donan fich angeflebelt has 
ben. Galliſches Gefindel, aus Dürftigfeit fühn, be 
fegte den, unficheren Befiß gewaͤhrenden Boden. Nach⸗ 
bem fpäter der Grenzwall gezogen und die Schanzen weis 
ter hinaus gerückt worden find, gelten fie nun ale Bors 
land (sinus) bed Reiche und als Theil der Provinz.“ Es 
ift auffallend, daß feiner der fpätern Schriftfteller, ſelbſt 
nicht einmal Tacitus in den Annalen und Hiſtorien, fo 
weit wir fie befigen,, dieſer Dekumaten⸗Acker wieder ers 
wähnt, obſchon häufig Gelegenheit dazu war, da er den 
lines transrhenanus mehrmald nennt; noch auffallender 
if ed, daß dad Wort Decumas überhaupt, mit Aus⸗ 
nabme biefer Stelle, bei den Lateinern gar nicht vors 
fommt, Deshalb möchte ed, um zubörderfi von dem 
Namen zu fprechen, gewagt erſcheinen, denfelben, wie 

gewöhnlich geichiehe, durch Zehentäder, Zebents 
laud u. f. w. gu überfegen, als wenn Tacitug gefchries 
ben hätte: agri decumaai, welches allerdings einen 
Landbefit bezeichnen würbe, für deffen Bebauung und 
Benutzung der Inhaber dem Eigenthümer als Landeds 
herrn den Zebenten zu bezahlen base. Wir halten es 
daher für gerathener, bis bie Bedelltung von Decumas, 
als eine appellative, erwieſen worden it, daſſelbe für 
ein Nomen proprium zu halten, und nach der Bedeutung 
deſſelben nicht weiter zu fragen. — Die Gegend, in wels 
her wie die Defumatenäder gu fuchen haben, kann nicht 
Senfeit ded Rheins und der Donau 
und zwar auf ber teutfchen Seite diefer Ströme, muͤſſen 
fie nach des Tacitus Worten liegen, alfo ohne Zweifel in 
den Winfel, ven der Rhein um die Quellen ber Donau 
bildet und ingbefondere nördlich von dem oberen Laufe der 
Donau bis nad) dem Mittelrheine Hin. Auch wirb fi 
die Stelle noch genayer ausmitteln laffen. Da Tacitue 
die Bewohner der Dekumatenaͤcker nad) den Batavern 


und Mattiaken nennt, von Norden nach Suͤden forts 


ſchreitend, fo müffen Re füdlicher als leßtere gewohnt - 
haben und da die Wohnfige der Mattiafen wegen ber 
aquae Matiacae (Wisbaden) befannt genug find, fo 
haben wis biefelden am Main, oder zwiſchen Main, 
Rhein und Donau zu ſuchen. Auf der andern Seite koͤn⸗ 
nen fie nicht allzu weit abwärts von der Donau gewohnt 
haben. Die erſte ſueviſche Voͤlkerſchaft, die Tacitus an 
der Donau nennt , find die Hermunduren,, welche eines; 
theils mit den Chatten an der fraͤnkiſchen Saale zufams 
menftießen (Annal. XIII, 57.), anderntbeild auch das 
Donauufer unmittelbar beruͤhrten und mit den Roͤmern 
in fo freundlichem Verkehre ſtanden, daß fie Erlaubniß 
hatten, ohne weiteres über die Donau zu fommen und 
die Städte Rhätiend gu befuchen. (Germ. 41.) Weiter 
abwärts werden aber an die Donau noch gefeßt: Nas 
risfer, Marfomannen und Guaden. (Germ. 42.) 
Da alfo der Yunfe, wo.die Hermunduren die Donau bes 
rührten, gewiß zwiſchen Negendburg und Ingolſtadt zu 
letzen if, ſo wird fürdie Defummanenäder aut das große 
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Dreieck übrig. bleiben, deffen eine Seite bie Donau von. 
Regensburg an big zu ihrer Duelle bildet, die andere der 
Rhein bis nach Mainz, die dritte eine Linte bon Mainz 
bie nad) Regensburg. 
bende Reſultat wird noch dadurch beftätigt, daß weder 
Strabo, nod) Tacitus, noch Ptolemäog in diefe Gegens 
ben die Wehnfige namhafter Völferfchaften fegen, uud 
daß erſt fpäterhin, als die germanifchen Voͤlkerſchaften 
in großen Bünden die römifchen Grenzwälle zu durch⸗ 
brechen anfingen, die Allemannen in diefe Gegenden 
eindrangen und ſich hier anfledelten.. ' . 
- "Um nun genauer ber Entſtehung diefer räthfelhaften 


Anfiedelung gallifchen Gefindeld auf unzweifelhaft germas 


nifchem Boden nadyufpüren, fo möchte fih darüber fols 
.. gendeg ergeben. Seit bem 5. Jahrhunderte v. Chr. Geb. 
batte die Gallier ein gewaltiger Drang nad) auswärtigen 
Eroberungen ergriffen, deren fie andy bedurften, um bie 
uͤberhand nehmende Volksmenge abzuleiten. So ward 
Dberitalien mit gallifchen Anſiedlern uͤberſchwemmt und 
durch diefe die alte Macht ber Etrusker gebrochen; fo 
auch Germanien, von welchem ber ganze Strich zwifchen 
der Donau und den Alpen (wo diefer nicht früher ſchon 
von den rhatifchen Völkern befeht war) und ein großer 
Theil Landes fogar zwifchen dem Main und der Donau in 
den Befig diefer Gallter gerieth. Jedoch nicht überall 
erhielten ſich die Ggllier in diefen Sigen; außer einigen 
Stämmen, bie fich. am Suße der Alpen anſiedelten, blies 
ben wol nur die Bojer in dem Lande wohnen, daß fie 
erobert und nach ih benannt hatten (Böheim), big aud) 


diefe fpäterbin der Macht der Warfomannen weichen muß⸗ 


ten; das ubrige Land fiel bald wieder an feine alten 


Herren zueid. Im Einzelnen fönnen wir biefes wechſel⸗ 


feitige Drangen und Treiben der germanifchen Nationen 
nicht verfolgen; nur iſt ein anderes hiſtoriſches Factum 
noch befannt. Faſt zur felbigen Zeit, in weicher bie Bes 


wohner Nordteutſchlands, vielleicht durch den Eimberns. 


krieg angeregt, in großen Schaaten über den Rhein gins 
‚gen und dort nach Vertreibung der Ballier fi) anflebelten 
(was zu der Entflehung bes Namend Germanen Bess 
anlaffung gab (Tac. Germ. 2.), drangen die Helve⸗ 
tier, auch ein gallifches Wolf, über den Rhein vor nach 
Germanien und fegten ſich fell in dem Lande um die Quel⸗ 
len der Donau und des Nedar. Hier behaupteten fie 
ſich nicht nur, fondern fie dehnten unter unaufbörlichen 
Kämpfen mit den Germanen ihr Seblet allmälig bid an 
ben Main aus. Diefes erzählen Tac. Getm, 28. und 
es, B.G.I, 1. — Die teutfchen Voͤlkerſchaften, wels 
che auf biefe Weife von den Helvetiern verbrängt wurben, 
werden ung zwar nicht genannt; doch leidet es feinen 
Zweifel, daß fie zu dem Stamme gehörten, der fpäterbin 
Sueven genangt wurde. Diefed Vorbringen der ges 
waltigen und durch Tapferkeit. vor allen andern Balliern 
fid) auszeichnenden Helvetier erfoberte aber und bewirkte 
von Seiten der Germanen kraftvollere Anftvengungen, 
und wurde ohne Zweifel die Veranlaffung zur Bildung 


des fogenannten großen Suevenbundes, von _bem. 


uns Caͤſar fo große. Dinge erzählt, die ihm zum Theil 
auch nody Tacitus nachersählt, odſchon damalg der Sue⸗ 
denbund längf eine Antiquität geworden war. In dem 


’ v2 
» 
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Dieſes, aus obigem hervorge⸗ 


bdings dieſe Anflebelungen, denn fte 
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großen Kampfe nun zwiſchen ben 100 ſueviſchen Gare 
und den verbündeten Helvetiern und Bojern ward x 
ganze Landſtrecke, welche dieſelben von Teutſchland mr 
gehabt Hatten, zur Wuͤſte gemacht, indem der Streiutte 
der Verbrängung oder Bertilgung der Feinde gres 
hatte, und fo entfianden die helvetiſche und die bei 
Wuͤſte, von denen noch Strabo und foger Polemarse 
zahlen. Diefes waren denn auch die Wüſten, bera 
die Sueven bei Cäfar rübmen (B. G. IV, 3.) un 
benen fie behaupteten, daß fie in einem Umfreife m 
600 roͤm. Meilen, b. 5. 120 t. M. einen Theil aa 
Grenzen bildeten. _ Diele Kämpfe mochten beenbigt ſce 
in dem Jahrzehend, welches dem Auftreten Caͤſars 1 
Sallten vorherging, und mochten aud) wiederum Urladı 
feyn, daß bie NHelvetier, indem fie ihre uberuiim 
Volkszahl nicht mehr Ne Sermanien ableiten fonnıa, 
ſich genoͤthigt ſahen, diefelbe in Gallien fich Wohnis 
fuchen zu laſſen, fo wie auch wiederum bie ſurdiſce 
Übermacht und der Schreden, der vor ihren Nauen her 
ging, dem Arioviſt und feinem Kriegsgeleite Gehpeukrit 
gab, in Gallien die große Rolle zu fpielen, and der a 
nur mit Muͤhe von Caͤſar wieder verdrängt wird. pP 
doch die Niedertage des Nriovift bei Veſontio, dir «b 
mälige Unterwerfung der Gallier und der Belgier, de 
fhredliche Niedermegelung der Ufipeter und Zesiter, 
die mehrmaligen Berfuche Caͤſars, über den Rhein zu o 
ben und in Germanien einzubringen, bie Verbindunge, 
welche er mit einzelnen germanifchen Voͤlkern ſdlei 
u.f.ro., ſchreckten die Sueven und hielten fie von einen 
weiteren Vordringen zuruͤck, und fo geſchah ee, daß tu 
-fogenannte helvetifche und bojifche Wülle wirflidh eine 
lange Zeit öde und unbebauet liegen blieben. Letztere be⸗ 
festen nun freilich nicht lange nachher — ct 
Dio Cassius fragm. libri LV. ed. Morelli.), Raatter un 
Marfomannen; erftere aber, welche der roͤmiſchen Hen 
ſchaft näher lag und in einem langen, fpigen Keil ſich = 
den Römern untertvaufene Länder hineinfchob, wurde me 
ben ſueviſchen Völfern, zumal da das Land großentbeil 
von rauhen’ Sebirgen bebedit war, nicht wieder kirzt. 
So geſchah es denn, daß Ballier, die in dem zerfictste 
Kriegen Caͤſars heimathlos geworben warez, oder ki 


terhin dem druͤckenden römifchen Joche zu entgehen tr“ 


teten, über ben Rhein gingen und in der helveiär 


Wuͤſte eine Zuflucht fuchten. Auch mögen ſich fpäteık: 


nachdem Drufus und Tiber die Rhaͤtier und Bintelz 
bezwungen hatten, Flüchtlinge aus Rhaͤtien babin g= 
gen haben. Sehr mißlich und zweifelhaft waren cr 
| waren verim 
wenn e8 den Germanen in den Sinn kam, fi wer 
weiter füdlich ausgudehnen; doch da dieſes nicht gefaxh, 
und auch ber fruchtbare Boden’in den Thälern 
Nedars und feiner Nebenflüffe die Anfiedelungen krass 
fligte und immer neue Einwanderer anlockte, fo end 
fen dieſelben im Ablaufe eines halben Jahrbunderts ;s 
einem nicht unbebeutenden Voͤlkchen, das der Auf“ 
famfeit der Römer nicht mehr entgehen konnte. 20 
Wichtigkeit diefed Landfiriched für die Römer ward ur 
vermehrt, ſeitdem bie Römer unter des Auguſtus Her⸗ 
ſchaft die Alpenvoͤller unterjocht und vertilge, Helbene 
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bezwungen imb von. ber Außerfien Grenze Pannoniens an 
‚lieg Land nördlich von den Alpen bis zur Donau beſetzt 
yatten (A. 15 und 14 vor Chr.) und!darauf buch Drus 
us nicht nur dad ganze linfe Rheinufer durch Eaftelle bes 
eftigt, fondern auch der. Verſuch gemacht wurde, ins 
Innere von Teutfchland bis an die Wefer und Elbe vor⸗ 
udeingen (13 bis 9 vor Chr.). Seitdem Rhaͤtien eine 
'Smifche Proping geworben war und bier eine bedeutende 
Inzabl volfreicher Colonien aufblühete, uud auf gleiche 
Beife auch am Rhein 2 germanifche Provingen entflanden 
nie zahlreichen Städten und flarfen Befatungen, fo war 
8 unumgänglich nöthig geworden, eine leichtere und 
‚äbere Berbindungslinie szwifchen dieſen Provinzen zu ers 
‚alten zu gegenfeitiger Unterſtuͤtzung und gu ſchnelleren 
zuſammenwirken nad) einem Plane; ed mußte möglich 
enn, von Augusta Vindelicorum (wenn dieſes damals 
chon wirklich angelegt wurde) unmittelbar und ohne 
eindliches Land zu berühren, nad Moguntiacum zu ge 
angen , ohne den großen Ummeg über ben Bodenſee 
urch bie Schweiz und dag Elſaß gu machen. Daber lets 
et eg feinen Zweifel, daß Drufus ſchon das Land zwi⸗ 
chen der oberen Donau und dem Mittelrhein, d. h. die 
‚gri Decumates, befeßte, Wege bahnte, Eaftelle anlegte 
nd den Limes zu sieben begann, welcher fpäterbin zu els 
er fo großen und flarken Vertheidigungslinie zwiſchen 
er Donau und dem Rheine geworden tft, daß bie Übers 
efte davon noch heute zu Tage ſichtbar find. Auch fagt 
ieſes ausdrüdlich Florus IV, 12. 27., invisum atque 
naccessum in id’ tempus Hercynium Saltum patefecit, 
nd von den 50 Saftellen, von deren Anlegung am 
theine entlang (per Rheni ripam) dur) Drufus unmits 
elbar vorher gefprochen if, wird auch mol ein Theil 
a diefem Limes zu fuchen ſeyn. Sogar von ber Stras 
ie, welche. an der ſuͤdweſtlichen Seite des Grenzwalles 
ntlang ging, baben fich ſtellenweiſe od) unverfennbare 
Spuren erhalten. Was Drufus begonnen hatte, wur⸗ 
e von Tiberius, feinem Nachfolger, fortgefebt, fo wie 
om Domitius Ahenobarbus und M. Vinicius, welche 
etztere ſich beſonders große Verdienſte um die Begruͤn⸗ 
ung der roͤmiſchen Hertſchaft in Germanien erworben, 
md um bie Zeit der Geburt Ehr. war gewiß dad Werk 
es Limes vollendet. Zu welcher von beiden Provinzen, 
b zu Rhätien oder zu Germania superior, bas Defus 
natenland gehört habe, iſt zweifelhaft; am wahrfcheins 
ichften möchte es ſeyn, daß ed zu beiden gehörte und daß 
ie Caftelle, welche zunaͤchſt den Rhaͤtiern Iagen, von bort 


u8 befegt wurden, fo wie bie übrigen von Germanien. 


us. Eigentlich aber wurde ed wol zu feiner von beiden 
Irovinzen gerechnet, was man theils aus den Aus⸗ 
süden: sinus imperü et pars provinciae habetur, 
ließen möchte, indem Tacitus bier offenbar verlegen 
ſt, mit welchem Worte er dad Verhaͤltniß der agri De- 
umates zum tömifchen Reiche bezeichnen fol, theild 
araus, daß er an einer. andern Stelle (Germ. cap. 3.) 
ie Land Confinium Germaniae Rhaetiaeque nennt. 
Iberhaupt fcheinen die Römer zu Tacitus Zeit dieſes Land 
ıoch fehe wenig gefannt zu haben und da die Geſtalt defs 
elben auf der Peutingerfchen Tafel fehr verfchoben ift, 
o mochte man fih in Rom, wo man bie Geographie des 
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Alle halbe Stunden fland in de 
"beträchtlichen umfange und in größeren Entfernungen 


x 
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Reichs nur aus dem Orbis pictus des Agrippa Cbeffen 
Abbild die Peut. Tafel if) ſtudirte, von biefem Sinus 
Imperii feine rechte Vorftellung machen, und obſchon 


sahlreiche Friegerifcye Vorfälle, Märfche, Kämpfe u.f.w. 


an.einer Befeftigungslinie vorfallen mußten, bie von Res 
Baur bis Mainz eine Ausdehnung von 50 t. Meilen 

atte, fo ward oc aeg, was am Limes geſchah, von 
den Befchichtfchreibern fo bargeftellt, ald wenn ed ent 
weder am Rhein oder an ber Donau vorgefallen wäre. — 


‘fiber den Limes felbft Haben wir fehe genaue und gründs 


liche Unterfuchungen, die, wenn fie denfelben auch noch . 


nicht ganz verfolgt haben, doch ben bei weiten größten 
Theil deffeiben nachweiſen; nämlich 3. Ant. Buchner 
Meife auf der Teufeldmauer, Regensburg 1818 — 21. 
2 Theile. Preſcher Hiftorifche Blätter. Stuttgard 1818, 
und J. 5: Knapp römifche Denkmäler des Odenwal⸗ 


des, Heidelberg 1813. u. f. w., und baß auch biefe Un⸗ 


terfuchungen ihre Verfaffer nicht getäufcht haben, gebt 


‚daraus hervor, daß durch eine nicht unbedeutende Anzahl 


von Inſchriften, die man: in der Nähe des Limes entdeckt 
bat, fo mie durch zahlreiche Münzen, die noch jährlich 
gefunden werden, diefe Schanzen und Steinmauern ſich 
als wirflich römifche legitimiren. Das Naͤhere muß mau 
bei den angeführten Schriftſtellern ſelbſt ſuchen; einen 
Auszug, der alles Weſentliche enthält, findet man im 
MWilbelm’s verdienftlihem Werke: Germanien und feis 
ne Bewohner. Weimar 1823. S. 290— 317, und wir 
wollen hier nur kurz und im Allgemeinen: die Richtung 
deffelben angeben. Der Limes beginnt an der Donau, 
3 M. oberhalb Regensburg an der Mündung. der Alts 
muͤhl, und läuft guerft 12. Meilen weit in norbweftlicher 
Richtung fort, durchfchneidet zweimal die Altmuͤhl, big 
1 M. über Bungenhaufen hinaus; dann wendet er fich 
plöglich wieder gegen Südwefl und.-der Donau zu und 
geht an Dinkelsbühl und Elwangen vorbei bis zum Zus 
fammehfluß der Leine und des Kocher und von bort uber 
die Höhe zur Rems über Gemuͤnd bis nad) Lorch, welches 
wahrfcheinlid unter dem Namen Lauriacum ſelbſt ein Ca⸗ 
fiel auf dem Lime war. Bon Lorch wendet er ſich in 
einem rechten Winkel faſt gegen Norden und gebt in ges 
rader Linie über Welsheim, Murhard, Meinhard, an 
Öhringen vorbei über den Kocher au die Jaxt bei Jarts 
haufen, von dort über Haufen und Mudau big an den 
Odenwald. Bisher befland der Limes immer aus einer 
Mauer von Steinen, die mit Mörtel verbunden waren, 
bie Mauer tft zum Theil noch 8 bis 10 Buß hoch und hat 
auf der Seite nad Germanien einen tiefen Sraben, ber 
an manchen Stellen ſich fogar jene noch erhalten bat. 
r 


lagen Caſtelle, deren Spuren in Lorch, Welsheim, Mur⸗ 
hard, Meinhard und Jaxthauſen noch ſicht bar find. So 
wie der Limes den Odenwald beruͤhrt, hoͤrt die Mauer 
auf; von hier an beſtand er nur aus einer Reihe von Ca⸗ 


auer ein Thurm von 


ſtellen, die von Mudau bis nad) Obernburg an den Main 


fuͤhrten und unter einander wol nur durch eine Pfahlhecke 
verbunden waren, da die Naͤhe von Mainz ſtaͤrkere Ver⸗ 
ſchanzungen fuͤr unnoͤthig machten. Von Obernburg an 


N 


machte nun der Main bie Grenze bis nad) Hanau; von - 





tend, obfehon gewiß damals auch ſchon roͤmiſche Städte 
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Homburg an der Höhe, und von dort über Langenſchwal⸗ 
bad) nady Ems über den Taunus und dann weiter big 
zum Siebengebirge und big zur Sieg. 


Der Anbaw ber agri Decumates war im Laufe des 






4. Jahrhunderte nad) Chr. wahrfcheinlich nur unheden⸗ 


fowol auf dem rechten Rheinufer zwifchen Bafel und 


- Mainz lage, ald auch in dem fruchtbaren Neckarthale 


- fchen Feldherrn Poſthumus 


. 


anlegte, in welchen 


und auf dem Limes felbft. Jedoch in den unruhigen Zeis 
tem des Reiche feit der Negirung des Claudius waren dies 
fe Anfiedelungen allmälig in Verfall gerathen. Trajan 
erfi, der ehe er den Thron Beflieg, längere Zeit an bem 
heine und der Donau vermweilte, flelte dieſe Staͤdte 
wieder her (urbes trans Rhenum in Germania reparavit 
Eutrop. VI, 2.), fo wie auch infonderheit Hadrian es 
ſich ſehr angelegen feun ließ, die verfallenen Srenzwälle 


wieder ju erneuern (in plurimis locis, in quibus barbari 


non Aluminibus, sed limitibus dividuntur, stipitibus 
magnis, in modum muralis sepis, funditus jactis at- 
que connexis, barbaros separavit. Ael. Spart. Hadria- 
vus 12.) Die folgenden Kaifer wandten noch mehr 
Mühe auf den Anbau diefer Gegenden, was ſich daraus 
ergibt, daß faft alle Denfmäler , die fidh hier noch erbals 
ten haben, 


Pius, des Sept. Severud u. ſ. w. tragen; und ed wird 


nicht ohne Grund vermuthet, daß die Anſiedler in diefen 


Gegenden vorzüglich Veteranen waren, welche nad) der 
Bermuthung Savigny's (D. Rechtsgeſch. 1. &. 64) eine 
Art von Militärgrenge bildeten (Lampr. Alex, Sev. 58.), 
obfchon es durchaus unerweislich ift, daß das Land von 
der Eolonifteung durch Veteranen (Dig. Lib. XXL, Tit. 2. 
de evictionibus, 11.) den Namen agri Decumates ers 
hielt. Vielmehr find die Bewohner und Bebauer deſſel⸗ 
ben nach Tacitus Galliſche Einwanderer, und haͤtte 
ein bedeutender Theil der AUnfledler aus Römern beftans 
ben, fo würde Tacitus niche in Verſuchung gekommen 
ſeyn, diefelben den Germanen zuzuzaͤhlen. — Big in dte 


"Zeit bes Alexander Severus und bes Maximin jtieg forts 


hauernd die Blürhe dieſes Defumatenlandes ; dann aber 


begannen mit immer ſteigender Heftigkeit die Angriffe der. 


eined Bundes fuenifcher Völker, der 
feit den Zeiten des Alerander Sev. zuerft in dieſem 
Theile Germaniens auftrit. Zu Valerians Zeit (258) 
"war. fehon ‚ein großer Theil des Landes von ten Alles 
freilich vertrieben die tapfern römis 
und nach deffen Ermordung 
golianug, diefelben wieder, aber nach Aurelian s Tode 
(275) kehrten bie Allemannen mit erneuerter Wuth zus 
rüc und eroberten das ganze Land, fo wie den, benadys 
harten Theil Galliens. Der Kaifer Probus ſchlug noch 
einmal die Barbaren wieder zuruͤck, tödtete in Gallien 
400,000 Allemannen, welche bad Land verwuͤſteten, 
trieb bie übrigen über den Rhein und fchlug fie über 
den Near und über die raue Alp, und drang fogar 
bis in das feindliche Land vor, wo er zur Sicherung 
des römifchen Gebiets noch neue Vertheidigungslinien 
er eınen Theil feiner Legionen gu: 
rüclieg CVopisc. Probus 13.); aber nach dem baldigen 


Yllemannen, 


mannen erobert; 
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port aus aber ging wieder ber Limes über Nidda nad) . 


die Namen des M. Aurelius, Antoninus 


am Kocher, bei Lord), Welsheim, Murhard, Waistit 
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Tobe des tapferen Kaiſers (282) ging alles wieder m 
loren. Die Allemannen drangen aufs neue vor, im 
wältigten bie Römer und befegten das Laub, dad em 
feitdem nicht wieder entriffen wurde. Nun verfkna 
der limes transrhenanus, ohne daß wir die genum 
Umftände fennen, und die Alemannen breitete i 
auch über das Elſaß, Vindelicien und Mhätien cu 
Awar zog ‚gegen fie ber Caͤſar Eonflantius Ehlend;' 

iocletian’d Zeit, indem er von Mainz aus bit ak 
Donau vordrang (294), doc) ſchon 2 fahre nahıker 
ſchienen die Alemannen aufd neue verbeerend in Gas! 
und Helvetien und fegten biefe verheerenden Einhrik | 
oft fogar bei der Verwirrung bed roͤmiſchen Reiche w 
den Römern felbft ım Bunde, fort, bis 355 ber Ei: 
Julianus gegen fie zog und bie Allemannen in x 
Schlacht bei Straßburg ſchlug. In Bolge dieſes Er 
ges verfuchte Julianus mehremale in Das allemamilk 
Land vorzudringen, doch getranete er füch ındy aa 
weit in ihre Wälder, fondern beguügte fich damit, Fre 
ben, uud Berträge mit Ihren Kriegsfuͤrſten abyuitkrien. 
878 erfchien noch einmal Kaifer Sratian in Iimn 
nien, beffen Gaue er durchzog, um einen Ftieden 3 
erzwingen, doc) blieben die Allemannen im Defige W 
ganded, bag von ihnen feitdem den Namen Yimm 
nien oder Suevien (Schwaben) erbielt. 

- Bon den römifchen Städten und Caſtris immerhel 
ber agri Decumates find folgende die wirhtighen: C 
stellum Valentiniani am Neckar bei Manheim, Lo 
dunum (Labenburg bei Heidelberg), Solicinum (Ede 
6Gingen), in deffen Nähe der Berg Pirus (Könisfeh 
oder Heiligenberg bei Heidelberg, vielleicht au in 
Melibocus), Sanctid (Gedingen), Aurelia Aquensis 
oder Aquae (Baden), von Earacalla angelegt eder be 
nannt, Bibium (Iffizheim), Tarodunum (bei Kredane 
vielleicht Zaͤhringen); außerdem noch mehre Städte, k 
ren Überrefte man noch zu Durlach, Ettlingen, Breit 
(ber Kaiſerſtuhl), Badenweiler u, ſ. w. Rebt. irz 

enedo (Thiengen), Juliomagus (Bluned a k 
Wutach), Brigobannis (Breunlingen), Araa Hıw 
(Rotweil),. Samulocenae (Mühlen), Grinario (£.# 
maringen), Alma (?), Brentia (Sreni), Rhiosias . 
Alcimoennis (?); ferner landen Eaftelle oder Sant x 
Marbad) am Nedar, bei Canſtadt, Tübingen, Raft 





Öhringen, Jaxthauſen u.f.w. Mehre Spuren rim: 
Straßen finden fi, die zum Theil noch brauchte © 
befonders über die Kauhe Alp; Trümmer römifder!? 
pel, 3.3. des Mercurius zu Dbrigheim am Nedır, X 
Apolio zu Großbottar, ber Diana Abnoba zu Kar 
bach an der-Kinzig, andere noch bei Canſtadt uni de 
bronn. Noch Liegt eine von den Römern ansgtha 
Sranitfäule 313 F. lang und 44.5. breit auf dmj% 
berge im Odenwalde u. vergl. m. — Vergl. aut m 
J. Leiten Schwaben unter ben Römern 1825. 
.(Dr. U. J. H. Bei’ 
DECURIONES !), Mit diefem Namen der⸗ 
nete man in Rom die Glieder ber hoͤchſten Regirms: 
— — ee 





1). S. Sigon. De aſtiq. jur. Ital. I,-a. 0. Een. 


» 

DECURIONES — 
zörde, welche nach dem Muſter des roͤmiſchen Senats 
n ben mit freier flädtifcher Verfaſſung begabten roͤmi⸗ 
hen Municipien und Eolonien in Italien angeordnet 
var; das Collegium felber ward mit den Ausdruden: 
Drdo, Ordo Decurionum bezeichnet, wofür fpäter auch 
‚er Ausdruck Curia und für Decuriones der Ausdruck 
Zuriales-in ganz gleichem Sinne und mit ganz gleicher 
Bedeutung vorkommt ?). An der Spige dieſes erblichen 
Senats ftanden, wie in Nom die beiden Conſuln, fo 
jiee Duumviri, mit gleichen Rechten begabt, ja felbft 
nit eigener Jurisdictien 3) und, anfänglid, wenigflens, 
vom Volke erwäplt, das In den einzelnen Municipien 
nd Eolonien, wie in Rom, die fouveraite Gewalt bes 
aß und ausübte, daher Geſetze gab und bie verfchiedes 


ven Behörden durch Wahl beftellte. Wenn aber fpäter 


ie Sheilnahme des Volks an ſolchen Wahlen verichwins 
‚et und die Beflelung der einzelnen Behörden auf diele 
Senate +) überging, fo ift Died der Analogie gemäß und 
sans dem-gleich, was in der römifchen Kaiferftadt felber 
eit der Kaiferzeit geſchah. Es leitete der Senat ber. 
Decurionen bie ganze innere Verwaltung biefer fleinen 
Städte, die wir ald ebenfo viele Fleine Republiten Jtas 
ieng betrachten dürfen, er hatte mit wmeingefchränfter 
Setwalt die gefamte Poltzei, ſtaͤdtiſche Adminiſtration, 
Berwaltung der Rädtifchen Einkünfte u. dergl. m. in ſei⸗ 
ee Hand und genoß daher mit Recht eines großen Ans 
ehens und Einfluffes *), zumal als nur Decurionen gu 
‚en berfchiedenen fädtifchen Magiftraten beſtellt werden 
onnten; der Stand bed Decurionen war darum mit vies 
er Ehre und Würde verbunden; was, aber freilich nur 
o lange beftehen fonnte, als die freie Verfaſſung biefer 
leinen Stadtrepublifen und ihre freie Verwaltung unans 
‚etaftet blieb und die Despotie der Kaifer das freie oͤf⸗ 
entliche Leben noch) wicht gerfiört hatte, was leider bald 
ach den Zeiten des Auguſtus und Tiberius der Ball war, 
vo durch den alles unterdrücdenden Despotismug ber 
dalſer die Würde ded Decurionen weder einflußreich noch 
brenvol bleiben konnte. Der Stand der Decurionen 
var unter den chriftlichen Kaiſern, wie man aus vielen 
m Codex Theodosianus 6) enthaltenen Beftimmungen 
rfiebt, bereite fo herabgefunfen, daß man alles aufbot, 
ich bdiefer fonft fo hoch geflellten und fo ehrenvollen 
Bürde gu entziehen und biefelbe von fidy abzuwenden, 
I8 eine läftige, dem Stande des einzelnen Privaten 
‚öchtt nachtheilige Verpflichtung, weshalb ed auch nicht 
ın Berorbnungen der Kaifer in dem bemerften Eober 
ehlt, welche zum Eintrit in den Etand der Decurionen 
eroiffermaßen nöthigten. Der Grund lag in den mans 
igfachen Eaften, die flatt bes früheren Aufehens und 
er Ehre, wovon jegt keine Rebe mehr feyn konnte, mit 
———— — — — 


.d. rim. Rechts im Mittelalter. 1. ©. 16 ff. Erenzer 
—ã J. 209. ©. 318. Vergl. |. 82. ©. 116 ff. | 
Yv, Gavigny © a.D. 1. ©.18. 19, 3) Ebendal. © 30 ff. 
) Ebendaf. &. 20 ff. das Nähere. 5, Daher . D. Yuss 
rüäde wie amplissimas ordo oder splendidissimus, sanctissi- 
nus, naobilissimus non dem Gernot der Decurionen auf Jnſchrif⸗ 
en und in Stellen der Hiten. ©. Heinece. Synt. Antigq. 1. App.’ 
,, 129. 6) ©. den ganzen Titel De decurionibus Xu, 1. 
[Teujer a0. 4. 82. ©. 116 ff. v. Sariguy 1. 8.23 ff. 





311 — 


DECURSIO 


dem Stand bed Decurio durch die Willfür ber Kalſer 
verbunden waren, welche fi) ganz ber innern Verwal⸗ 
tung der Städte bemächtige und entweder ſelbſt oder 
durch ihre Statthalter fich beftändige Eingriffe in bies 
felbe erlaubten. Man gebrauchte die Decurionen zur 
Erpebung und Eintreibung Faiferlicher Steuern, fie wa⸗ 
ten für alles verantwortlich, ſelbſt für Nachläffigfeie, 
Untreue u. dergl. m., fie mußten fogar Ausfälle in den 
Steuern dedien, Srundflüde, welche von ihren Eigen⸗ 
thumern der allzu hoben Steuern wegen verlaffen was 
ven, übernehmen und die Steuern entrichten. Diefes 
und Ähnliches mußte alerdinge die Würde eines Decu⸗ 
zio zu einer hoͤchſt beſchwerlichen, mit Aufwand jeder 
Art verbundenen Laft herabfegen und erklärt ung bins 
reichend ebenfo wol das Streben der Einzelnen, ſich dies 
fen läftigen Verpflichtungen zu entziehen (die natürlich 
um fo läftiger wurden, je mebre fi derfelben entzogen), 
als die dagegen Angewendeten Zwangsmittel. Demuns 
geachtet erhielten id) dieſe Eenate mit dem Schein einer 
freien fädtifchen Berfaffung bis in dag Mittelalter her⸗ 
ab und diefe ihre Fortdauer ift für die Erhaltung.der 
sömifchen Verfaffung in verſchiedenen Städten Italiens 
während des Mittelalters von bedeutendem Einfluß ger . 
weien 7). Noch bemerken wir, daß die Glieder folcher 
Senate oder die Decurionen einen beflimmten VBermös 
genscenſus befigen mußten 8) und daß ihre Zahl ?) res 
gelmäßig auf Hundert ſich belaufen haben mag, des 
ren Namen in ein Berzeichniß, Album genannt, einges. 
tragen waren und zwar nad) Rang und Stellung geords 
net. Voran fanden die Ehrenmitglieder Patroni ges 
nannt, dann die wirklichen Mitglieder oder Decuriones, 
und zwar nad) dem Range ber Ämter, welche fie befleis 
beten, und ba, two dies nicht der Fall. war, nach dem - 
Dienflalter. In mehren Städten waren auch die zehn 
erften Stellen (Decemprimi) ausgejeichnet und damit 
nicht blos höherer Rang, fondern felbft gewiſſe Privile⸗ 
gien verbunden, infofern fie eine ausgezeichnete Klaffe 
der Decurionen waren, keineswegs aber ein befonderes 
Eollegium oder eine Het von engerem Ausſchuß. Die 
Direction des Senats führte in der Regel der erfte unter 
den Decurionen, fo wie fie im Afbum eingetragen waren; 
er führte den Namen Principalis und war vollkommen 
das, was wir unter dem Director eined Collegiums ung 
vorſtellen 10). Noch befigen toir ein Album der Stadt 
Eanuflum !!) vom Jahr 223 n. Chr., worin die Decurio⸗ 
nen der Reihe nad) namentlich aufgeführt werden, und 
was in biefer Beziehung hoͤchſt wichtig If, um Stellung, 
Anordnung und Stufenfolge der einzelnen Decurionen _ 
kennen zu lernen. | (Bähr.) 
DECURSIO. Diefer Ausdrud bejeichnet eine bei 
ben 'römifchen Heeren eingeführte Übung, die zwar ſchon 
in älterer Zeit geherrſcht Haben mag, aber durch Auguf 
und Hadrian (vergl, Veger. I, 9. All, 4.) eine regelmäs 








7) Bergl. die Nachweiſungen bei 
8) Vergl. Plin. Ep. I, 19. 96.» Savignyl. S. 68 ff. 
10) Ebindaf. ©. 58. 11) ©. Fabretii Inser. C.9. p. 598. 
Spangenberg. Antiq. Rom, Monum, l,egall. (Berol. 1880.) 
P2g- — 


Ereuger 4,82. ©, 110. 


(en Conecils und einigen. Sagungen anderer Synoben, 
faft nur Deeretalen Aleranders ill. Zwar finden ſich 
darin auch Lehrfchreiben früherer und. fpäterer Paͤpſte, 
z. B. Gregorg VII. Eugens Ill., Euciuglil, Urs 
bansill., Gregors Vill., Clemens III. Doc) find 
diefe der Zahl nad) gering; befonderg ſoweit fie den Vor⸗ 
gängern-Wlepanders lll. angehören. — DE Decres 
talen werden bald blos auszugsweiſe, bald ihrem gans 

Umfange nad) darin mitgetheilt, öfters aud) in mehre 
Stuͤcke zerlegt. Dabei halten fidy die Eompilatoren (mas 
ebenfo, wie das Vorflehende, auch von den Verfaſſern 
der fpäten, weiter unten näher Ri charakteriſirenden Des 
crefalenfamlungen gif), nieht firenge an die Worte des 
Urterted ſelbſt; erlauben ſich vielmehr bald größere, 
bald geringere Abänderungen, wovon indeffen manche 
Abweichungen gemiß aud) auf Rechnung ungenauer Ab⸗ 
fihreiber der Handfchriften zu fegen find. 


Wie ſchon bemerkt machen beide Eompilafionen im 
Grunde ein und daſſelbe Werk aus. Auf den erften Uns 
blick ſcheint dem zwar nicht fo zu feyn. Go 3. B. befteht 
die ältere Samlung aus 50 Theilen mit 571 Abfchnitten 
oder Kapiteln; die jüngere aus 65 Titeln mit 438 Ka⸗ 
piteln. Berner find im erften Theile des altern Werks 
die Sanonen des dritten Lateranenfifchen Concils mitges, 


theilt, was dagegen von ben erjten Titeln der zweiten . 


Compilation nicht gilt. Auch ift am Ende diefer zweiten 
Samlung (Tit. 57— 65.) eine Reihe von Titeln enthals 
ten, melche über das Eherecht ausfchließlich Handeln; 
mogegen eine foldhe Zufammenftelung am Schluß ber 
erften Compilation und überhaupt in dent gefamten Werfe 
ganz fehlt. Dergleichen Abweichungen ber beiden Sam⸗ 
lungen von einander kommen auch fonft noch vor, und 
das eine Werf fcheint daher auf den erften Anblick mit 
dem andern nicht näher verwandt zu feyn. Mirflich 
aber fheint ed auch nur fo. Dazu geben gleich die 
angeführten beiden Abweichungen einen Beleg. Die in 
dem erften Theile der Altern Samlung enthaltenen Tas 
nonen des Lateranenfifchen Concils fehlen naͤmlich ebenfo 
wenig in der zweiten Samlung, als die eherecdhtlichen 
Texte der zweiten Compilation in ber erfien; bie Saguns, 
gen der gedachten Synode find vielmehr in den erften 
zwölf-Titeln des jüngern Werkes untergebracht worden, 
und was dad am Ende diefer jüngern Compilation ſich 
vorfindende Eherecht betrifft, fo fommen die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Texte in der ältern Samlung zwar ebenfallg vor, 
freilich aber an verſchiedenen Stellen zerfireut, nämlich 
in Theil 5. 6. 9. 12. 18. 32. 45, 


Die angeführten beiden Beifpiele begeugen übrigeng 
zugleich das Beftreben des Verfaſſers der zweiten Sam⸗ 
lung, das von feinem Vorgänger mitgetheilte Material 
gwectmäßiger zu ordnen, und wirklich, verdient baher 
feine Arbeit den Namen einer verbefferten Recenſion. 
Eine vermehrte Ausgabe kann fie dagegen nicht ges 
nannte werden; denn 112 Kapitel ber altern Compilation 
find daraus meggelaffen und nur 32 Kapitel dafür neu 
binzugefügt worden. | 

Auf diefe Decretalenfamlungen folgt zunaͤchſt bie 
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& 
Compilation des Bernardus von Yania [+ 1213”: 
— Bernardus felbft gab diefem Werfe, welches ur 
bag Jahr 1190 entflanden it, den Titel: Breviarım 
extravagantium, und zeigt damit zugleich an, daß z 
einen Nachtrag sum Gratianifchen Decrete bilden feit. 
Auch) war es gerade die Betradytung,, daß bag Mur 
Gratians nad) den vielen, —I II. etlaũt 


mm 


. nen, derogatorifchen Decretaten ſowol für Ben Hörfaalck 


die Gerichtshalle nidyt mehr ausreichte, wodurch Derax: 
dus zur Beranftaltung feiner Samlung beffimmt wur. ı 

Er ſchloß fich dabei dem Gratianiſchen Dectete uf 
fern an, als er im Ganzen diefelben Quellen benuex, 
welche Gartian benugt hatte; er nahm namlih = 
feine Compilation auf: Ercerpte aus den Kirchenväter, 
Satzungen der Eoncilien, vor allem aber päpfilicde do 
crefalenz weniger jedod) folche, die fchon aus den f:w 
bern Zeiten (feit Gregor dem Großen) herruͤhrter 
aber bei Gratian fehlten, als vielmehr ſolche, die erk 
feit Sratian Cbefonderd von Alexander IlL) erlaſ⸗ 
fen waren. Dagegen wid) er in ber äußern Anecdamz 
feines Breviard von Gratian völig ab; bie eintelen 
Kapitel ſtellte er nämlich, inter Beifügung der geben 
gen (nicht felten übrigens unrichtigen) Fnferiptronen, 
in Titeln, denen er zugleid) die ihrem Inhalte entiprs 
chenden Rubriken vorfeßte, sufammen, und zerlegte tz 
neben das gefamte Werk in fünf Bücher. Wie es fh 
ſchwebte ihm bei diefer Anordnung des Ganzen bie &ız 
richtung des Sjuftinianeifchen Eoder vor Augen. 

Das Material entlehnte er aus den verfchiedenen, 
ihm gu Gebote flehenden, ältern Samlungen, 5.3. ars 
der Samlung des Burchard von Worms und Jo» 
von Chartres. Vieles nahm er unter andern aud) aus 
dem Werfe Gratians; dag meifte jedoch aug den nars 
ber befchriebenen beiden Decretalenfamlungen, ven de 
nen er indeffen bie jüngere vorzugsmeife benntt bar. 
Auch hat er ſich mei an die Ordnung biefer letter 
Compilation gehalten, woraus er ohnehin aud) fact? 
Duferkonen entlehnt hat. — Tiber dag nübere Es 

altniß: des Bernardfchen Breviars zu Den Altern katrı 
Decretalenfanlungen gibt die fonoptifehe Tabelle te: 
ftandige Auskunft, welhe Auguffin Theiner fer 
trefflihen Schrift ald Accessio prima beigefügt hat’. 
Dieſes Breviar Bernard erlangre, obwel ww 
Au batarbeit, doch bald eine außerorbentliche Aucer:- 
berall wurde es fowol bei ben Vorlefungen aid ins 
Gerichten gebraucht, Bernardus felbft fertigte tn 
über eine Summa an und bald Darauf folgte ein ð 
liches Werk unter dem Namen: Glossa. uch färik“ 
wiele andere Sioffatoren darüber. So gefchab es, du 
uber dem Breviar die beiden frübern Decretalenfanis 
gen bald ganz vergeffen wurden und die ältern Ganz 
fen die Compilation Bernardg geradesu als die m 
ma (decretalium) compilatio bezeichneten. 
—— —— — — 


34) J. H. Böhmer J. o. 9. 13. J. C. Kock De brera- 





gxtravagantium Bernardi Circae; in deſſen Opuscui jur. a 


No, I. (Giess. 1774.). Aug. Theiner l. o. -pag. 3— 2. 
85) Theiner 1. o. pag. 41 — 46. pag. S—1i 
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Die aͤlteſte Ausgabe iR von Anton Auguſtinus 
1576 su Ilerda veranftaltet worden 3%). 

An das Breviar des Bernardus Papienfis 
chloſſen ſich zunächft die Sompilationen von Gilbertus, 
Tlanus, RatneriusPompofianus und Bernars 
us Compoftellanus an?) Doc werden diefe 
Samlungen der Decretalen hier übergangen, weil bie 
rfle, zweite und vierte nicht bis auf unfere Zeiten ge⸗ 
ommen find, bie. dritte aber, meldye ung zwar erhal 
en if 38), nur untergeordnete Bedeutung hat. Sie bes 
teht übrigens aus 41 willkuͤrlich zufammengereihten 
Siteln, morunter 123 Decretalen von Innocenz Ul. 
u8 deſſen erfien Regirungsjahren mitgerheilt. find. 

Wichtig wird dagegen wieder die Compilation des Pes 
rus Beneventanus, weldhe auf unmittelbare Bers 
nlaffung des Papftes Innocenz Ill. veranfialtet, auch 

oͤrmlich publicist und mit Geſetzeskraft bekleidet wurde 9). 
"8 ift dies die erſte Decretalenfamlung,. von welcher 
olches gilt, Weranlaffung zu diefem Werfe gaben bie- 
ei Innocenz darüber erhobenen Klagen, daß fo viele 


ecretalen unter feinem Namen in Umlauf geſetzt wa⸗ 


en, die von ihm gar nicht erlaffen worden. Daher 
rug diefer Papft (1198 — 1216.) dem Petrus von des 
event auf, aus den echten Kegeften. ber erften zwölf 
jahre feines Pontificatd eine neue Samlung zu berans 
alten. Diefem Auftrage gemäß legte Betrug natürs 


ih die Regesta felbft zum Grunde; doch bat er ſicher⸗ 


ih aud) die Samlungen feiner beiden Vorgänger benußt; 
b’die deg Bernardug Eompoftellanug, barüber 
ige ſich weil dieſes Werk untergegangen ift, freilich nicht 
rtbeilen. Daß er hingegen die Compilation des Rais 
erins Pompoſianus zu Mathe gezogen habe, dürfte 
m fo weniger zu. bezweifeln ſeyn, als ſich faſt alle Kas 
itel diefer Samlung in feinem Werke wiederfinden. — 
Bag übrigens die äußere Anordnung des Materials bes 
riffe, fo hielt ſich Peter von. Benevent fireng an 
a8 Bernardſche Breviar an; er Hat wie diefer fünf 
zuͤcher unterfchleden und jedes Buch in Titel zerlegt, 
veiche den Titeln Bernard faft durchgängig entfpres 


yen. — 
Der nächfle Nachfolger des Petrus von Bene⸗ 
ent war, ald Decretalenfanler, Joannes Wals 


enfig®) Diefer entfchloß fich gu einer neuen Com⸗ 


ilation, weil Petrus von Benevent ſich auf die 
ebrbriefe Innocenz IM. Hefchränft hatte, und fams 
nelte daher, außer ben von Bernardus Hapienfig 
‚bergangenen Decretalen Alexanders III., die Send⸗ 
ihreiben der fpätern Päpfte did auf Innocen; Il, 





36) Unter dem Titel: Antiquae collectiones deeretalium, 
ab Ant. Auguſtinus außer unferer Compilatio prima auf die 
seiter unten zu befchreibenden Colleotiones secaunda, tertia und 
uarga juerft darin heraus. 87) Theiner L c. p. 13 415.. 
8) Sie ift herausgegeben von Gt. Baluzius.ald Prima ool- 
ectid decretaliam Innocentii 111, und befindet fi hinter dem 
weiten Buche der von Baluzius edirten Briefe Yon „Innos 
en; 11. pag. 548. Tom. 1. 89) Theiner 1. c. p. 15—17. 
TC. Koch de Innocentii IH, P. R. collectione decretaliam 
»rima, inter aptiquas tertia; in deſſen Opusc. jur. can. Nr. 2. 
0) J. H. Böhmer l. $. 14 Theiner 1. o. p. 17— 19. 
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gors VII, Elemeng Ill. und Edlefing I. — 
Er ſchloß ſich dabei in der äußern Anordnuug feines 
Werfed ebenfo genau, ald Petrus Beneventanuß, 
dem Breviar bed Bernard von Papia an, nad 
beffen Vorgange er auch verichiedene Excerpte aus den 
Eoncilien und Kirdyenvätern aufnahm, — Übrigens uns 
terzog er ſich der Arbeit aus. eigenem Antriebe; auch hat 
feine Sammlung die Auctorität einer foͤrmlichen Geſetzſam⸗ 
lung fpäterbin nicht. erlangt. Sie wurde aber gleiche 
wol in den Vorlefungen gebraucht und in den Gerichten 
benugt..— Den Stoff entlehnte Joannes Wallens 
fi8 vorzugsweiſe aus den Compilationen des Gilbers 
tus und Alanus, und (wie es fheint) aus den beiden 
älteften Decretalenfamlungen. 

Dbwol dad Werk des Petrus Beneventanus älte 
if, als das des Joannes Wallenfis +), fo Koirb 
bod) dag erfte (in Bezug auf bad Breviar de Bernars 
bus Paptenfis, weldes, wie fchon oben bemerkt 
worden, mit dem Namen ber prima compilatio belegt 
wird) bei den Altern Canoniften als die tertia, und das 
legtere als secunda compilatio bezeichnet. mwifchen 
erklärt ſich dieſer fcheinbare Anachronismus binlänglich 
baraus, daß Joannes ältere Decretalen gefammelt 
bat, als Petrus. 
Beide Werke haben bie-Altefle Ausgabe mit dem Bres 
viar des Bernardud Papienfis gemeinfchaftlich. — 


‚Die Compilation des Petrus von Denevent ba 


fchränfte fi) auf die von Innocen;z Ill. während ber 
erften zwoͤlf Jahre feiner Regirung eriaſſenen Decretalen 
und reichte alfo nur big zum “fahre 1210. Neun iſt aber . 
fein Papft als kirchlicher Geſetzgeber fo thätig gewefen 
als gerade Junocenz III. Sehr natürlich alſo, daß 
bald eine neue, ubrigend von unbefannter Hand anges 
fertigte, Samlung derjenigen Drecretalen dieſes Pays 
ſtes erfchlen #2), welche erſt nad) dem vorher begeichnes 
ten Jahre publicirt worden waren. Zugleich find in 
diefer Compilation die Saßungen der im Jahre 1215 uns 
ter Innocenz gehaltenen, vierten Lateranenfifchen 
Kirchenverfamlung nebſt einigen Altern Decretalen ents 
Halten, weldhe von Petrus Beneventanud übers 
gangen. waren. Der dußern Form nad) ſtimmt diefed - 
Merf mit denen ded Bernarb von Papia, Betrug 
von Benevent und Joannes bon Wallin ebens 


‚fals überein; auch fchließe es ſich an die Samlungen 


diefer Männer bei ben Altern Eanoniften als Compilatio 
quarta an. Übrigens iſt ed nur eine Privatarbeit, bie 
auch niemals in Geſetzeskraft getreten, indeffen forbol 
bei ben Borlefungen ald den gerichtlichen Entfcheidungen 
benuge worden if. Wie es fcheint, iſt diefe Compila⸗ 
tion erft nach dem Tobe Innocen; Il; erfchienen. 
Die ältefte Ausgabe faͤllt mit der Editio princeps ber 
andern drei Eompilationen zuſammen. * 
Die letzte Decretalenſamlung, von welcher n 
nähere Rechenſchaft gegeben werben muß; ift endlich je 





41) Theiner 1. e. . 18. 19. vergl. mit pag. 8. Rote 43, 
42) Theiner |. 0. Pag 20. Böhmer lv co. rs Un 
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son Honorius 111. [1216—1227] . Gie enthält 
außer den Decretalen biefe® Papſtes noch bie von 
Friedrich IL, „pro libertate ecclesiarum et clerico- 
rum, confusione Patarenorum, testamentis peregrino- 
sum et securitate agricultorum“ erlaffenen Eonflitutios 
nen. Auch diefe Samlung flimmt ber äußern Einrichs 
tung nach mit den vier fruhern Samlungen, an die fie 


- fich als Compilatio quinta anſchließt, überein; wie diefe 


erfaͤllt fle in fünf Bücher und die einzelnen Bücher in 
—* welche den Titeln der Altern Samlungen ent 
fprechen. Verfaßt ift fie auf ausbrücdlichen Befehl bes 
Honorius, und demnaͤchſt auch förmlich publicirt wors 
den, wie es fcheint gegen Ende deg Jahres 1226. D 

ift fie weder lange in Gebrauch geblieben, noch überall in 
Gebrauch gefommen, weil Honorius bald darauf mit 
Tode abging und fein Nachfolger Gregor IX. gleich 
nad) Belleigung des päpftlichen Stuhls den Entſchluß 
einer (auch ſchon im Jahre 1234 publicirten) neuen Toms 
pilation faßte, worin er außer feinen eignen Decretalen 
die in den ältern Compilationen enthaltenen zu einem 
Ganzen vereinigen ließ #). Died war ber Grund, wes⸗ 
bald die Compilatio quinta auch mehr als die frühere, 
vernachläffige und faum gloffirt worden if, Nicht eins 


- mal der Name deffen, welcher fle redigirt hat, iſt der 


te enthalten die Epistolae 


Machwelt aufbewahrt worden. 
Die ältefte Ausgabe ift von J. Cironius beforgt, 
und erfchienen unter dem Titel: Quinta compilatio 


‚epistolarum decretalium Honoriü Ill. Tolos. 1645. — 


Die fpäteru Decretalenfamılungen bes Mittelalters find 
bier gu übergeben, weil fie integrirende Beftandtheile des 
Corpus juris canonici ausmadyen und alfo unter dem 
Srtifel Kanonisches Rechtsbuch näher zu befchreiben 
find. Bekanntlich find es folgende: 1) Die Decretalens 
fanlung Gregors IX. — 2) Die Samlung Bonifar 
ciug VUL — 3) Die Samlung Clemens V. — 
4) Die Samlung der Ertravaganten Johanns XXII. 
— und 5) Die Samlung der Extravagantes communes, 

UÜbrigens haben ſich aud) in ben neuern Zeiten vers 
fchiedene Gelehrte ald Samler der aus bem eriten Jahr⸗ 
taufend unferer Zeitrechnung herruͤhrenden Eonfitutios 
nen der Paͤpſte verdient gemacht; zuvoͤrderſt nämlic) der 
Kardinal Antonio Earafa. Seine Samlung gebt 
bis sum J. 1073 und iſt 1591 von Antonius de 
Aquivo in zwei Koliohänden herausgegeben. — Eine 
andere Eamlung beabfichtigte P. Couſtant. Sie ſoll⸗ 
| omanor, pontific, a $. Cle- 
mente J. usque ad Innocentium Ill, Allein fie iſt uns 
vollendet geblieben und ber erſte 1721 zu Paris erſchie⸗ 
nene Band gebt nur bie zum Jahre 430, — Ebenfo ift 
das Werf von C. T. G. Schönemann nicht vollendet 
worden, welches bis auf Leo, den Großen (T 461) 





48) J. A. Riegger de collectione decretaliam Honorii 11}. 
in deflen Opusonl. (Friburg. 1778.) pag. 225 seq. Thelner 
l. c. pag. 0 — 2}. 44) Bür das Verdaͤliniß der Decreta⸗ 
Ionfomlung ®regors IX. zu den Altern Eompilationen ſowol, 
ale für das gegenfeitige Verhaͤltniß diefer lehtern unter einander 
wird ganz; befonders Ichrreid die fonoptifhe Tabelle bei Theiner 
}. ©. pag. 46-70. Über eine in dieſer Tabelle ,. ohne Schuld des 
Verfaſſers, entftandene Verwirrung vergl, TAeiner pag. 79. 
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fortgeführt werben follte. Was (Bättiugen 1796, 101 
davon erfchienen if, iſt ein bloßer Abdruck der Gatiay 
Couſtants. Schoͤnemann hat nur einigeflein th 
merfungen nebft einer zu Couſtants Zeit noch uk 
fannten epistola Anastasii I. hinzugefügt. 

Die in den Samlungen des Mittelalters nidt «= 
baltenen Verorbnungen find, beſonders foweit fr x 
neuern Zeiten betreffen, in folgenden Werfen zu fin 
1) Bullarium magnum Cherubinorum. Diefes Sx 
erfchlen zuerft 1586 gu Rom in einem Soliobande m | 
reichte bie. Sirtug V., verauftaltet durch Laertiu 
Eherubini. Dann erfchien es, bis zu drei Dina 
vermehrt, ebendaſelbſt 1617, und wurde bienachk m 
zum Ende des 17. Jahrhunderts fortgefegt. Es hie 
—5 die Grundlage der beiden ſpaͤtern Samlıma 

iefe find: 2) Bullarium magnum Romanum a Lew 
M. usque ad Benedictum. XIV, Luxemburgi 177- 
1758. Es befteht aus 19 Foliobänden. 3) Bulloron, 
privilegiorum ac diplomatum amplissima colleaio: 
opera et studio Caroli Cocquelines. Romae 173 
1748. Es befteht aus 14 Theilen (Tomi), wei 2 
Foliobaͤnde ausmachen. (Dick, 

Decretum f. die NRachträge zu D. 

Decretum Gratiani ſ. Gratianus, 

DECSANE (ſpr. Detſchane), Decsansty (Ik. 
Detſchansky). Eine ferbifchhe Sage erzählt, daß ne 
Könige Decſansky fein graufamer Vater die Yugen as 
geriffen und auf dem Stadtthore aufgehängt babe. In 
blinde Decſansky ging nun einfl vor der Stadt ſpahiten 
Da erblidte ihn ein Erzengel, erbarmte ſich feiner, ded 
wandelte fid) in einen Adler, nahm feine Yugen von den 
Stabtthore weg und gab fie ihm mit dem Worten „odecsi 
ocsi!“ (ba find die Augen!) zuruck. Deciandty ich 
wieder mit den: in die Augenhöhlen eingeiekten Yuı 
und ließ zum Andenken die Stabt Decfane 


- DECSY (fpr.. Detfchi), Samuel, Doctor der ix 
loſophie und Medizin, geft, den 25. Yan, 1816 mL 
Lebensjahre, war ein um bie magparifche Literatur w 
dienter Mann. Er war gu Rimaßombat in der Birke 
Geſpanſchaft von reformirten Eltern geboren und fee: 
auf teutfchen und bolländifchen Univerfitäten Philoſun 
und Meditin. Nach feiner Rüdkunfe ind Batıda 
faßte er den Vorſatz, bemfelben durch die Derantgekı. 
ner magparifchen Zeitung in Wien und durch die Yes 
fung magyarifcher Werke zu nügen. Er gab 27 ya 
lang den Magyar Kurir, theils allein, theüs in Ente 
dung mit Daniel Panczel heraus. Durch gu weh b 
ſtrengung ſchwaͤchte er feine Geſundheit, mas ihe de 
nicht abhielt, den Magyar Kurir bis zu feinem Term 
raftlofer Thätigfeit zu rebigiren. Jungen Landelera 
bie nad) Wien kamen, erwies er viele Gefaͤlligkeiter m 
ertheilte ihnen guten Rath, Geine im Drud eritw 
nen Werke find, außer dem Magyar Kurir: 1) Ja 
3 00905 «00 Bsog, hoc est: Medicus Philos 

eo aequalis, eflatum Hippocratium commentati“ 
academica illustratum. Trajecti ad Viadrom 17 
p- 57. 4. 2) Osmanografia, az-azı a’ Török Bir 
dalum termeszeti, erköltsi, egyhäzi, polyäri 's hadi> 
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ıpoftyänak da a’ Magyar Kiralyok ellen viselt neveze- 
:ssebb hadakozäsainak summäs leirass. (D6manogras 
bie, das heißt kurzgefaßte Belchreibung des natürlichen, 
itelichen, kirchlichen, politifhen und Kriegszuſtaudes 
es türfifchen Reiche und ihrer mit den ungriſchen Könis 
en geführten Hauptkriege.) 3 Theile mit 2 Charten. 
Bien 1788. 878, 442 und 772 ©. Zweite vermehrte 
fusgabe 1789 (fand fehr viele Leſer). 8) Pannoniai 
‘eniksz, 'avagy hamvaböl fellämadott Magyar nyelv. 
Pannonifcher Phöniz, oder bie aus ihrer Aſche entflans 
ene magyhariſche Sprade). Wien 1790. 274 ©. 8, 
) A’ Magyar szent Koronänak ds ahoz tartozöd tärgya- 
oak historiaja. (Gefchichte der heiligen ungrifchen Kro⸗ 
e und der dahin gehörigen Gegenflände). Wien 1792, 
89 S. Mit vielen Kupfern. (fand auch fehr viele Lefer). 
;) Magyar Almanak 1794 esztendore, mellyben min- 
len Europai egyhäzi ’s vilägi Fejedelmeknek Közönse- 
esen, Különösen pedig a’ Ket Masyar Hazäban Kö- 
önseges hivatalokat viselò Hazafıaknak neveik fel vagy- 
‚ak irattatva. (Ungriſcher Almanach auf das Jahr 1794, 
» welchem die Namen aller europäifchen, geifllichen und 
yeltlichen Fuͤrſten im allgemeinen, insbeſondere aber ber 
n Ungern öffentliche Stellen befleidenden Landsleute vers 
eichnet find. Wien. 486 ©. 8. (der. erfie Verſuch eined 
Statdfalenders in magyarifher Sprache). 6) Magyar 
\ilmanak 1795 esztendöre, a’ Pulynesiänak histöriajä- 
al egygyütt. (Ungrifcher Almanach 1795, mit einer Ges 
chichte von Polpnefien). Wien. CXLIV und 3804 ©. 8. 
) Magyar Almanak 1796 esztendöre, a’ Hollandiai 
kespublika Utrekti szövetsegen Epült elso alkotmännyä- 
ak Es constitutiöjänak rövid le rajzoläsäval egygyũtt. 
Ungriſcher Almanach auf das Jahr 1796, famt kurzer 
Schilderung der durch das Utrechter Bündniß geftifteten 
3erfaffung der bolländifchen Republit). Wien. LVIII 
nd 292 ©. 8. Die Fortfeguug diefeg ungrifchen Als 
zanachs unterblieb. (Rumy.) 

DECUMARIA, . Eine von WHil. Eonr. Fabri⸗ 
ius (Hort. helmst,) zuerft fo genannte Pflanzengat⸗ 
ung aus der natürlichen Bamilie der Philadelpheen und 
er erfien Ordnung der 12, Linneſchen Klaffe (früher zu 
er 11. Klaffe gerechnet). Char. Der Kelch glocdenförs 
tg mit 7, bi8 10zähnigem Saume; 7 bid 10 ablange 
:orolienblättchen; zahlreiche, fadenförmige Staubfäden 
sit Zwilliugsantheren; ein cylindriſcher Griffel. mit 
hildförmiger, vielftrabliger Narbe; eine vielfächerige, 
(appenlofe Samenfapfel, mit Sriffel und Narbe ges 
roͤnt; die Samen in ein Haͤutchen gehüllt. Die einzige 
efannte Art, D. barbara L. (Lam. ill. t. 403, D. ra- 
icans Mönch. meih., D. Forsythia Michx. am. ,. For- 
ythia scandens Walt. car. ,- D, sarmentosa-Bosc. Act, 
oc. hist. nat. Par. I» p. 76. t. 15.) ift ein in den Wäls 


ern Carolina's und Virginiens einheimifcher Strauch ' 


sie eiförmigsablangen, etwas gefägten Blättern und 
yeißen, wohlriechenden Doldentrauben. Er Elettert oft 
n Bäumen in die Höhe und erftıckt diefe bisweilen, wo 
r üppig wählt, daher der Trivialname, (A. Sprengel.) 

DBECUMATES AGRI Die einzige Stelle der 


{ften, in welcher von ven Defumatens Adern Bieftes - 


e ift, ſteht Taciti Germania cap. 29, wo nad) Erwaͤh⸗ 
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zweifelhaft ſeyn. 


und 
ſchreitend, fo muͤſſen fie ſuͤdlicher als letztere gewohnt 
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sung bee. Bataver und Mattiafen, ald ben Rs 
mern unterthäntger, germanifcher Bölfer auf ber Rheins 
infel und dem rechten Rheinufer, e8 beißt: „doch unter 
die Voͤlker Germaniens möchte ich nicht auch die zählen, 
welche die DetumatensÜder bebauen, obſchon fie 
fenfeit des Rheins und der Donan fi) angefiedelt has 
ben. Galliſches Gefindel, aus Dürftigkeit kuͤhn, bes 
feste den, unficheren Befiß gewährenden Boden. Nach 
bem fpäter der Grenzwall gezogen und die Schanzen weis 
ter hinaus gerückt worden find, gelten fie nun als Bors 
land (sinus) de Reichs und als Theil der Provınz. Es 
tft auffallend, daß feiner der fpätern Schriftfteller, felbft 
nicht einmal Tacitug in den Annalen und Hiſtorien, fo 
weit wir fie befigen , diefer DefumatensÜder wieder ers 
wähnt, obſchon häufig Gelegenheit dazu war, da er den 
limes transrhenanus mehrmals nennt; noch auffallender 
ift ed, daß das Wort Decumas überhaupt, mit Aus⸗ 
nahme dieſer Stelle, bei den Lateinern gar nicht vors 
kommt. Deshalb möchte ed, um zuvoͤrderſt von dem 


Namen zu fprechen, gewagt erfäheinen,, venfelben, wie 


gewöhnlich geſchiehe, duch Zebentäder, Zehent—⸗ 
land u. f. w. gu überfegen, ald wenn Tacitus gefchries 
ben häkte: agri decumani, weiches allerdings einen 
Landbefit bezeichnen würde, 
Benugung der Inhaber dem Eigenthümer als Landes—⸗ 
beren den Zehenten zu besablen hätte. Wir halten es 
daher für gerathener, bis die Bedeßtung von Decumas, 
als eine appellative, erwieſen worden iſt, daffelbe für 
ein Nomen proprium zu halten, und nach der Bedeutung 
beffelben nicht weiter gu fragen. — Die Gegend, in wels 
cher wie die Defumatenäder zu fuchen haben, fann nicht 
Senfeit des Rheins und der Donau 
und war auf ber teutichen Seite diefer Ströme, müffen 
fie nach des Tacitus Worten liegen, alfo ohne Zweifel in 
dem Winfel, den der Rhein um die Quellen der Donau 
bildet und insbefondere nördlich von dem oberen Laufe der 
Donau bie nach dem Mittelrheine hin. Auch wird ſich 
die Stelle noch genayer ausmitteln laffen. Da Tacitus 
die Beroohner der Defumatenäder nad) den Batavern 
Mattiaken nennt, von Norden nad) Suͤden forts 





haben und da die Wohnflge der. Mattiafen wegen ber 
aquae Mattiacae (Wisbaden) befannt genug find, fo 
haben wir diefelben am Main, oder zwiſchen Main, 
Rhein und Donau zu fuchen. Auf der andern Seite köns 
nen fie nicht allzu weit abwärts von ber Donau gewohnt 
baben. Die erſte ſueviſche Völkerfchaft, die Tacitug an 
der Donau nennt , find Die Hermunduren,, welche eines; 
thbeil mit den Chatten an der fraͤnkiſchen Saale zuſam⸗ 
menfließen (Annal. XIII, 57.), anderntbeild auch dag 
Donauufer unmittelbar berührten nnd mit den Römern 
in ſo freundlichem Verkehre fanden, daß fie Erlaubniß 
hatten, obne weitereß über die Donan gu fommen und 


für deffen Bebauung und 


die Städte Rhaͤtiens zu befuchen. (Germ. 41.) Weiter 


abwärts werden aber an bie Donau nod) gefeßt: Nas 
risker, Martomannen und Buaden. (Germ. 42.) 
Da alfo der Punkt, wo die Hermunduren die Donau be⸗ 
rührten, gewiß zwiſchen Regensburg und Ingolſtadt zu 
ſetzen if, ſo wird far die Sefumanenäder sur das große 
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Dreieck uͤbrig bleiben, deſſen eine Seite die Donau von 


Regensburg an bis zu ihrer Quelle bildet, die andere der 
Rhein bis nach Mainz, die dritte eine Linie von Mainz 


bis nad) Regensburg. Dieſes, aus obigem berborges - 


hende Reſultat wird noch dadurch beſtaͤtigt, daß weder 
Strabo, noch Tacitus, noch Ptolemaͤos in dieſe Gegen⸗ 
den die Wehnſitze namhafter Voͤlkerſchaften ſetzen, und 
daß erſt ſpaͤterhin, als die germaniſchen Voͤlkerſchaften 
in großen Buͤnden die römifchen Grenzwaͤlle zu bu 
brechen anfingen,, die Allemannen in dieſe Gegenden 
eindrangen und ſich hier anfledelten.. ' | 


Um nım genauer ber Entſtehung biefer räthfelhaften 
Anfiedelung gallifchen Geſindels auf unzweifelhaft germas 


nifhem Boden nadyufpüren, fo möchte ſich darüber fols 
gendes ergeben. Seit bem 5. Jahrhunderte v. Chr. Geb. 
batte bie Gallier ein gewaltiger Drang nad) auswärtigen 
Eroberungen ergriffen, deren fie auch bedurften, um bie 
uͤberhand nehmende Volfsmenge abzuleiten. So ward 
Oberitalien mit gallifchen Anſiedlern uͤberſchwemmt und 
durch diefe bie alte Macht der Etrusker gebrochen; fo 
auch Germanien, von welchem der ganze Strich zwiſchen 
ber Donau und ben Alpen (mo dieſer nicht früher ſchon 
von den vhätifchen Völfern befeßt war) und ein großer 
Theil Landes fogar zwifchen dem Main und der Donau in 
ben Befig diefer Gallier gerieth. Jedoch nicht überall 
erhielten fich die Ggllier in diefen Sigen; außer einigen 
Stämmen, die fi) am Buße der Alpen anfledelten , blies 
ben wol nur die Bojer in dem Lande wohnen, daß fie 
erobert und nad) fi) benannt hatten (Boͤheim), big auch 


diefe fpäterhin der Macht. der Markomannen weichen muß⸗ 


ten; das übrige Land fiel bald wieder an feine alten 
Herren zurüd, Im Einzelnen fönnen wir dieſes wechſel⸗ 
feitige Drängen und Treiben der germanifchen Nationen 
nicht verfolgen; nur iſt ein anderes hiſtoriſches Factum 
noch befannt. Saft zur felbigen Zeit, in welcher die Bes 


wohner Nordteutfchlands, vielleicht Durch den Eimberns. 


krieg angeregt, in großen Schaaren uber den Rhein gins 
‚gen und dort nad) Vertreibung der Ballier ſich anfledelten 
(mag zu der Entflehbung des Namend Germanen Vers 
anlaffung gab (Tac. Germ. 2,), drangen die Helve⸗ 
tier, auch ein gallifche® Wolf, über den Rhein vor nad) 
Germanien und fegten fi feft in dem Lande un die Quel⸗ 
len der Donau und bes Neckar. Hier behaupteten fie 
fich nit nur, ſondern fie dehnten unter unaufhörlichen 
Kämpfen mit den Germanen ihr Gebiet allmälig bid an 
den Main aus. Diefed erzählen Tac. Germ. 28. und 
Caes.B. G. I, 1. — Die teutſchen Bölkerfchaften, wels 
che auf diefe Weife von den Helvetiern verdrängt wurden, 
werden und zwar nicht genannt; body leidet es feinen 
Zweifel, daß fie gu dem Stamme gehörten, der ſpaͤterhin 
Sueven genannt wurde. Dieſes Vordringen der ges 
waltigen und durch Tapferfeit vor allen andern Galliern 
fi auszeichnenden Helvetier erfoberte aber und bewirkte 
von Seiten der Germanen fraftvollere Anftvengungen, 
und wurde ohne Zweifel die Veranlaffung zur Bildung 


des fogenannten großen Suevenbundes, von. bem. 


ung Caͤſar fo große.Dinge erzähle, bie ihm zum Theil 
auch noch Tacitus nacherzäplt, obfchon damals der Sue 
venbund längft eine Antiquität geworden war. In dem 
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großen Kampfe nun zwiſchen ben 100 ſueviſchen Gear 
und den verbuͤndeten Helvetieen und Bojern ward dx 


"DECUMATES ACRI 


ganze Landſtrecke, welche diefelben von Teutſchland ir 
gehabt hatten, zur Wuͤſte gemacht, indem ber Etreitr: 
der Verdrängung oder Bertilgung der Feinde geek 
hatte, und fo entſtanden die beivetifche und die bo 
Wuͤſte, von. denen nod) Strabo und fogar Ptolemäcde 
zählen. Diefed waren denn auch die Wüflen, vera 


rche bie Sueven bei Cäfar ruͤhmen (B. G. IV, 3.) une 


denen fie behaupteten, daß fie in einem Umkreiſe m 
600 röm, Meilen, d. 5. 120 t. M. einen Theil ıke 
Grenzen bildeten. Diefe Kämpfe mochten beendigt kz 
in dem Jahrzehend, welches dem Auftreten Eäfart a 
Ballen vorherging, und mochten auch wiederum Urſad 
feyn, daß bie Helvetier, indem fie ihre uberflai 
Volkszahl nicht mehr nach Germanien ableiten fonza, 
fi genoͤthigt fahen, diefelbe in Gallien ſich Wopuik 
fuchen zu laffen, fo wie auch wiederum bie fund 
Übermacht und ber Schrecken, der vor ihrem Namen ken 
ging, dem Arioviſt und feinem Kriegegeleite Gelegehen 
gab, in Gallien die große Rolle zu fpielen, aus hie 
nur mit Mühe von Cäfar wieder verdrängt wird. I 
doc) die Niederhige des Arioviſt bei Veſontio, die « 
mälige Unterwerfung der Galliee und ber Belgier, de 
ſchreckliche ee und der Ufipeter und Tenftern, 
bie mehrmaligen Verſuche Caͤſars, über den Rhein ja y 
ben und in Germanien einzubringen, die Verbindunge, 
welche er mit einzelnen germanifchen Voͤlkern fült 
u. ſ. w., ſchreckten die Sueven und hielten fie von ein 
weiteren Bordringen zuruͤck, und fo gefchah ed, daß tn 


-fogenannte belvetifche und bojifche Wuͤße wirklich eine 


lange Zeit öde und unbebauet liegen blieben. Letztere bes 
fegten num freilich nicht lange nachher Hermandoren (dl. 
Dio Cassius fragın. libri LV, ed. Morelli.), Ranster un 
Markomannen; erftere aber, welche der römifchen Her 
‚Schaft näher lag und in einem langen, ſpitzen Keil fih a 
ben Römern unterwanfene Länder hineinſchob, wurde we 
ben fuenifchen Völkern, zumal da das Land großentha# 
von rauhen Gebirgen bedeckt war, nicht wieder keitt. 
So geſchah es denn, daß Gallier, bie in ben zerſtörenter 
Kriegen Eäfard heimathlos geworden waren, oder I 


terhin dem drücdenden römischen Joche zu entgehen tus 


teten, über den Mhein gingen und in ber heloeike 
Wuͤſte eine Zuflucht fuchten. Auch mögen ſich ſpoͤterbe 
nachdem Druſus und Tiber die Rbaͤtier und Biatie: 
bezwungen hatten, Flüchtlinge aus Rhätien dahin «> 
gen haben. Sehr mißlich und zweifelhaft waren dr 


dings dieſe Anflebelungen, denn fle waren deilen 
. wenn e8 den Germanen in den Sinn fam, fih mr 
weiter ſuͤdlich auszudehnen; doch ba dieſes nicht geior 
und auch der fruchtbare Boden*in: den Thälm 4 
Nedars und feiner Nebenflüffe die Anfiedelungen bez 
fligte und immer neue Einwanderer anlodte, fo eh 
fen diefelben im Ablaufe eines halben Jahrbunderts z 
einem nicht unbebeutenden Voͤlkchen, das ber Aufmc! 


famfeit der Römer nicht mehr entgehen konnte. de 


Wichtigkeit dieſes Landfteiched für die Römer wart ne 
vermehrt, feitbem die Kömer unter des Auguſtus dr 
(haft die Alpenvoͤlker unterjocht und vertilge, Helv 
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besisungen imd von, ber äußerfien Grenze Pannoniens an 
iſles Land nördlich von ben Alpen bis zur Donau defegt 
yatten (A. 15 und 14 vor Br und!darauf durch Drus 
us nicht nur dag ganze linfe Rheinufer durch Caſtelle bes 
eftigt, fondern auch ber Verfuch ‚gemacht wurde, ind 


Innete von Teutfchland bie an die Weſer und Elbe vow 


wöringen (13 bis 9 vor Ehr.). Seitdem Rhaͤtien eine 
Smifche Provinz geworben war und bier eine bedeutende 
Inzahl volfreicher Colonien aufblühete, uud auf gleiche 
Beife auch) am Rhein 2 germanifche Provinzen entflanden 
nit zahlreichen Städten und flarfen Befatungen, fo war 
8 unumgänglich nöthig geworden, eine leichtere und 
säbere Verbindungslinie zwifchen dieſen Provinzen zu ers 
alten zu gegenfeitiger Unterfiüßung und gu fchnelleren 
zuſammenwirken nad) einem Plane; ed mußte moͤglich 
eyn, von Augusta Vindelicorum (wenn dieſes damals 
chon wirklich angelegt wurde) unmittelbar und ohne 
eindliches Land zu berühren, nad) Mogunliacum zu 96 
angen,, ohne den großen Ummeg über den Bodenſee 
urch die Schweiz und bag Elſaß zu machen. Daher leis 
et es feinen Zweifel, daß Drufus ſchon dag Land zwi⸗ 
chen der oberen Donau und dem Mittelrhein, d. h. bie 
gri Decumates, befeßte, Wege bahnte, Eaftelle anlegte 
nd ben J.;imes gu giehen begann , welcher fpäterbin zu eis 
ec fo großen und ſtarken Vertheidigungslinie zwiſchen 
er Donau und dem Rheine geworben ift, daß die Übers 
eſte davon noch heute zu Tage ſichtbar find. Auch fagt 
iefed ausdrüdlicd, Florus IV, 12. 27., invisum atque 
naccessum in id tempus Hercyniurn Saltum patefecit, 


nd von ben 50 Eafltellen, von beren Anlegung am 


theine entlang (per Rheni ripam) durch Drufus unmits 
eibar vorher gefprochen if, wird auch mol ein Theil 
a diefem Limes zu fuchen ſeyn. Sogar von ber Stras 
e, welche an der ſuͤdweſtlichen Seite des Grengwalled 
ntlang ging, baben fich flellenweife noch unverfennbare 
Spuren erhalten. Was Drufus begonnen hatte, wur⸗ 
e von Tiberius, feinem Nachfolger, fortgefest, fo wie 
om Domitius Ahenobarbus und M. Vinicius, welche 
:stere fich befonders große Verdienſte um die Begrüns 
ung der römifchen Herrſchaft in Germanien erworben, 
nd um bie Zeit der Geburt Ehr. war gewiß das Werk 
es Limes vollendet. Zu weldher von beiden Deooinien, 
b zu Rhaͤtien oder zu Germania superior, das Defus 
iatenland gehört babe, iſt gweifelbaft; am wahrfcheins 
ichften möchte es feyn, daß es gu beiden gehörte und daß 
ie Caſtelle, weiche zunächft ben Rhaͤtiern lagen, von bort 


us befegt wurden, fo wie bie übrigen von Germanien. 


us. Eigentlich aber wurde ed wol zu feiner von beiden 
Iropinzen gereiinet, was man theild aus den Aus 
rücten: sinus imperü et pars provinciae habetur, 
chließen möchte, indem Tacttus bier offenbar verlegen 


ſt, mit welchem Worte er das Verhaͤltniß der agri De- 


umates zum römifchen Reiche bezeichnen fol, theils 
araus, daß er an einer andern Stelle (Germ. cap. 3.) 
ies Land Confinium Germaniae Rhaetiaeque nennt. 
Iberhaupt fcheinen bie Römer zu Tacitus Zeit diefeß Land 
oc) fehr wenig gefannt zu haben und da die Geſtalt defs 
siben auf der Peutingerfchen Tafel fehr verfchoben ift, 
» mochte man fi) ia Rom, wo man bie Geographie dee 


d‘ 
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betraͤchtlichem Umfa 
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Reichs nur aus dem Orbis pictus des Agrippa (beſfen 
Abbild die Peut. Tafel iſt) ſtudirte, von dieſem Sinus 


Imperi feine rechte Vorſtellung machen, und obſchon 
sablreiche Friegerifche Vorfälle, Märfche, Kämpfe u. ſ. w. 


an einer Befeftigungslinie vorfallen mußten, die von Res 
genaburg bis Mainz eine Ausdehnung von 50 t. Meilen 
batte, fo ward oc alles, was am Limes geſchah, von 
den Befchichtfchreibern fo dargeſtellt, ald wenn ed ents 
weder am Rhein oder an der Donau vorgefallen wäre. — 
‘fiber den Limes felbft haben wir ſehr genaue und gründs 


lihe Unterfuchungen, die, wenn fie denfelben auch noch 


nicht ganz verfolgt haben, doch ben bei weitem größten 
Theil defleiben nachweifen; nämlich 3. Ant. Buchner 
Meife auf der Teufeldmauer, Regensburg 1818— 21, 
2 Theile. Preſcher Hiforifche Blätter. Stuttgard 1918, 
und %. 5: Knapp römifche Denfmäler des Odenwal⸗ 
des, Heidelberg 1813. u. f. w., und daß auch diefe Un⸗ 
terſuchungen ihre Werfaffer nicht getäufcht haben, gebt 


‚daraus hervor, daß durch eine nicht unbedeutende Anzahl 


von Anfchriften, die man in der. Nähe des Limes entbedt 


bat, fo wie durch) gahlreiche Münzen, vie noch jährlich 
gefunden werden, dieſe Schanzen und Steinmauern ſich 
als wirklich römifche legitimiren. DasNähere muß man 
bei den angeführten Schriftſtellern ſelbſt ſuchen; einen 
Auszug, dee alles Weſentliche enthält, findet man ig 
Wilhelm's verdienflihem Werke: Germanien und feis 
ne Bewohner. Weimar 1823. &. 290-317, unb wie 
wollen bier nur -furz und im Allgemeinen die Richtung 
deffelben angeben. Der Limes beginut an der Donau, 
3 M. oberhalb Regensburg an der Mündung der Alts 
mühl, und läuft zuerſt 12 Meilen weit in nordweſtlicher 
Richtung fort, durchſchneidet zweimal die Altmuͤhl, bie 
1 M. über Gungenhaufen hinaus; dann wendet er ſich 
plöglich wieder gegen Suͤdweſt und der Donau gu und 
ebt an Dinkelsbuͤhl und Elwangen vorbei bis zum Zus 
 armmehfluß der Leine und des Kocher und von dort uber 
die Höhe zur Rems über Gemuͤnd big nach Lorch, welches 
wahrfcheinlicy unter dem Namen Lauriacum ſelbſt ein Ca⸗ 
ſtell auf dem Limes war. Mom Lorch wendet er ſich in 
einem rechten Winkel fafl gegen Norden und gebt in ges 
rader Linie über Welsheim, Murhard, Meinbard, an 
Springen vorbei über den Kocher an bie Jart bei Jarts 
aufen, von dort über Haufen und Mudau bis an den 
benwald. Bisher befland der Limes immer aus einer 
Mauer von Steinen, die mit Mörtel verbunden waren, 
die Mauer iſt zum Theil noch 8 bis 10 Fuß Hoch und hat 
auf der Seite nach Germanien einen tiefen Graben, ber 
an manchen Stellen ſich fogar jent noch erhalten bat. 
Alle halbe Stunden fland in der Mauer ein Thurm von 
| ng und in größeren Entfernungen 

lagen Eaftelle, deren Spuren in Lorch, Welsheim, Mur⸗ 
bard, Meinhard und Jarthauſen noch fidstbar find. Go 
wie ber Limes ben Ddenwald berührt, hört die Mauer 
auf; von bier an beftaud er nur aus einer Reihe von Ca⸗ 
een, die von Mudau bis nad) Dbernburg an den Main 
führten und unter einander wol nur durch eine Pfahlhecke 


- verbunden waren, da bie Nähe von Mainz flärfere Vers 


ſchanzungen für unnöthig machten. Von Dbernburg an 


N 


machte nun der Main die Grenze bid nach Hanau; von - 
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dort aus aber ging wieder der Limes über Nidda nach 
Homburg an ver Höhe, und von dort über Langenſchwal⸗ 
bach nach Ems über den Taunus und dann weiter bis 
zum Siebengebirge und bis zur Sieg. 


Der Anbau der agri Decumates war im Laufe des 


4. Jahrhunderts nad) Ehr. wahrſcheinlich nur ungebeus 
tend, obfchon gewiß Damals auch ſchon rämifche Städte 
fowol auf dem rechten Rheinufer swifchen Bafel und 
Mainz lagen, als auch in dem fruchtbaren Medarthale 
und auf dem Limes felbft. Jedoch in den unruhigen Zeis 
ten des Reiche feit der Degirung bes Claudius waren Dies 
fe Anfiedelungen alimälig in Verfall gerathen. Trajan 
erft, der ehe er den Thron beflieg, längere Zeit an bem 
Rheine und ber Donau vermweilte, flelte dieſe Stäbte 
wieder her (urbes trans Rıhenum in Germania reparavit 
Eutrop. VIIl, 2.), fo wie auch infonderheit Hadrian es 
ſich (ehr angelegen feon ließ, die verfallenen Srenzwälle 
wieder ju erneuern (in plurimis locis, in quibus barbari 
non fluminibus, sed limitibus dividuntur, stipitibus 
magnis, in modum muralis sepis, funditus jactis at- 
que connexis, barbaros separavit. Ael. Spart. Hadria- 
mus 12.) Die folgenden Kaifer wandten nody mehr 
übe auf den Anbau diefer Gegenden, was fi) daraus 
ergibt, daß faft alle Denfmäler , die fich hier noch erhals 
ten haben, bie Namen des M. Aurelius, Antoninus 
Pins, des Sept. Severud u. ſ. w. tragen; und es wird 
"nicht ohne Grund vermutbet, daß die Anſiedler in diefen 
Gegenden vorzüglich Veteranen waren, welche nad) der 
Bermutbung Savigny’s (D. Rechtsgeſch. 1. ©. 64) eine 
Art von Militärgrenge bildeten (Lampr. Alex. Sev. 58.), 
obfehen es durchaus unerweislid, ift, daß das Land von 
der Eolonifieung durch Veteranen (Dig. Lib. XX1. Tit. 2. 
de evictionibus, 11.) ben Namen agri Decumates er; 
hielt. Vielmehr find die Bewohner und Bebauer deffels 
ben nach Tacitus Gallifche Einwanderer, und bätte 
ein bedeutender Theil der Anfledler aus Römern beftans 
den, fo würde Tacitus nicht in Verſuchung gefommen 
feyn, diefelben den Germanen zuzuzaͤhlen. — Bis in die 
Zeit des Alerander Severns und des Marimin flieg forts 
hauernd die Blüthe biefes Defumatenlanded; dann aber 


begannen mit immer fleigender Heftigfeit die Angriffe der. 


eine Bundes Keriſche at F 
en Zeiten des Alexander Sev. zuerſt in dieſem 
* — 5 auftrit. Zu Valerians Zeit (255) 
"war- fehon .ein großer Theil des Landes von ten Alle⸗ 
mannen erobert; freilich vertrieben die tapfern roͤmi⸗ 
ſchen Feldherrn Voſthumus und nach deſſen Ermordung 
Faianas, dieſelben wieder, aber nach Aurelian s Tode 
(275) tehrten die Allemannen mit erneuerter Wuth zus 
důck und eroberten dag ganze Land, fo wie den benach⸗ 
harten Theil Galliend. Der Kaifer Probus fchlug no) 
einmal die Barbaren wieder zuruͤck, tödtete in Gallien 
400,000 Xllemannen, welche das Land vermüfleten, 
trieb die übrigen über den Rhein und fchlug fie uber 
den Neckar und über bie rauhe Alp, und drang fogar 
bie in das feindliche Land vor, wo er zur Sicherung 
des römifehen Gebiets noch neue Vertheibigungslinien 
anlegte, in welchen er eınen Theil feiner Legionen zu: 
rüctließ CVopisc. Probus 13.); aber nad) dern baldigen 


Hllemannen, 
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Tode des tapferen Kaifers (282) sing alles weicher i 


loren. Die Alemannen drangen aufg neue ver, ua 
wältigten die Römer und befetten das Laub, dad dam 
feitdem nicht wieder entriffen wurde. Run verfäne 
ber limes transrhenanus, ohne baß wir bie genem 
Umftände fennen, und bie Alemannen breitete i 
auch über das Elſaß, Bindelicien und Rhaͤtien a 
war zog gegen fie der Eäfar Conſtantius Eblorst z 
iocletian’d Zeit, indem er von Maing aus bid al 
Donau vordrang (294), doch ſchon 2 Jahre wahhere 
fehienen die Alemannen aufd neue verbeerend in Gas 
und Helvetien und fetzten diefe verheerenden Einbrek, 
oft fogar bei der Verwirrung bes rönifchen Reiche nı 
den Kömern ſelbſt ım Bunde, fort, bis 355 der Eür 
Julianus gegen fie zog und die Allemannen in !s 
Schlacht bei Straßburg (Klug. In Folge diefes Es 
ges verfuchte Julianus mehremale in Das aliemenmidı 
Land vorzudringen, doch) getrauete er ſich mdr ae 
meit in ihre Wälder, fondern begnügte ich damit, Sr 
den, und Verträge mit Ihrem Kriegstürften abzuiäi:chen. 
878 erfchien noch einmal Kaifer Sratian in Ihm 
nien, deffen Gaue er durchzog, um einen Ftiedes 3 
erzwingen, doc) blieben die Allemannen im Defige de 
Landes, dag von ihnen feitdem den Namen Ylraa 
nien oder Suevien (Schwaben) erhielt. 
Bon den römifchen Städten und Caſtris immerhed 
der agri Decumates find folgende die wichtighen: C 
stellum Valentiniani am Neckar bei Manheim, Lupo 
dunum (Ladenburg bei Heidelberg), Solicinum (Ed 
gingen), in deffen Näbe der Berg Pirus (Königfiah 
oder Seiligenberg bei Heidelberg, vielleicht auch dr: 
Melibocus), Sanctid (Gedingen), Aurelia Aquensis 
oder Aquae (Baden), von Earacalla angelegt ader de 
nannt, Bibium (Iffizheim), Tarodunum (bei $reibun, 
vielleicht Zähringen); außerdem noch mehre Städte, e 
ren Überrefle man noch zu Durlach, Ettlingen, Bruu 
der Kaiſerſtuhl), Badenweiler nu, ſ. w. ſieht. Fe 
Tenedo (Thiengen), Juliomagus (Blumed a ıc 
Wutach), Brigobannis (Breunlingen), Arae Ha 
(Rotweil),. Samulocenae (Mühlen), ‚Grinario (Su 
maringen), Alma (?), Brentia (Brenz), Rhiusians .. 
Alcimoennis (?); ferner ftanden Eaflelle oder Guöxı k 
Marbad) am Near, bei Canſtadt, Tübingen, Raik 
am Kocher, bei Lorch, Welsheim, Murbard, Mauk: 
Öhringen, Jarthaufen u.f.w. Mehre Spuren riw:: 
Straßen finden fi, die zum Theil noch braudkı: = 
befonders über die Nauhe Alp; Truͤmmer römifderis 
pel, z. B. des Mercuriugd zu Dbrigheim am Ned, W 
Apollo zu Großbottar, der Diana Abnoba zu Kar 
bay an der Kinzig, andere noch bei Canſtabt unt X 
bronn. Noch liegt eine von den Römern au 
Sranitfäule 313 5. lang und 445. breit auf mai“ 
berge im Ddenwalde u. dergl. m. — Vergl. aut si 
J. Leichten Schwaben unter ben Römern 1825. 
(Dr. U. I. H. Bei 
DECURIONES !), Sit diefem Names &;: 
nete man in Rom die Glieder ber Köcher Regiruas. 


1).9. Sigon. De antig. jer. Tsal. 1,-e. 2. E:r 
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Arde, welche nad) dem Muſter des roͤmiſchen Senats 
n den mit freier ſtaͤdtiſcher Verfaſſung begabten römis 
hen Municipien und Eolonien in Stalien angeordnet 
var; das Collegium felber warb mit den Ausdruͤcken 
Irdo, Ordo Decurionum bezeichnet, wofür fpäter auch 
ver Ausdruck Curia und für Decuriones der Ausdruck 
Zuriales-in ganz gleichem Sinne und mit ganz gleicher 
Bedeutung vorfommt 2). An der Spige dieſes erblichen 
Senats flanden, wie in Rom bie beiden Confuln, fo 
jier Daumviri, mit gleichen Nechten- begabt, ja fel 
nit eigener Yurisdictien 3) und, anfänglid) wenigftens, 
vom Volke erwählt, das in ben einzelnen Municipien 
nd Colonien, wie in Rom, die fouveraite Gewalt bes 


aß und ausübte, daher Geſetze gab und bie verſchiede⸗ 


von Behörden durch Wahl beftelte. Wenn aber fpäter 
ie Sheilnahme ded Volks an ſolchen Wahlen verſchwin⸗ 
‚et und die Beflellung der einzelnen Behörden auf dieſe 
Senate *) überging, fo ift dies der Analogie gemäß und 
yanz dem gleich, was in der roͤmiſchen Kaiferftadt felber 
eit der Kaiſerzeit geſchah. Es leitete der Senat ber. 
Decurionen bie ganze innere Verwaltung biefer kleinen 
Städte, die wir ale ebenfo viele Fleine Republiken Jtas 
ieng betrachten dürfen, er hatte mit wneingefchränkter 
Scwalt die gefamte Polizei, ſtaͤdtiſche Adminiſtration, 
Berwaltung ber Rädtifchen. Einfünfte u. bergi. m. in ſei⸗ 
ver Hand und genoß daher mit Recht eines großen Aus 
ehens und Einfluffed *), zumal ald nur Decurionen zu 
en verfchiedenen flädtifchen Magiftraten beſtellt werben 
onnten; der Stand bed Decurionen war barum mit vies 
er Ehre und Würde verbunden; was, aber freilich nur 
0 lange beftehen fonnte, als die freie Berfaffung diefer 
leinen Stabtrepublifen und ihre freie Verwaltung unans 
etaftet blieb und die Despotie der Kaifer das freie oͤf⸗ 
entliche Leben noch nicht gerfiört hatte, was leider bald 
ach den Zeiten des Auguſtus und Tiberind der Ball war, 
»o durch den alles unterbrüdenden Despotismus ber 
Baifer die Würde des Decurionen weder einflußreich noch 
hrenvoll bleiben fonnte, Der Stand der Decurionen 
var unter den dhriftlichen Kaiſern, wie man au vielen 
m Codex Theodosianus 6) enthaltenen Beſtimmungen 
rfieht, bereit fo herabgeſunken, daB man alles aufbot, 
ich diefer fonft fo hoch geflellten und_fo ebrenvollen 
Bürde zu entziehen und biefelbe von ſich abjumwenden, 
i8 eine läflige, dem Stande bes einzelnen Privaten 
öchtt nacheheilige Verpflichtung, weshald es auch nicht 
n Verordnungen der Kaifer in dem bemerften Eober 
ehlt, welche zum Eintrit in den Etand der Decurionen 
ewiffermaßen nöthigten. Der Grund lag iu den mans 
igfachen Laſten, bie flatt des früheren Auſehens und 
er Ehre, wovon jet feine Rede mehr ſeyn konnte, mit 
— — — — — — 


.d. rim. Rechts im Mittelalter. 1. S. 16 fe Ereuzer 
win Autiag. I. 209. $. 318. Vergl. |. 82. ©. 116 ff. 

)». Gavigny a a.O. 1. ©. 18. 19. 3) Ebendaſ. E30 ff. 
j Ebendaf. ©. 20 ff. das Nähere. 5, Daher 3. B. Auss 
rüde wie amplissimus ordo oder splendidissimus, sanctissi- 
nus, nabilissimus non dem Senot der Decurionen auf Infahrifs 
en und in Stellen der Alten. ©. Kleinece. Synt. Antigq. 1. App.’ 
. 1238. ) ©. den ganzen Titel De decurionibus Xu, 1. 
[reujer „a. D. 1.82. ©. 116 ff. v. Savigap I. ©. 23 ff. 
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bem Stand bed Decurio durch die Willfür ber Katfer 
verbunden waren, weldye fid} gang der innern Verwal⸗ 
tung der Städte bemächtigt und entweder ſelbſt oder 
burch ihre Statthalter fich beſtaͤndige Eingriffe in dies 
felbe erlaubten. Man gebrauchte die Decurionen zur 
Erhebung und Eintreibung Faiferlicher Steuern, fie wa⸗ 
ten für alles verantwortlich, fetbft für Nachläffigfeit, 
Untreue u. vergl, m., fie mußten fogar Ausfälle in den 
Steuern deden, Srundftüde, welche von ihren Eigen⸗ 
thümern ber allzu hohen Steuern megen verlaffen wa⸗ 
ven, übernehmen und die Steuern entrichten. Diefes 
und Ühnliches mußte allerdings die Würde eined Decus 
rio zu einer hoͤchſt befchwerlichen, mit Aufwand jeder 
Art verbundenen Lafl berabfegen und erklärt ung bins 
reichend ebenfo wol das Streben der Einzelnen, ſich dies 
fen läftigen Verpflichtungen zu entziehen (bie natürlich) 
um fo läfliger wurden, je mebre fih derfelben entzogen), 
als die dagegen angewendeten Zwangsmittel. Demuns 
geachtet erhielten ſich dieſe Eenate mit dem Echein einer 
freien ſtaͤdtiſchen Verfaffung bis in dag Mittelalter her⸗ 
ab und diefe ihre Fortdauer iſt für die Erhaltung.der 
roͤmiſchen Verfaffung in verfchiedenen Städten Italiens 
während des Mittelalterd von bedeutendem Einfluß ges 
weſen?). Noch bemerten wir, daß die Glieder folcher 
Senate oder die Decurionen einen beflimmten Vermoͤ⸗ 
gendcenfus befigen mußten 8) und daß ihre Zahl ?) res 
gelmäßig auf Hundert ſich belaufen haben mag, des 
ven Namen in ein Berseichniß, Album genannt , einges. 
fragen waren und zwar nad) Rang und Stellung geotd⸗ 
net. Voran ftanden die Ehrenmitglieder Paäironi ges 
nannt, baun bie wirklichen Mitglieder oder Decuriones, 
und zwar nad) dem Range ber Ümter, welche fie befleis 
beten, und da, wo dieß nicht der Fall. war, nad) dem - 
Dienftalter. In mehren Städten waren aud) die gehn 
erften Stellen (Decemprimi) ausgegeichnet und damit 
nicht blos höherer Rang, fondern felbft gewiffe Privile⸗ 
gien verbunden, infofern fie eine ausgezeichnete Klaffe 
ber Decurionen waren, keineswegs aber ein befondere® 
Eollegium oder eine Urt von engerem Ausfchuß. Die 
Direction des Senats führte in der Regel der erfte unter 
den Decurionen, fo wie fle im Album eingefragen waren; 
er führte den Namen Principalis und war vollkommen 
das, was wir unter dem Director eines Collegiums ung 
vorftelen !), Noch befigen wir ein Album der Stadt 
Canuſium !!) vom Jahr 225 n. Chr., worin die Decurids 
nen der Reihe nach namentlich aufgeführt werben, nnd 
was in diefer Beziehung hoͤchſt wichtig ift, um Stellung, 
Anordnung und Skufenfolge der einzelnen Decurionen . 
kennen zu lernen. | (Bähr. 


DECURSIO,. Diefer Ausdrud bezeichnet eine bei 


den roͤmiſchen Heeren eingeführte Übung, bie zwar ſchon 


in älterer Zeit geberrfcht haben mag, aber durch Auguft 
und Habrian (vergl. Veget. I, 9. ul, 4.) eine vegelmäs 





7) Beral. die Nachweiſungen bei Creuzer $. 82. ©. 118, 
8) Vergl. Plin. Ep. I, 19. 9) S. v. Savignyli. S.6B ff. 
10) Ebindaf. ©. 58. 11) S. Fabretti Inscer. C.9. p. 598. 
Spangenberg. Antig. Rom, Monum, l.egall. (Berol. 1850.) 
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ßigere Form erhielt und ſelbſt unter dem Namen Am, 
"bulatio vorkommt. 
Fußvolk mit den Waffen in Reihe und. Slied ausruͤcken 
und in einer beſtimmten Zeitfriſt (etwa 64 Stunden nach 
unferem Maß) eine Strecke von 10 Millien in einem bes 
ſtimmten milifärifchen Schritt hin und her zuruͤcklegen, 
wobei beſonders auf Erhaltung der Ordnung waͤhrend 

des Marſches, Beobachtung von Reih und Glied geſe⸗ 
hen wurde. Cine von Danville..gemachte Berechnung 
geigt hinfichtlich der Schnelligkeit des Marſchirens einge 
doukommene Übereinftimmung mit dem durch dag franzoͤ⸗ 
fifche Militärreglement vom 14. Mai 1754 vorgeſchrie⸗ 
benen Marſch der Soldaten. 
cices militaires in den -Me&m, de l' Acad. d. Inscr. T. 
XXXV. p. 260. 6q. — Livius gebraucht dafür auch den 
Ausdruck Decursus, ſ. Glossar, Livian. cur, Ernest. 
p. 186. coll. 185. (deourrere). 

. Dann wird aber auch Decurfio gefagt von vers 
ſchiedenen Seftaufzügen gegen Heere ober einzelner Hee⸗ 
resabtheilungen bei feierlichen Belegenbeiten, wie}. B. 
bei Jeichenbegängniffen ausgezeichneter Männer und aͤhn⸗ 
lichen feſtlichen Veranlaſſungen. ©. ©. G. Schwarz 
Observatt, ad Nieupoort. Anigd Rom, p. 366. vgl, 
mit Lipsius gu Tacit, Annall, Il, 7. - (Bahr.) 

Decussorium f, Trepanation, | 
DEDAN, Daden, ein Stamm, ber in ben vers 
ſchiebenen Gefchlechtregiffern des U. T. verſchieden abs 
eleitet wird, theild von Rama, dem Sohne des Kuſch 


Gen. 10, 7. 1. Chrom. 1, 9.), theild im zweiten Slide 


von Abraham mit der Ketura (Gen. 25, 5 1. Chrom. 1, 
32.). Hieraus fchloß Bochart, welchem Michaelie ') wm. 
a. folgen, daß es zwei verſchiedene Stämme biefed Nas 
mens gegeben haben müfle, mas aber durch jene dop⸗ 
pelte Angabe 
lich verbürge ift, ba dergleichen Differenzen andy bei ans 
deren Völferfchaften vorkommen. Es ift nicht unwahr⸗ 
fiheintich, daß es nur ein Stamm mar, deſſen verfchies 
dene Jtiederlaffungen jene doppelte Abftammungsangabe 
veranlaßt haben.. Auf jeden Sal bat man aber zwei 
derfchiedene Ntiederlaffungen anzunehmen, bie fid) Durch 
Ort und Lebensweiſe weſentlich unterſchieden. ‚Die eine, 
weiche man gewöhnlich als bie Linie von der Ketura ans 
gibt, muß als Romadenſtamm Im nördlichen Arabien 
in der Nähe von Idumaͤa, geweſen ſeyn. Deutlid) i 
die durch die wiederholten Zufammenfellungen Dedang 
mit Edomitern und Stämmen bes müften.Urabiend (es 
rem. 25, 23, 49, 8,), und befonderg aus .Fzechiels 
Drohung (25, 13.); Edom fl zur. Wüfte werden, pon 
Sheman bis Deban. Eufebius und Hieronymus geben 
Dedan fogar als Stabt an, beren Lage fie ungefähr auf 
4 röm. Meilen nöcdlih von Phana Cd. i. Phunon in 
Idumaͤa Num. 35, 42.) beflimmen ?). Mefentlid ums 
1) Bochart Phaleg lib. IV. cap. 6. P. 948.; Michaelia 
spicilegium geographiae Hebraeorum oxteras T. 1]. p. .$ 
Hartmann Aurflärungen über Afien: Thl. 2. ©. 43. und 69% 
- Rofenmäller Handbuch der bibt. Alterthumst. Bd. 3. ©. 34, 
und 3160 2) Cellarius, notitia orbis antiq. Tom. 1. 
p- . , oo. 
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Dreimal ded Monats mußte das 


©. Lebeau, sur les exer- 


in den Gefchlechtsregiftern nicht hinlaͤng⸗ 


— DEDAN 
terfcheibet ſich von biefen bie zweite Nieberlafun n; 


he zuverläffig mit den Abfömmlingen Römas gm 
— Schon Raͤma, d. i, Rhegma (vergl. bie gie 


-Überfeger ) des Ptolemäus und Stephanng Byarz; 


am perfifchen Solf, mit welchem auch fonk Date ı 
der Bibel (Ezech. 38, 18) zufammengeftellt wird, hi 
auf den Ort, mo dieſe zweite Niederlaflung gentker 
Es fann kaum bezweifelt werden, daß man Deka: 
dem arabifchen Daben zu fuchen habe, nad debdr 
a. a.D. (weichem auch) Dofenmülle a.a. O. G. 160.6: 
am Euͤdoſtrande von Arabien 3), beſſer anf ni 
reininfeln felbft, wofür ſich ſchon Michaelis erflin:. 
Hier, dem Meerbufen von Kotheif, dem alten gr‘ 
fhen Mittelpunkte des Handelsverkehrs zwiſchen m 
Orient und Occident, gegenüber bildeten ſich de d 


daniten zu einem Handelsvolke und fie werden fr: 


ters neben anderen, im Alterthume berühmten, he 
delsuölfern genannt Ezech. 38, 13. Sie funk m 
dem phöntzifchen Welthandel in Verbindung, mi ki 
find ed, welche Elfenbein, Cbenholg und fofkır ir 
piche 5) auf bie tyriſchen Märkte bringen Erd. & 
20, Daß dieſe indiſchen Produkte ſollten durch mu 
Fahrzeuge zu den Debaniten gebracht ſeyn, if mist 
zu beweifen, und mar bat feinen Grand ju beeeitt 
daß bie Debaniten diefe Handelsartikel durh ex 


Schifffahrt in ihr Vaterland brachten, und von ur = 


durch Caravanen (ef. 21, 13.) zu den Eupehhle 





3) ©. dagegen ſchon Buͤſching: Aßen. 6 Sf. 

A) S. noch Hartmann —*8 9. Ay, Magnet Kr 
der- Griechen und Römer. VI, 1. ©..148. vgl mit 124 (2 dur 
gabe), Baden ift niht Cathema, wie ikmsi mi, kakm 


‚eine der drei Bahrsininfeln (bei d’ Anvilie u.a Deren % 


nennt), und zwar dje größte von ihnen, melde verngkmit 3 
Bahrein: genannt wird, Dei fprifcen Sqriiſeten kunt i* 
ters unter den Namen Dirim (Uffemani bibl. oriem. t. 
©. 513, Thl. 4, ©, 744.) vor, welcher erſt ons dem Ant 
corrumpirt zu ſeyn ſcheint / zumal fih auch Dadien wi} 
fem. ZH. 4..©, 184.) Gegenwärtig heiße fie Ywal, ©’ 
auch {den in Abulfedas Geographie (in Buͤſqingt *:? 
Thl, 5. ©. 297.) Unnnotid iſt aber diefer Ramt ei." 
man daraus Tönnte mit Brehner (Enrdedungen im Amt. > 
©. 182.) das Avalites emporium bei tolemäns fr rei 
nie der vergeffenen Stariex erklären. Fruͤhet war her MT 
nes neitorianifchen Biſchofs und noch. Abuffeda, melde da 
mefler der Infei auf- zwei ZTagereifen angibt, redntt E J 
Dörfer auf derſelben, ſpricht von der berüßenten Pula’s* 
von Weinbau, Palmen, Citronen, einem reichlichen Kirk” 
MWeidepläpen, Diefer frühere Wohlftand if aber jet I!” 
geſunken, fo daß Amal nur noch eine Gtadt und mini» 
enthält. Überhaupt vergl. den Urt. Badrein; Nieditt 
Ihreibimg von Yrabien, ©. 329. ff.; Tanner In Arte" 
BD. 6: ©, 464.5 Ritter Erdkunde. Spt. 2. 6. 1Min, 
fel Sondbu der neueften Erdbefchreibung. IV. Abbe = 
©. 480. ff.; Heerens Iheen. <H.1.2. 6215-2. J 
mera.a. ©. 168170. Hb man endlich die u 
fern. mit dem Tplus der alten Scqriftſteler combiatt ”, 
arüber ift pielfach unterfndht worden. ©. Kertenad” 
Dreher 0,0. D. ©. 174... Manncrta aD", 
©. 585. ff. (2. Ausg.) Der Gegenfland bedarf aber it” 
eigener Unterſuchungen. 5) x merkwürdig, do * 
foäterer Beit bei Affemani Tl. 3. ©. 145. ff. cin Mut 
wähnt wird , melde auf. der Inſel Dirin gemebt mer. °_ 
if, Teppidivebereien Producte einbeimifger Iabaft 
eyn . , 








DEDDINGTON : — 8 — 


8 alten Handels weiter führten °). Heerens Lieblinge 
inſicht, daB bie Phoͤnicier ſelbſt am perfifchen Golf, nas 
nentlich auf Sen Bahreininſeln, follten Befigungen ges 
yabt haben, wird wol nicht mit Unrecht von Wannert 7) 
n Anſpruch genommen, Über die Earavanenftraße Als 
efter Zeit. vom Oſtufer Arabiend haben wir keine fihere 
Nachricht, vielleicht aber dody eine Andeutung in der 
mgefuhrten Stelle bes Jeſaias, wo ſich bie von — 
en gedrängten Caravanen der Dedaniten in der Wuͤſte 
erbergen müffen, und von bem befreundeten Stamme 
‚bema [am Wefrande von Nedjed 8)] Speife und Trank 
thalten. Hierin liege doch wol, daB dieſer Weg durch 
ie Wüfte ein außergemöhnlicher war, und dadurch ges 
vinnt die Vermuthung, baß man ſich fonft gerade weſt⸗ 
ich) durch Nedjed nad) der Gegend von Mekka wandte, 
»o fi diefe Carabanenſtraße mit einer anderen nad) 
Jamagfug vereinigt. Diefelbe Straße von Hadjar nach 
Reffa kennt noch Edriſi im Mittelalter (Clim. 2. P. 5.) 
nd nad) Seggend ?) Berichten ift fie noch Iegt befunht, 
" uc. 


DEDDINGTON, Marftfleden und Kirchſpiel in 
er england. Graffchaft Oxford, unmelt des Birmings 
ams und Drforbfanald,, mit 274 Häuf, und 1404 Eins 
‚ohn., welche 1 Wochen; und 2 Jahrmaͤrkte unterhals 


en. Der Dre iſt ziemlich gut gebaut und bat, wegen _ 


e8 bier gebrauten guten Wie, den Beinamen Drunken⸗ 
Jeddington erhalten. — in ber Nachbarfchaft (gu 
lifton und Aſton) find zwei befuchte Mineralquellen. 
| (Leonhardi.) 
DEDEKIND, Friedrich, aus Neuſtadt gebürtig, 
ubirte Theologie zu Wittenberg und ward dafelbft 1550 
Ragifter. Seit 1551 bekleidete er eine Predigerfielle 
» Neuftabt. Im J. 1675 warb er Paflor gu Lüneburg. 
:8 ftarb als Sinfpector der fämtlichen Kirchen im Bis⸗ 
Jum Lübert den 27. Zebruar 1598. Sein poetifcheg 
‚alent entwicelte Debefind in feinem Grebianus, Frank⸗ 
ırt 1549. 8. Rein moraliſch war die Tendenz diefes, in 
esifhem Versmaße gefchriebenen Gedichts, welches 
ach acht Auflagen in lateiniſcher Sprache zum letzten⸗ 
tal zu Bremen 1704. in 8. gedruckt ward. Debefind 
ellte zum Schein grobe Sitten dar, um ihre Haͤßlich⸗ 
it anfchaulid) zu machen. Auch mehre teutſche Bears 
eiter fand dies Gedicht. Dergleichen Überfegungen lies 
ten Caspar Scheide (Worms 1551. 4. te Aufl. 
bend. 1557. 8.) W. Hellbach (1567 ohne Angabe 
es Drudortd. 8.) und W. Scherffer [Brieg 1640. 8. 
te Auflage. Ebend. 1708. 8.) *%. rmuntert durch den 
zeifall, den died Gedicht fand, fehrieb Debefinb ned) 
nige andere verwandten Inhalte, ebenfall in lateinis 
her Sprache, unter andern Grobianus et Grobiana, 





6) ©. Hartmann 6, 88, Heeren ©, 237. 7P a. a. O. 
br. 6.1. ©. 118. 123. 8) Roſenmuͤllers Handh. der 
dt. Altertbumst. Bd. 3. ©. 29, 30, Geſenius Eonmtentar zu 


efaia. Thl. 1. ©. 674, 9) S. Heerena. a. O. ©. 1% 


*) Ins Engländifhe wurde das Gedicht überfept unter dem 
itel: Friderik Dedekinds Grobianus, or the compleat Boo- 
y, an ironical Poem, in three Boobs; donc.into English 
'om the Original Latin by Royer Bull. London, printed 
»r T. Cooper. 1739. &= 

Algen. Encgllop. d. W.u. 8. XXIU. 
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de incultiis moribns et inurbanis gestibus. Franck. 
1664. 12. und in mehren Auflagen, zum legtenmal gu 
Bremen 1704. in 8. gedruckt. 

Doch nicht bloß in lateiniſcher, auch im teutfcher 
Sprache verfuchte Debekind fein poetifches Talent; das 
bin gehören fein Reuchriſtlich Spiel von einem 
befehrten Papiſten, fein flüchtig gefallener 
und wieder erloͤſeter Leonhard, fein Ehebetrug 
und ähnliche dramatifche Produkte. Zu einem geifts 
lichen Spiel, das er 1590 unter bem Titel: Chrifs 
licher Ritter herausgab, euflehnte er ben Stoff aus 
einem-Briefe des Apoſtels Paulus an die Ephefer. Das 
Etüc hat eine moralifche Tendenz. Der Held wird durch 
Paulus, einen Moͤnch Franciscus, durd) das Gewiſſen 
ben Slauben, die Liebe, die Hoffnung und andere alles 
gorifche Perfonen, von dem rohen und fündhaften Sols 
datenleben wieder zur Buße und Gottesfurcht bekehrt, 
während Beelgebub, nebft drei andern Teufeln und zwei 
Zechbrüdern ſich dieſem chriftlichen Werke nad) allen 
Kräften wiberfegen **), (Heinr. Döring.) 
_ — DEDEKIND, Constantin Christian, lebte als Fürs 
ſaͤchſiſcher Steuerfecretär in der Mitte ded 17. Jahrh. 
Als Dichter führte er den Namen Eoncordia, Die 
Ehre, zum Faiferlichen Poeten gekrönt zu werben, vers 
banfte er hauptſaͤchlich feinen geiftlichen Liedern, welche 
in den heil. Myrrhenblaͤttern (Dresden 1665, 12,), 
in der Davidiſchen Herzensluſt (Leipz. 1680, 8.) 
und in andern von ihm herausgegebenen Samlungen ers 
ſchienen +). Geiftlihen Inhalts find auch bie meiften feis 
ner Schaufpiele und Dpern, wie überhaupt: die religiöfe 
Poefie feinem Talent am meiften zugefagt zu haben 
ſcheint. Seinen Himmel auf Erden, db. t. Gott 
als Menfh im Sreubdenfpiele der Geburt 
Chriſti dargestellt, findet man, nebſt feinem ſter⸗ 
bendenund fiegenden Jeſus, inDedefinds neuen 
geiftlihen Schaufpielen, beguemet sur Mus 
fit. (Dresd. 1670. 8. 2. Auflage. Ebend, 1676, 8.) Faſt 
ohne allen Werth iſt die Charakterzeichnung in diefen 
und andern dramatifchen Produkten Dedefindd, Man 
wäre verfucht, fie für Parodien ber dramatifchen Mps 
fterien im 15. Jahrh, zu Balten. Durch Weitſchwei⸗ 
figfeit ermüden die Geſpraͤche, weiche Gott der Vater, 
Chriſtus, mehre Engel, Teufel und andere allegorifche 
Perfonen führen. Aber für Aug’ und Ohr iſt wenig, 
ftend durdy raſche Handlung und durch zahlreiche Reci⸗ 
tative und Arien geforgt. In Dedekinds Heiliger Ars 


”)G. Joͤch er s Belehrtenleriton. Thl. 2. ©. 63. Floͤgels 
Geſchichte der roͤmiſchen Literatur. Bd. 3. ©. 309. ff. 
ſcheds nöthiger Vorrath zur Geſchichte der teutfchen dramatiſchen 
Dichtkunſt. ThL 1. ©. 125. 308. 210. Kochs Eommpendium der 
teutſchen Literaturgeſch. Bd. 1. S. 160. Joͤrdens Lerikon teut: 
fer Dichter und Profaiften. Bd. 6. ©. 16.ff. Heinr Di: 
tings Galerie teusfher Dichter und Profaiften. Bd. 1. ©. 214 ff. 
Bouterwelsd Gefhichte der Poefie und DBeredfamfeit. Bd. 9. 
©. 432. 473. Raßmanns Üterar. Handwoͤrterbuch verflorbener 
Dichter x. ©. 24. , 

+) Tägliche Übung mächtig wahrer Gottfeligfeit in lehr⸗ und 
geiftreihen Befängen u. f. w. - Dresden 1683. &. Galomons, 
Königs in Iſrael, lehrvolle Schriften in Gefängen verfafler xc, 
Ebend. 1696. 8, u. a, m. 40 
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beit über Sreub und Leid ber alten und neuen 
Zeit, in mufitbequemen Schaufpielen ange 
wendet (Dresd. 1676. 8.) findet man feine übrigen, jegt 
laͤngſt vergeffenen dramatifchen Dichtungen; die verfüns 
bigten und begnadigten Eltern, Adam und Evaz dem 
wunderfamen Iſaak und großgläubigen Abraham; 
Simfon; den Stern aus Jakob und Kindermörder 
Herodesua.m.tf). (Heinr. Döring.) 
DEDHAM, tfladt der Sraffchaft Norfolk des 
norbamerifan. Sreiftatd Maffachufettd, an der Vereinis 
gung der Fluͤſſe Charles und Neponfet, mit 1 Rathhaus, 
worauf die Countys Eourts gehalten werden, 6 Kirchen, 
1 Akademie, 2 Druckereien, 1 Bank, 1 Poflamt, 1 Ges 
fängniß und 2172 Einwohnern, welche 2 Papiers, 2 
Saͤge⸗, 2 Walt; und 1 Lohmühle, auch 1 Drathzug 
unterhalten. — Sie iſt der Sig des Biſchofs der pro- 
testant episcopal church ig the eastern diocese of the 
united states; auch erfcheint hier eine Zeitung (Vergl. 
Haffel Erdbefchr. der V. St. v. NA. Weimar 1823. 
S, 306.). (Leonhardi.) 
Dedi f, Dedo, 


DEDICATIO. Mit diefem Worte begeichneten bie 
Römer den feierlichen Akt der Einweihung eines öffent 
lichen, gunächk dem Cultus gewidmeten Gebäudes. Es 
wird zwar zwiſchen der Dedicatio und Consecratio, f04 
wie swifchen dedicare und consecrare ein Unterfchied 
gemacht !), indem man dieſes blos auf die Weihe von 
Privatgebaͤuden und Privatanlagen , jenes aber auf oͤf⸗ 
fentliche, dem Cultus beftimmte Gebäude beziehen will; 
und in der That läßt fi) audy im Allgemeinen ein fols 
cher Unterfchied annehmen, nur darf er nicht auf alle 
Säle im Einzelnen als unumflößlidy angewendet werben, 
indem es ſich leicht aus Ciceros Elaffifher Stelle ?) 
über dieſen Gegenſtand nachweiſen ließe, daß hier wes 
nigftend Consecrare und Dedicare von einem und dem⸗ 
felben Gegenſtande gefant wird, von einem fpeciellen 
Unterſchied hier alfo nicht die Rede ſeyn kann. Und 
wer wollte aud) die Grenzen des Sprachgebrauchs fo 
ſcharf abmarfen? Darum kann ebenfo wenig von eis 
nem Unterfchied der Art die Rebe feyn, daß die Dedi- 
caiio, — feineswegs aber die Consecratio und in Seine 
einer Lex, öffentlich gefchehen dürfe, da auch daflelbe 
von der Consecratio vorfommt 3), 

War die Aufführung eines öffentlichen Gebäudes, 





+r) S. Neumeisteri Specimen dissertat. hist. crit. oto. 
. 247. Diermanns turfühniihe Priefterfhaft. Th. _ S. 538, 
BB erzels Hymnopoiographia. <bl. 1. ©. 167. ff. Sott⸗ 
cheds möthigen Vorrath zur Geſchichte der teutfchen drawatte 
fhen Dichtkunſt. Thl. 1. ©. 219. 228, 237. Dunkels bifter.s 
kritifhe Nachrichten von verftorbenen Gelehrten. Bd. 2, Thl. 1. 
S. 43. ff. Richters Periton geiftlicher Liederdichter. ©. 50. 
Jördens Perifon teutſcher Dichter und Profaiften. 3d. 6. ©, 
15. ff. Heinr. Dörings Galerie teutſcher Dichter und Profaift. 
22.1.5 213. ff. Bouter weks Geſchichte der Poefie und Bes 
redfamteit. 3. 10. © 325.f. Raßmanns literar, Hand. 
verft. Dichter. ©. 68. 
‚ 1) f- Ernefti in der Clav. Cic. s. v. Consecratio und das 
daſelbſ Angeführte nebft Ereuger zu Cio. De nat. Deeorr. ll, 
33. p. 297 2) Cicero Pro Dom. 45— 56. 3) Vgl, 


. 


ErnsfiaaD. 
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zunaͤchſt eines der Goͤtterverehrung beſtimmten, beſ 

fen, fo wurde zuerſt Durch die Augurn der dazu erfober! 
Platz beſtimmt und bann heimlich geweihet, mus 
Alten mit dem Ausdruck inaugurare +) bezeichnen, mi 
was mit mehren Feierlichkeiten verbunden war. fs 
Magiſtrat brachte ein Opfer und legte dann den Km 
mif einem großen Steine [Lapis auspicalis 5): wrd 
unter Andern aud) die heutige Eitte ber feielde 
Srundfteinlegung abzuleiten il. Nun murde der i 
bed Ganzen ausgeführt uud war er vollendet, fo era 
bie Dedicatio und zwar durch einen Der hoͤhern Sp 
ſtrate, welcher dazu. von Seiten ded Genate, au mi 
chen deshalb fletd ein eigner, förmlicher Antrag geirı 
werden mußte, durdy einen Beichluß der Bolleveia 








- Jung beauftragt war 6). Die Handlung war im Sayı 


eine religiöfe, denn fie gab dem Gebäude, auf weidk 
fie fi) bezog, den Charafter der Heilıgkeit, Umerls 
lichkeit und Unantaftbarkeit 7), und darum feszı ad 
ein ſolches, durch die Dedicatio den Göttern prfero⸗ 
chenes, gebeiligte8 Gebäube keineswegs mehr urn Ku 
voten In Anfpruc genommen oder gu irgend einem = 


- dern Zwecke benugt werden; ed wäre dies ale Fred. 


als Sünde gegen die Gottheit betrachtete worden, u 
ein folches Goͤttergut, felbft dann, menu ed zerkie 
oder zerfallen war, Privatgut geworben und is u 
weihete Hände gerathen wäre; dies mar mur mist. 
wenn eine Evocatio vorher flatt gefunden, d. b. au 
feierliche .Seremonie, wodurch dad dem @&öttern ſeierlit 
früher durch die Dedicatio übergebene Gut, ihnen giad 
fam wieder abgenommen und fie ſelbſt den Befiß dieſch 
Gute aufgegeben und baffelbe verlaffen harten Dieſe 
Handlung der Evocatio war aber eben baber fo ga eine 
öffentliche Handlung als die Dedicatio. Wean wit dus 
bei eigene, vom Eenat und Volk dazu befiimmte Da 
giſtrate thaͤtig ſehen, fo erklärt ſich dies Hinzgicend ar! 
dem anderwaͤrts (ſ. den Artikel Decemviri) bemeftn 
priefterlichen Charakter der roͤmiſchen patricifchen Er 
giftrate. Indeſſen erfchienen bei der feierlichen Bei: 
oder Einfegung, die mit dem Ausdruck Bedicat is 
eichnet wurde, immerhin auch Die Pontificeh, met 
1, in Rom bie böchfte geiſtlich⸗kirchliche Eratsirhet 
bildeten. Die zu diefer-Feierlichkeit ermählten Magıkrer 
gemöhnlidy zwei [ Duumviri dedicandis templis ? b 
gaben fid) in Begleitung ded Pontifer Marimus, c 
Pfeifers und eines dritten, der gleichſam als Zeug 
ganze Handlung beobachtete, nebft einenz Herold in e 
fertig gebauten Tempel, wo, nachdem ber Herold Er: 
geboten, der Magiftrat, indem er die Pfoſſen des is 
pels mit der Hand ergriff '°), die feierliche Einmweihwt 
formel, die ihm der Pontifer vorfagte '), (eine at" 


* 





4) Veral. 1. B. Cicero pro Dom. 58. 5) ſ. M X 
ſchrift bei Gueher. De lur. Pontif. ll, 5. 6) f. Cicer u 
Attic. IV, 2. Pro Dom. 52, 58. 7) 1. Heinecc. Sysajs 
Antiq 11, 1. $. 2. p. 858. 8) ſ. Heineccıusual 
9) £ x 2. Livius VII, 28. XXU, 83. XXXV, 41. 

10) €ic. pro Dom. 47. WValer. Max. V, 18. Lu. $ 

Senec. De Consol, ad Marc. 12. Pkil. Publie. 14. u 

Dies de zus Verba praeire bei Liv. IX, 46. Warro Delius 
& V, % 
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hulichen religiäfen Handlungen, wie 5. B. bie Devotio 
orfommende Sitte), narhfprad) !2), unter Begleitung 
er Tıbia, und zwar laut und vernehmlicdh: was ebens 
alls bei audern religiöfen Handlungen ausdruͤcklich ges 
odert wurde, Noch haben ſich folche Formeln oder 
Bebete , die bei diefem feierlichen Alt ausgefprochen 
urden, erhalten!?). Nachdem die Ceremonie beendigt 
var, erfolgten Opfer, auch wurden feierliche Spiele 
ismeilen dem Volke gegeben !*), Luftbarkeiten und Freu⸗ 
enbezeugungen verfdyiedener Art. Oftmals wurde dann 
uch eine Inſchrift an den Tempel gefeßt, welche Jahr 
nd Tag der Debdication ſowie die Namen berer die den 
‚emmpel gelobt oder beffen Aufbau angeordnet hatten, 
der derjenigen, weiche die Dedication aus Auftrag des 
Zenats und Volks vorgenommen hatten. Bon mweldyer 
Bichtigfeit dies leßtere war und wie ed als ein befons 
ered Sonveränitätsrecht des Volkes betrachtet wurde, 
eben wir auch aus dem Umſtand, daß diefed Recht der 
fenennung der zu. diefer Handlung beflimmten Magi⸗ 
'vate mit den andern Souveraͤnitaͤtsrechten fpäterhin 
uf die Principes oder Kaifer überging, in deren Rech⸗ 
en dag jus consecrandi ausdrüdlid, vorfommt. Ganz 
erfchieden davon iſt freilich die Consecratio Imperato- 
um!5), d. 5. die Weihung oder Seligfprechung verflors 


ener Kaifer, die nun als Gottheiten (Divi) Gegenftand - 


er Verehrung bed Volks wurden. Auch dies war mit 
efondern Seremonien und Feierlichkeiten verbunden. 
Jer auf Inſchriften mehrmals vorfommende und viel 
efprochene Ausdrud sub ascia dedicare bezieht ſich auf 
ie der aͤußern Ausſchmuͤckung wegen bei Srabmalen ans 
ebrachte Überfleidtung mit weißen SRarmorplatten ober 
‚üncherwerf [albarium ] !6), (Bahr.) 

Dedicatio f. Zueignungsschrift, 

DEDINOWO, ein großes Kirchdorf im folomnis 
then Kreife der Stadt Moskau in Rußland, am linfen 
Ifer der Oka. . Hier werden faft alle Fahrzeuge und 
Strußen gebaut , welche zur Fahrt auf der Dfa, und bes 
onderd zur Fortſchaffung des Korns aus den obern Ges 
enden nach Moskau gebraucht werden. Auch find hier 
wei Jahrmaͤrkte, wo mit Lebensmitteln, Kleinkram und 
Hetreide ein einträglicher Handel getrieben wird. 

(J. C. Petri.) 

DEDO ober Dedi (auch Theodo) ift bufammenger 
ogen aus Theoderich, Dietrich. Unter dem Na⸗ 
nen Dedo fommen aber mehre hiſtoriſch merfwürdige 
derfonen vor. 1) Dedo aus dem Buziifchen Haufe 





12) Bon diefen Herfagen der Einweihungs⸗ oder Sebets⸗ 
ormel wird daher der Ausdrud Dedicartio felber abgeleiter, ins 
em Dadurch etwas der Gottheit feierlih zugefagt, ald Eigens 
hum zugefprehen wurde. Daber au Iſidorus De Origg. 
fl, 19.: „omne quod deo datur, aut dedicatur aut conse- 
satur. Quod dedicatur, dicendo datur, unde er appella- 
ur.“ Dader feibjt fanum abgeleitet, a Fano sive a Fando, 
ei Feſtus 2. v. mit Tem Die Angabe des rundes entbaltenten 
jufag: „dum pontifex dedicat, certa verba fatur.“ 

13) 3.23. bei Livius I. 10. Bersl. Gruter. Inscript. p. 
Ki, 12, und CCXXIX. . 34) Bergi. Sueton. Tir. 7: 
Ner. 81. . . 15) Bergl. Rossini Antig. Rom. il, 18. 

0) ©. meine Nacdweifungen ın Ereugers rom. Antig. (. 313. 
3. 474. 2. Ausg. 
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f. diefen Artikel), war ein Sohn bed Grafen Debo, ober 
ietrichs, ober Theodorichs (gef. 982), Grafen von 
Wettin, Burgherrn von Zörbig. Dedo war von Kinds 
beit an bei feinem Anverwandten, dem Markgrafen Rig⸗ 
daß su Meißen im Dienft , und land wegen ſeines helden⸗ 
mütbigen Geifled und feiner Tapferkeit in großem Ans 
ſehn. Er fämpfte gegen den Kaifer Dtto III., führte 
die Böhmen bis in dag Stift von Zeig, verbeerte die Um⸗ 
gegend und nahm feine eigene Murter, Judith, Gräfin 
* Merſeburg, gefangen. Nachher ſoͤhnte er ſich mit dem 
aiſer aus, und erhielt, nachdem Graf Bio zu Merſe⸗ 
burg in einem Treffen gefallen, deſſen Grafſchaft, die 
fi) in das Mannsfeldiſche hinein erfiredte. Nachher 
brachte er das Burgwart Zurbich (Zörbig), welches feine 
Vorfahren als Reichslehn inne gehabt, für ſich und feis 
nen Bruder Friedrich erb s und eigentbumlich an ſich. Er 
vermaͤhlte fi mie Thietburg, des Markgrafen der nörds 
lihen Grafſchaft, der heutigen Mark Brandenburg, 
Dietrich Tochter (Diebmars Chronik, 3,6.). Yu 
der Ehronif ded Peterdberger Mönches (p. 201. ed. Ma- 
der) beißt fen Vater egregiae libertatis vir, d. t. Nies 
mandes Lehnsmann, ein Dynaſt, wonach er nicht Graf 
von Wertin bätte feyn können, weil er als folcher des 
Kaifers Lehnsmann gewefen wäre, (vergl. Bustsifhes 
Haus Nr. 7.), wofern man nicht der Vermuthung Weis 
ße's beiſtimmt, welcher fagt: „ungeachtet bes gräflichen 
Titel war die Sraffchaft Wertin von jeher eine bloße 
Herrſchaft oder Dynaſtie des wendifchen Geſchlechts der 
Buzizier, das fpäter von der Burg Wettin, nicht weit 
von Halle, feinen neuen Namen angenommen hatte, ber, 
nach) damaliger Eitte allmälig auch auf das Land übers 
sing 1). Dedo blieb in einer Fehde mit dem Markgra⸗ 
fen Wernego (Werner) 1009, und hinterließ einen 
Sohn. — DD) Debdo Il., welcher vom Kaifer Ben 


rich IL. feines Vaters Graffchaft und alle Lehen erhielt, 


und nach dem Tode feines Oheims Friedrich auch) die 
Grafſchaft Eilenburg und die Regirung des Gaues Siusli 
(Seuſelitz ). Außer einer Tochter Hilda hatte er mit 
Mathiidis, Schwefter ded Markgrafen von Meißen 
Eckards II., ſechs Söhne erzeugt: Friedrich, Dedo, 
Thimo, Gero, Konrad und Rigdag. Im J. 1034 ward 
er von Eckards Soldaten umgebracht (Annal. Hildesh. ad 
a. 1034). — 3) Dedo IH. war smeimal vermaͤhlt, zus 
erſt mit Oda, ber Witwe bes Grafen Wilhelm des Altern 
von Weimar 2), und nachmals mit Adela, der Witwe 
bes Barfgrafen Dito von Meißen, gebornen Gräfin von 
Löwen aus Brabant. Mit ihr erzeugte er Meinrichen, 
Grafen von Eilenburg und Konrad. Seine Gemahlin 
bewog ihn, alle Guter, bie ihr voriger Gemahl beſeſſen, 
in Anſpruch zu nehmen. Er fiel daher 1069 in Thürins 
gen ein und befeßte Beichlingen und Burgfcheidungen; 
Heinrich IV. aber brach gegen ihn auf, und er fah fi 

da beide feflen Pläße genommen waren, gendthigt, fich 
dem Kaifer zu ergeben. Geiner Haft wurde er bald ents 
laffen, verlor aber einen großen Theil feiner Guter. 


1) Weiße Schhichte der Furfachf. Staten. 1. 62. 2) 
Über Diefe doppelte Vermählung f. Ritters ältefle Melenifche 
Geſchichte. ©. 178 fog. 40* 
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ach dem Tobe bes letzten Markgrafen aus bem Haufe 
—** Odo's I., der ohne Erben verſtarb, wurde er. 
Marfgraf in der Lauſitz. Ob er Marfgraf von Meißen 
getwefen , oder nur die Bormundfchaft für den minderjähs 
tigen Ebert II. aus dem Haufe Braunfchweig geführt 
babe, iſt noch nicht völlig aufgeflärt. Nachdem aber Ek⸗ 


bert im Jahre 1090, auf Unftiften von des Kaiſers 


Schweſter Adelheid, Abtiffin zu Quedlinburg, in einer 
Mühle zu Eifenbüttel war ermordet worden, folgte ihm 
nach des Kaiſers Ausſpruch und mit deffen. Belehnung 
Dedo's Sohn Heinrich von Eilenburg in Meißen und der 
Lauſitz, und nach deſſen frübgeitigem Tode vergab ber 
Kaifer die Mark Meißen an Heinrichs Oheim Thimo von 
Wettin 3), Als diefer Furz darauf in einer Schlacht fein 
Leben verlor, führten deffen Söhne, Dedo und Konrad 
den marfgräflichen Titel fort. — 4) Debo, Thimo’s 
Sohn, Marfgraf zu Landsberg, war mit Bertha, der 
Tochter des Grafen Wiprecht von Groitfch vermählt, mit 
welchen fein Bruder Konrad um die Marfgraffchaft Meis 
Ben fämpfte, weshalb er aud) Jahre lang von feiner Ges 
mahlin getrennt lebte. Gemeinſchaftlich mit feinem Bru⸗ 
ver befaß er bie Grafſchaft Wettin, die fid) bis nad) Halle 
und über Löbejün nad dem Anhalt s Köthenfchen_ bin, 
von ba nad) Bitterfeld und Niemegk, mit Einfluß von 
Brehna , und über Deligfch bie in die Gegend' von Eilens 
burg erſtreckte. Dedo gründete im J. 1124 auf dem 
Lauterberge (mons serenus) bei Halle ein Kloſter des 
heil. Petrus für Yuguftinermönche, von welchem der Berg 
felbft in der Solgegeit den Namen des Petersberges erhals 
ten bat. Der Bau hatte begonnen, ald Debo eine Walls 
fahrt nach Palaftina begann, und fein Bruder Konrad 


vollendete den Bau des Klofterd, in welchem er nach eis- 


nem tbafenreichen Kriegerleben fich felbft ald Mönch eins 
Heiden ließ, und in deffen Kirche er bald darauf (1157) 
beigefegt wurde. Gein Bruder Dedo erkranfte und farb 
auf feiner Ruͤckreiſe von Palaͤſtina im J. 1124. Seine 
Tochter Mechthilde wurde mit Roland, Grafen zu Bas 
benberg vermäahlt. — 5) Dedo, der Die, ein Sohn 
bes borbenannten Konrad, ber bald ale ber Fromme, 
bald als der Reiche, bald als der Große bezeichnet wird, 
und der Luitgardis, einer Schwerter Kaifer Konradg III. 
war durch die Erbtheilung feines Vaters Graf zu Nochs 
lig und durdy Zahlung von 4000 Marf an den Kaifer, 
Markgraf in der Lauſitz. Bertha, feines Oheims Dedo 
Gemahlin erzog ihn, nabm ihn an Kindesftatt an und 
vermachte ihm die Grafſchaft Groitfch (1144). Er war 
Schirmvogt des Stifts Naumburg und Zeiß und der Kids 
fler zu Boſau und Pegau, fliftete auch ſeloͤſt dag Kloſter 


Altenzelle, und ſcheint überhaupt an geiftlichen Angeles 
- genheiten den meiften Antheil genommen zu haben. - Sm 


Jahre 1190 als er mit Kaifer Heinrich VI. eine Reife 
nach Apulien machte, wollte er fich die Befchwerden ders 
felben badurd) erleichtern, daß er fid) den Leib auffchneis 
den und das Fett herausnehmen ließ, ſtarb aber an dies 


fer Operation. (Vergl. die Artikel: Meissen, Peters-. 


berg, Wettin.) ' 

Außer diefen werden noch ald von Wittefind, ale 

nn 
3) Weiße a. a. D. 1. 54 fgg. 
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Stammvaterd bed Gefchlecht® ber Grafen von Wettin, 
angeführt ein Urenfel deffeiben, Dedo, Sohn teßry 
fen Friedrichs, der im Treffen zu Ebsdorf 876 kin. 
De do ſelbſt, Graf zu Rochlitz, blieb in einem Leine 
gegen bie Slaven 925. (Mencken Script. rer. germ.il, 


Eines Debo, an welchen nach des Vorigen Lok 
bie Grafſchaft Rochlitz gekommen ſeyn fol, wird form 
gedacht, muthmaßlich als eines Sohnes von Dırac. 
dem Bruder Friedrichs. Er war in der Schlach geger 
bie Hunnen bei Schfölen im J. 935. Yu dem Sun 
zwiſchen dem Herzog Ludolf. und deffen Water, dem fa 
fer Dtto, fand er anfänglid) auf des erſteren, dann; 
bes leßteren Seite. Als Sohn Ditmard wäre er m 


Bruder Dietrichs geweſen. 


Dedo, Sohn bes pfaugraten su Sachſen Friedrid 
und der Agnes, Tochter des Meißniſchen Markgraf 
Dietriche, erhielt vom Kaifer Heinricy ILL. die fähgide 
Pfalzgrafenwuͤrde. Das Bergichloß Goſek an der Exzie 
zwifchen Naumburg und Weißenfeld war bamale def 
ſiden; der Pfalzgrafen zu Sachſen. Nach Friedrichs iaı 
brach Dedo nebft feinen Brüdern das alte Bergfclof a 
und erbaueten an deſſen Stelle ein Benebdictinerflofe 
(f. Gosek), Dedo wurde 1050 von einem Geiklicks 
bei bem Dorfe Pölde im Fuͤrſtenthum Grubenpagen er 


focen. Fein natürlicher Sohn von ihm, Friedrich wurde 


edschial ſ. Deggial. 
DEDUCTIO (rom. Alterth.) in mehrfaden 
Sinne vorfommend , gleichwie das Verbum dedu- 


7 


 cere, wobon es abgeleitet iſt, und weldes . D. von 


jungen vornehmen Römern aus den hoͤhern Ständen ges 
braucht wird, welche, um in die Rechts s und Stat 
wiſſenſchaft praktiſch eingeführt und zu ihrem künftigen 
Beruf ale Redner und Statsmänner gebildet u werden, 
wenn fie die Vorſtudien der Philofophie gemacht hatten, 
an einen angefebenen bedeutenden Juriſten und Addca 
ten fid) anfhloffen, um unter feiner Anleitung für de 
Praxis ſich zu bilden, wie wir dies z. B. von Cicerd mis 
fen, der auf dieſe Weiſe in feiner Jugend dem berühme 
Juriften und Advokaten Scävola übergeben, d. h. ;ı 
ibm geführt wurde, deducebatur 1). Dann ar 
wird der Ausdruck ſelbſt von der Braut gefagt, die is 
das Haus ihres Braͤutigams als Gattin feierlich einge; 
führt wird, ferner beim Seeweſen von Schiffen, ve 
nad) Sitte der Alten, nad) vollendeter Fahrt ang Im) 
gebracht, Hier im Trocknen aufbewahrt und dann für cu 
neue Fahrt ind Meer binabgezogen wurden. ketztetes 
hieß deducere »denes subducere (unter die Wal, 
auf welchen die Schiffellagen, dag Schiff and Land brie⸗ 
gen). Daher der Grammatifer Serbius 2) deducr 
burd) in mare miltere und subducere burch in terram 
trahere eıflärt. Dann aber auch kommt der Aurtnıd 
Deductio im juriſtiſchen Sinne vor, in Bezug auf eine 
Gormalität, durch weiche man den beftrittenen Beflsfiand 

1) Cic. Lael, «. de amicit. 1. 2) Sn Virgil. Acn., 


Do; dert, 111, 71. ©. auf Virgil. Aen. IV, 897. See 
8. 47. | 
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{ner Sache, zunaͤchſt eines Fundus andenten wollte, 
vorüber nun erft der Proceß bor dem Prätor geführt und 
effen Spruch abgewartet werben follte 3). Auch bei Tes 
amenten fommt Deductio ober Deducta *) vor, wo 
8 auf den Abzug einer befiimmten Summe geht. (Bähr.) 

Deductio f. Beweis, Beweisführung. (Hier in 
ubliciſtiſcher Hinſicht.) 

DEDUCTIONEN N find rechtliche Ausfuͤhrun⸗ 
en, alfo Schriften, deren Tendenz dahin gebt, bie 
echtsbeftändigkeit einer ftreitigen Angelegenheit überzeus 
end darzuthun. Aug dieſem allgemeinen Begriffe folgt 
enn von ſeibſt, daß Deductionen gleichmäßig ſtats⸗ und 
rivatrechtliche Verhältniffe erdrtern, und. wiederum aus 
veiden Theilen des Rechts ſich mit Gegenfländen eined 
eden einzelnen Zweige befchäftigen fönnen: Allein allers 
yings denft man bei jenem Worte hauptſaͤchlich an eine 
Bearbeitung publiciflifcher Eontroverfen, und in diefem 
Sinne machen Deductionen namentlich einen für Ges 
chichte und Rechtskunde gleich richtigen Beflandtbeil uns 
’erer feutfchen Literatur aus. Denn einen der glängends 
ten Mittelpunfte ber gelehrten Thätigfeit unferer fruͤhern 
Reichspubliciften bildeten gerade ihre mannichfachen Des 
Suctionen; in gefchichtlicher Hinficht aber find die meiften 
und zum Theil wichtigften Urkunden für allgemeine und 
fpecieDe teutfche Gefchichte erſt auf Weranlaffung jener 
rechtlichen Erörterungen dem Druck übergeben worden 2), 
Der Gebrauch ſolcher Deductionen beginnt ſchon früh; 
man fann eg dahin geftelle feyn laſſen, ob gerade Lu⸗ 
pold von Bebenburg ?) ber ———n. Deducs 
tionenſchriftſteller geweſen; gewiß if, daß Schriften, 
weiche man ihres ganzen Inhalts halber nad) dem ges 
fagten ale Deductionen betrachten muß, bereits im 15. 
Jahrhundert vorfommen 9. 


Man begreift, daß es, ebenſo wenig wie bei andern | 


juriftifchen Schriften, in Anſehung der Deductionen an 
der Bildung einer Reihe theoretifcher Regeln bat fehlen 
fönnen, bie man bei ber Anfertigung berfelben empfoh⸗ 
len. ber ebenfo leuchtet ein, daß dergleichen Regeln, 
wenn ihnen überhaupt eine practiſche Bedeutfamfeit (ol 
beigelegt werden können, fi) immer in fehr allgemeinen 
Srundzügen werden halten müflen. „So wie man — 
bemerft ein jene Grundfäge sufammenftellender Gelehr⸗ 


u) ” 


8) Cic. pro Caecin, 7. 10. nebft Ernesei in der Clav. Cic. 
s. v. deduc. p. 24. 26. (T. XVill. P, 11.) Schütz. 4) Cic. 
De Lege: 11, 20. 21. nebft Ernefti in der Clav. Cio. s. v. Par- 
titio (3. XIX. P.11.) R 162%. Schütz. 
1) Agrippa Eliftranus über rechtliche Ausführungen oder 
fogenannte Deductionen, in den Dresdner gelebrten Unzeigen von 
1769. Nr. 19. 20.5 vermebrt in v. Hol iſchuher Deductionss 
bibliothef. Bd. 1. &©.466— 482. — Ge. Ern. Lud chen 
de litigantiam studio iudicis omniumque animos praeoccu- 
ndi praesertim praeocoupationis Hbeilis ao deductionibus, 
Marburg 1752. 4. — Scheidemantel Repertorium Deüpteuts 
ſchen Srats= und Lehenrechte. Th. 1. ©. 661. 2) Luͤnigs 
tentfches Keihsarhiv iſt großentheils durch fie allein möglich ges 
worden. 3) Puͤtter Literatur des teutſchen Statsrechts. 
Th. 1. S. 69. — abet teutfche Stats s und Rechtsgeſchichte. 
25.3.6.277 fa. 4 Dahin gehört z. B. dasin Lehmann 
Spederſcher Chronik Lib. VII. c. 105. in einer teutfhen Überfegung 
befindlihe Manife des Kurfürften Dietrid von Main, gegen den 
Grafen Adolf von Naffau vom Jahırs 1462, 
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ter 5) — einen Autor nicht vorfchreiben kann, wie er 
feine Differtationen ausarbeiten fol, ebenfo ſchwer fällt 
ed, ben Deductionen gewiffe und beftändige Regeln zu 
ſetzen.“ Hier greifen Umftände und Verhaͤltniſſe der 
mannigfachften Art ein; der Zwed, den man erreichen: 
will, it überall von Einfluß; die Perfonen, welche in 
Betracht kommen, werden eigene Geftaltungen berbeis 
führen müffen. Demungeachtet bleiben jedoch geroiffe 
normative Andeutungen nicht ausgefchloffen, wie folche 
namentlich der größte Deductionens Meifter Teutſchlauds 
ung überliefert hat 6). Sie werden ſich hauptſaͤchlich 
auf Form und Einrichtung beziehen. 

iebet fommt nun vor allem in Betracht, daß Des 
duckionen bald die Geſtalt eines Schreibens, bald einer. 
Bitefchrift, eines Promemoria ‚oder eines wahrhaft ges 
richtlichen Actenſtuͤcks haben, und daß fie im legten Fal⸗ 
le ebenfo wol bie Stelle einer Klage⸗, Erceptionds, 
Replik⸗, Dupliks, Tripliks, Quadruplikſchrift verfres 
ten, als den Character einer Probationd s, Salvationds, 
Meprobationds, Impugnations⸗ oder einer Laͤuterungs⸗, 
Appellations⸗, Reviſions⸗, Reſtitutions⸗ und Suppli⸗ 
kationsſchrift annehmen koͤnnen, wonach denn auch bie ins 
dividuellen Bereichnungen ſich eigenthuͤmlich geftalten 7), 
Nach diefen Verfchiedenheiten richtet ſich denn natürlich 
sunächft die Verfchiedenheit äußerer Anreden und anders 
mweitiger Courtoifte ; das einmal hergebradhte Kanzleicere⸗ 
moniel bildet bier genau zu beobachtende Schranken. 
Aber eben wegen der wiederfehrenden Hemmungen diefee 
Iehtern erfcheint e8 immer, wo irgend thunlich, zweck⸗ 
mäßig, die an beſtimmte Perſoͤnlichkeiten gerichteten Des 
ducktonen mit einem befondern Schreiben zu begleiten, 
um in der Debuction felbft in der Form eined Memorans 
dum ſich freier bewegen zu koͤnnen. Bei dieſer wird dann 
tegelmäßig die Trennung des faktiſchen oder gefchichts 
fihen Stoffe und die juriftifche Entwickelung, bie Sons 
derung zweier Haupttheile beflimmen, wodurch inbeflen 
feinesweges als unerläßliche Regel geboten wird, jene 
Sonderung fo durchgreifend vorzunehmen, daß in ber 
hiſtoriſchen Entwidelung fein Rechtsgrund angedeutet 
werden dürfte, Dies fann unter Umfländen vielmehr 
ſehr fachgemäß ſeyn; denn der gefchichtliche Theil einer 
Deduction ift überhaupt dazu beſtimmt, dag Feld deuts 
lich zu begeichnen und zu begrenzen, auf welchem operirt 
wird und operiert werden fol. Geht man aber von bies 
fem Gefichtspunft aus, fo muß bei jener hiſtoriſchen Aus⸗ 
einanderfetzung alles ungehdrige und uͤberflüſſige, wo⸗ 
durch nur die Sachlage verruͤckt wird, vermieden werden; 
es muß die Prozeßgeſchichte bewandten Umſtaͤnden nach 
einen befondern Plag finden; es ſind insbeſondere am 
Schluß die Tragen deutlich und beſtimmt anzugeben, uns 
deren Beantwortung und Feftftellung es ſich überhaupt 
bandelt, oder es ift, mit andern Worten, bet eigentliche 








5) 0. Bed Verſuch einer Statsprarie. (Wien 1778). ©. 147. 

6) Puͤtter Anleitung zur juriſtiſchen ar 4. 95— 123. ©.83 
— 96. der 3ten Aufl. von 1765. — Vergl. Jufti Anleltung zu 
einer guten teutſchen Schreibart (eipzi 1769. 8.) ©. 606 — 630. 
7) Man ſpricht 3. B. von rechtsbegründeten Vorſtelungen, Ins 
formationen , Erdrterungen, Ausfährungen, Bedenken, Sutachten, 
Abfertigungen , Beantwortungen,, Darftelungen u, |. w. 
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atus caussae et coniroversiae zu fixiren, wobei es ins 
deffen nach Befinden fehr der Kiugheit angemeffen feyn 
fann, die Streitfragen nicht immer nackt und kahl hinzus 
fielen, fondern vielmehr Die ganze Darſtellung fo einzus 
richten , daß jene Fragen dem Leſer ohnedies klar vor Aus 
gen treten. — Was fodann die eigentliche Rechtseroͤrte⸗ 
rung, alſo ben zweiten Theil einer Deduction, betrifft, 
fo find Hier , wie bei den Gruͤnden eines jeden rechtlichen 
Urtbeild, eben fowol die zur Seite als die entgegenftes 

benden Argumente zu berucdfichtigen; ob getrennt. von 
einander, ob bie E genannten Zweifeldgründe voran, 
dies ift ebenfo Sache ber eigenen Beurtheilung, wie ed 
derſelben ſtets überlaffen bleibt, zu unterfuchen, ob nicht 

gewiſſe Zweifel ganz zu verfchtweigen, oder doch nur fo zu 
erwähnen find, daß fie fi) mehr vermuthen laffen, als 
geradezu ausgedruͤckt werden. Jedenfalls muß aber aus 
dem Sefagten ald Schluß das gewonnene Nefultat gezos 
gen werden, feied num in ber Form einer Bitte, ober in 
der Einfleibung einer rechtlichen Überzeugung, ober einer 
juriſtiſchen Anficht und Meinung. In beiden Theilen der 
Deduction ſich einer einfachen, ſich nicht in unendliche 
Derioden verlierenden Schreibart zu befleißigen, bie 
Überficht des Ganzen ducd) zwechmaßige Eintheilungen, 
Überfchriften, Inhaltsanzeigen und Abfäge, vielleicht 


auch duch Marginalien und Summarten zu erleichtern, . 


r Anmerkungen unter dem Tert, namentlid, in uns 
Mei een —— , moͤglichſt gu vermeiden, bie 
 Rubrıfen endlich oder den Titel des Ganzen ſachgemaͤß 
einzurichten — die alles find Regeln, welche ſich um fo 
gevorffer empfehlen, wenn man bebenft, daß gerade Des 
ductionen meift Männern in die Hände fommen, wöiche 
ducch ibre ganze Bildung an Reinheit der Schreibweife 
gewöhnt und ihrer ganzen Stellung nach die Gegenflände 
ihrer Thaͤtigkeit moͤglichſt überfichtlich ſich vorgetragen zu 
ſehen lieben, weshalb denn auch nach Puͤtters Beis 
ſpiel bei beſonders ſchwierigen und weitlaͤufigen Ausfuͤh⸗ 
rungen, zugleich in einem kuͤrzern Aufſatze das weſent⸗ 
liche wiederholt zuſammenzufaſſen, ſehr angemeſſen ſeyn 
duͤrfte. Im uͤbrigen darf nicht unbemerkt bleiben, daß 
die freie Selbſtaͤndigkeit eines Deducenten dann meiſten⸗ 
theils eine beſchraͤnktere ſeyn wird, wenn ihm die Wider⸗ 
legung einer Gegenſchrift obliegt. Hier wird die letztere 
dem erſtern von ſelbſt den Weg vorzeichnen, welcher zu 
verfolgen iſt. Es wuͤrde jedoch falſch ſeyn, wenn man 
dies ale unverruͤckbare Regel betrachten wollte; einen in 
ſich verwirrten Gegner in feinen Irrgaͤngen und auf feis 
nen Abwegen zu folgen, würde zu immer größern Vers 
wicelungen führen; bier eine eigne Bahn fich zu ebnen 
und in dieſe den Gegner hinein und mit fich fort zu zies 
ben, führt vielmehr ficherer zum Ziel, obne irgendwie 
den Vorwurf der Negellofigfeit zu begründen. — Eine 
befondere Aufmerkſamkeit dürfte endlich noch den Beilas 
gen zu. widmen feon. Hier eine gehörige Auswahl zu 
treffen und eine Beſchraͤnkung der Maſſe eintreten zu 
laſſen, iſt ebenſo empfehlenswerth, als eine beſtimmte 
Ordnung der Aufeinanderfolge zu beobachten und durch 
beſondern Druck oder Schreibung die beſonders weſent— 
lichen Stellen auszuzeichnen. Fuͤr geringfügig wird ders 


gleichen nur derjenige halten, ben bie Erfahrung noch 
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nicht belehrt, twie große® Gewicht einerfeitd gerade Be 
fhäftsmänner auf Wahrung jener ſcheinbaren Serge 
fügigfeiten legen und wie ungemein andrerfeitg dadacch 
ber behagliche, oft entſcheidende Eindruck einer Ina 
gefördert wird, 

Dei weitem bie Mehrzahl der vorhandenen Is 
ductionen exiſtirt vereinzelt; viele find, gar nicht ira 
Druck übergeben, ein Befigtbum der Archive 8), In 
fo ſchaͤtzbarer iſt der Samlerfleiß eines Lünig?) m 

olzſchuher mit feinem Sortfeger 10), welche in ıh 
ven „„Debuctionsbibliofhefen” Nachtweifungen der mm 
handenen Deductiomen zu geben bemüht 'gemwefen. 1% 
Samlungen, worin eine Reihe von Deductionen auf 
nommen worben, genügt ed, neben einigen ohne Ken 
nung des Autor erfchienenen ''), für Teutſchlaud an tk 
bekannter Werke von Lünig '2), Mofer 3), Leucht 4) 
und Reuß '5) zu erinnern, inebefondere aber auf 
pütter e, jedem Yubliciften unentbebrliche „aut 
efene Rechtsfaͤlle“ 19 zu verweiſen. Ihm blieben was 
tend eines langen Lebens die rechtlichen Derhältufe 
faum einer teutfhen Herrfchaft fremd; das unbegrente 
Vertrauen großer und Fleiner, weltlicher und gefliher 
Potentaten und Kepublifen wandte fi) vorzugsieife ihe 
je ; aber es bewaͤhrten ſich auch bei ihm nicht Mo 
er's Klagen über ſchlecht bezahlte wichtige Dienſilen 
ſtungen 17); denn Puͤtter wurde, nicht ohne einigen 
— — — — ARE 


8) Verſuch einer Anzeige von einigen vorzuͤglichen groͤßern uud 
kleinen, öffentlichen ‘und Privatdeductionsſamlungen, in vd, gel 
fhuber Deductionsbibliotbel. Th. 1. ©. 513 — 530. Bi- 
bliorheca curiosa deductianum, Leipsig 1717. 8. 2, Nato. ven 
Sottl. Aug. Jenichen unter dem Titel: Bibliosheos de- 
ductionum, anjego in eine gefchidtere Ordnung gedracht. Feip. 
1745. 8. 10) Deductionsbibliorhet von Teusfhland nehtt ta: 
zu gepdrigen Nachrichten. Bd. 1.2. Frankf. und, Leipı. 1778. 79 
Der Berfaffer: Ehriſtoph Sigmund Holzſheher vos 
und zu Karlal, Beftenbergsgereurb und Thalheim, 
bat fih auf dem Titel nicht genannt. — Den 3. und 4. Zul, 
Nürnd. 1781 u. 83, hat Joh. Edriſt. GSiebenfers bekerat. 
11) Collectio nova actoram publ. J. R,G. ober Sandung ie 
in den 3. 1750—53 in Teutſchland zum Vorſchein geiommn 
Deductionen. Th. 1—8. Nürnb. 1751 —53. 8. — Reuche Cum 
lung auserlefener Deductionen. Th. 1—3, Bichen 1778. Fu, 
12) Orundfefte europäifher Potentaten : Gerechtfame, worin tus 
auserlefene Deductionen dargethan wird, wie es um alır Ti: 
taten hohe iura, Anſpruͤche und Präcebenzftreitigfeiten beikstn 

ol. — Selecta soripta illnagria. Leig;. 1: 
Rol. 13) Sanılung der neueften und wichtigfien Dedanra 
in. teutfichen Stats⸗ und Rechtsſachen. Th. 1—9. Sranff. &. 85, 
1752—64,4. 14) Ant. Faber iropäifße (alte) Sat 
Eangiei (begonnen von Ehr. Levp. Leucht [+ 171 , fortgel. va 
€. 3. Beuftel und J. 8. König. Th. 1— 115. und 9. 
gifter. Nuͤrnd. 1697 —1750. — Deffelben neue (vom 41. Ih. :. 
fortgefegte neue) europäifhe Statsfanzlei. Th. 155. und 2: 
Regiſter. Ulm 1761 — 68. 15) Deductions = und Urtuin: 
fanıtung. 8d.1—15. Ulm 1735— 99,8, — Teutſche Rerdtı 
kanzlei. Th. 136. Ulm 1783 — 1803. 8, 16) Auseriehn 
Mechtsfaͤlle aus affen Theilen der in Teutſchland üblichen Achık 
gelehrſamteit in Deductionen, rechtlichen Bedenken, MRelaticna 
und Urtheilen, theils in der Böttingifchen Suriftenfafultär, ti 
In eigenem Namen ausgearbeitet. Bd. 1 —4, jeder in 3 Ik 
Goͤtting. 1768 — 1809: ot. 17) Lebensgefchidyte Schaan I 
fob Mofers. Th. 3. ©. 59 folg. — Von idm dich es einmal is 
den Böttingifchen gelehrten Anzeigen, vielleicht aus Puartere zu 
der, e beige weder Die Neigung noch die Gabe , Reigihum 
erwerben. ' 
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Arger gleich beruͤhmter Collegen i), ein wohlbabeuber, 
a ein reicher Mann. (Pernice.) 
DEDUCTORES, fommen in einer Schrift des Quin⸗ 
us Cicero über das römifche Wablweſen und bie Bewers 
ung um bie äffentlichen Amter vor (De petit. consulat, 
)., vergl. Plin. Ep. IV, 17:), als Leute, bie gleich) den 
Slienten und äbnlichen Freunden und Anhängern eines 
redeutenden Mannes in Rom an biefen ſich anfchließen, 
ınd ihm insbeſondere dadurch ihre Achtung und Vereh⸗ 
ung begeugen, daß fie ihn täglich bei feinem Ausgang 
mf das Forum oder die Eurie begleiten und fein Gefolge 
aD damıt auch fein Anfehen vermehren. Daher in der 
ermierkten Stelle der Deductor und deffen Verpflichtung 
dHer geftellt wird als der Salutator, der kein weiteres 
He fchäft hat, als täglich in der Frühe feinen Patronus 
u befuchen und j begrüßen. Auch das Verbum dedu- 
ere, wovon deductor abgeleitet if, kommt in dieſem 
Sinn ehrendoller, auszeichnender Begleitung, die man 
edeutenden und angefebenen Männern erweiſt, mebrs 
nalg bei Cicero por; 5.3. pro Muren. 34. Gat. maj. 18. 
d Familiarr, X, 12. In einer Jufchrift bei Sestini 
lass. gent. p. 66. findet fich auch deduetor ald Fuͤhrer 
iner Colonie in bem Sinne. in welchem fonft Triumviri 
oloniae deducendae und ähnliche Magiſtrate vorkoms 
Ren. | (Bähr.) 
DEE, Name mehrer Stüffe: 1) in England, wels 
her in Merionerbfhire aus zwei von den Höhen zwiſchen 
Dolgelly und Dinasmouthy herabfommenden Duellens 
lüffen im Yimbles Meer zuſammenſtroͤmt, die Grafichaft 
Denbigh durchfließt, bei Cheſter den neuen Kanal fpeifl 
nd fi), 15 engl. Meilen nordweftlid) von diefer Stadt 
ei Air⸗Point, zwiſchen Flint und Cheſhire, durch eine 
veite Mündung in dad iriſche Meer ergießt; — 2) in 
>udfchottland, welcher in zwei Duellenflüffen, Deugh 
nd Kenn entfpringt, die bei Newgallowap den Namen 
Dee annehmen, Er burchftrömt den Kennmoreloch und 
toch Dee und mündet ungefähr 5 engl. Meilen unter Kirs 
udbright in den Solway Frith; — 3) in Mittelfchettland, 
‚er auf dem Örampiangebirge an der Grenze von Inver⸗ 
ſeß entfpringe, ganz Aberdeen und einen Theil von 
Mearns, wo er bei Strachan den auf dem Mount Bats 
of entfpringenden Dye aufnimt, durchfließt und unters 
‚alb Aberdeen in das teutſche Meer füllt. In diefem 
Siuffe wird ein fehr ergiebiger Lachsfang betrieben; — 
r) Küftenfluß in der County Louth der irifchen Provinz 
teinfter , welcher fich in die Dundalkbai mündet. Au 
‚ennfelben liege die Stabt Atherdee oder Ardee. 
(Leonhardi.) 





18) Wir denfen bichel namentlih an Heyne's Gticheleien 
n feinen akademiſchen Gelegenbeitsichriften. — Rod nah Püts 
ers Tod fhrieb er, freilich micht ganz im Einflange mir der Tos 
jesanzeige in den Sötringif en Anzeigen von 1807. St. 138, am 
10. Sept. 1807 an Yanger: „Puͤtter, der alles der Univers 
tät und feine Deducridnen und Bücher der Bibliothek zu verdans 
en bar, fiarb, obne diefer das geringfte Legat zu binterlaffen, fo 
wie den Armen nichts, den Wirwen nichts; und binterläßt doch 
mtfernten lachenden Erben ein Vermögen von 120 bi6 130000 und 
yarınter 92000 baar und in Kapitalien. Geine Diemoria wird 
al unterbieiben. Vergl. Ebert Überlieferungen. Bd. 1. St. 2 
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DEE 


DEE, lat. Devus, John, Matpematifer und Aſtro⸗ 
log, ein Wundermann feiner Zeit, Sohn eines reichen 


Weinhaͤndlers zu London, wo er den 8. Julius 1527 ges- 


boten war. Mit vergüglichen Talenten und großer Lern⸗ 
begierde kam er in feinem 16ten Jahre in das Johannis⸗ 
collegium zu Cambridge, und ſtudirte außer den alten 
Epradyen befonderd die mathematiſchen Wiffenfchaften ' 
mit ebenfo viel Eifer ald Erfolg. Diefe Studien fegte er, 
nachdem er 1547 Baccalaureus geworden, in Holland 
fort , kam bald wieder nach Cambridge zurüc und befchäfs 
tigte ſich mit aronomifchen Beobachtungen, um den Eins 
flug der Geſtirne auf die fublunarifhe Welt und ihre 
Herrſchaft über die Schickſale der Menfchen zu erforfchen. 
n Loͤwen, wohin er ſich 1548 begab, wurde er wie ein 
Drafel vevehrt, und in Paris hatte er ald Lehrer der Geos . 
metrie und-Commentator ded Euklid großen Zulauf. Das 
freie Leben einer öffentlichen Bedienung, die ihm angebos 
ten wurde, vorziebend, kehrte er wieder. nad) England 
zuruͤck, wurde aber unter der Königin Marta nicht allein 
der Religion wegen verfolgt, fondern auch der Zauberei 
wegen angeflagt und ing &efängniß geworfen. Ein guns 
ſtigeres Loos verfprady er ſich nad) der Thronbefteigung 
der Königin Elifaberh, die ihm fchon vorher Beweiſe ihres 
Wohlwollens gegeben hatte, und der er in einer befons 
dern Schrift, nad) den Kegeln der Aftrologie, den Tag 
anzeigte, der zu ihrer Krönung der glüclichfte wäre. Da 
er aber für feine Bemühung die erwartete Belohnung 
nicht erhielt, fo verließ er fein Vaterland von neuem und 


begab fich 1563 durch Holland und Teutfchland gu dem 


Kaiſer Marimilian II. nach Ungern. Diefem bebdicirte er 
fein bald daraufim Drud erfchienenes Werf: Monas hie- 
roglyphica, maihematice, magice, cabbalistice, anagogt- 
ce explicata, ad regem romanum Maximilianum. Antw, 
1564. 4.; ein feltfames Gemiſch von kabbaliſtiſchen Träus 
men und groͤßtentheils felbft erdachten pythagoraͤiſchen 
Grillen, vermittelt derer er die Siegel ded Hermes und 
die alten Hierogipphen enträthfeln und aus denſelben die 
ganze wahre bisher verborgen gewefene himmlifche Weiss . 
beit fund machen wollte. Als Schlüffel zu dieſem ges 
beimnißvollen Werte ift zu betrachten feine: Propaedeu- 
mata aphoristica de praestantioribus quibusdam natura 
virtutibus, welche er ſchon 1558. 12. hatte drucken lafs 
fen, 1567 und 1573. 4. aber verbeffert herausgab. Die 
Königin Eliſabeth, der er nach feiner Rüdfunft aus Uns 
gern, wo er nicht die günftigfte Aufnahme gefunden zu 
haben fcheint, fein Werk überreichte, verfprach für ihn 
zu forgen und gab ihm die Anwartfchaft auf bie Dedjanel 
zu Glocefter, die er aber iiemals erhielt. Da es ihm 
an Kenntniffen und Erfahrungen nicht fehlte, und er auch 
ganz vernünftig urtheilte, fobald ed nicht auf fein Lieb⸗ 
lingsfach, die geheime und mpflifche Weisheit fam, fo 
gebrauchte ihn die Königin nicht nur ale Aſtrologen, ſon⸗ 
dern auch bei mehren wichtigen Geſchäften, wie $. 2. 
dei der Neform des Kalenders. Beine fehriftlichen Aus⸗ 
arbeitungen über dieſen Gegenſtand, ſowie feine hiſto⸗ 
riſch⸗ geograpbifche Beſchreibung der von den Englaͤu⸗ 
dern in verſchiedenen Weltthellen entdeckten Laͤnder, 
befinden ſich handſchriftlich in der Cottaſchen Bibliothek. 
Als 1572 der berühmte Komet im Geſtirne der Caſſio⸗ 





peia erſchien, ge er 1673 feine Schrift De stella ad- 


miranda in iopeia asterismo coelitus demissa ad 


orbem usque Veneris heraus, die ben Beifall der größe 


ten Aftconomen erhielt. Zu Heinrich Billingſteys engs 
ländifcher Überfegung des Euflid, die öfters unter feis 
nem Namen vorkommt, fchrieb er Anmerkungen und 
eine Vorrede, die manches. Brauchbare von dem Nutzen 
der mathematifchen Wiffenfchaften enthält, Zu feinem 
Unglück gerieth er in die Bekanntſchaft eines gewiſſen 
Eduard Kelley, eines Apothekers oder Advofaten, dem 
man wegen Salfchmünzerei und anderer Vergehungen 
die Ohren abgefchnitten hatte. Diefer liſtige Betrüger, 
der große Kenntniffe in der Chemie und ben magifchen 
iffenfchaften zu befigen vorgab, wußte ben zur 
Schwärmerei binneigenden Dee zu bereden, in feiner 
Sefelfchaft an Erfindung des Steins der Weiſen und 
andern geheimen Künften und Erfindungen zu_arbeis 
ten. Kelley fprach viel von Erfcheinungen der Geiſter, 
mit welchen er in vertrauter Verbindung lebe, und 
durch deren Dienft er, vermittelt einer Froflallenen 
Kugel, die Geheimniffe der göttlichen Weisheit er: 
forichte. Das Geiſtercitiren und Teufelsbannen nahm 
den 22ften December 1581 feinen Anfang und dauerte 
mehre Jahre fort. Dee hielt davon fehr genaue Tas 
gebücher, von denen ſich eines handſchriftlich in dem 
Mufeum zu Oxford befindet, das andere aber, aus 
mehren einzelnen Heften beftehend, von Merif Cafaubon 
zum Drud befördert wurde, unter dem Titel: Irue 
and faithful relation of what passed for many years 
-between J. Dee and some spirits: with a preiace by 
Mer. Casaubon, Lond. 1659. Fol. mit Kupfern und 
Portraits; ſehr felten. Zu ben beiden Kryſtallguckern 
geſellte ſich 1583 ein vornehmer Pole, Albert Lasky 
oder Laſsko, Woiwode von Siradien, der durch den 
Ruf von der Weisheit der Koͤnigin Eliſabeth nach Eng⸗ 
fand -gelockt ward. Dieſem ſagten die Geiſter durch 
den Kryſtall, daß er Koͤnig von Polen und der Moldau 
werben würde, daher Dee und Kelley mit ihm beims 
lic England verließen, um ihr Vorhaben, dem Lasky 
die Krone aufzufegen, zu vollziehen. Sie famen den 
Sten Sebruar 1584 zu Lasf, dem Stammſchloſſe ihres 
Befchugers, in der Woiwodſchaft Siradien in Großpos 
Ien an, und begaben fi von dba nady Krafau. Die 
geboffte Königsfrone wurde dem Lasky nicht zu Theil, 
und die beiden Kıpflallguder und Teufelsbanner wans 
derten nunmehr nach Prag, wo "damals der Kaifer Rus 
dolpb II., ein großer Beförderer der mathematifchen 
Miffenfchaften, aber auch ein Liebhaber der Aftrologie 


und geheimen Weisheit, der unaufhörlid, von Gauklern 


und Betrügern bintergangen wurde, feine Nefidenz 
Hatte. Sie fanden eine geneigte Aufnahme, da fie dem 
leichtgläubigen, oft in Geldnoth ſich befindenden Mo⸗ 
narchen, von ihren chemifchen Berfuchen, dem Geheim⸗ 
niß des Steind der Weifen und der außerordentlichen 
Kraft ihres Kryſtalls Wunderdinge zu erzählen mußten. 
Da aber die kaiſerlichen Minifter die Betrügereien durch⸗ 
durchfehauten, fo bradyten fie es, in Verbindung mit 
dem päpftlichen Nuntius, dahin, daß die Gaufler Prag 
verlaffen mußten. Eie begaben fich wieder nad) Kra⸗ 
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fau, wo ihnen Lasky den Zutrit bei dem Könige Er 
phan verſchaffte. Wein auch diefer war des Batıı 
fpield bald müde, und Dee irrte lange mit feisc 
Freunde in Polen, Böhmen und Sachſen umher, wır 
fi) bei mehren Großen Gehoͤr zu verfchaffen, geme: 
aber allmälig in die bitterfte Armuth, aus der iham 
lih die Königin Elifabeth zog, die ihn 1580 nad) Em 
land zurücrief. Außer einigen mäßigen Gelbfumar. 
die fie ihm fchenfte, verlieh fie ihm, entweber aus Ar 
leiden oder andern geheimen Urfachen, die Präfektz 
des Eollegiums von Mancheller, wo er fein reiclihe 
Austommen hatte und in Ruhe fleben fahre verick 
Nach dem Tode der Königin wandte er fi 160: c 
thren. Nachfolger Jakob E., um ſich von dem Berdik: 
der Hexerei und Teufeldbannerei, der auf ibm mix, 
ju reinigen. Armuth und Krankheit verbitterten de 
legten Sabre feines Lebens, unb er war eben miete 
im Begriff, einer himmliſchen Eingebung sufolge, km 
Baterland zu verlaffen, als er im September 1607 
ftarb, Dee war, nach Leibnig Vermuthung )), kin 
Betrüger, fondern ein Betrogener. Er hatte viel wo 
geheimer und hoher Weisheit gehört und geleſen, urd 
aus der Kabbala gelernt, daB der Umgang mit Gu 
ftern einer der hoͤchſten Grade der geheimen Philein 
phie ſei. Diele Stimmung wußte Kelly liſtig ju io 
nutzen, und wahrſcheinlich fland er mit Dee's Gattın m 
Bunde, um bie feurige Einbildungsfraft bes zur Schwin 
merei binneigenden Mannes immer mehr zu erhigen 
über feinen moralifchen Eharafter und feinen game 
Wandel lauten bie Urtheile der Zeitgenoffen fehr gun 
fig. Er lebte unſtraͤflich, nüchtern uud mäßig, blich 
ſich immer glei, war wohlthätig gegen die Armen, 
(ep religiös und gegen Jedermann gefällig und vers 
träglich. Oft pflegte er zu fagen: Qui non intelligit, 
aut discat, aut taceat. Es iſt nicht uutwahrfeeinlt, 
baß-ihn die Königin. Elifabeth zuweilen bei geheime 
Verhandlungen und in fremden Yändern ald Spien gi 
braucht hat. Außer den angeführten Schriften ihm 
wenig und unbedeutended von ihm gebruct more, | 
aber die Zahl der Handfchriften, die im der Kottonfte 
und Ashmolifchen Bibliothek von ihm verwahrt werden. 
beläuft ſich über 50. Sie haben zum Theil die Afircım 
mie und Geographie, meiftene aber bie Aſtrologu ux 
andere Zweige der geheimen Weisheit zum Gegenkauk. 
Sein fogenanntes Teftament ließ Ashmole in Ina 
Theatro chymico abdruden 2), — Dee binterluf © 
nen Sohn, Arthur Dee, der den 14. Julus 15. 
zu Mortlac in der Provinz Surry geboren war. 9 
vierjähriger Knabe begleitete er feinen Water anf bi. 





1) In eineni Briefe in J. D. Grubers Prodromus or 
mercii epimmolici Leibnitz. p. 1365. 2) J. Des uen 
of his life and studies for half an hundred years, in de 
Appendice ad J. Glastoniens. chronica, herauegegehm X 
Th. Hearne. Drford 1726. 8. Tb. 2 Nr. 4 6. 7 
Smithi vita J. Dee, in deffen Vitis erudic. et illastr. vo 
Lond, 1707. 4 Beckenhous, biograph. history. T. 1. 2 
Mem. pour servir à l’hist. des hommes illuser. T. l. Ne 
de Niceron. T. I, 853 — 867. (Adclungsy Geſchichte der mir 
lichen Narrheit. 7. Th. 1— RL; 








DEELEN 


m Manberungen nach Yolen und Böhmen, und warb 
hon damals deffen Gehilfe bei den moflifchen Arbeiten 
nd dem Sorfchen nach dem Stein der Weiſen. Nadys 
em er mit feinem Vater 1592 nad) England zuruͤckge⸗ 
ommen war, befuchte er die MWeftminfterfchule und 
udirte zu Oxford die Arzeiwiſſenſchaft, jeboch nur kurze 


eit; denn bald fing er in London und, da ihm dies 


18 einem Ungeprüften verboten wurde, in Manchefler 
3 praftisiren an. Als um biefe Zeit der Czar von 
tußland den König Jakob I. von England erfuchte, 
Im einen geſchickten Arzt zu fenden, entſchloß fi) Dee 
abin zu geben, und war nun 14 Jahre lang czarifcher 
eibarzt zu Moskau. Da er mit fehr guten Zeugniffen 
nd Empfehlungen des ruſſiſchen Hofes yad) England 
urückkam, fo nahm ihn Karl 1. unter feine Leibarzte 
uf. Nach dem Tode deffelben begab er ſich nad) Nor⸗ 
dich, theilte feine Lebengzeit zwiſchen dem Kranfenbette 
nd dem Schmelztiegel, verarmte über dem Beſtreben 
zold zu machen und flarb zu Norwic im September 
651. Das einzige Bud), welches er drucken ließ, bat 
en Titel: Fasciculus chymicus, obstrusae hermeticae 
cientiae ingressum, progressum, coronidem expli- 
ans. Basil. 1629. Par. 1631. 8. Englaͤndiſch von €, 
[8hmole: Chymical collections etc. Lond, 1650. 8. 3), 


—— 
DEELEN, van (Dirk, d. i. Diederich, nad) 
Indern — wol weniger richtig, — Theador), ein auds 
egeichneter bolländifcher Derfpeftivmaler im 17ten 
Sahrhundert, und insbefondere in der. zweiten Hälfte 
effelben. Er war geboren, nach einigen 1607 zu Alk⸗ 
1aar, nad) andern 1635 zu Heusden. Er lebte wenigs 
tens eine Zeitlang an dem leßteren Drte, nachher aber 
n fpäteren Jahren zu Armuiden in Zeeland, wo er 
ud) einige Zeit Bürgermeifter war, fodann wohnte er 
‚afelbft als Privatmann, wahrfcheinlid bi an feinen 
od, deſſen Jahr nicht befannt if. Als Maler blühere 
r vorzüglic) um das Jahr 1670. Er war in feiner 
tunft ein Schuler von Franz Hals, Maler zu Haars 
em, der vorzüglich fchöne, Fräftige und hoͤchſt ähnliche 
Dortraits verfertigte. (S. dieſ, Art. II. Sect. 1. Thl. 
5. 323.) Ban | 
er Kunft andere Gegenftände , und befchäftigte fich 
orzüglich mit dem Perfpeftiomalen von Aug s und Ans 
ihten; insbefondere malte er Kirchen, Palafte mit 
Säulen und andere reiche Architeftur. Seine Gemaͤlde, 
ils fehr verdienftlich, fanden einen vorjüglichen Bei⸗ 
al und madıten ihn hochberuͤhmt. Sein zeitgenoie 
dornelius de Bie (ſ. dief. Art. I. Sect. X. Thl. 
5.105) preifet ihn mit einer befondern Begeiſterung 
[8 einen ausgezeichneten Geift und vortrefflichen Kuͤnſt⸗ 


er. 

Don van Deelen's Gemälden find in und aus 
jer Holland noch mehre fchägbare Originale vorhans 
en. — Sie wurden in Holland tin der erften Halfte 
des vorigen Jahrhunderts, zu 40 bis 50 holländifchen 
Gulden und noch theurer verkauft. So galt unter ans 





89) Wood Athenae Oxon. T. I. 141. Eloy. dict, de la 
medicine. (Adelung) a. a. O. 81 85, 
Angem. Encytlop. d. W. m. 8, AXUL 


eelen wählte indeß zur Übung ſei⸗ 


. DEENSEN 


dern, bei einem äffentlichen Gemälbeverfauf gu Am⸗ 
ſterdam, im Sabre 1726 am 25. Mei, ein van Dee} 
lenfhes Stud, das innere einer Kirche vorftellend, 
160 Gulden. Dieſes Gemälde, 1 Suß und 4 300 body; 
2 Fuß 2 Zol breit, ift von jeher für das fchönfte 
gehalten, dag man in biefer Art findet. Bei einer ans 
bern Auftion von Gemälden, ebenfald zu Amfterdam 
am, 10ten Auguſt 1785, Fam ein vorzüglich ſchoͤnes 
Stud von van Deelen vor, 15 Zoll hoch ‚und 
21 Zoll breit, vorftellend ein prädtiges Gebäude 
mit einem runden Gewölbe und einer Durchficht auf eis 
nen offenen Pla, und auf diefem wieder ein anderes 
großes Gebäude, mit einer Schönen perfpektivifchen Aus⸗ 
ht in einen Garten mit Lauben und andern Gegens 
Ränden. Auf dem Vorgrunde fiehen ein Herr und eine 
Dame, bie einen Hund bei fi) haben, auch mehre 
Säulen und andere Zierrathen, — dad Banze eine fehr 


.. 
. 


funft s und effeftoolle Architektur. — In Teutſch⸗e⸗ 


fand, in der vormaligen Herzogl. s Braunfchweigifchen 
Bildergalerie zu Salzdahlum, einer Samlung von 
hohem Range, die 929 Stüde enthielt, undjegt, nach⸗ 


2 


bem das herzogl. Schloß dafelbft während der König. 


Meftphälifchen Megirung abgebrochen worden, zu 
Braunfchweig in dem dortigen Mufeum aufbewahrt 
wird, befanden fich drei ſchoͤne Gemälde von van Dee 
len; dag eine auf Holz gemalt, vorflellend einen Pros 
fpeft von zwei Lufifchlöffern, mit einem grünen, bedeck⸗ 
ten Gange vor demſelben und verfchiedenen Perfonen 
im Plag, 1Fuß 2 Zoll Hoch und 1 Fuß 6 Zoll breit, 
bag andere, auf Leinwand gemalt, die innere Anficht 
einer gemwölbten Kirche, 2 Fuß 8 Zoll hoch und 2 Fuß 
5 Z00 breit; und endlich das dritte, ebenfalls auf 
Leinwand, bie Abbildung eines großen, mit Architefs 
turarbeit praͤchtig verzierten Saale, mit zwei Perfos 
nen an einem Tifche figend, auf dem ein brennendes 
Licht ſteht, 2 Fuß 8 Zoll body und 2 Fuß 5 Zoll breit. — 
Sodann ift in der Kaiferl. Semäldegalerie zu Wien aud) 
jetzt noch ein koſtbares van Deelenfches Gemälde bes 
findlich, ein großes Architekturſtuͤck auf Leinwand gemalt. 
Es ftelt ein prächtige® Säulengebäude vor, mit einen 
ruͤckwaͤrts anliegenden Garten, der zur allgemeinen Bes 
Iuftigung offen iſt und worin fi) viele Figuren zeigen. 
Es ift ſehr (chön und mit ded Künftlerd Namen vers 
feben *). (Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 

Deene f. Gheeraerts. 

DEENSEN, 1) ein ben Srafen Goͤrz von Wrisberg 
sugeböriges adeliges Gericht und Dorf mit 29 Häufern 








*) Quellen: Corn. de Bie, het gulden Cabiner van 


de edel vry Schilder Const. Antwerp. 1661. p. 281. = 4. 
Houbraken, Groote Schouburgb der Nederlantsche Konst- 
schilders. Ill. Deel. Amsterd. 1721. p. 308. - Fuͤßli's als 
gen. Künftierlerifon, 1. Th. Zuͤrich 1779. ©. 195. — Ger. 
Hoet, Catalogus van Schilderyen in Holland verkogt. s’Gra- 
venh. 1752. 1. Deel, p. 129. 824 u. a. Il. Deel, vorzüglid 
©. 187 u. 0a. — Catalogus var een Kabiner mer Konslige 
Sohilderyen, het welk verkogt zal worden 1785 d. 10. Au- 
gust to Amsterdam. p. 27. — Derzeihniß der herzogl. Bilders 
alerie zu Galzthalen (von Ch. N. Eberlein). Braunfhw. 1776. 
& 147. 172, — Omätde der E, T. Galerie (von Joſeph Rofa) 
Wien 1796, IL, br. ©. 19, 4 











DEEP 


und 204 Einw., im Umfange des Amtes Lauenftein ber: 
Provinz Kalenberg des Königreihe Hannover. — 2) 
Deenten unter dem Solling, worm bie befanns 
ten Eollinger Steinbrüche geöffnet find, mit dem v. Cams 
pe'ſchen Rittergute, 92 Häufern und, 959 Einw., Ges 
burtsort des berubmten Pädagogen Joach. Heinr. Cams 
pe. Bgl. Thl. XV. ©. 47.) (Leonhardi.) 
D 


EEP, Name mehrer kleinen Sluffe in Nordame⸗ 


rifa. — Deep-Creek, Dorf mit einem Poftamte In der 
Grafſchaft Pasquotank des Etats Nordcarolina an dem 
gleichn. Fluſſe. — Deep Hole, Hafen, f. Wellfleet. H.) 

DEEPING-MARKET over MARKET-DEE- 
PING, Marktflecken in der engl. Grafichaft Lincoln, 
an dem nördlichen Ufer ded Welland, in dem Deeps 
ping⸗Fen, mit 150 alten und fdhlechtgebauten Haus 
fern und 1016 Einwohner, weldje einen Wodhen » und 
fünf Jahrmaͤrkte unterhalten. — In der Nähe liegen 
die Dörfer Eafts und WeflsDeeping. (Leonhardi.) 

DEER in Rtordamerifa: 1) eine der in dem Boſton⸗ 
hafen gelegenen Infeln, mit 12 Einwohnern. 2) Name 
mebrer kleinen Flüffe. 3) Tomnfhip mit 674 Einwohs 
nern an dem gleichnamigen Zluffe, in der Graffchaft 
Alleghanyg des Stats Pennfylvania. — Deer-Creek, 
Name zweier Drtfchaften an dem Deer, einem Nebenfluß 
deg Ecioto, mit 453 Einw. (Graffch. Pickaway) und 25 
Einw. (Grafſch. Madiſon) des States Ohio. (H.) 

 Deer f. Derr. 

DEERFIELD, Name mehrer Ortfchaften in den 
vereinigten Staten von Ntorbamerifa: 1) an des, in der 
Grafſchaft Bennington in Vermont entfpringenden, gleich 
nam. Fluſſes Mündung in den Connecticut, mit 1 Kirche, 
1 Akademie, 1 Poftamte und 1570 Einw. in ber Grafs 
fchaft Sranflin des Stats Maffachufettd. Im ©. erbebt 
fich das Gebirge Sugar s Leaves; — 2) in der Sraffchaft 
Rockingham des Stats Newbampfhire mit 2393 Einw.; — 
3) in der Sraffchaft Cumberland, an der Grenze von 
Salem, in Newjerſey, mit 1 Poftamte und 1889 Einw.; — 
4) in den Srafichaften Portage (Poftort mit 394 Einw.), 
Roß (970 Einw.), Warren (1181 Einw.) und Morgan 
des State Dbio. Leonhardi.) 

: DEERING 1) Tomnfhip in der Graffchaft Hills⸗ 


borough des Stats Newhampfhire in Nordamerika mit 


1563 Einw. — 2) f. Deeringia. (H.) 
DEERINGIA. Diefe Pflanzengaftung aus be 
natürlihen Samilie ber Amaranteen und der erſten 
Drdnung der fünften Linnefchen Klaffe bat Robert 
Brown (Prodr. fl. N. H. p. 413.) fo genannt nach dem 
Arte zu Nottingbam Karl Deering (er hieß eigents 
lih Döring), einem gebornen Teutfchen, ber. ſich 
aber feit 1720 in Nottingham niedergelaffen hatte, wo 
er 1749 ftarb. Er war ein Freund von Dillenius und bins 
terließ: A catalogue of plants naturally growing etc. in 
England, especially about Nottingham ; Nottingham 1738, 


. 8. und Historical account of the town of Nottingham ; 


1b. 1751. 4 — Char. Der Kelch fünftbeilig, von 
zwei oder drei Bracteen unterflüßt; die Staubfäden 
an der Bafls breit, unter einander vertvachfen, mit 
meifächerigen Antberen; der Griffel fehr kurz oder faft 
eblend, mit drei Narben; bie breilappige, viel s oder 


DEES . 
breifamige Beere enthält au ber Baſis bie mittelh ke 
Nabelftränge befefligten Samen. Es find nur m 
Arten diefer Gattung befannt: D. celosioides Rh. 
(1. c., Bot. mag. 2717.), ein nieberliegender Gina 
mit eiförmigen Blättern, in ben Blattachfeln und a 
Enbe der Zweige ſtehenden grünlich⸗ weißen Blätin 
äbhren, drei Stüßblättchen und vielfamigen rothend: 
ren. In Neuholland. — 2) D. indica Spr. (Syst. m 
Celosia baccata Reiz. obs.), ein Staudengewädy r:| 
aufrechte Stengel, bersförmigen, laug zugefpin 
Blättern, in den Blattachfels und am Ende ber Iuzu 
ftebenden Blüthentrauben, zwei Stügblättchen und m 
fanigen Beeren. — Die Pflanze, welche Adanſon Deriz 
nannte, ift Myrrhis vanadensis Moris. (4. Spreng«: 
DEER-ISLAND, fleine bewohnte Inſel ın m 
Paffamaquoddibai, zur Graffchaft Washington des Ei 
tes Maine in Nordamerifa gehörig, mit einen kleinen $: 
fen. Deer - Isle, eine zur Grafſchaft Hancod d 
States Maine gehörige Inſel im Suͤdoſten der Penobkss 
bai; fie if durch dag Edgemoggins Ready vom Feftlanx 
getrennt, etwa eine IM. groß, bügelig und bat der 
Southeaftharbour und eine Drtfchaft, welche 1510 Eins 
im Sabre 1810 zählte. Zu derfelben gehören Fi: 
Haute, LittlesDeer und Seal, bie mit Dem 
Sle eine Tomnfhip ausmachen. — Deer- Part, 
ownfhip in der Grafſchaft Drange bes Stats Nemwyerl, 
mit 1 Poſtamte und 1230 Einw. — Deer - Spring, 
Drefchaft in der Grafſchaft Madifon des Stats Newoetk 
mit 1070 Einwohnern. (Leonhardi.) 
DEES, Dionysiopolis, Desium (fonft auch Dyesch), 
Marfifleden in dem Großfuͤrſtenthum Giebenburgen, 
Snner s Solnofer Gefpanfchaft, unterm Zirfel, Deeſcher 
Bezirk. — Die fehr alte und in ſchoͤnem Gelhmade 
weitlaͤufig erbaute Hauptfirche und die Menge von Ani 
nen mancher Urt, welche man in den Umgebungen vos 
Deeſch findet, Iaffen mit Recht vermutben, daß hier 
ein ein bedeutender Drt geflanden. Diefe Bermas 
tbung wird nod) durch eine Urfunde König Karl Nor 
bertd vom J. 1310 beflätigt, bie eines hier befnbls 
chen. Auguftinerflofters gedenft, von welchem jetzt fest 
Spur mehr vorhanden ift und den Det ſelbſt vılla 
Deesvar nennt. Das Mährchen, daß bie erflen unge 
rifchen Heerführer, entzuͤckt von der reigenden Gegen, 
als fie zuerft hieher kamen, audgerufen hätten: Deus 
Deus, Deus, liceat hac tellure potiri, und daß ti 
biefem wiederholten Ausrufe Deus der Ort feinen Ro 
men Deefch erhalten habe, wird nod) von manchem in tet 
Sefhichte Unerfahrnen geglaubt. Den Urfprung del 
feiben bat eine alte, im %. 1758 wieder ermeuerte Ri. 
fhrift auf einem vieredigen Thuͤrmchen in den Kun 
bed benachbarten Scyloffes Ovar (einft Deedvar) ® 
anlaßt, welches noch jegt deu Namen Ehagvarot 89 
palno (Kapelle der Ungarn) führt. Heut zu Tage M 
bört dieſer Flecken zu den Taxaloͤrtern als cin oppr 
dum nobilium, und hat feinen eignen Magiftrat. Pi 
ift auch der Sit des Komitats-Gfficialats und eine 
Salzlegſtadt, aus welcher das Steinfalg auf der E% 
mofch weiter nad) Ungarg verführt wird, auh be 
bet fi) hier ein Franfiskanerkloſter. Der Sieden la 











DEESAKNA 


n eiter fehr reisenben Begend, iſt woßlgebauf und 
iemlich volkreich Die Cinmohner nähren fi) theils 
urch Handwerke, theild durch Feld⸗ und Weinbau. 
(v. Benigni.) 
DEESAKNA oder Okna, Dorf im Sroßfürftentd. 
Siebenbürgen Inner s Solnofer Geſpanſchaft, unterm 
dreis, Deefcher Bezirk. — Liegt eine halbe Stunde von 
dees zwifchen Gebirgen und hat gwei ergiebige Steinfalss 
ruben, aus welchen jährlich über 40008 Centner Steins 
als über Nagy Banga nad) Ungarn verfendet werden. 
- (v. Benigni.) 
Defensio, Defension ſ. Vertheidigung,. 
DEFENSIONAL, eidsgenössisches, fo werden 


a der Schweiz Verkomniſſe der Eantone genannt, mwels 


be dag Verhältniß beſtimmten, nach welchem jeder eins 
elne Stat des Bundes zur allgemeinen Landesvertheis 
ung beitragen folte, immer jedoch fo, baß er fein 
'ontingent felbſt zu unterhalten hatte; denn von einer 
gemeinen Bundesfaffe war in bet Eidgenoffenfchaft 
i8 1798 Beine Rede, die alten Bundesbriefe beſtimm⸗ 
ın über die Zahl von Kriegern, welcher jeder Bundess 
enoffe zu liefern habe, durchaus nichts; die Größe 
er Gefahr und ber Eifer für das allgemeine Beſte 
iernten allein gur Richtſchnur. Mehr Regelmaͤßigkeit 
‚ae während der Gefahren des Schwabenkrieges 1499 
ntftanden, wo die Tagfagungen das Eontingent eined 
den Ortes und die Vertheilung berfelben auf die vers 
chiedenen bedreheten Punkte beflimmten. Ebendieſes 
and einige Male während ber italieniſchen Kriege ım 
Infange des ſechszehnten Jahrhunderts ſtatt. Indeſ⸗ 
en waren dieſe Beſtimmungen doch jedes Mal nur 
ür den Augenblick getroffen, und gaben feinen Maß; 
tab für die Zußunft. Die erfle für dauernd verabres 
ete Beſtimmung wurde 1647 zu Wyl im St. Galli⸗ 
chen gemacht, wo ſich ein eidgenoͤſſiſcher Kriegsrath 
erfammelte, als die Einnahme von Bregenz durch bie 
Schweden, und hierauf die Belagerung von Lindau die 
Befisung der nordöftlichen Grenzen nörhig machte, und 
se Furcht vor den Schweden bie Innern kat holiſchen 
Kantone, die ſich ſonſt jedem Zuſatze zu den alten Bun⸗ 
‚esbriefen widerfetzten, nachgiebiger gemacht hatte. Der 
Sdfcheid dieſes Kriegsrathes beftimmt bie Zahl ter 
Beuppen, die jeder Ort zu liefern babe, nimt aber 
sicht ausſchließend auf die damals freilidy nicht genau 
‚etannte Bevölkerung Ruͤckſicht; vielmehr erfennt man 
eutlich das Mıßtrauen der fatbolifchen Drte, welches 
je zu verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Anſtrengungen vermochte, 
ım das flbergetwicht der, reformirten Orte zußverhuten. 
\ndeffen war doch diefe Übereinkunft ſchon ein Scritt 
u Erzielung größerer Einheit in dem lefen Statens 
unde, Sie wurde dann bei fpätern Gelegenheiten, wo 
ußere Gefahren das Gefühl der Nothwendigkeit beffes 
er Anflalten erwedten, meiftens zum Grunde gelegt. 
Befonterd war dies ber Ball 1668, als die Frauzoſen 
Aoͤtzlich die Freigrafſchaft Burgund (Franche⸗Comtẽ bes 
esten, deren Neutralitaͤt in den Kriegen Frankteichs 
ind Spaniens bie Eidegenoffen durch oft erneuerte 
Praktate gefichert zu haben glaubten. Der bald nachher 
rfolgte Yachner Friede verfchaffte zwar Spanien den 
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DEFENSIONAL 


Beſitz ber Sreigraffchaft wieder; aber die Anmaßungen 
Ludwigs XIV. hatten die Eidsgenoffen in oe nen 
gung gebracht, daß das Defenfional nähere Befimmuns 
Bi erhielt, wodurch die Contingente mehrer Drte ers 
öhet, ein erfler, ‘zweiter und dritter Auszug angeords 
net und aud)- die Vertbeilung der Befehlshaberſtellen 
unter die verfchiedenen Eantone beſtimmt wurde. In 
legterer Rudficht zeigte fich freilich wieder neben eitier 
Rangſucht auch die Religionseiferſucht. Der erfle Aus; 
zug, ber aug 13400 Mann beftehen follte, wurde in 
zwei Corps getheilt; das eine follte zwei Anführer von 
Zürich und Luzern, dag andere von Bern und Uri erbals 
ten; und ebenfo waren die untern Grade nad) dem Range 
ber Cantone und der Religion befeßt ; zu der Idee eines 
allgemeinen oberften Heerfuͤhrers, der in der Zeit ber 
Noch frei aus allen Kantonen follte gewählt werden, 
Fonnte man ſich damals noch nicht erheben. Doch fuchte - 
man diefem Mangel einigermaßen durch ein Mittel abzus 
helfen , welches dıe Erfahrung freilid) bald als ungulängs 
lich, ja fogar ale fehr binderlich erwiefen hätte. Man 
ertbeilte dem Kriegsrathe, zu weldyem jeder Drt eine 
Eipil s und eine Militärperfon abordnen follte, außers 
ordentliche Vollmachten, felbft zu Abfchließung des Sries 
dens, doch unter Vorbehalt ber Natification, ohne zu bes 
denken, wie ſehr durch einen ſolchen Kriegsrath die Ope⸗ 
rationen der Feldherren gehindert werden. Dagegen ents 
bielt dieſer neue Defenflonal zweckmaͤßige Beftimmungen 
über die Bewaffnung, die Gerichtsbarfeit a. f. w. — 
andeffen machte jet fchon der Canton Schwyz gegen die 
atıfication diefes Vertrages Schwierigkeiten, fchichte 
aber doc) 1674 fein Kontingent nad) Bafel zu Beſchuͤtzung 
der Grenzen. Im J. 1677 fagte fid) dann die Landesge⸗ 
meinde zu Schwyz förmlich von dem Defenfional log, und 
erfiärte, fih blos an die Beflimmungen der alten Buns 
besbriefe halten zu wollen. Durch boßhafte Mißdeutun⸗ 
gen und verfälfchte Abfchriften hatte der geweſene Lands 
vogt im Toggenburg, Schorno von Schwyz, den Vers 
bacht erregt, daß die Freiheit der demofratifchen Orte 
dadurch befchränft werde. Noch) hielten die übrigen Drte, 
mit Ausnahme des fatbolifchen Theiled von Glaris, weils 


cher von Schwyz her bearbeitet wurde, an dem Defens 


fional feft; allein im folgenden Jahre fanden die Umtriebe 
diefer Partei auch in’ Uri und Obwalden Eingang, und 
die Randesgemeinden fagten ſich auch vom Defenfional, 
und damit auch von Eontingenten zu Beſchuͤtzung ber 
Grenzen bei Annäherung einer Gefahr log, indem bie 
alten Bundesbriefe die Hilfe erft im Falle wirklichen Ans 
griffeß geboten. Um diejenigen Magıflratsperfonen dies 
fer Drte, welche für dad Defenfional geflimmt waren, 
vor perfönlichen Angriffen zu fihern, ſahen ſich die übris 
gen Drte genöthigt, die Siegel ber abtretenden von ber 
Urkunde abzulöfen und zuruͤckzuſchicken. Allmaͤlig traten 
auch noch Nidwalden, Zug und Appenzell, Inner⸗Rho⸗ 
den von dem Defenflonal zuruͤck; die übrigen Drte hinge⸗ 
gen betrachteten baffelbe fortwährend als giltig. Die 
legten E chwierigfeiten über daffelbe entflanden im Jahre - 
1792, ale beim Ausbruche des franzoͤſiſchen Revolutiongs 
fricges die Befegung der Bafeler Grenzen zu Erhaltung 
der Neutralitaͤt nötbig wurde, Die übrigen Orte hat, 
4, * 








 DEFENSIONER — 


fen den 12. Mat Baſel vorläufig Hilfe verſprochen; 
nur üri, Schwoz und Obwalden verweigerten noch 
die Zufimmung und blieben bei der zweideutigen 
Suficherung getreuen Aufſehens fiehen. Jegt traten 
‚auch die Sefandten von Nidwalden, Zug, katholiſch 
Siaris und Appenzell Inner⸗Rhoden wieder zuruͤck 
Indeſſen fandten die übrigen Orte ihre Contingente nad) 
-  Bafel, und da man zulegt übereinfam, des Defenflos 

“ nals bei diefer Sache weiter keine Erwähnung mehr zu 
tbun, fondern diefe Grenzbewachung als eine freiwillige 
Übereinkunft zu betrachten, fo fandten endlich aud) die 
übrigen Orte ihre Contingente, doch Schmp; sulegt unb 
nur nad) mehrmals erneuerten Auffoderungen. — Durch 
bie fehweizerifche Statsummälzung vom J. 1798 wurbe 
das Defenfional dann gänzlidy aufgehoben, und indem 
hierauf die Mediationsverfaffung und der bermalige Bun⸗ 
desbertrag vom J. 1815 dag Kriegsweſen der Leitung eis 
ner Gentralbehörde unterwarfen, bat daffelbe eine ben 
> jegigen Zeiten angemeffenere und genauere Drganifation 
und größere innere Kraft gewonnen. Escher.) 

* DEFENSIÖNER, mar eine Art Landwehr, welche 
1613 in Sachſen aus Eingebornen, errichtet warb, bloß 
ur innern Vertheidigung des Landes beſtimmt, denn 
Kr den Krieg ward dag Heer durdy Freie Werbung 

ufammengebracht, wie e8 damals allgemein üblid) war. 
Die Defenfioner beflanden aus 2 Regimentern zu 
Fuß, jedes von 8 Kompagnien zu 520 Mann, und aus 
2 Rompagnien Ritterpferbe, zu 930 und 690 Mann; fie 
betrugen mit den 1344 Mann der Dresdener Befagung 
11284 und bildeten das ſtehende Heer des Kurfürften, 
deffen Stärfe nachher, im 3. 1635, uber 50,000 Mann 
geſtiegen mar. | (v. Hoyer.) 

rent Ma rer ort Der che j dis 

ungsgemölbe, find in einer Feſtung diejenigen boms 
benfef gewölbten Räume, welche zugleich zum Gebrauc) 
der Geſchuͤtze oder des Kleinen Gewehres eingerichtet, zu 
einer nachbrückichen und fihern Gegenwehr Gelegens 
beit geben. Am öfterften finden fie fi) unter den Flans 
fen der Bollwerke, zu niederer und ficherer Beſtreichung 
bes Grabens; fo bei Dürer, Mari, Eaftriotto, 
Busca u. A. Der General Ehaffeloup bat bei der 
neuen Befefligung von Alerandria in Piemont in der 
Flanke der Grabenſcheere (Tenaille) drei gemölbte Ges 
ſchuͤtzſtaͤnde angebracht, zu Beſtreichung bed Grabens 
vor den Baſtionen, ohne von den Contrebatterien ges 
troffen gu werben, weil fie durch 9° weite. gemölbte 
Vorſcharten, in einer vorn an der Slanfe befindlis 
‚hen Erdmaffe gedeckt find, bie von der Kafamakte durch 
eine Art Vorhof geſchieden wird. ) | 
liche Stelle der Defenfinfafamatten iſt die Contra, 
fcarpe in der Ausrundung der vorfpringenden Winfel, 
‚ um durch Rücenfeuer den trocknen Graben gu vertheis 
digen, oder auch ald Hauptgalerien zu Verbindung ber, 
unter dem Glacis vorgetriebenen Minenäfte. Sie wer⸗ 
den aber bier leicht von dem DBelagerer eingenommen 
und zu Unterflügung des Übergangs über den Graben 
benußt, gegen den fie eigentlich wirken follen. Beſſer 
erfüllen: fie ihren Zweck in der Kehle vorgelegter Werfe, 
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am bier gegen bie Umgehung und Erfkürmung zu io 
‚nen. Gie find zu dem Ende mit Schießloͤchern für de 


Eine andere, gewoͤhn⸗ 


gen 


kleine Gewehr verfehen, 3 Fuß von einander und ;% 
äußerlich über dem Erdboden, damit der Angreifer u 
durch fie hinein ſchießen kann. Die Breite der Be 
muß. wegen bequemen Gebraud) des Gewehres 6 ?5 
ihre Höhe 7 bis 8 Fuß feyn. Eine geringere Fa 
und Höhe hindert bad Laden und Einbringen dei & 
Pr obgleich man häufig uur 4’ breite, 515 
hohe Galerien findet, die den Mangel an kam; 
ber Verteidigung -bei ihrem Erbauer beurfunden. ’a 
mer bleibt ihnen bie Unbequemlichfeit des Yulverız 
pfes, fobald fie in der Erde liegen und nur auf eiu: 
Seite Öffnungen haben koͤnnen; dieſer Nadıtbeil m 
fchwindet aber in dem Kalle, wo fie ald Bären we 
ald Verbindungsgalerten quer über den Gran 
laufen und zu beiden Seiten mit Schießloͤchern bary 
brochen find. Hier find fie mit Einfchnitten oder Ber, 
fagfalzen inden Seitenwänden verfehen, um Helles 
ftüden einzulegen und dadurch den Gang gegen di Fin 





dringen ded Feindes barrifadiren zu können. 


In ältern Seftungen finden fidy auch zuweilen wm 
ter ben Sacen der Bollwerke Defenfiofafematten mı 
Zeſchugicharten man bat aber dieſe Banuart feit vs 
17. Jahrhundert aus unbefannten Gründen verlfa, 
bed evidenten Nutzens ungeachtet, dem eine gefihen 
Geſchuͤtzaufſtellung hier gu gewähren vermag. Erin 
man nämlich den, bei richtigen Gebrauch des Mörfer; 
fo außerordentlich wirkfamen, Bombenmurf mit in 
Enfilirfchuffe zu vereinigen gelernt bat; bleibt dem Bels 
gerten auf dem Walle des angegriffenen Bollwerks feine 
brauchbare Kanone, um fi) dem DBaue der für die Ses 
fung fo gefährlicher Brechbatterie entgegen zu cken, 
beſtimmt, jeue: den Garaus zu machen. Die Kriegs 
baumeifter haben fid) deshalb viel Muͤhe gegeben: turd 
Stärfe der Futtermauern, durch libermölben ber Eins 
bepfeiler, ſelbſt durch Verbinden derfelben mit feat 
ten Mauern (Eöhorn) oder durch übermäßige Dide x 
MWalles die Kraft der Trägheit deffelben zu erhiber 
und das Niederfällen deſſelben durch dag feindlice Es 
ſchuͤtz zu verzögern. Faſt Feiner fiel barauf, jene ki 
beren Gewölbe unter den Bollwerksfacen — wie hd 
an den ehemaligen Befefligungen ‘von Dresden, © 
Schloſſe Sonnenftein, tn Kuͤſtrin und an emign z 
dern Seftungen aus bem 16. Jahrh. in Teutſchland m) 
Italien finden — wieder, mit Anwendung auf den Ih 
feren und vermehrten Gebraud) des GSefchuges, « 
das Leben zu rufen, bis es von Monkalemberix 
ſchahe, ben feine vielfache Kriegserfahrung dazu beri: 
tigte (er hatte funfsehn Feldzuͤgen und neun Belag 
beigewohnt, und eine große, Anzahl Feſtungen st 
Sorgfalt unterfucht) ; obgleich ihn die franzoͤſiſchen 33 
genieure für einen überfpannten Kopf erklärten. Sa 
bem unumftößlidhen Grundſatze ausgehend: „bag 2er 


8 Geſchuͤtze allegeit eins zum Schweigen bringen”, kit 
‘er ein Befefigungefoken uf an as Se 


dad ganz aus Defen 
fiofafamatten befand und überall auf ein überlew 
nes Ranonenfeuer gegen bie möglichen Aufſte lungen ii 
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Belagerer8 berechnet war. Nun iſt außer allem Zwel⸗ 
el: daß, auf eine Entfernung von 15 und 70 Ruthen 
nit 6—10 fehweren Kanonen befdyoffen, keine Brech⸗ 
der Sontrebatterie zu erbauen möglich ift, obgleich 
8 ein Öfterreichifeher Ingenieur behauptet (öfter. Milik. 
jeitfchr. Bd. 2. vom Jahr 1824,) und die franzöfifchen 
Ingenieure in ihrem Streite mit dem Marg. v. Mons 
alembertes ftiäfchweigend annehmen (Memoires sur 
a fortificat. perpendic. par plusieurs offic. du Corps 


oyal du Genie 4. 1786.). Ya, käme biefe Batterie. 


mch zu Stande, darf body die ihr überlegene Geſchuͤtz⸗ 
tufſtellung in der Defenfiofafamatte ohne Bedenken den 
tampf mit ihr beginnen, ba fie wegen bed, durch bie 
Keduits befchränften Raumes nur 6 Kanonen aufftellen 
ann und gegen die Kafamatte der Unterftügung durd) 


Bomben entbehret. Wird nun dem Delageret aufdiefe, 


Beife das Offnen des Walles unmöglich, kann auch 
ein Sturm und feine Eroberung der Seflung Statt fins 
en. Die von den Franzoſen gegen biefe Kafamatten 
machten Einwürfe, 1) daß fie durch die Erinnerung 
ın die Gefahr den Muth der Befagung ſchwaͤchen; 2) 
‚aß fie durch Einfchießen der Srontmauer bald unbraudys 
ae werden; 3) daß fchon der Rauch fie unbewohnbar 
nacht; 4) daß fie feine Gefchügbewegungen zulaſſen; 
nd 5) daß fie die Baukoſten bedeutend erhöhen; find 
heils unflatthaft, theild durch die Erfahrung hinrei⸗ 
bend widerlegt. Es laͤßt ſich daher auch erwarten: 
aß diefe Anwendung der Kafamatten, bei dem fo allges 
nein gewordenen Hohlbau ſich bald weiter verbreiten 
nd wefentlich zur Werflärkung der Feſtungen beitragen 
erde. 

Den Defenfivfafamatten find endlich nod) die 
emauerten Reduten und Caponieren, ſowie bie 
Donjeons und Vertheidigungsthuͤrme beizuzählen, von 
en a. a. D. geredet wird. - 

Die nothwendigen Eigenſchaften aller, zur Vertheis 
igung mit Geſchuͤtz beftimmten Gewölbe find: 1) Sichers 
yeit gegen den Bombenſchlag; 2) freier Abzug des Puls 
‚erbampfes; 3) nöthiger Raum zur Geſchuͤtzbedienung; 
) Standfeftigkeit und 5) möglichfie Trockenheit. Die 
Mathematiker haben zwar die nöthige Stärke der Ges 
völbe nach) Verfchiedenheit der Wölbungslinie gu finden 
yefucht (Prory, Architectura hydraulica 4.; Mails 
ard, Mechanik, ber Gewölbe 8.); nad) der Erfahrung 
fi jedoch bei jedem halbkreisfoͤrmigen oder Tonnenges 
odlbe eine Stärke von 3 Fuß noͤthig; wenn fie nicht 
urch die Fallkraft der unter Elevation darauf gewor⸗ 
enen Bomben zerſchmettert werden follen. Liegen jer 
och biefe Gewölbe, wie es häufig der Fall iR, mit ih⸗ 
em äußern Schluß 3 Fuß unter der Erdflaͤche; bedarf 
8 nur einer geringern Stärfe von 2 Buß pi Sicherheit 
‚egen den Bombenfchlag. Flache (gebrüdte) Gewölbe 
eiften jenen nicht genugfamen Wiberſtand, ber ubers 
pölhte (gebürftete) gothiſche Bogen hingegen, deffen 
Höhe größer als ber Halbmeffer if, beſitzt eine noch 
wößere Standfeftigfeit als ber Halbkreis; er gewähret 
yaber diefelbe oder eine noch größere Sicherheit. al$ dies 
er. 2) Zur Abführung des Pulverdampfes IR. es am 


vortheilhafteften, die Sefchügfafamatten entweber bins 
ten ganz offen zu laffen oder wenigſtens mit hinreichend 
großen Offnungen zu verfehen; vorausgeſetzt, daß fie 
weit und hoch genug find, um die Dröhnung bei dem 
Abfeuern bed Geſchuͤtzes zu ſchwaͤchen. Rauchfaͤnge hel⸗ 
fen nichts; in ſehr hohen Gewoͤlben aber verdichtet ſich 
der Rauch oben unter dem Schluß und laͤßt den untern 
Raum völlig frei. Wenn endlich an den Flanken die 
Defenfivfafamatten in einem eingehenden Winfel zuſam⸗ 
menftoßen; ift dad Verfchließen der einen Scharte durch 
einen feften Laden unerläßlich, während aus den andern 
gefeuert wird, weil außerdem bie Gewalt ber Erplofion 
den ganzen Rauch durch die erflere herein ftößt. 3) 
Wenn die Gefhuge auf Rollpferden oder Schiffelaffeten 
liegen, beburfen fie nur. 9 Fuß Raum zu ihrer Bedie⸗ 
nung und Seitenbemegung; eine 18 Zuß weite Kafes 
matte nimt Daher 2 3woͤlfpfuͤnder auf, die mit Einfehluß 
bed 4 Fuß dicken Widerlagerd an ber Frontmauer 22 
gu erfodern. Es werden dadurch nicht nur Raum und 

often gewonnen, fonbern auch andere Vortheile ers 
reichet: daß biefelbe Artileriemannfchaft bequem 2 Ges 
fyüge bedienen fann und daß der Rauch in einem groͤ⸗ 
Beren und höheren Gewölbe leichter abzieht, als in eis 
nem Pleineren und niedrigen. 4) Die Standfeftigfeis 
eines ſtarken Gewoͤlbes hängt einmal von der Stärke 
feiner Süße, die uneigentlid) auch wol die Widerlas 
ger beißen und zweitens von ber Einwirkung des. 
feindlichen Kanonenfeuer® gegen feine Srontmauer ab. 
Maillarda,a.D. hat 44 Fuß für die Die ber Wis 
dberlager eines 18’ weiten, 8’ dicken Gewoͤlbes beftimmt ; 
welches bei den Wiberlagern ber Defenfivfafematten um 
fo gewiſſer hinreichend ift, als diefe in den Nebenges 
wölben hinreichenden Widerſtand -gegen den Seitenſchub 


finden, fo daß bier fein Umſturz zu beforgen iſt, wie bei 


allein ftehenden Gewoͤlben. So wichtig ed aber bei Mis 
litärgebäuden feyn mag, ihnen die hoͤchſte Sichers 
beit gegen jeden Zufall zu verſchaffen; if body jede 
uberfluffige Vergrößerung der Dimenfionen,, wie Die 
Verfiärfung der Wiberlager auf 5 Zuß und mehr als 
eine tadelnswertbe Verfchwendung bed Materiald und 
folglich des Statsvermoͤgens anzufchen, welches Gele⸗ 
gende gu dem Sprichworte der alten Ingenieure gegeben 

at: wenn ein Bürft eine Feſtung bauen wolle, - 
müffe er die Augen gu und den Beutel aufs 
thun. Was, zum andern, bie Wirkung des feindlis 
hen Stuͤckſchuſſes gegen die Frontmauer betrifft, bringe 
fie ber Kafematte Feine Gefahr, wenn dad Gewoͤlbe der⸗ 
felben nicht gleichlaufend mit jener ift und mit dem eis 
nen Schenkel auf ihr ruhet, wo bie Zerftöcung ber 
Maner nothwendig auch den Umſturz des Gemölbes zur 
unmittelbaren Bolge haben würde. Es ift daher durch⸗ 
aus notbwenbig, alle dem feindlichen Feuer ausgeſetzte 
Defenfivfafamatten ſenkrecht auf die Feuerlinie zu 
ftellen, in welchem Sale fie unbefchädiger bleiben, wenn 
auch ihre ganze Schildmauer — was hier die Front⸗ 
mauer ift — berunter gefchoffen wird. Um 5) bie Kafas 
matten trocken zu erhalten, dient fchon ihre eben ers 
wähnte Stellung gegen bie Srontmauer , welche einen -. 
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Ä d dab bi niederſchla⸗ 
ne — et wie 
müffen fie auf dem äußern 


ien Luftzug 
ee Dünfte austrocknet. 
ewoͤhnlich, in der Erde, 
uͤcken mit 
—eã Kalk und 3 rheinländifchen Traß, mit 
Feifch gebranntem und abgelöfchtem Kalk vermiſcht und 
fiark mit eifernen Schaufeln geſchlagen 2 bis 3 Zoll did 
überfirichen werden, der im Schatten unfer einer Des 
deckung von Yretern und Gtrohmatten getrocknet, zu 
Stein erhärtet. Wurzer gibt für diefen Behuf eine 
Mifchung an, von 10 Pfd. Alaun, 4 Pfd. Eifenpitriol 
(Sulfate de fer) in 84 pfd. heißem Waſſer aufgelöft, 
und mit 2 Theile Kalfmehl, 3 Theile veinen Flußfand 
und etwas Eifenfeile gu einem Mörtel gemacht. | 
Hieher find endlih noch Carnots Moͤrſerkaſa⸗ 
matten zu rechnen, deren zuerſt der faͤchſiſche Ingen. 
Sberfte Franke in einem handſchriftlichen Collegio ber 
Kriegsbaufunf erwähnt, und die nachher der Schwede 
Birgin (La defense des places, mise en €quilibre 
avec les atfaques savantes et furieuses d’aujourdhui. 
4, 1781.) in Verbindung mit gemölbten Ständen für 
dag Rohcgeſchuͤtz vorfchlug. Sie fanden anfangs gros 
Gen Beifall; man findet fie Häufig bei neuern Bauwer⸗ 
fen, bald hinter den ausſpringenden Winfeln, bald auf 
den Klügeln bombenfichrer Kafernen, mähreud man vers 
gaß: für die Kanonen swectmäßige Bedeckungen anzu⸗ 
bringen und ihren Gebrauch gegen den A 
zu fichern. Bei näherer Beleuchtung hat man jedo 
gefunden: daß der Mörfer wegen feines niedrigen und 
Heinen Schemmels oder Blockes einer ſolchen Dedung 
meit weniger bedarf, als: jedes andere Geſchuͤtz, und 
daß vielmehr fein Gebrauch dadurch befchränft wird, 
weil die zehn bis dreißtgpfündige Mörfer ohne Schwie⸗ 
rigkeit ihre Stelle verändern und an einem andern für 
ihren Gebrauch und ihre Wirkung gelegnerem Orte aufges 
flene werten koͤnnen. Diefe Mörferfafematten find 12 
Euß breit, vorwärts etwas höher gemölbt, damit bie 
mit weniger als 45° Elevation geworfene Bombe ’unges 
Bindert heraus fliegen fann. Gegen bie herum fliegens 
‚den Stuͤcken der, vor dem Gewölbe einfihlagenden Boms 
ben fichert eine 4 Fuß hohe Bruſtmauer, und ein 6%. 
tiefer Graben, der 2’ lockern Sand auf feiner Eohle 
bat. Man bat fih in den neueſten Belagerungen eis 
nige Male folcher Mörferftände , mit Balfen und Erde 
bedeckt, bedient. (v. Hoyer.) 
DEFENSIV-KRIEG mirb aflegeit durch feinds 
liche Überlegenheit an Streitkräften und Hilfsmitteln bes 
dinge, welche dem friegführenden State zu temporifis 
ren gebieten, big ein günfliger Zufall die gegenfeitige 
Rage der fämpfenden Mächte verändert und ber ſchwaͤchern 
angriſſsweiſe zu agiren erlaubt. Bis dahin muß dieſe 
dur mohl überdachte Bewegungen und ausgeſuchte 
Stellungen den Abgang der wirklichen Kräfte auszugleis 
hen ſuchen; muß es nie auf den ungemiffen Ausgang 
eines Treffens anfommen laffen, fondern mit Vermeis 
bung deſſeiben, den Seind blog ohne Unterlaß beunrußis 
aen, feine Zufuhren aufheben, die von ibm belagerten 
Seftungen entfegen und ihn ſelbſt, fobatd ed nur mit 
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Cement oder waflerdihtem Mörtel aus 


DEFENSWINKEL 


Vortheil geſchehen kann, bei dem ÜUbergange von Fi 


fen und Defileen angreifen. Ein durchſchnittencs % 


dag durch Fluͤſſe, Moräfte, Waldungen, Gebirge, 'i, 
leicht zu haltende Stellungen gewährt; bie liberzad:d 
Feindes unnüg macht, vielmehr Gelegenheit gibt, & 
unverfehens zu überfallen — einzeln zu fchlagen — t 
dem Bertheibigungsfriege befonderd guͤnſtig. Nur ng 
man fich hüten: feften, für unangreifbar geachtetes » 
ſten ein zu großes Vertrauen zu fhenfen; ohne Jere 


Blige wurden die Giganten den Himmel erfliegen x 


ben, — von Menfchen wurden ſchon die hoͤchſten zer. 
die fteilften Bergen erklimmt und den Vertbeidigern m 


fiher gewährte Zuflucht geraubt. Der Seldsug von ::- 


gibt das Beifpiel eines gut entworfenen Vertheidigux 
krieges, auf deffen Nefultat auch die Strenge dee fi 


mas und die Sehler der Eroberer günftig einwitn 


Nachdem die Kuffen fi) bei Smolensk und Berta: 
durch swedlofe, blutige Schlachten unnüger Ra o 
ſchwaͤcht hatten, wichen fie beharrlich zurüd, bs ke 
Feind durch den — großentheild felbft verfäutn, 
Mangel deeorganifiret, ihnen einen nur weniger fe 
tigen Widerſtand entgegen zu fegen vermochte ad « 
dem harten Winter und dem meiten Ruͤckwege fisz 
Untergang fand. (vu. Hr 
DEFENSLINIE, Streidlinie, if diegei 
welche von dem ausfpringenden Winfel eines befefizz 
Vieleckes durch dad Ende des Perpendikels fchräge ric 
mwärtd gesogen wird, um die Klänfen und Faren It 
Bollmerkes zu befommen. Ihre Länge iſt deshalb ai 
60 Ruthen (300 Schritt) gefeßt, welches man für be: 
Meite des Musketenſchuſſes annimt; mimt man jedech 
blos auf die Geſchuͤtzvertheidigung Ruͤckſicht, karn man 
die Streichlinie bie auf 100 oder 166 Rotden vırı 
größern. Noch mehr ift jedoch unguläffis, weil dam 
bie Entfernung des su vertheidigenden Punktes den mr 
famen Ranonenfchuß überfleigt und auf feinen Erfoljem 
dem Feuer zu rechnen iſt. In Hinſicht der Diremıt 
übrigens die Streichlinie entmeder blos ſtreiden 
(rasante), wenn fie genau die Richtung der beftrikın 
Linie bat, daß die Kugel längs diefer hHingeht; oa 
bohrend (fichante) wenn ihre Richtung unter einem in 
Gigen Winkel auf jene trifft. Bel den Zangennır: 
ift fie zugleich die Flanke und darf 50 Toifen, die dr 
eines Slintenfihuffed, nicht überflelgen.  (v. Hno 
DEFENSWINKEL (angle flanguant) mird 
ber Streickhlinie und der Flanke gebildet, ie! 
durch den Namen der Streichwehr erbäle. Dieſer S 
fel muß ein rechter, oder noch größer als ein fn.de 
feyn; theils weil der Soldat gemöhnt iſt: immer gute 
aus zu ſchießen, theils auch damit die ſich außbreiteiht 
Kartärfchenktugeln, auf 300 Schritt, nicht über die ab 
wehr binein fliegen und die eignen Soldaten veridn 
Da nun die Etreuung ber Rartätfchenfugeln auf 5X 
Schritt 75 Fuß betrügt, wird dadurch der Defenser:s 
fel um 6° 6° vergrößert, und die Sienfe muß mit m 
Burtine einen Winkel von 114° 32° madyen. Ts 
ban gab jedoch feinem Defensmwinfel nur 81° 34 
eine einbohrende Vertheidigung der Nebenface, sr 
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ſielmehr des Wallbruches in derſelben zu erlangen. 
Yudy Cormontaingne und die meiſten Franzoſen has 
ren dieſes Maß des Streichwinkels beibehalten, von dem 
Ic) Notzet de Saint Paul viel verfpricht, den aber 
lutzlos zu machen, bem Seinde nicht ſchwer if. 

(v. Hoyer.) 


Defforgia Lam, f. Forgesia Commers, 


DEFILE, überhaupt jeder enge Paß, wo bie 
Eruppen genöthiget find abzubrechen und in einzelnen 
feinen Abtheilungen zu marfchiren. Im weitern Sinne 
jehören alle Siußübergänge und dergi. dahin; im eine 
icherem Verſtande aber werden nur die ſchmalen Thäs 
er und Bergſchluchten, die Straßen in den Städten u. 
vergl. darunter begriffen, wo ed möglich wird, mit we⸗ 
tig entfchloffenen Leuten den Marſch eines ganzen Hee⸗ 
es aufzuhalten. In Hochgebirgen iſt dies leichter, weil 
ver Seind nicht fo leiche Mittel findet, die befegten und 
vertheidigten Poften zu umgeben, vielleicht im Rüden 
mzugreifen, wie die ältere und neuere Kriegsgefchichte 
viele Beifpiele aufftellt.e Man täufche ſich aber nicht 
iber die Unangreifbarfeit eines Poſtens; nach einem als 
en Spridhwort, fommt ein Menfcy da fort mo eine 
ziege geben kann; und ben Weg, ben einer gegangen 
ft, können mehre Hunderte hinter einander betreten. 
Tlexrander der Große ließ im Caucafug einen fleis 
en Selfenberg, von den ihm feindlichen Eogdianern bes 
est, in der Nacht durch 300 ausgefuchte junge Leute 
— wenn auch mit großer Gefahr, denn 32 kamen das 
sei um — erflettern,, daß fie mit dem bammernden 
Morgen über den Häuptern der Feinde flanden, die ſich 
un obne alle Gegenwehr dem fühnen Sieger ergaben. 
Ebenſo erfiieg Dtto dee Wittelsbacher mit 200 ke⸗ 
ten Juͤnglingen die Selfen ded Etſchthales, um Kaifer 
Sriedrid 1. ben Ruͤckweg nad) Teutfchland zu öffnen, 
en bie Beronefer unter Alber ich bemahrten, die nun 
on oben und unten gleichzeitig angegriffen, leicht von 
en Teutſchen übermwältiget wurden. Auf ähnlihe Weife 
emächtigte fih Maffena 1799 ded von den Öfterreis 
bern mit 1 Bataillon und 5 Kanonen vertheidigten Lu⸗ 
ienfteiges in Graubündten, mo fie ben fleilen faft uns 
ugänglichen Rücken zwifchen Flaͤſch und Balzers nicht 
vefegt hatten. Wahrend ein Bataillon den Paß verges 
eng viermal von vorn angriff, erflinmten zwei Abthei⸗ 
ungen frangöfifche Grenadiere die Felfenwände des 
Balfniffes, im Rücken der rechten Slügelrebufe, und den 
Släfchner Berg, ließen fi von da in dag Hornwerf 


yerunter und öffneten den von Balzers heranruͤckenden 


pen Eingang. Nachdem die Öfterreicher 2 Monat dar 
auf faft nach der nämlichen Dispofition, einen Angriff 
auf den Luzienſteig fruchtlos verfucht hatten, weil der 
Unfübrer der erfien Kolonne — ber durd) das Gaͤmper⸗ 
fontbal gehen und von der Meienfelder Alpe Her die 
Verſchanzung im Rüden nehmen folte — feinen Aufs 
trag nicht gehörig ausgeführt Hatte, wiederholten fie 
ihn nach 14 Tagen mit befferem Gluͤck. 6 Bataillone, 
B Schwadronen mit 21 Geſchuͤtzen gingen auf der gros 
Ben Straße vor, hinderten durch ihre Seuer-die Gemein⸗ 
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fehaft zwiſchen Werdenberg und Regatz, und- führten 
£eitern zu Erfleigung der gemauerten Verfchanzungen 
mit fi); 3 andere Bataillone hatten [yon 2 Tage vors 
ber die Meienfelder Alpe erfiiegen, Meienfeld und Mes 
lang hinweg genommen und zwei davon die Sranzofen 
bie über die untere Zollbruͤcke gedrängt; das britte aber 
war in den Rüden des Luzienfteige gegangen ,- eroberte 
dad dortige fransöfifche Lager mit 11 Kanonen und oͤff⸗ 
nete der erften Kolonne den Eingang, daß die Kavals 
lerie derfelben, durch raſches Nachdringen beim Verfols 
gen des Feindes, fid) des Einganges in das Lanquarks 
thal bemaͤchtigen konnte, wohin 5 Bataillone ſchon bei 
Sewis uber die Samperton Alpe und 44 Bataillone 
durch dad Montafunerthal, über die Berge von Gavia 
und Gargella vorgedrungen waren. — Schon 1778 umging 
ber Prinz Heinrid) von Preußen die feſten Stelluns 
gen ber Öfterreicher in den böhmifchen Gebirgen, im 
bem er mit der Armee durch die, für unwegſam geach⸗ 
teten Thäler der oberlaufiger Grenze zog und feine leich⸗ 
ten Truppen bis gegen Prag vorfchob. 

Aus diefer Angriffsweiſe vom Seinde befegter Des 
fileen geben die Grundfäge zu ihrer Vertheidigung von 
ſelbſt hervor. Diefe iſt nur allein mit Erfolg möglich, 
wenn man alle Zugänge — obgleich nur von einzelnen 
Sußgangern zu erflimmen — bewacht und nahe und bins 
teichende Neferven bereit halt, dem Feinde ihre Wegs 
nahme und Benugung zu verwehren. Die Öfterreicher 
und Piemontefer hatten zwar 179% dieſes bei der Bes 
wahrung des Eol de Tenda und der übrigen Päffe durch 
die Apenninen beobachtet; die Feftung Saorddio mar mit 
binreihhender Garnifon und mit allem Noͤthigen verfes 
ben, und alle Nebenpäffe waren befegt. Weil jedoch 
einzelne Poften fi) ohne Widerftand zuruͤck zogen, ward 
die ganze Stellung unbaltbar und von den Sranzofen 
mit leichter Mühe übermältige. Einzelne Defileen 
werden — wenigſtens für den Augenblick — am wirks 
famften vertheidiget, wenn man fid) in der Weite eines 
Kartaͤtſchenſchuſſes dahinter feßt, die dem Defilee ges 
rabe überfiehenden Sanonen aber mit Kugeln hinein. 
feuern läßt, dem Feinde das Durchs und Herumgiehen 
su vermehren. Sin der Leipziger Schlacht 1813 Fkonns 
ten die Preußen niemals aus dem eroberten Dorfe Möls 
fern hervor brechen, fo lange die bei Gohlis ftehende 
franzäfifche Batterie von 50 Gefchügen thätig war. Erſt 
als ihre Reuterei diefer in die Flanke ging und fie ers 
oberte, ward es ihnen möglih. Auf diefelbe Weile 
wurden in allen Kriegen Übergänge über Bruͤcken und 
Damme erzmungen; von Guſtab Adolfs Übergang 
über den Lech 1632 an bis auf Bonaparteg Über 
gang über die Adda bet Lodi, der nie gelungen wäre, 
wenn die frangöfifche Kavallerie nicht oberhalb der Bruce 
durch den Fluß gefchmommen wäre, und die Öflerreis 
her ſich nicht im entfcheidenden Augenblick zuruͤckgezo⸗ 

(v. Hoyer.) 

DEFILEMENT, bie Sicherftellung verfchanzter 
Poſten und Stellungen gegen das feindlihe Einſehen 
und Beftreichen (Enfilade) von, in wirffamer Schuß⸗ 
weite liegenden Anhoͤhen, indem man die nothwendige 
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Hoͤhe ber dagu bienenden Bruftwehren, Bonnets, Tras 
verfen oder Ruͤckenwehren beflimme, Könnte man ims 
mer den Ort für die anzulegenden Befeftigungen nad) 
freier Winfür wählen, bebürfte e8 feines Defilementg; 


allein dag Terrain und bie zufälligen Umftände beflims . 


men gewöhnlich die Punkte, weiche befefliget werben 
follen, ohne Rückficht auf bie äußere Beichaffenheit des 
“ Bodens, deffen Vortheile man alsdann möglichft zu bes 
augen, feinen Nachtheilen aber auszuweichen oder zu 
begegnen fischen muß. Die relative Höhe der Werke 
wird dodurh nothwendig verſchieden in Verhaͤltniß der 
Höhe, der Entfernung und ber Lage ber Berge, gegen 
die man fich decken will. Das Verfahren felbft, um 
jene relative Hoͤhe zu beflimmen, war den Kriegsbaus 
meiftern läugft befannt. Bauban und Dupigneau 
find feinesweges als die Erfinder deſſelben anzuſehen. 
don Spekle erwähnt 1589 daſſelbe; Boͤhm (grunds 
liche Anleitung zur Kriegebaufunft. 1776, $. 355 f.) hans 
delt ausführlich davon. Er befchreibt nicht nur das 
praftifhe Verfahren, fonbern hat aud) die zugehörigen 
Höhen der Werke über dem Erbborizonte auf dem 
Grundriffe bemerkt. Nothwendig müffen, wie bei als 
len Nivellements, die unter dem Horizonte liegenden 
Gräben und niedrigen Slanfen sc. mit minus bezeichnet 
werden, welches leicht Sierthum veranlaffen kann. Die 
Franzoſen haben deshalb es joe@mäßiger gefunden, 
die Bergleihungsebene (Plan de Compavaison) 
außerhalb der Höhe des Terrains und der Werke über 
dem böchften Punkte der Brufiwehren anzunehmen, wo 
denn die Zahlen, welche bie verfchiebenen Höhen der 
Werke und die Abſtufungen des Terraind andeuten, 
kleiner werden, weil bier der hoͤchſte Punkt — O ifl, 
Legt man jedoch nah Bousmards Vorſchlag bie 
Mergleihungsebene unter den tiefften Punkt der 
Gräben ıc., wird diefer Nul und die größeren Zahlen 
bezeichnen auch die größern Höhen. In der That ſcheint 
diefes Verfahren deutlicher und deshalb vorzüglicher zu 
feon ale das entgegengefegte, wo die Fleineren Zahlen 
bie größere Höhe bezeichnen, wie ed allgemein von den 
franzgöfifhen Ingenieuren befolgt wird. 
Bor Allem ift 
bis auf 3000 Schritte Entfernung forgfältig aufzunehmen 
und gu nivelliten, damit man die Vergleihungss 
ebene beftimmen und die verſchiedenen Höhen des Terz 
rains auf derfelben mit Zahlen eintragen Fann. 

Sollen 5.3. 2 Polygone ABC Fig. *** zu einer 
Bruͤckenſchanze angelegt werden, fo daß jedes von ihs 
nen bei möglichft Fleiner Wallhoͤhe fowol gegen die bes 
berrfchenden Tertainpunfte, ald gegen Flanken⸗ und 
Ruͤckenfeuer gedeckt if; muß man zuvor unterfuchen, 
welches wol als die kleinſte Höhe der Werke anzuſehen 
feon würde? Es findet ſich bei A die Wafferhöhe 6 Fuß 
über O0, als bem niedrigfien Punfte, oder ber 
Vergleichungsebene; man mu folglich den bedeck⸗ 
ten Weg wenigftend 8 Fuß über diefen Punft erheben, 
wenn er nicht bei dem Eleinften Anfchwellen des Fluffeg 
überfchtwemmt werden fol, da diefed Anfchwellen oberz 
halb der Bruͤcke immer um etwas größer ift, als uns 
terhalb derfelben. Eine von diefem 8 Fuß hohen Punks 
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nöthig, dag zu befefligende Terrain . 
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te A auégebende und das hoͤchſte, ober vielmeht de 
beherrſchende Terrain berührende ſchiefe Ebene (plat 
site) bildet die Grundflaͤche aller Feſtungswerke, var: 
fie in der gehörigen Höhe uber ihr aufgeführt, ers: 
böchften Terrainpunften nicht eingefeben werden fir-: 
Zu dem Ende werden auf dem, mit den durch Die‘; 


- velliren gefundenen Höhen begeichnetem, Riſſe nad «x 


vorzüglich dominirenden Punftn DEFGH auf ta 
Punkte A Linien gezogen, die gleihfam einen Kegel :r 
ellen, deſſen Spitze in A liegt. Auf diefen fr- 
werden nun nad) einem größern Maßſtabe die Terı: 
profile nach ihren gefundenen Höhen eingetragen. : 
gleich wird bei allen diefen Linien die Höhe von SF 
sum Grunde gelegt; fie muß daher bei dem Eonfrz:: 
ber Terrainprofile von ber durch das Jlivellement k: 
gefundenen Höhe abgezogen werden, 3. B. auf einera 
wäre die erwähnte Höhe 13’, fo wird fie hier 3 — 
= 5; eine andere 11 —8 = 3; oder 19 — =: 
u. fe w.; folglich ift Hier in D der Hoden um II je; 
höher als A, welches zur allgemeinen Höhe ber frame 
fcarpe und ihres Wallganged 8 Suß uber 0 hat. In 
Verſchiedenheit des Maßſtabes auf bem Riſſe hattırh 
aus feineg Einfluß, weil die Zerrainprofile bie :: 
böchften Punfte angeben follen, durch weiche mar io 
genten Al, AK, AL, ‚AN ziehen fan. des 
werden etwa 300— 600 Fuß von den ausfpringats 
Winfeln des bedeckten Weges von einer ſenkrechten Cbea 
OP durdhfchnitten, deren zugebörende Höhen man fr 
bet, wenn man von ihr in allen Durchſchnittspure 
der zuerſt gezogenen Linien AE, AF, AG, Aa 
legtere Senfrechte errichtet, die big am die Tangente. 
‚AL, AM reichen, um durch ihr Hoͤhen die zu 
gehörige Durchfehnittefläche zu erhalten uud vermittiiß 
der auf fie gegogenen Tangenten QR, ST vie alıo 
meine Grundfläche (plan de site) legen zu fünnen, » 
dem man diejenige Ebene Ve wähle, welche die gerzy 
fie Neigung bat. Um biefe zu beflimmen, darf ex 
nur in jeder von jenen Flaͤchen eine Horijontale (du. 
benn jede auf leßtere fenkrechte Linie druͤckt die ges 
Neigung der Fläche aus. Nun ift die Höhe der im 
gente OP, wo fie in der ſenkrechten Ebne AH ai :# 
Zerrain trifft, 47 Buß über jener und folglich 55 & 
über 0. Berner iſt die Höhe derfelben Tangenten nK 
fenfrechten Ebne AG 18, d. h. über O — 26 Zuf; ss 
muß daher — um bie Hortzontale in der Flaͤche At! 
zu beſtimmen — in berfelben einen, ebenfals 34 
über O liegenden Punkt fuchen. Zu dem Ende wit 
Entfernung des hoͤchſten Punktes über HA ven I» 
meffen und dadurch der allgemeine Gall bes Terz 
beftimmt, ber hier = „75 Buß auf jeden laufenden Fi 
beträgt, weil 65 — 8 = 47 Fuß, und jene Farkıı 
= 594 Zoifen if. Um nun aber eine prigontals 2 
auf HA ebenfalls eine Höhe von 26 Fuß uber 05% 
halten, muß man 55 — 26 — 29 berabie:zn 
und daher auf AH nad) Verhältniß ſoweit gurüdzta 
bis man 26 Fuß zur Höhe des Terraius über 0 fi 


Es ift aber mn == 367 Fuß; daher wird 5%, 


— 867 = 227,79 Buß, welches den Abſtand de: 
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uchten Punktes von A auf ber Linie AH anzeigt und 
ie Norigontale Kl vermitteift einer aud A auf fie ges 
alten Berpenbdiculare einen Defilements⸗Maß— 
tab befommt. Denn weil A = 8 Fuß über O0, bat 
wothwendig AK 18 Zuß Neigung; in fo viel gleiche 
‚heile muß diefe Linie getbeilt werben, zu denen man 
de Höhe der Bruftwehren abdiret, um ihre Höhe uber 
em Erdhorizonte, oder welches ebenfo viel ift, ihre 
Jefilement zu haben. 

Durch eine ähnliche Horizontale unterfucht man, ob 
ielleicht die Tangente eine geringere Neigung hat, und 
eshalb vorzüglicher zuc Grundfläche (plan de site) 
u wählen iſt. Nun gebet die Tangente ST 5 Buß über 
AD, daher 13 Zuß über O und 3 Fuß Höher als QR 
ber AG binweg, die bei r 25 Fuß über O liegt; fucht 
aan nun auf die vorher angegebene Weife auf AG ben 
Junft, welcher der Höhe von 13 Fuß entſpricht, fo 
urchfchneibet die dadurch entfiehende Horisontale den 
Naßſtab AK zwiſchen 12 und 13, und bat glich eine 
:arfere Neigung. Die Grundflähe AQR erfodert dems 
‚ach eine geringere Höhe der Werke und ift aus dieſem 
zrunde der Flache AST vorzugiehen. 

Man fann nun weiter zur Aufluchung einer Grund⸗ 
läche für die Sronte BC fortfchreiten, damit leßtere 
icht nur gegen die vor ihr liegenden Auhoͤhen befilirt 
Rt, fondern auch zugleich ihre Nebenfronte AB gegen 
iefe Anhoͤhen deckt, fo wie von ihr gegen die andern 
Inhöhen gedeckt wird. Nach gefundener Lage bed Punk⸗ 
e8 B in der Abtheilung 205 bemerft man, daß C um 
Fuß über dem Wafferfpiegel erhoben, und daher 6 Fuß 
och werden muß. Iſt die Linie BC beftimmt, darf 
san blog die Grundfläche fuchen, aug der ſich nach 
er die, ihre parallelen Defilementsflädhen, und 
olglich die Höhen der Werfe ergeben. 

Wie vorher, werden die Terrainprofile Cd, Ce, 
f ıc. verzeichnet und durch eine mit BC parallele Ebne 
EN durchſchnitten, deren Profil man Hermittelft der auf 
enen Grundlinien errichteten Perpendicularen beſtimmt. 
Im in diefer den Beruhrungspunft der Grundfläde 
u finden, macht man die Projection der Abdadhung von 
3C nad) demfelben Maßftabe und nad) der nämlichen 
Seite, wie die des Abſchnittes XY, indem man BZ 
4 Fuß lang auf BC ſenkrecht errichtet, und CZ, parals 
el mit diefer, aber bie Linie ab pebet. Diefes ift die 
-angente der fenfrechten Ebne X Y, in welcher ber Punkt 
1, der gerade auf den Beruhrungspunft fällt, bie Lage 
er Grundfläche anzeigt, durch die fi) die Sronte BC 
efiliven laßt. „Die gegenfeitige Dedung der Fronten 
indet im allgemeinen flatt, wenn die Linien AK und 
>p fih außerhalb der Befefligung gegen einander 
eigen und in ihrer Verlängerung zuſammentreffen.“ 

Um endlich die gegenſeitige Ruͤckendeckung der bei⸗ 
en Fronten zu erhalten, wird in der Ebne eine Hori⸗ 
ontale geſucht, indem man auf der Linie Ch — mie 
oben gelehrt worden — einen mit B- in gleicher Höhe 
liegenden Punkt auffucht und ihn mit B zuſammenzieht. 
Die Linie B20 durchfchneidet in B die, der Ebne 
(IR zugebörende Linie 20B und trifft alsdann über 17 
auf den Defilements-Maßſtab der Flaͤche AQR, waͤh⸗ 

Algen, Encytlop. d. W. u. K. XXIII. 
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rend die von 20 nach B gesogene Linie bei 15 bed Def, 
lements⸗Maßſtabes der Sronte BU fällt, der durch die 
Linie B20 conftruirt worden und ſchon aus dem Vor— 
ergebenden deutlich if. Man fieht leicht, daß man bei 
mehren, neben einander liegenden Sronten die erfoders 
lichen Walhöhen befommt, wenn man nad) jedem Punks 
te bes Polygond von dem Defilements:Mafiftabe 
eine gerade Linie fält, zu der zugehörigen Höhe ber 
Grundfläche über O aber, die nad) der Form der Befes 
fligungswerfe erfoberliche Höhe über dem Horizonte ads 
birt. Es fcheine zwar leichter und einfacher, blog eis 
nen Punkt in der Kehle des Werkes anzunehmen und 
aus ihm nad) den beherrfchenden. Punkten des Terraing 
L und N Linien zu ziehen und vermittelft einer Horizon⸗ 
tale zwiſchen ihnen die Grundflaͤche (plan de sıte) 
zu beflimmen. Die mit gleihem Abflande von 2—3 
Ruthen ihr gleichlaufenden Linien geben alsdann zu ers 
fennen, ob bei einer oberhalb des höchften vorliegenden 
Punfteß angenommenen Bergleichungsebne ſich einzelne 
Stellen über die Grundfläche erheben? Sie würde in 
biefem Falle nicht angenommen werden dürfen. Es fälle 
jebod) in die Augen, daß biefes Verfahren überhaupt 
nicht genuge, fobald man mehre Seiten der Befeftigung 
oder mehre in derfelben liegende Punfte gegen die feinds 
liche Enfilade decken fol. Endlich iſt zu unterfuchen, 
mie viel Erde man für den leßtern Zweck anfchütten 
muß und ob die angenommenen Profile der Gräben fie 
liefern werden. Diefe werden oͤfters durch Localverhälts 
niffe beſtimmt, fo daß man nicht ohne iwefentlichen Nadys 
theil von ihnen abweichen barf. Eine nur wenig größere 
Vertiefung der Gräben vor einigen Polygonen Foftet wol 
8000 — 12000 Thlr. und kann aus hydroſtatiſchen Grün; 
ben leicht dad Verfiegen aller Brunnen in ber zw befeſti⸗ 
genden Stadt zur Folge haben. , 

Wenn die vorliegenden bominirenden Punfte 
feinen fortlaufenden Hoͤhenzug bilden, fondern nur aus 
einzelnen Anhoͤhen beftehen,, läßt ſich durch Verlängern 
oder Verkuͤrzen der einzelnen Linien PR, MO durch 
Öffnen des einen oder ded andern Winkels b ober B, 
oder durch Verrüden des ganzen Umriſſes der Befeſti— 
gung ABCDPRst, diefelbe oöfters der Enfilade TC, 
zA, LN, VB ganz, oder doch zum Theil entziehen. . 
Sinden ſich bier bei dem eigentlichen Feſtungsbau bis— 
weilen durch die Ortslage große NHinderniffe, fo daß 
man fich zu ungeheueren Wallböhen gezwungen fichet, 
weil jene ſich nicht befeitigen laffen; verhält ſich's doch 
bei Feldſchanzen andere. Diefe wird man allezeit fo les 
gen können, daß die Verlängerung ihrer Seuerlinien auf 
feinen bebherrfchenden Punkt fälle und daher feine Ens 
filade ſtatt findet; fobald man fih nur nicht fflas 
viſch an die Negelmäßigfeit der Form bindet und das 
durch einen Beweis gibt, dag man ſich nicht von dem 
Handwerks⸗Schlendrian entfernen fann. ” Doch auch bei 
neuen Seflungen fann man buch, eine, dem Terrain 
möglichft angepaßte Lage dem Defilement zu Hilfe 
fommen und der Nothwendigkeit gu großer —3 — 
gen und dadurch bedingter Ausſchachtungen entgehen. 
Beſſere Ingenieure haben ſchon den Grundſatz ausge⸗ 
ſprochen, daß man ſich nur nach der Zeſchaffen— 
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beit des Terraind richten, nicht auf regelmäs 
Bigem Umriß mit gleich großen Sacen und Slanfen 
beſtehen müffe, fobald eine fräftigere Segenwehr und 
ein leichterer, wohlfeilerer Bau dadurch erlangt wird. 
Man darf im Allgemeinen annehmen: 

1) Wenn die Anhöhen, welche der zu befefligenden 
Sronte gegenüber liegen, ſowol, als die Grundfläche der 
lettern gleichförmig fortlaufen, kann man jene ihnen 
faft parallel legen, um eine gleichförmige Höhe der 
Werke zu befommen. . 

2) Wenn zwar der Kamm der gegenüber befinds 
lichen Anhöhe von einerlei Höhe ft, die Grundfläche der 
Feſtungswerke aber ſich nach einer Seite fenft, muß 
man die legtere von der Anhöhe zuruͤckziehen. 

3) Daffelbe muß ebenfalls flatt finden, fobald bie 
vorliegenden Höhen auf einer Seite beträchtlich fleigen, 
-obgleic) dag Terrain der Zeftung felbft eine beinahe ho⸗ 
risontale Ebng if. Je mehr nun das eine oder das 
andere, oder wenn beides zugleich in entgegengefegter 
Richtung gefchiehet, müffen fich auch die Feſtungswerke 
in eben dem Berbältniß von den beberrfchenden Bergen 
entfernen, wie die Höhe derfelben zunimt, Iſt die leßs 
tere fehr bedeutend, oder ihr Abhang fehr fleil, indem 
zugleich das zwifchen ihr und der Feſtung liegende Ter⸗ 
rain dem Feinde Gelegenheit zu Führung der Kaufgräben 
gibt, muß man ihn durd) auf dem Berge vorgelegte, 
ftarfe Were zroingen, feinen Angriff vom weiten anzus 
fangen. So fann man bei Namur von ben nabe ge 
legenen Anhöben das innere bombarbiren und ben 
Hauptwall niederfchießen, ohne daß es durch dad Des 
filement und durch Traverfen zu hindern iſt; wenn man 
fi) nicht durch vorgelegte Neduten diefer Anhöhen vers 
fihert und den Send zwingt, vorher bie Neduten wegs 
zunehmen, wie es in der franzöfifchen Belagerung von 
1746. gefchah. Daffelbe findet bei einer Menge alterer 
und neuerer Seftungen flatt, wie fich leicht aus ber 
Anſicht ihrer Srundriffe beurtheilen laßt. 

4) Auf gleiche Weile muß das Einfehen und Bes 
ftreichen der tiefer liegenden Linie, durch auf der Höhe 
vorgelegte, Werke verhindert werden, fo daß jene nur 
von vorn gefehen ift, wenn die Befeftigung bergan läuft; 
- Die Köhe der Wälle richtet fi) bier nach dem Abhange 

des Berges und läuft nachher unten im Thale faft was 
. gerecht fort. Bei dem Defilenient wird eine, durd) 
den hoͤchſten vorliegenden Punft auf dem Kamme bes 
Berges und durch 2 ausfpringende Winfel bed Polygons 
gehende Ebye zum Grunde lege. Um bie Abbachung 


diefer Ebne zu erhalten, zieht man parallel mit der is 


nie, welche die beiden vorfpringenden Winkel wages 
recht verbindet, eine Horizontale, und fället von ihr auf 
jene eine fenfrechte Linie. Man gibt hierauf den ents 
fprechenden Sronten die ihnen zufommenden Höhen; 
auf der Linie am Abhange aber richtet man fich nach der 
Abdachung des Terraing. ' 

5) Sollte dag Thal nicht fehr breit und daher bie 
tiefe Fronte von den gegenüber liegenden Bergen einges 
feben feyn, findet ebenfalls in Ruͤckſicht der Lage und 
Höhe ihrer Wähle das oben gefagte flatt. 

6) Wäre das Thal in der Nähe von zwei Bergen 
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beſchraͤnkt, daß folglich die Feſtungswerke anf tea 
dern Seite wieder anfteigen, fo wird bier die Hoͤhe x 
fleigenden Fronte ebenfo beftimme, wie vorher bat 
bergablaufenden gefagt worden. Was die vorzulezer 
den Außenwerfe betrifft, dürfen dieſe nicht eben m 
ganz vorzüglicher Stärke feyn, fobald die Enter: 
der Kämme beider Anhoͤhen nidyt uber 600 Schrne 
trägt, weil der Feind auf feiner der Liefliegender im 
ten vorgeben fann, ohne zu beiden Seiten von ba: 
tiegenden Werfen in Flanke und Rüden genomna. 
werden. Er muß beshalb drei Angriffe formiren, ı: 
tim mehr geit und Menſchen koſten werben, ale ve: 
er fich gegen eine andere, viel flärfere Seite ber Jain 
wendet. Iſt hingegen das Thal fo breit, daß er !: 
riff der erwähnten Fronten nur von einer Eeite x⸗ 
—* beſchoſſen werden kann, wird der Feind fd» 
fehibar dahin wenden. Man muß ihm daher die Sazıe 
rung an die vorliegenden Werfe, wie die Erobenuuy x 
felben nad) Möglichkeit zu erfchweren fischen, inte zıı 
fie durch alle Mittel, welche die Befefigungsfunitxt:s 
tet, verftärft. Können die vorliegenden Werfe ven nd 
hoͤhern Bergen eingefehen werden, muß man um fm: 
die Seftfegung des Feindes durdy flarfe Forts hudern, 
ihn zwingen, fich durch die Einnahme Diefer Forts min 
halten, ebe ihm ber Vortheil zu Thetl wird, bie cars 
lichen Vorwerke ber Feſtung einfeben und befrde 
zu können. Daß jedoch eine folche Lage weitläufige = 
Foftfpielige Baue herbei führt und daher nur in feltar 
Faͤllen zu wählen iſt, bedarf feines nähern Bewertet. 
7) An einem ſehr engen Thale, das nit meh: 
als eine Kortificationgfronte faffen kann, muß man ent 
mweber bie beiden Bollmerfe auf die Högen legen uud 
die Courtine quer über das Thal gichen; oder man muf 
dag leßtere burdy ein Bollwerk verfchließen und die ic 
den Kourtinen die Höhen hinauf laufen laffen? Dale: 
Vauban erftered zu Brefl und an einigen andern Da 
getban, ja nicht einmal ein Ravelin vor die Eonrtnezs 
legt, fondern einen Fleinen Bad) zu einer Überfkr:s 
mung vor ihr benugt hat, obgleich mehre Ingenier: to 
fer Anordnung folgen, ziehet dennoch Noizet ı 
St. Paul nice ohne, Grund die leßtere Anoresı 
vor, das Baſtion in die Mitte ded Thales gu ie: 
Hier treffen 1) die verlängerten Façgen, wenn dr: 
werfswinfel flumpf if, auf die Raveline und fa » 
durch gegen dag Enfilement fiher, 2) Die Slate 
gen Thon auf. dem Fuße der beiden Auhoͤhen; fe fr: 
daher von ihrem," in die Tiefe fallenden Verlängenst 
punfte ebenfald nicht enftliret werden „ fo wie barı$ 
flumpfen Boflwerfe das fehräge Beſchießen der fr1 
fehr fchmwierig ifl. 3) Da die Spigen der Ravel X 
dem Kamme liegen, können fie gar nicht enfiliret reda 
Eine Traverfe in der Richtung ihrer Kapitale fhstt! 
obere Face, daß fie nicht von der gegenüber liege 
Anhöhe im Ruͤcken befchoffen werben fann. 4x 
Belagerer gezwungen, fid auf die gewoͤhnliche Iıt = 
den vorfpringenden Winfel der Raveline feſtwiche 








: denn er kann ohne den Beſitz beider nichts gegen die ?= 


fche in dem Bollwerfe unternehmen. Läuft im Gas 
theil die Courtine quer busch das Thal, wird man 1) 


DEFINITION 


urch die größte Öffnung der Bollwerkswinkel nicht vers 
‚indern können, baß die Sagen, fo mie die Linien bed 
‚orliegenden, bedeckten Weges von den, auf dem Kam⸗ 
ne der beiden Anhoͤhen errichteten Batterien beſtrichen 
verden, deren Schüffe ungehindert über das niedriger 
iegende Ravelin weggehen. 2) Werben bie Slanfen von 
en erften Batterien.auf den vorliegenden Anhöhen enfis 
iret und von anderen im Rücken genommen, die zugleich) 
‚ie abwärts laufenden Sagen fehräge befchießen. Diefels 
en Batterien enfiliren 8) die Sagen des Ravelins, ben 
edeckten Weg beffelben und die Waffenpläge der einges 
enden Winkel. Sie treffen alle Werfe ohne Ausnahme 
urch Senffchüffe fehräge oder im Rücken, daß man ohne 
ine übermäßige Anzahl Traverfen nicht darin bleiben 
ann; fie befchießen zugleich 4) in gerader Richtung die 
ange Sronte von einer Bollwerksſpitze bis zur andern, 
yeil bag gu niedrig liegende Ravelin nirgends einigen 
= chuß gewährt, Der Belagerer darf daher weder Cons 
rebatterien noch Brefchbatterien auf dem Kamme des bes 
edten Weges anlegen und kann dennod) durch zwei 
Bolmerfe zugleich in die Seftung dringen. (v. Hoyer.) 

DEFINITION. Der Wortbedeutung nad) fo viel 
18 Abgrenzung, Begrengung und, von Begriffen ges 
‚raucht, worauf gewöhnlich der Sinn ded Wortes bezo⸗ 
en wird, fo viel ale Beflimmung, Angabe desjenigen, 
das in einem Begriff gedacht werden fol. Es werden 
‚fo durch eine Definition die Merkmale des Begriffes 
‚ngegeben, tworan man ihn ſtets wieder erkennt und von 
ındern Begriffen unterfcheidet. Dies gefdieht in ber los 
‚ifchen Ordnung bed Denkens duidy Elaffification, 
velche die Gattung (genus) und Art (species) feftftellt, 
enen ein Begriff angehört, weswegen Gattungsmerks 
nale und fpecififche Merkmale zum Wefen einer genauen 
Definition gehören. Hieraus folgen zugleich die Regeln 
ur diefelbe, fie muß nicht zu weit und nicht zu eng ſeyn, 
‚ag beißt, die in ihr angegebenen Merfmale muffen. nicht 
indern Begriffen ebenfo gut zukommen, ald bemjenigen, 
‚er definirt werden fol, und fie muͤſſen nicht Merfmale 
uefchließen, weiche dem Begriff angehören. Go wäre 
‚ie Definition: „Ein Zirkel ift eine regelmäßige frumme 
tinie,‘‘ zu weit, weil biefe Merkmale auch den Elipfen, 


Hyperbeln u. f. to. zukommen. Dagegen wäre die Defis 


tion: „‚Ein Triangel if eine regelmäßige Flgur von 
‚rei geraden Seiten,” zu eng, weil ſphaͤriſche Triangel, 
sie doch dem Begriff angehören, durch dieſe Angabe auds 
jefchloffen würden. Außerdem fei die Definition genau 
der abgemeffen,, d. h. enthalte bog die wefentlichen und 
ırfprünglichen Merfmale; fie treibe ſich nicht im Zirkel 
yerum und fei verftändlich und kurz. 

Weil zum genauen Denfen die Definitionen unents 
zehrlich find, hat man fie mit Recht für die Wiſſenſchaf⸗ 
en gefodert und befonders in der Jurisprudenz, wo ed 
auf die feharfe Beſtimmung gewiſſer Lebensverhaͤltniſſe 
in Bezug auf Perſonen und Sachen anfommt, bon ihnen 
Gebrauch gemacht. Inzwiſchen ift auch die Trage dabei 
entfianden, ob alte Begriffe wirflich bdefinirbar feien ? 
Wenn dag Definiren von der Elaffififation der Begriffe, 
von der Angabe ihrer Merfmale nach Gattung und Art 
abhängt, fo wird es bei ſolchen Begriffen unmöglich) 


ſteht. (Vergl. Erklärung.) 


des roͤm. Rechts im Mittelalter. Bd. V. S. 499 fg.) 


DEFRANCIA 


ſeyn, welche nicht unter einem höheren Gattungsbegriff 
geftellt werden koͤnnen, ober.welche fi) auf gar feine uns 
tergeorbneten Yrtunterfchiede mehr beziehen. Erſteres 
wird eintreten bei den abftrafteften Begriffen, letzteres 
bei denen, deren inhalt einem Jeden nur durch unmits 
telbare Anfchauung befannt iſt. So läßt fi vom Seyn 
überhaupt, vom Etwas, vom Nichts Feine Definition 
geben und weil die Philofophie mit folchen abftraften Bes 
griffen in vielfachen Verkehr flieht, find im ihr die ges 
nauen Definitionen am feltenften und erfchweren bie 
Übereinftimmung der Denfer. Ebenfo wenig wird ein 
Begriff der einzelften, unmittelbaren Wahrnehmung befis 
nirbar ſeyn, 3.9. der Begriff eines beflimmten Sehens, 
Hörens, einer beflimmten Farbe, eines befiimmten 
Tons, weil demjenigen, welchem bie Empfindung des 
Sehens, Hoͤrens fehlt, durch Feine Merfmale das Dens 
fen eines folchen Begriffes mitgeteilt werden fann. 


Hieraus erhellt, daß die wiſſenſchaftliche Verftändigung 


durch Definitionen, fofern diefelben möglich find, unges 
mein geroinnt, aber nicht allenthalben, wegen Beſchaf⸗ 
fenbeit dev Begriffe, welche in Srage fommen, zu fodern 


Kö . 

Deflagrator f. Galvanischer Apparat. (Höppen.) 

DEFONTAINES, Pierre, lebte in gerichtlichen 
Ämtern in Frankreich unter König Ludwig IX. Hier 
fehrieb er ein kleines Buch unter dem Titel: le conseil 
que Pierre Defontaines donna à son ami, als Unters 
sicht für einen Gerichtsherrn über die Ausuͤbung ber ihm 
zuſtehenden Gerichtsbarkeit, Das Büchlein enthält nichts 
eigenes; es find größtentheils Stellen aus den Pandek⸗ 
ten und dem Coder, in das Sranzöfifche überfeßt und 


ohne Verknüpfung und Berarbeitung roh binter einans 


der geftelt. Hin und twieder kommt auch weniges franz 


zoͤſiſches Recht vor, befonderd die bäuerlichen Verhälts . 


niffe betreffend, und eg werden aud) einige fönigliche Ges 
fege und Loutumes namentlich angeführt. Die Stels 
len felbft beziehen fich theild auf dag materielle Recht, 
theils auf den Prozeß und find in XXXV. Gapitel ges 


theilt. Dad Bud) if gedrudt hinter Joinville histoire 


de S. Louis, Ausgabe von Ducange, Paris 1665. £, 
P, 5. p. 73— 160. (©. Dupin notices historiques, cri- 


tiques et bibliographiques hinter Camus letires sur la 


profession d’Avocat. Ed.4. T.I. v. Savigny Gef. . 
(Spangenberg. 

DEFRANCIA_ Bronn. (1.) (Yaldopoologie). BL 
biefer Benennung belegte Verf. d. Art. im J. 1825 und 


Holl 1829 zu Ehren des ausgezeichneten Paläontologen 


Defrance zu Eceaur bei Paris, dad famourours 
ſche Geſchlecht Pelagia, deſſen Rame von Péron —* 
anderwaͤrts verbraucht und ſeitdem von den Epftematis 
fern wenigſtens ald Subgenus beibehalten worden war. 


Dieſes Geſchlecht gehört bei famourour in feine Abs 


tbeilung der Sleifhpolupen, Familie der Actinarien. 

Allein obfchon der untere Theil des Polypenſtockes zumeis 

len etwas runglig iR (was man 5. B. auch bei den meiften 

Cyhathophyllen bemerkt), fo war derfelbe doch fiher nie 

von fleifchiger .Befchaffeuheit gewefen, und man würde 

fogar verfucht ſeyn, ihn wegen ber enbfländigen Sterns 
42 
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DEFRANCIA 


zelle in die Familie der Carpophpllarten und vielleicht 
felbft zu einem der Geſchlechter Turbinolla, Cyclolithes 
und Cyathophyllium gu verfegen, wenn nicht de Blain⸗ 
ville an einem Eremplare von Lamourour felbft 
kantige Zellen auf den firahlenförmigen Feiften wahrges 
nommen und deshalb dieſes Gefchlecht zu feinen Poly- 
paria-solida-millepora in die Nähe von Alveolites ges 
ftene hätte. Lamouroux hatte folgenden Character 
genericus gegeben: 

Polyparium simplex, pedicellatum; superficie sa- 
‚periore explanata, umbilicata, stellato-lamellosa, ra- 
diis elevatis simplicibus aut dichotomis; superficie infe- 
riore aequali aut circulariter subrogosa, planuiscula; 
pedicello centrali brevi, obverse conico-acuto. 

De Blainville hat ihn nachher auf folgende Weis 
fe abgeändert: 

Polyparium calcareum liberum, fungiforme, su- 
perne excavatum et marginem versus lamellis radianti- 
bus compositum, inferne convexum, pedicello circula- 
riter rugoso. Cellulae polygonales, irregulares, ap- 
'proximatae, convexo lamellarum märgini impositae, 
| Man fennt nur die eine, von Lamourourx bes 
fchriebene Art, welche im (?) Jurakalke foffil vorfommt, 

1) D. clypeata. Bronn Syſt. ©. 42, Taf. IV, 
Sig. 7. Holl Handb. ©. 416, 

Pelagia clypeata. Lamx. Polyp. p. 78. taf. 79. 
fig. 5. 6. 7. Defrance Dict. XXX VII. 279. u, Aılas 
foss. fig. 8. a.b. Blainv. Zoophyt, p. 375. 
 gamourour felbft hatte ſchon bemerft, daß diefer 
Polypenſtock innerlich ganz aus von der Baſis an divers 
‚girenden Röhren oder Zellen zufammengefeßt erfcheine, 
die man erfi nach Wegnahme einer dünnen Lage der Ober⸗ 
fläche wahrnehmen fünne. Höhe etwa 44, Breite 9 Li⸗ 
nien *). H.G. Bronn.) 
“  DEFRANCIA Millet. (II.) (Zoologie und Palaͤozoo⸗ 
logie). Miller bezeichnete 1826 mit diefem Namen zu 
Ehren deffelben Herrn Defrance eine Feine Sruppe 
von Conchylien, die er nur der Schale nad) und fafl nur 
foffil Eannte. Sie find bisher im Lamarckſchen Ey 
ſteme sum Gefchlechte Pleurotoma von Payrandeau 
u. A. geftellt worden, jedoch hatte Baſterot ſchon 1825 
vorgefchlagen, daraus eine befondere Unierabtheilung zu 
bilden, was Verf. d. Art. 1831 unter dem Namen Pleu- 
- zotomoides gethan hat, weil der Name Defrancia ſchon 
feit 1825 vergeben war. Bet diefen Arten liegt nämlic) 
der Ausſchnitt der aͤußeren Lippe, welcher Pleurotoma 
charakteriſirt, unmittelbar an (nicht entfernt von) der 
obern Naht verfelben und fle befigen meiſtens nur gerins 
ge Größe; aber fle eignen ſich, bevor nicht Differenzen 
im der DOrganifation bed Thiered nachgewiefen werben, 








*) Bergl. Lamourous expositiom möthodique des genres 
de l’ordre des Polypiers Paris 1821. fol. pag. 78. tab. 79. fig. 
5.6. 7. Defrance im Dicrionnaire des sciences d’histoire 
naturelle. Paris. 8. vol. XXX VII, (1825). 279. Atlas des fos- 
sil, fig. 3. a. b. Bronn Syftem urmeltliher Pflanzenthiere. 
Heideld. 1825 Fol, ©, 12. 13. 42, Taf. IV. Fig. 7. Z. Doll 
Handbud der Petrefaltenkunde, Dresden 1829. 12, ©. 416, 
de Blainville Urt. Zoophytes im Dictionn, d, scieuc. nat, etc, 


"wol. LX, (1830). pP. 875, 
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'‘ DEFTER 


um fo weniger zur Aufſtellung eines befontern ©: 
ſchlechts, als in Anfehung der Größe der Edyale tx‘ 7 


der des Abſtandes jenes Augfchnitted von der oberen 


die mannichfaltigften Übergänge Statt finden. Der 
Millet gegebene Gefchlechtscharafter iſt folgenker: 
Testa fusiformis aut turriculata. Apertura m. 
margine dextro partim obtecta, subtus canale }. 
subrecto terminata, Labrum dextrum acutum, leri- 
crenulatum , obtegens, superne sinuatum; extus ana: 
lo arcuato ab apertura distante auctum. Labrum +. 
strum callo destitutum, superne dente sinus dextri ei 
ginis opposito Munitum. 
Millet Hat fünf foffile Arten befchrieben, 
noch) viele andere, theil lebende, theils Foffile, fintks 
er wegen ihrer unanfehnlichen Größe von den Eur'- 
überfehen worden. Worüber vergl, Pleurotoma, «= 
Defrancia Bronn. * (H. G. Drer:.. 
DEFTER, von dem griedhifchen Worte Aysis 
(Se, Pergament, Buch) abſtammend, bezeichut es 
manifchen Reiche das Steuerregifter, worin bie Erde 
bung ber öffentlidhen Statseinfunfte eingetragen & 
Don der Einrichtung des perfifhen Reiches ging biex 
in dag osmanifche über, erlitt aber von Zeit zu Zeit Be: 
änderungen. In der neuen Form ift die Schriftart we 
ber gewöhnlichen Kanzleifchrift (Divant) gaͤnzlich verit:s 
ben. Gie beißt auf perfiih Schifefte, auf tuͤchie 
Kirma, d. i. die gebrochene, weil die Buchſtaben, ren 


‚ einander getrennt, dad Anſehen haben, ald menn fe # 


brochen waren und wirklich nur für die im die Gebems 
niffe der Abfürzungen und Zuſammenzie hungen dee türkt 
(chen Finanzſtyles Eingeweihten lesbar ſind. Die Zahlen 
werben nicht mit den gewöhnlichen Ziffern, fondern mit 
Buchſtabenzeichen, welche nichts als Abkürzungen dei 
Zahlwortd find, gefchrieben. (Vgl. v. Hammer, ii 
osman. Reiche Stateverfaffung und Statsverwaltus I, 
142.) Wenn man unter altem und neuem Sterenta 
fter unterfcheidet, fo verfteht man darunter die Beſter 
bung der ogmanifchen Provinzen zum Bebuf der Ina 
einrichtungen; jenes (Defter atik) entſtand unter Eılx 
man dem Sefeggeber, biefes (Defter dschedid) mte: ir 
nem Sohn und Rachfolger, und darauf gründen fih * 
Sinanzgefege (daf. 1, 335). 

Defterbed hieß im perfifchen Reiche der Yam 
minifter, Defterdar heißt er im osmtanifchen. Te 
Zitel eines ſolchen iſt: Ruhm der Fürften und der ko 
Ben, vereinigend die Eigenfchaften der Ruͤhmlichen = 


der Großen, begabt mit voller Macht, auf boden 1:= 


bedacht, überhäuft mit den Gnaden des Köchfen Kick 
(daf. I, 452). Zu Anfange des o8manifchen Keidk » 
ftand nur ein Defterdar, fpäterhin gab es deren dat & 
Rumeli (Bafchdefterdar genannt), im Anatelı = 








*) Vergl. Basterot in M&moires; de la Societrk dh’ 
naturelle de Paris. 1l. 1825. p. 65—66. Miller talr 
francia, cin neues Eouchnliengefchlecht in den Annales de lı 5» 
cret€ Linneenne de Paris V. (1826). 437—441. uf. IX,, tæ 
aus im Jahrbuch der Mineralogie. 1831, ©. 352 — 353, Zrir 
in jrgebniffe meiner naturhiftorijch = oͤlonomiſchen Meilen 
—* . 555 — 556. und „Italiens Tertiargebiſde.“ 1831.8 
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n Haleb (der arabiſche oder perſiſche genannt, der aber 
304 (1576 n. Chr.) nach Conſtantinopel verſetzt wurde. 
Hienach beftimmte fi) aud) ihr Rang ale Defterdar der 
:rften (Defterdar schikki ewwel), der zweiten (Defter- 


lar schikki ssani), und der britten:Abtheilung (Defter- · 


dar schikki ssalis). Diefe unter Suleiman dem Gefebs 
jeber eingeführte Anordnung wurde nach ihm mehrmals 
ıbgeandert, jeßt aber befteht wieder die urfprüngliche 
Einrichtung nach drei Wbrheilungen. Dem ber erften, 
ils eigentlichen Finanzminifter oder Kammerpräfidenten, 
ft die oberfle Leitung des ganzen Finanzweſens anvers 
raut, die beiden andern find ihm gleichfam als Vicepräs 
identen beigegeben. Das Defterdbarat felbft ift ein 
großes, swifchen dem Serai und dem Regirungspalaſte 
‚es Weſſirs gelegenes Gebäude, in 27 befondere Kams 
nern abgetheilt, deren jede einen eigenen Vorfteher hat 
Chodschagan, Herr von der Kammer), dem wieder 
nehre Gebilfen (Chalfa), Seftetäre (Kiatib) und Kans 
efliften (Schagird) beigegeben find. Das ganze Finanz 
vefen des Reichs, mit Ausnahme des Faiferlichen Pris 
atſchatzes, alle Abgaben und Steuern, Befoldungen und 
Suggaben, Lehen und Renten liegen in dem ausgebehns 
en MWirkunggfreife bes Deftardbaratd (daf. Il, 148 — 
64). jedes Bureau hat noch einen befondern Keffes 
‚ar, der bie Altenftüde, welche höhere Unterfchrift ers 
odern, fammelt, ober bes Defterdarg befondere Befehle 
n Betreff der endlichen Abfertigung der Gefchäfte einholt. 
Er ift der Archivar des Bureaus. Der eigentliche Archis 
‚ar aber des ganien Defterchans, d. i. des Finanzdepar⸗ 
ements, ift der Defter Emini, Sintendant der Regifter, 
velcher der fiebente der Stats s Intendanten if. .) 


Defterbed, Defterchan, Defterdar, Defter Emini 
H 


, Defter. ' (H.) 
Defterdar Kapussi heißt die Pforte des Defters 
ars oder die Kanımer, von Kapu, Thor oder Pforte 


v. Hammer a.a.D.1l, 137. . 
efterdar Kiajassi heißt ber Sachwalter des Fis 
angdepartemente. (H.) 


Defierdar Mekrubschissi Kalemi heißt bad Bus 
eau bes Kabinetdfefretärd des Defterdars, eins ber 
vichtigften des ganzen Defterchans, welches ſich auch 
on den übrigen durch den Namen Oda (Kammer) 
nterfcheidet. Hier werden die Urkunden über alle les 
enslänglichen Pachtungen ausgefertigt und alle Amts⸗ 
threiben bes Defterdars an die Pafcha, Beglerbege u. ſ. f., 
ie Berichte, Memeird und die Vorträge entworfen, 
velche der Defterdar über jeden wichtigen Gegenſtand an 
ie Pforte, d. i. an ben Großweſſir macht, aber nie an 
en Sultan felbft, weil-bag Vorrecht, unmittelbare 
3orträge an den Großherrn zu erflatten, dem Großweſſir 
dein zuftebt (v. Hammer a.a.D. H, 162), (H.) 

DEGEER, de Geer (Karl, Baron), ein berühns 
er ſchwediſcher Naturforfcher, aus einer alten adeligen 
oländifhen Familie abflammend, und Abkoͤmmling 
e8 Ludwig Degeer, eines bofändifchen Kaufmans 
e8, der unter Guſtav Adolf mit feiner Samilie nad) 
Schweden fam und fi) um dieſes eich bochverdient 
achte, indem er die Plane des Regenten zur Erhoͤ⸗ 
ung des innern Wohlſtandes aufd wirkſamſte unters 


DEGEER 


ſtuͤtzte. Er war ed, ber in Schweben bad fogenannte 
Mallenfchmieden, die Kunſt Gewehre zu verfertigen, 
eiferne Kanonen zu gießen, Meffing zu verarbeiten zc, 
einführte und zu diefem Behuf gefchickte Arbeiter aug 
dem Luͤttichſchen und den benachbarten Gegenden berief, 


-die eine Kolonie bildeten, deren Abkoͤmmlinge noch jetzt 


in dem Diftrifte von Danmora, wo fi) bie ergiebigs 
fien Eifenminen befinden, anfäffig find. Von dem gros 
gen Vermögen, das ſich Degeer erwarb, machte er den 
gemeinnüßigften Gebrauch, fliftete Hofpitäler, errichtete 
Schulen, ermunterte dad Talent und berief den bes 
ruͤhmten Pädagogen Amos Comenius nad) Schweden. 
Unter der Königin Chriſtina ruͤſtete er eine Flotte 
aus, um die Küften zu vertheidigen und den Handel 
zu ſchuͤtzen. Zur Belohnung feiner Verdienfte wurde 
er zum fchmwedifchen Edelmann erhoben und auf andere 
Art ausgezeichnet. Unter feinen Nachfommen bat fich 
der Baron Karl Degeer, geboren 1720, am bes 
rühmteften gemacht. Er war ein Sohn Johann as 
kobs Degeer, bee auf feinem Gute Sinfpurg lebte. 
Diefer brachte feinen Sohn, da er vier Jahre alt war, 
nach Holland, und ließ ihn dafeldft erziehen. Er ſtu⸗ 
Dirte zu Utrecht, und die Befanntfchaft mit Muffchens 
broes nährte feine frühe Neigung zu naturbiflorifchen 
Sorfehungen. Diefe Neigung begleitete ihn auch nad) 
Upfala, wo er unter Klingenflierna, Andr. Celſius 
und Linne feine Studien fortfegte. Don dem Vermoͤ⸗ 
gen, das ihm früh durch Erbſchaft zuflel, machte auch 
er, wie Ludwig, einen fehr gemeinnüßigen Gebrauch, 
unter andern durch Sicherung der Eifenminen von Dans 
mora, an denen er Antheil hatte, vor Überfchwens 
mungen. Den Armen that er im Stillen viel Gutes, 
errichtete an mehren Orten Landſchulen, erbauete und 
verbefferte Kirchen, und war in jeder Beziehung ein 
Mann, der allgemeine Hochachtung verdiente und ges 
noß. Er wurde 1761 Hofmarfhall und Bitter des Eös 
niglichen Nordftern s Ordens, 1772 Kommandeur des 
Waſa⸗Ordens mit dem großen Kreuze, das Jahr dar—⸗ 
auf Sreiherr, und früher fchon zählten ihn die Akade⸗ 


‚mien Stockholm und Upfala unter ihre Mitglieder. 


Das Podagra, weldyes ibn mehre jahre lang plagte, 
führte am 8. März 1778 feinen Tod herbei. Die Aka— 
demie der Wiffenfchaften zu Stodholm ließ ihm zu 
Ehren eine Medaille prägen und feine Marmorbüfte in 
dem Saale aufftellen, in welchem feine naturhifiorts 
fhen Samlungen aufbewahrt werden, mit weldyen fets 
ne Witwe der Afademie ein Gefchenf machte. Bon 
feinem fechsten Jahre an, da ihm einige Seidenwürs 
mer gefchenft wurden, hatte Degeer eine befondere 
Neigung zur Snfeftenfunde, und diefer Neigung, bie 
ihn durd) fein ganzes Leben begleitete, verdanft man eis 
nes ber wichtigſten und reichhaltigfien entomologifchen 
Werke, das er unter dem Titel Kgraudgab: Memoi- 
Tes pour servir à l’histoire des insectes, Stockh. 1752 
— 1778. Vol, VII, (in 8 Bänden) 4. mit 240 (mits 
telmäfßigen) Kupfertafeln und einem Portrait; der erfte 
Theil, von dem die meiſten Eremplare durchs Feuer 
verzehrt wurden, felten, überhaupt das ganze fehr ges 
(haste Wert, das ber Verfaſſer größtentheild vers 
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nfte, ſchwer gu finden. Teutſch: Abhandlungen zur 
—5 — der Inſekten, mit Anmerkungen von J. A. 
€. Goͤhe. Nurnb. 1776—1783. 7 Bde, 4. mit fehr 
vielen Kupfern. Ein Auszug aus dem großen Werke, 
und als foftematifches Kegifter zu demfelben bequem zu 
gebrauchen, if: Degeer genera et species insectorum 
€ generosiss. -autoris scriplis extraxit, digessit, latine 
quoad partem reddidit et terminologiam insectorum 
Linnaeanam addidit A. J. Retzius., Lips. 1783. 8. 
Degeer, hat mehr als 1500 Species befchrieben, Im 
erften Theile ordnete er die Infeften nad) ihren Larven 
in gewiffe Samilien, er verließ aber ſchon beim zweiten 
Theile dieſe Methode, mahlte die Eintheilung in 5 
Drdnungen, 14 Klaffen und 100 Gattungen, und fügte 
eine Abhandlung von der Zeugung, Nahrung, Wohs 
nung, dem Athemholen und der Verwandlung der Ins 
fetten, nebſt den Charafteren und Synonymen Dinzu, 
wozu noch im dritten Bande die lateinifche Überfegung 
der Eharaftere folgte. Überall hat er viel Neues uber 
die Natur der Inſekten, ihren Zuftand und ihre Vers 


änderungen beobachtet, und bie Gattungen und Arten - 


beffer als vorher befiimmt. Wenn er in Anſehung ber 
Diction und den Rei des Vortrages dem Reaumur, 
feinem berühmten Vorgänger, nachftebt, fo übertrifft 
er ihn dagegen in der Präcifion des Ausdrudes und in 
> der flreng beobachteten Methode, worin inne fein Mus 
fler war. Außerdem bat man von Degeer: Om nyt- 
tian som insecier tilskynda obs. Stokli 1747. 8. Orat. 
tal om insectes nas alstring. Ib. 175%. Teutfch: Rede 
von der Ergeugung der Inſekten im iflen Bande des 
Stodholmer Magazins und in ber neuen Samlung vers 
ſchiedener Schriften der größten Gelehrten in Schwes 
den. Kopenh. 1774. Nr. 4; und mehre Abbandluns 
gen in den Schriften der gel. Sefelfchaft su Stockholm 
und Upfala *). Baur.) 


DEGENFELD, heißt ein freiherrliches Sefchlecht, 
welches urfprünglich aus der Schweiz ſtammt, um Aarau 
feinen Sig hatte, aber um 1280 mit Konrad mad) Schwa⸗ 
ben zog, wo ed von der Herrſchaft Degenfeld an der Lau⸗ 
ter unweit Schwäbifhgmünd feinen Mamen erhielt, 
Konrad von Degenfeld fol der Erbauer des gleichnami⸗ 
gen Schloffes feyn. Er war Biſchof zu Koſtnitz und 
Bormund des Herzogs Johann von Schwaben, weshalb 
er, obmol er an dem Morde, welchen Johann an bem 
Kaifer Albrecht beging, feinen Theil hatte, von Hein⸗ 
rich VII. in die Acht erklärt, feiner Güter beraubt und 
fo arm wurde, daß feine Rachfommen ſich des freiherrli⸗ 
chen Titels enthalten mußten. Im J. 1604 theilte ſich 
durch die zwei Brüder Johann Chriſtoph und Kons 
rad von Degenfeld diefes Geſchlecht in zwei Linien, 
die. Neuhaufifche und Fibachiſche, und durch Kons 
rabs Sohn, Chriftopb Martin von Degenfeld, 
wurde die freiherihe Würde beffelben, nad) Berbis 








*), Tob, Bergmanns Gcdädtnifrede auf ihn: Aminelse - 
Tal öfver Kal -Mjts Tro-Man Hr. C Degeer. Stockh. 1779. 
8. Gösting. gel, Un. 1779, Bug. 665. Luͤdek ens ſchwed. Bel, 
Ardiv. 3 3d. Boechmeri bibl. script. hist. nat. P. 11, Vol. ll. 
136- 
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er im J. 1639 bei der Belagerung von Ivoi, undt: 


‚zen die Republik ihm eine goldene Ehrenfette zuelama 
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nanbe II. Beftätigung,, wieber hergeſtellt. 
fiopb Martin nahm fchon in früher Jugend Kriege 
juerft unter Wallenflein und Tilly, dann in den 
anden unter Spinola, und nadyher als Oberfir 
Keuterei unter Guſtav Adolf. Im J. 1633 fenbete 
zog Bernhard von Weimar ihn dem Herzog 
Sriedrich von Wirtemberg zu, welcher Dillingen ki 
gerte. Hier ſchlug er die Kaiferlichen, von denen c u 
doc) zwei Jahre daraufaud) gefchlagen wurde. Derä 
fer und die Treue, womit er Schweden und Frtanktt 
diente, bewogen Ludwig XIIN., ihn zum Generali 
nant der teutfchen Reuterei zu ernennen. Als folder x 















fih hier, weil er mit den franzöfifchen Generale kei 
len war, zuruͤckziehen wollte, ernannte ihn der fi 
zum Generals Oberflen ber auslaͤndiſchen Truppen, 
che Stelle nachmalg nie ein anderer erhalten bat. 
ging er doch 1643 in den Dienfl der Kepublif Verch 
über ,. welcher er ald General der Eavallerie gegen Dark 
Urban VIII. wichtige Dienfte leiftete, und grös wi 
in Dalmatien und Albanien gegen die Türfen, wısata 


£ 


und eine Denfmünge für ihn ſchlagen ließ mit der 35 
fhrift: Dalmatia strenue futata. Eftreitigfeiten, urı 
er mit bem General Leonarto Foscolo gerieth, ray 
ihn, auch den Dienſt der Republik zu verlaflen. Er ix 
fih nun auf feine Güter in Schwaben zurüd und fat 
dafelbft im J. 16583. 

Er hinterließ fünf Eöhne und eine Tochter, Karıs 
Sufanna (oder Luiſe). Diefe war Hoffräulem ba 
Gemalin des Kurfürften von der Pfalz Karl usug Di 
Kurfürftin Charlotte, eine Prinzeflin von Heſſen⸗Kaſſel, 
entfernte durd) ihren falten Etolz das Herz ihtes Semald 
immer mehr von fih, in ebendem Grade aber fand e 
fi durch die Schönheit, den Geiſt, Die Kenntaife v- 
die Anmuth des Sräuleind mehr und mehr angezogen, ıs? 
Eiferfucht beförderte, was fie hatte verhindern win 
Zwifchen dem Kurfürften und dem Fräulein entfiart cz 
lateinifcher Briefwechfel, und man bat bemerft, das kt 
Briefe fehr viel Ühnlichkeit mit denen in Euryaliale 
cretiae Amoribus von Aneas Sylvius haben. —8 
litter. T.1.) Nach einer nur zu heftigen Scene zu: 
bem fuͤrſtlichen Ehepaare ſelbſt und dem Verſuche der ia 
fuͤrſtin, das Fraͤulein in Gegenwart bes Gemals sa 
ſchießen, was nur durch den Grafen von Hohesichk 
hindert wurde, fam eg gu einer Trennung, wic:.a 
keiner förnlichen Scheidung. Der Kurfürft aber Iıt« 
im 3. 1657 die Sreiin von Degenfeld durch den lux: 
fchen Prediger Heiland zu Heidelberg öffentlich an die: 


Hand antrauen, und fie erhielt nachmale mu Eui= 


mung aller Agnaten und faiferlicher Beflätigung it !v 
sel einer Raugräfin. Sie lebte mit ihrem Gemal ei 
gludlichften Ehe, bis fie am 18. März 1677 mr 


-viergehnten Kinbbette ſtarb. Mit feltener Pradı me: 


fie zu Mannheim in der Eintrachtskirche befattzt, = 


der Kurfürft ließ eine Münze gu ihrem Andenken priyt 


Don ihren Brüdern batte der aͤlteſte, Ferdinar: 
Kapitain in Dienften der Republik Venedig, erk 18 UF 
alt, das Unglüd, durch einen Echuß beider Yugn k 
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raubt zu werben, weshalb ihm eine anſehnliche Penſion 


werfannt wurde, bie er lebenslänglich bezog, ungeachtet. 


r bei vier auf einander folgenden Kurfürften von der 
Dfalz geheimer Rath war, und trog feiner Blindheit zu 
Sefandefchaften gebraucht wurde. Die Srangofen, ale 
ie im %. 1693 Heidelberg einnahmen, behandelten ihn 
nit großer Achtung, und geleiteten ihn unter Bedeckung 
ur Reichsarmee. Er flarb, 81 jahre alt, zu Venedig 
m Sabre 1710. 


Sein Bruder Adolf, Oberſter in Dienften von Ve⸗ 


tebig, ſtarb in Candia an einer Kopftounde im J. 1688. 
Zuftav blieb als Kapitän in fchwedifchen Dienften im 
J. 1656 vor Kopenhagen. Chriſtoph, zuerft in Diens 
ten von Venedig, gab die erften Proben feiner Tapfer⸗ 
eit in Candia, wo er viele Wunden empfing, und nad) 
ibergabe der Stadt ber legte war, welcher auszog und 
a8 Waſſerthor binter ſich ſchloß. Er trat nachher in 
Bolfenbüttelfche, dann in Kurfächfifche, zulegt in Pfäls 
ifche Dienfte, und farb als Generalmajor und Comman⸗ 
ant zu Sranfenthal im 5. 1685. — WMarimilian, 
ulegt Pfälzifcher geheimer Rath, Vicedom zu Neus 
tadt und Adminiſtrator zu Limpurg, flarb im Sy. 1695. — 
»annibal legte ebenfalld die erfien Proben feiner Taps 
erfeit in Candia ab, trat dann in Holländifche und in 
Baierfche Dienfte, in denen er als Selbmarfchalllieutes 
sant beim Entfag von Wien war. Nachmals wieder in 
Sienften von Venedig ſchlug er im J. 1685 die Turfen 
ei Ralamata in Morea, ging zwar, weil er mit Moros 
ini gerfiel, nad) Teutſchland zurück, warb aber von der 
Kepublif als Oberfeldherr mit befondern Vorzügen und 
inem &old von 20000 Dufaten zuruͤckberufen, flarb jes 
och in denifelben Jahre 1691 zu Napoli di Romania. 
Maximilians Sohn, Chriſtoph Martin, bes 
ollmaͤchtigter Minifter beim Oberrheinifhen, Fränfis 
chen und Schwäbifchen Kreife, Nitter des Preußifchen 
chwarzen Adlerordens, wurde im J. 1716 in den Grafen⸗ 
tand erhoben. (H.) 
DEGENFELD, Pfarrdorf im würtembergfchen 


Sberamte Gmünd, hat 600 Einwohner, von welchen 


te Hälfte evangelifch ift und gu Würteryberg gehört; bie 
ındere Hälfte ift katholiſch und gehört zur Herrſchaft Rech⸗ 
‚erg. Auf einem naben Berge fand das Stammfdhloß 
‚er abeligen, jet gräflichen Samilie von Degenfeld, 
‚ie den Drt befeffen bat; das Schloß ift ganz verwuͤſtet 
ınb nur noch Steinhaufen bavon zu feben. In der Kirche 
Ind noch Srabmäler der Herren von Degenfeld. Die 
Hegend ift fehr reich an Petrefaften, befonderd an Am⸗ 
nonghörnern. Unweit des Orts entfleht der Fleine Fin 
tquter, der Forellen führt. (Röder. 
Degerando, Cap, f. Schouten, nf. 
DEGERBY, eine der vielen, das zu Aland gehörige 
Baftorat Fogloͤ bildenden, Fleinen Infeln mit rußif cher Zolls 


tation, der erſten für die von Stockholm nach Abo fegelns 
sen Schiffe. Die Infel hat mehre Wohnhaͤuſer, Korn— 
'elder, Wiefen und Windmuͤhlen. (v. Schubert.) 

DEGERFELDEN, Dorf im großherz. badenfchen 
Besirfdamte Loͤrrach, ‚3 teutfche Meil. oftfüdlich von dies 
er Amtsfladt und 4 Meile noͤrdlich vom heine bei 
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Rheinfelden, an der Ertrapofifiraße von da nach Loͤr⸗ 
rach, hatte in alten Zeiten, wie fidy aus Sans Blaflfchen 
und San⸗-Georgiſchen Urkunden des 12. Jahrhunderts 
twahrnehmen läßt, feine eigenen Edeln, die fid) von 
Segervelt nannten, mwahrfcheinlich eine Kinie jenes 
Geſchlechtes, daß nicht fehr ferne son bier, zu Tegers 
feld an der Aar feinen Ei hatte und als Wapenges 
noffe des berühmten fehmwäbifchen Rıttergefehlechtes von 
Degenfeld bekannt it. — Degerfelden liegt im Umfange 
der ehemals öftreichifchen Herrfchaft Rheinfelden und 
gehörte mit feinen niederen Gerichten dem Gotteshaufe 
SanıBlaften im Schwarzwalde bis gu den befannten gros 
Ben Statsveränderungen unferer Zeit. Es hat jetzt 600 
Einwohner, alle katholiſch und nach Herthen gepfarrt, 
88 Haͤuſer, eine Säges, Ol⸗ und Reibmuͤhle, und in 
der Nähe den Hagenbachers und Göldenhof, welcher 
feßtere noch im Unfange des 13. Jahrh. ein Dorf war, 
das durch ein Erdbeben zu Grunde ging, weswegen bie 
jetzt noch für die dadurch Verungluͤckten jaͤhrlich in der 
Pfarre Herthen das Andenken gefeiert wird. . | 
(Th. Alfr. Leger.) 
DEGERFORS, ein Paſtorat von 1500 Gelen, 
mit gleichnamigen anfehnlichen Kirchort, in ber ſchwe⸗ 
diſchen Provinz Weſterbotten, an der Grenze von Lyck⸗ 
fele Lappmark. Die hoͤlzerne Kirche, 5 13 Meil. von 
der Stadt Umed entfernt, wurde im Jahre 1769 von 30 
Bauern und 30 Koloniften mit einem Koftenaufwande von 
etwa 400 Banfthalern erbaut. Anfangs Kapellgemeinde 
von Umes, ‚bildet Degerfors; feit etwa 30 Jahren ein 
eigenes kleines Paftorat; die Einwohner zeichnen fi) 
durch ihren echthriftlihen Sinne aus. — Unmelt des 
Pfarrhofes Degerforg fließt der Windel-⸗Elf, der hier den 
donnernden Wafferfall, Degerforg genannt, und z Meile, 
höber hinauf einen noch bedeutenderen bildet. Bei der 
Kirche Degerfors endet, gegen Lappland bin, ber Fahr⸗ 
weg; es gibt nur Reit⸗, Fuße und Bootwege. 
- (v. Schubert.) 
DEGERLOCH, ein evangelifches Pfarrdorf im 
Amtsoberamte Stuttgart und Nedarkreife des Königs 
reihe Würtemberg mit 1470 Einwohnern. Der Ort 
fiegt auf der Höhe bei Stuttgart, am Ende der Wein⸗ 
fteige und hat ftarfen Weinbau, (Memminger.) 
Degernau f. Tegernau. 


1 er 
DEGGÄL, (lies Dedschäl), arab. lau !üg 


ner, Betrüger, vollfiändig ER ra bder fal⸗ 


ſche Meſſias, Pſeudochriſt oder Antichriſt der Muham⸗ 
medaner, welcher nach einer Tradition der Sunna (deun 
der Koran erwähnt feiner nicht) am Ende der Melt, 
gleich Chriſto auf einem Efel reitend, aber ‚einäugig 


(bad Wort 5 bat auch dieſe Bedeutung), erſchei⸗ 


Ren, aber von Iſa (Jeſus) bei deſſen Wiederkunft beſtegt 
werden wird. Der Eſel des Antichrifts iſt für die Mos⸗ 
lemen Gegenftand des religiöfen Abfcheu’s, mie der Efel 
des fa Gegenftand der Verehrung; und man fagt ſpruͤch⸗ 
wördlich: wenn ein hungriger Hund Fleiſchl finde, fo 
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fümmere er ſich wenig barım, ob es von dem Nameele 
des Propheten Saleh oder von bem Efel dee Antichrift’d 
fei. (S. Herbelot bibl. orientale III. S. 568., vergl. 
diefe Encykl. IV. ©. 294.) (Gesenius.) 

DEGGENDORF (Br, 48° 49/45”, 8, 30° 38/23), 
Stadt und Sitz des gleichn. Landgerichts und Rent⸗ 
amts in dem Baierifchen Unterdonaukreis, am linfen 
Ufer ber Donau, über welche eine hölzerne Bruce 
führt, gelegen, ift ummauert, gut ‚gebaut und hat 7 Kir⸗ 
chen, 3 Hospitäler, 420 Haͤuſ. und 2600 Einwohner, 
welche mit Garn, Leinwand und Vieh handeln und Töpfers 
arbeit, Leinmweberei und Obſtbau betreiben. Die Stabt 
{ft beſonders wegen ber Wallfahrt zur Gnade berühmt, 
welche im J. 1813 gegen 85000, im J. 1766 uber 
60000 Pilger hieher führte, — Das Landgericht D., 
weiches auf 13,50 Q.Ml. 25520 Einw. in 1 Gtabt, 
4 Marttfleden, 22 Hofmarken, 200 Dörfern, 588 Weis 
fern und Eindden enthält, wird von der Donau und 
far durchfloffen, ift reich) an Korn, Garten; und Hüls 
fenfrüchten, hat gute Holzungen und vorzuͤglichen Dbfts 
bau, Hornviehmaftung und Pferdegucht, aber wenig In⸗ 
duſtrie. (Leonhardi.) 
 - DEGGINGEN, ehemals Teckingen, ein evangel. 
Marktflecken im Oberamte Geißlingen und Donaufreife 
des Königreichs Würtemberg, an der Fils mit 1540 Eins 
wohnern, größtentheild Maurer und Gypſer, weldye im 


Sommer augmärts arbeiten, im Winter Spindeln dres. 


ben, Körbe flechten und damit oder mit Seißlinger Waren 
auf den Handel ziehen. Der Ort machte vormalg einen Bes 
ftandtheil der Herrfchaft Wiefenfteig aus. (Memminger.) 

Deggingen f. Döggingen, ' 

Degirmeniik f, Santorin. 

DEGO, Dorf mit 1700 Einwohnern im Königreich 
Carbinien, an der Bormida, im oberen Montferat, ber 
Provinz Ucqvi gelegen, iſt hiſtoriſch merkwuͤrdig. Die 
Schlacht bei Milleſimo und Dego bezeichnet eigentlich 
den Wendepunkt des franzoͤſiſchen Revolutionskrieges in 
Oberitalien. Der damals nur 26jahrige Bonaparte 
mar kaum als Oberfeldherr eines fehr entmuthigten 
- Heeres aufgetreten, als er in diefer Schlacht, am .13. 
und 14. Mär; 1796, über die verbundene öftreichifche 
und piemonteſiſche Armee unter Anführung von Beaus 
lieu und Colli fiegte. Er eroberte die Gebirgsenge bei 
Milleſimo und fehlug die Öftreicher unter Argenteau und 
Butaffowic aus ihren Verſchanzungen bei Dego bis 
nad) Ucgvi, dem Hauptquartiere Beaulieus, zuruͤck. (H.) 
| DEGOLA, Fustach, geb. gu Genua den 20. Sept. 

1761, geft. den 17. Jan. 1826, nachdem er ald Docs 
tor die Sottesgelehrtheit auf der Hochſchule zu Piſa ges 
‘fehrt, an dem Nationalconcil im J. 1801 und fpater 
‘an dem Unterricht der Taubſtummen in feiner Vaters 
ftade thätigen Antheil genommen batte. Gein Steund 
der vormalige Biſchof von Blois Gregoire, den er auf 
feinen Reifen nad) England, Holland, Teutſchland, 
Preußen und der Schweiz begleitete, bezeichnet ihn ale 
einen ber gelehrteften und tugenbhafteften Priefter der 
italiänifchen Kirche '). Seine Schriften, alle ohne feis 


UL — — 
1) Notice biographique sur M. Kustache Degola, pr&- 
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nen. Namen erfchienen, find: 1. Annali politico-erk 
siastici. Genoa 1797— 1799. In dieſer Zeitfchrift !- 
mübet er ſich darzuthun, daß bie politifche Sreibeit:: 
die innere DVerbefferung bes Klerus mit Den Anſica: 
ber Eatholifchen Kirche vollfemmen übereinftimmen. - 
Istruzioni famigliari sopra la verita della chrisizi 
catolica religione. Genoa 1799; eine mit großer fix 
heit abgefaßte, wahrhaft populäre Darftellung des d-: 
lichen Glaubens. 3. Precis de la vie du R. P. T:: 
mas Vignoli, 1804. 8. Der im jahre 1803 ver 
bene berühmte Dominikaner Vignoli ſtand mit dem !> 
faffee in freundfchaftlicher Verbindung. 4. Le Ur 
constitutionnel juge par un évêque; abrege analiti;. 
de l’Apologie du savant Eveque de Noli en Lisr: 
(Benedift Solari), avec des notes historiques ei = 


‚tiques. Lausanne 1804. 4.2), 5. Justification de In 


Saolo Sarpi, ou Lettres d’un prätre italien a un m 
gistrat frangais (den-Präftdenten Agier) sur le carader 
et les sentimens de cet homme celebre. Paris 1$:i1.& 
Obgleich in franzöfifcher Sprache gefchrieben, martu 
ſes Werk in Italien mit Beifall aufgenommen? $ 
Catechismo de’ Gesuiti esporto ed illustrato in coe 
ference storico -teologico- morali. Aprofitto della ze 
ventü, priva gia da tanto tempo di una buona «+ 
cazione, Ultima edizione corredata dall' editore ce. 
note. Lipsia, presco Brockhaus. 1820. VIll. zw: 
688 ©., gr. 8. Diefes mit tiefer Gelehrſamkeit «: 
fchriebene Bud) enthält die wichtigften Aufſchluͤſſe nie 
bie Gefchichte und dag innere Wefen des Ordens. St. 
feinem Erfcheinen erregte e8 großes Aufſehen. € :: 
zwar in mehren teuffchen Zeitfchriften gemurdiger +) and 
felbft unter den Werfen der teutfchen Fiteratur aufges 
führt worden 5), doc) bat unferes Wiſſens, Gregone 
werk, am angeführten Drt, den Namen de wahrer 
erfafferd genannt. | 

Graf Henckel von Donnersmart‘ 

Degomba f. Dagwamba. _ 

DEGUELIA. Diefe Pflangengattung aus der ss 
türlihen Samilie der Leguminofen (Gruppe der D:\- 
gieen) und der legten Ordnung ber 17. Linnefchen KH: 
bat Aublet (Guj. II. p. 750.) fo genannt, indem c ı. 
nem karaibiſchen Worte eine lateinifche Endung aꝛd 
Char. Der Kelch zweilippig, mit ganzramdiger Üx: 
und breifpaltiger Unterlippe; der Wimpel der Eder 
terlingscorolle umgefehrt bersförmig, bie übrigen *:= 
chen an Größe übertreffend; die Staubfäden in ı- 





tre, docteur en th£ologie de I! Universig€ de Pise. Ir 
encyclopfdique. Paris 1826. Tome XXX, p. 686 - ia 
2) Öregoire fagt zwar a. a. D. in 8, da er intern da? 
tel auch nicht genau angibt, fo folgen wir lieber ter Ara: 3 
Barbier’s Dictionnaire des ouvrages Anonymes et ?x-> 
"nymes. 'Seconde @dition. Paris 1822. Tome I, No. Ä 
3) ©. Giornale dell’ Italiana Letteratura — a spen >. 
Signori Niccolo e Girolamo fratelli da Rio. Padon Ie.‘ 
Tomo . 876. 4) Namentlich in €. D.2.: 
algen. Repertorium der neueften in= und ausländtfcher Sr“: 
Leipz. 1820. 1. ©. 32. 3. ©. Er ſch Santa: 
teurfchen Lircratur. Neue Ansg. Leipz. 1822. I. Nr. au. 1 
‚wefentlihen Worte „in conferenze“ find.aber bei Ange: 
Titeld ausgelaffen. - 
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Bündeln; bie Huͤlſenfrucht kugelig, zweiklappig, einſa⸗ 
nig; der Same kugelig, in eine mehlige Maſſe gehuͤllt. 
die beiden befannten Arten find im tropiſchen Amerika 
inheimifh: D. scandens Aubl. (l. c. t. 300, Lam. 
ll. t. 603.), ein Strauch mit fi) windenden Zweigen, 
jefiederten, zweipaarigen Blättern, ablangen, unbehaars 
en Blättchen und in den Blattachfeln ſtehenden, weißen 
Blüthentrauben. In Suiana und Brafllien. 2) D. ar- 
orescens Spr. (Gur. post. p. 269., Riveria nitens 
Jumb. B. et K.n. g. VII. p. 266. t. 62); ein Baum 
nit gefiederten, zweipaarigen Blättern, glänzenden, pas 
allel feingeaderten Blättchen, geränderten Blattflielen 
nd wenigblumigen Blüthenftielen. Sin Neugranade. 
(4. Sprengel.) 

Deguignes f. Guignes, 

Dehnbarkeit ſ. die Nachtraͤge zu D. 

Dei f, Dey. 

DEI, Giambattista, Genealog am Hofe zu Tos⸗ 
ana, geb. 1702 gu Florenz, mo er Director des ges 
‚eimen Archivs war und den 15. Sebruar 1789 flarb. 
[18 Altertfumgforfcher und befonders als Genealog und 
deraldiker geichnete er fich nicht nur durch die Gründs 
ıchfeit feiner Sorfyungen, fondern aud) durd) den guten 
Zeſchmack aus, mit dem er das Erforfchte einzukleiden 
vußte, Mit der Gefchichte feines Vaterlandes war er 


ehr vertraut, und über die berühmteften toskaniſchen 


samilien wußte niemand beffere genealogifche Nachrichs 
en zu ertbeilen und zierlichere Stammbäume zu verfertis 
en, ald ee. Die meifte Ehre bradıte ihm der Stamm⸗ 
aum "des berzoglidyen Haufes Medicis, welcher 1761 
edruct murde. Alle Archive in Florenz bradyte Dei 
ı Drdnung, und dem Archivar des teutfchen Kaiferhos 
es theilte er viele alte Dokumente, feltene Münzen und 
ergl. mit ). = (Baur.) 

DEIANEIRA (Aniaveıoa, Deianira), 1) eine Tochs 
er des Nereus und der Doris, Enkelin des Okeanos 
Nereide), wenn nicht Janeira (11. 18, 74. Hymn. 
n Cerer. 421.) nad) Heyne's Bemerkung zu Apolod. 
I, 2, 7) zu lefen if. — 2) Tochter des Öneus (oder 
‚ach Hygin, des Dionyfos) und der Althaͤa. Als ihre 
Schmeftern aus Schmerz über den Verluſt ihres Bru⸗ 
ers Meleagrog in Perlhuͤhner (Meleagrides) verwandelt 
surden, bebielten allein fie und Gorgo ihre Geſtalt. 
Hyg. f. 129. Ant. Lib. 2.) Der Stromgott Acheloos 
ewarb ſich um fie in ‚mehrfach veränderter Geſtalt, als 
Stier, ald Drache, ald Mann mit einem EStierhaupte 
Soph. Trach. 11.), Herakles aber erfämpfte fie; der 
Zater hatte fie dem Sieger gugefagt (f. Herakles. 
Sect. 11. Thl. VI. ©. 80.). Er erjeugte mit ihr Hyl⸗ 
08, Glenos, Ktefippog und Onites (Apollod. 
1, 7, 5. und Heyne's Obs.). Über das Gefchent, 
yelches der Kentaur Neſſos ihr machte, und welches 
em Herakles den Tod brachte, f. Herakles a. a. D. 
5. 31. 32. — Nach Sophokles (a. a. D. 940.) erſtach 
ich Deianeira hierauf mit einem Schwerte, nah Ans 


‚ern erbing fie fih. (Apollod.Lc. Hyg.f. 31, 36. Diod. 


*) Biogr. univ. T. X. (von Guillon). 
Algen. Encyllop. d. W. u. 8. XXI. 
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4, 35.fl.) Nach einer andern Sane bei Hygin (£ 33.) 
war Deianeira bed Deramenos Tochter, welcher Heras 
Eled, da er fie der AJungfeaufchaft beraubt hatte, die 
Ehe verſprach. Bald darauf hielt der Kentaur Eurytion 
um fie an, und der Vater ſprach fie ihm zu. Herakles 
fam jedoch zur Hochzeit, erfchlug den Bräutigam und 
nahm die Braut zur Gemahlin. — Pflanze diefed Nas 
mens f. Dejanira. (H.) 
DEICH. über.dag Wort Dei) und den Ans 
fang des Deihbaues an ber teutfhen Nord⸗ 
kuͤſte. — Das Wort Deich beißt im Holändifchen 
Dyk, welches wie Deik ausgefprochen wird, dem oßne 
meifel das teutfche Wort nachgebildet if. In den 
fllichen Gegenden des Königreichs Holland indeß wird 
Das Wort zwar auch Dyk gefchrieben, aber wie Diek 
auggefprochen, wie aud) ebenfo in Oſtfriesland und an 
der weitern teutfchen Nordküfte in. der plattteutfchen 
Sprache. Und unftreitig iſt die ſe Ausſprache die urs 
alte und richtige. Man bat im Ungelfächfifchen bag 
Wort dikan, d. h. graben, und davon Dik, ein aufges 
grabener Wal oder Damm. Don biefem alten Worte 
dikan flammet denn aud) das plattteutfhe Wort Dyk 
oder Diek, weil der Deich aus ausdgegrabener Erbe bes 
ſteht und vorzüglich mit dem Spaden gemadyt wird. 
In Beda's Xccles. Hist. gentis Angl. Lib. I. cap. 6., 
wo die Erzählung vorfommt, daR ber Kaifer Severug 
den eroberten Theil von Britannien non muro sed 
vallo umgeben habe, heißt e8 davon in der angelfächfts 
fchen Überfegung des Könige Alfred: And hit begyrde 
and gefaesinade mid dice and mid eorthwealle from 
sae to saeetc, d. i. und es umgab und befefligte mit 
Deichen und Erdwällen von See gu See ıc. Nun aber 
bat ſich im Verfolg der Zeit dad alte angelſaͤchſtſche Wort 
dikan, in der Bedeutung von graben, in der plattteuts 
ſchen Sprache nicht erhalten; doch hat man davon nod) 
die Wörter bedieken, thodiefen, d. 5. etwas vers 
mittelft eined Spadens mit Erde überwerfen und bes 
deden. Im Engländifchen iſt davon to deg, graben. 
Weil denn obne Zweifel die uralten Bewohner der Nord; 
£üfte, die Sriefen, Chaufen und Sachſen ed mas 
ven, bie dafelbft zuerſt an eingelnen, bazu bequemen Stels 
len einige Deiche anlegten, fo rührt gewiß aud) aug ih⸗ 
rer Zeit und alten Eprache der Name her. Gie lern; 
ten übrigend die Bedeichung ihrer Kuͤſte ſchon damals, 
als fie anfingen, die an dem Meeredufer angeſchwemm⸗ 
ten Ländereien zum Aderbau zu benußen, und wer⸗ 
den etwa durch eigenes Nachdenken nad) der Lage der 
Dinge dazu angeleitet feyn. Oder fie lernten bie 
Anlegung der Deiche zuerſt von den Römern, da biefe 
nach Nordgermanien famen, wo der römifche Seldherr 
Drufus längs des größern Rheinarmes einen Deich 
anlegen ließ, um die batanifche Inſel vor liberſchwem⸗ 
mung zu fhüßen (Tacit. Annal. Xlll, 63. Histor. 
V, 19. — Alting Notitia German. inferioris. Am- 
stelod. 1697. Part. I. p. 55... Daß ben Römern ber 
Deichbau nicht unbefannt war, erhellet aus einer Stelle 
des Cicero (Ofüc. 1, 4.), mo er moles, oppositas Au- 
ctibus anführt; und fo redet auch Birgit in feiner 


⸗ 
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$ineis (II, 496. 497.) insbefondere von Flußdeichen. 
Schon früher befanden fid) Deiche in Ägypten, und 
war von einer ausgezeichneten Größe. (Justin. Il, 1.) 

oſephus erzählt (Antiquit. Jud. 11, 5.), daß man 
dafelbft die Juden auch zum Deichbau gebraucht hätte, 
Vielleicht mag auch der alte Sirach ſchon etwas von 
Deichen gewußt haben, mie man aus Sirach 25, 33. 
bat fchließen wollen (don Stade Erflärung teutſcher 
Wörter ıc. Bremen 1737. ©. 627.). Ja fhon Jeſaias 
19, 6. iſt die Rede von eingebämmten Geen. 


Der erſte Anfang der Bedeichung der teutfchen. 


Nordkuͤſte durch die oben genannten Völker mag nun 
nod) ſehr gering und unbedeutend gemwefen feyn, fo daß 
man anfangs nur an einzelnen, dazu befonders bes 
quem befundenen Stellen Deihe anlegte. Nachher wur⸗ 
den fie fomol höher und flärfer, als auch immer auds 
gebreiteter längs der Küfte, und mußten wol aud), ba fie 
länger wurden, fogleich mit fogenannten Sielen oder 
Schleuſen verfehen werden. Insbeſondere melden die 
friefifhen Gefchichtfchreiber, daß in Friesland der 
dortige König Adgili I. in der erſten Hälfte des fiebens 
ten Jahrhunderts die Bebeichung feines Landes vorzügs 
ih befördere habe ). Wahrſcheinlich ließ er die 
ſchon vorhandenen Deiche verftärfen und bedeutend vers 
längern. In der Folge der Zeit, und ohne Zweifel 
nach mehren wiederholten, wol oft auch mißlungenen 
Verſuchen, entfland der fogenannte Deihband, oder 
eine aneinander hangende Deichlinie an der ganzen Words 
tüfte. Die Gefchichtfchreiber fegen diefen Zeitpunft in 
das zwölfte Jahrhundert **), Beildufig wird bemerkt, 
Daß im Anfange des 18. Jahrhunderts die fämtlichen 
in Dftfriesland udd Innerland befindlichen Sees 
und lußdeihe 40 Meilen lang waren, jegt aber 
allein die oftfriefifchen Deiche eine Länge von 365 
Meilen in fi) faffen. Dadurch fomol, als auch durd) 
ihre Höhe von 16 bis über 20 Fuß, und eine das 
mit sufammenflimmende untere Breite bie 100 Fuß, und 
obere Breite (Kappe) bis 12 Fuß, find die Deiche 
an der Nordfüfte eine Riefenanlage, ein wahres Roͤ⸗ 
mermwert, | 

Andere wollen bad Wort Dyk ober Diek in der 
plattteuefhen Sprade von einem altgermanifchen 
Wort Dy ableiten, welches theils aufgegrabene Erde, 
tbeild auch einen Abfluß des Waſſers, eine Waflers 
löfe, bedeuten fol. (Bremiſch⸗ niederfächfifches Wörters 
buch. 1. Th. Bremen 1767. ©. 205.) 

Der gelehrte altfriefifche Sprachforfher von Wicht 
findet ben Urfprung des Worte Dyk oder Diek in 
ber. Sprache der alten Normänner. Diefe follen eis 
nen Erdhügel Dysse genannt haben, und das Aufwer⸗ 





*, Gabbema Nederlandse Watervioeden: Gouda 1708. 
3 15. — J. J Harkenroht: Kersvioeds kort Ontwerp. 
mden 1723. p. 191. eto. — x eflelven Oostfriesche Oorsprong- 
kelykheden Groning. 1731. p. 481. — Outhofs Verhaal van 
alle hooge Watervloeden. Emden 1720. p. 45. 233. 234. 
»*) v. HZatem Geſchichte des Herjogtb. Oldenburg. 1. Bd. 
Didenb. 1794, ©. 41. 183. — Breefe Dftfrieße und Harr⸗ 
lingerland, Aurid 1796. &, 248. 
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fen eines Huͤgels, z. B. über ihre Tobten, dysia. Im 
Wicht glaubt nun, daß durch eine audy wol fein 
den alten Sprachen gemöhnlihe Vermechfelung ix : 
und s mit bem Buchſtaben k aus Dysse das Wort br! 
und aus. dysia dad Wort dieken entflanden fü £ 
findet e8 audy nad) diefer Etymologie mahrfcei:z 
daß. die alten Anwohner ber Nordküſte das Tr. 
nicht fo fehe von den Roͤmerg, ald vielmehr von: 
Normännern gelernt hätten (v. Wicht, oftfrıckie‘ 
Landrecht. Aurich 1746, ©. 870. 871... Soviel ie 
wiß, daß die Normänner fchon ſehr früh, nad m: 
ten friefifhen Chroniten ſchon im erften Jahn 
bert ***), auf bie teutfche Nordkuͤſte, und bei 
auf die friefifche, fehr wüthende Anfülle gemacht ha 

Endlich ift noch zu bemerken, daß dag Wort Ir 
zumal wenn man annimt, daß ed gleich anfange r 
Deik ausgefprodyen, aud) von dem griechiſchesa Be 
reiyog, die Mauer oder eine Schutzwehr, abimz.ı 
fönnte, und wirklich auch von einigen Erymologatısı 
hergeleitet ift. (v. Wihtaad.) Wenn dm 
bei an einem biftorifchen Zufammenbange nidt gi 
lich fehlte! (Dr. J. Ch. H. Gittermas, 

Deichacht, Deichband f, Deichrecht. | 

Deichbau f. Damm. 

Deichgräfe , Deichkabel, Deichlast, Deichpfax, 

. Deichpflicht f. Deichrecht, 

DEICHOW, Dorf in dem preuß. Regirungsi2! 
Stanffurt, am Bober, mit 18 Häuf. and 120 Emm, 
weldye Eifengraberei und einen Eifenhammer unterbib 
ten. In der Nähe die Kroffener Hütte Neubrud ms 
1 Hochofen, 1 Stabhammer und 1 Rupferfammer; auch 
ift bier eine Oberförfterei. (H.) 

DEICHRECHT iſt der Inbegriff der rehtiike 
Verhaltniffe in Bezug auf die Anlegung und Unterk 
tung der Deiche, d.h. mohlvermahrter Erdwäße zur Er 
cherheit Hinter ihnen liegender Srundftüde, um dat ie 
die gewöhnlichen Ufer des Meered oder ber Flüſſe de 
auffteigende Wafler abzuhalten. 

Die Eindeicdyung des Meered und der Fluͤſſe a ur 
anftalten, iſt an fich ein Recht der Landeepolüa, ie: 
dagegen die Verpflichtung, hiezu mitgumirfen und te > 
thigen Arbeiten und Koften gu übernehmen, dem Dııt 
bande obliege. Man unterfcheidet in dieſer Het 
bad natürliche und das bürgerliche Deichbatt 
Daß erftere fürdet zwiſchen allen Grundbeſitzern Eis! 
deren Ländereien bei einem wirklich entfiandenen :< 
drohenden Deichbruche der Gefahr der Liberfchmenzen 
ausgefegt feyn würden; bas legtere, wenn die &:= 
befißer eines gewiſſen Diftrictd-den Baus der Deich at 
Sicherungswerke, vermöge Geſetzes, oder Vertrag, A 
des Herkommens zu übernehmen verpflichtet fint. 80 
tig wird diefer Unterfchied in Anfebung der Concrien 
gu den Koften, indem bei dem natürlicdyen Deus 
nur jene Grundbefiger deichpflichtig find, deren Sub 
ftüdte duch die Anlegung des Deichs vor Schaden X 














0%) Westendorp Jaarboek van en voo u 
Groningen. 1, Deel, Groning. 1829, p- 16. nen 
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vahrt werden. Die naͤchſten Entſcheidungsnormen geben 
iberall die Deichordnungen, welche gewoͤhnlich nur eine 
Samlung der aus der Natur des Deichweſens allmaͤlig 
ntſtandenen, oft ſehr alten Gewohnheitsrechte find. 

1. Das Oberaufſichtsrecht des Landesherrn als ns 
yabers der Landespolizei beſteht in dem Rechte, Deich⸗ 
jeſetze zu erlaſſen, Beamte anzuſtellen, über die Zweck⸗ 
naͤßigkeit des Bau's zu beſtimmen und die Deichgerichts⸗ 
arkeit handhaben zu laſſen. Die eigentlichen Deichbe⸗ 
imten werden Deichgräfen, Deichrichter, Deich—⸗ 
jeſchworne genannt, und ihnen ſteht die Aufſicht 
ıber das Deichwefen,, bie Deihfhau, Deichacht, 
nd in der Regel auch die Deichgerichtsbarfeit zu. Die 
Deihfchau trit in der Regel jährlid) zweimal ein, naͤm⸗ 
ich die Vor ſchau im Srubling, um den Deichpflichtis 
‚en die entflandenen Befdyadigungen zu bemerfen und 
te Miederberftellung berfelben aufzugeben, und die 
ſachſchau im Herbft, um zu unterfuhen, ob die bei 
er Borfehau ertheilten Borfchriften erfüllt worden, und 
ım die Säumigen zu ben Deichfirafen anzubalten. Zu 
en Borrechten bes Deichwefeng gehört ber Deichfriede, 
ermöge deffen die Ercefle gegen Deicharbeiter und Bes 
‚mte und dag Befchädigen der Deiche ſtreng beftraft wer⸗ 
en, ferner, daß gegen Verfügungen der Deichbeamten, 
‚or Vollendung ber Deicharbeit, durchaus feine Rechtes 
nittel an die Obergerichte zuläffig find, und das Vor⸗ 
ugsrecht der zum Deichbau vorgelicehenen Gelder, mwels 
hes jedoch nur da gilt, mo es durch das Particulars 
echt ausdrücklich eingeführt if. 

11. Auf dad Deihband Fönnen bie Grundſaͤtze 
Iner Universitas nicht angewendet werden. Der Deich 
elbft wird als ein Ganzes betrachtet, fo daß niemand 
in Privateigentbum an demfelben bat, vielmehr wird 
er Deich infofern ald Statseigenthum angefeben; das 
er fann auch ohne Erlaubniß ded Stats kein Einzelner 
en Deich zur Bebauung nugen. Auch bewirkt die Rück 
icht, daß nur durch gemeinfchaftliches Zufammenmirken 
ler Betheiligten der Fofifpielige Deichdau moͤglich wird, 
aß jeder Einzelne, welcher auf eigene Koften Deiche ans 
egt, dennoch nicht von dem bürgerlichen Deichband, in 
belchem ſich Min Grundſtuͤck befindet, befreit wird. Als 
ed zwifchen dem Meere oder Strome und dem Deidye 
tegende Land heiße Außendeihsland, Borland, 
Autenland, mogegen die durd) den Deich vor libers 
chwemmung geſchuͤtzten Pändereten das Binnenland 
eißen. Man betrachtet dag Vorland als Accefforium 
ed Binnenlandes. 

Der Uferbau ift ein Theil des Deichbau's, ebenfo 
yie die Anlegung und Unterhaltung der Siele, Syh⸗ 
e, d. h. Abzugsfanäle, um dad Wafler des Binnenlans 


e8 durch den Deich abzuführen, fowie der damit in 


derbindung ſtehenden Schleußen. Für diefe Siele bes 
feht aber hie und da eine befondere Sielacht oder 
"ielfhau. Wenn bie bisherigen Deiche nicht genug fis 
hern, fo muß oft ein neuer Deich, landeinwaͤrts anges 
egt werden (Einlage), wodurch die zwiſchen dem 
Strome, oder vor dem neuen Deiche liegenden Ländes 
eien (ausgedeichte Landereien) der Gewalt dee 
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Stromd Preis gegeben werben. An mehren Drten er⸗ 
bält der Beſitzer deſſelben vom Deichbande keine Ente 
ſchaͤdigung, was jeboch da, wo nicht ein Gefeg entges 
genfteht, nicht angenommen werden darf, und nur dann, 
wenn bie Rettung des auggedeichten Landes unmöglid) 
gewefen wäre, paßt ed, wenn man feine Entfchädigungss 
pfliht annimt. Wird ein von einem Hauptdeiche ents 
flandener Anwuchs mit einem neuen Deiche eingefaßt, 
fo entfieht eine Bedeihhung, wodurch ein neues Deicys 
band veranlaßt werden kann. | 

111. Die Deichpfliche if eine Reallaſt; fie trifft 
ohne Eremtion und ohne Rüdfidhe des Standes ben 
Qutsbefiger; bie Laft felbft ift von dem Gute untrenns 
bar, daher fich ihrer fein Befiger entziehen fann. Auch 
nicht einmal unvorbenfliche Verjährung befreiet, und 
ſelbſt Verträge, welche zwiſchen den Deichpflichtigen und 
andern Perfonen wegen der Deichlaft gefchloffen werden, 
wirken zwar unter den Kontrahenten, geben aber das 
Deichband nicht an. Einige Perfonen können auch ser- 
vitutis jure deichpflichtig feyn. Der Grundfag ber Reals 
laft bewirkt die Strenge, baß derjenige, welcher feiner 
Pflicht nicht nachkommt, nach dem Sabe: wer nicht 
fann deichen, Der muß weichen, fein Srundftud 
verliert. Hierauf besteht ſich nach ältern Deichgefegen 
das Spabdellandgs oder Spadenrecht (jus spade- 
landicum), nad) welchem unter gewiſſen Seiterlichfeiten, 
gu denen bie Einftecfung bed Epadeng gehört, ber Deichs 
theil des Nacdjläffigen oder Unvermögenden mit den das 
zu gehörigen Grundſtuͤcken als herrenlos erklärt und 
demjenigen zuerfannt murde, der den Spaden beraugs 
og und die Deichpfliche übernehmen wollte. Indeſſen 
ann diefe Strenge nur da eintreten, wo befondere Sta⸗ 
£ute fje begründen. 

IV. Die Deichla ſt wird in bie ordentliche und 
außerordentliche eingetheilt. Zur ordentlihen ges 
hört die gebörine Unterhaltung eines jeden Deichtheils 
im fchaufreien Zuftande und der Beitrag su allen fchon 
beftehenden Deichwerken, infofern jeder Deichgenoffe des 
bürgerlichen Deichbandes die Pflicht, dafür gu forgen, In 
Anfebung gemwifler, ihm beflimmter Deichtheile fo übers 
nimt, daß aud) niemand, deffen Grundſtuͤck durch dag 
Deichband begriffen wird, fid) von ber Deichlaft losma⸗ 
chen fann, und feine Immunität der Kirche oder bes 
Standes befreit. Die Koften ber Unterhaltung treffen 
alle culeivirte Grundſtuͤcke, welche nicht durch ihre Lage 
fondern durch den Deich gefchugt werden (fein Deich 
ohne Land, fein Land ohne Deich); ausgedeichs 
ten Ländereien wird die Deichlaft abgenommen. Die Bes 
treibung bes Deichbau’g gefchiebt entweder nad) dem 
Eommunionfuß aus einer Deichfaffe auf allgemeine Kos 
ften, ober durch die einzelnen Deichpflichtigen, deren jes 
dem ein nach Berhältniß des deichpflichtigen Landes zu 


- unterhaltender Deichtbeil (Deicyfabel, Deichpfand) 


sugewiefen iſt, zu welchem Zwecke der Deich vermeflen 
wird. Bei berrenlofen Deihen und deren Arten (Kiefs 
md Wrackdeichen, melde daraus entfliehen, wenn 
zwei Nachbaren über bie Grenzen Rreiten und dadurch 
ein Deichtheil, deffen ſich niemand annehmen will, lie⸗ 
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aen bleibe) muß das ganze Deichband die Unterhaltung 
übernehmen. 

- Die außerordentliche Deichlaft trifft als Not h⸗ 
hilfe im Augenblicke der Gefahr alle Bewohner der bes 
drohten Gegend (Beſtimmung über die Nothwendigkeit 
der Nothhiife und ihre Leiftung fleht unbedingt der obers 
auffehenden Behörde zu); ale Beihilfe dagegen bie 
ordentlichen Deichhalter des Deichbandes, im deſſen Bes 
zirk die Urbeit fallt, ſowie auch die benachbarten Deich⸗ 
baͤnder, nach Beſtimmung abgeſchloſſener Receſſe, des 
Herkommens oder der oberſten Deichbehoͤrde. Zu dieſer 
außerordentlichen Deichlaſt gehoͤren alle Unternehmun⸗ 
gen, welche die Kraͤfte des einzelnen Deichhalters uͤber⸗ 
ſteigen und daher auf Koſten des ganzen Deichbandes 
und etwa der benachbarten angelegt und unterhalten 
werden muͤſſen, wie z. B. Wiederherſtellung der Grund⸗ 
bruͤche, Erhoͤhung der Deiche, Anlagen von Nothdei⸗ 
chen und alle zur Sicherheit der Deiche mehr oder min⸗ 
der gehoͤrigen Stromwerke, als Staken, Grundbetten ꝛc. 
(Vergl. Hackmann de jure aggerum. Stadae. 1690. 4. 
Dammert Deihs und Strombaurecht. Hannov. 1816. 
Mittermaier teutfches Privatrecht. $. 282. fig. der 
vierten Ausgabe sc.) Spangenberg.) 
Deichschau ſ. Deichrecht, 

DEIDAMEIA (Anidanse, Deidamia), 1) des 
Königs in Skyros Lykomedes Tochter, mit welcher Achil⸗ 
le8 (f. Achilles, Thl. 1. S. 300) den Pyrrhos (Neoptos 
lemog) erugte. Nachhomerifche Sage. (Biong zweites 
Adyſl. Apullod, MI, 13, 6.; vergl. Hygin. f. 96.) — 
2) Tochter Bellerophong, Gemahlin Euanders, Mutter 
Sarpedons Il. (Diod. 5, 80.) — 3) &. Hippoda- 
meia 5. Sect. 11. Thl. VIII. ©. 332, — 4) Des epirotis 
ſchen Könige Pyrrhos Tochter (Paus.) oder Echwelter. 
. Justin, 14, 6. | H. 

DEIDAMIA. Eine von Noronha (in Aub. du Pe- 
tit- Thouars nov, gen, afr, Il. p. 61. t. 20.) geftiftete 
Hflanzengattung aus der natürlichen Familie der Paſſi⸗ 
floreen und der vierten Ordnung der 16ten Linnefchen 
Klaffe. Char. Der Keldy corollinifch, fünf s bie acht⸗ 
tbeilig; die Krone einfach, aus ftrahlenförmigen Fäden bes 
ftehend; die Staubfüden an der Baſis zu einem Säulen 
perwachfen; drei feulenförmige Narben; die Kapfel dreis 
bis vierflappig, mit zahlreichen Samen, welche einen 
fleifchigen Arillus haben und vermittelft eines Nabelftrans 
ges an einem langen Mutterfuchen befeftigt find. Die 
drei bie jegt entdedten Arten wachſen als Eletternbe 
Sträucher mit achfelftändigen Gabeln , unpaarsgefler 
derten Blättern und drüfigen Blattflielen auf Madagas⸗ 
far. 1) D. Noronhiana Cund. (Prodr, Ill. p. 337., 
D. alara Thouars I, c.) mit umgefebrfseiförmigen, an 
der Baſis faft Feilförmigen, an der Spiße ausgerandeten 
Blättchen,, zwei⸗ bie breiblumigen Blüthenfitelen und 
fünf Staubfaͤden in jeder Blume. 2) D. Commersonia- 
na Cand. (1. c.) mit elliptifchen, ſtachelicht⸗ſtumpfen 
Blaͤttchen, fünfs bis fiebenblumigen Blütbenflielen und 
fünf Staubfäden in jeder Blume. 3) D. Thompsoniana 
Cand. (I. c.) mit elliptifchen, faft lederartigen Blaͤtt⸗ 
chen, fünf; bie fiebenblumigen Bluͤthenſtielen und ade 
Staubfäden In jeder Blume. (A. Sprengel.) 
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DEIDESHEIM, Markiflecken in dem hairke- 
Nheinfreife mit 1760 Einwohnern, einer Bergfefe m 
gutem Weinbau, " 9 

DEIDRICH, Georg, Magiſter und edangeliſo 
therifcher Pfarrer zu Tekendorf in Siebenbürgen, =- 
geboren wurde, und wo fein Water gleichfalls Fir- 
war *), Die Anfangsgründe der Wiffenfchaften ke 
er in den vaterländifchen Schulen zu Biftrig, Hernz 
ſtadt und Klauſenburg, und ging im J. 1587 auf die 
verfität zu Straßburg. Nachdem er bier verihum 
Proben feiner Kenntniffe und feine® Fleißes befann: 
macht, aud) im Jahre 1589 die Magifterwürbe erdcr- | 
batte, machte er eine Reiſe nach Italien. Ja ic 
wurde er wegen eines in einer Sefellfchaft entkaniem 
Streites in Verhaft genommen, jedoch durch die Tex 
bunden eines Jeſuiten⸗Priors nach einigen Taya k 

reit und dem Papfte Sirtug V. vorgeflellt,, der ihr 
gar in fein Stammbud) eigenhändig einfchrieb *), nu 
ihm eben in der Solge unter feinen &laubensgsire 
viel Verdruß zuzog. Nach feiner Rückkunft ins Sun | 
land erhielt er im J. 1591 dad Rectorat an vemuum 
Lifch s Lutherifchen Gymnaſium zu Hermannfladt, mei 
er mit vielem Ruhme verwaltete, und welchen auf ie 
Bemühungen der gelehrte Koͤnigsrichter Albert Hurt 
Schulbibliothek im J. 1592 fehenfte, allein er ui | 
viele Neider und Feinde gu, In vemfelben Sabre 15% ' 
beſchuldigte ihn fein College, der Lector Hermann, ü 
fentlich einer ärgerlichen Aufführung gu Kom, inden er 
dafelbft dem Papfte ben Pantoffel gefüßt habe, und wi 
er der Urheber einiger Pasquille fe. Die Sache mark 
gerichtlich unterfucht, und indeffen noch vor der Eutfheu 
dung fowol ber Kläger als der Angeklagte ihrer Dienie 
entlaffen und das Rectorat einem Dritten, dem M. keen: 
hard, zu Theil. Endlich füllte das Hermannkätter Kap 
tel am 12, Mai 1593 ein Endurtheil, weldyes ben Dein! 
für unſchuldig und den Kläger für einen Verliumter ns 
klaͤrte, der jeder Beförderung unwurdig fei. Im feier 
den jahre farb Deidriche Vater, und er erhielt nd u 
demfelben Jahre deffen Pfarre zu Tekendorf. Im Ye 





. +) Er darf nicht mit M. Andreas Deidrid, Raw’ 
evangelifch s lutheriſchen Gymnaſiums zu unfladı, wei € 
er aber im I. 1619 wegen feiner ſchwaͤchlichen Seſundbeit arc- 
legte, der einige lateiniſche Schulſchriften herausgob, vermcr 
werden. **) Deidrid, befand fih in einem ik. ı 
weldiens einft in der Seſellſchaft foldye Händel emrftanten, tılı 
ganze Geſellſchaft in Verhaft genonmen wurde. Deidrid ca 
dh dadurch als Fremder, der in Rom gar feine Frennde ai 

etannte hatte, und al6 Lutheraner, in Feiner geringen Bau 
beit. Sein guter Genius gab ihm ein, fh am einen Araım 
Prior (denn mit Sefuiten fand er ſchon früber im Stazfateı > 
guter Befanntfhaft und kannte ihre Gefäligleit gegen Ser. 
mit einen: laseinifchen Gedicht zu wenden. Dies bradii }:$ 
wuͤnſchte Wirkung bervor. Schon nad einigen Zagen mit . 
auf freien Fuß geftelt und hatte fogar die Ehre, dem Pırı m 
geſtellt zu werden, Als Sixtus V. vernahm, dab Girtew:: 
fein Vaterland ſei, ſagte er: „Transylvanı imi sunt bare 
tici, ejecerant enim Jesuitas meos,“ ed fand Deara 
obgleid; Siebenbürger und Lutberaner , Grade vor den Yuyaı ki 
heiligen Vaters, denn er fchenfte ihm nit wur fein Biri 
welches Deidrih feinem Stammbuch einverleibte , fonbdern wr- 
ſchrieb ſich au eigenhändig: Sixtus V. Pont. Opt. Max sr 
bebat Georgio Deidricio, filio suo clarissime, 
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898 wurde er jeboch von berfelben, wahrfcheinkich Durch 
Pabalen feiner Feinde, entfernt. Er war ein fleißiger 
Schriftfteller. Außer vielen Iateinifchen Gelegenheitsge⸗ 
ichten, Gelegenheitsteden, Schulprogrammen und Thes 
en, bie wir bier übergeben, gab er folgende Werke bers 
me: 1) Analysis libri VI, Ethicorum Aristotelis ad Ni- 
‘omachum, de quinque habitibus intellectus: arte, 
cientia, prudentia, sapientia et intelligentia. Argento- 
ati 1589. 4. 2) Hodoeporicon itineris Argentoraten- 
is insigniumque aliquot locorum et urbium, cum Un- 
‚ariae tum vero maxime Germaniae descriptiones, flu- 
iorum item ac montium quorundam appellationes, hi- 
toricas denique nonnullas, aliaque lectu non iniucun- 
la continens. Argentorati 1589. 4. Im elegifchen Vers⸗ 


naße, Mehre feiner Iateinifchen Gedichte ben ne 4 


mf den Fuͤrſten Sigmund Bathori. 

DEIGMA (Asyua) von deiwvum, Etwas das ges 
eigt wird, als eine Probe, ein Probeftüd, in den vers 
Chiedenartigften Beziehungen, wie z. B. von einer ſchrift⸗ 
then oder mündlichen Ausarbeitung, von einer Rede, 
. B. Iſocrat. mag. ayrıd. 20. Daher auch eine ald Probe 
mögeftellte Ware, wie 5.3. bei Plutarch Vit. Demos- 
hen. 23.; unb fo wird denn felbft der Ort, wo zunaͤchſt 
zremde auf den Markt oder in Hafenftädten ihre Waren 
ur Schau augftellten, als ein befonderer, für diefen Zweck 
wer oͤffentlichen Ausftelung beflimmter Pla, mit dem 
Tusdrud Deigma bezeichnet, wie wir dies namentlid) 
yon Athen aus mehren Etellen der Alten erfehen. Aber 
uch in dem berühmten Handelsplatz Rhodus wird von 
Polybius (V. 69.) ein ſoiches Deigma erwähnt, ©. 
Bödh Statshaushalt. d. Athener. I. ©. 63. 64. nebfl 
Wachsmuth Hellen. Alterthumskunde. 1. S Bar , 

. unr. 

DEIKOON (Lrixiov) 1) Sohn des Herafleg und 
er Megara, Tochter Kreons (Apollod. II, 4, 11. $. 6. 
ergl. 11, 7,8. $. 2 — 2) Sohn des Trojaners Pers 
jaſos, wurde von Agamemnon erlegt. (Ilias 5, u, 


DEILEON (Millor, 5. Hygin f. 14. verborben 
Jemoleon), des Phrixos und der Ehalkiope (Hyg. a. 
. D.), nach Antern des Deimachos (Apolion. Kh. 2, 
156.) Sohn, begleitete mit feinen Brüdern Autolykos 
nd Phlogios (andere verfchiedene Namen nennt noch 
Yngin) den Herakles auf feinem Zuge gegen die Amazos 
en (Hyg.) und gefelte fi) nachmalg zu den Argonaus 
en, als diefe bei Sinope, der Heimath der Brüder, ans 


imen. 
DEILOSMA. Unter dieſem Namen trennte Ans 
rae jow sti (in Besser Enum, pl. Volhyniae etc, p. 82.) 
inige Arten von ber Pflangengattung Hesperis. Can⸗ 
olle (Syst. Il. p. 448.) behielt den Namen für eine Ab⸗ 
yeilung von Hesperis bei, welche fich durch umgekehrt 
förmige Platten der Eorollenblättchen,, eine drehrunde 
der faft viereckige Schote mıt häutiger Echeidewand unb 
eflügelte Nabelſtraͤnge auszeichnet; während bei den eis 
entlichen NHefperid s Arten (Hespericium Cand.) bie 
Hatten der Eorollenblättchen linienförmig, die Echote 
iſt zweiſchneidig mit ſchwammiger Scheidewand und bie 
tabeiftränge ungeflügelt find. Zu der Abtheilung He- 
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speridium gehören nur zwei Arten: Hesperis alyssifolia 
Cand. und H. tristis (die Machtviole), welche nur bed 
Abends und Nachts riechen. Ale übrigen Arten von Hes- 
peris (f. d. Art.) gehoͤren zu Deilosma, 5. 3. H.matro- 
nalis L. (Viola matronalis ber Gärtner); fie verbreiten, 
wenn fie überhaupt nicht geruchlss find, auch am Tage 


Wohlgeruch, daher der Name (deidn, re 


ooun, Geruch), . Sprengel.) 


.  DEIMACHOS (Snfuoxos) 1) Vater der Enerate, 
mit welcher Aolos, Stammpater der Xolier, ſich vers 
maͤhlte und fieben Söhne und fünf Töchter erzeugte. Jene 
waren:. Kretheug, Sifpphog, Athamas, Salmoneug, 
Deion, Magnes und Perimedeg; diefe: Kanafe, Alfyos 
ne, Peifidife, Kalpfe, Perimede (Apollod. I, 7, 3, 
4.) — 2) Sohn bed Neleus und der Chlorid, wurde 
von Herafleg, nebft allen feinen Brüdern, mit Ausnahme 
des einzigen Neftor, erlegt. (Daf. 1, 9,9) — f 
Deileon 1. " (H.) 

DEIMANN, I, Johann Diederich D., zulegt Pre⸗ 
dbigeranderepvangelifhsluthberifchen Gemeins 
de zu Amflerdam. Er war geboren zu Hage, einem 
Flecken in Oſtfriesland, am 9. April 1732, Sein Vater 
war Albert Detimann, Profurator ober, nad) 
damaliger Bedeutung dieſes Charakters, ein unfludirter 
Sachwalter dafelbft; feine Mutter hieß Foolke Hids 
des. Die Familie ſtammte aus Amfterdam, too mehre 
lieder derfelben vor der Reformation, fchon feit dem J. 
1395 big in die zweite Hälfte des 16ten Jahrhunderts bes 
deutende Mitglieder des dortigen Magiftratd geweſen wa⸗ 
ren und fich um das erfie Aufblüben der Stadt fehr vers 
dient gemacht hatten, So war vom Sy. 1566 bis 1576 
ein Dirf Deimann Bürgermeifter daſelbſt. Ale ins 
deß im Jahre 1578 die Bürger von Amſterdam das (pas 
nifche Joch abwarfen und nun, da das reformirte Glaus 
bensbefenntniß dafelbft die Herrfchaft erhielt, fämtliche 
katholiſche Mitglieder des Magiftratd nebit der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit aus der Stadt verwielen wurden, blies 
ben die Deimanne ihrem väterlichen Glauben trer und 
wanderten aus in die Fremde. Einer derielben fam 
nah DOffriesland, wo er Gelegenheit fand, ſich 
Häuslich niederzulaffen und mit dem Handel zu beſchaͤftu 
gen, was im Verfolg aud) feine Nachkommen thas 
ten. Bon den letteren nahm im 17ten Jahrhundert eis 
ner den Iutberifchen Glauben an, und biefer war unſers 
Deimanns Großvater. 

Deimann wählte zu feiner Beflimmung ben geifs 
lichen Stand und beſuchte zur Vorbereitung bie lateınis 
ſche Schule in der feinem Geburtsort benachbarten Stadt 
Norden, welder Anftalt damals ein Rector, Namens 
M. Leutholf, vorftand, der ſich durch Gelehrſamkeit und 
Methode ruͤhmlich auszeichnet. Deimann muß das 
mals fdyon Luft und Geſchick zur Poefie gehabt haben, - 
denn er bielt auf dem Aktus der genannten Echule am 
12. Sept. 1749, als einer von acht Perorirenden, eine 
Rede ın Verfen „von den Bewegungsgruͤnden zu glaus 
ben, daß die heilige Schrift von Gott fei” *). Sodann 





*) Oftfriefifches Intehigenjblatt, 1749, Rr. 36, 
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Aubirte er die Theologie in Halle, vorzüglich unter 
Baumgarten, und disputirte daſelbſt am Ende feiner alas 
demifchen Laufbahn, zu weicher Disputation er ein Speci- 
men theulogiae de ayunoosaola et dyunooraola humanae 
Christi naturae, Halae 1753. 4. drucden ließ. Hierauf 
lebte er als Kandidat einige Jahre in Oſtfriesland, aus⸗ 
gezeichnet vor andern durch Gelehrſamkeit und vorzügliche 
Geſchicklichkeit für fein Bach. Nebenher beſchaͤftigte er 
fich mit der Dichtkunſt, lateinifch und teutſch. Won feis 
nen teutfchen Voefien fam heraus: Über dag Erha⸗ 
bene, eine Ode. Aurich 1756. 4. und: Einfälle, 
Leipzig und Aurich 1756. 12. Auch gingen mehre feiner 
Gedichte fatyrifchen abe in Handfchriften herum. — 
Es fcheint indeß, daß diefe Art, feine Talente zu üben 
und zu zeigen, ibm in Oſtfriesland, das damals noch faft 
ganz unter der Wolfe des Ungeſchmacks lag, und tvo die 
‚ Beförderung zum Predigtamt von der Mahl der Gemeins 
den, manchmal von ganz unwiffenden Menfchen abhängt, 
nicht zur Empfehlung gedient habe, um eine Predigers 
ftelle zu erhalten. Er wandte fich alfo nach dem benadys 
barten Holland, und indem er bafelbft, wegen feiner 

elebrten Kenntniffe, gern unter die Zahl der Iutherifchen 
Sanbidaten aufgenomnien wurde, erwählte ihn im Jahre 
1758 am 23. Juli die Iutherifhe Gemeinde zu Zieriks 
gen einmüchig gu ihrem Prediger. Er mußte jedoch ſchon 
im folgenden Jahre diefe Gemeinde wieder verlaffen, ba 
man ihn am 3. Juli nach Zdoll berief, wo er am 28. 
Det. fein Amt antrat, Auch bier blieb er nur eine ſehr 
furge Zeit, denn ſchon am 28. März 1760 wurde er von 
der Iutherifchen Gemeinde zu Utrecht faft einſtimmig 
sum Prediger erwählt, und fing dafelbft am 10. Mai des 
genannten Jahres feinen Dienft an. Hier ſah er fid) in 
eine Univerfitätsftadt und in einen größern Wirkungskreis 
verfegt und begann bald fowol in feiner Gemeinde 
burch feine Vorträge, als auch durch feıne Schriften 
für dag theologiſche und ſonſtige Publiftum in Holland 
fein Licht leuchten zu laffen. Durd) feine Etudien in 
Halle und durch feine fortgefegte Beichaftigung mit den 
Schriften der dafelbft wirffamen, neuen theologifchen 
Schuie, war er in der Theologie zu hellern Ansichten ges 
langt, als man big dahin weder in der theologifchen Welt 
ſeines oftfriefifchen Vaterlandes, noch in Holland gefannt 
hatte, Und fo wurde er nun der erfte, ber die in 
Teutſchland hervorgetretene, freiere theologifhe Dens 
kungsart nad) Holland verpflanzte und dafelbft in Pres 
digten und Edhriften befannt machte. Er überfeßte 
Nöffelts „Vertheidigung der Wahrheit der hriftlichen 
Keligion”, wie auh Spaldings „Werth der Ger 
fühle im Chriſtenthum“ und „Nugbarkeit des Prebigts 
amts“ ing Holändifche, indem er dazu zugleid) eigene 
gehaltuelle Vorreden fchrieb. Fuͤr den Religionsun⸗ 
terriche in feiner Gemeinde verfaßte er ein eigened 
Lehrbuch, worin er der neuen teutſchen Kehrart folgte, 
Von dem Etandpunft berfelben behandelte er audı ın feis 
nen öffentlihen Borträgen bie Echrifterflaruns 
gen, wobei er jugleich der alten Art zu dogmatifiren und 
polemifiren ganz entfagte und immer auf die Ausübung 
des Chriſtenthums drang. Auf diefe Weife brachte er in 
Holland, zunächſt in den Iutherifchen Gemeinden, dann 
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aber auch außer benfelben, fomeit man feine Schif 
lad, bei Geiftlihen und Laien, nach und nad cr 
freiere Religionganfidht hervor, bie von derıızı 
gen in mancher Hinficht abwich. | 
Der Ruf feiner vorzuͤglichen Gelehrſamkeit unt c< 
gezeichneten Amtstreue war die VBeronlaflung, Wufe: 
ihn im Jahre 1779 am 11. Februar zum Prediger be :- 
großen und blühenden lutberifchen Gemeiude zu Ami:: 
dam ermwählte, welche wichiige und bedeutende E:ckr 
am 3. Mai, mit einer Predigt über 2. Korinth. 4,5.& 
tcat, Die angefehenfien Glieder der Gemeinde mir 
ihm zugethan; andere, von einer weniger liberalen 23 
kungsart hatten ihn nicht gewünſcht. Die evangeı:: 
Iutherifche Gemeinde zu Amſterdam beftand damals = 
‚ungefähre 30,000 Selen; und fie war und iR aud wu 
noch, obgleich die fogenannte „herstelde * (wieterben | 
ftellte) lutheriſche Gemeinde fih im J. 1791 wegen ae 
ver Grundfäße davon getrennt hat, eine der größerem | 
anfebnlichften in der ganzen evangeliſch⸗lut heriſche Exu | 
fienbeit, fomwie die Hauptgemeinde derfelben in hei=k | 
Zu derfelben gehören mehre fehr begüterte Kauflar :a 
viele fonftige gebildete und bedeutende Familien L 
Diefer Gemeinde Prediger zu feyn, war damals ai 
aud) jeßt noch die hoͤch ſte Stufe für einen luthenita 
Theologen in Holland. 

Deimann fuhr in Amflerdam in feiner bis Kia 
gewohnten Lehrart fort und fund nicht nur beiden 
großen und gerade dem anfehnlichflen Theil ſewer Es 
meinde, fondern auch bei vielen andern Zuhörern aus da 
reformirten, remonftrantıfchen und wennontifdee Ec 
meinden einen außerordentlihhen Beifall. Er preis 
wie bisher, mit Gruͤndlichkeit und Wärme, edue ale 
Polemif und immer mit einer praftifchen Tendea, Yot 
den Unterricht der Jugend verwandte er ewen vorzuglu 

chen Fleiß. Sein Charakter war fleckenlos, frtiih: edel 
und ganz feinem Etande angemeſſen. Doch wurde Mm 
Beifall, den er fand, eine Urſache des Neides für r 
altern Kollegen. Diefe fuchten ſchon im erfien Js 
feiner Amtsführung in Amflerdam feine Rechtgländistrt 
verdächtig zu machen , weil er in einer Predigt uber ta 
erften Artifel der aug&burgifchen Konfeffion im Borkizs 
ben gefagt hatte, daß er die Beweiſe für die Dreierickt 
nur aus dem neuen ZTeflament bernehmen zu fin 
fi) getraute; und ebenfo in einer Predigt von dem Vern 
Chrifti: „Mein Gott, mein Gott, warum baft dem? 
verlaſſen?“ daß dadurch feinedweges die Bebaurte 
nothwendig gemacht würde, ale habe Chriſtus Hoͤllen 
trafen erduldet. Beides und mehred, was Deim:tı 
gepredigt hatte oder geäußert haben ſollte, wurde ert 
den andern altern Predigern auf der Kanzel angefe#t. 
Jener ging indeß feinen Weg ruhig fort; auch blues xt 
jwilchen ibm und feinen anderedenfenden Amtegeretit 
ußerlich nod) ein gutes Vernehmen. ein mix 
Sreund war indeß fein jüngerer Kollege, der teutit: 
Prediger an der Gemeinde, der nachherige oldenburz:'X 
Senzralfuperintendent Mutzenbecher, dem die üt 
Kodegen ebenfalls fehr abhold waren. Durch dich 33 
helligkeit zwifchen den amfterdammer Predigeru murt« = 
deß die oben angeführte Trennung in ber Gemesk 
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sorbereitet, bie, nachdem Deimann geflorben und Mugens 
Jecher (1789) nach Oldenburg befördert war, im Jahre 
1791 wirklich erfolgte. Zu den allererfien Urbebern 
yerfelben fcheine allerdings aud) Deimann zu gehören, 
ınd zwar fchon durch fein Erfcheinen in Holland und 
sie durch ihn daſelbſt zuerfl-angeregte veränderte‘ theos 
ogifche Denfungeart unter den Bekennern des lutheri⸗ 
chen Glaubens; demnaͤchſt aber und ganz befonderg durch 
eine Anftellung als Prediger bei ber Gemeinde in Amiters 
Jam, wodurch in derfelben eine Berfchiedenheit der relis 
zioͤſen Anfichten immer mehr hervortrat. 

Deimann verheirathete fi) in Utrecht zweimal 
ſehr gluͤcklich. Seine erfte Gattin war Katharina Elifas 
yeth Scheltes, Tochter eines angefehenen Kaufmanns 
u Amflerdam, mit welcher er ſich im J. 1761 den 9. Juni 
yerband, und bie er bereitd im J. 1763 am 12. Januar 
wrch ben Tod im Wochenbette verlor, aus dem fle ihm 
ine Tochter zuruͤckließ. Nachher verheirathete er ſich 
ıbermals im 9. 1765 am 4. März mit Anna Pauline 
‚an Uchelen, ebenfalls aus Amfterdam, die der Tod 
m Sabre 1778 am 28. November von feiner Seite riß. 
Bon acht Kindern, die fie ihm geboren hatte, lebten bei 
einem Tode nur noch ein Sohn und eine Tochter. 

Die durdy Erfolg und Beifall ausgezeichnete Wirks 
amfeit Deimanng zu Amfterdam währte faum vier 
Jahre. Im Jahre 1783 am 9. April, gerade an ſei⸗ 
em Geburtstage, ftarb er nad) einer viertägigen Kranks 
Jeit, da er noch den Sonntag vorher „über dag Gluͤck 
ines guten Gewiſſens“ gepredigt hatt. Mutzenbe⸗ 
ber erwähnte feines Todes in der Predigt, die er am 
olgenden Sonntage über einen Theil ber Todesgeſchichte 
ſeſu zu halten hatte, und ſprach nicht nur feinen Schmerz 
ber Deimanns Übfterben in gefühlten Worten aug, 
ondern äußerte fich aud) ernfihaft und freimüthig über 
‚die unbilligen Kraͤnkungen“, die derfelbe von „neidi⸗ 
chen Menſchen“ hätte erdulden müffen, wobei er aber 
„bis zur Bewunderung ruhig und heidenmüthig gelaffen 
jeblieben ſei.“ Die Altern Umtsgenoffen deuteten dies 
uf fih, doch glaubte Mutzendecher biefe Erfläs 
ung feiner eigenen Lage und feinem verewigten Sreunde 
chuldig zu ſeyn. So viel ift gewiß, Deimann war 
in Mann von ausgezeichneter Gelehrſamkeit und ein vors 
üglicher Prediger, zugleich aber aud) ein biftorifch 
nerfwürdiger Mann in der holländifchen Kirchenges 
chichte, indem er auf den Zuftand der lutheriſchen Kirche 
n Holland einen großen und eine nene Epoche berfelben 
jegerchnenden Einfluß gehabt bat, und ale der erfte 
5 tifter einer freieen tbeologifchen Denkungsart in ders 
elben zu betrachten iſt. 

Seine Schriften, die er, außer den obengenannten, 
or feinem Aufenthalte in Holland verfaßten, faſt alle 
n Utrecht geichrieben bat, find folgendes Kort Zamen- 
tel der Christelyke Leere. Utrecht 1764. 8 J. C. 
Krafft Onderzoek of Rom, IX — XI, de Leere der ge- 
eformeerde Kerk var de verkiezing gevonden worde 
fniet? Utrecht 1768. 8. (Aus dem Teutfchen übers 
et). — J. A. Nösselt Verdediging der Christelyke 
Religie. Utr. 1770. 8. Aus dem Teutfchen überfegt, 
it einer ausführlichen Vorrede. Verhandeling over den 
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tegenwoordigen toesland van het Christendom en het 
ongeloof. — Redevoering over Spreuk XVI. 31. ter 
gedachtenis van den vyfligjaarigen Predikdienst van 
zynen amptsgenoot J. A. Veltgen. Utrecht 1770. 4. — 
De Christen in ernstige overweeginge van de waarde der 
inwendige bevindingen in het Christendom, door J. J. 
Spalding; met een Vorrede. Uir. 1771. 8 — Ka- 
techetische Aanleiding tot de Kennis der Christelyke 
Leere. Uir. 1772. 8. (Die dritte verbefferte und vers 
mebrte Ausgabe diejed Buchs, die er gu Amſterdam bears 
beitet hatte, erfchien daſelbſt 1783 wenige Wochen vos 
feinem Tode. Es iſt in Fragen und Antworten abgefaßt, 


mit hinzugefügten erflärenden Anmerfungen und mit gros 


Ber Sachkunde und Präcifion gefihrieben, fchriftmägig 
und verfländig). — De Nuttigheid van het Predikampt, 
door J. J. Spalding; met een Vorrede, Uir, 1776. 8. 
Lykpredikatie over zyn beroepen amptsgenoot Luc. Re- 
der 1779 *). 

li. Johann Rudolph D., Doctor der Medizin 
und praftifher Arzt in Amſterdam, zulept 
auch Keibarzt.ded Königs von Holland, Lud⸗ 
wig Napoleon, ein jüngerer Bruder des vorbergehens 


. den Detimanng, und fo wie diefer zu Hage in Ofls 


friesland, von gleichen Eltern und aus der nämlicen, 
oben genannten Familie geboren am 29. Auguft 1743.. 
Er war der jüngfte von fünf Gefchwiftern und noch im 
erſten Jahre feines Lebens, als bereits feine Mutter 
ftarb. Da er vierzehn Jahr alt war, verlor er auch feis 
nen Vater, ohne daß dieſer einiges Vermögen binterlich, 
zumal da er bei der preußtfchen Yuftiseinrichtung in Oſt⸗ 
friesiand (1751) als ein unfudirter Profurator, der aber 
dem erfoderlichen neuen Examen nıcht gewachſen war, 
feinen Dienft hatte aufgeben müffen. Die beiden ältes 
fien Söhne fanden indeß in Holland ein Unferfommen; 
der ältefle, Johann Diederih Deimann, als ein 
fehr gefchägter Prediger an verfchtedenen Drten, und der 
gioeite, Albert Immanuel Deimann, als ein ges 
ſchickter Apotheker in Amfterdam, Diefe beiden forgten 
edelmuthig für ihren jüngflen Bruder, inbem fie ihn erfl 
in Leer die Apotbeferfunft erlernen und dann in Halle 
die Arzneiwiſſenſchaften fudiren ließen. Mit bee 
lateiniſchen Sprache war er zwar befannt, da er die Unis 
verfität besog, aber die grigchifche war ihm bis dahin 
fremd geblieben. Doc, wußte er fi), vorzüglich durch 
eigenen Fleiß, die Kenntniß berfelben bald anzueignen. 
Beſonders befchäftigte er ſich zu Halle auch mit dem Stu⸗ 
dium der Philoſophie und machte darin bedeutende 
Sortfchritte. Sein vorzüglichfler Lehrer in der Medizin 
und Chirurgie war der Profeffor Dr. Phil. Adolph Boͤh⸗ 
mer; in der Philofophie hörte er den Profeflor Meier 





* Deimann ſchrieb feinen Namen, da er in Holland war, 
nad dortiger Manier mit einem 9; wir haben hier die teutſche 
Schreibart deflelben beibehalten, deren fi Deimann vorber be« 
diente. — (Duellen: Lofrede op J. R. Deiman, door Je 
romino de Bosch. 1810. p. % & — Mupgenbeders Pres 
digt über einen Theil der Todesgeſchichte Jeſu, nady Deimanns Abe 
fterben ıc. Amſterdam 1783. — Deffen Bericht der aflgenısis 
uen firdlihen Verſamlung der evungel. = luther. Semeinde zu Am⸗ 
Rerdanı; aus dem Holländifchen. Lingen 1792, Vorbericht. S. X. 
u. fe — und andere befondere Nachrichten.) 
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und andere. Im Jahr 1770 am 13. April promovirte 
er mit Ruhm zum Doctor der Medizin. Seine Diſſerta⸗ 
tion bandelte de indicatione vitali generatim, In ber 
verfelben angefügten Zufchrift gibt Bähmer ihm das 
fchönfte Lob eines beftändigen Fleißes und einer hoben 
MWißbegierde, fo wie feiner ausgezeichneten Geiftesanlas 
gen und rühme feine Differtation ale eine ausgezeich⸗ 
nete Probe feiner Gelehrſamkeit. Ein ähnliches unges 
wöhnliches Leb in Hinficht feiner philofophifchen Einſich⸗ 
ten und Kenntniffe ertheilt ihm in einem gleichartigen, 
feiner Abhandlung angeböngeen Schreiben auch fein Lehr 
ver in der Philofophie, der Magifter Träger. 

Der Wohnfig feiner beiden Brüder in Holland, 
von welchen er den älteren vorzüglich hochachtete und 
gleichfam als feinen zweiten Vater liebte, veranlaßte 
ihn, fich nach Vollendung feiner afademifhen Studien 
auch nach Holland zu begeben und ſich 1770 in Umfters 
dam ale augsübender Arzt niederzulaffen. Doc) lebte er 


ohne fonftige nähere Bekanntfchaft und befondere Ems. 


pfehlung einige zabte lang in der großen, vielbewegten 
Handelsſtadt ald ein Unbekannter, fp daß feine Praxis 
anfange von feiner Bedeutung war. Sie vermehrte ſich 
indeß im Verfolg der Zeit, als er mit dem Stadtſecretair 
van Loon bekannt wurde und insbeſondere die damals 
immer mebr in Bang kommende Einimpfung ber Blats 
tern mit vorzuͤglichem Glüce betrieb. Dann lernte er 
auch verfehiedene Gelehrte feines Fachs zu Amfterdam nas 
ber fennen, namentlich die Merten Aneä, Cuthberfon, 
Paets van Trooſtwyk und andere berühmte Männer, Er 
wurde 1774 Mitglied der literariſchen Gefellichaft Can- 
cordia et libertate, und erwarb fich in berfelben bald 
durch ein paar pbilofophifchsmedizinifhe Vorleſungen 
eine größere Bemerfung und Bedeutung. Nun erwei⸗ 
texte fich feine Praxis immer mehr, zumal da er auch bald 
als Schriftſteller in feinem Fach auftrat. Zu. einer 
vorzüglichen Empfehlung, diente ihm zugleich die Freund⸗ 
ſchaft des berühmten Amflerbamer Arztes Dr. Wols 
ter KorftensVerfhüür Und als diefer Gelehrte 
im Jahr 1780 als Profeffor der Medizin nach Gröningen 
befördert wurde, ging ein großer Theil feiner Praris an 
Deimann über, fo daß ber Wirfungsfreis deffelben 
jegt einen anfehnlichen und in kurzer Zeit einen fehr gläns 
genden Umfang gewann. Die vornehmiten Bamilien ber 


Stadt bedienten ‚fich feiner ärztlichen Hilfe, und er war 


dafelbft wo nicht der erfte Arzt, doch immer einer der 
erften, zu dem man feine Zuflucht nabm, und den in 
fehr fehmwierigen Fällen niemand vorbeiging, “Dei ber 
Ausuͤbung feiner Kunft leiteten ihn bie gruͤndlichſten 
Kenntniffe, ein tiefer Blid in, das Innere der Natur, eis 
ne vorfichtige, naturgemäße und feſte Methode, eine vors 
zügliche Menfchenkunde und das berzlichfte , parteilofefte 
- Mitleid. Zu feinen großen theoretiſchen Einfichten fam 
eine befonbers lebhafte Saffungsfraft, ein feines Gefühl 
und ein durchdringendes Urtheil, verbunden mit einer 
ſtets regen Luft und Liebe zu feinem Geſchaͤft und einer 
unermübdeten Thätigfeit in bemfelben.. Sein Hauptprins 
cip als praftifcher Arzt war Befolgung der Natur, 
deren Winfe er begriff und darauf immer achtete. Er 
war in feinen fehe zahlreichen und immer zunehmenden 


* 
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Kuren sersügli glücklich und wurde zugleich vegan i;; 
nes perfönlichen Charakters allgemein gefchägt. Ex; 
Ruhm erflang durdy ganz Holland, und von mehm :: 
bern Orten fuchte man feine Hilfe. Der Magiſtrtat rı 
Amfterdam ernannte ihn zum Vorfleher des Kranfen.. 
fe8 der Stadt, und die Landesregirung übertrug ihe: 
Dberaufficht über dag Medicinaimefen. 

As Schriftfteller eröffnete Deimann nk 
land feine Laufbahn guerft Im Jahr 1775, indem a: 
boländifche Überfegung der von %, Eh. Unzer gsi 
ten und befchriebenen Verfuche mie Dem fünf. 
hen Magnet berausgab, Im folgenden Sabre x 


- ferte er eine hollaͤndiſche Überfegung eines franzeäike 


Werkchens über den Baudwurm, mit einer ke 
tbeilenden Vorrede. — Hierauf ließ er als eine dr 
nalfchrift eine Abhandlung folgen, betitelt: Ge> 
kundige Proeven en Waarneemingen omtrent de g* 
de uitwerking der Electriciteit in verscheiden zı 
Amssterd. 1779, — Dann erſchien eine andere Inzuıl 
ſchrift, die erfie von einer vorzüglichern Bederzz, 
zur Beantwortung einer Preisfrage, welche die Erk- 
ſchaft fuͤr Kuͤnſte und Wiffenfchoften gu Utrettc 
Jahr 1778 aufgeftellt Hatte. Deimann beanmır 
biefe Frage in Gemeinſchaft mit Paets van Frei: 
wyk, und die Preisfchrift erfchien, zu Amfterdam 1:: 
gedruckt, unter dem Titel; Verhandeling over hats 
van de groei der Boomen en Blanten, tol zuiverkt 
der lucht, door J. R, Deiman en A, Paets van Treos 
wyk. — Einige Sabre nachher beantwortete er and ra 
pon ber Rotterdammer Befellfchaft der Erperiwen 
talphyſik aufgeworfene Srage Aber des Finflst 
ber natürlihen Electricität, sub erhielt dafür 
die ausgefegfe goldene Medaille. Ja ſelbſt von der ft; 
niglichen medisinifchen Gefelfchaft zu Paris wurte its 
im Jahr 1785 für feine Beantwortung einer von © 
felben aufgegebenen Srage über den Nupen ca} 
Schaden ber Ehinarinde, zugleich mit einen r 
bern gelehrten Arzte zu Amfterdam, Dr. J. P. Rıkı 
ber Preis zuerkannt, und zugleich wurden beide a 
refppndirenden Mitgliedern dieſer Geſellſchaft era: 
— Auch ließ er mehre in die Arzneiwiffenfchaft un dx 
Iofophie einfchlagende Abhandlungen, Die er in derit- 
oben erwähnten, Amſterdamer literarifchen Gefelik“ 
Concordia et libertate, vorgelefen hatte, in verſen 
nen Zeitfchriften gedruckt erfcheinen, Sie ware = 
lich Driginalarbeiten und voll neuer Gedanfen und &:* 
binstionen. Solcher Vorlefungen hielt er blos ink; 
nannten Geſellſchaft innerhalb 32 Fahren 38, un! = 
fonft noch in andern literarifchen Vereinen feiner €: 
Genug, fein Name wurde aud wegen feiner gedice: 
mediziniſchen und phofifalifchen Schriften in us af’ 
Holland mit Ruhm genannt, 

Der rege Geift diefeg denfenden Mannes ku: 
ſich aber nicht etwa nur mit einer beftändigen Fortſete 
bes Studiums feiner Hauptwiſſenſchaft, der Me 
fondern als Lavoiſier ein ganz neues Eoflım * 





- 


Chemie aufftellte, fuchte auch Deimann zur der 
gung und Erweiterung beflelben das Seinige bie 


gen. Mit großem Eifer warf er ſich in die Dazu gehir 


- 
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ſich, fordern wuͤnſchte fie auch auf den hollaͤnbifchen Bo⸗ 


ven Unterſachungen, und ſuchte bie neuen Lehren in ih⸗ 
em ganzen Wefen und Gehalt zu erfaffen. In Verbins 
ung mit noch vier andern bolländifchen Gelehrten und 
Raturforfchern, einem Bondt, Nieumwland, Paets 
ran Trooſtwyk und Zauwerenburgb, arbeitete er 
nit befonderem Sleiß an der weitern Ausbildung des 
weuen chemifchen Syſtems, uud ed gelang ihm, verfchies 
yene treffliche Verfuche und neue Entdeckungen zu mas 
ben, die von ben Sranzofen, namentlich von dem großen 
Shemifer Sourcroy, eines befondern Lobes gewuͤrdigt 
vurden. Deimann und die genannten Gelehrten, die 
ich zu neuen Sorfchungen in der Chemie befonderd mit 
inander verbanden, und bald unter dem Namen ber 
Imfterdamer und bolländifchen Chemiker in 
iefer Wiffenfchaft ruͤhmlichſt bekannt wurden, ents 
echten dad gaz olehiant, und unterfuchten die Wirkſam⸗ 
eit des Duedfilberd tn ben wachlenden Subflanzen, 
as Wafferfioffgad, infofern ed Kobiftoff enthält, bie 
Salpeterfäure und deren Verbindung mit dem Laugens 
als, die Auflöfung und Zufammenfegung des Waflers 
nit der Electricität und dag oxide gazeux d’azote. Auch 
anden fie die Möglichkeit der-Entzündung ohne Sauers 
of. Deimann und Troofkwpf insbefondere unters 
uchten die Auflöfung des Waflerd *). Auch beantwors 
eten diefe beiden Gelehrten bereitd im Jahr 1781 und 
7 ein paar wichtige chemifche Preisfragen, die von der 
Rotterdamer Geſchſchaft zur Erfahrungsphilofophie 
nd von der Haarlemer Geſellſchaft der Willens 
haften aufgegeben waren, und erhielten dafür bie 
oldenen Ehrenmebaillen. Übrigens machten Deis 
sann und bie famtlichen mit ihm verbundenen, oben 
enannten Naturforfchee mebre ihrer chemiſchen Entdes 
ungen in einem eigenen Werfe befannt unter dem Titel: 
techerches Physico-Chemiques. 3 Cabiers. Amsterd. 
793, wovon fie nachher 1799 auch eine bolländifche 
Iberfegung herausgaben. — Außerdem wurde fein Vers 
ienft als Epemifer auch dadurch beſonders anerfannt und 
‚ewährt, daß die holändifche Landesregirung ihn verans 
aßte, in Verbindung mit den Profefforen Bruͤgmans zu 
eiden, Drieffen zu Gröningen, Verlyk zu Amſterdam 
nd dem Doctor ten Haaf zu Rotterdam, eine Pharma- 
opoea Batava zu bearbeiten, die auch ins Verfolg vor⸗ 
refflich ausgeführt, im Jahr 1805 zu Amſterdam ges 
ruckt erſchienen ift. 

Neben feinen mediziniſchen, phyſikaliſchen und dies 
nifchen Sorfchungen befhäftigte Deimann fid) zugleich 
nit dem Studium ber Philoſophie. Jusbeſondere 
ichtete er eine theilnehmende Aufmerkffamfeit auf bie 
Verke des großen Königsberger Philoſophen, 


ie feinen denfenden Geift, der immer, ſchon feit feinen ' 


Iniverfitätsjahren, ber Weltweisheit zugewendet gewes 
en war, als eine neue, herrliche Erſcheinung in 
em Gebiet derfelben, ganz vor sand angogen. Aber er 
tudirte die kantiſche Philoſophie nicht nur für 


*) M6moire sur la nature des sulsures alcalins, par 
MM. Deiman, Paets van Troostwyk, Nieuwland et Bondi, 
lans Je Journal de Physique,, Juin 179%. p. 409. — Annales 








le Chimie, Tom. V. p. 276. Tom. XIV. p. Sil. — Journal 


le Physique, T. XLIII. p. 821 ». and. 
Augen. Encytliop. d. W. u. 8. XXIII. 


den Palaͤſten der Großen erſchien. In &efehfi 
er geſpraͤchig, mit Geiſt und angenehmer Driginalitär, - 
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den zu verpflanzen, und fo wurde er der erfie, der fie 
dafelbft näher befannt machte und in den Kreis der wifs 
fenfcyaftlichen Befchäftigungen zog, durch einen Vortrag 
in der genannten Concordia et libertate: „Over de 
grondkrachten naar de beginselen van Kant (über die 
Srundfräfte, nach Fantifchen Principien). Er ließ dar⸗ 
auf mehre andere Vorträge von aͤhnlicher Tendenz fols 
gen, die van Hemert, ber ihm in dem Stubium der 
Bantifchen Philoſophie beitrat, in feinem Magazyn voor 
de Kritische Wysbegeerte gedruckt lieferte. Noch die 


letzte Druckſchrift Deimanns iſt eine von ihm feldft 


berausgegebene Abhandlung: De Geest en Strekking 
derKritische Wysbegeerte, in een kort overzigt voorge- 
steld, Amsterd. 1805, worin er bie auch juiegt bon ihm 
in der Concordia gehaltene Vorlefung: Over het Ken- 
vermogen van waarheid, schoonheid en deugd, vol- 
gens Kantiaansche Grondbegrippen, weiter audges 
führt bat. - a . 

Deimann war außer der oben angeführten, medi⸗ 
ziniſchen Gefelfchaft zu Paris auch Mitglied vieler 
andern gelehrten, vorzüglich mediginifchen und phofifalts 
fehen Geſellſchaften, namentlich in Holland, der zu 


Utrecht, im Haag, in Haarlem, in Zeeland, gu Rotter⸗ 


dam u.a. — und außerhalb Holland, der medizi⸗ 
nifch s hirurgifchen Sefellfchaft su Bruͤſſel und der medizts 
nifhen Sefellfchaft in Antwerpen. Der König Ludwig 
Napoleon, deffen Unterthanen im Jahr 1806 die Hols 
länder werden mußten, nahm ihn Bald nad) dem Antrit 
feiner Negirung zu feinem Leibarzte an, ertheilte ihm 
auch gleic) den Verdienſtorden, aus dem im Verfolg der 
Ritterorden der Union wurde. Diefer für das Gute und 
Edle zartgefimmte König widmete ihm ein ganz vorzügs 
liches Vertrauen und eine ausgezeichnete Achtung. Ein 
Beweis davon war, daß noch nad) Deimanng Lore uns 
ter den Gemälden, die auf dem föniglichen Palaſt in Am⸗ 
ſterdam im Schlafzimmer bed Könige hingen, ſich 
auch Deimanns Bildniß befand. And bdieſer Bilds 
niffe waren nur drei, vorfielend ben großen König 
Friedrich, die Mutter Ludwigs, Madam Laͤtitia 
Bonaparte und unfer Deimann. Go hat Schrei⸗ 
ber dieſes es im Jahr 1809 in dem genannten Schlafsims 

mer feibft gefeben. > 
Der perfönlihe Eharafter Deimanns zeich⸗ 
nete ſich aus durch mehre edle und liebenswuͤrdige Züge. 
Er war ein durchaus befcheidener und menfchenfreunds 
licher Dann, immer bereitwillig su belfen, auch mit Aufs 
opferung,, und ein milder Geber an die Armen. Bon 
Sto wußte er nichts; jeder fonnte mit ibm umgehen 
wie mit einem alten Bcfannten. Er flieg in die Keller 
der Unvermögenden ebenfo tbeilnebmend hinab, alg er in 
haften war 


Er blieb freilich aud von Tadel und übler Nachrede 
nicht frei; man fagte, er befuche feine Kranfen nicht oft 
genug, oder zu kurz. Doch ifl Died nimmer der Fall ges 


wefen, wenn feine Anmwefenheit durchaus nothwendig 


war. Und zum bloßen. Zeitvertreib für feine Kranfen 
war ihm feine Zeit zu koſtbar. In poltt ifche oder 
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Urih liche Streitigkeiten hat ex ſich nie gemiſcht, ob⸗ 
1 2 daran zu feiner Zeit in Amſterdam nie fehlte. 
€ war ein Sreund des Friedens. . 

. Seit dem 15. Mai 1780 war er. mit einer würdigen 
Sattin, Sophia Katharina Smit, ſehr gluds 
fich verbeiratbet. Sie überlebte ihn nebſt drei Kin⸗ 
dern. Er flarb ben 15. Januar 1808. In feinen früs 
bern Jahren Hatte er einer ununterbrochenen Gefundheit 
genoflen und fchien ein hohes Alter erreichen zu fünnen; 
doch nahmen bereits einige Jahre vor feinem Tode feine 
Geiſtes⸗ und Körperkräfte, nach zu großer Anftengung, 
fangfam ab, und fo näherte ih, wie auch feine Sreuns 
de bemerften, während feiner legten Krankheit bald fein 
Ende. Als der Augenblic feined Todes da war, den 
. er wahrnahm, fehloß er feine Augen, faltete bie Hände 
demuthsvoll auf der Brufl zuſammen und fehlummerte 
ruhig und fanft in die Ewigkeit hinüber, in Gegenwart 

einer Gattin, feiner drei Kinder und bes jungen Arztes 

r. A. €. Bonn . (Dr. J. Ch. H. Gittermann,) 

Deimas f. Dardanos, 

DEIMOS und Phobos (Terror Pavorque), Gramm 
und Furcht, als allegorifche Wefen, find befländige Ges 
faͤhrten des Ares (Hom. Il. 4, 439.), nad) Eintgen defs 
fen Söhne, nach Andern befien Roffe, wenn nicht bei 
Valerius Flaccus (Argon. 3, 89.) anflatt Martis equi 
mit Barth ju Stat. 8, 425. Martisequi gu leſen iſt. (H.) 

DEINACH, Dorf an der Deinach, in einem engen 
und tiefen Thale des Schwarzwaldes, im würtembergs 


ſchen Dberamt Kal, hat 380 Einwohner, einen Sauers ' 


Brunnen, Kirche und berrfchaftlihe Gebaͤude. Der 
Sauerbrunnen ift in mehren Quellen unter einem Gebäus 
de. gefaßt und hat ale Hauptingredienz Kohlenfäure. Es 
wird vorzüglich zum Trinken, audy zum Baden gebraucht, 
dient auch für Verruͤckte. Außer den berrfchaftlichen Ges 
bäuden find noch gwei große Wirthshaͤuſer Hier. und fchös 
ne Naturs und Kunftanlagen zur Unterhaltung. ber Kurs 
äfte. In neueflen Zeiten wird biefer Kurort nicht mehr 

ſo Häufig benutzt, wie ehemals. Das Wafler wird auch 
auswärts getrunfen, verliert aber von feinem Gehalt 
durch das Führen. | . (Röder.) 
DEINBOLLIA. Diefe Pflangengattung aus der 
erften Ordnung der 18. Einnefhen Klaſſe und von unbes 
fannter natürlicher Verwandtſchaft, bat Schumacher 
Guin. pl. p. 242.) fo genannt nad) dem Propft Deink 
Boll, welder Unterfuchungen über bıe Pflanzen don 
Finmarken verfaßt hat. — Char. Polygamiſche Bluͤ⸗ 
then; der Kelch hinfaͤllig, fuͤnfblaͤttrig, mit kleineren, 
außeren Blaͤttchen; fünf concave, ſeidenhaarige Corollen⸗ 
blaͤttchen find auf dem Fruchtboden eingefügt; ein brüßs 
ger Ring umgibt den Fruchtknoten; die Staubfäden 
find feinbehaart, auf dem Sruchtboden eingefügt, mit 
ablangen, aufrechten Antheren; der Griffel colindrifch, 
fiehenbleibend; die leberartigen, feinbehaarten, einfas 


») Quellen: Job. Rud Deiman, gedacht in sene re 
devoering door J. E. Doornik. M. D. Amsterd. 1808. Lof- 
rede Br J. R, Deiman, door Jeronimo de Bosch. Amasterd. 
1808. or beiden befinder fiy auf dem Titel Deimanns Bildniß 
kr Kupfer geftochen. — Noch andere eingezogene befondere Nach⸗ 





Zweige fiebenden Bluͤthenrispen. 
:pomerangenfarben, von ber Größe einer Kıridr, © 
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migen Beeren fleben je zwei beifammen unb ruhe: 
große, in einem fdhleimigen Brei liegende Samen }: 
einzige Art, welche Thonning in Guinea fand, ir 
nata Schum., ift ein Baum mit gefiederten Blätten,s 
liptiſchen, faft lederartigen Blättchen und am Eur 
Die Bea e 


ſchmackhaft. | 
: DEINLEIN, Georg Friedrich , Gonfaleıt x 
Neichsftade Nürnberg und Profeſſor ber Rechte ni: 
dorf, wo er ben 18. December 1696 geboren war. 34 
dem ihn fein Vater, Rathsaͤlteſter und Bürgmx 
in Aitborf, durch Privatlebrer hatte unterrichten fr 
trat er 1711 an feinem Geburtdorfe bie afademin 
Studien an und vollendete fiezu Halle unter Thoweis 
Boͤhmer und: Sundling. Zurudgefehrt von ema in 
durch Teutfchland hielt er feit 1719 in Altdorf dw. 
vorlefungen über: Naturs, bürgerliched, Kirder: x 
Lehnrecht, befam 1729 Zutrit zur Sacultät um Kım | 
arbeit, und gleich darauf ein außerordentliches zrEr 
fcheg Lehramt. Die Profeffur der Logik und eine = 
liche Lehrſtelle in der Juriſtenfacultäͤt erbielt er 1731, =: 
1740 ernannte ihn die Reichsſtadt Nürnberg p ka 
Eonfulenten. Der Ruf feiner umfaffenden md ma> 
lichen juriftifchen Gelehrfamfett und feiner Verdienſe ı! 
Lehrer und Actenarbeiter war fo begründet, def de: 
Helmftädt, Gießen und Erlange@ReHrflellen angtıy: 
‚wurden, und daß ibm ein großer teutſcher Reiherat 
bie Stelle eines geheimen Raths anbot; er blich eher 3 
Altdorf, wo er den 11. Mai 1757 ſtarb. Seue Edi 
ten befteben größtentheild in gründlichen Difertanoanı 
und Programmen, von denen wir bemerfen: De Le 
thero in exterminando jure canonico frustra laborane 
Alıd. 1750. 4 De praestationibus gallinaris, sr 
HübnersZinfen. Ib. 1781. 1748. 4. De vidaa varı. 
ab usu, fructuaria cautione intuitu dotalitu immsui h 
1739. & Legem Faltidiam ad legata piae cause = 
tinere, defenditur. Ib. 1787. 4. Olbservationes j" 
aniscellae, cap. I— V. 16, 1740— 46. 4. Ereroiz> 
num, quibus institut. Justin, illustrantur, spei@® 
XXI, de obligat. quae quasi ex delict. naso, et dx”® 
nibus, Ib. 1746. 4. De testamento irati valida E 
1747. &. u, d. andere, wie denn fett 1724 bis aufer 
Tod in Altdorf nur ſehr wenige jurifkifche akadesð 
Abhandlungen erſchienen, die er nidyt verfaßt are 
fentlich verbeffert Hatte. An den Actis eruditis dc 
Franconicis und den Arbeiten der Gelehrten im St 
hatte er vielen Antheil, und weil er viele Gedicht m 
fertigte, trägt Wil fein Bedenfen, ihn „unter die w 
güglichfien teutfchen Poeten” () zu rechnen *). (Bar 


*) Progr. fuh, Altd. 1757. fol. ILS Lebensaris. Der 
net Bla Sarihemen. und Mr Srauerrede von Turm 
. Deſſen Bibl. norie., un en und Kr!” 
Nuͤrnb. Gei.⸗Lex. Bd. 1 u * fer m d Rem 
(Strodtmanns) neues gel. Eur. 14. Ehl. 337— 36%. Ylnar“ 
2. Beidligt Ir 








Rachr. V. 0 Buͤchern. Bd. —M. 
jeptl. Rechtsgel. 1. Thl. 181. Deflen zuverl. Radır. 1.34 = 
— 267 u. 4. hl. 365-370. Zeidleri vitae profes. An ® 
Altd. T.ill. 87-97. Meufeis Lex. d. verſt. Geyeifik 2 8 
Daaders Ler. baier, Schriftſt. 1. Bd. 1. Thi. 
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Deino f. Gräen, N 

Deinosis ſ. Pathos. 

DEINOTHERIUM Kaup. (Palaozoologie), (don 
005 und Org = gewaltiges Thier), uannte Kaup 
829 ein auf mehre im Darmfadter Kabinette befindliche 
Interfiefers und Zahnrefle gegründetes Dickhäuterges 
chlecht, deffen auch an mehren anderen Orten gefuns 
ene Überbleibfel gwar noch mehre Arten anzubeuten 
heinen, deren Reſte aber dann noch nicht mit benjents 
en charafteriftifchen Theilen gefunden worden find, wels 
he bei der Entfcheidunggswifchen den Sippen Tapir, 
‚ophiodon und Deinotherium allein ficheren Auffchluß 
ewähren könnten, weshalb wir in Aufehung der Ges 
hlechtdmerfmale nur auf bie Beſchreibung der erfien 
[rt verweifen können. — Cuvier batte vor Kaup 
hon mehre Backenzahnkieferreſte und Radii gekannt 
nd befchrieben und folche zwar dem Geſchlechte Tapir, 
doch nur mit Zweifel, beigefellt, indem er die Eigens 
huͤmlichkeiten in der Zahnbildung nachwies und. fogleidh 
ermutbete, daß die Entdedung der Schneides und Eds 
aͤhne noch wichtigere Merfmale an die Hand geben würs 





e; denn bie Backenzaͤhne ſtimmen durch die viereckige 


Beftalt und die zwei quer über bie Krone giebenden, 
achförmigen Duerjoche faft völlig mit denen vom Ta- 
ir und Lophiodon überein, fo daß nur jeder hinterſte 
zackenzahn oben wie unten durch feine rechtwinklige 
jorm und ganz ausgebildeten drei Duerjoche, außerdem 
ber die Stodzähne und die Form des Unterfiefers ſehr 
edeutend von denen-der zwei andern Sippen abtveichen, 

Diefe Refte hat man bis jegt nur im den — meis 
ens altern — Tertiärgebilden Teutſchlands und Frank⸗ 
eichs gefunden. 

1) D. giganieum. 

a) D. giganteum Kaup. Iſis 1829. S. 401 — 
04. mit Abbild.; und Jahrbuch 1830, I, 8387 — 889, 
Joli Hands, ©. 467 —468. 

b) Tapir Eigantesque espèce ou varieie plus 
rande Cuv. * er 11, 1. 166. 167. eo IV. (nes 
en pag. 222.) tig. 3. (m, vol. V. ı1. pag. 504. 

a) Derjenige Überreſt, worauf Kaup fein Ges 
chlecht baſirt hat, iſt ein BadensUnterkieferaft, wor⸗ 
n zwar der sonenfortfag, mangelt, jedoch die zwei 
intern Badenzähne, der Stockzahn und noch ein vor⸗ 
eres Stuͤck des linken Kieferaftes mit dem Stodzahne 
ebalten find. — Der Unterkiefer iſt hinten faſt gerade, 
erbältnißmäßie ſchwach, neigt fi) vor dem vorderſten 
zackenzahne in einem Bogen nad) unten und dann wies 
er nad) oben; ber vordere Theil, woran feine Syn⸗ 
Sondrofe wahrnehmbar, tft ausnehmend flarf gebildet. 
der Stockzahn, welcher nur etwa noch bei den Sorici⸗ 
en und Delphinus Desmaresti Riſſo's ähnlich vors 
ommt, figt in jener maſſiven Gpiße des Kiefers 
nd bat fich Hier fo ungeheuer entwickelt, daß zwiſchen 
siner und ſeines Nachbars Wurzel faum 9’ Zwiſchen⸗ 
aum ift, fo daß ſelbſt in der Jugend Fein Gchneides 
ahn⸗Rudiment mehr zwiſchen ihnen Plag finden konnte, 


Reſe Stockzaͤhne find von ovaiem Durchſchnitte, ſeit⸗ 
‚ch zuſammengedruͤckt, an ber Wurzel faſt gerade, dann 


ınft aufwaͤrts gedogen und endigen mit abgerundeter 
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Spige. Da fie ſeitlich nicht angefchliffen find und folgs 
lich feine Schneidezähne des Oberfieferd auf fie einges 
wirft haben, fo mangelten dieſe entweder gänzlich, oder 
fanden, wie bei Sorex, über ben untern weg. Auch 
ein Ruͤſſel konnte ſich nicht zwiſchen jenen Stoßzähnen 
berabneigen, fondern hoͤchſtens gerade darüber bin fies 
ben. Die Badenzähne dieſes Unterkiefer, fo wie ans 
dere, loſe dabei gefundene, find ben von Eupier beobs 


achteten nad) Vergleichung von Beichreibungen, Abbils 


dungen und Gypsmodellen volfommen ähnlich, und fies 
ben denen von Tapir und Lophiodon, weniger jenen 
bon Lamantin und Känguruh nahe, da ſich zwei fcharfe, 
bachähnliche Querjoche über die Krone ziehen. Ihre 
ganze Bildung iſt nämlich rechtwinfelig wie beim Ta- 
pir, nicht fehief wie beim Lophiodon, ber hinterſte Bas 
enzahn des Unters wie bes Oberkiefers (letzteres naͤm⸗ 
lid) nach der Analogie mit den folgenden Arten zu 
fchließen) hat aber drei Duerjoche, während biefe beim . 
Tapir deren auch nur zwei haben würden. — Huch Ref, 
befigt lofe Backenzaͤhne von da. — Mit diefem Kiefer 
auf gleicher Lagerftätte find noch viele andere Skelett⸗ 
tbeile derfelben Thierart allmälig aufgefunden, jedoch 
noch nicht befchrieben worden. Hr. Galeriedirector 
Müller in Darmſtadt bat fie lithographiren zu lafs 
fen verfprochen, und die Ausmeflung bat folgende Vers 
bältniffe in Parıfer Maß ergeben: 
e des Unterkieferss0 6ν 
' Umfang des Knochens am Vordertheil 27 — 
einge, des Stoßzahnes nach ber oberen 
Immun: « 2: 0.0. 7 
Umfang . . . 0.0.13 
Entfernung ber Spiben beider Zähne 4 
- Länge der ganzen Badenjapnreide . 14 
Länge des vorletzten Backenzahnes 8 
Breite deſſelben ea 2 
Laͤnge des legten Badengahned . . 8 
Höhe des Kieferd unter dem Gelenflopf 13 
Dreite des Belenfopf6 . . . 

b) Die zwei von Euvdier unterfuchten, ganz juns 
gen Badenzähne haben je zwei geferbte Duerjocdhe und 
dahinter noch einen Talon. Ihr Horizontaldurchſchnitt 
ift faſt quadratiſch. Länge, Breite und Höhe der Krone 
en zu 2 Ju ya r Ku 8 “ 

Nimt man nun, wie es bei faſt allen Pachydermen 
eintrifft, die Länge bes Unterfieferd zu ber des ganzen‘ 
Körper — 1:5 an, fo würde ſich für dieſes Thier eine 
Körperlänge von mindeſtens 18° und dazu dann eine 

öde = 11’ ergeben, folglich mehr, als bei den ames 
aniſchen Maftodonten. 

Vorfommend a) zu Eppelsheim bei Ulzey in 
Rheinheſſen in einer tertiären Sandlage, mit Säug:thies 
ren meift aus der ältern Tertiarperiobe; b) theils zu Ars 
beichan zwiſchen Mirande und Auch (Dept. du 
Gers) 6’ tief in einer Sandſchicht und mit Duarg 
efenern incruftirt, theils ſchwarz, mit feinem, gelblichem 

der incruſtirt. 
2) Zähne mittlerer Größe _ 
- a) Rozier im Jouro. de Phys. 1773. I. p. 185 — 
136. taf. 1. fig. 1.2. ur 


TORE NIROI 
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Nr. 2. Cuv. oss. I. 1. p. 165. tab. 1. ſig. 2. 
b) Nr. 6. Cuv. ib. 167. tab, III. fig. J. 
c) ?’ Nr. 4. Cu. p. 166. tab. IV. fig, 4. 
 d) De Joubert in M&moires de Toulouse II. 110. 
tab. VII—X. | \ 
Cuvier im Bullet. des scienc, an VIII. Nivos, mit 


d. 

Faujas essay de geologie 1.375. 

Nr. 8. Cuv. oss. U. 1. 165 — 166. tab. V. fig. 1. 2. 

Einige andere aufgefundene Beſtandtheile, welche 
mit den vorigen im Übrigen ſehr übereinftimmen, find 
etwa Fleiner als biefe und größer als jene der dritten 
und vierten Art; body müffen fpätere Entdeckungen leh⸗ 
ren, ob ſie nicht zur erſten Species gehoͤren, woruͤber 
Cuvier ſelbſt in Zweifel geweſen. 

a) Ein oberer hinterſter Backenzahn mit drei Quer⸗ 
johen, welche noch nicht abgenutzt, fondern etwas ges 
ferbe find, und hinter (und vor?) welchen noch ein Flets 
ner Talon ift; diefe Joche haben eine ſchiefe und eine 
faft fenfrechte Fläche. Die Länge und Dicke des Zahns 
und die Höhe der Jche = 3” 6% ; gr ge, I ge, 
Er eriflirte ehemals im Imbertſchen Kabinette, wels 
ches fpäter nach Lyon kam, wo er aber nicht mehr aufs 
gefunden werden konnte. Ein Gypsabguß in Paris, 
Wurde durch Gaillard zu Bienne in Dauphine in 5— 
6 Toifen Tiefe gefunden. 


. 


b) Ein bem vorigen an Geftalt und Größe fehr aͤhn⸗ 


licher, aber völlig abgenußter Zahn von 3° 3 Ränge, 
2.6 Breite. Zuerfl in Faujas's, dann Rob. Bas 


kewell's Samlung. Aus einem angeſchwemmten Lans 


de an den Ufern ber Iſere bei Grenoble. 

c) Hiezu vielleicht noch der fehr abgenußte und vers 
ftümmelte Zahn, Nr. 4. Cuv., von le Eouferang bei 
St. Lary im Eominge von Gillet Laumont und 
Lelièvre. 

 d) Zwei verſtuͤmmelte Kieferhaͤlften, jede mit fünf 
Mahlzaͤhnen, welche einen Raum von 12” 2 einnchs 
men. Gie find etwas Fleiner ald die vorigen, aber 
noch immer größer als bie folgenden, fo jedoch, daß 
diefe DVerfchiedendeiten vielleicht nur individuell find, 
ohne bag man entfcheiben kann, ob biefe Zähne etwa 
zur vorigen ober folgenden Art Fommen follen. Der 
vorderfie derfelben fcheint dreieckig gewefen zu ſeyn mit 
gleicher Oberfläche. . Die folgenden 2, 3, 4 find rectans 
gulär, mit zwei Duerjochen, verhältnißmäßig der Dice 
um fo länger, je weiter er nad) hinten flebt, fo daß 
der dritte faſt quadratifch iſt und Hinten fchon einen 
deutlichen Talon hat und anſcheinend fogar drei Quer⸗ 
joche befaß, fo daß es wahrſcheinlich noch ein Milchzahn 


if. Er ift wicht ganz fo di, aber ebenfo lang als der 


nachfolgende. Alle Joche diefer Zaͤhne find etwas bos 
gig, von voran concad, wie an den untern Badenzähnen 
beim Tapir, der vierte hat 2’ 3° Länge und Dice, ber 
fünfte faſt 3° Ränge und 2” 8” Die. Im Joubert⸗ 
Then, jegt Marquis be Dree’fchen Kabinette. Ges 
funden im J. 1783 im Cominge feitlih von Benig, 5 
Stunden vom Schloſſe Allan, am Lougefluß, 

. 8) Kleinfte Art. Ä 

a) Nr.10. Cuv. oss. 1.1. 168. tb. VIII. fig. 1.2.3.4. 


m 
\ * — 
E 2%) 


- 5) RE11. Cuv. oss. II. 1. 168, tb. IV. Ge 1.25 
Hieher einige Zähne u.a. Refle, wovon die ein 
nur z Eleiner find , ale von der erſten Art, weshalb fi, 
vier vermuthete, daß fie eine befondere Art kie 


muͤſſen. 

2) Fuͤnf mehr oder weniger erhaltene Backerir 
welche mit einem an beiden Enden beſchaͤdigten Nars 
und bem unteren Kopfe eines andern gefunden wer. 
Ein binterer Backenzahn, dem fünften der dritten Anz 
aͤhnlich hat drei Joche, zwei andere deren swei, von: 
binten noch einen Talon, wo fie deu obera Zei- 
zähnen des Tapird ähnlich werden. Der größere ter 
it 2“ 8”, der Hleinere (vordere?) 1 10 arz 
bi, und legterer mit ben obern Backenzaͤhnen id 
pird dadurch noch mehr übereinfiimmend, daß eine kira 
Erhöhung am äußeren Rande beide Joche mit eram 
verbindet. Der Radius iſt ohne die 2 Köpfe md ii 
13° lang, unten 4 1" dick, oben dünner, und ke 
und rund, wie er fonft nur beim Tapir vorkommt, kr 
Größe ſtimmt zu der der Zähne, denn auch er kim 
fo bie als beim Tapir. — Parifer Semlung. Ikie 
mit Mergel und gerollten Quarzkoͤrnern incrufun cd 
zu SarlatslesComte (Dept. be [Arriege) unter ine; 
— 6° mächtigen Sandfchicht auf einer Sohle don Tim 
mergel gefunden worden. 

b) Bier Badenzäßne, wovon einer mit 3 Ida 
ebenfalld genau jenem fünften (unter 2. d.) gleicht, che 
nur 1° 11° lang und 178% dick if, zwei andere aber ce 
ben zweien bei Sömmering (f. u.) ſehr übereinfon 
men. Der vierte hat drei ganz getrennte ode, weiche 
gleich hoch geferbt und nur an ber Äintra converee 
Seite (alfo aus dem Unterfiefer) toenig abgrunst fud. 
F iſt dabe Kamäler ale alle andere, vorn wu — 

nten 1’ reit und 2” 3 (am r 
lich ein Mildgapn. Im Cabinet de ne —8 
Gefunden in einer Sandgrube zu Chevilly, 3 Etua 
nördlich von Orlsaus auf dem geraden Wege nad) Bus, 
mit Reiten von Rhinoceros und Maftodon. 


Außerdem kommt noch eine Anzahl ähnlicher Xcit 
dor, aber zu einzeln, gu verftümmelt, um obne Sxı 
genaueren Studiums fie beffer claffifizirem zu föunen. 

A. Ein etwas befchädigter Backenzahn, nach ic 
Zeichnung von 4° Länge und 3 Breite, Lyon geiss 
den. In der Samlung Monconys’6, Daun Dr. ti 
Ralogsi 8 in yon. - 

. e Reaumur Mem, de l’Acad. 1715. pag. 19 
201 —203. tab. VIIL, fig. 17— 18, 
Mr. 1. Cuv. oss. 11. 1. pag. 166. 


B. Ein wabrſcheinlich erſter oberer ober ware 
Mabhlzahn, noch nicht angegriffen, in Größe etiwa ka 
ber dritten Art entfprechend, Hinten 1” 8°”, aufa:“ 
2“ mefiend, und längs bes äußeren Randes mit tie 
wenig abgenutzten, fammartigen Einfafung verfehn. 
weiche vorn und hinten in eine Rumpf tegelförmige &: 
böfung endigt. Cine eben fo Erhöhung ſteht vn 
und hinten auch am Innern Rande, bo ohne Kommt. 
Wiſchen. Vielleicht jedoch von einem Lophlodon? Ss 
Parlfer Muſeum. In einem Salkigen Zrummetgeft: 
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nit Quarzkoͤrnern und Muſchelſtuͤcken von unbefannter 
Sundflätte. 

Cuv. oss, 11. ı. pag. 173. tab. II. fig. 8. 4. 6. 

C. Dazu oder zu einer neuen Art ein anderes Zahn⸗ 
Rück, mit einem ſehr niedrigen Duerjoche und hinten mit 
sinem höheren Talon. Von Orléans. 

Cuv. oss. 1. ı. pag. 173. tab, VIII. fig. 7. 

D. Ein Bruchſtuͤck eines Badenzahned, zu Ava⸗ 
ay, am füdlichen Abhange der Ebene von Beauce, am 
Kande des Loirethaled zwiſchen Mer und Beaugency 
‚Dept. de Loire et Cher) gefunden. 

Cuv. oss, II. ı. pag. 168— 169, 

E. Ein Backenzahn mit noch einem Joche und einem 
Talon oben, einer 1” 7° fangen Wurzel unten. Die 
Rrone ift 25° breit, noch (zerbrochen) 2° lang und 2 
30 hoch. Er ifi bedeckt mit Eifenoder und Glimmer, 
ınd wurde 1773 gefunden in einer Sandgeube zu Fuͤrth 
n Unterbaiern. Samlung der Muͤnchner Akademie. 

Mammutbgahn, J. Kennedy in den Abhandl. d. 
aier. Akad. 1785. IV. 29. tab. 11, fig. 6. 

Tapitzahn, Sömmering 1818 in der München. 
denffchrift, 1821. VII. 34 — 86. tab. II, fig. 5. 6. 

Mr. 8. Cuv. oss. Il. . p. 167. _ 

F, Einige Unterfinnladen mit Zähnen, weldye ben 
brigen ganz gleich find. Nicht genauer befchrieben. Im 
aiferlichen Kabinet zu Wien. Gefunden am Feldsberg 
n Öftreich gegen bie mährifche Grenze. 

Sömmering a. a. O. S. 86. Cuv.l.c. p.167. 

Wenn ich nicht irre, finden ſich auch ganze Tapir⸗ 
Babel in der eher ee bieher gehörige Keft 

ee noch andere, vielleicht r ge e e 
ergl. den Artifel Tapir H. (A. G. Bronn.) 

DEIOKES, Dejoces, Sohn des Phraortes, war 
er Stifter der erfien Dpnaftie der Könige im eigentli⸗ 
Jen Medien, um 700 v. Ehre. Um feiner Einfichten 
nd Tugenden, befonders ums feiner Gerechtigkeit willen 
ard er vom Volle sum Könige erwähle, und führte 
nter feinen Landeleuten eigentlicy erſt Civiliſation ein, 
te ließ die Hauptſtadt Großmediens Efbatana, urfprüngs 








*) Qiteratur. de Resumur observations sur les mies 
ss Turquoises in: Histoire de l’academie royale des scien- 
:s de Paris, avec les m@moires eto. annee 1715. Paris 1741. 
ıg. 174202. tab. VII fig. 17. 18. Il def. Kennedy Abs 
ındfung von einigen in Baiern gefundenen Beinen, in: Neue pbis 
ſophiſche Abhandl. der balerfi Ulademie der Wiſſenſch. IV, 
Münden 1785. &) © 1—48, taf. 11. ig 6. Kozier de- 
‚ription d’une dent fossile, in: Observstions sur la physique, 
ır — naturelle oto. pour 1778. 1. Paris 1784. 4. — 
35 — 186. tab. 1. fig. 1. 2. de Joubert in: Histoire er 
oires de l’academie royale des sciences de Toulouse. Ill, 
788. 4.) Pag: 110. tab. VI—X, Cuvier im Bulletin des 
iences, an Vill, Nivose.. J. ©. v. Sömmering, Bemers 
ngen über einige in der Naturalienfamlung der Afademie der 
tiffenfchaften — offile Zaͤhne x. in: Denkſchriften der kaͤ⸗ 
gl. Akademie der Wiſſenſch. zu Muͤnchen f. d. J. 1818 — 20. Vn. 
runden 1821.) Klaffe d. math. Phyſ. ©. 17 — 40. tab. II, 
3. 5. 6. G. Cuvier recherches sur les ossemens fossiles. 
ouv. Ed. vol. Il. ı, (1822). peg. 165— 175. V. 1. (1824 
. 504. I. Kaup über Deinotherinm giganteum, Ife 18 
ET ELBE 
. —389, 8.990 an er. Petrefaltentunde. Dress 
n 1829, 12, ©. 59 u. 467 — 468. 
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lich mehr Burg, ald Stadt erbauen, umgab ſich mit 
einer Leibwache, führte ein Eeremoniel für fi) ein und 
brachte Form in die Geſchaͤfte. Nach einer 53jähris 
gen Regirung folgte ihm fein Sohn Yhraorted. Vergl. 
Medien. (Herodot. 1, 96. fig. Died. Fragm.). (H.) 


DEION (tiv), 1) ſ. Deimachos. — Er wird 
aud) Deioneus genannt... S. Verheyk zu Ant. Lib. 
41. und Munfer zu Hyg. 48. 189. Er war König zu 
Dhofig , vermählt mit Diomede, bes Ruthos Tochter, 
und Vater ber Afterofeia, des Ünetod, Aktor, Phyla⸗ 
kos und Kephalos g(Apollod, I, 7, 2.» — 2 Sohn 
des Herafled und ber Megara (bei Apollod. 11, 4, 11. 
6.6 iſt er nicht genannt, wol aber bei 1,7, 8. 2% 


DEIONEUS (niovevs), 1) Vater der Dia, mit 
welcher Ixion fid) vermälte. Der Schwiegervater drängs 
te diefen wegen der gebräuchlichen Brautgaben; ba lub 
ber Echwiegerfohn ihn zu einem Gaſtmahl und flürzte 
ihn, dem nichts Arges ahnete, in eine mit gluͤhenden 
Kohlen angefüllte Grube (Schol. Pind, zu Pyıh. 2, 40.), 
Anderwärtd wirb der Schwiegervater Eioneus ge, 
anne (f. Wunfer zu Hyg. 155.), — 2) f. Deion 1. 
— 3) Sohn des Eurytos, Königs von Deyalia. Ihm 
gab Thefeus des Fichtenbeugers Sinnis Tochter Perigus 
ne, mit welcher er felbft den Melanippos erzeugt hatte, 
sur Gemahlin (Plut. Thes.), (H.) 


DEIOPEA, b. i. von friegerifcher Geberde, iſt der 
Name einer Nereide bei Virgil ( Ge. 4, 343.), welcher 


- fie die Afifche nennt, d. t. die Goͤttin ber afifhen Wies 


fen um den Kayſter, ber unweit Ephefus ausfließt. (H.) 
Deiphobe ſ. Sibylia, 


DEIPHOBOS (Artyofos), 1) des Hippolytos 
Sohn, weldyer den Herafles von dem Morde bes Iphi⸗ 
tos reinigte. Nach Apollodor (Il, 6, 2.) lebte er zu 
Amyklaͤ; der Scholiaſt Homers (11. 5, 392.) nennt ihn 
einen: arkadiſchen König. — 2) Des Priamos und der 
Hekabe Sohn, einer der tapferfien Trojaner. Nachho⸗ 
merifche Sage ift ed, daß er ſich fletd auf des Paris 
Seite Hefunden und die Auslieferung der Helena an bie 
geiechtfehen Gefandten verhindert habe (Dictys 1, 10.). 

ad) des Parid Tode bewarben er und Helenos ſich zw 
gleid) um Helena; er erhielt fie, fei es, daß er fie mit 
Gewalt nahm (Eurip. Troad. 959.), ober daß fie ihm 
als Preis eined Kampfes gugefprochen wurde (Lycophr. 
168. sq. Schol, ad Il. 24, 251.), weshalb Helenos 
Troja verließ und nachher verrietb. Bei der Eroberung 
von Troja war fein Haus das erfie, welches Odyſſeus 
und Menelaos zugleid, auffuchten (Odyss. 8, 517.); 
nach Virgil (Aen. 6, 494.3q.) war es Helena felbft, 
bie den Menelaos in das Schlafgemach des Helden fübrs 
te, in welchem er graufam verftümmelt und ermordet 
murde. Nach einer andern Sage erlegte ihn Palames 
des in der Schlacht (Dares c. 28.); auch wird gefagt, 
daß Helena ſelbſt Ihn getöbter habe (Hyg. f 1% 


Vergl. Achilles, Helena, Helenos, 


Deiphontes ſ. Agelaos unb Temenos. 
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DEIPNIAS, Ort in der ebeffalifhen Landfchaft Per 
lasgiotis, unmelt Lariffa. (Vgl. Thucyd. 11, 22.) (.) 

DEIPNON (Aeiavov) ift bei den Griechen Bezeich⸗ 
nung der Hauptmahlzeit, wie bei den Römern Coena, 


welcher die Fruͤhmahlzeit oder das agıorog (prandium) 


vorangeht. Sie wurde in der Regel erſt fpät gegen 
Abend genommen, und daher auch bier und dort mit 
duorrog, welches eigentlich Bezeichnung ber Abendmahl⸗ 
geit iſt, verwechſelt. Wenn fi) nun aber einige Stel⸗ 
fen bei Homer finden, welche diefer Angabe infofern zu 
widerfprechen feheinen, als bier dag Deipnon offenbar 
nicht erft gegen Abend, fondern weit früher um eine 
Mittagszeit oder felbft nody früher genommen wird, fo 
muß man immer bebdenfen, daß der Begriff der Haupt⸗ 


- mahlzeit das Vorwaltende iſt, während die Nebenbeftims 


mung der Zeit, zu welcher fie genommen wird, natürs 
lich oft von äußeren Umftänden abhängig ift, welche, 
wie z. B. bei einem Heere, das in die Schlacht rüden 
wit, es nöthig machen, nicht um die gemöhnliche Stuns 
"de des Nachmittags, fondern um eine frühere die Haupts 
mahlzeit eingunehmen, fo daß alfo die Zeit nad) den Vers 
Hältniffen und Umftänden leicht vartiren kann. Vergl. 
RNitzſch Anmerk. zu Homers Ddpff. 1, 124. — Ein Mebr 
res durch einander in Potter's Archaͤolog. U. ©. 624. ff, 
(Bühr.) 

DEIiPVLE GXianm), ded Adraſtos und der Ams 


phithea Tochter, des Tpdeus Gemahlin und Diomebes 
(H.) 


Mutter. (Apollod. 1, 9, 13.) 
- DEIPYLOS (Anmnudoc), 1) ein von Jaſon mit 


_ Spppfipple auf Lemnos erzeugter Sohn. Bel Apollobor 
| 


(1,9, 17.) heißt er Nebrophonos (oder Neuropho⸗ 
ros); bei Statius (Theb. 6, 342.) Thoas; bei Hpgin 
(£. 15.) Deipbilus, ©. gene Hvpſipyle. — 
3) Begleiter des Diomedes vor Troja. (Il. 5, ö26. ), , 


Deir f. Derr. 

DEIRADIOTES (Aercdiörn), Beiname Apollons 
zu Argos, weil fein Tempel mit feiner Bildfäule auf 
einer Höhe fland (von degas, dden, wie collum: Hals 
und Höhe). Dafelbfi war ein Orakel, deffen weiſſagende 
Prieflerin eine reine Jungfrau ſeyn mußte, die alle Mo⸗ 


duch begeiftert wurde. (Paus, 2,-24.) 
DEISIDAMONIE (Juordaorte), In biefem 
Worte liegt feiner Bufammenfegung nad) Iunächft der 
Begriff der Furcht vor dem Dämonifchen, d. i. 
Göttlidhen, infofern das Wort dalunmy, das ur 
fprünglich wol von Yeog forgfältig gu unterfcheiden ift 
und fchon nach Heflob !) eine gang andere Klaffe von 
Weſen, als die Hötter felbft, obſchon diefen unmittels 
bar folgend und gleihfam die Mittelftufe zwifchen den 
Göttern und Menfchen bildend, bezeichnet, dann unzähs 
ligemal in dem Sprachgebrauche faft ganz gleichbedeutend 
mit Yeog gebraucht und von diefem, zumal wenn es den 
Begriff der Gottheit im Allgemeinen enthält und nicht 
auf eine fpecielle, beſtimmte Gottheit geht, wicht weiter 


1) 6. ı. 3. Opp. et D. 122. 


nate das Blut eines geopferten Lammes koſtete und 2 
Ha 
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unterfchleben wird, demnach zur nung dereh 
Ideen von Gottheit, als an * 
tes wie boͤſes Geſchick, alſo Sluͤck, mie Unit, : 
was daran weiter ſich knuͤpft, gebraucht wird, ik 
wo der unſichtbare, verborgene Grund, der in dr 
len Macht ber Gottheit Inge ‚ angedeutet merken 
Diefe Furcht vor dem Daͤmoniſchen oder Gitin 
weiche zunäcft in dem Worte Deifidämonie ke 
laͤßt ſich vorerfi in gutem Sinne auffaffen, und fc 
wirklich fo von den Alten aufgefaßt worden 2) als % 
db. h. als Achtung und Verehrung des Göttlihen,: 
Erfüllung aller Pflichten gegen die Gottheit un x 
befien, was die öffentliche Verehrung der Gätte, 
ber Volkscultus und die Statdreligion angeondud !r 
obwol auch hier meift die Bedeutung bed Bart H 
etwas im Allgemeinen hält und bald mehr bb zur 
in den eigentlichen Begriff der Furcht, d. h. mir 
vor der furchtbaren Macht des Goͤttlichen ükh: 
Daher denn Erfiärungen der Grantmiatifer, rend 
Heſyochius von dem Worte dsumdainor: 6 wen 
duıhog megd Veovg. Überhaupt iſt der Begrifuizt 
das Vorherrſchende, und zwar nicht: ber Getrerd 
in dem Sinne, in weldyem wir bag Wort gu ndmas: 
wohnt find, da Medensarten, wie goßoc dar ar 
Beiodaı Heoy exit in Der fpätern, kirchlichen Briciz : 
biefem Sinne von Sottesfurcht vorfomm, rd 
rend zur Bezeichung dieſes Begriffs von den alla kr 
chen lieber Ausdruͤcke, wie sıuan, oeßıodeı, 1) 
oder die Adjective worßn; » Beooıßr; und zhalicht 
braucht werden. Wir müffen daher bei den Bartöri 
fipämonie vorzugsweife an eine ſolde Gatsfurdt 
denfen , die nicht ſowol als Froͤmmitet rad main 
tige Auſicht oder Verehrung der Gorehit vekht, 8 
dern als Furcht im eigentlichfien Sinne bed Butt, e 
Furcht vor der übermächtigen , vädenden md hat 
den Macht der Gottheit, die ung mit Angk mi?“ 
mit wahrer Furcht erfüllt. Daher wil Platad',* 
Worte eines alten Dichters: m 
„Der Gottheit Macht bringt Furcht (gada) ks 
dem Wetfen nur” 
vahin umgeaͤndert oder vielmehr berichtigt wife. 8 
man lefe und fchreibe: ur 
„Der Gottheit Macht bringe Muth (dam) # 
- dem Weifen nur“; | 
infofern Sur ht den einfältigen, undanlbaren W* 
verfländigen Menfchen trifft,. weil er fih Dad u⸗ 
Weſen, dad Grund und ürſache alles Guten hr 
ſchaͤblich vorſtellt und deshalb davor zagt und fd I 
Auf diefe Weife geht der Begriff der Dei) 
wie in den ber nichtigen, übertriebenen Gurt!“ 
Gottheit über, welcye von der mahren Ge * 
oder Gottesverehrung gerade das Gegentheil 
von und ald Aberglauben, von den Römer 
Ausdrucke superstiuio bezeichnet wird. Ned un 
m — — 


F 

2) ©. Wyttenbach zu Piutardi Moral. IL & . 

3) In der Schrift: RL der Juͤngling die 2 ri 
oap.. 12. am Schluß, hoch meiner Überfepung der Dr 

(Pintarhs Werke XX.) G. 80- 
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Sinne faßt aud) Theophraft in feinen Charakteren 4) 
ie Deifipämonie auf, als Hull neö6 To dasuo- 
nos, und das Bild, bag er und von einem folchen 
Menfchen liefert, welcher von der Deiſidaͤmonie ergrifs 
'en ift, gibt dazu die fprechendften Belege. Der Abers 
jläubifche (0 desıdaluwov), fagt er unter andern, wäfcht 
ich die Hände und befprengt fid) mit Weihmaffer, mo 
e aus dem Tempel heraus geht; läuft ein Wiefel am 
Wege, fo geht er nicht eher weiter, al& big jemand 
‚rei Steine über den Weg geworfen bat; bat an dem 
Nehlſack eine Maus ein Stuck weggefreſſen, fo eilt er 
u einem derer, der fi) auf die heiligen Schriften vers 
teht, und fragt ihn, was er thun fol, und ebenfo wen⸗ 
vet er fi, wenn er einen Traum gehabt, alsbald zu 
en Traumdeutern und Propheten, um von ihnen zu 
fahren, zu welchem Gott oder zu welcher Bottheit er 
veten fol. Aus diefen und ähnlichen Zügen gebt hin⸗ 
eichend hervor, was die Alten unter deaoıdamovla 
ınd desıdainon fi) dachten. Die beſte Belchrung bars 
ıber aber koͤnnen wir aus Plutarchs noch vorhandener 
Schrift über diefen Segenſtand (megl deisdasuorlag) ges 
vinnen, müffen es aber immerhin fehr beflagen, baß 
‚ie zahlreichen Schriften anderer alten Philoſophen über 
Ienfelben Gegenftand 5), wie 3.8. des Stoikers Antis 
vater aus Tarfug, des Theophraſtus, des Sene⸗ 
a, ſowie des Menander Komödie daadalunv, aus 
velcher Plutarch muthmaßlich obigen Vers entlehnt hat, 
intergegangen ſind. Plutarch ſtellt in jener intereſ⸗ 
anten Schrift, welche den Zweck hat, den Aberglaͤubi⸗ 
chen von ſeinen irrigen Vorſtellungen von der Gottheit 
uf den rechten Weg zu führen und ihm richtige Be⸗ 
wife von- der Gottheit beizubringen, Unglauben 
assorns Atheismus) und Aberglauben (dusscdasgo- 
ia) einander gegenüber 6), infofern beide aus einer 
Yuelle fließen, dann gleichſam verſchiedenen Richtungen 
olgen; diefe gemeinſchaftliche Duelle iſt Unwifenbeit 
md Unerfabrenheit in göttlichen Dingen; woraus bei 
tarfen, fräftigen, bartnädigen Gemuͤthern, wie aus 
iner auf rauhen Boden gefäeten Saat, bie Frucht des 
Inglaubeng empor Feimt, bei fanften Selen aber, 
vie aus einer auf weidhen Boden geftedten Saat, ber 
Kberslaube. Jener, der Atheismus, zeigt fich 
ils eine irrige Anficht 7), als ein unrichtiges Urtheil, 
nfofern er nichts für felig und unvergänglicdy hält, und 
adurch die Sele in eine gewiffe Apathie zu verfegen 
ucht, fein Zweck alfo, ben er mit dem Läugnen der Exi⸗ 
tenz der Gottheit verbindet, dacin beſteht, daß er ſich 
or der Gottheit nicht mehr fürchte. Der Abers 
:faube Hingegen oder die Deifidämonie IR ein 
zit Leidenfchaft verbundener, Furcht ergeugender Wahn, 
er den Menfchen barniederfchlägt, indem er mol glaubt, 
aß es Götter gebe, aber fie für ſchaͤdlich und verderb⸗ 
ich ball. Der Atheiſt if unbeweglich in Abficht auf 
as Goͤttliche, der Tbergläubifche wird ergriffen und 
ewegt, aber nicht fo, wie er es follte, fonbern auf eine 


‚ 4) 6. Nr. XV. 5) ©. Myttenbach a. oben a. O 
4 998. 6) ©. den Eingang cap, I, 7) ©. cap. 2. 
477. 3). IV. meiner Überfegung. 
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verfehrte Welfe. Die Unkenntniß floͤßt dem einen Uns 


‚glauben in Beziehung auf dag ein, was nüßt, ben ans 


bern bringt fie gar auf: die Meinung, als fet es fchäbds 
li); daher der Atheismus ein irriger Grundfag ift, der 
Aberglaube oder die Deifidämonie hingegen eine Leis 
denſchaft, welche aus einem falfchen Srundfag entſteht. 
Auf diefe Definition folge bei Plutarch eıne Reihe von 
ebenfo intereffanten als fruchtbaren Erörterungen, wo⸗ 
bei er befonderd auf den dem Worte Deifidämonie 
zu Grunde liegenden Begriff der Furcht Nückficht nimt, 
bie, eben weil fie unvernünftig iſt, im Leben insbeſon⸗ 
bere im Unthätigfeit, Verlegenheit und Rathloſigkeit fi) 
Eund gibt, die Sele bindet und verwirrt [daher die mit 
ö8og , deldm verwandten oder vielmehr aus einer gemeins 
fchaftlihen Wurzel abzuleitenden Ausdrücde dein und - 
ähnliche 8) ), wa aber nirgends mehr hervortrit ale in 
biefer wichtigen und üubertriebenen Surdyt vor dem Götts 
lichen, in der Deifidämonte oder dem Aberglaus 
ben, deflen Wefen, Natur und Charakter Plutarch aufs 
treffendfle gezeichnet hat. Der Atheiſt, fagt er unter 
andern ?), glaubt nicht an die Exiſtenz der Götter, der 
Abergläubiſche (6 desdainor) will zwar nicht glaus 
ben, glaubt aber gegen feinen Willen, denn er fürchtet 
ch, nicht daran zu glauben. Er möchte wol gern 
ebenfo die Furcht wie ein Tantalus den Stein, der über 
ihm ſchwebt, entfernen, da er von ihr nicht weniger 
fi gedrückt fühlt; ja er wuͤrde den Zuftand bes Acheis 
ſten als Sreideit glüdlich preifen. So aber iſt der 
Atheiſt vom Aberglauben gänslidy frei, der Abergläubis 
ſche aber fühle fich zu fchwad), um von den Göttern zu 
glauben, was er will; er iſt es eigentlich, der den Athes 
ismus entfliehen macht und ihm dann, wenn er entflans 
ben iſt, eine Vertheidigung an die Hand gibt, welche 
freilich unrichtig if, aber immerhin einigen Schein für 
ſich bat, infofern nämlich das lächerliche und übertries 
bene, leidenfchaftliche Wefen der Deifidämonie mandye 
iu der Behauptung veranlaßt, ed wäre beffer, wenn es 
eine Götter gäbe, ala ſolche, welche an Dingen der Art 
Gefallen und Bebagen finden, und fo kleinlich und ems 
pfindlich ſich darftellen. Go gibt es denn [die ind die 
Schlußworte der herrlichen Schrift 19) ] keine Krankheit, 
welche mit fo vielen Irrthuͤmern und Leidenfchaften ans 
gefünt und mit fo entgrgengefeßten und mwiberfprechens 
den Anſichten vermiſcht it, als die Deiſidaͤmonie 
oder ber "Aberglaube; daher muß man ihn vermeiden _ 
auf eine gefahrlofe und ung zutraͤgliche Weife, nicht wie 
manche, indem fie einem Anfalle von Räubern, wilden 
Thieren oder einer Feuersbrunſt unüberlegt und unbes 
dachtſam entgehen wollen, in Abmwege geratben, bie gu 
Schlünden und Abgründen führen. Denn gerade ſo fals 
len auch manche, die dem Aberglauben entgehen wol⸗ 
len, in einen rauhen und bartnädigen Atheismus, 
indem fie die Froͤmmigkeit, die in der Mitte liegt, 
überfpringen. | (Bühr. 
DEISMUS {ft der allgemeinften Bedeutung na 


diejenige Lehre von Gott, welche nicht auf eine göttliche 


8) ©. ebendaf cap. 8. p. 478. 9) Etend. cap. 11. 
am Schluß p. 494. 495. 10) &bend. cap. 14- p. 497. 
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Offenbarung ſich fuͤtzt, ſondern durch eigenes Nachden⸗ 
fen vermoͤge des Gebrauches der Vernunft und des Vers 
ſtandes gewonnen wird. ‚In diefem Sinne fält_bder 
Deismus mit demjenigen zufammen, was aud) wol Vers 
uunftreligion oder natürliche Religion genannt worden, 
und die chriftlichen Theologen haben das Unzulängliche 
deffeiben ing Licht geftellt, deffen Ergänzung und höhere 
Blaubensüberzeugung im Chriftenthum gegeben fei. In 
neuerer Zeit bat fich diefer Segenfag mehr in den bes 
Supervaturalismus und Rationalismus verloren, weil 
erfterer naͤmlich aus der Quelle göttlicher Offenbarung, 
legterer aus Bernunftgründen feine Lehre fchöpft. Doc) 
iR swifchen Deismus und Rationalismus der Unterfchieb, 
af diefer gewiſſen Vernunftprincipien gemäß die Dffens 
barung felber auszulegen und fo den reinen Inhalt des 
Chriftenthums zu entwideln trachtet, während jener 
alle Auslegung befeitigt und mit dem Inhalt geoffens 
barter Lehre die Gemeinfchaft ablehnt. Darum ift der 
Deismus mehr als ganz entfchiedner Gegner einer geofs 
fenbarten Religionslehre zu betrachten. " 
Was für Lehrfäge nun der Deismus aufftelle, wird 
von dem Gange der Vernunftfpeculation abhängen, durch 
welchen er zu Stande gefommen. Er kann Naturaliss 
mus feon, d. h. ein erfted Grundwefen (Natur) unter 
dem Namen der Gottheit vorausfeßen, welches mit eis 
ner blinden, ihrer felbft nicht bemußten Kraft Erfcheis 
nungen in der Welt bewirkt und nad) gewiſſen Gefeßen 
fortwährend thätig if, ohne daß dabei an Borfebung 


und einen moralifchen Zweck der Schöpfung gedacht wer⸗ 


den darf, oder die Menfchheit unter einer befondern 
Beitung Gottes fteht. Er kann aber aud) eine Borfehung 
annehmen und das hoͤchſte Wefen als feiner felbft bes 
muße in hoͤchſter Vollfommenheit und die Welt nad) 
weifen Zwecken regirend vorausſetzen. Hienach wird 
fih richten, ob ber Deismus des Atheismus zu befhuls 
digen fei oder nicht; welche Befchuldigung im erſten 


Kalle begründet feyn möchte, aber keineswegs im zwei⸗ 


ten. Um bdiefen Unterfchieb su bezeichnen, bat-man in 
neueren Zeiten den urfprünglich gleichen Wörtern Deis⸗ 
- muß und Theis mus eine eigenthuͤmliche Bedeutung 


gegeben. Kant, dem andere gefolgt find, fagt: „da 


man unter dem Begriffe von Gott nicht etwa bloß eine 
blind wirkende, ewige Natur, als die Wurgel ber Dinge, 
fondern ein hoͤchſtes Wefen, das durd) Verfiand und 


Sreiheit der Urheber der Dinge ſeyn fol, gu-verftehen . 


ewohnt ift, und auf) diefer Begriff und allein. interefs 
—* fo könnte man nach der Strenge dem Deiſten 
allen Glauben an Gott abfprechen und ihm lediglich die 
Behauptung eines Urweſens oder einer oberſten Urfache 
übrig laffen. Indeſſen, da niemand darum, weil er etwas 
fi) nicht zu behaupten getraut, befchuldigt werben barf, 
er wolle es gar läugnen, fo iſt ed gelinder und billiger 
u fagen, der Deiſt glaube einen Gott, der Theift 
aber einen lebendigen Gott (summam intelligen- 
tiam.).“ (Krit. der vein. Bern. S. 659.). (Köppen.) 


DEISTEN find Anhänger irgend einer Lehre von 


Bott, die fich nicht auf göttlihe Offenbarungen fügt. 
Am weiteften Sinne waren dann alle Philoſophen mit 
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biefem Namen gu nenuen, welche durch Bernunftire: 
lation den Sedanfen eines hoͤchſten Weſens beftinz, 
befonder® die heidniſchen Philofophen, denen kein: gr: 
liche Offenbarung zu Theil geworden. Wollte ne z 
engern Sinne Deiften und Theiſten unteridera 
(ſ. den Art. Deismus), fo würden dann nur einig &. 
lofophen — auch unter den Heiden — Deiften beta 
etwa biejenigen der ionifchen und eleatifchen Schule a 
ter den Griechen, oder die Anhänger der franzöhfie 
Dhilofophie des 18. Jahrhunderts, nicht aber Eck 
und Plato, ungeachtet diefen dag Licht ber Dffendany 
fehlte. Das Chriſtenthum hätte dann in ber neuem: 
für die Verbreitung dee Theismus bedeutend eingrt 
felbft bei folchen, welche in ihren Überzeugungen nidt m 

fcheidend durch biblijche oder firdyliche Lehre geleitetze: 

den. Se mehr die Philofophen fich den Brundmahrk: 

ten bes Ehriftenehume annäherten und dadurch Thır- 

mürden, deſto mehr mußte fich die Zahl der eigeatlik:: 


. Deiften vermindern, (Ki 


DEISTLINGEN, ein fathol. Pfarrdorf m Ober 
amte Rottweil und Echwargwaldfreife des Konigui! 
Würtemberg mit 1490 Einwohnern. Ruinen da is; 
der ehem. Herrn von Deiftlingen, und nicht wet de: 
ber Bubenhof mit den Ruinen der Burg der dent 
von Bubenhoven, „ (Memminsr. 

DEIZISAU, ein evangel, Pfarrdorf im Ikı:r: 
Eflingen und Neckarkreiſe des Koͤnigreichs Würteain; 
am Neckar mit 870 Einwohnern. Dabei lag en, 
1292: gerfiörte Burg Kerſch. (Hemmingen. 

DEJANIRA. So nannten Ebhamiflfo m 
Schlecdtendal (Linnaea I. p. 195.) eine Manzengt 
tung aus der natürlichen Familie ber Gentianeen und der 
erften Ordnung ber vierten Linnefchen Klaſſe, wid: 
Martins ſchon früher Callopisma genannt, aber in eins 
einige Monate fpäter erfchienenen Werke (Nov. gen. il 
p..107.) erſt befannt gemacht Hat und welche in Epreng‘* 
Cur. post. (p. 41.) zu Exacum gegogen ifl. Char. du 
Kelch glockenfoͤrmig, viertheilig, „mit Eielförmigen jta: 
die Corolle trichterförmig,, mit gleich weiter, colındrit: 
Möhre, nacktem Rachen und viertheiligem Eaume; ?: 
Staubfaͤden in ber Eorollenröpre eingefügt; die Int 
ven mit zwei Ritzen und an der Spige mit boppelum kr 
fich öffuend ;_die zweilappige Narbe ſteht aus der Een 
hervor; die Kapfel einfacherig, vielſamig, in ywcı FE" 
ten theilbar, mit einwaͤrts gebogenen, die Muttern 
tragenden Klappen. Martius Fennt zwei Arten, eið 
als perennirende, glatte Kräuter mit Rraffem, dreiraks 
Stengel, über, Kreuz geflellten, ungeftielten Bitm 
und flraußförmigen, am Ende des Stengels ſtehenc 
vofenrothen oder weißen Blüthen, in den brafilifdeı!“ 
vingen St, Paul und Minas Geraed wachfen. 1) Cr 
foliatum Mart. (1. c. p, 108. t. 183.) mit euff« 
Stengel und ablangen, au der Bafis mit einandıı « 
wachſenen Blättern. Dejanira erubescens und palles= 
Cham, et Schl. (l.c. p. 106) find nur verſchiedene F 
men berfelben Art, jene mi „voten Corolles und fd-- 
leren Blättern, diefe mit weißen Goroßen und breit 
Blättern. - 2) C. amplexifolium Mort. (lc. p!: 
t, 184., Dejan, nervosa Cham. et Schl. lc. p IF 





DEJOTARUS _ 
oberhalb meiſt Afttgem Stengel und ablangs lanzett⸗ 
jigen, halbftengelumfaffenden Blättern, | 1) 


(A. Sprengel. 
Dejeania, Desvoidy (Insecta) f. d. Art. —— 
Dejoces ſ. Deiobes. 
DLEJOTARUS (Antoragos), war gu der Zeit ber roͤ⸗ 
hen Bürgerfriege zwifchen Pompejus und Caͤſar eins der 
rhäupter in Balatien ode Sallogräcien, welche den 
I Zetrarchen führten. Deren gab es in den Mithris 
ſchen Kriegen nur noch zwei, Dejotarus und beffen 
wiegerfohn Kaftor, den jener aber, um zur Allein⸗ 
fchaft zu gelangen, fol haben ermorden laffen (Stra- 
2. p.852). pᷣlutarch erzähle von ihm, er habe auch 
feine Söhne umgebracht, um den erfigebornen befto 
jer zu machen (de Stoic. contr.). Sollten feine Ans 
er bei Cäfar dies alles nicht geltend gemacht, und 


e bei dem Lobe, welches Eicero dem Dejotarud im . 


eficht Caͤſar ertheilte, diefer den Redaer nicht der Uns 
rheit befchuldigt Haben? Sein Berhältniß zu feiner 
tahlin Stratonife (f. diefe) fpriche nicht für feine 
ufamfeit, und fein Benehmen gegen feinen andern 


wiegerfohn Bragitarus, den Eicero impurum homi- 


; ac nefarium nennt, fpricht nur für feine gerechte 
enge und Neligiofität (de harusp. resp. 18.). Wie 
nun fei, Cicero's Zeugniß iſt überall gegen jene. Er 
nt an ihm nicht. nur viel wahrhaft Königlidhes (a. a. 
‚ nicht blog feine Klugheit und Tapferkeit, fondern 
; feinen Charakter, den er wohl fennen Eonnte, da 
es Dejotarus Gaffreund war und fein Sohn und 
fe eine Zeitlang bei dem füngeren Dejotarus lebte 
. epp. ad Att. V, 17. ed. Schütz. 111.63.). Wollte 
Cicero's Zeugniß indeß verbädhtig finden, weil ihm 
rend feines Proconfulats in Eilicien (703 d. St. R.) 
otarus viele nuͤtzliche Dienſte leiftete und eine große 
ebenheit bewies; fo wird man doch wenigſtens dag, 
; Cicero faft überall, wo er feiner gedenkt, wieders 
, als giltig anetkennen müffen, baß Dejotarus gegen 
n8 Senat und Volk die größte Treue und Ergebenheit 
tes (a. a. O. und Epp. ad Div. XV, 4: ed. Schütz, 
‚158.), wofür-ihm der Titel eined Königs und bie 
efchaft über Kleinarmenten zuerfannt wurde, Da er 
r auf des Pompejus Seite geflanden und dieſem die 
zlichfte Unterflügung gewährt hatte, fo war Eäfar 
 fehr abgeneigt , zumal da er ſich ihm während feines 
iſulates ſehr guͤnſtig bezeigt hatte, wie ihm Caͤſar 
it vorwarf (Hirt. de bello Alex. 67 fg.). Ungeachtet 
nach der Dharfalifhen Schlacht alles that, um fid) 
arn geneigt zu machen, fo ſcheint Doch des Brutus 
deingliche Beredſamkeit nöthig geweſen tu feyn, um 
ars Groll zu mildern (Cic, epp. ad Au. XIV, 1. ed 
ütz. VI, 7.) . Eäfar nahm ihm einen Theil von 
latten und Kleinarmenten (Cic. de divin. 2. Dio 
5. 42, 46.). Zwar fehrieb er ibm nachher, er folle 
te Kummer feyn, ed werde alles gehen wie er wuͤnſche, 
eine aber nichts deſto weniger einen Groll gegen ihn 
twahrend genährt zu haben. (Quis enim cuiquam 
micior, quam.Dejotaro Caesar? — Cic. or Phũl. II. 
).. Darauf baute nun auch des Dejotarud Entel Kas 
e, als er nach Eafare Ankunft in Rom daſelbſt erfchien, 
Allgem. Encytlop. d. W. u. 8. XXU. 


5658 
‚umd auf dad Zeugniß eines Sklaven geſtützt feinen Groß 
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erloſch mit ihm 
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vater anflagte, er habe bie Ermorbung Cafard, ale Dies 
fer das Gaſtrecht bei ihm genoß, beabfichtigt gehabt. 


Gegen dieſe Anklage iſt die Vertheidigungsrede gerichtet, 


weiche Eicero vor Caͤſar in deffen Palafte hielt (Orat. 
pro Dejotaro. Wegen Cicero's eigenem Urtheil: über 
diefe Rede f. Cicero Thl. 17. S. 223.), Cäfar ließ die 


Sache unentſchieden. Nach Eafars Tode fendete D. zwar 


Gefaudte an Antonius, um das ihm Enteiffene wieder zu 
erfaufen (Epp. ad Aut. XIV, 12. ed, Sch, VI, 28.), eg 
fcheint aber, daß er ed ohne Zahlung wieder genommen 
babe (Or. Phil. a. a. ©.), woraus fidy auch erflärt, wars 
um er von der Partei des Antonius zu der bed Auguſtus 
überging (Plut. Anton.). Sein ältefter Sohn, dem der 
Senat aud) ben "Königstitel zugeftanden hatte (epp. ad 
Aut, V, 17. ed. Sch. III. 68.) ftarb noch vor ihm, und fo 
fein Geſchlecht. (H. 
K if dasjenige Zahlenſpſtem, deſſe 
Grundzahl zehn iſt (f. Zahlensystem). Die nach dies 


fen Syfteme ausgedrückten Brüche (Fünftliche Brüche) 


werden Decimalbruͤche genannt, Daß diefesg Sys 
ftem faft bei allen bis jetzt befannten Völkern der Erde 
das übliche und barum aud) in deren Sprachen fo feft vers 
wachen ift, daB es nicht leicht moͤglich feyn würde, ſtatt 
feiner ein anderes in Gebrauch zu bringen, hat feinen 
Grand hoͤchſt wahrſcheinlich in der Anzahl der Finger, 
So wie nämlich der Menfch feine Längenmaße urfprungs 
lich faft alle von Sliedern feines Körpers und deren Ges 
brauche entlehnt hat (1.3. Fuß, Zoll, Schritt, Spanne, 
Klaffer n.f.w.): fo war es ihm natürlich, beim Abzaͤhlen 
gleichartiger Dinge feine Singer ale Verfinnlichungsmits 
tel für die zu beflimmende Anzahl zu gebrauchen, wie 
dies auch durch manche Redensarten angedeutet wird 
(3. B. „bag kannſt du dir an den Fingern abzaählen“, „er 
fiebt aus, als könne er nicht fünf zählen” u. dergl.). Eins 
gelne Voͤlker follen Indeffen dennoch nad) andern Syſte⸗ 
men bie Zahlen aufjufaffen gewohnt gewefen feyn, z. B. 
eine thrakiſche Voͤlkerſchaft nach der Tetraftif (f. Tetrak- 
tik) zufolge Aristot. Problem, Sect, 15, 3.; und bie Ja⸗ 
loffen am Senegal nad) dem pentabifchen Syftem. Montu- 
cla Hist. des mathem. Nouv. edit. V. 1. p. 44—46. 
ER | (Gartz.) 
DEKADISCHE' ZAHL ober Decimalzahl heißt 
jebe nad) dem befadifchen Zahlenſyſteme ansgedrückte 
ganze oder gebrochene Zahl. ÄÜlber die Bezeichnung dies 
fer Zahlen f. den Artifel Ziffern. Ä (Gartz. 
DEKAN, Deccan, die indiſche Halbinſel. Der 
Eangfritname it Daffchina, d. h. Süd, und biefer 
trie ſchon in dem griechifchen Zeitalter deutlich hervor; 
der Berf. vom Periplus Maris erythr. !) fenut nämlich) 
bie Weſtkuͤſte, oder die von Barpgoza ſuͤdwaͤrts hinunter⸗ 
laufende Küftenfrecke unter dem Namen Auyıwapddn;, 
und bemerft babei ausdruͤcklich, daß in der kandesſprache 
der Suͤden Adyavos heißt. In ältern Schriften führe fie 
aud) die Benennung Dwipa (Deu, Diu) d. h. Anfel, 
und nad) Wilfords fühner Muthmaßung war fie ed auch, 
ein vom Meere umfpülteg Land, D  erfcheine, im. . 





1) Vincent, Peripl. Lil. p. 108. 
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6 gen bie Gangeſs⸗vLaͤnder, der Schau⸗ 
(ag —* pfe der ınbug, in den Beiden liefen epifchen 


ehichten der Nation ale ein unbefannteg, wildes, romans 
tifches Sabelland, eine Welt für ſich; bier hauſet bag 
Voik der Affen und ber Bären unter feinen Königen und 
Beberrfchern, fowie der Zauberfürfl der Rakſchuſas auf 
der noch ferneren Wunberinfel Lanfa (Cetlon). Bei Hins 
buifchen Exrdbefchreibern erfiredtte fi) der Name Defan 
nur auf den Laͤnderſtrich jifchen Nerbudda und Krifchne, 
und bezeichnete alfo die ſuͤdlichſte Subah des Mongolens 
reiches ), denn weiter fübwärts, jenſeits des Kriſchna— 
reichten nie feine Grenzen; in demfelben Sinne wird nod) 
in Rorbindien diefer Name genommen. Jtur europaifche 
Geographen dehnen ihn auf die ganze Halbinſel aus, 
Der ältefte unabhängige Beherrfcher Defans war Sultan 
Allah ud Din Huffein Kangoh (1337— 1357), Grüns 
der der Bbameni⸗Dynaſtie, deren Sitz in Kalberga war. 
Als dies mächtige Reich im J. 1518 zerfiel, löfte es ſich 
in aM Staten auf: Bedfhbapur oder Adil 


harten 





Schaki, Golkonda oder Kuttub Schahi, Berar 
oder Ommand Schahi, Ahmednuggur oder Wis 
sam Schahi und Bider oder Bired Schahi. 
Schon ehe Aurengzeb den Thron beflieg, untergrub er 
viele Throne dieſer PatansSürften; als er aber zur Res 
girung gelangte, vollendete er im J. 1690 die Unterjos 
gung des Ganges und theilte Dekan in folgende Subahs: 

handeſch, Aurungabad, Bider, Deiderabad, 
Bedſhapur, Berar, Gundwana und Driffe. 
Sept aber traten die Mahratten, ein bisher kaum gehörs 
ter Name, bervor und befchäftigten ihn fein ganzes Les 
ben hindurch, Was fein gewaltiger Geift nur mit Mühe 
Iulammenpalten konnte, löfte ſich unter feinen ſchwachen 

achfolgern völig auf. Die Mahratten und der Nijam 
theilten fich in die Herrfchaft, bie die Briten feit dem J. 
1803 fih Eintrit auch in das Innere der Halbinfel ers 


— und ſeit dem J. 1817 den groͤßten und beſten 


heil in Beſitz nahmen. — Wir nehmen hier Dekan in 
bem weiteſten Sinne, darunter alfo auch die Suͤdhaͤlfte 
der Halbinſel inbegriffen, und geben hier eine allgemeine 
geographiſche Skizze; fernere Eroͤrterungen find unter 
den einzelnen Rubriken nachzuſuchen. — Ihrer Geſtalt 
nach iſt ſie ein Dreieck; ihre noͤrdliche Einfaſſung iſt das 
in der Mothologie berühmte Vindhiagebirge, das in 
dreifachen, mit einander parallel fortzieheuden Bergſtu⸗ 
fen, — Bindiascal, die Panna⸗Kette und bie 
Bandairgebirge ?) — in dag Tiefland ber D fu ms 
na herunterſteigt. Ihre beiden übrigen, dem Meere zuges 
wandten Seiten werden auch von Gebirgen gebildet, beide 
werden Ghats genannt, haben aber, außer dem Nas 
men, wenig mit einander gemein. Schreff, Fühn und 
waldbekroͤnt erbebt fich der weſtliche Ghat an der Mün⸗ 
dung Tapti’s und zieht, nahe an dem Meere ich hal⸗ 
teud, bis 11° noͤrdl. Br. hinunter gegen Suͤden. Hier 
ift die berühmte, 13 geogr. Meilen breite Erdfpalte oder 








9) Orme, Hiat. of military Transact. in Indostan. Lon- 

don 1763. T.h p. 1. I , Franklin in Trausact. ef 
As. Soo. dom 1336. Vol. 1. p. 259, Diefe Vergjäge 

eißen auh hatt, | 


- von O. bis W. nimt, 


genguͤſſen begleitet, während 


DEKAN 


Öffnung 1), Op 9 genaunt; fübwärts erhch 
der das Kuͤſtengebirge und umzieht eine eigene 
Einen ganz andern Charakter aber bat der äfkkx; 
er iſt weit weniger hoch (überhaupt nur 3000 faf, 
mehr zerfplittert, meiſtens nadt, wur und 
body ohne bie erhabene Majeftät feines weilk. 
‚mensverwandten; auch halt er fich von dem Din: 
ner größeren Entfernung. Die größeren Enir. 
‚quellen auf dem Weſtghat, fließen die gang & 
‚burd) und brechen fih durch die Schluchten des Si 
fo Godaveri, Kifina oder Kufchna md Su 
Tapti if bier ber einzige (deun Nerbudd⸗ 
Hindoſtan zu), welcher eine emtgegengefeste 3 
Mit Ausnahme ber Kıfı= 
liegt die Hauptmaſſe Dekans innerhalb der Hect: 
und bilder ein Tafelland von mäßiger Erhöhux;‘ 
iſt zwar nicht höher ale 3 bis 5000 Fuß, reidt cz: 
einen bedeutenden Ilnterfchieb in ber Luftwarm =: 
organifchen Naturerzeugniffen, im Gegenfak az“ 
brennenden Küftenlande ober dem ſchwuͤlen 6x 
biete, nicht aber unter diefen Breitengraben uk: c 
wicelung bed Gewaͤchslebens nachtheilige Küt 
zubringen. Im Binnenlande °) unter 17° dr. «ı: 
Wärme in ben drei kaͤlteſten Monaten ſelten uͤber 7 x“ 
finft aber oft gu 1° hinunter; body iſt auch die fzı 
‚ben andern Monaten nichts weniger ale gelin ::: 
reicht wol 32° [im März] 7) und darüber. Nas: 
Grenzmauern überftiegen,, fo wirb ber, welde m 
übrige Indien fennt, fich in eine andere Weltsena 
fest glauben, fo verändert iſt bier ales: daft, S 
jeiten, Natur, DBegetatton, ja der Meufh reis. © 
die Ghats ald Wetterfcheiden in be beiden Süßen 
auf eine gang eigenthuͤmliche Weile die Witterung 
mitteln, ift allgemein befaunt ; der EB. Runlun her 
nämlich an beiden Küften vom Mai bie Eeyt., brin« 
ganz entgegengefegte Witterung herdor; in Bi 
ift er anfangs mit Donner, immer mit unsckm: 
mandel von nz: 
ausſtehlichen, austrocknenden Hitze leidet; derkix®- 
ber an jener Kuͤſte Thieren und Wenfchen ein um“ 
bed, kuͤhles, verjüngendes. Frühlingsleben ni: 
wird an dieſer wie ein giftiger, glübender Coma! 
fühle, deſſen Dünfte niemand obue Lebentecik: | 
athmen darf. Wenn aber im Det, der KDD 
eintrit, bringt er auf der Oſtküſte Regen, dert : | 
lic) mäßig if, auf der Weſtkuͤſte aber Dürre matün! 
beit mit. Das Binnenland dagegen nimt Ik «‘ 
Munſunen ber beiden Küftenländer, bat alle mi 
genzeiten, aber der Niederſchlag iſt bier fanit, er 
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ropa's Fruͤhlingsregen, und bie gewöhnlichen Ger. 


gen des Lebens werden dort, wie an den Küln.! 
unterbrochen. Gin Hauptiug der Phyſtognome tet! 
nenlandes ift Fable Nadtheitz es iſt eigentlich ka 
birgsland, doch auch feine lombardiſche Ebene, I‘ 
nn 

4 Fr. Buchanan , J . T. U. Kin ' 
tee gg echanen. Toner. TIL ms Bin 
Bert wir derferben Bebeutung vor. 5 8 malte, 
wur . N Indien. ranıT, “ 
ti's —8 Th. 1. ©. 461, | 
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(mehr eine große wellige Fläche, von niedrigen Berg⸗ 
en und Hügeln durchzogen. Die Sruchtbarfeit iſt nur 
Big, aber fie findet überall ein, wo ble Bewaͤſſe⸗ 
g nicht fehlt, Dabei iſt das Land weit gefunder als 
Geſtade. Auf der Hochebene gebeihen nicht mehr die 
igen Gewuͤrze Malabars, als Pfeffer und Zimmt, 
b der Kofodnußbaum und ber Bananus. Dagegen 
ven fich europäifche Gemüfe und Agrumen, wie Drans 
ı und Sranaten, Pfirfije, Weintranden, deren Euls 
freilich eine größere Aufmunterung verdiente; übers 
ıpe ſchickt Mch das Band für europäifche Landwirths 
ff; es wird bier viel Reis gebaut, aber noch mehr 
aizen und Mais; Baumwolle und Zuderrobr find Sta⸗ 
waren. Indeß erinnern die Areapalmen, der wilds 
chſende Ingwer, die Mangobäume, der hie und da ges 
anzte Kaffeebaum an eine ſuͤdliche Breite. Das Pferd, 
3 ın dem beißeren Indien ſchnell ausartet, gedeiht bier 
mlich gut, und ihm verdanken die Mahratten, wie noch 
Eifhen am Indus, die Wahabiten Hindoſtans den 
eg auf ihren eiligen ——— eilich koͤnnen 
die Mahratten ſelbſt, die ehemaligen Hercſcher des 
ſchlandes, nicht an Körpergröße, wuͤrdiger Haltung 
d Eriegerifchern Abel mit ben Radſchputen, ben Bewoh⸗ 
:n des Hochlandes Andiens, vergleichen; aber den 
wächlichen,, kleinmuthigen Bewohnern des Tieflandes 
jenüber, find fie ein ſtaͤmmiger, audbauernder Mens 
enfchlag. — Die Halbinfel breitet ſich gwifchen 7° 56° 
} 24° 48° nördl. Br. und zwifchen 86° 9° big 104° 52’ 
I. Länge aus, und enthält 24,740 geogr. AM. 9), 
von etwa 50 Mid. Menfchen bewohnt werden. Die 
e (mongolifche) geograppifche Eintheilung befteht noch, 
ewol mit häufig veränderten Grenzen; fo gerfüllt dag 
entliche Dekan in folgende Provinzen ): Gunds 
ana, Driffa, die nörbliden Circaren, Khans 
fh, Berar, Bider, Heiderabad, Aurunga— 
d und Bedſchapurz dann fommen die Provinzen 
Süden von Kifnah: Canara, Malabar, Kots 
in, Travanfore, bie Balagbaut (the Ba- 
3;haut ceded Districts), Meiffur, Coimbatur, 
alem und Barramabal, und Enrnatif, 
(Palmblad.) 
DEKAPOLIS (Decapvlitana regio, a numero op- 
dorum bei Minus) lag auf der Oftfeite vom Jordan, 
dem weiten Bezirfe von Perda. Ang einer unrıchtigen 
uffaffung von Mark. 7, 31. feßen andere den ganzen 
ifteict auf die Werfeite des Jordan, wogegen ſchon 
ghtfoot (Opera Tom. 1, p. 417 fg.) aus Plinius und 
ofephugs daß Gegentheil behauptete, welches burdy ein 
isdruͤckliches Zeugniß bed Eufebius ') unterfiügt wird. 


ur Skythopolis, welches entichieden diefen Städten . 


igegählt wird, lag auf der Weftfeite ded Jordan. Doch 
es wahrſcheinlich, daß diefe Stadt in fpäterer Zeit 
ide Ufer des Jordan einnahın, and daß wenigſtens ihr 








8) Haffel vollſt. Handb. d. Erdbeſchr. Weimar 1822. 
h. XIV. ©. 360. . 9) W. Hamilton, Descript. of Hind, 
a heles mit anderen aus Pin’ Doferh. nad Epipha 

“. © ’ € © n. 
I Reland Palaͤſt. S. 203. und Wetſtein 8 *. g, °. 1. 
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Gebiet auf ber Dfifeite des Fluſſes Tag ), wodurch jede 
Schwierigfeit, welche den ausdrudlichen Zeugniffen ents 
Yegen zu ſtehen fcheint, wegfällt. Dem Namen Defapos 
lid begegnen wir aber erfi um bie Zeit des N. T. und ets 
was fpäter herab, bis endlich die beſtimmtere Eintheitung 
ber afiatifchen Befigungen in roͤmiſche Provinzen (ganz 
Peraͤa wurde zu Arabia gerechnet) auch diefen Namen 
wieder bid auf wenige Spuren verdrängte. Zur Zeit der 


althebräifchen Rönigreiche finder fi) nicht® davon , denn 
zu ber Abfonderung jener fogenannten Zehn s Städte gab 


der Umftand die Veranlaſſung, daß die aus dem Eril ns 
ruͤckgekehrten Juden jene Städte von Heiden (Syrer und 
Griechen) befegt fanden, denen fie diefelben nicht gu ents 
reißen im Stande waren, fondern ſich nur gebuldet neben 


denfelben anfiedeln fonnten ?). Deutlich iſt das Vers 


bältniß noch zur Zeit der Maffabder in Skythopolis 
2. Makk. 12, 29 ff. Joſephus nennt daher wenigſtens 
Badara und Hippos [aud) Gaza] *) beſtimmt Helenens 
ftädte (Antig, 17, 11,4 B. J. 2, 6, 3.), und die in 
der evangelifchen Geſchichte gegebene Notiz von der 
Schweinezucht der Gadarener (Mark. 5, 13, Luk. 8, 
32.) ift ein ungmweideutiger Beweis, daß die Stadt nicht 
blos von Juden bewohnt war. Es gelang zwar dem fon 
ſchwankenden Waffenglüde des Alerander Jannaͤus, mehs 
te ber Defapolitenftädte an ſich zu bringen, namentlich 
Dium, Skythopolis, Gadara (Hippos, Gerafa), und 
die unglüdlichen Bewohner von Pella mußten ihre Ans 
bänglichfeit an bie vaterländifchen Götter mit der Zerſtoͤ⸗ 
tung ihrer Stadt büßen (Jos. Antig. 13, 15, 3. 4, vgl. 
B. J. 1, 4, 2. 8.), fein Pompejus trehnte fle wieder 
vom jüdifchen Reiche, gab fie ihren früheren Befigern 
zuruͤck, ſtellte fie unter die Eparchie von Syrien und 


. machte fi, mit Gabinius, vielfach um die Wiederhers 


flelung berfelben verdient (Ant. 14, 4, 4, B. J. 1, 7, 
7. 8, 4.). Epäter erhielt Herodes mit mehren Kuͤſten⸗ 
‚Nädten auch einige von Dekapolis (Gadara und Hippos 
Ant. 15, 7, 3. vergl. 10, 2.), allein nach dem Tode des 
Herodes trennte Auguftug diefe Helenenftädte auf immer 
vom jüdifchen Reiche, und fle blieben unter römifcher 
Dberberrfchaft (Ant. 17, 11, 4 B. J. 2, 6, 3.) Noch 
im legten römifchsjüudifchen Kriege zeigt ſich die juͤdiſche 
Bevölferung der Dekapolitenſtaͤdte als der bei weitem 
ſchwaͤchere Theil, und die meiften diefer Städte werden, 
augefeindet von den Juden (Jos. vita c. 9. 65. 74.), 
Schaupläge gegenfeitiger blutiger Gräuelthaten, welche 
die verzweifelte Nation big zu ihrem Untergange begleites 
ten (B. J. 2, 18, 1.35—5.) Die Defapolis hat übris 


gens nie eine zufammenhängende Landfchaft ausgemacht, 


wenn gleich jede Stadt ein befondered Stadtgebiet mit 
dazu gehörenden Dörfern (Jos. vit, 9.) befeffen bat. Die 
2ebn; Städte bilden nur ein Ganzes in Bezug auf gewiffe 
Gerechtſame und Vorzüge, welche fie, ungewiß, ob ſchon 
von den forifchen Koͤnigen, entfchiedeh aber von den Roͤ⸗ 
"mern 'genoffen. Sie lagen in einer ſchoͤnen, fruchtbaren 
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2) ©. Mannert Seogr. der Sr. und R. Th. 6, t. ©. 280. 

(2. Ausg.) vergl. mit ©. 251., Roͤhr Palaͤſtina. ©. 146 f. 

FR : mb bei ai F Q x a. — 2.0 412, N 2. 4) 
t Geraſa, wie ofenmäülfer db d 

Elterthunstunde. Bd. 2, 2. ©. 12. angibt. Sand. der DIBL, 
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(gefchägt find bie Eleinen Oliven von Defapoliß, Plin, N, 
H. 15, 4.) Gegend und zeichneten fi) vor andern durch 
Bevölkerung, Betriebſamkeit, durch bellenifche Stuten, 
Eultus und griechifchen Kunftfinn aus, Daher entflans 
ben in diefen Städten feit Pompejus die herrlichſten Baus 
ten, Amphitheater, Tempel, Bäder, Gäulenhallen und 
andere Produfte der Architeftur (mit Infchriften aus 
Hadrians und Mark Aurels Zeit), deren großartige Übers 
reſte, troß aller Verwuüftungen im Mittelalter, immer 


noch den Sorfcherfleiß Seetzens, Burkhardts und Budings 


hams auf überrafchende Weife zu belohnen im Stande 
waren. Kein Wunder daher, wenn fi) auch andere 
Städte anzufchließen fuchten. Zu diefer Annahme fcheint 
theils dag Schwanken zu berechtigen, welches über bie 
Anzahl der hieher zu ziehenden Städte ſchon Plinius (N. 
H. 5, 16.) angibt, theilg der Umſtand, daß Stephanus 
Byzantinus (unter Geraſa) wirklich resongessadexanoisg 
gebraucht, was Salmaſius (ad Solin. p. 486.) ohne 
hinreichenden Grund emendirt wiſſen will. Zugleich geht 
aber auch hieraus die Unmoͤglichkeit hervor, alle jene 
Städte befimmen zu fünnen, welche man ebedem zu Des 
fapolig gerechnet hat. Nach Plinius 9, welcher die ges 
woͤhnlichſte Anfiht geben will, erſtreckt ſich Dekapolis 
ſehr weit nach Norden, denn er rechnet nicht bloß 1) Da⸗ 
masfug, fondern auch 2) Rhaphana, bei andern Raphas 
nes 9%), amnörblichen Ende des Libanon dazu, Die füdlichs 
fie Ausdehnung gibt 3) Philadelphia, aud) von Joſephus 
B. J. 2, 18, 1. neben andern Defapolitenftädten ges 
nannt, gegen welche ſich die empörten Juden wandten. 
Ferner rechnet Plinius bieher 4) Skythopolis, dag alte 
Seth⸗Schean, bie füdlidyfte Srenzftadt von Saltläa (Jos. 
‚J. 3, 3, 1.), nach) Joſephus die größte Stadt in Des 
fapolig (B. J. 3, 9, 7.), woraus hervorzugehen feheint, 
daß er Damaskus nicht mit zuzaͤhlte. 5) Gadara und 
6) Hippos, wahrſcheinlich Sufſitha der Talmudiſten, 
deſſen Einwohner zum groͤßten Theile aus Heiden beſtan⸗ 
den (ſ. Lightfoot a. a. O. S. 226. 418.). Beide Städte 
werden auch von Joſephus zu Dekapolis gezaͤhlt; denn 
als Juſtus von Tiberias die Doͤrfer der genannten Staͤdte 
abgebrannt hatte (vita 9.), fo beſchweren ſich die Einwoh⸗ 
ner der Dekapolis darüber beim Veſpaſian (ebend. 65. 
74). 7) Dion, Stadt Coͤleſpriens bei Stephan., wird 
von Joſephus wenisftens oft neben Gadara genannt. 
8) Pella, Grenzſtadt von Peräa bei Joſephus B. J. 5, 
3, 3.; deutlich von Epiphaniug (adv. haer. I. 80, 2., de 
"mens. et pond. c. 15.) zu Defapolid gerechnet. 9) Ges 
raſa (nicht Salafa), zu diefer Stabtsjapt von Stephan. 
Byz. gezählt, vergl. mit Sof, B. J. 2, 18, 1. u.a. 


10) Canatha, bet Sof. B. J. 1, 19, 2. Stadt Coͤleſy⸗ 


riens. Aus Ptolemaͤus (5, 15.), ber die meiſten diefer 
Städte, theilweife entftellt, ebenfalld unter Cölefprien 
nennt, laͤßt ſich für die Beflimmung von Defapolis nicht 
gewinnen, da ber Zufag In einigen Mſcpt., durch wels 
chen Ptolemaͤus ohnehin 18 Drtfchaften hieher vechnen 








5) Der Text der Stelle ift aber mehrfach corrumpirt, wor⸗ 
äber Salmasius ad Solinum ©. 435. gelehrt commentirt har, 
6) S. Weffeling iu Sierolies. ©, 71%, Mannert a. a. O. 
©. 336, 


86 | 


derſelben und erhielten zur Belojaung dafür oo 


damos Sohn °), auf den Rath des Alkibiaiet, x 
. fügte den Achenern von dort aug 


neſiſchen Krieges ber defelifche Krieg, wer: 


Demos gehörte ed zu dem Stamme Mippothocatt. 
( 


"Sit Xill, 72. 


ve v. Jexsleunog mölsuog, . 
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wurde, nicht binlänglich ficher geſtellt iR, mal :- 
ganze Capitel vielfache Eorruptelen erlitten ka 
muß daher auch dahin geftellt bleiben , fo tmakik 
es an ſich iſt, ob Ptolemaͤus Capitolias zu Deize« 
zechnet habe, welches Mannert (S. 249.) unbe: 
hin zieht. Den meiſten Aufloß in dem Kataloge x. 
nius gaben aber immer Damaskus und Rhapbe: - 
man {fl vielfach bemüht gemwelen, andere Stütz. 
Stelle verfelben zu fegen.. Lightfoot (6. 419f .; 
ſtuͤtzend auf talmudifche Stellen, ſchlaͤgt vor Sa 
mach, Beth s Subrin, Kapbar » Karnaim ua i-: 
Philippi zu Defapolid zu rechnen; ECellarius (I.; 
flimmt für Caͤſarea Philippi und Gergefa; & 
(S. 254,) will außer Eapitoliad noch Gadora se 2 
d Anville) Abila hieher ziehen; andere noch ancz & 
iſt uͤbrigens moͤglich, daß mehre der hier vorgeftie= 
Städte zu Defapolig gehört haben, und wahride : 
wenn bie oben geäußerte Vermuthuug wahr ik. (T- 
ekaprotoi f, Decemprimi.. | 1 
-* DEKATEPHOROS, Beiname Appoksatni:- 
entweder weil ihm der zehnte Theil von der Kugr: 
gebracht wurde, ober weil feine, ägyptifcen Ede. 
‚bern gleichende, Bildfäule aus dem Zehnten nan:= 
errichtet war (Paus. 1, 42.), : 
DEKELEIA, Stadt in Attika, unweit ke‘: 
ned, 120 Stadien von Athen und ebenfo weit m” 
böotifchen Grenze entfernt !) ‚gehörte nach den Fer 
zu den von Kekrops gegründeten 12 Städten :) w: 
‚bauptete als ſolche ihre Unabhängigfeit, bid 
‚ganz Attifa zu einem State umformte 3. 3 
Tpndariden ihre von Theſeus geraubte Shacker hei 
wieder auffuchten, verriethen die Defeleer den Xufentt. 



























. Spartanern verfchiedene Vergunftigungen und 
geugungen, bie ihnen in ber erſten Zeit des pelope= 
fchen rieges noch zum Vortheile gereichten, nie: 
Spartaner ihre Stadt verfchonten 9). ge 19a: 
bed pelsponneflfchen Krieges befeſtigte Agis, 3° 


mals als Berbannter in Sparta lebte %), Defdra 


Ben Eden: 
theils durch Häufige Ercurfionen in Attika, thai: 
Hemmen der Eommunication mit Eubde, weile: 
Athenern einen großen Theil ihres Getreibebtt:: - 
‚ferte 7). Daher heißt auch die zweite Hälfte des: 


bon dem Urheber beffelben den Namen bed Archerr 
(hen erhalten hat 9. — unter den Probuftenme‘ 
leia zeichnete ſich befonderd der Weineſfig aus 7, - 


Dr. Grugr 
1) Thutnd. VI, 19, 2) Strabs X, 1%: 
3) —*6 ll, 15. 4 ee IX, 2 et 


Ling zu diefer Stelle. 5) Thutod. VI, 1% 
HR Vl, 91. VIL, 18. Sorue Rep. Altib. 4 
. vu, 27 1, Eon. Selten. 1, 1,358 2 
emo C 

und unter den Lexikographen beſ. N LE 


um) La 
9) Alken Lei: 
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DKEN - — 


DEKEN, Agathe, eine ausgegeichnete hol laͤn— 
diſche Dihterin und Berfafferinmebrer Romane, bie 
nicht nur in ihrem Vaterlande, fondern auch außer bemfels 
ben mit befouderem Beifall aufgenommen find und zu den 
oorsüglichflen Driginalwerfen und Zierden der hollaͤndi⸗ 
{chen Rationalliteratur in. neuerer Zeit gehören. — Eie 
ift ſchon einmal in diefem Werke vorgekommen, nämlich in 
Gemeinſchaſt mie Elifabeth Bekker (f. dief. Artikel, 
Sect. J. Th. VIII. &.396.), und iſt hier nur nachzuholen, 
was befonders ihre Perfon betrifft. Sie war geboren 
im J. 1741 am 10. December in der Nähe ded Dorfes 
Amftelveen, unweit der Stadt Amflerdam. Ihre 
Eltern waren wohlhabende Landleute, die aber durch 
Unglüdsfäle berunterfamen und in Armuth farben, ins 
dent fie ihre Tochter, kaum drei Sabre alt, hilfsbeduͤrf⸗ 
tig zuruͤckließen. Hierauf nahmen die Vorſteher des Wais 
fenhaufeg ber Rhynsburger Kollegianten, einer 
Eleinen proteftantifchen Nebenfekte in Holland, wozu ins 
deß Agathens Eltern nicht gehört hatten, blod aus 
edelmuthigem Mitleid das verlaffene Kiud in diefe zu 
Amfterdbam befindliche Anftalt auf und ließen es ſorg⸗ 
fältig ergieben und unterrichten... Ihr Eharafter erhielt 
bier eine fo ernfle und fromme Stimmung , und.in ihrem 
Semüth wurzelten die Srundfäge ber firengen Moral, die 
ihre Schriften augfprechen, zugleich aber gewann fie bei 
den freifinnigen Koßegianten in den Slaubenslehren bie lis 
beralen Anfichten, wovon ebenfalls ihre Schriften zeu⸗ 
‚gen. Schon als Waifenmäbchen gab fie befondere Bes 
meife von einer vorzüglichen Liebe und Anlage für bie 
Dichtkunſt, fo daB dadurd) einige der in Glie⸗ 
der der Amſterdamer literariſchen Geſellſthaft Diligentiae 
omnia ſich bewogen fanden, ihr zu ihrer ferneren geiſti⸗ 
gen Ausbildung behilflich zu .feyn. - Im Verfolg kam fie 
ale Sefelifchafterin F einer Jungfrau Maria Boſch, 
deren Eltern ſie zum 
ter gu ſich ins Haus nahmen. Die beiden jungen Frauen⸗ 
zimmer harmonirten ganz an Geift und Gefinnung, und 
Maria, ebenfo fehr ald Agathe, liebte und übte: bie 
Dihtfunfk Go lebten fie in zarter Srömmigfeit und 
gegenfeitiger Liebe einige Jahre gufammen und befchäftigs 
tigten fich mit religiöfer Poefle, bis Marta im J. 1773 
in einem Alter von 82 Jahren ſtarb. Agathe gab 
bierauf im J. 1775 von ihren und ihrer verfiorbenen 
greunbin Bedichten eine Samlung beraug, unter dem 

itel: Stichtelyke (erbauliche) Gedichten vanM. Bosch 
en A. Deken, die ſehr günflig aufgenommen wurben. 
Agathens Gedichte in diefer Samlung tragen bad Ge⸗ 
präge eines ernfthaften Gemuͤths und einer aufrichtigen 
Srömmigfeit; fie find geifts und herzvoll und andachters 
medend. Ausgezeichnet darunter find: Eusebia, of the 
godvruchtige Dienstmaagd, worin fie ſich ſelbſt ſchildert 
und ein Trauergebicht auf den bollänbilchen Hiftoriogras 
phen Jan Wagenaar £fl. 1773). Gebr rührend bes 
fingt fie auch das Krankenbette und fromme Ende ihrer 
Freundin Marta. — Nach deren Tobe lebte fie eben 
nicht in günftigen Umfländen; doch wurbe ide ber erlits 
tene Derluft wieder vergütet, indem fie von der Witwe 
des Prediger Wolff, Eliſabeth Beffer, nach bem 
Abſterben ihres Mannes 1777 am 29, April eine Einlas 


7 — 


* Feder. 


eiſtand dieſer ihrer kraͤnklichen Toch⸗ 


DEKEM 

dung erhielt, um im Verfolg ihre Geſellſchafterin zu feyn. 
Eo begab fie ſich alsbald zu derfelben und lebte mit ihr 
sufammen tn ber innigften Sreundfchaft, erfi in Ryp und 
dann mehre Jahre in Beverwpf, auf dem angenehmen kLand⸗ 
baufe Lommerluſt. Obgleich beide von großen Geiſtes⸗ 
talenten, waren fie von einem ſehr verfchiedenen, fafl 
eontraftirenden Charakter; die Wolff war lebhaft, frößs 
li) und zur Satyre geneigt, die Defen dagegen fanft 
und ernſthaft. Dennod) lebten dieſe beiden Frauenzim⸗ 
mer 28 Jahre lang in einer ungeflörten Harmonie und 
faft beifpiellofen, treuen Sreundfchaft. — In diefem 
ſchoͤnen Zufammenleben wurden fie die Schöpferinnen des 
boländifchen Originalromans, und fehrieben mit einaps 
der bie in dem Artifel Bekker angeführten Werke. Zus 
gleich aber verfaßte die Deken auch einige Stüde gan 
allein und für fi) befonderd, namentlich: de Tranen, 
gestort voor Bellamy; de vonrregten van den Godsdienst, 
und noch andere, die alle fehr verdienftlich find. Auch 
find, außer diefen burchaug eigenen Arbeiten der Deken, 
von ben von ihr und ihrer Sreundin gemeinfchaftlich vers 
faßten Werfen bie Brieven van Abraham Blankaart, 
wo nicht ganz, doch größtentheild von Ihr, und ebenfo 
die naiven, —8*— und durchaus reinſinnigen Oeconomi- 
sche Liedjes. Haag 1782. 3 Bände. 8. 

Zur Zeit der bolländifchen Mißhelligfeiten zwiſchen 
dem Erbflattbalter Wilhelm V. und den fogenannten 
Patrioten, bielten Agatha und ihre Freundin es 
mit den leßteren und führten and) gelegentlich für fie bie 
Als nun im J. 1787 die Preußen in Holland 
einrückten, bielten fie es für rathfam, mit andern Geg— 
nern der flatthalterifchen Partei nad Frankreich aus⸗ 
zumandern. Gte nahmen ihren Aufenthalt in Trevour 
und lebten daſelbſt fehr angenehm, befangen auch bie 
bortige Gegend in einigen malerischen Gedichten, bie im 

. 1789 im Haag unter dem Tıtel: Wandelingen door 

ourgogne ang Licht traten. Als aber nachher in Frank⸗ 
teich die Schreckensperiode erfolgte und auch an ihrem 
fonft ſtillen und friedlichen Aufenthaltgorte die Guillotine 
ihr blutiges Epiel trieb, kam insbefondere die Wolff 
in große Gefahr. Sie wurde Bor den Blutrath gefodert 
und entging nur durch ihre große Geiſtesgegenwart und 
getvandten Antworten dem Mordbeil. Zugleich hatte ein 
treufofer Sreund in Holland, dem die Wolff the ganzee 
bedeutendes Vermögen, und and) bie Defen ihre ganse 
gu Geld gemachte Habe anvertraut hatte, fie beide auf 


‚eine trügerifche Weife darum gebracht, fo daß fe in 


Frankreich, wenn nicht eine dort gefundene, treue und edle 
Freundin ſich ihrer freundlich und thätig angenommen 
hätte, in bie aͤußerſte Verlegenheit gerathen wären. 

Nach der in — im J. 1795 erfolgten Umwand⸗ 
kung der Dinge kehrten fie dahin zurück und nahmen ihren 
Wohnſitz im Haag. Doc war bad Vaterland ihnen 


feit ver langen Abwefenheit fremb geworden; ein neues 


Geſchlecht war aufgetreten, das der franzöfifchen, wie 
nicht weniger ber neuen batapifchen Freiheit buldigte, 


‚daran die beiden Freundinnen eben feinen Geſchmack fans 
‚ben. Zu ihrer sormaligen literariſchen Thätinfeit verz 


ging ihnen dadurch die fonflige Luft, die erlittenen Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten hatten ihren Geiß getrübt, auch begans 





DEKEN — 
en bereits die koͤrperlichen Kraͤfte zu ſinken. Die 
Reif beihäftigte heh bloß mit Überfegen, boch lies 
-ferte die Defen auch ſeitdem nod) einige urfprüngliche 
Werte, namentlich: Myne Offerhande aan het Vader- 
land, nod) immer leſenswerth; Liederen voor den Boe- 
renstand, Leyden 1804. 8., die als klaſſiſch betrachtet 
werden, und zuletzt Liederen voor Kinderen, nicht 
lange vor ihrem Tode. Auch erhielt von ihr bad neue 
‚Gefangbuh der Mennoniten zu Naarlem (Chri- 
stelyke gezangen en liederen) mehre trefflidye Beiträge. 
"Sp allen diefen Stüden entfalten fi) wahre bichterifche 
—X eine ſanfte, ernſthafte Gemuͤthsſtimmung und 
-eine innige Froͤmmigkeit. 
| So verlebten bie beiden Freundinnen ihre leuten 
ahre in fliller Herzlicher Gemeinfchaft, bis endlich ber 
an uerft die Wolff.-aud den Armen ber Defen 
wegriß, den 5. November 1804. Die legtere wurde 
dadurch fo tief in ihrem innerflen Leben erfhüttert,, daß 


man ihren Tod als eine Kolge davon anfehen muß. . 


Snfange war fie gelaffen und ſchien ruhiger, als bie 
— dathten, die fie troͤſten wollten; aber ſchon der 
olgende Tag warf fie auf das Krankenbette; ſchnell 
ſIchwanden ihre Kräfte, und fie ſtarb bereitd am neuns 
ten Tage nach ihrer Freundin, am 14. Rovember 
:480&, worauf fie zwei Tage nachher auf bem Kirchbofe 
su Scheveningen. an der Seite berfelben beerdigt 
wurde. ie zeichnete fi) ebenſo fehr durch ihr edles 
"Betragen, durch ihr reines Herz, durch ihre ungehens 
&elte Frömmigkeit und. allgemeimd Wohlwollen au, 
als durch die vorzüglichen Anlagen ihres Geiles. Ihr 
Verhalten als Freundin war mufterhaft und iſt über 
alles Lob erhaben. Sie begleitete bie Wolf f in bie 
weite Fremde, theilte ihre Bebürfniffe und Schiafale, 
verließ felten ihr Sranfenlager, verfagte fid) alle Vers 
nügungen, und in bem Maß, worin bie Leiden ihrer 
Freundin sunahmen, mehrte ſich ihre Treue. Gie hatte 
aber auch die. rende, ihre Liebe durch Die herzlichſte 
Zuneigung und Dankbarkeit erwiedert zu ſehen. Sie 
Fehoͤrte zur reformitten Eonfeflion , doch mit weniger 
firengen dogmatifchen Anfichten. Die Abtbeilung der 
batavifhen Geſellſchaft für Sprache und Dicht⸗ 
-tunft gu Amſterdam feierte am 14. Mär; bed naͤchſtfol⸗ 
genden Jahres das Gedaͤchtniß der beiden verdienſtvol⸗ 
len vaterländifchen Dichterinnen, wobei der vemonftrans 
tifche Profeſſir Kongnenburg ihnen eine Lobrede 
hielt, und der geift s und geſchmackvolle Dieter M. €. 
van Halt ein fchönes Gedicht vortrug. Und allerdings 
‚verdient Agathe Defen nicht nur als eine der vers 
dienftlichen Echöpferinuen des holländifchen Romans, 
fondern auch ale fittliche, fromme und reine Religions⸗ 
und Wolfsdichterin in ihrem Vaterlande ein fortbauerks 

des Andenken und einen hohen Nachruhm *). 
(Dr. J. Ch. H. Gittermann.). 

Deberis f, Schiff. 


Dekka f. Dakka. 
——— — —— — — — ——— ⏑ö⏑ 
“5 Quellen: Witsen-Geysbeek Biographisch Woor- 
däenboek der nederduitsche Dichters, I. Deei. Amsteräd. 1821. 
p- 951. il Deel, Amst. 1822. P. 142. os, VI. Desl, Amss, 
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Dortrecht, dann zu Amſterdam als Krämer nieder, 


‚fand und ein ungemein ſtarkes 


DEKKER 


DEKKER de, Jeremias, ein berühmter hob 
landiſcher Dichter, aus der Zeit des frübern Ih 
bluͤhens der. holläudifchen Voefle, in dem erſten abs 
hundert der jungen felbfländigen Republik, nad) Yes 
digung ber evolution, melde die vereinigten Nicden 
lande von Spanien trennte. Solche entfcheidende Zei 
‚ten pflegen auch einen befonberen Aufſchwung des Geis 


‚fie nad) fi) zu ziehen und neue Bluͤthen der Bitera 


tur und- der Kunſt zu ergeugen. Holland befaß big 
jener Epoche nur platte Reimereien, durchſpickt mit frems 
ben Worten, ober. fouflige, zum Theil underfländlide 
Lehrgedichte, in welchen nur hin und wieber einige mes 
nige echt poetifche Funken durchſchimmern. Nun aber, 
in der erſten, fräftigen Jugendperiode der neuen hol 
ländifhen Republik, traten in derfelben mehre Maͤnner 
auf, die fich in Poeſte und Brofa aid talentvolle Schrift, 
fieller ausgeichneten. Die Grundlage biefee früheren 
aͤſtthetiſchen Bildung in Holland waren die alten grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen und insbefondere aud dk 
neuern italiänifhen Klaffiler. — Zu ben ums 
zuͤglichſten Männern aue jener Periode gehört Jere⸗ 
mias de Dekker, ein bamald ausgezeichneter Dichter. 
Alle feine Werfe tragen bad Bepräge einer echt poeti⸗ 
fdyen Anlage und eines gereinigten Seſchmacks, ws 
man rechnet Ihn zu den Flaffifhen Holländifchen 
Dichtern feiner Zeit. 

Er war geboren gu Dortrecht, im Jahr 1609 
over 10, Sein Vater Abrabam be Dekker war 
gebürtig von Antwerpen (1582) und land erſt im Milis 
tärdienft , worin er die Stadt Dftende gegen den Ery 
bersog Albert drei Jahre lang mit vertheibigte. Dann 
nahm er die reformirte Religion an, verheiratbete ih 
mit Maria van den Bremden, und ließ ih erſt u 


worauf er endlich an legterem Drte Maͤkler wurde. Er 
verftand Lateinifch, war mit der Geſchichte vertraut, und 
ein Wann von Belefenbeit, Geſchmack und erprobte 
Bravheit. Viel Sorge wandte er auf die Erziehung 
feiner ſechs Kinder, und indbefondere auch auf die Auk 


bildung feines äfteften Sohne Jeremias, ber ſchen 
ſehr fruͤh poetifche und fonftige befondere Geiftesauias 


gen verrieth. Er fuchte ihn bereits in der erflen In⸗ 
gend auch zu merkantilifchen Gefchäften anzuleiten, mo 
mit ſich inbeß der Sohn nicht begnügen wollte. Viel⸗ 
mehr befchäftigte ſich diefer in feinen Nebenflunden mit 


wiſſenſchaftlichen Studten, wobei zugleich auch fein Bus 
ter ihm Führer war, und indbefondere letnte er oh 
’alle Anleitung und blos durch Bücher, die lateiniſche, 


framzöfifche, italiaͤniſche und engländifche Sprache, und 


uͤbte ſich darin durch Überfegen, unter andern auch der 


Geſchichte des AliusGejanus von P. Matthien, 
die er nachher verbefferte und 1661 herausgab. Zus 
gleich fuchte er feine Mutterfprache gründlich kennen ıu 
lernen und fchrieb zu feinem eigenen Gebraudy eıne 
bolländifche Srammmatif. Er befaß einen lebhaften Ber: 
aͤchtniß; aber bas 


1827. p. 544. etw. — Nieuwernkuis Algemsen Wosrdenboek 
IL Deil, Zätph, 1821. p- 500» 


DEKKER _ 


vorherrſchende und am meiflen entwickelte Element feiner 
ae war das Gefuͤhl. Ungeachtet feiner gras 
en Liebe zu den Wiſſenſchaften, mußte er, da fein Bas 
tee aͤlter wurde und kraͤnkelte, Die Sorge für den Bus 
ftand des Hausweſens faſt gang allein wahrnehmen, und 
verzichtete deswegen auf die Freuden des ehelichen Les 
bend. Seine vorzüglichKe Nebenbefchäftigung war ins 
deß die Dichtkunſt. Sein erfted größeres Produkt in 
derfelben war eine Bereimung der Klaglieder bes 
—8 Dann folgten Überfegungen aus dem 
rag, Ovid, Lucreg, Juvenal, Perſius, Martial, Aus 
fon, Sannagar, Prudenz, Buchanan und Owen. So 
wie bag Gefuͤhl deu vorzuglichften Theil feined Tempes 
raments ausmachte, fo wurde ed auch der Hauptcharak⸗ 
ter feiner Gedichte. Er nahıte es insbeſondere an der 
arten Flamme der Liebe zu feinen Eltern und Geſchwi⸗ 
ern, und an dem Altar der Religion. Daber find feine 
fchönften Gedichte diejenigen, die feine Samilienverhälts 
niffe betreffen, unter andern eine Elegle auf den Tod 
feines Baters (1668), an feine Mutter gerichtet, 
und ganz vorzüglich eine Elegie an feinen Bruber, 
da bdiefer zu Batavia geflorben war. Beide Gedichte 
find hoͤchſt rührend und im Ausdrud meiſterhaft, find 
auch von dem Prof. Giegenbeef in Leiden, in feinen 
Proben der wiederteutfchen Dichtfunft, ald Mufter mit 
aufgenommen. Beſonders ſchoͤn Find auch feine Ges 
dichte auf den Top Chriſti, unter bem Gefamttitel: 
de goede Vrydag (der —— ſowie auch ein paar 
andere innig gefühlte Poeſien, betitelt: Morgenstord 
(die Morgenftunde) und Lentelied (Brüßlingslied). Bei 
einem empfindungspollen Gemuͤth empörte ihn die harte 
Behandlung der Waldenfer in Piemont, und mit fehr 
ftarfen, kräftigen Farben fohrieb ee ein Gedicht über die 
Verfolgung derfeiben , das auch gu feinen fchönften ly⸗ 
rifchen Arbeiten gehört. So wie er fidy num als Elegi⸗ 
fer und Lyriker augzeichnete, fo gelangen ihm auch vers 
fchtedene ſatyriſche Gedichte und Apigramme, 
den erfieren und beften berfelben gehört fein Lof der 
Geldzucht, ein mufterhaftes Seitenſtuͤck Ir bed Eras⸗ 
mus Lob der Naerheit, worin die Geldbegierde, wie 
bei Erasmus die Narrheit, redend eingeführt wird und 
den Werth des Geldes ironiſch beweiſet. Auch feine 
Epigramme, 740 an ber Zahl, obgleich nicht zu feis 
nen vorzüglichfien Erzengnuffen zu rechnen , tragen den⸗ 
noch den Stempel des wahren, urfprünglichen Dichters 
und fanden gu ihrer Zeit viel Beifall. Auch Sonette 
bat er gefchrieben, bie zum Theil nur ſchwach find, wo⸗ 
von aber body einige r\ durch Benialität — 
z. B. ein Sonett an den Prinzen Moriz. Alle ſeine Ge⸗ 
dichte haben außer der tiefen Empfindung, wodurch ſich 
die meiſten auszeichnen, fuͤr ſeine Zeit eine ungemeine 
Eleganz, die ſonſt, wie bekannt, im 17. Jahrhundert, 
im a ber fchönen Wiffenfchaften zu ben Seltenhei⸗ 
ten gehörte. 

De Dekker war nicht ſehr geneigt, feine Gedichte 
drucken zu laffen. Doc gab er enblih auf Zureben 
mehrer Kreunde im J. 1656 eine Samlung berfelben 
heraus, gedruckt su Amflerdam bei Eolom. Sie war 


" DEKNATEL 


bald vergriffen umb IR jet ſehe felten, fe daB Re iq 
Holland auf Auctionen um einen hoben Preis verkauft 
wird, Es folgten 1659 und 1702 neue und vermehrte 
Ausgaben. Die befte it unter dem Titel: Rymoelenin- 
gen van de Decker, door M. Brouerius var Nidek, 
met het leven des Dichters. Amst. 1726. 2 IThl. 4. 
„Dekker Rarb im J. 1666, fowol wegen feined mo⸗ 
raliſchen Charakter, als aud) wegen feines vorzüglichen 
Dichtertalents und ber daraus bervorgegangenen p 
fchen Werke eine befondere, fchöne Erfcheinung feiner 
Zeit *). (Dr. J. Ch. H. Gitiermann.) 
DEKKER (Rünfler). 1) Trans, geb. m Hau 
lem 1684, wurde von Romeyn de — und Bartolo⸗ 
meo Engels in der Malerei unterrichtet. Unter den vie⸗ 
len Bildntffen der angefehenften Perſonen feiner Vaters 


⸗ 


ſtadt, weiche er verfertigte, iſt die Tafel der Regenten 


im großen Pfrundhauſe fein vorzuͤglichſtes )). — Jacob - 
de D., in den Niederlanden geboren, erhielt iu Rom, 
100 er fich augbildete, den Namen Guldenreigen?).— 
8) Johann, ein Niederländer, deffen Geburtsort und 
Jahr unbefannt find, war ein trefflicher Landſchaftsma⸗ 
ter; fein Eolorit ift wahr, die Wirkung gut und bie Bes 
handlung fräftig. — Bon Eorneliug Dekker willen 
wir nur, daß er ſchoͤne Landfchaften malte, bie Figuren 
aber von andern Künftlern ausführen leß 3).  . - 
(A. Weise.) 
DEKNATEL, Johannes, ein gelehrter Theolog 
der Mennoniten, dergleichen in der Altern Geſchichte 
dieſer Meinen Kirchengefelfchaft, an deren Entſtehung 
Fanatismus, übertriebener Neligionseifer , einfeitige 
Vorfiellungen und Mangel an gründlichen Kenntniffen eis 
nen großen Antheil hatten, ſich nicht ſehr viele beſonders 
bervorgerhan haben. Die meiften Prediger unter Dem 
Mennoniten in älterer Zeit waren unfludirte Perſo—⸗ 
nen, nur Männer von einer vorzüglichern religtöfen Kuns 
de und Begeiſterung, größtentbeild durch ſich ſelbſt ges 
bildet. Nur einige wenige befaßen Sprach⸗ und wiffens 
fchaftliche Kenntniſſe. Zu biefen gebörte Deknatel. 
Er wurde geboren zu Norden in Oſtfriesland tm Jahe 
1697. Gein Vater war ein bortiger Bürger, zu dee 
mennonitifchen Gemeinde gehoͤrend, bie ſich bafelbit 
ſchon im 16. Jahrhundert neben der großen Intherifchen 
Kr emeinde gebildet hatte, und auch noch jebt, obs 
gleich He nur klein ift, tn verfchledenen, zum Theil wohls 
babenden Mitgliedern ungeflört fortdauert. Defnas 
tel widmete fih dem geiftlichen Stande unb befuchte 
u dem Ende in feiner Geburtsſtadt bie bortige lateiniſche 
Schule, welcher damals der Magifter Leutholf, eim 
Mann von ausgezeichneter Selehrſamkeit und Froͤmmig⸗ 
beit, als Rector vorfland. Dans -fludirte er in den Nies 
derlanden bei ben mennenitifchen Lehrern, die mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenutniffen ihres Fachs verfehen waren, und 





*) Queden: Witsen - Geysbeek Biographisch Woordss- 
boek der nederduitsche Dichters. Il. Deel. Amsterd. 1822. 
. 114 etc, — Nieuwenkuis Algemeen Woordenboek. 1}. 
Deel. Zütphen 1821. p. 302. — und andere zerſtrente Notizen. 
1) van Gooe T. 2. p49. 2) Houbraken 'T.8. p. 108. 

3) Manntig Beſchr. der Gemaͤldeſ. zu Wunden sc» T. 1. P.128 
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DELA _ 


ihres Giaubens unterrichteten,. Er wurde, nachdem er 


- "in einigen Lleinern Gemeinden das Lehramt verwaltet, 


fegt Brebiger bei der mennonitifchen Gemeinde zu Am⸗ 

erdam, der größten und bluͤhendſten feiner Kicchens 
gefellfchaft, wo er ich auch mit dem Unterrichte der Juͤng⸗ 
finge von feiner Kirchengefellfchaft, die Prediger werden 
wolten, befchäftigte, zu welchem Unterricht im Jahr 1736 
gu Amfterdam ein eigenes theologiſches Semis 
narium errichtet wurde, woran denn ſeitdem auch 
Deknatel einer der ordehtlihen Lehrer war. 
Er ſtarb daſelbſt 1759 am 22. Januar. — Außer vers 
fchiedenen Brebigten ſchrieb er: Aanleiding tot het 


“ christelyke Gelove, 1747; und Menno Simons in t 
Kleine, 1753 t) 


| Dr. Gittermann.) 
DELA. Unter biefem Namen ſtellte Adanfon diejes 
nigen Arten ber Pflanzengattung Athamanta als befons 
dere-Battung auf, deren Früchte Haarig und tief gefurcht 
. ‚Haller und Moͤnch begriffen fie unter dem Namen 
ibanotis. Ä 
—8 — See einer ver vor⸗ 
uͤglichſten fran en Landkartenſtecher, war 1725 zu 
Ve geboren i wo fein Vater biefelbe Kunſt trieb und 
ber Lehrer feines Sohnes wurde. Bon diefem bat mar 
egen 1200 Karten und Plane, die wegen ihrer Genauigs 
ett, Reineit, der gefehmadvollen Einrichtung und des 
anzen gefälligen Anſehens allgenieinen Beifall fanden. 
€: bat alle Karten gu d'Anville's Werfen geflodyen, und 
diefer berühmte Geograph zeichnete ihn vor Andern aus. 
Der Atlas von Mannevillette und der größte Theil von 
Robert de Baugandy’d Karten find ebenfalls von ihm ges 
ftochen. Serner die Ylane der Campagnes de Mail- 
lebois en Italie, die Karte ber Alpen von Bourcet, ber 
Grenzen zwifchen Frankreich und Piemont, der Didcefe 


- soon Sambray, des Waadtlandes, des Genfergebiets ıc. 


Das Meifterwerk, bie große Carte des chasses du roy 
aux environs de Versailles, hat er angefangen. Als er 
‚den 25. Februar 1802 zu Charenton ſtarb, hinterließ er 
mehre geſchickte Schüler, bie ruͤhmlich iu feine Fuß⸗ 
ftapfen traten *). (Baur.) 

Delambre f. die Nachträge zu D. 

Delametherie ſ. Metherie., 

DELANY, Patrik, ein trländifcher Gottesgelehr⸗ 
ter, Sohn eined armen Pachterd, geboren um 1680, 
tam in das Trinitatis; Collegium zu Dublin, erhielt eine 
gebrftelle an demfelben und wurde Doctor ber Theslo⸗ 
gie. ine Zeitlang befleidete er das Amt eines Kanzlers 
der beiden Kathedraltirchen zu Dublin, legte aber dieſe 
Stelle wegen Streitigkeiten nieder und lebte von einer 
Praͤbende der Kathedralkirchen, Bi er 1768 flach. Un⸗ 
ter den Gottesgelehrten feiner Zeit Hand er wegen feiner 
gründlichen Kenntniffe und. ald Vertheidiger ber Offen⸗ 





7) Quellen. Reershemlus Oſtfrieslaͤndiſches Prediger⸗ 
Dental. Aurich 1765. ©. 600. — Rahusen Lyk-en Kerk- 
Reede ter Gedschtenis van Marcus Arisz. Aurich 1785. R 

el. 


47.48. — NDieuwenhuis Algemeen \yoordenboek. II. De 


-Zütphen 1821. p. 390 


”,Gaspari’s u. Bertuchs geograph. emer. 1802, 
Zul. 71. Biogr. univ. T, X. (von Yuguis). er 


860 — 
eingefne, sum geiſtlichen Stande beſtimmte Juͤnglinge | 


(A. Sprengel.) 


‚zeichnete ſich ald Malerin aut, Man 


d. Gelehrf. 3. Th. 239. 
- 26. Olav. Cic 


— DELATIO 
barung gegen bie Angriffe Tiedals, Morgans, Boling 


brokes und anderer Freidenker in Achtung und Aufehen, 
konnte aber uber die Gegner um fo weniger einen Eis 


erlangen, ba er zu beweifen fuchte, daß Alles wichtize 
und würbige Beſtandtheile der göttlichen Dffenbarus; 


wären, was bie Bibel von Iſaaks Opferung, von Ju 
kobs Argliſt, von Joſephs Unfchuld, von Bileame Eid, 


von Davids Werbrechen , von Paulus Mantel ꝛc. erzählt. 
Seine Beurtheilungsfraft and daher mit feiner Geleho 
famfeit in feinem richtigen Verhaͤltniß. Die befanzte 
Ren unter feinen Schriften ind: . Revelation examind 
‚with candour. Land. 1732; 1735. Vol. II. 8. Zeurd 
v. 9. €. Lemker. Luͤneb. 1738. 8. Reflexions upon po 
Iygamie. Lond. 1757. 8. Teutſch. Danzig 1742. & 

istorical account of the life and reign of David, Kirz 
of Israel, interspersed with various conjectures, dr 
gressions and disquisitions. Lond. 1740. Vol UL & 

utſch (mit vielen Anmerkungen) von €, €. 9. Bin 
beim u. Vorr. von Mosheim. Hannov. 1748. 3 Bde. 
Als Prediger wurde er vorzüglidy gefhägt, und few 
‚Sermons (17445 1754) find auch ins Teutfche überfeht 
worden von J. D. Miller. Leipg. 1747. 8. Mit Extfı 
ſtand er. in freundfchaftlicher Verbindung, und ie deſſe 
Werken findet man auch einige Gedichte von ibm. — 
Seine zweite Battin, eine Tochter des Lord Bandedonme, 
bat von ihr em 
Son oder Samlung von 980 fehr gut gemalten Piz 
gen 0 ur. ‚ 
DELARIA. Eine von Dessaur (Annal. des sc. 


"nat, IX, p. 404.) geflftete Plangengattung aus der zu 


türlichen Samilie der Leguminoſen (Gruppe der Sorho 
zeen) und ber erſten Ordnung ber zehuter Kinneſches 
Klare. Char. Der Kelch funfsähnig, ſcheidenattig, 
verwelkend; ber Wimpel der Schmetterlingscorolle grös 
Ber als die übrigen Blaͤttchen, meift offenfiehend; ver 
uchtknoten geflielt ober ungeflielt; die Rarbe ſpitz; die 
ulfenfrucht laug, weni amig. Die beiden Arten, 
weldhe Desvaur kennt, find Sträucher mie abwechſeln 
den, einfachen Blättern. 1) D. ovalifolia Desv. (Lc 
t. 52., Cassia simplicifolia Desv. journ, de bot. 1314 
p. 72.) in Braſilien und 2). D. pyrifolia Desw. (\.c 
t. 58.) in Guinea. > (4. Sprengd,) 

Delas ſ. Diala. 

DELATIO, DELATORES. Beide Xustrid: 
find abzuleiten .von deferre nomen, eigentlich den Re 
men (eined Andern) angeben beim Prätor, um die Defny 
niß zu einer gerichtlichen Klage-gegen benfelben zu erhas 
‚ten; erfolgte diefe Befugniß, nahm der Brätor den Ru 
men (und bamit alfo die Klage) au, fo begann iu 
Rechtsſtreit oder Proceß 1). Juſofern auf diefe Beik 
die Delatio (nominis) eine Klage bewirkte, wird dus 
ber Ausdruck auch für die Anklage felber genommen, u 
hnlicher Weife wie postulatio und postulare 2), De 
Ausdruck Delator findet ſich beſonders häufig im den früs 


*) Bdtters gel. Europa. 3. Th. 430. Beiträge zur äh 

Lemters Vorr. zu der oben gen. Ucr. 
Cic. s. v. deferre. Vom Prätor, melde ?. 
‚Klage annimr, beißt es dann: recipie nomen, 2) ©. Au 
Cic. s. v. postulare vergl. mit Corte zu Cic. ad Famil. VI. & 








. DELATIO — 
ern Zeiten Roms ſeit der Periode des Auguſtus, wo be⸗ 
eits dieſer in der Folge ſo beruͤchtigt gewordene Name 
orkommt, um einen Öffentlichen Angeber gu bezeichnen, 
yelcher von einem begangenen Verbrechen ber betreffens 


en Behörde bie Anzeige macht und den Schulbigen aus 
ibt. Durch eine befondere Belohnung, welche burd) die 


‚ex Papia Poppaea 3) foichen Menfchen für ihre Anzei⸗ 


e zugefichert war, hatte Auguſtus die wohlwollende Ab⸗ 
iht, Übertretung diefed Geſetzes zu verhüten und forgs 
ältige Wachlamfeit zu dveranlaffen. Uber bald artete, 
nter Tiberiug, dies auf eine furchtbare Weiſe aus, ins 
em fi) nun eine Elaffe von Menfchen bildete, welche 
(8 Auflaurer und Polizeifpione eines argwöhnifhen und 
raufamen Tyrannen durch falfche Angaben jeder Art das 
Vohl der Familien und die Sicherheit aller rechtlichen 
zuͤrger, insbeſondere der Reitheren und Angefehenen, ges 
ährdeten. So konnte wol Tacitus +) von dieſer Claſſe 
on Menſchen ſagen: Delatores, genus hominum publi- 
o exitio repertum et poenis quidem nunquam satis 
oercitum, per praemia eliciebantur. Kein Haug, kei⸗ 
e Familie war nun ficher oder frei von ber Gefahr, einer 
handlichen Auflage, die meift Tod oder Verbannung 
der Verluſt bed Vermögens nad) fich zog, zu unterlies 
en, da die Delatores zugleich zu Werkzeugen eines 
ucchtbaren Despotismus dienten, als ein Mittel, um 
uf einem ſcheinbar rechtlihen Wege ſich derjenigen 8 
ntledigen, die durch Reichthum, Anſeben oder Redlich⸗ 
eit und Uneigennügigfeit des Charakters vor den Übri⸗ 
en bervorragten. Daber die Anklage indbefondere auf 
as Verbrechen der beleidigten Majeftas oder des Hochs 
erraths fich erftreckte. 
agt Seneca °), war bie Wuth, Leute in Anklageſtand 
u verfeßen, häufig und’ faſt allgemein, und dies fegte den 


Bürgern, ohne daß fie bie Waffen gegen einander trugen, - 


chwerer zu als aller Bürgerfrieg. Man fing die Auffas 
en von Trunfenen auf und bie unfchulbdigften Schere. 
Richts war fiher, jede Gelegenheit zu wurhen war ers 
sünfcht. Und man war auf dag Schickfal der Angeflags 
en nicht mehr begierig, da es nur eines war,” d. h. Vers 
rtheilung. Und die Anefbote, welche darauf Seneca 
olgen läßt, liefert davon einen binreichenden Beweis, 
elbſt wenn und nicht Tacitus eine Menge von Fügen dies 
er Öffentlichen Auflaurer und Spione, bie in ihrem 
chandbaren Gewerbe durch reiche Belohnungen aufges 
auntert wurden, aufbehalten hätte, 
3erordnungen nötbig, dem fchändlichen Unfuge zu fleuern, 
velcher von biefen Delatores mit foldhen falfchen und 
rdichteteri Anklagen getrieben wurde; ſchon Nero 6) gab 
ald nad) dem Antritte feiner Regirung bie Verfügung, 
aß die bisher übliche Belohnung, bie meift in bem vier⸗ 
en Theil der Strafſumme befand, gu welcher der Schuls 





3) ©. Back Histor. jurisprud, Rom. Lib. ljl, eap. 1. Lex 
sp. Popp. cap. LVIII vel XIV. pag, 347. Tacit. Annal. Ill, 28. 
) &. Annal, IV, 80. 5) De beneßo. 1ll, 26. nad 
Rofers Üverfegung in der Saml. von Täfel, Dflander u. Schwab, 
Ro. 45, — In aͤhnlichem Ginne fagt Suetonius Vie, Tiber. 61: 
‚Nemini delatorum fides abrogasa. Omne erimen pro capi- 
ali acceptum, etiam paucorum simpliciumqus verborum,“ 
;) ©. Sueton. Ner. cap. 10 


Allgem. Encylioy. d. W. u. 8. XXIII. 


361 — 


„Unter dem Kaiſer Tiberius, 


So waren bald- 


' DELBENE 
dige verurtheilt war, auf ein Viertel dieſer Summe her⸗ 
abgefegt werden folte, und noch flrengere Strafen 
wandte Titug 7) zur Unterbrücdung eines Übeld an, dag 
bei der moralifchen Verberbtbeit feiner Zeit fchwer aufs 
gurotten war, und dag unter Domitian ®) aufs äußerfie 
geftiegen war, Titus lieg unter andern foldye Delatores 
auf dem Forum zu Tode flänpen, ober ſchickte fie auf, die 
rauheſten Inſeln ing Eril. Jupefen mag ed ibm doch 


‚nicht moͤglich geworben ſeyn, dag Übel von Grund aus zu 


tilgen, fonft hatte Trajan nicht nöthig gehabt, fo firems 
ge Strafen in Anwendung zu bringen, wodurch es ihm 
jedoch, wie fein Lobrebner Plinius 9) berichte, geluns - 
gen, das ſchreckliche Übel'von Grund aus zu vertilgen, : 
Mit einer Schar von Straßenräubern und zwar ſolchen, 
bie nicht auf verborgenen, einfamen Pfaden, fonderu 
auf offenen Straßen, auf dem Forum Alles unglagern, 
vergleicht Plinius diefe Auflaurer, vor denen fein Haug, 
Feine Familie, fein Rechtszuſtand, fein Teflament ficher 
ift, vor benen nichts fehußt, nichts rettet. Das Vers 
bienft, ein folches Übel, vermehrt durch der Kaiſer Habs 
fucht, von Grund aus getilge gu haben, ift es, was 
Plinius dem Trajan zuerfennt, der darum freilic) die - 
bärteften Strafen in Anwendung bringen mußte, dergl. 
Todesſtrafen jeder Art, gewaltfame Verbannung oder. 
uns auf Schiffe, die man den Stürmen Preis 
gab 10). Und allerdings feheint er damit dem Übel ein 

Ende gemacht zu haben, bad, ‚wenn ed aud) feinem 
Weſen und feiner Natur nach unmöglid) in einer ſolchen 


Zeit ganz auszurotten war, doch in der furditbaren Ges 


Kalt, in welcher ed unter einem Tiberiuß, Caligula, Dos 


mitian erfcheint, nicht mehr wieder hervorgetreten if 
. J r. 


( 

DELAUNEY, 1) Nicolas, geboren zu Paris 
1739, ein Schüler von Lempereur, behauptet unter den 
neueren franzöfifchen Kupferftechern einen ausgezeichne⸗ 
ten Rang. Im Jahr 1777 wurde er Mitglied ber Mas 
lerafademte. Er lieferte mehrentheild Blätter in gros 
ßem Sormat, worin bie Figuren richtig gezeichnet find 
und die techniſche Behandlung allen Beifall verdient. — 
2) Robert, des Vorhergehenden Brüder, geboren zu. 
Paris im %. 1754, war Schüler feines Bruders und‘ 
verdient in feinen Ausführungen gleiches Lob; er arbeis 
tete vorzüglich nach guten franzöflfchen und niederländis 
ſchen Meiſtern. — — Marguerite Thereſe, gebos 
ven zu Paris im Jahr 1736. Dieſe Kuͤnſtlerin gehoͤrt 
nicht zu der Familie ber Borbergehenben. Sie bat ſich 
durd) den Stich mehrer artigen Landſchaften befannt ges’ 
macht. (Huber 8 Handb, Thl. 8. S. 272.) (A. Weise.) 

Delaware f. die Rachträge zu D. 

DELBENE, del Bene, d’Eibene (Alfons), Bis 





7) Sueton. Vis. Tit. cap. 8. 8) Suet. Vie. Domit. 
12. Tacit. Agricol. 45. 9) Im Panegyricas cap. 34. 
10) „Exoidisti intestinum maldm (figt Plinius a. a. D.). 
Contigit. desuper inzueri delatorum supina ora, retortasque 
gervices. Congesti sunt in navigia raptim conquisita ac 
tempestatibus dediti: abirent fugereutque vastatas delätioni- 
bus terras.“ WVergl. aud) die Abdandlung von Brencmann de 
fatis calumniantium sub Impp. in Thes. Otton. Jur, Rom. 

om. 
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ſchof von Alby, zu &yon im 16. Jahrhundert aus einer 
angefebenen florentinifchen Familie geboren, welche durch 
Yolitifdhe Gährungen aus ihrem Vaterlande vertrieben 
worden war. Nachdem er unter Eujaz die Rechte ſtudirt 
batte, erhielt er 1550 die Abtet Hautecombe in Savoyen, 
und der Herzog Karl Emanuel ernannte ihn zu feinem 
Hiftoriographen. Er vertaufchte feine Abtei gegen die 
von Meziered in Burgund, wurde 1588 Bifchof von Als 
by und ftarb den 8. Sebruar 1608 in feinem 68. Jahre, 
Er war ein Freund und Kenner der Gelehrſamkeit und ber 
Gelehrten, fland mit mehren der letztern ald Maͤcen in 
Verbindung und gab felbft einige Schriften beraud, bie 
noch fegt nicht ohne Werth find: De gente et fAmilia 
Hugonis Capetis, origine justoque progressu ad fami- 
Jiam regiam. Lugd. 1595. 1605. 8 De rebus Bur- 
gundiae Transjuranae et Arelatis, in quibus pleraeque 
res gestae vicinarum gentium brevissime continentur, 
tibris tribus. Lugd. 1604. 4. Par. 1609. fol.; die Ges 
£chichte geht bi8 zum Jahr 1051. Tractatus de gente et 
familia marchionum Gothiae, qui postea comites sancli 
'Aegidii et Tholosates dicti sunt. Logd, 1692. 1607. 8.; 
eine "Genealogie der Grafen von Zouloufe. Mehre 
Werke, die er handfehriftlich Hinterließ, werden in ben 
Bibliotheken zu Paris, Turin und Genf verwahrt. Er 
war auch Dichter, und eimige franzöfifche Verſe von 
ihm findet man in dem Tombeau d’Adrien Turnebe, 
:4565.4*) | 
DELBRÜCK, Delbrügge, Marftfleden in dem 
"Kreife Paderborn des preuß. Regirungsbezirfd Minden, 
am Hauftenbady, mit einer Kirche, wohin. fonft zahlreiche 
Wallfahrten zum heil. Kreuz gingen, 1 Armenhaufe, 
4 vorzüglichen Landfchule, 260 Hauf. und 1900 Einw,, 
welche Handwerke, Tabaksſpinnerei und Handel mit 
- Hanfgarn und Leinwand unterhalten; auch iſt bier ein 
Poſtwaͤrteramt. — Der Drt gehörte Früher zu dem, in 
‚einer morafligen Gegend zwifchen ber Eippe und Ems ges 
legenen, gleichn. Rüchenamte oder Droftei des Hochſtifts 
Paderborn, und wird als Gehurtsort bed ausgezeichnes 
ten faiferl. Generals Strafen Johann v. Spord (+ um 
.1680) genannt. . (Leonhardi.) 
DELBRÜCK,. Johann Friedrich Gotilieb, geb. 

zu Magdeburg ben 22. Aug. 1768, war der Sohn des 
‚bortigen Rathsmanns (Mitgliedbed des damals zugleich 
die ftädtifche Gerichtsbarkeit verwaltenden Magiftratß), 
Sriedrih Heine. Delbrück. Diefer, ein durch Ei⸗ 


— ‚862 — 
bin nicht gezeigter Ernſt ſich ſeines ganzen Weſens a 


(Baur.) 
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maͤchtigte und angeftrengter Fleiß ibn vor vlein is 
ner Mitfchüler auf der Domfchule zu Magdeburg ns; 
zeichnen begann, Hier zählte ihn der veremigte z4 
fpäterhin gu feinen liebften Schülern; des Ein: 
‚aber, den feine treffliche Mutter auf feine gefante‘. 
dung gehabt bat, bat Delbrucd bei jeden Aulafı > 
innigfter Daufbarkeit gedacht. Diefer wackern Freu, x 
in vielen Beziehungen den Telteuern ihres Geidi- 
beigezählt werden Fonnte, wurde für die wahrbaft m 
'giöfe Ergebung, mit der fie dag frühe Scheiden ce 
innigſt geflebten Batten, wie fpätere harte Schlaͤze e 
Schickſals ertrug, und für die Kraft der Sele und 4 
des Geifles, mit ber fie, faſt mittellog, taufedid 
Echwierigferten befiegend, die Erziehung von acht Xuxz 
‚vollendete, ber fchöne Lohn zu Theil, ſechs derfela 
(zwei, bereit8 erwachſen, wurden ihr durch dea iu | 
entriſſen) eine Reihe von Jahren hindurch, — kei 
‚bochbetagt im Jahre 1814, — in glücklichen Sars 
‚und Samtlienverhältniffen, wenn auch theilweis mtirat 
von ihr, den Beweis führen zu ſehen, wag treu, =& 
dauernde Mutterliebe und weife, mütterlidye Führmza 
leiften vermag. - 

Delbrüd war um Oftern 1786 gur Unmiverficit ws 
bereitet; es war in Halle bereitd eine Wohnung für is 
gemierhet und alles fonft zu feinem Abgange eingeriätk, 


. ale Baſedow, weldyer damals in Magdeburg kit 


und fich nicht felten mit dem Juͤnglinge befcäftigt hat, 
ihn beflimmte, noch ein Jahr auf der Schule zu Meike; 
die gütige Mutter willigte, fo manches Opfer fie til 
auch foftete, dennoch zum Beſten des Schues in den Iutı 
(Bub, und biefee hat vielfach Baſedows Karh geprien, 
‚ba er fpäterhin inne geworden,” wie heilbtiagend deſer 
Befolgung für feine Ausbildung ſich gezeigt hade. Ede 
"als Knabe hatte Delbruͤck eine große Vorliebe für de 
Drebigtämf fund gegeben und oft dem Stuhl ale fra 
Kanzel befliegen. Er bezog baber auch die Univeriti 
Halle, wo er in dem feiner Mutter befreundeten Pr 
meperfchen Haufe wohnte und freundliche Unterfüge 
fand, in der Abficht, Theologie zu ſtudiren. Dich! 
ficht blieb er aucd dent Hauptfage nach getreu; kr 


Wolf und Eberhard angeregt, wandie er hd 


auch mit Eifer den humaniflifchen Studien zu. Ur: 
chaelis 1790 erlangte er nach Vertheidigung ferner D.iO 
tation: Aristotelis ethicorum nicomacheorum adın'r 








tio accommodate ad nostrae philosophiae rare 
facta. die philofophifche Doctorwürde, und kehrte bkaa 
darauf in die Vaterſtadt zuruͤck, wo er einem vom Kt) 
gen Magiſtrate noch während feiner Anweſenheit u dar 
an ihn ergangenen Rufe zufolge eine Lehrerſtelle as © 


genfchaften des Geiſtes und Herzend gleich audgezeichneter 
- Mann, wurde feiner Baterfladt fchon im 47. Jahre feines 
Alters durch den Tod entriffen. Die allgemeine tiefe 
Trauer über diefen Berluft zeigte fich in der Stadt auf die 
ruͤhrendſte Weife und hatte wol einen großen Antheil an 


ber Wirkung, welche der frühzeitige Tod eines geliebten 
Vaters auf den älteften, damals 15jährigen Sohn bers 
vorbrachte, indem von biefem Ereigniffe an ein bi das 





%) Mazzuohelli scritt. d’Italia. Biogr. univ. T. X. (von 
Mei m. Pier), Von mehren Gelehrten diefes Namens und dies 
8 Seſchlechts, die aber bier übergangen werben koͤnnen, gibt 
azzuchelli Nachricht, und nach diefem Adelung in den Bufägen 
zum Joͤcher s. v. Bene. 


Altſtaͤdter Schule, die damals noch ein Gpmnaſium m. 
übernahm. Die Abſicht des Magiſtrats, durch ide de 


Schule zu heben, zeigte ſich ſehr bald der Erfuͤlm 


fhreitend, ale Delbruͤck zu einem erweiterten B: 
fungsfreife gerufen wurde. “Der Propft Körger mis 
li), der bald feinen Werth erfannte, trug fein Zee 
fen, dem jungen Manne die erledigte Kectorfich: 
Padagogium des Kloſters U. 2. Frauen zu Magdeden 
anzuvertrauen. Zu Oſtern 1792 trat er dies Ant a 





: DELBRUCK — 
effen Verwaltung doppelt ſchwierig für ibn warb, ba 
nebre Lehrer der Anflalt, bie älter an Jahren waren 
lg er und ſchon lange fich in ihrem Amte befanden, zum. 
Eheil mit großem Widerftreben den neuen Anordnungen 
es jüngern Mannes folgten, und ba ed ein Hauptzug im 
Sharafter des letztern war, in dem, was er für recht, 
me ımd nuͤtzlich erfannt hatte, nicht nachzugeben, fons 
‚ern feft in feinem Streben gu beharren. Er (heute w 
‚er dag Opfer einer ruhigen, freundlichen Genoſſenſcha 
nit feinen Mitarbeitern, die er häufig unterbrochen fes 
en mußte, noch dag für fein dom reinſten Wohlwolen 
urchdrungenes Herz noch viel ſchwgtere Opfer, welches 
e nicht felten dadurch, daß er anderen. wehe that, zu 
‚ringen durch feine Pficht fich genoͤthigt ſah. Wie fehr 
r ſich aber an feinem Plate befand, und wie richtig der 
Beg war, dem er unabläffig folgte, dafür zeugt der Eräfs 
ige Beiftand, den ihm Mötger nie verfagte, und die 
vabrhaft zaͤriliche Breundfchaft, mit der er ihm bie zu 
einem Tode zugethan blieb; dafür zeugt, baß feine rg; 
‚er fpäterhin, bie Sauterfeit feines Strebens erfennend, 
ie Reinheit feines Sinnes und Wandels hochachtend, fi) 
n feine Freunde verwandelten und ihn mit Schmerz aus 
einem Verbältniffe ſcheiden ſaͤhen; dafür zeugt endlich 
ie danfbare Verehrung, mit der feine zahlreichen Zoͤg⸗ 
inge aus der Zeit ſeiner Amtsverwaltung am Klofter feis 
‚er gedenken. Lo 

Im Juli 1800 ward Delbrüd unvermuthet zu bem 
\ach Magdeburg gefommenen Dinifter und Generalcons 
roleur der Zinanzen , Brafen von der Schulenburgs 
dehnert gerufen, der ihm eröffnete, daß ber König 
bn zum Erzieher des Kronprinzen, damals im 5. Jahre 
eines Alters, auserſehen habe. Es wurde ſchleunige 
Frflärung über bie Annahme dieſes ebenfo hochwichtigen 
[8 ebrenvollen Berufes von ihm gefodert und ihm das 
urch der ſchwere Kampf erfpart, den er fonfl nach feiner 
Hewiffenhaftigfeit zwiſchen dem Reize, den für jeden 
Boblgefinnten der Eintrit in einen bedeutenden, folgens 
eichen Wirkungskreis hat, und dem Zweifel uber die 
züchtigfeit dazu, zu beftehen gehabt haben würde. Dei 
Deibrucd fiegte jener Reif, weil dem Zweifel Feine Zeit 
‚elaffen wurde, aufzufommen , und ben dritten Tag nah 
er ibm gefchehenen Eröffnung eilte er bereite feiner 
venen Beftimmung zu. Bald wurde ihm aud) bie Erzie⸗ 
‚ung des zweiten Sohnes des Koͤnigs, des Prinzen 
Bilhelm, anvertraut, und neun Jahr bindurch blieb 
e in einem Verhältniffe, das ihm für fein ganzes keben 
ine der reichſten Quellen wahrhaftigen Gluͤckes gewor⸗ 
en iſt. Das Vertrauen des Koͤnigs und der verewigten 
toͤnigin gewährten ihm die in äbnlichen Lagen gewi fels 
ene Bunft, in dem feinen Händen anvertrauten Werke 
rei nach eigner Anficht zu handeln; die ſchoͤnen Anlagen 


einer Zglinge, ide herrliches Gemüt, ihre Liebe zu 


dm, führten feine Bemühungen ihrem boden Ziele ims 


ner rafcher entgegen. DasUnglüd bed Baterlandes brad) . 
‚erein und drängte das hohe Königehaus in beu aͤußer⸗ 

ten Winkel der Monarchie; Delbruͤck war ein naher Zeus . 
‚e ber Selengröße und der berrlichen Tugenden, welche . 


König und Königin und alles, was ihnen angehörte, 
‚ntfalteten; ihm war vergöhnt, feine fürflichen Zoͤglinge 
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auf biefed erhabene Beiſpiel hinzuweifen, und in den juns 
ge Gemütbern die Einbrüde ſich entwickeln — 
irkungen fid) befeſtigen zu helfen, welche von dem An⸗ 
ſchauen großer Geſchicke, von dem Durchleben harter 
Prüfungszeit ungertrennlic find. 

SGegen Ende des Jahres 1809 warb Delbruͤck, da 
das Ziel, zu welchen er die Prinzen führen follte, erreicht 
war, feines Verhaͤltniſſes entbunden; den Prinzen, ins 
fonderheit dem Kronpringen, wurde bie Trenmung. von 
bem geliebten Fuͤhrer uͤberaus fehwer; fle erfolgte Daher 
nad) und nach; ber Kronprinz Febrte noch in Begleitung 
Delbruͤcks im jahre 1809 nad) Berlin guräd und hatte 
ihn auch dort nad) bie gegen Ende. des Jahres 1810, wo 
Deibrüd nach feiner Vaterfiadt Magdeburg ging, viel 
um fi. In der Mitte des Jahres 1811 trat Deibrüd 
von Magdeburg aus, wo er fi) bis dahin mit literaris 
ſchen Arbeiten befchäftigt hatte, eine Reiſe durch eınen 
Theil von Sranfreich, die Schweiz, italien und dag füds 
liche Teutſchland au. Sie follte zwei Jahre dauern, und 
die Gnade des Königs hatte ihm dazu, außer der ihm bei 
feiner Entlafung bewilligten, bedeutenden, lebenslängs - 
lien Penfion, eine befondere Summe angewiefen. Die 
Ereigniffe bed Fruͤhjahres 1813 führten-ihn vor Ablauf 
jener zwei gebre nad) Tentfchland zuruͤck; er ging zus 
naͤchſt nad) Prag, fpäterhin nach Berlin, wo er an meh⸗ 
ven Vereinen, welche die Zeitbegebenheiten gebildet hats 
ten, thätigen Theil nahm. Vorzugsweiſe widmete er 
feine Thätigfeit der Luiſenſtiftung, als einer ihrer Borftes - 
bet und dies führte ihn gun einem Gluͤcke, deffen er, ber 

atue der Sache na, während ſeines Verhaͤltniſſes ald 
Erzieher ber koͤniglichen Prinzen hatte entbehren muͤf 
fen, und daß. er nachher wol geſucht, aber, ſo fehr er 
dafür seihaffen war, nicht: gefunden hatte, — zur Ehei 
Eine in der Luiſenſtiftung gebildete Erzieherin bei derfets 
ben, Emtlie Meflenburg, feffelte ihn, und ibr. reiches, 
ſchoͤnes Gemürh erfannte daS feinige und ließ-fie den ing 
terfchied der Jahre nicht erbliden. Sie verbanven fich 
im 3. 1816, wo Delbruͤck das 27. Lebensjahr bereite zu 
güdgelegt ımd ſeine Gattin das 20. noch niche erreiche 
—* Dieſer Ehebund gehoͤrte ungeachtet dieſes Unter⸗ 
chiedes der Jahre zu ben slüdtihken, bie gedadyt wers 
ben fönnen; leider wurde er ſchon im J. 1823 Durch de 
Tod ber liebenswürdigen Gattin gelöft. 

In Delbruͤck war die fruͤhe Neigung zum Predigt⸗ 
amte wieder rege geworden; er lehnte Daher Anträge zum 
Eintrit in den Statsdienſt ab, und übernahm im Julit 
1817 das Paſtorat au ber Micdhaelisfirche zu Zeig und die 
Damit verbundene Superintendentur. Ungeachtet eg ihm: 
in diefem amtlichen Wirkungskreiſe au mancherlei Känıs. 
pfen nicht fehlte, die ihm aus feinem durch die retuſte Ge⸗ 
finnung be enen, immer auf'die Sache gerichte⸗ 
ten, aber in den Mitteln guwellen’icrenden und die gebo⸗ 
tenen Sormen nicht immer forgfältig beachtenden Eifer, 
Gutes zu wirken, erwuchſen, fo blieb Boch auch hier feis - 
ner Thatigkeit ein lohnender Erfolg nicht aus, Bon dem 

rößten Theile der Geiftiichen und Schullehrer feiner . 

borie, von. ber gefamten Einwohnerfchaft in Zeig, ins 

ſonderheit aber von der ihm auverfrant gewefenen. Ges 

meinde, der er im wahrhaftigen Sinne Dee Wortes Sels 
. 6 
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forger gewefen war, geachtet, geliebt und beweint ‚farb 
er ben 4. Jult 1880, noch ehe er den durch mehrjähriges 
Kraͤnkeln nöthig gewordenen Entſchluß, feine Ämter nies 
derzulegen, hatte zur Ausführung bringen können. 

BSeine ſchrift ſte leriſchen Leiſtungen find von minberer 
Bedeutſamkeit, als ſein geſamtes perſoͤnliches Wirken. 
Ja feinem Nachlaſfe hat ſich eine Angabe von Schriften, 


deren Bearbeitung und Herausgabe er ſich für die Zeit . 


feined Ruheſtandes vorgefegt hatte, gefunden. Schwer⸗ 
lich wuͤrde er aber, auch bei einem laͤngeren Leben, ſeine 
Vorſaͤtze ausgefuͤhrt haben; die große Regſamkeit ſeines 
Geiſtes war der Ausdauer hinderlich, welche zur Hervor⸗ 
bringung größerer, gediegener Werke unentbehrlich iſt *). 
Seine Hauptſtaͤrke lag uͤberhaupt weniger in der Kraft 
feiner Feder, als feiner Zunge und feiner geſamten Pers 
fönlichkeit. Diefe hatte ihre Duelle in einem raftfofen, 
‚bei allem Wechſel der Verhältniffe fich ſtets gleich blei⸗ 


‚ benden, bie eigene Anficht mitunter wol zu hoch ftellens . 


den, aber dennoch Hönhftlöblichen, auf das Weſenhafte ger 
richteten Streben. BE 
Wenn ſchon oben gefagt iſt, daß fein Verhaͤltniß 
zum koͤniglichen Haufe eine ber reichen Quellen des 
Gluͤckes fein ganzes Leben hindurch) für Ihn geworden fei, 
fo muß bier wiederholt werden, daß er bis gu feinem Les 
bensende von ben erlauchten Gliedern der königlichen Zas 
milie die zahlreichſten Beweiſe der Huld und infonberheit 
von feinem erhabenen Zöglinge ,- dem - Kronpringen, 
. wahrhaft rührende Beweiſe dauernder Zuneigung ems 
pfangen bat, die ſich bei feiner unerwarteten Todesnachs 
richt durch Äußerungen des lebhafteſten Schmerzes fund 
ab und noch fortdauernd in der großmuͤthigſten Sorge 
ür die verwaiſeten Kinder des Verſtorbenen, einem Sohne 
und einer Tochter, offenbar wird. Ihre Zufun 
die huldvollſten Zufagen des Könige gefichert. 


|| nenn 

*) Außer mehren Auffaͤtzen ethiſchen, pädagogifchen und philo⸗ 
wogilgda — Die in Eberhards philoſophiſchem Magazin, 
Mötgers JZahrbuch des Päbagogiums U. L. Frauen in agder 
berg, der Berliner und der Teutſchen Monatsfhrift, dem 
Archiv für das Herzogthun Magdeburg zerftreut find, die es aber 
verdienten, in einer befondern Samlung ber Vergeſſenheit entriffen 
gu werden, find von ihm erfhienene Teutſche finnverwands 
te Woͤrter, vorzüglich in Hinſicht auf Sprade, Se⸗ 
leutehre und Moral, Leipp 1796. Schade, daß von dieſer, 


logiſch als ſprachlich wichtigen Schrift nur die erſte 
ehr antbropotogiih ig ART einer analytifchen. 


Samlung erfchienen iſt. — 
Methode beim grammatifden Unterri 
hen. Leipz. 27%. (Nachträge dazu in Rötgers Jahrduch.) — 
—ã— in feine Seit einzuwirken ſuchte er durch feine Schrift: 
Über das Subelfeht der Meformation (Berl, 1817.) und 
feine Predigten In Hinfiht auf den kirchlichen. Seitz 
eift und die Selhüchte des Vaterlandes (Berl. 1816). 
Kid enthalten fehr viel, auch jetzt noch, Beherzigenswerthes, und 
es ift zu wuͤnſchen, daß fein fhöner Trauım von dem Subelfefte 
‚1917 in Erfülung gehe, Am wi fü 
Derfafiers felbft find unftreitig feine Unfichten der @emüthss 
welt (Magdeb. 1811). Gemuͤthswelt ift ihm das YA der Ers 
ſcheinungen, melde im Gebiete des geiftigen Lebens aus der Enıe 
pfaͤnglichkeit für die Ideen des Wahren und Rechten, des Großen 
md Guten, des Schönen und Heiligen entfpringen. Hleruͤber ents 
haͤlt diefe Samlung von Uuffägen, die ein 
ausmachen , ebenfu viel Belehrendes als Erbebe 


[4 
diefes 
bes, fan Unterrichts bei der Öffentlihen und häuslichen Erziehung. 


ht im Sriedis 


geſchloſſenes Ganzes 
folgen fodte, AR nichr erflenen; aber Sa 
lches diefem folgen follte, ift nicht erfchlenen: aber au 

on ft Hl fehr Noäsbarer Beitrag jur Beförderung der 
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ft iſt durch 
6aj 


chtigſten für die Chararteriſtit des 


= 


ſtaͤrker ale 


4 — DELEGATION 


„„ Del credere f. Credere (Thl. XXI. &, ash. 

‘ —DELDEN, Kantonftadt in dem Besirf Almelsck 
‚niederländ. Provinz Overpffel mit 3857 Eiuw. — x 
Gegend liegt das Schloß Zwideloo, weldyes ntix 
gleichn. Herrlichkeit der adeligen Famtlie WB afferi: 


gehoͤrt. L. 
’ Delegant, Delegat, Delegatar f. Delegation. 
DELEGATION if, in feiner ffatiffifchen Bar. 
$ung, bei der italiänifhen Verwaltung etwa daß, wuly 
bee franzöfifchen bie Praͤfectur if, und fie unterider 
ch im Kirchenftate von ber Legation Dadurch, dei 
ihrer Spige fein Kardinal fleht. Sein Zutris verment- 
in Ruͤckſicht feines unmittelbaren Verhaͤltniſſes ıntz 
Papfte, die Delegation in Legation. Ju der Berichus 
urfunde des Iombardifchsvenedigfhen KRänigreics t- 
24. Upril 1815 werden die oberften Verwaltungski- 
der Provinzen, weldye-9 an der Zahl unter ber dx 
zung zu Mailand und ihrer 8 unter Venedig ficken, &: 
‚legationen genannt, und ihre Geſchaͤftsfuͤhrung gakiı 
- unter ber feitung und Verantwortlichfeit bes deneat: 
reggio oder Vice-delegato, Ihr Geſchaͤftskreis keyık 
alle Verwaltungsrechte in der Provinz, welche fen 
der nad) Anordnung der Kegirung volljiehen oder ie 
ausuben, oder infofern dieſelben su den fläntilde, 
firdlichen, fläbtifchen und gutsherrlichen Befuzriz 
gehören in Aufficht Haben; und fie find zuqleich die x: 
geſetzte Behörde der fladtifchen und scundberrlichen & 
richte. Der Delegat. leitet die Wahl der 4 588% 
glieder der landfchaftlichen Verfamlung , beeidigt fie un 
bat den Vorſitz in dieſer Ber amlung, melde die Steucd 
- gefchäfte und die nicht dem fate, fondern nur der fire 
vinz zur Laſt fallenden Weges und Waferbaufachen, ven 
Haushalt ber Gemeinden und die MohlthätigteitsanktuL 
ten beauffichtige, ihre Kaffe für fih, aber die Regiſt⸗ 
tur und Schreiberei mit ber Delegation gemeinfcaftl:h 
Dir. Ihre Abſtimmung ift nur gutachtlich, erhält ste 
ur bie Unterbehörden entfcheidende Kraft, wenn der Tu 
legat fie genehmigt, Er muß bie Befehle, weld: x 
Verſamlung in diefen Sachen an bie Behoͤrden if. 
neben dem Referenten (ihrem berichtenden Beanm 
und einem Mitgliede unterfchreiben und für die Inc» 
tenzmäßigfeit haften. (Er fcheine ſonach flärker als kc 
franzöfifche Präfece zu feyn, obgleich er unter bem at 
Regirungscollegium und. nicht unmittelbar unter euc⸗ 
fernen Dinifter ſteht, weil er nicht mie perſoͤnlicher. ct 
wechfelnder, Geſchaͤftsanſicht und Behandlung, forxı 
mit collegialifcher, in Norm and Form fletiger Amtsa 
‚rung über ſich gu thun bat, weil er im biefer Ste. 
ebenſo felbftändig alg jener, aber geficherter und geit:s 
ter arbeitet, weil er feine verwaltenden, fondern sı 
obergerichtliche und militärıfdye Behörden neben fid ir. 
auch zu ber Iandfchaftlichen Verfamlung feines Cxxt 
und der Ständeverfamlung zu Mailand oder Venedig ns 
atger in Mißverhaͤltniß Eommen faun, als jener derd 
feinen Departementsrath und bie borfigen Intercfa 
ber Pairs und Deputirten zu Parie, und Weil er übe 
bermittelnd einfchreiten Fan, 


an, 10 er Unguerägliches ;2 
hen Berechtigten und Merpflichteten demerkt “ e 


jener, fo iſt der Stat doch vor dem Mißbta⸗ 
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einer Gewalt auch zugleich geſicherter, denn er verwaltet 
ınter den Augen ber ibm nahen Regirung, unb ein Col⸗ 
egium flieht befanntlid), wenn nicht fo ſchnell, doch viels 
'eitiger und fchärfer ald der. Einzelne, es kann aber dazu 
)ier noch überdem dad Urtheil der Mitglieder von den 
!andftänden zu Hilfe nehmen, | 

Diefe Einrichtung der Delegationen ward im Kirs 
henſtate durch die Verordnung *) vom 5. Juli 1831 
1achgeahmt, aber unvoliftändig, weil Rom felbfl davon 
wusgefchloffen blieb, und weil in der Hauptfache bie Vers 
valtung in geifllihen Haͤnden gelaffen wurde. Der 
Delegat flieht unmittelbar unter ben oberflen Behoͤrden 
u Rom, und. übt mit Ausnahme der geiftlichen und 
isfalifchen Sachen und deflen, was augfchließlich vor 
ie Gerichte gehört, die Regirungsrechte in der Provinz 
nit Hilfe eines rechtdgelehrten Beifigerd und eines Ges 
seralfecresaird aus. Er hat dazu vier Räthe zur Seite, 
veiche unter feinem Borfite die Negirung (congre- 
sazione governativa) bilden, aber mit Ausnahme von 
Abſtimmungen über Finanzſachen, nur gutachtliche Stims 
nen baben. Sie werden alle drei Jahre theilweiſe ers 
ıeuert und von dem Papfte ernannt, welchem nur Pers 
onen dazu vorgefählagen werben dürfen, die in der Des 
egation geboren, anfäffig oder feit 10 Jahren wohns 
yaft find. Wie unter ihnen, fo führe auch ber Dele—⸗ 
at den Vorſitz in dem Provinzialrathe, welcher jährlich 


e 15 Tage zufammentrit und deffen Mitglieder von den . 


Semeinden gewählt und vom Papſte beflätigt werben. 
Der Delegat lölt den Provinzialrath auf und verans 
laßt neue Wahlen, wenn berfelbe fi) mit andern als 
ven innern Angelegenheiten der Provinz befaffen will, 
yeren Rechnungen er abzunehmen, wie die Ausgaben 


ınd ihre Aufbringung zu ordnen und über die Anfchläge 


u öffentlichen Bauten zu befchließen hat, alles unter 
Borbehalt päpftlicher Genehmigung. Er wählt, und. die 
Kegirung beftätigt die drei Mitglieder, welche die Com⸗ 
niffion zur Verwaltung des eben angeführten Kaffens 
veſens bilden. So viel Einfluß der Delegat auf den 
Yrovinzialrath hat, fo wenigen hat er auf bie Gemeins 
yeverwaltung, der ein freier Spielraum jebod) mit gras 
jer Befchränfung des Geldmittel gelaffen If, Er if 
m Vergleich mit dem lombarbifchen Delegaten in einer 
ehr nachtheiligen Stellung. Er hat zwar in der Res 
zirung eine entfcheidende Stimme, außer in ben Finanz⸗ 
'achen, muß aber die Sitzungsprotokolle mit Auffuͤh⸗ 
rung der Abſtimmung jedes Rathes nad) Kom fenden, 
nd bat dort nicht ein Regirungscollegium, fondern 
sine Menge geiflicher Behörden über ſich. Es fcheint, 
yaß er auf feinem. Standpunfte den Geſchaͤftskreis in 
'eftem Derbande ſelbſt mit ber georbnetften Militägs 
hilfe nicht halten fönne, ba er fein Recht und alſo au 

eine Kraft gegen bie kirchlichen und fiskaliſchen Vers 
yaltungen haben fol, die feinen Geſchaͤftskreis von als 
len Seiten durchſchneiden, der die grundherrlichen und. 
fädtifchen Verwaltungen nur ſchwach berührt. Er 
kann das Statsintereffe für Landwirthſchaft und Ge⸗ 








*) Einen Auszug davon enthält die Algemeine Beitung in der: 
Bellage 284 fg, von 1831. . . 
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den worden. 
“ten, zum Delegaten, wie ſchon erwähnt, eimen Kardi⸗ 


einen doppelten Urfprung und-Siun. 


beſonders für folgendes Gefchäft. — II. 


DELEGATION 


. \ 
werbe niche geltend machen, ohne auf verfehlte Ders 
waltungen und mißbrauchte Vorrechte zu ſtoßen, und 
dawider nicht einfchreiten, ohne feinen Geſchaͤftskreis 
zu überfchreiten; und er darf weber im Provinzialrathe 
den Plan berathen, in den milden Stiftungen flatds 
wirehfchaftliche Drdnung zu machen, noch von den Mies 
girungsräthen dag Schulwefen oder die Klagen wider 
Kirchen⸗ und Schaßbeamte unterfuchen laffen. Er bat 
bie Gewalt mehr dem Schein als der That nach, und 
er ifi nur , wenn er Geiftlidyer von dem Eins 
fluß und ber Verbindung if, worauf die Rechnung, 
ob richtig oder unrichtig, gehört nicht hieher, gemacht 
zu feon fcheint. In dem römifchen Delegationdwefen 
ift der Vergleich nicht gu verfennen, burch welchen ben 
Weltlichen Theilnahme an der Verwaltung der Pros 
vinzen, aber nicht an der Megirung zu Rom zugeflans 
Es iR ausdruͤcklich das Recht vorbehals 


nal al& Legaten zu ernennen, und auch fein Wirkungs⸗ 
kreis ift nach dieſem Kegirungeintereffe und nicht nach den 
ftatswiffenfchaftlichen Erfoderniffen beſtimmt. Wie 
fchwanfend und ſchwach feine Verwaltung fei, bat die 
Erfahrung bereitd bewiefen, aber ebenfo wenig bat 
blog die volle Gewaltübung eines Legaten der Erwars 
tung entfprochen. Dean fieht, daß neue Verwaltungsfors 
men mit. alten haben verbunden werden follen, baß bie 
Berbindung aber nicht gegluͤckt ift, und Daß man nur ein 
Werdendes, aber nicht ein Gewordenes vor ſich hat, 
Delegation *) in ihrer rechtlichen Bebeutung bat 
I. Die päpftliche 
Kanzlei hat darunter in und mit der. Idee von der 
oberfrichterlichen Gewalt, welche überall einfchreiten, 
leiten und enefcheiden könne, und auch id Nachahmung 
der außerorbentlichen Gerichtsbarkeit (f. diefen Artikel), 
der altrömifchen Delegaten, die libertragung fowol von 
richterlihen ale von diplomatifchen Befugniffen verſtan⸗ 
ben. Da unfere biplomatifche Spree Yiele ihrer 
Kunflausdrüde angenommen hat, fo erklärt ſich auch 
darand, daß wir noch jetzt die Vertretung eined Ges 
—5— durch den andern, Subdelegation nennen und 
hnliche Verhaͤltniſſe auf gleiche Weiſe bezeichnen, wie 
denn auch im Lateiniſchen delegare officium sive pro- 
vinciam, aber nicht delegatio gleich dem italleniſchen 
delegazione für Geſandtſchaft, gebraucht wird, ſondern 
In dem buͤrger⸗ 
lichen Rechte bedeutet Delegation **) die Art der No⸗ 
vation, wodurch eine Schuld non einem Gläubiger au 
ben andern, ober von einem Schuldner an ben andern 
mit Einwilligung aller Bethbeiligten überwiefen wird, 
Sie erfodert ein beſtehendes ESculdverhältnig, einen 
überweifenden Gläubiger oder Schuldner, ben. Deiles. 


. ganten, einen überwiefenen Schuldner, den Delegas 


ten, und einen bleibenden Gläubiger, ven Delegatarz 
ſowie die gegenfeitige ausdruͤckliche Einwilligung, das bes 
ſtehende Schuldverhaͤltniß aufjuläfen und Das neue einzu⸗ 

:*) Sluͤck, Mandelteneonmentar. Th. 3. Abth. 1. über dele⸗ 


girte Gerihrsbarfeit. ©. 130. fg. Kluͤber, Gelbftändiafeit des 
Richteramtes. ©. 58. '”*): De novationibus et delegatio- 


nibus. Duch 66. Tür, 2. der Pandelten. 
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eben. Dadurch unterfcheibet ſich die Delegaflon von der 
€ zpromiffion, wodurd) Jemand die Schuld eines ans 
dern ohne oder wider deffen Wıllen ubernimt, und von der 
Gefftion, wodurch der Gläubiger feine Foderung eis 
nem andern ohne Weiteres abtrit. Die Delegation 
wird nicht vermutbet. Sie wirft, daß die urfprüngs 
liche Schulbverpflichtung mit allen ihren Abfolgen voͤl⸗ 
Hig- aufgehoben wird, der neue Gläubiger kann "weder 
die Vorrechte des alten, noch Entfchadigung wider ihn 
geltend machen und ebenfo wenig den Verzug oder bie 
Straffäligleit ded alten Schuldners wider den neuen. 
Der nene Schuldner feinerieitd kann die Einreden nicht 
einwenden, welche der alte gegen den Gläubiger hatte; 
and er kann auch nicht wegen Erflattung von Berluft 
gegen den alten Schuldner Klagen. Wenn 5. B. bie 
Schulpfoderung eined Waiſenhauſes durch Delegation 
an einen Kaufmann kommt, fo kann er in dem Con⸗ 


curfe die Stelle bed bevorrechteten Waiſenhauſes nicht 


in Anſpruch nehmen; und wenn ein Handelshaus die 
Rechnung aus einem bäuerlichen Abloͤſungsvertrage 
wie Delegat nicht findet, -fo kann es dem Gutsherrn 
weder die vechtsbegrünbeten -Einreden bes bisher Guts⸗ 
pflickigen wegen fehlender gerichtlich.r Betätigung vn. 
ergl. entgegenfegen, noch. von bem letztern Schaden⸗ 
erfag verlangen. Die Delegation if alfo für den ur⸗ 
forüngfihen Schuldner unbedingt voriherihaft, auch 
für den urſpruͤnglichen Gläubiger empfehlendwerch, 
für die übrigen Theilnehmer aber ein Gefchärt, welches 
mit alter Vorſicht behandelt ſeyn will, (v. Bosse.) 


DELEGATORIUM ift die paͤpſtliche Ernennungss 
urfunde zu einem richterliden Amte oder. zu einer 
Sendung. ©&.. Delegation, | (v, Bosse.) 


DELEMONT, teutſch Delsberg oder Deisi 
perg, ein berner Oberamt, daß zu den fogenennten 
leberbergifchen ümtern dieſes ſchweiſeriſchen Kantong 
ehoͤrt. 
—* „Saignelegier und Muͤnſter und von den Gebie⸗ 
ten von Bafel, Solothurn und Frankreich begrenzt, 
Der Stächeninhalt beträgt 108740. Aucharten, wovon 
20400 das Aderlaud, 24100 pa Wieſenland, 82300 die 
Weiden und 31400 Bie Waldungen ide Die 
43623 Einwohner ſind alle katholiſch, in den weſtlichen Ort 
fihaften teusichen Stammes, während Die Abrigen eim 


feanzöflfches Patois reden, Alle ſind in Die nachſtehen⸗ 


den 55 Gemeinden vertheilt, welche 27 Pfarren bilden; 
Bafferourt, Dinuen, Boetourt, Ja Bourg, Bourxignon, 
Brisiah, Konrfoivre, Eoartour, Courteteſle, Dei 
mont, Develier, Dittingen, Duggingen, Ederfchipyler, 
Glovelier, Srellingen, Ban og (Stadt), Viedberg, Mets 
tenberg, Montfenilier, Moveligr, Bentlingen, Prigue, 
Mebeuselier, Rebepilter, Roͤſchenz, Roggenburg, Sau⸗ 
key, Souler, Sophieres, Untetvilier, Wahlen, Vers 
mes, Vicques und Zwingen, — Der Delsberger iſt Inar 
ardeitſam, verſinkt Inbeffen immer tiefer in Schuiben, 


- 9%, Bisfe Bablen find aus dem in BernouljPs Gchyrlger, 
fage: „Nur Stafiſtit der Isberbergifhen Ämter des Ransons Bern. 
Rach den Ergebniſſen des neuen Kataſters“. ansicht. Bar 


— 
[U] 


Es wird von den berner Oberaͤmtern Bruns 


ſogenanuten Salzgau an der Some, 
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Der ſchlechte Betrieb der Landwirthſchaft, bei wi 
faft noch durchgängig die Brache Statt finder, dar Sn 
gel an Beldwegen und dad Walderecht erfcheineh az 
größten Hinderniſſe irgend einer Verbeſſerung. da 
Miefenbau, zu deren zwertmäßiger Bewällfenmz 
Bird, die Sorne und die Scheulte leicht benutze 
ben koͤnnten, ſchadet zunaͤchſt das Erzpwaſchen. Er 
treide wird nicht genug für den Bebarf erzeugt, 24 
wegen das Bolf gu Huͤlſenftüchten und befonten ı 
Kartoffeln feine Zuflucht nimt. Bedeutender al. 
eigentliche Landbau iſt die Viehzucht und der Viedr 
dei; auch wird aus den beträchtiiden WBaldunge mi 
Holz ausgeführt. Zu Kourrour x. find reiche Fi; 
ersgruben, deren Gewinn in den Mochdfen und fa 
mermwerfen zu Untervilier, Corcenbelin, Belkfet: 
u. a. D. von 700 Menſchen verarbeitet wır. dr 
1447 in der Brandkaſſe verfiherten Gebäude fin n 
einem Werthe von 2,191000 Fraufen abgeſchaͤtzt. 134 
fihtlich der malerifhen Schönheiten Dieter ganz Lasx 
ſchaft, zu denen die Überrefte zahlreicher Edhiäf: = 
Burgen wefentlich gehören, verweiſen wir auf Bridel! 
Schilderungen feiner Course de Bale à Bienne pa 
valldes du Jura, Avet une Carte de la route. Bı: 
1789, 8, Graf Henckel von Donnersmul. 
 DELEMONT, if ale Hauptort bes chen emita 
ten Dberamts der Eiß bed Dberamtnzanneg, bei Is 
ftatthalterd, des Amtsſchreibers und zweier Inttp 
richte, wovon dad eine lediglich für dem temtichen Tb: 
bes Bezirkes errichtet ward. Bon'1571 bis za ıhrer Inh 
loͤſung bei ver Beſttznahme des Landes durch die Fran;cier 
wohnten dafelbfi die Stiftsherrn von Wrafter: Orss 
dal und bedienten bie Stifts⸗ oder Celegialkitce. 
Das im Jahre 1719 neu erbaute, geräumige Eiek mc: 
die gewöhnliche Sommerreſidenz des bamaligen kanıık 
beren, d. h. des Biſchofs von Bafel; jest gr 
baffelde einem Privatnanne. Die hübſche Lege de 
kleinen, freundlichen, mu Laufbrunnen verzierten Ci: 
in einem weiten Thale des Jura laͤßt ſich aus un: 
ten, dem helvetiſchen Almanach für das Jahr 132116 
gegebenen Kupfer entnehmen. Der Ort liegt wt 
265°20° per Länge und 47°18’ der nördi. Breite u des 
| | Das im am 
1703 gefliftete Wrfulinerflofter ward vom Biſcheft J:: 
ſeph von Roggenbuch (geft. 1794) in eine Erw 
buugsonftalt für arme weiblihe Waiſen verwar 
deren Fortbeſtehen durch das ihre gu Theil gemer® 
Vermaͤchtniß eines Landmannes ans Dbermeil, R 
mueelin, da8 nicht weniger als 30000 Fler. v 
aͤgt, gefihert if, Auch findet man bier für bra ie 
terricht der männlichen Jugend ein „„Eollege” :' 
einem „Principal“ und drei Profefforen. Nidt xc 
von der Stadt, bei der Vereluigang der Bers mit X 
Sorne, bat der Erraßenbaner J. A. Warı Ümer 
von römifchen Bädern entdedt. In der Nie m“ 
petit Champois. gibt es auch eine jetzt vernad:ihir: 
Hetlquelie, deren Bridel-!) erwähnt umd ber kr 
Dheopor Zwinger unter nachſtehendem Tue u: 
eigene Schrift gewidmet hatte: Examen er usagr® 
l’eau minerale de la iontaine, qui esı dans le m! 
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—— de le vacherie de Forubourg, appartenant 
ı la ville de Del&mont proche du pres de Notte. 
Basle 1710. 4. — "Zu ben bekannteren Mäunern, die 
ıu8 Delemont gebürtig find, gehören der in Bern woßs 
nrende Landfchaftsmaler Fuillerat, der im J. 1588 
zeborene und im J. 1651 als Profeffor der Arzneifunbe 
u Padua verfiorbene Johann Prevot (fiehe diefen 
Metife, ber gelebrte Eifterzienfer gu Lucelle Dom Mars 
:e 
:pElop. Th. XIX. ©. 264.) gedacht haben und ber Dr. 
5. J. Verdat, dem man eine vortreffliche Abhand⸗ 
ung über die Verwandlungsgefchichte eined Zweifluͤg⸗ 
ers [Simulia sericea ] ) verdauft , die bem Diebe 
n der Gegend von Delemont beſchwerlich fällt. Ends 
ich gebenfen wir noch ber in ben Etrennes helvé- 
iennes et patriotiques pour l'an de grace MDCECCKIK, 
>. 416, befchriebenen feierlichen Eidesleiſtung ber fünf 
eberbergifchen Dberämter, die am 24. Juni 1818 zu FW 
emont flatt fand. Die Republik Bern hat zum ewigen Ges 
‚yächtniß diefer Fejerlichkeit eine ſehr ſchoͤne Denkmuͤnze 
yrägen und austheilen laſſen. Auf der Vorderſeite ſteht 
nan das Wapen des Kantons, auf der Kehrſeite lieſt 
nan die Worte: CIVIB. IVRAN. IN COMMVNEM 
>ATRIAM RECEPTIS HOMAG — PRESTIT. DE- 
LEMONTII. 24. Junii 1818. 
Spruch: FIDES VTRIMQVE LERE NESCIT. 
. ‚ (Graf Henckel von Donnersmarck.) 


Delesseria (Palaeophytologie), ſ. Delesserites, 


DELESSERIA. &o nannte Lamouroux eine Ges 
vachsgattung aus der natürlichen Familie der. Algen, 
sach dem als Mitglied der Deputirtenfammer Sranfs 
eichs, als Befigee eines fehr reichen Herbariums und 
ıl8 Herausgeber der von Turpin gegeichneten Icones 
‚electae gu Candolle's Syſtem ruͤhmlichſt befannten Bas 
on Benjamin de Leffert. Da aber die Candolleſche 
Sattung Lessertia aus der Familie der Feguminofen 
IDgemein angenommen if, fo bat Sprengel (Spa 
reg. IV. p. 831.) dein Namen Wormskiuldia für De- 
esseria oorgefchlagen. — Einige Arten gehören zu ber. 
Sattung Rhodomela Ag. (A. Sprengel.) 

DELESSERITES (Palaeophytologie), Einige 
'oſſile Fucoiden, welche den Habitus des Gefchlechtes 
Delesseria beſitzen, doch nicht hinreichend genau zu uns 
erſuchen find, um die hiedurch begründete Vermuthung 
aber ihre Sippe außer Zweifel zu feßen, werben bei 
ven „Sucoiden” von Ad. Brongniart in ſeine Un⸗ 
'erabtheilung Delesserites geftellt, von 6. Sternberg 
nit dem daneben- eingefihalteten Namen ( Delesseria) 
wfgeführt. Es find F. Spathulatus, F. Lamourouxüi, 





1) Etrennes helvetiennes er patriotiques pour l’annde 


MDCCCKVII. Vevey. 268. 2) ©. Meisner’s naturs 
rifieniturtlihen Wmeiger der allgemeinen ſchweizeriſchen Geſell⸗ 
Haft für die gefangen Naturmiffenſchaften. V. ©. 11. und das 
dafelbft 1822 Nr. 9. abgedsudte „M&moire pour servir a l'hi- 
stoire des Simulies, genre d’insectes de l’ordre des Diptäres, 
famille des Tipulsires, la & le r&union de ja —* hel- 
verique des Sciences nawırelles à. Bälef le 25. Juillet 1821. 
Ave une buche. 0. — — — — —;  .: . 
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Moreau, deffen wir in dem Artikel Corbaun (Ens. 


5 Abſchnitt ſteht der 
AL 


XLFINO 


‚F. Bertrandi und F. Gazolanus Ad. Brongn. ©. 
Facoides und foffile Yflanzgen*). (H. G. Bronn.) 

DELET, eine Meerenge im Süden bes borhnis 
(hen Meerbufens , zwiſchen den alandifhen Inſeln 
Marbd und Kumlinge, 35 Meilen breit; bier geht bie 


Poſtſtraße von Stockholm nach Abe, Av. Schubert.) 
.  Delfin ſ. Delphinium, - 

Delfino ſ. Delonia. ı Ä 

DELFINO, gemöhnlid) Delfin oder auch Dolfin 
genannt, ein noch jetzt in Venedig blühendes Gefchlecht, 
das zwar nicht gu den fogenannten zwoͤlf Apoſteln, doch 
zu den alten herzoglichen Häufern und zwar zu denen 
gehört, die von den Tribunen abflammen !). Es ber 

ſitzt unter anderen Kunftfcdyägen eine Kreuzabnahme mit 
einer ſchoͤnen Sandfchaft, der Mutter Gottes und dem hei⸗ 
ligen Nicodemus und Joſeph, ale deren Maler „Jo⸗ 
bannes Bellinus 1527” erfiheine 2). — Wir gedens 
fen diefed Bildes bier, weil man in dem biefem Kuͤnſt⸗ 
Ser in der Encpflopäbie Thl. VIII. S. 452. gewidme⸗ 
ten Artifel ihn bereich im Jahre 1514 flerben läßt. — 
Einige ber ausdgezeichuetfien Mitglieder der Familie 
- Dolfin mögen nachfiebend erwähnt werden: Ä 
- NAndrea, geflorben ald Procuratore di San 
Mareo. In der Parochialtirche Santiffimo Salvatore 
zu Venedig fieht man ein ihm und feiner Frau, Benebetta 
Pifani, gemidmetes Grabmal aus Marmor. Die Büs 
- ften find von Sirolamo Campagna und die übrigen Fi⸗ 
guren von Julius Mauro aus Verona 3). . 

2) Daniele, mar 1692 einer ber Vorſteher bed 
Zeughanfes, wie bie am Eingangsthore diefed weltberuhms 
ten Gebaͤudes befindliche Marmortafel es befundet *).. 

3) Siampaolo, Bifchof zu Brescia in der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Mit ber treneften 
Erfüllung feines geiſtlichen Hirtenamts verband er grunds 
liche Ikterarifche Kenntniffe. Ihm bat der berühmte Pas 

ter Lorenzo Mascheroni feine Eloquenza del Pulpito 
gewidmet 5). Ä 

4) Siovanni D. befehligte gemeinfchaftlidh mit 
Paolo Loredan in der Cigenfcyaft eines Proveditore inder 

von den Ungern belagerten Stadt Treviſo, ald man ihn 
zum Nachfolger Bed am 8. Auguft 1356 verftorbenen Dos 

- ge Johann Sradenigo erwählte. Nur durch Liſt gelang 
es ihm, durch) die Reihen der Belagerer zu dringen und 

fich nad) Venedig zu begeben. Geine Regirung, die bie 
) Bergl. Ad. Brongniart Observations sur ler Fucoides, 
in den M&moires de la Soeiéêté d’histoire naturelle de Paris 1. 

p. 11. Ad. Brongn. Histoire des v£gstaux fossiles Paris 

. 1828. per. fol. I. 64-67. Derf, im Dictionasire des scıen- 

. ven d’histoire naturelle LVIl, ı828%, p. 83. Ad Br. Pro- 

ome d’une histoire des v&getaux fossiles. Paris 1828. p 20. 
‚von Stern berg Werfug einer geognoſtiſch⸗ botaniſchen Dar⸗ 
ſtelung der Zlora der Vorwelt. Regensb. Fol. Hft. IV. 1825. E.V. 

.. 1 Beral. d. Encyklop. Art. Qoutrini, und Dari’e Histoire 

. de la Republique de :Venise. Troisi&me Edition VII. p. 222%, 

- 2) Gianantonio Maschini Guida perla.citrä di Venezia all’ 

. amioo delle belle arti. Venezia MDCCCKV. 11. p.561., wo dies 

ſes ſchoue Bild näher geivärkiger wird. 3) Moschini a. a. 
D. I. 544, )Moshinia.a D. 1. 70. 5) Storia 

. della letterstpra italiana del cav. ab. Girolsmo Tiraboschs 

. it dall’ abase Lorenzo Zenoni, In.Venezia 1801. 


.— 











DELFINO — 
um 11. Juli 1361 bauerte, mo er erblindet flach, {fl 
faft nur durch Unglücfäle bezeichnet, welche die Res 
publif nad) einander frafen. Zwar hatte Venedig kurz 
‚zuoor mit den Genueſern Frieden gefchloffen, doch erlitt 
es auswärts mandherlei Demuüthigungen und mußte, 
als Folge eines mißlichen Feldzuges, am 18. Februar 
1358 feine fehönfte Provinz, Dalmatien, an ben fiegs 
reichen König Ludwig von Ungern abtreten und auf den 
Sitel eines Herzogs von Dalmatien und Erontien, den 
der Doge führte, Verzicht leiften 6), Dazu gefellten 
ſich noch die Verheerungen der Peſt. 
u 5) Siovanni, Biſchof von Vicenza und Karbinal. 
Er ftarb 1522, Sein Denkmal in der Kirche anf der 
Inſel San Michele bei Venedig if mit feiner Düfte 
‚ und ſchoͤnen Bildfaulen vom Cavaliere Gian » korenzo 
Bernini verziert 7). | 
6) Stovanni, Patriarch von Aquileja. Er flarb 
gu Udine als Karbinal 1699 im 88. Jahre feines Als 
terd. eine Dialoghi poetici find im erſten Baude der 
Miscellanea di varie operette. Venezia 1740 abges 
druckt; doch erwarb er fid) einen nod) groͤßern Ruhm 
durch feine vier Trauerfpiele: Eleopatra, Eucretia, Mes 
doro und Erefo, die gefammelt unter folgendem Zitel ers 
(dienen und mehrmals nachgedruckt worden find; Tra- 
gedie, alla vera lezione ridotte ed illustrate, Padova 
1738. 4. mit Kupfern. , 
7) Siufeppe, einer der beruͤhmteſten Seehelden, 
deren die Republik fid) ruͤhmen darf. Er bewachte bie 
Dardbanellen mit 16 Schiffen, zwei Saleaffen und 8 Gas 
leeren, al8 am 6. Juli 1654 eine aus Conſtantinopel 
abgefegelte türfifche Flotte von 75 Schiffen auf ihn 
ftieß. Sofort gibt er den Befchl zum YUngriffe, vers 
‚brennt dem Geinde zwei Schiffe, töbtet ihm über 8000 
Mann und nachdem er Wunder von Tapferkeit verrichs 
tet bat, gelingt es ihm, jesred aus einem der ungleich, 
fien Kämpfe hervorzuge 
Seekriege gebenft 8). Ä 
8) Pietro, geboren zu Venedig im Jahre 1444. 
In feinem 18. Jahre frat er in ben Kamaldulenfer Or⸗ 
den, deflen General er 1480 warb und bis 1515 blieb. 
Zehn Jahre fpäter farb er am 16. Januar 1525. Als 
Schriftſteller hat er fich durd) feine; Kipistolae, Venet. 
1524. Fol. befaunt: gemadhyt. In Martene und Dus 
rand's Veterum scriptorum et monumentorum eccle- 


‚siasticorum amplissima collectio, ſtehen Band III. von 


ibm: 1. Epistolae 242, quae in editis desiderantur, 
und 2. eine Oratio ad Leonem X, portificem. :Übe 


diefen gelehrten Mann und feine Firchengefchichtlichen . 


Verdienſte findet man Nachrichten in Moschint a. a. 
8.1. ©. 392., in den Annal. Camaldulens, libr, LX Vi, 





6 Daru a. g. 91.190. 7) Mosyiniaa. d, 
1, 395. 8) Meifterbaft befchreitt Daru dieſes Seetreffen 
a. a. O. 83.; von dem er ſehr richtig ſagt: „La cam- 


pague — s’ouvrit par un de ces eombats eenlomen: glorieux 
et deplorables, qui affaiblissent encore plus qu'il n’illu- 
strent les armes des vainqueurs. — „L’amiral (Joſeph Del: 
fin) ſezt er am einer andern Stelle hinzu „sort du dddroit au 
milieu des ennemis frapp6s d’ admiration , es confondus 
d’une telle r&sistance.““ 


en, beten bie Geſchichte ber‘ 


e⸗ 


1827 aufgehoben, als die niederländifche — 


DILLF 


und in einer Lobrede auf ihn non Euſebius L:ic 
Dieſe legte ift in der eben erwähnten Ratte: cr: 
Durandfchen Samlung abgedruckt. 
(Gro Henckel von Donnersnæs 
DELFSBAVEN, Warktflecken am rechten lic: 
Maas in dem Bezirk Rotterdam des niederländijhens. 
vern. Sudhollend, mit einem Hafen, worin die det 
Schiffe anlegen, und 2680 Einw., welche Häring:z 
Stockfiſchfang betreiben und Geneverbreunereien x: 
halten. Der Ort ift gut gebaut und verdankt fen‘: 
‚Iprung den Einwohnern von Delft, Denen Herzog Ki 
‚ 1889 geftattete, von dem DorfeDverfchiean, aus der: 
in Die Maag einen Kanal zu führen, au deffen Kix- 
1451 der Hafen und fpäter die Werfte und Magaicı 


oſtindiſchen Compagnie angelegt wurden. — Hier üir 


berühmte Admiral Peter Hein geboren. (Leonha: 
DELFT (Sr. 52° 0749”, &, 22° 1730"), Sus 

fiadt in dem Bezirk Rotterdam bed nieberländ. Ganz 
ments Subholland, Sie liegt in einer feuchter 6% 
gend an ber Schie, iſt von Kanaͤlen darchichnite, = 
helmäßig gebaut und hat 7 Shore, 6 Kirchen, mer 
Bes Zeughaus *), 4870 Häufer und 12900 Einmies 
Merkwuͤrdig find: der Prinzenhof, worin Wilden! m 
Oranien 1584 ermordet wurde, das ſchoͤne Rarbhund, r. 
. es 1618 erbaut, 84 Fuß in der Breite und Wi: 
ber Tiefe hat und viele Gemälde, beſondets von &: 
teveld und Heemskerk enthält, die neue Kırdımız 
nem 300 8. hoben Thurme, einem ſchoͤnen Glodankz: 
und ben Maufoleen bed Prinzen Wilhelm und der xx 
Grotius (+ 1645), bie alte Kirche mit den Surforbuse. 
der Abmirale Tromp und Peter Hein und des Rarucfer 
ſcher Leeuwenhoek und ‚die 1802 erbaute Kicdye der £ 
Deift gefiifteten Geſellſchaft Chriſti. Rauter 
große Tuchfabriten mit ihren Walkmaͤhlen, Küarkrr 





und Preffen, weiche vornehmlich Texelſche We: m 


arbeiten, eine große Schmiede fuͤr die Artillerie m: 
 fettenmacdherei, Siedereien von Marſeiller und Fri 
ler Seife, große Geneverbrennereien, mehre Fahente = 
Steinguffabriten (welche flatt früher 7000, m = 
150 bis 180 Menfchen mit Verfertigung bed fogenunz' 


. Deifter Zeug befchäftigen) und eine Werkhätt « 


matbematifchen und phufifalifchen Inſtrumenten % 
Handel treibt die Stabt über den daten von Delft: 
ven, wohin ein Kanal führt. — Die Stadt fel:." 
‚son Herzog Gottfrieb von Lothringen erbaut feya; :" 
wurde ſie durch eine Feuersbrunſt faſt ganz zerkir. 
— wie auch nad) ben großen Braͤunden in den X: 
1654 und 1742 — ſchoͤner wieder aufgebaut. Waͤhrca? 
—— war D. bie Hauptſtadt bes Depattısı 
elf, fowie früher ded Amtes Delfland in et: 
pin; Holland der vereinigten Niederlande nnd die tt:! 
Stadt diefer Provinz. Sie ift der Behurtsnet det 
suhmten Yugo Grotius, Leeuwenhoek's und dei I 





peuflonairs U. Heiufus *"), (Leonher 


#) Die früber hier beftandene Eadetsenfchuie wurde in ! 


1 el 
errichtet ward. * Nah. Haffel uud b. Arinersire dul 


Pays-Bas (Amsterd,, Masskamp. 18%, 12.) I, 127. 


DELFT- — 


: BELFT. (97° 25’ @äuge, 9° 85 Breite), britiſche 
infel auf der Norbweftfüfle von Eeilon, zum Difteicte 
asnapatam gehörig. Sie hat gute Pferbeweiben. 


H. 

DELFT, Jakob Willemsen, ein berühmter ho 
andifcher Porträtmaler und Vater einen ausgegeichnes 
en bolländifchen Künfllerfamilte. Er war geboren gu 
Jelft, wovon auch fein Name Herrührt. Im J. 1692 
zalte er eme Schügencompagnie feiner Vaterſtadt, 
zelches große Gemälde nebſt andern von ihm noch zu 
Jeift auf der Doele oder Schügenherberge zu ſehen iſt. 
(18 dafelbft im jahre 1654 das Pulvermagazin in 
zrand gerieth und in die Luft flog, wurde babei and) 
ie Doele gerftört, und jenes Gemälde ſchwer befchädigt 
nd zerriffen, doch durch die Verwendung eines von 
Jeifts Enteln, des mit ihm gleichnamigen Malers Ja s 
ob Willemfen Delft, wieder ausgebeffert und 
‚ergeftelt und forthin auf der neuen Doele aufbewahrt. 
u feinen fhönften Semälben gehören die Portraͤts von 
hm felbft, feiner Gattin und feinen drei Söhnen, alle 
n Lebensgröße. Er Karb in feiner Geburtsflabt 1601, 
n einem hohen Alter mit Hinterlaffung der eben anges 
uͤhrten drei Söhne, die er alle zu feiner auf angeleis 
et und darin mit ſolchem Erfolg unterwiefen hatte, daß 
ie ſich ſaͤmtlich als vorzügliche Kuͤnſtler ausgezeichnet 
aben. Der aͤlteſte war Kornelius Jakobſen Delft. 
lußer bei ſeinem Vater, der zuerſt ſein Lehrmeiſter 
bar, lernte er die Malerkunſt noch bei dem ebenfalls 
eruͤhmten Maler Kornelius Kornelieſſen van Haarlem. 
kr lieferte ſchoͤne Stillleben und war zugleich ein vor⸗ 
uͤglicher Glasmaler. — Als ein ſolcher hat auch nach⸗ 
er fein Sohn Nikolaus, auch Klauding, Korne⸗ 
ieſſen Delft, ſich ausgezeichnet. Dieſer war gebo⸗ 
en 1571. Bon feinen Glasmalereien find in Holland 
n einigen Kirchen und andern Gebäuden noch verfchies 
ene vorhanden. 


Der zweite Sohn des Jakob Willemfen Delft war 
dochus Jakobſen Delft, ein guter Porträtmaler, 


Der dritte Sohn hieß Willem Jakobſen Delft, 
eboren zu Delft am 19. Nov. 1580, ebenfalls Maler 
nd zugleich ein ſehr gefchirfter Kupferſtecher. Er hei⸗ 
ashete eine Tochter des vorzüglich beruͤhmten Malers 
u Delft, Michael Janſſen van Miereveld, der 
[pelles feiner Zeit genannt, und bat bie meiflen don 
emſelben gefertigten ſchoͤnen Porträts in Kupfer ges 
ochen. Er flarb zu Delft 1638 am 11.:April, mit 
Yinterlaffung eines Sohns, des oben erwähnten Jakob 
Billemfen Delft, geb. zu Delft 1619, am 24. Januar. 
Yiefer war ebenfallg ein vorzüglicher Portraͤtmaler, nicht 
m des Vortheild willen, fondern aus Liebe zur Kunſt. 
inter andern ſchoͤnen Stuͤcken ‚malte er die Dbers und 
Interofficiere der Schuͤtzencompagnie gu Deift, ein 
neifterhafte® Gemaͤlde, das auch anf der dortigen 


Doele, neben dem Gemälde ſeines Großvaters, einen 


Dlag erhielt. Er war zugleich Rathsverwandter und 

Hafenmeifter gu Delft und ſtarb daſelbſt 1661 am 12. 

Juni. Seine nachgebliebene Gattin, Anna van Hoo⸗ 
Allgem. Encytlop. d. B. u. K. XXl. 
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DELFZYL 


genhouck, ließ ibm auf feinem: Grabe ein koſtbares 
marmornes Denfmal errichten *). ' 

(Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 

DELFZYL ober Delßiel, wie es fo an Drt un 

Stelle ausgefprodyen wird, eine hollaͤndiſche Feſtung in 
ber Provinz Gröningen, an ber weltlichen Seite der 
Emsmündung, ber oftfriefifchen Küfte gegenüber, und 
nicht weit von berfelben entfernt. Sie liegt unmittels 


‘bar an der Jlorbfeite des DamflersTiefd oder Kanals 


von Appingadam, und zwar an dem Ausfluſſe beffelben 


in die Emd, vor dem fich neben einander zwei Siele 


oder Schleuſen befinden, vorher aber drei dergleichen 
vorhanden waren. An der andern Seite des Kanals, 
füdlih von Deifsyl, und fehr nahe daran liegt dag alte 
Dorf Sarmfum, zu dem anfangs erſteres gehört has 
ben mag. Der Kanal, der bier durch bie beiden Siele 
ausfließt, wird von einigen für das von Gröningen, her 
kommende Fluͤßchen Fivel gehalten !), ift aber. ohne 
Eh eine angelegte Wafferleitung, bie fchon in alter 
eit aus der Fivel, wo diefe damals eine mehr noͤed⸗ 
liche Richtung nahm, bis in.die Emdmündung ausger 
graben worden. Der Kanal hatte anfange, wenigſtens 
noch im jahre 1248, den Namen Delf?), von dem 
altfriefifchen Wort delven, ausgraben. Ein Def beißt 
deswegen ein ausgegrabener Kanal. Nachher, da bie 
friefifehe Sprache nach und nad) ausſtarb, nannte man 
ben bisherigen Deif das DamftersZief, oder von Ap⸗ 
pingadam, wegen ber Berührung beffelben mit biefer 
Stadt. Schon in alter, jedoch unbefannter Zeit, wahr⸗ 
ſcheinlich bald oder unmittelbar nad) der Ausgrabung 
des Kanald, wurde die Mündung beffelben mit einem 
Siel eingefaßt, und dies mag die Beranlaffung gewes 
fen feyn, daß ſich dabei einige Anfiedler niederließen, 
und fo unter dem Namen Deifzyl ein Dorf entftand, 
dag feinen Namen von dem Biel und dem damals noch. 
geltenden, alten Namen bes Kanald erbielt, an dem es 
angelegt wurde, 
Die Seftung Delfzyl iſt non ber Stadt Sroͤnin⸗ 
gen 3 Meilen und von dem Städtchen Appingadam eine 
Stunde entfernt. Sie ſteht mit Heiden Orten durch 
den Kanal, woran fie liegt, in Verbindung, werauf 
täglich zu mehren befimmten Stunden nad) und von Groͤ⸗ 
ningen fogenannte Tredfhuiten, — Poſtſchiffe dur 
Pferde gejogen, — hin und ber fahren und in der bortis 


2) Quellen: A. FMoubraken Groote Schouburgk der 
nederlantsche Konstschilders. I. Deel. Amsterd. 1718. p- 61. 
11. Deel, Amsterd. 1719. p. 56. K. var . Leven der 
Diederlandsche etc. Schilders, door de Jong. 11. Deel. Am- 
stord. 1764. p. 84. 90. 163. 199. (In diefen: Buche befinden fi 
auch die in Kupfer geftochenen Bildniffe von Iatob Willemfen 
Deitt, deu en, auf dem Blatt KK. Rr. 3., von Jakob 
Willemfen Delft, dem jängern, Blatt II. Dr. 3. von Ni⸗ 
kolaus Kornelieffen Delft, auf Blatt PP. Wr. 2, und 
von Kornelius Jakobſen Delft, Blatt 86. Nr. 1.) — 
Nieuwenhuss Algemsen Woordenboeck, 11, Deei. Zätph. 1831. 


PT Wergl. 1. Settion. 22. Thi. ©. 10%. 2) Mencenie 
Chsenicon in, Matthaci Analeeta veteris aevi. Tom: ll. Ha» 
e 1798. p. 149. Westendorp Jaarboek var de Provine 

Groningen. 1. Stuk, Grening. 1829. p. 310. 47 oo. 
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gen Gegend eine beitannıge Ecitmunempion Alsceyaleene 


Delfzyl ift wie eine Stadt gebaut, zwar nur klein, aber 


ſehr reinlicy, mit breiten, geraden und gutgepflaflerten 


Straßen, auch mit einer nächtlichen Erleuchtung. Es 
bat 3 Thore: das Waſſerthor am Hafen, oͤſtlich; das 
Sarmfumer Thor, ſuͤdlich, und das Landehor, nördlich ; 
eine reformirte Kirche, die vor einigen Jahren neu ges 
baut ift, indem die alte, im S. 1613 erbaute, fehr baus 
fällig und zu klein geworden, fodann aud) eine Fleine Fathos 
lifche Kirche , die durch Unterfügung des Königs 1816 
zuerft dafelbit gebaut iſt. Die Zahl der Einwohner 
meift zur reformierten Sonfeffton gehörig, beläuft ſich 
auf 800 Menſchen, die vom Handel, Schifffahrt und 
andern buͤrgerlichen Gewerben leben. Die Hauptnah⸗ 
rungsquelle iſt der, Hafen und mas damit in Verbins 
dung fieht. Zwiſchen Delfjpl und Emden fährt täglich 
ein Sährfchiff hin und her, womit Reifende überfahren 
und Sachen fpedirt werden, und dadurch eine beftans 
dige Communication zwiſchen beiden Orten und den käns 
dern, welchen fie angehören, unterhalten mird. Die 
Feſtung hat an ber Landſeite fieben Baſtionen, febr 
hohe. und ſchoͤne Waͤlle und einen tiefen Graben, und 
an der Seefeite gegen den Hafen eine Mauer, zum Theil 
auch einen Wal. Zudem iſt noch ein treffliches Außens 
‚wert vorhanden, Koftverlorem genannt. Auf biefe 
Weiſe beftreicht die Seftung Delfzyl die game Fahrt 
auf der Ems, und iſt auf dieſer Eeite ber Schluͤſſel 
von ganz Groͤningerland, kann auch durch Überſtroͤ⸗ 
mung der Umgegend noch mehr geſichert werden. Die 
Einwohner ſtehen in Rechtsſachen zunaͤchſt unter dem 
Sriedenggericht zu Appingadam und Haben zur Polizets 
‚Herwaltung einen eigenen Bürgermeifter, 
Wann das urfprünglihe Dorf Delfzyl, das in ber 
fogenannten fächfifchen Fehde über die Erbitatthalters 
‚schaft in Friesland, am Ende des 15. und im Anfange 
des 16. Jahrhunderts, zuerſt ale ein befeftigter Ort in 
der Geſchichte vorkommt, feine erfte Befefligung erhal⸗ 
ten babe, iſt unbefannt. In jener Fehde befand ſich 
dafeldft eine feſte Burg mit einer barum angelegten 
Verfchanzung, bie wahrfcheinlich von den Einwohnern 
felbft in den anarchiſchen Zeiten des 13. Jahrhunderts, 
da die friefifche Republik ſich aufloͤſete, zuerſt mag anges 
legt ſeyn. Diefe wol nicht fehr bedeutende Feſte wurde 
feit 1500 bald von den Sachſen befegt, Bald von dem oſt⸗ 
feiefifchen Grafen Edzard I., der mit in bie fächfifche 
Fehde verwicelt war, und wurde zulegt (1516) von den 
Sröningern eingenommen und voͤllig gefchleift. Als 1568 
der Graf Ludwig von Naffeu Gröningen belagerte, 
"faßte er den Plan, zu Delfzyl, wegen ber fo fehr geeignes 
ten age deffelben, abermals eine Feſtung anzulegen, und 
machte dazu bereitd einen Anfang. Die Ausführung 
wurde aber durch feine Niederlage bei SJemgum (am 
‚21. Yul. 1568) gänzlich gehindert. Jetzt Fam fein 
ftolgmüthiger Sieger, der Herzog von Alba, auf den 
Gedanken, Delfzyl nicht nur wieder zu einer Seftung, 
fondern zugleich eine Stadt baraus zu machen. Er bes 
abfichtigte zugleich, der Stadt Emden dadurch zu ſcha⸗ 
den, wo bie refortnirten Slüchtlinge aus den‘ Nieder⸗ 


- 870 = 


felben ihre Sreiheiten und Gerechtſame ſchmaͤlern ti: 


- [hof den Muth verlor, fie anzugreifen. 
m 
Delfzpl durdy den berühmten bolländifchen 


auch von den Sranzofen im J. 1813 \ 
ſtaͤrker befefligt worden. Als naͤmlich damals du x 


DELFZYL 


fanten eine freundſchaftliche Sufnahme fanden, mt» 
dort die Mißpergnügten in den Niederlanden auf e: 
fei MWeife unterftägt wurden, Die Wälle und Ei 
der neuen Etabt waren ſchon abgefleckt, das nici 
gende Dorf Farmſum follfe mit hinein gezogen wırı 
auch hatte Alba bereits beffimmt, dag fie Maretı: 
beißen follte. Die Gröninger ftellten jeboch den? 
goge vor, daß bie neue Stadt für fie nachtbeiligeri: 
wuͤrde als für bie Emder, und daß bie Anlegung!: 





Der Herzog ließ demnach feinen Plan ſchwinden 
begnügte fi) mit der Vollendung der Seftung jı ” 
hol, mit deren Anlegung der Graf Ludwig von Fi 
ereit8 einigen Anfang gemacht hatte. Als uc: 

die Provinz Gröningen einfiweilen an bie wear; 
nieberländifchen Etaten fam, äußerten bie Gtoͤrer 
den Wunſch, daß bie Deifsgler Feſtung wieder rze: 
ben möchte, doch fanden die Seneralftaten foldıd sz: 
rathſam, fondern ließen diefelbe nach dem Safe 15%, 
da ber Graf Wilhelm von Naffau fie den Epanir d 
genommen batte, nod) mehr befefligen. Zugleich rw: 
der Seebeidy davon gefrennt, auch im ber Fekunge:7 
neue Häufer gebaut und fo der Ort merktich verzi 
Im J. 1595 wurde zu Delfzyl, unter Dem'x 

der Generalftaten, gwifchen dem oftfriefifchen Sru’nt! 
zard IE. und der Stadt Emden, die dem Grafa 
ren Gehorfam aufyefündigt hatte, ein Bergleide 
fchloffen, wodurdy es der Stabt gelang , st: 
Vorrechte und faft eine republifanifche Verfaffung, E: 
"wenig Abhängigkeit von ihrem Landesherrn, gu era: 
gen. Die Delfzyler fahen das eigenartige Sharſoe 
daß der Graf von Dfifriedland, der chf feinem Kam 
ler und einigen offriefifhen Edellenten dert ſele = 
wefend mar, mit den Abgeorbneten einer gegen ihn «e 


poͤrten, kuͤhnen Stadt, die er mit Gewalt nicht zur + 


nung zu bringen vermochte, in feiner Berlegenhei = 


"terhandelte und feine Rechte zum Dpfer brachte, wei 
.er einen Vergleich) einging, der für ihm und fein d= 


ſehr nachtheilig war. und erſt ins 19. Yahrbei 
durch Napoleons Übermacht gang wieder umge 
wurde. — m J. 1672 wurde die Schung Delfs!: 
dem Bifchof zu Münfter, Bernhard von Galın, © 
gegen die Gröninger einen Kriegszug unternabe, © 
bedroht. Doch erfchien unvermuthet der Kim:r:! 
Ruiter mit der hollaͤndiſchen Flotte, aus 14 ET 
beftehend, die aus Oftindien zurüdkehrte und be Dix 


bank einer engländifcyen Flotte glüdlicdy vorbei we 


war, auf der Rhede von Delfspl, fubr im ben te-: 


Hafen ein und verfah die Feſſung mie noch mc 


nonen und andern Kriegsbedürfnifen, fo def M° 
Berfolg der Zeit wurden die Feſtun 


er 
Coehoorn, nicht lange vor feinem Tode (17C4,, i 
anfehnlich vergrößert und verfläckt. Zuledt it De 
moch mebt # 


gofen, durd) die fliegenden Heere der Ruſſen und ’* 
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jen und durch bie Einwohner. Hollands ſelbſt gebrängt, 
Hefes Land wieder verlaffen mußten, fuchten mehre frans 
oͤſiſche Soldaten, etwa-1200 an der Zahl, und einige 
tanzöfifhe Beamten, fi) noch in der Seflung Delfzyl 
u halten. Sie verftärkten diefe fo viel Ihnen möglich 
ınd verſahen ſich mit Rebensmitteln, machten auch wies 
erholte Ausfäße in bie Umgegend, um deſto mehr Vor⸗ 
ath zu erhalten. Um ſolches zu verhindern und bie 
Sranzofen mo moͤglich aus ihrem Schlupfwinfel zu vers 
reiben, befegte die Bürgerfchaft und Landwehr von 
Sröningen, wie auch einige Mannfchaft aus Friesland 
ind der oftfriefifche Landſturm nebft der Königsberger 
andwehr, die nad) Oſtfriesland gefommen war, im No⸗ 
ember 1818 die Gegend bet Deifpl, Die nächften Ans 
vohner hatten durch bie fortbauernden Augfalle der 
srangofen auf ihre Belagerer viel zu leiden, felbft zwei 
Yörfer wurden dabei ganz niedergebrannt. Die Feinde 
ehaupteten fich bis zum Frieden im Monat Mai des 


— Jahres, da ſie Delfzyl verließen. Die Kirche 
a 


elbſt gebrauchten fie mit zu einem Magazin und Zeugs 
aus. Bei den Mitteln, die fie in Händen hatten, muß 
nan ihnen das Zeugniß geben, daß fie befonnen un 
chonend gehandelt haben; fonft häften fie unter dem 
mgeorbneten und ber Sache fehr ungewohnten Heers 
aufen, der fie einfchloß, audy bei den zum Theil unges 
‚sten Anführern berfelben, viel Unglüd anrichten koͤn⸗ 
en. Außerdem liefen die Koften der Belagerung für 
ie Unternehmer berfelben ſehr ‚hoch. 

Der Hafen zu Delfzyl mar vorher tiefer als jeßt, 
yenigfiend damals, ald der Admiral de Ruiter mit fels 
‚er Flotte in demfelben anlegen fonnte. Sept ift der 
5rund darin mehr angefchlämme;. doch ift er immer 
‚och einer der beſten des Koͤnigreichs. Es ift der Mühe 
vertb, tiefen fchönen Hafen, die treffliche, meite Rhede 
or demfelben und den berrlichen, breiten Emsſtrom 
nzuſchauen, indem aud) die Schifffahrt bier noch ziem⸗ 
ich lebhaft iſt, und durch die tägliche Berührung mit 
Sröningen und Oſtfriesland bier immer ein reges Les 
en unterhalten wird 3). (Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 

DELGADA, Ponta del Gada, Sauptftadt auf der 
Toren ‚ Infel ©; Miguel. (8. dief. Art.) (H) 

DELGOVITIA, Stadt der Brigantes im röm 
hen Britannien, muthmaßlich dag jegige Städtchen 
Bigtbon oder das benachbarte Godmonham. H. 

DELHI, Provinz, Bezirk und Stadt in Indien. 
die Provinz grenzt in N. an Gurwal, in NO. an Res 
al, in ED. an Audh, in ©. an Agra, in W. an 
fdfehmir, in NW. an Labore, wovon fie von Sets 
edſch getrennt wird. 








3) Quellen: Hoogstraten Algemeen historisch Woor- 


enboek IV. Deel. Amsterd. 1727. p 55. Kremer Beschry-. 


ing der Provincie Groningen. Groning. 131%. P. 77. 129. 
de Gelder Beschryving van her Koningryk Holland, Am- 
terd. 1809. p. 12% J. J. Harkenreht: Oostfriesche Oors 
rongkelykbeden. Groning. 1731. «95. 3888. Wiarda’6 
Rfriefische Sefchichte. Ik Thi. S. 291. 11, Thl. ©. 262. — und 

igene "nfict. . 
1) Hamölson Descript. of Hindostan. Lond, 1820. Vol. I. 


1 — 


Der Blädeninpalt ') beträgt 


"Lond, 1828. Vol. I. p. 498, 





- DELHI 


82465 engl. = 1610 geogr. AM. Dſchumna und 
Ganges durchfirömen neben einander bag Land; im 
D. laufen die beiden Nebenflüffe des letzteren, Ram⸗ 
gunga, nur 7 Monate im Jahre ſchiffbar, und Kalt 
(Gogra's oberſter Lauf); gwifchen diefen beiden, an ber 
Grenze Audhs, entquile Gumti. Der weltliche Theil 
bat nur Steppenflüffe, die zwifchen hohen Ufern aber 
waſſerarm binziehen und fid) bald in dem Sande vers 
lieren; ein folder ift der Gaggar oder Caughur, 
der den in der Mythologie hochgepriefenen, jet aber 
faft ſpurlos verfiegten Sarasmwati aufnimt; ein fols 
her iſt au) der Dſchittung, bee ehemals ſich erſt 
48 engl. Weilen fübweftlid) von Hiſſar endigte, jetzt 
aber nur bis Dſchind, ja in ber trodenen Jahreszeit 
nur big Daltfchur reicht. Wenn man die Naturbefchafs 
fenheit dieſer Provinz im Allgemeinen charafterifiren 
will, muß man ben nördlichen Theil gwifchen dem Ganges 
und den Nochgebirgen ganz aus dem Spiele laffen. 
Diefer, Rohilkund, ift der berühmte Garten Ins 
diens, von Strömen (Ram Gunga, Kofila, Kali 


u. a.) reichlich bewaͤſſert. Es iſt eine durchaus wages 


rechte Ebene, 500 Fuß über dem Meere, im R. O. und 
©. von großen Waldungen umkraͤnzt. ZTrefflich find 
ihre Hauptprodukte 2), Zucer, Baummolle und Reis; 
daber findet man Dattels und Toddypalmen nebft 
Platanen, und den vom Suden berfommenden Frem— 
den erfreut der ungewohnte Anblick von Weintrauben, 
Wallnüffen, Upfeln, Birnen, Rauchbeerſträuchern. 
Der Nordfaum des Landes ift ein Theil der Terriani: 
fo heißt namlich ein ungebeurer langer Streif, der von 
Setledſch bis Burramputter, am Fuße ded Himalaja 
bingiebt, bier aber nur jmmei Tagereifen breit; er bes 


ſteht aus Sumpfboden, bald von flattlichen Bäumen, 


‚bald von Gras üppig bewachſen, aber vom Mär; bie 


"November von Menſchen wie von Thieren wegen feiner 
verpeſteten Miagmen ängftlicd) vermieden. Sobald der 
Reiſende eine Melle norbwärt® von Parelli gekommen 
iſt, liegt ihm diefer Wald als eine ſchwarze, gerade, 
wie mit einem Lineal gezogene Linie vor; über diefen 
erhebt fich die untere Borpoftenfette bes Himalaja, und 
fern am Horizonte ruhen in majeflätifcher Stille in eis 
ner Entfernung von 150 engl. Meilen die Schneegipfel, 
wie Alabafler flimmernd. — Wenn alfo KRobilfund 
dte unterfte Stufe iR, worauf der Himalaja in dag Tiefs 
land binunterfleigt, fo bildet dag übrige Delhi einen 
Übergang von Steppe zum. Eulturland, ja ber weſt⸗ 
lichfte Strich if gar eine wenig verbeſſerte Fortſetzung 
der Sindhwüfte, ohne die Ströme wäre ‚er es vollig. 
Doch nicht alle Fluͤſſe dringen Sruchtbarfeit; vielmehr 
iſt die Dfehumna fo mit Ealpeter geſchwaͤngert 3), daß fie, 
flatt die Begetation zu befördern, dieſelbe vielmehr zers 
fiört. Außerdem ift faft überall Mangel an Bewaͤſſe⸗ 
rung; die Brunnen liegen tief und find meiftene brak⸗ 
kiſch. Hier kommt alled darauf an, dad Waſſer der 


wohlthaͤtigen Etröme durch Kandle über das Land zu 





" 9) Heber Traveis. Lond, 1828. 8. Edie. Vol. Il. p. 122 
3) Daſelbſt ©. 286. W. Hamilıon Kast India Gazetteer. 2. Ed, 
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verbreiten; das geſchah auch In den gluͤcklichern Zeiten 
des Großmogols; in ihrem oberen Lauf iſt die Dſchum⸗ 
va noch rein und ſuͤßwaͤſſerig; von da bis Kurnaul und 
ferner von Kurnaul in dem tieferen Lande liefen das 
mals nach verfchiedenen Richtungen mehre Graben aus, 
. 3. Schab Nahr oder Nahr Beheſcht (ber obers 
fe Kanal), Duab oder ZabatasAhans Kanal (er 
ging von der Dſchumna in der Nähe ihrer Herabfunft 
Yom Gebirgslande, Tief durch) Saharanpur, Rampur 
Schamli ıc., und nach einem Laufe von 150 engl. Meis 
ſen vereinigte er ſich wieder mit dem Mutterſtrom, faſt 
Delhi gegenüber), Ali Merdans Khans Kanal 
er erftreckte fi) von Kurmaul bis Delhi) und Firuz⸗ 
Kanal (er trennte fi ein wenig unterhalb —5 
von Ali Merdans Khans Kanal, ftrich weſtwaͤrts durch 
Hurriana, den Staͤdten Hanſt und Hiſſar vorbei, nach 
den Grenzen Bihanirs. Damals, wo dieſe und aus 
dere Kanäle noch floffen, waren die Zeiten, wo das 
Subah Deibi, nad) Abul Fazil 9, an mehren Stellen 
dreifache Ernten im Jahre gab; doch unter den Stürs 
men, die den Thron des Großmogols, erfchütterten, 
wurden die Graben verfchüttet, die Wuͤſte ruͤckte bie 
an bie Thore Deipi’e heran, und die Natur nahm ih⸗ 
zen urfprünglichen, duͤrren, fargen und fliefmütterlichen 
Gharafter wieder an. Sobald aber die Engländer bie 
Provinz in Beſitz nahmen, waren fie bald barauf bes 
bdacht, die Bewäflerungsanftalten wieder herzuftellen; bie 
"Bauten find ion wenigſtens sum Theil vollendes. Als 
AU Merdans Khan Kanal, ein helles, lautered Waſ⸗ 
fer leitend, am 11. Bebruar 1820 an bie Kaiſerſtadt 
beranrüdte, wurde er von ben Einwohnern, bie bis— 
ber nur ein bittered Waffer aus ber untern Dſchumna 
und ben Stabtbrunnen tranfen, ‚mit freudigem Jauch⸗ 
gen begrüßt. Da aber, wohin bie Sluthen biefer ober 
anderer Gräben ſich nicht erſtrecken, ift alles duͤrr, 
baum » und waſſerlos; des Boden iſt theild Sand, 
theils ſteifer Lehm und Thon. Darum wird nur wenig 
Deis gebaut; Waizen if bie Hauptfaat; Zucker und 

aumwolle aber Stapelwaren. Darum if die Volks⸗ 
zahl (wiemol doch 8 Millionen, ein GSemiſch von Hin⸗ 
Bug, Muhammedanern, Rohillas, von afghanifeher Ges 
burt und Sikhs) nur klein, und das Land auf lange 
Strecken ohne Städte oder Dörfer. Die Probin) zer⸗ 
faͤllt in folgende Diſtrikte: Barelli, Moradabad, 
Nord ⸗ »Shahdſhebanpur, Süd⸗Shahdſhe— 
hanpur und das Jaghir Rampur (welche zuſammen 
das vormalige Rohlikund Bilden), ferner die ſogenaun⸗ 
ten Aſſigned Territoried, als der Familie bes 
Großmogols zum Linterhalte angewiefen; feit 1820 has 
ben aber bie Engländer den Bezirk unter ihre unmit⸗ 
selbare Berwaltung genonmen, ber Name iſt abgeſchafft 
und heißt jet der Diſtrikt Delhiz ferner Nord⸗ 
Sabaranpur, Suüd⸗Saharanpur ober Merut, 
Hurriana, Sirdind und Pattialah, nmebſt mei 
sen kleinen Sikh⸗Staten. 

Die Stadt D. — Unter dem im Mahabharata 
gefeterten Nomen Inbraprafthe 5) war fie einf ber 
4) Aycen Acheri, 5) da dr s da 
PP, Aladsopıch. > Dana Sndconuts 9 Her 
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Hauptfitz ber Vandus, der Sonnenfinber, deren Krih ri 
bad Hauptreich Indiens gefchtldert wird, und defant 
Ptolemaͤus erwaͤhnt (Regnum Pandipnis). Dierü 
ber Stadt wird dem Rabfhja Dehlih pugeſchrieben 9): 
Straben waren mit Gold gepflaftert, mit ben fükz 
fen Effenzen benetzt, die Bazars voll Koftbarfeitn z 
ber Palaſt der Pandus Mrabite von Diamanten r 
andern Edelſteinen.“ Mit der Donaflie ſelbſt nm 
bie Stadt von ber Rache der Zeit umhuͤllt. Die}: 
bus, welche ſich fpäterbin ven Titel Bal gegeben i: 
ben follen, mußten ben Muhammebanern Weide c: 
nad) Malabar (mo Bali patna) und KRoromankı'r 
Mapa s Bali s puram) zurüdziehen 7). Ums Jahr 5; 
vor Chr, erbaute aber auf ihren Ruinen der Ifuns: 
Delu 9) das heutige Delhi und gab ihr feitdem i. 
nen Namen, wie von einigen behauptet wird, heie 
erftien Anleger entweder nicht Fennen ober niht ao 
fennen, und erwaͤhlte ed zur Reſtdenz. Madfhix or 
—ã— oder Dehli werden von muhampeden 
chen Geſchichtsſchreibern ſchon im Jahre 1008 witz. 
und im J. 1011 wurde die Stadt vom Galtas 5 
gib en en —— * abe 
| adſhja als sinspfli jorudgen 
Nachdem dies Gefchlecht im J. 1195 ven —* 2 
hammedaniſchen Sklaven Kuttub (Kothbedbin i 
‚bei Herbelot), dem Begründer der Afghan : Dyneſe 2 
flurzt ward, wurde Delhi Mittelpunft eines mod nis 
tigern Reihe, und ihr Glanz und Meichthum mar 2 
‚mes im Steigen; ale Timur 9) fie plünderte, beiz: 
fie aus drei verfchiedenen Städten, und die Beute, de 
‘er dort an Edelſteinen, Gold und Silber ſard, ihn 
ſteigt alle Vorfielung. Sein Enfel, Guitan Baker, 
vertrieb die Afghanen im Sabre 1625 und erritm 
den Großmogolfchen Thron, und feitem ware 
Delhi und Agra wechſelsweiſe Reſtdenzen. Dos ws 
Delhi wurde neben ben Ruinen des alten auf ta 
Wehufer der Dſchumm im J. 1682 von Shah Die 
‚ban Ghir gegründet und erbiekt von ihm der Rım 
Shuhdſchehanabad, weldyen es noch in öfet 
hen Dokumenten führt. Er umfchtoß 7 es = 
‚eine Mauer von mehr als zwei Etunden im Uaisa 
mit fieben Prachtthoren, bie nad) den aͤdien ni 
Reichs, zu denen fie führten, genannt warden. 1 
Rordende erhob ſich der Kaiferpalaft von rothem E:3 
‚nit, 843878 Du. Toifen im Umfange , hertiiche ir 
uiche befonders große Gärten umfchließend, u Ss 


En 2 * 
LU] 





O „Bhegirar, Fils du Rajah Dehlib, 
bue Ja fondaton de ia che an eh a 
Indous. Tem. L 606, 11. 265. Hseren Ideen. Indıa I-\ 
©. 261. , der dem Raja Bhagient (ein Uradfehter Rarı 865 


die Gründung zuſchreibt, hat dieſe Stetle aari vers! 
Inden er au quei auf Bhagirn 5 die Bergen rd 


‚aber durch den Beifop: „Bhagiret.. avaitdes son en 
aumonde...* befsitigt- 7) Nah Feriſhta; was dr. 
Acheri aber heißt der Gründer Aurungapemi rom Grub 
Tenose 429 nach Bilramadiino’s ÄFA.. 8) X:4 
Erdkunde. Th. ĩ. ©, 715. 9) Scheriffeddin Timer Bd 
‚DB. p 67. s0) K. Rister Länderkunde zca 
—— Kofender auf das Jahr 1823. E.185. Tr 
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hen. Vavillons, Springbrunnen und Bädern, alles 
u Marntor und mit Mofaikbildern eingelegt, baruns 
gr Orpheus, den Beflien vorfpielend, alfo ein Merk 
Ines europäifchen Meifterd. Alle diefe Wunder irdi⸗ 
(ber Herrlichkeit, die ba zu fehen waren, übertraf doch 
er Tukt⸗Taus, ber berühmte Pfauenthron, ber im 
dewankhas, dem Audienzfaale, einer offenen, mit Mars 
norarkaden umgebenen Terrafle, reichlich mit Mofaifen 
d Dautrelieffeulpturen versiert, fland; aus maffivem 
old funkelte er von Diamanten, NRubinen und Sap⸗ 
hiren; zwei Pfauen mit ausgebreiteten, emporgebobes 
en Schweifen flanden ihm zur Seite und zwifchen dies 
en ein Papagei in natürlicher Größe, aus einem einzi⸗ 
en Smaragd gefehnitten. Innerhalb der Mauern dies 
er nunmehr baufälligen Burg, die Schah Nadir im 
J. 1739 und fpäter im %. 1759 Ahmed Abballch ih⸗ 
er fchönften Kofibarfeiten beraubte, „lebt jegt die 
jtierde der Welt, das Afyl der Völker, der König der 
tönige”, der Schattenfaifer, im glänzenden Elend von 
inem zwar bebeutenden, aber. doch für feine 700 
ännlichen Verwandten und beren 19000 Weiber, uns 
ureichenden Gnabenbrod 1). Sein eigenes. Harem 
eſteht aus 300 Weibern; zuweilen fieht man Be. 
daiſerl. Majeſtaͤt in dero ſchoͤn lackirtem Statswagen 
on Kuſawurzeln fahren, von feinen Emirn und ſeinem 
Irmuth verratbenden Jumarri (Hofflate) umgeben, 
velche Rofenwafler auf feine Equipage fprengen. Der 
Strom felbft, der einft bie Öffeite bed Palaſtes bes 
pülte, bat ſich eine weite Strede von ihm zuruͤckge⸗ 
ogen. Übrigens find Hier vielfache Überbleibfel einer 
ludlichern Zeit zu bewundern. Darunter gehört bie 
Aſchumma Mufchid, die Prachtmoſchee mit brei 
duppeln aus weißen Marmor mit vergolveten Spigen 
nd folgen Minarets; die Verzierungen find ’2) pwar 
yeniger blumenreich und bad Gebäude weniger mas 
ezriſch als das —— Imambarra zu Lucknau, 
ber die Lage auf einem Hügel iſt weit gebteterifcher, 
nd an Größe, Golidisät und Reichthum der Materias 
en (theils dunkelrother Sandftein, theild weißer Mars 
tor). übertrifft died Gebäude alle, die von feiner Art 
ı Zubien zu feben find. An dem Selfen, woranf diefe 
Roichee ruht, Heß Schah Dſchehan einen Brunnen aus⸗ 


rengen, woraus bad Waffer durch eine zuſammenge⸗ 


ste Maſchinerte heraufgeföbert wurde. Berner des 
ſatan⸗-Kaifers Firug autife Burg In Ale» Delhi, in eb 
er einfachen Bauart, mit einer großen ſchwarzen 
Säule von gegoffenem Erz, einft einem Hindutempel 
ehoͤrig und mit alten Juſchriften bebedt; ferner die 
te Moſchee, die großartigfie und fchönfle ihrer Ars 
; Indien, welche au als Borbild für die Haupt 
oſchee diente, bie Timur in Samarkhand erbauen Ir; 
ne Menge anderer Hindupagoden, Mofcheen und Grab⸗ 
onumente ju gefchweigen, die man anderswo überafl 
iſtaunen würde. Sehenswerth, wiewol nice mit jey 
ꝛr verſchwenderiſchen Pracht, bie man in Agra's Grab⸗ 





11) Die Einfünfte des Raifers find jept auf 25 Lad Nuplen 
1500 0 pn Sterl, oder etwa 8,000000 Thalar erhöht en, 
) Heber ll; 296, " " 0 
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Monumcenten bewundert, ausgeſtattet ifl inmıer Galtan 
Humajund Mauſoleum, jebt die Grabflätte der Faifers 
lichen Samilie, etwa eine geogr. Meile fübweRlich von 
der Etadtz es iſt vielmehr in -einem einfachen, aber 
reinen und edeln, gothifchen Styl, mit ſchwarzem und 
weißem Marmor in s und auswendig überzogen. Gan 

gerfiört iſt aber Schahlimar, der Raifergarten, bo 

vorher durch einen ewigen Gefang !3) der Unfterblichfeis 
überliefert. Auf deffen Platz ſteht jeßt ein Orangen⸗ 
hain, wo ber britifche Reſident in einem Gebäude, dad 
ein Theil des Naphter Schah Dſcheſans war, wohnt. 
Unmittelbar außerhalb ber Stadt ſteht Gentur Mun⸗ 
tur, die Sternwarte, im %. 1724 erbaut, mit einem 
foloffalen Gnomon und andern Inſtrumenten; noch 
denfwürbiger ift aber Kuttub Minar, eine 242 
p. Suß bobde, thurmaͤhnliche Säule aus Ziegelfteinen '*), 
aber mit ſchoͤnem Granit bekleidet, mit den zierlichſten 
Stnfchriften aus dem Koran und einer Wendeltreppe ins 
wendig; dabet flehen niedrige Säulen und hohe Ges 
woölbebogen, alles von dem Erbauer, dem erfien Pas 
tanfaifer zum Eingang zu einer großen aber nie vollen» 
beten Mofchee beſtimmt, welche, auf den Ruinen eines 
Hindutempels aufgeführt, den Sieg des Islam über 
das brahmanifche Heidenthum verbilden follte. An die 
Etadt wieder eintretend, blicke man mit Grauen auf 
der Straße Tſchandni Tſchoke die Mefchee Ruſchenud 
Daulahs, denn’ es war von einem Ihrer Dome, wo 
der erzürute Timur zuſah, wie 20000 Menfchen vom 
feinen Sofbaten gefchlacitet wurden, bis, nachbem bad 
Blutbad vom Morgen bis Abend gebauert hatte, ein 
Derwifch vortrat, fagend: „Unuͤberwindlicher! biſt du 
ein Gott, fo fei gnädig, wie er; biſt du ein Prophet, 
fo unterridhte und über den Weg ber Seligkeit; bift du 
ein König, fo höre auf zu morden, fleige auf unfern 
Thron herauf und mache uns glüdlich”; worauf Timnr 
anftoortete: „ein Bott bin ich nicht, denn ich kann nicht 


verzeihen; ein Prophet nicht, denn ich will nicht unters 


richten, und euer König bin ich auch nicht; aber der, 
welchen der Herr in feinen Zorn fendet, um bie Voͤl⸗ 
fer der Erde zu zuͤchtigen, der bin ih.” — Die Wahl 
ber Lage für eine Stadt, die beſtimmt war, eine Des 
fropole zu Nordindien zu feyn, und die es feit Jahrtau⸗ 
fenden Bid auf die Zeiten der britifchen Herrſchaft wich 
kich geweſen iſt Ein der äffentlichen Meinung der Ein⸗ 
gebornen gilt fie noch immer als folche), ſcheint weni⸗ 
ger ghidlich; zwar liegt fie an einem großen Strome, 
aber diefer iſt während der trosfuen Jahresteit nur fuͤr 
Pleinere Fabrzeuge ſchiffbar, und ringsum verbreitet ſich 
eine einfoͤrmige, baumkoſe, ſandige, wenig fruchtbare 
Landſchaft; erſt nach der Wiederherſtellung des Ali 
Merdans Khans Kanals (ſ. oben), die muͤtzlichſte von 
alten Anlegnogen, hatten bie Einwohner gutes Trinkwaf⸗ 
fer ; früßer warde das Waffer theuer verkauft; erſt feitdem 
bluͤhen die Gaͤrten Deldi’d. Von den 2,000000 Menſchen, 
welche die Stadt einſi *) beherbergie, ſtud jetzt kaum 





18) M. Moores in LaHa Bochl.. 14) NRach Heber, 
air amd rotem Gramit, wie Ritter ſagt. 15} Bernier 
Voyage Tem. Ik ’ 


DELIA — 


200000 übrig "05 dech iſt fie nad), ein Mittelpunkt des 
andels und Ku Gewerbe blübend. Hier treffen 
jüprlich Karavanen von allen Richtungen ein; bie, wels 
che die- theuerften Waren mirbringen, find aus Kaſch⸗ 
mir-und Kandahar; auch hat ſich in den letzten Zeiten 
der Verkehr mit Bengalen belebt; bier wohnen viele 
Große und Reiche des Landes; Hier wird viel Ta⸗ 
dak und beſonders Indigo gebaut, viel Baumwolle ges 
ſponnen und zu Zeuchen gewebt, und die Schuhmacher 
und Steinſchneider liefern vorzuͤgliche Arbeit. Die 
Straßen find meiftend eng. und winfelig; nur smwei, bie 
Hauptſtraße Tſchandni Tſchoke und die Lahorſtraße, zeich⸗ 
nen ſich durch ihre Breite (90 Fuß), Regelmaͤßlgkeit 
"und Schönheit der Gebäute aus. Die mathematifche 
Sage ift 28° #1’ nördl. Br. und 94° 39° dftl. Länge 17)5 
fie Hält 7 engl. Meilen im Umfang, aber bie Truͤm⸗ 
mer ber Altſtadt bedecken eine Fläche von 20 AM, 
Bon ‚der uralten Indrapraſta find nur Schutthaufen 
zu feben. (Palmblad.) 
Deli f. unter Türfei: Türkisches Her. 

DELIA, Beiname der Artemis. — Delios, bed 
Apollon, — Delion, Tempel Apollons; von Delo 
(f. diefeß). - | J (H.) 
>  Delia, Desvoidy (Insecta) f. Myodarii, 

DELIADES, Bruder Bellerophons, fand durch 
diefen wider Ben feinen Tod *). (Schincke.) 

elias f. Velos. 

DELIAS, Hübner (Insecta), Eine Gaftung ber 
Zagfchmetterlinge, ausländifche Arten umfaffend, deren 
Dberflügel bunt, die untern an der Wurzel roth gefleckt 
find. ie gehört nach der neuern Eintherlung (f, d. Art, 
Lepidoptera) zu den Helikoniern und umfaßt die Arten 
Papilio Egialea, Porsenaa und Thisbe Cramers. 


Delictum f. Verbrechen. 
DELIGNON, Jean Louis, geb, zu Paris im J. 
1755. Nachdem er fi) bei Delauney dem ältern mit 
dem Srabftichel und der Radirnadel hinlaͤnglich befannt 
gemacht batte, lieferte er ale felbftändiger Künftler 
Blätter fowol für dag Eabinet von Poullain und für Die 
Galerie des Palais Royal, ald auch für die Voyage pit- 
toresque de la (srece und für die Description generale 
et particuliere de la France. Auch ſtach er eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Vignetten nah Moreau, Marillier und aus 
dern. Suber Handb. Thl. 8. S.342.) (Ad. Weise.) 
DE ILIA. Unter diefem Namen fliftete Sprens 
e{ (Bullet. de la soc. philom. 1823. p. 54. t. 1.) eine 
anzengaftung u Ehren des ruͤhmlich bekannten Pros 
fefforg der Botanik zu Montpellier, Alire Raffeneau 
Delile, Ritters der Ehrenlegion, welcher ald Botanis 
fer Napoleon nach Ägypten begleitete, den botanifchen 
Theil der Description de l’Egypte (Florae aegyptiacae 
illustratio, Par. 1813. fol.) ausarbeitete, fich einige Zeit 
Un 


16) Nah Le Sour de Fluir 1,700,000 ; nach dem Verfafs 
fer von Skerches of India 400000: nad W. Hamilton hoͤch⸗ 
ſtens 200000. 54 N m Hami lton. East Indis Gazetiser, 

d . 9. Edit. Vol. p- 491. . 
ion “) Apollod. 1,81. Elnige Codd, haben "Aiıadıy, "Uıe- 
dnr und "Lladar. 
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(D. Thon.) - 
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in Norbamerifa aufbielt und dann Eanbolle’8 Rachfelx 
in Montpellier wiirde. Die Gattung Delitia ik ind 
nad) des Autors eigenem Urtheil (Spr. gen. pl 
. 641.) im MWefentitchen nicht verfchieden von Miss 
arın- (f. den Art.) 8 
ELILLE, Jacques, geb. 1738 in der Raͤhe m 
Elermont in der Auvergne. Schon ald Kind verire 
feinen Vater und’erhielt feine Schulbildung in einen % 
fifer Gymnaſium, wo fich feine Talente frübgeitig m 
wickelten. Lange Zeit war er ſelbſt Syumaflallehieei 
su Paris, dann zu Amiend, dann wieber zu Parıs, m 
er ſich zuerft durch einige Dden und Epitres vorthaiit 
befannt machte. Seinen Ruhm begründete er durch freı 
poetifche Überfetsung der Georgica, welche er zwar für 
in Amiens angefangen hatte, aber erſt in Paris 1:3 
herausgab. Mit Kecht bewundert man bariz die Fun, 
momit er die, bei der poetifchen Armuth ber 5 | 
Sprache und ber Abneigung der franzöftfchen Poeſe ır 
fleinlidyen Details, fat unüberfieiglicdhen Ehwurer 
ten diefer Arbeit ebenfo glüdticdh ald anmutbig üben 
ben bat. Er hat darin unſtreitig alles geleiſtet, nd 
man von einer franzöfifchen Uberfegun in Verſen ki 
gersoelfe nur verlangen fann. Das nänsliche Talent he 
er in fpäteren Jahren auch in feiner LÜlberfegun de 
Aneis und des verlornen Parabiefed bewährt. Baltar 
war ® entzuůckt von diefer Arbeit, daß er bew ibm nd 
völlig unbefannten Verfaffer der Akademie zur Aafacy 
me dringend empfahl. Auch wurde Delille von der As 
demie ſchon 1772 gewählt, doch verfagte der König ica 
Einwiligung wegen zu großer Jugend des Eazdidatr, 
und bie wirkliche Aufnahme erfolgte erſt mach einer; wer 
ten Wahl 1774. Einige Jahre fpäter, 1780, eridxes 
[ein erfied Driginalwerf: Les Jardias, ou lart dem 
bellir les paysages, in 4 Gefängen, welches fh turd 
viele glückliche. Naturfchiideruugen, weiche überhaut 
Ihm am beflen gelangen, auszeichnete und nidt wa; 
dazu beitrug, den in, Sranfreidy noch wenig befama | 
Geſchmack an fogenannten euglifchen Gärten u udn 
ten. Als fein Sreund Choiſeul Souffier nad Ernten | 
nopel als Sefandter ging, nahm er ihn dahin mit, da 
welcher Belegenpeit er die Ruinen von Athen befsdr. 
fi) beinahe ein Jahr lang in Conſtantinopel aufpli 
und viel an feinem Po&me sur l’imagination arkatıı 
welches indeß erft 1806 in 8 Gefängen erſchien. 34 
zur Revolution lebte er nun ruhig und glücklich ın de 
ris, wo er fehr bewunderte Vorlefungen über Juraz, 
Horaz und Virgil hielt, und ber Sreigebigfeit des Ir 
ein ſehr bedeutendes Einfommen verdankte, melde © 
faft gänzlich "bei den ausgebrochenen Unruhen tair. 
Er bielt ed fogar feiner Sicherheit wegen für ati 
Paris zu verlaffen, weil er auf Robespierre's Arıı 
welcher zur Seier bes Feſtes de Peire supreme rise dx 
von ihm verlangte, nad) langer Weigerung endlie 
24 Stunden feinen Dithyrambus sur V’imnınorialae © 
l’ame gefchrieben hatte, weldyen man den Anſcchtes id 
Tages nicht angemeffen fand. Er jog fich daber 1: 
—F nach St. Diez, im Departement der Bogefen, nt 
päter nad) Bafel zuruͤck. Längere Zeit lebte er dx= 
an den Ufern des Bieler⸗Sees, wo er fein zweites cr 





| 


(A. Sprenz:) 





DELIMA 
: L’hömme des champs, ou les Geargiqnes 
rangoises vollendete, welches 1800 erfchien. Eben das 
elbft arbeitete er au ben 1809 erfdylenenen: Les treis 
©gnes de la nature, Das Unglüd feined Baterlandes 
yeranlaßte ihn noch, dag Gedicht; Le malheur et la pi- 
ie, in 4 Gefängen, zu ſchreiben, welches 1803 gedruckt 
ourde. Er ging darauf nach England, wo er 2 Jahre 
yerlebte und in Zeit von 15 Monaten mit großer Begeis 
terung, aber fer frei, das verlorne Paradies überfegte; 
8 erfchien 1805. Bet diefer Arbeit traf ihn der erſte 
Unfall von Apoplexie, welche auch fpäter feinem Leben 
in Ende made. Er kehrte 1801 nach Paris zurüd, 
vo er, wie die obigen Angaben zeigen, die meiften ſei⸗ 
ter Werfe nad) und nad) dem Drucke übergab. Hier er⸗ 
chien auch noch von ihm 1802 eine Samlung unter bem 
Sitel Po&sies fugitiven, bie Überfegung der Üneid 1804 
ınd dag Gedicht I.a conversation 1812, | 
Ale diefe Werke ind einzeln mehremale gedruckt 
ind Phomme des champs if 1808 von Dubois ing Las 


einifche überfege worden. _ Seine fümtlihen Werke find - 


benfalls mebremale in 4., in 8. und in 18., die Nach⸗ 
ruͤcke nicht gerechnet, erfchienen. Die Samlung in 17 
Bänden in 8. iſt die vollſtaͤndigſte von allen. Delile hats 
e ein fo außerordentliches Gedaͤchtniß, daß er ganze gros 
je Werke im Kopfe ausarbeiten, baran beffern und feis 
en Eonnte, ohne fie eher aufzufchreiben, ale big er fie 
em Drude übergeben wollte. Go iſt ed gekommen, 
aß fein legted Werk, ein Gedicht über dag Alter, wors 
in er noch kurz vor feinem 1813 erfolgten Tode arbeis 
ete, verloren gegangen ifl, weil er nichts davon aufs 
eſchrieben hatte. In allen feinen Werken, Überfeguns 
en fowol ale eignen Arbeiten, zeige ſich eine große 
echnifche Fertigkeit, eine glänzende Diction, eine feltene 
Babe poetifcher Befthreibungen ‚ aber ungleich weniger 
Ealent für Erfindung und fünflierifche Anordnung. Er 
‚at die dichterifhe Sprache der Bransofen wie wenige 
n feiner Gewalt gehabt, ohne doch im böheren Sinne 
igentlich ein Dichter zu ſeyn. Auch iſt er nıcht von eis 
‚er getwiffen Monotonie und Manier freisufprechen. 
Ran kann ihn feinem Zeitalter und feiner Kunftmanter 
‚ach den legten größeren Dichter der Elaffifchen Zeit ver 
sranzofen nennen. (Blano.) 

DELIMA L. Eine Pflangengattung aus der nas 
ürlichen Zamilte der Dillenieen und der erſten Ordnung 
ver 13. Linnéſchen Klaffe. Char. Der Kelch fünfblätts 
ig, ftebenbleibend; weit fünf tundliche Corollenblaͤtt⸗ 
ben; zahlreiche, haurfoͤrmige Staubfäden mit rundli⸗ 
hen Antheren; der Griffel cplindrifch mit einfacher Nar⸗ 
e; durch Fehlfchlagen der Geſchlechtstheile werden bie 
zlüthen bisweilen didcifch; die Kapfel leberartig, eins 
ächerig, meiſt zweifamig; die Samen mit einem ſchwam⸗ 
gen, zerfetzten Arillus verſehen. (Gärın. de fruct, 
‚ 106.) Die fleben befannten Arten ‚find tropifche, 
neift Fletterude Straͤucher, oft mit rauhen Blättern, 
ie zum Poliren bölgerner Geraͤthe gebraucht toerden (das 
ver der Gattungsname): 1) D. sarmentosa L. (Burm. 
nd. p. 122. t. 87. f. 1., Lam. ill. ı. 475., Bot. nıag. 
3058.. Tesracera Vahl symb.) mit elliptifchen, ſehr 
charf anzufühlenden,, Reifen, gefägten Blättern, rifpens 


j an. 
“ aber den armen Deli mit eigener Hand in bie andere 
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förmigen Iwitterbhithen ohne Corollenblaͤttchen und uns 
behaarten Kapfeln. Auf Eeilon und der Kuͤſte Malabar, 
2) D. tripetala Blum. bijdr, mit umgefehrt seiförmigen, 
an der Spige ſtachlichtſtumpf⸗aczaͤhnten, ſehr fcharf ans 
gufühlenden Blättern, rifpenförmigen Zwitterblürben 
mit drei Eorollenblätichen und feinbehaarten Kapfeln, 
Auf Java. (D. intermedia Blum. bijdr. p. 4. ift eine 
Abart). 3) D. hebecarpa Cand. (Syst. I. p. 407., De- 
less. ic, sel. t. 72.) mit umgefebrtseiförmigen,, feinges 
kerbten, ſcharf anzufühlenden Blättern, rifpenfürmigen 
en leihen mit fünf Corollenblättdhen und feinbes 
haarten Kupfeln. Auf Java und den Philippinen. 
4) D. mexicana Sess€ (et Moin. fl, mex. med. Cand, 
syst. 1. c.) mit elliptifchen, ſtumpfen, gefägten, auf beis 


ben Seiten unbehaarten Blättern, unten braunroth szots 


tigen Blattadern und didcifchen, büfchelförmigen 


Bluͤ⸗ 
then mit. fünf Eorollenblättchen. In Mexiko. 5) D 


'nitida Cand. {l. c., Tetracera Vahl symb.) mit ablangs 


langettförmigen, fcharf anzufüblenden, faſt ganzrandigen 
Blättern und rifpenförmigen Zwitterblürhen mit viers 
blättrigen Eorollen. Auf Trinidad. 6) D. guianensis 


‚Rich, (in Cand. I. c.) mit glatten, ablatıgen, ſchwach 
- gefägten, an beiden Enden verfchmälerten Blättern, 


diociſchen, in den Blattachſeln ftehenden , fursgeftielten 
Bluͤthen und feinbehaarten Rapfeln. In Sujana. 7) D. 
Piripu Cand. (}, c., Piripu Rheed, mal. Vil. p. 101. 
t. 54) mit ablangen, geferbten, weichen Blättern und 
rifpenförmigen Zwitterblüthen. An Malabar gebaut, - 
Die beiden leßtgenannten Arten find zweifelhaft. 

et (A. Sprengel.) 

Delina, Desvoidy (Insecıa) f. Myodarii. 

Delion ſ. Delia. 

DELI ORMAN, Sauptort eines nur von Bulgas 
ven bewohnten Bezicks im türfıfchen Ejalet Rumili, 
Sandſchak Siliſtria, mit vielen Dörfern, die ſich v 


08 
Ackerdau und Viehzucht nähren. (H. 


Delios f, Delia, j 
DELI, Paul, ein magvarifcher Held, der fich mehr, 
mals im Kriege gegen die Türfen auggeichnete. Im J. 


: 1637 gerieth ex bei EEE ın die türfüiche Sefangenfchaft, 


als er im Gefecht den Janitſcharen den Leichnam feines 
tapfern Selbberrn Paul Bakics (Bakitſch) entreißen 
wollte. Valentin Tördf hot dem türfifchen Paſcha Amu⸗ 
rath für Deliis Auslıererung tauſend Stuͤck Dukaten 
e treuloſe Tuͤrke nahm zwar das Gold, ſchickte 


Welt. Ä (Rumy.) 
Delirium f.'Geisteskrankheiten. 

. DELISCHES PROBLEM nennt man bie bes 
ruͤhmte Aufgabe von der Verdoppelung eines Wuͤrfels 
(509 xußov Imlacıaonoy), b. i. die Seite eines Wuͤr⸗ 


fels zu finden, der doppelt fo groß als ein gegebener 


. Würfel fei, welche Aufgabe in der Geſchichte der Dias 


thematik befonderd daram Eppche macht, weil fie zur 
genaueren Betrachtung ‚der krummen Linien und.mithin 
jur Erfindung der höheren Geometrie Beranlaflung gab. 

ug dieſem Örunde bat für Jeden, weicher gern die ſtu⸗ 
fenweiſen -Sortfchritte der Wufenfchaft kennen lernt, bie 
Geſchichte des deliſchen Probiems ein hohes Intereſſe 


3 





= dem. nam. 5 \ 5 


w—rn ae in 
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Ein kurzer Abriß dieſer Geſchichte mag daher ach Gier 
eine Stelle finden: Bei allen Koͤrpermeſſungen, insbe⸗ 
ſondere beim Gebrauche der Hohlmaße für Getreide, 

tüffigfeiten u. f. w. mußte fi) den Menfchen gewiß 
chen in dem fruͤheſten Zeiten bie fogenannte belifche 
Aufgabe aufdrängen, da man gewiß bald einen Wurfel, 
deſſen Seite irgend eine feſtgeſetzte Länge hatte, ale 
das einfachfte Körpermaß erfannte, und auch wol durch 
Erfahrung febe bald darauf geleitet wurde, daß ſich 
ähnliche Körper wie bie Eubi ihrer ähnlich. liegenden 
Eeiten verhalten, wodurch jede nad) einem beftimmten 
Derhaͤltniſſe vorzunehmende Vergrößerung oder Verklei⸗ 
nerung eines Koͤrpers mit Beibehaltung ſeiner Form auf 
die nad) demſelben Verhaͤltniſſe vorzunehmende Vergroͤ⸗ 
Ferung oder Verkleinerung eines Wuͤrfels reducirt wird. 


Das Älterthum kleidet indeſſen, ſeiner Gewohnheit nach, 
die erſte Anregung dieſer für das fruͤheſte buͤrgerliche 


Leben ſchon ſo wichtigen Aufgabe in einen Mythos, wel⸗ 
chen Eratoſthenes in einem von Eutokios) aufbewahr⸗ 
gen Briefe an den König Ptolemäog folgendermaßen ers 
zählt: Der König Minos von Kreta befahl, dag feis 
nem Sohne Glaukos zü Ehren errichtete Grabmal, 
welches die Geftalt eined Wuͤrfels hatte, mit Beibehals 
tung derfelben Seftalt doppelt fo groß zu machen. Die 
Bauleute glaubten diefem Befehle Dadurch nachzukommen, 
daß fie einen Würfel machten, beffen Seite doppelt fo 
fang ale die ded vorigen war, fanden aber bald, daß ſich 
auf diefe Weile dad Volumen des erfien Würfeld vers 
achtfachte. Dies veranlaßte nun die Geometer zuerfl, 
wie Eratoſthenes fagt, Die Trage aufzumwerfen, wie ein 
gegebener Koͤrper, vornehmlich ein Würfel, ſich mit 
Beibehaltung feiner Geftalt verdoppeln .laffe. — Vers 
Jaffen wir das Gebiet der Sage, fo finden wir zuerft den 
Hippofrates von Chios (f. d. Art. Hippokrates) als 
wiſfenſchaftlichen Bearbeiter des delifchen Problems ges 
nannt, und zwar gebührt ihm die Ehre der Entbedung, 
Daß fid die Aufgabe von der Verdoppelung des Wirfeld 
auf die andere Aufgabe zurückführen laſſe: zwiſchen 
zweien gegebenen geraden Linien zwei mittlere Propars 
tionallinien zu finden 2). Hippokrates fand nämlich den 


Satz, daß wei Würfel ju einander in dem dreifachen 


Verhaͤltniſſe der Seite bes einen zur Seite bes andern 
feien, daß alfo, wenn A die Seite des gegebenen Würs 
feld und A:B= B:C>=C:2A und mitfin A: 2A 
das Dreifache des Verhaͤltniſſes A : B iſt (vergl. meine 
alg. Groͤßenlehre, vornehmlich die Lehre von den Vers 
Bältniffen und Proportionen nad) Euflidifchen und neueren 
Anfihten ©. 46. 47.), aldöbann ber gegebene Würfel p 
den Würfel von der Seite B in dem Verhaͤltniſſe A: 2A, 
letzterer alfo das Doppelte des erſteren fe 3). Wie num 
Lan 


1) Eueec. ad prop. 2. ib. U. Archimedis de sphaera % 
“ylindro. Eratoſthenes beruft fih auf einen alten, von ihm nicht 
genannten "Dichter, der die Geſchichte des Slapkos zum Gtoffe 
einer Tragödie gemacht Hat, Wahrſcheinlich iſt Euripides ges 
meint. Vergl. #9 ‘As fragm. Burip. p. 203. 2) Era- 
sosthen. 1. 1. Proklos in cammenktar. * Euclid. alement. 
lib. I. p. 59, edic. Batil. 1588. 3) Es erhellet leicht, daß 
auf dieſelbe Weiſe jede beliebige Vervlelfaͤltigung oder Theilung 
des MWürfels von der Seite A bewerkftelligt werden Tinne, indem 
ebenfo nür zwiſchen A und nA jwei mittlere Proportionallinien B 


kann. — Platon. fah ein, daB die Betrachtung va 


N 


DELISGHES PROBLEM 


aber die beiden rtionallinten B und C 1 fan 
feien, entdedte Hippofrates nicht, und konnte 6 := 
bei den ihm blos noch zu Gebote ſtehenden Hilfen. 
der Elementargeometrie nicht entdeden. — Als nit:c: 
länge nachher, zur Zeit ded Platon, eine anfec- 
Krankheit in Griechenland wuͤthete und bie Delicr :s 
Drafel fragten, wodurch ſich der Zorn der Götter & 
fänftigen ließe, wurde ihnen zur Antwort, fie fe. 
ben Altar des Apollon verdoppeln. Diefer Hitar hat k 
Geftalt eines Wuͤrfels. Die Delier glaubten au: c 
fangs bem Drafelfptudie ſchon dadurch zu genügen, :: 
Be einen andern, ebenfo großen Würfel Kinzufügten, :: 
durch natürlich der Altar ein laͤngliches Parallein x 
bon wurde. Als aber die Krankheit nicht nadlıs, 
fragten fie das Drafel aufs Meue und erhielta :- 
Antwort, die Würfelform mülfe beibehalten nam 
Da fie hiemit nicht zu Stande fommer fonnter, 5 
fandten fie Abgeorbnete an deu Platon, welher: 
male ale Philofoph und Geometer im Höchften Iriı 
fand. Platon erklärte ihnen, daß es dem Gotkrins 
lid) gar nicht um die VBerboppelung feines Altars ;ı'= 
fei, daß vielmehr Apollon die Griechen nur vereul:i 
wolle, ihre ewigen Kriege ruhen zu laffen und ic 
mit den Wiſſenſchaften zu beſchaͤftigen; was üs:ius 
bie Verdoppelung des Würfeld betreffe, fo möd:e & 
ſich deshalb an feine Schüler, den Eudprog nr. 
dos und den Helifon von Kpiifon, wenden. Hier! 
wurden bie Anhänger Platons zum eifrigen Sorfden:- 
der Auflöfung diefed Problems ermuntert, welder it 
dem den Namen belifye Problem erhielt. Er mil 
Plutacch *) und Philoponos 5) in der Pauttſac 
ubereinfiimmend biefe Begebenheit; Valerius Razır. 
mug 6) läßt bie Delier von Platon an den Geoweit: 
Euflides verweifen, was offenbar ein erthum ıf, & 
Euklides der Geometer viel fpäter lebte und von temt. 
Iofophen Euklides von Megara hier nicht bie Rede 1; 








raden Linien und Kreifen zur Auflöfung des Pretist 


‚port mittlere Auen zwifchen 2 gegebenm ic 


en Linien gu finden, nicht audreiche, umb fing nd 
an, die Eigenfchaften anderer krummen Linien, cı% 
er durch Schnitte geometrifcher Körper enrfchen I: 
50 unterfuchen. Zur Sortfegung diefer Unterfutee: 
munterte er auch feine Schüler auf, durch deren iz 
ungen nun bie höhere Geometrie entRand’). da 
laton felbft wird vom Eutoklos bie Erfindung re 


. ⁊ a * D 2 





and C gefunden zu werben brauchen; eine Qenmerkung, ti 2: 
dein Hippofrates wol nicht eniging. Daf die Syufgabe, en =: 


Rechnung anmenden mwolte, du i * 
‚anfnlöfen * Arkannten die Frida asia ie * 


‚Aritämetit war damals noch fo wenig andgebilder,, def az 


200 fi es irgend thum lieh, genauer Deguemer x 
aungsanfgaden Auch —* —— — aufısiiiı. v 


jede Einigung der Fechnung in die Scometrie fo ri + =. 
üig veraitb. 4) De genio Eocrnis VII. (Plosarch Hm 
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fr£ von Parallellineal, welches zur mechaniſchen Auflds 
ung der Aufgabe dienlich ik, zugefchrieben. Eratoſthe⸗ 
es aber, obgleich, der Zeit nach, dem Platon bedeutend 
(über, ſcheint von einer folhen Erfindung Platond 
ichts zu wiffen, und da Eutofiog hier nicht, wie er 
onft zu thun pflegt, die Quelle feiner Relation angibt, 
o fchrieb vielleicht nur die Sage dies Inſtrument dem 
Dlaton zu, welcher Vielmehr nach andern fihern Nach⸗ 
ichten dag Problem fireng geometrifch aufgelöft wiſſen 
vollte 8). — Der Pythagoraͤer Archytas von Tarent, 
Platons vertrauter Freund (f. ben Art. Archytas), gab 
ine Auflöfung, die zwar fcharffinnig, aber nicht ganz 
ein geometrifch, ſondern eber phoronomifch iſt, indem 
ie auf gewiffen Bewegungen eines Halbfreifes und eis 
es Dreiecks und dadurch erzeugten Durchfehnitten einer 
Splinders und Kegelfläche beruht. Eine andere Aufloͤ⸗ 
ung, welche auf der Conſtruction gewiffer von ihm ers 
undenen und in einem eigenen, nicht mebr vorhandes 
ven Werfe befchriebenen Eurven berubete, gab der ſchon 
orher erwähnte Eudoros, die jedoch vom Eutofioß, 
vielleicht mit Unrecht, nicht der Aufbewahrung für werth 
ſehalten wurde. Ein Schüler des Eudoxos und fpäter 
es Platon, Menaichmos, erfand die fogenannten 
Tegelfchnitte und wendere fie zur Aufloͤſung des delifchen 
Problems an. Ob Ariftaiog, welcher nachher fünf 
Sicher über die Kegelfchnitte und fünf andere über die 
örperlichen Örter fchrieb, ſich auch mit dem belifchen 
Probleme befchaftigt habe, ift unbekannt, da feine Wers 
e nicht auf unfere Zeit gekommen find; wol aber wiſ—⸗ 
en wir, daß biefe Werfe von fpätern Matbematikern bet 
‚er Auflöfung ded Problems benutzt wurden 9), Auch 
om Euklides ift nicht mit Sicherheit befannt, ob er 
n feinen verloren gegangenen Büchern über die Kegels 
chnitte und uber die geometrifchen Drter an einer Dbers 
küche unfer Problem mit abgehandelt habe. — Archi⸗ 
nedes fett in feinen Büchern über Kugel und Eylinder 
tl. Saß 2.) die Auflöfung der Aufgabe: Zwei mittlere 
Proportionallinien zwifchen zweien gegebenen geraden 
u finden, als defannt voraus. Bei feinen vielen Mes 
hanifchen Arbeiten, befonderd bei Verfertigung feiner 
Rriegsmafchinen,, gebrauchte er vermuthlich ein für die 
Praxis binreichend genaues und bequemes Inſtrument, 
vorüber er aber nichts mittheilt; wahrfcheinlich weil 
bm nur rein wiffenfchaftliche Gegenftände des Aufzeichs 
send werth fhienen. Apollonios von Pergä fcheint 
nach einer Stelle des Pappos (collect, mathem. lib. 8. 
3rop. 4.) eine rein geometrifdje und eine andere mecha⸗ 
sifche Auflöfung bed delifchen Problems gegeben zu has 
yen; nur leßtere ift und vom Eutofiog a. a. D. aufbes 
vahrt und ſtimmt mit den. von Heron aus Alexan⸗ 
rien und Philon ‘von Byzanz in ihren Werfen über 
‚ie Wurfmafchinen gegebenen organifchen Aufidfungen, 
velche gleichfalls Eutokios mittheilt, im Wefentlichen 
iberein. — Eine andere organifcye Auflöfung. erfann 
Eratoſthenes, welcher darüber den ſchon oben ers 





9) Pap- 


8) Plutarchi Convival. D 8. probl. 2. 
i Bonon. 


isput. lib, 
ns collect. mathem. lasine ed. Fed, Commandinus. 
1660» pag. 7. . 

Algen. Eneytlop. d. W. u. 8. XXIII. 
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abgehandelt zu haben ſcheint. 
Geſchuͤtze kam wieder, wie bei den andern von Heron 
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waͤhnten Brief an ben Ptolemaios ſchrieb und das dazu 
noͤthige Inſtrument mit einem Epigramma als Weihge⸗ 


ſchenk in einem Tempel aufhängen ließ. — Bald baͤr—⸗ 


auf erfand Nikomedes, durch Nachdenken über bag 
belifche Problem veranlaßt, die Konchoide und ein In; 
firument zur Zeichnung. derfelben, wodurch ihm nicht als 
lein die Verdoppelung des Würfele, ſondern aud) bie 
Zrifection des Winkels gelang. Nikomedes Schrift über 
die Konchoide ift verloren gegangen; bie barin vorkom⸗ 


mende Auflöfung des deliſchen Problems haben aber Cs 
tofios und Pappos in ihren fchon angeführten Werfen 


aufbehalten. — Diokles, beffen Zeitalter nicht genau 


bekannt ift, der aber, nad) einer Stelle des Proklos zu 


ſchließen, ſchon vor Eprifti Geburt bluͤhete, fchrieb ein 
Werk nrepi nvolen, weldyes nicht mehr vorhanden ift, 
dag indeſſen ein Seuerbrände ſchleuderndes Wurfgefchüg 
Bei dem Baue biefer 


und Philon behandelten Wurfgefhägen, zur Beſtim⸗ 
mung der derbältnißmäßigen Dicke des Seils an ben 
größeren und Eleineren Mafchinen diefer Art, die Aufs. 
gabe in Anregung, den Durchmeffer eines Cylinders zu 
beftimmen, weicher zu einem gegebenen Eylinder ein ges 
gebenes Verhältniß haben fol; was ſich, wie alle aͤhn⸗ 
liche ftereometrifche Aufgaben (vergl, das Eingangs dies 
ſes Art. Sefagte), auf das delifche Problem zuruͤckbrin⸗ 
gen läßt. Diokles erfand zur Auflöfung des belifchen 


"Problems eine neue Curve, die Kiffoide, und dieſe Aufs 
loͤſung bat ung Eutofioß a. a. D. aufbehalten. — Der 


mehre Jahrhunderte fpater ale Diofleg lebende Pappos 
gibt die nämliche Auflöfung mit fehr geringer Berändes 
rung !9), ohne des Diofled zu erwähnen, vielleicht ung 
fi) allein die Ehre der Erfindung zu windiciren. Dies 
felbe Auflöfung wiederholte, dem Eutofiog zufolge, der 
vermuthlich bald nach Pappog lebende Sporos, ober, 


. wie andere Codiceß lefen, Poros von Nikaͤa. — Don 


den übrigen Verſuchen der alten Geometer zur Auflds 
fung des belifchen Problems iR ung nichts erhalten 
torden. Seit dem Anfang des 15. Jahrhunderts unferer 
— beſchaͤftigte man ſich wieder haͤufig mit die⸗ 
em Problem, jedoch meiſtens ungluͤcklich; es ſei bier 
genug, die Nomen einiger Mathematiker, welche dar⸗ 
uͤber geſchrieben haben, zu nennen: Der Kardinal Ni⸗ 
colaus be Cuſa, Joh. Werner aus Nürnberg, 
Orontius Finäus (Oronce Finde), Joh. Buteo, 
Bernh. Salignac, Joſ. Juſt. Scaliger, Jo. 
Alfons de Molina, Adrian Metius, Biete, 






Joh. Bapt. alpandus, Claud. Richard, 
Johb. Molthe escartes, welcher mit Recht als 
Urheber der ne analytiſchen Geometrie angeſehen 


wird, zeigte zuerſt, daß die geometriſche Aufloͤſung des 
deliſchen Problems nichts weiter als ein befonderer Sal 
von der Konftruction kubiſcher Gleichungen fei und bas 
er am einfachRen mittel einer Parabel und eines Kreis 
es aufgelöft werbe (vergl. den Art. Gleichung). Racks 


her verallgemeinerte de Sluͤſe in feiner Schrift: Me- 








10) Pappos 1, 1, libr. M. es VII. propes. 11. of. Ee- 
too. 1. 1, 
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solabum, bie zuerſt 1654 und in einer vermehrten Aufs 
lage 1668 erfchien, bie Eonftruction der Gleichungen 
durch Anwendung der geometrifchen Orter, und zeigte, 
wie ſich durch den Kreis und unzählige Hyperbeln oder 
Eipfen dag belifche Problem loͤſen laffe. — Newton 
geigte in einem Anhange zu feiner Arithmetica univer- 
salis, tie durch die Konchoide fehr einfach und elegant 
nicht blog die Probleme über die Ouplication bed Würs 
feld und die Trifection des Winkels gelöft, fondern auch 
alle fubifche und biquadratifche Gleichungen leicht cons 
firuirt werben koͤnnten. Hiebei erinnerte er mit Recht 
gegen Descartes, daß beim Gebrauche einer Frummen 
Linie mehr auf die Einfachheit der Conſtruction diefer Li⸗ 
nie anfomme ald auf den Grad, weldhen bie Gleichung 
der Linie erreiche; daß daher bie leichter zu conftruirende 
Konchoide den Kegelfchnitten für den wirklichen Gebrauch 
vorzuziehen fei. — Faſt alle übrigen berühmten Mathes 
matifer des 17. Jahrhunderts, wie Huygens, Res 
nalbini, Barrow, Viviani, 
dem belifchen Probleme befchäftigt, und auch in den neues 
ren und neueften Zeiten find noch Schriften darüber ers 
ſchienen, die indeffen hier nicht weiter anzuführen nöthig 
find, da durch Descartes und Newton hinreichend ges 
zeigt worben ift, worauf ed bei der fireng geometrifchen 
Yuflöfung anfomme, und Verſuche von organifchen und 
anderen annähernden Auflöfungen, die zum Theil von 
Derfonen herruͤhren, weldye gar nicht hinreichende mas 
tbematifche Kenntniffe befigen, in unferer Zeit nicht 
mehr beachtenswerth find. Die Parifer Akademie bat 
darum auch ſchon im J. 1775 befchloffen, feine dag belis 
fche Problem betreffende Abhandlung ferner zu en 8 
ariz, 


DELISEA. &o haben See und Lamouroux zu Eh⸗ 
ren bes befonberd um froptogamifche Gewächfe fehr vers 
dienten Bataillonschefs Dominique Delife (Werfafs 
ferd mebrer betanifchen Abhandlungen in den Mem. de 
la soc. Linn. du CGalvados und Herausgebers einer Sams 
Iung franzöfifcher Flechten: Lichens de France. Vire 
1828. 4.) zwei Pflangengattungen genannt, welche aber 
nicht angenommen werben können, da fie im Wefentlichen 
mit fchon befannten ‚Battumgen übereinflimmen. Deli- 
sea Fee ſ. Sticta Schreb.; Delisea Lamx. f. Worm- 
skioldia Spr. (A. Sprengel.) 


DELISLE, de l’Isle, auch de Lisle, Iat. Insula- 
nus, Vater und Söhne, berühmte franzoͤſiſche Gelehrte, 
die fich befonderd um Erdfunde, Geſchichte und Aſtro⸗ 
nomie anerfannte Verdienfte ermggben. Der Bater, 
Elaude Delisle, war der Soh 8 Arztes zu Baus 
couleurs in Lothringen, wo er ben ovember 1644 ges 
boren war. Er fludirte gu Pont a Mouffon, wurde 

















11) M&m. de l’acad. de Päris. A. 1775. Hise p 61. — 
Montucla Hist. des recherches sur la quadrsture du cercle, 
avec une addition concernant les probidmes de la duplica- 
tion du cube et de la trisection de l’angle. Paris 1754. nouv. 
edit. (mir einigen Bufägen von Lacrolx). 1831. ind. — Reimer, 
Nic. Theod., Hist. problematis de cubi duplicatione s. de 
inveniendis ‚dusbus mediis continue proportionalibus inter 
duas datas, Gottingae 1798. In 8. 
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haben fi) auch mit: 
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Doctor ber Rechte und fing an zu abdociren, bald 
entfagte er diefer Beſchaͤftigung, flubirte Gefchiät: :ı 
Erdbefchreibung, unb gab 7 Paris in beiden Win 
fchaften mit großem Beifall öffentlichen Umterrick. to 
fonen vom böchften Range, z. 3. der nachmalige 
geut Herzog von Drleans und der Kanzler D’Agaedı-. 
benugten feinen Unterricht, und er flarb ben 2.% 
1720 im Genuß einer allgemeinen Achtung. - Mas ı: 
von ihm einige Schriften, die zwar nicht ohne Berti 
find und Forſchungsgeiſt verrathen, aber doch u m 
Schluſſe berechtigen, daß er die Geſchichte beffer ma 
lich vorgetragen ale gefchrieben haben müſſe: Rel:« 
historique du royaume de Siam. Par, 1684. 12. A; 
historique et genealogique. Ib. 1718. 4. ; in Zunft 
ftohen, ein Theil davon befonderd unter dem Tr. 
Tables gen. et hist. des rois de France et des prins = 
sus (’eux. Ib. 1718. 4., befleht aus 14 Tabellen. Ar 
g€ de l’hist. universelle, depuis la creation du mes. 
jusqu’en 1714. ala Haye 1731. Vol. Vi. 8. wit fx 
ten, herausgegeben von Lancelot. Traite de ch; 
gie, bei dem Abrege chron. de Petau, trad. par Yır 
croix. Par. 1730. Vol. ill. 8, Introduction a la 
graphie avec un trait€ de la sphöre. Ib. 1746. Vet 
12.; eine Compilation aus den Heften, bie er Ir 
Schuͤlern dictirte 2). — Er iſt Vater folgender 4 Ex 
I, Delisie, Guillaume, geboren zu Paris am It: 
Sebruar 1675, Unter der Leitung feines Vaters earmdi. | 
te ſich früh fein ausgezeichnetes Talent für dad Eister 
ber Erbfunde und der damit verwandfen BWifenfhaie. 
Schon als neunjähriger Knabe zeichnete er Karten m 
alten Gefchichte, und der Unterricht Eafiim’z förderte ihe 
ungemein auf ber befretenen Laufbahe. Bei Fortii 
feiner Studien entgingen ihm die gahltefen Kehier wit, 
die man damals in geographifchen Karten antrat, u 
er beichloß, in ein mit mechanifcher Nachläfigten be 
triebenes Befchäft wiſſenſchaftliche Genanigteit us © 
herheit zu bringen, bem ganzen Gebäude der Ger 
pbie eine neue Örundlage zu geben, und bie ven he 
miſchen Beobachtungen abhängige, fleresgraphifket= 
jectiongmethode einzuführen. Der Erfolg bewies, 3 
er diefem fchwierigen Unternehmen gewachſen mar, =: 
ihm gebührt in der genannten Bejiebung der Kuba & 
ned Begründers bed geographifchen Syſtems der Razı 
Die erften Früchte feiner Studien, weiche 1700 ie 
nen, twaren eine Karte von der Erdkugel, Lea 
Europa, Aflen, Afrifa und Amerifa, eine Kartı m 
Stalien, von dem alten Afrika, von Earthago a N 
an die Meerenge von Gibraltar, nebſt einer Erd: 
Himmelskugel. Unverfeunbat waren die Borzüg, N 
feine Arbeiten vor deuen feiner Vorgänger hatten. & 


- gab er 1.2. dem mittelläudifchen Meere, art 11 


860 Meilen, verfürzte Aſien um 500, ertheilte ia ax. 
fpateren Karte der fo nahen Graffchafe Arteis cz 
Sluffe, die man ibr entzogen hatte, und nahm micı 
die man ihr ſcheukte, einer Menge anderer Sebler, & 








1) Sein Leben bei dem oben genannten Ab de Ir» 
Nouv. Dict. hist. s. v. Lüle Bi univ T. (or 
s. v. Delisle. Cat. bibl, Bunav. T. I. Vol. 11. p- 11% 
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er verbeſſerte, nicht zu gebenfen. Auf der ruhmboll bes 
tretenen Bahn unablaͤſſig fortſchreitend, lieferte er mit 
jedem Jahre neue und beſſere Arbeiten, fo daß die Zahl 
ber von ihm zur. Geographie ber alten und neuen Welt 
gelieferten Karten zulegt über 100 flieg ?). Unter dies 


fen zeichnen Ach befonders aus: feine Monde connu . 


aux anciens; feine Karten von Italien, Griechenland, 
von den afrifanifchen Bisthümern, die ſich vor einer 
neuen Ausgabe von Optatus Wilevitanus befindet ; eine 
Karte des griechifchen Reichs im Mittelalter nach der 
Befchreibung, die der Kaifer Eonflantin Porphprogeneta 
m 10. Sabrhunderte verfertigte; noch mehre andere 
Rarten zur Erbfunde des Mittelalterd, z. B. eine neue 
yon der Didcefe von Toul, damals civitas Leucorum ges 
nannt; eine nee, von ber vorigen gauz verſchiedene Kar⸗ 
e von Perfien; eine Karte von Artoid zu Maillarts 
Commentaire sur la coutume de l’Artois; eine Karte 
‚om fadpifchen Meere, die er auf Verlangen Peters 1. 
eichnete, Als dieſer Monard) fich zu Paris aufhielt, 
am er mehrmals zu Delisle in feine Wohnung und 
nachte fi) ed zum Vergnügen, ihm befondere Anmer⸗ 
ungen über Rußland mitzutheilen und zugleich fi) von 
inem Manne belebren. gu. laffen, der in mancher Bezies 
wg das ruffifche Reich beffer kannte als fein Beberr⸗ 
cher. Selten erfchien damals eine Meifebefchreibung 
‚der ein Merk über Gefchichte, deren Verfaſſer nicht eis 
e Karte von Delidie zu befommen gewuͤnſcht hätte. 
Seine großen Verdienſte anerfennend,, nahm ihn die Alas 
‚emie der Wiffenfehaften zu Paris ſchon 1702 unter ihre 
Mitglieder auf, und Ludwig XV., den er in ber Erbbes 
shreibung unterrichtete, und für ben er mehre Karten vers 
ertigte, ertheilte ihm 1718 den vorher ungewöhnlichen 
Sıtel des erften königl, Geographen. Mehre ausländis 
che Zürften , unter andern der Ezar Peter und ber König 
‚on Sardinien, der feine Karte von Sieilien außerft ges 
au fand, fuchten ihn in ihre Dienfte zu ziehen, allein 
‚ie glängendfen Unerbietungen waren nicht im Stande, 
pn feinem DVaterlande untren zu machen, das am 5. Ja⸗ 
war 1726 feinen unvermutbeten Tod beklagte, indem 
bnn auf der Straße der Schlag rührte und nach wenig 
Stunden tödtete. eine legte Arbeit war eine Karte 
‚on Malta, die er an feinem Tobestage vollendete, Aus 
ier den fchon genannten verdient beſonders bie legte fehr 
‚erbefferte Ausgabe feiner Erdkarte vom zabt 1774 bes 
nerft zu werden, weil fie den Etandpunft angibt, auf 
‚em ſich die Erdfunde 2 Jahre vor feinem Tode befand. 
Zelbft die großen Fortſchritte, welche diefe Wiſſenſchaft 
sitdem gemacht hat, Eonnten feine Karten nicht ganz uns 
rauchbar madhen, denn man findet auf ihnen öfterd Bes 
:immungen, welche fpätere Geographen vernachläffigt 
‚aben. Als Mitglied der Akademie der Wilfenfchaften 
chrieb er mehre Abhandlungen, die in der Recueil de 
'acad. des sciences abgedrudt find: Conjecture sur la 
‚osition de l’ile Meroe. 1708. Observation sur la va- 
iation de l’aiguille aimanıde. 1710. Justification des 


— — — — — —— nd nen — — 

2) Ein Verzeichniß derfeiben gibt Fréret im Mercure de 
<rance. Mars 1726. p. 475. u. Yenglers Dufresnoy in feinem 
Aéthode pour Exudier la geogr. Ed. IV. T. 1, p. 856. mit Uns 
‚abe der von Buache gemachten Verbeſſerungen. 


:1726. pP. 468491. 
2. T 


nd 
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mesures des anciens en matiere de geographie 1714. _ 
Sur la longitude du detroit de Magellan. 1716. Deter- 
mination de la situation et de l’&tendye des diflerentes 
Farties de la terre. 1720. u.m. a. ?). 


II. Delisie, Simon Elaube, geboren gu Parie im 
Dec. 1675, widmete fi), nad) dem Beifpiele feined Das 
terd, dem Geſchichtsſtudium und übernahm deffen bis 
ſtoriſche Lehrftunden, ftarb aber fchon 1726. Man bat 
von ihm einige Keine Schriften über die franzoͤſiſche 
Gefchichte, eine neue Ausgabe der Tables chronol. du 


P. Petau, und er foll den größten Antheil an der DE- 


fense de Pantiquite de la ville et siege' Episcopal de 
Toul. Par. 1702. 8. haben *). 

It. Delisle, Joſeph Nicolas, geb. zu Parid ben 
4. April 1688, dag neunte von den zwölf Kindern feines 


Waters, dem er den erfien Unterricht verdankte, bis er 


in das mazarinifche Collegium aufgenommen wukde. 


In diefem wibmete er ſich befonders dem Etubium ber 


athematik und Aftronomie, worin er bald bemundernds 
würdige Sortfchritte machte. Die totale Sonnenfinfters 
niß, welche am 12. Mär; 1706 eintrat, zog feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf fi) und entfchied uber feine fers 
neren wiffenfchaftlichen Befchäftigungen. Won der Zeit 
an ftellte er befländig afteonomifche Beobachtungen an, 
von denen mehre ſehr wichtig find, und fein Senie ers 
gänzte ihm anfangs den Mangel geböriger Inkrumente, 
Diefes feltene Talent bewog die Akademie der Willens 
fchaften, ihn 1714 unter ihre Eleven aufzunehmen, und 
er rechtfertigte diefe Wahl aufs vollfommenfte durch bie 
Beobachtungen und Abhandlungen, die er der Akademie 
mittbeilte. Der Negent, Herzog von Drleand, ernannte 
ihn zum Gehilfen des Hofaftrologen Baulainviliere, 
allein er wurde deswegen ber wahren Wiffenfchaft nicht 
untren , fondern that unter andern 1720 Vorſchlaͤge, 
bie Geftalt der Erde durch Beobachtungen in Frankreich 
gu beflimmen, bie einige jahre nachher vollzogen wur⸗ 
ben. In England, wohin er fid) 1724 begab, bewies 
fen ihm Newton und Hallen ausgezeichnete Achtung; der 


.erfte fchenfte ihm fein Bildnig, ber andere feine aftros 
nomiſchen Tafeln, die erſt Iange hernach oͤffentlich bes 


kannt gemacht wurben. Der Czar Peter ber Große, ber 
ihn in Paris fennen und ſchaͤtzen gelernt hatte, fuchte 
ihn in feine Staten zu ziehen, und da nad) feinem Tode 
die Kaiferin Katharina I. die Einladung wiederholte, bes 
gab er fi) 1726 nad) St. Petersburg und gründete das 
felbft eine aſtronomiſche Schule, die in kurzer Zeit: froͤh⸗ 
lich aufblühte. Fr ſchrieb für feine Zöglinge Elemens 
tarbücher , erflärte fie ihnen, verfchaffte ihnen Schrifs 
ten und Inſtrumente und theilte unter angemeflenen 
Feierlichkeiten Preife and. Er beobachtete 1740 in Sis 
birien den Durchgang des Merfurd durch die Sonne, 





8) Eloge par Fontenelle in der hist. de l’acad. des scienc, 
an 1726. p. 109. edir d’Amst. u. in den Oeuv, de Fonten. 
T, 11. 416. ed. 3 la Haye 1728. Mercure de France. Mars 
Mm. de Niceron. T. I. 219. Teutfch 

Th. 6—18. Lamberrs Gel.-Geſch. d. Reg. Ludw. XIV. 
3. 3b. 494. Nouv. Diet. hist. Biogr. univ. l. o. Baurs 
Galerie hift. Gen. 6, Bd. 399—4. 4) — uni. 
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haste vielen Antheil an dem Kyrilawſchen Atlas bed ruf 
fifhen Reichs, und feine Reifen In verfihiedene Pros 
vinzen beffeiben waren fruchtbringend für Phyſik und 
Erdkunde, Erſt 1747 kehrte er nach Paris zuräc, fegte 
feine afademifchen Befchäftigungen fort und obfervirte 
auf dem Hotel von Eluni mit einem Eifer, den weder 
Alter noch Kraͤnklichkeit gu ſchwaͤchen vermochten. Als 
Profeffor am koͤniglichen Collegium bildete er Zoͤglinge, 
die feiner wuͤrdig waren, unter andern de la Lande und 


Meffter. Unter foldyen Befchäftigungen erreichte er fein. 


80. Jahr und flarb zu Paris den 11. September: 1768. 
Die meiften geledrten Sefellfchaften in Europa batten 
ihn unter ihre Mitglieder aufgenommen. Er war zwar 
nicht dev MWiederherfteller der aftronomifchen Geographie 
in Europa, mie ihn ber franzöfifche Patriotismug zus 
weilen genannt bat, aber doch ein um dieſe Wiffenfchaft 
fehr verbienter Gelehrter. Beweiſe davon enthalten 
anter andern feine Beobachtungen und Auffäge in ben 
Memoiren der Akademien zu Paris, Berlin und St. Pes 


tersburg, und in mehren Zeitfchriften, fowie verfchies 


dene aftronomifche und geographifche Karten, bie er 
heraus gab und nach ben Entwürfen feined Bruberd 
Buillaume vollendete, unb die befonderd gebrudten 
Schriften: Me&moires pour servir ä& l’hist. et aux 
progres de l’astronomie, de la g&ographie et de la 
physique. St. Petersb. 1738. 4. Memoire sur les nou- 
velles deeouvertes au nord de la mer du sud. 1762; 
aug. 1753. 4. mit Karten. Eelipses circumjovialium, 
sive immersiones et emersiones quatuor satellitum 
Jovis, ad annos 1734, 1738 et menses priores 1739. 
Berol. 4734. 4.5; beraudgegeben von Eph. Kirch. Arver- 
fissement aux astronomes sur l’Eclipse annulaire du 
soleil que }’on attend le 25, Juin. Paris 1748. 8.5), 

. IV. DBelisle, Louis, Ia@royere genannt, nach einem 
son mütterlicher Seite angenommenen Beinamen. Auch 
er ſtudirte die aftronomifchen Wiffenfchaften, wurbe m 
die Fönigliche Akademie zu Paris aufgenommen und bes 
gleitete feinen Bruder —X Nicolas 1726 nach Ruß⸗ 
land. Um die Lage mehrer wichtigen Standpunkte aſtro⸗ 
nomiſch zu beſtimmen, bereiſte er die Kuͤſten des Fiss 
meeres, Lappland und das Gouvernement von Archan⸗ 
gel. Darauf durchwanderte er Sibirien, begab ſich nach 
Kamtſchatka, ſchiffte ſich 1741 auf der Eskadre bed Ka⸗ 
pitaͤn Berings ein, ſtarb aber ben 22. October dieſes 
Jahres, als er eben von der amerikaniſchen Kuͤſte zus 


ruͤckgekommen war. In ben Schriften der Afademien zu 


Paris und St. Petersburg flehen von ihm einige aſtro⸗ 
nomifehe Abhandlungen, und ber 2. Band des Abrege 
des mathematiques pour l’usage de sa majésté imper, 
iſt faft gen feine Arbeit ©). (Baur.) 

DELISLE, Dom Joseph, Abt son St. Leopolb 
zu Nanei, geb. gu Baſſigny in Lothringen um 1690, war 
kurze Zeit Soldat, trat dann in den Benedicktinerorden, 
lehrte Humaniora, Philsoſophie und Theslogie, erhielt 


5) Eloge par de Ia Lande in denMem. de Tauad. de Par. 
und in dem Necrologe de Franee 1770. p. 1. Nouv, Diet, 
nist. Biogr. univ. 1 o. 6) Die angefüprte Rloge ven de 

la Lande. Journal des Sav, 1729. Biogr. univw 
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DELITZSCH 


die Abtsmuͤrde zu Nanci und Harb ben DA. Yantar 1:66 
Ban feinen theils afcetifchen, theils kirchenhiſterien 
Schriften bemerfen wir: Vie de M. Hugy, calırz 
converti, Nanci 1731. 12. Traite hist. et dogmamz, 
touchant l’obligation de faire j’aumone. Neuſchaa: 
1736. 8. Bist. du jeüne. Par. 1741. & La wa 
St. Nicelas, l' hist. de sa translation et de son «.“. 


Nanci 1745. 8. Hist. de Pancienne abbaye de: 


Michel, et de la ville, qui en porte le nom. !: 
1768. 4.. 9. | (Bar, 
DELISSEA. Diefe Pflangengattung (melde it 
nahe mit Lobelia verwandt if; fo daß fie wol narrı, 
Untergattung bes letzteren bildet) aus ber erſten Ü= 
nung der fünften Einnefchen Klaffe. und Ver naturkie 
Familie der Lobelieen, hat Gaudichaud (Voy. de Fr: 
tinet; Botan. p. 457.) fogenannt nach dem franzeida 
Naturforfcher Deliffe, welcher Baudins Eyawx 
nach) der Sübdfee begleitete und gegenwärtig Arethir 
auf der Inſel Sranfreihift.— Char. Der Keldizi 
dem Fruchtknoten verwachfen, mit fregem, für 


“gem, febenbleibendem Saume; die Corolle röhr, w 


bogen, binfällig, mit cplindrifcher, ungetheilter St 
und fünfthelligem, faft zweilippigem Saume; bie Einy 
fäden zu einer freien Röhre verwachſen, mit jnfannıs 
hängenden Antheren, von denen die beiben unters : 
tig. find; die Narbe gweilappig, mit Haaren umge: 
bie Kapfel beerenartig, mit dem Kelche gekroͤnt, jur 
faͤcherig, nicht auffpringend, mit fehr vielen Eana 
gefüllt. Die drei Arten, welche Gaudichand hieher reð 
net, find als Sträucher, die Milchſaft enthalten, zit 
gerfireuten, ungetheilten Blättern und adfeikiodiern, 
blaßrofenrorhen Blüthentrauben auf deu Gandwid: es 
fein einheimifch. 1) D. subcordata Gaud. (.c. 1. 
mit äftigem Stengel und eiförmigen, fäparigeräbet: 
unbehaarten Blättern. 2) D. undulata Gand. tl: 
t. 78.) mit einfachem Stengel und ablangen, fi 
umd großgezähnten, unbehaarten, am Rande wel“: 
migen Blättern. 3) D. acuminata Gaud. (l. et 't 
mit äftigem Stengel und ablangen, boppeltsgezübnebs, 
auf beiden Flächen kurz⸗ und ſteifbehaarten Blaͤtten 
, (A. Spren;.:\ 
DELITZSCH, Kreidſtadt im korigl. preuiiie 
Regtrungsbezirk Merfeburg, am Stußchen Lober geirt 
wohlgebant, mit freundlichen Umgebungen, Eis einei® 
richtsamtes, fonft eines Juſtizamtes, 3 Meilen von"? 
jig und ebenfowelt von Halle, mit 3842 gewerbe w 
aderbantreibenden Einwohnern, 5355 Wohngebaͤnder 
Kirchen, nämlich zu Peter und Paul, der Georges i 
Hospital⸗ umb der Marienfirche, von denen die ct 
ein fchöned Gebäude, eine fehr bedeutende Drgel it 
und dem 1892 geftifteten Georgenhospital, meihei 3 


me verpflegt. 

Delitzſch (Delis, Doͤlitz, Del) iſt, mie et 
ber Name, weicher tief bebentet, anzeigt, von den C® 
benwenden (angeblich tm 10. Jahrhundert) erbast, we 
he neben ber jegigen Gtabt eine ihrer Dauptickum 











. #) Calmet bibl, Lorr, Biogr, univ. 1, co. (vea Exf- 
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‚atten. Die Stadt gehörte damals zum pagus Coledizi 
Bisthum Merfeburg) und zu ber, fpater fogenannten, 
Rarf Laufis. Nach Konrad des Großen Tode, welcher 
iefe Darf mit des von Meißen vereinigte, fam D. an 
effen Sohn Dietrich, Markgrafen der Laufig, der bie 
Raueen der jegigen Stadt, welche im Mittelalter für 
ehr feſt galt, erbaut haben fol, Diefem folgte fein 
zruder Dedo, Graf von Rochlig und Groitzſch, im Bes 
ge feiner Länder, und als auch deflen Linie mit feinem 
ohne Konrad erlofch, fiel D. den Markgrafen von 
Reißen wieder anheim. Aug diefer Zeit finden ſich bie . 
eften ficheren Urkunden über D., nad) welchen im J. 
207 ber oben erwähnte Konrad, im. 1222 aber Lud⸗ 
‚ig von Thüringen, in Vormundſchaft von Heinrich dem 
riauchten, Landtage für das Dfterland, wozu D. jegt 
ezählt ward, in biefer. Stadt bielten. Heinrich dem 
tlauchten folgte 1263 fein Sohn Dietrich, Markgraf 
om Oſterlande und Landsberg, in der Herrfchaft uber 
). Dietrich flarb 1283, und unter feinem Sohne und - 
tachfolger, Friedrich Tuta, wurde D. wieder mit dem 
anden der Markgrafen von Meißen vereinigt... 

Dei der Auseinanderfegimg des fpäteren Kurfürften 
on Sachſen, Sriedri des Streitbaren, mit feinem 
zruder Wilhelm und feinem Better Friedrich dem Fried⸗ 
ertigen, im Jahre 1410, erhielt Wilhelm die Stabt D., 
‚elche indeſſen nur. bis zu feinem Tode 1425 von ben 
ändern feines Bruders getrennt blieb. Durch bie 
‚beilung geifen den Söhnen Friedrich des Sanftmuͤ⸗ 
zigen fiel D. dem Herzog Albert zu. : Später wurde 
8 durch dad Teſtament Johann George I. von ben Haupt⸗ 
indern der albertinifchen Linie abgezweigt, indem dad 
Imt D. zu ben Landestheilen gehörte, welde bie Bes 
gungen ded Hauſes Sachfens Merfeburg bildeten. Das 
Schloß m.D., im Sojährigen Kriege geuftört und 1691 
yieder aufgebaut, war ber Witwenfig des gebachten 
uftenhaufes, und im J. 1734 ſtarb dafelöft die Herzo⸗ 
in Henriette Charlotte, Herzog Moritzens Gemahlin, - 
us dem Haufe Naſſan⸗Idſtein. | | 

Seit dem Erloͤſchen der Linie von Sahfens Merfes 
urg im Sabre 1738 theilte. D. bie Schickſale ber ubris- 
en kurſaͤchſiſchen Lande, bis zu deren theilmeifen Abtre⸗ 
ung an Preußen. Unter. den Monographien, welche 
>, betreffen, find .bemerfendwerth: Delitiae Delitia- 
um sive Delitium in Misnia, Libelli H, Wittebergae 
617. 4. ein Lobgedicht des damaligen Conreetors in D. 
I. Hieronymus Heidenreid und: Gefcichte der 
dirche unferer lieben Frauen im Delitzſch von J. ©. 
ebmann. Delisf 1830. 8. , 

Die bei D. gelegene Vorſtadt Srünftraße fol 
chon zu Karl des Großen Zeiten bekannt gemwefen feyn, 
adem bier eine Heerfiraße vorbeigeführt habe. Rod) ft 
as Delisfcher Bier, Kuhſchwanz genannt, zu erwähs 
en; es wird bem Merfeburger an Güte gleich geachtet 
nd war früher ein bedeutendes Erwerbszweig für bie 
Einwohner. (v. Eeidy.) 

DELIUS, Heinrich Friedrich, $rofeffor dere Mes 
izin zu Erlangen, geb. den 8. Jul. 1720 zu Mernins 
jerode am Harz, me fein Vater Konßßorialrath und 


881 
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Prediger war. Die Familie, von ber er abſtammte, 
Datte in früheren Zeiten den Adel geführt, und in Hol⸗ 
fein und Medlenburg Guter befeffen, ihn aber (vers 
muthlich wegen Verfall bed Vermögens) freiwillig abs 
gelegt; ber leute, der ihn führte, Lufas von Delien,: 
war ein gelehrter Mann und Leibarzt am ſchweriniſchen 
Hofe gewelen. Da die Nachkommen deffelben, big auf 
einen, der Kirche gedient hatten, fo wuͤnſchten Heinrich 
Friedrichs Eltern, daß auch er diefen Stand wählen 
möchte, und fuchten ihm eine Neigung zu bemfelben eins . 
uflögen. Allein Naturs und Arzneiwiſſenſchaft hatten 
* ihn größere Reize, und nachdem er die Schule zu 
MWerningerode und zwei Jahre dag afabemifche Gymna⸗ 
fium zu Altona befucht hatte, begab er fid) 1740 nad) 
Halle und lag feinen kieblingsfudien mit großem Eifer 
ob. Sin Berlin, dad er 1742 zu feinem Wohnort wähls 
te, befchäftigte er fich eine Zeit lang beſonders mit anas 
tomifchen und hirurgifchen Übungen, befuchte fleißi 
bie Hofpitäler, und nachdem er im Herbft 1743 nah 
Sale zuruͤckgekehrt war, nahm er daſelbſt bie medizls - 
nifche Doctorwurde an. In feiner Vaterfladt, wo er 
nunmehr zu praftisiren anfing, erlangte er durch viele 
glüdliche Kuren Zutzauen, Beifall und Anſehen, trat 
mit mehren Gelehrten in Briefwechſel und machte ſich 
durch einige Schriften fo vortheilhaft befannt, daß ihn 
nicht nur die Baiferliche Afademie des Nafurforfcher 1747 
unter ihre Mitglieder aufnahm, fondern auch der Marks 
graf Friedrich als Hofmedikug und Landphoſikatsadjunct 
zu ſich nad) Baireuth berief. Diefe Stelle vertaufchte 


er im Anfange des Jahres 1749 mis einer ordentlichen 


mebisinifchen Profeffus in Erlangen, welche er mit 

einer Rede de medicina elegantiore antrat. Von nun 

an folgte eine Ehrenbezengung und Beförderung der ans 
bern; er wurde 1764 vorderſter Profeſſor in feiner Bas - 
fultät, 1775 brandenburgifcher geheimer Hofrat und 
1788 Präfident der Faiferlichen Atademie des Naturfor⸗ 
fcher, mit der Würde eines Edeln des heiligen römifchen 
Reiche, Faiferlichen Mathe, Leibarztes und Pfalzgrafen. 
Die Afademien zu München, Montpellier, Rouen, Das 
sie, Harlem, Et. Petersburg und andere gelehrte Vers 
eine beehrten ihn mit ihrem Diplome, und er fegte feine 
gelehrten Befchäftigungen mit nie ermüdendem Eifer 
fort, bie er den 22. October 1791 flard. Delius bat 
als Arzt, Ehemifer nnd Naturforfcher durch Schriften 
und mündlichen Unterricht fehr viel Gutes gewirkt 
und fein Name wird in der Gefchichte der Wiffentchafs 
ten, benen er mit feltenem Sleiße oblag, mit Ehren 
genannt, denn er trug nicht nur das Bekannte beuts 
Hd) vor, fondern er fand aud) auf dem Wege der Uns 
terſachung und Beobachtung manches Rene und Nuͤtz⸗ 
liche, das durch ihn zum Gemeingut wurde. Außer der 
Botanik hat er tn allen Faͤchern der Medizin mit gro⸗ 
Ben Beifall mündlichen Unterricht ertbeilt, und viele ges 
lehrte Ärzte verbantten ihm ihre Bildung. Die meiflen 
Verdienſte erwarb er fi) nm die Chemie, und er war 


- tn Erlangen der erſte, welcher das Fach der theoretifchen 


und praftifchen Chemie gründete. Geine Unterfuchnn 
über die Salze in den Shiyern, über das Beritnerblan, 
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fiber bie Echtheit des Weins, über die Beſtandtheile meh⸗ 
‚ter Geſundbrunnen und über andere Gegenſtaͤnde ber 
Chemie, find überaus: beiehrend. Zu feinen Schwach—⸗ 
heiten gehörte, daß er allen Veränderungen und Neues 
tungen .in der Philofophte wie in der Arzneikunſt abges 
neigt war und fein einmal angenommenes Syſtem mit 
Hartnaͤckigkeit vertheidigte. Daher beftritt er z. B. bie 
Inoculation der Blattern und nahm fi), ungiemlich ges 
nug, des Volksglaubens an, man fterbe an geimpften 
wie an natürlichen Blattern auf gleiche Art, wenn dag 
Ziel des Lebens da fei*). Auch gegen Hallers Lehre von 
der Reizbarkeit fänrpfte er mit ſehr unzulaͤnglichen Grüns 
den **). Der kaiſerlichen Akademie der Naturforfcyer, 
bie durch die Schwäche feines Vorgängerd (5. J. Baier) 
fehr gefunfen war, verlieh er als Prafident durch feine 
Thätigfeit ihren vorigen Glanz wieder; ihr Anfehen ftieg 
durch den Beitritt berühmter Mitglieder, und ihre ges 
lehrten Schäge wuchſen zuſehends unter feinem Vorſitze. 
Ais praktiſcher Arzt liebte er die einfachſte Behandlungs⸗ 
art, und ſo lange es die Krankheit nur irgend erlaubte, 
verordnete er immer ganz einfache Arzneien und ſoge⸗ 
nannte Hausmittel. Von feinem ungemeinen Fleiße zeugt 

efonder® die große Zahl von Schriften, die er zum 
Druck beförberte, und die fi) unter 3 Kiaffen bringen 
laſſen, naͤmlich eigentliche Bücher und fogenannte Opus- 
cula, dann Programme, akademiſche Reden und Differs 
tationen und endlich periodifche Werke. Zur erfien Klaffe 
gehören: Amoenilates medirae circa casus medico- 
practicos haud vulgares. Decades V. Lips, 1745 — 
47.8. Rodera terrae mutationum particularium te- 
stes possibiles pro diluvii universalis testibus non 
habenda, Ib. 1747. 4.; ſteht auch im Anhange zum 9, 
Bande der Act. phys. med. Acad, nat. curios, Primae 
lineae semiologiae pathologicae, seu H. Boerharii in- 
'stituti. semiot, auct. et praelectt. acad. accommodatae, 
'Erl. 1776. 8. Priocipia diaetetica, seu H. Boerh, 
institutt. hygieines, digestae, auct, et praelectt, acad, 
accommod. 1b. 1777; 178%. 8. Synopsis introdurtio- 
nis in medicinam universam- ejusque historiam |itera- 
'riam. 1b. 1779. 8., ein dem damaligen Stanbpunft ber 
Wiſſenſchaft entfprechendes Kompendium, welches das 
Nothwendigſte für Lehrende und Lernende furz andeutet; 
De Cholelithis observationes et experimenta. 1b. 1782. 
4. mit Rupf.; enthält die Krankengeſchichte eines Mans 
nes, von dem ein fehr beträchtlicher Gallenſtein abying, 
Aus den mit demfelben gemachten Berfuchen zieht der 
Verfaſſer den Schluß, baß der Sallenftein ein animalis 
ſches Harz fei, und beflätigt biefe fonfl paradoxe Meis 
nung mit trefflihen Gruͤnden, — Aus ber sweiten ſehr 
sahlreichen Klaffe feiner Cchriften, bie alle zu Erlangen 
"in 4. gedruckt wurden, bemerfen wir: De ıheoria eı foe- 
cundo in medicina usu principii: Sensationem sequi- 
tur motus sensationi proportionatus, conformis, con- 


veniens. 17495 ins Zentiche (fehlerhaft) uͤberſetzt im 








“) Sräufifhe Sanıl, Stck. 13, ©. 17 f. *#) Ani- 
madversiones in doctrinam de irritabilitate, Erl, 175%. 4 — 
Spreugels Bei. der Atzueit. 5. Thl. 185. 
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"miae forensis 1771. 


.mor. Delii (von Harleß). 


2 DELIUS 
Hamb. Magaj. Bb. 16. S. 191 — 317. Catalepss, ; 
fectus rarissimi, historia, causa, curatio. 1739: » 
1754; verbreitet ein helles Licht über Diefe ſcher 
Materie. Theoria appetitus. 1750. Or. de prs; 
medico et principum in rem medicam et me 
meritis 1750. De vena cava, plena malorum ! 
De sugillatione, quatenus iofanticidii indicio !;: 
auch in Schlegel® collect. opusc. sel, ad medirie.: 
rens, spect. T. I. Vol, VII; manches Selbſigete 
über eine fchwierige Materie, Or. de meritis Fra: 
rum ia rem medicam et physicam 1754. Cicamı: 
callus, idea nutritionis 1755. Nonnella ad diez 
castrensem spectantia 1757. Pathematz grarion.: 
flatuum caussa occulta oriunda 1759; teutfich v. 3 
P. Geßner. Nurnb. 1762; 1766. 8.5 damals due )- 
Buch über Blähungen. De revolutionibes mer. 
1759. Species laetificantes 1763; trutſch: Bee fa 
Mitteln der Froͤhlichkeit, nad) den Gründen ber Is 
gelabrtheit. Nuͤrnb. 1764. 8, De pulsu intestinali Ist. 
teutſch umgearb. 1784, 4 : De dosibus refractis mei: 
camentorum 1765. Meditationes physico-oeconomut 
saeculi ingenio acconmmodatae 1766. Primae in 
Or. de educatione med: < 
morali 1777. Initia medicinae e aneae e v 
mesticae 1780. Nonaulla oſſicium medici duple, ò 
nicum et forense, spectantia 1787. Die meifien wie 
afademifchen Schriften nebfl vielen andern hat der 5u 
faffer in eine Samlung gebracht: und umter dem is 
erausgegeben: Adversaria argumenti physico-mest 
asciculi VI. Erl, 1778— 1790. 4. — Unter ben pe: 
bifchen Werfen, bie Delius herausgab, uud melde & 
dritte Kaffe feiner Schriften bilden, if Bus ssrachmfk: 
Stränfifche Samlungen von Anmer anf dex Ri: 
tuglehre, Arzneigelabrtheit, Ölononrie nah den amt m 
wandten Wiffenfchaften. Nuͤrnb. 1755-1768. 8 It 
oder 48 Stuͤcke 8.; ein reichhaltiges, größtentheit m 
bem Herausgeber ſelbſt bearbeitetes Jonrnal. Biek te 
träge lieferte er ferner zu den von ihm heransgedan 
Novis act. acad, imper. nat. curiosoram, ben Erix. 
(dem gel. Anzeigen, Crells hemifchen Annalen x 1 
früheren Jahren ließ er Yuffüge, ernſthaften und m 
sern Inhalts, in den Leipziger Belnftigungen dei ic 


ſtandes und Wied, und in den zu Erlangen hast: 


fommenen Berfuchen in den Werten des Geidm: 
bruden, und verfaßte auch ſonſt viele Gelege‘ 
gebishte Il (Ba 

DELIUS, Christoph Traugott, €. £. Hofran:: 


eo 








—8 Das genaueſte Verzeihniß -feiner Schriften, > 


"gabe aller Finzelnen Abhandlungen, finder mar in Meufcl::-' 


verft. Schriftft. 2. 88. 08-3255 und inditenfhers 442 
von Erlang, 2. Abth. 31— 71. Sein Bildniß ver dem 5... 
dee fränt. Ganıl. und in Bode Saml. v. Bi. Hfi. " 

rl. 1791.4. Börners Taaır 
von beruhuten Ärjten. 1. Bd. 908. 2, Bd. 22. MMä 
369. 635, Bualdingers Suf. 35. Meyers Nadr. rm 
Gelehrt. 33. Denina Prusse lit. T.I, 357. Gıligtia:: 
Nekrol. 1791. 1.30. 305. Hartewfeils med.<cir. Sat. !“ 
Beil. zu Rt. 24. ©. 440. Eidens Ochägtnigbiär. 1. 
Baurs Ball. Hifl. Gem. 3, THL 46, 
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Referent in Bergwerks⸗ und Muͤnzſachen in Wien, geb. 
728 zu Wallpaufen in Thüringen, mo fein Vater Lands 
ommiſſaͤr war. eine Bamilie war von altem Abel, 
m Sojährigen Kriege aber in Armuth geratben. Die 
orbereitenden Studien trieb er auf ben Gymnaſien gu 
Yuedlindburg und Magdeburg, und in Wittenberg fing 
e an die Rechte su ſtudiren, wandte ſich aber bald, 
einer Neigung folgend, zur Naturkunde und Mathemas 
if. Nachdem er einige Zeit Kriegsbienfte gethan hatte, 
egab er fi) nach Wien, trat zur Eatholifchen Kirche 
ber, legte fi) vorzüglicdy auf die Bergwerkswiſſenſchaf⸗ 
en, wurde 1756 Marffcheider bei den Bergwerken in 
Ingern, 1761 Bergverwalter und 1770 PBrofefior ber 
Retallurgie und praftifchen Chemie bei der Bergakademie 


u Schemnitz, wie auch Faiferlicher Rath und Beifiger 


ed DdriftsKammergrafenamts daſelbſt. In ber Solge 
sard er (1772) nach Wien berufen, mo er dad Berg 
nd Müngdepartement errichten half und gum wirklichen 
Yofrath und Referenten in Bergwerk; und Münsfachen 
ernannt wurde. eine vielen Arbeiten beim Berg, und 
)üttenmwefen und fein unermudlicher Fleiß verurfachten, 
aß er an artbritifchen Befchwerden unb ber trockenen 
dolik, einer Zolge von chemifchen and beſonders metals 
srgifchen Arbeiten, viel leiden mußte. Er fuchte burch 
en Gebraud) ber Bäder zu Piſa feine Befundheit wieder 
erzuftellen, farb aber gu Slorenz den 21, San. 1779. 
in feinem Gefchäftsleben zeichnete er fich nicht nur durch 
en regſten Dienfteifer, fondern aud) durch feltene Eins 
ichten und den Geift der Verbefferung aus, mit dem 
e alle feine Arbeiten betrieb. Unter andern führte er 
ine neue Manipulation des Kupfer ein, bie dem fais 
rlihen Schatze einen anfehnlidien Gewinn brachte, 
nd um da Stubium der Metallurgie überhaupt bat er 
ch große Verdienſte erworben durch feine gebaltvollen 
Schriften: Abhandlung von dem Urfprunge der Gebirge 
nd der darin befindlichen Erzadern, oder ber fogenanns 
n Gänge und Klüfte, ingleichen von der Vererzung der 
Retalle und infonderheit bed Goldes; heraudgeg. vom 


yofr. und Prof. Schreber. Leipz. 1770. 8. Beſonders 


jerkwürdig if in diefer Abhandlung die Befchreibung 
es von Delius entdeckten Erzes zu Nagiay, das eigents 
ch ein Golderz genannt zu werden verdient; eine fie 
en Stat wichtige Entdedung wegen der großen Eins 
infte, die daraus floffen +). Die in biefem Werke eutı 
altenen Hypotheſen hat Juſti in der Geſchichte bes 
tdförpers zu widerlegen gefucht, S. 41. f. Anleitung 
ı der Bergbaufunft nach ihrer Theorie und Ausübung, 
ebft einer Abhandlung von den Orundfägen der Berg⸗ 
meralwiffenfchaft. Wien 1773. 4. mit 24 Kpf.; ein 
if Koften des Kaiſerhofes mit einem Aufwande von 
00 Dukaten gedrucktes, für jeden Mineralogen wich⸗ 
ges Werk, von dem der beruͤhmte Mineralog Ferber 
erſichert, daß zu den ſehr genauen Beſchreibungen ber 
ergwerfe und bes Grubenbaues in ben meiften oͤſtrei⸗ 








3 Vergl. die Beurtheliungen in der Algem. teutſch. Bwil. 
7. Bo. 233. GStting. gel. Un, 1771. ©. 477. Comment. 
3. Dee. Hl, Suppl. B15. Bedmanns don. phyſit. Bidl. 


DELLIGSEN 


chiſchen Erblaͤndern nur fehr wenig n Ä 
fei +), Das Werk wurde auf Fi Ang 
franzöfifchen Hofes ind Sranzöfifche überfegt, unter dem 
Titel: Trait& sur la science de P’exploitation des mi- 
nes etc. trad. par Mr. Schreiber. Vienne et Par, 1778. 
Vol, 11. 4. ***), (Baur.) 
Delivrance, Rap f. Louisiade, 
DELLAMCOTTA, $efung , die den vornehmſten 
Eingang in Butan beherrfcht, früber als uneinnebmbar 
angefehen, bis fie von den Briten im J. 1773 eingenom⸗ 
men wurde, was eine große Beflürzung unter den Ges 
birgebewohnern verbreitete. Palmblad.) 
DELLE, Dattenrieb (lat, Dela, Datira), Eans 
ton im Bezirk Belfort des franz Departements Oberrhein, 
am Buße des Jura gelegen, deffen Vorgebirge ihn durch⸗ 
ſchneiden, enthält mehre Waldungen, viele Wiefen und 
Zorfmoore und in 27 Gemeinden 10821 meift fatbolis 
ſche Einwohner. Hauptort dieſes Cantons iſt die gleich⸗ 
namige Stadt an der Alaine mit 940 Einwohnern. — 
Dattenried war ehemals Hauptort einer Herrfchaft und 
kommt fchon in einer Urfunde vom J. 728 vor, wodurch 
Graf Eberhard, Sohn deselfaffiichen Herzogs Adelbert dies 
fen Ort der Abtei Murbach fchenfte. Im 13. Jahrh. wer 
es in die Hände der Grafen von Mömpelgard gekommen, 
aug denen es an den Kaiſer Albrecht J. uüͤberging, beffen 
Sohn Leopold es im J. 1320 den Grafen von Pfirt (de 
Ferreiti) zu Leben gab, Durch Heirath gelangte ed au 
das Haus Vſtreich und wurde im Frieden von Münfter 
mit dem übrigen Sundgau an Frankreich abgetreten. 
Das auf einem Felſen gelegene, gleichn. Schloß wurde im 
J. 1674 von den Sranzofen verwuͤſtet. (&. Job. Sriebr. 
Auffchlager: das Elſaß ıc. Thl. U. ©. 167 fg.) 
(Leonhardi.) 
DELLEN, Nord s und Gübd » Dellen, zwei bes 
trächtliche Landſeen im nordöftlichen Theile der nordſchwe⸗ 
diſchen Provinz Helfingland, die mittelft eines fich theil⸗ 
weile zu einem Eee erweiternden Fluſſes ihre Gewaͤſſer 
in den Kirchfpielen Idnor und Njutanger unterhalb der 
grade Hudikswall den bothnifchen Meerbufen zuführen. 
ide Seen werden durd) einen etwa 50. len breiten und 
4 Meile langen Kanal, über welchen eine Brüde zur Kirs 
che Norrbo am füdlichen See führt, verbunden. 
(v. Schubert.) 
DELLI, ffeinee Etat und Stadt auf der Juſel 
Eumatra bei einem gleichbenannten Fluſſe. Die Stadt 
enthielt 1200 Gelen im J. 1820. Der Sultan nennt 
fih Alum Schah, d. i. König der Welt. (Palmblad.) 
DELLIGSEN, Marftfieden in dem Leinediſtrict 
bed Herzogtums Braunfchiweig an der Wispe, mit 84 
Haͤnſern und 707 Einwohnern, welche eine Papiermuͤhle 
und Garn s und Leinenhandel unterhalten, auch einen 





**) Ferbers Wbh. uber die Geb. und Bergw. in Ungern. 
Berl. 1780. im Vorber. ©. 3. u. a. Ort. Man f. die Beurth. 
des Merle in der Algen. teutſch. Dipl. 34. Bd. 513. Comm. 
Lips. Dec. 11. Suppl. 818. Bedmann aa. O. 6. Dr. 315, 
”*°) Memoris Delii in den Nav. act. nat. curins. T. VIJ. 
pp p 24.3 im Auszug in Erells dem. Annal. 1. Bd. 37% 
Fdas Nachr. dv. Ökonomen x. 57. Meuf el6 Lexit. d. verſt. 


ẽ qhuſtſt. 2. Do, 





DELLIUS 


ng ben, Dabei Karlshütte, eine landes⸗ 
"herrliche Erfenhütte an der Wispe, mit einem Hochofen, 
zwei Srifchfeuern und einem Zainhammer, welche 160 Ars 
"beiter befchäftigt. | (H.) 
' Dellingur ſ. Nordische Mythologie, 


DELLIUS (Deillius), Quintus, der Geſchichtſchrei⸗ 

Ger, ein Kriegsgefährte des Horaz unter Brutus und Caſ⸗ 

fius, wird von Seneca (Suasor. 1, 6.) ein Parteigänger in 
‚den bürgerlichen Kriegen genannt; denn es fand anfangs 
- auf der Seite des Antonius, ging von diefem aber, aus 
Furcht, daß die von ihm beleidigte Klespatra ihm nach 
‚dem Leben Belle, zu Säfar über (Plat. Anton, c. 85). 
Nach der Niederlage bed Brutus und. Caſſius trag er im 
J. R. 723 zur Partei des Qctavianus und fland nachs 

ber bei Auguſtus ig großer Gunft (Seneca de clem. 1, 

10. Horaz hat an ihn feine Dritte Ode des zweiten Bus 

‚she gerichtet. S. über ihu Ruhnken gu Vellej. 2, 48. 
und Babririug gu Dio Cass, 49, 39, (H.) 


DELLON, C., ein franzöffcher Arzt, als Neifes 
beſchreiber ruͤhmlich bekannt. Er war um das Jahr 
1649 geboren, Ichiffte Ach, um fremde Länder zu ſehen, 
im J. 1668 zu Port⸗VLouis nach Dftindien ein, befuchte 
die Inſeln Bourbon, Mabagaskar, Surate, die Küfte 

von Malabar bie nad) Cananor, fah auch China und reifte 
su Lande nach Daman, wo er die Arzneifunft ausübte 
und in glüdlichen Verhältniffen lebte. Ein ungerechter 
‚Verdacht lieferte ihn in die Haͤnde der portugiſiſchen In⸗ 
quiſition, die ihn im J. 1674 nad) Goa bringen ließ, wo 
er mit barbarifcher Härte behandelt und endlich vers 
urtheilt wurde, mit Einziehung feines Bermögend, fünf 
Jahre in Portugal auf ben Galeeren zu Bienen. Im Dec. 
.4676 fam er in Lifabon an, und ber Verwendung des Leib⸗ 
arztes der Königin von Portugal hatte er feine Befreiung 
zu danken. Er begab fi im Auguf 1677 nad) Bayonne 
und fcheint als praftifeher Arzt in Frankreich fich Achtung 
erworben zu haben, weil er im 3. 1685 gewählt wurde, 
die Bringen von Eonti als Reiſearzt nad Ungern gu bes 
gleiten. Seiye fernern Schidfale find unbekannt, und 
man weiß nur, daß er im J. 1709 no) am Leben war. 
Was er auf feinen Keifen fah und beobachtete, bat er in 
_ gefälliger Einfleidung lehrreich und glaubwürdig beſchrie⸗ 
_ ben, und in Beziehung auf Naturgeſchichte, herrſchende 
Krankheiten, Sitten, Gebraäuche sc. dankt man ibm 
manche beffere Nachrichten, als man bis auf feine Zeit 
e: Relation d’un voyage fait aux Indes orientales, 
ar. 1685. Vol. 11, 12;, mit Kupfern; am Schluffe des 
zweiten Theiles findet man: Traité des maladies parti- 
culières aux pays orientaux et dans la route. Eine neue 
Ausgabe erfchien gu Amſterd. 1699, 12. Engl. Lond. 1698, 
42, Teutfch Dresd. 1700. 12. Bon feinen Schickſalen in 
der Inquiſition handelt feine merfwärdige und noch immer 
Jefenswerthe Relation de Finquisition de Goa. Leide 

. 1687; Par. 1688. 12., mit Kpfru. Beide Schriften zuſam⸗ 
‚en: Voyager de Mr. Dellon, avec sa relation de l’in- 
quisition de Goa. Amsterd. 1709. Vol. I. 12.; und 
zu Koͤlln aug. de diverses pieces cur, et de Phist. des 
dieux qu’adorent les gentils des indes. Yol. IL 1709 — 
1711. 12., mit Kupfern. Die Inquißtionsgefchichte auch 


— | 884 m 
in den Mem. hist. 
Colog, 1716. Val, 11. 12. 9. 


. und eines Poſtamts. 


DELMENHORST. 
servir & T'hist. des Inga 
—E 


ELM oder Delmb, ein abeliges Seridt = ie 
zogthum Bremen, nicht weit von ber Stadt Zur 
gelegen, dag von Süden gegen Norden etwa 2T:a 
und von Dfien gegen Wellen etwa 1 Teile aus 
Es theilt ſich in Bag Apenfer und Blinderdborfer Ses 
welche Benennungen von den beiden im Bejzirk tei:ke 





liegenden Kicchfpielen Apenfen und Blindersderf ter 


nommen find, und hat einen ergiebigen — 
Lat” 
DELME, Heiner Fluß, welcher Bei dem oldeett. 
ſchen Dorfe Zuciftringen enefpringe , unter Köbhze_ 
fen in das hannoverſche Gebiet trit, bei dem Eike 
Harpftäbt vorbei geht, dann bei Brink wieder intz. 
'Senburgifche zurücktrit, durch die Stadt Deine 
ſtroͤmt, unterhalb derfelben bie Welfe aufaimt uns 
der Nordfeite des Dorfes Haßbergen in bie Din’ 
fällt. . (Leonkr. 
DELMENHORST, 1) Kreis in dem Gr. 
thum Oldenburg, tweldyer die vormalige Grafiäit:: 
menhorft und das bannoverfhe Amt Wildeshaule = 
faßt, im N. an den Kreis Didenburg, iMR.D.::. 
Weſer, die ed von der hannoverſchen Provinz kur 
und bem Gebiete der freien Stade Bremen ſcheite 
S. O. an die hannov. Prov. Hoya, im S. an bisl: 
Vechta, im S. W. an den Kr. Kloppenbdurg great, = 
auf 17,85 Q. M. gegen 28500 Einw. in 4818 Feumic.: 
entbält, welche unter 15 Kirchfpiele in den vier Kir: 
Delmenborf, Berne, Ganderkeſa und &. 
deshaufen vertheilt find. — 2) Des Imr De. 
menhorſt enthält in den vier Kirchſpielen Delmen 
horſt (324 9.1072 €), Hasberbergen (732: 
1332 €., darin bag Dorf Iprump wit SI N. 21:. 
"and ſtarkem Holzhandel), Schönemoor (1369. 7%: 
und Stuhr (254 H. 1526 €.) 946 Hanf. mt 
Einw. — 3) Die Stadt Delmenhorkt, unter ö 
12°' Br. 26° 16’ 18” 2, an der Delme gelegen o 





„ 1 Kirche, 1 Sateinifhe Stadtfchule, 242 9. we -: 


Einw., welche fich meiſtens von der Laudwirthſchen 
‚einigen Gewerben nähren und 4 befuchte Pferder? 
halten. Hier iſt der Sitz eines Landesgerichts, dei T:“ 
as alte .gräfl. Kefiveuftix 
1712 abgebrochen worben. — Graf Otto IL, ein = 
rer Bruder des Grafen Chrikian ILE. von Dide:- 
£aufte und ertauſchte von den Mulen von Brunſten. 
fallen des Erzſtiftes Bremen, bie anſehnliches &- 
welche dieſe um die Deime und Stuhr befakzs. ” 
bauete 1247 gtvifchen ber Delme und Der Horſt (d.: = 
‚hoben und trocknen Brund) bad Schloß Deimenir! 


. welches, nebfl ber gleichnamigen Herrſchaft, nad =" 


Sode feined ver ihm verfiorbenen Bruders EhT: 
Söhne Johann und Otto ILL, erbten. Otto, wart 
Delmenhorſt regirte, erbaute 1263 in dem Siaca ı 
Kicche, bei weſcher er ein Collegium Canonicoruz 
- — — — 
pl.. T. I. 61 — 71. Meze: 





’ 9 Acta eruditor. S 


‚. hist. Yol. 1. PL 856. Vol.1, P, 14. 278. Biogr. am. 


(don Eyries), 


DELMINIUM 
ete und ertheilte ihm 1270 Stadtgerechtigkeit. Nach 
einem finderlofen Ableben fiel die Herrſchaft 1299 an 
eined Bruders Söhne, Chriſtian den jüngeren und 
Stto IV., welcher legtere zuerft ben Namen eined Gras 
en von Delmenhorft annahm. : Die übrigen Schidfale 
‚er Graffchaft f. unter dem Art. Oldenburg... III. Sect. 
II. Thl. S. 9 ff. — Das Wapen. von Deimenhorft if 


in goldeneg, unten zugeſpitztes Kreuz im blauen Selbe, 
8 f zugeſpitz z —— 


—— 


DELMINIUM (Dalmion b. Strabo, Dalminon.b. 


Stephanus), eine Stadt in Dalmatien, daher auch Dal- 
natarum urbs begeichnet. Marcius ließ diefelbe anzuns 
en (Flor. 4, 12, 11.). Jetzt ſteht an ihrer Stelle der 
sleden Dalmino in Bosnien an der Drina. - (H.) 
. DELOGIREN heißt zwar: jemanden von feiner 
Stelle vertreiben, den Feind aus einem von ihm befegten 
Joften; beim Kriegsweſen aber: bieTruppen Bataillons⸗ 
ınd Compagnienmeife in die Eantonisungen vertheilen. 
er Entwurf zu folcher Vertheilung auf einer Specials 
arte wird daher ein Delogirungsplan genannt. 


(v. PR 
DELONIA 1) Sanbſchak im osmanifchen Ejalet 
Rumili, liegt 37° 22° — 38° 24° öftl. Länge and 39° 18° 
— 40° 3° nördl. Br., grenzt in N. an Auidna, in ©. 
nd SD. an Janina, in SW. und W. an das ioniſche 
Reer und die Straße von Korfu und enthalt 110 AM. 
Yag Gebirge Kimara (Pindus) trennt dad Landgon Aus 
ma, ber Acheron oder Fanar auf einer Strede von Ja⸗ 
ina. Das Land hat nur unbebeutende Bäche, bie im 
Sommer häufig austrodnen, einen trodinen Boden und, 
wefert Dlivendl, hat etwas Holz, gute Viehzucht, und 
n ber Küfte Sifcherei und etwas Salzſchlaͤmmerei. 
der Sandſchak macht einen Theil von Niederarnauth, 
em glten Thespeotien, aus, wird von Arnauthen und 
5riechen bewohnt und zähle 24 Siamet (Großlehen) 
nd 164 Timars (Lehengüter). Chaß (Krongut) des 
Sandfchafbegs betrug bisher 157182 Aspern. Die 
dauptſtadt — 2) Delonia, gewoͤhnlich Delfino 
enannt, liegt auf einem Abhange des Kimara, zwei 
Neilen vom Meere, iſt gut befeſtigt, hat, nach Palma, 
2000 Einwohner, mehre Moſcheen, ſtarken Olbau und 
dandel. — 3) Hafen auf der Inſel Ehio im Archipela⸗ 
ug, von einem großen und feften Thurm befchügt. (H.) 
DELORME, Philipert, Baumeiſter Königs Hein⸗ 
ichs II. von Frankreich, bat im J. 1567 zuerſt einen 
Scactat über den Qugenfchnitt der Gewoͤlbſteine gefchries 


‚en, dem Trait& sur la maniere de bien batir et à pe- 


its {rais 1561 voran ging, und ein größeres Wert über bie 
Baufunft in 10 Büchern Sol. 1568 folgte. Er flarb im 
$. 1577. — 2) Ein anderer be Lorme war Commans 
ant einer franzöflfchen Mineurcompagnie und hat einen 
;heil.der Gegenminen vor der linfen Slügellunefte des 
oppelten Kronwerfes zu Meß nach einem befondern Sys 
teme angelegt, S. des Cases genannt, weil die unter 
em Glacis berfanfenben Gaͤnge einander rechtwinklig 
nrchfchneiden und fo viereckige Raͤnme (Cases) bilden, 
n welchen der Belagerer nur mit Schwierigfeit und Zeits 
yerluft unter der Erde vorruͤcken kann, um die Gegen, 
ninen durch Globes de Compression zu gerfiören. Die 
Algem. Encpklop. d. W. u. K. XXIII. 
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BELOS 


Anlage erfobeit aber durch die Länge dei Gallerien fehr 
große Koiten, und dennoch laßt fie fich durch unbefepte 
Schachtminen fehnell genug unwirfam maden. De 
gorme blieb im 3. 1747 in der Belagerung von Bergen 
ep Zoom. — 5) Marion, ein fchönes Maͤdchen aus 
Chalons fur Marne, zur Zeit Lud wigs XIII., Geliebte 


REED.» 
x 


des Ling Mars, machber bes Kardinals Nichelieu - 


und bed Pringen Condé; war gendthigt nach England 
zu fliehen, um der ihr als einer Anhaͤngerin der Sronde 


drohenden Verhaftung zu entgehen, nachdem fie die Nach⸗ 


richt ihres Todes verbreitet hatte. Sie beirathete einen 
‚zeichen Mann und fehrte nachdem baldigen Tode beffelbeu 
nach Frankreich zuruͤck, wo fie von Straßenräubern aufs 
gegriffen, die Gefahrtin bes Anführerd derfelben ward, 
Nad) dem Abſterben deffelden lebte fie noch 30 Jahr zu 
Marind und farb im S.1695. , . ' Av. Hoyer.) 


DELORME, A., ein berüßmter hollaͤndiſcher Mas 
ler, deffen Arbeiten zu den vorzüglichften Meiflerwerfen 
gerechnet werden. Er wird auch gefchrieben de l'Orme 
und de Lorme, ohne daß fein Taufname näher befannt 
iſt. Man weiß ebenfalld nicht von der Zeit feiner Ges 
burt und ſeines Todes, ſowie auch fonft in den alten hol⸗ 
ländifchen Malerbuͤchern von ibm gar feine Lebensbe⸗ 
fyreibung vorfonmt; deswegen auch Gerard Hoet, in 


feinem Katalog holändifcher Gemälde *), ihn nebfl ans 


dern zu den „‚übergangenen Malern” rechnet. Fuͤeßli 
meint, daß er zu Rotterdam um dag Jahr 1660 ges 
Seine Werfe aber fcheinen einer fpätern 
zeit anzugehören, und fo mag Fuͤeßli fich in der Zeitbes 
flimmung vergriffen haben, wenn auch die Ortsangabe 
‚richtig ſeyn fann, vielleicht auch Rotterdam fein Geburtsort 
geweſen if. — Er war ein Perfpeftiomaler vom erften 


„ Range. Seine meiften Bilder ftelen dag Innere von 


Kirchen und präcdjtigen Gebäuden vor. Sie werden jegt 
wentgfleng den perfpeftivifchen Darftellungen eines van 


Duͤlen, Neefs und anderer Meifter in der Architektur 


gleichgeflellt. Von ihm befand ſich eine Kirche, im Ins 
niern mie Kerzen erleuchtet, in dem Kunftfabinet Braams 
kamps zu Amfterdam, welches Gemälde für 500 Gul⸗ 
den verfauft wurde *). (Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 


DELOS, 5 Aikog, jetzt Spillt, Sdiles und 
Sdilus (d. i. eis Ankovs, benn die Nengriechen nens 


‚nen bie beiden Inſeln, Delos und Rheneia, zuſammen 


Spili und unterfcheiden fle wieder, jenes ald Kleins 
Delos, biefed ald Groß Delos, voneinander) ges 
drte zu den Eofladifchen Inſein im ägätfchen Meere und 
ag nad) der Meinung der Alten inderen Mitte ). Es liegt 
aber ungefähr unter dem 25° der Länge und. bem 37° bee 





*) Der voliftändige Titel dieſes Buches iſt: Catslogus of Naam- 
lyst van Echildergen, met derzeiver Prysen, zedert een lan- 
gen reeks van Jsaren z00 in Holland als op andere Plaarzen 
in her openbsar verkogt. Benevens een Verzemeling van 
Lysten van-verscheyden nog in wezen zynde Cabinetten. Uit- 
gygeren door Gerard Hoet, in 2 Deeien; e’Gravenbags 1752. 

„Du 


ellen: J. R. Zuegli, yo Künftierleriton. 1, ©. 381, 


— R.var E en A. van dop Willigen, Geschiedenis der 
vaderlandsche Schilderkonst. I. Deel. Haarlem 1816. p. 283, 
‚12 Dionyf. Perieg, 526. Gtrab. 10. ©. 455. Plin 4, 22, 
Isidor. origg. 14, 6 4 
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DELOS — 


Breite, wenigftens if bie nahe gelegene Weſtſpitze von 
Moyfkonos von Gauttier auf 23, 1, 7, 1. und 37,29, 15,7. 
beftimme worden. Ihr Flaͤcheninhalt beträgt: zuſammen 
mit Rheneia 1,70 Weilen und ihr Umfang nach Plinius 
5 Millien, alfo eine Meile, und damit ſtimmt Thevenot 
überein; Tournefort gibt aber 6 bis 7 franz. Meilen, 
Die Meerenge zwifchen beiden Juſeln ſoll nicht viel uber 
100 Rutben breit feun; nach Sournefort un demi-mille; 
Strabon 2) hat vier Stadien. Daher fonnte der Athes 
nder Riliad, als er die atbendifche Theorie nach Delos 
führte, eine Brüde, zu welcher er dad Material von 
Krhend mitgebracht hatte, über bie Meerenge ſchla⸗ 
gen 3); nnd als Polgkrated von Samos bie Juſel Rhe⸗ 
neia erobert hatte und fie dem deliſchen Apollon widmete, 
fo ließ er fie mit einer Kette an Delos befefligen ). In 
dem Ranal zwiſchen ‚beiden Inſeln liegen zwei Klippen, 
jegt Rematiari genannt, von welchen bie eine der Ars 
temig geweiht war und nad) dem Suidag 5) Inſel der 
Hekate oder auch Pſammite, nach einer Art Kuchen, 
die der Artemis bargebracht wurden, hieß. Den Namen 
Memattari haben fie aber, wie Ehoifeuls Gouffier meint, 
von der Strömung erhalten, die fich dort findet. Die 
Inſel ift dreimal fo lang als breit und behnt ſich von Nor⸗ 
den nach Süden aus. In biefer Richtung ziehe ſich der 
Berg Konthos durch diefelbe hin, den Strabon ©) 
war als ein beträchtliches Gebirge befchreibt, der nach 
Choifeuls&ouffier aber nichts weiter als ein fteiler Fel⸗ 
fen ift, deffen Höhe von Wheler auf 20 bis 30 Toiſen 
angegeben und von Tournefort der Höhe nad) mit dem 
Berge Balerien bei Paris verglichen wird, welches aber 
EhoifeulsGouffier noch für eine Übertreibung hält. Der 
Berg beſteht aus Granit, weshalb denn auch viele Baus 
werfe der Anfel aus diefem Geflein aufgeführt waren, 


wie ihre Trümmer noch jet beweifen. Dieſes Sranits 


ebirge liefert fchon einen hinreichenden Beweis gegen den 

uchfläblichen Sinn der alten Mythe, daß Delos einft 
ein auf dem Meere ſchwimmendes Eiland gewefen und 
erft nach der Geburt der beiden Bötter fefigeftelt worden 
Choifeul: Souffier verwirft auch die Behauptung, 
daß fie pulfanifchen Urfprungs fei, denn er fand dafür 
feine Spuren auf der Sinfel, fo daß man alfo audy die 
Angabe des Euſtathios 7), Hephäflos gab der Leto die 
guet ‚ dahin zu erflären nicht berechtigt iſt. Wenn aber 

boifeulsGouffier, um den Namen Delos zu erklären, 
der Meinung iſt, die Inſel könne durch ein Erdbeben 
plöglih aus dem Meere emporgeboben ſeyn, oder das 
Meer fich gefenft haben, fo daß dieſelbe zum Vorſchein 
kommen fonnte, fo läßt ſich gegen diefe Anficht zwar an 
und für fi) nichts einwenden, aber daß diefelbe durch 
den Namen Delog eine Stüge erhalte, müffen wir zu⸗ 
rüchweifen. Darüber unten mehr. Der religiöfe Glaube 
der Hellenen war freilich auch gegen die Annahme eines 
Erdbebens, denn fie behaupteten, daß Delos nie ein 
Erpbeben erfahren habe, daß es feſt und unerſchuͤtterlich 


3) Strob.10. ©. 486. 8) Plus. Nic. 8 
8, 104. 1, 13. Schol. Iheoft. 17, 70. 5 
vnoov. Dazu Athen. 14, 53. 





4) Ih. 
s.v. Exaıng 
. .6) Etrab. a. a. O. Ariſtoph. 
Wollen: KRuSlævy tye vyızkonta neoaV, ) Euſt. 
Dionyſ. Perieg. 498. 
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ſlehe; — daher bei Pindaros 9): z6eröc ewgeiaz anierım 
sepag und sdcoags; opdal noiusemu dnagovsas 1done 
dazu Strabon *), ſowie Herodotos !) bezeugt, 'ca 
Ausbruche des perfifchen Krieges babe Delos das rie 
Erdbeben erfahren, wobei er einen Orakelſpruch anfür- 
⸗Delos will ich bewegen, fo unbeweglid, es dafick 

beffen Echtheit jedoch, wenigſtens bei Herobotos, its 
von J. Gronov nicht ganz ohne Grund bezweifelt er. 
Inzwiſchen fagt Herodotos ausdrüdlich, daß Deledkz 
Ausbruche ber Perferfriege zum erfien und legten T. 
bie auf feine Zeit von einem Erbbeben erfchüttert ma 
fei, und daß der Gott durch dieſes Wunber ben Dat: 
ein Zeichen von den bevorfichenden, unglücklichen Er 
niffen gegeben habe; wiederum aber Rinder fich and k | 
Thukydides !!) die Nachricht von einem Erdbeben 
Delos beim Anfange des peloponnefifcdyen Krieges, 3: 
auch Thukydides [pricht dabei. aus, daß Deles, Im 
fi) die Hellenen erinnern könnten, vorber noch vs in 
nem Erdbeben zu leiden gehabt habe. Und bohruz 
nes vom Nerobotog berichtete erft 70 Jahre vor den,a 
welchem Thukydides fpricht, vorgefalen. Auhiüne | 
auffallend, daß Herodotos von bem legten Erdbehentze | 
Kunde date, da er in demfelben Kapitel und geraden 
biejer Gelegenheit auch des peloponnefifchen Kruzes y 
denkt. Es beweiſt das ohne Zweifel, daß Derodoxm 
Thukydides ziemlich zu gleicher Zeit, ohne von cinancı a | 
willen ageſchrieben haben, jener in Umteritalien, ta: 
in Hellas; hätte Herodotos in Hellas gefchrichen, for» 











- de ihm wol ebenfo wenig, als dem Thukodides, dee Se 


be von dem Erdbeben auf Deloß entgangen fepa. I: 
dritten Mal litt die Infel nach Kall iſthenes son dem gro 
Ben Erbbeben Olymp. 101, 4. = 373 ser Chr. Geh, 
weiches befonders die Peloponuefog vertsuflete und uw 
mentlich die beiten Städte Helife und Buta ganılid wer 
tilgte. Auch Mucianus 13) führte zwei Erpbeben c= 
Delos an, doch ohne ühere Beflimmung. Ferner itn 
ben Tjetzes und Euflathios 19 von einem Drte Itı 
mon, auf oder bei Delos, welcher feinen Ramen us da 
Erverfchütterungen der Juſel erhalten babe; allein ap 
fehen davon, daß fie die einzigen Zeugen in dieler Ex 
find, ſcheint auch nicht einmal der Text des Eriepkn 
eine ſolche Erklärung zuzulaſſen. 

- Der Boden der Inſel ift uneben und bid aufrmx 
Thaͤler uunfruchtbar doch kaufte Nikias ein Ew 
and für 10000 Dradymen, von deſſen Ertrage dire 
lier Opferfchmäufe geben foliten, und es ſcheint, & 
babe dieſes Gütchen auf Delos gelegen 10). Dir ® 
liche Theil der Inſel iſt jege mit dichtem Geflräpe x 
wachen. Gtrabon !7) nennt ein Klüßchen auf Des 








8) Profod, 1, unter den Frag. 
10) Herod. 6, 98. Euft. Dionyſ. 525. 11) Tier! > 
12) Senec, nas. quaest. 6, 26. 18) PFän H N. = 
14) Tzerz. Lycophr. 887. 402. 1141. k. 
528. ‚Def 10, 3 15) Daher Orpheus Argon 1% 
z,avan, Pindar. Iſthm. 1, 3, ronyeia za) werpede;. A- 
Euuenid, 9 Anllar zoıpada, Euripid. Troad, BU. Ayisı z- 
gedes. Dazu Hymmoẽ auf Apoll. 5 Kallim. Dei 20% © 
ventosissima wird fie bei Liv. S6, 48, genannt. 16) 12 
Nic. 3. ‚17) Etrab. 10. ©. 485. Morepis di dıapkir- 
9009 Ivarös, oU ulyas, zal yag ij YRgog usage. 


9) Strab. 10. &. 
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en In opos, welchen Tournefort im nordoͤſtlichen Theile 
er Inſel in einem Brummen, welcher 12 Schritte im 
Yurchmeffer batte und von Selfen oder Gemäner einges 
aßt war, wieberzufinden meinte. Richtiger weift Choi⸗ 
eul⸗Gouffier biefen Bach ziemlich in der Mitte der Aus 
el mit der Muͤndung im Hafen gaural, Rheneia gegens 
ber, nach. Bon dem Inopos fabelten indeß bie Alten, 
aß er vom agpptifchen Neilos feinen Urfprung berleite 
nd daher auf dieſelbe Weiſe und zu derfelben Zeit, wie 
tefer, anſchwelle und abnebme 8). Auch ein Ereieförs 
niger See wirb von Herobotod und andern 10) auf Des 
08 genannt; ed ſcheint berfeibe zu feyn, den Spon und 
Bheler, und⸗ nad) ihnen auch Toßenefort im Nordoſten 
ec Inſel fanden, und ber nach leßterem 20 Schritt 
Breite hat uud oval iſt. 
Obgleich Kallimarhos 2) die Infel morumrodss nennt, 
o ſcheint fie duch nur eine Etadt gleiches Namens ges 
abt zu haben, weiches auch fhon bei dem geringen Um⸗ 
ange derfetben begreiflich iſt. Allein diefe Stadt war 
ans offen 2!) und lag ziemlich in der Mitte der Inſel 
m Buße des Kynthos, wo fich noch jept ihre Ruinen 
inden. An die Auhöhe war das Theater gelehnt, deffen 
Iberbleihfel Ehoifeuls@ouffier noch ſah. Dort fand er 
uc einen in den Granit gehauenen Weg, ber auf bie 
Höhe des Kynthos führte, und ein Thor, den ganzen 
Irt aber mit Marmor s und Granitbloͤcken überfäet, fo 
aß er glaubt, es babe das Thor zu einer Akropolis ges 
uͤhrt. Darf man dies annehmen, fo müßte diefe Burg 
inee fpätern Zeit angehören, und vielleicht der bed Has 
rianus. Naͤmlich nahe bei der alten Stadt, der Mee⸗ 
esfüfte zugewandt, ließ der Imperator Hadrianus einen 
Irt von den Athenaͤern anlegen und DIympieion nens 
en 2). Bei diefer neuen Anlage fcheinen auch neue 
zempel erbaut zu ſeyn, 4. B. des Herakles und bed Pos 
eıdon. Es ift jedoch zu begweifeln, ob diefe neue Anlage 
ungleich neben der alten Stadt befland, denn durch des 
Nithridates Feldherrn Menophanos wurde die Inſel 
‚änzlich verwufter,, die damals auch als Handelsort in 
‚ober Bluͤthe ſtand. Es mag zu der Zeit wol wenig 
von der alten Stadt und der früheren Herrlichkeit ber us 
el übrig geblieben feyn 7). Auch iſt wol des Habrianus 
Stadt nie wieder gu der Höhe früherer Zeiten emporges 
ommen, denn wir find fo wenig über ihre Blüche als 
‚der ihren Untergang unterrichtet; nur .noch Trümmer 
eden vom ehemaligen Slanzge der Inſel, und aud) dieſe 
verfchwinden immer mehr, de, nach Sonnini's Verſiche⸗ 
ung, bie Bewohner der nahe gelegenen Inſeln von dorts 
‚er unaufbörlich Baumaterialien holen. So iſt denn die 
inft ſtark bevoͤlkerte Inſel, nad) welcher jährlich die Hels 
enen von allen Seiten wallfahrteten, jetzt eine menfchens 
eere Eindde und höchftens von den Bewohnern ber In⸗ 





18) Strab. 6. €. 2771. Plin. 3, 109. Kallim. Del. 206. 
63 Pauf. 2, 5 19) Herod, 2, 170. Kallim. Dei, 261. 
iheegn. 7. 20) Kallim. Del. 266, 21) Strab. 10. 
5. 485. Pauf. 3, 23. Cicero pro lege Man. 18, 55» De 
os parva sive muro nihil timebat, 22) Sieph. By; um 
er 'Okvuslaov. 23) Baufen. 3, 23. 8, 33. Ein altes 
Schnigbild des Apollon fol bei jener Verwuͤſtung nad Boͤa in Las 
onien von den Zellen geführt ſeyn. 
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‚worden feyn. Seine Bauart läßt ſich aus den Trü 


'25) Euseb. chron. p. 28. 


‚Raert, 8, 13. Martial. s 
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ſel Mylounos ber Jagd wegen beſucht, ober es halten 
Geeräuber in are verborgen, di * 
Das Sehenswertheſte aber und Beruͤhmteſte, welches 


Delo⸗ im Alterthume aufzuweiſen hatte, war neben den 


Tempeln der Leto und Artemis der Tempel des Apollon. 
Er lag nur 100 Schritte von der Kuͤſte 29). Nach den 
Ruinen zu fhließen, war er von bedeutendem Lmfange 
und aus parifchem Marmor erbaut, Seine erfie Anlage 


. wird dem Erpfichtbon, bed Kekrops Sohn, zugefchries 


ben 25); er foll aber in ber Folge unabläffig verfchöneet 
mmern 
nicht mehr befimmen. Die Säulen hat man 144 Buß lang 
und ihren unteren Durchmefler von 2 Fuß 8 300 gefuns 
ben. Als ein befonderes Kunftwerk in biefem Tempel 
wird der Altar genannt, welcher aus ben rechten Hoͤr⸗ 


‚nern 2) der wilden Ziegen ohne irgenb ein Bindungsmits 


tel zufammengefegt war, Daher Boouos segarıyog genannt. 
ch der Sage hatte Artemis die wilden Ziegen auf dem 


‚Berge Rputhog erlegt 27). Juee dieſem Altar ſtand 


ein anderer, der Altar der Frommen, auf welchem 
fein biutiged Schlachtopfer. dargebracht wurde, fondern 
nur Dpferfuchen ohne Feuer 22); man pries ihn als den 
älteften Altar auf Delos 2); er führte auch ben Namen 
Bono; avalnazros. An diefem Altare verehrte einft Py⸗ 
thagoras den Apolion Senator und zog die Bewunderung 
ber Delier auf fi) 9) Ob es nun biefer Altar war, 
ober eiu dritter, welcher durch die von Platon aufgelöfte 
geometeifche Aufgabe beruͤhmt geworden ift, iſt ungewiß. 

ie Delier nämlich befragten den Apollon bei einer Seus 
che, ob fie feinen. Zora befänftigen und von der Plage bes 
freit werben fönnten. Die Antwart war, fie ſollten feis 
nen Altar noch einmal fo groß bauen. Sie verboppelten 
ihn alfo nad) jeder Seite bin und erfannten bald, daß in 


dieſem neuen Altar der vorige achtmal enthalten fei. 


Deshalb wandten fie ſich an Platon, der fi) damals nach 
(einge Ruͤckkehr aus Ägypten an der farifchen Kuͤſte bes 
fand, um Auffchluß und Belehrung über dieſe Foderung 


des Sotted. Platon erwiederte ihnen, ber Bott verhoͤh⸗ 


ne damit die Hellenen, weldye, die Wiffenfchaften unb 
die Gelehrſamkeit nicht achtend, ſich nur mit Innern Kries 


. gen befchäftigten und dadurch aufrieben, unb er ertheilte 
‚ihnen die verlangte Belehrung über die Verdoppelung eis 


nes Kubug 3"). Ein anderer Aitar des Apollon, an wels 


‚chem der Palmbaum fand, unter welchem Leto ben Apols 





24) Wheler und Tournefort nad der Rage der Ruinen. 
Syncell. ed. Dind. 1. p. 290. Ce 

dren. 67, 16. Phanodemos bri Athen. 9, 47. Paufan. 1, 31. 
18. 26) Plut.. sollert.. anim. 35. vd. Thes. 21. Dicg. 
er. I. Scholion zu des Dofiadas Al⸗ 
tar in.Salobs anthol. palar. 11. p. 606. Plutarchos hat irrig 
die Iinfen Hörner angeführt. . Daß der Altar auf dem Berge Kyn⸗ 
thos geftanden habe, wie Neuere wollen, liegt nicht in dem Schol. 
zu Dofiad. Altar. Palatin. Anthol. Ih. 3. S.826., wo es beißt: 


‚old‘ 0» Kurdoyerns‘ .Kuvdos di boos Anlov, Ömov xepauıvog 


Puuus. 27) Kallim. Apoll. 60. 28) Diog. Laert. 8, 
> nady Aristoteles resp. Del. Porphyr. de abstin. ll. p. 152. 
153. 29) Klemens strom. p. 20%, 32. ed. Sylb. 30) 
Sanıklid. Pythag. 5. 7. Philostrat. vir. Apollonii yon 1, 1. 
81) Plue. de genio Socrat.. 7. de ed Deiphio. 6. Joh. Phil 
18. Vergl. den 
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pon analytic. post 1,7. Vitruv. 9. prae 
Art. Delisehes Problem. 
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dem Tempel, ſondern nur neben demſelben 32). 

. In dem Tempel ftand die Statue des Gotted, bie 
fo ale war, daß man glaubte, fie fel von den Meropern 
errichtet (fiehe darüber ben Artikel Kos), Sie hielt in 
der rechten Hand einen Bogen, in ber linfen bie Charis 


ten, von denen die eine eine eier, bie andere Slöten und 


die dritte eine Syrinx trug. Plutarchos ſtuͤtzt barauf 


feine Meinung, daß Apollon der Erfmder der Mufik, 


fei 33), Auch eines alten Eoavov zu Delos, von Ery⸗ 
fichthon errichtet, wird von Plutarchos gedacht 9), aber 
ohne Angabe, wo es ftand und wie es befchaffen war. 

In der Nähe des Tempeld und wahrſcheinlich vor 
demfelben war indeß noch eine foloffale Statue des Apol⸗ 
kon aufgeftellt, die, nach den noch vorhandenen Bruchs 
ſtuͤcken zu urtheilen, eine Höhe von 24 Fuß erreichte. 
Aufgefunden hat man jedoch in neuerer Seit von diefer 

tatue nur ein Stüd vom Bauche und von den Beinen, 
ſowie von dem Rüden, aus welchem zu erkennen war, 
daß dag Haupthaar über bie Schultern herabhing. Ges 


börte das daneben gefundene Piedeſtal dieſer Statue an, 


fo war biefelbe von den Naxiern errichtet; denn an dem 
Sußgeitelle lief man v.48 101 40.414101. Vom Plutars 
chos erfahren wir aber, daß ber Athenaͤer Rifias ebens 
falls vor dem Tempel als Weihgefchenf einen ebernen 
Dalmbaum aufftellte und daneben eine Säule mit einer 
Inſchrift, die fich auf dieſe Schenfung bezog. Allein dies 
.fer eberne Palmbaum wurde in der Folge vom Winde ums 
geworfen, ſtuͤrzte auf den Koloß der Naxier und warf ihn 
nieder 3°). . 

Endlich war mit bem Tempel bes delifchen Apollon 
auch eine IBeiffagung verbunden; allein der Gott ertbeilte 
dort nur während des Sommers feine Ausſpruͤche und 
verfündigte während bed Winters feine Drafel zu Pata⸗ 
ra. Daher Birgilius An. 4, 143. 

Qualis, ubi hibernam Lyciam Xanthigue Auentz 
Deserit$ ac Delum miäternam invisit Apollo. 

Vergk. dazu Servius: Constat, Apollinem sex 
mensibus hiemalibus apud Pataram — — dare respon- 
sa etc. 3€) 

Was die Namen der Inſel anbetrifft, fo werben 
derfelben, außerdem gewöhnlichen Delos, noch folgens 
de bei den alten Schriftfiellern beigelegt: Ortygia, 
Aſterta, Pelasgia, Chlamydia, Kyntbia, 
Kynthos, Kynäthos, Lagta, Pyrpile, Sky 





82) Eustach. Odyse. 6. 162. Pauſan. 1,23. 8, 48. Ch 


eero de legg- 1-, 1. —2 . pl. 4, 18. Plus. Nic. 8. 
Kalim, Del. 2 Eurip. Ryis. Taur. 1068. Hekab. 458. 
Aelian. v. b. 5, 4. 85) Pine de mwica, 14- Ra 


9 
"auf, 2, 32. 9, 35 hatten Ungelton und Tektaͤos dieſes Bild 
verfertigt, deren Kolon wur die Olymp. lebte. Es 
mögen alfo dieſe beiden Kuͤnſtler das Bild mur nochgebildet has 
Bei. 34) Plue. Fragm. T. X. p. 291. ed. Hatten. — 
War dich vielleicht daſſelbe Soavor, von welden Paufanias 3, 
73. anführt, daß es bei der Berfiörumg der Stadt Delss darch 
die Feſdherren des —A— ins Meer geworfen und vom Win⸗ 
de on die lakoniſche Kuͤſte getrieben, in Boͤa gufgeſtellt wurde, 
md dem Heillgthum den Namen Epidelion erwarb 35) Vgl. 
Zoumefort md Choiſeul⸗ Gonffier, bay Piut. RE 3. .86) 
Vergl. Spandeim zu Kallim. Delos. 8% 


886 
lon und die Artemis gebar, ſtand aber keinesweges in 


‚auch ein hoͤlzernes Bild der Eileithyia nach Attika bre⸗ 


gewahrt. So finden wir Kreter als Diener au den des 
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thias, Arrapbe und Agathuſa 7). Um abet: 
Namen näher zu beleuchten‘ und ihre Bedeutung :: 
Entſtehung möglicher Weife zu erläutern, wülln: 
zuvörderſt Die Sagou und religiöfen Inſtitute, weik: 
Hellenen mit der Juſel verfnüpften, fennen lerne. 
Als die Urbewohner der Inſel Delos werde = 
die Karer und Bhöniker genannt 3), und ti: 
mag der Name Pelasgia zu erflären fen, va: 
diefem großen, weit verbreiteten, vorbelleniftben T:'. 
flamme gehörten ohne Sweifel jene beiben Voͤlker. 
dieſer pelaggifchen Zeit mag daher der Urfprung der: 
ligen Sagen auf Delog zu fuchen ſeyn. Da aber fr:: 
nachdem fih die Dellenen in ven Befig biefes Jalız 
ber Kyfladen überhaupt gefegt hatten, diefer urfprüa:“. 
pelasgifche Eukt mit hellenifchen Zufägen und Slaubert.: 
ren ausgeflattet wurde, fo läßt filh auch bei aller Exräi 
und Aufmerkfamfeit die Trennung des Velasgifde: :: 
Hellenifchen nicht mehr ausmitteln. Überall trituxz 
ber bellenifchen Gefchichte Delog als Heiligthan x⸗ 
Apollon und der Artemis, mit welcher zugleich ch 
ter Leto verehrt wurde, enfgegen. Es iſt aber zıı? 
D. Muller in den „Doriern‘ bewieſen, daß Irez 


eine bellenifch sdorifche Gottheit fei, deren Eult ven dxt 


Tempe, dem Urfige der Dorier, ausgehend, ſich ict 
durch Hellas augbreitete und Hauptorte twieder gera: 
in Delphi, Delos und auf Kreta. Ob mm 


- opollinifcye Heiligthum auf Delos von Kreta aus ou. 


auf der alten dVoriichen Wanderung nad) Kreta gegi=e 
oder vielmehr an dag dorf vorgefundene pelasgticde da 
ligthum angeknuͤpft wurde, ift niche mehr zu entſcheden 
o viel ift gewiß, daß die Gründung des deliſden Zen 
peis und ein uralted Schnigbild dem Eroſicht hor suxı 
ſchrieben wird 9). Berichtet wird ung auch, dab Ta 
ſichthon während einer Theorie nach Delos Hard, defe 





te); ebenfulls fuͤhrt Paufanias an , daß die Ykrı 
ber Hpperboreer ihren Weg über Attila nahm. Rıt!s 
fen: ungweifelhaften Angaben wird und der pelsfa 
Urfprung * des delifchen Heiligthume genügend m 
‘fen. Aber nicht minder deutlich find Die Epurer, :ä 
: weichen man eine Berbindung zwifchen Delos und $= 





ſchen Altaͤren, Birgit. In. 4, 146. 

c p mixtique altaria circum Anker 
retes Bryopesque fremunt, pictique Agalırın 
Aud) Anios, der ein Sohn des Apollon un“ 

Rhoͤo genannt und von dem Gotte ſelbſt zu feinem Ü? 
fie erzogen unb geweiht wurde, wirb zugleih In 
und König von Delos genannt und von kretiſchen I 
damanthys eingeſetzt h. Ferner opferte, nad) Phere 


XXR 








DN Plin. N. G. 4, M. Steph. Byz. umter Inic. 3 
lim. Delos. Hefych. Doch iſt in Hinficht des Leziern Rum \ 
Lesart bei Heſychios nicht ficher. 38) KSeroter. 1. Ib 
Ehut. 1, 8 . 39) Giche oben Anmerkung 25. Pist. Se 
Sb. 10. S. 291. Hurten. 40) Pauſon. 1, 18 I 
Seldft die undlutigen Opfer im deiſchen Tcenspel verratdes n 
elasger. Dept. oben Anmerfung 28. 29. 30, 
‚2, 1. = 42) Dieder. 5, 62. 79, Pherefed. &.200. 
Dionyf. Halilar. 1. 50. Virg. An. 3, 80, Dazu Gert. Wi 
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des ), Theſens hei feiner. Fahrt nach Kreta für feine 
glückliche Ruͤfkehr dem Apollon Ulios und der Artemis 
Ulia, unter welchen Namen die beiden Gottheiten zu Mi⸗ 
letos und Delos verehrt wurden 4); - Daß Theſeus aber 
biefed Opfer auf Delos darbrachte, darf aus feiner: fans 
bung auf der Juſel bei der Ruͤckkehr gefchloffen werden, 
da er benn bad Seft, die Delia, fliftete 9), das beißt 
mol nichts anderes, als ſeitdem wurde die altpelasgis 
ihe Verbindung mit dem Tempel, welche burd) die Dos 
ifche Befignakme unterbrochen war, wieder angefnüpft. 
Sbenfo wird diefe Verbindung zwiſchen Delos und dem 
tretifchen Knoſſos durch den Dienft: der Eileithyia beftäs 
igt, dee auf Delod uralt und von den Hyperboreern das 
in gebracht war,sund bei welchem ein Hymnos des Olen 
jefungen wurde. Derfelbe Dienft findet fidy aber wies 
yerum in der Fnoffifchen Landfchaft in der Stadt Ammi⸗ 
084%). Nicht minder weiſen jene apollinifchen Chorges 
änge mit Pantomimen beglettet — die Hyporchema⸗ 
a — melche fidy unfreitig in dem Geranos, ben Thes 
eus bei feiner Ruͤckkehr von Kreta nad) Delos gebracht 
yaben fol, wiederfinden, anf eine Berbindung zwiſchen 
reiben Inſeln Hin), un 

Hier ift es ferner der Ort, die in Delphi ımb auf 
Delos heimifhe Hyperboreerfage.und die Theoriens 
verbindung bee Hyperboreer mit dem delifchen Heiligs 
bume anjufuͤhren. Bei ben Hyperboreern war Leto ges 
oren; von dorther fam fie ald Wölfin, von Here vers 
olgt#). Auch wird die Freundſchaft der Hyperbereet 
nit den Hellenen, befonders aber mit den Achendern 
nd Deliern bezeugt 4%). Beſonders aber gehört hieher 
ie Erzählung des Herodotos von den Opfergaben, welche 
ie Hyperboreer nach Delos fandten 5°). Nerobotog führt 
ber eine gwiefache Sendung. ber Hyperboreer nad) Des 
08 ar, Zuerſt wären zwei Jungfrauen Arge und Opis 
ach Delos gefommen, um der Eileithyia Gelübbe dar⸗ 
ubringen; mit ihnen wären. die beiden Gottheiten — 
Ipoflon and Artemis — angefommen,. Arge und Opis 
surden dann auf Delos verehrt, und babei ein Hynines, 
en der Lykier Dlen gedichtet 5’), von ben verfammels 
en Weibern gefungen. Bor den Deliern ging ber Brandy, 
ie Ürge und Opis zu befingen, auf die Juſelbewohner 
nd die Joner über; bei der Seierlichkeit murbe bie 
(fche von den verbrannten Schenfeln auf das Grab der 
eiden Sfungfrauen "gefreut. Nach biefen kamen zwei 
ndere Jungfrauen Hyperoche und Laodife von den 
Ypperboreern nach Delos and mitihnen fünf Mäuner Pers 
herees, aud) Amallophoroi ud Ulophoroi) 
ſtetam. 13, 632 ff. Tzetes iu Lykophr. 570. Klemens Strom. 
;. 12, & Gb. —© 43) Marek Garn. 1, 17. Phereiod. 
. 198. ©trab. 14. ©. 635. Maͤandrios bei MWacrob, 
‚ 9, Plat. Phädon. 2, 3. 45) Put. Theſ. 21. Pau⸗ 
n. 9, 40. 46) Paufan. 1,18. _ 47) Schol. Pad, 
yth. 2, 127. Athen. 5, 10. Ginenides bei Par. Sympof. 9, 
, 48) Antigon. Karyſt. e 61. Schol. Apollon. Rhod. Z, 124, 
49) Hetatdos bei Diodor. Z, 47, 
M Herod. 4, 33ff. 51) Auch der Kumder Melanopos bes 
ng die Opis und Befaerge. Paufan. 5, 7. Kallimachos wenat 
? Upis, Loro und Hekaerge. Spanheim zu Kalt. Del. 2927, 
lem. Proteropt. ©. 29. Verf. des Ariohos m Beklers Aus⸗ 
De bes Platon. 3,3. © 515. 


riſtot. hist. anim. 6, 95. 


®) Porphyr, de absti- 
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gramm Da’ aber biefe Abgeſandten nicht wieder nach 
ufe famen, fü banden die Hpperboreer ihre Opfergas 
ben in Weizenſtroh und ſchickten fie von Volk zu Volk, 
big fie nad) Deloß famen, jene Perpherees ftanden ins 
deß bei den Deliern in großen Ehren, und auf die Gräs 
ber der beiden Jungfrauen legten die belifchen Mädchen 
vor ihrer Hochzeit eine mit einer Haarlocke ummundene 
Epindel,.die Jünglinge aber einen mist Haaren umwickel⸗ 
teg jungen Schößling. — Der Weg, den.biefe Opfers 
fpendungen nahmen, ging nad) Herodotos von den Hy⸗ 
perboreern zur Adria, dann über Dodona, durch Theffas 
lien, Eubda und Tenos; von dort wurden fie dann mit 
Slöten , Springen und Kitharn begleitet nady Delo$ 
gebracht 2). — Einen anderen Weg dieſer hyperborei⸗ 
fchen Theorie führt Pauſanias an. Diefer ging über 
Sinope nad) Prafia in Xttifa, mo auch Eryſichthon, der 
während einer Theorie farb, fein Grabmal haste. Die 
Athenaͤer aber brachten die Gaben dann nad) Deloß. 
Diefe Erzählungen find von großer Bedeutung; fie 
bemweifen nämlich guerft, daß der Urfprung des Apollons 
altes am Pontos zu fuchen ift und ferner, welchen Weg 
ber pelasgiſch⸗phoͤnikiſche Voͤlkerzug nahm, der fich über 
Hellas und weiterhin ausbreitete, fo daß auch diefe Er⸗ 
sählungen dem Glauben an eine Emmanderung von 
Ügypten oder dem biefem Lande angrenzenden Phönifien 
ber geradezu entgegen find. So kamen nach Melanos 
908” Syynmos die Opis und Hekaerge zuerſt nach Adjata, 
‚d. h. nach Theffalien; fo befang Olen die nach Delos 
gekommene Hyperboreerin Achaija ); fo hießen die Feſt⸗ 
‚pröde auf Delos. ayadsas*); fo lag ein Praſias audy 
am Vangdos 5). Huch) erzaͤhlt Herodotos?5), daß die 
:thsafifhen Weiber ber Artemis Ihre Dpfergaben nie ohne 
MWetzenfiroh darbraͤchten. Hieher gehört auch der heis 
fige Dlbaum auf Delos, Herakles brachte denſelben 
son den Hpperboreern nad) Hellas. Daß aber mit Ofen, 
dem Lokier, der übrigens aud) ein Hyperboreer genannt 
wird 5), ber delifche Eule zufammenhängt, fteht nicht im 
Widerſpruch mit Herodotos Ersäblung von dem Wege, 
‚ben die Dpfergaben der Hyperboreer nad) Delos nabs 
‚men, aud) damit nicht, daß Pauſanias einen andern 
Meg über Sinope und Attifa anführt, denn Herodotos 
zebet von zwei Sendungen, einer früberen und einer 
fpäteren; Upollon aber entführe ſelbſt die Sinope 57), 
und ein Fluß Lokos mündere in den Maͤotis8), weis 
halb denn auch Leto ale Woͤlfin nad) Delos Fam. 
- Mir kommen nm auf bie Verbindung zwiſchen Des 


los und Attika, weiche, mie wir gefeden aben, ſchon 


tn der Hyperboreerſage angebeutet iſt; allein bie ers 
nenerte Aufnüpfung und Unterhaltung des Verkehrs der 
Sthenäer mit dem apollinifdyen Heiligthume auf Delos, 
mie denn auch nicht minder mit dem gu Delpht und 
Kuoffos auf Kreta, wird auf den Theſeus zuruͤckgefuͤhrt. 
Denn feit Thefeus Zeitalter blieb die segelmäßige Theos 
vienverbindung mit Delos. Es iſt Daher begreiflich, wie 


52) Plat de mus. 14. 53) Panfan. 5, 7. Ray 
Semos“ Deliala bei Wıhem. 3, 76. 54) Herod. 5, 16. 17. 

Herod. 4, 33. 56) Paufan- 10, 5 

4, 72 58) Herod. 4, 123. 








57) Diodor. 
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den fonnte. Thukydides 9) verfichert, daß ſchon in ak 
ten Zeiten ein großer Zufammenfluß der Joner und der 
umberwohnenden Inſelbewohner auf Delog flattgefuns 
den babe, das heißt, an dag delifche Heiligehum mar 
die Amphiktyonie der ionifehen Bewohner der Kpfladen 
gefnüpft, und bie Delia waren eine Panegyrig der ios 
nifchen Inſelbewohner ©). Thukydides führt zum Bes 
meife feiner Angabe den: homeridifhen Hymnos auf 
Apollon an, wo es V. 145— 150 alfo heißt: 

Aber, Phöbos, am meiften erfreut dein Herz fih an Delos, 

Wo fich Joner verfammeln in lang nagihleppenden Kleidern, 

Mit den Kindern zugleich und ihren würdigen Weibern; 

Eie dann deiner gedenkend erfreun ſich am zZauftlanpf und 


Und am frofen Geſang, wann fie den Wertfanpf geordnet. ' 
Diefe Worte beweifen, daß das Heiligthum auf Des 

[08 ſchon ionifirt mar. Es kann died aber unmöglich 
vor der dorifhen Wanderung gefchehen feyn, in deren 
olge fid) erfi die Wanderung ber aut und ihre Bes 
—2 von den Inſeln und der Kuͤſte Kleinaſiens er⸗ 
eignete. War nun der deliſche Cultus durch die minoi—⸗ 
ſche Thalaffofratie gu einem hohen Grade von Bedeu⸗ 
tung gefommen, fo daß fid) noch in den troifchen Zeis 
ten jener oben genannte Anios auf der Inſel ale 


Priefterfönig findet, ſo iſt zu begreifen, wie durch die 


aug Attika, von mo feit Thefeug eine regelmäßige Theos 
rienverbindung beftand, hervorgehende Wanderung der 
Joner Delos zum religiöfen Mittelpunfte der Kykladen 
— iorin Kuxkadoos 9!) — werden konnte. Als nun aber 
das deliſche Heiligehum einmal ioniert war, fo mußte 
diefer Umftand ohne Zweifel aud) eine-Veränderung in 
dem Cult und religiöfen Glauben herborbringen. Und 
bahin feheint zunachft der Mythos vom Umherſchwim⸗ 
men der Inſel zu gehoͤren, der jedenfalls juͤnger iſt als 
der homeridiſche Kymmos auf Apollon, der doch ſchon 
die ioniſche Paneghris kennt. Ebenſo gehoͤrt dahin der 
Mythos von der Geburt Apollons, ſowie der Artemis, 
auf Delog, der durchaus nicht von den Doriern und bei 
dem delphiſchen Heiligthume anerfannt zu ſeyn ſcheint. 
Dahin gehoͤrt enbiih der mit dem Apolloncult verbun⸗ 
‚bene Artemiscult. 
’ Es kann alfo keineswegs auffallen, wie Arhend ale 
Metropole des ionifhen Stammes bie Huͤterin des de⸗ 
liſchen Heiligthums werden und bis in ſpaͤte Zeiten hin⸗ 
ab bleiben konnte. Daher find denn bie verſchiedenen 
Reinigungen der Inſel zu erflären. Die Athenaer uns 
ternabmen fie, indem fie fih zugleich an die Spige der 
Amphiktyonie flelten. Es fcheint aber dieſes deliſche 
Heiligthum mährend der Zeit, da ed von Kreta abhing, 
durch die minoifche Thalaffofratic ein fo bedeutendes Ans 
ſehn erlangt gu haben, daß der Glaube entfland, bas 
Übergemicht zur Eee hänge mit der Auffiche über dag 
deliſche Heiligthum zufammen. So ließ fid) denn Athes 
ns von delifchen Wahrfagern die Merrfchaft uber das 
Meer prophezeien 2), - . 
59) Touf. 3, 104. I 
.6 em au Kallim. Del 325. 
ee ) Ermos dei Mıhen, 8, 3, 


.60) Sıraban 10. ©. 485. Pans 
61) Kallim. 


“ - 
das deliſche Heiligthum im Verlaufe der Feit iontfiet wer⸗ 


Olympiade, ſich mit dem deliſchen 
‚bindung fegen mochte *). 


‚Hafen und Kaninchen zu Liebe gegeben worden if, m 





-DRLOS 
Die fie Reinigung nun; von welcher wir wife 
‚unternahm der Kreter Epimenides noch vr ie 


anb Dänfta dar Daß inte Serıt und Dafekneahnn 
un ig da, w un m x 
fer Reinigung nieht wol. einfeben, es müßte dem in 

daß fi) darin noch ein ſchwacher Berfuch finde ie 
ben kretiſchen Einfluß auf Delo zu erhalten, uni 

- gerade diefer Verſuch glei) da den Peififkran: 
in deſſen Zeitalter füch bei den Athenaͤern ber Ger 

einer Seemacht beutlicy gu erkennen gibt, bahn: 
ſtimmte, ſich an die Spitze der ioniſch⸗ deliſchen e 

phiftyronie gu ſtellen. Die Reiniguug, welche Bar: 

tos vornahm, erſtreckte ſich icht über dir ze 

Juſel, fondern er ließ die Leichname wur in dem ik 
derfelben, den man von dem Heiligthume aus ir: 
sen konnte, ansgraben und iz eier anderen Be 

‚ber Inſel wieder einſcharren ). Daher erflär u x 
nun au, wie Polyfrated von Samos, deſes en 
ben nad) Seeherrſchaft unverkennbar iſt, nach deu dreh 

flratog, gegen Ende der 68ſten oder zu Aufange ber üikz 
Heiligthume a dr 

Aber nach Beendigung der perfifchen Krieg = 

nad) dem Verrathe bed Yaufaniad Dipmp. 77, 4, « 

Athend’s Hegemonie in ganz Hellas anerkannt make 

das Übergewicht zur See begründet. mar, beken 

das deliſche Heiligthum eine höhere ; das 

nun wurde dort ber Bundesfchag wiedergelegt, zei 

bem Heiligthume wurden bie Berfamlungen geheim. 

Von einer wiederholten Reinigung erfahren wir aber ri. 

Olymp. 88, 3426 vor Chr. Geb. im Winter bed i 
Jahres bes peloponnefifchen Krieges 9, Es ſetzten abe 

‘bie Athender diefe Reinigung Diva. 89, 3=42 w 
Ehr. Geb. dadurch fort, daß fie die bisherigen Krach 

ner der Inſel unter dem Borwande, daf ihnen ki x 

börige Keinigfeit mangelte, vertrieben wand athıızk 

Kleruchen an ihre Stelle fehten?T). Den vertrukm 
Deliern gab ber Perſer Pharnakes zu Adramptn u 
Kleinaſien Wohnſitze, von wo fie nach Verlarſ cat 
‚Jahres auf Mahnung bes delphiſchen Orakels wa ic. 
Athenaͤern zuruͤckgerufen wurden, ĩ dieſer Reina 
der Inſel murden indeß alle Leichname nnd Geh « 





der ganzen Juſel ausgegraben und nach ber Inſel e 


neia hinübergefchafft, und zugleich wurde fegefekt, 'd 
"Dinfort feine Leiche auf ber Inſel gebuider,, und ira 

rau dort gebären follte, fondern da alle keicher a 
ſchwangere Grauen nady Rheneia gebracht werde it 
ten. Auch durften keine Hunde mehr auf Deles x: 
‚ten werden ©); .ein Verbot, welches wol ſchwerlo N 





es fpäter ‚erklärt murde, fondern vielmehr in naber 3o 


‚bindung. mit dem Reinigungsprozeß geftanden \sa 
‚muß. Auch wurde von Dignp. 88, 3 am bie alt & 
negyris — bie Delia — dig feit der Nieberlegung W 

ö——D — G — 





63) Plus. comviv. I. oap. 14. 
Thukyd. 3, 10%. 2) Ehuf. 3, 10%. 
H6) Shut? 3, 10%. Diodor. 12, 58, 
68) SEtrab. 10, ©. 486, 


64) Hered. 1 d 
65) Text. 1 ? 
67) That. 5,13 
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Schaßes auf der Aufel verjünge war, alle fünf Jahre halb dag 


egeimäßig gefeiert, und ed murden damit wieder bie 
tampffpiele, wie fie in älteren Zeiten beflanden, vers 
unden und: fogar erweitert 9). . - Ä 

Fragt man nım nad) der Urſache dieſer großen und 
urchgreifenden Reinigung der Inſel, wobei fogar Ye 
isherigen Bewohner derfeiben verjagt wurden, fo fa 
iefelbe nur darin gefucht werden, daß fi) die Athenaͤer 
aburch, bei ihrer gu der Zeit ſchwankenden politifchen 
Stellung, in eine engere Verbindung mit dem Neiligs 
hume fegen und tinen noch entfchiedenern Einfluß auf 
ie bei demfelben beflehende Amphiktyonie erlangen wolls 
en. Und dafiir zeugt erſtlich Diodoros 7%), wenn er 
agt, die Athender hätten darum die Delier aud ihrem 
zeſitzthume verjagt, weil: fie diefelben befchuldigt haͤt⸗ 
en, fi) in eine geheime Verbindung mit den Spartias 
en eingelaffen zu haben. Berner fcheinen feitdem bie 
Ichenäer die belifchen Amphiftyonen geradezu ernannt 
u baben und zwar vier für jede vierjährige Periode, als 
o für jedes Jahr eine Perſon?). Daß es aber bei 
iefer von den Athendern angemaßten Verwaltung bed 
elifchen Heiligthums zu Streitigkeiten mit den zum Theil 
yieder zurückgefehrten Deliern fam, da biefe bie ihnen 
on den Athenaͤern gewaltfam entriffene Verwaltung ibs 
es Tempels nicht verfchmerzen konnten, beweiſt bag 
narmor Sandwicense, nad) meldhem bie Delier Olymp. 
01, 1=376 vor Chr. Geb. die athenäifchen Amphik⸗ 
yonen aus dem Tempel warfen und abprügelten, wo⸗ 
ie dann jeder der Thärer mit einer Geldbuße von 10000 
Yrachmen belegt wurbe. 

Sehen wir nun auf die deliſchen Feſte felbft, 
» müffen wir durchaus die Theorien der einzelnen Drte 
on der großen Paneghris, dem in jedem fünften Jahre 
efeierten Amphiktyonenfeſte, unterfcheiden. So ging 
ämlich alljährlidy eine Theorie von Athenaͤ nad) Deloé 
nd ihre regelmäßige Abfenbung wird auf ben 
heſeus zurüctgeführt; denn fon iſt diefer athenäifchen 
‚heorie ein viel hoͤheres Alter, wie oben gezeigt iR, 
icht abzufprechen , da ſchon Eryfichthon auf einer fols 
ven Fahrt gefiorben und dann in Prafif beftattet ſeyn 
u. Die zu dem Feſte gefandten Perfonen hießen aber 
‚heoren*) — dengol — ober Deliaflen — önkıa- 
rai —; und das Geld, welches zu biefen heiligen Sens 
angen vom State bewilligt murde, bieß Theorifon 2), 
as Schiff endlih, auf welchem die Theoren bie Keife 
achter — Theoris oder Deliad — war nad) dem 
Hauben der Athenäer noch daffelbe, auf welchem The⸗ 
us bei feiner Rückkehr von Kreta nady Delos gefoms 
en war; benn fie erhielten es big auf die Zeit des Des 
etrios Phalereus in der Art, daß fie befändig bie 
ıvan fehadhaft gewordenen Stellen ausbrfferten, wes⸗ 


. 





69) Thaf. 3, 10% Pollux 8, 107. 70) Dipdor. 12, 73 
) Nah dem marmor Sandwicense, einer für die delifchen Vers 
klmifle fehr wichtigen Inſchrift, die fi auf die vier Jahre von 
lymp. 100, 4 bi6 101, 3: bejicht. Verqi. Boeckhes Staishaus⸗ 
F Thi. 2. ©. 214 ff. R Pre on Ar ang 

ori 06 genannt wurde. y . Pollux 8, 
3. Schol. Plat. Phaͤd. 2. 


Jahrzeug dad Beiwort autuns — daB immer 
bauernde — erhielt. Daher pflegten die Philofophen 
dieſes Schiff anzuführen, wenn fie vom Wachsthum ber 
Dinge fpradhen, da denn einige behaupteten, es fei dafs. 
felbe, andere, es ſei ein ganz neues Schiff 73). 
Wie hoch ſich das Theorikon oder daß Meifegeld für. 
bie Theoren aus der Statskaſſe belief, iſt nicht mehr 
auszumitteln. Bei Ariſtophanes79 ſcheinen zwei Dbolen 
angegeben zu werden, allein das mag nur in einem be⸗ 
ſonderen Falle gefcheben ſeyn und keineswegs als Res 
gel gegolten haben. Jedenfalls war es eine Ehre, Theo⸗ 
ros zu fegn, und derfelbe mußte der Würde feines State 
Genüge leiften?5). Des Architheorog oder Arche⸗ 
theoros oder Vorfteher der ganzen Theorie befam, wer 
nigſtens bei dem großen Feſte, ein Talent, momit er 
aber den Aufwand, den er machen mußte, gewiß nicht 
befiritt, wie died aus der Gefchichte des Nikias einleuchs 
tet, der ale Architheoros nad) Delos ging. Er ließ 
nämlich von Rheneia nad) Delog hinüber eine mit Teps 
pichen, Kränzen, Vergoldungen und Malereien geſchmuͤck⸗ 
te Bruͤcke bauen und hielt über biefe feinen feierlichen 
Einzug in den delifhen Tempel 9), Gobald ber Priefter 
bes Apollon den Hintertheil der Theoris befränzts@ber 
gzann bie Theorie?7), und dann opferte der Priefter jeben 
Tag im Delion zu. Marathon?®) , ſowie auch wähmend 
ber Dauer der Theorie feine Hinrichtungen in Athenä 
Sorgenommen werben durften. Daher wurde des Gos 
frated Tod noch um 30 Tage hingehalten 5). Aus der 
Todesgefchichte bed Eofrates erhellt aber nicht blos, daß 
bie Theorie zu dem Beinen Feſte unterfchieden werden 
mufle von dee gu dem großen, denn Sofrated flarb 
Olymp. 95, 1. das große Feſt dagegen fiel auf Olymp. 
95, 3.5 fondern auch daß die Eleine Theorie jährlich nach 
Delog ging), Das große Feſt wurde obne Zweifel am 
ſechſten und fiebenten des Monats Thargelion gefeis 
ert, als an den Geburtstagen der beiden Götter, wel⸗ 
ches in unfern Mai fällt. So lautete wenigftens die 
Sage der Delier, Artemis fei am ſechſten Thargelion, 
Apollon am fiebenten geboren 81), weshalb er auch Hebs 
bomagenes oder Hebdomagetos hieß). Ebenſo 
fheint auch das jährliche Kleine Feſt ſechſten Thar⸗ 
gelion begonnen zu haden, an welchem Tage die Athe⸗ 
näer die große Reinigung ihrer Stadt vornahmen. 

Die mit dem Feſte, wenigſtens mit dem großen *), 
derbundenen Zange und KRampffpiele murden ebenfalls 
gum Theil auf den Thefeus, als ihren Stifter und Ans 
ordner, bezogen. Denn als derfelbe von Kreta zurück 
kehrte, opferte er nicht blos dem Apollon, fondern er 
tanzte aud) mit feinen Gefährten den hyporchematiſchen 
Zanz, Geranod genannt, um den Nornaltar , der, 








nachdem ſich bie -Tänzer in einen Bogen um den Altar 
En 


73) Put. Thef. 23, Kallim. Del. 314. .74) Ariſtoph. 
Wespen 1183, 75) Demosch. dc fals. leg. . 76) Plut. 
mit. 3. 77) Plat. Phad. 3. 78) Philochoros in den 
Schol. Sophol. Oedip. Kot. 1040, 79) Xenopb. Memorab. 
4,8,% Plat. a. a. O. 80) Bu vergleichen die angeführt, 
GStellen. 81) Diog. Paert. 2, M. 3, 2. Pur quasst gr. % 
Syuwoſ. 8,1 82) Proftos zu Mat. Tin. 8. und zu He 
siod. op. et dies, p, 168. 169. ed. Heine, . °) Thuf. 8, 10% 
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und on den beiden Enden bie Fuͤhrer — yeguvovino! — 
geſtellt Hatten, in vermwicelten Wendungen und Beuguns 
gen nad) einem gewiſſen Takt beftand. Auch möchte man 
ans Heſychios Worten fließen, daß ber Tanz. mit Scherz 
und Dofle verbunden war 33). Bet ben Kampffpielen, 
welche Theſeus auf Delos anordnete, ertheilte er deu 

iegern Palmzweige. ' — 
° he Ho über den Aufwand bei dem großen Ges 
ke, fondern überhaupt auch über den Tempelſchatz lies 
fert das marmor Sandwicense treffliche Bemerfungen®?). 
In diefer Jufchrift werden die Rechnungen der athenaͤi⸗ 
ſchen Amphiftyonen des delifchen Tempels aus ben Jah⸗ 
sen Olymp. 100, 4. bis Olymp. 101, 8. geliefert. Das 
Eingegangene in dieſer Rechnung bezieht fich nur auf 
die drei erften Jahre und erwuchs aus eingegogenen 
Sütern, Strafgeldern, verfauften Pfändern, Pachten 
md Miethen. Es beläuft ſich auf die Summe von 8 
Solenten, 4644. Drachmen, 25 Obolen. Dazu werden 
Raͤckſtaͤnde aus den Städten für vier Jahre angegeben 
auf 12 Talente, 4246 Drachmen, 3 Obolen; ferner Rück 
ſtaͤnde von Privatleuten außer dem, was in der Inſchrift 
1 Be if, 3865 Drachnen. Die Ausgabe aber zu dem 





e Zeit gehaltenen großen Feſte belief ich auf 4 

g ente, = Drachmen. Boeckh fchließt aus diefen An⸗ 
gaben, daß ſich das Capital des Tempelſchatzes auf etwa 
30 Zalente anſchiagen laſſe — mithin, da attiſche Tas 
fente zu verſtehen find, 55000 Rtbl. Convention Geld. 
Wenden wir ung jegt zu den ber Infel beigelegten 
Namen, fo verdient feiner derfelben einer fruͤhern Ers 
wähnung als der Name Dretygia. Es wird diefer Nas 
me der Inſel bald ohne alle Erläuterung beigelegt 8°), 
bald mit derſelben. Von diefen Erklärungen wird bier 


alfo zunächlt die Rede ſeyn müflen. Pbanodemos 86) 


tet den Namen von den Scharen von Wachteln — 
ray her, die.auf Delos zuerft gefehen waren, 


und diefer Erflärung treten dann viele Schriftfteller der 


en bei 37). Eine gweite Erklärung des Namens ging 
babin, aß ern, die Schweſter der Leto, als fie vom 
Zeus geliebt und verfolgt wurde, in eine Wachtel vers 
handelt worden fei®). Endlich behauptete Phanos 
difos (in denpeliafa) und Nikand ros (in den tes 
fifo), daß nad) Einer Örtygia in Atollen auf dem Berge 
Chalfis, Delos dieſen Namen erhalten habe); auch 
. "Hätten alle anderen Ortpgien von jener ätolifhen bem 
Namen entlehnt, und zugleich wird ber Sage ‚non der 








lut. Theſ. 21: Pollux 4, 14, 101. Heſych. umter 
4 —8 —8 Dam aber auch Schol. Kallim. Del, 321, 
Tu}. p 124 Gtotshaushait, TAL 2, 
©. 214 fir 85) So Strab. 10. ©. 486. Euftath. zu Dio⸗ 
mif. 525. Virg. An. 3, 124. Heſych. 8. =. 86) Athen. 
9,87, 87) Euſtath. 5, 123.6, 162. Tsidor. 
nrigg. 14, 6 Golmue. ; , 88 & Sol. Apol. Rpod. 1 
308.  Euftath. Odyſſ. 5, 128. Tietzes zu Lokoph. 401. ‚Ruta 
u Stat. Theb. 4, 7% Hygin 5%. Antonin. Itinerar. ©. 527. 
** Kallim. Upoll. 5% _ aber Serriue u An. 3, 72 ſagt piobs 
‚partum Latonae - Ortygis dicze est, quas ante, FTeo 
—— * at postea Delos. Dagegen wieder Schol. Pindar. 
imodsc.- Huhu: ıiareı Agıeuıw zal BPoißor dv Ania vnoo 
Ta nosregov 'Opsuyig zulovulry. 89) Schol, Apollon. 
Ofhob. 1, 419, ” “ „ . v 
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trifft, ſo finden fid) ungweifelhafte Spuren ber U; 
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Aſteria mit Beſtimmtheit widerſprochen. — Es vı 
aber der Name Ortygia uͤberhaupt vier Drten beix 
1) einem Orte auf dem ätolifchen Berge Ehaltıs,?: 
nem Haine bei Ephefoß, 3) der Inſel Delog, a)tr'. 
nen fprafufifchen Sinfel. Was nun Die Inſel Dix. 


bes Namens. Ortygia von Delos. Es Heißt nün:! 
dem orphifchen Hymnos auf Leto ), diefelbe hai. 
hoͤbos auf Delos, die Artemis aber in Ortygia gel: 
affelbe findet fi im bomeridifchen Hymnos auf]. 
fon V. 16.5; überhaupt weiß dieſer Hymnos mr: 
Apollons Geburt auf Delög V. 119. Wiederum fr 
wir beim Ariffon?'), der im erſten SJahrbunkr : 
Ehriſti Geb. lebte, Artemis fei in Ortygia bei Ei-: 
Apollon auf.Delog geboren. Unter Tiberiug X:rz| 
behaupteten aber die Epheſier fogar, beide Göttern. 
in ihrer Ortygia geboren 9), — Wir fehen hierass, 
die Sage allmälig verpflangt und erweitert wurk. = 
diefes Verfahren finden wir Hauptfächlich bei des 
(chen Volksſtamm; der dorifche Hielt feſter am Kiizz: 
Hergebrachten. Es ift aber der Name Drivgia ‘= 
bellenifchen Mythen eng verwebt mit dem Arten: 
daber wird auch in dem orphifchen und bonn”: 
Hymnos die Geburt ber Artemis nach Ortygia ger” 
und Odyſſ. 5, 123. tödtet Artemis den Drion in dre 
Daraus können wir folgern, daß damals, als de 





ligthum zu Delos ioniſirt wurde, und ale die Selen‘: 


hyperboreiſchen Apollon, wie oben gezeigt if, tarar 
Soner an Delog gefnüpft wurde, noch mit ber!: 

Mrtemiscult auf Delog die Rede war, fondern v5 !:' 

Gottheiten getrennt und ohne alle Berbindung art: 
ander verehrt wurden. 

Es bleibt nun noch übrig, eine Unterfuheng ü“- 
jene viel befprochene Stelle — Odyſſ. 15,10%. — " 
gen zu laffen, wo eg heißt: 

Eines der Meereiland’ heißt Syria, mean te ed ki. 

Über Ortygia hin, wo find die Wenden der ESenat. | 
J. 9. Voß behauptet ?%), daß bie Seſchichte nur ı" 
etpgla fenne, namlich die kleine Sufel, hinter 2 
bie Korinthier Sprafufä erbaueten, obgleih h= 
Priefterfage den Namen nad) Delos und Epheſche 
und er glaubt daher, dieſe ſprakuſiſche Ortygia ki 2. 
fer Stelle und Odyſſ. 5, 123. gemeint, wie übes⸗ 
in den übrigen angeführten Stellen. Diefer Yaht:‘- 
(eng läßt fich dadurch fchon begegnen, daß unmt:2° 
der Odyſſee ſchon ber erſt Olymp. 11, 2. oder ai: 
8. D. Müller will, Olymp. 5, 5. gegrünzbeten Ex: 
gedacht feyn fönne, oder mau müßte denn, wis :” 
Grund, annehmen, daß vie fyrafufifche Inſel ſche 
der £orinthifchen Anfiediung den Namen ttygie !-" 
da doch offenbar ber Dienft ber Artemis und welt! 
Name Ortygia mit den peloponnefifdhen Eolonife =": 
getragen wurde. Es iſt namlich nach Pindaros O 
6 zu Anfg.) nicht zu bezweifeln, DaB auch Bewehrn 











90) Ausgabe von Seiner ©. 228. 91) See. : 
Rem, 1,1. 92) Tax. ann. 8, 61. 93) Yun Be’ 
in den kritiſchen Blättern. Th. 2 ©. 295. Da 
gia“ im teurfhen Mufeum. 1780. 4. Gräd. ©. u. 
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hiſa an der korinthiſchen Colonie, die unter Archias Fuͤh⸗ 
ung nach Sikelien ging, Theil nahmen; und aus den 
Scholien zu jener Stelle erſehen wir, daß auch Jam i⸗ 
en, eine beruͤhmte Prieſterfanilie in Elis, die dann 
uch in Unteritalien augetroffen wird 24), bei biefer Aus 
iedlung zugegen waren, Was iſt alſo wasurdicher, ale 
aß durch diefe Eolonie und gamentlich durch die fie bes 
leitenden Jamiden ber Dienſt ber Artemis Alpheion 
ach Sikelien und zunächſt nach Syrakuſaͤ fam. Sp 
ntftand die Sage, daß der Alpheios in der Duelle Ares 
bufa wieder erfcheine. Wurden nun aber-auf die Artes 
nig Alpbeion Symbole und Mythen übertragen, die ur⸗ 
prünglich einem andern Artemiscult angehörten, fo 
onnte Pindaros freilich fagen 9); 

Heilige, Ruhe des Alpheios, der ruhmvollen Syrakuſaͤ Sproß, 

Ortygia, Lager der Artemis, Delos Schweſter. 
ukianos 9) ging aber noch weiter und fagte, Delos ſei 
on Eicilien loggeriffen, 

Es it wel jetzt nach Müllers Unterfachungen als 
riwiefen anzunehmen, daß bie Artemisdienſte von Ephe⸗ 
08, Delos und Ätolien, fo wie der Cult ber Artemis 
Upheion nichtd al$ den Namen ber Goͤttin mit einander - 
emein hatten, und daß erſt im Verlaufe der Zeit von eis 
em Cultus auf deu anderen Übertragangen flatt fanden. 
Yaher entfianden die vielen Attribute der Goaͤttin 97). 
Bir glauben alfo and) nicht zu viel gemagt gu haben, 
venn wir oben annahmen, daß die Berbindung des Ars 
emisdienfled. mit dem des Apollon auf Delos erft nad) 
er Sonifirung des belifhen Heiligthums entſtand, und 
‚aß damit zugleich der Name Driygia auf die Inſel ubers 
ragen wurde. Don woher fonnte nun abes diefe Übers 
ragung des Namens kommen? Von der forafufifchen 
Irtygia gewiß nicht, denn dort entiland der Name ohne 
3weifel viel fpäter als auf Delos. Es bleibt alfo nur 
ie ätolifche und die epheſiſche Ortygia übrig. " Fuͤr die 
Ibftammung von der Afolifchen Drtygia haben wir zwei 
ramhafte Zeugen, den Phanodikos und Nifandrog; für 
ie ephefifche Ortygia fpricht der Eonner der Joner beim 
beiligthum zu Deles, und dieſe Anficht findet fich im 
V. Theile der Enchklopaͤdie S. 444. ausgeſprochen. 
Indeſſen fcheint Diefe Meinung nicht mit gehörigen Gruͤn⸗ 
yen geftügt werden gu können. Denn ba die Artemis 
m deliſchen Eult auch ald hyperboreiſche Eileithyia ers 
cheint, — auch die buperboreifhen AYungfrauen Opis 
and Arge fommen nach Delog, um der Eileithyia Ges 
lübde darzubringen, — fo Fönnte der Dienſt diefer Gotts 
beit ſich wol auch über Ätolien verbreitet haben. Erins 
nern wir ung nun ber hyperboreiſchen Opferfendungen 
iber Dodona, fo wird der Zufammenhang noch wahr | 
fcheinliher. Auch fpricht gegen die ephefifche Ableitung, 
baß die Jener bei. ihter Ankunft in Aſien gu Epheſos eine 
nraite weibliche Natungottheit vorfanden, die ber nachbes 
rigen deliſchen Goͤttin durchaus ferne fleht, und auch bins 
fort immer durch den Beinamen der Epheſiſchen uns 
terfehteden wird. Daher wird man bei bem Dunfel, in 





04) Herod. 5, 44. 45. 95) Pind. New, 1,1. 

96; Lucian. dial, mar. 10. 97) Vergl. hierüber au den 

V. Thl. der &ucytlopadie unter Artemis, . 
Algen. Encyltop. d. W. m. 8. XXI. 
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welches die Entllebtung dieſes Merken uͤberbaupt gehuͤllt 
if, ‚mol nicht. Unxecht shue, wenn man dem Phanodifkos 
und Nikandros folgend aunimt, daß ſich der Name Di 
tpgia von jener Ortygia, wie anf dem aͤtoliſchen :Berge 
Lhalkis Ing, ſowol vach Deles, ald nad Ephefos vers 

Hlanste; ja daß Delos wol gor daB Mittelglied zu dee 

Übertragung nach Epheſos ward. Der Glaube an bie 

Geburt der Goͤttin auf Delos emtſtand dann auf gleiche 

ABeife, als der an Apollons Geburt auf der heiligen Ins 

fel, und die Göttin mußte num fogar noch um einen Tag 
eher geboren werden al ber Gott, um fogleich als Fileis 

ehyia ber Leto bei Apollond Geburt Hilfe gu leiſten. 

Mir dürfen daher nicht zweifeln, daß in dem orphiſchen, 

fo wie in dem homeridiſchen Hymnos unter Ortygia jene 

aͤtoliſche gemeint fei, denn auf die fyrafufifche Inſel 

kann es ficherlid) nicht bezogen werden. Auch zweifeln 

wir ebenfo wenig, daß in der Odyſſee (5, 123.) unter 

Drtygia die auf dem Berge Chalkis zu verfiehen fei, 

denn nur bort-fonnte Drion, ber Held des nahe gelegenen 

Boͤotiens, von der Artemis getödtet werben. Nuch nebs 

men toir wirflid) eine Spur der Verbreitung bed Dienſtes 

der atolifchen Artemis gegen Diten hin wahr, denn gu 

Naupaktos wurde fie verehrt 9). Wir fönnen daher 

wicht umhin, auch in der riten Stelle (Odvſſee 16, 
402.) Ortygia fuͤr jene aͤtoliſche zu nehmen; denn daß es 

in dieſer Stelle Delos nicht ſeyn koͤnne, welches auch 

Odyſſ. 6, 162. vorkommt, geſtand Voß richtig ein, 

Verſtehen wir die aͤtoliſche Ortygia darunter, fo hat die 
Stelle feine Schwierigfeit mehr, denn der Berg Chalkis 

ktegt von Ithaka aus hinter ber Niederung Dulichion ges 

tade im Aufgange der Sonne, und in der geradeften Linie 

über den Chalkis hinaus finder fi) die Inſei Syros. 

Eumäog will daher dem Döpffeus mit dem Zuſatz 'Oprv- 

yins xadunegden — über Ortygia hin — nur die Hims 

melsgegend bezeichnen, in welcher die Inſel Syros zu 

ſuchen ſei. So braucht man aud) die Worte 66: reo- 

nal nelioso nicht mehr, wie es fo häufig gefchehen iſt, 

4. B. von Bochart, auf Syros zu beziehen, fondern wie 

%8 ſich am natürlichen gibt, auf Ortygia, das heißt 

auf den Berg Chalkis. 

Die Namen Skythias und Aſteria, welche der 
Inſel beigelegt werben, fcheinen nicht minder den hy⸗ 
perboreifchen Urfprung des delifchen Cultus gu verrathen. 
Die Erflärungen, welche wir von dem leßteren diefer 
Namen bei den Alten, beſonders bei den Scholiaften, 
finden, find übrigens chenfo wunderlich, als die dei 
Ortygia angeführten: Go wird der Name von der Ges 
ftalt der Inſel abgeleitet ”), welches doch fchon darum 
völlig unannehmbar iſt, da die Geſtalt der Inſel auch 


nicht die mindefle Ühnlichfeit ‚mit einem: Sterne hat, - 


Andere bezogen den Namen auf die Titanide Aſteria und 
ihre Verwandlung in eine Wachtel, mie Schon oben ans 
geführt if). Solche Eiflärungen gehörten ohne 
Zweifel einer fpätern Zeit an. Dagegen findet fid) eiüe 
andere Überlieferung, nach weldyer der Name Delos an 
. 98) Ponfar.-10, 8. 99). Schol. Apollon. Rob. 1, 307. 
‚100) 34 den Anm, 88. angeführten. Stelen noch: Apolled. 1, %, 3. 
Kali. Del, 37. PR 
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bie kykladiſche Inſel Aſteria oder Aſterios geknuͤpft wird. 
Leto kam nach der Inſel Aſteria und gebar dort die Ar⸗ 
temis und den Apollon ). Auch Kreta hieß einſt Aſte⸗ 
ria 2); und ÄPnomaos von Sabara führt aus einem 
Drafel einer Weiffagerin Afteria an, daß bie Bewohner 
und Priefter auf Delos von den Hpperböreern gefommen 
wären 3). Sehr auffallend erſcheint bier eine Weiſſa⸗ 
gerin Afteria in Verbindung mit dem Drafel von der 
boperboreifchen Herkunft delifcher Priefter. Aus diefem 


allen läßt fi ſchließen, daß die Inſel vor der Befigs 
nahme des Heiligthums durch die Sfoner noch unter dem - 


Namen Afteria anerkannt wird, feitdem aber’, und als 
der Glaube an die Geburt Apollons auf Delos bei ben 


Jonern aufkam, wurde die Inſel allgemein Delos ges 
nonnt. Damit iſt nun die Entflehung und die Bedeu⸗ 


tung bes Namens gefunden, der, fo wie bie anderen 


Namen der Inſel, fpäter dadurch fehr nüchtern erflärt . 


wurde, daß das belifche Drafel das, mas Menfchen zu 
finden nicht vermöchten, deutlich machte *), oder weil 
die Infel aus dem Meere aufgetaucht fei und filhtbar ges 
worden wäre 5) Aber aud) Stephanos wußte recht 
- wol, daß die Inſel den Namen Delos feit der tonifchen 
Wanderung führte, als der Glaube an die Geburt des 
Apollon auf derfelben angenommen tourde 6), Deshalb 
tannte aud) ſchon Homeros den Namen Delog 7). — 
Den Namen Kynätbog von dem Feuer der Jagdhunde 
ableiten zu wollen, muß darum ſchon Widerſpruch erres 
gen, weil nicht einmal Hunde auf der Inſel geduldet 
wurden. Wahrfcheinlih bezieht fid) diefer Name, wie 
ener Pyrpile oder Pyrpole auf den Apollon ale 
onnengoft. Der Name Kynthos ſcheint aber nur 
durd) Verfürgung aus Kpnäthos entftanden zu fepn. 
Politiſche Berhältniffe der Inſel. Daß 
Delos um die Zeit des treoifchen Krieges noch unter 
Prieiterherrfhaft Rand, feheint aus den Verhältniffen 
des ſchon oben erwähnten Anios zu erhellen. Ganz 
ohne hiſtoriſchen Grund und Boden ift diefer Priefters 


fönig gewiß nicht, wenn man aud) einräumen muß, vo \ 


durch die fyprifchen Gedichte vieled auf ihn übertrage 

und in feiner Gefchichte auggefchmüdt wurde 8), Das 
bin gehört die Mythe, nach welcher feine drei Töchter 
no, Spermo und Elaig vom Dionyfos bie Kraft 
erhielten, alles was fie beruhrten, in Wein, Getreide 
und Ol zu verwandeln ?). E86. mag feyn, daß damit 
nur der Wohlftand und die Bluthe ber Inſel in jenem 
Zeitalter begeichnet werben follte. Agamemnon wollte 
daher diefe Jungfrauen holen laffen, bamit fie fein Heer 
verproviantirten, aber vom Dionyſos in Tauben verwan⸗ 
ö— — — — —— 





1) Etymol. magn. s. v. Ankos. Schol. Il. 1, 9. Menes 


krates in den Lykiſchen Geſchichten bei Anton. Liberal. 5 
2) Heſych. unter Aaron. 


1 n .$3) Euseb. praep. evang. 5, 28. 
Olxntas Anloıo Bumdeos nd Fepnas. 4) Steph. Snı. uns 
ter Snlos. 5) Plin_R. G. 2, 89. Pind. Diyn. 5. Isidor. 
origg. 14, 6. Servius Än. 3, 72. Euftath. Dionyf, 525. Ay 
pin. 140, u a. m. „.6) Sterb. Bd. a. a. D. Maap& tag 
zovag — leoov yag Ankos ou Anolloyos, ou PEoU npuzoy 
Ey aur) yevoulvou, 7) Odyſſ. 6, 16%. 8) Diedor. 5, 
62. Dionyf Halil. 1, 50. 59, 9) Pherekyd. S. 200. T, 

Lykophr. 570. Ovid. Metam. 13, 623 ff. Servius An, 3, * 
Sittys Eret. 1, 23, 


© 


8 — 


ligkeit des Tempels Mr welche die Juſel freilich ©: 


DELOS 


delt entflohn fie feinen Sefandten. — Wie fi tr 
Deififtratoß und wiederum Polykrates der Inſel z* 
mächtigen fuchten, haben wir oben gefeben. Wi::!s 
in die Zeit-der Perferfriege übten die Athenaͤer ni 
noch feinen entfchledenen Einfluß über die Inſche 
denn fonft möchten wol die Perfer, ungeachtet de“ 


gegen feindliche Überfälle fehügte, derfelben nicht : 
gefchont Haben. Denn als die Perfer Datig un: :- 
phernes gegen Athens und Eretria gu Felde zezen 
flüchteten die Delier nach der SInfel Tenod. Dam: 
ließ bei feiner Ankunft vor Delos feine Flotte nı: . 
Rheneia vor Anker gehn und: fandte einen Her: 
die geflüchteten Delier, fie zurückurufen nad ik“ 
fel, denn er habe von feinem Könige Befehl, tee: 
de, wo die beiden Götter geboren wären, fein ke: - 
ufügen. Darauf verbrannte er auf dem Altar : 
fund Weihrauch zu Ehren der Götter "'), Girte 
weife ſchickte Rerxes bei feinem Feldzuge gegen ht. 
ben Sobryas ab, um bie Inſel gu ſchuͤtzen !2), wei: 
er die den Athenaͤern gehörigen Heiligehumer ven =: 
aus vernichtefe. Auf den Zeitraum ſeit Peiſiſtrates = 
während ber Perferkriege bezieht fidh daher wabren 
lih, was Thukydibes 13) unter den Ereiguiffen vertä 
wegen welcher bie Kampfipiele, und was dahin gi“ 
in Bergeflenheit gerathen wären. Als aber die Frhr! 
nad) dem Kriege mit dem Kerred bie Hegemonie x. 
lad und die Herrfchaft zur See erlangten, fozani 
geudthigt, bie Kyfladen zu behaupten, wen fe ii: | 
bergewicht zur See fiherh wollten 14), und «4 mai: 
ihnen ſehr daran liegen, das deliſche Leiligrkam ſciti 
als Mittelpunkt ihrer Symmachie in ihre Gewalt e 
bringen, fo wie die Spartiaten durch das teiphilce &: 
ligthum bie ihrige zu fanctioniren ſuchten. Dei: 
wurde auch), auf Ariſteides Vorſchlag, der Buntrtic: 
beim deliſchen Tempel niedergelegt, und dert bie: 
famlung der Deputirten gebalten; allein die Inc: 
ernannten die Hellenotamia oder Schatzmeiſtet "},:: 
vielleicht auch ſchon in dieſer Zeit die Amphiktgenn :: 
bem Zenipel. Es erregte daher bald Unjufrietex: 
unter ben Bundesgenoffen, als der DYundesihar :: 
Athena verlegt wurbe, ein Verfahren, weldes tr: 
Arifteides ald ungerecht gemißbilligt, aber doc, fü: - 
lich erklärt wurde. Ungewiß iſt das Jahr, ta wc: 
es geſchah, ob in der 78. oder 79. ÖÄlympiade; cr 
wiß, wer die Verlegung veranlaßte, ob Veriktei:- 
bie Eamier !6). Unftreitig wurde der Unwille var: 
rikles Verfchwendung gefteigert. Zugleich fanf as*:- 
ba an die Bedeutung bed Heiligthums. Voͤllige 3’ 
nahme von der Inſel ſetzt indeß die große Rız=. 
derfelben durd).die Athenaer Diymp. 88,3 = :: = 
Chr. Geb. voraus, und ed wird diefe Anſicht Baba: x 
flätigt, daß bie Athenaͤer im zehnten Jahre des n: 


10) Eicer. Verr. 1, 18. Liv. 44, 29, 11) Hrn. 
12) Verf. des Axlochos in Bekkers Plat. 3, 3, © 51% 
13) Thuf, 3, 104. vurö Evupopwr. 14) Daruͤber im: 
Mrifleidee panatden, aus Hi 1. ie ed, Jebb. 15: °:. 
„86. Dioder. . Plut. Ariſt. 24, 16) Pirt. 8:2 -. 
Perifl. 12. Dioder. 12, 38. 9 
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nefifchen Krieges Digmp. 89,3 = 422 vor Ehr. Geb. 
Delier von der Inſel vertrieben 17). Den flüchtigen 
Veliern gab damals ber Perfer Pharnafes Wohnſitze zu 
drampttion in Sleinaflen, von wo fie aber. ſchon nach 
terlauf eines jahres auf Mahnung bed delphiſchen 
rakels von den Achenäern in ihre Heimath zuruͤckgeru⸗ 
n wurden 18); body mögen fie erft im gweiten Sabre zus 
ickgekehrt ſeyn, und auf diefe Weife mag Diodoros mit 
bufydideg zu vereinigen feyn. Allein nicht ale Vertries 
enen Fehrten wieder in ihr Vaterland zuruͤck; ein guter 
beil von ihnen war von dem Perſer Arſakes verlockt 
nd meuchlerifch niedbergemacht worden 9). Go konnten 
enn wol die na) Delog geführten atbenäifchen Kies 
schen auf der Inſel neben den zurückgefehrten alten Eins 
ohnern bleiben, und. auf jene Athenaͤer bezieht fich das 
er der in einer, Inſchrift bei Gruter vorfommende-Auds 
ud: 0 Innos Adnvalov zov dv Ay. Durch diefe 
leruchen behaupteten die Athenaͤer unftreitig ihren Eins 
uß auf das Heiligebum und ihr politifches Übergewicht 
ber die Inſel. Behielt alfo auch die Inſel ihre eigene 
nd zwar demofratifche Verfaffung — ed fommen namlid) 
ı verfchiedenen Sinfchriften bald das Volt, bald Wolf 
nd Nath vor, und das Volk faßt Befchlüffe auf ein Pros 
uleuma des Rathes; auch werben jährlich wechfelnde 
elifche Acchonten genannt — fo mußten doch alle Bes 
hluͤſſe in Athenaͤ beftätige werden, und damit if bie 


yerrfchaft der Athenaͤer uber die Inſel genügend beurs 


undet 2), Ein Mißverbältniß zwifchen den alten deli⸗ 
hen Einwohnern ımd den Athenäern und eine Sehnfucht 
ad) Unabhängigkeit blieb übrigens noch lange bei den 
rfteren. Zuerſt äußert fich Died am Ende des peloponnes 
fchen Krieges, d. i. am Ende der 93. Dlympiade, in 
em Geſuche der Delier bei dem fpartiatifchen Könige 
Jaufanias, dee Pleiftoanar Sohn, um Zurüdgabe ihres 
yeiligthume, alfo um Freiheit von der atbenäifchen Herr⸗ 
haft. Nach der Erzaͤhlung bei Plutarchos 21) zu fchlies 
en, mögen fidh die athenäifchen Kleruchen auf Delos 
n dem beidem Tempel aufgeflellten Geſetze, baß auf der 
inſel niemand beflattet werden und feine Frau gebaren 
ürfe, vergangen haben, denn darauf legten bie Delier 
in befondered Gewicht. Pauſanias handelte babel fehr 
yenig ſtatsklug, wenn er die Delier mit der ſchnoͤden Bes 
nerkung zuruͤckwies: wie kann doch das euer Vaterland 
epn, wo weder jemand von euch geboren iſt, noch nad) 
einem Tode beftattet wird. — Einen zweiten Beweis für 
en Unwillen der Delier auf die Athender finden wir in 
em ſchon oben angeführten, ba in der Olymp. 100 die 
delier bie athenätichen Amphiftyonen aus dem Tempel 
harfen. Ein dritter Kal bietet fi) und in ber 107. oder 
‚08,,DIpmpiade bar. Die Delier führten nämlich Klage 
egen die Athender bei den pyläifchen Amphiktyonen und 
uchten ihre Unabhängigkeit wieder zu gewinnen. Bet 
iefem Streite ſprach Hyperides in feiner fogenannten 


17) Vergl. oben Anmerf. 65 , 66 , 67. 18) Thukyd. 5, 
2. BDiodor. 12, 77. 19) Thuf. 8, 108. 20) Vergl. 
Corsind fasti. Thl. 1. ©. 370 ff. Thl. 2. ©. 435 ff. Reinefius 
3,67. 7, 23 ff. Beſonders gebört hleher das marmor - Sandwi- 
sense bei Boͤckh, wovon fhon oben geredet ift. 21) Piut. 
alon, Apophthegm. 
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perides war fehr wichtig für die aͤlteſte Befchichte von Des 
108, denn baraug fuchte er zu hemweifen, daß die Athe⸗ 
naͤer ein Recht an dem Tempel hätten. - | 

g' dem Zeitalter des Alexandros hatte die Inſel 
ihre Verfaffung noch, welches daraus zu fchließen ift, daß 
Ariſtoteles in ſeinem Werke uͤber die Statsverfaſſungen 
auch die deliſche darſtellte 2). Allein unter den Ache— 
nuͤern muß Delos in jener Zeit noch immer geſtanden bas 
ben, denn in dem erflen Kriege, den die Roͤmer mit dem 
Könige von Makedonien führten, hatte diefer eg ihnen 
entriffen, und fie erhielten es nebft Paros, Imbros und 
Skyros, Olymp. 145,3 = 198 vor Ehr, von den Römern 
wieder zurück 29), Auch im wege makedoniſchen Kriege 
entriß der König Perſeus die Inſel ven Athenaͤern, und fie 


empfingen fie zum zweitenmal von den Roͤmern zurück 25), 


Olpmp. 153,2 == 167 vor Chr. Geb. Ob nun die Delier 
nod) immer im Undenfen an die verlorene Freiheit waͤh⸗ 
rend biefer Kriege den Mafedoniern die Hände geboten 
und an den Athenaͤern Frevel verübt hatten, wird zwar 
nicht ausdruͤcklich erzählt, allein folgern möchte man eg 
aus einem Sragment des Polybios 3). Die Delier mas 
ven naͤmlich zum zweitenmal von ihrer Inſel vertrieben 
und hatten fich mit ihrer Habe zu den Achäern geflüchtet. 
Bon biefen waren fie nicht, blos aufgenommen, fondern 
fie hatten auch das achäifche Bürgerrecht erhalten. 
Dlymp. 155,2 = 159 vor Chr. Geb. fingen nun die Des 
lier einen Rechtsſtreit mit den Athenaͤern an vermoͤge des 
Tractatd, welcher zwifchen dem adhäifchen Bunde und 
ben Uthendern beftand, daß bei Rechtsſachen zwiſchen 
Bürgern biefer beiden Staten eine Appellation von dem 
einen Stat an ben andern flatt finden follte; und fomie 
verlangten jeßt die Delier als achäifche Bürger nad 
achaͤiſchem Nechte gerichtet zu werden 7), Die Atbhender 
aber verweigerten den Dellern diefe Foderung, und des 
bald fuchten dieſe bei dem achäifchen Bunde um die Ers 
laubniß nach, gegen bie Athenaͤer Repreffalten gebraus 
hen zu dürfen, — wahrſcheinlich foderten fie alfo Kapers 
briefe, denn man möchte glauben, daß die Delier auf 
Erfiattung des Werthed ihrer liegenden Gründe auf ber 
Inſel gegen die Athenaͤer klagten. Es kam alfo num ju 
ejner Streitſache beider Parteien vor den roͤmiſchen Ses 
nat, und diefer entichied dahin, daß er alles, was von 
ben Achaͤern in.Sachen ber Delier nach ihren Gefegen 
eſchehen wäre, beflätige. In dem Sragmente des Po⸗ 
ybios iſt zwar über den Erfolg bed Progeffes nichts bes 
merkt, jedoch fheint in dem Ausſpruche des Senats zu 
liegen, daß die Delier ihren Zwec erreichten. Daß die 
Delier jemals wieder in ihr Vaterland zurückgefehrt find, 
bezeugt fein Dofument bed Alterthums. Es müflen das 
ber alle Iufchriften, welche das Volt und den Kath bee 
’ . . nu * ¶ — — 
22) Phot. S. 1482. Schott. Demoſthen. von d. Krone. ©: 
271. Reiste, Leben d. zehn Redner bei Plut. 6. Apollonios 
Leben des Äſchines. Bekkerſche Ausg, 3. ©. 247. 23) Athen. 
‚4. 24) riv. 33, 30, 25) Polyb. 30, 18. 26) 
Polyb. 32, 17. und Zreinsh. Gupplem. des Firlus 46, 3. 
27) So muß man die Worte: EBowlovro 18 Huxpıov Eximfeiv 
napk ıoy 'önvaloy xara Td npds Toüs Ayasmüls Guußokor, 
verkeben 60% 
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Belier neunen, in eine fruͤhere Periode gehören. Übri⸗ 
gend war aber auch die Herrſchaft ber Ethenaͤer über 
Inſel feit der Zeit, da die Römer mfingen, ſich in: die 
inneren Angelegenheiten von Hellas zu mifchen, unftreis 
tig ſehr beſchraͤnkt. So beſchwerten fih Olymp. 153,4 
die Rhodier bei ven Roͤmern, fie befchränften ihnen ihre 
Einkünfte dadurch, baß fie Delos für einen Sreihafen erı 
Härt hätten 23). In dieſe ſpaͤtere Zeit mögen daher bie 
Inſchriften gefebt werben, in denen ed beißt: Admalos 
KRTOLXOWPLES, UND Tugenednuoürres ir Ania; fo wie Hudlas 
smio T0ü duyuov av Alıvalov zul 1ou diuav 10V Par 
Actav 9), Ubrigens land auch in diefer Zeit des Vers 
falle von Hellas das deliſche Heiligthum noch immer in 
hoher Achtung. Das beweilen vornehmlich bie Verfchds 
nerungen des Tempels durch die aflatifchen Kürften, deu 
König Antiochos Epiphanes von Eprien, Nikomedes 
Philopator von Bithvnien und Mithridates Eupator von 
Pontos 20). Dieſes Anſehn des Tempels und der Zus 
fammenfluß von Menſchen bet demſelben mochte ſchon 
Naͤngſt Handeksleute nach Delos gezogen haben, — we⸗ 
ntgfieng erſehen wir aus einer Inſchrift bei Spon und 
Aheler, baf die tyriſchen Kaufleute, welche ſich auf Des 
ibs niedergelaffen hatten, bei ben Athendern um die Er⸗ 
laubniß anbielten, dem kyriſchen Herakles einen Tempel 
tt bauen. Seitdem der Ort aber durch bie Roͤmer ein 
—** ward, mag dieſer Handel noch lebhafter ges 
worden ſeyn. Aber entſcheidend wirkte die Zerſtoͤrung 
von Korinthos, Olymp. 158,3 = 146 vor Chr. Geb., au 
ben deliſchen Handelsverfchr ein. Es fammelten fi 

nämlich die flüchtigen Überbleibfel der Forinthifchen Bürs 
ger unter dem Schutze des Heiligthumes auf Delos und 
teugen ihre Induſtrie und ihren Handelsbetrieb nad) der 
heiligen Inſel. Hingezogen wurden fie aber unflreitig 
auch durch die Vorzüge dee Hafens und die bequeme Lage 
deffelben zum Stapelplage für ben Handel von Jtalien 
und Hellas nach Aſien. Die fetbft fo tief gefunfene, ſonſt 
ſtets eiferfüchtige Athena Fonnte indeß dem Aufbluͤhn 
biefer neuen Niederlaffung fein Hinderntß in den Weg les 
gen. Die SHandelsverbindungen auf Delog mwuchfen feits 
dem fehnell heran, und vorzuglicdh wurde ed der Haupts 
markt für den Eflavenhanvel. Denn da die Seeräubes 


ret in jener Zeit täglich zunahm, tn Rom aber feit der. 


Feeftörung von Korinthos und Earthago die Schtwelgeret 
immermebr einriß, fo fonnten um das Jahr 100 vor 
Ehr. Geb. an einem Tage 10000 Eflaven auf Delos 
abgefett werden. Daher in Beziehung auf den dorfigen 
Handel dag Sprichwort entſtand: Lande, Kaufmann, 
lade aus, du wirſt alle abfegen. Strabon nemt Detog. 


beshath ro ZumoprTov alya xal nolugpnkaros ?'), Diefe. 


Hlüthe der Inſel dauerte indeß nur bis zum erften mithri⸗ 
batifchen Kriege (88 bik 84 vor Chr. Geb.). Beim Aus⸗ 
bruche deffetben fehtchte Athentoeen, weicher ſich, ger 
fügt auf die Streitkraͤfte des Mithridates, zum Tyran⸗ 
nen in Athens aufwarf und dem Sulla erlag, ben 
Apollik on nad Delos, um fich des Tempelfchatzes zu 

28) Potyb. 31,7. 20 Bei Gruter 26 u. 181, md 
bei Reineſius. 30) Polyb. 26, 10, und verfchledene Star 
ten bei Spon, Wheler u. Touruefort. 31) Strab. 10. ©. 
486. 14. ©. 668. i Ze 
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bem . Spefilfon wurde aber von dem ** 
Vraͤtor Orbins an der Kuͤſte ber Inſel überfeler 
600 der Seinigen wutden niedergenacht, 400 green 
genommen 22). Allein Delos gewann Surdy dieſe iu 
des Roͤmers nur eine Fuge Friſt feiner Erha 
Denn bald darauf, ungewiß ob aus eigenem Abere- 
ober auf Befehl ſeines Könige, der feldit zur Verſa 
ung und Berberrlichung des Tempeld beigetragen Fir 
überfiet der pontiſche Feldherr Menopbaned du N 
fel, hieb die Fremden gleichwie die Dekter nieder, ı= 
Derte die Tempel aus, verkaufte Weiber umd Kme: 
Sflaven und machte die Stabt dem Boden gleic : 
Die Römer befebten bie Sinfel zwar nach bem Aa 
mithridatifchen Heeres wieber, aber Strabon verikr- 
daß fie bis auf feine Zeit in duͤrftigem Zuſtande grilr- 
fei; und diefer Berficherung widerfpriche nicht, wei sı 
von ber Yusplünderung derfelben durch Dolebe: 
20 Jahre nach dem Uberfalle des Menophanes, bei ix 
vo 3%, leſen, denn fie bezog fih ner auf Statucn, m 
diefe mögen, wenn bad Material die Räuber nirtt:-. 
fo wie die Tempel umveriegt geblieben ſeyn. Üir;= 
gehörte Delos, nach Gtrabon, auch zu er Zu m 
Athenaͤern. In biefer traurigen Page ſcheint re +4 
aber während des ganzen erflen Jahrhunderts nat fx. 
ud Seh. geblieben zu ſeyn, und auf Diefen Zeitraum te 
sieben fich daher drei Epigramme Der Anthologie 7), 1:3 
& —2X —XX 
vov Ankov nuoréonv· Es wollte deſswegen der Jærn: 
tor Hadrianus des Inſel durch eine athenäifde Se> 
nie wieder aufbelfen. Diefe neue Stadt wurde m te 
Nähe der. alten angelegt nnd vom Habrinus ſcibi 
Dlympieton, von den Achendern Die weue adrıa 
nifche Athenaͤ genannt, wie dies der Hiſteriket Yhie 
gon in feinen Olympiaden erzählte 3%). 6 mag danı! 
wol wenig von der alten Stadt und der früheren det 
Lichfeit ber Iufel uͤbrig geivefen ſeyn, wie fich dies 
aus der angeführten Etelle Cicero's ſchließen läßt; ırı 
aud) die neue Anfiedlung führte die Jmrfes nicht wie: 
der alten Bluche zurüd, dean Paufanias fagt, 2:3 
if, wenn mar die ausnimt, welche von ben Athazı 
fommen, um das Heiligthum zu bewahren, war 
Delier anbetrifft, von Einwohnern entblößt 7. © 
Fonnte denn Tertulianus #) von Deioß fagen: I- 
nulla jam diehur. Und ebenſo heißt in den jikpfim.*- 


- Drafelforüchen ®) und fa dem Epnefdemos des 


rokles ): AnAog adnkos. 

Schriftfieller über Delod. Es Lk ki 
matten, daß ein Drt von fo hoher Bedentung in -: 
Höfer und polttifcher Belebung, als Delog unter: 

32) Brhem 5, 53%. Plut. Sata 12 ff. im. Wirk: * 
33) Pauf 3, 3% Appianos nennt dm —— —— 
nes, und ſchreibt die Unterjehung der Khtladen ütırlam ı 
Archelaos zu, welches fih mit Pauſanias Sericht x. 2 
laͤht, indem Ärchelaos den Oberbefehl führte- Gıarad.a - : 
daher, die Feldberrn des Mithridotes Yärten die Infcl wre: 
34) Cie, in Verr. act. 2, 1, 17. 18. 35) Palatiæ *-: 
Th. 2. ©. 144. No. 408. Thl- 2. 6. 195. Ro. SO 3. 
©. 35. Mo, 3A) Steph. Byi. unser Oi um 
37) Paul. 8, 33. ° 38) Terzull. de pall. 2. EEE 
405. 8. ©, 717. 40) Unsgab, Wefieling- ©. 66. | 
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Hellenen war , viele Gelehrte fand, meldye feine Ges 
thichte und Alterthuͤmer zum Gegenflande ihrer Dars 
telung und Korfchung machten, Doch find fle afle fir 
ind, theild big auf midbedentende Bruchſtuͤcke, theils nur 
is auf den bloßen Namen verloren gegangen. Indeß 
heint es der Vollſtaͤndigkeit wegen nothwendig, doch 
wich diefe zu überliefern. Demades fchrieb nah Sui⸗ 
as *1) eine Geſchichte von Delos und cine Abhandlung 
\ber die Geburt des Apollon und ber Artemis. Daß dies 
er aber mit dem athenaͤiſchen Redner gleiches Namens 
m Zeitalter des Philippos einerlei Perſon fei, wie Euts 
a8 will, duͤrfte ſchwerlich erwiefen werden fönnen. We⸗ 
igſtens kann man aus Quintilianus (2, 17.) entnehmen, 
aß jener Redner fein Hiftoriker newefen fe. — Hy— 
erides aber, ber athenäifche Redner, war in ſeiner 
elifchen Rebe, deren oben gedacht iſt, für die Geſchichte 
nd die Alterthuͤmer der Inſel, unftreitig eine wichtige 
LWelle. — Daffelde muß vom Phanodikos, ber 
Jellafa ſchrieb, aber leider bis auf ein unbedeutendes, 
stewdl michtiged Bruchſtuͤck, nur dem Namen nad) bes 
annt ift, gelten#2). — Nikochares fehrteb mahrfcheins 
ich Parodien, worin er dad Schmarotzetleben der Des 
er verſpottete ). — Gemos$ dagegen verfaßte uns 
er dem Titel Delias eine deliſche Geſchichte, deren bes 
eutender Umfang ſchon daraus beurtheile werden mag, 
af vom Athenaͤos dad achte Bud) angeführt wird). — 
'crner fchrieb Palaͤphatos von Abydos in dem Zeit 
Iter des Alerandrog Deliafa5. — Endlich darf Ar i⸗ 
oteleg hier nicht unermähnt bleiben, der fich in fets 
en Politien auch über die delifhe Verfaſſung verbreis 
te%), | 
In neuerer Zeig lieferte der Franzoſe Sallier eine 
istoire de Delos in den meınoires de l’acad&mie des 
ıscripfions. T. Hl. p. 376., jedoch von feiner Bebeus 


ıng. Gruͤndlich ift dagegen Dorvifle’s Abhandlung: 


kercitatio, qua inscriptiones Deliacae illustrantur in 
à n miscellan. observatt. Amstel. T. VII, 1. 
' (L. Zander.) 

DELPHAX, Fabricius (Insecta), Keulenzirpe. 
ine Cicadengattung zur Abtheilung Homoptera der Ord⸗ 
ung Hemiptera und zur Familie Fulgorellae (Germar 
; Thon’s Entomol, Archiv. Il. 2. p. 45.) gehörig, mit 
genden Kennzeichen. Die Fühler fleben vor den Aus 
n vor und haben ein cylindrifches Endkeulchen, wel⸗ 
es länger als dad Wurzelglied it, die hintern Schien⸗ 
ine find am Ende mit einem fchwertförmigen Sortfag 
ꝛrfehen. — Der Kopf if vorn etwas flumpf, die Stirn 
rlängert, ſchmal, dreikielig, au der Spitze abgeftußt. 
a8 Stirnſchild zeige ſich als verlängerter, pfriemenförs 
iger, von der Erirn unterfähiebener Fortſatz. Die Lefze 
klein, fabe 
t Körper; die Augen fisen auf, auf jeder Seite befins 
t fi) unter dem Stirntand ein kleines Punktauge. 





41) Suid. unter „Inuadnc 42) Edel Apollon. Rbod. 
419. 43) Ariel. Beet 2%. Dazu Tyrwhit ımd Spans. 
m zur Einleit. in Kallim. el. 44) Athen. 3, 74. 4, 74. 

3. 12,37. 18, 40 53. 15, 1% 45} Euidas unter IIu- 


fy.aros 46) Disgen. Laert. 8, 13. Athen. 7, 47. 
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nförmig; der Ruͤffel iſt halb fo lang, als 
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Die Fuͤhler figen in einer Ausrandung des unterm Yu 
genrandes, find lang, eylindriſch, bas zweite Glied if 
änger, auf feinet Epitse fit die Borſte. 
“  Germar hat (aa. D.) 16 Arten anfgezaͤhlt, wos 
von die meiften in Teutfchland und Schweden, eine in 
Nortamerifa einheimiſch. Ste finden ſich meiflend auf 
Wieſen nnd And Fein. Als Typus heben wir aus: 
D, limbata Fobricius. Roͤthlichgelb, die Fluͤgeidecken 
glashell, braungefleckt, mit (omargpunftiztei Nerven. 
— Kommt meiſt ungeflügelt (als Larve), blaß, mit 
abgeſtutzten, an der Spitze braunen Flügeln, deren 
Nerven ſchwarzpunktirt, auf Juncusarten vor. * 
(D. Then.) 

DELPHI, o5 Aeıyot, jest Kaſtri, lag im Gebirge 
Parnaſſos unter zwei hoben und fchroffen Belfanfpts 
Gen deſſelben, Rauplia, Navıılia !), weſtlich, Hyanıs 
Dein, “Tounsia, oͤſtlich, zwiſchen deren fenfrechten Fel⸗ 
fenwanden ein nur 6 Schritt breiter Thaleinſchnitt if, 
wo man nody jeßt bie Faftalifche Duelle findet. Die Bergs 
[iee Hyampeia ſetzt ſich in einem füddftlichen Bogen um 
ie alte Stadt Dekphi in die ſchtoffen phädriadifchen 
Selfen, die fi) gegen 200 Fuß über die Stadt und 2000 
uß über das Meer erheben, fort 2). Don biefen Sels 
en ſtuͤrzte man bie Berräther der Götter binab 3); body 
ehauptet Plutarchos, daß dieſe Execution fp&ter von 
ber Hyampeia nach der Nauplia verlegt ſei. Die Phaͤ⸗ 
driaden begrenzen von ber Norbſeite das Thal des Fluſ⸗ 
fe8 Pleiſtos, o MMuorög, und ſtanden nördlich bei 
dem Orte Anemorela mit einem Gebirgszuge, Katopte⸗ 
rios, Karonrngeog gwoog, in Verbindung, anfı welchen 
dann noch weiter gegen Norden die fleile Bergſpitze &ys 
foreta, Ausopue, folgte, die wahrſcheinlich ihren Ras 
men von der Verehrung ded ApoHon als Lyfios 4) ers 
bielt, und nach welcher jegt der ganze Parnaſſos den 
Namen Liakura führe, Diefer Bergfpige gegenüber 
liegt nordweftlich die gwette body hervorragende Kuppe 
Tithorea, Tidogea und Tıdopala 5), zwiſchen beiden 
aber muß dag Städtchen Neon, Neo, — auch Titho⸗ 
tea genannt — von Delphi über die Berge 80 Stabien 
entfernt, am Slüßchen Kachales, Kayalrs, der ſich 
hordwärtd in den Kephiſſos ergießt, gefucht werden 6). 
Diefe Kuppen find indeß keineswegs, mie wol einige 
Meifende behauptet haben, beftindig mit Schnee bedeckt, 
doch hält er fi) dort eine Zeitlang, und daher svıpoas 
IIaovaoog ?), fondern fie find meiftentheild mit Fichten 
bewachſen 8) und haben in den Thälern Myrthen, Ars 
butus und Balloniaeichen; fie erheben ſich aber fo bes 
deutend vor den übrigen Höhen des Parnaffos, daß mar 


‚fie von der Burg zu Korinthos fehen konnte ?), — des⸗ 


1) So fchrint c6 nah Plut. de sera num. wind. 12. He⸗ 
rod. 8,39. Dodmells Reife, teutſche Überfen, 1... ©. 331. 
2) Holland trav. 19. 3) ©utdas s. v. Alounos. "Enuwer;, 
Prudyrüs. Euripid. Ion. 1222. 1268. Pufion. Polar. 1, 6, 
4) Kalin. Up, 19. Suid. und Steph. Byz. — Von dortber 


‚war cin Theil der Bevoͤllerung nach Delphi gekommen. Strab. 9 


©. 418. Schol. Apollon. Rhod. 2, 711. 

32, 6 6) Herod. 8, 31. 22. pauf. 

Bio. Pericg 489. Pauf. 10,8, — ' Gibt 
em. ©. 72. 3) Kerasperoo bin Ddyfl. 19, 331. 

9) Strad. 8. &,379. Spon und Mühkler. Thl. 2. ©, 54. Amſid. 
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n beiden Alten häufig biceps. Parnassus, dısögv- 
ni odhaz. Don Tithoren fenkt fid) dag Gebirge auf 
der MWeftfeite der Stadt Delphi zur kriffaifchen Ebene 
hinab. Es lag alfo Delphi in dem eigentlichen Hoch⸗ 

irge des Parnaffos, von welchem auf der Noröfeite 
der Stadt ein Thalfeffel gebildet wird, in welchem fid) 
die berühmte. korokiſche Grotte!) am Buße der Höhe 
Epforein und ein See findet, welcher mit der Faftalifchen 
Duelle unter der Erde in Verbindung ſteht; In ber Nähe 
dieſes Sees lag aber Deifalions Lokoreia, ſetzt Diagos 
rea genannt. Im Süden ber Etadt Delphi und des 
Parnaffos erhebt fi der Berg Kirphis, Xogis, jegt 
Zimeno, eine rauhe Selfenfette, welche das Thal bes 
Hieiſtos auf der Sübfeite, alfo den Phaͤdriaden gegen; 
über, begrenzt und ſich zum Forinthifchen Meerbufen 
fenft. Der. Pleiftos aber wendet feinen Lauf bei Delphi 
fadweſtlich und zwiſchen dem Kirphis und der fanften 
Abdachung des Tithorea an der Friffäifchen Ebene hin⸗ 
fließend, ergießt er fi) in den Eriffäifchen Meerbufen. 
— Soweit die Befchreibung der Umgegend der Stadt Dels 
phi. Wir wenden und nun zur Befhreibung der Haupt⸗ 
theife diefer Gegend. . „ 
Die korykiſche Brotte, ayrgoy Kopvaıoy, bes 
ren Lage beſtimmt ift, war 60 Stadien von Delphi ent 
fernt und bei den Alten fehr befannt und gepriefen mes 
gen ihrer Schönheit '"), if} aber noch immer nicht gehoͤ⸗ 
tig unterfucht worden. Am meiſten wiffen wir noch von 
ihr durch Raikes bei Walpole. Ihre Offnung if 17 8. 
breit und ungefähr 8 Fuß hoch; die Dede bogenförmig, 
“gegen 100 Fuß hoc) und breit; überall find Stalaktiden 
in Menge. Gel und Raikes fanden nicht weit vom Eins 
gange an der rechten Seite eine Jnfchrift, die eine Des 
- dication des Euftratog an den Pan, ben Befchüßer des - 
Drtes, und an bie Nymphen enthält. . Auch fand Rai⸗ 
feg eine Patera in der Höhle, 

: Eine andere Grotte iſt ſuͤdlich von Delphi im Kir⸗ 
phis und wird jegt die Höhle von Jeruſalem genannt. 
Dodwel ſuchte und fand fie Won den bellenifcyen 
Schriftſteliern wird fie nur vom Antoninus kiberalis (c. 
8.) angeführt, der nad) dem Nikandros erzähle, es habe 
darin einft ein Ungeheuer Sybaris gehauft und ſei 
vom Eurybates getöbtet; das Slüßchen Syobaris aber, 
melches ſich etwas oͤſtlich von der kaſtaliſchen Duelle in 
den vleiſtos ergieht, habe daher feinen Namen empfangen, 
:  Diefe Duelle der Kaſtalia, ro vdog zn: Ku- 
orarlas,. fand nach dem Glauben der Aiten mit dem 
Kephiffos in Verbindung !?), alein nad) den Unterfus 
ungen ber Neueren hat fie einen unterirdiſchen Zufams 
menhang mit dem oben erwähnten See bei Lykoreia. 
Das Waffer bricht aus dem Selfen Hyampeia hervor '3), 
ift klar und rein, bringt aber nicht mehr die Wirkung 
bervor, die die Alten von ihm rühmten. Es warb. in 
einem tiefen Behaͤltniß Zefammelt und war zum Ges 
brauche der Pythia und der Priefter der Weiffagung bes 
ſtimmt. Dodmell fand noch die Spuren von einer in 








10) anf. 10, 32, 5. 11) Strab. 9. ©. 417, Pau 
10, 2 Pant 12) Pauf. 10,8, 5, 13) Herod. 8, 30. 


— DELPHI 
den Zelfen gehauenen Treppe, bie zu bem Babe hi: 


führte. Geſchmuͤckt wird die Duelle durch berashzir, 
den Epheu und einen großen Seigenbaum; ihr Tr 


. aber fließt in einem tief ausgehöhlten Bette duch ve. 


Stadt zum Pleiſtos hinab. 

-Die Duelle Kaffotid, Kaoowrig, entfpringt t⸗ 
falls unter den Selfen der Stadt !*), und war fer: 
das Adyton des Lempeld zu der prophetifchen Höti: z 
leitet. Dodwell fand fie wieder und berichtet, di‘ 
jest Krene genannt werde, ſich aber in der Mitte:: 
Dorfes Kaftri beim Haufe ded ehemaligen Aga ver! - 
— Auch wird nod) eine Duelle Delphufa in Di: 
genannt 5). Es mag biefelbe damit gemeint feon, c. 
che von Plutarchog !°) die Kiygifche genannt und ın:: 
Nähe des Heiligthums der Gaͤa geſetzt wird, ber: 
cher einft ein Tempel ber Mufen fand. Auf jeten x 
ift die von Plutarchos bezeichnete Duelle von de ti 
liſchen zu unterfcheiden; dafür fpriche ſchon die ix 
felben nach jener DOrtsbefchreibung, auch wurde Ps 
chos, wenn er die Eaftalifye Duelle gemeinr Hätte, !s 
fen allgemein befannten Namen gewiß nicht unang 
gelaffen Haben. Nicht unmahrfcheinlicy iſt es uh:.z 
daß Steph. Byz. in jener Stelle interpolirt if, ck“ 
wurde Stepb. auch durd) ben bomeridifchen Home : 
Apollon, wo man fonft gewoͤhnlich unrichtig Jess. 
änftatt TıApovoa laß, verleitet, eine Duelle jens 
mens bei Delphi zu fuchen. 

. In der Stadt Delphi, weldhe theaterförmi :=. 
ſchen den phäpdriadifchen Helfen lag ı?), und eineı :> 
fang von 16 Stadien hatte, müflen drei Theile une 
ſchieden werden !8), ber obere — Pytho, mittlere — 
Nape, untere — Pylaͤa. Daher fest Prolemäcs'', 
die Tempelgebaudte — ITIvsla — fünf Minuten , ts 
Heinfte Maß der Entfernung bei ihm, wertikiih er | 
der Stadt; dort liegt jet ba8 Dorf Kofri, und mu... 
in demfelben finden ſich die Trümmer von den pytt:%: 
Gebäuden. Der obere Theil von Delphi, n I: 
au) /Ivdas genannt, war durch eine SRaner vr 
deutendem Umfange, isgog siegißolos 2), eingeihl:”-. 
welche viele Ausgänge hatte. eil ſich aber intma 
Stadtheil nur dem Tempel und Orakel angebing: .: 
baude fanden, fo bebienten ſich felbft die fpätereneen 
fteller des Ausdrucks: nach Potho fenden 21), Ei: 
aber dieſes Pytho ebenfo abſchuͤſſig und fleil, at: 
ubdrige Stadt, mie Paufaniad verfihert. Ders: 
nennt es Honierod2) mit Recht felfihe — zuınas 
und Juſtinus 23) fagt, Delphi werde nicht durch Ra 
ſondern nur durch fleile Felſen und Abgründe gets 
Der mittlere Stadttheil, Nanny, "Anollosia vor“. 
lag unmittelbar an dem Peribolos vun Ppeber, = 











— — —— 
19 Pauf 10, U, 5. 15) Steph. 3 y. >» 
16) Plut. pyth. orae, 17. 17) Strab. 98a _ 
des ywolor, Ieargosıdes, 18) Shol. Pind. Pnrk »,. 
19) Ptelem. Geogr. 3, 15, 20) Pauf. 10, 8. an, L. 
21) Hered. 1 . 22) Ilias 2, 519, Yind, u) 


23) Suftin. 24, 6. Dayu Theofr. Epigr. 1, 4. a, 
Ba, 9,3 sadhrufar minne De3E. Data. a 
v Bovrog. mnos.a i * 
vn Minfo. und dann Mi Penn 26h, 25) Pid.te 
x . | 
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war der eigentlic, bewohnte Stadttheil. Dagegen fcheint 
die untere Stabt, n IIviala, eine Anlage aus der Zeit 
gewefen zu ſeyn, da das delphiſche Drafel ſchon einen 
weit verbreiteten Ruf erworben batte,.und mag zuerfl 
eine Art Vorſtadt gemwefen feyn2), Den Namen erhielt 
fie ohne Zweifel durch die Amphiftyonen, ohne daß man 
barum anzunehmen brauchte, die Amphiktyonen hätten 
dort ihre Sigungen gehalten), 


innerhalb bes Peribolos von Phtho befand ſich aus 


Ber dem berühmten Tempel unb dem Drafel des Apollon 
jene unermeßliche Menge von Weibgefchenfen, welche 
nicht blog bei Gelegenheit ertheilter Orakelſprüche aus 
den Gegenden von Hella, ja fogar aus entlegenen Sans 
ern, fondern auch ale Zehnten nad) Siegen und andern 
oben Begebenbeiten dahin gebracht waren. Bon ders 
elben fann man fi) faum einen Begriff machen; denn 
ingeachtet der wiederholten Pländerungen, die daß del⸗ 
hiſche Heiligthum gu-erleiden hatte, fchon in vorhiftoris 
her Zeit von deg Phlegyern am Kephiſſos 23), dann im 
yeiligen Kriege durch die phofäifchen Feldherrn Onomars 
bog, Phayhllos und Phalaͤkos 2), deren Kaub fid auf 
0000. Talente betragen haben fol, danach durch den 
Sylla im michridatifchen Kriege 39), und nachdem Nero 
00 Statuen weggefähleppt hatte 31), fo fanden ſich doch 
och in Pliniug Zeit daſelbſt 3000 Statuen 32) und fpäs 
er im Zeitalter der Antonine eine große Anzahl von Weih⸗ 
efchenfen aller Art, fo daß er damit beinahe dad ganze 
ehnte Buch feines Werkes ausfüllt; allein die eigentli« 
hen Schaͤtze an edlen Metallen waren ſchon zu Etras 
ong Zeit. gänzlich verfcehtwunden., Das bedeutendfte nun 
on dem, was ſich noch zu Paufaniag Zeit in dem Peribos 
8 an Gebäuden und Statuen fand, if folgendes. Zus 
aͤchſt eine große Anzahl von Thefauren oder Schatzge⸗ 
auden als der Eifyonier, Thebaͤer, Athender, Knidier, 
sprafufier,, Potidaer 33), Korinthier #), Klazomenier, 
lgyllaͤer 35), Spiniter 9), Eiphnier 7), Akanthier 32), 
Raffilioten 9). Es waren dies größtentheild Prachtge⸗ 
äude zur Aufbewahrung der Werhgefchenfe; daher fonnte 
er Athenaͤer Polemon ein eigenes Bud) über bie Thefaus 
: in Delphi fchreiben 9), Gewoͤhnlich Hatten dieſe 
jebäude eine runde Form, und die Ruinen eines folchen 
atdeckte Gel unten im Dorfe Kaftrt, und fand, daß es 
3 Fuß im Diameter hatte. — Ein anderes hödhft ins 
weffantes Gebäude war die Lefche der Knidier, ges 
ert durch die Gemälde des Thaſiers Polygnotos 

elcher der Malerkunſt zuerſt eine höhere Richtung ga 

nd außer vielen Tempeln auch die Poͤkile in Athenaͤ 
hmüdte. Die delphiſche Leſche verfchönerte er durch 
torfiellungen aus dem troiſchen Sagenkreiſe *) Fer 





26) Pur. de pyth. orao. 29. 27) Wie Reiske zu 
(ut. 0. a. D. behauptet. 28) Euftath. I. 12, 302. 
) Pauf. 10, 7. Diefer Maub hatte auf den Werth des Geldes in 
ellas großen Einfluß. Athen. 6, 19. 80) Plut. Sylla 12, Dio 
zssius fr. peirerc. 122. p. 110. ed. Sturz. 31) Paufen. 
a. O. 32) Pin. N. ©. 34, 7. 33) Dauf. 10, 11. 
) Pauf. 10, 13. 35) Gırab.5. ©. 220. 36) Strab. 
S. 214. 37) P 
lut. Lyſand. 1. 39) Diod. 14, 93. 
ſ. 5, 2. Polemon lebte um 200 vor Chr. Geb. 
n. 10, 25 — 31. Polygnotos war Beitgenofle des 


899 
ner gehören hieher bes Neoptolemos Grabmal 2), daB, 


Zeugen für das naͤchſtfolgende. 
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Buleuterion #), bie Stoa der Athender, bie fie von 
Beutegeldern im peloponneſiſchen Kriege erbauten #). 
Außerhalb des Peribolos werden und folgende Gebande 
genannt. Wenn man auf der heiligen Straße der atti⸗ 
fchen und peloponnefifchen Theorien nad) Delphi fam, 
fo flanden gleich am Eingange drei Tempel hinter einans 
der, von denen aber ber erfte zu Paufaniag Zeit in Rui⸗ 
nen lag, der zweite von Bildniſſen und Statuen leer 
war; in dem dritten fanden ſich jedoch einige Bilder von 
romiſchen Kaifern *). Dann folgte der Tempel der Athe⸗ 
ne Dronda **), in deffen Vorhalle eine von den Maſſilio⸗ 
ten geweihete, eherne Bildfäule der Göttin ſtand, welche 
größer war, als die im Innern des Tempeld. In der 
Nähe dieſes Tempels lag das Heiligthum des Nerven 
Phylakos und etwas weiter hin das des Heroen Auto⸗ 
n008, welche, nach der Sage ber Deipbier, ihnen im 
Kriege des Xerxes Beiftand gegen bie Derfer geleiftet hats 
ten. In diefer Gegend muß auch das Gpmnaflon 
gefucht werden, welches nach Pauſanias nur drei Sta⸗ 
dien vom Pleiſtos entfernt lag. Am Ende der beiligen 


Straße unweit des Peribolos traf man auf bie faftaliiche 


Duelle. Dies alles lag anf der Dftfeite der Stadt. Auf 
der weftlichen Seite ſtieß zunachft an den Peribolos bad 
<heater ***); und etwas weiter hinunter zur Seite von 
Rape war dad Stadion erbaut, welches Herodes Atticus 
mit pentelifhem Marmor verziert hatte }). — Aber 
das merfwürbigfie von allem war der Tempel bed Apollon 
und dag pythiſche Drafel. . u 

Tempel des Apollon. Der erfte delphiſche 


Tempel war eine Huͤtte aus Lorbeerzweigen geflochten, 


die man dazu aus dem Thale Tempe geholt hatte; den 
zweiten hatten nach der 
Wachs und Federn zuſammengeſetzt, weshalb ihn Stra⸗ 
bon 109 nrdgwor d. h. du nregov nennt. #) Man möchte 
glauben, daß diefe Sage erft entſtand, ald das pylaͤiſche 
Heiligthum der Demeter, deren Prieſterinnen Meliſſen 
d. h. Bienen hießen %), mit dem puthifchen durch bie 
Amphiktyonie in Verbindung trat. Don Späteren wurs 
de eg aber daber erflärt, daß der Baumeifter Pterad ges 
beißen habe #7), Der dritte Tempel follte aus Erz ges 
baut fepn, wie in Sparta der Tempel der Athene Ehals 
tiöfos, er.follte aber nad) einigen in die Erbe verfunfen, 
nach) andern vom Feuer vernichtet ſeyn. Den vierten 
Sempel bauten Trophonios und Agamedes auf 
Steinen 49), und zum Lohne für ihren Bau verlieh Apollon 
ihnen fanft annabenden Tod ald dag befte für den Mens 
ſchen %). Diefer Tempel wird noch in dem Homeriden⸗ 
Hymnos anf Apollon V. 294 angeführt: 











Zeriiee. Über ibm f. Boͤttigers Archäologie der Malerei. 262 ff. 
2) Pauf. 10, 24. 43) Plus. de pyth. or. 9%. 44) 
Pauſ. 10, 11. *) Baufan. 10, 8, 4. “®) Pauſan. a. 
a. D. Herod. 8, 39. Überhaupt find diefe beiden Schriftfteler die 
**s) Yaufon. 10, 32. Sfr 
+).Pauf. a. a. O. NHeliod. 4,1. 


iod. Atbi ‚4 19 
liod. Äthiop. 4, 19 Na) Hasyoh, 


45) Paufan. 10, 5, 5. Strab. 9, ©, 421. 


“a, v. Mliıconı. Pind. Pot 4, 106. Dajn d. Schol. Porp 
1 . 


de autro.Nymph. p. 261. 47) Baufan. a. a. O. 
Yaufan, a. —. und 9,37., 5 ) —E 


deiphifchen Sage Bienen aus 


) Pindar. Pan. fr. 3. 


‚phiftgonen den Bau des neuen, 
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Ven Grund legt Phoͤbos Apollon 


Breit kin und weit ausgedehnt; Doc) fegten über demfefben- " 
Dann die teinerne Schwelle Tropbonios und Agamıedes, 


Beide die Sohn’ Erginos, zugleich, den Unſterblichen Freunde. 


- Ringsum bauten den Tenpel unzählige Stämme der Menſchen 


‚Yus behauenen Steinen, beruͤhmt filr inner zu bleiben, 


Was hier die fleinerne Schwelle, Acıyog ovdag betrifft, 


fo findet fich dazu eine Parallelſtelle in der Yliad 8), wo 
von dem unglaublichen Echage zu Pytho die Rede ift und 
es Heißt: Ä 

die ſtei Schwelle des Treffenden drinnen bewahret 
Fran — Pytho's Felſengekluͤften. 9 ! 
Nimt man nun bed Stephanos von Byzantion Nachricht 
hinzu 5’), daß das Adyton in Delphi sufammengefügt 


and ein- Werk des Trophonios und Agamedes fet, fo 


muß man mit Echlegel *2) darunter einen Thefaurug vers 
fieben. So verftanden auch wol ſchon Onomarchos oder 
Phahulos im heiligen Kriege diefen Ausdruck, denn fie 
ließen den Fußhoden des Tempels aufnehmen und die 
Erde darchwuͤhlen, wobei fie aber ein Erdbeben überfiel 
und aus dem Heiligthume trieb >3). 
His nun diefer Tempel Olymp. 58, 1., ba Erriflels 
bee in Athenaͤ Archon mar, abbrannte , fo gaben die ms 
alfo fünften Tempels 
in Verdung , und die damals vom Peiſiſtratos aus ihrem 
Baterlande vertriebenen Alfmäoniden uͤbernahmen den 
felven für 800 Talente, wovon der vierte Theil auf bie 


Delphier fiel. Diefe reiten darauf umber, um freiwillige 


Beiträge zu fammeln,. und famen bie Ügppten, to ıbs 
nen ver König Umafis 1000 Pfund Alaun gab, die Hel⸗ 
feuer aber, welche dort wohnten, 20 Minen zuſammen⸗ 
brachten *i)y. Die Alfmäoniden liegen indeß den Tem⸗ 
pel durch den Kerinthier Spintharos prachtoeller, als es 
ausbedungen — es namentlid) die Vorderſeite 
arifhem Marmor ”). | — 
aus Sen der Form dieſes Tempels wiſſen wir leider 
nichts mehr; auch nicht einmal aus den Ruinen ſcheint 
etwas ausgemittelt werden zu koͤnnen. Epriacug ven An⸗ 
cona glaubte ihn zwar in ben Truͤmmern eines runden 
Gebäudes gefunden zu haben 5°), allein diefe Meinung 
wird mit Hecht bezweifelt, da diefe Tempelform in Hellas 
nicht vorfommt. Dagegen feheint er richtiger auf Müns 
gen alg ein vierecfiger Peripteroß vorgeſtellt zu werden 57), 
In den Girbelfeldern (und daß der Tempel diefe hatte, 
mag ſchon beweifen, daß er ein Deripteros war) — es 


“waren alfo feine Afroterien — waren Biltniffe ‘vom 


thenäer Praxias angebradht 5%), nämlidh, wie es 
—* an der Oſtſeite Artemis, Leto, Apollon und die 
RMaſen, an der Weſtſeite die untergehende Sonne, Dio⸗ 
noſos und die Thyiaden. Praxias ſtarb aber während 








ut. consol.ad‘Apollon. T. 1. p. 385. Hurten. Dialog. Axio⸗ 
Den 10. Cic. euscnl. quaest. 1, 47. „30) Jlias Y, 404. 
51) Steph. Byz. unter „felgoh — Evde 10 advrov Ex acvuit za. 
nor:vaoseı Aldor, fo haben dort ale Mas. und die Vulgata. 
52) In der Recenfien von Niebuhrs rom. Gehichte, 
dor. 16, 56. Srrab. 9. S. 421. Berg, Mulers Orchomenos 
S. 244. 54), Herod. 2, 180. 35) Herod. 5, 62. Dazu 
Maufan. a. g. 9. —  Muf. diefen Tewpel besicht fi) Pinder. Pyth. 
7,9 —1 " 86) Cyrise. Anconit. ipte, No. 196... 
57) Krufes Kellat. Th. %, 1. & 43. 52) Pauſan. 10, 19. 
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Bei demſelben muͤſſen ald Haupttheile unterfhietner 


35) Dio⸗ 
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der Arbeit und ber Athenaͤer Androſthenes vılma 
dieſe Bildwerke der Guebelfelder — va vmolunonen 
dv Toig arrolg xouuev. _ 

Im innerfien Theile bes Tempels Rand uob ri 


ſanias Zeit ein goldened Bid des Apollon 9). Dix 


aber dig Hauptiiatue des Tempeid wer, bean anfı.c 
nennt er ung in demfelben auch Die Statue des iss 
Möragetes, erhellt nicht aus feınen Worten. Saze 
ren Zeiten wird ber beruhmte Apollon des Belvedr . 
eine Nachbildung der delphiſchen Statue gehaltce, 3 
Canova war der Meinung, dal dag Original ang I. 


ze geweſen ſeyn müffe, und faud Dies an der Dr 


des Apollon von Belvedere ©). 

Im Pronaon, der Vorhalle bed Tempels, ir 
die Amphiktyonen jene Inhaltichweren Eprüde k.- 
her Weisheit anfchreiben laffen , ald: erteme:: 
felbft; Nichte zu fehr; Leiſte Buͤrgſchaft und dar 8:-: 
ben ift nahe, und andere ©), Dunfel aber und dr 
Mhilofophen des Alterthums vielfach gedeutet era 
Juſchrift Eı, fo daß und Plutarchos darübet ein: 
jaufige Abhandlung binterlaffen Hat. Am eins 
und fo gefhah ed wol aud) am gewoͤhnlichſten, nr!“ 
Anfehrift: „Du biſt“ mit jener andern: „Kam 
ſelbſt“ in Verbindung gefest und als Anerfemr: :ı 
ewigen Seyns gegen das Unvollfommene un Lu: 
liche genommen. 


Das delphiſche oder pPyyt hiſche Oret. 


den: der Nabel, der Erdſchland und der Draisi.- 
Häufig genannt findet man bei den alten Ednıfici:= 
den Nabel oder den Nabel der Erde sn Drbir- 
OugpaAog ig yns, oupalos Yow0g, uesos dngalo;, ar. 
vos ya; Axor neladgos — °2) welcher nach dem gerx'e” 
Glauben den Mittelpunkt der Erde, oder wie die €: 

ten, 3. B, Strabon bei erweiterter Erdkunde mer 
von Hellas bezeichnete, - In Beziehung Hierauf bet 

tete man,. Zeus habe zwei Adler ober Kahn : 

Schwaͤue 9%) von dem Öftlidien und weſtlichen Er: 
auffliegen laffen, um den Mittelpunfe ver Ertemer 
teln. Die beiden Vögel wären aber an einer 3: 
©telle in Pytho oder Delphi ——e— | 
dann durch einen Stein bezeichnet unb über demi:.:: | 
beiten Vögel aus Gold angebracht wären; tie l:. | 
wurden jedoc) im heiligen Kriege von den Profi: | 
raubt 64). Dem Drafel wurden aber dicfes Dr: | 
wegen Namen beigelegt: uzooupalos “idpuna lo: 
doy oder newougakor. uarssiov. Es hatte ſith du: | 
thos gewiß femes hohen Alters gu rahmen, wi | 
auch Strabon dafuͤr ald Zeuge gelten fann °5); de: | 
ben wir es auch nicht feiten, daß die Alten ver. | 
oe " 


- 58) Pauſan. 10, 24, 4. 
61) Plue. de garsıl. 17. Cousol, ad Apoll, 
In: Prorag. *8 er I06 der Per ve 
attom. . Aſchyl. Eh 103, dr... 
330. — 224. Ion. 223. Pind. Dat. 
8, 62. 11, 10, 
9,419. 


60) Dodmell. ZeL ı. : 
p- 354 9% 


| 
| 
J 
\ 
4, 2 5 Fre 

Pem.7, 33. Dazu Paufan. 10, 16, 
, .....%3) Pluc de def, osae. init. N. 
Pind. Poth. 4, 6. Diod. 16, 23, 65) Er fept bin \ 
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eiligthum, das zu hoben Anſehen gefommen war, präs 
Porn , der N ber Erbfcheibe, Daber 
inden wir bei den Hellenen mehre vergleichen Nabel aufs 
jeführt, z. 3. in der Peloponnefod ©) Paphos ”), bei 
tnoffog auf Kreta das omphalifche Gefilde — ouyadıos 


sedos 68); ja fogar bei den Juden 9), Mir müffen und 


ie Sache alfo denfen, wozu wir auch fehon bei alten 
Schriftftellern eine Anleitung finden 70), Weil der Drt, 
vo der Gott feine Drafelfprüche — opgal — ertheilte 
ind von woher fein begetfternder Hauch — ougn, doun— 
usging, Omphalos genannt wurbe, ber Omphalos 
ber am Schilde und am Joche zugleich die Mitte bezeich⸗ 
ıete , fo wurde aus bem delpbifchen Omphalos die Mitte 
er Erbfcheibe. Diefe dee fand um fo größern Nah⸗ 
ungefoff, da dag beiphifehe Drafel einen fo weit vers 
reiteten Ruf erhielt, wie denn derfelbe nicht felten der 
‚emeinfchaftliche Tempel ber Erde, das Hrafel aller 
Renfchen genannt wird 7"), Müllers 72) Vermuthung, 
aß die Drafelgrotte felbft urfprünglich Omphalos gehei⸗ 
ten babe, hat daher vieles für fih. Da fi nun aber 
in Bild des Omphalos aus weißem Marmor mit goldes 
en Voͤgeln darüber in Delphi befand, fo fragt fih, wie 
ich dieſes Damit vereinigen laffe, daß die Drafelgrotte 
elbſt unter dem Omphalos verfianden werden koͤnne. 
Jiefes marmorne Bild des Omphalos befand fich im Adys 
on. Auf Strabons Ausdrud „in dem Tempel” (2v 78 


«9) {ft fein großes Gewicht zu legen, denn er ſchreibt 


icht aus eigener Anfchauung — gYaoi d'elyar To navreloy 
srgöy zotloy, Dagegen fagt Pindaros 73) von der Py⸗ 
hia „figend neben den goldenen Vögeln des Zeus‘, wo⸗ 
nit ohne Zweifel der Omphalos bezeichnet wird, der dem⸗ 
ad) in der Rähe der eigentlichen Weiffagung gewefen 
eyn muß. Diefe Weiffagung aber — To nayrılon , 70. 
(onorngıoy —, daß heißt der Drt, wo ſich die Höhle — 
0 gaoua— 7%) und der Dreifuß befanden, gehörte zwar 
benfalg zum Tempel, tag aber tiefer als jener und muß 
ich zum Theil unter freiem Himmel befunden haben. Fuͤr 


‚aß letztere ſpricht namentlich, daß der Ort mit Lorbeer⸗ 


‚äumen umfchattet war; benn es beißt ausdrüdlich, 
abe am Dreifuß ſtehe ein Lorbeer, welchen die Pythia, 
venn fie weiffagte, ſchuͤttele 26). Auch war die Quelle 
Taffotis nad) Pauſanias 77) ind Abyton geleitet, weldyes 
‚och fehwerlich auf das eigentliche Tempelgebäude zu bes 
iehen if. Demnad) mug fi der marmorne Omphalos 
‚or dem Erdſchlunde, der prophetifchen Hoͤhle — vo 
‚aopa — befunden haben, und er fcheint eine Fegelförs 
nige Geftalt gehabt zu haben. Yürdied’alles fcheint dag 
Gemälde auf der Vaſe bed Prinzen Ehriflian von Dänes 


narf, welche Thorlacius befehrieben bat 79, sum We⸗ 


66) Pauſan. 2, 13, 7. 
38) Kalim, Zeus 45. 





67) Hesych.s.v, yis öupelds, 
69) Cellar. geogr. 1,4 70 
Nero 10, 


PAurnutos de nat. deor. 94, Lukian. 71) 
Strab. 9. ©. 419. Eurip. Ion. 366. Liv. 38, 48. 72) De 
4,4. 74) Diodor 


‚ripode Delph. p. 15. 73) Puih. 4, 

, 26. 75) ©o fagt Plut. de def. orac. 51: n IIvdta 
wardßn eis rò uayısiov. . 76) Schol. Ariftopb. Plut. 213. 
yaoly ws nAnalov vou rolnodos daypyn Tasaro, nv n IIvHe, 
jwixu Iypnauade, Eoeıer. 77, Pauſ. 10, 24, 5. 

78) Kopenhagen 1826. Vas piotom, Orestem ad Delphicdm 
trripodem supplicom exhibens eto, 


Algen, Enchtlop. d. W. u. 8, XXIII. 
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peife zu dienen. In demſelben iſt Der Lorbeerbanm ge⸗ 
zeichnet und zwiſchen dieſem und dem Dreifuß ein kleiner 


Colinder oder Kegel netzfoͤrmig geriefelt, und deshalb 


haͤlt es Thorlacius für ein Neg, womit Kiptämneftra 
ben Agamemnon im Babe bededt habe. Gegen diefe Er⸗ 
klaͤrung lehnt fih Kruſe 79) mit vollem Rechte auf, weil 
ein Ne nicht ftehen fönne und es überhaupt gegen ben 
Dabei ſtehenden Drefted viel zu Flein fet, um einen- Mens 
ſchen zu bedecken; allein er verſieht fih ohne Zweifel, 
wenn er es für den Holmos hält. Es iſt nichts andere 
als ber Omphalos, der auch ſonſt auf Münzen geſtreift, 
punftirt und wie ein Ne in Vierecke getheilt vors 
fommt * und bernit twäre bann auch wol dad ouyaros 
Terayıaudvog abon erklaͤrt, ober viel i 
erflärt das andere. | ' vermepe eins 
An oder über bem Schlunde fland alfo der Dreis 
Die 
Dreifuß war von bedeutender Größe und Höhe 91), fer 
Um fid) aber eine richtige Vorſtellung von demfelben zu 
machen, muß man bey eigentlichen Dreifuß, b. 5. das 
breifüßige Geftel, voMPdem Aufſatz — vo änlönua — un 
terfeheiden. Zu dem Aufſatz gehörte ferner dag Becken⸗ 
0 oAuog, ber King — 0 zuxkog, und ber Stuhl — 7 Tod- 
ela navsıun. Der Holmos befland aus einem unteren 
und oberen Beden 9). Das untere Beden wurde in 
bem dreifuͤßigen Geftell befeſtigt. War nun der Dreis 
fuß zum Sige für die Pythia nicht eingerichtet ‚ fo wurde 


dieſer Holmos durch einen ebenfalls becfenartigen Deckel 


gefchloffen, und deshalb hieß wol audy dieſer Decke 
mog; der Aufſatz hatte dann eine —A — ae 
70V dnıönuaros, und fo finden ſich Dreifuge auf Münzen 
dargefteüt, Sollte die Pothia aber den Dreifuß befteis 
gen, fo wurde ber Ring — 0 xuxdog — in den unteren 
olmos oder das eigentliche Becken gelegt 9), Diefer 
eyklos wär ein freisföcmiges Gitter, in welchem ends 
Tich der prophetiſche Stuhl — 7 round nansıny — rubs 
te. Diefer Sig der Pothia fomme auf Münzen häufig 


als eine einem Lehnſtubl ähnliche Erhöhung vor *, € 


war alfo der pythiſche Dreifuß ein ordentii 
und Fi Theil maffiv golden, zum Theil — erh, 
eleitet wurde dag delphi j 
legiam ber fünf Iebenstänglichn © Kt — ou 
an deren Gpiße der Prophetes geſtanden su baben 
fbeint 8). Gie wurden aus den edein deiphiſchen Bes 
ſchlechtern gewählt, bie ihren Stammbaum bis auf den 
Deufalion zurüdführten; dahin gehörten die Thrakis 





79) Hellas. Th. 2, 1. S. 38. 80), Vergl. die Muͤnzen 


‘bet Broͤndſted und was er zur Erlaͤuterung beibrinat. © 
‚81) Strapon: vnegxeicde: Tod roulau T Ino a Fra ©. a * 


Diod. 16, 26. 82) Mit Recht vertheidige Kruſe a. a. O. vn 


Ti 
keſſelfoͤrmige Geftalt des Holmes dur Ilias 9, 147., Schol. zu 


Ariſtoph. Welpen 208. Hey. s.v. Darı noch 9 

83) Über den Unterfchied zroifchen dem Roklos .. —e— 
cilux 10, '8 Holm os ift alfo ganz das iateiniſche 
aber fommen die Ausdrüde &yolufs oder Evoluos vom Apouon 

und der Paıdla ‚und Ev ölum eüvalkır. Etymolog. magn. s 

Brorule. Got’ Arifioph, But. 9. Eine Abbildung eis 


’ i 8 
nes vollſtaͤndigen pythiſchen Dreifußee findet fi auf einer delpbifchen 


Münze bei Bröndfted. Thl. 1. 8 
61 
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ben 9, die Laphriaden 87), bie Hoden ®). Das 
Dpferthier,. welches bei der Wahl eined Hoſios ger 
fchladhtet wurde, hieß Hofioter — ocıwrng 9). Die 
Drafelfprüche wurden anfänglid) von jedem Beliebigen, 
der fi) der prophetifchen Höhle näherte, gegeben ?°)5 
außerdem wird Olen als ber erfte Wahrfager genannt 9), 
Darauf wurde eine Jungfrau zur Wabrfagerin erforen, 
und alg die erfte wird Phemonoe angeführt 22). 
Diefe Eitte wird erſt feit der Zeit entfianden feyn, als 
das Drafel an die Dorier überging, bei denen befannts 


lich die Srauen in höherem Anſehen fiandea, als bei 


ben übrigen. Stämmen ber Hellenen. Bei der Wahl 
biefer Wahrfagerinnen oder Priefterinnen — «ai Ilvdlas 
— fcheint zuerſt nicht auf das Alter derfelben geſehen 
worden zu ſeyn; als aber einft der Theffalier Eche kra⸗ 
tes gu dem Drafel kam, fid) in die Pythia verliebte 
und entführte, fo wurde fefigefebt, daß nur eine 
Stau von mehr ale 50 Fahren zur Pythia berufen wers 
den follte 93). Auch fah man bei der Wahl einer: Py⸗ 
tbia darauf, daß fie vor allen eine Delpherin und von 
ehrlicher Herkunft, wenn auch von armen Eltern war, 


danıı daß fie einen unbefcholtenen Lebenswandel geführt ' 


hatte 9%); fie verließ dann den Tempel nicht wieder. 
Eine Zeit‘ lang hatte man drei Pythien, von denen 
zwei abwechfelnd den Dienft im Tempel verfaben, die 
dritte aber für befondere Faͤlle in Bereitfchaft blieb 95). 
Indeß Scheint diefe Sitte nur in der Zeit befanden zu 
daben, ale das Drafel in feiner hoͤchſten Bluͤthe fland 
und ungewöhnlich viel befragt wurde. Auch .eine Uns 
zahl Tempeldienerinnen von nieberem Grade gab eg bei 


dem Heiligthume, um Ungeweihte abzuhalten — rgoc- 


nodos yuyalsız ); und bejahrte Frauen unterhielten dag 
‚immerwährende beilige Seuer im Tempel 9), wobei 
- nur Tannenholz gebrannt und mit Lorbeer geräuchert 


werden durfte 9), Nach Kallifihenes und Alexandri⸗ 


das 9) wurde urſpruͤnglich nur am fiebenten Tage des 


Monats Byſios — Bunsog — Drafel ertheilt *), Bv- 


o10s iſt gleich nussog nad) delphiſchem Dialefte, in wels 
then ß für m gefprochen und o mit ©, wie bei den 
Doriern überhaupt, verwechfelt wurde 1). Den ficbens 
ten Tag ded Monats wählte man darum, well er für 
den Geburtstag des Apollon gehalten wurde; da ber 
Soft aber dann auf viele Tragen gu antworten hatte, 
ſo hieß er Bolypbthoog — moAvgpdoos — d.h. der 
auf viele Fragen Antwort ertheilt 9. Als das Drafel 
aber mehr befucht wurde, durfte man in jedem Mos 
nate baffetbe befragen ?). 





86) Diodor. 16, 24. Lyk. geg. Leofr. 196. 87) Heſych. 
5% 88) Derfelbe es. v. 89) Plut. a. a. D. 90) 
Dioder, 16, 26. 91) Pauſan. 10, 5. 92) Paufan. a. 
8. D. Strab. 9, 419. - 93) Diodor. a. a. O. 94) Plue. 
de pyth. orao, 22. Eurip. Ion. 9. 95) P/ut. de def. or. 3. 
%) Eurip, Ion. 322. IT ÄAſchyl. Choeph. 1037. Plut. Nu⸗ 
ma9. 98) Plut. de &i delph. 2. 99) Nicht Unarans 
‚dridas , wie beim Pliutarchos ſteht. Beide Männer wurden "häufig 
mit einander verwechfelt. Man fehe Henifterbuis zu Pollur 9, 6, 
.59. Wlerandridas war cin Delpher und ſchrieb eine delphiſche Ge⸗ 
ſchichte. Vergl. Caſaub. zu Athen. 6, 80. *) P/ue. quaest, 
gr 9. 1) Bergl. Maittaire de dial. ed. Sturz, p. 184. 

2) Plut. a. a. O. 3) Plut. ebendajelbft. 


- Sollte die Pythia Drafel ſprechen, fo berzite: & 
fih durch ein dreitägiges Faflen und durch Bar: 
bee Kaftalia daju vor *), opferte dann PBerbeert«: 
und Gerſtenmehl im heiligen Feuer >) und ging ?... 
aus einfad) gefleidet, ohne von Purpur gu glünzger 
von Salben zu buften, in das Adyton 6). Daner. 
fie aus ber Duelle Kaffotid, die in dem Erdſchlued 
leitet: war 7), und geführt von dem Propheten ſetz:. 
ſich auf ben Dreifuß, der mit Lorbeer gefihmüdt wa: . 
Bäuete Lorbeerblaͤtter 9), fchüttelte den neben un; 
fuß flebenden Lorbeerbaum !%) und gerieth tur: . 
Dämpfe und Räucheriwerfe !?) endlich in Vetzuͤdus 
und in fo heftige Bewegung, Daß der Dreifuß eritä: 
wurde 13) und fie ſelbſt fi) zuweilen ben Ted zum ' 
Mas nun in dieſem Zuflande von ihr ausscd:s 
ward 15), wurde von den Prieern zum Theil ı2 %n. 
ben Sragenden mitgetheilt, zum Theil erſt in Harz 
ter umgeformt, gu welchem Zwede wol auch Gem 
ser beim Tempel gehalten wurden 19). 
Pe ‚Draft zu —* ſtand her Kin 
zu ); Samen aber mehre Fragende zu gleicher 3r,: 
mußten fie über die Reibenfolge looſen i). Geita 
‚mußte ubrigeng jeder darbringen, der füch bew &:: 
nahte, auch der, welcher feinen Drafelfpruh m.:. 
ein folcher, der nur. der Verehrung und Andatı w 
gen in ben Tempel Fam, brachte wenigſtens Ir: 
hen '9), Mer aber das Drafel zu befragen kan, ci: 
te nach ber Weihung mit dem heiligen Wafler ec. .- 
kraͤnztes Schlachtvieh und audere Gaben 2). du 
Hoferthier wurde dann erſt geprüft, und ben Etat: 
Mehl, den Schweinen Kicyererbfen vorgeworfen; f:x 
Ben fie nicht auf der Stelle, fo wurden fie für var 
fund erflärt.. Sehr häufig fcheinen Ziegen geryfen ;° 
ſeyn. Diefe mußten am ganzen feibe gittemn, 1x’ 
£onnte fein Drafel eriheilt werden, und diefen Zu’ ' 
Suchte man durch unabläffiges Begießen hervor.“ 
gen 2! Noch dargebrachtem Opfer wurde der j: 
be in ein Tempelgemach geführt, das von ten cz 
nehmſten Gerüchen duftete, die aus. dem Atgton !-: 
ſtroͤmten 2), und dann führten die Briefer ix = 
Adyton —8 | 
- ., Außer beim ppothiſchen Drafel und burdas = 
abhängig von demſelben ertbeilten auch ned ! 
‚Delpher auf ihre Hand Weiſſagungen. Ei !*' 
Pyrkoi — nvgxoo:, weil fie aus Ppferfere: = 
Aſche — LE dunvony — weiſſagten 3). Diefelk © 
‚ppromantif finden wir beim Tempel des Apobe 
zu Thebaͤ 2), woraus nicht bios ein %= 


H Schol. Eurip. Phön. 230. 5) Pine depnb: 
| 








6) Derfelbe daſelbſt. 7) Pauſan. 10 24 5. L 
accus. 1. 8) Sqhol. Ariſtoph. Plut. 439, H)L- 
bis accus. 1. 10) Schol. Ariftopb. Pur. 243, = 

“ cian Jup. trag. 90. 12) Schol. Ariſtoph. Dir. 39. 
Lutian wie vorher. 14) Plus. de def. or. 51. —R 
ueroa xal Aueıoa Strab. 9. ©. 419. 16) Plur. 
or. 5. 19.- Etrab. a. a.9D. ,» . 17) Pat. de & der 
18) Aſchyl. Emmen, 32. 19) Eurip. Ion. 2. Ss 

968.421. Paufan. 10, 11 ff. 21) Plus.de def. orıc.a 

"51. 22) Pur, ibid. 50. Daher bei Pindar. Dirze." 
sUWdes tduror. 23) Heſych. unter szupacoe, 2. £. 
Sopp. Od. Tyr. 20. Herd. 8, 134 
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nbang dieſes thebaͤiſchen Apolloncultes mit bem py⸗ 
** zu erkennen iſt, ſondern daß auch dieſe Empy⸗ 
emantıf in Delphi ſchon ein alter Gebrauch geweſen 
eyn muß. Schwer aber iſt gu erklaͤren, was Pinda⸗ 
08 damit meinte, von dem Dache jenes delphiſchen 


kempels aus Erz hätten goldene Keledonen — etwa 


‚Bauberfängerinnen” — gefangen 2°) — xecoeu FE 
megwov auıdoy Animdors. Man muß es mit Paufas 
tas für eine bloße Frbichtung halten, wenn babel 
icht etwa jene navsııy ano nAydoron — Oratel aus 
ufäligen Lauten — zum Grunde liegt, die ſich eben 
als 5 Thebaͤ beim Altare des Apollon Spondios 
and 2), 

Urfpeung des delphifhen Drafeld. Nach 
‚er delphiſchen Sage kamen eınft weidende Ziegen an 
en Erbfchlund, die nachherige prophetifche Höhle, fas 
‚en binein und machten fonderbare Sprünge, ja fie 
chienen fogar eine andere Stimme anzunehmen. Der 
Yirte, Koretas fol fein Name gemwefen ſeyn, wurbe 
adurch aufmerfiam gemacht, ſahe .ebenfalld in den 
=chlund und erfuhr an fich diefeibe Wirkung; er ges 
iech in Efftafe und fagte zufünftige Dinge vorher, 
Run befam der Dre Ruf und man fchrieb bie von bort 
usgehende Weiffagung der Gaͤa — Erde — zu. Weil 
8 aber gefchah, baß die dort Drafel Sucennen us 
yeilen in den Erbfchlund hinabſtuͤrzten, fo beftellte 
nan eine eigene Perfon zu diefem Sefäyeft und errich 
ete zur Cicherheit den Dreifuß über dem Erdfchlunde. 
>0 lautet die Eage 27), doch ſchon bei den Alten fand 
ie wenig Glauben. Das aber wirb allgemein bezeugt, 
aß dag Drafel urfprünglich der Erde angehört habe, 
nd Pauſanias führt dabei an, die Gäa habe die Berg 
ymphe Daphne als Prophetin — noauarrız — eins 
eſetzt. Darin liege ſchon eine Annäherung bed Apol⸗ 
oncultes an die alte Naturreligion. Die Gage wurde 
der vielfälfig ausgeſchmuͤckt; und in den Ipia 
es Mufäoß geböste Dad Drafel der Bäa und dem Pos 
sıdon, deffen Diener Byrfon — bedeutfam wegen der 
ben genannten belphifchen Pyrkoi — die Werffaguns 
en ausfprah. Die Gaͤa aber trat ihren Antheil an 
em Drafel ber Themis ab, und von diefer erhielt es 
[pollon, der den Pofeidon durch Kalauria enticyädigte. 
der Mythos feßt hinzu, Apollon habe nun den Dras 
sen Pytho, der das Orakel bewachte, alfo auch jes 
er Naturreligion angehörte, getödtet und ſich in den 
zeſitz deſſelben geſetzt 28). 

Eine andere Sage, die zu dieſer hinzutrit, iſt die 
yperboreiſche, welche in Delphi wie auf Delos ein⸗ 
eimiſch war. So ſang die Delpherin Boͤo in einem 
eiligen Hömnos: Pagaſos und der göttliche Agyieus, 


ie Soͤhne der Hyperboreer, errichteten dort das beruͤhmte 


scafel. Und nachdem fie auch die Namen anderer Hy⸗ 


erboreer angeführt hatte, nannte fie am Ende des 


ymnos den Dien, „welcher der erfte Prophet bed Phoͤ⸗ 





25) Paufan. 10, 8. Böckh Pind. expl. p. 563. 569. 
6) Panfan. 9,11, > 27) Drodor, 16, 26, Panfan. 10, 
‚3. Pur. de def. orac. 42.'46. 28) Homeridifher Hyn⸗ 
se auf Ap. 300. 372, ‘ 


ber bei Tieges zu Heflod. W. u. T, ©. 86. Heinfius, 
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bo8 war und guerft alter Worte Gefang pinmerte 29), 
Auch nannte Mnaſeas von Patara alle Delpher ihren 
Urfprunge nad) Hyperboreer 2), Derfelben Sage folgte 
Alkaͤos im Paͤan auf Apollon 2) und ließ den neugebors 


nen Sort Apollon auf Zeus Befehl mit einem Schwanem 


geſpann nach Delphi fahren; allein Apoflon ließ die 
Schwaͤne zuerft: zu den Hyperboreern fliegen, Als ihm 
aber die Delpher Choͤre um den Dreifuß geſtellt und ihn 
angerufen hatten, kam er mit feinem Schmanengefpann 


zuruͤck. Daher gehe Apollon nad) Ablauf der großen . 
(Sjahrigen) Zeitperiode zu den Hpperboreern, und fpiele - 


und tanze mit ihnen vom Fruͤhlingsoͤquinoctium bis zum 
Aufgange der Pleiaden 3), Die Schwäne haben mir 
auch oben beim Omphalos gefunden und der Fleinere 
Homeridenhymnos 7) auf Apollon erwähnt fingende 
Schmäne am firubelnden Peneios. Sie alfo (mie oft 
fommt nicht Kyknos in Berührung mit Apollon ?) gehoͤ⸗ 
ren befonders diefem Gott an, und durch diefe DVerbins 
dung mit dem Apollon fam ed dann wol erft, daß ihnen 
der Geſang beigelegt wurde 3%). 


Die Urfige des borifhen Stammes find am Dffa 


und Olympos, alfo um das Thal Tempe?s). Dort auf 
dem Schirgsjoche dee Olympos lag der Tempel des py⸗ 


thifchen Apollon, das Pythion, und ein Ort gleiches Nas 
mens 20), und ein.uralter Altar fand in der Schlucht des - 


Peneios 7. Apollon iR aber ein echt hellenifch sdoris 
fher Gott, weshalb Doros aud) ein Sohn Apollong 
beißt $) und der Gott felbfi den Beinamen Tempeis 
tag hat), Hieraus kann man nun fehon fchliefen, 
daß der Dienft des Apollon vom Tempe nach Delphi 
durd) die Wanderung der Dorier und ihre Sehens 
von Dryopig, der Landfchaft, die feitdem Dorig oder die 


doriſche Tetrapolig hieß, gefommen iſt. Aber ein uns 
zweideutiges Zeugniß führe diefe Annahme zur völligen 


Evidenz. Alianos erzähle bei feiner Befchreibung des 


Thals Tempe #), daß der pythiſche Apollon nach der Erz 


legung des Dradyen Yytho nach Tempe geflohen wäre, 
um ſich dort auf Befehl ded Zeus zu reinigen, und nad)s 
den er fi) dort mit Zweigen vom Lorbeer bei dem Als 
tare, der in dem Thale Tempe flehe, befränzt und eis 
nen Eorbeerziweig in die Rechte genommen hätte, er nad) 
Delphi zuruͤckgekommen und nun im Befls der Weiffes 


"gung gewefen wäre. Noch jedes neunte Jahr, fährt er 


fort, fehiditen die Delpher edle Knaben unb einen von 


ihnen’ alg Archicheoren nad) Tempe. Die brächten dort _ 


berrliche Dpfergaben dar und bräcden von demſelben 


‘Lorbeer — er hieß Dyareia!)— von welchem der 
Sort fi) einſt bekraͤnzt hatte, Zweige zu Kränzen und 





29) Parfan. 18, 3, 4. 30) Schol. Apollon. 2, 676. 
31) In Prefa, bei Himerios, or. 14, 10. 32) Hekataͤos 
und andere ‚bei Diodor. 2, 47. 33) Es ift der zwanzigſte in 
der Samlung bei Wolf. 34) Anderes mehr, das -Jur Hoper⸗ 


« boreerfage gedoͤrt, fiebe. im Artit. Deolot., 35) Herod. 1, 56, 


36) Plut. Am. 15. Pythonm bei Siv, 44, 2. 32, 35 
Steph. Byz. unter ITivıor. Auch Meliſſeus Delpbila 


) 
an. v. h. 3 38) Apollod..1,7,6 39) Nach ei 
& einer 


. 0 7, 
‚ Anfgrift bei Batpol trav. p. 505. AITAOYNI TEMBEITA, 
- 40) . 1. u F N 


ian. vh. . . m . 
" U! 


1) Hefych 


. 42, 53, 
gehört bies 
37 
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dgen des Weges, welcher Pythias ober ber heilige 
Anden 42) genannt wurde, nämlich durch Theffalien, Des 
laggien, das Land der Malier und der Anianen, über 
den Öta, durch Doris und das weſtliche Lokris. Tbers 
au fand bie Theorie bei biefen Voͤlkerſchaften gafliche 
und ebrende Aufnahme. — man nun, weswegen 
dieſe Theorie nicht den gewoͤhnlichen Weg durch die Ther⸗ 
mopylen genommen haben mag, ſondern den entlege⸗ 
neren und zugleich beſchwerlicheren uͤber das Otagebirge, 
“fo ſcheint die Antwort dahin geſtellt werden zu koͤnnen, 
daß dies der Weg ſelbſt war, den die Dorier in früheren 
Zeiten auf ihrer Wanderung vom Tempe nad) Doris nah⸗ 
men, und mo fieden Apolloncult überall verbreiteten und das 
her freundliche Aufnahme fanden. Fuͤrdas Legtere (prechen 
wenigftend einzelne Notizen, die fi) ung erhalten das 
ben. So fam der Zug vom Tempe nad) dem Flecken 
Deipnias in der. Nähe von Lariffa, dort hatte Apok 
Ion, als er nad) ber.Reinigung und Suͤhnung am tems 
peifchen Altare nad) Delphi zurückkehrte, nach beendig⸗ 
teri Saften zuerft wieder gegeſſen, und ber Knabe, wels 
her den fühnenden Lorbeerzweig bei der Theorie trug, 
der Daphnephoros, aß dort ebenfalls zuerſt nad) der 
heiligen Handlung ®). Der Drt hatte alfo offenbar ſei⸗ 
nen Namen daher erhalten, und das ift ein Zeugniß fur 
dag Alter der Sage. Auch die Dienftbarfeit des Gottes 
beim Admetos wurde von dem Knaben bei biefer Theorie 
dargeftelt#), und darum wird diefe auch Phera berührt 
haben. Der Gott ſelbſt mußte nämlich, dem Admetos 
als Knecht dienen, um die Schuld abzubußen; denn er, 
der Soft der inneren Reinheit (daher Phoͤbos, Dotßog, 
der Keine, Unbeflekte) mar durch den Kampf mit ber 
unreinen Natur. befledt worden, darum büßte er in 
Dienftbarfeit und wurde gefühnt am Altare in Tempe. 
Wieder gereinigt fehrt er dann nad) Pytho zuräd, um 
den Menfchen des Zend Ordnungen — Hepiores — das 
heißt, mas in den vermwidelten Tagen bed irdifchen Les 
bens Ordnung und Recht erheifchen, zu verfündigen. In 
ber Erlegung des Pytho liegt daher nur ber Gieg ber 
göttlichen Kraft über die unreine Welt. Mit Recht nennt 
Müller 45), „das im Apollon fi) ausfprechende Gefühl 
des goͤttlichen Weſens im Gegenfag ber Naturreligionen 
ein fupranaturaliftifheg, indem es ihm eine vom 
Beben der Natur verfchledene und außerhalb ſtehende 
Thaͤtigkeit zufchreibt, ähnlich dem, aus welchem die Res 
Jigion Abrahams hervorgegangen iſt.“ 

Sage von ber Verbindung der Kreter mit 
dem delphiſchen Orakel. Ein Zufammenbang zwi⸗ 
ſchen Delphi und Kreta, mo fhon aus ben Urfigen ber 
Dorier am Olympos eine Niederlaffung gegründet war), 
fiegt am Tage. Daher findet fid) an der norböftlichen 
-  Küfte von Kreta der Apofoncultus mit denfelben Ges 
- brauchen wie in Tempe, und die Reinigungen Apollond 
wurden in Kreta, wie zu Delphi, angenommen; bort 
(gg — —— ——— — —— —— — 

42) Flut. de def.or. 14.21. de musica 14. 43) Steph. Boj. 
unter Junmas . 44) Flut. de def. orac, 15. 45) Vor 
run hl 1. ©. 307. 46) Odyfſ. 19, 177. Awpıkes 1gı- 
yainıs auf Kreta. Strob. 10, ©. 475. Steph. By, unter dw- 
- oıov. Dioder, 5, 80. 4, 60. 
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beſtaͤtigt gu werden, baß nach der alten Sage die &: = 
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ein omphalifched Gefild, bier ber Omphalos. Duke 
mögen Theorien von Kreta) nach Delphi überhen 
be Homeridenhymnos auf Apollon zum Grunde ka 
So war ber erfte delphiſche Hymnode Ehrpfothemis + 
ber fretifchen Tarrha 2). Sin jenem homeridiſchen %: 
nos bat ſich aber dieſe kretiſch⸗delphiſche Eage cr: 
ten. Der Bott felbft gruͤndet ih, vom Olympos ba 
fommend, fein heiliged Haus zu Pytho, und ade 





ten Potho beftellen follte, fo fah er ein fegelndese:- 
auf dem Meere, welches viel edle Kreter vom rm. 
fchen Knoſos trug. Sogleich leitete er es als de; : 
nad) Krifa, und die Kreter fliegen and Land. Dec 
(dien ihnen Apollon in feiner Herrlichkeit, führte E:: 
feinem Heiligthume am Parnaflog und verkuͤndigte d-ı 
daß fie dort feine Priefter ſeyn follten. Eie ide 
ihm zwar, erfchrafen aber über die unfruchtbare m 
rauhe Gegend. Apollon lächelte und foderte von kr 
ibm nur immer mit dem Opfermeſſer in der Ach: 
Schafe zu ſchlachten und feinen Tempel zu bite: . 
werde ihnen alles reichlich zufließen. Allein er ft 
mit den Worten, andere Männer würden ihnen kz 
Gebieter — omuavrogıs avägeg — ſeyn, denen fe': 
fländig untergeben fegn würden. Man fieht bie=“. 
daß Apollon die Kreter nur zu Prieſtern don gerinx: 
Range einfegt. Es werben alfo jene Gebieter fein = 
bern feyn können, ale jene ſchon ermähnten derke 
nifhen, mithin altderifhen, Gefchlechter , aus des 
namentlid) die fünf oasos beim Tempel gewählt wurde 
und. die auch Euripided. in mehren Stellen bezeidert- . 
ald „die Edlen ber Delpber, durchs Laos erwiblt, de 
Dreifuß nahe figend” und ale „die pothiſchen Hertſchet 
und delphiſche Sürften.” Somit ſcheint audy hietur! 


— ———— — — —— m — -- 


dung des Apolloncultus zu Delphi nicht vor ben Sr 
tern aufgegangen war. Ihre ariftofratifhe Dir!- 
garı gemäß den Worten des Hpmnoß, bezengtes :.: 
beufalionifchen Geſchlechter ie verfchiedenen Zeiten 
vornehmlich aber durch ihre Verbindung mit den f.: 
tigen Alfmäoniben gegen die Thrannis des Peifiärate: 
Ausbreitung des Apolloncultes vord: 
phi aus, Es gehört nicht hieher, die Apofloncckmer 
welche von Kreta ausgingen und fich in allen Rı°- 
gen befonders an den Küften des ägäifchen Meere = 
feinen Buchten finden, zu verfolgen und aufzuzaͤhle 
nad) aller Wahrfcheinlichkeit verbreitete fich der D- 
bes ppthifchen Gottes auch von Delphi aus, un ‘“ 
unaͤchſt über Boͤotien. Er erfcheint nämlich in » 
ndfchaft in dem Drafel an der Quelle Zilpbufa, x⸗ 
in Tegpra, welches fid) fogar die Geburt Apalız 


eignete und bei biefer Behauptung meniger Wıdır-- 


in Delphi fand als Delos, ferner in dem Jsme:.. 
F Thebaͤ, wo ſich dieſelben ennaeteriſchen Feſte hei: 


‚Uber auch nach Attika verbreitete er fich, mahrt:: 
— ER 


47) piut. Theſeus 16. 48) Da 10, 7. 


r ‚dei ja8. 1238, 1236. 1285. 50) Derob, 5, m. 
erod. 5, 62. Daräber Mikes 2. 
zhL 1. ©. 215232. ) Darkder ‘ 
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mit ber Anſtedelung der Joner, denn Jon wird 


I und Zoͤgling des pythiſchen Apollon genannt; und 


Ittifa wird der Gott fogar als väterlicher Apollon 
Anoldloy nargwog — verehrt). Daher ging denn 
» jährlih im Scühlinge eine Theorie — Pythai⸗ 
154) — don Athenaͤ nad) Delphi auf der heiligen 
pythiſchen Straße, welche durch die eleufinifche 
ne auf Önoe, durdy den Paß von Dryosfephalä auf 
fpia oder Thebaͤ, Lebadeia, Ehäroneia über Yanos 
3 und Daulis zwifchen dem Parnaffos und Kirphis 
:r ben PBhädriaden hinweg führte. . 

Aber bei weiten wichtiger wurde für die Verbreis 
3 des Dienfleg des pythifchen Apollon die Herafleis 
s oder borifche Wanderung. Seitdem wurde Apols 
berrfchender Gott in ber Peloponnefog, denn er 
' der Gott des fpartiatifchen States, ihm brachten 
fpartiatifchen Könige als erfte Statsbeamte am ers 

und fiebenten jeden Monats Dpfer dar. Uber von 
arta aus, wie ed denn bald in der Peloponnefog 
-fchend wurde und befonders feit der Unterwerfung 

Meffenien , ging der Dienft des pythiſchen Gottes 
) auf bie übrigen Gegenden über, wenn gleich die 
ader und Achaͤer demfelben nicht die erfie Gtelle 
aumten. Auch ein fruͤhzeitiges Mißverhältniß zwi⸗ 
n den Mefleniern und den Epartiaten beweift wahrs 
inlich, daß jene fid) dem belifchen Heiligthum, dag 
» nach) der borifdyen Wanderung ioniſirt murde, ans 
offen. Es dichtete naͤmlich Eumelos5s) ein Profos 
ı für einen meffenifchen Chor nad) Delos um Olymp. 

Die Spartiaten hingegen hielten fitenge am delphi⸗ 
n Tempel, ſchuͤtzten in ſtets, erhielten feine Autos 
ste und machten es bei Sriedensfchlüffen zur erfien 
Yingung, daß jeder nach dem Herfommen — xard ra 
:gıa — feine Theorie dahin anflellen,, dort opfern 
‚ daB Orakel befragen folle 5). Es iſt bei diefer übers 
genden Macht der Dorier in der Peloponnefos mies 
um fehe natürlich, daß der doriſche Haupfgott, der 
hiſche Apollon, nun auch einen großen Einfluß auf 

urfprünglich achäifche Panegyris zu Olympia ges 
nn. Daher trat nun Apollon dort neben dem Zeug 

', und er erhielt den Beinamen Thermios, weil der 


mpifche Gottesfrieden Therma hieß. Seitdem wurde 


h der Ölbaum von den Hyperboreern nad) dem beis 
en Hain Altis verpflanzt, feitdem wurde bie Feier 
olympiſchen Spiele nach ber pythiſchen Ennaeterig 
wdnet. Die ganze achtjährige Zeitperiode beſtand naͤm⸗ 
, aus 99 Mondenmonaten; deswegen theilte man su 
ympia biefe Periode in zwei Abfchnitte, den einen von 
‚, den andern von 49 Mondenmonaten. Daher fiel 
3 Feſt auch in verfchiedene Monate, einmal in den 


ollonios, dag andere Mal in den Parthenios 7). Auf. 


fem Wege wurde der ppthiſche Apollon eine Gottheit 
3 gefamten hellenifchen Volkes. 


Pylaͤiſch-delphiſche Amphiktyonie. Von 








53) Demosthen. de coron. 274. 54) Steph. By. un⸗ 
IIvudo, 35) Paufın. 4, 4. 33, 56) 3. 3. im Irle⸗ 
ı des Nikias Olymp. 89. 3, Thuk. &, 118. 5, 18, 57) 
dh6 espl, zu Pind. Olymp. 3, 18, €. 138, 
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ausnehmender Wichtigkeit wurde alſo feit ber borifchen . 
Wanderung das beiphifche Heiligtfum, denn es vereis 
nigte mehr und mehr bie verfchiedenen Stämme des 
helleniſchen Volks. Geſchah dies nun mwirklid) von der 
religioͤſen Seite, fo konnte dies mit gleicher Wirkſam⸗ 
keit auch in politiſcher Beziehung zu Stande gebracht 
werden, ſeitdem die beim Tempel der Demeter beſtehende 
plälfche Amphiktyonie mit. dem delphiſchen Tempel in 

erbindung trat. Es wurden durdy dieſe Verfnüpfung 
eines pelasgiſchen Heiligthums mit einem bellenifchen 
auch felbft dıefe beiden Stämme enger mit einanber vers, 


ſchmolzen. Daher fällt die Blüthezeit dieſes Inſtituts 


in den Zeitraum unmittelbar nach der dorifchen Wans- 
derung. Allein die Ausdehnung und Vervielfältigung 
der borifchen und ionifchen Staten zerriß fehr bald dag. 
Band, welches fi) auf diefe Weife auch politifh um 
alle Hellenen hätte ſchlingen können. Wir finden daher 
bie ppläifchsdelphifchen Amphiktyonen hauptſaͤchlich nur 
bamit befchäftigt, bie Heiligthuͤmer ber pytbifchen und 
pyläifchen Gottheiten, bauptfächlich aber das delphiſche 
Drafel, in ihren Nechten und Befigungen zu fihugen. 
Demnach war der Einfluß , den dieje Amphiktyonie auf 
bie hellenifchen Völkerfchafteh ausübte, fat nur religiös 
fer Art durch das Drafel, und gerade in der Zeit, wo 
fi) die Amphiftyonie als ein politifches Inſtitut hätte 
geltenb machen Eönnen, in den Perferkriegen, erkennen 
wir, wie ungemein wenig fie bedeutete, und daß fie Be⸗ 
rathlingen, bie pofitifche Berhältniffe zum Zwecke hatten, 
faft gar nicht mehr anftellte. Dagegen kommen ſchon 
vor den Perferfriegen mehre, und nad) denfelben uns 
zählig viele * vor, wo das delphiſche Drafel bei po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſen Ausſpruͤche that, die den gemein⸗ 


ſamen Sinn und die Einigkeit des Volks nicht allein nicht 


befoͤrderten, ſondern die die Kriege unter den Hellenen 
ſelbſt ſogar anfachten oder unterhielten; und die Am⸗ 
phiktvonen ließen es ſpaͤter ſogar geſchehen, daß Sie⸗ 
gestrophaͤen aus den bürgerlichen Kriegen beim Tempel 
aufgeftellt wurden. . Ä 
Gebiet des delphiſchen Tempels, Urfprungs 
lich mag diefed Gebiet, Delphis genannt 5), nicht vom 
großer Bedeutung geweſen feyn, denn dag rauhe Gebirge 
und die engen Felsſchluchten mochten wol im Allgemeinen 
nur Viehzucht, hoͤchſtens etwas Weinbau zulaffen. Als 
aber nad) dem heiligen ober Friffäifchen Kriege Olymp. 
46, 1. bis Olymp. 47, 2., den die Amphiftyonen bes 
trieben, das Gebiet von Kriffa oder Kirrha dem delphi⸗ 
ſchen Tempel gugefprochen ward, fo erhielt berfelbe eine 
bedeutende Landfchaft, worin fich vornehmlich die frucht⸗ 
bare £riffäifche Ebene augjeichnete. Es fragt fih nun, 
von wem diefed Gebiet angebaut wurde, deun daß es uns 
benutzt liegen geblieben fei, wird wol niemand zu glaus 
ben gefonnen feyn. Daß es aber bie zum Tempel beftell; 
ten Gefchlechter, jene delphiſchen Herren und Fuͤrſten, 
nicht bebaut haben werden, fann man ſchon aus dem Ho⸗ 
meridenhymnos ſchließen; beun als die vom Apollon 
berufenen Priefter über den fAchten Boden und ben fums 
merlichen Erwerb aus dem Ackerbau trauerten, fo gebot 








58) Etymolog. magn. s. v. Auzupela. - 
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ihnen ber Gott, ihm nur ſtets zu opſern, und ed werbe 
ihnen alles reichlich zufließen. Es laͤßt fid) alfo nicht aus 
ders glauben, als dafi ed Tempelfflaven oder Bauern — 
Hierodulen — gab, denen die Benugung und ber 
- Anbau des Tempelgebietd oblag. Und wirklich kommen 
dergleichen Leute haufig vor ). Plutarchos berichtet °°), 
die Eretrier und Magneten hätten den Bott mit Erftlins 
- gen bon Menfchen befhenkt. Mithin erhielt der Tempel 
folche Unterthanen durch Schenkung, aber auch durd) 
Kauf 6). Es waren alfo eine Art von Leibeigenen, 
Tempels oder Priefterbauern, deren Zuſtand wahrfcheins 
lich milder war, ale fonft in den Statsverhältniffen, 


namentlich der Dorier, da an ihnen beſtaͤndig herausges. 


hoben wird, daß fie unter dem Schutze bed Gottes unges 
fränft und frei leben koͤnnten; und wenn jemand fie ans 
greife, um fie in Sflaverei zu bringen, fo follte dies 
ebenfo geftraft werden, ald wenn man fi an einem 
Freien vergreife. Daher heißt es @), die Hierodulen 
fürchten Niemaubden. 
Pythiſche Kampffpiele. Schon in ältefier 
zeit follen mufifche Kampffpiele, Hymnen auf den Gott, 
in Delphi beftanden haben und bei denfelben Kampf⸗ 
preife ausgeſetzt gewefen feyn. Es wird erwähnt, daß 
Ehrnforhemis, Karmanoes Cohn, von Tarrha, darauf 
fein Sohn Philammon und fein Enfel-Thamprig einen 
folchen Preis ald Hymnoden gewannen. Nach diefen 


war Eleuther Eieger %).. Es wurden aber diefe Hymnen. 


r Kithara gefungen und Heſiodos deswegen nicht zuges 
a er dies nicht leiften Fonute 59). Diefe altes 
ſten Kampffpiele waren aber ennaeterifh. Als nun 
Dlomp. 47,3. der Amphiktvonenkrieg gegen Kircha unter 
Anfuͤhrung des Aleuaden ——— und des Sikyoniers 
Kleiſthenes mit der Eroberung bon Kircha beendigt war, 


‚ fo fegten die Amphiftyonen zuerſt auch Preife aus für . 


gumniiche Känıpie — aywr xenuarism. Dies wird, 
aufs Beflimmtefte bezeugt vom Scholiaften zu Pindaros 
und dem marmoı Parium 55), und bei beiden wird zu der 
Zeit Simen Archon zu Atbenä genannt. Nun heißt ed 
aber beidem Scholiaſten, ſechs Jahre nachber, als Das 
Ihafıas Mrchen zu Athenaͤ war, mären Kraͤuze für die 
Sieger ausgeſetzt — aywy orepavirns. Dad würde alfo 


in Olymp. 49, 1. fallen. Weil fih aber nicht beweifen | 


laͤßt, daß in dem Jahre ppthifche Spiele angeftellt ind, 
denn diefe fielen ſiets in das dritte Jahr einer Olympiade, 
fo legte Eerfini died in Olymp. 48, 3.; allein ohne allen 
Grund. ° Dagegen bat das marmor Parium "unter 
Olymp. 49, 3. den Damaſtas ale atbenäifchen Archon 
und die Einrichtung ded aymw orepanlınz. Hieraus geht 
hervor, daß auch) die erſte Pothiate neuerer Einrichtung 
noch ennaeteriſch war 6), und wenn Paufaniag bie erfte 





59) Eurir. Andrem. 1092. Icòc oleyımo Ienüy. 
pyth. or. 16. drögwney anaoyais. 61) Eurip, Ion, 322, 
1299, Vieles zur Betätigung des bier Geſagten bat Boͤckb aus 
Urkunden, Die fi ebenfans theild auf Scenfung, tbeild auf 
Kauf beziehen, in Hirte Higgdulen Berlin 1818, geſammelt. 
62) Schol. Eurir. Pboͤn. 243. 63) Paufan. 10, 7. 
Sympoſ. 2, 64) Paufan. 0. a. 9, Strab. 9. ©. 421. 
65) Hypotheſ. d. Echol. Pindar. Poth. ©. 298. und Boͤdhs explic. 
zu Olymp. 12. ©. 206ff. Marwar Parium ep. 88 . 66) Zei 


68) De 
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Pytbhiade in Olymp, 43, 5. zu fegen fehgint, I 
nur eben dies überfehen, denn er wußte wohl, kt 
zweite Pothiabe in Diymp. 49, 3. fiel. Weil ar 
Pythiaden ſeitdem befländig vierjäbrig waren, I 
er auf Dipmp. 48, 8. ale die exfle Pythiade zuti 
legte in biefed Jahr, was richtiger in Dinmp. : 
ebörte. Seit Olymp. 49,3. wurden aber bie: 
en Spiele regelmäßig in jedem dritten Jahre der: 
piade gefeiert. 
ESchwierig if die Jahreszeit und ber Monat 
fimmen, in welchem die Kampffpiele angeſtellt wat 
Elinton 9) fucht zu bemeifen, baß fie in ben je 
pder dritten Monat bee dritten Jahres. der Dior: 
fielen, und dad würde gegen Ende des Auguſt ex: 
Anfange des Septembers unferer Zeitabtbheilung, 
bin gegen den Herbſt feyn. Dagegen ſetzt Boͤch 
gleidy nach dem Monat Elaphebolien, alfo in da‘ 
fang des Monats Munychion, und das würte a: 
erfte Drittheil unferes Aprild fallen. Diefe Ankz: 
aber fon darum vieles für fi, weil die ir 
tyonen, die die Vorſteher und Kampfrichter bei dene. 
len waren, jeden Fruͤhling ihre Zufammenfünft: 
delphiſchen Tempel hielten. Der Preis des Exd 
war ein Lorbeerkranz von jenem heiligen Baume in x: 
Tempe 9%). Der Hippobromos lag in der Firchirk: 
Ebene 70), 

Übrigens blieben neben ben gymniſchen Kamp | 
len auch fortwährend die mufifchen, und in ber «= 
Pythiade traten auch Bidtenffieler und Kitbarifen :x: 
Gefang zum Wettſtreit auf. Bei diefen BWettlir:s 
fuchten die Delpher die Schickſale des Gottes Lurd =. 
ſikaliſche Compoſitionen darzuſtellen, und fo entKant: 
porbifdhe Sapweife — vouog nude, — welbeink 
Folge Dimoſthenes, der Admiral des Koͤnigs Ptoledie⸗ 
Philadelphos, zu einer großen Eompoſition gefalter”. 
Gegenftand biefer Eompofition war der Kampf Irtxt 
mit dem Drachen Pytho, und es befkand diefelbe N ::: 
ber neiga, einer Vorbereitung und Cinleitung in‘: 
Mufif und den Kampf. Sie zerfiel wieder in bat X: 
fpiel, avaxgovans, bie aunsuga, das Wuftreten Ixl 
lons auf den Kampfplag, und ben zarazekevous;. N 
Gottes Herausfoberung des Drachen unter Zujud:r 
der Parnaffier. - 2) Aus ben saußos; der Bor tür: 
mit dem Dradyen und erlegt ihn. Sie zerfielen  '1 
oahmıyE und den odovrınusc; dadardy tonrden bie 3: 
wünfchungen und Schmähungen gegen den Draden, x 
dag Zähnefnirfhen und die Wuth deffelben nodget:: 
8) Aus den daxruloı, dem Siegesliede nad) vobendere 
Kampfe. 4) Aus den avgıyya, der Drache that 3 
Geziſch die letzten Arhemzuge, wobei Bauptfählik '- 
Siöte gebraucht wurde. 

Deiphifhe Verfaffung. Wir haben mr: 
0 


















dem pindgrifhen Scholiaſten um daber Zrsmerz asfır er" 
gelten werden. Veral. Müllers Dorier. Sr. 2.6.» 


6:) Fasti helleniei ed. Krüger. 65) [x 
inseripet. I. p. 812. 69) Allan, v. bh. 3,1. °0).- 
- fan. 10, 7. 37. Heliod. Ashiop. 4. zu Anfg DRS 


fen Scgenſtand: Strab. 9. S. 421. Polyr 19, 84. £r.. 
d. Schol. Pindar. Pyth.; zugleich Boͤkhe Pizdar. L E. ti 
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ber gefeben, baß bie beiphifche Verfafſting ohne Zweifel 
ligarchifche Priefters tınd Avelsherrfchaft war. Schon 
ie onnavrogeg des Homeridens Hymnos, dann die oıoı, 
weiche nur aus deufalionifchen Gefchlechtern genommen 
erden fonnten, dienen zum Beweiſe. Auch hielt ed die 
ythia⸗ beſtaͤndig mit den Ariftofraten, } 3. mit den 
ikmäoniden, die fogar ein Darlehn aus den Tempels 
has erhielten 72), vornehmlich aber mit der ariftofras 
fchen Eparta. Bon der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit 
er delphifchen Oligarchie find wir aber leider nicht uns 
richtet. Es kommen nur gelegentlich ein Archon, nad) 
elchem dad Jahr benannt wurde, — Gylides Olymp. 
7,3. und Diodoros Olymp. 49, 3.79), — ferner ein 
önig 74), ein Rath, ein Vorfteher des Raths, ein 
ropbet, ein Sieromnemon, Nomophylakos und Aſy⸗ 
anten 75) vor. Doch wird aud) eine Volksverſamlung 
»r Delpbier — ixuinola — genannt, unb in Statsges 
häften ift von einer nodıc ber Delpher die Rede; allein 
a beipbifcher Demos kommt nicht vor, Wie fi) aber 
efe Statsgewalten gu einander verhalten, ob fie nach 
nander, ober alle neben einander beflanden haben, iſt 
ht auszumitteln. | 
Verfall und Untergang des delphiſchen 
rafeld. Außer den allgemeinen Urſachen, die den 
erfall und Untergang foldyer Inſtitute des Alterthums 
Jon mit ſich führten, und die bier auseinanderzufegen 
ct der Drt iſt, liegen als befondere Gründe dee Sins 
ng ber delphiſchen Weiffagung die Seibfifuche und der 
igennuß ber delphiſchen Dichter am Tage. Diefe aber 
igen ſich bei ihnen fchon ſehr Frühe und zeichnen fie vor 
anchen anderen Briefterfchaften in Hellag aus. Denn 
is welchem anderen Grunde geftafteten fie jeglichen 
ugländer, woher er auch kommen mochte, den Zutrit 
‚ihrem Heiligthume, dag doch feit der dorifchen Wans 
rung auf den Gemeinfinn der Hellenen hätte einwirken 
nnen, wenn es ein Nakionalimflitut geblieben wäre? 
ar aber der Fremdling nur freigebig, fo konnte er 
ın den Delphiern alles verlangen. Wir haben bafür 
nen traurigen Beweis in der Geſchichte des Kroͤſos. 
18 der lydiſche König feine großen und wahrhaft fs 
glichen Gefchenfe nad) Delphi geſchickt hatte, die He⸗ 
dotos noch) fah und bewunderte, fo gaben die Deipbier 
m felbft und den Lydern Promantie (Vorrang bei dem 
rafel), Atelie (Ubgabenfreiheit) und Proedrie (Vorfig); 
was dag Schmählichfte mar, jeder Lyder konnte, 
enn eg ihm beliebte, beiphifcher Bürger werben, und 
is auf alle Zeiten 75) Bei folcher Geſinnung iſt es freis 
h nicht wunderbar, daß auch ſchon vor den Perſerkrie⸗ 
n Beiſpiele von Beſtechlichkeit der Pythia vorkom⸗ 
en 77). Die Habſucht der delphiſchen Prieſter mar das 
re zum allgemeinen Sprichwort geworben 79: | 
in Delphi kaufe Fleifch, wenn du geopfert haft. 
enn daß ber Opfernde von feinem Dpferthier ein’Ipfers 
ahl veranftaltete, ward ihm dort nicht erlaubt, alled 





73) Democak. in Mid. 561, 17. That. 1, 121. 73) Sys 
th. d. Schol. Pind. Porh- 76) Plat. quaest gr. 12. 
) Corsini fasıi aat. Il, 469 seq. 76) Hetod. 1, 54. 
) Herod. 5, 63.90. 6,65 78) Put. Synpof. 7, 6. 
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fanden war. 
‘ Schneider ad Aelian, H, A. Il, 52. 


Pp. 30 Schweigh.). 


8) Claud. de sext cons. Hon. 


* 


J 


DEPEAMN 


nahmen bie Prieſter an ſich. Auf dieſem Wege, mußte 
das Orakel ſeinem gewiſſen Verfall entgegen gehen, und 
nicht erſt der Sturz des Heidenthums zog auch ſeinen Fall 
nach fih. So verſichert uns Strabon, daß es zu feiner 
Zeit in der Meinung der Menſchen ungemein geſunken ſei. 
Und faſt um dieſelbe Zeit finden wir beim Lucanus 79): 

" non ullo saecula dono 
Nastra cavent majore deum, quam Delphica sedes 
Quod siluit. i 

und an einer andern Stelle: 

j muto Parnassos hiatu 

Conticuit pressitque deum. I 
Huf aͤhnliche Weiſe druͤckt ſich Juvenalis aus 80): Del- 
phis oracula cessant. Dennoch ſcheinen hie und da 
beim Anfange des 2. Jahrhunderts noch Orakelſpruͤche 
u Delphi ertheilt worden zu ſeyn, wie ſich aus Lukianos 
chließen läßt 3), Wiederum behauptet Minucius Fe⸗ 
lix 25, daß das vorſichtige und zweideutige Orakel des 
pythiſchen Apollon zu feiner Zeit verſtummt fei, da die 
Menfchen gebildeter und weniger leidytgläubig geworden 
wären. Endlich befragfe der Imperator Julianus das 


delphiſche Orakel wirklich noch, woraus wenigſtens er⸗ 


helit, daß es dem Namen nach noch beſtand. Er erhielt 
aber zur Antwort: Saget dem Könige, der kunſtvolle 
Wohnſitz iſt in den Staub geſunken, Phoͤbos hat nicht 
mehr ein Obdach und feinen weiſſagenden Lorbeer, aud) 
feine redende Duelle; verfiegt iſt das fchöne Gewaͤſſer. — 
Claudianus fagt daher 8), Apollon habe ſich uon Delphi 


wieder zu den Hyperboreern jurüdgegogen: 
0 - 


pulcher Apo 

Lustrat Hyperboreas Delphis cessantibus aras. 
(T,. Zander.) 
DELPHIN (Adv), ein mythiſches Seethier der 
alten Völker, deffen Begriff aus dem befannten Seefäus 
getbier Delphinus, Delphis des kinne, dem Tümmler, 
nicht aber wie Andere wollen, au dem Manatus ents 
©. Beckmann ad Antigon. Caryst. p.110; 
Ju Moppten war 
ed eind der Attribute des Nil, denn Delphine folten 
aus bem Mittelmeere ben Nil binanffieigen (Strab. X. 


p. 780.) und dort mit Krofodilen kaͤmpfen (Senec. 


Quaest.nar. IV, 11. Es ward alfo als ein wohlthätis 
ges, das Schädliche befämpfende Geſchoͤpf angefeben, 
und war gleichiam Symbol des Mittelmeers ſelbſt und 
darum des Botted Neptun, vieleicht zu einem alten 


Fiſchdienſt der Küftenvölfer diefed Meeres gehörig, denn 


von den alten Telchinen heißt es, fie hätten es zu den 
heiligen Sifchen gerechnet (Aıhenaeus VII. p. 282. E. 
Seeſtaͤdten und Seefahrern diente es 
zum befondern Wahrzeichen. Schon Ulpffes fol es in 
feinem Schilde und fogar im Eiegelringe geführt haben 
(Lycophr. Cass. 655. und dafelbft Tzetzes), weil ein 
freundlicher Delphin einft feinen ind Meer gefallenen 


Sohn Telemach gerettet babe (Plut. de solert. animal. 


p- 985 B.). Zwei Eigenfchaften deffelden nämlich werben 








79) Pharfal. 5, 111. 131. 80) Satir_ 6, 555. 
81) Zucian. in pseudom. 82) Minuc. Fel. in Ostav, 26. 
3, ., 


enfchenfreundlichkeit.. In der erftern Hinficht verglich 
an [ra * dem Pferde. Was dieſes auf dem Lande 
war, war der Delphin zur See. Er beherrſchte gleich⸗ 
fam dadurch die Waſſer und bezeichnete alfo ſymboliſch, 
auch bei Neptun, die Meeresherrfchaft. Der mothiſche 
. Grand aber, warum Neptun dag Thier liebte, war, daß 
es ihm durch ſeine Klugheit und Treue den Beſitz der ge⸗ 
liebten Amphitrite verſchafft hatte, wofür er es auch zur 
Belohnung unter die Sterne verſetzte. Auch zur Amys 
mone nad) Lerna trug es den liebenden Gott (Lucian. 
Meergöttergefpr. Thl. Vi. ©. 105 Bip.), Überall zeigte 
er ſich ais gütig und menſchenfreundlich, fanftgefittek, 
fogar die Mufit liebend. Kuͤſtenvoͤlker mußten gar dies 
fe$ von feiner Anhänglichkeit an Menichen, beſonders 
* Kindern, zu erzaͤhlen. Hatte doch einft ein Delphin ben 
berühmten Sänger Arion gerettet und war bafür zu den 
Sternen erhoben worden. Apollo, der Vorſteher bes Ges 
fanges und der Zonfunft, nahm daher feine Geſtalt an, ale 
er dag Heiligthum von Deiphi fliften wollte. Sein Er⸗ 
fcjeinen warnte den Schiffer vor dem fommenden Sturm. 
Er bezeichnete alfo das ruhige Meer, auf bem das Schiff 
fanft und ſchnell dahin gleitet, die beſaͤnftigte Flut, bie 

fückfiche Fahrt, den verföhnten, freundlichen Meergott. 

iefem geben ihn Kuͤnſtler bald in die Hand, bald unter 
‘die Süße (Paus. Phoc. 34.) Es dient aud) feinen Soͤh⸗ 
nen und Günftlingen mit gleicher-Bereitwilligfeit. Zur 
Hochzeit des Peleus und der Thetis reitet Eros felbft auf 
einem Delphin (Basrelief bei Zoäga Baſſir. Nr. 53.)5 
das deutete auf das Glück der Verbindung. Überhaupt 
liebten die Künftker die Darftellung dieſes Thiereg wegen 
“der gefehwungenen Wellenlinie feiner Geſtalt. Der Ums 
ftand, daß Seefahrer oft Delphine als Symbole von 
Seeftädten erblidten, mag zu vielen Erzählungen von 
- durch fie geretteten Menfchen Anlaß gesehen haben, wie 
4.3. das Bild eines Delphin auf Tänaron in Lakonien 
zu der Babel vom Arion. Auch Zarent hatte einen Dels 
phin zum Wahrzeichen, mil der Neptunsfohn Tarag, 
fein Stifter, auf einem Delphin an die Küfte gefommen 
. oder des Taras Sohn durch einen folchen gerettet wors 
- den fet. (Probus und Pompon. Sabinus ad Virg. Georg. 
II, 197.) — Endlich fpielt auch in Bacchiſchen Mythen 
der Delphin eine Rolle. Im 5. Hom. Hymn. auf Bars 


chos verwandelt der Gott die tyrrheniſchen Schiffer in ' 


- Delphine, und einer von ihnen wird das Sternbild am 
Himmel (Hyg. poet. Asiron. XVII, p. 460 Staver). 
Ka man nannte felbf den Delphin Tyrrhenus piscis (Se- 
neca Agam. 451.), eben als Eymbol des Landes und 
der Schifffahrt der Tprrhenier. In den Sagen von Was 
208 erzählte man von Delphinenmenfchen. ( Vergl. Non- 
nus Dionys, XXIII, 292. XXX VII, 371. XLIII, 191, 
288.) Nach Paus. Cor. e. 3, ftand bie Bildfäule des Pas 
lämen, des Sohnes der Ino, die den Dionyſos erzos 
- gen, auf einem Delphin, denn Palamon gehörte mit zu 
den Seegottheiten. 0 | 
Delphin 2) ein befanntes Sternbild nahe an der 
Milchſtraße, weltlich vom Pferde, nördlih vom Waffers 
mann, öftlic) vom Adler und füdlich vom Schwane. Das 
Mythiſche von diefem Bilde iſt ſchon erzählt. Vier Sterne 


208 — 
vorjauͤglich hervorgehoben, feine Schnelligkeit und feine 


- fein: 


_ DELPHINEN 


a, von der bitten, -ß, 7, ö, der vierten Bröße, bd 
nahe zufammenfiehend, eine Rhomboide und «:- 
am Kopfe des Fiſches; unter ihnen füdlich if ca &-- 
a ber vierten Größe im Schwanze. Wußerden r. 

bag Sternbild noch 7 Sterne der fünften, 8 deri:- 
unb mebre der fiebenten und achten Größe. Da 
e nenuen die Uraber Dseneb el dulfin, Edwx 


‚Deiphin, oder auch Amüd el-salib, Stiel des $:.- 


weil fie fi) auch) die Figur eined Kreuzes denfen, : 
obern Theil die 4 Sterne bilden und baber El-x.. 
salib, der Knoten des Kreuzes, heißen, von Okda. ;: 
ten, d. h. bie Verbindung der Querhoͤlzer bei Tr. 
Man fann aber auch akdd für den Plural von Iu - 
ben; dann begeichnet es die Perlen und Eteiz:.: 
mit ein zum Schmude dienendes Kreuz befett :: - 
Nach dem Scholiaften des Germanicug ©. 124, ar: 
die Alten bie Geſtirn aud) Musicum signum, t 
fih der Srund aus dem mythiſchen Begriffe des 
phin ergibt. (Rı. - 

Delphinapterus Lacdpede (Mammalia), (. x 
phinus. T’ 
Delphinat f. Dauphine in den Nadhträgen. 

Delphinia f, Delphinios. 

Delphinia Desvoidy (Insecta), f. Myodam̃ 

DELPHININ, Deiphioium (nicht Delphiom', c- 
eigenes, brennendfcharfes, giftiges Pflauzeufalr:. :- 


Rud. Brandes 1819 gleidyettig mit gaffaigıı= 


Beneulle in den Samen bon Delphinium Sı 
sagria,. an Üpfelfäure gebunden, fanb und fo dar“: 


‚lehrt: Man kocht die Körner mit Aifobol von: 


einige. Zeit gelinde und filirirt die Flufkgfeit fen 


. heiß; die beim Erfalten niederfallende, flodige, x: 


Subflang waͤſcht man mit falten Nkobol mögliäk x: 
aus. Oder man Faun auch die wäflerige Austot- 
ber Samen burch Ammonium überfättigen und de 
baltenen Niederfchlag mit Alkohol auskochen, den "- 


eben durchſeihen und erfalten Iaffen, bamit fi’ 


elpbinin in weißen Seden außfondere, davon it | 
6 Proc., zum fleinern Theil an Säuren gebunten, 
gend außer Verbindung mit denfelben im Sana: : 


“ren. — Nach Laffaigne siehe man mit Ather a. 


Eotypledonen aus, von denen der fcharfe Gefän:! | 
Etepbartsförner berrährt , kocht „(harfe in etwas | 
fee, filtrirt, läßt die Slüffigfett über reiner, gebi 


Bittererde aufwallen, filtrit abermalg, kocht biers: | 
gut abgewafchenen Bittererderidang ni — 


Weingeiſt und verdunſtet dieſen au freier = 
dag wi ja der ee —— Eule, 

a n vorlaͤufigen Verſuchen find die au“: 
ven Beſtandtheile beffelben hoͤchſt —A | 
ben. des Morphin und Strychnin, von telden &! 
fogleich durch feinen, in der Siedhiße der Öle bee 
reichlich fid) entwicdelnden, eigenen, fcdharfea = 
durch den Mangel an Krofiallifationsfäbigfert me \x 

anz andere? Verhalten gegen Säuren chria 
unterfcheibet, als durch den ausgezeichnet breannN 


- fen Geſchmack feiner Salge, da ed felb im unge 


nen Zuftande faſt ganz geſchmacklos | 
Getrocknet ſtellt — ——— Sras! 


⸗ ” | 


‚ DELPRININ 


ein graulichmeißes, undu tiges, ſehr feines, im 
Sonnenlichte glaͤnzendes, in feuchter Luft unveraͤnder⸗ 
liches, faſt geruch⸗ und geſchmackloſes (nad) Laſſaigne 
ıber erſt etwas bitteres, dann ausnehmend ſcharf ſchme⸗ 
kendes) Pulver dar. Zwiſchen den Fingern ballt es ſich 
los etwas zuſammen, ohne mit Wachs formbar zu ſeyn, 
chmilst aber gleich dieſem, wird beim Erkalten hart und 
jrüthig, zerfegt fich bei einer hoͤhern Temperatur, wird 
chwarz, ftößt einen weißen, eigen riechenden, entzünbs 
ichen Rauch aus und Simeerläße eine ohne Ruͤckſtand vers 
rennliche Kohle. | 
e von fiebendem Waſſer wirb das Delphinin 
nerflich beim Erfalten getruͤbt; Alkohol und Äther löfen 
8 beim Sieden. vollländig auf, die gang farbloſe und 
wechfichtige Löfung ſelbſt erübe ſich erſt durch Abkuͤhlun 
ind ſetzt fiockige, blättsige Haͤutchen ab; Terpentinoͤl 
8 ſchnell und leicht auf; mic Mandeloͤl kaum einige Minus 
en ertwärmt, entwictelt ed außerordentlich fcharfe, die 
'unge heftig reigende Dämpfe, weit Rärker ale dies beim 
Zerbrennen deffelben über der Lichtflamme gefchiebt. 
die Entwidelung des fcharfen Prineips erfolgt vorzüglich 
‚et einem gewiffen Punkte der Zerfegung bes Delpbinin, 
nd diefer Punkt dürfte durch jenen bed Siedepunkts 
er Fettoͤle mehr fixirt werden und mit diefem gerade 
ufammenfalen. - 

Die geiftige Aufloͤſung des Delphinin färbt geröthes 
es Lackmuspapier weit fehnellee wieber blau, als dad 
Norphin. Einwirkungen auf Menfchen und Thiere find 
och nicht verfuch | 





£ worden.. 

1) Schwefelfaures Delpbintin, ein fehr aufs 
sBliches Neutralfalz, in prigmatifchen , luftbefländigen, 
usnehmend bitterbrenne..d ſchmeckenden Kryſtallen, des 
en Loͤſung Atz⸗ und Mildkali, Ammortum und ſalz⸗ 
aur. Baryt ˖ein wenig truͤbt, das Lackmuspapier aber 
icht verändert, Das nentrale Salz beſteht, nach Fe⸗ 
eulle, aus 100 Delphinin und 2, 106 Schwefelſaͤure, 
as baſiſche aus 100 Delph. und 1,194 Saͤure und das 
aure aus 100 Deipb. und 4,272 Saure. 

2) Salpeterfaures Delphinin, ſchwierig in 
feine Prismen kryſtalliſirend, leicht. zerfließlich, von 
rennendem Geſchmack. Aus feiner Löfung fällen At⸗ 
all, Ütammonium, Natron und Mildkali weißliche 
sloden. . 

3) Salzſaures Delpbinin, eine dichte, nicht 
roftalinifche,, ſcharfbrennend fchmedende, an der Luft 


echt werdende Salsmafle, die, in Waffer geloͤſt, durch 


185 und Mildfali, Ammonium und falpeterf. Silber eis 
‚e Trübung erleidet. 
4) Effigfaures Delphinin, dem falpeters und 
alsfauren faft analog. 
6) Dralfaures Delphinin, ein in Waſſer 
hwer lösliches Salz *) 








*), Berg. Rud. Brandes in Schweigger's N. Journ. g 


4. ©. 369 2. — Trommsdorff's neues 


‚eb. u Ph. XXV, 


'eurn. d. Pharm. 1819, 111, 2. ©. 143 ac. — Laffaigne und. 


:eneulle im Journ. d. Pharm. Jan. 1823; teutſch in Hän⸗ 
e’s5 Magaz. d. Phamı 1823. Mat. & 171 ꝛc.; vergl, Silbert’s 
‚an. d. Phufil. 1820, 10. Std. ©. 373 x. 0. Shmweigger’s 
t. Sourn. 1824. X, 1. ©. 116 x. | 


Augem. Encpficp. d. W. u. 8. XXI. 


‘ 
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(Th. Schreger.) 


ELPINUSMS 


. BELPHINION, Delphioium, 1) Hafen in Bdos 
Neu, nochmals zu Attila gehörig, eine Stunde oͤſtlich 
‚von Oropus (Strabo 9. p. 279.). Muthmaßlich jegt 
Mancopaldo. — 2) Eine ehebem große Stadt .auf 
der Sinfel Chios, auf der Oſtkuͤſte gelegen, mit einem, 
Hafen, welcher jegt Hafen Delfino heißt. Eine Flotte 
son 80 Schiffen Eonute darin vor Anfer liegen. — 
8) f. Delphinios. » (H.) 
- _ DELPHINIOS, Beiname Apollons. Über deffen 
Urſprung f. Apollon, Thl. IV. S. 419. Apollon hatte 
unter biefem Beinamen einen Tempel zu Uthen: Delphi- 
nion, in welchem ein befonderer Gerichtshof war (z0 Ani 
Achgıpio), welcher über zwar vorfäglicen, aber mit 
sechtlicher Befugniß, z. B. zur GSelbfivertheidigung oder 
an einem ertappten Chebrecher begangenen Todfchlag ers 
fannte (Plut. Solon c. 87. emosth, in Aristocr. 
644). Theſeus, ald.er den Pallad und beffen Söhne 
gerödtet, fol zuerft hier Recht genommen haben (Paus, 
Fe Dergl. Ephetai, en bie dem, 
eipbinifchen Apollon geweiheten Seftfpiele zu Aging 
—88 Die Ol.7, 156. Pyıh. 8, 88. Be . 
.  DELPHINIUM (Ritterfporn). Eine Pflansens 
attung aus der Gruppe der Helleboreen ber natürlichen 
Bamitte ber Ranuncnleen und aug der dritten Ordnung der 
13. Linnefchen Klaffe. Der Name findet fich zuerſt bei 
Diosforide® (deigivıoy, mat. med. IM, 77.. Char. 
Der Kelch corolliniſch, fünfblättrig, das oberſte Blätts 
chen zu einem Sporn verlängert; die Corolle vierblättrig 
(oft durch Verwachſung einblättrig); bie oberen Blättchen 
find nad) hinten gehörnt, die unteren bisweilen gefpals 
ten; die Staubfäden furs, an ber Baſis breit, mit am 


Ende fiebenden, elliptifchen, zweifaͤcherigen, nach außen 


ſich öffnenden Antheren; brei.biß fünf kurze Griffel mit 
ausgerandeten Narben; eine, brei oder fünf häufige, 
balgartige Kapfeln, auf ber Nath die Placenta; bie Sas 
men winflig, mit Eiweiß (Reichenb. Aconit. t. 5. 6.). 
Won den 50 befaunten Arten find 21 Sommergemächle ; 
fie find im füblichen Europa, befonders an den Küften 
des Mittelmeer und in Perfien einheimifh, Ebenfalls 
an den Küften des mittelländifchen Meeres finden fich drei 
jweijährige Arten. Won den.übrigen perennirenden Ars 
ten, die ſich meiſt durch hohe Stengel und fhöne blaue 


Bluͤthen außeichnen, wachlen nur zwei auf den teutfchen 


Alpen (aber auch in andern. Ländern): D. intermedium 
Ait. (Hort, Kew. ed, 1. p. 243., D. alpinum Kit. hung, 
III. p. 273. t. 246. D. elatum L.) und D. montanum 
Cand, (Fl. fr. V. p. 641., D. elatum Allion. ped.); die 
übrigen in Mittelafien, Eibirien, Nordamerika, eine 
im. nördlichen Afrifa und in Portugal (D. pentagynum 
Lam, enc., Desf: ail. I. p. 427. t. 111.) und eine in 
Mittelitalien (D. velulinum Bertol. exc. p. 12.). | 
- Ye Arten fcheinen die flüchtige Schärfe, welche 
überhaupt den Ranuncufeen eigen ift, in höherem oder 
eringerem Grade zu befigen. Das Kraut einiger Arten, 
wenn es unter dag Viehfutter gemifcht war, bat Bluts 
barnen und Durchfall hervorgebracht. Beſonders Deuts 
jich zeigt fich aber diefer fcharfe Stoff in ven Samen mebs 
ver Arten. Faſt alle Deiphinien eignen ſich zu Ziers 
pflanzen, PR 


Lu 


— 


DELPHIN — 
. . 


Lbvorjuůͤglich hervorgehoben, feine Schnelligkeit und feine 
Nenfchenfreundlichkeit. In der erſtern Hinſicht verglich 
-man ihn mit dem Pferde. Was diefes auf dem Lande 
war, war der Delphin zur See. Er beherrfchte. gleidy 
fam dadurch die Waffer und bezeichnete alfo ſymboliſch, 
auch bei Neptun, die Meeresherrfchaft. Der mptbifche 
. Grund aber, warum Neptun das Thier liebte, war, daß 
es ihm durch feine Klugheit und Treue den Beſitz ber ger 
liebten Amphitrite verfchafft hatte, wofür er ed auch zur 
Belohnung unter die Sterne verfegte, Auch zur Amy⸗ 
mone nad) Lerna trug es den liebenden Gott (Lucian. 
Meergöttergefpr. Thl. Vi. ©. 105 Bip.), Überall zeigte 
er ſich als guͤtig und menſchenfreundlich, ſauftgeſittet, 
fogar die Muſik liebend. Kuͤſtenvoͤlker wußten gar vie— 
ies von feiner Anhaͤnglichkeit an Menſchen, beſonders 
Kindern, zu erzaͤhlen. Hatte doch einſt ein Delphin den 
berühmten Sänger Arion gerettet und war dafuͤr zu ben 
Sternen erhoben worden. Apollo, ber Borfteher bes Ges 
fanges und derZonfunft, nahm daher feine Geſtalt an, ale 
er das Heiligthum von Delphi fliften wollte. Sein Ers 
{cheinen warnte den Schiffer vor dem kommenden Sturm. 
Er bezeichnete alfo das ruhige Meer, auf dem das Schiff 
fanft und ſchnell dahin gleitet, die befänftigte Flut, bie 
fückliche Fahrt, den verföhnten, freundlichen Meergott. 
iefem geben ihn Künftler bald in die Hand, bald unter 
‘die Süße (Paus. Phoc, 54.) Es dient aud) feinen Soͤh⸗ 
nen und Guͤnſtlingen mit gleicher Bereitwilligkeit. Zur 
Hochzeit des Peleus und der Thetis reitet Eros ſelbſt auf 
einem Delphin (Basrelief bei Zoäga Baſſir. Nr. 53.); 
das deutete auf das Glück der Verbindung. Überhaupt 
liebten die Kuͤnſtler die Darftelung dieſes Thiereg wegen 
der gefchwungenen MWellenlinie feiner Geftalt. Der Uns 
‚Rand, daß Seefahrer oft Delphine als Symbole von 
Seeftädten erblickten, mag zu vielen Erzählungen von 
- durch fie geretteten Menfchen Anlaß gegeben haben, wie 
4.2. das Bild eines Delphin. auf Taͤnaron in Lakonien 
zu der Zabel vom Arion, Auch Tarent hatte einen Dels 
phin zum Wahrzeichen, ag ‚der Meptungfohn Tarag, 
fein Stifter, auf einem De phin an die Kuͤſte gekommen 
: oder des Taras Sohn durch einen folchen gerettet wors 
- pen fei. (Probus und Pompon, Sabinus ad Virg. Leorg. 
1I, 197) — Endlich fpielt aud) in Bacchiſchen Mythen 
der Delphin eine Rolle. Im 5. Hom. Hymn. auf Bac⸗ 


chos verwandelt der Gott die tyrrheniſchen Schiffer in 


- Delphine, und einer von ihnen wird das Sternbild am 
Himmel (Hyg. poet. Astron. XVII, p. 460 Staver). 
Ka man nannte ſelbſt den Delphin Tyrrhenus piscis (Se- 
neca Agam. 451.), eben als Symbol des Landes und 
der Schifffahrt der Tprrhenier. In den Sagen von Nas 
208 erzählte man von Delphinenmenfchen. (Vergl. Non- 
nus Dionys. XXI, 292. XXX VI, 371. XLIII, 191, 
288.) Nach Paus. Cor. e. 3, ftand die Bildfäule des Pas 
lämon, des Sohnes der Ino, die den Dionyſos erzos 
- gen, auf einem Delpbin, denn Palamon gehörte mit zu 
den Seegottheiten. N 
Delphin 2) ein bekanntes Sternbild nahe an der 


Milchfirafe, wertlich vom Pferde, nörbli vom Waffers - 


.. mann, öftlich vom Adler und füdlic) vom Schwane. Das 
Mythiſche von diefem Bilde iR fchon erzählt. Vier Sterne 


408 — 


s ber vierten Größe im Schw 


‚Deiphin, oder auch Amüd el-salib, Stiel des‘: 


‚ben; dann begeichnet es die Perlen und Et: 


lehrt: Man kocht bie Körner mit Alfohol vor is 


| Seren durchfeihen und erfalten Laffen, damit 
"ren. — Nach Laffaigne siehe man mit Are 


Bittererde aufwallen, filtrit abermals, kocht h: 
gut abgewafchenen Bittererderüdfland mit 4; 


das Kaloid in der Schale zuruͤckbleibe. 


_ DELPHININ 


a, von ber briften,-ß, 7, d; ber vierten Größe, t 
nahe zufammenftebend, eine Rhomboide und 
am Kopfe bes Sifches; unter ihnen füdlich if cm 
ange. Außerdem ı 
das Sternbild noch 7 Sterne der fünften, 8 ter: 
und mebre ber fiebenten und achten Größe De 
e nenuen die Uraber Dseneb el dulfin, Si 





weil fie fi) auch die Figur eined Kreuzes denken, 
obern Theil die 4 Sterne bilden und Daher El-a 
saltb, der Knoten bed Kreuzes, heißen, von Oksı 
ten, d. h. die Verbindung der Querhoͤlzer dee 
Man kann aber auch akad für den Plural von I: 



























mit ein zum Schmucke bienended Kreuz befet: 
Nach dem Scholiaften ded Germanicus ©, 1%, x: 
die Alten dies Geſtirn auch Musicum signum, - 
fih der Srund aus dem mythiſchen Begriffe t+ 
phin ergibt. (E 
_ Delphinapterus Lacepede (Mammalia\. ' 
phinus. ° y 
Delphinat f. Dauphine in den Nachtragen. 
Delphinia ſ. Delphinios, 
Delphinia Desvoidy (Insecta), f. Myodıri 
DELPHININ, Delphiaium (nicht Delpkir-' 
eigenes, brennendfcharfes, giftiges Pflauzatz!r: 
Rud. Brandes 1819 gleicdyettig mit Laſſaige 
Seneulle in den Samen bon Delphinium > 
sagria, an Üpfelfäure gebunden, fand und fs krä 


einige. Zeit gelinde und filtrirt die Slufkgfer 
heiß; die beim Erfalten —— —— 
Subſtanz waͤſcht man mit kaltem Mohel migliki % 
aus. Oder man kaunn auch die waͤſſerqe 3 

der Sanıen durch Ammonium überfättigen we) 
baltenen Niederfchlag mit Alfohol anskochen, der 


elphinin in weißen Flocken ausfondere, bare 
6 Proc., zum Fleinera Theil an Säuren gebunder, 
gend außer Verbindung mit venfelben im Coma 


Cotpledonen aus, bon denen’ der feharfe Ser 
Etepbansförner berrühre, kocht fle dann in ind 
fer, filtrirt, laßt die Slüffigfett über reiner, « 


Weingeift und verdunftet diefen an freier uf: 


Nach den vorläufigen Verſu d die 
ven Beſtandtheile beffelben — 
ben bed Morphin und Strychnin, von weicher⸗ 
fogleich durch feinen, in der Siedhiße der Otc! 
reichlich fid) entwickelnden, eigenen, fdarfa: 
durch den Mangel an Kryſtalliſationsfaͤhigkeit = 
fein. ganz andered Verhalten gegen Säuren dis 
unterfcheibet, als durch den ausgezeichnet 
fen Geſchmack feiner Salge, da es felbk im us 
nen Zuftande faſt ganz gefchmadiog iſt 
Gertrocknet fiellt das -Deiphinin, nach Brer 





‚ DELPHININ: 


ulichweißes, urchfichtiged, ſehe feines, ur 
ilichte gianjendes, in feuchter Luft underänders 
faft geruchs und gefchmadlofes (nad) Laffaigne 
Ketwag bittere®, dann ausnehmend ſcharf ſchme⸗ 
) Pulver dar. Zwiſchen den Fingern ballt es ſich 


in 


was zufammen, ohne mit Wachs formbar zu fepn, 
aber gleich diefem, wird beim Erfalten hart und 
D Klent fi) bei einer höhern Tentperatur, wird 
‚ Rößt einen weißen: eigen riechenden, entzünds 


ku aus und Hinterläßt eine ohne Müdfland vers 
ohle. 
ue von ſiedendem fer wird das Delpbinin 


Bafl 
) beim Erfalten getrübt; Alkohol und Äther löfen 
Y Sieden volftändig. auf, die gang farblofe und 
htige Loͤſung felbft frühe ſich erfl durch Abkaͤhlun⸗ 
it flodtige, blättsige Häuschen ab; Terpentindl I 
:U und leicht auf; mit Maudeldl kaum einige Minus 
oärmt, entwickelt es außerorbentlic) ſcharfe, die 
zeftig reigende Dämpfe, weit Rärker ale dies beim 
nnen_ deffelben über der Lichtſiamme gefchieht. 
ıtwicelung des (charfen Princips erfolgt vorzüglich 
em gewiffen Punkte ber Jerfegung des Delphinin, 
efer Punkt dürfte durch jenen bed Giedepunfts 
teöle mehr fixiti werden und mit biefem gerade 
nenfallen. 
‚te geiftige Aufloͤſung des Delphinin färbt geroͤthe⸗ 
ckmuspapier weit ſchneller wieber blau, als das 
‚in. Einwirkungen auf Menfchen und Thiere ſind 
cht verſucht worden. 
Schwefelſaures Delphinin, ein ſehr auf⸗ 
es Neutralſalz, in pridmatifchen, LuftbeRändigen; 
mend bitterbrenne.d ſchmecenden Krpftallen, des 
fung Atz⸗ und Mildfali,: Ammonium und false 
Barpt ein wenig trübt, dad Ladmuspapier aber 
erändert. Das neutrale Salz befieht, nach Ges 
e, aus 100 Delphinin und 2,136 Schwefelfäure, 
[he aus 100 Delph. und 1,194 Eure und das 
100 Delph. und 4,272 Säure, 
Balpeterfaures Deiphinin, ſchwierig in 
tismen frpftalifirend, leicht. jerfließlich, dom 
m Geſchmack. Aus feiner Lfıng fälen Ups 
Hammonium, Natron und Mildfali weigliche 


Saljfauses.Delphintn, eine dichte, nice 
the, fharfbrennend ſchmeckende, an der Luft 
atende Saltmaffe , bie, {m Maffer gelöft, durch 


DELPHINIUM 
.-- DELPHINION, Delphioium, 1) ir Bdos 
Neu, nachmals zu Attila gehörig, eine Stunde öflich 


‚son Dropus (Strabo 9. p. 279.) Muthmaßlich jegt 
Mancopaldo. — 2) Eine ehebem große Stadt .auf 
der Infel Chios, auf der Offüfte gelegen, mit einem 
Hafen, welcher jebt Hafen Delfino heist, Eine Flotte 
von 80 Schiffen Fonnte darin. vor Anfer liegen. — 
8) f._Delphinios, F » (H.) 
- _ DELPHINIOS, Seiname Apollons. Über deffen 
Urſprung f Apollon, Thl. IV. S. 419. Apollon hatte 
unter biefem Beinamen einen Tempel zu Athen: Delphi- 
Dion, in welchem ein befonderer Gerichtshof war (z0 Ani 
Aelpıwig), weldyer über zwar vorfäglihen, aber mit 
sechtlicher Befugniß,, 4. B. zur Selbfivertheidigung ober 
an einem ertappten Ehebrecher begange ten Todfchlag ers 
fannte (Plut. Solon c, 87. Demosth, in Aristocr. p. 
544). Theſeus, ald.er den Pallas und deſſen Söhne 
geätet, fo zuerſt hier Recht genommen haben (Paus, 
»28.). Mergl. Ephetai. — Delphinia hießen die dem, 
delphinifchen dpe on geweiheten Feſtſpiele zu gina 
(Schol, Pind. Ol. 7, 156. Pyıh. 8, 88.) (#) 
DELPHINIUM (Ritterfporn). Eine Pflanzen 

tung aug der Gruppe der Helleboreen der natürlichen 

familie ber Ranuncnleen und aug der dritten Ordnung der 
13. Binnefchen Klaffe. Dee Name findet ſich zuerſ bei 
Dioskorides (deAgivios, mat, med. Il, 77.). Ehar. 
Der Kelch corolliniſch, fünfblättrig, dad oberſte Blaͤtt⸗ 
hen zu einem Sporn verlängert; die Cotolle vierblaͤttrig 
oft durch Verwachſung einblättrig); bie oberen Blättchen 
find nad) Hinten gehörnt, die unteren bisweilen gefpgls 
ten; bie Staubfäden fur, an der Baſis breit, mit am 
Ende iehenden, elliptiſchen, zweifächerigen, nach außen 
ſich öffnenden Antheren; brei.bis fünf kurze Griffel mie 
ausgerandeten Narben; efhe, brei oder fünf häufige, 
balgartige Kapfeln, auf der Nath bie Placenta; bie Sas 
men winflig, mit Eiweiß (Reichenb. Aconit, t. 5. 6.). 
Von den 50 befannten Arten find 21 Sommergewächfe; 
fie And im füblichen Europa, befonderd an den Küften 
des Mittelmeers und in Perfien einheimiſch. Ebenfalls 
an den Küften dee mittelländilchen Meeres finden fich drei 
zweijährige Arten. Von ben übrigen perennivenden Ars 
ten, die ſich meiſt durch hope Stengel und ſchoͤne blaue 
Bläthen außeichnen, wachlen nur zwei auf den teutfchen 
Alpen (aber auch in andern. Ländern): D. intermedium 
Air. (Hort. Kew. ed. 1. p.243., D. alpinum Kit. hung. 
ur. pP 273. t. 246. D. elatum L.) und D. montanum 


mr. EM Antım Alllan nad): hie 
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BELPHINIUM 
Die eingige Art, welche arich im noͤrblichen Teutſch⸗ 
fand währt, D. consolida L. (Fi. dan. t. 88., Gemels 
her Ritterfporn), ein Sommergewäds mit unbehaartem, 
Aftigem Stengel, ausgebreiteten Zweigen, vielfad) ges 
tbeilten, glatten Blättern, ſchmalen Blaͤttchen, fchlafs 
fen Blüthentrauben, Bluͤthenſtielen, welche länger find 
als die Stuͤtzblaͤttchen und unbehaarten Kapfeln, if 
- vielleicht urfprünglich nur im füdlichen Europa einhels 
miſch, fommt aber jeßt faft überall vor, wo Getreide 
gebaut wird. Die Bluͤthen find bitter und etwas ſcharf; 
ſie wurden gegen Augenkrankheiten, Steinbeſchwerden 
und als Emmeniagogon empfohlen (Flores Caleitrapae 
s. Consolidae regaſis). Die Samen fcheinen ebenfo Fräfs 
tig zu wirken, wie die Stephanskoͤrner; fie werden im 
der Tinctur gegen krampfhafte Engbruftigfett gebraucht 
(Semina Consolidae), oo. 
Am haͤufigſten in Gärten zieht man: D. Aiacis L. 
(Garten Ritterfporn; Abb. Clus. hist, II. p. 206. f. 1.) 
ein Sommergewaͤchs mit einfachem, oberhalb äftigem 
Stengel, vielfach getheilten, glatten Blättern, ſchmalen 
Blaͤttchen, dichten Blüthentrauben, Bluͤthenſtielen, wel⸗ 
che mit den Stuͤtzblaͤttchen von gleicher Laͤnge ſind, und 
feinbehaarten Kapſeln. Im ſuͤdlichen Europa und in 
ber Krimm einheimiſch. In Gärten hat man zahlreiche 
Spielarten: mit gefüllten, blauen, rothen, weißen und 
pioletten Blüten. 
dies der Hyacinthus der Alten, daher der Trivialname; 
in der That findet ſich bei Dioskorides (a. a. D.) vaxıy- 
Dos unter ben eilf Synonymen bes deApisıov, welches 
D. Aiacis if. Wein ber wahre Hyacinthus der Alten 
(noAvdgnwos vaxıy$og Nicand.) ſcheint nicht ein Ritters 
fporn, fondern der Echwertel (Gladiolus communis L., 
Eıploy bei Theophraft und Diodforides) zu feyn. Eine 
dritte Art, D. Staphisagria L. (Stephangfraut; Abb. 
Sibth. et Sm. fl. gr. t. 508.) wählt, ale eine zweijährige 
flanze mit krummhaarigen Stengeln und Blattftielen, 
andförmigen, fünfs bis fiebenlappigen Blättern, fchlafs 
fon Btüthentrauben, Blüthenflielen, bie länger find als 
die Stüßblättchen und fehr kurzem, Enieförmigem Sporn, 
In Griechenland, Stalien, im füblichen Frankreich und 
auf Teneriffa, befonders in altem Gemäuer. Die Kaps 
fein find groß, bauchig, behaart. Die Samen (Semi- 
na Staphisagriae, Stephanskoͤrner) find unregelmäßig 
dreifeitig, braun, geubig, nebförmigsrunglig, faſt fo 
groß als Erbſen; innen find fie fchmugig weiß, Sie ries 
then beim Zerreiben feht unaugenehm und ſchmecken ſehr 
arf und bitter *), Man bat fie fchon zu Dioskorides 
eiten (Diosc. mat. med. IV. c. 153. oragis uyela, 
gHzgonKlvos) ald Salbe gegen bad Ungeziefer des Haups 


*) Sie deſtehen ans einem eigenen narkotiſchen Pflanzentatoid 
- &. Delphinin), einem durd effigfaures Blei fälbaren, braunen 
Bitrerftoff, einem flüchtigen und einem fetten Öle, Cimeisftoff, 
einer animal. Materie, Pflanzenfchleim and Schleimjuder, Apfels 
Jänre, einen gelben, dur eifiglaur. Blei nicht fänbaren Bitter« 
off, aus bafifch Loblenf. Kali, kohlenſ. Kalk, vielem pgoepbor A 
Ralı, vielen bafifhen phospborf. Kalt, ſchwefelſaur. Kati 

Katt, falzfaur. Kali und Kiefelerde. (Taffaigne u Fenenlle 
in Gilberts Un. d. Phyſit. 1820. 8, Std. ©. 373; vergl, 
Brandes Unalofe in Trommsdorffs N. Journ. d Pharaı, 
111.): (TA. Schreger.) 
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- Wenn man folche mit frpflallifictem Bar 


Nach inne (Hort. Cliff. 213.) if - 


= DELPHINULA 


tes und gegen Kräge, gefaut gegen Zahufämm « 
wandt; außerdem gebraudgte man fie aber aud er; 
Eingemeidewürmer. In neueren Zeiten bat ma . 
ihren Gebrauch, als eined gefährlichen, heftigt 
bredyen, Purgiren und Darmentgundung beranlar- 
Mittels, faft ganz aufgegeben. (A. Sprc. 

. Delphinorynchus Blainville (Mammalia), {.. 


phinus, 


DELPHINSAURE, acdem delpkinicom :| 
tins oder Sifchthranfaure), nimmt Eheorenl | 
eine eigenthuͤmliche animälifche Säure im Fette dg.- 
phinus globiceps u. a. Cetatien au, fie fol akıı, -: 
Andern, nichts anders ſeyn, als bie wit dem Bıl- 
fette vermifchte Talgfäure (f. Cetin). Auch wii z:i 
im Safte von Viburnaum Opulus gefunden haber. 

‚Da biefe Säure flüchtig ift, fo laͤßt fie fi 
bem füßen Princip im Thrane ber Wallthiere ter 


thpdrat za 
an ante und en st re viel 2% 
phorfaure uͤbergießt, pur wug aller gekü:“ 
phosphorfauren Barpterbe erfoderlich iſt. Mas ır- 
aus der. einige Stunden ruhig geſtandenen Kıltz: 
a) eine wäflerige Fluͤſſigkeit, weiche faure, phras 
faure Barpterde nebft etwas Delphinſaͤure enrhätt, =: 
b) eine oͤlaͤhnliche Fluͤſſigkeit, die, leichter ald ix cr 
don diefer gefchieben werben muß uud die reine Ari; 
fäure darſtellt. Diefe ift theils farblos, theils blaf ceran 
gelb von Farbe, riecht ſtark aromatiſch, wie Busterixt 
(1. oben), ſchmeckt ſehr ſtechend, nachher äsherbaft, 3: 
nettenähnlich, und läßt auf der Zunge einen war: 
Sleden zurüd. Die in Dunſt verwandelte Gare het 
einen zuckrigen Äthergeſchmack; vom ihr beikt nf ie 
Zunge, wie auf Glas und Papier, ein ſehr keſt daktte 
ber, dem Delphinthran gam ähnlicher Übelgerum; pri’ 
Dei 54° Fahr. iſt the ſpecifiſches Gewiche = 0,“ 
Alkohol Löft fie reichtich auf, Waffer weniger; Mdıx 
ſungen röthen ſtark die Lackmustinctur 
Die Slähnliche Deiphinfäure, weiche als ein t- 
zu betrachten iſt, beſteht, nah Chevrenl, aus:ö 
Säure und 40 Waffer und gibe mit allen falls; 
Baſen Salze, fo namentlich: 1) die delphinfcin 





Baryterde, die aus 117 Säure und 99 Erde tz 


ind nicht fo verwittert, wie 2) die Delpbinie 
Gtrontianerde in langen Prismen; ebenfo ti 
firt 3) die dbelphinfaure Kalferde, ohne tık> 
verwittern und eine weiße,. undurdhfidytige Farbe «= 
nehmen. 4) Das delphinſaure Biei iR gi: 
aus 55 Säure und 135 Bleioxyd. (Wergl. The: 
Syst. of Chimistry, IV. p. 385 etc. — Annal, de&: 
de Ph. VII. p. 264 etc. 867 etc.) CI. Schr“ 


DELPHINULA (Paläogoofogie). Wußer dar 
im fernen indifchen Meere einheimiſchen Arten gt * 
nad) Defrance dreißig foſſtle in terfiären Ser: 
nen, und war, wie es feheint, zumal in ben ältem!:: 
unter, Dur eine iſt lebend und foſſil zugleich I: 
find nur etwa 15 davon bis jetzt befchriebes werd: 
und nicht alle tragen in gemügendem Maße due L=: 
geichen dieſes Geſchlechts, fondern manche find nıı # 
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DELPHINULA ° oe 
nehr negativen Gründen hieber derſetzt worben, ba ſie 
och minder gut fih zu andern Gefchlechtern eignen 
vürbden. W 

1) D. Warnii. D. testa grandi, orbiculato- de- 
‚ressa, iransvers. undulato-siriata, sulcisque elevatis 
ongitudinalibus et transversis quadrate-clathrata, um- 
‚ilico cavernoso, crenulato, intus laevi, apertura pri- 
num expansa, inibus dein introrsum reflexis. 

D. Warnü Defr. Lamck. hist. nat, Vl. ı1. 282. 
1.7. Defr. Diet. XI. 544. _ | 

Eine fehr zierliche Art. Die Duerftreifen ſehr fein, 
och fehr deutlich. Breite 1”. In den Mufchelgruben 
m ältern Tertiärgebiete zu Qanteville bei Valogne. 

2) D. Gervillii. D. Gervillii Defr. Diet. All, 544. 

Iſt der vorigen nahe verwandt, doch ſtets kleiner, 
me 6 breit, die Querrippen ſteben weiter aus einander, 
‚nd bie Einfaffung der Mundöffnung tft mehr entwicelt 
nd außgejadt, Ebenfolg zu Hauteville. 

3)'D. scobina. D.%sta orbiculato -convexa, ad- 
ractibus longitudinäliter squamoso-sulcafis, carinalis, 
upra carinam squamis majoribus arımatam planiuscu- 
s; umbilico haud marginato, apertura ro}uadissima 
ast. j \ 
a) Testa grosse squamaso sulcata, 
odosa. u 

b) Testa granulato - sulcata, superne aequalb, 
quamis carinae fornicalis; squamis carinae depreseis. 

Turbo scobina. Al. Brongn. Vicent, p. 53. 
ab. 11. fig. 7. Defr. Die. ALVL 621... - _ 

Delphinula scobina. Bast. Bord. p. 27. Bronn 
teifen 11. 573. u. Zertiärgeb, S. 65. Ne. 337. 

, chale 12 — 15% breit . und 1° _ 18" God) 
baum {ft ein erheblicher Unterfchied zwiſchen dieſer Art 
nd D. calcar von Paris, wegen snmerflicher Über⸗ 
obſchon dieſe Art über doppelt fo groß wird als 
3. calcar, ihre Schuppen deutlicher und. ihre Mundöffs 
ung meift eunder if. Die Übergougsfosmen finden A) 
umal um Hautevilte (Baf.) — ein. Eremplar 
on Bordeaug hat oben nur 4 dicke Längenrippen, ums 
er dem Kiele bie zum Nabel 6 —7. Die ttaliänifchen 
‚aben veren oben 6, unten meift 16-17. Gewoͤhnlich 
ind die Schuppen breit; aber an. einem der italiänifchen 
Fremplare ebenfalld von oben zufammengedrüdt wie 
ei D. calcar, womit diefe Urt vielleicht. in ber Folge 
‚reinigt werden wird. FVoſſil im Tertiärfalfe von Bots 
‚eaux (Dar) (a), im ältern meeriichen Tertiaͤrkalle 
m Caftell.gomberto (b) und Hauteville bei 
Balogne _ . | 
4) D. calcar. D. testa orbiculato-convexa,. an- 
ractibus longitudinaliter squamuleso -sulcatis scabris, 
nedio carinalis, earina spinis compressis simplicibus 
ırmata, spira brevi obtusa. a) Minor, spira depressa, 
) major, spira convexa. 
D. calcar, Lamck. Ana, mus. IV, 110. nr. 1. VIM, 
ab. 36. fig. 1., hist. nat. VI, 11. 231. nr. 1., Encyclop. 
ab. 651. fie 2. = b. — Der. Dict. XI; 5844. — 
Beonn 'utweltl, Conch. tab. 11, fig, 24. — Noll Pe⸗ 
refatt. S 200. .. 2. 
Verwaudt mit Turbo calcar Lin. Mit den Dornen 





superne sub- 


“4 = 
g — 110 Breit. 
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DELPHINULA 


An ber: Altern Tertiärformatlon gu 
Brignon (a) und Hauteville (b), oft doppelt fo 


‚groß als dert. - 


5) D. lima. D. testa orbiculato-convexa, scabra, 


‚spiraliter striata, striis squamulis concavis echinalis, 


anfractibus subangulatis, teretibus. 

D. lima. Lamck. Ann, mus. IV, 110. nr. 2.; hist. 
nat. VI. 11.231. n.2. — Defr. Dict. XII. 544. F 
? Turbo Brand. Foss. Hant. p. 10. tab. I. fig. 


Der vorigen verwandt, doch ohne jene ſpornartigen 


Fortfahe. Die Schale iſt kurz und ſtumpf kegelfoͤrmig, 
die Umgänge find cylindriſch, außen etwas kantig mit 


parallelen, hohlſchuppigen Längenftreifen. Nabel innen 
arößtentheil$ glatt. Breite 10 In aͤltern Tertiärs 
bildungen zu Courtaguon. 2 

6) D. conica. D. testa conico -pyramidata, au- 
fractibus laevibus carinatis, ultimo bicarinato, saepius 


| | ‚Lamck. Ann. mus. IV, 110, nr. $. 
VIII. 78. tab. 86. fig, 4.; hist. nat. VI. 232. nr. $. 


‚disjuncto. 
D.. conica,. 


-Defr. Diet. X. 645. 


Niedliche Art, fig, 4 Hoch, 2” — 3’ breit, mit, 


‚glatter Oberfläche, ohne Höcer und Schuppen; Nabel 


enge, etwas wöndeltreppenartig; die 2 Kiele entfernt 
Rebend. In den Altern Tertiärfichten zu Grignon, 
um Paris, zu Ben bei Ponthartrain. 
7) D. turbinoides. D. testa breviter et obtuse 
conica, anfractibus longitudinaliter obsolete 2—3 ca- 
rinatis, striisque longitudinalibus tenuibus, verticali- 


"bus minimis, uinbilico simplici. 


turbinoides, Lamck. Ann. mus. IV. 111. nr. 4. 


_D 
VIII. 78. n.2. tab. 36. fig. 2 Defr. Dict. XIL 545. . 


2—3 Linien. Innen perimutterglängend. 


oͤhe 2 
Oberfläde noch wait rötplichen Flecken. Zu Grignon, 


... 8) D. marginata., D. testa orbiculato-convexa, 
anfracstibus sublaeyibus, umbilico- margine incsassatg, 
crenato, pliculasque eradiante. . , 
+  D, marginata, . Lamck. Ann. mus. IV. 111. nr. 6. 
VII. tab, 36. fig. 6.5 hist. nat. VI, ı1. 232. or. 4. = 
Defr. Diet, XlI. 645. — Baster. Bord. p. 27. ar. 1.— 
IL Petref. ©, 296. — . Bronn Keifen Al. 573. 
Defl. Tertiärgeb. ©. 85. Nr. 338. 
 Ylattkugelig, mit 4 Lin. Querduschmefler, völlig 
glatt, änge 4— 5, die obern ganz, der legte zuwei⸗ 
len. goch uäch dem oberen Rande mit feinen, ſenkrechten 
Sträfen. Nabel an feiner Mündung durch einen falti⸗ 
gen Ring verengt. Oft begleitet von dem kalkartigen 
Dedei. An ven Eremplaren von Day erkennt man 
noch Spuren ehemaliger Färbung; Fleine, rechtwinke⸗ 
lige, weinhefenfarbene Flecken, in regelmaͤßigen Quet⸗ 
binden fiebend. Im altern meeriſchen Tertiaͤrkalke von 
Srignon und TCafell’ gomberto, und im jenem 
von Dax bei Borbeaur. et 
O)D. striata. D. testa orbieulate-convexa, au 
$ractibas spiraliter subangulatis, striatisque, umbilice _ 
ä sh. _ .24 von eo. - .... * 
pr D, striata,. Lamck. Ann, mus. IV. 11 1.nr.6, VI. 
62 
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p. 78. tab. 86. fig. 5.; ‚hist. nat. VI. in. 282. nr. 6. — 
‘Defr. Diet. XII. 545. . 5 
Duerbnrchmeffer 23 — 53 Linien; noch mit rothbrau⸗ 
nen, fchiefsfeheitelrechten Strahlen. Ühnlich der D. 
turbinoides, doch niedriger, und abweichend durch den 
wendeltreppenähnlichen Rabel und den etwas aufgeblafes 
nen, äußeren und ausgefihniktenen, Innern Mundrand. 
| rignon. ’ oo 
au Er varia. Defr. Dict. XII. 546. . 
Der vorigen naheftehend, doch etwas größer und. 
hauptſaͤchlich verfchleden durch violette Längenbinden. 
Manche Individuen find ungeſtreift, andere mit 2—4 
— 6 Kielen ohne oder mit flarfer Laͤngenſtreifung vers 
ſehen. Zu Hauteville, 
11) D. sulcata. D. testa orbiculato-convexa, 
depressiuscula , anlractibus profunde sulcatis, labro 
serrato. 
Var. ß. sulcis minoribus. 
Var. y. anfractibus superne subcanaliculatis. Bast. 
D. sulcata Lamck. Ann. mus, IV, 1. nr. 7. 
- VI. tb. 86. fig. 8.5 hist, nat. VI. 11. 232. or. 6 — 
Defr. Dict; XII, 646. — ' Baster. Bord. p. 28. nr. 8. 
Breite 25—6 Linien; Furchen auffallend tief, den 
. fägeförmigsbogigen Munbrand bildend. Zu Grignon 
und Hauteville, bier doppelt fo gr@®®, als dort; 7. 
zu Leognan bei Bordeaux. u 
12) D. canalifera. D.testa orbiculäto- convexa, 
laevigata, umbilico margine'subplicato, canali spi- 
rato umbilicum intus obvallante. _ ' 
D. canalifera Lamck. Ann. mus. IV, 112, nr. 8,; 
— VI, 78. tb. 86. fig.7. — Defr. Dict. XII, 546. 
Etwas Kleiner ald D. sulcata, die Schale glatt.mit 
drei Umgängen, Nabel am Rande gefältelt, innen mit 
‘einer fpiralförmigen Rinne; — violett, mitten auf dem 
Umgaͤngen mit einem weißen Bande, Bu Grignon. 
15) D. goniostoma nr, 6. D. testa pusilla, depres- 
‘sa, superne carinata, inferne concava, umbilicatä, 
apertura trigonata, 


D. trigonostoma Bast. Bord. p. 28. tb. IV. fig. 10. 


(non Lamck. hist, nat, Vl. ır. 232. Blainv.) 
Breite 5 Linien. Im Lertiärfalfe von Dar. 

14) D. solaris. D. testa anfractibüs laevinscu- 
is, ad äuturam subnodosis, depressis, extus carina- 
tis, carina in processus compressos radiantes producta; 
ultimo subtus alia spirularum adpressarum serie ot- 
nato; umbilico squamdso-radiato; apertura ? zptun- 
dato-triangulari. (ex icone). 


Trochus solaris‘ (Lins. Brocch. Conch. 857 


858. ıb. V. fig: 18. (don Lin.) — Bronn Relfen U, 
867. tal. Tertiärgeb. 60. n. 321. M 

Dauphinule cadran De/r. Diet. XII, 646. 

Delphinula solaris Serr. terr, tert, 108. 

Wäre nach Beockhi nur eine leichte Varietät 
des im ſuͤdamerikaniſchen Meere febenden Trochus so- 
laris Lin., von der fie abweiche durch die fehuppigen 
Strahlen, welche vom Nabel ausgehen (an ber Stelle 
von vier abwerbfelnd Fleineren, Imotigen Reifen um ben 


— 48 — 


Lil, 72 — 


‚gelben Sande im fudlidden Frankreich um Montyr.. 


‚Borson Sapgio di orittografia Piemontese. — 
eb delle Se in 


dv Shlötheim die Perrefaltentunde. S 
. De Lamarok Histoire naturelle 
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Nabel und ber fraufen, Teikenartigen Streifen a’. 
ganzen Unterfeite Der Umgänge) und durch bie r.-- 
nur an der Nahe allein Enotigen Umgaͤnge (ſtatt ist 
bei Tr. sol, Lin. mit'fuotigen Längenrunzelu in» 
Hanzen Breite bebeckt Find. In den blauen Be: 
unter bem Calcaire moellon um Montpellie:;- 
dann in Italien auf Iſchia. 

15) D. costata. D. testa, ovato-acula; r- 


-clibus saperne plano-depressis, extus longitudin, 


costato-carinatis, ubigne verticaliter pliculatis; r. 
tura ovata, deorsum dilatata, extus acuta, subiz. 
sa; umbilico angusto. U 

Delphinula costata Bronn. ibeib. Katel* 


:139.; Reiſen U. ©. 573. und Ital. Tertiärgeb, E.: 


Nr. 539, ' j 

Nerita (Stomatia) costata Brocch. Conc & 
tb, I. fig. 11. Bors. oritt. piem. p. 106. 

Purpura costata Sow: ‚gen, sheles.- — Defr. I-- 

- Bast. Bord, pP. 80, 

Sigaretus costatus Serr. terr. tert. p. 127. 

b, monstrosa; anfractibus solatis subtzereuibz. 

Die Schale hat 9 Hoͤhe auf 6” Breite, uni !- 
4 Umgänge, biefe außen mit 7 Längenkielen. Ex = 
-terfcheidet fi) Von ben übrigen Deiphiules Artız, c 
fofern bei wohlerhaltenen Exemplaren der Nabel a 





‚der weit und meiſt halb bedeckt iſt. Doch nibrk 


ich beſonders. duch die Monſtroſttät b. mir i.- 
gieiem ae — einer — ——— a 

undes aber ne Spur vo Bir: 
meer Sommt ein vieralich Abntihen Konch⸗ Sr 
fil, in den fjüngern meerifchen Tertis onen, 8 
gelben Sartde und den blauen Mergeln Stalieng um Ca 
stell’ arquato und zumal im Andonasthale; dan 7 


ler; auch su Dax bei Bordeaur. 
16) D. spirorbis Lamck. Defr. Dia. Ds 

von Grignonz; und 
' 17) D. cristata Defr. Dict. XII, 546, ven h:3 
teville, find noch nicht näher befannt gemorden. 
In Suͤbfrankreich kommen nach Marcel de En 
res noch Kerne andrer, zum Theil ſehr großer I: 
im Mos llon und darüber liegenden Meeresſande rt - 
Endlid) verweifet von Schlotheim feinen Ha 
rans auß älterem Kalkſtein der Schweiz, und Ir: 
el. propinguus (aus der Gegend von Kaden):: 
Lamarckſchen Gefchlechte Delpkinula, doch find t 
Reſte nicht genauer befammt geworden und düriten e 
ſchwerlich hieher gehören . (H.6. Bra 








: *)Eiteratar. De Lamarck mimoires eur les fat" 
des environs de Paris; in den Annales du Mussum d his: 
naturelle de Paris. 4. IV. 1804. 168— 112. (u. La" 
des Planches) VII. 4806. 7778. tb: 36. Com» 


logia fossile subapennina Milano. 1814. 4. II, u" 





della R. scoademis 
d’ bistoire natarelle. Paris 8. vol. Xll. 


Nr, 7. 
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DELPHINULA ee MI u. DELPHINUS . | 
DELPHINULA Lamarck (Mollusca), Eine bemerkenswerth. Er war einer von denen, welche bie 
ſchneckengattung, aus Turbo Linne's gefondert, zur Priscillianer von bee Erde zu vertilgen fuchten, und 
amilie Turbinea der Unterordnung Pomatostoma und fol auf dem Concil zu Saragoffa 381 am meiften zur 
r Ordnung Ctenobranchia in ber Klaffe Gasteropoda Werbammung ber genannten Secte beigetragen haben: 
:hörig (Menke Synopsis molluscorum ed: 2. p: 53.), Don jegt an ruhete er nicht eher, bie es ihm geluns 
zn Montfort Delphinulus genannt. Letzteret hat gen war, fie auch aus Aquitanien zu verjagen, wo fie 
moͤthiger Weiſe aus einer foffilen Art die San . fi) aus den Begenden der Garonne und der Loire nach 
ippistes, Marryot aus andern Cyclostrema geblls dem Po zogen. Als aber furz darauf ihr Anhang wies 
t. Feruſſac Felt fie wieder ald Untergatfung gu der laut wurde und einige berfelben su Biichöfen ers 
rochus (Rang Manuel de Phistoire naturelle des nannt worden waren, brachte der eifrige Deiphin 886 
lollusques p. 201.) - ein Concil zu Stande, auf welchem Priscillianus, Ins 
Das Thier iſt nicht befannt. Die Schale iſt ſehr ſtantius u. a. von neuem verdammt und ihrer Würde 
ck, faft fcheibenförmig oder Pegelförmig, mit weiters entfegt wurden. Auch wird garı befondets von ihm 
abel, die Windungen rundlich, ungleid, oder eig, mits erzählt, daß er den nachmals heiligen Paulinus getauft 
tter nicht zufammenhängend. Die Mündung ganztans und durch feinen Unterricht den Grund zu dem gefeterten 
g, rund oder dreiedig, ohne Spindel, ber Saum volls Heiligen Leben des Mannes gelegt haben fol. Der Tag 
nimen bereinigt (feine Lippen bildend), meiſt wulflig der Verehrung des heil. Delphin iſt ber 24. December . 
er geftanzt. Der Dedel Ealfartig, mit wenigen Wins (©, Marıyrol. Rom. ad d. 24. Dechr.; S. Paullinus 
ngen, außen hoͤckerig. — Meiftens iſt die Schale in Epistolis.), .  (Fink.) 
chelig, oder mit allerlei laubartigen Verlängerungen ELPHINUS, Peter; General der Eamalbulens 


ſetzt. | fer, machte fid) verdient um die Verbefferung feine® Ors 
Blainville (Manuel de Malacolog. p.562.) theilt dens, vorzüglid, im Hauptpunfte des Geborfams. Da 

» Gattung, von der wenige lebende Arten befannt find. vie Menge der Obſervanten und Conventualen fi) uns 
a) —RX vollkommen rund, ohne Falten — abbaͤngig Be batte von den Einfledlern bed Ordens, 

ılphinula. ’ ' e Delpd. mit Zuziehung des frommen Paul 


Ion 0 verſcha 
1, D. laciniata Lamarck (Chemnitz Conchyl. N ufinar durch Leo X. der Einfiedelei zu Camaldoli 1518 
ıb. V. tab. 175. f. 127— 85. Turbo Delphinus. die Dbergewalt wieder, und die Vereinigung des ganzen 
inne), faft fcheibenartig, did, die ganze Oberfläche mit Ordens Fam hauptfächlic) dadurch zu Stande, baß and 
ſchuppten ober fürnigen Deren bedeckt, von benen den Mönchen der Obſervanz und aus den Einſiedlern der 
ige größere, lappige, mehr oder weniger lange Fort⸗ General wechſelsweiſe gemählt wurde, . Fink.) 
3e fragen. Die Farbe roth und gelb. Aus den inbis DELPHINUS, Aegidius, General der Minoriten 
en Meeren. Erreicht eine Größe von 2300. von der Obſerdanz feit 1500, wird als ein unruhiger 
2) D. distorta Linnd (Chemnitz V. t. 175. 1.1787 Kopf: getadelt, der in allen Dingen der Obſervanz ents 
39.), mie vorige Art gefaltet, aber purpurtoth, alle gegen arbeitete und fo viele Spaltungen veranlafte, 
indungen oben edig, der Länge nach gefaltet, die daß endlich felbft die Eonventualen niche mit ihm sus 
chale gefurcht, die Furchen böderig, die legte Wins Frieden waren. Die dem Papft Julius II. von ihm als 
ng von den übrigen getrennt. | leicht. auszurichten bargeftellte Vereinigung der Eonvens 
b) Etwas gethürmt, Mündung dreiedig mit Fal⸗ tualen und Obfervanten mißglückte fo febr, baf bie Kars 
ı (Trigonostoma.), ° - dindle bem unruhigen General rierhen, fein Amt ſelbſt 
8) D, trigonostoma Fovanne Conchol. pl.79. £ niedetzulegen, damit ihn micht Ürgeres treffe. Rad) 
‚ Cfofliil). (D. Thon.) langem Streite gab man ihm endlid 1510 das Erzbis⸗ 
Deliphinulus Montfort (Mollasca) f. den Urt. thum von Nagufa, bamit er, wie Helhot fchreibt, dad 
‚Iphinula, Ä me nicht opne einige Ehre verließe. .  (Fink.) 
DELPHINUS, der Heilige, aus beffen fruͤherm de⸗ DELPHINÜUS Linn (Mammalia), Delpbin, 
a man nichts Beſtimmtes kennt, machte ſich als Blu Eine Battung der Wallthiere (Cetacea, f. den Art.) ober 
of von Bordeaur durch Verfolgungseifer ber Ketzer Mallfiſchartigen, und zwar ber zweiten Familie, der fos 
ee er r * 7 weiche a Hr 
' is 8. vol VL a. (1829) MI—%. Al Br ern !) verfehen find. Ihr Hauptkennzeichen beftcht 
 bmeire Sur les 23 *. 5 en res al- darin, daß fie lauter einfad weite elfoͤrmige ale 


60 - da Vicentin. Paris 1828 fol. 
ee orgamieks Kossiler. Paris 1824. & pie beden Siunladen haben. Dieſe Bühne find oft in, 


descripti logique du Bassin tertisire du oßer Anzahl vorhanden und Reigen nn 
ekiest de la Prance (Borderus) in ben Mämoires da 1a ah —— fogae Bon oo nur Bei einigen Ar 
si&ı d’ hist. meturelle de Paris 11. ı. 1825. p. 1— 100. 8 ’_ u einigen As⸗ 
"1 Sanddud der Petrefattenf. Bresden 1820. 12, ©. 296, ten finden ſich in ber Regel in bem Unterkiefer nur zwei 
ıwcel de Serres g6ognosie des terraing tertisires, Mon oefrummte, oder gar Feine Zähne, was zum Theil das 








i 108. Bronn Ergebaifle meiner oͤlonomiſqh⸗ 
is — rgebilde und ihre orgamifhen Einſchluſſe. 1851. ©. 60 1) Über Diele, ſowie über das Oaromifhe dieſer Thiere 
r. Gi . 


überhaupt uud auch das der Delphine, vergl, d. Lirt. Coraoos 
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son herrührt, daß diefe Thiere Überhaupt die Zähne fehr 
Jeicht verlieren. Bei einigen finden fi) zahnaͤhnliche 
Erhöhungen tm Gaumen. Die Schname iſt verfhmäs 
Iert, platt, die Spriglöcher find in eine verticale, mond⸗ 
förmige Öffnung, deren Ausbiegung meift nad) der Munds 
feite gerichtet iſt, vereinigt, der Körper iſt lang und 
verdünnt ſich nad) der Schwansfloffe zu, auf dem Rus 
den ſteht eine oder ein Paar Floffen, die indeffen mits 
unter auch fehlen. An der Bruft fliehen bie zwei ges 
wöhnlichen Sloffen, welche befanntermaßen nichts ans 
deres als die Vordergliedmaßen find. In den Weichen 
ſtehen zwei Zitzen. | 
An der Größe geben viele Delphine Kleinen Walls 
fiſchen nichts nad); das Spriglod, öffnet fid) auf einer 
berticalen Flaͤche, welche meift an den hintern Augen⸗ 
rand anſtoͤßt. Die Ruͤckenfloſſe von breiediger Geſtalt 
iR nichts, als eine Hautfalte mit Bett gefüllt, und fehle 
felbſt manchmal denjenigen Arten, welchen fie eigents 
lich angehört, theils in Folge einer urfprünglichen Miß⸗ 
bildung , theild der Verwundung in den verfchiedenen 
Kämpfen, welche dieſe Thiere Mh bald unter einander, 
td mie andern großen Seethieren liefern. Die Brüfte 
iegen gu ben Seiten der Ufters und Geſchlechtsoͤffnungen. 
Der Rand ber Geſchlechtsoͤffnung iſt bei Männchen und 
Weibchen lebhaft rofenrorh gefärbt, die Ruthe der 
* Männchen , obgleich mit einem Knochen verſehen, if 
boch in den Grund einer Vulva zurüchiehbar , welche 
aug zwei Laͤngswuͤlſten gebildet wird, fo daß es auf ben 
erften Anblick ſchwer wird, die Männchen von ben juns 
gen Weibchen zu unterfcheiden. Mehre Arten find nicht 
alein durch das auffallende Größenverhältniß ihres Schäs 
dels,, fowie durch die Größe ihres Gehirns, fondern 
auch durch die Größe und Tiefe beffelben merfwurbig. 
Die enthuflaftifchen Verehrer der alten Erzähluns 
gen, welche dem Delphin eine fo freundfchaftliche Zus 
eigung zu dem Menſchen, ja man möchte fagen,. eine 
Net von Bildung gufchreiben, fönnten die Maße, für fich 
benutzen, nach welchen Ebel und Sömmering bie 
MVerftandesfräfte der Thiere ermeffen. Nach dieſem 
Maß, weiches in dem Werhältniß ded.größten Gehirns 
Burchmeffers zu dem bed Ruͤckenmarks an feiner Wurzel 
befieht, würde der Delphin um bie Hälfte mehr Verſtan⸗ 
deskraͤfte als der Menſch befigen, welches offenbar eine 
{ibeeteeibung wäre, weshalb denn auch Desmouling aus 
diefer Thatſache die Unrichtigfeit eines ſolchen Maßſta⸗ 
bes beweiſen gu koͤnnen glaubt, Auch hat berfelbe Schrifts 
fteller in feiner Unatomie und Phyſiologie des Mervens 
ſyſtems gezeigt, daß ungeachtet der Anzahl und Ziefe ber 
Dirnwindungen beim Delphin fein Gehirn im Verhälts 
iß zur Zotalmaffe ungefähr halb fo Elein als das bed 
enfchen iſt, daß alfo die Maffe der Berfiandesfräfte, 
weiche fich aus der Berechnung ber Behirnfläche zu der 
übrigen Körpermaffe ergibt, der Wahrheit viel näher 
fommt , als andere angenommene Berbältniffe. Der 
eigentliche Urſprung aller Altern und neuern Erzählung 
gen über die Zuneigung bed Delphins sum Menfchen, 
feinen Berftand und ſelbſt feinen Gefhmad für die eis 
geutlich menſchlichſten Künfe, Dichtkunſt und Muſik, 
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die Schiffe. 


wird, und dennoch 


karz, hinten ſehr gewoͤlbt, bie 


, DELPHINUS 


möchten aber ihren Brund in folgenden Thatist: 
ben. Große Truppen Seefiſche, weldye um fe. 
her find, als die Schiffe zahlreich bemannt fu: 
je mehr Schiffe gufammenfegeln, begleiten fort: 
Diefe Legionen von Fiſchen werder 
den Auswurf der Schiffskuͤchen und andern Unt:: 
gesogen, in welchem fie eine reiche Nahrung find 
Delphine, welche ebenfo wie die Haye dieſe Kur 


Fiſchen verfolgen, fammeln fi alfo um die 


und halten fid) in der Nähe derſelben, um b: 
leichte und reiche Beute zu haben. Der Menid : 
it alfo keineswegs bie. Beranlaffung uud da 7 


‚warum fie den Schiffen folgen. In ihrer Bez 
‚finden fid) immer die gefräßigen Haye, welde ır' 


fchenfreunden gu maden, ſicherlich Niemauten c- 
sieben fie aus derfelben Urie 
wie bie Delphine. Da aber dieſe letztern in z. 
ser Drganifation fi) nur mit Fleiner Beute :. 
müffen, fo hat der Menſch in abgeſchmackter &::- 
menheit von feiner Danfbarkeit diefen Thieren . 
bienft aus folcher Notbwenbigfeit gemacht, au: : 
andern Grunde, old ihm dies auch hinſichtut 
Mebenmenfchen zu begegnen pflegt. Eudlih «:; 
es auch bias aus reiner Spielerei, daß bie L... 
dem Schiffe folgen. Quovy ſah ſie oft bei jene? 
auf der Urania, der Fregette, welche in eine: €:. 
9 bis 11 Knoten zuruͤcklegte, ebenfo voran eiler 
etwa Hunde fi) ein Vergnügen daraus machen, v: 
nem ſchnell vollenden Wagen berzufpriagen. Azi! 
Weiſe fiebt man. zwei, brei oder vier Delphine, m: 
mal aud) blos einen eimyigen, ihre Geftwindtgfare.:.: 
en anftellen, und indem fie im Zichack unter dem S 
riet des Schiffe oft während ganyer Tage lan t 
ſchwimmen, eft vier bis fünfmel den We: 
eben, den ein Schiff zuruͤcklegt, welches in der © 
4 und. 5 Knoten zählt. Dieſe Thatſache reihe m 
um eines Theild die unermuͤdete Gefhirindigfen : 
Shiere, andern Theild den Ungrund der ven ihr ° 
flirenden Erzählungen darzuthun, welche letter: 








ſtens noch bei den Leuten Glauben fonı= 
in ihrem Leben nie gur See waren. 

Bei.der Beobachtung folcher Maſſen von © | 
nen bat nun Moreau be Jonmasés Gelegeas 
babt, bie Bemerkung zu machen, daß man tı: '| 
feinesweged, weder nad) ben Farben, : 
Vertheilung berfelben unserfcheiben kaum und be: 
dem dieſe ſelbſt nach ben Individuen fi ve: 
eigeg. . Die eigentlichen Kennzeichen müfien 2:7 
ett und hauptſaͤchlich vom Schädel Kergencrex: 
den. Diefer letztere iſt nach Eupier (Osseme 
siies VIII, 1.) ‚bei den Delphinen fehr erhaber 
interbauptele 
gibt oben den Kopf unb feige feitlich in der ©. 
Echlafbeinfämme herab, die ſich viel weiter :.: 
ten ziehen als jene. Die große te Hirter. ıi 
flähe wird durd) bad NHinte ptöbein , de! 
fhhendein und die Seitenwandbeine, weite 
in ein Stüd verwachfen, gebiet. Die Ze:.z: 
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ine fleigen an jeber Seite in ber Schläfengegenb zwi⸗ 
ven den Schläfen und bem Stirnbein herab und erreis 
en dort dag Hintere Keilbein. Vorn und oben ehbigen 
fe Seitenwandbeine biater der Hinterhaupteleifte, 
d bie Kieferbeise nähern fich ihnen fehr zur Seite, 


eraus folgt, daB das Stirnbein außen nur eine 


male Binde darflelle, welche ih an jedem Ende ers 
itert, um den Augenhöhlenrand zu bilden. Wenn 
ın aber das Kieferbein, welches eben vielen 
ınd der Augenhöhle und faſt die ganze borbere 
Hadelfläche verdoppelt, wegnimt, fo ſieht man, daß 
8 Stirnbeim in der That bei weitem größer ift, 
3 e8 außen ſcheint. Wie bei den andern Getaceen 
en bie beiden mehr oder weniger kubiſchen Naſenkno⸗ 
n in zwei Höhlungen in der Mitte dieſes Erirnbeins 
nded. Die Nafenlöcher bringen fenfrecht vor diefen 
‚ochen ein, ihre hintere Wand wird durch den Koͤr⸗ 
: des Ethmoidalknochens gebildet, der meiſtens gang 
burchbohre ift und hoͤchſtens Lächer für die Gefäße 
Das Pflugfcharbein, die Scheidewand ber Nas 
Löcher, hänge mit dem Echmoidalbein wie gewöhnlich 
ammen. Hinter der Schnauze erweitern fich die Kies 
nbeine in ein breites Blast, -welched ben ganzen Aus 
bogen und bie NHienfinus des Stirnbeins bedeckt, 
Ausſchluß der Binde, welche fle vom Hinterhauptds 
n trennt. Gie treiben anf biefe Weife bie obere 
Inung der Naſenloͤcher bis an den Nafenfnochen, die 
ıfchenfieferbeine begrenzen die Nafenöffnung von vorn, 
» erfireden ſich bid an dad Ende der Schnauge obers 
6 und zwilchen den Sieferbeinen. Das Jochbein bils 

die Augenhöhle von unten und ift nach vorn mit 
a Kiefer s und Stirnbein verbunden, es verlängert 

nad) binten in einen rücenförmigen Fortſatz, der 
mit dem Sjorbfortfaß verbindet. Diefer Fortſatz 
mit der bintern Augenhoͤhlenapophyſe des Stirn 
ng verbunden, woraus hervorgeht, daß ber ganze 
entliche Jochbeinbogen dem Schlaͤfenbein angehört, 
eigentliche Jochbein ſteht nicht damit in Verbin⸗ 
95 das Felſenbein und die Trommelhoͤhle, welche 
hzeitig in ein Stuͤck verwachſen, find mit Bändern 
eine Wölbung befeflige, welche durch vorfpringende 
itter des feitlichen Hinterhaupfbeind, bes Grunds 
ns, des flügelförmigen Fortſatzes des Keilbeind und 
: Ecläfenbeins gebildet werben, auch das Seitens 
ndbein hat Antheil an diefer Wölbung, und fo fins 
ſich denn das Schläfenbein faſt ausgefchloffen von 
Bildung der Hirnwände. Die Zähne endigen ziem⸗ 

vor der Augenhöhle, indem bag Kieferbein nur zur 


rn Wölbung derfelben, nicht aber gur untern und. 


lichen Wand beiträgt; bie Gaumenbeine, Lie innern 
‚elförmigen Fortfäge des Keilbeins entwideln an jes 
Seite hinter.den Nafenlöchern weite Zellen, welche 
ch Saͤcke von Schleimhäuten, wie die Kieferbein s 
. Etimbeinflaus bei andern Säugethieren, ausgeklei⸗ 
find. 


Gen Höhle zu bilden, welche das Kieferbein oben 
t. Die Offuung, durch weldye ber zweite Aſt ded 
ften Rervenpaares trit, befindet fi) oberhalb der 
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Jedes Saumbein biegt ſich in einen unregel⸗ 
Zigen Ring auf ſich ſelbſt zuruͤck, um die Bald der. 
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Yugenhöhle. Dan bemerft weder einen Thränenfnos 
hen noch eine Thraͤnenhoͤhle. Das Sebhloch, an feiner 
gewöhnlichen Stelle, iſt von mittlerer Größe. Die Höhe 
der. Hirnhoͤhle ift größer als ihre Länge, der türfifche 
Sattel ift fall verfhwunden. Nach Bärg Unterfus 
hung ift der Braunfifch zwar allerdings mit Riechner⸗ 
ven verſehen, indeflen nur in verfümmertem Zuſtande 
(Isis XIX, 944.). 

Die Sinne der Delphine feheinen ebenfo ſtumpf, 
ale die der Malfifche und Cachelots zu ſeyn. Die 
Ohrhoͤhle, verfenkt in bie dide Mafle des Selfends 
being, fcheint nur eingeringed Gehör anzudeuten, ebens 
fo kann der Geruch nad) dem ehen angegebenen nue 
ſchwach ſeyn, und ber GeſMack nicht minder, wegen 
ber feft gewachfenen Zunge. Nur das Geficht ſcheint 
wegen ber Bildung ber Epinnmwebenhaut, deren cons 
cave Flaͤche bei einigen Arten eine perlgraue Barbe 
bat, etwas beffer zu ſeyn, auch läßt dieſes Thier ſich 
u grünem Waſſer leichter nahe fommen, als in ganz 
durchfcheinendem, 

Meder über die einzelnen Arten hieſer Shiere , noch 
über ihre Naturgefchichte if! man gar im Reinen, da 
man zu wenig Gelegenheit hat, bielelben zu beobach⸗ 
ten und viele Seſchreibungen, ja felbit Abbildungen 
nur auf flüchtigen Beobachtungen auf der offenen See 
berußen, viele Autoren auch nur immer wieder die aͤl⸗ 
tern Angaben abgefchrieben und ohne Keitif Arten 
aufgeſtellt haben. | 

Man bat die Arten in mehre Abtheilungen ges 
bracht, weiche als Untergattungen betrachtet worden 
find. Nach ihren wollen auch wir die Arten aufzählen. 

I. Delphinorhynchus Lacepede. Die Schnauze 
fehr lang und dünn, nicht durdy eine Furche von der 
Stirn getrennt; die Kiefern faft linienförmig, mit zahl⸗ 
reichen Zähnen befegt; auf dem Müden eine einzige 

ioffe oder flatt deren eine ſchwach erhabene Langss 
alte. 

1) D. Geoffroyi Desmarest. (Mammal. 512. 768. 
— D. frontatus Cuvier. Ossemens fossiles V. t. 22. 
££ 8. Cran.. — D. rostratus Shaw? — D. Shawen- 
sis Desm.?— Dauphin ä bec mince Cuv. regne ani- 
mal.) — Die ſchmalen Kiefern find fehr lang, linien⸗ 
förmig, bie Stirne ſtark gewölbt, der Körper ift oben 
perlgrau, unten weiß, auf dem Rüden mit einer eins 
fachen Längsfalte. Im Gangen wenig bekannt. Geofs ' 
froy Saint Htilaire hat ein Exemplar von Liſſa⸗ 
bon gebracht, welches auf jeder Geite der Kiefern 24 
oder 25 Zähne hat. Es ift 7 Fuß lang, die Schnauze 
8 bis 10 Zoll, der Mücken iſt grau, der Bauch und 
die Wugenfreife weiß, und es ift unbeflimmt, ob fie 
urfprünglid, dieſe Barbe hatten, oder fie erft durch die 
Präparation erhielten. Der Körper iſt lang und cylin⸗ 
drifch, das Vaterland unbeftimmt. 

‚ D. canadensis Desmarest , mit ſehr erbabener 
Stirn, ſehr fpisiger, fcharf abgefegter Scmauge unb 
weißer Körperfarbe, aus dem canabifchen Meer, iſt eine 
— Art, vielleicht zur eben beſchriebenen ges 

rig. 

2) D. coronatus Fremenville (Bull. d. l. Soc. 


[4 
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philom. III. n. 56. t. 1. . 2. A. B. — Cuv. Lesson 
etc). — Die Kiefern find in eine fehr I.rnge, ſpitzige 
Schnauze ausgezogen, der Unterkiefer ift länger, von 
ben ſehr fpigigen Zähnen finden fid) im obern auf je) 
er Seite 24, im .untern 15, die Rücdenfloffe_ift nur 
fein, etwas wäher und ſteht mehr nach dem Schwang 
sn, die Schwanzfloſſe iſt mondförmig, auf der Stiru 
ftehen zwei gelbe, concentrifche Kreife, die Länge beträgt 
30 bis 36 Fuß, und das Vaterland if das Eismeer 
Bei Spigdergen. u 
“ 8) D. Bredanensis Cuvier 
f 7,8. Cran. — D. rosıratus id. Annal. de Mus. 


£. 
XIX, 9). Die je Ki von mittelmäßiger Länge, 





Hlatt gedrückt, in jever Finnlade ſtehen auf jeder Seite 
21 bis 23 dicke Zahne, Stirn ift mehr flach, bie 
Kückenfloffe mondförmig und ſteht faft in der Mitte 
des Ruͤckens. Die Länge beträgt 8 Fuß, und es fins 
det fich diefe Art an den Kuͤſten der Niederlande. 

4) D. Gangeticus Lebeck. (Reue Echriften der 
Geſellſchaft maturforfchender Freunde zu Berlin. Ul. 
u 2 — Bone Phil, Transactions 1818. t. 20, 
Platanistae Plinius hist, nat. IX. c. 16. Cuvier Oss. 
foss. V. 1. 32. £8— 10. — Susuk ber Sjndier), 
Die Schnauze fehr lang, fehr ſchmal, zufammengedrüdt, 
oben und unten jeberfeitd etwa 80 Zähne, bie Ruͤcken⸗ 
fioffe fehr kurz, die Bruftfloffen faſt fächerförmig, an 


der Spite abgeftugt, der Körper oben gräulich, unten 


weißlih, die Haut fehr glänzend. — Won allen Dels 
pbinen bat dieſer die längfte Schnauze, benn fie mißt 
mehr ats 3 des Kopfes; am Ende iſt fie etwas ftaͤr⸗ 
ker. In der Jugend find die Zähne alle’ lang, gerade, 
zufammengebrüctt, fehr fpigig, und bie vordern länger 
als die hintern. Mit zunehmendem Alter nugen fie fi) 
on der Spike ab und erweitern fi) an ber Wurzel, 
wo fie eine flreifige Form annehmen und eine Art von 
fehr Eleinen Wurzeln befommen, nad) diefer Bormoers 
änderung aber außfallen, wenn ihre Höhlung gefüllt 
if. Das. Sprigloch bildet eine gerade Längelinie. 
Das größte Individuum neuerer Zeit, von Duvaucel 
eingelendet, iſt 7 Fuß 3 Zoll lang. Die Schnauze 
- mißt 14 Zoll did an die Stirn und 17 bis an das 
Ende der Mundöffnung. Die Brufifioffe ift 1 Fuß 
lang und am Ende 7 bis 8 ZoU breit. Der auffalends 
fte Charafter am Schädel dieſer Urt befleht darin, daß 
die Kieferbeine, nachdem fie wie_bei den andern. Dels 
phinen die Stirnbeine bis an bie Kaͤmme der Schläfens 
beine bedeckt haben, jedes eine große Knochenwand 
bildet, welche fih nach der andern hinneigt und mit 
derfelben eine große Wölbung oberhalb des Sprigaps 
parats bildet. Diefe beiden Knochenplatten find feſt 
auf den zwei vordern Dritttfeilen ihres innern Rans 
des mit einander verbunden, hinten aber entfernen fie 
fi von einander, um einen Durchgang für das Sprigs 
(och zu bilden. ‚Die Vereinigung biefer beiden Kos 

enwaͤnde unterflüßt den Kamm, der äußerlich auf der 
. Stirne dieſes Thieres fi) zeigt. Der größte Theil des 
Kaumeg, den fie bedecken, tft mit einer dicht faferigen,' 
barten Subſtanz erfüllt. Der Kopf dieſes Delphind 


unterfcheibet ſich außerdem von denen aller andern Ar⸗ 


- 
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fen durch bie Größe bed Jochfortſatgzes ber CE: 
beine, der im Berhältniß mit der Größe des Ei. 
Beht,. er verbindet fih. mit dem bintern Ser! : 
Stirnbeins für die Bildung der Wugenhöhle w ’ 
wenigſtens doppelt fo groß, ald ber größte jede 
bern Art. Die Maffe der Trommelhöhle und t:: 
fenbeing iſt alfo gang zwiſchen das Schläfenkein ır. 
benachbarten Theile des NHinterdauptbeind eis 
Die Symphyſe erſtreckt fi) mie bei den Eadeln: 
an den leuten Zahn, und iſt halb’ fo lang als te ;- 
Kopf. Die Nadenwirbel find fo deutlich wie k 
vierfüßigen Thieren, und zientlich ſtark, obgleiz 
Am. vierten, fünften und fechsten dieſer Birk! 
bet fich eine zweite Reihe von ihrem Körper auf. 
ber Duerfortfäge, welche länger find, als die ihei:: 
Iogen Normalen, Es finden ſich 11 ober nul:m. 
Ruͤckenwirbel, und bie Zahl der übrigen betriy. 
Am erften Singer befindet fih nur ein Glied, =. 
ben drei folgenden, ziel am, legten. iefer 2: .. 
jebt baufenweife Im Ganges und ſteigt in bien * 
o weit herauf, als derfelbe fi e iſt, hält ll. 
ann gablreicöfen in dem bag Delta bildenden Im: 
elden auf. " " 
| II. Delphinus Blainville. Mit mitteln}: - 
ger Schnauze, die In der Bafid breit, an ve. 
gerundet und von der Stirn durd) eine Furche «7. 
iſt; die Kiefern find an der Wurzel erweitert w. " 
sanzen Länge nach mit gahlreichen Zähnen ber.” 
Nur eine Ruͤckenfloſſe. 

5) D. Boryi Desmarest (Mammal. 514. 5.- 
Dicılonaire classique d’hist, nat. planch. fasc. 2. t. 
£. 1) Die Schnauze ziemlich. lang, platz & 
druͤckt, am Kopfe am breitchten, Ber Kopt wenu c: 
haben, bie Ruͤckenfloſſe in der Dritte zwiſchen Keri = 
Schwanz; der Körper oben zart mänfgrau, 
blog aſchgrau mit verlofchenen, blaugrauen 'nı3 
Zode verfchwindenden) Sieden, die Seiten bed: 
weiß, feharf abgefchnitten. Bon der Größe dei ı“ 
nen Delphin, im Dcean zwiſchen Madagaskat un 
de Stance, aud) an den weſtlichen Küften Neubel.. 
6) D. Delphis Linnd (Delphinus, Pin : 
ben ältern Autoren, Sayls Aristoteles. — ©: 
Ber Säugethiere, Laf. 345. Cüv. Ossem. ti 
ie 21. £ 9. 10. Schädel. — Gucrin Iconogr. ) 
if. pl. 47. f. 1). Gemeiner Delphin, Tümler, 7. 
ler, eigentlicher Delphin, Saufiſch, Springer. - 
phin franzoͤſiſch, bei den Matrofen Oie de mer, | 
ländifch Dolphyn. 

Mit mittelmäßig großer, platt gedrüdter €: 
ge, welde etwa halb fo lang ald der Kopi ı« 
beiden Seiten unten und oben mit 42 Bil «7 '; 
gelförmigen, fpißigen Zähnen, die Ruͤckenfloſſe: 
vorſtehend, etwas jenfeit der Körpermitte nıt 

ſtehend, an der Spige gebogen und der Kir: 
ſchwaͤrzlich, unten wei — Diefer Delphin : 
fähr 6 bis 7 Kuß lang, feine Bruffleifen *: 
mittelmäßiger Größe und fihelförmig, die SZ: 
floffe ift in ber Mitte audgerandet, ihre beid: 


ner nicht ſehr ſpitzig und wenig verlaͤngert, te S: 
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E vor. ber Wurzel etwas zuſammengedruͤckt und ers 
heine fo unten und oben kielfoͤrmig. Die ſchwarze 
arbe des Ruͤckens bilder nach der Seite einen Jerabs 
eigenden Winfel, die Seiten find graulich, der 2 

eißlich. Der Schaͤdel diefer Art iR an der fchmalen, 
ngen Schnauge mit etwas längerem Oberfiefer fennts 


ch, die oben gewölbt, unten platt ift; der Hinterkopf. 


: fat balbfugelig; die Schläfe treten in einen vor⸗ 
ringenden, abgerundeten Winkel nad) hinten; die Na⸗ 
nbeine find etwas mehr breit als lang; die Mitte 
s Gaumens bildet einen Längsvorfprung, der bon bee 
;pitze bis an die Pyramide der hintern Nafenöffnung 


h erſtreckt, zur Seite derfelben liege eine längliche: 


ertiefung, und bag Ganmengewölbe wird erſt gegen 
e Epige hin flach. Die Zunge dieſes Deipbias ifl 
fondere gegen bie Wurzel mit fehr kleinen Waͤrzchen 
fegt, vorn in fehmale fehr kurze und ſtumpfe Lappen 
rſchlitzt, übrigens fehr Fleifchig und gilt für ein gus 
8 Gericht. ie beiden Epriglöcher vereinigen fich 
. eine Öffnung, welche faft oberhalb. des Auges liegt, 


is letztere Organ befindet fich faft in der Richtung des 


ıBerften Punktes der Vereinigung beider Kiefern; der 


ebörgang erfcheine äußerlich ald eine ſehr enge Off⸗ 


ing. Der Kraft, welche dieſes Thier in feiner 
chwanzfloffe hat, verbanft es feine große Behenbigs 
ie, welche fi) namentlich) auch in bedeutenden Spruns 
n über die MWafferfläche zeigt. Die Haut iſt gang 
att, fühle ſich ſanft an und ift glängenb in Folge des 
:» immer bedeckenden Fettes; unter derſelben liegt 
ıch eine dicke Fettlage; das Fleiſch iſt hart und mei 
ın übelm Geruch. Das Weibchen fol 9 oder 10 Mos 
ıte trächtig ſeyn, ein, hoͤchſtens zwei Junge gebäs 
n und biefelben forgfau führen und kraͤftig verthel⸗ 
gen. Auch Männchen und Weibchen follen treulid) 


fammenhalten. Dieß ift derjenige Delphin, von dem . 


an annimt, daß er baflelbe Thierl ſei, welches die 
Iten unter biefem Namen fannten. Man flügt fidh 
i diefer Annahme auf die platte Schnauze, . welde 
eſes Thier in den alten Abbildungen zeigt. Indeſſen 
fcheinen eben diefe Abbildungen keinesweges fo der Nas 
v getreu, als man biefe Treue fonft von den alten 
ildnern gewohnt iſt; und biefe mitunter von einanber 
br abweichenden Abbildungen, verglichen mit deu Des 
Yreibungen von der Lebensweiſe und den Sitten dies 
8 Thieres, haben Euvier zu genauen Nachforſchungen 
ıd Prüfungen veranlaßt, als dereh Nefultat ſich er⸗ 


bt, baß die Alien unter bem Delphin, theild wirds 


H dieſes Thier, theild auch Hayfiſche verflanden. — 
iefe Art lebt überhaupt in den enropäifchen Meeren. 
uch findet man auf Guadeloupe foſſile Knochen, welche 
efer oder einer nahe verwandten Art angehören möchten, 

Zu vorfiebender Art dürfte vielleicht gehören D. 
erneityi Desmarest (Pernetiy Voyage. p. 99. t. 2, 


1.). Der Kopf vom aufge chwollen/ tie. Schnauje 


„Oberkieſer langer als. unterer, zahlrei⸗ 

hne, KRüdenfloffe näher am Schwanz als 
m Kopf, Rüden. ſchwarz / Bauch .hellgrau, ſchwarz 
nd ſtahlblau gefleckt. 


Ungewiß, ob eigene Arten, ſind folgende Delphi⸗ 
Augem. Enchtlop. d. W. x. K. XXUL 


emlich flag 
‚e fpigige 3 


- 417. 


auch " 
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ne, da fie meift nur im Meere, näher nicht beobach⸗ 
tet, wurden. ' 

8) D. cruciger QOuoy et Gaimard (Voyage de 
Freycinet. t. 11. f. 8. 4.). Der Körper mit einem ſchwar⸗ 
zen Kreuze gegeichnet. Im Deere zwilchen Neubolland 
und dem Eap Horn unter 49 Grad füdlicher Breite, 

D. albigena, zidem (ib. f. 4), An ben Seiten 
des Kopfes eine weiße Binde. Im neuholländifchen 
Ocean unter 50° Breite. . Vielleicht BE Junge vom 
vorigen. - u 

9) D. maculatus Lesson et Garnot (Voyage de 
la Cognille, p. 188.) Der Kopf in eine lange, fchmächs 
tige Schnauze verlängert, der Körper im Verhältnif 
feiner Länge ſchmaͤchtig, die Floſſen ſtark und groß, die 
Ruͤckenfloſſe an der Spige oft gefpalten, der Körper 
oben graugrun, an.den Seiten und am Ba ſchmutzig, 
mit runden, weißen, roſenroth eingefaßten Flecken. 
Sechs Fuß lang. «Bei den Gefellfchaftsinfeln'u. ſ. w. 

10) D. dubius Cuvier (Ossem. ſoss. V, 205. 
Der Kopf Feiner al& bei Delphis, die Schnauze ſchmaͤ⸗ 
ler, mehr jugefnigt, der Unterkiefer faſt fegelförmig, 
in der Mitte nicht angefchwollen, auf beiden Seiten 
oben und unten 36 bis 38 Zähne. Nur nach Schaͤdeln 
beffimmt. Das Vaterland unbefannt. 

. 14) D, Tursio Fadricius (Fauna groenlandi- 
ca. p. 49. — Bonaterre Ce£tologie. t. 11. £ 1. — 
Schreber Säugethiere. Taf. 344. Bottle nose whal 
Hunter Philos. Trans. 1787. t. 18. Dauphin yul- 
gaire Comper Cetacks, t. 85. 56. 39. 40, Schädel, — 
Cuvier Oss, foss. V. 1.21. £ 3.4 Schaͤdel. t. 28, 
f. 23. 29, Wirbel. f 22. a. Humerus, t. 23. £. 18. 
Schulterblatt). Der große Delphin, franz. le souf- 
leur. Die Schnauze kurz, ‚breit, platt, auf beiden 
Seiten. oben und unten 21 bie 23 fegelförmige, meift 
abgeftumpfte Zähne, bie Ruͤckenfloſſe naher am Schwanz 
ſtehend, der Körper ſehr dick, oben ſchwaͤrzlich, unten 
weißlih. — TDiefe Urt mißt 9 bi6 10 Fuß in ber 
Länge. ihr Schädel verhält fi) zu dem von Bre- 
danensis wie ber vom Dubius zum Delphis. ie 
Schnauze ift breiter, kuͤrzer, flacher, aber die Schläfe 
haben dieſelbe verhältnißmäßige Größe,. die Naſen⸗ 
beine find Fleiner und reichen nicht bis. an bie Frhr 

tels 


"fcheufieferbeine; das Pflugicharbein wird an zwei 


len der untern Seite fihtbar, einmal zwiſchen den Kies 
fern und Gaumenbeinen und dann weiter nach vorm. 
oifien den Zwifchenkitferbeinen und deu Kieferbeinen, 
ie Halswirbel, obgleich, ſchwach, find. doch immer 
beutlih, Ruͤckenwirbel find 15, und qußerdem 38 Ends 
wirbel vorhanden; am erſten Bruftbeinfnochen findet 
ps fein Loch, und deſſen Seitenwinfel ind weniger 
darf als bei Deiphis. Diefe Art lebt im mittelläus 
Bir ya Seelhen I Eimer WS 
a gleichen bei Sturm u an der. Seine 
bis far nad) Paris berauffleigen fegen. i 
42%) D. niger Lacepede (Mem. da Mus. d’hist. 
nat. IV. 475.) Die. auze ſehr laug, fehr flach; 
auf beiden Seiten, oben und unten, mehr als 12 Zähne; 
auf dem Mücken eine fehr Fleine Floſſe, der Schwanz“ 
floffe näher ale ben Bruffloffen; ber Fine fhmasz, 


. 
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der Muhdwinfel, ſowie der Rand der Brufifioffen und 
der Echwanzfloffe weiß. Nach einer japaniſchen Abs 
bildung aufgeſtellt. | Zu 
13) D. Malayanus Lesson et Garnot (Zool. 
de la Coquille, t. 9. £ 5.) Der Schwanz an der Bas 


ms 


fig fielförmig, die Nückenfloffe flehe in der Mirte bes. 


Körpers und if an- der. Epige ausgefchnitten; das 


Sprigloc, ſteht nahe an den Augen; der Kopf iſt ſtark 


gewoͤlbt, die Stirne® ploͤtzlich abfehüffig und an ber 
Wurzel der langen Schnauze mit einer tiefen Rinne 
ausgefurdht; die Zähne find gahlreich, ber Körper eins 
förmig grau. Faſt 6 Fuß lang. 
ſchen Borneo und Java gefunden. 
- 44) D. lunatus Lesson et Garnot (Zool, de la 
Coq. t. 9..f. 4, Funenas in E hilil. Die Formen 
plump, die Schnauze zugefpigt, die Ruͤckenfloſſe zus 
gerundet, ber Körper oben blaß braungelb,, unten weiß, 
welche Farben auf den Seiten in einander übergeben, 
auf dem Ruͤcken vor der Sroffe ein brauner, halbmond⸗ 
förmiger Fleck. Die großte Länge 3 Buß. In der 
Koneen one in Epilt. 

1 


Schnauze. Größte Laͤnge 2 Fuß. Haufenweiſe im dem 
Aquincctialmeere bei den Salomonsinſeln. 


:  D. Bertini Desmarest (Mammal. p. 616. 768. 


Baupliin de Bertin Duhamel. Trait& des päches Il. 
t: 10. f 3.) Die Stimme flark gewölbt, bie Schnauze 
fehr die, die Augen über-und nahe. an der Mandflär 
he liegend, der obere Kiefer zahnlos, die Bruffloffen 
ftarf erhöht, die Ruͤckenfloſſe fehr klein. — SIR viels 
leicht ein junger Eachelot (Physeter, Das Baterland 
it unbekannt. J | 

: 11. Oxypterus *) Rafınesque. Der vorigew. Uns 
tergattung Abnlich, aber mit zwei Ruͤckenfloſſen. 
:  D. Mongitdri Rafinesque (Precis de Semiolo- 
gie. p. 13.). Mit zwei Rückenfloffen. Im miftelläns 
diſchen Meere bei Siciliin. 

16) D. Rhinoceros Quoy et Gaimard (Voya- 
ge de Freycinet. t. 11. £ 1.) Auf der Gtirne (?) 
eine hornfoͤrmige Sloffe, der Körper oben ſchwarz und 
weiß gefleckt. Doppelt fo groß ale bie folgende Art, 
Am Aquinoctialocean unter 5° 28° der Breite. — Iſt 
ricch eine ſehr ungewiſſe Art, ba fle nur anf ber bor 
ben See, nicht ganz in der Nähe beobachtet wurde. _ 

: IV. Phocaena . Cuvier. Die Schnauze kurz, ges 
woͤlbt, die Zähne zahlreich, unregelmäßig , auf dem 
Rüden eine Floſſe. " 
17) D. Phocaena Linne (Fauna suecica. 2. 
p.17. 51. Schreber Sängethiere. Taf. 342, — Lack 
pede Cätac. 1.20. .f. 2. Skelett. Pander und d'Alton 
die Stelette der Getaceen. — Geoff. et Cuv. Mam- 
miferes. Vol. III. — Phocaena Hondelet, Gesner 
etr.  Doxaıya, Tursio,. Marsouin Belon. Meerfehwein 
Martens Spihbergen. S. 92%. — Niser. Egede 








*) Diefen Namen führt auch eine Vogelgattung, . aber, erfl 
iM sienerer Beit. x. . - x j 
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. weder glatt oder geftreift find, weil 


Ward im Meere zwi⸗ 


D. minimus Lesson et Garnot (Zool. de. 
la Coq. p. 185.). Mit zugefpister Schnauze, braunem 
Körper und einem weißen Fleck an der Spitze ber: 


628. — 
Deiph, 


DELPHINUS 
Grönland: &, 60, —' Porpesse Shaw. General Lc 
II, t. 229. 230. 231.) Meerſchwein, Braunfiſch, x 
zöſiſch Marsouin, engl. The porpoise, Die Edar 
kurz zugerundet; beiberfeitig oben und unten 21 bs: 
Zähne, weiche zufammengebrüdt, sugerundet un :. 
legtere viel:: 
vom Alter herruͤhrt; die Rückenfloſſe ſteht faf 
der Mitte des Koͤrpers; die Farbe iſt oben ſchwaͤr: 
unten weißltch. Dieſes Thier findet ſich faſt m 
Meeren, mit Ausnahme des mittelläͤndiſchen, ci 
reicht eine Länge von 9 Fuß nad Hat die Gefak: 
nee in die Fänge gezogenen Kegeid, der Kopf erſd 
ebenfalls als ein ſehr kurzer Kegel, defſen Bafs 
ber bes Koͤrpers verbunden il. Oberhalb der in 
ift der Kopf etwas aufgefchwollen, Die Yugen ; 
find klein, liegen in einer Höhe mit der Mundi: 
Gaben eine geibliche Iris und eine dreiecktge Pr. 
Dberhalb berfelben liegt die gang Heine Ohr: 
Die Mündung der Epriglöcher bildet einen nit 
gekehrten halben Mond und liegt oberhalb des is 
med zwifchen Auge und Mundoffnung. Die ſedt 
Itegende Bruſtfloſſe Recht dem Raume zwiſchen Ar 
und Rü ffe gegenuber, bie Schwanzfloffe ii: 
wei große Lappen audgerande. Die Hast er⸗ 
bieres fühle fich fehr fauft an und if oben tir 
Felblau oder eigentlich ſchwarz gefärbte. Sie kr 
eine die Lage Fett, aud dem Thran gem: 
wird, weshalb man ihn ſtark verfolgt. Der Jr 
fiſch naͤhrt ſah nur von kleinern Fiſchen, Baden, x 
ringen ꝛc. Die Begattung fällt in dem Auguſt, nat * 
follen baun oft 10 bid 15 Männchen einem Wabtr: 
fo eifrig folgen, daß oft eins und das endere auf da 
Strand gerath. Das Junge fol im Juni zur Der 
fommen, wird lange gefäugt und ſel der Mutter ca 


Jahr lang. folgen. 


18) D. leucocephalus Lesson et Garnot (Zei æ 
la Coquille, p. 184.) Die Küdenfloffe verlänger: 3 
— — de eefgrab, Kopf unb Hals ges; :n 
weiß, Der Kopf furz zuſammengedruͤckt. Länge 6:3 
Im gefährlichen Archipel. 

19) 3. bisittatus Lesson. et Garnot (Bu: = 
des Sc. nat, et de Ge£ologie. VIh p. 373), \ 
Schnauze furz , fegelfbrmig; der Körper Berfünt, ı 
oben und in den Seiten ſchwarz, ırmten weıf. 
Breite, unterbrochene Binden iu der DRitre des ki: 
welche anf beiden Seiten in die ſchwarze Farbe 5 
ragen ; Die Auͤckenfloſſe vewmittierer Bröße , cr € 
floſſe itten, bie Brußflofen ſchoach, 
vorn ſchwarz gerandet. Im fuͤdlichen Ocean. 
D. superciliosus dem (Zool, de la 
taf.9. £ 2). Mie 50 Zähnen auf jeder Seu⸗ 
Dberlieferd, im umters 29. Gchuamge feel: 
Körper oben ſchieferfarben, im den Betten unv 
weiß, über: ben Augen eine weiße, bie an bi 
eorragende Die Bier Bub lang. Im ja 
21) D. Orca Linnd, (Mantissa Plantırum, 
Taf.-| 
D.ä4 
| 
















Fabr. Schreber Gängetbiere. 
gadiator Bönaterre.— Lacdpede. 
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Plinius? — Gerard Dict. d. Sc. n. Desmarest. -. 
). Duhamelii Lacepede, Gerard Lc. — D. Gram- 
us Desm. Nouveau Dict, d’hist. nat. — D. .ven- 
ricosus Hunter Philos. Trans. 1787, t. 16? — La- 
‚epede. 1. 15. 68? Schreber. t. 341.? alior.? — Pho- 
aena (Gladiator Lesson Man. de Mammal. 
srampus ib. —. P. ventricosa? ib. — Orca Ron- 
lelet, Gesner Bugkopf. Martens Spigb. Butsko⸗ 
er Egede Grönland. Ej. Schwertfiſch 25. £ p. 48. 
xcl. Desor. — Kpaulard Cuv. regn. anim. — Os- 
em foss. V. 1.22%. 8.3.4. Cran. — Agluck Pallas 
Loogr. ross. — Aguluch Chamisso, Nov. Act, nat. 
ur. XII. t.20..6.9.) Butzkopf, Buttkopf, Nordlaper 
faͤlſchlich Pottfiſch), Sturmfiih, Spedhauer, Eds 
‚elfinne, Schwertfiſch — Die Schnanze fehr kurz 
ugerundet, oben und unten auf beiden Seiten 11 flars 
e, kegelfoͤrmige, fat hackige Zähne, die hinten in bie 
Auere abgeplattet, die Stirne ſehr gewölbt, bie Ruͤcken⸗ 
loſſe ſehr hoch fpigig, Körper und Schwanz in bie 
änge gezogen, jener oben nebfl einem Fleck uber ven 
lugen weiß. Der Schädel bat eine breite, kurze Schuaus 
e wie bei Phocaena, aber die vordere Gegend an ben 
Rafenlöchern iſt vertieft, flatt gewoͤlbt, die Nafenfnos 
den find Flein, das Pflugfcharbein wird am Gaumen 
icht fihtbar, die Schlaͤfe, tief ausgehoͤhlt, find vom 
Jinterhaups durch Kämme getrennt, welche ftärfer vor⸗ 
pringen, als die Schläfentämme felbf. Es if dies 
ie größte Art. der Gattung, weldhe 20 big 25 Fuß 
ang wird; fie lebe viel von Heringen, welche fie in 
roßer Anzahl verzehrt, ift aber auch der. gefürchtetfte. 
jeind des Walfifches, der von dieſen Delphinen fo lans 
e seheet werben.foll, bis er den Rachen öffnet, wors 
uf fie ibm die Zunge ausfreſſen. Der Bugfopf lebt 
a großer Menge.ın den nörblidien Meeren, vericrt 
ch aber mitunter auch in bie gräßern Zlüffe. Co 
yard im J. 1787 in der Themfe einer von 24 Fuß Lans 
e, im J. 1793 ein anderer von 30 Fuß Länge, und 
3 der Loire eiler von 18 Fuß Länge gefangen. 

D. intermedius Gray (Annals of Philos. new 
‚er. 1827. n. 11. 376.). re Schaͤdel kommt im Bau 
ehr mit dem der folgenden Art überein, aber im Ober⸗ 
iefer ſtehen auf beiden Seiten 11,.im Unterkiefer 10 
zähne. Don der vorigen Art, mit welcher biefe bins 
ichtlich der Anzahl der Zähne übereintrifft, weicht file 
b durch die kleinern Echläfengruben, durch die Breite 
er Schlaͤfennath, durch den großen Raum, an den 
ch die Hinterhauptsmusfeln anheften, und welcher 
icht weniger ald 7-30lk breit: iſt. u 

22) D..griseus Guvier (Annales du Mus. XIX. 
1. Schreber Eäugetbiere. Taf. 345.) Die 
Schnauge kurz und ſtumpf, bie Stine gewoͤlbt, nur 
yenige Zähne, welche fogar oft in der obern Kinnlabe 
ehlen, die Rudenfloffe hoch und zugefpigt, die Sarbe 
ben ſchwarzblau, unten weißlich, welche beide Far⸗ 
en an den Selten ineinander übergeben. Diefe Urt 
treicht eine Länge von 7 big 11 Buß, die Ruͤckenfloſſe 
t 14 Zoll hoch, an der Wurzel 15 300 breit. In deu 
uropäifchen Meeten. 


Fr 


AUlter zähle man 10 in jedem 
‚fallen die Zähne aus, ſodaß im Oberfiefer keine, im 


-, 1806 firandeten 92 au einer der Drcaden, 


„bieibfel von Stockfiſch Ä 
gegeien. Ju den nördlichen europäifchen Meeren. 


. * zu 
. tu 
‚ Länge, in. jeder ſtehen 20 ungleiche, eiförmige, zweilaps 


“ einfarbig ſchwaͤrzlich. 
| nid * mittellaͤndiſchen Deere findet, bie Orca beg 
.- YIRLUD, . ' 
_ v V. Delphinapterus Lacépède. Der Kopf Rumpf, 


. albicans Fabricius Fauna 
ga Lacepede Cetac.— Balaena albicans Klein ‚Miss. 


_ DELPHINUS 


Diefe Art aus dem mittellänbifchen Meer 1 mit bar 
eben angegebenen vieleicht identiſch. Sie erreicht eine 
Länge von 9 Buß, der Kopf {ft flumpf, etwas geruns 
bet, die Rüdenflofe ift mittelmäßig hoch, Hinten aus⸗ 
geſchnitten und ſteht dem Schwanze näher als dem 
Kopfe, die Bruftfloffen find groß, zugefpigt und figen 
(ehr tief, ber Körper iſt oben dunfel, unten weiß, und 
ber weiße Sleck über den Augen febit. 
23) D. globiceps Cuvier (Annales du Mus. XIX. 
ı. 1. Ossem. foss. V. t. 21. 1. 11.12.13. Schädel. — 
Schreb. t, 3845. £. medioc. — D. melas Traill Ni- 
chols, Journ. XXIL 810. fig. — D. deductpr Sco- 
resby — Catodon Swinewal Lacépède Céiac. — Nar- 
wal edente Camper Cétac. t. 22 - 34. Schädel). Die 
Schmaue (ed kurz, zugerundet, Zaͤhne oben und unten 
auf beiden Seiten 9 bie 13, welche indeſſen oft auch 
feblen, der Kopf iſt ausnehmend flarf gewoͤlbt, die 
Ruͤckenfloſſe nicht fehr hoch, ausgefchnitten und ſteht 
näher am Echwanze, die Bruftfioffen find ſehr (chmal, 
ber Körper ift oben glänzend ſchwarz, grau oder ſchwari, 
und hat unten eine weiße Langsbinde, welche auf der _ 
Kehle fi mitunter in eine Duerbinve erweitert. Die 
ungen haben noch Feine Zähne, in mehr vorgerüctem 
Kiefer. Bei den Alten 


Unterfiefer nur 8 ober 10 übrig bleiben. Von 60 
Stüden, welde an ber franzoͤſiſchen Kuͤſte geſirandet 
waren, batten einige die Ruͤckenfloſſe ganz aber zum 


. Speil verloren. Scoresby fah bei Spitzbergen Zuge 


von 1000 Stud, welche eines ber großen Individuen 
anzuführen ſchien. Im Jahre 1815, trieb man 310 
Stud auf die fchottländifchen Kuften, im December 
Als an der 
Nordweſtkuͤſte von Frankreich ein Junges aufs Trodne 
getrieben wurde und ſchrie, folgte ibm die gahje Heer⸗ 
‚be von 70 Stuͤck, und alle geriethen aufs Trockne, mo 
fie farben. Nur ein altes Männchen lebte 5 Tage, 


- Sie ädyzten. febr laut, es waren unter. ihnen nur 7 ers 


wachſene Männchen und 12 unge, wovon dag Fleinite 
wur 7 Fuß maß. Die Euter der Mütter waren vol 
gelblich weißer Mild. In den Mägen fand man lbers 

‚und Sepien, dag Fleiſch wurde 


. feres Bonaterre (Cetac. p. 27.), gehört viels 
dem eben befchriebenen. Die Schnauze ıfk 
rz und zugerundet, die Kiefern. find von gleicher 


ige, an der Spitze zugerundete Zähne,. der K 
no ieleicht iſt dieſe ir, wei 


bie Schnauze kurz, kegelfoͤrmig, oder verlängert, bie 


. Anzahl ber zähne verfchieben; die Kückenfloffe febit. 


Leucas Pallas (' 


eife. ul, t. 79. — 


Groenl. — Deiph. Belu. 
de Pisc. 11. — Weißfilh Martens Spigb. Hirfish 


D. Rissoanus Cuvier (L c. XIX. p. 12. .1.f.4) Scoresby Account IL, ı. 14. Cuv. Os. foss. V. ı, 22. 
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Rumpf, die Schnauze fegelförmig, kur; , oben und unten 
auf. beiden Seiten 9 ftumpfe, kurze Zähne, bie obern find 
nach vorn, die untern nad) hinten gerichtet. Diefe Art 
. wird 12 bis 18 Fuß lang. Statt der Ruͤckenfloſſe bildet 
ſich eine eckige, ſchwmache Erhabenheit, die Bruftfloffen find 
Sur und eiförmig, die Schtwanzfloffe ift ſchwach ausges 
randet und hat fpigige Lappen. Die Alten verlieren die 
Zähne bald. Diefe Art lebt in den nördlichen Meeren, 
tebt von Fiſchen, fol im Fruͤhjahr ein blaue® Junges 
werfen‘, gibt wenig Thran, ihre Erfcheinung aber wird 
als Zeichen. eines guten Wallfiſchfanges angefehen. 


25) D. Peronii Lacepede (Cetae. p. 3817. — D. 


‘Jeucorhamphus Peron Voyage. 1. p. 217. 1.1. — Les- 
son et Garnot, Zool, de la Coq. t. 9. f. 1. Cuv. oss, 
foss. V. t. 21. f. 6. 6. Schaͤdel.). Die verfchmälerte 


Schnauze ift vom Kopfe burdy eine tiefe Surche getrennt, 


auf beiden Seiten oben und unten ſtehen 39 Zähne, der 
Körper iſt zierlich gerundet, oben blauſchwarz, die Spite 
der Schnauze, die Seiten, die Bruft und Echwanzfloß 
fen find filberfarben,, bee Rand der Floſſen braun. Die 
Länge beträgt 5 Fuß 8 Zoll, der Umfang 24 Zoll, bie 
Ruͤckenfloſſe fehlt gaͤnzlich. Gegen ben Guͤdpol unter 
ben 4ſten Grad ſuͤdlicher Breite, 

D. Kingii Gray (Annal, of Phil, New. Ser. n. 11. 
1827. p.375.). Die Form und Structur bed Schaͤdels 
kommt ber bed Weißfiſches am nächften, bach ft die 
Schnauze über bie Hälfte kürzer, der Kiefer in’ der Ges 
gend der Spritzloͤcher viel ſchmaͤler, der Schädel mehr 
Fugelig und das Spritzloch der Schnauze näher, im Ober⸗ 
kiefer Reben auf joe Seite 9 did 10, im Unserfiefer 9 
fleine, gebogene, fegelförmige Zähne. Bon biefer Are ift 


aur ber Schädel befannt, welcher von Reubholland ges. 


bracht wurde und vielleicht einer der oben befchriebenen 
neuholländifchen Arten angehört. . 
odon, Anarnacus Lacepede, Mono- 


don Fabricius, Uranodon, Ancylodon Illiger, sliorg. 


— Heterodon Blainville. Epiodon RBafınesque — 
Wenige oder feine Zähne. Der Dberkiefer länger und 
Breiter ald der untere. Meiſt eine, feltener feine Ruͤcken⸗ 


e. 
ref 26) D. Dalei Geofr. et Cuvier (Mammif. fasc, 
63. D.? edentulus Schreber. t. 847. D. bidens id, 
r. 346. — D. bidentatus Desmarest. D. Diodon Ge- 
rard. — D. Hunteri Desmar. D. Sowerbyi id.. D. 
Chemnitzianus id. Heterodon Chemnitzianum, Sower- 
byi, Datei, Hunteri, Lessen Manuel, — Balaena 
rostıata Ohemnitz, Beſchaͤft. b. Gef. nat. Freunde z. 
Berlin. EV. 183. — Bottle nose whale. Dale History 
and Antigoities of Herrich. p. 44 — Hunter Philos, 


“ Trans. 77. taf. 19 Dauphin a deax dents Borat. Ce- 


tar. 11. £3.— D. Diodon Lacepede. t. 18.1.3), — 
Die Stirn gewoͤlbt, bie Sprit 
‚Ber Gaumen glatt, an der Ruͤckenſloſſe eine lielfoͤrmige 


te. 
4 Diefe auch Butzkopf genannte Art iſt, wie die Eitate 
zeigen, unter maucherlet Namen deſchrieben worden. 
Der Körper iſt foindelförmig, ber Kopf einigermaßen vom 


Nampf anterfehleden , bie Kiefern bilden eine faſt cplins | 


Cd 


io — 
£.5.6. Schädel). Weißfiſch, Belüga. Der Kopf 


. Tostrata. Camper 


löcher nad) vorn gerichtet, _ 


DELPHINUS 

driſche Schnauze, von der Stirn unterfchieben, te 
fallen bald aus, die Bruſt und Nückenflofle klar... 
Schwansflöffe fehr breit-und ift auf beiden Seiten 
oder weniger deutlich gefiel. Die Sarbe ıft oben!: 
ſchwarzgrau, unten weißlich. In den europãiſchen 


lichen Meeren. 


28) D. Hyperoodon Desmarest (Mamma. : 
784. — Cuv. Ossem. foss. V. 1. 24. C 19 — 21. €: 
del. t. 22. Kiefer. f. 23, Säulterblatt. D. Butz: 
Nouv. Dict. d’hist, nat. IX. Hyp. Butzkopf La. 
Cetac. — Gerard Dict.d. sc nat. — Isid.6:, 
St. Hil. Dict. classiq. d’bist. nat. n. VIII. — Ba. 
Ctac. t. 13 — 16.). Die Eike: 
platt und zugerundet, bie Röhren des Epritlode:: 
binten gebogen,‘ Unterkiefer und Sauren mit Ir:.' 
Zaͤhnchen befegt. . Der Schädel weicht bedeuten: - 
dem ber Deipbine ab. Er iſt beſonders durk iu 
dung ber Kiefern merfwürdig, an deren Seututict 
fi an jeder Seite ein fenfreihter Kamm gleich ce: 
Mauer erbebt, benn die beiden Kämme vereuya 
nicht wie bei dem Ganges⸗Delphin um eine Rölks: 
bilden. Der Gaumen ift etwas kielfoͤrmig, melde 
Verwandtſchaft mit ben Wallfiſchen anzeigt. Die 7 
wirbel find alle’mit einander verwachfen, nad yes = 
"88 andern find 9 mit Rippen verſehen. In den tie: 
Kiefer ſtehen nur 2 Zähne, weldye nicht einmal inue > 
ßerlich fihtbar zu feyn fcheinen, bie Mäder im Gar 
welche oben erwähnt wurden, baben siemlich dag Ir'= 
von Zähnen. Die gemeinfchaftliche Offaung der &:= 








‘ Spriglöcher hat das Anfehn eines Halbmendes, dee 


Spigen jedoch nicht wie bei dew andern Delphinen 1% 
vorn, fondern nach dem Schwanze gu gerichtet ſind, 8: 
noch, aber find die innern Kanäle der Epripliäur ie ©: 
richtet, daB der Waſſerſtrahl nad wern auderwe: 
wird. Die Sloffen haben folgende Stebung: Me ?T: 
fioffen ftehen fehr niedrig und find wenigerals 7. ſe!. 
ald das sanje Thier, ‚die Rückenfloffe ig um y kur: 
die Bruſtfloffe, fie ſteht nicht weit don der Schwan; 
welche 3 der ganzen Fänge mißt und Deren Fappen x:: 
randet Aud. Das Thier wird gegen 240 Fuß lang u: - 
von beim vorigen vielleicht nicht verſchieden, mt: 
chem ed Euvier wenigfiend verbinden. Im ac 
atlantifchen Dream. ; p — 
.? Spurius Fabric. (Fauna I) D. 

dom, (Epiodon Urganantus Raflnesguc) fibetser : 
en Urt, der erfle vieleicht der Gattung wid c- 
gehören. - 

Die Verwirrung in dieſer iſt of. Mikm: 


- Naturforfcher, weiche an Küfen wohnen, ober ce: 


Eeereifen machen, baldigſt einiges Licht in die E- 
if dieſer Thtere zu en ſuchen. 4 die os “ 
über iſt man einig, welcher Art dies ober jenes Et 
angehört 9. - 0 D. T: 


DELPHINUS (Paläogoologie). Wußer des 


16 von Lacépede, Gerardin, Enpter 1 «= 


Kelten lebenden Arten von Delphinus (etufchliektih F 
caena), welche unter allen Breiten, ua ah in 
— — — —— — 


*) G. den Art. Cetaoea. 


DELPHINDS 


Nähe des Eismeeres vorfommen, und 7 bid 24’ Länge 
rreichen, fennt man bie foffilen Refte von 5 Arten, bes 
en eine oder zwei identiſch mit den vorigen find. 

Ay) Subgenus Delphinus Cuv. 
) Delpkinus..... %.... ‘ Stlv. Grateloup in An- 
ıal. general. des scienc. phys. Hl, 68. Cuv. oss, V. 1. 
16. Deiphinus, Delphis (Lin). Noll Petref. 70; 


n Lin. 

Diefe Art, fo weit man fie fennt, ift dem gemeinen 
Yelphin aͤhnlich, nur find die Zähne etwas anders ges 
ruͤmmt, ihre Wurzeln höher und die Knochenleiſte längs 
er innern Seite der Zahnreihe fehle. 

Han bat das Stuͤck eines Unterkieferd von Om,08 
ange, 0,026 Höhe und 0,018 Dicke mit 8 Zähnen und 
er Alveole eines. neunten. Die Zähne find 0,008.h0ch, 
‚005 an ber. Baſis di, 0,004 von einander entfernt, 
ünn und fpig, mit etwas verdidter Baſis, eins und 
ickwaͤrts gebogen, mit ſchwarzem, glängendem Schmelze 
berzogen, während der Knochen oderbraun if. Die 
Surgeln find 0,01— 0,018. dick, oberwaͤrts verdickt, uns 
rwaͤrts bafenförmig. — Größe und Form ber übrigen 
beile fo genau ald möglich wie am gemeinen Delphin; 
ur daß die eine Breite längs der Zahnfurche des Kies 
rfnocheng fehle, wie bad audy Bei D..dubius, D, leu- 
srhamphus, die ähnliche Zähne haben, "eintrifft. In 
eꝛr Samlung Srateloups. Zu Sort, 2 Stunden 
n Dax, im Dept. des Landes von Borda ents 
ht, in einem conchplienreichen Sande der Tertlärfors 
ation. “ ’ 
2) D. Berdae. Gavial, Lacepede hist, duadru- 


:d. ovip. 289. Dauphin à longue symphyse. Cuv,. 


s. V. 1. 312—815. tab; AXI, 6.4; 5. 9. 10.11. 
Delphinus Bordae. Soll Metrefl. S.70. 
Länge 9°, alfo $ mehr als bet D. Gangeticus. Die 


vet Unterkieferäfe vorn ſehr lang verwachfen, wie nur - 


ID. Gangeticus und D. frontatus; die Symphyſe breis 
r ale hoch, die Zähne ſpitz, kegelfoͤrmig, zuruückgebo⸗ 
n, mit dicker Bald und einem Beinen Höceschen hin⸗ 
e derfelben, größer, zahlreicher -und bichter als bei 


. frontatus. 


Man hat einen a welcher vorn und. bins - 


n abgebrochen iſt, ein Bruchſtuͤck des Oberkiefers mit 
rigen Zähnen, weldye noch mit glängend braunen 
‚chmelse überzogen find; bie Kuochen odderbraun. : 
Das Unterfieferüd if im SGangen nah 0,44: lang, 
‚en mit noch fehr langer Symphyſe von 0,24, binten 
te einem noch auf 0,2 & 
efer Sefanttlänge (= 16”) darf map mol auf einem 
lang gewefenen Unterkiefer fchließen. Der Border 
nd ift 0,035 breit, 0,028 hoch, die Breite gleich bins 
e der Symphyſe = 0,05. , Der Durchſchnitt des vers 
achfenen Theiles iſt oben gerablinig, unten convex, 
iderſeits fchief, wo.die Zahnreihe figt. Lange ber 
erwachſung fieht man beiderfeitd nach 8, und hinter 
rfelben im längern Aſtſtuücke 10 Zähne. Diefe find fes 
iförmig, ſpitz, an ber Bald Did! und an beren bins 
rer Seite mit einem ſtumpfen Hoͤckerchen, ihre Spitz 
etwas jurüdgebogen, ihre Wurzel die, rund, ni 


ef eimdsingend, bie Dice ber Baßs = 0,018, die Hoͤ⸗ 


\ 
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be über derſelben 0,015, ihre Entfernung = 0,02, doch 
find die hinteren Eleiner und fliehen bichter. 
Das Oberkieferſtuͤck if noch 0,16 lang, hinten. 
0,055, vorn 0,047 breit und bafelbfi 0,05 hoch, an beis 
: den Enden abgebrochen. Eine tiefe Surche läuft laͤngs 
ber Mitte ber Linterfeite, und beiderfeitd derfelben find .- 


- Höhle durchzogen, die 


nge erhaltenen Echenfel, Aus. 


DELPHINUS _ 


bie Nähte, welche den Vomer vom Kieferknochen trennen. 


Auf der Seite ift die Naht vom Kiefers und Zwifchens 


Fieferbein fichtbar. Letzteres fcheint an feinem äußeren 
Stande vertifal gemwefen zu feyn. Der Form nach naͤ⸗ 
bern fich diefe Theile am meiften jenen bei D. frontatus, 


‚und fie fcheinen giemlich weit vorm, am fechflen bis fies 
- benten Zahne, gelegen zu haben. Das ganze Bruchſtuͤck 


iſt von einer im fenfrechten Durehfchnicte eiförmigen 
fich nach unten verfchmälert. Die 

ihne find Fegelförmig, etwas eins und ruͤckwaͤrts ges 
rümme, mit einem nur ſehr ſchwachen Höder an ber 
binteren Bafld. An der Bafis find fie 0,011 lang, 0,009 
breit und über berfelben 0,016 hoch. Die Wurzeln vers 
Biden fi) und: geben ruͤckwaͤrts ziemlich tief in dem 


N. ’ ’ 
Die lange Verwachſung der 2 Unterfieferäfte iſt viel⸗ 


mehr ein Charakter von Phyfeter als von Delphinus 


und findet fid) unter den Delphinen nur bei D. frontatus 
und der Art vom Ganges. Aber die Zähne des Obers 
kiefers und die Anordnung ber Knochen an demfelben koͤn⸗ 


nen nur einem Delphin angehören. Der Dberfiefer uns 


terfcheidet ſich auch dadurch von dem bed Gavial, weil er 


bei diefem breiter als hoch, ohne Längenfurcdhe, ohne Vo⸗ 


mer , ohne fo weit gwifchen den Kieferbeinen fortfegenden 
Arwifchenkieferbeinen und mit einem quabratifchen Nas 
fenfanal verfehen iſt. | 

Indefſen find die zwei eben erwähnten lebenden Del⸗ 


phinarten Eleinerale die foffilen; der D. Gangeticus haf 


eine weit mehr sufammengebrüdte Symphyſe (mährend 
fie hier breiter ala hoch if) und anders geRaltete Zaͤhne. 
Bei D. frontatus dagegen find fie viel kleiner, Dichter und 
sablreicher. ‘Die ganze Länge bed Thieres mag 9° betras 
gen baben, alfo } hehe als 6ei D. frontatus, — An ben 
a 


turalienſamlungen der Stadt Dar und im Pflanzen⸗ 


garten zu Paris. Zundkätte ebenfalls zu Sort, — 
mit voriger Art. | 

. 8) D. stenorhynchus. Cuv. oss. V. ı. 317 - 318, 
tab. XXII. ſig. 58. ° . 
D. stenorhynchus (Cuv.) Holl Petrefl. 70. 

Der die bintern Naſenoͤffnungen umfchließende,, uns 

ters und rückwärts ſich pyrammdenförmig ermweiterade 

Morfprung an der Unterſelte des Oberfiefers iſt bei den 

binterflen Badensäbnen noch nicht bemerkbar. 


Man: bat von biefer Art nur ein Oberkieferſtuͤck, be⸗ 


Bedend in einen großen, vorn and hinten abgebrocdhenen 
beife des Zwifchenfiefers und des rechten Kieferbeineg, 


länge deffen äußerem Rande fi bie Wurgelhählen von - 
17 der hinterfien Zähne erhalten haben. Bis zum zwölf 
ten berfelben bleibt der. Knochen penis gleich breit, 


nachher trit. ex aber mit ber Zabnreibe etwas nach außen. 


Die 17 Alveslen nehmen eine Länge von ‘0,16 ein, bei. 
auf eine Er⸗ 


der erfien bis zwölften iR ber Kuochen 
ſtreckung von 0,12 nur 0,025 breit, bei ber fießbjehnten 


— 
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aber = 0,0%. "Won biefer bis sum abgebrochenen Eube 
bar er noch 0,09 Länge und hier 0,07 Breite, obſchon dee 
äußere Rand etwas abgerieben iſt. — Dieſes Bruchfi 
rüctwärts mit dem Gaumenbeine fortfegend, ift wenig 
conver, fonft aber ohne Unebenheit, während fein Dels 
phin bekannt ift, hei dem der nyramidenförmige, ) 
teen Nafendffnungen umfaffende Vorſprung fih wicht 
chon bei den binterften Backenzaͤhnen zu jeigen begoͤnne. 
m Pariſer Naturaliencabinette. Aus einem conchys 
Dentt ümmerreichen, tertiären Kalke des Dept de I es 
ne, neben Reſten von Phoken und Lemantinen. 
B) Subgenus Phocaena Cuv, J 
a) D. platyrhynchus. Brocchi Conchiol. I. 
477-178. Cortesi Saggi geologici p, 46— 50. tab, II. 
fig. 1. Ouv. oss. foss. V. 1. 309 — 312. tab, XXIII. g. 
1.2.8. Dronn —A 3 ey creſt. 70 
D. pta nchus (Cuv.).: Ho etteff. 70. 
Zhier —— lang, ‚Kopf von der Laͤnge mie Bei 
D. globiceps, ‘aber 4 fhmäler, mit längerer Schnause 
umd 14 Zähnen beiderſeits; die Augenhoͤhlen kleiner „ der 
Unterkiefer niedriger, der vorderen Bruſtbeinknochen qua⸗ 
dratiſch, mitten nicht durchbohrt, der dritte aber hinten 
mit einem tiefen und engen Einſchnitte. W 
Man hat davon ein vollſtaͤndiges und mehre unvoll⸗ 
ändige Skelette. Erſteres bietet einen faſt ganzen Dbers 
chädel,, einen halben Unterkiefer, 7 Hals⸗, 26 Drufls, 
genden; und Schwanzwirbel, 13 Rippen von einer, 7 
von. der andern Seite, 4 vieredige Knochen vom Bruſt⸗ 
bein n.e.%. Der Kopf ift 1109 (oder Om, 62) lang, 
9” (0,245) breit; die Blaſeloͤcher fiehen 1’ 9°” (oder 
0,568) hinter der Spige der Schnauze. — Der Unterfies 
feraft if 1 5°’ oder 0,46 lang. Zähne find viermal 14 
vorbanten , fegelförmig , ſpitz, einwärtd gekruͤmmt, bie 
vorderen Feiner werdend, die laͤngſten 2’ fang, alle noch 
‚mit blauem Schmelz überzogen. — Dieſer Kopf iſt daher 
- im Verbältniß feiner. Länge viel ſchmaͤler als bei D 
biceps, weicher 10, vielleicht aber auch 14 Zähne views 
mal bat, deffen Kopf ebenfalls 0,62 lang ,. gber nur 0,43 
an den Augenhöhlen breit iſt. An Sofflien fiud ferner 


die Augenhöhlen Kleiner, die Einfenfungen vor den Ras 


fenböpien fchmäler und tiefer, die Schnauge verhaͤltniß⸗ 
mäßig länger, der Ausſchnitt zwiſchen der Augenhoͤhle 
- und der Sähnauge:ift Fchmäler und fiefer, ber Unterkiefer 

verhältnigmäßig minder hoch als bei D, globiceps, letzte⸗ 
res auch minder ale bei D. gladiator. 
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Wirbel und Rippen find im Algemeinen wie bei ans 
‚dern Deiphinen. Der erſte und zweite Halswitbel Ind . 


mit einander verfehmolgen; Per. Hals hat 3 13° Länge, 


Dreizehn Bruſtwirbel nehmen 2‘ 1 7° Länge ein. Dar⸗ 


“auf folgen 13 Lendens und Schwanzwirbel. Biber noch 
. viele der legteren fehlen, Wach diefen Proportionen muß 


der aufgefundene Theil 12°, das ganze Thier aber 13°. 


Länge gehabt haben. 


Ein erfter Brußtnochen ift wie bei andern Delpbis - 


nen gebildet, fo breit ale lang, in feiner Mitte nicht 


ducchbohrt und baber dem des D. tursio aͤhnlicher als 
dem bes D. globiceps, wo er ſchmaͤler und durchbohrt iſt. 


Der zweite Bruſttnochen hat uichts charakteriſtiſches; der 


dritte iſt laͤnglich, hinten ſchmal geſpalten, vorn wie bei 


we - 
uͤck, 


die hin⸗ 
Skelett wurde 1793 daſe 


funden. a 


. dort lebenden Sumpfs und Seeconcholuen g:=: 
- Der Schaͤdel 10° tief in blauem Thone au der S-: 
des Cuckmere, andere 
Unter den zahlreichen Reſtan des Piacentiniſchen, 


der Sorbonne und. Profeſſor der Theologie zu Br: 
Anfange des 16. Jahrhunderts, vom —— X 


Paun 
.Paris 1507, und .mif sinem Commesntor son Gi 
- Eoufla, in den Werfen bed letztern, Bafel 1562. 2. 


. glo- - 
wechſelt. Bon diefem letztern hat mau einen €: | 


- von. Deif, Coadjutor des Biſchofs von Gtrafitars. : ' 


" ecclesiae }). 


gt geologiei degli Braci di Parma e Piacanza. 1:!- 


-:Diotipnneire das sciences d’bise. naturelle, Paris. :. " 
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D, griseus,- aber ſchmaͤler und tiefer. — pt: 
fehlend oder undeutlid. - | 
In den Samlungen Eortefi’d gm Picır. 
dann dee Consiglio delle miniere m Moailanı | 
den blauen Mergeln der jüngern Tertiärformarıx 
Gaftell’ arquato. im. Diacentiniishen. Das : 
{120° hoch über dem; 

einem Hügel, Torrazi:. 


.# D. Phocaenas Lin. Mantel} Geol. Tre: 
Ss. 1. 201. 
llberrefte diefer noch Iebenden Art, wobei c: 
langer Schädel, wurden in ber Grafſchaft Sui 
jugendlichen Uluvinlablagerungen voll Trummcı 








des Stramoute an 












Reſte in den Beedingiti:. 


Broccht und Eorkeft gebenfen, mürben vuln- = 
andere Arten zu erfennen fepn *). (H.G.&" 
DELPHUS, Agidius, oder Gilles de Deif, ie 


mus ale lateinifher Dichter genriefen, fdhrieb: Ik : 
sis orjus morlisgue Christi; Par..s. a, (wahl: ! 
um -1511.). 4.; ein Gedicht in Dezametern. >: 
psalıni poenitentiales, novüer .metrice. compia. 
s. 3. (um.1497). Erf. 1516. 4.; ongeßängt fe: . 
andefe geiftliche Sedichte. Eine Überfegumg des %::. 

i an die Römer, in lateiniſchen, herviſchen 7" 










©. 168. Sol: Commentarius in Oridsam de ren. 
amoris, Par, 1495. 4. — Pfters wid dirfer Yutı: " 
einem andern Ögtdins Delphenſis, emen T: 
zu Paris, der su Ende des 12, Jahrhunderte letz. : 


tar.äber Petri de Riga. Aurora, eine Art von AIzt.:: 
bes Bibel in elegifhen Verſen, nnd ein Getidk > 

mis apud inferos, worin er die Emigfeit der Kii': 
fen vertheibigt. — Johann Del pus oder Der. 





‚te:-1641-bem Religionsgefpräch zu Worns bei unt '” 
De potestate pontificia. Colon. 1580. 8. nad > 





) Wergl- Silo, Gratgloup ia den Aanaler girin 
sciences phywiques 1 53. Brocchs Conchiologıa It 
apennina, Milano 1814. 4, 1. 175— 180. Ging, Ce» 
pP, 25 — 7. zab. II. Se 1. Gerardin (tim. Coco 
(1817)..38— 83. Kruger urweltlice Naturacktin:! 
niſchen Beide. Quedlind. 1825. 1. 2 ee rare . 
les ossemens fossilen. Paris. V. ı. (1826). 2:5— = 
—31B. %. 400. Hot Handbud der De x 
— far Kr — Ergehbnifſe meint u 

9⸗ olonomiichen, Reilen. 1, (1826) 228 — Asse. 
(1831), 466, de ſen. H (1826) 528 — 551 

+) Fabricit bibl. far. med. T. 1. u. Le. 
pet. med. aevi. 756 u. 750. 990. ‚ bibL Bars 
‚Vol. 3ll..p- 2089. .Biogr, univ. T. ÄL (sous Bun 





DELPHUSA 
DEIL.PHUSA fonimr in dem Homeridiſchen Hym⸗ 


: an Apollon V. 244, 247, 256, 276, ber früheren - 


gaben vor, an. den übrigen Stellen Telgovoa, ans, 
t Tiiyovoa oder - TıiAyovaoa, d. i. Tılyossca, wie 


Paus. 9, 33, (S. def. Spiburg). Der wahre Name 


h äolifchem Dialeft der Büozier iR TeAyesson, wie in 
dars Bragment b. Athen. Il: p 41. (S. Heyne gm. 


ollod, 3,7, & u. daf. not. crit.). — Tilpbufa war eine 
elle bei Haliartos in Böozien. Rad) dem angeführten 
mnus verleitete die QDuellenngmphe den Apollon, 
t an ihrem Duell, fondern zu Delphi feinen Orafels 
pel zu errichten. Als Apollon ſich dadurch getaͤuſcht 
d, ſtuͤrzte er einen Berggipfel auf den Quell und ers 
tete fich in einem benachbarten Hain einen Altar, auf 
chem man ihm opferte, und wovon er den Beinamen 
Ipbhufiog (Deippufioe) erhielt (Strabo 9. p. 283.). 
übrigeng Tilphussa. on (H.) 
DELPHYNE, auch Delphine und Delphines, — 
n er fommt männlid) und weiblich vor (Schul, zu 
yllon. Rh. 2, 708.) — hieß der Drache, welcher nadhs 
8 Pytho genannt wurde. ©, Pytho, (H.) 
DELRIO, Del- Rio (Martin Anton), ein gelebr 
Spanier, Sohn eines fpanifchen Edelmanns, der 
Be Güter in den Niederlanden hatte, war den 17. 
{1551 zu Antwerpen geboren. Fruͤhe fhon äußerte 
sbenfo viel Neigung als Talent zu den Wiflenfchafs 
‚ und nachdem er in Paris die Rhetorif und Philos 
yie ftudirt hatte, begab er fid) nad) Douai und dann 
) Löwen, wo er ben —38 Lehrcurs machte, und 
de 1574 auf der hohen Schule zu Salamanca Docs 
der Rechte. Nach feiner Rückkehr In die Niederlande 
de er Senator bei bem. Obergerichte von Brabant, 
n Intendant bei der Kriegsmacht, Vicefanzler und 
lic) Generalprofurater. Der Freiheitskampf der Nies 
änder gegen ihten graufamen Unterdruͤcker, den 


hilipp I1. von Spanten , hatte damals begonnen, ' 
7 ber Zwietradjt immer weiter um ſich 


ba das Feuer 
f, fo entfagte Delrio dem Sefchäftsleben, ging nad) 
anien und trat 1580 zu Valladolid in den Jeſuiten⸗ 
sn. Seine Dbern fandten ihn nach Löwen, um die 
‚ologie zu ſtudiren, Und nachdem er biefelbe abfols 
- hatte, lehrte er Sprachen, Philoſophie und Theolos 
in den Collegien feines Ordens zu Douai, Lüttich, 
ins, Grög und Salamanca, wohin er 1604 kam. Zus 
: wurde er wieder nach Löwen gefandt, farb aber 
ibſt den 29. Det. 1608, drei Tage vach feiner Ans 
ft: Sein Eifer ge Etudiren mar fo groß, daß er. 
rs ganze Tage über den Büchern faß, ohne etwas 
ere® zu genießen, ald des Morgens einen Biffen Brod 
Wein getunft.. Ee befaß viele, beſonders philolos 
be und biforifche Kenntniffe , verftand überhaupt 
‚v als zehn Sprachen, mar ſehr belefen, hatte aber 
ig Beurtheilungskraft, war febr leichtglaͤubig und 
jeb einen jwar reinen, aber affecfirten und rauen, 
‚inifchen Stol. Die befanntefte, aber nicht bie befte 
er feinen Schriften, in welcher er die magiſchen 
nfie , Zeufelsbefigungen, Zaubereien und dergl. in 
dutz nimt und feine Behanptungen mit einer Menge 


"Antw. 1598; auct, Lugd. 1607. 8, 


'DELRIO 


von Mährehei md unglaubwuͤrdigen Erzaͤhlungen unters 
fiügt, führt den Titel: Disquisiiionum magicarum li- 
bri VI, Lovan. 1699. 4.; feitdem ſehr oft: Mogunt. 
Ursell. Colon. Franeof. bis 1679; zuletzt Venet. 1746. 
Vol. 11. 4.1). Weit mehr Werth haben folgende uns 
ter feinen vielen Schriften: C. Solini polyhistor a Del- 
rio emendatus. Antw. 1572. 8.; eine neue Recenſion 
nach Manuſcripten, doch oft ohne Nachweiſung des Grun⸗ 
des der Veränderung, aber merkwuͤrdig ale das Pros 
dukt eined Zrjährigen Gelehrten, den Baillet deswegen 
unter bie enfants celebres fegte.e In Claudiani poe- 
mata nolae, Antw. 1572. 12., mehrmals gedrudt, 3. 
B. in der Ausgabe Elaudiand von Elavier. Parid 1602. 
4,2), Syntagma tragoediae latinae in tres partes di» 
stributum. Antw. Vol, III. 1593. 4. in 2 Bänden. Par. 
1620.. Vol. 111, 4 in einem Band ?). 'Miscellanea ° 
scriptorum universi juris civ., duobus tomis distincta, 
opus nuac a mendis stud. ac diligentia Pt. Brassaei 
repurgatum et auctum. Lugd. 1606. 4.; vorher Par. 
1680. 4. Filo:ida Mariana, seu de laudibus virginis, 
Commentarius ‘. 
rerum in Belgio, gestarum, Colon. 1611. 4. (unter dem 
anagrammatifchen Namen Rolandus Miriteus Onatinus). 
Adagialia sacra veteris et novi testamenti. Lugd. 1612. 
4, Da man feine Arbeit, in Bezichung auf das nene 
Seftament, zu kurz und unbefriedigend fand, fo ſchrieb 
Anpr. Echott: Adagialia in nov. Test, Anıw. 1626. 4. 
Delrio’s lateinische Commentare über die Geneſis (un⸗ 
ter dem Titel Pharus sacrae sapientiae), übet dag hohe‘ 
Lied und des. Jeremias Klaglieder in 3 Duartbanden, 
find nicht underdient vergeffen +), wie feine polemifchen 
Schriften gegen Joſ. Ecaliger und mehre unbe: 5). 
aur. 


Delsberg f. Delemont, 


——— — — —— 





1) Niceron fagt: Il entasse sans examen quoentité de fa- 

les et de contes,' que l’auteur adopte malgre leur puẽ ri- 

Jie€ er leur peu de vraisemblence. Üerat. Haubers bibl. 
magic, 1. Bd. 122, 2. Bd. 552.; und Tbomaflus von Urfprung. 
wadb Zortgang der Inquiſ. wider die Heren 38. — Unödr. Du: 
hesne bat Delrio’s Disq. mag. nit Ablürjungen ins Srani. 
überf. Par. 1611. 4. und 2 Bde. 3. Die Überfegung wird dem 
Originel vorgesogen. 2)6©. P. Burmannus., minor, ın 
raefat. ad Claudianum, p. HI—-VI1. 3) Aubalt: Tom. 1. 

rolegomenon lb. £5 de tragoed lib. 1.5 de L. A Senecae 

vita et scriptis lib. 1.; de versibus tragiois, maxime Senecae 
lib..1: fregmenta veterum tragicorum} opinstiones In '08- 
dem. Tom Il L.A. Senecse tragoedise novem; ineerti av- 
ctoris Octavia: adversaris im has tragoed. Tom. il. Gom« 
Muentarius novus. in ensdem es indioes. — Die erſte (“ints 
werpen) Huegake emihäls daſſeibe und tik etwas ſchoͤner gedrudt, 
Z\ Miceren ſagt daron : L’auteurp sqvoit le latin, le grec, 
I'hebreh er le chaldaique. Mais il faut qu’jl n’sic su ces 
deroieres lengues que legtrement, oa qu'il lui ait mangas 


“ quelque auıre chose .pnur. .s’appliguer.. mölergegt a P’ ex pli 


atien de l'ecriture puisque les savans n'ont pas t&moign 
ire beaucoup de cas de taut ce qu'ila fait en ce genr®. 
6) Vita ejüs, brevi commientarlolo' expresss. Antw Irud 4 
Ribadeneira er Alegsmbe bibl. seripz too Jesu. Bayle dies, 
wid deſſen Reponse aux questions d’un Provincial. T. I. 10% 
Pope - Blount censur. 885. Baillet jugemens. T. 11.199. T. 
W 81. Crepil aginiadv. philol, pP. 1 N 76» B. IX, 19°, 207. 
251.. J. Alt. Fabrieii cesturia plagiariorum 52. Joh. Fa 


DELSBO — 
DELSBO, ein Paſtorat, im Jahr 1815 mit 3005 
Selen, in der nordſchwediſchen Provinz Helfingland, feit 
1756 mit Poftamt, dem einzigen: in Norbhelfingland, 
bisher auch fiir die etwa 15 Meilen entfernte Provinz 
re Die ſchoͤne, 1741 erbaute, ſteinerne Kits 
e bat, naͤchſt Sefle, die größte Orgel in ganz Helſing⸗ 
land und Geftrifland, und Gemälbe von hohem Kunfts 
werth. Das Kirchen, Schuls und Armenweſen ift vor⸗ 
züglich eingerichtet. Viehzucht und Kornbau find Haups⸗ 
nahrungssmweige. Die geſchmackvolle und zweckmaͤßige 
Tracht des weiblichen Geſchlechts it feie Jahrhunderten 
ablid). . | | (v. Schubert.) 
* DELTA. Über dad Delta in Ägypten f. Agyp- 
ten und Nil; über die Entflehung ber Delta’s f. Fluss. 
— Das aflronomifche D. f. Triangel. (H.) 
DEL'LHYRIS gSnläogoologie) — von dire und 
Bupig = deltaostiolug= Beltaöffnung —, ift ein Ges 
ſchlecht, welches Dähman 1827 hauplfſaͤchlich für 
jene ſchwediſchen Tetedratuliten aufgeftellt hat, welche 
ein dreieckiges Schloßfeld , und an deffen Mitte eine 
dreiedtige oder beitaförmige Öffnung, aber dabei eis 
nen gebogenen Scyoßrand beſitzen, da die aͤhnlichen 
Arten, mit jedoch geradem Schloßrand, von Da ls 
man in fein Geſchlecht Cyrtia gebracht werden; fo 
Daß beide. zuſammen dem Geſchlechte Spirifer Sow. 
oder Trigonotreta König entfprechen; denn bie Spirals 
rollen find im Annern der Spirifer, Schalen weder bei 
allen Arten vorhanden, noch dieſem :Gefchlechte allein 
zuftändig. E | E 
‘  Dethyris: Testa aequilatera inaequivalvis, valva 
utraque: convexa, saepius in medio jugata,.vel cana- 
licoulats. Margo cardinalis transversus rotundatus, 
nate interruptus. Valva major rostro incurvo, , im- 
perforato, et sub rostro foramine deltoideo praedita. 
Dalman befchreibt 6 ſchwediſche Arten, nämlich: 
D. elevata, D. cyriaena, D. crispa, D. stbsulcata, 
D. ptychodes, D.? cardispermiformis, welche alle in 
jüngerem Übergangss (Bergs oder Eneriniten:) Kalk vors 
kommen, die D. subsulcata jedoch außerdem auch in 
aͤlterem Übergangss (Drthogeralitens) Kalk. D. psittaci- 
na und D. jugata Wahl. werben nur zweifelhaft zu dies 
fem Geſchlechte gerechnet. L. von Buch bat indeffen 
noch D. verrucosa und D. rostrata aus Württemberger 
Lias Hinzugefügt, And eine beträchtlihe Anzahl anderer 
Arten würde nod) hinzukommen müffen. Da jeborh 
D. von den Arbeiten feiner Borganger gu wenig Kennts 
- ni gehabt, und und eine allgemeine Monographie 
aller Terebratuleen noch mangelt, nach welcher eh zu 
beſtimmen ſeyn wuͤrde, ob —FF beibehalten wird 
ober nicht; fo verweiſen wir die Klafifisirung und Bes 
ſchreibung der Arten auf ben -Artifel Terebratula, : 
(H. G..Bronn.) 





brieli him. bibl. P, Ill, 840. Me. du Niceron. T. XXIL 
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”") J. W. Dalman ech Beskrifning af de 
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son Eſchholz in feinen „ 


und behauptete, es bürfe ber. Verſamlung nichts «: 


ſich die 


. 4881.). pl. VI, 


DELUC 
DELTOCHILUM Eschholz (Insecta), %:- 
gattung aus der Familie der Blaͤtterhoͤrner is der 
Section oder den Pentameren, nach Sisyphus i: - 
Entomographien “rc 
aufgeftelt und folgendermaßen charakterifirt: biet: 
palpen mit zwei großen, flachen Gliedern, pen: 


‚ das Wurzelglied innen bafenförmig; Lippe fak: 


eckig; die vorderen Schlenbeine innen gezähut, ı 
Tarſen; der Thorax tief ausgerandesz Kühler Iglır.- 
die Hintern Schiendeine verlängert, nicht erweiten.. 
angejngenen Ort ik D. dentipes, als Typus Taf. | 
abgebildet. > (Di 

DELTOIDES Laätreille (Insecta) Use 
(em Namen bat Latreille früher eine Abtheilure 
ner Nachtfchmetterlinge, dee Pyralis Linnd, : 
ftelie, weiche die Gattungen Botys, Hydıoran:-. 
Aglossa umfaßte. In der geuen Ausgabe des 
animal Cuvier's hat er biefe Beueunung nd: 
aufgeführt. (D.T. 

Deltoton f, Triangel. 

DELUC, Jo. Andreas (eigentlidh De Lxr :- 
der verdienſtvollſten, unermuͤdlichſten und ſcher 
ſten Naturforſcher in der zweiten Hälfte des 18. 
hunderts, geboren zu Genf 1727, ſtarb gu Vute 
8. Nov. 1807. — Die Neigung deg Knaben f: 
tbemarif, Phyſik und Naturgeſchichte nährte der . 
dieſer, ein geſchickter Uhrmacher, auf alle Beiſe, 
kob Franz Deluc, welcher 1780 in hehem Kite 
nahm auch an den Innern Bewegungen ju Gm’! 
gen Theil, und von ihm findeinige, biefellaruken: 
fende Stugfchriften im Druck erfchiegen, fomie c:x . 
lemifch stheologifche Schrift : saor les ar. 






quelques savans incredules. Genäte 1762.— A% © 


dreas D., ein Freund von Ronffean blieb ven Ur: 
ebenfo wenig fremd. Bei denjenigen des Jahr! 
handelte es ſich vorzüglich um bie Frage, ob be: 
meine Burgerverfanlung das Recht habe, Kb um: 


. den beliebigen Gegenftand zu berathfchlagen un: | 


ben Rath Klage zu führen... Der Rach witeri-- 





vorgefragen werden, ald maß mer vor ber 
vorgebracht worden; died nanute man das Dror 
mn, und Daher entflanden die Parteluamen der J 
ober Anhänger des Mathe, und Repräfentant:: 
Mitglieder der Volkspartei, Au diefen Era '- 

age, ob bem großen Rathe der Titel m 
veräug ferner folle gefattet werden. Deluc gt. 
den eifeigen Repräfentanten und erfcheint 1: 


der Zahl der Bürgerangfihüffe Im J. 1768 r: 


in diefen Angelegenheiten von der Mepräfentan:c 
nach Bern und nach Paris gefandt, mo ibm ſe 
fenfchaftlichen Verdienſte ſehr günftige Yufnat: 
dem Herzoge von Ehoifeul verſchafften. Naq 





36 64. 67. 68. cab, 1. fi . .L 7.9 aus —* 
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Ruͤckkehr wurde er 1770 zum Mitgliede des großen Roa⸗ 
thes gewählt, verließ aber bald nachher Genf und be⸗ 
gab ſich nach London, um ſich ganz feinen Lieblingsſtudien 
m widmen. Während der Unruhen gu Genf im J. 1781 
reifte er von London wieder nad) Paris. Die mit vieler 
Einficht abgefaßte Dentfchrift uber den ganzen Zufams 
menhang der Unruhen, welche er bem Minifter Stargas 
ners übergab, findet man in Schlögerd Statsangeiger 
Bd, 1, Std, 4 S. 473). — Deluc wurde von ben 
oͤniglichen Sorietäten der Wiffenfchaften zu London, Du⸗ 
lin und Göttingen zum Mitgliede aufgenommen, und 
m J. 1773 erbielt er die Stelle eines Vorleſers der Kös 
tigin.- Mit andern gelchrten Geſellſchaften, namentlich 
nie dert Akademien der Wiffenfchaften zu Paris und Mont 
yellier blieb er al8 Eorrefpondent in Verbindungs auch 
te hollaͤndiſche Societaͤt mählte ihn zum Mitgliede. Im 
J. 1798 wurde gr zum Profeffor der Philofophie zu Goͤt⸗ 
ingen ernanntz”.er hielt ſich aber von 1798 bie 1802 
u Berlin, dann zu Hannover und bierauf bis 1806 gu 
Sraunfchweig ald Vorlefer der Herzogin auf. Nach ber 
Schlacht bet Jena ging er nad) England. — Die Früchte 
einer vorzuͤglich in naturwiffenfchaftlicher Beziehung ges 
nachten Reifen durch die Schweiz in den Jahren 1765 
nd 1770 findet man im 2. Bande feiner Recherches 
ur les modifications de l’atmosphere (Génève 1772.4.), 
uch befonders unter bem Titel Relation de differens 
/oyages dans les 


yaag) Maestricht 1776 1). Eine fpätere Reiſe, die er 
774 und 1775 durch die Schmelz und vorzüglich durch 
ie Alpen in Begleitung einer Englänberin machte, bes 
hreibt er in ben Leitres sur quelques Montagnes de 
uisse, bie anfänglich den erflen Theil feiner Lettres 
hysiques et morales sur les montagnes et sur l’hi- 
toire, de la terre et.de ’homme (à la Haye 1778) 
usmachten, dann aber abgefondert erfchienen. Außer 
en naturwiſſenſchaftlichen Belehrungen enthält biefe 
teifebefehretbung Sud viel ftatiftifche Angaben. Andre 
aturbiftorifche Reifen machte er 1777 in dem Harıges 
irge und 1778 in ben Rheinlanden; letztere vorzüglid) 
s geognofifcher Ruͤckſicht. Die Ergebniffe findet man 
uch in den Lettres physiques et morales, — Um bie 
jerbefferung ded Barometers hat ſich Deluc bedeutende 
zerdienſte erworben. Schon im J. 1762 bat er ſein 
ßerf Mecherches sur les modifications de l’atmo- 
phere vollendet; es erfchien aber erſt 1772 (Gentve 
. Bd. 4. und teutſch. Leipz. 1776 und 1778). Unter⸗ 
effen gab la Lande, dem es zur Prufung übergeben war 
nen Auszug (in der comnoissance des mouvemens c#- 
stes. 1765), welcher Delnes Ruf. begründete, Die 
jeobarhtung, daß das Queckſilber immer höher ſteht, 
enn bie Oberfläche ber Säule ſich in einem weitern 
heile ber Röhre befindet, niedriger aber, wenn fie in 
nem engeru Theile flieht, daß es daher in Gefaͤßbaro⸗ 
vetern immer niedriger Rand als in andern, und daB 

1) Zeutfh, in den Beiträgen zu der Naturgefü. des Schwei⸗ 
rlandes, nit Unmert. von Wyttenbach. Bd. 1. IH. 2. Auch im 
annoͤverſch. Magaz. 1777. und beſonders ri Leip. 1777, 

eidgem. Encytiop. d. W. u 8. XXII 
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Alpes du Faucigny, par Mr D. 
Deluc) et D. (Dentan, ein. Genferifcher Gelehrter im - 
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es Teinen Unterſchied macht, ob bad Queckſilber gekocht 
iſt oder nicht, — dieſe durch vielfältige Verſuche von 
achte Beobachtung fuͤhrte ihn darauf, den beis 
den Queckſilberflaͤchen gleiche Durchmeſſer zu geben und 
zu der einfachſten Art der Heberbarometer zuruͤckzukehren. 
Seine Barometer beſtehen daher aus einer durchaus 


gieichweiten Röhre, welche unten fo gebogen ift, daß 


Beide Scyenfel genau parallel laufen. Neuere Linterfus 
Aungen haben jedoch gezeigt, daß wegen ber ungleichen 
Woͤlbung ded Queckfilbers im Iuftleeren und im offenen 
Schenkel bie Degreffion beffelben nicht. in beiben bie 
nämliche it, wodurch ber Vorzug des Heberbarometers 
vor dem Gefaͤßbarometer wegfaͤllt. — Deluc erkannte 
auch, daß der wahre Vortheil des Kochens des Queck⸗ 
ſilbers nicht blos darin beſtehe, daſſelbe, wenn das Ba⸗ 
rometer im Finſtern geſchuͤttelt wird, leuchtend zu mas 
chen, ſondern daß auf dieſe Weiſe erſt der Einfluß der 
Waͤrme auf das Barometer eine gewiffe Regelmaͤßigkeit 
erhaͤlt. Durch das Abkochen allein wird naͤmlich die 
Luft, welche ſich in dem leeren Raume aus dem Queck⸗ 
filber ſammelt, auf eine beſtimmte, aͤußerſt geringe Quan⸗ 
titaͤt gebracht, und ber Stand ber Barometer uͤberein⸗ 
flimmend gemacht, indem in einem Barometer nur uns 


- gefähr foniel Luft als in dem andern bleibt. Deluc war 


der erfie, der über diefen für die Berichtigung der Bas 
tometerflände , für Hoͤhenmeſſungen ıc. ſehr wichtigen 
* genauere Unterſuchungen angeſtellt hat. Ebenſo 

at er wichtige Verdienſte um die Verbeſſerung der ba⸗ 
rometriſchen Hoͤhenmeſſungen, theils durch feine eignen 
Berſuche, theils durch die weitern Unterſuchungen, wo⸗ 
zu er den Anſtoß gab. Die große Ungleichheit in den 
Hoͤhenangaben Anderer gaben ihm votzuͤglich Veranlaſ⸗ 
fung zu den unausgefegten Unterſuchungen über das 
Barometer. Seine Unterfuchungen über die Atmofphäs 
ze find in dieſer Rückficht von bleibendem Werthe. — 
Die Barometerveraͤnderungen felbft fuchte er zuerſt in 
den Recherches sur les modifications de l"atmosphöre 
aus der größeren Leichtigkeit der Dünfte im Verhaͤltniſſe 
zur Luft zu erklären. - Durch die auffleigenden Düufte 
würde nämlich die Luft aus den Stellen, welde von 
Dünften eingenommen werden, verdrängt; es würde als 
fo die mit Dunften angefuͤllte Euft leichter als die, reis 
nere Luft, und das Duedfilber müfle fallen; fobalb aber 
die Dünfte herabgefallen, fu kehre die ſchwerere Luft au 
ihre Stelle zurück und das Duedfilber müffe fleigen. 
Allein fpäterbin gab er biefe Meinung ganz auf und ers 
flärte in-den neuen Ideen über die Meteorologie (Bers 
In und Stettin 1787. 2. Bde. 8.) den Gegenfland fo: 
die aufgeftiegenen Dünfte würden in der Atmofphäre 


buch einen unbekannten Prozeß im wirkliche Luft vers 


wandelt, die dann nachher wieder zerfegt und in Waſ⸗ 
fer umgefchaffen werde. Durch dieſe Verminderung 
ober Vermehrung ber Luft. werde nun ber geringere oder 
flärfere Druck berfelben auf bad Queckſilber erflärlich, 
— Die Ausdünftung ſelbſt ift nämlich nach Deluc feis 
neswegs ‚eine Aufdfung des Waſſers durch die Luft, 
und er unterfcheidet die Dunfte von den luftfoͤrmigen 
Fluͤſſigkeiten. Der Waſſerdampf ift nach bu das un⸗ 
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oͤbutt der 


m. 


', unb aus einer 


ſchweren ehem oder Bad, umd einem leitenden 


Jinidum, von weldhem er feine Elaficität hat, zuſam⸗ 
. mengefegt. Geine fpecififche Schwere iſt um bie Hälfte 
geringer ale diejenige ber gemeinen Euft. Das leitende 
Inidum aber iſt dad Feuer oder die Wärme. Auf weis 
e Art nun die Wärme ſich mit Waſſer verbinden mag, 
wird das mit derfelben vermifchte Waſſer leichter ale 
bu muß alfo durch das leitende Fluidum in die Höhe 
gehoben werden. So oft alfo Waſſer vesdünftet, ſo 
wird ein expanſtbles Fluidum erzeugt, welches aus Waß 
fer und euer zufammengefegt ifl, und mit ber umges 
benden Luft gleiche Elafticität hat, fo lange es die Dampf⸗ 
geftalt behält, aber durch einen gewiflen Grab und Drud 
und durch Abkühlung zerſetzt mird 2). Diefe Theorie 


bat befonders Parrot (in Voigts Magazin der Natuss“ 


unde 3. 1.) zw widerlegen geſucht. — uf biefe Aus 
fichten von der Ausduͤnſtung grünbet ſich dann natürlich 
Delucs Theorie von den ‚wäfferigen Lufterfhheinungen, 
die er in den Meuen Ideen über Meterolögie (TH. 2. 
Rap. 1.) entwidelt. Richt weniger verdienſtlich find 
Delucs Unterfuchungen über das Thermometer. Durch 
Lehr muͤhſame Verſuche gelang es ihm juerk, eine ges 
naue Vergleichung des Reaumurſchen Weingeiſtthermo⸗ 
meters mit dem nach dieſem graduirten Queckſilberther⸗ 
mometer zu Stande zu bringen. Überdies aber wies 
er zuerſt genau bie Vorzüge des Queckſtibers vor dem 
Weingeiſte für die zu mwiffenfchaftlichen Beobachtungen 
- heftimmten Thermometer nach, weil es foäter verduͤu⸗ 


ſtet und kocht als alle andern flüffigen Materien, fpäter- 


: gefeiert, ſich babei nicht ausdehnt, bis zum Gefrieren 
fid) regelmäßig verdichtet, ſich leichter von Luft reints 
gen läßt, fehr große Srade der Hige und Kälte erträgt 
und größere Empfindlichkeit für Die Berdnderung der 
Wärme zeigt. Da übrigend der flärfere oder ſchwaͤcheve 
Drud der Atmoſphaͤre in Ruͤckficht auf ben zum Sieden 
des Waſſers erfoderlichen Wärmegrad einen wichtigen 
Unterfdyied macht, die Wärme des fiedenden Waſſers 
aber als der obere fefte Punkt bes Thermometers aus 
genommen iſt, fo ſtellte Deluc auch barüber forgfältige 
Rerfuche an, am ein Gefeg uber biefen Einfluß des 
Drucks der Atmofphäre auszumitteln, und die von ibm 
aufgefteßten Sormeln haben ſich als ziemlich richtig er⸗ 
peobt. Er war auch einer ber Mitglieder der im Jahr 
4777 von der Gocietät der MWiffenfehaften zu London 
ernannten eignen Eommiffion zu Unterfachung deu feſten 
Punkte bes Thermometers. Deluc war ferner einer der 
erften Phyfiker, welche mit Gründen nachwieſen, daß 
die Sonnenftrahlen an ſich niche warm ſind, alfo nicht 
durch, Mittheilung erwärmen , fondern daß fie nur bie 
in den Körpern befindliche Wärme vege machen. (©. 
Letires physiques et morales sur l’histoire de la terre 
et de ’ homme, adressees à la Reine de la Grande- 
Bretagne. à la Haye 1779. Tom. 6,; teutſch mit eins 
gen Abkuͤrzungen: phpfifalifche und moralifche. Briefe 

ber die Gefchichte der Erbe und bed Menſchen). — 


2) Srens Journai der Phyfit. VIIL, 141, 
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gab. 
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Seine Theorie vom ber Wärme geäubet ſich auf dei z 
gif eng, und er ift ber entfihtedenfle Gegur.. 
iſiers autipblogifiifchem Soſtem geblichen. \.- 

er auch bie wirkliche Erzeugung Bed Vaſſers burd : 
Verbrennen bed Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoffgaſes a: 
Er behauptete fortw d.die Einfachheit dei 3: 
ferd. Das Feuer ſetzt er unter bie Elafle der Di 
welche er von ben Iuftförmigen Steffen uaterft«: 
Die Stoffe beiber Gattungen aber beſtehen nat - 
aus einem ſchweren Stoffe unb aus einem lu 
‚Siuidum. Diefes mecht fi) von ſelbſt von dem ger 
sen Stoffe frei, gibt ihm aber auch, wo ed in grär 
enge vorhanden if, mehr quebehuaeube Straf. Dꝛ 
leitende Fluidum vbder bie Urſache Ber Zlüffigker : 

Feuert, mithin aller Fluͤſſigkeit, ik dag Licht; una: 
der erfie, welcher lehrte, daß das Liche mit deu . 
sen eine chemiſche Verbindung ensehe und dei: 
eine bleibende, elaftifche Form gebe. fehweren &; 
nennt er Seuermaterie (Breunſtoff, Phlogiſtes) 2 

bie Verbindung des Lichtes. mit ber teru &* 

nun bie Waͤrme ergeugt, welche die Wirkung bei +-- 

Feuers in andern Subflangen iR, ober ber wii: 

Srad der ansdehnenden Kraft des Feners. Dux 

ausbehneuben Kraft bed Feners iſt Die Wärme der is 
ſtanzen im Verhaͤltniſſe, nicht aber mit feiner ix: 
tigkeit, d. h. mit feiner Menge in einem gegebeuer i> 

‚me. — Er behauptet, daß bie meiſten Kürze wi: 
genes Feuer enthalten, und daß befonders in tm: 
förmigen Stoffen das Feuer das leitende Finder =: 

mache. Wach ihm hängt der Grad ber fühlberen R.= 

mehr von der Erzeugung und Zerfeßung der kafıferazsr. 

fluffigen Stoffe, als von der Gapadtiit br Kice 

ad, und bie reine und breumbare Euft euthält Ki 
ders viel Feuer. Die Unterfchiede der Inftarten Ic 
‚er von ben verfchlebsuen Verwandtſchaften ihrer Tr 
‚teile mit dem Seuer her. Übrigens erklärt er w: 
gen die Meinung einer abfoluten Leichtigkeit dei Ja! 

Das euer hat nad) ihm als erpanfible Slüfkge : 
Beſtreben, ſich nad) allen Seiten auszubreiten, Ur 

auch, wie alle atmofphärifche Kiäffigkeiten, ger: 

‚Erde fehwer und folgt Daher-bei feiner Berbreitun ' 
ber Utmofphäre ben allgemeinen Gefegen chi 
Stoffe. Die einzige Subflany, welche unfere Etre 
laſſen faun, iſt Las Licht; nicht als ob daffelbe ax = 

Schwere babe, fondern nur wegen ber Eigenſcheft = 

en 
er ubrigen expan ãſſegkeiten dieſed 
genſchaft befäßen, fo wuͤrde bie. Erbe gar feine 3: 
fobäre baten. Go aber aͤndern fie ihre Riten: 
aufhoͤrlich, und da’ die Grapitation Me aufbakte, k! 
‚ben fie auf der Erbe zuruͤck. Deine erklärte fib x: 


‚auch entſchieden gegen Buͤffons Weinung don unte 


ber Erkaͤltung ber Erde. Mau fieht übrigens, Ki: 
Erflärungen fi auf das atomiftifch, mechanife en 
von Leſage lügen, das blos anf Groß und Ir: 


beruht. Prieſtleys Materialtenns hingegen ac: 
er in ben Briefen über bie Gefchichte der de u 


Menfchen ut großer Gorgfalt und Mushüpehe 
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Ridjt weniger anhaltend als bie ; Für ers mungen ſich in dem Borellungtoermögen zu Intterfäpung 
an ee ag und Thermometere ie Des u — — E win — eine preis 


ucs Unterfuchungen, um su feſten Brundfägen gu gelau⸗ 
en, nach welchen ein genaues Hygrometer 8 verferti⸗ 
ſen wäre. Es war dies beſonders für feine Theorie 
iber bie Dünfle in der Atmofphäre wichtig. Er gibt 
ievon ſehr umfländliche Nachrichten, theils in ben Neuen 
Ideen über Meteorologie (Thl. 1. Abtheil. 1. Kap. 2 m 
.), theils in deu Philesoph. Transactions ( Vol, 81. 
791 und 82, 1792, überfeßt in Grens Journ. d. Phpf. 
50. 5. ©t. 279, und Bd. 8. ©. 141.). — in eben 
ieſem Werfe (Thl. 1. 5.265.) entwſckelt er auch feine 
heorie von der Eleciricitaͤt. Er nimt ein einziges 
lectrifches Fluidum an, welches mis ben Wafferbünften 
roße Ühnlichkeit babe, und wie diefe aus einem leitens 
en Fluidum und einer bloß ſchweren Materie beftehe. 
Frftered nennt er daB electriſche, leitende Fluidum, legs 
ere bie electrifche Materie. Gegen Volta, welcher d 

Entftehung der atmofphärifchen Electricität einzig von 
er Ausduͤtiſtung herleitet, behauptet er, daß in der At⸗ 
nofphäre durch gewiffe, noch unbefannte Operationen 
lectrifches Flucdum gebildet und wieder gerfeßt werde, 
pobei nad) feiner Vermuthung vorzüglich das Licht wirks 
am fei. Daher vermuthet er au, daß der Olitz durch 


ine plöglihe Erzeugung einer großen Menge electris - 


her Materie entftebe, indem die electriſche Materie in 
er Atmofphäre nicht eher vorhanden fet, ale bis ſie ih 
uch Wirkungen jeige, Die Ähnlichkeiten und Verſchie⸗ 
enheiten des electriſchen Fluidum und der Wafferdänfte 
ucht er auf fcharffinnige Weife darzuftellen, und fo wie 
r überall auf Berbefferung der Beobachtungswerkzeuge 
usging und dabei. fein Räfonnement auf forgfältige 
Ferſuche gründete: fo ſtrebte er auch ein fogenanntes 
Sundamentalelectrometer aufzufinden, nach welchem dann 
ındere Electrometer für alle Faͤlle größerer oder gerins 
yerer Intenfität der Electricität koͤnnten verfertigt wers 
ven, mofür er dann electrifche Megameter und Mikro⸗ 
neter angab. (Neue Ideen üb. Meteorol. Thl. 2, 894:) 

Sehr merfmürbig iſt ferner Delucd geologiſches 
Spftem. Einen Theil deffelben, den er die histoire mo- 
jerne nennt, und welcher mit det Sünbfluch beginnt, 
yatte er ſchon in ben Leitres physiques et morales sur 
’histoire de la terre etc. enfwidelt. Die histoire an- 
-ienne hingegen, oder die phuflfalifchen Urſachen der 
kntſtehung des Erdballes und ber ne{prünglichen Ges 
yirge ſtellte er erft fpäter dar in. den Letires sur Phi- 
stoire physique de la terre, adresstes a M. le Pro- 
[esseur Blumenbach ‚ renfermantes de nouvelles preu- 
ves geolagiques et historiques de la mission divine 
de Moyse, Paris 1798 (teniſch im Goth. Maga. Bd. 8. 
Stck. A u. Bd. 9. Std. 1 u. Std. 4.). Durchweg zeigt 
ich das Beſtreben, die mofaifche Cchöpfungsgefchichte 
aid zuverläfig zu begründen, unb angenommen auch, 
daß Deluc feine Ahndung hatte, daß biefe worgefaßte 
Meinung Einfluß auf feine VBorkelungen und Erklaͤrun⸗ 
gen ber beobachteten Naturerſcheinungen habe, fo iſt 
doc) nicht zu vergeſſen, daß eine vorgefaßte Meinung 
oft fo viel Einfluß hat, daß unwilltürlich ale Erſchei⸗ 


mittve, aus blos ſchweren Elementen beflchende Mares 
sie au, kodere Körner. ohne Zuſammenhang und Ders 
wandtſchaft. Erf nachdem das Licht gefchaffen mar (das, 
wie oben bemerkt worden ift, bei ihm eine fo wichtige 
Rolle fpicdte), wurden chemifche Operationen möglich), 
weiche das Ganze bildeten. Durch das Licht (daS leis 
sende Finidum) entftand nun Bener und Waller, und ed 
wurde ein ſchlammiges Gemenge von Elementen her⸗ 
vorgebracht, das gleich Anfangs Umdrehung und durch 
biefelbe ſphaͤroidiſche Geſtalt erhielt. Allmälig. entkans 
ben durch Werwändfchaften Miederfchläge fefter Theile, 
Ye um. eng je Deinde von —* bildeten, 
w zugle entwickelten, expa n Fluͤ 
keiten der Luftkreis entſtand. Aber unter dem in 
blieb eine Schlammfchicht zuruͤck und in der Mitte ein 
Kern von Faubartigen Theilen. Uber dem Granit fand 
Waſſer, in weichem dann andere Nicderfchläge Gneig, . 
Sniefer und Wade bildeten; aber das Wafler drang 
nad) und nach dur bie Graniteinde in die innere 
Schlammſchicht. Dadurch entflanden Einfenkungen der 
verhärteten Mafle, es bildeten fich Ungleichheiten und 
öhlen, deren Deden endlich einftärsten; dad Waſſer 
ürste -Binein, und ed Fam mehr fees Land sum Vor⸗ 
ſchein. Auf dieſe Weiſe entfland das fee Land, auf 
welchem ſchnell, jedoch noch ohne Einwirkung der Sonne 
bie Vegetation begann. Bun fing auch bie Sonnen⸗ 
maſſe an fich zu zerſetzen, und in Bereinigung mit dem 
Lichte felbft nun Eiche auf die Erde zu fenden. Dadurch 
‚erhielt bie Erde eine befländige Wärme. Dann wurden 
die Thiere des Meeres geſchaffen, und durch neue Nie⸗ 
berfchläge bildeten ſich Serundärfdrmarionen, Schichten 
von Kalkſtein, die fi) an den Granit anlegten, und wos 
rin man bie erfien Spuren von Seetbieren findet. in 
zweiter Einſturz unter dem Meere, in welchem er befs 
tige Strömungen nnd Strudel annimt, iſt die Urſache 
ber ungeorbneten Lage der Gefteine in den jegigen gros 


‚Ben Sebirgen, indem ſich die Trümmer an die Scheides 


‚wände.fhief anlehnten. In diefe Zeit fest Deluc auch, 
jedoch nur als Vermuthung, die Anfüllung der Kiüfte 
mit Erzen. Andere Miederfihläge. bildeten neue Kalks 
fteinformationen,, die viele Verfleinerungen enthalten. 


Es folgten die Sandfeinfldge und die Salzlager, und 


bie Bulfane begangen, indem dad Maffer ing innere 
drang, Echwefel und Eifen antraf und fie in Gaͤhrung 
feste. Diefe Periode dauerte nun big zu einer. großen 
Revolution der Erde, in welcher Deluc die Suͤndfluth 


. erkennt, und mit beren Ausbruch er Die Histoire an- 


cienne ſchließt. Er weiſet nun nad, daß feine Hypo⸗ 

thefe mit der mofaifhen Echöpfungsgefchichte ganz übers 

einſtimme, in welcher er zwar auch willkuͤrlich bie fos 

genannten Schöpfungstage für Perioden hält, deren 

- Dauer fi) aber nicht beflimmen laſſe. — Es kann hier 
natürlich nicht der Ort fepn, Die Frage zu unterfuchen, 

. 05 die Erzählung der Geneſis Philoſophem, Hieroglyphe, 
Mothus oder wahre Geſchichte ſey, und wie vielen Ein 

fluß die legtere Annahme auf bie Delucſche Hypotheſe 
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abt babe; aber begreiflich iſt es, daß das moſaiſche mung mit Her mofallcdhen Schoͤpfungẽgeſchichte beit : 
Es werde Licht, und es ward-Licje” noch ehe die Sons Fere Feſtigkeit erhielt. Daber dann die Madıfr.. 
ne gefchaffen wird, auf Delüc wegen feiner Theorie vom bie er fi) erlaubte, als ob durch feine geologifchen :: 
Lichte einen ganz befondern Eindruck machen mußte. — tbeſen bie wichtigften theologifhen Streitfragen * 
Die jeige Geftalt, führt er dann fort, erhielt nun die den würden. Die Veraulaſſung zu. dieſem Eiteie 
Erde durch die Sündfluth. Durch die Ausbrüche der - das „Sendſchreiben an Se. Hochw. Hrn. Dis 
Bulfane ward der Boden des Meeres gehoben und weit rialrath und Propfl Teller von einigen Dausvätern | 
berum das Land unterhöhlt. Hier und dort brachen ſcher Religion” (Berlin 1799). In demſelben eıt.:: 
einzelne. Stellen, worunter auch waldige Inſeln, ein; einige jübifche Famillenvaͤter, daß fie zwar die Enu: 
und daraus erklärt Deluc die große Menge foffilen Hols ber mofaifchen Religion als vernunftgemaͤß feſthen 
zes. Zugleich mußte das Waſſer in ſolche Einbrüche bagegen aber das Rituale und bie poltsifche Beriz', 
einftürzen; dadurch ſank die Oberfläche des Meeres, aber des Judenthums als nicht mehr zeitgemäß anfeher, 
e8 verftärkte auch die Gewalt des vulkaniſchen Feuers, daher von den hindernden Banden beg —8 
wodurch dag urfprüngliche feſte Land ganz unterhoͤhlt fteit zu werden, durch Unerfennung ber alye: | 
und das furchtbare ‚Gericht vorbereitet wurde, welches  Brundwahrheiten bes Chriſtenthums in die Bewer... 
die Aumacht über das Menfchengefchleche "verhängte, Lhriſten überzutreten und zum vollen Genufie ber X: 
Aus den Tiefen brach das vulfanifche Feuer hervor, ein riftlicher Statsburger zu gelangen wünfdyen, jr: 
großer Theil des feften Bandes flürzte in den Abgrund, em Ende fie fich auch der Taufe, infoferu fie aldt.. 
dag Meer ihm nach, und bededte das bisherige feſte Initiationsritus angefehen werde, unterwerfen; ı;: 
Land, indeffen fein biöheriged Bette allmälig trocken aber verlangen fle, daß man fle nicht zur unbe: 
und zum feſten Lande wird, Won daher kommt die je⸗ Annahme des kitchlichen Dogma, namentlich vom &;. 
ige SeRalt det Erde; dag urfprüngliche fefte Sand liege Gottes, fo wie biefer Begriff von vielen Theologen 
ingegen im Abgrunde bed Meeres bögraben. Das At geftelt wird, verpflichte, fondern ihnen freiftehe, ı 
ter des jehigen Landes fleigt daher nicht über 4000 vernunftgemäßen Überzeugung zu folgen. Sie bitta :ı 
Jahre, alfo ntcht höher hinauf als die Sundfluth. Dies Zeller um Rath, welches öffentliche Bekenntuiß fe x . 
fucht Deluc aus der nicht beträchtlichen Dicke ber Damms MEI Veränderung ihrer Verhältniffe ablegen folen, :: 
erde zu bemweifen, indem er aus der Darftellung ihrer Mit ihrem Gewiſſen in Wiverfpruch zu kommen. 
Entfichung und Bermehrung durch die Vegetation ſchließt, ſchwierige Srage enthielt alfo eigentlich den Wuntt :- 
daß fie nicht von früher ber batirt iverden koͤnne. Zu Anerkennung einer befondern Geſellſchaft in der dr: 
Beurtheilung diefer Theorie if} vorzüglic) zu vergleichen: . deu Kirche, welche, ohne bad kirchliche Dogma arzre 
Keimarns über bie Bildung des Erdballs und insbeſon⸗ MER, bod) bie bürgerlichen Vortheile von a 


. . , ber Kirche genießen folte. — Teller beaatwectete &; 
dere über das Lehtgebaͤude bes Herrn de Luc. 1802. Senbfhreiben in der „Beantwortung ded Ent Fa 


Die in diefer Fodmogonifchen Theorie ſich barlegens einiger jübifchen Hausväter an mid), ven Propk 2:t:: 
ben theotogifchen Anfichten bilden nun den Übergang zu (Berlin 1799) fo, wie es von dem gelehrten, phıleix- 
einem andern Zweige literasifcher Thätigfeit, welchen Des chen Theologen und menfchenfreundlidyen Mann: z 
Iuc in fpätern Jahren mit Lebhaftigkeit cultinirte, ohne warten war. In feiner amtlichen Stellung mei: 
jedoch bet unbefangenen Rennern auf dieſem Felde diejes zwar die Löfung des politifchen und Ratsrechtluhen -- 
wigen Lorbern einzuernten, welche er fid) auf dem Ges les der Frage ablehnen, aber als Privatmann fpr€: c: 
biete ber Phoſik gefammelt hatte, fo daß man zu feiner ne individuellen Übergeugungen unverhoßlen aus. 2. 
Ehre wuͤnſchen möchte, er hätte fich nie auf baffelbe ges ihr Sendſchreiben haben fie hinlaͤnglich bewiefen, de 
wagt; wir meinen hiemit feine theologifchen Streitſchrif⸗ Ehriftt Sinn haben, ihre Losfagung Yon dem Er: 
ten gegen Teller. Deluc wagte fich hier auf ein Seld, niengefege follte für einen chriſtlichen Stat hime: 
bad ihm durchaus fremd war; ee fehlte ihm Kenntniß des ihnen das Bürgerrecht zuzugeſtehen. Wem fie €: 
Alterthums, namentlid) aud) des Drients und feiner werben wollten, fo würde dag erſte feyn muͤſſen, t:: 
Sprachen, fo wie er überhaupt in allem theologiſchen Chriſtum für ben Stifter der befern moralifcyen N: 
Wiſſen ganz fremd war; in der Philofophie war er nicht . annehmen. Dagegen überlaffe er die Lebrme:: 
- mit feiner Zeit fortgefchritten, und Baco fchien ihm aled gen, bie atich dag Chriſtenthum bald mehr, bald 
Mögliche geleiftet zu haben. Überdies war er der teut⸗ ger entftelle haben, im Segenfatze gegen die Gruu $ 














fchen Sprache mit ganz mädjtig, und dennoch wagte er ren, ihrer eignen Wahl. „Um bielen : i 
fich in einen Streit mit einem teutfchen Theologen über wenigſtens ich feine — au 
teutſche theologiſche Schriften. Solche Anmaßung iſt de fürchten, ihr nur ein Joch anderer Art aufınlegen 
jedoch eine gewöhnliche Erfcheinung bei befchränften theos das war, wovon Chriſius ung, feine Befenner, :-| 
ſchen Eiferern, bei denen eine vermeintliche Recht⸗ Bat.” — Noch ehe Tellerd Antwort erfcyienen : 
glaubigfeit erfegen muß, was ihnen an philofophifchen machte nun Deluc ganz unberufen folgende Et: 
Geifte und Krengern Studien abgeht. Bei Deluc fam kannt: Letire aux autears Juifs d’an memoire a: 
noch bag geologiſche Soſtem, in welches er fid) eingefpons & Mr. Teller (Berlin 1799, und zugleich eine tzu 
nen hatte, hinzu, und welches bei ihm durch die na) UÜberſetzung). Man erfennt hier den beſcheidenen 
feiner Meinung erft nachher aufgefundene Übereinflims forfcher nicht mehr; er trit ais anmaßender Sea | 
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t gegen die Abgätterel los, ‚die in: biefen legten Seiten 
Unglaubeng mit der, menſchlichen Vernunft getrieben 
de, und führt ben jübifchen Hausvätern zu Gemütbe, 
fie auf einem verkehrten Wege wandeln. So wie die 
ftlihe Religion in chriftlichen, befonbers ben teuts 
n Staten nur darum die herrſchende fei, weil in ders 
en dag Befenntuiß abgelegt werbe, daß fie unmittels 
‚göttlichen Urlprungs fei und pofitive Verorbnungen 
yalte, wobei man gar Feine eignen Meinungen haben 
fe: fo werden auch bie Juden in chrifllichen Staten 
deswegen geduldet, weil fie an die unmittelbare Dfs 
arung des alten Teſtaments glauben; die Urfache dies 
Duldung höre aber auf, wenn diefer Glaube, mie 
aus dem naturaliftifhen Sendfchreiben zeige, nicht 
r vorhanden ſei.“ — Bon Tellerd Antwort auf dad 
rdfchreiben und von einer andern Fleinen Schrift eben 
es Gelehrten, „die Zeichen der Zeit” (worin Zeller 
Geift der damaligen Zeit vorzüglich in Beziehung auf 
igion, Predigerfiand und Kirchenweſen fchildert und 


(hläge macht, wie von Seiten der Prediger bem Nach⸗ 


ligen in demfelben könne entgegen. gearbeitet werben), 
m nun Deluc Anlaß, gegen Teller felbft aufzutreten 
überhaupt. die gründlichere teutfche Theologie anzu⸗ 
en, bie ſich frei von Autoritaͤtsglauben durch ſelbſtaͤn⸗ 
8 Forſchen in ben legten Decennien beg 18. Jahrhun⸗ 
3 entwickelt hatte. Im J. 1801 erfchienen Lettres 
!e Christianisme, adressees a Mr. le Pasteur Teller, 
denen im.folgenden Jahre eine teutfche Überfebung 
usfam (Göttingen 1802). Es find died neun DBries 


worin Deluc feine Anfichten von der abfoluten Noth⸗ 


bigfeit einer unmittelbaren Offenbarung, von dem 
mmenhang des ganzen alten Teflaments mit dem 
ftentbume und von der einjig eichtigen Auslegungs⸗ 
ber heil. Schrift aufſtellt. Den wahren Charakter 
zeit findet er darin, daß das erſte Buch Moſis, wel⸗ 
nach feiner Meinung die Grundlage des ganzen Ges 
es der göttlichen Offenbarung ift, mit Gleichgiltigkeit 
ıchtet werde, und er fagt geradesu: „die Chriſten⸗ 
aslehre ift entweder bie Erfüllung aller Weiffaguns 
bes alten Teſtaments fei£ jener dem Adam von Gott 
benen Verbeißung des Meffias (dag fogenannte Prots 
gelium), oder fie iſt die allerunfoͤrmlichſte Erfindung, 
iſt Fein Drittes möglich. Er ſuchte daher die Aus⸗ 
ngsregeln der neuern, gründlichen Eregefe, die Bes 
ıng der hoͤhern Kritif, der Sefchichte und Philologie 
unrichtig zu befampfen; aber feine von völliger Bes 
inftheit und Unfenntniß alles theologifchen Wiſſens 
enden Begriffe find fo ſchwach und enthalten nur 


nbe, bie ſchon fo oft. widerlegt waren, daß ed ſich 


der Mühe verlohnte, dies nod) einmal gu thun. 
effen beantwortete Teller dieſe Briefe doch in der 
ft: „D. M. U. Teller über Die neuere Schriftausle⸗ 
in Antwort auf die an ihn gerichteten Briefe des 
‚3.2. de Luc“ (Berlin 1801, u. frangdf. Eclaircisse- 
s sur la nouvelle Exegese etc. Berlin 1801), wor⸗ 


Deluce wieder antwortete: „Sendfchreiben an ben - 
.Oberconſiſtorialrath Teller, deſſen nähere Erklaͤ⸗ 


jzen über die neue Exegeſe betreffend” (Hannover 


2). Hier trit er mie noch weit größerer Anmaßung . 


‚ 


DELUQ 


mb auf eite Weife auf, bie man Teiche als Berfegerung 
erfläven könnte, _ Er behauptet bie Inſpiration jede 

Buchſtabens des alten Teflamentd vom erflen big zum‘ 
legten; nehme man biefe nicht an, fo ſei fein Unterricht . 


vorhauden, woraus der Menfch lernen fönne, wag er fei 


und mag aus ihm werde, und fo könne er fich fchlechters 
dings feine göttliche Vorfehung denken. Aus den Ans. 
führungen des alten Zeflamentd von Chriſtus und ben 
Apofteln ſchließt er, man könne fchlechterdingg fein Chriſt 
feyn, wenn man die Echtheit des Fleinften Theiles dee 
Bibel und der darin erzählten Wunder besiveifle. Die 
Idee von giveierlei Fragmenten, die ſich in der mofatfchen 
höpfungsgefchichte finden, ift ihm wahrhaft gotteslaͤ⸗ 
ſterlich. Überall Füße nun Deluc feine Behauptungen 
auf feine geologifchen Hypothefen. In diefem Send⸗ 
ſchreiben fagt er: „Die Geologie bewerfet die Wahrheit, 
folglich die göttliche Eingebung des erften Buch Moſis. 
Und alfo ſteht dag ganze Gebäude auf diefer feiner erften 
Grundlage fe.” Es fei unmöglich, daß ein Menfch im 
hohen Alterthume dieſes wahre geologifche Syſtem, wo⸗ 
zu ſo viele phyſikaliſche, mineralogiſche und chemiſche 
Kenntuiſſe gehören, aus ſich ſelbſt Habe aufſtellen koͤn⸗ 
sen. Bekanntlich find aber gerade Delucs geologiſche 
Hypotheſen mit flarfen Gründen angegriffen worden, 
und es ift dies nicht der vorzüglichfte Theil feiner phyſika⸗ 
liſchen Leiſtungen, obſchon er fi) darauf am meiften iu 
Gute thut. — Schon bei Ülberfendung der Lettres sur le 
christianisme hatte übrigend Deluc von Zeller eine 
mündliche Unterredbung über die Streitfragen verlangt, 
ber aber Teller, ber die Sruchtlofigfeit vorberfah, aus⸗ 
wich. Es knüpfte fich aber ein Briefwechfel an, der vom 
6, April 1801 bi 22. Mai 1802 dauerte, dann aber von 
Teller, da Deluc in feiner wirklich beleidigenden Anmaz 
Eung immer weiter ging, plöglich abgebrochen und hier⸗ 


"auf von Deluc befannt gemacht wurde (Correspondance 


pärticuliäre entre le Docteur Teller et de Luc. 
1803. und teutfch 1804). Zeller hatte ſelbſt die Erlaubs 
niß zur Bekanntmachung gegeben, unter Bedingung, baß 
feine Briefe mit abgedruckt würden. Deluc erfcheinet in 
dieſer Correſponden; wo möglich noch weniger achtungs⸗ 
mürbig als in ben öffentlichen Steeitfchriften; namens 
lich trit Hämifche Verketzerungsſucht gegen die teutfchen 
Theologen, fein Eigendunfel, feine Unwiſſenheit in der 
Theologie, feine Unfähigkeit, Theologie und Religion gu . 
unterfcheiden, feine Anhänglichfeit an die abgeſchmackte⸗ 
ſten Behauptungen der alten Theologen, wie von einem 


Protevangelinm im Parabiefe, bier fehr ſtark hervor. 


Man fieht daher auch, wie bald Teller dieſer unnuͤtzen 
Eorrefpondeng müde war, und in ber That läßt ſich mit 
Recht fragen, warum Teller fich mit Deluc einließ‘,. ver 
durch das Schreiben an die jüdiichen Hausvaͤter feine ans 
maßliche Befchränftheit ſchon genug gezeigt hatte. Übris 
send ſtand Deluc mit dem intoleranten Berlinifchen Her⸗ 
‚mes, der unter Wölner eine fo bedeutende Rolle fpielte, 
in genauer Verbindung, — Noch gehört hieher eine ans 
dere Schrift von Deluc, die gegen Tellers „Ültefle Theo; 
bicee oder Erklärung ber 3 erſten Capitel der erſten vor⸗ 
mofatfchen Geſchichte,“ gerichtet war; ber Titel iſt: 
Principes de Theologie, de Theodicde et de Morale, 
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reponse A Mr, Teller sur son Eosit-iieall: Ta‘ ds 
Ancienne Theodiete (1808). Berner: Leure sar l’es- 
sence de la Doctrine ‚de Jesus Christ. (1806), Leitre 

sur l’education religieuse de l’enfance (1800). — 
Beziehung auf fein gevlogifches Syſtem ſteht: Abrege 46 
rincipes et de faits concernant la cosmologie et la go- 
Iogie (1802), eigentlich eine Streitſchrift gegen bie 
E chmiederfche Kosmologie. — Es erregt in der That Des 
dauern und’ Mitleiden, einen Mann, beffen große Vers 
ienfte um die Naturmwiffenfchaften unläugbar find, ber 
—* in dieſeni Zweige des menſchlichen Wiſſens gerade 
durch Unbefangenheit, durch ſtrenges Pruͤfen, durch be⸗ 
harriiches Streben nad) Berichtigungen und Verbeſſerun⸗ 
en aszeichnete, in feinem hohen Alter vol Eigenduͤn⸗ 
el8 eine Bahn einſchlagen zu fehen, auf welcher er, ſtatt 


des gehofften Ruhmes, Spott verbient und Verachtung 


entet, and auf weicher die Leidenſchaft ihn fo forts 
et daß nicht nur don der Empfänglichfeit für Verbefles 
rungen und für neue Ideen, die er bei phyſikaliſchen Ges 
enftänden bewies, feine Spur es findet, fondern fein 
Gharakter ſelbſt in gweideutigem Lichte erfcheint. Indeſ⸗ 
fen koͤnnte ein allzuſtrenges Urtheil uͤber ihn leicht wirk⸗ 
lich ungerecht ſeyn, und wenn fi auch fein Benehmen 
wicht gang entfchulbigen läßt, fo wird es doch erklaͤrlich. 
Fuͤrs erſte iſt nicht gu vergeſſen, baß Deluc erſt in ſeinem 
72. Lebensjahre auf dieſem Felde erſcheint, und zwar, 
wie oben geſagt wurde, mit Hermes (dev mit dem Verf. 
bes Handbuchs der Religion und mit demjenigen von 
Sopbiens Reifen nicht zu verwechſeln ift) in Berbins 
bung ſiand. Diefer Einfluß und die größere Befangens 
seit der tbeologifchen Anfichten, die wenigſtens ſehr haus 
in höherm Alter einteit, würden ſchon an fi Vieles 
erflären. Dazu kommt dann aber noch die Beſchaffen⸗ 
Heit der Religionsbildung, welche er in ſeiner fruͤhern 
Sfugend erhielt. Wenn wir auch feine nähern Angabeh 
darüber haben, fo läßt ſich doch auf der oden angefuͤhr⸗ 
ten Schrift feines Vaters (Leitre sur les &crits de quel- 
ques savans incr&dules) und beim damals nor zu Genf 
geltenden, fireng orthodoxen Syſtem mit großer Wahr⸗ 
fcheinlichfeit auf bie Beſchaffenheit dieſes Religlonsun⸗ 
terrichts Tchließen. Weber feine Studien nod) fein Au 
enthalt in England mashten ihn dann mit ben neuer 
Korichungen ber. teusichen Theologen bekannt. Epäter 
erbiele fein Geiſt durch bie Aus bildung feines geologiſchen 
Syſtems und deſſen vermeintliche Ubereinſtimmung mit 
der mofaildhen Schoͤpfungsgeſchichte eine mehr aufs Theo⸗ 
Logifche ſich Ienfende Richtung, Nun aber wurde. er 
durch feinen Aufenthalt in Zeutfchland plöglich nit. ganz 
andern theplogifchen Anſichten befanns, zu deren richtiger 
Yuffaffung und Würdigung ihm Kenufniffe und, Vorbes 
‚zeitung ‚fehlten. Geis ganzes geologiſches kieblings⸗ 
oflem, an welches ſich feine theologischen Meinungeh 
Enüpften, gerieth dadurch in Gefahr, die früßetn Ju⸗ 
genbejnubrüce lebten, wie es fo oft ber Fall ift, mit ers 
egexter Bebhaftigfeit in vohen Aiter auf, und ohne feine 
rate zu Berechnen,, hur 'pon. blinden Eifer geleitet; ‚Di 
ann er für, bla. Pegneidtiiche Mechtgläubigfeie eind 
Kanu, ga elle feine gaͤmliche Niederläge Tchon von 
"Ynfang an feinem Unbefangenen zweifelhaft ſeyn konnte. 


Air haben diefe verſcheed Nichtan 
Delucd Thaͤtigkeit ausfuͤhrlicher dargeſtellt, weil c::' 
dings eine merkwuͤrdige pfychologifche Erfcheinur: | 
Bietet. — Bon feinen phpfikaliſchen Schriften fi: | 
anzuführen: Introduction & la physique terresr 
les fluides espansibles, precedee de deux Memcı- 
fa nouvelle Iheorie chimique, (1805, ale Scri. 





“ber Modifications de l’Atmosphere), Traite : | 


taire sur le fluide electro -galvanique (1803). FH 
de la philosophie de Bacon et des progres, qu'c: . 
les sciences naturelles par ses pr&ceptes et son eı- 
(1800). Einzelne Abhandlungen finden fi ven : 
mehren engländifchen und frangöfifchen Zeitfdriticc: 
nebier führt Diefelben in ber Histoire litteraire de 6- 
an. Die Histoire du passage des Alpes par | 
(Gentve et Paris 1818.) iſt von feinem Sohar® | 
Auton D. (E: 
DELVUC, Wilbelm Anton, ber Bruber ie! 

sen, geb. zu Genf 1729, geſt. daſelbſt der :i | 
1812, zeigte auch von Ingend auf große Ragazı = : 
furwiffenfchaftliche Forſchungen. Es wird den 
meldet, daß er ſich ſchon im 14. Jahre eine nicht | 
tende naturhiftorifhe Samlung gebildet hatte, ı. 
dann befonders an Soffilien fortwaͤhrend vermet:z. . 
den pbyfifalifchen Unterfuchungen und Beebachtet 
ned Bruders hatte er großen Theil, und begicc:: 

auf feinen frühern Reifen. In ben Recherche; 

modifications de P’Aimosphere und in den Letires : | 
ques (f. Deluc, J. A.) find mehre Abbantlur;.. | 
Wilhelm Anton. Nachher waren feine Unteri-t. 
vorzuͤglich auf bie verfteinerten Schaalthiere gr: 
imb er hat die Identitaͤt von etwa hordert jegt ass" 
firenden Arten nachgetwiefen Mehre geaisgit: \ 
bandiungen finden ſich vom ihm im Journal de ph 

in ver ibliotheque Britannique und im Mer. > 
France, Er beftreitet die neuerm geologiſchen © | 
und if, wie fein Bruder, VBertheibiger der c: 
Schöpfungegefcihte Er wurde 1775 nm | 
des großen Rathes gewaͤhlt, verlor zwar dieſe © 

den Unruhen des Jahres 1782 im April, wurk :: 

Juli wieder in diefelbe eingefegt. te 
elvenau f, Steckenitz. | 
_ ‚PEMACHY, de Machy, (Jacques Fır 

Apafhefer und Chemiker zu Paris, wo er, der ẽ. 
ned Kaufmanns, den 30. Anguſt 1728 gebeit: 
Nachdem er im Kollegium von Beaudais feine © 
polenbe£ hatte, fam tr zu einem Apotheke, f. 
eigenee Gefwaft an, entfagte ibm aber wieder x: 
25 Jahre lang öffentliche Vorlefungen über 5. 

:materia medica. Die Kegirung übertrug ihm: 

eines erfien Apothekers bei dem Militairhoſpuc 
Denis, ernannte ihn fpäter zum Director ber \ 
‘phartracte in den bürgerlichen Nofpitälern, us! : 
lehrten Gefellfchaften zu Kouen und Berlin, 
kaiſerl. Akademie der Naturforſcher nahmen 
‚ihre Mitglieder auf. Er ſtarb den 7. Juli 1: 5, 
lich bekannt dutch mehre & en Diel Frau 
enthalten, ob er gleich das em der keum 
ſten verwarf, gegen die neuen beefungen . 














- DEMADES = 4 - _ DEMADES 


niſch war und bie pueumatifche Ehewie öffentlich ber fie (ehr gu feinem Vortheil zu benutzen, bean ex war eben 
npfte: Examen chimique des eaux des Passy. 1756. fo habfüchtig , ale verfchtvenderifch und Iuzurids, Plut⸗ 
Ex. chim. des eauy de Verberie. 1757. 12. Eid arch fast von ibm, nur um feines Bauches willen habe 
nts de chimie suivant les principes de Becher et er fi) dem Dienſte des Volles unterzogen, und weil er 
ih, par Junker, trad. du lat, avec des ‚notes. 1757 geglaubt, bon Athen für feine Schlemmerei richt genug 
61. Vol. VI, 12. Dissertations chim. de Poıt, rec. giehen zu koͤnnen, fo habe er ſich auch von Rakebonien be 
rad. 1759. Vol, IV. 12. Opusc. chim, de Markgraf, verprobiantirt (de cup. divit.). Zu Phocion, deifen Ti 
52. Vol. I. 12. Instituts de chim. 1766. Vol, I. 8 er nur ganz gemein befege fand, fagte er verwundert: 
cedes chim. ranges methodiquement et definie wenn du nicht anders tafeln willſt, warum gibſt du dich denn 
;9. 8. Teutſch: Chemiſcher Laborant im Großen; mit mit deu Statsangelegenheiten ab? (da). Ein anders 
Struve's Anmerk. und Abhandlungen von Wiegleb, mal Außerte er gegen Phocion, er wolle, wenn biefer es 
rf. mit Zuf. v. ©. Hahnemann. Leipz. 1784. 2Bde. 8. wuͤnſche, ein Geſetz vorſchlagen, die Ipartanifdhe Lebende 
Kpf. Recueil de dissertt. physico-chim, 1774. 8, weile in then einzuführen; Phocion aber erwiederte, 
rt du distillateur d’eau forte et du liquoriste, 1775 daß ſich dies für ihn, der einen fo koſtbaren Mantel trage 
Teutſch Leipz. 1785. 8: L’art da vinaigrier. 1774 und fo nad) Salben dufte, gar nicht ſchicken werde (Plut, 
itſch m. Anm. u, einem Anhang v. S. Hahnemann. Phoc.). Wie weit feine Verſchwendung ging, fieht man 
»s. 1787. 8. Manuel du pharmacien, 1788. Vol. I. beſonders daraus, daß er zum Hohn bes Geſetzes, wels 
Er befaß auch Talente zur Dichtkunſt, und in dem Al- ches dem, der einen fremden Sänger auf das Theater 
nach des Muses, Mercure uud andern Sournalen find bringe, eine Geldbuße von 1000 Drachmen auferlegte, 
e feiner Gedichte mit und ohne Namen abgedruckt, auch einſt deren 100 bradyte und bie Strafe (eine Summe 
ieb er Nouveaux dialogues des merts. 1755. 12. und vpon 16600 Thalern) zahlte. (Plut. Phoc.). Ob die Vor⸗ 
‚ve Komödien, die aber Manufcript blieben*). (Baur.) ſchlaͤge, die er that, dem State heilſam feyn möchten, 
DEMADES (Ankedns), Redner in Athen, war von kuͤmmerte ihn wenig, wenn fie nur gefielen; und maß ges 
riger Herkunft und in feinen frühern jahren Ruder⸗ fiel bem Volke nicht, welches den edeln Phocion zum Tobe 
ht auf den athenifchen Galeeren, ſchwang ſich aber verurtheilte, aber den zu Gunften bed Feindes von dem 
4 feinen Geil zum hochſten Hufehn in der Republik bamaligen Bertvalter der öffentlicyen Einkünfte Demades 
en einem Phocion und Demofbenes empor. Seine gemachten Vorſchlag, das vorräthige Gelb zu Weinſpen⸗ 
kſamkeit fallt in die Zeit, ta welcher Philipp von Mas bem für das eft ju vertheilen, dem patriotifchen, es zu 
‚nien, fein Sohn Wlerander und Antipater nad) der einer Uusrüflung ber Slotte zu verwenden, vorzog! 
rherefchaft in Griechenland Frebten, und Athen in (Plut. pol. praec.), Freilich bachte man anders davon, 
»g und Stieden in vielerlei Berbältniffe mit ihnen vers wenn bie fchlimmen Bolgen eintraten, unb fo war Des 
eit war. Er hatte die Redeknuſt nicht ſtudirt, forach mades zu Sinfange bed ianıfen Mieges für fieben geſetz⸗ 
aus dem Stegreif, fräftig und — auch burd) feinen widrige Vorfchläge die Geldbuße ſchuldig, und durfte, 
3 — eindringlih. Zum erflen Male trat er gegen weil er nicht bezahlen konnte, als ehrlog die Rednerbuͤh⸗ 
noſthenes in der olyathiſchen Angelegenheit auf (Sui- ne nicht befleigen. (Plat. Phoc.)., Wegen eines Vor⸗ 
1. Mach der für Athen unglücklichen Schlacht bei ſchlags, Ulerandern zum dreizehnten olympifchen Gotte 
voneia befand er ſich unfer den Gefangenen. Da Phi zmernennen, war er mit einer Geldbuße von 100 Talens 
, trunken vom Sieg und Weine, burdy deren Reiben tem befivaft worden (Aelian. V. H. 15, 12.). Die neue 
: und ihres GSeſchickes fpottete, rief Demades ibm Nottz, in bie man gerathen war, befreite ihn damals. 
iſt's nicht Schande für dich König, dem das Schick⸗ MWiutipater, mit dem es nach Alexanders Tode bie Athes 
Ugamemnons Rolle zugetbeilt hat, daß du bie des mer zu thun hatten, kannte den Demades recht gut. Er 
rfites fpielt? Der König fühlte die Gerechtigkeit des habe, fagte er, in Athen zwei Sreunde, Phocion und 
wurfs, gab dem freimüthigen Gefangenen die res Demades, jenen fönne er nie bereden, etwas von ihn ans 
und behielt ihn bei fich, wo er bie Befreiang allee zunehmen, biefem nie genug geben. Ein andermal fagte 
ıngenen und ein Buͤndniß Philipps wit Athen bes er von ihm, es fei an ihm, wie an einem zubereiteten 
te (Diod. 5. 16; 87.). Er ſelbſt wurde mit Sutern Opferthiere, nichts meh übrig, als der Bauch und die - 
Hoßzlen beſchenkt. Als nad) Philipps Tode die Athe⸗ Zunge. AS ihm in feinem Greiſenalter die Athener, 
in Verbindung mit Theben gegen Alexander Hd) emıs um ſich von ber makedoniſchen Befagung in Munychia zu 
Batten, und biefer von Athen die Nudlieferung dee befreien, die Sefaubfchaft an Antipater aufgetragen, was 
Medner verlangte, die das Boll gegen ihn aufges ren biefem fo ebem aufgefangene Bricfe des Demades am 
‚ übertrug man ihm nebft Phocion die GSeſandtſchaft Antigonus (Plut. Phoc., oder Perbiffaß Plut. Demosth.) 
[(ferander, und es gelangihnen nicht nur, die Rache eingebändigt worden, aus denen fich ergab, daß der Vers 
Eiegerd abzuwenden (Diod. 6. 17, 16. Plur. ig rätber anfeinem Vaterlande (Paus. 7, 10.) auch auf Ver⸗ 
rosth. 28.), fondern auch noch Vortheile für Athen rat gegen ihn gelonnen und ihn verfpottet hatte. Er 
ewirken. Die Guafl, im welcher er bei Philipp ges ie deshalb ihn und feinen Sohn Demeas hinrichten 
‚en, erhielt er fi) auch bei Alexander, und wußte (DBiod. 5. 185 48. Mach Plutarch im Leben Phoctons 
_ . — — e⸗ —5 —*8 2,0. —* 
N Erſꝙ rantt. s. v. Machh. Biogr. univ. T. Xi. 19, Das atheniſche Bolt, welches ihm Statuen errichtet 
—8 an ade — Hop ' on dere ſchniolz diefelben nachmard zu Nachtgeſchirren um. 
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Nach Alexanders Tode hielt Demades eine Rede zur 
Rechtfertigung ſeines Benehmens während der zwoͤlf 
Jahre von deſſen Regirung (umeg rij doöomertugc), wo⸗ 
don noch ein, jedoch nicht unbezweifelt echtes, Bruchſtuͤck 
übrig iſt. S. Oratores graeci von Reiſke. Bd. 4. Das 
ſelbſt findet man auch Hauptmanng Diss. de Demade. 
(era 1768. 4.). Vergl. Ruhnken, Historia critica ora- 
torum graec. p. 71 — 75. zu Rutilius Lupus. (H:) 
DEMAGOGIE 2), d. ı. Bolfsführung, 
DBolfsleitung, und Demagog (dnnaymyos), Urs 
fprünglich ein Bolfsführer, ohne weiteren Nebenbes 
griff, fondern in dem Begriff, der in der Natur der Sache, 
in dem griechifcehen Gemeinmwefen und den Elementen bed 
freien, insbefondere attifchen Volksthums lag und dar⸗ 
qus berborgegangen war. Wenn nämlich bad Weſen dies 
fer freien Berfaffungen zunächft in die Iſonomie und 
Sfegorie 2) gefegt wurbe, d. 5. in die vollfommene 
Gleichheit aller bürgerlichen Mechte für die Einzelnen 
‘und die daraug hervorgehende, einem Jeden in gleicher 
Reife zufommende Theilnahme an der Berathung und 
Entſcheidung aller öffentlichen Angelegenheiten; fo war 
"damit bie politifche Gieichſtellung und Gleichheit aller 
‚einzelnen, zu bem Ganzen eines Statöförpers verbundes 
nen Individuen begründet, von deren Gefamtwillen, bee 
Freilich durch Einzelne gelenft und geleitet werben konnte, 
die Entfcheidung in allen Dingen und ber Gang ber oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten abhängig war. Wo alſo eine 
Herrſchaft des gefammten Volkes (önuos) begründet war, 
da mußte nothwendig auch eine Leitung dieſer Maffe 
(imnayarie) durch einzelne, mit Talent, Kenntniß und 

ebenserfabrung begabte und dadurch einflußreiche Mäns 
ner eintreten; es lag ganz in der Natur ber Sache, daß 
"Einzelne durd) ihre Armed Eigenfchaften, durch groͤ⸗ 
Bere Talente oder höhere politifche Einficht und Erfah⸗ 
rung, befondere durch bie Gabe der Rede einen Einfluß 
“auf ihre Mitbürger gewinnen mußten, deren Willen fie 
in der Verſamlung, welche der letzte Grund, die legte 
Triebfeder aller öffentlichen Ereigniffe und fomit des gan⸗ 
zen politifchen Lebend war, und to bie freie Nedagalles 
leitete, beftimmen und in der legten Entfcheidung auf 
das, was ihnen bad geeignetfte ſchien, führen konnten. 


Blicken wir gunächft auf Athen, wo dieſes freie griechifche 


Volksthum als Iſonomie und Iſegorie am ausgebildet⸗ 
fen hervortrit, wovon wir auch die meiften Nachrichten 
beſitzen, und betrachten wir näher die dadurch begründete 
Souveränität oder hoͤchſte Gewalt des Volkes (diyuos) 
und deffen Herrſchaft (Democratie), fo fehen wir hier 
alsbald Männer, welche das freie, unabhängige Bolf blos 
durch ihren perfönlichen Einfluß, den audgezeichnete Tas 
Iente, hohe Bildung und ausgebreitete Lebenserfahrung 
ihnen verliehen, nad) ihrem Willen zu Ienfen und leiten, 
- oder vielmehr dem Willen des Volkes eine beftimmte Rich⸗ 





1) ©. über Begriff und Bedeutung diefes Wortes: Valcken. 
Diatrib. in Eurip, Fragm. p. 253 5 Wachsmugh dellen. 
Vlterthumstunde. I, 2. p̃. 24 FE. 15588. Vergl mit dr. Pafs 
fow zur Gef. d. attiſchen Demagsgle in. Wachler s Philemath, 
Th. u. 6.207 ff. inswefondere ©. 275 ff. 283 f. 2) 6, 
meine Note zu Herodot I, 80, vergl, V, 37, . Bahemury 


a. Q D. 1, 2. ©, 21 ff. 
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fung zu geben und von dem eigenen abhängishr-: 
verfianden, und welche fich fo zu Fuͤhrern ke: 
(Demagogen), ja gu Vorfebern deſſelt⸗ 

warfen und auf dieſem Wege eine größere Matt :. 

felbe ausubten , ald manche Herrfcher 3), obmeli 

in feiner amtlichen Stellung dem Bolfe gegen-: 
ren, alfo aud) ohne: den Einfluß, den ein hohes 
beutended Amt in einem Fteiſtat zu verlaher : 
Denn das auf feine Nechte eiferfizchtige Volt ful. 

mehr das Thun und Treiben der. von ihm erkin... 
eingefeßten Beamten einzufchräufen und ihren © 
ihre Gewalt zu hemmen, fo weit ed nur möglıkr: 
gab fid) nur denen hin, welche ohne ein oͤffentlder 
blos durdy ihren Verſtand, durch ihre Kenutnt 
durch ihre Kednertalente die Mittel befaßen, t& 
an fi) zu ziehen und auf die Dauer an ſich zu fer: : 
liegt demnach in .dem Weſen einer folcdhen Boit: 
rung oder Demagogie und in dem Br? 

Volk sfuͤhrers oder Demagogen urfprüng:- 
Schlimmes oder Arges. Beides, Sache und ®: : 
mit dem Weſen und der Entwickelung bes fen: 

ſchen Volksthums und der Idee von ber Hertſ?“ 
Demos gegeben, und fo finden wir auch bei den ! 

wirklich diefe Ansdrüde mehrmals in diefem Er 
braucht, ohue baß immer ein ſchlimmer Nebente- 
bamit verbindet, wie dies fpäterhin der Zalx:: ı 
mit der Entagtung dieſes freien Volksthums aut: | 
aus bervorgegangene Begriff ver Bolksleitungein: | 
Richtung nehmen und gleichfalls, wie bie Eat: | 
entarten mußte. Jeder, der unter feinen Rı:: 
eine Stellung einzunehmen und politifchen Eicher :. 
winnen fuchte, jeder, der für Dad Bee dei Exare c.: 
wollte, war genöthigt, mit dem Belle 1a watihrr: 

mußte fuchen, das Volk in der Verlamlung dur? -. 
und Rede, als das einzige Mittel, für feine Inc“. 
Abſtichten, oder, wenn er ein Deamter mar, '- | 
MWalten zu gewinnen, feinem Willen eine befiiume. 
tung zu geben nnd dad Wolf dahin zu leiten. ı 
bas Wefen der Demagogie im Allgemeinen un! ' 
ſelbſt die Ausdruͤcke änuayoyelo und zolswem ti“ 
gen gleichbedeutend 5), Mer freilich das T- 
Schlimmen zu leiten fuchte, wer ed gur Nichtate 
beftehenden Gefege, zu Sclechtigfeiten ıc. ja x 
und ur Erreichung eigner Zwecke und Abſichten ı: ° 
nen ſuchte, der war denn gleichfalls ein Boltefi:: 
Demagog, aber in ganz anderem Sinne bes 
und fein Treiben ebenfald eine Demageogie, :' 
verändertem Begriff. Wort und Ausdrud mare: 
ben, bie Sache felbft aber, bad Weſen veräuke::. 


— — — — — 


hiezu bietet und Athen den beſten Beleg, um vee 


griechtſchen Staten (wie ;. B. Sytakus), we : 
Berbältniffe ähnliche Erſcheinungen berperrer:- 
gu reden. In Mhen war viele Fahre hindurch? 


8) So fagt von Perikles, der in foldem Ginm .- ! 
29 Athen regirte, wepdides 1, 65: ylymen «| 
nuoxgaria, Eoyyp di und rou npwrov erdpös cr-'. 
©. Wyttenbadh zu Plut. Moral. I. & 252. ca\ ! 
bei Wach smuth a. a. O. 1,2. ©. 25 Roce 15. 
Moeris 8. v. Aoldartuer p. 226 Piers. 
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ne eim öffentliches Amt zu beklaiden, bee eigentliche 
ihrer und Leiter des geſamten Volks 5), er Ienfte 
8 durch bag Anfehen feiner Perfon, ducch feine. pers 
alichen, großartigen Eigeufchaften , insbeſondere durch 
n ungemeined Nebnertalene ben Willen deſſelben und 
tete fo ausſchließlich eine Reihe von Jahren die Anges 
enheiten feiner Nepublif, er war auf dieſe Weife ale 
ihrer des Volks (dmmarmyos) zugleich deſſen Wors 
‚her [ngoosarng]..7) geworden. Indeſſen zeigt fich 
on bier eine Richtung zum Schlimmeren, bie freilich 
ch in Volk und Stat von dieſer Zeit an fchon bemerks 
h zu werben anfäugt, tstfofern namlich ſchon Perikles, 
ı fich in dieſem perfönlichen Anfehn, in diefer Vorfles 
eſchaft zu erhalten und die ausfchließliche Leitung der 
entlichen Angelegenheiten zu behalten, ſich genöthigt 
), ben keidenfchaften und Gelüften der Menge zu froͤh⸗ 
a und ihrem Stolze zu fchmeicheln, obwol fein gewals 


es Talent, feine uneigennügige Vaterlandsliebe, vers. 


nden mit dem großen Anſehn feiner Perſon, die nach⸗ 
:iligen Folgen eined ſolchen Verfahrens immer wieder 
entfernen oder zu verhuͤten wußte; indeflen tar doch 
mal ein für die Folge hoͤchſt verderbliches und daher 
ch fpäterhin oft wiederholtes Beifpiel gegeben, das 
enſchen, welche nicht ‚die. Talente, die Kiugheit und 
ı Patriotismus.eine® Perikles befaßen, zum Verder⸗ 
ı des Stats mißbraurhen fonnten und aud) leider ges 
Bbraucht Haben. So verband fich bald nach Perikles 
be um bie Zeit des peloponnefifchen Krieges mit dem 
orte Demagogie und Demagogos ein anderer, 
limmerer Begriff. Das attifche Bolt war durch Pers 
led allerdings zur unmittelbaren Leitung aller öffentlis 
n Angelegenheiten berufen, es war durch ihn als 
Iöftherefcher dargelelt worden, obgleich feine Perfon 
wahre Triebfeder aller Handlungen war und fein Geift 
:8 lenkte, leitete und regirte. An biete Thätigfeit im 
giren gewöhnt, fuchte dad Volk diefe Thätigkeit auch 
nerbin, als Perikles geftorben war, auszuüben, waͤh⸗ 
d ber Zügel, den Perikles ihm angelegt, und die Der 
nenbeit, mit welcher dieſer große Mann die wilden 
igungen ber Menge zu zügeln und zu leiten verftanden 
te, mangelte. Daher nahm bald bei dem Volke Hef⸗ 
teit, Leidenfchaftlichleit und Srechbeit jeder Art ubers 
id, und wer deſſen Lüften, bei feiner trotz der gepries 
en Unabhängigkeit des Selbfibeherrfchegs fortdauerns 
ı Neigung, fich dem Willen einer Gebeutenben, ibm zus 
enden Perfon zu fügen und ihr fich in Die Arme zu wers 
‚ zu dienen und gu-fröhnen wußte, wer durch den Zaus 

der Rebe bei einem Wolfe, welches vor allem dem 
glichen Eindrud einer glanzvollen Rebe lieber folgte 
einer rubigen, befonnenen und.vernunftigen Prufung 
»UÜberlegung, welches die Sache meift nur in bem Ges 
nd betrachtete, in welchem der Redner es ihm darzu⸗ 
fen verkand, Eindruck gu machen und es burch Schmeis 








6) ©. die Note. 3 angeführte Stelle des Thucydides, wo «6 
y von Perifles heißt: xzuzeiye 76 HAndos Eievdtons zal oUx 
ro uallovy Un’ alıou N aüurös nye. 7) 
t6 1,2. ©. 25. 436, Vergl. Plue. Polie. VI, 
ovy Eva va der 0 dauos Elmde dıiayepörras noolaraadai 
roũ 0) Touroy Tofıpeıv TE zul abgev Meyar, 

Yagem. Encykiop. d. W. u. 8. XXI 
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Republik in der befriedigendſten Weiſe liefert. 
unge 
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helei für fich zu gewinnen wußte. ®), der wat ber Errei⸗ 
&Aung feiner Zwerfe gewiß, ber hatte bie Leitung des 
Volkes und der oͤffentlichen Angelegenheiten, er war 
Vollsfuͤ hrer (dnmayoyos), aber feeilich im ſchlim⸗ 
mern Sinne des Worts. lim dieſen Staudpunft zu ges 
winnen, fehen wir nach des. Perikles Tode eine Weihe 
yon Männern, welche voll Begier, die erften zu ſeyn und 
bie ausfdjließliche Leitung des Volkes zu gewinnen, dag 
öffentliche Wohl ihren Privasintereffen aufopfernd, un 
bie Gunſt des Molfed auf jede Art buhlten und daffeibe 


‚auf jebem Wege und durch jedes Mittel, vor allem aber 


durch Befriedigung feiner Lüfte und feiner Habſucht, gu ges 
winnen fuchten. Sie fhmeichelten dem Volke und Fißels 
gen feinem Ohr, verbargen oder entftellten ihm die Wahrs 
beit, wenn fie den eigenen Intereſſen nachtheilig erfcheis 
ven fonnte oder in dem Volke ein unangenehmes Gefühl 
befuͤrchten ließ, fe ſcheuten weder Verlaͤumdung noch 
Intrigue jeder Art, wenn fie dadurch ihre Zwecke erreis 
der zu fönnen glaubten, die nur zu oft mit den wahren 
Intereſſen des Stats im Wiberfpruch waren, von denen fie 
das Volk abzulenfen mußten. Go murden fie aus Fuͤh⸗ 
rern des Volls zu Berführern deffelken 9), Demas 
gogen im ſchlimmen Sinne des Worts, und ihr Treiben 
£Demagogie) ein den wahren Intereſſen des State 
und der Wohlfahrt des Vollkes hoͤchſt nachtheiliges und 
gefährliches. Daher auch die Richtung biefer Demagos 
geu gegen alle Beamte und Magiſtrate, gegen weiche fie 
das bei einer Maffe ohnehin immer leicht zu erregende 
Mißtrauen zu fleigern.umd zu heben fuchten, um dadurd) 
das Anſehen der eigenen Perfon und den eigenen Einfluß 
— vermehren. Welche Nachtheile dies auf den Gang des 
ffentlichen Lebens und bie Statdangelegenhpiten baben 
wußte, liegt zu Far am Tage, als daß es einer weitern 
Erörterung beduͤrfte, die und die Gefchichte ber EN 
e wils 
der, de aufgeregfer und je zügellofer die Volksmaſſe, je 
efftumer in ihrem Begedten, defto leichter war das 
Treiben diefer Demagogen, die dem Wolfe fchmeichelten 
und feinen Launen fröbuten, wenn auch gleich eine folhe 
Demagogie den Haß aller Edlern und Befjergefinuten ers 
regte, bie aber zu ſchwach waren, um den Strom zu 
heiumen und innerhalb feiner Schranfen zu Halten. Das 
ber mußten fie, die Guten (oi ayabol, naloxayabot, 
agıozos 1°), imKampfemit jenen Demagogen unterliegen, 
welche, je toller fie es trieben, defto ficherer auf den Beis 
fand der Menge rechnen komten, dadurch aber ben Stat 


‚ind Verderbeu geflürzt haben. Dies ift in Athen und ans 


bern Orten ber alten Welt ebenfo gut gefcheben, ale es 


aller Orten und zu. allen Zeiten geſchehen wird, wo aͤhn⸗ 


9) Bergl. Aristotel. Pol. IV, 4, 5.: 6 Fo» smoüzoe di- 
X Inzei uovaggeiv,, dia 6 pj doyeodas 
vnO vouou xel. ylyıran deonosıxög‘ Gore ol xolnzeg Eyzıyar 
Kal Earıy 6 zowvros diuos dvaloyor Tor Movapyıny zi zu- 
garrtdı-xzal 6 Inueyayös xal 6 xolaf ol alıo) xal dyaloyor 
3 u “ J —— zu — loyvova, 9) Die 

imme Bedeutung der tet dnuayaryös, dauaymyla, dusa- 
yuyeıy in verfhiedenen Beziehungen f. bei — a. O. 
©. 252.233 Vergl. Wachs muth 1,2. ©. 154 F. 10) 
©. Wah smuth I, 2. ©.440, vergl, S. 46. Weloker. ad . 
Theogn. p. XXIV sq. ' 
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liche Verbältuiffe und ein Ähnliches Treiben in ben Stats⸗ 
"serhältniffen und deren Leitung durch die Volksgemeinde 
eintrit. Blicken wir von dem alten Sriechenlaud und As 
tita ab zmnaͤchſt auf Nom und die römifche Republik, (0 
£onnte bier in der fruͤhern Zeit, wo feine politifche Gleich⸗ 
‘heit der Bürger war, Feine Iſonomie und Iſegorie 
herrſchte, auch von Feiner Herrfchaft bed Volkes und ſo⸗ 
mit aud) von feiner Leitung des Volles, oder von Des 
magogie, bie Rebe ſeyn. Wenn daher weder Sacıe 
noch Ausdruck in dem frübern Nom vorfommt, und das 
her auch die römifche Sprache feinen dem griechifchen 
 Anuayoyos entiprechenden Ausdruck barbietet, man 
müßte denn etwa Ausdruͤcke wie Vir popularis (von po- 
pulus-dnuos) dafür nehmen wollen, bie aber doch ims 
merbin nicht das enthalten, was dad griechifche Anucyeo 
305 und Anpayoyla, und die eben entwickelten Begriffe 
diefeer Wörter nur einem Theil nad) in ſich fchließen: fo 
ift doch in deu fpätern Zeiten der römifchen Republif bie 
Sache felbft den Roͤmern nicht fremd geblieben, nur bat 
fie dort einen andern Charakter angenommen und eine ats 
dere Michtung erhalten, als in Achen. In Kom ward 
diefe Volksfuͤhrung und Volksleitung gefudjt von einigen 
der erften Gefchlechter, welche, andern ariftoftatifchsres 
.publifanifch gefinnten Gefchlechtern gegenüber, den Eins 


fluß der leßtern auf die Statdangelegenheiten zu unters 


graben und durd) den Beiſtand der Maſſe, bie ſie durch 
allerhand Mittel und. Kunfte an ſich zu sieben. und für ihr 
Intereſſe zu gewinnen fuchten, den eigenen Einfluß zu 
mehren und dadurch zur ausfchließlichen Leitung und Re⸗ 
irung des Stats zu gelangen fuchten, welche in diefem 
eftreben die Verfaſſung vom ariffofratifchen Princip ims 
mer mehr zu, entfernen in eine mehr bemofratifche heruͤber 
zuziehen und ben Einfluß der Waffe, die fie dann ald ein 
Mittel zuc Erreichung moyarchiſcher Zwecke beuugten, 
. zu heben bemüht waren. Won einer ſolchen, ben Sturz 
der Kepublif und bie Gründung einer Monardyie beabſich⸗ 
tigenden Demagogie, ju ber Hi in Rom in diefen Zeiten 
auch die plebejifchen Schußbehärden der Tribunen inds 
befondere Hingaben und gebrauchen ließen, können wir 
felbft die edein Scipionen und ihren Anhang. nicht gan 
freifprechen ; fie machten den Unfang und betraten zuer 
einen Weg, ber nach ihnen von allen denen bald mit 
mehr, bald mit minder Glück betreten wurde, welche 
nad) ausfchließlicher Leitung der Angelegenheiten der roͤ⸗ 
mifchen Republik firebten, die, mit einem Worte, die 
Erften in Rom feyn wollten; his es dem Eajus Julius 
Caͤſar gelang, aufdiefem Wege, verbunden mit militärifcher 
Gewalt, eine Alleinherrfchaft in Rom. zu gründen und 
daß gefledte Ziel, wonady fo viele geſtrebt, zu erreichen. 
Ganz anders in Athen. Hier waren diefe Volksfuͤhrer 
oder. Demagogen !!), weldye nad) Perikles ſich ber Leis 
tung der Statsgefchäfte bemächtigten, meift bervorges 
gangen aus der Hefe des Volks, oft ohne weitere Bil⸗ 
dung und Talente, blos ſtark und einflußreich durch bie 
Kraft der Rede, ober vielmehr der Keckheit, Unver⸗ 





11) ©. über die einzelnen Demagogen nach Perikles Kor⸗ 


tuͤm Beitraͤ 4° gm 0 beilen. Gratsverf, ©. 176 ff. Bades 


muth 1,2, 


— 44 — 


"tragen des Volks, ber Mangel an allen leitenden re» 


‚ niedrigem Eigenuug geleitet, brachte Wes ia Ber 


Und einige andere, die feine größere und alge=- 
7. 
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ſchaͤmtheit und Dreifigfeit, „mit welcher fie der ie 
Wolfe auftraten, welches fi) ihnen, weil fie feisab 
Ren fröhnten und feinem Stolze ſchmeichelten, in beiz 
geworfen hatte; ihnen fland entgegen bie geringe Ir: 
der wahren Vaterlandsfreunde, die, meift den höhen - 
fihledhtern angehörig, mit edler Aufopferung cu: . 
hen Demagogie ſich entgegenfeßten und u t= 
Kampfe, welchen durchzuführen fie allerdings zu fdr: 





: waren, alles aufboten., Athen vor Dem Lintergang:, ' 


eine ſolche Molksleitung ihm bereitete, B car. 
Gleich nach Perifled Tode firebten nach bieler Sci. 
tung durch Volksgunſt Lyſikrates, ein Biehbar 
welchen Aspaſia geheirathet, bann Eufrates, : 
Flachshaͤndler; beide aber une voruͤbergehende &: 
nungen, bie bei dem Auftreten des Särber Klee: 
verſchwinden, der, in die Rolle bes Perikles cinax 
ein Volksfuͤhrer und Demagog im jener verderis 
Richtung wurde, welche die Demagogie feit des do 
kles Tode genommen hatte. An Unverfcänsshk = 
Dreiftigleit gleich dem Pöbel, dem er bearbeitet, m 
Schreier ald Redner, wußte er bald bie Maſſe aut: 
tehen und bie wenigen Stimmen ber Einfidtdreke = 
fonnenen verflummen zu machen, bis er im Ex- 
u Amphipolis den Tod fand. Inwiefern fein polsk: 
reiben und feine Volfsleitung durch Die eigenen ver 
lichen Sintereffen geleitet und beftimme war, beud“ 
ter andern der Umfland, baß er, anfänglich ars, #" 
die Voifdleitung übernahm, bei feinem Tode an t=-: 
Talente hinterließ. Uber nad) feinem Tote wat 
Übel noch ärger; das wanfelmüthige, leichtiunie S 


fänen bei denen, welche ſich num zur Feitung der Ge 
fchäfte berzubrängten, meift nur vn (dıavaiaen vw. 


rung und löfte die Bande der Statsordaung mer 
nad) völlig auf. Als ſolche Demagogen oder Belt 
rer zu Athen werben ung genannt ber gemeine Ho: 
bolos, welcher durch den Oſtracismus aus Arber x: 
bannt wurde, eine Strafe, die bisher zur gegrze® 
ſehene, ehrenvolle Männer in Anwendung gebradt.. 
da fie gleichſam entweiht zu ſeyn ſchien an einem i 
bolos, nicht weiter in Anwendung gebrads wur.” 
ner Kleopbon, ein Sremder, der fich in Yıbea:r 
drängt hatte, mund mie andere Freinde ber Ir.- 
Kleigenes, Archedemos, durch Dreifigka : 
Gemeinheit ſich emporzuſchwingen und Die Vollelc 
zu übernehmen trachtete, auch Theramenes. 
Mann von Einſicht und Beredſamkeit, aber obar: | 
keit und Eharafter in feinen politiſchen Gchase 





Bedeutung erlangt haben. 

VBEMANTELIREN (Schleifen), einer St 
um fle vertheidigungsloß zu machen und im emt - 
Stadt zu verwandeln, indem men le ihrer Rz: 
Außenwerke beraubt, gefchieht auf einem gmeifed:‘ 
ge: a) mit dem Spaten, durch Handarbeit, indem 











12) ©, phil ifche Bei . 
BETT NT Man 
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ie Mauern. abbeiche, die Anſchuͤttungen einebmet und 


ie Gräben ansfüllt. Geſchieht es im Gefolge eined 
achtheiligen Friedens mit einem "überlegenen Beinde, 


o wirb dasjenige Manerwerk dabei möglich zu erhalten 


‚efuche, deſſen Herfielung die meifte Zeit und Koften ers 
odert. Man läßt Hier bie Mauern ber Efcarpe und 
ionttefcarpe fliehen, ſoweit fie nach dem Ausſchütten 
er Gräben in der Erde fliehen, fprengt blog die Ver⸗ 
indungsgallerien des Minengewebed und verfauft die 
tafamatten, mit Bewahrung des Wiederfaufd, an die 
Bürger. b) Durch Bulvererplofionen, indem man die 
suttermauern durch hinter ihnen angelegte Minenkam⸗ 
nern zugleidy mit dem Walle in den Graben mirft und 
‚üe bombenfefte Gewölbe, beſonders die Slanfenfafamats 
en und Magazine, in die Luft ſprengt. Auf diefe Ark 
‚aben die Sranzofen immer verfahren, um den von ih⸗ 
en eroberten und wieder verlaffenen Feſtungen bie 
zrauchbarkeit und bie Möglichkeit zur Gegenwehr gu 
auben. Haben die Wälle Eontreminen unter fih, fo wers 
en fle durch dag Eprengen der neben den Ballerien 
afelbft angelegten Kammern unfehlbar umgeſtuͤrzt, nur 
ürfen Die Ladungen nicht zu ſchwach genommen werben, 


m die Abfiche nicht zu verfehlen und bloße Trichter 


uszuheben. Um das Schloß von Verona zu gerflören, 
yurden die Kammtern Hinter der Futtermauer, um bie 
oppelte Dicke der letztern von einander entfernt, mit 
51 Pfund Pulver jebe geladen, und der ganze Minen⸗ 
ang bie 30 Fuß hinter die beiden aͤußerſten Kammern 
erdbämmt. Die gleichzeitig fpielenden Minen flürzten 
ie Bollwerksface ein. Auf ähnliche Art wurden am 
sort La Brunette bei Sufa zwei Paar gefoppelte Kam⸗ 
nern, jede zu 41 Fuß glei Miderfiandslinie mit 


0000 Pfd. geladen, mit Erfolg ald Druckkugeln ange⸗ 


endet. Um bloße Sallerien zu zerſtoͤren, iſt es hinrei⸗ 
hend, in die Seltenmauern oder Widerlagen, mit 6 8%. 
entfernung, 8 Fuß tiefe Löcher zu bohren und mit 5 — 
Pfd. Pulver zu laden. Die Widerlagen werden durch 
ie Erplofion umgemworfen, und dad Gemölbe rollt ein. 
Ya zwei Mineurs ſtuͤndlich einen ſolchen Schuß laden, 


efegen und fertig machen, fo können ſie in 12 Arbeitgftuns - 


en ſechs laufende Ruthen Galerien einffürgen machen. 
Venn feine Minengallerien unter dem Walle liegen, 
o werden zur Demolirung aus dem trocknen Graben 
Bänge durch die Suttermauer gebrochen und hinter ders 
elben mit einer Wendung reits oder links, 24 Fuß 
‚on einander, Kammern in oder neben die Etrebepfeis 
er geleat, wenn fie weniger ald 12%. dick find. Auf 
olche Weiſe wurden in Turin und Meg Walltheile ges 
prengt. Erlaubt ein Waflergraben nicht, unten hinein 
a brechen, fo bat der franzöfifhe Kapit. Boule 1740 
gehre Zuttermauern durch Schachtminen umgeflürzt, 
ie auf dem Wallyange blog vermittelfi eines Etichfpas 
ens und einer krummen Schaufel (Erbfcharre) mit lans 


em Etiele abgeteuft und mit 150 Pfund Pulver in 


inem Kaſten geladen waren. Man würde durch Die 
egt üblichen Schaͤchte, von 2 und 3 Fuß ind Gevierte, 
ınten mit Kammern neben fi), noch leidhter zum Zweck 


ommen. Sind die Gräben eines Bergſchloſſes in Fel⸗ 


‘ 
% 


fen zehanen, fo muß man ben letztern ſelbſt fmrengen um 
fe Darauf befindlichen Bauwerke einzuflürjen: n Tors 
tona bediente man fich hiezu einer Poterne nach dem 
Graben, um 24 Fuß hinter der dußeren Mauerfläche, 
rechts und links, 30 Fuß fange Minengaͤnge zu treiben, 
bie fidy an ihrem Ende 6 Fuß rückwärts bogen, und des 
ven Kammern bei SO Fuß fürzefter Widerflandglinie jede 


mit 5500 ‚geladen waren. Die ganze, mit Einfchluß eis 


ned Säulenganges und einer bombenfeften Kaſerne, 72 
dub breite Eurtine flürzte in den Graben, und große 

teinblöde bavon wurden bis auf den bedeckten Weg 
gefchleudert. Um die Thürme zu zerſtoͤren, welche ges 
wöhnlich zu Beftreichung der Mauern folcher alten Schlöfs 


fer dienen, beißt zwar ſchon Bauban kleine Kammern 


in den Umfangsmauern bderfelben, oder bei fleinern 
Thuͤrmen, unter ihrem Kundamente anbringen. Es erfos 
dert aber, nach der Erfabrung, weniger Arbeit und Puls 
ver , wenn man die Ladung. in einem Kaflen in bie 
Mitte ded Gebäudes ftellt und ringsherum gegen bie 
Wände abfleift. Auf diefe Weife ward ein runder Thurm 
tim Schloffe von Drmea , 55 3. hoch, 26 8. bil und 
12 8. inwendig weit, durch 102 Pid. Pulver’ zerfiörr. 
Ein anderer, 80 8. hoher Thurm ebendaſelbſt, mit 12° 
bieten Mauern, der 5 feined Umfanges in Selfen fland, 
ward durch 344 Pfd. Pulver, in Verbindung mit vier 


"Kammern in der nad) dem Thurme führenden Gallerie, 
“jede ebenfo flark geladen; gefprengt. Die Mauern rolls 
ten ſtuͤckweiſe den Berg hinab; die vordere Flaͤche deg 


Thurms aber rücte 12 Toifen vor und blieb dafelbft 
aufrecht fliehen. Im Fall ſich nahe Gebäude bei einem 
foläyen Thurme befinden, dürfen die Ladungen nicht zu 
Fark ſeyn, um nicht jene durdy die Trümmern gu vers 
ſchuͤtten, wie es bei der Zerflörung des Forts Saorgio 


4— 5 Bauerbäufern geſchah. Bet einem 76 8. hohen, 
viereckigen Thurme des Schloffes von Verona , ber auf 
‘einem fteilen Abhange wol 50 8. über den hoͤchſtens 


50 S. entfernten Haufern der Stadt fland, beobachteten 


‚die franzoͤſiſchen Mineurs die ermähnte Vorficht. Gie legs 


ten zwei Minenfammern — mit Schonung der gegen 
die Stadt gefehrten Seite — rückwärts derfelben auf 


‘die andere Seite, jede mit 50 Pfund geladen. Drei 


Eeiten wurden völlig umgeworfen, Die vierte gegen die 
Stadt aber blieb unberührt. Bei anderen bombenfes 
ften Gebäuden, als Pulvermagazinen und dergl. bedarf 
es feiner ſolchen Vorſicht; man berechnet die zu ihrer 


Zerſtoͤrung nöthige Pulvermenge nach dem inneren Um⸗ 


fange, ben man für bie Länge einer Futtermauer von 


‚der Die der Widerlager annimt, um die Zahl der eins 
"zelnen Kammern und ihre Ladungen nach. ber Beſchaf⸗ 


enheit des Mauerwerks su befommen. Die Summe 
aller Ladungen, um bie Hälfte vermehrt, gibt das su 
dem Einftürgen des Magazins erfoberliche Pulver. Ein 
Magasin'von 60 Fuß Lange, 21%. Breite und 6 Fuß 
Mauerſtärke würde demnady ale eine 2. 60 +2. 21= 
162 Fuß lange Futtermauer = 27 ober 133 Kam⸗ 
mern erfodert haben; jede mit 44 Pfd. Ladung (nad) den 
Tafeln der franzöfifhen Mineure zu 24 Pfd. auf 1 Wuͤr⸗ 
feltoife), Wirklich waren 694 + 297 pr 851 Pfd. voll⸗ 


— 
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kommen himreichend, das Magazin 7 erfen. Au 
bei — Ragazinen erwies ſich bie auf erwähnte 
- Art gefundene Ladung als genügend zu ihrer Zerflörung. 
Eins von 5760 Duadratfuß Flaͤchenraum, mit Einfluß 
eines herumlaufenden Eorridord von 8 $. Breite, und ein 
zweites von zwei Stockwerken und 6278 Q. F. Flaͤchenraum 
in Tortona, wurden jenes durch 1804 Pfd., und dieſes 
durch 1600 Pfd. Pulver gaͤnzlich umgeſtuͤrzt, nachdem 
ſich die Decken einige Fuß hoch gehoben hatten und wie⸗ 
der in den innern Raum zuruͤckgefallen waren. Ebenſo 


machten 1600 Pfd. Pulver, in vier Haufen in die vier 


Winkel des untern Raumes eines 75 Fuß hoben Thur⸗ 
mes zu Verona vertheilet, der bei 16 F. innerer Weite 
vier Gewoͤlbe über einander und 118. ſtarke Umfangs⸗ 
mauern hatte, in 10 8. großen Steinblöden zuſammen⸗ 


flürzen. Bombenfeſte Eifternen werden auf die nams 


liche Weiſe zerftöre, indem man die dazu nöthige Puls 
vermenge auf einer Floͤße anbringt, die den ganzen Waſ⸗ 
ſerſpiegel bedeckt. Andere, nicht gewoͤlbte Gebaͤude lafs 


ſen ſich mit geringeren Mitteln zum Einſturz bringen, 
durch Ausbrechen der Eden und 3 Zoll weite Bohrlös- 


her in den ſtehenden Pfeilern zwifchen ben Fenſtern, 
die mit S—5 Pfd. geladen und zugleidy gezuͤndet uns 


freitig die gemwünfchte Wirkung leiten. Wil man jes 


doch Zeit fparen, fo laffen fid) dergleichen Gebäude auf 
die vorber angeführte Urt vermittelft einer im Keller 


angebrachten Ladung fprengen. Go eine, nicht. zu große - 
Kirche bei Capua mit 300 Pfd. fchledhtem Pulver. In 
Earagoffa waren jedoch bei den ſtaͤrker gebaueten Haͤu⸗ 


fern 14— 16 Centn., ja bei einigen 29 Entr. dazu nös 
‚tbig. Um dad Fort St. Selice bei Berona mit einem 


Schlage zu vernichten, ward im untern Gemach eines 


80 8. hohen Thurmes mit 12 3. dicken Mauern eine Las 
dung von 8128 Pfd. in vier Kaften in den vier Winfeln 


und Steinen ausgefüllt (man hatte, megen bes alten 
feften Mauerwerks 35 Pfd. auf die Würfeltoife gerechs 
net, und bie fprengende Maffe zu 5875 W. Tolfen anges 
nommen,. welches 2052 Pfd. auf die ganze Ladung gab, 
wovon man — vielleicht au Mangel — etwas weniger 


als das Vierfache nahm). Die Wirfung war ungehener!. 


Der eben erwähnte Thurm, ein anderer daran floßens 
ber, welcher mit ihm den Eingang des Schloſſes bils 
dete, ein 125. weites Pulvermagazin im Graben, mit 
65. diden Mauern und 6 5. von dem erſtern Thurme 
entfernt, flürsten in Trümmern sufammen; bie an die 
beiden Thurme ſtoßenden Umfangsmauern nebft dem bar; 
auf Rebenden, alten Commandantenhauſe wurden anf der 
einen Seite 13 Toifen, auf bee andern 20 Toifen lang, 
hinweg geblafen, andere 7—10 Toiſen von ber Mitte 


des gefprengten Thurmes entfernte Gebäude ſtuͤrzten ein - 


oder wurden ganz unbrauchbar. Hier erlangte man durch 
SICO Pfd. eine Wirkung, zu der man 1744 bei der Zers 


fiörung des Schlofes Demont_(w. n. I.) über 3000 


Eentner verbraucht hatte. i 
\ Nacht dem oben angeführten Grunde des Schlei⸗ 
fens der Seftungswerfe ; einem nachtheiligen Srieben, bat 


* rel 
a \ —A 
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angebrachf, die Thüre und eine Schießfcharte mit Holz 
verſetzt, und ber übrige Kaum des Behaltniffes mit Erbe 


aus Haß und Eiferſucht maditen Kleomeneg und !: 


‚bie Koͤnigswuͤrde, die nun an Leotpchided Fam. Hi 


’,.. Te. 


diefe Operation oͤfters noch eine anbevestefade: vr; 
freiung der Einwohner einer großen, gutgebanetru & 
von der Furcht einer Belagerung, befondere ein = 
bardements. Hier werden, aus unpichtiger Beurthe 
ber militärifchen Berpältniffe des States und Due. 
Graͤben zugefchüttet, die Waͤlle abgetragen und in; 
menaden verwanbelt, die Bestheidigungsgebäute z 
bern friedlichen Zwecken beſtimmt; ‚weil bie far: 
States uberhaupt. feinen. nahen Krieg beforgen .: 
oder man fi), auf dieſer Seite durch bie peolcı- 
Verbindungen fiher glaubt. Ein durch feine Fe: 
fenheit wichtiger Zerrainpunft, der in dieſem Auges: 
keinen militärifchen Werth Hat, kann -Denfelben ini. 
der Zeit oder durch. eine widrige Geſtaltung der & 
niffe befommen. Mau fieht fi) daun genoͤthiget 
nun wichkig gewordenen Punkt aufzugeben, oder m: - 
be und verlornem Aufwande die demolirten Ba - 
neuem zu fhaffen, obne ihnen ihren frühen Bra: 
Vollfommenheit und. Seftigfeit zu geben, um k 
Zeit dang gegen: feindlichen Angriff vertheibigen x. 
nen. Scheint aud) bie. ungünftige Rage und fbln 
Beſchaffenheit einer Seftung die Gchleifung ihre S- 
zu fodern, um auf einem anderen, gweckmäßigerent=. 
eine ſtaͤrkere Feſtung zu bauen; fo erfobert doch Left: 
reißen beſtehender Bauwerke ſchon einen nicht gere⸗ 
Aufwand, und ſelbſt große und reiche Staien kim: 
neue Seflungsbaue nie. ohne Erſchoͤpfung ihrer kax 
Mittel unternehmen; mie das Beifpiel von Frank 
beweift, deſſen theild neue, theild von Bauben ı=- 
bauete und verbefferte Feſtungen gewiß feinen unktx. 
tenden Antheil an der Erfchöpfung bes Landes Axır: 
durch die binnen weniger ald 100 Jahrer die Keuslmicı 
herbeigeführt ward. Dazu kommt noch, doß währen: d 
langen Zeit, welche .ein foldyer Fefkungsban erfodert, = 
bere Verbältniffe eintreten koͤnnen, bie feine Aue 
rung hindern; fo daß es meiſtentheils gerathene " 
die einmal (don vorhandenen Befeftigieugen beſteber 
laffen, um fie nöthigen Falles gebrauchen ” —* 
v. Di" 
DEMARATOS (Anmagerog), 1) Soba des f 
kanifchen Königs‘ Ariſton. Diefer Hatte zwei Beni: 
nen wegen Unfruchtbarkeit verſtoßen, umd eriwar 
durd) eine liſtige Wette von feinem Freund Agetes x 
ſchoͤne Frau, die ihm im fiebenten Mouat ben d 
t08 gebar: Da er die Nachricht hievon erhielt, «: 
eben im Rath der Ephoten:faß, ſchwur er, dieler 
fein Sohn nicht ſeyn, weiche Außerung tn ber Folx 
Sohne Königthum und Vaterland koſtete. Er i: 
namlich feinem Vater zwar in der Königewärte, < 













chides Ariſtons einflige Rede geltend, daf Deus: 
beflen Sopn nicht fet, und deshalb nicht König frrı 
ne. Zugleich beflachen fie das delphiſche Drafel; | 
da dieſes ihre Ausſage beftätigte, fo verlor Demua 


de Außerungen von diefem reiten ihn nachher, fen 
terland ganz zu verlaffen. Er begab ih nad Aiı 
Dareiog I., von welchem er chrenvoll aufgencmm 





DEMARCATIONSLINIE 


it einem Gebiet beſchenkt wurbe (Herodot, 6, 67-70.) 
eine Nachkommen Euryſthenes und Profles beherrſch⸗ 
ı daffelbe ned; (Xenophon, Hist. gr, 3, 1.). — Demaras 
3 war eben nad) Sufa gefommen, als unter des -Das 
08 Söhnen Streit über bie 
e Thronfolge war; durd) des Demaratod Kath Fam dies 
3 Recht an Xerxes (Herodot. 7, 3.), dem er nachmals 
f feinem Kriegszuge gegen Griechenland folgte, jedoch 
ne anderen Antheil zu nebmen, ale durch Rath, den 


e König aber,meift erft ald gut erfannte, wenn ed zu 


it war (Diod.S. 11, 6.) Plutarch hat mehre Anek⸗ 
ten von Demarafog (Lacon. apophth.) aufbewahrt. 
ergl. Suidas.) 

2) Demaratos (bei Dionys von Halifarnaß, bet 
ius u. A. Damaratos) aus Korinth, Stammvater 
3 Tarquiniſchen Geſchlechts in Rom. S. Tarquinier. 

3) Ein anderer Korintber, angefehen bei Philipp 
b Alexander von Mafebonien, weldyem legteren er 


3 fchöne Pferd, das er in allen Schlachten ritt, 


n Gefchenf gemacht hatte (Diod. S. 17,76. Plut. 
ophth, reg.), Der Demaratog, deffen Freiheit Phos 
n von Alerander erbät, war ein Rhodier (Aelian- 
j v y 2 . 


4) Der Verfaſſer einer Geſchichte von Anton, 


fen Plutarch gedenf 
D 


net. .) 
EMARCATIONSLINIE que Begeichnung. der ge⸗ 


tfeitigen Grenzen bei einem Waffenſtillſtande oder Fries 
ısfchluffe, wird auf einer topograpbifchen Karte ents 
rfen und auf dem Terrain durch ausgefegte Poſten. 
irch eine ſolche D.⸗L. warb bei den Frieden Preußens 
‚edteutfchland abgefchieden und gegen die Einfälle der 
ven Kepublifaner gefhügt; der Übergang berfelben 
er den Rhein auf dem neutralen Terrain beim Eichels 
nm aber nicht verhindert, wodurd die Dflreicher auf 
es rechten Slanfe umgangen und iuruͤdgedraeg wir 
le . v. Moyer. 
Demarchos f, Demen. " oo y 
Demarete f. Gelo und Hiero, 
Demaroon f, Phönizische Kosmogonie, 
DEMARTEAU, Gilles, der ältere, geb. zu Luͤt⸗ 
‚im 3.1722, Wenn auch diefer Meifter nicht der.ers 
ift, welcher in der Zeihnungsmanier auf Kupferplats 
arbeitete, indem ſchon François im J. 1740 Verfuche 
in machte , welche 1757 an dag Licht. traten, fo bleibe 
doch ausgemacht, daß ex diefen Theil der Stichgats 
ig durch. neue gelungene Verfuche verbefferte. Wil 
n diefen Künftler nach feinen Leiſtungen gehörig beur⸗ 
ilen, fo betrachte man nur bad von ihm nach Cochins 
chnung vorfrefflich ausgeführte Blatt, welches den im 
fruhr vertwundeten Lokurg darftellt, eine Arbeit voll 
‚en und Ausdruck, weldhe ihm auch die fans im 
fönigliche Malerafademie verſchaffte. Dieſer fleißige 
nftler farb zu Paris im J. 1776, und bat über 560 
atzenswerthe ausgeführte Arbeiten Binterlaffen. (&. 
refch Anleitung zur Kupferflichfunde. Hd. 1. Thl. 4. 
247. und Menfel Midcelaneen .artill. Inhalte, 
fe 15..©. 149.) (4 
DEMARTEAU, Gilles Antoine, der jüngere 
d Vetter des Vorbergehenden, ‚geboren zu Luͤttich und 
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rfigeburt und das Recht 


(A. Weise.) _ 


DEMBEA 


‚wohnhaft zu Paris, arbeitete als Schuler des Gilles in 
berfelben Mauier und lieferte ausgezeichnete Blätter. 
F (A. Weise‘) 
DEMAS *) war eig Begleiter bed Paulus, der in 
der roͤmiſchen Sefangenjchaft ale Gehilfe bei ihm war 
(Col. 4, 14. Philem. 24.), nachmals aber ſich von ihm 
seennte und nad) Theſſalonich ging, „weil er dieſe Welt 
lieb gewonnen” (2, Tim. 4, 10.). Epiphaniug (adv. 
haeres. lib. 2, 51. sect. 6.) erzählt, Chriſtus fei. audy 
von Demas und Hermogenes für einen bloßen Menfchen 
gehalten, welche dieſe Welt liebgewonnen und ben mes 
der Wahrheit verlaffen hätten. Andere hingegen faffel 
den Demag zu Paulus zuruͤckkehren (f. Petavius zu Epis 
pban. Thl. II. ©. 88 der Anm.). Diefe Traditionen das 
‚ben aber weiter-feinen Grund ald die willkuͤrliche Yuffals 


. fung. ber genannten Stellen ber paulinifchen Briefe. 


Luc. 
DEMATIUM. ine von Perfoon (Syn. fung. p. 
694.) aufgeftellte Sewächsgattung que der Gruppe ber 
Fadenpilze (Untergruppe Inomycetes) ber natürlichen Bas 


milie der Pilze und aus ber legten finuefhen Klaſſe. 3 
hieher gehörigen Pilze beſtehen aus nieberliegenden, aͤſti⸗ 


gen, verwirrten, ſchwachen Flocken. Alle bisher zu De- 
matium gerechneten Gewaͤchſe ſcheinen nur unausgebildete 
Formen anderer Gattungen, namentlich: Cladosporium 
Link. und Rhacedium Pers. zu ſeyn. Andere Arten ges 
bören zu den Gattungen Sporotrichum Link, Chlori- 
dium Link, Helmisporium Liok, Monilia Hill, Hi- 
mantia Pers. und Byssus Dillen. (A. Sprengel.) 
EMAVEND, Demaawend, Damaawend, Dum- 
baawend, 1) nennt, man im Allgemeinen die game 
Bergkette, die fi) durch den Diftrift Taheriſtan in ber 
wefiperfifchen Proving Mafanderan hinzieht, bei den Als 
ten mons Jasonius (’Iasovssoy ögog, Strabo, Prolem., 
Amm, Mare.), ein Aſt des Parachoatras; im Beſonderu 
wird fo der hoͤchſte Gipfel der ganzen Kette. genannt, von 
weiches die Drientalen fagen, daß er die Sterne bes 
grüße. Er erhebt ſich kegelfoͤrmig, kann uber 50 Meilen 
weit geſehen werden und iſt ſtets mit Schnee und Eis 
‚bebectt und ganz ſchroff. Die Sie des ganzen Berges 
wird auf 3 Meilen berechnet. e parſiſche Mythus 
‘fagt, daß Feridun (König aus der erften Dynaſtie) den 
Damen Zohak in dieſen Berg eingefchloffen habe (Bun- 
‚Yehesch 30.). — 2) Perſiſche Stadt in der Provinz Irak⸗ 
Adſchemi, gegen 6 Meilen oͤſtlich von Kasbin. (H.) 
DEMBEA, Dembih, £andfchaft in Abyſſtnien, zu 
Anchara gehörig, ringe um den See Dembea gelegen, 
deffen Umfang man auf 90 Meilen berechnet und der 12 
Inſen umfaßt, deren größte gem Gefängniß für Stats⸗ 
verbfecher gebraucht wird, Diefer See mimt viele auf 
den Gebirgen von Damot und Gojam entfpringende Fluͤſſe 
tn ſich auf, und von Weften ber firömet in deufelben der 
größte Fluß Abyſſintens, der Bahr⸗el⸗Azrek. den man 
oft für ben wahren Nil erflärt hat. Suͤdoͤſtlich trit er 
wieder ans dem See heraus, und während feined Lauſes 
durch benfelben if exe genau vom ihm zu unterfcheiden. 


9) Ampdc, n sig Wöldrumg 'aus Annie ©. 
wer Rein gun welt 4 G. 5 ur 
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"Mörblich in ber Landſchaft liegt In einer fruchtbaren Se⸗ (01.98, 4.) errungenen Siege nach Delphi geve 
gend die Haupt ſtadt Gondar. Der ganzen anmuthis großen broncenen Statuengalerie, die ihn und ſu 
en und fruchtbaren Landfchaft haben ſich jet die fübs terbefehlshaber mit zwei aus Gold gebildeten S 
ſichen Gallas bemädtige. (©. Salts Reife m des Kaftoe und Poliux umfaßte, mit. Et m 
Aboffinien.) (H.). Landemann Athenodorad fiellten 4 Statuen wi 
Dembo f. Kongo. NMeptun, den Eofander frönend, und Dians; 
DEMEAS [richtiger Dameas !)] aus Kroton, ein Apollon und Zend, Steht fein Meiſter hoc, fo cr; 
eben nicht gefeierter Künftler im Erzgußz, goß die Statue er einen beruhmten Ramen haben. Seine füni 
eines Landemannd Milon, Sohnes des Theorimod, Thaͤtigkeit dauerte über den peloponnefifden $r:: 
elcher in ven olympifchen und pythiſchen Spielen oft als aus, bie Ol. 95. (x 
Sieger aufgerufen worden mar 2) Die Stärfe und DEMEN (djso,) von Attika. 1. Begri 
Sewandtheit feines Körpers wurden allgemein bewun Wortes und Erhebung der Demen ju.. 
dert und follen in feinem Standbülde, welches er ſelbſt in abtbeilungen der Phplen durch Kieli: 
die Altis trug, angedeutet ſeyn. Faſt fiheint ed, als f, unter Anika, Theil VI. S. 227 f. Hier nur 
hätte Philoſtratos 3), was Paufantad von ihm erzählt, des als Berichtigung des dort Gefagten. Jar: 
ftand mit eng an einander gefchloffenen Füßen auf einem naion und Limnai waren nie Demen, und bar: 
‚Schilde (er kämpfte, auf einem mır DI befteichenen Dis Ramen nur der Unfunde fpäterer Granmatikr ..: 
fo8 ſtehend, Paus.); in der Einen hielt es einen Granace danten 1). Die Stadtquartiere Rerameitst, &: 
‚apfel umd die Singer der Nechten ſtreckte es nahe an eins Eretria, Melite, Kolytos emeflanden nah: 
ander gehalten gerade aus; (einen Sranatapfel bielt er dadurch, daß die Stade, als fie fi an ber Ron: 
fo feſt ın der Hand, daß er ihm nicht mıt Gewalt genom⸗ propolis erweiterte, auf den Grund un Er: 
men werden fonnte, und doc drüdte er ihn nicht, gleidmamigen Demen gebaut wurde, und die Eur 
‚Paus.); um dad Haupt war eine Binde gefhlungen. un ein Stüd diefer Bauen von ben Nana“ 
(Eine Schnur band er feſt um den Kopf, hielt ven Athem ſchnitt 2). Daß bieſe Theile der Dem, di 
an ſich und trieb das Blut mit foldyer Gewalt nach dem Stadt gezogen wurden, von den Demen gan; IK;-' 
Kopfe, daß die angeſchwollenen Adern die Schnur gets morden feien, läßt fih um fo tweniger asuchun. :. 
‚forengten.) Entweder find Milons Stärke und Kraftse Eigenthuͤmer der einzelnen Grundftüde bed it k: 
ehaten im Bilde ausgedruͤckt, oder die fünftlerifchen Ans up umsrecht nicht verlieren und auß ihrem Brhiin: 
deutungen bezichen ih, mie Apollonios bei Philoſtratos ihrem Demos nicht heraustreten Fonnten. 
meint, auf das von ihm bekleidete Priefterchum im Tem⸗ 11. Die Unterordnung ber Deres ini! 
pel der Here: Winde, Sranatapfel, und auf ven zu Here len. Was diefen Punke betrifft, fo Air mic 
Hetenden, auf dem Diskos flebend. Die eng an einans ne mehrer Gelehrten, daß KIeiftened ver 1WT: 
der gepreßten Singer follen das Kindheitsalter der Runft in die 10 Phplen?) verthetle habe, unggrirr 
bezeichnen. Sei dad Eine , oder bad Andere; gewiß iſt, fehn *), da fih nur 2 in fpäterer Zeit bin‘ 
Demeas lebte zu Milons Zeit, wahrfheinlic zu Kroton. men, Werenikidai und Apolonia, die um N! 
Danach beftimme fich feine Slüthegeit. Milons Siegs⸗ mp Attalus su Ehren gegründet wurden, cuff2.: 
ruhm fält Ol. 62. %). Diefer Zeit entſpricht. aud) die fen. Bei der Bildung der beiden neuen Yhim? 
Stufe, welche feine Kunſt nad) der freilich nicht ganz ent⸗ ig und Demetrias, wie bei der fpäterhin ei: 
fheidenden, angeführten Bemerkung dee Apollonios et oeojemars und Attalid, ſcheint jeder neuen Pi 
fliegen zu haben fcheint. gr Sein Stamenegenoffe ar Demos aus jeder alten Phyle zugeteilt worte : | 
Demeas gemeinhin °), wird aud) Dameas °) und ie überhaupt manchmal einzelne Demen anf ıb:= 
Damias 7) genannt. Er Rammte aus Klitor in Arkas [en Herausgeriffen und andern Vbolen jugeikeit:- 
dien und batte Polykletos ans Argos zum Lehrer 8). Er Fielleicht nur um eın richtiges Vechbaͤltriß ver &- 
jeichnete ſich unter diefed Meifterd Schülern auß, und ars sah! bervorzubringen. Daß die dem Kaifer fer: 
eitete an der von Lyſander nach dem bei Agos⸗Potamos Ehren geftiftete Vhdle gabrianis größtentheilt € 


. fleinen Inſeln um Xıtifa, wie Eorfini und Ier 
„14.2 gibt Acuſuc, kn Cod. eine andere | Se : | 
eetart 6i —8 . ZU. 3. 6. 53. i ) Pau. haupten, gebildet fei, iſt ungegrundet, —* 
san. 1.1. Diodor. Sic. XI, 9, Anthol. Pal. T. y 631. ſeln Helena und Eleufa nie unter die Zahl Ts 
8) Philostrat. Vie. Apol. IV, 28. 4) Euseb. Chron. p. 44. Demen gerechnet find. Die Hadrianis wurd “ 








©. Sillig. Catal. Art. p. 179. Meyer Seid. d. X. 2, Abrb, 








©. 87. Windelmanns Were VI, 1. ©. 8. 5) Plin, — | - 
XXXIV, 19, 6. und Sillig bemerft a. a. D. ubi codd. es editt. 1) K. O. Müllers Bufäge zu Leate's ir 
ex vulgari dialeoto Demeas habent. Thierſch Epode d, K. then, überf. v. Rienaͤcker. &. 464. 2) Ebmzsl. 

111 "nm ©. 80, hält Demeas nicht für echt, aber es fel als 3) Die Namen derfeiben waren: Erechtbeid, Buacı = 
tonifh dem oͤoliſchen Anufas nachzuſetzen. 6) Pausen. K, Lontis, Alamantis, Dinels, Kekropie HDirperkeri. 
9,4. bat Annas. 7) Und Acæulæc. Siebells ad h. L * Antiechis. A) Das Wort den bei Serotet Ve. 
Vulgo. Harduin dei Plinius dat Damias. Diefe Namensendung heißt: deze dd zal zois dyjuovs xardvapıe el; 1m" 
dit nach Thierfh a. a. D. mit der in das in Str. 8) Plin. doch wei zu "qulas-bejogen werden, und if Nat 
1.1. Thief will ftatt Cliterium leſen Clitorios und’ diefe6 auf Smede wegen vorgefpohen. S. Wach s muth hin | 





Athenodoros wit bejichen. , kunde }, 1. ©, 271 Note 36. 
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e die vorher genannten Phylen durch Zutheilung eines 
»mos aus jeder. alten Phyie gebildet 5). — Ein Vers 
hniß der attifhen Demen nad deu Phylen If 
ar fchon in bem erwähnten Artikel Autika gegeben wors 

15 ba aber in neuerer Zeit ſich die Materialien fo bedeu⸗ 

id gemehrt und die vielfachen Forſchungen über diefen 

‚genftand neue Mefultate genug geliefert baben, fo mag 

rein kurzes alphaberifches Verzeichniß wol au 

ner Stelle ſeyn °). Ä 
. Ayyeln = Pandionis, 
4yzuln — Aigeis. 
Ayroüs — Atamantis, denn Demetriao, endlich Uttalis, 
Ayoradas (0b: ’Ayrıadar?) — Hippothoontis. 

n. 6. ’Ayovin oder "Aypavin zadunegder u, 'A. UrbrEg- 
sr — beide zur Erechtheis, fpäter zur Attalis gehörig. 
"Alnvla — Hippothoontis. 
Abnovov oder 'Aduorla — Kelroplö, ſpaͤter Attalls. 
Alyı$la oder Alyılos — Untiodie, 

Atsarldaı — Leontid, dann der Antigonls oder Deme⸗ 
triad zugetheilt 7). 

Alzoyn — Keltopis. 

"Alcı Allarldıs — Ketropis. 
“Akcı 'Apayıpldes — Algeid. 
Akıuous — Leontis. 

"Alan — Untiochit. 
‘Auatayrııa = Hippothoontis. 
Augyıreorn — Antiechis. 
Avcyvooũc — Erechtheis. 
’Avaxala — Hippothoontis. 
Avcagivarog — Untiochis. 
„Anollovla — Attalis. 

Aoegnv — Aigeis. 

Arijvn — Untiochis, ſpaͤter Attalis. 
Avgtdas — unbelannt. 
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letzt Hadrianis. 


6. "Arcor — Oineis. 
7. Axrtpdoũc oder 'Axgadaus — Hippothoontis. 
8. Bœrij — Aigeis. 
9. Bepavixldar — Ptolemais. 

0. Bñoe, — Anutiochis, ſpaͤter Hadrianis. 


[> 
. 


Bovradas oder Bovrera — Dineis, 0b gu anderer Seit zur 
Aigeis ®), iR ungemiß. J 
Tæcoyntroc — Algeis. 

Treyugeisg ?) — unbelannt, 

Acıdalldas — Ketropit. 

Artgades — Leountis. 

Atxtisın — Hippothoontis. 

Arusıa — Wigeis. 

Eigeoldas — Utamantis, 

“Exaln — Leontis. 

. Elmods — Hippothoontis, fpäter Sadrianis 10), 
Eleeig 13) — umbelannt. 
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5) Die bis jept bekannten 5 Demen der Hadrianis find 
ioftens aus 5 verfchiedenen Phylen in diefelbe gekommen. 
bidna aus der Ptolemais, Beſa aus der Untlochis, Elalus 
der Hippothoontis, Da ans der Pandionis, Phegaia wahre 
nlich aus der Aigeis. Daſſelbe läßt fi von den Demen ber 
lemais und Attalis zeigen «: 6) In diefem Verzeichniß if 
‚ den wirkliden Demen em Platz eingeräumt. Die Yuctoritäs 
liefert außer Meurfiud und Eorfini meine Differtarton de de 

sive pagis Attioas. 1829. 7) Bdah zum 
p. inser. gr. m» 111. Daß der Demos Aisalldus au im 
der beiden neueren Phylen, Ptolemais oder Attalis, verſeht 
iſt nicht wahrfhciati ‚da Heſychius, der inner die Seiten 
T Ponfen beruͤckfichtigt, dieſen Demos der Leontis zuſchreidt. 
Steph. Byzant. sv. 2. 9) Erymol. magn. sw Vergl. 
ıbo IX, 1, 24 10) S. Body um Corp. insor. grese, 
84. 11) Etymol. miagn, %. % . 
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“Ayıdva — Ulanti6, dann Leontts, dann Ptolemals, zus 
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42. "Elsvorg — Sippothoontis. 
43, ‚Enuinidas oder "Eneisldar — Kelropie, - 
‚Enixnprola oder Erızugnola — Oineis. 
‚Boergta ??) — unbelanut, | 
„Eolrusa — Wigels. 

por — Mlamantis, 


Ara 


‚Egoıadas — Hippothoontis. 
Bey — Uigeis; ob zu anderer Beit zur Alantis, IR uns 
gewiß. 
Eünvoldus — Leontis. 
Eiorunos oder Eödwavuula — Erechtheis. 
‚Exılldas — unbelonnt. - 
Buyaarıcdar er —— — — Ptolem is 
Maxös oder axod — Erechtheis er als. 
Ole: — —*t ſregeheis, ſo 
Sopıxos — Aamantis. 
Gola — Dineib. 
Ovuoıcdas oder Oyuasadas — Hippothoontis. 
Ovoyarkdas — Yiontis, fpäter Ptolemais 22). 
Uxaple — Wigeis, 
Innorauader — Oineis. 
Torıafa oder 'Eorıala — Aigeis. 
Urku oder Eirta — Wlamontis, - 
Tavidcı — Ulgeib. 
Kugıcda - ippotoontis, 
Kıpausızös — tilamantis. 
Kıyaln — Wlomastis, 
Kndat — Erechtheis. 
Knrıos — Leontis. 
nꝙaoiu — Erechtheis. 
Æcæuvvc — Alamantis. 
Kogwxldas — Dintis. . 
Kolin — Sippothoontie. - ' 
Koldveos (nit Kolvriog) = Yigeit. 
Kolwvos — Untiopid, fpäter Yigeis. 
Kovdvin — Bandionid nachher Ptolemais. 
Konoos “4, — ppotfoontis. 
Kooudallos — Hippothöntis, nachher Attalid. 
Kowa — Untiochis. 
Kounldau oder Kowurea — Lcontis. 
Kvdadıyaoy — Yandionie. 
‘ Kudarıldar — Aigels, fpäter Ptolemais. 
Kudngos — Dandionis, 
5. Kuxzala — Yianti,- 
85. Kvoradas oder Kuorldas — Alamantis. 
86, Aazıadas odes Auztdaı — Dineis. 
87. 37 Acyrıoas napakıcı u, A. xadunegder = Erech- 
89. Alzzor — Untiodie., 
90, Asvxoron oder Atuzörioy — Leontit, 
91. Aevzonipa — Antiochis. 
93. Mapadur — Wiantis. 
95. Meitın — Kelropie. 
B. Mudberouc — Pandionis, 
97. Mudirrousen — Migels. 
8 be or De ende 16, ſpaͤter Hadr 
, "On oder — PDondionis tanie, 
100. ’On oder —S ‚ Wale 
101. Oivon (bei Eleutherai)— Olppothoontis, fpäter Ptolemaio. 
102. Olvon (bei Marathon) — Miantis, fpäter Attalis. 
103. Olov Aszeleızovy — Hippothoontis. 
104. Olov Kepassıziy — Lecontis. 


28 


8*8*88 


2 


38*28* 


3883283288 
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23333332 
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12) 8. D. Mällers Bufäpe zu Leake's Topograrhie ron 
Athen, überf. von Niendder. ©. 464 13) Da die Verſetzun 
ans der Aiantis offenbar vor der Errihtung der Ptotemais LI. 
DBddH zum Corp insor. gr. n. 172. w. oben" Ayldva) erfolgt 
ik, fo muß der Demos der Thyrgoniden. in der Zwiſchenzeit noch 
zu einer anderen Phyle gehoͤrt haben, die uns undekannt fi. 
14) ©. Bockh zum Corp, inser. gr. I. p. 216 und 908, 


N 


105. Orovreie, — Ugtil. 

106. Ovard !?) — unbefarmt. 

107. a. 108. * Hamvio 03 
TTeworidar.— Leontis. 
Ilalinyn — Untiodhig. 


epdev und IT. ünbvepdev 


109. 
110. 
‚it 
"T2. 
‚113. 
114 
11% 
- 116, 
117, 
118. 
119. 
120, 
121. 
122, 


‚Itiparevg — Hippothoontis. 

Hersein — Antiochis. 

Hendondos — unbelfannt. | 
Ileoyaoh — Erechthetis. in — 
epwsoidar — Oineis. und ſpaͤter vielleicht Attalis 16) 
edölder *7) — Aiantis, dann Antiochis. Zn 
Ifninzes — Leontis. 

Ilit$os oder IllIos — Kekropis. 

INaIsa — Aigeis. j 

IIooos — Alamantis. 

Horauos — Leontis. 

123. ITocalaı — Pandionis. 
124, ITooßalıydos — Pandionis. 
. Hoösnalre — Ylamgntis. 
, Inte — Dineit, | 
Pazxldeı — Alamantie. j - 
. Pauyoüs — Yiantis. u 
. Zalauis — unbelamt. 
. Zruaxldcı — Antiochis. 
Zraußwrtdaı — Leontis. 
Zoirıov — Leontis, fpäter Attalis. 
Zrerpla — Pandionis, 
Zußoldas — Erechtheis. 
Zuneinsos — Kekropis. 
Zyerdain — Hippothoontis. 
137. Zynriös — Afamantis. 
Tupoos — Ptolendis 1°), 

Tisons — Aigeis. ' 

Tıraxtiaı — Aiantid, fpäter Antiodis. 

Teıxopvsog — Atantis, 

Toweusis — Kekropis. 

Tuguldaı — Dineis, fpäter Attalis. 

. "Vader — Leontis. 

. Deinoos — Antiochis, fpäter Aiantis. 
Drnyala — Aiantis, dann Aigeis, zuletzt Hadrianis. 

Dnyalao — Pandionis. | 

148, Dnyoüs — Erchthris. 

. Sbılcdidar — Aigeis. 

Diva — Kekropis, dann Ptolemals. 
"SBolagdor — Leontis. 

Dvin — Dineis. | 
. BPVꝑPV..... — Antiochis. — 
X. (wahrſcheinlich Xaoreeic) — Erechtheis. 
Xolnpyos — Alamantie. 

Xollldeı — Aigeis, dann Leontis. 

Peagpldas — Aiantie. . j 
158, ........., Hrıcı — Leomtis 19). 
Die übrigen Namen, bie bisher noch für Demens 
yuvn, Eievn, 'Eleoioa, ’EpeyIa, "Egwesis, Linovsn, 
Zworng, Adın, Kuröungyes, Kulunei, Anvalov, Aluvau, 
Miinros, Zröpyılos, "Yoles, Bopwloıcı, XKırwyn,. Qoundc 








15) Arcadius Gramm. ined. ap. Ruhok. ad Hesyeh, v. 
Aovgos: Knyısıd zur Ovos zul Aovod, Övöuere Jdnuwrv. 
16) Wenn nämlid IZIOTAAI in n. 194. des Corp. inser. gr. 
ITEPIBOLAAT geleſen wird. 17) VDieſer Tleine Demos ſcheint 


zeit dem bedeutenderen Aphidna vereinigt worden zu ſeyn, denn 
ns ᷓuoc iv " Ayidyme. 


Heſychius tagt:  Uedölder, zus. Axrixij 

38) Da von keinen Schrifrfteller erwähnt wird, daß diefer Demos 
erft in fodteren Seiten hinzugekeommen fei (wie er überhaupt bei 
Keinem alten Gchriftfteller vorlommit), ſo muß mon vermathen, 
daß er früher einer andern Phyle. angehört Habe. 
Boͤckh zu dem Corp. inser. gr. n. 281» 


44 — 


kann nicht bei allen Demen gleich geweſen fern, }: 
ESolons Geſetzen jeder Genoſſenſchaft die Geiezee 
über ihre innere Verwaltung, natürlich in fo ze 


Heuporidau. Erehtbil, 


zwar fcheint unter den: Wo 


19) ©. 


| ... DEMEN | 

Haben erwiietich, wie bay gehört and verdarier 
weiſe falichen Lesärten "ihren Urſprung. 
BE Topographie der Demenz; f. Auikı 
IV, Innere Einrichtung der Demen. ! 


feinen ſchaͤdlichen Einfluß auf die Gefamtvere-: 
ausübte, zuſtand. Gemeinfame Srundjage der ?: 
fung laffen fid) aber doch mol annehmen, na: | 
‚mögen etwa folgende -gewefen ſeyn. 
ASA. Behörden der Demen. 
_,1) Die gefeggebende Gewalt ig kei: 
gebührte, wie wir fchon geſehen Haben, bloß dr: 
famlung der Deimoten, die zum Unterſchiede ce | 
‚allgemeinen Volksverſamlung, deren Namen bikx: 
dæxdnole War, ayogx genannt wurde 2), Derir: 
fer Berfomlung war wahrfcheinlich meifeuthail: - | 
Stadt 2%). ie Zufammenberufung beforgten tz 
marchen 22), die auch die Vertheilung der Enex 
chen (ypnpoı) vorzunehmen hatten 27), Daher ber 
Beſchluß einer Demotenverfanilung yuigenue 3). :: 
der Legislation wurden in der ayops and) de ®: 
ber verwaltenden Behörden jährlich vorgensmmna, = 
mebmeren (wren:=. 
poxgıro:) bas Loos entfchleden zu haben). Zrr- 
ga war ferner verpflichtet, dafuͤr zu forgen, af :: 
Fremde fid) das Bürgerrecht anmaßten uns finz:: 
balb, wenn dad Ankuagyızoy yoampareos (dat Ber: 
ng der Demoten, in welches jeder fange Suͤtger er 
fhrieben wurde), abhanden gekommen wer, aud ı. 
in andern. wichtigen Fällen (1. B. -Bei gafen Larcir: 
ben) über die einzelnen Demoten ab {diayngıaz? 
Ehrenbezeugungen (Rränze, Vorfig im Theater des 
mos, Befreiung von Gemeindegbgaben, vamati: 
dyxTutınoy u. ſ. 10.) konnte der In det ays:;: - 
fhließen, fowol für Demoten, als auch für im 
bie. ſich um den Demos, die Phple oder das Kar 
verdient gemacht hatten 27), 
2) Die erecufive-und abmimifratır" 
Walt war in den Händen weniger Beamten. 

a) Der De march oder Gemeindevorfckt. : 
jährliche Magiſtratsperfon, Verfammelte, wien: - 
sefeben haben, die Demoten bei vorkommenden “ 
und gab ihnen die org. Er hatte die Yuffcht ite 
Ankıagyızovy yeaumarıoy 2) und befergte due Gr- 
gung bed Grundkataſters [anoypapn yweiar >“, 








" 20) Corp. inser. er. n.70. Äfch, gegen Kirk: '. 
Boͤch zum Corp. inser. gr. . p. 6 =. 185. ki 2 
inser. gr. on. 70. und Bödhs Bemerfungen dan. 
gegen Eubul. ©, 1302. - 22) Sarpolrat. av. +- 
23) Demoſth. u. Harpokr. a. a. O. 


„ 


| 24) F 
8 oe een enbnl, 10} u. öfter. 25) dr 

313 f. ier ber tefonder: ” 
des Demoftd. gegen Eubalides. © A ‚dam 
n. 101. u. n. 214. 28) Demoſth. gegen 


gegen Leo. S. 1001. Harpotrat. e, v. DR} 
oft. a. D., wonach Guides und be Edel 2 Urt # 
. 37. zu verbeffern. Vergl. Bike Grarsh, a Mit D ! 


. 





-DEMEN ° 


r Liften bee sum Kriegs ober Seebienſt Derufenen 7) 
: fammelte die Gemeindeabgaben ein 3'), foberte bie. 
chuldner des Demos zur Bezahlung auf 37) und wurde 
zar zur Eintreibung von Statögeldern gebraucht, wer, 
zſtens zeichnete er mit Hilfe einiger Buleuten das Ver⸗ 
gen bes Statsſchuldners zum Behufe der Einziehung 
f, und führte als Polizeibeamter die Pfaͤndenden in. 
m Haufe ded Auszupfändenden, ein 3?) Auch bie Vers 
:ilung det Spenden, des Schauſpielgeldes u. |. tv.) 
3 ibm ob. Die Demarden beforglen and) den Auf⸗ 
3 an dem Feſte der Pananpenden 33); ‚kurz fle traten: 
nz in bie Stele der ſoloniſchen, Naukraten #9). Um, 
ide des Jabres mußten fie bei einem. Euthpnen und. 


7 


igen Veifigern, bie von dem ‚Demariien bes folgens; 
a 


Jahres beeidigt wurden, Rechnung ablegen I). — 
» Die 1000 Dradymen, welche nad) dem Piepbisma - 
Plotheier (Corp. inscr. gr. 82.) au den Demarden 
‚able ſeyn ſollen, eine Beloldung find oder zum Bes 
3 des Stats von dem Demardien verwanbt werben. 
Iten, ift wol ungemiß. . - - - - 

b. Zwei rapie, Schatgmeifter, die jährlich erneuert 
xben, beſotgten gewöhnlich die Ausgaben des Demos, . 
zu namentlich die. Beftreitung ber Koſten für Heilig⸗ 
imer, Sefle, Opfer, Ehrenfänlen u. ſ. w. gehören. 9). 

Hinfiht auf die Rechnungsablage gilt auch bei dies: 
‚ was ober von den Demarcen geſagt MP. . 

c. Die Meonoul und oopgemouei, wie ber ungvß,. 
in dem Pſephisma der Aixonter in un. 21%. des Lorp. : 
cr. gr. beiobt werden, ſcheinen, wenn gleich vom Des 
8 gewählt, doch blog Beziehung auf ben Eultug der 
be, nicht auf ben ganzen Demos, gebabt zu haben. 

B. Bermögen ber Demen. Die Demen bat’ 

Gemeindegüter —— Art, die, um den Ers 
g zu erhöhen, gewoͤhnlich meiſtbietend perpachtet wur⸗ 
. Ev verpachteten die Aixoneer die dem Demos ges 
ige gaikis, d. h. fieinige, auf Bergen gelegene Streden, 
en in Attifa febr viele vorfamen ); fo die Bewohner 
Piraͤeus ihr Theater *'), das dem Demos zugehörige 
eregufer (wapaliay zus alyvolda), das Thefeum und 


übrigen heiligen üder %), Die Eintreibung Ä ber - 





30)- Demefit. gegen Polyll. ©. 1208. 31) So die ei- 
2 (vergl, Both zu dem 
r,ıx0r, (Böochh Statsh. du Ath. 1. ©. 319). ‚32), 
tn. gesen Eubul ©. 1348.- 33) "Arıyoayero Tas ouclag 
oryx TR0bs Ta dnudara öginuara. Lex. Beguer. p. 257 u. 
. Berg. Boͤckh Starsh. d. Ath. Ik ©. 48. Auch foll er 
Sold der Renter, der wahrſcheinlich während der Herrſchaft 
30 Zyrannen bezahlt worden war, wieder einfamuıeln. Corp. 
:r. gr. n.80. und Böch zu diefer Infchrift. .34) Demo 
n keod. ©. 1091. 35) Shot. zu Ariſtoph. Woll. 37. 
Ebendaſ.; ſ. auch Harpokr. 5. v. Anumarxos. —9— ©. das 
»hisma der Halaſer im Corp Insor. gr. 83. und Bödh zu dies 
Inſchrift. Vergl. aud mn. 70. und Bockhs Bemerkungen dazu. 
, dent Umftande, daß die Halaler einen Beſchluß hierüber fat: 
ſcheint herverzugehen, daß dieſe Einrichtung nicht in allen Des 
ſtatt fand - 38) ©. das Pſephisma der Ptorheler im 
p- inser. gr. n,öß. md das der Myrrhinufier ebendaf. n. 100. 


icgtewem finden fh ſtatt zweier — ein venles und ein. 


‚ Euc, 30) Vergi. Note 7. . 40) Corp. inser; 
Fr gl. sa gun. 214. 41) Ebeudail ao. 102. 
Etendaf. m. 10% Vergl. Boͤckhs Statsh. d. Ath. 1. 8,329, 
ungem. Encyklop. d. W. u. 8. XXIII. 
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gehabt habe. Won Vereinigung mehrer Demen zu 


Corp. inser. gr. a. 59.) und das . 
E ; 32) Des . 


- „entfpringt, 
durch bie 


_ - "DEMER \ 
Badsneiter beforgte, wie wir gefchen haben, der Des. 


Zu den Einfünften bes Demos gehörte noch das 
Byaınsınoy,. eine Steuer, die, nicht en Demos gebös 
senbe, attifche Bürger entrichten mußten, wenn fie Grunde , 
befig in demfelben erwerben wollten #). uch eine &- 
anorn wich in einem Pfephisma eines unbefannten Des’ 
mos als zu den Einkünften deffelben gehörig ertvähnt 4). 

‚CC £ulte und Mptben der Demen. Über: 
diefe läßt fich nicht mehr fagen, als daß beinahe jeder, 
Demos feinen eigenen Cultus und feine eigenen Mythen 
eis: 

em. Kefte, Wenn fie nicht, mie bie Tetrapolid und bie 
Fark ‚in näherer Deiebung su einander fanden, iſt 
mir felten die Rede, Eine Aufzählung ber. befaunten 
Culte und Mythen würde nichts helfen, ba fie doch mes 
gen Mangel an Nachrichten nur fehr ſpaͤrlich ausfallen 
dürfte. _ - (G. L. Grotefend.) 
. DEMENDI, eine ungrifche Famille, deren Vor⸗ 
fahren unter dem Könige Karl’ L Robert aus Italien 
eingewandert waren. Benedict DemeEndi war Hofı. 
chirurg des Königs Karll. Weil er aber ein willen: 
ſchaftlich gebildeter Mann war, ernannte ihn der König 
zum Propfl von Neutra und nach einigen fogar fpäter 
zum Biſchof. Als feine Brüder Bartholomäus und Ni⸗ 
folaus von feinem Glüde börten, kamen fie auch aus 
Italien nad) Ungern und erhielten von dem gegen feine 
italiänifchen Landsleute fFreigebigen Könige bad Dorf Des. 
mend in der Honter und dag Dorf Prauota oder Prapos. 
tig in der Trentſchiner Geſpauſchaft. “ (Rumy.), 


DEMENFALVA ober Demanova, ein flaviſches 
Dorf im Liptauer Comitat Ungerns, in deffen Nähe fich 
die ſehenswerthe, bei drei Stunden lange Höhle befindet, 
Sfierna (die ſchwarze), oder and die Drachen⸗ 
hoͤhle genannt, wo die Natur aus der an der Decke 
der Höhle ſich fammelnden, dann in weißen Tropfen 
ber allenden und zu Gtein werdenden Beuchtigfeit, - 

ergmilch (Calcereus lactiformis) oder auch Monds 
milch genannt, den (chönften Tropfftein und aus Diefem 
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wieder die wunderbarſten Gebilde bereitet. Der Schul⸗ 


rector Georg Buchholz lieferte davon nach genauer 
Selbſtanſicht eine Zeichnung und Beſchreibung, welche 
in Matth. Belius Hungariae antiquae et novae Prodro- 
mus abgebrucdt iſt. Auch Bredegfy unterfuchte und 
befchried fie. S. deſſen Beiträge jur Topographie deg 
Könige. Ungern. 1. Boch. ©. 140 —156. (Gamauf.) 

ı DEMENICZA, Dömenek, Marktflecken im osma⸗ 
niſchen Sandſchak Tichala, von Griechen betvohnt, wels 
che verfchiedene Fabriken unterhalten. (H.) 

'" DEMER, ſchiffbarer, fifchreicher Fluß in der bel⸗ 
gifchen Provinz Limburg, welcher nördlich yon Tongern 

Billen und Haffelt vorbeigeht, verftärfe 
et, Gheete und Velp, Dieft in mehren Ar⸗ 
men duschtließt, Sichem und Arſchot berührt und ſich, 


43) Demoſth. gegen Peiofl. ©. 1208 f. Boͤch Statth. d. 
Ath. 1, 319. Rote 3, 44) Corp. iaser. gr. n. 89, und 
Voͤdda Bceuirt. zu. diefer Jaſchrifi. — 








„f 
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DEMERARY 


zwiſchen Löwen und Mecheln, bei bem Dorfe Werchten 
mit der Dyle (f. d.) vereinigtt. (Leonkardi.) 

‚ DEMERARY, FSluß in der fübamerifanifgen Kuͤ⸗ 
ſtenlandſchaft Guayana, "Er entfpringt im Lande- der. 
Arowaken an einer Gebirgsrethe, welche den Eſſequebo 
auf feiner rechten Seite begleitet, firömt von ©. nach 
N. und iſt an feiner Mündung bei Stabroef (6° 45’ n.Br. 
40° 19° weftl. von Ferro) 2 engl. M., oberhalb diefer 
Stadt 13 engl. M. breit. Die Barre an feiner Muͤn⸗ 
dung läßt Schiffe zu, die nicht über 18° tief gehen, und. 
gewährt für folche und Fleinere einen bortrefflichen, ſichern 
und fehr großen Hafen, deſſen Eingang durch das Fort 
Wilhelm Friedrich vertheidigt wird. Seine Schiff⸗ 
barkeit für größere Schiffe (4 bis 6 Faden Tiefe) ers 
ftreckt fich etwa 100 engl. M. landeinwaͤrts, die Pflans 
jungen an feinen Ufern aber noch 100 M. welter. — 
Ein Arm dieſes Fluſſes iſt, nach Bolingbrofe, der Kür 
ftenfluß Mahaita, welcher etwa 20 engl: M. landein⸗ 
waͤrts für fleine Schiffe sugänglich it. — Sm J. 1748 
fanden fich zuerſt Holländer aus Effeqnebp, bald nach⸗ 
ber Engländer aus Weftindien ald Pflanger am Demes 
rary ein, beren Plantagen fo gediehen, daß ſchon 1774 
diefe Colonie, bis dahin von Effequebo abhängig, der 
Ei des Gouvernementd und Stabroek als Hauptſtadt 
angelegt wurde. Im J. 1781 wurde Demerarg mit Efs 
fequebo von einem engl. Kaper für Großbritannien in 
Beſitz genommen, zwar im Srieden von 1783 an Holland 
zurüctgegeben, aber fchon 1796 von den Engländern 
wieder genommen, welche diefe Eofonten im J. 1803 auf 
kurze Zeit verloren und ſeitdem in deren ungeRörtem Bes 
fite blieben. Durch den Tractat vom 29, Aug. 1814 
von der niedesländifchen Regirung an Großbritannien 
förmlich abgetreten, Bilden beide Eolonien das Gouver⸗ 
nement Effeauebo sDemerasy des britiihen Guns 
vana. (S. dieſ. Ark.) J nhardi.) 
DEMETER (Anunımo) bei den. Stiechen, Ceres 

bei den Römern '), der Name ber hehren Göttin des 





1) Anuijrno, au in der Form Anunroo (Weffeling zu 
Diod. XII. p. 16.5 v. Staveren zu Hyg. £ 147. p. 257. ;.° 
Heyne zu Apollod.), doriſch Aaunzep, ift ein Eompofitun, nady : 
ter gewöhnlichen Erklärung don 7 und unmo; An aber (ohne . 
Aſpiration &, 7, mit derfelben ya, yr7 oder da, da, oder auch 
in anderer Zorn ohne Spiritus ara und mit demfelben yaia) be= 
deutet die Erde, alfo das Ganze Erdmutter, d. b. die mütter= 
liche, wohlthaͤtige Erdgättin, die Kraft der Erde, vermoͤge der fie - 
. die Pflanzen bervortreibt. ic‘ de N. D. II. 26. und bas 
ſelbſt Ereuzer und Died. 1.c, Sickler im Hynn. an Demeter 
©. 72. und im Kadmus $, 71. fucht den Namen aus dem Semi: 
tiſchen zu erflären, aus N DIET (Damarb-Or.) das Licht 
der Erde, Erdlicht, auf weichen Begriff fih das Sadeltras : 
sen an ihrem Feſte und-hie Fewerläuterung des Demophon beziehe, 
dergleichen ihr Beiname Eiıymoug bei Hesyah. T. 1. 658., denn 
diefer ſei fo viek als WAZ, das hervortreibende Light, 
Es werde alfo im diefer Göttin die zur Vegetation durchaus noͤ⸗ 
thige Lichtkraft der Erde perfonifizirt, Towie in ihrer Tochter die 
von der Lichttraft ausgehende oder davon abhängige Sonnenkraft 
die ohre Verbindung „mit jener Feine Frucht treiben ‚ obgte 
fie eine Beit lang von ihr getrennt und im Schooße des Dimtels ver⸗ 
dorgen bleiben müffe- -Den wohlthaͤtigen md nothwendigen Ein⸗ 
Ruß des Lichts auf die Vegetation ftehte man alfo als ein befon= 
dereo Erbenlicht vor, erlannte feine Verbindung mie dem Helios, 


— 442 — 


. haupt, ihr Emporwachſen aus der Erde, ihr He 


Bahn das griedifhe Yrevs_ ald das Orauumwort für Ex 


DEMETER 
Ackerbaues, ſowie ber fittlichen und flatsbür«:: 
BR ADR velneee Kalk 


Eulter, anderen Begri reiuere Relig:c: | 
ren von der Einheit Gottes, von ber Beftimmee: 
Menſchen ımb von feinem Schidfale nad) dem Tr 
Inüpft zu haben feheinen. Die erfle Idee einert. 
bes Ackerbaues Fonnte bei ben Menſchen (ob bei ben: 
nen puerft, möchte kaum wahrfcyeinfich fen) fie 
leicht entwideln. Das Wunderbare der Begetaticı .: 


finfen in die Tiefe, wenn bie Zeit des Winters i:: 
und ihre Erneuerung, wenn mit dem Srüßlinge bis:: 
fraft dee Sonne 'wieber wirffam wird, mußte fi: 
kindliche Phantafie der-Urvölfer ein um fo höhere: 
tereffe haben, je mehr Ihr eigenes Wohl ud Gi. 
bon adding. Um biefen Punkt, überhaupt über iz! 
lauf des Jahres und die baffelbe regirenden, große :: 
melslichter, drehen fi), wie um einen feſtſtehender 
die Mythen der meiften Goͤtterweſen, und fiefelöi: 
ben der Ausdruck ber verfchiedenen Aufchauungear 


dem Sonnenlichte, fowie in der von ihm abhängigen Erz 
feine Verkuupfung mit dene Erbgrunde ( Widaneus). — _ 
Schelling in den Gotth. von Sanrotbr. bemertt 8.5. . 
Begriff Erdmutter ſei nicht der urſpruͤngliche, fondern m: 
teter. Saint Eroir (Berf. über die Mihſt. ©. ı a. ı. 
Übsrf. v. Lenz) hält Demeter für die wörtlide Übers: ⸗ 
ägypt. Maus (Moush), Mutter, worunter IES vzerkanke:: 
und Jabtonsfi (Panth. Aeg, 1}. 5. p. 121.; Opum! 
» 151.) erklärt Dies Wort für ein Commpoftum aus Mast 
.i. Weltmutter, wogegen aber Silvefire de Gecy!.. 
fm Koptifchen fri eim ſolches Compoſitun wie zulsiz, !: 
äroeifie er, ob es im Altägnptiichen ſtatt gefunden bite. E: 
ft wol gewiß, daß viele Götternamen der Alten ans bar | 
ſtammen, daß die Griechen edenfo, wie die Ri, dr ir 
deutung nicht mehr wußten, fie alfo ans der Berridesss Sri. 
abzuleiten und dem gemäß zu ſchreiben fedeen. Man ter: » 
an Eicero’d Erllaͤrung von Jupiter Durch javass paur, T: | 
die erfte Sylbe unftreitig das alte Jow, D. h. dir ſedt au | 
teönante ift, den die Hedraͤer Jehovah ausſpraches uud c:- 
ans ihrer Sproche ableiteren, obgleich «6 nicht mamahritı.e.- 
daß ihn Mofes aus dem ingern Heiligthum der ägıpiie.s: | 
el hergenommen babe, wo er den Herrſcher alır Hi. 
oͤchſten Gott und Urgoft bezeichnete. 

Der lateiniihe Name Ceres (Keres) wird chımia n- | 
dem erflärt. Bei Cicero de N. D. 11. 96. wird er ter | 
a garendis frugibus abgefriet, Ersuzer Denft an dae cı.. 
Wort Cerus, d. h. Schöpfer, wovon creare flat eereare: 
kommen In den faliarifhen Gedichten der Römer cin Ceraser. : 
pfer und ein Ceras Manus, i. e. crestor bomms Bor. ©. Fe-- 
p.237.; Scaligerad Festum s. v. caerimomiaramı p. IXX" 
ed. Scal, ; Isidor Origg. VIII. 10. ; Scal. ad Varron. Er 
und p 91 q. Ignarra ad Hym. in Cer. vw. 122.; w 
gio di ling, Etrusc. p. 814. 618. Sealiger ad Varroz + 











fann mon an Sidters "Einyners oder) ! | 
Kanne in d. Mord. d. Br. und Shwent ir Na ..| 
en. p- 107. denft an fon, Erde f) alfe Ceres at 
x-Eons, Erdgärtin, mit dem vorgeſctzien Germursliir:. 
Selling (Bottb. v. Samothr. p. 17. unb 68 sq. Nar „| 
leitet Cores vom hebräifden Cheres ber nnd Diefes ran . 


aravit, womit aber nod; der Begriff des Sanbers —— J 
Auch ließe ſich wol an das von Sicler angefüßrze DAN: - 
Sonne ‚ denen, wonit fein Begriff von Demeter uk. re. 
märbe." Uindere Wbleisungen fehe man fm Reymot. ri an. | 
fus in von} Pilisison (Belnircise in Sainz Crois B+ 
che8 „il, 0} 89. seo. und J war 
ehe " u % ) 8 va ja Ham! 
| 
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roßen Nafürerfcheinungen. Aus ber Erde feimten bie 
flansen und wuchfen unfer dem Einfluffe der Sonne 
nd des Mondes empor. Es war alfo eine in der Erde 


ibſt liegende Götterkraft, die dem Menfchen feinen Uns 


halt reichte, und diefen Erdgeiſt nannte der Grieche 
)emeter, Erdmutter, Erdlicht, wiees Sids 
er will, fchöpferifcher Geiſt, wehn ber Name Eos 
8 dies bedeutet. Mit diefem Erbgeifte ſtand die 
sonnenfraft in unmittelbarer Verbindung; dies deutete 


'an durch eine ſchweſterliche und ebeliche Vereinigung . 
:ider an, unb das Kind, wag fie gufammen erzeugten, - 


ar die in jugendlicher Schönheit emporfpioffende Pflarts 
nwelt. ber mit bem Winter erflärb biefe; bie Kraft, 
elche fie belebte, zog ſich gleichſam in die Tiefe der Erde 
ruͤck. Das gab deun einen Mythos vom Raube bet 
hönen Tochter. burch einen Finftern Damon-der Unter⸗ 
elt und von den Klagen der Mutter, welche die Ges 
ubte überall fuchte, Da erbarmten ſich ihrer. die Himm⸗ 
(hen. Der dunkle Gott durfte die Liebliche nicht gang 
halten, mit dein Frühlinge kehrte ſie zurück, aber da 
: einmal in- der Unterwelt gewefen war und ihre Koſt 
‚noffen hatte, fo mußte fie mit jebem Winter aufs neue 
m Gemahl fih verfügen, und: die Götter erklärten 


efen Wechſel 4. ein Naturgeſetz. War dies vielleicht 


r erſte Begriff, ben man mit ben eleuſiniſchen Goͤttin⸗ 
:n verband, amd den die alten Pelasger wol ſchon aus 
rer Urheimash mitgebracht hatten, fo modifizierte ſich 
rfelbe in der Zolge dahin, daß die Kraft bed Erdgeiſtes 
ſonders auf ben Betreidebau bezogen wurde, Die nach 
ella8 wandernden Stämme fanden dafelbft wenig vor 
Ibft wachſende Sruchte, bie ihnen zur Nahrung dienen 
nnten. Eicheln, berichtet-bie Sage ‚. war ihre Koſt. 
efonderg fchwer war der Unterhalt in dem an fich fteinis 
n und unfruchtbaren Attika. Da wurde denn aus der 
remde daß Getreide, ingbefondere zuerſt Gerſte, hieher 
rpflanzt. Kekrops ſoll dies ſchon gethan haben. Er 
ar den Berichten ber Alten nad) ein Ägypter 2). und 
achte die Verehrung agpptifcher Gottheiten mit in dag 





2) Der Wdiderſpruch, welchen ein verdienſtvoller Forſcher ges 


n dieſe Abkunft erhebt, -ift- befanntz Aber wenn auch biefelbe 


t in den Zeiten nad). Pſammetich behauptet wird, fo folgt dars 
s noch nicht, daß alte Überlieferungen nicht ebenfals dafür ges 
ochen bätten Die erneuerte Bekanntſchaft mit Ägnpten frifdre 
r tie alten Sagen wieder auf. Die Erzählungen des Mofes aus 
r Periode der Abrahamiden bejeugen offenbar einen Verkehr des 
illandes nit der Fremde, Die Trümmer von Theben fogar, daß 
Schifffahrt Hatte. Die Nachricht von feiner Abgeſchloſſenheit 
daber gar nicht fo firenge zu nehmen. Überdies fälr Die Seit, 
hin jene Yuswanderungen gefeßt ‘werden, mit der Periode der 
ytſos und ihrer Bermeibung -zufanmen. Mit folchen Innern 
tuͤrmen find gewoͤhnlich auch Uusmwanderungen verbunden. 9a 
wäre nicht unwahrſcheinlich, daß die Aufhebung des Verkehrs 
ie dem Muslande erft nach der Verjagung der Hirtenvoͤlker eine 
tirifche Maßregel geworden wäre. Das Agnptifche im Eeress 
d andern Öötterdienften ift unverfennbar. Voß glaubt, es wäre 
Folge einer fpätern Veränderung im Eultus geweſen, aber eine 
bedeutende Ummandlung läßt fi) bei religidfen, für fo. Heilig 
baltenen Gebraͤuchen nicht wohl denken, und felbft der Nationals 
iz der Sriechen wüßte den fi widerfegt haben, der weit cher 
der Behauptung geneigt war, daß von ihnen alles ausgegans 
n und zu den Barbaren gebracht worden fei, als daß fie vom 
eſen etwas empfangen hätten. 
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neue Vaterland. In Agypten aber kannte man fon 
eine Borfteherin des Ackerbaues, die, Göttin Iſis, und 
diefe ſcheint denn, allen Nachrichten zufolge, al8 Demes _ 
ter, ale Erbmutter, von den Griechen gedacht worden za 


‚feyn. Dieſe erfle Erfindung des Getreidebaues fcheint 


aber wieder verloren gegangen und unter Erechtheug zum 


zweiten Male nach Attifa gefommen zu feyn, von wels 


cher Zeit an fie auf immer befeftigt wurde. Auf diefed Vers 
lorengehen und Wiederfinden wurde der Mythos vielleicht 
mit bezogen und die Einführung heiliger Gebräuche follte 
einen nochmaligen Verluft für immer unmöglid) machen. 
Jetzt ward die allgemeine Vegetationgfraft der Erde im 
ausfchließenden Sinne die Geberin des mwohlthätigen 


Samenkorns. Attifa ward ihr Lieblingsland, und von 


ba aus ließ fie durch Ihre Günftlinge die fegensreiche Ers 
findung über alle Länder der Erde verbreiten. Im My⸗ 
thos deutete nun ber Raub der Tochter beftimmter theils 
auf den Verluft der früher fehon erhaltenen Wohlthat, 
tbeild auf das Einfenfen des Sameng in den Schooß der 
Erde, ihre Rückkehr zur Mutter aber auf die Erneuerung 


des Aderbaues und die in Jugendſchoͤne aus der Erde 


wieder auffproffende Saat., Sin folchen Bildern belehr⸗ 
ten num bie Verftändigern des Volks, d. h. die Priefter, . 


"die zugleich im Beſitze der alten Überlieferungen geblieben 


waren, den großen, nur dag Sinnlichfaßbare begreifen» 
den Haufen. Doch iſt ed gar nicht nothwendig zu dens 
fen, daß die Sprache ded Mythos eine von ihnen kuͤnſt⸗ 
ih und mit Vorbedacht erfundene Art des Ausdrucks 


war, wie etwa wol jett die Kinderwelt von ihren Lehs 


tern unterrichtet zu werden pflegt; fle war vielmehr ih⸗ 
nen ſelbſt natürlich, eine, ich möchte fagen, inflinftartige 
Sorm der Darftellung und wurde, als das Abftraftionds 
vermögen ſich weiter augbildete, ald heilige Sprache 
auch dann noch beibehalten, two fowol die Bildung ded 
Volks als ihre eigene eine andere erlaubt hätte. 

Der Ackerbau ward die Mutter aller geiftigen und 
bürgerlichen Euftur, daher war benn auch diefe ein Ges 
fchenf der Göttin, die den Samen gebracht hatte. Sie 
ward die Sefeßbringerin (Thesmophorog) und Cul⸗ 


turſtifterin, und daran Enüpften ſich wieder religiöfe 


Ideen und fittlihe Wahrheiten höherer Art. Diefe hats 
ten, wie man aus den vorhandenen Nachrichten mit ho⸗ 
ber Wahrſcheinlichkeit fchließen fann, zum Gegenſtande: 
bie Lehre von der Einheit Gottes, db. h. die dehce daß 
alle im Volkscultus angebetete Gottheiten nur Offendas 
rungen und Kräfte des einen böchften Urweſens feien, 
von dem alles Daſeyn herruͤhrt; die Lehre vom Falle der 
Geifter, dem Herabſteigen der Gefallenen in finnliche 
Körper, um darin ihre Etrafe gu leiden, ſich von Suͤn⸗ 
den durch ein der Sinnlichkeit entfagendes Leben gu reinis 
gen und fo zur Miedervereinigung mit Gott und dem 
Reiche reiner und feliger Geiſter wieder geſchickt su mas 
chen; bie mit diefer Unterweifung unmittelbar verfnupfte 
Lehre von der Selenwanderung, vom Schidfale der Gus 
ten und Böfen nach dem Tode und von ber ewigen Forts 
dauer der Sele, Die für biefen Unterricht gebrauchten Bils 
der waren von den Erfcheinungen des Jahres und dem 
Laufe der Geftirne hergenommen und alfo dem Cultus eis 
ner Göttin gang anpaffend, die felbft dem Jahre und fets 


nen Wechſeln vorſtand und In der Ausſaat des Samens 
und feinem Emporkeimen aus dem Reiche der Verwe⸗ 
ſung ein ſo treffendes Symbol von dem Tode und dem einſt 
wieder erneuerten Leben des Menſchen aufſtellte. In 
den ſpaͤtern, zum Theil auch ſchon in den fruͤhern Schu⸗ 
len der Philoſophen, obgleich hier mehr in den Schleier 
einer dunkeln, ſymboliſchen Sprache gehuͤllt, wurden 


dieſe Lehren laut und öffentlich verkuͤndet; in dem gehei⸗ 


‚men Cultus bed Bakchos und ber Ceres aber waren fie 
‚Segenfland eines Myſteriums. Warum man biefe Hulle 


für noͤthig fand, davon ſcheint mir die Urfache gerade - 


darin zu liegen, daß die erwähnten Lehren durch Überlies 
- ferungen aus dem Orient zu den Vorſtehern der Tempels 
inſtitute und zwar in einer fehr frühen Zeit gefommen was 
'ren, wo eg in Sellas noch Feine Peilofonbiien Specus 
lationen gab. ären fie erft Ipäter in die Myſterien 
aufgenommen worden, fo war fein Srunb da, fie als 
Geheimniß zu behandeln, da fie fchon in den Schriften 
‚ber Philoſophen, mehr oder weniger beflimmt, vorkas 
men. Die Vorfteher ber Myferien aber geradezu für ads 
ſichtliche Betrüger erklären gu wollen, die nur eaoiflifher 

wede wegen den Geheimdienſt fo umgewande t hätten, 

cheint mir doch eine zu harte Anklage, die, um fur wahr 
gedalten u werden, eines firengen Beweiſes bedarf. 
‚Überdies eheint es faft einem Wunder ahnlich, baß dies 


felben Lehren an den Ufern des Ganges und aufden Hoͤ⸗ 


‚ben des Albordj, wie in Eleufis, Samothrake und ans 
‚dern Drten, durch philofopbifche Speculationen erfunden 
feyn follen, ohne daß eine Überfragung gefjepen wäre. 
Weit wahrfcheinlicher iſt ed, an einen alten Zufammens 


‚bang des Drientd mit dem Decident zu glauben, ber ſich 


‚übrigens auch mit jiemlicher Gewißheit nachweifen läßt. 
Ritter in feiner Vorballe bemüht ſich dies zu thun, und 
‚wenn er auch in manchem Einzelnen ſich irren mag, fo 
fcheint doch das aus feinen Unterfuchungen ſich zu erges 
‚ben, daß durch Buddhiſten⸗ oder Brabmanenfolonien, 
welche fid) von den Gangeslaͤndern aus durch dag mittlere 
Aſien bis zum fafpifchen Meere und von da nad) Kolchis 
"und dem Palus Moͤotis, ja vielleicht noch weiter big nach 
‚der Bergfette des Haͤmus und Thrafien zogen, ein Weg 
für die Mittheilung beiliger Lehren aus der Buddha s und 


‚Brabhmareligion eröffnet war und zwar in einer Zeit, 


die über die gefchichtliche Periode bedeutend hinausgeht. 
- Mögen auch, wie wol nicht zu gweifeln ift, alle dem Or⸗ 

pbeus zugefchriebenen Gefänge erſt in fpäteru Zeiten vers 
faßt feon, fo konnten fie doch unmöglich nur einigen 
Glauben finden, wenn wicht eine alte Sage von einem 
oder mehren Orpheus, d. b. von priefterlichen Inſtitu⸗ 
ten in Thrafien, melde Religion und Cultur nad) Hellas 
gebracht hätten, Ihnen vorangegangen ware. elbſt 
der Inhalt diefer Lieder mußte mit den Traditionen von der 
Lehre diefer Schulen weniafteng im Allgemeinen übereins 


Rimmen, wenn nicht der Betrug ſogleich hätte entdeckt - 
werben follen. Auf diefem Wege alfo und außerdem. 


auch über Ägypten und Phönikien kamen jene Lehren nicht 


als philofophifche Speculationen, fondern alg heilige, 


göttliche Dffenbarungen zu den griechifchen Prieerinftts 
tuten und namentlich nad, Eleufid, mo fie am reinften 
und deutlichfien dargeſtellt worden zu ſeyn fiheinen. Als 
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amd ben Sinne ber alten Lehre gemäßer gedent 


. macht, wie die Borfabren, aber ben Sinn Larcr : 


irrungen ber Phantofie zu vermeiden, fo wird m: 
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goͤttliche Offenbarung wurden fie Gegenflaud cin! 
ſteriums, denn nur das Goͤttliche iR von der Arı 

28 durchaus nicht profanict und nur Wohlgeprüft: 
Betvahrterfundenen anvertraut werben kann. T- 
heimbaltung fchien noͤthig, da der Fuhalt ber ı. 
bem öffentlichen Cultus in vielen Hinficdhten geradc.: 
gegen war, da man dem Bolfe überhaupt nid Erz; | 
lichkeit für fo Hohes und Großes zutraute und neo | 
Veroͤffentlichung eine Nusartung des Heiligen fuck! 


&8 iſt fehr wahrſcheinlich, daß auch die el:ci 
Driefter die wahre Duelle ihrer Geheimlehren nıt: : 
Tannten. Die Erinnerung daran war im Laufe ven 
Hunderten verloren gegangen, So konnte es be 
manchen ſymboliſchen Ausdruck, manchen Bit: 
ben, von dem fie ſelbſt Feine weitere Rechenik:‘: 
degen vermodhten, als baß er ihnen von ben X. 
fo übergeben worben fei. jene viel beſtrittent r 

deutete Eutlaffungsformel ber Eingemeibeten: K. 
om par, kann alfo immer in der Saudfritier:t: 

gruͤndet ſeyn, aber die Priefter mußten felbk d 

fie nicht mehr zu deuten und namen Ge für 
Shellworte. Überhaupt ſcheint Manches ef ri | 
den zu feyn, al® Eur; vor und nach dem Zeiten \ | 
ders bie Nution felbft mit dem Orient näher }: | 
ward. Die Neuplatonifer insbeſondere bemuhber | 
die Borftellungen Ded Morgenlandes ſich ammcigst 

über zu phifofophiren und fe ihren Epfemencin;::.- 
ben. Aus diefem Grunde, glaube ich, if übr, ir 

ſpaͤtes, Zeugniß doch nicht zu verwerfen, wenn ji : 
ftifche und veligidfe Gebräuche und Lehren auf &:T.| 
ftelungsart des Dftend zu erklären den Ir | 
brauche und Symbole waren feit uralten Zeiten ta, :' 
eine Erflärung konnten fie erft durch die nähere : 
kanntwerdung mit den Vorktellungen bed Auslandee 
den, und fo möchten denn wol ihre Deutungen of" 
Wahre getroffen haben. Es mar wol ſchwerlich | 
ihre Abficht, dem finfenden Polytheismus ice : 
zubelfen umd ihn gegen dad Chriſtenchum zu I. 
wenn fie in dem alten Glauben reinere und wir: 
Begriffe zu entdecken fuchten; fle ſprachen wel «:: 
theild aus wahrer Überzeugung, nicht um abütı.: 
bie Religion der Hellenen etwas eingufälfdyen, ma: 
darin lag. Die frühere Zeit haste Ach oft felbk : 
verflanden, man hatte bied und jenes genam ch. 


begriffen. Diefen erfannten nun weile, tet O 
fundige Männer. and der. — — Ech:ꝛ 
entdeckten fo auch eine ehrm zdige Seite des } | 
ſchen Polytheismus, während er, wenn man ku: 
tungen derwirft, faum mehr als eine Spielcte 
Phantafie und wenig von dem eigentlich religidi: 
safter zeigt. Mir ſcheint daher Erenger, der ın 
Sombolik und Myshologie auf jeme tunge3 

ind ‚fie nody genauer zu eutwickeln und barznlesrı | 
nicht den falichen, fondern ben wahren Mes *5 
gen su haben. Sind anf demſelben au) nicht al: 
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it weniger. der "richtigen. Straße dorbeigehen, - aI8 
an man sum Studium der Mythen nichts weiter old 
ı falten Verfland mitbringt, der nun alles dag, was 
he gu feines Syſtem paflen will, verwirft, für Trug, 
tere Erfindung nnd Umdeutung erfjärt. Auch darin 
Creuzer nit Unrecht, wenn er erklärt, daß zum 
Ithologen ein gewiffermaßen angeborner Sinn gehöre, 
ſchnell dad Symbol und die darin liegende. Deutung 
fe. Ob er auch das Wichtige gefunden babe, das 
ß freilich auf dem Wege ded Verſtandes duch Dars 
ung der hiftorifchen Data ausgemittelt werben. Zu 
fer gefihichtlichen Begrundung gehört Bon vorzüglich 
Betrachtung der beim Tempeldienft eingeführten Ger 
uche, des Ceremoniellen der Goͤtterfeſte und der 
iboliſchen Darſtellung der Gottheiten ſelbſt in alten 
dwerken. Gerade in ſolchen Dingen beurkundet ſich 
hoͤheres Alterthum, denn alles dies iſt als etwas 
liges und Ehrwuͤrdiges weit weniger Veraͤnderungen 
erworfen, als die in der Sage und von Dichtern forks 
flanzten Mythen. Aber ſchwer iſt eg allerdings, von 
m Spmbolifhen immer den richtigen Sinn zu finden, 
ift eine Hieroglyphenſchrift, deren Schlüffel nur durch 
forgfältigfien und umfichtigften Gombinationen und 
auch dann nur mit größerer und geringerer Wahr⸗ 
inlichfeit gefunden werben kann. Auch hiezu gebärt 
eigener. theild angeborner, theils burch piele Übung 
gebildeter Takt, der fchnell das Richtige zu treffen 


ß. | . 
Doch es iſt Zeit, dieſe Apologie einer Anfiche B 
8 


ießen, melde die Zukunft einft gewiß als die ri 
anerfernen wird, und’ su dem Mythos von ‘der ers 
enen Demeter und ihrer Tochter ung felbft su wenden. 
Erzeugt von dem alten Zeitgotte Kronos und. der 
Frucht gebarenden Rhea (das Feuchte oder auch bie 
e, je nachdem man an die Ableitung von ddo, ich 
te,oder von "Pai«. flatt ala, Erde, denft), theifte fie 
Schidfal ihrer übrigen Gefchwifter und wurde mit 
n, als der erhabene Ordner Zeug den Thron beftieg, 
h das von dem weifen Verflande, Metid, angeges 
‚ Mittel wieder ind Dafeyn gerufen, um In dem ges 
ıeten Jahre regelmäßig ihr hohes Amt zu verwalten. 
„, die Echöngelodte und Hehre, gebar aus ber ms 
ung ihred Bruders und Gatten (Verbindung der Sims 
35 und Erdfraft, des Sonnens und Erdlichts) eine 
iche Tochter, Verfephone?) (das Pflanzenge⸗ 
che), die, ſchnell zur reisenden Jungfrau herange⸗ 
fen, die Mebe des Königs der Unterwelt, ber Erd⸗ 





3) Nach einer orpötfchen Rosmononie bei Athenagoras (Le- 

rd Christ. p. 18 * ‘ed. Colan. 1686) watd Perfephene 
Zeus und Demeter 16 Krera erzehge. Scus, heißt es, vers 
feine Murter Rhea oder Demeter, die, um fi ihm zu ent⸗ 
a, Schlangengeſtalt anninıt. Aber auch er umftridr fie als 
ange, und erzeugt fo die Perſephone. Dieſe batte außer den 
natnrlichen Augen noch zwei Augen anf der Stirn, im Na⸗ 
ein Ihiergeficht und Hörner auf dem Kopfe. Erſchrocken über 
Mißgeſtalt, entfioh die Mutter und reichte ihr die Druft 
‚ daher hieß fie in der myſtiſchen Sprache Asnda, die Nichte 


igte. Das war eine myſtiſche Geburt mit Symbolen, die 


koomogoniſche Deutung hatten und in die bafchifhen Mige 
n gehörten; wo der Sohn diefer Perfeppone und des Zeus 


dhannten viele Sicilien, 


atos in 


feaft In der Tiefe, gegen, ſich erweckte. Vech Obid 
Met, V, 862. war es Eros, ber, von feiner Mutter ges 
veist, feine Merrfchaft auch über die Unterwelt ausdeh⸗ 
nen tmollte und. daher feinen Bogen gegen ben König beg 
Schattenteichs ſelbſt auffpannte. Aber der. Dunkelge⸗ 
lockte wagt ed nicht „ die Tochter des Lichts ſelbſt um 
Begenliebe anzußehen, und wendet fich an den Vater mit 
der Bitte, ihm die Jungfrau zur trauten Gattin zu ges 
ben. Diefer verfpricht e8 ohne Wiffen der Mutter, und 
nun. benngt ber finflere Widoneus eine ſich Darbietenbe 
Gelegenheit, die Geliebte mit Gewalt zu rauben. Einft 
erluftigte ſich die Jungfran, wie der hbomerifhe Hymnus 
erzählt, auf den reisenden Scfilden von Nyſa *) mis ih⸗ 
ren Sefpielen, den Töchtern des Okeanos, die das bes 


fruchtende Waſſer über die Erde ausgießen, mit Phaͤno, 


geufippe,. Elektra, Janthe, Melithe, Jache, Kallirge, 





taliſche Synibolif, 4) Der NRanıe a wird fehr vielen 
Ortſchaften beigelegt. Nah Voß iſt Homers Nyfa, U. VI, 198. 
ein thrakiſcher Berg, der nach Gtepb. am See Theftideion lag. 
Von da aus, glaubt er, wurde allındlig der Name nach Makedo⸗ 
nien, Thefſallen, Bootien und Eubda (reiches letztere bei Sophokl., 
Antigon, 1131 cfr. 1148. und Euripfdes, Bacch: 546. su verftes 
en fei), auch nach Naxos (Schel. Hom. Steph. Hesych.), furg 
berall bin verfeht, wo ein bedeutender Dienit des Divayfo$ war, 
deilen Name chen den Gott von Nyfa auédruͤckte, daber auch nach 
Lydien und andern Morgenländern bi6 Babylon (Hesych. Echol, 
Soph. Aj. 699.), als nämlich der phrygiſche Balchos mit dem 
— Dionyſos verſchmolzen worden ſeiz darauf, wegen 
zermiſchung des Oſiris niit Dionyſos, nach Ägypten, Arabien, 


der myſtiſche Zagreus ff. 9 Geſtalt keigt offenbar eine vrien⸗ 
y 


Edyrien, Äthiopien, Lybien, endlich durch Alexauders Lobredner 


nad Indien auf den dortigen Kaukaſos und zuletzt an den Ganges. 
Bekanntlich ninıt Ereuzer diefe Folge in ziemlich umgelchrter Ord⸗ 
nung an, well er- den Dionnfoscultus aus Indien ableitet. Das 
Nyfa, wo erfephone geraubt worden , findet Boß in Boͤotien 
und hält es für einen zum Helikon gehörigen Berg. Sein Haupt⸗ 
grund ift die Ermähriung der Narziffe, denn der in diefe verwans 
gire Narkiffos war ein Thespier, des. böotifchen Stromgottes 
epbifos Schn , auch fei in jener Gegend die gedachte Blume bäus 
fig gefunden worden. ©. Boß ad Hym, in p- 1204. ©ids 
{ec erflärt den Nanıen aus dem Semitiſchen und nimt ihn übers 
paupt. fir Blumengefilde. Ad Hym. in Cer. p. 98. Erenjer 
enft mit andern Auslegern an das kariſche Ryſa, mo eim ſehr 
berühmter Eeresdjenft wars; doch leugnet er nit, daß auch das 
dotifche wegen Ned dortigen ebenfalls alsen Cereſscultus gemeint 
eyn könne. — rigens wird der Ort des Muubes fehr verſchie⸗ 
en angegeben, je nachdem Diefe oder jene Gegend den Dienft der 
Goͤttin Früher gehabf haben wollte oder Lctalumftände fig dazu 
eigneten. Nah dem Scholiaften bei Hes. Theog. 913. p. 903. 
kchulides Kreta, dem aud Tzetz. ad 
Hes. 'Egy. 33. folgt, die orrhifhe und thrakiſche Gage eine In⸗ 
el des Oteanos (Orph. Argon, v; 12015 aber nah Orph. 
ya. All. fährt Pluto die Braut über das Meer nah Tleafis 


. in eine Grotte‘, wo ein Eingang zur Unterwelt fen follte), 28 
o 


nodemos Attila, Demades Rapaͤ (bei Methymmna auf Lesbdos 
auch in Epicos). Noch Undere nennen Herwione in Argolis, Pics 
adien (Strab. VII]. p. 575 Pans, VIII. 15. Co- 
non. 15.), Kyzikos in Myfien pert. Ill, 21, 4.), Mehre Ka⸗ 
tin. ©. aud Bpanh ad Callim. H. in Cer. v. 9. Borjüg: 
lich ward das flcilifcge Enna, ausgezeichnet durch üppige Blumen⸗ 
Bur und einen berühmten Tempel der Erres, ale Ort des Raubes 
genannt. Beus hatte der Demeter und Perfephone ganz Sicillen, 
insbefendere aber die Inſel Ortygia bei Syrafus, aud Agtigent, 
der letztern zum Brautgeſchenke übergeben, und ihr Fieblingsort war 
die VBiolenwiefe bei Enna. Allerdings wußte das fo fruchtbare 
und befonders an Berreide fo ergibige Sicilien ganz vorzüglich ges 
dignet feyn, als Wohnplad der Getreidegättinnen zu gelten, und «6 
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Ehryſeis, Admete, Pluto, Rhodope, Kalppfo, Styr, 
Yrania und Salaraura 5). Ja felbft bie hehren Goͤttin⸗ 
nen Artemis und Athene waren ihre Gefpielen ©). Ent⸗ 
fernt von der Mutter pflücten die Sorglofen ſich Rofen 
and Krokus, Violen und Hyakinthen (Schwertlilien), 
aber vor allen andern reiste eine herrliche Narkiſſos⸗ 


flaude 7) bie Luft der Perfephone. Hundert Hlumen er⸗ 


———— — — — — —— — — 
war nicht zu verwundern, wenn ſeine Einwohner behaupteten, daß 
son ihrer Inſel der Segen über audere Länder ausgegoſſen worden 
fe. 5) Sämtlihe Namen diefer Nymphen find bedeutend 
and paffen zu der Fruͤhlingekraft Proſerpina, die vereint nr der 
Feuchtigkeit den Schmuck der Fluren aus der Erde treibt. 

vier erſten Namen bezeichnen Quellnynphen: Phano, Die Blicken⸗ 
de, Slänyende, Leukippe, die Naͤhrerin weißer Roſſe, ud mol 
at Ainfpielung auf Perſephonens Beinamen Leulippos, Elcftra, 
die Bernfteinflare, Janihe, die Biumenerfreuerin, Melite; 
Die Henigfüße (Proſerpina ſeibſt hleß Melitode®, die Honig⸗ 
geiche, und die Biene überhaupt ift sin bedeutendes Symbel in 
Sercscultus). Die folgende Jache, vom Tofen des Meeres fo 
genannt, ſcheint eine Nereide zu feon, vielleicht niit — auf 
eine Sielle in der XXIV. Orph. Hyiune, nady der die Nereiden zu⸗ 
erſt die geheime Feier der Ceres und Proferpina gelehrt haben ſol⸗ 
fen, denn das Waſſer gehoͤrte mit zu den Hauptentſuͤndigungsmit⸗ 
kein. Die folgenden fünf Nymphen find Bachnymphen, Die au 
bei Heſiodos (Theog. 831 sq,.) genannt werden, näntlih: Rho⸗ 
dein, die Rofenumblähete, Katliroe, die. Schönftießende, Mes 
kobofig,.die Schafe und Biegen Weidende, Tyche, die Gluͤcks⸗ 


tin, Dfnroe, Die Scwnelfließegde. Die folgenden ‚fünf gehoͤ⸗ 
eit benfal bei ‚Hcfiodos u den Dfeaniden : Sancira, die 
Männererfreuende, Chrifeis, die Golige, Goldfandne, Aka⸗ 


€, die Wohlgeofdnete, Regelmaͤßig⸗ Umpflanzte, Admete, die 
Sigeiwingbarr, auch im Sommer nit Verfiegende, Pinto, die 
Befruchtende, Bereichernde (Proferpina wird ja aud Gem (in 
des Meichthumgebenden). Die Nymphe Rbodope, die Roſen⸗ 
Wwangige, nennt Hygin unter den Dfcaniden. Kalypſo, die Um⸗ 
huͤllende, ſchuͤtzte durch Ihre übermachfene Quellgrotte die Hirten 
und Heerden gegen die Sonne. Die unterirdifhe Styr, bald 
Der Proferpina näher verwandt, und die vom molfigen Derggipfel 
berabfoninıende Duelle Urania (daher eben die Himmliſche) bes 
zeichnen wol durch ibren Begenſatz die Doppelnatur der Perſepho⸗ 
ve, ald Zod und Leben, als Naht und Licht, als die Göttin der 
Unterwelt und des Himmels. Galaraura, bie Lufrfäugerin, 
deutet im Nanıen auf den fanft dahin fließenden, die Luft gleiche 
fam mit feiner Milch erquidenden Bad. Voß Anmerk. 3. d. 9. 
an Deu. ©. 118. 6) Die Erwähnung der Artenis und 
Athene iſt gleichfalls nicht ohne Bedeutung. Ihre Theilnahme 
am viumenpfluͤcken behauptete man ziemlich allgemein, fo daß nad) 
Paus. VIU, 91. zwei in Arfadien vor Demeter und Perfephone 
Behende Pildaiffe von einigen für Töchter des Demophvon, von 
andern für Athene und Artemis erklärt wurden. Ebenfo Halten fie 
uıifhe Dichter für weſentliche yaerfonen, ©, Val. Fl. V, 345. 
Stet. Ach. IV, 150. Claud. ÄXXlll, 28. Ein orpbifches Ges 
dit (Arg. 1192) erzähft fogar, fie hätten felbit Perferhene vers 
fodt, um fie dem. Entführer in bie Hände zu fpielen. Die Sici⸗ 
Lies ſprachen gleichfalls von der Verbindung der drei Göttinnen. 
Sie rourden hier zuſammen erzogen, pflüdten-mit chnander Blumen 
and webten gemeinfihaftlih ein Gewand für den Vater Seus. 
Der Anemis wurde fogar daffelbe Befipegum zugeſchrieben, das 
der Perfephone beigelege ward, nämlich, die Infel DOrmgia. Schon 
vor Aſcholos finder man aud die Behauptung, daB Artemis und 
Merfepbone cin Weſen wären, auqh erftere fei Die Tochter der Des 
meter (Paus. Arc. 87. Cfr. Schol, Pind, Nem. I, 8. p. 664, 
Heyn.), und Cicero de N, D. 11l, 28. beridgter, daß Perfepbone 
wis Jupiter die erfie Diana, melde vom Hermes den Eros gebo⸗ 
zen, erzeugt habe, alfo jene Ilithyia, die nah dem alten Olen 
Mutter des Eros Afl. Das waren Alles Lehren der Miofterien, 
nad welchen die Begriffe der einzelnen Götter in sin Welen zus 
fommen ſchuolzen. 7) In den meiften Angaben ift die Rar⸗ 
ziffe Die kufe 
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Khodeia, Tyche, Meloboſis, Dforoe, Janeira, Alaſte, 


ungsblume, durch welche fi Perſephone verlocken 


alle. 
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Hosen ſich aus einer — erfüßten bi : 
e em u 


umber mit balamifdyen 
ſchen Könige su Gefallen hatte Baia die Bir 
üppiger Pracht hervorwachſen laffen, um tee: 


zu bethören. Da fpaltete ſich plöglidy der Bed 
auf goldenem Wagen, von ſchwarzen offen s 


ſtuͤrzte ber Herrfcher ber Schatten aus dem Erchd 


auf, riß die Jammernde zu ſich und führte fiem:: 
meseile über Land und Meer bi zur welt} 


‘der Unterwelt [f. Voß Hym. an Dem. ©. 15... :.. | 


fchreiend rief fie bie Götter und ben Vater un < 
aber feiner der Unfterblichen noch der Eterklitr | 


den kaut, nur bed Perſes Tochter Hekate vern 
Klageton. in ihrer felfigen Höhle 9) und Hi: 
Allesfhauende; Zeus aber uͤberhoͤrte den Hilfer 
er befand fi) entfernt in feinem Tempel, uber: 
dem taufendfiimmigen Flehen ber Erbebench::: 


lange noch die Jammernbe Erbe und Meer vıtt 
lenden Geftirne erblickte, tröftete Hoffnung ikı : 
ihr Rufen erfcholl unaufhoͤrlich. Aber ale fr: 


dem Wagen in die finftere Kluft hinabſank, de 


ihre Stimme und nur ben leßten flagenden :: 


i 
| 
| 


“| 


| 
| 


nahm die Herrliche Butter. - Bon Schmerz t:: 


erriß fie den Schleier um die ambroftfchen £od:- 
he in ein dunfled Gewand 3°) und durcheilte, ſt: 


ein Vogel, Land und Meer, die Geraubte ı 


| 


Neun Tage umfchweifte fo die erhabene Dis. - 


Händen die brennende Tadel, rundherum die c 


| 





läßt. In Sicilien wollte man zwar die Biafen da r:: ' 


Kar aber geifert der w ker * 39 35. 
eſthymne dichtete, und ſpricht fich befkinmm fur T.:ı 
Paus. IX , 81. Der befannte Mytbos vca der Verr at 
jungen Narkiffog in die Blume feines Ramrt m ır.z 
mpfteriöfer und wird von ge anias für wralt eur. 2 
kissos, Es ift über die Rarziſſe [yon im Roma ec: . 
Unterwelt, denn er bedeuser die einfhläfernte, te:- 
Kodeeblume Die Wurzel des Wortes ift in ter E:- 
wo Narf die dunkle, finſtere Unterwelt beim. ...: 
die Erwähnung der Blumen keine muͤſſige Enicire. =. 
ch fäntlih auf Leben und Tod, Licht und Taxi‘. 7 
ie Bedeurungen aus dem Semitiſchen zu ertlärm a. ! 
fen Hyın. in Cer. p. 85. Dem Bang deꝛ 
im Hom. A. zufolge muß man allerdings anmehmwn, \-' 
pina nicht durch diefeibe Erdfluft, aus weicher Pia: " 
in die Unterwelt geführt worden fei. Übrigens zeigte: :: 
auch andere Hoͤhlen, durdy weldye die 
9) Hekate barte bei Zerynthos auf terafe cm . 
hete Hoͤhle, außerdem aber auch bei jedem Tempel, r. 


ftifher Gottesdienſt gefeiert wurde. Mit Brofepn. :' 


Iherin der Unterwelt , fteht fie in genauer Verdedea 
10) So lange noch nicht alles Grün der Slur ami:. 
Lange bofft noch der Menfh und Hält das Aducrdi 
sorubergebende Erfcheinungs; aber wenn der 


inabfabrt sc. - 


| 
| 


Du e. 


nun. plöglih alles verrilgt, wenn jede Vegetatienshit 


ſtere Ziefe binabgefunten ift, da hört feine Boffnma ı.' 
tönt nur no die Stimme des Schuurjes, da ii." 
tur ale Ihre Sreudenkränze und umhuͤut fh mit Ihr 

lenſchleiern, wie in Hymnus Demeter. Die Asmee!. 
Erlöfchen des menſchlichen Lebens bietet ſich ven feitf: 


11) Die neun Tage des Suchens find Anfpielung “m: - 
tägige Feier der Eleufinien. Im der ſiciliſchen Es ix I 


4, der au Ovid Mer, V, 422. folgt, zündet Deaum ‘ 
an den Slanınıen des Ära an. Bei den Eleufinien ::: - 


ziehung darauf einen Fackelzug. IA unferm Mordes == 
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ber mit ambroſiſcher Kofi, noch mit füßem Nektar 
‚ abend, noch den ermatteten Leib durch die Friſche 
? Bades erquidend. Am zehnten Tage erſt fam ihr 
fate entgegen und rieth ihr, fich beim Helios gu ers 
digen!2). Diefer berichtete der Göttin, daß mit Ber 
ligung des Zeug deffen naͤchtlicher Bruder das Mäds 
n geraubt und gu feiner Gattin ſich erforen babe, 
ſtend, daß er ein mürdiger Gemahl fei für bie liebs 
e Tochter. Aber dennoch fenkte fi) Unmuth und 
n gegen Kronton in ihre Bruft, und zürnend fchied fie 
ı Dlympos und aus dem Rathe der Goͤtter. In die 





e auf die gewoͤhnliche Art, wie alle Götter, durch inwohnende 
vungfraft, nad andern aber vermittelft. ded Drachengeſpanns, 
Schlangen zu Ihren Symbolen als Erdgoͤttin gehörten. Der 
ıe Deo, Ana, kommt hier zuerft vor, fpäter bei Sophokles 
tig. 11903 und Ewipides (Sappl, 280.). Nah Klemens 
tr. p- 12.) war es der heilige Name der Göttin In den My⸗ 
n. Man Bönnte ihn geradezu für identiſch mit An nebmen, 
18 nur noch die weibliche Endung ® angefügt wäre, um die 
in zw bezeichnen. Voß L c. p. 23. wit ihm aber nicht als 
erften Theil des Namens Demerer erkennen, fondern leitet ihn 


Eustath. ad Hom. Od. Xl, 115., von Inew, finden, ad. 


sdeuter alfo, die Findenwerdende, die nit vergeblich 
hende. Ereuzer, der im Teutſchen Daͤo fchreibt, dent an 


v, brennen, und bezieht ihn auf den Begriff der Feuerlaͤnte⸗ 
Sickler Teitet ihn vom femitifhen TIYT her, welches die: 


uer, das Hinfhmadten, die Sehnſucht bedeutet, 
Dichter gibt alfo der Göttin vom ihren Gemuͤthszuſtande den 
en.  Mielleiht Könnte man auch geradezu an das indiſche 
»a, Gottheit, denken und ihn eben deswegen für eine eigen⸗ 
liche Benennung in den moferien halten. Auch das Beimort 
os, das gleich. im erften Verfe der Demeter gegeben wird 
yon dem Voß fagr, daß es erft nad Heſiodos uͤblich gewors 
jei und vornehmlich der Demeter und Perfephone beigelegt 
-, ſſcheint ein erft durch die Myſterien befannt gewordener 
ruc zu feyn und von den indiſchen S aman abzuſtammen, wel⸗ 
emand bedeutet , der feine Leidenfchaften befiegt und getödtek 
alfo ein heiliges, reines Leben führt, woher denn die Sa⸗ 
er, Schamanen ihren Namen haben. Andy im Sriechiſchen 
tet es heilig, hehr, ehrwuͤrdig. Das könnte wol audy auf 
Zufanımenhang zwiſchen Eleufis und dem Gangesländern hin⸗ 
“ Yudy die Surien beißen osuval Seal, um ebenfalls das 
-, Strenge, Ehrfurdt und Scheu Einflößende In ihrem Der 
aus;udrüden. Pau I, 28, 6. 81,2. Derfelbe Begriff Icg 
in Eeres und Proferpina, befonders im myſtiſchen Sinne. 


ce heißen die Mofterien in Eleufis im unferm Hymms V. 


uch orepva und der Tempel der Eeres To geunor. dryaxto- 
«iv Ieaiv,. Es ſcheint alfo dies Beiwort ein kirchlicher 
‚uch zu feyn, und gerade deswegen koͤnnte er aus dem Orient 
ıen und überliefert ſeyn. Sickler glaubt, daß Eered als 
Kabire in den ſamothrakiſchen Weihen diefen Beinamen habe. 


ach Ovid Mer. V, 586. war es die Nomphe Arethuſa (ein 


in Sicitien), die der Demeter den Räuber anzeigte, denn 
srer ımterirdifchen Wanderung von Eli6 nad Sicilien batte 
ı DHrt entbedit, mo Perfephone verborgen war. Konon (15) 
neldet,, daß die Urkadier zu Phaneos der Göttin den Schlund 
ı, der die Geraubte ayfgmonmmen. Nach Apollodor I, 5. 1. 
af. Heyne, erkundigte ſich Eeres auch bei den Hermionern in 
6, und ficilifhe Sagen erzählen: die Rymphe Kyane (in 
Sprade die Duntle, Schwarze, tm Beriebang auf die 
velt 3 babe fi den Pluto beim Ranbe mwiderfegen wollen, 
er Schmerz über den Verluſt der gelichten Gebicrerin oder 
‚er Born des Räuders habe fie in eine Quelle zerfüüchen laf- 
In dtefe fei der Guͤrtel der Proferpina gefallen und als mun 
utter geſucht, babe fie Diefen oben auf ſchwimmen laflen, wor: 
enn Ceres auf das Borgefallne geſchlofſen. Ovid. Mer. V. 
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"nen von dem fpäter genannten 
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Geſtalt einer ſchwaͤchlichen Greifin gehuͤllt, fenfte fie. 

zu den Städten ber Menfchen hinab und fegte —8 
dem Wege am Jungfrauenborn 3), wo die Mädchen von 
Eleuſis Waffer zu fchöpfen pflegten. Zu diefem Zwecke 
kamen nun gerade audy die Töchter des Herrfchers Ke⸗ 
leos!4) herbei, Demo, KRallidife, Kleifidife und 
Kallithoe, und fragten die trauernde Fremde um ihre 
Herkunft und bie Urfache ihres Verweilensẽ auf dem freien 
Delde. Sreundlich berichtete ihnen die Göttin, fie fet 
eine Kretenferin, Dos (Dois]i9 mit Namen, und 
von Raͤubern meggeführt worden. Als diefe nım bei 
Thorifog 10) gelandet und fie mit ihnen das Echiff verz 
laſſen hätte, um am Ufer mit Speife und Trank fi 
zu erquicken: da habe fie die Flucht ergriffen und fet in 
diefe Gegend gelangt, ohne Kunde bed Orts und der Bes 
wohner. Gte bäte alfo, fie in irgend ein Haus gu fuͤh⸗ 


. ven, wo fie Aufnahme fände, denn fie verftehe die Kunſt, 


ben Haushalt zu führen und ein Kind zu erziehen. Ihr 
antworfete bie reigende Kallidife: Keiner der Edlen uns 
feree Stadt, die vermaͤhlt find, meder der meife Trips 
tolemos 7), noch Diofled, noch Polyxenos, noch ber 


13) Voß glaubt, dag im Symnoe diefer Jungfrauendrun⸗ 
allichoros unterfhieden mers. 
den müffe. Nah Paufanias 1. 89, lag auf dem Lege nah Mer 
gara der Blumenbrunnen und das fei nah Pamphos der geweſen, 
wo die Göttin gefeffen. Der Brunnen Kolichoros, wo der Tem⸗ 
pel ftand, lag nach Paus. 1, 88. auf der Straße nad Athen hin’ 
am rborifchen Felde. Dieſer bieß Brunnen des ſchönen Reis 
gens von den Feſttaͤnzen und Geſaͤngen der eleufifchen Jungfrauen, 
ein alfo erft nach der Stiftung der Elenfinten entftardener Name.: 
Der erftere Tonnte feine Namen haben vom Waſſerſchoͤpfen ober: 
Diumenfuhen der-Elenfinerinnen,, oder and un die jimgfräutide- 
Reinheit des Waffers zu bezeichnen. Ceres faß bier auf der Eins 
— des Brunnens. Undere nıchr ansgebildete oͤder myſti⸗ 

en Ausdruck beſtimmter darſtellende Sagen bei Apollod. 1,5. 1. 

icand. Ther. 486. lafien fie auf den Stein Ugelaftes, den 
Stein, wo mon nicht aa den Stein des eruften Schwer: 
zes und der Trauer, fi mieberlaffen und fegen dieſen Stein 
bei dem Brunnen Kallihorgs, Daher unterfheiden einige den 
Jungfrauendrannen nit vom Kollihoro®, was dem Panfanias zu 
widerfprecdgen ſcheint. In Megara, nahe beim Protancum , zeigte 
man auch einen Stein, mo Demeter die verlorne Tochter gerafen 
babe und nannte ihn "AvazInsols, den Stein des Rufens. 
Ruhnken ad Hom. Hym. in Cer, v. 199, 200. Paus 1. 42,% 
14) Keleos, der Sohn oder Abkoͤmmling des Heros Eleufinoe, 
Särft der Stadt. Statt feiner wird auch Hippot ho os, Nep⸗ 
tuns Sohn, und Rdaros genanni. Weiterhin werden in 
der Hynmne noch mehre Haͤuptlinge in Eleuſis angeführt , die - 
auch wol der Nanıen Könige führen. Ilgen ſchlleßt daraus anf 
einen jährtichen Wechſel der oberſten Gewalt, Voß aber jicht darin 
amd wol mit Recht mur Edle, die den Erblönig Keleos in der Res 
gtrang und Im Mechtfprehen unterftügen. Die genannten Toͤch⸗ 
ter waren die vier jingften, die noch im Haufe bei der Mutter 
waren und die Wirthſchaft wit deforgten; ſpaͤter kommen in ber 
Hymne die drei ältern, fon verheiratheten, vor und diefen übers 
trägt Ceres das Prieſterthum. 15) Ade mahrfheinttg ein 
verihriebener Name, Ruhnken lleſt dafür Awols, die Gebe⸗ 
rin, ein Nanıe, den Ceres wirklich führte. Fontein will Ana ges 
a wiffen, aber wenn diefer die Findenwerdende, bezeichnet, 
0 fon fie freilich jetzt ſich nicht felbft fo nennen, da fie ja mo 
am Finden verzweifelt. Hermann ſchreibt Aolc, weldhes ebenfo 
von don, wie wol; von dom gebildet wird und diefelbe Be⸗ 
deutung dat, S. oß ad H. in C. p- 44 16) Tho⸗ . 
vito6 ift ein attifcher Flecken am Meere, nördli von Sunium. 
Wahr ſcheinſich hatte man eine Gage, daß Demeter Ihre Myſte⸗ 
rim aus Kreta uber Thorikos nach Efenfis: gebradyt habr, | 


17) Mir-Woficht hebt Gier der Dichter ſchon den Triptolenos und 


(4 


"und erflärt ihn duch FI - 


gun 
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treffliche Eumolpos, noch Dolicho®, noch unfer edler Ers 
zeuger felbft wird dir die Aufnahme verweigern, Aber 
gefällt es bir, fo wollen wir fofort unferer Mutter Mes 
tanira !8) berichten. Denn ein fpäter Sprößling iſt ihr 
noch geboren worden, ber der Wartung und Pflege — 
Reicher Lohn würde die werden, wenn bu ſte uͤbernaͤhmeſt. 
Die Goͤttin winkte Gewährung, und bald Famen fie vol 
Freude wieder, die Fremde zum väterlichen Haufe zu ges 
leiten. Bol Betrübniß, das Haupt dicht umfchleiert, 
vom ſchwarzen Gewande ummallt, folgt ihnen bie Goͤt⸗ 
tin. Und als fie über die Schwelle des Saales trat,- 
wo Metanira mit dem Säuglinge Ihrer wartete, da ſchien 
ihr erhabener Wuchs bis zum DBolfen zu reihen und 
göttlicher Echimmer ben Eingang zu erfüllen 9), Bon 
Erſtaunen ergriffen, vol Scheu und bleichen Entſetzens, 
fand die Königtn von ihrem Geffel auf und bot ihn’ 
der erbabenen Sremden zum Ausruhen. Doc in bes. 
feibener Demuth nieberblickend, ſchlaͤgt fe das ehrende 
nerbieten aus und begnügt fi) mit dem niederen She 
mel, mit filberflodigens Schafoließ 2) bederkt, ben bie 


die Sagen 








den Enmolpos herror. Den erſtern verberrlidhen 
eben Merbreiter des Getreidebaues. Ihm, dem Dior 
sud Eumolpos übertrug Ceres ſelbſt das Rituale ihres öffentlichen. 
Dienftes, ihm aber auch nebi Dem Dolgsenos und Diokles die 
-Beforgung der geheimen Beier. Den Nachkommen des Eu 08. 
Biieb das erhaltene Ehrenamt für immer. Die Sage nennt ihm 
einen Thrakier und macht. ihn zu einem, Gone des Ppfeidon und 
der Doreastochter-Ehione, d. d- v 
Eoimmenen Nordländer. In der That ſcheint ein Theil des eleufi⸗ 
nifchen Cultus aus Thralien zu Bammen, alfo vielleicht im Zuſani⸗ 
menhange wit der Buddhareliglion zu fichen, Man ſchreibt dem 
Tumolpos auch Geſaͤnge zu, deren Gegenſtand Die Weihen der Des 
merer und des Dionyſos geweſen. Der Name beißt in: GSriechiſchen 
der gate Sänger. 18) Metanira (Merareıpa) if 
des Keleos Gattin und Mutter des Demophon, des jehs noch odne 
Namen errähnten, fpäten, maͤnnlichen Sprößlings einer toͤchterreichen 
Ehe. Dei einigen heißt fie auch Mieganira, Meira „ Rerid u. f. w. 
©. Heins. ad Ovid. Fast. IV. 589; Verheyk. ad Aston. Lib. 
p. 57, 160. Sickler leitet den Namen que Dem Semitifpen ber 
y die urbar gemachte 
pflanzung. Dich paßt denn Aberhaupf ju ſejner Hypotheſe übsr 
die Hieroglyphik des Hymnus, vach welder Keleos Loos 
das Nöften der Ähren) den die Früchte Ausdreſchenden ugd Roͤſten⸗ 
den , es Kind Demophon aber die Erdgewädstraft bedeutet; f& 
unten. Weider leitet Keleos, der na 


in Gohn, In Meffenien den Nanıen Kaufon führt, von ara 
DE’ Hrenne ab und denkt dabei an die Sr rläuterung { e 


dog sin Ubglanz Ihrer Goͤttlichteit durch, Sie ſchien 
ber, wie andere 


den Eingang zu 


von Ehrfurcht ergriffen, ben eigenen Geſſel zu 
dem ei —— fi _guc_die Göttin zwieder in_hrer. Dorigen, 
Demuth und era! den Ehrenſth aus. 2 
diefer Erniedrigimd ſaß au in dem Helligtfun 9 Seußs das 
hmwarzumbuüste, Yild der Sortig auf eineni gemeinen Grub, In 
—X auf dae Schaffell, womit der Stuhl bebedt war, muß⸗ 
3 auch Die Moflca ad dem Baden auf ein ſolches Bel treten, 
Dos Briedifde Wort zus, Schaffell erlänt Sichler aus dem 
Gemitifhen und finder darie-zugleiy sine Poronomaſie mil einem 


ten au 


‚Keleps * 


einem uber das Meer bergen _ 


Panf. IV, 1. fonle auch 
Ne 


leichſam hoͤ⸗ 
terbliche und ein von ihr ausſtroͤmender Glanz 
exfuͤllen. Metaniro fiebt voch nicht in ihr. Die Goͤt⸗ 
tin, fondern nur eine Sterbliche von erhabner Yblunft and deut ihr, 

eſſel zum Ausruben; ‚aber ip 


48 


0) Zum Andenfen 


.- 


— DEMETER- 

Dienertn Jambe 2) ihr reichte. Hier faßfer..- 
und tief verfchleiert, feines Zuſpruchs achten, :: 

Hch die muthwilligen Scherze der Jambe fie auftr. 

und ein Lächeln ihr abnoͤthigten. Dennoch mit. 








andern Worte, das Beraubung und Unfroqhtbarkeit ki- 
de eichnet ſich alfo Demeter dadurch, daB fie deu Ex ar 
die der Tochter beraubte und Unfrochtbare, gieihfem + 
&oloross, und fc fol eb auch bei den Myffen anzeigen, det 
dem Mugenblide ihrer Einweihung an aller isEmamiıtk cc. :- 


B, 21) Die Erzählung des Hyunos findet f 2: 
Lödör 1.5. und dem Ol, des Nilander Ale ne 8 
ripides (Or. 965.) dor allein neunt dis RF 


Kipolo i Bi Magda. 
der eine Thrakerin und. ſein Scholiaſt, ſewie der de: I. 
eine Tochter der Echo und des Pan, Gie hate in 3. 
Scherze vorgetragen, daher der Rame des iumbiftn : 

» Nah Nay Comes Ill, 16. war es Philskene. .. 
goͤttlihe Libkunft zuerſt angab. Voß glaube, daß duki.. 
tere Erfindung fei, da der arkadiſche Rau erft wg In :: 
dei Salamis den Atbenern brfonnt geworden nad Et: 
pbe, erſt bei Atiſtopphanes vorkomme, als Grliche ki ft: 


etft Im ptotemaiſchen Seilditer erſcheine Ereaur >: 
diefer ſpaͤten — von Nr Der — J 
ebenfo Tombolifh, wie der Mythos Pan habe mit ee 


en Wohllants ) den Krofos [den Takt bel der Mit 
otriger das Beifalikiatſchen) erzengt, unb zugleid Is } 
en gegrändss, die nie Jo Leicdhe geändert würde. - 
Br pehlung i atfo nichts als ſyubolu Yastrai t.. » 
uche. Erf füzt Demeter auf dem Drei Ir ariz. 
Trauers .und Feittag der Thesmophorien), daza Lea! 
herze aufheſternde Jambe (nach dem Trauertag fit! 
lijſt, In neckenden und fpottenden Scherzen deftehead). 
ben extemporifirte man ſolche neckende Spottereles, ddr. 
biſche Meirum für die Satyre. Auch Boß glaubt, ti: | 
den fruͤhern Myſterien eine foldhe Luſtigmaqheris ars:n.: 
konne, da bei Saat: und Erntefeſten immer eu sure”. 
figteir ftart fand. Ein ähnlihes Beiſpiel ge a 
ie Faſtenzeit und dis darauf Folgenden Mattauin. N: : 
Scenerien der Eleufinien erfhien die mrusfwettig Aut \ * ' 
einer Luſtdirne (Hesych, 9. Tegvars) er fuer. | 
Manne gefpielt. Uuc während bes Feftzuges medte Ft: 
—* Bürger und in das Lachen und Scherzen kam \ | 
ein. — In einer Orphiſchen Erzäptung, ki ä:ı 
aufbewahrt, un einen Beweis von den Dbfcönitätes =‘: 
rien zu geben, beifs die Magd Baubo. Gi reig der: 
Entblößen,, fowig der Knabe Jakchos durch freches ihr !. 
zum Lächeln und daderd zum Trinfen. S. Clem. Alex. . ' 
. 17.; Aruob. edv. Geut. V. p. 175.3 Easeb- Pr. Ei 
Rergi. Fragmm. Orph. p. 475. Die Beicanız t: | 
Baubo jfi unbelannr; er könnte wol eine feniriig: Tr. | 
olsleiht on jene Urnacht Banuf, das weiblide Tr. - 
Schoͤpfung, srinnern. Wenn bei einem Feſte dcr Dit. - 
ben Weiher daſſelbe thun, fo könnte doch aud Bin. “. 





‘ 
. 


durch beide perfonifkcirt werde 49) Unmöglig if bei disfer ' Kenn. Der Phalusdienft iehrt, dag man gerade im te. 
Eicde es Pomnus (don on di date D enbarung ber She je ihm nit bie fpdrern. Begriffe dom Dtköuen Bart. 
denten. Der Diäker a. aid —5* am — — —A hr Gian darin, liegen en Datdıns weit arg |. R 
d nommenen Menichenge eſchteiben. Ungeo er Mies . Pie fhlafenden Zruchtteine (Aaupür 33. 
britei, mit gr fogeu,, in welder N se[geingn wil rgininerte eines Satyrdramo's bei ——— 5 


V, 4 neckten auch die Sitilier bei ihren 1Onägigen Tin. 
ander Durch unzuchtige Neden, weil daniker die trancı-.: 
gelacht babe, und nad) Claomed. Messer. IL p. 235. " " 
dIE Weiber an den Thesmophorien in den niedrigem -- 
Noch eine Erzählung gibr cs von einen Lacher ant Ex’. 
Geſchichte der trauernden Ceres. Eine Magb Miem:, ' 
Ant. Lib. 24, reicht der durſtigen Göttin den Weichtrae 
trintt gierig alles auf, Da lacht ihr Knade Astalad. 
won folle doch für die Saͤufcrin licher gleich ein gan ' - 
holen. Die grgrinmte Güttin befprigt ibn mus mt ‘= 
bes Seträntes, und fugieid) wird er mr Sterneidechſhe 
die Yon den quf ihn Hefainen Tropfen geſtect mad der Eric. 
ren Diensıu ein Greuel if. 





lie 


_ DEMETEN . 


ſche von. dem Meine, den Metanira ihr Bot, fonbern 


erlangte ein Getränf, wie es ihr, der Tranernden, 
emte, von Waffer und Mehl und zartem Polei. Dies 
tfcht ihr denn Jambe, und fo empfing ſte zuerſt den 
anf, ber den ihr Geweiheten gereicht wird 22). Mer 
nira fpricht nun zu ihr tröftende Worte (ind Kberträgt 
r die Wartung bes kleinen Demophon. Die Göttin 
mt den Auftrag an and. verfpricht, das Rind aufzuzies 
n und gegen: jeden Nachtheil und böfen Zauber zu 
yügen. Unter ihrer Pflege wurhe nun daffelbe kraͤftig 
ran jur Sreude und zum Staunen der Eltern. Sie 
‚hrte ed weder mit Muttermilch, noch mit Speife, aber 
3 Tage falbte fie ed mie Ambrofla, als waͤre es ein 
oͤtterentſproſſener, und hauchte mit ihrem Ddem ihm 
teliche Kraft ein; bed Nachts aber legte fie es in die 
Int des Herdeg, ohne Wiffen von Vater und Mutter, 
jr Wie war, Ihm Unſterblichkett und ewige Jugend 
verleihen, aber die Thorheit der Mutter verfland die 
ındlung. der Göttin nicht und vereitelte durch Verzagt⸗ 
it und Mangel an Glauben die wohlthätige Abſicht 
felben. Einf lauſchte fie in der Nacht, was doch wol 
Fremde mit dem Kinde beginne, und als fie ed in der 
mmenden Aſche liegen ſah, ſchrie fie laut auf vor 
hreck und ſtoͤrte dadurch auf immer das heilige 
erk 23); Boll Zorn uber die Mißtrauende nahm fi 


22) Diefer Trank, den Ceres fih gefallen laͤßt, führt den 
men zur. Gr ward aus Waſſer, Mehl CL Gerftennehl ) 

Polei bereitet und als bersftärtendes Hausmittel gebraucht, 
melden: Falle man auch ſtatt des Waflers ein, nehmen Tomms 
gine Vertaufhung, die in den Mufterien verboten war. . Der Pos 
fogte durd feine geroisißafte tterfeit den -geichwächten und 
orbenen Magen. ftärten. . In den: Moyfterien war die Borntek: 
Hd habe den Kykeon getrunken,‘ das Zeichen, daß 
ı die Weihe empfangen habe: . Man koͤnnte. die. ganze Cere⸗ 
ie auf die Verpflichtung zur Maßigkeit deuten ri freut 
dingsd.noc ein Lieferer Sinn damit verbunden zu ſeyn. Sick⸗ 
leitet xuxsor aus Dem Gemitifchen her und orllärt es für ein 
8 großes Trinfgeföß. Vermittelſt der Paronomafie aber mir eis 

andern Worte fel es die, Diese 26 ſtilten Rad 
kens. Durch Parpnomafie liege dann in. Age (Mehhh, vom 
jfchen Alpdon, die Bedeutung von Lehre, Lernen und in yin- 
r (Polei) vermgöge einer Paromomafie aus. dem Syriſchen die 
eutung: Offenbarung , fo daß alfo der Sinn des Gebrauchs uud 
Formel wäre: Durch ſtilles Machdenken erhalte man 
‚re CUnterweifung) und Offenbarung. 23 
; Rind hieß Demophon, Demophoon (Anuöyar, Innogden). 
Name wird verſchiedentlich erklärt, Aus dem Griechifchen Liegt 
Bedeutung eins Vollswärgers, Volkstödters gam 
:, und dafür ſcheint auch die Stefie des Hynınos B. 265-— 267. 
ſprechen, wo von einem Kanıpfe und Kriege die Rede il. Im 
‚m Sinne nimt es Creuzer. Welder in d. Beitfhr. f. K. 

p- 129. ertlart Jen Namen als den Opfernd.en, von dnös, 
Bett, in welches das Opferfieiſch gewickelt wurde, und yasın, 
&1% , leuchten, brenuen, fo daß alfo darin der Begriff der reis 
nden, läuternden Opferflanme liege, 


Semitifgen dur FR” DY "719", die Erdgewäds: 





fr, umd Inden er damit feine Erflärung von Mctanira verbins 


heißen die-Morter ,, Demophon ift ein Sohn der Metanira," 
et als: „aus den urbar gemachten’ Felde ſteigt das junge Ges 
,s enyor.’ Daß ' die Soͤttin ihn Nachts in Feuer legt, deutet 
uf Die naͤchtliche Waͤrme, die den Panenmuche-vorzdgtie bes 
ert. — Die Idee der Feuerlaͤuterung iſt uralt,, zuerſt wol den 
kern des Orients (Indieru, Perſern, Syrern, Ägnptern, Ju⸗ 
. eigen , dann auch den Helenen, Theris wii auch beim Adhille 
Steerbliche verbrennen, um da6 Himmliſche zu kraͤftigen. ——8* 


agem. Eachtlop. d. W. u. K. XXIIl. 


a — 


Gickler ertiärt Ihn ans . 


FORMEL 
das Kind aus der Glut und Tept? es auf ben Boden, und 


ftrafend erhob fie fo gegen’ die Mutter die zurnende Nebe: 


Thoͤrichte Stetblichey unwiffend,. was güt und bife für 
end) ſei! Auch dis haft durchh deine Thorheit unheilbaren 
Schaden dir gebracht. Denn, mit dem Goͤttereide ſei es 
geichworen, Unſterblichkeit und nie alternde Jugend hätte 
id deinem Sohne gefchenkt und unvergängliche Ehre, 
aber nun fann er weder dem Tode, noch dem harten 
Schickſale entrinnen. Doch da er auf meinem Schooße 
zu figen vermocht und mir in den Armen gefchlunmert, 
fo mag unvergängliche Ehre ihm bleiben. Daher wers 
den nach rollender Jahre Vollendung bie Kinder von 
Eleufiß ihm zu Ehren entfeglichen Krieg mit den Jah⸗ 
sedjeiten immerwährend unter einander führen. 29) — 


* 


lon. IV, 869. Durch Feuer werden Heralles und Semele zu Gott: 
feiten „Elias fährt im feurigen Wagen gen Simmel, und aus der - 

ugendgeſchichte diefes Prophesen erzählt Epiphanius: Als feine Mut- 
ter ihn gebar, hatte fein Voter Sobab ein Scfiht: es traten weiß⸗ 
ſchimmernde Manner zu dem Knaben, fpradyen ihm zu und wickel⸗ 
ten ihn ftatt der Windeln, in Feuer ein. Aber in Geheim, verbors 
gen vor ungeweibten Uugen , mußte die heilige Handlung geſchehen. 
Darum vereitelt fie der Metanira Angſtruf, wie beim Achilles der 
des Peleus. Die Göttin legt das Kind auf den Boden ;.ce ift nım 
der Erbe wiedergegeben, ein gewöhnlicher Stexblicher, der fie nidte 
mehr angeht. Darum entfernt dr fi) auch nach der ſtrafenden Rede 
ohne fid) weiter um ihren fonfligen Liebling zu befümmern. Es if 
nuu der von der Gottheit abgefallene Sterblide und Mübe um 
North, endli der Tod, fein Loos. In dem Begriffe der Zeuers 
Täuterung Liegen auch nolh andere Ideen. Das Feuer ift brennend 
und Schwer, erregend; was +6 verzehrt, iſt der materielle Stoff. 
Das fol es bei Demophon und AUchiles thun, danıit ein ganz rei= 
nes Weſen bersorgehe. Es ift daher gu Symbol der — n Lei⸗ 
den, welche die Gottheit uns zuſendet, um uns von der Sinnen⸗ 

eit Loszureißen und dem Hinmiliſchen zuzumenden. Wohl dem, 
er Auf diefe Art. fi laͤutern läßt umd den feften Glauben an 
Oott behält. Das ift felten bei dem irdifchen Menſchen der Zal 
Er fann die Ubfiht Gottes nicht begreifen. Er wird verzoat und 
bricht in verzweifelnde Klagen aus, wie Metanira. Sein irdi⸗ 
—* Sinn verwehrt ihm, das Wahre durch den Schleier der Ma⸗ 
a zu fhanen, wie ein Hindu fagen würde, Es geht der Meta- 
nira, d. d. dem Menfchen, wie jener Maina im indifchen My⸗ 
1906. Ditfe verniag in den graufigen und wuͤſten Formen, in des 
wen Ihr der erhabene Mahadewa erſcheint, um fie zu prüfen, au 
nicht „den reigen Glan; der Gottheit zu erfenuen. Sie ſchreiet a 
vol Schreden und Berzweifting , wie hier die Mutter. Da kann 
Denn die Beinigung nicht vollfonımen gefchehen, der Menſch bleibt 
dem Gtaube überlaffen und gelangt nicht zur reinen Seiſtigkeit. 
Daß auch diefe Ideen in unferm Rythos liegen, lehrt der An⸗ 
fang der Rede der Göttin. Ihr feid thörichte Sterbliche, ſagt fi 
Ihr wißt nicht, was euch gut und fhädlich iſt. Ihr ftoßt em 
an den Außern Schein, ihr biidt miche durch die Schale au 
unern Kern. Die Abſicht Gottes iſt immer gut; er will 
Leiden und Schmerzen euch zu fid) emporzichen, aber euer Mans _ 
gel an Slauben macht, daß ihr der Erde verfallen bleibt. 
24) Diefe Gtele des Knmnos if dunfel und wird verfdiedentlid 
sillärt, Ste beißt im Teste na Voß: Ä 

‚.. Ronow Füge ıw ye, nepınloulver Iviavıcy, 

„Moidıg Eirvavloy nolsuov xal yulonıv alvny- 
„Aliv Lv allnloıcı auydfoud Aucta Navre. 

Voß Überfept: — 
Ihm in den Zeltmaß aber, nad rollender Jahre Vollendung, 
vden Eleufis Söhne zu Krieg und graͤßlichem Aufruhr 

ters durch heinnſche Rotten gewirrt feyn alle die Tage. 
Der Sinn if, fagt er: Wenn ihm, dem Demophen, die vom 
Schickſal beſtimmte Beit, des Vaters Würde zu verwalten, ges 
xeift ſeyn wird (alſo wen als beſtimmte, vollendete Seit), dann 
wird unter feiner Regirung fein Volt im einbeimifgen Kriegen Be 
‘gen einander auffichen, fo lange er. lebt. Es ar: ie alſo diefe 











:DEMETER _ 


N bin Demeter , bie geehrteſte ber Goͤttinnen, bie 
terblichen und Unfterblichen das böchfte Labfal, bie 
seinfte Freude verſchafft. — Nachdem fle dieſes geſpro⸗ 
chen, befiehlt ſie, daß das Volk ihr einen Tempel 








Verſe eine Ankuͤndigung des trüben Schickſals, das dem Demos 
phon bevorſteht, weil die Goͤttin ihre Abſicht nicht erreichen konn⸗ 
te. Von Demophons Regirung meldet die Sage nichts, und. in 
der Geſchichte der Eleuſinier iſt auch weiter nicht von ihm die 
rede, Nach einigen Mythen, z. B. Apollod. 1. 5. 1. fell er fogar 
im Feuer wirllich umgekommen ſeyn. Dagegen erfeint ftatt feiner 
als Liebling der. Eeres, der auch in unferm Hymnos dernorgedns 


dene Triptolemos , der von einigen fein Älterer oder auch des Ke⸗ 


leos Bruder genannt wird. Nach Hyg. fab. 147. ift «6 fogar 
Diefer Triptelenes , des Königs Eleufinos jüngerer Sohn, der im 
Sea (äutert wird und der nad Bolendung feiner agrarifhen 

iffied (f. Triptolemos) ftatt des Altern Bruders Keleos den 
Thron von Eleufis befteigt und die Thesmophorien einfeht. Don 
einem Bürgerfriege in Eleufis melden die Sagen nichts. Dagegen 
ſprechen attifche Sagen von einen Kriege der Eleufinier unter Eu⸗ 
molpos gegen den atheniſchen König Ercchtheus, defien Vater Pan⸗ 
dion zur Zeit der Unkunft der Ceres in Eleuſis ledte. Thuo. 11. 
15.; Isocr. Panath.; Schol. Eur. Phoen. 861.5 Apollod. 1Il, 
44. 7. Bon diefen Kriege, glaubt Voß, koͤnne wol die Rede 
feyn. Es ſcheint, fagt er, daß die aus Thrakien gefonmucnen Uns 
Fiedler (Enmolpos) vieleicht fhon unter den alten Kelcos in Elcus 
is eine Partel bildeten, die maͤchtig genug war, erblihe Une 
Sprüche auf Athen mit den Waffen zu behaupten, wodurch denn 
Demophons ganzes Leben beunruhigt wurde. Hu diefer Partei ger 
börte wol Triptolemos felbft, denn deffen Tochter Deiope (Schol, 
Soph. Oed. C. 1051.) ward mit bes Eumelpos Sohn Keryr vere 
maͤhlt und Mutter des jüngern Eumolpos, dem Einige die Einrich⸗ 
tung der Elenfinien zufchreiden. Daraus iſt denn begreiflich, wäre 
am die Eumolpiden und Keryken den Triptolemos vorzüglich ehrten 
.und ibn ganz dem Demopbon unterſchoben, ale die dunkler gewor⸗ 
dene Sage es verftattete. — Diefe Erklärung erhält in der That 
durch das gänzlicdhe Verſchwinden des Demophon in der Sage ein 
großes Gericht, ber zum Bufanımenhange in der Rede der Ce⸗ 
res, wie fie der Hymnos gibt, fcheint fie doch nicht zu pailen. Die 
BSoͤttin fagt: ich wollte deinen Sohn zu einen Sorte machen, das 

haft du vereitelt, aber da er in meinen Armen geruder bat, fo [eu 
ihm unvergängliche Ehre bleiben. Daß er dem Tode, wie jeder 
‘andere Sterbliche, nicht mehr entgehen Tann, Hat fie ihm ſchon ans 


gefündigt; man erwartet alfo in der That zu Hören, ‘worin die ihm _ 


‚perfprochene Ehre beftchen folle. Eine unrubige, mit Kricg erfüllte 

. "Megirung fann dies unmoͤglich fenn, um fo weniger, da der Krieg, 
den Euniolpos erregte, eben fein ſehr glänzendes Reſultat für Eleus 
fid darbot. Die Erechthiden behielten die Oberfönigswürde über 
Eleufis und die Eumolpiden nur das Hobepriefterthun der Ceres. 
Ereuzer glaubt, daher den von der Goͤttin erwähnten Krieg anders 
verfichen zu muͤſſen. Er ninit dad nuara nayıa nit, wie Voß, 
von der Lebensdauer ded Demophon, fondern für immerwähs 
rend, ewig, wie es auch V. 260. gebraucht wird. Den Demos 
phon Ehren alſo, ſagt die Goͤttin pie die Eleufirier einen ine 
mermwährenden Krieg in jeden: Jahre fü ren Das kann alfo kein eis 
gentlicher, fondern nur ein fombolifer Krieg ſeyn. Es find die 
Feſtkaͤmpfe und Jahresſpiele, die zu Eleufis gefeiert wurden. - Diefe 
ſollten einen feßr ernſten, inner dauernden Krieg fombolifh andeus 
ten, den Krieg, den die wahren Junger der Ceres gegen Rohheit 
und Sinnlichkeit zu führen hätten. Ein folder Kampf fej der Orunds 
arafter der ganzen Eerealifhen Meligion, darum beiße es auch 
von deni Cerescultus der Pheneaten bei Panfanias VII. 15.: Am 
großen Jahresfeſte der Göttin ſchlage der Eerespriefter, wit der 
Maste der Böttin bekleidet, alfo diefe felbft darftellend, die Zrrıydo- 
rlovs, d. h. die auf der Erde Lebenden, bie Menſchen. Alſo Ceres 
ſchlaͤgt die Menfhen, fie kämpft gegen die irdifchgefinnten,, finnlis 
den, rohen Naturen; fie will das vertilgen, was den Gcifte wis 
derftrebt. Das Schlagen bei den Phencaren iſt alfo daſſelbe Sym⸗ 
bot, wie die Feuerläutetung des Demophon, und fo könnten denn 
alfo die Zeitfämpfe zu Eleufis fuͤglich denfelben Ginn Haben. Dann 
aber gefchehen fie dem Demophon zu Ehren. Er war der erfte, der 


Han — 


. DEMETEBR 


‚unb Altar gründe, nahe an ber Stadt auf den 
‚Hügel über dem Brunnen Kallidjoros 2°), wo ſe 
ihre Drgien 2°) und wie ihr Zora zw fühnen ke.- 
Sterblichen lehren wolle. Schnell fland jegt ie: 

bene in göttlicher Geſtalt vor ihr; aumuthige Di”. 

fulten den Raum um fie ber, und. flrablenter 

durchzuckte wie ein Blig dag Gemach, als die z.- 
locdte Demeter es verließ. Uber betaubt uny 
ſtand Metanira, felbft des auf der Erde wınz- 

‚Kindes vergeffend. Sein Klagegefcyrei wedte bir: 
ſtern. Sie ellten herbei. Eine nahm es ſegleid: 
Arme und hülte es forgfam in ihr Gewand, m « 
erwärmen, eine andere ſchuͤrte die glimmenn Ye: 

dem Herde zur Slamme an, um ein beiljames 3. 
bereiten. och nichts verniochte den theuem!... 
zu befänftigen, benn es fehlte ihm bie höhere = 
ber Göttin. Die ganze Nacht durch fuchten fe m: 
‚Zorn der Ceres zu fühnen, und mit Anbrubwe!. 

erzählten fie. dem Vater dag Geſchehene, dir i..: 
das Volf verfammelte und den Tempel zu bauzv. 
wie es die Himmlifche geboten. Diefe ua w 











diefen Rampf befand; fein Andenken mußte alfo bei aa 
immer fortleben. Das iſt die Ehre, die ihm Certs wert 
ſcheint diefe Erklärung von Ereuzer ſehr genägend. Tic.-: -' 
auch in der Gcheinilchre des Denophon austrädih cm! ' 
tönnte man daraus fliehen, daß fein Name m wur ;-' 
vorkommt, während die öffentlihe Gage von ifu fhr'e 
priefterlider Hymnos ift derfelbe jedenfalls, er wur seraste:: 
die Eingeweihten beftimmt und diefen ganz verfiianid. Li 
iſt es bekannt, daß das Alterthum den ethiſchen Kınıyi der 
mit dem Boͤſen, des Lichtes mit der Zinfternif, in Ancra v3 
die von Iahresfpielen oder wirklichen Siriege Seraurmer: \ 
Man fehe nur die Stellen im N, Teſt. Ep. 8. 10 5, 1.- 
98 2435 Matth, 10. V. 34 u. a. Und dar Bea ta. | 
‚Boroaftere war ein beftändiger Kampf gegen ya wm | 
Geſchoͤpfe und zwar in demfelben ethiſchen Glan. Dar Ru 
mophon wäre dann fombolifch und bedeutete allerdings dr © | 
würger, d. 5 den Ausrotter des Semeinen, Neben m? 
ſchen, oder au den Opfernden, den, der fin H: 
Deiae Jeurr, zum Opfer bringt , mm das Geiftige ja ct: 
‚Uud, Sickler, der in der Überfegung wit Eremer kta:z 
‚just die Stelle des — noch feiner Hyporbeſe za at: 
"bezieht zuvörderft die Verſe auf einen agrarifdyen Eins ni 
fie von dem großen Kampfe, den die Eleufinier um dea Im 
Immerwährend gegen die Jahreszeiten unter cimandır fü: : 
‚von dem Eifer und Kampfe, den fie um des Getreitcarzm . 
Jen (zu deffen Ausſaat, Pflege und Erate) im ala ux.- 
fichen haben wuͤrden. Doc gidt er auch eine bekere N. 
fer Kämpfe in den Orgien zu, - wie fie Creuzer entmnit. 
‚Der uralte, Tempel der Eerci, den die Sage zu der 2. 
Ico6 erbauet werben läßt, ftand an der Dfifeite ve ät.': 
‚Urden bin; am rhartfchen Felde, anf rinem Mägel üder :.. 
‚nen Kolioros. Nach feiner Berbremmung dur die Fırkı 
‚dor. IX. 64.) wurde er noch größer und prächtiger ai: 
Stelle gebaut. . 26) DOrgien, fagt Boß, fimt are: 
heinnißvolle Religionsgebräude wit begeilerten Geherer 
rufungen. Tas muſtiſch MWort Ögyın, das hier im Mint 
‚vorkonmit, ſcheint von daya, heffige Regung , abzufzyrn 
Scheint 66, als ob ein der femitiſchen achen yam; N 
richtiger Aus diefen abkeiten würde. Die erfte Süte .. = 
das hebraͤiſche "IN, Licht, fen mud daher Das Hecır . 





. Offenbarung-bedruten. Dann wärde es Ben @c-: 


Myſterien fehr genau dezeichnen. Die jmeite Gplbe hrazıı 
mit INI; Ho, erdaben, zuſammenhaͤngen, wife tes i 


erhabene Dffenbarung andeaten. 
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nfelben ihren Sitz, voll Sram um bie Tochter und 
enend die Goͤtterverſamlung fliehend. hr Wille war, 
ec) Hunger das Menfchengelchleche zu vertilgen, da⸗ 
t die Götter der frommen Verehrung und bes Duftes 
Opfer beraubt würden; daher traf Ihe Fluch die Er⸗ 
‚ baf nirgends ein nabhrunggebended Kraut fproßte 
d fein Same der gepflügten Burche entkeimte. Aber 
us bemerkte ihre Abſicht und fandte die Iris zur Goͤt⸗ 
;, um fie zur Ruͤckkehr zum Olympos einzuladen, und 
biefe fie niche zu erbitten vermochte, den ganzen Chor 
r feligen Götter, um durch Verheißung vieler herr⸗ 
Jen Gaben und von Ihe -felbft gewählter Ehrenämter 
:en Zorn zu ſuͤhnen. Übet flarren Sinnes erklärte fie, 
ht eher den Höhen bes Olympos zu nahen und den 
uch von der Erde gu wenden, als big fie bie geliebte 
chter wieder erblickt hätte. Da fandte denn Zeug 
a fchnellen Hermes zum Erebos, um den Pluto zu vers 
‚gen, daß er die Tochter wieder an dag Licht zur Vers 
nlung der ewigen Götter brachte, damit die Mutter 
ſaͤhe. unmgedovol ſaß Perſephone neben dem Gat⸗ 
ı. auf dem Tager, ale Hermes die Botſchaft übers 
ıchte, doch der finflere Aidoneus gewährte die Bitte 
d befahl der Perſephoneia, zur ſchwarzumhuͤllten 
utter zu gehen, damit ihr Unmuth fich lege, denn er 


ihr fein unmwürdiger Gatte, und mächtig würde fie - 


ben ihm herrfchen über alles, was lebet, und der hoͤch⸗ 
n Ehren genießen 27), Strafe aber werde den treffen, 
: fie nicht ehre ımd dem heiligen Brauche gemaß durch 
‚fergaben fie ſuͤhne. Freudig hörte die herrliche 
rfepboneta diefe Rede. und fprang entzuͤckt vom Sitze 
. Über ebe fie noch den Gemahl verlaffen konnte; 
indte bdiefer fie nach fi) Hin und ſteckte ihr einen bos 
fügen Sranatfern in den Mund, damit fie nicht für 
mer bei der erhabenen Mutter bleibe, Tondern zur Bes 
ufung des Gatten wieder zuruͤckkehre 23). Jetzt ſpann 





27) Auch Voß findet in biefer Stelle ſchon eine Verkuͤndigung 
Sortichens nach dem Tode. Denn als Königin der Untertelt 
n Perfephone nur über das Todte herrſchen, aber der Gemahl 
t ihr, über Lebende, über die durch den Tod pam neuen, bela 
ı Leben Erwachten, werde fie walten. Die Goͤttin ift alfo jetzt 
Tödrende and Belebende, und der in die Erde verfenite und 
der auffprießende Same ale Bild der Unfterblidhleit betrachtet, 
‚ber fingt der Orphiler KXIX, 15.: 

Leben und Tod du allein den arbeitfeligen Menſchen 

Perſephoneia; denn ſtets du erzeugft und tödteft du alles. 
omit denn auch die Idee verbunden ward, daß fie ftreng auf Die 
Iunmigleit der Menfhen achte, Inden es Hym. LÄXX, 4. von 


heißes: 
Die rings fhaut auf das eben der Sterblichen, ob man gefündigt. 
r glaubt Voß, daß dieſe Lehre von der Sortdauer erft nad 
mer in die Moftsrien gelommen, wogegen wir mit Ereujet 
e Eehre des Orients darin erfennen, die mit den Miofterien felbft 
den Hellenen gebradt ward. 28) Es wird gerade nicht 
agt, daß Perfephone während ihres bisherigen Aufenthalts im 

Unterwelt gefaſtet habe, und Voß glaubt daher, daß fie die 
öhnliche Goͤtterkoſt, Anmbrofia und Nektar, genoflen, nur die 
ichte der Unterweis, deren Genuß an diefe feilelt,, vermieden has 
‚ erft in fpätern Sabeln fei von Faſten die Rede Ob aber aud 
der Unterwelt Neftar und AUmbrofia genofien wurde, ob man 
X doch, um Perſephone's Efien der Granatfrucht zu erklaͤren, 
ſehmen muͤfſe, fie habe fi bis dahin der Nahrung enthalten, ß 
i nun der Gemahl bein Abſchlede zu ihr ſagen konnte: Senieße 


: wenigftend etwas vorher, um dich zur Reiſe zu ſtaͤrken? In 
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te er ſelbſt die unferblichen Rofſe an den goldenen Wa; 
gen, Hermes beflieg mit ihr bdenfelben, ergriff Zügel 
und Seißel und eilte and dem Hofe des Palaſtes. Schnell 


tonrden die Meeredfluth, die Ströme, Thäler und Bergs 
hoͤhen überfchritten und der Wagen. hielt vor ber Pforte 


‚des Tentpeld, wo bie fhöngefrängte Demeter weilte. 
In ſtuͤrmiſcher Entzückung flogen ſich nun bie Söttinnen 


in die Arme, und Demeter fragte fogleich, ob fie von 
der Speife der Unterwelt etwas gefoftet habe, benn 
dann müffe fie wieder zum Gemahl zurückkehren und eis 
nen Theil des Jahres bei ihm bleiben. Perfephone bes 
jahet dies 7) und erzählt nun die Gefchichte ihrer Ents 
führung. Nun wird ber Schmerz der Mutter geftille, 
und Freude ſenkt fi) wieder in ihre Bruſt. Auch Hes 
Fate 3%) fommt, die geliebte Freundin zu begrüßen, und 
wird nun ihre befländige Dienerin und Begleiterin. 
Zeus aber fendet die Rhea 21), um die Gattin und Tochs 
ter nad) dem Olymp zu geleiten und ber leßtern ben 
Schluß des Schickſals befannt zu machen, daß fie ein 
Drittheil des Jahres im Dunfel des Erebog verweilen, 
zwei Drittheile aber bei der Mutter und den andern 
Goͤttern bleiben folle 2). Die Göttinnen folgen nun 





der Freude vergaß fie ed, daß fie dadurd mit der Unterwelt uns 
auflorlih verbunden wirde, und af. Diefer Schidfalsfprud ift 
übrigens auch ein Sag der Myſterien. Wer einnial, fol er deuten, 
von der Sinnlichkeit geloftet hat, der bleibt ihr Eigenthum. Daa 
ber der myſtiſche Mythos: die rein gefchaffenen Selen licken fi 
von den Reizen der finnliden Ratur berüden und fehnten fih nad 
derfelben; darum mußten fie.in die Sinnenwelt binabfteigen und 
für ihre Luft in groben Körperhüflen buͤßen. Diefer Mythos hat 
denfelben Sinn , wie der bidilſche von der verbotenen Srucht, de: 
zen Genuß auch mis dem Todesverhängniß verbunden ift; oder wie 
der indifche von Falle der Geiſter, die durdy Stolz; und Ehrſucht, 
alfo auch durch das Ginnlihe, zur Empörung verleitet und dafür 
in-die Seffeln der Materie verfloßen werden; oder aud wie der 
perfifhe, wo der Dew Ahriman das erfte Menfhenpaar zum Ge: 
muß einer Frucht verleitet und ed dadurch unglüdtich nacht. — Im 
phofifhen Sinne deuter der Granatapfel auf Fruchtbarkeit, Pros 
ferpma genießt davon, da fie bald als fruchttragendes Samentorn 
hr Oberwelt emporfprießen fol. Nah andern Mythen pflüdt 
toferpina felbft den durch feine Schönheit reisenden Granatapfel 
in Pluto's Garten und genießt von ihm 7 oder 3 Kerne, Oyid. 
Met. V, 535. In den Thesmophorien enthielt man ſich der Grauat⸗ 
kerne, weil Perſephone dadurch getaͤuſcht worden. Wicder ein 
a der. Lehre von der Vermeidung dcs finnlihen Genuffes. . . 
29) Nah Apollodor. Il, 5, 12. leugnet Perfephone den Genuß 
einer Speife in der Unterwelt, aber e...veder Styr, oder Drphne, 
oder des Ucherond Sohn Askalaphos bezeugen das Geſchehene. Zur 
Strafe wälzt Ceres auf den letztern einen Felſen, von dem ihn erft 
Surafiee befreiet. Wergeblih, Tann man deuten, Icugnet der 
enſch, wenn er in die Zeffeln der Sinnlichkeit gefallen i. Die 
Mächte der Unterwelt, denen er dadurch eigen geworden, d. h. 
eine eigenen böfen Handlungen, bezeugen es. 30) Hekate, 
te im Himmel, auf der Erde und im Meere mitwaltende Ges 
gensgoͤttin, wie Heſiod fie fchildert, wurde auch in den Mofterien 
mit den eleufinifhen Gdttinnen verbunden, weil diefe mit Rhea zu 
einer Göttin vereinigt gedacht wurden, die, als Königin der ganzen 
Natur, im Himmel, auf der Erde, im Meere und unter der Erde 
allgewaltig herrſche. 21). Ryea erſcheint edenfalls nicht ohne 
Bedeutung als die Surüdführerin der Goͤitinnen, da fie mit diefen. 
im Begriffe ald ein Mefen gedacht wurde: Sie ift auch die Mut: 
ter, wie Demeter, und mis der phrogifchen Kybele einge. 5 
32) In den aͤlteſten Seiten tbeilre man das Jahr nur in Sommer 
und Winter, warme und. beitere, alte und bewoͤlkte Jahreszeit. 
Donn unterfhied man 3 Jahreszeiten: Frühling vom Ende des 
Gebruar bis in den Mai, Gomner bis zum Pa ‚dann Gaat: 
7% 
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der erbabenen Mutter sum Olymp, ber Fluch, ber bie 
Erde belaftet, wird aufgehoben, und fchnell entkeimt der 
auggefäete Same dem geöffneten Boden und ſchießt zur 
uͤppig wallenden Saat empor. Aber den Surften von 
Eleufis, dem Triptolemos, Diofles, Eumolpos und Kes 
leos, lehrte Ceres die Drbnung ihres heiligen Dienfled 
und ben ältern Töchtern der Metanira, der Dioge⸗ 
neia, Pammerope und Säfara, fo wie bem Tris 
ptolemog, Polyrenos und Diofled bie Geheimniffe ihrer 
Drgien, diefer erhabenen Weihen, ‚deren theilbaftig zu 
werden man weder verabfäumen, noch deren Inhalt man 
erforfchen, noch bei benen man traurig feyn darf, denn 
die Trauer der Götter muß jeden menfchlichen Schmerz 
berfchließen 3). Selig find diejenigen, welche diefes 
Heilige (hauen, unglüdlich der, ber ihm fremd bleibt, 
denn fein Loos ift einfl nad) dem Tode ein ganz andereg, 
als dag der Gemeihten 3%). Nach ber Bekanntmachung 
diefer Lehre und nad) Einrichtung des Gottesdienſtes 
wandelten nun die Unfterblichen vereint zur hohen Goͤt⸗ 
terverfamlung und wohnten im Beſitz der hoͤchſten Eh⸗ 
ten mit Kronion zufammen #). 

Eo erzählt denn der Homeriſche Hymnos ben bes 
rühmten Mythos von der Einführung des Getreidebaues 


in Ittifa und des Feſtes ber Eleufinien. Auf dem rharis - 


- fihen Selbe war ed, two bie erfie Serfte in üppigen Hals 
men emporwuchs, und von diefem Selbe empfingen alle 
gänder den mwohlthatigen Samen. Ceres übertrug bad 
Gefchäft der weitern Verbreitung dem Triptolemod. Sie 


zeit und Winter. Endlich 4 Jahreszeiten, indem man noch den 
Herbſt vons Winter trennte. Nach der roͤmiſchen Sage blieb Pros 
erpina 6 Monate bei den Gemahl und 6 im Dlymp. Ovid. 

er. V, 564. Fast. IV, 618. Hyg. fab. 146. Star. Theb, 
VNI, 64. Die Saat nämlich fiel auch in den October und 6 Mos 
nate fpäter die Eeresfeier in den April. Daber die Abweichung. 
33) Der Sinn diefer Stelle iſt offenbar: Diefe heiligen Weihen 
darf der Menſch, dem fein Sluͤck lieb ift, durchaus nicht vernach⸗ 
Yäffigen, er muß ſich ihrer theilhaftig zu wachen ſuchen. Aber man 
darf auch nicht ihre Geheimniffe zu erforfhen fireben, um. fie nach⸗ 
ber zu verrathen, und cbemfo wenig darf man fic durch traurige 
uörufungen, durch ſchmerzvolle Klagen entheiligen,, Denn das, 
was die Götter gelitten haben, ift für den Sterblichen etwas Uns 
ausfprechliches, es Tann nur durd Schweigen geehrt werden, Mit 





diefer Erklärung von Voß ftimmıt auch größtentheils-Ereuzer übers 
ein. Wenn, fagt er, den Eingeweibten in den Mofterien die Leis. 


den der Abgeſchiedenen vor Augen geftellt werben, fo folen fie nicht 
Hagen und jammern, denn die Leiden der Göttin (der Ceres und 
Perſephone) find viel größer, weil ihre Herrlichkeit größer war, ehe 
fi in diefe Leiden fanıen. Daher verbot die griedifhe Religion 
en Ausbruch von Trauer bei den Goͤtterfeſten, und wen eigener 
Schmerz; in Leid verfehlt, durfte am Feſte der Demeter nicht 
Theil nehmen. 34) In diefer Stelle ift deutlich die Rede von 
dem Glüde, das die Eingeweihten nad dem Tode erwartet und 
deifen die Werächter der Gebeinmifle nicht theithaftig werden. €# 
muß alfo in den Mpfterien die Lehre non Belohnung und Beſtra⸗ 
fung nach den Tode und von Verhalten ded Menfchen in Bezie⸗ 
: bung auf beide vorgetragen worden fenn. 35) Demeter alfo, 
verbunden nılt der Himmelskoͤnigin Rhea und der unterirdifchen 
Herricherin Perſephone, erfheint nun im hoͤchſten Sinne als die alls 
gemaltige und eine Neturgöttin, die mit Zeus die Weltberrfchaft 
theilt und daher in feinen eigenen Palafte, nicht abgefondert wie 
die andern Götter, ihren Wohnſitz nimt. In den Mofterien älfo 
ward diele dreieinige Goͤrterpotenz als die hoͤchſte Sottheit felbft vors 
geſtellt. Sie ift, nicht mehr die Udergöttin des öffentlichen -Euftus, 
Kae das Al = Eine felbft, der über alled Materiehe und Geiſtige 
errfhende Gott, der Geber irdiſcher und himmliſcher Guͤter. 
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‚haben erfchließen koͤnnen. 


Mythos voranſchicken. 


Heſiodos gegen die 30. Olympiade oder 660 ver 
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fm ihm ihren geflügelten Dradhenwagen, mt #- 
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em duschreifte er vornehmlich das Weſtland cherk:: 

akchos das Oſtland, uberal den Menfchen deu % 
Bau lehrend und in wohlgeorbnete Gefelifchaften fe: 
einend. Aber auch Wibderflaud fand er, wie di 
Doch die Göttin fihügte ihn gegen den feindflisn: 
kos und Karnabon, und ale er nach Eleufig zurüdır- 


‚war, weibeten: ihm bie. Einwohner im Tempel ka; 


tin felbft einen heiligen Dienft.. (Das Naͤhere fih 
Art, Triptolemos.) ihren Veraͤchter umd Fein t 
ſicht hon (f. d.) firafte die Göttin auf eine emyin: 
Art, dagegen. belobnte fie auch ihre Freunde ır!. 
dem Phytallos einen Zweig von einem Feigenbann 
tend, ‚wie er dies Gewaͤchs anbauen follte, ta’ 
bareus aber befchenfte fie mit der Gabe, fo viel * 
als er wollte, ohne daß ed ihm ſchadete. — Wander: 
diefem tft vielleicht fpätere Augabe oder Ausidaitz 
aber die ältefte ung befanute Erwähnung ber Biiz 
ber: ihr beigelegten Bunstton ik dad, was herz 
Hefiodos (Od. V, 125. Theog. 969.) unge ihr mu: 
In Kreta, heißt ed, wurde fie von. om {ht ec 
ten Jaſion (dem. Heilmanne, Segensgeber) «- 
mal geadertem Felde umarmt. Sie geber ibe ı 
FA (den Reichthum an Getreide), aber va c 
üchtige Zeus erfehlug den Geliebten mit dem F.. 
Diefer Mythos zeigt und alfo die Gätti in einen 

andern Lande, in einer Berbindung, von ber ber f 

rifche Hymnos nichts weiß, und wie ahnen ſchot 
an biefelbe ſich noch ſo manche andere Idee faupien: 
de, die wir aus dem Inhalte jenes Homues nd ui 





. Mir werben alfo die Frage zu beautwarten qabo 
was die eleufinifchen Goͤttinnen ihrem Grendoelen u: 
waren, und was noch fonft für Begrife, außer des 1 
Ackergottheiten, fich an diefelben-Fuupften ? 

- Ehe wir zur Beantwortung biefer Frage fchrr:: 
wollen wir einige Bemerkungen über die Linelien | 
Die Hauptquelie iſt der ix 
rifhe Humnos, nad) dem wir ben Mythos fett F: 
erzählt haben. Ed hat aber diefer Hymuos em k 
tendes Alter. Sein unbekannter Verfaffer wer m 
ſcheinlich aus. Xttifa und, wie man befonders as‘ 
Schluſſe fieht, felbf im Dienfle der elewfinitchen | 
beiten und ein Eingeweihter. Voß fegt ihn balt 





Über wenn er auch um dieſe Zeit erſt verfaßt wear: 
kann man doc) fiher annehmen, daß die darin cı 
tenen Ideen viel älter find. Der Hymne ſeibſt 
Seftgefang, für die Eleufinien indbefoudere gr 

bag in der Sprache barfiellend, was ald Excene: 
bem Tempel zu Eleufis vor den Augen der Eıngei 
aufgeführt wurde. Solche Feſtgeſaͤnge auf Demer: 
Ben uberbaupt "Tovioı, Ovios, Anpuys X 

Garbenlieder. Spanh. ad Callim. H. in Cer. p. 7: 
Auch für andere Orte, wo ein Ceresdieuſt wear, 
dergleichen gebichtet. So weiß man, daß der 

Laſos von Hermione in Argolid einen folder v 
bat‘, deſſen Athenaͤos (X, 455. C. p. 170 Schı 
XIV, 624 E. p. 263 Schweigh.) gebenft, ad j 
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Aufang deſſelben anfuͤhrt. Beſonders reich aber 
e Attika an ſolchen Gedichten. Nach dem Arundeli⸗ 
na Marmor 1, 14. fol ſchon unter Erechtheus ein Ge⸗ 
et über den Mythos der Ceres vorhanden geweſen 
r®, und Paufanias gedenft 1, 389: IX, 31. (cfr. IX, 
X, 5. VI, 21.) eines alten atheniſchen Dichters 
mphos, ber einen Hymnos auf die Demeter verfaßt 
e, und ben er in daß vorhomerifche Zeitalter zwifchen. 
F nen ee Dichter der Selenen, —— Or⸗ 
us fetzt 9) Auch dem Orpheus werden nen an 
Eeres sugefchrieben (wir haben noch die XXXIX. ad 
»), Die vielleicht vom Onomakritos im Zeitalter der 
iſtratiden berrühren mögen. Ob indeffen daraus 
je, baß feine von der Göttin gebrauchten Ausbrüde 
> erft. in diefem Zeitalter entflanden und nicht viel 
)e Nachflänge einer alten Tempelpoefie find? Diefe 
ge ſcheint mie doch eher zu Sunften des Alterthums 
einer fpätern Zeit beantwortet werden zu müffeı. 
nn befigen wir noch einen Hynmos des Kallimachos 
das Gedicht des Elandianug über ben Kaub ber Pro⸗ 
tina. Gebr vieles ift allerdings verloren gegangen. 
jerdem aber. ward auch des Cultus ber Böttinnen in 
en andern Schriften erwähnt, wozu Eremer alle 
net, weldye uber Kreta, Argos, Dodona, Bdotien, 
mothrake und Thrakien ſich verbreiteten, desgleichen 
welche von dem Cultus der Kabiren und des Bak⸗ 
> banbelten, die Herakleen und Theſeiden, fo wie 
re Tragödie, z. B. den Triptolemos des Sophokles 
1. m. Beſonders wurden bie attifchen Mofterien der 
jenſtand mehrer Abbandiungen. Der Scholiaſt des 
ſtophanes in den Voͤgeln V. 1075. und Athenaͤos 
Il, 325. C. p. 195 Schweigh.) führen. ein ſolches 
ce vom Melanthiod an. Auch dem Menander, Kras 
8, Philochoros und ber Pythagoreerin Arignole 
den Schriften daruͤber beigelegt. Mehre andere 
egeben wir und. bemerken blos noch, daß auch Ges 
hefchreiber, twie Herodot, Diodor u. a., fo wie ber 
ograph Pauſanias viele brauchbare Notizen Kiefer. 
igend ſehe man Meurfind in der Graeciz feriata und 
ven Eleufinien, begleichen Heyne zum Apollobor und 
uzers Spmbolif IV, f. | 
Der Hauptbegriff, ben man mit deu eleufintfchen 
‚theiten verband, war unflreitig der, daß fie ald Wow 
erinnen des Gefreides, überhaupt des Aderbaues 
alles deffen,. was damit zufammenbing, angeſehen 





36) Voß widerſpricht Hier. Olen, ſagt er, lebte fogar nad 
odos, denn die Hyberboreer, welche dieſer nar dunkel fannte, 
t Dien fon als Berehrer des deliſchen Apollo, einer Verch« 
, deren die Homeridiſche Hymne an Apollo noch gar nicht ges 
t. Pamphos machte nad Paus. IX, 27. eine Hymne an den 
3, den Homer aud nicht fennt und Heſiodos in der Altern Form 
» onführt. Ja Pamphos erfcheint fogar durch den Ausdruck 
Alyos jünger ale Sappho, den nicht diefe, wie Pausanize 
29. wolle, vom Pamphos, fondern er ſelbſt von der Dichterin 
wge babe, Es fei daber der. Verfaſſer des dem alten Urahn 
Danıpbiden zugeſchobenen Symnos fehr jung und koͤnne erft um 
50. oder um 570 vor Chr. gelebt haben. Aber follte nicht 
Pauſanias, der an’ fo vielem Stellen fein hohes Alter bebaups 

Gründe dafür gehabt haben, die sriftiger find als die, welche 
gebrauchten Ausdruͤcken auf ein fpäteres Alter ſchließen wollen ? 
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wurden. Auch Gartenbau und Bienenzucht flanben mie 
unter ihrer Obhut, Wie ein ſolcher Begriff nebſt einem 
Mythos über bie Entführung der Tochter fich entroickele 
fonnte, darüber haben wir ung ſchon oben ausgeſprochen. 
Doc) fönnen wir die fcharffinnige Darſtellung nicht übers 
sehen, die Kanne in feiner Myth. d. Gr., fo wie 
Sickler in feiner Ausgabe bed Hymnos an die Demer 
ser gegeben bat. Ä 

Um, fagt Kanne, überhaupt die Vegetationdfraft 
ber Natur zu erflären, dachte fich ber Grieche einen bie 
Erbe durchdringenden, lebendigen Seift, Deo, die Erd⸗ 
göttin. Überall, wo die Erde grümte und blübete, ba 
waltete diefe Göttin als lebende und fchaffende Kraft, 
Sie war alfo zuerſt die Geberin der wilden Früchte und 
Pflanzen, von denen bie alten Velasger lebten. Es 
bauerte lange, ebe nach vielem Hins und Herwandern 
und gegenfeitigem Verbrängen dieſer ober jener Saufen 
einen feſten Wohnſitz fid; erwarb. Das, als new ents 
flandened und dem Meere abgetvonnenes Uferfand, noch 
fleinige und weniger fruchtbare Attila warb zuerft ein 
folder fetter Siß, denn eben feine Unfruchtbarfeig 
fhügte die Bewohner vor dem Berdrängtwerben , wie 
Zhufybides bemerkt. Aber eben bier mußten nun and 
die Wilden zuerſt auf ſichere Nahrungsmittel denken. 
Sie kamen allo entweber felbſt oder vermittelſt Beleh⸗ 
sung durch Morgenlaͤnder auf den: Gedanken, ben Sas 
men des Getreides, dag ihnen ſchon früher, wie gie 
anbere Pflanze, sur Speife gedient batte, in die Erde 


zu ſtreuen, um den nöthigen Borrath davon zu gewin⸗ 


nen; kurz Attika ward das erſte Land, wo Ackerbau ges 
trieben wurde, und von da aus wurde er den uͤbtigen 
Theilen von Griechenland bekannt. Nun wurde die all⸗ 
gemeine Pſtanzengeberin Deo im vorzuͤglichen Sinne die 
Goͤttin des Getreides. Mit dem Ackerbau entſtand Ei⸗ 
genthum und Eigenthumsrecht und die Erntefeſte, an 
denen man zuſammen kam, veranlaßten bie erſten Bes: 
tmmungen und Geſetze über Eigenthum und buͤrgerliche 
rhaͤltniſſe. Dieſe ſicherte und befeſtigte man durch 
ben Begriff der Heiligkeit, den man mit ihnen verband; 
ed wurden göttliche Gefege, und wer fonnte fie ander$ 
gegeben haben, als bie wohlihätige Göttin ſelbſt, die 
ben Samen gefchenft hatte? Go bildete fidy denn der 
Begriff einer Demeter Thesmophoros, und man weihete 
ihr im dieſer Beztehung die Feſte der Thesmophorien. 
Aber ſchon, als noch Deo die allgemeine Pftanzen⸗ 

geberin war, hatte fie neben ſich eine feindliche Göttin, 
die alle Jahre ihr ſchoͤnes Werk zerſtoͤrte und den Wils 
den zwang, wieder von ber Jagd zu leben. Man rannte 
fie Perfephone ober Perſephatta, die zerſtoͤrende 
Toͤdeerin, feßte ihre Wohnung in die Unterwelt und. 
machte fie. zur Gattin ded Köntgs derſelben. Daber war 
fie denn auch eine Tochter der Styr (movon aber Ho⸗ 
mer und Heſiodos noch nichts weiß) und alfo dem Nacht⸗ 
teiche durch and durch befreundet. Mit jedem Winter 
Fam fie beranf und gerftörte die blühende Flur der Deo. 
Das mußte diefe freilich ſchmerzen und laut erfchaflten 
ihre Klagen durch den Mund des Menſchen. Die erſten 
Herbfifefle der Deo waren Daher Trauerfeſte. Man fahe 
darin die Göttin weinen und jammern, die Perſephoue 
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r, von ihrem Gemahl abgeholt, dem fie gu lange auf 
Ip Sbermelt vermeilte, In bag Nachtreich zuruͤckkehren. 
Aber nach Erfindung des Ackerlandes verlor ſich vieles 
von dem Sinne der erſten religioͤſen Pantomimen; bee 
Menſch brauchte ſelbſt nun nicht mehr zu klagen, weil 
er Vorraͤthe hatte; die Klagen der Deo hatten daher für 
ihn die alte Bedeutung verjoren und nun wurde ber 
Satz: Deo weint über hie Perſephone, in den 
verwandelt: Deo beweint die Perfephbone. Das 
Abholen der letztern durch Aides ward zum Raube der 
geliebten Tochter durch den finſtern Koͤnig, und Deo iſt 
num die darüber betrübte Mutter. Wo nun ein ſolcher 
Cuitus war, da war aud) der Raub Befchehen, und dars 
aus bildete fi) der Mythos von einem Wandern der 
Demeter, um ihre Tochter zu ſuchen. Wo nun dje bes 
trübte Göttin hinfam, da nahmen fie die Einwohner auf 
und erhielten dafür von berfelben den Getreideban; die 
Erzählung davon aber ſchloß fid) zugleich an die Ges 
ſchichte des Orts an, wie in Attika. Seit Erfindung des 
Uderbaues waren die Trauerfefte feöhliche Erntefefte ger 
morden. Aber zuerft ftellte man immer nod) den Schmerz 
ber Mutter pantomimifc) vor, darauf folgte dann Scherz 
und Freude. Dies erzeugte ben Mythos von ber Jambe. 
Die Feuerläuterung ded Demophon wird mun fo erflärt: 
lange hatten die Griechen die Getreidefrucht roh genoſ⸗ 
ſen, dann. erfanden fie die Kunft, fie durch Feuer eßba⸗ 
rer zu machen. Nun beißt im Semitifchen die im Feuer 
geröfiete ihre Kali (P), daraus machte der Mythos 
einen König Keleos, deſſen Kind bie Göttin im Feuer 
glühet. Diefer Mythos blieb lange nur den Myfterien 
eigen, in ber Hiftorifhen Sage aber war Keleos Vater 
de Triptolemog gemorden und, in der Sage bei Panyaſis 
yg. fab. 147.) ward Triptolemog ber König felbft, zu 
dem die Goͤttin gefommen. Co mard bern an ihn bie. 
eitere Verbreitung des Getreidebaues geknüpft, und. 
emopbon blieb nun der im Seuer Umgefonmene: 
Boͤttigers Anſicht ſtimmt im Ganzen mit der uns 
fern überein. Ex bezieht die Entſtehung des Mythos 
dom Raube vornehmlich auf den zwar unter Kekrope 
fchon eingeführten, aber nachher wieder verloren gegans- 
genen, unter Erechtheus zum zweiten Male erfundenen 
. und nun, um nochmaligen Verluft zu hindern, an heis 
lige Weihen und Feſte gefnupften Getreideban. 
Eine eigenthumliche Anſicht ſtellt Sickler auf. Er 
erklärt den Homer, Homnos, dem äußern und öffents 
Lich zu marhenden Zwecke nad), für ein Naturgedicht. 
Der Dichter perſonificirt zwei bohe Raturfräfte ald Gott 
beiten und ſucht mythiſch den Sag darzulegen: im ber Na⸗ 
fur, gibt es zwei jur Erhaltung und Fortpflanzung der 
Gewaͤchſe nöthige Kräfte, von denen die eine dad Ger 
waͤchs an und für fi), die andere den Samen oder bie 
Frucht beffelben- entwidelt. Die erfte, als die Haupts 
oder Mutterkraft, ift eine ber Erde eigene Lichtkraft, bie 
andere, ihr untergeordnete oder Tochterfraft,. ift eine 
von jener ausgehende oder abhängige Samenkraft, Die 
sur Bildung, Entwicklung und Auflöfung des Samens 
oder der Frucht verdedt wirft. Seine bon beiden Kräfs 
ten kann von der andern abfofut ‘getrennt werden, bie 


N 
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Feldbau gehören, 
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eine iſt waͤhrend bed ganzen Wachstchums fo noͤthig, 
als die andere; aber nöthig ift es auch, daß die zweite 
untergeordnete Kraft eine Zeitlang von ber höhern ger 
trennt fei, von der Oberwelt gefchieden und innerhalb 
der Erddecke aufgenommen ‚werde, um dafelbft, mit der 
Srundfraft der Erde vermählt, die Auflöfung des Su 
mens zu bewirken , damit die Erdlichtkraft aus demſel⸗ 
ben ein neues Gewaͤchs erzeugen könne. — Diefer Cap, 
fährt er fort, ruhet auf der zu jeder Zeit dem Verſtande 
fehr nahe liegenden Erfahrung, daß dag Licht überhanpt 
dag erfte Princip alles Wachsthums if, und daß dag nis 
dere ber Samenentwicelung im materiellen Stoffe ber 
Erde liege. Die Naturbeobachtung der Alten fielite nun 
das im Gemwächsreiche auf der Erde thätige Licht als ein 
befondered Erdlicht auf, das auf der einen Seite mit 
bem Sonnenlidite in Wechſelwirkung und Verbindung 
ftand , auf der andern durch bie Tochterfraft mit dem 
Erdgrunde feld (Aidoneus) verfnüpft und verwande 
war. Diefe Verhältniffe brüdte nun dee Homnes, der 
angenommenen Perfonification gemäß, mothilch aus. Als 
Erdlicht kuͤnde ſich Demeter durch das. Symbol ber Zar 
dein und durch die Seuerläuterung an, meil mit dem 
Lichte zugleich, bie Warme verbunden ſeyn muͤſſe, wenn 
das Wachsthum der. Pflanze erreicht werden folle. Pers 
fephone, welchen Namen er, dieſer Hypotheſe zufolge, 
aus dem Semitiſchen ableitet. (f. d. Art.) und darin eine 
Brudtverbergerin, besgleichen eine den Samen 
mie Kraft zum Wachfen erfuͤllende, ſowie in dee 
Proferpima der Köner eine den Samen durd 
Wärme auflöfende Kraft findet, if alfp die ers 
mähnte zweite, niedere Naturfraft. Die Bildung des 
Samens beginnt in der Dbermwelt niit der Blüthe, aber 
wenn biefe gebrochen, vernichtet if, muß er in die Ers 
de hinabſinken, werm die ihm eigene Kraft fich weiter 
entwickeln fo, Die Göttin. wird alfo von der Mutter 
nad) dem Blumenpflüden getrennt, vom Aibonens ges 
taubt und beffen Gattin. Aber nur ein Drittheil des 
Jahres darf diefe Verbindung bauern, dann fteigt bie 
Samenfraft wieder zur Oberwelt empor und vereinigt 
ſich mit der Lichtkraft. Die andern im Hymnos genanns 
ten Gottheiten find auch Perfonificationen von Notur⸗ 
kraͤften, die bei der Erzeugung der Gemächfe mirkfam 
find.,. wie Zend, Gaͤa, Vefare, Aidoneus, Xbea, Her⸗ 
med, Helios, Iris und die Okeaniden. Die übrigen 
Perſonennamen aber bezeichnen Haudlungen, die zum 
) und deren Folgen, ober auch die Ges 
genftände ‚felbfl, an denen jene Handlungen gefchehen, 
mie Metanira und Demophon. — Bei diefer phnfifden 
Erklärung nimt aber aud, Sickler noch den geheimen, 
in den Mofterien bervorgehobenen Einn an, wie er von 
Ereisger und andern Auslegern behauptet wird, und flelt 
auch biefen Sinn als einen uralten, nicht erſt fpäter 
entſtandenen auf. > 
„In ber Erflärung von Kanne koͤnnte man es viel: 
leicht bedenklich finden, die Proferpina in einem dop⸗ 
pelten Begriffe als Feindin und als liebende Tochter ber 
Demeter dargeſtellt zu fehen. Zmar heißt fie bei Apel⸗ 
lodor L. 8. 1. eine Tochter der Styr, welches wol auf 





DEMETER 
in’ feindliches Verhaͤltniß deuten koͤnnte, aber dieſes 


Berhältniß ſelbſt wird nirgends erwaͤhnt, und aͤber⸗ 


ies iſt die Abſtammung von Demeter die allgemein an⸗ 
jſenommne und gewiß die altefte, da fie auch Hefiobod 
ind unſer Feſthymnos bat. Als Herrſcherin der Unter—⸗ 
velt, als die alles Lebende in ihren Schoß hinabreißende 
Zoͤttin kann ſie recht wohl eine Tochter der Styx heißen; 
iber wenn fie im Hymnos auch als die über das Leben herr⸗ 
chende und ans Licht wieder hervortretende, ans Licht 
ringende Göttin dargeſtellt wird, und wenn dieſe Ideen 
ben darum, weil fie in einem kirchlichen, zum Feſtge⸗ 
auche gedichteten Liebe fieben, gewiß mit zu den Urs 
sorftellungen gehören, da das Kirchliche und die damit 
yerfnüpften Gebraͤuche gewöhnlich conflant und wenig⸗ 
tens in Hauptfachen nicht leicht einer Veränderung uns 
ermworfen find, da ein ſolches ſchon die Heiligkeit vers 
vietet: fo möchte wol auch Perſephone fchon im Urbe⸗ 
wiffe die Tochter der Demeter feyn und in ihrem Nas 
nen nicht blog die Tödterin,. fondern auch die ing Leben 
ufende Kraft bedeuten. Wir geben daher denen unſern 
Beifall, die im erften Theile deg zufammengefegten Nas 
nend etwas anders finden, als was der letzte Theil zu 
agen feheint, nämlich den auch fonfl mit dem Worte 
Derfe verfnupften Begriff von Klarheit, Reinheit und 
icht. Es war ja Pars dem alten Zenbvolfe das kichts 
and und Berezefeng beißt in der Zendfprache das in 
ver Erde befindliche Fener; die Dfeanide Perfe ift des 


Helios Gemahlin und Mutter der Paſiphas, der Allen 


teuchtenden; im Sonnenhelden Perfeus aber finden Ereus 
ee und Herr von Hammer (Wiener Jahrb. 1820. ©, 
I8 fig.) efnen verwandten Begriff mit Mithras, dem 
Sonnengotfe, ja denfelben eins mit Berfin, dem ers 
ten Begründer des Beuerbienfteß vor Zorvafter. — Ges 
jen Sicklers gewiß auch fehr ſcharfſinnige Deutung moͤch⸗ 
en wir nur bemerfen, daß die bee einer Erdlichtkraft 
den nicht natürlich .fcheint. Der Einfluß des Lichte auf 
sie Pflanzen war freilich. bemerkbar genug, um aud) von 
ven Alten beobachtet zu werden, aber da fie ja deutlich 
aben, baß biefes Licht von der Eonne fam, warum 
yätten fie nicht vielmehr an eine Eonnens ald an eine 
Froöfraft denken follen, wenn fie feine Wirkung mythifch 
arſtellen woßten. | Ä . 

Die zweite Srage, melche andere Begriffe noch aus 
jerdem mit ben eleufinifdyen. Gottheiten verbunden wors 
ven find, bezieht ſich vorzüglich auf die Vorſtellungen, 
velche der mofteriäfe Cultus an diefeiben knuͤpfte. Dies 
er erſcheint noch wichtiger , als der öffentliche, denn 
zerade bier erwarten wir, mit dem wahren Wefen ber 
roßen Göttinnen bekannt zu werden. Auch hier müfßs 
en wir zweierlei Grundbegriffe unterfcheiden. Die ſym⸗ 
solifihen Darfiellungen ber Ceres und der Proferpina 
ısmlidy an den verſchiedenen Drten ibrer Berehrung, 
sie mit ihren Seften verbundenen Gebräuche und bie 
yaran . entlandenen Mythen deuten theild eine Bezie⸗ 
zung berfelben auf aſtronomiſche Erfcheinungen?”), auf 





57) Dupuig in feinem Origine de tous les coltes; T. VI, 
907 09, eis. IV. p..89, 116 sg. nimt fogar den ganzen Ce⸗ 
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Jahreslauf und phnflfche: Begebenheiten an, theils ers 
gibt ſich aus ihnen, daß man mit dem Eultus berfelben 
aud) hoͤhere, religisfe und moraliſche Ideen verfnüpfte, 


‚und daß in mpflifchen Sinne beide Göttinnen nicht nur 


unter fi), fondern auch. mit den übrigen weiblichen 
Gottheiten Griechenlands in einen hohen Begriff zufams 
menſchmolzen, einen Begriff, der am Flarften und reins 
ften in der vereinigten Eeres Perſephone fi) abfplegelt. 

Hierin moͤchten wol alle Uudleger ziemlich ganz einflims 
mig feyn ; aber was fie frennt, ift die Srage: liegen 

diefe Ideen urfprünglich in dem Begriffe der Goͤttinnen, 
oder find fie erfi nad) und nach im Laufe der Zeit bins 
eingelegt morden? Eine beffimmte Beantwortung diefer 
Srage ift allerdings fehmierig und fann immer nut Fr 
einem gewiffen Grade von MWahrfcheinlichkeit gebracht 
werden, da fo Vieles aus dem hoͤhern Alterehume, was 
und darüber Aufſchluß geben fönate, im Strome der 
eit feinen Untergang gefunden hat. Es hängt dieſe 
vage zugleich mit einer andern zufammen: kamen die 
öttinnen von Eleuſis urſpruͤnglich aus ber’ Fremde, 
db. h. aus dem Orient, zu den Griechen, oder waren fie 
eine eigene Erfindung der Phantafie diefes Volkes, ſo 
daß das Fremdartige in ihrem Begriffe und Eultus nur- 
bie Solge einer fpätern Übertragung if. Nimt man dad 
Erftere an, fo ift e8 nicht ſchwer zu zeigen, daß die 
meiften der Begriffe, melche in ihrem Mythos gefuns 
ben merben, fchon urfprünglich darin lagen und in fpas 
tern Zeiten nur wenige und nicht mefentliche Abaͤnderun⸗ 
gen, alfo nur meitere Entwicelungen, erlitten; aber 
gegen eine ſolche Annahme erheben fi) fehr gemichtige 
timmen. Dan kann nämlich in dieſer Hinſicht die 
Alterthumsforſcher in zwei Parteien theilen, eine ältere, 
an deren Epite der gelehrte und mit dem griechifchen 
Alterthume mohlvertrante Voß ſteht, und welche nichts 
für alt und urfprünglich anerfennen will, was nicht aus 
ben äfteften vorhandenen Dichtern, Homer und Heflos 
608, bewiefen werden fann, und eine jüngere, die den 
Drient als Hauptquelle dee griechifchen Mythen angefes 
ben miffen will und dag unbedingte Anfeherr des Ho⸗ 
mer vermwirft, fobald vom firchlichen und geheimen Euls 
tus ber Götter die Rede iſt. An ihrer Spitze ſteht vors 
nehmlid) "der ebenfo gelchrte und gemwichtige Creiizer: 
Mir haben und ſchon darüber erklärt, auf welche Seite 
wir treten, wollen aber auch die Anficht der erſtern Pars 
ach en 


tesmythos rein aſtronomiſch. Ceres it Ihm die Jungfrau an 
Dimmel, die Ährenleferin, Perferhone die nördlige Krone, 
denn diefer Name fei aus dem chaldaͤiſchen Pher, die Krone, und 
Tzephon, Norden, zufamniengefegt, der Name Perfepbatta 
aber, den fie andy führt, aus Pher und dem arabifchen Pherta, 
aufgelöft, bedeute die aufgeläfte Krone und entſpreche tem 
Iaseinifäpen Libera; endlih der roͤmiſche Naue Proserpina bes 

ie vor der Schlange hergehende Krone, indem Das Ges 





eine 
Kim in der That ver der Schlange bergebe und gleihfamı dieſelbe 


ankuͤnde. Es fei aber Perſephone Tochter der Ceres, weil die 
Krone unmittelbar nach der Jungfrau aufgehe. Dann erffärt er 
aus der Page der Krone und Jungfrau gegen andere Gtermbilder 
das Verbältniß beider Göttinnen zum Jupiter, Bakchos, Triptos 
fenıos und Jaſion, die Zabel von Raube, vom Bkumenlefen ; bis 
tönen gewidmeren Saat⸗ und Erntefeſte x. was man bei ihm 
ſeldſt nachleſen muß. 
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ı dem Leſer fuͤrzlich ich vorlegen und waͤhlen dazu in Bes 
—*8 auf unſern Mythos die Darſtellung, welche Voß 
in feiner Husgabe des Homerifchen Hymnos in den Ans 
merfungen dazu gegeben Hat 


Pi Kreta, fagt er, ward Rhea zuerfi mit den Ges 
braͤuchen ber phrygiſchen Kybele perehrt, d. h. der or⸗ 
giaſtiſche Cultus dieſer Goͤttin in Phrygien war dorthin 
gekommen, und die daſigen Prieſter hatten den Begriff 
der kretiſchen Rhea mit dem der guten Bergmutter ver⸗ 
einigt und zwar in nachhomeriſcher Zeit, ba ber Sänger 
der Jliad von dieſer ganzen Myſtik noch nichts weiß, 
Hier in Kreta fei nun auch Demeter mit diefer myſti⸗ 
ſchen Gättermutter Eins geworden und ihr Dienft von 
da aus nad) Eleufis, Samothrafe und zuden Kikoniſchen 
Orphikern gefommen. Dies fei vor ber Zeit ded Vers 
| faftere jenes bomerifhen Hymnos gefchehen, daher er 
auch Die Demeter für eine Kreterin fid) ausgeben laffe, 
aber eben deswegen koͤnne and) dad Alter. ded Hymnos 
nicht über die 8oſte Olympiade hinausgehen. In Fleus 
fis alfo, wo Hisher Demeter nur die Adergöttin war, 
wie fie xes auch urſpruͤnglich laut der Stelle im 
Homer in Kreta gewefen, fei aun eine Religionsperäns 
derung entſtanden, Demeter babe eine höhere Wuͤrde 
als allgemeine Naturgöttin befommen, und die Klugheit 
der Prieſter Habe dieſen neuen Begriff in die älteften 
Zeiten zurüczufaheln gemußt. Nach mancherlei vorher⸗ 
gesangenen leiſen Andeutungen habe der Gnofler Epis 
menides (um 600 v. Thr.), oder fonft jemand unter deſ⸗ 
fen Namen, es gewagt, bie umgebildeten Sagen und 
Gebraͤuche als uralte zu befingen. Die frühefte Spur 
einer zur Erdgöttin erhobenen Demeter finde man nad) 
Strabo IX, ©. 393. bei Heſiodos, wenn er ergählt, 


daß ihr in Eleuſis ein Dradye gedient habe. Vermoͤge 
her aus Krefa empfangenen Geheimlehre fei nun auch 


der Drt, wo Perfephone entführt worden, fo verfchies 
den angegeben worden. (Dan follte doc) denfen, biefe 
perſchiedenen Angaben berubeten auf einheimifchen Los 
kalſagen and koͤnnten fat unmoͤglich durch fremde Eins 
flüfterungen entftanden ſeyn.) Das gute Vernehmen 
mit den Fretifchen Vätern muͤſſe noch im Zeitalter des 


hom. Hymnos beſtanden haben, da derſelbe auf Kreta 
anfpiele , aber Hald nachher feien andere Verhältniffe 


eingeführt worden. Der angebliche Pamphos wolle von 
einer kretiſchen Demeter nichts mehr mwiffen und ſpreche 
won einer argeifchen Srau, in beren Geftalt Demeter ven 
Toͤchtern des Keleos erfchienen ſei. Nach Argos näms 
lich waͤren fruͤher auch die Geheimniſſe der Demeter aus 
hyrygien gekommen, aber als in ben vierziger Olympia⸗ 
en Ügypten den Hellenen „geöffnet worden ſei, fo ſeien 
auch aͤgyptiſche Sinnbilder eingemifcht worden, welche 
Ale ſchon durch des Danaos Töchter habe eins 
uͤhren laſſen, die aber durch 


beit genommen und daher feine Meldung Il, 171. Nun 


fei daS geſchehen, was Paufaniag I. 1%, 2, berichtet: - 
unter den Hellenen wetteifern zumeiſt mit ben Athes : 


nern bie Argeier wegen des Alters und wegen ber em⸗ 
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fpätere Uneuhen (durch 
den Einfall der Dorer) wieder verdrängt worden ſeyn 
follten. Der gläubige Herodotog Habe dies alled für Wahr⸗ 


dur befördert ? 
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pfangenen Söttergaben. Daß heißt: beide Volker ſtrit⸗ 
ten datum mit einander, wo zuerſt die Sotcheiten Des 
meter und Perfephone verehrt und wen biefe zuerſt den 
Betreidebau gebracht hätten. (Man follte denken, ein 
Streit Hätte gerade am erſten den Betrug der Prieſtet 
offenbaren müffen.) Enplich haͤtten es auch die elen— 
finifchen Priefler dem Zeitgeifte gemäß- gefunden, ägpps 
eifche Weisheit von den Nebenbuhlern für eine verbeſ⸗ 
ferte Unordnung ihrer Geheimniffe gu entlehnen ) und 
durd) einen neuen Zempelgefang unter des Pamphos 
Namen bie aud Argos aufgenommenen Gebräuche iz 
das Alterthum gu verlegen, und eine alte Verbindung 
mit Ugypten durch Neuerungen in den Kabeln tea 
Lo, Danaos und Melampug zu beglaubigen.— So weu 
Voß in dem angegogenen Werke. Daß er nun alles, 
was bie fpätern Philofophen in ben Mythen finden, 
beſonders die Erflärungen der Neuplatonifer für leeres 
Geſchwaͤtz, Trug und abſichtliche Umbildung häff, um 
neuen Träumereien einen alten Anſtrich zu geben, das 
verſteht fih von ſelbſt. Hellas verdankt nach dieſer 
Anſicht dem Morgenlande nichts; es fchuf feine ganze 
Religion aus ſich felbft, und war doch in der Tolge 
thöricht genug, von feinen Prieftern fih einbliden zu 
laſſen, ed babe alles aud dem Auslande bergeholt. 

Aber ſollte fo vieler Trug, fo viele Umpdeitung 
möglich feyn, ohne daß eine Entdeckung geſchehen wäre ? 
Dder was beiwog die Priefter zu allen den Berdrebums 
gen, deren fie Hefchuldigt werden? War es nicht viels 
mehr dem hellenifdyen Nationalſtohje angemeffen, das 
Fremde für das Eigene zu erflären, :oder wenn dies 
nicht anging, ihm ben Eingang Im vermehren, als es 
aufjunehmen und dann dem Volfe gu fagen, daß es 
{don lange vorhanden gemefen? Doc), fagt man, daß 
es fo war, lehrt dad Zeugniß der Seſchichte. Homer 
iſt der aͤlteſte Dichter wer Griechen, ibm verdanfen for 
gar dieſe, wie ſelbſt Herodot Tagt, ihre ganze Götters 
debre. Wovon er alfo in feinen Werfen ſchweigt, das 
muß man als etwas Neuss, als einen ſpaͤtern Zufag 
anfehen. Diefer Schluß fcheint mir durchaus niche zus 
dalfig. Schon Herodots Worte, daß Homer ben Hel⸗ 
lenen ihre Götter gegeben habe, Finnen nicht im eis 
gentlihen Sinne genommen werden. Wie foll-der Eins 
zelne, mag fein Anſehn auch noch fo groß ſeyn, eincm 
ganzen Volke fagen fönnen, was es für Götter verchs 
zen müffe? Das war nur möglicd), wenn er unter goͤtt⸗ 
licher Auctoritaͤt, als Verkuͤnder einer goͤttlichen Lehre 
auftrat und ſich als einen ſolchen zu beglaubigen wußte. 
Aber davon iſt auch nicht die kleinſte r vorhanden. 
Nicht einmal zu den Prieſtern gehörte bee Gänger; er 
war nur Dichter, und was er von den Böttern fagte, 
Tonnte unmöglich ganz feine eigene Erfindung, es mußte 
vielmehr aus dem ſchon vorhandenen Glauben bed 





”) Sm der That. eine Mefignation, die aufierorbeutiich in 
Sollte man nicht weit cher denken, die Priefter hanen lieber ges 
fuhrt, das aus der Fremde zu den Mebenbuhlern gelommene eis 
verwerflich darzuftellen? Wie konnten fie die Annahne ihrem Anz 
terefie gemäß finden, wenn fie überzeugt waren, das amgebie 
Alte ſei nur. ten eriſche Neuerung ? Inteteſſe wurde des 
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Bolfs geſchoͤpft ſeyn. Er ſchmuͤckte bie dorgefundenen 
eligiöſen Sagen und Ideen aus, wie es ſeinem Zwecke 
emäß war; das konnte er als Dichter thun Sader die 
Sagen bon den Göttern zuerſt erfinden, war immoͤglich. 
Iberdied dauerte es fange, ehe feine Gedichte im eis 
jentlichen Hellas allgemein bekannt wurden. Lykurg 
ol die erſten Zöne derfelben nach dem Peloponnes ges 
wacht haben, aber noch beflimmter weiß man dies von 
en Piſiſt ratiden. Bis bahin waren fie in Vorderaften 
rei den helleniſchen Colonien mündlich durch Gefang 
ee Rhapfoden fortgepflanzt und fo erhalten worden. 
{ber fo wenig Homer ber erfle Urheber der Diytholos 
jie ſeyn kann, fo wenig fann man auch voraudfegen, 
aß er alled von den Goͤttern gefagt habe, was ber 
ilte Glaube von ihnen wußte, ja nicht einmal, daß 
r alle Götter, die Gegenflände der Verehrung waren, 
jenannt babe. Das kann man vom Religionslehrer, 
richt vom Dichter erwarten. Dieſer nimt nur dag 
wmf, was gerade zu feinem Zwecke paßt, das Übrige 
ibergeht es. Bon der mpfteriöfen Verehrung ber Goͤt⸗ 
er ſcheint er überhaupt entweder nichts gewußt, oder 
le doch unbrauchbar für bie Poeſie gefunden zu haben. 
Dad ift auch gar nicht zu derwundern. Es fonnten in 
Eleufis, in Samothrafe und andern Drten ſchon Ges 
eimniſſe exiſtiren, aber ſie waren damals nur wenigen 
ekannt, allein auf die Prieſterinſtitute ſelbſt beſchraͤnkt, 
enen fie angehörten. Das Volk kannte nur den oͤf⸗ 
entlichen, ſichtbaren Dienſt, nur bie Begriffe, die. im 
‚gemeinen Cultus aufgeftellt wurden. So auch Ho⸗ 
ner. Erſt in fpätern Seiten warb es befannter, daß 
6 auch eine geheime Verehrung der Götter und ges 
eime Lehren von denſelben gebe, erſt da ward bie 
Iufnabme in bie Myſterien allgemeiner, und die Bors 


leher derfelben, die früher ben ausfchließenden Beflik . 


e8 Heiligen in Anſpruch genommen hatten, fanden es 
un in ihrem Intereſſe, auch Andere zuzulaſſen und 
te Lehre zu verbreiten, daß die Theilnahme an ben 
Beheimniffen SGluͤck und Segen in diefer und jener 
Belt gewährte. Diefe Lehre ımd bie geheime Anfiche 
on den Göttern warb alfo erft nad) Homer, viels 
eicht feit 800 oder 700 vor Chr, bekannt, aber 
araus folge nicht, daß fie in ben Myſterien niche 
chon früher vorhanden gewefen. Offenbar mußte das, 
vas man zu verbergen hatte, etwas feyn, was dem alls 
emeinen Volksglauben theild widerfprach, geile durch 
eine innere Heiligkeit und Würde über die Begriffe des 


roßen Haufens erhaben war; ed mußte etwag feyn, wad 


Nan nur Auserwählten, deren Treue und Berfchiwiegens 
eit erprobt war, offenbaren konnte. Einen folchen 
harakter kann ich aber nicht in ſelbſt erſchaffenen, myſti⸗ 
chen Ideen oder in Saͤtzen einer philoſophiſchen Phanta⸗ 
ie (sit venia verbo) 3 fondeen nur in einer vom Auslande 
jefommenen und für göttlich gehalfenen Überlieferung 
inden. Diefe aber, denke ich, beftand in bem vom ers 
ten Urfprunge des Menſchengeſchlechts an datirenden 
Slauben an Einen Gott und an eine göttliche Dffenbas 
ung feines Wilend. Wenn wie annebmen, daß ber 
Nenſch mit vollkommen ausgebildetem Körper auf. bie 
Algen. Encyflop, d. W. u. K. XXIII. 
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Erbe trat, fo konnte auch fein Geiſt feine ungebildete 
Kinderſele ſeyn, in der noch alle Begriffe und Kraͤfte 
fhlummerten. 7 Über er war auch fein Verſtand⸗ und 
Bernunftwefen, beandiefe Ingellectuellen Kräfte entwickeln 
fich erft an der Hand der Erfahrung. Ihre Abweſenheit 
mußte dem erſten Menſchen durch etwas anderes erfeßt 
werden, wenn er fein Daſeyn follte behaupten fönnen, 
Diefer Erfab war der Inſtinkt. Vermoͤge deffelben ers 
fannte er auch die Gottheit als feinen Schöpfer und Va⸗ 
ter, denn es war fein tbierifcher, ſondern ein menfchlis 
cher Inſtinkt, dem die höhere, geiflige Seite nicht fehlen 
konnte. Wenn man diefen erfien Zufland des Menfchen 
mit dem fomnambuliftifchen vergleicht, fo hat man die 
Wahrheit wol fo ziemlich getroffen. Was alfo jegt feine 
Sele von höheren, geiftigen Begriffen anfchauete, das 
mußte ihm als eine göttliche Offenbarung erfcheinen, denn 
fein Nachdenken hatte ed nicht gefunden; er wußte es, 
ohne zu wiffen, woher. Sowie nun aber mit Ausbils 
dung des Verſtandes und der Vernunft der Inſtinkt ims 
mer ſchwaͤcher wurde und. der äußere Menfch ven Innern 
immer mehr verbunfelte, da blieb zwar ber Glaube an 
Gott, Vergeltung und Unfterblichkeit in feinen" Grunds 
'elementen zurück, artete aber in mancherlei äußere Reli⸗ 
giondformen aus, die mehr oder weniger eine Zertheilung 
der Einen Sottesfraft in viele annahmen und felbft Kräfte 
und Erfcheinungen der Natur ald Götter aufſtellten. 
Doch bei den Beffern und Weifern blieb der Glaube am 
jene höheren Wahrheiten reiner, und fie wurden theils 
Stifter von Religionen, bie man fafl ganz für echten 
Monotheismus erklären Fan, wie ber Brahmaismus, 
—— und Moſalsmus; theils, wenn fie unter 

emde, unwiffende, ber Bielgötterei fchon ergebene Voͤl⸗ 
fer geriethen, legten fie ihre Überzeugungen in Myſterien 
nieder und wurden Stifter eines Geheimdienſtes, den fle 
an diefen ober jenen öffentlichen Cultus fnäpften, So, 
glaube ic}, entflanden die Myſterien in Ägypten und Hels 
lad. Aug dieſen aber ging allmälig ein Theil der darin _ 
vorkommenden Vorftelungen auch in das Öffentliche Les 
ben über, und daraus bildeten andere Weiſe philoſophiſche 
Syſteme und gelangten fo auf dem Wege des Nachden⸗ 
kens zu ähnlichen Refultaten, wie fie in den Myſterien 
gelehrt wurden. Diefe Syſteme wirkten aber aud) wies 
der auf die Myſterieniehre zurück und trugen dazu bei, 
daß diefe felbft fich mehr entwidelte, und daß ihre Inha⸗ 
ber die darin liegenden Ideen fa liater und beſtimmter 
dachten. Zugleich ſchoͤpften aber auch die Philoſophen 
Vieles aus dem Drient, aus Ägypten 1. B., aus. Pers 
fien , ja felbft aus Indien, und eben dadurch waren fie 
im Stande, alte Gebräuche und Symbole des Gottes⸗ 


dienſtes, welche feit alter Zeit aus dem Orient ſtamm⸗ 


ten, beffer auszulegen und gruͤndlicher zu erflären, als 
es früber möglich gewefen war, und das find bena 
eben jene Umbentungen, von denen Voß fpricht. Aber 


es waren feine, fondern nur genauere Erklärung deſ⸗ 


fen, was bem gewöhnlichen Slicke bisher unenthuͤllt 
geblieben war. Wenn alfo ſetzt verfichert wurde, daß 
dieſes oder jened aus dem Orient herflamme, fo war 


dies nichts Untergefchobenes, ſondern aur ein richtige⸗ 


[2 
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sed Unerfennen bed Wahren, und wenn man fagte, 
daß dies. oder jened Symbol fo oder fo ausgelegt wers 


den müfle, fo war dies feine Erdichtung , fondern nur - 


ein Wiederfinden oder eine weitere Entwickelung der 
alten bee, die urfprünglich Darin gelegen hatte. Auch 


Voß gibt zu, daß in den Myſterien die Lehre von Eis 


nem Gotte, von Unfterblicykeit und Vergeltung vorges 
tragen worden, aber er hält dies für eine fpätere, durch 
Philsfophie entftandene Neuerung; wir aber glauben, 
es war eine alte und urfprüngliche Aber, nur in der 
fpätern Zeit deutlicher gedacht und klarer ausgefpros 
chen. Als eine betlige, göttliche Offenbarung Hatten 
Weiſe des Auslandes den Eingeweihten in Hellas_bies 
fen Glauben überliefert, und ale dieſe mußte er daſelbſt 
auth ein Geheimuiß bleiben, Dies blieb er aber aud), 
als ſchon Philofophen den aus derfelben Duelle ges 
Schöpften Inhalt berfelben veröffentlichten; denn er 
war bei biefen etwas anderes, ein Nefultat des wifs 
fenf&haftlichen Deufend, in ben Myſterien aber ei 
goͤtthiche Wahrheit. Rur wenn man annimt, da 
Ser Inhalt der Myſterien als eine -göttliche Dede 
zung aus ber Urzeit angefeben wurde, fann die Bes 
hauptung dee Priefter zu Eleufid einen Sinn haben: 
daß die Einweihung gang vorzüglich den Beifall und 
die Gnade Gottes verfchaffe, daß fie allein fchon zu 
Anſpruͤchen auf bie Seligfeit nad) dem Tode Berede 
tige, und daß der Nichteingeweihten ein hartes Schick⸗ 
fal jenfeitd erwarte. Es war dies biefelbe Schlußs 
folge, bie frühere Theologen des Ehriftentbums mach⸗ 
ten, vermöge der allein der Ehrift den Himmel erers 
ben fönne. d 
der Eleufinien erflären und jener Ausfpruch des Pau⸗ 
faniag X. 31.: „daß die altern Hellenen die eleufinifche 
Meligion ebenfo Hoch über alle andere Religionsanftals 
ten gefegt hätten, als fie die Götter über die Heroen 
:erhaben gehalten. Diele Philoſophen mochten freilich 
wol das Göttliche in diefer Anſtalt nicht anerkennen 
vollen und jene Behauptung der Gottheit unwurdig 


Halten, und darum meigerten fie fih, an ber Aufuahs 


me in die Myſterien Thetl zu nehmen. - 


Nach diefer Erklärung wollen wir unfere Anſicht 


von den Goͤttinnen in Eleufld bargulegen fuchen. Sie 
wird im Ganzen mit der Srengerfchen übereinkimmen, 
aber wenn diefer auf analptifchem Wege zu den Grunds 


ideen zu gelangen ſucht, wollen wir gleich den ſynthe⸗ 


tifchen einfchlagen und aus feinen und anderer Mythos 
fogen Unterfuchungen die Beweife für unſere Darſtel⸗ 
Inng zn entnehmen ſuchen. u 

In Indien, aus dem wir alle polptbeiftifchen Sys 
ſteme der Welt und felbfi den Monotheismus der Pers 
:fer und Hebraͤer herleiten zu dürfen glauben, dachte 
man ſich die Gottheit in einem abfolaten und relativen 
‚Shine In dem erfiern iſt fie das Alledumfaffenbe, 
allein und durch fih ſelbſt von Ewigfeis Eriflirende. 
Dieſes hoͤchſte Weſen faßt von Ewigkeit ber den Em⸗ 
ſchluß, eine Welt zu ſchaffen, die das ſichtbare Zeichen 
‚feiner Herrlichkeit und Liebe ſey 
ſetzt es ſich ſelbſt aus ſich heraus und erſcheint ſich in 
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Weisheit in Sarasmati, als die Be 
genſpendende in Lakſchmi oder 


Nur dann laſſen ſich die Lobeserhebungen 


‚aller möglichen Geſtalten die Faͤhigkeit ba 
‚aber auch 
:weldes man ald das Weſen 


des Urlichte durchdrungen 
‚möglichen Stufen und 
‚entwideln. So ward denn Maja die Butter der Welt. 
‚Diele Idee warb in Ügy 
mittelbare Verbindung mit. Indien hatte, mie man 


die Mutter der Welt: beißt, 


n folte. Zu dem Enbe 
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einer Doppelgefalt, als hoͤchſte Jatelligen; und Ai 
macht (männliche Gottedtraft) und als erſter Urkof 
des Woidenden, Maja (weibliche Gottestraft) Sa 
bie Maja blickt das Urwefen, wie in einen Spiegel, 
und ſchauet ſich darin gleichfam felb au Es win 
nun aus bem unoffenbarten ber offenbarte Gott, «sd 
dem abfoluten der relative, d. h. der in Beziehung auf 
bie Welt gedachte. Diefe Maja dachte ſich der Iudier 
ald dag weibliche Princip, das gleichſam bad mänslis 
che durch Liebe zur Zeugung reist. Über was erzeugt 
wird, iſt nur ein Schein, ohne wefentliched Seyn, Deus 
dieſes hat nur die Gottheit. Sie iſt Daher die Täufcheug 
und webt um Brehm ben Nebel bunter Geſtalten, in des 
sen Anſchauen er feiner ſelbſt vergißt und von ber Liche 
zur Maja Bingeriffen, ald zeugender und ſchaffender 
‚Gott ſich offenbart, während er, der Hervorbringer 
bed Veranderlichen und des Läufihenden Scheine, in 
feinem Urweſen ewig ber Unveraͤnderliche und bad 
Wahre bleibt ). Die erſten Erzeugungen ber beiden 
Urkrafte, d. 5. bie erflen Dffenbarungen Gottes, find 
bie Kraft zu Schaffen, zu erhalten und wieder aufzulös 
fen, perfonifisiet ald die 3 großen Götter: Braͤhma, 
Wiſchnu, Schiwen. Maja felb offenbart fiy im den 
Gemahlinnen biefer Götter, als die Intelligenz nnd 

glüdende und Se⸗ 
ri, al& bie Feuetktaft 
der..Liebe und der Zeugung in Bhawani⸗Parwadi, d. 
b. in jebem ber 3 Götter entwickelt fih ebeufo ein 
männliches und ein weibliches Princip, wie im Uegette, 
und letzteres ift der Inbegriff feiner thätigen Kräfte, 


‚feine Schafti, wie e8 die Jubier nennen. Rum folgen 
‚bie Emanationen weiter durch alle Stufen bed Daſeyns, 
‚und in 


bet erfcheint Maja ald bie weibliche und ger 


bärende Kraft, ald die Göttin bed Reizes und ber Lie⸗ 


‚be. Als Urſtoff dachte man ſich Maja als das Feuchte, 


Waſſer, d. h. als einen Grundſtoff, ben ger Annahme 

als Nacht, im Gegenſatze des Urlichtes, 

Ih Re In Werifung auf das Gelheffene KIM 

obgleich fie in ie au one 

— ri Si Feuchte, die Nacht, wurde von dem Geiſte, 
uud ſo fübig gemacht, alle 

Formen des Lebens aus ſich zu 


pten, welches Eanb eine mu 
eat wol ald bewiefen annehmen faun, beſonders ausı 
geprägt. Maja ward hier Athor, bie Nacht, dad Un 
euchte und bie Liebesgoͤttin, und Iſts, bie ebenfalls! 
dt. Dann erſcheint bie Idee 
auch bei ben Phoͤnikiern, wie bie j 


Retmeagenie bed 
‚Sandimiathon, bei den yebräern, wie ber Aafang 





*) Als Weberin des Weltalls mird Maja unter deras.Bilde ci: 
ner webenden Spinne vorgeſtellt. Als die die wahre Geftak der 
Dinge dem Menſchen verbüllende Göttin trägt fie einen \ei 
Die Hellenen ſprachen aud von ein Ben 


er webenden us —* 
Proſerpina und Artemis (ſ. unt d 6 Kii 
; Broßrpimo und Brtenie (f, unten), wad Brans hieß Dei ühncn ces 


. 
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er Geneſid dewatt, umd Bei ben Hellenen, wie bie 
tosmogonien ber Drphifer and ſeibſt des Heſiodos 
ehren. - Die Nacht als Urprincip beißt bei dem erſtern 
ogar auch Maja, obgleich ich dabei nicht au das in⸗ 
che Wort, foubern lieber an Ma, Mutter, benten 
öchte. Sie ik die Erfigeborne, d. h. bie erſte Of⸗ 
enbarung Gottes, ebenfo aber and) Phanes, bie männs 
iche Lichtkrafe. Die: hohe Potenz biefer Nacht aber 
eigt die Stelle des Orphikers bei Procl. in Plat. Tim, 
‚, 63. und 96. an, mach welcher die Gottheit mit ders 
elben .über die Bildung der Welt rathfchlagt. In dies 
em höheren Sinne iſt das weibliche ‚Urprincip- nur 
Racht und Finſterniß im Beziehung auf das männliche, 
‚ber für ſich genommen, auch Licht, nur weibliche®, 


qhwaͤcheres Licht. Darand ergibt fi denn ein Dun . 


ismus in diefem Weſen. Es ift gut und böfe, Licht 
nd Dunfel, tbätig und leidend, je nachdem es in dies 
er oder jener Beziehung gedacht wird. In Indien 
. 3, wurde daraus die alles Daſeyn verleihende Bha⸗ 
vani und die gerdrende Kali, in Ägypten bie wohls 
hätige Iſis und die ſchaͤdliche, zürmende Nephtbos 
ınd Tithrambo; in Weſtaſten und Hellas erſcheint der 
Dualismuß oft in einer und derſelben Göttin, wie in 
N Denus, Achene, Diana, Ceres, Proferpins, 
ım blos das Helleniſche zu erwähnen. Sichtbare Sym⸗ 
‚ole diefer hohen Gotterkraͤfte wurden Sonne und Mond, 
‚a von dieſen großen Himmelslichtern alle Erfcheinums 
sen des Jahres und der Natur auf der Erde, fomit 
ad Wohl und Wehe der Sterbliden, abhingen. Die 
Sonne ward als maͤnnlich, als Eymbol der geiftigen 
tıchtfraft der Urgottheit ‚gedacht, der Mond als Sym⸗ 
zol der weiblichen. In biefe beiden Lichter laſſen ſich 
uletzt alle maͤnnliche und weibliche Gottheiten der al⸗ 
sen Welt auflöfen. Die Sonne iſt in Andien Brahma, 
Wiſchnu, Schiwa, bei ‚den Phönifiern und Sabolo⸗ 
riern die verfchiedenen Baalims, in Ägypten Knaph, 
Ammon, Phthas, DArid, Horos ıc., in Perſien Du 
muzd ımb Mithras, bei den Griechen Zeus, Mars, 
Apollo, Hermes ıc.; ber Mond in Indien die Gemahs 
lin der großen Götter, befonders Lakſchmi und Bars 
wati, in Agypten Athor, Ans, Bubaſtis, Nephthos, 
in Phoͤnikien und Babylon Baaltis, Aftarte, die ſyri⸗ 
rifche Göttin, bie arabifche Alilat, in Vorberafien die 
Göttin von Romane und Epheſus, auch die perſiſche 
Anahid, bei den. Hellenen Juno, Venus, Athene, Ars 
temis, Ceres, Proferpina ıc. Das irdifche Spmbol 
von Sonne und Mond war faſt überall der Stier und 
die Kuh, und daher die mancherlei Mpthen und feftlis 
chen Gebräuche, wobei Stier und Kuh eine Role fpielen. 
Da durch Sonne und Mond dag vo beffimmt wird, fo 
bezogen fich auch Stier und Kuh auf bie Monate defs 
felben oder vielmehr auf Sonnen » und Mondlauf in 
den 12 bimmlifchen Zeichen. Der jährliche Umlauf der 
Sonne zerfiel wieder in 2 Theile, in das Licht s und 
Nachtreich, das erſtere der Lauf in dem aufſteigenden Zei⸗ 
chen, vom Steinbock bis Krebs, das letztere ber in 
den nieberfleigenden, vom Krebs bis Steinbod. Beim 


Monde war der Zeitraum vom Meus bie zum Voll⸗ 
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mende 628 Echereich, ber vom Mails dis um ‚News 
.monbe aher das Reich des Dunlels. — wurde 


chen ihrer Tempel deutlicher werden. 


trauernde Erde. 
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auch die Erde ſelbſt oft durch die Kuh fombolifire 

eine Vorfiellung, die befonderd in Indien, aber A 
in Ügppten und. Hellas vorfommt. Nach diefen allges 
meinen Borerinnerungen wird und nun bieled im My⸗ 
tbo8 der Ceres und Proferpina und in den Keflgebräus 
ir werden ung 
aus den Zufammenflellungen Ereugers, bie wir von 
jegt an benugen wollen, überzeugen, baß in Demeter 


‚und Perſephane in ber That jene große weibliche Gotts 
.beitsfraft fih ganz vorzuͤglich ausdruͤckte und beide, 


fomit auch die übrigen weiblichen. Götte 

Weſentlichen nad) In fich vereinigte. ewelen, ihrem 
Wenn man ben oben erzählten Mythos von 

eleufifchen Söttinnen mit dem der ee ae Dan 


leidet es faft feinen Zweifel, daß die griechifche Demes 


ter nur ein Abdruck der dspptifchen Göttin if. Yu 
biefe ift Lehrerin des Aderbaues und aller —2— 8 
ſetzgeberin, Ordnerin der Religion uud Milderin der 
Sitten. Auch ſie verliert durch einen boͤſen Daͤmon 
ben Gemahl, ſucht ihn, den im Kaſten derſchloſſenen 
(mit einem ſolchen Kaſten erſcheint auch Ceres oder 
Proſerpina oft in Bildwerken, 3. B. Paus. Arc, 87.) 
überafl in Geftalt einer trauernden Greifin, wird Kin⸗ 
berwärterin in einem Koͤnigshauſe und ſpielt bier dies 
felde Role, wie Ceres beim Keleos. "Died deutete 
bei der Iſis auch auf Jahreserſcheinungen, wie hei 
Demeter. Sie iſt zubörderfi bie Erbe, insbefondere 
Ügppten, welches trauert und Flagt, wenn der Sons 
nengett getoͤdtet wird, in das Nachtreich binabfinft, 
aber auch freudig emporſchaut, wenn er mit dem Lenze 
wieder zum Leben erwacht. So denn auch Demeter, im 
engern Sinne das klagende Attika, im weitern die 
. Proſerpina aber bezeichnet nicht nur 
die junge auffeimende Saat und Pflanzenwelt, fondern 
auch den Srühfing, denn nad) Theopompos bei Pluts 
arch de Isid. p. 878. E. p. 549, Wyttenb, wird fie in 
ben Wefllänbern, 5.3. Sicilien, in der That dafür ges 
nommen. Indeſſen war diefer Begriff, da er fo nabe 
lag, aud) wol den Hellenen nicht fremb, wenigfteng 
beutet die XXIX. Orph. Hymne und felbft die Home⸗ 
rifche darauf bin, wenn fle die Jungfrau unter ihren 
Sefpielinnen ber Srüplingsblumen ſich freuen und V. 
402. die Mutter zu ihr fagen läßt: 
Wann nıit Blumen die Erd’ in des duftend ' 
Saufendfältig  erbiäht, ‚alsdann aus il ee a ankaung 
Steigft du empor, ein Wunder ben anerblichen Menſchen und 
tern 
Aber Iſis iſt in Ägypten ganz vorzüglich der Mond 
und bat deswegen Stier s oder Kubbörner, überhaupt 
die Kuh zum Symbole. Auch ald Mond klagt fie, 
wenn die Sonne zu den winterlidhen Zeichen hinabſteigt, 
weil er, ba er ald weibliche Kraft die männliche des 
Sonnengottes empfängt und bag Empfangene an bie 
Erde abgibt (Plut. de facie in orb. Lun. p. 827. 
Wyttenb.) von dem ſelbſt kraftlos gewordenen nichts 
mehr empfangen kann. Als fie if daher auch Eered 
68 » 





DEMEIER — 
der Mond und —* insbeſondere ber wachſende volle 


Mond (Iſis heißt ja die Fülle), ihre Tochter aber der 
em Nachtreiche Hinfinfende, d. h. bie 


von Ardoneus geraubte und ihm vermaͤhlte. Doch fuͤr 


immer vermag er ſie nicht zu behalten. Mit dem Neu⸗ 
lichte ſteigt der Mond wieder zur Oberwelt, und Des 
meter freuet ſich, daß ihre Tochter in ihr nun bald in 
vollem Lichte ſirahlen werde. Perſephone iſt alſo die 
Toͤdtende, die den Mond hinab in das Dunkel wuͤrgt, 
aber auch Licht und Leben, und dieſer Doppelbegriff liegt 
in ihrem Namen, tie wir ſchon oben angedeutet haben. 
. Am abnehmenden finftern "Monde ift- fie gleihfam ber 
Sonne zürnend und zeigt ihr ihre Falte, die Liebe zus 
euchfloßende Natur. Daber ein iegos Aoyos bei Pluts 
arch: Hermes babe der Luna Gewalt anthun wollen, 
fie aber habe ihr Antlig verwandelt und ſei ihm fuͤrch⸗ 
terlich erfchienen. Dder wie er bei Cicero de N. D. 
111. 22. ausgedrüdt ift: Hermes babe ſich der Profers 
pina mit unzüchtig aufgeregter Natur vorgeftellt, und 
diefe fei darüber heftig erzuͤrnt. Proferpina will alfo 
vom Sonnengotte nicht empfangen und alfo aud) au 
die. Erde nichtd abgeben. Deun wenn bie Sonne in 
den füdlichen Zeichen ſteht, fo befindet ſich um die Zeit 
des Neulichts der Mond auch daſelbſt, aber dann 
firömt feine Befruchtungsfraft auf bie Erde, - Die 
Eonne wil wol bag Ihrige thun, aber ber Mond ents 
zieht fi) ihr und macht ein zürnendes, finfleres Geſicht. 
Als Herrſcherin der Unterwelt iſt Perfepbone die 
Todesgoͤttin, die Alles in ihren dunfeln Schooß hinabs 
ziebende Würgerin. Als diefe brachten fie die Danais 
den nad) Argolig und flifteten ihr zu Ehren dag herbſt⸗ 
liche Trauer s und Saatfeſt der Thesmophorien. He- 
rodot, Il, 171. An mehren Drten in Argolid ward ein 
ſolcher Todtendienſt der Perfepbone gefeiert und mit 
Seftgebräuchen, die alle auf ben Begriff hindeuten: 
Derfepbone zieht die Monate des Jahres in dag dunfle 
Nachtreich hinab. In Argos pflegte man’ effenbar in 
diefer Beziehung brennende Fackeln in die Grube zu 
werfen. Paus. Cor, c. 37, Bet der neuen Stadt Her⸗ 
mione aber war ein NHeiligthum der Ceres Ehthonia, 
d.h. der Unterirdifchen (alfo Ceres mit Perfephone ale 
Eins gedacht) und der daſelbſt verehrte Gott war 
menos, der Rufer, d. h. Hades, der Alles unter bie 
Erde ruft. Paus. UI, 14.; U. 35. Bei dem Sefte der 
Chthonien dafelbft gab es eine eigene Teremonie. Eine 
milde, widerfirebende Kuh warb zum Tempel gefchleppt, 
fie will niche folgen, aber fobald fie den Eingang ev; 


veicht, wird fie zahm, und vier alte Frauen vermögen 


fie zu übermwältigen. So geht ed aud) mif der zwei⸗ 
ten, dritten und vierten Kuh. Nach einer andern 
Nachricht aber des Ariftofled bei Alian H. A, XI. 4. 
wird ein flarfer Stier, den faum 10 Männer bändigen 
können, von einer einzigen alten Gran zum Altare ges 
führt. KÄhnliches lief man von dem Fefle der Perfes 
phone in Karien bei Nyſa, wo man auch, eine Hoͤhle 
geigte, durch welche Perfephone in bie Unterwelt gelangte. 
Etarfe Juͤnglinge fchleppten den Dpferflier zur Höhle, 
liegen ihn los, und nach einigen Schritten fiel er todt 
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bluͤhe. 


Kly⸗ 


ur Erde (mn eitig bie Jolge mephitiſcher Dämpfe), 
trab. XIV. Re t. joe * in Sicilien, 8 


Herakles, als er mit den Geryonsftieren dahin kam, von 
der Entfuͤhrung der Proſerpina hoͤrte, ſtiftete er ihr ein 


jaͤhrliches Feſt und Opfer, und ſtuͤrzte felbft den beſien 
feiner Stiere in die Duelle Kyane. Diod. Sic. LV. c. 23. 
Im myſiſchen Kyzikos aber opferte man ihr unter dem 
Namen Kore *), der Retterin, ein ſchwarzes Ried. 
Sp Ahnliches an andern Drten. Das hohe Alterthuz 
folcher Feſtgebraͤuche ergibt fih von ſelbſt, und Die weite 
Verbreitung derfelben beweift die gemeinfame Abſtas⸗ 
mung bderfelben von einem Urſymbole, dad offenbar nah 
Agypten hinweiſt, too im Cultus der Iſts eine aͤhnliche 
Symbolik erſcheint. Es finp Sonnenſtiere, die in bie 
Todeshoͤhle geſtoßen werden, d. h. oie Monate des 
Jahres. Sie widerſtreben anfangs , werden darn 
aber, je näher fie fommen, ganz matt. Muthig urd 
kuͤhn fleigen nämlich die Monate bes Fruͤhlings und des 
Sommess am Himmel herauf, die gange Natur fürogt 
vol uͤbermuͤthiger Kraft, aber diefe nimmt gegen das Ende 
des Jahres immer mehr ab, und mit leichter Mühe von 


ſchwachen Händen werben die Stiere dem Tode zugeführt 


oder fallen auch von felbft in die Grube. Im Mothos 
von ber fretifchen Pafiphae (der Allen leuchtens 
den), welche, wie Creuzer zeigt, mit der Iſis⸗Proſer⸗ 
pina ganz einerlei, d. 5. aud) der Mond iſt, wirb diefe 
von Liebesluſt gegen den Stier eutbrannt und wid mit 
ihm buhlen. Das iſt alfo die Mondkuh, die ben Sons 
nenflier zus Befruchtung reisen will, wie bei Eicero um; 
gekehrt der Sonnenflier die Luna s Proferpine. Das 
ſelbſt ift alfo Perfephone der Neumond ins Grüblinge, 
ber von der Sonne bie befruchtende Kraft empfangen 
will, damit die Erbe in neuer Pflangenpracht anfı 
Auf die befruchtende Kraft der Ceres bentet 
aud) ihr Beiname der Golbfhwertigen (Ebrs 
— — de erinnert. babe er denfelben Beis 
Namen npiter, an den Golddolch des Perfiichen 
Dſchemſchid, womit er die Erde öffner, au —— 
von Zeus, der als goldener Regen in den Schooß der Da⸗ 
nae herabſtroͤmt, d. h. die trockene Erde durch befrady 
tenden Fruͤhlingsregen etquickt, endlich an Mithras, ber 
mit dem Dolche die Bruſt des Fruͤhlingsſtiers oͤffnet, das 
mit fein Blut ſegnend auf die Erde Rröme. In diefem 
Sinne fann daher and Eeres das Goldfchwers führen, 
toomit denn auch im Homerifchen Hymnos 8. 4, bie Ver⸗ 
bindung der Worte: Anunrgos yevaaogov dykaorapmen, 


der goldfcehwertigen,; mit reichen Brüchten prangenden 


Demeter, wog! —S— 
| in ‚anderer t508 von der Eeres deutet Dagegen 
auf. selurifche Erfcheinungen. In Arfadien naͤmlich 





”) Kore, das Maͤdchen, iſt ein gewoͤhnli 
Droferpina, Eeres die Murter, Ai {Hr an ste. 
Mm den bakchiſchen Leihen führt fie di fenders als 
Braut und Schiveſter des Juldos. Er if der Koros (der Zuͤnz⸗ 
ling), fie die Kore. Vielleicht Eönnte man auch bei dieſen Rı: 
men an das alte orientalifhe Wort Kor, die Senwe, dent; 


dann wären Jakchos nnd Proferpima die männl i 
- Gonnentraft, d, h. Sonne und Wlond, ihe wad weibl 
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tomme fie uebſt der Perſephone mit Poſeidon in Verbin⸗ 
ung. Als Demeter, beißt ed, bei den Arkadiern ihre 
Tochter fuchte, verfolgte fie Pofeidon mit feiner Liebe, 
and da fie fich, um ihm zu entgehen, in ein Roß verwans 
yelt, nimt er biefelbe Geſtalt an und umarmt fie. Ihr 
Zorn entbrennt und fie. befommt davon ben Beinamen 
Erinnysz; doc fie befanftigt fid) wieder, badet im Sluffe 
dadon und gebiert nun eine gebeinmißvolle Tochter, deren 
Namen nur der Geweihte erfuhr, bie das Bolf aber 
Despoina, bie Herefcherin, nannte; zugleich aber ges 
hiert fie au bad Wunderroß Arion mit meerblauer 
Mähne (Paus. Arc. 26,5 cfr. 87. und Antimachi Re- 
iqq. p. 64 sq. Schellenberg und Creuzer Comment. 
Herodott, I, p. 219. not. 200.). Auf diefen Mythos mag 
ich das alte Bild der Ceres zu Phigalia in Arfadien bes 
iehen. Es batte einen Pferdefopf mit Mähne und Bils 
ver von Schlangen und andern Thieren; in ber einen 
hand hielt eg einen Delphin (Attribut des Neptun), in 
‚er andern eine Schlange; ber übrige Leib war in ein 
chwarzes Gewand gehullt, weswegen fie die ſchwarze 
Teres genannt wurde. Es fcheint, daß man bei dieſem 
Mythos, wie bei dem vom Streite der Athene mit Neptun, 
ın einen agrariſchen Sinn benfen müfle. Die wilde Mee⸗ 
sesflut uͤberſchwemmt das Land und wildie Ceres gewaͤl⸗ 
igen, d. h. den Anbau vernichten; fie. zuͤrnt und trauert. 
Uber endlich wird das Meer gebändigt, die Flut einges 
‚ammt, baber Berföhnung und Vereinigung in Liebe, das 
Waffer wirkt von jeßt an nur wohlthätig und befördert die 
Seuchtbarfeit. Rum ift ebenfowol das dunkle Meeresroß, 
ils Despoinas Perfepbone das Kind der Ceres. Außerdem 
'önnte man auch daran benfen, daß mit dem Wechfel der 
Mondphafen auch die Erfcheinungen der Erde und des 
Meeres wechſeln, und daß fie auf dag Pflanzenreich einen 
sichtbaren Einfluß haben. -Despoina ift die Schweſter 
eg dunfeln Meerroffed, zum Olymp aber fährt fie aus 
sem Reiche des Pluto mit weißen Roffen empor und heißt 
veswegen Leukippos; alfo ein Gegenſatz zwiſchen 
Kracht und Licht, abuehmendem und wachſendem Mond. 
Ceres und Proſerpina haben wir nun als Mondgoͤt⸗ 
innen kennen gelernt, aber Mondgoͤttinnen find auch in 
zieler Hinſicht Artemis und Minerva, woraus eine Iden⸗ 
ität aBer dicfer Wefen im Grundbegriffe folgen wurde, 
ınd dag haben auch wirklich die Alten fchon anerfannt, 
sefonderd die Identitaͤt der Ceres⸗Proſerpina mit Arte⸗ 
nis. Unweit Akakeſtum in Arkadien war ein Heiligthum 
ver Despoina. Am Eingange ſtand ber Tempel der Ars 
emis Hegemone, der Führerin, und ihre Bildfäule trug 
Sadeln. Im Tempel der Despoina ſtand Ceres, in ber 
Rechten eine. Sadel und die Linfe auf Despoina gelehnt; 
biefe halt in der Nechten einen Zepter, als Herrfcherin, 
und legt.die kinfe an die aufibren Knien ruhenden Kifte *). 
Meben der Eered fand Artemis, in der einen Hand eine 
Kadel, in der andern zwei große Schlangen. efe Zus 
ſammenſtellumng ſcheint zunachfl auf eine nahe Verwand⸗ 
ſchaft des elenfifchen Goͤttinnen mit des Artemis im We⸗ 











* Das ift ebm die Kifte der Iſis mit dem geftorbenen Ofi⸗ 


is, die fe von Byblos nad Agypten zuruͤcktrug⸗ 


Al 
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fen ihres Begriffes zu deuten. Dann hoben wir aber 
auch ſchon oben gefehen, daß bie Inſel Ortygia fowof 
ein Eigenthum der Artemis ald der Proferpina genannt 
werde, und bei der Stelle, wo Pindar die Inſel dag Las 
rs der Artemis nennt, bemerkt der Scholiaft (Pind, 
em. 1.3. p. 664. Heyne), daß Artemis und Proferpis 
na Eins feien. Auch Aſchylos (Paus. Arc. $7.; Herodot, 
1. 1.) hatte die Artemis eine Tochter der Ceres genannt, 
namlid) ald die aͤgyptiſche Bubaſtis, der ANE Tochter. 
Endlich nad) Cicero de N. D. 111. 23. war Perfephone 


- Mutter der erfien Diana, bie vom Hermes den erſten 


Eros gebar, d. 5. jener Ilithyia ded alten Dlen, die in 
ben Religionen Vorderaſiens, namentlich, in Ephefug, 
als dag weibliche, alles gebärende Grundprincip der Pas 
tur auftrit, und dag im Eultus der Hellenen mit der Ar⸗ 
temis für tdentifch genommen wird, Bildwerke und my⸗ 
thifche Angaben flimmen alfo darin überein, daß die Bes 
griffe Ceres, Proferpina und Artemis fi) gegenfeitig 


durchdringen, und daß diefes fchon in einem hoben Alter⸗ 


thume erfanut werde. : Was alfo in der Myſtik der alten 
Religionen ald Eine Grundfraft genommen wurde, ward _ 


‚nur im Öffentlichen Cultus als ein in verfchiedenen Strabs 


len ſich Offenbarendes gebacht und bildete für dad Volt 
einzelne, mit befondern Sunftionen begabte Gottheiten. 
Als ein hohes Princip Funden fich auch Eered und 
Proferpina im Kabirendienfte au. Diefe Religion ers 
ſcheint als uralt, fhon den alten Peladgern zugehörig, 
Sie ſtammte theild aus Aghpten, theild aus Phoͤntkien, 
—*— aber auch thrakiſche Elemente aus den orphiſchen 
nflituten aufgenommen. In Samothrake war the 
Hauptſitz und daſelbſt mit berühmten Myſterien verbuns 
ben, bie manches Ühnliche mit den eleufinifchen, aber 
auch mit den bakchiſchen gehabt zu haben fcheinen. Aus 
Berdem findet man Spuren berfelben in Böotien, Xttifa, 
Meflenien, Kreta, Italien -und vielen andem Weftläns 
bern. Ideen von ber Bildung ber Welt, von großen plas 
netarifchen Mächten, die auf bie Erbe wirkten, von ges 
beimen Sauberfräften in ber Natur, von unterirbifchen, 
in ber Tiefe haufenden Göttern, die der Kunft, Metalle 
su bearbeiten, vorflanden, knuͤpften ſich in dieſer Nelis 
gion, bei der in ben fruͤheſten Zeiten fogar dad Semitifche 
bie Sprache des Cultus, wenigſtens dee geheimen, ges 
weſen gu ſeyn fheint, an bie Ramen der verehrten Bots 
beiten, bie in verfehtebener Zahl und mit verfchiedenen 
Benennungen aufgeführt werden, fo daß es während ber 
langen Dauer biefed Goͤtterdienſtes mehrerlei Syſteme 
gegeben haben muß,. deren eines bie eleufinifchen Goͤt⸗ 
tinnen aufgenommen hatte. Dan erzählte von einer 
Jungfrau Kleobö.a, welche die Gcheimniffe der Eeres 
in der mpflifchen Kiſte Yon der Inſel Paros nach Thaſos 
gebracht hatte (Paus. Phoc. c.28.), Jener Jaſion aber, 
deſſen Berbindung mit Eered Homer und Hefodos ers 
wähnen, der Sohn bes Jupiter und ber Plejade Elektra, 
alfo ſchon in feiner Abſtammung einer der Eterngötter, 
wie fie Samothrafe verehrte, gehörte mit zu ben Kabis 
ten und erfcheint bafelbfl bald als Bott, bald als hoͤhe⸗ 
ver Götterdiener. ©. Jasion. In dem fabirifchen My⸗ 
thos von. der Hochzeit feiner Schweſter Harmonia gewinnt 
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res ihn Tieb wenen feiner Schönfelt, und In Kreta ges 
Gem Fi ihm den Getreibereichthum. Nach einem andern 
Mythos aber ift er der Gemahl der Kybele, mit der er 
den Korybas erzengt, worauf fein Bruder Dardanos und 
diefer Korybas den Dienft der Kpbele in Aſien ſtiften, 
woburch alſo Kybele und Ceres ſchon als verwandte, in 
der Idee einander durchdringende Weſen erſcheinen, und 
uleich eine Verbindung ber ſamothrakiſchen und phrygi⸗ 
hen Religion fi) ergibt. In dem Spfteme von kabiri⸗ 
ſchen Gottheiten nun, in welches Ceres ihre Tochter 
und Habes aufgenommen wurden, tar Demeter ber er⸗ 
abene Axieros, die göttliche Urfraft, Proferpina aber 
gioferfa, vie ——— alſo die weibliche ges 
börende Naturfraft und Habes Axiokerſos, der aus 
der Tiefe herauf wirkende Befruchter. Da bie kabiriſchen 
Götter vorzüglich die Schifffahrt beſchuͤtzten, fo wird auch 
Teres eine Schiffdgdttin und erfcheint mit ben Spmbolen 
yon Ruder, Fuͤllhorn und Ahrenkranz auf Münzen, um 
fie ais die Herrſcherin über Land und Meer je bezeichnen. 
Sie tft jetzt einerlei mit der Seegoͤttin Leukothea, ber 
"weißen Göttin, die mit ihrem vettenden Schleier dem 
Ddoffeus in feiner Noth auf dem Meere hilfreich erfcheint. 
Diefe hatte in Kolchis einen Tempel und bedeutenden Euls 
tuß, und war daſelbſt wahrfcheinlich Feine andere als 
‘ag, der Mind, denn nach Kolchis war überhaupt mit 
ernten äguptifcher Gottesdienſt gekommen. Ihr Zu⸗ 
ſammenhang mit Samothrake aber erhellet daraus, daß 
fie ais Ino den Kadinds zum Vater hatte, ber wieder als 
Kabmiſos unter den Fabtrifchen Gottheiten erſcheint. Bon 
RKolchis alſo ſcheint der Begriff nach Samothrake gekom⸗ 
‚men zu ſeyn und hatte von da aus feinen Weg weiter nad) 
"dem Weſten fortgefegt, fo daß felbfk die Kömer diefe Soͤt⸗ 
tin ale Matuta, Morgengöttin, verehrten ; in Etrurien 
‘aber ward fie zur Schickſalsgoͤttin Fortuna, und wurde 
dafelbft in einem fehr hohen Stane genommen, wie wie 
‚unten ſehen werben. ' > * 
| N amothrafe ift Proferpina bie Axiokerſa, 
aber eben diefe ift in einem andern Syſteme aud) Venus, 
die Göttin der Liebe und Gemahlin des Ares, mit dem 
‚fie die Harmonia zeugt. Sie iR alfo daſelbſt eine 


tosmogonifche Potenz und dag harmoniſch gebildete Wells -- 


all ihre Tochter, denn aus Streit und Liebe wurden nach 
einer alten Vorſtellungsart alle Dinge erzeugt, welche 
Idee wieder mit der in unſerer Phyftt übereinfimmt, 
daß zwei Grundfräfte, Ausdehnungs⸗ und Anziehungs⸗ 
kraft, die Formen aller Dinge bildeten. Es find alfo 
auch Venus und Proferpina im fabirifchen Syſteme ivens 
tifch und Tegtere ebenfalls jene große, alles gebarende 
Raiurkraft, die als Liebesgoͤttin den Namen Venus führt, 


“ erfiheint, Aber auch in andern, obgleich damit zufams 
menbängenden Beziehungen iſt Venus mit Proferpina 
Eins, denn erftere iſt auch Todesgoͤttin, d. h. die Alles 
“in ihr ſinſteres Dunkel hinabziehende Naturkraft, in 
welchem Sinne ihr die Roͤmer den Namen Libitina 

oben. Dieſe Venus iR Eins mit jener kretiſchen Bas 


ipbae, die in Kreta mıt dem Stiere bupit uud bald 


als Liebes; und Zeugungsgoͤttin, bald ale böfe, verderb⸗ 
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lich⸗ Zanberin erfiheint und, wie Eremyer'jeigt, mit eimer 
theffalifchen Paſiphaë einerlet ft, von der ein Muches 
fie die wildgewerbenen Geryoniſchen Rınter 
bes Herakles durch Liebeslockungen gebänbigt babe, m 
einer alten Inſchrift aber ausdruͤcklich den Namen Venus 


fagt, daß 


Perſephaaſſa, d. h. Benuss Perfepbone führt. Bermoͤge 
‚ihrer Abſtammung aus bem folchifchen hlefte 
Aft fie offendar der Mond und baber eben ihr dualifi⸗ 
fcher Eharafter, wie er auch In der Perſephoue liegt. 






Diefelbe Identitaͤt zwiſchen Benus und deze 
Icheint fich auch im Lande ber Moloffer zu ergeben, einen 
‚der aͤlteſten Sige der Hellenen und ded Mondecuitd, 
wo ein unaltes Heiligtum des Sjupiter von Ügppten und 
zu Dodona gefliftet worden toae.: Hier iſt yaiser Ger 
mahl der Dione, der Mutter der Venas, und daher Die: 
‚ne felb Venus. Im gewoͤhnlichen Mythos ward 
- Aphrodite aus den Ind Meer Zefalienen Bhutdtzopfen des 
Uranos erzeugt, d. h. fie ift eine Tochter der aıänzlicden, 

Alles erzeugenden Kraft und ber weiblidgen, es gebärs 
senden, welche das Element des Waſſers fomboläfkte. 
Ehen diefen Sinn hat auch) die Whkammung in Dodera, 
denn Dione ift als Okeanide ebeufalis dad Waller. Fu 
beiden Mythen ift alfb Venus das feuchte Element feibkt, 
aber in Dobona war fie wieder -vongü Todesgättin, 
- die alles Lebende, mit Liebesarmen es um ‚ini 
ren feuchten Schooß hinabzieht. Deun das Molofer 
Band ifl ganz ein Abbild der Unterwelt; bier wälze feibfl 
: der Acheron feine ſchwarzen Stuten, und ein Kimig Wide; 
‚ neus berrfcht daſelbſt, deffien Gemahlin Proferpina ber 
atheniſche Held Theſeus für feinen Freund Pirithoos raus 
ben will, aber dabei in die Netze des Alempfaͤngers fällt 
und der Unterwelt eigen wird, bis ihn ber Sonueupeld 
Herakles wieder beftelet. Diefe Perſephoͤne iſt mn ges 
wiß feine andere als jene DionesBeund, ihr Gemchl 
“ aber der unteriedifche Jupiter, der Dienyfed Chthoniss. 
In Dodona ind ebenfowol. Tauben bad Symbol feser 
: Göttin, wie fie ed von’ der Venus Erpfina in Eialien 
‚waren, besgleichen in Syrien, wohin nad) einem indis 
ſchen Purana Schiwa’d Gemahlin Parwadi unter dem Ras 
: men Semirama ald Taubengdttin, d. h. als Venus mit 
dem Taubenfombole fam; Proferpina aber heißt in bem 
« Namen Berfephatta, wie ihn Borpbyriog de Abstin.1V. 
 p. 852. Rhoes. erflärt, auch eine Saubenträgerin ser 
‘“ Zaubennährerin, d. h. fie iſt ebenfald eine Benus mit 
: dem Taubenfombole. Aber in Dobona find Tdywerie 
Zauben (Herodot. ll, 57.), denn fie find daß Exnmtol 





: einer Venus Libitina, die ber Unterwelt angebört. Zus 
- glei) aber follen fie auch die Enthaltſamkeit und Etrens 


: ge fpmbolifiren, denen die dertigen Diener der @öttiz in 
in Andien ald Maja und in Ügypten ald Athor und Iſis — 


ziehung auf Sinnenluſt ſich unterwerfen mußten, mes⸗ 


wegen auch Proſerpina ben Beinamen einer Sancta, eis 
+ ner Keinen und Heiligen, füb 


ete. J 
Es iſt alſo Proſerpina dem Weſen des Begriffes 
nach im griechiſchen Cultus mit Artemis, Venns, Kur 
-bele und Dione identiſch; fie wird es alſo wol auch mit 
Auno und Minerva ſeyn. Wir geben darüber ebenfals 
die Entwicklung von Creuzer. Im pontifden und laps 
padokiſchen Komana verehrte Allen eine Soͤttin, iz ter 
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er Grieche bald feine Diana und Luna, bald feine Des 
ms und Mirnerva wieder erfannte. Sie war. einerlei 
nit der fogenannten perfifchen Artemis und der armenis 
chen Anaitis, and dem perfifhen Anahid entflanden, 
aind im Begriffe einerlei mit der Mithra (vom perfilhen 
Nihir, Liebe, abgeleitet), die ebenfo die weibliche Feuer⸗ 
fraft perfonifizirte, wie Mithras die männliche, alfo mit 
der Venus ber Abendlänber identiſch war. Sie hatte 
nach Plutarch einen Tempel in Paſargadaͤ und wahr—⸗ 
ſcheinlich auch einen Geheimdienſt, indem es heißt, daß 
Artaxerxes Mnemon beim Antritte ſeiner Regirung da⸗ 
ſelbſt die Weihe empfangen babe. Plut. in Artax. p. 
1012. D. cap: 3. Diefer Schriftfießer nennt fie aber 
geradezu eine Minerva, Unfreitig war fie alfo ein Ab⸗ 
ſtrahl jene® erfien weiblichen Princips, dad in Affprien 
Mylitta, bei den Arabern Alile, in Syrien Venus Ura⸗ 
nia, in Ügppten Athos und im altperfilhen Dienfte, 
oder norh richtiger im Prieſterſyſteme der Magier, Mis 
thra bieß, welche letztere, da fie mit dem Mithras, ber 
ausdrücklich auch Perſes heißt, genau verbunden war, 
gewiß auch den Namen Perſe führte, fo daß Perſepho⸗ 
ne wol biefed Wort im erfien Theile des Ramens noch 
enthalten möchte... Darum hat denn dag Bild diefer ho⸗ 
beu Naturkraft Ähnlichkeit mit fo vielen Goͤttinnen ber 
Hellenen, fo daß es von der Darſtellung ber ſyriſchen 
Söttin zu Mabog heißt, fie gleiche der Minerva, Bes 
nus, Rhea, Selene, Diana und ber Schickſalsgoͤttin. 
Diefed ertiket Plntard) (in vit. Crassi c. 17. p. 653. F.) 
mit Recht daher, weil fie eigentlich bie Natur vorfielle, 
durch die Allee entfianben fet, und bie ben Menſchen den 
Aufang zu Allem, was gut iſt, weile. Eine ſolche hohe 
Kraft iſt daher auch Minerva, und um ihren Zweck zu 
erreichen, muß Be auch kaͤmpfen und ift daher die Krie⸗ 
gerin, aber auch die Siegerin, bie Alles zu einem guteg 
Ende führt. Nach Mondphaſen wurden Berathſchla⸗ 
gungen gehalten, ber Krieg angefangen und geführt; 
Minerva ift daher die weife und Friegerifche Göttin ale 
Mond. Dann liegt aber auch ein Dualismus in ihr, 
denn im Kriege if fie der würgende und fchadende 
Mond, bie aͤgyptiſche Nephtbos die auch für Venus 
und Siegesgoͤttin und für das Ende, die Vollendung 
(Plut. de Isid, p. 459 Wyttenb.) erklärt wird, aber als 
Tyophons Gattin die Würgerin if. Don der Minerva 
beißt es ferner, Daß fie von der Praxidike erzogen 


fei, Heſyochios aber erklärt die Praxidike für eine Goͤt⸗ 


tin, De alled Neben und Thun jur Vollendung bringe, 
wie denn auch ber Name feld bie Vollſt regerin 
des Rechts bedentet. Endlich heiße auch Proferpina 
ſelbſt Praxidike (Orph. Hymn. XXIX, 5) Das heißt 
denn alfo: ſowol in Minerva ald In Vroferpina "vers 
ehrte man eine Göttin, die Alles zus Vollendung bringt, 
ein Prineip, das den Anfang su. allem Guten weifet, 

Plutarch ſagt, d. h. ein Weſen, is dem bie Ideen bed 
gluͤcklichen Anfangens und Vollendens, der buͤrgerlichen 
Dronung, bes Dertheibigung des Vaterlandes u. f. m. 
‚liegen, das alfe der Urgrund aller Dinge, die Anfänge 
rin aller Zeit und Zeitorbuung, alfo der Mond iſt. Eben 
‚biefe Begriffe And auch mit jenen Soͤttinnen Hiens ver⸗ 


- 
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IAbnon ber Wioud, bie irdi 
heiße aun · offenbar: Iſis umfaßte fowol die Cer 
- ‚die Breferpina, bean nach Plutarch (de facie in orb. 
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deen und daxum find fie mit Athene und Vroſerpina 
ins und diefe beiden fallen in ihnen zufammen. Dar 
on fehließt fi) nun auch der Bei einer Gluͤcksgoͤttin, 
bie wieder befonderd mis ber Proferpina tole mit ber 
eres verbunden erfcheint. Diefe hieß in Athen die 
rſtgeborne, und ihr Altar dafetbft Rand neben dem Al⸗ 
tar des Jupiter Kteſios (des Schutzgottes alles Eigen⸗ 
thums). In Praͤneſte heißt die Fortung auch die Erſt⸗ 
geborne, und ihre Bildfänle trägt den Knaben Jupiter 
im Arm und fäugt ibn. Sie iſt alfo bie Mutter und 
Säugamme des Jupiter felbft, und wenn Mnaſeas ap. 
Suid. et Phot, v, IZga&ıdixn berichtet, daß Prazidife mit, 
ihrem Bruder Soter (dem Heilande) den Kteflog, bie 
Eintracht und Tugend erzeugt habe, was offenbar hei⸗ 
Gen fol, wo bag Eigenthum gefchugt ift, da iſt Heil, 
Eintracht und jede Tugend, ſo moͤchte das wol heißen, 
daß auch Proferping als Praxidike des Jupiters Mutter 
fei, baß alfo Proferpina und jene Gertuna p Pränefte 
m Begriffe Eins ſeien, nämlich eben jenes bobe aflatis 
che Urprincip, dag im Bilde auch ale Schickſalsgoͤttin 
erichien, und daß beide eben darum bie Erſtgeborne hets 
Ben. ‚Minerva it alfo Anfang und Vollendung, Weis 
beit, Krieg und Sieg, Mond im bualiftifchen Sinne, 
aller Anfang und Vollendung des Guten und daher Schick⸗ 
ſalsgoͤttin und darum felbit dem hoͤchſten Gotte voran⸗ 
gehend. Alles dies aber iſt auch Proſerpina, ſomit beid 
im Urbegriffe uͤbereinſtimmend und Ausſtrahlungen eine 
und deſfelben Naturweſens, das iu Aſien noch als Eins 
heit gedacht wurde. In eben dieſem Weſen iſt denn 
auch Juno mit Proferpina zuſammenfallend. Cie iſt 
ebenfalls Mond und mit der Venus Urania ber Phoͤni⸗ 
fiec und Karthager, mit ber forifchen Göttin zu Mabog 
nad ber Geburtsgoͤttin Ilithyia, alfo mit ber epbefithen 
Diana und ägyptifchen Iſis, einerlei. Sie iſt auch eint 
Soͤttin des Lebens und bed Tades, und bie in Latium, 
dem Sabinerlande und bei den Kutulern veichrte Ju 
no Feronia heißt Sogar ausdruͤcklich Perſephone (Il. 
Kreuzer Symb. u. M. IL &.567 u. 584), Mit Rech 
kann man daher ſagen, daß fie nebſt Proſerpina, Urs. 
temis und Minerva aus Einem Grundweſen, das wir 
‚oben ta der indifchhen Maja fanden, entflanden fei. 

In Igppten endlich, fährt Creuzer fort, entſchel⸗ 
det fih die Einheit der gebachten Gottheiten völlig. 
Mad Piutasch de Isid. D. 453. Wyttenb. iſt bie fi 
liſche Neith (die hellenifche Wipene) auch Iſis. ufoferz 

Jſis als bochſte und allgemeine Gottheit Asyı 
une aurb alle übrigen Gottinnen durchdringen muß, if 
Fe auch jede Einzelne von ihnen. Als Neith aber 
fie vorzüglich und fomit auch Ceres und Profespina ihte 
‚höhere Muͤrde. Nach Euſebius (Pr. Ev. UI. p. 115. ed. 
‚Colon.) nenuten bie Agypfer bie Kraft ber himmliſchen 
md ber irdiſchen Erxde Iſis, die bimmlifche aber wa 

fche unfes Wopnplag. D 
eres als 


‚Lua. p. 818 sq. Wyuenb.) bezeichnet Ceres ‚bie Erde und 
‚die Herrſcherin alles deſſen, was ber Erbe anashört, 
:Profernine aber iſt /m Monde und herrſcht über bag, 


- 


DEMETER — 


auch Athene erflärt und p. 731. ſowol Artemis als 
- Athene. Run erflärt fih Porphyrios und Proflog ad 
Pia. Tim, p. 51 sq. über das Verhaͤltniß zwiſchen 
Athene und Droferpina dem Sinne nad) fo: von ber 
Athene kommt alle Trefflichkelt, alle Tuͤchtigkeit zum Gu⸗ 
ten, und von ihr geben aus bie hinaufläuteraden und 
(ur Gottheit) zurücführenden Kräfte, d. h. fie ift die 
Gottheit, durch deren Beiltand und Einfluß der Menfch 
immer mehr von feinen Mängeln gereinigt und gebeiligt, 
badurch aber tüchtig gemacht wird, feine angeflammte 
Hlorie als reiner Geiſt wieder in Beſitz zu nehmen. 
Sie iſt der ſchoͤpferiſche Geiſt des Vaters Zeug, bie ewis 

e immaterielle Weisheit und darum eben aus dem 

aupte des Vaters geboren, um ſie als die erhabenſte 
und goͤttlichſte Kraft zu bezeichnen. Sie vermittelt alle 
Gegenſaͤtze im Weltall, d. h. von ihrem Standpunkte 
aus verſchwindet jeder Gegenſatz, und das Boͤſe (eine 


olge des Truges der Maja) wird in Gutes aufgeloͤſt. 


ie iſt die Einheit, die allen, auch den .mannigfaltigften 
und entgegengefeßteften Formen im Weltganzen zum 
Grunde liegt; durch. le wird bewirkt, daß ungeachtet ber 
Zerfplitterung des Weltftoffes in eine unendliche Menge 
von ndividualitäten, doch Alles unter Einer Einheit bes 
griffen, Alles nach Einem ewigen Ideale von der Webes 


zin Proferpinas Maja gewebt iſt. Darum durchdringt 


he auch) alle Ordnungen von der hoͤchſten bis zur niedrig, 
en. Ale Welen des Himmels und ber Erbe, vom 
hoͤchſten Geiſte bis zum niedrigen Staube empfangen 
von ihr ihren Zweck und ihre Beſtimmung. Eie iſt der 
Sicher, duch welchen alle Seftirne leuchten, durch fie 
haben Proferpina (dev Mond) und Ceres (die Erde) ihren 

lanz. Sie ift die erfle Weberin des Weltallssund 

roferpina die zweite, die nad) ihrem Muſter arbeitet, 
in ihr aber auch die erfie. Um aber diefe Einheit gu ers 


balten, ift fe auch die Kriegerin, kämpft gegen alles 


Unreine, befiege ed und führt fo alle Kräfte vollkommen 
gereinigt wieder in bag göttliche Urweſen zuruͤck. Dars 
um ift fie auch die Schußgättin aller Heroen, denn als 
le8 Große und Edle in diefen bat feine Quelle barin, 
baß fie von ihrem Geiſte befelt find. Inſofern nun Ce⸗ 
ses; Proferpina von Minerva durchdrungen iſt, iſt fie 
ebenfalld jenes erfle und höchfte Princip, die allen For⸗ 
men sum Grunde liegende Iſis und Athor. Sie ift alfo, 
wie Minerva, jene doͤchſte weibliche Potenz Maja ſelbſt, 
bie in Oberaſien zuerfl in ihrer Reinheit gedacht und 
dann auf Ihrer Wanderung durch die Weſtwelt in vies 


lerlei Strahlen zertheilt und unter verfchiedbenen Namen. 


angebetet wurde. In der Iſis und Ather it baber auch 
Ceres Ein Wefen mit Proferpina, dag swar der öffents 
liche Cultus in Zwei trennte, bie Mofterien aber in ſei⸗ 
nee Einheit darſtellten. 
ber Neith, Athene das Wefen, von bem bie faitifche Ins 
ſchrift ſagt: Ich bin, was war, was iſt und was ſeyn 


wird , meinen Schleier Hat noch Fein Sterblicher aufges 


det. In die Nacht diefed Weſens kehrt alles Lebende 
zuruͤck, aber unaufhoͤrlich wirft ed auch aus dem Todten 
neues Leben. Darum waltet Proſerpina⸗Ceres in der 
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Es iſt in dem hohen Begriffe 
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Unterwelt, auf ber Erbe und im Himmel. Sie iR bie 
Geberin aller irdiſchen, aber aud) aller himmliſchen Süs 
ter, und darum eben waren ihre Moflerien die erfin 
nnd berühmteften unter allen in Hellas, denn die Ein 
geweihten empfingen in ihnen eine reinere Lehre vos 
Gott und von des Menfchen Schichfalen und Hoffnungen. 
Das führt ung dem auf’ die Srage, worin wol die 
Lehren beflanden, bie man ben höhern Eingeweihten als 
etwas Görtliches vorlegte. 
Das Erfle, wovon auch) ſchon zu ben Fingeweibtes 


‚der niedern Grade die Nebe ſeyn fonnte, war die Schil⸗ 


berung des toben, gefetlofen Zuftanded dere Wilden in 
Hellas vor Einführung des Ackerbaues (Proclus ad 
Plat, Polit, p. 369), Hervorhebung ber hohen Wohltha⸗ 
ten, welche durch diefe Erfindung den Menfchen erwie⸗ 
fen worden, und danfbare Beier bed Andenkens an bie 
erften Lehrer, Entwilderer und Eulturftifter. Das zeist 
bie fchon bemerkte Stelle aus dem Panegyrifus des Tin 
krates (c. 6. p. 132. ed. Batt.) (ehr deutlich. Cine GSrele 
bei Cic. Tusc, Disp. I, 18. fönnte darauf Hindenten, als 
habe man den Eingeweiheten höherer Grabe gelehrt, ale 
Götter des Eultus feien ehemalige Menſchen geweſern. 


. Auch) died fonnte in mancher Hinficht gefcheben, dem 


in niythifchen Sagen vermifcht ſich immer das Göttliche 
und Menſchliche, und was wohlthätige und ungeredte 

ürften in der Vorzeit thaten, wurde in der Myothe alt 

andlungen guter ober böfer Gottheiten vorgeftellt ; aber 
hätte man weiter nichts gethan, als ein Syſtem des 
Euhemerus aufgeftellt, fo war es unmöglidh, mit dem 
Enthuflagmug von dem Göttlichen in den Myſterien zu 
reden, und Eingeiweihte, wie Herodot, Plutard) umd 
Andere hätten auf feinen Fall mit der Achtung von deu 
Yaterländifchen Göttern fprechen fännen, wie es bod 
der Fall If. Auf jeden Fall mußten alfo die Götter aus 


‚einem andern, bemreligiöfen, Geſichtspunkte dargeſtellt 


werden. Selbſt nicht blos als perfonificirte Ratun 
Fräfte und Naturtheile konnte man fle ſchildern, denn 
auch dieſe Anſicht vernichtet bie veligiöfe Idee voͤllig; 
aber wenn man zeigte, wie alle Götter son Hellas Aus⸗ 
ſtrahlungen des Einen ewigen Urwefend waren und is 
ibm, wie in einem Centrum, fih vereinigten, fo ward 
dadurch das Neligidfe gerade auf feinen hoͤchſten Gipfel 
gehoben, und der Glaube an bie einzelnen Götter erhtelt 
durch feine Erhebung zum Glauben an Einen Gott bie 
mwürbigfte und reinfte Heiligung. Diefe Lehre war alle 
gewiß in der eigentlidyen Epoptie ein Gegenſtand bei 
Unterrichts, Indem man zeigte, wie alles Getrenzte 
doc, im inneren Wefen in Einen Begriff gufammenfil, 
in den 5 eines vollkommenſten, unendlichen, ewb 
en Urgeiſtes, des Schoͤpfers alles Vorhandenen, bei 
iebenden Vaters der Menſchen, unterrichtete man zu 

leid auf die anfchaulichfie und faßlichſte Art von die 
em Zielpunfte aller Religion. Aber nicht durch meta 
phbyſiſche Schlüffe wurde dieſe Einheit Gottes bewieſer, 
nicht ald aus der menfählichen Vernunft eutfproffen dan 
geſtellt, fondern als eine hohe göttliche Dffenbaruns, 
die von den aͤlteſten Zeiten her in den Myſterien nieder 
gelegt und ben Stiftern Iben übergeben worden fd. 


D 


n 
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Mit diefer Lehre mag num ferner bie vom Abfalle 
8 Menfchen von der Gottheit verbunden worden ſeyn 
id zwar theild als Abfall des wirklichen Menſchen, 
enn ex fich von der Sinnlichkeit hinreißen läßt, theils 
8 ein vor feiner Geburt ind Leben gefchebener Abfall 
€ präeriflirenden Sele, bie nun zue Strafe und Beſſe⸗ 
ng in die Seffeln eines materiellen Körpers hätte eins 
hen muͤſſen. Es fcheint nämlich, daß eine Kenntniß 
8 im Saſtra des Brahma erzählten Mythos von einer 
mpörung der Geifter vor dem Daſeyn ber Körperwelt 
ter Mabafur und Rhabun, von ihrem Sturze in bie 
infterniß und der ihnen gegebenen Hoffnung zur Des 
nadigung, wenn fie in ben um ihretwillen gefchaffuen 
nd ihnen zum Anfenthalt angeriefenen Körpern ſich 
effern und vom Boͤſen reinigen würden, bis nad, Agyp⸗ 
a, Hellas und andern Weftländern in früher Zeit ges 
mmen fei. Pythagoreer, Platonifer und andere Phis 
ſophen erwähnen andbrärlich 
or ihrem Eintritt in Körper und ‚geben felbft jenen als 
Iefache von der Finfchließung des Geiſtes in diefen an. 
berall war mit diefer Vorftelung die Lehre von ber 
Selenwanderung verbunden, auch wat damit zugleich 
ie ganze Daͤmonologie Agypten® und Griechenlands ges 
eben, bie aber.gerade ein Hauptgegenfland der Mpftes 
ien gewefen gu ſeyn fcheint. Schwerlich wußten bie 
Borfleher der Geheimniſſe, wo die Srundquelle des My⸗ 
hos zu finden war. Er war gu ihnen ald durch forts 
ehende Tradition aus den Älteflen Zeiten ber verpflangte 
örtliche Dffenbarung gefommen, und fo warb er gewiß 
uch in den Myſterien ben Eingeweibeten bekannt ges 
nacht. In Indien hatte der Mythos unflreitig einen 
tbifchen Sinn, und auch biefer mag in Eleufid hervors 
teboben worden ſeyn. Dazu konnte die Geſchichte det 
Droferpina felbft benugt werden. Als die Keine und 
Mafellofe erfcheint zuerſt die Tochter ber Eeres auf ben 


eligen Gefilden von Nyſa oder Enna. Harmlos pfluͤckt 


ie mit den Gefpielen die liebltchen Kinder des Lenzes, 
ıber die Blume Narkiſſos, die im Namen und ald Syms 
ol des Sinnenreizes wahrbafte Todesblume, laͤßt fie 
hrer ſelbſt vergeſſen; fie entfernt ſich von dem Breuns 
‚innen und wird eine Beute der finftern Mächte. Dens 
elben Sinn Hat das Effen bed Granatapfels, den ihr 
Pluto reicht, oder deu fie, von feiner Schönheit bes 
hört, ſelbſt pfluͤckt. Man follte bei biefem legtern 
Nythos zu dem Slauben verſucht werben, daß aud) jene 
yebräifche und zum Theil auch altperfifihe Sage vom 
en der verbotenen Frucht im Paradiefe und den dar⸗ 
mg entfiandenen fehäblichen Folgen nad ben Weftläns 
ın gefommen fei. Proferpina iſt nun bie Gefallne, 
he Samen drücke der Kummer und bie verwandelte 
efalt der Geres aus, aber ihre Neue findet Begnabis 
yıng, die Gottheit erlaubt ihe wieder, in bie Gefilde 
ver Seligen zuruͤckzukehren. Denfelben Sinn bat auch 
ver gleichfalls als eine Darftellung in den Myſterien anzus 
ende Mythos von Amor und Pſyche, während der vom 
arkiſſes bios den Fall der von Sinnenluft verfuͤhrken 
ele und ihr Verſinken in die Todesgrube andeutet. Die 
ralifchen Anwendungen, die nun davon in den Elenfis 
Allgem. Encyklop. d. W. u. K. xl. 
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nien gemacht worden ſeyn mögen, ergeben ſich von ſelbſt. 
Mir haben ſchon oben in den Anmerkungen ae ai 
bie. Religion der Eered, wie die perfifhe, eine Religion 
bed Kampfes gegen das Böfe feyn ſollte. In beiden find 
bie wahren Gläubigen Krieger und Streiter gegen dag 
Ba und feine Lüfte, und. daher hießen die Eingemeis 

eten in der myſtiſchen Sprache.die Kriegliebenden. In 


diefem Kampfe find bie großen, gefeierten Helden der - 


Vorzeit, ein Triptolemos, Jaſion, Herafled, Theſeus 
ihre Vorbilder, denen fie nahen ſollen. Fr fie 
wurden durch die Schule bes Leidens bewährt und gingen 
gereinigt und geläutert in den Kreis der Götter juruͤck. 
Eben biefe zu feligen Genien getwordenen Heroen werben 
als hilfsreiche Schuggeifter in dem Kampfe ihnen beifles 


ben. Wer aber mit dem irbifchen Tode noch nicht gerei⸗ 


nigt erfunden wird, der muß feine Wanderung noch fort 
feßen und von neuem irdifche Körper bewohnen, bis er 
das Ziel in der vom der Gottheit beſtimmten Friſt (in Ins 
dien und Perfien 12000 Jahre) erreicht hat. Wer auch 
dann noch nicht gelaͤutert iſt, der wird, wie der indifche 
Mythos fagt, auf ewig an ben Ort der Dual verſtoßen 
Damit war denn auch in Eleufis die Lehre von der Un⸗ 
fterblichfeit der Sele und einer einſtigen Belohnung und 
Beftrafung gegeben. Die Eleufinien erfcheinen dadurch 
als ein zur Beförberung der Sitelichfeit abzwedtendes In⸗ 
ſtitut, nur daß, mie fat immer, auch hier die Bekannt⸗ 
machung mit dem Mittel für die Anwendung des Mittels 
ſelbſt gehalten wurde. Daher denn ber Glaube, daß 
ſchon die bloße Einweihung die Götter verföhne und den 
Eingemweiheten augfchließend Anfprüche auf die Seligfeit 
nach dem Tode gebe. 

Als ein Beifpiel, zur Nachahmung aufgeſtellt, mag 
benn auch in den Myfterien das reine, unfchuldige Leben 
einer früheften Vorwelt gefchildert worden ſeyn. Dieſes 
zeinere Leben, two man fi der Fleiſchſpeiſen und jeder 
phyſiſchen und fittlichen Unreinigkeit enthielt, oder Beides 
vielmehr noch nicht kannte, und fern von Leidenfchaften 
in Heiliger Ruhe mit Gott und heiligen Gegenftänden fich 
befchäftigte, heißt bei den Alten das orphifche, weil eg 
von orphifchen Prieftern beobachtet worden ſeyn follte. 
Pythagoras machte es feinen Schülern zur Pflicht, und 
offenbar tft bie —* davon wieder aus Indien gekom⸗ 
men, wo die Brahminen der hoͤhern Grade als Einſiedler, 
die ſich von allem Irdiſchen losgeſagt haben, gerade ſo 
einfach und unfdhuldig unter heiligen Betrachtungen ihre 
übrigen Lebenstage vollbrachten. In Beziehung darauf 


bießen die Prieterinnen in Eleufiß, ja vielleicht alle Eins 


geweihten, Meliffen, Bienen, denn diefe Thiere wa⸗ 
ten den Alten ein ſehr reichhaltiges Symbol von Uns 
ſchuld und Einfachheit, von reiner Nahrung, von Abfchen 
egen alled Unreine, von Gefühl für Wohllaut und 


hythmus in jedem Sinne, von Immerwährendenn Ges ' 


rüftetfegn zum Kampfe gegen jedes Verderbliche, von Lies 
be ge Heimath und zum Vaterlande. &o weit fie ſich 
au 


entfernen, immer Fehren Re zum heimifchen "Herde" 


gric und ſo ſollen es auch bie wahren Eleuſtnier machen. 
ie Heimath der Sele ift nicht die Erde, fondern ber. 
Simmel; dorthin fol alfo ihr Streben immer gerichtet, 
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daher immer auf bie Ruͤckkehr bebacht ſeyn, wenn fie 

ch von ihrem Wege verirrt haben. Wir verweiſen den 
keſer auf bie ſchoͤne Schilderung, die Ereuzer IV} 
©. 866 f. von dem Bienenſymbol entworfen Dat 3 
Als ſittliches Inſtitut zeigen auch die ſogenannten 
Geſetze des Triptolemos die Elenfinien. "Mit dem Acker⸗ 
au entftand Eigentum, baraus Rechte und Geſetze fur 
08 bürgerliche und. häusliche Leben, vegelmäßiger Ehe) 
Rand, Samilienverbindung und religiöfe Bande. ' Darum 
ward denn Demgter eine Thesmophoros, eine Sa) 
Bungen bringende Göttin, denn Heoupe,- — ‚if 
har alterthuͤmliche Wort füt yornog, GSefetz. An ein 
eiliges Heft, die Thesmophorien (ſ. d.) knuͤpften nun 
bie erſten Bildner Attifa’8 und anderer Gegenden Gries 
chenlands die Vorfähriften, welche fie zur Behauptung 
ber bürgerlichen und fittlichen Ordnung für nothwendig 
bielten.. Auf Zafeln eingegraben, wurden fie an dent 
Sefte in feierlicher Proseffion herumgeträgen. In Attika 


find es fehr. mahrfcheinlich diejenigen, welche ben Nas 
men Gefeße bes Tripfolemos führen, und von denen fi 


drei in einem Fragment bes Hermippos bei Porphy⸗ 
rios de Abstin. IV. c.22. erhalten haben. Sie heißen: 

I. Du foli die Götter durch Früchte des 

.  »Beldbeg erfreuen. Ba ' 
1 Du follf bie Thiere nicht verletzen. 
. UL Du follft deine Eltern ehren. 

Das erſte Gefe erinnert fogleich an jene unbluti⸗ 
gen Opfer, welche nach den orphiichen Lehren ben Goͤt⸗ 
tern die Angenehmſten waren, und an ben älteften Ges 
brauch der Brahmareligion in Indien , nur Vegetabi⸗ 
lien der Gottheit darzubringen. Es foberte alfo gerades 

auf, jener patriarchalifchen Religion treu zu bleis 
en. Die Götter geben bie Früchte des Feldes, ihnen 
wird alfo der danfbare Menſch auch die Erfilinge, dag 
: Kräftigfte und Beſte der Ernte darbringen. Um aber 
den Göttern ein ihrer wuͤrdiges Opfer immer weihen zu 
fönnen, wird er auch allen Fleiß unb alle Saralalt auf 
den Feldbau verwenden, und fomit follte diefes Gefeg 
sugleich eine Ermunterung gur unausnefegten Betreibung 
bes Ackerbaues feyn. — Das zweite Geſetz möchte ebenfo 
wenig feinen öftlichen Urfprung verleugnen fünnen. Der 
indifche Brahmin darf noch jegt Fein Thier toͤdten, ja 
nicht einmal verlegen, befonders aber if ihm das Rind 
ein heiliges Thier. 
Geſetzgeber vorzüglich verftehen. Ohne Hilfe deffelbe 
iſt ber Ackerbau für den Menfchen aͤußerſt beſchwerli 
und mühfam, ja er fonnte nur erft recht vervollkomm⸗ 
net werden, als man gelernt hatte, ben Ochſen vor den 
Pflug zu fpannen und ihn dem Willen des Menfchen zu 
unterwerfen. Aber dann iſt er aud) fein treuer Mitar⸗ 
beiter, und eine gewiſſe Pietaͤt verlangt. ſchon, daß fein 
Leben geſchont werde. Daher ſtand auch der Pflugſtier 
vorzüglich unter dem Schutze ber Ceres. Spaͤterhin 
ward man freilich entweder durch Bedürfniß genoͤthigt, 
ober durch Luft gereist, ihn zu fchlachten, aber die alte 
Sitte blieb doc) nicht vergeffen, und über den Mörder 
des Stieres wurde in Athen an ben Diipolien eine Ars 
© cheingericht gehalten. ©. Diipolia. Das britte Ges 
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fet; Bericht ſich auf das Famillenleben. Die Kinder folı 
ien ihre Eltern ehren. Dies fest alfo gupöberft den 
Eheftand voraus. Nur, wenn Vater und’ Mutter in 


‚treuer ‚. heilig gehaltener Verbindung mit einander ie 


dent, iſt eine gute Erziehung der Kinder möglich, und bag 
Band gegenfeitiger Liebe und Hochachtung fann alte Glie⸗ 
der: des Hauſes vereinigen. Da fan dann der Gef; 
geber den Kindern fügen: ehret und feib gehorſam am 
ten Eltern. Beſonders fiheint auf den Gehorfam ter 
Rinder in Beziehung auf abzufthließende eheliche Bes 
bindungen bie Rede gu ſeyn, da daB Geſetz nach dam 
borigen folgt und Mann und Weib unter dem Bilde dis 
nes Zweigeſpanns oft dargeſtellt werden, um ihnen aw 
udeuten, baß fie zu gleichen Arbeiten und Laften, fomie 
u gleichen Sreuden mit einander verbunden find. Bars 
eirathet eud) alfo nicht gegen den Willen eurer Eltern, 
ſagt das Gebot, folgt ihrer reifen Einſicht auch in dies 
ſem Falle, der nun gletchfam die Grensfcheide zwiſches 
ihnen und eudy wird; banı wird ihr Segen euch %; 
luͤcken und, mie fie, werdet ihr, mit dem Gatten in 
iebe und Treue, zu gleicher Buͤrde und gleicher Erho⸗ 
lung verdunden, ein den Goͤttern wohlgefaͤlliges und 
gluͤckliches Leben führen. 
Die Verehrung ber Ceres bei ben Römern war ber 
griechiſchen im Ganzen nachgebildet. In ihrem Tem⸗ 
el zu Nom batfe man die roͤmiſchen Gefege eingegas 
ben. Auch fielen ihr bie Guter Derer zu, bie einen 
Voikstribun'verlegt hatten. Von den der Göttin zu Eh⸗ 
ven gefelerten Cerealten fehe man den def. Art. Sn 
Sicillen felerte man ein den Thesmophorien fehr ähıs 
liches Feſt im Anfange der Saatzeit und zur Zeit der Keife 
das Seit der Proferpina. 
Die Griechen unterfchleden nach Pollux 1. 1. 37. 
. 25. Hemsterh. drei Arten von Eeregfeften: Demetıia, 
N hesmöphoria, Eleusinia, S. d. def. Art. 
fr au den griechiſchen Beinamen der Göttin gehören 
olgende: © 
V Beinamen, die von ihren Zunctionen hergenem⸗ 
men find: Aliteria, Aloas, Amäa, Anaridora, 
Anefidora, Biodoros, Chloe, Chryfaores, 
Chthonia, Daduchos, Erinnyg, Euchloos, Eis 
teria, Eurvanaſſa, Gephyraͤa, Nelegerss, 
ufta, Malophoros, Ompnia, Pädophile, 
ampanos, Pheresbios, Phloia, Pluto doten 


ra, Polyphorbe, Poteriophoros, Broftafia, 


Proſymna, Pylagora, Sito, Soteira, Tekro⸗— 

trophos, Thermeſia, Thesmia, Thesmopho— 

ros, XRiphephoros, Zantbe, Zedoros. 

. 2) Beinamen von den Ortern ihrer Verehrung: 

Altäa, Amphiktyonie, Eleufina , Mykaleſſia, Moyka, 

Danachäa ‚ Paträa, Pelasgis, Profpmna, Rharias, 
tiritis. 

Bei ben Römern batte fie folgende: 

. 4) von ihren Sunctionen: Alma, Arcana, Deseria, 

Flava, Legifera, Mammosa, Rubicunda, Spicifera, 

Taedifera, Late Regina, Mater agrorum. 

29) Bon Örtern der Verehrung: Aeinea, Ennea, 

Catinensis. . 
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Über bie wichtigften biefer Beinamen ſehe man die 


beſondern Artikel. 


Fi dem Beinamen ber Eered, Sito, erlaube ich 
mir folgende Bemerfung. Das Wort bebeutet Getreide 
und fcheint mir fprachlich mit dem Namen Sitta, der 
Gemahlin des indifchen Rama; sufammenhängen. Im 
Sangfrit heißt Sitta terrae versura, solum fructife- 
rum, die Furche bes Bodens, ber gepflügte und num 
Seüchte tragende Acer, daher heißt es auch in ihrem 
Mythos, fie fei mit dem Pfluge aus bem Boden her⸗ 
vorgepflügt worden. Gie if daher im Begriffe ganz 
Eins mit Proferpina , die aus dem geaderten Boden 
bervorfeimende Saat. Auch hat ihr Mythos manche 
Ähnlichkeit mit dem der Proferpina. Auch fie wird von 
einem böfen 
der Rakſchaſas, geraubt, und biefer erfcheine in feinen 
ganzen Weſen wie ein unteriedifcher Pluto. Die Sons 
nenfraft Rama befretet fie wieber aus der finftern Höhle 
und nimt fie ald Gattin aufs neue zu ſich, aber vorber 
muß fie ſich auch burdy bie Beuerprobe von dem Vers 
dachte der Untreue reinigen, wobei man an die Feuers 
reinigung des Demophon denken fann, aber auch daran, 
daß Proferpina ebenfalls durch ihre Bethoͤrung als eine 
Gefallne erſcheint. Zulegt verfinft auch Sitta in die 
Erbe, aber ihr Geiſt, ein Awatar ber Laffchmi bes Wis 
fchnu , alfo eins mit dem hoben Ffosmogonifchen Prins 
zip Maja , ſchwingt fi) zum Paradiefe ihred Gemahls 
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empor. Sie iſt daher auch eine in ber Dbers und Uns 
termelt Herrſchende wie Proferpina, Licht und Nacht, 
Sonne und Mond, das Samenkorn unter und über der 
Erde. Es wäre wol nicht unmöglich, daß ihr Mythos 
in Indien den in Hellas veranlaßk habe, F 


Was endlich bie Abbildung der Ceres betrifft, fo 
bemerkt Hirt im archäologifchen Bilderbuche &. 28, da 
fie ganz den Charakter ber Juno darftelle, dieſelbe hohe 
Geſtalt, daffelbe Matronenanfehen , doch im Ganzen 
milder. Das Auge it weniger geöffnet und fanfter blis 
dend; bie Stirn niedriger und flatt des Diadems das 
Haupt mit einem Ührenfranze ummunben , oder flatt 
beffen mit einem bloßen Bande. Die Zalten der Tunika 
fallen geradlinig zu ihren Süßen herab; nur dag kurze 
Übergemand unterbricht diefe Einfachheit durd) sierliche 
Valtenenden. Ihr Mantel fälle Hinten über den Rücken 
und vechüllt nichts von der Worderanficht der Geftalt. 
In Bildern, wo fie dem Triptolemos bie Ähren reicht, 
erfcheint fie mehr eingehuͤllt und mit verfchleiertem Hin⸗ 
terfopfe. Sie fcheint jest zugleich die myſterioͤſe Goͤt⸗ 
tin zu ſeyn. Zu ihren Attributen gehören das koͤnig⸗ 
lihe Zepter ,. Ühren und Mohnföpfe, die fie theils in 
ber Hand hält, theild als Kranz um das Haupthaar 
gewunden trägt; außerbem noch der Drachenwagen, ber 
geheimnißvolle Korb (cista mystica) und die Badeln. 


| (I. A. L. Richter.) 
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